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H. 1) AUS Lauts und Schriftzeichen der 8 (im Hebräifchen ber 5.) 

Duchſtabe in den meilten Alphabeten, ein Guttural-Confonant, dient zur Deh⸗ 
wung der Eilben, (wie in: zahlen, ahnen). Als fchwächlter Guttural» oder 
Weser Hauchlaut, wird er im Griechiſchen gar nicht als Buchftabe betrachtet, 
fondern nur durch den Spiritus asper (') angedeutet; auch im Lateinifchen gilt 
das h nicht al8 Conſonant, indem e8 in der Proſodik feine Bofition (f. d.) 
acht. Im franzgöfifchen u. italienifchen ift es größtentheils ftumm. — 2) Ale 
Abkürzung a) im L2ateinifchen = Hadrianus, habet, homo, honos; h) auf 
Eurrentrechnungen = haben, d.h. Guthaben, Credit; c) auf dem Reverd neuerer 
Münzen: in Frankreich Rochelle; in Defterreich (früher) Günzburg: d) in der 
Medizin: hora (Stunde) herba (Kraut). — 3) Als Zahlzeichen: im Lateini- 
ben = 200; in der Rubricirung = 8. — 4) In der Mufi die ficbente dia- 
teniſche Klangitufe in der Etammtonleiter C, oder die zwölfte in der chromati- 
ſhen Tonleiter, in der Solmifation b mi genannt; e8 gibt von c Die große 
Erptime, von e die reine Duinte u. von g Die große Terz. 

Haag, s'Gravenhage, franz. La Haye, Hauptjtadt der Provinz Südholland 

und Reiidenz des Königs der Niederlande, große, angenchm gelegene, jchöne u. 
offene Etadt unter 52 4° 20° nördlicher Breite u. 21? 58° 16 öftlicher Länge, 
“eine halbe Meile von der Nordive entfernt mit 61,000 Einwohnern (mit dem 
Dorre Scheveningen 66,500 Einwohner, worunter 19,000 Katholiken). Die 
Stadt hat breite u. große, mit Lindenalleen befegte Straßen u. zwiſchen den 

aujern Gärten. Bon den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: Das könig— 
liche Schloß, Palaſt der ehemaligen Sigaten von Holland; das Stadt- u. Das 
Schauſpielhaus. Sitz der höchiten Landſesbehörden, eines hohen Gerichtshofes, 
Tribunal, Handelsgerichtes und hoben Finanzhofes. Königliches Schloß mit 
Bihliothef und Kunſtſammlungen. Bibelanftalt, nialiche Mufiffchule, mehrere 
gelehrte Schulen, Münzkabinet; Geſellſchaft der Wohlthätigfeit, durch welche 
die befannten Armencolonien angelegt find, 1818 gejtiftet; Geſellſchaft für Na— 
turgeichichte, Literatur und Chrijtentbum. Dichter- und Malerverein. Metall, 
Gerhüg- u. Eifengießerei; Gold» u. Eilberarbeiten, Hut: u. Siegelladfabrifen. 
In der Nähe Das Luſtſchloß Oranienſaal oder Haus im Bufihe, mit einem be- 
rühmten chinefiihen Cabinete, in dem Heinen Buchenwalde Buſch, einem be- 
liebten Beluftigungsorte. — H. nahm feinen Anfang aus einem Jagdſchloſſe 
der Grafen von Holland, wurde aber ſchon im 16. Jahrhunderte Reſidenz der 
Generalftaaten u, ift feit 1813 Reſidenz ber Könige der Niederlande, ON. 


Reslencyclopädie. V. 1 


2 Haar. 


Haar nennt man die, an der äußeren Oberfläche bes menfchlichen Körpers befind- 
lichen, cylinderförmigen, harten, elaftiichen, unempfindlichen Fäden, welche aus 
Horngewebe beftehen, fehr beträchtliche Conſiſtenz befigen u. gegen Das Ende zu 
in eine Spike auslaufen. Man unterfcheidet an dem H. den über die Oberhaut 
Jeroorragenen Theil, das H. felbjt oder den H.-Stengel, u. den in der Haut 

efindlichen Theil, die H..Wurzel, welche nach unten in die H..3wiefel endigt ; 
Diefe befindet fich in einer eigenen Einitülpung der Oberhaut, dem H.: Balge, 
welcher nach unten verfchloffen, nach oben aber offen it, um das H. hindurch: 
zulaffen; Die H.-Zwiebel fendet Fleine Bäjerchen nah dem H.-Balge, durch 
welche die Ernährung des H.es und deſſen Wachsthum vermittelt wird, indem 
fih unten neue Maſſe anfegt u. das H. weiter aus der Haut hervorfchiebt; nur 
an der Wurzel befigt das H. Gefäße u. Nerven, fo Daß es nur an der Wurzel 
empfindlich ift, u. wohl das H.-Ausreißen Schmerzen verurſacht, nicht aber das 
H.Abfchneiden. Das Haar widerfteht jehr lange der Fäulniß, daher es unter 
ünftigen Verhältniſſen Jahrtaufende lange erhalten bleibt; es zieht Waller aus 
—** Luft an und verlängert ſich um den 40. Theil, daher es als Hygro— 
meter (ſ. d.) benügt werden fanı. Das 9. befteht aus zweierlei Subſtanzen: 
einer äußern, Rindenfubftanz, welche durchſichtig, weißlich u. fehwer zerftörbar 
ift und einer inneren, Markſubſtanz, welche zellicht ift und eine ölige Flüffigkeit 
nebft dem Barbftoffe der H.e enthält. Die Barbe der H.e ift fehr verfchieden, 
von dem glänzgendften Silberweiß bis in das völlig Schwarze; doch jind Die 
Wurzeln und Zwiebeln der H.e immer weiß. Gewöhnlich entfpricht Die Farbe 
der H.e, ber allgemeinen Färbung der Haut, fo daß fich bei bräunlich gefärbter 
dunkler Haut meiſt auch dunkles H. findet; gewöhnlich ift auch Die Farbe Des 
H.e8 an verichiedenen Körperftellen die nämliche, oder fich doch nahe ftchend; 
Doch zeigen zumeilen bie Kopf-H.e, der Bart, die Augenbraunen eine ganz ver- 
ſchiedene Farbe; noch feltener ift es, daß die H.e an ein u. berfelben Körperftelle 
verfchieden gefärbt find. Won der Kindheit bis ins männliche Alter werden bie 
H.e gewöhnlich dunfeler; im Alter dagegen werden fie wieder heller gefärbt, fie 
bleichen fih, werden grau u. fallen aus; beides geichicht, indem dev H.-Balg 
abftirbt, Die ———— keine Nahrung mehr aus demſelben beziehen kann und 
demnach die Ernährung des H.es aufhört, Bleichwerden u. Ausfallen der H.e 
kann auch in früheren Xebensperloden, nach Krankheiten, Diätfehlern oder Aus- 
(hmeifungen ftatt finden. In Bolge heftiger Gemüthsbewegungen tritt Das 

leichwerden oft plöglick über Nacht ein. Es gibt wenige Stellen am menſch⸗ 
lichen Körper, die ganz von H. entblößt find: I die Handfläche, die Fußſohle, 
bie Augenlieder bis an den Rand u. einzelne Theile der Gefchlechtsorgane; Die 
übrigen Körperftellen find mehr oder minder behaart ; an einigen derfelben finden ftch 
He in großer Menge und von eigenthümlicher Beichaffenheit; man unterfcheidet 
hienach die Kopf⸗Hee, welche am längften u. zahlreichften find, die Augenbraus 
nen, welche durch eine mehrfache Reihe furzer, in verfchiedenen Richtungen lies 
ender, H.e gebildet werden, Die Augenwimpern, furze aber fehr dicke u. elaftijche 

.e, die H.e des Gehörgangs u. die der Rafenlöcher, welche nur bei Männern 
vorfommen und fehr heit find; der Bart, beim männlichen Gefchlechte zur Zeit 
der Mannbarkeit hervorfonmend, beim weiblichen Gefchlechte aber nur in feltenes 
ren Fällen nach den Jahren der Zeugungsfähigfeit entftehend, die Achfel-H.e, 
die Schaam⸗H.e, die ubrigen auf der Sat zerftreuten H., fogenannten Haut⸗H.e 
oder bei großer Zartheit WollsH.e — die Kopf⸗H.e, Augenbraunen u. Augenwim- 
pern find fchon bei der Geburt vorhanden, und werden Daher urfprüngliche $ 

enannt, die übrigen Dagegen fpätererzgeugte H.e. Beim Manne find Die H.e 
—* u. ſtraffer, beim Weibe dünner, geſchmeidiger u. ſchlichter; auch iſt Der 
weibliche Körper im Ganzen welt weniger behaart, als der männliche. In heißen 
Klimaten finden fih in der Regel dunklere H.e, in den kälteren dagegen lichtere; 
ebenjo And manche Bölfer durchweg mehr behaart, als andere. Das Haar ift 
au verfohteben, je nach ber Indioidualität des Drenfchen, nach Temperament, 


WWMaarduutel·haarlen. 8 
ensart ze: "Körperliche Staͤcke bedingt meiſt ſtarken H.⸗Wuchs; Abſchneiden 
ngt E ae Bankier des H.ed; Waſchen⸗: mit, Ben macht. fie- raus ; 
e Be g derſelben .echält .fie- weicher und geichmeibiger, als wenn fie ber 
ft ausgefehi werden. — Die Pflege: ber. H.e bat: von jeher einen bedeutenden 
eilt der Kosmetit ausgemadt; faſtzu allen. Zeiten. und bei: allen Böllern 
de auf bie H.e.u. beſonders .auf bie. Kopfsd.e.u. den Bart‘ greßer Wert 

t. — He finden wir ei in allen Glafen bed Thterreiche in ber verſchie⸗ 
Geftaltung, vom einfachften Woll⸗H.e bis zur Ausbildung zum Stachel; 
entwoideliefte Form gewinnt das H. bei ben. Bögeln, wo es ſich zur Feber, 
w-gefizderten H.e, umwandelt. — Auch im Pflanzenzeiche finden allents 
— 8; von der verſchiedenſten Geſtaltung und Farbe an den —7 ebenfen 
r nzen. ken L. Buchner. 
— heißt. en aus ſchwarzem Taffet befichender,. ausgefütterter Beutel, 
welchen daß h Haupthaar oder der Hanrzopf eingeſteckt wurde, ‘Die 
hamen unter Lubwig XIV. in Frankreich zuerft auf, wurden bald allgemeine 
* un gerloren fich erſt zu Anfang unſeres Jahrhunderts, zugleich mit dem 
N v g. oo ee N 
Seargefäße (capillaria vasa) heißen bie, an beu Gränze ber. peripheriichen 
men —* en u, venöfen Syſtems, mit beiden zuſammenhaͤngenden, uns 
feinen. Gefäße, die nur mit bem inneren Umfange eines Haarröhrchens 
h vergleichen laffe.,. Ten gefchloffene Gefäßhaut haben, . fondern nur Rinnen, 
| denen Au die Blutkuͤgelchen fortbewwegen, bdarftellen. Sie empfangen aus ben 
seven Arterienzweigen (Haars Arterien), beren —*2 fie find, entweber 
icklich Blut, oder nur den bunftigen, flüfftgen Beftandtheil deſſelben, zerfegen 
ie Flüſſigkeiten, bilden neue. Stoffe daraus, welche entweber-an bie Dr 
geſegt, oder in. eigenen Kanälen fortgeführt werben, und überliefern ben | 
mb des. Blutes ben wit ihnen zufammenmünbenden Benen, .: Die nicht Blut 
Heenden, feröfen H. werben häufg durch Reizung und krankhafte Zuftände in 
t führende verwandelt. | = 
Haarlem oder Harlem, hübfche u. fehr reinlihe Stabt in der niederländi- 
ben Provinz Nordholland, unweit des fogenannten H.er Meeres, mit Amfter- 
wm u Leyden durch Kanäle u, eine Eifenbahn verbunden, zahlt 24,000 Ein- 
ohner, ift der Sitz des Gouverneurs von Norbholland, eines janfeniftiichen 
ſiſchofs, Handelögerichtes, Töniglichen Akademie der Wiffenfchaften, neben der 
& hier noch eine Akademie ber Maler-, Bildhauer: u. Baufunft, Gartenbau- 
nd öfonomifche Gefellichaft, in deren Lofale eine Sammlung von Erzeugnifien 
ee belländifchen Induſtrie, befinden, Die Tey ler'ſche Stiftung umfaßt eine 
Imenanftalt, eine Gefellichaft für Theologie u. Naturkunde, eine Sternwarte 
as verichiedene Sammlungen. Merfwürdig iſt die Hauptlicche, die größte in 
Holland, mit einer fchönen Orgel von A500 (nad Andern gar 8000) 
fajen u. 60 Regiftern. Auf dem Marktplage die Marmorbildfäule Eofter' 8 
. d.), des angeblichen Erfinder der Buchbruderfunft. In der Nähe der Stadt 
ee fhöne H.er⸗Buſch, mit einem Töniglihen Landhaufe, Mufeum der Raturges 
Bichte u. Menagerie. Berühmt ift H. durch feine vielen Leinwand- u. Garn⸗ 
Heiden, auf welchen die meifte boländifche Leinwand ihre fchöne Weiße erhält, 
ine MWachslichterfabrifen, Wollen: u. Seidenwebereien, Säriftgießereien, u. 
wüglich durch Blumifterei, welche einen fehr ausgedehnten Hande mit Blumen- 
ı Sartenfämereien, Drangerie » u. Treibhausgewächfen, Tulpen⸗- u. Hyacin⸗ 
ſenzwiebeln, Obft- u. PBlantagenbäumen nach allen Gegenden veranlaft. Auch 
# H. den Haupthandbel mit hollänbifcher Leinwand. — H. war Anfangs ein 
Res Schloß, fommt aber ald große und fefte Stadt fchon in der Mitte des 12. 
rhunderts vor. 1299 ftarb hier Herzog Johann E, der lebte des Frieslaͤnder 
eſchlechtes, nachdem ex fich fchon lange hier aufgehoften. Im Anfange des id. 
Sundertö vergrößerten die Einwohner die Stadt nad einem Brande und 
nıten einen Theil jenſeits ber Spanren, 1423 ſoll hier Lot. Sorer ve Bus 
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4 Saarmaleri — Habakuk. 


Drusderfunft erfunden haben. 1492 wurde H. von ben, unter dem Namen Käfe - 
und Brodvolf bekannten, Aufrührern eingenommen, bald darauf aber von dem _ 
Statthalter, Herzog Albert von Eachfen, wieder erobert. 1559 ward H. Bis 
ſchofsſitz; der erfte Bifchof war Nicolaus Nieulant. 1572 trat es Der Ins 
ſurrection der Niederlande gegen Spanien bei. 1573 wurde ed von Alba's 
Sohne Don Friedrich mit 30,000 Mann angegriffen und nad fiebenmonatlicher 
Belagerung zur Gapitulation gezwungen, f. Niederlande (Gefhichte). Man 
hielt das Verjprechen der Gnade nicht und wüthete höchft graufam gegen Die 
Bürger. 1577 nahm es der Prinz von Tranien wieder. 1587 große Feuers⸗ 
brunft. Am 17. Jahrhunderte vergrößerten franzöfifhe Ausgewanderte Die Etadt 
bedeutend u. fie zählte noch um 1750 50,000 Einwohner. 

aarmalerei u. Haaritiderei, Abarten der Zeichnung u. Malerei, indem 
man ſich Dazu entweder der einfarbigen, oder der buntgefärbten Haare bediente, 
Die H. wurde erfunden von dem Juwelier Echarf zu Koburg 1770, trug bie 
Haare mit Gummi auf u. führte auf die Haarftiderei, welche zuerft die Echwe- 
ftern von Wyllih in Halle oder Celle 1782 ausübten, Dieje Künftelet war 
eine Zeit lange bejonders bei den Franzoſen beliebt. 

Haarröhren, |. Capillarität. | 

Haarfeil (Setaceum) eine, ehemals aus Pferdehaaren verfertigte, jet meift 
baummollene oder feidene, auch leinene Echnur, oder ein Bändchen aus Leinwand, 
oder ein an den Eeiten ausgezogener Leinwanbdftreif, deſſen man, um ein kuͤnſt⸗ 
lihes Geſchwuͤr zu bewirken, sich bedient. Man fticht eine hinlänglich breite 
Nadel (H.:Nadel), in deren Schr Das mit Tigeftivfalbe beftrichene H. einges 
bracht ijt, in eine, zu Diefem Zwecke mit dem Ringer, oder einer eigenen Zange 
(9. Zange) aufgehobene Hautfalte, zieht dann das H. durch und läßt es nun 
in der Wunde liegen, wo fih bald eine erhebliche Eiterung bildet, die baburd, 
bag man das 9. ein bis zweimal täglich nachzieht, unterhalten wird. Es if 
dei inneren Schäden, fo u. a. bei ber Lungeneiterung, vin fräftiges Ableitungs: 
Mittel. Außerdem dient es auch, eine Geſchwulſt durch Eiterung zu verkleinern 
oder zu zerftören, auch um Kanäle wegfam zu machen u. wird dann durch biefe 
mit der H.: Nadel oder einem Etilet eingeführt. Bei Thieren dient als 9. 
gewöhnlih ein mit Ealben beftrichener Riemen (Abflußriemen, Abfluß 
Schnur), damit die böſen Eäfte eines Franken Theile aus einer abfichtlidhen 
Wunde (Abflugwunde) abfließen. 

Saafe, 1) Joh. Gottlob, geboren zu Leipzig den 14. December 1739, 
Eohn eines Branntweindrennerd, ward 1767 in Leipzig Med. Dr., dann Pros 
fector, 177% außerordentlicher u. 1784 ordentlicher Profeffor der Chirurgie u. 
Anatomie, u. ftarb den 10. Nov. 1801. Seine Echriften bezichen fich zunächft auf 
die Anatomie u. enthalten genaue u. mühfame Unterjuchungen über das Nervens 
Soſtem. — Eeine Eöhne find: 2) Wilhelm Andreas, geboren den 30. Juni 
1784 in Reipzig, wurde daſelbſt Med. Dr. 1804, habilitirte fi 1807, wurbe 
1820 ordentlicher Profeffor der Therapie und ftarb, nach mehrmaliger Führung 
bes Rektorats, in Töplig am 19. Auguft 1837. — Außer einigen kleineren 
Schriften jchrieb er „Ueber die Erfenntniß u. Fur der chronifchen Krankheiten bed 
menfchlichen Organismus", 3 Bde., Lpz. 1819—20, ein Werk, welches großen 
Beifall fand, in verjchiedenen Auflagen erfchien und in Wien 1830 nachgedrudt 
ward. — 3) H., Karl Heinrich, geboren den 24. November 1785, wurde 
1805 in Leipzig als Doktor Der Rechte promovirt, war Abgeordneter in ber 
zweiten Sammer der Etändeverfammlung u. wurde 1833 zu deren Vicepräftdent, 
1839 aber zu ihrem Präfident gewählt. — 4) H., Karl Friedrich, geboren 
den 13. Februar 1788, ſtudirte cbenfalld die Medizin, wurde in Leipzig Med. 
Dr., habilitirte fich daſelbſt ale Privatdocent und wurde 1828 rofeftor der 
Geburtshülfe und Direktor des Entbindungsinftituts an ber medizinisch = hirurs 
gischen Afademie zu Dresden. E. Buchner. 

Dabatuf ober Chabakuk, einer der zwölf Keinen Propheten des U. T., 
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—— und: ter; denn man Tann nicht beftimmen, 06 er det 3, gez 
weldjer den Propheten Daniel dach wunderbare Sügung in ber Löwenz 
gr 5 doch iR.e6° möglich, werner fehe alt geworben ift (Daniel 14, 
). ‚Seine Beifogungen, welche das 28. Tanonifche Buch des alten Ve 
Aaments. bilden, zerfallen upttheile. Der erfte enthält ein Geipräch der 
Ferasliten mit Bott dem Heren, welcher die Klage bes Propheten liber 
une unrecht ausbrüdt, bie er im Beifte am israclitiihen Volke ausüben 
5 al8 Urfache gibt er den Drud der Ehaldäer an, hie er näher bejchreibt, 
f wird Sottes Antwort und ein Txoft für bie Kommen beigefeht; auch 
Gert bie :;balbige Berfbrung bus Haldäifegen Neiches an. , Der zweite 
demnach ein erhabenes: Lohlieb Gottes: ein jchänbarer Mcberrejt alter Des 
Dichtkunft; ber Schluß desfelben deutet auf mehre heilige Gejange, welche 
den auf und gelommen find. - Aus den verfchiebenen hiltoriihem Bexiehuns 
gm Beiflegungen will man folgern, daß H. biefelben in den erjten Re- 
ejaheen des Eönigs Joakim (BLO ©. Chr.) auäneiprochen habe. Noch 
me be& Heiligen Hieronymus zeigte man feine Gienbftätte su Nebila. Bl. 
Pelitfch „De. Habacuci p vila stqup RA, 
Habas verdes, ein ſpaniſcher Rationaktan;, eine Art Bolero (ij. D.), 
us Salamanca ftammenb und fehr üblich in Mitsajtitien; zu biefem Zange tver- 
ven Die ſchnellrollenden Seguidilfa’s (f..b.) gejungen, weil ex ki 
icdenſchafil Ratur iſt. Zur. Ausführung verlangt ex jechs Berjonen 1 
Guießt gewdi alt einem ftarten Dosados. Dex Name Habas verdes, (grüne 
Sehnen) Hat 3 auf ben Zeitpunkt feiner Entſtehung Bezug. 
janer,: der Rame ber. Rachtommen der böhmischen. pdet, mährifchen. 
Brüder (f, d:),_weldhe gu Anfang des 17. Jahrhunderts: in die ungariſchen 
ran ug Trentfän u. di w. eimanberten. Von ihnen führt 
da - Slegens Großihügen den Kamen Haban, : :;. - : 
Hoabeas Corpus-Alte, Diefe, im 31. Jahre der Regierung Karls MT. er⸗ 
laſſene Akte, deren eigentliche Titel lautet: „Eine Afte zur beſſeren Sicherung 
der Freiheit ber Unterthanen und zur Verhinderung ber Freiheitöberaubung jen- 
fits bes Meeres" — muß als eine zweite „Magna Charta“ Englands bes 
teadhtet werben, ba fie alle Pilfequelien der Tytannel verftopfte. Der wefentliche 
Inhalt biefes Grundgeſehes ift folgender: Wenn Jemand unter der Befchuldigung 
eines Verbrechens (mit wenigen Yusnahmen) verhaftet iR und ſich ſeibſt, ober 
durch einen Andern, ſchriftlich mit Ueberreihung einer Abfchrift des gegen ihn 
elajjenen Berhaftsbefehles, oder einer befchrorenen Verficherung, daß im ſelche 
verweigert ſei, an ben Lordkanzler, ober einen der zwölf Oberrichter wendet, fo 
: foll dieſer augenblidlich einen Befehl erlajlen (Habeas Corpus), den Gefangenen 
fofort ihm oder einem ber Oberrichter vorzuführen und ihn, wenn der Ball fih 
dazu eignet, dann fofort gegen Gaution freilajfen. Der Befehl fol auf die Eins 
gr felbft, mit der jerkung, daß er in Folge derH.- Akte erlaifen fel, gefchries 
und von bem betreffenden Richter unterzeichnet ſeyn. Die Friſt, binnen wel⸗ 
dieſes Mandat ihm vorzulegen und der Gefangene vorzuführen ift, foll mit 
auf bie Entfernung, auf feinen Gall aber über zwanzig Tage hinaus, 
kimmt werben, Wenn ein Beamter ober Gefangenen + Aufieher biefer Anorbs 
mng nicht bie ſchuldige Folge Teiftet, oder dem Gefangenen oder deſſen Vertreter 
nit binnen ſechs Stunden nad) geichehener Anforderung eine Abjchrift des Haft- 
befehles zuftellt, ober wenn mehre, ohne gefeglicen Grund, wechjelweije fih ben 
Sfangenen übergeben, fo verfallen fie dem DBerlepten zum erften Male in eine 
Strafe von 100 Pf. Eterl., zum zweiten Male in eine Strafe von 200 Pb. 
Eterl, und werden ihres Amtes entjegt und für unfähig erflärt. Niemand, ber 
dnmal durch ein H. aus ber Gefangenfchaft entlaflen iſt, darf wegen des zum 
Grunde — Verbrechens wieder verhaftet werden, bei Strafe von 500 Pfb. 
Eterl Gleſchfalls verfällt in eine. Strafe von 500 Pfd. Eterl., an den Anger 
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ſchuldigten zahlbar, derjenige Oberrichter, oder auch der Lordkanzler ſelbſt, ber eiı 
H. verweigert. Man erſieht aus dieſen Beftimmungen ben überaus praftijche 
Sinn der Engländer, die nicht bloß grundjäglich die ungefepliche Verhaftung einer 
Staa'sbürgers verbieten, fondern die Befolgung diefes Grundſatzes Durch bie ein 
fachften und zweckmäßigſten Vorſchriften vollfommen fichern, indem fie namentlid 
den Gerichten Die Gewalt geben, jeden durch Die Nollzeigewalt Verhafteten vo 
ihre Schranken zu ziehen und jeden Beamten burch die ftrengften Etrafen zu 
Befolgung ihrer deßrallfigen Befehle zu zwingen. Ta tft fein Vorwand, fein 
Berufung auf höhere Befehle offen gelafien; das Gericht Fehrt fi nicht daran 
fonbern geht jeinen Weg, und zwar nach den einfachften und zweckmäßigſten For 
men. Nur in den feltenften Fällen fann von der Regierung die H.-Afte juspen 
Dirt werden, ein Vorrecht, von welchem jedoch Die Minifterien bisher mur in gan 
verzweifelten Fällen Gebrauch machten; denn fie find nach Aufhören der Suspen 
fion verantwortlich für Diefelbe und bie während der Suspenſion vorgenomme 
nen Verhaftungen. Br. 

Habened, Anton Franz, geboren 1781 zu Mezieres, Violinift, erhielt 
zwanzig Jahre alt, Durch Baillot eine Freiftelle im Conſervatoire und für fein vor 
treffliches Selofpiel von der Kaiſerin Joſephine einen Gehalt, ward erſter Ka 
pellmeifter, 1821 Director der großen per, dann Mrofeffor des Violinſpiele 
am Gonfervatoire, Generalinfpeftor ber Studien dafelbft und erfter Kapellmel, 
fter der Academie royale de musique. H. erwarb fich bejondere Verbienfte 
buch Aufführung von Beethovens Enmphonien. 

Habeſch, ſ. Abnffinien. 

Band! (Astur), eine Abtheilung in der Familie der Falfen, mit ſchma— 
lem, hadenförmig übergebogenem Echnabel, kurzen zugefpigten Fluͤgeln, warzen⸗ 
ähnlichen Ballen und ftarf gefrümmten, fcharfen Nägeln an den Füßen; bie 
Mittelzehe ift von düberwiegender Länge. Die H.e find liftige, kühne Raub 
vögel, ſchießen von der Seite auf ihre Beute, fliegen fehnell und geräufchlos und 
laſſen fih zur Jagd abrichten. Sie wohnen in Wäldern und Felſen. Am bes 
fannteften ift der Tauben- oder Hühner-H. CA. palumbarius); er wird 21 Zoll 
lang, fein Rüden ift fhwärzlich graubraun und afchblau überflogen, Die Flügel 
find dunfelgebändert, der Schwanz hat A—6 ſchwarze, Der weiße Bauch viele 
wellenförmige, dunfelbraune Querftreifen. Ex ftößt auf Rebhühner, Tauben, Auer 
und Birfhühner, Bafanen, junge Hafen, nimmt aber auch mit Fleinen Vögeln u. 
Mäuien vorlied. Sein Neft baut er auf die höchften Bäume dichter Waͤlder. 
Im Alterthume war ber H. bei den Aegnptern und Merjern ein beiliger Vogel. 

abichtsinfeln, f. Azoren. | 
abituell heißt das, was Jemanden durch Angewöhriung zur Eigenheit oder 
fogenannten zweiten Natur geworden ift. 

Saböburg, cigentlih Habichtsburg, heißen Die, im fchweizeriichen Can- 
ton Aargau, am rechten Ufer der Aar, auf dem Wülpelsberge über den Bäbdern 
von Schinznach liegenden, forgfältig erhaltenen Trümmer eines, von Biihof Wer: 
ner von Straßburg im Jahre 1020 erbauten Echloffes, das als Stammhant 
der Ahnherrn des öfterreichlichen Kaiſerhauſes welthiftoriiche Berühmtheit erlang 
hat. Bon dem Hügel, auf welchem Die H. ſteht, genießt man eine herrliche Aus. 
ficht in die nördlichen Theile der Schweiz. Nach einem, von Rudolph Meyer ü 
Aarau beforgten, Modelle ließ der letztverſtorbene Kaiſer Franz J. von Defterreid 
biefes Etammfchloß feiner Familie zu Larenburg nachbauen. 

Haböburger (Die Dnaftie). Es gibt Fein Herrichergefchlecht in Europa 
das mehr vom Glüde begünftigt worden wäre, ale das habsburgiiche. Von Elei 
nen, unfcheinbaren Anfängen ausgehend, hat fich dasjelbe in Kurzem zur Derr 
ſchaft über faft die Hälfte der civilifirten Welt emporgeichwungen, und wenn auc 
bie Epoche feines höditen Glanzes nicht von allzu langer Dauer war, fo bat e 
doch von diefer Zeit an niemals aufgehört, als europätfche Großmacht zu zähle 
und als ſolche auf die Geſchicke biefes Erdtheiles einen mächtigen Einfluß zı 
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4 buch Kaufs 1374 bie Gory ſchen Güter in buch 
93 1380 Zrieſt durch Unterwerfung. Die vielfachen Thellungen. wähs 
wad bes 14. und 45. Jahrhunderts ſchlenen nun 18 bie Maſſe der habs⸗ 
chen Güter wieder jerſpiitiern au. wollen; allein Maximilian l. ber deutſche 

t (geftorben 1518), je bie verſchledenen Beftanbtheile alle wieder yafanı- 
‘und fügte auherden noch neue, ft bedeutende Erwerbungen. Hinzu, und 
Boo et Du) Geßuertvag bie "@rafigaften Gorz u. Brabiefa; 1503 Im 
friebeni nt Bayern die Städte Sufftein, Kigeihel, Rattenberg und andere Ger 
detotheile im hemtigen Tyrol; endlich durch feine Vermählung mit Marla von 
vurgund, ber einjigen Tochter Karls des Kuͤhnen, erwarb er bie Nieberlanbe, 
weiche allein ein Gebiet von 1436 [JMeilen betrugen. Bald aber follte die 
Größe des Haufes noch einen höheren Aufſchwung nehmen: benn ber Sohn 
Rarimilian’d und Maria's, Philipp ber Schöne, heirathete Johanna von 
Caſtilien, das einzige Kind Ferdinand von Aragonien und Habellens von Eaftis 
im und fomit bie einzige Erbin der gefammten fpanifchen Monarchie. Philipp 
der Schöne ftarb zwar jhon im Jahre 1507; allein er hatte Söhne Hinterlaflen, 
welche bie ungeheuere Erbſchaft antreten konnten. — Unter Karl V., bem älteften 
Sohne Philipps bes Schönen, Enkel Martmilians, feit 1519 beutfcher Kaifer, 
ſchien wirklich das Haus Habsburg auf bem Wege nach einer Univerfalmonarchie 
m ſeyn. Es befaß Spanien, Neapel, Sicilien; außerdem bie amerifanifchen Län- 
der; ſodann die Rieberlande, bie alten habsburgiſchen Güter in Schwaben, Oeſter⸗ 
aid, Kärnthen, Krain. Steyermark, Tyrol. Zu biefen ausgebehnten Befigthümern 
lanen enblich noch, feit 1526, zwei höchft wichtige Länder, nämlich Böhmen und 
Ungarn. Auch bieje waren durch Heirath erworben worben, infofern Ferdinand, 
der Bruder Kaiſer Karls, die Änwartſchaft auf beide Kronen von der Schweſter 
des letzten König , welche feine Gemahlin war, herleitet. — Diefe große Länder 
mafie blieb allerdings nicht beifammen. Das Haus Habsburg theilte ſich nach 
der Abbankung Karls 1556 in zwei Linien, in bie beutfche und in Die fpanifche. 
Die Tegtere bekam bie Nieberlande, Spanien, Neapel und Sicilien, Mailand und 
bie außereuropäifchen Länder; fie iſt aber bereits 1700 mit Karl If. ausgeftorben. 
Die deutſche Linie, mit welcher wir es Hier allein zu thun haben, behielt fämmts 
lie beutfche Länder, Sie hat zwar im Laufe des 17. Jahrhunderts Einiges 
verloren; fo mußte fle 1624 bie “an Kurfachfen abtreten; 1648 einige 
Etüde Im Elſaß, Sundgen und Breiſach an Sranfreih. Dafür aber wurbe im 
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18. Jahrhunderte Vieles gewonnen: 1713 im Utrechter und Raftabter Frieden 
Mantua; 1714 die fpaniichen Niederlande, Mailand, Neapel und Eicilien (wel; 
ches letztere freilich 1735 wieder verloren ging), Pavia und Piacenza; 1718 im 
Paſſarowitzer Frieden das Banat, Serbien, die Wulachei bis an Die Aluta, bie 
türfifchen Antheile von Slavonien und Bosnien; Serbien und Die Waladei gin- 
gen freilich im Belgrader Frieden von 1739 wicder verloren. Nichts Defteweni- 
ger hinterließ Karl VI. bei jeinem Tode 1740 feiner Tochter Maria Thereſia ein 
Gebiet von 10,200 [J Meilen, während unter Leopold I. (geftorben 1705) bie 
öfterreichiiche Monarchie nur 9000 [J Meilen groß war. — In der erften Zeit von 
Maria Thereſia's Regierung wurde nun allerdings Einiges eingebüßt: fo 1742 
und 1763 ein Theil von Echlefien und der Grafſchaft Glatz an ben König von 
Preußen: 1743 einige Theile von Mailand, die Herzogthüimer Parma und Rie- 
cenza. Tagegen wurde erworben: 1772 ®alizien, Lodemerien u. die Bukowina, 
das Innviertel und einige Parzellen in Teutichland, wie Ortenau, Yalfenftein, 
Tettnang, fo daß Die geſammte öfterreichiihe Monarchie zu einem Umfange von 
11,680 Meilen angewachien war. Zu biefem umfaſſenden Beltgtbume, das 
an Anodehnung nur von einem einzigen europäiſchen Staate übertroffen wit, 
an inneren Hülfsmitteln und Mortrefflichfeit der Natur aber feinem Etwas nad: 
gibt, Fam nun noch Die beutiche Kaiſerwürde, welche jeit dem Jahre 1437 faſt 
ununterbeohen — nur 1742 — 1745 ift der Thron von Bayern (Karl VIE) be 
jegt gewefen — bei dem Haufe Habsburg geblicben ift. Auch Das war cin lid, 
deſſen fich feine andere Dynaſtie rühmen fonnte. Denn fein einziges deutſches 
Haus, von den Sachſen an bis zu den Luxemburgern, faß länger, als ohngefahr 
ein Sahrhundert, auf dem beutichen Kaiferthrone, während die H. denfelben über 
vierthalb Jahrhunderte inne hatten. In den unruhigen Zeiten Der franzöſiſchen 
Revolutionskriege verlor die Monarchie wiederum fehr Vieles, nämlich: Mailand, 
Mantua, die Niederlande, Tyrol und Vorarlberg, Vorderöfterreih, Weltgalizien, 
einen Theil von Oftgalizien, Salzburg und Berchtesgaden, das Innviertel, einen 
Theil vom Hausrudviertel, Kärnthen, Krain, Görz, Trieſt, gewann aber bei bem 
allgemeinen Frieden alle Diefe Provinzen wieder, mit Ausnahme ber Niederlande 
und Vorderöfterreich, und erhielt Dazu noch das venctianiiche Gebiet, Iſtrien, Dal 
matien, Ealzburg, Mailand und Mantua, die Salzwerke ven Wieliczka und den 
Zarnopoler Kreis Galiziens, fowie neueſtens den Freiſtaat Krakau. Die gefammte 
öfterreichiiche Monarchie umfaßt jest 12,188 [I Meilen. 

Habjucht ift Die Begierde, viel Vermögen zu befigen, gemeiniglich in ber 
Abficht, fich Damit gute Tage zu verfchaffen, und Dadurch verjchieden von Geiz 
(1. d.), der nur ſammelt, um zu befigen. Die 9. wird in ber heiligen Schrift 
als ein häßliches und ſtrafwürdiges Laſter gejchildert; Gott dreht dem Habſüch— 
tigen mit jchredlichem Wehe; befonbers wird die H. an Fürften, Obrigfeiten unt 
Religionglehrern gerügt. 

Hachenburg, chemals eine eigene Grafſchaft, jetzt Amtsbezirk im Herzogthume 
Najjau, am Weiterwalde, mit 2 [ JMeilen und 8500 Einwohnern. — Tie che 
maligen Grafen von H. hatten Si und Stimme auf der Wetterau’jchen Gra— 
jenbanf und Die Sraffchaft fam, nach Dem frühen Ausjterben der Grafen von H. 
an die Burggrafen von Kirchberg; als auch dieſe 1799 mit Johann Auguſt im 
Mannsitamme ausjtarben, jo erhielt deſſen Gropnichte, Die damalige Fürftin von 
Najjau: Weilburg, die Grafſchaft Sayn-H. In Der gleichnamigen Stadt, mi 
1600 Einwohnern, Das ehemalige burggräfliche Neitdenzfchloß. j 

Hachiren (franzöfifch hacher), 1) bei Metallarbeiten: den Grund auffrasen 
— 2) In der Zeichnen: und Kupferitecherfunft: Die Züge, welche den Echnttei 
bilden follen, kreuzweiſe bezeichnen. Vgl. Echraffiren. 

Hackbord nennt man an einem Seeſchiffe, den gewöhnlich aus Bildhauer 
Arbeit beftehenden ı. mit Dem Namen des Schiffes oder der Figur, welche Die 
fer Name bedeutet, verjehenen, oberen Franz des Hintertheiles. Man jagt dahe 
auch, „auf dem H. fahren,” für: dicht hinter einem anderen Echiffe fahren. 
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debret, au Cym bal Citalienifch salterio tedesco), ein fehr altes In— 
‚ Daß, wie man glaubt, die Erfindung des Glaviers veranlaßte. Es beftcht 
m vieredigen Kaſten, mit einem unteren Boden u. einem oberen Gang: 
uf welden Trahtjaiten über hölzerne Etege (Doden) gefpannt find. Es 
ohnlih 3 Octaven, wird mit 2 Klöppeln gefchlagen u. ift nur noch in 
a (Ungarn, Steiermark u. a.) bei Tanzmufifen der unteren Volks⸗ 
lich. 
ckert, Philipp, berühmter Landichaftsmaler und f, ncapolit. Hofmaler, 
1737 zu Prenzlow in der Udermarf, wo fein Bater als Porträtmaler 
Dirte, nachdem er ſchon als Knabe bei demjelben Blumenftüde gemalt 
e Runft zu Berlin unter Lefueur und ging von da nad) Stralfund, wo; 
on Sulzer dem Baron von Dlthoff empfohlen war, der ihn 1764 mit 
Stockholm nahm, 109 er verfchiedene Gegenden zeichnete und radirte, 
'jte Dejjelben Jahres Fam er nach Deutichland zurüd; 1765 ging er nach 
wo er mit vielem Beifall arbeitete, und 1768 nad) Italien, wo er jeine 
vergrößerte und feinem Golorit mehr Leben gab. In Reapel ‚erhielt er 
: Beitellung für bie ruſſiſche Kaiferin Katharina (6 Gemälde, die 2 Tref⸗ 
Kichesme vorftellend) wodurch der Grund zu feiner Eelebrität und feinem 
gen Vermögen gelegt wurde. Ceine neue Art, fowohl in Del, ale in 
zu malen, fand allgemeinen Beifall und befeftigte feinen Ruhm, Gr 
viel zu Rom und zu Tivoli, in welchem letzteren Orte er ein eigenes 
jad, u. ward vom Papfte und vom Großherzoge von Toskana mit Gunft- 
gen überhäuft. Der König von Neapel berief ihn 1786 als Landſchafts⸗ 
| feinen Hof mit einem Gehalte von 1200 Dufati und mit befonderer 
ıng eines jeden Etüdes, das er für den König malte, nach felbft gefch- 
je: überdieß ließ ihm der König einen PBalaft in der Stadt u. eine Woh- 
Gaierta einrichten. Als ber Revolutiondfrieg ſich aus Frankreich nach 
og, flüchtete ſich H. 1799 nach Florenz, wo er 1803 eine Villa kaufte 
April 1806 ftarb. Er behauptete den Ruf Des erften Landſchaftsmalers 
it, Der beſonders Die Proſpektmalerei auf einen vorher nicht gekannten 
vr Nollfommenheit brachte. Auf Erfindung machen feine Werfe feinen 
; das Verdienft der Anordnung beweijen fie Durch die Wahl ber Etand- 
in Nachbildung der Geftalt und Proportion ber Gegenftände iſt H. Der 
enfte Meifter, und in Andeutung des Charafterd Der verjchiedenen, in 
mälde befindlichen, Gegenjtände durch Geftalt und Umriſſe jteht ex feinem 
eit feinem Aufenthalte in Italien hat er cine große Anzahl Landfchaf- 
ft, ven denen meiſtens Diejenigen Die beiten find, bie er für Kenner und 
verfertigte. Cie ſind großtentheis Durch Kupferftiche befannter geworden, 
srzüglich herrühren von Georg H., Jakob Aliamet, B. A. Tunker, J. €, 
Fr. Morel, G. Eichler, 3. Velpato, 30. Barnes, Lorieur, Gmelin u. 
t blog im Malen, ſondern auch im Reſtauriren der Bilder hatte H. be- 
inſicht; von dem Legteren zeugt jeine kleine Cchrift in Form eines Send— 
I an Den Ritter Hamilton: Sul uso della Vernice nella Pittura 1788, 
von Riedel 1801. H. hatte 4 Brüder, Die ebenfalls als achtungswerthe 
vortheilhart befannt jind, nämlich: Johann, geftorben zu Bath in Eng: 
9; Wilhelm, Schuͤler von Menge, geftorben 1730 in Rußland; Karl, 
in Lauſanne 1898: und Georg, welcher bei Berger in Berlin die 
cherfungt gelernt Ratte, gefterben zu Florenz 1805. 
Tfrüchte heißen Diejenigen Feld- und Gurtenfrüchte, Die während ihres 
ums behackt u. behäufelt werden mülfen, wie Kartoffeln, Rüben, Boh— 
18, Krapd u. ſ. w. Sie find von der größten Bedeutung für Die Land: 
ft, Da Durch ihren Anbau Die Brache (j. d.) vermieden und cine Nor: 
‚ für Die folgenden Saaten gewonnen wird. Der Bau ber H. im Großen 
rt Dann mit Nupen unternommen werden, jeit eigene, von Zugthieren 


10 Sadwald — Hadik. 


gezogene Werkzeuge, wie Mferbehaden, Häufelpflüge, Furcheneggen u. 1. w. all 
gemein eingeführt wurden. 

Hackwald heißt eine Finrichtung in Schwaben, Franfen u. am Rheine, wo; 
nach der Moden des Niederwaldes, nachdem letzterer gehauen ift, zwiſchen ben 
Mutterftöcen mit Der Hade verwundet u. zwei Jahre lange, erft meift mit Bud; 
weisen, Dann mit Roggen befäct wird, worauf der Boden wieder als Wald dient, 
Der H. eines Dorfes gehört meift der Gemeinde, wird aber in gewiſſe, alle 15 
bis 20 Xahre haubare, Plaͤtze eingetheilt. Diefe Plätze zerfallen in 4—6 Etumm: 
jahre u. Diefe wieder in Unterabtheilungen (meift Albus), Die Einzelnen eigen find, 
fo daß Jeder jedes Jahr einen beftimmten Antheil erhält. Die H. find fchen frü— 
ber durch befondere Staatsvorſchriften, Deren Ältefte die naſſauiſche von 1562 iſt, 
geordnet werden. ©. iſt nur in feltenen Fällen rathſam; vorzüglich fordert er 
acbirgige u. zu weiter Nichts anmendbare Genenden, wo doch wieder ein Ueber 
fluß von Händen ift, um den Boden gehörig behaden au Fönnen. 

Hadamar, alterthümliche Stadt u. Amtefib im Herzogthume Naſſau, an ber 
Els u. am Mefterwalte, mit 2000 Sinwohnern, war cinft Hauptort eines Kür 
ſtenthums u. Reſidenz der 1606 geftifteten aber fehon 1711 wieder ausgeſtorbenen 
katholiſchen Linie Naſſau⸗H. (f. Naſſau). In dem Echloffe befindet fich ein, 
durch Die Güter des in der Reformation aufgehobenen Klofters Befelich reih 
Dotirtes Paͤdagogium. 

Hadeln, ein Ländchen an ber Elbemünduna, im Herzogthume Bremen der 
hannöverſchen Landdroſtei Stade, mit 6 [J M., ift bewäflert von der Werne u. 
Dem Medem, hat guten Marjchboden, Getraidebau u. Viehzucht. Die Einwohner, 
20,500, haben eine eigene Nerwaltung u. befißen viele Mrivilegien, wie: Freihelt 
vom Milttärdienfte u. von Ginquartirung, Untheilbarfeit der Güter u. a. Haupt 
ort ift Stterndorf, am Medem, mit 2000 Ginwohnern und einem Hafen. — 
Diejes Ländchen ward von den Chaufen dem Meere abgemonnen; Karl der Gr. 
Befiegte die Bewohner. Später gehörte es zur Grafſchaft Lefum, ward vom &y: 
bifchofe Adalbert von Bremen an die Grafen von Stade verlehnt, dann ven 
Kaiſer Lothar dem welfifhen Haufe geichenft und kam durch Herzog Bernhard, 
ben Bruder Heinrichs des Lowen, dem es nach Heinrichs Kalle huldiate, an bie 
Herzöge von Rauenburg, ward von Erih V. 1414 an Hamburg verpfänbet und 
erit 1480 wicher eingelöst. 1689 Fam es durch Ausiterben der Herzöge von 
Lauenburg, weil mehre Fürften Ansprüche auf daflelbe machten, unter Eequefter, 
ward jedoch 1731 Braunfchweig »Lüneburg zugeſprochen. 1813 wurde bie alte 
Gerichtsverfaſſung wieder hergejtellt u. 1816 das Land der Regierung (jebt Land⸗ 
droftei) zu Etade übergeben. 

ades, 1. Pluto 

adit, Andreas, Graf von, k.k. öfterreichifcher Feldmarfchall, geboren ın 
Futak in Ungarn im Jahre 1710, zeichnete ſich faſt in allen öfterreichlichen Fries 
gen des 18. Jahrhunderts als ein tapferer Eoldat und Fluger Feldherr aus, 
weßhalb er auch von allen Regenten des öfterreichifchen Hauſes immer einer vor: 
zügliben Achtung gewürdiget wurde. Unter der Regierung Kaiſer Karls VI. 
firitt H. gegen die Türken und im öjterreichiichen &rbrelgefriege gegen Die Bau 
ern und Franzoſen mit vielem Ruhme; bejonders aber that er fich im Tjährigen 
Kriege als Feldmarfchalllieutenant an der Spike eines ungariſchen Huſarenregi⸗ 
mentes gegen Die Preußen Bervor. Gleich zu Anfange dieſes Krieges nämlich 
überfiel H., während Friedrih I. kei Naumburg Die Franzoſen beobachtete, 
Durch einen fühnen Etreifzug, bloß mit 4000 Mann, Berlin, welche Refidenzitabt 
er wirklich nach einem kurzen Widerftande in Beſitz nahm. Begreiflich Eonnte 
er fih aber darin nicht lange halten, fondern zog fich nach eingehobener Branb- 
ihasung mit dem Ruhme einer beobachteten guten Mannszucht zuruͤck. Diefe 
That ermarb ihm im Jahre 1758 das Groß-freuz des Maria⸗-Thereſien⸗Ordens. 
Nach dieſem becndigten Kriege gab Maria Thereſia dem Grafen H. das Militär- 
Kommando von Eiebenbürgen und in ber Folge auch von ber, bei Der erften 
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Zheilung Polens an Oeſterreich uͤbergegangenen, Provinz Galizien. — Seit bem 
Jahre 1774 war H. Präfident des Hoffriegsrathies in Wien mit dem Titel 
eines Feldmarſchalls, und noch in feinem hohen Alter, nämlich im Jahre 1789, 
commantirte ber Felbmarfhall H. eine Armee aegen bie Türfen, wurbe aber 
gleich nach jeiner Zurüdkunft aus dieſem, vom Glüde nicht begünftigten, Feldzuge 
frank und ftarb zu Wien im Jahre 1790, bald nach dem Kaiſer Joſeph, ber 
jeiner Geichidlichkeit mehr, als dem eben fo alten Feldmarſchall Laudon, vertraut 
hatte. Denis bat dem Grafen H. nachftchende Grabichrift gemacht, wovon Das 
Folgende, fammt einer Deutfchen Heberfegung Derfelben, in den Zurüderinnerungen 

dieſes öfterreichiichen Dichters nachgeleſen werben mag, naͤmlich: 

Hadikii tumulum tres invisere sorores: 
Religio, virtus bellica, priscn fides : 
Coelicolas habuit, me conciliante, faventes, 
Dixit, et accendit lampada Religio. Schl. 

Sadrian, Name von ſechs römifhen Päpſten. — 1) H. J. ein Rö- 
mer, crmählt 772, ſah fich bald nach feiner Thronbefteiaung genöthigt, Karl ben 
Großen um Beiftand gegen den Longobardenkönig Deſiderius anzurufen. Deft- 
berius verlor fein Reich und mußte fih in ein Kloſter zurüdzichen. Der Sieger 
Karl begab fih dreimal zu Hadrian nach Nom, wo cr dem heiligen Stuhle alle, 
von feinem Water Pipin gemachte, Schenfungen beftätigte u. vermehrte. Bel 
der erften Reife dahin (773) wurde Karl, der Die Oftern zu Nom feiern wollte, 
mit Ber größten Feierlichfeit empfangen und wohnte an Den heiligen Tagen dem 
Gottesdienſte bei, der täglich in einer anderen Kirche auf das Keftlichfte begangen 
wurde. Zu gleichem Zwecke begab er fih um DOftern 778 nah Rom, mo ihm 
dieſelbe Ehre widerfuhr, und 781 Batte H. das Vergnügen, feinen Freund Karl 
das dritte Mal in feiner Hauptftabt zu jehen. — Durch die Kaiſerin Irene bes 
! am bie Kirche im Oriente wieder Frieden. Der neue Patriarch Tarafius au Fon: 
;  fantinopel nahm die ihm angetragene Würde nicht anders an, als Daß ein Con⸗ 
! dltum gehalten werden follte. Daffelbe wurde 786 zu Konftantinopel begonnen, 
aber, bedreht von den Bilderfeinden, erft im folgenden Jahre zu Nicäa beendigt. 
Ter Papſt ſchickte feine Legaten dahin ab; das Goncilium Der Rilderftürmer 
wurde verdammt und fie ſelbſt anatbematifirt, als Peute, welche, nach dem Bei: 
isiele der Earazenen, Die Ehriften Der Abgötterei beziichtiaten. Man traf Die 
Entſcheidung, Die Bilder folten wegen des Andenfens und aus Liebe zu den 
Driginalen verehrt werden; Dieß heißt in der Sprache Des Conciliums relativer 
Cultus, ehrerbietige Begrüßung, Nerehrung, welhe man dem allerhöcften Guls 
tus, der Anbetung, die nur Gott allein erwiefen wird, entgegen ftellte. Nebit 
ten Legaten Des heiligen Etuhles und dem Patriarchen von Konjtantinopel wa⸗ 
ven auch Die Legaten Der andern, damals unter dem Drude der Ungläubinen ſeuf— 
senden, Matriarchen anmwefend Die Franzofen, von Abgöttern oder neubefehrten 
Chriften umgeben, ftanden lange an, dieſes Concil anzunehmen; endlich aber 
sahen fie ein, Daß, Alles wohl aufgefaßt, die nicaiichen Väter für die Bilder fei- 
nen anderen Gultus verlangten, als julchen, Den ste jelbit den Reliquien, Dem 
Grangelienbuce u. dem Kreuze bewieſen, u. dieſes Goncilium ward unter Dem 
Kamen Des fiebenten allgemeinen in der ganzen Ghriftenheit durchgängig 
serebrt. — Tie Hilfe, welche H. den Römern bei einer, Durch Die Ueberſchwem— 
mung Der Tiber entftandenen, Hungersnoth hatte angedeiben laſſen, trug beſon— 
ders dazu bei, Daß er nach feinem, 795 erfolgten, Tode wie ein Water beweinet 
wurde. Auch Karl d. G. beweinte den Verluft jeines Freundes jchmerzlich; er 
ließ überall Gebete für ihn entrichten, theilte reiche Almofen aus und verherr— 
lite fein Andenfen durch eine felbft verfertigte Grabſchrift in lateinischen Ver— 
in, Die noch heute über der Thüre der Hauptlirche des Vatikans, wo H. beige: 
jet wurde, zu lejen ift. — 2) 9. I, der Heilige, ein Röner, wurde, nachdem 
er die papſtliche Wuͤrde fchon zweimal ausgejchlagen hatte, nach dem Tode Ni: 
telaus I. 876 in hohem Alter erwählt u. verwaltete Die Kirche 5 Jahre, Am 
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Tage ſeiner Weihe ſtoͤrte Herzog Lamprecht von Spoleto die allgemeine Freude 
indem er mit Kriegsvölkern in Rom eindrang, die Stadt plünderte und wede 
Kirchen, noch Klöſter ſchonte. Der Papſt excommunicirte Lamprecht und ber Kai 
fer entfegte ihn feines Herzogthums. Da H. fih im Eifer für Kaifer Ludwi 
gegen Karl ben Kahlen zu weit verleiten ließ u. dem Exzbifchofe Hinkmar vo: 
Rheims befahl, Karl in ben Bann zu thun, machte ihm der Erzbiſchof zwar ehrer 
bietige, aber dabei freimüthige Gegenvorftellungen, die H. zwar übel aufnahm 
aber doch ungeahnbet ließ; Karl aber antwortete auf die päpftliche Beſchwerde 
„daß der König die Verweiſe des päpftlihen Stuhles nicht mit genugfamer Un 
terwerfung empfange,“ fo nachdruͤcklich, daß H. ein Entfchultigungsfchreiben ai 
Karl erließ und ihm Lobfprüche ertheilte. — Großen Verdruß bereitete ben 
Papfte auch jeine Nachgiebigkfeit gegen König Lothar von Frankreich, ber fein 
rechtmäßige Gemahlin Teutberga verftoßen und die Walrada geheirathet Batte 
H.8 Vorgänger, Nikolaus J., zog die Bifchöfe, welche dieſe Ehe für gültig er. 
fannt hatten, zur Berantwortung u. that Lothar u. Walrada in den Bann. Um 
biefen loszuwerden, wendete ſich Lothar nachher an H. Diefer erlaubte ihm, 
nah Rom zu kommen. Aber weder Lothar, noch feine Hoflente, gingen auf: 
richtig zu Werke, machten fich vielmehr des größten Frevels fchuldig Durch un 
würdige Communionen, vor welchen fie ber Papſt warnte. Auf ihrer Ruͤckkehr 
ftarb Einer um den Andern u. Lothar zuleht. Dagegen mußte H. fehen, daß 
viele Biichöfe aus feiner Gemeinfchaft traten, weil er mit Lothar in Gemein 
fchaft getreten war. Der Papſt hatte daher Mühe, die Sache wieder einzulen⸗ 
fen, auf baß feine Unfchuld erkannt würde. — Die Bulgaren, von deren gutem 
Willen fehr viel zu erwarten war, wurben ein befonderer Gegenftand der Sorg— 
falt 9.8. Er fohidte ihnen abermals zwei Gejandte, um fie in der Religion u 
unterrichten und darin zu befeftigen. — Der orientalifche Kaifer Bafilius wünichte 
zur Herftellung bes Friedens, welcher durch Photius geftört worden war, eine 
Firhen-Berfammlung, weldhe auch im Jahre 869 zu Konftantinopel gehalten 
wurde und unter den allgemeinen bie achte iſt. Als die päpftlichen Legaten zur 
Aubdienz kamen, empfing fie der Kaiſer mit der größten Chrerbietung und bat ſie, 
doch die Ordnung und Eintracht in der griechiichen Kirche wicher herzuftellen. 
Das Concilium machte e8 fich zur Pflicht, in feiner erften Sitzung (5. October 
869) jene waderen Biichöfe, welche weder Durch Lift noch Gewalt für Photius 
hatten gewonnen werben fünnen, in feine Verfammlung einzuladen; allein Dad 
Bemühen, den Photius ſelbſt und feine Anhänger wieder auf den rechten Weg 
zu bringen, blieb fruchtlos; fie wagten e8 vielmehr, dem Concilium zu troßen: 
ed wurden baher in der 8. Sitzung alle, von Photius wider den Papft Nikolaue 
und den Patriarchen Ignatius ergangene, Echmähfchriften unterjucht und, nad) 
bem man ihre Unwahrbeit, fo wie noch andere Betrügereien entdedt hatte, in’e 
Feuer geworfen und verbrannt. Gleiches Schickſal widerfuhr den Akten der Eon: 
cilien, welche Photius widerrechtlich hatte halten laſſen. Auch ließ man reuige 
Bilderftürmer ihren Irrthum abfehwören; bie Irrlehre wurde von Neuem ver: 
banımt u. das, wider Photius fchon ergangene, Verdammungsurtheil wiederholt. 
Der Kaifer, welcher der Sigung beimohnte, rief Die Neuausgeföhnten, einen um 
den andern, zu fich, umarnıte fie und wünfchte ihnen Gluͤck zur Ruͤckkehr in die 
Kirche. Nachdem man in der neunten Eikung noch mehre Schelmereien des 
Photius hatte offenkundig werben lajfen, fo wurde Die letzte Sigung den 28. 
Februar 870 gehalten. Allein zum Unglüde für Die gute Sache ergriff Bafilius 
felbjt jpäter die Partei des Photius, ber Durch ein erdichtetes, dem eiteln Kaijer 
ſchmeichelndes, Etammregiiter feine Zurüdberufung aus dem Elende fich erwirft 
hatte, wodurch denn alle Die Uebel, welchen das 8. allgemeine Goncil gefteuert 
hatte, wieder erneuert wurden, Auch biente die Anmejenheit ber bulgarifchen 
Gejandten auf dem Concil zu Konftantinopel nur dazu, alte Etreitpunfte wicder 
hervorzuiehen. Cie zogen nämlich Erkundigungen ein, eb ihre Kirche unter Der 
Gerichtsbarkeit des Fonftantinopolitanifchen, oder bes roͤmiſchen Patriarchen ftchen 
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ſollte. Die päpftlichen Geſandten behaupteten mit Nachdruck, daß die bulgariſche 
Kirche zum Patriarchate von Rom gehöre; die Griechen aber brachten vor: daß, 
weil Bulgarien vor Zeiten zum griechifchen Reiche gehört habe, fo gehöre auch 
Die Kirche diejes Landes zum Patriarchate von Konftantinopel, und Die Bulgaren 
nahmen einen griechiichen Erzbifchof unter Dem Patriarchate des heiligen Igna- 
tius an, was zu mehren Neibungen Anlaß gab und ein Grund weiter zur jpäs 
teren Epaltung wurde. — 3) 9. 1II., ein Römer, erwählt im Jahre 884, ver 
waltete Die Kirche nicht volle anderthalb Jahre. Gleich feinem Borfahrer vers 
dammte auch diefer PBapft den Photius; Dafür wurden beleibigende Briefe von 
Kaiſer Baſilius nach Rom gefendet, welche aber erit nach H.8 Tode anfamen; 
kenn, da Italien und felbit Rom von den Barbaren jehr bedrängt wurde, gin 
H. nah Frankreich, um Hülfe von König Karl zu erbitten, ftarb aber ſchon au 
m Wege dahin. — 4) H. IV., ein Engländer, war von armen Eltern geboren, 
mußte als Knabe fein Brod betteln und Fam in verjchiedenen Ländern herum, 
bis er in Frankreich bei den regulirten Chorherren zum heiligen Rufus als Die- 
ner und nachher ald Ordensmitglied aufgenommen, General des Ordens u. Gars 
final wurde und 1154 den päpftlichen Stuhl beftieg, auf dem er die Kirche A 
Jahre und 9 Monate regierte. H.s Regierung war feine ruhige. Tie Römer 
wollten von Neuem die alte republifaniiche Verfaſſung herftellen; Wilhelm, Kö⸗ 
nig von Eicilien, belagerte den Papſt zu Benevent und nöthiate ihm einen 
ihmählichen Vergleih ab. Er mußte auf die Appellation ber ficilianijchen Bir 
iböfe nah Rom und auf das Recht, Legaten nah Eicilien zu ſchicken, verzichs 
ten. Kaiſer Friedrich 1, in der Meinung, bdiefer Vergleich ſei ihm zum Nach⸗ 
theile gejchlofien worden, wurde ſehr ungehalten Darüber. Als bald darauf dag, 
in einem verjöhnlichen Schreiben des Papſtes befindliche, Wort beneficium durch 
die Heftigfeit des Carbinallegaten fo gedeutet wurde, als habe der Kaiſer das 
Reich vom Papſte zu Lehen, Da würde die Spannung noch größer geworben 
ienn, hätte nicht H. durch ein mildes, aber der Würde des apoftoliihen Stuh⸗ 
les Nichts vergebendes, Schreiben die Bedenklichfeiten des Kuijerd gehoben. Die 
eigenmächtige Weiſe, mit welcher Friedrich I. 1159 auf den roncaliſchen Feldern 
in die Rechtsverhältniſſe der lombardiſchen Städte und Bilchöfe, ja, Der römifchen 
Kirche ſelbſt eingriff, führte gu neuen Zwiltigfeiten, vor deren Ausbruche aber 
der Papſt (1. September 1159) ſtarb. Wie wenig H. am Zeitlichen hing, be: 
weist, daß er jo arm ftarb, DaB er vor feinem Tode den Erzbifchof von Ganter- 
bum erjuchte, feiner hochbejahrten Mutter aus Dem Kirchenalmojen eine Inter: 
ftügung aufommen zu laſſen. — 5) 9. V., Fieschi, aus Genua, ein Brudere- 
iohn Papits Innocenz IV., erwählt 1276, jaß nur 38 Tage auf dem püpitlie 
den Etuble. Die Verordnung Gregors X., wodurd die Gardinäle bei der Papſt⸗ 
wahl bejchränft wurden, feste er außer Kraft. Schon kranf, als feine Verwand- 
tcn famen, ihm zu jeiner Erwählung Glüd zu wünſchen, jagte er Diefen: „es 
wäre ihm lieber, fie wären zum Beſuche eines gejunden Cardinals, als eines 
fterbenden Papſtes gefommen.” Er jtarb zu Viterbo, wohin er fih von Rom 
aus begeben hatte, — 6) H. VL, erwählt 1522, hieß vor feiner Erhebung Ha- 
drian Slorent und war der Eohn eines Bierbrauerd oder Schiffbauers in 
Utrecht, Biſchof von Tortoſa und Eardinal der roͤmiſchen Kirche. Er ließ es jich 
ihr angelegen fenn, Die Mißbräuche, welche damals jo viel Stoff zu Klagen ga— 
ben, abzuſchaffen. Als chemaliger Lehrer Kaiſers Karl V., jtand er ftet auf 
nen Eeite und erflärte ſich auch für ihn gegen den König von Frankreich, 
Eifrig beſorgt um Die, einerfeitö von den Türken, welche fich nach bartnädigem 
Lampfe Der Inſel Rhodus bemächtigten, anderjeits von Der Ketzerei hart be— 
draͤngte Ghriftenheit, ſchrieb H. vor Allem an den damaligen Verweſer Des 
deuticben Reiches, den Kurfüriten Sriedrih von Zahlen, ftellte ihm Die Gefah— 
ven lebhaft vor, welche aus der, von Luther gejtifteten, Verwirrung unvermeids 
lih entipringen mußten und bat ihn, bei dem nächiten Reichsſtage zu Nürnber 
jur MWiederherftellung der Nude und Ordnung und zur Rettung der Kirche u 
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des Staates, nach dem Beifpiele feiner Vorfahren, das einige beizutragen. 
Der Papft gab dann auch feinem Gefandten befondere Aufträge für Den Reiche: 
tag; allein bie ofene Sprache, welche er in einer — orbnungswidrig befannt 
gewordenen — geheimen Inftruftion führte, gab den Anhängern Luthers nur 
Stoff, defto Fühner aufzutreten; indefien erhielt Das, was H.s Weisheit ſchon da⸗ 
mals vorausgejehen, im Verlaufe der Entwidelung bes Proteftantismug, u. erit 
noch in der neueften Zeit, feine volftänbigfte Nechtfertigung. Er ftarb 14. Sep- 
tember 1523, nachdem er die Kirche etwas tiber anderthalb Jahre vegiert hatte, 
im 65. Jahre feines Alters. Bei dem vömifchen Bolfe war er nicht fehr be: 
liebt, weil er Fein Breund der Pracht und Verfchwendung war und bie Abläffe 
eingefchränft hatte. Sein Grab hat die Infchrift: „Hier liegt H., der in feinem 
Leben Nichts für ein größeres Unglüd hielt, als daß er regierte.” 

Hadrianus, 1) Aelius, römifcher Kaifer, geboren 76 nach Chriftus zu 
Rom, Trajans naher Verwandter, beftieg den Thron im Jahre 117 durch Die 
Kunſtgriffe der Kaiſerin Plotina. Er beſaß vorziiglihe Eigenſchaften, felbft ges 
lehrte Kenntniffe ; allein feine Herrſchſucht machte ihn bisweilen tnrannijch, feine 
Eitelfeit Tächerlih und feine Neugierde oft gerähelic. Er forgte für gute öffent, 
lihe Ordnung, durchreiste feine Staaten, ohne ihnen Koften zu machen, hielt Das 
Militär in einer ftrengen Disciplin, und traf vortreffliche Einrichtungen aller 
Art. Die, von Trajan im Oriente gemachten, Eroberungen trat er wieder ab. 
In Britanien 309 ex, um bie Einfälle der Ealedonier zu verhüten, einen Erbwall 
von 80,000 Schritten. Das Reich wurde, un beffere Ordnung zu halten, von 
ihm in Provinzen getheilt u. das edictum perpetuum, welches die Grunbfäge, nad) 
benen die Prätoren ihr Amt zu verwalten hatten, für Die Dauer feftfette, gegeben. 
Einen blutigen Krieg mit den empörten Juden ausgenommen, beglüdte feine Res 
gierung das Neich durch einen allgemeinen Frieden. Die Chriften verfolgte 9. 
als eine Judenfefte. Er ftarb zu Bajü 138, nach einer Regierung von 20 Jah: 
ren und 11 Monaten. — 2) H., Castellensis, zu Gornetto im Toskaniſchen 
von geringen Eltern geboren, befleidete viele wichtige Kirchenämter, war Nuntius, 
Bifhof und Cardinal, wurde aber von Papſt Leo X. 1518 wegen einer Ber 
Ihwörung in den Bann gethan, entfloh Darauf und ließ von da an Nichts wei- 
ter von ſich hören. Berühmt ift er wegen feiner ausgebreiteten Kenntnijfe in 
der claffijchen Literatur und dem fanonifchen Rechte. Cr fehrieb: De sermone 
latino et modis latine loquendi, Nürnberg 1512 u. öfter. Carmen de venatione, 
Venedig, 1534 u. öfter u. a. 

Hadſch (arabiſch) zu Deutih Pilgerfahrt, Heißt das, allen Muhamme⸗ 
danern durch den Koran als die heiligfte aller Pflichten gegebene Gebot, wenigſtens 
einmal in ihrem Leben cine Wallfahrt zu dem Grabe des Propheten nach Mekka 
zu machen, — Hadſchi wird ber genannt, welcher für fich, oder gegen Bezahlung 
für Andere dieſe Pilgerfahrt macht. 

Häberl, Franz Kaver, Ritter von, Director des allgemeinen Sranfen- 
haufes zu München, geboren den 25. März 1759 im Dorfe Erlfam bei Holz: 
firchen in Oberbayern, der Eohn eines fehlichten Landmannes. Schon in zarte: 
fter Jugend zeigte er ein veichliches Talent und forfchenden Geift, jo daß ihn 
bald die Geiftlichen der Nachbarfchaft feines Geburtsortes der väterlichen Be- 
ftimmung entzogen und jeine Aufnahme in die Schule des nahe gelegenen Klo⸗ 
fterö Der regulirten Chorherren zu Dietramszell bewirften. Nachdem er fpäter zur 
weiteren Ausbildung in das Studenten-Seminar zu München aufgenommen 
wurde, entfchied er de bald für das Etudium der Arzneiwilfenfchaft und erhielt 
fodann, zum Lohne feines Fleißes, die Aufnahme als Stipendiat in Das Collegium 
Albertinum an der Univerfität zu Ingolftabt. Im Jahre 1783 begab fh D. 
nah Wien, um im Dreifaltigfeit8-Spitale Dafelbft unter Leitung des berühmten 
Dr. Stoll feine theoretifchen Kenntniffe praftiich auszubilden. Am 16. Kebruar 
1784 zum Toftor der Arzneiwiffenfchaft und Chirurgie von der Fakultät in Ins 
golſtadt creirt, fchrieb er Die InauguralDiffertation: „De febribus annuis et in 
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Die de febri aostiva"anno' 1783: in nosocomio trinit.' Vidobon. Sboerät.,“ 

neben 1788. — Seim Ruf wurde in Münden, wo ex als prakttſcher Arn 

auftrat, bald — won im Jahre 1787 wurde er ale Spitalaigt In 2 

Anſtalten angeftellt, Hier entwidelte ver feine, Im Dreifaltigkeit3-Spitale. zu : Wien 

gefammelten, Erfahrungen. Durch Verbefjerungen aller Art; ſeinem zaftlofen. fer 

— es, Die eee NR erfinden ind oft. auf: eigene: us 

audzuführen, von welchen befondere Erwähnung verblenei!'’bie: 

‚der geisfrühte, aus denen ein Waſſerkanal den Unkath auf dee Stelle abführtes 
die Anlegung ver umer den Betten der’ Kranken fortlaufenden: Abgugs Kanäle; 
am Die verdorbene Luft Baer fehfeunigfte Wwermuidaffen; die Herfellung: ben 
if den Speicheen "gegen bie 4 Himmelsgegendei angebrachten. Auftzufügrtingds 
Kanäle; die berühmte Su ftermeuierunge-aRethobe mitteljt Beheizung durch erwärute, 
Luft ze. — Kurfürft Karl Theodor, welchem biefes unermüdete Streben nicht; 
eng, ernaunte ihn am 26. Aprlt 1797 zum Medizinaleathe, und Rs 

n wibmete den Schöpfingen 5.8 en perſonliche unbe; 
Durch feine Drudjrift: „Winde und Vorfblige zur Greichtung eines alge⸗ 
meinen Kranfenhaufes’ in Minen 5," (München 1799 erregte er::hicht allehs 
die Bewunderung bes Vaterlandes, ſondern auch auszeichnende Unerfenhung, bes 
Anslandes mit ſeinen Verdienſten. Allenthalben wurde “er Kai une Wr 
nee Grundbeſtimmungen zur Etrichtung von Krankenhaͤuſern und um feine 
fhläge hlezu erfucht, und erhlelt hierauf die ſprechendſten Beweife des Beifalls 

"von vielen Seiten fo JB. wurde er von der sociele Cemulation zu Kolmar u. 
von der daniſchen mediginifchen Geſellſchaft zu Kopenhagen zum Mitgllede er⸗ 
nannt; son Kalſer Alerander von Rußland‘ mit einem ſehr ‚Gmeielpaften o 
billere und einem Foftbaren Brillantringe ausgezeichnet von ber konlglichen Ad 
bemie der Wiſſenſchaften zu München zum außerordentlichen u. fi (1801) 
zum ordentlichen Mitgliede erwählt; vom Könige Guftav Adolph ‚von 
erhielt er bei deſſen Befichtigung dev Anftalt (März 1803) eine goldent Medaille 
and vom Kaiſer Napoleon im Januar 1806 einen fehr ſchmeichelhaften Bes 
ſuch und für die Anftalt ein Gefchent von 12,000 Franken; vom Könige Mari 
nilian im Jahre 1808 das Ritterkreuz bes Cwil-Verdlenſt⸗Orbens ber Bayer Krone, 
und die Genehmigung ſeines Planes zur Erbauung eines neuen allgemeinen Kran⸗ 
lenhauſes vor ven Genblingerthore, beffen Bau — ein Gegenftand der_allgemeis 
nen Bewunderung. — im Jahre 1813 vollendet wurbe unb über dem Hauptpor⸗ 
tale die Weberfchrift führt: Aegrorum medelae et solamini benevolentia Maximi- 
liani Jogephi is. 1813. Sein, im Jahre 1813 zu München erfchienenes, um: 
fangrelches Wert: „Abhandlung über öffentliche Armen» und Krankenpflege 2c.“ 
— eine ausführliche Beſchrelbung dieſes ECrankenhauſes und verdient vorzůg⸗ 

liche Erwähnung. Durch bie darin niebergelegten Grunbfäge und Anſichten ſel⸗ 
tener 








praltiſcher Vollkommenheit allein ſchon wird jede Lobpreiſung die ſes ausge⸗ 

| Ineten Mannes überflüffig. Aber auch als Lehrer ſtand H. unübertroffen ba; 
i Syſtem wurde zu den vorzüglichften gezählt; als Arzt wurde fein Scharfs 
did und fein richtiges Urtheil in Beftimmung ber Diagnofe ber ſchwerſten Krank⸗ 
beiten, ſowie die Einfachheit feiner Behandlungsweiſe allgemein bewundert. Im 
Jahre 1824 wurbe ihm von dem Könige Max Joſeph ber Titel und Rang eines 
Obermedizinalrathes ertheilt, und da In diefem Jahre das Krankenhaus zugleich 
bie neuerrichtete mebizinifch praftifche Special-Schule benüigt wurde, zog es 

. bei feinem vorgerüdten Alter vor, fih von feinem Wirkungsfreife auf das 

m gehörige —Ax Gormalige Klofter) Bayerdießen am Ammerſee zurüczugiehen. 
— Im Iahre 1 machte er bie Rejultate feiner Erfindung einer hydroſtati⸗ 
ſchen Maſchine in dem Werke bekannt: „Automatum hydraulicam seu machine 
Stalioa aquam parca venn haustam ad quamvis quanlıtatem collectam ‚magno 
mittendi defluvio. Motu spontaneo ’et Esgodice perenni. Inventa et descripta 
a F. X. de Haeberl etc. München 18305” wovon im Jahre 1834 auch eine 
deutfche Heberfegung erſchten. — Kührend waren bie Belerlichteiten, wit worden 
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die Aerzte Münchens im Namen fämmtlicher Aerzte Bayerns das 5Ojährige Docs 
toratö» Jubiläum H.s, am 16. Februar 1834 zu Münden begangen hatten. 
— König Ludwig ernannte ihn an dieſem Tage zum Eöniglichen Geheimerath; 
Deputationen der angefehenften Aerzte, Der medizinischen Pakultät ber Ludwigs 
Marimilians-Univerfität, des Magiſtrats München ıc. wetteiferten in Ehrenbe⸗ 
zeugungen und Huldigungen. Der Magiftrat ließ ihm eine koſtbare goldene Doſe 
mit geeigneter Injchrist nebit einem Gluͤckwunſchſchreiben überreichen, in welchem 
H. zugleih um die Ginwilliaung gebeten wurbe, daß ihm der Magiftrat im all 
gemeinen Kranfenhaufe ein Monument zum bleibenden Andenken errichten bürfe, 
welches auch in der Vorhalle deſſelben rechts an der Ecitenwand gefeßt wurde. 
Die Aerıte überreichten ihm eine, zu Ehren jenes Feſtes geprägte, goldene Mes 
daille, mit Bruftbild des Jubilard und pafiender Inſchrift; auch hielten Mehre 
theils aedrudte Feſtreden. — Profeſſor Meißner zu Wien wollte dag Merbienft 


der Erfindung der Lufterneuerungs- Methode fich zueignen, worauf H. noch in ' 


feinem hohen Greiſenalter eine fräftige Tefenfion durch feinen vormaligen Schi. 


ler, Dr. Anfelm Martin, in der Drudichrift erjcheinen lieg: „Syſtem einer volls 
ftändigen Rufterneuerung ın Kranken, Verſorgungs⸗, Irren⸗ u. Etrafanftalten x. 
für den Winter und Sommer; mit erflärenden Notizen über ihre Anmwendungss 
Art, nebft einer Fritiichen Eichtung der neuen Meißner'ſchen Heizungs » Methode, 
theoretifch und praftiich bearbeitet von Dr. %. 8. 0.9. ıc. Als ein hinterlaſſenes 
Merk herausgegeben von Anjelm Martin 20." (Münden, literar.s artift. Anftalt 
1840.) Nach zurüdgelegtem 87. Lebensjahre verjchied er am 23. April 1846 
an Altersſchwaͤche zu Bayverdießen, wo auch ſeine irdiſche Hülle ruht. Ein ein 
facher Denkſtein bet fein Grab. — Häufig wird H. verwechielt mit Dr. Simon 
Ritter von H., £.b. Obermediginalrat (mit welchem er übrigens nicht blutever- 
wandt war). Lesterer ijt berühmt als Referent für das Medizinalwefen im Mi- 
nijterium des Innern vom Jahre 1807—1817 und jtarb am 1. April 1831. 
Säberlin 1) GFranz Dominik), ein verdienftvollee Gefchichtsforfcher, ges 
boren zu Grimmelfingen bei Ulm 1720, ftudirte au Göttingen, fam 1746 ale 
außerordentlicher Profeſſor ber Gefchichte nach Helmitädt, wurde 1747 ordentlicher 
Profeſſor, 1751 ordentlicher Profeſſor des Staatsrechtes u. Beifiger der Suriftenfa- 
eultät, zulegt geheimer Juſtizrath u. ftarb 1787. Um Die deutſche Gefchichte hat er 
fih bleibende Verdienſte erworben durch feinen, mit dem angejtrengten Fleiße aus 
den Quellen geichöpften, Auszug aus der allgemeinen Weltgejchichte, Halle 1767 
bis 1773, 12 Bde., 8., an welchen fich feine neueſte deutſche Reichshiſtorie, vom 
Anfange des jchmalfaldiichen Krieges bis auf unfere Zeiten 1—20 Bd., eben. 
1774—86, 8. (fortgejest von R. 8. von Eenfenberg), anichlieht. Es ijt mehr 
ein Repertorium von Materialien zu einer gründlichen Neichsgeichichte, ald eine 
folche im ftrengen Einne. Für dad Quellenſtudium der Reichsgefchichte ift aber das 


Werk von der größten Richtigkeit. Außerdem jchrieb er mehre hiftorifche u. publiciſtiſche 


Schriften. — 2) Karl Friedrich, Sohn des Vorigen, geheimer Juſtizrath u, 
Profeſſor der Rechte in Helmitädt, geboren dafelbft 1756. Er beſuchte die afas 
bemifchen Vorlejungen in jeiner Vaterſtadt, wurde 1778 Doctor der Rechte, 
hielt fih, um den KammergerichtSprogeß zu erlernen, einige Zeit in Weglar auf 
u. ward nachher Juſtiz-Kanzlei-Aſſeſſor zu Molfenbüttel, von wo er 1782 ale 
ordentlicher Profeſſor der Rechte nach Erlangen kam. Cr erhielt 1786 ben Cha— 
rafter eines brandenburgiichen Hofrathes, ging aber noch in demſelben Jahre ale 
Profeſſor der Rechte nach Hemſtädt, ward 1798 als Abgeordneter der Reichs— 
friedensdeputation nach Raſtadt geichiett, und cxhielt 1799 von dem Herzoge von 
Braunjchweig, der ihn perjönlich fchägte, den Charakter eines geheimen Juſtiz— 
rathes. Auch unter der weitphäliichen Regierung wurden jeine Verdienſte aners 
fannt. Er wurde zum Reichsſtande gewählt, wohnte in dieſer Eigenjchaft 1808 
dem Reichstage in Kajiel bei und erlebte Die Genugthuung, daß manche jeiner 
ftaatsrechtlihen und conftitutionellen Ideen dort Reichögejege wurden. Krank 
Eebrte er von Kajjel zu den Eeinigen zurüd u. ftarb in wenigen Stunden nach 
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einer Rückkehr 16. Aug. 1808. H. mar einer der vorzüglichiten deutſchen Staats⸗ 
rechtslebrer u. cin freimüthiger Schriftiteller, der ohne Furcht u. Ruͤckſicht ver- 
tete Mißbräude und Mängel aufdeckte. Tas in ihm fih Die Kenntniſſe und 
Tendenzen Pütters u. Schlözers vereinigten, zeigen feine freimütbigen Un: 
iriuchungen der Rügen u. Mängel, Die bei den deutichen NReichögerichten Statt: 
fanden; feine ebenſo ftantsflugen, als muthigen Bertheidigungen in den verwidel- 
ten Prozeſſen der Herren von Berlepſch und von Brabeck, und vornehmlich fein 
Staatsarchiv, das ſeit 1796 nach u. nach in Braunfchweig, Tübingen u. Helm: 
ade verlegt, bis zum 62. Hefte fortgeießt wurde u., neben den Echlözer’jchen und 
Moſer'ſchen Werken, dem Gefchichtsrorjcher u. ſtaatswirthichaftlichen Denker ftets 
wichtig bleiben wird. Unter feinen übrigen Echriften ift das, nach Nütters lan, 
aber weit vorurtheilsfreier bearbeitete, Handbuch des deutſchen Etaatsrcchteg, 
Berlin, neue Auflage 1797, 3 Bde., 8. Die wichtigfte. 

Bädiel oder Häderling, fleingejchnittenes Etroh, auch Heu ıc., Pas 
den Miehe, mit anderem Futter vermijcht, gegeben wird, ſchneidet man entweder 
auf ber H.⸗Bank, ober zweckmäßiger auf H.-Mafchinen, Deren man in neuerer 
Zeit mehre angegeben und ausgeführt hat. Bon Vielen wird Die fogenannte 
Trudbaum-H.:Majchine für Die befte gehalten. Bekannt it auch, Daß der 9. 
ich ſchwer entzündet u., über Feuer geworfen, dieſes löfcht. 

äffelin, Kaſimur, Freiherr von, Cardinal u. Föniglich banerifcher außer: 
ordentlicher Gefandter u. bevollmäcdhtigter Miniſter am römijchen Hofe, war ge: 
baren ben 8. Januar 1737 in Minfelden, einem Moarktfleden des ehemaligen 
Aürttentbumes Zweibrüden, dem franzöfiichen Departemente bes Niederrhein 
angehörig. Seine Etudien vollzog er zu Pont a Mouffon u. fpäter zu Heidel- 
berg. Am 18. April 1767 zum Prieſter geweiht, wurbe er fogleih kurpfälzi— 
her Hofcaplan u. Chorherr zu Heinsberg, u. ſchon im nächſten Jahre Tiref- 
ter des Münz- u. Medaillencabinetd. Nachdem er 1770 zum furfürftlichen ge⸗ 
beimen Rathe erhoben war, erhielt er die Propftei am St. Peterftirte zu Mainz 
1775. Kurfürſt Karl Theodor ward Erbe der bayeriſchen Lande, ber fih ſchon 
früher als ein gnädiger Gönner für H. bewiejen hatte. 1781 begleitete er ben 
Lurfürſten von Mainz nah München u. erhielt die hohe Stelle eines Furrüritli- 
sin Schatzmeiſters. Zugleich wurde er 1782 infulirter Propft des Eolleniat- 
tfted zu München. Von nun an famen ihm die einflußreichiten Eirchlichen Wuͤr⸗ 
fen zu: das Oencralvifariat des Malthefergrofpriorats; 1783 Das Vicepräſi— 
tium Des geiftlihen Rathscollegiums zu München, und als Chef des geiftlichen 
Serichtöhofes war er im Cabinete des Fürſten Neferendär in den Firchenange- 
“genheiten; 1787 zum Zitularbifchofe von Cherfonnes erhoben, bewährte er ſtets 
inkangliche Dankbarkeit für den heiligen Stuhl. Unter Mar Joſephs Negie- 
ring verwaltete er auch Die Würde eines Großalmoſeniers u. erbielt buld Dar: 
auf, in Den eriten Jahren des Nheinbundes, den Gefandtichaftspoiten am päpft- 
„den Hofe, bis duch Napoleons Gewaltthätigkeit die weltliche Herrfchaft 
KRoms für einige Jahre eine Unterbrechung litt. Kaum aber war Die augen- 
iglihbe Störung duch den Umſchwung der politischen Verhältniſſe wieder be- 
kirigt u. Pius VII. zum rechtmäßigen Befige feiner Herrichaft gelangt, fo erfolgte 
aub H.s Sendung nah Rom. Hier Bewährte er feine Klugheit u. feinen Eifer 
ia Abſchluße Des erfolgreichen bayerischen Concordats, weldes im Juni 1817 
ntreichnet u. im October dejjelben Jahres vom Könige janctionirt werden it. 
Liu VIE, in dankbarer Anerkennung feiner Verdienfte, erhob ihn 8. April 1318 
m Gardinalpriejter und der König von Bayern lieg ihn für immer als feinen 
Wollmächtigten Minifter zu Rom verbleiben, wo er den 27. Auguft 1827 im 
schen Lebensalter von 90 Jahren ſtarb. Außer feiner wichtigen ſocialen Etel- 
ung pflegte er auch in der Etille eifrig der Wiſſenſchaften und lieferte für Die 
Perthums-Wiſſenſchaft manche fchägbare Abhandlungen. 1767 Mitglied der 
Mıdemie Der Wiffenichaften in Mannheim u. 1777 der deutichen gelehiten Ge— 
dichart, 1787 der furfürftlichen Academie zu Münden. Mar Joſeph übertrug 
Resiencnclopädie, V. 2 
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ihm 1799 die Oberbibliothefarftelle in München, und mehre Jahre lang 
Surator des Echulwefens in Bayern und ber oberen Pal. Als Com 
hohen Malthefer-Ritterordens zu Kattenberg u. Großfreuz des Föniglid 
ſchen Civilverdienſtordens wurden feine vielfachen Bemühungen für Fi 
Staat chrenvoll belohnt. Eeine Schriften: Diss. historico-theol. de just 
dori Mophresteni, Theodoreti Ibae damnatione, vulgo de tribus capituli 
Discours sur le rapport des sciences et des arts avec l'ötat politiqu 
Discours sur l’&tat des lettres en Saxe, 1774. Fuͤr die Mannheimer 
fhen Bereinsichriften lieferte er al8 Beiträge: de Lupoduno. (Act. Aca 
dor-Palat hist. Bb. 3, p. 185 — 213) u. de balneo rom. magno L 
reperto, (daj. 213— 227); diss. de sepulcro rom. in agro Schwetzing 
port. (daf. Bb. 4, hist. VI. p. 52 — 80). Observations sur la masa 
anciens, (dal. ®b. 5, p. 89—-104). Observations sur F'itineraire de 1 
(Peutingers Tafel) p. 105—26. Ueber den gothiichen Geſchmack, wel 
in der deutfchen Echrift u. beſonders im deutſchen Drude erhalten hat. 
einsfchrift der deutfchen Gefellichaft zu Mannheim, S.59—155.) Vom U 
bee deutſchen Buchftaben aus dem Lateinifchen, S. 155—219. Bon bi 
gefchriebenen Werfen u. Handfchriften, S. 219— 255. Discours de li 
des voyages sur les progres des arts. 1775. Worin befteht Die wahr 
aufflärung? Akademische Rede 1799. 

Hämorrhoiden, Hämorrhoidalfranfheit, goldene Aber, 
rhois, morbus haemorrhoidalis, nennt man jenen Krankheitszuſtand, bei 
Anhäufungen, langfamere, trägere, in einzelnen Gefäßen, bisweilen eine 
aufhörende Fortbewegung bes venöfen Blutes im Diedarme u. Maftd 
fteben u. bier theils Blutaderfnoten, theils blutige, theils fchleimige Abſ 
gen bewirfen u. von verfchiedenen allgemeinen u. örtlichen Krankheitser 
gen begleitet find. Die Anlage zu biefer Krankheit ift angeboren, oder 
en. Das Auftreten ber Krankheit felbft ift an gewiſſe äußere ober im 
läjfe gefmüpft und erjcheint häufig periodifch, d. i. nach regelmäßigen, 
oder längeren Zmifchenräumen. Gewöhnlich zeigen ſich Die Hämorrhoide 
mittleren Lebenszeit vom 30. biß zum 50. Jahre; bei ererbter, d. i. anı 
Anlage hingegen weit früher, dann aber felten vor den mannbaren Jah 
find mehr dem männlichen Gefchlechte, als dem weiblichen eigen. Ihr ( 
begünftigen figende, oder fonft fehr unthätige Lebensweiſe, veichliche, nı 
reigende Koft, reizende peiltige Getränke u. Gefchlechtsausichweifung. 
Eintritte des Hämorrhoidalflujjes gehen pervähnlich Vorboten, bie fı 
ten Hämorrhoidaltriebe, voran, welche bie ausgebildete Blutanhäı 
den obengenannten Gefäßen bezeichnen. Es äußern fich jene durch - 
Ziehen im Kreuze u. in den Lenben, Klopfen, Brennen, Reißen, Stechen, 
Gefühl von Volljeyn u. Anfchwellen im Maftdarme, plögliche Etiche d 
Unterleib, Krampf im Maftdarme u. Etuhlawang, Anichwellen Der M 
(Hamorrhoidal⸗) Gefaͤße, Juden, Reigen und läftigen Schweiß am Mit 
und durch mehre andere Beichwerden in den benachbarten Organen, m 
der Urinblaje. Nachdem die Vorboten, befonders die örtlichen Erſcheinun 
Höhe erreicht haben u. ſchon früher zu mehren Malen nach beftimmten < 
raumen aufgetreten waren, erfolgt gewöhnlich, erft und meiftend nach v 
gangener ſchmerzhafter Etuhlentlecrung, der eigentlihe Hamorrhoib 
fluß, wobei der Patient das Gefühl hat, als ob warmes Warjer D 
Maftdarm abgehe. Die Onantität des abgebenden Blutes ift bei De 
Anfallen beinahe immer gering, vermehrt fich aber in ben fpäteren, im 9 
nen aber ift fie verfchieden u. von befonderen Anläjfen abhängig. Die 
tene Blutung vermindert in ber Regel die Heftigfeit der Hamorrhoil 
wenn fie anders mit der Stärfe des Blutandranged nach den Maftdarr 
und der Maſſe bes dort angehäuften Blutes im gehörigen Berhältnij 
denn dem Wejen nach find die Hämorrhoibaltricbe als ein Beftreben be 
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: u betrachten, das dahin geht, ein, durch das Frankhafte Vorwalten des Venen— 


Huted vor dem Schlagaderblute gefegtes, Mißverhältniß zwiſchen dieſen beiden 
Sphären mittelft Antrieb des Blutes nach den Gefäßen des Maſtdarms u. Ent: 
leerung derſelben gleichſam Fritifch au Gehen. Wenn übrigens Die Knoten nicht 
berften, oder fein Blut ausichwigen, d. i. wenn fein Hämorrhoidalabfluß zu 
Stande kommt, jo nennt man dieſen Zuftand blinde H. Werben die Aderfno- 
ten am After nicht ausgebildet, fo entftehen dergleichen bisweilen in der Urin: 
Maje, Der Mutterfcheide, dem Munde, Magen u. Darmfanal; indeifen erfcheinen 
die legteren bisweilen auch gleichzeitig mit den erfteren. Die Verrichtungen ber 
beireiffennden Theile werden dadurch geftört. Die H. verſchwinden gewöhnlich im 
höheren Alter, manchmal aber auch früher, wo ihnen dann mannigfade Krank⸗ 
beitsguftände folgen. Die Kur bei ber H.-Rrankheit hat zur Aufgabe: mög- 
liche Entfernung der Urfachen, Milderung ber Heftigfeit der H.triebe, Beichrän- 
fung allau veichlicher, die Defonomie bes Körpers beeinträchtigender, Blutungen 
eder Wiedererwedung unterbrüdter gewohnter Blutungen, zur Befeitigung der, 
durch fie angeregten, andermweitigen Krankheitszuftände. Zur Realifirung dieſer 
verſchie denen Heilzwede dient zunächft eine milde, reigloje Diät u. überhaupt eine, 
der Geſundheit zuträgliche, leidenſchaftsloſe Lebensweiſe. Dabei zeigen fich ſolche 
Mittel ſehr förderlich, welche auf eine geregelte Verdauung u. Darmabicheidung 
hinwirken u. unter dieſen vorzugsweije die fohlenfäurehaltigen u. ſchwefelhalti— 
gen Mineralwäfler, 3. B. Selters, Fachingen u. Weilbach (f. dd.), ober 
auch ein reines Quellenwaſſer — bie Kaltwaiferfuren, das hydriatriſche Heil- 
verfahren (ſ. d.). u. 
ämos der alte Name des Balkan (ſ. d.). 
andeaunflegung war nicht bloß im alten Teftamente bei den Juden, fon- 
bern ſelbſt bei den Heiden gebräuchlich, zum Zeichen, Daß man eine Perſon oder 
eine Sache fegnen, heilen, jchüsen, bewahren wolle. Die Griechen nannten Dies 
fen Alt xerporovia, In den Evangelien fommen viele Beiipiele vor, wo Chri⸗ 
aus u., nach feinem Beifpiele, Die Apoftel Die Hände auflegen. — In der katho⸗ 
lichen Kirche findet bei Spendung eines jeden Eaframents die H. ftatt, obwohl 
die Sirchenjchriftiteller bloß vier unter Dieje Kategorie vechnen, nämlich: Die Taufe, 
Firmung, Buße und Priefterweihe. — Wenn beim heiligen Meßopfer der Gele: 
trant Das Gebet „hanc igitur“ eic. verrichtet, jo ftredt er ebenfalld über Brod 
und Mein die Hände aus. Die H. bei der letzten Delung ift in Dem Briefe des 
heiligen Jakobus vorgejchrieben. Auch bei Spendung bed Eaframents der Che 
fredt der Priefter über Braut und Bräutigam Die Hände aus. Daſſelbe ge- 
ibieht auch bei allen Erorcismen (f. d.). Da bei der H. beide Hände, oder 
wmweilen auch nur eine, nicht in fenfrechter, fondern in horizontaler Richtung ge- 
balten werden, jo Daß der Handteller gegen Die betreffende Perſon oder Sache 
gerichtet ift, jo ift der Ausdruck „Erhebung oder Ausftrefung Der Hände“ un- 
raend und ftimmt nicht mit dem geiftigen Einne dieſer Geremonie überein. 
Händel (Georg Briedrich), einer der größten Gomponiften, geboren 
m Hülle 1684. Schon in feiner zarten Kindheit meldeten fich feine großen 
Anfagen zur Tonkunſt, Die, nach geringer Unterweijung auf Glavier und 
Orgel, fich Dergeftalt auszeichneten, daß er in Weißenfels, wohin fein Vater ging, 
ſedann in Halle, Berlin, Hamburg, bemerft u. als Find fchon bewundert wurde. 
Er kildete fih unter Zachau, Bounonrini, Agnello. Kaum 15 Jahre alt, ward 
er in Hamburg Director des Orchefterd der Oper u, conponirte die Oper Almeria, 
Hlerinde u. andere, ging nah Italien, wo in Florenz, Venedig, Rom, Neapel, 
Erüde von ihm mit Beifall gegeben wurden und die berühmte Sängerin Vit- 
toria ihm ihre Liebe zuwandte. Er kam zuruͤck, trat gu Hannover in furfürft- 
he Dienfte, ging über Düjjeldorf und Hollund nach England, wo er von ber 
Scnigin Anna mit einer Bewunderung empfangen wurde, bie ihn ftolz, wie Die 
dritten jagen, oft hart u. eigenfinnig machte. Er hatte das Glüd, für den Ut- 


If xchter Frieden das Te Deum zu componiren, gewann bie Qunft bes Adels, bald 
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quer durch Amerika uͤber die Cordilleras nach Chili zu wandern. Er traf hier 
Malafpina, durchreiste Eüdanıerifa nach den verſchiedenſten Richtungen, bejuchte 
die MWeftfüfte Amerifa’8 und feste fich, nach mehren Reifen in Südamerika, in 
der peruaniſchen Stadt Cochabamba 1796 feft, von wo er eine Menge neuer 
Keifen unternahm. Er ftarb 1817. Bon feinen reichen Sammlungen fam Eis 
niges nach Prag (vgl. Reliquia« Haenkeaneae ete., 1825 Fol. nn 
Härefie (griech. aipeoı, von aipeouaı, wählen); wörlih: Willkür, bes 
zeichnete ſchon feit den älteften Zeiten bes Chriftenthums die fündhafte Willkuͤr 


Einzelner oder ganzer Eekten, Lehren der allgemeinen Kirche zu verwerfen und | 
an deren Etelle eigenthümliche Säge anzunehmen. Bon dem Schis ma (f.d.)un | 
terfcheidet fi die H. dadurch, daß letztere fich nur auf bie Abweichung von ber 
fatholifchen Lehre bezicht, während man unter jenem hauptfächlich eine Trennung : 


von ber Verfaſſung u. dem Regimente der Kirche verſteht. S. Ketzerei. 


äring, Hering, Clupen harengus L., der befannte, allgemein beliebte und | 


genofiene, im Nordmeere u. im nörblicben Theile des atlantifchen Meeres in uns 


geheurer Menge Ichende, oder auch häufig im ſchwarzen Meere und in geringer : 


Anzahl im mittelländiichen u. anderen Meeren vorkommende Fiſch, der, obgleich 


jährlich, wie man annimmt, nemwöhnlih 1000 Millionen Stüde gefangen u. viels 
leicht eben fo viele ven Haifiſchen, Wallfiichen, Delphinen u, Binnfiihen (welche - 


bie Holländer defhalb Häringswale nennen), verzehrt werben, doch jährlich in 


unverminderter Unzahl wieder erfcheint. Dieß ift jedoch erflärlih, da man in einem . 


H. von noch nicht einmal der grüften Art 68,656 Eier gefunden hat. Der 


wird am meiften eingefaleen verjendet u. genoffen u, bildet fo einen ſehr bedens | 


tenden Huanbelsartifel, fewie ber Bang beifelben einen Erwerbzweig für viele 
Taufende ven Küjtenbewohnern. An Ort und Etelle wird er jedoch auch häufig 


friich genojien. Der H. hält fich eigentlich in ber Tiefe des Meeres auf, fommt . 


jedech zu regelmäßigen Zeiten an bie Küſten, in die Buchten und Strommüns 
dungen, um au laichen, und bei dieſer Gelegenheit wird er befonders gefangen. 
Der regelmäßige Zug gebt vom Eismeere aus; doch ift man barüber nicht ganz 
einig, da nach Einigen der H. an den Küften von Grönland u. Island zu ben 
feltinen Fiſchen gehören fol. Jedenfalls befteht in Island fein eigentlicher Häs 
ringsfang , obgleich Andere behaupten, daß im März alle Buchten diefer Infel 
damit angefüllt ſeyn follen. Manche Naturforfcher find deßwegen ber Meinung, 
baß bie 8. nur wegen des Laichens aus ber Tiere des Meeres nach den KFüften 
u. ſeichten Etellen ziehen, von denen fie fich auch bei eintretenden Stürmen unb 
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w 


rauher Witterung wieder entfernen u. erft fpäter wieder zum Borfcheine fommen. . 
Die eigentlihe Laichzeit hängt daher auch fehr von ber Witterung ab. Uebrinens . 


den Schottlandsinſeln ꝛc. faſt Das ganze Jahr u. felbft mitten im Winter 


fängt man an ben ſchwediſchen, norwegifchen, englifchen u. holländifchen Er 


e; 


an der norwegiſchen Kuüfte, vom Vorgebirge Etat im Stifte Bergen bis zur ſuͤd⸗ 
lichen Spitze Des Landes bei Lindesnacs, beginnt fogar Der Hauptfang fchon im 
Januar, obgleih an den ſchottiſchen Inſeln die meiften H.e erft zu Anfang Sunt ! 
anfommen. Hier erfcheinen fie dann in ungeheuren Maifen u. bilden Züge, bie 


ort 526 Meilen lang u. 3—4 Meilen breit find und faft die ganze Tiefe des 


Meeres ausfüllen, — Echen feit länger als 800 Jahren wird die Häringsfifcherei 
betrieben; denn man hat aus bem 11. Jahrhunderte gefchichtliche Nachrichten das _ 


von, u. zwar zuerft von den Schotten, mit denen im 18. Jahrhunderte die pols 
länder in die Schranfen traten, und im 16. u. 17. Jahrhunderte machte er einen 
ſehr bedeutenden Erwerbs- und Handelszweig der Holländer und Deutfchen aus, 


. — u... 


Man hat jogar das Echerzwort, daß Amfterdam auf Häringsgräten erbaut fei, . 


wozu allerdings eine große Quantität gehört haben möchte, ba der H. u. feine 
Geſchlechtsgenoſſen die feinften Gräten unter allen Zifchen haben jollen. Die 
Kunſt des Einſalzens Fannte man ebenfalls an der Oftfee ſchon im 12. u. in Eng⸗ 
land im 13. Jahrh.; allein das Iebige Verfahren fchreibt fih von Wilhelm Beus 
kels, oder Beufelsfon, einem bolländifchen Bifcher, her, der daffelbe ums 3. 1416 
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exfand, u. hat dem Häringshandel einen bedeutenden Aufſchwung gegeben. Die 
Hellänber haben ihn befonders früher in ſehr großer Ausbehnung getrieben. Im 
Jahre 1609 foll er jogar 3000 Schiffe beichäftigt haben: fpäter 12—1600, icht 
aber hat fich Die Zahl derfelben bedeutend vermindert, da ſich auch andere Na⸗ 
tienen, u. beſonders die Engländer, mehr auf den Kang befleißigt haben. In den 
(sten Jahren beicäftinte er 115—120 Schiffe, welche aewöhnlich zwiſchen 
3500 und A000 Raften H.e nah Hauſe bringen. Der Hauptiig Der holländifchen 
Häringgfijcherei ift Vlaardingen unweit Rotterdam u. der Bang gefchieht in den 
ſchottiſchen Gemällern, an ben Shettlands⸗ und Orkneysinſeln, wo ſich die H.e 
gegen ben 8. bis 10. Juni in außerordentlicher Menge einfinden. Troß Der er: 
wähnten Verminderung in der Anzahl find aber die, von den Holländern gefangenen, 
H.e noch immer unbedingt die beiten, was in ber befonbers forafältigen u. rein- 
lichen Behandlung beim Paden und Einſalzen feinen Grund hat. 8 beftchen 
darüber in Holland ausführliche neicgliche Beftimmunaen, welche fireng aufrecht 
erhalten werben. Nach der Qualität nennt man in Holland die beiten H.e von 
jeder Eorte Puik, Dieienigen, welche nicht ordentlich eingefchichtet u. eingeſalzen, 
jondern nur ohne Ordnung in bie Tonnen gelegt waren, Wraf, bie beſchädigten 
fopflejen Fiſche der lehten Gattung Mrafswraf, und die ftarf beichäbdiaten, 
ober jchon angegangenen Stank-⸗H. Diefe verfchledenen Sorten werben durch bes 
ſondere Zeichen, welche auf ben oberften Boden der Tonne eingebrannt werben, 
angedeutet. Die Voll-H.ee, db. h. bie um Bartholomäus nefangen, welche noch 
nicht gelaicht haben u. daher Rogen oder Milch bei fich haben, werden in Hams 
burg gewöhnlich umgepadt, was iebech mit Den fpäter gefangenen, oder fone- 
nannten Brands H.en, welche in Holland ſchon umgeparft und mit neuer Lade 
verſehen werden, nicht nöthig ift. In England, wo man früher bis zum Sahre 
1830 ben Häringefang durch Prämien zu begünftigen fuchte, hat er fih fort: 
während u. befenders in diefem Jahrhunderte außerordentlich vermehrt. So wur: 
den im Jahre 1810 92,000 Tonnen, 1820 442,000 Tonnen, 1830 330,000 3. 
und vem 1. Mai 1839 bis 30. April 1840 555,560 Tonnen eingefahen, von 
tenen etwa 250,000 Tonnen ausgeführt wurden. Jetzt find genen 30,000 Fi: 
iherbocte u. 160,000 Menichen datei beichäftiat. Tie Häringsfiicherei in Nors 
wegen ift ebenfalls bedeutend u. theilt fich in Die Winter: u. Sommerfijcherei. Ruß: 
land hat einen nicht unbedeutenden Härinasfang im ſchwarzen Meere, am füb- 
li&en Urer der Krimm, namentlich bei Kaffa oder Feodoſia u. in der Bucht von 
Lemvſch-Burnu bei Kertſch. Die nördlichen franzöſiſchen Departements betreiben 
war ebenfalls den Häringsfang, Doch det Die Ausbeute nicht den vierten Theil 
des Bedarfs im Lande, auch ift Die Qualität der Waare fehlecht, Da man fie erft 
ım Lande einjalıt. 

Häring (Wilhelm), als Schriftftellee Wilibald Aleris, geboren 1798 
u Breslau, 304 vom Gymnaſium au Berlin in den Kreibeitsfampr 1815, ſtu— 
tirte 1817 Die Rechte au Berlin u. Breslau, ward Kammergerichtsreferendar in 
Berlin, widmete fich aber dann, von äußeren Verhältniſſen begünftigt, ausfchlich- 
lich Der literarifchen Thätigkeit. In den Romanen „Walladmor“ (3 Bde. 1823) 
u „Schloß Analon” (3Bde. 1827) ahmte er Ecotts Manier fo genau nad, daß 
te lange für Arbeiten deſſelben galten u. fie Scott felbft die Fühnfte Myſtifica— 
ten unſeres Jahrhunderts nannte. Cine große Anzahl meift trefflicher Roma— 
ren rolgten, wie „Cabanis“ (6 Bde. 1832), „Hans Düfterweg” (2 Bde. 1835) 
Z3wölf Nächte“ (3 Bde. 1838), „Roland von Berlin” (3 Bde. 1840), „Urban 
Grandier“ (2 Bde. 1843). Kür Die Bühne fchrieb er „Prinz von Piſa,“ Sos 
nette, Aennchen von Tharau, Der verwunfchene Echneidergefell. Seinen „Balla- 
ten” (1330) ließ er mit Berrand u. A. Müller folgen: Babiolen (2 Bde. 1837); 
mit Hitzig gibt er heraus „Der neue Bitaval" (6 Bde., Lpz. 1842 bis 1844). 

Härte ift Diejenige Eigenſchaft Der Körper, vermöge welcher fie einer be: 
trächtlichen, auf fie einmirfenden, Kraft Widerftand leiften, bevor ihre Theile von 
tinander getrennt werden. Es iſt mit dieſer Eigenjchaft ebenjo, wie mit vielen 
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quer bucch Amerika über die Cordilleras nach Chili zu wandern. Er traf hie 
Malafpina, durchreiste Eüdanıcrifa nach ben verfchiedenften Richtungen, bejudhte 
Die MWeftfüfte Amerika's und ſetzte fich, nach mehren Reijen in Südamerika, in 
der peruanifchen Stadt Gochabamba 1796 feſt, von wo er eine Menge neuer 
Reiſen unternahm. Ex ftarb 1817. Bon feinen reihen Sammlungen kam El 
niges nach Prag (vgl. Relıquia» Hnenkeaneae ete., 1825 ol. uuan 
Härefie (grieh. aipeorr, von aipeouaı, wählen); wörtlid: Willkü r, be⸗ 
zeichnete ſchon ſeit den älteſten Zeiten des Chriſtenthums bie ſuͤndhafte Willlir 
Einzelner ober ganzer Sekten, Lehren der allgemeinen Kirche zu verwerfen um 
an deren Etclle eigenthümliche Säge anzunehmen. Bon dem Schis ma (f. d.) um 
terfcheidet fih Die H. dadurch, daß letztere fih nur auf die Abweichung von be 
fatholifchen Lehre bezicht, während man unter jenem hauptfächlich eine Trennung 
von der Verfaſſung u. Dem Regimente Der Kirche verftcht. ©. Ketzerei. 
Häring, Hering, Clupen harengus L., der befannte, allgemein beliebte und 
genofjene, im Norbmeere u. im nörblicen Theile des atlantifchen Meeres in ww 
geheurer Menge Ichende, oder auch häufig im ſchwarzen Meere und in geringer 
Anzahl im mittelländiichen u. anderen Meeren vorfommende Fiſch, Der, obgleich 
jährlich, wie man annimmt, aewörnlih 1000 Millionen Etüde gefangen u. viel⸗ 
leicht eben fo viele ven Haiftichen, Wallfiichen, Telphinen u. Binnfiichen (melde 
bie Holländer befhalb Häringswale nennen), verzehrt werden, Doch jährlich in 
unvermindeiter Anzahl wieder erfcheint. Die ift jedoch erflärlich, da man in einem 
H. von nech nicht einmal der aröften Art 68,656 Eier gefunden hat. Der H. 
wird am meiften eingeſalzen verjendet u. genoffen u. bildet fo einen fehr beden⸗ 
tenden Handelsartikel, ſowie der Bang beifelben einen Erwerbzweig für viele 
Taufende ven Küjtenbewohnern. An Ort und Stelle wird er jedoch auch häufig 
frifch genojien. Der H. hält ſich eigentlich in der Tiere des Meeres auf, kommt 
jedoeh zu regelmäßigen Zeiten an die Küſten, in bie Buchten und Strommürs 
dungen, um au laichen, und bei Diefer Gelegenheit wird er befonders gefangen. 
Der regelmäßige Zug geht vom Eismeere aus; doch ift man darüber nicht gan 
einig, da nach Einigen der H. an den Hüften von Grönland u. Island zu ben 
feltenen Fiſchen gehören fol, Jedenfalls befteht in Island fein eigentlicher Hä- 
ringsfang, obgleich Andere behaupten, daß im März alle Buchten Diefer Infel 
damit angefüllt jeyn follen. Manche Naturforicher find deßwegen der Meinung, 
baß die H. nur wegen bes Laichens aus der Tiefe des Meeres nach den Küſten 
u. jeichten Etellen ziehen, von denen fie fih auch bei eintretenden Etürmen unb 
rauher Witterung wieder entfernen u. erft Tpäter wieder zum Vorſcheine kommen. 
Die eigentliche Laichzeit hängt daher auch fehr von der Witterung ab. Uebrigent 
fangt man an den ſchwediſchen, norwegifchen, engliichen u. holländifhen Füflen, 
den Echottlandeineln 2c. faft das ganze Jahr u. felbft mitten im Winter 9. 
an der nerwegiichen Küfte, vom Vorgebirge Etat im Etifte Bergen bis zur fübs 
lihen Epige des Landes bei Lindesnacs, beginnt fogar der Hauptjang ſchon im 
Januar, obgleih an den fohottiichen Anfeln die meiften H.e erft zu Anfang Jun 
anfommen. Hier erfcheinen fie dann in ungeheuren Maifen u, bilden Züge, Be 
ort 5—6 Meilen lang u. 3—4 Meilen breit find und faft die ganze Tiefe be 
Meeres ausfüllen. — Eden feit länger als 800 Jahren wird die Häringsfifchere 
betrieben; denn man hat aus dem 11. Kahrhunderte gefchichtliche Nachrichten da⸗ 
von, u. zwar zuerft von den Schotten, mit benen im 18. Jahrhunderte die Hol 
länder in die Echranfen traten, und im 16. u. 17. Jahrhunderte machte er einen 
jehr bedeutenden Erwerbs: und Handelszweig der Holländer und Deutfchen aus, 
Man hat jogar das Echerzwort, daß Amfterdam auf Häringsgräten erbaut ſei, 
wozu allerdings eine große Quantität gehört haben möchte, da der H. u. feine 
Geſchlechtsgenoſſen die feinften Gräten unter allen Fiichen haben follen. Die 
Kunſt des Einjalgens kannte man ebenfalls an der Oſtſee ſchon im 12. u. in Engs 
land im 13. Jahrh.; allein dag jevige Verfahren fchreibt fi von Wilhelm Beus 
kels, oder Beufelsfon, einem holländifchen Fifcher, her, der daffelbe ums 3. 1416 
















s wıdat: em. Banbel einen bebeutenben Auffchwung gegeben. Die 
oben iin Bbeſonbers früher in ſehr großer Aucbchuum eirieben. Im 
- 1609: fol’ ex fogar 3000: Schiffe befchäftigt haben; foäter 12-1600, jeht 
ker bat fich die Zahl berfelber bedeutend vermindert, ba ſich auch andere Nas 
Banen, u. beſonders bie Engländer, mehr auf den Fang befleißigt haben.. In ben 
ri XI beſchaͤftigte xd 115—120. Schiſſe, welche gewoͤhnlich zwiſchen 

4000 Laften Hie nach Haufe bringen. Der Haiwtfitz der hoilaͤndiſchen 
Bicherni iſt Vlaardingen unweit Rotterdam u. dee Bang geſchieht in ben 
chen Gewaͤſſern, an-ten Shettlands⸗ unb Orkneysoinſeln, wo ſich bie He 
* iO. bis 10. Iuni in: außerordentlicher Menge einfinden. Trotz ber ers 






Bersiinderung in der Anzahl find aber bie, von ben Hollaͤndern gefangenen, 
immer: unbebingt bie beften, was in ber beſonders [orafältigen u. reits 
handen im Gollane aubführiche arepiche Beklamingen, weide Areng anf 

in Sol e geſetzliche wmungen, : welche ſtreng au 
uilten —2 "bee Qualität nennt man in Holland bie beſten Hie von 
Sorte Puit, diejenigen, welche nicht orbentlich eingefchichtet u. einnefalgen, 
en nur ohne: Orbnung in bie Tommen gelegt waren; Wrät, bie beichäbigten 
Bifche: ider: lebten Gattung Wrakswerk, und bie ftark befchädigten, 
ſchon 'angegahgenen Stauk⸗H. Diefe verſchiebenen Sorten werben durch bes 
jere Zeichen, welche auf ben oberfien Boben der Tonne eingebrannt werben, 
Die Bollsh.e,:’d. h. bie um. Bartliolomäne nefangen, welche nech 
:gelalcht :haben: u. daher Rogen oder Mitch bei: fich haben, werben ig Sam, 
; —— WB jeboch mit den fpäter gefangenen, oder ſoge⸗ 
len Bran a che ie Holland ſchon umgepackt und mit neuer Lade 
rn: ach iR. In England, wo man fräßer bis jum Jahre 
er Härkngefang burch Prämien zu begünftigen fuchte, hat er fich fort 
hernde u. befonders in biefem Jahrhunderte aufietorbentlich vermehrt. So wurs 
im Jaher 1810 92,000 Tonnen, 1820 442,000 Tonnen, 1830 330,000 3. 
vom 1. Mai 1839 bis 30. April 1840 555,560 Tonnen eingefalen, von 
benen etwa 250,000 Tonnen ausgeführt wurben. Jetzt find genen 30,000 Fi⸗ 
ſcherboote u. 160,000 Menfchen dabei befchäftigat. Die Häringefifcherei in Nor⸗ 
wegen ift ebenfalls bedeutend u. theift fich in Die Winters u. Sommerfifcherei. Ruß⸗ 
land Bat einen nicht unbebeutenden Häringsfang im ſchwarzen Meere, am füb- 
Ikhen Ufer ber Krimm, namentlich bei Kaffa oder Feodoſia u. in der Bucht yon 
Bomvfeb-Burnu bei Kertſch. Die nörblichen franzöfifchen Departemente betreiben 
| paar ebenfalls den Häringsfang, doch deckt die Ausbeute nicht ben vierten Theil 
Bedarfs im Lande, auch iſt die Dualität der Waare fchlecht, da man fie erft 

«m Sande einfalzt. | 

Häring (Wilhelm), ale Scriftfteler Wilibald Aleris, geboren 1798 
' zu Breslau, zog vom Gymnafium zu Berlin in ben Sreiheitsfampf 1815, ftu- 
Dirte 1817 die Rechte zu Berlin u. Breslau, ward Kammergerichtöreferendar..in 
Berlin, wibmete fich abet dann, von äußeren Verhältniffen begünftigs, ausfchließ- 
lich der Titerarifchen Thätigkeit. In den Romanen „Wallabmor” (3 Bde. 1823) 
u. Schloß Avalon” (3 Bde. 1827) ahmte er Scott Manier fo genau nad), daß 
fe lange für Arbeiten deſſelben galten u. fie Scott felbft die Fühnfte Myſtifica⸗ 
tion unferes Jahrhunderts nannte. Eine große Anzahl meift trefflicher Roma 
nen folgten, wie „Babanis“ (6 Bde. 1832), „Hans Düfterweg“ (2 Bde. 1835) 
„Zwölf Nächte" (3 Bde. 1838), „Roland von Berlin“ (3 Bde. 1840), „Urban 
« Srandier" (2 Bde. 1843). Fuͤr die Bühne fchrieb er „Prinz von Piſa,“ Sos 
nette, Aennchen von Tharau, der verwunfcdene Echneidergefel. Seinen „Ballas 
; en“ (1830) ließ er mit Ferrand u. A. Müller folgen: Babiolen (2 Bde. 1837); 
mit Dir gibt er heraus „Der neue Pitaval“ (6 Bde., Lpz. 1842 bis 1844). 









ift biefenige Eigenfchaft der Körper, vermöge welcher ſie einer be- 
traͤchtlichen, auf fle einwirfenden, Kraft Widerftand leiften, bevor ihre Theile von 
einander getrennt werben. Es ift mit biefer- Eigenfchaft ebenfo, wie mit vielen 
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andern; man fennt in ber Natur feinen abfolut harten Körper, fondern ber Bes 
griff H. ift bloß relativ, d. h. es fann ein Körper nur in Beziehung auf einen 
andern, beifen Theile eher, als bie feininen, durch eine einwirfende Kraft ges 
trennt werben, hart heißen, da er in Ruͤckſicht auf andere weich fenn kann. Das 
Silber ift 3. B. in Vergleich mit dem Blei, härter; weich aber, wenn man es 
mit Eifen u. Kupfer vergleicht. Derfelbe Ball ift es, wenn man von hartem und 
weichem Hole fpricht; es Ift Alles nur vernleichungsweife au verlieben. Der 
härtefte unter allen befannten Körpern Hit der Diamant. — Um zu prüfen, wel 
cher von zwei Körpern der härtere fei, verfucht man, welcher von beiden ben andern 
mit einer fcharfen Kante rigt, ober dadurch, daß man ben zu prüfenden Körper u. 
einen Normalförper nad einander auf einer guten Feile ftreiht. Man hat 
nämlich zu diefem Zwede eine, aus Mineralien von fehr beſtimmtem Härtenrake 
beftehende, Scala aus nachftehenden 10 Graden: Talk, Gyps, Kalkipath, Fluß⸗ 
fpath, Apatit, Feldfpath, Quarz, Topas, Korund, Diamant. — Nach den ato⸗ 
miftifchen Grundfägen kommt den Grundförperchen oder Atomen (f. d.) abjolute 
9. zu, wovon aber bie Erfahrung Nichts lehrt. 
ävernid (Andreas Chriſtoph), Meofeffor ber proteftantifchen Theo 
logie in Königsberg, geboren 1804 zu Kröplin im Medlenburgifchen, ftubirte ges 
rade zu der Zeit in Halle Theologie, als ber heftine Kampf des Pietismus ges 
gen den Nationalismus ſich entipann. Die gehäffige Denunciation ber beiden 
tationaliftiichen Profeſſoren bafelbft, Gefenius u. Wegfcheider, in der Hengften 
berg’jchen ebangetifchen Kirchenzeitung 1830, mit dem Anfinnen, biefelben wegen 
antichriftlicher Anfichten,, die man aus nachgefchriebenen Collegienheften zu ers 
weiſen fuchte, vom Lehramte zu entfernen, hatte eine Unterfuchung zur Yolge, 
welche ermittelte, daß die Anklagepunfte ben Eollegienheften ber beiden Studiren⸗ 
ben Nehrforn u. H. entnommen feien. Deshalb fah fih H. veranlaßt, Halle zu 
verlajien u. feine theologifchen Etubien in Berlin fortzufegen, wo er ſich mit bes 
fonderem Eifer der altteftamentlichen Eregeje zuwandte, in der Hengftenberg fein 
Lehrer u. Vorbild war. Die erfte Frucht ernfter Forſchungen war der Commen⸗ 
tar über das Bud Daniel 1832, worin tüchtige Sprachkenntnijfe u. Scharfſinn 
in der apologetifhen Beweisführung ber Aechtheit diefer altteftamentlichen Echrifi 
nicht zu verfennen find. Er begab fich hierauf nach Genf u. befaßte ſich mit ba 
Herausgabe ber theologiichen Zeitfchrift: Melanges de Theologie reformee, wo: 
von jedoch nur zwei Gefte 1833— 34 erfchienen find, indem H. 1834 in Roftod 
buch die Abhandlung de cubbalistica, quae Apocalypsi inesse dicıtur, forma el 
indote ſich zu den theologijchen Borlefungen die afademifche Lchrbedingung er: 
wirkte. Er ward bald darauf zum außerordentlichen Profeſſor befördert, ba cı 
duch Das „pandbuch ber hiftorifch = Fritiichen Einleitung in das alte Teftament“ 
(1 Thl., Erlangen 1836, der 2. Thl. in 2 Abtheilungen 1844) eben fo gründs 
liche orientaliſche Kenntniſſe, als auch jcharfe Kritik gegen die bodenlofe negative 
Neologie bewahrte. 1840 erfolgte feine Berufung als ordentlicher Profeſſor nad 
Königsberg, wo er College von Lengerfe wurde, welcher mit leidenfchaftlicher 
Heitigfeit bisher bie Prinzipien 9.6 befänpfte. Wiewohl an der Univerfität, wie 
in der Etadt, fowohl in der PVhilofophie, als in den übrigen Fakultäten der ul 
traliberale Zeitgeift von jeher aufs Sorgfumite gepflegt u. unterhalten wurde: Außerte 
dennoch, wenn gteih mit vielfältigen VBerdrießlichfeiten und Anfeindungen ver 
knüpft, fein begeiftertes Auftreten für ben theologifchen Conſervatismus bei vielen 
Studirenden heilfame Folgen. Leider aber follte feine Wirfjamfeit nur eine fehr kurze 
feyn, indem ein frühzeitiged Grab feiner ferneren jchriftftellerifchen Laufbahn 
1835 ein Ziel ſetzte. Cn. 
Hafen (port, havre), nennt man einen Fleinen Meerbufen, oder einen wohl 
gefchlojfenen Raum an einem Gewäjjer, der immer fo viel Waſſer enthält, oder 
enthalten fol, daß die in demfelben liegenden Echiffe flott ober ſchwimmend er: 
halten werben, welcher, von allen Seiten gegen Winde, Etrömungen u. feinds 
liche Angriffe gefhüst, einen guten Adergrund u., bei feiner zur Aufnahme meh⸗ 
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aften geforgt, dann werden bie Häfen: nah ke Amann: da ‚haben 
henhände dieſe Eigenfchaften erfeht, „dann ‚Seißen ünftliche, — 
an neben dieſen Eigenſchaften auch den H., ob fie zur Beförde⸗ 
bes Handels mit anderen Laͤndern oder —X vorhanden nur Dan 
‚iffe aufzunehmen beftimmt find, oder ob fie: bie. Erbauung und 
von Kriegsſchiffen, beren Schub, fowie die Bertheidigung ber Küftenpuntte 
Hi en, fo zerfallen fie in Handels⸗ (havres) u. a ke (ports). 
. nach. ihrer Waflert welche für oſchiffe 30, „betragen 
Bauffahre: u Sriegsfchiffe aufnehmen, fo muͤ u ur 9b Abfonbwrung, ber 
: Gattungen won einander, zur Befeitigung von mög 
bei den Arbeiten der Matroſen, und zur Berbergung Ser an und mit 
Sichiffen vorzunehmenden Arbeiten, buch Damme von einander getrennt 
* Durchfahrtoſchleußen haben. Sollen H. einen beſonderen Grad von 
ewähren, fo ſollen in deren Mate geckumi e Rheben (ft d.) als Ans 
be —— ſeyn. — Die Theile H.mund, b. i. 
ete Raum zur Ein, u. Ausfahrt u. der innexe heil des 0, deſſen 
. Räumlichfeit die. Geſtalt u: Groͤße des HS. beſimmen. Zu einem ieben 
hören bie verfchiedenen- —— wie die Werften, Aebelas 
f. w., welche unter ben betveffenben dt ifeln ihre nähere Erörterung 
t Kriegehäfen u. bie vor Ihnen Legenden. Mheden gegen 55* 
pt werben, werben dieſelben befeſtigt u. muß deren ſo fe dage 
t werden, baß biefe fie nicht nur allein: gegen das euer ber 
örfer, fondern auch gegen das Kleingewehrfeuer von ben * 
t, wenn die —— —— die zrragwoele ne fer Hanbwafen fi gern 
k— Ue reis 
yafer oder Haber (avena), eine, )poahtſcheinlich aus dem f ten en po 
ende u. weit verbreitete, Betraibeart aus ber Familie der Süßgr I, 
ig der Rifpengräfer, mit zwei» und mehrblüthigen Aehrchen m mit "einer 
1, gewunbdenen, meift gefnieten Oranne an ber größeren Kronſpelze, wird bes 
5 zur Fütterung ber Pferde gebraucht, für ne er das gebeihlichfte u. geſun⸗ 
futter ift; außerdem als H.-Grüge (d. h. enthülster u. jerquetfchter 9.) 
Sebirgögegenden zum Brobbaden. Zumellen wird auch Bier daraus ges 
Es gibt davon mehre Arten, als: der gemeine glatte weiße 
Märzs oder Rispen-H. genannt (A. salıva), wird am häufigften an ge 
da er im mageriten u. trodenften Boden ben lohnenbdften u. ficherften 
ibt. Der ſchwere, englifhe H., auh Patent⸗H. u. Pfund-⸗H. ge: 
(A. anglica), eine Spielart des vorigen, mit größeren, ſchwereren und 
icheren Körnern; kann auch als Winterfrucht angebaut werden. Der 
zeitige Auguft-H. (A. praecox) wird ſchon Ende Juli oder Anfangs 
reif, ift ſehr mehlceih u. befonderd zum Anbaue in Gebirgsgegenden ge⸗ 
Ter glatte ſchwarze H. (A- sativa nigra), mit ſchwarzbraunen, ſchwe⸗ 
mehlreihen u. dünnſchaligen Samen, gibt einen ſehr reichlichen Ertrag u. 
Pferdefutter gefchägt. Eine Epielart davon ift der ſchwarze Auguft-H,, 
ı nur Durch feine frühe Reife von ihm unterfcheidet und deßhalb befon- 
e die Gebirgögegenden paßt. Der Eichel⸗H. oder bunte H., deſſen 
weiß u. ſchwarz, zuweilen auch ſcheckig ſind, gibt bei guter Eultur einen 
ren Ertrag in großen, mehlreichen, aber hartſchaͤligen Koͤrnern, weßhalb 
e Pferde nicht gut freien fönnen, aber auch das Wild ihn mehr ver- 
Der R Raud-, Purr⸗, Sand-, Bart-graue ober geftreifte 9. 
gosa) mit jchmärzlichen, rauhen, didihäligen, wenig mehlreihen u. leich⸗ 
mern, welche ftarfe Grannen haben, weßhalb davon weniger, ald von an- 
Sorten, in ein Gemäß gehen. Sein Anbau ift nur in ganz trodenen, 
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ſandigen und kalten Gegenden vortheilhaft, weil er mit dem ſchlechteſten Boden 
zufrieden iſt und ungewöhnlich viel Kälte verträgt. Der Fahnen⸗, Kamm⸗ 
Säbels oder Tonnen-H. auch türkifcher, ungarifcher, ruffifcher oder 
orientalifcher H. genannt (A. orientulis), mit langem, an der Spitze borfti- 
gen und Dünnichaligen Samenkorn, nibt in gutem Boden reichlichen Ertrag, kann 
früh geſäet werden, indem er die Kälte verträgt, reift aber Demungeachtet erft im 
Auguſt. Inlingarn wird er ſchon feit langer Zeit gebaut. Der nadte Sand», 
Epinn- oder tartarifhe Grütz⸗H. (A. nuda) nimmt mit fchlechtem Boben 
vorlieb, reift 3 Monate nach der Ausfaat, verträgt aber feine Kälte. eine He 
nen, bauchigen, grauen ober ſchwärzlichen, nadten und glatten Eamenförner, mit 
zwei Zähnen an der Epige, find befonders zu Grüße geeignet, neben aber feinen 
bebeutenden Ertrag u. werden auch vom Winde leicht ausgeworfen, weßbalb er 
nicht Häufig angebaut wird. Der hinefifche H. (A. chnensis) gibt reichlichen 
Ertrag, aber ein leichtes Korn und wirb nur in einigen Gegenden Süddeutſch⸗ 
land’® gebaut. 

daf (eigentlich Meer, Meeresarm) heißen drei große Strandſeen in den 
preußifchen Etaate, welche mit dem Meere zwar in Verbindung ſtehen u. zum 
Theile nur durch Sanbbünen davon getrennt find, aber füße® Wafler und eine 
ftarfe Ausitrömung haben. Das kuriſche H., bei Memel, ift 28 [_J Meilen groß 
u. nimmt die Memel oder den Niemen in zwei Armen, Ruß u. Gilge u. bie 
Deine auf. Das frifche H., zwiſchen Danzig u. Königeberg, feewärts von ber 
frifhen Nehrung eingefchloffen und 147%; D) Meilen groß, nimmt die Eibing, 
Nogat ıc. auf und fteht bei Pillau durch die Seeenge Tief ober Gatt mit ber 
Dftfee in Verbindung. Das pommerifche ober ftettiner H. dedt über 15 [JM. 
Die Oder, Uder ıc., welche hineinfallen, haben in ber Ewine, Peene und Di; 
venow ihren Abfluß in Die Oſtſee. 

Hafid oder Hafiz, 1) Mehmet Paſcha, geboren 1796 in Tifcherfeffien, 
ward forgfältign erzogen und fonnte in feinem 17. Jahre den Koran auswendig 
(daher fein Beiname H., zu beutfch: Ausleger); 1814 ging er nach Konftantinopel 
nahm Dienfte bei der äußeren Serailwache bes Eultans u. warb bald Offizier: 
bei der Bildung eines regelmäßigen Militärs war H. Gemeiner In einem Cava 
lerieregiment, ftieg aber fo rafch, daß er in dem letzten rujfiich -türfifchen Krieg 
don Obriftlieutenant war; nach biefem Kriege warb er Brigade - und fpäte 
Tioifions-Beneral. Nachdem er einen Aufftand in Albanien gedämpft hatte, warl 
er Etatthalter von Scutari u. von Kutayah; 1837 löste er Nefchid Mehmet in 
Therbefchle über die Taurusarmee ab u. 308 1839 gegen die Aegnpter an bei 
Euphrat, mo er bei Niſib gänzlich gefchlagen wurde. Er war dann Verweſe 
bes Kriegsminifteriums, ift aber feit 1842, bei Veränderung des Minifteriums 
aus dem activen Dienfte entfernt. — 2) H., mit feinem vollftändigen Name 
Schemsed tin Muhammed, berühmter perfifcher Dichter, geboren zu Echirad 
im Anfange des 14. Jahrhunderts. Er Iebte als Derwifch u. lehrte bie Theo 
logie u. Rechtsfunde; feine Gedichte felern die Genuͤſſe des Weines u. der Tiebe u, 
zeichnen fich durch Reinheit, Anmuth u. ſchwaͤrmeriſches Feuer aus. Sie wur 
ben erit nach feinem Tode geſammelt u. bie perfifchen Gelehrten fuchten benfelben 
eine myſtiſche Deutung unterzulegen. Ins Deutſche übertragen find fie durch 
Hammer (j. d.) (2 Bde., Tübingen 1812 bis 1815). 

agar, |. Agar. 

agebutten oder Hainbutten heißen die Brüchte oder fleifchigen Kelche dee 
wilden Roſenſtrauches (rosa canina), von rother Farbe u. füßfäuerlichem Ges 
fhmade; fie werden der Haare u. Kerne entlebigt, meift in Zuder eingemacht u. 
zu Epeifen oder Gebäd verwendet. 

Hagedorn, 1) Friedrich von, ein gefchähter deutfcher Dichter, geboren 
zu Hamburg 23. April 1708, ftudirte zu Jena bie Rechte und begab fi) 1729 
zu dem daͤniſchen Geſandten, Freiheren von Sölenthal, nach London, wo er fid 
bis 1731 aufbielt; 1733 wurde er Sefretär bei ber englifhen Court zu Ham: 


iefem zu entwöhnen. In ber Kabel u. Erzählung folgte er ausländifchen 
zalen; feine Lehraedichte find ſchaäͤtzbare Bruchftüde moralifher Wahrheiten 
rreicher Eittenfprüche, durchflochten mit horaziichen Charakterſchilderungen 
alfhafter Eatnre; den entichiebenften Beruf fcheint er für leichtere lyriſche 
? gehabt zu haben. Im Gebrauche der Beile mar er unermübet. Die befte 
abe feiner Merfe, mit feiner Lebenshefchreibung und mit Auszügen feines 
vechſels bealeitet, ift von 3. J. Efchenburg, 5 Theile, Hanıburg 1800. 
neue wohlfeile erfchien ebendaf. 1825. — 9) H. (Ehriftian Ludwig), 
nter Fünftler u. Kunftfenner, Bruder des Borigen, geboren zu Hamburg 
ftudirte au Altdorf und Jena, wurde 1764 Furfächfifcher Legationsſekretär, 
geheimer Legationsrath u. Generaldirertor der Kunftafademien zu Dresden, 
in der letzteren Etadt u. ftarb -Dafelbft 1780. Er hatte die tiefften Geheim⸗ 
iller fchönen Künfte durchrorfcht und befab von Natur den feinften Ges 
f und ein fehr richtiges Gefühl, erhöht durch praftiiches Studium. Als 
cher Theorift hat er ſich hervorgethan durch feine Lettres a un amateur de 
nture, Dresden 1755, 8.; durch feine claflifchen Betrachtungen über die Mas 
2 Theile, Leipzig 1762, 8., franzöftfch von Michael Huber, ebenbaf. 1775, 
fe 8. u. durch verſchiedene Auffäße u. Recenfionen in ber Bibliothek ber 
n Wiſſenſchaften: als Künftler aber in einer Sammlung charafteriftifcher 
und feiner Landfchaften, die er theils aus eigener Erfindung, theild nach 
7 Meiftern in Kupfer geist hat. Schägbar find bie, aus feinem Nach⸗ 
erfütenenen, Briefe über Kunft, herausgegeben von Torfel, Baden, 
ı 1797. 

Sagel oder Schloffen nennt man bie Eugelähnlichen Eisflumpen, bie zu 
en Zelten wie Regen aus ber Atmofphäre auf den Erdboden herabfallen. 
ntermaffen gibt e8 H. von ſehr verfchiedener Art. Gewöhnlich fieht er 
veiß aus, Hat eine Conſiſtenz, die zwifchen Schnee und Eis das Mittel 
ft Feiner, als gemeine Gerftengraupen, u. rundlid. Bisweilen fallen aber 
d.sKörner, die an Größe den Gartenerbfen nicht nachftehen, ja, bisweilen 
von der Größe der Taubeneir. Man hat, doch dieß find feltene Fälle, 
= chloffen von der Schwere eines Pfunbes gefehen. Gemeiniglich fallt nur 
ymmer, in den Monaten Mat, Junlus, Julius u. Auguft, u. zwar nicht 
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zu anderen Zeiten ift Die Menge bes H.s und bie des Regens ziemlich gleich; 
felten hagelt es fo ftarf, daß die Erde ganz davon bebedt wird, ober baß bie 
Körner ftundenlange liegen, ohne zu fchmelgen. Die Urfache diefes merkwürdigen 
Phänomens, oder der Grund feiner Entftehung, Tiegt noch fehr im Dunteln, 
Sonft glaubte man, daß der H. nichts Anderes, als ein zufammengedrängter u, 
verdichteter Schnee ſei; jest findet man es wahrfcheinlicher, daß ed gefrorener 
Regen jet, und nimmt an, daß dem Regen beim Herabfallen aus der Luft der 
MWärmeftoff Durch irgend eine Urfache entzogen werde, baher er dann als Eis 
auf die Erde falle. Man hat auch Urfache zu glauben, daß bie Eleftricität bei 
ber Entftehung des H.s mitwirfe, weil man öfters Blige beim H.n wahrnimmt, 
Wie aber die Elektricität dabei wirfe, ob durch Beförderung der Ausbünftung, 
welche Kälte verurfacht, oder auf eine andere Weife, darüber kann man bloß Ber 
muthungen anftellen. Wegen der vermutheten oder wirklichen Verbindung worin 
die Eleftricität mit ber Entftehung des H.8 fich befindet, hat man H.⸗Ableiter 
vorgefchlagen, die ungefähr das leiſten follen, was die Bligableiter wirken. 
der H. befanntlih fo großen Schaden anrichtet, indem er auf ftunbenmeite 
Streden die Felder u. Gärten verheert, fo wäre eine Abwenbungsanftalt von 
roßem Nuten; allein die in dieſer Hinficht gethanen Vorfchläge haben fich alle 
— *2* erwieſen. Sie gehen dahin, daß man an den Enden eines jeden Mors 
gen Landes Stangen anbringe, die ben aufiteigenden Dünften ihre Elektricitaͤt 
rauben follen. Hierzu gehörte ein ungeheurer Vorrat von Ableitungsftangen 
u. eine erftaunliche Arbeit, fie im Stande zu erhalten. Geſetzt aber auch, man 
achte diefes nicht, u. die Mitwirkung der Eleftricität zur Entitehung Des Hs 
wäre völlig bewiefen, fo entfteht immer noch die Frage: ob die Stangen wirk⸗ 
lih auch Die Luftelektricität ableiten? Und wäre bieß auch der Fall: würde das 
durch nicht der natürliche Gang der Witterung geftört werden, auf welchen die Elek 
tricitaͤt unftreitig einen, im Ganzen wohlthätigen, Einfluß hat? — Gegen ben 
buch H. verurfachten Schaden, ber für Einzelne, wie für ganze Gemeinbemars 
kungen oft jehr empfindlich ift, Hat man, wie gegen Feuersgefahr in neuerer 
Zeit ebenfalls Affefuranzen errichtet, d.h. Vereine, wo die Mitglieder ſich ge ens 
feitige Gewahrleiſtung des, durch Hagelfchlag an Getreide, Beldfrüchten, V e u, 
Wohnungen erlittenen, Verluſtes zufichern, eingerichtet. Die jährlichen Beiträge 
richten ſich nach der größeren oder geringern Schäden der Intereffenten, oder einige 
Gapitaliften übernehmen gegen feftgefegte Prämien Die Gefahr ber Verficherung. 
Die erfte H.-Aſſekuranz wurde 1797 in Neuftrelig errichtet. — Auch ift 9. (la 
mitraille) der uneigentlihe Ausdruck für Kartätfchen und Kartäͤtſchenſchüſſe. 
Indeß follte man dieſes Ausdruckes fih nur dann bedienen, wann eine Kartät- 
ſchenbuͤchſe nur Heine Stüde Eifen u. f. w. enthält (f. Kart ätſchen). 
Hagelöberg, Dorf im Balziger Kreife des preußiichen Regierungsbezirkes 
Potsdam, merkwürdig duch das Gefecht am 27. Auguft 1823 zwijchen bem 
franzöfifchen Generale Gerard u. dem preußiichen Generale Hirfchfeld, ber, un 
terftügt ducch Die Brigade Marwig und ruffiiche Artillerie, die Franzoſen warf. 
9 emeier (Alois), Doktor der Medizin und Chirurgie, königlich bayer 
her Medizinalrath, erſter Stabswundarzt, wie auch erfter Lehrer der Chirurs 
gie u. Klinif an der chirurgifchen Afademie in München. 1767 zu Mannheim 
eboren, vollendete er dafelbit die niederen Etudien, die höheren aber zu Heibel: 
erg, wo er auch die Doftorwürbe erhielt. Zu feiner weiteren Ausbildung bes 
nüßte er die berühmteften Aerzte u. Anftalten zu Straßburg u. Paris, wo 
er drei Jahre bei Default wohnte, Hierauf bereiste er Deutfchland und bie 
Schweiz und wurbe 1791 in Mannheim Lehrer der Anatomie und Direktor des 
chirurgiſchen Iuftituts, 1797 aber churpfalzzweibrüdiicher Medizinalrath. Er 
ftiftete zu Mannheim eine der eriten Badeanftalten in Teutjchland, deren Plan 
eigentlich auf medizinifch» pädagegifche Gymnaſtik berechnet war, aber wegen der 
bald darauf eingetretenen Zeitverhältnijje unausgeführt blieb. In München Ichte 
er im Genuſſe ausgezeichneter Achtung feinem Berufe, ftarb aber ſchon 1806 zu 


aſſau. Er war in Pfalzbavern ber erſte Arzt, der fih, urfpünglich als Arzt, 
e Ausübung der höheren Wunbarzneifunde ex profeso widmete. Ex jchrieb 
deregeln, über Kuhpocken u. andere Heine Schriften u. Auffäge. 

Dagen, 1) Friedrich Heinrich von ber, Profeſſor der deutſchen Eprache 
Literatur in Berlin, geboren 1780 zu Echmiebeberg in der Udermarf, ſtudirte 
: Rechte zu Halle, war einige Zeit in Etaatsbdienften u. erhielt 1810 eine Pro⸗ 
jur in Berlin, 1811 in Breslau, 1821 abermals in Berlin. Die altdeutfche 
teratur u. Kunſt ehren in ihm einen fo umfajjenden, als gründlichen Arbeiter. 
ie Ausgaben altdeutjcher Werke, Die er felbit, oder in Gemeinjchaft mit Andern 
ranftaltet hat, find höchft zahlreih. Es find hier anzuführen: das „Nibeluns 
nlied“, Berlin 1807, neue Auflage, ebendafelbft 1820; „Narrenbuch”, ebend. 
11; das „Heldenbuch“, ebend. 1811, 1.Thl.; „Altmodijche Lieder u. Sagen”, 
nd. 1812, 2 Bode; „Nordiiche Heldenromane”, ebend. 1814—16; „Die 
Idalieder vor ben Nibelungen”, Breslau 1815; „Niederdeutiche Pialmen aus 
e Sarolinger Zeit”, ebend. 1816, 4.; „Die Nibelungen, ihre Gegenwart und 
e Bedeutung für immer”, Berlin 1819; „peihenbilber aus den Sagen Karls 
3 Großen, Arthurs, der Tafelrunde ꝛc.“, Breslau 1819—21, 2 Bde; „Der 
belungen Not“, ebend. 1820; „Monumenta medii aevi“, ebend., 2 Bde., 1821; 
hottfrieds von Straßburg Werke”, ebendafelbit 1824, 2 Bände; „Erzählungen 
Mährchen”, Prenzl. 1824—26, 2 Bbe., 2. Aufl. 1838; „Anmerkungen zu der 
ibelungen Not", Branffurt a. M. 1824, neue Ausgabe der Maneiftichen 
ammlung, Leipzig 1840, 4 Bände, 4.; mit Büfhing: Sammlung deutfcher 
olfslieder, Berlin 1807; Literarifcher Grundriß zur Gefchichte ber deutichen 
cefle, ebend. 1812; mit Primiſſer: Das Heldenbuch in dee Urfprache, ebend. 
20— 21, 2 Bde.; mit Habicht und K. Schall: Taufend und eine Nacht (übers 
st, ebend. 1824 f. 15 Bde.; Ueberfeßungen ac. — 2) H. Ernft Auguft, ges 
ven zu Königsberg 1797, bezog 1816 die dortige Univerfität, um Medizin und 
aturwifienichaft zu ftudiren, wandte fich aber bald ausfchließlich der Kunft und 
teraturgefchichte zu. 1821 bereiste er, ſchon damals durch das romantifche 
ediht „Dlfeid und Liſena“ (Königsberg 1820) rühmlih befannt, Italien und 
gann Vorlefungen über Kunft und Naturgefchichte zu Königäberg, wo er zu: 
eich Aufieher ber Kunſtſammlungen wurde. 1830 bejuchte er Paris, 1839 wieder 
alien. Seine Kunftftudien legte er in ben vomanartigen Künftlergefchichten 
torica 1827, Nürnberg vetreffenb: die Chronik jeiner Vaterftadt vom Florenti⸗ 
ı Ghiberti, 2 Bde., 1833; Wunder der heiligen Satharina von Siena; Xeo- 
do dba Vinci, 1840) nieder. Mit Gebfer gab er eine Befchreibung des Doms zu 
önig6berg 1833 heraus. 

Hagenau, eine ehemalige Faijerlihe Landvogtei in Nieberelfaß, welche bie 
mals freien Städte H., Kolmar, Schletftabt, Weijjenburg, Landau, Mühlhau- 
n u. a. begriff, 1423 von Kaijer Eigismund für 50,000 Gulden an den Purs 
fen Ludwig IV. von der Pfalz verpfändet, 1558 aber von Ferdinand I. wies 
t eingelöst, hierauf den jüngeren Prinzen des habsburgifchen Hauſes gegeben 
id 1648 (mit Ausnahme Mühlhaujens, das fih 1515 losriß und mit der Eid- 
noyenichaft verband) an Frankreich abgetreten wurde. — 2) H., die gleichna= 
ige Stadt im frangöfifchen Departement Niederrhein, an der Motter, mit 9000 
inwohnern, wurde im 12. Jahrhunderte von Kaifer Friedrich Barbaroſſa gegrünz 
t und, weil fie zum Aufbewahrungsorte der Neichskleinodien beftimmt war, 
ie befeſtiget. Seit 1251 hatte fie von Kaifer Richard von England das Pris 
legium, daß fie auf feine Weiſe von dem beutfchen Reiche losgerijfen oder ver: 
ıBert werden durfte. Nach der Einnahme durch Die Kaiferlihen 1675 wurden 
e Seftungswerfe gefchleift; 1705 wurde H. von dem Prinzen Qudwig von 
aden (j. d.) eingenommen, aber jchon im darauffolgenden Jahre von dem fran- 
ſiſchen Marjchall Villars (ſ. d.) zurüderobert. _ 

ogenbah, Karl Rudolf, Profeſſor der Theologie an der Univerjität 
Yajel, dafelbft geboren am 4, Mai 1801, Sohn des berühmten Botanifers und 
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Arztes Dr. Karl Friedrich H. Seine erfte Bildung genoß er in einem, nad 
Peſtalozziſchem Erziehungsſyſteme eingerichteten Privatinftitute, Das ber acht 
bare Sprachtenner Schmeller leitete. Das Studium ber Theologie betrieb er in 
Bonn unter Lüde u. Giefeler, hierauf in Berlin, wo Schleiermadher u. Reanber 
bedeutſam auf feine veligiöfe Grundanfhauung einwirkten. 1823 nach feiner 
Vaterſtadt zurüdgefehrt, erwirfte er fich die Erlaubniß, an ber neuorganiftrten 
Univerfität Vorlefungen zu halten, durch feine Abhandlung: Observationes circa 
Origenis methodum interpretandae scripturae sacrae. 1828 wurde er ordent⸗ 
licher Profeffor u. bald darauf auch Mitglied des Kirchen» u. Erziehungsrathes. 
Seine Hauptwerke find: „Die Encyrlopädie u. Methodologie der theologifchen 
Wiſſenſchaften“ 1833, welche auch eine 2. Auflage bereits erlebte. Die Darftel- 
lung ift höchft anziehend u. faßlich, u. zugleich anregend für tiefere Korfchungen, 
bie Literatur in trefflicher Auswahl aufgeführt. Die theologifche Grundrichtung ’ 
die, zrwifchen dem Rationalismus u. ber Partei altkicchlich nmbolifcher Orthodo 
mittenhindurch lavirende Gefühlsreligion, wie fie durch Schleiermacher, Neander u. 
deren Werfe repräfentirt wird. „Vorleſungen tiber Wefen u. Gefchichte der Res 
formation” 6 Bde, 1834—43, worin befonders auf bie ſchweizeriſche Refors 
mationd-Gefchichte umfaffende Rüdficht genommen wurde. Diefes gefchichtliche 
Werk entftand aus Vorlefungen, welche 8 vor einer Verſammlung gebildeter 
Zuhörer hielt, u. gewährt auch durch die Wärme bes Tones u. bie lebhafte Ex: 
ee eine ebenfo Iehrreiche, als genußreiche Lektüre. Brühzeitig äußerte 
fich feine Vorliebe für Dogmengefchichte, u. bereitö 1828 gab er einen Abriß da 
von „Tabellarifche Weberficht der Dogmengeſchichte.“ Umgearbeitet und völlig 
ausgearbeitet auf dieſer chemaligen Grundlage erſchien: „Lehrbuch der Dogmens 
eſchichte,“ 2 Bde. Lpzg. 1840— 41. Außer dieſen forgfältig bearbeiteten Wers 
en verdienen als Jugendarbeiten noch Erwähnung: Geſchichte der erften Bafeler 
Eonfeffion; Kirchliche Denfwürbigkeiten zur Gefchichte Baſels, 1821; Die Ber 
fanntmachung von ungedrudten Briefen Huttens u. Zwinglis 1835; 2 Samm⸗ 
lungen von Nrebigten. 4 Bde., Bafel 1830 u. 1836, und ein größeres Gedicht, 
„Luther u. feine Zeit” 1838 zeigten Die regefte u. vielfeitigfte Befchäftigung mit ber 
kirchlichen Literatur. Mit diefen ernften Studien verbindet er ein ſchätzbares pretis 
tifches Talent, wie die 1846 erfchienene Sammlung feiner Gedichte in 2 Bdchen 
erprobt, nachdem ex ſchon früher in Wadernagels Alpenrofen, in Zſchokke's Ers 
heiterungen, dem Morgenblatte u. dem Leipziger Muſenalmanach höchft gemüth, 
liche Dichterfpenben einzeln veröffentlicht hatte. Cm. 

Hager, Johann Georg, Rektor zu Chemnig, geboren 1709 zu Oberfogau 
im Bayreuthifchen, ftudirte zu Xeipzig, hielt daſelbſt Worlefungen, kam 1741 ale 
Rektor nach Chemnitz und ftarb ben 17. Apſuſ 1777 zu Oederan auf einem Be⸗ 
ſuche bei ſeiner Tochter. Er gab mehre philologiſche Schriften fuͤr Schulen, eine 
Ki brauchbare Handausgabe von Homers Ilias und Odyſſee, (neuefte Auflage 

emnitz 1819) und eine Göttergefchichte der Griechen und Römer heraus. Aber 
rößer find feine Verdienfte um die Exhebefchreibung, beren gelehrtes u. Echuls 
udium ihm mehre fehägbare Hülfsmittel verdanfte, unter denen fein „geographls 
[her Bücherfaal” (3 Bde. oder 30 Stüde, Chemnik 1764—1778) einen bleiben: 
den Werth hat. 

Dagetolg bedeutete im Althochbeutfchen Chagasftalt, hai⸗ſtaldi) einen Lohn 
Diener, einen nfänger in einer Sache, befonders aber einen einzeln Wohnenden, 
nicht einer Bamilie Angehörigen und fein liegendes Gut Beſitzenden; jet bezeich 
net e8 Einen, der, nicht durch Förperliches ober bürgerliche Unvermögen veran⸗ 
laßt, fondern von eigenem Willen getrieben, über Die Jugenbjahre hinaus im 
ehelofen Stande bleibt. Die Griechen hatten fcharfe Geſetze gegen bie H.e; Ly⸗ 
furg belegte fie fogar mit entehrenden Etrafen. In Rom erhob man feit 
vor Chrifto, zum Beiten des Staatsfchages, von den H.en eine Abgabe (Aes 
uxorium, H.-Eteuer) und nach der, von Kaiſer Auguftus erlajfenen, Lex Julia 
Papia Popjyaea fonnten biefelben nur ihre nächften Anverwandten beerben, wenn 
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fie ſich nicht innerhalb 100 Tagen nach dem Tode des Teſtators verehelichten, auch 
kein ganzes Legat erhalten, und das den H.en dadurch verfümmerte Erbe fiel dem 
Fiskus anheim. Auch machte früher in verfchiedenen deutfchen Reichsländern Der 
Landes= oder Gutsherr Anfprüche auf die Errungenfchaft Derer, welche bis ing 
0. Jahr unverheirathet blieben, oder, vor dem 30. Jahre kinderlos verwittwet, 
ſich nicht wieder verheirathet hatten. 

Haggai, oder Aggäus, der zehnte unter den Eleineren Propheten des alten 
Teſtaments. Von feiner Abftammung und Gefchichte weiß man nichts Gewiſſes. 
Im zweiten Jahre des Königs Darius trat er öffentlich ald Seher auf, wahr 
fheinlich unter Darius Hyftaspis, um den Tempelbau zu betreiben. Das Buch 
des DH. war bei den Juden ſtets in RER und ift auch in unfern Kanon auf: 
genommen. Seinen Inhalt bilden: Getichte, Ermahnungen zum Wiederaufbaue 
des Tempels, Berheißungen von ber Offenbarung des Reiches Chriſti, obwohl 
Einige die größere Pracht des zweiten Tempels nicht von der Erfcheinung des 
Meſſias verftehen wollten. 

Hagn, Eharlotte v., berühmte Echaufpielerin, geboren zu München 1814, 
ward durch unglüdliche Bamilienverhältniffe dem Theater zugeführt und betrat 
Ihon 1828 als Afanasja in „Benjowsky“ die Münchener Bühne, wo fie forort 
Anftellung erhielt und ſich, begünftigt durch die reigendfte Verfönlichkeit und ein 
weiches wohlklingendes Organ, fehr bald zur vollendeten Darftellerin von Cha; 
tafteren aus der höheren Gefellfchaft, fowie von naiv-fentimentalen Rollen heran 
bildete. Weniger leiftet fie in nagiſchen Partien; doch ſind auch hier ihre Julia, 
Ophelia, Gretchen im „Fauſt“, Louiſe in „Kabale und Liebe” von entſchieden⸗ 
ſten Werthe und Eindrucke. Seit 1830 gab fie in Dresden, Wien, Peſth, Ber⸗ 
iin, Petersburg ıc. Gaftrollen mit dem allgemeinften Beifalle und ift feit 1833 
an dem königlichen Theater in Berlin engagirt. Ihre Grazie und Genialität im 
gejelligen Kreife haben ihr ben Namen ber beutfchen Dejazet erworben. Eine 
jüngere Schweſter, Augufte v. H., zu München 1818 geboren, von ihr u. der 
Birch- Pfeiffer für die Bühne gebildet, debütirte daſelbſt 1832, folgte aber ihrer 
Echwefter nach Berlin, zunächſt an die Königftädter Bühne, von welcher fie für 
das Soubrettenfach und naive Rollen auf die Fönigliche überging. 

Hahn, ein Inftrument zum Abzapfen von Klüffigfeiten aus Fäſſern, wel- 
. ber aus einer Röhre befteht, die gewoͤhnlich von einem burchbohrten Zapfen un- 
terbrechen ift, mit welchem man den H. öffnen und fohließen kann. Man hat 
hößerne, Die befonders von Holzdrechslern im ſächſiſchen Erzgebirge verfertigt 
werden: ferner mejjingene, welche befonders die Meffingwanrenfabrifen in Nürns 
wu Fürth, Iſerlohn ꝛc. liefern und zinnerne, an deren hinterem Ende eine 
Schraube eingejchnitten ift, fo daß fie in Das Zapfenloch eingefchraubt werden koͤn— 
nen, wodurch Das Ausſickern vermieden wird. Auch gibt e8 eine fehr zweckmäßige 
Art zinnerne Hähne, welche ſich ohne Die geringfte Mühe fo vollkommen fchließen 
lafen, daß nicht das Geringſte ausfließen kann, indem im Innern die Muͤn⸗ 
dung der Ausflußroͤhre aufwärts gekrümmt iſt u. durch einen, an einer Schraube 
befeftigten Korkpfropf, Der fich durch das bloße Umdrehen diefer Schraube Darauf 
drüdı, geſchloſſen wird. 

Hahn (Gallus), das männlihe Huhn (ſ. d.), fowie das Männchen ver: 
ibiedener anderer Vögel, namentlich der Eingvögel. — Bei den alten Griechen und 
Römern war der H. dem Apollo ald Sonnengott, der Minerva ale Enmbol der 
Wachſamkeit, jodann dem Mars, Merkur u. Aesculap heilig; legterem wurde bei 
dee Wiedergenefung eines Kranken ein H. geopfert. — Auch in Bezug auf den 
Krieg wurde das Krähen des H.8 für weilfagend gehalten. — In der Heraldik 
bedeutet Der H. im Wappen einen Helden im Sriege oder Wachjamfeit: er er 
ſcheint bebärtet u. befammt, wenn Bart u. Kamm von anderer Farbe find, 
ald der Kopf, und jchreitend, und feine Federn find ein gewöhnlicher Helms 

| ſchmuck, wo fie an der oberen Epige, welche nicht überfällt, wie bei den Straußs 
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federn, erkannt werden. Eeit 1830 Bat er den Faljerlihen Adler u. die Lilien im 
franzöſiſchen Wappen erfebt. 

Hahn 1) (Simon Friedrich), Hiftoriograph und Bibliothekar zu Han⸗ 
'nover, geboren zu Klofterbergen 1692, ftudirte zu Halle Geſchichte und Rechte, 
—— daſelbſt wiſſenſchaftliche Vorleſungen, kam 1717 als Profeſſor der Ge⸗ 
chichte nach Helmſtaͤdt, 1725 nach Hannover und ſtarb daſelbſt 1729. Er war 
ein gruͤndlicher, unermüdet emſiger Geſchichtsforſcher, auf's rühmlichſte befannt 
durch feine zwei Hauptwerke: deutſche Staato⸗, Reichs⸗ u. Kaiſerhiſtorie (Halle 
1721—24, 4 Ihle., 4.), die mit Karl d. Gr. anfängt u. bis auf Wilhelm von 
Holland geht; einen 5. Bd., worin die Geſchichte bis auf Ludwig IV. fortgefept 
wird, lieferte Brofefior Roßmann in Erlangen 1742, 4. Colleglio monumentorum 
veierum 'et recenliorum inedilorum (2 Bde., 2. Aufl., Braunfchw. 1724, 8). — 
2) 9., Philipp Matthias, ein berühmter beutfcher Mechaniker, wurde zu 
Scharnhaufen bei Etuttgart im Jahre 1739 geboren, ftudirte Theologie u. vers 
Icgte fich daneben auch auf Die mathematifchen Wiltenichaften, für welche er, be 
fonbers aber für die aus dem Fache der Mechanik, bald eine ausfchließende Vor 
liebe gewann, Nachdem fih H. lange vergebens mit der Realifirung feiner Idee 
eines perpetuum mobile beſchaͤftigt hatte, faßte er den Gebanfen zur Herftellung 
einer Uhr, an welcher alle Phänomene des Sonnen u. Mondlaufes fammt denen 
des Firfternenbimmels, ganz übereinftimmend mit der wahren Zeit und Art biefer 
Erſcheinungen, vorgeftellt werden follten. Als er im Jahre 1764 Paſtor zu Onſt⸗ 
mettingen geworden, ließ er in der That dieſe Majchine zur Zufriedenheit Aller, 
bie fie fahen, Anfangs von Holz ausführen, worauf ihn der Herzog Karl Eus 
gen von Württemberg in den Stand ſetzte, diefelbe auch von Metall herftellen 
zu lafien, bei welcher Gelegenheit er an derfelben noch viele Verbeſſerungen 
anbringen fonnte, wenn fie hiemit auch noch nicht die Vollfommenheit erreichte, 
welche Gajetano in der Folge feinem berühmten, in der Faiferlichen Bibliothek zu 
Wien aufbewahrten, Räderwerfe diefer Art, Hinfichtlich der Bewegung ber Pla: 
neten, zu geben gewußt hatte. In ber Bolge verfertigte H. auch eine Rechnungs⸗ 
majchine nach dem Blanc des berühmten Leibnitz, mit eigenen daran angebrachten 
Verbefferungen, und diefe Mafchine fiel fo vollfommen aus, dag man damit fait 
augenblidlidh die größten Zahlen abdiren und fol lig auch, wenn dieß Logarith⸗ 
men ſind, multipliciren kann. Gleichwohl iſt dieſe Maſchine nicht von bedeuten⸗ 
dem Umfange, kaum 4 hoch u. nicht viel mehr als 1’ im Durchſchnitte u. auch 
ziemlich ein 


ach gebaut. Kaiſer Joſeph I. bewunderte biefe Erfindung bei feiner 


Anwefenheit in Etuttgart und forderte den Verfaſſer zu ihrer Bekanntmachung 
auf; aber H. ließ erft auf Wieland's dringendes Zuthun ihre Befchreibung im - 


beutfchen Merkur des Jahres 1744 befannt machen, u. es mag daher ihrem all⸗ 
gemeinen Gebrauche doch irgend eine große Schwierigkeit entgegenftehen, weil ber, 
auf gemeinnügige Unternehmungen fehr aufmerfjame und auch fehr generös vie 
wagende, Kaiſer Joſeph I. in der Folge weiter feine Notiz Davon mehr nahm. Nach—⸗ 
dem H. 1770 Pfarrer in Kornweitheim bei Ludwigsburg u. 1781 in Echterdin⸗ 
gen bei Etuttgart geworben, ftarb er an legterem Drte 1790. Nach feinem Tode 
wurden viele feiner Mafchinen und Inftrumente nah England verkauft, und 
ed ift fein Zweifel, daß die gelungenen Werfe diefes Mechanifers den berühm: 
ten Sempelen (f. d.) zur Herftellung feiner Automaten und fonftigen Kunſt⸗ 
mafchinen aufgemuntert haben. — H. war, neben feinen oben erwähnten Lieblinges 
beibäftigungen, auch ein gelehrter Theologe, und es bleibt noch merkwürdig, 
daß das Conſiſtorium von Württemberg, obgleich es dieſen Mann, Des Rufes 
feiner Veletz ſamten und ſeiner untadelhaften Sitten wegen, ſchätzte und bei vers 
ſchiedenen ©elegenheiten öffentlich ausgeichnete, ihm doch öffentlich feine Ab⸗ 
weichung von den Dogmen des lutherijchen Lehrbegriffes vorwarf: ob mit Recht? 
dieß läßt ſich nach dem, was von der Autorität der proteftantijchen Kirche unb 
von dem Grundfage der fortichreitenden PBerfektibilität des Proteftantismus — 
aus welchem ſchon Boſſuet demfelben eine traurige Nativität geftellt hat — ſchon 
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Bene, barauf Phykfus in Bommern bei 
wurde, a Hit a mehr dem — Theile der 
guwenbete u. m. gan befonders Ghemie Betrieb. Die Erxgebnijje feiner 
RK Stubien verdffentlichte er verſchiedener Orten; unter feinen Werfen aus 
Nigen Zeit n beſonders hoben zu werben: Weber Arjeniks 
& ie Hülfe u. gerihtlihe Ausmittelung, 1786; Unterricht für Wund⸗ 
[3 —— Krankheiten, nebſt einem neuen Quelſilberpraparate 
ter nach ihm ten Mercurius solubilis Hahriemamnı), vorn 1789; 
ion, 2y}. A, 2 Bbe. As er 1790. 9w Reipzig bes berühmzs 
(ben Ace Guten Bert vübe Kamine is Beutfie über, 
e mehrfache ee aue von Medicamenten 
mbe — er mit Einapulver an fih 
Diefer — ihn hal den m Feandiap „similia similibus Re weil 
ven eines ganz erquiftten Wechſel⸗ 
efallen wurde. Aare Berk am eigenen Körper per u. an anderen ge 
. kranken Perfonen verfchafften ihm die Gewißheit von ber — — 
achtung bag Arzneimittel Empfindungsveränberungen im menſchlichen 
mus erregten, bie manchen Krankheiten ehr ähnelten, u. daß heiten 
ſche Mittel, welche Ihnen verwandte Erſcheimingen hervorrufen, geheilt 
Auf diefe Entdeckung fußend, trat H. mit feinem neuen Prinzip in 
ys Journal 1790, 2. Bd. 4. St. zuerit vor bie Oeffentlichkeit u. legte 
fen Grundſtein zu feiner. neuen Sehne, ber Domdopathie (1. 6). Rach⸗ 
den darauffolgenden Saßeen feinen Wohnort u. feine Stellung mehr» 
ändert hatte u. für einl; jeit dem, von bem Her; Ernſt von Sach⸗ 
a errichieten, homdopathiſchen Heilinſtitute für —X vorgeſtanden 
er nach Wolſchleben bei Gotha, 1794 yrnont u. Braunfch 
‚ach Königslutter u. Hamburg, 1, fein neues em veatiifch be Te , 
m bem Autlichen Pubiikum vielfach angefeindet u. von Hpotheterk 
Ines Selbftbispenfirens verfolgt u. geftört. Im weiteren Berfolge Km 
mũdetem Yleiße, ve Scharffinne u. feltener Eombinationsgabe ans 
» Berfuche zeigte Ihı fahrung, daß in Heinen Gaben u. in 
Verdünnung bie Arzneiftoffe eigentlich recht ihre enthalten. 
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kr wenn feine Wirkung eine reine u.- erfolgreiche werben foll. Was 
in Bruchküden über bie Ergebniſſe ber, mit verfiebenen Keqneis 
jefunden angeftellten, Berfuche gegeben hatte, v um 
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Jahre 1805 in feinem erften Hauptwerfe „Fragmenta de virihus medieamentorı 
posilivis, sive in corpore sano observatiss 8p3. 1805, 2 Bde. 8.; auch ſprach 
ſich in Hufeland's Journal in bderfelben Zeit über bie Unzulänglichkeit der N 
turhülfe und ber fpefulativen Forſchung aus, wobei er zugleich die Grundzü 
feines, auf enden und Beobachtungen geftüsten, Syitems auseinander feß! 
Eine Zufammenftellung feiner Grundfäge tiber Krankheit u. deren Behandlu 
u. tiber Bereitung der Arzneimittel, fo wie von ber Diät, enthält fein im Jah 
1810 zu Dresden erfchienenes „Organen der Heilkunde“. Diefem folgte im ft 
genden Jahre u. bi8 1821 feine „Reine Arzneimittellchre”. Bon dieſer Zeit ı 
mehrte fich die Zahl der Anhänger u. Gegner dieſer neuen Lehre außerorbentlii 
Größere Vollftändigkeit verlich H. feinem Syſteme durch die Herausgabe fein 
Werkes: „Ueber Die chrontichen Krankheiten,“ Dresden u. Leipzig 1828 ff. 4 Dir 
in welchem er feinem früheren einzigen Miasma, der Syphilis, noch bie Sylkoß 
als fpecielle Form u. Die latente Pfora beigab u. Demgemäß die Arzneimittel ca 
fiftcirte, deren Anwendung und Wirkjamfeit Durch Korſekof's Streufügelchen ( 
Homöopathie) zugleich fehr erleichtert u. nerörbert wurde. Im Jahre 181 
wenbete fih H. wieder nach Leipzig, wo er fich Durch ee Vertheidigun 
feiner Abhandlung „De helleborismo velerum“ das Recht, die Heilkunſt nach fe 
nen Grundfägen auszuüben u. zu Ichren erwarb, in deſſen fegenreichem Genuf 
er verblieb, bis ihm auch an dieſem Orte von Seiten der Apotheker wegen fein 
Selbftdispenfirens Hindernijfe in den Weg gelegt wurden. Hierauf folgte ı 
einem Rufe des Herzogs Ferdinand von Anhalt-Köthben nach deſſen Reſidenz, I 
der Eigenſchaft eines Anhalt-Köthen'ſchen Hofrathes. Sein 5Ojähriges Defto 
Sublläum feierte er am 10. Auguft 1829, welcher Tag ein bebeutungsvoller fi 
die Homöopathie ward, weil er die Veranlajjung zur Etiftung der Gefellicha 
homöopathifcher Aerzte u. zur Anlage eines Bonds zur Errichtung eines homöı 
pathifchen Klinikums gab, H.8 Fräftiger Geiſt bereicherte feine neue Lehre m 
jedem Jahre; auch der Cholera wendete er feine Aufmerkiamfeit zu u. fand gı 
gen biejelbe im Kampfer das entjprechende Mittel; vgl. deſſen Schrift: „Heilun 
der afiatijchen Cholera,” Nürnberg 1831. — Wenn 9. fih in feinem 79. Jahı 
noch eines fehr Flaren u. lebhaften Geiftes zu erfreuen hatte, fo durfte er fü 
nicht minder einer ungetrübten Geſundheit u. ungefhwächten Körperfraft rühme 
in deren Ecelbitgefühl er, einer jugendlich auflodernden Zuneigung für eine jung 
Franzoͤſin nachgebend, fi) im Jahre 1835 nochmals vermählte, nach Paris ze 
u. mit des Königs Bewilligung dort die Homäopathie mit ruhmvoller Anerfen 
nung ausübte, bis ihn der Tod am 1. Juli 1343 feiner praftifchen Wirkfam 
feit entrüdte. u., 
Hahnemann'ſche Weinprobe iſt eine Auflöfung von kryſtalliſirter Weinſtein 
ſaͤure und Schweſelkalk, mit Hinzufügung von concentrirter Salzſäure, die dan 
dient, die Verfälſchung der Weine und anderer Fluüſſigkeiten mit ſchädlichen Me 
tollen, wie Blei, Kupfer, Wismuth oder Quediilber, zu entdeden. Wenn mai 
dem verbäcdhtigen Weine 2c. nur einige Tropfen biejer Fluͤſſigkeit zufegt, fo ent 
fteht bei der Vermifchung mit einem der genannten Metalle Vogleich ein braung 
oder ſchwarzer Niederfchlag, welcher bei Gegenwart von Arfenif heiigelb ift. Sh 
wird in Apotheken vorräthig gehalten, läßt fi aber nicht lange aufbewahren. 
Hahnenkampf. Diefe graufame Bolsbeluftigung war ſchon im Alter 
thume befannt u. üblih. In Athen wurden foldhe Schaufpiele ſogar auf öffent 
liche Koften in ben Theatern verunftaltet, angeblih, um die Rach⸗ u. Kampifgie 
bes Volkes zu entzünden. Durch die Römer wurden fie auch in europäiſche 
ET eingeführt; in England allein aber haben fte fich bis auf bie neueſt 
eit al8 volksthümlich erhalten. Leidenfchaftliche Liebhaber der H. find außer 
dem bie Chinefen und Javaner. Die Kampfhähne werden auf eigenthümlid 
Weiſe abgerichtet. Man hält fie im Butter karg u. fucht jchon frühzeitig Jon 
u. Wuth in ihnen zu erweden. Kamm u. Federn werden verfchnitten. An bl 
Füße befeftigt man eiferne, lange, fcharfe Stacheln. Bor einem Kampfe mild 
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man Knoblauch unter das Futter, wodurch ſie in eine Art Raſcrei verſetzt wer⸗ 
den. Der Kampf ſelbſt wird mit heftigſter Erbitterung geführt und endigt nur 
mit dem Tode des einen Gegners. Von größerem Reite als der Anblick des 
Kampfes, ſind die Wetten, die damit verbunden werden. Auch hierin ſtehen die 
Chineſen u. die Bewohner der Sundainſeln den civiliſirten Britten nicht nach. 
Hahn⸗-Hahn (Ita Maria Louiſe Sophie Friederike Guſtave, 
Gräfin von), eine bekannte deutſche Schriftſtellerin, Tochter des Grafen Karl 
Sriebrich von H., welcher feiner übertrichenen Neigung zu theateraliſchen Un- 
ternehmungen fein großes Vermoͤgen opferte und noch gegenwärtig die Direftion 
des Theaters zu Kübel führt. Geboren zu Treifow im Merdlenburg - Schwerin- 
ihen, warb fie 1826 an ben reichen Grafen Hahn vermählt, aber fchon 1829 
wieder gefchieden und juchte u. fund in literariichen Beichäftigungen , jo wie in 
ößeren u. kleineren Reiſen Zerftreuung. Zuerft trat fie mit Inrifchen Gedichten 
ervor („Gedichte,“ Leipzig 1835, „Neue Gedichte,” 1836, „Venetian. Nächte,“ 
1836 , „Lieder und Gedichte,“ Berlin 1837), in denen ein ſchones, aber wenig 
durchgebildetes Talent fich zeigte. Entfchiedene Bedeutung in der Literatur ger 
wann fie durch ihre raſch ſich Folgenden focialen Romane, die, mit faftenartig 
sorberrfchendem ariftofratlihem Elemente ſich nur in ben höheren Kreifen ber 
Gejellihaft bewegend, gerade hier außerorbentliches Glück machten; wir nennen: 
„Aus ber Geſellſchaft,“ Berlin 1838, „Der Rechte,“ 1839, „Gräfin Fauſtine,“ 
1839, 2. Aufl. 1843, „Ulrich,“ 2 Bde. 184, „Sigismund Forſter,“ 1841, mit 
deſſen Kortfegung, „Eecil," 2 Bbe., 1844. An gleihem Tone find ihre Reife: 
bilder gehalten („Jenſeits der Berge," 2 Bde., Lpz. 1840, „Reiſebriefe,“ 2 Bde., 
Berl. 1841, „Erinnerungen aus u. an Frankreich,“ 1842, „Ein Reifeverfuch im 
Norden,“ 1843, „Orientalijche Briefe,“ 3 Bde., 1844), die zwar durch glänzen- 
den Styol blenden, aber aller grünblichen Anſchauung und eines tiefen Urtheils 
entbehren. Gegenwärtig gibt fie eine Gefammtausgabe ihrer Romane unter dem 
Titel „Aus der Geſellſchaft“ heraus. 

Haid (Johann Elias), ein berühmter Künſtler u. der gefchidtefte Kupfer: 
techer Augsburgs in jogeninnten Sammtftichen. 1739 dajelbft geboren, fing er unter 
Anleitung feines Vaters frühzeitig an, nach Gemälden berühmter Maler zu arbeiten u. 
ah in Deren Nachahmung als Künſtler zu zeigen. Zu feiner Ausbildung machte er 
ine Reife nah Venedig u. den Niederlanden, ließ fich dann in Augsburg nieder 
w führte nach feines Vaters Tode deſſen großen Kunftverlag fort, worunter 3.2. 
die Trewijchen u. Weimannifchen botanifchen Werke, Bruders Bilderfaal, deſſen 
Ehrentempel bdeutfcher Gelehrten u. a. gehören. Von ihm felbft hat man viele 
geſchätzte Stücke in ſchwarzer Kunft, nach Kordowa, Karl Loth, Echalfen, Kupetzky, 
Strozzi, Heilmann, Franz Mieris, Chodowiecky, Adrian van der Werf, Rembrandt, 
Rogari, Touaid u. U. Die von jeinem Vater angefangene Cammlung von 
Lünftlerbildnijien feste er fort, lieferte eine neue Sammlung Damals lebender 
Gelehrten, die fich durch Kunſt u. Aehnlichfeit empfichlt, verlegte und ftach Die, 
von Murr überjegte, britiiche Zoologie (von Pennant), das Heblingeriiche Mes 
daillenwerk nach den Zeichnungen Joh. Jakob Fueßli's in Zürich u. machte auch 
einen Berfuh, Landichaften in Echwarzfunjt zu verfertigen, wovon zwei zur 

ausgabe kamen. Er war auch Direktor der Kunftafademie in Augsburg und 

arb 5. April 1809. 

Haide heißt ein wüftliegendes Etüd Land, bejonders, wenn es mit H.⸗ 
Kraut, au wohl mit kurzem Gefträuche u. einzelnen Waldbäumen bewachien 
MM; DB. die Torgauer, Lüneburger u. Raftatter H., die nur zur Echafs 
u. Binnenzucht benügt werden. Oft hat der mit H. übergogene Boden einen 
ſehr fruchtbaren Untergrund, in welchem Falle ſich fomit die @ultur belohnt, doch 
muß er dann wenigſtens 8—10 p. Et. Lehmtheile, oder ein Lehmlager unter 
feiner Dammerde haben, niedrig gelegen feyn, in der Nähe Mergel: oder Moder: 
lager zur Dün ung des cultivirten H.-Bodens und noch ausreihende Schar 
weide haben, Geh erhaft ift bei der Bultur das Abbrennen ded H.⸗Krav⸗ 
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tes (das, in Weftphalen u. in ben Niederlanden gefchehend, oft ben Heerrauch 

veranlaßt), das öftere Bearbeiten des Bodens u. das Liegenlaffen ber Narbe, 

bis fie verfault if. Man muß vielmehr jeden Herbft nur fo viel umbrechen, 

als man im nächften Sommer bepferchen fann, die Stüde dann im Herbfte, 

ohne zu pflügen, aufeggen u. mit Roggen befäen. Das Umreißen des Bodens 

ee mit einem ftarfen Pfluge, oder mit dem, von Ringrofe erfundenen 
.⸗ uge. 

Haiduden hießen urſpruͤnglich die, vor ben Tuͤrken in bie Wälder gefluͤch⸗ 
teten, chriftlichen Servier u. Wallachen, die mit ben Türfen in ewiger ehbe 
Lagen und deßhalb von ihnen al8 Räuber betrachtet, Dann von Defterreich in 
Dienfte genommen wurden; daher fpäter eine Art leichten, ungarifchen Fußvolks, 
ungefähr wie Die jeigen Grängregimenter (f. Militärgrängze) organifirt, bie 
1741 bei der Armeereform aufgelöst wurden. Ihr Andenken erhält noch ber 
H,Diftrift.e Sonſt nannte man auch bie ungarijche Infanterie überhaupt BR 
Auch führte diefen Namen eine Art Laquaien oder Hofgarden, die nah Art 
der ungarifhen Infanterie gekleidet waren, und wozu man vorzüglich große 
Leute wählte. 

Deifig oder Hai (Squalus), ber, wird zur Familie der Quer⸗ oder Epaltmäus 
fer (Plagioſtomen) gerechnet, Die H.e haben einen walzen= oder fpinbelförmigen, 
mit Chagrinhaut bededten Leib, 5— 6 fenkrechte Kinnfpalten an jeder Seite bes 
Halſes, meift zwei Spriglöcher hinter den Augen u. einen bien, fleifchigen, 
frartvollen Schwanz. Der Riefen-H. oder Menfchenfreffer (8q. carcharıas) 
wird bis 30 Buß lang und wiegt oft 20 Ctr. Die Rüdenftacheln und Sprig« 
Löcher fehlen ihm. Seine 400 Zähne find breit, zugefpigt u. ftehen in 6 Reihen. 
Die größte Kraft befigt er im Schwanze. Bei feinen zahlreichen Räubereien 
fommt ihm fein feiner Geruch u. gutes Gehör vortrefflich zu ftatten. Das Fleiſch 
ift Hart und unverdaulih. Vorzüglich feiner geförnten Haut wegen, bie al® 
Chagrin verarbeitet u. zum Poliren gebraucht wird, macht man Jagd auf ihn. 
Außerdem nimmt man ihm nur die Reber, welche nicht felten 2 Tonnen Del 
gibt. Am Fühnften ftellen ihm die Neger nad, indem fie ſchwimmend ihm ben 
Bauch aufihligen. Die Jsländer fangen ihn mit einem an Ketten befeitigten 
Speckkoͤder. Verfteinerte Haizähne, Die man in den Pyrenäen, auf Malta ıc. ges 
funden Hat, laffen nach ihrer Größe ſchließen, baß fie einem 70 Fuß langen 
Körper angehört haben. Der Sägehai (Pristis ant:quorum) führt an ber 
Schnauze ein wagrechtes, auf beiden Seiten grähntes, knochiges Schwert; Die 
Arterfloffe fehlt, das Maut ift mit mehren Reihen flacher Zähne gepflaftert. 
Er erreicht ohne die Säge eine Länge von 12—15 Buß und bewohnt faft alle 
Meere der Erde. Durch feine Waffe wird er ſelbſt dem Walls u. Halfifche ger 
fährlid. Der Meerengel (Sq. squatinar, wird 4—8 Fuß lang; aus feiner 
Haut werden Uhrgehäufe, Degengriffe ıc. gefertigt. Der Pferdehai CE 
maximus) fommt an Größe dem Rieſenhai gleich, dat A Magen und naͤhrt fi 
faft nur von Meertang u. Würmern; er hält fi im nörbliden Ocean auf. 
Der Dornhai (Sg, Avanthias) zeichnet ſich durch 2 ftarfe Stacheln aus, welche 
vor der Kreuz⸗ u. Nüdenfloffe ftehen. Seine Länge beträgt 3 Fuß, das Gewicht 
16—20 Pfund. Die Gröns u. Islaͤnder eſſen fein Fleiſch. Der De ech 
(Sq. Zygacna), jo genannt nach der Form feines Kopfes, welcher ſich an den Sel- 
ten zu dicken, horizontalen Bortfägen ausbreitet u. deshalb einem Hammer gleicht. 
Auf dieſem ftehen Die Augen. Er wirb bei 12 Fuß lang, 4 — 500 Pfund : 
ſchwer und macht nicht felten Angriffe auf Menſchen. & lebt vorzüglich Im: 
Mittelmeere. 

aimo, f. Haymo. 

aimonsfinder, Die vier, Söhne bes Herzogs Halmon von Dordogne, | 
(Adelhart, Ritfart, Writfart, Reinalt) bilden mit ihren Schickſalen den Inhalt 
eines noch heute gerne gelefenen Volksbuches. Es ift bie weile Seite der 

Gage von Rarl d, Er. ber Kampf mit feinen Vafallen. Da Karl in dem alten 
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Gedichte noch nicht als Heiliger erſcheint, fo hat man feine Abfaſſung vor das 
Jahr 1165 gefegt, allein (nach Vilmar) mit Unrecht. Nach ihm wurde im 12. 
Jahrhunderte bie weltliche Eeite der Karlsfage in Deutfchland noch gar nicht be: 
arbeitet, und das Werk, welches in den Elementarbüchern der Deutfchen Literatur: 
geihichte um biefe Zeit angeführt wird, ift Die ziemlich fchlechte Ueberſetzung ei: 
ned nieberbeutfchen (niederländifchen) Gedichte, welche um 1470 von einem hefs 
fenstaffelifchen, nachher Furpfalzifchen Eingmeifter, Johann Grumelfut, fonft 
Johann von Soeft genannt, verfertigt wurde. (Darnach ift u vervollftänbigen u. 
zu verbefiern, was Bd. 3, ©. 459 diefes Werkes über das Gedicht gefagt ift.) 
Kur als Roman in Profa ift uns bie Gefchichte zugänglich, in ber aber eine 
ungemeine poetiiche Kraft liegt. Wir Haben zwei Bearbeitungen, eine nicherläns 
diſche (darnach die „Schöne Hifterie von den vier Haymonskindern“ ıc., Köln 
am Rhein und Nürnberg, o. 3.) und eine franzöftiche, yon 1495 und 1521 
(darnach „Eyn fchönluftig Gefchicht” ıc. Simmern durch Iheron Robler 1535). Die 
älteften deutfchen Handfchriften (aus dem 15. Dahehunberke) find in Heidelberg, 
deren Duelle (nach Zinnow) das genannte niederdeutfche Gedicht ift. Karl ließ 
ben Herzog Bene von Agrimont, den Oheim ber Haimonsfinder, ermorden, befs 
fen Ted Diefe zu rächen ſchwuren. Die Feindjeligfeiten begannen damit, daß 
Reinalt, ber berühmtefte der vier Brüder, Karls Neffen Bechthold auf dem Hof: 
tage mit einem goldenen Echachbrette erſchlug. Die H. flohen, mit ihnen Beue’s 
Sohn, der zauberfundige Malagis. Sie bauten fi im Ardennenwalde die Burg 
Montfort, die von Karl belagert und erobert wurde. Eben fo wenig gewährte 
iänen Die Burg Montauban Schuß auf längere Zeit. Zuletzt kam es zum Frie⸗ 
ben; Reinalt lieferte fein chles Roß Bayard aus, machte eine Pilgerfahrt nad) 
Jeruſalem, arbeitete dann zu Köln als Taglöhner, ward von feinen Mitarbeitern 
erihlagen und in den Rhein geworfen, aber erfannt und zu Kronen beerdigt; 
dann wegen ber Wunder, bie bei feinem Leichname gefchahen, al8 Heiliger ver- 
ehrt. Vgl. weiter Görres: Deutfche Volksbücher, Heidelberg 1807. 8. Tied: 
Neter Leberechts Volfsmährchen, Berlin 1797. Et. Reinold von Friedrich Schle⸗ 
gel. Die Haimonsfinder, Gedicht in 4 Eingen von 8. Bechſtein, Leipzig 1830. 
Acta Sanctorum unter dem 7. Januar. x. 
Hainan, eine 33 Meilen lange u. 15 Meilen breite Inſel im chineſiſchen 

Meere, zur chineſiſchen Provinz Canton gehörig, durch eine zwei Meilen breite 
Meerenge vom Feſtlande getrennt, iſt an den Küſten ſehr fruchtbar und von 
Chineſen ſtark bevölkert, waͤhrend in dem gebirgigen Innern noch unabhängige 
Ureinwohner leben. Hauptprodukte find Ris und Pataten. Die größte Stadt, 
Huſche-ong, am Limu-kiang, zählt über 20,000 Einw. 

ainau, Stadt mit 3500 Ginwohnern im preußifchen Regierungsbezirke 
Liegnig, an der Deichiel, mit Weberei u. Epiegelfabrif, befannt durch den glüd- 
lichen Ueberfall vom 26. Mai 1813, wobei die Preußen unter dem Oberften von 
Dolis eine franzöfifche Diviſion unter Maifon warfen u. ihr 400 Gefangene u. 
11 Kanonen abnahmen. 

ainbund, oder Göttinger Dichterverein, f. Deutfche Fiteratur. 

ainburg, Stabt an der Donau, im öfterreichifchen Kreiſe Unterwienerwald, 
mit 4000 Einwohnern. Es ift hier der Sig der großen ärariihen Tabaffabrif, 
welche über 1000 Menfchen beichäftiget und jährlih an 100,000 Ctr. Tabat 
verarbeitet. Denfmäler aus den Zeiten der Römerherrfchaft; eine römische Waſ— 
ferleitung verforgt noch jeßt den Ort. Auf dem Huinberge die Ruinen des urs 
alten Echloffes Hainburg, welches einjt Die Afropolis der Römerftadt Carnunt, 
dann eine Burg der Hunnen, endlich mehrmals die Nefidenz öfterreichlicher Für: 
ftensperfonen gewefen. Es wurde 1683 von ben Türfen zerftört. — Die Etadt 
H. war der Hafen Carnunts und der Standort der Donauflotille; dann bis ge— 
gen 1200 der Stapelplag aller nach Ungarn gehenden Waaren, fomit in Der Vor: 
jeit ungleich bedeutender, als jcht. mD. 

Haiti (ſonſt Hispaniola oder Sanct-⸗Domingo), naͤchſt Cuba die 
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größte der weſtindiſchen Inſeln im atlantiſchen Ocean, zwiſchen 17° 45° u. 20° 
nördl. Breite und 50° 45° — 56° 53° weftl. Länge, liegt am Eingange des Meer⸗ 
bufens von Merifo, 120 Meilen von Jamaika, 66 von Portorico u. 700 Meilen 
vom ſüdlichen amerikanischen Continente entfernt, hat eine Länge von 360 eng⸗ 
liihen Meilen u. eine von 60 bis 120 Meilen abwechjelnde Breite u., mit Ein; 
ſchluß der dazu gehörigen Fleineren Infeln Tortuga, Lavache, Camana, Saone, Go⸗ 
nava u. Der Beateninjeln, einen Blächeninhalt von 1385 [J Meilen u. nahe an 
1 Million Einwohner. H. ift eine der fhönften Gegenden ber Welt, mit Bergen 
u. Ihälern, fruchtbaren Wiefen, einigen Flüſſen, die aber nicht ſchiffbar find, zahl- 
loſen Bächen, Mahageoni- und Kofoswäldern und den verfchiedeniten Klimaten. 
Wie alle Inſeln dieſes Himmelsftriches, iſt H. vielen Stürmen, Orfanen u. Erd⸗ 
beben ausgelegt u. dieſe haben im Jahre 1564 Die game Stadt Eoncepeion be 
[a Vaga zerftört und theilmeife, u verfchiedenen Zeiten, Die gegenwärtige Haupt 
ftadt Port-au-Prince. Der weftlihe Theil ijt ber ftärfer bewohnte und der Ei 
des Verkehrs mit dem Auslande. Von den öftlihen Städten führt EantosTor 
mingo hauptiählid Mahagoniholz, Eantiago und Port sau-Mlatte Tabaf aus; 
von den weitlihen wird aber in den gleichen Artikeln und außerdem in Kaffee, 
Baumwolle u. Farbhölzern, und zwar namentlih vom Gap H., Port⸗au⸗Prince, 
Caves, Gonaires u. Jacmel ein ungleich wichtigerer Erporthandel betrichen. Bon 
ben Bergen der Inſel ift Ciboa, in der Mitte berfelben gelegen und 7200 Buß 
über der Meeresfläche, der bebeutendfte; dann folgt La Selle, 7000 Fuß hoch, u. 
erwähnenewerth ift Monte-Chrifte, eine Hügelreibe, von welcher aus Columbus 
zuerft die Bruchtbarfeit des Landes ftaunend überſchaute. Dieje Reihen find nicht 
über etwa 300 Fuß hoch. Tie Hauptflüffe find: Yague, Youna und Arbitonif, 
An mineralifhen Produften fell die Anfel reich fern, namentlich an Eifen unb 
Kupfer, Gold und Silber; früher angelegte Minen werden aber, aus Mangel an 
Betriebscapital, nicht mehr ausgebeutet. Bon Mahagoni wird das feinfte 

ol3 nad England ausgeführt, das geringere nach ben vereinigten Staaten, 

anze Wülder werden in den Bergen zu zwei bis Drei Dollar per Stamm vers 
fauft. Das Schlagen von Hol, das fih zum Schiffebau eignet, ift nur erlaubt 
für Die eigene Marine u., da diefe nur in ein paar Briggen und Schoonern be; 
fteht, fo verfaulen ganze Wälder nutzlos. Von der Palma Christi wird das fos 
enannte Gajtoröl geiwonnen, das in namhaften Duantitäten in den Hanbel 
omnıt. Salz wird durch Die Ablagerungen am Mecresufer hinlänglich für den 
eigenen Bebarf erzeugt. Der Handel ijt nicht mehr fo blühend, wie früher, u. wird 
mit Frankreich, England und Nordamerika betrieben; 1834 betrug die Einfuhr 
3,180,000 Thlr., die Ausfuhr dagegen nur 2,740,000 Thle. — Sonſt theitte fi 

. in den franzöfiihen u. fpanifchen Theil (ſ. u.): jet iſt Alles einer einheints 
chen Regierung unterworfen, deren Verfaſſung nach der Gonftitution vom 2. Juli 
1816, welche nach ihren Grundzuͤgen die Eflaverei abichafft, Nreffreiheit garan- 
tirt u. Verantwortlichfeit der öffentlichen Beamten beftimmt, republifanifch. Vie 
gefeßgebente Gewalt wird vertreten durch die Repräſentanten-Kammer und Den 
Senat; erſtere befteht aus Drei Abgeordneten der Hauptſtadt, zwei aus Dem 
Hauptorte jedes Departements u. einer aus jeder Gemeinde; fie erneuert fich alle 
fünf Jahre Durch Wahl, gibt alle Geſetze, beftimmt Die Abgaben u. befchlieft in 
Verwaltungsſachen. Der Senat beſteht aus 24 auf 9 Jahre gewählten Mit—⸗ 
gliedern, welche die Sammer aus den von dem Präfidenten Vorgeſchlagenen 
wählt; der Senat wählt den Präſidenten, wahrt die Verfaſſung, pruͤft die vom 
Prafibenten geſchloſſenen Verträge, hat das Recht, eine Reviſion der Verfaſſung 
vorzuſchlagen. Die vollziehende Gewalt hat der Präfident ; er ift auf Lebenszeit 
Atem hat Die Rechte des Staates zu wahren und wacht über Die Juſtiz, bes 
ehligt das Heer u. die Marine, jchlägt den Kammern Die Geſetze vor, ſchlieſit Vers 
trage 2c.; er kann dem Senate jeinen Nachfolger vorfchlagen. Minifter des 
Krieges und des Auswärtigen ift Der Generalfefretär nebft einem Generalfchaßs 
meiſter. Der Chef ber Juftiz it der Großrichter, der zugleich Präfident des aus 
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5 Mitaliedern beftehenden Caſſationshofes (des höchiten Civil: u. Griminalgerichts- 
ofes) iſt; ALntergerichte find Die Bezirks: u. Friedensgerichte. — Die herrſchende 
tirche ift bie Fatholijche, Die unter I Erzbiſchof u. 4 Biſchoͤfen ſteht, neben wel- 
ber übrigens die Ausübung jeder anderen Religion geftattet ift. Tas Schulweſen 
® erit im Werden begriffen: bis jest gibt es nur in der Hauptitadt Schulen. 
sie Staateeinfünfte, welche arößtentheild in Ein: und Ausiuhrzöllen beitchen, 
elaufen fi auf 6,300,000 Thlr., die Ausgaben betragen 4,X00,000 Thlr. Die 
andarmee befteht aus 45,500 Mann Linientruppen u. 113,300 Natienalgarden; 
ie Marine aus einer Fregatte, einer Brigg, und 4 Schoonern. — Die ganze 
injel iſt in 6 Departements und dieſe in 25 Arrondiſſements eingetheilt. Jetzige 
yauptftadt ift Port-au⸗Prince, auf der Weftküfte, in ungejunder Zuge, aber 
it ſchönem Hafen. Cie hat 20,000 Ginw., unter denen viele europäifhe Han: 
elelcute, Heinrich's Reſidenz war Gap H., unter ihm Gap Hemi u. früher Cap 
tancais genannt, auf der Nordfüfte, anmutbig und gefund gelegen, mit 12,000 
inmohnern. St. Domingo auf der Oftfüfte, von dem Bruder des großen Co— 
ımbus, Bartolommeo , gegründet, ift die ältefte Stadt Amerika's, bat aenen 
0,000 Einwohner und iſt der Sitz des Erzbiſchofs. An der Sübfüfte befindet ſich 
ie kleine Stadt Les Caves mit 6000 Einw. — SH. gehorchte feit feiner Ent: 
dung durch Columbus 1492 unter dem Namen Hijpaniola, dann Et. Tomingo 
m Epaniern, unter deren graujamer Behandlung die urjprünnlichen Einwohner 
hen 1533 von einer Million auf A000 geſchwunden waren. Franzöſiſche Aben⸗ 
urer (Flibuſtiers) ließen fich bier nieder und behaupteten fi) auf dem nord⸗ 
‚etlichen Theile ber Infel, der auch endlich im Ryswyker Frichen 1697 gänzlich 
n Frankreich abgetreten wurde. Durch jorgfältigen Anbau, der mittelft Neger: 
Haven Betrieben wurbe, war H. 1789 zu außerordentlihem Reichthum gelangt, 
ber es hatte fih auch ein unheilvolles Verhältniß zwiſchen den Weißen, ben 
Rulatten und Den Negern gebildet. Der Bürgerkrieg brach auerft zwiſchen ben 
einen Weißen, oder den Handwerkern u. Befigern von nur 20 Eflaven, u. ben 
roßen Eigenthümern, dann zwiichen fämmtlichen Weißen u. den farbigen Breien 
us, welche politische Rechte verlangten. Die Goloniften rief England zu Hülfe; 
ie Verwirrung fteigerte lich, als Die Abgeordneten des Mutterlandes die Schwarx— 
en emancipirten. Ta erjchien der Neger Touſſaint lOuverture, einer Der größ⸗ 
en Männer ſeiner Zeit, regierte mehre Jahre für die franzöſiſche Republik und 
rtrieb Die Engländer u. die Spanier. Ta die Mulatten feinem Neger gehorchen 
sollten, fo beſiegte Touffaint ihren Anführer, den General Rigaud, ftellte bie 
Schnung wieder her und hob den Anbau zu feinem frübern Glanze, bis Bona- 
arte Die berühmte ungluͤckliche Grpedition nach H. beſchloß. Touſſaint ward 
uch Verrath feitgenommen; aber 50,000 Frangofen famen um. Gin neuer Auf 
tand brach aus: die Unabhängigkeit Hes warb am 1. Januar 1804 ausgerufen 
nd Der Negergeneral Deſſalines nahm am 8. Oct. 1,04 als Iafob 1. den 
taijertitel an, ward aber bei einem Angriffe auf St. Tominge von Den General 
jerrand, welchen Admiral Miſſieſſi Verſtärkungen zuführte (28. März 1805) ge: 
dlagen, wefür er ſich durch Ermordung der Spanier rächte. Seine Grauſamkeit 
richte ihn ſelbſt jeinen, ohnehin nach Der Gewalt luͤſternen, Anhängern verbaßt 
nd er wurd am 16. October ermordet, worauf Chriſtoph (21. October) zum 
räfidenten ernannt wurde, während Der Mulatte Petion ſich zu Port-au— 
zrince um Oberherrn aufwarf. An letzteren ſchloſſen ſich beſenders Die Mulat— 
man, und zwiſchen beiden Führern brach erbitterter, aber unentſchiedener Krieg 
us, Chriſtoph gab am 17. Februar 1707, Petion am 23. Januar eine Verfaſ— 
ing. Jener Batte befonders Den nördlichen, Diefer Den ſüdlichen Theil im Beſitze, 
Sährend c8 den Spanien allmälig gelang, Die ohne Unterftügung gelaſſenen 
jranzoſen aus Dem öjtlichen zu vertreiben. Chriſtoph war vorzüglih auf Die Ne: 
er geftellt, u. bei Der geringen Anlage derſelben für Das Staatliche Ding dieſes 
wit von der Laune des Fuͤhrers ab, Die fh auch wieder nur in Nachahmung 
ranzöſiſcher Einrichtungen betbätigte. Er lieg fib (26. Marz 1811) zum Könige 
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Heinrich L ausrufen, ernannte Marſchaͤlle, Großoffiziere, hohen Adel, gab einen 
Code Henri und organifirte. Der Krieg zwiſchen ihm und Petion wogte immer 
unentjchicden hin und her, bis endlich neue Gefahren von außen wenigftens zur 
Einftellung ber Reinbfeligfeiten beftimmten. Denn nad) der Rüdfehr der Beurbonen 
dachten auch die Pflanzer an cine Reftauration, u. die franzöfifche Regierung begann 
ränfevolle u. bedrohliche Unterhandlungen, bald mit Dem einen, bald mit Dem andern 
Theile, Die aber fcheiterten, da Die Umtriebe entdedt wurden und fowehl Chriſtoph, 
als Petion, unbedingt nur auf der Baſis der Unabhängigfeit H.6 unterhandeln zu 
wollen erflärten. Die franzöfifche Regierung desavouirte auch Das Verfahren ihrer 
Agenten. Erſt 1816 erneuerte fie Die Verjuche. Aber fchon das mußte Miß— 
trauen erregen, daß Die ſechs Bevollmächtigten, Die fie abfendete, fämmtliche ehe: 
malige Pflanzer waren. Petion, ber kurz vorher, nachdem ein Mordanſchlag 
auf ihn vereitelt worben, die Lebenslänglichfeit feiner Würde erlangt hatte (2. 
Juni 1816), hielt feſt an dem Prinzipe ber Unabhängigkeit. Heinrich fand fi 
fhon dadurch verlegt, Daß man ihn nur General Ehrifteph titulirte. In Pe 
tions Antheil hatte fich Die republifanifhe Form erhalten, während thatfächlid 
der Präfident die Eeele de8 Ganzen war. Die höhere politifche Richtung der Mulatten 
machte ihm Vorſicht nöthig u. beftimmte ihn, feine Gewalt unter den Schleier von 
Formen zu hüllen. Auch blieb er manchen Intriguen u, nebenbuhlerifchen Um; 
trieben ausgefegt. So gleich Anfangs durch den zurüdgefehrten graufamen 
Rigaud. Tann wichder 1816. Der Sache müde, fuchte er felbft ben Tod (27. 
Mär; 1818). Zu feinem Nachfolger warb der General Boyer, ebenfalls ein 
Mulatte, gewählt, der eine Aufforderung von Seiten König Heinrichs, fid 
feinem Scepter zu unterwerfen, ablehnte (1. Juli). Dieter war chnehin feinem 
Eturze nahe. Nah dem Falle Napoleons, der ihm zum Vorbilde gedient hatte, 
wurbe er mißtrauifcher und launiſcher. Es bildete fidh eine Verſchwörung, an 
deren Spige General Richard, Herzog von Marmelade, trat. In deren Folge 
Aufſtand zu Et. Marc (1. Oct. 1820) u. zu Gap Henri (6. Oct.). Die Leibwache 
vereinigte fich mit den Empörern u. der König erfchoß fi (8. Drt.). Darauf Plün⸗ 
dern u. Mepelei, worin der Kronprinz vor den Augen feiner Mutter ermordet 
wurde, u. welches fortdauerte, bis Boyer mit Truppen herbeifam u. die Reger 
den Mulatten unterwarf. Eine Unterwerfung, Die dauernd gewefen ift, weil 
feine Unterdrüdung Daraus wurde, die Mulatten feine Vorrechte forderten, fons 
dern nur ihrer befieren Fähigkeit zu ftaatlichen Handlungen cin faktiſches Weber: 
gereicht in dieſen verdankten. Heer u. Volk unterwarfen fih u. Die Vereinigung 
eider Staaten wurde, unter Abfchaffung Der feltfamen, von den ehemaligen 
Namen einzelner Gegenden u. Nflanzungen entlchnten Titel, proflamirt (26. Rev. 
1820). Eine Verfhwörung Der Unruhigen wurde entdedt (Febr. 1821) u. durch 
Hinrichtung von vier Urhebern, unter benen auch Richard, geftraft. Alles 
drängte auf Vereinigung. In dem jpanifchen Antheile ber Inſel Bielten fich bie 
Epanier durch eigene Kraft, ohne Beiftand des Mutterlandes. Diefem entfrembet 
geworden, dachten fie daran, fich ber Republif Columbia anzuſchließen. Das 
gegen proteftirte Bover, rüdte mit feinem Heere heran und zog am 2. Februar 
1822 in Et. Domingo ein, worauf er als Präfident der ganzen Infel anerkannt 
wurde. Tie Unabhängigkeit hielt er erft Dann für gefichert u. hoffte auch fonft 
manche Erleichterung für Handel u, Verkehr, wenn Frankreichs Anfprüche aus; 
geglihen wären. Deßhalb ging er auf die franzöfifchen Vorfchläge ein, fohald 
Diefe auf der Grundlage ber Anerfennung der haltijchen Unabhängigkeit ruhten. 
1825 lam der Vertrag aum Abſchluſſe und am 17. April wurde H. gegen eine 
Entfhätigung von 150 Millionen Franken für bie vertriebenen Mflanzer und 
gan Herabjegung bes Zolles auf Die Hälfte für franzöfiihe Schiffe, von 
ranfreih al8 unabhängiger Etaat anerkannt. Doch, dieſes Opfer war fire ben 
jungen Etaat zu ſchwer und die Zahlung der Entjchädigungsgelder blieb aus. 
Nur 30 Millionen wurden bezahlt. Die franzöfifche Regierung ſchickte deßhalb 
im Januar 1838 eine Expedition nah H. zur Betreibung ber Entfhäbigungs; 


A 


Haizinger — Haken. 41 


Gelder. Man verglich ſich (12. Febr.) u. Frankreich ſetzte bie Entſchaͤdigungs⸗ 
Summe auf 60 Millionen herab, die binnen 30 Jahren, jährlich mit 2 Millionen, 
zahlbar ſeyn follen, wobei e8 die Anerfennung erneuert. — Auch diefe Zahlung 
tft nicht erfolgt, vielmehr der junge Etaat in neue Zudungen und Stürme vers 
fallen. Zwar warb ein, fhon im Mai 1838 erfolgter, Aufitand unterdrüdt, aber 
von da an hörten die Streitigkeiten gwifchen Boyer u. bem Repräfentantenhaufe, 
die Spanming zwifchen Mulatten u. Negern nicht auf, u. als der Präfident all 
mälig zu Gewaltichritten gegen feine Gegner griff, erfolgte im Februar 1843 
ein, fich rafch über die ganze Inſel verbreitender Aufftand, der unter blutigen 
Kämpfen die Anhänger Boyers aufrieb und dieſen felbft (18. März) zur Flucht 
nah Jamaica nöthigte. General Rivlere trat an die Spitze einer proviforifchen 
Regierung. ine, im Auguft ausbrechende, Eontrerevolution wurde zwar unters 
brüdt; aber erft gegen Schluß bes Jahres orbneten fich die anarchiſchen Zuftände 
zu einer neuen Berfaffung (vom 30. Dec. 1843), welche die Präfidentichaft, den 
Senat u. das Repräfentantenhaus beibehielt, aber die erftere, feither lebenslaͤng⸗ 
fiche, Wuͤrde auf Zeitwahl gründete, auch bie gleiche Berechtigung aller Eulte 
perbürgte, Preßfreiheit und Gefchmwornengerichte, Berfammlungsrecht des Volkes 
u. unentgeltlihe Schulen für beide Gefchlechter narantirte. Nur Afrikaner, In» 
dianer und Abkömmlinge folcher können Staatöbürger werden u. Grundeigen⸗ 
thum erwerben. General Herard, ein Mulatte, ward zum erften Präfidenten 
erwählt u. befegte Die wichtigften Poſten mit feinen Farbegenoſſen. Da erhoben fich 
auch gegen ihn bie Neger, verianten ihn u. feine Partei nach kurzem Kampfe u. 
erhoben am 3. Mai 1844 ten Neger Guerrier zum Präfidenten, dem am 15. 
April 1845 der General Pierrot folgte. Aus Anlaß diefes Kampfes erhob fich 
der ehemals fpanifche Antheit ber Infel u. bildete, nicht ohne, Seitens der franzö- 
fiihen Regierung befavouirte, Mitwirkung des franzöfifchen Generalconfuls, eine 
Republif Dominica, die jedoch zu feiner Eonjolidirung zu gelangen fcheint. 
Vergl. Madenzie, „Notes of H.“ (2 Bde., London 1830); Ritter, „Reife nach 
H.“ (Stuttg. 1836); Canbler, „Brief notices of H.“ (London 1842); Schöl- 
her, „Les colonies anglaises et H.* (Par. 1842). | 

Haizinger 1) (Anton), geboren 1796 zu Wilfersdorf in Defterreich, machte 
fih ſchon als Knabe durch feinen Geſang in der Kirche bertihmt, ward Lehrer 
in Wien u. durch den Grafen Palffy für das Theater an der Wien beftimmt, trat 
1821 mit glängendem Erfolge auf, bildete fih unter Salieri weiter aus, fang 
1823 in Prag u. Preßburg, 1824 in Frankfurt, Stuttgart, Mannheim, Karlss 
ruhe, gaftirte auf allen größeren deutfchen Bühnen u. 1828, 29 u. 30 in Paris, 
1831 u. 32 in London u. 1835 in Petersburg. — 2) Amalie, geborene Mor; 
ftadt, genannt Neumann-H., geboren 1800 zu Karleruhe, warb hier 1815 
für Die Oper engagirt u. machte auh im Echaufpiele Epoche, heirathete 1816 
den Schauſpieler Neumann u. fand auf ihrer erften Kunftreife durch Deutjch- 
land großen Beifall, feste bis 1823 den Befuch vieler großen Theater fort, 
verlor dann ihren Gatten, trat 1824— 27 wieder auf, heirathete den Vorigen, 
unternahm mit ihm neue Sunftreifen u. fand in Paris, London u. Petersburg 
große Anerkennung. 

Hafen, 1) im Allgemeinen jedes krumm gebogene Werkzeug, womit man 
Etwas zu fich herziehen, oder woran man Etwas hängen, oder womit man 
Etwas verbinden kann u. f. w. Sie werden, nach Berfihiedenheit bes Materials, 
oder des Zwedes, von Schmieden, Echloffern, Gürtlern, Sporern, Mecanifern, 
Uhrenmachern ıc. verfertigt. — 2) H. oder H.⸗Buͤchſe, das ältefte der Fleinen 
Feuergewehre u. in Diefer Bedeutung gleichbedeutend mit Doppel-H. (ſ. d.). — 
3) H. oder H.:P flug, ein Aderwerkzeug , welches ſich befonders dadurch vom 
gewöhnlichen Pfluge unterfcheidet, daß es fein Streichbret hat und feine Schar, 
Die bald mehr fenfrecht, bald mehr wagrecdht in den Boden gelaffen wird, mehr 
oder weniger dem Spaten gleicht. Der H. reißt daher bie Exde mehr auf und 
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den das Unkraut, als daß er den Boden herumlegt. Er ift befonders in Schles 
ien, Medlenburg ıc. im Gebrauche. 

Hakim (arabiich), ein Weiler, ift in der Türfei der Titel ber Aerzte und, 
mit dem Beilage H.-Scheri, ber Richter. — H.-Baſchi heißt der Leibarzt 
des Sultans. 

Hakluyt (Richard), geboren 1553 zu Eton in England; begleitete 1584 
den Geſandien Stafford als Capellan nach Paris, wurde noch bei feiner Ruͤckkehr 
1605 Nräbendar von Weftminiter u. Rectorarius zu Wetheringfet. Er ftarb dort 
1616 u. fchrieb: „The principal navigations, voyages and discoveries of the 
english nation“, London 1598 — 1600, 3 Bde., Fol.; neue Auflage, „London 
1809, 5 Bde., 4.; „A Seleciion of voyages and histories of interesling dis- 
cuveries“, London 1812, 4. 

Sal, Stadt in der belgiihen Provinz Sübbrabant, an ber Eenne, mit 6000 
Einwohnern, ein durch. ein hier befindlihes Bild der heiligen Jungfrau berühm: 
ter Gnadenort. Ehen Juſtus Lipſius (ſ. d.) Hat die zahlreichen Wunder, 
welche hier gefchehen und durch taufende von Augenzeugen bewahrheitet find, in 
einem eigenen Werkchen befchrieben, und feitdem ift wicder eine bedeutende Ans 
zahl hinzugekommen. Seit das Eutholifche Belgien fih dem Religionsdrude ber 
Holländer entichlagen, iit H. von Neuem wieder ein Mittelpunft geworden, um 
ben die Gläubigen fih fammeln, um hier Hilfe und Troſt in geiftlihen und 
leiblichen Nöthen vom Himmel zu crfleben. 

Zalbburtis (Galbgeſch wiſter) heißen ſolche Kinder, die aus verſchiede— 
nen Ehen geboren ſind, daß ſie nicht beide Eltern, ſondern nur entweder den 
Vater, oder die Mutter gemeinſchaftlich haben. | 

Salberftadt, Hauptftadt des ehemaligen geiftlichen Fürſtenthums gleiches 
Kamend, jebt Kreisftadt im preußiichen Regierungsbezirke Magdeburg, an der 
Holzemme, Sig eines Cherlandesgerichtes, eined Hauptzoll» und Steueramtes, 
hat 20,000 &., bedeutende Babrifen in Leinwand, Wolle, Tabak, Leder, Strohs 
hüten, Handſchuhen, Tapeten, Cichorien, Wachsferzen und treibt, außer mit den 
genannten Fabrifaten, lebhaften Handel in Wache, Garn, Del ıc., der durch 
die Eifenbahnverbindung nach verjchiedenen Hauptplägen einen neuen Aufſchwung 
erhalten hat. — Die Stadt ift mit Mauern umgeben, durch welche mehre alter; 
thümlich gebaute Thore führen, hat 3 Vorftädte u. 7 öffentliche Pläße, unter 
denen der Tomplag mit dem Lügenfteine, einem wahrſcheinlich heidnifchen Al⸗ 
tare; acht, noch dem Gottesdienfte gewidmete Kirchen, worunter der Dom mit 
Ihönen Glasmalereien, Alterthümern und dem Gapitelfanle, worin fich Die, bei 
der Reformation aus demfelben weggenommenen Gemälde befinden; Gymnaſium 
mit Bibliothef, Naturaliens u. Inftrumentenfammlung ; Schullehrerfeminar, hös 
here Bürgerichule, Töchterinftitut, Taubſtummenanſtalt, Synagoge, wiitenfchaft: 
lihe und öfonomijche Geſellſchaft, Gewerbsſchule ꝛc. Weiter fchenewerthe Ge⸗ 
bäude ſind: die Kirche des ehemaligen Frauenkloſters St. Niklas, das Rathhaus 
mit einer Rolandsſäule, die vormalige biſchöfliche Reſidenz, Gleims Haus mit 
deſſen Grabmal im Garten; der großartige Bahnhof. — H. entſtand um das, 
ſpaͤteſtens im 9. Jahrhunderte gegruͤndete Stift, wurde 998 von Biſchof Arnulph 
erweitert, erhielt Stadtrecht u. ward 1203 mit Mauern u. Gräben umgeben. 1347 
wurde ed von dem Grafen von Mangfeld überfallen und geplündert. 1574 fol 
hier von Breyhahn das erfte Bier d. N. gebraut worden fern. Im 30jährigen, 
fowie im 7jährigen Kriege wurde die Stadt hart mitgenommen, 1807 von Preu: 
pen an das neugebildete Königreich Weftphulen abgetreten, kam es 1813, nad 
Auflöjung des leßteren, wieder an Preußen zurüd. 1809 nahm hier der Herzog 
Friedrich Wilhelm von Braunſchweig-Oels ein Regiment Weitphalen gefangen u. 
1813 nahmen die Ruſſen bei H. einen weftphäliichen Artillerietrain unter 
General Ochs. 

Halbgötter , in der griechiichen und römischen Mythologie Intergottheiten, 
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: von einem Gott u. einer Sterblidhen, oder umgefehrt, erzeugt waren. Auch 
Heroẽn (f. d.) gelten als H. 
Halbkugel oder Hemiſphäre. Jeder größte, um eine Kugel gezogene, 
eis theilt Diejelbe nach ihrem körperlichen Inhalte u. nad) ihrer Oberfläche in 
gleiche Theile oder H.n. Tie Aſtronomen u, Geographen ziehen in der Vor⸗ 
Uung mehre folche größte Kreije um den Himmel und bie Erbkugel, naments 
h den Aequator, den Meridian u. den Horizont. Hieburch entftehen dann fos 
hl am Himmel, als auf der Exde, in der Vorausſetzung nämlich, daß letztere 
3 Rugel betrachtet werde — mehre H.n. Der Aequator theilt die Erd⸗ und 
immelöfugel in die nörbliche u. jübliche; ber Mittagskreis oder Meridian jedes 
tes in bie öftliche u. weftliche, u. unfer Horizont Die Erde in Die obere u. un⸗ 
ec H. — Alle dunfelen Himmelskörper unjered Sonnenfvitens, b. i. alle Dazu 
hörigen Planeten mit ihren Nebenplaneten u. bie Kometen werden burch den 
ößten Kreis, deſſen Ebene auf ber, nach dem Mittelpunfte der Sonne gezoges 
n, Linie jenfrecht fteht, in Die erlcuchtete und unerleuchtete H. getheilt. Da jes 
ch die Sonne einen größeren Durchmeifer hat, als jeder dieſer dunkelen Him⸗ 
elokörper, fo erleuchtet fie von jedem berfelben noch Etwas mehr, als die Halfte, 
id ber erleuchtete Theil erſtreckt fi rings um den kugeligen Körper, über feine 
jene Graͤnze, noch um Die Größe des fcheinbaren Halbmeflerd der Sonne. 
ir Die Erdfugel beträgt diefes ungefähr 15 Minuten eines größten Kreifes. 

‚ Halbkugeln, magbeburgifche, find zwei, aus Kupfer oder Meffing vers 
tigte, ziemlich große Halbfugeln, deren Ränder an den Deffnungen fo gearbeis 
t jenn müſſen, Daß fie dicht auf einander paſſen u. woraus jodann die, zwiſchen 
iden eingefchlofjene, Luft mittelit der Luftpumpe herausgezogen werben fann. 
ren Ramen haben fie von Otto von Buerife (f. d.), der diefen Apparat um 
e Mitte des 17. Jahrhunderts erfand. Er dient dazu, um bie Gewalt bes 
ıftDrudes zu beweijen. 

neh (radius) wird jene Linie genannt, welche von jedem Punkte der 
eripherie eincs Kreiſes zu dem Mittelpunfte deſſelben gezogen wird. 

Halbmetalle, die frühere Bezeichnung für folche Metalle, deren Dehnbars 
it entweder gar nicht befannt war, oder Die Diefe Eigenichaft in geringerem 
ade, als die übrigen Metalle, befigen. Zu den H.n rechnete man namentlich: 
pießglanz, Nidel, Arjenif u. a. 

Dalbmond. Der zunehmende H. war wahrfcheinlich das urjprüngliche Wappen 
r Etadt Konitantinopel, Das nach Eroberung der Stadt durch die Türfen von 
efen beibehalten wurde und nun das Symbol (nicht Wappen) des türfifchen 
eihes und Volkes if. — Ter Orden des halben Mondes wurde 1799 
n Sultan Eelim IM. zuc Beier des großen Sieges Nelſons (ſ. d.) bei Abus 
c, nach Andern aber erſt 1801 geftiftet,, nachdem er dieſem bereits exrtheilt war. 
vr befteht aus 3 Claſſen und dient zur Belohnung für Ausländer, welche ſich 
n bie Türkei verdient gemacht. Muhammebaner erhalten ihn nicht, ba Die Abs 
(ung von Sonne, Mond und Sternen ihnen verboten ift. Ordenszeichen: 
n runder, geltener, roth emaillirter Child, vorn mit einem von Etrahlen ums 
been Brillantjterne u. mit dem fichelformigen Mond in Brillanten am Rande, 
ten in einem Kreuze von Werzierungen der Name Selims IIl.; Band roth; 
i ber eriten Claſſe breit von der rechten Schulter nach Der linfen Hüfte, dazu 
af der linfen Bruft ein filberner Stern in Form einer ftrahlenden Sonne mit. 
tern und Halbınoud in der Mitte; bei Der zweiten Claſſe ſchmaler um ben 
als, ohne Stern; bei der dritten Claſſe im Knopfloche; auch ijt Das Schild ohne 
mailfe, nur ven Gold, Stern und Halbmond von Silber. — 2) 9. , oder 
avelin, in der Befejtigungsfunft ein aus zwei Facen beſtehendes Außenwerf, 
elches der Gurtine gegenüber auf Der äußeren Orabenfeite zum Schuge der Brüs 
en und Thore eines feſten Platzes angelegt wird. Gin ſolcher H. beiteht ent⸗ 
der aus zwei einfachen Saucen, und Dann erhält er Die Benennung einfacher 
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H., oder aus einem Abſchnitte, wodurch er zwei Facen und zwei kleine Flanken 
erhält u. bDoppelter H. H. mit Slanfen genannt wird. 

alde, eine abhängige Ebene zwifchen ben Bergthälern und den Kämmen 
der Gebirge. Häufiger finden fie ſich jedoch an den Nusläufern der Gebirge, 
oder den Wurzeln der Berge und bilden Abfäge, welche fleißig angebaut find u. 
auf welchen fich einzelne Höfe befinden. — 2) Im Bergwet en ein Hügel von 
Schutt, taubem Geftein ıc., das aus Berawerfen gefördert und vor benfelben 
aufgethürmt wird. Daher: eine Gewerkſchaft auf die H. ſetzen, das 
an Recht einem Gange berfelben gerichtlich abfprechen. 

Haldenwang (EChriftian), geboren zu Durlach 1770, bildete fih zum 
Kupferftecher in der Mecheln’fchen Anftalt in Bafel, arbeitete feit 1796 am chalko⸗ 
graphifchen Inftitute in Deffau und warb 1803 Hoffupferftecher in Karlsruhe. 
Er ftarb 1831. H. fach meifterhaft Kandfchaften nach Ruisdael, Pouſſin, Claude 
Lorrain. Sein Hauptwerk ift: Die 4 Tageszeiten nad einem Originale bes 
leptgenannten Meifters. 

aleb, ſ. Aleppo. 

alem, Gerhard Anton von (pfeud. Viſurgin), geboren 2. März 1752 

zu Oldenburg, befuchte die lateinifhe Schule feiner Vaterſtadt und ftudirte dann 
(1768—70) zu Frankfurt a. d. DO. Jurisprudenz, promovirte 1770 in Kopenha- 
gen, ward dann in feiner Vaterſtadt Obergerichtsadvofat, 1775 Affeffor beim 
ndgerichte, 1780 Rath der Regierung und Juſtizkanzlei. Als Oldenburg unter 
die Banzöfifihe Herrſchaft fam, verließ H. mit Frau und Kindern feine Vaters 
ftadt, wirkte während der napoleonifchen Regierung feit Anfang des Jahres 1812 
als Rath am faiferlich franzöftfchen Gerichtöhofe in Hamburg, ging 1813, ale 
Die verbündeten Truppen Hamburg bedrohten, zu feinem Fuͤrſten nach Eutin, wo 
ec als erfter Rath und Dirigent der Randedregierung am 5. Januar 1819 farb. 
Bol. Selbitbiographie, herausgegeben von C. 3. Straderian, Olbenburg 1840, 
2 Bde. 8 H. trat ald Dichter (Lyriker nach Klopſtocks Borbilde, Epifer und 
Dramatifer) und Hiftorifer auf. In feinen poetifchen Erzeugniiten herrfcht mehr 
eine verftändige Correftheit, Feinheit des Geſchmacks und Gefühle, als eigentlich 
poetifches Leben. Als Hiftorifer fteht er höher, fowohl was Inhalt, als Korm 
einer Schriften betrifft. Poefie und Profa, Hamburg 1789. Blide auf einen 
heil Deutfchlands ıc., daſ. 1791, 2 Bde. Gefchichte Oldenburgs, Oldenburg 
1794—96, 3 Bde. Dramatifche Werke, Berlin 1794—96. Blüthen aus Trüms 
mern, Bremen 1798. Leben Peters d. G., Münfter 1803—5, 3 Bde. Leben 
des Grafen Muͤnnich, Oldenburg 1803. Jeſus, Etifter des Gottesreiches, Hans 
nover 1810, 2 Thle. Erzählungen und Geſchichten, Münfter 1825. Sammlung 
ber wicdhtigften Aftenftüde zur neueften Zeitgefchichte (mit C. 2. Runde), Olden⸗ 
burg 1806 f. Geſammelte Schriften, Münfter u. Hannover 1803— 10, 9 Bde. x. 

Halen 1) (Juan von H., Graf von Peracampos), geb. 1790 auf 
der Infel Leon, ftammte von einer beigifchen Familie ab u. trat, 15 Jahre alt, 
ale Seecadet in das Marinecorpe und machte die Schlacht von Trafalgar als 

older mit, wurd Seeoffijier und zu Madrid zum Dienfle der Admiralität bes 
immt. Am 2, Mai 1808 befehligte er ein PBartifancorps in Madrid, entfloh 
dann zu ber fyanifchen Armee, unterwarf ſich aber fpäter u. ward Orbonnanz- 
Dffizier bei dem Könige Iofeph, begleitete benfelben auf feinen Reifen, verrieth 
ihn aber 1812, indem er zu den Alliirten überging und mehren, von den Frans 
zofen befegten, Feſtungen in Nordfpanien vorgeblich in beffen Namen ben Befehl 
überbrachte, dieſe Plaͤhe an Die Spanier zu übergeben, was aber gar nicht defs 
fen Wille war, und auch nicht überall gelang. Ende 1815 wegen einer Ber: 
fhwörung gegen Ferdinand Il. verhaftet, aber bald wieder befreit, nahm er als 
Dberftlieutenant an ben geheimen Clubs von Murcia Theil, wurbe deßhalb vers 
haftet, vor die Inquiſition geftellt, entkam aber, trat in ruſſiſche Dienfte u. focht 
um 1819 gegen bie Völker am Kaukaſus. Als die Revolution 1820 in Spas 
nien ausbrach, nahm er feinen Abfchied und wollte nach Spanien zurüd, fand 
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indeß von Seite Rußlands u. Deflerreichs große Hemmungen, fam aber bennoch 
nah Spanien, fämpfte als Adjutant Mina's dafelbft, ging, als die Revolution 
durch Die franzöftfche Invaſion unterdrüdt wurde, erft nach Havannah, dann 
nad) Nordamerika und endlich nach Belgien, woher er ftammte. Als 1830 die 
belgifche Revolution ausbrach, übernahm er am 3. wage des Aufftandes ben 
Dberbefehl über die belgifchen Revolutionäre und vertrieb die Niederländer aus 
Drüffel. Wegen Streitigfeiten mit Potter legte er aber das Commando nieder 
u. ward Militärgouverneur von Sübbrabant. Auch diefer Stelle ward er im 
October als Generallieutenant u. mit 10,000 Frs. jährlicher Penſion entlaffen, 
bald Darauf des. Drangismus angellagt, aus Mangel an Beweijen jedoch freis 
gelprodpen. Er lebte nun in Brüjfel, war daber 1836 von ber Königin Chriftine nach 

panien berufen u. erhiclt hier eine Divifion, mit der er die Kurliften in Ras 
varra fchlug. Wegen einer Verſchwörung zu Gunften der Eonftitution, in bie 
er den greifen Palafox mit verwidelte, verhaftet, wurde er bald wieder freigelaflen, 
ging 1838 auf kurze Zeit nach Frankreich, befenligte dann in Dragonten und 
wetteiferte dort mit dem Farliftifchen General Cabreia in Hinrichtungen und 
Gräueln, führte kurze Zeit da8 Commando des Gentrums u. wurb 1840 Genes 
ralcapitän von Gatalonien. Treuer Anhänger von Espartero, hielt er diefe Pros 
vinz in Ordnung, bis Ende Novemb. 1842 dort eine Revolution ausbrach, durch 
die van H. aus der Stadt getrieben wurde. Als alle Ermahnungen zur Ruhe 
Nichts fruchteten, beihoß er Barcelona vom Montjuich aus und”brachte es zur 
Unterwerfung. — 2) H. (Antonio van), Bruder des Vorigen, kämpfte, 
wie jener, in dem ſpaniſchen Befreiungsfriege, ftieg in den karliſtiſchen Kriegen zu 
ben höheren Graden, warb Marescal del Campo u, Eher des Generalftabes von 
Espartero; von dem Miniſterium oft angefeindet, hielt er fich doch u. war im 
Rovember 1842 bei feinem Bruder in Barcelona zum Befuche, als der Aufftanb 
dort ausbrach u. die Truppen aus der Etadt vertrieben wurben. * 

Halévy 1) (Jacques Fromental), ausgezeichneter Componiſt, geboren 
1799 zu Paris, bildete ſich im Conſervatorium unter Berton u. Cherubini, er⸗ 
warb 1819 den Preis durch die Cantate „Herminia,“ vervollkommnete ſich in 
Italien unter Boini bis 1822 u. lehrte ſeit 1827 am Conſervatorium, bis er 
1836 Mitglied der Akademie wurde. Seiner erſten Oper, die er 1827 zur Aufs 
führung brachte »L’artisan« folgten mehre; Doch erſt Durch Vollendung von Hes 
rold8 „Loudovic‘* erhielt er einen Namen, den Die „Jüdin” (1835) und dann 
„Guido u. Genevra” rechtfertigten. Befondere Wirfung erreicht er durch feine 
Inſtrumentation. — 2) H. (Léon), Bruder des Vorigen, geboren 1802, machte 
fich durch Tragödien u. Vaudevilles ꝛc. befannt, Die er in Gemeinjchaft mit Ans 
dern bearbeitete, erwarb fich aber einen dauernden Ruhm durch Fabeln (Paris 
1844), welche die franzöfifche Akademie mit dem Preiſe auszeichnete. 

Halifax, 1) Stadt in der engliſchen Grafſchaft Dorf, in einem tiefen Thale 
am Calder, wo der Nochdale- Kanal endigt, welcher die Stadt mit Mancdhefter, 
Liverpool u. Rancafter verbindet, mit 16,000 Einw., befigt beträchtliche Wollen⸗ 
u. Baumwollen-Manufacturen, deren Betrieb durch die nahen Steinfohlengruben 
fehr begünfti t wird. — 2) H., befeftigte Hauptitadt u. Hafen des Gouverne⸗ 
ments Neuſchottland und des ganzen britiichen Neufckottland in Nordamerika, 
Hauptftation der föniglichen Ylotte, mit dem Admiralitätsgerichte für Das ganze 
britiiche Nordamerifa und 20,000 Einwohner, führt gegen Manufactur= und 
Fabrikwaaren Getreide, Mehl, Pelzwerk, Hanf, Bauholz u. Potaſche aus. 

Salifar (Charles Montague, Graf von), ein berühmter englifcher 
Staatsmann, geboren den 16. April 1661, ftudirte zu Cambridge und Orforbd, 
ward dann Parlamentsglied im Unterhaufe und zeichnete fich daſelbſt bald aus 
durch die Geſchicklichkeit, womit er über Die wichtigiten Angelegenheiten feines 
Vaterlandes redete. König Wilhelm nahm ihn in den geheimen Rath, und als 
Kanzler des Erchequer 1695 machte er fich Dadurch um den Nationalcredit vers 
dient, daß er den ſchlechten Zuftand des Geldes im Königreiche verbefferte und 
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die Erchequerbillets einfͤhrte. Auch zur Aufnahme bes Rh nach Oſtindien 
trug er fehr viel bei u, man kann ihn als das vornehmfte Werkzeug Der, unter 
der Königin Anna vorgegangenen, Union von Großbritannien anjehen. Als bie 
rechtmäßigen Thronerben des Haufes Stuart erlofchen, fo war er einer ber Er: 
ften, welche die Naturaliation des Haujes Hannover aus allen Kräften befürs 
derten. Gr felbft ging in dieſer Abſicht als außerordentlicher Gefandter nad) 
Hannover. Georg 1. ernannte ihn zum Grafen von H., zum geheimen Rathe, 
Ritter vom Hofenbande u. zum erften Eommijfär der Schatzkammer, welche Wür: 
ben er bis an feinen Tod 30. Mai 1716 behielt. Er war ein vortrefflicher 
Staatsmann, ein reblicher ‚hatriet u. einer der größten Beförderer der Willen: 
fhaften feiner Zeit, befaß aber felbft weder tiefe, noch ausgebreitete Gelehrjams 
feit u. verdient al8 Tichter Eeinen hohen Rang, fo fehr er auch von den ſchö⸗ 
nen Geiſtern feines Zeitalterd erhoben wurde, Seine Gedichte erfchienen in Johns 
ſons English poöts. 

Halikarnaſſos, Stadt in Karien u. Reſidenz der kariſchen Könige, am Ein: 
gange u. auf der Nordweftjeite des Feramijchen Buſens, Kos gegenüber, hieß 

nfangs Zephyra, hatte eine Akropolis (nach einer Heilquelle Salmakis be- 
nannt), guten Hafen, den das Eiland Arkonneſos bildete, herrliche Tempel und 
öffentliche PBläbe, fowie das berühmte Maufoleum. Die Stadt wurde gegrün- 
bet von einer argivifchen Colonie aus Trögen, unter Melas u. Areuanios, 
nach Andern unter Anthes u. defien Eohne Aëtios. 

Halirſch (Friedr. Ludwig), lyriſcher u. Dramatifcher Dichter, geb. 1802 
zu Wien, Beamter beim Militärdepartement in Wien, dann in Mailand, wo er 
1832 ſtarb. Bon feinen poetiſchen Erzeugnijjen nennen wir: Petrarka, Drama 
tifches Gedicht, Leipzig 1823; die Demetrier, ebendaſ. 1824; der Morgen auf 
Gapri, ebend. 1829; Dramaturgiiche Skizzen, ebendbaf. 1829, 2 Bbe.; Hovellen 
u. Geſchichten, Brünn 18275 Balladen u. Iyrifche Gedichte, Lpz. 1829, Erinnes 
rungen an ben Schnecberg in 40 Reifebildern, Wien 1831. Sein literarifcher 
Nachlaß a nuegegeben von 3. ©. Seidl, Wien 1840, 2 Bde, 

Hall, 1) auch Schwäbiſch-H. genannt, ehemalige freie Reiches jept Ober: 
amtsftadt im Jartkreife des Königreichs Württemberg, am Kocher, an einem ſtei⸗ 
len Bergabhange, mit 7000 Einwohnern, ift im Ganzen nicht ſchoͤn gebaut, Doch 

at es mehre hübfche Pläge, auch zeichnet fih bie im gothijchen evt erbaute 

iche u. das Rathhaus aus. Sitz der Bezirfsbehörden, Lyceum, Kreiögefängniß, 
ſtarker Viehhandel, berühmtes Salzwerk (Milhelmsglüd) und Gewinnung von 
Steinjalz, Soolbaͤder. Tie Bürger, deren Eigenthum die Saline früher war, 
erhalten jegt von ber Negierung eine jährliche Entſchädigung für dieſen Verluft. 
Hier war ſchon in alten Seiten eine Münze, in welcher Die echten Heiler (eigents 
ih Häller) geprägt wurden. In ber Nähe die vormalige Deutſch-Ordens⸗Com⸗ 
thurei Homburg, jegt Invalidenanftalt. — H. foll römijchen Urfprungs ſeyn; 
gewiß weiß man indeſſen bloß, daß im 9. Jahrhunderte die Grafen von Weit: 
heim u. mehre adelige Gejchlechter um Die dortigen Salzquellen Burgen erbaus 
ten, deren Anzahl nach und nach bie auf 40 geitiegen jeyn fol. In ber nädy 
ften Nähe der Quellen entftand fodann die Etadt. Don denen von Weſtheim 
kam 9. an die Tempelherren, ward aber ſchon im 13. Jahrhunderte Reichsſtadt 
u. hatte als folhe ein Gebict von 60) Meilen. 1261 machte die Bürgerfchaf 
einen Aujftand gegen ben Rath und im 14. Jahrhunderte ſchloß fie ſich an ni 
verſchiedenen Staͤdte⸗, Ritter: u. Orafenbünde an. 1610 wurbe hier die protes 
ſtantiſche Union (j. d.) erneuert. 1728 brannte Die Stadt faft ganz ab und 
4802 fam fie mit ihrem Gebiete als Entihädigung an Württeinberg. bb. — 2) H., 
Stadt am Inn in Tyrol, Sig der Berg⸗ u. Salinendirecion u, dee Berggerichte 
für Tyrol, mit 4700 Einwohnern u. einer, langer denn einem Jahrtaujende bes 
annten Salzquelle, mit einer kaiſerlichen Sulmiakfabrif u. einem Salgbergwerfe 
mit Sudwerf. Die Temperatur der H.er Salzquelle beträgt 9,16” R. Das fpes 
sifische Gewicht derjelben 1,108. Der vorwaltende Beftandtheil iſt Kochjalz. Die 


älflgemeine Wirkung des innerlichen Gebrauches biefer Quelle iſt eine auflöjende 
u. abführende, jene des Außerlichen Gebrauces eine belebende u. ftärfende, Ver⸗ 
färtungen u. Stodungen in den inneren u. Außeren abjondernden Thätigkeiten 
find die gewöhnlichen Krankheitszuftände, gegen welche der Gebrauch der H.er 
Duelle heilfräftig fich erweist. A. 

Hall, Joſeph, gewöhnlih Biſchof H. genannt, geboren zu Priſtow⸗Park 
in ber Grafſchaft Keicefter 1574, war Anfangs Schullehrer zu Tiverton, dann 
Rektor zu Halfte, fpäter PBrarrer in Waltham, ging als Kaplan Jakobs nach 
Schottland und, von dieſem Könige gefchickt, vertrat er den proteftantiichen Klerus 
auf Der Synode zu Dort und fprach mild gegen die Presbyterianer; 1627 Bir 
{hof von Ereter, 1652 vom Norwidh, Weil er mit gegen das Parlament prote- 
ftirt hatte, das die Bifchöfe vertrieben hatte, wurde er in Den Tower gelegt und 
erft nach mandyen Mishandlungen befreit; er ftarb zu Higham 1656. Wegen feis 
ner moralifchen Beredtfamfeit erhielt er den Namen Des hriftlihen Seneca; 
auch fchrieb er zuerft mufterhafte Briefe in englifcher Profa und ift Vater ber 
englijhen Satyre. Seine Satyren erfchienen als Virgidemiae 1598, neue Ausg. 
1753; auch Mundus alter ct idem; Works 1625 u. d., am vollftändigften, Lon⸗ 
bon 1810; die poetiſchen Schriften auch in Anderſons Sammlung. 

Ballberg- Broich, Theodor Hubert, Freiherr von, verabichiedeter k. bayes 
riſcher General, ein in feinem Aeußern in jeder Beziehung höchft originelle Mann, 
unternahm eine Menge großer Reifen, Die er unter dem Namen Eremit von 
Gauting (welden Namen er fich von einem Gute, das er bei Freiling beſitzt, 
beilegte) befchrieben hat. Im Jahre 1844 erhielt er den perfiichen Sonnenorden. 
Bon feinen Schriften führen wir hier folgende an: Reiſe durch Ecandinavien, 
Köln 18185 Reiſe-Epiſtel durch den Ifarfreis, Augsburg 1825; der Soldat, 
ebend. 1828; Stammbuch der eifernen Hand bes Götz von Berlidingen, München 
13285 die Armencolonie, ebend 1829; Reife durch Italien, Augsburg 1830; Till 
Eulenipiegeld Genieftreiche in Knittelverfen, Krefeld 1830; über den Rheindonau⸗ 
fanal und den alten Handlungsweg nach Indien, Augsburg 1831; zur Gefchichte 
der Sitten, Gebräuche und Moden, Aachen 1832; Hiftoria der alten Genovefa 
in Knittelverfen, Krefeld 1833; Reife nah dem Oriente, Stuttg. 1839, 2 Bde. ; 
Reife durch England 1939, Etuttg. 1841 ıc. 

alle (zur Unterſcheidung von anderen gleishnamigen Orten auch H. in 
Sachſen, im Magdeburgifchen, an der Saale genannt) eine preußiiche Smmebiat- 
ſtadt unter einem Oberbürgermeijter und Magiftrut, im Regierungsbezirke Magde- 
burg der Provinz Sachjen, am rechten Ufer der Euale, beiteht aus den drei, 
vormals ganz abgejonderten, Städten H., Glaucha und Neumarkt, ift alt- 
modiſch und fchlecht gebaut, auch fonft im Aeußern nicht angenehm, aber berühmt 
wegen feiner Salzwerfe, der hier befindlichen Univerfität und ber Francke'ſchen 
Stiftungen. Unter den Kirchen, deren H. 9 hat, worunter auch eine fatholifche, 
find bemerfenswerth: die Marienkirche, im 16. Jahrhunderte erbaut, mit 4 Thürs 
men und jchönen Altargemälden, die Morizficche, ſchon im 12. Jahrhunderte be- 
gennen, reich an architeftonifchen Zierrathen, 1840 und 1841 in einfachem ©e- 
ihmade reftaurirt; die Domfircche aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts, aber 
unvollendet. Außerdem find von öffentlichen Gebäuden bemerfenswerth: das Rath: 
haus, die Morigburg, ehemaliger Sig ber Biſchöfe und Erbadminiftratoren von 
Magdeburg, im 30jährigen Kriege zerftört; das neue Univerfitätsgebäude Cieit 
1836), der rothe Thurm auf dem Markte, die Reſidenz, die Waſſerkunſt, der Padhof, 
Das Theater u. a. — H. iſt Sitz des Oberbergamts für die niederfächtiich-thürin: 
giichen Provinzen, eines Land: u. Etadtgerichts, Hauptiteueramts, Strafanftalt. — 
Die 1694 von Briedrih 1. an der Stelle der vormaligen Ritterafademie geftijtete 
Univerfität iſt eine der vorzüglicheren in Deutjchland und erfreut ſich durch alle 
Bafultäten vieler jehr tüchtiger Lehrer. 1806 ward fie auf Befehl Napoleong, 
der den dort herrſchenden patriotifchen Geiſt unter Profeſſoren und Studiren⸗ 
den fürchtete, aufgelöst, 1808 aber Durch den König von Weftphalen wieder hers 
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geheilt; boch hob fich bie Zahl der Studirenden um biefe Zeit nie über 3— 400. 
813 von Napoleon aus benfelben Gründen, wie das erfte Mal, wieder aufgelöst, 
wurde ihre Wiederherftellung durch Friedrich Wilhelm ML bald nach der Leipziger 
Schlacht angeordnet und — da die Rehabilitirung der Univerfität Wittenberg, 
weil diefe Stadt Feftung war und bleiben follte, nicht raͤthlich war — beide un 
ter dem Namen Halle» Wittenberger Friedrichsuniverfität mit einander vereinigt. 
Seitdem ift die Univerfität, mit Ausnahme der neueiten Zeit, wo den Studirens 
ben mancherlet Hinderniffe in den Weg gelegt wurden und beſonders bie Eons 
currenz Der Hauptftabt eintrat, Forttwährend gewachſen, und es hat Zeiten geges 
ben, wo die Zahl der Stubirenden über 1200 betrug. est find deren beinahe 
700 da, bie fih im Ganzen durch reges Etrebenmund wiſſenſchaftlichen Sinn 
auszeichnen. H. zählt gegenwärtig über 60 akademiſche Lehrer. Mit der Unis 
verfität verbunden find theolonifche, päbagogifche und phifologifche Seminare, ein 
Seminar für Naturwiſſenſchaften, eine hiſtoriſche Geſellſchafi, eine mebizinifche, 
eine chirurgifche und eine geburtshüffliche Klinik, deren jede abgefonderte Gebäude 
hat, ein anatomifches Theater, ein großer und reicher botanijcher Garten, in wels 
chem ſich die Sternwarte befindet; die Bibliothef von mehr als 70,000 Bänben, 
mit etwa 3000 Thir. Fonds, geftiftet 1696 durch Ankauf der Bibliothef von 3. 
G. Simon, vermehrt durch Die Doubletten der Berliner Bibliothek 1698, durch 
die Eammlungen von D. Ludwig Freiheren v. Danfelmann 1709, vom Klofter 
Bergen und 1817 durch die, befanbere in ber fächfiichen Gefchichte ausgezeich⸗ 
nete, v. Bonidauifche Bibliothek. Mit ihr ift ein Heines Münzcabinet verbunden. 
Die Kupferftihfammlung iſt zu Armlich dotirt; die Anlegung eines archöologifchen 
Mufeums wird jetzt beabfichtigt. Bon wiſſenſchaftlichen Anftalten find ferner 
noch zu bemerken: die naturforichende Gefellfchaft, der thüringifch-fächftiche Verein 
zu Erforfchung vaterländiicher Alterhümer, eine polntechnifche Gefellichaft, Kunft- 
verein u. außerdem viele anbere, Inbuftrielle, Tünftlerifche oder wohlthätige Zwecke 
fördernde Vereine. Die Kranken und Irren nehmen befondere Häufer auf. In 
der Vorſtadt Glaucha nehmen große Gchäude bie Stiftungen Auguft Herm. 
Brandes (f. d.) auf, deſſen cherne Bildſäule feit 1829 im Hofe aufgerichtet 
ft. Sie umfaflen: ein Waifenhaus, das Nädagogium für junge Leute aus dem 
Adel und höheren Bürgerftande, die lateiniſche Eule nebft Penfionsanftalt, bie 
deutfchen oder Bürgerfchulen, die Canftein’fche Bibelanftalt (f. Canſtein) u. bie 
oftindifche Miſſion. Mit diefen Anftalten fteht eine Apotheke, Ducdanblung und 
Druderei in Verbindung. Das berühmte Salzwerk, worin die Halloren, bie in 
Sitte und Sprache manche Eigenthümlichkeit und befondere Rechte haben, jaähr⸗ 
lich 253,000 @tr. Salz gewinnen, iſt theils fönigliches, theild Privateigenthum einer 
Geſellſchaft. Andere Erwerbsquellen der 30,000 Einmohner bilden Zuderfichereien, 
Fabrikation In Tapeten, Etärfe, Wolle ıc., fo wie ein lebhafter Verkehr, den die 
Schiffahrt auf der Saale und Eifenbahnverbindungen mit Leipzig, Magbeburg, 
Berlin ıc. begünftigen. — H. ift fehr alt und wird fchon 806 erwähnt. Im Mits 
telalter mächtig, litt c8 bedeutend durch den Dreißigjährigen Krieg ; damals - warb 
auch die Morigburg genommen und zeritört. Im Jahre 1806 Ichlug Bernabotte 
die Preußen unter dem Prinzen Eugen von Württemberg und die Stadt warb 
erftürmt. Ein anderes Gefecht fiel am 28. April 1813 vor. In ber Nähe Liegt 
ER Ay Ka (f. d.). Bergl. Heſekiel, „Blicke auf H. und feine Umgebung.“ 
( e 

Hallein, alte, gewerbfleißige Stadt an der Salzach, in Defterreih, Salzs 
burger Kreis, mit 5000 Einwohnern, 5 Kirchen, Spital, Soolenbad, Yabrifen 
von Stednadeln, Baummollens und Holzwaaren, Schiffbau. Am Abhange des 
—7 — Dürrenberges (ſ. d.), welcher fich 1067 Fuß über H. erhebt u. von deſ⸗ 
en Höhe der Riefenbach niederftürst, gewahrt man das Knappendörfchen 
mit feiner Marmorfiche, Zu dem Salzbergwerfe führen 17 Eingänge; es hat 
34 Sinfwerke, Wehren und Salzftuben, deren größte 650,000 Eimer hält. Ents 
Dedt wurde «8 1123. mD, 
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aller, 1) Albrecht von, der Große zubenannt, wurde ben 16. Weins 
nat 1703 in Bern geboren und zeigte ſchon als Kind außergewöhnliche Gei- 
Sanlagen. Im 9. Lebensjahre verfaßte berfelbe ein hebräifches u. griechifches 
örterbuch, eine chaldäijche Grammatik und beinahe zweitauſend Fleine Lebens⸗ 
Ihreibungen nach Art des Moreri. H. machte einige Jahre feine Studien In 
iel, begab ſich dann auf Die ee nach Tübingen, um ſich den mebizinifchen 
jiftenfchaften zu widmen u. hörte fpäter Boerhanve (f.d.)in Leyden. Im 19. 
ihre erhielt er Die Doctorwürbe und begab fih dann auf Reifen. Zuerft bes 
te er in den Niederlanden den berühmten Anatomen Runfch, bei welchem er 
ige Zeit fih aufhielt und Breundfchaft fchloß; von da begab er fich nach Eng⸗ 
nd und Frankreich, bejuchte überall die Muſeen und Spitäler und wurde von 
n Zeleheten mit Achtung empfangen; ſodann hörte er in Baſel den Mathe: 
atiker Bernoulli cf. d.) u. kehrte fo, mit Wiffenfchaften u. Kenntnijfen allfeiti 
igerüſtet, in feine Baterftadt zurüd. Hier entwarf er zuerft fein großes Wer 
ver die ſchweneiſchen Pflanzen; bei den häufigen Ausflügen in dem Gebirge 
urde jedoch zugleich fein angeborener Dichterfinn geweckt u. fo enftand fein bes 
nntes Gedicht: „die Alpen,” dem fich fpäter mehre andere poetifche Ergüße an⸗ 
loſſen. Wenn H. in feinen Gedichten hie und da das Gemüth des — 
n verletzende Anſpielungen einfließen läßt, fo hat er Dagegen in fpäteren Jahren 
irch Vertheidigung der geoffenbarten Religion ſich Verdienſte erworben. 
ar einer ber Erften, welcher zeigte, wie fehr Die beutfche Sprache fih zum 
usbrude bichterifcher Gefühle eigne und hat dadurch der deutſchen Poeſte 
efentlih die Bahn gebrochen. — Im 20. Altersjahre vertrat $ an der Univer- 
At in Bafel die Stelle des Profefford ber Anatomie und kehrte das folgende 
ahr nach Bern zurüd, um als praftifcher Arzt aufzutreten. Auf feinen Antra 
urde in Bern fofort eine anatomifche Schule unter feiner Leitung eröffnet, aus 
urde ihm bie Stelle eines Biblothekars übertragen. — Bald Hatte jedoch H. 
Bern allerlei Unannehmlichfeiten zu beftcehen, und al8 er im Jahre 1736 einen 
uf ald Profeſſor der Medizin, Anatomie, Botanif und Chirurgie an Die neus 
stiftete Hochichule zu Göttingen erhielt, folgte er freudig Diefer Einladung. 
iebenzehn Jahre verweilte H. in Göttingen, fchrieb während Diefer Zeit eine 
tenge Abhandlungen und Werke beinahe über alle Zweige des menfchlichen 
3iffend und bildete fozufagen den Mittelpunft der gelehrten Welt in Göt— 
ngen. Auf feine Anregung wurde ein anatomijches Gubinet, ein botanis 
ber Garten, eine Hebammenfchule, ein Collegium für Wundärzte eingerichtet 
nd. vom Könige sine akademiſche Gefellfchaft geftiftet, Deren Präfident u. Ecele 
). lange Zeit war. Wie die Verdienfte His befannter wurden, beeiferten ſich 
e gelebrten Inftitute Europa's demfelben Beweife ihrer Anerfennung zu geben. 
:hon im Jahre 1734, als H. noch in Bern war, ernannte ihn die k. ſchwediſche 
jeſellſchaft zu Upfala zu ihrem Mitgliede, fofort Die von Leipzig, Die römiſche, 
e kaiſerlich ruſſiſche, die Föniglich franzoͤſiſche, englifche, ſchwediſche, preußiiche, 
ollaͤndiſche, edinburgh'ſche, wieneriſche, arkadiſche, florentiſche, bayeriſche, krai— 
iſche, paduaniſche u. noch mehrere andere. Der König von England, als Herr 
on Hannover, ertheilte ihm den Titel eines Hofrathes und Föniglichen Leibarztes, 
nd als Seine Majejtät im Jahre 1748 perfönlich in Göttingen erſchien, wurde 
). von Eeiner Majeftät mit außerordentlicher Güte empfangen und bald darauf 
it einem, am kaiſerlichen Hofe ausgewirkten, Adelsdiplome beehrt. — A. v. 9. 
ihlte indeffen feine Geſundheit geftört und fehnte fih nah dem Schweizer⸗ 
inde zuruͤck, um feine, durch viele Arbeiten geſchwächten, Kräfte wieder herzuftellen. 
ach vieler Mühe erhielt er feine Entlajjung in Göttingen unter Den chrenvoll- 
en Berhältnijfen, Eehrte nach Bern zurück und wurde da fofort zum Mitgliede 
8 Großen Rathes ernannt. Noch immer beeiferten fich gefrönte Berchüger und 
heförberer der Wiſſenſchaften, den Heren v. Haller in ihre Staaten zu zichen; 
'enige Jahre nach feiner Abreife yon Göttingen beftrebte man fich, ihn unter ion 
Sealencpclopädle. V. 
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vortheilhafteften Bedingungen wieder dahin zu bereden; auch ber König von Preu⸗ 
gen trug ihm die Würde eines Kanzlerd und Curators der Akademie zu Sale an, 
und etwas fpäter anerbot ihm die ruffifche Kaiſerin eine Stelle in ihrer Reſidenz⸗ 
ftadt; im Sahre 1770 fchrieb fogar der König von England an die Regierun 
von Bern, fie folle ihm ihren Mitbürger wieder zuſenden; allein A. v. 9. blie 
feft entjchloijen, die Schweiz nicht mehr zu verlaffen und feine Kräfte theils ben 
Wiſſenſchaften, theils dem Vaterlande zu widmen. Eine Menge öffentlicher Ans 
talten find Zeugen feiner Thätigfeit, wie z. B. die Salzwerke in der Waadt, bie 
fademie in Lauſanne, Die Baifenersiehtngsanftalt in Bern, die öfonomifche Ge⸗ 
ſellſchaft dafelbft 2c., und das Verzeichniß feiner Echriften, das wir unten folgen 
ajfen, bildet die Belege jenes wiſſenſchaftlichen Fleißes und Genied. — Unter: 
deſſen neigte fich fein Körper, nicht aber fein Geift, zum Grabe. H. fah fich im 
Sahre 1773 gezwungen, allen öffentlichen Gefchäften zu entfagen und fein Etu- 
dirzimmer fich zu feinem ununterbeochenen Aufenthalte zu machen: fpäter erfolgte 
ein neuer Anfall und warf ihn aufs Pranfenbett, von dem er fih nur noch er: 
—* um den perjonlichen Beſuch des Kaiſers Joſeph In Bern zu empfangen. Er 
tarb den 12. Chriſtmonat 1777, nachdem er einige Zeit vorher vom Könige von 
Schweden neh den Norditernorden empfangen hatte. — Folgendes find in chro⸗ 
nologiſcher Folge Die bedeutenderen Werke A, v. H., welche ihrem Verfaſſer wegen 
ihrer Neichhaltigfeit in allen Büchern des menſchlichen Wiſſens von feinen Zeit: 
genofjen den Beinamen „des Großen“ erworhen haben: 1) Berfuch ſchweizeri⸗ 
(der Gedichte; 2) Boerhaave praelectiones in suas instilutiones rei medicae, 6 
ande; 3) Enumeratio melhodica slirpium helveticarum, 3 Bände; 4) Iconum 
. anatumicum; 5) Enumeratio plantarum horli Goettingensis; 6) C. Hen. Ruppii 
Fivra Jeneusis, 7, Bourhaave consultationes med. ; 8) Ejusdem praelectiones de 
morbiıs oculorum; 9) Disputationes anatomicae selectae, 7 Bände; 10) Primac 
lineue physivlugrae; 11) Opuscula botanica; 12) Boerhaave melhodus studii 
medici; 13) Opuscula analomica; 14) Opuscula pathologiea; 15) Disputationes 
chirurgicae seleclae, 7 Bünde; 16) Dispulationes praclicar selectae, 7 Bände; 
17) Eiementa physivlogica corporis humani, 8 Bände; 18) Experiences sur les 
parties seusibles et ırrıtables, 2 Bände; 19) O;era analomica minora, 3 Bände; 
20) Principum artis medicae collect.o, 11 Bände; 21) Eamnlung Heiner H.fcher 
Schriften, 3 Bande; 22) Bibliviheca botanica, 2 Bände; 23) Ufong, eine mor: 
genlandijche Geſchichte; 24) Briefe über die wichtigften Wahrheiten der Offen: 
barung; 25) Alfred, König der Angeljachien; 26) Fabius und Eato, ein Etüd 
der romiichen Geſchichte; 27) Bibliotheca anatomica, 2 Bände; 28) Bibliotheca 
chururgica, 2 Bande; 29) Briefe über einige Einwürfe noch lebender Freigeiſter 
wider die Offenbarung, 3 Bünde; 30) Bibliothera practica, 3 Bände. Weberbieß 
hat A. v. 9. einen Briefwechſel von mehreren Foliobänden geführt, in mehr ale 
40, theild deutſche, theils franzoͤſiſche, theils englifche Journale Artifel geliefert, 
auch war Derjelbe lange Zeit der Hauptarbeiter der „Göttinger Gelehrten Anzeis 
gen“ in welche er bei 1200 Artikel jchrich u. hat überdieß 30 Holiobände Auszüge 
u. Leſefrüchte hinterlaſſen. Was A. v. H. als Mediziner, Botanifer, Anatom, Chir 
rurg geleitet, das iſt Der Geſchichte Der Arzneiwijienichaft anheimgefallen und 
bedarr hier Feiner Erwähnung, Da deſſen Verdienſte jattjam befannt; was er 
aber als Tichter und Literator war, das iſt aus feinen Gedichten, Die ſchon 
mehr als SU Aufligen erlebten, leicht zu berechnen: was er endlich ale 
Ehrijt gedacht und geglaubt, das iſt der ungläubigen, flüchtigen Welt nicht ge 
nugjam befannt und wir wollen ihr Daher folgende Worte von ihm felbft zum 
Schluße in Erinnerung bringen: „Wer jind die Ungläubigen, die Spötter? Die 
Unglaubigen, Die im Etreite gegen bie Offenbarung zu vorderft ftehen, die Hels 
den unter ihnen, haben Die Kenntniß der Sprachen, ber Alterthümer und ber 
Geſchichte der Welt nie befejjen, die zur Abwägung der Gründe des Glaubend 
erfordert wird. Ich habe die Berühmteften gelejen; feiner unter ihnen war im 
Stande, auch nur die äußere Bedeutung der Worte der Schrift felber zu fallen, 
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»r hat bie Ratur genau gekannt, baß er die Epuren ber Gottheit felbft Hätte 
fen können, bie Doch fo häufig, fo ftrahlenreich in den Abfichten und in ber 
ung der erfchaffenen Dinge leuchten. Wo ein gone zweifelte, da glaubte 
tewton, wo ein Dfrat fpottete, da betete Boerhaave an" (vgl. Rob: 
wi A. v. H., von Tſcharner, Bern 1778). — 2) H., Gottlieb Ema— 
v., der Geſchichtsforſcher, der Sohn des Vorigen, kam ben 17. 
monat 1735 in Bern auf die Welt, machte jeine Studien in Göttingen, wo 
» nach dem Vorbilde feines großen Vaters zuerft der Arzneifunde widmete; 
753 verlegte er fih aber auf die Rechtswiſſenſchaft und die Geichichte feines 
landes. 1760 begab er fich nach Paris, 1763 wurde er in Bern zum Vice 
thefar, 1765 zum Kriegsrathichreiber, 1779 zum Synbifus der italienijchen 
eien, 1780 zum Gerichtichreiber zu Bern, 1735 zum Landvogt in Nyon ers 
t. Er befaß jeltene und die ausgebreitete Kenntniſſe in der Gefchichte feines 
landes, wovon jeine Bibliothek der Schweizergeifhichte, in 6 Bän- 
nd einem Hauptregifter in einem befondern Bande, ein bleibendes Zeugniß 
ht; dieſes Buch ift das Werk eines ausdauernden Fleißes u. jedem ſchwei⸗ 
ven Geichichtsforicher ein unentbehrliches Duellenwerf, Sehr große Kennt 
hatte Gottlieb Emanuel von H. gu in der Münzfunde, bejonder des 
yeizerlandes; fein „Schweizerijches Münzs und Mebaillenfabinet" (2 Bände 
Abbildungen) ift ein auch Heutzutage noch geichägtes Werl. Er ftarb 
9, April 1786 und hinterließ mehrere Kinder, wovon der Folgende der 
bes väterlihen und großväterlihen wiſſenſchaftlichen Ruhmes wurde. — 
., Karl Ludwig v., der Katholiſche, Cohn bed Vorigen und En 
des großen H., erblidte das Licht der Welt ben 4. Auguft 1763 in feis 
Ahnenſtadt Bern. Frühzeitig entwidelte jich in dem Knaben eine außerge: 
liche Geiſteskraft; logiſcher Scharffinn, verbunden mit einem getreuen Ger 
niß, zeichneten ſchon den Juͤngling auf der Akademie in Bern aus. Mit 
16. Altersjahre trat Karl Ludwig von H. in die Staatskanzlei der dazu⸗ 
mächtigen, im Inn⸗ u. Auslande geachteten, Republif Bern. Hier ftieg er 
U von Stufe zu Etufe, wurde ald Legationgjefretär mit mehren ausländi- 
Miſſionen beauftragt, wie 3. B. zur Seit der franzöſiſchen Invafion unter 
ral Montesquiou (1792) nach Genf, nah Schwaben (1795), nach Lugano 
7) mit den jchweizerijchen Nepräfentanten, um für die Aufrechthaltung Der 
ralität zu wachen, von wo aus er mehrmals mit Depefchen an den Gene: 
Bonaparte abgeordnet wurde; im gleichen Jahre nad) Paris u. auf den Ru: 
rt Congreß. Durch dieſe Mijfionen lernte Karl Ludwig von H. die mei: 
Männer, welche fpäter in der europäifchen Diplomatie, oder auf Dem Kriege: 
ih auggeichneten, perjonlich fennen u. fein Geift erhielt Dadurch eine all: 
e Richtung. — Im Februar 1798 kehrte er von Raftadt wieder in fein Bas 
nd zurüf, wo ihn Die helvetifche Revolution im dreißigſten Lebensjahre 
ı der fhönften Laufbahn erreichte. Er redigirte in Bern cine antirevolutio- 
Zeitjehrift unter Dem Titel „Helvetiiche Annalen,” wurde jedoch ſofort vom 
rtorium verfolgt u. konnte fich langwierigen Unterfuchungen und Dem Ber: 
nur duch Entfernung entziehen. Nach Raftadt zurüdgefehrt, fand Karl 
ig v. H. bei dem faijerlihen Commiſſäre, Fürften von Metternich (Vater 
Staatskanzlers) u. anderen hochgeftellten Perſonen eine wohlmollende Aufs 
1e, trat im Jahre 1799 in die Reichskanzlei u. folgte der Armee unter Erz— 
g Karl in ihrem fiegreichen Zuge von Augsburg bis Zuͤrich. Nach der 
acht bei Zürich, wo die Defterreicher gegen Die Sranzofen das Kürzere zogen, 
fh H. nah Schwaben, wo Erzherzog Karl jein Generalquartier aufge: 
gen u. 1800 nach Erlangen, wo er Die befannte Schrift: „Was it beſſer, 
j oder Friede mit den Franzoſen?“ ſchrieb. Im Februar 1801 wanderte 9. 
Weimar, wo er die „Geſchichte bes öjterreichiichen Feldzugs in der Schweiz” 
fentlicpte, u. noch im gleichen Jahre trat er als Hofſekretär in das Kriege: 
‚tement zu Wien, wo er, nebſt jeinen Amtsgeſchäften, beſonders dew —SRX 
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der Staatswiſſenſchaften — Als im September 1805 der Krieg zwiſchen 
Oeſterreich u. Frankreich neuerdings losbrach, erließ H. in Folge höherer Einlas 
dung die Echrift: „Wer ift der Angreifer, Defterreich oder Frankreich,“ welche 
zugleich in franzöfifcher, lateiniſcher u. griechifcher Sprache erſchien. Als bie frans 
zöftfchen Truppen fofort nach Wien marfhhirten, begab fih H. nach Agram in 
Kroatien, ſetzte allda feine ftaatswillenfhaftlichen Forſchungen fort, fehrte im 
Sabre 1806 nah Wien zurüd, refignirte, um fich ganz den Studien zu wib- 
men, auf feine öfterreichifche Anftellung u. eilte in fein Vaterland, wo fi uns 
terbeifen eine erträglichere Ordnung ber Dinge (die Mebiationd-Regierung) ge⸗ 
ftaltet hatte. In Bern übernahm er an der dortigen neuorganifirten Aka⸗ 
demie ben Katheder des Etantsrechtes und begann feine Borlefungen mit einer 
(im Drude erfchienenen) Rede „Ueber die Nothwendigfeit einer Radikalreform 
des Staatsrechts,“ worin er bereits bie Hauptpunfte eines antirevolutionären 
Staatsfyftenns darlegte. Im Jahre 1803 erfchien fein „Handbuch der allgemeis 
nen Staatenfunbe.“ Ueberdieß veröffentlichte H. viele politifche Gelegenheits⸗ 
ſpiſten wie z. B. „Ueber Domainen u. Regalien;“ „Religiöfe Politif;" „Was 
ft bie alte FOR „Was find Untertbanenverhältniffe?" „Weber das Na: 
turgefeß, daß der Mächtige herrfche 20.5” auch Tieferte er viele Recenſtonen in 
bie Oöttinger Gelehrten-⸗Anzeigen u. ward als Korrefpondent der dortigen Afas 
demie der ſenſchaften aufgenommen. Im Jänner 1814 wurde Ka Ludwig 
von H. einhellig zum Mitgliede des fouveränen Großenraths ber Stadt u, Res 
publit Bern ernannt u. fofort zu mehren wichtigen Staatögefchäften, wie 3. B. 
zur Vereinigung und Organiſirung des ehemaligen biſchöflich-baſelſchen Landes 
committirt u, ſpaͤter zum Geheimen⸗-Rathe der Republik befördert. Mittlerweile 
beſchaͤftigte ſich Karl Ludwig von H. fortwährend mit feinen ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten u. veröffentlichte als Reſultat derſelben im Jahre 1816 den ers 
ften Band feiner „Reftauration der Staatswilfenfchaft," welcher bie Gefchichte 
und Widerlegung ber bis dahin herrfchenden Staatslehren und bie allgemeinen 
Prinzipien bes H.erfchen Syſtems enthält; im Jahre 1817, in welchem H. auf 
feine Profeſſur in Bern verzichtete, erſchien der 2. Band von den grundherrli⸗ 
chen Gatrimonial⸗)Staaten u. im Jahre 1818 der dritte Band, von ben feld⸗ 
herrlichen (Militär-) Staaten handeln. Im Sahre 1820 folgte der A. Band, 
von ben geiftlihen Etaaten, deren Bearbeitung ihn mit ber Fatholifchen Kirche 
vertraut machte, zu welcher er auch im gleichen Jahre den 17. October, als ber 
Religion feiner Väter, zurüdfehrte. Karl Ludwig von H. legte bie Gründe fer- 
ner Converſion in einem, an feine Familie gerichteten, Briefe nieder, welcher in 
beinahe allen Sprachen überfegt u. bereits in mehr ald 50 Auflagen gedrudt er: 
dien. — Im gleichen Jahre fchrieb H. feine bekannte Schrift „Ueber bie fpas 
nifchen Eortes," worin er die Grundjäße dieſer Conſtitution widerlegte und Die 
Mittel nachwies, um die Revolution in ben Köpfen u. in den Sachen zu ger 
ftören. Im März 1821 begab fih H. nach Paris; während feiner Hbiwefenbeit 
wurde er in feinem Baterlande wegen feiner Nüdfehr zur Fatholifchen Kirche 
durch einen Majoritaͤtsbeſchluß, ohne Anklage, ohne Unterſuchung, ohne Verthei⸗ 
digung, im förmlichen Widerſpruche mit allen beſtehenden Geſetzen, aus der Liſte 
der Berner'ſchen Großraͤthe geſtrichen u. ihm nicht einmal eine offiiele Anzeige 
von dieſem Beſchluſſe gegeben. Trotz biefer Verumftändungen —* H. nach 
Bern zurüd, verblieb allda ungefähr ein Jahr, der Ausarbeitung feines Werkes 
lebend, und reiste ſodann im Jahre 1822 neuerdings nach Paris zurüd, wo er 
ben 6. Theil feiner Reftauration vollendete, welcher von den Republifen handelte 
u. vor dem 5. Bande erfchien, indem der 5. Band — die Kortfegung ber Theorie 
über die geiftl. Staaten enthaltend— von Eeite des Verfaſſers noch weitläufigere 
Studien erforderte. Im Jahre 1825 erhielt Karl Ludwig von H. eine Anſtel⸗ 
lung im Departement des Auswärtigen in Paris, welche ex bis zur Julirevo⸗ 
Jution 1830 befleivete, Die Mußezeit dazu verwendend, fein Reftaurationswert 
felöft in das Franzoͤſiſche zu übertragen u. in mehrere Journale Aufiäge ya lie⸗ 
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4* ‚Ppäter theilweis in feine Mölanges ‘de droit public dufgenontieh 
den. Die nahende Kataftrophe vorausfehend, Tieß ſich Karl —* von H. 
its 1828 in Solothurn (6 Stunden von Bern) ein Landgut kaufen, erhielt 
ber Regierung das Bürgerrecht u. ficherte fich fo für feine vorgerüdten Tage 
n ruhigen Aufenthalt. Nach dem Ausbruche der Julirevolution begab. er 
mit feiner Bamilie, welche feither ebenfalls zur Tatholifchen Kirche zurüds 
sten war, nad Solothurn und vollendete ba ben 5. Band feines großen 
'Sroiffenfchaftlichen Werkes, welches, mit Herausgabe befielben 1834 voilſtän⸗ 
ausgearbeitet, nun in ben Händen bes Publikums Tiegt. Seither weilt v. 9. 
feiner Familie in Solothurn, wo er feinem zweiten Baterlande, als Großrath 
Republit Solothurn, zur Zeit der ſtaatskirchlichen Wirren (Badener Eonfes 
Artikel 1835) wiihtige Dienfte geleiftet‘ hat. Nebenbei veröffentlichte er 
ve Schriften, wie 3. B. , Geſchichte ber Firchlichen Revolution ober ber Pros 
ntiichen Reform in der Weſtſchweiz“ (welche bereits eine beutfche und brei 
zoͤſiſche Auflagen erlebte), „Satan und bie Revolution* (in A beutfchen, 1 
söRichen u. 1 italienifchen zuegabe); „bie Freimaurerei und ihr Einfluß auf 
Schweiz" (1 beutfche u. 1 italtenifche Ausgabe) ıc. Gott hat bem vielbes - 
dien Manne ein heiteres Alter geſchenkt, u. noch jetzt, beinahe im 80. Als 
jahre, ſteht Earl Lubwig von H. als ein rüftiger Kämpfer für Recht und 
hrheit auf ber Wahlftatt unferer bewegten Zeit. Ein folder Mann Tann 

onne am Abende feines Lebens ber untertauchenden Sonne entgegenfehen, 
—* Ferne ſein greiſes Haupt freundlich beleuchtet und ihm die freudige 

erung zufluͤſtert: „Sie werde im Glanze bes Morgenrothes wieder erſchei⸗ 
u. der Same, welchen er in feinem unſterblichen Werke über die Reſtau⸗ 
m der Staatswiffenichaft zum Wohle der Fürften und Völker ausgefäet, zu 
t herrlichen, das Menfchengefchledht beglüdenden, Ernte heranreifen.“ Herr 
lLudwig von H. hat in feinem Leben ber Anfeindungen Manche erbuldet; 
wurden ihm auch der Anerfennungen Biele zu Theil: Rom, Frankreich u. 
mien zeichneten ihn durch Decorationen aus; ber Nachwelt aber bleibt bie 
: Würdigung feiner Verbienfte aufbewahrt. (Siche Näheres über das Leben 
te Werke Karl Ludwig von H.8 In der Schrift: „Revolution u. Reftaura- 
ber Etaatswiffenfchaft von Dr. Theodor Scherer”). oX. 
Dale (Edmund), berühmter Aftronom, geboren zu Haggerfton bei Lon- 
1656, ftudirte zu Orford, u. 309 bald die Aufmerffamfeit aller Aſtronomen 
Furopa auf fi, indem er ſchon in feinem 19. Jahre eine Abhandlung über 
Aphelie u. Ercentricität der Planeten herausgab, welche dem bis dahin dar⸗ 
- geführten Streite ein Ende machte. 1676 ging er nach der Infel St. He- 
‚ um die füdliche Hemifphäre dafelbft zu beobachten u. machte feine Beobach⸗ 
ven 1679 unter dem Titel Catalogus stellarum australium, seu supplemen 
catalogi Tychonici befannt. Bei feiner Ruͤckkunft wurbe er in bie Fönigliche 
fetät ber Wilfenfchaften zu London aufgenommen, reiste zu Hevelius nach 
zig, dann durch Sranfreih u. Italien u. unternahm 1698 eine große See: 
‚um bie Theorie von der Veränderung der Magnetnadel zu ergründen, von 
ber er, nachdem er viermal die Linie paffirt, erft 1702 wieder zurüdfam. Im 
mben Jahre wurde er Profeffor der Geometrie zu Orford u. 1720 Töniglicher 
onom zu Greenwich. Nun bearbeitete er vorzüglich die Theorie des Mondes. 
machte die Aftronomen im Voraus auf den Durchgang ber Venus durch die 
ıne, welcher fich 1761 ereignete, aufmerkſam u. lehrte fie aus deren Beobach⸗ 
en von verfchiebenen Orten der Exde die Parallare der Sonne zu beftimmen; 
dorzüglichfte Frucht feiner gelehrten Arbeiten find feine aftronomifchen Tafeln, 
aber erft 1749 erſchienen, nachdem er ſchon 1742 geftorben war. Um bie 
e von den Kometen machte er fich burch bie Borherfagung der Wiederfunft 
Kometen von 1682 auf das Jahr 1795, die richtig eingetroffen ift, u. durch 
Schrift: Synopsis Astronomiae Comentarum verdient. Viele wichtige Abhand⸗ 
en von ihm ftehen in dem Philosphical Transactions. Seine großen Verbienfte 
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krönte Befcheidenheit und ein eble8 Her. Von Newton (ſ. d.), beffen vet 
trauter Freund er war, gab er mehre Echriften heraus. 

Halljahr, Zobel- oder Jubeljahr hieß bei den Juden der Beichluß eines 
Zeitraumes von 7 mal 7 Jahren (Iafrmochen), alfo das 50. Jahr, das am 
10. Tage des Monats Tifri (im Detober) durch Die Priefter mit Poſaunen aus⸗ 
geblafen wurde, daher ber erftere Name. In diefem Jahre mußten alle verkauften 
oder verprändeten Güter, Häufer ıc. an ihre vorigen Beſitzer' zurückgegeben wer- 
ben, fo daß ein Jeder zu feinem Erbe kam, mit Ausnahme der Häufer in ber 
Stadt, meldhe nur innerhalb des erften Jahres eingelöst werden fonnten. Auch 
fonnte Jemand felbft, oder feine nächften Breunte, fein Grundeigenthum noch vor 
dem 9. einlöfen, doch fo, daß er bis au demielben dem Käufer bie Erndten au 
Gute rechnete. Ferner wurden alle Sflaven von hebräifcher Abkunft frei, nicht 
aber die fremden. Auch durfte man in diefem Jahre weber fäen, noch erndten; 
was von felbft wuchs, gehörte ben Armen, ben Rreigelaffenen u. dem Vieh, wie 
am Sabbathiahre. Hatte Iemand einen Ader Gott nelobt, fo fiel derfelbe im H. 
nicht zurüd, fondern verblieb den Prieftern. Doc fonnte er, wenn er noch un: 
verfauft war, gelöst werden. Durch dieſe Geſetze der Unveräußerlichkeit wurde 
die Gleichheit und gleichmäßine Vertheilung der Güter erhalten; es wurde der 
übermäßigen Bereicherung Einzelner, fwie der völlinen Verarmung Anderer vor- 
‚gebeugt und der Etaat in jedem halben Jahrhunderte gleichſam wiebergeboren. 
Wäre diefe Einrichtung unverletzlich im Gange erhalten worden, fo hätte fie au- 
- glei eine fichere Zeitrechnung abgegeben: aber erft nach ber babyloniſchen Ge⸗ 
fangenfchaft wird der Beier bes H.8 erwähnt (2. Esdr. 10, 31. 1. Maff. 6, 49. 
53). Zwar lieh König Sedechias ein Jubeljahr ausrufen; aber bie Israeliten 
beobachteten daſſelbe nicht u. erfuhren göttliche Etrafandrohungen durch den Pro⸗ 
pheten Jeremias (I. d.), welche auch in Erfüllung gingen. 

Hallmann, E., Doctor der Medizin ꝛc., Arıtlicher Vorftand der Waſſerheil⸗ 
anftalt Marienbera (cf. d.) bei Boppard am Rheine, geboren zu Hannover 
- 4813, fchrieb als Affiftent des berühmten Phyſiologen Joh. Müller (ſ. d.) in 
Berlin „über die vergleichende Ofteologie des Echläfenbeincs” (Hannover 1837), 
fpäter 1839 eine „Diss. inaugural. de scirrhosi bepatis,“ welche mikroskopiſche 
Unterfuchungen über den Bau ber Leber im nefunden und franfen Zuftande ent- 
hält. Eeit 1840 als Arzt u. Operateur in Brüffel wirfend, machte cr aus Aur- 
trag Des Herzogs von Aremberg bei einem jungen, am Knochenfraße der Wirbel 
förper leidenden, Künftler feinen erften und, in Bezug auf Das Allgemeinbefinden 
des ſehr herabgefommenen Kranken ungemein erfolgreichen, Verfuch mit der Waſ⸗ 
ferbehandlung, woraus feine, in der Berliner medizinifchen Bereinszeitung 1843 
Ar. 38 als cerfter Beitrag zur wijfenfchaftlichen Begründung der Waflerfuren 
mitgetheilten, „Wägungen des Schweißes“ hervorgegangen find. in zweiter, 
mit der Prießnitz'ſchen Echwigmethode von bemfelben behandelter, a. a. DO. 1843, 
Nr. 43 mitgetheilter, höchft intereffanter Ball von „hartnädigem Nheumatismus 
bes Magens und Darmfanals" gewann H. für die Hydriatrik cf. d.) vollig 
u. führte ihm nad Berlin aurüd, wo er durch einen glüdlich behandelten Ip: 
phusfall (Fall von Nervenfieber) veranlaßt, die Waſſerbehandlung dieſer räthiel- 
haiten Krankheit ſum Gegenftande einer näheren Unterfuchung machte u. bie Er- 
geöniite derfelben in feinee Echrift: „Ueber eine zwedmäßige Behandelung bes 

vphus” (Berl. 1844) niederlegte u. fich in diefer, durch logifche Strenge und 
Gegenftänblichkeit, gleichwie Durch ftreng wiſſenſchaftliche Haltung ausgezeichnete, 
Arbeit das Verdienſt ber erften wilfenfchaftlihen Begründung ber Waſſerheil⸗ 
funde anerfannt erwarb. Das Ergebniß einer, im Jahre 1843 nach Grärenberg 
zu Perießnitz (f. d.) von ihm gemachten, Reife befindet fich in ber Berliner 
medizinischen Vereinszeitung 1845, Nr. 21—23 veröffentlicht. Im Jahre 1845 
teat Dderjelbe an die Waflerheilanftalt Marienberg als ärztlicher Vorſtand, in 
welcher Einenfchaft er gegenwärtig wirft. H. genießt großed Vertrauen von 
Selten ber Aerzte, auf deren Seite er fich ftets in feinen Schriften hielt und ın 
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Diefen,, wie in ber: Att feines praftifchen Wirkens, bie glängendften Dualifiten 
eines Hoſpitalarztes zur Waflerbehandelung ber Fieber u. Entzündungen — für 
Stelle, bie bis jetzt noch zu den frommen Wünfchen ber Wiſſenſchaft ges 
— an ben Zag legt. - Ä . 
„Friedrich, ſ. Munch⸗Bellinghauſen. 
als nennt man den Theil bes menſchlichen Koͤrpers, welcher ſich zwiſchen 
dem Eopfe und dem Rumpfe befindet. Man unterſcheidet am H.e einen: vorderen 
Theit und einen hinteren, welcher auch der Nacken ober das. Genick genannt 
wird. Rad außen ift der H. von ben allgemeinen Hautbedeckungen umkleidet, bie 
am vorderen Theile befielben, als Fortfegung ber Geſichtshaut, Auferft nefäß- und 
find., fo daß das Grröthen bei der Schaam fich auch über biefen 
Theil des H.es verbreiten kann, fowie beim männlichen Gefchlechte derſelbe, nleich 
dem Sinne, mit Bart: befegt iſt. Unter ber Haut befinden fich zahlreiche Muskeln, 
die am vorderen Theile des H.es ale Halsmusfeln bezeichnet, am hinteren 
heile aber ald Radenmusfeln in bie Rüdenmusteln übergehen u. au biefen ges 
rechnet werben. Unter ben Musfeln befinden fich am hinteren Theile bes Hees 
bie fieben Halswirbel, welche ben oberften Theil der Wirbelfäule (f. b.) 
bilden m. von oben nach unten an Größe zunehmen” Die Bemweglichkelt ber H.» 
wirbel unter ſich if feine große; dagegen iſt bie zwiſchen bem erften (Atlas) 
u. dem zweiten (Epi ous), ſowie bie zwiſchen biefen beiben und dem Kopfe 
eine ſehr bedeutende. vordere Theil des H.es enthält zwei Kanäle, deren 
einer, ber nach vorne liegende, die Luftröhre (ſ. d.), die Verbindung ber Lunge 
mit der Außeren Luft vermittelt, der andere, viel einfacher gebaute, hinter ber Luft⸗ 
roͤhre gelageste, die Speiferöhre (f. d.), für den Durdigang ber Nahrunges 
mittel aus der Munbhöhle nach dem Magen beftimmt if. Den Anfang ber Luft 
röhre bilbet ber Kehlkopf, welcher äußerlich am H.e, befonders beim männlichen 
Geſchlechte, eine ——— bildet, die Adamsapfel genannt wird. Oberhalb 
dem lkopfe, gerade auf ber Graͤnze zwiſchen Kinn u. D: iſt das Zungenbein 
fühlbar; vor dem Kehlkopfe u. der Luftröhre liegt die Schilddruͤſe, welche, beſon⸗ 
ders beim weiblichen Geſchlechte, meiſt etwas hervorragt. Außerdem befinden ſich 
am vorderen Theile des H.es die großen Blutgefäße, welche die Blutcirculation 
nach u. von dem Kopfe vermitteln, die Arteriae carotides u. Die Venae jugulares 
(Drofteladern) mit ihren verfchiedenen Aeften, — u. die beiden großen Nerven⸗ 
ftämme des herumfchweifenden Nerven (N. vagus), welcher aus dem Gehirne 
fommt, u. bes Zwifchenrippennerven (N. sympathicnus maximus), der dem Gang⸗ 
lienſyſteme angehört. Die Zufammendrängung fo vieler wichtiger Organe auf 
einen Fleinen Raum, fowie ihre ungefchüste Lage nach außen, bewirfen, baß ber 
H., vor andern äußeren Theilen, leicht unmittelbar tödtlich. werdenden Verlegungen 
auögefebt ift: fo durch Verrenfung ber H.-wirbel, Verfchließung der Luftröhre, 
Hinderung bes Rüdlaufes des Blutes vom Kopfe, Verlegung der großen Blut⸗ 
gefäße, fowie der Rervenftämme ıc.; jedoch ift die Gefährlichkeit der Verletzungen 
des Hees, der H.:wunden, fehr verfchteden nach der. Beichaffenheit u. Wichtigkeit 
ber wirklich verlegten am H. befindlichen Organe. — Die Form des H.e6 ift bei 
verfchiebenen Menfchen fehr verfchieden; als normale Länge vechnet man im 
äußeren Anblide vom Sinn an bie zur Bruſt eine halbe Geſichtslänge, für den 
hinteren Theil aber eine ganze; der Umfang des H.es entipricht gewöhnlich dem 
der Wabe. Manche Menjchen zeichnen ſich aus durch einen im Verhaltniß zum 
Lopie langen und bünnen H., was ein Zeichen zur Lungenjucht ift, — andere 
durch einen kurzen u. dicken H., was geneigt zu Apoplerien (ſ. d.) madt. — 
Berichieden geftaltet fih bie Form des H.es bei den verfchiedenen Geſchlechtern, 
indem er beim weiblichen @efchlechte eine weit runblichere und gefälligere Form 
zeigt, als beim Manne, wo der ſcharf hervorſpringende Adamsapfel u. die ſtark 
ausgeprägten Muskeln dem H. jene anmuthige Form rauben, welche den des 
ſchönen Weibes auszeichnet. — Bei den Thieren findet ſich in den unteren Claſſen 
fein H.; bei den Inſekten erfcheint er nur als Einfchnitt ; dagegen in ben höheren 
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Clſſen, namentlich bei ben Voͤgeln und Saͤugethieren, iſt der H.fehr entwickelt, 
unterſcheidet ſich aber von dem des Menſchen dadurch, daß er, beſonders bei den 
Vögeln, weit länger iſt und daß ex, verhältnißmäßig zum Kopfe, nicht fo ſchmal 
u. rund iſt. — H. nennt man in der Anatomie noch mehre Körpertheile, bie 
ſich durch Verſchmaͤlerung vor den fie zunächft begrängenden,, mit benen fie au: 
gleich organifch Eins find, auszeichnen ; fo fpriht man vom Blaſen⸗H., vom H.e 
eines Knochens, eines Zahns; in ähnlichem Sinne nennt man H. den bünneren 
Theil verſchiedener Gegenftände: fo einer Geige, einer Flaſche, des Schiffs⸗ 
ſegels ıc. E. Buchner. 

Hals, Keiner Marktfleden in Niederbayern, eine halbe Stunde von Paſſau. 
Die vorüberfließgende Ilz macht hier in tief eingefurdhtem , wildfchonem Wald: 
thale ungewöhnliche Kruͤmmungen, fo daß fie beinahe die Figur einer liegenden 
arabifchen Acht befchreibt und zwei Halbinfeln bildet, welche nur durch ſchmale 
Felskaͤmme mit dem Lande zufammenhängen. Jede diefer Halbinjeln trägt auf 
fchroffer Höhe Burgruinen, — die dem Markte zunächft gelegene, das Schloß H.; 
Die entferntere, ben Refchenftein. In einem fchattigen Tannenwalde am Buße 
bes Reichenfteines gähnt eine in die Selfen gehöhlte Deffnung, aus ber eine bes 
beutende Waffermafje braufend hervorſtürzt. Es ift Die die Mündung des Ka⸗ 
nals, welcher von ber, jenfeits bes Berges gelegenen, Triftfperre herüber- 
fommt. In einer Länge von 400 Fuß ift der bemundernswerthe Stollen durch 
eine der fefteften Dioritmaffen gefprengt. Die Breite mißt 12 Fuß, die Höhe 14, 
Das Gefäll beträgt auf der angegebenen Länge 17 Buß. Hut man bie gefahrlofe 
unterirdifche Reife durch diefen Gang zurüdgelegt und ift wieder in's Freie ges 
langt, fo überrafcht dort der Anblick der Triftjperre, die 540 Buß lang über die 
Ilz fih hinzieht. Sie ruht auf neun Pfellern u. zwei Widerlagern, die aus ben 
foloffalften Granitblöden Eonftruirt find. Der Zwed bes gewaltigen Baues, 
welcher 1827—1831 ausgeführt wurde, ift, Das, auf der Ilz jährlich In einer 
Maſſe von nahe an 40,000 Klaftern herabtreibende, Schwemmholz feftzuhalten. — Der 
Markt H. zählt 600 Einwohner. Die Dynaften, welche einft hier faßen, waren 
an Belisthum und Macht den erften Gefchlechtern Bayerns gleih. Die lehten 
Grafen von H. trug man im Jahre 1375 zu Grabe. — Bei H. die Wallfahrte- 
fire St. Achaz mit Heiligthümern, welche die Grafen aus dem gelobten Lante 
heimgebra. t. daeſchichte, £. 8 ’ mD. 

aldbandgefchichte, |. Lamothe. 

aldbräune, ſ. Bräune u. Eroup. 

aldeifen, ein ftarfer eiferner Ring, ber fchweren Verbrechern um ben Hals 
geirg! wird, u Perfonen, die auf dem Pranger ausgeftellt werben, wird oft 
a8 D. angelegt. 

Bois ericht, das Gericht über fchwere Derbrechen, worauf harte Leibess ober 
Lebensſtrafe fteht; das hochnot hpeinliche H., der feierliche Aft vor ber Hins 
richtung eines Verbrechers, wobei das Gericht öffentlich noch einmal der Form 
nad in feinen einzelnen Theilen wiederholt, der Urtheilsfpruch gefällt u. ber Stab 
gebrochen wurde. Diefe Börmlichkeit ift jegt faft überall aufgehoben. — H. wirb 
manchmal auch gleichbedeutend mit Hochgericht, d. h. dem Orte, wo bie Ver: 
brecher hingerichtet werben, gebraucht. 

Haldgerichtdordnung (peinliche H. Kaiſer Karls V., Carolina, consti- 
tutio criminalis Carolina) heißt das Strafgefeßbuch, welches Kaifer Karl V., mit 
Einftimmung der Stände, 1532 auf dem neihötage zu Regensburg, jedoch mit 
ber Berwahrungserflärung gegen jede böswillige Auslegung, clausula salvatoria, als 
Reichsgeſetz publieirte. Auf dem Wormfer Reichstage 1521 wurde einer Reiches 
beputation der Auftrag ertheilt, ven von dem Freiheren Johann v. Schwarzenberg 
gefertigten, mit ber bambergifchen u. brandenburgifchen Criminalgerichtsordnung 
übereinftimmenben, Entwurf einer peinlichen Reichsgerichtsordnung zu revidiren. 
Der Verfaſſer faß auch in der Reichsbeputation. Erſt nach feinem Tode wurde 
1529 dieſes Prüfungsgeſchaͤft beendigt und 1530 noch eine Revifion vorgenoms 


Seltene M 


wer. EA: Tee: aus a a ——— Vann 
endlich Formulare für Urtheile und e prögeffuältfche Beftimmungen. “Der ba⸗ 
malige Culturzuſtand mußte natürlich, im Verhältnifie zu dem jebigen Beifte bes 
Criminalrechts, faſt alle Verbrechen mit zu harten und graufen Strafen belegen. 
In den neueren Zeiten if fie daher in den meiſten Rändern außer Gebrauch und 
find ber Zeit. angemefiene Gefegbücher eingeführt; in andern gilt fie nur fubfls 
biarifch ; in einigen aber ift fle noch das eigentliche Strafgefehbuch. 

‚Ehrifian Gottlob, geboren 1702 zu Leipzig, Rektor an ber 
Nikolaiſchule dafelbft, ein emfiger und gelehrter Forſcher in der Gefchichte. bes 
mittleren Jeitalters, um deren Aufflärung er fi) durch folgende zwei Werke ein 
bleibenbes Berdienft erworben hat: Calendarium medii aovi praecipue germe- 
nieum, Leipzig 1729, 8.5 deutfch vermehrt und berichtigt: Jahrzeitbuch ber Deut 
fhen des Mittelaltere (von W. F. L. Scheffer), Erlangen. 1797, 4. Giossarinm 
germanicum medii aevi, maximam partem e diplomalibus etc. Praefatus ost 

H. Boehme, gen 





. ig 1758 Kol. H. farb 11. Febr. 1758. J 
H. des Koͤrpers (habitus), die charakteriſtiſche Stellung und 
Ge des Körpers im Zuſtande der Ruhe ober Leidenſchaft, — 2) in ber 
Zunft; überhaupt bie vom Künftler angewendete Sorgfalt, in bem Veurt 
eine Stimmung zu vermitteln, die weber die thellnehmende Aufmerkfamtelt zu 
weit entfernt, noch ſte zum Affelte fteigert, mithin zur Auffaffung bes Schönen 
am geeigneteften ift. “Diefe, keineswegs neue; Erklaͤrung beſtimmt fehr gut, wie von 
Seite ber Kunft die Haltung zu würdigen ifl; denn was im gewöhnlichen Le⸗ 
ben Haltung genannt wird, gehört nicht hieher. Die Mobiflfationen berfelben 
ergeben fih aus dem Charakter ber Sunftarten. In redenden Künften iR. 
: bie Berbindung einzelner Theile der Darftellung zu einem beftimmten 
; im Drama und Epos insbefondere auch die confequente Durchführung 
Das Rämliche findet in der Schaufpieltunft flatt, welche 
außerdem noch bie äußere Uebereinſtimmung ober Bekleibung des dramatiſchen 
Charakters in Mimik, Deklamation u, f. w. erfordert, damit derfelbe in gleicher 
Weife zur Anfchauung gelange, wie ihn ber Dichter innerlich ausgebildet hat. 
Im Bortrage einer Rede bezieht H. fich auf bie angemeffene Wahl, Beibehaltun 
u. nöthige Schattirung bes Tons u. in ber bildenden Kunſt überhaupt au 
bie, dem Inhalte des Werkes entfprechende, äußere Korn. Am häufigften bebient 
bie Malerei fich diefes Ausdrudes zur Bezeichnung ber Kunft, Licht und Schat⸗ 
ten fo zu vertheilen, daß jeber Theil bes Gemäldes in feiner fcheinbaren Nähe 
oder in Entfernung bargeftellt (gehalten) wird, in welcher die Natur en 
ben erfcheinen laffen würde. Denn nur durch diefe Haltung empfängt ein Ge⸗ 
mälde Leben und Sunftwahrheit und bringt zugleich durch bie Harmonie feiner 
Theile u. das Gefühl von feiner Vohftändigfeit eine angenehme Wirkung hervor. 
alurgie (grieh.) bie ne Lehre von den Salzwerken (I. D.). 
am, Stadt im Berirfe Peronne bes franzöfifchen Departements Somme, 
an der Somme, bat 2000 Einwohner und in einem feften Schloſſe ein Staats⸗ 
Gefaͤngniß Cin welchem Karls X. von Frankreich legte Minifter, der Zürft Polignac, 
Veyronnet, Ehanelauze, Guernon de Ranvilfe, 1830 —36 in einem Thurme mit 
16 Fuß dicken Mauern gefangen faßen, und wohin 1840 auch Louis Napos 
leon (f. d.) abgeführt ward. 
amadan, |. Efbatana. 
amadryaden, |. Dryaden. 
amann (Johann Georg), genannt ber Magus aus Norden, geb. 
1730 in Sönigsberg, widmete ſich bajelbft Anfangs ber Theologie, dann ber Kris 
tie und den fchönen Wiſſenſchaften, fand, nachdem er kurze Zeit Hofmeifter in 
Liev⸗ und Kurland geweſen (1755), zu Riga in ber Yamilie des Kaufmanns 
Berens freundfchaftliche Aufnahme und befuchte in befien Angelegenheiten auf 
einee Hanbelsreife Lübel, Amfterdam und London, wo fein Geiſt, Durch bie hei 
lige Schrift aus tiefer Schwermuth erreitet, die bleibende Richtung auf das Res 
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ligidfe gewann, Rachdem er ſeit 1759 eine Zeit lange feinen Stubien in Könige, 
berg gelebt, ſah er fich genöthigt, eine Schreiberftelle anzunehmen; fpäter wurde 
er beim Zollweſen angeftellt und 1777 Packhofverwalter. Durch Buchholz ber 
Nahrungsſorge entzogen, gab er 1787 feine Etelle auf und lebte abwechielnd 
bei dieſem in Münfter und bei Jacobi in Düſſeldorf in innigem Freundſchafts⸗ 
Verhaͤltniſſe mit diefem u. der Fürftin Galyzin (ſ. d.) in Münfter. Er ftarb bier 
1788. In feinen Anfangs wenig beachteten Echriften, die zuerft von Herber, Jas 
eobi, Goethe und Jean Paul gewürdigt wurden, trat er mit tieffinnigen, begei⸗ 
fterten Sprüchen chriftlicher Lebensanfchauung dem Unglauben und ber religiöjen 
Verflahung feiner Zeit Eräftig entgegen. Er fchrieb: Biblifche Betrachtungen 
eines Chriften, 1758; Sokratiſche Denkwürbigfeiten, 1759; die Wolfen, 1761; 
Kreuzzuͤge der Philologen, 1761 u. a.; dann gab 3. Fr. von Meyer fein Gol⸗ 
gatha und Scheblimini 1819 und F. Roth feine fämmtlihen Schriften, Berlin 
821—28, 8 Bde., heraus; Auszug daraus „als fubillinifche Blätter des Ma- 
gus aus Norden," Leipzig 1819. 

ambach, Dorf und fchöne Schloßruine in ber bayeriſchen Rheinpfaly, Land⸗ 
commiſſariats Neuftadt, befannt durch die am 27. März 1832 hier abgehaltene 
Bolksverfammlung (H.er Feft), an welcher mehr ald 30,000, Perſonen aus als 
len Theilen Deutichlands Antheil nahmen u. wo die beiden Stimmführer Wirth 
u. Siebenpfeiffer (f. bd.) die Orundfäge ber franzöfifchen Julirevolution auch 
bem beutfchen Volke annehmbar zu machen fuchten. Der mehr bemagogijche, ale 
nationale Charakter, welchen die Sache in ihrer nächften Entwidelung annahm, 
führte über die Genannten und mehre andere Sprecher gerichtliche Unterfuchun- 
gen herbei. — 1842 machte die Provinz Rheinpfals das Schloß H. dem Kron⸗ 
prinzen Marimilian Joſeph von Bayern bei deſſen Vermählung zum Gefchenfe, 
welches nun ben Namen Marburg erhielt. 

Samburg, 1) ein freier,, zum beutfchen Bunde gehöriger, Bürgerftant im 
nördlichen Deutfchland, zu beiden Seiten ber Eibe gelegen, 7 D Meilen groß, 
(wovon jedoch das Amt Bergedorf mit 14 [_J Meilen und 12,000 Einwohnern 
H. u. Luͤbeck gemeinfchaftlich gehört) mit 165,000 Einwohnern, worunter etwa 
4000 Katholiten. Der Staat befteht aus der Etadt H. und aus dem Gebiete, 
Das letztere liegt theild® um H. herum, zu beiden Seiten der Elbe und befon- 
ders ber Dove⸗Elbe, theils als vier Enclaven (Barmen, Ohlſtedt, Volksdorf u. 
Groß⸗Hansdorf) in Holftein, theils auf der nörblichften Spike der Nordſeekuͤſte 
von Hannover (Amt Ripebüttel und weiter norbweftlich die Inſel Reumwerf). 
Das Gebiet befteht größtentheils aus Marſchboden am rechten (ein Heiner Theil 
am linfen) Ufer der Elbe u. aus den Infeln berfelben (Billwerder, Ochſenwerder) 
und den Bierlanden, bie ausgezeichnet fruchtbar und reich an Obft uud Garten. 
früchten find. Am linken Eibufer findet man dagegen auch Klei- und Sanbbos 
ben, felbft Haibeftriche. — 2) Die Stadt H., die wichtigfte und erfte beutfche 
Hanbelsftadt, unter 53° 33° 5* nördl. Br. und 7° 38° 9“ oͤſtl. L., in anmu- 
‚iger Gegend am rechten Ufer ber Elbe, 18 Meilen von dem Ausfluffe berfelben 
in Die Nordfee und 10 Meilen von ber Oftfee entfernt, am Einflujfe ber Alfter 
und Bille in die Eibe liegend, ift von ber Flethe und Hafenmoore, Flußarmen 
ber Elbe und Alfter, fo wie von vielen Diefe verbindenden Kanälen burchfloffen, 
bei Hohen Fluthen Ueberſchwemmungen ausgefest, hat einen von der Alfter ge: 
bildeten Außenhafen (1,337,000 [J Buß groß, bei 10—20 Fuß Tiefe) einen Bin- 
a Ra [) Fuß groß), fo wie ein, mit dem Außenhafen verbunde- 
nes, Hafenbaſſin für Fleine Seeſchiffe (260 Fuß breit und 9 Buß tief). Diefe 3 
Häfen umfaßt der Niederhafen, an ber Sübfeite der Stadt und für bie Aufnahme 
von Seeſchiffen beftimmt ; ber Oberhafen ift 200-270 Fuß breit und 5—6 Fuß 
tief. Außerdem gibt e8 noch Holzhäfen und zieht fich ein, zum Theile aus ber 
Elbe geleiteter, 120 Buß breiter und ziemlich tiefer Waffer-Graben um die ganze 
Stadt. Die Verbindung über die Binnengewäffer vermitteln mehr als 60 Brü- 
den. Die Etabt zählt wenigftens 130,000 Einwohner, worunter 3500 Katholis 
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fen, 4500 Reformirte, 1000 Mennoniten und Herrnhuter, über 10,000 Juden, 
und befteht aus ber, unten an ber Elbe und am Abhange ihres Thalrandes genen 
Oſten gelegenen Altftabt, fodann ber Neuftadt, welche genen Welten liegt und 
id 100—150 Fuß über den Etromipiegel erhebt. Diefe beiden bilden feit 1615 
ein Ganzes und theilen fich in die fünf Kirchſpiele Petri, Nikolai, Katharinen, 
Jakobi u, Michaelis. Dazu kommen die wei VBorftädte: Hamburger Berg auf 
der Weft- u. St. Georg auf der Dftfeite. Tas Gange Hit alterthiimlich ges 
baut, mit engen, frummen Straſſen, Gaſſen und Gängen, hohen Häufern, zahl: 
reichen Kellerwehnungen, wenig anfehnlihen Plaͤtzen; namentlich galt dieß von 
der Altftadt, die aber durch den furchtbaren Brand vom 5. bie 8. Mai 1812 
faft gänzlich verheert wurde, und an beren Stelle jetzt ein neuer prachtwoller 
Stadttheil entftanden ift, der durch Regelmäßigkeit, Breite der Strafen, ſowie 
geichmadvolle und großartige Gebäude H. zu einer der ſchönſten Städte macht. 
Ausgezeichnet iſt befonders die große Ermeiterung ber Alfter innerhalb der Stadt, 
von drei mit Baumreihen gezierten Etraffen und dem Walle umgeben (Die foge- 
nannten Zungfernftiege). Höchit anmuthig find die Anlagen auf ben feit 
1804 abgetragenen Beftungswerfen und Waͤllen, namentlich die Elbhöhe (der jo- 
genannte Stintfang am Hafen) mit ben Pavillon. Die Etadt bat, feitdem man 
den 1106 erbauten, im Laufe der Zeit baufüllig gewordenen Dom 1805 abge: 
tragen, fünf proteftantifche, nach den (oben angegebenen) Kirchenfprengeln bes 
nannte Kirchen, eine fatholifche Kirche u. f. w. Das fehönite Baudenfmal darun⸗ 
ter iſt Die Michaclisfirche, deren Bau 1762 begonnen wurde und 609,000 Rthlr. 
foftete, mit einem 403 Buß hoben Thurme; fie bewahrt die Fahne ber hanfenti- 
fen Legion. Abgebrannt find im Jahre 1842 die Retri:, Nikolai: u. Gertrudenfirche. 
Zu den bemerfenswertheften öffentlichen Gebäuden gehören: die großartige, erſt 1841 
vollendete Börfe, das ebenfalls ganz neue Gebäude des Johanneums, Der neue 
iSraelitifche Tempel, das Waiſenhaus, die große Kranfenanftalt in der Vorftadt 
Et. Georg, 637 Ruß in der Fronte lang, mit Raum für 1,000 Kranke. Ber; 
febiedene andere öffentliche Gebäude, wie das NRathhaus, bie Banf, das Eim- 
beckſche Haus, das Zucht: u. Werkhaus, die Yörfenhalle u. 1. w. find durch den 
Brand 1842 zerftört worden und noch nicht wieder hergeftellt. Eine Zierde ber 
Stadt wird auch die ganz neu zu erbauende Nifolaikicche werden. — Die Zahl 
der jür Bildung, Handel, Verkehr u. bürgerliches Leben wichtigen, nüslichen u. 
nothwendigen Anftalten ift in H. groß; ja, man hat in neueiter Zeit jelbit daran 
gedacht, hier eine Hechichule zu gründen. Wir bemerken von dieſen, als befon- 
ders wichtig: das Johanneum (Gymnaſium u. Realjchule), das akademijche Gym⸗ 
nafium, zwei Unterrichtsanftalten für Echulgehülfen (Privatinftitute von ziel 
Vereinen), Volfsjchulen, acht Freis und Armenjchulen, fieben Sonntagsichulen, 
einige Warkſchulen; Lehranftalt für Baufunft, praftiihe Handlungs » Akademie 
(Die erite, von Profeffor Buͤſch gegründet, dem auch 1802 ein Denfmal errichtet 
ward), Schifffahrtsſchule, Eternwarte, pharmaceutiiche Lchranftalt, botanifcher 
Garten, Zeihnungsichule. Inter den öffentlichen Bibliotheken find die anjehns 
lichften: die Stadtbibliothef mit 200,000 Bänden und die Sommerzbibliothef mit 
30,000 Banden (die Bibliorhef der Geſellſchaft für Künfte und Gewerbe mit 
40,000 Bänden fit 1842 verbrannt). Wohlthätigfeitdanitalten find: das Waiſen⸗ 
Haus, Gaſthaus, Hofpital zum heiligen Geift, Armenhaus der Seefahrer, 
Hoſpital St. Hiob, Et. Georgsſpital, Convent, Et. Iohannigflofter, Et. Ma- 
rien: Magdalenen= Klofter, Der Heſſe'ſche Wittwenhof, Magpdalenenftift, Anftalt 
für ſittlich verwahrloste Kinder, allgemeines Krankenhaus, Taubftummenanftalt 
u. wei Dlindeninftitute u. j. w. emeinnügige Geſellſchaften find: Die patrio- 
tiihe Geſellſchaft, Verein für Hamburger Gejchichte, naturwiitenfchaftlicher 
Verein, Vorſchußvereine, Gefellihaft des Schul» und Erziehungsweſens, für 
Mathematik, Aſſecuranzgeſellſchaften, Mäßigkeitsverein u. f. f. Berühmt find 
die wohlorganiſirten Löfchanftalten. H. Hat bedeutende inbuftrielle Anftalten, 
als: Zuderraffinerien (über 200), Gijengießereien, Wijchbeinreißereien, Fleiſch⸗ 
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ſalzereien, Reifichlägereien, Bournierfchneibereien, Tabak: u. Mafchinenfabrifen, 
Branntweindrennereien, Wachsbleichen, Yarbeholzmühlen, Schiffswerften. Der 
bedeutendſte Erwerbszweig H.s iſt jedoch fein Welthandel, deſſen jährlicher Ges 
ſammtbetrag auf 100 Millionen Thaler geſchätzt wird. An Schiffen liefen in 
ben letzten Jahren in H. durchſchnittlich über 5,000 ein; eigene Schiffe zählt es 
etwa 200. Nach einer mittleren Berechnung werden alljährlich eingeführt: 45% 
Millionen Pfund Kaffee, 884 Millionen Pfund Rohrzuder, 7,700,000 Pfund 
Reis, 31,600 Ballen Baumwolle. Etwa 500 Großhändler treiben diefen Welt: 
Handel ; ihnen nur allein fteht der Name eines „Kaufmanns“ zu, während alle 
übrigen Hanbdelsleute in H. „Kraͤmer“ heißen. Das Bürgerrecht zerfällt in das 
große Bürgerrecht u. in das Sleinbürgerrecht; erfteres, welches fehr theuer ift, 
muß’ Jeder erwerben, der Tranfttohandel treiben und ein Kolium bei der Bank 
haben will. Erbgeſeſſener Bürger ift Jeder, welcher 1000 Thaler Species in 
ftäbtifchen Grundftüden oder 2000 Thaler in Grundftüden im Hamburger Ge⸗ 
biete angelegt hat. Außerdem gibt es noch Schutzverwandte. Das Buͤrgerrecht 
iſt in H. nicht erblich; doch zahlt der Sohn eines Bürgers weniger bei ber Auf: 
nahme, al8 ein anderer. — Die Verfaffung der Stadt, eine bemofratifhe Oli⸗ 
garake beruht befonders auf dem durch Farferliche Commiſſion errichteten Haupt: 

eceſſe; bie höchfte Gewalt ruht in ben Händen bes Rathes und der Bürgers 
haft, durch deren gemeinfamen Befchluß nur Geſetze gegeben werben fönnen. 
Die Bollzichende Macht hat ber Rath; die Bürgerfchaft (jedoch nur in ber 
Stadt felbft, denn die Stabtgebiete werden gar nicht vertreten) wirb vertreten 
durch Die Eollegien der Oberalten, Sechziger und Hundertachtziger. Der Rath 
oder Senat befteht aus A Bürgermeiftern, 4 Syndici und 24 Senatoren, von 
denen 1 Bürgermeifter u. 13 Senatoren Kaufleute, Die übrigen grabuirte Juriften 
john müffen. Die erbgefeffene Bürgerfchaft ift in fünf Kicchfpiele getheilt, deren 
edes 36 Bürger zu dem großen Ausfchuffe oder dem Collegium der Hundertacht⸗ 
zig erwählt. Aus diefem wird das Collegium der Sechziger gewählt, deſſen 
15 Altefte Mitglieder das Collegium der Oberalten bilden. Nur bie leteren u. 
der Senat werden befoldet. Eine eigene Commiffion von Bürgern hat die Vers 
waltung ber Sinanzgen. Die Zuftiz wird von mehreren Behörden, in zweiter Ins 
ftanz von dem Obergerichte, u. in letzter von dem gemeinfchaftlichen Oberappellas 
tionsgerichte der freien Städte zu Luübeck verwaltet. Die Staatseinfünfte belaufen 
fich jährlich auf 5 Millionen Dark Courant; die Staatsfchulden haben fich in 
Folge des großen Brandes im Jahre 1842 von 23 Millionen auf 65 Millionen 
Mrks Banco erhöht. Im engeren Rathe bes beutfchen Bundes hat H. mit den 
anberen freien Städten eine Gefammt- u. im Plenum eine eigene Stimme. Zum 
beutfchen Bundesheere ftellt es 1298 Mann. Das Gontingent iſt formirt in 
ein Bataillon Infanterie von 1050 Mann, eine Compagnie Jäger und eine 
Schwadron Gavalerie. Die Stellung der Artillerie hat Didenburg übernommen. 
Außerdem ift in H. jeder waffenfähige 5 von 22—50 Jahren zum Dienfte 
in der Bürgergarde verpflichtet, die 8 Bataillone Infanterie, ein Sägerbataillon, 
eine Reiterſchwadron und zwei Artilferiecompagnien bildet und im Ganıen etwa 
10,000 Mann zählt. — Die erfte Gründung H.s wird Karl M. zugefchrieben, 
ber nach Beſiegung ber Sachſen hier eine Kirche erbaut haben fol. Ludwig ber 
Fromme machte H., das fich fehnell vergrößerte, zu einer Hauptfladt und ers 
richtete 831 Hier ein Bisthum (der erſte Biſchof hieß St. Ansgar), das bald zu 
einem Erzbisthume erhoben wurde. Ob Karl M. ſchon früher einen Bifchof 
Namens Eridag oder Heridag eingefeßt habe, ift ungewiß. Die Stadt wurde 
indeß von den benachbarten Dänen u. Slaven fo oft zerftört, daß das hier ges 
ftiftete Bisthum 1223 nach Bremen verlegt werben mußte. Als Handelsort bes 
gann H. im 12. Jahrhunderte von Wichtigkeit zu werden und Kaifer Dtto IV. 
erhob es 1215 zur freien Reichsſtadt. H. legte ſodann im Vereine mit Luͤbeck 1241 
ben Grund zu der fpäter fo mächtig gewordenen Hanfa (f. d.), deren mächtigftes 
‚Mitglieb fie warb, u, kaufte nach u. nach viele Gebiete in der Nähe; fo 1394 
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das Amt Ritzebüttel. 1270 erhielt H. fein eigenes Geſetzbuch u. 1325 erwarb 
es das Münzrecht. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts begannen bedeutende 
Reibungen zwifchen Rath und Bürgerjchaft, bie jedoch durch den Krieg ber oſt⸗ 
friefifchen Edelleute gegen die Hanfa, und die übrigen zahlreichen Fehben biefer 
Genoſſenſchaft, an melden H. ehr thätigen Antheil nahm, in den Hintergrund 
gelrängt wurden. Auch nach dem Verfalle der Hanfa wußte die Stadt ihren 
Handel blühend zu erhalten u. fie blieb, mit Furzer Unterbrehung von 1810 bie 
1313, aud in fortwährender enger Verbindung mit Bremen und Luͤbeck. Im 
Jahre 1529 wurde H. futherifch; doch blieb der Dom im Befige des Bifchofs 
von Premen; im weitphälifchen Friedensſchluſſe kam berfelbe an Echweben, fpäter 
mit dem Herzogthume Bremen an Hannover und wurbe erft 1802 durch einen 
Neihsdeputationsausichuße der Stadt zurüdgegeben. H. Hatte vielfache Kämpfe 
um jeine Unabhängigkeit mit den Grafen von Holftein u. fpäter mit Den Ko» 
nigen von Dänemark zu beftehen; namentlich wurde es von dem legteren Reiche 
mit Krieg überzogen, ald das Neichsfammergericht ihm bie Reichsſtandſchaft aus: 
brüdlich zuerfannte, u. es konnte ben Frieden nur mit ſchweren Opfern erfaufen; 
auch 1713 rüdte König Ehvijtian IV. vor bie Stadt, um fie zu belagern, und 
mußte mit 230,000 Thalern abgefunden werden. Auch von inneren Zwiftigfeiten 
wurde H. vielfach heimgefucht, u. Die Proletarier erregten unter Anrührung bes 
Prediger Krumholz von 1703 bis 1708 fo gefährliche Unruhen, daß die ange 
jehenften Bürger Das Reich um Vermittelung anflehten, worauf faiferlihe Com⸗ 
miſſarien erichienen u. nach vierjährigen Unterhandlungen endlich 1712 der Receß 
zu Stande fam, auf bem bie Verfafjung noch heute beruft. Im Jahre 1768 
erkannte endlih Dänemark die Unabhängigfeit H.8 an, u. zwei Jahre jpäter bes 
kam e8 Sitz u. Stimme auf dem Reichstage, was ihm feither verweigert worden 
war. Während des amerifanifchen und franzöfiichen Revolutiondfrieges ſchwang 
ſich 3° andel zu feiner jegigen Bedeutung auf u. 1778 lief das erfte Direkt 
von Amerika fommende Schiff In feinem Hafen ein. Im Jahre 1803 befegten 
Die Franzoſen Hannover u. awangen H., den hannöveriihen Etänden 2,125,U00 
Mark Banko vorzufchießen; 1306 bemächtigten fie fih der Stadt jelbft, ſowie bes 
Amtes Rigebüttel, um den Engländern die Elbe zu jperren, Die hierauf von ben 
legteren enge blofirt wurde. Nach dem Frieden von Tilſit wurde H. zwar von 
den Franzoſen wieder geräumt, aber von den franzöfijchen ©eneralen auf viel: 
fache Weife_gebrandichagt, und endlich durch ein Defret vom 13. October 1810 
Dem franzöftichen Reiche als Hauptftadt Des neugejchaffenen Departements ber 
Elbemüntungen förmlich einverleibt. Der ruſſiſche Feldzug und das fiegreiche 
Vorbringen der Rufen u. Preußen brachte auch der alten Hanfeftadt ihre Preis 
heit wieder, Am 18. März 1813 vertrieb General Tettenborn Die Franzoſen; 
allein, als derfelbe bald darauf fich zum Abzuge gezwungen jah, rüdte Marſchall 
Davouft am 30. Mai mit einem zahlreichen Armeecorps wieder in Die Stadt 
ein, Die nun auf das Härtefte behandelt wurde. Davouft trieb einen Theil der 
auferlegten Sontribution von 48 Millionen Frks. ein, legte am 5. November 
Beihlag auf Die Bank mit 7,506,756 Mark Banfo, trieb am Ende des Jahres 
mehr als 30,000 Menfchen nach u. nach aus der Etadt u, ließ, um Feſtungs— 
werfe anlegen zu fönnen, die Wohnungen von etwa 8,000 Menfchen in den 
naͤchſten Umgebungen der Etadt mit folcher Haft niederbrennen, daß Nichts ges 
rettet werden fonnte. Endlich, am 31. Mai 1814, räumte Davouſt die Stadt, 
welche während der legten Zeit der Befegung durch die Franzofen ihren Verluft 
auf 37 Millionen Banfo berechnete, während fie ſchon 180614 an 140 Mil. 
Mrf. Banko an Frankreich bezahlt haben joll. Die alte Verfafiung wurde nun 
im Ganzen wieder hergeſtellt und 1315 trat H. als freie Etadt dem deutſchen 
Bunde bei. Die Handelsfeijis 1825 und 1826, wirfte auh auf H. nachtheilig; 
Dagegen erlitt fie in der von 1837 feinen, oder nur wenig Schaden. — Eines ber 
benfwürbdigften Ereigniſſe ber neueften Zeit ift Der große Brand vom 5.—8. Mai 
1842, durch den Der größte Theil der Altftadt, von der Deichitrage über ben 
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Rödingsmarkt, den Graskeller, den alten und neuen Wal, bie großen Bleichen 
bis zum SJungfernftiege, auf der andern Eeite von der Deichftraße über die Neues 
burg, Rathhaus, Die alte Börfe u. die Banf, Speerdort, die Paulsftraße, Die 
breite Straße, Lilienftraße bis zum Alfterbaffin, (Alles zuſammen 1749 Häufer, 
1508 Säle, 488 Buben, 474 Keller, 102 Speicher, überhaupt 4219 Gebäude 
in 75 Straßen) durch die Flammen zerftört, für 90 Millionen Thaler Echaden 
angerichtet und über 100 Menfchen das Leben verloren. Durch dieſes gräßliche 
Unglüd wurde indeß H.8 Credit keineswegs erfchüttert, u. e8 eriteht dev neue 
Stadttheil jeßt prachtvoll aus den Trümmern ber niedergebrannten Altſtadt. An 
Unterftügung liefen aus Deutfchland, zum Theile auch aus andern Ländern, 25 
Millionen Thlr. ein. Bis jept hat ſich H. noch immer geweigert, dem Zollvereine 
beizutreten. Doch fteht zu erwarten, baß fein Anſchluß nicht allyuferne mehr 
ſeyn duͤrfte. Ow. 
- Hameln, Stabt im hannöverifchen, Fürftenthum Kalenberg, am rechten 
Ufer der Wefer, über die eine Settenbrüde führt, mit 4 Kirchen, einem lutheri: 
fhen Mannsftifte St. Bonifacius, hübſchem Rathhaufe, großer Strafanftalt u. 
7000 Einwohnern, welche ftarke Brauereien, Babrifen in Wolle, Baummolle, 
Seide, Tabaf, Pfeifenköpfen, Leder, PBapier u. f. w., Schifffahrt u. bedeutenden 
Lachsfang treiben. Die Ki dem 7jährigen Kriege angelegten Beltungswerfe wur: 
ben 1807 abgetragen. In der Nähe das H.ersfoch in der Weier, Das früher 
ſehr gefährlih war. — Merfwürdig iſt H. noch wegen der Sage vom H.er Rat: 
tenfänger. 1284 ben 26. Auguft fol nämlich ein Pfeifer nah H. gekommen 
feyn u. fich erboten haben, alle Ratten gegen eine gewiſſe Summe Geldes zu 
vertreiben. Ex blies hierauf auf der Pfeife und flugs kamen alle Ratten und 
Mäuie perbei und liefen dem NRattenfänger nach, der fie in die Wefer führte. - 
Doch, als die Ratten vertrieben waren, weigerten fich die H.er, ihm den Lohn zu 
zahlen. Am nächiten Sonntage nun, während ber Kirche, zog der Rattenfänger wies 
der in die Stadt u. blied eine andere Weife u. fogleich kamen alle Linder aus den 
Häufern u. folgten ihm. Er ging bis zu dem nahen Kuppelberg u. der Mann 
und die Kinder gingen zufammen hinein. Eines, das ſich verfpätet hatte, kam, 
als der Berg ſich wieder geſchloſſen hatte, davon u. berichtete den Vorgang in 
ber Stadt. Nach einiger Zeit ſoll der Mann in Siebenbürgen wieder zum Bors 
heine gefommen feyn u. mit Diefen Kindern die Colonie der ungarifchen Sad: 
jen gegründet haben. Bon da an fchrieb man in H. von Chrifti Geburt u. von 
er Zeit an, wo bie Kinder im Berge verſchwanden. Diefe Babel hat man viel: 
fach zu erklären verjucht. Bald hat man behauptet, daß der Biſchof von Min- 
ben einft Die H.er Kinder; bald, daß ein wirklicher NRattenfänger fie, um eine 
Golonie zu ftiften, geraubt habe; bald daß ein Bergfturz die Kinder verfchlungen 
abe. Am wahrfjcheinlichften ift, daß ein altes Denkmal auf dem Kuppelberg 
i H. mit -unleferlicher Injchrift Die Veranlajjung zu der Tradition war; man 
bezieht dajjelbe auf die Schlacht von Sedemühlen 1259 zwifchen den H.ern und 
dem Bifchofe von Minden. : 

Hamilfar, mit dem Beinamen Barfas, ein berühmter Farthagenienfifcher 
Beihhert, Bater des Hannibal (. d.), befehligte die Truppen feines Vaterlans 
bed im erften punijchen Kriege, im Jahre Roms 506, vertheidigte mit vieler Tas 
pferfeit die Stadt Eryce u. brachte 512 zwifhen Rom u. Karthago den Frieden 
zuStande. Nach einem, mehr als breijährigen, mit fchredlicher Grauſamkeit ges 
führten, Kriege rettete er den Etaat durch Beftegung der Hülfsvölfer u. Afrika: 
ner. Da Karthago's Handel ohne auswärtige Kolonien nicht beftehen Fonnte, 
fo wandte H. feine Aufmerkſamkeit auf bie hispanijche Füfte, wo die Karthagenien⸗ 
fer bereitd Colonien befagen. Er ging in diejer Abſicht 516 mit feinem vjähri⸗ 
gen Sohne Hannibal und mit dem Hasdrubal, dem er hernach feine Tochter zur 
Gemahlin gab, als Imperator nach Spanien u. fiel hier in einer Schlacht mit 
ben Bettonen 525. Den Oberbefehl übernahm nun Hasdrubal. Mehre andere 


Sewilten: | 
Tartfagenienfäfche Felbherren führen ebenfalls ben Ramen H. — Sein Leben ber 
—— CA Nepos (if. b.); | * 

on, eines der Alteften und angeſehenſten Geſchlechter Schottlands, 
das efpan von Robert. Beaumont, Graf von Flandern,. ableitet, 
ven L 1103 zum Grafen von Leicefier erhob. Bon feinen Gliedern 
nennen wir als die ausgezeichneiften: 1) James V., Graf von Aran, Far 
von Ghatellerault, wurde, als nächker männlicher Agnat der Königin Maria 
Stuart G. d.), nach Jacobs J. von Schottland Tobe Regent, begünftigte Ans 
8. Die Reformation, trat aber, bewogen durch bie Königin Maria von Guiſe 
u. den. Garbinal Beaton, wieder zur fatholifcien Kirche zurück, überließ Hierauf 
ver Kbniglin die Regentichaft u. flach, nachdem er fich vergeblich bemüht Hatte, 
beren ß wieder zu gewinnen, 1575. Vom Könige von Frank⸗ 

er zum e von Ehatellerault ernannt worden. — 2) James VIl, 
H., Yan von Bije, Graf von Cambridge, geboren 1606, wurde 
mit Rarl I. erzogen, diente 1631. mit Auszeichnung im Heere Guſtav Adolphé, 
fehrte nad) ir nd zurüd u. Rieg wäßrenb ber Unruhen in der Gunſt Karls l. 
fo, daß biefer ihm die genannten Zitel u. Würben ertheilte. Später von Mon 
trofe der Berrätherei angeklagt, wurbe er 1645 kurze it In dem Schloſſe von 
—ã gehalten. 1648 ſammelte ex ein Heer für Karl L, fiel das 
mit in d ein, wurbe aber 1649 yon Eromwell gefangen genommen unb 
enthauptet. — 3) William, Bruder bes Borigen, biente zuerſt Karl I., dann, 
zu Orfort verhaftet, dem Parlamente und endlich wieder ber Eöniglichen Partel, 
8 Bruders Tode 1650 von Karl I. zum genoge von 9. ers 
nannt u, empfing 1652 bei Worcefter im Kampfe für den Sönig eine tödtliche 
Bunde, woran er ftarb. Da er feine Erben hinterließ, .%, feine Titel ei 
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Biliam Douglas, Gemahl feiner Nichte, der Tochter von H. 2) über. — 4) 
Antony, Graf von H., einer ber wipigften Löpfe aus ber Zeit Ludwigs XIV. 
Rammte aus einer jüngeren Sinie des Haufe H., war 1646 in Irland 
eboren, kam aber mit feinen Eltern nach Frankreich, als Karl U. daſelbſt eine 
—*8 ſuchte. Nachdem dieſer König den Thron wieder beſtiegen hatte, kam 

. nah England, hielt fih aber nach der Vertreibung deſſelben aus feinen 

taaten wieder in Frankreich auf u, ftarb zu St. Germain en Laye 6. Auguft 
1720. Er befaß leichten u. treffenden Wis, feurige u. fchimmernde Einbildungs» 
kraft, richtiges Urtheil u. viel Geſchmack. Seine Berfe gehören alle zu der leichten 
ſcherzhaften Gattung. Sie haben, wie feine Er viel glüdfiche Leichtigkeit 
und angenehme Wendung ; unter ihnen zeichnet jich bie Epitre au Comte de 
Grammont vor allen übrige aus. Seine Keenmährchen (Les quaire Facardins, 
Fleur d’Epine u. le Belier, Paris 1730, 3 Bde, (beutfch: Drei Hübfche kurz: 
weilige Mährlein durch Georg Bider 1777) gehören zu ben beften u. phuntas 
fiereichften, u. feine Memoıres du Comte de Grammont (beutjdy, Leipzig 2 Bde. 
1780) empfehlen ſich durch anhaltendes Sntereffe u. blühende Schreibart. Mit 
feinen Talenten verband er bie Liebenswürbdigften Eigenjchaften des Herzens, 
Eeine gefammelten Werte eeiienen in 7 Bänden zu Amfterdam u. Paris 1762 
bis 1776 u. öfter; zuletzt Paris 1813, 5 Bände. Wine Ueberfegung feiner aus» 
eriefenen Schriften von Jacobs, Zürih 1807. — 5) William, Ritter von, 
berühmter Staatsmann, Raturs und AltertHumsforicher, geboren 1731, verband 
mit dem Studium der Rechte große Liebe zu ben Künften u. zu antiquarifchen 
Forſchungen. Durch feine erfte Gattin erhielt er 5000 Pfd. jährliche Einkünfte 
u. eben dadurch bie Mittel, nicht nur feine Eoftfpielige Neigung zu den Künften 
zu befriedigen, fondern auch ben Belanbtiaftöpoften am neapolitanifchen Hofe 
zu übernehmen, ben ex feit 1764 mit vielem Ruhme 36 Jahre lange befleidete, 
Seine Ankunft in Neapel fiel mit der Entdeckung der Städte Herfulanum und 
Pompeji zufammen, zu deren zwedmäßiger Ausgrabung er viel beitrug. Bes 
ſonders intereifirte ex fich für Die Aufrollung der 800 verfohlten Papyrusrollen, 
welche man in einem unterirbiichen Gange Fand, zu welchen Geſchaͤfte ex viele 
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Jahre lange ben Piariſten Piaggi jährlih mit 600 Ducaten befoldete. Sein 
Haus zu Neapel, in dem man Fhtice archäologifche u. naturhiftoriihe Samm⸗ 
lungen fund, war lange der Bereinigungspunft aller gebildeten Reifenden aus 
dem nördlichen Europa. Durch feine Beobachtungen des Veſuv u. Aetna und 
feine vieljährigen Borfchungen über die Natur diefer Berge, bereicherte er bie 
Lehre von den Vulkanen mit den wichtigften Entdedungen, u. feine Observation 
on mount Vesuvius 1772 und öfter, deutfch Dresden 1787, und bie prachtvollen 
Campi Phlegraei, or observ. on the volcanos of the two Sicilies, 23bde. 1776, 
nebft Supplement, find die ruͤhmlichſten Denkmaler feines Seriäungegeiftee. 
Vielleicht noch größer und in ihren Wirkungen dauerhafter aber find feine Ver⸗ 
bienfte um das antiquarifche Studium. Die Kunde der alten Vaſengemaäͤlde ift 
gleihfam von ihm gefchaffen worden. Er Faufte 1765 die prächtige Vaſenſamm⸗ 
lung des Senators Porcinari zu Neapel, u. in demſelben Jahre erfchlen auch 
der erite Theil der fogenannten Antiquites etrusques etc. tirdes du cabinet de 
Mr. Hamilton, die der Abentheurer D’Hancarville mit großer Erwartung u. nur 
mit H.8 Unterftügung unternahm. Es erfchienen bis 1775 davon 4 Bände im 
größten Folio mit vorgeblich treu Folorirten Nachbildungen, worüber Windel: 
mann in feinen Briefen fo interejjunte Arachrigten gibt. Nach dem Verkaufe feiner 
erften Safenlammtung an das britiihde Mufeum fammelte H. eine zweite und 
überließ diefelbe dem ‘Director der Kunftafabemie des Königs von Neapel, Wils 
helm Tifhbein, um fie in wohlfeilen Umriſſen befannt zu machen, wovon feit 
1791 vier Foltobände, jeder mit 60 Kupfertafeln, erfchienen find. Dem erften 
Theile fegte H. felbft eine interejfante Einleitung vor, worin er über die Auffin- 
bung u. den Runftwerth der Vaſen fehr intereffante Nachrichten ertheil. Auch 
feinem Gefandtichaftspoften ftand er mit Eifer vor und unterzeichnete daneben 12. 
Juni 1793 einen Mlianztraftat zwifchen dem neapolitanifchen u. Londoner Hofe. 
Bei dem Einrüden der Franzoſen in Reapel kehrte er in fein Vaterland zurüd. 
Er nahm feine fammtlihen Kunſtſchaͤtze mit, hatte aber das Unglüd, einen Theil 
feiner Vaſen an den Küften Britaniens duch Schiffbruch zu verlieren. In feis 
nem DBaterlande bejchäftigte er fih unermübdet mit Ordnung und Einthellung 
feiner zahlreichen Handichriften, bis er 6. April 1803 in London ftarb, (Ueber 
feine zweite Gattin f. u. 7.) — 6) H., Alerander, berühmter Staatsmann 
und Soldat in den vereinigten nordamerifanifchen Staaten, geboren 1757 auf 
der Inſel St. Croix, fam in feinem 16. Jahre nach Neu⸗-York, befuchte 3 Jahre 
das Collegium von Columbia und entwirdelte ausgezeichnete Talente. Beim Aus; 
bruche der Streitigkeiten zwijchen Großbritannien u. deſſen Eolonien vertheibigte 
er Die Rechte der legteren mit flegenden Gründen, und als der Krieg begann zeichnete 
ex fich bei der Artillerie fo rühmlich aus, daß ihn Washington 1777 zu feinem 
Adjutanten ernannte und mit feinem ganzen Vertrauen beehrte. Er hatte an 
mehren ber ausgezeichnetften Thaten in dieſem Kriege Theil. Nach Wiederher⸗ 
ftellung des Friedens 1782 widmete er fich dem Studium der Rechte und machte 

ch aud in diefer Laufbahn bald befannt. Neu⸗York ernannte Ihn 1787 vum 
Mitgliede ber Bundesverfammlung und er hatte Theil an der Eonftitution biefer 
Provinz, bie jedoch nicht ganz feinen Wünfchen gemäß abgefaßt wurde. Bei ber 
Drganijation der Regierung 1789 ftellte ihn Washington an die Spige ber 
Schatzkammer, in welchem Amte er die öffentliche Schuld und den Grebit bes 
Staates zu regeln wußte. Als aber feine Maßregeln gegen das revolutionäre 
Frankreich nicht gebilligt wurden, nahm er 1795 feinen Abfchied, commandirte 
Dagegen 1798 unter Washington, als die gebicterifchen Forderungen Frankreichs 
bie Aushebung einer Armee nöthig machten. Nach Beilegung der Streitigfeiten 
mit Frankreich und Entlaffung der Armee ging er nach Peu-Dorf jurüd, wo er 
im Juni 1804 in einem Duell gegen ben Oberften Burr, Vicepräfidenten ber 
vereinigten Staaten, gegen den er fich einige beleidigende Ausdrüde erlaubt hatte, 
feinen Tod fand, Er war auf dem Schlachtfelde und im Eabinete gleich ausge⸗ 
geicönet unb feine Echriften haben Beweife feiner großen Talente auf bie Nach⸗ 
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.— NH. Laby Emma, geboren 1760-in bet Grafſchaft Cheſter, 
u Dien| —— im 18. Jahre eu honäbähen u. 
, als Dienftmäbchen zu einem Kaufmanne nach London, kam 
Kammerfrau zu einer Dame, wo fie viel Romane las und große Liebe 
auch ein großes Rachahmungstalent bewies. Hierüber vernach⸗ 
ihren Dienft, wurde fortgefcpict und trat als Magb in wine 
wollte fie einen jungen Wallifer, einen angeblichen Verwand⸗ 
atroſen gepreßt worden war, burch Würbitte bei dem Capitaͤn Sir 
der ihr Ihren Wunſch unter ber Bedingung ‚gewährte, 
it Bayne nahm fie. nun aus der. Taverne, ihr eine‘ 
Begehung orten u. fe febte von.da an mit ihm; arme tat fie jeboch 
j Feathorſtonhaugh ab, ber fie auch wieder verließ. 
Ueberluß in bittere Armut! peiht, warb fle Öffentliche Dirne u. biehte 
anbern bei Srahams himmlifchem Bette als nadte Statue ber‘ 
Tom hiedurch in die Mobe, lernte ben Lord Greviiie kennen, ward le 





und 3 Linder mit ihm.’ Eben wollte er Re Nelrathien, als 
Ruin Binanzen dieſes unmöglich machte, Um nun ben Ohelm, 
, Sir . (f._ den Borigen), Gefandten in Reapel, zur 
a ihre Heirath au _beivegen, gina fie nach Neapel, te. 
"biefen takt, daß er mehre Jahte mit {fe lebte u. fie 1791 foger 
Sie wurde am nenpolitinifchen Hofe von It und die Vertraute' 
in Sarelme. Dennoch; gab fie ihr früheres sügellofes Leben auf, 
mehre Ränner, unter andern Nelfon (f.d.), an fi. Nach ber 3 
wurde biefer ihr erflärter Liebhaber, Durch fie warb fein . 
bes ee Gabinets gegen England verrathen, worauf biefe® alle’ 
Schiffe ohne ——— wegnahm. Die dranzoſen drangen 1798 
ein.und veririeben bie Königsfamilie und ben engliſchen Geſandten; 
fih aber das Glüd und die Fönigliche Famllie und bie 9, Mehrten 
ich Reapel.zurüd, Hier zeigte fie fich höchſt blutdürftig, denn fie veranlaßte 
elſon, die Graufamfeiten ber Reaction unmwürdig zu unterftügen. 1800 kehrte 
: mit ihrem Gemahle nach England zuräd, Pr begleitete fie und lebte auf 
nem Landhauſe mit ihr; fie & im bier eine Tochter, die auf Nelfons Nas 
en getauft wurde. 1805 blieb Nelfon bei Trafalgar und ihr Gemahl farb 
306. Sie ergab ſich nun ganz ber Ausfchweifung, verſchwenbete Alles, lebte. 
ınn bei Galais von einer Meinen Penfion und farb 1815. Lady H. benügte 
x bewunderungswürbiges Nachahmertalent zu plaftifchen Vorftellungen, bie fie 
fand, wenigftens zuerit barftellte.e Sie wählte hiezu beſonders bie ‘Darftellung 
atifer Statuen, wenigitens von Momenten aus dem Alterthume. Einzig waren 
ie Sleopatra, Saffandra, Mnemofyne, Barlppinn, Backhantin, Rymphe und bes 
mbers bie Riobe in 5 Darftellungen. ‘Die Handels Schü und Andere haben 
e fpäter nachgeahmt. Auch Erfinderin des Shawltanzes foll fie ſeyn. 
Hamlet, ein fabelhafter Prinz von Dänemark, deſſen Gefchichte von Shates 
peare (f. d.) zum Zaurrfpice gleiches Namens benügt wurde. Es ift geſgert 
us einer Sage bei Saro Grammaticus. H. heißt aber hier Aminth, ſein Vater 
jervondillus, der Ufurpator Claudius ago, die Königin Onutha. Alles Uebrige 
ceignete fich hier, wie bei Shafefpeare: felbft bie Ausforfchun, ofen dur ein 
Hönes Mädchen in einem Walde; die Stene, wo H. mit bem Dolche feine Muts 
:r töbtet, ben laufchenden Höfling erſticht unb befien Leichnam in eine Düngers 
rube trägt; die Sendung mit einem Meiaskeief mad England ıc.; jedoch iſt ber 
Schluß ein anderer. H. wird nämlich Eidam önige von England, ftürmt 
ines Ohelms Schloß, ermordet ihn, regiert, bie britiſche Prinzeffin heirathend, 
unge ungfüdlic) und bleibt in einer Schlachi gegen König Viglet von Juͤtland. 
Hamm, Stabt im preußifchen Reglerungebeiite Arnsberg, an ber Lippe, 
it 5600 Einwohnern; Sig der Kreiöbehörden, hat ein Schloß, Gymnaflum, 
einweberel, @erberei und bebeutende Bleichen. Die Stadt, an dem Stelle 
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früher ein Roͤmercaſtell geſtanden haben ſoll, wurde im 13. Jahrhunderte von 
Graf Adolph von Oldenburg angelegt, ward hierauf Hauptort ber Grafſchaft 
Marf und Mitglied der Hanfa. Im 16. Jahrhunderte fam fie an das Haus 
Brandenburg. Im IOjährigen Priege war fie bald in Faiferlicher, bald in heſſiſcher 
Gewalt und wurde erft 1647 wieder an Brandenburg zurüd gegeben. 1734 gro: 
fer Brand. H. war früher flarfe Feftung und hielt noch 1762 ein Bombarbe- 
ment ber Franzoſen aus; aber 1763 wurden die Werke abgetragen. 1793 hielt 
fih Ludwig XVII. Hier eine Zeit lange auf. | 
Hammer Purgfiall (Zofeph, Freiherr von), k. k. Hofrath, Hofdolmetſch, 
Vräfident der FE. f. Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien, Ritter vieler Orden u. 
Mitglied vieler gelehrten Gefellichaften, — auf dem Gebiete ber türfifchen und 
verfilchen Sprachkunde wohl einer der erften und zugleich älteften Orientaliften 
in Europa, geboren zu Grüß in Steiermark am 9. Juni 1774, Cohn des E. f. 
Gubernialrathes Joſeph Edlen von H., befuchte die Gymnaſialſchulen bis zur 
Moefie in feiner Vaterſtadt, kam 1787 nah Wien, wo er nach ——— ſeiner 
Studien im Barbaraſtifte 1788 in die kurz zuvor geſtiftete orientaliſche Akademie 
aufgenommen wurde. Mit beſonderer Vorliebe widmete er ſich hier dem Studium 
der perfijchen Sprache und wurde auch bei der, auf Veranlaffung des Freiherrn 
8. Binder von Kriegelftein unternommenen, zweiten Ausgabe von Meninsky's 
arabifch-perfifch-türfifhem MWörterbuche von Freiherrn von Jeniſch zum Mitarbeis 
ter erwählt. 1796 begleitete er als Secretär den zum Hofcommiffär ernannten 
Freiherrn von Jeniſch nach Dalmatien und kam 1799 als Sprachfnabe zum In⸗ 
ternuntius, Freiherrn von Herbert, nach Konſtantinopel. Von dieſem 1800 den 
Auftrag bekommend, die Conſulate in der Levante zu bereiſen und darüber, wie 
über bie politiſchen Verhältniſſe Aegyptens, Bericht zu erſtatten, betrat er Aegyp⸗ 
tens Boden, verweilte, da das engliſche Minifterium bie Beftätigung der Con; 
vention von El⸗Ariſch verweigerte, am Bord des Tigers bei dem Gommanbeur 
Eir Sidney Smith und Kat bier Dienfte ald Dolmetſchſecretar. H. machte ben 
Selbzug in Aegypten (1804) mit und begab ſich nach Ucbergabe Alerandriens, in 
Folge einer Weiſing Herberts, nach England. Die Ibismumien, der Hierogly⸗ 
phenſtein aus den Katakomben von Sakara, ſo wie auch mehre arabiſche Hand⸗ 
ſchriften, worunter die des arabiſchen Volksromanes Antar, waren feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbeute in Aegypten. Nach Herberts Tode (1802) nad Wien zu: 
rüdgefehrt, begab er fich als Legationsfekretär mit dem damaligen Internuntius, 
Freiherrn von Stürmer, nach Konftantinopel und 1806 als Confularagent nad) 
Jaſſy in die Moldau. Das Jahr darauf nach Wien berufen, befchäftigte er ſich 
viel mit literarifchen Arbeiten und Forſchungen, verlor 1809 bei dem Bombar: 
bement von Wien einen Theil feiner feften und rettete 1815 einen großen 
heil der von Denon (1809) aus der k. F, Hofbibliothef weggenommenen Hands 
füriiten. 1811 wurde H. zum wirklichen Staatskanzleirathe und Hofdolmetſch 
ei Der geheimen Hof: und Staatsfanzlei ernannt, und 1817 zum FE. E. Hofrath. 
Im Jahre 1835 wurde er mit dem Namen H.⸗P. in ben öfterreichifchen Frei— 
herenitand erhoben, welch legteren Namen er, beim Auöfterben bes gräflih Purg- 
ftall ſchen Geſchlechtes, von der Gräfin ſammt der Herrſchaft Sainfelb in Steier⸗ 
mark erhielt. In der neueften Zeit ift H. aus dem Staatsdlenſte getreten und 
lebt bloß feinen Studien. — Früh fchon (1796) begann H.⸗P.s literarifche Thaͤ⸗ 
tigfeit, Die in feinem hohen Alter noch gleich rüftig und Fräftig erfcheint; aber 
auch ſchon frühe brachte ihn eine glüdliche Stellung, wie feinen Zeitgenofien 
Goethe, in Verbindung mit trefflichen Männern, wie Johann von Müller, ⸗ 
der, Böttiger, U. W. v. Schlegel u. m. a., die nicht ohne Einfluß auf feine 
Studien waren, wie namentlid Johann von Müller ihm das Studium ber 
orientalifhen Gefchichte befonders an's Herz legte. Inter feinen Schriften vers 
Dienen bejonders bemerkt zu werden: Encyclopaͤdiſche Ueberficht der Wiffenfchaf- 
ten des Orients, 2 Thle. 8., Leipzig 1804. Eine neue, fehr erweiterte Umars 
beitung bat H.⸗P. im Manuferipte vollendet. — Schirin, ein perfifches romanti⸗ 
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ſches Gedicht, 2 Thle., Leipzig 1809 in 8. — Des osmaniſchen Reiches Staats⸗ 
Verfaſſung und Staatöverwaltung, 2 Bde., Tübingen 1816. — Gefchichte ber 
Ihönen Rebekünfte Perfiens, 4., Wien 1818. — Gefchichte der Ajjaffinen, aus 
morgenländifchen Quellen, Stuttg. u. Tüb. 1818. — Umblid auf einer Reife 
von Konftantinopel nah Bruffa und den Olymp ıc., 4., Peſth 1818. — Kons 
Rantinopel und der Bosporus örtlich und gefchichtlich befchrieben, 2 Bde., Peſth 
1822. — Geſchichte des osmanischen Reiches 2c., 10 Bde. gr. 8., Peſth 1827 
— 1835; 2. Auflage mit Weglaffung aller Beilagen ıc., Reith 1834-36 in 4 
Bänden. — Wiens erfte aufgehobene türfifche Belagerung (1529) ıc., ar. 8., 
Bien 1829. — Ueber die Länderverwaltung unter dem Kalifate, gr. 8., Berlin 
1834. — Gefchichte ber oSmanifchen Dichtkunft bis auf unfere Zeit, A Bände, 
gr. 8., Mefth 1836 — 1838. — Gemäldefaal ber Rebensbefchreibungen großer 
moslimifcher Herricher ıc., 6 Bde, Darmftabt 1837—39. — Geſchichte der gols 
denen Horde in Eiptfchad, d. i..ber Mongolen in Rupland, gr. 8., Peſth 1810.— 
Geſchichte der Ilkhane, d. i. der Mongolen in Verfien, 2 Bbe., ar. 8., Darmftabt 
1842 - 43. — Lebensgefchichte des Cardinals Khlefl, gr. 8., Wien 1847, wovon 
ganz fürzlich der 1. Band erichien. — Bon feinen Ueberſetzungen find zu nennen: 
Ter Diwan von Mohammed Schemfeb-din Hafis, a. d. Verfiichen, 2 Thle., 8., 
Stuttg. und Tüb. 1812—13. — Montenebbi, der größte arabifche Dichter, gr. 8. 
Bien 1824. — Badi’s, des größten türfifchen Lyrifers, Diwan, gr. 8., Wien 
1825. — Narative of travels in Europe, Asia and Africa in the seventeenth 
century by Evliya Efendi, translated from the turkish, London 1834, 8. — 
Hieher gehören auch Marc. Antonin’s Belenntnijje feiner felbft, die H. in’s 
Perfifche überfegte, Wien 1831, 8. — Bon weniger Werth find H.8 Tertaus- 
gaben, ſowohl durch Drudjehler, als duch Mangel philofophiicher Genauigkeit 
gleich fehr entftellt. — Fasli's Guͤl und Buͤlbuͤl Ctürfifch), gr. 8., Peſth 1834. — 
Samachſchari's goldene Halsbänder (arabifh), 8., Wien 1835. — Ghafali’s 
berühmte ethifche Abhandlung „o Kind!” (arabiſch), 8., Wien 1839. — Mah—⸗ 
mud Schebiſteri's Rofenflor des Geheimniſſes (perfiich), A., Peſth 1838. — 
Falknerklee ıc. Calttürkiih), ar. 8., Peſth 1840. — Viele Aufiäge und Gedichte 
9.8 finden fich zerftreut in Tafchenbüchern, Zeitjchriften, dem Journal asiatique 
u. ſ. w. Auch gehört faft ein Fünftel dee Wiener Jahrbücher der Literatur ibm 
an. Noch muß feiner trefflihen Zeitichrift „Bundaruben des Orients, 6 Bünde: 
in Fol. Wien 1810—19", fowie feines, aus den Wiener Jahrbüchern ber Liter: 
atur befonders abgedrudten, Kataloges bes ihm einit zugehörig gewefenen Hand⸗ 
ſchriftenſchatzes (Handſchriften, arabifche, perſiſche, türfifche, H.-B., gr. 8., Wien 
1840) rühmlichft gedacht werden. Die unlängit ind Leben getretene FE. k. Aka⸗ 
demie der Willenfhaften zu Wien hat ben trefflihen Mann zu ihrem Praͤſt 


denten erwählt. . 
Sammerwerfe (Hammermühlen) heißen im weiteften Einne alle dieje⸗ 
nigen großen mechaniſchen Anftalten, bei Denen große, von Waifer, Dampfmajchis 
nen ıc. getriebene, Hämmer durch Sdagen irgend ein Produkt verarbeiten muͤſ⸗ 
fen. In diefem Einne gehören nicht bloß die Hammer: Echmiedwerfe, welche 
Metalle durch Schmieden zu einer bejtimmten Größe uud Geftalt ausdehnen, zu 
den H.n, fondern ebenfo auch die PBapiermühlen (nämlich das fogenannte Ges 
ſchirr derfelben), die Wulfmühlen, die Hammer: Bochwerfe 2c. Im engeren Sinne 
aber verfteht man bloß bie nammer-Säpmichwerfe Darunter, nämlich Die Eifen- 
& die Kupfer⸗H., die Mejfing-H., die Stahl-H., Die Zinn-H. oder 
tanniolwerfe ıc. Alle diefe H. unterfcheidet man wieder in Zain- oder 
Stabhämmer und in Blehhämmer; auf jenen werden die genannten Me 
talle (Zinn ausgenommen) zu Stäben, auf dieſen aber zu Blechen gefchlagen. 
Die verfchiedenen Arten von Hämmern, wie man fie, ihrer Größe und Geſtalt 
nach, bei den verfchiedenen H.n braucht, werden Durch Däaumlinge Gebdau—⸗ 
men, Wellfüße) einer umlaufenden Welle in Bewegung gefest. Nach der bejon» 
deren Art, wie dieß gefchieht, find die Hämmer der 9. entweder Schwanz 
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hämmer, oder Aufwerfhämmer Bei dem Schwanzhammer ift der Hammer⸗ 
ftiel in einem Pfoſten fo um einen runden Bolzen beweglich angebracht, daß ber 
Hammer am Ende des langen Hebeldarmes figt und daß der kurze Hebeldarm 
von ben Däumlingen der umlaufenden Welle niedergebrüdt wird, wodurch ber 
Hammer in bie Soße geht, um gleich binterher zurüd und auf den Amboß zu 
ben Bei dem Aufwerfhammer ift der Stiel mit dem einen Ende in einem Pfo⸗ 
ten um einen runden Bolzen beweglih. Er geht nach vorn zu mit dem nöthi- 
gen Spielraume zwifchen Scheibelatten, oder in der Spalte eines Pfoftens, da⸗ 
mit er nicht feitweits fchlottern fann. Sein vorderes Ende wird Durch Die Daͤum⸗ 
linge der Welle von unten emporgehoben, worauf der Hammer nach dem Em⸗ 
porheben gleich wieder niederfältt. — Walfmühlen und Papiermühlen find Häm⸗ 
mer von legterer Art, die meiften Schmiedehämmer folche von erfterer Art. Bei 
einem gut einge ihteten H. muß ber Hammer die gehörige Geſchwindigkeit has 
ben und der Gang der ganzen Mafchine ein möglichft gleichformiger feyn. “Die 
Schläge des Echmiedehammers müffen mit ber größtmöglichen efchwindigfeit 
auf das glühende Eiſen fallen, weil gerade in den erften Sekunden ber Wärmes 
verluft am größten if. Deßwegen muß ber Hammer 80 bis 100 und mehr 
Schläge in der Minute thun. Man hat daher für einen Hammer 3, 4 bie 6 
Däaumlinge in einem Sreisumfange der Welle anzubringen. Wegen ber fchnell 
auf einander folgenden Schläge des Hammers ift es nöthig, den Fall bed letz⸗ 
teren durch den fogenannten Etoßreitel zu befchleunigen. So nennt man eine 
ftarfe elaftifche Stange, die über dem Hammer, etwas unter ber „often Gtelle 
defielben, die er beim Emporheben erlangt, angebracht wird. enn nun ber 

ammer, von ben Däumlingen bewegt, in bie Höhe geht, fo ftößt er an dieſe 

tange und prallt, vermöge der Elafticität berfelben, mit Schnelligfeit zurüd. 
Eine Eleine, von Außen in das Fabrifgebäude geführte, Rinne leitet ftets etwas 
Waſſer auf die Zapfen oder Bolzen des Hammerftiels und vermindert fo bie 
Reibung und Erhigung berfelben. Sollen die Däumlinge unmittelbar an der 
Welle des Waflerrades angebracht feyn, und doch die erforderliche Geſchwindig⸗ 
feit erhalten, fo muß für das Waſſerrad überflüffiges Aufichlagwailer vorhanden 
ſeyn. Weil dieß aber nur felten der Fall ift, fo gibt man dem H. faft immer ein 
Vorgelege, d. h. man gibt der Wafferradwelle ein Stirnrad, welches in ein lies. 
genbee Getriebe greift, deſſen Welle die Daumenmelle oder die Welle mit ben 

Aumlingen tft. — H. nennt man auch beim Baue mufifalifcherInftrumente 
bie fämmtlihen Hämmer eines Fortepiano mit ihren einzelnen Theilen, dem Ab- 
falle und dem Fänger u. f. w. 

Hampden (John), geboren in London 1594, ftudirte in Orford, dann in 
London die Rechte, als er durch den Tod feines Vaters in den Beſitz großer Güter 
in zudinghamfhiee fam, deren Genuſſe er fich überließ, bis ihn der Ernft ber 
Zeiten ergriff. Nahe mit Oliver Cromwell verwandt, ftellte er fich, wie dieſer, 
in Oppofition mit dem Hofe, ohne jedoch im Parlamente, wo er feit 1626 faß, 
eine Rolle zu fpielen, Er gehörte zu denen, die 1637 nach Neuengland abaufes 
geln gedachten u. gerieth, weil er dem Könige das Recht ftreitig machte, Schiffs: 
Gelder zu erheben, in einen Prozeß, der zwar gegen ihn entfchieden wurde, aber 
ihm vom Volke den Namen des Batrioten erwarb, Von jet an erfchien er in 
ben vorberften Reihen beim Kampfe zwifchen der Krone und dem Parlamente, 
u. war eines von den 5 Gliedern, die der König fo unflug im Parlamente feit- 
zunehmen verfuchte. Als es zur Enticheidung burh das Schwert fam, über: 
nahm H. einen Befehl im Parlamentsheere, ftarb aber fchon 1643 in Bolge eis 
ner Wunde, Die er im Gefechte bei Thame (Orfordihire) gegen Prinz Rupert 
empfangen hatte. Die Freude der Royaliften war ungeitig; denn ficher wuͤrde 
H. fih dem Ehrgeize Cromwells mit Erfolg wiberfegt haben. Er war ein Mann 
von Geift, Beredtſamkeit und Thatkraft, der, wenn er auch die Oppofition ges 
gen bie königliche Prärogative aufs Aeußerſte trieb, ſtets mit Rechtſchaffen⸗ 
deit handelte, — | 
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ü ants), eine der fieben fübllgen Grafſchaften Englands, 
am a 3 & Meilen und 350,000 Einwohnern, ein wellenförmiges 
Aders u, Weldeland, mit einem fo angenehmen u. milden Klima, daß hier bie 
eben gedeihen u. bie yeah Am Wreien fortfommt. Eintheilung: in bie Lands 
ER bie Inſel Wight. Die Hauptftadt iſt Wincefter; weitere bebeutenbe 
Städte u. Seehäfen find: Southampton, Portsmouth, Cowes. 

met, Dorf in ber englifchen Graffchaft Mibblefer, an der Themfe, 
mt Inwohnern, einem Tiergarten u. einem Gchloffe, welches arbinal 
Seine VIE. baute. Eliſabeth legte dier den erſten botanifchen 
Garten in England an, deſſen erſter Vorfteher. J. Parkinſon wurde. König 
Wilhelm II. war ſehr germe in H. u. verfhänerte das Schloß u. erweiterte den 
botaniſchen Garten. Hier wurde auch 1604 von: Zakob I. eine Synode ber ver- 
ſchiedenen Gonfeffionen veranftaltet. j do. B 
Bere (Cricetus vulgaris), aus der Ordnung ber Nagethiere und ber 
Samitie ber Mäufe, wird 9 300 lang, Hat kurze Beine, gezundete Ohren, einen 
lbnackten nz u. weite Badentafchen, ‚bie 3 Zoll lang u. halb fo 
. Das Bel if roihgelb, mit drei großen, gelblich weißen Fleden an 
den Seiten des Halfes und zwel ſchwarzen ‚auf dem ;_ber 
it Shwarg, Seinen Bau legt er mit bewundernswürdiger @efchidlichkeit an; 
durch 2 Ausgänge ſchutzt er ſich gegen einen plöplichen Ueberfall. Im Innern 
theilt er 3—5 Vorvathsfammern ad, jebe für eine befandere Geixeideart beftimmt. 
Bekannt ift ſein Fleiß u. fein Geiz. Im ben Badentafchen fehleppt er die Vor⸗ 
rathe in feine Höhle. Aber eben um feines Reichthumes willen wird dem H. 
häufig'nacigeftellt; man hat ſchon ‚oft 4 Centner Getreide‘ von ihnen erbeutet, 
ei, Kühnhelt u. die Gewalt der Verzweiflung wendet er an, wenn fein Leben 
oder Eigenthum gefährdet wird. Das Weibchen. wirft zwei Mal jährlich, jedes 
Mal 3—10 Junge, die nadt u. blind, aber mit Zähnen zur Welt kommen. Der 
H. Hält einen’ Tangen Winterſchlaf. Sein Bell 'wird im Ganzen wenig gefchäbt. 
anaken, ein flavifcher Volksſtamm in Mähren, in dem, nach dem Fluße 
Hana benannten Diftrifte, in der Gegend von Olmüg, Kremſier, Pleßniß ıc. 
mit eigenthümlichen Sitten, Dialekt und Kleidung. Sie halten ſich für bie Ur⸗ 
Einwohner bes Landes, 

anau, 1) Provinz des Kurfürftentfums Heffen in ber Wetterau, mit 
120,000 Einwohnern (1845) auf 274 [IM. Im Often reicht der Speflart 
ins Land, daB ebener nach Welten zu abfällt, ben Aders, Obft» und Weinbau 
reichlich lohnt u. Kobalt, Silber, Eifen, Blei u. Salz birgt. Der Main, ber 
an ber füblichen Gxänze fließt, empfängt von Hanau bie Nidda, Nidber, Fingig u 
Sinn. H. war feit. dem 12. Jahrhunderte eine —A u. ward 1429 reichs⸗ 
unmittelbar. Das Geſchlecht iheilte ſich 1451 in die Linien H⸗Muͤnzenber 
u H.»Lihtenberg, wovon bie erſtere 1642 ausſtarb, worauf bie zweite 16 
den Bürftenftand u. das Directorium des wetterauifchen Grafencollegiums erhielt. 
Nach dem Ausfterben auch diefer Linie fam H. 1736 an ale und zwar % 
Münzenberg an Heffen-Kaflel, H.- Lichtenberg an Helfen » Darmftadt. Im 
Jahre 1808 ward e8 zum ürftenthume erhoben. — 2) H., Hauptftabt darin, 
am Maine und an der Kinzig, in fchöner Umgebung, mit 16,000 Einwohnern, 
zerfällt in bie Altftabt u. bie Ir 1597 von geflüchteten Nieberländern gegründete 
und regelmäßige Reuſtadt; fie it Sit ber Provinzalbehörben, eines Gymnafiums, 
einer Akademie ber bildenden Fünfte x. Berühmt [find bie Bifouteriefabrifen; 
außerdem beftehen Fabriken in Seide, Tabak, Kutſchen, Wollenwaaren ıc., 
Gerbereien, Drudereien, Bier: und Branntweinbrennereien. Der Hanbel_ift 
gering; nur der Mainhandel mit Holländerholz anſehnlich. — Bei H. ſchlug Nas 
poleon 30. October 1813 die legte Schlacht auf deutfchem Boden. Am 28 Det. 
war das bayerifchsöfterreichifche Heer unter Wrede in 5 eingetroffen; ein 
Verſuch am 29. orpene, den wichtigen Paß bei Gelnhaufen den Franzoſen ab- 
zuſperren, mißlang bei ber franzoͤſiſchen Uebermacht, bie fich am 30. ctma 60,000 
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Mann flarf mit 200 Gefchügen auf die Verbündeten, 36,000 Dann mit 120 
Gefhüsen, warf. Die bayerifhen Vortruppen waren fchnel aus dem Walde 
bei H. vertrieben ; das Gentrum u. ber rechte Flügel Wrede's mußten über bie 
Kinzig weichen, während fich der linfe Blügel in die Stadt warf und die Nacht 
hindurch hielt, indem das franzöfliche Hauptheer nach Frankfurt eilte. Am 31. 
befegten die Sranzojen H., gingen auf das linfe Kinzigufer u. trieben die Ver⸗ 
bündeten bi8 an den Main zurüd, als die herbeigesogene Referve den Kampf 
zum Stehen brachte. Sogleich ging Wrede zur Offenfive über und trieb an ber 
Spige einer öfterreichifchen Brigade den Feind durch die Etabt über bie Lam; 
bonbrüde, welche die Sranzofen zum Theile abbrannten. Die zahlreiche Artillerie, 
fowie die Verwundung Wrede’s ficherte den Sranzofen ben Abzug nad) Frankfurt. 
Hand (manus), iſt der unterfte u. vorzüglichfte Theil der oberen Ertremität, 
Man unterfcheidet an berfelben zwei Flächen: eine gewölbte, den Rüden ber 
9. u. eine leicht ausgehöhlte, die Hohl⸗H.; ferner zwei abgerundete Ränder: 
einen vorderen, den Speichenrand, und einen hinteren, ben Ellenbogenrand, — 
u. endlich zwei Enden: das obere oder Armende u. das untere oder Fingerende. 
Die H. befteht aus brei Theilen: H.⸗Wurzel, Mittel-H. u. fünf Yingern. Die 
Hs Wurzel oder das H.⸗Gelenk wird zufammengefegt von acht verfihieden großen, 
mehrfeitigen Knochen, welche, in zwei Reihen georbnet u. unter fi) u. mit dem 
Vorderarme durch vielfache Bänder verbunden, die große Beweglichkeit der Hand 
bedingen, Die MittelsH. wirb gebildet von fünf röhrenförmigen Knochen, bie, 
neben einander liegend, Zwifchenräume zwifchen ſich laſſen. H. Wurzel u. Mittel- 
H., jowie Die Finger, find von Sehnen u. Muskeln umgeben (in der Hohl⸗H. 
ftärker, al8 auf dem H.⸗Rücken), zwifchen denen zahlreiche Gefäße und Nerven: 
Baden verlaufen; die exfteren beiden werden von den allgemeinen Debechungen 
fo umkleidet, daß fie ein Ganzes bilden; von den Fingern dagegen hat jeder 
eine eigene Umkleidung, baher fie von einander getrennt und frei find, Die 
inger liegen neben einander und find an beiden Rändern der Hand fürzer, ale 
in der Mitte, daher auch der mittelfte Finger der Tängfte if. ‘Der erſte Finger, 
ber Daumen, befteht aus zwei Knochen oder Gliedern, bie andern Singer aber 
aus je drei Knochen, deren unterfter oder leßter bei allen am Rüden mit einem 
Nagel verfehen ft, und daher das Nagelglied genannt wird. Die Finger nennt 
heißen Zeigefinger, Mittelfinger, Ringfinger und Fleiner oder Obrfinger, Die 
H. zeichnet fi) aus duch ihre große Beweglichkeit, wodurch fie von allen übri- 
gen Körpertheilen ſich unterfcheibet. Cie ift der Hauptfig des Taftfinnes, 
welcher zwar über den ganzen Körper verbreitet ift, deſſen daupiwegrug aber 
doch die H. bildet, u. an dieſer wieder die Finger, zumeiſt aber der Zeigefinger, 
mit ihren Hohlhandflachen, die deßwegen auch die Gefühlsflächen genannt werben, 
Durch die H. unterfcheidet fi der Menfch wefentlich von ben Thieren, bei 
welchen nur in der Claſſe ber Säugethiere etwas Entfprechendes in den Vorder— 
füllen gefunden wird; jedoch hat die höchfte Ordnung der Säugethiere, durch 
welche das Thierreih zunächſt an den Menfchen angränzt, die Orbnung ber 
Halbaffen u. der Affen, fogar vier Hände, d. h. es befinden ſich an ben vorderen 
(oberen) u. hinteren (unteren) Extremitäten ein freier, den übrigen Fingern (Zehen) 
entge —A Daumen, daher dieſe Ordnung auch die Daumfüſſer oder Die 
DBierhänder heißt; dieſe Hände der Affen ftehen aber ber H. des Menfchen in 
Ausbildung u. Kunftfertigfeit weit nad. — In ber Dear der H. zeigen 
ih zum Behufe und in Folge der großen Beweglichfeit vielfacye Linien, deren 
Deutung beim Wahrfagen aus der Hand (Chiromantie) cf. d.) vielfach 
verfucht ward u. unter denen namentlich die Lebenslinie, welche über die Dauer 
bes Lebens Aufichluß geben follte, eine große Rolle fpielte. In neuefter Zeit hat 
Carus cf. d.) verſucht, auf wilfenfchaftliche Weile Verfchiedenheiten ın ber 
äußeren Geftaltung ber 9. aufpufinden, welche den verfchiedenen Charakteren ent; 
fprechen follen; ex ftellt vier Grundformen der H. auf: die elementare, die mo; 
toriſche, die fenfible u, Die feelifche H. E. Buchner, 
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Bu künftlide, nennt man die ®i , welche bei einem, in Folge 
irgend eines Unfalles exlittenen, Verluſte der H. D —— verbergen, 
ober jelbft-bie Bunftion ber verlornen H. möglichkt erfepen ſoll. Schon bei Plinius 
finden wir Nachricht von einer eifernen Ö,;_fehr künſtlich war eine von Pars 
angegebene; berühmt ift bie eiferne H. bes Ritters Göp von “Berlichingen 
(f..d.), welcher biefe trug,ı nachdem er vor Landshut feine rechte H. verloren 
hatte. Sie ft 3 Pfund fhwer u. fo Fünftlich gearbeitet, daß fle von ihrem Bes 
fihee mit ber linfen H. geöffnet u, geichlojien und vermittelft einer einfallenden 
Heber das Schwert feftgehalten werden Fonnte. Diefe eiſerne H. iſt noch heute 
in der Rüftfammer des Berlichingenfchen neuen Schloffes zu Jarthaufen im 
Württembergifhen aufbewahrt, Neben ihr igt man noch eine zweite, minder 
fünftliche, sen ge Goͤtz gewöhnlich zu Se diente. Beide wurben wahr 
jgeinlih Heilbronn verfertigt, — Eine andere eiferne H. fand man küı 
ich bei Altruppin, an welcher bie Finger Rh ſehr gut bewegen u. durch 
tabartiges Gelenf mit aan und Stahlfebern Etwas fefthalten können. Ir 
meuexer Zeit (1812) hat Baillif in Berlin eine fehr finnreiche kuͤnſtliche H. 
igt, welche ohne Beihülfe der andern H. nach Beblieben geöffnet und ges 
ſchloſſen werben fan. 


and Ginnbildliche u. ſprüch wörtliche Bebeutung). In den Bew 
hältniifen des — Abens wird bie H. als einer der vorzuglichſten 
u, ‚edelften Theile des menjchlichen Körpers betrachtet und gilt als Rh 
Ses Kennzeichen des Menfchen, als Repräfentantin feines freien ‚Henbeime. 
&3 gibt nicht leicht einen religiöfen oder gottesbienftlichen Ritus, wobel bie 
nicht weſentlich thätig it. So werben beim @ebete die Hände gefaltet, aı 
firedtt, zum Himmel erhoben; fo beim feierlichen Eidfchroire emporgehoben, ol 
auf Die Bruft gelegt, Der Händedrud gilt allgemein als Zeichen des Wohls 
wollens u. der Zuneigung. Der Handſchlag dient als Verfich ber Treue 
Gubel Cheverfprechen) ; überhaupt des Haltens felnes_gegebenen Bortes obet 
ſprechens. Der H..Kuß ift Zeichen. ber ntenvürig t. Haͤndellatſchen zeigt 
Zufriedenheit mit den Leiftungen Jemandes an. In gedoppeltem Einne gebraucht 
das alte Zeftament den Ausdrud H. Gottes, um fowohl bie göttlichen Wohls 
thaten, als Strafgerichte damit zu bezeichnen; freie H. IR ſ. v. a. freier 
ille, daher: aus freier. H. verkaufen. Weber Händeauflegung u. Händes 
BVafı sung f. b. betreffenden Art. — Bergl. auch die mit EHiro »zufammenges 
festen Artifel dieſes tes. — Endlich bebeutet H. noch f. v. a. die Schrifts 
züge Jemandes; daher: eine fchöne, fchlechte H. haben. — Bekannte ſprichwoͤrt⸗ 
liche Redensarten find: H. in H.; es geht aus ber H. (d. h. gefchwind); unter 
der. 9. (nicht öffentlich) u. m. a. 
Hand (Berbinand Ootthelf), geboren zu Plauen im Boigtlande 1786, 
ſtudirie auf der Univerfität Leipzig Philologie, wurde 1809 Docent baſelbſt, 1810 
Brefeir am Gymnaſium zu Welmar, 1817 Profeffor ber griechiſchen Literatur 
zu Jena und bald Mitdirektor des philologiſchen Seminars. 1818 übernahm er 
den griechiſchen Unterricht bei den beiden Pringeffinnen Marie u. Auguſte von 
Sachſen Weimar und begleitete fie auf einer Reife nach St. Petersburg. 1837 
erhielt er den Titel eines gefeimen Hofrathes u. feit 1842 iſt er Redakteur ber 
„Neuen Jenaer allgemeinen Literaturzeitung.“ Schriften: „Observationes in Ca- 
tullum'*, Leipzig 1809; „Kunft und Atem in Petersburg", Weimar 18275 
Aeſthetit der Tonkunft", 2 Bde, Jena 1840; auch gab er den Gtatius heraus, 
Feipzig 1817, 3b. 1; Gronov's „Diatribe in Statium“, ebendaſ. 1812, Bd. 1; 
Wopfkens „Lect. Tullian.“, Jena 1828; „Tursellinus de partic.“, 2 Bde. &ps. 
1829—32; 8. A. Clarus Werke, 7 Bbe., ebend. 1803—1810. 
Handel ift in ber allgemeinen Bedeutung bes Wortes jede Austaufhung 
irgend eines Beflpgegenftandes gegen einen anderen, oder gegen Gelb ([. d.), 
als den gemeinfcpaftlichen Werthrepräfentanten aller Dinge; im engeren Sinne 
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aber verſteht man darunter die Gewerbsthätigkeit des Kaufmanns, welche den 
Zweck hat, die Natur- oder Kunſtprodukte, oder uͤberhaupt die Guͤter, die an 
einem Orte oder in einem Lande überflüſſig find, dahin zu befördern, wo fie 
fehlen u. gebraucht werben. Er ift daher der Vermittler zwifchen dem Produ: 
centen und Conſumenten, ober auch zwiſchen jenem und einem anderen Kauf⸗ 
mann, Der die Güter oder Waaren von dem Mroducenten erhalten hat, u. dem 
Gonfumenten; oder auch felbft zwifchen zwei Kaufleuten. Während die Menfchen 
noch auf der unterften Stufe der Givilifation ſtanden, befchränfte ſich aller 9. 
auf unmittelbaren Tauſch; durch die Erfindung des Geldes (f. d.) befam er 
zwar eine andere Geftalt u. weſentliche Erleichterung, allein dem ungeachtet hatte 
der unmittelbare H. zwifchen Erzeuger und Verbraucher noch feine großen Unbe: 
quemlichkeiten u. Eoftete ‚beiden Theilen viele Zeit u. Mühe. Es fanden ſich da⸗ 
Erb bald Perſonen, welche fie diefer Mühe enthoben, indem fie die Erzeugniſſe des 

roducenten an ſich brachten, u. fie ben einzelnen Confumenten zu der Zeit und 
in der Quantität, wann u. wie biefe fie brauchten, überließen. Sie Hatten bei 
biefem Gefchäfte einen Gewinn (f. b.), ber nicht allein Die Unkoſten, bie es 
ns verurfachte, die Zinfen des Darauf verwendeten Capitals und Die Koften 
ihres Lebensunterhaltes deckte, ſondern der oft noch außerdem ihr Vermögen 
vergrößerte. Producenten u. Confumenten aber ftanden fi) trotz dem beffer ba- 
bei, als fie fich ohne DVermittelung geftanden haben würden; benn bie erfteren 
Eye nicht nöthig, Die ganze Maffe ihrer Erzeugniffe, mit dem Aufwande vieler 

eit und Mühe, in Eleinen Quantitäten an bie einzelnen Gonfumenten zu ver: 
theilen, u. fie liefen nicht Gefahr, einen Theil ihrer Erzeugniffe, für welche es in 
ihrer unmittelbaren Nähe feine Abnehmer gab, Die aber in einer größeren oder 
geringeren Entfernung Bebürfniß waren, nicht anbringen zu können; bie legteren, 
die Confumenten aber, hatten nicht nöthig, ihre Bebürfniffe von vielen Orten 
ufammen zu holen, fondern fie fanden fie in der Nähe, erhielten fie in ben Eleins 
hen Duantitäten, Die fie brauchten, u. die ihnen ber Erzeuger vielleicht gar nicht, 
oder Doch nur zu viel höheren Preifen abgelaffen haben würde, und konnten fie 
auch gerade zu ber Zeit erhalten, wann fie fie brauchten, was außerdem vielleicht 
nieht immer der Fall gewefen fern würde. Auf‘ diefe Weiſe erzeugt ber H. zu- 
naͤchſt einen doppelten außerordentlichen großen Nuten; indem er entfernte Län- 
ber mit einander verbindet, den Austaufch ihrer Natur- und Kunftprodufte ver: 
mittelt, Die Geldeirculation befördert u. daburch den Reichtum ber Länder ver- 
mehrt, u. indem er die Theilung ber Arbeit möglich macht, diefen mächtigen He- 
bel für das Emporbringen der Bodencultur, fowie der Induſtrie. Es kann nun 
Jeder feine ganze Sraft u. feine ganze Zeit auf eine einzige DBeichäftigung ver: 
wenden u. kann e8 durch Hebung, Nachdenken u. Durch die Benuͤtzung fremder 
Erfahrungen zur möglichften Vollfommenheit darin bringen; denn er weiß, daß er 
feine „näeugnife abfegt, u. zwar um fo raſcher u. vortheilbafter, je beſſer u. voll: 
fommener fte find, u. Daß er fich feine eigenen Bebürfnijfe zu jeder Zeit u. ohne 
Aufwand von Mühe u. Zeit verfchaffen kann. Es wird dadurch jeder Einzelne 
in ben Stand gefept, ſich vorzugsweife jener Gewerbsthätigfeit zu wibmen, zu 
deren vortheilhafter Betreibung fein Wohnort oder deſſen Umgebung am beften 
geeignet ift. Auf dieſe Weife wird zugleih die Thaͤtigkeit der Menfchen ver: 
mehrt, ihr Erfindungsgeift angefpornt und die Bildung wird befördert, indem 
Jeder mit ben Sitten u. Senntnijfen oh Länder befannt wird u. fih davon 
das aneignen Fann, was ihm noch fehlt, oder was ihn zufagt. Da der lebte 
u. Hauptzwed alles Handels ber Gewinn ift, fo fucht der Kaufmann Diejenigen 
Orte auf, wo er die Waaren, im Verhältniſſe zu ihrer Güte, am wohlfeilften 
einkaufen Tann, u, benügt zu dem nämlichen Zwecke Die günftigfte Zeit u. andere 
Umftände; ebenfo bemüht er fich, fie zu den höchft möglichen Preiſen ins Geld 
zu jegen u. fucht baher Diejenigen Käufer auf, die ihm das Meifte dafür zahlen. 
Diefes Alles aber kann nur erreicht werben bei H.-Freihe it, b. h., wenn ber 
H. das größtmögliche Feld zu feiner TIhätigfeit hat, ohne durch Zollſchranken, 
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ſucht daher ˖bieſe ſſe ir nach Möglichkeit zu Heben u. ihm dur 


Anlegung guter Straßen u. Kanäle, durch Erlelchtenung ber Fluß⸗ u. Seefchiff- 
fahrt, — H.s⸗ und Schifffahris⸗Vertraͤge mit fremden aan und noch 
harch. manche andere Mittel feinen Weg zu ebnen. In neuerer Zeit find noch 
die Gi hnen dazu gekommen, obgleich man den ganzen Nutzen, den dieſe für 
ben I haben Eönnen, noch zu erwarten hat. Darauf muß fich aber eigent- 
lich Fuͤrſorge der Regierungen fuͤr den H. beſchraͤnken; denn alles ei e 
berfi durch Monopole, Einfuhrverbote, hohe Zölle auf fremde Er⸗ 
e und andere anjcheinende Begünftigungen, welche meift nur Einzelnen 
bringen, ift für das Ganze 'entweber muplos, oder In ben meiften Fallen 
ſelbſt nachthellig. Die beſte Sungigens des H.s von Seiten der Reglerung iſt in 
ber Regel, wenn fie poſitiv gar Nichts für ihn thut u. ihm nur negativ, durch 
der Bindernifie, zu nähen fucht, — Der H. zerfällt in fehr 
viele Gattungen, zumächft aber gibt es drei verfchiebene Geſichtspunkte, von wel⸗ 
hen aus -er eingetheilt werben Tann, u. zwar: A. auf welche Weife, B. in 
ir A en Aa u mit *8 Ge an er 
beſchaͤftigt en t gibt es 1) Groß⸗Heo . en gros, 
De weichem bie Waaren in ‚größeren Ddentithten aus einer Hand in bie andere 
chen, u. der daher nur zwiſchen Broducenten u. Kaufleuten, ober allein zwifchen 
nicht aber zwifchen diefen u. Gonfumenten ftattfindet. Die ihn be 
treiben, beißen Großhaͤndler, Groſſiſten, Engroshänbler, Engros 
iſten, auch an manchen Orten Borzugeiweite Raufleute, zum Unterfchiebe von 
den Srämern oder Sramern. Der ß⸗H. erfordert ein bebeutenbes @apital, 
wirft aber auch einen anfehnlichken Gewinn ab, wenn er richtig u. mit Umſicht 
betrieben -wirb u, der Kaufmann ſich vor ungünftigen Gonjuncturen und anberen 
Verluſten möglich zu guten weis. Im entgegengefehten Falle kann er aller 
bing6 u tenden Verluft herbeiführen. 2) DetailsH., Kleinsh., Kram 
. Die Kaufleute, bie fich mit diefem befchäftigen, u. Detailiften, Klein: 
Anbler, an mandhen Orten auch Krämer oder Kramer heißen, kaufen ihre 
Waaren entweder von inlaͤndiſchen PBroducenten, oder von Großhändlern ihrer 
Stabt, ihres Landes oder des Auslandes, felten von ausländifchen Producenten, 
unb verfaufen fie in beliebigen fleinen Quantitäten an die Gonfumenten. Sie 
handeln daher auch gewöhnlich mit einer viel größeren Anzahl von Artikeln, als 
ber Großhändler, u. haben dieſe in allen gangbaren Duantitäten u. Gattungen 
ſtets vorräthig. Dieſer H. erfordert Fein fo großes Capital, ald der Groß-H., 
u. wirft nur, wenn ber Abfag fehr lebhaft iſt u. die Verfaufspreife nicht durch 
zu große Concurrenz gebrüdt werden, einen bedeutenden Nugen ab; allein ber 
Rupen ift ficherer u. wird nicht fo leicht durch empfindliche Verluſte beeinträch- 
tiget. Hierher gehört auch ber Hauſir⸗H., bei welddem ber Verkäufer feine. 
Waaren dem Käufer ins Haus bringt u. damit von einem Orte zum anderen 
zieht, oft fogar weite Länderftreden durchwandert. Er darf in Deutichland im 
Allgemeinen nur in ben Meffen u. Sahrmärkten u. außerdem mir mit gewiffen 
einzelnen Artikeln ausgeübt werden u. ift befonders deßhalb befchänkt worden 
weil er den conceffionirten Kaufleuten den Verdienſt fehmälert und weil er o 
dem Diebftahle und anderen Berbrechen zum Deckmaniel dient. Ueberdieß ift er 
jebt, wo es faft in jedem Dorfe einen Krämer gibt, für den Landmann Fein 
große Bedürfniß oder Erleichterung mehr, was er fonft wohl häufig war. 3) 
ommiffions-H.; dieſer befteht darin, daß man im Auftrage u. fuͤr Rechnung 
eines Anderen, gegen eine Vergütung, Commiffionsgebühr oder Provi— 
fion, Gefchäfte macht. Er tft zweierlei Art, indem man für einen Anberen 
entweber einkauft, ober verfauft. Eine Art beffelben kann der Spebitions-g. 
enannt werben, obgleich er eigentlich gar Fein H., fondern nur eine Dienftleiftung 
. Er beſteht darin, daß Derjenige, der ihn betreibt, der Spediteur, verpadte 
aaren oder Güter, bie ihm ein Auswärtiger zugefendet hat, nach beffen Ordre 
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weiter befördert. Der Spebiteur ſorgt für die richtige Empfangnahme der Güter, 
bezahlt die dafür bedungene Fracht, fowie die etwa darauf nachgenommenen 
Spefen, übergibt fie einem anderen Fuhrmann oder Schiffer zur Weiterbeförderung 
u. nimmt von dieſem feine Auslagen u. Provifion, welche nach dem Gewichte 
ber Güter, oder zuweilen auch nach der Anzahl der Collis berechnet wird, ent⸗ 
- weder nach, ober ex berechnet fie auch dem Empfänger ber Güter. Ferner unters 
fcheidet man: Activs u. Paſſiv-⸗-H. u. verfteht unter dem erften denjenigen, 
welcher die Waaren des eigenen Landes ins Ausland bringt, unter dem Ichten 
aber den, welcher erwartet, daß die Ausländer ihm ihre Waaren zuſchicken und 
fih dagegen die feinigen holen. Hier ift auch noch zu bemerken, daß man allen 
8 für eigene Rechnung zum Unterſchiede von dem Commiſſions-H. zuweilen 

topre= H. nennt. In Beziehung auf die Richtung, in weldder.der H. bes 
trieben wird, zerfällt er zunächft in Die awei Hautfategorien: den Binnen-H. 
u. den Außen-H. Der erftere ift, obgleich er nicht fo große Capitalien umfeßt 
u. aud) in der Regel dem Einzelnen weniger großen Gewinn verfpricht, doch für 
das Ganze von nicht geringerer Wichtigkeit u. Nutzen, als ber letztere. Er ift 
das eigentliche Ausgleichungsmittel der verfchiedenen Boden- u. Lagenverhältniffe 
der einzelnen Provinzen u. Gegenden eines Staates; er ſetzt jeden Probucenten 
in den Stand, ſich ausfchließlich der Erzeugung derjenigen Gegenftände zu wids 
men, für welche fein Wohnort u. feine Gegend am beften geeignet ift, u. gewährt 
jedem Bewohner des Landes die Möglichkeit, die. Erzeugniſſe auch der entfernten 
Provinzen deſſelben zu bemügen u. zu genießen. Der auswärtige H. dagegen 
ift der eigentliche Welt⸗H., welcher den Erzeugniffen der Inländifchen Induſtrie 
den möglichft weiten Markt eröffnet, die Produkte des Auslandes in die Hände 
bes inländifhen Bewohners bringt, bamit berfelbe entweder Bedürfniffe damit 
befriedigen und fih Genüffe aller Art verfchaffen, oder auch fie verars 
arbeiten und als Fabrifate wieder ausführen kann. Er unterftüßt jedoch auch 
Br den Binnen>H., indem die ungehinderte Ausfuhr. inländifcher Erzeug⸗ 
niffe dem Producenten günftigere Preife dafür verfchafft, Die Einfuhr ausländi- 
ſcher Produfte aber dem Conſumenten bie leichtere u. wohlfeilere Befriedigung 
—5 Beduͤrfniſſe moͤglich macht. Das Verhaͤltniß zwiſchen ber Ein» u. Aus 

br eines Landes durch den auswärtigen H. nennt man die H.8bilanz (ſ. d.) 
befjelben. Ferner theilt man ben H. in Bezug auf die Richtung oder die Wege, 
bie er einfchlägt, in See- n. LandsH. u. rechnet au dem legten auch den 9. 
auf Fluͤſſen u. Binnenfeen, u. ebenfo den Meß: u. Jahrmarkts⸗H. Der Sees 
H. wird befördert duch Häfen u. Anferpläße, Einrichtung von le, 
Dindungen, Leuchtthürme, zweckmaͤßige Schifffahrtsgeſetze, guͤnſtige Schifffahrts⸗ 
Vertraͤge mit fremben Ländern, Schiffswerfie u. dgl.; der Land⸗H. durch gute 
Etraßen, Eijenbahnen, Brüden, Blußhäfen u. andere Etrombauten, Kanäle, 
Meß: u. Marftfeeiheiten ıc.; beide durch möglichft mindere Zölle u. andere Ab: 
gaben, Cees Fluß» u. Landaffefuranzen. Dean benennt den H.auch oft nach ben 
andern, wohin er geht, u. fpricht baher von oftindifchen, amerikaniſchen u. ruſſi⸗ 
(hen H. u. f. w. ferner unterfcheidet man Direften H., oder aus erfter 
Hand, wenn die Waaren unmittelbar von den Erzeugungsorten bezogen werden, 
u. indireften H., aus zweiter, dritter Hand. Wenn man ben 9. nad) ben 
Gegenftänden betrachtet, mit benen ex ſich befchäftigt, fo zerfällt er gunäcdhft in 
ben Geldwechfels Actien- u. Staatspapier=H., dann in den Waarens 
H. Der erftere ift dad Gefchäft der Banquiers, welche, außer dem H. mit den 
erwähnten Oegenftänden, auch noch einen bedeutenden Gewinn burch Ereditgeben 
u. Gelbvorfchüffe, Die bei vielen derfelben das Hauptgefchäft find, haben. Den 
Einzel-H. mit Geld nennt man Geldwechſel; die Banquiers heißen deshalb 
auch im Allgemeinen oft Wechsler oder Geldwechsler. Zu dem Banquierge- 
Ihäfte gehören natürlich fehr bebeutende Gapitalien; allein obgleich bie einzelnen 
Aufjäge für Provifion u. dgl. u. dev Gewinn an den Courfen anfcheinend nur 
ganz niedrig find, fo erzeugt doch der gewöhnlich jehr große Umfang diefer Ges 
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u. ber oͤfiere Umſatz ihres Capitals einen bedeutenden Ertrag, fo daß fie 
“namhafte, ‚bei. dem Sreitgefhäßte ſchwer zu vermeidenbe, Berlufte in ber 
Kegel ohne Nachtheil ertragen können. Es helfen dazu allerdings auch Die Bons 
im Staatspapiers. u. befonders im Actien⸗H., bie war eben fo gut 

i ige als günftig ſeyn fönnen; allein der Banquier iſt durch feine ausgebreis 
- teten anntfhaften feine Gefchäftserfahrungen u. ſ. w. meiſt befier, als jeder - 
Andere, im Stande, bie günftigen Conjunfturen zu benügen u. bie ungünftigen 
m vermeiden. An dem H. mit Actien ‚haben ſich in bee Iepten Zeit bekanntlich 
auch viele Nichtkaufleute betheiligt ; aber, obgleich Mancher dadurch reich geworben 
R, fo if doch im Durchfchnitte mehr daran verloren, al& gewonnen worden, 
wog: das fchwinbliche Börfenfpiel, am dem ſich bie meiften größeren Banquiers 
oder nicht betheillgt Haben, das Seinige beigetragen hat. Die gewinn⸗ 
en Geſchaͤfte für die großen Banquierhäufer find bie Uebernahmen von 
Staatsanleihen, durch welche die großen europaͤiſchen Gelbfürften, namentlich bie 
Familie RothfchiLd, Hauptfächlich ihre bedeutendes Vermögen erworben Haben. 
Wir werden darüber in dem Artifel Staatspapiere näher ſprechen. Der 
Wagaren⸗ H. zerfällt wieder in ben H. mit Raturprobulten, und zwar eniweber 
mit denen des eigenen Landes, ober bed Auslandes, und in ben H. mit Kunſi⸗ 
produften oder Yabriferzgeugnifien. In bie erſte Kategorie gehört ber H. mit 

Getreide, Wein, inlänbiihem Tabak, Wolle, Hopfen, Del und anderen Se 
teien, Sarbepflanzen, Seh, anf, Flachs, rohen Metallen, Talg, Häuten, Wachs, 
Gonig u. f. w., mit. Colonialwaaren, Gewürzen, Baumwolle, Farbehölgern, 
und Droguerien; zu der zweiten ber H. mit Del, Leder, Garn, ‚Seide, hir 
wollenen und baumwollenen Ranufafturen, Fabrikaten aus Kifen, Meffing und 

anderen Metallen, Glas, Lebers und Holzwaaren u. ſ. w. | 
Handelsb nennt man die Gegeneinanderſtellung bes Werthes ber Eins 
fußr u. Ausfuhr eines Landes und die Ermittelung des Iinterfchiebes, oder auch 
dieſen Unterichieb ſelbſt. Man fagt, bie 9. ſei günflg für das Lund, wenn ber 
Werth der Ausfuhr den der Einfuhr tiberfteigt, im entgegengefehten Falle 
aber ungünftig, indem man annimmt, daß der Unterfchied durch baares "Geld 
ausgeglichen werben müfle, u. alfo dasjenige Land, beifen Ausfuhr die Einfuhr 
überfteigt, dadurch bereichert werde. Auf biefer iyrigen Annahme, u. ba man fi 
in Folge derſelben früher immer beftrebt hat, die H. des eigenen Landes auf 
einen günftigen Standpunft zu bringen, beruhen cine Menge Einrichtungen, 
welche den Zweck hatten, die Ausfuhr der Waaren zu vermehren u. bie Einfuhr 
berfelben zu vermindern, die Ausfuhr des banren Geldes aber zu verhindern, wo 
nicht ganz zu verbieten, bie aber meift nur eben fo viele El en u. Benach⸗ 
theilungen des Handels waren. Es ift fchon faft unmöglich, eine richtige H. auf 
zuftellen, weil man feine andere Bafts dafür hat, als bie Zollliften, bei dieſen 
aber der oft ſehr bedeutende Schleichhanbel unberüdfichtigt bleibt, auch häufig Die 
ollfrei aus⸗ u. eingehenden Waaren nicht darin aufgeführt werden, Ferner geben 
ie meift nur die Quantität der Waaren, nicht aber den Preis u. Die Qualität, 
welche jenen beftimmt, an. Allein, abgefehen davon, ift jene Baſis auch deßhalb 
unrihtig, weil basjenige Rand, welches den Transport beforgt, ſchon dadurch 
einen Nutzen hat, u. weil der Gewinn ber Kaufledte und die Unfoften bes Ges 
Ihäftsbetriebed in ben Preifen ber Waaren mitbegriffen find. Ueberdieß ift aber 
bie Annahme ganz irrig, daß ein Land Nachtheil Davon habe, wenn ed mehr 
Waaren eins ald ausführt; denn die Kaufleute führen nur diejenigen Waaren ein, 
welche fie mit Gewinn au verkaufen wijfen u. bezahlen fie nur dann mit baarem 
Gelde, wenn ihnen die Ausfuhr deſſelben vortheilhafter iſt, als bie Ausfuhr von 
MWaaren; der Bonjument aber fauft, außer den unentbehrlichften Lebensbebürf- 
nijfen, nur Dasienige, wofür ex ben Kaufpreis entbehren fann. Eine Nation ift 
deßhalb noch nicht reich, weil fie viel Geld befipt, denn ber Befig des Geldes 
allein ift noch fein Reichthum, fondern nur, wenn es circulirt und gegen mög 
lichft viele andere Dinge, welche Bebürfniife oder Genüſſe befriedigen, ausge⸗ 
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tauſcht werden kann. Wenn ſich daher das Geld in einem Lande anhaͤufen ſollte, 
wuͤrde es ſeinen Werth verlieren, die Preiſe aller Ratur⸗ und Kunſterzeugniſſe 
wuͤrden fteigen, und man würde dieſe ſehr bald aus anderen Ländern beziehen, 
wo fie wohlfeiler find, u. Dadurch dem Gelde einen Abflug verfchaffen, wodurch 
das natürliche Gleichgewicht wieder hergeftellt würde. Wuͤrde dagegen das Gelb 
in einem Lande fehlen, fo würden die Preife der Erzeugniffe fallen u. die Pros 
ducenten fie dahin zu ſchaffen fuchen, wo fie mehr dafür bezahlt befommen, wo: 
burch wieder mehr Gelb ind Land gezogen würde. Eine Nation wird daher nie, 
oder doch nur fo lange Geld in's Ausland fhiden, als fie felbft daran Ueber: 
fluß hat. Wenn fie aber ihren Ueberfluß an Geld gegen ausländifhe Waaren 
vertaufcht, die fie braucht, fo wird fie deßhalb nicht ärmer, fondern im Gegen: 
theile kann man fagen, daß fie reicher wird, wenn fie ba Waaren einfauft, mo 
fte am wohlfeilften zu haben find. Die Ausbeute des Bergbaues an edlen Me: 
tallen deckt übrigens auch häufig einen großen Theil des Unterfchiedes zwiſchen 
Ein» u. Ausfuhr. 

Handelöfreiheit, f. Handel. 

Sandelögerichte, Dandelstribunale, nennt man die, in den meiften bebeu- 
tenden Hanbelöplägen niedergefegten u. wenigftens zum Theile aus angefehenen 
und erfahrenen Kaufleuten beftehenden Specialgerichte, welche über bie, zwifchen 
Kaufleuten u. allen dem Handelsftande zugezählten Perſonen entftehenden, ſowie 
überhaupt auf Handelsgeſchaͤfte Bezug habenden, Streitigkeiten fehnell u. mit Be: 
rüdfichtigung der auf dem Platze üblichen Handelsgebräuche zu entſcheiden haben. 
Das Verfahren derfelben ift möglich furz u. meiſtens mündlich, auch an man- 
hen Orten öffentlich, u. die Vollziehung ihrer Entfcheidungen geſchieht ebenfalls 
ſchnell u. mit Nachdruck. Der Zwed der H. ift, die Weitfchweifigfeit und Lang— 
famfeit des gewöhnlichen Rechtömeges zu vermeiden, und fie find auf Handels: 
plägen auch deßhalb nüglich, weil bei der Entfcheibung der fo mannigfaltigen u. 
verwidelten Streitfälle in ‚Danbelöfachen gewöhnlich eine Menge Einrichtungen 
u. Ufancen des In» u. Auslandes zu berüdfichtigen find, für welche Die beftehen- 
ben Geſetze nicht ausreichen. Es ift deßhalb auch unumgänglich nöthig, Daß ein 
ſolches Gericht, wenn auch nicht, wie e8 oft der Fall ift, aus lauter Kaufleuten, 
boch wenigftens aus einem rechtskundigen Präfidenten u. mehren Beiligern aus 
bem Handelsftande bes Ortes beftehe. In ber Regel find ihre Ausfprüche ohne 
weitere Appellation entfcheidend, wenn die Thatfachen, auf welche fich Die Borbe- 
rungen des Kläger gründen, von dem Beflagten anerkannt find; außerdem be= 
zweden fie entweber eine gütliche Vereinigung und halten nach deren Zuftanbe- 
fommen die Parteien burch ein promptes u. fummarifches Verfahren zur Erfül- 
fung derfelben an; oder, wenn biefe nicht zu Stande kommt, haben die Parteien 
nicht nöthig, 14 ihrem Ausfpruche zu unterwerfen u. fönnen die Ueberweiſung 
der Sache an Die ivilgerichte verlangen. Ihre Wirkfamfeit in dieſer Beziehung 
ift jedoch nicht überall gleich u. geht bald weiter, bald weniger weit. Preußen 
hat nur in einigen Sroningen eigene Hanbdelscollegien,, wie namentlih in Kö⸗ 
nigsberg und Danzig; fonft gehören die Handelsſachen vor die ivilgerichte, zu 
deren Verhandlungen dann einige Kaufleute gezogen werden. Die H. führen 
übrigens an manchen Orten auch den Namen Handels, Commerz: oder 
Admiralitätscollegien. 

Handelsgeſellſchaft, Zandeleſocietat Handelscompagnie heißt im Allge⸗ 
meinen bie Verbindung mehrer Verfonen, um für gemeinfchaftliche Rechnung er⸗ 
laubte Handelsgefchäfte zu betreiben u. den Gewinn ober Verluft an benfelben 
nach einem gewiſſen Berhältniffe unter fich zu vertheilen. Sie hat die Eigen: 
ſchaft einer moralifhen Perfon und fann als ſolche mit Andern, fowie auch mit 
ihren eigenen Gliedern in Gefchäftsverhäftniffe treten; fie kann mit Andern con: 
trahiren u. Verbindlichkeiten eingehen, kann ſie gerichtlich belangen u. von ihnen 
belangt werben u. überhaupt alle, auf bürgerliche und faufmännifche Verhältniffe 
Bezug habende, Handlungen vornehmen. Ihr Zwed darf aber nur ein erlaubter, 
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ſeſehen nicht zuwiderlaufender fern u. muß fich auf verhältnißmäßig gleiche 
der Mitglieder gründen, fonft iſt fie vor dem Geſetze nichtig u. ihre Ver: 
ungen unter fich, fowie mit Anderen, werden von biefem nicht unterftüßt. 
en meiften Gefellfchaften haften alle Theilnehmer gemeinfchaftlich (in soli- 
für Erfüllung der von ihr eingegangenen Berbindlichfeiten; doch ift bie 
innte ftille ober Gemächlichteitsgefellichatt, fowie die Actiengefellfchaft, von 
wir nachher fprechen werden, Davon ausgenommen. Die reihtung einer 
ird in der Regel öffentlich befannt gemacht, theild durch Anzeige bei ber 
feit ihres Domicils , theils durch Circulare an alle Kaufleute deſſelben und 
jenigen an anderen Orten, mit denen fie in Gefchäftsverbindung zu treten 
t, fowie Durch Auflegung eines Circulars auf der Börfe. Die Mitglieder 
en, die Gefellfchafter, Ailocies, Compagnons, Socii oder Theilhaber heißen, 
en einen fchriftlichen Contrakt, den Geſellſchafts- oder Sorietätscontraft, mit 
er ab, in welchem bie Höhe des Einſchuſſes jedes einzelnen Mitgliedes, 
ct u. Weife der Vertheilung des Gewinnes u. Verluftes, fowie überhaupt 
genfeitigen Rechte u. Verbinbdlichkeiten der Mitglieder unter ſich, ferner bie 
ehmende Firma, Die Dauer der Vereinigung, die Modalitäten wegen ihrer 
ung oder Verlängerung ıc. feftgefegt find. Die Birma, welche jede Gefell- 
annimmt, ba fie einen für ihren Verein gültigen Namen haben muß, nennt 
en Die fämmtlichen Theilnehmer, oft aber nur einen oder einige berfelben, 
m Zuſatz „u. Compagnie”; auch nimmt eine Gefellichaft zuweilen die Firma 
üheren Befiger ihres Gefchäfts an, oder behält die frühere Birma bei, ob⸗ 
die Theilnehmer, welche biefe nennt, nicht mehr eriftiren, oder bereitd aus⸗ 
n find; nach dem frangöfifchen Gefegbuche ift dieß jedoch nicht erlaubt. Die 
einer anonymen oder Artiengefellfchaft nennt jedoch feinen Namen, fondern 
jegenftand des Internehmeng, 3. B. Kammgarfpinnerei in Leipzig ıc. Wenn 
. an mehren Orten Gejchäfte treibt, fo wird derjenige Ort, an weldem 
x Hauptetablijfement befindet , als ihr Domicil angefehen u. die Obrigfeit 
Ortes ift Forum für alle die Gefelljchaft betreffenden Rechtshandlungen; 
rigen Etablijfements heißen dann Filiale oder Filialhandlungen. Die Ges 
ührung einer Eocietät vweird entweder nur von. einem der Theilnehmer im 
n ber Gejellichaft beſorgt, oder die fämmtlichen Theilnehmer, oder auch nur 
derſelben bejorgen fie gemeinfchaftlich, je nachdem es im Geſellſchaftsver⸗ 
reitgejegt it. Ebenſo verhält es ſich auch mit dem Rechte der Unterzeich 
für das gemeinfchaftliche Geſchäft. Iſt über bie Geichäftsführung im Ge⸗ 
iftsvertrage Nichts feftgefeßt, fo muß die Sorietät Alles genehmigen, was 
ber einzelnen Mitglieder in ihrem Namen thut oder unternimmt; bie übri- 
heilnebmer müßten fih denn vorher ausdrüdlich erklärt Haben. Die Aufs 
einer Eocietät und Der Austritt eines Aſſociès wird eben fo, wie die Er- 
19, durch Girculare, bei der Obrigkeit u. auf der Börfe befannt gemacht. — 
ibt Bauptjächlich vier verfchiedene Arten von H.en, deren unterfcheidende 
'hümlichfeiten wir in Kolaendem fur: anaeben. 1) Die aewöhnliche. na: 
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3) Die anonyme, namenloſe oder Actiengeſellſchaft iſt von den vorhergehenden 
in mehrfacher Beziehung weſentlich verſchieden. Ihre Firma nennt, wie ſchon 
oben erwähnt, keinen Namen der Mitglieder, ſondern nur den des Unter⸗ 
nehmens; die Mitglieder deſſelben bleiben unbekannt, weßhalb fie auch zus 
weilen geheime Geſellſchaft genannt wird, und nur Einer oder Cinige aus 
ihrer Mitte werben ald Director, Gefchäftsführer oder Verwaltungsrath genannt ; 
allein weder Diefer, noch die Mitglieder, übernehmen dem Publikum gegenuber eine 
weitere Garantie, als für ben Betrag ihrer Einlagen, u. in biefer Hinficht hat 
fie Aehnlichkeit mit ber Gemächlichfeitsgefellfchaft. Sie ift Daher eigentlich gar 
fein Verein von Perſonen, fondern nur von Gapitalien, und ihr Credit beruht 
nicht auf der Zahlungsfähligfeit der einzelnen Theilnehmer, ſondern nur auf der 
Meinung, welche das Publikum von der Rentabilität des Unternehmens felbit 
hat. Der Zweck diefer Gefellfehaften ift die Aufbringung großer Bapitalien zur 
Ausführung bedeutender Unternehmungen, welche die Kräfte einzelner oder eini- 
er zujammen verbundenen Perſonen, und zuweilen felbft Die des Staates über- 
Reigen würden, wie die Anlegung von Eiſenbahnen, Kanälen, großen Fabrik— 
Etabliffements, Banken, Berficherungsgefellfcharten und vergl. Sie haben ben 
Augen, einerfeits, daß auch das Ausland zur Anlegung folcher großer u. nüß: 
licher Werke beitragen Fann, indem bie Actien überall hin verfauft werden, und 
andererfeits, daß auch Minberbegüterte durch Beifteuer eines Eleinen Capitals 
an den Nupen, den bas Unternehmen abwirft, Theil nehmen fönnen. Damit 
aber fein Betrug oder Täufchung des leichtgläubigen u. unerfahrenen Publikums 
babei ftattfinden fünne, ift zur Errichtung einer: ſolchen Gefellichaft immer bie 
Einwilligung der Regierung erforderlich, welcher der Entwurf ihrer Statuten 
vorgelegt werden muß, u. die erft nach deren reiflicher Prüfung und Ermägung 
aller Umftände ihre Genehmigung dazu ertheilt, mit welcher oft auch bejondere 
Vorrechte verbunden find. Die Auflöfung fann natürlich nicht auf den Antrag 
eines oder mehrer einzelner Mitglieder erfolgen, da es Jedem, der austreten will, 
freifteht, feine Actie zu verkaufen; nur wenn das Unternehmen fortdauernden 
Berluft brachte, und die Actionäre in diefem Bulle durch die Statuten nicht zu 
Rachzahlungen verpflichtet -find, kann auf den Befchluß der Generalverfammlung 
bie Auflöfung u. Liquidirung ftattfinden. 4) Die Gefellfchaft zu einzelnen Unter: 
aedmungen auf gemeinſchaftlichen Gewinn oder Verluft, die Barticipationdge: 
ſellſchaft, das Varticipationggefchäft, Die zufällige oder Gelegenheitögefellfchaft, 
auch Sperulationsgejellichaft, ift eine anonyme Geſellſchaft u. entfteht, wenn zwei 
oder mehre Kaufleute ein gewiſſes Capital zu einer oder einigen befonderen Un- 
ternehmungen zufammenfchießen, deren Ausführung gewöhnlih Einer von ihnen 
neben feinen übrigen Geichäften betreibt, ohne daß darüber Etwas öffentlich be- 
fannt gemacht wird. Sie bildet daher auch eigentlich feine Körperfchaft ober 
moraliiche Perfon; bie Theilnehmer find nur unter einander für ben Betrag 
ihrer Einſchuͤſſe verpflichtet, und fie hört auf, ſobald das Gefchäft, zu welchem fie 
ufammengetreten, beendigt ift. — Ueber die Errichtung u. Auflöfung von H.en, 
fowie über die Pflichten u. Rechte Der Theilnehmer unter fi u. gegen Dritte, 
ibt e8 in allen Staaten befondere Geſetze u. Verordnungen, welche bier aufzus 
Führen zu weitläufig ſeyn würde. Beſonders ausführlich fpricht fich darüber 
das preußiiche Landrecht u. das franzöfifhe Handels: u. Civilgeſetzbuch aus. 

Sandelögewächfe heißen folche, bie nicht der Nahrung wegen, fondern, Durch 
weitere Verarbeitung von anderer Seite, zur Befriedigung verfchiedener Bedürf⸗ 
niffe angebaut werden. Hieher gehören befonbers: Gewürzs, Arzneis, Barbes 
Babrifpflanzen, Delgewächle, Flachs, ur Tabak u. f. w. 

Handelöfammer ( Handelsrath, Hanbdelscollegium) ift eine Vereini- 
gung angejehener Kaufleute, welche in großen Ganbeloftä ten entweder freiwillig 
zuſammentritt, oder gefeglich conftuirt wird u. ben Zweck hat, fich über Angeles 
genheiten u. Interejlen des —— zu berathen, der Regierung Vorſchlaͤge zu 
Hebung deſſelben u. zur Beſeitigung der ihm entgegenftehenben Hinderniſſe zu 
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machen, auch die WBünfche und lagen bed Hanbelöftandes ber Stabi und bes 
Diſtriktes zu vernehmen u, fie nach Befund zur Kenntniß der höchften Behörde 
zu bringen. Ste berichtet entweder unmittelbar an das betreffende Minifterium, 
oder, wie namentlich in Frankreich, an ben oberfien Handelsrath, deſſen großen 
-Gigungen ber Handelöminifter präfibirt. Sole H.n beſtehen, außer in Frank⸗ 
‚ auch in mehren Städten: iens, in Frankfurt a. M., in verfchies 
denen italieni Städten. In Malland und Mantua find fie zugleich Hans 
dels⸗Gerichte (f. d.). ur Ä | 
find Belohnungen; bie eine erung entweder auf bie 
Herſtellung von Erzeugniſſen im eigenen Lande, biäher vom Auslande 
wurden, ober auf bie Ausfuhr gewiſſer Waaren feht. Die lepteren, 
man vorzugsweiſe mit biefem Ramen belegt, haben ben Zwed, bie Aus⸗ 
fahr zu vermehren u. gründen ſich auf bie ſchon oben (vergl. Hanbelsbilans) 
berü terige Anficht, daß das Ganze durch diefe Vermehrung beglüdt werde, 
Allein, einestheils fönnen die H. nie fo bedeutend ſeyn, um einen erheblichen 
Gindrud zu machen, u. wenn auch wirklich eine Vermehrung ber Ausfuhr ba 
durch bewirkt wird‘, fo geichieht diefe Doch nur auf Koften ber eigenen Staates 
angehörigen, welche durch Steuern bie Summen für bie Prämien aufbringen 
ſſen, während der auslänbifche Bonfument den Nugen davon hat. 
BHandelsrecht ift der Inbegriff aller Rechtönormen, welche theils den Hans 
dei im Allgemeinen u. den Betrieb deſſelben, theild das Berhältniß der Handels 
treibenden unter fich u. zu Andern zum Gegenftande haben. Auch begreift man 
barunter Die Zufammenftellung allee Hanbelögefege nach einer fuftematifchen 
Anordnung, u. in biefer Beziehung zerfällt es in allgemeines H., Wechſelrecht 
u. Seerecht. Das Hanbelörecht gründet fich theild auf befondere Handelsgeſete, 
theild auf Handelögewohnheiten und Ufancen, welche oft bie Handelögeiehe ers 
u. ſelbſt der Grund derfelben find, theils auf das gemeine und das rö⸗ 
mifche Recht. Schäßbare Quellen deſſelben find unter ben Handelsgeſehgebun⸗ 
gen ber verjchledenen Länder namentlich der frangöftjcde Code de commerce und 
die verbejjerten Rachbildungen deſſelben in Holland, Spanien, dem Großherzog: 
thume Baden ıc. 

‚ Bandelöfchulen, Lehranftalten für Solche, welche fi) dem Handelsfache 
widmen wollen, find in unferer Zeit ein um fo größeres Bebürfniß, je weniger 
ed bei der Ausdehnung und Wichtigkeit des Handels genügen fonnte, Waaren 
nach ihren guten oder ſchlechten Eigenfchaften unterfcheiden zu koͤnnen, die Kunſt 
des gewöhnlichen Rechnens u. Buchhaltens zu verſtehen, die hergebrachten Bes 
zugs⸗ u. Betriebsorte der Waaren zu kennen. Der Kaufmann der jetzigen Zeit 
muß vielmehr, neben einer Kenntniß der ollgeſeße ber meiſten Länder u. ihrer 
politifden Gründe, der Münzen, Maße, Gewichte, Wechfelrechte ıc., bie phyſiſche 
u. politiſche Geographie aller en unferes Erdbodens, die Producte berfelben, 
die ben Handel betreffende Geſetzung, faufmännifhe Jurisprudenz, Gebräuche 
u. Ufancen, die Anftalten für den Verkehr, das Weſen der Babrifation, kurz bie 
Praxis des Handels im welteften Sinne ftubirt haben, auf alle Bortichritte und 
Beränderungen achten u., um bieß mit Leichtigkeit zu fallen, ſich viele dazu fühs 
rende Grundfenntnijfe erworben haben. Yür die Aneignung biefer Kenntniſſe, 
welche durch bloße praftiiche Geſchaͤftsuͤbung ftets höchft einfeitig und lüdenhaft 
bleibt, wurbe in Deutichland die erſte Lehranftalt 1768 vom preußifchen Com⸗ 
merzienrathbe Wurmb im Damburg geründet. Diefem Beifpiele folgten die uͤbri⸗ 
gen Staaten Europa’s u. richteten bald umfaffendere, bald Kleinere H. ein; bie 
größte dürfte bie 1820 in Paris angelegte Ecole speciale du cummerce fran- 
Cais 3 neben welcher in Paris noch A andere H. beſtehen. 

andelöverträge werben zwifchen werfchiedenen Regierungen zum Schuße 
u. zur Begünftigung bes Handels ihrer Länder abgefchloren. Sie müjjen, wenn 
fie von Vortheil u. Beſtand feyn follen, duchaus auf Gegenfeitigfeit gegründet 
jeyn; denn ein Bertrag, ber dem einen Theile zum fortwährenden Rachtheile ges 
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reichte, köͤnnte nur durch Gewalt aufrecht erhalten werden. Sehr oft wirb darin 
feftgefeßt, Daß die contrahirenden Parteien gegenfeitig wie Die am meiften bes 
günftigten Rationen, oder auch wohl wie Die eigenen Unterthanen behanbelt 
werden follen ; allein die exfte diefer Beftimmungen hat die Folge, daß Diejenige 
Ration, die fie gewährt, Dadurch gehindert wird, einem anderen Staate eine für 
fie ſelbſt vortheilhafte Begünftigung zuzugeftehen, weil fie dann verpflichtet 
wäre, fie auch demjenigen Staate, mit welchem fie jene Webereinfunft gefchloffen 
hat, zu gewähren. Der beutfche Zollverein fucht, fo viel als möglid, H. mit 
fremden Staaten anzufnüpfen, was gewöhnlich durch Die Vermittelung Preußens 
gefhhieht, deren Wortheile aber die fämmtlichen zum Vereine gehörenden Staaten 
genieben. Auf diefe Weife find nicht allein mit fämmtlichen, nicht zum Zollver⸗ 
ande gehörenden beutfchen, fowie mit ben angefehenften europäiſchen Staaten, 
fondern auch mit den vereinigten Staaten von Nordamerifa, mit Brafilien und 
Merifo H.e abgeſchloſſen worden. 

Handelswiſſenſchaft ift der Inbegriff derjenigen Kenntniſſe, welche der aufs 
mann zu Betreibung feines Gefchäftes nöthig hat. Sie begreift daher in ſich: 
Kenntniß der Waaren, ihrer Unterfcheidungszeichen, Erzeugungss und Bezugsorte, 
bie Lehre vom Gelde, Wechfeln, Staatspapieren u. Aftien, vom See 
u. Zransportwefen, Affefuranzen, Banken (ſ. 8d.); von den Zinfen, 
dem Gredite, der Spekulation; das Nothwendige aus der Handelsgeſetzgebung 
des eigenen Landes und fremder Länder; über Falliments, Vollmachten, gericht: 
liches Verfahren ꝛc.; Belehrung über die verfchiedenen Arten bes Handels, ber 
—A— Rone weſene, ſowie auch über die Correſpondenz, Buchhal⸗ 
tung (ſ. DD.) u. |. w. 

Handfefte, wörtlih: das früher gewöhnliche Eindrüden des Daumens in 
Wachs unter eine Urkunde, in Ermangelung eines Petſchafts; daher: jede Ur⸗ 
kunde zur Sicherung irgend eines Rechtes und das, aus einer folchen abgeleitete, 
Recht felbft. | 

andlohn, f. Lehns weſen. 

andlung, 1) im philofophifchen Sinne ber im Aeußern herwortretende 
Willensakt des Menfchen; die durch etwas Bewirktes ſich andeutende geiftige 
Zhätigfeit (das wirklich Bewirkte heißt die That). — Im juriftifchen Sinne 
jebe Beftimmung des Willens, welche entweder auf das Hervorbringen eines 
Erfolge (factum commissionis), oder auf ein Unterlaffen (factum ommissionis) 
gerichtet it. Die Beurtheilung ber Zurehnungsfähigfeit (ſ. d.) des Han- 
beinden hängt von ber größeren ober geringeren Greiheit des Willens, ſowie von 
der, der H. zu Grunde liegenden, Abficht ober Adfichtslofigfeit ab. — 3) In ben 
ſchönen Künften: eine überrafchende, abwechfelnde Mannigfaltigfeit von Vor⸗ 
ftellungen, Die, innerli mit einander verbunden, zugleich wahr und anregend 
find. Den weiteften Kreis zur Entwidelung biefer De beftgt die Poeſie, weil 
in ber Rede die Klarheit, Beftimmtheit und Deutlichfeit alle Ausdrudsmittel an⸗ 
derer Fünfte überwiegt. Ueber die Beſchaffenheit der zur Darftellung gebrachten 
H. geben die Artikel Drama, Eposu. |. w. Auskunft, Die übrigen Künfte Das 
gegen haben es nur mit einem Momente ber H. zu thun, und obgleich fie ſich 
zur Beranfchaulichung desſelben noch der Außeren Geftalt und ber Geberde ber 
Handelnden bedienen, was bie Poefie nicht vermag, fo erfcheinen fie Dennoch, Dies 
fer gegenüber, in Dertehung auf die H. überhaupt von großer Beichränttheit. 
Daher bezeichnet der Ausdruck H., in der Malerei von einer Figur gebraudt, 
baß fie in einer beftimmten H. begriffen zu feyn fcheint, und das Nämliche 
gilt von einem Werke des Bildners. Diefe H. ift jedoch, wie ſchon Andere 
bemerkt haben, nicht mit Bewegung gleichbedeutend, bezieht ſich vielmehr nur 
auf einige Theile, die bewegt fcheinen, d. i. gleichjam in lebendiger Wirkjamfeit 
begriffen find. In einem, aus mehren handelnden Figuren beftehenden Kunſt⸗ 
werke, in Malerei und Bildnerei, muß deren gegenfeitige Beziehung zu einander 
Daupifächlich zu der allgemeinen H. und zur Wirkung bes Werkes felbft beitra⸗ 
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gen, in welchen: Yalle alsdann auch ber Gompofition felbft „große ober viele Be 
wegung” aha pin si Dleigbebeutend mit Handel (f. d). 

er, . u a tun . 

Sans ft, eine, von bem Schuldner ausgefertigte, ober tuenigfiene von 
ihm mit m Namen uitterzeichnete, fchriftliche Urkunde über einen abgeſchloſſe⸗ 
nen; ober bereits vollgogenen Darlehensvertrag. Bei einem etwaigen Concurs 
(£.b. Rehen bie H.s⸗Glaͤubiger (chirographarii) ben Hypothek⸗Glaͤubigern nad). 
— Hanbſchriften, ſ. Manuferipte, 

Baudwerk heißt eine jotihe medanifehe Beſchaͤftigung, wodurch Naturpro⸗ 
dulte zu Iegenb einem unmittelbaren Gebrauche, ober noch anderweitig verarbeitet 
werben, beren Betrieb eine befonbere Kunftfertigfelt erfordert, welche längere Zeit 
hindurch erlechit werben muß, und beren Ausübung beftimmten Regeln und Ges 
fehen unterm orfen vgl. d. Art. Zunftwefen) Die Aufgabe des H.6 hi 
noraugönbehfe Die, —V eine und dieſelbe Hand geſchehende, vollſtaͤndige Darſt 
fung ber Erzeug u ehören hlezu befondere geiftige Faͤhigkeiten, ober eine befon- 
bere wiſſenſchaftliche ober technifche Ausbildung, ober legt. bie ‚öffentliche Meinun 
den Erzeugniſſen einen befonderen Werth bei, fo bezeichnet man einen foldyen Betrie 
as Funk (I. d.). Es kann in dieſer Hinficht faft jedes H. zur Kunft erhoben, 
aber, umgelehrt, auch jede Kunft .nur handwerksmaͤßig betrieben werben. 

en, alle Zeichnungen, bie aus freier Hand, ohne mechanifche 
Mittel, bloß mit der Weber, mit Bleiſtift, Rothftift und Kreide ausgeführt find. 
Sole H. von großen Meiftern find fehr gefchägt, da in ihnen fich das erfte 
Geuer, mit welchem eine Idee aufgefaßt wurde, kund gibt. Auch find fie, ihrer 
flüchtigen Leichtigkeit wegen, mit täufchender Achnlichkeit weit fchwerer zu cos 
piren, als ausgeführte aͤlde. Bel. au Skizze 

Haneberg, Daniel, Brofefior ber Theologie und orientalifchen Sprachen, 
geboren zu Tam bei Kempten am 17. Juni 1816. In der Erzdidzeſe München 


erhielt er am 29. Auguf 1839 bie Priefterweihe und wibmete fich bem afabemis . 


fchen Lehramte, da er für Die neueren, wie für die altorientalifchen Sprachen, eine 
befondere Begabung und Leichtigkeit in Aneignung ber fremden Sprachidiome an 
fi) beobachtete. Seine Wertigkeit in Ueberfegung englifcher Werfe beurfundete 
er an Wifeman’s, des englifchen Bifchofs, gefchäßten HBerfen. Profeſſor Döllin- 
ger (ſ. d.) führte ihn mit einem Vorworte in das Publiftum ein 1838: „Wijeman 

if., die vornchmften Lehren und Gebräuche der kathol. Kirche; dargeſtellt in einer 
Reihe von Borträgen. Aus dem Englijchen überfest. 2 Abth.“ (1847. 2. Aufl.) — 
Schon nad) 2 Jahren folgte bie Ue erfehung bee elehrten Werfes von dem ſelben 
geiftreichen Brälaten: „Zufammenhang u. Ergebniffe willenfchaftlicher Forſchung 
mit der geoffenbarten Religion. 12 Vorträge gehalten zu Rom, mit einer illufteirten 
ngrapkuihen Karte der alten Welt u. 6 anatomifchen Abbildungen. Regensburg 
1840. die Mühe und Gelehrfamfeit zu beurtheilen weiß, welche erfor: 
derlich ift, alte orientalifche: Handfchriften wilfenichaftlich zu benüten und zu 
erklären, muß dem gründlichen Sprachforfchungsgeifte alle Berechtigten widerf ah⸗ 
ren laſſen, womit H. eine arabiſche ——— des Rabbi Saadia Chaon 
aus einem Mſcpte. der Münchener Hofbibliothek erläuterte. Das Programm führt 
den Titel: Ueber die in einer Münchener Handfchrift aufbehaltene arabifche Pfal- 
men-Uebe esung des Rabbi Saadia Ehaon; mit einer Probe, Regensburg 1341. 
Behufs feiner Borlefungen an ber theologifchen Bafultät für das Alte Teftament 
veröffentlichte ex kürzlich feinen Leitfaden: Einleitung in das Alte Teſtament für 
angehende Candidaten der Theologie, Regensburg 1845. H. befigt ausgebreitete 
Sprachkenntniſſe und begründet diefelben vorzugsweife durch forgrältiges Studium 
ber biftorifchen Bildungsfähigkeit der einzelnen Sprachen und durch vergleichende 
Zuziehung ber verwandten Dialekte. Die femitifchen Dialekte verfolgte er nad) 
allen ihren Ausläufen und hat auch im Rabbinifchen bereits anerfennungswerthe 
—— angeſtellt. Für den akademiſchen Gottesdienſt beſorgte H. geraume 

eit das Predigtamt und wurde mit dem Ehrenamte eines Kreisſcholarchen bes 
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traut. Bon feinen Eprachftubien darf ſich das gelehrte Publikum noch viele dan⸗ 
fenswerthe Leiftungen verſprechen. Viele Rerenfionen und einige felbitftändige 
Abhandlungen von ihm enthielt Das theologifche Archiv. Negensb, 1 5. Cm. 

Hanf, die, auf diefelbe Act, wie der Flachs (ſ. d.), zum Spinnen u. Wes 
ben zubereiteten Bafern der Hanfpflanze Ccannabis sativa), welche aus dem Hanf 
ſamen gezonen u. faft in ganz Europa, aber auch in Nordamerifa, Oftindien ıc. 
gebaut wird. Die Pflanze ift einiährig und Hat ganz getrennte Geſchlechter, 
d. h. es gibt Mflanzen, die bloß männliche und andere, welche bloß weibliche 
Blüthen haben und Yon denen die leßteren auch nur Samen tragen. Die männ- 
liche Nflanze, auch Bäftling oder Hanfhahn, wird 6—8 Buß hoch; der bes 
fonders im füdlichen Theile Badens und bei Strafburg erbaute Riefenhanf 
fonae 12 — 15 Fuß; fie gibt mehr und feineren Baft, als die viel niedrigere 
weibliche Nflanze, da fie nur eine ſchwache Holzlage hat, und kann auch früher 
ausgerauft werden, als dieſe. Die weibliche Mflanze nennt man auh Hänfin, 
Helling, Hanfhenne, Hanfbinne, auch Fimmel oder Fämmel (wahr 
fheinlih von foemina, das Weibchen), u. mit ben beiden legteren Namen bes 
jeichnet man auch den daraus gewonnenen fürzeren oder geringeren H. Die 
reifen, friſch vom Ader genommenen, Etängel verlieren durch das Austrodnen 
45—60 Proc. ihres Gewichtes; bie netrodneten männlichen Stengel enthalten 
26, die weiblichen nur 16—22 Proc. Baft, und der trodene Baft 60—65 Proc. 
reine Faſer, indem das Uebrige Stoffe find, die durch Seife und Lauge aufges 
(68t werden fünnen. In 100 Theilen frischer Stengel find daher nur ungefähr 
5—8 Theile reiner Safer enthalten. Die Safer felbft ift ungefähr um bie Hälfte 
ftärfer, als die Flachsfaſer, indem die Stärfe derfelben fich au ber letzteren verbal: 
ten foll, wie 16% zu 11%. Die ganze Pflanze hat einen eigenthümlichen, ftars 
Een, faft betäubenden Geruh u. man fann einen, gleich dem Opium beraufchen: 
ben, Saft aus berfelben ziehen. uch werden deßhalb die Blätter zuweilen unter 
den Tabaf gemifcht, um ihn ftärfer zu machen. Die eigentlihe Verwendung 
der Hanffafer ift jedoch zu Etriden, Tauen und anderen Seilerarbeiten; zur 
Verfertigung von Garn und Zwirn und zum Weben von meift groben, aber auch 
feineren und gebleichten leinwandartigen Geweben; auch wird das Hanfgarn mit 
Schafwolle au Fußteppichen und anderen halbwollenen Geweben verarbeitet... Der 
FH von filber- und perlgrauer Farbe wirb für ben beften gehalten; nach ihm 
häst man am meiften den grünlichen, weniger den gelben und am wenigften 
den vöthlichen ober dunfelfarbigen. Der Hanf aus nördlichen Rändern ift im 
Allgemeinen weicher und feidenartiger, als der aus fühlichen, und befonders au 
Tauen am meiften geichäßt, weil er den Theer am meiften annimmt. Auch ift 
frifcher Hanf beiter, ald Älterer. Der in den Handel kommende H. hat einen 
ähnlichen, nur fchwächeren Geruch, als die ganze Pflanze; allein er darf nicht 
dumpfig, faulig oder fchleimig riechen. Die beim Hecheln des H.es zurüdblei- 
benden furzen u. verworrenen Faſern heißen H.:Werg, H.Heede oder Torfe 
und werden zu orbinären Etriden und Radleinen, fowie zu einer Art Watte 
verarbritet, Die geringfte aber befonders zum Kalfatern der Schiffe gebraudht. — 
Im Handel unterfcheidet man den H. darnach, ob er noch roh, oder ob er ges 
ſchwungen und gehecdelt ift, und nennt den erfteren Bat, Nafts, Paß⸗ oder 
rohen H. und ben Iegteren reinen H., Rein⸗H. (irrig Rhein-H.); biefe 
Hauptgattungen werden nad ihrer Güte und Beinheit wieder in verfchiebene Sor- 
ten eingetheilt. Den beten H. liefert die obere Rheingegend im Babifchen und 
im Elſaß; er wird hauptiählih aus Mannhein, Heidelberg, Freiburg, Offen: 
burg, Achern, Etraßburg, Srankfurt a. M. ıc. bezogen und heißt im Allgemei⸗ 
nen rheinifcher H. Den meiften und in der Güte dem rheinifchen wenig nach⸗ 
ftehenden H. erbauen aber Rußland, Volen und die preußiichen Oftfeeprovinzen; 
er wird über Archangel, Petersburg, Riga, Libau, Pernau, Memel, Königöberg, 
Danzig ıc. bejonderd nad) England, Holland, Dänemark, Echmeben, —3 , 
Frankreich, Spanien ꝛc. in großen Quantitaͤten ausgeführt; Riga führt jährlich 
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0—80,000 Schiffspfund aus, und Englands großer Bedarf wird faft nur durch 
mififchen H. befriedigt. Defterreich erzeugt ebenfalls faſt in allen feinen Pros 
vinzen viel D., zum Theile von ausgezeichneter Qualität, der auch einen bedeuten- 
ven Ausfuhrartikel bildet. — Der H. flammt aus Indien und Perſien. Potha⸗ 
goras te ihn aus Aegypten nach Griechenland. Bon da kam er nach Gal⸗ 
lien, und Plinius gebenft bereits einer galliichen Stadt, die durch Ihren Hanfbau 
berühmt war. — In Afrika wirb er wie Tabak geraucht und auch zu einem bes 
rauſchenden Getraͤnke benüst. 
ängl, Franz, ein ausgezeichneter Zeichner und Lithograph, geboren 
Bayernrain, einem Dorfe im bayerifchen Hochlande, 1804, der Sohn eines 
ned, erhielt feine Bildung auf der Akademie ber Fünfte in München, 
erhielt. 1823 eine Anftellung als Zeichneniehrer an der Sonntagsſchule bafelbft 
und errichtete 1830 eine lithographifche Anftalt. 1634 ging er nah Paris und 
von da nad) Dresden, um die vorzüglichften Gemälde der dortigen Gallerie in 
Steinzeichnungen berauszugeben, beren treffliche und höchft forgrältige Ausrüh- 
rung feinen Ruf als Künftler begründete; auch lieferte er hier fchöne Portraits 
(der Königin Maria von Sachſen, des Königs Anton, bes Königs Dtto von 
Griechenland, des Biſchofs Sailer von Regensburg 2c.); unter den Bildern ber 
großen Ballerie find beſonders gelungen: die Sirtinifche Mabonna nach Rafael, 
die Himmelfahrt Mariä und Chriftus mit der Dornenfrone nach Guido Rent. 
Er lebt noch als königlich fächfifcher Hofrat in Dresden und leitet hier und in 
Muͤ bie von ihm begründeten Kunſtanſtalten. 
matten heißen bie aus Segeltuch gefertigten, gewöhnlich 6° langen u. 
3 en hängenden Betten der Matrofen. Sie werben während eines Gefech⸗ 
tes auf dem Verdecke aufammengerollt und übereinander gelegt, zur Ausfüllung 
des Yinfnepes und als eine Art von Bruftwehr gegen Sleingewehrfeuer ges 
braucht. — In Oftindien und Amerika dienen fie, aus Baumwolle verfertigt, 
auch auf dem Lande zu Echlafftellen, um Friechendes Ungeziefer abzuhalten. 
anfa, Wenzel, rühmlich befannter böhmifcher Sprach» und Alterthums⸗ 
forfcher, geboren 1791 zu Horinewes in Böhmen, der Sohn eines Landmannesg, 
ſchloß ſich als Etudirender auf der Univerfität Prag an Dobrowsky an und 
wurde 1822 Bibliothefar am Nationalmufeum zu Prag. 1818 (2. Aufl. 1829) 
gab er bie, von ihm 1817 in dem Ficchthurme zu Königinhof aufgefundene, Kö⸗ 
niginhofer Infchrift, eine Sammlung epiicher und Inrifcher Gefänge aus dem 12. 
und 13. Jahrhunderte, in böhmifcher Sprache, mit beutfcher Ueberſetzung von 
Smwoboda, heraus u. 1834 Dobrowsky's Slavin mit Zufäben. Eigene Lieder er 
dienen von ihm in 4. Auflage, Prag 1841; auch überfepte er Mehres ins 
Böhmifche. Dobrowsky's Orthographie fand ebenfalls an ihm einen eifri⸗ 
gen Berbreiter. 

Danke, Henriette Wilhelmine, geborene Arndt, Tochter eines Kauf 
mannes in Sauer, geboren 1785, verheirathete ſich 1814 mit dem proteftantifchen 
Prediger H. zu Dyoherrnfurt, wurde aber ſchon 1819 Wittwe u. lebt feitbem als 
Schriftſtellerin in ihrer Vaterſtadt. Ihre zahlreichen Romane, die zum Theile 
mehre Auflagen erlebten u. als „fammtliche Werke“ (Hannover feit 1841) über 
80 Bände füllen, haben, bei aller Breite der Darftellung, durch ben fittlichen 
Geift, der fie durchdringt, einen vorzüglichen Werth und ber Verfaſſerin einen 
guten Namen in der deutfchen belletriftifchen Literatur erworben. 

Sannibal, einer der größten Feldherrn des Alterthums, Eohn des Hamil; 
far (ſ. dy. Diefer nahm ihn in feinem 9. Jahre mit nach Spanien, wo fich 
damals die Sarthagenienfer auszubreiten anfingen, um ihn zum Krieger zu bil 
den. Zugleich pflanzte er ihm einen unverföhnlichen Haß gegen die Römer ein, 
und da 9. in feinem 25. Jahre Befehlshaber der farthagenienfifchen Truppen in 
Spanien wurde, fo fand er ſich bald ftarf genug, durch Die Delagerung von Sa; 
gunt den zweiten punifchen Krieg zu veranlafien, 218 v. Chr. Nach einem ber 
wundernswärbigen Feldzuge durch Gallien und über die Alpen trat ei der furchts 
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barſte Feind der Roͤmer, in Italien auf und wurde, nach drei wichtigen Siegen, 
nur durch bie weiſen Maßregeln des Quintus Fabius Maximus Eunc- 
tator (ſ. d.) in feinem ſchnellen Laufe aufgehalten. Noch einmal litt der rö⸗ 
mifche Staat durch die Unvorfichtigfeit des Conſuls Terentius Barro die empfind» 
lichfte Niederlage bei Bann, 216 v. Ehr. 2. wußte beifer Siege zu gewinnen, 
als zu benutzen. Faſt ganz Italien und Sicilien erflärte fich für ihn. Aber 
bie wichtigften Plaͤtze Italiens und ganz Sicilien wurden ihm eben fo bald, als 
ein neuer Bundesgenofie, der König von Mafedonien, en Seine eigene 
rmee und eine Gegenpartei zu Karthago fchadeten ihm mehr, als die Feinde. 
Der Ausgang des Krieges in Spanien und das traurige Schiejal feines Bru⸗ 
ber Hasdrubal, der ihm Hülfstruppen zuführen follte, nöthigten ihn, fih auf 
einen baldigen Mosug aus Stalien vorzubereiten. Des P. Sornellus Scipio, 
des jungen, muthvollen und enthaltfamen Nacheiferers des H., Fortfchritte In 
Afrika machten diefen Abzug nothtvenbin, und nach der Schlacht bei Zama ſchlo⸗ 
Ben beide Feldherrn einen Frieden, wie der Sieger Scipio ihn vorfchrieb (202 
v. Ehr.). Die Sarthagenienfer weigerten fih aber, die Bedingungen eined Au- 
Berft harten Friedens, durch den Karthago nufhörte, eine Seemacht zu feyn, zu 
erfüllen, bi8 H. von der Spitze ber Armee abgerufen war. Er fuchte nun ale 
Prätor den Finanzen feines Waterlandes durch Erfparungen und dem Staate 
duch andere Inftalten zu helfen. Durch mißvergnügte Landsleute und urd 
die römifchen Depntirten genöthigt, Karthago zu verlaften (195 v. Chr.), Bene 
er fih an den Hof Antiochus ni und beredete den König von Syrien zum Kriege 
mit Rom. Mit Karthago aber gelang es ihm nicht und am fyrifchen Hofe ver: 
achtete man feine weiſen Rathſchlaͤge. Er befehligte felbft einmal bie ſyriſche 
Flotte Da Rom im Frieden mit Antiohus auf H.8 Auslieferung beftand, und 
Karthago ihn verwiefen hatte, fo floh er nach Kreta, dann nah Bithynten zum 
Lönige Prufius, deffen Flotten er gegen Eumenes, den Sreund der Römer, glück⸗ 
ih anführte, und auch hier von den Römern verfolgt, tödtete er fich mit Gift 
(183 v. Ehr.). Alle Eigenfchaften berühmter Eroberer waren in ihm vereinigt. 
Er Hatte den Muth und die Unerfchrodenheit mit tapferen Soldaten gemein ; 
aber er übte fie als Feldherr aus, indem er fie durch Klugheit zu nügen und zu 
mäßigen wußte. eine unvergleichliche Geſchwindigkeit und gefchäftige Lebhaf- 
tigfeit war eine der gewiſſeſten Stügen feiner glüdlichen Thaten. Niemand war 
fo fruchtbar und fo fertig in der Erfindung neuer Hülfsmittel, wenn die alten 
unbrauchbar geworden waren; nicht leicht hatte ein Feldherr fo bald mit wenigen 
Blicken alle Gelegenheit überfehen, deren er fich vortheilhaft bedienen konnte. Er 
war unerfchöpflid in liftigen Anfchlägen; aber ihn konnte Niemand hintergeden. 
Diefer große Mann war auch ein geſchickter Staatsmann, mit einigen Wiſſen⸗ 
fhaften befannt und felbft Echriftfteller. 

Hanno, ein Farthagifcher Beldherr, der wahrfcheinlich um 550 v. Chr, alfo 
noch früher, als Herobot, lebte, unternahm eine Seereife an ber weftlichen Küfte 
von Afrika, und foll diefelbe in punifcher Sprache befchrieben haben, bie unter 
ber Aufichrift IIepinAovs entweder fehon bei feinem Leben, oder boch bald nad 
feinem Tode in's Griechiſche überfegt wurde. Was wir davon befiten, ift ent- 
weder ein Auszug eines größeren Werfes, oder vieleicht urfprünglich eine alte in's 
Griechiſche überfehte Intchrift — Ausgabe mit Bochari's und Berkels Anmer- 
fungen bei Etephanus von Byz., Leyden 1674, 12., und im 1. Bande der oben 
angeführten Hubjon’fchen Sammlung mit Dodwells Unterfuchung über Hanno’s 
Zeitalter; mit dem Scylar zufammen von J. Fr. Gall, Baris 1826, 8. Zuerft 
einzeln von J. H. Bökler, Straßb. 1661, A.; von I. 8. Hug, Freiburg 1808, 
4. Griehifh und beutic von ©. A. Schmid hinter Arrian's Indifchen Merk: 
würbigfeiten, Braunfchweig 1764, gr. 8., wobei auch eine Ueberfegung von 
Bougainville's Abhandlung über bier Seereife aus dem 26. u. 28. Bande ber 
Mem. de l’Acad. des inser. abgedrudt ifl. Griechiſch und englijch, mit Anmer- 
Fungen von Ih. Balconer, Oxf. 1797, 8. — ©. Fr. Vierthaler's Abhandlung 





Bannover. X 
ider biefen Periplus in ſeinen Beiträgen zur Geographie und Geſchichte derſel⸗ 
ben, Salzburg 1798, 2 Thle. 8 — 
ver, 1) ein Königreih im norbweftlicden Theile von Deutfchland, 
von 51° 18'539 54° nördl. Br. u. 4° 20-90 18° dftl, 8. von Baris, ums 
faßt die alten Beflgungen des Kurhaufes Braunfchweigstüneburg, ift jedoch fein 
geſchloſſenes Ganzes, fondern im Süben durch dazwiſchenliegendes braunſchweigi⸗ 
ſches und anderes Gebiet in einen öftlichen, einen weftlichen und einen füblichen 
abgetrennt, Der öftl. Thell, ungefähr noch einmal fo groß, al8 die beiden 
andern, enthält die Landdroſteibezirke Hannover, Lüneburg, Stade u. Hildelsheim 
(de alten Lande: Herzogthum Bremen mit dem Lande Habeln, das Fürftenthum 
ein Stüd des Denogthume Lauenburg, das Herzogthum Verden, bie 
Fürftentfümer Kalenberg u. Hilbeshelm, die Grafichaften Hoya u. Diepholz); 
der weftliche, mit den vorigen burch einen kaum 2 Meilen breiten Landſtrich zus 
fammenhängend: die Randdrofteibezirte Osnabrüd u. Aurich (Kürftenthum Osnas 
brüd, niebere Grafichraft Lingen, Grafſchaft Bentheim, die Kreiſe Meppen und 
Emsbühren, Fürftentfum Oftfeiesland und Harlingerland); ber fühliche, durch 
braunſchweigiſches Gebiet von den beiden übrigen völlig getrennt, einen Theil 
ber Landdroſtel Hildeoheim u. ben zbezirk (die Fürftenthümer Grubenhagen u. 
Gottingen). 9. hat außerdem noch mehre Enclaven in frembem Gebiete Tlegen 
(die Aemter Eibingerode u. Polle, die Graffchaft Hohnftein u. die Stadt Bodens 
werber) u. umfchließt felbft mehre heffifche u. braunfchweigifche Gebietstheile, das 
Großherzogtum Oldenburg, die freie Stadt Bremen und das hamburgifche Amt 
Ritebuͤttel. Der Haupttheil wird begränzt gegen Norden von der Nordfee, von 
‚ dem bamburgifchen Amte Rigebüttel, Holfteinstauenburg, Hamburg 
u. Mediendburg Schwerin; gegen Oſten von Preußen und Braunſchweig; gegen 
Süden von Braunſchweig, Kurheffen, Lippe, Waldeck⸗ Pyrmont und Preußen; 
gegen Weften von dem Königreiche der Niederlande. Der fübdliche, kleinere Theil 
wird von Preußen, Braunfchweig und Kurheffen umfchloffen. H. befist in den 
Mündungen ber Elbe, DOftfee, Wefer u. Ems das wichtigfte Gebiet für Deutfch- 
lands überfeeifchen Verkehr durch die offene Nordfee. Sein Ylächeninhalt beträgt 
695, ,- I M. mit 1,790,000 Einwohnern (in 70 Städten, 108 Marftfleden, 
960 Dörfern, 4920 Eleineren Ortfchaften u. Weilern u. 926 Borwerfen wohnend), 
worunter 230,000 Katholiken, befonders in Hildesheim, auf dem Eichsfeld cf. d.), 
in Osnabrüd, Zungen u. Aremberg, bie unter den Bifchöfen von Hildesheim und 
Dsnabrüd (letzteres Bisthum ift aber nicht befeht) ftehen. Die Volksdichtigkeit 
ift ſehr verfchieden u. beträgt ducchfchnittlich 2575 auf Die[LJ Meile. — 9. gehört 
zum allergrößten Theile der großen Ebene an, bie fih vom Buße des hercyni⸗ 
ihen Bergſyſtemes bis an die Küfte des deutfchen Meeres erſtreckt. Nur bie 
Landdroftei H., Hildesheim u. Osnabrüd liegen zum Theile, jo wie die Berg- 
hauptmannfchaft Klausthal ganz im Harze, von dem etwa ber dritte Theil mit 
13 [[J Meilen auf H. fällt. Niedrige Waldgebirge, nicht viel über 1500 Fuß 
hoch, erheben fi im Weiten des Leinethaled längs der Wefer bis Minden und 
zum Eteinhuder See; fo der Solling in Göttingen, der Hüls (1130 5.) in Gru- 
benhagen , der Iht (1280 Fuß), Süntel (1370 Fuß), Deifter (1240 Fuß), die 
Weſerberge in Kalenberg, u, weiterhin der Teutoburgerwald. Am Nordfuße bes 
Harzes ziehen fih zur völligen Ebene die Hildesheimifchen Berge hin, von Denen 
wohl feiner die Höhe von 1200 Fuß viel überfteigt. in anderer Bergzug, der 
Dsning (1000 Fuß), wendet fi im Werften ber Wefer Durch das preußifche 
MWeftphalen und das füdlihe Osnabrück. Die legten Ausläufer der weitphälifch- 
hannöverifchen Hügelfetten finden fich in den Sandfteinbergen von Bentheim, 
Der ganze übrige Theil des Königreih8 — 560 8 M. iſt eine Ebene, die da, 
wo die Ber eeiben im Norden enden, noch etwa 250 Fuß weit über dem Meere 
liegt und ſich bis zum Meeresfpiegel hinabfenft, aber von ag elfetten, die nach 
der Elbe zu im Lüneburg’ichen eine Höhe von mehr als 3 Fus erreichen, hin 
und wieder burchfchnitten wird. Auf dem Höchften Theile des Landes (Harz) ift 
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wenig Fruchtbarkeit, aber Wald⸗ u. Mineralreichthum; in den Vorbergen, Hügel⸗ 
ketten und am Fuße derſelben ſchwerer Kleiboden, eine Kornkammer des Landes; 
dann folgen unabſehbare Flaͤchen, nur durch Erdrücken u. neringe Erhöhungen 
unterbrochen, Eandboden, zum Theile urbar gemacht , großen Theils noch mit 
Haide (namentlich Lüneburg) bedeckt, oder von anfehnlihen Waldungen (beſon⸗ 
ders zwifchen Wefer u. Elbe) durchzogen, große Moorflächen, reihe Fundgruben 
bes Torfs; in vielen Etreden auch fruchtbarer Lehmboden; aber an dem Meere, 
an ber Elbe, der unteren Wefer u. Ems liegt die zweite Kornfammer bes Landes, 
bie herrlichfte Marfch, zum Theile (in Oftfriesland) erft dem Deere abgewonnen 
u., wie die Marfch der Elbe u. Wefer, durch oft 20 Fuß Hohe, Außerft Foftbare 
Damme (Deiche) gefchüst. (Furchtbare Eturmfluthen, die entiegliche Verheerungen 
anrichteten, waren im December 1717 und am 3. und A. Februar 1825.) Das 
Berge und Hügelland beträgt 135 [I Meilen, dag Marfchland 55 [J Meilen, 
Haide und Moor 505 [I Meilen. Wenn die Flaäche des ganzen König: 
reih8 au etwa 14,590,000 Kalenb. Morgen berechnet wird, i füllen Davon 
2,240,000 auf die Forſten (1,200,000 gehören zu den Domänen) 320,000 auf bie 
Moore, 6,180,000 auf Haidegemeinheiten und Gewäfler. Der Blächeninhalt bes 
Aders u. Gartenlandes, der Wiefen u. Weiden beträgt 5,830,000 Morgen. Merk: 
würdig find in den Ebenen bie räthfelhaften Steingefchiebe, meiftentheild Granit 
u. Gneis, oft in ungeheueren Blöden, die wahrfcheinlich aus nördlichen Gegens 
ben herftammen. — Drei Stromgebiete theilen das ganze Land. Im Oſten ift 
die Elbe, welche 34 Meilen weit die. Nordoftgränge Kart allein bildet (nur etwa 
3 I Meilen liegen am Oftufer derfelben) u. von deren Gebiet (= 2800 ) M.) 
165 dem Königreihe angehören. Die Flüſſe, welche die Niederelbe auf hannoͤveri⸗ 
ſchem Gebiete von Südweſten her empfängt, find alle unbedeutend , doch einige 
berfelben vor ihrer Mündung ſchiffbar; es find: die Jenge, die Ilmenau , die 
Seeve, Eite, Schwinge u. Ofte. Unter den genannten ift die Ilmenau ber wich: 
tigfte Zufluß , denn vermittelt ihrer wird eine ſchiffbare Verbindung zwifchen 
Hamburg u. Lüneburg unterhalten, dem wichtigften Epeditionsorte im weftlichen 

eutichland. Die Wefer, von deien Gebiet (= 870 LI) M.) 360 M. zu H. 
gehören, berührt das hannöverfche Gebiet 30 Meilen lang u. e8 fließen ihr bier 
bie Aller u. Leine zu, auf welch lesterer ein fehr lebhafter u. wichtiger Verfehr 
getrieben wird. Der dritte Hauptfluß des Landes ift die Ems, die in H. erſt 
ihre Wichtigkeit dadurch erlangt, daß fie hier fchiffbar wird u. fo für ben Bin- 
nenhanbel des Landes diefelbe Bedeutung hat, wie die Wefer. Höchſt merfwürbig 
ift im füdöftlihen Osnabrüd die natürliche Verbindung der Weſer u. Ems, welche 
durch die Elfe, welche zur Werra fließt, aber auch aus ber Hafe Zufluß erhalt, 
bewirkt wird. Im Weiten der Ems ift noch die Vecht, welche nach den Nieder: 
landen geht. An Landſeen hat das Rönigreich hauptjächlich zwei aufzuweiſen, 
ben Dümmerfee und das Eteinhuder Meer; andere Kleinere Seen finden fich im 
geriogtbume Bremen und in Oftfriesland,, wo fie ebenfalld Meere heißen. An 

anälen find zu bemerfen: ein Seitentanal der Ems von Meppen nad Haaker⸗ 
fahr, der Kanal von Papenburg, welcher diefen Ort mit der Ems verbindet und 
mit Seefchiffen befahren wird. Der Kanal von Aurich nah Emden u. der bremi: 
fe Kanal zur Verbindung der Oſte mit der Schwinge. Roc ift des Dollart, 
eined großen Meerbufens bei Emden , und des großen Meerd Duymweldmoor im 
Herzogthume Bremen au gedenken. — H. hat wichtige Produkte aus allen Na- 
turreichen. Getreidebau ift, bis auf die rauheren Harzgegenden, überall u. liefert 
über den Bedarf, In der Haide baut man viel Roggen und Buchweizen, in den 
Marfchen Weizen, Ruͤb⸗ und Rapsfaamen. Der Obftbau, früher unbedeutend, 
nimmt mehr u. mehr zu. Ein Hauptproduft ift der Flache , befonders in Riüne: 
burg u. Hildesheim ; Hanf findet fih weniger, eben fo wie Hopfen; Tabafsbau 
wird faft nur im Süden getrieben. Holz ift in ben Gebirgsgegenden und in ben 
großen Etreden Luͤneburgs in Menge u. zum Handel nicht unwichtig. Viehzucht 
R in H. von jeher ein wichtiger Zweig der Nationalökonomie geweſen. Das 
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Land Liefert vortreffliche Pferde, befonbers in ben Provinzen Luͤnebura, Bremen, 
„Oſtfriesland und Kalenberg. Geftüte gibt e8 zu Celle, zu Memfen bei 

» u Neuhaus am Kolling und zu Behre bei Belle. Die Zucht des Rinbes 

in allen Provinzen verbreitet, vorzugsweife aber in ben Marfchlänbern ; 
afzucht befonder& in Göttingen, Kalenberg und Hildesheim; fehr wichtig für 
find die geibfhnuden.. Echmeineuucht findet man hauptfächlih in Osna⸗ 

hüd u. Hoya. Bänfe werten in den. Marich> u. Bruchgegenden, vornehmlich in 
Diepholz u. Hova in großer Anzahl nehalten. Tie Bienenzucht iſt in der Lünes 
—5 in Hova, Verden und Bentheim au Haufe. Man zählt im ganzen 
Lande weit über 250,000 Biere, 900,000 Rinder, 1,600,000 Echafe u. 700,000 
Schweine. Metalle liefert fat allein der Harz: Gold 9 bis 11 Mark, Eilber 
über 50,000 Mark, Eifen über 80,000 Ctr., Blei und Blätte 100,000 Etr., 
Lupfer 2—3,000 Eir., Zint 4050 CEtr., Mefling 1,000 Etr. Die wichtigften 
anderen Mineralien find: Salz (15 Salzwerke) 3—400,000 Etr., Steinfohlen im 
Deifter, Süntel, Osnabrüd’fhen 4—500,000 Etr. ; Braunfohlen bei Muͤnden, 
Vitriol 3,500 Eir., Maun 100 Etr., Schwefel 1,500 Etr., Nottafche 100 ir. 
Außerbem findet ſich Marmor, Alabafter, Thonfchiefer, Sandſteine, Mühlfteine, 
Kalk, Gyps, Bafalt, Fayence⸗ Pfeifen» u. Töpfertbon, Merkel u. ſ. w. Zu bes 
merten iR das Erdoͤl im Yürftentbume Lüneburg, mehre Mineralquellen und ber 
unfchägbare Borrath von Torf Liährlih zu 800 Millionen Etüd brechnet) in 
allen ebenen Provinzen. Tie vorzüglichiten Ermerböymeige bet Bevölferung find, 
außer Aderbau: Viehzucht, Hanf» und Ylachebau, befonders bei Uelzen, nament⸗ 
lich auch Leineweberei (1837 kamen über 18 Mil. Ellen Leinwand , 1,713,225 
(x. werth, ın Handel) und Garnfpinnerei, Leder⸗, Tabaks⸗, Topf: , Siegel, 
feifen⸗ Glas⸗, vorzüglich aber Holzs und Metallwaarenfabrifation. Eigentliche 
en find jedoch nur in wenigen Städten (Hannover, Ofterode, Göttingen, 
Münden u..f. w.) von einiger Bebeutung ; aber auch dieſe wenigen Platze 
fonnen an Zahl der Fabriken nicht mit preußifchen und fächfiichen Studten vers 
aliyen werden. Bon Bedeutung ift ferner der Bergbau , welcher gegen 35,000 
Menſchen befchäftigt, Torfitechen u. Deicharbeit. Ter Handelöverfehr, Durch mehre 
ſchiffbare Slüffe, gute Etraßen u. eine Eijenbahn begünftigt, iſt bedeutend, und 
wird auch zur Eee betrieben. Scefchiffe gab es im Sabre 1839 22. Am wid 
tigften ift die Spedition von den Hanfeftadten nah Mittel» u. Süddeutſchland; 
Harburg, Lüneburg, Osnabrüd u. Münben find Hauptfpeditionspläge. Ein ciges 
ner Erwerbszweig, befonders in ben weftlich von der Wefer gelegenen Provinzen, 
ift das fogenannte Holländergehen , welches im Sommer gegen 6000 Menſchen 
außerhalb des Landes befchäftigt , die zum Torfgraben u. Heumähen nah Hol⸗ 
land geben. — Für Bildung ift, beionders feit der Errichtung des Oberſchul⸗ 
collegiums (1830), fo gut, wie in irgend einem andern beutfchen Staate, gejergt. 
Die Univerfität; 17 Gymnaſien (mworunter 3 katholiſche, nämlich zu Osnabrüd, Mep⸗ 
pen u. Goslar), 13 PBrogymnafien und mehre Lehranftalten für einzelne Bacher 
fördern wirienfchaftliche Cultur, während verfchiedene Seminarien durch Bildung 
tüchtiger Schullehrer den Bolksfchulen einen ehrenvollen Ruf erworben haben. 
Man zählt gegemwärtig ungefähr 341 katholiſche Lehrer. Weiter wirken zur wif 
fenfchaftlihen Bildung Die großen Bibliotheken zu Göttingen und H., Die 
föniglihe Eocietät der Wiſſenſchaften zu Göttingen , der hiſtoriſche Verein 
für Niederſachſen zu H. und bie Föniglihe Landwirthfchaftsgefellichaft au 
Celle. Eine Landes = Taubftummen » Anftalt wurde 1842 zu 9. gegründet. 
An Etrafanftalten gibt ed: zwei Kettenftrafanftalten in Lüneburg und in Stade, 
zwei ae zu Celle und zu Emden, drei Etrafarbeitshäufer zu Hameln, 
Dsnabrüd u. Peine, ein polizeiliche Werkhaus zu Moringen u. ftäbtijche Werk: 
bäufer zu H., Hameln, Göttingen, Lüneburg, Emden u. Hildesheim. — H. iſt 
ein zum deütſchen Bunde, in deifen engerem Rathe es 1 Stimme, im Plenum 
aber 4 Stimmen hat, gehöriges Königreich, Das, nachdem feine Fürften 110 Jahre lange 
auf dem englifchen Throne geſeſſen, durch das am 20. Juni 1837 erfolgte Ab⸗ 
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leben Königs Wilhelm IV. feinen eigenen Regenten wieder erhalten bat In der Perfon 
Königs Ernft Auguft, als britifcher Prinz unter dem Namen Herzog von Cum⸗ 
berland befannt. Die Krone vererbt im Mannsftamme bes königlichen Haufes u. 
nach deſſen Erlöfhen auf den Mannsftamm des herzoglich-braunfchmweigifchen 
Haufes ; erlifcht auch diefes, fo geht die Krone auf die weibliche Linie über. Die 
in ben fieben Provinzen Kalenberg , Göttingen u. Grubenhagen, nıbft den vors 
mals heffifchen Aemtern im FürftenthHume Göttingen u. auf dem Eichsfelde, Luͤne⸗ 
burg mit Einfluß von Lauenburg; Hoya u. Diepholz, Bremen u. Verben nebft 
Sabeln ; Dsnabrüd, Hildesheim nebſt Goslar; Oftfriesland mit dem Harlinger: 
and, beftehenden Stände find, neben ber feit 1814 eingeführten allgemeinen ftän- 
bifchen Verfaffung, noch immer wirffam. Ahnen fteht das Recht der Zuftimmung 
zur Provinzialgefeggebung und zur Aufbringung der provinziellen Abgaben und 
Laften zu. Die vor ber franzöfifchen Revolution beftandene landftändifche Ver⸗ 
faſſung warb im Jahre 1814 wieder hergeftellt u. am 7. December 1819 erfhien 
ein Eönigliches Patent, welches zwar Feine neue förmliche Verfaſſungsurkunde, 
wohl aber eine neue Geftaltung der Ständeverfammlung des Königreichs ent: 
hielt. Endlich, im Jahre 1833, fam ein Etaatsgrundgefeg zu Etande , welches 
Fürft und Volk durch gegenfeitigen Vertrag abgeichloffen Hatten und von König 
Wilhelm IV. mittelft Patent vom 26. Sept. des genannten Jahres veröffentlicht, 
aber am 1. November 1837 von Ernft Auguft in Folge eines Föniglichen Bes 
fehl8 aufgehoben wurde. An befien Stelle trat am 31. Juli 1840 das 
Landesverfaffungsgefet. Die allgemeinen Stände, ohne deren Berathung und 
Bewilligung Fein Geſetz erlaffen, aufgehoben, abgeändert oder authentiſch inter: 
pretiet, auch feine Steuer ausgefchriehen werben barf, beftehen aus zwei gleich» 
berechtigten Kammern, In deren erfter bie Eöniglichen Prinzen, die Standesherren, 
6 Prälaten u. Geiftliche, der Erbmarſchall des Königreichs, der Graf von Pla; 
ten Hallermund, der Director der Domänentammer, ber Präfident des Ober; 
fteuercollegiumg, bie adeligen Echabräthe, die Majoratsherren, 35 Abgeordnete 
der Ritterfchaft; in beren zweiter 10 Abgeordnete der Stifter, der Kloſterkam⸗ 
mer, des Domcapitels in Hildesheim, ber. Eonfiftorien und ber Univerfität, bie 
nicht adeligen Mitglieder des Echapcollegiums, 36 Abgeordnete der Städte und 
Flecken und 39 Abgeordnete der übrigen Orundbefiger auf dem Lande Sig und 
Etimmen haben. Die Wählbarkeit richtet fi nach dem jährlichen Einkommen. 
Die Wahlen der Abgeordneten zur zweiten Kammer gefchehen burch eine be⸗ 
flimmte Zahl von den Bürgerfchaften u. Gemeinden ernannter Wahlmänner, u. 
find nur für Die Dauer des Landtags gültig. Alle Anträge u. Erwiederungen 
fonnen nur von beiden Kammern gemeinfchaftlih ausgehen. Beide Kammern 
haben nicht das Recht, ihre Sigungen öffentlich zu halten, aber ihre Brotocolle 
u. Actenftüde werden befannt gemacht, Alle zwei Jahre wenigftens findet eine 
Berfammlung der Stände ftatt. Die föniglihen Domänen u. Regalien bilden 
ein unveräußerliches Fideicommiß des jedesmaligen Throninhabers u. Bienen zur 
—— ber Beduͤrfniſſe des Königs und der Landesverwaltung. Ihre Ver: 
waltung hängt allein vom Könige ab. Ste hatte im Sahre 1841 eine Eins 
nahme von 2,814,351 u. eine Ausgabe von 2,515,164 Thlr.; zur Unterhaltung 
bes Militärs zahlt fie 360,870 Thlr. Alle übrigen Landeseinfünfte fließen in 
die allgemeine Landescaffe, deren Verwaltung dem Schascollegium zufteht, wel: 
ches durch Ernennung des Königs u. durch ftänbifche Wahl befeht wird. Zur 
Beratung über wichtige Regierungsangelegenheiten, namentlich über Entlaffung 
von Staatsbeamten, fowie zur Entſcheidung über Competensftreitigfeiten zwifchen 
Gerichten u. Verwaltungsbehörden, befteht ein Staatsrath, deſſen Beſetzung le: 
biglih vom Könige abhängt. Unmittelbar unter dem Könige fteht das Cabinet. 
Die oberfte Verwaltung führen 6 Minifter, nämlich: ber uf, der geiftlichen u. 
Unterrichtöangelegenheiten, der Finanzen u, des Handels, des Innern, der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten und des Kriege. Für die Korftverwaltung beftehen 7 
dorftämter. Die Barzforfte ftehen jedoch unter der Berghauptmannfchaft zu Klauss 
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ital. Die Staatéeinnahmen beiragen ungefähr 4 Millionen, bie Staatoſchulben 
(ohne die Sammerfchuld) 17,328,000 Reichothaler. Die katholiſche Kirche lei⸗ 
tet ber Bifchof zu Hilbesheim nebft den Eonfiftorien daſelbſt und zu DOsnabrüd, 
Provinzialbehörbden für die Rechtspflege find: die Juſtizkanzleien au H., Celle, 
Göttingen, Hildesheim, Stade, Osnabrüd, Aurich u. das Obergericht im Lande 
Habdeln. Im oberfter Inſtanz entfcheibet das in eine abelige und eine gelehrte 
Bank gefchledene Oberappellationsgericht zu Belle. Man unterfcheibet in H. fol 
—ãS— a) den Adel, deſſen Rechte in der Kanzleiſäßigkeit u. in ber Aus⸗ 

ichleit mehrer Stellen beruhen: boch beruhen bie meiſten Vorrechte auf 
dem Befige ber Rittergüter, bie ber Bürgerliche gleichfalls erwerben kann. Her⸗ 
koͤmmlich unterfcheidet man alten u. Brief⸗Adel; b) Bürger oder Stäbtebewohs 
ner, mit den gewöhnlichen Rechten, wie in ben andern beutfchen Staaten; c) bie 
Bauern: biefe find 1) als Landfaflen ganı frei, was in Oftfriesland u. Dres 
men der Fall ifts 2) zu Herrenbienften u. Frohnden verpflichtet, u. 3) im Os⸗ 
nabrüd’fihen auch Leibeigene. Alle dinglichen u. perfönlichen Laften der Bauern 
find felt ber Ablöfungsordbmung vom 10. Rovember 1831 genen ben 28fachen 
jaͤhrl. Betrag ablöshar u. auch großientheils bereits abgeldst. Die Armee, welche. 
aus 10 Infanterie» u. 8 Eavallerie-Regimentern, einer Artileriebrigade von 1369 
Mann u. einer Ingenieurabtheilung von 200 Mann befteht, zählt im Ganzen 
19,400 Mann, wovon aber nur 13,054, mit Einfchluß von 940 Mann Artillerie, 
zum Bunbescontingente (dem 10. Armeecorp6) gehören. Als Feftungen bes Lars 
des gelten: Harburg mit einer neubefeftigten Gitabelle u. Stade, befien Feſtungs⸗ 
werfe aber noch nicht vollendet find. Zum Behufe der Verwaltung iſt das Kö⸗ 
nigreich feit 1823 in bie ſechs Randdrofteien H., Lüneburg, Stabe, Hildess 
heim, Dsnabrüd u. Aurich (f. d.) u. in die Berghauptmannfchaft Kla us⸗ 
thal (f. b.) eingetheilt, u. jede diefer Landbroſteien umfaßt mehre Provinzen, 
Einen befonderen Bezirk bildet die Stadt Göttingen. — Das Koͤnigreich H., 
zur Zeit Karls d. G. Wohnfig der, nach fo langen u. harten Kämpfen zum Chris 
ſtenthume bekehrten Sachen, erhielt unter Kaifer Ludwig dem Deutfchen in Lu⸗ 
bolf feinen erften eigenen Herzog u. bildete num einen Theil des Herzogthums 
Sachſens. Neben den Nachkommen von Lubolfs Sohn Egbert waren es haupts 
fähhlich die Billunger, die Grafen von Nordheim, Braunfchweig u. andere fäch- 
fifche Dynaften, welche hier immer mehr erbliches Eigenthum erwarben. Daß 
Herzogtfum Sachfen blieb in der Familie Egberts, bis biefe mit Heinrich I. den 
deutſchen Kaiſerthron beftieg, bis befien Sohn, Kaifer Otto I, im Jahre 51 
Herrmann Billung damit belohnte, u. als befien Familie 1106 erlofch, kam es 
an Lothar von Eupplinburg, deffen Erbtochter Gertrud den Bayern⸗Herzog Hein⸗ 
rich den Stolzen heirathete, welchem Konrad auch das Herzogtfum Sachſen vers 
lieb. So famen bie fächfifchen Güter an die Welfen. Des Vorigen Sohn, 
Heinrich der Löwe, eroberte Holftein u. Mecklenburg dazu; aber bei feinem, durch 
bie Achtserflärung herbeigeführten, Eturge (1100) blieben ihm nur bie Allodials 
befigungen, au8 denen 1235 jür feinen Enfel Otto das Kind das Herzogthum 
Braunſchweig⸗Lüneburg (d. h. der größte Theil der jegigen Provinzen Lüneburg, 
Göttingen, Grubenhagen, das Herzogthum Braunfchweig u. ein Theil von Kas 
Ienberg), zwar als Lehen des beutfchen Reichs, doch erblicher Bamilienbefig ges 
bildet wurde. Durch Fehden wurden dieſe Randfchaften unter feinen Nachkom⸗ 
men noch mehr verringert u. durch Thellungen zerfplittert; jedoch ftarben alle 
übrigen Nebenzweige des Haufes, bis auf die Linien Wolfenbüttel u. Lüneburg, 
aus. Heinrichs Enkel, Albrecht in Braunfchweig (+ 1279) u. Johann in Lünes 
burg (+ 1277), ftifteten Die älteren Linien Braunfchweig und Lüneburg. Jene 
theilte fih nach u. nach in die Grubenhagenfche (1596 mil Philipp II. ausge: 
ftorben) u. in die Göttingen’fche (ausgeftorben 1463 mit Dtto dem Einäugigen). 
Die ganze ältere Lüneburgifche Linie erlofch 1369 mit Wilhelm. Herzog Mag: 
nus mit der Kette (+ 1737), Albrechts Urenfel, wurde der Etammvater ber 
beiden mittleren Linien Braunfchweig (Wolfenbüttel) und Lüneburg (Celle). 
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Die mittlere braunſchweigiſche Linie, die in das Haus Kalenberg und Wolfen⸗ 
büttel (1503) zerfiel, erloſch mit Herzog Friedrich Ulrich 1634. Ernſt der Be⸗ 
kenner (4 1546), von der mittleren luͤneburgiſchen Linie, iſt der Stammvater 
des jeßigen ganzen königlichen und herzoglichen Hauſes. Einer feiner Söhne, 
Deinei) begnügte fich in der 1569 vorgenommenen Theilung mit den Aemtern 
annenberg, Luchow, Hitader, Echarnebed; jedoch erhielt fein Enfel Auguft 
das Fürftenthum Wolfenbüttel u. ward Stifter des jebigen herzoglichen Haufes 
Braunfchweig. Herzogs Ernſt zweiter Sohn Wilhelm (+ 1592) erhielt das 
übrige Lüneburg, wozu noch 1617 Grubenhagen u. 1635 Kalenberg u. Göttin⸗ 
en, 1671 auch obige Aemter wieder kamen. Seine Enkel, Ehriftian Ludwig u. 
eorg Wilhelm, theilten fih amar 1629 in Die beiden Linien Lüneburg u. Kalen⸗ 
berg; erftere ftarb jedoch mit Georg Wilhelm 1705 fchon aus, u. fo vereinigte 
die Linie Kalenberg alle braunfchweigifchen Yürftenthümer, bis auf Wolfenbüttel, 
Bergrößert wurde das alte Gebiet durch die Graffchaften Hallermund (1360), 
Dannenberg (1303), Luchow (1320), Eberftein (1408), die Herrſchaft Horns 
burg (1409), faft das ganze Stift Hildesheim (1523), welches jedoch 1643 bis 
auf die Aemter Koldingen, Wefterhof und Lutter wieder abgetreten wurde, bie 
Grafſchaft Wunftorf (1533), Blanfenburg (159%, Hohenftein (1593), die ehes 
mals fehauenburgifchen Aemter Lauenau (1635), Bokeloh (1640) und Lachen 
(1617). Der größte Theil diefee Erwerbungen gehörte der jüngeren (Salenber- 
gifhen u. Lüneburgifchen) Linie Mit dem Gebiete derfelben war auch 1582 
die Srafichaft Hoya, fowie 1585 die Grafichaft Diepholz als heimgefallene 
Lehen u. 1689 durch Erbſchaft Lauenburg verbunden, u. fie hatte um 1700 ein 
Gebiet von 380 Meilen. Dazu famen durch Kauf 1715 die Fürftenthlümer 
Bremen u. Verben (120 M.) und durch Erbſchaft 1731 das Land Habdeln, 
6LIM.) Höner flieg ihr Anfehen, al8 Herzog Ernſt Auguft vor dem Tode 
feines kinderlos verfturbenen Bruders, Johann Friedrich, Coadjutor des Erzſtiftes 
Magdeburg, nachdem er 1680 die Primogenitur eingeführt hatte, 1692 von Rais 
fer Leopold 1. für fih u. feine Nachkommen die Würde eines Kurfürften erhielt 
u. fein Sohn Georg Ludwig, der feinem Vater 1708 in dem Kurfürftenthume 
folgte u. 1710 das Reichserzfchapmeilteramt erhielt, als Urenfel König Jakobs J. 
u, nächfter proteftantifcher Verwandter der Königin Anna *) 1714 al8 Georg I. 
den Thron von Großbritannien beftieg. Seht ward ın H. cine eigene Regierung 
eingeſetzt u. die Verhältniife des Landes geftalteten fich Immer beffer. Kammer: 
und Privatfchulden der Fürften kannte man nicht; vielmehr wurde, ba es feine 
Apanagen zu zahlen gab, der größte Theil der reichen Einkünfte der Domänen 
zum Beften des Landes verwendet. Steuern wurden nie anders, ale mit Bes 
willgung der Stände außgefchrieben, die überhaupt bei allen wichtigen Gegen⸗ 
ftänden der inneren Verwaltung eine berathende Stimme hatten. Georg 1. ftarb 
1727 u. ihm folgte fein Sohn Georg I. Auguft. Diefer ftiftete 1737 die Unis 
verfität Göttingen, ftand während des öfterreichifchen Exbfolgefriegs 1741 — 45 
der Kaiferin Maria Therefia bei, verband fich aber im Tjährigen Kriege mit 
Friedrich J. in Folge deſſen das Land von den Franzoſen viel zu leiden hatte 
u. ftarb am 25. Oct.1760. Ihm folgte fein Enfel Georg I , ber 1763 mit 
ben Franzoſen den Frieden zu Paris fchloß u. unter dejfen Regierung das Land 
ſich durch den immer mehr fich verbreitenden Handel zu immer größerer Blüthe 
entfaltete. Während des amerifaniichen Krieges (1774—1783) ftanden 5 Batail- 
lone Hannoveraner im englifchen Solde; auch nahmen hannöverijche Truppen, 


*) Seine Mutter, die Kurfürflin Sephie, war eine Tochter des Rurfürften Friedrich V. von der 
Pfalz u. der Brinzeffin Elifabeth von Englant. Dieſe Abfommenfchaft war Urſache, daß 
die Kurfürſtin Sophie 1701 von dem englifchen Parlamente als nächſte Thronerbin aner- 
fannt n. 1712 durch eine nochmalige Stflärung beflätigt wurde, Da aber Georg's Muts 
ter, Sophie, kurz vor dem Tode der Königin Anna von England ftarb, fo folgte ex dieſer 
auf dem Throne nach. 
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gleichfalls · von England bezahlt, vom Frühlahre 1793 an ſehr Iebhaften. Ant 
an dem franzoͤſiſchen Revolutionskriege; boch ſchloß ſich H. 1795 dem von Preu 
mit Frankreich gefchloifenen Frieden an. Im Frieden von Lüneville (9. Febr. 
1801) wurde Osnabrüd; welches Bisthum felther von einem Prinzen aus dem 
Haufe H. u. einem katholiſchen :Bifchofe abwechfelnd war regiert worden, ganz 
mit H. vereinigt. Im Fruͤhiahre 1801- entftanden zwiſchen England u. den nors 
diſchen Mächten Etreitigfeiten, in beren Folge Preußen das hannöverifche Gebiet 
milktärifch befeßte. Amar wurde H. ſchon am 1. Ortober befielben Sahres, in 
Folge des zwiſchen England u. Frankreich zu London abgeſchloſſenen Präliminars 
friebens, geräumt; allein die, aus biefer Beſezung entftanbenen, gegenfeitigen Ans 
fprüche wurben erft durch den Berting vom 23. März 1830 ausgeglichen, zu⸗ 
folge befien H. noch 375,000 Thlr. an Preußen nachiahlen mußte. Als 1803 
ber Krieg zwilchen England u. Frankreich wieber ausbrach, befehte ein franzöfls 
ſches Heer unter Mortier das Land u. zwang das hannöverifche Heer durch bie 
beiden, mit dem Generale Wallmoben am 3. Juni 1803 zu Suhlingen und am 


5. Juli bei Artlenburg abgefchloffenen, Eonventionen zur Auflöfung , fowie zu 


bem Berfprechen, in diefem Kriege nicht mehr. gegen Frankreich zu dienen. Au 
dem mußten Feſtungen, Waffen, Kriegsgeräthe und Pferde ausgeliefert, franzds 
ſiſche Truppen in Gold genommen werden u. das Land fich zu einer Kriegsfteuer 
auf unbeſtimmte Zeit verpflichten. Da indeß das Unterzeichnen der Gapitulation 
bei dem Heere ſehr nachläffig betrieben wurde, fo tonnten fich Diele diefem ent» 
ziehen u. es ging ein großer Theil des hannöverifchen Heeres, worunter nament- 
lich viele Offiziere, nach England, wo aus ihnen: hHauptfächlich die englifchsdeutiche 
Legion gebildet wurde, die namentlich auf ber pyrenälfchen Halbinfel u. in Bel 
gien fo glänzenden Kriegsruhm Arndtete. Die Franzoſen behielten D., efent 
u. verwalteten es auf ihre Weife, wobei eine ftändifche Deputation Land 
dem franzöfifchen Befehlshaber gegenüber vertrat. Doch befferte fi) ber Zuſtand 
ber Bewohner, als 1804 Mortier durch Bernadette abgelöst wurde. Nachdem 
fhon 1104 Preußen in H. eingerüdt waren, angeblich, um baffelbe für Georg II. 
in Befig zu nehmen, erklärte Konig Friedrich Wilhelm III. am 1. April 1806, 
dag H. von Frankreich gegen Ansbach, Kleve u. Neufchatel an Preußen abge⸗ 
treten u. auf immer mit diefem Staate verbunden fei, damit es in dieſer Vers 
bindung diejenige Sicherheit finde, welche ihm feine bisherigen Fürſten nicht ges 
währt. Aber ſchon im Herbfte 1806 bejegten die Franzoſen H., worauf 1807 der 
fübl. Theil (Göttingen, Grubenhagen u. die Berghauptmannichaft Klausthal) zum 
neuen Königreiche Weftphalen gejchlagen ward. Zu Anfang 1810 erklärte Ras 
poleon ganz H., mit Ausnahme von Lauenburg, zu Weftphalen gehörig, trennte 
das Land aber fchon zu Ende beifelben Jahres wieder, und zwar fo, daß bie 
Landichaften Bremen, Verden, Hoya, Diepholz, u. die Städte Nienburg u, Lünes 
burg zum banfeatifchen Departement des franzöfifchen Kaiſerreichs gefchlagen 
wurden, während H., Gelle, Uelzen, Göttingen, Orubenhagen und der Harz bei 
Weftphalen verblieben. Bon 1803 — 1808 hatten ſich die Schulden des Landes 
bereit8 um 5 Millionen Thaler vermehrt u., da daſſelbe ſyſtematiſch ausgefogen 
wurde, fo verbreitete fich eine fortwährend fteigende Unzufriedenheit, u. als 1813 
die Ruſſen in Norddeutſchland erfchienen u. H. befehten, war Alles zum Auf: 
ftande reif. Das Land wurde am 4. November 1813 unter britiihe Verwal⸗ 
tung geitellt, auch die alte Verfaſſung wieder in Kraft geſetzt. Der Wiener ons 
greß (November 1814) ſchlug noch Oſtfriesland, Hildesheim, Aremberg Mep- 
pen, das Eichsfeld, die niedere Grafſchaft Lingen, die fehon feit 1753 pfanb- 
weife befeflene Grafſchaft Bentheim zu H., wogegen Lauenburg an Preußen abs 
etreten u. von diefem an Dänemark überlaffen wurde. Zugleich ward das Rur- 
Firfenthum zu einem Königreiche erhoben, u. dabei die alte landfchaftliche Ver: 
faſſung beibebalten, jedoch von dem Prinzregenten, der an feines, feit 1811 in 
—28 verfallenen Vaters, Georgs III., Stelle die Regierung führte, eine 
allgemeine Ständeverfammlung, beitehend aus den Abgeordneten der einzel 
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nen Provinzialſtaͤnde nah H. berufen. Diefer erfte Landtag, der am 5. Des 
cember 1814 aufammentrat , entwidelte jedoch feine befondere Ihätigfeit, fons 
bern befchräntte feine Verhandlungen fat ausfchließlih auf das Steuer: 
und Schuldenweſen. An dem festen Feldzuge gegen Napoleon 1815 nahm 
das, ganz auf englifchen Fuße organifirte, Hannöverifche Heer, namentlich uns 
ter den Befehlen des Herzens von Wellington, -fehr thätigen und ruhmvollen 
Antheil. Am Jahre 1816 kamen bie heffifchen Theile von Diepholz u. Hoya, 
die Aemter Bovenden, Neuengleichen, Hörfelheim u. 1819 die Grafſchaft Spiegelberg 
zu H. Am 24. Oktober 1816 kam ber Herzog von Cambridge als Generafitatthal- 
ter na H. und am 5. Januar 1819 brachte ein Patent des Prinz -Regenten 
eine Gonftitution, die, nachdem bie verfammelten Stände eine weitere Berathung 
über diefelbe nicht für thunlich gehalten hatten und auseinandergegangen waren, 
am 7. December 1819 eingeführt wurde. Zufolge derfelben wurden die Provins 
zialftände in ihrer bisherigen Form beibehalten, aber durch die Standesherren u. 
die Abgeordneten der Städte, auch ber nemeinfreien Orundeigenthümer, verftärft 
und ftatt Der einen Kammer zwei eingeführt. Die Mitglieder der Kammern mußs 
ten fich zu einer der drei chriftlichen Confefftionen befennen, 25 Jahre alt feyn, 
die Majoratsherren 6000 Thle., die Abneordneten der Ritterfchaft 600 Thlr. u. 
bie übrigen 300 Thlr. jährliches reines Einfommen haben. Die geiftlichen Stif- 
ter, bie Univerfität, die Gonfiftorien und bie Städte waren bei der Wahl nicht 
auf ihre Mitglieder und Bürger befchränft, und in den Städten wählten ber 
Magiftrat und die Repräfentanten der Bürgerfchaft gemeinfchaftlih. Beide Kam- 
mern waren an Rechten einander ziemlich gleich, die Sigungen nicht öffentlich. 
Sie traten alljährlic) aufammen, äußerten aber gar feinen, oder nur fehr gerin⸗ 
gen Einfluß auf das öffentliche Leben. In der erften Kammer ſaßen 3 Fürften, 
Grafen, 2 fatholifche Bifchöfe, 3 proteftantifche Aebte, die Maioratsherren, ber 
Präfident und die abeligen, lebenslänglihen Mitglieder des Steuercollegiums, 
ferner 35 Abgeordnete der Ritterſchaft; in der zweiten: die Abgeordneten der Uni: 
verfität, von 6 Stiftern und 2 Gonfiftorien, 31 Abgeordnete der Städte und 22 
ber bürgerlichen Gutsbeſitzer. Im Jahre 1820 farb König Georg III., worauf 
fein Sohn, der feitherige Prinz-Regent, ale Georg IV. in der Regierung folgte. 
Diefer erließ am 26. October 1822 ein Evift, das die neue Rechtspflege und 
Stantsverwaltung beftimmte, auch die noch jet beftehende Eintheilung des Lan- 
des in 6 Landdrofteien und eine Berghauptmannfchaft, ſowie in 5 Eteuerbireftios 
nen, anordnete. Georg IV. ftard am 26. Juni 1830 und ihm folgte in der Re⸗ 
aterung fein Bruder Wilhelm IV., der feitherige Herzog von Elarence, in H. als 
Wilhelm I. Die Nachflänge der franzöfifchen Julirevolution Außerten fih, wie 
in faft ganz Europa, fo auch bald in H.; am 5. Januar 1831 brachen in Ofte- 
rode und am 8. Januar in Göttingen Unruhen aus, die durch das Einfchreiten 
des Militärs zwar unblutig gedämpft, in deren Folge aber mehre NRäbelsführer, 
wie König, Freitag und Raufchenplatt (der jedoch entfommen war) nach 5Siähriger 
aft zu 5 Jahren 2 — verurtheilt wurden. Um die allgemeine, haupt⸗ 
fachlich gegen den zu London refidirenden, dirigirenden Minifter, Grafen Muͤnſter, 
gerichtete Aufregung zu dämpfen, wurde Diefer im Februar 1831 entlaffen, da⸗ 
gegen ber Herzog von Cambridge am 22. Februar mit großer Vollmacht zum 
Virefönig von H. ernannt. Der am 7. März 1831 berufenen Ständeverfamm- 
lung wurde am 16. Juni 1831 die Eröffnung gemacht, daß ein neues Grund— 
gefeb ausgearbeitet und fpäter den Ständen vorgelegt werden folle, worauf bie 
Ständeverfammlung am 24. Juni aufgelöst und unter dem Vorſitze des Mini- 
ſters von Schulte eine Kommiffion von 7 landesherrlichen Commiſſarien und 14 
ftänbifchen Abgeordneten zur Berathung des Grundgefeges nach H. berufen wurde. 
Nachdem die Commiſſion ihre Arbeiten beendet hatte u. am 13. Februar 1832 aufge- 
[ö8t worden war, wurden die neugewählten, in Folge einer föniglichen Berorbunng 
durch 15 Abgeordnete des Bauernftandes verftärkten, Stände auf den 30. Mai 183 
mad D. berufen. Sie beriethen den neuen Berfaffungsentwurf, ber, nicht ohne 
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einigen Widerfpruch von Eeiten bes hohen Adels, ald neues Staatsgrundgefeh 
anerkannt und, nachdem die Verfammlung am 18. März 1833 gefchlojfen war, 
am 26. September 1833 mit mehrfachen Abänderungen, über welche man bie 
Stände nicht weiter hörte, al8 Eonftitution von König Wilhelm IV. angenom⸗ 
men wurde. Auch in diefem neuen Gefepe waren bie feitherigen Provinzialland- 
ihaften beibehalten. Die allgemeine Ständeverfammlung theilte ſich in zwei, 
ihren Rechten und Befugniſſen nach ganz gleichgeftellte Kammern. Die erfte be⸗ 
ftand aus ben föniglichen Prinzen und den Häuptern ber Nebenlinien des könig⸗ 
lihen Haufes, den Herzogen von Aremberg und Looz⸗Corswaren, dem Fürften 
von Bentheim, dem Erblandmarfchalle, den Grafen zu Stolberg - Wernigerode u, 
zu Stolberg-Etolberg, dem Generalerbpoftmeifter, dem katholiſchen Bifchofe, dem 
proteftantifhen Abte zu Loccum, dem Abte zu St. Michaelis in Lüneburg (einer 
weltlich-abeligen Stelle); dem Direktor der Bremer Ritterfchaft als Direktor des 
Kloſters Neuenwalde; aus vier, jedesinal vom Könige zu ernennenden, angefehenen 
proteftantijchen Geiftlichen; den vom Könige mit perfönlicdem erblichem Stimm⸗ 
rechte verfehenen Maforatsherren; ben 35, jedesmal zu wählenden, Abgeordneten 
ber fieben Ritterfchaften und vier, vom Könige auf die Dauer des Landtags er⸗ 
nannten Mitgliedern. Die zweite Kammer beftand aus den, durch 6 Stifte, mit 
Sue hung der höheren Geiftlichkeit, der Prediger u. Schulmänner zu erwählenden, 
13 Mitgliedern (doch mußten unter biefen mindeftens zwei proteftantijche Geift- 
liche oder Schulmaͤnner feyn), ferner 3, vom Könige wegen des Klofterfonde zu 
ernennenden Mitgliedern, 1 Abgeordneten der Landesuniverfität, 2 Abgeordneten 
des evangelifchen Gonfiftoriums, 1 Abgeordneten des Domcapiteld zu Hildesheim, 
37 Abgeordneten von gewiifen, namentlich aufgeführten, Städten und Flecken, 
und 38 Abgeordneten fämmtlicher Grunbbefißer der übrigen Ortfchaften, der Freien 
und des Bauernftandes. Die Beftimmungen des Vermögens und ber Religion 
waren faft ganz, wie bei der Verfaffung von 1819. Die Eteuerbewilligung ber 
Etänte, welche jedes Jahr zufammentraten, follte an feine Bebin ung geknüpft 
ſeyn, Die nicht deren Wefen und Verwendung unmittelbar betraf, ie oberfte 
Leitung der Regierung unter dem Könige oder deſſen Etellvertreter wurde von 
Dem verantwortliden Minifterium wahrgenommen. Anflagen der Miniiter follte 
allein das Oberappellationsgericht in Plenarverfammlung entfcheiden, gegen Defjen 
Beichluß Fein Rechtsmittel mehr ftatttand und auch die Abolition und Begnabi- 
gung ausgeſchloſſen waren. Die Deffentlichfeit der ftändifchen Eigungen war 

rundſatz; Doch Fonnte die Kammer befchließen, ob Zuhörer sugelaffen werden 
jollten, oder nicht. Die Preßfreiheit war in Ausficht geftellt. an hatte bei 
Erlajjung dieſes neuen Grundgeſetzes vergeifen, die Einwilligung des präfumti- 
ven Thronerben 9.8, des Herzogs von Cumberland, einzuholen, und als dieſer, 
nah Dem am 20. Juni 1837 erfolgten Tode feines Bruders, Des Könige Wil: 
helm IV., als Ernft Auguft den hannöverifhen Thron beftieg, vertagte er ſchon 
den Tag nad) feinem Einzuge in H., am 28. Juni 1837, Die Stände, ernannte 
furz darauf Herrn v. Scheele zum Cabinetsminifter und erließ unterm 5. Juli 
1337 ein, von leßterem gegengezeichnetes Patent, in welchem er erflärte, daß 
das Ztaatögrundgefeg von 1833 für ihm nicht bindend fei und zugleich in man- 
cher Hinficht Dem, was er nach den Bebürfniffen des Landes für zweckmaäßig 
halte, nicht entſpreche. Nachden er zunächſt das Gutachten einer Commilfion 
unter dem Vorſitze des Minijters von Scheele vernommen, erflärte ev durch bie 
Proclamation vom 30. October die allgemeine Etändeverfanmlung für aufgelöst, 
durch das Patent vom 31. October die bisherigen Kabinetsminifter für entlajjen, 
aber zugleih zu Departementsminiftern, und durch das Patent vom 1. November 
Die Verfafjung von 1833 für aufgehoben. Doch follten die, feit dem Fahre 1833 
erlajfenen, Gejege in Kraft bleiben. Eine Bolge diefer Aufhebung war die Wies 
Derherftellung des Staatögrundgefepes von 1819. Sugeih aber wurde die Bes 
rathung einer neuen Verfaſſung mit den, nah dem Wahlgeſetze von 1819 ges 
wählten, Ständen in Ausficht geftelt. Die Etaatsdiener waren Ihres, auf bie 
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Verfaffung von 1833 geleifteten, Eides entbunden worben, und als ber König 
Ipäter auch von ben Advofaten und Profeiforen die Einfendung von Dienft- u. 
Huldigungsreverfen verlangte, erflärten 7 Profefforen der Univerfität zu Göttin: 

en, Dahlmann, Albrecht, die Gebrüder Grimm, Gervinus, Ewald und Wilhelm 

duard Weber in einer Proteftation vom 18. November 1837, daß fie, ‚weil eid⸗ 
lich an das Staatsgrundgeſetz gebunden, den Huldigungseid nicht leiſten und 
daher auch zu den neuen Wahlen nicht ſtimmen fünnten. Sofort wurden bie 
Sieben am 12. December entlaffen und drei von ihnen, Dahlmann, Jakob 
Grimm und Gervinus des Landes verwiefen; allen andern aber, bie bisher An- 
ftand genommen hatten, den Huldigungseid zu leiften, erklärt, daß, wenn fie bis 
zu einem beftimmten Tage ben Huldigungsrevers nicht unterzeichnen würden, fie 
fih als entlaffen aus ihren Aemtern zu betrachten hätten. Am 11. Januar 1838 
wurde die allgemeine Etändeverfammlung nach der Eonftitution von 1819 auf den 
20. Bebruar einberufen, um ihr den Entwurf zu einem neuen Staatögrundgefeße 
vorzulegen. Das, durch die früheren Stände aufgehobene, Schagcollegium, deſſen Mit- 
glieder, al8 folche, nach der Verfaffung von 1819 Sitz in der Kammer hatten, follte 
nicht wieder hergeftellt, dagegen die Vertretung des Bauernftandes beibehalten wer- 
ben. Die ftändifchen Wahlen boten mannigfache Schwierigkeiten dar, namentlich woll⸗ 
ten die Etäbte fih nicht fügen; Münden u, Osnabrüd verweigerten die Wahlen 
anz, andere wählten nur unter Vorbehalt der Gültigkeit des Staatsgrundge- 
—* von 1833; doch kam endlich die erforderliche Anzahl von Abgeordneten zu: 
jammen, und fo wurde am 20. Febr. 1838 die Ständeverfammlung durch den 
König feierlich eröffnet. Der Entwurf zur neuen Staatsverfaffung wurde ben 
Kammern al8bald vorgelegt, aber mit der Erklärung, daß der Koönig, im Kalle 
der Nichtannahme deſſelben Seitens der Stände, von dem im $. 8. bes Fönigl. 
Patents vom Jahre 1819 enthaltenen Vorbehalte, Gebrauch machen und in Der 
Drganifation der Etände diejenigen Veränderungen eintreten lajfen werde, welche 
er Für nothwendig halte. Die gleich zu Anfıng in der zweiten Kammer zur 
Verhandlung gebrachte Kompetenzfrage wurde anfänglich hinausgefchoben, end: 
li aber bejaht. Statt auf 3 Jahre, wie die Regierung verlangte, wurden bie 
Steuern nur auf 1 Jahr verwilligt, ein Antrag der Kammer auf Bertagung da- 
gegen mit Bewilligung von (2tägigen Ofterferien beantwortet; doch erfchienen bei 
er Wiedereröffnung am 23. April fo wenige Abgeorbnete, daß die Berathungen 
erſt am 3. Mut beginnen fonnten. Die ftäbtifhen Corporationen hatten lauter 
entichiedene Anhänger des Staatsgrundgeſetzes von 1833 geſchickt, die Stadt 
Osnabrück felbft den Echuß des Bundestages angerufen, welchem Beifpiele mehre 
andere Etädte folgten. Am 26. Juni 1838 verwarf bie zweite Kammer bie 
neue Berfajfung mit 35 gegen 22 Etinnmen; den Tag darauf wurden die Etänbe 
bis auf Weiteres vertagt. Die juriſtiſchen Bafultäten zu Heidelberg, Jena und 
Tübingen, deren Gutachten der Magiftrat von Osnabrüdf eingeholt hatte, fpras 
hen fi, obwohl unter einander abweichend, zu Gunften ber Verfaſſung von 
1833 aus; das Gleiche gefhah nach u. nach von der fächfifchen, bayerifchen, 
braunfchweigiichen, württembergifchen u. den beiden heffifhen Etändeverfamm- 
lungen. Zu Ende des Jahres 1838 erfolgte die Umänderung des Geheimen: 
raths in einen Etaatsrath unter dem Borfize des Prinzen von Solms: Braun 
9 Stiefſohns des Königs, In welchem das Wort des Monarchen in legttter 

nftanz entfcheibet. Mehrfache, zu Anfang bes Jahres 1839 vorkommende, 
Eteuerverweigerungen führten zu nichts Weiterem, als zu Auspfändungen. Ale 
am 15. Februar 1839 unvermuthet Die Wiedereinberufung der Etändeverfanm- 
lung geſchah, erfchien die gefegliche Anzahl von Mitgliedern nicht, weßhalb Die: 
felbe abermals vertagt u. zum 28. Mai berufen werden mußte, wo es denn nach 
10tägigem Harren auch gelang, die nothwendige Anzahl von 37 Mitgliedern zu: 
fammenzubringen, weiche die Eteuern auf ein weitered Jahr bewilligten, worauf 
am 29, Juni die Verſammlung vertagt wurde. Gegen den Bürgermeifter in 
Dsnabrüd, Süve, war ſchon feit einiger Zeit Unterfuhung eingeleitet, und ber 
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Stabtbireftor von Hannover, Rumann, bem man hauptfächlich den Widerftand 
der Refidenz u. bie Eingabe einer PBroteftätion gegen bie Aufhebung ber Gon- 
ftitution von 1833 zufchrieb, fuspendirt worden. Auf Die, von der Reſidenz und 
mehren anderen Stäbten beim Bundestage vorgebracdhten, Eingaben gegen bie 
Aufhebung bes Staatögrundgefeges vom Jahre 1833, gab biefer im September 
1839 eine Erklärung ab, worin er ſich weber für, noch gegen bie Rechtsbeſtaͤn⸗ 
digkeit der Berfaffung vom Jahre 1833 ausfprach, aber die Hoffnung zu erfen- 
nen gab, daß fich die Hannöverifche Regierung mit den bermaligen Ständen einigen 
werde. Diefer Bundesbefchluß warb in 4 durch eine Proklamation bekannt 
gemacht, auch von den Kanzeln verleſen, u. im Hinblicke auf ihn beſchied man 
mehre Petitionen um Auflöfung ber dermaligen Stände nicht nur abſchlaͤgig, ſon⸗ 
bern berief diefelben auf den 19. März 1840. Diefe Verſammlung, zu welcher 
bie Städte H. Osnabrüd, Celle, Münden, Hameln und Harburg jeboch feine 
Abgeordneten fchidten, nahm hun willig die Ihr vorgelegte Verfaffung an, be 
willigte auch das Budget und wurde, nachdem fie das Griminalgefegbuch ange: 
nommen, am 21. Auguft entlafien. Indeß wandten fich mehre Städte mit neuen 
Beichwerbefchriften an den Bundestag, ohne jedoch etwas Anderes zu erlangen, 
ale Eeitens ber eigenen Regierung ernſte Rügen, welche auch den oftfriefifchen 
Provinziallandtag trafen, welcher mit einer Proteftation gegen bie neue Berfaf- 
fung begann, aber fogleich wieder aufgelöst wurde. Bet der drohenden Haltung, 
weiche 1840 das franzöfifche Minifterum Thierd gegen Deutfchland nahm, zei 

nete fi) H. vor allen durch energiiche Gegenmaßregeln aus. Der König ver 
bot nicht nuc die Aus» und Durhrüßrung von Pferden nach Frankreich, was 
eine erfolglofe Rerlamation Frankreichs veranlaßte, fonbern verftärfte auch fein 
Armeerorp8 fo bedeutend, daß nachmals von den Kammern Rebuctionen bean⸗ 
tragt werden mußten. Das Jahr 1841 begann mit neuen Petitionen ber Osna⸗ 
brüdifchen Kr um Wieberherftellung der Berfafiung von 1833, 
jeboch erfolglos. Im Jahre 1841 wurden die Stände wieder einberufen u. ihre 
Berfammlung am 2. Juli eröffnet. Aber auch hier wollte die 2. Kammer, troß 
ihrer Vervollftändigung durch Minderheitswahlen, in einer. Addreſſe um die Vers 
faffung von 1833 einfommen, indem fie zu gleicher Zeit erklärte, daß die Rath⸗ 
neber der Krone das Bertrauen der Stände nicht befäßen; die 1. Kammer trat 
jedoch biefer Addreife nicht bei, und es wurde die Ständeverfammlung am 30. 
uni aufgelöst, dad Budget aber, zufolge des neuen Staatsgrundgeſetzes, als 
fortbeftehend erklärt. Bei den neuen Wahlen, weldhe nun vorgenommen werden 
mußten, gab fich die Regierung alle nur mögliche Mühe, um die ihr mißliebigen 
Männer fern zu halten, u. e8 fam auch bei der, am 2. December 1841 eröffnes 
ten, Stänbeverfammlung die Verfaffungsfrage weiter nicht mehr zur Sprache. 
Ganz in Mebereinfiimmung mit den Wünfchen der Regierung, entſchied ſich die 
Kanımer gegen den Anfchluß H.8 an den beutfchen Zollverein, den der Anfchluß 
Braunfchweigs u. die dadurch erfolgte Trennung der Fürftenthümer Göttingen 
u. Grubenhagen, fowie der Grafſchaft Hohnftein von den hannöveriihen Haupt- 
landen, jo wünfchenswerth erfcheinen ließ; ferner für die dringende Nothwendig⸗ 
feit der sperfellung von Eifenbahnen. Dagegen lehnten fie den bedeutend er- 
höhten Militäretat ab, u. beantragten fogar eine Reduktion des Artillerieetats. 
Am 14. Juni 1842 erfolgte ihre Vertagung. Am 3. Juli 1841 ftarb die Kö⸗ 
nigin Kriederife, welche nicht ohne Einfluß auf die Regierungsmaßregeln ihres 
Gemahls geweſen feyn fol. Ihr einziger Sohn aus ihrer dritten Ehe mit Exnft 
Auguft (vorher war fie an ben Prinzen Ludwig von Preußen und dann an ben 
Prinzen von Solms-Braunfels vermählt) der Kronprinz Georg, iſt feit feinen 
Kinderjahren blind. Um jedoch für eventuelle Säle fich vorzufehen, warb durch 
Patent vom 17. Zuli 1841 feftgefeßt, wie bie Unterfchrift des einftigen Königs, 
wenn er blind bliebe, durch A Zeugen verificirt werden folle, u. im Dahre 1842 
übertrug ihm der König, während einer mehrmwöchentlichen Reife, die Regierung 
unter gewiſſen Befchränfungen. Im Jahre 1843 ward mit Preußen ein Bers 
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trag über die Emsſchifffahrt, mit Daͤnemark einer über den Elbeverkehr abgefchlof- 
fen u. der Emszoll aufgehoben. Am 19. Bebruar 1843 vermählte ſich der Kron- 
prinz Georg mit der Prinzeffin Marie von Sachſen-Altenburg, aus welcher Ehe 
am 21. Eeptember 1845 ein Sohn, der Erbprinz Ernft Auguft, hervorging. 
Die Unterhandlungen über den Anſchluß H.8 an den Zollverein führten leider zu 
feinem Rejultate, und es bob H. im Bebruar 1844 allen Berfehr mit ben 
Staaten des Zollvereines förmlich auf und erflärte zu gleicher Zeit Emden zum 
Freihafen. Im Juni 1844 übernahm Cabinetsrath von Falke an des Cabinets- 
miniſters von Echeele Stelle, der am 5. September beffelben Jahres ftarb, bie 
Leitung der Gefchäfte. Die, am 21. März eröffnete, Ständeverfammlung wurde, 
nachdem fie das Bubget bewilligt hatte, wieder vertagt, ohne daß fie fonft irgend 
ein Geihäft von Bedeutung vorgenommen hätte Dem, mit Lübeck am 14. %e- 
bruar 1 abgeföhlefienen, Schifffahrtsvertrage folgte der bei weitem wichtigere, 
am 12. Juli abgefchloffene u. am 9. Auguft ratificirte, Schifffahrts- u. Handels- 
vertrag mit England. — 2) H., eine Landdroftei 1164 [J Meilen groß, mit 
350,000 Einwohnern, worunter etwa 6,000 Ratholifen, begreift das Kürftenthum 
Kalenberg, die Grafichaften Hoya u. Diepholz. — 3) H. Hauptftadt des gleich- 
namigen Königreichs u. Reſidenz des Könige, an der Leine, welche von hier aus 
ſchiffbar ift, mit etwa 40,000 Einwohnern, ift unregelmäßig gebaut u. zerfällt in 
die Alt» und Neuftadt, und in Die Hegibien-Reuftadt. d. Hat mandhe, durch 
Größe oder Schönheit hervortretende Gebäube, darunter das Fönigliche Schloß, 
ein altes, durch neuere Veränderungen beffer geftaltetes, im Inneren prachtvoll 
eingerichtetes Gebäude, in welchem die Schloßfirche mit einer alten Reliquien- u. 
Antiquitäten-Sammlung, die Heinrich der Köwe auf feiner Reife nah Paläftina 
1171 u. fpäter fammelte u. Die erft 1671 von Braunfchweig nach H. gebracht wur⸗ 
den, u. dem k. Begräbnißgewölbe; das Echaufpielhaus; ein zweites Schloß (bie 
gewöhnliche Wohnung des Königs, der Fuͤrſtenhof (Wohnung des Kronprinzen), 
das Ständehaus, die Marſtaͤlle, das Zeughaus, der ad u.f.w. Die Stadt befitt 
6 proteftantifche, eine katholiſche u. 1 reformirte Kirche, Freundlich find befonders 
die fchon ältere Friedrichs- u. Beorgenftraße, welche an der Stelle der alten 
MWälle zwei Eeiten der alten Stadt einfchließen, Durch Allen u. Anlagen höchſt 
anmuthig; dann die neuen Straßen u. der Waterlooplat. Sit aller oberften 
Landesbehörden, mit Ausnahme des Oberappellationsgerichts; Eonfiftorium, Ge- 
neraffuperintendentur, zwei Steuerdirektionen. Außer der Eöniglichen Bibliothek 
von 90,000 Bänden noch 23 Bibliotheken verfchiedener Behörden, Anftalten und 
Vereine. Lyceum, höhere Bürgerfchule, Schullehrerſeminar, polytechnifche, chirur⸗ 
gifche, Cadetten-, Artillerie-, Thierarzneis und Hebammenſchule, Blindeninftitut, 
roßes Krankenhaus; naturhiftorifche Gefellfchaft, 1797 geftiftet, Dauptbibelges 
Kia für das Königreich, hiftorifcher Verein für Niederfachfen 1835 geftiftet, 
Gewerbverein für das Königreich, Kunftverein, Gartenbauverein, Münze, Börfe, 
Transennieberlage, Gasbeleuchtung feit 1826 (die erfte in Deutfchland). Leib⸗ 
nitzens Denkmal (+ 1716) auf dem Waterlooplage Char 1787), wo auch daß, 
1832 errichtete Waterloodenfmal, eine, mit dem Boftamte 162 Buß hohe, 
123 8. dide Säule aus Sandſtein, inwendig mit einer Treppe von 190 Stufen 
verfehen, oben mit einer Viktoria gefhmüdt. Fabriken gibt es namentlich in 
Gold: u. Silbertreffen, Wachstuch u. Spielkarten; bedeutender aber ift ber Pro⸗ 
duften- und Speditionshandel. Auch gibt es viele Brauereien; von Bedeutung 
h ferner der Buchhandel und die Buchdruderei, welche 50 Preffen beichäftigt. 
erfchel geboren 1738, geftorben (in England) 1822. — Die Stadt wird das 
erfte Mal im Jahre 1163 erwähnt; 1241 kam fie vom Grafen Konrad von 
Lauenrode an Heinrichs des Löwen Enkel, Otto das Kind, u. 1481 trat fie in 
die Hanfa. Im Jahre 1636 periegte Herzog Georg von galenberg feine Reſi⸗ 
benz hierher, fie blieb e8 bis 1714, wo Kurfürft Georg den englifchen Thron 
beftieg, und wurde es wieder 1837 mit dem Negierungsantritte des Könige 
Ernft Auguſt, Ow. 
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Saufa (Hanſe, hanſeatiſcher Bund). Im Mittelalter verbanden ig 
nachdem es ben Kaufleuten verboten worden war, ihre Guͤterſendungen mit e 
beivaffheten Seroige zu begleiten, mehre Stäbte mit einander zum Schutze 
Ko Hanbee gegen die haͤufigen Räubereien au See und zu Sande, u, eine ſolche 
dung bieß H., was ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß bebeutet. Der Grund 
der deutfchen H. wär. ber im Jahre 1239 zwiſchen Hamburg, ben Ditmärfen u. 
ern geſchloſſene Bund, dem 1244: ein ſolcher zwiſchen Hamburg und Lübed 
gte und ber ſich 1247 durch den Beitritt Braunſchweigs eigentlich conftituirte. 
waren Anfangs jedoch nur Aelegenttiche, zum Theile nur mündlich abgefchlofs 
Berbindungen; denn ber ättefte: befannte Bundeöbrief ift vom Jahre 1364. 
Der Bund vergrößerte fich. jeboch immer mehr, erſtreckte ſich von ber Schelde bie 
nach Eſthlanb, und es traten. ihm nach und nach. folgende 85 Städte bei: Ans 
Ham, Andernad;, Afchersleben, Bergen in Norwegen, Berlin, Bielefeld, Boldward 
in Friesland, Brandenburg, Braunsberg, Braunfchweig, Bremen, Burtehude, 
Danzig, Demmin, Deventer, Dorpat, Dortmund‘, Duisburg, Eimbeck, Eibing, 
Eburg, Emmerich, Frankfurt a, d. Oder, Golnow, Goslar, Göttingen, G 
ningen, Greifswalde, Halle, adt, Ham, Hamburg, Hameln, Hannover, 
—— —— Hervorden, Hildesheim, Kampen, Kiel, Köln, Kolberg, 
ösfeld, Königsberg, Krakau, Kulm, Lemgo, Lir, Luͤbeck, Lüneburg, Magdeburg, 
Minden, Münfter, Nimwegen, Nordheim, Osnabrüf, Ofterburg, Paderborn, 
Dueli ‚ Reval, Riga, Roftod, Rügenwalde, Ruremonde, Salzwebel, Sees 
haufen, Stabe, Stargard, Stavern, Stendal, Stettin, Stolpe, Stralfund, Soeſt, 
on, Uelzen, Unna, Benloo, Warburg, Werben, Wefel, Wisby, Wismar, 
Zütphen, Zwoll. Außer dieſen Städten gab es im Inn⸗ und Auslande noch 
über 40 dem Bunde zugewanbte Städte, welche feinen Schub genofien und nur 
im Nothfalle beifteuerten, wie: Amfterdam, Breslau, Dortredht, Emden, Maftricht, 
NMuhlhauſen im Elfaß, Utrecht ꝛc.; ferner eine Anzahl, die nur in Handelsper⸗ 
bindung mit ihm ftanden, wie: Antiverpen, Barcelona, Bayonne, Borbeaur, Ca⸗ 
dir, Calais, Dünnlicchen, Liffabon, Livorno, London, Meffina, Neapel, Rotter- 
dam, Sevilla ıc. Er war in vier Kreife oder Duartiere eingetheilt und bie 
Hauptorte derfelben: Lüber für die wendifchen und überwendifhen; Danzig für 
die preußifchen und liefländifchen; Braunfchweig für die fächfifchen und brandens 
burgiſchen u. Köln für die weftphälifchen, rheiniſchen u. niederländifchen Stäbdte, 
hießen Duartierftädte und hatten bie Hauptcomptoire; in Lübeck, welches 
das Haupt der ganzen H. war, und bie Königin und Fürftin des Bundes ges 
nannt wurde, hatten bie Bunbesämter ihren Sik und wurden die Bunbdestage 
gehalten. London, Brügge (fpäter Antwerpen), Bergen und Nowogorod (fpäter 
arwa) waren bie Haupte Niederlage: und Stapelorte. Außer dem Schutze 
des Handels gegen Räubereien hatte ber Bund den Zwed, ihn im Auslande zu 
befördern, das Monopol des Alleinhandeld von Nordoſt und Welt zu wahren, 
die von den Fürften erhaltenen Privilegien zu behaupten und zu vermehrten und 
in ihrem eigenen Staate durch eine Art republifanifche Verfafiung auf Recht u. 
innere Ordnung zu halten. Er hielt zu dem Ende eine bedeutende Sees und 
Landmacht, übte eine eigene Juſtiz aus, und that in den großen und kleinen 
Bann, was man a eln nannte. Auf den Eomptoiren bes Bundes war 
eine Art Föfterlicher Zucht eingeführt, und bie Glieder berjelben mußten fogar 
ehelos bleiben. Bis der Bund unter polnifche Oberherrichaft fam, war ber 
Großmeifter des beutfchen Ordens ber Protektor befielben, jeboch ohne Oberge⸗ 
walt. Die H. gelangte nach u. nach zu großem Anfehen; fie behauptete mehre 
Jahrhunderte lange den Sund und den bänifchen, ſchwediſchen, polniſchen und 
ruſſiſch ndel; fie führte meiſt gluͤckliche Kriege, beſonders gegen die ſkandi⸗ 
naviſchen Reiche, ſetzte den König Magnus von Schweden ab und den Herzog 
Albert von Mecklenburg an deſſen Stelle, zwang Daͤnemark, Frankreich u. Eng⸗ 
land zu vortheilhaften Friedensſchluͤſſen und eroberte mit 100 Schiffen Liſſabon. 
Aber zug ſauberte fe die Meere von den Seeräubern, ſchaffte has Steovd⸗ 
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und Grundrecht ab, baute Waſſerſtraſſen und Kanaͤle, führte gleiches Maß und 
Gewicht in ihrem Wirfungsfreife ein und beförderte durch Die Belebung u. Aus: 
dehnung des Handels Künfte und Gewerbe. Ihr Einfluß wurde zuerit in den 
vereinigten Niederlanden befchränft; die Unterwerfung Nowogorods durch den 
Czar Swan Waftliewitich, die Eroberung Preußens duch Polen, die fortwäh- 
rende Beindfchaft Dänemarks, der durch Entdelungsreiien und verbeflerte Schiff: 
fahrt veränderte Gang des Handeld und ber im Jahre 1495 abgeichlofjene 
beutfche Landfriede, durch welchen der Handel auch anderer deutjcher Staaten 
aufblühte, führte ihren Eturz herbei. Diefer wurde vollendet, als Karl V. im 
Vereine mit Schweden, Dänemark und den Niederländern 1536 die Ditfee off: 
nete, Guftav Waſa 1539 die Freiheiten der H. in Schweden aufhob, und Eli- 
fabeth nach 1597 das Nämliche in England that. Ueberdieß hatten nad) und 
nach mehre Fürften ihre felbftftändigen Städte unterworfen und vom Bunde ab- 
gezogen; verichiedene Fleine Städte, denen die großen Ausgaben Iäftig wurben, 
hatten fich felbft losgejagt und fo löste fih der Bund auf dem letzten Lübeder 
Bundestage im Jahre 1630 auf. Nur Hamburg, Kübel und Bremen behielten 
ihre Verbindung bei, bis fie 1810 zum franzöftichen Reiche gefchlagen wurden; 
aber, nachdem fie 1818 als freie Städte anerfannt worden waren, haben jie bie: 
jelbe wieder erneuert. — 

Hanfen, 1) Chriſtian Friedrich, geboren zu Kopenhagen 1754, bildete 
fih in Stalien, befonders nach den Werfen des 16. Jahrhunderts, zum Archi⸗ 
teften, führte Dann in Dänemarf, Holftein und Hamburg viele Bauten aus und 
wurde E. dänifcher Oberbaudireftor, Etats- und Conferenzrath. 1808 begann er 
ben Wiederaufbau der im Bombardement von Kopenhagen zeritörten Brauenfirche 
dafelbft nach einem großartigen Plane, fpäter das Rathhaus, ftellte Die Ehriftinns- 
burg wieder ber u. baute die neue Schloßficche. Viele feiner Werke gab er auhin 
Abbildungen heraus. Er ftarb 1826. — 2) H., Moritz Chriſtoph, norwegifcher 
Dichter und Novellift, geboren zu Modum 1794, wurde 1816 Lehrer in Ehriiti- 
anta, 1820 in Drontheim, und ift jeit 1826 Rektor zu Kongsberg. Seine zahl: 
reihen Heinen Romane find höchft anziehend; feine romantijchen Dramen: „Hor 
u. Gor,“ „Hakon Adelſtan“ ıc. reich an poetiichen Schönheiten. Seine Schulbücher, 
namentlich unter dieſen Die Lehrbücher der norwegifchen Eprache, zeichnen fich 
durch praftiihen Werth aus. 

Haniteen, Ehriftopb, geboren zu Ehriftiania 1784, Profeſſor der Aftro- 
nomie bafelbit, machte ſich berühmt durch feine „Unterfuchungen über den Mag- 
netismus der Erde,” Die er 1819 mit föniglicher Unterftügung herausgab. Um die 
von ihm aufgeftellten Theorien zu erproben, unternahm er Reifen nach Frankreich, 
England und Deutfchland und 1823—1830 auf öffentliche Koften in das weftliche 
Sibirien, auf welcher legteren ihn Erman (f. d.) begleitete. Die Eternwarte in 
Chriftiania wurde unter feiner Leitung aufgeführt; auch gab er den normwegifchen 
Almanach, ein Lehrbuch der Geometrie, eines der Mechanik und aftronomifche 
Vorlefungen heraus, 

Hanswurſt, fo genannt nach einem Lieblingsejjen dee Deutfchen, wie Jean 
Potage (Hand Suppe) der Franzoſen, Jack Pudding (Jakob Pudding) der Eng- 
länder u. f. w., war ein komiſcher Charakter, oder der eigentliche Spaßmacher 
ber Deutfchen Bühne, Außerlidh faſt ein Tölpel, theils beleibt, theils fchlant und 
gejchmeitig, in buntjchediger Kleidung; innerli durchaus heiterer Stimmung, 
alles u. jedes Ernfthafte parodirend u. in muthwilliger Freiheit, felbft in —* 
heit, Alles verfpottend, was dem Menſchen ehrwürdig und erhaben duͤnkt. Als 
Nachfolger und Nachahmer des italienifchen Arlechino iſt die Zeit feines erſten 
Auftretens zwar nicht genau zu beftimmen; in gefchriebenen Stüden erfchien er, 
wie es jcheint, zuerſt in einem Baftnachtsfpiele des Meter Probſt (1553) u. erhielt 
ih als ein dicbing des deutſchen Publikums bis gegen das Ende des 18. Sale 
hunderts auf der Bühne. Seine Vertreibung von berfelben erfolgte in Leipzig, 
ourch Gott ſched's Mitwirkung 1737, Ein früherer Verſuch, welchen ber Ita⸗ 
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liener Ludovico Riccobini in den Jahren 1714—16 zur’ Verbannung bes 
Arleckino gemacht ‚hatte, wap fruchtlos geweſen. Lefſing erklärte jene Ver⸗ 
treibung. nicht: ganz mit Unrecht ale bie größte Hanswurftiade, benn der Cha⸗ 
vafter des 9. ger! dem GSrotest-Lomifihen an und jest ein entſchiedenes Ba; 
lent voraus. : Daß er dafür bezahlt wurde, um auch vernünftige Leute. lachen 
zu maden, ober zu erheiterm iſt ein nichtiger Einwand, da in biefem Kalle ſich 
die Luͤnſtler mehrfach: befinden: Indeß kann man einen Mi — 
grund für feine Entfernung in ˖ der: tchlechten Beicheffenheit des damaligen Theaters 
finden, und jene’ abs. den 'erften Schritt zu ber fpäter, eingetretenen Werbefferung 
von dieſem beirachten. . Zu € wäre. ber .Berluft des H.s am beften,: wenn 
bie höhere Lunft das Komiſche in. bie. Handlung felbft .Iegt und an bie, in. bews 
ſelben auftretenden, Prrfonen fo. vertheilt; daß man bie fombolifche Perfonification 
in der Figur des Narren, der zur Bortführung der Handlung felbft wenig ober 
gar Nichts zu thun hat, \entbehren kann. — In Wien verwandelte Strantyly 
1708 den: Italienifchen ino in.den deutſchen H., d. i. er bildete den lan 
beftanbenen. D.: mimiſch aus und ftellte ihn als eine Carikatur Harlekind felb 
dar, im:dem Charakter eines Salzburger Bauern. Aber auch diefe Carikatur 
mußte, unter Sonnenfels Mitwirkung, de‘ Bühne räumen, u. das Tachluftige 
blitum ſich mit .den fchwachen und faftlofen Kopien begnügen, bie als Kasperl, 
—— ei ſ. w. zum Borfcheine kamen, unb 'an eigener Entkräftung dahin 
o W a FE 

Sarald; 1) H. I. oder Harfagar (Schönhaar), König ber Norweger, von 
863—930, Sohn Halfdans des Schwarzen, vereinigte die einzelnen norwegiſchen 
Landſchaften zuerſt zu einem Reiche, indem er die unabhängigen Häuptlinge tHells 
unterwarf, .theild zur Auswanderung nach Irland u. Frankreich zwang. Er farb 
933, nachdem er fihon drei Jahre zuvor bie. Regierung feinen Söhnen, bie. fidh 

ihn empört hatten, hatte Abergeben müflen, in feiner Reſidenz Dront⸗ 

.—2) B. M. oder Hard.radr (Doppelbart), König von Norwegen, Sohn 
Sigurds, Häuptlings von Stingarige, der von H. 1. abftammte, befehligte fchon 
1033 mit in der Schlacht bei Stidleftabt und floh verwundet nach Rußland, wo 
ihm der Großfürft Jaroslaw die Bewachung der Küften von Efthland anvers 
traute. Won da ging er unter bie Leibwache der griechifchen Kaiferin Zoe, focht 
gegen Die afeifanifihen Seeräuber in Sirilien, ging 1035 nach Jeruſalem u. 1038 
Ichlug er, unter Alnführung des Georg Maniaf, die Sarazenen. Er wurde Oberft 
der Leibwache, trennte fih von Mania, machte Eroberungen in Sicilien, landete 
in Afrika und beftegte Die Sarazenen in 28 Schlachten; 1042 fehrte er nach 
Konftantinopel zurüd und wollte die Dienjte der Zoe verlaflen. Diefe machte 
ihm bie glängendften Anerbietungen und ließ ihn, erzürnt über feine Weigerung, 
in den Kerfer werfen. Er entflob daraus zu Saroslaw, beiten Tochter Elifabeth 
er —53 befämpfte ſeinen Vetter Magnus, ber ſich indeß Norwegens be⸗ 
mächtigt hatte, beſtieg 1047 den Thron und regierte bis 1067, wo er in einer 
Schlacht in England blieb. | 

Harburg, Stabt in ber hannöverifchen Landdroſtei Lüneburg, am Einfluße 
der Seve in die Elbe, mit einem befeftigten Echloffe, einer gelehrten Schule und 
5000 Einwohner, welche Wachsbleichen, Tabak, Segeltuch: u. Zuderfabrifen, Puls 
vermühlen u. ſtarken Holzhandel betreiben. Ueberfahrt nah Hamburg u. übers 
haupt ftarfer Berfehr auf der Elbe, indem alljährlich gegen 5000 Schiffe in dem 
hiefigen Hafen einlaufen. Bon 1524—1642 war H. Hauptort der Bellgungen 
der herzoglich Braunfchweigsfüneburgifchen Linie (f. Braunfhweig) und fam 
1705 an Hannover. 1812 und 1813 litt es durch die Branzofen unter Davouft 
bedeutenden Schaden. 

Hardenberg, ein abeliges, ſchon im 12. Japehunberte genanntes Gefchlecht, 
beffien Stammjchloß : gleiches Namens bei Rörthen, im hannoveriſchen Yürften- 
thume Göttingen liegt. Aus ihm ftammte: 1) Karl Auguf Fürſt von 9. 
ausgezeichneter preußiicher Staatsmann, geboren 1750 zu dencone, Kuiete Is 
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Leipzig u. Göttingen u. wurde 1770 hannoverlicher Kammerrat u. nach mehrjäh- 
rigen Reihen in den Grafenftand erhoben, trat aber in Folge eines Zwiſtes mit 
dem Prinzen von Wales 1782 als wirklicher geheimer Rath in braunfchweigifche 
Dienfte u. (1790), von Friedrich Wilhelm IE. empfohlen, als Minifter in Die bes 
Markgrafen von Ansbach und Bayreuth und wurde durch feine gute Verwaltung 
der Tröfter des lange mißhandelten Landes, nach defien Abtretung an Preußen 
(1791) er zugleich preußifcher Gabinetsminifter wurde. Nach Ausbruch des Krie⸗ 
ges mit Sranfreih war er (1792) als Armeeminifter im Hauptquartier zu Frank⸗ 
furt a. M. und am Rheine thätig und ſchloß dann (1795) au Bafel den Frieden 
zwifchen Preußen und Frankreich ab. Unter Friedrich Wilhelm II. (1797) nad 
Berlin verſetzt, erhielt ex Die Leitung ber fränkifchen Angelegenheiten, dazu (1800) 
das magdeburg-halberftäbtiiche und (1802) das weftphälifche Departement, jo wie 
bas von Neufchätel, und wurde Gurator der Kunſt⸗ und Bauafademie. Nach dem 
Rüdtritte von Haugwig übernahm er (1804) deſſen Minifterium und vermittelte 
bie englifhe Alliance, trat e8 aber wieder an jenen db, als die Schlacht bei 
Aufterlig PBreußen zu der Convention mit Napoleon zu Wien (1805) nöthigte, 
und blieb, als Chef des magbeburg-halberftädtifchen Departements, obſchon er zu 
ben charlottenburger Verhandlungen gezogen wurde, den Creigniffen von 1806 
emd. Nach der Schlacht von Jena eilte er zum Könige, trat aber aus dem 
hm übertragenen Minifterium des Auswärtigen nach dem fchmählichen tilfiter 
Frieden (1807) in den Privatftand zurüd, bis er (1810) als Steine Nachfolger 
Staatsfanzlee wurde, Seine antifranzöfiiche Gefinnung burfte erft 1813 offen 
hervortreten und bewährte fich feitbem in ie go Wirkfamkeit. Er unters 
zeichnete den parifer Frieden u. wurde von Friedrich Wilhelm III. noch zu Paris 
(1814) gefürftet und mit der Standesherrfchaft Neuhardenberg in ber Reumarf 
beliehen. Er begleitete darauf die 3 Monarchen nach London und vertrat auf dem 
Congrefie zu Wien Preußens Sache auf das Erfolgreichfte, wurde 1817 Präfident 
bes Staatsrathe, wohnte den Eongrefien zu Aachen, Karlsbad u. Wien, fo wie 
denen zu Troppau, Laibah und Verona bei und ftarb auf der Reife in Genua 
(1822). Wie groß auch fein Verdienft um Preußen und namentlich deſſen innere 
Umgeftaltung waren, fo fonnte doch feine Vertretung des Gefjammtvaterlandes 
ben edein Stein nicht erfegen. Seine Memoiren von 1801—1807 ruhen bis 
1850 unter Siegel. Die Memoires d’un homme d’etat (deutſch 23.1828, 2 Bde.) 
haben nicht ihn zum Verfaffer. — 2) Friedrich Ludwig von, befannt ald Dich- 
ter unter dem Namen Novalis, geboren 1772 zu Wiederftäbt in der Grafſchaft 
Manngfeld, wo fein Vater Salinendireftor war, ſtudirte zu Jena, Leipzig und 
Wittenberg Vhilofophie und Jurisprudenz u. lebte hierauf einige Zeit zu Tenn⸗ 
ftadt, in deſſen Nähe er feine Braut, Sophie von Kuhn, fand, deren früher Tod 
auf ihn großen Einfluß übte; wurde 1795 zu Weißenfels Aubitor bei den Ea- 
linen und nad weiterer Ausbildung auf der Bergakademie zu Freiburg (1799) 
Aſſeſſor und ftarb als defignirter Amtshauptmann zu Weißenfels 1801. 9. war 
einer der reinften und tiefeften Dichterifchen Geifter, voll chriftlicher Frömmigkeit 
und ſchwaͤrmeriſcher Gefühlsinnigfeit, in dejlen Lyrik das gefammte Naturs und 
Geiftesleben fi zum großen heiligen Gedichte geftaltete, von dem fein „Heinrich 
von Dfterdingen” und die „Hymnen an die Nacht“ nur Fragmente find. Seine 
hen Lieder gehören den beften zu. Seine fämmtlichen Schriften gaben feine 
eunde Fr. Schlegel und Tied heraus (5. Aufl. Berlin 1838, 2 Bbe.). 
Harding, Karl Ludwig, geboren zu Lauenburg 1765, ftubirte bie Aftro- 
nomie zu Göttingen, Bielt fih 1796—1805 bei Schlöter in Lilienthal bei Brer 
men auf, an deſſen aftronomijchen Beobachtungen er Theil nahm, wurde 1805 
Profeſſor der Aftronomie an der Univerfität Göttingen; 1804 entdedte er die beis 
ben Planeten Juno u. Pallas, gab 1822 einen Atlas novus coelestis (27 Blätter) 
und feit 1830, in Verbindung mit dem Amtmann Wiefer zu NRehburg, „Feine 
aſtronomiſche Ephemeriden” heraus. Er ftarb 1834, mit dem Titel eines koͤnig⸗ 
lichen SHofrathe, zu Bdttingen, 8 
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Sardonin (Fean), gelehtter Sefuit, neborem 1646 zu Quimper in ber 
—— der Sohn eines Buchhändlerd. Als 20fährlger Jungling trat er in 
den Sefuifenorden u. ftudirte zu Paris Theologie. Rah Garnier's Tode 1683 warb 
9. Biblisthefar am Lubroigs-Gollenlum. Sein eben war einfdrmig , ganz ben 
Stubien gewidmet; ein ünberroinglicher Hang zu gelehrten Paraborien hieß ihn 
die fonderbarften — aufftellen u. vertheibigen und machte ihn gegen bie 
überzeitgendften Gegengrünbe u, Wiberfegungen urgugänglid. Er flarb am 3, 
September 1729 in den Orbenshaufe zu Paris, wo er viele Jahre lange das 
Lehramt der ſcholaſtiſchen Theologie begleitete. Am treffenbften Harafterifirt: ihn 
bie Grabfehtift, welche af. Wernot zit Genf auf ihn Yerfertigte: in exspecia- 
tione judichi hie jacet hominum paradoxotalus, natione Gallus, religione Je- 
suita, orbis literali porlenlum, venerandae antiquitatis cultor et depraedator, 
docte febricoitans, somnia et inaudita commenta vigilans edidit, scepticam pie 
egit, credulitste pser, audacia juvenis, da senex. Verbo dicam: hic jest 
Hardainus. Gein Wiſſen war von erftaunlichem Umfange; außer Philoſophle m. 
Theologie befaßte er fih mit Alterthumskunde und Rumismatit. Zu ben firen 
Ween feiner felffamen Kritif gehörte Das Dyuetheit, daß die meiften claffifchen 
Schriften des Allerthums unterfchoben feie d viele erft im 13, Jahrhunderte 
von Mönchen erbichtet. Nr Cicero, Minus Naturgeſchichte, Virgiis Georgien, 
Plautus u, Horaz Satyren fanden Gnade vor feinem Scepticismus. Nicht bloß 
an ben Profanferibenten übte ex dieſe paroboxe Kritik, fondern fogar an den hl. 
Schriften ſelbſt, indem er die unfinnige Behauptung magte, nicht nur die Sep 
tuaginta des Alten Teftaments , felbft der griechiſche Urtert des neuen ſei von 
einem Gelehrten fpäterer Zeit verfaßt tworben und bie urfprüngliche Sprache bie 
lateiniſche geweſen. Indep fprachen hiegegen feine Ordensgenoſſen in ben’ m6- 
moires de Trövoux 1709 ihre einftimmige Mißbilligung aus und nöthigten Ihn 
zum Miberrufe, Diele alte Minen, beren Aechtheit ſich unbezwelfelt nachweiſen 
tieß, fuchte er ditrch Tächerliche Deutungen einzelner Hollrter Silben, als —5 — 
macht im viel fpätere Zeit hinabzufegen und untergrub durch ſolche eigenfinnige 
Meinungen feinen, in vieler Berichung hoͤchſt achtungswerthen, literarifchen Ruhm. 
Dephald pflegte der gelehrte Huct von ihm zu fagen: »Le pere H. a Iravailld 
Bender quarante ans à ruiner sa röputation, sans en pouvoir venir à tout.« 

ie Wiflenfhaft zog aber minbeftens den Gewinn davon, daß durch bie viel- 
fachen Verfuche , diefe erorbitanten Hypotheſen zu widerlegen, bie fhärfften Uns 
terfuchungen angeftellt wurden, u. vieles bisher Problematifche nun mit Evidenz 
behauptet werden Tonnte; für bie Sammlung der römifchen Claſſiker in usum 
Delphini bearbeitete er bie Naturgefchichte bes Plinius 5 Bde. 1685 , wobei er 
20 Handfehriften und eben fo viele andere Ausgaben in Betreff der Leſearten zu 
Rathe 309. Chronologia ex nummis antiquis ristituta (2 Bände, 1696—97). — 
Conciliorum collectio regia maxima s. acta conciliorum et epistolae decretales 
s. Pontif Fr et lat. (Bar. 1715, 12. Fol.) geht vom Jahre 34—1714 chronos 
Togifch, mit firenger Auswahl georbnet und mit reichhaltigen Regiftern verfehen; 
eine Zeit lange durch einen Parlamentsbefchluß verboten, unter bem Borgeben, es 
fei ben päpftlien Privilegien auf Koften der gallifanifchen Freiheiten zu viel 
eingeräumt. Exft unter dem Berfprechen, einen Band berichtigender Anmerkungen 
beiqugeben, wurde 1725 ber Verkauf wieder freigegeben. Apologie d’Homere 
1716 wurde noch in bemfelben Jahre von Dacier berichtigt. Commentarius in 
Nov. Test. 1742 Fol. Prolegomena ad censuram scriptorum veterum 1766. 
Ein Theil feiner nachgelaffenen Werfe wurbe veröffentlicht 1733 unter dem 
Titel „Opera varia,“ worin auch fein Haß gegen die Gartefianifche Philoſophie 
ſich dadurch Luft machte, daß er die Anhänger defjelben z. B. Malebrande, Thos 
maffin, Arnauld, Nicole Pascal für Atheiften erklärte. — Viele Abhandfungen 
von ihm finden fih gehen im Journal des Savans u. M&moires de Trevoux. Cm. 
jarem, bie Wohnung ber Frauen im Morgenlande , die von bem übrigen 
Haufe gewöhnlich abgefondert liegt. Merkwuͤrdig if der H. des türtiichen St 
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tans in Konftantinopel, in welchem, außer den rechtmäßigen Frauen (Cultanin- 
nen), mehr als 1000 Kebsweiber ihren Aufenthalt haben. Die Eultaninnen 
wohnen von einander getrennt, Haben jede eine große Anzahl von Erlavinnen 
zu ihrem Dienfte u. bringen ihre Zeit mit Baden, Spazierengehen u. Nichtsthun 
zu. Die Aufficht über den H. führt eine Altliche, als treu erprobte Frau, Die 
Kahaja Khadunna. Alle Befehle u. Wünfche des Sultans ergehen an fie u. ihr 
wird unbedingt gehorcht. Jeder männlichen Perſon ift der Eintritt in ben 9. 
bei Todesftrafe unterfagt. Tie Eclaven, welche die Wache des H. verfehen, find 
Berfchnittene u. gröftentheild Echwarze. 

Harfe, ein uraltes Caiteninftrument mit vielen Darmfaiten (11—20 und 
mehren) bezogen. Kiefewetter bemerkt, Daß man bei den alten Aegyptern jreei 
Hauptformen bderfelben gefunden habe: die thebaniſche H., fo genannt, meil fie 
nur in den Ruinen der alten Thebäa gefunden wurde , vollfommen ähnlich der 
unfrigen, doch ohne Vorderholz (Stüge), mit aufmärts gefchmadvoll geſchweiftem 
Querholze (Arme), afuftiich richtig gebaut, an der Vorderjeite in Mannesgröße, 
mit 11, 13, 18, 21 Saiten höchft zlerlih, in der Form u. allen Theilen man- 
nigfach ausgefchmüdt. Die zweite Form ift dagegen minder zierlich, bildet einen 
aufrecht geftellten Tänglichen Bogen oder Eegment, ohne Etügholz, zuweilen fehr 
hoch, mit wenigen Saiten, öfter aber Heiner, mit vielen Saiten, afuftifh gebaut 
u. häufiger vorfommend, als jene. Darin, daß die Figuren an den H.n überall 
mit beiden Händen fpielen , liegt eine Andeutung auf bie Kenntniß der Harmo- 
nie in unferem Einne. Diefe H.n, vorzüglich erftere, mögen, wie Siefewetter, ber 
ihre Abbildung geliefert hat, meint, wohl ein Alter von 4000 Jahren haben, ihr 
Gebrauch aber fpäter verloren gegangen ſeyn, weil’bei den Griechen nirgends von 
denfelben feine Epur vorhanden, und fpätere Abbildungen folder Inftrumente 
feinen Beweis für den Gebrauch enthalten, indem bie fpäteren Beherrfcher Aegyp— 
tens gleichfam gezwungen waren, ihre Bauten, die Verzierungen u, f. w., dem 
alten beftehenden Style gemäß einzurichten. Nur bei den Juden fcheint die H. 
fih aus der Zeit ihrer Anjicdelung in Aegypten erhalten zu haben und an an- 
dere, befonders europäifche, Bölfer vererbt zu ſeyn. Bei anderen aſiatiſchen Bol: 
fern findet fie fi nicht. — Die bei uns gebräuchlichen H.n find: a) Die Doppel 
oder Davids-H., von der Form eines Dreiedes, mit Darmfaiten bezogen und 
mit einen Reſonanzboden verfchen. Ihre Caiten werden jedesmal nach ber 
Scala in dem Haupttone des Etüdes geftimmt. Cie hat einen Umfang von 
4—5 Octaven, aber nur in Diatonifcher Ordnung ; die halben Töne gewinnt 
man burch bewegliche Hafen, im Halfe befeftigt, bie fih an die Saite anlegen, 
oder durch feſtes Anlegen des Daumennageld an das obere Ende der Saite. 
Diefe Unvollftommenheit gab DVeranlajfung zu der Erfindung b) ber Pedal— 
(Duitt:) H., wo am unteren Ende des Corpus ein Pedal von Tritten ange: 
bracht ift, welche einzeln oder zufammen getreten werden. Durch jeden Diefer 
Tritte werden Federn in Bewegung gefeht, die im Halfe liegen und welche Die 
halben Töne hervorbringen. Doch muß die H. in Es-dur geftimmt feyn, weil bie 
Pedale nur die erhöhten halben Töne hervorbringen. Nah Einigen fol Hoch— 
bruder, der in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts zu Donauwörth lebte, 
nad Andern Paul Velten zu Nürnberg 1730 die Pedal-H. erfunden haben. 
e) Die Spitz⸗H., Flügel-H. ein verticalftchendes, auf beiden Seiten mit Re: 
ſonanzböden verfehenes, unten rechtwinfeliged u. oben auf der vorberen Eeite in 
eine Spitze ausgehendes, mit Trahtfaiten bezogenes Eaiteninftrument , worauf 
die Eaiten mit den Bingernägeln angejchlagen werben. Der Baß it mit gelben, 
der Tiscant mit weißen Drahtfaiten bezogen. Beim Epiele wird das Snftrument 
auf einen Tiſch gelegt. 

Hariri (eigentih Abn Muhammed Kafim ben Muhammed al 
Basri) arabijcher Dichter, Nhetor u. Sprachforfcher, geboren zu Basrah 1054, 
lebte zu Harir, wo er 1124 ftarb, [erie) u. a. einen Roman, die Gefchichte 
eine fahrenden Ritters , den die Araber als ein Meifterftüd der Poeſie u, Bes 
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redtſamkeit fchäben , u. der aus 50 Makamat, d. h. Heine Novellen ober Anek⸗ 
doten, befteht. — Die befte Tertausgabe ift von Eilveftre de Sacy (Par. 1822, 
Fol.); eine lateiniiche Ueberfegung von Peiper (Lpz. 1835) und eine höchft ge- 
lungene deutſche Nachbildung von Rüdert (3. Aufl. 1844, 2 Bde.). 
.Harlekin, franzöfich Harlequin, Arlequin, beutfch Hanswurft, der urfprüng- 
ih italienifhe Arlechino , deflen Kleidung von ben alten römiſchen Mimen 
(planipedes), deren Kleider aus vielen bunten Lappen (centunculis) zufammenge: 
jest waren, entnommen jenn fol. Een Charafter war anfänglich unverfchämt, 
fein Ausdruck fchmusig ; fpäter zeigte er fich als einfältiger, aber wigig feyn 
wollender Bauer, wohl auch boshaft und feig. Hierauf wanderte er nach Sranf- 
reich eın u. wurde auf der dortigen Bühne feit 1741 von Carlin (geboren 1713 
u Turin) ungemein verfeinert , fo daß er ftetS anmuthig, gefchmeidig u. wigig 
fich zeigte. Man hat zwar ben Namen Arlequin von diefem Garlin, mit welchem 
der Charakter in Paris ausftarb, ableiten wollen, allein mit fo wenigem Grunde, 
als von Giovanni Arlotto, einem toscanifhen Dorfgeiftlichen. Dagegen erzählt 
der Abbe Mascheroni Folgendes: Im Jahre 1256 begab fich Der —56 
Graf Louvence, dem Buͤrgerkriege entfliehend, in das Brembana⸗Thal bei Ber⸗ 
gamo und hatte zum Thürhüter einen Heinen häßlichen, boshaften und diebijchen 
urfchen, der öfter anderen Diebögejellen ſich anfchloß u. der Zwerg von Arles 
genannt wurde. Auf einem ſolchen Streifzuge an der Etirne verwundet und ge: 
fangen, fagte er, vor einen benachbarten Grafen gebracdt, aus: „er heiße Pierrot 
PArleguin“” (Peter von Arles) aus der Provence, fei Trommelfchläger geweſen 
u. jet Knappe des Grafen Louvence. Dieß erregte großes Gelächter, u. da er 
durch Die Schwarze Binde um die Stirnwunde noch häßlicher erſchien, fo bes 
gnügte man ſich, ihn mit Fetzen von verfchiedenen Farben, zur Mahnung an 
jeine verichiedene Etreifzüge, zu behängen und, rüdlings auf einem Eſel veitend, 
zur Beluftigung bes Volks über die Gränze zu bringen. Im folgenden Carneval 
ahmte dieß Jemand nach u. erfehten im Masfengewühl. Als ſolches Beifall fand, 
wiederholte fi) die Erfcheinung u. nahm Arlequin (nicht H.) einen feften Play 
unter ben ftchenden Masfen der italienischen Volfsbühne ein, Tie Erzählung ift 
umftändlih und, insbefondere die ſchwarze Halbmaske als begründet ange: 
nommen, würde fie den hiftorifchen Urfprung, ben Namen u. bie bunte Kleidung 
bes H. zugleich nachweifen. Bgl. Hanswurft u. Pierrot. 
arlem, f. Haarlem. 
arleß I) (Gottlieb Ehriftoph), verdienftvoller Philolog u. Literaturhifto: 
rifer, geboren am 21. Juni 1738 zu Kulmbach in Oberfranfen, genoß jeinen 
eriten Unterricht in Der Etabdtichule feines Geburtsortes u. bezog 1757 Die Unis 
verfität Erlangen. 1759 ging er nah Halle und fand in dem dortigen Waijen: 
baufe Aufnahme. Mit dem Philologen Neisfe in Leipzig u. mit Den nachmali- 
gen berühmten Theologen Nöifelt, bei deſſen Toftorpromotion er Disputirte, trat 
er in freundfchaftliche Verbindung. In Iena genoß er den Umgang bes Kritikers 
Klotz, welder ihm für die Erklärung Der Claſſiker manchen guten Rath ertheilte, 
Nach längerem Aufenthalte in Göttingen, wo er ald Hauslehrer ein forgenfreieg 
Ausfommen batte, erlangte er 1761 die philojephiiche Doftorwürde in Erlangen; 
verlegte hieher feinen bleibenden Wohnſitz feit 1763, ward Mitarbeiter an ber 
politiichen Zeitung u. errichtete ein Inſtitut für Wedung der eleganten Iateini- 
ſchen Epracübungen ; 1764 trat er als Lehrer in bie philoſophiſche Fakultät 
über und beforgte Die Redaktion der gelehrten Zeitung daſelbſt. Ten Ruf nach 
Koburg als Profeffor der claffiihen und orientalifchen Philologie nahm er 1765 
an u. erhielt ein Jahr fpäter auch noch die Oberauflicht über das Conviftorium 
und die Bibliothek Des Gymnaſiums. 1770 fehrte er als marfgräfliher Hofrath 
nah Erlangen zurück, um ald ordentlicher Profeſſor Das Lehramt der Rhetorik 
und Poetik zu übernehmen. Auf feine Verwendung ward Dort 1777 ein philole: 
giſches Eeminar gegründet, deſſen erfter Tireftor er ward. Für das Gymnaſium 
ward er ald Echolarch u. für Die Univerfität als Oberbibliothekar ernannt 1777. 
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Die lateiniſche Geſellſchaft zu Karlsruhe, bie deutſche Sorietät in Bremen, die 
Akademie der nuͤtzlichen Wiſſenſchaften in Erfurt, der Pegnitzer Blumenorden in 
Nuͤrnberg, u. das Nationalinſtitut in Paris beehrten ſich, ihm ihre Diplome zu 
uͤberſenden. Er ſtarb nach einer fruchtbaren literariſchen Wirkſamkeit 2. Nov. 1815 u. 
hinterließ philologifche Werke von bleibendem Werthe. Die Zahl feiner Schriften, 
mit Einfchluß der Programme, beläuft fich auf 250. Außer mehren Ausgaben der 
Glaffifer: Demofthenes, Ovid, Ariftophanes, Eicero, Salluſt, Eutrop, Theoktit, 
Bion u. Mofchus, Aurel. Victor, Himerii Sophistae oratio, einer poetifchen lat. 
u. griechiſchen Chreftomatie, u. einer griechifchen profalfchen u. poetifchen Antho- 
logie, ift fein geachteteftes Werk: Introductio in historiam linguae graecae (2 Bbe., 
1792—95) und Introductio in nolitiam literat. roman. fammt Supplementen 
(3 Bde., %p3. 1799-1817). Des Fabricius berühmte bibliotheca graeca bear- 
beitete er in einer A. vermehrten Auflage (12 Bde, 1790—1809). Bon ben Le⸗ 
bensbefchreibungen berühmter Philologen erichienen 4 Bde, (Bremen 1762—-72). 
Sein älteftee Sohn (f. H. 2) gab feine Biographie heraus (Erl. 1818), worin 
fi das vollftändige Verzeichniß, nicht nur der herausgefommenen Schriften, fon: 
dern auch bes reichen handfchriftlichen Nachlafies abgebrudt vocfindet. Cm. — 2) 9. 
(Ehriftian Friedrich), ordentlicher Profelfor der Mebizin in Bonn, geboren 
zu Erlangen am 11. Juni 1773, Sohn des Vorigen, erhielt feine wiſſenſchaftliche 
Vorbildung durch Privatunterricht , ftudirte dann an ber Univerfität Erlangen, 
wurde zum Med. Dr. promovirt 1794, außerordentlicher Profeſſor 1796, bereiste 
Stalien 1801 und 1803, befonders um PB. Frank zu hören, wurde 1805 ordent⸗ 
licher Profeſſor u. Mitdireftor des kliniſchen Inftituts in Erlangen, erhielt 1808 
ben Titel eines anhalt-bernburgtichen Hofraths, 1818 aber einen Ruf als orbent- 
ficher Profefior der Therapie an Die neuerrichtete Univerfität Bonn u. wurde au- 
gleich zum Föniglich preußifchen Geheimen Hofrathe ernannt. 1832 ernannte ihn 
die mebdizinifche Bakultät in Peſth zu ihrem Mitgliede u. 1844 feierte er, unter 
roßer Anerkennung feiner Berbienfte, fein Doftorfubiläum in Bonn. — H. war 
ehr thätig auf dem literariichen Gebiete, und zeichnete fich befonders durch feine 
Borfchungen in den ärztlichen Schriften des Alterthums aus, wobei ihn feine 
ausgebreitete Gelehrfamfeit unterftübte; er nahm fehr regen Antheil an der Her: 
ausgabe mehrer Arztlichen Zeitfchriften, verfaßte aber auch mehre felbftftändige 
Werfe, von denen folgende zu nennen find: „Ueber die Krankheiten bes ‘Ban- 
creas" (Nuͤrnb. 1812); „Handbuch der ärztlichen Klinik“ (Leipz. 1817—26, 8., 
3 Bde); „die Verdienfte ber Frauen um Naturwiffenfchaft” (Götting. 1830, 8.); 
ferner feine Schriften über verfchiedene Heilquellen, über das gelbe Bieber , über 
die Eholera ıc. . E. Buchner. 

arley, |. Orford, Robert, Graf v. 

armodios und Ariftogeiton, zwei, durch innige Breundfchaft mit ein- 
ander verbundene, athenienfijche Jünglinge, welche den Hipparchos, den Brus 
ber des Tyrannen Hippias (ji. dd.), ermordeten, weil jener bie Schwefter bes 
H., aus Rache dafür, daß — feine unnatürlichen Liebesanträge zurückgewieſen 
hatte, bei einer feſtlichen Prozeſfion offentlich beſchimpft hatte. Beide wurden 
hierauf auf Befehl des Hippias hingerichtet, von den Athenern aber, da die 
Ermordung bes Hipparchos den Sturz der Tyrannenherrſchaft in Athen be- 
Ihleunigte, als Befreier des PVaterlandes duch Bilbfäulen und Lieder gefeiert. 

armonifa, ein, von Sranflin (ij. d.), wie Einige wollen, erfundenes, 
wahr cheinlich aber bloß bedeutend verbeſſertes, muſikaliſches Inſtrument, beſtehend 
aus einem laͤnglich viereckigen Kaſten, worin ſich, auf einem Geſtelle ruhend, 40 
bis 50 in einander geſchobene Glasglocken von abnehmender Größe an einer eijernen 
Spindel befinden, Die vermöge eines, unter dem Kaften angebrachten, Schwung- 
rades in Bewegung gefeßt werden. Diefe Bewegung erfolgt gegen ben Spieler 
zu, und um den Zon hervorzubringen, werden nun die Gloden mit den naßge- 
machten Fingerfpigen berührt und geftrichen. Der gewöhnliche Umfang ber 9. 
it vom Fleinen c bis zum breigeftrichenen f, und ihre Eigenthümlichkeit zeigt fich 
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im Abaglo, deſonders im Chorul, durch den gehaltenen ſchwellenden Ton. ‚ Man 
hat verſchiebene Abanderungen in dieſer Form verfücht. Der Abbe Mazzuchi kam 
nanlichhauf ven: Gedanken, die Glocken, anſtatt mit den Fingern, mit zwei Vie⸗ 
linbogen zu ſtreichen. Dieß war die Bogen⸗H. mit einem ſchonen, wohlklin⸗ 
genden Tone und mit gleichmäßiger Anfprache aller Glocken. — Eine Glas⸗ 
rungen — Dr. ——— —— 1806)9 eine Nagel⸗H., mit Stif⸗ 
ten von Eiſen und Meſſing auf dem Reſonanzboden, wurde von Wilde in Pe- 
terburg 17505 Wie Sta⸗hl⸗H. mit: hlernen Stäben von Nöbe in Nürnberg. 
1796 und eine Taken» ober Clavler⸗H. von Wagner in Dresten, Nico 
in Görlig, Mülter in Bremen u. A. erfunden. Enblich hat Hierling aus Gotha 
eine flebenoctavige Glas⸗H. erfonnen, auf ‚welcher er ſich 1835 in Breslau 
hören ließ. Ungeachtet aller Veränderungen hat fich body bie erſtbemerkte Form 
der H. behauptet. Als Verbefferer ber lenteren werden PBrofeffor Klein in Preß⸗ 
burg 17%, fowie Deudon in Paris genannt; bie. bebeutenbfte Verbeſſerung 
aber will 1838 9. J. Merilick aus Prag bewirkt haben durch Tünftlich anges 
brachte Pedale, befferen Schliff und befonbere Fuͤgung der Gloden, durch einen 
Dämpfer, fchärfere ann ner Töne und ducch richtige Verbindung ber Ac⸗ 
corbe, womit ſogar bie Ausführung des staccato möglich ſeyn foll. 

d, ein von Johann Gottfried und Kriedrih Wilhelm 
Kaufmann (Vater und Sohn) in Dresden 1808, nach Roßmann erft gegen 
1816 erfundenes Inftrument in Geftalt eines auftechtſtehenden Pianoforte, mit 
Metallfaiten bezogen, die durch Reibung vermittelft einer Walze bewegt werben 
und einen fihönen, ‚zwifchen ber Harmonifa und Drgel ſchwebenden, Ton Hören 
laffen. * Doch iſt ein Anfchwellen beffelben nur bei einigen unteren Tönen zu ber 
merfen, und für geſchwinde Dajlagen, wie überhaupt für eine eigene Behand- 
Iung, wöchte das Inftrument weniger paſſend ſeyn, als zur Begleitung bes Chorals 
und des Gefanges im Allgemeinen. inter dem nämlichen Namen zeigte Martin 
Kratochwill aus Neuhaus in Böhmen ein von ihm verfertigtes muſikaliſches Ins 
firument au Eoelifon (lateinifh coeli sonus, Himmelsfang) genannt, 1821 
in Wien, deſſen Töne Aehnlichkeit mit der Harmonica, ber Floͤte, dem Biolon- 
cello und der Menfchenftimme hatten. 

‚parmonie (Berknüpfung, Mehrftimmigfeit) ; in der Mufif überhaupt jeder 
Wohlklang, dann eine gleichzeitige Verbindung der Töne (Zufammenflänge) zu 
einem Ganzen (foviel etwa, wie Accord) nah ben Geſetzen des Klanges, oder 
auch eine regelmäßige Folge mehrer Accorbe, als Erforderniß eines größeren Tons 
ftüdes und Unterftügung der Melodie. Dann bezeichnet man damit auch bie 
Geſammtheit der Blasinftrumente in einem Orchefter; dann die H.⸗Muſik uͤber⸗ 
haupt, mitunter fogar Die Harmonif ober die H.-Lehre ſelbſt. Die H. heißt 
enge, wenn bie Intervalle in ber Accordenfolge der Stimmen, wegen ihrer ge: 
ringen Entfeenung von einander, feine andere mehr geftatten, und weit ober zer⸗ 
freut, wenn bie Intervalle in einer größeren Entfernung ftehen. Der fon allge⸗ 
meinen Anſicht zufolge war bei den Griechen H. und Melodie dem Sinne nach 
gleichbedeutend, und das, was wir — nennen, ihnen unbekannt. Jene bezeich⸗ 
nete bei ihnen eine Folge einzelner Töne nach ihrer Tonleiter, oder die ſchickliche 
Verbindung ber Klänge in Hinficht auf Höhe und Tiefe mit und nacheinander, 
aber feine Mehritimmigfeit; dieſe (die Melodie) eine Folge harmonifcher Töne 
nach den Regeln bes —*3 Drieberg will dagegen auch Die mehrſtim⸗ 
mige Muſik den Griechen vindiciren, obgleich das, was wir von der griechiſchen 
Mufit ct. d.) überhaupt wiſſen, ſehr wenig, oder gar Nichts ſeyn möchte. — Der 
Ausdrud H. ift weiterhin auf jede Uebereinftimmung, bie mit Wohlgefallen bemerkt 
wirkt, angewendet. So ift bie Rebe von einer H. der Dichtung, des Sprach⸗ 
ſtyls und der Werke der bildenden Kunft. In Beziehung auf die Dichtfunft be- 
greift fie Hauptiächlid das metriſche Zufammenbilden der Mannigfaltigteit der 
Silben nach ihrer eigentlichen Formgeltung; im Sprachſtyl bezeichnet fie ben 
wohlgefälligen Bau der Perioden, Wohlflang der Tonbezeichnungen u. bgl.; in 
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Merken der bildenden Kunft bie fchöne Hebereinftimmung ber Theile unter einan- 
der und zum Ganzen. An ber Malerei insbefondere deutet fie auf Die Farbe, 
das Helidunfel, auf dad Ganze der Compoſition, wie auf Zeichnung, Ausdruck 
und Ausführung in Durchgängiger Uebereinftimmung, fo daß zuvörberft feine ber 
Grundfarben ganz fehlen, dann die Zufammenftellung der Yarben und der Grud 
der Antenfität einer jeden auch einen malerifchen Gegenfat und deſſen Auflöfung 
für das Auge bilden ſoll. 

Harmonie der Sphären, eine ungemein finnreiche Idee bed Pythagoras 
(f. d.) und zugleich eine natürliche Bolge der Vorftellung desfelben von ber Boll: 
fommenheit des Weltgebäudes. Pythagoras hatte nämlich dieſes als ein durch— 
aus harmoniſch geordnetes Ganzes aufgefaßt. Daraus mußte nothwendig ber 
Glaube und die Lehre hervorgehen, daß in den himmliſchen Ephären bie fieben 
Planeten durch ihre Bewegung einen harmonifchen Ton verurfachen, der, nad 
Maßgabe ihrer Größe, Entfernung von der Erde und Schnelligkeit der Bewegung 
in der Höhe und Tiefe (obgleich unhörbar), verſchieden u. in ber febenfaitigen 
Lyra nachgebildet ſei. So befam jeder Himmelsförper feinen eigenen Klang u. 
Namen u., um den Erfinder biefer Idee aufs Höchfte zu ehren, berichteten deſſen 
Echüler, Daß er der Einzige gewejen, bem die Götter vergonnt hätten, jene Sphä— 
renharmonie zu vernehmen. Die Himmelsförper u. ihre länge zeigen bemnad) 
fih in folgender Ordnung: Hypate: Saturn. Parhypate: Jupiter. Hypermere: 
Mars. Mese: Sonne. Paramese: Merkur. Paranete: Venus. Nete: Mond. 
Hiernach ift Der Saturn der entferntefte, ſchnellſte und fein Ton der höchfte; ber 
Mond dagegen ber nächfte u. Tangfamfte u. fein Klang der tieffte; in der Mitte 
aber vollbringt die Eonne ihren Kreislauf. Als bildliher Ausdruck bezeichnet 
H. d. Eph. die ſchöne Ordnung u. Uebereinftiimmung bes Weltalle. 

Sarmonit oder Harmonielehre, bie Wiffenfchaft von ben Regeln ber 
Gompofition, oder von den Geſetzen ber Verbindung ber Tonreihen zu einem 
gleichzeitigen Ganzen. Sie begreift Demnach zumächft die Lehre von ben Accor— 
ben, den Eonfonanzen u. Dilfonanzen, von ben Gefegen der Accordenfolge, ben 
Borgängen und Ausweichungen. 

Harms, Klaus, beühmter Kanzelrebner u. Propft in Kiel, geboren am 25. 
Mai 1778 zu Fahrftebt im Süberdithmarfchen, der Sohn eines Müllermeifters. 
Anfänglich zum väterlichen Gewerbe beftimmt, bewirkte der Tod feines Vaters 
u. der Verkauf der Mühle bie Wendung feines fünftigen Lebensberufes. Er 
ſtudirte 1799 in Kiel Theologie u. warb Sausiehrer, bis ihn 1806 die Gemeinde 
in Lunden zu ihrem Geiftlichen wählte, wo er 10 Jahre lange eifrig und ſegens— 
reih wirkte. 1816 erfolgte an ihn der Ruf als Archidiakon nad) Kiel. Das im 
folgenden Jahre eintreffenbe dreihundertjaͤhrige Neformationsfeft gab ihm Gele— 
genheit, feine orthodore Nechtgläubigfeit für nrößere Kreiſe, als es bisher feine 
nächte Umgebung war, geltend zu machen. Es erfchienen die berühmten 95 The- 
fen, in geharnifchter Rüftung gegen den Rationalismus ſich erhebend. Es ent- 
ſpann fi ein mehrjähriger polemifcher Kampf, in den bie Parteiführer ber ver: 
ſchiedenſten religiöſen Stanbpunfte fich einmiſchten. 1830 ward das Jubelfeſt 
der Augeburger Confeſſion gefeiert u. in der, bei dieſer Gelegenheit geben dien, Pre⸗ 
digt erklärte er alle Diejenigen, welche nicht mit feſtem Glauben der Augsburger 
Confeffion treu anhangen, al® außer dem kirchlichen Verbande ftehend, und Die 
Geiftliten, welche von dieſem Belenntnijfe abweichen, jchalt er als Meineidige. 
Behufs einer Reaktion dieſes orthodoxen Eiferd erhob ſich Die Gefellfchaft ber 
“Bhilalethen und überreichte der Regierung eine Petition, worin um Aufhebung 
des Eides auf die Augsburger Confeſſion gebeten wurde. Ungeachtet feiner ziem- 
lid ftarren, excluſiven theologifchen Richtung, hatte H. ſich in Kiel durch jeine 
originelle kirchliche Beredtſamkeit allgemein beliebt gemacht; er wurde 1837 Propit 
u. Hauptprediger, Ritter yom Danebrog, 1842 Oberconfiftortalrath u. von ber 
Univerittät bereits 1834 mit der theologijchen Doktorwuͤrde bechrt. In der letz⸗ 
teren Bigenjhaft hielt ex auch Vorlefungen über Firchlihe Etatiftit,. Die Win- 


— 
“ 


en  » ’ [7 


terpoftille, : 1808 und Sommerpoftifle,, ABEL, wurden öfter’ aufgelegt ‘u auch dns 
Dänische u. Schwebifche überſetzt. Neue Winter: u, Sommerpoftille. 184—27; 
Ehriftologiiche, Bredigten 1324: Predigten: über die 3 Artikel des chriſtlichen Glau⸗ 
dens won der Grlöfung, Heiligung-a von der Schöpfung, zu je.9 Brebigten, 
3 Bde, 189034 „Ueber das Vater Unſer,“ 1838. Die. heilige Paffion 'in8, 
während. der Faſtenſeit 1337 ‚gehaltenen Predigten, 4838: „Ueber die Religions» 
bandfungen der lutheriſchen Kirche,“ 1839; „Die, Bergrede des Herrn,“ 1841; 
„über die. Offenbarung 1344. Vortrefflich gelungen iſt jeine Paftoraltheologie in 
3 Bänden, worin ein, reicher Schatz feiner Erfahrungen: us -geiftlichen Lebensweis⸗ 
beit hinierlegt ft. - Schleswig holſteiniſcher Gnomon, 1842, «war zu fleißigem 
Schulgebrauche. beftimmt;- eben ſo ſein Katechismus 1817 ,u. ‚der Kleine Eompaß, 
ein Reitfaden beim Gonfirmanden-Unterrichte 1821. Zur Beihwichtigung ber außers 
gewöhnlichen. Aufregung, welche die 95 Theſen beim größeren. Theile der Geiſt⸗ 
lichfeit -veranlaßten ‚ exſchienen „Briefe, zur, näheren Berftändigung ‚über meine 
jen“ 1817, und 2 Jahre ſpaͤter daß es mit der Bernunftreligion Nichts IRA 
1842 ward. ihm: das Gluͤc, das 2öjährige Amtsjubiläum feiern zu koͤnnen, und 
Vrofeſſor Dorner beglüdwünfchte Da Greignig durch die Schrift: „Blätter der 
Erinnerung an das Jubiläum von Claus. GH.“ Wie, man auch über bie theos 
logiſche Grundrichtung des ſelben urtheilen ‚mag ;sunbeftritten muß das reiche Ta⸗ 
lent ſalbungsvoller geiſtlicher Beredtſamkeit in ihm anerkannt werben, und bie 
eigentbümliche Färbung. ſeiner friſchen, auf, reichet Lebenserfahrung begrünbeten, 
chriftlichen Begeiſterung entſchaͤdigt Durch, ihre gemuͤthvolle Wärme, für manchen 
ercentrijchen ‚und grellen. Zionseifer, , A: treffenbften, harakterifixt fein Leben u. 
Streben bie Unterfärift; welche er ſich unter feinem Bilbniffe, von Dan alt 
und geſtochen von Bollinger 1822, zum ſpruche fepte: „u. nehmen . 
nunft gefangen den Glauben an Gott.“ B : m. 
ern (Urina) iR ein flüffiger Augicheibungsftoff, ber aus dem Blute abges 
und dann aus bem Körper entfernt wird. Diefe Ab» u. Ausſcheldung 
des H.8 bewirken. die H.- Werkzeuge (systema uropoölicum); zu biefen zechnet 
man: bie Nieren (ſ. d.), in welchen die Abfcheibung des H.s aus dem Blute er 
folgt; ferner bie beiden H.sReiter, bie H.-Blafe u. bie H.-Röhre, welche bie 
Entfernung des abgefonberten H.s aus dem Körper bewirken. Die H.-2eiter 
entjpringen als häutige Kanäle aus ben Nieren und gehen nach innen unb ab» 
wärts zut H.-Blafe; biefe liegt im Beden nach vorne, unmittelbar hinter bem 
Schaambogen, hat eine faft eiförmige Geftalt u. ift durch den angefammelten H. 
bald mehr, bald minber ausgedehnt. Durch ihren unteren Theil, ben Blajenhal, 
geht bie H.Blafe über in die H.Röhre, welche nach außen an bie Oberfläche 
des Körpers führt und bei beiden Geſchlechtern verſchieden ift, indem fie beim 
Weibe ziemlich kurz und gerabe verlauft, beim Manne dagegen einen längeren u. 
gewunbenen Berlauf Hat. Der H. wird beftänbig in ben Rieren abgefonbert, 
träufelt in die H..Leiter und wird durch biefe unmwillfürlih u. rudweije in Die 
H.Blafe geführt, wo er fi anjammelt. IR er in größerer Menge vorhanden, 
ober von reigenber Beichaffenheit, fo entfteht dis Bebürfnig zum Harnen, wel: 
ches auch kuͤnſtlich hervorgerufen werben kann, u. durch willfürlide Eröffnung 
des am Blafenhalfe . befindlichen Schließmuslels der H.Blafe tritt nun der 9. 
in die H.-Röhre und wird durch biefe nach außen entleert. — Der H._befteht 
zum größten Theile aus Waſſer, enthält aber auch ben H.-Stoff, die H.-Säure, 
den H.sGärbeftoff und mehrere andere Beftandtheile. Je nach dem größeren 
ober geringeren Gehalte des H.8 an dieſen Beftandtheilen, ift er verichieden ges 
färbt; ber verfchiedene Gehalt des H.8 hängt ab vom Lebensalter, aber auch von 
der Tageszeit, indem ber H. nad) vollenbeter Verdauung am reichten an Beſtand⸗ 
theilen und baher am bunfelften gefärbt ift; dagegen ift er nach genojfenem vic- 
lem Getränfe ſehr arm an Gehalt u. warjerhel. Auch bie Beſchaffenheit der ge: 
nofjenen ara mittel und Getränke hat Einfluß auf den 9,5 fo ift der H. 
bei Fleiſchko fee verſchieden von bem bei Pflanzenkoft; fo tritt beim Genuße 
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yon Spargel, von Erdbeeren ꝛc. ein eigenthuͤmlicher Geruch des H.s auf. Auffals 
lend ift Die Schnelligkeit, mit der manche Stoffe faum einige Minuten nach ihrem 
Genuße ihre Gegenwart im H. fundaeben, ungeachtet fie erft vom Blute aufge: 
nommen u. aus biefem wieder abgefchleden werden müſſen. Sehr verfchieben ift 
Gehalt u. Farbe des H.8 in Krankheiten, daher Beftchtigung beffelben mit ein 
Mittel zur Erkennung der Krankheiten ift; heutzutage legt man häufig zu wenig 
Werth auf dieſes Mittel, während man in älteren Zeiten bie Wichtigfeit deffelben 
übertrieb u. bie Charlatanerie aus der Beftchtigung bes H.8 allein (roffopie) 
die Kranfheiten zu erkennen vorgab; ja, felbft zur Weiffagung des künftigen Schick⸗ 
fal8 ıc. wurde das H.-Guden benuͤtzt. — Abgefehen von der Theilnahme bes 
H.s an den meiften Krankheiten, gibt e8 noch eigene Krankheiten des H.⸗Syſtems, 
H.⸗Krankheiten, die entweber auf frankhafter Abfonderung beruhen, oder auf 
Krankheiten der H. ausführenden Werkzeuge; die erfteren find Kolge von Krank; 
heiten der Nieren (f. d.), oder treten ohne dieſe felbftftändig für fih auf; fie 
beftehen entweder in verminderter H.-Abfonderung, gewöhnlich augleich verbunden 
mit Wafferabfap in irgend einem Körpertheile; ober in vermehrter H.- Abfonde- 
rung, H.:Ruhr, wo mehr H. abgefondert, als Getränfe genofien wird; ober 
die Dualität des H.8 ift verändert; er ift zu veich an Beftandtheilen, es bilden 
ſich Goncremente in demfelben, Sand u. Gries, Nierenfteine oder auch H.⸗Bla⸗ 
fenfteine. Die Krankheiten der H. ausführenden Organe find fehr mannig- 
faltiger Art; fie bedingen entweber ftetes Abfliegen des 5.8, unwillfürlicher 
H.⸗Fluß, oder aänzlihen Mangel ber H.-Ausfonderung, H.-Berhaltung, 
oder fchmerzhafte Ausleerung des H., Harn winde ıc. — Im Thierreiche finden 
wir die H.⸗Werkzeuge und die H.-Abfonderung bei den Säugethieren, faft ohne 
Ausnahme, auf ähnliche Weife, wie bei dem Menfchen eingerichtet; bei den Kifcben, 
Amphibien u. Vögeln dagegen wird der H. zugleich mit dem Kothe ausgefchieden, 
indem H.⸗Wege und Darm in bie gemeinfchaftliche Kloafe münden, Bei den 
niederen Thieren gibt e8 feine H.-Abfonberung. E. Buchner. 
arnifch, 1) die vollfommene Rüftung eines alten Ritters zu jenen Zeiten, 
als dieſe Rüftung am ſchwerſten war. Diefe Waffenrüftung beftand: aus dem 
Helme mit einem verfchiebbaren Bifir und dem Kchlftüde, dem Ringkragen, ben 
CE dhulterftüden, Armfchienen und den Blechhandfchuhen, dem Echurze oder Blech: 
ſchurze oder Krebs, den Echenfelftüden, Knieſtuͤcken oder Kniefchilden, den Bein: 
ſchienen, den Gifenfohuhen, endlich den 2chfelftüden und andern mehr. Die 
Staliener waren Die erften, welche fich des ganzen H.e8, oder der ganz ſchweren 
Nitterrüftung von Kopf bis zu Buß bedienten; dieſen folgten die Sranzofen und 
lange hernach erft die Deutfchen und, obgleich gegen die durch Pulverfraft ge: 
ſchleuderten Geſchoſſe nicht mehr ſchützend, wollte fich diefe Rüftung lange nicht 
von den Kampfplägen verdrängen laflen, fo tief war Die Vorliebe ehr fie einge: 
wurzelt. Die Pferde der, in einer ſolchen Ruͤſtung erfcheinenden, Ritter konnten 
natürlich ähnlicher Schußmittel nicht entbehren, auch fie waren mit einem ben 
anzen Leib bededenten Panzer (ſ. db.) gefehtemt. — 2) H., im agbauı 
ede Ablöfung des Gefteins von feinem Erze, ſowohl in Hangenden als Liegen- 
den. — 3) 9., bei der Seidenweberei, eine Menge über dem MWebftuhle 
fhwebender Schnüre, durch welche die Aufzugs- oder Kettenfäden des Gewebes 
eingereiht werden. 

Harnifh (Wilhelm), verdienter Pädagog, geboren 1787 zu Wilsnad im 
Regierungsbezirke Potsdam, ftudirte zu Halle u. Frankfurt a. DO. warb 1810 in der 
Plamann’fchen ehungsanftalt in Berlin thätig, 1812 Lehrer an dem, nad 
Peſtalozzi'ſchen Grundfägen in Breslau errichteten Schullehrerfeminar, 1822 Di- 
rector des Echullehrerfeminars in Weißenfels und lebt feit 1842 als Prediger 
in Elbei bei Wolmirftedt im Regierungsbezirke Merfeburg. Seine praftifche, wie 
fchriftftellerifche MWirkfamfeit hat das Bolfsichulmelen bedeutend gefördert; eine 
trefflicde Methode des Leſe- und Schreibunterrichtes ging von ihm aus. Bon 
feinen Ecriften, bie alle, fobald fie religiöſe Gegenftände betreffen, allgeit den 
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ſtreng poſttiven chriſtlichen Standpunkt fefihalten, nennen wir: Handbug für das 
beutiche Volksſchulweſen (3. Aufl, Breslau 1839); „Bolftändiger Unterricht in 
ber deutſchen Sprache" (A Bände, ebend. 1814— 18); „Leben des 5Ofäßrigen 
Hauslehrers Felix Kaslerbi* (2 Bde., ebend. 1817); „Die wichtigften neueren 
Lands und Seereifen für bie Jugend“ (18 Bde., Leipzig 1821 — 32); „Erbaus 
che Betrachtungen“ (Band 1, Braunfehweig 1836) u. „Entwürfe über Ruthers 
feinen Katechismus” (3 Bde., Weißenfels 183740), „Raumlehre* (2. Aufl, 
Breslau :1837), „Das Weißenfelfer Schulichrerfeminar” (Berlin 1838); „Der 
jegige Standpunkt des Yreußifchen Volköſchulweſens“ (Leipzig 1844). Er redis 
girte den „ Schulrath an der Ober” (1815-20) u. den, Volks ſchullehrer“ (1824— 28), 
Sarurußr Diabetes), eine Krankheit ber Harnwerkzeuge, we der Harn (ſ. d.) 

oft enorm vermehrt: wirb, bisweilen Die Quantität der genofjenen Getränfe über 
fteigt, fetten aber in verminberter Menge (Diabetes decipiens) abgeht, bald ſich 
buch Teimen befonderen Geſchmack auszeichnet (Diabetes insipidus), bald als wahre 
honigartige H. (Diabetes mellitus) mit einem zuckerartigen Geſchmacke und ln 
lichen, oder wipartigem Geruche von ihm beigemifchtem Schleimzuder verfehen 
iR und dadurch die Eigenfchaft, fauer zu werben, befipt. “Die letztere Art, eine 
jeltene, gewöhnlich Tangwierige , in febem Alter bes Lebens, vorz sun Im mitt⸗ 
leren, vorkommende und meiſt durch Abzehrung, Schleimſchwindſucht, Waſſerſucht, 
Durchfall ⁊c. töbtliche, im ihrer Natur nach ſehr wenig erkannte Krankheit, bes 
innt mit mancherlei Störungen ber Verdauung, denen bald ein heftiges Ver⸗ 

angen ne Speifen, noch mehr aber nach Getränken, ja unerfättlicher qualvols 


lee Durft folgen, wozu große Mattigfeit, Trodenheit ber Haut, kachektiſcher Zur 
ftand, verminderter Gelpleihtötrieb und trübe Gemüthsftimmung Hinzutreten. 
Die Urfachen der H 


. find: noch ſehr dunkel. Die felten gelingenbe Fur muß 
Sa dem Arzte Giberlaffen - bleiben. Man empfiehlt boraü & animalifhe Loft, 
Berl 
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arpokrates, ein Agnptifcher Gott, Sohn der Ifis, nach Oſiris Tode um 
die Fürgefte Zeit bed Tages, wann die Lotosblume fproßt, geboren. Er war 
zart, gebrechlich, lahm, fit auf einer Lotosblume, ben Finger an den Mund hals 
tend, weßhalb man ihn fpäter ald Gott des Schweigens verehrte. Die Erftlinge 
der Hüljenfrünhte und Pfirfiche wurden ihm ale Opfer dargebracht, und zu Buto 
in Aegypten gaben ihm bei feinem Jahresfefte alte Männer Milch zu trinken, 
worauf fein häßliches Bild in Prozeſſion perumgetragen wurde. Die Prieſter be⸗ 
firichen fich dabei mit einer Schminke, die fle hierauf wieder abfrasten und ale 
Arzneimittel verkauften. Er war wohl Symbol der Morgen: u. Abendfonne. Seine 
Berehrung ald Gott des Schweigens kam auch in Rom auf, wurde mehrmals 
verboten, allein immer wieder hergeftellt. Sein Bild biente, auf Gemmen in 
Ringen und am Halje getragen, als Tallsmann gegen Unhell. Attribute von 
ihm find: Krofodile, Schlangen, Scorpionen,: Hirfche und Löwen, als Bilder des 
Lebensgeiftes, auch Sphinre und Habichte. Abgebildet wird er, in einem Milch- 
fahne Bebend, mit Sonne und zwei Sternen über dem Haupte; auch wohl mit 
Keule und Füllhorn. 

Harpokration, Balerius aus Alerandria, lebte als Zeit emoffe des Liba⸗ 
nius wahrfcheinlich erft im A. Jahrhunderte und war Berfafler des Wörter: 
buches über die zehn griechifchen Redner, Askeıs zwv dena Pyropwv, eines zum 
Verſtaͤndniſſe der ee Sprache überhaupt, und bejonders ber attijchen 
Rebner, fehr nüglichen Hülfsmitteld. Es ift am vollftändigften und mit vielem 
fritiichen Bleiße von Jakob Gronov, Leyden 1696, A., herausgegeben. Neue 
Ausgaben erſchienen von W. Dindorf (Leipzig 1824, 2 Bde.) u., zugleich mit dem 
Atticiften Mörls, von 3. Beder, Berlin 1833, 8, | 

Harpume, ein eiferner Wurfſpieß mit einem Widerhaden, der beim Wall: 
fiſchfange gebraucht wird. oo 
Harpyien (die Raubenden) waren in ber griechifchen Mythologie eine Ver⸗ 
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ſinnlichung der vernichtenden Sturmwinde. Urſprunglich waren es drei Maͤd— 
chen, Toͤchter des Thaumas und der Elektra, welche aber ſpäterhin in Vögel 
verwandelt wurden, die nur das menſchliche Antlitz behielten. Sie ſchadeten Al⸗ 
len, welche fich ihnen nahten, befonders duch ihre Gefräßigfeit und durch Die 
Verunreinigung aller Epeifen. Ihre Namen bezeichnen fchon, etymologiich ge: 
nommen, Sturms und Mirbelwinde, nüämlih: Aöllo, Ocypete und Geläno, Bol. 
Voß muthologifche Briefe, Bd. 1., Brief 3I— 34. 

Harrach, ein altes, böhmijches Grafengeſchlecht, das fi auch in Oeſter— 
reich niedergelajien hat, in beiden Ländern begütert ift und aus deſſen Schooße 
mehre berühmte Männer hervorgegangen find, von denen wir anführen: 1) Ernft 
Albrecht, Cardinal, Erzbifhof von Prag und Bilchof von Trient, geboren 
1598, diente dem kaiſerlichen Haufe in ben böhmifchen Unruhen, frönte mehre 
Raifer und Kaiferinnen des öfterreichifchen Hauſes als Könige von Böhmen, 
wurde von den Schweden 1648 in feinem Palafte zu Prag gefangen, doch auf 
Verwenden Mazarins gegen Köfegeld wieder freigelafien u. ftarb zu Wien 1667. — 
2 9., Ferdinand Bonaventura, geboren 1637, wurde nach und nach am 
faijerlihen Hofe Neichshofrath und Kämmerer, geheimer Conferenzrath, Oberit- 
Etallmeifter, Oberfthofmeifter und Tirettor des geheimen Nathed. Er wurde 
öfter in Geſandtſchaften am franzöjiichen und jpanifchen Hofe verwendet und iſt 
bejonders durch die Bemühungen berühmt, Die er anwandte, die Eucceffion Dee 
Haufes Deiterreih in der jpanifhen Monarchie zu bewirfen. Nach feiner Ruͤck— 
funft aus Madrid 1699 verwaltete er die wichtigiten Etaatsgefchäfte bis an 
jeinen Tod im Quni 1706. De la Torre gab die Me&moires et negotiations se- 
cretes de F. B. Comte de H., Haag 1720, 2 Thle., 12., heraus, Die vol 
glaubwürbdiger, fpecieller Nachrichten, folglich für Die Zeitgefchichte wichtig find. — - 
3) H., Aloyfius Thom. Raymund, Cohn des Vorigen, geboren 1669, er: 
langte bald am faiferlichen Hofe anfchnlide Würden und war feines Vaters 
Nachfolger in der Gejandtichaft am jpanifchen Hofe, wo er, wie dieſer, viele 
harte Kämpfe gegen die Inteiguen des franzöfiihen Minifteriums wegen ber 
ſpaniſchen Succeſſion zu beſtehen hatte. Als er 1701 wieder nah Wien Fan, 
nahm er an den wichtigiten Etaatögefchäften Theil, wurde Miniiterial-, Finanz— 
und Gonferenzrath und 1728 Bicefönig von Neapel. Er führte die Regierung 
mit großem Ernfte und gewann durch gute Polizei und Sorgralt für das Volt 
dejien Liebe und Ehrfurcht. Nach feiner Zurüdberufung 1733 wurde er Gon- 
ferenzminifter und ftarb 1742. — 4) 9, Triedrih Auguft Gervafiug, 
Sohn des Vorigen, geboren ben 19. Juni 1696, widmete fich ebenfall8 den 
Staatsgeſchäften und wurde, nachdem er feine Geſchicklichkeit bei vielen Gelegen- 
heiten bewährt hatte, Gonferenzminijter, niederöfterreichifcher Landmarichall und 
oberfter Kanzler von Böhmen. “Der glüngenbfte Zeitpuntt feiner Staatsgeichäfte 
war, ald er den Frieden mit dem Könige Friedrich I. von Preußen fchloß, der 
ihm die größten Lobſprüche und ein Fönigliches Geſchenk ertheilte. Er ftarb 
1749 und binterließ viele Kinder, unter denen 5) H., Franz Xaver, geboren 
den 2. Ortober 1732, geheimer Rath, General-Felbmarfchallstieutenant und zu—⸗ 
legt E. f. General in der Lombardei wurde, in welcher Würde er 1781 ſtarb. — 
6) 9. Johann Joſ. Philipp, Oheim des Vorigen, geboren 1678, diente mit 
vielem Ruhme in den Kriegen Des Haufes Defterreih, wurde 1723 General: 
Feldmarſchall und 17383 Hoffriegsrathepräfident, welche Etelle er bis 1762 be- 
Eleidete, wo er fie niederlegte und den 9. Auguft 1764 ftarb. — 7) 9. Ferdi— 
nand Bonaventura, geboren 1708, war f. E. wirklicher Kämmerer und de 
beimer Rath, Landmarſchall und General-Landobrift in Niederöfterreich, k. k. be: 
vollmächtigter Gefandter zu dem allgemeinen Friedenscongrejie zu Breda und bei 
den Oeneralftaaten der vereinigten Niederlande, Gouverneur und Generalcapitän 
der Lombardei, Präfident der oberften Auftizitelle, Faiferlicher Reichsconferenz⸗ 
Minifter, Reichshofrathspräfident und Ritter des goldenen Vließes. Ex ftarb 
am 28. Januar 1778. Man hat von ihm eine Schrift über die Schafzucht, bie 
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erſt nach feinem Tode 1786, zu Wien lem — 8) $., Karl Borromaus 
geboren. 1761, findiete neben der —— aus Siebhaberei auch die Arznei 
wii und war bereits. Regierungsrath in Prag, als er dieje Stelle 


te und fich nach Wien. begab, wo er fein: Lleblingsfah 25 Jahre lange 
ausübte — 1829 farb. — 9) „Berbinanb 30 «ph, geboren 

1763 , 1795. wit.der Freiin, Rayakı verbeirathet, und in Amer he 1833 mit 
RM , gehomen N einer ——— Rab zu Dresden 
1841. Seine TZochter Augufte, geboren: 1800, —— ſich als 
a m Liegnii A: —8 in von ohenzollern 1824 mit König Friedrich 

Mn von ‚Pen... Jehiger tanbehhert if 10 9 Sanı Genf, 


Dberf-GrblanbRallmeifter in Oeſterteich ob u. unter der Enns;. 
a älteren Kinfe iR 11) 9., Ann, geboren 1815, "Srhlandfaiimeifter 


—— EN 2 Ru .9eb.-1798 mu Ibenen f bei Hufı Zeus 
arro, as or] ujum, war e⸗ 
—2 — ——— 1820 in Bien: u..obere; 


mals in. Kopenhagen. Sache der. Griechen führte ihn nach Morea; 
satt — Et Ron ri el In Bas oft Gar 
ae ale: de ven nad folgenden "Jahren beutete,er al, 
zn  elulendenm —R erſt in an 4, nad) ſeiner Aus⸗ 
an von da, in Baht, " wie nachher in ber Schweiz. auß, sie er ale 
m Sapı gene m ach England gebracht wurde. Von Helgoland, 
Ton —— « e vollen —* nach — verbreitete, 1838 nach Eng⸗ 
Ian eingef —D febte er auf Jerfey, erichlen aber 1839 wieder auf Helgoland 
fung buch einen Sturz in's Meer. Gerettet, begab er ſich 
era und zulegt nach Brafitien, wo ex noch lebt, 
Sahıen — er lebendig in. »Rhanghar Jarre (A Ahr. Münden — von 
en Schriften, die in Gedichten, Romanen und Erzählungen befichen,“ 
en bie „Memoiren über Polen unter ruſſiſcher Oberheriſchaft“ (2 Bde, 
Fan 1831)" ſehr geleſen. 

Harrington, James, ein berühmter engliſcher Politiker, geboren zu Erton 
in Ruthlandshire 1611, ſtudirte zu Oxford, machte große Reifen in's Aus— 
land, und wurde nad feiner Ruͤckkunft geheimer Kammerjunker Karls I. Nach 
des Könige Hinrichtung ging er in bie Einſamkeit und fe I hier fein ber 
rühmtes politiiches Wert The Oceana etc. Lond. 1656 (neueite Ausgabe 1737 
ebend.), das großes Aufſehen erregte u, auf bie politiſche Denfart ber Engländer 
Rark einwirkte. H. ftellte darin in einer Allegorie bad Ideal einer Republt auf, 
deren Güte u. Dauer nach feinem Urtheile hauptſaͤchlich von dem Gleichgewichte 
des Vermögens der Bürger abhing. Seine folgenden politiihen Schriften unb 
——* verur| fasten, daß er unter ber Regierung Karls II. 1661 in ben 

ower gefeßt, — ob er gleich bes Verbrechens des Hochverraths unſchuldig 
befunden wurde, doch in der Gefangenfchaft blieb und „arte Mißhandlungen ers 
fuhr, Er befam Anfälle von Wahnfinn und farb 1 

Sarcion, Thomas, berühmter englifcher —A geboren au Orforb 
1560, ftudirte bajelbft, made eine Reiſe nach Birginien, bekleidete Fein öffent- 
liches Amt und farb 1621. Cr bahnte fich in der Analyfe einen eigenen Weg, 
vereinfachte ben. Algoritömus, ftellte die früheren algebraifhen Forſchungen zus 
ſammen und bereicherte fie mit vielen neuen: Artis analyticae praxis, ed. Walth. 
— Lend, | 1631. fol. 

James, Esquire, ein Schwefterfohn des Grafen von Shaftes- 
buy befie jen —X emtet, dee mad und Scharfinn fein Erbtheil gervorden zu 

F en, war je bei Salisbury geboren, lebte ohne ein öffent» 

t in einer hin Muße, fiudirte blos nach Neigung und farb 

den 21. Dezember 1780. E war ein trefflicher, mit dem Genius 

der en ffifer yertsaufer Denker. Am Serähmisten at ihn 13 Hermes, 
08 a Philosophical enguiry, oonograing, universal grammar, Lond.1752, 8, Ed. 
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im 1771, 8. (deutſch von Everbeck mit Anm. von Wolf, Halle 1788, 8.) ge 
macht, ein Werk, das Bifchof Lowth mit Recht das fchönfte und vollfommenfte 
Mufter der Analyſe, feit der Zeit des Ariftoteles, nennt. Auch in feinen Philo- 
sophical arrangements, Lond. 1775, 8. u. Philological inquiries, ebend. 1781, 2 
Vol. 8. (deutfh von D. Jeniſch, Berlin 1788, 8.) findet man überaus viele 
Belchrung und einen, durch tiefed Studium ber Claſſiker gebildeten Schriftfteller. 
Früher, als diefe Schriften, erfchienen feine Dialogen über Kunft, Muſik, Malerei, 
Poeſie u. Gfüdfeligfeit: Discourse on music, painting and poetry. Lond. 1744, 
8. Ed. 111. 1773. 8. (deutſch, Halle 1780, 8.). Die Manier der Jdeenentwidelung 
darin iſt ganz fofratifch, u. H. wählte die dialogifche Form, um Hauptfaß, Be⸗ 
weis und Erläuterung von einander zu unterfcheiden. Eine vollftändige Samm⸗ 
lung feiner Werke mit einer Nachricht von feinem Leben und Charakter, gab fein 
Sohn zu London 1804 in 2 Duartbanden heraus. 

Sarrifon, 1) John, Mechanifus in London, geboren 1693 zu Foulby 
in Dorkihire, wo fein Vater ein Zimmermann war. Er lernte auch diefes Hand⸗ 
werk, brachte c8 aber durch eigenen Fleiß fo weit, daß er nicht nur ein großer 
Mechaniker u. Mathematifer, fondern auch ein vortreffliher Uhrmacher zu Lon- 
don wurde. Er ift der Erfinder und BVerfertiger des berühmten Zeithalters, bie 
Meereslänge zu beitimmen, wofür er endlich, nach vielen Schwierigkeiten, Die vom 
Parlamente ausgefeste Belohnung von 20,000 Pfund Sterling erhielt. Er fol 
auch ein guter Muftfverftändiger geweſen fenn, über den Ton befondere Erfah: 
rungen gemacht, und auch ein Monochord erfunden Haben, das von einer eben 
fo feltenen Genauigkeit feyn fol, wie fein Zeithalter, Er flarb den 24. März 
1776. 2) William Henry, geboren 1773 in Birginien, Sohn eines Mit: 
unterzeichnerd der Unabhängigfeitserflärung Nordamerika's, wollte erft Medizin 
ftudiren, trat aber, als 1792 die vereinigten Staaten ein Heer gegen Die Indianer 
im November bildeten, als Fahndrich in das erfte Infanterieregiment und focht 
nun gegen die Indianer, ward 1794 Lieutenant, 1797 Hauptmann, Commandant 
bes Hort Washington u. Adjutant des Oberbefehlshaberd General Wayne und 
dann Vicegonverneur des N. W. Gebietes (Indiana), febte, als eriter Abge- 
orbneter Indiana’ beim Congreſſe mehre günftige Maßregeln durch und ward 
Gouverneur von Indiana, als der er mit den Indianern wichtige Verträge jchloß, 
für den Etaat 4000 [I Meilen Land von ihnen acquirirte, 1811 einen Krieg, 
die Armee der vereinigten Etaaten befehligend, gegen fie und die Briten führte, 
dad Treffen bei Tippenanoe am 11. November gewann, mehre von den Briten 
gewonnene, Forts wieder eroberte und im September 1813 in Obercanada ein: 
drang, hierbei Die unter ihm fechtenden Indianer von Graufamfeiten abhielt und 
durch die, am 5. October gegen den britifchen General Broctor gewonnene, Schlacht 
den Kampf in Obercanada endete. Nun eilte er, ohne erft Befehle von Was⸗ 
hington abzuwarten, mit feinem Heere nach Niedercanada, wurde aber, wahr⸗ 
jheinlich wegen dieſes anticipirten Befchles, in's Innere verfegt und dankte 1814 
ab. 1818 ward er wieder zum Gongreßmitgliede gewählt, 18283 Geſandter in 
Columbia, wo jedoch Bolivar, dem er einen Warnungsbrief, nicht nach ber Ober- 
herrichaft zu ftreben, jandte, feine Abberufung bewirkte, Arm geblieben, befleidete 
er Hierauf die Stelle ald Echreiber eines Gerichtshofes im Staate Ohio. 1837 
wollten ihn jeine Freunde zum Bundespräfidenten wählen, was bamald miß⸗ 
fang, 1841 aber gelang; doch flarb er, nachdem er 4 Wochen Präfident gewefen 
war; jein Viceprafident Tyler folgte ihm. 

Harödörfer, Georg Philipp, Rathsherr in Nürnberg, geboren bafelbft 
1607, ftudirte zu Altdorf u. Straßburg, bradyte 5 Jahre auf ausländiichen Reifen 
zu und diente dann feiner Vaterftadt bis an feinen Tod 1658. Er war zu feiner 
Zeit ein berühmter Dichter, indeifen gebührt ihm mehr ber Ruhm eines fleißigen 
Sprachforſchers u. gefehrten Sammlers, als eines clafftichen Dichters u. Profaiften. 
Ale feine Poeſien, feine geiftlichen und weltlichen Erzählungen, feine Räthfel, 
Dinlogen und Bejpreibungen, find voller. Künftelel,; und aus Begierde, durchaus 
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rein Pi ſchreiben, fällt er in's Geſuchte und Platte. Schäpbar iſt fein Werk: über 
bie Kritik der beutfchen Sprache: Specimen philologiae germanicae. 1646. 12, 
* Werke von unterhaltender Mannigfaltigkeit find feine Geſpraͤchſpiele, 8 Thl. 
. 1642-49, 12. u. der „poetiſche Trichter” 3 Thl. ebend. 1648 -53. 12. 
Andere poetifche u. moralifche Berfuche u. Ueberſetzut find minber bebeutenb. 
Mis dem Dichter Johann, 2 la j. ftiftete er 1644 Im Beguiporben (. ?.). 
‚, 1) Franz von Paula Anton, Graf von, k. k. wirklicher Ge 
ath und Kämmerer, geboren zu Prag 1758, genoß eine ſehr gute wiſſen⸗ 
Gesten „ bibete fi auf ‚ausländiichen Reifen. weiter aus, wurde zu 
rail im Jubicial⸗ fowohl, als im polttifchen Fache angeftellt, 
ging nach 2 Jahren in fein Vaterland zurüd, arbeitete Hier in Regierungsiachen, 
war von 1787. bi6 17% k. k. Geſandter am Hofe zu Dresden, feit 170 LI. 
wirklicher Geheir und Kaͤmmerer, feit 1794 Bräfident der königlichen Geſell⸗ 
ſchaft der Wifienfchaften zu Prag u. den 1. Mai 1797 ftarb er. H. war ein eben 
fo ebeldentender, ale einfchtönn Staatsmann, ein warmer Menichenfreunb u. 
dabei ein.mit verfchiebenen wiſſenſchaftlichen Faͤ vertrauter Gelehrter, 5% 
ſonders ein lieblicher Dichter, deſſen Poeflen ſelbſt Frankreich mit Beifall 
aufnahm. Auswahl berfelben erfcgien unter dem: Titel: Melange de voxs 
et de prose. Par. 1788, 8. dabei eine Epiftel über bie Neifeluft, die von her 
Afabdemie ber a Menfgaften u, fchönen Fünfte gu Marſeille gekrönt wurbe. Als 
denkender Landwirth fpricht er in feinen diforifchen Betra en über die Auf⸗ 
und ben Bl Feldwirthſchaft bei verſchiedenen Völkern. u. 
‚, 1786. — 2) Georg Ludwig, verbienter Korfimann, geboren 1764 zu 
bei Marburg, ſtudirte in Gießen, warb 1786 Fo in der Wet⸗ 
terau, 1797 in Raffau, 1806 in Stuttgart, 1811 in ben. preußifchen Staaten. An 
allen Oxten leitete er ein Forſtinſtitut u. verlegte biefes auch nach Berlin. Inden 
hoͤheren Staatsbienft dert, flarb er in Berlin 1836. Seine zahlreichen Schrif- 
ten über Forſtweſen meift viele Auflagen erlebt. Wir nennen nur: Lehr⸗ 
buch Er Förfter” (8. Aufl. Stuttg., 1840); „für Jäger“ (6. Aufl. ebd. 1845) ; 
„die Forſtwiſſenſchaft“ (Berlin 1831); „Forſtliches und naturwiſſenſchaftliches 
Eonverfationdleriton" (2. Aufl. Stuttg. 1836), an welchem fein Sohn, Theodor 
8 geboren 1805, Forſtrath und Profeſſor zu Braunſchweig, Theil hatte. 
etztere iſt beſonders auch durch „Lehrbuch der Arzneikunde“ (6 Hefte, Berlin 
1841 43) bekannt. 
artmann, der Heilige, Biſchof von Brixen, von rechtſchaffenen Eltern 
des Mittelſtandes in ern geboren, wurde ſchon in fruͤher Jugend den regu⸗ 
litten Chorherren des. Gotteshauſes St. Nicola bei Pafſſau übergeben, wo er in 
wenigen Jahren ebenfo in der Frömmigkeit, als auch in nüplichen Wiſſenſchaften 
rafche Hortichritte machte. — Um eben diefe Zeit bemühte fi Konrad, Erzbi⸗ 
ſchof von Salzburg, ‚bie Domherren in die Schranfen eines eingezogenen Wan⸗ 
dels, nach der Regel des Heiligen Auguftinus, zurüdzuführen. Er verlangte, daß 
fie, nach dem Beifpiele ber exften Domtlöfter, in Gemeinſchaft zufammenwohnen 
u. ihrem ‚Dorgefegten gehorchen follten; ex wählte daher H. zum Dekan des Ca⸗ 
pitelö, um biefem mit feinem Beifpiele vorzuleuchten. “Der Heilige folgte dem 
ehrenvollen Rufe u. entfprach der Erwartung in jo hohem Grabe, daß er bald 
darauf in gleicher Abficht nach Herren-Ehiemfee abgeorbnet wurde, um auch bort 
das regulirte gemeinfchaftlihe Leben durch Die Kraft feines Beifpield durchzu⸗ 
fegen; u. wirklich gelang ihm diefe ſchwere Aufgabe auch hier. — H.s ausge: 
zeichneter Ruf verbreitete ſich bis nach Defterreih, wo Markgraf Leopold der 
eilige eben das Klofter Neuburg an der Donau geftiftet hatte. Der fromme 
ürft ließ es feine erfte Sorge feyn, einen geiftreichen Mann von gottfeligem 
Wandel zu finden, der fein neues Klofter als erfter Probſt zur VBollfommenheit 
führen könne, Unmoͤglich konnte er einen vortrefflicheren finden, als den ihm 
zugefchiätten H., der feinen Wünfchen auf das Vollkommenſte entfpradh und ſo⸗ 
wohl das Manns, als Frauenkloſter in befter Ordnung hernellte Selbſt Vapk 
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Innocenz II. empfahl in einem eigenhändigen Schreiben der frommen Agnes, der 
Gemahlin Leopolds, diefen feltenen Mann, den fie ehren u,, foweit es nöthig fei, 
unterftügen möchte. Hier zu Klofterneuburg trug es fich zu, daß H., unter den 
Seinigen im Leſen begriffen, plöglich auffprang u. aus dem Klofter nach einem Haufe 
eilte, worin einige feiner Untergebenen eben mit Arbeiten befchäftigt waren. Er 
ruft ihnen dringend zu, fich unverzüglich herauszubegeben,. Kaum war Dieß ge- 
fchehen, fo ftürzte das ganze Haus zufammen, fo daß die Leute unfehlbar er- 
fhlanen worden wären, wenn fie H.8 Rufe nicht fogleich Folge geleiftet hätten. 
— Während feiner Leitung des Klofters Neuburg war Neinbertus, Bifchof zu 
Briren, geftorben. Die dortigen Domherren wählten nun einftimmig den rühm- 
lichft befannten 9. zu ihrem Bifchofe. Mit nicht geringerer Sorgfalt verwal- 
tete er auch dieſes oberhirtliche Amt u. veranlaßte — was in jenen Zeiten von 
ſehr erfprießlichen Bolgen war — die Gründung eined regulirten Chorftifts, 
Neuen⸗Zell genannt, eine halbe Etunde von Briren, durch einen mit hinlängli- 
ſchem Bermögen gefegneten Mann. — 1156 erſchien H. auf dem, vom Paifer 
Friedrich den Rothbart eröffneten Reichstage, wo Heinrich der Löwe Bayern er- 
hielt, die öftliche Markgrafichaft aber, mit dem Lande ob der Enns, zu einem 
felbfiftändigen Herzogthume Oefterreich erhoben wurde. Biſchof H. hutte diefen 
Tatferlichen Ausfpruh als Zeuge mitunterfchrieben. Bei diefer Zufammenfunft 
o vieler Fuͤrſten verhielt fich der Fromme H. fo mäßig u. zurüdgezogen, als er 
—F zu Haufe gewohnt war, denn er pflegte des Tages nur einmal, die vor⸗ 
nehmften Sefte ausgenommen, zu fpeifen:; dabei kam Nichts auf feine Tafel, was 
nicht auch an gebotenen Kafttagen erlaubt war. ein innerftes leid beftand 
aus einem Gewebe grober, rauher Haare, das er, fo lange ed die Gefundheit 
geftattete, auch Nachts am Leibe trug. Ueber dieſes Cilicium hatte er ein Kleid 
aus Wolle, beifen er fi bis an fein Grab bediente. Noch merkwuͤrdiger ift, 
daß er fich täglih, um auch Die geringften Fehler abzubüßen, als fein eigener 
ſtrenger Herr, in feinem Gemache geißeln ließ. Zu den vorgefchriebenen Zeiten 
beobachtete fein Beiftlicher in feinem Kloſter das Stilifchweigen fo genau, als 
H. ber Biſchof an feinem Hofe; langen Schlaf geftattete fein hartes Lager nicht, 
u. einen Theil der Nacht brachte er wachend zu. Mit fo harter Etrenge er ie- 
berzeit gegen fich felbft verfuhr, fo nelinde u. mitleidig zeigte er fich gegen An- 
dere, befonderd gegen Dürftigee Tem Gebete und der Betrachtung göttlicher 
Dinge ſtets aufs eifrigfte ergeben, überließ er bie Verwaltung des Hofes, die 
Einkünfte, Ausgaben u. deren Verrechnung, feinem Kaplane Konrad, einem be> 
rühmten frommen Manne aus dem Etifte Pollingen. Zu feinen ftillen Bes 
trachtungen hatte er fih das Kloſter Neuen⸗Zell als den pafiendften Ort ge- 
mählt u. liebgewonnen, wo er, ganı ins Weberirdifche vertieft, himmliſche Tro⸗ 
ftungen empfing. — Beim Herannahen feines Endes hielt H. zwei Tage vor 
dem Meihnachtöfefte, nach der Beichte, das heil. Meßopfer mit erbauender Ans 
dacht, worauf er fich allein ins Bad begab, aber darin fo lange verweilte, daß 
ben Scinigen, welche vor dem Zimmer warteten, bange wurde. Sie traten ein 
u. fanden ihn, das Haupt über dem Waſſer unterftüst, fanft entfchlafen. Nun 
erinnerten fie fih, was er acht Tage früher, bei der Beerdigung eines Verftor- 
benen gefagt hatte: „Wie wäre ed, wenn nach acht Tagen aud) ich, wie bieier, 
gleihen Weg gehen würde 2?" — Der Tag feines Hinfcheidens war der 23. De- 
cember im Jahre 1165. Seine Gebeine ruhen, fammt jenen feiner heiligen zwei 
Borfahren, Irnewein und Alwein, hinter dem Hochaltare in ber Domkirche zu 
Briren. — 2) 9. von der Aue, ein deutfcher Minnefänger aus einer edeln 
Familie Schwabens, geboren 1170, wohnte wahrfcheinlih 1197 einem Kreuz⸗ 
zuge bei, lebte no um 1212 u. ftand bei feinen Zeitgenoifen, die ihn den ®eis- 
fen nannten, in hoher Achtung. Ein gemüthlicher, lieblicher Dichter, verdankt 
er inbejfen feinen Ruhm weniger der Inrifchen, als der epiichen Poeſie. Er 
bichtete 17 Lieder, bie fich in der Maneffe’fhen Sammlung u. in den von 
Dagen herausgegebenen Minnefängern befinden; epifche Gedichte; „Iwein“, her⸗ 
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ausgegeben von Michaeler, Wien 1787, 2 Bbe.; von Benede und Lad 
mann, Berl. 1827; Wörterbuch dazu von Benede, Gott. 1833; ber arme Hein, 
rich, herausgegeben von Buͤſching, Zürich 1810 u, von W. u. J. Grimm, 
Berl; 18155 metrifch überfept von Simrod, Berl. 1830; „Exel” eine Erzählung, 
herausgegeben von Haupt, Lpz. 1839; Gregor vom Steine, eine Legende, heraus, 
gegeben in Greith's Spicileg. vatio. Frauenfeld 1838 u, von Lachmann, Berl. 1838. 
— 3) 9. Johann, Leibmedicus in Kaffel, geboren Amberg in der Oberpfalz, 
a 


ſtudirte zu tf, Jena, , und Witt vornehmlich M 
thematif, wurbe 1592 Fe ai Marburg u. Fan fett A vie Any, 
bie er feit 1599 ausübte ; bann wurde er 1609 Profeflor der 


— 
Chimiatrie, 1621 Leibmedikus in Kaſſel, u. den 7. December 1631 ſtarb er. Ex 
war ber erfte öffentliche Lehrer ber Chemie auf einer beutfchen Untverfität u. bes 
bauptete den Ruhm eines der gefchicteften Reftauratoren. diefer Wiſſenſchaft in 
feinem Jahrhunderte: Opera omnia medicochymica aucta aC. Johrenio. Frank⸗ 
fart 1684, Fol. ebend. 1690, Fol. — 4) H., Leopold, Freiherr von, Ritter 
bes fchwebifchen Waſaordens, Regierungsrath zu Burghauſen In Bayern, geb. 
zu Wien 1734, ftudirte zu Ingolßadt, fam 1754 nad Burghauſen u. ftarb d 
felbR 1791. Für die Berbefierung bes Yelbbaues und ber Landescultur war ee 
raſtlos thaͤtig, u. fo wenig glüdlich er ala Schriftiteller im Fache ber Naturges 
ſchichte u. Metaphyſik war, fo gebührt boch feinen meiften öfonomifchen Abhand⸗ 
ungen ber Beifall, den fie erhielten. Die, Anfangs zu Dettingen errichtete u. 
1772 näch Burghaufen verlente, gelehrte öfonomifche Geſellſchaft Hatte ihn Igon 
1769 zum beftändigen Bicepräfidenten erwählt; fie erhielt von ihm ihre neue 
ganifation u. den Ramen einer fittliden u. landwirthſchaftlichen Befellichait. 
een al Raſchid (der Gerechte), ber fünfte Shalife aus der Dynaſtie 
der Abaſſiden, einer der größten Herricher, die Muhammeb’s Thron befeflen has 
benz ein weifer, gefürchteter Regent, ein tapferer Krieger und ein großer 
derer ber Gelehrſamkeit. Noch ehe ex 786 Kalife wurbe, machte ex fich ald Sieger 
u. Eroberer berühmt. Ex focht nlüdlich gegen die Griechen u. Ehazaren, ftellte 
790 die Seemadht der Araber wieder her, machte zu Anfang des 9. Jahrhun⸗ 
dert8 einige Eroberungen, u. zwang ben griechiihen Kaifer Ricephorus (802 u. 
805) zum Frieden und Tribut. Nur unbedeutende Aufruhre unterbrachen bie 
Ruhe feiner ausgedehnten Etaaten, u. bie Gultur der Araber nahm unter feiner 
Regierung merklich zu. Er Eonnte ohne Gelehrte gar nicht leben, war auch auf 
Reifen beftändig von einigen umgeben u. entfchieb ie rammatikaliſche Etreis 
tigfeiten derfelben. Zum Ruhme gereicht ihm auch die, bei einem morgenländis 
(dem Fürften feltene, Rüdficht auf die Verbältniffe und Veränderungen anderer 
Staaten, 3. B. des fränfifchen Reiches. Echon 798 fchidte er Geſandte an Karl 
ben Großen mit Geſchenken, unter benen auch eine Wafleruhr war. Wie Karl, 
theilte H. feine Lande unter 3 Söhne, aber mit mehr Vorficht (als Statthals 
terſchaften). Er ift der Helb der „Taufend u. eine Nacht“ u. ftarb 809, 
Harunpices oder Aruspices hießen diejenigen Priefter im alten Rom, 
deren Hauptgeichäft bie Unterfuchung ber Eingeweide ber gefchlachteten Opfers 
thiere zur Deutung ber Zukunft war, u. fie hießen darum auch extispices. Die 
H. kommen ſchon unter Romulus vor; doch iſt das Kollegium berfelben, welches 
er angeorbnet haben ſoll, fehr zweifelhaft. Lange Zeit hindurch beforgten in 
Rom nur Etrusker, nicht Römer, dieſes Gefchäft, das überhaupt zunädhit von 
etrurifchen Religionsgebräuchen entlehnt war, wiewohl biefe Art des Aberglaus 
bens ſchon einen weit älteren, ermuihli aftatifchen, Urfprung gehabt zu haben 
fheint. Die Mythe gibt den Tages, Enkel des Jupiter u. Sohn eines Ges 
nius, als ihren Urheber an; ihre Anzahl wurde immer größer und hien bis auf 
60. Der Vorſteher der H. hieß Magister publicus. Nach den verichiedenen Ars 
ten u. Gegenftänden ein aan, bie Th fat auf alle vermeintliche Borbes 
beutungen erſtreckte, theilte man fie vornämlich in 3 Claſſen: extispices, fulgura- 
tores und. prodigintoses, benn fie beichäftigten fich, außer ber ahead ber. 
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Eingeweide und der Opferflamme, mit Deutung ber Prodigien oder Wunderzei⸗ 
chen, des Blitzes u. der Sühnung ber davon getroffenen Pläte oder Gebäude, 10: 
wie mit Auslegung ber Träume. Wenn fi aus den Opfereingeweiden, wobei 
man vornehmlich auf beren Farbe, Bewegung u. die Beichaffenheit des Herzens 
fah, fein Erfolg beftimmen ließ, fo nannte man fie „„exta muta‘“ wogegen „litare“ 
unter glüdlichen Vorbedeutungen dieſer Art opfern hieß. 
arvey (Wilhelm), einer der berühmteften Aerzte Englands Entdecker 
des Blutkreislaufes, geboren am 2. April 1579 zu Folkſtone in der Grafſchaft 
Kent, der ältefte von 9 Gefchwiftern, der fich allein den Wiffenichaften widmete, 
während feine Brüder ald Kaufleute ihr Glück machten. Er befuchte die Echule 
zu Banterbury, been 1593 das Eajuscollegium in Cambridge, um fich philofo- 
phifchen und natuchiftorifchen Studien zu widmen, unternahm 1598 eine Reife 
durch Frankreich u. Deutfchland nach Italien , wojelbft er in Padua, angezogen 
durch Hieronymus Fabricius aus Aquapendente, 5 Jahre lange unter anatemifchen 
u. medizinischen Studten verweilte u. 1602 zum Med. Dr. promovirt ward; bald 
darauf Fehrte er nach England zurüd, erwarb fih auch in Cambridge die Dok⸗ 
torwürbe u. ließ fih als praftifcher Arzt in London nieder, wofelbft er 1604 in's 
volegium ber Aerzte aufgenommen wurde u. 1607 die Stelle eines Arztes, 1615 
aber Lie eines Profejfors der Anatomie am St. Bartolomäusfpitale erhielt. Als 
[eier begann er feine Borlefungen am 16. April 1616 u. trug jetzt fchon, oder 
och jedenfalls 1619, feine neue Entdeckung des Kreislauf (f. d) des Blutes 
vor. Bon König Jakob I. wurde er zum Leibarzte ernannt ; eben fo 1632 von 
Karl J., begleitete diefen 1633 und 1639 nah) Schottland, war bei ihm in der 
Schlacht von Edgehill 1642 und ging dann mit nach Orford, wo er zum dritten 
Male die Doktorswürde erhielt; 1645 wurbe er dafelbft zum Präfidenten des 
Merton-Eollegiumsd ernannt, mußte aber ſchon im folgenden Jahre, bei der Ueber⸗ 
gabe dieſer Stadt, auf feine Stelle verzichten u. Tehrte nach London zurück; 1649, 
nach der Hinrichtung Karls I., verlor er feine ſaͤmmtlichen Stellen und Würden; 
1652 jedoch ftellte das Collegium der Aerzte in London feine Büfte im Sitzungs— 
faale auf und erwählte ihn 1654 einftimmig zum Praͤſidenten, welhe Würde er 
aber nicht annahm u., fortan in größter Zurüdgezogenheit lebend, am 3. Juni 
1658 auf feinem Landgute zu Hemſtead in der Örafihaft Eifer ſtarb. — 9.8 
Entdeckung bes Kreislaufes ftieß bie bis Daher geltende Galenifche Lehre völlig 
um; mit dieſer Entderfung trat ein neuer wichtiger Zeitabfchnitt in der Gefchichte 
ber Heilfunde ein. H. hatte lange Jahre fchon feine Xehre vorgetragen; aber erft, 
nachdem er durch immer erneuerte Unterfuchungen fi u. feine Freunde von ihrer 
Untrüglichkeit überzeugt u. fih auf alle Einwürfe gegen Diefelbe vollftändig vor- 
bereitet hatte, wagte er es, 1628 biefelbe zu veröffentlichen in einer kurzen, aber 
ausgezeichnet gefchriebenen Abhandiung »Exercitatio anatomica de motu cordis 
et sanguinis in animalibus« (Frankf. 1628, 4.). Diefe Schrift, der erfte u. glän- 
zendfte Triumph der Erperimentalphnfiologie , erwedte viele Gegner, ja, vermin- 
derte jelbft die Ausdehnung von H.8 Arztlicher Praxis. H. überließ, im feiten 
Vertrauen auf bie Untrüglichfeit feiner Unterfuchungen, bie endliche Entfcheidung 
lediglich der Zeit, u. antwortete nur dem berühmten Profeffor zu Paris, Riolan 
dem jüngern, welcher, wegen jeiner Streitfucht gleich jeinem Bater allgemein ge- 
—*5* ‚ die Lehre H.s 1645, als fie ſich bereits der Anerkennung einer großen 
ahl. der tüchtigften Anatomen erfreute, mit der größten Heftigkeit an it H. 
widerlegte ihn in zwei Schriften; in welchen er die Wahrheit ſeiner Lehre mit 
alten und neuen Gründen feſtſtellte: „Exercitatio anatomica secunda et terlia 
de circulatione sanguinis ad Joann. Riolanum filium“ (Rotterdam 1649, 12.). 
Am Abende feines Lebens hatte H. noch die Genugthuung, feine Lchre allgemein 
anerkannt zu fehen. — Weniger Glück machte H. mit feiner Schrift: „Exerci- 
tationes de generatione“ (2ondon 1651, 4.), in welcher er bie Lehre von ber 
Generatio aequivoca (f. Zeugung) umflürzte und dafür den Sag: „omne ani- 
mal ex ovo' aufſtellte. Dieje Schrift ift mangelhaft abgefaßt, worauf ohne 
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Zweifel ber Verluſt vieler anatomifcher Beobathtungen und Aufzeichnungen. bei 
Wtünberung feines Haufes in London, m Vürgerfrieges,. nicht ohne 
Einfluß war; un veröffentlichte ſie H. nur auf-Andringen feines. Freunbes 
©. Ent. — Die Schriften H.8 erlebten mehre Auflagen: gefammelt erſchienen 
feine Werte herausgegeben.von ®. S. Albin (Leyden 1737,.4., 2 Bde.) u. her⸗ 
ausgegeben, auf Veranlaffung bes Eollegiums ber Aerzte in London, von Laws 
u ensidr fe Stadt an der Mänbüng des Gtowe; In Her en. Braffäaft 
r jabt an ber ing bes Stour, in ber engl. aft 
Eſer, auf — mitbem Fort Landguard ır. einem Hafen, aus dem 
" Baquietboote nah Hamburg it. Holvoethsluys gehen, Werften, bebeutendem Handel 
u. 17,000 Einwohnern, uns b 
arz, ein zum hercyniſchen Syſteme gehöriges, Holirtes,' norddeutſches Pla⸗ 
teaugebirge/ das fidh, parallel mit dem Thüringerwalde, durch preußifh Sachſen, 
Anhalt, Braunſchweig ıw. Hannover ; zoifchen der Saale und. der Leine Hinzieht, 
ohne jedoch mit feinem Fuße die Thäler diefer Flüffe zir erreichen , ſuͤddſtlich bis 
Hettftädt u. Mansfeld, nordiweftlich bis Ofterode und Goslar reicht, eine Länge 
von 12-15, eine Breite von 4—5 Meilen ind einen Klächeninhalt von 36 
Meilen hat. Der H.befteht aus einem hohen Eentralgebirge u, aus einem, biefes 
umgebenden, niedrigeren Gebirge, der Vorharz genannt. Der Kern bed H.es 
Granit, der ſich am Brortem u, deffet Umgebung. befonders hervorhebt, Aber: fo 
mur fehr wenig. amt Tage liegt; die Gauptmalfe befteht aus Otaumad (eher 
Sangegehk 1©);; anßerdem Bat er Porbhör, Thonichtefer, Kalk,‘ Sandftein, Gyyes 
wenig Steinfohlen. -Bon Cüben und noch mehr von Norden her ſteigt bas 
birge ziemlich ſtell auf; nah DOften fenft es fih in eine weite Ebene; im Welten 
geht es ſtufenweiſe zu bein weftlicheren ans herab, 'son welchem es durch 
das lange Thal der Leine getrennt ift; allenthalben aber tritt es ſcharf aus ſtitci 
nächften Umgebung herwor. Einen’ Haupteiien Hat ber H. nicht, ſondern er be⸗ 
fteht aus unregelmäßigen, flachkuppigen, mit Erbe beberften, meiftentheits bio zum 
Gipfel bewaldeten Höhen (Schiefergebirge) ‚ hin u. wieder ftellen Gipfeln (Gra⸗ 
nitgebirge ur. duh u. weiten u, engen Thälern in den verſchiebenften Rich⸗ 
tungen. Er bildet wilde elfenparthien, rauhe Hochflächen, ſelbſt Moräfte, aber 
auch liebliche Thalgruͤnde (der tieffte Punkt: Hannovers liegt im H. bei Andreas⸗ 
berg, 100 $. unter ber Meeresfläche), befonders in feinem anmuthigeren öfticen 
Teile dar. Nadelwalbung bedet Berg u. Thal, aber die nieberen Berge haben 
auch ſchoͤnes Laubholz, darunter jedoch wenige Eichen. Der Blächeninhalt aller 
Harzwaldungen beträgt 450,000 Morgen, von denen zu Hannover etwa 150,000, 
au Braunfchweig 130,000, zu Preußen 170,000 Morgen gehören. Die höchften 
Berge bes H.es find: der Broden 3,500 Fuß hoch Kin Preußen, ber Könige 
berg 3,160 Fuß hoch (Hannover), der Bruchberg 3,000 Fuß hoch (Hannover), 
die Achtermannshöhe 2,900 Fuß Hoch (Braunfchweig) u. |. w. Es gibt. verfchier 
bene bemerfenswerthe Höhlen auf dem H.: bie berühmteften, die Baumannd- u. 
Biels hoͤhle, liegen auf Braunfchweigifchem Gebiete bei Rübeland. Eine Linie, bie von 
Ilſenburg über den Broden, die Achtermannshöhe, den Bruchberg und bie Aders 
berge — ſcheidet den H. in den weſtlichen kleineren Ober⸗H. und ben öftlichen 
größeren Unter-H., fo wie in das Flußgebiet ber Elbe u. Wefer. Außerordentlich 
reich iſt der H. im feiner Schieferformation an Erzen, namentlih an Silber, 
Eifen, Blei, Fupfer, Zink, Arfenit u. |. w., u. es fteht derfelde unter den beut- 
ſchen Gebirgen in Rüdficht auf Mineralreichthum nur dem Erzgebirge nach. Der 
faft ausſchlleßlich zu Hannover gehörige Ober + H. ift vorzugswelfe die Heimath 
des Grubenbaues auf Silber, aber auch der Unter⸗H. iſt nicht arm daran. Am öftl. 
Zuße des H.es finden ſich fehr ergiebige Salzquellen. Die öftlich entfpringenden 
Slüffe (Zorge, Wimper, Eina, & jobe, Holzemme) geheeen um m 





die weftlichen (Ober, Siebe, Soͤſe, Nette, Innerfte, Oder, Eder, Ilſe) zum 
Wefergebiete. Bon dem H.e gehören 13 ] zu Hannover, 82 zu Braunſchweig, 
34 zu Anhalt-Bernburg u. 114 zu Preuf Ein Theil bes Unter⸗H.es, ber ſo⸗ 
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genannte Communion⸗H., in der Umgegend von Goslar, gehört Hannover unb 
Braunfchweig gemeinſchaftlich, und zwar fo, daß jenes $, Diefes # Antheil hat. 
Die Bergwerke des H.es haben feit einiger Zeit fehr abgenommen , doch rechnet 
man noch ben Ertrag der hannövertichen Gruben an Gold, Eilber, Blei, Kupfer, 
Eifen , jährlid auf mehr ald 15 Millionen Rthlr., den ber Gruben Anhalts 
Bernburgs auf 1550 Mark Silber. Die Zahl der Bewohner wird zu 60—65,000 
angegeben, in etwa 40 Cräbten und Törfern; biefelben nähren fich, außer dein 
Bergbaue, der 30,000 beſchäftigt, befonders auch vom Holzhanbel. Ow. 

Harzburg, alte Burg in dem darnach benannten Amte des herzoglich braun 
fhweigiihen Tiftrifted Blankenburg, am rechten Ufer ber Nodau , eine Meile 
von Goslar, war die größte unter den Burgieften, welche Heinrich IV. zur Uns 
teriehung der Sachſen erbaut hatte. Hier wurde der Kaiſer auch 1073 von den 
Sachſen belagert. Da er Die Burg 1074, nach dem Hersfelder Vertrage, zeritören 
laſſen follte, dieſe Zerftörung ſich aber nur auf die Außenwerfe beichränfte, jo 
wurde Dicfelbe von den Sachſen völlig vernichtet u. felbft die Kirche und Gräber 
nicht verichent. Zwei Jahre nachher ftellte Heinrich fie wieder her; 1485 wurde 
bie Burg von Herzog Heinrich tem Wunderlichen ven Braunſchweig, ald Raubneft, 
erebert u. 1650 unter Herzog Auguft wegen Baufälligfeit vollig abgetragen. — 
Auf der H. fol auch der Göte Krodo (ſ. d.) verehrt worden feyn. 

Harze, Meift fefte Körper (bisweilen weich oder halbflüffig, wenn biefelben 
noch eingemengtes flüchtiges Del enthalten) , welche fchmelzbar find, entzündet, 
mit heller, rußender Flamme brennen , meiftentheild eine größere Echwere als 
Mailer haben, nicht als Leiter der Elertricität dienen u. Durch Reiben jelbit (nes 
gutios) clectrifch werden. Die H.löfen fi nicht in Waffer, wohl aber in Wein: 

eift, Aether, flüchtigen und fetten Delen; die weinigen Xöfungen werden durch 
Sul von Waſſer in eine milchweiße, dickliche ötüjfigfeit umgeaͤndert. Am hau- 
halten finden fih die H. in den PBflanzenförpern ; übrigens fommen fie auch im 

bierreiche und Dlineralceihe vor. Nach ihrem Aggregatsuftande bei der Luft- 
wärme lajjen fih die H. abtheilen in Balfame u. in eigentlihe H. Die Balfame 
find Gemenge von Harz u. flüchtigen Del u. deßhalb halbfluͤſſig. Hieher gehören: 
ber Terpentin, dee nach bem Einihneiven in die Rinde aus den Stammen ver: 
ſchiedener Tannen⸗ und Fichtenarten augfließt und unter mancherlei Namen, wie 
anzöftjcher , venetianifcher Terpentin 2c. in den Handel gebracht wird; ber 
derubalſam, welcher in Eüdamerifa aus dem peruaniichen Balſambaum (My- 
roxılon veruiferum) gewonnen wird, eine fyrupartige, hellgelbe oder bunfel- 
braune Flüſſigkeit darftellt u. in der Medizin, wie auch wegen eines vanillearti⸗ 
FR Geruches, zu Parfümerien verwendet wird; der flüffige Etorar: er wird im 
üblichen Nordamerila aus dem Amberbaum (Liquidanıbar styraciflua) erhalten, 
ift EA mR gelblich, nimmt allmälig eine braune Farbe u. fefte Confiftenz an, 
riecht ebenfalls vanilleähnlich und wird zu Parfümerien u. als unfchädlicher Lad 
auf Eonditorwaaren gebraucht; ber Copaiverbalſam: er fließt aus den Einfchnitten 
bes in Sübdamerifa wachfenden Gopaiverbaumes (Copaivern oflicinalis) aus, ift 
dlartig flüffig,, blaßgelb u. wird benügt zu Lackfirniſſen ıc. und in der Medizin; 
hieher gehören auch der Theer u. der Breitheer, Produkte der trodenen Deftilla- 
tion. Tie eigentliden 9. find feft; zu ihnen gehören: das Bichtenharz; der Gum— 
milad , der aus mehren oſtindiſchen Bäumen durch den Stich der Ladfmusjchilb- 
laus ausflicht , in verfchiedenen Sorten im Handel erſcheint u. auch verfchicbene 
Anwendung, je nach der Sorte, findet, wie zum Eiegellad, zu Kitten, zu Poli: 
turen 2.5 Maftir, Sandarech, Benzöe, Bernftein (ſ. d.) u. |. w. Ihnen ſchließen 
ih noch an bie fogenannten Gummi⸗H., welche gewöhnlich Harzgemenge find, in 
benen Gummi cf. d.) einen Hauptbeftandtheil bildet; fie finden ſich in eigenen 
Gefäßen mancher Pflanzen, aus benen fie beim Verlegen als weißer oder gelb- 
licher Saft hervorfommen u. an ber Luft zu einer braunen oder graulichen Maſſe 
eintrodnen, Sie löjen fi fowohl im Waſſer, als im Weingeifte nur theilmeife. 
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Die vor aglichſten unter ihnen find: der Weihrauch (Olibanum) vom Veihrauch⸗ 
baume (Boswellia serrats) in Ofindien, Gummigutt u. Opium ıf.b.). all. 
jerode , : Stadt im gleichnamigen Amte bes oberen Kürftentbums 
I, auf dem Borharge u. im Selkethale, 1400° über dem Meere, 
ein altes [08, marmorne Mauern u. Etraßenpflafter u. 2500. Einwohner, 
der Nähe die Eifenhütte Mägbefprang:, mit einem eifernen Cheliöfen zu (hren 
des Fürften re A Das — & —D a 
Siberhätte ; 3a Wilhelmohof mi in! — 
im il, Sahrhunberte’an die Grafen von Mansjelb und von Graf Sl 
there 1308 an die Herren von. Rusleben verkauft; wieber eingelöst ; wurde. es 
1413 abermals an Landgraf Friedrich verfegti dann Fam es an die Grafen vor 
Efoliberg ; wurde aber 1436 durch bie Furſten Woligang , Johann, Georg. und 
Joadykm wieder eingelöst. 1538 Leßen: fich Hier mehre Bergleute nieder, 
ber ufgetornfenen. Bernmerfe, In bee Theilung kam 1544-9. an den en 
fe Anhalt Geſchichte). 1549—1552 wurde das Schloß gebaut. 16 
wurde von Wilhelm ber, 1705 Auguſtusſtadt genannte, Stabttheil angelegt: 
1710 tam-H; an Bernburg. In ben Jahren 1500, 1635: u, 1666 litt. bie J 
an gtoßen Seuerebrünften. nn 5 BE 
:. al, Rame mehrer. beruͤhmten larthaglſchen Beihheree, —- 1.9, 
der ander os Yankagiessen If ae — — ie 
} ‚Herr in Garbinien, wo er fiel — L) 
gexfohn. u. Radfo Hamiltar Barkas, als deidherr in Epanien, wo er 
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vor. Gore daran nova erbaute;u. Spanien biefjeit6 des Ebro eroberte. 
- 3) .9.,.Bwuber annıbal:tf. d.), wurde von dieſem bei feinem Marihe. 
nad Italien -zum- Befehlshaber in Spanien ernannt, dann nach Italien zu, Hulfe 
56 wo er am Metaurus geiglagen wurde. u. felbft. blieb. — 4) Du. so 
Sieto, Misfelbiere des Vorigen in Epanien, ſchlug nach einander- beibe 
Sthylonen (243 ‚wor. Ehriko), ward aber.von T. Marcius geſchlagen u. einge, 
Schleifen, worauf er fi nad) Karthago zurüdzog. Mit einer neuen. Armee zus 
— wurde er in demſelben Er von dem jüngeren Scipio gejchiagen. 
— 9) 9., larthagiſcher Feldherr, führte einen unglüdlihen Krieg gegen Mafs 
finiffa (f. d.). Bon feinen Landsleuten deßhalb zum Tode verurtheilt, fans 
melte ec 20,000 Dann gegen Karthago, erhielt aber Verzeihung. Am Ende 
bes britten punifchen Krieges befehligte ex in Karthago u. wurde, nach der Er⸗ 
oberung. befjelben, (146 vor Ehrifto) im Triumphe nad. Rom geführt, wo er 

als Gefangener farb. . 
ve (Lepus), Gattung aus ber Ordnung ber Ragethiere. Die Borders 
füße n 5, bie hinteren 4 Zehen. Die Bußfohlen find behaart, die Ohren 
lang die Schneidezähne im Oberfiefer doppelt. Der gemeine H. (L. hmidus) 
void 1} bis 2 Fuß lang, 9 Zoll hoch und gewöhnlid 8 Pfund ſchwer. Der 
Kopf iR Länglich, dicht mit langen Barthaaren bejeptg, die unbewimperten Augen 
ragen welt hervor, die Ohren find lang u. fpigig, Die Hinterfüße übertreffen Die 
vorderen an Länge bedeutend, der Schwanz iſt itrz, der Körper überall bicht 
behaart, auf bem Rüden u. an ber Bruft braungrau, am Bauche weiß, an ben 
DObrenfpigen u. dem Obertheile des Laufes ſchwätz gefärbt. In der Jagerſprache 
jeißt der männliche 5. Rammler, ber weibliche Seg⸗H. die Ohren Löffel, bie 
Augen Lichter, die Fuͤße Läufe, bie Hinterfüße Sprünge, ber Schwanz Blume, 
die Haare Wolle, die Nahrung Aefung. Der H. ift ebenfo furchtiam, als ſchlau, 
wann er verfolgt wird. Das Vaterland des H. ift bie ganze alte Welt; am 
liebſten hält ex ſich in bewachfenen Feldern und Getreibefurden auf. Er naährt 
fich hauptfägli von jungen Held» u. Gartenfrüchten, im Winter von ber Rinde 
u ben Spisen junger Yaume. Die Häfin ſeht jahrlid 3—4 Mal Junge, die 
. nach 9 Monaten ausgewachſen find. Die H. Jagd dauert meift vom Septem⸗ 
ber bis in ben Februar. Gewöhnlich ſchießt man den H. auf dem Anftand ober 
im Treiben. Das Fleiſch deſſeiben ift zart amd leicht verdaulich, ber Balg 
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wird zu Kürfchnerwaaren verarbeitet. Varietäten find: ber weiße, vötbliche, 
ſchwarze u. geflefte H. Der Berg. (L. variabilis) bewohnt Die Fälteften und 
höchften Gegenden, ift kleiner, als der vorige, hat Fürzere Ohren, breite Füße u. 
verändert im Winter Die Farbe feined graubraunen Melzes, mit Ausnahme ber 
fhwarzen Ohrenfpigen, in weiß; er lebt fehr gefellig: macht im Srühjahre weite 
MWanbderungen u. ift weniger fcheu, al& der gemeine 9. 

Safe, Karl dugu ‚ geheimer Kirchenrath und ordentlicher Profefjor der 
Theologie in Sena, 1800 au Steinbach in Eachfen geboren, machte in Alten: 
burg feine Gymnaſialſtudien u. bezog 1818 die Univerfität Leipzig, wo er Das 
begonnene juriftifche Fachſtudium mit der Theologie vertaufchte. Als Mitglied 
der Burfchenfchaft wurde er, in Folge der ftrengen dema zogiſchen Unterfuchungen, 
von der Univerfität Leipzig 1820 relegirt und feste in Frlangen feine Studien 
fort. Hier fchloß er fich dem fogenannten Juͤnglingobunde an, welcher, außer 
wiffenfchaftlicher Anregung, auch ftrafbarer politifcher Umtriebe fich verbächtig 
machte. H. beabfichtigte nach Vollendung feiner Studien, in Tübingen als Pri⸗ 
vatbocent aufzutreten, ward jedoch hier in Folge einer wiederaufgenommenen 
Unterfuhung zu einer 5monatlichen Feftungsftrafe auf Hohenafperg verurtheilt. 
Nach feiner Befreiung gab er in Dresden „des alten Pfarrers Teſtament“ 1824 
heraus. Im folgenden Jahre erfchien fein „Lehrbuch der evangelifchen Dogmatik,” 
worin ex gegen die bisherigen Bearbeitungen ber Glaubenslehre die eigenthüm- 
liche Richtung einſchlug: die Dogmatif rein Hifterifch in ihrem fortfchreitenden 
Entwidelungsgange zu verfolgen, bis auf das letzte Etadium der Gegenwart. 
Es ift daher nicht fowohl eine Beweisführung ber pofitiven Glaubenslehre, als 
vielmehr eine Art Dogmengefchichte, worin fich der Verfaffer nur paffiv verhält 
und gleichfam den bisherigen Gang der einzelnen Dogmen vor den Augen des 
Leferd vorüberziehen läßt. Mit überwiegender fubiertiver Trübung ber chriftli= 
hen Dogmen tritt dagegen auf „die Gnoſis oder die Glaubenslehre für die Ge⸗ 
bildeten in ber Gemeinde," 3 Bde, 1826 — 29, worin viele Glaubenslehren in 
ihrer Tiefe u. Wahrheit verflüchtigt u. mit rationaliftifchen Elementen ftarf zer: 
fest find. Die blühende Darftellung u. die nicht felten bis zur Poeſie fich ftei- 
gernde Reflerion entfchädigen faum für den Mangel gründlicher Unterfuchungen 
u. finden nur ald Jugendarbeit einige Entfhädigung.. Die Libri symbolici ec- 
clesiae evangelicae 1827 und die Klugfchrift „die Leipziger Difputation“ 1827 
bahnten ihm den Weg zur afademifchen Laufbahn in Leipzig. 1829 nach Jena 
als Profeffor der Theologie berufen, begeifterte ee durch feinen frifchen u. anre⸗ 
genden Vortrag die akademiſche Augend, und verfteht es vwortrefflich, den nicht 
felten trodenen Stoff durch anziehende Einfleidungsmweife zu beleben, freilich zu- 
weilen auch auf Koften der Grünblichkeit. Die verfchiedenen Zeitrichtungen von 
Schleiermacher, Echelling u. der Hegel'ſchen Philofophie, ſowie die Anklänge des 
älteren, wie niodernen, Rationalismus mit beweglichem Geifte in fih aufneh- 
mend, fcheint fich feine theologifche Ueberzeugung noch nicht zu einer feften, blei- 
benden Geftalt verdichtet zu haben, fondern in der Vermittelung der Gegenfähe, 
in dem Schwanfen ber Richtungen fpricht ſich ein theologifches juste milieu 
aus, welches allen feinen Geiftesprotuften mehr oder minder fi) aufgeprägt 
hat. Meifterhaft aber fteht H. in Abfaffung von Lehrbüchern Da; Die vortreff: 
liche Auswahl des Stoffes, Die klare u. lichtvolle Darftelung der Hauptpuntte, 
bie treffende Angabe der Literatur, bie leichte Weberfichtlichkeit, verfchafften allen 
feinen Handbüchern großen Beifall. Im diefer Beziehung verdienen Auszeich- 
nung „das Leben Jefu,“ 1829, 2. Aufl. 1835. Hutterus redivivus, oder Dogmatif 
der evangelifch-Tutherifchen Kirche, 1829, 4. Aufl. 1838. Kirchengefchichte 1834. 
3. Aufl. 1837. So anerfennungsvoll faft einftimmig Die formelle Anlage und- 
Durchführung feiner Schriften beurtheift wurden: fo vielen Widerfpruch fand 
ihre Inhalt von den verfchledenften Parteien, ſo daß H. zur Abwehr u. Verthei- 
digung 2 Hefte theologifche Streitfchriften, das eine für Hutterus redivivus und 
Leben Jeſu, das andere für feine Kirchengefchichte herauszugeben fich aufgefordert 


Gerapigt veen. u. 
" Gegen - Ani Eulen 1896. erfigten ale 3. Streitfegrift: Anti-Röhr. · 
Beafsim von. ihm, hervorgerufen durch bie Zeitereigniffe, find: 8; Dom 
ber Kirche (anomm); 4830: Sachſen u. feine Hi —— 837: Das 
junge‘ Dentfihland, ein theologifäje® Botum; 1839: bie Erzbifchäfe, die 
bentfhe Kirdpe und. der Staat. Die neue Suafeift, 3 gen erſt erſch Neuen 
„Das gute alte Recht ber Kirche,“ 2 afademtjdhe Reben 1847, workr 
da franfenlofe Recht ber Individwalität, ve unbedingten Frelhelt bes religiös 
Sewiſſens in Anſpruch nimukt, ohne jedoch eine gan, demolratiſche Fes· 
mit 883 in Sekten zu wollen. 
rn (tetrao bonasta), aus ber Gattung ber Waldhühner, lebt m als 
at ih —ã halt aus vorzüglich in Birfenmwälderk u. ‚gefikeän- 
anf m Ga von Inſecten, Beeren, Baumfnospen u. |. w. u 
ee entioeber but “ —— herbeige rufen und geſchoſſen, 
en De en. Das Flei m pa zarten Pers ſehr 
Der "Sata ieh 15 si Pr 21 He FRA an Kopf, Hals und 
Rüden roͤthlich· aſchgrau, Fi Shmwazyen Wellenlinien Bruft u. Bauch weiß, 
am der Kehle ſchwarz u. hat über den Mugen einen then warſigen dleck·¶ Die 
Gennr if} Fleiner, dunkler gefaͤrbt, mit roſtgelber Kehle, 
——— (Beier), geboren zu Renfiheib int Dergiſchen 14. Rov. 1746, 
widmẽte ſich von Jugend «auf Babrit u. Handelsgeſe ink 8 bereiste wiederholi 
europiſchen Länder. u. trieb on —— aa, vorzůg⸗ 
id) in Frankwrich/ Liſſabon, Cabix, London u. —*— ef 3 
au Sandehitt in Echlefien nieder-u. ach bafefft 3; Juni“ et 
der fehatffinnigften 2 biehumfofienien Tannen feines Standes, — = 
&häfte immer mit einem kombinatoriſchen, in bie ‚großen Weihändel 
ben, Geifte führte u. von biefem höheren Skmbpuntte aus. betra 
vorn hen Leinwandhandel hat er ſich — — yerblent gemacht. * Salh 
riefwechfel, Sinapius Taufmänntichen pofttifchen Joucnale und 
ver fchlefifchen Tronimlafbtätteen ftehen viele — von ihm. Sein Leben 
erfehien Yanbshntt 1794, 8, 
Haſenſcharte nennt man, wegen ber Aehnlichfeit mit ber Lippenbilbung bes 
def bie angeborene Spaltung ber Oberlippe, welche Folge fehlerhafter ur⸗ 
licher Bildung iſt u. baher in ber Reihe ber Mifbildungen (j. d,) zu 
den Bilbungshemmungen gehört. Die H. ift einfach, wenn nur eine Spalte, 
boppelt, wenn zwiſchen zwei Spalten ein mehr ober minber verfümmertes Stüd 
Dperlippe vorhanden iſt, welches bald nur aus Beichdellen befteht, bald aber 
auch einen getrennt gebliebenen Knochen entsätt, in welchem felbft Zähne wach⸗ 
fen fönnen. Bon ber erworbenen 9. b. 5. einer in Bolge einer Wunde zu⸗ 
rhdgebftebenien Rippenfpalte, unterfcheidet ich die angeborene H. durch ihre fchd- 
nen, tothen, einer Fortfegung der Lippen gleichenden Ränder, während bie Rän- 
ber ber erworbenen H. immer uneben, Stab, verbidt, narbig find, Die einfache 
H. finbet ſich gewöhnlich auf ber linfen Seite; h Sun, iſt bie H. zugleich mit 
einer Gaumenfpalte und mit Trennung bes Oberfiefers verbunden, in welchem 
Zalle man das Nebel Wolfsrahen nennt. Die flört das Saugen ber 
Kinder ; bei Ermafenen das Außfpredhen ber Kippen uchftaben u. beförbert das 
unvoißffieliche Ausfließen bes Speichels; zugleich iſt die Entftellung bes Gefichts 
eine fehr bebeutenbe. Befeitigt wird bie H. durch die H.-Operation, ‚welche am 
awedmäßigften im erften Lebensjahre eo wird u., nad) Abtragung ber 
H.ränder, in Anfegung ber Kopfnaht, oder noch beffer der "umfeplungenen Naht, 
welche auch bie 9. habt genannt iR beſteht. Wird die Operation In frühem 
Lebensalter aha u. gelingt fie gut, fo ift die zurüdbleibende Narbe eine 
ſehr geringfü ige, kaum ſichtbare, ja, ea greigeitig vorhandenem Wolfsrachen 
verklel die Gaumenſpalte allmaͤlig immer mehr und ſchließt ſich auch 
wohl völlig. E. Buchner. 
Hast ober DObersHasli, ein Thal im Berniſchen Oberlande. Es er 


we 


BEF 


5 


He 


— — 


122 Saspel — Hafle. 


ſtreckt ſich vom BrienzersSee, gegen welchen allein es offen ift, der Aare nach 
aufwärts, in der Richtung von Nord-Weften nah Süd⸗Oſten, 12 Stunden lang, 
mit zahlreichen Bergabhängen u. vielen Seitenthälern, aus welchen ftarfe Bäche 
der Aare zuftrömen. Der erfte, beffere Theil bdeffelben geht vom See bis an 
den Kirchet, drei Etunden lang, nanz eben u. über eine halbe Stunde breit. In 
diefem liegt Mevringen. Vom Kirchet an wird das H.⸗Thal höher, trennt fich 
bald darauf weftlih in das Urbach» Thal mit dem Gauli= Gletfcher, öſtlich in’s 
Muͤhlethal mit der Straſſe über den Euften, und der Aare nach fteigt der Weg 
nach dem Grimſel. Diefe Landfchaft verdient fowohl wegen ihrer Naturmerfs 
würbigfeiten, ald wegen der Bewohner große Aufmerkjamfeit. Lebtere, ein ſchö— 
ner, fräftiger, her Volksſtamm, werden von feinem Alpenvolfe tibertroffen. 
Sie genoſſen chemals bedeutende Vorrechte u. eine Verfaſſung, welche derjeni⸗ 
gen der Nachbarn in den Wald:Cantonen fich näherte. Eie find fehr geübte 
Ringer. Das Land hat drei Pfarreien: Meyringen, Gadmen u. Outtannen. Im 
Oberh. wurde 400 Jahre lange Bergbau betrieben, aber zuletzt, wegen ber im⸗ 
mer drüdender werdenden Holzpreife, aufacgcben. 

Haspel heißt im Allgemeinen jede Winde (f. d.) mit horizontaler Welle, 
bie durch eine Kurbel, oder durch kreuzweiſe Etöde, die in die Welle eingelaſſen 
find, in Umdrehung gefeht wird. Wenn ein Eeil, ein Band, ein Tuchftüd u. 
dgl. an der Welle befeftigt ift, fo widelt fih Dasfelbe bei Umdrehung der Welle 
auf Diefe; aljo kann mit dem H. eine Eache herbeigezogen u. eine Laſt Damit in 
bie Höhe gehoben werben. Dft gebraucht man ſolche H. in Mühlen, in Babris 
fen 2c., um Materialien und Waaren von beträchtlidem Gewichte Damit leichter 
an einen gewiſſen Ort zu bringen; fo zieht der Färber mit einem H. ein Etüd 
Tuch oder Zeug durch die Karbebrühe; er, fowie der Walker, ringt damit Tücher 
und Zeuge aus u. ſ. w. — Zu cinem anderen Zwede dient der Garn⸗H., näms 
lih um das gefponnene Garn von der Spuhle zu winden u. in Gebinde, Etreh: 
nen, Stüde u. dgl. abzutheilen. Vgl. Spinnerei. 

-  Haspinger, Johann Bapiftran (mit feinem Klofternamen Joahim), 
ber Altefte von ficben Gefchwiftern, wurde am 28. October 1773 zu Gſieß im 
Puſterthale, Sanbg ice Melsberg, geboren, wo fein Vater als Amtmann (Richs 
ter) lebte. Das Geflecht der H. ftammte urfprünglih aus dem Elſaße. — In 
feiner Jugend hütete er bie Heerde feines Vaters und fpät erft wandte er fi) 
en Studien zu, abfolvirte die unteren Schulen in Bogen, die Philofophie in Inns⸗ 
brud u. Pegann 1801 fein Noviziat in dem Profeßhaufe der Kapuziner zu Ep- 
pern, drei Stunden von Bogen. Zum Prieſter geweiht, lebte er getreu ben Re⸗ 
geln feines Ordens, bis Tyrols Befreiungstampf (18509) ihn aus feiner Hlöfter- 
lichen Zelle hervorrief. Den 25. Mai 1809 wohnte er dem Kampfe auf dem 
Berge Iſel ald Belbpater bei, trug am 29. Mai wefentlich zum Erfolge des Tages 
bei, u. der Sieg am 13. Auguft beffelben Jahres, auf Dem claffifhen Boden Dee 
Berges Iſel, war faft einzig fein Werk. Tapfer u. befonnen, begeiftert für bie 
Sade feines Vaterlandes und vertrauend auf eine höhere Macht, Die die menjch- 
lichen Angelegenheiten leitet, wärer, ncbfit Hofer u. Speckbacher (j.d.) die legte 
Stüge ber freilich verlorenen Tyrolerſache. 1810 mußte er, ein Geächteter, aus 
Tyrol entfliehen, durdygog Graubündten und die Schweiz, kam nach Italien, ſetzte 
feinen Weg mitten durch die franzöfijche Armee unter den mannigraltigften Aben- 
teuern fort und traf den legten October genannten Jahres in Wien ein. Ceit 
1815 verfah er die Pfarrersftelle zu Traunfeld in Niederöfterreich, wurde 1836 
penfionirt u. lebt gegenwärtig, im zehnten Jahre fehon, als Aushilfspriefter zu 
Dising bei Wien, ein Vater aller Armen, geachtet und gelicht von Jedermann. 
r bezicht Die öfterreichiiche Hauptmannspenfion von jährlichen 600 Gulden, wo- 
zu noch 200 Gulden als Bfarrerspenfion fommen. Er ift Befiger bes Ehren- 
freuzes pro piis merilis. wWw. 

Haffe, Joh. Adolph, ein berühmter Componift, geboren zu Bergedorf bei 

Hamburg 1699, kam 1718 als Tenorift zum Hamburger Theater, 1722 ale 
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Hofe und, Theaterſanger nach Braunfcreig, jeichnete ſich auch jeht als Claviriſt 
u Tomponiſt aus u. cultinitte ſeit 1 feine Talente in Italien mit fo aus⸗ 
gezeichnetem Erfolge, daß mar ihm 1727 in Benebig bie Kapellmeifterftelle am 
Conservstorio dell’ ineursbili,übertrug. Da er bald: auch als Oberkapellmeifter 
nach Dresden berufen vourde, fo hielt: er fich feit 1732 wechſelsweiſe in Dresden 
u. in Rom, Reapel, Maltand u. Venedig auf, folgte 1734 einem Rufe nad) Bons 
bon m. kehrte bald anf Immer nad) Dresden -zurüd, wo er inniger mit bem Dress 
bemer- Hofe verbunden blieb, bie nach dem Ende bes Tiährigen Krieges 1763, 
wo. er, bei der allgemeinen Reduktion, unter die Penſionaͤrs verfegt wurde. Er 
hielt ich nun in Wien, zulegt wieder in Dresden auf, wo er 1783 ſtarb. H. iſt, nach 
dem Urtheile einfichtövoller, Kunſtrichter, der: natürlichfte , einſichtsvollſte und: eles 
ganteſte Componift, der, dabei, am meiften gefchrieben hat. Nur allein an Opern 
hat er die von Metaftafto alle, den Themiftofles ausgenommen, viele —AMal, 
verſchiedene von Nioft, Zeno, eine Menge Oratorien, Kirchenſachen c. componirt. 
‚Haffel, Johann Georg Heinrich, berühmter Geograph u. Statiſtiker, 
geboren. i770 au Wolfenbüttel, war Anfangs Amtsaktuar daſelbſt, dann, waͤhrend 
der. weſtphaͤliſchen Herrfchaft, 1809— 1813, Direktor des ſtatiſtiſchen Bureau in, 
Faſſel u. privatifiete feit 1316 in Weimar, wo er, bis zu feinem Tode, 1829, 
für Bertuc ct. di) ,thätig. war. Von feinen Werfen führen wir an: Handbuch, 
der neueften Erbbefchreibung u. Statiftif, Berk; 1816, ff; Allgemeines europätz 
ſches Staats- u. Abreßbuch fur 1816, Weimar 1817, 4 Bhe.z Allgemeines ‚geo« 
—— Lerikon, ebend. 1817, 2 Bde.znebſt Nachträgen, 18185 
tatiſtiſcher Umriß der fämmtlichen europaiſchen und außereuropaiſchen Staaten, 
ebend. 1823, 3 Hefte; Genealo⸗ ii atiniich-pinonihee Almanach, ebend. 1824 
bis 18287 Handwörterbuch, der Gefchichte und Mythologie, chend. 1825 f „‚Seit 
4819, ‚war. er Mitherausgeber. bes. Handbuches der neueften, Erdbefchreibung, 
Weimar 1818— 1828 und, in, Gemeinſchaft mit, W. Müller, Herausgeber des 
zweiten Hauptabſchnitts der Erſch-Gruber ſchen Enenelopäbie, H; bie. D: 
Hafieiquift, Frie drich, geboren 1722, zu Törnvalle in, Oftgothland, ‚ein 
Schüler Linne’s, bekannt ‚durch eine naturwiſſenſchaftliche Reiſe nach Baläftina, 
farb. zu Emyrna 1752. Sein »lter palaestinum,« Stodholm 1757, herausges 
geben von Linne, erfcien in beutfcher Meberfegung von Gabebufch, Roſtock 1761. 
Haffenfrag, Jean Henri, geboren 1755 au Paris, machte frühe eine 
Reife nach Martinique, fudirte nach feiner Ruͤkkehr Technologie u. Mathematik 
unter Monge, wurde 1780 Ingenieurgeograph, fuchte 1782 in ben fteyermärs 
tiſchen Bergwerken bie Eifen» und Stahlfabrikation zu erlernen, bereiöte zu gleis 
dem Zwede Ungarn u. Deutſchland u. arbeitete, nach feiner Ruckkehr nach Frank⸗ 
reich, In —— Laboratorium. Ein glühender Anhänger der Revolution, 
ward er Mitglied bes revolutionären Gemeinderathes von Paris, wirkte aber 
während _ber Eipersensferefhant in milderndem Sinne. Auch war er bei den 
Eommiffionen zur Vorbereitung des Srieggmatsrials u. zur Bereinigung ber Fünfte 
u. Gewerbe. Gr reorganifirte in dieſer Eigenfchaft das Bergwefen, die Militärs 
ſchule u, die polytechnlſche Schule, an wel legterer er Profeſſor ward. 1795 
vwourde ein Berhaftsbefehl gegen ihn erlaffen, bem er fi durch bie Flucht nach 
Seban entzog, aber, bald zurüdgelehrt, an feiner neuen chemiſchen Nomenclatur 
arbeitete. Er wurde nun Mitglied des Inftituts, Vrofeffor an ber Bergwerls⸗ 
ſchule und 1804 penfionict, verlor aber bei ber zweiten Reftauration feine Pens 
fion u. farb 1827. — Er verfaßte ein Reglement für bie Nationalgarde aller 
Waffen; Siderotechnie, Paris 1812, 4 Bde. A; Diclionnaire physique, ebend. 
1816 bi 21, A Bände 4; Trait6 de lart de caleiner la pierre calcaire, 
kun ch Daniel ud Grieh jet, nat * 
a (Hans Daniel Ludwig Kriebrich), jetzt, einem ra⸗ 
chen au Chame öffentlicher Wirkungsfreife, Präfibent des Ober, Appel 
a zu Greifswalbe, ift ber Sohn einer proteftantifchen Bamilie, bes 
RegierungssPräfident (fein Vater war zur Kaflel) u. 1794 zu Hanau geboren.. Saum 
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20 Jahre alt, unterbrach er feine juriſtiſchen Studien, um ſich bem Zuge der frei- 
willigen Jäger nach Frankreich anzufchließen. Seine germanifche Natur, feine 
fromme Begeifterung für das Vaterlänbifche u. feine Abneigung genen franzöſi⸗ 
ſches Mefen famen in jener Zeit zu früher Entfaltung. Nach dem Feldzuge trat 
er in den kurheſſiſchen Etaatsdienft ein; zuerft 1817 als Regierungs-Aſſeſſor u. 
1821 als Mitglied des Dberappellations + Gerichtes zu Caſſel. Ecbon während 
jener Zeit haben zwifchen ihm u. dem Kurprinzen (jegigen Regenten) perfönliche 
Beziehungen beftanden. Aber erft im Jahre 1832 wurde er von biefem in das 
Staatsminifterium berufen u. zum Borftande der Minifterien ber Juſtiz u. Des 
Innern ernannt. Hauptfächlih in dieſer letzteren Eigenfchaft ift H.8 Wirkſam⸗ 
feit von Bedeutung geworben durch die Kämpfe, welche die Regierung mit den 
Tendenzen von 1830, dem Volke u. den Landftänden gegenüber, zu beftehen hatte 
u. aus welchen er im Ganzen als Sieger hervorging. Während der ausgefchie- 
bene Vertreter der Regierung in ber Ständeverfammlung mit diefer ein unwür— 
diges maskirtes Spiel getrieben u. das Minifterium in eine fchiefe Stellung ge- 
bracht Hatte, galt es jegt, mit objectiven Waffen, ernft und direkt, einem befla- 
genswerthen Uebermuthe entgegenzutreten.. Durch alle Mittel, welche der Der: 
waltung zuftanden u. von welchen fein einziges dem beftehenden Rechte, wenn 
gleich der Empfindung Einzelner, zuwider war, hatte H. in furger Zeit die zügel: 
loſe Ta espreſſe in ihre Schranken zurüdgeführt. Die Ständeverfammlung wurde 
burch bisher In Kurheffen unerhörte, aber durch ben politifchen Kriegözuſtand 
u. die überall von den Gerichten vertretenen Geſetze gerechtfertigte, Maßregeln 
zwar auf das Aeußerfte gereist u. fchleuderte gegen H. binnen weniger Tage 
nicht mehr als zehn Anklagen beim oberften Gerichtshofe, wegen Verletzung ber 
Berfaffung. Indeſſen der Angeklagte wurde freigefprochen u. die Volfövertreter 
Ienften in eine rubigere Bahn ein. H. hat Kurheſſen die Ruhe zurüdgegeben. 
Die Innere Berwaltung verbanft ihm eine, überall feinem pofitiven, fih an das 
Geſchichtliche u. die chriftliche Grundlage haltenden Charalter, völlig entfprechende, 
Einrichtung bes Echul- u. Kirchenweſens u. eine Volfserziehung auf rein deut- 
fer, frommer Bafis, dabei eine mächtige Hebung ber materiellen Antereffen. 9. 
zeigte fich hier, wie überall, als einen jener ehrlichen PVroteftanten, welche, an 
dem Reſte confeffioneller Einheit fich Angftlih anflammernd, in ber ftrengen Un⸗ 
terwürfigfeit unter das Enmbol die Bedingung des Firchlichen Heiles, u. in der 
Sefangennehmung der individuellen Korfchungsfuft unter der Offenbarung has: 
jenige der Seele erfennen. Durch diefe Richtung ift H. in Kurheſſen, wie fpä- 
ter, vor jeder Collifion mit den Intereſſen der Tatholifchen Kirche bewahrt wor: 
den. — Die Früchte feiner fegensreihen Verwaltung erregten indeſſen eine Ei: 
ferfucht bei dem jungen Fürften, welche nach einigen Jahren begann, ſich in ei— 
ner Reihe von Fleinen Reibungen u. Aergerniſſen der allerperjönlichften Natur 
auszufprechen u. am Ende das Verhältnig zum regierenden Herrn gänzlich unter: 
graben mußten. Einige Stunden nad einer folden Scene in Wilhelmshöhe 
(1837) fam H. um I Entlaffung aus dem kurheſſiſchen Staatsdienſte ein u. 
verließ, mehre verföhnliche Echritte ftolz zurüͤckweiſend, ohne Vermögen, ohne 
Einkünfte u. ohne Zufunft, Stadt u. Land. Im folgenten Jahre (1838) ftand 
er in Hohenzollern - Sigmaringen als geheimer Rath an der Epige der Verwal: 
tung u. ber Yuftiz. Unter den freundlichften Bezichungen zu dem gemüthlichen 
Fürften, gab er jenem Lande in furzer Zeit eine angemeflene neue Cinrichtung 
in beiden Zweigen. Im Jahre 1839 berief ihn der König der Niederlande in 
das Großherzogthum Luremburg, um in biefem eine, nach den veränderten Ver: 
hältniffen nöthig gewordene, neue Verwaltung zu fehaffen u. zu übernehmen. 
Dort ift feine Wirkſamkeit von höchftem Intereffe für Deutfchland geworden. — 
Das Land war bisher von der belgiſchen Revolution überſchwemmt gewefen, jetzt 
aber getheilt u. die ausfchließlich deutſche Benölferung von ungefähr 175,000 
Eeelen dem deutfchen Bunde zurüdgegeben. Es galt nun, der Verwaltung eine 
jelbftftändige und zwar beutfche Organtfation zu geben. H. übernahm biefe 


| \ 
Aufgabe unter Bedingungen, welche vom Könige unterzeichnet wurden, u. deren 
eine beftimmte, daß H. nur unmittelbar an Se. Maieftät zu berichten und von 


bie Befehle zu erhalten habe. — Zur Beflgergreifung bes neuen Großherzog⸗ 
t wurde $ ber geheime Rath Stift, Deferendar bes Koͤnigs für die Lu⸗ 
semburgifchen Angelegenheiten im Haag, beigeorbnet. Zugleich würde vom Kö⸗ 


nige biefen beiden Gommiffarien aufgetragen, mit einer Säuberung bes Beamten» 
Derional? in folgender Art zu beginnen. Alle Beamten, auch Bürgermeifter u. 
otare, follten neu beeibigt, diejenigen aber, welche fich während ber Revolution 
meineibig bewiefen u. ausgezeichnet hatten, von biefer Beeldigung ausgefchlofien 
u. biebucch ihrer früheren Aemier verluftig erflärt werben. Diefe Maßregel traf 
eine ziemliche Anzahl, meiſt leidenſchaftlicher Menfchen, ohne Treue u. Glauben, 
welche natürlich. dem fremden Gouverneur ir gerechtes Loos in bie © PN 
göätteten u. auf Rache fannen. — Was die Gefeßgebung betraf, fo bot fih H. 
n der Hinwegräumung eines rieſigen Schuttes franzdflicher, hollaͤndiſcher u. beiglither 
Einrichtungen zum Zwecke einer — Organiſatlon eine große Arbeit u. eine 
Dinge von Lorbeeren bar. Aber, den Zuftänden, wie fie vor der Hand beftanben, bie 
ebührende Achtung gänzlich verfagend , feinem perfünlicden Widerwillen gegen 
nzöfliches Wefen und bie Elemente der Revolution fich Hingebend, begann er 
den Lauf des Gefchäftsweiens jelbft in den unweſentlichſten Dingen gänzlich de 
hemmen u. bie Behörden, von denen einige guten Willens waren, unfähig, fich 
den gewohnten franzöftichen Kormen auch mir Außerlich anzubequemen, mit einer 
unvo en Südlichtölofigfelt zu behandeln, hiedurch aber ber Mehrzahl ber 
Beamten die Veberzeugung zu geben, daß fie, fchon aus Mangel an Kenntniß 
der deutſchen Sprache, vielmehr wegen eines wahren Unflathes von politifcher 
@efinnung u. ne Aufführung, bemnächft fammtliche zu Falle kommen 
mußten, ſobald 9. feſt ſtand. — Es galt daher, Ihn zu flürzgen u., Die Sch 
bes Meifterö ertennend , thaten ſie nun alles Mögliche, um ihrerfeitö bie begin 
nende Unordnung u. Stodung der ihnen wohl befannten —— ine zu 
befördern. Dieſer Intrigue ſchloſſen ſich nun im Chore jene abgeſetzten Buͤrger⸗ 
meiſter, Notare, Beamten, ſelbſt einige in das Ausland geflüchtete, heimweh⸗ 
kranke Advokaten, eifrig an. Einerſeits wurde das Volk, welches bisher gaͤnz⸗ 
lich gleichgültig u. parteilos geblieben war, gegen H. aufgehetzt, anderſeits der 
Einfluß im Haag benügt, um den fremden Gouverneur als verhaßt u. untaug- 
lich darzuftellen. Eine Frucht dieſes Treibens, aber auch ber offene Bruch der 
Bedingung , daB H. in unmittelbarer Beziehung zum Könige ftehen follte, war 
ein perfönlicher Krieg zwifchen gm u. Stift. Beide gingen arglos in die Schlinge 
‚ber franzöfifchen Intriguanten. Beide, Deutfche von Geburt, unterlagen. 9. fah 
ein, daß er unter biefen Umftänden Nichts wirken Eonnte u. gab im Sommer 
1841 feine Entlafjung ein, die er aber erft, auf wiederholte Bitte, von bem inzwi⸗ 
ihen zur Regierung gekommenen jegigen Könige erhielt, u. verließ eine Stunde 
nach dem Empfange derſelben das Großherzogth. Luxemburg. Bald nachher fiel auch 
Stifft in Ungnabe u. zog fich in ben Ruheftand zurüd. — Das Jubelgefchrei war 
unbejchreiblich u. als Nachfpiel trat die eifrigfte, noch jest fortdauernde, Thaͤtig⸗ 
feit ein, durch feige Verbreitun Ioamlofer erläumdungen und Spöttereien das 
gänzlich indifferent gebliebene Volk für Dad Gefchehene zu gewinnen. Die neue 
Verwaltung, deren Perſonal nicht ohne Oftenfation aus eben jener revolutios 
nären Bartei zufammengefegt ift, betrat nun den Weg ber Tebhafteften Reaktion 
u. hat, bis auf Kleinigkeiten, jede Spur ber vorigen Einrichtungen aus H.8 Zeit 
auf bie Seite gefchafft, auch durch neue, im Sinne ber antideutfchen Politik her⸗ 
vorgerufene, Inftitutionen dafür geforgt, Daß niemals in Zukunft germaniftrende 
Ideen, wie bie zurüdgefchlagenen , fich im Herzogthume Vertretung gewinnen 
können. GSelbft die Geſchaͤftsſprache im Innern iſt jetzt ausfchließlich die franzö⸗ 
fifche geworden, wiewohl nach ausdrüdlichen Gefegen das Begentheil ftatt finden 
ollte, da Fein Bauer franzöfifch verfieht. Gleich nach feinem Abgange von Luxem⸗ 
rg enthielten bie Zeitungen Die Evnenmung 9.9 zum preußifchen Cabinetsrathe 
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in Berlin, eine proviſoriſche Stellung, welche er erſt ſeit zwei Jahren gegen 
feine jetzigen Funktionen zu Greifswalde vertauſcht hat. Jon. 

Haſtenbeck, Dorf im Amte Hameln des hannöveriſchen Fürſtenthums Kalen⸗ 
berg, unweit der Weſer, bekannt durch die Niederlage, welche der Herzog von 
Cumberland hier am 26. Januar 1757 durch die Franzoſen unter dem Marſchall 
d'Eſtrées erlitt, deren Folge die Convention vom Kloſter Seven war, Vgl. Sie⸗ 
benjähriger Krieg. 

Haſtings, 1) ein breiter Fluß in Neuholland, der unter 21° 24° füblicher 
Breite in den Port Maquarie mündet. Er ift 3—4 Klafter tief. — 2) H. ein 
alter Flecken in der enalifhen Grafſchaft (Herzogtum) Suffer, an der Bourne, 
unter 50? 52° nörbl. Breite u. 18° 26° öftlicher Länge, gehört zu den fünf Ha- 
fenorten, hat 10,000 Einwohner, fommt neuerdings als Seebad wieder fehr in 
Aufnahme u. ift geſchichtug merfmürdig durch die Schlacht gleiches Namens, in 
welcher Wilhelm von der Normandie den König Harald fchlug, 14. Oct. 1066, 
u. dadurch zur Herrfchaft von England gelangte. König Harald felbft fiel in ber 
Schlacht; feine Söhne flüchteten fi nad Ireland. Eine halbe Meile vom Orte 
entfernt, gegen Welten, zeigt man noch jest den Etein, auf welchem Wilhelm ber 
Eroberer nach der Landfing fein Mittigemahl einnahm; das Schlachtfeld felbit 
aber liegt etwas weiter entfernt, da wo jegt ber Ort Battle fteht. Ow. 

aftinge, Warren, der Sohn eines armen Prediger zu Churchil in Wor⸗ 
cefterfhire, wurde 1732 geboren u. in der Schule zu Weftminfter u. auf der Unt- 
verfität Oxford ausgebidet; 1749 verfchaffte ihm ein Mitglied der oftindifchen 
Compagnie eine Echreiberftelle in Bengalen, wo er bemüht war, fich grünbliche 
Einfiht in die indifchen Verhältnijfe zu verfchaffen. Bei der Eroberung Galcut- 
ta’8 durch Surajah Dula gefangen genommen, befreite ex fich felbft u. diente bar: 
auf 1756 unter Oberft Clive ald Sreiwilliger bei der Wiedereroberung biefer Stadt; 
ec wurde 1761 zum Mitgliede der bengaliichen Regierung ernannt, fehrte aber 
4 Jahre fpäter nach England zurüdu. bemühte fich, jedoch vergebens, um einen Lehr⸗ 
ftuhl der perfifchen Eprache zu Oxford. Eeine nicht glänzenden Vermögensverhäftniife 
veranlaßten ihn, zum zweitenmale ſich nach Oftindien zu begeben, wo er auerft 
zum Mitgliede der Regierung von Mabras, fpäter zum Gouverneur nad) Ben- 
galen u. endlich 1771, unter Lord North, mit Zuftimmung der oftindifchen Com⸗ 
pagnie, zum Generalgouverneur von Dftindien ernannt wurde. Bis 1785 be- 
hauptete er fich unter hoͤchſt fchwierigen Umftänden in dieſer Stellung, in ber 
ihm vielfach Graufamfeit, tyrannifhe Willfür u. Erpreffungen zur Laft gelegt 
wurden. Deßhalb wurbe er auch, einen Tag vor feiner Ankunft in England, 
von Burke im Unterhaufe angeflagt u. in Folge befien 1787 der Prozeß gegen 
ihn eingeleitet, bei beiien Zeendigung 1795 er zwar mit Stimmenmehrheit frei⸗ 
geſprochen, jedoch theilweiſe in die Koſten verurtheilt wurde, die ſich, da die Zeu⸗ 
gen beinahe alle aus Oftindien beigebracht werden mußten, auf 160,000 RPfd. 
Sterl. beliefen, von denen er 60,000, der Staat 100,000 zu tragen hatte. Die 
oftindifche Compagnie entfchädigte ihn jedoch dafür durch eine Penſion von A000 
Pfund auf 28 Jahre, von welher Summe ihm 42,000 ſogleich übergeben und 
50,000 vorgeftredt wurden. Bon 1795 an lebte er im Genuße der Ruhe, bie 
er fo lange vermißt hatte, fehr viel mit Literatur befchäftigt, bis zum 22. Auguft 
1818, an welhem Tage er zu Daylesforb im 85. Jahre ſtarb. Bon feinen hin- 
terlafjenen Werken beziehen fich bie meiften entweder auf feinen berühmten Pros 
zeß, ober auf die Verhältnijfe Oſtindiens. Ow. 

Haſtings, Francis Rawdon, Marguis von, Nitter des Hoſenband⸗ 
ordens u. Groskreuz bes Bathordens, ein ebenfo ausgezeichneter Feldherr, als 
Staatsmann, wurde am 7. December 1754 in Irland geboren, trat nach forg- 
fältig girdteter Erziehung, u. nad der Heimkehr von größeren Reifen durch faft 

anz Europa, als Babett in die britiiche Armee ein, war als Lieutenant beim 
eginne ber Feindfeligfeiten in Nordamerika anmwefend, wo er wegen feiner Aus⸗ 
— 28* im Treffen bei Bunkerohill zum Hauptmanne u, fpäter zum Benerals 
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abiutanten u. Oberſten befördert wurbe. Nachdem er lange Zeit in Birginien 
ben Anführern. der amerifanifchen Streitmacht, Bates und Greene, mit nur ge- 
— Kraͤften gegenuͤber geſtanden, noͤthigte ihn ſeine angegriffen: Gejundheit, 

ich England. zurüdzufehren. Dort erbte er äuerft von feinem 41782 ben 
Titel eines Grafen von Hubdington; fpäter, 1798, nach dem Ablebet: feines Ba- 
terö, ben eined Grafen von: Moka;.:. Er führte 1794 ein Hiliscorps_ von 
10,000 Dann in die Riederlande und’ manöverirte mit bemfelben ſehr gefchidt 
gegen die Franzoſen. 1805 zum Oberbefehlshaber in Rorbbritannien ernannt, 


Als wahrer Freund des Volkes unb Günftling des Königs bekannt, wurde er 
1806, nad Pitts Tode, zum GBeneralfeldzeugmeifter u. Eonftable des Tower er- 
wählt. - Durch das Wohlwollen des Prinzen von Wale 1814 zum General: 
r von Oftindien ernannt, leiftete er auch hort feinem Baterlanbe wefents 

Dienfte. Nach Befiegung ber Marattenfürften u. Pindarees, für welche 
aten ihm der Titel eines Marquis von Haftings zu Theil wurde, befeftigte 

er burch Fuge Berträge u. ‚nteriberfung, mehrer Rajah's im füblichen Nerbuda 
Die Macht ber ornbifgen Compagnie. Nach feiner Ruͤckkehr nach Europa 1823 
erhielt er. von allen Seiten die genugthuendften Beweiſe ber Zufriedenheit mit 
feiner Verwaltung, wurbe 1824 zum Gouverneur von Malta ernannt u. flach 
als folder 26. Rovember 1826 an Bord eines Kriegsfchiffes auf ber Ihede 
W. . 


von Balk. . 
Hatti⸗Scherif (erhabenes Schreiben), bei. ben: Türken eine, mit ber 
Signatur. bes Sultans verfehene, Kabinetsorbre zur ſchleunigſten Bolljiehung 
eines Befehles oder Urtheiles. Gegen ben 9. findet feine CEinwendung oder Ap⸗ 
yellation Statt. H. von Bulhbane heißt: das neue Grundgeſez von 1840. 
atto V., Erzbifchof von Mainz, 968-969; vorher Abt zu Zulda, If 
derjenige, von bem bie — erwiefen fabelhafte — Sage in Umlauf.ift, daß er eine mit 
Korn gefüllte Scheune, deren fidh die Armen bei einer Hungersnoth bemädhtigt 
hatten, habe in Brand fteden u. fo das Korn und die Hungrigen zugleich vers 
brennen laſſen, wobei er rief: „hört, wie bie Mäufe pfeifen!” Er foll von ba an 
unabläffitg von den Mäufen verfolgt worden feyn u., um fich vor biefer Plage 
zu fichern, in den, mitten im Rheine befindlichen, Zolltfurm bei Dingen (ben 
fogenannten Mäufetfurm) geflüchtet haben. Die Mäufe aber feien über den 
Rhein geſchwommen u. haben ihn im Jahre 969 aufgefrefien. 
Hatzfeld, ein altes, heſſiſches Gefchleht, nach ber Burg H. an der Eber 
genannt, das ſchon im 13. Jahrhunderte auftritt, fchon im 15. Jahrhunderte 
mehre Befigungen erworben Hatte u. buch Melchior von H. (f. b.) zu höhe: 
rem Glange. gelangte. Dieſer ward 1635 zum Reichsgrafen, 1641 zum Grafen 
von Seien erhoben u. vom Kaifer mit der fchlefifhen Herrſchaft Trachenberg 
(6,5 [DJ Meilen und 20,000 Einwohner) befchenft, bie 1741 von Preußen und 
1748 vom Kaiſer in ein Fürftenthum verwandelt wurde. Diefer fürftliche Zweig 
des Haufes H. erlofch 1794 u. die Güter u. die Würde gingen nach langem 
Streite 1803 an den Beſitzer des Yamilienfideicommifjes Wildenberg-Schönftein, 
Franz Ludwig (f. b.) über. Wir führen hier als merfwürdig an: 1) Mel: 
chior von B Graf von Gleichen, geboren 1593, kaiſerlicher General, 
drängte 1636 Baner(f.d.) aus Sachen zurüd nach Bommern,. warb aber mit dem 
Surfürften von Sachſen bei Wittftod pefihln en, vereinte fih mit Goͤtz u. ent- 
feste dann im Winter auf 1637 Leipzig; ſchlug, in Weftphalen befehligend, den 
ſchwediſchen General Sing u. den Kurfürften von Pfalz 1638 bei Flothe; über- 
fhwemmte 1640 u. 1641 Heffen, ftand gegen Guebriant am Rheine u. zog fich 
Ende 1642 auf bes Kaiſers Befehl über Franken nah Böhmen zurüd; fiegte 
1643 bei Möhringen über die Sranzofen, focht dann in Sachſen gegen Koͤnigs⸗ 
mark; erhielt 1644 nach der Abfegung von Gallas den Oberbefehl über das 
kaiſerliche Heer ale Feldmarſchall; fammelte bei Prag eine neue Armee, mit ber 
ex, gegen jeinen Willen, auf. bes. Kaiſers Bejehl A645 Torſtesſon angriff and 
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dort gefchlagen und gefangen wurde. Ausgewechfelt, befehligte er die Truppen, 
die Kaifer Leopold Johann Kafimien von Polen gegen die Schweden zu Hülfe 
fchite u. ftarb 1658. — 2) Franz Ludwig, Fürſt von H., geboren 1765 
zu Wien, trat in preußiiche Dienfle u. war, al8 1806 bie Sranzofen Berlin beſetz⸗ 
ten, bafelbft Generalgouverneur. Napoleon, der durch einen Brief von feiner 
fortdauernden Verbindung mit dem Fuͤrſten Hohenlohe unterrichtet war, wollte 
ihn vor ein Kriegsgericht ftellen laſſen. Bor röffnung befielben erlangte bie 
Fürftin eine Unterredung mit Napoleon, warf fih ihm zu Füßen und bat um 
Gnade. Der Kaifer gab ihr, zum Beweiſe, daß er nicht begnadigen Tonne, den 
Brief, der bie Schuld res annes erwies; fie aber, fchnell entfehloffen, hielt den 
Brief über ein nebenftehendes Licht u. vernichtete jo den einzigen Zeugen des ftattge: 
jundenen Verhaͤltniſſes. H. wurbe fpäter zu mehren biplomatifchen Sendungen 
gebraucht. So brachte er im Mai 1813 das Entfchuldigungsichreiben bes 
Königs von Preußen wegen General NYorks Uebertritt zu den Alliirten nad 
Paris, war jpäter preußiicher Gefandter in den Niederlanden u. 1822 in Wien. 
Er ftarb dafelbft 1827. — 3) Friedrih Hermann Anton, Sohn de 
Vorigen, gegenwärtiger Majoratöhere des Fürſtenthums Txrachenberg und ber 
Standesherrichaft Wildenberg - Schönftein, Generaldirektor der ſchleſiſchen Land: 
ſchaft, geboren 1808, ift neueſtens berüchtigt geworden durch die, in Bolge feiner 
Wiederverheirathung mit einer Proteftantin, bei Lebzeiten feiner gefchiedenen Ge⸗ 
28— durch den Fürftbiihof Diepenbrock (ſ. d.) von Breslau wider ihn 
verfuͤgte Excommunikation, ſowie durch die ihm widerfahrene Zuruͤckweiſung von 
den Graͤnzen des Kirchenſtaates, als er ſich in dieſer Sache unmittelbar an 
Pius 1X. wenden wollte. 

Haubitze, eine Erfindung der Holländer in der Mitte bes 17. Jahrhunderts, 
nennt man ein kurzes Kammergeſchütz, aus welchem man Granaten nicht nur in 
einem flachen Bogen ſchießen, jondern auch in hohem Bogen, wie aus Mörfern, 
werfen kann. Die H.n zerfallen in Feld - u. Belagerungsgefchüge. Beide Arten 
befteben aus dem, 5, — 7 Durchmefler der Granate langen, Rohre und dieſes 
wieder aus dem Kammerftüde, dem Mittel: u. Munbdftüde, d. i. dem Fluge, u. 
aus ber Laffete. Der Zwed der aus den H.n geworfenen Granaten ıft Teines- 
wege, bloß duch das Durchichlagen zu zerftören, fondern, durch das Zerfpringen 
der Hohlfugel in mehrere Etüde zu verwunbden und zu tödten und zu zünden. 
Daher werden fie mit einer Sprengladung verfehen u. biefe durch ein Brandrohr 
angefeuert. Die Kammern der H. haben in den verfchiedenen Armeen nicht gleiche 
Geftalt. Denn e8 gibt folhe Geſchuͤtze mit cnlindrifhen und koniſchen 
Kammern; auch herrſcht in der Benennung berfelben noch manche Verſchie⸗ 
benheit, indem man in mehren Artillerien die H. nach ihren Kalibern, nad) Zol- 
len u, Linien, in anderen bagegen nach dem Steingewichte benennt. So haben 
die Engländer 24- u. 12pfündige metallene Selb-S, welche 10 Kaliber lang 
find, ferner eine Szöllige, eiferne, welche jedoch nur 6 Kaliber lang iſt. “Die 
Franzoſen haben die beiden Kaliber der H. nach dem Syſteme von Gribeauval, 
nämlich die 6zölligen u. 24pfünder H.n beibehalten, haben aber durch die Verlänger: 
ung ber Rohre ſowohl dem höchft unficheren Granatfeuer, als dem Ki wenig 
wirffamen Kartätfchenfchuße der älteren H.n abzuhelfen geglaubt. Bei dieſen neuen 
H.n find die Conſtru ‚onenerhältnifi bei beiden biejelben. Die franzöfifche 
Gebirgs-H. hat feine Henkel, wie die anderen H.n, ift von demfelben Kaliber, 
wie eine 12pfündige Kanone u. deßhalb nach dem Gewichte diefer Vollkugel be⸗ 
nannt. In der Seele ſowohl, als der äußeren Eintheilung, iſt diefes Geſchütz 
der Feld⸗H. pn, nur von einer leichteren Eonftruftion. Die bayeriſche 
Heldartillerie führt 7pfündige lange H.n. Außer diefen beftehen noch 7pfün- 
dige kurze H.n, welche als Refervgefchüge der Armee folgen. Es gibt leichte 
u. ſchwere Tpfündige, lange H.n. Die Württemberger haben nur ein Haus 
bipfaliber, nämlich eine kurze, 1Opfündige H., nach dem Steingewichte ber kali⸗ 
bermägigen Vollkugel benannt. Die Defterreicher haben 7; u. iOpfündige; 
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ES Ten Bpfinidiges die Muffen3>, 10 und 2Opfündige H.n. Die 
Preußen Haben eigene H.nsbatterien; font aber werben bie H.n den Kanonen, 
— zugetheilt. ALS int ben früheren Zelten bie [ügbatterien nur aus 
Gefchügen beftanden, führte eine ſoiche — eo In, fo Baß: biefe Ges 
jan 4 der Feldartillerie betrugen. —5 det eine Batterle gewähns 
8 Gefüge, darunter wei H.nz Diefe Bien — nur mehr den vierien 
der Feldartillerie. Als Eigerungegetp bilden bie H.n ben fünften 
Theil Fr See Mh sa So De, (eh ten 
auenſtein, 1) chemalii jerefchaft im re je, fe 
13. Jahrhunderte den Habe An Ken, rc Kid, Se 
vögte verwaltet, 1469 an Karl den Fühnen von —X und — 
— Gilgenberg als Statthalter herſehte, den aber 1474 Die Beosfner 
Fin gen, Diefe Fauften fi) endlich, uch fangen Kämpfen mit bem ‚Stifte St: 
ten, deſſen Unterthanen fie geworden waren, um 58,000 Gulden von biefem 
108 u. blieben bie 1805 öfterreichifch, wo die Herrfe Serziaft an Baden fam u. nun 
einen Beſtandtheil des Oberrheinkreifes bildet. — 2) Besisgepäfie des Jura, 
an der Gränge der Schweizercantone Bafel u. Solothurn, über welche feequente 
— von Baſel a der inneren Schweiz führen. Der ee 9. mehr 
Weiten, Rördll Die Straße ehr fteil von dem Gtäbtlhen 
von ber Ahern t der Bieten Bangenkeung 1. am Fuße, in ber 
all, Der —2— nr den vom oberen entfernt, ya nord⸗ 
nen ie u nige Beten Stang, aber einen feplimmeren fi ud die 
Sorte Dften. Seine Gate bietet Fa: [1771 —5 
Yes E&elt ach Eh find die Die Straßen über beide-H.e gründlich — 
amnhah erleichtert worben. 
Beat, Wilken, boren 29. Fig 1802 802 mu Stus Stuitgart, hen bem 
18: 


abe feines Baters (1809) in der Mutter H fern 
feit 1816 In dee Mofterfchufe zu Blmubeuern, u 1820 zu — 


zu Tübingen Theologie, ward dann Hauslehrer in Stuttgart, Aa Rebakteur 
des Morgenblattes u. flarb 18. November 1827. Ex übte ſich fhon frühe im 
gängigen Kreife im Erzählen u. legte fo den Grund zu feiner fpäteren literariſchen 
hr Zu unfeen ven iſchen Romanfchriftftellern kann ‚DB, night gerechnet werben. 
Sie g> fagt in ſcharfen Worten von ihm: „Weit über ihn (v. d. Velde) 
A ber Na on ber Romantik ſowohl in em Mährchen u. Ritter» 

Bi Ya im Lichtenftein), als auch in der ironiſtrenden Richtung (3. B. 
in den Memoiren des Satans) oft nicht ohne Glüd anfchlägt. Seine Produkts 
tionen find im Ganzen, bei Friſche der Darftellung, ohne Tiefe u. poetifchen Grund. 
Die Eompofition fr (oder, der Wi ohne Idee, die Darftellung ohne Gebiegenheit. 
Unter feinen Meineren Erzählungen empfiehlt ſich Einiges, wie 3. B. „bie Betts 
lerin am Kont des Arts“ u. die „Phantafien im Bremer Ratheteller,“ durch 
ſchoͤne Hg ie Steeiflichter; aber auch Hier verläßt bem Dichter zum Thelle bie 
en an — fett und Einheit, ſowie bie kunſtfreie Grünblichfeit in ber 


un 


ert und auch an Elauren (f. Heun), ben er duch feinen 

Fre ann im Monde” wegen feiner liederlichen Novelliſtik zu paros 

diren fuchte, In den Gedichten traf H. zuweilen ben Achten Bolfston. Ges 

gen J allgemeine Annahme u. gegen H.s Angabe ſelbſt behauptet K. Goͤdeke 

Deutfiglande Dichter von 1813—43, Hannover 1: 29), der Mann im 
Bone ſei mebr eine mund, ‚at —— —2 — Ren 

, von G. Schwab herausgegeben, jenen zu Stättg. 1: n. 

a Se I Kar CH b Fi d. PM drich H she l⸗ 
ohann rıftoph Friedr (pseu riedr on a 

ms 19. März 1761 — ohing — ſürttembergiſchen, ber Sohn 

Eh , fubiete In Sun burg, Stutt; et, auf der Karlsſchule; wurde, nach 

a me der Univerfität u. 1783 Secretär bei dem herzog⸗ 

1794 Geheimſecretaͤr u. 1817 Hoftath und Bibliothekar 
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in Etuttaart, wo er 30. Januar 1829 flach. H., in vertrauter Bekanntſchaft 
mit Neterfon, Echiller u. A. lebend, machte ſich befonderd ald Epigrammendichter 
befannt. Doch ift er auch als Inrifcher, namentlich als Odendichter zu achten. 
Ueberdies befaß er ein feltenes Talent im Improvifiren. Gedichte, Heidelberg ; 
1827, 2 Thle. Stuttgart, 1840. Hundert Hyperbeln auf Herrn Wahls große 
Nafe, 2. Aufl, Et. Gallen 1841. x. 

Haugwitz, Heinrih Ehriftian Kurt, Graf von H. u. feit 1786 Freiherr 
von Frappiz, 1752 zu Pauke, einem Gute feines Vaters bei Dels in Echlefien 
geboren, lebte nach beendigten akademiſchen Studien längere Zeit in Italien u. 
dann auf feinen Gütern, bis Raifer Leopold I., der ihn in Venedig fennen ges 
lernt hatte, fih ihn als preußischen Gefandten an feinem Hofe erbat. Unter 
feiner Bermittelung famen die Reichenbadher Convention u. der Pillniger Vertrag 
zu Etande. Nach Herzbergs Abtreten befam H. um 1795 an Schulenburgs 
Stelle das PVortereuille des Auswärtigen u. fuchte dabei Preußen mit Frankreich 
im Rrieden au erhalten, worin ſich ihm befonders Hardenberg widerfeßte, ſo daß 
H. fih 1803, ald der König wegen der eriten Beſetzung Hannovers durch bie 
Franzoſen feine Anficht änderte, wieder auf feine Güter zurüdzog. 1805 wurde er 
zu Napoleon gefandt und brachte in Wien die Convention zu Etande, durch bie 
Preußen Hannover erhielt; 1806 aber verfuchte H. die Vermittelung zu Paris, um 
den Frieden zu erhalten, vergeblich. Nach der Schlacht bei Jena zog er ſich in 
das Privatleben zurüd und wurde 1811 Curator der Univerfität Breslau. Er 
ftarb, auf einer Reife nach Italien, 1832 in Benchdig. 

Saupt, Morig, geboren 1808 in Zittau, ftudirte in Leipzig Philologie, 
befuchte die Bibliothek in Wien (1334), warb 1837 Lehrer in Leipzig u. 1 
ordentlicher Profeſſor der deutſchen Literatur u. Spradye. Er lieferte Ausgaben 
der Halieulica. des Ovidius, der Cynegetica bed Gratius und Nemefianius und 
mehrer altdeutfchen Werke. Mit Hoffmann gab er die „Altdeutfchen Blätter“ (2 
Bde. 1836-40), allein die „Zeitfchrift für beutfches Altertfum“ (1841 fg.) heraus, 

art! f. Kapitän. 

auptquartier, im engeren Einne, der Ort, an welchem der, eine felbft- 
fländige Tivifion, ein Corps, eine Armee commandirende, General feine Wohnung 
aufgeichlagen hat. Es wird aber auch unter biejer Benennung das, dem Com: 
manbdirenden untergeßellte u. in feiner Nähe ſich ftets ende, Merfonal be- 
griffen, welches ihn In feinen vielen u. wichtigen Obliegenheiten unterftügen, vicl- 
mehr den Vollzug jeiner Befehle durch cine, alle einzelnen, die militärifche und 
abminiftrative Leitung der Truppen betreffenden, Dienftzweige in gegenfeitiger Ver: 
bindung umfajfende, Geſchaͤftsführung fichern fol; dieſes Perfonale befteht: a) 
aus dem Stabe des Commanbirenden; b) aus dem militärifhen Dienft- 
perfonale, nämlich den erforderlichen Offizieren des Generalquartiermeifterftabes, 
des typographiſchen Bureau, oder wie bieje Branche fonft genannt werden mag, 
u. fonftigen Ordonangoffizieren; dem Gommandanten der Artillerie u. den, vielem 
für feine Warfe u. das Fuhrweſen zugetheilten Offizieren; dem Commandanten Des 
9.8; dem Commandanten ber Beldgendarmerie, wo eine jolche vorhanden ; dem 
Oberwagenmeiſter, al8 Commandanten ded Fuhrweſens des H.8; dem Comman⸗ 
danten der Infanterieftabswache, wenn eine eigene befteht; c) aus den Berwal: 
tungsbeamten, nämlih dem Verwaltungsdireftor mit feinen Verpflegsbeamten 
ber verjchiedenen Grade; dem Direktor aller Feldſpitäler, dem erften Veterinärarzte 
u. den verihiedenen Aerzten u. Apothefern; dem Borftande der Juſtizgeſchäfte 
mit den dazu gehörigen-PBerjonen; den Beldgeiftlichen mit ihren Sapellendienern, 
dem PBoftbermten mit feinem Perſonale. Das 2 fol, wo möglich, in der Mitte 
der entweder cantonnicenden, oder lagernden Truppen feyn. In dieſem Bulle 
iR daſſelbe allen Abtheilungen nahe genug u. jelbit von den Vorpoſten nicht 
au entfernt, um von Allem, was vorgeht, in immerwährender Sunde zu bleiben 
u. dieſem gemaß verfügen zu fünnen. Die Quartiere der verjchiedenen Generale 
werden nach dem benannt, was fie commandiren. So jagt man Divijions- 
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Srigade⸗Quartier u. f. w. Di Dune ber Regiments» u. Bataillon 
Gommandanten werden Stabsgiartiere genannt. . : 
‚Baupiton oder Orundton, ber einem Mufifftäde zu. Grunde_gelegte u. 
in bemfe herrſchende on, beffen Dreiffang im Anfasige u. [4 Ende gehört 
werden muß. Zum H.. fan jeder Ton bes Tonſyſtems dienen, u. bie Art ber 
Aus in andere Töne (Nebentöne) wird, . wie überhaupt der Charakter 
des Tonftüdes, von ihm beftimmt; Die Intervallen der Tonleiter des H.6 aber 
entfchelden wieder über bie Befchaffenheit der Tonart ber. Nebentöne, welche hart 
iR, wenn barin die Terz groß, ‚u. weld, wenn bie Terz klein genommen wirb. ferner 
verfteht man auch unter H. jenen, der in Tonftüden beziffert vortommt, u. auch 
bie ‚Beuptnte; unter H.tönen aber die 7 Buchftaben des mufifalifchen Aphabetd. 
Rird lich zwiſchen H. u. ©. ein Unterfchleb gemacht, ſo bezeichnet jener ben 
Ton, aus weldem ein Tonftüd geht, biefee ben tiefften Ton einer Grundhar⸗ 
monie. — H.Art iſt bie, einem ganzen Muffftüde zu Grunde liegende Tonart. mit 
ber basfelbe anfängt und endigt, berjenigen entgegengefept, in welche die Aus⸗ 
weichung erfolgt iſt (Rebentonart). * 
jen, aceipenser huso, ein Fifh- aus dem Etörgeichlechte, der in allen 
europälfhen Meeren, beſonders aber im faspiichen und jhmarem Meere lebt, 
bes Laichens aber weit. in bie Flüße hinaufzieht, wo er aefangen wird. 
& naht ih von Meinen Fiſchen, jungen Robben u. felbft von Eerskneln, wird 
bis Fuß und 'barüberefang und 12—15 Fir. fhwers bach find die meinen 
muse 5—12 Fuß lang. Der ruffifche wirb hauptiächlich in dee Molaa u, ihren: Res 
benfläßen, im Ural u. an ben Küften des faspiichen Meeres In der Gegend von 
Aftrachan gefangen;.ber Rogen wied zu Gapiar: bereitet m, Die Schwimmblafe albt 
die Haufenblafe, bie in vielen technifchen Gewerben Am Imenfeimen und 
jehen von Sachen, zum Steifen und Glängenbum m Zeugen, w 
en Malereien, gem Schoͤnen ber Meine u. f. w. de it wird. Ele Mi 
durchſcheinend, gelblich ober weißlich, geichmadt- und. geruchlog, und wich um fo 
höher gefhägt, je mehr fie biefe Eigenjchaften hat. Gewöhnlich fommt fie in 
Ringeln, bisweilen auch in Blättern in den Handel. , Am meiften wird bie ruf 
füche geſchaͤt. Das Fleiſch des H. wird, geräuchert oder gefalzen, weit verſendet. 
Der DonausH. iſt am häufigiten in der Wallachel, an ben Muͤndungen ber 
Donau, geht von dba bis Preßburg hinauf, felten weiter, u. in die Seitenflühe: 
Theis, Wang, Drau u. Sau. In Ungarn wird er ebenfalls in großer Menge 
gefangen u. ihelis feifch, theils eingefalzen verfenbet. 
aufenblafe, ſ. Haufen. 
er (Kaspar). Am 26. Mai 1828 traf zu Nürnberg ein Püraer 
einen jungen, in Bauernkleider gefleideten Menſchen an, der In ungeſchickter 
Haltung faum fih fortbewegen fannte und, einen Brief an den Rittnicifter bet 
ber 4. Escadron des 6. Eavalerieregimentes In der Hand haltend, niach dieſem ſich 
erkundigte. Der Bürger führte ihn zu dem Rittmeiſter, der Nichts aus ihm er 
fragen konnte, als, daß er von Regensburg fomme und ein Reiter werben wolle, 
vie fein Vater gewefen. Weil er über feine Perſon und feinen Etand feine 
Auskunft geben .fonnte, fo wurde er auf bie Polizeiwachſtube gebracht. Hier 
gab er nun an, daß er obigen Namen führte. Bei der Unterfuhung eraab fich, 
daß er wohl gewachfen, von zarten Gliedern, weichen Händen und Füllen, bie 
nicht von Schuhen gebrüdt waren, aber neue Blutblafen hatten, auch von auter 
Gefundgelt war; außer Brod und Waſſer wollte er Nichts genichen, auch befa- 
men ihm andere Epeifen nicht: er war unbefannt mit ben gewöhnlichſten Ex 
ſcheinungen und Gegenftänden des Lebens, fonnte aber etwas ſchreiben, nament- 
üch feinen Namen; bei rg hatte er Nichts, als ein Schnupftuch mit 2. H. 
voth gezeichnet und einige Eatholifche Gebetbücher. In dem Briefe, batirt 1828 
von der bayerifchen Graͤnze, hieß es, baß er (der Brieffteller) ein armer Tags 
lößner fel, dem der Knabe am 7. October 1812 von deſſen unbefannter Mutter 
augebracht worden fel, daß er ihn nicht aus dem Haufe gelailen, ‚aber chriſtich 
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erzogen und ſchreiben gelehrt und nun des Nachts fortgefuͤhrt und bis Neumark 
begleitet habe. Ein in dem Briefe eingeſchlagener, wie von der Mutter geſchrie— 
bener, Zettel beſagte, daß fie (die Mutter), ein armes Mädchen, den Knaben ben 
30. April 1812 geboren babe, und daß fein Vater Chevaurleger beim 6. Regi⸗ 
mente in Nürnberg fet. Durch eine Schrift des Bürgermeifterd Binder, ber den, 
feit feiner Auffindung als verwahrlosten Knaben in einem Thurme der Burg in 
polizeilicher Verwahrung gehaltenen, H. oft in fein Haus kommen ließ und ihm 
nad und nah Manches abgefragt hatte, erfuhr man, daß H. von Kindheit an 
in einem zur ebenen Erde, ja felbft noch unter ber Erde liegenden Behältnifie 
gewefen, wohin, da ein Holzftoß vor dem Fenfter ftand, Fein Licht u. fein Menſch 
efommen war, fondern daß ihm bloß ein Mann, wenn er gefchlafen, Brod u. 
affer gebracht, ihn gereiniget u. angefleidet habe. Sein Spielzeug feien zwei 
jo dene ferbe geroefen (dergleichen auch in feinem Nürnberger Gewahrfam fein 
ieblingsſpielwerk geblieben); kurz vor feiner MWegführung fei der Mann öfter ge: 
fommen, habe ihm die Hand zum Schreiben geführt u. die Büße im Gehen ge- 
übt, endlich Habe er ihn auf den Schultern aus dem Kerfer getragen u. nad) 
Nürnberg gebracht. Des Mannes Ausfehen Eonnte er nicht beichreiben, ba er 
ihn nicht hatte anfehen dürfen. Diefe Mittheilung machte große Senfation u. 
. fand viele Theilnahme. Seit dem 18. Juli 1823 wurde er dem Profeſſor 
aumer in Nürnberg zur Erziehung übergeben. Je mehr er hier lernte, befto 
mehr ſchwand feine früher fehr große Wißbegierde, die Schärfe feiner Einne u. 
die Treue feines Gebächtnifies; Doch lernte er fchreiben, zeichnen und beſonders 
reiten; Geiftlihe und Aerzte konnte er nicht um fich leiden und in der Kirche 
wurbe es ihm unheimlich; überhaupt, für transcendentale Dinge hatte er feinen 
Sinn. Am 17. October 1829 wurde er von ber Mutter feines Erziehers in dem, 
mit Waſſer gefüllten Keller, in einer Ede kauernd, durch einen Schnitt an ber 
Stirne verwundet, gefunden. Er erzählte: während er auf dem Abtritte geſeſſen, 
habe fih ihm ein Mann mit ſchwarzem Gefichte genähert, ihm dieſe Wunde 
mit einem Meffer beigebracht u. in der Angft habe er fich in den Keller verfro- 
hen. Man wollte aus einen Mann, die Hände in einer Waſſerkufe abwaſchend 
u. denſelben dann wieder in eleganten Kleidern geſehen haben. Aber alle Nach⸗ 
forſchungen blieben erfolglos. Aur Sicherheit wurde H. in das Haus des Ma- 
giftratrath8 Biberbach gebracht u. erhielt 2 Mann Polizeiwache. Nachdem er jo 
einige Monate gelebt, hörten bie Wächter einft in der Stube einen Schuß fallen, 
u. beim Eintreten fanden fie ihn am Kopfe durch einen Piftolenfchuß verwundet. 
Er gab an, die Piltole hätte an der Wand RR und da er von dem Sems 
ein Buch habe Holen wollen, ſei er geftürzt, habe fich aber an der Piftole feit- 
gehalten u. dieſe fei fo losgegangen u. habe ihn verwundet. 1831 Fam Lord 
tanhope nad Nürnberg, u. da er ſich für H. intereffirte, fo nahm er ihn ale 
Pflegeſohn an, ließ ihn nach Ansbach bringen, dort weiter unterrichten u. wollte 
ihn dann nach England kommen laſſen; zugleih übergab er dem Präfidenten von 
Feuerbach cine Summe Geld, um die Unterfuhung über H. zu fordern. Diefer 
laubte Entdeckungen mach! zu haben, die Hoffnung auf Entjchleierung des 
ehbeimnijjes gaben. Als aber H., auf baldige Rüdfehr Stanhope’s hoffend, 
ber ihn mit ſich nach England nehmen wollte, am 14. December im Schloßgar: 
ten, bei Ugens Denkmal, wohin ihn ein Fremder beftellt, der vorgegeben hatte, 
ihm mandes Wichtige entdeden zu müfjen, erihien, empfing er, wie er fagte, 
von dem Fremden einen Stich in bie linfe Seite und ftarb hieran am 17. de 
cember 1831. Ein, am Plage der Verwundung gefundener, verkehrt gefchriebener 
Zettel gab wieder die bayerifche Gränze als den Ort an, woher der Mörder ge: 
kommen fei. Schon bei H.8 Leben hatte Merker in Berlin (K. H., nicht un- 
wahrfcheinlich ein Betrüger, Berlin 1830) nach den eigenthümlichen Umftänden, 
mehr aber noch nach den Vermuthungen und Schlüſſen über H., an der Wahr: 
heit der von H. erzählten Gefchichten gezweifelt u. ihm für einen Betrüger A 
sen; nad 9.8 Tode ſuchte von Rang (in ben Blättern für literarifche Unterhals 
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tung 1834) auch noch aus feinem Enhr dafür einen Grund zu entnehmen, ins 
dem er glaubte, H. habe fich ſelbſ por! da er eine baldige Entbedung fei- 
ned Betruges habe fürchten müflen. ' Profeffor Daumer erflärte ſich aus 
pigchologifchen u. moraliſchen Gründen u. Heidenreich (Geſchichte u. Verwun⸗ 
bung, Krankheit u. Leicheneröffnung K. 5.8, im 21. Bde. von Gräfe's u. Wals 
ther® Journal für Chirurgie) aus anatomifchen Gründen gegen die Möglichkeit 
bes Selbſtmordes, u. Fe uerbach, der mit den Unterfuchungsueten am befanntefteit 
war, hat fih (8. H. Beifpiel eines Verbrechens am Seelenleben, Ansbach 1832) 
auch ‚Dagegen ausgefprochen. Bernebens war bie Preisausfehung bes Könige 
von Bayern von 10,000 Gulden für Entbedung des Mörder, benen Stanhope 
noch 5000 beifügte. Nachdem, wie man fagt, ber bayerifche Bundestagsgefandte von 
Mieg nad Wien berufen worden, babin bie Unterfuchungsacten über H. mitgenom⸗ 
men u, biefe nicht wieder nach Ansbach nn find, Feuerbach auch inzwi⸗ 
fen farb, fo iſt die Unterfuchung ni forigefübrt worden. Während’ ae 
Aufenthalt in erg kam zu ihm ber von einer Reife aus Ungarn zurückkeh⸗ 
renbe preußifche Lieutenant von Birch, ber in feiner Mnterrebung mit H. fand, 
baß er Kenntniß mehrer ungarifcher Wörter hatte, weshalb man vermuthete, 
eine Spur des Verbrechens in Ungarn finden zu können. Webrigens hat ber Be- 
fund an Leber, Lunge u. Gehirn bei ver Section ergeben, daß H. früher an ei⸗ 
nem bumpfen Orte gelebt Hat, mit Pflanzenkoft ernährt u. an Intellektuelle Thaͤ⸗ 
tigfelt u. geiftigem Lehendreize wirklich ges nbert worben iſt. Vergl. Daumer, 
en a Rürnberg 1832; Frey, Gefchichte K. H.8, Berlin 1834. 

de, Hausrecht. Das Haus tft der erfte Sis und Schup ber Ci⸗ 

viliſation und bes vechilichen Friedens bei dem Austritte ber Völker aus dem tos 
ben Nomadenleben; es ift bie Befte ber Familie, dieſer erften u. ſtets wefentlich- 
ften Geſellſchaft im Stantsvereine, der Sig und. das Gebiet des Familienvaters, 
bes Lenkers u, Schuͤtzers dieſer Urgefellfchaft, feiner väterlichen und hausherrlis 
hen Regentſchaft. Das Haus umjchließt und ſchuͤtzt bie. heiligften und wichtig⸗ 
fien menſchlichen Verhältniffe und Rechte. Bon dem Beginne eines wahren Fries 
bensverhältniffes unter den Menfchen an müffen alfo der Hausfriebe u. das 
Haus recht, dieſe wefentlichften Grundlagen für die rechtliche Selbftftändigfelt 
und Freiheit der Familien u. ihres Hauptes u. für ihre theuerften Rechte, als 
heilig anerkannt und verbürgt fenn, und fie werben es in dem Grade bleiben, 
als wahre perfönliche Würde und Freiheit einem Wolfe heilig und theuer und 
gegen tyranniſche PBolizeibefpotie geſchuͤßt bleiben. Bon biefem Standpunfte 
aus erhalten die Grundfäpe freier Völker über biefen Gegenftand, namentlich Die 
altroͤmiſchen, die altdeutichen und bie britifchen ihre tiefere Bedeutung, ihre all- 
emeine rechtliche Nothmwendigfeit. In diefem Sinne erklären fogar noch unfere 
juftinianeifchen römifchen Geſetze das Haus bes freien Mannes, felbft bei gerichtli- 
her Berfolgung befielben, für unantaftbar, weil es ftets ein völlig ficherer Auf- 
enthalt, das ſchuͤtzende Aſyl beflelben feyn muͤſſe (tulissimum refugium atque 
receptaculum). In biefem Sinne fagt das englifche Recht: Des Mannes Haus 
ift feine Burg (a man’s house is his castle). Es erinnert dieſes an Die alte 
deutſche Hausfreiheit, nach welcher, fo lange der Hausvater fich felbft und 
feine Hausgenofien im öffentlichen Gerichte zu vertreten nicht verweigert, Tein 
öffentlicher Beamter fein Haus betreten durfte. Bei ben Alten gaben die Haus: 
Gottheiten (Zaren, Penaten) auch noch befonders dem Haufe eine tempelähnliche 
Weihe. So zeigt audy bei ben Katholifen die fromme Sitte der Aufftellung ber 
Bilder befonderer Schugheiligen über den Häufern an, daß man ihrer Fürbitte 
bie Sicherheit des Haufes, ſowie feines und aller Darinwohnenden Rechtes an- 
empfehle. Und fo wirb Denn auch das ganze Familienleben, von feinem Be- 
ginne an, wie in allen feinen wichtigften Exfcheinungen, bet der Ehe, ber Geburt, 
der Muͤndigkeit u. f. w., feierlich unter die Weihe der Religion gefeilt Aus biefen 
Grundideen entftand fürs Erſte das Hausrecht und Feine fondere rechtliche 
9. Daffelbe fpricht fich fhon aus in dem Rechtsfprichworte: Jeder ift 
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Herr in ſeinem Hauſe. Es beſteht theils in dem Rechte des Familienvaters zur 
freien Leitung u. Beſtimmung feiner Familienverhältniſſe; ſodann aber in dem 
vollfommenen Rechte jedes Bürgers, den Eintritt und das Verweilen in feiner 
Wohnung jedem Unbercchtigten zu unterfagen u, alle Verlegungen gegen dieſes 
fein Hausrecht und gegen den Frieden feines Haufes, der Bewohner und Gäfte 
beifelten, (fo wie überhaupt jeden rechtswidrigen Angriff auf feine oder feiner 
Mitbürger Perfönlichkeit oder Befig) mit jeder Gewalt, die ihm felbft dazu als 
nothwendig erfcheint, männlich abzuwehren und zurüdzutreiben. Römiſche und 
Deutiche Geſetze ftellen dieſes Recht, ſowie es hier beftimmt ift, in feiner vollkom⸗ 
menen Unbeichränftheit und PVollftändiafeit auf. Sie enthalten inebefondere 
nirgends eine Spur der, zur felavifchen Entwürdigung u. verberblichen Beamten: 
Tyrannei hinführenden Lehre, welche Die männliche Abwehr des Unrechtes gegen, 
Agenten der öffentlichen Gewalt beliebig bejchränft, oder aufhebt, und dadurch 
jene tnranniiche Willkühr felbft fo fehr nährt, daß gerade fie zulegt wahrhaft ne: 
fährlicde allgemeine Empörungen hervorruft. Bei uns muͤſſen freilich auch jetzt 
bie Juriften, nach dem gemeinen Rechte, den gefeglihen Grundſatz aufftellen: 
megıstralui vim inferenti vis et arma recte opponantur, aber hinten nach ver- 
nichten fie ihn und die bürgerliche Freiheit dennoch durch unfuriftifche willfür- 
liche Befchränfungen, durch die Forderung felaviicher Unterwürfigfeit, auch unter 
rechtswidrige und der geieglichen Form ermangelnde, oder incompetente Befehle u. 
Gewalthandlungen effentlicher Beamten und felbit ihrer unterften Agenten. In 
England dagegen erklärte noch verlängft einftimmig der höchite Gerichtshof des 
Landes einen Bürger, der feinen Nachbar in Vertheidigung feines Hausrechts u. 
Abwehr einer Verhaftung, die nur Durch eine falfche Titelbezeichnung im Ber: 
haftsbefehle formwidrig war, unterftügt und dabei den Beamten getödtet hatte, 
nicht bloß für ſchuldlos, fondern al8 um die gefeglihe Ordnung und den tie: 
ben der Bürger wohl verdient. — Die zweite Hauptfolge jener rechtlichen 
Grundidee war bie erhöhte richterliche Beftrarung einer Verlegung des beſonders 
geheiligten Fciedens des Haufes, oder des Hausfriedensbruches. Schon 
die römiſchen Geſetze beſtraften ein beleidigendes, eigenmächtiges Betreten des Hau: 
ſes oder ein ſolches Verweilen darin ſehr ſchwer, und vorzugsweiſe heiligten von 
jeher Die germaniſchen Geſetze den Hausfrieden. Die geſetzliche Strafe des Haus: 
Griedensbruches war nach deutfchen Gefegen eine fchwere, peinliche, meift fogar 
die Todesſtrafe. Unſere neuere deutfche Praris dagegen tilgte den Begriff des 
Hausfriedensbruches beinahe gänzlich, fowie die große Verfchärfung anderer Ver: 
g.hen (3. B. des Diebitahle, der Gewaltthätigfeit, Injurien ıc.), wenn fie mit 
Demielben zufammentreffen, meiſt aufgehört hat. Die Dritte Hauptfolge jener 
Grundidee war die Berchränfung in der Verfolgung richterlicher und polizeilicher 
Zwecke, namentlich der Hausſuchungen und Berhaftungen cf. bb.), durch 
die Heiligkeit di8 H.8. — Das abjelut Unvermeiblihe für Erhaltung der we— 
fentlihen öffentlichen Ordnung fol und wird jeder Bürger willig fich gefallen 
laſſen, und jelbit das —2 die Durchſuchung ſeines Hauſes, die Entwei— 
hung ſeiner und der Seinigen Geheimniſſe und die Gefahr der Einkerkerung, 
ſelbſt auf ungegruͤndeten Verdacht hin, wo er ſich unſchuldig weiß, erdulden: 
aber zu rechtfertigen iſt es unter keinen Umſtaͤnden, wenn im Namen der Gerech— 
tigkeit ſolche Opfer auch da gefordert werden, wo ſie nicht unvermeidlich ſind, u. 
bie Ermittelung „ob wir nicht in unſeren günſtigeren Verhältniſſen ˖bei ber Auf: 
rechthaltung jener altdeutichen und britifhen Grundfäge vom Hausrechte alle 
wejentlihen und rechtlichen Zwede der Polizei-u. Criminalverwaltung erreichen 
fönnten,“ wäre wenigftens einen ernftlichen Verſuch werth. 
Hausgeiſter, auh Kobolde genanııt, cin Wort, abgeleitet aus dem 
griech. kußudos (Echalk), lat. cobalus, mit hinzugefügtem t, weil unfere Eprache 
für Ungeheuer, geifterhafte Wefen die Form olt licht. Sonſt erfhhienen die 9. 
(fon bei den Römern lares) unter verjchiedenen Namen, deren mehre (Polter⸗, 
Rumpelgeift, Bullmann, Mummelmann u. a.) vom Geräufche hergenommen find, 


DertgefegesPaufii. aus 
das dieſe Weiter in verurſc cn In Geſtalt, Ausſehen u. Macht kommen 
ſie — ** — ehr rs ei are Sage legt * gern rothes Haar 
Sefallen Den Menfdencfiäthe: ihre geilen 

allen, Mn co r n. zihre gef 
der Stiefel iſt es ihnen leicht, die beſ lchſten Wege in größter 
gurädzufegen. Sie wohnen’ ‘gern. in Stall, Scheune oder Keller des 
Menſchen, den fie fich zugefellen; zuweilen. auch in einem bem Haufe naheftchen- 
ben Baume. In ben Hausgefchäften erzeigen fie fich freundlich u. zuthaͤtig, vor 
züglieg in Küche u. Stall. — Feindfelige Poltergeifter, Plagegeifter, Qualgeiſter 
den fl von ben freundlichen dadurch, daß fie nemöhnlich eine ganze 
Bande bilden , die-den Hauseigenthümer durch nächtliches Poltern u. Pochen In 
feiner Ruhe Hört u. auf Borübergehende. vom, Dache herab Eteine wirft. — Der 
alte, trauliche u. getreue Haußfreund des. Heidenthums ſank allmälig zum Echred» 
bilde u. Gefpätte dev Kinder herab. Eiche weiter Grimm's deutſche Mythologie, 
2. Aufl, S. 468 f. u rue X. 
u 
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| i6t diejenige Art von Handelsbetrieb, wo eigene Leute (bie man 
De irer nennt), ben Käufern theils ihre. eigenen Erzeugniſſe, theild:anbere 
—* bringen u. anbieten u. zu dem Ende, beſonders auf den Doͤr⸗ 
fern, Geruämjiehen u. von Haufe zu Hauſe gehen. Sie haben den Nutzen, daß fie 
den Landmann ber Mühe überheben, ſich feinen Bedarf an Waaren ſelbſt zu Holen, 
was beſonders, wo die Dorflrämer feltener waren , al8 jest , einen bedeutenden 
Zeitaufwand: verurfachte; :: außerdem aber verlaufen fie auch. —— billiger, 
als die. Kaufleute ‚da ſie meiſt arme, genügſame u. wenige dbürfniffe nie 
Menſchen find. Dadurch beeinträchtigen fie ‚allerdings. ben Abſatz u. dın Gewinn 
ber Kaufleute, welche baher ſtets ihre natürlichen Gegner find u. ihre Gewerbe 
nach Möglichkelt zu unterdrüden fuchen. Hiezu kommt, daß ſich meift ungebithete, 
ober fittenlofe Menschen mit biefem Gewerbe befajien, welche ein herumſchweifen⸗ 
bes Leben einem andern, mit angeftrengter Arbeit verbundenen, Erwerbszweige vor⸗ 
ziehen, und fich daher aus Betrug u. Unreblichkeit aller Art fein Gewiſſen machen, 
ja, wohl das Haufirgewerbe ald den Deckmantel für Tichftähle, Diebshehlerci, 
Verkauf verbotener, verfälfchter und fchädlicher Waaren ꝛc. benügen. Deßhalb if 
auch der Haufichandel, außer den Meifen u. Iahrmärkten, in den meiften Landern 
vielen Beichränfungen unterworfen, oder ganz unterfugt. 
audmann (Joh. Friedr. Ludwig), geboren 1782 zu Hannover, ftudirte 
in Göttingen, trat 1-03 in das Bergamt zu Klausthal, 1805 als Exkretär in 
das Hüttenamt zu Braunfchweig, bejuchte 1806 —7 Echmeben u. Rorwegen (be- 
fhrieben 5 Bde. 1811—18), ward 1809 Generalinfpeftor der Bergs, Hütten u. 
Salzwerfe Weitphalens u. 1811 Mrofejfor Der Technologie u. Bergwerkswiſſen⸗ 
ihaften zu Göttingen. Bon feinen zahlreichen Echriften nennen wir: „Unter⸗ 
fuchungen über die Formen der leblofen Natur“ (Bd. 1, Götting.. 1821); „Hands 
buch ber Mineralogie“ (2. Aufl. 1828); „Weber den hannöveriihen Harz” 11832); 
„Ueber die Bildung des Harzgebirges“ (1832); „Betrachtungen über Gegenftände 
ber Ratur u. Kunſt“ (1839). M 

Hausmittel heißen folche , welche In einer Haushaltung leicht bereit gehal⸗ 
ten und, gewöhnlich ohne bejondere Vorſchrift eines Arztes, in Kranfheitsrällen 
gebraucht werben. : Siehe Moft, „Encnelopädie der gefammten Volksmedizin“ 
(Leipzig 1843). 

Haufjez (Lemercher, Baron d' H.), geboren 1778 zu Neufchateau in ber 
Normandie, aus einer abeligen Yamilie, nahm jehr jung Theil an ben rovaliftt- 
ihen Bewegungen der Normandie genen den Eonvent u. dann an der Verfchwö- 
rung Georges Codoudal's u. Pichegru's, ward jedoch, nicht vor Gericht gezogen, 
Maire feiner Baterftadi, 1815 Deputirter des Unterfeindepartement, 1817 Mräs 
feft des Departements, der Heiden, dann des Cards, bes Iſoͤre⸗ u. des Gironde⸗ 
departements ; 1826 Stantsrath , 1827 wieder Deputirter des Departements ber: 
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Heiden u. 1829 Marineminiſter, als welcher ec die Expedition nach Algier vorbe⸗ 
reitete. Er unterzeichnete , ein ſtrenger Royalift, die Ordonnanzen Der Julitage, 
hielt treu bei Karl X. aus, bis Alles verloren war, u. entfam dann nad) Eng⸗ 
land, durchreiste hierauf Stalten, die Schweiz u. Deutfchland u. ſchrieb über dieſe 
Reifen: La grande Bretagne en 1833 (Par. 1834, 2 Bde); Voyage d'un exile de 
Londres äNaplesetSicile (ebd. 1837, 2Bbe.); Alpes et Danube, (ebd. 1837, 2 Bbde.). 

Hausſuchung (perquisitio domestica), heißt die gerichtliche Durchfuchung 
eines Haufes, um eine bafelbit befindliche Perfon oder Sache zu finden. Wird 
bie H. zur Herftellung eines Beweiſes angeordnet, fo muß fie buch ein gehörig 
beſetztes Gericht vorgenommen werben, follen aber bloß veritedte Perfonen oder 
Sachen herbeigefchafft werben, fo fünnen oft bloß Gerichtsdiener, zuweilen unter 
Anführung einer Gerichtsperfon, fie vorzunehmen. Stets muß die H. mit mögs 
lichfter Schonung der Perfon u. des Eigenthums des Hausbefigere, wo möglich) 
in Gegenwart bes Eigenthümers u. Deflen, der die H. veranlaßt hat, wenn jeine 
Lofalfenntniß von Nutzen feyn kann, gefchehen und ein Protofoll aufgenommen 
werden. Hindernde Gewalt wird bei der H. auch vom Gerichte mit Gewalt ver 
—Ax Polizei (ſ. d.) ſteht das Recht der H. nicht zu. Vergl. ben Art. 

aus friede. 

ausverträge oder Hausgeſetze bilden die Duelle der, dem hohen Adel zu- 
ftehenden, befonderen Rechte namentlich des Bamiliens u. Erbfolgerechtes, u. ent⸗ 
halten bie Beftimmungen über bie Ausübung derfelben. Als das römiſche Recht 
bie Grundfäge aufiuheben drohte, welche ber Adel bisher in feinem Bamilienrechte 
bei der Dispofition über fein Stammgut u. bei beffen Vererbung befolgt hatte, 
ficherte fih der Hohe u. reichsunmittelbare Adel dagegen durch bie feinerjeitd bes 
hauptete Autonomie, Fraft deren er ſich in Beziehung auf jene NRechtöverhältnifie 
dem fremden Rechte überhaupt nicht unterwarf, fondern bei ben älteren deutſchen 
Gewohnheiten verharrte u. diefe durch H., zu deren Errichtung ihn Die Autond⸗ 
mie Wr ‚ in der Form von letzten Willen u. Verträgen, theild näher be⸗ 
ſtimmte, theil8 auch den Verhältniſſen der Zeit gemäß modificirte. Auf dieſe 
Weiſe bildete ſich das Privatfürftenrecht für biefen Stand. Bergl. Bamilien- 
ftatut u. Fürſtenrecht. 

Haut nennt man ben äußeren Ueberzug ber Oberfläche des Körpers, welcher 
an ben natürlichen Deffnungen deſſelben in die Schleimhaut übergeht. Die H. er: 
ſcheint als ein aus Dichtem Zellftoffe nebilbetes Gewebe von verjchiedener Dide 
u. Seftigfeit , iſt fehr biegfam u. elaftifch , kann beträchtlich ausgedehnt werben, 
zieht fi) aber leicht auf ben ihr aufommenden Raum wieder zufammen; ihre 
äußere, der Luft augefehrte, Flaͤche ift gewoͤhnlich troden, jedoch geichmeidig; an 
manchen Stellen ift fie mit fürzeren oder längeren Haaren (f.d.) befegt. Unter 
ber 9. liegt zunächit die Fett haut, eine Zollgewebsfchichte, welche mit Aus- 
nahme weniger Stellen, allenthalben fetthaltig ift. Die H. felbft läßt ſich in zwei 
Schichten trennen: die Oberhaut (Epidermio) u. die Lederhaut (Carium) ; 
zwiſchen beiden kann man noch zwei Schichten unterſcheiden, deren eine, das 
Malpighiſche Schleimnetz, zur Oberhaut, die andere aber, der Warzenkoͤrper zur 
Lederhaut gehört. Die Oberhaut befteht aus dicht neben und über einander ge 
Ingerten Zellen, bie fih auf der Innenfläche bilden, allmälig zur Oberfläche vor: 
rüden u. Dafelbft durch Fleienformige Abſchuppung abgeftoßen werben. Die in- 
nerfte, weichere Schicht der Oberhaut erweicht fich durch Einwirfung bes kochen: 
ben Waſſers oder ber Fäulniß, bildet dann eine mehr flüffige Maffe, und 
it jo als Malpighifhes Nep bezeichnet worden. Die Lederhaut beftcht 
aus verflochtenen und in verfchiedenen Richtungen einander burchfreugenden 
Zellfafern ; fie ift elaftifch und ‚contraftil und an verfchiedenen Stellen ver- 
jhieden dick; ihre innere Flaͤche geht, ohne merkliche Gränze, in die Fetthaut 
über ; die äußere Fläche ift mit einem engen u. gleichföormigen Schlingenmafchen- 
ne von Gapillargefäßen bebedt u. wird von fegelfürmigen, abgerundeten Er- 
babenheiten, ven Gefühlswärgchen, überwogt, welche eng an einander ftehen, 
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ber * e find, während fie an ber: Kopfhaut ganz zu mangeln ſcheinen. Die 


| ' beftehen hauptfächlich aus Rervenichlingen u. Gefaͤßnetzchen; 

ihren Hervorragungen 'entfprechen Vertiefungen auf ber Innenflaͤche ber Ober⸗H. 
— Die 9. iſt zugleich Abs u. Ausfonderungsorgan; biefür dienen bie Talgbrüfen 
u bie Schweißdrüfen: Die Talgbrüfen liegen in ber. Subftanz ber Lederhaut u. 
münden mit ihrem Ausführungegange newöhnlic in bie Scheiben ber Haare, 
weiche dadurch entftchen ,. daß Gi ein. Theil der Oberhaut für jedes Haar nach 
innen-einftülpt und Tanalfürmig durch bie. Oberhaut in bie Lederhaut, oder noch 
biefe hindurch in bie Fetihaut ‚dringt, u. hier mit der Haarzwiebel zuſam⸗ 

tz; manche Talgbrüfen münden auch unmittelbar auf. der dußeren Ober 

fläche, indem ihre Ausführungsgänge bie Lederhaut u. bie Oberhaut burchbohren. 
Die Schweißbräfen. wurden erfi in der neueren Zeit entdeckt; fie liegen tiefer 
in der Lebechant,. als die Talgbrüfen, u. gehen meift fogar über bie H. hinaus 
Ind Zellgewebe; ihre Ausführungsgänge , hie Schweißtanäle , dringen durch bie 
Lederhaut u..bie Oberhaut u. öffnen fich trichterfürmig am ber äußeren Oberfläche, 
find aber: nur an ben: unbehaarten Stellen deutlich etkennbar. — Die‘ Ab» und 
Ausonderungen der H. beftehen in der Hautfchmiere u; in dee Hautausbünftung. 
Di Hautſchmiere wird ven den Taladrüfen'u. wahrfcheinli von biefen allein 
abgefonbert am reichlichſten in der Nähe der natürlichen Oeffnungen bes Fürs 
pers; fie. iſt nicht Aberall von gleicher Beſchaffenhelt, fonbern unterfcheibet ſich 
in & » Geruch c. Die Hautausdbünftung beſteht bei gewöhnlicher 
Tempetatur In ber Ausfcheidung einer bunftförminen Blüffigkeit , welche gewoͤhn⸗ 
lich nicht in Die Sinne fällt u. baßer die unmerkliche Ausbünftung heißt. Nimmt 
bie: Den: des -ausgeföhiedenen: Dunftes durch Innere-ober äußere Urfachen zu, 
dann - folgt die Ausſcheidung nicht mehr in Dunftform‘, ſondern in tropfbar 
‚, als Schweiß. Die Hautansdünftung iſt fehr verfchleben in Beziehung 

auf ben Geruch bei verſchiedenen Raoen u. Völkern; ja, auch das Alter, das Ge⸗ 
ſchlecht, fowie periodifche Zuftände (Die Menftruation) find von Einfluß. Die H.⸗aus⸗ 
bünftung unterfcheibet fih von anderen Ausfonberungen dadurch, daß fie über ben 
ganzen Körper verbreitet ift; auffallend und nicht hinreichend erflärt iſt, daß bei 
manchen Individuen ſich einzelne Körperſtellen, zuweilen eine ganze Körperſeite, 
finden, welche nie in Schweiß gerathen. — Die äußere Beſchaffenheit der H. if 
ſehr verfchieden an verfchiebenen Körpergegenden, ferner nach dem Lebensalter, 
nach dem Geſchlechte u. bei verfchiedenen Völkern; fo ift im Kindesalter die 9. 
ſehr zart, locker, biutreich; mit fortfehreitendem Lebensalter wird fie fefter, berber 
u. im höheren Alter ift fie ſproͤde, troden, fchuppt fich in höherem Maße ab 2c. ; 
beim weiblichen Gefchlechte ift Die H. im Allgemeinen zarter, feiner, weniger mit 
Haaren befegt; bei einigen Nationen: den Negern, Dtaheiten , den Türfinnen 
Bat die H. eine fammtene Glätte und Weichheit. Sehr verfchieden ift auch Die 


Farbe der H.; fo -fchon bei bemfelben Menfchen nach ben Jahreszeiten, dem 


Einfluffe des Sonnenlichts , der Geſundheit oder Krankheit; noch mehr aber bei 
ben verſchiedenen Völfern ; fo ift ſchon der europätfche Südländer dunkler gefärbt, 
als der Rorbländer, aber noch ausgezeichneter u. verfchiedener ift Die Farbe bei den 
Bölfern anderer Welttheile: fo find bie Aflaten braun u. zwar dunkelbraun, ſchwarz⸗ 
braun oder rothbraun — Die Afrifaner ſchwarz, nämlich graufchwarz, braunfchwarz, 
nußfchwarz ober ſammetſchwarz — bie Amerifanerröthlic) kupferfarben. Ueber Die Ur⸗ 
fache Der verjchiedenen H.färbung gibt e8 feine Gewißheit; der Einfluß der Sonne 
fann es allein nicht fenn; denn bei der Geburt find auch Die Kinder der Neger, gleich 
- benen ber Europäer, röthlich (roſenroth) u. erft in den naͤchſten Tagen wird das 
europäifche Kind weißer, das Regerkind aber, felbft wenn es in Europa geboren 
ift, ſchwarz. Bei den Thieren ift bie H. nicht fo empfindlich, als beim Men: 
chen, ie aber beweglich durch die Verbindung mit einem, an ihrer gangen 
inneren be ausgebreiteten H.musfel, wovon fih am Menſchen nur ein 
Beifpiel nämlich ber. m. platysmamyoides an ber vorderen Seite des. Halſes 
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findet. Bei den niederſten Thieren beſteht der ganze Koͤrper aus Nichts als 
H.; die nächft höher ftehenden Thiere ſezen zum Theile Kalt ab an ber inneren 
Kläche der Ober:H., u. bieß bildet die Schalen u. Muſcheln; zufammengejekter 
ift bie H.bildung ſchon bei den Fiſchen, u. hier zeigt fich zuerſt eine Art Leder⸗H.; 
oberhalb der Ober⸗H. liegen die Schuppen. Aehnlich verhält fich bie H. bei ben 
Amphibien. Bei den Vögeln ift ber Unterichied awifchen Leder-H., Malpighi⸗ 
fhem Netze u. ber Ober-⸗H. ganz beutlich; Die Federn, eine befondere Bildung, 
haben ihren Eis in der Leder-H. Tie H. Der Säugethiere ift der H. des Men- 
[hen fehr ähnlich, aber Dichter u. dicker u, mit einer dichten Haardede, oder einer 
anderen fie erfeßenden Bildung bebedt. — Tie H. ift ein fehr wichtiges Oraan 
und hat, außer dem Schutze, ben fie den unter ihr liegenden Theilen gewährt, 
nod bie Beftimmung, als Organ des Taftfinnes (f. d.) zu wirfen, ferner 
Etoffe auszufcheiden u. einzufangen. Hieraus erhellt, wie wichtig es fen, Die H. 
gefund zu erhalten, u. dieß wirb bewirkt durch zweckmäßige H.⸗Pflege, melde 
zunächſt in gehöriger Neinlichkeit, Abhaltung übermäßiger Kälte und Wärme ıc. 
befteht ; aber auch allgemeine Krankheiten müjjen abgehalten werben, da fie nicht 
ohne Einfluß auf das Befinden der H. find, ja, manche gerade in der H. ſich 
zumeift fund geben, ohne daß man fie deßwegen zu ben H.⸗Krankheiten 
zählt; mit lehterem Namen bezeichnet man vorzugsweiſe bie @rantheme (H. au s⸗ 
ſchläge). — 9. (Membrann) nennt man in der Anatomie noch jene Organe, 
welche, bei einer acringen Tide, fih im Körper mchr oder weniger ausbreiten 
u. theils zur Bekleidung anberer Theile und zur Verbindung mit benachbarten 
bienen, theil8 mehre Organe zufammenfegen helfen. Man unterfcheidet fie in 
bie Schleimhäute, welche die innere Wand jener Höhlen auskleiden, die nach 
Außen münden — Schleimh. des Athmungs- u. Nahrungskanals u. Schleimh. 
ber Gefchlechtstheife u. der Harnwerkzeuge; — ferner bie feröfen Häute, zu 
benen das Bruftfell, das Bauchfell, der innere Theil der Gelenkkapſeln ıc. ges 
dören — u. die fibröfen H. zu denen die Beinh., die harte Hirnh., die Muss 
elſcheiden 2c. gezäh't werben müſſen. E. Buchner. 

Hautboiß, f. Oboe. 

Hautrelief, f. Relief. 

Hauy, 1) Rene Juſt, Abbe, berühmter franzöſiſcher Mineralog, geboren 
den 28. Februar 1743 zu St. Zuft im Departement de l'Oiſe, Sohn eines 
Dürftigen Webers, erhielt ben echten Unterricht duch die Mildthätigfeit der Klo⸗ 
ftergeiftlichen feiner Baterftadt u. wurde auf beren Berwendung in das College 
be Ravarre zu Maris aufgenommen; 1704 wurde er bafelbft Profeſſor, bald 
barauf aber im College le Moine. Hier betrieb er, neben den alten Sprachen, 
das Studium der Naturwifienfchaften. Ein Zufall leitete ihn auf feine wichtis 
gen Entdeckungen in der Kryſtallographie. Er befah in der Mineralienfammlung 
eined Freundes einen fchönen Kryſtall, der ihm aus der Hand glitt, zu Boden 
fiel u. zerbrah ; H. fammelte forgrältigft die Trümmer, in denen er bie eriten 
Spuren jener Geſetze der Kryſtallbildung entdedte, durch deren Auffindung und 
Veftfegung er die Kruftallographie zur Wiſſenſchaft erhob u. fih unvergänglichen 
Ruhm erwarb. 1783 wurde H. ordentliches Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften; 1792 während der Revolution wurde er, wegen feiner Eigenfchaft ale 

riefter, verhaftet u. follte hingerichtet werden, als es feinen Freunden gelang, 
ihm in Betracht feiner naturwillenfchartlichen Beftrebungen die Freilaſſung zu 
verihaffen; von ba an erlitt H. feine Verfolgung mehr von Seiten der Revo- 
Iution; 1794 wurde er Gonfervator der mineralogifhen Eummlungen an ber 
Ecule des mines, u. noch im felben Jahre Profeifor an der Normaljchule, 1795 
aber Mitglied u. Eefretär Der commission des poids et mesures; bei der Er: 
richtung des Inftituts wurde er Mitglied deffelben u. 1802 Profeſſor der Mine- 
ralogie am Musee d’histoire naturelle. Von Napoleon wurde H. jehr ausge- 
zeichnet u. erhielt von ihm den Auftrag, einen „Traite de physique* in 2 Bän- 
den innerhalb 6 Monaten abzufaſſen; H. überreichte das Werk rüber u. erhielt 
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dafür eine Benflon vor 6000 Be; 1815, bei ber Kuckkehr des Kaiſers von Elbe, 
wurde H. zum Offizier ber Chrenlegion emannt,, welcher Grab ihm aber von 
dee Rekauration entzogen ward, fowie auch feine Benfion auf die Hälfte herab⸗ 
gefept wurde. Ginigen Exfag Biefüe erhielt er in den Hulbigungen, bie ihm 
zu jeber Zeit von ben nad Paris kommenden audgefeichneten u. gelehrten Frem⸗ 
den zu I murben wie er denn auch bei ber Befegung von Paris ſich ber bes 
ſonderen Aufmerkſamkeit des Königs von Preußen u. bed Kaiſers von Rußland 
zu erfreuen hatte. H. war immer von ſehr ſchwaͤchlicher Geſundheit, fo daß 
ſchon bei feiner erſten Ernennung zum Lehrer an dem Gollöge be Navarre fein 
bafdiger Tob verausgelogt wurde; doch erreichte er ein ‚hohes, Alter u. farb zw 
Paris - am 3. Auni 1822. — Er ſchrieb mehre werthvolle Abhandlungen über 
ESektricitaͤt u. Mineralogie, bie fi) in verſchledenen Zeitichriften befinden; ſein 
Hauptwerk IR „Traite de minsralogie,* A Ube,, Paris 1801. 2. Ausg. 1822, 
6 Bde. ins Deutfche überfegt von Sachen, Leipzig 1804-1810, 5 Bde. Ferner: 
„Treitö de physique,* 2 Bde., Paris 1803, 3. Ausg. 1821. „Trailö .de ohry- 
stallographie,“ 2 Bde., Paris 1822, — 2) H., Balentin, Bruder bed Vori⸗ 
gen geboren ben 13. November 1746 zu St. Zu im Departement be [Oiſe, 
ebte mehre Jahre als Lehrer der Schreibekunſt um Muſeum zu Paris. Bet 
dem Aufenthalte der blinden Sräulein Baradies in Paris 1733 wurde er durch 
deren Seſchicklichkeit auf den Gedanken geleitet, ‚die Erziehung ber Blinden auf 
zwedmäßige Weile umyugeftalten; durch Die Ausführung dieſes Gedankens wurbe 
er zum Gründer ber erhen Unterrichtsanſtalt für Blinde cl. -Blindenanftalt). 
Unterftügt durch die philanthropiſche Geſellſchaft, bildete er eine Erziehungsan⸗ 
ılt für 12 Blinde, weiche cin Jahr fpäter in ihren Kenntniſſen fo weit vorge⸗ 
rüdt waren, baß fie vor. bem Hofe zu Verſailles Proben ihrer Geſchicklichkeit abs 
legen Ionnten. H. wurbe um biefe Zeit Bolmetfch. der Admiralität. ährend 
der Revolution ging bie Blindenunterrichtsanftalt ein; er erhielt Penſion unb 
gründete eine Privatanftalt, bie aber.nicht gedieh. — H. hatte feine Adminiſtra⸗ 
tionstalentes 1806 nach Peteröburg berufen, gründete er mit jeinem  öglinge 
Kournier bafelbft eine Blindenanftalt, fehrte aber fpäter nach Paris zurüd, wo 
er von nun an im Haufe feines Bruderd lebte und im April 1822 ftarb, 
— 9.3 VBerdienfte um die Gründung des Blindenunterrichtes find unbeftrits 
ten; in feinen eigenen Unternehmungen, wie auch in feiner zweiten Ehe, wäre 
ihm mehr Glück zu wünſchen gewefen. Er jchrieb mehre Abhandlungen über 
das Blindbenwefen. E. Buchner. 
Havanna oder Habana, La, Hauptfladt der, zur Krone Spaniens gehörigen, 
weftindifchen Infel Cuba, an einem Buſen der Nordfüfte u. der Mündung bes 
Lagida, unter 23° 9 27° nörbl. Breite u. 84° 43° 7° well. Länge liegend, nach 
Rew-Hort Die get Handelsftabt der neuen Welt mit 130,000 Einwohnern, 
worunter 25, Sklaven u. 70,000 Weiße. Den Eingang zu dem Hafen ber 
H., welcher mit zu ben fchönften u. ficherften ber Erde gehört, bildet ein Kanal 
von 1000— 1200 Fuß Breite u. ungefähr 4,500 Fuß Länge, welcher von ftar: 
ten Feftungswerken, dem ort Morro, auf welchem fich ein Leuchtthurm befindet, 
und Gabarias jenfeits u. la Punta dieſſeits der Stadt vertheidigt wird. Die 
Stadt it ebenfall8 mit Mauern umgeben u. von der Landfeite durch die Forts 
Santo Dominge u. San Carlos geihüßt, Sie liegt am weſtlichen Ufer bes 
Hafens u. zahlt ungefähr 3700 Häufer innerhalb u. über 800) Häufer außers 
halb der Ringmauer. Die Straßen find regelmäßig, aber eng, u. ſchlecht oder 
gar nicht gepflaftert. Bemerkenswerthe Gebaude find: die ungemein prachtvollen 
Kirchen (die-Rathebrale mit dem Grabmahle des Ehriftoph Columbus), der Pa⸗ 
laft des Gouverneurs, die Admiralität, das Arfenal, die königlichen Tabaks⸗ 
fabriken; Univerfität; theologiiches Seminar, Sig eines Biſchofs, bes General⸗ 
capitänd und des Generalcommandanten ; patriotifhe Gefellihaft; botanifcher 
arten... Ehrfus zu Stiergefechten. Tabafs u. Chokolade⸗Fabriken. Aeußerſt 
bluͤhender Handel, welcher 3 des Umfanges der ganzen Inſel begreift; jährlich 
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fonımen 1000— 1200 Schiffe an. Seit December 1843 geht von H. eine Ei- 
fenbahn nad dem an ber Eübfüfte gelegenen Batabano. Ow. 
Havarie, Haverei, Haferei, Avarie (frangöfifch -Avarie, engliſch Avc- 
rage), heißt eigentlih eine verhältnifmäßige Vertheilung des an einem Gute 
entftandenen Schadens auf mehre Güter, u. namentlich der Exefchade u. die ba- 
durch entftandenen Unkoſten, welche bie, in einem Schiffe verladenen, Güter un 
ter fich zu tragen haben. Man verfteht darunter jedoch befonders jeden nicht 
totalen Seefchaben, fowohl an Gütern, als an dem Schiffe felbft, 1. dann auch 
ben Beitrag, den jeder einzelne Theilhaber an einer Schiffsladung zur gemein: 
ſchaftlichen Dedung dieſes Schadens aufzubringen hat. Diefes findet befonders 
auch ftatt, wenn ein Theil der Kabung aufgeopfert, über Bord geworfen werben 
muß, um dad Schiff vom Untergange zu retten; wenn zu dem nämlichen Zwecke 
bie Maften, Taue ıc. gefappt werben müflen; wenn Gold oder Waaren an Eee- 
räuber abgegeben worden find, um das Uebrige zu retten; wenn im Kalle einer 
widerrehtlihen Wegnahme oder Zurüdnahme eines Schiffes Gelbunfoften ent: 
ftanden find, um es zu befreien ac. Alle diefe, zum Belten bes Ganzen gebrach- 
ten, Opfer werden auf bie Eigenthümer des Schiffes und ber Ladung verhältniß- 
mäßig u. nach den Beftimmungen ber darüber erlaſſenen Geſetze vertheilt, Damit 
nicht Einer durch den Verluſt eines Anderen gewinne Man theilt die H. in 
bie große Avarie grosse oder commune, bie particuläre (Av. particuliere) 
u. in die Fleine, orbinäre oder gemeine H. (Av. menue) ein. Die große 9. 
begreift alle Diejenigen Schäben in fich, weldye einem Theile der Ladung oder 
bes Schiffes freiwillig zugefünt worben find, um das Hebrige zu retten, u. ba- 
ber namentlich die oben angeführten Fälle. Es muß aber ber Beweis geführt 
werben, daß eine, durch Zufall, nicht durch Verſchulden entitandene, Gefahr wirf: 
lich vorhanden u. dringend war, u. daß der zugefünte Verluft unvermeidlich oder 
doch von dem Gapitain u. den Offizieren des Schiffes als unvermeidlich erach: 
tet worden war. Der Echaden muß ferner freiwillig u. in ber Abſicht berbeige- 
führt worden feyn, um das Schiff, die Kadung ober das Leben zu retten, u. Die 
Rettung des Ganzen muß auch dadurch erreicht worden feyn. Wenn ein Echiff 
große H. erlitten hat, muß ber Schiffer fogleih das Nöthige thun, um ſowohl 
den erlittenen Schaden, al8 auch das Borhandenfenn aller der Umftände zu be- 
weifen, welche benfelben zur großen H. machen. Man nennt Dieß einen See: 
proteft aufnehmen ober eine Verklarung belegen. Berner muß der Schiffer 
fogleih dem Rheder u. den Berrachtern, fowie deren Correfpondenten, Nachricht 
von dem erlittenen Unfalle geben u. die erlittenen Befchädigungen befichtigen u. 
tariren laffen. Bei feiner Ankunft am Beftimmungsorte meldet er den H.⸗Fall 
fogleich dem See: oder Hundeldgerichte, fowie den Empfängern ber Güter und 
den etwa bdafelbft befindlichen Bevollmächtigten der Rheder ıc., und hierauf wird 
bie Berechnung u. Vertheilung der H. vorgenommen. Dieß gejchieht durch eine 
AZufammenftellung des Echabeng, nebft den aufgelaufenen Unfoiten, fowie Des 
Werthes der Gegenftände, auf welche ſolcher zu vertheilen ift, u. durch die Be- 
rechnung dieſer Vertheilung felbft. Diefes Dofument heißt bei jeder H. im Alt: 
emeinen Die Dispache (f. d.). Zur kleinen, ordinären oder gemeinen 
5 gehören alle diejenigen Unkoften und Ausgaben, die ein befrachtetes Echiff 
während der ganzen Dauer feiner Reife u. bis es im Beitimmungshafen vollig 
angelegt hat, beftreiten muß, namentlich die Anfer-, Pilotage⸗, Xootfen-, Grund-, 
Feuers, Baden, Prahmen-, Lichter, Pfahl⸗, Brüden-, ordinäre Quarantaine⸗ 
gelder, die Abgaben an die Admiralitäten der Landungs- u. Löichungspläge und 
an bie Eaftelle, welche das Schiff paffirt, bie Zölle, Die nicht für das Echiff 
ober für die Ladung allein entrichtet werden, die Koften für die Convoyen und 
für die Aufeifung eines eingefrorenen Schiffes, wenn fie zur Bergung des Schif- 
fes u. der Güter aufgewenbet worden u. nur eine Feine Summe (in Preußen 
1 Thlr. per Laft) betragen. Bon dieſen Koften trägt in der Regel das Schiff + u. 
bie Ladung 3, ohne Küdficht auf deren Werth; der Beitrag der Empfänger ber 


. VBavel —Baverlamy, 1 
Süter aber wird nach den Schifsfaften, nicht nach dem Werte unter fie ver⸗ 
theilt. Gewöhnlich werden en den mit dem Schiffer gewiſſe Procente von 
der Ftacht unter dem Namen H. ordinaire oder Saplafen oder Primage bedun⸗ 
gen, bie der Empfänger bezahlt u. Bapegen von ber drhinären H. befreit iſt. 
Havel, ein Nebenfluß der Elbe, der in Medlenburg-Strelig, 1 Meile nord⸗— 
weſtlich von Neuftrelig aus bem großen Bobdenfee snbring u, in ben Heinen 
Boden, den Käbelit-, Granzin, Ragel-, Zuger-, Jaethen⸗ Ufer, Cabus-, Dre⸗ 
wen, Binow-, Wagnig-, Priepert, Ellenbogen, Menow-, Stolp:, Schwielon-, 
Trebels, Plauer⸗See u.a. geht. Bei Fürftenberg wird die H. ſchiffbat Für Kar 
Kähne, macht eine Strede Tal bie Grenze zwiſchen —J— u. Brandenbutrg, 
geht durch Iehtere Provin, flieht hier erſt jüblich, dann weſtlich, dann nördlich 
(in weldjer Richtung fie die Gränze gegen bie Provinz Sachfen befchreibt), bildet 
bei Spandau, Potsdam. u. Plaue mehre große Seen ur, vereinigt ſich bei Neu— 
werfen, Werben gegenüber, mit der Elbe, Die H. hat au) ihrem Laufe Ihr 
verſchiedene Breiten. Für den Binnenhandel Preußens iſt fie von Wichtigkeit, 
befonbers, da fie durch den Finowkanal mit der Oder u. durch ben Plauiſchen 
Sanal mit ber Elbe in Verbindung fteht, —— der H. find: die 
Spree, Plaue (8 Meilen lang bei Brandenburg), Nuthe, Stremme detwas ſchiff⸗ 
bar bei Milow), der Rhein u. die Doffe. en 
S Stadt im Preußifchen Reglerungsbezirke Potsdam, unweit ber 
Mündung der Havel.in bie Elbe, mit einer ſchoͤnen Gett proteftantifchen) Doms 
lirche aufden, jenfelts der Havel gelegenen, fogenannten fteben Bergen, einem 
Landarmenhaufe u, 2800 Einwohnern, ve temfiche Fabrikation, beſonders 
Zuderfiebereien, —— Schiffbau u, Schifffahrt betreiben. — H. ſoll vom 
einem ten ber Harlunger gegründet, von Karl bem Großen zum Ehriftenthume 


befeßrt u. von Otto den Grogen ein Bisthum hler errichtet worben feyn. Der 
erſte Bi war Udo; doch refibirten bie ot gewöl ni nicht in H., Ions 
dern in Wittfiod. 979, 981 u. 1107 wurde 9. von den heibnifcen Wenden 


2 
erobert u. verwuͤſtet. Nach Albrechts bes Bären Zeit kam es an die Kurfürften 
von Brandenburg; im 3oiäheigen Bi je ward es abwechfelnb von ben Raiferlichen u. 
Schweden befeßt, wobei es viel litt, befonder8 der Dom, ber als Eaftell benügt 
wurde; 1648 fiel e8 an Brandenburg zurüd. 

Havemann, Wilhelm, geboren 1800 zu Lüneburg, fudirte Jurisprubeng, 
ward 1822 Lehrer an einem Knabeninſtitute in Darmfladt, wurbe aber bafeldft, 
Bemagsgifiher Umtriebe wegen, verhaftet, nach Weßlar u. von ba nach Berlin 
u. zulegt nad Köpenid gebra t, erhielt jedoch 1829 feine Freiheit wieder, hielt 
in Hannover hiſtoriſche Vorlefungen u, ertheilte Privatunterricht, warb Lehrer 
der Gefchichte u. der deutfchen Literatur an ber Generalftabs-Afademie zu Hans 
nover, 1831 Lehrer an dem Päbagogium zu Ilefeld u. 1838 Profeffor der Ges 
ſchichte in Göttingen. Er fehrieb: efdicte der italienifch  franzöftfchen Kriege 
von 1494— 1515, Hannover 1833—1835, 2 Bde; Gefchichte der Lande Braun- 
ſchweig u. Lüneburg, Luͤneb. 1837 f, 2 Bde; mehre Biographien (von der heis 
ligen Elifabeth, dem Herzoge Magnus II., von Michael Neanber 2.) u. andere 
hiſtoriſche Werke, F 

— I Irre hollandiſcher Humanift, 1683 zu Utrecht geb 

averkamp, Sigebert, ein holländifcher Humanift, zu Utrecht geboren, 
ftudirte die anhilalogie unter Jak. Gronov in Leyden u. befaßte fih auch mit 
Biestogtien 2 jenfcyaften. Eine Reife nach Italien befreundeteihn mit ben Kunft- 
bentmälern des Alterthums. Vorzugswelſe die Müngkunde warb fein Lieblinges 
Rudium, worin er auch viele Abhandlungen veröffentlichte: De Alexandri M. 
numismate, 1722.; de nummis contorniatis; series numismatum antiquorum 4, 
Adriani a Mark. 1727 Thesaurus Morellianus, s. familiarum rom. numismata 
omnia. 1734, 2 Bde. Bol. und die Sortfepung davon wurde aus H.s Rachlaſſe 
von Weffeling beforgt 1753 in 3 weiteren Boliobänden. Numphophylacium re- 
ginao Christinae, 1742 mit 63 Kupfern. Nachdem H. eine Zeit lange Prediger 
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auf der Inſel Werflacke zwiſchen Holland u. Seeland geweſen u. in dieſem Amte 
ſeinen Commentar zu Tertullians Apologeticus, Leyden 1718, geſchrieben, 
ward er in Leyden 1721 Profeſſor der Geſchichte u. griechiſchen Sprache. Er 
ſtarb am 25. April 1742. Mit einer ſeltenen Ausdauer fammelte er alle Notizen 
zu kritiſchen u. literarifchen Apparaten, woraus er für feine Ausgaben der Glaf- 
fifec das Michtigfte auszog. Deßhalb beichränften fich auch feine Commentare 
größtentheild auf qute Auswahl der älteren Scholien u. geben nur geringe Aus- 
beute an eigenen Erklärungen: fo enthält die Ausgabe von Lurretiud, 2 Bde. 4. 
1725 größtentheild die Anmerfungen von Iſaak Voß u. Preiger; Josephus Flavius 
1726, 2 Vol. Sallustius 1742. Eutrop. 1729. Orosius 1738. Censorinus de die 
natali et Lucilii satyrarum reliquiae 1743. Ein Abriß der griechifch-römifchen Alter: 
thumsfunde erfhien 1740 „Introductio in anliquitat. Rom. et Graec. desriptio 
brevis.“ Für die Herausgabe bes Ihes. hister. Ital. et Sicul. überfegte er viele 
italieniſche Echriften von Pignorio u. Angelotti in's Zateinifche, u. förderte Rum- 
hi herbarıum Ambsinense 6 Bde. zum Drude. In Betreff der griechiihen 
Musfprache jammelte er einige der beften Schriften u. gab biefelben unter dem 
gemeinfchaftlichen Titel heraus: Sylloge scriptorum, qui de linguae graecae 
veıa el recla pronunliatione scripserunt. Leyden 1736—40. 2 Bde. Cm. 
Havre (Havre de Grace), bedeutende See: u. Hanbelsftadt im franzöfifchen 
Departement der unteren Eeine, am rechten Ufer dieſes Fluſſes, ift gut nebaut 
u. ftarf befiftigt mit alter Gitadelle, worin fih ein Land- u. Secarfenal befindet, 
fhönen Straffen u. Pläten, worunter bie $Barijer Strafe u. der Platz Ludwigs XıV. 
befonders ausgezeichnet, mehre fchöne Kirchen (Notre Dame u. St. Francais) eine 
treffliche Rhede, zwei Leuchtthürme u. mehr als 30,000 Einwohner. &8 ift außer: 
ordentlich, wie fchnell diefe Stadt in der neueren Zeit fich gehoben u. ihren Ge: 
[nnerreie erweitert hut, fo daß fie jegt nach Marfeille der bedeutendfte Han- 
elöplap Frankreichs if. Es ift aber auch Fein Punkt an der Oceanküſte Franf: 
reich8 für den Handel bequemer gelegen, als H. Denn, an der Mündung ber 
Seine erbaut, kann es nicht nur als der Hafen von Paris u. Rouen, Rranfreichs 
Mancheſter, betrachtet werden, ſondern es bildet aud) den natürlichen Zwiſchenhafen 
zwifchen der Oft» u. Nordſee einerfeit8 u. dem Ocean andererſeits. Dabei wird 
e8 durch einen vorzüglicen Hafen begünftiget, welcher mit brei gefchloflenen, 
fih bis in das Innere der Etadt erftredenden, Baffins in Verbindung fteht u. 
roße Echiffe von 6—700 Tonnen aufnchmen kann. Namentlich unterhält H. 
Geh bedeutenden Handel mit MWeftindien u. den vereinigten Etaaten von Norb- 
amerika, u. fein Verkehr mit England, den Ländern an der Nord⸗ u. Oftfee ver: 
mehrt fich mit jedem Jahre, fo daB Bordeaur einen wichtigen Theil feiner Ges 
fohäfte verloren hat. Die Haupteinfuhr befteht in Baumwolle (wofür H. der 
roͤßte franzoͤſiſche Markt ift, der allein drei Viertel importirt, 1846 325,935 
allen), Zuder (1846 53,000 Fäßer), Kaffee (1846 8, Millionen Kilogrammes), 
Indigo, Barbehölzger, Eochenille. Nah H. gelangt nit nur 4 der für die Ge— 
jammtconfumtion Frankreichs nöthigen Colonialmaaren, fondern e8 verfieht auch 
viele andere Plaͤtze an der Nord» u. Oftfee mit diefen Waaren. Die Hauptaus: 
fuhrartifel find: franzöfifche, namentlih Pariſer Babrifate, Colonialwaaren, Er: 
träge des Stock- u. Wallfiichfanges. An dem letzteren Gefchäftsimeige nimmt 
H. ganz überwiegenden Antheil unter den franzöfifchen Etäbten. Die Handels— 
wichtigfeit diefer Etadt hat zahlreiche Verbindungsmittel mit verfchledenen Häfen 
Europa’8 u. Amerika's nöthig gemacht. Dampiſchiffe u. Paketboote machen re: 
elmaßige Fahrten nad Paris, Rouen, Honfleur, Sadir, Hamburg, Portugal, 
terico, Braftlien, den vereinigten Etaaten, England, Holland. Namentlich ver: 
ſpricht man fi) großen Erfolg von der, fo eben von den frangöfifhen Kammern 
biwilligten, regelmäßigen Dampfichifffahrt zwiſchen H.u. Newvork. Der Dienft 
fol zunachft mit vier eglerungeic en gethan werben, die die Compagnie Heraut 
zur Benützung el Am 21. März 1847 iſt die Eifenbahn nach Rouen er: 
öffnet worden u. jo hat H. mit Paris, außer duch Dampfichiffe, auch Verbin- 
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dung durch Eifenbahn. Die. eigene Kauffahrteiflotte ‚von H. gaͤhlt jeht mehr. ala 200 
Schiffe, Als Hafenitadt beligt es Schiffswerfte, Segeltuchrabrifen, Seilerbahnen, 
Ankerjhmieben, Pettenfabrifen, mechani ige Holzfägerei; außerdem wenige, jedoch 
bedeutende, Zuderfiedereien u. Tabakfabrifen, Eijenihmelzereien, Dampfmafchinen- 
fabrifen; ee werben. Eiſenwaaren, Bayence, Spigen, SBapier, Seife u, ſ. w. ger 
fertigt. H. iſt der Sig der Seepräfektur, hat eine Bank, eine Börfe, ein Han- 
belötrihunal, eine Handelsfammer, eine koͤnigliche Schifffahrts ſchule, eine Schule 
dee Geometrie. mit Anwendung auf die Gewerbe, mehre Dampfſchifffahrtsgeſell- 
fasten, die, allgemeine Gejellichaft für den. Fiſchfang, welche den Wallfiſch- u. 
Kabliaufang im Großen betreibt, fowie befuchte Sceebäber. 
nt, $r en I 2 Gerfährer 1526 „u-Plomouth geb 
ı John, er v „su Plomo jeboren, 
war der erfie Engländer, welcher 1562 Neger aus Witifa ‚naı Wefindies führte 
u. baflx einen halben, mit einem Btride gebundenen, Reger- in fein Wappen aufs 
mehmen burfte. Bon der bitten Schmugglerfahrt dieſer Art kam er nach dem 
Bestufte feiner Schiffe, ein einziges ausgenommen, nur mit Mühe nach England 
wräd. Er wurde Scahmeißer bes Seeweſens, 1538 Biccadmiral gege 
die fpanifche Armada und erhielt die Nitterwürde., Mit Franz Drake (1. do) 
Bersindgte er fih 1595 zu einer Unternehmung gegen’ das fbanifche Weſtinblen; 
allein jeringe Erfolg, ben biejelbe wegen ber Umeinigfeit ber beiden Führer 
Saite, —5 — feinen Tod, der noch in demſelben Sabre erfolgte, 
Rifolas Benoity Baron von, gebören 1774 zu Gt. Dizier in 
Rammte aus einer. Polnifchen, Familie u. war der Sohn eines Offis 
der ald Beneralider franzöjiichen Republik im Vendsefriege blieb, In ber 
illtacſchule zu gebildet, trat er jehr jung in das Ingenieurcorps, ward als 
Rieutenant vor Landau verwundet, bejeftigte ala Gapitän Bitſch u. Genf, machte 
von 1796 an alle Felbzüge mit, Serehligte 1809 vor Saragofia als Oberft, focht 
Bagram, leitete als Brigabegeneral bie Belagerungen von Lerida u. M 
ja, war 1812 Adjutant des Kalferd, ward nach dem Gefechte bei Mohilew 
Divifionögeneral, befeftigte 1813 Hamburg, überbrachte nach der Dresdener Schlacht 
an Banbamme Befehle des Kaiſers u. warb bei Kulm gefangen. 1815 focht er mit 
Napoleon bei Waterloo, diente unter den Bourbons als Generalinfpeftor des 
Geniewefens u. leitete 1832, als einer ber gefidtenen Genleoffiziere, bie Belas 
gan der Eitabelle in Antwerpen. Mehrmals beichäftigte er ſich auch mit ber 
feftigung von Paris, die 1840 ausgeführt wurde. Er farb 1838. 

‚Baypn, 1) Iofeph, Sapelimeer bes Fürſten Eſterhazy zu Wien u. Mitgtieh 
ber koͤnlglich neigen muſikallſchen Akademie zu Stodholm, geboren 31. März 
1732 in dem Dorfe Rohrau in Nieberöfterreich, war ber Sohn eines armen Wags 
ners, ber, ohne alle Senntniß der Noten, die Harfe fpielte. Bon ber Natur mit 
herrlichen Anlagen zur Mufif begabt, fang H. bie einfachen u. furzen Stüde fels 
nes Baterd mit befonderer Leichtigkeit nad), was die Veranlaffung wurde, daß 
ihn ber Schulmeifter bes benachbarten Staͤdtchens Hainburg zu ſich nahm u. ihn 
im Lefen, Schreiben u: ber Mufif unterrichtete. Von hier Fam er, als ihn ei 
ber kaiſerliche Kapellmeifter von Reuter fingen hörte, im achten Jahre wegen fe 
ner guten Stimme als Chorknabe an bie St. Stephansfiche nad Wien, wo er 
fo ſchnelle Fortfchritte machte, daß ex ſich ſchon als zehnjähriger Knabe in Com⸗ 
pofitionen verfuchte. AS er, 16 Jahre alt, feine Stimme verlor, mußte er fein 

ürftiges Brod durch Untereicht in ber Muſik verdienen u, bie Nächte zur ferneren 
Ausbildung feiner Talente anwenten. Emanuel Bad (f. d.) war es, ben 
ex bei feinen Webungen vorzüglich fchägte und ſtuditte, u. bie praftiichen Werte 

orpord's, die ihm ein Ungefahr in die Hände lieferte, machten ihn mit der Achten 

ökunft immer befannter. Er war 15 Jahre alt, als er fein erſtes Quartett 
componirte, das allgemeinen Beifall fand u. ihn zu äfntichen Arbeiten anfeuerte, 
Da fid) der Ruf feiner Talente Immer mehr verbreitete, erhielt ex die Stelle eines 
Drganiften bei den Karmelltern in ber Leopoid-Worftabt u. 1761 ſtellte ihn ber 
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Fürſt Eſterhazy an die Spitze ſeiner Kapelle. Fuͤr dieſen componirte er beſonders die 
ſchönen Symphonien, eine Gattung, in welcher er unter allen Componiſten der 
erſte iſt, u. den größten Theil ſeiner originellen u. geiſtreichen Quartette; u. da 
der Füͤrſt beſondere Vorliebe für das Bariton hatte, jo arbeitete er auch viel für 
diefes Inftrument. Nebenbei waren Jagd und Fifcheret feine Lieblingserholungen 
während jeines Aufenthaltes in Ungarn. Als der Fürſt Eſterhazy 1790 feinen 
gofftaut einichränfte u. 5.8 Dienite als Kapellmeifter aufhörten, ging er nach 
ondon, wohin ihn die Wuͤnſche der Mufikfreunde Tängft gerufen hatten. Er 
fand Die glänzendfte Aufnahme u. vermehrte feinen Ruhm burch viele neue Pro⸗ 
dufte feines unerjchöpflichen Genies, wie denn die Werfe, die er von 1791 bie 
95 in England fchrieb, nicht weniger ald 768 Blätter von feiner eigenen Hand 
betragen. Der König u. die Königin wünfchten ihn in London zu feſſeln; er 
glaubte aber aus Dankbarkeit an das Haus feines Fürften u. an fein Vaterland 
ebunden zu jeyn. eine Gluͤcksumſtände verbefferten ſich durch Diefen Aufent- 
Balt bedeutend u. er felbft werficherte wieber ol, daß er in Deutjchland erft von 
England aus recht berühmt geworben fei. Nach feiner Ruͤckkehr nahm er feinen 
Aufenthalt in Wien u. hier componirte er die beiden unfterblichen Oratorien, Die 
Schöpfung und Die Jahreszeiten, die ihn auf den Gipfel des Ruhmes erhoben. 
Schon Kur hatte er die 7 Worte am Kreuze, Anfangs bloß als Inſtrumental⸗ 
muſik, auf Verlangen eines Domherrn in Cadir aufgefegt u. erft viele Jahre 
nachher ward ein deutfcher Tert von einem andern Domherrn in Paſſau dazu 
verfertiget. Von 1802 an wurbe feine Gejundheit immer fehwächer u. den 31. 
Mai 1809 ftarb dieſer, auch als Menſch liebenswuͤrdige, große Tonfünftler zu Gum⸗ 
pendorf bei Wien. An feinem Geburtsorte fegte ihm Karl Leonhard Graf v. 
Harrach in feinem Garten ein Denfmal. H. hat über 50 Jahre gearbeitet u. 
man erftaunt eben fo fehr über die große Fruchtbarfeit feines Genies, als über 
jeinen fo lange behaupteten Ruhm in einer fonft fo wundelbaren Kunſt. Man 
hat von ibm 118 Symphonien, 163 Baritonftüde, 15 Conzerte, 15 Meſſen, 84 
Duartetten, 40 Ranons, 14 italienifhe Opern, 5 deutiche DOratorien, 366 alt: 
f&hottifche LKiedercompofitionen, 400 Menuetten u. deutſche Tänze ıc. Originali: 
tät und Reichthum der Ideen, inniges Gefühl, eine durch tiefes Studium ber 
Kunft weislich geregelte Phantaſie, Gewandtheit im Durchführen eines auch noch 
fo einfachen Gedankens, Berechnung des Effefts durch eine geſchickte Bertheilung 
des Lichtes u. Schatten, Ergießungen der jchalfhafteften Laune: dieß find Die 
Eigenfchaften, welche ſowohl feine früheren, als feine fpäteren Werfe auszeichnen. 
Wie die Natur felbft, der jedes Produkt gelingen muß, war fein Genius. In 
ihm ruhte Alles beiſammen; er fegte fi) in Bewegung, und was da ward, Das 
blieb u. gehörte zu den Dingen. Befonders bilden feine Inftrumentaljachen eine 
neuerfchaffene Art von romantifchen Gemälden für das Ohr, bie fich eben jo 
wenig in Worte und Begriffe überfegen laffen, als Verftand u. Empfindung ihren 
Eindrüden widerftehen fonnen. Die meiften feiner Werfe hut die Breitfopf-Här- 
telſche Muſikhandlung in Leipzig verlegt, bie ihm allein für Die Partitur Der 
Schöpfung 1000 uraten, begahlte, gl. 3. H., feine Biographie u. Afthetijche 
Darftelung feiner Werke. Erfurt 1810.—2)H., Johann Tnael, Concertmei⸗ 
ſter in Salzburg, Bruder des Vorigen, geboren 1737 zu Rohrau, weckte, wie 
ſein Bruder, bei dem Harfenſpiele ſeines Vaters ſein muſikaliſches Talent. Im 
Kapellhauſe zu Wien uͤbte er ſich auf der Orgel und im Geſange, kam in ſeinem 
20. Jahre als Kapellmeiſter nach Großwardein und fuͤnf Jahre darauf als 
Concertmeiſter nach Salzburg, wo er 1808 ſtarb. Im Kirchenſtyle war H. einer 
der trefflichſten Componiſten; viele Meſſen, Litaneien, Vespern, Symphonien, 
Concerte, vierſtimmige Lieder ꝛc. von ihm find bekannt u. berühmt. Er war auch 
ſonſt ein wifenfgafti gebildeter Mann. ©. Biographifche Skizze von I. M. 
H. Salzburg 1808. 
Haydon, Robert Benjamin, geboren zu Plymouth 1786, widmete fich 
der Malerei, der ex mit glühender Begeifterung zugethan war. London, wo er 
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im. Jahre 1804 zum erſten Male erichien, um fortan. feinen Wohnfig bort zu 
en, enpfne ihn mit Auszeichnung. Nach dem erfien Parifer Frieden be 
I er mit Wilfie Paris, um die dort noch vereinigten Kunſtwerke Spaniens, 
aliens, Deutſchlands u. ber Riederlande zu ſtudiren. Nach feiner Ruͤckkehr 
mifchte er fi in ben Streit, ber über bie Eigin'ſchen Marmordenfmale entftan- 
ben war und verfocdht am dee unter Allen die Anſicht, daß ber Staat fie 
—— el Daß das britifche Mufeum ben Kauf 1816 wirklich ausführte, 
war tfächlich fein Berdienft, Diefe Zeit war feine glängendfte. Im Um⸗ 
gange von der vornehmften Welt gefucht, mit den hervorragendſten Staatsmaͤn⸗ 
nern, Rednern und Dichtern ‚befreundet, konnte H. ſich der -Täufchung hin⸗ 
eben, daß dieſe Stellung jeine natürliche fei, daß er WR über allen feinen 
Sun enofien fiche, um vorzugsweiſe ber Liebling bes es ſeyn zu müflen. 
Aus diefem Selbfigefühle entiprang mandyes Berlegenbe, wodurch er ſich eine 
große Zahl von Beinden machte. Selbft Befreundete, wie Walter Scott, tabel- 
ton ifn, daß er zu enthufiaſtiſch und rüdfichtelos fe. Ein anderer Nachthell 
feiner Stellung war bie fortbauernbe Geldverlegenheit,. worein fie ihn veriehte. 
Der arme, auf feinen Pinſel angewiefene, Pünkler wollte es ‚den reichen Lorbs 
feiner. Belanntfchaft gleichtHun, oder Doch wenigftens in feiner Außeren. Einrich⸗ 
tung ben Schein erhalten, als ſei er auf gleichen Fuß geftellt. Diefe Prunkliebe 
hat man ihm-oft zum Borwurfe gemacht, ofme zu bebenfen, daß dieſer Außere 
Glanz feine Einnahme. erhöhte, ba er ihm geftattete, Preife zu fordern, die man 
einem Dürftigen nie bewilligt haben. wuͤrde. Unglüdlicher Weife aber gelang es 
ihm nicht lange, bie angenommene Stellung zu behaupten. Drängende, unbe 
friedigte Gläubiger m mehrmals die ganze Strenge bes Geſetzes gegen ihn 
geltend, inbem fie ihn in das Schutbgetängnip fegen ließen. Damals war ber 
Künftler noch jung u. fein Humor wußte biefem Unglüde eine heitere Seite ab» 
zugewinnen. Er malte Genrebilder aus dem Gefängnißleben, bie alfgemeinen 
—* fanden. Georg IV. kaufte eines dieſer Bilder, eine Spottwahl (Mock- 
election) barftellend, für 500 Pfund. Mißgefhid, das ihn, aber nicht ohne 
cigene® Verſchulden, wiederholt traf, fand ihn nicht fo gerüftet gegen feine Schläge. 
Die Lritif, die er mit Verachtung herausforberte, vergalt Ihm —* Haß reich⸗ 
lich, indem ſie auf das Haſchen nach gewaltſamen Effekten, auf die mangelhafte 
Ausführung in ſeinen Bildern aufmerkſam machte u. ihm auf dieſe Weite viele 
Bönner entzog. Es wäre ihm leicht zu helfen geweien, wenn man ihm an einer 
Akademie eine Lehrftelle übertragen hätte. Sowohl als Zeichnenlehrer, wie als 
Theoretifer, würde H. mit großem Nuten haben wirken fönnen; dieß beweiſen 
einige im vorigen Jahre, dem legten feines Lebens, von ihm erfchienene Schriften. 
In der Schrift über die Freskomalerei befchäftigt ex fich hauptfächlich mit den 
deutichen Leiftungen. Er tadelt an den Deutfchen, daß fie fih von Gedanken 
leiten ließen, Die nicht einmal in Worte gefaßt werben Fönnten, fo voll wären 
fie von phantaftijchen Dorfiefungen, von fehnfüchtigen uͤberirdiſchen Wuͤnſchen, 
fo daß fie am meiften geeignet feien, eine Kunft, deren Wejenheit doch nur in 
reifbaren u. pofitiven Realitäten u. Bormen beftehe, ind Unbeftimmte u. Unenb- 
iche auszubehnen. Trotzdem erwartet er von ben deutichen Fresken ben Den, 
einer vierten großen Kunſtepoche. H. ſcheint eine Lehreritelle nicht nachgejucht 
zu haben. Was er von der Regierung verlange, war eine Belohnung für feine 
Mitwirfung bei dem Anfaufe ber Elgin’fhen Marmordenfmale u. dieſe vermei- 
erte man ihm. Sein ganzer Lebenshorizont umzog fi mit den büfterften Wol⸗ 
en. In ben lehten Jahren fand fih nit ein Käufer mehr für ein Bild von 
ihm; feine Ausftellungen neuer Gemälde wurden fpärlich oder gar nicht befucht. 
Sein Tagebuch, das die englifhen Zeitungen theilweiſe veröffentlicht haben, legt 
ein Zeugniß ab von dem fangen u. fchweren Kampfe, den er gegen eine büftere, 
feine beiten Sräfte aufzehrende, Schwermuth ftritt. In feiner oth fchrieb ev an 
viele ehemalige Freunde u. Gönner Briefe, in denen er ihnen Gemälde zum Kaufe 
anbot. Bon Allen antwortete Niemiand, als ber einzige Robert Peel, der ihm 
Realencyclopädie. V. 10 
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zwar Nichts abkaufte, aber 50 Pfund überfandte. Am 22. Juni 1846 ent- 
leibte ſich H. felbft in feinem Atelier, nachdem er zuvor feine Gattin unter 
irgend einem Vorwande entfernt hatte. Auch diefer überfandte Veel, nachdem 
er von dem traurigen Ende ihres Mannes gehört hatte, aus einer milden Stif— 
tung 200 Pfund. ir 

Haymo (Haimo oder Aimo), wahrfcheinlich ein Angeljachie von Abkunft, 

eboren 778, ftudirte Anfangs in dem damals berühmten Klofter Bulda, begab 
ich aber mit feinem Zellengenofien Hrabanus Maurus (ſ. d.) 803 nad) 
Tours, um dort den Unterricht Alcuins zu genießen. Wieder nad) dulda zurüd- 
gelehrt, erhielt ex wegen feiner Gelehrfamfeit die Aufficht über die dortige Schule, 
u. nachher über die zu Hersfeld. Kaiſer Ludwig der Fromme ernannte ihn zum 
Bifhor von Hafberftabt. Während H. dieſe Würde befleidete, war er, neben 
ber Sorgfalt für das unmittelbare Befte der Kirche, auch für die Verbreitung 
wiffenfchajtliher Kenntniffe auf das Eifrigfte beforgt. Obgleich Yreund von 
Hrabanus Maurus, hielt er doch an ber kirchlichen Transfubftantiationslehre 
unerfchütterlich feit. — Wir befigen von ihm: Comment. in libb. sacr. script. 
et pericop. evang. dominic., Paris u. Köln 1531 — 35; Epitome hist. eccles., 
herausgegeben von Borhorn, Leyd. 1650; von Mäder, Helmft. 1671 u. m. 
azardfpiele oder Glüdsfpiele heißen foldhe Spiele, wobei nicht die Kunft 
oder Bewandtheit des Spielers entfcheidet, fondern der Erfolg lediglich von dem 
Zufalle abhängt, obgleich immer noch manche Epieler fich nicht von der Anficht 
abbringen lajjen, durch _gewirfe Berechnungen den Bortheil auf ihre Seite brin- 
gen zu fönnen. Gewiß ift jedenfalls, das die Banfhalter, gegenüber den Spie- 
lern (pointeurs), auf Die Zänge bei den meiften Spielen, vermöge der allgemei- 
nen Verhaͤltniſſe des Epield gewinnen müßen. Sehr kommt nen hiebei ber 
Umftand zu Nupen, daß, wer verliert, gern feinen Sat vermehrt, während ber, 
welcher im Gewinne ift, ihn läßt oder mindert. Hoch feben ift ſtets vortheil- 
ya: Dagegen das, die Bank halten (Va-banque), nachtheilig, ba es ihren 
ortheil aufhebt. — Da alle H. den nachtheiligften Einfluß auf Sittlichfeit und 
Vermögen ganzer Familie haben, fo find fie faft allenthalben gefeglich verboten, 
u. nur nody die Babeorte, vorzüglich die bdeutfchen, machen immer noch eine 
traurige Ausnahme von diefer heilfamen Verfügung ; doch werben die H. in neuerer 
Zeit auch hier größtentheild eingejchränktt. Die neueren Geſetze ftrafen fie mit 
dem Berlufte der, zum Beften der Armen confiscirten Banf, belegen auch den 
Befiger des Hauſes mit einer Strafe von 50 bis 100 Thlen.; beim Wiederhos 
Iungsfalle mit ber doppelten Strafe; fohließen bei dreifachem Uebertreten auch 
wohl da8 Haus, wenn joldhes Gaft- oder Spielhaus ift, oder auch, wenn ber 
Geftrafte die Koften nicht aufzubringen vermag, mit Gefängnißftrafe. 

Hazlitt (William), englifcher Kiterator, geb. 1778 zu Maidftone in Kent, 
befuchte von 1793—95 die Unitarierfchule zu Hadnen, worauf er ſich der Malerei 
zuwendete, ohne bie philofophijchen Etudien zu vernachläfligen. Im Jahre 1802 
eopirte er im. Louvre zu Paris, entjagte aber der Kunſt u. ließ 1805 feine „Princi⸗ 
pien bes menſchlichen Handelns” erfcheinen. Diefem folgte 1806 „Free Thoughts 
on Public Affaırs“ u, 1808 eine werthvolle, engliihe Grammatik, „The Elo- 

nce of the British Senate‘“ und „Memvirs of Holeroſt.“ Borlefungen über 
engliihe Philofophie am Russel Institution befhäftigten ihn 1813. Bald nad 
er jarieb er als Berichterftatter über die Parlamentsverbandlungen u. Theater: 
ritifer Mehreres für Die Zeitungen, das er als At. View of the English Stage 
(1818) u. Political Essays (1819) fammelte, Worher hatte er mit Ceigh Hunt 
„Round Table“ herausgegeben. Vorleſungen über engliiche Dichter erfchienen 
1818; andere über Shafespeare 1823; in demfelben Jahre „Table Talk‘; 1825 
„The Spirit of Ihe Age‘; 1826 der „Plain Speaker“. Beſonders befannt 
machte ihn: „Life of Napoleon“ (4 Bde. 1830; deutſch, 2. Ausg. Leipzig 1840), 
Das befonderd vom 3. Band an höchſt interejiant wird. Seine legte Schrift 
war bie „Conversalion of Jam. Nortiheote“ (Lond. 1830), unter defien Namen 
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er fräßer ein „Life of Titian“ herausgegeben‘ hatte, Dieſer hochgeachtete Mann 
Ä Panıl, Johann v., geb. 1768 zu Abensberg, war 1799 Landesdirections⸗ 
rath In München, ald er nach dem Einrüden ber Franzofen als Marfchcommiffär ein 
ea Bureau gründete. Napoleon benügte ihn zur Leitung der Poli⸗ 
zei; ſo in Berlin, worauf er in Dienften des Großherzogthums Berg in Düffelborf 
u. dann in Paris fand. Erſt 1811 kehrte er nach Bayern zurüd, wo er AR16 geabelt 
und zum Staatörathe, Vorſtand der Baucommiffion und Rath bei ber Gentrals 
Staats⸗Schulden⸗Liquidationscommiſſion zu München ernannt wurde. Ex fihrieb: 
Ausgemittelier gleicher Balcul eines Etaates, München: 1802;' Nachtrag dazu, 
ebend. 1804; Katechismus bet bayerifchen Landesculturgefege, ebend. 1804, 2 
Theile; Anfichten über Waldungen, ebend. 1805, 3 Bde.; Statiftit von Muͤn⸗ 
hen, Nürnberg 1807; Statiftif von Mähren, ebend. 1R07; Ueber Auswandern 
unb Frembe, Dortm. 1812; Senbdichreiben über den Entwurf bes Gefeges für 
landwirthſchaftliche Kultur, München 1818; ebend, Betrachtungen über Theuerung 
u. Roth ıc., ebend. 1818; Ueber Büter-Arrondirung, ebend. 1818 (Preisfchrift) ; 
Ueber die Etandpunfte ber bayerifhen Berfaffungsurktunde von 1818, ebend. 
1819, 2. Aufl.; Ueber Behandlung, Fütterung u. Mäftung des Viehes, ebend, 
18205. Meder den Islamismus, das Türkenthum, dann bie Sache der Griechen, 
u. Europa’s Pflichten dabei, ebend. 1822; Lehrbuch des Seidenbaues, ebenb, 
1826 ; Ueber das Pierberennen ıc. 1826; Weber den Dünger, ebend. 1821, 6. 
Aufl., ebend. 1836; Ueber die Verebelung bes Tandwirthichaftlichen Viehſtandes, 
ebend. 1824; Katechismus bes Yelbbaues, ebend, 1323, 3. Aufl.; Leber Feld⸗ 
Polizei, ebend, 1831; Weber das: 25jährige Wirken bes Iandwirthichaftlichen Ver 
eines in. Bayern, ebend. 1835; Katechismus über die Zucht, Behandelung und 
—— der Rindvieh⸗Gattungen, ebend. 1836; Beobachtungen u. Bemerkun⸗ 
gen auf einer Reiſe 1836 nach Frankreich u. England, ebend. 1837; Katechis⸗ 

mus über bie Zucht ac. der Schweine, ebend. 1839. 

eathfield, |. Elliot. | 
ebamme, Wehemutter, Kindermutter, nennt man jenes weibliche 
Individuum, welches beftimmt ift, die H.n-Kunft oder niedere Geburt; 
hülfe (. d.), auszuüben. Die H. hat baher bei den Vorgängen der Schwans 
haft, der Geburt u. des Wochenbettes die nöthige diäteriiche Hülfe zu leiften 
u. beim Abweichen biefer Zuftände vom normalen Berhalten fogleich die Herbei- 
rufung des Arztes oder Geburtshelfers zu veranlaffen, und nur im Außerften 
Kothralle, bei verzögerter Ankunft des Geburtähelfers, bie geeignete Abhuͤlfe ges 
en die eingetretenen Abnormitäten felbft vorzunehmen. Der Wirfungsfreis der 
5. iſt demnach nicht Icharf umgrängt, auch zeigt fi in Bezug auf benfelben 
große Verſchiedenheit in den geſetzlichen Beftimmungen der einzelnen Staaten, fo 
daß, während in den meiften Zandern den H.n nur ausnahmsweiſe (in oben 
begeichnetem Halle) die Vornahme von Manual-Operationen (Wendung, Löfung 
ber Rachgeburt) geftattet ift, in Frankreich die H. auch InftrumentalsOperationen 
vornehmen und in Kurheilen die Mebdizinalordnung die Berechtigung zur Vor⸗ 
nahme von Manual - u. Inftrumental-Operationen von Seiten ber H.n abhängig 
macht von einer eigens hiefür .beftandenen Prüfung — Schon in’ den ältes 
fien Zeiten gab es pn; überhaupt ruhte die Geburtshülfe cf. d.) ganz in 
den Bänden bes weiblichen Geichlechts ; ja, noch 1521 wurde Dr. Beit in Hams 
. burg öffentlich verbrannt, weil er den Grauen bei ber Geburt Hülfe geleiftet; 
fpäter anberte ſich dieß u. ben H.n blieb, mit wenig Ausnahmen, nur das Gebiet 
ber niederen Geburtshülfe, während die medizinifhe u. operative Geburtshülfe 
bem männlihen Gejchlechte zur Ausübung anheimfiel;"in England jedoch werden 
auch die regelmäßigen Geburten gewöhnlich durch männliche Geburtshelfer beforgt. 
— Der H.nsUnterricht wurde ehemald vom Phyſikus bes Diftriktes ertheilt, 
oder ed waren hiefür in den größeren Städten ud eigene Ö.nstehrer GG.⸗Mei⸗ 
fter) aufgeftellt; heutzutage befiehen in ben meiſten Stanten eigen: On-Infi 
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tute, welche mit Gebärhäuſern verbunden find, und in denen die angehenden 
H.n den nöthigen Unterricht in ihrer Kunſt erhalten, nicht bloß durch mündliche 
Lehre, fondern auch durch Alnweifung bei den, im Gebärhaufe vorfommenden 
Geburten. Aufgenommen in diefe H.n- Schulen werden jene weiblihen Inbdi- 
viduen, weldhe H.n werden wollen, nur dann, wenn durch obrigfeitliche Zeug: 
niffe dargethan ift, daß fie jene Eigenfchaften befigen, welche zur Ausübung ber 
H.n-Kunſt nothwendig find, u. in den meiften Staaten audy nur dann, wenn 
ein H.n-Diftrift erledigt ift u. der Candidatin diefer erledigte Platz zugeipro: 
hen if. Die nothwendigen Eigenfchaften einer H.n-Schülerin aber find: 
mittlere8 Alter zwiſchen 20 und 30 Jahren, weil fpäter die Auffaffungsfraft 
fhwächer wird; gefunder Verſtand, leichte Faſſungskraft, richtiged Urtheilsver: 
mögen, Achte Religiofität, Verſchwiegenheit, Mäßigkeit, unbeicholtener Charakter 
in jeder Beziehung, — ferner: geſunde, dauerhafte, Fräftige Körper: Conftitution, 
nicht zu große, grobe, rauhe ſondern gefügige, ihren Verrichtungen angemejfene 
Hände; auch muß die H. lefen u. fchreiben Fonnen. — Nach vollendeter Unter: 
richtszeit muß eine ftrenge Brüfung darthun, daß die H. hinreichend mit Kennt⸗ 
niffen ausgerüftet ift, um ihren Beruf erfüllen zu Fönnen. Smedmäßig u. in 
manchen Zändern, fo in Bayern, geſetzlich angeorbnet ift, daß die H. ſelbſt von 
Zeit zu Zeit vom Phyſikus ihres Bezirkes, der aber nothwendig felbft ausüben: 
der Oeburtshelfer feyn, außerdem aber einen ſolchen beiziehen muß, über ihre 
Kunft geprüft werden u., wo ein Mangel in ihren Kenntnijfen fich zeigt, durch 
Belehrung nachgeholfen werde. — Ueber die Pflichten u. Befugniffe der H.n 
beftehen in den meiften Staaten gefegliche Beitimmungen, die fogenannte H.n: 
Ordnung, welde einen Theil der Medizinalordnung ausmacht. — Neben ben 
H.n gibt es in manchen Gegenden noh Stuhlfrauen, fo genannt vom Her: 
beitragen des, früher allgemein üblichen Gebärftuhles, welche als Gehülfinnen 
den on beiftehen und die Pflege der Wöchnerinnen übernehmen; in mandhen 
Staaten, jo in Suchfen, werben auch diefe Stuhlfrauen von der Obrigfeit auf- 
geftellt, jollen diejelben Eigenfchaften, wie die H.n haben u. werden dann gewöhnlich 
jpäter ald H.n-Schülerinnen in die H.n-Inftitute aufgenommen. E. Buchner. 

Hebe, Tochter Jupiter u. der Juno, die Göttin der Jugend, verfah im 
Olymp das Mundfchenfenamt, bis es dem Ganymed (f. d.) übertragen wurde, u, 
ward dem Herkules dafelbft zum Lohne feiner Thaten vermählt. Sie wird Dargeftellt 
in jugendlicher Schöne, mit Rofen befränzt u. die Neftarfchale in der Hand, 
oder Jupiter Adler lichfofend. 

Hebel, heißt jeder ftabförmige Körper, der einen Stüspunft hat, um den er 
durch beliebig angebrachte Kräfte gedreht werden kann. Man unterfjcheidet zu= 
nächft den mathematifchen u. phyſiſchen H.; ber erftere ift eine gerade, 
gebrochene oder krumme, unbiegfame Linie ohne Schwere. Obſchon ed hienady 
einen mathematifchen H. nicht geben kann, fo Tann man doch am einfachften bie 
— des H.s an dem mathematifchen oder eingebildeten entwickeln. Bei die—⸗ 
jem etzt man alle Materie des Stabes (das Holz oder das Metall, woraus er 
eſteht) bei Eeite, denft ihn fich alſo als eine bloß mathematifche Linie. Bei 
der. Betrachtung des phnfifchen H.8 muß man hernach die Materie in Anichlag 
bringen. Bon einem folhen mathematifchen H. gehen eigentlich bie Grundbe— 
trachtungen Des H.8 aus, welche auf deſſen Wirkungsart u. Gefege führen. — Liegt 
ber Unterftügungspunft oder Umdrehungépunkt des H.s zwifchen ben 
beiden Enden beffelben, fo, Daß er alfogzwei Arme hat, fo wird er zweifei- 
tiger oder zweiarmiger 9., 9: A erften Art, genannt. Liegt ber Un- 
terftügungspunft in Der Mitte, fo iſt det H. gleichfeitig; wirken an ben beiden 
Enden dieſes H.s Kräfte, z. B. Gewichte, Die ihm um biefen Punkt drehen wollen, 
bie eine Kraft rechts, die andere linfs herunterwärts wirfend, fo bleibt der 9. nur 
dann in Ruhe oder im Gleichge wichte, oder, von einer dritten Kraft geftört, fommt 
er nur dann wieder in's Gleichgewicht, wenn beide Kräfte gleich find, wie dieß in 
bergemeinen Waage, die einen gleicharmigen H. bildet, der Fall if, Liegt aber 
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ber Unterſtuͤzungspunkt, ben wir nennen wollen, . nicht in ber Mitte, iſt folglich 
der 2 un gleicharmig, fo können gleiche Gewichte an ben: Enden d u. f nicht. 
das Gleichgewicht des H.s bewirken. Iſt de noch einmal fo lang, als fe, fo 
muß bie Kraft an d nur halb fo groß, als an f feyn, um den H. in's Gleich. 
gewicht zu bring 
fange H.⸗Arm ft, 







Um fo vielmal-länger bei einem ungleicharmigen H. ber 
| fo vielmal geringeres Gewicht (ober fonftige —* muß 
das Ende des langere emes, im Bergleice mit dem am Ende des kurzen Armes 
befindlichen, enthalten, "Wenn das Gleichgewicht bes. H.s hergeſtellt werben foll. 
Ueberhaupt muß für den Zuſtand des Gewichts bie Länge des langen H.⸗Armes, 
multipliziert mit dem an deffen Ende enthaltenen Gewichte oder einer andern 
Lraft, baffelbe Probuft geben, wie die Länge des Turzen H.⸗Armes, multiplizirt 
mit dem an befien Ende befindlichen Gewichte, oder einer andern Kraft. Dies 
man fo auszudräden: Die Momente am H. auf beiden Seiten vom 
Unterflügungspunfte müffen einander gleich feyn; fo wie man gewohnt iſt, Die 
Lraft, 3. B. das Gewicht am kungen H.⸗Arme Laft, am larigen Kraft, den kurzen 
H.⸗Arm H.⸗Arm der Laft, den langen H.Arm der Kraft zu nennen. Je 
mehrmal alfo der H.⸗Arm der Kraft den H.⸗Arm der Laſt übertrifft, befto we⸗ 
niger Kraft braudit am Ende des H.: Armes der Kraft angebracht zu feyn, um 
mit irgend einer Laſt tober mit irgend einem Wiberftande, den man ſich als Laft 
denkt) das Gleichgewicht zu halten. — Die Schnellwaage zeigt eine unmtt- 
telbare Anwendung bes ungleiharmigen 9.8; aber viele Anwendungen der Ges 
ſetze beffelben jehen wir an mannigfaltigen Herhieu en u. Mafchinen der Hand 
werfer u. Fabrifanten. Man wird bei Dem Gebrauche berfelben leicht finden, wo 
Unterftäßungspunft, H.⸗Arm ber Lat u. H.⸗Arm der Kraft hinzuſetzen iſt, wie 
z. B. bei Zangen, Scheeren, Hämmern der Handwerker, allen Rädern, Scheiben 
u. Rollen u. |. w. — Liegt der Umbdrehungspunft bes H.s an dem einen Ende 
befjelben, it der H. alfo ein einarmiger H., ein H. der anderen Art, fo 
find doch bie Geſetze deffelben wieder bie gleichen, wie bei dem NH. erfter Art, 
Wir fehen ihre Anwendung bei manchen Werkzeugen u. Mafchinen der Technifer, 
3.8. beim Gebrauche des Hammers, der Feilen, der Aerte u. Beile ıc., wo unfer 
Arm, ber feinen Umdrehungspunft im Schulterblatte Hat, einen Theil des g: 
mit ausmacht, bei PBaptermühlen- u. Walfmühlenhämmern u. |. w. — Noch eine 
befondere Art von H. ift der ne nämlich derjenige, wo die beiden 
Arme des H.s einen Winfel mit einander bilden, in deſſen Spite oder Scheitel 
der Unterflügungspunft oder Umdrehungspunft liegt. Den Winfel-H. fehen wir 
unter andern bei Glockenzuͤgen oder Schellenzügen, bei Drathziehereien, bei Säge: . 
mühlen, bei Stangenfünften ıc. angewendet. Oft wirft ein H. mit der Kraft⸗ 
verminderung am langen Arme auf einen zweiten H., der zweite auf einen brit- 
ten, der dritte auf einen vierten u. f. f., fo, daß einer den Kraftgewinn immer 
dem folgenden mittheilt. Ein folcher H. wird ein aufammengefegter 9. 
enannt. Die Geſetze diefes zufammengefegten H.s fieht man insbefondere bei 
em Rädermwerfe angewendet; auch kommt er felbft noch bei manchen andern 
Gelegenheiten, 3. B. bei Dampfmafchinen, bei den eifernen Buchdruderpreffen:c. vor. 
Hebel, Johann Peter, ein trefflicher deutfcher Volksdichter im ſogenann⸗ 

ten alemannifchen Dialekte (jener naiven, ſchwaͤbiſchen Mundart, welche in dem 
Winkel, den der Rhein bei Bafel bildet, zu Haufe ift), geboren 1760 zu Bafel, 
von armen Eltern, u. erzogen zu Haufen bei Schopfheim, wo dieſe fich nachher 
wohnlich niedergelaflen hatten, erhielt feine Vorbildung zu Lörrach u. Karlsruhe 
u. fludirte von 1778 an Theologie in Erlangen. 1783 wurde er Lehrer am 
Paͤdagogium zu Loͤrrach, 1791 am damaligen Gymnaſium zu Karlsruhe u. zu: 
gleich Prediger dafelbft. 1805 erhielt er den Titel als Kirchenrath ; 1808 wurde 
er Direktor bes nunmehrigen Lyceums; 1809 Mitglied ber proteftantifchen Kirchen: 
commiffion; 1809 Generalfuperintendent mit dem Titel Brälat u. erhielt 1821 von 
der theologifchen Fakultät zu Heidelberg die Doctorwürde. Ex ſtarb 1826 auf 
einer Reife zu Schwetzingen. Ein einfaches, aber finniges Denkmal im Hofgar⸗ 
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ten zu Karlsruhe ehrt Das Andenken dieſes Acht deutichen Mannes. Neben mehren 
Sentenzen aus feinen Gedichten führt daſſelbe die Virailianifche Auffchrift: „Sem- 
per honos nomenque tuum laudesque manebunt.“ Ein noch bauernderes Tent; 
mal aber hat H. felbft ſich geſetzt durch feine Schriften, von denen wir hier 
nennen: „Alemannifche Gedichte" (Karlsr. 1803, 8. Aufl. 1842); die trefflichen 
Volfsfchriften: „NRheinländifher Hausfreund“ (ebd. 1808—11, 3. Aufl, Etuttg. 
1827); „Schapfäftlein des rheinländifhen Hausfreundes“ (3. Aufl. ebd. 1827); 
„die bibliichen Geſchichten“ (2 Bde. 2. Aufl. ebd. 1824). Das LKeben diefes höchft 
vielfeitig nebildeten Mannes ſchrieb Schultheiß (Heidelb. 1831). Sämmtliche 
Werke, 8 Bde, Karlsruhe 1837, fg. | 
Hebelade, ein Werkzeug zum Laftenheben, befteht in feinem vorzüglichften 
Theile aus einem Hebel (f. d.), deffen Unterlage allmälig erhöht werben kann. 
Da ein Hebel die meifte Wirkung thut, wenn die Laft fich fehr nahe an der 
Unterlage befindet, fo fann er nur auch eine ganz unbedeutende Höhe haben. 
Das ftärkere Heben muß baher rückweiſe geichehen, wobei die Unterlage des He- 
bei8 auch immer mehr erhöht wird, indem man in einem hölzernen Kaften, ober 
in einem doppelten Ständer 2 oder 4 Reihen Löcher anbringt, welche fo zufam: 
menpaffen, daß zwei eiferne Bolzen hinein geftedt werden, welche Die Unterlage 
des Hebels bilden, u. von welchen der eine bei jeder Aufhebung um ein Loch 
höher geftedt werden fann. Eteht der erwähnte doppelte Etänder fchräg, fo heißt 
die Mafchine ein Hebebod. Man hat die H. fehr verichicden eingerichtet u. 
Kolben, Walzen mit Zahnräbern, Walzen mit Hajpelbhörnern u. f. w. Damit in 
Verbindung gefebt, 3. B. bei den Hebemwaagen, wo zwei Walzen längs bden- 
felben angebracht find, die mit Hebeln herumgedreht werden. Um die Walzen 
winden fi Seile, welche an den Stein gelegt werden u. benfelben mit in bie 
öhe nehmen, fobald man die Walzen umdreht. Man hat auch ganz eiferne 
., mit Bortrüden des Hebeld in gezahnten Einſchnitten. Die sorgüglichften 
erbefferungen biefer Maſchine find von Montigny, Leupold, Polhem, 

Jobſt Böfe u. Olaf Dixgivfon, 

Heber heißt eine zweifchenfelige, krummgebogene, an beiden Enden offene Röbee 
bie, wenn fie mit Waſſer angefült u. mit ihrem Fürzeren Echenfel in ein Ge⸗ 
faäß mit Waſſer geftellt wird, mittelft bes Drucdes ber Luft die Flüuſſigkeit aus 
dem Gefäße fließen zu laffen oder auszuheben im Etande if. Die Nöhre eines 

‚s fann von Glas, von Blech oder fonft von einer anderen Materie feyn. Das 
Sonderbare bei der Erfcheinung, welche der H. darbietet, befteht darin, daß das 
Waſſer in ber Röhre beträchtlich in die Höhe fteigt, um durch ben anderen 

Schenkel abzufließen, u. daß Das ganze Gefäß bis auf den Boden leer wird, fo- 
bald der, in demfelben befindliche, Arm oder Echenfel des H.8 bis auf den Bo— 
den reicht. — Beim erften Anblicke erfcheint es, als ob das, durch den äußeren 
Schenkel Herabfließende, Waffer das in dem anderen Schenkel u. mithin das im 
Glaſe nach fich zöge; allein dieß fcheint nur fo. Zwar ziehen fich Die Waſſer— 
theilchen vermoͤge der Eohäfion merklich unter einander an, aber fo ftarf wirft 
bie Kohäfion nicht, daß fie das Waffer in dem H. aufwärts ziehen follte. Die 
Erſcheinung hat vielmehr ihren Grund in dem Drude ber Luft u. in dem Ge- 

ndrude der beiden ungleichen Waflerfäulen in den ungleich langen Echen- 
eln des 9.6. Der Drud der Luft auf das Waffer im einen u.im anderen Echen- 
fel ift gleich; denn ber Fleine Raum, um welchen die Deffnung des äußeren 
Schenkels tiefer Liegt, als die Oberfläche des Waſſers im Gefäße, macht in ber 
Glafticität der Luft faft gar einen Unterfchied ; in Anfehung des Gewichts ift der 
Unterfchied hingegen zwifchen beiden Warferfäulen beträchtlih. In dem Außeren 
Schenkel ift eine größere Wafferfäule dem Drude der Luft entgegengefegt, als 
in dem inneren kürzeren, folglich ift fein Gleichgewicht vorhanden. Der Diud 
auf Die Wafferfläche im Gefäße behält die Oberhand u. treibt das Waifer im- 
mer fort in bie Rohre hinauf, fo lange feine Oberfläche im Geräße hoher iſt, 
als die Deffnung bes äußeren Schenfels. Diefes Letztere ift eine nothwendige Be— 
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dingung bei der. Erfcheinung bes H.s. Webrigene brauchen bie beiden Schenkel 
befielben nicht von ungleicyer Länge zu fern, auch kann man ben längeren Schen⸗ 
tel ins Gefäß hängen; nur könnte alsdann das Wafler nur foweit ausgehoben 
werben, als es in gleicher Höhe mit der Deffnung bes Türzeren äußeren Schen- 
kels ſteht. — Da der Drud ber Luft die wirfende Urfache bei bem Phänomen _ 
iR, das ber H. barbietet, fo folgt baraus von felbft, daß ein folcher im luftlee⸗ 
ren Raume nicht heben kann, u. weil ferner die Aimofphäre mit einem Gewichte 
auf das Waſſer drüdt, welches bem von einer 32 Fuß hohen Waflerfäule 
gleicht: fo Tann das Wafler mittelft bes H.s nie über 32 Fuß gehoben wer 
— Mittelft des H.s, der auf ee Art eingerichtet. werben und vers 
tedene Seftalten Haben kann, läßt ſich das Waſſer aus unteren Stockwerken 
obere leiten u. durch Röhren allenthalben verthellen. Man braucht auch ben 
H. in manderlei Geftalt zur Aushebung ber Klüfligfeiten 3. B. des Weines aus 
Fafſern u. ſ. w. In der Ratur findet er fich bei gewiſſen unterirdifchen Sands 
len, welche mit größeren ober kleineren Wafferbehältern in Verbindung fiehen u. 
(erfehelmungen barbieten, die fi ohne bie Theorie des H.s gar nicht erflären 
ließen, 3.9. die Teiche, welche bei trodener Witterung Waſſer enthalten u. beim 
zegen anz leer werben. Hier fteht ein heberförmiger Leitungsfanal mit dem 
he 1 in Verbindung, Daß berfelbe nur feine Wirkung zeigen Tann, wenn 
das Waffer eine gewifie Höhe in dem Teiche erlangt hat. Da dieß bei trodes 
ner. Witterung neh geſchieht, fo Hält ſich Das Ban bis Regen einfällt, der 
ben Teich fo anfüllt, daB ber heberfürmige Kanal nun heben Tann. Wahr 
—— der Cirknitzer See (ſ. d.) in Krain auf biefe Weiſe das 
er 


ch. 

Heber, Reginald, Biſchof von Calcutta, geboren 1783 zu Malpas in 
Cheſhire, gewann auf ber Univerfität Oxford 1 einen Preis für Iatelnifche 
Hexameter, 1803 für das englifche Gedicht „Palestine“ u. ſtudirte fpäter beſon⸗ 
ders Mathematik. Einen britten Preis erwarb Ihm die Abhandlung „On the 
Sense of Honour;* Im Beſitze einer Gelehrtenpfründe, bereiste er Deutfchland, 
Rußland u, die Krimm, gab 1808 das politifche Gedicht „Europe“ heraus und 
erhielt die Pfarre zu Hobnet. Im Jahre 1822 erichien feine Biographie Jerem. 
Taylor's (f. d.); zugleich warb er Prediger von Lincoln’s Inn, u. nach dem 
Tode des Biſchofs Middleton 1823 Bifoof von Calcutta. Mit chriftlichem 
Eifer fuchte er bier das Ehriftenthum unter den Hindu zu verbreiten, ftarb aber 
fhon 1826, in Folge eines Bades, zu Tritchinopoli. Nach feinem Tode erfchlen 
„A Narrat:ve of a Journey through the Upper Provinces of Indıa,* 2 Bde., 
London 1828; 3 Bde., A Aufl. 1829; deutſch, Wien 1831; „Poems“ 2. Aufl, 
London 1842 und Predigten. Sein Leben befchrieb feine Wittwe in 2 Bäns 
ben, London 1830. 

Hebert (Jacqueb Rene), geb. zu Aencon 1755, fam jung nad Paris, 
wo er ausſchweifend lebte. Seit 1789 rebigirte er das Blatt Pere Duchesne, 
worin er auf die gemeinfte Weife die königliche Familie beleidigte, fpäter auch Petit 
Car&öme de l’abb& Maury etc., warb fo bald Volfsmann u. am 10. Auguft 1792 
Mitglied des Parifer Communausſchuſſes. Er ward verhaftet, aber vom Volke 
befreit, Hagte nun die Königin der fhändlichften Verbrechen an u. wurde einer 
der Commiffionäre, bie im Tempel die Verhöre gegen die königlichen Kinder lei: 
teten. Der Macht Robespierre’s mißtrauend, verband er fich mit Chaumette u. 
ftand bald an ber Spige der als Ultra-Revolutionärd (Hebertiften) berüchtig- 
ten Faction, welche die Abfchaffung des’ Gottesbienftes u. Erneuerung des erften 
Raturzuftandes beabfichtigte u. Iogar Danton u. Robespierre der Verlegung ber 
Freiheit u. der Menichenrechte anklagte. Diefe vereinigten fich gegen fie u. >: 
wurde mit vielen feiner Anhänger im Mai 1794 guillotinirt. Er ftarb fehr 
feig. (Siehe Frankreich, Gefchichte.) 

- . Hebezeug, eine Mafchine, deren man fich zur Sebung großer Laſten, zur 
Hebung der Geſchützrohre aus ihren Laffetten, fowie zur Einfegung ber erften 
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in bie legten bedient. Es beftcht aus zwei Schenfeln und einen Buße, welche 
immer mit einander verbunden, an ihrem oberen Theile mit einem Flafchenzuge 
verfehen find, der die Kloben enthält, mittelft deren und der in ihnen laufenden 
Taue die Laften gehoben werden. Die Taue laufen über eine, unter den Bla- 
fhen angebrachte, Welle u. dieſe wird mittelft eingeftecfter Hebbaume umgedreht, 
wodurch fich Die Taue um diefe Welle fohlagen, fich verkürzen und dadurch bie 
Laft heben. Es gibt auch doppelte H.e mit vier Echenfeln; ebenfo gibt es deren 
zum erlegen. Die dreifchenklichen find Die einfachften. 

Hebraͤer ift ber, bei den Nicht-H.n übliche, Name des auscerwählten Volkes 
Gottes, welches, als folches, das Volk Israel, u. fpäter in der Gefchichte von dem, 
am meiften hervorragenden, Etamme Juda, Juden (f. d.) genannt wurde. — Der 
Name der H. oder Ebräer wird am wahrfcheinlichften von dem hebrätfchen Worte 


eber (YIN jenfeits) abgeleitet, indem das Volk dadurch ala ein, von ber Ge: 


gend jenfeits des Euphrat eingewandertes, bezeichnet wird. F.M. 
Hebräifche Sprache u. Literatur. Die Hebräijche Sprache gehört zu dem, 
urfprünglich im fühweftlichen Aften u. durch Anftedelung in einigen Theilen von 
Afrika (Karthago, Aethiopien) herrfchenden, Semitifhen Sprachſtamme (ſ. d.), 
in welchem fie ihrer Bildungsftufe nach die Mitte zwifchen dem rauberen u. un 
ebildeteren Dialckte der nördlich wohnenden Stämme (das Aramäifche, wozu das 
yrifche u. chaldäiiche gehören) u. dem weichen u. durchgebildeten der füblich 
von den H.n wohnenden Araber u, Aethiopen hält. Die Blüthe der Hebräifchen 
Sprache fällt in den Zeitraum von Mofes bis zum Babylonifchen Eril (1500 
bis beiläufig 500 v. Chr.); in Diefem Zeitraume hat fie fich, mit geringen Aus— 
nahmen, in derjenigen Reinheit u. Bollendung erhalten, in welcher wir fie gleich 
Anfangs erbliden; nur, daß in der poetifchen Sprache theils ältere Formen treuer 
feftgehalten, theil8 fremde (aramäiſche) häufiger aufgenommen werden. Bon ber 
Zeit des Erild an wurde aber immer mehr Aramäifches (Ehaldäifches) aufges 
nommen , fo daß bdiefes, in Verbindung mit dem über den ganzen Orient fich 
ausbreitenden Griechifchen, das reine Hebräifche als Volksſprache ganz verdrängte; 
e8 wurde nur noch von den Gelehrten gepflegt u. durch die Schulen fortgefekt, 
im Munde der gemeinen Juden jedoch, je nach der Sprache des Landes, worin 
fie wohnten, zu einem fonderbaren Mifchmafch verarbeitet. Bis zum 16. Jahr⸗ 
Hunderte wurde dieſes Etudium der hebräifhen Sprache faft allein von jüdijchen 
Gelehrten betrieben; von da an, nah dem Vorgange Reuchlins (ſ. d.) vorzuͤg⸗ 
lih von chriſtlichen (ſ. Darüber d. Art. Jüdiſche Literatur). In ber hebräi- 
ſchen Schrift, bei welcher man den alten, dem phönizifchen Alphabet näher ftehen- 
den u. noch aus dem ſamaritanlſchen Alphabete und der hebräifhen Münzfchrift 
(aus der Zeit der Maffabäer) erkennbaren, Schriftcharafter von ber feit der Ruͤck— 
fehr aus dem Eril allmälig eingeführten chaldaifchen ober babylonifchen, von 
ihren edigen Formen fogenannten Quadbratſchrift, die bie jegt allgemein ge: 
bräuchliche iſt, unterfcheidet, wurden urfprünglih nur Die Confonanten durch 
eigene Buchftaben ausgebrüdt; Die Punkte u. Striche zur Bereichnung der Vo— 
fale, fo wie Die übrigen Unterfcheidungszeichen, find das Werk jüdiſcher Gelehrten, 
welches in der Zeit, ald die Sprache aufhörte eine lebende zu feyn, begonnen u. 
etiva im 6. u. 7. Jahrhunderte nad Ehriftus vollendet wurde. — Die hebräifche 
Sprache erhält ihre ganz befondere Wichtigkeit dadurch, daß in ihr Die vorchrift- 
lie göttliche Offenbarung zum bei weitem größten Theile niedergelegt ift, wozu 
fie durch ihre Stabilität, Durch ihre Kürze u. Kraft, fo wie durch ihre unerreich⸗ 
bare Einfachheit u. Naivität ganz befonders geeignet war, fo wie auch umgefehrt 
ber durchaus veligiöfe Charakter der hebräifchen Literatur auf bie Eigenthümlichfeit 
ber Sprache, vorzüglich auf ihre Stabilität u. auf die Ausprägung fittlicher u. 
religiöfer Begriffe in_ihr, einen bedeutenden Einfluß gehabt hat. Vgl. Gefenius, 
Geſchichte der hebräifchen Sprache u. Schrift (Leipz. 2. Aufl. 1827); hebräifche 
Orammatifen von Michaelis, Vater, Gefenius, Ewald, Kalthoff. — Wenn man 
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unter hedrälfcher Literatur Alles verfieht, was won Hebräern in hebräifcher 
Sprache get eben worden iſt, fo haben wir In berfelben zwei Hauptabtheilungen, 
in ihrer Gefchichte demgemäß zwei Hauptperioben zu unterfchelden. Die eine Abs 
theilung umfaßt bie alte hebrälfche Nationalliteratur, welche den größten Theil 
der. heiligen Buͤcher des Alten: Teftaments ausmacht unb ben Zeitraum der noch 
lebenden Hebrälfchen Sprache ausfüllt, von Mofes bis in bie Zeit ber Makka⸗ 
bäer. Diejenigen von den hieher gehörenden Schriften, welche in u. nach der Zeit 
des babyloniſchen Exils fallen , zeigen ſchon den Verfall ber Sprache, indem fle 
in einem unreinen chalbälficenden Hebrätfch nefchrieben find; es find bie Pros 
pheten Daniel, Aggaͤus, Zacharias, Malachlas, dann die Bücher der Chronit, 
Eher u. bie beiden Bücher Esdras; auch einine der jett nur mehr In griechi⸗ 
fcher Sprache vorhandenen Bücher des Alten Teftaments, wie das Buch Baruch, 
Tobias, Judithh, Jeſus Sirach,, das erfte Buch ber Maffabder, find mit mehr 
oder weniger @ewißheit als urfprünglich hebraͤiſch nefchrieben anzunehmen u. in 
fo fern Hier zu berüdfichtigen. Cine ganz neue Periode. der Hebräifchen Literatur 
begann aber ba, als die Sprache aufgehört Hatte, eine lebende zu ſeyn u. nur 
mehr von ben Gelehrten gehandhabt u. bearbeitet wurde (f. darüber den Artikel 
Züdifhe Literatur). — Die eigentlich fogenannte hebräifche Literatur, welche, 
mit Ausnahme einiger griechifch geichriebenen Bücher, den Kanon des Alten Tex 
flamente ausmacht, gewinnt nun ihre außerordentliche Bedeutung nicht bloß 
durch Die Reinheit u. Erhabenheit ihrer fittlichereligiöfen Lehren u. Grundſaͤte, 
u. durch den Einfluß, ben fie dadurch unmittelbar auf die innere Entwidelung 
bes Menfchengefchlechtes befommen hat, ſondern ihr eigentlicher Vorzug vor 
allem andern, aus dem Alterthume und Weberlieferten befteht barin, daß fie un⸗ 
mittelbare göttliche Offenbarung enthält u. unter der unmittelbaren Leitung des 
heiligen Geiſtes verfaßt wurde. Wie dieß mit ihrem innerften Weſen zuſammen⸗ 
hängt, koͤnnen wir leicht dargus entnehmen, daß fie fich ſelbſt uͤberall als folche 
unmittelbare göttliche Offenbarung ankündigt; daß alfo, wenn fie es nicht wirt 
lich wäre, der Charafter ber Wahrheit u. fomit aller innerer Werth ihr abgehen 
würde. Wenn wir von biefem unmittelbaren Offenbarungscharafter der alten 
hebräifchen Literatur abfehen wollten, würden wir weder ihr Entftehen u. Das 
fenn, noch ihre Entwidelung und Gigenthümlichfeit genügend erklären können. 
Denn biefe, in fittlich religlöfer Beziehung, alfo eben in dem, was das Wichtigfte 
u. Schwerfte if, fo einig u. fo hoch erhaben über alles andere, aus dem Alters 
thume und Ueberlieferte, daftehende Literatur kann unmöglich als das natürliche 
Produkt des in ber Eultur fo tief flehenden hebrätfchen Volkes begriffen werben ; 
vielmehr iſt es die in ber Literatur niebergelegte göttliche Offenbarungswahrheit, 
welche ben wiberftrebenden Sinn des finnlih rohen Volkes allmälig u. mühs 
ſam zu feinem höheren Berufe anzieht; u. erft da, als im Fortgange u. gegen das 
Ende der Erziehung biefer höhere Geiſt dem Volke felbft eingepflanzt iſt, können 
aus ihm, aus feiner Mitte, In ähnlicher Weife, wie bei anderen Völkern, Schrift 
werfe hervorgehen , die dann aber auch einen mehr als natürlichen Charakter 
haben (fo iſt die Weihe der Infpiration bei den Werfen der lebten Art, 3. B. 
bei den meiften ber fogenannten Hagiographen, allerdings eine anbere, als bei den 
Propheten oder bei dem Verfafler des Pantateuch). In Betreff Des Gebrauches, 
der von biefer Grundanficht der heiligen Schriften der Hebräer gegen bie ratios 
naliftifche Kritif zu machen iſt, verweifen wir auf Die Artikel: Kanon Ch. 9. 
Schriften) u. Altes Teftament, wo aud das Genauere in Betreff der Entitehung 
des Kanons, bie Ueberfegungen , bie Glaubwürdigkeit ıc. nachzufehen ift; hier 
wollen wir nur von dem bezeichneten Standpunkte aus bie eigenthümliche Ents 
widelung der hebrätfchen Literatur ind Auge faflen. Die Heiligen Schriften der 
Hebräer werben gewöhnlich in drei Glaffen abgetheilt: das Geſetz, die Propheten 
vu. die Haglographen; genauer kann man biefe drei Claſſen bezeichnen als seit 
lichsgefchichtliche, poetifchsprophetifche, u. moralifä-bibatt ide Schriften. a) Die 
gefeplich-gefhichtlichen. Hieher gehören bie fünf Bücher Moſis ober ber 
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Pentateuch, Jofua, Richter, 2 Bücher Samuels, 2 Bücher der Könige (den Vul⸗ 
gata faßt die beiden Bücher Samuels u. Die beiden Bücher der Könige zufammen 
als die 4 Bücher der Könige), 2 Bücher der Chronik (nach dem Gr. Naralis 
pomenon, nach dem hebräifchen dihre jamim = annales, Tagebücher), 2 Bücher 
Esdras (wovon das zweite auch Nehemias genannt wird), das Büchlein Ruth, 
Eftber, dann Tobias, Judith und wenigftens das erfte Buch ber Makkabaͤer, 
welche höchft wahrfcheinlich urfprünglich hebräifch gefchrieben find. Auch die Pro: 
pheten, namentlich Iſaias, Jeremias, Daniel, Aggäus, enthalten manchen Beis 
trag zur Geſchichte. — Thatfächlihe Wahrheit u. beglaubigte Gefchichte ift vor 
Allem Die erfte Bedingung und der Grund u. Boden, worauf die Offenbarung 
fußen muß. Daher müflen wir das Gefchichtliche in der Charafterifirung ber 
hebräifchen Literatur vor Allem voranftellen. Das Gefchichtliche erfcheint aber hier 
aufs Engefte verbunden mit dem Geſetze; denn das Geſetz ift es, was hier die 
Geſchichte macht ; das hebräifche Volk entwidelt ſich nicht nady natürlidhen Ge- 
fegen,, fondern auf dem Boden des pofitiven göttlichen Geſetzes, unter unmittel- 
barer göttlicher Reitung ; daher ift hier Die Gefchichte überall mit Uebernatürlichem u. 
MWunderbarem durchflochten; das Wunder gehört Hier zum Wefen der Sache; bie 
Geſchichte leidet darunter nicht, wird dadurch nicht zum Muthus, wenigitens 
nicht für Den, der an einen perfönlichden, mit Allmacht über die Natur und ihre 
Geſetze waltenden Gott glaubt. — Die unter Wunder und Zeichen gefchehene 
Gründung des Volkes Gotted auf der Grundlage des Geſetzes ift der Haupt: 
inhalt des Buches, welches felbft wiederum die Grundlage aller folgenden bildet, 
des Pentateuchs (f. d.); einleitend gibt Mofes im erften Buche vom erften 
bis zwölften Gapitel die, hier allein rein erhaltene u. göttlich beglaubigte , bei 
allen anderen Völkern verbunfelte u. entftellte, Urtradition über die Echöpfung u. 
bie älteften Echidjale der gefammten Menfchheit (denn die Offenbarung Gottes 
in den heiligen Echriften ber Hebräer ift freilich wohl eine nationale, aber fie 
it es immer nur im Intereſſe der ganzen Menfchheit; nur in ihr fann auch dag 
aufbewahrt werden, woran die ganze Menfchheit ſich wieder zur wahren Erfenntniß 
ihres Urfprunges u. ihrer urjprünglichen Beftimmung erheben fonnte); Dann vom 
12. Capitel an die Gefchichte des israelitifchen Volkes bis zu feiner Knechtſchaft 
in Neanpten. — Im 5. Buche, Deuteronomium oder zweites Geſetz genannt, 
ibt Mofes, gleihfam als Epilog, eine zufammenfaffende Wiederholung des Ge: 
etzes in feinem Zufammenhange mit einem Blide in die Zufunft des Volkes, 
je nachdem es das Geſetz halten, ober von ihm abweichen würde. — Ehe wir in 
der gefchichtlichen Literatur weiter gehen, müflen wie noch des anderen Buches 
Erwähnung thun, von dem Moſes als Verfaſſer genannt ift, und welches er 
wahrfcheinlich noch vor dem Pentateuch verfaßt hat, nämlich des Buches Job 
oder Hiob (f. d.); wenigftens ift es das einzige Buch des Alten Teftamentes, 
welches aller Beziehung zum Gefete entbehrt, fo wie auch das einzige, welches 
nicht national hebräifch ift, indem ala Held deſſelben ein Nichthebräer auftritt; 
auch jcheint fein Inhalt ihm gerade am paffendften diefe Stelle in der hebräiichen 
Literatur anzumweifen, denn derfelbe ift fein anderer, als die Darftelung jenes 
großen Räthſels im gefallenen Menfchenleben, von dem ungleichen Berhältniife 
zwifchen Tugend u. Belohnung, zwifchen Lafter u. Beftrafung; jenes Räthiel, 
welches ungelöst, wie ein dunkles Satum, über der ganzen heidnifchen Welt hängt 
und nur im Geſetze Jehova's wenigftend eine vorläufig beruhigende Löfung 
gefunden hat, wo mit der Tugend unmittelbar die Belohnung, mit dem Later 
unmittelbar die Beftrafung ſchon im irdifchen Leben verbunden iſt. — Wie in 
feinem Inhalte tief philofophifch, fo ift Diefes Buch in feiner Sprache Fühn und 
erhaben, in feiner Anlage aber gat es eine vollftändige dramatifche Entwidelung, 
I Daß es in jeber nesiehung einzig in feiner Art dafteht. — Das Buch Joſua 
chließt fich unmittelbar an das 5. Buch Mofis u. fo die anderen, dem Gange 
der Geſchichte folgend, in der oben genannten Reihenfolge; die Bücher der Chro⸗ 
nit enthalten Rachtraͤge u. ergänzende Wiederholungen zu den Büchern ber Koͤ⸗ 
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nige.- Die Läden, welche von Hier an bie zu den Büchern Esbras u. dann benen 
der Maklabaer entftchen, werben heils durch bie Propheten Daniel u. Ag⸗ 
gäus ausgefüllt. Die Kleineren Bücher Ruth, Judith, Tobias u. Eſther 
(f. d.), welche Specialgeſchichten mittgeilen, ſtehen vereinzelt da, mit Auenahme 
etwa des Buches —* welches, weil es Nachrichten uͤber das Geſchlecht Davids 
aus der Richterzeit mittheilt, zu den Büchern der Könige u. bem Buche ber Richter 
in naher Beziehung fleht. — b) Boetifch-prophetifche Schriften. Wie alfo 
das hebräifche Volk, erwachien, nicht wie Die andern Völker, auf der Grundlage 
einer in geheimnißvolles Dunkel fidy verlierenden natürlichen Entwidelung , fon» 
dern auf dem hellen u, Haren Boden des pofltiven göttlichen Geſetzes, nicht eine 
mythiſche Vergangenheit hinter ſich hatte, auf welder bie Bhantafle frei geſtal⸗ 
tenb fich beiwegen fonnte,_fo war audy feine Zufunft ein In ber göttlichen Leis 
tung beftimmt Ihm vorgezeichnetes Ziel, nicht ein Ideal, welches ber menfchl 
Geiſt felbftihätig fchaffend hervorruft; daraus erflärt es fich, daß bie hebrätf 
Literatur weder ein großes nationales Epos, noch ein Drama ausgebildet "hat 
(Anfänge u. Anklänge davon mögen beßungeachtet auch hier fich finden, wie in 
dem verloren gegangenen Buche der Gerechten u. im Hiob, wie oben bemerft 
wurde), Nur bie Igtöfe Lyrik, hervorgehend aus dem Aufſchwunge bes Ein; 
zelnen zu Gott, mit dem er fich, als dem Könige u. Vater bed ganzen Volkes, 
in ber innigften Beziehung weiß, kann hier eine Etelle finden, u. fie ſchloß ſich 
dann von ſelbſt an bie Sufum in gottergebener Erleuchtung voraus| 
phetie, welche in ber Weiſſagung Meifias u. der Beichreibung bes mefs 
aniſchen Reiches, in feiner herrlichen Vollendung, im Degenfabe zu dem in fidh 
noch unvolllommenen Zuftande bes Geſetzes, ihren natürlichen Abichluß fand; bas 
poetifch prophetifche muͤſſen wir daher al& die zweite Hauptrichtung der hebräls 
ſchen Literatur betrachten, Religiöfe Lyrik, ausgezeichnet burch Tiefe der Geban- 
fen, durch Kühnheit der Bilder u. tie durch ungewöhnliche Sprachfors 
men u. durch den auf Abgleichung ber Glieder beruhenden Rhythmus, findet fich 
an einzelnen Etellen fchon in ben älteften gefchichtlichen Büchern nen 
fo der sobgefang des Moſes nach dem Durchzuge Iſraels durchs rothe Meer 
(2. Mof..15.), der Siegesgefang der Debora (Richt, 5.); In ihrer Vollendung 
eridheint fie in der Sammlung ber Pſalmen (f. d.), welche, weil viele von 
diefen von David verfaßt find, den Namen des Davidiſchen Pſalteriums befom- 
men Hat. Wie in diefen das poetifche, fo ift in den Propheten, die ihrerfeits 
aber auch fowohl Geſchichtliches, als eigentlich Poetiſches egthalten, Die Weiſſa⸗ 
gung das Vorherrfchende; fie werden, nach dem Umfange Fan Schriften, in bie 4 
geoßen (Jſaias, Jeremias, Ezechiel, Dantel, |. d.) u, die 12 Heinen 
(Dfee, Joel, Amos, Abdias, Jonas, Mihäas, Nahum, Habakuk, 
Sophonind, Aggäus, Zahariag, Malachias, f. d.) eingetheilt. — 
co) Die moralifhsdidaftifhen Schriften. Wenn im Gefete u. in den Prophe⸗ 
ten der Charakter der unmittelbar göttlichen, von außen her an ben Menfchengeift 
fommenden, ia, gewiffermajfen ihm fich aufdrängenden, Offenbarung am beut« 
lichften hervortritt, fo erblickten wir dagegen in ber durchaus religiöfen Lyrik ber 
Hebraͤer ſchon eine correfpondirende Gegenwirkung u. einen Refler diefes höhern 
Lichtes vom inneren des, daffelbe gläubig u. freudig aufnehmenden, Gemüthes 
aus. Dieß ift nun im Allgemeinen der unterfcheidende Charakter der dritten Ab⸗ 
theilung. Der Offenbarungscharafter ift hier allerdings alfo ein anderer, wie 
dieſes auch ſchon ben Alten nicht entgangen ift, welche biefe, nach der Mitte 
u. vorzüglich in die legte Periode fallenden, (zum Theile auch ſchon nicht mehr 
in ebrälfiher Sprache gefchriebenen, ober doch nicht mehr vorhandenen) Schriften 
unter dem Ramen Hagiographa (heilige Schriften) als eine eigene und britte 
Claſſe neben ben im eigentlichen u. eminenten Sinne infpiriten, Schriften ftells 
ten. Die vorzügliche Tendenz biefer Schriften ift religiös fittliche Belehrung, 
aus dem in dem Geſetze Gottes eingewohnten Gemüthe hervorfließend; der 
Geiſt derfelben ein Geiſt göttlichen Weisheit, welche‘ oft zwar nur im Gewande 
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menſchlicher Klugheit erſcheint, aber nie der höheren Desiehung u. Weihe entbehrt; 
wir bezeichnen daher mit Recht den Grunbeharafter biefer dritten Richtung als 
moraliſch⸗didaktiſch. An der Gränze diefer Abtheilung ſteht das hohe Lieb Sa- 
lomons cf. d.), eine idolliſche u. zartpoetifche Darſtellung ber Vereinigung der 
Iiebenden Eeele mit ihrem Gotte, unter dem Bilde reiner irdifcher Liebe. Bon 
diefer höheren Deutung liegt in dem Buche felbft freilich Feine Anbeutung; aber 
ganz gewiß wuͤrde es von ben in dieſer Hinficht fo ftrengen Juden u. von ber 
Kirche nicht in den Kanon ber heiligen Echriften aufgenommen ſeyn, wenn es 
nichts Anderes, als ein irdiſches Liebesverhältniß, hätte barftellen follen u. zudem 
wird dadurch, daß beftändig das Verhältniß Gottes zu feinem auserwählten 
Volke unter dem Bilde einer Ehe bargeftellt wird, jene höhere Auslegung fo 
nahe, wie möglich, gelegt. In einer gewiffen Beziehung feinem Inhalte nad) 
fieht zu dem hohen Liebe eine andere Schrift Salomo’s, der Prediger oder Ef: 
Fefiaftes cf. d.), welche, wie jenes bie höchfte Luft bes irdifchen Lebens, fo 
die Vergänglichkeit u. Nichtigkeit alles Irdifchen zu ihrem unmittelbaren Gegen- 
ftande Bat, um Daraus weitere moralifche Kolgerungen zu ziehen. Am meiften 
ausgeprägt ift der Charakter dieſer moralifch »bidaktifchen Richtung in Den 
Sprihwörtern Ealomo’s (f. d.); dann gehören hieher der Effleftaftifus 
(oder Jeſus Sirach, f. d.) u. das tief ſpeculative Buch der Weisheit 
(f. d.), infoferne biefe zur hebräifchen Literatur gerechnet werben können; dann 
mehre der fpäteren Pfalmen. Seinem Inhalte nach fönnten wir auch Das, übrigens 
einzig in feiner Art baftehende, Buch Hiob (f.o.) zu dieſer Abtheilung ziehen. — 
Die in dem Kanon des Alten Teftamentes uns erhaltenen Schriften machen 
zwar nicht Die garıe Literatur aus, welche die alten Hebräer gehabt haben, indem 
von mehren Büchern Andeutungen vorfommen, die wir nicht mehr befigen; Daß 
aber dieſer Verluſt bedeutend, oder ber Art fei, daß ber in den erhaltenen Schrif⸗ 
ten uns vorliegende Charakter ber hebräifchen Literatur dadurch modifiziert würde, 
laͤßt fih mit Grund nicht annehmen. Im Vergleiche zu der Literatur anderer 
BVölfer erfcheint alfo die hebräifche Literatur allerdings fehr wenig reichhaltig u. 
mannigfaltig ; es iſt eigentlich nur ein Grundgebanfe: berfelbe religiös-patriotifche 
Geift, der das Ganze durchdringt u. befeelt u. einen innigen u. genauen Ju: 
fammenhang in alle Theile bringt, u. fo wie biefe Abgemejfenheit dem erften 
DOffenbarungscharafter am angemeffenften erjcheint, fo hindert fie Doch nicht, daß 
auch der Auüsdruck hier feine ganz eigenthümliche Schönheit befige und aud in 
biefer Beziehung dia hebräifche Literatur einen ehrenvollen Rang neben ber grie: 
hilchen und römifchen einnehme. — F.M. 
Hebriden, eine Gruppe von etwa 300 Inſeln, weftl. von Schottland, von 
gohgotten bevölfert, die wenig Aderbau, aber Viehzucht, Fiſch- u. Vogelfang, 
elpbrennen, auch etwas Bergbau treiben. Die 86 bewohnten Infeln, mit etwa 
90,000 Einwohnern, gehören zu den Grafſchaften Argyle, Inverneß u. Roß. Die 
bedeutendften find: Isla, mit Blei» und Kupfergruben; Mult, 16 [I Meilen. 
Häringsfifcherei. Hauptort Tobermom; Staffa, Skye, 37 IM. ; Unſt, Kilda 
vol von Seevögeln; Lewis, 37 an — Die Alten nannten diefe Infeln 
Ebudae u. geben ihre Anzahl verichieden an Sie ftanden unter eigenen Häupt- 
lingen (@lan8), die Die Oberherrfchaft der fchottifchen Könige anerfannten. 565 
predigte hier Columban das Chriſtenthum u. gründete auf Jona ein Klofter, Das 
der Sitz der Wiffenfchaften u. die Grabftätte der fchottifchen Könige wurde. Im 
neunten Jahrhunderte mußten fich die Clans den damals in Weftfchottland an- 
fäßigen Normannen unterwerfen, die hier ein Königreich flifteten, das nach dem 
le der Regierung das Königreih Man hieß. Nachdem fich Diefes in kurzer Zeit 
aufgelöst hatte, wurden ben Infeln normannifche Statthalter gegeben, bie ziem- 
lih unabhängig waren. 1263 wurden die H. von Schottland zurüdgegeben. 
Unter den Elans zeichnete fich befonders der Elan von Heregaidel (Argyle), ein 
Nachkomme der Könige von Man, aus. Er hatte faft alle Inſeln unter feiner 
Botmäßigkeit. Er theilte fein Reich unter feine beiden Söhne Dugal u. Regi⸗ 
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nald; erfterer erhielt Argyle mit Mull u. was im Norden davon lag, ber lehtere 
erhielt Kintyre, Jolay u. die füblichen Infeln, daher man bie beiden Theile auch 
als Subderens u. Nordereys im Verhältniſſe zu einander bezeichnet, während fie, 
nach ihrer Lage zu Schottland, Wefterens hießen. Die beiden Häuptlinge, von 
denen Donald Stammvater der Macdonalde u. Dugald der der Macdougalds, 
oder ber Grafen von Roß, war, friegten ftetS miteinander u. widerſetzten ſich, 
mit anderen Clanen verbunden, den ſchottiſchen Königen. Ald Graf Athol 1476 
ben Roß John gedemüthigt u. diefer die Graffchaft Roß an die Krone abgetre- 
ten hatte, war deſſen Macht zwar gebrochen; aber nun trieben bie Fleineren Clane 
das alte Unmefen bes Seeraubs u, ber Empörungen fort, bis 1748 durch eine 
Parlamentsacte alle erbliche Gerichtsbarkeit auf den H., deren Bewohner wäh: 
rend der jafobitiichen Unruhen auf der Seite der Stuarts ftanden, aufhob, Neue 
9., f. Heiligen: Geiftedardhipelagus. 

Hebron (Ehebron), eine der Alteften Städte von PBaläftina, auch Kariat h⸗ 
Arba genannt, Stadt des Stammovaterd der Enafiten, in einem Thale des Ges 
birges Juda, lag gegen 8 Stunden fübli von Jerufalem u, beinahe 6 Stunden 
von Bethlehem. In der Nähe biefer Stadt, im Haine Mambre, hielt Abraham 
fih längere Zeit auf; es fielen daſelbſt mehre merkwürdige Begebenheiten aus 
jeinee Gefchichte vor; er wurde auch Dort nebft feiner Gemahlin Sara begraben, 
H. war eine der föniglihen Städte Chanaan's; fie wurde von den Israeliten 
unter Joſue erobert, deren König Oham geichlagen, gefangen u. getöbtet u. 
die Stadt ward dem Etamme Juda zugetheilt; jedoch befam ſolche Kaleb als ein 
Erbgut. Er vertrieb Daraus die Enafiten; fpäter aber wurde fie den Leviten übers 
wiefen u. zur Freiftadt erhoben, fo daß Kalebs Familie nur das Stadtgebiet be: 
hielt. Schon während der Regierung Sauld war dieſe Stadt dem David gün- 
ftig; er wurbe dort zum Könige gefalbt u. ſchlug bafelbft auf Gottes Geheiß wäh- 
rend feiner fieben erften Regierungsjahre feinen Sig auf. Abfalon, der dort ge: 
boren war, machte dafelbft einen Berfuch, fich zum Könige aufzuwerfen. Roboam 
befeftigte Diefe Statt. H. wurde nach ber babofonithen Gefangenfchaft wie- 
der beſetzt. Judas Makkabäus nahm fie den Edomiten wieder ab, welche fie 
erobert hatten. Endlich wurde fie durch den Römer Eerealis verbrannt. Später war 
bier Das Bisthum Et. Abraham. Die Stadt heißt jegt El» Ehalil — Freund Got— 
tes — bezüglich auf Abraham, beffen Grab, wie das der übrigen Patriarchen, 
ih in einer Moschee (früher eine chriftliche Kirche) befindet; es ift mit Marmor 
ausgelegt u. veich gefchmüdt; doch Dürfen weder Juden, noch Ehriften, das Hei: 
ligthum betreten. Das jegige H. hat Feine Etadtmauern, liegt in einem engen 
tiefen Thale u. wird von Bärten uralter Piſtazien- u. Delbäume, jowie von 
Weinbergen umgeben. . 

Hechingen, Hauptitadt des Fürftenthums Daben zollern-H. (f. d.), Re: 
ſidenz des Fuͤrſten und Sig der oberften Lundesbehörden, liegt freundlich am nörd- 
liben Abhange ber ſchwaͤbiſchen Alp, an der reißenden Starzel. Die untere Stabt 
umjchließt das ehemalige Kapuziner-Kloſter St. Lucius, ein Echwefelbad u. eine 
Synagoge; in der oberen Stadt die ſchöne Etiftsfirche mit vielen Kunftdenfmalen, 
und das (unausgebaute) Refidenzfchloß des Fürſten. 3000 Einwohner, worun: 
ter viele Juden. Vor dem füdlichen Thore die schöne Villa Eugenia, gewöhn- 
lie Refidenz Des Fürſten. In der Nähe von H. das Luftichlof indie u. Die 
geihichtlich merfwürdige Burg Hohenzollern (ſ. d.). 

Pecht (Esox), der befannte, in fait allen füßen Gewaͤſſern Europa’s lebende, 
gefräßige Raubfifch, aus der Ordnung der Bauchfloßer, der 2 bie 9 Fuß lang, 
bis auf 50 Pfund fchwer wird, ein Alter von 25 bis 30 Jahren erreicht u. 
woron ed mehre Arten gibt. Der gemeine oder Fluß-H. (E. lucius), hat einen 
großen, kegelfoͤrmigen Kopf u. in dem weiten Maule im Unterkiefer, im Gaumen, 
auf der Zunge u. im Echlunde gegen 300 Heine Zähne. Seine Farbe verändert 
fih nach dem Wafler, worin er N aufhält, nach der Befchaffenheit der Speifen 
u. beſonders nad der Zahl der Jahre. Die Kleinen, unter einem Jahre alten 
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u. 8 bis 10 Zoll langen find olivengrün von Farbe u. heißen Gras⸗H.; im 
zweiten Jahre werden fie 14 Zoll lang u. grau mit grünen Flecken; im Dritten 
befommen fie ihre bleibenden Farben: auf dem Rüden ſchwarz, an den Seiten 
rau mit gelben Sleden u. am Bauche weiß. Die 3 bis Apfündigen nennt man 

ittel-Hie oder Schüffel-H., die größten heißen Haupt-Hie. H.Könige 
nennt man eine Spielart von orangegelber Barbe mit fhwarzen Bleden, die man 
zuweilen findet. Sowohl mit frifchen, als auch mit gefalzsenen, zuweilen auch 
mit getrodneten, geräucherten u. marinirten H.en wird in manchen Gegenden ein 
ftarfer Handel getrieben, namentlih in Brandenburg, Medlenburg, Schlefien, 
Böhmen, Ungarn ıc. Friſch kann der H. nur in Bifchfäften, die an Schiffe gehängt 
werden, oder in großen Waflertonnen, in geringen Entfernungen auch zwifchen 
Heu verpadt, verfendet werben. Geſalzene liefert befonders Freienwalde, Wriegen 
u. Frankfurt an der Oder, ferner Alt: u. Neubrandenburg, Strelig ıc., wo er in 
Tonnen von 60—64 Pfund verfendet wird. Der Haveler oder ſchwarze 9. 
wird dem aus der Oder u. Spree vorgezogen. Aus Ungarn wird viel Salzhecht 
tonnenweife nach Defterreich, Polen, Bulizien ıc. verfendet. An der Oftküfte wird 
er Iufttroden verfauft. Der Rogen wird zuweilen wie Caviar zubereitet, nament- 
(ih in Pommern u. der Marf, wo man ihn Kein nennt, u. die Galle, "Die 
früher ebenfo, wie das Fett, in den Apothefen gebraucht wurde, kann ald Maler: 
farbe verwendet werden. 

8 nennt man das, was vom Hintertheile eines Schiffes über dem Waſ⸗ 
fer befinblich ift, mit den Galerien, den Kajütenfenftern u. dem Namen oder Einn: 
bilde des Schiffes. — H.⸗Balken, der obere, lebte Balken im Hintertheile eines 
Schiffes; H.⸗Boot, ein leichtes Fahrzeug mit weitem Bauche, ohne Vorder⸗ 
oder Hintermaft. 

eder, 1) H., Auguft Friedrich, befannt als fleißiger mebizini- 

fher Schriftfteller, geboren den 1. Juli 1763 in Kitten bei Halle, ftudirte 
die Arzneikunde in Hate und wurde bafelbft 1787 Med. Dr.; lebte dann ale 
praftifcher Arzt in Frankenhauſen im Schwarzburgiichen, bi er 1790 ale 
ordentlicher Profeffor der Medizin an die Univerfität nach Erfurt berufen wurde; 
1799 erhielt er ben Titel eines Hohenzollern » Sigmaringen’fhen Hofraths, 
1805 aber einen Ruf als königlich preußifcher Hofrath und Profeſſor an das 
mebizinifchschirurgifche Collegium in Berlin, wofelbft er bis zu feinem Tode am 
44. October 1821 blieb. — H.8 viele fchriftftellerifche Arbeiten find mehr compi- 
latorifcher Natur, haben aber das große Berdienit, fließend u. leichtfaßlich gefchrie- 
ben zu feyn, daher fie auch große Perbreitung erlangten. Die wichtigften find: 
Therapia generalis, Berlin 1789. 2. Aufl, 23be., Erfurt 1805—1816; Grund: 
riß der Physiologia pathologıca, 2 Bde., Halle 1791 — 1799. 8.; die Kunſt 
die Sranfheiten der Menfchen zu heilen, 2 Bde., Erfurt 1804, 8., erfchien in 6. 
Aufl. Gotha 1819—1822; Praktiſche Arzneimittellehre, 2 Bde., Erfurt 1813 bis 
1845, 8., in 4 Aufl. Gotha 18385 die Heilfunft auf dem Wege zur Gewißheit. 
Erfurt 1802, 8. 4. Aufl. 1819. Auch gab H. mehrere Zeitfchriften heraus. — 
2) H. Juftus Auguft Friedrich, ordentlicher Profeſſor der Gefchichte der 
Medizin u. ber Encyclopaͤdie u. Methodologie der mebiziniihen Wilfenfchaften 
in Berlin, geboren den 5. Januar 1795 in Erfurt, Sohn des Vorigen, ftudirte 
in Berlin, ward bafelbft 1817 Med. Dr. u. noch im felben Jahre Sbrivatborent, 
1822 außerordentliher Profeſſor, 1828 Mitglied der Ober- Eraminationscommij: 
fion, 1834 ordentlicher Brofeifor. — H. hat fich große Verdienſte um bie Ge- 
Gichn der Heilkunde erworben, beſonders durch ſeine Monographien: „der ſchwarze 
od im 14. Jahrhunderte, Berlin 1832, 8.“; „bie Tanzwuth, eine Volkskrank—⸗ 
heit im Mittelalter,“ Berlin 1832, 8.5 „ber englifhe Schweiß," Berlin 1334, 8. ; 
De peste Antoniniana,* Berlin 1835, 8. Außerdem fchrieb er eine „Gefchichte 
Der. Heilkunde,“ 2 Bde., Berlin 1822—1829, 8. u. eine „Geſchichte der neueren 
Heilkunde,“ Berlin 1839, 8. Er gab auch „Annalen“ heraus u, war thätiger 
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Mitarbeiter von Rus „Handbuch ber Chirurgie” u. iſt es noch am Berliner 
„encyclopaͤdiſchen Wörterbuche ber mediziniſchen Wiſſenſchaften.“ EB. Buchner. 
ach. 4) Sedinghaltige Dünen, welche im 17. Jahrhunderte in nicht 
berechtigten Münzftätten, (die daher Münzheden, Winfelmünzftätten) hießen, 
ausgeprägt. würden. 2) Geldftüde verfchiedener Art, denen der Aberglaube bie 
Gigenkhait zufchrieb, fich. durch öfteres Umdrehen zu vermehren, ober, fo oft fie 
auch ausgegeben wurben, immer wieber in die Hanb des Beſitzers zurüdzufehren. 
‚ein franzöftfches Feldmaß (ſ. unter Frankreich Bd. 4 Seite 333). 
Gemahlin bes letzten trojanifchen Königs Priamus, ber mit ihr 
unter mehren Söhnen u. Töchtern den Hektor, Paris, Helenus, bie Kaffandra - 
u. Bolgrena zeugte. Als Troja erobert war, fiel fie dem Ulyſſes als Sclavin 
zu. Dr Euripides ftach fie dem Könige Polumeftor in Thracien bie Augen aus, 
weil biefer ihren Sohn Rolydorus getödtet hatte. Sie wurde deßwegen von ben 
Thraciern gefteinigt. Nach andern ftürste ſie ſich ſelbſt in's Meer. 
| ‚ Beniamin, einer ber fleißigften u. einfichtsnollften Schulmänner 
feiner Zeit, deffen zahlreiche Schriften für die fiubirende Jugend ungemein brauche 
bar u. lehrreich waren, geboren zu Geithayn in Sachſen 1678, ftudirte in Leip⸗ 
sig- u. Wittenberg, wurde dann Lehrer in Klofter Bergen u. 1705 Rector in 
Großenhayn, wo er 1746 ſtarb. Das berühmtefte feiner Werke ifl: Lexicon 
manuslo graecum, Leipzig 1722, wieder herausgeneben von %. A. Ernefti, Leip⸗ 
sig 1767, zulegt von Paſſow, ebd. 1825—27, 2 Bde. Außerdem gab er heraus: 
Promptuurium latinitalis probatae oder deutſch⸗lateiniſches Lericon, Leipzig 1753; 
1777, 8. Anleitung zu den vornehmften mathematifchen Wiffenichaften, Wittens 
bexg 1714, 8. 6. Ausg. 1744; fehr vermehrt von J. €. Zeiher, 1772, 8. wit 
Supfen. Notitia auctorum antig. et med. ober Leben ıc. 2. Auen. Wittenberg 
1767, 8. Reales Schullericon, 3. Anh: Leipzig 1748, 8. Mythologiſches 
Lexicon, verbefiert von J. 3. Schwahe, Leipzig 1770, 8. u. a. . 
Heblinger, Johann Karl, Königl. fehwebifcher Hofmebailleur, geboren 1691 
zu Schwyz, bildete fih zu Sion, Nancy u. Rom u. widmete feine Dienfte- haupt⸗ 
ſaͤchlich dem Fönigreihe Schweden, wohin er fchon 1717 durch den Baron Görz 
gerufen wurde. eder Petersburg, noch Berlin, konnten ihn durch Die größten 
eriprechungen reizen, Er blieb meiftend in Stodholm, bis 1751, wo er fich in 
fein Baterland zurüdbegab, um ba für Leben in Muße und Ruhe auf feinem 
Landfige zu belieben u. ftarb den 14. März 1771 mit dem Ruhme eines ber 
größten Medailleurs u. vielleicht eines der größten Künftler überhaupt. eine 
beiten haben den Vorzug vor den beften antifen Münzen; denn mit ber ftillen 
Majeftät der Griechen, mit der mathematifchen Zärtlichkeit u. Genaulgfeit des 
Umriſſes und mit ber erhabenften Einfalt verband er einen Etrom von noch nie 
eſehener Einfalt u, eine Ründe der Vollkommenheit, bie Durch jedes Härchen 
en römt, Alle feine Medaillen find 1775 von Mechel in Kupfer geftochen 
worden u, 1781 fam das enlingeriche Medaillenwerf neu bearbeitet von Haib 
in Augsburg heraus; zwei Werke, die zu den fchönften im Münzfache gehören. 
Hedonismus (von Zorn = Vergnügen, Luft), wird jenes Bhilofophem 
genannt , dem zu Folge bad Angenehme nicht bloß als Endziel des menſch⸗ 
lien Strebens anzuerfennen ift, Fonbern auch ale Mapftab für die Beurthei- 
(ung deſſen, was gut u. böfe, recht u. unrecht, achtens- u. verachtenswerth if. 
Jede Handlung ift nach ber Anficht des H. gut, recht, welche den Handelnden 
in einen angenehmen Zuftard verſetzt. Dan nennt gewöhnlic Ariftipps Entel, 
Ariſtipp IL, u. Theodorus als die erften, welche den H. theoretifch zu 
rechtfertigen zerſuchten. Die Geſchichte der griechiſchen Philoſophie hat uͤbrigens 
bereits den H. in den verſchiedenen Stadien feiner Entwickelung aus dem Eudaͤ⸗ 
monismuß (f. d.) u. den mannigfaltigſten Formen aufzuweiſen. Die neuere praktiſche 
Philoſophie von Kant liefert gewijlermaßen bie Ergänzungen dazu, indem fie bie, 
den moralifchen Bewußtfeyn widerftreitenden, Conſequenzen des H. durch die Art 
bed Angenehmen, welches fie zum Kriterium bed Rechten, Guten, Menfchens 
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wuͤrdigen macht, zu vermeiden ſucht. Achtet man auf die ſtete Wiederkehr des H. 
in der Geſchichte der praktiſchen Philoſophie, neben ſeiner ununterbrochenen 
Uebung im täglichen Leben von Tauſenden aller Bildungsſtufen, ſo draͤngt ſich 
die Frage von ſelbſt auf, ob dieſer Anſicht nicht doch Etwas Wahres zu Grunde 
liege, ſo entſchieden ſich auch anderſeits unſer moraliſches Gefühl dagegen ſträubt. 
Und es iſt eben nicht ſchwer, das Wahre von dem Falſchen in dieſer Anſicht zu 
ſondern. Daß die Tendenz alles Lebens Selbſtvollendung des Lebendigen ſei — 
der Zuſtand des Vollendetſeyns aber ein allſeitig angenehmer ſeyn muͤſſe, konnte 
der Reflexion über die Bedeutung des Lebens nicht lange verborgen bleiben. Als 
allgemeinſte Lebensregeln finden wir Daher fruͤhzeitig: Strebe nah Vollfom- 
menheit, — ober ftrebe nah Wohlbefinden, je nachdem das Lebengziel 
feiner objektiven oder fubjeftiven Seite nad ind Auge gefaßt wurde — 
oder wohl auch die Verbindung beider: Strebe nach Vollfommenheit, um da⸗ 
durch zum Mohlbefinden zu gelangen; — wo der Zufanımenhang des leßteren 
mit erfterem im Bewußtfeyn —— — Beide Regeln ſind aber inhaltslos, 
ſo lange nicht angegeben wird, worin die Vollkommenheit des Menſchen, worin 
das Wohlbefinden beſtehe, deſſen er durch feine Weſenheit fähig iſt. Die richtige 
oder unrichtige Auffaffung der Wefenheit des Menfchen Eonnte biefen Hand: 
ungsprinzipien erft zu einem wahren oder falfchen Inhalte verhelfen. Verweilte 
der Blick bei der Naturfeite des Menfchen, dachte man fich Diefen bloß als ein 
vollfommenes Thier, fo mußte der Naturtrieb als Wegweifer zur Selbftvollen- 
bung dienen, höchitend noch corrigirt durch den ausgebildeteren Verftand; bie 
Empfindung mußte zum Maßftabe des Hanbelns werben; die jogenannten 
edferen Vergnügungen galten als Wahn. Der Weife von diefer Ueberzeugung 
wird ftehlen, betrügen, morden, wenn dieß ihm Wortheil, Vergnügen bringt, wie 
Tpeodorus fagt, aber — e8 bringt ihm folches nicht, — u. nur darum unter: 
laͤßt er es. — haben wir den H. in feiner roheſten Form. Die ſich auf 
heängende Erfahrung, daß der Menfch fich eines unwandelbaren, ſtets ſich ſteigernden 
finnligen Wohlbefindens unfähig, DaB er felbft Unluft uw. Schmerz nicht immer 
von fih abhalten könne; ja, daß er felben mehr ausgeſetzt fei, als die übrigen 
Thiere, führte diefen H. zu einem trübfeligen Ende, nämlich zum Geftändnijje: 
ber Menſch, wenn er als Thier betrachtet werde, fei ein elendes Thier, für den 
finnlihen Genuß als Lebensziel fchlecht eingerichtet; dieſes fei alfo entweder 
nicht das wahre, oder, falls e8 Fein anderes gibt, fo fei Selbfttödtung Das 
Kluͤgſte. — Reflektirte man, im Gegenfage zu biefem H., auf bie überfinnliche, 
vernünftige, geiftine Eeite des Menden, bachte man fich dieſe als göttlichen 
Funken , Theil Gottes, oder doch als eine Weſenheit, Die nur vorübergehend in 
einem Leibe zu leben beftimmt iſt, fo mußte das in dieſer Wefenheit gegründete 
—* als Richtſchnur der Selbſtvollendung gelten, und das aus der Erfuͤllung 
dieſes Geſetzes entſpringende angenehme Gefühl der Selbitzufriedenheit 
als einzige Art des Angenchmen , die des menſchlichen Etrebens würdig it; 
während Luft u. Unluft, phnfiichee Wohl u. Uebelbefinden, als Folgen feiner jetzigen 
Gebundenheit an das Naturleben, der Beachtung des Menſchen unwerth ſind, höch⸗ 
ſtens zur Uebung ſeiner geiſtigen Kraft dienen. Dieſes Gefühl konnte alſo auch als Ziel 
u. Kriterium der Handlungen angeſehen werben. Hier haben wir eine der edelſten 
Formen bes H., Die freilich auch Darin irret, Daß fie einerſeits das Weſen bes Menſchen 
u. mithin auch feine Beftimmung, ald von Gott geichaffene, organifche Einheit 
von Natur u. Geift verfennet, anderjeits Die Art jenes Gewiſſensgeſetzes nicht 
genügend erwägt, welches nur Durch unbedingte Unterorbnung des Willens un- 
- ter Daffelbe, (des gefchöpfliden Willens unter Den bes Echöpfers) erfüllt werden 
fann; Daß mithin ein Menſch, ber diefem Gefepe fih nur fügt, weit ſolches 
ihm angenehme Folgen bringen werde, dieß Geſetz in Wahrheit nicht erfüllt, 
u. darum auch ohne Selbfttäufehung das angenehme Bewußtfenn, Die unbedingte 
Forderung erfüllt zu haben, nicht befigen fann. — Wo ber Menſch auf den Zu: 
jammenhang jeiner Selbftvollendung mit der Bollendung feiner Mitgefchöpfe, u. 
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darum auch feines Wohlbefindens mit dem Wohlbefinden biefer achtet, dort iſt 
ung zu einer zweiten, ‚nicht minder eblen Form bed H. Das Wohl: 
befinden (fer wird Ziel feines‘ Strebens, und biefer Erfolg ber Grund ber 
Bi ober Berwerfung ber Handlungen. Allein biefes Ziel zeigt, fich in ber 
Erfahrung bald als ein zu unbeitimmtes, dieſer Mapftab als ein unzureichens 
weichen befählgt, befkumt, Deshtigt And. SR Der gehmdenen Ynhwort cher 
t, mt, tigt ind, t e n wo 
auf biefe Bodde teltt ein anderer Mastab jur Beurtheilung ber Handlungen an 
die Stelle des Wohlbefindens Aller, und als Ziel des Strebens erfcheint dieſes 
ale ein Ideal, welches rein menfchliche Kräfte im jepigen Leben nur ann erunge- 
weile. zu realifiven vermögen, da es nur als Erfolg des Vollendetſeyns 
einterten Tann... — Der Grundirrthum jeder Form bes H. It alſo jener des 
Eubämenismus: das allfeltige, bleibende Wohlbefinden, die Glückſeligkeit, welche 
beim M , als felbftbewußten u. freiem Weſen, nur Erfolg einer allgen 
nen u. bleibend gewordenen, aber unbebingten Entfgebung feines Willens 
für die, im feiner Wefenheit ausgefprochene, Beftimmung feyn Tann, weil er nur 
durch eine folche In unwandelbare Lebens Harmonie mit fich felbft, mit Gott u. 
der Welt zu kommen u. derfelben fich bewußt zu werben vermag, wird von ihm 
unmittelbar als Ziel bes Strebens, ald Motiv bes Willens, als Bedin 
dee Willensentſcheidung hingeſtellt. Wird aber ber fubjective Krefolg der s 
fung, alſo der angeneßme Zuftand, in weichen fih der Handelnde dadurch ver- 
44 der Bortheil oder Rachiheil, den fle einat, zum einzigen Mapftabe ihrer 
gung ober Mipbilligung gemacht: fo tft Diefe Feine unbedingte mehr; 
das v bes Handels, falls es der angenehme Erfolg war, iſt ein uUneigen— 
nutziges; der Handlung (an ſich) mangen aller Werth, weil ſie ihn nur vom 
Erfolge erhält; es if nicht mehr von Sitrinch kein, von Motalität derſeiben 
bie Rebe, fondern nur von ihrer Nuͤtzlichkeit oder Schäblichkelt, : von ber Klug⸗ 
heit oder Unklugheit des Handelnden. E. 
——A—— oder Sepiza, (arabiſch) Flucht, Auswanderung; bezeichnet vor⸗ 
zugsmweife bie Flucht Muhammeds cf. d.) von Meffa nah Medina, welche 
nach der Verfügung des Shalifen Omar auf den 1. Muharrem, 10 Jahre 2: 
Monate vor Muhammeds Tode (15. Juli 622 nach Ehr.), feftgefegt wurde und 
von welchem Zeitpunfte an die Muhammedaner ihre Zeitrechnung beginnen, da⸗ 
* H. überhaupt die „tuͤrkiſche Zeitrechnung“ bedeutet. Bon obiger offiziellen 
tbeffimmung weicht ab die Angabe Abulfeda’s (ſ. d.), welcher die Flucht 
des Propheten 68 Tage, forwie Anderer, die fie zwei Monate fpäter fehen. Das 
Jahr der H. iſt ein Mondiahr von 354 Tagen. Bergl. Zeitrehhnung. 
Hedwig, die Heilige, Tochter Bertholds, Markgrafen von Mähren und 
Grafen von Tyrol u. feiner Gemahlin Agnes, Gräfin von Rochlig, 1174 gebo⸗ 
ren, verband ſchon in der Jugend mit ihrem hoben Stande eine ganz befondere 
Liebe zu Allem, was ihre vollfommene Ausbildung befördern konnte. Obſchon 
fie von Ratur viele Neigung zum Leſen Qatte fand fie dennoch nur an Büchern 
ernften u. wirklich belehrenden Inhalts mad. jo daß, ihre Xehrer bald an 
ihren Talenten mehr zu bewundern, als zu bilden fanden. Der hohe Glanz ihres 
fürftlicden Haufes vermochte fie Feineswegs zu blenden. Wenn fe es ohne Ver⸗ 
fegung des ihren Eitern [Subbigen Gehorſams hätte thun fönnen, würde fie 
fih gerne fir ihr ganzes Leben in bie tieffe Einfamfeit zurüdgezogen haben; 
allein die Borfehun hatte e8 anders befchloffen. H. jollte der ganzen Welt als 
das nachahmungswürdigſte Vorbild einer edlen Ehefrau vorleuchten; fie wurde 
ſchon in ihrem zwölften Jahre mit Heinrich, einem Herzoge von Polen und 
Schlefien, vermählt. Im Schmude dev erhaberiften Tugenden erfchien fie am 
ofe u. verbreitete den Glanz derfelben auf alle ihre Umgebungen; ihr Beifpiel 
bte den größten Einfluß auf Jeden, ber ihr aufwartete, oder ihr ſich näherte; 
nur benen, bie ein wahrhaft frommes u. chriftliches Leben führten, ſchenkte fie 
ihre Huld; den Boshaften, Liebloſen, verlaͤumderiſchen Heuch ne Sclaven 
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ihrer Leidenfchaften, entzog fie biefelbe unverholen. Ihren Gemahl liebte fie auf: 
richtig u. folgte nicht aud Zwang, fondern aus zarter Zuneigung u. Nachgie- 
bigfeit ganz feinem Willen; ihre Wünfche Fleidete fie ſtets in befcheidene Bitten 
ein u. befließ fich überhaupt, alle Pflichten als Gattin u. Mutter auf das Ge- 
wiffenhaftefte au erfüllen, denn fte allein erzog die Kinder, mit welchen der Him- 
mel ihre Ehe fegnete, u. flößte ihnen mit nie zu ermübdender Geduld die Lauter: 
fien Gefinnungen für Religion und Tugend ein. — Sie felbft lebte Außerft 
mäßig u. vermied in Kleidern, wie in Hausgeräthen, alle üppige Pracht, weil fie 
das Geld weit beffer zur Ehre Gottes u. zur Linderung des menfchlichen Elen- 
des anzuwenden wußte. Nach vollendetem Erziehungsgefchäfte ihrer Kinder ent- 
fagte fie, um fich immer mehr mit Gott zu vereinigen, der ferneren ehelichen 
Verbindung mit ihrem Gemahle, dem fie nur noch Schwefter ſeyn wollte. Hein- 
rich, der ihr ernftliches Verlangen erfannte und fich ihr gerne gefällig bezeugte, 
willigte nicht nur darein, fondern erbaute auch auf H.8 Anfuchen 1203 zu 
Trebnitz, drei Meilen von Breslau, ein Frauenflofter, das er mit reichen Ein- 
fünften verfah. — Bewunderungswürdig war H.8 Geduld in jenen Unglüds- 
fällen, wodurdh die Vorfehung ihre Stanbhaftigfeit bewähren wollte. Gie lichte 
fowohl ihren Gemahl, als auch ihre Kinder aufs Innigfte, aber dennoch vergoß 
fie, als Heinrich nach einer ſchmachvollen Gefangenſchaft ftarb u. ihr erftgebor: 
ner Sohn in der Blüthe feines Alters in einem Treffen gegen die Tartaren er: 
fehlagen wurde, nur wenige Ihränen; denn fie tröftete ſich mit den Worten: 
„Es war der Wille des Herrn, daß fie fterben follten, u. Gott will ja nur im: 
mer das Befte für und.” — Nah ihres Gemahls Tode zog fie fih in das 
Klofter Trebnig zurüd, wo fle noch ftrenger u. heiliger, ald vormals, lebte. Durch 
die verdienftlichften Liebeswerfe erhöhte fie ihren Andachtseifer; babei aß fie 
äußerft wenig u. faftete ftrenge, Doch ftets fo, daß es ihrer Gefundheit, die fie 
mit allem Rechte für ein unverletzbares Geſchenk Gottes anjah, niemals fchabete, 
Ebenfo entfagte fie allen übrigen Bequemlichkeiten, um durch Nichts in der Er- 
reichung des vorgeitedten Zieled höherer Vollkommenheit abgehalten zu werben. 
So fromm u. heilig lebte fie bis an ihr hochbetagtes Lebensende, welches 1243 
erfolgte. Sie wurde in der Kirche zu Trebnig begraben und wird beſonders in 
Schleften fehr verehrt. Clemens IV. fegte fie 1267 in Die Zahl der Heiligen u: 
Innocenz Xl. ihre Gedächtnißfeier auf den 17. October. 

Heem (Johann David be), der berühmtefte unter ben niederlänbifchen 
Malern in Sruchtftüden und Gegenftänden des Stillebend, geboren zu Utrecht 
1600, lernte bei feinem Vater und ſtarb zu Antwerpen, wohin er fi) fpäter ge- 
zogen, 1674. Seine Bilder ftellen meiſt Blumen und Bruchtkörbe, Schmudfachen, 
Uhren auf Marmortifchen, Guirlanden, metallene Gefäße ıc. dar, an benen allen 
das Matte, Glänzende u. Durchfichtige bis zur Täujchung wahr und der Natur 
getreu nachgeahmt ift. Sein Golorit ift herrlich, u. bei aller Sorgfalt ber Aus⸗ 
arbeitung fieht man feinen Gemälden die barauf verwendete Mühe boch nicht im 
Mindeften an. Bei der hohen Bezahlung, bie er für feine Arbeiten erhielt, er- 
warb er fi ein außerordentliched Vermögen. Auch fein Sohn, Cornelius H., 
machte bem Namen des Vaters auf demfelben Gebiete Ehre. 

Heemskerk (Jakob van H.), geboren zu Amfterdam, erhielt 1595 von ben 
Generalftaaten den Auftrag, mit 7 Schiffen eine norböftlihe Durchfahrt nach 
Ehina zu fuchen u. ward dabei von Wilhelm Barentsz begleitet, der 1594 
die Nordipige von Nova Zembla erreicht hatte. Zwei Reifen waren aber ver: 
gebens; beidemal überwinterte er auf Nova Zembla. 1601 zeichnete H. fich gegen 
die Vortugiefen in Weftindien aus. 1607 gegen bie Spanier gefchidt, griff er fie 
im Hafen von Gibraltar an, vernichtete ihre Flotte faſt ganz, blieb aber felbft 
dabei. Er wurde zu Amfterdam begraben u, ihm ein Denkmal gefept. 

. Heer (armee), nennt man jene bewaffnete, natürlic) auch organiſirte u. wohl- 
eübte, Macht zum Schutze gegen Äußere oder innere Feinde. Die Beftimmung bes 
es, als ber bewaffneten Macht In einem Staate, iſt Demnach, den Belegen Kraft u. 
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Nachdruck zu verfchaffen u. den Staatsangehörigen Schug gegen äußere u. in- 
nere Feinde zu gewähren. Ihrem Weien nach nie berathichlagend, wirft Biefe 
bewaffnete Macht nur nach der Aufforderung ihres Kriegäheren ober beflen Ste 
vertreters, u. Vorfchriften des Dienftes, fowie bie Befehle des Commandirenden, 
fhreiben ‚ihre die Normen ihrer Handlungsweiſe vor. — Wie wir aus ber Ger 
tchichte wiſſen, waren bei ben älteften Völkern die wehrhaften Bürger verbunden, 
den Staat gegen innere u. äußere Feinde zu vertheidigen, weßhalb Sklaven, von 
der Ehre bes Waffendienftes gewöhnlich ausgefchlofien, nur in der bringenbften 
Noth und, wenn die Wohlfahrt des Staates auf dem Spiele ſtand, bewaffnet 
wu Diefe Einrichtung beftand bei allen Bölfern, wie fe in der Geſchichte 
— bis auf die Roͤmer herab. Nur bei den Aegyptern ſcheint dieß der Fall 
nicht geweſen zu ſeyn; denn bei dieſen, bie trotz ihrer guten militärifchen Einrich⸗ 
tungen nie große Helben waren, jcheint bie bewaffnete Macht zwei Stämmen, 
den Hermotybiern u. Kalefiriern, übertragen gewefen zu feun, welche zur Beloh⸗ 
mung für ihre. Dienfte fteuerfrei waren. Waren Eeinere Staaten , wohin befon- 
ders bie verſchiedenen Staaten von Griechenland gehörten , in fchwerere Kriege 
verwidelt, dann fuchten fie Bundesgenoſſen, auch nahmen fie Soldtruppen 
an, welche jedoch nad) Beendigung jedes Krieges wieder entlafien wurbens ein 
Beifptel, dem auch die Römer folgten, bis enblich die Bürgerfriege eine neue Ord⸗ 
mung ber Dinge u., mit biefer, Die ftehenben H.e einführten. Die H.e des Sulla, 
des Pompejus, Caͤſar und ber Kaiſer waren flehenbe De Mit den ftehenden 
H.en fam in Rom die Ständigfeit der militärifchen Stellen auf. Fruͤher nämlich 
dauerten bie militärifchen Stellen, von welchem Grade fie auch feyn mochten, 
nicht länger , als die Legionen im Felde fanden , u. jeder niebrigere ober höhere 
Beiehlshuber mußte bei einem wieder ausbrechenden Feldzuge, ober , wenn eine 
nach ihrem Einrüden vom Felde aufgelöste Legion durch eineneue Aushebung wieber 
errichtet wurbe, zu einem militäriihen Grade wieder gewählt werden. Indeſſen 
betand vom Jahre der Stabi 413 ein Geſetz, daß jener, welcher in einem früs 
heren Feldzuge als Kriegstribun gedient hatte, in einem fpäteren nicht gezwungen 
werden fonnte, als Genturio einzutreten. In Griechenland verhielt es fich mit 
den militärifchen Stellen ebenfo ; eine Ausnahme hievon finden wir in Macebos 
nien unter Philipp und feinem Sohne Alerander, welche in gewiflem Sinne 
ftehende H.e unterhielten. — Roms ftehende H.e waren gegen bie Barbaren uns 
tergegangen. Dieſe felbft, eine neue Heimath, ein Beftpthum fuchend, wähnten 
vieles durch ihre Waffen zu erfämpfen: daher war jeder wehrhafte Mann zu dem 
Be berufen, dem Kühnften oder Glüdlichften folgend u. Theil nehmend 
an feinen Unternehmungen. Auf biefe Art zu einem Beflgthume gefommen, das 
bedeutender, als jenes ihrer Kampfgeſellen war, u. durch berlöntich Eigenfchaften 
vor Anderen ausgezeichnet, fchieden fich jegt die früher gleichen Stände, und fo 
fehen wir ſchon unter Karl dem Großen einen Adel, und biefem gegenüber das 
gemeine Boll. Der Abel, dem die Yürften zur Dankbarkeit verpflichtet waren, 
welchem Kae die Heeresfolge oblag, wurde nach u. nach mächtiger und, ans 
ftatt der Fuͤrſten iltäheige Stuͤtze zu an, trat ex oft gegen diefelben feindlich 
auf, und an fih ohnmaͤchtig, dem Trotze übermüthiger Bafallen zu begegnen, 
fuchten die bedrängten Fuͤrſten Schuß bei dem niederen Volke, und fo begegnen 
wir ben anfänglih unbefoldeten, fpäter befoldeten Milizen der Gemeinen. 
Als man in fehwierigen Zeiten, wohin innere Unruhen, oder der Beind in dem 
eigenen Lande gehören, fich gezwungen ſah, fich Unterftügung zu verfchaffen, 
wandten die Yürften fih an die Städte, welche fie fich durch viele Privilegien 
ergeben machten; auch nahmen fie manchmal fremde Friegevörter in Sold, wel 
hen biefe durch Jlünderuna ſich verſchafften, oder errichteten, wie dieſes in 
Frankreich der Fall war, Banden von ae Allein man überzeugte fich 
endlich von der Unzulänglichfeit aller diefer Mittel; man fah ein, daß nur eine 
fiehende Macht im Stande wäre, Anforderungen zu genügen, die eine vorübers 
gehende Heeresmacht nicht erreichen konnte: fo entſtand nun in re durch bie 
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mit Soldtruppen fampfenden Engländer hervorgerufen, unter Karl VII. um das 
Jahr 1448 eine tehende Landmiliz (Banden); in Deutfchland aber wurden 
unter Marimilian I. die Landsknechte (f. d.) ind Leben gerufen und fo Die 
erften Schritte zu den ftehenden H.en gethan. Von diefer Zeit an gab es in 
Europa ftehende H.e, welche entweder durch freiwilligen Zugang, oder wie immer 
ergänzt wurden. So waren die H.e der Spanier, ber Eramofen und Deutichen 
in den italienifchen Kriegen, fo jene der Spanier in dem niederländifchen Kriege, 
fo jene aller Staaten, welche an dem 30jährigen, dem fpanifchen Erbfolgefriege 
u. dem Tjährigen Kriege Antheil nahmen; fo blieb es, bis die frangöfifche Revo⸗ 
Iution ausbrach. Von beinahe ganz Europa bedroht, wurde es den Machthabern 
Elar, daß Frankreich fein Heil nur durch fich felbft finden Fonnte ; man wedte 
Daher den politifhen Fanatismus. Er erwachte, u. politifche Begeifterung fowohl, 
al8 Furcht vor den Schredensmännern, mitunter auch die Noth, oder die Hoff: 
nung auf Bortheil, führten die Halbe Bevölferung unter die Waffen, welche mit 
Enthufiasmus gegen Die Feinde des Vaterlandes ftritt u. bald eine offenbare Ueber: 
legenheit gegen die Coalition errang, die noch Dadurch geflchert wurde, daß jeder 
Branzofe, wie im alten Rom und den Staaten Griechenlands, durch ein Gefek 
verbunden war, die Republif mit den Waffen zu vertheidigen. Nun mußten auch 
die übrigen Staaten Europa’ von ihrer jet nicht mehr praftifchen Art der Er- 
ganzung ihrer H.e durch Werbung abgehen; fie mußten ein Verfahren aufgeben, das 
hnen, bei dem Verbote gegen den Eintritt in fremde Teiegeblenfte, zu Nichts mehr 
nüßte, u, fo wurde, mit Ausnahme von England, wo die Anwerbung Gefet ift, 
in allen Staaten das Gefeh eingeführt, Das jeden Bürger zum Waffendienfte 
verpflichtet, und mit biefem wurden die H.eNational-H.e, durch bie Conſcrip— 
tion (f. d.) zur DVertheidigung des Vaterlandes berufen. 

Heerbann, im alten Deutichland das Aufgebot aller waffenfähigen, freien 
Männer zu einem Nationalfriege, und zwar mit Lebensmitteln auf drei Monate. 
Den Säumigen traf harte Geldftrafe u. Berluft des Lebens. Geiftliche, im Be- 
fite von Lehengütern, ‚zogen felbft mit ihrer Mannfchaft aus, ober erhielten Be— 
freiung, ober ftellten fich unter den Schug von Mächtigen, wie auch kleinere Lehne- 
leute. Schon im 10. Jahrhunderte erfchienen Rangunterichiede, die fich fiebenfach 
in Glajfen oder Heerſchil de gliederten. Das Recht des Oberbefehls, unmittelbar 
unter dem SKaifer (Heeresfolge), erhielten auch Andere, wie Herzöge, als 
Fahnlehn. Mit dem Entftehen der Landeshoheit ging Der H. auf die Landes— 
herren über. Jetzt Fam auch die Heerfteuer (Bebe) oder Gelbbeitrag der Unter: 
tbanen auf, welche feine Kriegsdienſte leifteten. 

Heeren (Arnold Hermann Ludwig), berühmter deutſcher Hiftorifer, 
geboren in dem Dorfe Arbergen, zwei Stunden von Bremen entfernt u. zwar in 
bemfelben Haufe, wo drei Jahre vorher der bertihmte Aſtronom Olbers das Licht 
dev Welt erblickt hatte, 25. Octoder 1760, Sohn des Predigerd daſelbſt. Nach 
fergfältigem Unterrichte von jeinem Water, bejuchte er 1776 die Bremer Dom: 
chule, wo er fich in lateinifchen Disputationen auszeichnete. 1779 widmete er 

ch in Göttingen der Theologie, wurde aber bald diefem Studium entfrembdet, 
indem er durch Heyne für die Philologie, u. durch Spittler für die Gefchichte ſich 
angezogen fühlte. 29. Mai 1784 erwarb er fih die Doktorwuͤrde der Philofophie 
u. habilitierte fich durch jeine Disputation: De chori Graecorum tragici natura 
et indole, ratione argumenti habita, als akademiſcher Lehrer. Menander Rhetor de 
Encomiis war die nächite Frucht jeiner philologiichen Unterſuchungen. Die Ans 
ftrengungen übermäßiger Etudien fhwächten feine Gefundheit u. drohten mit ber 
furchtbaren Plage der Hypochondrie: da entfihloß ex fich, zur Aufheiterung eine Reife 
nach Italien anzutreten u. zugleich für die Herausgabe des Etobäus bie nöthigen 
Hanbſchriften zu vergleichen. 1785 begab er fich über Münden, Wien, Venedig 
u. Florenz nach Rom, wo er die Belanntfchaft mit ben ausgezeichnetften Gelehr- 
ten machte: namentlih mit Münter, Hirt, Tifchbein, Göthe. In Paris pflog er 
gelebrten Umgang mit Barthelemy u. Antequil; u. in Leyden mit dem Philologen 
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Ruhnken. Wenige Tage vor dem Jubiläum ber Geo Augusta traf er wieber 
in Göttingen ein, und warb zum außerorbentlichen Profeſſor ernannt. Anfangs 
las er über roͤmiſche Alterthümer und erklärte Die Bedeutendften lateinifchen. Ges 
fchichtfchreiber, pri aber bald in bie Hiftorifchen Vorlefungen über, wiewohl Dies 
jelben bereits hinreichend vertreten waren durch Die ausgezeichneten Lehrkräfte eines 
Gatterer, Schlöger und Spittler. Sein Jugendlichen in ber regen Hanbelsftabt 
Bremen wedte ahnungsvolle Gedanken in Betreff des großartigen Welthandel, 
unb indem er biefe Ideen durch nähere gefchichtliche Betrachtung ber alten See⸗ 
Habt Karthago ſich zu veranfchaulichen fuchte, drang er immer tiefer ein in das 
fruchtbare ma, welch gewaltigen Einbrud der Einfluß bes Welthandel auf 
die Bildung u. die gefammte Geftaltung des: bürgerlichen Lebens ausübe. Die 
Grundzüge biefer Forkgungen in der gnefchichtlichen Cultur der alten Voͤlker vers 
arbeitete er in: „Ideen über die Politik, der Verkehr u. ber Handel ber vornehm⸗ 
ften Voͤlker der alten Welt," 1793 — 96. Nachdem Spittler 1797 in fein Vaters 
Iand zuruͤckgekehrt war, erhielt H. 1799 das ordentliche Lehramt der Gefchichte u. las 
auch zugleich über Ethnographie und Statiftif, Werne von geilofer Mikrologie, 
faßte er mehr die pragmatiſchen Beziehungen des Völkerlebens ins Auge, die 
Verhaͤltniſſe der Stagten zu einander u. ihre geiſtige Geſammtrichtung, u. beleuch⸗ 
tete den großen Einfluß bed Colonialweſens auf die Entwidelung des polltiichen 
Lebens von Europa. Die Weichheit feines Charakters mochte wohl die Veran⸗ 
laflung geworben ſeyn, daß er bei ben wechfelnden Geftaltungen der Politik ſich 
in feinen Urtheilen nicht gleich blieb.und, aus Yurdht vor erfolgungen, nicht 
immer freimüthig ber Wahrheit u. dem Rechte dad Wort fprach. So lich er fi 
unter Rapoleon Hinreißen, ben Zwingheren zu loben; bald darauf, nachdem beffen 
Macht gebro en war, nahm er das Lob zurüd. Bor feinen Zuhörern in bem 
befchränften Hörfaale rühmte er das conftitutionelle Syſtem, aber vor dem 
ge n Bublifum wagte er dieſe feine innerfle Ueberzeugung, aus Eleinlicher 

ficht für den beutichen Proiektor, anfänglich nicht auszufprehen. Wohl 
mochte dieſe ängftliche Beſorgniß, in feinen hiſtoriſchen Schriften durch Fühne Ur⸗ 
theile nicht Anftoß zu geben, Darin ihre Entfchuldigung finden, daß ihm ein. ruhiges, 
ſtilles Wirken in feinem afademifchen Berufe über Alfes ging u. er deßhalb bei 
Beurtheilung der politifchen Phaſen fih Milde u. Schonung zum Grundſatze ge- 
macht zu haben jchien. Hochbetagt, im 82. Lebensjahre, entjchlummerte ev am 6. 
März 1842. In hronologifcher Ordnung find feine namhafteften Schriften: Com- 
mentatio in opus caclatum antiquum Musei Pio-Clementini (Rom 1786); Ex- 
positio fragmenti tabulac marmoreae operibus caelatis et inscriptionibus grae- 
cis ornatae Musei Borgiani Velitris 1786. Progr. in quo “disputantur nonnulla 
de codicibus manuscriptis Eclogarum Joannis Stobaei (Göttingen 1787). Ent- 
wurf zu feinen Borlefungen über die Gefchichte u. Literatur der ſchönen Wiffen- 
[haften 1789. Ueber den Einfluß der Normannen auf die franzöfifche Sprache u. 
Literatur 1789. Entwurf zu Vorleſungen über alte Geſchichte, in Verbindung 
mit alter Geographie 1790, Commentatio de Graecorum de India et cum Indis 
commerciis (2 Thle. 1791). Joannis Stobaei Eclogarum physicarum et ethi- 
carum libri duo (2 Thle. 1792—94). Sein Hauptwerk: Ideen über die Politik, 
ben Verkehr und den Handel der vornehmften Völker der alten Welt 179396, 
wurde vier Mal aufgelegt, die lebte Ausgabe 1824—26, 5 Bde. Gefchichte des 
Studiums der clafftichen Literatur feit dem Wiederaufleben der Wiflenfchaften 
1797—1801, 2 Bde., neue Aufl. 1822. Entwurf zu Vorleſungen über bie mitt- 
lere Gefchichte 17975 Entwurf zu Vorleſungen über die Gefchichte, der europäl- 
fhen Staaten in ben legten drei Jahrhunderten 1709. Handbuch der alten Erd⸗ 
löreibung 1799. Handbuch der Gefchichte des Alterthums 1799, erlebte fünf 
Auflagen, legte 1828, Kleine Hiftorifche Schriften, 3 Thle. 1803—8. eu einer 
Entwidelung der Folgen ber Kreuzzüge für Europa 1808. Joh. von Miller, 
der Hiſtoriker 1809. Memoria Heynii 1813 und Dei: Deine biograpbifch 
bargeftellt, 1813. Spittler gefchildert 1812. Ein belie 
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Geſchichte des europätfhen Etaatenfoftems und feiner Eolonien 1809, 5. Auf; 
lage 183 Ueber die Quellen der Geograpfen Etrabo und Ptolomäus 
und der Biographien Plutarchs; ſodann mehre Differtationen. Eeine Hiftorifchen 
Schriften wurden in 15 Bänden gefammelt, 1821—26. Er führte längere Zeit 
Die Redaktion der Göttinger geleßrten Anzeigen u. gab mit Ukert die Veranlaf: 
ung zu dem Sammelwerfe: Gefchichte ber europälfchen Etaaten. Im erften 
heile feiner hiſtoriſchen Schriften findet fich eine Autobiographie, Cm. 
Heergerätbe (Heergewette), urfprünglich u. eigentlich Die Gefammtausrüftung 
eines in das Feld zichenden Kriegers. Da im Mittelalter die Waffen ein Zu- 
behör der Aecker waren u. die Eöhne, nach aͤlterem Exbrechte, jederzeit die Grund— 
üde allein nahmen, fo wurbe auch das H. auf den nächften männlichen Erben, 
er blos durch Mannsperfonen mit dem Erblaffer verwandt war (Schwert: 
m ma mit Ausnahme der Geiftlichen, vererbt. Unter diefen Perſonen erbten 
zu bie Descendenten, dann die Ascendenten u. zuletzt bie Seitenverwandten. 
Waren mehre Eöhne vorhanden, fo erbte ber ältefte das Echwert im Voraus, 
in bie Hbrige Verlaſſenſchaft theilten fle fih. Das H. iſt noch jegt ein gewiſſer 
Theil ber Verlaffenfchaft, das nur die nächften männlihen Agnaten aus dem 
Nachlaſſe einer Mannsperſon erhalten. In den meiften Ländern (in Sachſen 
jet 1814) ift jeboch der, für Die jetzige Zeit zweckloſe, Unterſchied abgefchafft worden ; 
n benen, wo er befteht, fucht man burch Verträge ben etwaigen Nachtheilen 
zuvor zu kommen. | 
Heermeifter, urfprüngli fo viel ala Kriegsheerfuͤhrer, hieß im Mittelalter 
überhaupt ber Vorgefehte einer einem Nitterorden gehörigen Provinz, Der Die 
Ritter feiner Provinz im Kriege anführte, er war demnach gleichbebeutend mit 
Landcomthur. Bei'm zohannlterorben führte insbefondere das Haupt der Ballei 
Brandenburg biefen Titel, Der Landmeifter des beutfchen Ordens hatte cinen 
höheren Rang, als der H. u. bie Landeomthure; er war, bevor der Hochmeifter 
in Marienburg feinen Sig auffchlug, Stellvertreter beffelben in dem eroberten 
Gerußen, Oberbefehlshaber u. zweiter Würbdenträger u. entſprach demnach dem 
toßprior des Johanniterordens, oder dem Johannitermeifter. 
efe (Bierhbefe, Oberhefe), eine didliche Flüffigfeit, welche, befonders 
im friſchen Zuftande, die Fähigkeit befigt, in zuderhaltigen Hlüffigkeiten unter _ge- 
wiffen Bedingungen die Gährung (f. b.) anzuregen. Die 9. iſt undurchſich⸗ 
tig, von graugelber Karbe, fpezifiich fchwerer als Waſſer, von bierähnlichem Ge— 
ruche, enthält Stidfof u. geht defhalb in bie flinfende Faäͤulniß über, wenn fie 
längere Zeit bei mittlerer Lufttemperatur ſteht. Sie wird in ber Bierbrauerei, 
Branntweinbrennerei, Bäderei ıc. gebraucht u. zu ihrer Bereitung wurden ver- 
ſchiedene Vorſchriften befannt gegeben. aM. 
Hefele, Jofeph, Dr. u. ordentlicher Proſeſſor an der Fatholifch-theologiichen 
Barultät in Tübingen, geb. zu Abtsgmünd in Württemberg 15. Mai 1809, machte 
feine theologifcehen Etudien auf der Univerfität Tübingen, wo Möhler, bejien 
nicht unmwürdiger Nachfolger er jegt ift, Hauptfächlich fein Vorbild war. Nachdem 
ex 1835 zuerft als Docent im Ficchenhiftorifchen Fache aufgetreten, erhielt er 1840 
feine dermalige Stelle u. erwirbt fich, neben feiner Wirkfamfeit auf bem Katheber, 
durch feine vielfeitige fchriftftellerifche Thätigkeit im Fache der Kirchengeichichte u. 
Patriftif verdiente Anerkennung: „Gefchichte der Cinführung hes Gheifienthumg im 
ſuͤdweſtlichen Deutfchland, befonders in Württemberg. it einer Tabelle. Züb. 
837. Das Sendfchreiben des Apofteld Barnabas, aufs Neue unterfucht, über: 
feßt u, erflärt. Tüb. 1840. Als Weffenberg (f. d.) mit feinem großen 4bändigen 
Werke über die Kirchenverfammlungen bes 15. u. 16. Jahrhunderts hervortrat, 
u. fowohl in der Erzählung der Begebenheiten, wie in der eigenthümlichen Beur- 
theilung der damaligen Exeignijfe, nicht frei von vorgefaßten Meinungen fich er- 
wiefen hat, beurtheilte H. in ber zübinger Auartalfchrift Diefes Unternehmen, u. 
veranftaltete einen befonderen Abdrud in der Flugſchrift: Kritifche Beleuchtung ber 
H. v. Weſſenberg'ſchen Schrift über die großen Kirchenverfammlungen. Tüb,. 1841. 
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Sa ber des Cardinal Zimenes, Tüb. 1844, werben höchft interefiante 
Aufſchluͤſſe die damaligen kirchlichen Zuſtaͤnde in Spanien mitgetheilt u. für 
die Würdigung ‚der fo vielfach falſch u. einſeitig aufgefaßten Inquiſition ein neuer 
Gefichtöpunft eröffnet. Der erwachenden Liebe das Studium ber Heiligen 
Bäter kam H. durch Beranftaltung einer fFritifch »reuibixten Hanbausgabe zu 
Hülfe : Patrum Apostolicorum Opera, texium ex edit. praesiant. repelit. ovit, 
— illustr. ‚prolegomena et indicem add. Tũb. 1839. Hievon 
wurde bald (1842) eine zweite Auflage u. eine kleinere Ausgabe ohne Noten nöthig. 
Ungemein: viele Rerenfionen u, Abhandlungen aus feiner Beber liefert die Tuͤbin⸗ 
nee tbeologifche Quartalſchrift; der neuefte Auffab handelt von ben Bereinigungs- 
Berfuchungen ber griechifchen u. lateinifchen Kirche auf dem Concil von Yerrara, 
1. u. 2. Be 1847. — 1842 ald Abgeordneter in bie .württembergifche zweite 
Kammer gewählt, unterftüpte er u. a. befannte bifchöfliche Motion (f. d. Art. 
Keller) für die Autonomie der katholiſchen Kirche auf den Grund ber Verfaf- 


fung auf das Schftigfe: — A 
‚ Aug. Wilhelm, geboren 1796 zu Schweinig, 1820 Aſſeſſor am 
Appellationshofe zu Köln, erhielt 1524 eine Profeffur ber Rechte zu Bonn, 1830 
in Halle, 1833 in Berlin, wo er zugleich ‚für die Reviſion ber Geſetzgebung m. 
als Mitglied am Reviſions⸗ und Caſſations hofe tktig iR. Bon feinen Sch 
erwähnen wir: —— ———— Koͤln 1822; Inſtitutionen bes cds 
miſchen u. beutfchen Civilprozeſſes, Bonn 1825; des Gajus Commentar, Ber 
Iin 1827; Beiträge zum Staats⸗ u, Fürftenrechte, ebenb. 1829; Lehrbuch des gemeis 
nen beut minafrehts, Halle 1833, 2. Auflage 1840; hie Erbfolge 
rechte der Mantelkinder, ebend. 1836; das europ. Völferredht d. Degemarl, Berl. 
1844 u. a. Er iſt auch Mitherausgeber des neuen Archivs bes Griminalrechte, 
. Degau, eine romantifchsfchöne, gegen das nörblicye Ufer bes Bobenfee’s fich 
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Hohenſtoffeln, Ho wen, Mägbberg u. a.) e 
im füblicden Theile bes Großherzogthums Baben, welche zum größten Theile bie 
Amtsbezirke Stockach, Radolfszell, Engen u. Blumenfeld umfaßt, bildete früher 
einen eigenen Canton ber beutichen freien Reicheritterfchaft, deſſen Kanzlei ihren 
Sig zu Radolphszell Hatte, daher fich der Name noch bis jett erhalten hat. 
Hegel u. Hegelthum. H., core Wilhelm Sriedrich, der Begründer 
eines philofophiichen Syſtems, das nicht bloß auf die Geftaltung der Wiſſenſchaft, 
als folcher, von dem entjchiedenften Einfluffe gewefen ift, fondern ebenfo auf dem 
praftifchen Gebiete des Staates, der Kirche u. des gefellfchaftlidden Lebens 
eine gewaltige Bewegung hervorgerufen bat, wurde geboren zu Stuttgart 27, 
Auguft 1770 u. theild durch Privatunterricht, theils in dem dortigen Gymnafium 
für das afademifche Studium vorbereitet. In dem theologifchen Stifte zu Tübingen 
widmete er fi 5 Jahre der Poitofophie u. Theologie u. erwarb fich zu gleicher 
Zeit gründliche Kenntnijfe in den Raturwifienichaften. Nachdem er mehre Jahre 
in ber Schweiz u. in Frankfurt ald Hauslehrer zugebracht Hatte, u. bereits Die 
dee einer neuen Philoſophie in ihm aufgegangen war, habilitixte ex fich 1801 
als Privatdocent in Jena. Hier erneuerte er die Verbindung mit feinem Univer- 
fitätsfreunde Sch elling (|. d.), deſſen Syftem er fich eine kurze Zeit anfchloß, indem 
er mit bdiefem das fritifche Journal den Philofophie herausgab u, eine Schrift 
über die Differenz des Fichtefchen u. Schellingfchen Syſtems veröffentlichte. 1806 
wurde er außerordentlicher Profeſſor, verließ aber noch in bemfelben Jahre Jena, 
um fi in Bamberg ganz feinen Studien hinzugeben, deren Frucht er (als Phäs 
nomenologie bes Geiftes) 1807 mittheilte. 1803 ging er ald Rektor bed Gym⸗ 
nafiums nad) Rürnberg, wo fein erftes Hauptwerk, die Wiffenfchaft der Logik (3 Bde, 
1812—1816), eridien. Nachdem er 2 Jahre (1816—18) Philoſophie In Heidel- 
berg gelehrt u. hier die Encyclopaͤdie der philoſophiſchen Wiſſenſchaften (1817, 
3. Aufl. 1830) geſchrieben hatte, wurde er als Nachfolger Fichte's nach Berlin 
berufen. Erf von Hier verbreitete fich der Ruf feiner Bhilofophie, vorzüglich durch 
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feine zahlreichen Zuhörer, welche nur zum Theile den Stubirenden angehörten. 
Er felbft legte in den „Orunblinien des Rechts, oder Naturrecht u. Etaatöwiffen- 
ſchaft“ 1821, eine weitere Entwidelung des Syſtems dar u. gab im Jahre 1828 
in den „SJahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritik“ jeiner PBhilofophie ein Organ, 
Mitten in den umfaflendften u. wichtigften Arbeiten überrafchte ihn der Tod 
er ftarb an der Cholera 14.Nov. 1831. Schriften: De orbitis planetarum, Jena 
1801; Differenz des Fichteſchen u. Echellingfchen Svſtems, ebd. 1801; Syſtem der 
Wiſſenſchaft, 1. Theil, die Phäanomenologie des Beiftes, Bamberg, 1807; Wiſſen⸗ 
[haft der Logik, Nürnb. 1812—16, 2 Bde.; Encnelopädie der philofophifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften im Grundriffe, Heidelberg 1817, 3. Aufl. 18315 Grunblinien der Phi: 
lofophie des Rechts, Berlin 1821. Nach feinem Tode wurden herausgegeben: 
Die Philofophie ber Religion von Marhbeinede, Berlin 1832, 2 Bde.; Althetif 
von Hotho, ebd. 1835—38, 3 Bde.; Vhilofophie der Gefchichte von Guns, ebd. 
1837 ; Gefchichte der Philofophie von Michelet, ebd. 1833—36, 3 Bde; Encv- 
elopädie der philofophifchen Wiffenfchaften, von Henning, ebd. 1840, 1. Bd.; 
Grunblinien der Philoſophie des Rechts, von Gans, ebd. 1833. Wollftändige 
Ausgabe der Werke durch einen Verein von Freunden: Ph. Marheinede, J. 
Schulze, E. Gans, 2. von Henning, H. Hotho, K. Michelet, F. Börfter, ebd. 
1832 —40, 18 Bde., wovon einzelne Bände ſchon wieber in neuen Auflagen er⸗ 
ſchienen ſind. — Es kann natürlich nicht die Rebe davon ſeyn, hier in eine ausführ- 
liche Darftelung u. Kritif des H.fchen Syſtems eingehen zu wollen — was aud- 
ſchließlich ftreng wifienfchaftlichen Werken überlafien bleiben muß — indefien fin: 
den ſich doch verfchiedene praftifche Punkte in denfelben, zu deren Befprehung 
fih, namentlich in der gegenwärtigen Zeit, mehrfache Beranfaffung bietet. Uns 
ftreitig gehört es zu den igenthümlichfeiten bes Geiftes unferer Zeit, daß bie 
Kluft, welche bisher (namentlich bei ung Deutfchen) die Wiſſenſchaft von dem 
praftifhen Leben trennte, je mehr u. mehr verfchwindet u. beide in das natur 
emäße Verhaͤltniß der Wechfelwirfung treten. Dieß gilt borzugeiec le von der 

hilofophie, Die, mehr als jede andere Wiſſenſchaft, wentgftens in ihren Reful- 
taten Gemeingut Aller zu werben verfpricht u. in ihrem praftifchen Theile fehlecht- 
weg als Lebensweisheit oder Lebensfunft auftreten will. Ganz befonders wichtig 
aber ift die Philofophie für das beutfche Volt, das ja nur durch das geiftige 
Element berfelben, ald der gemeinfamen Welt: u. Lebensanfchauung, eine wahre 
u. eine. unzerftörbare Einheit als Nation bat, folglich in ihr den einzigen Ge⸗ 
enftand eines, ihm fo ſehr noththuenden, Nationalftolges befigt. Daher be- 
— **— ſich das Studium u. die Wirkſamkeit der Philoſophie immer weniger 
auf Schulübung oder Spielereien des gruͤbelnden Verſtandes, u. es ſcheint die Zeit 
nicht mehr allzu fern zu ſeyn, wo ächt philoſophiſcher Geiſt mehr gelten wird, als 
in die Dunkelheiten einer Zunftſprache verhuͤllte, vornehm einher — Schul⸗ 
ſyſteme mit ihren Schwüren auf Meiſterworte. Ein ſolches Syſtem aber, das 
fih den heilbringenden Wirfungen der Philofophie auf das wirkliche Leben mög: 
lichſt entgegenfegt u. fie zu hemmen ſucht, welches Durch feine, allem gefunden 
Menfchenverftande hohnfprechende, Welt: u. Lebensanficht Die luft zwifchen Le: 
ben u. Schule Immer größer macht, dem deutjchen Wolfe feine heifigften Güter, 
ächte Frömmigkeit, Glauben an die Vorfehung Gottes, an Freiheit u. Unfterb- 
lichkeit, fowie Die Begeifterung für alles Hohe zu rauben trachtet: — ein folches 
ift vor Allen das Syſtem H.8. Es tft daher gewiß nicht zu viel gefagt, daß ber 
Kampf gegen biefes Syftem eine deutfche Nationalfache ſei, woran jeder ädhte Deutfche 
Theil zu nehmen ſich gedrungen fühlen muß. ebenfalls fcheint es hoch an 
der Zeit zu ſeyn, dieſe Philoſophie und Schule näher zu charafterifiren und 
aus ihren Früchten kennen und würdigen zu Ichren. Was zunächft Die H.ſche 
Schule betrifft, jo ift die Zahl ber Anhänger derfelben zwar nicht unbedeutend, 
jo wie aud einige ausgezeichnete Talente unter diefen fich bemerflich gemacht 
haben. Im Ganzen ift fie jedoch weder in quantitativer, noch qualitativer Beziehung 
von ſolcher Bedeutung, wie fie e8 das Publikum gerne glauben machen möchte u. 
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zn Then me lauben zu machen getwußt hat : Sie derbankt Ihre äußere“ 


ei nur dem ligen Umſtande, daß das philoſophiſche Sy⸗ 
Rem des Ogeihers gerade in ber Refidenz beöjenigen großen beutfchen Staates, 
auf den bei allen bebeutenderen igen u. nationalen Interefien bie Blide ber 
Deutfchen vorugsweiſe gerichtet find, bei den Machthabern einige befondere Bes 
jgungen gu eriverben gewußt hat, was bekanntlich unter Anderem Anlaß Er 
daß man ne Philloſophie fcherzweife.alß die Föniglih preußiſche Hof⸗u. 
Staatsphilofophie bezeichnet hat. Es gm au ben harakteriftiichen genn⸗ 
der H.fihen Schule, nad Außerem Einfluffe, u. war auf eine Welfe zu 
die dem wahren Intereſſe der Wiffenſchaft u. des Staates ſelbſt Nichte 
weniger, al6 förderlich if. Ferner if, biefer Schule Streben! nach undebit 
Allein a AAN der a, ihr Bodhen auf —— 3 
tes ſtaat s ago es Ei naip, ie taatsgewal 
Ri Inperkum t oe das. im Sinne des Ellihe, der Regierungen 
gu bilden u. bemgemäß allen Unterricht gu Teiten, uf bie Entitehting abiweicyens 
ber Meinungen von ben, durch bie „Autorität gebilligten, Ahnfichten zit 
hemmen. — Bisher galt es ale u: e Axriom der philoſophiſchen Di 
baktik, daß nicht bie Philo ſophte felbR, ſondern nur das Phlloſophiren ger 
lehrt werden Ei — ag he a 4 eo anti ai 
Hauptfache anzufel . | en beichr: anni! ts 
ni ihres Meifters der paffiven gedär Hi mäßigen Aneignung bet Says 
ler in. willfürlicher, abftrufer Terminologie zu überliefern. In fofern iſt e8 allerdings 
ganz confequent, daß in diefer Schule das Selbſt denken als etwas Neherflüßiges 
eftel verſpottet wird, Es ergibt ſich fhon Hieraus, daß es Nichis als ein 
ji? irriges Borurtheilift, zu wähnen, daß bie H.fche Phllofophie wenigſtens für 
die formelle Beifteöbllbung von Nugen fel: ein Bo: , welches, al6 foldhes, neuers 
dings von Benete trei nachgeiwiefen worden. m wahr ift, daß, wer ben 
© bie wiſſenſchafiliche Auftgabe recht hoch ſtellt u. Ihnen jeden, auch ben 
geringfen, Fortſchritt in ihrer Löfung als ein würbiges Ziel ihrer Anftrengung 
erſchelnen läßt; wer fie fo zu unermübeter Borfchung anregt u. zu fo flrengen 
Zorderungen an ſich felbft, vor welchen aller Dünkel ſchwinden muß, ber wa 
Lehrer ift; wer fie aber dahin führt, fich an oberflädhlichem Thun und feerem 
Scheine zu befriedigen u. in eitlem Hochmuthe abzuurtheilen, wo nur durch auf: 
richtige mftrengung ber ganzen Kraft bes Geiftes ein wahrer Beſitz Prrungen 
werben kann, felne Schüler zwar auch, aber zu ihrem Verderben anregte: was 
für Früchte kann man von dem Hegellanismus in diefer Hinficht erwarten, ber 
vorzugsweife als eine Schule des philofophifhen Dünkels u. Hoch⸗ 
muth8 bezeichnet werben kann, bie beftänbig u. unisono behauptet, daß mit bem 
Syſteme ihres Meiſters bie Philofophte zum „völligen Abfchluffe" gefommen u. 
baffelbe das non plus ultra fel; daß dasfelbe das Wahre aller übrigen Syſteme 
in fi) enthalte, fowie ber Meifter ſelbſt eine Incarnation aller bisherigen großen 
Geiſter in ber Philofophie fei, was zur nothwendigen Bolge hat, baß bie Schh- 
lee fi bes Studiums der andern Syſieme, ald eines völlig überflüffigen Gefchäfts, 
entfchlagen zu Fönnen meinen, in vornehmer Gefpreiztheit mitleidig auf alle übrl- 
gen herabfehend. Was ift von einer Philofophie u. Schule zu erwarten, welche 
alle Räthjel bes Daſeyns der Dinge bereits völlig gelöst zu haben behauptet, 
deren Meifter felbft bie Befcheidenheit des, die Schranken der menfchlichen endlichen 
Vernunft anerfennenden, Philoſophirens fir das Eitle, für das Böfe ober bie 
Sünbe felbft erflärt, welche die höchfte Blüthe des Menfchengeiftes, die Achte Re 
ligion, als eine niedere, untergeordnete Stufe, als einen Durchgangspunkt erklärt, 
durch welchen Gott zuleht dazu formt, arhilofopßie zu fenn (nämlich H.fche); bie 
nicht nur denkt, wie Bott, fondern als Gott, da biefer ja bloß in ihr zum 
eigentlichen Selbſtbewußtſeyn fommt! Daher denn der Meifter felbft ben Bes 
tennern ber yeoffenbarten Religion (die an dem Sage fefthalten; daß unfer Wiſ⸗ 
fen &t u. das „Jeht,“ ein Räthfel if, auf defien bereinftige Löfung wi 
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hoffen, u. daß erft nach der Befreiung aus den Schranken der Enblichkeit, wir 
Gott von Angeficht zu Angeficht fchauen werden) den lächerlichen Vorwurf macht, 
fte feien vielmehr Belenner der nicht geoffenbarten, ex felbft aber halte an ber 
geoffenbarten Religion, nach welcher Gott in allen feinen Momenten gewußt 
werde; die da annimmt, daß Bott nicht neidifch die Exrfenntniß feiner vorenthalte. 
Welchen Einfluß muͤſſen ſolche Lehren u. die gleich näher zu erwähnende Läug- 
nung der perfönlichen Unfterblichfeit u. Gottheit, ferner die heibnifche Staatsver- 
götterung u. f. w. auf die Charafterbilbung der afabemifchen Jugend u. fo mit: 
telbar auf das ganze deutfche Volk Haben! Wir brauchen biefes wohl nicht wei- 
ter zu entwideln, da ber unerträgliche Wiſſensſtolz u. ſich überallbreitmachende 
Hochmuth der Degeliane: befannt genug ift u. bald fprichwörtlich werden wird. 
Was an die Stelle bes religiöfen Momentes ber eigentlichen Ehrfurcht vor dem Hei- 
ligen treten Eönnte, fobald der Inhalt der Religion fih im Bewußtfeyn eines 
Zeitalters zur Identitaͤtsuͤberzeugung geftaltet hätte: dieſes hat fi an ber ba- 
roden Erfcheinung des St.»Simonismus, einer Art von Vergötterung ber ab- 
ftraften Staatsform u. heilig gefprochenen Induſtrie, alfo ber platten Naturnotd- 
wenbigfeit des Erwerbes von Subfiftenzmitteln für dieſes leibliche Dafeyn, ausge: 
fprochen. In Sranfreich gohr dieſe Erſcheinung faktifch unter dem Volke aus, während 
bie Theorie dazu im H.fchen Pantheismus u. in H.ſchen Staatsvergötterungs⸗ 
lehren zum Borfcheine kam, aber auch hier gerade gleichzeitig mit dem bißigften 
Kampfe der beftructiven u. confervativen Parteien, welche von einer Rechtsphilo- 
fophie, deren Grundlage das in ber Zeit zum Beftande Kommende ift, auf gleiche 
Weife begünftigt werden." In biefer Hinficht erfcheint es als ein sünfigee Zei: 
chen ber Zeit, Daß neuerdings bereits unter der afabemifchen Jugend felbft fich 
eine Stimme hat vernehmen laffen, welche das Gefährliche jener Lehre fehr Klar 
ertannt und unummwunden ausgefprochen hat, daß die Hegeliche Schule, vom 
Erften bis zum Lepten, das Leben weder zu begreifen, A zu würdigen ver- 
ſteht und ihre Tendenzen bemfelben, befonbers in fittlicher und religiöfer Hinficht, 
höchft verberblich find. Und hat nicht wirklich der Hegelianer Viſcher (f. d.) 
in Tübingen den Predigern den Rath gegeben „die Lehre von Ehriftus, weil bie 
Honoratioren (!) ja doch nicht mehr daran glauben, huͤbſch kurz, allgemein u. 
mit eingefchmuggelten fpefulativen (d. h. beitruftiven) Bermenten vorzutragen ? 
Leo hat mit feiner Behauptung, daß das H.ſche Syftem, als eine befondere Art 
bed Pantheismus, zuglei Hiheismus fei, vollfommen Recht, da nad biefem 
Syſteme e8 feinen perfönlichen Gott gibt, welche gleiche Anklage ſchon früher 
von 8. Schlegel gegen H.8 Philofophie erhoben u. neuerdings von beffen bebeu- 
tendften Gegnern wiederholt u. ftreng nachgewiefen worden if. Da nun aber 
eben dieſes der Mittel- oder Angelpunft ift, um welchen na in jedem Spyfteme der 
Philofophie Alles dreht, u. da auch bie Anfichten über Gefchichte, Beftimmung 
bes Menſchen, Recht u. Moral, Staat u. Kirche u. f. w. großentheild, wo nicht 
völlig, durch die religiöfe Welt: u. Lebensanficht überhaupt beftimmt werden: fo 
müſſen wir auf diefen Punkt etwas näher eingeden. Der Orundgebanfe bes gan- 
zen H.ſchen Syftems ift die, aus ber früheren Echelling’fchen Ipentitätslehre ent- 
lehnte, übrigens nirgends gerechtfertigte, Behauptung oder Vorausfegung ber Iden— 
tität des Denkens u. Seyns, woraus folgt, daß ber Begriff die Sache felbft 
(oder, wie H. es ausbdrüdt, bie ee der Sache) if. Seyn u. Willen ift 
nad) ihm fo identifch, daß Seyn, als Nichtgewußtes oder Richtwilfendes, etwas 
Unmögliches, Ungereimtes wäre, H. nimmt ein reines Denken an, d. 5. ein 
Denten ohne gedachtes Object, ohne anderen Inhalt, als feine eigenen, allgemei- 
nen Formen u. Beftimmungen, u. ein fubftantielles Denken, d. 5. ein Denfen 
ohne denfendes Subject, oder ein Denken, welches nicht denkt, fondern das Den: 
ten ift. Diefes Denfen ohne Object u. Subject, der Inbegriff aller reinen Denf: 
beftimmungen, als Syſtem, ift nun, nach H., das Abfolute, oder Gott; es ift aber 
auch das AU, oder die ganze fogenannte wirkliche Welt, denn dieſe ift nichts An— 
beres, als die mit ihm zugleich gegebene Analyfe biefes Denkens. Die reinen 
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Denkformen find das allein Seiende, Selbſtſtaͤndige u. Urfächliche; alles Andere 
ÄR mar von ihnen bewirkt, ober vielmehr, aus ihnen folgend, nur. gleichjani jur 
jenannten: Realität verbichtete Begriffe. Alles jogenannte Wirkliche, entiteht 
ie au ber biafeftifihen Selbftbewegung bes Begriffs Es ift nämlich das Ges 
alles Denkens: jede Vorftellung u. jebe Sacye ift nicht bloß fie jelbft (ab- - 
ſtraktes Moment), fondern fie IR,auch bie ihr entgegengefehte u. hebt fich jomit 
feibh auf (dialekliſches Moment), fo wie eine Dritte, welche ihre Einheit ft, D. d. 
welche ihr gegenfeitiges Sichaufgeben, als die Wahrheit beider, ſeht Cipeculalines 
oder rein vernänftiges Moment); u. lediglich in diejem Eichfehen, Sichentgegens 
fegen u. Eihinfichzurüderfaflen des Denkens, oder des Syftems ber, Begriffe, bes 
Reht das Seyn der Dinge ſelbſt. Bitte oder wahrhaft, feiend, fubftantiefl, iſt 
‚alfo nur ber Begriff, dad Abfolute, bie abfolute Idee, welche auch erklärt wird 
als bie abfolute Einheit des Begriffs u. ber Dbiectivität, b. h. als ber freie, fich 
ſelbſt zur Realität auswirkende Br eff, oder als das fuhjective Prinzip, welches 
Ah felb als feinen Zweck realifirt Hat u. alio zu fih jelbft zurüskgekehrt ift, 
je Idee iſt weientlich Dialeftif,. b. b: ewiges Sichinfichjelbftunterfheiden und 
wieder Mit ſichzuſammengehen, bie ewige. Lebendigkeit, Bein dag ewige Urs 
theilen u. Schließen, had unenhliche TORbensußtfeht, das Melt-Ich, welches in 
feinem innerlich gefepten Unterfchiebe, als dem anderen, dem Nicht-Ich, fich felbit 
anſchaut. Daher darf dieſes Abfolute, ober Gott, das Alles u. Jehes in fi 
Baflende, das AU oder Seyn überhaupt, welches alle unterfchiedenen Geftalten 
ober Grgenfäge in ſich hervorruft, nicht als ‘eine flarre oder feite Subitanz, und 
ebenfo wenig als ein Aggregat aller verſchledenen Dinge, noch als der bloß ab» 
ralie Begriff derſelben angeiehen werben, ſondern nur als ein exsig ruhelos, oftie 
Infang und Gnde, iii felbfigeftalten, al ewig lebendige Beivegung in fi 
felbft, oder als abfoluter Prozeß. Ganz richtig wird von H. felofe kin Softem 
ale das bes abſoluten Ibealismus, fo wie von Anderen als pantheiftiicher Idea, 
lismus ober ibealififcher. Pantheismus bezeichnet ; denn Die gefammte timendliche 
Mannigfaltigfeit der Dinge bes Univerfums ift in Wahrheit nichts Anderes, 
bie ewig awifchen ber Einheit, dem Gegenfase mit fich u. bem Zurüdnehmen 
befielben fih Bin» u. herbewegende abfolute Idee. Es gibt Feine, von einem vor 
u. außer ber Welt vorhandenen und von biefer verſchledenen Bott gefchaffene, 
enbliche Wefenheiten, bie in einer beftimmten Form ihren Lebenslauf vollbringen, 
überhaupt Feine einzelnen Dinge, fondern Alles, was uns in ber Ratur u. Ge 
ſchichte fo erfcheint, ſind nur einzelne vorüberſchwindende, beftandlofe Momente, 
in benen fi der Begriff ober bie abfolute Idee er der es [mit Schel- 
ling zu teben], man weiß nicht warum? — wenn es nicht if, um bie Langer 
weile ihres bios Togifchen Seyns zu unterbrechen — beigeht oder einfänt, fih in 
ihre Momente auseinander fallen zu laſſen. Der Verlauf biefes göttlichen Mrs 
progefies laͤßt fich folgendermaffen angeben: „Die abfolute Idee befondert ſich zum 
Unterſchiede von ſich ok, Diefer Unterfchied — das Einzelne (a) tritt dadurch 
in das Verhältniß, unendlich andete Einzelne = b,c... fid) gegenüber zu haben. 
Somit ift fein Eingelnes, als folches, angemeffen der Abfolutheit der Idee; dieſe 
eht, als bie unendliche Macht, Hinweg über jedes berfelben, welche Unangemeſſen⸗ 
jeit dieſes als das Enbdliche beflimmt u. es zum Untergange aus ſich felbft fort- 
führt. Der eingelne Unterſchied wird baher, eben fo unmittelbar prozeſſitend, wies 
der aufgehoben, um in einen neuen (b..) Übergugehen; u. fo ift jener Prozeß 
ein unenbliches Anderöwerben zugleich u. Inſichidentiſchbleiben ber Idee, indem 
jedes Enbliche bie freilich unverſchuldele Schuld, geſchaffen zu feyn zum Gleich, 
niſſe des Unenbligpen, durch feine Vernichtung Gut. — &o kann in biefem Sy, 
fteme nicht von Schöpfung, von Greatur bie Rebe ſeyn im eigentlichen Sinne. 
Das Schaffen iſt in ganz gleicher Weiſe eben fo Berichten, wie umgefehrt; Bei- 
bes find nur einfeitige, unwahre Borftelungen, welche zurüdlaufen in bie Ein 
heit bes abfoluten Frnchee, fih_als unendtic; Concretes fegend, unenblidh 
gleich fi aufzuheben. Diefes iſt der Rhythmus bes göttlichen Lebens, der 
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wegende Puls m. die Eeele der Welt; alles Beftimmte, Individuelle, ift bloßes 
Moment diefes Prozeſſes, nefeht, wie verfchwindend in feinem voruͤberrauſchenden 
Mellenfhlage. Es reibt fih auf an dem inneren Widerfpruche, Der das Loos 
alles Endlichen ift, damit aber recht eigentlich als das Ferment alles Daſeyns u. 
aller Weltbeivegung begriffen werden muf. So wird in dieſem Gedanken, Daß 
alles Endliche cinen Widerſpruch enthält, an dem e8 zu Grunde geht, dasjenige auf 
alle Weltweſen ausgedehnt, was fonft nur als Der Charakter des Boͤſen überhaupt, der 
von Gott abgewendeten Greatur, betrachtet wurde; u. es heißt Diefes fürwahr das 
Wort der Berdammniß über Die ganze Ehöpfung ausfpreihen! Jegliche Creatur fit nur 
ein fo oder anders fih Fundbar machenber Widerfpruch ; fie verzehrt fih an der tan: 
talifchen Anal des eigenen Inneren, nicht, daß fie Durch eigene Empörung, durch Her: 
ausweichen aus der urfprünglichen Einheit mit Gott dieſes verjchuldet hätte, fondern 
gerade Darin bleibt fie Eins mit Gott; Die Unangemefjenheit chen, das Miß— 
verhältniß, daß fich dus Unendliche im Endlichen barftellen fell, alſo Gott felbit 
in feinem Schöpfungsacte, iſt der Grund des MWiderfpruches ; er ſelbſt entzündet 
ewig den Kampf dieſes Eelbitvergehrens in Den Dingen, und dieſes ift das Echau- 
fpiel ber Welt (1). — Indem doch aber andererfeits Gott nicht wirklich ift, au: 
Ber in Diefem, dem MWiderfpruche anheim gefallenen Endlichen, fo ift fein eigener 
Wirklichkeits- oder Schöpfungsprozeß zugleich felbft das Durchfämpfen u. Durch: 
arbeiten unendlicher Widerfprüche in ſich — eine wahrhaft höllifche Aktualität, 
bie nach dem gewöhnlichen Glauben fonft das Böfe den Verbammten zubereitet, 
zu welcher fich Hier indeß auf Dem Gipfel modern philofophiicher Einheit Gott 
jelber verurtheilt hat! Es ift der fcharffinnigfte Widerfinn, Die Funftreichfte Ab: 
—— die je die Philoſophie ausgeboren. — Hienach beſtimmen ſich nun die 

egriffe ber Natur, ſowie des Geiſtes u. feiner Offenbarungen in der Weltge— 
ſchichte, auf folgende Weife: Die abfolute Idee entläßt fich unendlich in dem Ge⸗ 
genſatze ihres Cetof, welchen fie überall in die Identität mit fich gurüdführt; je— 
nes, bie Form der unmittelbaren Wirklichkeit oder das. Zerworfenfenn in Außer: 
liche, gleichgültig neben einander eriftirende Gegenfäge, ift die Natur. Von die: 
fer heißt es, baß fie fich in begriffslofe, blinde Mannigfaltigfeit verläuft u. daß 
ihre mannigfachen Gattungen u. Arten für nichts Höheres au achten find, ale 
die wilffürlichen, fubjektiven Einfälle bes Geiftes in feinen Borftellungen. Die 
Natur ift daher nicht Schöpfung bewußter Vernunft, fondern dad an fih Ver: 
nunftlofe, Inangemefjene, wovon fich zu befreien die abfolute Idee aber unab- 
Yäffig trachtet, welche urfprüngliche Unangemeffenheit der Natur Diefer felbft em— 
pfindlich wird, wo fie zuerft zu daͤmmerndem Bewußtfenn Hindurchbricht, nämlich 
in der Thlerwelt, welche, als das Selbftgefühl der Natur von fich ſelbſt, ein trit- 
bes, gebrochenes, angftvolles Leben führt. Eben darum ift es nöthig, daß Die 
abfolute Idee oder Gott aus Diefer fehlechten, ungenügenben Eriſtenz fich befreie, 
welches durch den Geiſt gefchieht, deffen Weſen tibrigens ebenfalls dialektiſch ift, 
indem er auch nur durch felbft gegebene vermittelnde Gegenfäße vollendet und 
auch in feiner Sphäre fich jener Prozeß des Abfoluten wiederholt, jich in ein 
unenbliches Andersfenn Cgeiftiger) Individualitäten herauszulaffen, deren jede, ale 
dem abfoluten Geifte unangemeffen u. eben damit wieder aufgehoben, der Ber: 
nichtung anheimfält, während aus dem Aufheben, wie Seen Diefer enblichen 
Individualitäten, der unendliche Geift ewig fich felbft erzeugt u. immer neu u. 
ſtets fiegreich hervorgeht aus jeder felbft gegebenen Beichränfung. Die volle 
Wirklichkeit dieſes göttlichen Prozefjes in dem Elemente des Beiftes ift Die Welt: 
gefchichte, darin der Weltgeift in den ganzen Reichthum feiner Gegenſätze fich 
beraustäßt, zugleich aber damit das Weltgericht übt über Die. einzelnen Geifter 
und Individualitäten, nicht zwar nach ihrer Heiligkeit oder Heillofigkeit, was auf 
dieſer Höhe Der Betrachtung gar Feine wiftenfchaftlicde Beftimmung für fie wäre, 
fondern, da fie nur Momente find in jenem unendlihen Prozeſſe, gleichgültig fie 
jegend u, zurüdführend in Die Identität mit fich felbft! — Der Gipfel dieſes 
Prozeſſes im Geifte ift, daß das Allgemeine (Gott) völlig eingeht in das Ein- 
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zelme (das endliche Ich), fo daß biefes Einzelne fih nun ale Eins weiß mit dem 
Allgemeinen, wo .alfo, in välliger We felbuvpbeingung des Allgemeinen u. Eins 
zelnen, Gott zuerft fich erfaßt in Individuell menſchlichem Bewußtſeyn. Erſt bas 
durch iſt er Geiſt, Ich, Perfon geworben u. immer ſteht ihm ein anberes Selbſt⸗ 
bewußtſeyn offen, als was er in uns findet; nur, indem wir ihn willen, weiß 
er ge ſelbſt. Diefer Einſchlag bes Aülgemeinen ins Einzelne iſt nun in Chr 
vollendet worden. In. ihm hat Bott zuerft Ich zu ſich geſagt. Und in 
der Inhalt u. Mittelpunkt der „offenbaren“ Reli — deren :Bolle 

en bie Unwahrheit u. Fa a der früheren Religionen lediglich 
Kt baß der Menſch in Ihr fih als Eins mit Bott weiß. Denn, was im 
Chriſto zuerft zum Bewußtſeyn hindurchgebrochen, wieberholt ſich durch ihn und 
reitet Pr aus in feiner Gemeine, welche das Selbſtbewußtſeyn Bottes im Meit 
den (bie Gott-Menfchheit), der gegenwärtige, felbfibewußte, wirkliche Gott TR: 
Da nun biefe göttliche Selbfterfenntniß lediglich im menſchlichen Bewußtſeyn zu 
Stande kommt, fo iſt biefe unfere theoretifche Thaͤtigkelt, welche zugleich! die Got⸗ 
tes ift, wahrhaft der hoͤchſte Zweck alles Dafenns und zwar bie Köchfte Stufe. 
und daß lebte Ziel alles Dafeyns, bie Philoſophie. Wleichergeftalt iſt hiernach 
bie unmittelbare Wirklichkeit der Gefchichte nanz eigentlich die Gegenwart Bots 
tes; fie iſt die jeweilige höchfte Stufe feiner Entwidelung ; daher denn auch ganz 
folgerecht der berichtigte Say (auf den wir fpäter noch zurüdkommen) was vers 
Ihe: (goͤttlich) iſt, das ift wirklich, und was wirklich tft, iſt vernünftig. “Die 
wirkliche Welt ift nämlich nach H. ohne Rüdhalt der gegenwärtige Bott; denn 
das Berhältniß, ober der Gegenfay zwiſchen Ewigem u. Endlichem, Idealem u. 
Realem, wird ja nach diefem Syſteme immer fo gedacht, daß Belbes fchlechtäin 
Eins ift im Unterfchiede, daß bie Wirklichkeit ohne RNüdhalt darftellt, was 
Idee an ſich if. Zur ——— ber fo eben gegebenen Andeutung über ben 

f ff der Weltgefchichte If hinzuzufügen, daß H. dieſelbe erklaͤrt 
als die Grimdanſicht über eifige Wirklichkeit, in ihrem ganzen Umfange von 
Innerlichkeit u. Aeußerlichfeit, die Verwirklichung des allgemeinen Geiſtes, der 
al8 unbefchräntter Geiſt der Welt eben fo fih herporbringt, als er es iſt, ber 
jein Recht, das allerhöchfte an den Volksgeiſtern in ber Weltgefejiche, ausübt, 
Die Etaaten u. Völker werden hiermit, ungeachtet ihres individuellen Bewußt⸗ 
ſeyns, zugleich zu bemwußtlofen Werkzeugen u, Gliedern dieſes inneren Gejchäftes, 
worin biefe Geftalten vergehen, der Weltgeift aber fich ben Uebergang in feine 
nächfte höhere Stufe vorbereitet u. erarbeitet. Gerechtigkeit u. Tugend, Unrecht, 
Gewalt u. Lafter, Herrlichkeit des inbivibuellen u. des Volkslebens, Selbfiftän- 
digfeit, Gluͤck u. Unglüd der Staaten u. der Einzelnen, haben in der Sphäre 
ber bewußten Wirklichkeit Se beftimmte Bedeutung u. Werth; aber die Welt 
geſchichte fällt außer ick efichtspunfte. In ihr erhäit basjenige nothwendige 
Moment der Idee bed Weltgeiftes, welches gegenwärtig feine Stufe ift, gen ab⸗ 
ſolutes Recht, u. das darin lebende Volt u. deſſen Thaten erhalten ihre Vollfuͤh⸗ 
rung u. Glück u. Ruhm. Es bedarf wohl Feines weiteren Beweifes, wie gehe 
bie H.ſche Philoſophie in Hinficht auf alle wichtigften Probleme über Gott, Nas 
tur, Menfchheit, Chriſtenthum, Staat u. f. w., fowohl mit dem gefunden Mens 
fchenverftande, als mit dem religiöfen u. moralifhen Gefühle, u. namentlich mit 
dem Ehriftenthume, im fchneidenften MWiderfpruche iſt. Gott ift nach H. nicht 
ein höchftes, allervollfommenftes fupra- u. ertramundanes Weſen, das aus freier 
Liebe eine Welt gefchaffen, fondern ein dem Faktum des biafektifchen Prozeſſes 
unterworfenes Wefen, das fich in der Welt offenbaren mußte. Gott refultiet 
erft aus der Welt, u. zwar ift er zunächft u. unmittelbar jene armfelige, vernunft- 
loſe Natur, bis er fich endlich In die endlichen Menfchengeifter hineinprozeſ 
hat, in denen er nach u. nach zum Selbfibewußtfenn oder Geifte wird; wie benn 
auch die fogenannte Perfönlichfeit Gottes nach H. nur darin befteht, daß zu bem 
AU der Dinge, das Gott ift, unter andern auch perfönliche ei ‚gehaen. 
Gott I nicht bie Liebe, wie das Chriftenthum lehrt, fondern bie Ragf! Und 
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ebenjo kann von PVorjehung in biefem Syſteme feine Rebe fenn, in welchem 
ohnehin alle einzelnen endlihen Wefen ganz gleichgültige, nichtöbebeutende Er: 
fheinungen find. — Ein Univerfum oder Weltganzes, eine Realität oder Wirk— 
lichkeit im gewöhnlichen Sinne, gibt es nah H. gar nicht, ba bloß bie reinen 
Denkbeftimmungen das allein Subftantielle find, u. alle fogenannte Wirklichkeit 
feine Geltung hat, außer als ein vom Begriffe gefegtes Moment, Das fich felbit 
aufbebt. Das H.fche Univerfum ift eine bloße Traum⸗ oder Geſpenſterwelt, eine 
wahre, ariftophaniiche Wolkenkukukoburg, vepeAoxonxvyia. Daher fein ganzes 
Syſtem mit Recht als ein fpudhafter Wechjel bezeichnet wird, in bem ſich bie 
Beftalten verwirren, tauſchen, Daſſelbe u. ein Anderes find, man weiß nicht wie. 
Da bie Denkbeſtimmungen nah H. das allein Seiende find, fo fann natürlich 
nicht von eigentlicher Perfönlichfeit u. Breiheit des Willens die Rede fenn, we-, 
nigſtens nicht in dem Sinne, in welchem der Sprachgebrauch des gemeinen Le⸗ 
bens u. der übrigen Philofophen dieſe Wörter nimmt. Nicht die Menfchen han- 
deln in der Gefchichte, jondern das logiiche Geſetz der drei Momente, für been 
Prozeß der Menſch als ein zwar bewußtes, aber nicht aus eigener Beſtimmung 
handelndes Organ betrachtet wird. Nicht der Menjch weiß fich in ber Bamilie, 
im Staate, in ber Philofophie, in Gott, fondern das Syſtem ber Denkbeſtim⸗ 
mungen, der Begriff der Familie, des Staats u. ſ. w. willen fi im Menfchen, 
wie man etwa fagen fönnte: der Spiegel befchauet fi im Menfchen!! Zwar 
wird oft von der Merfönlichfeit geredet, aber damit ift nicht die individuelle ober 
reale, beftimmte PBerfönlichkeit gemeint, jondern Werfönlichfeit in abstracto, bie 
ein ewiges Moment ift u. immer verwirklicht wird, fo lange es noch Menjchen 
ibt; wie auch die Individuen u. die Gefchlechter wechjeln u. untergehen: Diele 
irbt nie — So tft e8 auch nah H. der Zweck der rechtlichen Inftitute im 
Staate, nicht, die PVerjönlichfeit zu befriedigen, fondern im Gegentheile ſie auf: 
zubeben. Daß wir öfter unfer Recht im Staate nicht erhalten, ift feine Unvoll- 
kommenheit unjerer Staaten. Unfer Recht ift uns ja in abstracto garantirt, es 
ift die Anerkennung bes Rechtes der einzelnen Menſchen in den bleibenden Ge— 
eben ausgefprodhen u. durch die Rechtsübung u. ihr Bekenntniß Dargeftellt ; die 

ernünftigfeit unferer Etaaten läßt daher gar Nichts zu wünfchen übrig. — Mir 
find hiemit in das Gebiet eingetreten, welches allgemein als praftifhe Phi— 
lofophie bezeichnet wird, von Er aber als Bhilofophie des Geiftes, na: 
mentlich ald Rechtsphilofophie, Naturrecht u. (philofophifche) Staatswiſſenſchaft. 
Jedoch werben alle diefe lebtgenannten Ausdrüde von H. in ganz anderem 
Sinne genommen, fo wie es benn überhaupt nach ihm gar feine praftifche Phi: 
lofophie, Feine Ethik, Politik, Fein Naturrecht im üblichen Sinne dieſes Wortes 
gibt. Da nad H.8 Lehre Denken u. Seun ganz identifch ift, nur Die Denfbe- 
ftiimmungen wahrhaft fubitantiell find u. Alles, was ift u. gefchieht, nur ein lo: 
giſcher Prozeß der in ihr Andersfeyn fich hinüber fegenden u. daraus fich zu—⸗ 
rüderfafienden Idee, fo fällt hiernach von vornherein ber Begriff des Prakti— 
ſchen, fomit auch ber praftifchen Philofophie, ganz weg, und ald alleinige Auf: 
abe der Philoſophie wird nur bezeichnet, „zu begreifen, was das iſt.“ Wie 
überhaupt in dieſem Syſteme Alles in bloßes Denfen aufgelöst wird, fo find 
auch alle bie geitigen Aeußerungen, welche nach der Anficht der anderen Philo— 
jopben in bie praftifche Philoſophie gehören, wie Sittlichkeit, Recht, Religion 
u. ſ. w., nah H. eigentlih Nichts, al8 Denfnothwendigfeiten, welche, 
von den menſchlichen Individuen handelnd, zum Bewußtfeyn gebracht werben. Die 
Sreiheit des Willens, von welcher H. allerdings ebenfall8 ausgeht, ift nicht, 
wie im gewöhnlichen Sinne, die moralifche Yreiheit der einzelnen Individuen, 
zwifchen verfchiedenen Trieben u. Zweden felbftthätig gu wählen, fondern fie ift 
nichts Anderes, als die fich felbft beftimmende Allgemeinheit, worin das 
Ratürlihe u. Particuläre, folglich auch das Individuelle, aufgehoben ift, d. h. 
fie ift Denken u, befteht eigentlich nur Darin, daß in dem Entjichluffe mit Dem 
Beichlofienen zugleich fein Gegentheil ale Gedachtes gefeht if, wogegen bie 


Seal. u. Gessliigem m 


ber Entſc aber ber liche freie Wille im gewöhnli 
man un Salle —ã— jenem wäh Tann, dm 
: Betracht kommt. Uuf — fe kommt H. auf bie nichtige B 
eines —— ſubſtantiellen Willens, d. h. eines Willens, welcher 
fondern nur Wille if; eines würdigen Pendanten zu ‚bem oben fchon 
fubſtantlellen Denken, weldyes nicht benkt, -fonbern ift! Daher benn 
-Charatter der Unperföntichkeit, tobter Allgemeinheit, ber durch daß 
Softem hindurch geht,. wie ſchon bemerkt worden. Gleichergeſtalt erkennt 
Unterfihteb zoifchen.bem, was if und was feyn joll,.an und 
auch. der obigen Erpoſition durchaus nicht, ba das Wirkliche, 
ine enthält,. oad. in bee Jbee liegt, it. Überhaupt ja nichts 
; hr he Se ober, Beil KoR, im biefem * 5— o⸗ 
e rozeſſes. — Damit hängt genau zufammen, da 
Sauptaufgabe ber Beilofopble erklärt, den Menfehen mit der ana 
verföähnen u. unbedingt bie Anficht verdammt, welche in, ber Wirk 
namentlich im Staate, noch Unvollfommenes, Unvernünftiges. fieht: und 
Mapfab des Bolllommeneren, des Ideals Hält. In praktiicher Ber 
hf verderblich, obwohl nach feinem. eonfequent, erſcheint ſo⸗ 
unvermeidliche Belämpfung her Aufftelung von Idealen, namenis- 
Reit, u. Staatsphllofopie, und die Verfpottung ber Beg— 
wären fie nur „ u Trhume." H. geht fo weit, zu 
feine. Lehre,. fo weit ſie die Staatgwiflenihaft enthält, müffe am Wei 
bavon ent feon, einen Staat, wie er feyn foll, zu conſtruiren! — 
ben fo irrig, ja Iä obwohl. confeguent, iſt die damit in, Berbindung 
8: in Hinficht auf bas DEREN. wie bie Welt feyn 
folt, kommt ohnehin die Philojophie Dazu. immer zu ipät, „Als ber Gedanke 
des Welt erſcheint fie er in ber. Zeit, nachdem bie Wirklichkeit ihren Bildungs⸗ 
progeß vollendet m. fertig gemacht hat.“ (1) — Breilih, 5.8 Phllofophie Fomınk 
mit dem „Belchren“ fr viel, an die dritthalbtaufend Jahre zu ſpaͤt, indem 
bereitö Pythagoras u. A. ſich die Freiheit genommen, über ihre at ainaue zu 
gehen und fi praktifch zu erweifen. Freilich, eine Philoſophie, die Nichte 
fennt, als Denfen u. Spefuliren („auf öbder, bürrer Babe), die Nichts IR, 
als dialektifche Begriffsſpielerei, bie Im Leben felbft Nichts ſeyn u. haben will, 
die Nichts if, als Zufehen und Nachbeſchauen, — eine totge hiloſophie 
kommt Bu immer post festum, fomit auch mit ihren Belehrungen zu 
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fpät u. hätte fuͤglich ganz zu Haufe bleiben koͤnnen — So zeigt fi) denn bie 
H· ſche Philoſophie In allen Beziehungen als durchaus unpraktifh ober uns 
brauchbar für das wirkliche Leben, obgleich fie, wunderlich genug! bie wahre 
Philoſophie der Wirklichkeit” zu dn prätendirt. Durch nice Unbrauchbarl 
iR num zugleich das ent Kheidende rbammungsurtheil über biefelbe in höchfter 
Inſtanz ausgejprochen u. 23 handelt ſich bloß darum, daß Die Heberzeugung von 
dieſer Unbrauchbarteit, ja Schädlichfeit der, H.jchen Bhilojophie u. Schule, allge 
mein perbreitet werde, um dem verderblichen, Einfluffe. biejer übermüthigen „gott 
loſen Sopen wie man fie nicht mit Unrecht bezeichnet, ein Ende zu machen. 
Mai hren find ſchon daburch wiberlegt; daß man in eigentliches Ergebniß 
aus ihnen hervorarbeitet, u. wenn die H.ſche einen Theil hrer imponirenden Wir⸗ 
kung ber fcholaftifchen Unverftändlichfeit verdankt, in welcher fie bisher ſich er⸗ 
halten, fo wird fie gerade dadurch Ihre Bebeutung verlieren, bag man fie durchs 
aus verfteht in ihrer Stärke und Schwäche, daß man ihren bialeftifhen Calcul 
volltommen ihr nachzurechnen im Stande if. Es geht mit ſolchen Geifteser; ugnife 
fen, beren Bedeutung nicht in einer neuen, tiefen u. en Wahrheit liegt, 
jondern im geduldigen Durchführen einer Methode, eines ftetigen Ginerlei 
ielfachen, faft wie mit Charaden ober Werfen von verborgen Fünftlichem Mes 
lemus. Sie beſchaftigen nur fo lange, als man das Wort bes Räthfels 
gefunden; Ianı man fie nachmachen, fo iſt das Intereffe daran vorüber, — 
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Und fo fagen wir voraus, ohne Furcht, als falfche Propheten erfunden zu wer- 
den, daß die MWirfung des H.fchen Eyftems, was feine einzelnen Refultate u. feine 
ganze Weltanficht betrifft, in der allgemeinen Gedankenmaſſe der philofophiichen Bil: 
dung ſchneller u. fpurlofer verfchwinden wird, als irgend eine der vorhergehenden. — 
Es erübrigt nun noch, die Untauglichfeit der —9 — Lehre, die wir bisher nach 
ihrem inneren Gehalte erkannt haben, auch praktiſch, d. h. in ihrer Unanmwend- 
barfeit für. Die Löjung verfchiedener Probleme unferer Zeit, — namentlich der jo be= 
beutend in den Vordergrund getretenen religiöfen u. ficchlichen Fragen — u. zwar ein- 
dringlicher, als dieſes Durch jede a priortiche Polemik gefchehen könnte, an einigen 
hervorragenden Ereigniſſen der nächften Vergangenheit nachzuweifen. Unter Diejen 
tritt ung der Zeit nach als das erfte u., feiner politifchen Folgen wegen, bedeutendſte 
die Berufung des Dr. Strauß (f. d.) als Profeffor der Dogmatif an die Hoch- 
jchule zu Zürich entgegen. Daß das Strauß’fche „Leben Jeſu“ durchaus aus 
der H.fchen Philoſophie hervorgegangen, ift von Strauß felbft in feinen thcologi- 
hen Streitfchriften Heft 3. zugeftanden worden, daher denn auch eine ziemliche 
Anzahl namhafter Hegelianer ganz offen für Strauß Partei genommen hat. 
Ebenſo befannt u. evident ift aber, daß die Strauß'ſchen Anfichten im fchroffeiten 
Widerſpruche mit den Lehren der chriftlichen Kirche ftehen, ja biefe geradezu negiren. 
Auch hat Strauß felbft in der Schlußabhandlung zu feinem Werfe ganz offen 
erflärt, daß die Kritif u. Spekulation mit ihren Srgebmiffen fih mit einer reinen, 
aufrichtigen Verwaltung eines geiftlichen Amtes in der chriftlichen Kirche nicht 
wahrhaft vertrage, fondern daß einem durchaus rechtlichen theologifchen Korfcher, Der 
zu diefen Refultaten gefommen, wenn er weder der Gemeinde, noch fich felber ale 
Lügner erfcheinen will, Doch Nichts übrig bleibe, als aus ber Beiftlichfeit zu ſcheiden. 
— In Zürich Dagegen Hatte es die nach der Julirevolution u. ihren Nachbildungen 
in der Schweiz zur Regierung gelangte, radifale Partei für ihre Zwede ent: 
fprechend gefunden, ben Dr, Strauß an die von ihr im Jahre 1832 geftiftete 
Socfchule zu berufen. Das aber biefe Vocation ein völliger Mißgriff war, ift 
doch gewiß nicht in Abrede zu ziehen u. awar Deßwegen, weil man dabei jene, 
fängft als falich erwielenen, Brincivien in Bezug auf das gegenfeitige Ver: 
hältniß von Staat u. Kirche praftifch geltend ntachte, welche nach der H.jben, 
den Staat vergötternden, Philoſophie allerdings die allein richtigen find, obwohl 
fie al8 grundfalfch bezeichnet werden muͤſſen. — Es ift aber fchon darauf hinge- 
wiefen worden, daß diefe Philoſophie, fowie diefelbe das Wefen der Religion, u. 
namentlich des Chriftenthums, durchaus verfennt, fo auch das Wefen der Kirche 
u. das Verhäaltniß Dderfelben zum Staate u. Volksleben ganz falih auffaßt. 
Statt einzufehen, was doch als aatlace vorliegt, daß die Kirche eine in ber 
Natur des Menjchengeiftes, mit derjelben Nothwendigfeit, wie die Bamilie u. der 
Staat, gegründete, namentlich Feineswegs erſt Durch den Staat geftiftete, Daher 
ihrer Natur nah cine Autonomie in ihren inneren Angelegenheiten mit Recht 
anfprechende Gefellichaft ift, u. daß dieß Alles vorzugsweije von der hriftlidhen 
Kirche gilt, die viele Jahrhunderte älter, als jeder der heutigen Staaten ift — 
wird diefe Kirche von dem Hegelianismus ganz en bagatelle, al8 eine bloß unter- 

eordnete Staatsanftalt, furz a la Napoleon behandelt, — man kennt ja das 

apoleon’fche Princip, nach welchem „die Erziehung in der Hand des Staates 
u. fir den Staat, die Kirche in der Hand des Staates u. für den Staat u. 
ebenfo auch die Wiffenfhaft, wie die Kirche, e8 fich gefallen laffen muß, in 
das Eyftem des Staates verflodhten u. für deifen Zwede, felbige mögen feyn 
welche fie wollen, benüßt zu werden.” Nach diefem Principe nun verfuhr die 
Züricher Regierung, indem fie Die bisherigen höheren Lehranftalten fämmtlich auf: 
hob, namentlih auch das Ghorherrenflik zum großen Münfter, das feit mehr 
als taufend Jahren beftand. Diejes Chorherrenftift, deſſen Gerechtſame in allen 
Sahrhunderten, felbft zur Zeit Napoleons u. ausdrüdlih noch im Sahre 1815, 
vom Etaate anerkannt u. beftätigt waren, wurde fofort aufgelöst, troß der Pro- 
teftation der gefammten Zuͤricher Geiftlichkeit, die das gute Necht der Züricher 
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Landeskirche in einer Reihe von Echriften muthig, obwohl in der Hauptfache ers 
folglo®, vertheidigte. Eben fo fehnöde wurde bie Geiftlichkeit bei ihrer Proteſta⸗ 
tion gegen Die bereit im Jahre 1836 von der Regierung angeregte Berufung 
de8 Dr. Strauß auf den (NB,. einzigen!) Lehrftuhl der chriftliden Dogmatik 
behandelt. Dergebeng trat, als im Anfange des Jahres 1839 dieſe Berufung 
ernftlicher von der Regierung betrieben ward u. zugleich In dem Züricher Volke 
eine große Aufregung hervorrief, ein fogenanntes Glaubenscomitoͤ zuſammen, 
um jene Berufung zu hindern; vergebens hatte auch die theologiiche Kacultät 
der Univerfität Zürich felbft proteſtirt. Die Regierung beharrte feit auf berfelben. 
Der Bürgermeifter Hirzel erklärte diefe Berufung für eine wahre Wohlthat für die 
völlig ftationdr gemorbene veformirte Kicche, fowie auch, daß er nach ber ſtreng⸗ 
ften prüfung davon überzeugt fei, daB Strauß's Anficht mit dem Ehriftenthume 
nicht im Widerfpruche ftehe. — Wir fehen alfo nun hier ganz das fo entichie 
den unchriftlihe H.fche Bevormundungsprincip, das die Kirche zur bloßen 
Magd des Staates macht u. noch dazu in einer conftitutionellen Republik 
fich geltend gemacht! Man wird hiebei ganz um ein Paar Jahrhunderte in jene 
traurige Zeit zurüdverfegt, wo fogar Whilofophen, wie Spinoza u, Hobbes lehr⸗ 
ten, daß die Religion nur durch den Befehl der Obrigkeit ſanctionirt werde, 
legtere nach ihrem Gutdünken die heilige Schrift auszulegen u. den Unterthanen 
den ganzen Cottesdienft vorzufchreiben das echt habe, oder in die Zeiten der 
weitphälifchen Friedensverhandlungen, wo proteftantiiche Fuͤrſten es für „unwi⸗ 
derſprechlich“ erklärten, „dag einem jeden Reichsftande frei⸗ u. bevorſtehe, ſeine von 
Gott ihm anvertrauten Unterthanen, ohne einiges Abſehen, auf eben 
den Weg, in welchem er vor ſeine ſelbſt eigene Perſon die Seligkeit zu er⸗ 
langen ſich getraue, zu leiten u. zu fuͤhren, zumal ſich Nichts mehr ezieme, 
al8 daß der Unterthan feiner Obrigfeit u. feinem Herrn fo EN u. 
feine Religion amplectire,” wie ein Reichsſtand damals behauptete. — Gefteht 
man einmal, nad H.ſchen Grundfägen, der Staatögewalt das Recht zu, nad) 
ihrem fubjectiven Gutbünfen der theologifchen Farultät, welche die religiöfen 
Volkslehrer zu bilden hat, folche Lehrer aufzubringen, weldye Die vom Gouver- 
nement beliebte, fogenannte Aufflärung propagiren jollen, während fie not o⸗ 
rifch die Baſis des Kirchenglaubens unterminixt haben, jo läßt fich überhaupt 
gegen Maßregeln der Willfür von dieſer Eeite her — fie mögen was immer 
für ein Intereſſe verlegen — Nichts mehr entgegnen, u. der Rechtszuſtand jedes 
Inftitutes, Das von der Staatsgewalt Echuß zu fordern berechtigt iſt, ift in fei- 
nem innerften Weſen erjchüttert. Ganz abgejchen davon, daß bie Hirzel’fche Ans 
fiht in Bezug auf die angeblihe Vereinbarkeit der Etrauß’ihen Auffaſſung 
des Chriftenthums mit der chriftlichen Kirchenlehre eine offenbar irrige war, liegt, 
wie ſchon angedeutet, Der Hauptfehler darin, Daß bie Züricher Regierung, als 
eine weltliche Behörbe eine Machtvollfommenheit, die ihr in biefen Gebieten 
gar nicht gebührt, geltend gemacht, Das ganze Verhältniß Der Univerfität zur 
Kirche u. zum Staate unrichtig gefaßt u. das Eigenthümliche der theologiſchen 
Facultaͤt, welche grundweſentlich u. zunächft der Kirche angehört, ganz ignorict 
hat. Was Krug in Bezug auf Das Verhältniß des Etaatsoberhauptes zur Kirche 
tagt, Daß ein Regent, als folcher, in dieſer Hinficht Nichts ift, als ein bloßer 
Laie, gilt ganz jo in Bezug auf die Wijjenfchaft, in deren Gebiet er ald Regent 
fowenig eine Stimme hat, als jeder andere Idiot. eine fubjective Anftcht darf 
weder in dem einen, noch in dem andern Kalle fi) als maßgebende Norm gel: 
tend machen wollen, am allerwenigften aber in einem chriſtlichen Staate in Sachen 
der Religion. Der weitere PVerfolg diefer Sache gehört nicht hieher u. ift auch 
befannt genug. Die hartnädig an ihrem Princip feft haltende Regierung wurde 
durch den „Putſch“ vom 6. Dezember 1839 geftürzt; ein Ereigniß, das uͤbrigens 
nicht eigentlich eine Revolution zu nennen ift, ba weder Die Beherrſchungs⸗ 
noch die Negierungsforn bes Kantons Zürich dadurch geändert ward, fondern 
bloß das Regierungsperfonal, was etwa dem erzwungenen Abtreten oder Sturz 
Sieolencpclorddie. V. AR 
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eines Minifteriums in conftitutionellen Staaten zu vergleichen if. — Bald nad 
dieſem aa fand in Preußen eine wefentliche Veränderung in der äußern 
Stellung der H.fhen Bhilofophie u. Schule ftatt. Der Minifter von Alten: 
ftein (ſ. d.), welcher H. nach Berlin berufen u. fich fortwährend als entfchie- 
denften Gönner feiner Philofophie zeigte, farb im Brühiahre 1840 u. an feine 
Stelle fam, bald nad dem erfolgreichen Regierungswechſel, Eihhorn, der in 
der neueren Zeit fehr entjchieden Bartei für die pofitive Richtung ergriffen zu 
haben jchien. An u. für fich betrachtet, wird man es feinem Staadmanne ver; 
benfen, am wenigften einem Minifter ber geiftlihen Angelegenheiten, wenn er 
die beftehende Kirche in ihrem Rechte 1üpt, zumal wenn, wie in Preußen u. 
allen Iutherifchen Staaten ber Fall, nun einmal bie Staates: u. Kirchengewalt 
vereiniget find. Ebenfo war es offenbar ein durchaus als glüdlich zu bezeich- 
nendes Ereigniß, daß jene Periode ber Begünftigung der H.ſchen Philofophie 
endlich aufhörte, u. zwar nicht nur für die Kirche, fondern auch für die Wiſſen— 
[haften u. den Staat felber; denn es gibt nichts Verhaßteres, Nichts, was gutes 
Bernehmen u. gegenfeitiges Bertrauen fo .fehr fchwächen muß, als wenn eine 
Regierung PBartei nimmt in Sachen der Philoſophie, indem fie Eines 
oder das Andere der ftreitenden Syſteme ausjchließt, oder zurüdftößt. Als 
nun 1840 Profeſſor Stahl aus Würzburg auf den Lehrftufl von Gans 
berufen ward, fo wurde bieß fofort von ber H.ſchen Partei als ein Zeichen 
ebeutet, baß der Miniſter gegen die akademiſche Lehrfreiheit beftimmıe 
Bartel ergriffen Hätte, worauf fie benn ihrerfeitd es nicht an Manifeftationen, 
ja, an einem ganz eigentlichen Kriegsmanifefte fehlen ließ. Es ift befannt, daß die 
Hegelianer fi beim Beginne von Stahls Borlefungen in ſehr großer Anzahl in 
deſſen Hörfaal einfanden und bei feiner Polemik gegen H.s Syſtem fich ber zur 
Genuͤge befannten burſchikoſen Pedalkritik bedienten. — Diefer ganze Hergang 
ibt ein fehr beftimmtes Bild von dem, was biefe Hegelianer unter Geiles, 
Freiheit und Liberalismus verftehen, nämlich, fie wollen blos Freiheit für ſich. 
Daß, als im Jahre 1841 Schelling nad Berlin Fam, mehre Hegelianer in 
ber Zeitfchrift Athenäum u. in einzelnen Slugfchriften den Genannten auf eine 
unwuͤrdige Weife behandelten, ift befannt. Eine noch weit entfchiedenere u. aller: 
dings vielbedeutendere Oppofition zeigte fich feit Diefer Zeit in den Halliſchen 
Jahrbüchern. Diefe Zeitjchrift war bei ihrem erften Erſcheinen 1837 mit allgemei- 
nem Beifalle aufgenommen worden, benn bie Idee einer felbftftändigen, zugleich 
—A e, politiſche u. ſo ci ale Intereſſen der Gegenwart in ihrem 
Zuſammenhange beruͤckſichtigenden, oͤffentlichen Beſprechung entſprach ganz dem 
Geiſte unſerer Zeit, der die Kluft zwiſchen der Digenſchaft u. dem Leben end⸗ 
lich ausgefuͤllt wiſſen wil. Während damals noch die Berliner Jahrbücher für 
wiſſenſchaftliche Kritif ausfchließlih im Dienfte der H.fchen Philoſophie ftanden, 
verichmähten die Halliichen Jahrbücher dieſes erclufive Wefen oder Unwefen u. 
zählten, freilich nur Anfangs, unter ihren Mitarbeitern eine Anzahl ausgezeich- 
neter Gelehrten, die der H.fhen Philofophie nicht nur nicht zugethan, fonbern 
im Gegentbeile gegen biefelbe ganz indifferent, wo nicht feindlich gefinnt waren, 
und bei denen noch weit weniger von einer Oppofition gegen das Chriftenthum 
die Rede feyn Fonnte. Es genügt hier, an die Namen Sat Grimm, Haſe, 
Göttling, Droyfen, Warnkönig, Wilda, Bülau, Bluntſchli u. felbft 
Leo zu erinnern, welche fämmtliche zu ben erften Jahrgängen Beiträge gaben. 
Auch waren diefe Jahrbücher Anfangs fo wenig in Oppofition gegen Wreusen, 
daß fie die übrigen Deutfchen nur in der allgemeinen Annahme oder dem Glaus: 
ben an eine, auch in ihnen vertretene, Föniglich preußifche Hofphilofophie auf Das 
Entjchiebenfte beftärkten. — Wie ganz anders ließen fich die Halliichen Jahr 
bücher einige Jahre fpäter, nachdem doch unläugbar die Feſſeln — e⸗ 
reits 1840 bedeutend gelüftet, Arndt in ſein ihm ſo ſchmaͤhlicher Weiſe ent⸗ 
zogenes Lehramt wieder eingeſetzt, auch bald darauf die Brüder Grimm nach 
Berlin berufen worden, über Preußen in bem Programm des Jahrgangs 1841 
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es unter anderem. reußen iR abgefallen von der 
Bullen A iR 1 m bi: Beeuke Bihkung fe Staat, dem 
fon anvertraut. wurde, ka —X heit zu ſchlrmen u. 
durch ihren er au Alan einfchlägt ; es IR zu erwarten, ob er im Laufe der Zeiten 
In voleber aufzuraffen im Stande on, ober ein anderer proteſtantiſcher Staat 
unſeres Baterlande6 die Motive bes gegenwärtigen Geifled und mit Ihnen bie 
Snitative u. das Steuer der beutfchen Gefchichte ergreifen wird.” — Und worin 
beſteht mun dieſer Abfall von ter Philofophie? In Wahrheit nur barin, dag bie 
frühere Begünfligung ber H.ichen Philoſophie m Schule von Seite des Staates 
. aufgehöet und daß man den Profefior Stahl, Bas fräterötn Schelling, nad 
in berufen hat, um en auf HAHN EN chem Wege ber H.fchen Phl⸗ 
Iofopbie- und itren verderblichen Einfläffen auf das Staats⸗ u. Vollsleben ent⸗ 
gegen m wirken. Dawider ift doch Me Rune einzuwenden. Um biefelbe Zeit, 
nah Schellings Berufung, ich ein anderer u. ernfterer Con| 
ber nen shegelichen ' Shi: mit. ber —— ber beſonders darum nA! 
verdlent, hiebei um das Aebensprhnnip der deutfchen Uni 
verfitäten ber. afademifhen Rehrfreihelt handelte. Der Licentiat der Es zart 
Bruno Bauer in Bonn, hatte — Schriften, namentlich durch 


m eliſchen Ge ber Syn anf eine Weiſe · über die h. 
Aloe a Fr u. b age veranlaffen — db Er 
el ber ſo lche Grundſaͤtze a au —— Lehrer einer poftiven 
bleiben tönne? Das preußife bes Eultus und Unter 
richte nicht unmittelbar ein, Fr m ſich erſt eh feinen theos 


losiſchen Falultaͤten über biefen dall einreichen u. B. Bauer 
— legendi , Pr jene fih an — dieſe erklart 
hatten. Dieß wurde nun ſofort von ber neu⸗heg rganen 
als ein. umperantioortlicher Gingriff in bie —X —— —— oder 
vielmehr ausgegeben, ba es ſich in ber That ganz anl it verhäft, 
eigentlichen tbefland feftzuftellen, erfcheint e8 am BAER fen, bie B. Sam 
ſche Partei felber reden zu laffen. Die Deutfchen Jahrbücher raten in Rr. 105 
vom 1. Rovember von einem Berliner Anonymus, offenbar bei der Bauer’s, 
(Edgar Bauer) „Vorläufiges Über B. Bauer's Kritik“ ıc., worin behauptet 
wird, „daß nunmehr bie totale Revolution in ber Theologie vollendet u. durch bie 
Schrifi vn Bu — ſelbſt Strauß's Kritik fo Beil, überholt und antiquirt 
Me ba it nur offen a Strauß, als denjenigen , ber bie pofi⸗ 
ken Fig in [b ber Krit safentit u. das Abbild ber Drthodorie 
Fast ‚emerhafb des Reiches der Regal at, ſondern fogar Strauß 
mis enberg zufammenftellte. (3 ende verlangte B. Bauer 
er or vn, Arge = werden u. fuchte auf alle Weife feine 
Erg de legung bed Prinzips ber akabemifchen Lehrfreiheit 
nachzuweiſen. Diefe Sonfiferel — ſen wir aber etwas näher beleuchten, da hier 
eine fel eh: wichtige Primipienfrage vorliegt. Zuerft erinnern wir an das oben 
fon —5 dag die Fakultät weſentlich u. vor syugeweile 
der Lirche angehört. Sodann ift hier bie große Verwechſelung zu rügen zwi⸗ 
ſchen jeit der Wiffen! — u. Freiheit ve Lehre. Die Wiſſenſchaft entwidelt 
fi) aus der inneren, fel ndigen Forſchung u. iſt, an und für fich betrachtet, 
durchaus mur eine aa oengeh bes Einzelnen und befhalb aller Außeren 
Autorität oder Beauffichtigung unzugänglich, oder mit Recht entpogen, Die Lehre 
Sein m emipälb in ihrem Begriffe fchon, erſtlich das Merkmal eines gefelligen 
(tniffe überhaupt, oben mithin ſchon Rechtsbegriffe vorfommen, zweitens 
vs en mal der Ungleichheit, inbem ber Lehrer im Verl ende, geikiger, Su 
periorität zu dem Schüler Rechen gedacht werden muß (während in der Wiſſen⸗ 
haft oder Literatur der Glei ie gem Gleichen, der Mündige zum Mündigen 
icht, was auch ber befannte ru „Geledetenrepublit“ ſeht gut andeutet), 
enblih das Merkmal eines beftimmten Zweckes, ber burch ben naaat erreicht 
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werden fol. Natürlich ift dieß Alles am meiften der Zul, wenn von Lehrern an 
öffentlichen Anſtalten die Rede ift, welche, als folche, nothwendiger Welfe unter 
ber Auflicht der Stantsgewalt flehen. Nur dieſe letztere kann beurtheilen, ob das 
Symbol einer Kirche, wodurch fich diefelbe als äußere Religionsgefellichaft con- 
ftituirt, mit dem Zwecke des Staates vereinbar, die Kirche alfo anzuerkennen fei, 
oder nicht. Dieß leuchtet auch dem gefunden Menfchenverftande ſchon an und für 
ſich ein, ber, bei aller Achtung vor der Freiheit der Wiflenfchaften, doch einfehen 
muß, daß, ſowie die bürgerliche und politiiche Freiheit nicht in dev völligen Un: 
gebundenheit oder Strafloftgfeit befteht, fo auch Die Lehrfreiheit Schranken anzu: 
erfennen hat. Run find die Univerfitäten ohne alle Frage die einflußreichften In- 
ftitute, und auf ihnen ſolchen beftruftiven Lehrern nicht nur Duldung geftatten, 
fondern fie wohl gar duch Anftelung als Profeſſoren von Staatswegen auto: 
riſtren, wäre offenbar eine höchft tadelnswerthe Nachlaͤſſigkeit oder Pflichtver⸗ 
getennen der Staatögewalt. Geſetzt, ein juriftijcher Profeſſor, z. B. des beutfchen 

taatsrechts, wollte Ichren, baß das Prinzip der Volfsfouveränität in dem 
Sinne, wie die Franzoſen es verftehen, das allein richtige politifhe Prinzip u. 
die wahre Grundlage alles Staatsrechtes fei, oder daß die Demofratifche Staats⸗ 
form die einzig vernünftige, Die monarchiſche dagegen ohne Rechtsgrund fei, 
oder daß das Brivateigenthun u. die beftehenden Verträge feine bindende Kraft 
hätten: fo würde offenbar in allen Diefen Fällen Die Staatsgewalt foldhe Lehrer 
des pofitiven Rechts entfernen. In noch höherem Grade gilt dieß aber natürlich 
von der Theologie; denn in diefer fommt offenbar Alles auf wirkliche lebendige 
Heberzeugung von der Wahrheit des religiofen Glaubens an, u. Keiner kann res 
ligiöfer Bolfslehrer im wahren Einne des Wortes ſeyn, der nicht einen leben- 
digen Glauben befitt. Auf feinen Fall kann die Kirche in ihrer, mit ber allges 
meinen Univerfität verbundenen Hochfchule , welche eben die theologijche Fakultaͤt 
it, folche Lehrer brauchen, welche die Kirchenlehre untergraben und bie negative 
Richtung bis zu jenem Ertreme treiben, das fich jo offen in B. Bauer aus 
— — Auch für die Behauptung, daß die H.ſche Philoſophie die philoſophi⸗ 
che Theorie für die neueren focialiftifchen Syſteme ſei, hat die Geſchichte unferer 
Tage mehrfuche Belege gegeben. Man erinnert fich des in Zürich verhandelten 
Prozeſſes des Schneidergefellen Weitling aus Magdeburg, worüber vom Staats⸗ 
rath Bluntſchli ein aftenmäßiger Bericht veröffentlicht wurde. In ben barin ent: 
haltenen Briefen jener deutichen Communiften fpielt namentlich der Dr.M. Heß, 
der fich fpäter auch durch feinen Geſellſchaftsſpiegel befannt gemacht hat, eine 
bedeutende Rolle, und zwar wird er Darin als ein Hegellaner vom „reinften 
Waller” bezeichnet. Als folcher hat er fi denn auch durch mehre Aufiäte in 
ben von Herwegh herausgegebenen „21 Bogen aus ber Schweiz”, ſowie durch 
feine Schrift: „Die europäifche Triarchie” gezeigt. Daß auch die B. Bauer’iche 
Schule hieher gehört, ift fhon angedeutet worden. — Am meiften Auffehen bat 
jedoch in dieſer ginfiht der Hegelianer Mar Stirner duch fein Buch: „der 
Einzige u. fein Eigenthum“ (1845) gemacht, der, beiläufig bemerkt, den 2. Feue r⸗ 
bad, mit dem er fich boch in Hinficht auf fpefulatives Talent u. wiſſenſchaft⸗ 
liche Tüchtigfeit nicht im Entfernteften vergleichen kann, einen Pfaffen ſchilt, 
u, die unfinnige Idee des Kommunismus, alles Eigenthum abzuſchaffen, auf die 
Spitze trieb. — Man darf e8 allerdings der H.fchen Philofophie nicht zum Vor⸗ 
wurfe machen, daß fie ſich um bie jo wichtigen jocialen Probleme ber Gegen: 
wart befümmert, welche auch für ung Deutfche, bei dem unläugbaren Anwacfen 
des Pauperismus u. Proletariats, jo bedrohlich ericheinen; aber, daß von biefer 
Schule al8 Heilmittel die völlige Vernichtung aller Bafis bes focialen Lebens 
empfohlen u. Die, unter dem gedanfeniofen Möbel, leider! ſchon viel zu fehr ver- 
breiteten communiftifchen Umtriebe begünftigt werden, ift um fo bebauerlicher, ale 
dieß nicht etwa bloß für Verirrung einzelner Schüler anzujehen ift, fondern, wie 
Idon Chalybäus gezeigt, im Syſteme bes Meifters felbft liegt. Bei dieſer Lage 

er Dinge ift ed nun allerdings fehr erflärlich, daß, wie ſchon oben bemerft, Die 
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H.ſche Bhilofophie u. Echule dermalen nicht bloß zum Staate und zur Kirche, 
fondern auch zu ber öffentlichen Meinung, diefer mächtigften ber Mächte, in ein 
ganz anderes, und zwar fehr ungünftiges, Verhältniß getreten ift. Kein anderes 
Enftem hat in der öffentlihen Meinung die Weberzgeugung allgemeiner vers 
breitet, daß mit bloßer Schulphilgfophie nicht zu Helfen ift, und daß bie- 
felbe eigentlich auch gar nicht gemeint fenn Fan, wenn man von einem wohl- 
thätigen praftifchen Einfluffe dieſer Wiffenfchaft auf das wirfliche Leben xebet. 
Muß mun die Verbreitung dieſer Ucberzeugung als ein Verdienft anerkennen, 
das fich die H.ſche Philofophie u. Echule, freilich ganz wider ihren Willen, er 
worben hat, fo ift Dagegen auch der Nachtheil nicht gering, der hierdurch der 
Philoſophie überhaupt in der öffentlihen Meinung augefünt worden u. wovon 
ebenfalls die Schuld wieder auf H. u. feine Schule aurüdfällt. N. 

Hegemonie hieß im alten Griechenland bie politifhe Uebermacht, welche bald 
der eine, bald ber andere gricchifche Staat über Die übrigen ausübte; fo 3.2. feit 
den Perferkriegen Athen, feit dem peloponnefifchen Kriege Sparta, feit der 
Schlacht bei Leuftra Theben, feit der Schlacht bei Ehäronea Macedonien, 
melches Ichtere fie in eine völlige Dberherrfchaft verwandelte. S. Griechen 
land, Geſchichte. 

Hegeſias, ein gricchiicher Philoſoph aus Ariſtipps Schule, Genofle Plato’s, 
war melancholifchen Temperament, zog den Tod dem Leben vor u. fchilderte Die 
Befchwerden des legteren in einem eigenen Buche fo Tebhaft, daß viele dadurch 
zum Eelbftmorde verleitet wurden. Vgl. Cic. Tusc. Quaest. 

Hegefippus, 1) ein berühmter Rebner in Athen, um 350 vor Chr., war 
ein Gegner des Königs Philipp von Macedonien u. Zeitgenofie des Demoftheneg, 
deſſen Rebe „de Haloneso“ ihm als Verfaſſer in neuefter Zeit beigelent worden 
ft. Vgl. Vömel, „Ostenditur Hegesippi esse orationem de Haloneso,* (Frankf. 
1830—31, 4.) -— 2) H., ein unbekannter Ehriftfteller, in ber weiten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts nach Ehr., oder vielmehr ein verborbener Name, der aus 
Joſephus entftanden zu fenn feheint, deſſen jüdische Gefchichte oder Lib. V. de 
bello judaico der heilige Ambrofiug, oder ein anderer periphrafirt u. das Buch 
de excidio Hierosolymae zum Borfcheine gebracht Hat. Es iſt theilß einzeln la— 
teinisch, Paris 1511, Köln 1525 u. 1544 Fol. c. n. Gualtheri, ebend. 1575. 8., 
theils bei der deutſchen Ausgabe des Joſephus gedrudt. — 3) H., ein Jude, 
der zur chriftlichen Religion übertrat, lebte 178 oder 181 n. Ehr. zu Rom und 
ſchrieb L. V. Commentariorum Actorum ecclesiasticorum, in griedhijcher Sprache, 
wovon aber nur Fragmente bei Eufebius, Photius u. f. w. übrig find. 

Hegetfchweiler, Johann, geboren 1789 zu Richterſchwyl im Kanton Zürich, 
1814—15 praftifcher Arzt dafelbft, feit 1815 in Stäfa, trat bei Den politifchen 
Bewegungen im Canton Zürich 1830 auf der großen Volfsverfammlung in Ufter 
am 22. Nov. ale Sprecher auf, ward bald darauf von der Gemeinde Etäfa in 
ben großen Rath gewählt, 1831 Regierungsrath u. Praͤſident des Gefundheits- 
rathe. Er ſchrieb Reifen in dem Gebirgsftocde zwifchen Glarus u. Graubündten, 
Zürich 1823— 25; über den Charafter, Die Sur u. die Verhütung der oftindifchen 
Brechruhr, ebend. 1831; fodann den Tert zu Lobrams Eammlung der Echmei- 
zerpflangen, Baſel 1824—35, 80 Hefte; ferner Beiträge zu einer Fritiichen Auf- 
zählung der Schweizerpflanzen, Zürich 18315 Die Flora der Echweiz, ebend. 1838; 
auch gab er Suters Blora heraus. 

Hegewifch, Franz Hermann, oldenburgifcher Leibarzt u. Profeffor ber Mebi- 
zin an der Univerfität Kiel, geboren bafelbft den 13. Nov. 1783, Eohn bes Hi- 
ftorifers Dietrich Hermann H., befuchte zuerft die Echule in Eutin, wib: 
mete fih von 1799 an dem Etudium der Medizin in Kiel und Bonn, wurde 
1805 in Göttingen zum Med. Dr. promovirt, befuchte dann die Hofpitäler in 
Wien, Würzburg, Paris u. London u. ließ fih als Arzt in Kiel nieder; 1809 
wurde er Brofeffor, 1810 Arzt am Friedrichshofpitale, welche Stelle er 1833 nieder: 
legte; 1824 wurde er dänifcher Juſtizrath. H. hat mehre Abhandlungen Arzts 
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lihen Inhalts veröffentlicht; wichtiger aber find feine literariichen Bemühungen 
im @ebiete der Bolitif; er fehrieb: „Einige entferntere Gründe für ftändifche Ver: 
faffung‘" Lpz. 18175 — ferner unter bem Namen Stanz Baltifch: „Wolitifche 
Freiheit," Lpz. 1832. — An den politifchen Beftrebungen in feinem Baterlande 
Holftein nahm er regen Antheit. E. Buchner. 
Hegira, |. Hedſchra. 
Hegner, Johann Ulrich, Altrathshere in Winterthur, geboren am 7. 
Februar 1759 zu Winterthur, wo fein Vater als beliebter Arzt wirkte. Die 
frühzeitige Vorliebe zur bildenden Kunft, welche durch den gefchidten Zeichner 
Rudolph Schellenberg in dem Knaben fich hoffnungevoll entfaltete, erwedte in 
ihm ben Lieblingswunſch, fich ganz derfelben zu weihen: allein ber firenge Ba: 
ter beftimmte ihn zum Arzte, u. der gehorfame Sohn fügte ſich dem väterlichen 
Willen. 1776 bezog er zu diefem Behufe die Univerfität Etraßburg, fand aber 
wenige Neigung zur Medizin u. verwendete die meifte Zeit auf Philologie und 
Kunftftubien. 1781 erwarb er fich die Doctorwürbe der Arzneitunft, machte eine 
wiffenfchaftliche Neife durch Deutfchland u. nahm feinen Wohnfig in feiner Va- 
terftadt als praftifcher Arzt. Durch ben Tod feines Vaters vererbte auf ihn 
bie einträgliche Randfchreiberftelle der zürich’fchen Landvogtei Kyburg, indem Die- 
fer Poften wegen bes Berbienftes, das einer feiner Ahnen bei einem Aufftande 
fih um Zürich erworben hatte, feit faft 300 Jahren feiner Bamilie vorzugsweiſe 
vorbehalten blieb. Als 1798 franzöftfche Truppen die alte Eidgenoffenfchaft ftürz- 
ten, wurde H. in das Bantonggericht gewählt, und 1 Jahr fhäter, als daſſelbe 
Tribunal durch öſterreichiſchen Einfluß in ein Appellationsgericht umgeſtaltet 
wurde, im Amte beftätigt. Hier genoß er bes belehrenden Umganges von La— 
vater, Doc, vielfache Kränfungen u. Anfeindungen bewogen ihn, feine Stelle 
aufjugeben. Er begab fih 1801 nach Paris u. ſchrieb hier: „Auch ich war in 
Paris” 3 Bde., Zürih 1803—4. Nach feiner Nüdfehr wurde er bei Einfüh- 
rung der MeditationssBerfaffung zum Mitgliede des Bezirksgerichtes von Win- 
terthur gewählt; er aber lehnte bie Stelle ab, und begleitete nur 7 Jahre lange 
bie Briedensrichterftelle feiner Vaterftabt. Mit dem Beginne ber Reftauration 1814 
wurde H., gegen feinen Wunſch u. Willen, zum Regierungsrathe des Kantons 
ewwählt, 309 fih aber ſchon nad einem Jahre von dieſem itfungsfreife zurüd, 
Kine Unpäßlichfeit in Folge eines apoplektifhen Anfalles vorfchügend, in ber 
hat, aber um mit mehr Muße der Literatur und Kunſt leben zu fonnen. In 
philofophifcher Ruhe, fill in fich zurüdgezogen, gab er fi) ganz der literarifchen 
Ihätigfeit hin, behielt aber bis ans Ende feines Lebens, das am 3. Januar 
1840 erfolgte, feine fatyrifche Freimüthigfeit, die ihm manche Beinde zuzog. Eeine 
Schriften beurfunden feine Menfchenfenntniß und heitere Laune mit treffendem 
Witze; befonders zeichnen ſich feine humoriftifchen Reifebeichreibungen durch Ich- 
hafte Charafterfchilderungen aus, u. in manchen feiner Gedichte ift das Burleske 
u. der Knittelvers glücklich nachgeahmt. — Schriften: Saly's Revolutionstage, 
Wintertdur 1814. Die Molkenfur, mit dem Nachtrage: Suschens Hochzeit, 3 
Bde., 1820. Berg⸗, Land- u. Seereife, 1818. Hans Holbein der Jüngere mit 
feinem Bildniffe 1827. Diele zerftreute Gedichte in den Alpenroſen. — Beiträge 
zur näheren Kenntniß Lavaters, aus Briefen feiner Breunde an ihn und nad) 
perfönlihem Umgange, Leipzig 1836. Eine Sammlung von 5.8 Schriften wurde 
in Berlin bei Reimer veranftaltet in 5 Bon. 1828--30; allein, noch wird Vie: 
les von feinem reichhaltigen fchriftlichen Nachlaſſe vermißt, u. befonders interef: 
fant dürften Auszüge aus feinem Tagbuche ſeyn, welches einen feltenen Schuß 
feiner Zebenserfahrungen u. humoriftifcher Anfpielungen enthalten fol. Cm. 
‚_. Beiberg 1) (Peter Andreas), dramatifcher Dichter, Satyrifer u. poli- 
tiſcher Schriftiteller, geboren 1758 zu Bordingborg, begab fi, wegen politifcher 
Anfichten aus Dänemark verwieien, 1800 nah Paris, wo er in einem Bu: 
reau angeftellt wurde. Er begleitete Talleyrand nad) Berlin, Warſchau, Er- 
furt u. Wien u, ftarb, feit 1817 penfionixt, zu Paris 1841. Seine Schaufpiele 
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find ber bimtfdden Literatur (4 Bde, 1806-19; au führte er ben 
—— —— Roman ein. Bon feinen franzdſtiſchen n bemerfen 
wir: Precis hisior. et crit. de la constitution de la-monarchie danoise (Paris 
1820); Letires d’un Norwegien (ebend. 1822). Selbſiblogtaphie in. „Drei Jahre 
in Bergen” (1829) ; „Erinnerungen aus meiner Wirkſamkeit in Frankreich“ (1830). 
— 2) 9., 305. Ludwig, dänifcher Dichter, Sohn des. Borigen, geboren 1791 
zu Kopenhagen, feit 1822 Profeffor in Kiel, bearbeitete das romantifche Drama, 
worin in. feine Bekanntſchaft mit Calderon unterſtuͤgte. Das franzöfifche Thea⸗ 
ter lernte er in Paris (181922), die Hegel'ſche Philoſophie 1824 in Berlin 
- Tennen. Im Sabre 1825 brachte er das erfte dänifche Baubenille „Kong Salo⸗ 
mon og Idrgen Hattemager” auf bie Bühne; unter Hegel'ſchem Einflüße ent- 
Rand „Ueber die Bebeutung der Bhilofophie für bie ( t" (1833), au 
feine neueſte Schrift, das Jahrbuch „Urania“ (1844). Das Afthetiiche Wochen 
Blatt leitete er 1827-30, die Intelligemblaͤtter ſeit 1842. fche Gedichte 
er 1820 heraus; Poetifche Werte in 9 Bänden, 1833-41; Brofaifche Schr 
in 3 Bänden 1841-44. Die bramatiichen Schriften ‚bearbeitete Ka 
Band 1 u. 2, Leipzig. 1844. Ä 

Beidegger, Karl Wilhelm, Freiherr von Hetbed, geboren 1788 zu 
Saaralben In Lothringen, Tam 1801 auf die Militärafademie nach Münden u. 
bilbete fich ugleid auch ale Maler aus, nahm 1806 al® Artillerielleutenant an 
dem Feldzuge in Preußen u. 1809 an bem in Tyrol Theil, focht 181013 als 
Freiwilliger in Spanien, wurde bei’ feiner Ruͤckkehr Major und begab fidh 1816, 
zur Berichtigung ber ‚bayerifchen Bränze, nach Salıburg. Zum trefflichen Genres 
u. Schlachtenmaler ausgebildet, begann er nun auch in Del zu malen u. bekun⸗ 
dete auch Hierin feine Meifterichaft. in 67 Bemälden, bie er bis 1826 fertigte, 
wo er, als bayerifcher Oberftlieutenant Urlaub nehmend, fi nad Griechenland 
begab. : Dort nahm er auf das Thätigfte an dem Freiheitsfampfe Antheil, ftanb 
an der Spitze mehrer erfolgreicher Unternehmungen, erhielt unter Kapobiſtrias 
den DOberbefeht über Napoli di Romania u. Argos u. entfaltete in hohem An⸗ 
fehen eine weit verbreitete Thätigfeit, mußte aber aus Gefundbheitsrüdfichten 
1829 Griechenland verlaffen u. kehrte über Rom 1830 nad München zurüd, wo 
er fich wieder vorzugsweife der Malerei widmete. Doch ſchon 1832 begab er 
fh als Generalmajor u. Mitglied der Negentfchaft mit König Otto wieder m 
Griechenland, von wo er 1835 nad München zurüdgefehrt iſt. Seine, mei 
Selbftgefchautes und. Erlebtes bdarftellenden, Gemälde befunden den geiftvollen, 
originellen Künftler, deſſen Schule die Natur u. das Leben war. 

Seidelbeeren, Blaubeeren, Bidbeeren, Bidelbeeren, Baccae Myrtil- 
lorum, bie fchwarzblauen Früchte der, In ganz Deutfchland In fchattigen, trodenen 
Wäldern Häufig wachfenden H.ftaude (Vaocinium myrtillus L.), welche in großer 
Menge roh u. gefotten genofien werben, beren man ſich aber auch frifch und ges 
trocknet zum Färben des rothen Weines bedient. Zu biefem Zwecke gehen nams 
hafte Quantitaͤten der getrodneten H. nad den Weingegenden und für Frank⸗ 
reich ıc., nad den Seeftädten. Diefe Färbung, bie fehr häufig ift, ba fie bie 
natürliche Farbe bes Weines am beften nachahmt u. ihm zugleich einen gewiffen 
Körper gibt, ift zwar ganz. unfchäblich; wenn man fie indefien entdeden will, fo 
kann dieß fehr leicht durch Zutröpfeln einer Auflöfung von effigfaurem Blei ger 
fhehen; benn der unverfälfchte Wein gibt einen grünlichen, bee mit H. gefärbte 
einen violetten, u. {ft dieß mit Fernambuk u. dergl. gefchehen, einen rothen Nie⸗ 
derſchlag. Die H. werden übrigens an manchen Orten von ben Lanbleuten zum 
Blaufärben von Zeugen angewendet, auch häufig als Hausmittel gegen Durchfall 
u. Ruhr gebraucht. Auch find fie zum Färben der Liqueure gut zu brauchen. — 
H.⸗Geiſt ift ein, befonders in Schwaben u. am Oberrheine ſehr belichter u. gut 
bezahlter Liqueur, der zwar nicht ſehr ftarf ift, aber ein eigenthümliches, ange⸗ 
nehmes Arom hat und ber Geſundheit fehr zuträglich fen fol. Er wird am 
meiften gefchäßt, wenn er etwas alt geworben ift, Indem der Geſchmack dadurch 
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noch zarter wird. Man verfertigt ihm auf dem Echwarswalde, indem man bie 
H. in gut bedeckten Bütten, ohne allen Zuſatz, ber Meingährung überläßt und 
dann in einer gewöhnlichen Branntweinblaje beftillixt. 

Heidelberg, Stadt im Unterrheinfreife der Großherzogthums Baden u. Sih 
einer berühmten Univerfität, eines Oberamtes, einer Bezirksinſpektion ꝛc. Ihre 
Lage an der Ausmündung des Redarthales in die weite Nheinchene ift wunder 
fhön, die Anlage aber nach alterthümlicher Weife unregelmäßig. Doch feblt cs 
nicht an fchönen Gebäuben u. freien Pläßen, von welchen die geräumigften find: 
der Karlsplatz unterhalb des alten Schloſſes, der eigentlihe Marftplap ober 
Speifemarft, in deſſen Mitte ein großer Brunnen mit der Bildfäule des .farnes 
fiihen Herfules fich erhebt, u. der Paradeplag. Inter den Kirchen H.8 iſt bie 
größte Die Heiliggeiftficche auf dem Marktplatze. Seit 1698 Eimultanficche, 
wollte fie 1719 Kurfuͤrſt Karl Philipp ganz den Katholifen einräumen, und es 
entftanden darüber jene für H. fo folgenreichen Zerwürfnifie des Hofes mit ber 
Bürgerfchaft, die den Kurfüriten bewogen, 1720 feine Reſidenz nah Mannheim 
zu verlegen. Die St. Peterskirche, auch Univerfitätsfirche genannt, ift merkwür⸗ 
dig durch ihre Grabmäler. Am Ganzen hat H. act Kirchen, darunter eine fa: 
tholiſche Pfarrkirche. Bon den übrigen Gebäuden find bemerfenswerth: Das 
Univerfitätögebäude, das Mufeum, der Murftall, das Rathhaus, das Oberamt: 
haus, die Lanbfchreiberei u. das, durch feine alterthümliche Bauart ſich auszeich— 
nenbe, Safthaus „zum Ritter” auf dem Marftplage. Ueber den Nedar führt eine 
auf Pfeilern vuhende, 900 Fuß lange Brüde, dadurch befonders merkwürdig, 
baß fie am 16. Oct. 1799 fiebenmal von den Franzoſen geftürmt u. doch nicht 
genommen wurde. — H. zählt 13,000 Einwohner (darunter 5000 Katholifen 
u. 300 Juden), welche zumeift vom ©ewerbstriebe Ichen. Krappfabrif, Sohlen: 
Far Wachsfabrik u. Wachsbleiche, Tabakfabriten, Bierbrauereien. Handel, 
Greihafen, Dampfichifffahrt auf dem Nedar, Eifenbahnen. Außer den gewöhn— 
lien Elementarfchulen u. einer Kleinkinderſchule, befigt Die Stadt eine Gewerb⸗ 
u. höhere Bürgerfchule, u. ein Lyreum. Der Glanzpunft H.8 aber ift die Ru: 
pert-Karolinifche Univerfität, eine der älteſten Hochſchulen Deutſchlands, 
geftirtet von Kurfürft Rupert I. im Jahre 1386. Als befondere Anftalten find 
mit ihr verbunden: Das Spruckollegium, bie Bibliothef, das evangeliihe Pre— 
bigerfeminar, das philologifhe Seminar, die mebixinifche, chirurgifche Klinif und 
Entbindungsanftalt, Das anatomifche u. phnftfalifche Anftitut, Das chemifche La; 
boratorium, das zoologiiche, mineralogifhe und Mobellfabinet, die botanifchen 
Gärten u. der Marftall. In den vier Fakultäten lehren 43 Profeſſoren, u. Die 
Zahl der Studenten belauft fi über 700, woven faft zwei Dritttheile Juriſten 
find. — Die Bibliothek, im Mittelalter hochberühmt, hatte das eigenthüm- 
liche Schickſal, daß fie nah ber Eroberung H.8 durch Tilln im Jahre 1622 
von bem Kurfürften Marimilian von Bayern dem Napfte Gregor XV. geichenft 
wurde, welcher fie nah Rom bringen u. in einem befonderen Theile ber vatifa: 
niſchen Bibliothek aufftellen ließ. Indeß find 1816 auf Verwendung Defter- 
reiche u. Preußens fämmtliche altdeutihe Hanbfchriften (über 806) von Rem 
zurüdgegeben worden. In ihrem gegenwärtigen Beftande zählt die Bibliothek 
140,000 gebrudte Bände u. degen 2000 Handichriften. — Dicht an der Stadt, 
auf einem ziemlich fteilen Hügel, einen nördlichen Vorſprunge des Koͤnigſtuhles, 
313 Buß über bem Nedar, ragen die Ueberrefte des H.er Schloffes, die groß— 
artigfte Burgruine Deutfchlands. Sie find ringsum von Gärten und Anlagen 
umgeben. Der fogenannte „bie Thurm,“ mit feinen ungeheuren Mauerwerke, 
ber Ritterfaal, Die Kapelle, der Ottos Heinrichsbau, der Ruprechtsbau, der ge- 
fprengte Thurm, bilden die Hauptpartien in dem weitläufigen Truͤmmerchaos. 
Im Keller des Echlofjes liegt das berühmte H.er Faß, welches 236 Fuder hält. 
Bon ben Terraffen u. Altanen hat man eine herrliche Ausfiht auf die Stadt, 
das Rheinthal, die Bogefen und das Hardtgebirge. — Die Umgebungen H.8 
find ſehr reizvoll, u. insbeſondere gibt die bis Darmftadt fich Hinziehende Berg: 


Kraße, eine der anmrethigften' nden Deutſchlands, Gelegenheit . Ju lohnen 
ben Ausflügen. Auf dem —— hohen ——— Rehd.fdt 4832 ein 
Thurm, dee die freiefte Ausficht in bie Umgegend gewähtt. Rordlich ‘von ber Stadt 
dee Heiligenberg mit Burg» und Kloſterruinen. — He verbantt feinen Urs 
fprung bem Herzoge Konrad von Rheinfranten, welcher in ber Mitte des 12. 
Jahrhunderts in der, wahrfcheintich aus ben Mauitrreftien eines Roͤmerkaſtells er⸗ 
ſtanbenen, Burg auf dem Geisberge feine "bleibende Wohnung nahm. Seine Nach⸗ 
folger erhoben: bi ‚zum Reſibenzſchloſſe des. gangen 'pfalzgräflichen Landes: 
otuprecht 1. füftete hier‘ 1386, wie bereits: erwähnt, bie YUniverität.. Papft Jo⸗ 
hannes XXU,, nachdem er von dem Gonciltum zu Conſtanz 'entflohen, wurde auf 
dem H.et Schloffe in Haft gehalten. Die Reformation fand in H. bald Eins 
ng; 1518 hielt Hier Luther feine befannte Dieputation, u. 1562 wurde ber H.er 
— gedruckt. Im 3Hjährigen Kriege mußte bie Stadt, als Refidenz ver 
Kurfürken von ber Pfalz, viel leiden. 1622 belagerte u. eroberte fie Tilly, 1633 
wurde fe von den Schweben, 1634 abermals von ben Kalferlicden genommen. 
Nach dem Tode des Kurfürften Karl Ludwig machte Ludwig XIV. von Frank⸗ 
reich Anfprüche auf die Pfalz. Am. 26. Oct. 1688 ergaben fi Stabt u. Schloß 
H: durch Eapitulation dem frangöftfchen: Feldherrn Melac, der hier mit Vluͤn⸗ 
berung u. Brand graufam wüthete. Im Mat 1693 bemächtigten ſich die Fran⸗ 
gofen abermals H.s, welche nun das fchöne Schloß durch Minen: fprengten und 
eine: traurige Ruine verwandelten. 1720 wurde bie Nefldenz nach Mann⸗ 
beim verlegt. Im Jahre 1803 fiel H. mit der Rheinpfalz an Baden. mD. 
Seideloff 1) (Bict. Beten), geboren 1757 zu Gtuttgatt, bildete ſich Tier, 
1782—87 in Italien, bann in Paris u. ſtarb, felt 1904 faſt erblindet, 1816. ale 
Brofefior, Hof- u. Theatermaler In Stuttgart. Er wirkte dem altftanzöflfchen &es 
(dmade entgegen; auch lieferte er mehre gefchähte deal⸗hiſtoriſche Etüde. — 2) 9. 
art Aller, Sohn des Borigen, geb. zu Stuttgart 1788, Maler u: Architelt, ers 
Belt feine erſte Bildung von fehtem Vater, ging fodann ad Coburg, ward 
ftäbtifcher Architekt u, Profeſſor der polytechniſchen Schule zu Nürnberg war in‘ 
neuefter Zeit mehrfach für die Herzöge von Koburg u. von Meiningen u, für 
ben Grafen Wilhelm von Württemberg befchäftigt: Er handhabt mit unglaub-, 
licher Schnelligkeit die architektontfchen Formen, befonders des altdeutfchen Bau- 
ſtyls. Baumerfe von ihm find: Die Wiebderherftellung der Jakobskirche, ber 
Morigcapelle, der alten Vefte ıc. zu Nürnberg, des Doms zu Bamberg, der Fe⸗ 
ftung zu Koburg, des Altenfteins bei Meiningen, der Stadtpfarrfirche zu Rottweil 
am Nedar, des Lichtenfleiner Schloßes ic. Schriften: Architeltonifche Zeichnungslehre 
für polytechniſche Schulen, Nürnberg 1827, Fol.; der Bau- u. Möbelfchreiner, 
ebend. 1832 — 37, 4 Hefte; Anleitung zur Echattenconftruction, ebend. 1834; 
ber Züncher, ebend. 1835; Nürnbergs Baudenkmale der Vorzeit, ebend. 1838; 
ber chriſtliche Altar, ebend. 1838 u; v. a. 

Heiden (pagani), eigentlich Beruohner des Landes, im Gegenſatze zu benen 
der Städte. Als Konftantin d. ©. u. beffen Nachfolger den Götzendienſt aus 
ben Städten verbannten u. berfelbe fich noch am längften in ben Dörfern (pagi) 
u. auf bem flachen Lande überhaupt aufrecht erhielt, wurden befien Anhänger 
von den Ehriften pagani genannt, welchen Namen dann bie zum Ehriftenthume 
befehrten Deutfchen in ihre Sprache überkugen und die Götzenverehrer Heide 
bewohner, H. nannten. Bis jn's Mittelalter begriff mm unter H. AU bie 
fih weder zum Chriften- , noch jum Judenthume, alfo’überhaupt zu feiner geof- 
fenbarten Religion befannten; doch rechnet man jeßt die Muhammebaner, weil 
auch fie an einen einzigen Gott glauben, nicht mehr unter die H. — Schon bei 
ben Hebräern kommt der Unterſchied zwifchen H. u. — vor. Die Spu⸗ 
ren bes Unterſchiedes zwiſchen Sohnen Gottes, d. h. denjenigen, welche Gott 
als ihren Vater erkennen u. verehren, u. Kindern der Menſchen, d. h. welche 
ihren Urſprung lediglich von ihren leiblichen Eltern ableiteten, die ſich ſchon zur 
Zeit Enochs zeigten, treten in ber Geſchichte Abrahams deutlich u. beſtimmt 
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hervor. Gott verbot ihm, daß ſich feine Nachkommen nicht mit jenen Völfern 
(Gojim) durch Heirathen vermifchten. Moſes fuchte den Umgang mit H. auf 
alle Weife zu erfchweren. Da er von denen, bie das jüdische Bürgerrecht erlangen 
wollten, nur Entſagung des Goͤtzendienſtes verlangte, aber ihrem Gewiffen übers 
ließ, ob fie bie jüdifche Religion annehmen wollten, fo wurden nicht bloß in bem 
zweiten Tempel von den H. Opfer angenommen, fondern es reden die Rabbinen 
auch von einem befonderen Vorhofe im Tempel (Borhof der H.), wohin ihnen 
zu geben erlaubt war (f. Tempel). Der Unterſchied zwifchen H. u. Nicht⸗H. 
gründet fich im Wefentlichen theild auf das Dogma eines alleinigen Gottes, ale 
abfolut vollfommenen Weſens, alfo auf den Gegenſatz bes Monotheismug, 
gegen ben Bolytheismus, theils auf die füdifchen u. hriftlichen Glaubens» u. Tu: 
genblehren, fo wie auf das in lekteren durch die Perfon des Heilandes gegebene 
allerhöchfte Tugendmufter. In diefer Hinficht konnte ber heilige Apoftel Pau⸗ 
[us von einem, den H. in Hera geichriebenen Geſetze Gottes reden u. behaupten, daß 
fie, wenn fie der ihnen verliehenen, natürlichen Gotteserfenntniß gemäß zu Ieben 
veblich fich beftrebten, von Gott, der unpartheiifch richten werde, der Selinfeit 
fähig u. würdig gehulten würden, wie auch Clemens von Alerandrien, mit Bei: 
flimmung anderer Kirchenväter, urtheilt: fo wie Gott ben Juden Propheten ge: 
geben habe, fo habe er unter ben H. die größten Männer erwedt, damit Jeder 
nach feinen Fähigkeiten zum Genuſſe der göttlichen Güte fommen möge. Doch 
fand dieſe Anficht heftigen Widerfpruch, da ber heilige Auguftin den Grundjag, 
daß die H. das Schöne u. Große, das fie gethan, im Dienfte des Teufels, um 
eitler Ehre willen u. überhaupt aus unlauteren Abfichten gethan hätten, u. daß 
deßhalb ihre Tugenden nur glänzende Lafter wären, vertheibigte. Der heilige 
Hieronymus fchlug einen Mittelweg ein, Indem er den H. die Bereitwilligfeit, 
die Lehrfäße der vechtgläubigen Kirche, wenn fie ihnen befannt würden, au bes 
fennen, beilegte. — Die Anzahl ber H., deren e8 noch in Afien (Ramaiten, Budd⸗ 
hiften u. andere) in Amerika u. Afrika (Ketifchanbeter), in Europa nur etwa noch in 
dem Außerften Rorden gibt, rechnet man auf 470 Millionen. Ueber die Befch- 
rung der 9. f. d. Art. Miffion. 
eiland, f. v. a. der Heilende, Heilbringenbe, ift der Form nad) 
das althochdeutſche PBarticipium (heilant, mittelhochdeutfcy heilant u. heilent, 
altfächfifch heljand, angelfächfiich haelend) von heilan, altſächſiſch heljan. angel- 
fachftih haelan = heilen. Gothifch fteht dafür nasjands, b. i. der Nährenbe, 
Rettende, Heilende. Das Wort wird in ber heiligen Schrift 1) von Gott, ale 
dem beften Helfer gebraucht, 3. B. 1. Ehron. 16, 35.: Hilf uns, Gott unjer 
Dellanı; Job 13, 16.: Und er (Gott) felbft wird mein Heiland fenn; 2) von 
enſchen, beren ſich Gott zur Rettung Anderer bedient, 3. B. Richter 3, 9.: 
Und fie fohricen zu dem Herrn, ber ihnen einen Heiland erwedte; 3) vorzüglich 
von Jeſus Chriſtus, dem Erlöfer der Melt, 3. B. Luk. 2, 11: Heute ift euch 
in der Stadt Davids der Heiland geboren worden, welcher Chriſtus, Der Herr ift. x. 
Heilbronn am Nedar, württembergijche Cheramtsftabt im Nedarfreife, un: 
ter 26° 53° öftl. L. u. 49° 8 nördl. B., an der Etrafe von Etuttgart nad 
Frankfurt gelegen, hat 10,000 Einwohner, ift Sig einer proteftantifchen General: 
Superintendenz, eincd Oberpoft= u. Hauptzollamtes, wie auch Garnifon eines 
Infanterieregiments. Die Etadt liegt in ciner malerifchen, fruchtbaren Gegend, 
ift enge gebaut u. hat viele Gewerbe, worunter ſich namentlich Papiers, Blei⸗ 
weiß, Leinwand, Liqueurs, Senf-, Tabaf- u. Meſſerſchmiedwaaren-Fabriken aus: 
zeichnen; außerdem befigt Die Stadt viele Runft:, Del- u. Gipsmühlen. Heil: 
bronn iſt, nächft Ulm, ber erſte Handelsplap Württembergs; außer der Verſen— 
dung eigener Babrifate und Produkte, befchäftigt ſich der Handel hHauptjächlich 
noch mit Golonialmaaren u. Spedition, zu deſſen Aufichwung der Wilhelmsfanal, 
welcher den oberen u. unteren Nedar u. Mannheim u. Kannſtadt verbindet, jo 
wie die Dampfichifffahrt, fehr viel beiträgt. Won öffentlichen Gebäuden beſitzt 
die Stadt das alterthümliche Rathhaus mit einem Fünftlichen Uhrwerfe, Das 
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Grmnafium mit einer 12,000 Bände ſtarken Bibliothek, die Fatholifche Deutfch- 
Hauslkirche, welche wahrſcheinlich Karl dem Großen ihren Urſprung verdankt, ſo 
wie Die proteſtantiſche Et. Kilianskirche; ferner die ehemalige Deutſch⸗Ordens⸗ 
Commenthurei, jet Saferne, u. das frühere St. Klaraflofter; außerdem ift noch 
der Diebs⸗ oder Göpenthurm fehenswerth, weil in demſelben Götz von Ber- 
lihingen von den Reichsftädtern 3 Jahre lang gefangen gehalten wurbe. Biel; 
befuchte Bergnügungsorte in Der Umgegend find: Wimpfen, der Wartberg u. das 
Zägerhaus. — Nach der Sage wurde Heilbronn von Karl dem Großen gegrün- 
bet, ber hier ein Jagbhaus gebaut haben fol, um welches fich die Bewohner 
der Gegend anftedelten. 1225 fommt H. zum erftenmale al8 Stadt vor. Kai⸗ 
fee Rudolph von Habsburg gab ihr 1283 die Verfafiung ber Reichsftadt Speyer; 
aber erſt 1360 wurde fie völlig frei. Die Verfaffung war ariftofratifchsbemofra- 
tifch, die Verwaltung vielleicht Die ausgezeichnetfte unter allen Reichsftäbten, 
mweßhalb auch der Wohlftand, obgleih die Stadt im Bauern- und 30jährigen 
Rriege oft Hart mitgenommen wurde, ftets bald wieder aufblühte. 1802 el 
fie mit ihrem Heinen Gebiete buch ben ReichE - Deputations » Hauptfchluß an 
Württemberg. — 

Heilige, Im Allgemeinen ift heilig Alles, was Gott angehört, weßhalb in 
der heiligen Schrift das Wolf Gottes u. vorzugsweife die Chriften Heilige ge= 
nannt werden. Gott allein ift durch fich Heilig; alles Exrfchaffene kann nur hei- 
lig ſeyn durch ihn, durch Theilnahme an feiner Gnade, feinem Leben. So wahr 
ed einen Gott gibt, fo wahr gibt es auch H.; denn der Urquell der Heiligkeit 
heiligt auch feine Gefchöpfe u. führt fie zur Theilnahme an feiner Herrlichkeit 
u. Gluͤckſeligkeit Nur der pure Deismus kann das Vorhandenfeyn der H.n läug- 
nen, fowie denn auch die Aufhebung der H.⸗Verehrung unter den Proteftanten 
nothwendiger Weife zu einer Serförung aller Lebendigkeit bes Fhrißen humee 
hat führen muͤſſen. Keine Reugien des Alterthumes, welche nur einigen Begriff 
von einem heiligen, hoͤchſten Weſen hatte, iſt ſo gedankenlos geweſen, ihren Gott 
fih als unfruchtbar, als nicht feine Geſchöpfe heiligend, u. dadurch zu einem 
höheren Dafeyn emporhebend, vorzuftellen. Hiermit war aber der Begriff von H.n 
fhon gegeben. Derfelbe war natürlich um fo unvollfommener u. unreiner, je 
unvollfommener u. mit Srrethümern untermifchter die Borftellungen von Gott 
waren. Im Judenthume tritt Die Wahrheit bereits Flarer u. beftimmter hervor. 
Gott allein — fo lehrt Das Alte Teftament — ift heilig; aber Diefer Gott hatte 
dem Stammpvater des jüdifchen Volfes zugerufen: „Sei volllommen, wie ich voll: 
fommen bin. Geheiligt muß feyn, wer dem Heiligen dienen will." Dem Volke 
Gottes war es verfündigt, daß es eine heilige, von der Befleckung biefer fün- 
digen Welt nicht berührte Welt gebe, u. daß Taufende heiliger Engel am Ihrone 
Gottes anbeten. Zu dieſem höheren Reiche richtete jehnend der, mit der Verheißung 
der Erlöfung erfreute, Menich feinen Geift empor, u. Diefer Glaube an eine hei- 
lige, von dem Fluche ber Sünde nicht entweihte, Welt hielt dag Volf Gottes auf: 
recht, Daß es nie ganz in den Pfuhl des Laſters verfinfen konnte. Aber diefes 
heilige Reich Gottes war den Menfchen noch etwas SJenjeitiges u. Fernes; bier, 
auf dieſer der Herrfchaft des Böfen anheimgefallenen, Erde war c8 noch nicht 
ericbienen, bis der Eohn Gottes Menih ward u. das Neich Gottes in feiner 
vollen Wahrheit u. Gnade in Diefer Melt erneuerte (et verbum caro faclum est 
et habitavit in nobis, et vidimus gloriam ejus etc.). Dieſes Neich Gottes, Die 
Kirche des lebendigen Gottes auf Erden, ift aber feinem Weſen nach heilig. Die 
Kirche ift Die mit Chriftus vereinigte Menfchheit; fie ift Erin Leib, wodurch die, 
durch Eeine Menſchwerdung wiederangefnüpfte, Vereinigung zwiſchen Himmel 
u. Erde Fortbeſtand hat u. nie mehr gelöst werden wird. Iſt aber das Haupt 
ber Kirche, Ehriftus, heilig, jo münen e8 auch die Glieder fenn. Darum wird 
feiner zur Kirche zugelajfen u. als Glied Ehrifti in Seinen Leib aufgenommen, 
der nicht von aller Sünde gereinigt u. dur) ben Glauben u. durch die Taufe 
mit Chriſto verbunden u, von Eeiner heiligmachenden Gnade überfleidet ift. Wer 
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fo aus Gott buch die Taufe neugeboren ift, in dem ift in Wahrheit die Sünde 
getilgt, er ift mit Chriftus in eine wirkliche Lebensgemeinfchaft eingetreten u. ift 
fo in Wirflichfeit, burch Teilnahme an Gottes heiligem Leben, geheiligt. Daher 
fommt c8, daß im Neuen Teftamente die Chriften fehr häufig als „aeige be: 
zeichnet werden, Römer. 1, 7., 1. Korinth. 1, 2. 6, 2., 2. Korinth. 1, 1. 13, 12., 
Epheſ. 1,1. Phil. 1,1. ıc. Sie werden fo genannt nicht in dem Sinne, als würbe 
ihre Sünde, die noch in ihrem Innern lebe u. herrfche, ihnen nicht mehr augerechnet, 
jondern weil fie mit Gott, ber Urquelle aller Heiligkeit, in eine reale Verbindung 
getreten u. mit Chriftus in einem gewiſſen Einne zu Einer Perfon geworden 
find, Joh. 17, 19—24., 1. Korinth. 6, 11. 19—20. Diefer Zuftand der Heis 
ligung, worin alle Chriften beim Eintritte in die irche verfeßt werden, fol aber 
nun duch das Zufammenwirfen der Gnade Gottes u. ber freien Willendfraft 
bes Menichen befeftigt u. mehr u. mehr ausgewirft werden. Wer es hier an 
eigener Mitwirtung mangeln laͤßt; wer durch ſein Leben dem hohen Standpunkte, 
auf den er durch Einverleibung in die Kirche verſetzt worden iſt, nicht entſpricht, 
der verdorrt, wie ein nutzloſer Zweig an dem Weinſtocke, dem er eingefuͤgt iſt; 
wer aber dem Rufe der Gnade entſpricht, der bringt mittelft der Kraft des Wein- 
ftodes reiche Frucht. Diefe Früchte am Weinftode find die H. Sie ftehen zu 
Chriftus in bemfelben Verhältniffe, wie die Frucht zu dem Baume, ber fie ges 
tragen. Brächte der Baum Feine guten Früchte, fo wäre er ein jchlechter Baum; 
denn an ben Früchten muß er erfamnt werden. Wäre das Ghriftenthum 
nit im Etande, H. hervorzubringen; hätte der Eintritt des Sohnes Gottes 
in bie Menfchheit nicht bie Bolge gehabt, daß die Menfchen wahrhaft erlöfet 
u. mit Gott wiedervereiniget u. zur Theilnahme an Seiner Herrlichkeit geführt 
würden: dann wäre das Chriftentfum nicht Gottes Kraft, u. wir Fonnten nicht 
an die lebendige Gegenwart Ehrifti unter den Menſchen glauben. Gäbe es feine 
H.n, fo gäbe c8 auch feinen Chriftus u. Erlöfer; dann wäre der Weinftod, ber 
durch die Menfchwerbung des Sohnes Gottes in die Erbe eingepflanzt ift, ohne 
Reben u. Früchte geblieben u. bie Menfchen könnten unmöglih an feine Ab- 
ftfammung vom Himmel u. an feine edlen Kräfte glauben. Wo man daher nicht 
mehr an H. glaubt, wo die Verehrung berfelben erftorben ift, da glaubt man 
auch nicht mehr an Chriftus, den wahrhaftigen Heiligen u. Befeliger, u. das 
ganze Chriſtenthum muß da bald in eine bdeiftifche Berne entrüdt werden, aus 
der fein erwärmender u. belebender Strahl mehr bis zu unferer Erbe herab- 
dringen kann. Nuch die Kirche auf Erden würde ohne H. nicht beftehen Fönnen. 
Denn die Kirche ift der Leib Ehrifti, die Fortführung Seiner Menfchwerbung, 
Seines Lebens u. Wirkens auf Erden. Gr lebt in ihr, ift ihr Lehrer, Priefter 
u. Rönig; u. die Menfchen, durch den Glauben um ihn gefammelt, durch Die 
Taufe Ihm einverleibt, durch das hochheil. Saframent des Altares mit Seinem 
Fleiſche u. Blute gefpeifet u. getränfet, u. mit Ihm gleichſam Eine Perſon ge— 
worden, ſollen nun auch nach Seinem Beifpiele wandeln u. in ihrem neuen Leben 
Sein Erdenleben barftellen. Nach ihm waren die Apoftel gebildet, fie bildeten 
nach ihrem Leben ihre Echüler u. Nachfolger, u. fo pflanzt fich das Leben u. 
Beifpiel Jeſu, wie eine heilige Weberlieferung, in der Kirche fort u. fpiegelt fich 
in taufend u. taufend Beifpielen in unendlicher Mannigfaltigfeit u, Doch wieder 
in großer Einheit u. wunderbarer Harmonie in ben Leben der H.n ab. Eben 
jo wenig, wie die Kirche die Tradition der vollftändigen u. unverfälfchten Lehre 
Chriſti entbehren kann u. mit dem Berfiegen dieſer Ueberlieferung fofort unter: 
gehen müßte, eben fo wenig kann fie ohne bie heilige Ueberlieferung Seines Le: 
bens u. Beifpieles, die fih im Leben der H.n immer ununterbrochen burch alle 
Zeiten fortpflanzt, beftehen. Der Weg der Gerechtigkeit u. des Lebens, den Ehri- 
ſtus zuerft und wieder gezeigt Hat u. auf dem er und vorangewanbelt ift, wuͤrde 
bald wieder verloren u. vergefien werden, wenn auf ihm nicht immer von Eolchen, 
bie in bes Heilandes Fußtapfen treten, gewandelt würde. Die H.n aber find es, 
an denen dieſes Leben u. Beifpiel Chriſti fich immer wieder erneuert u. Die Dass 
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jelbe zur Nahahmung für bie Gläubigen in immer neuen Offenbarungen zur 
Anſchauung bringen. Die H.n find es ferner, bie den Ader ber Kirche Frucht: 
bar machen. Wenn auf demfelben nur Unfraut wüchje, oder wenn bei dem vie- 
len Unfraute, das nach der Lehre des Heilandes auf dem Waizenfelde der Kirche 
nie fehlen wird, jede Fruchtaͤhre nur einige wenige Körner tragen wollte, bann 
würde der Ader unfruchtbar feyn, würde die Arbeit des Bebauens nicht belohnen. 
Nun aber bringen einige Aehren breißigs, andere flebenzig- und andere gar huns 
dertfältige Wrucht, und dieſe Ueberfruchtbarkeit bes einen Theiles gleicht das 
Mißverhältniß der geringeren Fruchtbarkeit des anderen Theiles wieder aus, 
jo daß das ganze Aderland ein fruchtbares genannt werden kann, und die Mühe 
bes Bebauens belohnt. Wenn die Kicche nur aus Schlechten beftände, d. h. aus 
Solchen, die zwar in ihre Gemeinichaft aufgenommen find, aber bald den Weg 
ber Gnade verlaffen u, ein, dem Beifpiele Chriſti u. Seiner Heiligen entgegen- 
geſetztes, Leben führen; oder, wenn fie nur aus Solchen beftände, die immerda 
zwiſchen Ballen u. Aufftehen, zwifchen Zweifel u. Glauben, zwiſchen Sünde u. 
Lufter in der Mitte ſchweben, dann würbe fie ein elendes Dafenn hinſiechen u. 
die Melt u. Hölle nicht überwinden können. Aber ſie hat neben dieſen Schlech- 
ten u. Untauglichen, neben diefen Schwächlichen u. Eiechen, auch heilige, muthige 
Streiter. Sie hat folhe, die, nachdem fie einmal die Hand an den Pflug ge⸗ 
legt haben, nicht wieder zurüdijchauen; bie, von Glauben u. Liebe befeelt, um bes 
Himmelreihes willen Haus u. Hof u. Weib u. Kinder u. Alles verlaffen, um 
Jeſu anzubangen u. Ihm zu folgen; bie in der Zeit der Drangfal und Ber 
folgung mit ungebrochener Kraft des Glaubens u. ber Liebe dem Dräuen der Welt 
trogen, die Tauſende von Schwachen befeftigen u. flärfen, oder Die, wenn auch 
manche Schwache wirklich zum Falle Fommen, ben Ruhm ber Kirche und ihren 
Sieg über die Welt behaupten. Das find die Heiligen. Sie erfegen der Kirche 
33 ihr Ueberverdienſt, was ihr durch die Schuld und die Schwäche Anderer 
abgeht, und durch fie erfcheint Die Kirche fortwährend als ein fruchtbares Ader: 
feld. Daß von einem lleberverdienfte der Heiligen in dem Sinne, als fönne ein 
perjönlich fchlechter Ehrift durch das Mehrverbienft eines Anderen gerechtfertiget 
werden, nicht die Rede ſeyn kann, verfteht fich wohl von felbit. Daß die Pro- 
teftanten die Fatholifche Lehre fo faßten, hatte feinen Grund darin, daß ihnen 
der Begriff der Kirche entjchwunden war, und weil fie in ähnlicher Weiſe bie 
Rechtfertigung ber Sünder durch Chrifti Verbienft auffaßten. Dieſe Heiligen 
find es, welche Chriſto in bejonderer Weiſe angehören. Sie haben Sein Bild 
an fich ausgeprägt u. tragen das Siegel Seines Geljtes. Cie werden von Ihm 
vor Allen geliebt. Er nennet fie die Gebenedeiten Seines Vaters; Er verjpricht 
ihnen, daß fie für alles, in der Welt um Seinetwillen Verlaſſene, Hundertfälti- 
es im Himmel wieder erlangen follen; Er veripricht, die, fo Ihn vor ben 

eniihen befennen, vor Seinem bimmliichen Vater wieder zu befennen, u, ver: 
heißt, Daß die, fo Ihn vor den Menfchen ehren, von Eeinem himmliſchen Vater 
wiedergeehrt werden follen. Im Himmel tragen die H.n, nach ber geheimen 
Dffenbarung des Johannes, befonders ftrahlende Kronen, u. Die, welche vor ber 
Befleckung der Welt fich bewahrt haben, fingen im Himmel ein neues Lied, das 
Reiner aus der Zahl der jonftigen Celigen zu fingen vermag. Diefe H.n aber, 
die jchon hier auf Erden die Säulen der Kirche, und mit ihrem ganzen Sein u. 
Leben ihr eingewurzelt waren, find auch nach ihrem Tode nicht von der Gemein- 
[haft der Kirche getrennt, fondern fo, wie fie mit der heiligen Erinnerung ihres 
Lebens u. Beiſpiels auf Erden ein unfterbliches Andenfen zurüdgelajien haben 
und durch ihre Reliquien (ſ. d. Art.) mit der Erde in einem fortwährenden 
Eegensrapporte ftehen, jo wirken fie auch durch ihre Bürbitte am Throne Gottes 
für die ftreitende Kicche Gottes hier auf Erden fort (f. Heiligenverehrung). 
Je näher ein H.r hier auf Erden Ehrifto geftanden, um jo größer ift auch jeine 
Herrlichkeit im Himmel. lieber alle erhoben ift die Alerheiligte Yungfrau Marla, 
unter allen Gejchöpfen das wunderbarfte Gefäß ber Auserwählung Gottes, Die, 
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als Braut des heiligen Geiftes und ale Mutter des Sohnes Gottes über alles 
Erfchaffene erhaben, als Urbild der jungfräulicden und mütterlichen , zur ewigen 
Glorie auserwählten Kirche, als Königin der H.n verehrt wird. An fie fchliegen 
fih Die Patriarchen u. Propheten, Die Apoftel, Martyrer, Befenner, die heiligen 
Jungfrauen u. alle anderen H.n in verjchiedenen Rangordnungen an u. ftrahlen 
in verjchiedenen Abftufungen im mannigfaltigen Wechiel des Lichts u. der Klar: 
heit, wie bie Sterne des fichtbaren Himmels, ihr Abbild in der Natur, in ver: 
ſchiedenem Glanze leuchten. Im Proteftantismus hat diefer fehimmernde Sternen: 
himmel ber Heiligenwelt erbleihen müjjen. Die traurige Rechtfertigungslehre 
der fogenannten NReformatoren hat einen trüben Rebelfchleier Darüber gezogen. 
Nach diefer Lehre kann es feine H.n geben. Chriftus ift feit der Himmelfahrt in 
den Himmel zurüdgefehrt; feine Gegenwart auf Erden als Gott u. Menſch ift 
nicht mehr nothwendig, u. Die Kirche ift nicht fein lebendiger Leib, von ihm be- 
wohnt und befeelt. Die Menfchen werden darum auch von ihm nicht von ber 
Sünde erlöjfet u. wahrhaft geheiligt, fondern fie bleiben fündiq u. ungerecht, jede 
ihrer Handlungen ift auch nach dem "Empfange der heiligen Taufe eine Sünde, 
die Fluch u. Strafe verdient. Es wird ihnen eine fremde Gerechtigkeit, Das Ueber: 
verbienft Chriſti, zugerechnet und fo werden fie von Gott als gerecht angejehen, 
obwohl fie in Wirklichkeit grundverderbt und ungerecht jind. Freilich gehörte eine 
Art von Niederträchtigkeit dazu, folhe H. zu lieben u. zu verehren und es [Abt 
fih fehr wohl begreifen, wie die Proteſtanten, auf einem folchen Standpunfte 
des Glaubens ftehend, und darnach die Fatholifchen Gebräuche beurtheilend , die 
Verehrung der geiligen als eine Art von Abgötterei, als eine Beeinträchtigung 
der Verehrung Gottes haben betrachten können. Wer dagegen ben Begriff ber 
Lirche, ald der mit Chriſtus Dem Erlöfer wahrhaft wiedervereinigten Menfchheit, 
u. die chriftliche Lehre von der Erlöfung u. Rechtfertigung fefthält, dem muß die 
Aichtorrehrung ber Angehörigen und Freunde Ehrifti als eine Verläugnung des 
Heilandes felbit erfcheinen. So wie bie Aichtoevehrung ber H.n aus einer bdeifti- 
hen Auffafjung des Verhältnifes der Gottheit zur Welt hervorging, fo hat fie 
hinwieberum bei den Außerfirchlichen den legten Reſt des lebendigen Ehriften- 
thumes zerftört u. Die trennende Scheidewanb zwifchen dem zum Himmel zurüd- 
gelehrten Erlöfer u. den Menichen hier auf Erden vollendet. M. 

eilige Allianz, |. Allianz 2). 

eilige Familie heißt in ber Kunſtſprache ein Gemälde, welches die heilige 
Jungfrau nebit dem Jeſuskinde u, dem Heiligen Jofeph, oft auch noch mit ben 
nad Verwandten Jeſu, wie 3. B. dem Beil en Johannes u. A., ober auch 
die heilige Anna mit der heiligen Maria darſtellt. Meifter in der Darftellung 
der D. war Leonardo da Vinci u, noch mehr Raffael cf. dd.). 

Heiliger Geift, |. Geiſt, ber heilige. 

eilige® Grab, ſ. Jeruſalem. 

eilige Schrift, |. Bibel. 

.. Heiligenkreuz, an der Schwechat, im Kreiſe unter dem Wiener Walde, fünf 
Stunden von Wien, ältefte Ciftergienferabte| in Defterreih, gegründet von Leo— 
polb dem Heiligen im Jahre 1134. Das Klofter bewahrt non jest viele ehr- 
würdige Weberrefte aus den Zeiten der Babenberger, fo die Kirche mit ihren by- 
Jantinifchen Bauformen, das Dormitorium, bie Fürftengruft mit dem Gteinbilde 
des leuten Babenberger’8, Friedrichs des Streitbaren, den merkwürdigen Preu;: 
gangu.a.m. Ueber dem Haupteingange bes Stiftsgebäubes ift ein großes Hornwerf 
angebracht, das, in vierftiimmigem CAkkorde erfchallend, über eine Stunde weit 

ehört wird u. an Sonn u. Yeiertagen bie Gläubigen zum Frühgottespienfte 
Berbeiruft Wichtiges Archiv, Bibliothef von 20,000 Bänden u. 500 Handichrif: 
ten, £oftbare Paramente, großer Kreuzpartifel, den Leopold VI. 1182 von Ieru- 
falem mitgebracht; koloſſale Orgel von 64 Regiftern, der berühmte Bleibrunnen, 
herrliche Slasmalereien. Das Stift unterhält eine theologiiche Lehranftalt u. ein 
Konvift für Singfnaben. mD, 
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Heiligenverehrung, die Verehrung ber verherrlichten Glieder Chriſti Durch 
die Gläubigen. Gott allein wird Seiner felbft wegen verehrt (cultus latriae); 
Heilige verehrt die Kirche um Gottes, um Chrifti willen, deſſen Angehörige u. 
Freunde fie find (cultus duliae). Die Anbetung Gotted u. Die Verehrung ber 
Deitigen fließen alfo aus einer und derſelben Duelle, aus der Liebe Gottes; eben 
jo ift das Ziel beider gleich, nämlich die Verherrlihung des höchften Wefens. Wenn 
aber bie Heiligen Angehörige u. Freunde Gottes genannt werden, fo Darf Diefes 
nicht in einem allgemeinen, dem Deismus entnommenen, Einne verftanden wer: 
ben; denn die Kirche verbindet damit einen viel höheren Begriff. Gottes Sohn 
it Menfch geworben u. ift feitdem mittelft feiner Kirche in einer geheimnißvollen 
Bereinigung mit den Menfchen geblieben. Um fih fammelt Ex alle, welche ge: 
rettet werden, zu einem heiligen Vereine, zu einer neuen Menfchheit, beren 
Haupt u. Stammvater Er ift. Diefe neue, um ben zweiten Stammpater vers 
jammelte, Menfchheit ift eben die Kirche, bie darum als aus der Seite des Hei— 
lands entſproſſen dargeftellt wird. Durch ſie iſt Gott wieder unter und; ber Him- 
mel iſt wieder mit ber Erbe vereinigt u. die Scheidewand zwiſchen Dießfeits u. 
Jenfeits, zwifchen Zeit u. Ewigkeit, ift gefallen. Durch die Menſchwerdung Chriſti, 
die in ber Kirche ihren Fortbeitand hat, ift ein Baum bes Lebens in bie durch 
den Fluch der Sünde von Gott entfremdete Erbe eingepflanzt, der, als ein heili- 
ger Stammbaum, alle Früchte, die für die Ewigfeit reifen, an fich fammelt, bis 
zulegt das ganze Reich Gottes in feiner Berflärung u. Verherrlichung fich offen- 
baren wird, wenn einmal ganz Sfeael, d. 5. die volle Zahl der Auserwählten, 
gerettet feyn wird. So wie nun ſchon hier auf Erden bie Glieder ber Kirche 
dur) bie engften u. heiligften Bande mit einander verbunden find, wie fie in 
Wahrheit ſich als Glieder Eines Leibes betrachten, indem fie alle in Chrifto ver⸗ 
einigt u. Ihm einverleibt worden find, indem ber Kirche feine Freude werden 
fann, an der nicht jebes ihrer lebendigen Glieder Theil nimmt, u. fein Leid, das 
nicht Alle mitempfinden (1. Korinth. 12, 26—27.), indem fchon Hier der Eine 
in Betreff der Gnadenfpendung u. jeglicher Heilswirkung auf den Andern ange: 
wiejen tft (1. Kor. 4, 1. u. oft), indem endlich der Eine in der Kirche für den 
Andern betet: fo müſſen die Bande, weldye Die bereitd verflärten lieder ber 
Kirche im Himmel an ihre noch auf Erben fämpfenden Brüder fnüpfen, noch 
viel inniger u. enger feyn. Denn e8 waren nicht Bande irdijcher Liebe u. Ver— 
wanbdtichaft, welche diefelben, fo lange fie hier auf Erden lebten, mit allen Glie— 
dern der Kirche vereinigten, fondern e8 war jene heilige, aus der Ewigkeit ftam- 
mende VBerwandtfchaft u. das Band jener ewigen Xiebe, welches alle Glieder des 
Leibes Chrifti mit einander verbindet. Diefes Band aber löfet nicht die Gewalt 
der Zeit; vielmehr wird es in ber Ewigfeit nur immer fefter gefnüpftl. Wenn 
daher ſchon bier auf Erden die frömmiten u. gottliebendften Chriften eben da- 
duch ihre Liebe zu Chriftus bewähren, daß fie Das Mohl der Kirche am meiften 
zu Herzen nehmen u. am Inbrünftigften für das Heil der Gefammtheit beten: 
jo muß dieſe Liebe wachfen, wenn fie alle irdiſche Unvollkommenheit u. Schwäche 
abgelegt haben u. zur volleften Bereinigung mit Ehriftus gelangt find. Sich 
daher Die Heiligen im Himmel ohne Theilnahme mit der Pic auf Erden, 
ohne Hülfeleiftung und Fuͤrbitte für fie zu denken, widerftrebt jedem wahrhaft 
chriſtlichen Gefuͤhle und jegt eine wahrhaft deiſtiſche Auffaſſung des Chriſten— 
thumes voraus. Sind aber die Heiligen im Himmel noch wefentlich mit 
der ftreitenden Kirche auf Erben verbunden und wirken und beten fie für die— 
jelbe fort, jo verfteht fih von felbit, daß auch die Gläubigen die Yürbitte 
und die Hülfe ber Heiligen ancufen koöͤnnen. Wenn ſchon bier auf Erden bie, 
welche ber Rice angehören, für einander beten (Actor. 12, 5. u. oft), wenn 
der Eine des Andern Gebet u. Beiftand bei Gott in Anjpruh nimmt, (Römer 
15, 30. und oft) und wenn ein folches Gebet, als höchfter Erweis ber von 
Chriſtus geftifteten Nächftenliebe und der heiligften Gemeinſchaft, die es gibt, 
als eine ber fchönften Früchte des chriftlichen Geiftes bei Gott Erhörung findet: 
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um wie viel lieber u. mit wie viel größerem Vertrauen wenden fich die Gläubi- 
gen um Fürbitte u. Hülfe an Diejenigen, welche im Himmel von Gott gefrönt 
u. hoch ‚geehrt find? Die Gemeinde, die in ber Zeit bitterer Verfolgung u. 
Drangfal ihren Bifhof u. Hirten, der ihre Scelen Gott gewonnen hatte, u. Der 
mit dem Bande Heiliger Liebe mit ihr vereinigt war, durch den Martertod ſich 
entriffen fah, betrachtete das Band ber Liebe zwifchen dem Hirten u. der Heerde 
nicht als zerrifien. Darum trauerte fie nicht nach heidnifcher Weife über feinen 
Tod, fondern betrachtete feinen Tod als einen herrlichen Sieg, für den frommen 
Dulber fowohl, als für fih. Kür ſich, weil fie überzeugt war, daß der Hirte 
jenfeit8 der Liebe feiner Heerde nicht vergäße, daß er vielmehr, jo wie er für fie 
efämpft u. gefiegt Hatte, nun auch Die Frucht feines Sieges feiner geliebten 
Deeche zuwenden würde. Darum feierte fie auch den Tag feines Todes als ei: 
nen Tag des Triumphes u. des Segens fire fi, fie nannte den Namen ihres 
Heiligen beim Opfer der. heiligen Meſſe u. bewahrte feine Reliquien auf als das 
foftbarfte Unterpfand ihrer fortwährenden Gemeinfchaft mit dem Verklärten, an 
beren Befig u. Verehrung fich oft Die Fortfegung jener wunderbaren Gnaden⸗ 
wirfungen fnüpfte, wodurch Die Heiligen meiftens ſchon während ihres Exden- 
lebens, nad) der ausdrücklichen Verheißung Ehrifti (Marc. 16, 17. u. oft), ver: 
herrliht waren. Man müßte das ganze chriftliche Alterthum mißfennen, wenn 
man läugnen wollte, daß diefe Anjchauung der Dinge, Die unmittelbar aus der 
lebendigen Erfaffung des Chriftenthumes, wie es fich felbft In die Welt einführte, 
(oon n den beiden erften chriftlichen Jahrhunderten die allein gefannte u. in 
allen Theilen der Kirche Die herrfchende war. Mögen Dieienigen, welche die Ver- 
fammlungen der erften Chriften fo gerne als Zufammenfünfte beiftifcher Purita⸗ 
ner ausmalen wollen, einmal in bie Katafomben zu Rom hinabfteigen u. dort 
bie Altäre, Gemälde u. Reliquiengefäße aus ber erften chriftlichen Zeit betrach⸗ 
ten, oder mögen fie die lebenswarmen Bilder des Ehriftenlebend in ben Marty- 
reraften des heiligen Ignatius, des Polnfarpus, der h. Belicitas u. Perpetua u. 
anderer beherzigen, fo werben fie jehen, baß ein grober Unterfchied iſt zwiichen 
dem Ehriftenthume, wie e8 aus der Echöpferhund des Sohnes Gottes hervorge- 
gangen ift u. fich felbit durch Die Jahrhunderte bis zu uns Bahn gebrochen Hat, 
u. jenem, welches in Wirklichkeit nie gewejen, u. welches mır durch die Theo: 
rien Solcher, Die aus dem lebendigen Strome des wirklichen Chriftenthunes her- 
ausgerathen waren, fit aufgeftellt worden. Ja, ein tieferes Etudium des chrift- 
lichen Alterthumes muß uns überzeugen, daß bei den erften Chriften die Liebe 
zu den Heiligen viel inniger u. glühender, daß die Verehrung der Reliquien 
viel allgemeiner u. größer war, al8 in den Zeiten, wo bie Verfolgungen nach: 
ließen u. ber fefte —— der Chriſten nicht mehr ſo gebieteriſch durch 
den Drang aäußerer Verhältniſſe gefordert wurde. In dem Geſagten iſt aber 
erft eine Nüdficht hervorgehoben, woraus es einleuchtet, Daß die H. ungertrenn: 
lich von der durch Das Ghriftenthum begründeten ®emeinfchaft, u. nur eine ber 
ſchönſten u. herrlichften Bethätigungen dieſer Gemeinſchaft ift. ‘Damit ift aber 
der Begenftand bei MWeitem noch nicht erichöpft. Das Leben der Heiligen ift 
aueh eine immer lebendige Tradition des Lebens Jeſu, welche durch ihre Ber: 
mittelung zu allen Bölfern, Zeiten u. Gejchlechtern hinabgeleitet wird u. allen 
Ehriften den Weg des Lebens zeigt. Ohne das Leben ber Heiligen wäre uns 
das Leben Jeſu unverftändlih; Eein Beijpiel wäre für uns großen Theil ver: 
loren. Das Leben Jeſu u. Sein Beifpiel ift zunächſt nur das Leben u. Beifpiel 
eines Einzelnen, woraus nicht Jeder, wenn gleich aus Seiner unendlichen Fülle 
Alle ſchoͤpfen müjen, fogleih die Anwendung auf fein eigenes Leben findet. Es 
ward uns in der Heiligen Schrift nur in einzelnen, meiftens unzufammenhän- 
genden, oft ſchwer verftänblichen u. nicht für Jeden nachahmlichen, Zügen auf: 
geielhnet. Wir würden Diefe Züge nicht mit Sicherheit zu einem vollen Lebend- 
ilde faffen u. darnach unfer Leben formen können, hätte der Heiland uns fein 
Bild nicht noch in anderer, allen ben einigen völlig verftändlicher, Weiſe hins 
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terlaſſen. Er hinterließ es uns naͤmlich nicht in dem todten Buchſtaben der 
Schrift allein, fondern auch, ähnlich und ſchoͤn gezeichnet, in dem Leben feiner 
Kirche, die ja fein Leib, die Fortſetzung feiner Menfchwerbung ift. Darum wählte 
itch der Heiland zuerft die 12 Apoſtel aus u. machte fie zu Zeugen aller feiner 
Lchren u. Thaten, fowie jelbit feines geheimften, vor den Augen der Welt oft ver: 
borgenen Lebens. Er bildete fie nach fich felbit. Wie eine Henne ihre Küchlein 
ſchützt und pflegt, wie der Adler fein Neft umfchwebt u. feine Jungen übt und 
unterrichtet, u. fie nicht verläßt, bis fie alleine fliegen u. fich nähren können: ſo 
hat der Heiland während feines Erdenwandels feine Jünger geleitet, Damit fein 
Bild in ihrem Leben ausgeprägt würde. Als das vollbracht war, da fandte Er 
fie aus in alle Welt, um nach ihrem Leben die Menfchen zu bilden (Matth. 28, 
18—19, vadnrevgare, machet fie zu eueren Jüngern). Das Beifpiel, welches der 
Gottmenſch auf Erden gegeben Hatte, war alfo mit Seiner Himmelfahrt nicht 
wieder den Augen der Menichen entrüdt,, fondern es lebte fort in Seinen Apo⸗ 
fteln. Nach ihnen mußte fich bilden, wer Ghrifto nachfolgen wollte, „Seid Nachs 
ahmer meiner , fehreibt der Apoftel Baulus, fo wie ih Nachahmer Ehrifti bin." 
— „Ahmet mir nach, Brüder, u. richtet euch nach benen, die jo wandeln, wie 
ihr ein Mufter habet an uns” (Phil. 3, 17.). — Das Leben Ehrifti, als Inbe⸗ 
griff aller Geheimniffe und Lehren der Kirche, follte ala eine heilige Tradition, 
durch Die Apoſtel getragen und durch fie den Gemeinden eingebildet, unter ben 
Menfchen fortbauern, und fo follte Die ganze Kirche als Eine moralifche Perſon 
das Leben des Gottmenfchen auf Erben fortfegen. Die Heiligen aber find es, in 
denen dieſes höhere Leben der Kirche feine Blüthe u. feinen vollendeteften Ausdrud 
erreicht. Was in ber Verfon Ehrifti noch in einer geheimnißvollen Einheit ver: 
ſchloſſen erjcheint, das hat fich in dem Leben der Heiligen in eine unendliche 
Mannigfaltigkeit, vol unausiprechlicher Schönheit und Harmonie, entfaltet. In 
allen Gefchlechtern, Lebensaltern, Charakteren, Nationen und Jahrhunderten hat 
das Leben bed Einen, Das die befruchtende Quelle u. die ewige Urform Aller ift, 
jeine Rahahmung, feine Abbildung, feine Anwendung gefunden, u. wie in tau— 
iend u. taufend Kryſtallen vefleftirt fich bie Eine Sonne der Geifterwelt wieder. 
Die Kirche aber, vom Geifte Gottes regiert, weiß zu unterfcheiden, in welchen 
der Shrigen fi) das Leben ihres göttlichen Meifters abipiegelt, und in welchen 
nicht, und fie nimmt in ihren Sanon nur foldhe auf, die fie ald Mufter ber 
Nachahmung empfehlen fann. Daß vom Anfange an bderfelbe Geiſt hierin fie ge- 
leitet bat, erfennt man daraus, daß fie alle Heiligen aller Länder u. Zeiten noch 
immer als die Ihrigen erfennt und verehrt. Wie das ganze Chriftenthum ein 
Leben ift, u. in feiner ganzen Wahrheit u. Herrlichkeit nur innerhalb der Kirche 
als lebendige Tradition fich fortpflangt, u. wie nur im Zuſammenhange mit Die: 
jem Leben der Kirche das in ber heiligen Schrift vom Ehriftenthum Aufgefchrie- 
bene Zufammenbang, Barbe u. Bedeutung gewinnt: fo mögen nur Den, der am 
Bufen der Kirche genährt u. an ihrem Lebensſtrome getränft ift, die in der Hl, 
Schrift zerftreuten Züge aus dein Leben bes Heilands verftändlich werden, und 
ihm zur Nachahmung, zur Anwendung auf fich felbft dienen. Daher erklärt ſich 
die vom Anfange an in der Kirche beobachtete Erfcheinung, Daß jeder religiös 
tiefer angeregte Geift zu Einem der Heiligen eine bejondere Vorliebe und eine 
ganz innige Verehrung faßt, und ihn fich zum Mufter der Nachahmung aus- 
wählt. Daher ferner die große Macht, welche das Lejen des Lebens ber Heiligen 
auf bie Gemüther der Menſchen ausübt. Große Sünder wurden Durch das Leſen 
einer Lebensbejchreibung dee Heiligen oft plöglich ergriffen und, wie mit Einem 
Male, umgewandelt. Was fie früher nicht begriffen, was ihrem Wejen und ihrer 
Denfungsart zu fern geitanden hatte, das tritt auf einmal in einer ihnen ver- 
ſtaͤndlichen Schrift richtend, ermahnend , aber auch ermuthigend vor ihre Seele 
u. zeigt ihnen den Weg zu Gott, der ihnen früher zu hoch, zu unerreihbar ge- 
jhienen hatte. Wer der Fatholiihen Kirche einen Vorwurf aus dieſer hohen 
Wichtigkeit, die fie dem Beiſpiele der Heiligen für das chriftliche Leben beigelegt 
18 
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machen wollte, ber müßte auch ben Apoftel Paulus tadeln, wenn er ben Chri⸗ 
ften fagt: „Selb meine Nachahmer, richtet euch nach meinem Beifpiele;" ja, er 
müßte dem Heilande einen Vorwurf daraus machen, daß Er den Menſchen fei- 
nen anderen Weg des Heiles nedeigt hat, als vermittelft der Kirche. — Wo dieſe 
Tradition des Lebens Jeſu erlifcht, da kann auch fein wahres Chriftenthum ber 
ſtehen, weil der fihere Weg verloren ift, auf dem Seine Nachfolger zu wandeln 
haben. Da irren planlos Alle durcheinander und es ift fein höheres Band eines 
einigen, über Alle wachenden u. waltenden Geiftes, welches die Zerftreuten ver- 
einigt. Das innere Leben, welches fich im Aeußeren offenbaren will, zerfließt 
in eine formlofe Ungewißheit u. tritt in lauter Abnormitäten an das Tageslicht 
hervor. Der Rationalift ift in eine kalte Gottesferne eingetreten, wo der Strahl 
der Sonne fo unwirkſam ift, daß er felbft keinen Anfpruch darauf macht, den⸗ 
felben in feinem Leben refleftiren zu können. Der Pietift Dagegen wird von einem 
Erfhaudern ergriffen, wenn er feinen rationaliftifhen Glaubensbruder erblidt, u. 
laubt durch niedergefchlagenen Blick u. durch verbrehte Augen bie Fülle feines 

eiftes verbergen zu muͤſſen. Sie alle haben den Weg des Lebens verloren, weil 
fie, aus dem Strome wahrer Ueberlieferung der Kirche entrathen, feitwärts auf 
den Strand geworfen find. — Drittens liegt in der H. eine Erfüllung der Ge: 
rechnet ein Beginn ber Herrlichkeit des Reiches Gottes hier auf Erden und 
des Werichtes über die Gottlofen. Chriſtus kam in diefe, der Herrfchaft bes 
Böfen anheimgefallene Welt, um dort das Reich Gottes zu erneuern. Daß bie 
Welt Ihn nicht aufnahm, war zu erwarten. Sie häufte Schmad u. Spott auf 
Ihn und fchlug Ihn endlich unter Schimpf u. Hohn ans Kreuz Aber Er er: 
ftand aus dem Grabe u. Sein erftandener Leib wurde der unverrüdbare Edftein 
Seiner Kirche. Es entftand u. wuchs das Reich Gottes, im direften Gegenſatze 
zum Reiche der Welt, Anfangs nur in einem engen Kreiſe, der aber wachjend 
und 3 immer mehr erweiternd dem Reiche bes sten immer größeren Abbruch 
that. Innerhalb diejer Kirche ward der von der Welt Ausgeftoßene als Gott 
anerkannt u. angebetet, u. fo von Seiner Gerechtigkeit und von dem kommenden 
Gerichte die Welt überführt (oh. 16, 7—11). Seine Dornenfrone ward inners 
halb der Kirche eine Königskrone, Sein Kreuz der Thron der Gnade u. bes Ges 
richtes. Die Kirche aber ift Chriſti Leib; Sein Leiden, Eeine Verfpottung und 
Seine Schmach muß fib an ihr fortfegen (Kolof. 1, 24.) bis zum endlichen 
Sturze des Reiches des Böfen beim legten Gerichte. Anderer Sets muß aber 
auch Seine Gerechtigkeit und PVerherrlichung an den Gliedern der Kirche fichtbar 
werben. Was nun die Welt mit Schmach und Spott von fich ausgeftoßen hat, 
das wird innerhalb der Kirche verehrt u. geliebt. Die heiligen Martyrer hatten 
fr bie Sache ber Wahrheit und Gerechtigkeit, für welche fie biuteten, nirgends 

nertennung u. Liebe, die ihnen nach der göttlichen Orbnung ber Dinge gebührt, 
gefunden, Wie follte ihnen bie Kirche, Gottes Reich auf Erden, die Gerechtigkeit 
verweigern? Ueberall in der Welt gedrüdt und verfolgt, in ihren heiligften Ge⸗ 
fühlen gefränft, ohne Hoffnung , jemals von der Welt Gerechtigfeit und billige 
Anerkennung zu finden, flohen die Ehriften mit ben Reliquien ihrer Martyrer In 
bie Verborgenheit ihrer Katakomben, um ungeftört in heiliger Gemeinfchaft Die 
Feſte des Reiches Gottes auf Erden, des Reiches der Gerechtigkeit u. Wahrheit 
feiern zu können. Die vollendeten Sieger, die für das Bekenntniß Chrifti ihr 
Blut vergofien Hatten, galten hier im Krelfe der Gläubigen nicht als geächtet u. 
verftoßen, fondern, wie fie als Freunde Gottes im Himmel geehrt u. verherrlicht 
wurden, fo genoflen fie hier in der Mitte der Himmelsbürger auf Erden ge- 
rechte Anerkennung und Verehrung. Die Verehrung der Heiligen in ber Kirche 
wird darum als eine Pflicht der Gerechtigkeit gegen fie, als ein Abglanz ihrer 
ewigen Belohnung im Himmel betrachtet. Darum heißt es fo oft in ben Gebeten 
ber heil. Meife an ben Yelttagen der Heiligen »ut et illum beata retributio co- 
mitetur eic.e Die Gerechtigkeit ihrer Sache tritt um p herrlicher hervor, je 
welter bie Kirche fi) ausbreitet, u. je herrlicher u. offenbarer fie ihre Triumphe 
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über das Reich der Welt feiern Tann, bis endlich am jüngften Tage bie Heiligen 
in der Herrlichkeit bes Sohnes Gottes, mit dieſem vereint, über die Welt richten 
u. Die Gerechtigkeit ihrer Suche vor Himmel und Erbe fundmachen werben. So 
wie der Name des Pontius Pilatus, nicht zu feiner Ehre, mit dem apoftoliichen 
Glaubensbekenntniſſe unzertrennlich verbunden ift, fo erlangen die, welche an ber 
Kirche fich vergriffen, die das Blut der Martyrer vergoffen, die an ben Heiligen 
Bogheit u. Tüde geübt haben, durch die Verehrung der Heiligen eine traurige 
Unfterblichfeit. Ihr Name bleibt zu ihrer Schmach mit ber Glorie der Heiligen 
für immer verflochten, und fo wie fein Name, der im Buche bes Lebens aufges 
zeichnet fteht, im Andenken ber Kirche je wieder untergehen kann, fo bleiben auch 
die, welche Der ewigen Ordnung der Kirche widerftrebt haben, einem nie endenden 
Gerichte der Nachwelt überwieien, bis das lebte MWeltgericht das bereit8 über fie 
gefüllte Urtheil vollziehen wird. In diefem Einne hat der Spruch feine volle Bat 
heit, daß die Gefchichte das Weltgericht fei. — Dieſer ganzen Auffaffung zufolge 
entwidelte fich die Verehrung der Heiligen mit Nothwendigkeit aus der if 
lihen Lehre vom Reiche Gottes auf Erden. Den erften Göriften lag die Ber; 
ehrung ber Heiligen, der Freunde u. Angehörigen Chrifti, fo nahe u. war ihrem 
Gemüthe ein fo dringendes Bedürfniß, daß eine Verachtung der Heiligen in 
ihren Augen einer Berläugnung des Ehriftenthumes völlig gleih kam. Schon in 
der geheimen Offenbarung des Johannes erfcheint die Kirche als eine große hei- 
ige Gemeinfchaft, in der die auf Erden fämpfenden Glieder aufs innigfte verei⸗ 
nigt find mit den triumphirenden im Himmel, wo bie Engel bie Gebete ber 
Gläubigen in goldenen Schalen am Throne Gottes opfern, wo die guten Werke 
wie ein buftendes Rauchwerk auffteigen, wo die Martyrer unter bem Altare 
ruhen und nach einem gerechten Gerichte vor ber Welt verlangen.: Die Gräber 
der Apoftel zu Rom waren von dem Augenblide ihres Martertodes an der Ges 
penftonb ber innigften u. gläubigften Verehrung aller Chriften des ganzen Erd⸗ 
eifes. Als der heilige Ignatius, Bifchof von Antiochla, zu Rom gemartert war, 
jammelten jeine Begleiter jeine Reliquien u. fandten fie, in Xeinwand jorgfälti 
eingewidelt, der Kirche zu Antiochia, damit fie Dort als ein Eoftbarer Schatz auf? 
bewahrt würden (Martyr. St. Ignatii n. VI). — Als der heilige Polyfarpus des 
Martertodes fterben follte, rietben Die Juden ben Heiden zu Smyrna, ihn zu 
verbrennen, damit die EChriften den Reliquien deſſelben feine abgöttifche Vereh— 
rung begeigten. Die Ehriften aber fammelten die auf dem Echeiterhaufen noch 
übrigen Gebeine, die ihnen, wie fie ſich ausdrüdten, werthvoller waren, als koſt⸗ 
bare Steine und Gold (tiuiwrepa Aldwv roAvrelwr nal Ödoxiuwrepa Urep 
xpuvoov), um fie als einen heiligen Schag aufzubewahren und alljährlich den 
Tag feines Martertodes zu feieen. Auf die Beforgniß der Juden, daß fie die 
Verehrung Chrifto entziehen u. fie dem Martyrer zumenden möchten, antiworten 
Die Ehriften von Smyrna: „Ehriftus beten wir an als Gottes Sohn, die 
Martyrer aber vercehren wir (mpoonvvovuev) als Seine Schüler u. Nachahmer 
»De martyr. Polyc. n. XVII.« Nichts war den Heiden u. Juden bitterer, ale 
wenn jie jahen, wie die von ihnen mit Spott u. Schmach überjchütteten u. dem 
Tode der Verbrecher überantworteten Martyrer innerhalb der immer mehr wach: 
fenden Kirche hoch geehrt, und mit einer Krone überirdifcher Glorie umgeben 
wurden. Cie fahen daran, daß alle ihre Anftrengungen zur Unterdrüdung bes 
Chriſtenthums vereitelt wurden, u. daß jeder Verluft, den fie der Kirche beibrin: 
gen wollten, für Diefelbe in Wahrheit ein Gewinn fe, u. daß jeder durch fie 
Getoͤdtete ſchon ſofort eine glorreiche Auferftehung feiere. Die Verehrung der Heis 
ligen war ihnen drüdend, wie ein über fie gehaltenes Gericht, deifen Spruch um 
fo fchwerer auf ihnen laftete, je weiter Das Chriſtenthum fich verbreitete u. den 
allgemeinen Sturz ded Heidenthumes ald bevorftehend anfündigte. Darum ſuch⸗ 
ten fie in allee Weile zu verhindern, daß die Reliquien der Martyrer in Die 
Hände der Chriften kamen. Sie fuchten diefelben durch Feuer zu zerflören, war: 
fen dieſelben in’8 Meer, verjenkten fie in tiefe Fluͤſſe u. Seen, ober vergruben 
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diefelben an verborgenen Orten. Um fo glüdlicher fchäßten fich bie Ehriften, wenn 
fie ber heiligen Reliquien habhaft werben konnten. Sie trugen biefelben mit 
feierlichem Gepränge, wie im Triumphe, in ihre Kirchen (Acta proc. Martyr. S. 
Cyprieni n. V.), bargen Die heiligen Gebeine unter dem Altare, oder bauten 
über dem Grabe Kirchen u. Kapellen; fie faßten die Reliquien in Gold u. Seide 
u. füßten fie andächtig, unter Anrufung der Namen der Heiligen. Man braucht 
nur in Die Katakomben zu Rom hinabzufteigen, um fi) von ber hohen Verehr⸗ 
ung u. Liebe zu überzeugen, welche bie erften Ehriften gegen ihre Heiligen hegten. In 
ähnlicher Weife liefern die Schriften der heil. Väter aus ben vier erften chriftlichen 
Jahrhunderten auf jeder Seite eine Beftätigung des heutigen Glaubens u. Gebrau- 
ches der Kirche. Ja, man kann, wie ſchon vorher bemerkt wurbe, e8 nachweifen, 
daß in den erften Sahrhunderten die Verehrung der Heiligen viel inniger, viel 
allgemeiner u. in das ganze Leben der Gläubigen verfchlungener war, als fpäter, 
nachdem bie Verfolgungen aufgehört hatten u. der Einzelne feiner Beziehung zu 
dem Gefammtleben der Kirche fich nicht mehr jo lebendig bewußt zu feyn anfing. 
Eine abjolute Pflicht, Die Heiligen zu verehren, befteht in ber Kirche nicht. Die 
Kirche Hielt es um ſo weniger fir nothwendig, hierüber ein ausdrüdliches Ge⸗ 
bot aufzuftellen, weil die Verehrung der Heiligen ein unabweisliches Beduͤrfniß 
jedes tiefer angeregten chriſtlichen Gemuͤthes iſt. Ein Glied der Kirche, welches 
feine innige Verehrung u. Liebe zu ben Heiligen im Herzen hat, kann auch uns 
möglich zu Chriftus felbft im Verhäftniffe inniger Gemeinfchaft ftehen. Die Ver⸗ 
ehrung der Heiligen, die Feier ihrer Fefte, die danfhare Erinnerung an das, was 
fie für Die Sache Chriſti gethan u. gelitten haben, hat dem katholiſchen Volke 
ein unverkennbares geiftiged Gepräge, den Charakter eines geweihten, Töniglichen 
Volkes, u. einen tiefen Hiforifchen Sinn verliehen, während überall, wo die Ber: 
ehrung ber Heiligen erlofchen it, das Chriſtenthum feine Lebendigkeit verloren 
hat. Denn dort ift im Volke das Bewußtfenn feines hoben Adels, die Schaͤtzung 
der buch das Chriſtenthum hergeftellten Menfchenmürbe verloren gegangen, Die 
große Maſſe iſt niederträchtig u. gemein geworden, bie edelften u. fchönften Feſte 
des Volfes, die mehr, als alle zu ihrem Erſatze ausgefonnenen Bildungsmittel, 
zur Hebung u. Veredelung des Volfes beitrugen, find genommen, u. Die Lehre, 
dag auch der Chrift nur durch äußere Zurechnung der Verdienſte Chrifti gerecht: 
fertigt werde, in Wahrheit aber ein vwerächtlicher Sklave. Der Sünde bleibe, if ganz 
u. vollftändig in das Leben hinübergegangen, M. 

Heiliggeiftorden, ein Frangöftfiher Ritterorden, von Heinrich II. am 30. 
Dezember 1578 geftiftet, zum Andenken, weil er am Pfingftfefte 1551 geboren, 
am gleichen Feſte 1573 König von Polen u. 1574 König von Frankreich ger. 
worden war u. baffelbe daher für fich befonders günftig hielt. Bon 1792—1814 
war der Orden erlojchen, wurde aber von Ludwig XVII. wieder hergeftellt u. 
wird gegenwärtig noch von ber vertriebenen Familie dee Bourbons gehalten. 
Er behanb in Einer Claſſe von 100 einheimifchen Rittern, die bereits den Mi: 
haeldorden erhalten hatten. Die 30 äAlteften Glieder empfingen 6000, bie übri⸗ 

en 3000 Fres. jährlichen Gehalt, Auswärtige Nichts. Decoration: ein grünes 

euz mit goldenen Lilien in den Winfeln, In der Mitte eine niederwärtsichwe: 
bende Taube, auf der Ruͤckſeite der Erzengel Michael, den Dracdyen überwindend ; 
an himmelblauem Bande von ber Linken zur Rechten getragen, auf der Bruft 
ein filberner Stern mit der Taube im- Schilde. — Auch gibt es in Sranfreih u, 
Stalien regulirte EChorherren u. Ehorfrauen vom heiligen Geifte u. 

ofpttaliterinnen, von denen die legteren, wegen ihrer Tracht auch weiße 
Shweftern genannt, für Kranken und Armenpflege und Mädchenerziehung 
fehr wohlthätig wirken. 

‚Heiligiprechung (canonisatio), die feierliche Aufnahme eines bereits zur tri⸗ 
umphirenben Kirche gehörenden Gliedes der Kirche in den Kanon, d. h. in das Ver- 
zeichniß der in ber ſtreitenden Kirche feierlich verehrten Heiligen. Daß ein Geliger, 
d. 5. ein Mitglied des Himmels, als folcher, noch nicht ein Heiliger im engeren 
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Dogmatifchen Sinne des Wortes ift, muß Jedem einleuchten, der die Anfchauung 
ber Kirche, woraus die Verehrung ber Heiligen pernorgegangen ift, irgend rich— 
tig erfaßt hat. Damit ein Seliger des Himmels in den Kanon ber Heiligen 
aufgenommen werbe, ift es nothwendig, 1) Daß berfelbe während feines Erdenfe- 
bens in einer beftimmten Beziehung zur Fatholifchen Kirche geftanden babe. 2) 
Daß er auf Erden ein heiliges Andenken zurüdgelaffen habe. 3) Daß durch ihn 
eine bleibende heilige Wechjelbeziehung zwifchen Himmel u. Erde, zwiſchen ber 
ftreitenden u. triumphirenden Kirche fortbeftehe. Wenn gleich daher die fatholifche 
Kirche, in der allein Chriftus wirklich Tebt u. wirkt, durchaus nicht lehrt, Daß 
durch ihre ulleinfeligmachende Gnabenfraft auf außerordentlihem Wege nicht 
auch Eolche, die außer dem fichtbaren Berbande mit ihr find, können gerettet wer- 
den, fo würde fie doch nie Einen, der außer dem fichtbaren Verbande mit ihr 
geftanden hat, wenn fie auch von feiner Aufnahme in den Himmel überzeugt 
wäre, als Heiligen verehren. Ber Heilige muß wirflihes Mitglied der fatho- 
lifchen Kirche gewefen fenn; fie ift unter allen Völkern u. Religionen allein u. 
ausſchließlich die Mutter der Heiligen, allein ber fruchtbare Baum des Lebens. 
Das jüdiiche Volf vertrat vor Chriftus die Stelle der Fatholifchen Kirche, Die 
Heiligen waren hier auf Erden die vorzüglichften Träger des Firchlichen Le⸗ 
bens, fie waren eine fortgefegte Offenbarung ber Herrlichkeit Ehrifti u. haben 
duch ihr Beifpiel, durch ihre Wirken u. burch ihre Heberverbienfte der Kirche einen 
bleibenden Gnadenſchatz hinterlaffen. Hinweggenommen aus dieſer ſichtbaren Welt, 
leben fie darum in ber fichtbaren Kirche fort, ber Wohlgeruch ihrer Heiligkeit 
wehet gleichſam aus der anderen Welt in dieſe Sichtbarkeit herüber; die Schaar 
der durch ſie Geretteten ober zur chriftlichen Brömmigfeit Erwedten bewahrt ihr 
Andenken heilig, ihr Lebenswanbel Ieuchtet denfelben noch immer vor; ihr Geift 
ift mitten unter ihnen; Die Reliquien jegen den Eegensrapport zwijchen ben Glaͤu⸗ 
bigen u. ben verflärten Bürgern der anderen Welt fort, u. Die Gebetserhörungen 
zeugen von der Bortdauer ihrer thätigen Liebe, Die H. ift darum nicht, wie 
eine geiftlofe Theologie Diefelbe hat auffaffen wollen, eine bloß von Rom aus 
gegebene feierliche Erflärung über die Heiligkeit eines Verftorbenen, fondern ſie ift 
eine, Durch den Urtheilipruch Des apoſtoliſchen Stuhles gefchehene, Anerkennung 
eines bereits faktisch beftehenden Verhältniſſes. Der Heilige felbft hatte bereits 
als felcher innerhalb weiterer oder engerer Kreiſe fih bewährt, u. Die Kirche gab 
dur ihren Urtheilsipruch ihren Glänbigen nur Die legte untrügliche Berrigheit 
‚über ein Urtheil, welches in den Gemüthern bereits fich gebildet hatte. Daher 
ift Die Art, wie die Kanoniſation der Heiligen zu Etande fam, in der Kirche vom 
Anfange an wejentlich Die nämliche gewejen. E8 bildete ſich zuerft das Urtheil 
der Gläubigen. Der geliebte Bifchof, Der in der Zeit der Drangjale u. Noth 
treu feine Heerde geweidet u. fie Durch feinen Glauben u. durch feine Liebe auf: 
recht erhalten hatte, war, nachdem er für den Olauben fein Blut vergojien batte, 
den Seinigen nicht entriſſen, u. er that ihnen feine Liebe u. feinen Beiftand 
um jo mehr u. unzweideutiger fund, je mehr fie in der Zeit Außerfter Drangfal 
feiner Hülfe bedurften. Die Verehrung des Martyrers trat Darum ſchon häufig 
ſofort nach feinem Tode ein. Die Gläubigen handelten bier nicht eigenmächtig, 
das Urtheil Der Kirche umgehend, ſondern, wenn auch der erfte Impuls zu ihrem 
Handeln von dem Drange ihres eigenen Innern ausging, jo handelten fie doch 
in innigften Ginverftändniffe mit ihren Prieſtern u. Bifchöfen, wie wir Dem 
ſchon jehr frühe ein Beifpiel haben, Daß es nicht geftattit wurde, auf bloßes 
Privaturtheil Hin einen von Der Kirche nicht anerfannten Heiligen zu verehren. 
Auch mug man nicht glauben, als hätten die Biichöfe jemals das fürmliche Necht 
beſeſſen, das legte Urtheil über Die Kanonifation eines Heiligen zu ſprechen. Der 
Bilchof war cd, welcher der Stimmung, die in feiner Gemeinde über einen Mar: 
tnrer oder andern Heiligen herrſchte, Die erfte kirchliche Sanction gab. Aber da— 
mit war nech keineswegs das legte Firchliche Urtheil in der Eache erfolgt, durch 

deſſen Ausfall der bereitö begonnenen Verehrung wieder Einhalt gethan werden 
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konnte. So wie die Biſchöfe ſich untereinander, u. Alle dem Apoſtoliſchen Stuhle 
die Briefe der Gemeinſchaft zuſchickten, ſo theilten ſich auch die Kirchen die Acten 
ihrer Martyrer mit, die ſorgfältig geſchrieben wurden, u. mit deren Abfaſſung 
namentlich in Rom die unterrichtetſten u. frömmſten Kleriker beauftragt waren. 
Dieſe Mittheilung der Martyreracten hatte offenbar auch den Zweck, das Urtheil 
ber Gefammtfirche über die Verchsung der Blutzeugen feftzuftellen. Daß bie 
feste u. hHöchfte Entfcheldung dem apoftolifchen Etuhle oblag, eben fo, wie bie 
letzte Entſcheidung der Zulaͤſſigkeit eines neu gewählten Bifchofs, liegt am Tage, 
u. geht aus der Natur des ganzen Firchlihen Draanismus hervor. Der Unter: 
ſchied zwiſchen der urfprünglichen u. jetzt üblichen Weife ber Kanoniſation ift alfo 
nur ber, daß früher die Firchliche Verehrung eines Heiligen, über den fich die 
öffentliche Stimmung bereitö ausgefprochen, u. über den ber Bifchof der betreffen; 
den Diöcefe fein Urtheil abgegeben hatte, fofort begann u. ungehindert fortbe- 
ftehen durfte, wenn nicht höheren Ortes Einfprache gegen dieſes Urtheil erhoben 
wurde; während gegegenwärtig bie öffentliche Verehrung erft dann beginnen 
darf, wenn bie höchfte u.- letzte Ficchliche Entfcheidung, d. h. das Urtheil des apo⸗ 
ftolifchen Stuhles, erfolgt ift. Offenbar verdient die jetzt übliche Weife, die aber 
in den erften Jahrhunderten nicht fo notwendig u. der limftände wegen, nicht 
ausführbar war, vor der früheren den Vorzug. Denn die Möglichkeit einer un- 
terlaufenen Taͤuſchung, welche bei dem Urtheilsfpruche eines Biſchofes doch nicht 
geläugnet werden kann, u. der Gedanke, daß der bereits geüibten öffentlichen Ver⸗ 
ehrung möglicher Weiſe noch wieder Einhalt getan werden könne, mußte für das 
hriftfiche Gefühl etwas Ctörendes, für das innere Leben der ganz u. gar auf 
Wahrheit gebaueten Kirche etwas Verletzendes haben. Uebrigens war bie Weife, 
wie in den erften Jahrhunderten die Ranonifation ber Heiligen vor fich ging, 
duch Die Umftände geboten. Die Verehrung der Heiligen war in ber Zeit ber 
Noth u. Verfolgung ein dringendes Bebürfniß der chriftlichen Gemüther, ein kaum 
entbehrliches Mittel, die hohe Gefinnung u. den freudigen Muth ber manchmal 
auf lange Zeit verwaifeten Heerbe, die oft Jahrelange (wie das namentlich in 
Rom fi ereignete), unter dem Hirtenftabe des ſchon feit lange gemarterten Hir: 
ten fi verfammelt halten mußte, aufrecht zu erhalten u. zum ftandhaften 
Belenntniffe des Glaubens zu ermuntern. Hätte unter dieſen Umftänden 
bie Verehrung des Martyrerd eingehalten werben müffen, bis nach langer und 
mühevoller Unterfuchung des apoftolifchen Stuhles Die legte und höchfte Entfchei- 
dung in der Sache erfolgt wäre, fo hätte der Aufichwung des chriftlichen Lebens 
wohl manche Störung u. Hemmung erfahren mögen. Zudem war in einer Zeit, wo 
Die Delligen faft ohne Ausnahme Martyrer waren, wo die Etimmung des Bol: 
tes, das Zeuge ihres Sieges u. gewiffer Maſſen Theilnehmer ihres Todes gewefen 
war, fih fo klar u. unzweideutig ausſprach, wo Die Heiligen durch fo viele 
augenfcheinlihe Wunder verherrlicht wurden, cine Täufchung gar nicht fo leicht 
benfbar, als fpäter, wo Die Zeit des Friedens eintrat, und wo viele ber 
größten Heiligen mehr durch ein ber Welt verborgenes Xeben, als durch Die 
PVergießung ihres Blutes ihren Glauben an Chriftus zu befennen Gelegenheit 
hatten. Mebrigens würde, wenn je Die Zeiten der früheren Berfolgungen dauernd 
über die Kirche wieder hereinbrechen follten, auch die alte Form der Kanoniſation 
fih wohl ohne Zweifel, durch das unmittelbare Beduͤrfniß hervorgerufen, wieder 
erneuern. Nachdem bie Zeit ruhiger Entwidelung ber kirchlichen Zuftände einge- 
treten war, bildete ſich wie von jelbft die Praris aus, daß, bevor eine Rarti- 
fularficche einen Heiligen in den Kanon aufnahm, der Bifchof die Eutfcheidung 
bes apoflolifchen Etuhles einholtee Co war c8 dem Geiſte Firchlicher Einheit 
gemäß. Wenn baher hier u. dort vorgefommene Mißbräuche ben Papft Aleran: 
der IH. bewogen, es zu einem ausbrüdlichen Geſetze zu erheben (im Jahre 1170), 
baß fein Heiliger öffentlich als ſolcher folle verchrt werden, bevor über ihn vom 
apoftolifchen Stuhle ein entfcheidendes Urtheil eingeholt worden: fo wurde Damit 
Richts eingeführt, was nicht in Wirklichkeit Längft beftanden hatte u. was nicht 
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durch ben Geiſt der klrchlichen Einheit ſchon längft das Gepräge eines Geſetes 
befefien hatte. Die legte definitive Ordnung bes Verfahrens bei ber Heiligfpres 
hung ging von Urban VM. 1625 ir. 1634 aus. — Um biefes Verfahren zu ver 
ftehen, muß man wohl beachten, daß bie Einleitu it Kanonifation eines Hei⸗ 
ligen nach wie vor nicht ‘vom avoftolifchen Stuhle ausgeht, fonbern daf ber 
Rapft nur bie, in her Biriie wie von jelbft fich.erhebende, Stimmung über einen 
Heimgegangenen Gerechten prüft u. nach Unftänden beftätigt, oder verwirft. Iſt 
der tnnekbichene wirklich em Heiliger gewefen, fo wird Gott auch feine Hei⸗ 
Tigfeit offenbaren, wenn ex Auch noch fo verborgen gelebt hat, Als ein, vorzüg⸗ 

ies Kennzeichen, daß bed Bollendete cin Mann Gottes geweſen, betrachtet d 
Kirche das Andenken, das er zueiitläht. in Goltloſer iſt vergeſſen, che feine 
Leiche mit Erde bededt iſt; gute, chle Menfchen, die aber nicht eben Heilige find, 
werben nach Jahren ſchon faR veraciien; nach einer Generation lebt Faum noch 
bei Wentgen ihr Andenken fort. Aber das Grab des Heiligen ift wie mit einer 
ßoollen Blorie umgeben; ver Glaube u. bie Liche Gottes entzünden ſich 
dort nen, der durch Verfuchungen Geännftinte finbet fich bort wie von einer reis 
neren Atmofphäre angrcht u. der Unglüdliche in jeder Roth findet fich erleich 
tet u. gef, & ilbet fih, wie von felbft, eine öffentliche Stimme, He dem 
der Oläubigen nit unbefannt bleiben kann. Iſt b — Stimme con⸗ 
geroinnt ſie an Intenſitaͤt, fo liegt es am dem Biſchofe, über bie von ihm 
ſelbſi zusor unterfüchte Thatfache dem apoftolifhen Stühle zu berichten. Finbet 
man in Rom ben Bericht bes Bifchofs beachtenswerth, fo wirb über bie ſon 
bes Betreffenden, ganz in ber Form bes conſequenieſten gerichtlichen Verfahrens, 
eine Unterfuchung eingeleitet. Zuerſt wird eine fehr genaue Prüfung ber etwal⸗ 
gen Seifen jelben angeordnet. Irrtümer gegen bie reine Lehre, auch wenn 
fie ohne böfe Abſicht verbreitet wären, find mit der Würde eines Heiligen hd 

vereinbar. Erf 10 Jahre nach biefer erſten Verhandlung barf von dem VGiſch 
u.,den Berehrern des Hingefchiebenen bie Bitte um Weiterführung ber Unter» 
ſuchung erneuert werben. Es wird gengu geprüft, ob bie günftige Stimmung 
über die Helligkeit des Dieners Gottes u. die ftile Verehrung gegen ihn ſich er» 
halten und vermehrt habe, u. erft dann wird die congregalio sacrorum rituum, 
welcher bie Führung des ganzen Prozeffes obliegt, vom Mapfte ermächtigt, eine 
eigene Eommiffton mit ber Brifung feines Lebens u. Wirfens, beſonders auch 
der auf feine Fürbitte gewirkten Wunder zu beauftragen. Der Regel nach müfs 
fen wenigftens 50 Jahre feit dem Tode verflofien u. das fromme Andenken an 
den Bollenbeten fich immer lebendig erhalten haben, ehe über bie Tugenden und 
dann über bie Wunder beffelben in der Weife eines gerichtlichen Verfahrens, 
wobei das Für u. das Gegen feine juriftifche, Vertretung findet, eine überaus 
forgfältige u. weitläufige Unterfuchung angeftellt wird, Wenigftens 2 Wunder 
nähen ale Ampseipeihafte Thatfahen conftatirt feyn. Der Papfi felbft gibt hler⸗ 
bei bie richterliche Entſcheidung. Erſt dann erfolgt, nach einer nochmaligen Bes 
rathung der ganzen congregalio rituum buch ben Papft die Seligfprechung 
(beatificatio). Diefelbe ift ber Regel nach nur bie Cinleitung, gewiſſer Maſſen 
der erſte Schritt zur H. Nimmt nach der Sellgſprechung die Verehrung bes 
Volkes dauernd zu, gefchehen auf feine Fürbitte, ober durch feine Reliquien 
neue Wunder, fo pflegt der Diögefanbifcpof, in Verbindung mit ben Verehrern 
bes Seligen, bei ber congregatio rituum auf bie eiigfprechun deffelben anzutras 
em. Ertheilt die Gongregation dazu bie Vollmacht, fo wird über bie neuen 
Munder in berfelben Weife, wie über die früheren, unterfucht u. vom Papfte das 
entſcheidende Urtheil über Diefelben gefprochen. Iſt dieſes gefchehen, fo bringt 
der Papft die Sache noch -Imal vor ein Conſiſtorium der Eardinäle. Im erften, 
welches ein geheimes Eonfiftorium ift, wird allen anweſenden Garbinälen ein kurs 
zer gebrudter Lebensabriß des Seligen mitgetheift, ber Präfident der congregatio 
rituum erflattet einen mündlichen icht über das Segebnis der fungen u. 
alle Cardinaͤle geben einzeln ihre Stimmen über ben Seligen ab. Zu dem zwei⸗ 


— 
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ten öffentlichen Confiſtorium werden, außer den Gardinälen, alle in Rom anweſen⸗ 
den Bifchöfe, die Gefandten der katholiſchen Mächte u. Das ganze Perſonal der 
Cungregatio sac. rit. eingeladen. Eine auf den Heiligen gehaltene Lobrede ver- 
herrlicht feine Tugenden u. Verdienfte. Nachdem dann noch einmal in dem drit- 
ten Confiftorium alle Cardinäle u. anweienden Bilchöfe einzeln dem Papſte ihre 
Stimme ab egeben, wird der Tag zur feierlichen öffentlichen Kanoniſation feitge- 
fest. Na mftänden wird biefe Fererlichkeit mit außerordentlidder Pracht in 
einer vom Papſte dazu auserwählten Kirche begangen; das Bild bes Heili- 
gen wird zum erften Male zur öffentlichen Verehrung ausgeſtellt u. dann nadı 
Unrufung des heiligen Geiſtes ber Name des neuen Heiligen durch ein feierlichee 
Dekret in den Kanon, ober in ben Catalogus sanctorum aufgenommen erklärt. 
Der Spruch des Apoftoliichen Etuhles, wodurch Die Kanonifation eines Heiligen 
zur lebten definitiven Entfcheidung kommt, ift immer als ein Spruch ex cathedra 
zu betrachten. Zwar ift Fein Katholik verpflichtet, Dem in ben Catalogus sancto- 
rum QAufgenommenen perfönlich feine Verehrung zu bezeugen, aber Reiner, Der 
mit dem Geiſte der Kirche nicht in Widerfpruch treten will, darf der Nerehrung 
deflelben entgegentreten, oder buch Wort ober That dem Andenken des Hei: 
ligen läftern. M. 

Heilsordnung (ordo salutis), die Art, wie die Menfchen: unter dem Bei: 
ftande Gottes, das durch Ehriftus ihnen erworbene Heil erlangen können u. ſollen: 
dann ber Inbegriff der Lehren ber chriftlichen Religion, welche wir fennen, qlau: 
ben u. befolgen müffen, um bes ung burch Chriſtus erworbenen Heiles empräng: 
(ih zu werben. 

Heim, Ernft Ludwig, berühmter Arzt in Berlin, geboren den 22. Juli 
1747 zu Sol im Sachfen-Meiningenfchen, der dritte unter 6 Söhnen u. einer 
Tochter des dafigen Pfarrers Johann Ludwig H., welcher fich viel mit hi: 
ftorifchen Studien abgab u., außer Heinen Schriften, auch Die „Hennebergiſche 
Chronik,“ 2 Thle., Meiningen 1767 u. 1776, 4., ſchrieb. H. zeigte bis in fein 
5. Lebensjahr große Talente, blieb dann aber, in Folge ber überftandenen Pocken 
u. bes Scharlachfiebers, fo fehr in ber Entwidelung zurüd, Daß er mit 12 Jah: 
ven noch nicht fertig lefen fonnte; erft fpäter nahmen jeine geiftigen, wie fürper: 
lichen Kräfte mehr zu. Den erften Unterricht erhielt H. von feinem Bater; 
1764 fam er auf das Lyceum in Meiningen, 1766 um Oftern aber auf Die Uni: 
verfität Halle, wofelbft er fih dem Studium ber Arzneifunde widmete u. ben 
45. April 1772 zum Med. Dr. promovirt ward. In Halle erwarb fih H. durch 
feine Senntnijfe, feine Thätigfeit u. fein ftets fröhliches, freundliches Benehmen 
die allgemeine Achtung u. Liebe in hohem Maafe, fo daß er nicht nur bei jei- 
nen Studiengenojfen in großem Anfehen ftand u. mit mehren feiner Lehrer na- 
hern Verkehr Hatte, fondern auch bei der übrigen Bevölkerung großes Zutrauen 
genoß, daher er denn auch ſchon während feiner Studienjahre unter feinen Ge— 
nofien u. ber zahlreichen armen Bevölkerung Halle's eine ausgebreitete Praris 
hatte, aber auch für Profeffor Niepfn in u. um Halle herum manchen vornch- 
men Patienten au behandeln hatte. Am enaften fchloß er fib an Muzell an, ben 
einzigen Sohn des berühmten Leibarztes Friedrichs II. in Berlin; der enge Freund— 
ſchafisbund, den Beide fchloifen, war von mefentlichem Einflufie auf H.s ferne: 
red Geſchick. Unmittelbar nach der Promotion begleitete 9. feinen Freund auf 
befien Koften auf einer wilfenfchaftlichen Reife durch Mitteldeutjchland, Holland 
u. England; fie hielten fi 1773 bis in den Auguft in Yenden auf, brachten 
das Jahr 1774 größtentheils in London, ben folgenden Winter aber in Paris 
zu u. fchrten erft im Laufe des Jahres 1775 durch Süddeutſchland in Die Hei— 
math zurüd, In Etraßburg erfletterte H. Das auf der höchften Epige Dis 
Münfterthurmes befindliche fteinerne Kreuz, feste ſich rittlings auf den Quer: 
Balken u. ſchwenkte fein Schnupftuch, geftand aber nachmals, um feinen Preis 
ber Welt dieſes Wageſtuͤck nochmald unternehmen zu wollen. 1776 wurbe H. 
Phyſtkus in Spandau u, einige Jahre fpäter Kreisphyſikus im Havelland; 1780 
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impfung. ‚eingeführt zu. haben. ..,4799 wurde er kung eimen Rathe ernannt, 
nachdem er ſchon in Spandau he ofrathetitel erhalten hatte; 1822 feierte er 
unter großer Theilnahme. fein. 5 Doftor-Fubiläum, 1830 feine. golbene 
Hochzeit; feine bis, dahin ftet8 vege Thätigfeit. wurde mım durch Die he meh» 
rende Alterögebrechlichfeit nach Außen voll vom doch blieb er geiftig —— 
immer. rüftig, -führte -ein gang glückliches Stilffeben u. entſchſummerte fe 
am 15. September 1834. &. war das Mufterbild eineapraftifchen Arztes, 
ſchritt aber auch rüftig- mit: dev Wiſſenſchaft vor, beſonders durch feinen ſtets ge: 
fuchten Verkehr mit. jüngeren Aexiten; er zeichnete ſich täglich das, ihm Bemer- 
fensiwerthe auf, hat aber nur wertig veröffentlicht; aus feinem. Rüdlajfe hat Dr. 
Raetfh: Vermiſchte mebizinifche eiften.", Leipzig. 1836, herausgene R 
hatte 5 Töchter, die er alle glüdlich verheirathete, u, einen Sohn, dev pral 
cher Arzt in Berlin wurde, ‚Seine Brüder waren: Johann Ludwig, geboren 
1741, geftorben 1849 ſachſenmeiningenſcher Geheimerrath, befannt ee feine 
„Geologiihe Befchreibung des Thüringer Waldgebirges, 6 Bände, Meiningen 
1796—1812." — Georg Ehriftoph, geboren 1743, geſtorben 1807, Pfarrer 
zu Gumpelftadt , Verfaſſer einer, deutſchen Flora, 2 Bande, Berlin und Leipzig 
1799—1800. — Anton Chriſt oph, geboren 1749, geftorben 1813, ſachſen⸗ 
meiningenfcher Hofrath u. Hofadvofat. — Friedrich Timotheus, geboren 
1754, geitorben 1820, Pfarrer zu Effelder, eifriger Beförberer der Sofbaim, 
zucht. — Johann Ehriftoph, geboren. 1753, —— 1814, Nachfolger des 
Vaters. als Pfarrer in Sol. ,— Vergl. „Nachrichten von. dem Leben des ac. 
Berlin 1822, 2. Ausg. 1823" u. die ſehr interejiante von H.s Schwiegerfohn, 
©. W. Keßler, verfaßte Biographie: „Leben bes ıc., 2 Thle., Lpz. 1835." E. Buchner. 

ei recht, das Recht, Mitglied einer politifchen Gemeinde zu feyn u. 
fämmtliche, aus dieſer Mitgliebfchaft entfpringende, Vortheile zu genießen, z. B. 
unweigerlihe Aufnahme in dem Orte u. reſpektive Unterftügung im Bersemunge, 
falle durch unentgeltliche Wohnung, Kleidung, Nahrung, Seitens ber Gemeit 

* Eeft in neuerer Zeit, feit die Fremdenpolizei geregelter u. das Verfahren & en 
Bagabunden firenger warb, hat das H. entwidelt u. befondere Wicht on 
erlangt, nicht nur für die einzelnen Gemeinden bejjelben Staates (für welche hie 
u. ba befondere H.,Gefege die Grunbfäge für Beurtheilung der —e 
aufſtellen), ſondern auch für die verſchiedenen Staaten einander jegenüber, welche 
verſchiedene dießfällige Verträge unter einander abgefchlofien Er en.’ Ueber bie 
Erwerbung bes H.8_beftehen in den verſchiedenen Staaten abweichende Geſetze; 
doch können na jende Punkte als bie allgemeinen Bebingungen deſſelben bes 
trachtet werden: a) Geburt von heimathberechtigten Eltern, jo daß ein eheliches 
Kind an dem Orte, wo der Vater, ein uneheliches an dem Orte, wo bie Mutter 
heimathberechtigt ift, bag H. erlangt. Kinder Heimathsrechtloſer erlangen es an 
dem Orte ihrer Geburt. b) Ge ämäßige Verheirati welche der Ehefrau 
das H. ihres Mannes erwirbt; c) Staats, Kirchen, Shut, lilltar⸗ u. Hofe 
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bienfte am Orte der Berufsausübung; d) fürmlicde Aufnahme in einen Gemein: 
beverband; e) Zuwelfung aus einem fremden Staate in Folge ber beſtehenden 
Berträge. Jedes, an einem Orte erivorbene, H. dauert fo lange, bis anderwärte 
dem Berechtigten ein neues H. begründet iſt. Die gerichtliche Zuficherung, daß 
Jemand an einem Orte heimathberechtigt iſt u. jederzeit aufgenommen werben 
fol (Heimathſcheſin), verfagt Die betreffende Gemeinde Riemand, der fih an 
einem Orte eine Zeit lange aufhalten will, außer, wo es durchaus Grunbfag ift, 
gar feinen Heimathöfchein auszuftellen. 

Heimbürge heißt in einigen Gegenden der Borfteher von Dorfs ober Land» 
gemeinden; daher au H.Geſricht foviel ald Dorfgericht. 

Heimfall, Heimfolldrecht (jus albinagii, droit d’aubaine), das Recht bes 
Fiskus, ſich die BVerlaffenichaft, welche ein im Lande verftorbener Fremder bei 
ſich Hatte, mit Ausfchluß aller gefeglichen, teftamentarifchen oder vertragsmäßigen 
ausländifchen Erben deffelben, auzueignen. In Deutfchland wurbe es retorſtons⸗ 
weife, befonders gegen Frankreich, wo es bis aur Revolution gültig war, auöges 
übt. Jetzt fällt c8, vermöge der in neueften Zeiten geſchloſſenen Staatsverträge, 
dieſer Art wohl allenthalben weg. — Etwas Aehnliches ift das Jus deportus, 
vermöge deſſen dee Biſchof bei Erledigung gewifler geiftlichen Beneficien bie Ein» 
fünfte berfelben eine beftimmte Zeit lange, meiftens ein Jahr, bezieht. — Verſchie⸗ 
ben bagegen ift ber H. bei Lehen (apertura. ©. hierüber d. Art. Lehen. 

- Seimlihed Bericht, |. Behmgerict. 

- Heimweh ift das unbehagliche Wehgefühl, welches aus der Erinnerung an 
bie gewohnten Perfonen, Umgebungen u. Verhaͤltniſſe bes früheren, nun verlafs 
fenen Aufenthaltes, befonders ber Heimath, aus bem Vermiſſen berfelben ent: 
fpringt u. die Sehnfucht nach ihnen einfchließt. Es entfteht zumeiſt bei Kindern 
u. ungebilbeten Leuten, wenn fie aus ber Heimath in fremde Gegenden, unter 
fremde Menfchen, in beengenbe, umgene mie Pflichtverhältniffe (Schule, Dienft, 
Milttärftand) verſetzt werden; es fol bei Männern häufiger, als bei Frauen fenn, 
tft befonders häufig bei Gebirgsbewohnen, wenn fie ins Flachland kommen; 
wird oft durch einzelne lebhafte Eindrüde aus der Vergangenheit zum Ausbruche 
gebracht: fo durch den Kuhreigen bei den Schweizern, durch Die Sadpfeife bei 
den Schotten; am häufigften ift es bei jungen Dienftboten, Refruten u. unter Den ge: 
preßten Matrofen; es findet fi} in Spitälern, Gefaͤngniſſen, Irrenhäufen und 
auf Schiffen. Urfprünglich nur ein Wehgefühl, kann fh das H. zur Krankheit, 
feldft zur lebens efährlicen, fteigern, indem Verdauungsftörungen, Appetitlofigfeit, 
Abmagerung , Beklommenheit, Serzflopfen, Ohnmachten, Krämpfe eintreten, und 
zuletzt Fieber, welches oft den Tod herbeiführt u. zwar, in Berbindung mit dem 
Typhus, in wenigen Stunden. Dieje Steigerung bes H.8 tritt allmälig ein, ober 
plöglih, unter dem Einfluffe hereindrechender ungünftiger Verhältniffe: nach Nie- 
derlagen, auf Rüdzügen, in eingefchlojfenen Feſtungen, u. wird Dann manchmal 
epidemijch, fo 1813 unter den Franzoſen in Mainz. Durch das H. wird bie 

eringfte Verlegung, die unbebeutendite Krankheit eine lebensgefährliche. Das 
5 wird auch zur Urſache von Selbftmord, fo namentlich bei den aus ihrem Ba- 
terlande in bie Sklaverei geführten Negern ;aferner von Verbrechen, befonbers bei 
ungebildeten, noch unerwachjenen Individuen; fo wurden von Findermäbchen die 
ihnen anvertrauten Kinder getöbtet, oder Brand geftiftet, um in die Heimath ent- 
lajfen zu werden. — Geheilt wird das H. nur durch die Heimkehr, ja zumeilen 
fhon durch Die Ausficht dazu. Worgebeugt wir dem Uebel am Beften durch 
Zerftreuung u. Befchäftigung, gegenjeitigen Unterricht, gumnaftifche Uebungen u. 
Spiele. — Auch bei den Thieren ift das H. feine feltene Erfcheinung, vielmehr 
bie Urfache des Todes bei vielen in fremde Känder gebrachten u. in fteter Gefan- 
genſchaft gehaltenen Thieren; Echweizerfühe, aus den Hochalpen in’s Flachland 
verpflangt, werden wild und rafend, fobald fie den Kuhreigen hören. Dergl, 3. 
genen über Das H., Wien 1820, 2. Ausg. 1840. — I. H. ©. Schlegel, das 
. u. ber Eelbftmord, Hildburghaufen 1835. E. Buchner. 
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5 Sheofogie, — in Mn bie Re gt 1713 ehrof 
ber n —5— u. 1721 der Rechte, ging 1724 in dieſer Eigenfchaft nach 
neder, nah 3 Jahten ebenfalls als Profeſſot der Rechte naı — an i 
Der von ba aber 1733 nochmals als Geheimrath u. Profefior der Rechte und 
Philoſophle nach Halle, wo er den 21. Auguft 1741 ftarh. Er befaß tiefe Ein⸗ 
fiht in alle Theile der Rechtswiſſenſchaft nehmt aber in bie römifchen u. 
beutfchen Rechte, zu Denen er fih durch ernfthaftes Studium der Philoſophie 
vorbereitet Hatte u. womit er eine nicht gemeine Kenntniß der alten Sprachen 
u. der Alterthumer u. Geſchichte der Völfer verband. Bon vorzüglicer Brauche 
barfeit find noch immer fein Syntagma antig. ‘rom. jurisprudenliam illustrantiuim, 
Halle 1718, 8. u. öfter, Leuwarden u, Sraneder, 1777, 8.; Histor. jür. civ. 
rom,, Halle 1733, 8., oft, cum obs. J _C., Ritteri ed. J. M. Silberrad., Straß⸗ 
burg 1765, 8 Dictionariom jurid., Halle 1744 ol. Commentarius ad L. 
Juliam et Papiam Poppaeam, linferdam 1746, 4. Elementa jaris civilis secun- 
dum ordinem institutionum, Amfterdam 1725, zuletzt von Bi an Leipzig 1815. 
Ein — — Anſehen behaupteten ehemals, u, zum —5 noch jest, feine zahl⸗ 
reichen juriftifchen Lehrbücher, bie ſich unter Anderem dirch logiſche Bednung, u 
reine 2atinität auszeichnen. Bon feiner genanen Senttnig der fehteren zengen 
aud feine Häufig in Schulen gebrauchten Fundamenta stili caltioris, Halle 17: 
8. oft, cum animadv. J. M. Gesneri, 2eipjig 1743, 8. et J. N. Niclas ebend. 
1761. Opera, Genev. 1744, 8. Bände 4,, 1774, 9 Bde. 4. — 2) H. Johann 
Shripian Gottlieb, Sohn des Borigen, Heraus, jeber mehrer hrften ſei⸗ 

aters u. einiger anderer Rechtölehrer, war 1748 zu Halle geboren, PA 
lange als Profeffor an ber Ritterafademie zu — legte einige Jahre vor 
ſeinem aut na Profeſſur nieder u. farb zu S 

einecken 1) (Carl Heinrich von), kur! der "geheimer Kammerrath, 

geboren zu Lübed 1706, ftudirte in Leipzig die Rechte, ward hernach Hofmeiſter 
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in Dresden, Privatjefretär des Miniſters Brühl (ſ. d.), verwaltete verfchiedene 
wichtige Aemter am Hofe, lebte zulegt auf feinem Lanbdfite zu Alt⸗Daͤbern in 
der Niederlauſitz u. farb den 23. Sanuar 1791. Als Gelehrter u. Kunſtkenner, 
jowie ald Mann von feinem Geſchmacke und reifer Beurtheilung, hat er ſich 
burch mehre Echriften befannt gemacht: Nachrichten von Künftlern u. Kunſtſa— 
chen, Reipzig 1768, 2 Ihle. 8. Neue Nachrichten, Dresden u. Leipzig 1786, 8. 
Recueil d’estampes d’apres les plus celebres tableaux de la galerie Toy. de 
Dresde, 2 Bde., Dresden 1755 ol. Dictionnaire des artistes, dont nous avons 
des estampes, 4 Bbe., Leipzig 1778— 1790, 8. (geht nur von A— Dis). — 2) 
9., Chriftian Heinrich, ein gelehrtes Wunberfind, geboren zu Lübeck den 
6. Februar 1721, wußte fchon in einem Alter von 2 Jahren 6 Monaten die 
Geſchichte ber Ggebräen, Aegypter, Aſſyrer, Phoͤnizier, Perfer, Griehen u. Roͤ— 
mer, hatte vor dem 3. Jahre 8000 lateiniſche Wörter u. die Genealogie der re: 
gierenden Häufer von Europa im Kopfe und lernte Alles mit ber bewunderns⸗ 
würbigften Leichtigkeit, farb aber fchon den 27. Juni 1725. H.8 Leben, Reifen 
u. Zod bat fein Lehrer, Ehriftian von Schoneich, befchrieben, Lübeck 1726, 8. 
2. Aufl., Göttingen 1779. Baur’s Lebensgemälde, 1. Band 610—628. 

SHeinefetter, der Name dreier Echweftern, die fämmtliche als Cängerinnen 
berühmt find. Die gefeiertfte davon ift 1) Sabina, geboren 1805 zu Mainz; ſie zog 
als Harfeniftin umher, als ein Kunftfreund ihr ſchönes Organ bemerkte u. fie 
dem Theater fich zu widmen veranlaßte. Sie betrat 1824 zuerft die Bühne in 
Frankfurt am Main, erhielt dann In Kafjel Engagement, wo fie Epohrs Unter: 
richt nenop, verließ daſſelbe heimlich nach einem beifälligen Guftfpicle in Berlin 
u. bildete ich in Paris für den italienifchen Gefang. 1829 kehrte fie nach 
Deutſchland zurüd und führt, einen Gmonatlihen Aufenthalt in Dresden 1835 
abgerechnet, feit diefer Zeit ein Wanderleben, überall gaftivend, ohne eine An: 
ftellung zu juchen, oder zu finden. Echöne Geftalt u. trefflihes Darftellungs: 
talent unterftügen ihre Leiftungen, doch ift fie nicht frei von Manier und Dem 
Hafen nach Effekt. Ihre jüngere Schwefter 2) (Klara), geboren um 1812, 
begleitete fie auf vielen ihrer fpäteren Reifen; in jugendlichen Hartien, wie Julie, 
Alice (Robert der Teufel), Jenny (weiße Dame) u. a. hat fie auf allen großen 
beutfchen Bühnen die ehrenvollfte Anerkennung gefunden. Cie ift in Wien en: 
gagirt u. nahm nach ihrer Verheirathung den Namen Stöckl-H. an. — 3) 
(Rathinka), die jüngfte u. fchönfte der Schweftern, ift 1820 geboren n. wurde 
auf Koften der Direction der großen Oper in Paris gebildet. Durch vortreff: 
lies Spiel errang fie 1840 gleich bei ihrem erften Auftreten Die jeltenften Er: 
folge u. erhielt 1842 eine Anftellung am Theater in Brüffel. Hier wurde bei 
einem Souper in ihrer Wohnung einer ihrer Hausfreunde, Sirey, nach heftigem 
Wortwechfel von dem Advofaten Caumartin aus Paris erftochen u. fie Dadurch in 
ben Unterfuchungsprozeß verwidelt, der manches nachtheilige Licht auf fie zurüd- 
warf. Sie trat daher, nach einer kurzen Abwefenheit von Brüffel, erſt ſpäter 
wieder auf u. feheint, nach einem Anfangs ungünftigen Empfange, Die Neigung 
des Publikums wieder gewonnen zu haben, fo daß man tiber ihrem fünftleri- 
ihen Talente die Flecken ihres Charakters zu vergeſſen Tucht. 

Heinide (Samuel), der Begründer eines, auf wijienfchaftlihe Grundſätze 
gebauten Etaubjtummenunterrichts, geboren 1729 zu Nautfhüg bei Weißenfels, 
mußte jeine Neigung zur Wiſſenſchaft dem Wunſche feines Vaters, ber ihn zur 
Landwirthſchaft anhielt, zum Opfer bringen, begab ſich aber, um einer gezwun— 
genen Ehe zu entgehen, im 21. Jahre nach Dresden. Als Militair benüßte er 
jede freie Stunde zur Bortbildung in der Mufif und zur Erlernung der lateini: 
ihen u. franzöfifchen Sprache, wozu ihm der Unterricht Anderer die Mittel ver: 
icbaffen mußte. Nach den Winken in Ammans Surdus loquens, Amſterd. 1690 
u. 1740, unterrichtete er mit Grfolg einen Taubftummen, Dem er das Schreiben 
und Rechnen beibrachte. Da brach der Tiährige Krieg 1756 aus, Der ihn von 
jeiner Familie weg in das Feld rief. Bei Pirna gefangen u. nach Tresden geführt, 


er 7°? Eu 
e Wucht, Ru: 1757 als 'Stubent zu Jena Bu 
1758 mit ag nach Hemburg, A er; sonen PH 


a5 
* a Grafen Schimmelmann als Lchrer u. Sekretär lebte. Seit 
ne 1768: —* er wieder als Lehrer u. * ge ——— den Un⸗ 


mehrer Taubſtummen, während Id in meh⸗ 
die Lautirmethod eine Methode fuchte 
a —— EN a Be . 


achtungen über Stimme und die menfchlidde Sprache,“ ambun: s; 4778.) Im 
Jahre 1778 Abertrug {hm der —A nt A ra 

ftummenanflalt; er gründete fie in Leipzig und ftarb 
Ueber feine Metkode erhob fl ein Eh ‚zwifchen ihm, dem 
Bien, u. l'Epsée (ſ. d.) in Paris; au man Im willtärifche Strenge, 
. ei bedenken, daß er meiſt verwahrloste bftumme zum Unter 


Roͤmiſchodeutſche Kaifer — 2 ber Sadle 
au Gintler (Bogelfteller) —5 da ihn 
welche ihm Eine Wahl melbeten, ur bem oneiher he 57 
war Otto's bes Eriauchten, Herzogs von Sachſen, Sohn u: Radıfoli 
geboren 876, ein tüchtiger, tapferer, aber auch frommen.Held, : im Jahre 16 
um  beutfchen Könige erwählt. Er baute bald mehre Gtäbte, befonders in 
Sacıfen u, Th ar u. —8 andere offene Drte mit. Mauern; er verordnete, 
daß von —7— einen der neunte Mann in die Stabt ziehen u. felbige 
ſollt en die übrigen mußten für N Pr Pe bauen u. Borrath in: 
die Stadt Tiefen 5; we m diefer Anordnu H. au ber Stäbtebauer. ' 
Seit 926 führte der e Reihe Kriege "der die Slaven-Stänime, wel 
von der ben nie ur ei wohnten, mad felbige zinsbar und gründete 
Marten en (die Oberlaufls) u. Nordſachſen (fpäter 2* 


—— * eſelben. Jenſeits der Eider, gegen bie en Dänen, ft 
Die —* — (928 —- 931.) Nun war ein neunjähriger u * 
den wilden Ungarn (Magyaren) abgelaufen, welche Deutſchland durch jährl 
Raubzüge ſchwer heimſuchten. Bei einem neuen Einbruche ſchlug der Koͤnig 
Hauptheer entſcheibend bei Merſeburg im Jahre 933 u. erbeutete deren reiches 
Lager. Auch im Inmeren des Reiches ftellte H. Ruhe u. Ordnun bee u. Vers 
diente ben Kamen: Retter bes Baterlandes; er ftarb im 6Often Jahre 936 zu 
Memleben ; fein Altefter Sohn, Otto, folgte ihm als beutfcher ‚nonig, 9. wurde 
Dies von Bayern u. Bruno Erzbifchof von Köln. Mathilde, deren Mutter, 
arb als Heilige 968. 2) H. IL, ber Heilige, war ber Urenfel bes Vorigen, 
geb. 972, Herzog in Bayern (IV.) fett 995 u. wurde nach dem Tode Otto's LIE zum 
5 von Deutfchland erwählt (1002). Er zog breimal nach Italien; das 
erfte Mal wurde er zu Pavia als König gekroͤnt (1004); das zweite Mal em- 
pfing er Die Kaiferfrone (1014) u. überwand ben lebten Gegenfönig Harbuin, 
- Grafen von Ivpvrea, völlig; das dritte Mal (1021) unterwarf er bie Sanbfihaft 
Apulien dem Reiche u. wies den Rormännern, bie ihm beigeftanden hatten, ein 
Stüd Landes in Unteritalien an (122). eönig D . zeichnete fich befonbers durch 
Froͤmmigkeit aus; er wandelte, u. mit ihm feine jungfräuliche Gemahlin Lunis 
gunde von Luremburg, auf dem Wege der Unfchuld u, Gerechtigkeit u. gab fich. 
alle Mühe, die Religion in ben Gränzen u. in dem Wanbel feiner Voͤlker herr⸗ 
fchend zu machen. Zu biefem Zwecke ftiftete oder ftellte er Kirchen und Klöfter 
ber, begabte folche freigebig mit den nöthigen Einfünften und ernannte zu dem 
erledigten Sigen u. Stellen nur fromme. u. gelehrte Männer. Er ftarb im 52. 
Lebensjahre (1024) in der Nähe von Göttingen, Tinderlos, u. wird von der. 
Kirche ale ‚Heiliger verehrt (12. Juli). Auch Kunigunde flarb eines heiligen- 
Todes (933). Die Bermählung feiner Schwefter Gijela. mit Stephan, Fön von 
Ungarn, war Hauptveranlaffung ber Belehrung dieſes Volkes. — 3),H. IL, der. 
Schwarze oder Fromme, geboren 1017, Sohn u. Nachfolger Kaifere: Konsad IL, 
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auf dem deutſchen Throne (1039), war ein tapferer u. kluger Mann, von ſeiner 
Mutter, der weiſen Giſela, auch geiſtig gebildet, dabei —* u. tugendhaft. 
Im Inneren herrſchte er kraͤftiger u. ſelbſtſtaͤndiger, als irgend ein anderer Kaiſer, 
indem er, dem Grundſatze ſeiner Vorfahren gemäß, die großen Herzogthümer 
nach eigenem Willen mit verdienten Männern, mit Gliedern feines Geſchlechtes, 
oder wohl gar nicht befegte, auch die von den Unzufriedenen erregten Unruhen 
gluͤcklich daͤnpfte. Nach Außen brachte er fowohl die Böhmen, (1040 —42) fo 
wie bie Ungam (1042 — 1045), jene zur Zinsbarfeit, dieſe zur zeitigen Anerfen- 
nung der Oberhoheit Deutichlande, u. fomit das Reich der Deutichen auf den 
Bipki der Hoden u. des Glanzes. Uebrigens übte er großen Einfluß auf die 
Angelegphe ten Italiens u. der Kirche. urch ſeinen Roͤmerzug 1046 machte 
er dem Unweſen von 3 gleichzeitigen Paͤpſten ein Ende, indem nun der fromme 
u. gelehrte Clemens I. erwählt wurde, den H. II. zum Kaiſer kroͤnte. Nach 
bes erften fruͤhzeitigem Tode (+ 1047) gab der Kaifer durch feinen Einfluß ber 
Lirche noch drei würdige (beutiche) Oberhäupter: Damafus II. (1049), den hei- 
ligen 2eo IX. (1049) u. Biftor IL. (1055). Im nächften Jahre ftarb er auf 
dem Schloſſe Botfeld am Harze, in Gegenwart dieſes Papftes u. vieler Biſchöfe, 
noch nicht 39 Jahre alt 1056. — A) H. IV., des Vorigen Sohn, geboren 1050, 
war bei dem Tode feines Vaters erft fünf Jahre alt, u. fand Anfangs unter 
der Vormundichaft feiner vortrefflichen Mutter Agnes von Poitou, welche durch 
Klugheit u. Milde die nun aufitrebenden mächtigen Großen zu gewinnen fuchte. 
Allein bald bildete ſich eine Verbindung derfelben, an deren Spige der kluge, fefte, 
aber ehrgierige Hanno, Erzbiſchof von Köln, ftand. Diefer bemächtigte fich mit 
Lift des jungen Königs (1062) u. theilte nun die Bormundichaft mit Adalbert, 
Biichof von Bremen. Letzterem, ganz das Gegentheil des ftrengen Hanno, ges 
lang es bald, während der Abweienheit Hanno's fich des Vertrauens des jungen 
Königs durch bie gewifienlojeite Nachgiebigkeit völlig zu verfihen. So war aber 
zugleich der junge König gänzlich verborben u. zum willfürlichften Zwingherrn 
geworben; zu dem war er der MWolluft Außerft ergeben; er überließ ſich baher 
ungefcheut feinen Leidenfchaften. Da er, mannbar geworden, fchranfenlos herr⸗ 
fchen wollte, fuchte er zunächft Die Sachfen völlig zu unterjochen, u. ließ zu Dies 
fem Zwede im ganzen Sachfenlande, fo wie au in Thüringen, viele Burgen 
anlegen u. von dort aus das Volk bedrüden. Allein fein willführliches Betras 
en hatte ein Buͤndniß Der mächtigen geiftlichen und weltlichen Großen dieſes 

erzogthums zur Folge (1073), welche ihn fo bedraͤngten, daß er alle feine Bur- 
gen ber Zerftörung Preis geben mußte (1074). As er aber darauf mit Huͤlfe 
ber NReichsfürften feine Gegner befiegt hatte (1075), jo mißbrauchte ex jeine 
Uebermacht auf die unedelfte, willführlichfte Weije, durch wortbrüchige Gefangen: 
haltung feiner Hauptgegner. Da wandten fi die Sachjenfürften an Papſt 
Gregor VIL, (1. d.) fchilderten ihm den traurigen Zuftand des Reiches, verur⸗ 
facht durch des Königs Nachläffigkeit, Kafter u. Ausichweifungen, u. baten ihn 
um fein Einfchreiten. Gregor hatte um dieſe Zeit den wichtigen Beſchluß gegen 
bie Inveſtitur (Belehnung) der Geiftlichen durch Layen erlaſſen, fo daß nicht nur 
die Zeichen der Belehnung: Ring u. Stab, fondern dieje Belehnung jelbft aufge: 
hoben wurde, gemäß den älteren Lirchenfagungen. Er ſchrieb jegt Dem Könige: 
er folle die gefangenen Fürſten u. Biſchöfe freilaffen u. wieder herftellen; im Falle 
der Widerfeplichfeit warb H. mit dem Banne bedroht. Der zornige König ließ den 
Papſt buch feine Anhänger wirklih in den fchmälichiten Ausprüden abſetzen 
(1076). Die nächfte Folge war, daß nun auch Gregor ben König u. deſſen 
Selfer aus der Kirchengemeinfchaft ausſchloß; da nun mehre der lesteren bald 

n jäher Tod traf, fo fah der König fich nicht nur von vielen feiner Anhänger 
verlaffen, fondern es bildete ficb auch ein Bund der vornehmften geiftlichen und 
weltlichen Fuͤrſten wider ihn, welche endlich verlangten, daß auf einem Reiche 
tage (im Februar 1077) feine Sache durch den Papſt unterfucht u. entjchieden 
werben follte. Dem Könige blieb nichts Anderes übrig, als ihrer Yorberung 
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nicht traute, u. während berfelben mußte H. im Büßergeivande u. mit entblößten 


Füßen vor den Ringmauern von Canoſſa warten. Am dritten Tage endlich ließ 

nA Fifa der fermere —— des Ne —* aan * 
n Reg e 

ausfallen felte , Fig "dem Kathe des w und a —— 


teren wolle. 5. befräftigte feine MWerfbrediungen mit einem felerüchen 


, Würde bann von pie | Bein 2. —* — ar gebann, 

ten Lombarden, den Feinden apftes, ver u. aufgehegt, brach er 

I frehohligen Schwüre, blieb fe Winter über ee u.. banbelte feind⸗ 
wiber. 


den ft. Die deutfchen Kürften aber, welche feine Reife als einen | 


Bruch des mit ihnen geſchloſſenen Vertrages anfahen, a ee ee 
von Schwaben, im Mai 1077 zum Gegentönige, welchen jeboch ber 
im März 1080, auf neue Befchwerden den en, anerlannte, während ein 
jähriger blutiger Kampf beider Thelle das Land verwüfete. Die Folge war 
eine neue Abſegung Gregors VII. und bie Wahl eines Gegenpapftes durch ben 
Könlg, der bald darauf den Rudolph von waben im Kampfe erlegte, Det. 
1050. Durch dieſes Ereigniß vermehrte fih Heinrichs Anhang fo fehr, daß. er 
im Srühlahre 1081 einen Rachezug wider Gregor VL unternehmen konnte. Gr 
belagerte nun Rom in drei auf einander folgenden Jahren, bis es ihm’ enblich 
elang, durch Gewalt u. Beftechung in Rom einzuziehen, wo ber Gegenpapſt 
Buibert ihn zum Kaiſer kroͤnte März 1084. Gregor VII, welcher R in bie 
Engelöburg zurüdgezogen hatte, wurbe durch Robbert Guiscard, Herzog ber 
Rormänner in Apulien, gerettet u. ſtarb im nächften Jahre 1085 zu Salerno, 
Später legte der Gegenfönig Hermann, Graf von Luremburg, freiwillig feine 
Würde nieder (4 1088); bie meiften Sachſen unterwarfen fi) nach dem Tobe 
einiger Hauptfeinde bed Könige, und ber Krieg endigte 1089. Heinrich zog nun 
wieder nach Stalien (1090), wo er Die reiche Grähn Mathilde von Tuscen 
ihrer Länder zu berauben ſtrebte. Nach Deutfchland zurüdgelehrt (1092), em⸗ 
pörte fih Konrad, fein älteter Sohn, wiber vn und wurde 1093 zum Könige 
von Stalien gekrönt; bei feinem Tode (1101) Hatte er jedoch faſt feinen Anhang 
mehr. Run ſprach der Papſt Pafchalis I., da Feine Ausfühnung mit H. WV. 
zu Stande fam, neuerdings ben Bann wider biefen aus (1102). Unter vielem 
Vorwande erhob fih H., fein jüngerer Sohn, u. zwang ben Bater durch 
rath u. Gewalt zur Entfagung (1105). 9. IV. fand zwar Gelegenheit zu ent» 
fommen, u. Hüffe bei einigen Wreunden in den Nieberlanden, welche ein Heer 
für ihn fammelten; allein bald darauf flarb berfelbe, niedergebrüdt vom Kum⸗ 
mer, zu Lüttich, 56 Jahre alt, 1105. Sein Leichnam mußte, als der eined Ge⸗ 
bannten, 4 Jahre lange zu Speier über der Erde bfeiben, bis 1111 der Papft 
den Bann aufbob, worauf jener mit großer Pracht befattet wurde. — 5) H. V., 
Sohn des Vorigen, (geb. 1081) war nun (1106) unbeftrittener König; bald zeigte 
es ſich, daß pflichtvergefiener Ehrgeiz, nicht falfcher Eifer ihn geleitet hatte. Der 
Papſt erneute die Beichlüffe feiner Vorfahren wider bie ituren der Geiſtlichen 
durch Raten; fo brach ber Zwift zwiſchen Bapft u. Kalfer wieder aus und konnte 
durch feine Unterhandlungen: beendet werben. 1110 308 H. mit einem Heere nach 
allen, um die Kaiſerkrone auf jede Weiſe zu empfangen. Der Bapft verlangte, er 
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folle erft ben Inveftituren entfagen; da ließ der Koönig ihn fammt den Earbinälen ge⸗ 
fangen nehmen, erzwang das Inveftiturrecht für fih u. wurde Dann zum Kailer 
gefrönt 1111. Dagegen nöthigte ein Goncil zu Rom den Papft zum Widerrufe 
des abgezwungenen Vergleiches 1112. Die Inveftituren wurden dann neuerdinge 
verworfen; auch ward über H. V. der Bann ausgeiprochen 1115. Dieſer eilte 
nach dem Tode ber Gräfin Mathilde nach Italien u. riß ihr Erbe an fi, wel: 
ches fie der Kirche hinterlaffen hatte 1116. Darauf zog er nah Rom und ließ 
fih von einem Gegenpapfte zum Kaijer Fronen 1118, worauf er nach Deutfch: 
land zurüdzgog. Nun wurden mit dem neuen PBapfte Ealirtus II. Unterhandlungen 
angefnüpft, welche endlich zu dem berühmten Galirtinifchen Frieden ober 
dem Wormfer Eoncordbat führten 1122.. Der Kirche blieb die Belchnung 
buch Ring und Stab und freie Wahl; dem Kaijer wurde gejtattet, Dabei gegen- 
wärtig zu feyn u. dem Erwählten die Reichslehen mit dem Scepter au ertheilen. 
* V. ſtarb 1125 kinderlos zu Utrecht; mit ihm erloſch das fraͤnkiſche Kaiſer⸗ 
aus, — 6) H. VL, Sohn des Kaiſers Friedrich J. geboren 1165, römiſcher 
König 1169, verwaltete während der Abwejenheit jeines Vaters (in Italien) das Reich 
und vermäßlte fih 1136 mit Konftanzia, der Erbin des Königreiches beider Si- 
cilen. 1190 folgte er feinem Bater im Reiche u. warb 1191 au Rom zum Kaiſer 
gekrönt. Nun unternahm er die Eroberung feines Erbreiches durch Belagerung 
der Stadt Neapel; allein er mußte für jetzt unverrichteter Sache nach Deutic: 
land zurüdfehren u. Tankred, einen Verwandten feiner Gemahlin, im Belige St: 
ciliens laffen, der es jeinem Eohne Wilhelm (III.) vererbte 1194. Jetzt erichien 
H. VI. zum zweiten Male u. brachte, faſt ohne Schwertitreich, ſowohl das Belt: 
land als die Injel nebft dem jungen Könige, in feine Gewalt. Als er nun aber 
von einer Verſchwörung der Großen Kunde erhielt, da befeftigte ex feine neue 
Herrſchaft durch zahlreiche rohe Graufanfeiten. Bet feiner Ruͤckkehr nach Deutfch- 
land, (1195) fuchte er dieſes Reich erblich an fein Haus zu bringen, was ihm 
aber nicht gelang ; body wählte man feinen jungen Sohn Friedrich I. zu feinem 
Nachfolger, Hierauf nahm er das Kreuz u. fehrte mit einem Heere in fein Reich 
zuruͤck (1196). Bier ftrebte er ferner Gehorfam zu erzwingen, ftarb aber bald 
im 32. Lebensjahre 1197 zu Mefiina an einer Erkältung. — 7) 9. VIl. von Lu— 
remburg, wurde nach dem Tode Kaijers Albrecht I. zum Kaifer erwählt (1309). 
Diefem gelang ed, das Königreich Böhmen für feinen Sohn Johann zu erwer- 
ben (1309). Um die Hoheit des Reiches in Italien berzuitellen u. den Partei: 
ungen bajelbft ein Ende zu machen, unternahın H. darauf einen Römerzug (1310). 
Der Anfang war glüdlih u. er empfing fowohl die lombardifche, ald die Kaiſer— 
krone (1311 u. 1312). Doch hatte H. eine Menge Gegner zu befämpfen u. 
ftarb, unter neuen Zurüftungen gegen felbige, eines plößlichen, aber wohl natür: 
lihen Todes zu Buonconvento unweit Siena (1313). E.W. - 
Heinrich. II. Könige von Frankreich. 1) H.L, Sohn Könige Robert, 

der ihn zum Mitregenten annahm, nach deſſen Tode 1034 er allein regierte, 
aber unter vielen Unruhen, indem er feine Mutter Conftantia u., durch fie, feine 
Brüder zu Feinden hatte, die ihn des Thrones berauben wollten. Er behauptete 
fih mit Mühe u. ftarb 1060, nachdem er das Jahr zuvor feinen älteften Tjähri- 
en Bringen Philipp zum Mitregenten angenommen hatte. — 2) 9. II. Sohn 
anz 1., geboren 31. März 1519, trat die Regierung 1547 an, ließ fich aber 
ganz von feiner Maitrejie, Diane von Poitiers, nachherigen Herzogin von Bu- 
lentinois, u. dem Gonnetuble Herzog Annas von Montmorency leiten. Gegen 
die Proteftanten, deren Ausbreitung die Halbheit der früheren Maßregeln nur 
allzu günftig geweſen war, erließ H. ftrengere Verordnungen, beionders durch 
das Edikt von Ehateaubriand (1551), was die Unterfuchung gegen die Ketzer 
von ben kirchlichen Gerichtshöfen, die feine Todesſtrafe erlajien konnten, an Die 
weltlihen Gerichte zurüdwied. Dennoch bildeten fih zu Bahis, Orleans, 
Rouen, Lyon, Angers proteitantiiche Gemeinden, Die jich auf der General: 
fonode zu Paris (1559) zu einem Calviniſchen Glaubensbefenntniffe mit Pres- 
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byterialverfaffung vereinten; felbft bie firengeren Disciplinargefede Calvins wur⸗ 
ben darin angenommen u, bie Hinrichtung ber Keber zur Pflicht gemacht, ale 
ob. fie ihren Gegnern die Behandlung gegen fich ſelbſt Hätten vorfchreiben wollen. 
Gegen die Feinde des Reiche war 9. te Schlacht bei St. Quentin 1557 abs 
gerechnet, glüdlich, u. während feiner Regierung wurbe das Herzogthum Bre⸗ 
tagne, die Bisthümer Meb, Toul u. Verdun u. Balais mit ber Krone vereinigt. 
Der König felbf war tapfer bis zur Werwegenheit und in ritterfichen Spielen 
wohlgeübt. Er ftarb 10. Juli 1559 an einer Wunde, bie er ſich bei einem 
Turnlere ſelbſt muthwillig zugezogen hatte. Sein Nachfolger war Franz I. — 
3) D- MM, Sohn. des Vorigen, geboren 1551, erhielt nach dem Tode bes Con⸗ 
netable Montmorenen den Oberbefehl in dem Bürgerkriege, fiegte 1569 in ben 
Schlachten von Jarnac u. Moncontour u. wurbe 1573, nach dem Tode Gigis- 
mund Augufts hauptſaͤchlich auf Betrieb feiner Mutter Katharina von Mebicie, 
zum Könige von Polen gewählt, verließ aber fchon A Monate nach feiner Kroͤ⸗ 
nung biete Reich wieder, weil in Srankreich fein Bruder Karl IX. geftorben 
war, dem er nun folgte. Frankreich befand fich unter feiner Regierung in ber 
äußerften Verwirrung u. bie Unruhen, welche die Proteſtanten u. deren Verbuͤn⸗ 
dete ten, ſtiegen aufs Hoͤchſte. Der ſchwache und wolluͤſtige H. beſaß nicht 
bie, bei jo ſchwierigen Verhältniffen nothwendige Energie; er mußte daher ben 
überlegenen Proteftanten einen ungleich günftigeren Frieden, als alle früheren, 
zugeſtehen (1576): mit Ausnahme von Baris, ſollten fle überall freie Religions; 
übung u. völlige Gleichftellung erhalten; im Parlamente follte eine gleiche An, 
zahl von Katholiken u. Galviniften fen. Der Unwille der Katholifen darüber 
ſchuf, nach dem PVorbilde der Ealviniften zu Beronne, bie Ligue gegen biefelben, 
u. der Lönig hielt es für das Gerathenfte, fi auf dem Reichstage zu Blois 
(1577) an die Spitze berfelben zu ftellen. Als nun die Hugenotten bie Bebin- 
gungen bes lebten Friebensebictes verlebten u. ein neuer Krieg entftand, bewils 
inte das neue Edict von Poitiers (d. 3.) nur befchränkte Religionsübung. Der 
König von Navarra u. ber junge Prinz Condé ftanden an ber Spige ber Cal⸗ 
viniften u. fchlenen Anfprüche auf den Thron machen zu wollen, ba 4 Il. fin- 
derlos und fein Bruber, der Herzog von Alengon, geftorben war. Auch bangte 
ben Sathofifen bereits vor einem calviniftifchen Regenten; fte wollten daher den 
Gardinal Bourbon, Oheim H.8 von Navarra, als nächiten Tatholifchen Vers 
wandten auf ben Thron erheben. Diefer erließ auch in biefem Sinne das Mas 
nifeft zu PBeronne (1585). Man bewarb fi um die Zuftimmung Papſt Gre: 
gs XII, für die darunter verftedt Tiegenden hinterliftigen Plane. Auch zeigte 

ch Liefer für einen Augenblid beifällig ; nach genauerer Kenntniß aber ſtand er 
fogleich davon ab, fowie auch fein Nachfolger, Sirtus V., bie Ligue ale eine 
gefährliche Verfchwörung von fich wies, zugleich aber auch ben König von Na- 
varra u. ben Prinzen Gonde, mit Berufung auf bie Grunbgefege des Reiches, 
des franzöfifchen Thrones für unfähig erflärte. König H. von Navarra appel- 
lirte an dad Parlament, das ohnehin ſchon bie Verkündigung der päpftlichen 
Bulle verweigert hatte. Es entfpann ſich nun ein abermaliger Krieg, in bem 
H. von Navarra den Sieg bei Coutras erfocht (1587). Als H. II. den Herzog 
von Guiſe u. deſſen Bruder, den Eardinal, hatte ermorden laffen, erhob bie Ligue 
ihre Fauſt u. die aperifer Sorbonne das zweifchneidige Schwert bes Geiſtes in 
fo furchtbarer Weife, daß er fi mit H. von Navarra verbinden mußte, Das ' 
für aber von Jacques Element (ſ. d.) ermorbet wurde (2. Auguft 1589); mit 
ihm exlofh das Haus Valois, nachdem bajfelbe in 260 Jahren Frankreich drei: 
sehn Könige gege en hatte. — 4) 5. IV., Stifter bes Bourbonifchen Königs- 
hauſes in Sranfreich, welches von Robert, dem vierten Sohne Ludwigs IX., ab» 
ftammte, war der Dritte Sohn Antons von Bourbon und der Johanna von Al⸗ 
bret, Tochter und Erbin Heinrichs, Königs. von Navarra, zu Pau in Boͤarn 
4. Dez. 1553 geboren u. im Proteftantismus erzogen, bem feine Mutter (fein 
Bater hatte diefe Partei aufgegeben u. war 1560 vor Rouen geblieben) eifrigft 
Realencpclopädie. V. 4& 
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anhing. Deßhalb ließ fie auch nach ber Ermordung Ludwig Condé's ben jun— 
gen H. zum Haupte des proteſtantiſchen Bundes erklären. Nach dem Frieden 
von St. Germain en Laye fchlug der franzöfifche Hof, um ben Hugenotten ein 
fräftiges Gegengewicht zu fchaffen, bie Vermählung 9.8 mit Matgarude von 
Valois, Schweſter Karls IX., vor. Johanna erſchien nun ſelbſt am franzöftfchen 

ofe, ftarb aber bald (9. Juni 1572) — man will behaupten an Gift — und 

.„ der nun den Thron von Navarra beftieg, vollzog feine Vermählung am 18, 
gun deffelben Jahres. Bei der Bartholomäusnacht (f. d.) blieb er un- 
gefährdet, mußte aber zur Eatholifchen Kirche zurüdfehren u. als eine Art Staates: 
gelangener am Hofe bleiben, wo er fich den wildeften Ausfchweifungen ergab. 
inen Antrag, den Herzog von Alençon, den Bruder und Erben der Krone 
9.8 IH. zu ermorden, wies H. mit Unwillen zurüd, was ihm die Achtung u. 
Gunft H.8 II. erwarb. Nachdem aber Heinrih Condé (f. d.) die Waffen 
ergriffen hatte, entfloh auch H. (Febr. 1576) vom Hofe, trat wieder zum Pro: 
teftantismus über, ftellte fih an die Spige ber pugenotten u. half mit gewaff: 
neter Hand den, biefen fo vortheilhaften, Religionsfrieden vom 6. Mai herbei: 
führen. Nach dem Tode des Herzogs von Alencon, der noch vor dem 2 In. 
erfolgte, bezeichnete diefer ihn zu feinem Nachfolger auf dem franzöftichen Throne 
Allein die Katholiken Frankreichs wollten fich keinen proteftantifchen Koͤnig ge⸗ 
fallen laffen ; fie wiberfeßten fih H. auf das Entfchiedenfte, worin fie von dem 
Bapfte, der über H. ben Bann ausſprach, u. von Spanien fräftigft unterftügt 
wurden u. erflärten ben Sardinal von Bourbon zum rechtmäßigen Thronerben. Zu⸗ 
feich wurde der Krieg mit abwechfelndem Glüde ‚von beiden Seiten fortgefeßt. 
ie von Tage zu Tage mißlichere Lage, in welche H. II. ber Ligue gegenüber 
erieth, brachte die Vereinigung von Tours (3. April 1589) zu Stande; 9. 
führte nun fein, durch den Eniglichen Anhang verftärktes, Heer vor Paris, wo 
hm, mitten in der Belagerung, (2. Auguft 1589) durch die Ermordung 9.8 UL, 
als nächiten Prinzen von Geblüt, u. in Folge der ausdrüdlihen Verordnung des 
Sterbenden, die Krone zuftel. Aber die Abneigung gegen einen proteftantifchen 
König war in Frankreich zu tief eingewurzelt, ald daß H. fich des ruhigen Be— 
fies der Krone hätte freuen dürfen. In diefem überzeugenden Gefühle u. auf 
den Rath, feines Minifterd u, Freundes Sully (f. d.) that denn auch H. end⸗ 
lich den entfcheidenden Schritt und trat 25. Juli 1593 zur Fatholifchen Kirche 
zurück, worauf fih ihm Paris, fowie die Häupter der Ligue, wiewohl letztere 
nur allmälig, unterwarfen. Nach zwei Jahren löste ihn auch der Papſt vom 
Banne, unter der Bedingung, daß er die Fatholifche Kirche ſchützen u. die Tri- 
dentinifchen Bejchlüffe mit einigen Ausnahmen würde publiciren laffen. Die 
Galviniften ihrer Seits verharrten im Geifte der Unabhängigkeit und des Auf- 
ruhrs u. wußten dem fo Fräftigen Könige 1598 fogar das Edict von Nan- 
tes (|. d.) zu erpreſſen, welches ihnen allenthalben freie Religionsübung geſtat⸗ 
tete, Aufnahme in das Parlament zu Paris, ſowie die Bildung eigener Kam⸗ 
mern in den Parlamenten zu Grenoble u. Bordeaur verhieß, die Erlaubniß zu 
Synoden ertheilte u. ihre Univerfitäten zu Saumur, Montauban, Montpellier u. 
Sedan beftätigte. Indeffen fonnte die Einregiftrirung u. Einführung des Edic⸗ 
tes nur vermittelft der größten Strenge durchgeſetzt werden, und die Intoleranz 
ber Calviniſten felbft, die ihnen fogar den 31. Artifel der Synode von Gap 
(1603) eingab: „wir glauben, daß der Papſt wahrhafter Antichrift und der 
Sohn ber Verdammniß ift, ber vorher verkündigt ift im Worte Gottes 
unter dem Bilde der in Scharlach gefleideten Hure,“ mußte nothwendig den 
Grol ber Katholiken gegen fie erweden und ward fo der Saame ber nach— 
geeigen Unruhen sund vielleicht — bie Urſache des tragiichen Todes H.8. — 

achdem ber Krieg mit Spanien durch den für Frankreich vortheilhaften 
Brieden von Vervins 1598 beendigt war, wandte der König feine ganze Auf- 
merkjamfeit darauf, feinem Reiche durch Wohlftand und Ruhe innere Kraft zu 
geben, wobei ihm ber Beiftand des edeln Sully trefflich zu Statten fam, beffen 
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weife Blane aber bei H.s übermäßiger Neigung für das weibliche Gefchlecht, 
(welchen Lieblingsfehler man um fo mehr tadeln muß, als er oft den widrig⸗ 
ften Einflug auf defien Handlungen hatte) häufig Abbruch erlitten. Inzwiſchen 
betrieb H. feine Scheidung von Magaretha von Balois, worein biefe bei ihren 
Sitten leicht einwilligte und vermählte fi) 1600 mit Marla von Medici, ohne 
fein Gluͤck dadurch zu erhöhen. Unzufriedenheit, woran neue Steuern und uns. 
überlegter Favoritismus die Schuld trugen, erzeugte bald nachher eine Ders 
ihwörung, an beren Spige ber Herzog von Biron ſtand. Diefer bezahlte fie 
mit bem Leben. Häusliches Ungemach, welches theils in bem Charakter ber. 
neuen Königin, theils in dem Uebermuthe der Markgräfin von Berneuil, ber. 
Geliebten H.8, feinen Grund hatte, ftörten feine Häusliche Ruhe. Dagegen hob 
fi) der Wohlftand u. das Glüd bes Landes; J auswaͤrts ſchlug er ſich mit 
Erfolg zwiſchen dem Papſte u. ben Venetianern in's Mittel, während ex ben 
Frieden beförberte, welcher bie Unabhängigfeit der Niederlande anerkannte. Ob⸗ 
ſchon 54 Jahre alt, faßte H. eine Liebe zu Charlotte von Montmorency, ber Ges 
mahlin bes Prinzen Conds, u. wußte fich fo wenig u beherrſchen, daß fie nebft 
ihrem Gemahle Frankreich verlieh. Die übergroße Macht bes Haufes Defters 
reich zu mindern, erfann er den großen, aber chimaͤriſchen Plan, eine Art euros 
päifcher Yörderativrepublifen zu bilden, deren Stärke fo abgewogen wäre, baß 
Kriege fernerhin ins Reich der Unmöglichkeit gehörten. Zum Theile warb dieſer 
Plan der englifhen Königin Eliſabeih mitgetheil.. Worauf auch H.s Plane 
abgezielt Haben mögen: gewiß ift, daß er Deutichland mit Krieg zu überziehen 
trachtete u. hiezu außerordentliche Rüftungen gemacht hatte. Nichts Hinderte ben 
Aufbruch des Heeres, als die Krönung der Königin, welche am 13. März 1610: 
mit großer- Pracht vollzogen wurde. Am Tage Daran! traf ihn der Tod durch 
ben Mörder Ravaillac(f. d.). Bon feiner zweiten Gemahlin hinterließ H.IV. 3 Söhne 
u. eben fo viele Töchter, außerdem zahlreiche uneheliche Kinder, unter denen ber 
Herzog Coͤſar von Vendöme ihm als Krieger am meiften gleih fam. Mit Of 
fenheit verband H. die fchlauefte Politik, mit Hoheit der Gelinnung bezaubernde 
Einfachheit, mit dem uthe eined Kriegers ein unerfchöpfliches gutes Herz; 
deßhalb hieß er, troß feiner Schwaͤchen u. Fehler, der gute H. Aber die Menge 
feiner Schwächen verbietet, ihn groß zu nennen. As Soldat übertraf ihn 
Niemand an ritterlicher Tapferkeit u. an Unternehmungsgeift, aber ſchwerlich Tann 
er als großer Feldherr gelten. 

Heinrich. IT. Königevon England. — 1) H. J. genannt Beauclere, 
jüngfter Sohn Wilhelms des Erobererd, beftieg nach dem Tode feines Bruders, 
Wilhelms II. Rufus, den Thron, ungeachtet ein älterer Bruder, Robert, vorhans 
ben war, ber fi) aber gerade auf einem Kreuzzuge in Paläftina befand. Robert 
machte nach feiner Rüdkunft Anſpruch auf die Krone, allein H. nahm ihn ge: 
fangen u. ließ ihn im Gefängniffe fterben, nachdem er fich fchon vorher der Nor⸗ 
mandie bemächtigt hatte. Da H. feinen einzigen Sohn verlor, fo erhielt nad 
feinem Tode 1135 Stephan von Blois, ein Sohn Emma’s, Wilhelms I. Tochter, 
die Krone — 2) 9. Il, der erfte aus dem Haufe Plantagenet, geboren 1132 
in der Normandie, im 16. Jahre mit der Normandie belehnt, kam ſchon im nädıs 
ften Jahre durch feines Vaters Tod. in Belig von Anjou u. Maine u. erwarb 
durch die Heirath mit der gefchiedenen Königin von Frankreich, Eleonore von 
Guyenne, die Provinz Poitou. Alfo mächtig, ſetzte er feine Anfprüche auf ben 
englifhen Thron gegen ben Mfurpator Stephan durch, ber ihn zum Erben eins 
jegen mußte. Nach beffen Tode 1154 übernahm H. die Regierung, entließ bie 
Söldner u. herrfchte, troß ber Zwifte mit feinem Bruder Geoffry, der Anjou u. 
Maine an fi) zu reißen trachtete, und mit dem Könige von Frankreich, glüdlich, 
bis ber venfimürbige Kampf mit syonae Bedet entiprang. Unter H.s Bors 
gängern war nämlich die Geiftlichkeit ziemlich unabhängig vom Staate geworden. 
Um biefe der Krone wieder gänzlich zu unterwerfen, glaubte H. fih Bedets, 
bes früheren Staatskanzlers und jegigen Erzbiſchofs von Ganterbury ‚am beften 
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bedienen zu können. Aber als Erzbifchof hatte biefer fein früheres weltliches Leben 
ganz aufgegeben, ftand bei dem Volke im Rufe eines Heiligen u. ftritt eifrig für 
die Rechte der Kirche. Dennoch hatte er auf der Verfammlung zu Glarendon 
(1164) dem gewaltigen Drängen des Königs nicht länger zu widerftehen ver- 
mocht und eingewilligt, daß die Vertheilung geiftliher Würben und alles auf bie 
Kirche Bezügliche dem Könige zufalle. Bon Gewiſſensangſt gefoltert, bat er Papft 
Alerander um Entbindung feiner Einwilligung u. wiberrief im Föniglichen Pa⸗ 
laſte. Er mußte fliehen; bei Ludwig VII. in Sranfreich fant er Aufnahme, bei 
Dem Papſte Schuß; die meiften Bifchöfe in England folgten feinem Beifpiele. 
H. 1. fah ſich endlich genöthigt, Beckets Borderungen zu bewilligen, worauf bie: 
fer triumphirend zurüdfehrte (1170). Als er gegen die Prälaten, die dem Könige 
angehangen, Strenge anwandte, ließ H., damals in der Normandie, ein unbefon- 
nenes heftiges Wort fallen, zufolge deſſen vier Ritter den Thomas Bedet am 
Altare erfchlugen (29. December 1170). Alle Schuld wurde dem Könige zuge: 
ſchrieben: der Papſt that ihn in den Bann; den getöbdteten Erzbiſchof ſprach er 
heilig. Nur in Folge der öffentlihen Buße auf dem Grabe des heiligen Thomas 
u. mehrer Verpflichtungen wurde H. vom Banne gelöst (1174), Noch ehe dieſer 
Streit beigelegt wurde, unternahm H. 1172 einen Zug gegen Irland, wo fidh 
fhon Vafallen von ihm in einem großen Theile feftgefegt hatten. Nach wenigen 
"Monaten unterwarfen fich die iriſchen Fuͤrſten. Jetzt traf ihn haͤusliches Unge— 
mad. Der ältefte Sohn, H., verlangte auf Branfreihs Anregung die Abtretung 
Englands oder der Normandie; feine anderen Söhne, Richard u. Geoffry, ahm⸗ 
ten auf Anreiz ihrer Mutter Eleonore, welche auf die ſchöne Rofamunde Elifford 
eiferfücktig war, Diefem Beifpiele nah. Bon allen Eeiten war 9. II. bedroht; 
den Angriff auf die Normandie 1173 ſchlug er Fräftig zurüd; unterbeffen brach 
die Kriegsflamme in England aus u. der Echottenfönig hauste im Norden. 
Glawville ſchlug den legteren und nahm ihn gefangen. Seine Söhne in der 
Normandie unterwarfen fih. Der fchottifche König erhielt feine Freiheit gegen 
Anerkennung der englifchen Lehnsherrlichfeit und Uebergabe einiger fefter Plaätze. 
Die Ruhe ward zu inneren Verbeſſerungen benügt. H. theilte England in 
fieben Gerichtsbezirfe, die er durch Richter beriefen Tieß, erneuerte das Ge: 
fhrwornengericht und zerftörte alle neu errichteten Burgen. Sein ältefter Sohn 
H. hatte eine neue Verſchwörung eingeleitet, aber er ftarb 1183; zwei Jahre 
fpäter befreite ihn der Tod von dem unruhigen Geoffrn; aber Richard ergriff 
auf Frankreichs Antrieb die Waffen u. zwang den Vater zu demüthigenden Be- 
dingungen. Sein Schmerz ward Verzweifelung, als er auf der Lifte der zum Tode 
Beftimmten feinen Lieblingsfohn Johann fah, deffen Schonung er fih ausbe⸗ 
dungen hatte. Ein Fieber warf ihn darnieder u. er ftarb 1189 auf der Burg 
Ehinon bei Saumur. — 3) 9. IIL, mit dem Beinamen Wincheſter, Sohn Jo— 
hann's, geboren 1207, folgte feinem Water 1216 u. kam durch feinen Vormund, 
den Earl von Pembrofe, in den Beſitz des Landes, das ber franzöfifche Dauphin 
Ludwig ftreitig machte. Nach Pembroke's Tode brachen neue Unruhen aus, aber 
Die Magna Charta ward beftätigt u. Die Geldbewilligung des Parlaments an ihre 
Befolgung gefnüpft. Mündig geworben, entfernte der unfähige König ben treff- 
lihen Minifter Hubert de Burgh und vertraute Die Regierung Bremdlingen an, 
beſonders feitdem er 1236 Eleonore von Provence geheirathet hatte. Die Krone 
von Sicilien, die er vom Papſte annahm, ftürzte ihn in Schulden, die das Par⸗ 
Iament zu bezahlen ſich weigerte; Erpreffungen mehrten Die Unzufriedenheit. Da 
bemächtigte fich die Ariftofratie, Den ehrgeizigen Simon von Montfort, Earl von Lei- 
cefter, an der Spige, der Regierung 1253 zu Orford, erbitterte aber bald König 
und Volf. Durch feinen tüchtigen Sohn Edward errang H. das fönigliche An 
feben wieder, bis Leicefter den Fürften von Wales, Clewellyn, herbeirier und ber 
franzöfifche König Ludwig (1264) zum Schiedsrichter beftimmt wurde. Mit der 
Entſcheidung unzufrieden, ſchlug Xeicefter H. bei Lewes u. nahm ihn mit feinen 
Söhnen gefangen. Der Vertrag, The Mise of Lewes genannt, war bie Folge, 
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Leicefter regierte; boch verbanft man ibm das erſte Achte Haus ber Gemeinen 
1865. Endlich entkam Prinz Edward, ſchlug Leiceſter's Sohn, dann biefen felbſt 
bei Gvesham u. ſetzte feinen Vater auf den Thron. Als Edward nad Paläftina 
30g, entftanden neue Unruhen, bie 9.6 II. Tod 1272 endete. — 4) 9. W. ges 
nannt Bolingbrofe, ber erfte König aus dem Haufe Lancafter, geboren 1367, 
ältefter Sohn Johann's von Gaunt, — von Lancaſter u. Enkel Edwards IL, 
wurde 1399 nach Richards 11. Abſetzung durch ben Ausſpruch des Parlaments 
uf den Thron erhoben. Richard ftarb bald, aber der unruhlge Adel erregte Auf⸗ 
ruhr. Dem erfien im Jahre 1400 kam H. zuvor: viele Große bluteten. Die 
Bunft ber Geiftlichfeit warb durch Verfolgung ber Lollarden gewonnen, bie 
Sapcogner duch Waffenmacht eingefhüchtert, aber Owen Glendower's Aufftanb 
in Wales war nicht fobald beſeitigt. Schon jetzt fand fich der Graf von Nor, 
thumberlanb beleidigt, als ex ben in Gefangenſchaft gerathenen Mortimer, Gras 
fen von March, feinen Verwandten, nicht losfaufen follte ; noch mehr, als er 
nach ber Niederlage ber Echotten bei Homeldon für die Gefangenen, darunter 
ben berühmten Earl von Douglas, kein Löfegeld annehmen durfte. Entrüftet, 
ließ der alte u. ber feurige iunge Percy (Hotfpur) die Schotten frei u. zogen nad 
Wales zu Glendower. Bei Shrewsbury verlor der jüngere Percy Schlacht und 
Leben (21. Juli 1403). Der König ftrafte dießmal mild. Einen neuen Aufftand, 
ben Ersbifchof von Dorf an ber Spite, bämpfte der Peinz Johann 1405 durch 
Veberliftung. Bon Schottland aus ſtand Rortbumberland wieber in den Waffen 1407; 
die Schlacht bei Bramham koſtete ihm u. Lord Bardolf Das Leben; auch Glen⸗ 
bower ſtarb, u. fo fühlte H. bie Krone feft auf feinem Haupte. Dabei gerieth 
zufällig Jakob, der Erbe Schottlands, in feine Gewalt, den er zwar nicht frei gab, 
aber trefflich erziehen ließ. Seinen Entfchluß, das Kreuz zu nehmen, vereitelte fein 
Lob 20. März 1413. — 5) H. V., Sohn u. Nachfolger des Vorigen, fteht in 
ber Reihe derjenigen Bürften, bie vor der Beftelgung bes Thrones Nichts weniger, 
als einen guten Regenten verfprachen; aber mit ber Annahme des Scepters 
verſchwanden feine bisherigen Untugenden u. er zeigte fi) als einen thätigen u. 
entichloffenen König. Bei der Ruhe feines Reiches fuchte er, während ber Zer- 
rüttungen Frankreichs unter dem wahnfinnigen Könige Karl VI., bie alten Ans 
fprüche jeiner Vorfahren an bie franzöfifche Krone wieder hervor, machte große 
Eroberungen in diefem Reiche, ftarb aber mitten unter Siegen u. fehmeichelhaften 
Hoffnungen zu Vincennes den 31. Auguft 1421, erft 34 Jahre alt, und hatte 
feinen Sohn H. VI. zum Nachfolger. Diefer war erft 9 Monate alt, als er Kö⸗ 
nig von England und Frankreich wurde. Die egerahhatt fiel in gute Hände, 
allein die Parteien in England, die Erfcheinung der Johanna d’Arc (f.d.), ein Auf⸗ 
ruhr in der Rormanbie ıc. hatten zur Folge, daß die Engländer 1449 in Frankreich 
alles, bis auf Calais, verloren. H.felbit war ein fchwacher Regent u. fein größ- 
tes Unglüf war feine Vermählung mit Margareta von Anjou, von ber er fih 
unumfchränft beherrfchen ließ. Es entftand 1453 der Krieg ber rothen u. weißen 
Rofe; dem regierenden Haufe Lancafter (rother Rofe) machte das Haus York 
(weiße Rofe) die Krone ftreitig u. H. felbft wurde ein Opfer des Krieges. 
Eduard IV. ließ fih 1461 zum Könige ausrufen, u. befam 1463 ben gefchluges 
nen König H. gefangen, der nach Tjähriger Gefangenfchaft wieder auf den Thron 
fam, bald aber, da ſich Eduard IV. von neuem in die Höhe ſchwang, mit jeinem 
18jährigen Prinzen getödtet wurde, den 14. April 1471. — 7) H. VIL, ber 
erfte König aus dem Geichlechte der Tudor, geboren 1456, beftieg den Thron 
1485, nachdem er den Ufurpator Richard IM. bei Bosworth gefchlagen und ges 
tödtet hatte. Nach einigen Kämpfen gegen die falfchen Eduarde u. NRicharde res 
jierte er von 1493 an fo ruhig, daß er ber englifche Salomo genannt wurbe. 
r verband ſich mit dem Herzoge von Bretagne u. dem Erzherzoge Marimilian 
von Defterreih gegen Frankreich und zwang Karl VII. von Frankreich, in dem 
Hrieden zu Etaples 1492 ihn als rechtmäßigen König von England zu erkennen 
und bad Verſprechen eines jährlichen Tributs zu erneuern, Seine übrige, zwar 
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friebliche, aber habfüchtige, fein Volk ſchwer brüdende u. ungerechte Regierung 
gab ihm Gelegenheit, aroße Schätze zu fammeln, u. bei feinem Tode, den 22. April 
1509, fand man im Echage über 6 Mill. Pfd. Et. — Sein Nachfolger war 
8) H. VII, fein zweiter Sohn, geboren den 28. Juni 1491, der, ba fein 
älterer Bruder 1502 geftorben war, 1509 auf dem Throne folgte und von dem 
Volke, das unter H.8 VII. Habfüchtigee Regierung viel gelitten Hatte, mit 
Freude u. Jubel begrüßt wurde. Aber H., deſſen Erziehung bloß eine gelehtte, 
fonft aber durchaus verfehlte geweſen, war ein Sklave feiner wechfelnden Launen 
u. Leidenfchaften, ausgezeichnet bloß durch Defpotenfunft u. Tyrannei, u. feine 
Regierung eine faft ununterbrochene Reihe von Gräuckthaten. Seine erften Re: 
gierungshandlungen waren: ein unrühmlicher Krieg mit Spanien u. eine Invafton 
in Sranfreih. Jakob IV. von Schottland wurde 9. September 1513 bei Flodden 
aefchlagen. Dagegen gaben ihm die Kriege zwifchen dem Haufe Habsburg und 
Valois um Stalien Anlaß, England zum erften Male in ber Gontinentalpolitif 
eine Rolle fpielen zu laffen, welche durch die ftaatSmännifche Größe feines Kanz⸗ 
(ers, des Cardinals Wolfen, eine wahrhaft glänzende, nämlich eine fchiedsridh- 
terliche zwifchen Karl V. u. Franz I. war. Die fogenannte Reformation Luthers 
fand lange an H. einen ihrer entichiedenften u. eifrigften Gegner. Durch Luthers 
ftürmifches Beginnen verlegt, forderte Liefer zuerft den Kaifer, fowie den Kur: 
fürften Ludwig von der Pfalz 1521 durch ein Schreiben auf, die Iutherifche Lehre 
zu vertilgen, u. bald nachher trat er, Da er auch als Gelehrter glänzen wollte, 
mit einer eigenen Sihrift: »Adsertio septem sacramentorum adversus Lutherum« 
(London 1521) gegen Luther auf, wobei er dieſem in Anfehung feiner Wider: 
fprüche bisweilen ſtark zuſetzte. Wie H. erwartet hatte, erhielt er hiefür von 
Napft Clemens VII. den Ehrentitel eines „Wertheidigers des Glaubens” (defensor 
fidei), und die Echrift des Föniglichen Theologen wurde von Manchen fo über: 
fhäpt, daß kriechende Echmeichler ſie fogar den Werfen des heiligen Auguftin an 
die Seite festen. Bon Luther wurde er dafür behandelt, wie der Papſt felbft; 
mit allen Echimpfwörtern, Die der Pöbel fih auf den Straffen zuruft, ward er 
belegt und ihm von dem „deutſchen Reformator” außerdem der Verftand rein ab- 
geſprochen. Nun fuchte H. auch durch feinen politifchen Einfluß gegen Luther 
zu wirken, weßhalb diefer gegen den mächtigen Feind von nun an gelindere Sei: 
ten aufzog; ja, als H., wie wir bald fehen werben, wegen verweigerter Ehe: 
fheidung mit Rom in Spannung gerieth, erniedrigte Luther fich dahin, Daß er 
bemfelben Fürften, gegen den er vorher Feine Schmähung gefpart, in der Hoff: 
nung, er könnte ihn jest für feine reformatorifchen Beftrebungen gewinnen, 1525 
einen fehmeichlerifchen Brief fchrieb, worin er fich zum Widerrufe erbot. Dem 
tief verlegten H. fonnte feine erwünfchtere Gelegenheit fommen, feinen Feind öf— 
fentlih au verhöhnen, u. es dürfte von Intereſſe fern, nachftehendes Schreiben 
fennen zu lernen, welches der König an Ruther fandte, — wäre ed auch nur, 
um die Art u. Weife, wie Damals von beiden Eeiten geftritten wurde, ober den 
feltfamen Widerfpruch, der fich zwifchen H.8 Worten u. feiner eigenen al&baldigen 
Handlungsweife zeigte, Daraus zu erfehen. „Ach verwundere mich immer mehr,” 
fhrieb der gefrönte GSittenprediger an den Wittenberger Glaubensreiniger — 
„Daß du dich, wohl wilfend, wer du bift, nicht vor dir felber fchämft; daß bu es 
noch wagft, deine Augen aufzufchlagen vor Gott u. den Menfchen, da du doch 
fo unüberlegt u. leichtfinnig warft, dich auf des Teufels Anftiften zu ſolch un— 
finnigen, böfen Begierden anreigen zu laffen. Du — ein Ordensbruder bes hei- 
ligen Auguſtinus — warft der Erfte, der eine Gott geweihte Nonne mißbrauchte, 
ein Verbrechen, welches ehedem fo ftrenge wäre beftraft worben, daß man fie Ie- 
bendig bearaben u. Dich fo lange mit Ruthen gepeiticht hätte, bis bu dein Xeben 
ausgehaucht Hätteft. Dann Haft du fie öffentlich zum Weibe genommen, haft 
dir Die Vorwürfe u. Verachtung deiner ganzen Nation zugezogen u. die vor Gott 
abgelegten Geluͤbde entehrt u. befchimpft Kann es endlich einen elenderen Men- 
ſchen geben, als du bift? Statt dich durch das Gefühl der Schande und des 
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Mißmuthes über beine blutfchänberifche Ehe niebergebeugt zu fühlen, — Elen⸗ 
der! — fo rühmft du dich noch — u. ftatt um Vergebung beines ſchandvollen 
Verbrechens zu bitten — was thateft du? — Du forberfi durch Briefe und Bü- 
her andere Pſeudo⸗Religioſen auf, das Nämliche zu thun.”*) — H. hatte bis⸗ 
ber allgemein als eifriger Katholik gegolten; aber inzwifchen war ein Umſtand 
eingetreten, der uns nur allzudeutlich in den Abgrund von 2eidenfchaften u. uns 
würdigen Motiven bliden läßt, womit ber König den chriftlichen Glauben zur. 
Staats s u. Hofiade erniedrigte u., mit frivoler Verfpottung des Heiligen, das 
Gift der Lüge und des Meineides nicht nur felbft einfog, fondern es auch dem 
politifchen Leben feiner Unterthanen einſpritzte. H. hatte fchon 1509, mit Difpen- 
fation des Papftes Julius I, die Wittwe feines Bruders Arthur, Katharina von 
Aragonien, deren erfte Ehe, wie Katharina felbft betheuerte, nie war vollzogen 
worden, geheirathet, bereits 17 Jahre glücklich mit ihr gelebt u. 3 Söhne u. 2 
Töchter erzeugt, von denen nur Maria, bie fpäter Königin wurde, ne am Les 
ben war. Ploßtzlich dere ihm bie 8 Jahre ältere Katharina nicht mehr, denn 
H. Batte fi In ein Edelfcäulein, Anna Boleyn cf. d.), verliebt, die fich nicht 
dem Monarchen, fondern nur dem Gemahle ergeben wollte. Da erwachte 
mit Einem Male 5.8 zartes Gewiſſen; ihm fiel ein, feine Ehe mit Katharina 
für unrechtmäffig erflären u. auflöfen zu laſſen; nicht feine tugenbhafte Gemah⸗ 
lin, nicht feine Tochter, welche nun für rechtlos erflärt werden follte, vermochten 
ein von wilder Brunft entflammtes Herz zu rühren! Clemens VIL, an den ſich 
König 1527 wegen der Scheidung wandte, fonnte u. wollte nicht entfprecdhen ; 
nicht, wie bie Seinde der Kirche behaupten, aus Rüdficht für den Kaifer Rarl V., 
deſſen nächfte Anverwanbte Katharina war, ſondern weil ſich Heinrichs Ehe mit 
ihr durchaus nicht als unkanoniſch u. ungültig erweifen ließ. Indeſſen beauf- 
tragte er den arbinallegaten Campeggio, in Verbindung mit bem Garbinal 
Wolſey, H.s Minifter, bie Angelegenheit richterlich zu unterfuchen. Die Koͤni⸗ 
gin ihrer Seits hielt es unter ihrer Würde, vor einem Gerichte zu exfcheinen, 
as aus Untertanen des Königs (Bampeggio war Biſchof von Salisbury) beftand. 
Die Sache follte dem Papfte zur unmittelbaren Unterfuchung vorgelegt werben. 
Außer Standes — wie das Ergebniß der Unterfuchung erwiefen hatte — auf 
den Wunfch des Königs einzugehen, ſuchte Clemens Zeit zu gewinnen, in ber 
offnung, diefe würde den König zur ruhigen Befonnenheit zurüdführen. Allein 
‚8 Ungeduld fteigerte fih u. er legte auf den Ruth Cranmers (f. d.) Die 
ache den europälfchen Univerfitäten vor. Die von Orford u. Cambridge fprachen fi 
im Sinne H.8, die deutfchen aber ohne Ausnahme im entgegengejegten aus; einige 
franzöfifhe u. Italienische fanden die Scheidung nur in dem Falle zuläffig, daß 
bie Ehe zwifchen Arthur u. Katharina wirklich vollzogen gewefen fei. Beftechung, 
Trug u. andere Fünfte wurben angewandt, um günftige Gutachten zu erlangen; 
trod Mllem aber wurde der Zwed nur höchft iron erreicht. Mit dem 
zanfie wollte H. lange nicht förmlich brechen, fondern juchte ihn nur durch 
cohungen zu fohreden. So wurden 3. B. 1532 durch einen Befchluß des in bie 
fervilfte Hingebung verfunfenen Parlaments die Annaten abgefchafft u. verordnet, 
bag ohne Fönigliche Zuftimmung feine kirchliche Vorfchrift erlaffen u. bie Bifchöfe 
auch ohne päpftliche Beftätigung conjefrirt werden follten. Da fich aber ber 
Papſt durch Nichts einfchichtern ließ u. — weil Anna Boleyn fich bereits in be 
Iifaten Umftänden befand — die Cache immer dringender wurde, fo durchbrach Die 
Leidenſchaft des Königs vollends ben legten Damm u. rieß fih u. fein Volf von 
der Einheit der Katholifchen Kirche 106. Hiezu bedurfte er geeigneter Werkzeuge 
n. dieſe fand er in Eranmer u. Thomas Cromwell. An erfterem namentlich 
hatte H. den rechten Mann gefunden. Nah Wolfen’s Ibſetung zum Erzbiſchofe 
von Canterbury ernannt, mn Cranmer au dem Bapfte den Subjeftionseib zu 
leiſten. An dem hiezu beftimmten Tage begab er fih nun in eine Kapelle, um 
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vor Zeugen eidlich zu erklaͤren, daß er durch den Eid, den er abzulegen im Be⸗ 
riffe ftehe, fich zu Nichts verbinden wolle, was mit des Königs beabfichtigter Re- 
orm In geiftliden Dingen unvereinbar wäre. Nach diefem Urtheile trieb Cran— 
mer, ber wohl wußte, daß ber König fich bereits heimlih mit Anna vermählt 
hatte, Die Heuchelei fo weit, ihn (April 1533) zu bitten, „er möge feine Ehean- 
gelegenheit unterfuchen u. entfcheiden laſſen. H. willigte ein, unter ber Berwah: 
‚rung, daß er fein Gefeg einer irdiſchen Gewalt über fih erfenne. Die Königin 
wurde vor Cranmer geladen; fie erfchien nicht u. Die Ehe wurde für ungültig 
u. aufgelöst erklärt. Cranmer bat heuchlerifh den König, ſich biefer Entſcheidung 
bes geiftlifen Gerichtes mit Ergebung zu fügen u. die Ehe mit Katharina fo- 
fort aufzulöfen; Darauf erklärte er „Eraft feiner geiftlichen u. vichterlichen Gewalt, die 
von den Apofteln herrühre,” H.s neue Ehe mit Anna für rechtmäßig u. beftätigt. 
Da, wie vorauszufehen war, der Rapft dieſe ganze Entſcheidung verwarf, fo folg- 
ten vafch nacheinander mehre Acte, welche den Bruch mit Rom vollendeten. Der 
König erklärte fich zum Oberhaupte der Kirche in England, fowie zum Träger 
der ganzen geiftlichen Gerichtsbarkeit. Der Supremateid wurde eingeführt; 
die Verweigerung beifelben follte als Hochverrath) geilen; Kanzeln und Schulen 
ſollten den Supremat des Königs vertheidigen, der Name des Papſtes nicht mehr 
ehört werden. Den Thomas Cromwell, einen Laien u. fruͤheren Schreiber Wol— 
—* ernannte H. zu ſeinem Generalvikar in geiſtlichen Angelegenheiten mit der 
hoͤchſten geiſtlichen Gewalt. Damit alle Biſchöfe in die neue Ordnung eingingen, 
wurden alle zugleich ſuspendirt u. aufs Neue mit Jurisdiction verfehen, wofern 
fie den König als Duelle ihrer geiftlichen Gewalt anerkannten. Nun kamen die 
übrigen, mit der Reformation Hand in Hand gehenden Operationen: Einziehung 
ber Kirchengüter; Aufhebung der Klöfter (durch eine Parlamentsafte von 1536) 
„zum MWohlgefallen bes allmächtigen Gottes u. dem Königreiche zur Ehre," Bei 
diefer SKlofteraufhebung, wozu vier Jahre nöthig waren, wurde der Fönigliche 
Wille mit dem voheften Bandalismus vollſtreckt u. Werke langjährigen gelehrten 
Fleißes, Denkmäler der Kunft u. Wiſſenſchaft rüdfichtslos zerftört. Den Saupt- 
ewinn zogen, wie gemeiniglich auch fonft, Die Fönigligen Viſitatoren u. Günft: 
inge, und diefe Einziehung und Zerfplitterung bes Kirchenvermögeng wurde eine 
Duelle der Verarmung Englands. Bei dem Allen wollte 9. feine Trennung 
von ber Fatholifhen Kirche — hatte ex Doch ſelbſt gegen Luther gefchrieben — 
fondern nach einer ausdrüdfichen Acte follte Die Glaubenslehre, ſogar das Weih— 
waſſer, die geweihte Aſche u. die Heiligenverehrung beibehalten werden. In 6 
Artikeln vertheidigte er die Transſubſtantiation, den Cölibat, der auf einem Ge— 
bote Chriſti beruhe; das Bibelleſen wurde eingeſchraͤnkt, die Reliquien u. Bilder 
der Heiligen aber verbrannt. Katholiken, wie Lutheraner, fanden, wenn ſie die 
königliche Auftorität in Religionsſachen nicht anerkannten, auf demſelben Schei— 
terhaufen, oder an demſelben Galgen ihren Tod. Unter den Opfern von H.s 
Deſpotismus waren der Kanzler Thomas Morus u, der Biſchof Fiſher von 
MWorcefter (1. dd.) die berühmteften. Beide wurden enthauptet, weil fie die Ehe 
mit Anna Boleyn nicht als gültig u. H. nicht als Oberhaupt der Kirche aner- 
fennen wollten. Eine fchredliche Rache ließ der Tyrann aus demſelben Grunde 
auh den Cardinal Reginald Pole fühlen. Diefer hielt fih außerhalb des 
Königreichs, auf dem Eontinente, auf u. Da alle Verfuche, feiner habhaft zu wer: 
ben, fehl fchlugen, ließ H. deſſen Mutter u. zwei nahe Verwandte auf unerwie: 
fene Befchuldigungen hin zum Tode verurtheilen u. binrichten. Aber auch Das. 
Werkzeug fo vielen Blutvergießens, Thomas Cromwell, wurde von bemelben 
Schidjale ereilt: der Ketzerei u. Verrätherei angeklagt, wurde er 1540 verhaftet 
u. erlitt den Tod auf dem Schaffote. Nicht beifer ging e8 den beiten Königin— 
nen felbft; Katharina überlebte ihre Verftoßung nicht lange (fie ftarb 1536) u. 
am 19. Mai deffelben Jahres beftieg auch Anna Bolenn, des Hochverraths, Ehe— 
bruchs u. der Blutichande angeklagt, das Blutgerüfte im Tower, nachdem Cran— 
mer „in Chriſti Namen und zur Ehre Gottes“ entfchieden hatte, Daß ihre Ehe 
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wit 9. nichtig geweſen fel, bie er doch „Sraft apoRolifcher Bolmachtl fr 
Hatte? ir wollen die Schlüberung biefer —E weiter. verfoi — 
aber doch wird uns — im Hinblide auf dieſelben — erlaubt. jeun, ue 
‚Sehet, das iR euer Reformator!” Nach dem, was unter H. und durch ihn. die 
Zire in England erfahren Hatte, fehlen biefelbe auf den erften Blick wirklich 
die Unterlegene zu ſeyn; aber jeber tiefer Sehende mußte bald erkennen, daß ber 
Tobesſtoß auf das Koͤnigthum ſelbſt zurüdgefallen war. H. u. feine Nachfolger 
gdaten buch das Regiment ihrer Willkühr u. Grauſamkelt, wozu die abfolute 
onarchie führe, wenn fie ſich nur auf ihren göttigen Urfprung, mit aber auch 
auf bie von Gott gefegten Schranken ftügt. Das Volk ließ ſich die Tyrannel in 
bie Länge nicht gefallen; es reagirte u. fehte, flatt ber göttlichen Schranken, feine 
eigenen dem Könige entgegen. Huf biefe Welfe war der Grund zu jener Volkes 
fouveränität gelegt, welche den unglüdlihen König Karl I. vor bie Repräfentans 
ten ber Ration im fogenannten Rumpfparlamente ftellte, ihn des Hochverrathes 
befchuldigte u. am 30. Januar 1649 öffentlich durch das Schwert hinrichtete, 
ine ſolche Erniedrigung hatte bie fönigliche Würde früher noch bei keinem chrif 
lichen Bolfe gefunden, u. noch bis auf bie heutige Stunde entbehrt bie glänzen! 
Königewürbe Englands jener Hertſchermacht, welche H. VI. fo ſchmaͤhlich 
untergraben hat. — Schon am Tage nad Anna’s Hintichtung heirathete 
9. bie Johanna Seymour, bie den nachmaligen König Eduard VI. gebar, 
aber fon 1537 ftarb. Ihr folgte Anna von Eleve, wurbe aber in Kurzem 
unter Granmers Mitwirkung wieder verftoßen, „weil der König durch bie übers 
triebene Schilderung von ihrer Schönheit getäufcht worden ſei.“ Ihre Rachfols 
gerin im Königlichen Ehebette, Katharina Howard, warb als Ehebrecherin 
(jeboch ganz uneriwiefen) hingerichtet u. es braucht kaum bemerkt zu werden, daß 
auch bier Eranmer die Hand mit im Spiele hatte. Nur allein H.s fechste Ges 
mahlin, Katharina Parr, überlebte ben ſetuſguen Wollüſtling. Die Iepten 
Lebensjahre des Königs wurden durch Srankheit u. die fortwährenben theologifchen 
Streitigkeiten fe verbittert; gegen Ende des Jahres 1546 ergriff ihn ein ſchiei⸗ 
chendes Fieber, das ihm um fo mehr quälte, als fein Sohn u. Nachfolger Eduard 
erft 8 Jahre alt war. Befonders war es ber Herzog von Rorfolf u, deſſen 
Sohn, der Graf von Surrey, welche H. fürchtete. Er ließ daher ben letzteren 
unter einem nichtigen Vorwande enthaupten, u. ber Vater, zu beifen Hinrichtung 
auf den folgenden Morgen der König bereits mit ſchon gebrochener Stimme Befehl 
gegeben hatte, entging biefem Scidfale bloß durch den, am 28. Januar 1547 
erfolgten, Tod bes — — Die politiſchen Verhaͤltniſſe u. Begebenheiten 
in England unter 5.8 Regierung find in unferem Werke in dem Artitel Groß- 
britannien, Bd. IV. ©. 1086 erzählt, weßhalb wir hier darauf verweilen. — 
H. VIL_ift, nach dem Urtheile aller Gefchichtichreiber, einer ber größten Iyran- 
nen u. ſchiechteſten Menfchen, welche die Geichichte aufzuweifen hat; er mußte 
beides werben, weil er fich ber fchauerlichen Höhe, worauf der unverantwortliche Herr 
in geiftlichen u. weltlichen Dingen fteht, bewußt war u. fih der daraus hervor⸗ 
gehenden Schranfenlofigfeit zu feinen Zweden ohne Scheu bedienen zu bürfen 
laubte. Das englifche Volk u. deſſen Vertreter aber erbliden wir unter feiner 
Gerefehaft in ben gemeinften Servilismus verfunfen, ber allein es möglich machte, 
daß daß, jebem &r u. Rechtögefühle verfchloffene, Parlament alle Saunen u. 
Ungerechtigfeiten des Königs, jeden Einfall feiner Wuth befräftigte u. vollzog, 
wofür denn auch bie gerechte Nemefis nicht ausgeblieben ift. — Vgl. Turner, ' 
The hist, of the reign of H. VIll. 3. Aufl., London 1828, 2 Bände; Tytler, 
Life of King H. VIIi. 2. Aufl., Edinb. 1838. BA, 
Heinrid. IV. Fürften aus verfhiedenen Häufern. 1) H., Prinz 
von Portugal, genannt der Seefahrer, geboren 1394, vierter Sohn Königs Jo: 
hann L, erwarb fi durch feine Fenntnlie u. feinen Eifer, bie Erdkunde duch 
Entdefung, neuer Länder zu erweitern, einen unfterblihen Ruhm. Ihm haben 
die Portugiefen ihre Entdedungen an ber afrifanifhen Küfte zu banken. Das 
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Vorgebirge Ron an den Gränzen des Koͤnigreichs Marocco war bisher der End⸗ 
punkt ihrer Fahrten gegen Süden geweſen. H., Liebhaber u. Kenner ber Erbebe- 
(Breibung, Mathematik u. Scifffahrtefunde, zog an das Vorgebirg des heiligen 

Incenz, woer eine beftändige Ausficht auf das Weltmeer. hatte, hing dort feinem 
Entwurfe zu neuen Entdefungen nah u. nahm geſchickte fremde u. portugieftfche 
Seefahrer in Dienft. Dur fie wurde Madera (1419), Cap Bojador (1443), 
Cap Berben, die Inſeln bes grünen Vorgebirges, bie Azoren (1448) entdedt. 
Nachdem H. durch 30jährige Bemühungen Diele neue Thätigkeit feiner Nation 
angefeuert Batte, farb er den 13. November 1463 mit dem ehrenvollen Anden- 
fen, der Erſte gewefen zu ſeyn, ber nicht nur Die Portugiefen, fondern auch Die 
feefahrenden Europäer überhaupt zu den großen Entdefungen geleitet Hatte, 
die bald nach ihm zu Stande gebracht wurden. ©. Vida do Infante D. Henrique, 
escrita por Candido Lusitano. (Freire) Lisboa 1758. Eine abgekürzte deutſche Ueber⸗ 
fegung erfchien unter dem Titel: Gefchichte der erften portugiefifchen Entdefungen 
unter H. dem Seefahrer. Halle 1783, 8. — 2) H. der Stolze, Herzog von 
Bayern u. Sachſen, folgte 1126 feinem Vater, H. dem Echwarzen, u. warb 
einer ber mädhtigften Fürften feiner Zeit, vornehmlich durch die Gunft bes 
Kaiſers Lothar. Von Diefem erhielt er 1127 defien Erbtochter Gertraud zur Ge: 
mahlin, dann Sacfen u. den größten Theil des Herzogthums Braunfchweig, 
ferner Nürnberg, die Belehnung der mathilbifchen Exbgüter und auch noch die 
Markgrafichaft Toskana. Dagegen unterftügte H. ben Kaifer mit feiner ganzen 
Macht, u. die Hohenftaufen mußten fi demüthigen. Als Lothar 1137 ſtarb, 
nahm H. Die Reichsinfignien zu fich, indem er feineswegs an feiner Erwählung 
zum Kaiſer zweifelte. Allein feine Macht fchien bem größten Theile der deut: 
[hen Fürften für ihre Freiheit gefährlich u. fein Stolz hatte fie ihm fchon früher 
abgeneigt gemacht. Sie wählten daher 1138 einen Hohenftaufen, den fränfifchen 
Herzog Konrad, zum Kaifer, u. H., der Anfangs nicht huldigen wollte, ließ fich 
endlih zu Regensburg die Infignien durch Verſprechungen abloden, bie nicht er- 
füllt wurden; ja, Raifer Konrad wollte ihm überdieß noch Tosfana u. Eachfen 
nehmen. H. gab dieß nicht zu, u. jetzt wurde zu Augsburg ein anderer Reichs- 
tag zu einem Dergleiche gehalten. Aber mitten in den Verhandlungen verließ 
ber Kaifer heimlich Augsburg, u. H. wurbe 1138 auf den Reichstagen zu Würz: 
burg u. Goslar für einen Reichsfeind, feiner Länder entfept u. in die Acht er: 
klaͤrt. Albrecht der Bär, Markgraf von Brandenburg, erhielt Sachſen, u. Leopold, 
Markgraf von Oftbayern (Defterreich) Bayern. H. flüchtete fih nah Sachſen u. 
ſetzte ſich da mit Gewalt der Waffen wieder ein, ward aber gleich darauf 1139 durch 
Gift um's Leben gebracht. Er war ein Fuͤrſt, der, feinen Stolz abgerechnet, alle Eigen: 
haften eines vortrefflichen Negenten in fich vereint hatte u. in einem hohen Grabe bie 
Liebe ber Bayern u. Sachfen befaß. — 3) H. ber Löwe, Herzog von Bayern 
u. Sachſen, 1139—95, Sohn des Vorigen, geboren 1129, war bei dem Tobe 
feines Vaters erſt 10 Jahre alt u. führte bis 1146 Die Regierung feiner ange: 
erbten Lande unter der Vormundfchaft feiner Mutter Gertraud u. feiner Groß: 
mutter Richenza, der Gemahlin Kaifer Lothar's. Auf dem Fürftentage zu Frank— 
furt 1147 forderte H. von Kaijer Konrad das feinem Vater abgenommene Bay: 
ern zurüd, erhielt e8 aber erft von Kaifer Friedrich I. 1157. H. war jegt ber 
mädhtigfte Fürft in Deutfchland ; feine Befigungen erftredten fi) von der Norb- 
u. Oſtſee bis zum adriatifchen Meere. Ihm gehörten Oft: u. Weftphalen nebit 
Engern, Sachſen, Bayern, das er durch Dtto von Wittelsbach verwalten ließ, 
um feine ganze Sorgfalt Sachfen widmen zu können. Ex befledte aber den Ruhm 
feiner edlen Abkunft u. glänzenden Tapferkeit durch übermäßige Habgier u. Un: 
auverläßigfeit; denn er war ſchmutzig geizig, nach fremdem Gute gierig, im hohen 
Grade aufgeblafen u. ſtolz u., was in jener Zeit einem Fürften am meiften zur 
Schande gereichte, faft gegen Niemand feinem Worte getreu. Als nächfter Erbe 
Welf’s Vi., deſſen einziger Sohn 1167 in Rom ein Opfer der Seuche geworden 
war, hatte er die nahe Ausficht, die Allodien bes welfifchen Haufes zu erhalten, 
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beging aber aus Geiz die Unvorfichtigkeit, daß ex feinem Oheim, der ein Tuftiges 
Leben führte u. In Schulden gerathen war, eine nicht gerade bebeutende Geld⸗ 
fumme, welche_diefer von ihm verlangte, verweigerte, obgleich er biefen dadurch 
nöthigte, fich af Andere zu wenden u. zu beren Bunften ein Teftament zu machen. 
H. Hatte geglaubt, Niemand werde es wagen, bie Exrbfchaft an fich zu kaufen. 
Der Kaiſer Friedrich I. aber that dieß; er nab dem altert Welf eine Summe 
Geldes u. verichaffte fich auf diefe Weiſe durch ein Teftament beffelben Die wel» 
ſiſchen Allodien in Deutfchlanp n. die Mathildifchen Güter in Italien, mit wels 
hen Welf früher belehnt worden war. Leber ben erlittenen Berfuft tröftete er 
H. einigermafien dadurch, baß er bie, von bemfelben wenen der Belchnung mit 
Ring und Stab beeinträchtigten Bifchöfe, welche, ben Erzbiſchof Hartwig von 
Bremen an der Spitze, 1166 zu Merfeburg im Vereine mit den Markgrafen von 
Brandenburg u, Thüringen ein Bünbniß gegen ihn gefchloffen hatten, aber von 
H. zu Paaren getrieben worden waren, 1168 in Würsburg zur Ruhe verwies. 
Unterdefien Hatte fih H. von feiner erften Gattin, der Sähringecin Clementia, ges 
trennt, ihre Heirathsgut jeboch zurüdbehalten u. ſich dagegen mit Mathilde, der 
Tochter des Könige H. I. von England, vermählt.e Auch war er fortwährend 
bemüht, feine große Macht über die Slavenlänber auszubehnen u. hegte wahr⸗ 
ſcheinlich ben ar, ein freiseigenes Slavenreich zu gründen. Dabei drüdte er 
eben, der ben geringftien Widerſtand zeigte, zu Boden u. verfuhr überhaupt auf 
eine hoͤchſt gewaltthätige Weiſe. So nahm er 1158 dem Grafen von Holftein 
ohne Weiteres die Stadt Luͤbeck, aus ber ex burch Kluge Maßregeln eine bedeutende 
Handelsſtadt machte. H. unterwarf ferner einen großen Theil der Wenden, fies 
defte Eoloniften aus den Niederlanden in Medlenburg u. an ben Ufern ber Weſer 
u. Elbe an, erlangte vom Kaiſer das Recht, in ben eroberten Ländern Bifchöfe zu 
beftellen u. erfchlich fich vom Papfte die Beftätigung berfelben. Später ſchloß er 
mit dem tapferen Dänenkönige Waldemar I. ein Buͤndniß zur Bekämpfung der 
Wenden, was den Sachfenherzog zwar mit allen feinen Rachbaren entzweite, 
aber feine Kräfte fo fehr vermehrte, daß er, nach dem Ausbrude eines damaligen 
Chroniffchreibers, eine größere Macht, als jemals irgend ein anderer Herzog, er- 
langte u. der Erfte von allen Fürften ward. Im Jahre 1172 unternahm H. in 
frommtitterlihem Eifer eine große Pilgerfahrt nach Jeruſalem, vom Fürften Pri- 
bislaw der Obotriten, mehren Bifchöfen, Aebten u. Grafen u. vielen Mannen be> 
gleitet. Er Hatte nach vielerlei Kährlichfeiten zu Waſſer (auf der Donau) u. 
zu Lande, felbft nach blutigen Kämpfen, Jeruſalem erreicht, die Heilsftätten befucht, 
reiche Echenfungen gemacht, Reliquien (vom Blute des Heilandes, einen dam de 
heiligen Johannes des Täufers, Kreuzpartifel, die zum Theile noch in Hannover 
verwahrt werden) gefammelt u. fam in Jahresfrift 1173 nach Haufe. Während 
feiner Abwefenheit hatten feine Feinde mancherlei gegen ihn unternommen, u. 
ſelbſt Kaifer Sriebrich I. hatte das Gerücht von feinem Tode dazu benügt, um 
Sachſens fefte Pläte in feine Gewalt zu bekommen. Dieß Alles machte H. miß- 
trauiſch; er folgte zwar dem Kaifer 1174 auf deffen fünftem Zuge nach Italien, 
trennte fi aber fchon bei der Belagerung von Aleſſandria wieder von ihm u. 
fehrte nach Deutfchland zurüct, wo der Zuftand feiner nörblichen Lande feine An- 
wejenheit u. perfönliche Fürforge heifchen mochte, obwohl mit Grund anzunehmen 
ift, Daß feine Weigerung zur Hülfeleiftung meift dem Aerger über den Berluft 
der welfifhen Erbſchaft entfprang. Friedrich brauchte aber H.8 mächtige Hülfe 
zur Demüthigung der oberitalifhen Städte nothwendig, u. fo lud er biefen, der 
gerade Damals in Bayern weilte u. ald Preis feiner Hülfeleiftung Die reiche, ihm 
zur Abrundung feiner Befigungen fo günftig gelegene Stadt Goslar, das legte 
Reichsgut in Sachfen, verlangte, zu Anfang des Jahres 1176 nad Chiavenna, 
(anderen Berichten zufolge nach Partenkirchen) zu einer perfönlichen Zufammen- 
funft ein, wo er Alles aufbot, um feinen Bafallen zufrieden zu ftellen und zu ge- 
winnen. 2 weigerte den Heeredbann ; doch wollte er Gelbbeiträge (wie Los⸗ 
kaufungen durch Gelb in gewöhnlichen Faͤllen wohl gebräuchlich waren), auch al 
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lenfalls Mannſchaft ſtellen. Endlich forderte er wieder für Die fo ſehnlich ges 
wuͤnſchte perfönliche Huͤlfe die Stadt Goslar. Der Kaiſer ging zwar auf dieſe 
unedle Forderung nicht ein, erneuerte jeboch feine Bitte immer dringender, erin- 
nerte den Herzog an Die Bande der VBerwandtfchaft (Briedrih war Welf’s VI. 
Schwefterfohn), Die ihn mit feinem Kaiſer verfnüpften; er verfprach ihm alles 
Mögliche, er bat u. flehte; ja, er, ber Kaifer u. Lehensherr, fiel zulegt dem Va- 
fallen zu Füßen u. umfußte feine Kniee, um feine Bitte zu wiederholen. Alles 
war vergebens; der Herzog blieb unbeugfam. Immer noch umfchlang der Hofen- 
ftaufe Die Füße des Löwen: da näherte fich des Kaifers Gemahlin Beatrir, welche 
bei diefer Gelegenheit mehr weiblichen Hochſinn, ald Friedrich I. Faiferlichen Etolz 
bewies, dem Snieenden mit Würde u. ſprach in hoher Wangengluth: „Stehe 
auf, mein Herr u. gedenke dieſer Schmach; auch Gott möge ihrer eingeben 
bleiben!" (Nach anderer Lesart: „Erhebet Euch, Herr; die Erinnerung an den 
heutigen Tag wird Euch Kraft zur Race geben!“ Erfchroden hatte Der Her⸗ 
zog den Kaifer aufgehoben, aber fi aufs Pferd geſchwungen u. war davonge⸗ 
titten. Der Kaiſer u. der Herzog waren für immer entzweit. Die Folge der 
Unthätigfeit H.8 war Die, für den Kaifer fo unglüdliche, Schlacht von Leanano 
(29. Mai 1176), nach welcher bald der Friede gefchloffen wurde. Der Kaifer 
fehrte nah Deutfchland zurüd, Rache gegen den Sachſenherzog im Herzen, den 
indeß feine Beinde, namentlich der Erzbiſchof Philipp von Köln u. der Bifchof 
Ulrich von Halberftadt, befehdet, fodann auch bei dem Reichsoberhaupte verfchie= 
bener Gewaltthätigfeiten halber verklagt hatten. H. eilte dem Kaifer nach Spever 
entgegen, allein dieſer befchied ihn kurz u. troden zur Verantwortung vor Die 
Fürften nah Worms. H. blieb aus u. erhielt eine zweite Ladung nah Mag: 
beburg (1.Iuni 1179). Auch auf diefem Reichstage erfchien ex nicht, hielt aber 
eine befondere Unterredung mit dem Kaiſer, der für den erlittenen Schaden u. ver- 
weigerten NReichsdienft 5,000 Mark Silber forderte u. ihn dann mit feinen Feinden 
vergleichen wollte. Aber aus Geiz ging der Herzog nicht Darauf ein. Als er fei- 
nen Feinden die Pommern u. Luitizen auf den Hals feßte, ſprach der Bifchof 
von Halberftadt Bann u. Interdiftion über ihn u. fein Land aus. Bor diefem 
demüthigte er fich zwar durch einen Fußfall, blieb aber auch auf dem dritten 
ihm beftimmten Tage zu Goslar (September 1179) aus und nun fprachen die 
Schöffen des Kaifers das Urtheil dahin: „daß H., Herzog von Sachſen und 
Bayern, zu Achten u. aller feiner Würden zu entjegen fei.” Bevor jedoch das 
Urtheil vollſtrekt wurde, fanden NReichstäge in Regensburg, Nürnberg u. Ulm 
ftatt. Da indeffen H. bier eben fo wenig erfchien, als auf den früheren, fo 
wurde 1180 zu Würzburg die volle Reichsacht auch auf den Verluft des Erb: 
u. Hauptgutes ausgedehnt, zu Gelnhaufen der Spruch beftätigt und fein Xehen 
vertheilt. Don Sachſen wurden verfchiedene Theile abgetrennt und an die Bi- 
fhöfe von Bremen, Halberftadt, Hildesheim, Magteburg u. Minden verliehen, 
das Uebrige dagegen ald Herzogthum Sachſen dem Grafen Bernhard von An: 
halt, einem Sohne Albrechts des Bären, zugewiefen. Jenen Theil des alten 
Sachſens, welcher zum Kirchenfprengel des Erzbisthums Köln gehört, riß man 
greichialle ab, u. verlich ihn als Herzogthum Weftphalen u. Engern an den Erz— 
ifchof. Eben fo verändert fam das Herzogthum Bayern an den Pfalzgrafen 
Dtto von Wittelsbach, deſſen Nachkommen das Land heute noch befigen. Die 
ohnehin ſchon lockere Steiermark löste fih von Bayern ab; Manches gewannen 
Bifhöfe und Städte; Manches ſchlug Friedrich zu ſeiner welfiſchen Erbſchaft. 
Die mächtigen Grafen von Andechs erhielten unter dem Titel Herzoge von Meran 
die fränkiſchen Güter; die wendiſchen Fürften Bogislav u. Kaſimir wurden Her— 
zoge von Pommern; Goslar erhielt feine Freiheit, Kübel u. Regensburg wurden 
freie Reichsſtädte. Schon nad Oftern 1180 eröffnete H. den Krieg, welcher 2 
Jahre lange währte. Der Löwe wehrte fich tapfer; die Zahl feiner Feinde war 
aber zu groß; Die Beute, welche der Raifer verbieß, war zu reich u. H. unter: 
lag. Von Etade aus, wohin der Herzog fich geflüchtet, bat er um freies Ge⸗ 
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leit, um bie Berföhnung mit bem Kaifer perfönlich zu betreiben u. begab ſich in 
das Lager des Reichsheeres. Friedrich I. ließ jeboch den Berurtheilten nicht vor 
fih, fondern befchied ihn auf eine Reichsverfummlung nach Quedlinburg. Dort 
fam die Sache zwar auch nicht zur Verhandlung, aber bald nachher, im Novem- 
ber 4811, auf dem öffentlichen Tage zu Erfurt. Hier umklammerte der Herzo 
die Füße des Hohenflaufen, und mit Thränen in den Augen bob ihn —* 
umarmend auf. Das Urtheil gegen ihn lautete dahin: „daß dem Herzoge aus 
beſonderer Ruͤckſicht die ſaͤchſiſchen Beſitzungen feines Hauſes, naͤmlich Braun⸗ 
ſchweig u. Lüneburg, belaſſen werben, alles Uebrige dagegen ihm entzogen bleibe 
u. H. überdieß noch eine Tjährige Verbannung zu erbulden habe. Auf die Fürs 
fprache einiger Großen wurde die Dauer der Verbannung endli auf 3 Jahre 
herabgefegt u. im Jahre 1182 wanderte H. der Löwe mit Gemahlin u. Kindern in 
die Verbannung, indem er an den Hof feines Schwiegervaters, des Königs von 
England u. ber Normandie, fi begab. Doch konnte fein unbeugfamer Sinn 
bucch feine Gewalt u. keine Ueberredung dahin gebracht werden, daß er das kai⸗ 
ferlicde Verfahren anerkannt u. feinen Anfprücen entfagt hätte. Sein Schwie- 
gervater unterhanbelte für ihn mit dem Papfte und Kaifer, bis er ihm endlich 
1185 von lesterem die Erlaubniß zur Rückkehr erwirkte. Allein er haderte als⸗ 
bald mit Derjog Bernhard u. andern Feinden, die das Seinige ihm befchädiget 
batten. Da lub ihn Friedrich endlich 1188 nach Goslar vor u. bot ihm entwe⸗ 
der theilweife Entfd,ädigung, oder volle, wenn ee mit ihm zum gelobten Lande 
zöge, oder wenn er noch auf 3 Jahre Deutfchland miede. Er wählte freiwillig 
die Verbannung u. ging 1189 abermals nad England, fehrte jedoch, um feine 
angegriffenen Erbbefigungen zu retten, noch in felbem Jahre wieder zurüd. „Man 
habe ihm nicht Wort gehalten, fo fet er gleichfalls feined Wortes quitt.” 9. 
hatte alte u. neue Yeinde gefunden, am 28. October 1189 Bardewid zerftört 
(„Vestigium Leonis,« „des Löwen Spur” war bie Unterfchrift eines Löwen auf 
dem Kirchenportale der zerftörten Stadt), Hatte Lübel u. Lauenburg genommen. 
Friedrichs J. Sohn, H. VI., war auch als Neichöverwefer gegen ihn gezogen, 
hatte Hannover verbrennen laſſen, aber Braunfchweig nicht nehmen können u. ver: 
trug fich, da er indeffen nad) Italien gerufen wurde, im Jahre 1190 zu Fulda mit 9. 
unter der Bedingung, baß fein Ältefter Sohn H. den Raifer nad) Italien begleite, 
Der alte Löwe gab jedoch noch Feine Ruhe, fondern fchlug ſich mit dem Grafen 
von Holftein u. dem Herzoge von Sachſen herum. Allein die Feindſchaft hatte 
ein Ende, als fich fein Altefter Sohn H. mit der fchönen Agnes, der Erbtochter bes 
Pfalzgrafen Konrad am heine, eines Bruders Friedrichs J., vermählte und 
Konrad den alten Löwen zu Dilleda, im April 1194, mit dem Kaifer ausföhnte. 
Nur feine Länder und Würden befam der Welfe, trop aller Berheißungen, nicht 
wieder; er zog fih in fein Braunfchweig zurüd, mit frommen Werfen u. der 
Erinnerung alter großer Zeit befchäftigt, u. ftarb am 6. Auguft 1195. — 4) 9. 
Raspe, Landgraf von Thüringen, der zweite Sohn des Landgrafen Hermann I., 
bemächtigte fih, ungeachtet ber Vorftellungen, die ihm Walther von Vargula 
Dagegen machte, nach dem Tode feines älteren Bruders, Ludwigs des Frommen, 
mit Verdrängung von deſſen Gemahlin, der heiligen Elifabeth (f. d.) u. deren 
Kinder, der Herrfchaft feines Neffen u. Mündeld, Hermanns II. Nachdem diefer 
1239 mündig geworden war, trat H. ihm die Landgrafichaft Thüringen mit 
Heflen ab, indem er nur die Pfalzgrafſchaft Sachen für ſich behielt; er gelangte 
jedoch durch den 1242 plöglich erfolgten Tod Hermanns II. wieder in den Beik 
ber diefem abgetretenen Länder, wird aber nicht ohne Grund als der Licheber 
bes Todes feines Neffen angefehen. H. richtete nun feine Thätigfeit vorzüglich 
nad Außen; er leiftete den Böhmen Beiftand bei einem Einfalle der Mongolen 
in deren Land u. wurde um biefelbe Zeit Reichsverwefer für den Eohn Kaiſers 
Sriedrich IL, den jungen Konrad, u. gelangte hiedurch zu großem Anfehen und 
Einfluſſe, fo daß er, als der Kaifer 1245 mit dem Banne belegt wurde, auf einer 
Reihöverfammlung zu Würzburg im Mai 1246 zum Könige ausgerufen wurbe. 
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Unterftügt vom Bapfte, fammelte er ein großes Heer u. erfocht im Auguft 1246 
einen vollftändigen Sieg über feinen Gegner, ben König Konrad, verfiel aber 
während des Kriegszuges in eine Krankheit, an der er auf der Wartburg im 
Februar 1247 ſtarb. Er war der Letzte in ber Reihe ber, aus fränkifchem Kö⸗ 
nigsitamme entfproffenen, thüringifchen Kudovinger. Da er feinen Nachkommen 
hinterließ, fo erhob ſich um fein reiches Exbe der thüringifche Erbfolgeftreit. (©. 
Thüringen). — 5) 9. IV. oder der Jüngere, Herzog von Braunfchweig, von 
151468, geboren 1489, ſetzte die väterliche Fehde in Friesland fort, focht 1519 
Anfangs unglüdlih gegen das Stift Hildesheim, bis es ber Kaifer feinem 
Haufe zufprach, ik. trug zum Siege über die aufgeftandenen Bauern bei Fran⸗ 
fenhaufen 1525 bei. Im Jahre 1528 führte er im Solde des Kaifers cin Heer 
nach Italien, Das bald durch Krankheiten vernichtet wurde. Während die Stadt 
Braunfchweig den Proteftantismus annahm, hielt H. treu zur Fatholifhen Re- 
figion und zum Kaiſer, und trat fpäter offen auf Die Eeite der Liguiften. “Der 
fOmaltatbifche Bund trieb ihn nicht nur aus dem Lande, fondern nahm ihn 
Kin 1545 bei Hofeln gefangen. Die Schlacht bei Mühlberg 1547 gab ihm 

reiheit und Land zurüd. Sogleih mußten die lutherifchen Prediger aus dem 
Lande; aber die Stadt Braunfchweig fügte fich nicht, und während er fie 1505 
belagerte, fiel der Graf Volrad von Mangfeld verheerend ein. Den Markgrafen 
Albrecht fchlug er, 9. Juli 1553, bei Sievershaufen, wo er feine beiden älteften 
Söhne verlor u. am 12. Sept. bei Steterburg, Schweinfurt u. Kitzingen. 9. 
ftarb 1568. Ihm folgte fein proteftantifch gefinnter Sohn Julius. — 6) H., Prinz 
von Preußen, geboren 1726 zu Berlin, erhielt bei LXebzeiten feines Vaters eine 
foldatifche Dreſſur; erſt fein Bruder, König Friedrich II., forgte für feinen Un⸗ 
terriht. Dem fchleftfchen Kriege wohnte er rühmlich bei u. fette nach dem Frie- 
den (1745) feine Studien mit folhem Erfolge fort, daß er in dem 7Tjährigen 
Kriege als Feldherr neben feinem Brüder glänzen konnte. Bei Prag half er den 
Sieg erfämpfen, erhielt eine Wunde bei Roßbach, dedte (1758) Sachen gegen 
die ftärfere Reichdarmee und fpäter den Rüdzug Friedrichs nach dem Ueberfalle 
bei Hochfich; 1759 fiel er in Böhmen u. Franken ein, dedte die Marf Bran= 
benburg u. zwang, nach ber Niederlage bei Kunersdorf, das feindliche Heer durch 
täufchende Bewegungen fo lange zur Unthätigfeit, bis der König die Verlufte er- 
fegen Fonnte. Nachdem er 1760 den Ruffen in Schlefien, 1761 den Defterreichern in 
Sachen gegemübergeftanden hatte, errang er 1762 (29. Oct.) ben Sieg bei Friedberg. 
Als der einzige Beldherr ohne Tadel, wie Sriedrich der Große urtheilte, begab fich 
9. nad) dem Hubertusburger Frieden nach Rheinsberg, Das er zur Heimath der 
Mufen machte. Leider bewirkte ein zu großes Vertrauen auf Unmwürdige die Ent: 
fernung feiner Gemahlin. Bei dem Plane der Theilung Polens war er 1770 
diplomatifch thätig. Im bayerischen Erbfolgefriege (1. d.) rüdte er in Sachfen u. Böh- 
men ein. Preußen enger mit Frankreich zu verbinden, begab er ſich 1784 nad) 
dere wo er auch, feitdem der neue König, Friedrich Wilhelm II, ihn von Den 

eichäften entfernte, zu leben gedachte. Die Revolution änderte feinen Plan. An 
bem Kriege gegen Branfreih nahm er Feinen Theil. Der auch ald Menſch aus- 
gezeichnete Prinz ftarb 1802. Vgl. »Vie privee, polit. et militaire du prince 
H. de Prusse,« Bar. 1809 u. Thiebault, nSouvenirs,« 2 Bde., Berlin 1828. — 
7) 9. Herzog von Anhalt-Köthen, geboren am 30. Juli 1778, Sohn 
des Fürſten Erdmann von Anhalt:Pleß, folgte feinem Bruder 1818 durch Ceſ— 
fion im Fuͤrſtenthume Pleß und 1830 als Herzog von Anhalt» Köthen. Er ift 
jeit 1834 Senior des Gefammthaufes, ftiftete mit Diefem ben Orden Albrechte 
des Bären 1836 u. führt feit 1844 das Wrädifat Hoheit. Seine Ehe mit ber 
Prinzeffin Augufte von Reuß-Röftrig (geboren 1794) ift Einderlos. — 8) 9. XX., 
Fürft Reuß zu Greiz, geboren 1794, früher Militär in kaiſerlichen Dieniten, 
folgte feinem Bruder, H. XIX., im Jahre 1836. Geine erfte Ehe war kinderlos; 
aus der zweiten, die er 1839 mit der Prinzeſſin Karoline von Heilen: Hombur 
(geboren 1819) einging, lebt eine Tochter, geboren 1840. — 9) H. LAIL, Zürft 
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Reuß zu Schleiz, der ältefte des ganzen Stammes, geboren am 31. Mai’1785, 
befuchte 1804 — 6 die Univerfitäten Würzburg u. Erlangen, nahm fih als Fürft 
feit 1818 ber Regierung thätigft an u. führte befonders im Schulwefen treffliche 
Berbefierungen ein. Ex iſt unvermählt, fein Erbe 8 XIV., geboren 1832, -Sohn 
ſeines Bruders, des preußifchen Oberſts außer Die . Xvi._ 10) 9. LXXIL, 
Fürft Reuß zu Kobenftein-Ebersdorf, geboren 27. März 1797, folgte ſei⸗ 
nem Bater 1822 in Ebersdorf; 1824, nach dem Tode bes Fürften H. XIV., 
zu Lobenflein. Ex ift durch Reifen Hochgebildet und ein thätiger, um fein Land 
ri Sn H Braunſchweig u. Lüneburg, Sohn b 
ulius, Herzog von Braunfchweig w. Lüneburg, Sohn bes 
Herzogs Julius, mit dem Beinamen pater patriae, wurbe geboren am 15. Oct. 
1554 zu Braunfchweig, 1578 zum Fuͤrſtbiſchofe von Halberftadt u. 1581 zum 
Bifchofe von Minden erwählt, welches lestere Amt er aber fchon 1585 niederlegte. 
Im Jahre 1589 ward er Kürft von Braunſchweig (mit welcher Stadt er fpäter 
viele Streitigkeiten hatte), erhielt Waltenrieb; 1596, nach Derio Philipps Tode, 
Orubenhagen u. 1599 Reinftein. In Prag , wo er als Faiferlicher Geheimerrath 
in ber legten Zeit feines Lebens fich meiftens aufhielt, ftarb ex am 20. Juli 
1613. „Diefer Fürft,* fagt Gervinus, „war eine ber ausgezeichnetften Perfön- 
lichkeiten unter den damaligen Regenten in Deutfchland, der erfte, der, in ber Bibel 
u. im Corpus juris bewandert, einen gefteigerten Begriff von feinem monarchi⸗ 
ſchen Rechte faßte u. dieſes fein Land u. feine Stände in aller Weife fühlen lieb; 
ber mit am Exften dem fremden Lurus Thür und Thor öffnete, über welchen im 
17. Jahrhunderte ale Moraliften Ihe — eſchrei erhoben; der fein Militär in 
Uniform kleidete und vielerfei neue Bedürfniffe in feiner Umgebung ſchuf. Dazu 
paßte denn wohl, daß er eine Art Hoftheater einrichtete u. felbft mit dem Beis 
fpiele des Komoͤdiendichtens voranging." Wir haben von im verfchiedene Luſt⸗ 
fpiele, in denen man R poetiſche Anlage, aber doch keine hoͤhere poetiſche 
Weihe wahrnimmt. Bon ihm find die Tragoͤdien u. Komödien, bie den Beiſatz 
hibaldeha (d. i. Henricus Julius Brunsvicencis ac Luneburgensis dux edidit 
hunc actum) führen, doch nicht alle; 3.8. das Luftfpiel von gefchwinder Weiber: 
lift einer Ehebrecherin ift von dem Pfeudonymenen Joh. Dlov. Bariscus (Magde⸗ 
burg 1605 u. 1606). Bon % find unter andern Comedia von Vinc. Ladislav 
(Magdeburg ohne Jahr, 8.). Bon ber Sujanna (Wolfenbüttel 1593, 8.). Bon 
einem Wirthe oder Gaftgeber (Magbeb. 1598 u. 1599 8.). Von einem Edel⸗ 
manne, welcher einem Abte 3 Fragen aufgegeben (daſ. ohne Jahr, 8.). Von einem 
ungerathenen Sohne (daſ. 1607, 8 x. 
Heinrich von DOfterdingen, ein „durchaus mythiicher u. feinem Leben, 
wie feiner Poefte nach, unbekannter Dichter” (Lachmann), ift uns nur als Urs 
heber des berühmten Sängerfrieges auf der Wartburg (I. d.) befannt. 
Die Meberlieferung vom Wartburgfriege nennt ihn zwar einen Arge von Ei⸗ 
ſenach; er ift jedoch wahrfcheinlich von feiner fhwäbifchen. Heimath Ofterdingen, 
bei Hohenzollern, benannt. Früher hat man ihn, der am Hofe Leopolds des 
Glorreichen von Defterreich freundlich aufgenommen war, für den Verfaſſer ver: 
[nietener Gedichte, 3. B. des Laurin, gehalten, ja fogar für den Sänger bes 
ibelungenliebes cf. d.). x, 
Heinrotd, Johann Ehriftian Friedrich Auguft, geiftreicher Pincho- 
log, geboren den 17. Januar 1773 zu Reipzig, wo fein Bater Militärarzt war. 
Nachdem er die Nikolaifchule befucht, bezog er die Univerfität 1791, um Medizin 
zu fludiren. Durch Fichte’ s Wilenfchaftslehre u. einen angeborenen Hang zu 
philofophifch »religiöfer Spekulation, wollte er fich der Theologie zuwenden: ein 
Entfchluß, der nur durch die fchöne Gelegenheit, Italien en zu können u. 
einen kranken rujiiihen Grafen als Arzt zu begleiten, vorläufig vertagt werben 
jollte. Nach dem Tode ded Grafen in Rom befuchte H. auf der Rüdreife Wien, 
um den berühmten Kliniker Peter Frank kennen zu lernen. Am Jakobsſpitale in 
Leipzig wurde er 1803 als Unterarzt angeſtellt; er verließ aber bald diefen Poſten, 
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um in Erlangen Theologie zu ſtudiren. Seine Vermoͤgenloſigkeit nöthigte ihn 
jedoch, zur Medizin zurückzukehren; er promovirte 1805, trat in feiner Vaterſtadt 
die ärztliche Praris an u. erhielt zugleich die Erlaubniß, an der Hochſchule Vor- 
lefungen über Anthropologie halten zu Dürfen 1806. Während Der Freiheitsfriege 
diente er mit Eifer als Militärarzt. Die feharflinnigen Erörterungen über Das 
Weſen der Geiftesfranfheiten, wie fie in den „Beiträgen zur Krankheitslehre“ 
1810 angedeutet wurden, bahnten ihm den Weg zum Lehramte der pſyochiſchen 
Therapie, welches für ihn an der Univerfität eigens errichtet ward. Da er zu- 
gleich Arzt am Zuchthaufe zu Et. Georgen war, hatte er reiche Gelegenheit, theoretifche 
u. praftifche tiefe Forſchungen über die Franke Pſyche anzuftellen. Hier ift auch der 
Mittelpunft feines literariichen Lebens; hier Die Aufgabe, worin fich feine Lieblingsnei: 
gungen, das myſtiſche Element fpeculativer Theodicee u, Die ſcharfſinnige Erforihung 
der menjchlihen Triebe und Geelenfräfte, zu fruchtbaren Refultaten vereinigten. 
Das Ergebniß aus der aufmerffamen Beobachtung der Seelenftörungen war für 
ihn, daß Die Zerrüttungen des Geiſtes u. die meiſten Seelenfranfheiten nicht aus— 
fchließlich in Förperlicher Desorganifation ihren Sitz u. ihre Wurzel haben, fon 
dern, wie die Leidenfchaften aller Art, fo auch der Irr- und Wahnfinn in einem 
Conflikte geiftiger Potenzen die geheimnißvolle Urjache haben mürje, daher auch 
radifale Heilung weniger vom Körper aus zu erzielen fei, als vielmehr durch 
Zufammenwirfung fomatifcher u. pinchifcher Elemente bewirkt werden muͤſſe. Dep: 
halb befaßt fih H. fo gerne mit der Aufgabe der Erziehung des ganzen Men: 
Ihen, feiner gleihmäßigen Ausbildung der drei harmoniſchen Lebensfräfte: Leib, 
Seele u. Geift, u. hat für die Orthobiotif unſchätzbare Verdienſte fich erworben. 
Die gemüthvolle Darftellung u. Die warme, gedanfenreiche Beredſamkeit empfeh: 
fen feine Schriften zu einer höchft Iehrreichen u. anziehenden Leftüre. Mit Ueber: 
gehung ber minder bedeutfamen, find hervorzuheben: Lehrbuh der Etörungen 
des Geelenlebens, mit dem Anhange: Anleitung für angehende Irrenärzte zu vich- 
tiger Behandlung ihrer Kranken, 1825. Lehrbuch der Anthropologie, 1831. Lehr: 
buch der Seelengefundheitslehre, 2 Bde, 1823—24. Syſtem der pinchifch-gericht- 
lihen Medizin, 1825. Die Pinchologie als Selbfterfenntnißlehre, 1827. Grund: 
fäbe der Griminal-Piychologie, 1832. Bon den Grundfehlern der Erziehung u. 
ihren Folgen, 1838. Der Echlüffel zu Himmel und Hölle im Menfchen, 
oder über moralifche Kraft und Ballivität, 1829. Piſtodicee, oder Reſul— 
tate freier Rorfchung über Gefchichte, Philofophie und Glauben, 1829. Ueber 
die Lüge, ein Beitrag zur Seelenkrankheitskunde, 1834. Ueber Erziehung und 
Eelbftbildung 1837. Orthobiotif, oder Die Lehre vom richtigen Leben 1839. — 
Meberfegt wurden von ihm: Georget, über die Verrüdtheit, 1821; Burrow und 
Esquirols Schriften über Seelenftörung. Die lebten Jahre feines Lebens wur: 
den durch fehmerzhafte Körperleiden getrübt, von denen der Tod ihn befreite am 
26. Ort. 1843. Welch ein gottergebened Gemüth, vol Frömmigkeit u. Liebe, in 
allen wechielvollen Ereigniſſen des Lebens er bewahrte, geht aus feinem Tagebuche 
hervor, welches nach feinem Tode fein langjähriger Sreund, der berühmte Leipziger 
Philolog Hermann, herausgab unter dem Titel: Lebensftudien, oder mein Teita: - 
ment für Mit- u. Nachwelt, Leipzig 1845. „Gefammelte Blätter," 4 Bde, 1818 
bis 1326, haben ihn gleihjalls zum Verfaſſer, jedoch unter dem pfeudonymen 
Namen „Treumund Wellentreter.” Cm. 
Heinfe, Wilhelm, ein durch feine üppig» finnliche Phantafie berüchtigter 
Romanfchreiber, geboren ben 15. Februar 1749 zu Langenwieſen, einem Dorfe 
bei Ilmenau im Ihüringer-Walde. Schon in feiner Jugend wurde er durch die 
wilde Berg: u. Waldnatur u. durch Hoffmannswaldau's Gedichte, die ihn zuerit 
in die Hände fielen, zu Jugbliedern begeiftert. Seine erfte Erziehung war in res 
ligiöfer Beziehung faft ganı verwahrlost, Mit dürftigen Kenntniſſen bezog er die 
Univerfität Jena, um die Rechte zu fludiren, 30g bierauf nach Erfurt, welches er 
Ipattmeiie die Etadt der Puffbohnen, Rettige u. Schöpfe nennt, wo er aber an 
teland, der bier als Profeſſor der Philoſophie wirkte, einen liebevollen Gönner 
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fand. Dieſer empfahl den genialen Juͤngling an Gleim, welcher ihm für Ueber⸗ 
fenbung einiger. Sinngedichte und Dialoge zur Aufmunterung einiges Honorar 
überfendete. H. verfuchte fich in einigen Weberfesungsproben aus Petrarka und 
übergab 1771 ein Gedicht Elyſium“ mit der Bitte an Gleim, ihm entweder eine 
Saudlchrecfelk zu verfchaffen, oder einige Unterſtuͤzung gu vermitteln, um feine 

tublen in Leipzig fortegen zu fönnen. Indeß eröffnete ſich vorläufig nur bie 
Ausficht für ihn, einen Hauptmann außer Dienften gegen eine Vergütung von 
zwei Louisdor monatlich auf einer Reife durch Deutfchland begleiten zu fönnen. 
Die zu große Verſchiedenartigkeit ihrer beiderfeitigen Neigungen löste im Juli 
1772 ihre Verbindung, u. gan. hülflos begab H. ſich nach Halberſtadt zu Gleim, 
um durch defien Verwendung gend eine Unterkunft zu finden. Er ward hier 
Mitglied ber fogenannten Büdhfengefellfchaft, welche Gleim geftiftet hatte, fchloß 
mit Slamer Schmidt einen Freundichaftsbund, ward aber auch von feinem Goͤn⸗ 
ner eifrig angefpornt, bald Ueberfegungen, bald Kritiken u. Gelegenheitsgebichte 
zu verfertigen. Georg Jacobi machte ihm den Antrag, mit ihm nach Düffeldorf 
zu ziehen, um bie Zeitfchrift Iris, welche vom Jahre 1774—76 in 8 Bänden 
erfchlen, gemeinfchaftlich zu vebigiren. Auf der dortigen Galerie fand feine Kunſt⸗ 
fiebe reichen Genuß, er warb aber ſchon 1776 veranlagt, feinen Vertrag mit Jacobi 
in Betreff der Iris aufzuheben, um feiner unbezwinglichen Reifeluft folgen zu 
fönnen. 1780 ergriff er den Wanderſtab, zog über Frankfurt, Heidelberg u. Manns 
heim nach Luzern, beftieg ben Rigi, befuchte die Schweizer Gelehrten Lavater, 
Geßner, Bobmer, weilte einige Zeit in Genf, ging von da über Genua nad) 
Florenz, wo er in dem Grafen von Hohenwart, dem Erzieher ber jungen Groß⸗ 
herzoge, eine höchft liebevolle Aufnahme fand, nicht nur durch ihn die Bibliothe- 
fen u. Sunftfchäge zur Anficht, fondern auch einflugreiche Emprehlungsbriefe in 
alle Hauptftäbte bis nah Sicilien erhielt. In Rom machte er Befanntfchaft mit 
Llinger, Schlörer u. Angelifa Kaufmann, Er befuchte auch Neapel u. langte im 
Sanuar 1784 in Düffeldorf wieder an. Einen großen Theil der Reife hatte er 
zu Fuß zurückgelegt. Nachdem er in —* eines Grafen eine Reiſe nach 
Holland gemacht, fand er endlich in Mainz ein ſtilles Plätzchen, indem er bei 
dem Kurfuͤrſten Vorleſer und bald darauf Bibliothekar und Hofrath wurde. Hier 
ſchrieb er die beiden Werke, die man als Ergebniſſe feiner von Italien in bie 
Heimath mitgebrachten Gedanken u. Empfindungen über Malerei und Mufif bes 
trachten kann: „Ardinghello“ u. „Hildegard.“ Indeß behagte ihm das Stillfigen 
nicht; er warb von neuer Reifeluft befallen u. zog 1796 in Heflen u. Weitphalen 
‚umher. Er ftarb am 22. Juni 1803 in Afchaffenburg. Seine Schriften find: eine 
Ueberfegung von Petronius; Begebenheiten des Encolp, Rom (Schwabach 1773, 
2 Bde.); von Dorats Cerises (Berlin 1773); dieſes Erzeugniß franzöfifchen 
Muthwillens zog ihm mit Recht bittere Zurechtweifungen zu; „Laidion“ oder bie 
Eleuſiniſchen Geheimniſſe 1774. Erzählungen für junge Damen u. Dichter (Lemgo 
1775). Taſſo's befreites Jeruſalem (1781—84, 4 Bde). Arioſts vafender Ros 
land (1782—85, 5 Thle.). — Beide Ucherfegungen in Proſa. Anaſtaſia 1803, 
2 Bde.; Siomona 1806. Briefwechfel mit Gleim u. Job. v. Müller 1805—6. 
2 Bbe., aus Gleims Nachlaß herausgegeben von Korte. In neuerer Zeit beforgte 
Laube eine Gefammtausgabe feiner Werke in 8 Bänden 1838. Ungezügelte Lü- 
fternheit und eine bacchantifche Darftellung obfeöner Schilderungen machen feine 
Schriften Außerft anftößig u. beleidigen das fittlihe Gefühl in fo hohem Grabe, 
daß manches wirklih Schöne in orgineller Auffaffung für die Verlegung deut- 
ſcher Sitte feinen vollen Erfah zu bieten vermag. Cm. 
Heinfins (Daniel), bolländifcher Humanift, war im Mai 1581 zu Gent 
in Flandern geboren. Er bezog, 14 Jahre alt, die Univerfität Sraneder, um nad 
dem Willen feines Vaters Die Rechte zu ftudiren; feine Neigung aber blieb aus= 
fchließlih bei den griechiſchen Dichtern u. bei der platonifchen u. ariftotelifchen 
Bhilofophie. Der berühmte Scaliger beftärkte ihn in der Wahl feines Lieblings» 
ſtudiums. In Leyden trat er zuerft als Lehrer auf u. gab, 20 Jahre erft alt, 
Neslencpclopädie. V. iS 
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Crepundia Siliana heraus, welche eine ausgebreitete Bekanntſchaft mit den gries 
chiſchen u. lateinifhen Glaffifern beurfundeten. Zum PBrofeffor der Gefchichte u. 
Politik ernannt, warb er bald darauf auch noch Univerfitäts-Bibliothefar u. Se: 
fretär der Akademie. Sein gelehrter Ruf bewirfte, daß ihn Guſtav Adolph 1618 
zum Föniglihen Rathe u. Hiftoriographen des Reiches ernannte, felbit Papft Ur- 
bau VII. ihn in feine Dienfte zu nehmen wünfhte. In Bolge der religiöfen 
Zwiſte der Arminianer und Gomariften warb 1618—19 die Dortrechter Synode 
berufen u. H. befleidete hier die Stelle eines Sekretaͤrs. Dieß veranlaßte ihn, 
fich eifriger, al& bisher, mit der Auslegung der heiligen Schrift zu befchäftigen u. 
ſogar die mangelnden orientalifhen Sprachkenntniſſe möglichft noch ſich anzueig- 
nen. Im Greiſenalter von 75 Jahren ftarb er, am 25. Februar 1655. Seine la- 
teinifchen Gedichte find größtentheild nach dem Mufterbilde der Tragödien des 
Seneca verfertigt; 3. B. auf den Tod Wilhelms I.: Auriacus sive libertas 
saucia; auf den Bethlehemifchen Kindermord: Herodes Infanticida in 5 Alten, 
Das Gedicht de contemtu mortis fucht die Unfterblichfeit der Seele aus Plato 
u. dem alten Teftamente.zu erweifen. Peplus, eine, Sammlung von 49 Epi- 
grammen in griechifchee Sprache, worin die berühmteften Philofophen u. Dichter 
des Alterthumes charafterifirt werden. Der Name Peplus ift befanntlid von 
Ariftoteles entlehnt. Sehr viele griehifche und lateiniſche Claſſiker erfreuten fi 
feiner gründlichen Bearbeitung: namentlih Theofrit 1603 mit ben ‚lectiones. 
Hesiod. cum soholiis; Maximi Tyrii diss. gr. et lat. 1607. Senecae Tragoediae c. 
notis 1611. Poetica Aristbtelis gr. et lat. c. notis. 1611. Theophrasti opp. 
r, et lat. 2 Vol. Fol. 1613. Horatii opp. mit den angehängten Bragmenten 
er Sillen des Timon 1629. Terentius 1618; Pirgil 1636. Das Studium 
des Neuen Teftaments brachte als literarifche Frucht: Exercitationes sacrae 
ad N. T. libri XX. 1639, Fol., Fam aber in ben römifchen Inder. Zu 
dem Kirchenvater Clemens v. Alexandrien fchrieb er Notae et emendationes 1616 Hol. 
— 2) Sein einziger Sohn war Nikolaus H., geboren den 29. Juli 1620; er 
zeichnete fich gleichfalls durch sietleitige bumaniftifche Bildung aus. Die erfte Er- 
ziehung erhielt er von feinem Water, befuchte hierauf die Bibliothefen in Eng: 
land, Franfreih u. Holland, um für fritifche Bearbeitung vömifcher Dichter 
werthvolle Handfchriften zu unterfuchen. Um fich dem Herzoge von Montaufier 
zu empfehlen, gab er eine Sammlung Elegien heraus u. Dedicirte fie dieſem 
Staatsmanne: Klegiarum liber et varia diversi argumenti poemata (Par. 1646). 
Während einer italienischen Reife befiel ihn eine lebensgefährliche Krankheit; er Fam 
aber nach breijährigem Aufenthalte, mit vielfeitigen Studien bereichert, 1649 in 
Leyden an, wo er nun in Verbindung mit Kinſchoten u. Hadrian Wall Satur- 
nalia herausgab, eine Satyre gegen ben PVarafiten Pierre Montmaure. Durch 
Iſaak Voß empfohlen, erhielt er 1649 eine Einladung von der ſchwediſchen Kö- 
nigin Chriftine an ihr Hoflager, u. verherrlichte ihr Krönungsfeft in einem epi- 
ſchen Preisgeſange. Im Auftrage der Königin unternahm er 1651 eine Reife, 
um Bücher u. Handichriften einzufaufen. Bon Paris ging er über Lyon u, Zus 
rin nach Stalien, wurde aber fpäter genöthigt, Da weitere Geldzuflüjfe ausblieben, 
feine Rüdfehr zu befchleunigen, fo daß er am 29. Juli 1653 wieder in Leyden 
eintraf. Nur auf dringliched Bitten erhielt er, um feine gemachten Auslagen zu 
beden, eine Anweiſung auf den föniglihen Schatz (22. Februar 1654), die jedoch 
nicht ausgezahlt wurde. Erſt fpäter fuchte man ihn einigermaßen zu ent= 
fhädigen, indem er mit einer Befoldung von 4000 Gulden zum Reſidenten am 
nen Hofe ernannt wurde u. das Verſprechen erhielt, zum Syndikus be: 
Ördert zu werden. Das Anerbieten einer Gefandtichaftsitelle am dänifchen Hofe 
glaubte er wegen geſchwaͤchter Gefundheit ablehnen zu müffen, nahm aber 1656 
die Stadtfchreiberftelle in Amfterdam an, wo er hinreihende Muſe fand, ganz 
den Wilfenfchaften zu leben. Leider trübte feine Ruhe eine höchſt ärgerliche Ver⸗ 
bindung, welche er mit einer Weibsperfon angefnüpft hatte. Ihre Ausfage, von 
ihm zwei Söhne zu haben, und ihre Borderung auf Erfüllung eines angeblichen 
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Eheverfprechens wurbe vom Gerichte zu ihren Gunſten entſchieden. Bol Berbruß 
über biefen Prozeß, legte H. feine Stelle nieder u. zog nach dem Haag, bis er 
fpäter zur fchwebifchen Geſandtſchaft zurückkehrte. 1670 trat er eine Reife nach 
Moskau an, um eine entftandene Zwiſtigkeit zwifchen Rußland u. Schweben güt- 
lich beigulegen. Die legten Jahre feines Lebens pflegte er, der Welthändel mübe 
u. in feiner Geſundheit höchft leidend, nur den Studien von Vellejus u. Taci⸗ 
tus zu widmen u. ftarb im Haag am 7. October 1681. Bleibendes Verdienſt er: 
warb er fih um bie Kritik ber römifchen Dichter, befonders um Ovid, Virgil 
u. Claudian. Außer diefen Dichtern find noch nennenswerth: feine Ausgabe des 
Prudentius 1667. Vellejus Paterculus, von Burmann herausgeg. 1719. Roten au 
Tacitus, in den Observ. miscell. Tom. IX. P. D. et Il. befannt gemadt. Sein 
gelehtier Briefwechfel, gefammelt in Burmanni sylloge epistol. Seine ausführs 
che zebendbefchreibung hat gleichfalls ber jüngere Burmaͤnn geliefert, welche beis 
gegeben ift dem Werfe: Nic. Heinsii adversariorum libri IV. nunquam antea 
editi, subjiciuntur ejusdem notae ad Catullam et Propertium curante Burmanno 
Jun. Harling. 1742. Seine Gedichte erfchienen bei den Elzeviren 1653, und in 
vermehrter Auflage 1666 acc. Rutgersii poemata et vita. Cm. 
eißhunger (bulimia), ein krankhafter Zuftand, der ſich Außert als unge 
wöhnlich ftarker, mit unangenehmen Empfindlingen in ber Herzgrube eintretender 
Hunger, deſſen Nichtbefriedigung Schwäche, Webelfeiten und ion Ohnmachten 
nach ſich ziehen kann. Man unterſcheibet mehre Grade von H. als: Hund s⸗H. 
(e ynarexia) der ſich bisweilen mit Erbrechen, oder mit ſchnellem Abgange der 
unverdauten Speiſen durch ben Stuhl Außert; Wolfs⸗H. ¶ycorexia), von 
krankhaft geſteigerter Reizbarkeit des Magens, Magenſaftſaͤure bei Hypochondrie, 
ſterie, Schwangerſchaft, langer Entbehrung von Speiſe ac. herruͤhrend. — 
H. wird beſchwichtigt durch etwas Speiſe u. erheiſcht ſaͤuretilgende, magen⸗ 
ſtaͤrkende u. krampfſtillende Mittel. | 
Heiſter (Lorenz), ein ausgezeichneter deutfcher Wunbdarzt, geboren ben 19. 
September 1683 zu Frankfurt am Main, wo fein Vater Holzhänbler und 
Gaſtwirth war, befuchte zuerft das Gymnaſium in feiner Vaterſtadt, widmete 
fih von 1702 an dem Studium der Medizin in Gießen, Amfterdam (unter 
Ruyſch) u. Lenden (unter Albin u. Boerhaave), diente längere Zeit ald Feldarzt 
unter den holländifch:englifhen Truppen, ließ fich als praftifcher Arzt in Amiter- 
Dam nieder u. lehrte darelbit neben Runich die Anatomie; 1709 wurde er Ober: 
arzt bes holländifchen Heeres, 1710 Profeſſor ber Anatomie u. Botanik in Altorf, 
1719 aber Profeſſor der Ehirurgie in ae u. erhob diefe Hochfchule wäh- 
rend feiner langen Wirkſamkeit — er ftarb den 19. April 1758 — zur haupt- 
ſaͤchlichſten Pflanzftätte der beutfchen Ehirurgie. H. war ein ausgezeichneter Ana- 
tom, fehr tüchtig als Botaniker, aber vor Allem machte ex fich verdient um bie 
dh rurgie, als deren Begründer in Deutfchland er zu betrachten ift. Er hat fehr 
viele Schriften hinterlafien u. felbit ein Verzeichniß derfelben bekannt gemacht: 
»Designatio librorum etc. quog edidit« (Helmftädt 1750). Sein hauptfächlichftes 
Werk iſt die: „Chirurgie“ (Nürnberg 1718, 4.), fie erlebte viele Auflagen, bie letzte 
1779, erſchien Kateinitch Amfterdam 1739, Neapel 1759, und wurde ins Eng- 
liſche, Holländifche, Srangöfifche, Italienifche u. Spanifche überfegt, auch erichien 
ein Auszug ꝛc. — Außerdem find beachtenswerth fein: „Compendium anatumi- 
cum‘ (Altorf 1717), welches in 12 Ausgaben u. mehrfachen Heberfegungen er: 
fhien „Compendium institutionum medicinae etc.“ (Helmft. 1736). Vergl. Xe- 
porin, „Ausführlicher Bericht vom Leben” ıc. (Quedlinburg 1725) u. „Heiſters 
Leben“ (Helmft. 1758). E. Buchner. 
Hekatäos aus Milet, ein griechifcher Logograph (f. d.), lebte ungefähr 
500 v. Ohr. u. wurde für den vorzüglichiten Geographen feiner Zeit gehalten. Die 
noch übrigen Bragmente feiner Schriften hat Ereuzer herausgegeben u. erklärt in 
Historicorum Graecor antliquiss, mgmenu. T. 1. Hecataei historica, itemque Cha- 
ronis et Xanthi omnia (Heibelb. 1806, 8.); bie neuefte Ausgabe ber Fragmente 
15 | 
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des Hekataͤus iſt von R. H. Klauſen: Hecataei Milesii fragmenta; Scylacis Ca- 
ryandensis periplus (Berl. 1831, 8.). 

Hekate, eine zuerft bei Heftod vorfommende Göttin, Tochter des Titanen 
Perſes u. der Afterta, oder auch der Demeter, war die einzige Titanide, die dem 
Zeus im Titanenfampfe beiftand u. daher von Diefem nicht in ben Tartarus ge— 
worfen wurde. Sie galt ald Segensipenderin u. Bewacherin vor Unheil; dann, 
mit Perfephone vereint, ald Göttin der Unterwelt u. Hüterin der Schatten, ber, 
im Beftte aller magifchen Kräfte, die ganze Rachtjeite der Natur als ihr ge: 
heimnißvolles Reich augehörte. Ald man dem Monde magifche Einflüffe zufchrieb, 
wurde fie auch am Himmel als Selene u. auf der Erde als Artemis verehrt. 
Auf Aegina in Böotien u. zu Eleufts hatte fie Tempel u. Grotten. Als unterirdifche 
©ottheit wurde fie in grauenvoller Beftalt, mit Schlangenhaaren, Schwert und 
Fackel und von ſchwarzen Hunden begleitet Dargeftellt, oder mit einem Pferdes, 
Löwen- u. Hundfopfe. Val. über fie I.H. Voß mythologifche Briefe, 2. Auflage, 
3 Bände, S. 190 ff. u. Wahsmuth im Athenium 2, ©. 242 ff. 

Hekatombe (griechifch) , eigentlich ein Opfer von 100 Stieren, dann über 
haupt ein feierliches, öffentliches Opfer, verfchieden ſowohl nach der Art, als auch 
nach der Zahl der Opferthiere. Ä 

Hella, ber berühmtefte unter Islands Vulkanen, welcher, im fübweftlichen 
Theile der Infel gelegen, eine Höhe von 4800 Fuß hat u. meift aus Lavamaf: 
fen u. Echladen befteht. Eein Gipfel, den 1810 der Britte Macke nzie mit großer 
Gefahr beftien, erhebt fich in drei Spitzen, und Die Tiefe feines Krater beträgt 
über 100 Fuß. Sein erftes Ausbrechen ſetzt man in das Jahr 1004; ſeitdem 
zahlt man überhaupt 23 Ausbrühe; die bebeutendften derſelben aber fallen in 
die Jahre 1766 und 1816. Als den nächſt bewohnten Ort nennt man Die 
Meierei Naifurholt; auf dem Berge felbft u. über drei Stunden in feinem 
Umtreife findet fich nicht die geringfte Spur von Vegetation. 

ektik, |. Auszehrung u. Shwindfudt. 

eftifches Fieber, f. Zehrfieber. 

eftor, Sohn des legten trojaniichen Königs Priamos und der Hefuba, 
ein Held von hohem Mutbe und ausgezeichneter Tapferkeit, der im troja- 
nifhen Kriege (f. d.) den Oberbefehl über bie trojanifche Kriegsmacht führte. 
Er that den Griechen vielen Abbruch u. erfämpfte oft den Sieg, bis er endlich 
von Achilles erlegt u. fein Leichnam von eben demſelben um die Mauern Tro- 
ja's geſchleift wurde. H.s Gattin war Andromache (f. d.) und fein Sohn 
von ide Aftyanar. _ 

Heldenbuch ift ber Name einer berühmten Sammlung mittelhochdeutfcher 
epifcher Gedichte aus dem Sagenfreife Dietrichs von Bern (|. d.). Die urfprüngliche 
Sage, dem volfsthümlichen Epos angehörend, ift ficher Durch mehre Hände ge- 
gangen u. zulegt in dem alten H. vereinigt worden. Hierher gehören die Ge- 
dichte von Kaifer Otnit und dem Zwerge Elberih, von Hugdietrich und 
feinem Sohne Wolfdietrich, von dem großen Rofengarten zu Worms 
u. von dem Fleinen Rofengarten oder dem König Laurin. Der Berfaffer 
dieſer Umdichtungen (die im 15. u. 16. Jahrh. wiederholt gedrudt wurden, aber 
immer ein neuered Anſehen gewannen) iſt nicht bekannt. Die beften Züge ber 
urfprünglichen Geftalt find unverfehrt erhalten u. das Ganze macht, ungeachtet . 
mancher Ungefchictheiten u. PBlumpheiten der Darftellung u. Versform, dennoch 
auch in dieſer Abfaffung einen nicht unangenehmen Eindrud; Friſche u. Leben- 
digfeit läßt fich Diefer Umarbeitung nicht abfprechen. Um das Jahr 1472 wur: 
ben dieſe Sagenftoffe (Dtnit, Wolfdieterih, Rofengarten), mit mehren andern, 
dem Esel» und Dietrichsbriefe angehörigen, Sagen (Egeld Hofhaltung, Eden; 
Ausfahrt, Niefe Eiegenot, Dietrichs u. "einer ©efellen Kämpfe, Hildebrandslied, 
das Meerwunder, Herzog Ernft, hürnen Siegfried, Dietrichs Ahnen u. Flucht zu 
den Hunnen, Ravenner-Schladt) von einem fränkijchen Bea Kaspar 
von der Roen aus Männerftabt, abermals umgedichtet won H. v. d. Hagen, 
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das jüngere H. genannt). Diele zweite Umbichtung, viel verfürzt, ift in jeber 
Hinfiht roh u. geiſtlos. Bon dem alten 9. gie es eine alte Ausgabe o. %. 
(Straßburg 14772 u. Augsb. 14919) Andere weg. eclnlenen: Hagenau 1509, 
Bol., o. ©. 1545 Fol., Frankf. 1560 Bol, daf. 1590, 4. — Der Riefe Eigenot 
erichien zu Heidelb. 1490 bis 1661 noch vielmal, vor A. von Laßberg 1830. 
Eden-Ausfahrt, Ausg. 1494, Nurnb. 1512, Straßburg 15775 Woffdietrich, 
herausg. von Oechsle 1834; Eggenbert, herausg. von Laßberg, Konftanz 1832; 
Dtnit, herausg. von Mone, 1821; Hürnen Siegfried und fein Drachenkampf, 
Nürnb. o. 3. u. 1585 0. O.; der Hörner Siegfried, herausg. von Goͤrres; Laus 
rin, herausg. von E. Müller 1826. — Das jüngere H. Kaspars v. d. N. iſt 
herausg. v. H. v. d. Hagen u. Primiffer, Berlin 1820—25, 2 Thle., 4. — V. 
d. Hagen, H. ins Hochbeutiche übertragen, Berlin 1811, 8 Das H., überſetzt 
von 8. Simrod, Stuttg. und Tübingen 1845, Fol, 5 Bde., 8. Vergl. beſon⸗ 
ders: W. Grimm, deutiche Heldenfage, Gött. 1819. Mone, Unterfuhungen zur 
Sefchichte der deutfchen pelbenja e, 1839 (Bd. 1 d. Bibl. Der Deutichen); Ras 
tionalstiteratur, Queblind. u. Lelpzig. Roſenkranz, das H. u. die Nibelungen, 
Halle 1829 und die hierher gehörigen Abſchnitte bei Gervinus, Lobenftein, Vil⸗ 
mar u. a. Literarhiftorifer. x. 
Far ſ. Epos. 

elena, Sanct⸗H., eine Inſel mitten im atlantiſchen Ocean, innerhalb 
ber Zone des Sübdoſt⸗Paſſats. Dieſe britiſche Colonie beſteht eigentlich aus 
zwei kleinen Inſeln, St. H. u. Ascenſion. St. H. iſt/ in unſerer Zeit beruͤhmt 
eworden als Verbannungsort und Grabſtätte Napoleon's, wo feine ſterb⸗ 
ichen Ueberreſte 20 Jahre lange ruhten. Die Inſel war fruͤher Eigenthum der 
oſtindiſchen Compagnie, die ſie 1833 an die Krone abtrat. Beide Inſeln ſind 
hoch; St. 3— erhebt ſich bis zu. 2500’, doch Hat es tropiſche Denetation, wähs 
rend Ascenfton aus einem einzigen, an den Abhängen nadten_oder mit Raſen 
bezogenen Kegel, der ein erlofchener Vulkan ift, befteht. St. H. ift in fo fern 
von ftaatswirthfchaftlihdem Werthe, als c8 an der großen Straße von Oftindien, 
Auftralien und dem Kap der guten Hoffnung liegt und daher als Etutionsort 
dient. Diefe Bortheile kommen zwar der beitilihen Renierung ſehr Hoch zu 
ftehen; dabei ift aber nicht zu überfehen, daß Die ichtigfeit der beiden 
befeftigten Infeln (Et. H., 36 beutiche [] Meilen groß mit 5000 Einwohnern, 
Daupriaht James Tower; Ascenfion, ein Fort mit Befagung und weiter feine 
inwohner) im Balle eines Seekrieges nicht hoch genug anzujchlagen iſt. 

Helena, Tochter der Leda (f. d.) u. bed fpartanifchen Königs Iyndareus, 
Gemahlin des Königs Menelaus von Sparta, mit dem fie die Hermione (f.b.) 
zeugte, fol, der Sage nad, ein Mufter weiblicher Schönheit geweſen feyn. Ihre 
Entführung durch den Paris, Sohn ded Königs Priamus von Troja, veran- 
Iaßte den berühmten trojanifhen Krieg (ſ. d.), nad deſſen Beendigung fie 
ide Gemahl wieder befam. 

Helena, die Heilige, Kalferin, war, ber allgemeinen Behauptung nach, zu 
Drepane in Bithynien von geringen Eltern geboren u. im Heidenthume erzogen. 
Aus der Zahl ihrer Verehrer, die ihrer ausgezeichneten Schönheit wegen um fie 
warben, wählte fie die Hand eines Kriegsmannes vom erften Range, des Kon- 
ftantius Chlorus, welcher den Oberbefehl über das römifche Heer in Großbritan- 
nien führte. Später ward er unter Kaiſer Mariminian zur Bäfarenwürde erho- 
ben u. nach 13 Jahren erhielt er die Macht u. den Namen eines Kaijers. Das 
erfte Find, welches H. ihrem Gemahle, noch vor deffen Erhebung auf ben Thron, 
gebar, war Konftantin, nachmals der Große genannt (f. b.), der feinem Va⸗ 
ter auch in der Faiferlihen Würde nachfolgte. Unter den Augen der Mutter 
heranwachſend, ward er allmälig zu dem großen Berufe vorbereitet, wodurch 
nach den Ubfichten der Borfehung mit ihm die chriftliche Religion auf den Thren 
der Weltbeherricher erhoben werben folltee Denn faum - hatte Konftantin bie 
kaiſerliche Würde erlangt, als er, fo weit feine Macht fich erſtreckte, die Chris 
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ftenverfolgungen verbot. Befonders fühlte ex fich vor der Schlacht, bie er dem 
in Rom berrichenden Marentius liefern mußte, angeregt, fein Gebet zu dem 
wahren Gotte au richten, der ihn auch mit einer wunderbaren Erfcheinung be- 
gnadigte. Ex fah nämlich, ale er mit einem Theile feines Heeres gegen den 
Feind voranrüdte, furz vor Mittag am Himmel ein glänzendes Kreuz mit ber 
Inſchrift: „Durch Diefes wirft du fiegen.” In der folgenden Nacht erfchien ihm 
auch Jeſus und befahl ihm, eine Abbildung jenes Kreuzes auf eine Sahne ma— 
hen zu laffen u. fich Diefer in der Schlacht zu bedienen. Der Feind erlitt eine 
vollfommene Niederlage. Seit jener Zeit bewies fi Konftantin als offenbaren 
Beſchuͤtzer bes Chriftenthumes, ließ Kirchen bauen, ſchmückte Die Altäre mit glän- 
zender Pracht, war gerne in ber Gefellfhaft ber Bifchöfe u. zog fie oft, ihres 
ärmlichen Aeußeren ungeachtet, an feine Tafel. Der Kaiſer ließ auch reichliche 
Almofen unter die Armen, fowohl Heiden als Ehriften, austheilen. Denen, die 
Durch unvorhergefehene Unglüdsfälle in Dürftigfeit gerathen waren, leiftete ex 
großmüthigen Beiftand u. nahm fich mit befonderer Sorgfalt der Waifen, Witt: 
wen u. Jungfrauen an. Es fcheint, daß auch H. um jene Zeit. den chriftlichen 
Glauben angenommen, Ihre Befehrung war fo aufrihtig u. vollfommen, daß 
fie nachher immer die heldenmüthigften Tugenden ausübte. Befonders zeichnete 
fie fih aus durch ihre Frömmigkeit und ihre Kiche zu den Armen. Der Eohn, 
der fie innig liebte und verehrte, fchien zu vergeffen, daß er Herricher der Welt 
fei u. fuchte in Allem ihren Wünfchen zuvorzufommen. Er ließ fie als Au: 
gufta bei feinen Heeren u. in allen Provinzen des Reiches ausrufen u. befahl, 
ihr zu Ehren Münzen zu prägen, worauf fie Slavia, Julia H. genannt 
ward. H. war fchon bejahrt, als fie die Wahrheit erfannte, aber durch ihren 
Eifer brachte fie ein, was fie in den Finfterniffen der Unwiſſenheit verloren hatte. 
Gott verlängerte ihr Leben noch mehre Jahre, damit fie durch ihr Beifpiel Die 
Kirche erbaute, deren Erhöhung ihr Sohn feine Macht u. fein Anfehen widmete. 
Der heilige Gregor der Große verfichert, daß fie die Herzen ber Römer durch 
das in ihr glühende Feuer beflammt habe. Ihrer Würde uneingedenf, freute fie 
fi, unter dem gemeinen Volke in der Kirche ihre Gebete zu verrichten u. dem 
Dienite Gottes beizuwohnen. Der Echäbe des Reiches, die ihr offen ftanden, 
bediente fie fich zu feinen anderen Zweden, als zu guten Werfen ; allerwärts 
bewies fie fih als die Mutter aller Unglüdlichen. Sie ließ auch viele Kirchen 
bauen u. bereicherte fie mit Geräthfchaften u. Foftbaren Gefäßen. — Nachdem 
Konftantin durch feine Siege auch Herr des Morgenlandes geworden, ver- 
fammelte er 325 Das allgemeine Concilium von Nicäa. Im folgenden Jahre 
fchrieb er an den Biſchof Makarius von Serufalem wegen ber herrlichen Kirche, 
die er auf dem Kalvarienberge erbauen wollte. Die heilige H., obgleich damals 
fhon 80 Jahre alt, übernahm noch die Ausführung dieſes gottfeligen Unter: 
nehmens. Nach diefem wiünfchte fie jehnlichit das Kreuz zu entdecken, an wel- 
hem der Heiland geftorben war, und ihr Wunfch wurde auch wirffich erhört. 
(Bergl. den Artikel Kreuzgerfindung). Zu gleicher Zeit befuchte fie die hei— 
ligen Orte mit der größten Andacht u. fehmüdte fie mit prachtvollen Gchäuben. 
Sie rief mehre Berbannte zurüf u. gab den, durch die Verordnungen früherer 
Beherrfcher Eingeferferten, oder zu den Arbeiten in den Bergwerfen Verdamm— 
ten, die Freiheit; den frommen enofienfchaften ertheilte fie Gefchenfe u. Hinter: 
ließ überall, wo fie hinkam, reichliche Almofen. Bevor fie Paläftina verließ, ver: 
fammelte fie noch die dem Herrn geweihten Jungfrauen u. gab ihnen ein Mahl, 
wobei fie bdiefelben mit eigenen Händen bediente. Als fie hierauf nah Rom 
zurüdgefehrt war, fühlte fie, Daß ihre letzte Stunde herannahe. Kurz vor ihrem 
Hintritte in die beffere Welt unterhielt fie ihren Sohn noch von den Mitteln, 
dem Reiche auf eine dem göttlichen Gefege entfprechende Weife vorzuftehen, nahm 
von ihm und ihren Enkeln rührenden Abſchied und ftarb in deren Gegenwart in 
Auguft 3283. Ihr dechenbegan niß wurde mit dem größten Aufwande began- 
gen. Die fterblichen Ueberbleibfel der Heiligen Kaiferin wurden in einem ihr zu 
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Ehren erbauten Thurme in einer porphyrenen Urne beigefebt und Konftantin 
ließ mitten auf bem großen Plage in Konftantinopel ein Kreuz mit zwei Bilb- 
fäulen errichten, wovon eine ihn, bie andere feine im Herm erfchlaffene Mut⸗ 
ter vorftellte. Die Kirche feiert das Andenken ber Heiligen H. am 18. Auguft. 

Helenus, ein Sohn des Priamus u. ber ——8 (f. d.), beſonders als 
Wahrſager beruͤhmt. Er war der einzige von Priamus Söhnen, der Troja's 
Untergang überlebte, u. dieſes fein glüdlicheres Loos hatte er feiner Wahrſager⸗ 
funft zu danken. Pyrchus nahm ihn mit nach Epirus, wo er König der Mo⸗ 
loffer ward u, ernannte ihn zu feinem Nachfolger. Nach Pyrrhus Tode regierte 
er dafelbft u. Heirathete defien Wittwe, Andromache, ehemals Hektors Gemahlin. 

Helgoland, ein zu England gehöriges, 200 Fuß über dem Meere Tiegendes 
u. 4,200 Schritte im Umfange haltendes Belfenland im deutſchen Meere, etwa 
6 Meilen von ber Mündung der Elbe u. der Wefer entfernt, unter 54° 11’ mördl. 
Breite u.5° 32' 43 öftl. Länge, ift von einigen anderen Sandinfeln ober Dünen, 
fowie von verfihiedenen Klippen u. Riffen umgeben u. für die Schifffahrt von 
befonderer Wichtigkeit, nicht allein wegen feiner Lage u. des barauf flehenden 
Leuchthurmes, ſondern auch wegen ber Erfahrung feiner Bewohner, welche bie 
beften Lootſen in diefem Theile ber Nordſee find. Die Infel wird eingetheilt in 
das, aus vöthliden Thon- u. Rollſteinen beftehenbe flache Seeland, mit einem 
Umfange von kaum 1,200 Schritten, der durch die Meerfluthen noch fortwährend 
verkleinert wird, u. dem Oberlande, einem 216 Fuß hohen Thonfelfen. Eine 
Biertelftunde öftlih von dem Worlande liegt eine 300 Fuß lange u. 1000 Fuß 
breite, 20 Fuß über der Meeresfläche erhabene Sandbdüne, an deren weftlichem 
Ende das Seebad ept. Auf dem Oberlande befindet fih die Stadt mit 350 

äufern u. 2,300 Einwohnern, zu welcher man auf einer Treppe von 126 

tufen higauſſteigt Die Inſel hat 2 Häfen, die durch Batterien vertheibigt 
werden. Die Einwohner, etwa 1,700, find Rachfommen der alten Friefen, reden 
die frieftfche u. deutfche Sprache u. treiben Fiſcherei, Schifffahrt (mit 8 oder 9 
Schiffen) nad England, Frankreich, Norwegen, den baltiſchen Häfen, u. Lootſen⸗ 
bienfte. Die alten friefifhen Geſetze bilden das H.er Landredit, ein Geſetzbuch, 
Das nur aus 14 Artikeln befteht. Progefie gibt es nur fehr wenige, Eriminal- 
verbrechen find faft ganz unbefannt. Niemand benft daran, feinen Kaften ober 
fein Haus zu verjchließen, u. zu feiner Zeit war ein Gefängniß auf H. vor: 
handen. Die Infel zahlt feine Abgaben u. wird von einem englifchen Gouver⸗ 
neur regiert. Unter ihm leiten 6 Rechtsherren, 8 Duartierleute u. 16 Neltefte 
. alle gemeinen Angelegenheiten. Die beiden erften Claffen werden von ben Be- 
mwohnern aus ihrer Mitte auf 8 Jahre, Die legteren auf Lebenszeit gewählt. 
Eine allgemeine Landesverfammlung unterfucht jährlich Die Ausgaben der Land⸗ 
fhaft; jeder Hauswirth bat das Recht, darin mitzufprechen. Ihre 2 Geiftlichen, 
von welchen der jüngere zugleich ben Unterricht ber oberen Claſſe der Schule, bie 
zwifchen 3u. 400 Schuler zählt, zu leiten hat, werden von den H.crn felbft gewählt. 
— Die Infel DE früher zu Schleöwig, war dann bis 1714 ein Befigthum 
der Herzoge von Holftein-Gottorp, Fam von diefen an Dänemarf, wurde 1807 von 
den Engländern befegt u. diefen im Kieler Frieden 1814 förmlich abgetreten. Ow. 

Heliaden, die 7, ber © ar u. Aftronomie Fundigen, Söhne des Helios 
auf Rhodos. Sie fiedelten fich, als der erfahrenfte unter ihnen, Tenages, von 
vier feiner Brüder aus Neid ermordet worden war, auf die, benachbarte Snfel 
über, wahrfcheinlih Whönizier, die den Dienft des Hel (Helios) auf Rhodus 
einführten. Ihre jungfräuliche Schwefter Elektryone wurde dafelbft als Halbgöttin 
verehrt. — Auch heißen die 3 Töchter des Helios u. der Klymene, Rampetia, Phase: 
tufa u. Negle, die den Tod ihres Bruders Phaeton fo lange am Ufer bes Eri- 
danos beweinten, bis die Götter fie aus Mitleid in Pappel- oder Lerchen- 
bäume verwanbelten, 9. 

Heliand (Heiland), Heißt Die altfächfifche, im 9. Jahrhunderte auf Bes 
fehl Ludwigs des Frommen von einem unbekannten Dichter in alliterivenden Zei- 
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len nach Tatians Harmonie mit ſelbſtſtaͤndigen Abaͤnderungen u. Zugaben ver⸗ 
faßte Evangelienharmonie, von der ſich Handſchriften in der Cottonianiſchen Biblio: 
thek zu London u. in München befinden. Schmeller hat diefelbe, München 
1830, 4., fowie ein Gloffar dazu, ebd. 1839, A. herausgegeben. 

Helianthus, eine Pflanzengattung aus ber Familie der Doldengewächie 
(Amphicenianthae ]..), in Amerifa zu Saufe, mit ausdauernden Wurzeln, Hohen 
Stengeln, rauhen Blättern u. gelben, ftrahlenförmigen Blüthen. Die befanntefte 
Art it Die Sonnenblume (H. annuus), ein über Manns hohes Sommerge- 
wächs, das aus Peru ftammt u. bei uns als Zierpflanze in Gärten gezogen 
wird, Der Same gibt ein feines Del, doch nicht ausgiebig, und wird aud 
von Vögeln, namentlih Maifen, fehr gerne gefreſſen. — Eine andere Art ift bie 
Lobinambour, (A. Tuberosus), aus Brafilien ftammend, deren Wurzel nahr: 
haft ift u. eine gefunde Speife gewährt. 

Helikon (jetzt Zagara oder Zagori), ein wald: u. weidereicher Berg in 
Böotien, wohin die alten Römer den Wohnfig Apollo's u. der Mufen (daher 
legtere den Beinamen Helikoniden führen) verfegten. Hier ftand ein zu ihrem 
Dienfte geweiheter Tempel, u. in einem befonberen Haine wurden ihnen alljährlich 
Feſte gefeiert Am Fuße des Berges 5 ſprudelte die Hippokrene (f. d.), bei 
der ſich die Grotte ber Lebithridiſchen Nymphen befand. Ueberall ſah man Bild- 
faulen der Mufen u. der Sänger ber Vorzeit; auch fol Orpheus (ſ. d.) hier 
durch feinen Gefang Steine u. Baͤume bewegt haben. Vgl. Horat.-Carm. I. 12, 5—8. 

Heliocentrifch Heißt in der Aftronomie Alles, was fih auf den Mittelpunft 
ber Sonne bezieht, oder wovon man fich vorftellt, daß e8 von dem Mittelpunfte 
der Sonne aus beobachtet wird. Vgl. den Art. Geocentriſcher u. Helivcen- 
triſcher Ort. 

Heliodorus, ein griechiſcher erotifcher Dichter, aus Emeſa in Syrien, gegen 
den Ausgang des 4. Jahrhunderts, Biſchof zu Trikka in Theſſalien, ſchrieb ſchon 
in fruͤher Jugend ſeine Aethiopika in 10 Buͤchern, von der Liebe des Thea⸗ 
genes u. der Chariklea. Er hat viel Verdienſt von Seiten der Erzaͤhlung, 
u. noch größeres durch Beobachtung der Sittſamkeit, obgleich auch Spuren des 
ſophiſtiſchen Geſchmackes u. falſcher Beredtſamkeit in dieſer Dichtung vorkommen. 
Eine brauchbare Ausgabe mit lateiniſcher Ueberſetzung iſt von Mitſcherlich, 
Straßburg 1792, 2 Bde. 8. (gehört zu ſeinen Ausgaben der Scriptores erotici, 
Straßburg 1792—94, 4. Bde. 8., welche aber nur den Achilles Tatius, Helio- 
dorus, Xenophon, Ephefius u. Longus enthält); noch beffer ift die Ausgabe von 
Koray, Maris 1804; abgedrudt, Leipzig 1805, 2Bde. 8. Eine fehr gute Meber- 
fegung von Meinhard, Leipzig 1767, 2 Thle. 8.; von K. W. Göttling, 
Frankfurt 1822, 8, u. von Jakobs, Etuttgart 1837, 3 Bücher. 

Heliodoruß, der Heilige, Bifchof zu Altino, zu Anfang des 4. Jahrhun- 
derts wahrfcheinlic von chriftlichen Eltern geboren u. fromm erzogen, lebte mit 
dem heil. Hieronymus (f. d.) in freundichaftlicdem Berhältniite, unternahm 
mit dieſem eine Reife nah Italien u. fuchte ſich in deſſen Gefellihaft ſowohl 
in den Wiffenfchaften, als in einem heiligen Leben zu vervollfommnen. Deß- 
wegen gab H. auch eine, zu den Einfiedlern im Oriente beabfichtigte, Reife auf 
u. verfügte fih nad der Ruͤckkehr feines heil. Lehrmeifterd aus Frankreich zu 
biefem nad Aquileja, um unter feiner Leitung noch größere Bortfchritte auf der 
Bahn der Tugend zu machen. Hier lernte er die Süßigfeit eines inneren geilti- 

en Lebens in ſolchem Umfange fennen, daß ihm dag ungeftüme Treiben der 

eltmenfchen zum Abfcheu, die Einfamfeit aber zum Bergnügen wurde. Ohne 
ein Kloftergelübde abgelegt zu haben, übte er alle Regeln Elöfterlicher Strenge, wo- 
bei er unermübet im Lefen geiftlicher Schriften und eifrigft im Gebete zu Gott 
war. Nach einiger Zeit pilgerte er dennoch mit dem heil. Hieronymus u. feinen 
beiden Frenden Evagrius u. Innocentius nach dem Morgenlande, um die Be- 
fanntichaft der berühmteften Männer damaliger Zeit zu machen. Sie durchwan- 
beten Thracien, Bithynien, Pontus u, Galatien, worauf fie nad Syrien ge- 
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langten., Zu Antiochia hörte H. die Vorlefungen über bie Heil. Schrift bei. dem, 
im großen Rufe der Gelchriamfeit geftanbenen Apollinarius; aber fehr bald 
merkte er deſſen irrige Lehren, entfernte fi von ihm u. zog ſich mit Hieronymus 
in die Wüfte der an Syrien u. Arabien gränzenden Landichaft Ehalcis zurüd. 
So große Fortfchritte ex auch hier unter einem fo ausgezeichneten Sehrmeifter in 
allen Wiſſenſchaften des Helles machte, fo vermochte er, aller Einwendungen bes 
heil, Hieronymus ungeachtet, dennoch nicht länger der Sehnſucht zu widerſtehen, 
nach der Heimath zurüdhufchren. Sobald er indeſſen die Erziehung feines Schwe⸗ 
fterfohnes vollendet hatte, verließ er fein Vaterland auf immer, um unter ben 
frommen Geiftlihen zu Aquileja dem ie aufs Eifrigfte zu dienen. Seine 
Lenntniffe, Tugenden u. guten Eigenfchaften machten ihn bei biefer heil. Gemeinde 
u. dem ganzen Volke zu Aquileja fo berühmt, daß man ihn als einen Seligen 
verehrte u. vor Anderen bes Bisthumes würdig erachtete. Es machte viele Mühe, 
ihn zur Annahme zu bewegen; fobald er aber den Willen Gottes deutlich ers 
fannte, verfah er das Hirtenamt mit ſolchem Eifer, Umficht u. Liebe gegen Ans 
dere, baß er unter die vorzüglichften Kicchenhäupter damaliger Zeit gezählt wurde. 
Er kaͤmpfte aus allen Seäften gegen die Irrlehren des Arius u. Apollinarius, 
befonders in dem deßhalb von Ka fe Gratinnus 381 nach Aquileja zufammens 
berufenen Eoncilium, zu dem fich 31 Bifchöfe verfammelten u. wo auch der heil. 
Ambrofius eine enge Feeundfehn zu ihm faßte. Er bot Alles auf, feine Heerde 
treulic auf dem Wege des Helles zu führen u. den Ausfpruch zu erfüllen: „Er 
it Allen Alles geworden, um Chrifto Alle zu gewinnen.” “Der heil. Hieronys 
mus behauptet auch in einem Senbfchreiben, daß H. fogar in der bifchöflichen Würbe 
die einfteblerifche Abtödtung u. Flöfterliche Lebensart auf das Genaueſte beobach- 
tet habe. Das Jahr feines fel. Hinfcheidens ift nicht zuverläßig befannt; man 
Pe nur, daß er gegen Ende bes vierten Jahrhundertes dieſes Zeitliche in 
einem hohen Alter gefegnet habe. Jahrestag: 3. Full. 

Zellogabatus oder Elagabal, (phöniziih: Sonne) eigentlich Varius 
Avitus Baſſianus, war ein Sohn des Varius Marcellus u. Oberprieſter 
der Sonne zu Emeſa in Phönizien. Als die römiſchen Soldaten ſich gegen Ma⸗ 
crinus empörten (218 v. Ehr.), wurde H. durch die Lift feiner Großmutter, Julia 
Maͤſa, die ihn für einen Sohn Caracalla's ausgab, in feinem 14. Jahre als M. 
Aurelius Antoninus II. zum Kaiſer ausgerufen u. nad Macrins Ermordung als 
folcher beftätigt. 4 war ein ruchlofer, die menſchliche Natur fchändender, alle 
feine Vorfahren an Ausfchweifungen übertreffender Wolüftling. Vorzüglich bie Er- 
finder neuer Brühen, Tänzer u. „homines commendati pudibilium enormitate 
membrorum“ machten bei ihm ihr Glück. Er brachte den ſyriſchen Aberglauben 
nah Rom, führte den Dienft der Sonne in Rom ein u. vermählte den neuen 
Gott; die Römer mußten Hochzeitgefchenfe geben. Seiner magifchen Operationen 
wegen ließ ex Kinder ſchlachten, Au führte er einen weiblichen Senat ein. Im Jahre 
222 wurde er, weil er das Leben bes Alerander Severug, den er aboptirt 
hatte, bedrohte, von den Prätorianern, fammt feiner Großmutter, ermordet und 
beider Leichname in die Tiber geworfen, 

Heliometer (Sonnenmeffer) ift ein, feinem Namen nad eigentlich zu Mef- 
fungen des ſcheinbaren Sonnendurchmeffers beftimmtes Inftrument, das aber 
auch zu fehr genauen Meffungen Heiner Winkel überhaupt angewandt u. folg- 
lich zu ben Mifrometern (f. d.) gerechnet wird. Der 9. befteht in zwei Ob- 
jectivgläfern von gleicher Brennweite (Bouguer 1748 u. Severy), bie fi näher 
bringen, oder in zwei Hälften besfelben Objertivglafes (Dollond), die fi 
über einander vorüberfchieben laffen. Den beften H. gab Fraunhofer (1.d.)an. 

Heliopoliß, f. Baalbed. 

Helios (bei den Römern Sol), der Sonnengott, Sohn bes Titanen Hype- 
ion u. der Theia, daher felbft oft Titan genannt, eine altgriechifche, aus dem 
Driente ſtammende Gottheit, hat im Often hinter Kolchis feinen Palaft (bei Spä- 
teren auch am weftlichen Ocean) u. führt die Sonne auf einem mit vier Roffen 
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(Pyroeis, Eous, Aethon, Phlegon) befpannten Wagen. Nach vollendeter Tag: 
fahrt Fehrt er in einem goldenen, geflügelten Schiffe um die Norbfüfte ber Erbe 
gurüdf nach dem öftlichen Ocean, wo er, ehe die neue Tagfahrt beginnt, feine 
Roſſe duch Baden abfühlt u. erquickt. Immer ift es die leuchtende, Alles fehende 
u. das Verborgene enthüllende Sonne, welche fich in dem Mythus des H. und 
in feiner jugendlichen Geftalt, das Haupt mit Strahlen umgeben, barftellt. Be- 
fondere Verehrung genoß er auf Rhodos, wo jährlich ihm zum Opfer ein Vier: 
gelvann ins Meer geftürzt wurde; in Sicilien weideten ohne Hirten ihm geweihte 
inder; auch in Korinth, — Elis ꝛc. hatte er Tempel. Pferde, Wölfe, 
Adler u, Hähne waren ihm heilig. Später verſchwamm er mit Phöbos (Apol- 
Ion) immer mehr zu einer Geftalt. 

Helioskop, ein von Scheiner in Ingolftabt 1611 erfundenes, aus einem 
erhabenen Objectiv⸗Glaſe u. hohlen Augenglafe, mit dazwifchen befindlichen far: 
bigen Plangläfern conftruirtes Fernrohr, buch welches das Bild der Sonne auf 
einer Ebene in einem finfteren Raume aufgefangen wird u. Diefe fo beobachtet 
werben kann. — In jegiger Zeit, wo das parallaktifche, Durch ein Uhrwerk in Be- 
wegung. gefegte, Stativ die Vollfommenheit der achromatifchen Fernröhre u. Der 
Sonnengläfer faft gar Nichts mehr hinſichtlich der Bequemlichkeit im Beobachten 
übrig laffen, haben das H., die damit anzuftellenden Beobachtungen u. die Be: 
rechnung der letzteren bloß noch etwas hiftorifchen Werth. 

Helioftat, ein von S' Bravefande erfundener, zu vielen optifchen Ber: 
ſuchen nothwendiger Apparat, das Sonnenbild ſtets auf einen und benfelben 
Punft werfen zu laſſen. Der H. befteht in ber Hauptfache aus einem Uhrwerfe, 
das einen Spiegel von felbft dem feheinbaren Laufe der Sonne folgen läßt. Man 
findet Die ganze Einrichtung, die übrigens mehrfache Abänderungen erlitt, aus- 
führlich beichrieben in Physices element. math. auct. S' Gravesande u. in Gehlers 
W. n. 9. 5 Bde. 1. Abtheilung. Da aber der H. fehr complicirt u. theuer ift, 
fo ſchlug Brandes eine einfachere u. wohlfeilere Vorrichtung vor. Man bringt 
ben Spiegel, durch welchen man den Kichtftrahl in das dunfele Zimmer bringen 
will, neben der Seffmung, wo ber Lichtftrahl hereindringen fol, an’ u. gibt ihm 
mittelft Stellfehrauben eine doppelte Bewegung. Es wird nämlich an dem Fen⸗ 
fterladen, in welchem die Deffnung zum Einlaffen des Lichtftrahles befindlich ift, 
eine ftarfe, vieredlige Meffingplatte angefchraubt, in derenMitte ein Freisförmiges 
Stüd, von etwa 3 Zoll Durchmeffer, fo ausgefchnitten ift, baß es ſich leicht in 
dem übrigen Theile der Platte drehen läßt. Cine in die Rundzähne der Echeibe 
eingreifende Echraube ohne Ende bewirkt diefe Drehung fo, daß jene ausgefchnit: 
tene Echeibe in ihrer Höhlung jede willfürliche Stellung annehmen kann. Diefes 
freisförmige Etüd hat in feiner Mitte die Deffnung, Die den Kichtftrahl einlaffen 
fol, u. an dem Rande beffelben ift mit einem Charnier der Spiegel fo befeftigt, 
daß er fehr verfchiedene Neigungen gegen die Meffingplatte, alfo auch gegen den 
Benfterladen, annehmen kann. Indem man nun diefen Spicgel an diejenige Seite 
ber Sreisfcheibe ftellt, wo feine Mitte mit der Sonne u. der Deffnung in einer 
Ebene ift, u. wo dann von felbft ſchon diefe Ebene gegen bie Spiegelfläche fenf- 
recht ift u. mit Hülfe einer zweiten, in ein gezgahntes Rad eingreifenden, Schraube 
die Neigung des Spiegels paifend beftimmt, fo erhält man einen, durch die Oeff- 
nung in das Zimmer geworfenen, refleftirten Strahl u. fann durch leije, aber oft 
wiederholte, Sortrüdung beider Schrauben ben Sonnenftrahl in einer fehr nahe 
unverrüdten Lage erhalten, freilich mit der großen Unbequemlichfeit, Die zwei 
Schrauben felbft bewegen zu müſſen, bie bei den H. mittelft eines Uhrwerks 
bewegt werden. 

Heliotrop heißt ein von Gauß erfundenes Inſtrument, mittelft Reflerion 
eined Sonnenftrahles die fonft fehr ſchwer zu erblidenden Signale auf weit ent- 
fernten Standpunften einer großen geodätijchen Operation zu erfegen. Daſſelbe 
befteht aus einem Fernrohre u. mehren dahinter befindlichen Spiegeln, befonders 
einem ſchwarzen, durch den das Sonnenbild nach dem beftimmten Orte geworfen 
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wird. Man bemerkt das Sonnenbild mit bloßen Augen beutlid 8 Meilen weit, 
durch das Fernrohr aber gegen 15 Meilen weit. | 

Sell, 1) H., Theodor, Pfeudonym für Winkler (f. d). — 2) 9. 
Martmilian, ein berühmter Aftronom, geboren zu Schemnis in Ungarn 1720, 
trat 1735.in den Sefuitenorden, ftubirte zu Wien Philoſophie, Mathematik u. 
Aftronomie, fpäter Theologie, wurde 1752 Lehrer der Mathematif zu Klaufen- 
burg, kam 1755 als Aftronom u. Vorſteher der neuerrichteten Sternwarte nad) 
Wien u. verfah dieſe Stelle mit vielem Ruhme bis an feinen Tod, den 14. 
April 1792. Sehr verdient machte er ſich durch die aftronomifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, durch Die Herausgabe der Ephemerides astronomicae ad meridianum Vindo- 
bonensem 1757 f. 8., 37 Jahrgänge, worin man eine Menge wichtiger Abhand⸗ 
[ungen von ihm findet. Deutfche Auszüge aus diefem Werke unter dem Titel: 
Beiträge zur praftifchen Aſtronomie ıc., von 2. A. Jungnitz, Breslau u. Hirſchb. 
4 Bde. 1791—94. 8. Außerdem ſchrieb er: Adjumentum memorise manuale 
chronologico-genealogico-histor. ®ien. 6. Aufl. ebend. 1750. 1789. Elemente 
arithmeticae numericae et lit. 3. Aufl. ebend. 1763. 8 u. m. a. 

Hellanikos, griechifcher Logograpf aus Mityline, etwa 450 v. Ehr., Vers 
fafjer einer Geſchichte Attika's u. von Nachrichten über außergriechifche Länder, 
wovon wir noch Sragmente haben, die Sturz, Lpz. 1826, 2. Aufl, u. Miller 
in ben Histor. graec. fragm. Paris 1841 herausgegeben haben. 

ellas, |. Griechenland. | 

elldunkel (italienifch chiaroscuro, franzöfifch clair-obscur), bezeichnet In 
ber Malerei nicht bloß die in einem Gemälde vertheilten Lichter u. Schatten, fon- 
bern das Helle u. Dunkle überhaupt, das ebenfo von den Xofalfarben, wie von 
Chatten u. Lichte abhängig if. Das H. iſt lediglich Wirkung des Lichtes an 
fi, infofern daſſelbe nämlich nad Werhältnig feines verfchiedenen Einfallens 
die Gegenftände, über bie es fich verbreitet, mehr ober weniger erhellet,. oder ſie 
durch Entziehung der Strahlen mehr u. weniger dunkel läßt; es begreift alfo in 
fih die Abftufungen der Lichter u. Schatten u. das verfehiedene Zurüdftrahlen 
berfelben, Gegenfchein genannt. In dem Gemälde fann das H. aber nur 
als eine Annäherung an die Wirkung des Lichtes in ber Natur au betrachten ſeyn; 
doch wird ohne defien Zauber der Künftler vergebens fih bemühen, feiner Dar- 
ftelung im Einzelnen Rundung u. Freiheit, u. im Ganzen Deutlichkeit, Ordnung 
u. Zufammenhang zu geben. Denn Flächen können nur durch das H. den Echein 
von Erhöhung u. Vertiefung erhulten, überhaupt nur durch diefes alle möglichen 
Lichteffefte hervorgebracht werden. Unübertroffen, Ideal im H., it Eorreggie. 

Die alten Griechen u. Römer fcheinen das H. gar nicht gefannt zu haben. 
et wird eine fpießartige Hau- u. Stoßwaffe genannt, bie an einem 
gewöhnlich 6° langen Schafte aus einer längeren ober fürzeren Stoßflinge beftand, 
an welche fich unten an der einen Seite ein entweder halbmondförmiges, oder 
anders geftaltetes, ziemlich breites, beilartiges, auf der andern Seite aber ein 
ipisig auslaufendes Eifen anſchloß, wodurch die H. zu einer Hau- u. Stoßwaffe 
wurde, Einige wollen behaupten, die H. wäre von ben Dänen zu ben übrigen 
Völkern gefommen; indeß fcheint diefe, wiewohl in einer veränderten Form, ſchon 
von den alten Germanen geführt worden zu feyn. Denn abgejehen, daß die H.n 
u. zweifchneidigen Aexte ſchon von den Griechen u. Römern auf den Echiffen 
geführt wurden, erwähnen Diodor bei den Galliern, Plutarch bei den Cimbern 
u. Zeutonen, u. Procop bei den Franken der H.n als zweifchneidiger Inftrumente 
mit breiterem Eifen, als die Schwerter. Die Umwandelung biefer Waffen in bie 
oben befchriebene Form war eine Kolge der Zeit u. der fortfchreitenden Verbeſſe⸗ 
rungen; indeß dauerte es fehr lange, bis die H.n auf den Kampfplägen erfchienen, 
denn erft in der Mitte bes fünfzehnten Jahrhunderts (1461) wurden fie von den 
Franzoſen, etwas fpäter von den Offizieren der beutfchen Landsknechte geführt u. 
blieben bei ben Unteroffizieren no) dann im Gebrauche, als die Bajonnetflinte 
allgemein eingeführt war. Gegen bas Ende bes 18, u. zu Anfang bes 19. Jahr: 
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hunderts unter dem Ramen Sponton oder Esponton noch von ben Offizieren u. 
Unteroffizieren ber Infanterie beibehalten, wurden ſie entlich ganz aufaegeben. 
Seit diefer Zeit werben H._bloß mehr von einigen Leibgarden, wie 3. B. von 
den Föniglich bayerifchen Hartfchieren und ber k. k. öfterreichifchen Trabanten⸗ 
Leibgarde geführt. 

Hellenen hießen die Griechen von Hellen, dem Sohne des Deufalion u. 
ber Pyrrha, welcher mit der Nymphe Orfeis den Doros, Xuthos u. Aeolos zeugte, 
welche die Stammväter ber einzelnen griechifhen Stämme wurden. Vgl. Gries 
chenland, Geſchichte. 

Helleniſten, 1) überhaupt die gelehrten Kenner des griechiſchen Alterthums, 
namentlich der griechifhen Sprache u, Literatur. — 2) Die jüdiſchen Eoloniften 
in Aegypten, welche nach dem Untergange bes Königriihe Juda um 600 v. 
Ehr. dahin gekommen, durch weitere Juden, welche Alerander der Große und 
Ptolemäus Lagi ebendahin führten, bedeutend verftärft u. zu Auguftus Zeit be- 
reits bis auf eine Million angewachlen waren u. die Eigenthümtichfeiten ihrer 
Sprache in das Gemein-Griechifche brachten. Ramentli aber nannte man 9. 
bie Juden in Aſien, welche zur Zeit der macedoniſchen u. römiſchen Herrfchaft 
a rebeten u. ihre Spiotismen in das Griechifche mifchten, woher bie, mit 
ungriechifhen Formen u. orientalifhen Wendungen verberbte, Sprache die Helle: 
niſtiſche hieß. Sie findet fich beionders bei ſolchen jüdiſchen Schriftftellern, bie 

riechifh fchrieben, wie bei den Septuaginta, im Neuen Teftamente, bei 
ofephus, Philo cf. db.) u. Anderen, wie mehr oder weniger in den Werfen 
ber griechifchen Kirchenväter. 

Heller, früher Häller, auh Händelspfennig oder Händelsheller 
enannt, eine, fhon in den älteften Zeiten in Deutſchland, der Schweiz ıc. ge: 
raͤuchliche Scheidemünge, bie ihren Namen von der Stadt Hall in Schwaben er: 

a lan, wo fie namentlih ums Jahr 12283 am häufigften geprägt wurbe u. 
deren pen: auf ber einen Seite eine Hand, auf der andern ein Kreuz, führte. 
Die H. wurden früher in Silber gefchlagen u. hatten mit dem Pfennige gleichen 
Werth; fpäter galten fie nur bie Hälfte, u. ihr Werth fanf mit dem des Pfens 
nigd immer mehr. Seit dem 15. Jahrhunderte prägte man fie in Kupfer und 
fie find noch jest, wo fie überhaupt eriftiren, eine fupferne Scheidemünge, wo⸗ 
von 2 = 1 Pfennig find. 

Heller, Joſeph, Kunftfenner u. Privatgelehrter in Bamberg, bafelbft ges 
boren am 29. September 1798, der Sohn eines wohlhabenden Raufmannes. 
Nah dem Wunfche feiner Angehörigen follte er fi dem Hanbelsftande widmen; 
er aber hatte eine unbezwingliche Vorliebe für Erforfchung der Kunft: u, Alter: 
thumsdenkmaͤler. Das anfehnlihe Vermögen, das er ererbte, fehte ihn in ben 
Stand, eine reiche Sammlung von Kunftgegenftänden: Münzen, Kupferftiche, 
Holzſchnitte, fammt den hiezu gehörigen literarifhen Hülfsmitteln ſich allmälig 
erwerben zu fönnen. Zur Erweiterung feiner Kenntniffe unternahm er 1821 
eine Reife nach Defterreih u. Oberitalien u. durchforſchte die dortigen Mufeen 
u. altertHümlichen Denkmäler. Viele feiner Urtheile hierüber find in Jäcks Reife 
nach Wien, ‚Denebig, Berona u. Innöbrud, 1822—24, 4 Thle., niedergelegt, in 
befien Begleitung die Wanderung gemeinfchaftlicd unternommen wurde. 1825 
wurde die Schweiz fammt den Rheingegenden bereist u. al8 Frucht „das Hands 
buch für Reifende in dem ehemaligen fränfifhen Kreiſe,“ Heidelberg 1828 her- 
ausgegeben, das jedoch nur flüchtige Eompilation barbietet u. jeßt ziemlich werth- 
[08 geworden ift. Größeres Verdienſt erwarb er fih um genaue Befchreibung 
der genannten fränfifhen Schweiz, der Gegend von Muggendorf, welche von 
ihm, mehrmal befucht u. durch genaue Erfundignng nach den Ortsverhältniffen 
fih als forgfältiger Guide den Fremden empfiehlt. „Muggendorf u. feine Um⸗ 

ebung mit 1 Karte u. 2 Abbildungen, 2. Aufl., 1842.” PBrivatifirend in feiner 
aterftadt, lebt er, unabhängig von bürgerlicher Befchäftigung, dem Studium ber 
Kunſtkritik u. der fränfifchen Specialgefeichte, Er ift im Befige einer werthvol: 
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len Eupferkiihfanmlung, worin die Werke von Albrecht Dürer u. Lucas Kra⸗ 
nad in reichhaltiger Auswahl enthalten find. Unter feinen kunſtgeſchichtlichen 
Schriften verdienen Erwähnung: Lucas Kranachs Leben und Wirken, Bamberg 
1821. Beigiipte der Holzſchneidekunſt, 1822. Das Leben u. die Werke Albrecht 
Dürers, 2 Bbde., 1831. Monogrammen: Lerifon, 1831. Praftifhes Handbuch 
für Supferftichfammler, 3. Aufl., 1841. Windelmanns Maler sLerifon, von ihm 
umgearbeitet, Augsburg 1842. Verzeichniß von Bamberger typographiſch⸗ hiſtori⸗ 
ſchen ‚Abbildungen, 1841. Seine geſchichtlichen Arbeiten find groͤßtentheils ganz 
geringen nfanges u. topifch-fpeciellen Inhaltes, 3. B. Reformationsgefchichte 
bes ehemaligen Bisthumes Bamberg 1823. Gefchichte der Domkirche zu Bam⸗ 
7 — 1837. Geſchichte ber fürftbifchöflichen Grabdenkmaͤler dortſelbſt, 1827. 
Taſchenbuch von Bamberg mit Kupfern, 1831. Beſchreibung der Umgebung 
Bambergs, 1844. Die Bamberger Münzen, chronologiſch georbnet u. befchrieben, 
1839. Viele zerfireute Kunſt⸗ und antiquarifche Notizen in verfchiebenen Zeits 
ſchriften, im: Sunftblatt zum Morgenblatte; Jaͤcks Pantheon der Bamberger Kuͤnſt⸗ 
ler; Berichte des Hiftorifchen Vereines in Bamberg; zum dortigen Kunftverein 
u. ſ. w. Eine von ihm herausgegebene antiquarifcye Zeitung, 1836, verſchwand 
ſpurlos wieder nach dem Grfcheinen weniger Numern. Cm. 
Hellefpont (jest Darbanellen, f. d.), hieß bei den Alten die Meerenge, 
welche das ägdifche Meer mit der Propontis verbindet. Sie erhielt ihre Namen 
von Helle, der Tochter des Athamas u. Schwefter des Phrixos, welche mit 
diefem ihrem Bruder entfloh u., mit ihm af einem Widder über den Strom 
fhwimmend, ertrank (f. Argonauten). Diefe Meerenge hat an geroiifen Stellen 
eine nur fo geringe Breite, baß Ferxes (f. d.) an zweien berfelben eine Brüde 
über bdiefelbe fchlagen ließ u. Leander (f. d.) durch. ihre Fluthen zu feiner ges 
liebten Dero (f. d.) ſchwamm. — In neuerer Zeit hat auch Lorb Byron (ſ. d.) 
den H. durchſchwommen. 
ellſehen, ſ. Somnambulis mus. 


ellvig Amalie von), geboren 1776 zu Weimar, Tochter des Majors 
vom möef, wurbe nach forgfältiger Oxziehung — in Weimar u. genoß 
hier den bildenden Umgang Schillers, Goͤthe's u. beſonders Meyers. Im Jahre 


1803 verheirathete ſie ſich an den ſchwediſchen Oberſten, nachmals Generalfeld⸗ 
zeugmeiſter von H. u. folgte ihm nach Stockholm u., als er fpäter in preußiſche 
Dienfte trat, nad Berlin, wo fie 1831 ftarb. Ihre Poeſien: „Die Schweftern 
von Korcyra“, (Leipzig 1812), „die Tageszeiten” (1812), „Taſchenbuch der Sas 
gen u. Legenden,” mit Fouquoͤ (1812 u. 13), „Sage am Wolfsbrunnen” (1821), 
„Helene von Tournon” (1824), „Gedichte“ (1826) und eine gelungene Ueber: 
ſezung von Tegners Frithiofs Saga (2. Auflage, Stuttgart 1832) fichern 
ihrem Namen Achtung. 

Helm, der die Kopfbedeckung der Krieger ſchon in dem graueften Alterthume 
wurde in ben älteften Zeiten aus Thierfellen gefertigt. e8 furchtbaren Ans 
fehens wegen ließ man die Haare an diefen Fellen, nicht felten auch die Zähne 
diefer Thiere, fo, daß es ausſah, als fletichten diefe die Feinde an. So waren 
die H.e der Griechen vor Troja beichaffen; fo waren die H.e der Hebräer. Die 
Offiziere der Juden trugen, wenigftend zu den Zeiten des Könige Saul, entwe- 
der ganz aus Kupfer gefertigte, oder mit Kupferblech überzogene H.e; allein erft 
unter David wurden die H.e aus Erz u. Metall allgemein. Die H.e der Grie⸗ 
hen u. anderer Voͤlker waren fo geformt u. wurden fo getragen, daß fie das 
Geſicht frei ließen, allein den Naden vollkommen fehügten. Zu ihrer Befeftigung 
unterhalb des Kinns diente ein mit metallenen Schuppen belegter Riemen, den 
wir peut zu Tage Sturmband nennen; die H.e faßen daher feft auf dem Kopfe. 
Die Theile des H.es erhielten von den Theilen des Kopfes, welche fie bebedten, 
oder welche als befondere Beftandtheile dejjelben betrachtet wurden, verfchiedene 
Benennungen. So wurde jener Theil, welcher über Die Stirne hervorragte, das 
Wetterbach Cheut zu Tage der Schirm), der den Naden bedeckende Theil ber Ra- 
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ckenſchirm) genannt, u. der oben auf dem H. angebrachte Kamm erhielt die Be⸗ 
nennung Segel, oder Spite. Diefer letzte Ausdruck wird indeß nur von H.en ge: 
braucht, die, wie jene der ausgezeichneten Perfonen, große Hervorragungen dat: 
ten. Die Griechen trugen auf ihren H.en Beberhüfce, Helmbüfche; Die Heer- 
führer u. höheren Befehlshaber 'größere u. mehre, Die gemeinen Soldaten Hei: 
nere, alle aber entweder weiße, oder rothe, feltener fchwarze, entweder von Vogel: 
federn, oder Pferbehaaren. Plinius hält die Lacedämonier für die Erfinder ber 
H.e; es fcheint indeffen die Erfindung den Böotiern anzugehören, wenigftens fol: 
len bie Böotifchen H.e die beften gewefen feyn. Der 4 der Römer war ganz 
dem griechifchen Ahnlih und zu verfchiedenen Zeiten aus verfchiedenen Materien 
gefertigt. Das fchwere Fußvolk u. die Reiterei hatten H.e von Erz oder Eifen; 
bie Veliten trugen % aus Thierfellen, wodurch man ihnen ein furdhtbares An- 
fehen geben wollte. In den fpäteften Zeiten trugen Die römischen Soldaten foge: 
nannte pannonifche Hüte, die, aus Thierfellen gefertigt, wegen ihrer Reichtigfeit 
in Gebrauch gekommen waren, u. die Ausdrüde pilati milites oder pilatae legio- 
nes gelten von Soldaten mit folder Kopfbededung. Bon den Germanen fagt 
Tacitus: Die Germanen ftreiten mit unbededtem Haupte, u. Dio gibt von dem 
EA bes Ariovift Bolgendes an: „Trugen fie eine Kopfbedeckung, fo waren e8 
elle von Löwen, Ochſen, Bären u. anderen reißenden Thieren, ie fie mit den 
Zähnen u. Hörnern über den Kopf ftürzten.” Plutarch fagt von den Eimbern, 
daß ihre Neiterei H.e getragen habe, welche die Rachen wilder Thiere u. unge: 
wöhnliche Figuren Dargeftellt hätten. Da aber bie Germanen fowohl, als die 
Gallter, nah Diodor eherne H.e trugen, fo fcheint es, daß diefe Völfer fpäter 
bie Gewohnheit der Römer nachgeahmt u. fich ebenfalls der römifchen H.e be- 
dient haben. Mit dem Mittelalter, als ber Periode des MWiedererfcheineng ge: 
vegelter militärifcher Verhältniffe, befonders mit der Periode des Ritterweiens, 
veränderte fich die Geftalt des H.es, welcher nun den ganzen Kopf des Ritters 
umſchloß. Ein folder H. war aus Eifen, oder Stahl, oder aus Metall gefertigt, 
in der Höhe der Augen mit einem Gitter oder Viſir, oder mit zwei den Hals 
bededenden, Kehlfitüde genannten, Platſen verfehen. Oben auf den H.en befan- 
den fich Abbildungen von Thieren oder anderen Zierrathen, bie den Kamm bil: 
beten, von welchem ber Helmbufch niederwehte; Kronen, Geierflügel, Hörner, bil- 
beten ben Helmſchmuck, die Helmfleinodien. Verließen die Ritter in Echlacdhten, 
um fich zu erholen, das Handgemenge, dann legten fie diefen H. ab u. bedeck⸗ 
ten fich mit einer leichten Pickelhaube oder einem fogenannten Eifenhute, welcher 
indeffen feine Helmgitter hatte, allein mit Verzierungen verfchiedener Stoffe ver: 
fehen war. Das Fußvolk trug um bdiefe Zeit Sturmhauben, Pidelhauben, Ei: 
fenhüte. Diefe hatten weder Viſir, noch Kehlftüdfe, waren ſomit offen; die Rei: 
figen dagegen trugen Pidelhauben von polirtem Eijen oder Helmfappen, Die et⸗ 
was bejler gearbeitet waren. — Als die veränderte Kriegsführung die Ritter mit 
ihren, Eifenrüftungen für immer, von dem Kriegsichauplage verdrängt hatte, blieb 
ber H. bei der fchweren Reiterei im Gebrauche, u. er ift bei den Kuͤraſſieren vie: 
ler Armeen, mit dem Unterfchiede noch, daß er ohne Viſir, ohne Femſchmut iſt. 
In anderen Armeen beſteht der H. aus einer Verbindung von Metall u. Leder, 
u. bei allen aus dem H.e an ſich, dem Kamme,-entweder aus Wolle oder Pelz, 
aus dem vorderen u. hinteren Schirme u. dem Sturm» oder Bataillenbande, Das 
entweder aus einer Panzerkette, oder einem mit Metallfchuppen belegten ledernen 
Riemen befteht. Eind Die * an ſich aus Pfundleder gefertiget, mit metallenen 
Seitenſpangen belegt, oder ohne ſolche, dabei mit verſchiedenen —*2*8 verſehen, 
ſonſt aber alle äußeren Attribute der metallenen H.e an ſich tragend, dann wer- 
den fie in Kahn Armeen Kaskete genannt. In ber neueften Zeit hat Preuſ— 
jen mit Einführung bes Waffenrodes die Czakos abgefhafft u. dafür H.e ein- 
geführt. — Der 9. mit feinen Sleinodien u. Deden gehört in ber AA zu 
en wichtigften Nebenftüden des Wappend. In den ältejten Wappenfiegeln fin- 
bet man ihn nicht, aber bald ſah man ihn dem Schilde vorgezogen u, mit feinem 
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Schmucke allein, ohne Schild, auf den Siegeln vorgeftellt. Man brauchte ihn 
befonder® in deutichen Siegeln als Rüdftegel, u. er Adel offen, die Bürs 
gerlichen gefchtofen, Die anderen Bölfer leiten weniger darauf; die neue fran⸗ 
zöftfche Heraldik ließ ihn ganz weg. — 2) H. oder Blafenhut (Alembicus) heißt 
auch der oben fugelförmige, unten mit einer rund herumlaufenden u. in einen 
Schnabel übergehenden Traufrinne verfehene, zum Sammeln ber tropfbar wers 
benden Dämpfe beflimmte, aus Glas oder Metall gefertigte, Theil einer Deſtillir⸗ 
gecäthichaft. — 3) In der Zimmermannsfunft nennt man H. oder Haube ben 
oberen Theil des Thurmdaches, und Semfunge, Die, aus dem unteren Holz⸗ 
verbinde hervorragende Säule, um bie fich die Sparten bes Thurmdaches legen 
u. welche, über lehtere hinausreichend, befimmt ift, den Thurmknopf zu tragen. — 
4) Bei den Gloden heißt H. der obere De der die Henfel u. den Klöppelring 
enthält. — 5) H. nennt man endlich auf verfchiedenen Meinen Yahrzeugen bas 
Steuer, u. Helmftod den daffelbe bewegenden Hebel. Ä 

elmintholithen, |. Würmer. 

elmold, Pfarrer in dem Lübedifchen Dorfe Bofow, begleitete feinen Bifchof 
Gerold auf beffen Belchrungsreifen in die flavifhen Länder an ber Oſtſee und 
wurde ber erfte Annalift der Staven in Deutichland. Sein Tod erfolgte nadh 
1170. Er ſchrieb: „Chronicon Slavorum‘‘ (von Karl dem Großen bis 1170); 
fortgefegt bis 1209 von dem Benebiktiner Arnold von Lübeck u. darauf von . 
einem ungenannten Geiftlichen aus ber bresiauifchen Diöcefe bie 1448. , 

elmont, Johann Baptift von, berühmter Philoſoph u. Arzt, Herr von 
Merode, Royenborch, Oorſchot, Pellines ıc., geboren 1577 in Brüffel, jüngftes 
ind feiner Eltern, verlor feinen Vater ſchon 1580, erhielt aber doch eine fo 
frühzeitige u. forgfältige Erziehung, baß er im 17. Lebensjahre bereits feine phis 
lofophifhen Studien in Löwen neenbipt hatte. Den ihm ange engenen Magifters 
Titel ſchlug er aus „weil er fich nicht Meifter, fondern Schüler fühle“; aus 
demfelben runde gab er bie, in Löwen gehaltenen, Borlefungen über Chirurgie 
bald wieder auf. ein Wiffensdrang führte ihn nun zu den verjchiedenen Zwei⸗ 
en der menfchlichen Gelehrſamkeit zur Aftronomie, Theologie, Magie, ftoifchen’ 
SB hilofophie, Jurisprudenz ıc.; überall fand er geringe Berriedigung, wodurch 
eine entfchiedene u. ihn durch's ganze Xeben begleitende Zweifelfucht in ihm er: 
regt wurde. Ein ihm, unter ber Bedingung Theologie zu fludieren, angeboteneg, 
anſehnliches Canonikat flug er aus Angftlichsreligiöfen Beforgnijien aus; er 
war ein eifriger Anhänger des Chriſtenthums, u. fehtte bei allen feinen Studien 
immer wieder zu deſſen Lehren zurüd. Enbli gelangte H. dur das Studium 
der Botanif abermals zur Heiltunde, auf die er he nun mit Eifer verlegte, 
den Galenus, Hippofrates, die Araber las u. vorzügli von Paracelfus ange- 
zogen ward; er begann auch die Heilfunde praftiich auszuüben, verzweifelte aber 
an derſelben, al8 er, angeftedt von ber Kräge, nach galenifcher Weile Durch Ader- 
läffle u. Purganzen dem Tode nahe gebracht, aber von feiner Kräße nicht ge⸗ 
heilt wurde. 1599 erhielt H. in Löwen die mebdizinifche Doktorwürde, verfchenfte 
nun feine Bücher an Studierende, trat feine Güter feiner Schwefter ab u. begab 
fih auf mehrjährige Reifen durch die Schweiz nach Italien, Sranfreih u. Eng⸗ 
land. Bon einem gemeinen Pyrotechnifer, deſſen Befanntichaft er zufällig machte, 
lernte er die Chemtz u. chemifche Arzneimittel kennen, heilte durch dieſe allenthal- 
ben viele Kranke u. erwarb fih großen Ruhm. 1605 fehrte H. aus England 
nah Antwerpen zurüd, heirathete ein reiches, adeliges Bräulein u. zog fich nad 
Bilvorde bei Brüffel in die Einſamkeit zurüd, um ganz feinen Studien zu leben; 
er übte bier Die ärztliche Bas befonder8 unter dem ärmeren Theile der Bes 
völferung aus u. erwarb fi) ausgebreiteten Ruhm, aber auch viele Feinde. Er 
wurde wiederholt an das Hoflager des Kaiſers berufen, welchen Ruf er aber 
nicht annahm. H. hatte 4 Rinder, von denen aber nur eine Tochter und ber 
jüngfte Sohn, Franciscus Merfuriugs, bei bes Vaters Tode am 30. Deren 
ber 1644, noch am Leben waren. Er war bei Lebzeiten viel angefeindet u. nad) 
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feinem Tode, zumeift wegen feiner unflaren u. ermübdenden Schreibart, viel miß- 
verftanden worden; glei feinem Borgänger Paracelfus, ben er in geiftiger u. 
ſittlicher Bildung weit übertraf, fämpfte er an gegen den Dogmatismus bed 
Galen, ſich ftügend auf die klare Erfenntniß der Gebrechen der bisherigen Medi: 
zin, fowie der wahren Heilmittel biefes traurigen Zuftandes; befähigt hiezu 
wurde er durch feine umfaffenden philojophifchen Studien, u. die dadurch gewon- 
nene Schärfe des Urtheils, ferner durch feine wahre Religiöfität u. Humanität 
u. Die größte Unabhängigkeit u. Beftigfeit des Charakters. — H.s Schriften er⸗ 
fohienen nach feinem Tode, herausgegeben von feinem Sohne Franz Mer: 
furius, welcher, 1618 geboren, im Jahre 1699 in Berlin flarb, unter dem 
Titel: „Ortus medicinae,* Amfterd. 1648, erfchienen in verichiedenen Ausgaben 
u. auch in das Deutiche, Franzöſiſche, Holländifche u. Englifche überfegt. — Vol. 
2008, J. B. von H. Heibelb. 1807. — Rirner u. Siber, eben und Lehrmei: 
nungen berühmter Phyſiker ıc. H.VIL, Sulzbad 1826 (enthält fein Bildniß). — 
Spieß, „H.s Syſtem der Medizin.” Frankfr. 1840. E. Buchner. 

Helmftädt, Kreisftabt im Herzogthume Braunfchwein, mit 6600 Einwoh: 
nern, einem Kreisgerichte, Generalfuperintendentur, Gymnafium, Seifen-, Pfei⸗ 
fen-, Alaun⸗, Vitriolfabrifen u. lebhaften Verkehre. Schöne Spaziergänge um 
die Etadt auf dem zu dieſem Zwecke eingeebneten Malle. In dem Juleum, ehe: 
mals Univerfitätsgebäude, befinden fich die Lokale für das Kreisgericht u. Gum: 
nafium. Dicht vor der Stadt fteht das ehemalige Klofter St. Ludgeri, jest 
ein öfonomifches Inftitut, u. auf der entgegengeſetzten Seite das weibliche Stift 
Marienberg, fowie in der Nähe ein Steinfohlen- und Sandſteinbruch. Die, 
1576 von Herzog Julius von Braunfchweig hier titete berühmte Univerſität, 
wurde 1809 unter der weſtphaͤliſchen Herrſchaft aufgehoben. Etwa eine Stunde 
vor der Stadt liegt das Amalienbad (ſ. d.), jetzt Kaltwaſſerheilanſtalt, und 
das Ferdinands bad (erdig-falinifche Chencuene mit Kurhaus, wohin eine 
Allee von der Stadt aus führt u. feit 1817 ein Theater erbaut iſt; der Cor⸗ 
neliusberg, worauf die Lübbenfteine, 2 aufgerichtete Granitblöde, angeb⸗ 
lich noch aus der Heidenzeit, wahrfcheinlich das Grabdenkmal eines altfächfifchen 
Helden. Vergl. Kunhard, Beiträge zur Gefchichte der Univerfität H., Helmft. 
1793; Ludwig, Gefchichte u. elreibung der Stadt H., ebend. 1821. 

Heloife, Aebtiffin des Ciſterzienſerkloſters Paraklet, Nichte des Kanonifus 
Aulbert zu Paris, berühmt durch ihre Liebe zu Peter Abälard (f. d.). 

Heloten, urfprünglich der Name der Einwohner von Helos, die ihren hart: 
nädigen Widerftand gegen bie Spartaner nach ihrer Unterwerfung, um 700 v. 
Ehr., mit der Sreiheit büffen mußten u. deren Rachfommen einen Sclavenftand, 
in Sparta bildeten. Sie waren Eigenthum des Staates, beforgten für die freien 
Bürger den Aderbau u. trieben Handwerfe u. Fünfte. Die H. waren faft recht: 
(08 u. ihr Leben der Graufamfeit einer Fampfluftigen Jugend preisgegeben; ja 
umweilen wurden fie, um ihre Zahl zu vermindern, zu Hunderten niebergemadht. 

uch Rriegsgefangene wurden ihnen zugezählt. 

Helfingborg, Yeftung am Sund im Härad Luggude, im ſchwediſchen Mal- 
mölän, Helfingör gegenüber; Handel, Feiner Hafen, Heberfahrt nach Dänemarf, 
Tongeichirrfabrifation, Gefundbrunnen u. bei Ramlofo Scebäder, 2900 E. Bon 
ber alten Burg fteht bloß noch ein Thurm. — H. ift eine der älteften Städte in 
Schweden; 1249 wurde hier König Erich von den Bauern belagert u. 1263 wurde 
bie Stabt von den Schweden eingenommen. Hier fam 1343 zwifchen König 
Magnus von Schweden u. den Hanfeftädten ein Friede zu Stande. 1360 ward 
$ abermals von den Dänen u. 1452 wieder von den Schweden, 1535 von 

euem von den Schweden genommen; 1466 abermals an die Schweden gefonı- 
men, wurde e8 1645 von diefen an bie Dänen gegeben, die es jedoch 1658 wie- 
der an Schweden abtraten; aber immer wurde ed von den Dänen wieder genom- 
men. Am 11.März 1710 erlitten bier die Dänen unter Ranzau durch ein ſchwe⸗ 
diſches Bauernheer unter Steenbod eine Niederlage. 


vi 
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Sel 6, Hauptftadt des ruffifchen Großfürftenthums Finnland, auf einer 
albin! am finnifchen Meerbuſen, mit 15,000 Einwohnern, Sid der Provin⸗ 
zialbehoͤrden, hat e ftarf befeftigten Hafen, einen Palaft für die Adelsver⸗ 
fammlungen, eine fchöne Kirche, einen Obelisf zu Ehren der Kaiſerin Alerandra 
Geoborowna, mehre Kafernen, Seebäder, bedeutende Fabriken in Segeltuch, Lein- 
wand u. Tabaf u. treibt flarfen Handel, beionders mit Holz u. Getreide. In 
neuerer Zeit hat ſich die Stadt bedeutend verfchönert u. vergrößert u. feit dem 
Brande von Abo (1227) vourde bie dortige Univerfität (Mlerandersuniverfität), 
hehe —8 Studenten und eine Bibliothek von 40 — 50,000 Baͤnde Bat, 

eher 
‚.. Pelfingör, daͤniſche Sees u. Handelsftabt auf ber Infel Seeland in freund- 
liher Lage, gegenüber von Helfingborg, an der fchmalften Stelle bes Sundes 
mit 7000 Einwohnern, hat ein Gymnaſtum, ein Seebad, eine Quarantäne-Anftalt, 
Zuderfledereien u. Branntweinbrennereien, treibt Handel u. Schifffahrt u. lebt 
hauptfächlih von dem Verkehre mit den vielen, hier anlegenden, fremden Schiffen. 
Der Sund ift nämlich nicht nur die Hauptverbindungsftraffe zwifchen der Nord⸗ 
u. Oſtſee u. zwiſchen Dänemarf u. Schweben, fondern es muͤſſen in H. auch 
bie Hanbelsfchiffe aller Rationen einen Zoll bezahlen, ber eine Haupteinnahme 
Dänemarks ausmacht u. befien Erhebung durch die nahe Feſtung Kronburg ge- 
fidert wird, — Im Mittelalter wurden Steuern u. Zölle ohne alles Princip 
erhoben u. jebe ſich darbietende Gelegenheit war willfommen, wenn fle nur Gelb 
einbrachte. Fluͤße, Gebirgspäfie u. Meerengen, die man in feiner Gewalt Hatte, 
oder beherrſchen konnte, wurden bazu fleißig benüst. Auch der Sundzoll vers 
dankt nur Diefer Binanzmarime, wenn man ein planlofes Verfahren fo nennen 
darf, feine Enttehung. -Derfelbe ift fo alt, baß über deſſen erfte Entftehung nie 
eine Urkunde Kat beigebracht werben können. WBerträge über deſſen Entrichtung 
find zwar fpäter mit mehren fremden Rationen abgefchloffen worden, aber nur in 
Solge friegerifcher Gewaltthaten. Auf bem Wiener Congreſſe ift das Recht bes 
Zolles auch nicht im Allgemeinen anerkannt, fondern Dänemarf bloß die Er- 
hebung auf 20 Jahre, die ſchon verflofien find, gewährleiftet worden. Hiernach 
ließe ſich jest, da Dänemark feine Gegenleiftung gewährt, die unentgeldliche Auf: 
hebung beflelben fordern, bie aber Niemand bis jegt begehrt Hat, jondern nur 
eine billige Ablöfung oder Bapitalifirung. Man follte meinen, daß diefe jelbft in 
dem wohlverftandenen Interefie Dänemarks liegen müfle, da bie, jetzt vom Zoll- 
vereine angebotene, Entfchädigung fpäter in demfelden Maße nicht mehr gewährt 
werben bürfte. Dazu kommen noch bie bedeutenden indireften Vortheile, die aus 
der größeren Belebung des Oſtſeehandels dem dänifchen Lande von felbft zufließen 
müflen, da es gemwifiermaßen den Vorhafen dazu bildet. Dänemark. ftellt aber 
dem endlichen Abfchluffe den Einwand entgegen, daß es fih nur mit allen babei 
intereffirten Nationen einigen koͤnne, oh wiffend, daß eine Uebereinftimmung 
um fo weniger zu erreichen feyn bürfte, al8 eine nordiſche Macht aus politifchen 
Gründen, wie man fagt, fih gegen bie Ablöfung bes Sundzolls erklärt haben 
jo. Allein biefen Einwand fann man nicht als ftihhaltig anerkennen. Zunächſt 
ift es zwar richtig, daß Dänemark alle feine Zollbeamten auch nach der, mit dem 
Zolivereine getroffenen, Vereinbarung wird beibehalten müffen; allein gerade die 
partielle Ablöfung muß dazu beitragen, die anderen Nationen mächtig zu Drängen, 
fich ebenfalls mit Geld bald abzufinden. Denn, fo lange dieß nicht geichieht, wer: 
den die Schiffer des Vereines, die den Sundzoll nicht mehr zu dezahlen brauchen, 
jo billge Frachten ftellen können, daß von einer ernftlihen Concurrenz fremder 
Seefahrer nicht mehr die Rede feyn wird. Was das Leucht- u. Tonnengeld be- 
trifft, fo foll Dänemark in auch dafür vollftändig entfchädigt werden. Nur follen 
die bisherigen Feſſeln und ber Aufenthalt wegfallen, weil fonft ein ftarfes Auf- 
blühen der Schifffahrt u. des Handels auf ber Oſtſee durchaus unmöglich ift. 
Die Schiffe, die den Sund paffiren, müffen oft acht Tage lange liegen bleiben u. 
auf ihren Tauen beim ſtaͤrkſten Wellenfchlage reiten, ſo daß de A At wod an 
Kealencpclopäble. V. AG 
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Dauerhaftigfeit bebeutend verlieren. Dabei muß oft der günftigfte Wind gerabe 
ber Zollechebung wegen verpaßt werden. Der Sundzoll wird aber dennoch fallen, 
wie iedes Verfehrhindernig fallen muß, das ben jegigen Verhältniffen u. Korderungen 
nicht mehr entfpricht. In diefem Augenblide liegt die Sache fo, daß der Tarif, 
der früher nicht einmal befannt war, mehr geordnet u. zur Kenntniß des Kauf: 
mannſtandes gebracht worben ift. Die Unterhandlungen von Seite Preußens find 
bis zum Jahre 1851 fuspendirt, wo die, von Dänemark mit England u. Schweden 
abgeichloffenen, Verträge ablaufen. Es fteht baher zu erwarten, daß Dänemark 
feinen eigenen Vortheil bei einer billigen Ablöfung einfehen u. wenigftens bie 
Capitalifirung in den großen jeefahrenden Nationen zu Stande fommen wird. 
Die anderen müffen. dann von felber folgen. Zu diefer Hoffmung berechtigt noch 
befonders der Umftand, daß auf fchwebifcher Seite bereits ein Kanal, um Kron- 
burg zu umgehen, projeftirt u. als ausführbar befunden worden ift. 

Helft Bartholomäus van ber), geboren zu Haarlem 1613, geftorben 
zu Amfterdbam 1670, einer ber erften Porträtimaler feiner Zeit, auch als Ge: 
ſchichts- u. Landichaftsmaler nicht ohne Verdienſt. Sein fchönftes Gemälde be- 
fand fi fonft im Stabthaufe, jebt im Mufeum zu Amfterdam; es enthält etwa 
30 Figuren in Lebensgröße. " 

Helvetien, alter Name ber Schweiz unter Cäjar, der die Bewohner, Die 
Helvetier, einen keltiſchen Stamm, im Jahre 52 v. Ehr. unterwarf, f. Schweiz. 

Helvetius, Elaude Adrien, franzöfifcher Deift des 18. Jahrhunderts, ge 
boren zu Paris 12. Januar 1715, der Sohn eines berühmten Arztes. Fruͤh⸗ 
zeitig befreunbete ex fich mit den philofophifchen Studien von Descartes u. Locke 
u. eignete fich durch Reifen u. Umgang bewunbderungswürdige Menfchentenntniß 
an. Um fih im Finanzfache auszubilden, verweilte er einige Zeit bei feinem 
Oheime, dem Zoldireftor D’Armancourt in Caen. Auf Verwendung der Königin 
wurde ihm, erft 23 Jahre alt, eine höchft einträgliche Generalpächterftelle verlie- 
hen. Die vielen Klagen u. VBerdrießlichkeiten, welche er bier in reichen Maaße 
fennen lernte, bie Ungerechtigfeit der Mauthbeamten, die mannigfachen Bebrü- 
kungen der Unterthanen — dieß Alles entleidete ihm fein Amt u. bewog ihn 
1751 zum Entichluffe, feine Etelle niederzulegen. Ex vermählte fich mit der eben 
fo reichen, als geiftreichen Zochter des Grafen Ligneville, faufte fich ländliche Be⸗ 
figungen, namentlich das Landgut Voré, u. fuchte durch Hebung von Aderbau 
u. Induftrie auf feinen Gütern, fowie durch Studien u. fehriftftellerifche Arbeiten, 
fih das zurüdgezogene Leben nugreich u. angenehm zu machen. Die Stelle ei- 
nes Haushofmeifterd der Königin nahm er auf den Wunfch feines Vaters an 
u. lebte abwechjelnd theils auf feinen Landgütern, theils am Hofe in Paris, um 
fih verfammelnd einen gewählten Kreis von Gelehrten u. Gebildeten der höheren 
Geſellſchaft. Seine fchriftftellerifche Thätigfeit begann er mit dem jet wenig 
mehr gefannten Gedichte: „sur le bonheur,“ worin er feine Betrachtungen über 
bie menfchliche Natur niederlegte. Sein Hauptwerf „De l’esprit“ erfchien 1758 u. 
erregte ungemeines Aufjehen. Der rohe, materialiftifche Empirismus fand in der 
damaligen Verderbtheit der focialen Zuftände empfänglichen Wiederhall ; aber Die 
ironifchen Anfpielungen auf Religion u. Politik reizten zugleich die Machthaber 
u. die Geiftlichfeit au Gewaltjchritten. Der Eenfor des Buches wurde abgejeßt, 
der Verfaſſer zum Widerrufe angehalten, die Echrift confiscirt u. 1759 auf Be: 
fehl des Parlamentes öffentlich verbrannt. Durch diefe Verfolgung noch zeitig 
‚gewarnt, hielt ex eine Fortſetzung des Werfes de l’esprit, dad unter dem Litel 
„De l’homme“ erfcheinen jollte, noch zurüd u, entichloß fich, es bei Lebzeiten nicht 
der Deffentlichfeit zu übergeben. Unmuthig verließ er fein Vaterland, reiste nach 
England 1764, wo er mit Zuporfommenheit Aufnahme u. Anerkennung fand, und 
folgte 1765 einer Einladung Friedrichs des Großen nad) Potsdam. Indeß Fonnte 
ſich der König, fo freundlidh u. wohlwollend er den Gaſt aufnahm, mit dejjen 
Denkungsart nicht befreunden, wie Friedrich IL dieſes Geſtaͤndniß in feinem Brief- 
wechjel an D’Membert freimütbig Fund gibt. Später fehrte er nach Frankreich 
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wieber zurüf u. farb in Folge zurüdgetretener Gicht am 26. December 1771. 
Wie Conbillac, findet auch H. das ‚Peinaip aller menfchlichen Thätigfeiten in ber 
Empfindung ber Sinne, welche bie Eindrüde ber äußeren Gegenftände aufnehmen. 
Alle geiftigen Thätigkeiten find Wirkungen eines Außeren Mechanismus. Die 
Erziehung des Menſchen ift ein Spiel des Zufalles, welcher auch bie Standes 
Unterſchiede fept. Verſtand u. Tugend find die Frucht des Unterrichtes. Die Tus 
gend bezwedt nur Glüdfeligkeit, u. tugendhafte Handlungen find nur bie, welche 
einen Nuten bringen. Es gibt feine unbedingt ſchlechte oder gute Hanblung, 
fondern ihre Beurtheilung iſt von Nupen, oder Schaden, u. von der Verſchieden⸗ 
heit ber Bebürfnifie abhängig. "Religion ift ein unnöthiger Sufas zu den Staats 
gelegen: nur-ba8 Uebel in der Welt macht, daß wir von einer Gottheit träumen. 
ach feinem Tode erfchien das obige Werf De l’homme, de ses facultes intel- 
lectuelles et de son Education, 2 Bde., London 1772, deutſch überfegt von, Wich⸗ 
mann, Breslau 1774,.2 Bde. Auch de l'esprit fand einen beutfchen Ueberſetzer 
an Forbert, mit Vorrede von Gottſched, 1760 u. 1787. Das berüchtigte Buck 
Systeme de la nature, brachte H. in einen Auszug: Le vrais sens du systämie 
de la nature, London 1774. Gefammelte Ausgabe der Werfe: 5 Bde., 1794; 
10 Bände, 1796; endlich die befte von Lefebre be la Roche, veranftaltet bei Dis 
dot in 14 Bänden. — | Cm. 

Helwig (Joſeph), Official des k. k. Hausarchivs zu Wien, geboren 1730, 
ein gelehrter Diplomatifer, Berfaffer eines für die Diplomatik fehr wichtigen, 
aber durch Druckfehler entftellten Werkes: „Zeitrechnung zur Erörterung der Daten 
in Urkunden für Deutfchland,” Wien 1787, ol. Er farb ben 11. November 
179. ©. suje's Lexikon der verftorbenen Schriftfteller, Bd. 5. 

Helyot (Pierre), Franciskaner zu Picpus bei Paris, nach feinem Ordens» 
Kamen Hippolytus genannt, war zu Paris 1660 geboren u. machte fich vor- 
theilhaft durch feine, in vieler ginfiht treffliche Historie des ordres monasliques 
religieux et militaires, Baris, 8 Thle. 1714— 1719, 4., deutjch Leipzig 1753, 
8 Bände,‘ 4., mit Kupfern, befannt. Er ftarb während des Abdrudes dieſes 
Werkes, auf bdefien Bearbeitung er einen 2öjährigen Fleiß verwendet hatte, 
5. Sanuar 1716. 

Hemans (Belicia Dorothea), eine treffliche englifche Dichterin, geboren 
1794 zu Liverpool, geftorben 1835 bei Dublin. Reich an Erfindung, noch reis 
her an Gemüth, befingt fie am liebften bie Heldenfraft (Forest sanctuary, 1825) 
u. das Walten der religiöfen Gefäß e, Mit dem poetifchen Sinne u. der Sprach⸗ 
Gewanbdtheit eines Herder, fammelte fie „Stimmen ber Völfer” (Lays of many 
Lands). Spanifche, wie beutiche Dichter (Göthe, Schiller, Tied) las fie in der 
Urfprache. Ihre ſaͤmmtlichen Werke, mit einer Lebensbefchreibung von ihrer Schwe- 
fer, erihienen in 7 Bänden (Edinb. 1841). 

emilranie, |. Migraine. 
emipteren (Halb flüglen), f. Infelten. 
Far ſ. Halbfugel. 
emſterhuys, 1) Tiberius, holländifcher Humanift, geboren den 9. Januar 
1685 zu Groͤningen, wo er mit 14 Jahren ſchon Mathematif u. Philofophie 
bei Bernoulli u. orientalifche Literatur bei Alb. Schultens hörte. Um Perizonius 
Vorlefungen über alte Gejchichte befuchen zu fönnen, begab er fich nach Leyden 
u. nahm ben ehrenvollen Auftrag, bie Manuferipte der dortigen Bibliothek zu 
ordnen, bereitwillig an. 1704 wurde ihm an dem Athenäum zu Amfterdam Die 
Profefiur der Bhilofophie u. Mathematif übertragen, wo er, neben biefem Fach⸗ 
ftudium, mit Eifer der claffifchen Alterthumskunde ſich hingab, vorzüglid von 
bem berühmten Bentley hiezu aufgemuntert. Nach dem Tode von Lambert Bo8 
erhielt er deffen Lehrſtelle der griechifchen Sprache zu Sraneder 1717 u. nad) ei- 
nigen Jahren 1738 verband er damit auch Borlefungen über vaterländijche Ge— 
fchichte. Seine Wirkſamkeit machte die Univerfität mehre Jahre lange berühmt. 
1740 folgte er einem Rufe nach Leyden als Profeſſor ber u Sprache u, 
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Geſchichte. Er Fa am 7. April 1766 in dem hohen Lebensalter von 82 Jah 
ren. Das, in Holland feit einer Reihe von Jahren ſich nur auf Die römifche 
Literatur befchränfende, Sprachftudium erweiterte er, indem ihm vorzugsweife ber 
Aufihwung zu danken ift, womit das vernadhläßigte griechifche Altertfum wieder 
in feine Rechte eingefegt wurbe. Er begründete eine neue grammatifche Methode, 
fo daß er die einfachen Sprachformen auffuchte, biefelben durch ihre Umbildung 
hindurch verfolgte u. dann die Verwandtfchaft der Grunbbebeutung mit der ab» 
geleiteten nachwies. Diefe Methode der Analogie wurde von Balfenaer u. Lennep 
weiter ausgebildet. In Verbeſſerung verderbter Lesarten zeigte H. einen eben fo 
umfichtigen, als fcharffinnigen Taft u. übertrifft in ber Wortkritif felbft den Mei- 
fter Bentley, welcher befanntlich allzu raſch u. reformirend in feinen Fritifchen 
UÜrtheilen zu verfahren pflegte. Das erfte literarifche Werk, welches feinen Ruf 
begründete, war die Fortfegung ber Ausgabe des Pollux, von Lederlin angefan- 
gen, Amft. 1706, Bol. — Luciani colloquia et Timon., Amft. 1708. Luciani 
opera, von H. nicht vollendet, beendete erft Reis 1743. Hiezu wurden 1824 
von Seel aus H. Nachlaß mehre Notizen nachträglich geliefert: Appendix ani- 
madv. H. ex schedis manuscript. Auf der Bibliothek zu Leyden finden fich bie 
hinterlaffenen Papiere, darin Bemerkungen zu Lueian, Pollur, Julian. Einen 
Theil veröffentlichte Seel 1825 in ben Anecdota Hemsterhusiana. Orationes et 
epistolae ed. Friedemann, 1839. Meifterhaft hat fein Leben u. Wirken gefhil- 
bert Ruhnden in dem claffifchen Elogium 1768, 1789. — 2) H. Franz, fein 
Enkel, berühmt als Philofoph u. Acchäolog, geboren 1720 in Gröningen, trat 
frog feiner Liebe für fpefulative Stubien, dennoch in den Staatsdienft u. arbei- 
tete in ber Stantsfanzlei der vereinigten Niederlande bis an feinen Tob 1791. 
Die Sofratifhe Philofophie war der Mittelpunkt feiner Studien u., ihr treu 
nachfolgend, ift feine Darftellung populär, in bialogifcher Form u. ferne von 
ſchwuͤlſtiger u. transcendenter Sublimität. Seine rege Phantafte prägte feinen 
literarifhen Erzeugniffen den Stempel anfprechender u. gefättiger Einfleidung auf. 
Treu am Poſitiven des nſntpunes feſthaltend, bekaͤmpft er die Ausgeburten 
deiſtiſcher — obgleich ſeine Denkungsart allzuſehr dem Senſualismus 
huldigt. Philoſophiſchen Inhaltes find die Schriften: Sur 'homme et ses rap- 
ports; Sophyle ou de la philosophie; Simon ou des facultes de l’äme; Lettre 
de Diocles a Diotime sur l’atheisme; Alexis ou de l’äge d’or; Description phi- 
losophique du charactere de feu N. Fazel. Ganz befonders gefchäßt u. mit 
ohachtung aufgenommen wurden bie zwei Schriften: Lelires sur les desirs 
772 u. Aristee ou de la divinite 1779. Archäologie betreffend: Lettres sur 
la sculpture; sur un pierre antique; l’amour et l’egoisme. — Gefammelt find 
die einzelnen Schriften: Paris 1793 „Oeuvres philosophiques,“ 2 Bde., neuefte 
Aufl. von Sylvain van de Weyer, Lowen 1825—27, 2 Bde. Deutſche Ueber⸗ 
fegung u. vermifchte philofophifche Schriften, 3 Bde., Leipzig 1782—87. Cm. 
endel von Donnersmarf, Wilhelm Ludwig Victor, Graf, gebo- 
ren zu Potsdam 1775, trat 1789 in dag preußifche Dragonerregiment von Pla- 
ten ein u. wurde von bdiefem bald in dag Küraffierregiment Marwitz verſetzt u. 
verbrachte damals viele Zeit an dem Hofe des Prinzen Heinrih von Preußen in 
Fa wo.aud feine Mutter ſich aufhielt. Als der Bruch mit Frankreich 
ſich entfchied, war H. Nittmeifter bei der Garde du Corps. Diefe wurde, nach 
tapferem Widerftande, in die allgemeine, beifpiellofe Flucht verwidelt.. Erſt in Kö⸗. 
nigeberg fonnte fie fih wieder famnteln u. Dienfte thun. Der Graf bat den 
König im Namen fämmtlicher Offiziere, daß er die dienſtlichen Vorrechte des Re— 
giments nicht achten u. ed zu dem Corps von L'Eſtocq ſchicken möge, damit es 
an dem Kampfe Antheil nehmen könne. Die Bitte wurde gewährt u. das Re⸗ 
iment betheiligte ſich nun an den Gefechten, die bis zum Friedensſchluſſe ftatt- 
anden. Graf D. war bis zum Major vorgerüdt u. that nach dem Frieden 4 
Sahre lange Dienft ale Flügelabiutant des Könige. Im Fruͤhjahre 1810 erhielt 
er eine Sendung nach Paris, um Rapoleon wegen feiner VBermählung mit Marie 


Louife zu beglüdwünicen. Man nahm ihn Höflich auf, aber durch alle Artig- 
feiten fchimmerte doch der rohe Uebermuth durch, der damals in ben Franzofen 
lebte, in bem Herrn, wie in feinen Dienern. Hier zwei Beifpiele. Bei einem Feſte 
in Neuilly redete ber Kaiſer den Grafen an: „Sie tanzen nicht, mein Herr?“ bie 
Antwort: „Sire, ih bin an bie franzoͤſtſchen Dienfte nicht gewöhnt,” war kaum 
heraus, fo fpudte Napoleon aus, dicht an D. vorbei, fo daß biefer in feiner Kafs 
fungstofigkeit vielleicht etwas ganz Widerfinniges gethan Haben würde, wenn ihn 
der medienburgifche Gefandte, von Lühow, nicht mit ſich fortgezogen hätte. Im 
ähnlicher Weiſe benahm ſich der Herzog von Eabore, ald ber —53 — Geſandte 
Graf Kalkreuth mit H. bei ihm zur Tafel eingeladen war. Der Felbmars 
ſchall Kalkreuth Hatte den Stern vom ſchwarzen Ablerorden u. den ruffifchen St. 
Anbreasorben auf dem Rode. Auf einmal nahm Cabore die Lorgnette, befah bie 
Orden u. fragte ben General Kruſemark, was das für Orden feien. Diefer fagte 
es ihm, worauf Cadore, fie eine Weile anfehend, fagte: „Mais que diable, je crois, 
que je les ai aussi.“ Bel feiner Rüdtehe nach Charlottenburg fand ber Graf bie 

effte Trauer; die unvergeßliche Königin Louiſe war geftorben. Indeſſen näherte 
man fich dem verhängnißvollen Jahre 1812, dem Anfange vom Ende. Als Preus 
Ben nothgebrungen ein Hülfscorps zum ruſſiſchen Feldzuge ftellen mußte, trat 
Graf H. In diefes ein. General York empfing ihn nicht au das Befte; doch bald 
ftellte fich ein herzliches Einvernehmen her u. von nun an gehörte der Graf zu 
den Offizieren, bie der Obergeneral am meiften fchäbte. Die Triegerifchen Ereigs 
niffe auf dieſem linken Slügel des Heeres waren von geringer Bedeutung, ba 
KRapoleon von feinem rafch auf Moskau vordringenden Centrum Alles erwartete 
u. Macdonald keine ausreichenden Streitfräfte gegeben hatte, um gegen die Duͤna 
u. „ gegen Riga mit Kraft operiren zu können. Zwifchen York u. Macbonald bes 
ftand deßhalb eine große Spannung ; die gerechten Forderungen des preußifchen 
Generals waren ftets unbefriebigt geblieben, die Preußen fanden abgefondert von 
ben Sranzofen, rings von Ruffen umgeben, u. e8 war zweifelhaft, ob fie ſich noch 
durchſchlagen Tonnten, wobei ihr Verluft jedenfalls ein ſehr bedeutender feyn mußte, 
Diebitfch verftand dieß geltend zu machen, u. feiner Ueberredungskunſt hauptfächlich 
ift Die Convention zuzufchreiben, Die von fo gewaltigen Folgen begleitet wurbe. 
Der Graf überbrachte den Vertrag nach Berlin, wo er am 2. Januar 1813 eins 
traf. Als Preußen gegen Napoleon zu den Waffen griff, übernahm der Graf, ber 
inzwifchen zum Obrift aufgerüdt war, den Oberbefehl über bie Neferve- Reiterei 
bes erften Armeecorps. Der Schlacht bei Großgörſchen (Rüben) wohnte er noch 
als Adjutant des Königs bei. Nach Ablauf des Maffenftilftandes ging H. nach 
Berlin u. von dort nah Schlefien, wo er an ber Katzbach tüchtig mit einhieb. 
Auch bei Mödern war er mit feinen Weftpreußen u. Litthauern thätig. Als die 
Schlacht bei Leipzig entfchieden war, erhielt er von York den Auftrag, die flüch- 
tigen Franzoſen Fräftig zu verfolgen. Er führte Diefen Auftrag fo gut aus, baß 
er A000 Gefangene befreite, den Franzoſen viele Leute tödtete u. 400 Gefangene 
zurückbrachte. Die Verfolgung der Franzoſen wurde bis an den Rhein fortgefeht 
u. erft jeht bezog das York'ſche Corps, das auf 15,000 Mann zufammengefchmol- 
zen war, feine Cantonnirungen. Die Ruhe durfte nicht lange dauern, da Na- 
poleon mit Macht rüftete. Echon in ber Nacht des 1. Januar 1814 ging das 
York'ſche Corps über den Rhein, Graf H. mit feinen Reitern voran. Er hatte 
nicht mehr ala fechs Schwadronen Landwehr, ein Bataillon Fußvolk u. eine Halbe 
reitende Batterie bei fich, u. mit diefen ſchwachen Streitkräften überfiel er 7 bis 8000 
Franzoſen, die in Simmern als Befagung lagen. Der Angriff wer fo gut ge- 
ordnet u. geſchah mit folcher Energie, daß die Franzoſen ein viel ftärferes Corps 
gegen ſich zu haben glaubten u. beftürzt flohen. it derfelben Kraft ſetzte der 
Graf feinen Marfh nad Trier fort u, gewann die Stadt ohne Schwertichlag, 
da die Feinde von ihrem Irrthume noch immer nicht zurüdgefommen was 
ren. Er entwidelte dort bie größte Se ordnete die Verwaltung, erbeutete 
Gewehre, Montirungsftüde, ungeheuere Tabaksvorraͤthe u. ſchob Rekognoscirun⸗ 
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gen bis nach Luxemburg vor. Am 27. Januar ſtieß er wieder zu Yorks Corps 
u. bildete von nun an die Spitze des Vortrabs. Die erſten Gefechte waren 
günſtig, namentlich das glänzende Reitertreffen von La Chauffee, das auch da- 
durch merkwürdig ift, daß drei Obriften, Jurgas, Katzler u. H. nebeneinander 
felbftftändig befehligten, ohne durch einen Oberbefehlshaber in Hebereinftimmung 
gebracht zu werden. Doch nun kamen bie ſchlimmen Tage, in benen Yorfs Corps, 
in Folge feiner zu großen Zerftreuung, Schlappen erlitt u. fo von den andern 
Deeredabtheitungen abgefchnitten wurde, daß Blücher felbft nicht wußte, wo fein 
Unterfeldherr fei. Die Berblendung Rapoleons, fich den Verbündeten in ben 
Rüden zu werfen, machte jedoch dieſem Zuftande ein Ende; man erfocht wieber 
Siege u. am 31. März zog Graf H. im Gefolge feines Königs in Paris ein. 
Am 30. Mai wurde er zum Generalmajor ernannt, zur Belohnung dafür, „daß 
er an den Anftrengungen zur Herftellung eines glüdlichen Friedens einen ſehr 
thätigen Antheil genommen habe." Als Napoleon von Elba zurüdfehrte, über: 
nahm H. auf Befehl des Königs das Commando der vierten Infanterie-Brigube 
im erſten Armeecorpe. In der Schlacht bei Ligny ftand er mit feinen beiden 
Regimentern eben im heißeften euer, als ihn ein Adjutant des Generals Thiele: 
mann nach Sombdref zur Unterftügung biefes Generals abrief. Dort angelommen, 
mußte er fehen, daß gar fein ernfthaftes Gefecht ftattfinde und gerieth barüber 
in folde Wuth, daß er den Abiutanten vom Pferde hauen wollte, weil er ihn 
anz unnöthiger Weife hieher geführt u. feine Ehre beleidigt hätte. Er mar- 
—* auf der Stelle nach Ligny zurück, kam aber zu ſpaͤt, um noch am Gefechte 
Theil zu nehmen u. mußte ſich gleich dem Ruͤckzuge anſchließen. Der Muth der 
Truppen war aber durch die Niederlage fo wenig gebrochen, daß im Gegentheile 
bie allgemeinfte Heiterkeit berrfchte, die ſich auch durch die unerhörten Mühen des 
Marfches nicht beugen ließ. An ber Schlacht von Belle-Alliance nahm Die Bri- 
ade H.8 geringen Antheil, wirfte dann aber zur Verfolgung der Yeinde mit. 

amit ſchloß Die kriegeriſche Thätigkeit des Grafen; er wurde jest abgerufen, um 
den Oberbefehl über die Mefervereiterei des 5. Armeecorps zu übernehmen, Nach 
Frankreich kehrte er jedoch bald zurüd u. blieb dort bis 1819, in welchem Jahre 
er mit ben preußifchen Truppen nad Torgau zurüdfehrte, durch Orden u. Ge: 
ſchenke reich geehrt. In Torgau wurden ihm die Gefchäfte eines Divilionscom- 
mandeurs u. erften Commandanten übertragen, doch nahm er ſchon zwei Jahre 
fpäter (1821) feinen Abfchied. Sein fpätered Leben verfloß in ftillen Privat⸗ 
kreiſen, bis er im vorigen Jahre mit feinen „Erinnerungen aus meinem Leben,“ 
von W. L. V. Graf H. von Donnersmarf, Eöniglich preußifcher Generallieute- 
nant a. D., Zerhft 1846, noch einmal vor bie Deffentlichkeit trat. Man findet 
darin eine Würdigung des General York, die Tagebücher mehrer Regimenter u. 
viele Berichte, Darunter eine fehr merfwürdige Schilderung der Schlacht von Pul- 
tust von General Knefebed. 

Hendekaſyllabon, (griehifch), eilfſylbige Verſe, befonders bie phaläfifche 
Versart, deren fich unter den Alten Catull bediente und die für Taͤndeleien gut 
geeignet it, (_u— vu— u—uv—v) Die italienifhen Endecasillabi er: 
fegen vollfommen den Reim durch die wunderbare Mannigfaltigfeit ihres Gan— 

es, durch erhöhte Kraft u. Harmonie, durch eine freiere u. gewählte Diction, 
* daß, wie ſchon richtig behauptet worden, es keine Art Dichtung gibt, in der 
die Italiener nicht ein Meiſterwerk von ſolchen reimloſen Verſen, die bei ihnen 
alle poetiſche Formen vertreten können, befäßen. 

Hendiadys (griechiſch Ev dia Övoiv Eines durch zwei); eine ſprachliche Fi— 
gur, vermöge der zwei Hauptwörter mit dem Bindewort et oder und zufammen: 
geftellt werden, jo daß eines berfelben ftatt des Beiworts, oder des Genitivs 
dient, 3.8. „Cie glänzt in Jugend u. Schönheit,“ anftatt in jugendlicher Echön- 
beit, oder, wie Virgik jagt, pateris libamus et auro, anftatt aureis pateris. 

Henetismus, nad) Art der Heneter, eines alten Volkes am Pontus Eurinus, 
nannte man ſonſt eine - ungewöhnliche und verworrene Wortjtellung in ber 
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deutfchen Sprache, infofeen nämlich in biefelbe Die Wortfügung einer fremden 
Sprache übergetragen wird, mithin foviel wie Barbarismus. 
ige orfa, zwei Edle aus Niederfachfen, Söhne Witgils und Ab- 

tömmlinge Obins (f. d.) Famen, aus ihrem Waterlande verbannt, 450 n. Chr. 
mit drei Schiffen zu dem von den Picten bedrängten Könige Vortigern nad 
Britannien, um ihm Hülfe gegen feine Feinde zu leiften. Dafür erhielten fie 
von ihm bie Infel Thanet. Bald ſetzten fie ſich, nach erhaltenem Zuruge aus dem 
Baterlande, in England feft. Bergl. Großbritannien (Bb. 4, ©. 1076). H., 
geftorben 488, iſt der Gegenftand des Gedichte, „Schlacht bei Finnsbury.“ (Dal. 
Con: re's Illustrat. ele, S. 173—182), u, einer Epifode im Beowulfcf. d.), 
englifh von Semble, 1835, deutſch von Ettmüller, 1840. 
Bengſtenberg, Ern ft Wilhelm, einer der vornehmften Häuptlinge u. Stimm: 
führer des proteftantifchen Pietismus in feiner Fraffeften Geftalt, geboren 1802 
zu — in der Grafſchaft Mark, ſtudirte ſeit 1820 zu Bonn Philoſophie 
und namentlich die orientaliſchen Sprachen, gehörte, als Mitglied der Burfchen- 
Schaft, unter deren feurigfte Glieder u. ſchloß fich, wie in politifcher, fo auch in 
—— Beziehung entſchieden der liberalen Partei an. 1823 ging er 
nach Bafel, wo er feinen Tag. von Damaskus erlebt zu haben feheint; denn 
ſchon im folgenden Jahre Fehrte ex mit einer, zu ſtarrer Orthodorie umgewan- 
delten, Richtung nach Berlin zurüd, wo er, ohne daß ein. eigentliches Studium 
ber Theologie vorausgegangen war, Privatdocent, ſchon 1826 außerorbentlicher, 
1828 ordentlicher Profeffor der Theologie u. fpäter auch Conſiſtorialrath wurbe. 
Am befannteften hat H. feinen Namen in der Literarifhen Welt durch Heraus: 
gie ber „evangeliſchen ——— ** (eit 1827) gemacht, ein Blatt, das, nes 

ber. befchränften Geiftesrichtung des durch bafjelbe vertretenen Syſtems, ſich 
auch durch Hleinliche Polemik gegen Alles nicht. Pietiftifche, ſowie durch eine, als 
len 2euten diefes Schlages eigentliche, Denuntiationsfucht (man benfe nur an 
Wegſcheider u. Gejenius). auf eine eben nicht ehrenvolle Weife auszeichnet. 
Was bei biefer Tendenz der „evangelifchen Kirchenzeitung“ als einziges, freilich 
nur zufälliges, DVerbienft hervorgehoben werden kann, ift, daß das Hegelthum 
(f. d.) buch fie feinen fräftigften Stoß erhalten hat. — Sonft gab 9. noch 
heraus: Ueberfegung ber Meiaphyſik des Ariftoteles, Bonn 1824, 1. Bb.; Ehri- 
ftologie des alten Teftaments, Berlin 1829— 35; Beiträge zur Einleitung ins 
alte Teftament, ebend. 1831 — 36, 2 Bbe,; die Bücher Mofes und Aegypten, 
ebend. 1841; die wichtigften und ſchwierigſten Abfchnitte des Pentateuchs, 
ebendafelbft 1842; Commentar über die Palmen. 1845 — 47, 4 Bde. 

Henke, 1) Heinrich Philipp Konrad, geboren 1752 zu Hehlen, im 
a lonehligen, wo fein Vater Pfarrer war, wurde nach deſſen 1756 erfolatem 
Zode in dem Herzoglichen Waifenhaufe zu Braunfhweig, dann auf dem Mar: 
tinigymnaflum dafelbft gebildet. Schon hier gewann er entjchiedene Vorliebe für bie 
Philologie, womit er fih auch noch auf ber Univerfität Yelmpäkt, die er 1768 
bezog, mehr als mit dem eigentlichen Studium ber Theologie befchäftigte. Der 
damals in Helmftädt angeftellte Profeſſor Schirach entdeckte zuerft die Sprach: 
Tenntnifje des gar nichts Ausgezeichnetes verfprechenden, ftillen und befcheidenen 
Jünglings, u. nahm ihn zum Mitarbeiter bei der Iateinifchen Zeitung an, bie er 
bherausgab. Hier bildete H. vollends feinen Styl in Diefer Sprache aus, erwarb 
fi noch manche literarifhe Kenntniſſe, kam mit auswärtigen Gelehrten in Ver— 
bindung u. faßte Die erfte Neigung zum afademifchen Leben, wozu ihm Schirach 
auf alle Weife behülflih war. Durch feine Unterftügung ward H. nicht nur 
Magifter, fondern auch 1778 auferordentlicher Profeſſor der Theologie. Erft von 
der Zeit an warb bie Theologie, u. beſonders bie Kirchengejchichte, der vornehmfte 
Gegenftand feiner Studien, wobei ihm fein glüdliches Gedaͤchtniß, fein Scharf: 
finn u. feine durchdringende Urtheilsfraft fehr zu Statten famen. Da er durch 
feinen freien und lebhaften Vortrag ſich bald ein anfehnliches Auditorium ſam⸗ 
melte u. ber Liebling der Studenten wurde, auch zu verſchiedenen Zeiten anfehn- 
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liche auswärtige Vokationen hinzufamen, fo gelangte er allmälig zu ben hoͤch⸗ 
ften geiltlihen Würden. Er wurde 1780 ordentlicher Profeffor der Theologie, 
1786 Abt des Kloſters Michaelftein, 1801 Generalfuperintendent der Schöningen- 
fchen Diözefe u. 1804 auch Vicepräfident des Confiftoriums zu Wolfenbüttel u. 
Kurator des Karolinums zu Braunfchweig. Seit dem unglüdlichen Kriege ge: 
gen Frankreich 1806 mußte er Vieles fehen und erfahren, was er nie zu fehen 
gewünfcht hätte. Diefer Kummer nagte mit an feiner Lebenskraft u. verzehrte 
fie fchneller, als fonft gefchehen feyn würde. Er ging als Deputirter für das 
Braunſchweigiſche Land nah Paris zur Huldigung des Könige von Weftpha- 
len, dann nach Kaffel als Reichsftand, kam kraͤnklich zurüd u. farb am 2. Mai 
1809. Bon den Proteftanten wird H. als einer ihrer größten u. verdienftvolls 
ften Theologen gefhägt, u. auch als Menſch war er liebenswürbig durch feine 
hingebende Heiterkeit, feine reine Stimmung für wahre Menfchenfreube, feine 
frohe Laune u. feinen freien, Doch nie verwundenden Wit. Sein Aeußered war 
würdevol, u. felbft der zuweilen graziöfe Ton feiner Rede fchredte nicht zurüd. 
Auch gaben feine zahlreichen Verbindungen mit ausgezeichneten Männern aller 
Art zu Paris, London, Wien, Petersburg, Berlin ıc. feiner ganzen Inbivibuali- 
tät Etwas, das Alles eher vermuthen ließ, als einen Mann, ber ben größten 
Theil feines Lebens unter Büchern zugebracht hatte. — Seinen literarifchen 
Ruhm begründete feine „Kirchengefchichte," Bd. 1—6, Braunfchw. 1788—1804, 
Bd. 7—9 von Vater, 1818—20. Außerdem nennen wir noch feine in claffiichem 
Latein abgefaßten Lineamenta instit. fidei christ , 1783, beutfch, Helmft. 1803; 
Magazin für Religionsphilofophie, Eregefe u. Kirchengefchichte, 12 Bde. Helmft. 
1793— 1804; Archiv für die neuefte Kirchengefchichte, 6-Bde., Weim. 1794 — 99 ; 
Kichengefhhichte des 18. Jahrhunderts, Braunfhw. 1802 u. m. a. — 2) D., 
Adolph Chriſt. Heinr.), berühmt als Schriftfteller im Gebiete der Staats— 
arzneifunde, geboren zu Braunfchweig den 12. April 1775, das fechste unter 
9 Kindern des dortigen Garnifonspredigers, wurde Anfangs vom Vater unter: 
richtet, befuchte von 1784 an das Gumnafium, wurde 1791 in das Karolinum 
aufgenommen, bezog 1795 die Univerfität Helmftädt, 1798 aber Göttingen und 
wurde 1799 in Helmftädt zum Med. Dr. promovirt; er lebte nun einige Zeit 
als Hausarıt in einem adeligen Haufe im Hoflfteinifchen, Tieß fih 1802 ale 
praftifcher Arzt in Braunfchweig nieder, wurde 1804 Phyſikus in Wolfenbüttel, 
im felben Jahre aber noch außerorbentlicher Profeſſor in Erlangen; 1816 erhielt 
er die ordentliche Profeffur für Phyſiologie, Pathologie und gerichtliche Arznei: 
funde u. 1818 wurde er Direktor der Flinifchen Anftalten; 1821 wurde er zum 
Hofrathe ernannt. H. befleidete viermal die Würde des Prorectors u. war 1825 
und 1828 als Deputirter der Univerfität bei der Ständeverfammlung in Mün: 
hen; 1835 feierte er feine filberne Hochzeit, ſchon von jenen Körperleiden be- 
fallen, welche Die legten Jahre feines Lebens trübten u. ihn öfter ans Kranken: 
bett feifelten; 1843 den 8. Auguſt farb er. H. hat Ausgezeichnetes geleiftet auf 
dem literariichen Gebiete der Heilfunde, dagegen ſchien er weniger Geſchmack an 
der praftifchen Ausübung feiner Kunft am Kranfenbette u finden u. war em 
abgefagter Feind der Leichenöffnungen. Seine eigentliche Stärfe lag in der Ab: 
miniftration, in welcher Beziehung er fich vielfache Verdienfte um den Haushalt 
der Univerfität Erlangen erwarb, u. in der Haren Auffaffung und Anwendung 
der medizinischen Erfahrungen für Staatszwede; ihm verdanft Die gerichtliche 
Medizin den hohen Grad der Ausbildung, deſſen fie ſich gegenwärtig vorzüglich 
in Deutfchland erfreut. Intereffant ift, wie H. zur gerichtlichen Medizin Fam: 
er hatte in den für die Univerfität Erlangen fo verhängnißvollen Kriegsjahren 
mehre Eemefter lange Feine Vorlefung zu Stande gebracht, als ihn im Dezember 
1809 einige Studirende der Rechte baten, über Medicina forensis zu lefen. Er 
erbat fich vorerft Bedenkzeit, begann dann aber die Vorlefung, wandte fi nun 
mit größtem Eifer Diefem Bade zu u. verfaßte ein claffifches: „Lehrbuch ber ge- 
richtlihen Medizin," Berlin 1812, das in 10, Aufl. 1841 erjchien u. ins Dä- 
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nifche überfegt wurde; er ſchrieb als Erläuterungen dazu: „Abhandlungen aus 
dem Gebiete der gerichtlichen Medizin,“ 5 Bbde., Bamberg u. Leipzig 1815—34, 
die erften 4 Bände erichienen in zweiter m. zum Theile in dritter Aufl; — auch 
gründete er eine „Zeitfehrift für Staatsarzneifunde,“ Erlangen 1821, nad feis 
nem Tode fortgejegt exit von Siebenhaar und dann von ‘Siebert: — Außerdem 
ſchrieb H..ein: „Handbuch zur Erfenntniß und Heilung der Kinderkrankheiten,“ 
2 Bde, Franff. a, M. 1809, 4. Aufl. 1837, —— in Wien und auch 
überfegt ins Hollaͤndiſche. — „Ueber die phyſiſche Erziehung der Kinder in den 
erften Lebensjahren,” Franff. a: M. 1811, 2. Auflage 1832, auch überfegt ins 
Schwediſche. — „Ueber die Entwidelungen und Entwickelungskrankheiten bes 
menſchlichen Organismus,“ Nürnb, 1814. — Berner ſchrieb er eine Pathologie 
in 3 Bänden u. war Mitarbeiter mehrer ärztlichen Zeitfchriften. Anonym vers 
faßte er eine: „Darftellung der Feldzüge ber Verbündeten gegen Napoleon in 
den Jahren 1813—15,* 4. Bde., Erlangen 1814—1816, weiche großen Beifall 
fand u. mehre Auflagen erlebte. Berge Erinnerungen an Dr. A. H. von Rud. 
Wagner, Erlangen 1844. E. Buchner. 

Henneberg, früher gefürftete Grafſchaft in Branfen, die 1036 mit dem 
mächtigften Landesgebieter in Grabfelde, Boppo, dem Erbherrn des Schloßes 
H., zuerft in die Gefchichte eintritt. Das Gejchlecht ſpaltete fich im 13. Jahr⸗ 
hunderte in’ die Linien H. Hartenberg-Römhild, H.-Aſcha, (welche nach dem Erz 
löfchen der erfteren im Jahre 1371 — genannt wurde) u. in H.⸗Schleu⸗ 
fingen. Die leßtere, welche allein übrig blieb, vereinigte faſt die ſaͤmmtlichen u. 
urfprünglichen Sandestheile, worauf bei ihrem Erlöfchen das Land, etwa 34 [J 
Meilen, zufolge Erbvertrags  größtentheils am die fächlifchen Häufer fiel, bie e6 
Anfangs gemeinfhaftlich befaßen, 1660 aber theilten; den kleineren Theil erhielt 

effen-Rajiel. Den Antheil des Kurhauſes Sachſen (Amt Schleufingen, Suhla, 

hndorf u. Benshaufen) erwarb Preußen 1815; Ilmenau, Kaltennordheim und 
Lichtenberg befigt Weimar; das Uebrige, mit Ausnahme der Herrfchaft Schmalz 
falden, welche Kurheſſen gehört, ift im Beſihe Meiningens, 

Hennegan (latein. Hannonia, franz. Hainault), fo genannt von bem Fluße 
Haine, welcher das Land in zwei Hälften trennt, das franzöfifche H., mit Was 
lenciennes zur Hauptſtadt, welches Durch den Nimmeger Frieden 1678 an Branfs 
reich Fam u. jegt den größten Theil des Departements du Nord bildet,, u. bas 
öfterreichifche H. mit M ons zur Hauptftadt, jegt eine Provinz Belgiens. H. 
hatte berühmte Grafen, deren Stammvater man auf das Jahr 876 zurüdführt. 
Im 12. Jahrhunderte Fam bie, Anfangs mit Flandern vereinigte, Grafſchaft durch 
Heitath an das Haus Avesne (um 1215) u. 1345 an das Haus Bayern. Ja⸗ 
Tobine von Bayern, welche ſich 1433 mit dem Grafen von Dftrevent vermählte, 
trat H. an ben Herzog von Burgund ab, u. fo Fam es mit ber burgunbifchen 
Erbſchaft 1477 an das Haus Habsburg (fpanifche Linie). Ludwig XIV. eroberte 
es u. vereinigte einen Theil mit Frankreich. Auch ber übrige Theil wurde wäh- 
rend ber Revolutionskriege zu Frankreich gefchlagen, aber 1815 an Belgien zu⸗ 
rüdgegeben. Diefer beigifche Theil, eben im Weſten, mit den bewaldeten Arben- 
nen im Often, von der Sambre u. Schelde bewäffert, iſt trefflich angebaut und 
hat buch feine Schäge von Steinfohlen u. Eifen eine wichtige Induftrie hervor 
gerufen. Im Jahre 1842 zählte dieſe Arovinn 662,870 Einwohner auf 674 m] 

eilen. Die bebeutendften Städte find: ons, Ath, Tournai, Eharleroi, 
Thouin, Jemappes. 

HSmoh, Enoch, ein Sohn Jareds, Vater des Mathufala, war fromm 
u. wandelte vor Gott; endlih fah man ihm nicht mehr, der Herr nahm ihn zu 
fich, ohne ihm ſterben zu laflen (Gen. 5, 22. 24.; Hebr. 11, 5.). Sein Alter er- 
ſtreckte fih über 365 Jahre. Obige Stellen, im buchftäblihen Sinne genommen, 
beweifen deutlich, baß mit H. eine befondere Veränderung, eine wirkliche YWeg- 
nahme vorgegangen fei. Der Weiffagung H.8 wird im Briefe bes Apoftels 
Judas erwähnt 14, 14. Ex verfteht darunter die Offenbarung 9.8, welche 
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bie Juden fehr hoch fchäßten. Zwar wird biefes Buch hinfichtlich feines Verfaſ⸗ 
fers für unächt gehalten, doch enthält es bie gewifleften Wahrheiten von ber 
zweiten Ankunft Chriſti. — H. hieß auch ein Sohn Kains, welcher eine 
Stadt gleiches Namens baute (Genef. 4, 7.), fowie noch Andere. 

Henotikon, das von dem griechifchen Kaiſer Zeno J. dem Ifaurier, 482 aus 
Veranlaſſung der Streitigkeiten über bie menfchliche u. göttliche Natur in Ehrifto 
(f. den Art. Monophyſiten) erlaffene Bereinigungsedift, das übrigens, weil 
gerade der Streitpunft gar nicht darin berührt war, von Papſt Felix IL, mit 
Berufung auf bie Alleingültigfeit ber Beftimmungen bes Eoncils von Ehal: 
cedon (I. d.), verdammt und von Kaiſer Juftinian I. 519 gänzlidh aufge: 
hoben wurde. 

Henrici (Chriftian Briedrich), beutfcher Dichter (gab alle feine Echrif: 
ten unter dem Ramen Pican der — Elftermann — heraus), geboren zu Stolpen 
in Sachſen 1700, ftudirte zu Wittenberg und Leipzig bie Rechte, war feit 1740 
Kreislandfteuereinnehmer zu Leipzig u. erwarb fich die Gnade der beiden Köniae 
Auguft II. u. IH. von Polen durch verfchiebene, denfelben überreichte Gedichte. Er 
ftarb zu Leipzig 1764. Man hat von ihm: Schaufpiele 1726; Gedichte 4. Aufl., 
4 Bde. 1768, die voll gefunden Witzes u. fehr Furzweilig find, aber nicht felten 
die Sittlichfeit beleidigen, 

Henriette, 1) Marie H., Tochter Heinrichs IV., Königs von Frankreich, 
1609 zu Paris geboren, vermählte fi 1625 mit dem Prinzen von Wales, Karl 
Stuart, der noch in demfelben Jahre als Karl I. den englifhen Thron beftien. 
Sie ertrug das Unglüd ihres Gatten mit hohem Muthe, fuchte aber in Frank⸗ 
reich, wohin fie während der Bürgerkriege 1644 fliehen mußte, vergebens Hülfe. 
Rah der Hinrichtung Karls I. (1619) zog fie fih in das Klofter Ehaillot zu⸗ 
rüd, fah nad Erommells Tode ihren Sohn noch den Thron befteigen (1660) u. 
ftarb 1669. — 2) Anna H., jüngere Tochter der Borigen, geboren zu Ereter 
1644, ward 1661 mit dem Herzoge Philipp von Orleans, Bruder Ludwigs XIV. 
vermählt. Ihr Gemahl lichte fie nicht; um fo mehr aber Huldigte ihr ihr Eönigl. 
Schwager. Klatterhaft von Natur, fehenfte H. ihre Gunft verfchiedenen Großen 
u. verwidelte fi) dadurch nicht felten in fatale Intriguen, aus denen fie oft nur 
ein Machtfpruch des Königs retten konnte. Ludwig bediente fich ihrer auch, um 
mit England einen Bund gegen Holland zu fließen. Sie flarb nach nur ein- 
tägiger Krankheit zu Et. Eloud 1670. 

Henriot, geboren zu Ranterre bei Paris 1761, war Douanier in Paris, 
ſchloß fih 1789 mit Eifer an die Revolution an und wurde während ber 
Schredengzeit, wo er einer der blindeften Anhänger Robespierre’d u. einer der 
grimmigften Schredensmänner war, Commandant ber Parifer Nationalgarbe. 
An deren Spike erzwang er die Hinrichtung von 22 Mitgliedern der National: 
verfammlung. Nach Robespierre’s Fall wollte er denfelben befreien, u. fehon hatte 
er eine Compagnie der Artillerie der Nationalgarde dazu gebracht, die Kanonen gegen 
bie Nationalverfammlung zu richten, ald er, gerade im entfcheidenden Moment, 
nicht „Feuer!“ zu commandiren wagte. Kurz darauf verhaftet, wurde er mit Ro— 
bespierre 1794 hingerichtet. 

Henry (Patric), norbamerifanifcher Staatsmann, geboren 1736 in ber 
Grafſchaft Hannover (Virginien), wendete fich erft im 25. Jahre dem Rechts 
ſtudium zu u. erwarb fich bald Durch feine Beredtfamfeit einen Namen. Im Haufe 
der Abgeordneten (1765) fprach er nachdrüdlich gegen die englifche Stempeltare, 
ftand für feine Rede der Yreiheit während des Kampfes im Felde ein, faß auf 
dem erſten allgemeinen Eongrefje zu Philadelphia (1774) u. verwaltete den Staat 
PVirginien bis 1779. Darauf erfchien er wieder in der gefeßgebenden Verſamm— 
lung, bis er abermals zum Gouverneur von Birginien berufen wurde (bis 1786). 
Nachdem er einige Jahre als Sachverwalter fein Vermögen vermehrt hatte, gab 
er den Ausſchlag für die Böderativverfaffung. Er ftarb 1797. Vgl. Wirt, „Life 
of P. H.“ (Philad. 1817). 
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Henfel (Wilhelm), Hofmaler ıt. Profeffor zu Berlin, geborem zu Trebbin 
Brandenburg) 1794, wibmete ſich Anfangs dem Bergfache, bann in Berlin 
unter Fritſch der Kunſt, war Offizier im Freiheitskriege u. bildete fich feit 1823 
mit föniglicher Unterftügung in Italien ausfehließlich für Die Geſchichtsmalerei. Seit 
1828 trat er in feine jegige Stellung. Hauptwerfe: Ehriftus vor Pilatus, in 
ber Garnifonsfirche zu Berlin; dev. Herzog von Braunſchweig auf einem Balle in 
Brüffel vor der Schlacht bei Quatrebras. 

Henfelt (Adolph), ein vorzüglicher Virtuos auf dem Piano, geboren 1814 
zu Schwabach, bildete fih in Münden, eine kurze Zeit unter Hummel in Weir 
mar ı. bann in Wien, worauf er nach großen Kunftreifen, Die ihm ben glänzend» 
ften Ruf verfhafften, 1840 Kammervirtuos der Kaiferin von Rußland wurde, 
Er ging fpäter wieber nach Wien, meift mit Unterricht u. Gompofitionen ſich be> 
fchäftigend. 8; fegte viel für fein Inftrument; ausgezeichnet find: „Das Vögelein“ 
u. „Das Liebeslied“ ıc. 

Henöler (Philipp Gabriel), königlich danifcher Ariachter u. Profeffor der , 
Medizin zu Kiel, geboren 1733 zu Oldensworth, einem Dorfe im Eiderftädtifchen, 
befuchte die Schufen zu Hufum u. Schleswig, ftudirte in Göttingen Theologie, 
wurde darauf Privatlehrer u. ftudirte dann erft von feinem Erſparten zu Goͤt⸗ 
tingen zwet Jahre Medizin, womit er das Studium: der Claffifer verband. Nach 
feiner Rüdfehr praftizirte er erft zu Preez, dann wurde er 1763 Phyſikus zu 
Segeberg u. 1769 zu Altona. Er nahm dabei auch am öffentlichen Anftalten ben 
thätigften Antheil und feste feine gelehtten Arbeiten und feinen  ausgebreiteten 
Briefwechfel, fo wie den Umgang mit mehren Großen (vorzüglich dem Minifter 
Bernftorff u. den Neventlow’s) fort. Den Titel eines koͤniglichen Leibarztes er- 
hielt er 1775. Einen Ruf nad) Göttingen lehnte er ab, aber ben nach Piel, wo 
fein ältefter Sohn fchon lehrte, nahm er 1789 an. Als 1804 das Schle 
Seranige Sanitätsrollegium errichtet wurde, übernahm und verwaltete er 

telle eines Chefs beffelben mit jugenblicher Munterfeit u. Kraft u. beharrte in 
der unermübetften Thätigfeit bis an feinen 1805 erfolgten Tod, Die Zeitgenoffen 
ehrten in ihm einen Arzt von den ausgebreitetften theoretifchen und praftifchen 
Kenntniffen, einen fcharffinnigen Prüfer u. Beobachter, einen mufterhaften Lehrer 
von unermüblichem Gifer, und als Praftifer war er ein uneigennügiger Wohl- 
thäter der leidenden Menfchheit. Seine anfehnlihe Bibliothek ftand Allen, gleich 
einer öffentlichen, zum Gebrauche offen. Außer mehren theoretiichen u. praktiſchen 
Schriften über feine Kunſt, u. einigen ſtaatswirthſchaftlichen Auffägen, enthält 
befonders feine Geſchichte der Luſtſeuche (Altona 1783) die Refultate vielfacher 
Hiftorifcher Forſchungen. Einige feiner ſchönen in Pfeffels Geifte gebichteten Erzäh- 
lungen zieren den poetifchen Nachlaß feines früher verftorbenen Bruders, welchen er 
gemeinfcaftlih mit Voß herausgab. 
ephäftion, 1) ein Bornehmer Macedonier aus Pella , ber vertrautefte 
Freund Alexanders des Großen, ben biefer fein zweites Ich zu nennen pflegte. 
& Segleitete ben König in allen feinen Felbzuͤgen gegen bie Beer, farb aber 
u Efdatana, worüber Alerander in den tiefften Echmerz verfept wurde. Da H. 
ſehr gutherzig u. beſcheiden war, auch feinen Einfluß mit großer Mäßigung ans 
wandte, fo wurde fein Tod allgemein betrauert. — 2) H., ein alerandrinifcher 
Sprachlehrer, um die Mitte des 2. Jahrhunderts n. Ehr., fchrieb ein noch vor⸗ 
handenes Handbuch über die Metrif, welches von viel Einfiht und Scharffinn 
zu u. das Meifte enthält, was über diefen Gegenftand von den Regeln und 
Beftimmungsgründen ber älteren Kritif befannt ift. Die befte Ausgabe v. Gais: 
ford (Orford 1810; neue verbefferte Auflage, Leipig 1832). — 3) H., auch 
Ptolemäus Hephäftionis (Sohn) genannt, obwohl diefe Benennung auf 
einem Irrthume zu beruhen fcheint, lebte im 2. Jahrhunderte n. Chr. unter 
Kaifer Trajan und war aus Alerandrien gebürtig. Sein mythologifches Werk 
hatte die Aufſchrift Nepi zys eis moAvuadeıav narrıjs igroplas Aoyoı &, und 
beftand alfo aus ſechs Büchern, Bon demfelben hat Photius nur einige kurze 
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Auszüge behalten, die in der genannten Sammlung von Gale, Seite 303—339 
mit Anmerkungen von Höfchel u. Schott befindlich und von geringer Erheb⸗ 
lichkeit find. Nebft dem Konon u. Parthentus herausgegeben von L. H. Taucher, 
2. Aufl., Leipz. 1802, 8. 

Hephäftos, f. Vulkan. 

Heptachord (griechiſch), die ftebenfaitige Lyra, die Septime und die Folge 
ber fieben diatonifhen Töne: c, d, e, f, g, a, h; in ber altgriechifchen Mufif 
das fiebenfaitige Grundſyſtem, defien Klänge in der Slangleiter des Gefanges u. 
ber Inftrumente, jedoch in veränderter Ordnung, folgende find: Nete, Paranete, 
Paramese, Mese, Ilypermese oder Lichanos, Parypate u. Hypate. 

Septagonalzahl, eine aus der Summe zweier oder mehrer Glieder einer 
aritämetifhen Progreffion von der Differenz 5 beftehende Polygonzahl. Siehe Die 
Art. figurirte Zahlen u. Bolygonalzahlen. 

erallea (Herakles- oder Herfulesftadt), Name mehrer Städte bes 
Altertbums, unter denen befonders merkwürdig find: 1) H. Trachika, Hauptftabt 
von Phthiotis nahe den Thermopylen. Sie wurde ſechs Stadien weit von ben 
fpartifchen Doriern erbaut und hatte in ber Vorzeit eigene Könige, von denen 
Keyr mit feiner Gemahlin Altyone in der Mythe vorfommt; jet in Ruinen 
bei Kalarites. — 2) H. Pontika, Handelsftadt in Bithynien, eine halbe Meile 
von ber Mündung des Lykos, mit trefflichem Hafen, mit Tempel und großer Biblio: 
thef. Hier ſoll Herakles den Kerberos aus ber Unterwelt and Tageslicht ge- 
bracht haben u. hier Idmon auf dem Argonautenzuge geftorben feyn; fein Grab⸗ 
mal war auf dem Markte u. er war Heros der Stadt. H. ward von Megaräern 
u. Tanagräern erbaut u. hatte eine ariftofratifche Verfaffung. Als 364 das Volf 
mit Gewalt die Theilung der Felder verlangte, rief der Rath den vertriebenen 
Ariftofraten Klearchos zurüd, der mit einem Heere in die Stadt zog, fih an 
die Spitze des Volkes ftellte und fih zum Herriher aufwarf. Er ließ bie Bor: 
nehmen meift töbten, gab ihre Sclaven frei und zwang ihre Herrinnen, biefe zu 
heirathen; mehre von diefen zogen einen freiwilligen Tod vor. 352 wurde er von 
wei Sünglingen ermordet, und nun folgte ihm fein Sohn Timotheog unter 
ber Vormundſchaft feines Oheims Satyros; diefem fein Bruder Dionyſios, 
der fih Alerander d. Gr. unterwarf. Er nahm 321, nad Perdikkas Tode, den 
Titel ald König an u. ftarb 291, als wollüftiger u. thatenlofer Despot gehaßt. 
Ihm tolgten feine Eöhne Klearchos und Zathras; aber, da fie ihre Mutter 
Amaftris ins Meer hatten werfen laflen, ließ fie Lyſimachos ermorden und 
enbete fo bie Königsherrichaft in H. Doch bat ihn feine Gemahlin Arſinoe um 
H. u. diefe fegte den Heraklitos als Statthalter hin, aber nach Lyſimachos Tode 
vertrieb ihn die Stadt u. wählte den Mithridates von Pontus zu ihrem Schuß: 
heren. Nachher mit Rom verbündet, nahm H. den Mithridates auf. Deßhaib 
wurde die Stadt von Cotta belagert u. zerflört. Doch ſchickten die Römer wieder 
eine Eolonie hieher und ſchlugen H. zur Provinz Bithynien. Es kam nachher 
zum byzantinifchen Reiche und erhielt den Namen Penderachi. Zur Zeit 
bes Iateinifchen Kaiferthums gehörte H. zum trapezuntifchen Reiche; diefem 
entriß es Theod. Lascaris; nachher nahmen es die Genueſer u. behielten es, 
bis e8 die Türken unter Mohammed eroberten, Die e8 Eregri nennen u. noch 
befigen. — 3) H., Stadt in Großgriechenland an der Mündung bes Siris in 
den tarentinifchen Bufen, wurde von Tarent aus gegründet. An die Spike ber 
Golonie ftellten die Tarentiner den Lacedämonier Kleandridas, ber, wegen Be: 
ftehung aus Sparta vertrieben, in Thurii lebte u. in den Kriegen der Tarentiner 
für dieſe gefochten hatte. H. war Vaterftabt des Zeuris. Auch erfocht bei 9. 
280 v. Chr. Pyrrhos einen Sieg über die Römer. Hier wurden 1732 die Ta- 
bülae Heracleenses gefunden. 

eralled (Herkules). Der Mythus von einem H. findet fich weit verbreitet 
bei allen Völkern bes Altertfums; man feierte darin einen Helden, ber für das 
Baterland ein MWohlthäter geworden war durch Abwehrung von großen Plagen. 


In diefem Sinne findet fidh der analoge Mythus namentlich bei den Griechen, 
Phöniziern (vorzüglich in Tyrus) u. Aegnptern; aber der griechifche H. hat bie 
Mythen faft aller ihm analogen Gottheiten der fremben Bölter in ſich vereinigt. 
Er war ein Sohn Yupiters u. der Altınene, der Gemahlin bes thebantichen Koͤ⸗ 
nigs Amphitryo. Bon feiner früheften Kindheit an befaß er zwar ſchon über 
menfchliche Stärke, die er ald Säugling bewies, indem er bie von ber Here ihm 
zugefchidten zwei ungeheueren Schlangen mit den Händen erdrüdte; aber er hatte 
auch fein ganzes Leben lange mit den größten Mühefeligfeiten zu kämpfen, welche 
Here nicht müde wurde, ihm zuzuſenden u. die ex im ufteage des Könige Eu⸗ 
ryſtheus von Myfene, dem er nach dem Ausfpruche des delphiſchen Orakels 
bienftbar ſeyn mußte, ausführte. Es find dieß die berühmten 12 Arbeiten bes 
Herkules, nämlich 1) die Exrlegung bes nemelfchen Löwen; 2) die Bezwingung ber 
lernaͤiſchen Schlange; 3) Erjagung eines wunderbaren, Außerft fchnellen Hirſches 
(der kerynitiſchen oder mänaliichen Hindin); 4) die Wegbringung des erymantis 
(hen Ebers; 5) bie Reinigung ber Ställe des Königs Augias in Elis; 6) die 
negung bee Raubvögel am arfabifchen See Stumphalos ; 7) die Erlegung eines 
wüthenden Stiered in Kreta; 8) die Beftegung des Diomedes, Königs der Bis 
ftonen in Thracien, u. Raub feinee menfchenfreffenden Roſſe; 9) ber Sieg über 
die Amazonen u, die Exrbeutung bes Gürtels ihrer Jongin Hippolyta; auf der 
Rückkehr von dieſem Abenteuer erlegte er bei Troja ein Meerungeheuer, das des 
Königs Laomedon Tochter, Heſione (ſ. d.) verſchlingen follte, 10) die Bezwingung 
bes Rieſen Geryon und die Wegtreibung feiner Rinder; 11) der Raub der von 
einem Drachen bewachten goldenen Aepfel der Hefperiden; 12) bie Brnabfahet 
zur Unterwelt, aus welcher er den Cerberus gebunden mit ſich herauffuͤhrte. — 
Außer diefen Thaten werden ihm noch manche andere beigelegt, wodurch er theils 
Beweife feiner ungemeinen Eörperlicden Stärke gab, theild Rächer u. Befteier ber 
Unterdrüdten wurde. Dahin gehörte 3. B. feine Ermordung des in bem älteren 
Italien fo gefürchteten Räubers Kakus; die Befreiung bes an einen Felſen ges 
fhmiebeten Prometheus; bie Tödtung des Bufiris u. Antäus; fein Kampf 
mit dem Achelous um die Dejanira und feine Heraufführung der Alcefte aus 
der Unterwelt. Minder rühmlich war ihm die Liebe zur Omphale, einer Iydifchen 
Königin, wodurch er zur unmwürdigften Weichlichfeit hinabſank. Seine legte That 
war bie Erlegung des Eentauren Neſſus, deifen durch das Blut vergiftetes 
Gewand er anlegte und dadurch in fo verzweiflungsvolle Wuth gerieth, daß er 
fih auf dem Berge Oeta in die Flamme eined Scheiterhaufens ftürzte; eine 
Wolfe aber trug ihn zum Pinmel, wo er mit der Here ausgeföhnt wurde und 
zum Lohne feiner Mühjfeligfeiten die Unfterblichfeit und die Hebe als Gattin er- 
hielt. Schon bei feinem Leben verehrte man ihn als Halbgott, und nach feinem 
Tode wurden ihm faft in allen griechifchen Städten, auch in der Bolge zu Rom, 
Tempel errichtet. Kür die Künftler des Altertfums jeder Art war er u. Die Reihe 
feiner Thaten ein reichhaltiger, fehr oft bearbeiteter Stoff ; ja, felbit Die Philo- 
fophen behandelten die Mythen von ihm zu ihrem Zwecke, wie Brobifus ben 
befannten Mythus von Herfules am Sipeibewege (bei Zenophon Memor. II. 1. 
21— 34). — Die berühmtefte Abbildung von H. Ift der Farneſiſche H., [ont 
im Palafte Farnefe zu Rom, jept in Neapel; eine Foloffalifche Statue, faft breis 
mal Lebensgröße, aus fehönem parifhem Marmor. Weil ehedem die Füße fehl 
ten, wurden fie von della Porta ergänzt, u. fo geſchickt, dab man bie antiken, 
ald man fie nachher fand, nur daneben legte. Den in der Auffchrift als Verfertiger 
angegebenen Künftler Glykon nennt kein alter Schriftfteller. Man bewundert 
an dieſer Statue den ftarfen, nervigen, Fraftvollen Körper, auch in feiner Ruhe, 
auf die Keule geftükt. j 

Heralliden hießen die Nachfommen des Herakles, welche bie griecdhifche 
Mythe 80 Jahre nach der Zerftöorung Troja's den Peleponnes erobern läßt. 
Sicher ift, Daß um dieſe Zeit die Dorler füdmwärts zogen und ſich in den Bells 
des Peloponnes fepten. Bon ben H. flammten die Regenten in Sparta ab, 


a 
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GSeraklides, 1) ein alter Grammatiker, deſſen Zeitalter, Geburtsort und 
übrige Lebensumftände gänzlich unbelannt find, — der alfo von bem ephefifchen 
Philoſophen gleiches Ramens (au Heraflitus f. d.) wohl zu unterfcheiden 
iR, wird als Verfaſſer von zwei mythologifchen Werfen genannt, die Einige ohne 
Grund dem Platoniker Heraflitus aus Pontus (f.d.) zugefchrieben haben. — 
2) H. aus Tarent, ein Arzt, lebte um 240 v. Chr. und ſchrieb ein vollftän- 
diges Werk über die Arzneimittel; auch bearbeitete er die Xchre von den Gegen- 
Giften. — Man muß biefen Arzt von feinem Zeitgenoffen, dem berühmten 
Staatsmann — 3) H. von Tarent, unterfcheiden, ber Feldherr u. Liebling 
des Königs von Maccdonien, Philipps I. war. Als Oberbefehlshaber eroberte 
ee Maroma in Thracien u. focht auch gegen Die Römer. Sein Charafter aber 
war fehr verwerflih. Ex verleitete den Konig zu vielen ungerechten Kriegen u. 
en, bis Diefer, feiner überdrüffig, ihn gefangen nehmen und hin- 
richten ließ. 

Heraklitus, 1) ein alter Grammatifer, deffen Zeitalter, Geburtsort und 
andere Lebensumftände gänzlich unbefannt find, ift der wahrfcheinliche Verfaſſer 
zweier, dem PBlatonifer Heraflides aus Pontus (f. d.) fäljchlich zugefchrie- 
bener, mythologifcher Werke. Das erfle: epı arisrwv (von unglaublichen Be- 
gebenheiten) findet fih in Weftermanns Mythographi (Braunfchweig 1843) 
u. eimeln herausgegeben von Teucher, Lemgo 1796. Erheblicher find feine Ho- 
merifchen Allegorien (’AAAyyopiaı "Osmpınai) obgleich der, darin den Homeri- 
fhen Dichtungen beigelegte, Sinn meiſt fehr erzwungen und unnatürlich ift. 
Wichtig find fie jedoch burch bie darin aufbewahrten Fragmente des Archilochus, 
Alcaus, Eratofthenes u. A. — Beſte Ausgabe von Schow, Göttingen 1782, 
überfegt von Schultheß, Züri 1779. — 2) H. aus Ephefus, ein PBhilofoph, 
um 510 v. Ehr., ftubirte ſowohl bie eleatifche, als auch die pythagoräifche Phi: 
Iofophie, bildete fich aber ein eigenes Syftem, Doch ohne eine Schule zu ftiften. 
Seine Lehrmeinungen find theild wegen der trübfinnigen Gemüthsart ihres Ur: 
hebers, theild wegen ber von ihm gebrauchten bilblichen Einfleidung fehr dunfel. 
Ihm zufolge hat die ganze Welt ihren Urfprung aus der feinen Feuermaterie, 
womit Gott befleibet, oder welche wohl gar Gott felbft und die Sele der Welt 
ift, u. in diefes Urfeuer wird auch Alles bereinft wieder zurüdfehren. Die Dä- 
monen, Geiſter u. menfchlichen Seelen hielt er ebenfalls für Ausflüffe aus jener 
Meltfeele, mit der fie ſich auch wieder vereinigen werden. Auch behauptet er 
die Betrüglichfeit der Sinne. Ceine Moral enthielt viel Gutes. Ex felbft war 
ein fchwermüthiger, muͤrriſcher Tadler der Sitten feines Zeitalters, woher Die 
Sage entftanden ift, er habe immer geweinet. Er ftarb in einem Alter von 60 
Jahren. Die Hauptlehren feines Syſtems ftehen bei Diogenes Laertius 9, 7. — 
Die ihm beigelegten 6 Briefe finden fih in der Aldiniſchen Brieffammlung ber 
alten Griechen. 

Heraldik (Wiffenfhaft der Herolde) heißt die Wiffenfchaft von dem 
MWappenwefen des hohen u. niederen Adels in feinem ganzen Umfange, und zer: 
fällt als folhe in 4 Haupttheile: die Wappenfunde (ſ. d.), Genealogie 
(f. d.), KDeographie ober vielmehr Topographie und endlich das Heroldsrecht, 
‚welches die Nechte des Adels erläutert. Die beften Werke über H. find un- 
ftreitig Spener, Imhofu. Batterer, dann der franzöfifche Jeſuit Meneſtrier u. 
vor Allem das ausgezeichnete Werf: „La science hervique par Vilson de la 
Colombiere“, Paris 1646; welches in Ausführlichfeit u. jeltener Kenntniß des 
Alterthums, bis zu den Trojanern und Phoͤniziern zurüd, alle anderen Werke 
weit übertrifft. “KL. 

Herat, ein Theil des alten Khorafan, jest ein unabhängiges Afghanijches 
Lönigreih, an Iran, Balfh, Siabund, Zurrah und Jraf grängend, eine von 
Steppenland umgebene, 6 Meilen lange und 3 Meilen breite Ebene, mit treff- 
lichem Klima und fehr fruchtbarem Boden. Der beträchtlichfte Fluß, Pulimalan 
‚(früher Herirud, der Orios ber Alten), entfpringt öftlih von der Stadt Herat. 


Produkte find: Gifen, Blei, Mühlfteine, Getreide, Hirfe, Wein, Obſt, Hanf, 
Baumwolle, Aſſa fötlda zc., womit die Einwohner, zur Mehrzahl aus Tadſchicks 
beftehend, ſowie mit baummollenen u. feidenen Geweben, mit Leder u. Waffen, 
einen beträchtlichen Handel treiben. Die gleichnamige Hauptftadt, deren Urs 
fprung in das frühefte Alterthum Hinaufreicht, ift Refidenz bes Fuͤrſten u. ſoll 
100,000 · Einwohner zählen. Es ift einer der größten Stapelpläge des Handels 
im Innern Aflens und auch ſtrategiſch hoͤchſt wichtig, da von dem Beſitze ber 
Stadt bie freie Straße nach Indien abhängt. — Die Stadt H. wurbe nad ber 
Eroberung durch die Muhamedaner 619 der Sitz eines Statthalters und theilte 
das Schickſal Khoraſans. 1036 wurbe fie von den Selbfchuten erobert u. ward 
1150 der Sit der Ghauriden (ſ. d.) unter denen fie hoͤchſt blühend wurde. Zu 
Anfang bed 13. Jahrhunderts kam H. an die Schahs von Kharesm, wurde 
1220 von Dihingisfhan genommen u. bie Einwohner bis auf wenige nies 
dergehauen, und ba diefe abflelen, wurde die Stabt zerftürt. Wieder aufgebaut, 
wurde H. 1291 nochmals von den Mongolen verwüftet. Nachher ſetzte ſich eine 
eigene Dynaftie Moluf Kurt hier feſt, unter benen, befonders unter Fahr⸗ 
Edpin und feinem Nachfolger Gajat⸗Eddin (feit 1306), die Stadt fehr er- 
weitert wurde. Dann eroberte es Timur 1379 u. H. ward Sig einer Dynaftie 
der Timuriden, von benen befonders Hofein (felt 1467) viel für den Glanz 
der Stadt that. 1507 kam H. unter die Usbeken, 1510 an bie Sofiß, 
1749 an bie Afghanen. In neuerer Zeit fuchten die Perfer, welche die Wich⸗ 
tigfeit bes Platzes wohl erkannten, fi) H.8 zu bemächtigen und belagerten es 
1838. Allein das alleit wachſame nqund vereitelte das Unternehmen. Da⸗ 
gegen warf fi) beim Tode (Mat 1843) des legten Herrfchers von H., Kamran 
had, der Weffir, Zar Mehmed Shan, mit Berdr ngung der Söhne Kamrans, 
zum a u und bat ſich Berfien und fomit Rußland unterworfen, ba ber 
u nfluß am perfifchen Hofe allmächtig if. 
erault, ein Departement in Frankreich, benannt nach dem Fluße gleiches 
Namens, welcher auf den Gevennen entfpringt u. bei Agbe ins Mittelmeer fällt. 
Es befteht aus einem Theile des alten Languedoc, ift faft ein Drittel Gebirge; 
Land, in befien Thälern, fowie am Fuße der Berge, der Mandel» u. Oelbaum 
gebeiht, während auf den höheren Abhängen die Kaftanie und Getreide gebaut 
wird. An Wein erzeugt es 1 Million Heftoliter. Eintheilung in die Bezirke: 
Montpellier, Bezierd, Saint-Pons, Lodere. Bewohner im Jahre 1840 auf 
1243 ] Meilen 367,343. 

Herault de Sechelled, Sean Marie, geb. zu Baris 1760 aus einer adeligen 
Familie, war feiı 1781 Sronanwalt an dem Gerichtshofe des Ehatelet u. wurde 
1786 durch die ‘Protection der Königin Marie Antoinette Generalanwalt bei dem 
Parifer Parlamente. Beim Ausbruche der Revolution warf er fich dieſer leidens 
Ihaftlih in bie Arme: er focht 1789 vor der Baftile, ward Commiffär bes 
Königs beim Bafjationshofe, dann Mitglied der Nationalverfammlung, war 
zuerft Gonftitutioneller, dann Girondiſt u. zulegt Jakobiner u. Schredensmann. 
Da er den Antrag zur Errichtung eines außerordentlichen Gerichtshofes zum 
Berichte über die Verſchwörer des 10. AuguftsS gemacht hatte, fo warb er ben 
1. September zum Präfidenten der Nationalverfammlung gewählt, den 2. Rov. 
1792 Präfident des Nationalconvents, welche Stelle er jedoch am 16. Nov. an 
Gregoire abtrat u. eine auswärtige Sendung übernahm, daher er auch nicht bei 
der VBerurtheilung des Königs war. 1793 warb er wieder Präfident, dann Präfl- 
dent im Wohlfahrtsausfchufe, zeichnete ſich auch hier durch Harte Vorfchläge 
aus u. trat im September aus dieſem Ausfchuffe, um an den Oberrhein zu gehen 
u. dort dad Schreckensſyſtem einzuführen. gi er zurüdfehrte u. den Bortgang 
des Syſtems in Paris auf eine, feine eigene Maßregeln bei Weiten oem dba 
ſchreckliche Weife gefördert ſah u. er benfelben nun mit der gemäßigten Partei 
der Jakobiner Einhalt thun wollte, ward er den Andern verdächtig und, von 
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Robespierre Schon lange wegen feines Einflußes gehaßt, verhaftet u. im April 
1794 guillotinirt. 
erbarium nennt man eine Sammlung von getrodneten Pflanzen. Der 
Augen eines H.8 ift für das Studium ver Botanif überwiegender, ale der, 
ben Abbildungen der Gewächfe gewähren. Die Pflanzen follen zu diefem Zwede 
wo möglich im trodenen Zuftande gejammelt, oder, wenn fie dennoch feucht find, 
vorher getrodnet werden. Man legt fie dann zwifchen Druck⸗ oder Fließpapier, 
wobei jene Theile, welche charakteriftifche Merkmale geben, zum beſſeren Erkennen 
beutlich auszubreiten find, u. bringt fie hierauf in eine nicht zu ſtark gefchraubte 
Prefie. Anfangs find die Lagen des Papiers täglich, fpäter über ben anderen 
Tag durch trodene zu erfegen; nach dem völligen Trodnen werben die Pflanzen 
in reines Papier gelegt u. mit Etiketten, welche Namen, Fundort u. Zeit be- 
zeichnen, verfehen. Gut confervirte Herbarien find viele Jahre brauchbar; fchäd- 
liche Infekten laffen fich durch alljährliches Einftreuen von gepulvertem Kampher 
zwiſchen Die einzelnen Papierbogen abhalten. aM. 
Serbart, Sohann Friedrich, ein berühmter beutfcher Philofoph, ge- 
boren zu Oldenburg den 4. Mai 1776, zeigte ſchon frühzeitig Neigung zu felbit- 
fländigem Nachdenken. In Jena, wo er fludirte, fchloß er fih an Fichte (f.d.) 
an, ohne jedoch deſſen unbebingter Anhänger zu werden. Nach Bollendung 
feiner Studien nahm er eine Hauslchrerftelle in der Schweiz ar, und während 
feines vierjährigen Aufenthaltes bafelbft war es, wo er ben eigenthümlichen Ge⸗ 
danfen erfaßte, die Mathematif zur Grundlage ber Philofophie zu machen, was 
als der Urfprung feines fpäteren Syſtems anzufehen ift. 1802 habifitirte er ſich 
zu een u. wurde 1805 Profeffor der Philofophie. Hier fchrieb er: „Be: 
ftalogzi’8 Idee eines ABE ber Anfchauung”, 18025 „Kurze Darftellung eines 
Planes zu philofophifchen Vorlefungen“ (1804); „Allgemeine Pädagogik“ (1806); 
„Ueber das philofophifche Stubium“ (1807); „Allgemeine praßtifche Philoſophie“ 
(1808); „pauptpunfte der Metaphyſik“ (1808). In dieſen Schriften Hatte er 
zwar feine Anfichten noch nicht ftreng ſyſtematiſch dargelegt, doch war in ihnen 
bie  feinbfelige Seellung, die er zu ben damals herrfchenden fpeculativen 
Richtungen annahm, bereits nicht zu verfennen. 1809 folgte cr einem Rufe 
nah Königsberg und veröffentlichte während feiner daſigen Wirkſamkeit eine 
Reihe Schriften, durch die (ine Philofophie in ſtreng wiſſenſchaftlichem Zufammen- 
hange erſchien u. welche feinen Ruf begründeten: „Theoriae de attractione ele- 
mentorum principia metaphysica“ (1812); „Lehrbuch zur Einleitung zur Philo⸗ 
ſophie“ (1815); —8R der Pſychologie“ (1816); „Geſpraͤche über das Böſe“ 
(1817); „Weber Die gute Sache" (1819); „Ueber die Möglichfeit u. Nothwen⸗ 
bigkeit, Mathematit auf Pinchologie anzuwenden” (1822); „Pſychologie als 
Wiſſenſchaft“ (1824); „Allgemeine Metaphyſik“ (1828); „Kurze Encyllopädie 
der Philoſophie“ (1831). Im Jahre 1833 wurde er nach Göttingen zurüdbe- 
rufen und ftarb daſelbſt 1841. Während Diefes Zeitraumes erfchienen noch von 
ihm: „Umriß pädagogifcher Voreſungen (1835); „Analytiſche Beleuchtung des 
aturrechts und der Moral” (1836); „Zur Lehre von der Freiheit des menich- 
lichen Willens” (1836); „Pſychologiſche Unterſuchungen“ (1839). Seine Heinen 
philofophifchen Schriften nebft boiffenfchaftlichem Nachlaſſe u. Lebensbefchreibung 
wurden herausgegeben von Hartenftein (3 Bde., Leipzig 1841—43). — 9.8 Phi⸗ 
fofophie geht mit wiffenfchaftlicher Strenge u. Genauigkeit, mit Scharffinn u. 
Selbftftändigfeit bei ihren Unterfuchungen zu Werfe. Er gibt die Wahrheit ver- 
fhiedener Anfichten von verfchiedenen Etandpunften aus nicht zu, fondern die 
Mahrheit ift ihm nur Eine u. philofophiiches Wiſſen ihr Ziel. Dabei läßt er 
jedes Problem der Wiffenfchaft in feiner Sphäre u. behandelt e8 nach ber dem⸗ 
felben natürlichen Methode. Daher kommt es auch, daß die Wifjenfchaft ſich 
bei ihm nicht aus Einem’ Prinzipe, fondern von mehren coordinixten u. zu Prin- 
zipien gefonderten Anfangspunften entwidelt, deren Reſultate dann erft zu einem 
Banjen zujammengeftefl werben. Ihm zerfällt die Wilfenfchaft in Drei, nad) 
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jerbert of Cherbury, € — y "ao indgemeln das Haupt u. der Vater 
der Raturaliften genannt, geboren 1581 auf "dem Sa Montgomery im Für⸗ 
ftenthume Wales, irie zu Orforb, befleidete unter Jakob I. u. Karl I wich⸗ 
tige Staatsämter, befleidete einen Gefanbtfdaftspoften in Franteeid, 9, ging, 
von ber Partei bes Könige zu der bes Parlaments über, und ſtarb 
feinem Werfe: „De veritate prout dis a revelatione* behauptet H., die 
Göttlichkeit des Chriſtenthums könne — wahrſcheinlich gemacht, nicht "aber 
bewiefen werben; es fei zur Seligkeit hinreichend, an Gott zu glauben, ihn durch 
Tugend zu verehren, feine Fehler zu bereuen u. zu verbeffeen u. von einer Ber- 
geltung nad) biefem Leben überzeugt zu ſeyn. Außerdem an H. noch heraus: 
„De religione gentilium erroramgus apud eos causis“; „De religione laici“; 
"De erpeiitione in Ream insulam,* Rach feinem Tode erihien feine „Life of 
Henry VII.“ eine Lobrede auf Nein Tyrannen! — Nicht zu verwechfeln mit 
ihm IR ber Dichter George 9. —F de gleichen Familie ſtammt u. 1635 
als Pfarrer zu Bemerfon bei Salishi 
erbſt, eine won den vier Jahresz —8 Wache in ber nörblichen gemäßigten 
dem dann Ihnen Anfang nimmt, wann bie Sonne bei Ihrem fcheinbaren Nieder 
keigen nad) der fübfieen Halblugel den Aequator berührt, Das Ende des H.es 
It auf ben ae unkt, im welchem bie Sonne ie Heinfte Wittogeböbe 3 zeigt, 
Yet wann fie jenfeits des Aequators auf ber fühlichen Hemifphäre den Wendes 
kreis des Steinbods erreicht hat. Nach unferer gewöhnlihen Zeitrechnung fällt 
ber Anfang des 5.8 um den 23. September, wann zum zweiten Male im Jahre 
Tag u. Nacht gleich find, u, das Ende deſſeiben um den 21. Dezember, wo wir 
Realmcpclopäbie. V. NS 
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ben fürgeften Tag haben. — Die Bewohner der füblichen gemäßigten 3one Baben 
den Herbft zur_entgegengefegten Zeit, alfo wann bei und Frühling if. — Der 
aſtronomiſche H. ftimmt nicht immer, wenigftend nie ganz, mit dem meteorologis 
fihen H.e, d. i. mit der Witterung in dieſer Jahreszeit überein. In unferen Ge: 
genden verftehen wir unter herbftlicher Witterung eine feuchte u. Falte, wo bie 
Früchte der Bäume eingeärndtet werden, das Raub abfällt u. überhaupt die Natur 
almälig in den Winterfchlaf zu verfinten beginnt. Diefe Witterung fängt nicht 
genau mit dem aftronomifchen Herbfte an. Oft ftellt fie fich ſchon vorher ein, 
u. nicht felten genießen wir noch der heiterften u. lieblichften Tage im October. 
Gewöhnlich finden fich im nörblichen u. mittleren Deutfchland um die Zeit vom 
Anfange einige Nachtfröfte ein, die aber nicht anhalten. Sodann erfolgt mei: 
* ſehr heiteres, trockenes Wetter, wobei freilich die ſchon längeren Nächte be: 
reits ziemlich Falt find. Dieß dauert ungefähr bis zu Ende des Octobers, aud) 
wohl bis um die Mitte des Novembers, wo dann bie feuchte u. rauhe Witte: 
rung ihren Anfang nimmt. Selten haben wir am Ende des H.es ſchon firenge 
Kälte. In mandyen Jahren ficht man manderlei Feld- u. Gartenblumen bie 
tief in den Dezember. Ä 
Herbſt, 1) 9., Johann Friedrich Wilhelm, Prediger an der St. Mas 
rienfirche zu Berlin, geboren 1743 zu Veteröhagen im FürftentHume Minden, 
ging nach Vollendung feiner afademiihen Studien als Hauslchrer nach Berlin, 
wurde darauf Feldprediger des Winning’fchen Infanterieregiments, dann Predi⸗ 
ger an ber dafigen Garniſonskirche u. bei den Kabdetten, darauf Prediger zu Rep: 
ven in der Neumark, Bon hier fam er wieder nach Berlin als dritter Prediger 
an der St. Marienkirche, von welcher Stelle er zulegt ins Archidiafonat einrüdte. 
Sein Tod erfolgte 5. Nov. 1807. In den Jahren feiner vollen Kraft war er, 
neben Spalding, einer der geachtetften u. beliebteften Kanzelredner Berlins. Als 
Naturforſcher Pat er fi befonders um die Entomologie fehr verdient gemacht. 
Zur Erweiterung feiner Renntniffe in dieſem Fache führte er eine audgebreitete 
Gorrefpondenz, Prof bis nach Oftindien, u. unternahm öfters Reifen in Deutfch- 
land, nach Frankreich, den Niederlanden, der Schweiz u. Dänemarf. Eein Ka— 
binet von Infekten, namentlich von Krabben u. Krebfen, war vorzüglich u. feine 
Echriften erhalten das Gedächtniß feines Namens: Verſuch einer natürlichen Ge: 
chichte der Krabben u. Krebfen. Zürich (die erften Hefte nachher zu Berlin) 3 
de. 1782—1804. Kurze Einleitung zur Senntniß der Infekten, Berlin, 3 Bbde. 
1784—87. 8. Kurze Einleitung zur Senntniß der Gewürme, ebend. 2 Bode. 
1787. 8. Naturſyſtem der Käfer, cbend. 6 Bde. 1783—95. 8. Naturfyften der 
Schmetterlinge, ebend. 7 Bde. 1783—95. 8. Naturfyftem der ungeflügelten In: 
fetten, ebend. 4 Hefte 1797 — 1800. 4. Naturinftem aller befannten in- und 
ausländifchen Infeften, als eine Kortfegung der Buffon’fhen Naturgefchichte, Ber: 
lin 11 Bde. 1783 — 1204. 8 Alle diefe Schriften find mit vielen Hunderten 
ausgemalter Kupfer verfehen. In Erholungsftunden beichäftigte er fich mit der 
Tonkunſt, befonders mit der Harfe, die er mit ziemlicher Fertigkeit fpielte u. zu 
deren Spiel er (Berlin 1792, 8.) eine Anleitung druden ließ. — 2) H., Io: 
dann Deorg, Profeſſor der katholiſchen Theologie in Tübingen, geboren den 
13. Januar 1787 zu Rottweil, machte auf dem dortigen Oymnaflum feine Stu: 
dien u. trat im October 1805 in das Benediftinerftift Et. Peter auf dem Schwarz: 
walde, wo er mit befonderer Vorliebe fi der Mathematif widmete. Leider wurde 
das Stift bald aufgehoben u. er besen bie Univerfität Freiburg einige Zeit, kehrte 
aber nad) Rottweil zurüd, um ben philofophifchen Studiencurs zu beenden u. die 
Theologie zu feiner Fachwiſſenſchaft zu wählen. Um zum afademifchen Lehramte 
fich weiter auszubilden, war ihm in Freiburg der Umgang des gelehrten Sprach⸗ 
forihers u. Eregeten Hug höchft anregend, von dem er bie Weihe r: fcharflin- 
nige Kritik der biblifehen Schriften empfing. Nachdem er im erſeminar zu 
Meersburg die Prieſterweihe 1820 erhalten, übernahm er bie Pfarrverweſung 
des Dorfes Wiere bei Freiburg. Bei Errichtung der Univerfität Ewangen ward 
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er ale Repetent in das bortige Priefterfeminar berufen u. hielt zugleich an ber 
Univerfität Borlefungen über hebräifche u. arabifche Sprache. 1814 wurde er 
ordentlicher Profeffor der orientalifchen Sprachen u. der Eregefe des alten Teſta⸗ 
mente®. 1817 geichah feine Verſetzung an die theologifche Fakultät nach Tübingen, 
Nah dem Wunfche des afademifchen Senats wurde er 1832 zum Oberbibliother 
far ernannt. Seine Vorlefungen waren allgemein beliebt durch die Klarheit u. 
Lebhaftigkeit des Vortrags, durch die Fritifche Schärfe, womit er eben fo veraltete 
Lehrmeinungen, ald die Geſpinnſte neuerungsfüchtiger Hypothefen zu entfräften 
wußte u. dadurch dem “Probehaltigen u. Gereiften fein Recht geltend machte. 
Die Einleitung in das Alte Teftament bildete den Mittelpunkt aller feiner Stu- 
bien, u. feine reiche Belefenheit in der alten u. neueren Literatur fuchte er dieſem 
noch fehr bürftig bebachten <chetoffe zuzuwenden. Die zum Drude feit längerer 
Zeit vorbereitete Einleitung zum alten Teftamente felbft heraudzugeben, war ihm 
bie mehr vergönnt ; erft fein Nachfolger im Lehrfache, Profeſſor Welte, erfüllte 
diefe Pflicht der Pietät. An der feit 1819 von der katholifchstheologifchen Fakul⸗ 
tät gegründeten theologifchen Dunrtalfchrift nahm er ſtets regen Antheil u. außer 
der einzigen Difiertation, „De pentateuchi quatuor librorum posteriorum auctore 
et editore commentatio,“ Gmünd 1817, legte er die meiften Fruͤchte feiner Stu- 
dien in biefer Zeitfchrift nieder. Die werthvolleſten Abhandlungen von ihm find: 
Ueber den Aufenthalt des Apoftels Petrus zu Rom, 1820. Die Synoden zu EI: 
vira, Ancyra, Reucäfarea u. Arles, 1821. . Die allgemeine Synode zu Nicha, 1822. 
Die Synode zu’ Laodicka u. Gangra, 1823. Die Synode zu Sardifa, 1825. 
Gefchichte ber Fatholifchen Kirche au Utrecht, 1826. Die Synoden zu Balence u. 
Turin, 1827. Die afrikaniſchen Synoben, 1823—29. Die Bücher der Chronik 
u. ihhr Verhältniß zu den Büchern Samuels u. ber Fire, ihre Slaubwürbdigfeit 
u. die Zeit ihrer Abfaffung, 1831. Die Berdienfte der Mauriner um die Wiſ—⸗ 
fenfchaften, 1833— 34. Die Iiterarifchen Leiftungen ber franzöfifchen Oratianer, 
1835. In Folge einer Bruftentzündung flarb er nach 11tägigem Krankenlager 
am 31. Juli 1836. Aus feinem literarifhen Nachlaſſe veröffentlichte fein Nach: 
folger im Lehramte, B. Welte, „hiſtoriſch⸗kritiſche Einleitung in Die heiligen Schrif⸗ 
ten des alten Teſtaments, vervollftändigt u. überarbeitet, Freiburg 1840 — 42, 
2 Bände,” welche die Gelehrſamkeit des verdienten Mannes in dankbarem Anden- 
fen erhalten wird. | Cm. 
Herculanum, etwa 5 Miglien von Neapel, am Fuße des Veſuvs, nach dem 
Meere zu; gegenwärtig zum größten Theile unter dem Boden, auf dem Reſina 
u. Portici ftehen. Nach Dionys von Halicarnaß ward es von gerules 60 Jahre 
vor dem trojanifchen Kriege gegründet; fpäter von Oskern, Iyrrhenern, Pelas- 
gern u. Samnitern bewohnt, wurde es römifche Colonie u. eine der blühenditen 
Städte Campaniens, wo reiche Römer ihre Landhäufer hatten u. ein verfchwen- 
berifches Leben herrſchte. Nach einem Erdbeben im Jahre 63 n. Ehr., das Die 
Stadt fehr befchädigte, warb es am 24. Auguft 79 n. Chr. von dem furchtbar: 
ftien Ausbruche des Veſuvs unter Afche, Lava u. Bergfchutt, den das reichlich 
ausgeworfene Wafler herabgefchwemmt, 12, 50, 80 u. 100 Buß tief begraben, 
jo daß fogar die Spur davon gänzlich verloren ging. Der jüngere Plinius, ber 
fih bei feinem Oheime, dem Befehlshaber der römischen Flotte am Hafen von 
Mifenum befand, u. dem feine Wißbegierde das Leben Foftete, gi im 16. Briefe 
bes 6. Buches „an Tacitus” eine umftändliche Befchreibung des Schredenereigniifes. 
Dio Caſſtus erzählt, Daß die Afche jo Hoch geſchleudert worden, daß felbft in Rom 
die Sonne verdunfelt erſchien u. daß der Wind fie nach Aegypten getragen. Aue 
der Vergeſſenheit wurde bie einft fo glanzvolle Stadt durch einen Zufall gezogen. 
Der Bring. Elbeuf fand im Jahre 1720 beim Graben eines Brunnen u. 
eim Xeger 
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wolundamente eines Hauſes antife Marmor: u. Mofaikftüde u. 
Statuen des Hercules u. der Kleopatra u. beim Weiterfuchen 
Rakspen, griechifche Arbeit, einen runden Tempel mit 24 Säulen von 
orientalifchen % abahter u. mit Statuen gefehmüdt. — Da te Gouver⸗ 
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nement weitere Nachgrabungen u. erft im Jahre 1736 unter ber Regierung Karls II. 
wurden diefelben wieder aufgenommen u. bis. auf 80 Fuß tief geführt, bis zum 
Bette bes Fluſſes Beferis. Man fand den Jupitertempel mit einer goldenen Sta⸗ 
tue defielben u. das Theater, mit feinen Infchriften über ben Thüren, Fragmenten 
von ehernen Roffen, Statuen, Säulen u. Malereien von großem Werthe. Indeß 
ſchon 1765 beichäftigte man nur noch 50 Arbeiter, 1769 nur noch deren 10 u. 
1776 nur no 3 oder 4. Da bdiefe Ausgrabungen für Die oben genannten Orte 
Portici u. Refina nicht ohne Gefahr find, fo ift natürlich hier durch die Natur 
ber Dinge ein Ziel geſteckt; auch ift an vielen Stellen die Lava von einer Härte, 
daß fie dem Stahle widerfieht. Inzwiſchen bat man neuerdings (1828) die Aus; 
grabungen wieder begonnen u. zwar mit glängendftem Erfolge. Menfchliche Ge⸗ 
rippe u. Koftbarfeiten hat man bis jetzt wenige gefunden, woraus zu fchließen, 
daß die Einwohner Zeit gehabt, fih u. biefe zu retten. — Das Wefentlichfte 
von dem, was fich fortfchaffen ließ, hat man erft ind Mufeum nach Portici, fos 
bann aber in bie Studi nach Neapel verfegt. — Die Brivathäufer haben dies 
felbe Einrichtung, wie in Bompeji (f.d.), nur zeugen fie von größerer Pracht 
u. reinerem Gefchmade. Glasfenfter findet man felten. Das Hauptgebäude außer 
dem aheater, das bisher aufgebedt worden, ift ein Forum oder Ehalcidicum, 
rechteckig, 228° lang, mit einem Porticus von 42 Säulen, mit marmornem Fuß⸗ 
boden und mit Wandgemälden verziert. Der Eingang hatte fünf Arkaden, mit 
Reiterftatuen geziert. Diefem gegenüber, auf einer Bafls von drei Stufen, war 
die Statue Vespaſians und an jeder Seite eine ſitzendeßigur. In der Mauer 
Niſchen mit den Statuen bes Nero und Germanicus, und Bilder; auch im 
Porticus ftanden Statuen. Diefes Forum ſtand durch Colonnaden mit 2 Tem: 
peln in Rechteckform in Verbindung, von denen einer 150’ Länge hatte und 
die mit Säulen, Statuen u. Gemälden reich verziert waren. Nahebei fland ein 
Theater, für 10,000 Zufchauer eingerichtet. Diefes ift noch zugänglich, u. zwar 
von Refina aus mit Badeln oder Kerzen; alle übrigen Gebäude find wieder ver: 
fhüttet. Auf dem Profcenium findet man noch 2 eingegrabene Infchriften; Sta- 
tuen, Säulen ıc, find ins Mufeum gebracht; es ift 130° Tang u. hat 121 Sig- 
reihen. Man fieht deutlich den Ort des Orchefters, die Confularpläße, Eorridore 
und endlich auch die Spur von einem eingebrüdten Menfchenantlibe. 

ereules, ſ. Herakles. 

erculedbäder, ſ. Mehabin. 

erceulesfäulen hießen im Alterthume bie beiden Vorgebirge an der Meer: 
enge von Gibraltar, Ealpe u. Abila, jegt Ceuta u. Gibraltar (ſ. dd.), welche, 
nad) der Mythe, Hercules, zum Zeichen, daß bier das Ende der Welt fei, ge: 
fegt Haben fol. 

Hercyniſcher Wald (silva Hercynia, von dem deutfchen: Hart, oder Harz) 
bezeichnet bei den alten Schriftftellern bald dieſes, bald jenes Waldgebirge bes 
noch unerforfchten Germaniend. So 1) bei Cäfar ein 60 Tagereifen langer u. 
9 Hreiter, alle Gebirge u. Waldungen von den Quellen der Donau bis Sieben- 
bürgen umfaffender Landſtrich. 2) Bei Tacitus u. Plinius die waldige Ge— 
— welche im Suͤdweſten des Thüringer Waldes beginnt, Böhmen um: 
ſchließt, mit ihrem öftlichften Zweige Mähren durchfchneidet u. fih bis nach Ober: 
Ungarn hinein ausdehnt. 3) Bei PBtolemäos der, die Subdeten mit den Far: 
pathen verbindende, waldige Bergrüden. 

Herder, 1) Johann Gottfried v., der Sohn eines Schufmeifters, wurde 
geboren zu Morungen in Oftpreußen 25. Aug. 1741. Er wuchs unter väter: 
licher Strenge u. mütterlicher Weichheit heran, woraus der Widerfpruch, der ſpaͤ⸗ 
ter in feinem Weſen fich zeigte, fich vielfach erklärt: Empfindlichkeit u. melancho⸗ 
lifcher Trübfinn, neben anmaßlicher Derbheit; liebevolle Sanftmuth neben Reiz- 
barfeit u. FR Nr Launenhaftigfeit; Sympathie für alles Menſchliche u. 
elbftgenügfame Iſolirung; bespotifche Härte u. Ausfchließlichfeit (4. B. in feiner 

olemif gegen Spalbing und Kant) u. Liberalismus ber Humanität ıc. Als 
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Schreiber bei bem Prediger Treſcho in Morungen, nahm er mit beffen Sinbern 
Heil an den Lehrftunden im Lateinifchen und Griechiſchen. Auf Zureben des 
ıfifchen Regimentschirurgen Schwarzerloh, in Königsberg u. Petersburg Mebi- 
n zu fiubiren, ging H. 1762 nach Königsberg, befam aber gleich bei ber erften 
section einen ſolchen Abfcheu vor der Medizin, daB er ſich zur Theologie wandte. 
kald wurde er im Friedrichscollegium erſt Auffeher einiger Koftgänger, dann 
ehrer, hörte Kant, der in begeifterte u. anregte u. gewann bie Freunbichaft des 
rbifchen Magus Hamann ff. d.). H. fludirte hier Theologie, Philoſophie, 
Jefchichte, Raturwiffenfchaft, Sprachen, Staats: u. Völkerkunde. 1764 ward er Col⸗ 
borator u. Prediger an ber Schule zu Riga, welche Aemter ee 1767 nieberlegte. 
ter bildete er ben Sinn für Familie, Provinz u. Staat aus u. erfchien bald 
| bedeutender wiffenfchaftlicher Thätigkeit. Freilich fühlte er noch das Vorzeitige 
. Srühreife feiner Bildung, was Pr auch in feinem erſten Jugendwerke, „ben 
ragmenten zur beutfchen Literatur” (1767) zeigt. Ein nicht geringer gortſorn 
ı ber Reife follte ihm bald darauf dadurch möglich werben, daß er berufen ward, 
n jungen Prinzen von Holſtein⸗Eutin auf einer weiteren Reife zu begleiten. 
enn, obwohl biefe Verbindung auch nicht lange dauerte, fo hatte H. dadurch 
xh Gelegenheit, Menſchen u. Welt, beutfches Volk u. beutfche Sitte näher ken⸗ 
m zu lernen. In Straßburg traf er u. A. mit Göthe zufammen, was auf 
steren (f. d.) nicht ohne Einfluß blieb. 1771 warb H. Hofprediger und Sus 
rintendent au Büdeburg, dann 1776, durch Böthe empfohlen, Oberhofprebiger, 
jeneralfuperintendent u. Oberconfiftorialrath in Weimar, 1793 Bicepräftbent, 
O1 Bräftdent des Oberconfiftoriums u. von bem Kurfürften von Bayern ges 
yelt; er flarb 18. December 1803. In Büdeburg trat fchon eine bedeutende Ber; 
nberung in H.8 Charakter ein; die bortige vornehme gebildete Hofgefellfchaft u. 
e praftifche Pflichtthätigfeit mäßigten feinen früheren Beuereifer u. er ſchrieb an 
ter, daß ber „theologifche Libertin” weg fe. H. fpiegelt in feinem Sein u. 
Birken ben Geiſt feiner Zeit, der Zeit des andringenden Sturmes im Gebiete 
fer Rationalliteratur. Der Urton, „Die Nacht der Empfindung u. bie intuitive 
ernunft, die Muſik des Herzens u. bie Philofophie der Inſpiration,“ (Hilles 
and) dringt durch fein ganzes Leben u. feine literarifche Thätigfeit, die fonft, 
rem Charakter nach, in zwei Theile zerfallen: „wo er der Starfgeifterei u. Ges 
ialttät angehörte (in feiner Jugend), u. wo er fich von ihr entfernte; wo er auf 
e Welt mit Jugendeifer u. fchwärmerifchem Teuer zu wirken hoffte, u. dann 
ber ihre Kälte wehmüthig ward bis zum gebrochenen Herzen; wo er von ber 
teratur erwartete, daß fle unfer Vaterland auf eine impofante Höhe ftellen 
erde, u. wo er nachher meinte, die Fantifche Philoſophie u. die Revolution habe 
ns um ein Iahrhundert zurüdgeworfen; wo er erft ſich an alle große Genies 
zreihte, dann ſich auf die Wieland u. Gleim zurüdjog; wo er erft Die freie 
oeſie der Natur verfocht u. zurüdführte, dann bie Dichtung in den Zwang ber 
oral u. Lehre geben wollte.” (Gervinus.) H. vereinigt in ſich gewiffermaften 
e Grundrichtungen Hamanns u. Leſſings. as Hamann ahnend u. oft ganz 
armlos hinwarf, dieſen einfamen Tieffinn Hat H. mit erwärmender Empfäng- 
keit aufgenommen, nach dem Bebürfniffe der Zeit ausgebildet u. in die große 
Belt eingeführt. Großen Einfluß Hatte vieleicht Leffing aufihn, obwohl er deſſen 
Beife FR nicht recht aneignen fonntee Wie H. von Hamann die prophetifche 
nfpiration u. ben Eifer gegen den Berliner Nationalismus, fo überfam er von 
{fing den philofophifchen Freigeiſt, die Alhtung der Vernunft u. bie kritiſch⸗po⸗ 
mifche Gefchäftigfeit, worin er feine größte Thatkraft entwidelte. Leffing hat 
ft Nichts gefchrieben, worauf nicht H. irgendwie, fpät ober frühe, bilfigend ober 
zlemiſch Rüdficht genommen. Man vgl. Beide über Epigramme, Babel, Litera- 
ie, Archäologie. Leſſings Religionsgrundjäge haben ®: fein ganzes Leben hin⸗ 
sch beichäftigt; er Fam Leffings Deismus fo nahe, als er a 8 Geiftlicher nur 
mie. Naͤchſt diefen Beiden war es Klopftod, an dem H. fich bildete. „An ihm 
idete er fein Ohr u. feinen Gefchmad; bei ihm Heute er den Anftoß gu jener 
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Fertigkeit, fich in fremde Natur, Dichtung u. Zeit zu verfegen; an ihm ſagte ihm 
die Erhabenheit u. der prophetifhe Dichterfhwung u. die Reinheit des Charaf: 
terö zu.” (Gervinus.) H. verdient als Philofoph, Theolog, Hiftoriker, 
Belehrter, Kritiker, Dichter u. Ueberſetzer unfere Aufmerkſamkeit. Er 
war fein Philofoph im Sinne der Schule, aber auch nicht in der Weife Leffings. 
Für das Erfte mangelte ihm (jagt Hillebrand) die foftematifche Ruhe, für das 
Andere die Schärfe u. gründliche Dialektif des Verftandes u. logifchen “Denkens. 
Er verehrt Die Vernunft u. vertheidigt die Rechte des freien Geiſtes; doch nimmt 
er hierbet mehr die infpirative Urfprünglichfeit, als die logifche Sicherheit in 
Anſpruch. Die Mifhung der Empfindung u. Philoſophie, Die er ſelbſt 
als etwas Eigenthümliches in feinem Wefen u. Wirken bezeichnet, ließ es bei ihm nicht 
zu reiner fpeculativer Dentthätigfeit fommen. Mit feiner philofophifchen Meife 
hängt feine Religion u. feine Theologie zufammen. Die Bereinigung ber 
Religion mit dem Dienfte für die Menfchheit, alfo tbätige a hi ebe, 
war ihm das eigentliche Chriftenthum. Er trug in Alles Feine Poeſie, er machte 
bie Theologie poetifch, Ichrte weniger Chriftenthum, als das allgemeine Göttliche 
in der Menfchennatur: Univerfalreligion der Humanität, bie ſchon in den Außer: 
ften Graͤnzen des Chriftenthumes fteht. Der fromme Niebuhr gibt ihm fogar 
Schuld, er habe in fpäterer Zeit aufgehört, veligids zu feyn u. habe poetit ch⸗ 
religiöſe Wortſpiele gebraucht. Die Religion mit der freien Geiſtesbildung 
u. fittlihen Veredelung zu vermitteln, zugleich dahin zu arbeiten, Daß (wie er 
elbſt fagt) „die Offenbarung Gottes, über Kritif u. Philofophie hinaus, impie 

eihichte u. Weisheit unferes Gefchlechtes werde,” dieſes war fein Ziel. 
nfängtich mehr ber hebraͤiſch-orientaliſchen Weltanſchauung Huldigend u. auf 
ber heiligen Schrift fußend, wenbete fi H. fpäter mehr den Rationaliften zu, 
welche eine freie Kritik der heiligen Schrift in Anfprud nahmen u. ftellte ſich 
auf den Standpunkt Erneſti's u. Semmlerd. „H. wollte (fagt Gervinus) eine 
Menfchheitsreligion; er fah eine wahre, unfichtbare Kirche durch alle Zeiten u. 
Länder durchgehen, Die ihm über bie chriftliche war; in ihr find ihm die Frei⸗ 
maurer nur eine Sefte, in ihr fallen die Eultusunterfchiede weg: in ihr „ift fein 
Sude noch Grieche, Fein Knecht noch Freier, fein Mann noch Weib, in ihr find 
wir Alle Eins. In diefem Sinne hätte er gern ein Chriftenthum gelehrt, bas 
fo auf die Außerften Punkte ber Allgemeinheit reducirt wäre, daß jede Rarticular- 
u. Schtenanfiht davor aufgehen Fonnte.”" Als Kanzelredner war H. Feind 
des oratorifhen Schmudes; in feinen Predigten, deren Thema befonders das 
reine Menfchenthum, bie thätige Menfchenliebe ift, herrfcht die einfache Sprache 
bes ſchlichten Menfchenverftandes. Wenn er in feinen Predigten u. chriftlichen 
Schriften „nach feinen Humanitätsprincipien ein menfchliches Licht über Die Ge— 
ſchichte Jeſu ausbreitet u. den unmwohlthätigen Heiligenfhein von den Evange- 
lien abnimmt,” was Gervinus rühmend hervorhebt: fo koönnen wir mit Gervinus 
nicht Lobeslieder Darum anftimmen, wie wir auch befien Anficht „von der Be- 
jangenpeit der Apoftel," wie überhaupt vom ganzen Ehriftenthume, nicht theilen. 

as reine Menſchenthum ſucht H. auch als Hiftoriker in feinem berühmteften 
Werfe, in ben „been zur Philoſophie der Gefchichte dev Menſchheit“ darzuftel- 
len, in welchem Werke überhaupt en eigenftes Denfen u. literarifches Wollen 
nad Ziel u. Ton, nach Inhalt u. Form individualifirt erfcheint. „Das Echid- 
fal der Menfchheit aus dem Buche der Echöpfung zu leſen,“ ift H.s Aufgabe. 
Aus dem „Gange Gottes in der Natur, aus den Gedanken, die der Ewige uns 
in der Reihe feiner Werke thätlich dargelegt hat“ (Vorrede), foll der Menſch er: 
fannt werben. Daß diefes Werf, bei vielem Schönen u. Gelungenen, auch viel 
Mangelhaftes in Bezug auf Geſchichte, Philoſophie, Chriftenthum ıc. enthält, 
mag nicht verfannt werden. Der Gelchrte u. Kritiker H. befaß vielfeitige 
Kenntniſſe u. eine ſtaunenswerthe Beleſenheit in der in- wie auslaändiſchen, in 
ber alten, wie ber neuen Literatur. In der Kritik fchließt H. fih an Leffing 
an, deſſen Schärfe, Sicherheit u, Gründlichkeit ihm jedoch fehlen. Die „Stimmen 


ber Voͤller“ follten gleichfam in Beifpielen die poetifche Berechtigung der Volks⸗ 
Dichtung, der Raturunmittelbarfeit, wider die Anmaßung ber gelehrten Schul; 
weife zur Anfchauung bringen u. fo auch dem äfthetifchen Raturprincipe feine 
Geltung in den weiteren Kreifen der Natur erringen. Als Dichter befaß H. 
mehr fcientivifches, als wahrhaft poetifches Talent. Seine Dichtungen find darum 
mehr anſchauliche Darftelungen von fertigen Ideen u. Begriffen, als eigentlich 
lebendige Schöpfungen wirklich idealer Erfcheinungen bes Lebens. Daher iſt er 
auch weit glüdlicher in poetifchen Rachbildungen des Fremden (3. B. Eid), als 
in eigenen Produktionen. Am glüdlichften iſt er in einigen Liedern, Legen- 
ben, Sagen, in ber Allegorie u. Parabel. Als Dramatiker hat 9. faft 
nur Dramatifirte Reflerionen gegeben, bie, als folche, meift männlich u. erhaben, 
nur eben nicht dramatifch find. — Gefammelte Werke, herausgegeben von J. v. 
Müller, J. G. Müller u. Henne, Stuttg. u. Tüb., 1805—20, 45 Bände, 8,; 
1827-30, 60 Bände, 12. Ausgewählte Werfe in 1 Bande, Stuttgart 1843. 
Chronologiſch geordneter Briefwechfel, von feinem Sohne herausgegeben, Erlan; 
gen 1846, 2 Bde. Vgl. außer den sigentlichen literärhiftorifchen Werfen Chefons 
von Gervinus u. Hillebrand): Journal für Prediger, Bd. 52, ©. 332 ff. 
H.8 Charakter von Danz u. Gruber, Lpz. 1805; Erinnerungen aus feinem Le⸗ 
ben, von feiner Gattin (geborene Flachsland aus Darmſtadt), Tüb. 1820, 2 Bbe.; 
6 Leben, von H. Döring, Weimar 1823, n. A. 1829 (vgl. auch deffen beutfche 
anzelrebner, Reuftabt 1830, S. 103 ff.); H.8 Leben, von C. 2. Ring, Karls⸗ 
ruhe 18215 über H. von ©. Fülleborn, Breslau 1800; Herberiana , Hamburg 
18115 Schloffer, Befchichte des 18. Jahrhunderts, 3. 2, 192 ff. 3. Paul, 
Vorſchule der Aeſthetik, 3, 725 ff., 743 ff.; Merks Briefe, herausgegeben von 
8. Wagner, Darmſtadt 1835—38.; Geift aus H.s Werken, Berlin 1820, 
6 Bde.; Genius aus H.s Werken, von 3. Günther, Jena 1841; Neben u. Ab: 
Handlungen von K. Rofenfranz (Königsb. 1844), K. Bayer (Erlangen 1844), 
Bilder, Mönih u. Bläfing (Erlangen 1844). Welmarifches Herder s Album, 
Jena 1845. WMaurerifches Herder Album von H. Künzel, Darmſtadt 1846. 
Borrede Duttenhofers zu feiner Ueberfegung des Eid, 1842. x. — 2) H.,Sig- 
mund Auguft Wolfgang, Breiherr von, Sohn des Vorigen, geboren zu 
Büdeburg 1776, ftudirte zu Jena, Göttingen, Breiberg u. Wittenberg, u, wid⸗ 
mete fi) dem Berg: u. Hüttenwefen. 1802 trat er als Bergamtsaffeflor zu 
Marienberg in fächfifche Dienfte u. wurde 1804 Bergeommiffionsrath u. 1810 
Bergrath in Freiberg. 1813 von Friedrich Auguft I. in den Freiherrnftand er- 
hoben, wurde er 1819 Berghauptmann u. geheimer Finanzrath u. 1826 Ober; 
berghauptmann. H. erwarb fi) außerorbentliche Verdienfte um den fächfifchen 
Bergbau u, das Bergwerfsperfonal; auch machte er wiffenfchaftliche Reifen nach 
Schweden, Norwegen, ben Niederlanden, 1835 auf Veranlaſſung bes Yürften 
Milofh nah Serbien u. ftarb zu Dresden 1838. Er fchrieb: „De jure rei me- 
tallicae,“ u. nach feinem Tode wurden aus feinem Nachlaſſe 25 Tafeln Abbils 
dungen ber vorzüglichften Apparate zu Erwärmung ber Gebläfeluft auf ben 
Hüttenwerfen von Brendel, Reiuch, Winkler und Merbach (Hreiberg 
1840) herausgegeben. 

Here, f. Juno. 

Hereford, eine Grafſchaft im Innern Englands, öftlih an Worrefter grän- 
zend, mit 395 [I M., ift gebirgig (Coſop⸗Hills; Brilley- Mountains u. a.), von 
den Flüſſen Wye, Froome, Garner, Garran u. a. und dem H.⸗Kanal, der, 44° 
tief und 123 Meilen lang, bis zur Eaverne in der Grafichaft Glouceſter geht, 
bewäffert, erzeugt Garten⸗ u. Feldfruͤchte, Obft, woraus viel@yber bereitet wird, 
Holz, Eifen u. zahlt 115,000 Einwohner. Darin die Hauptftadt gleiches Namens 
am Wye, Sig eines Bifchofs, mit einer fchönen Kathedrale, öfonomifchen Ge⸗ 
felfehaft, Irrenhaus, einem Denkmale Nelfons u. 12,000 Einwohnern. — Ges 
burtsort Garricks (f. d.). 

Heresburg, f. Eresburg. 
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Def, Kreisftabt im preußifchen Regierungsbezicfe Minden, an ber Werra 
u. Ya, hat ein Gymnafium, großes Zuchthaus, Baumwollenfabrik, Tabakfabrif, 
Leinmwebereien, Mufeum für weftphälifche Alterthüimer, in Spaziergänge umges 
wandelte Wälle und 7000 Einwohner. Im 8. Jahrhunderte gab die Errichtung 
einer Brauenabtei Anlaß zur Erbauung der Stadt. Diefe Abtei wurde 820 ers 
neuert; deren Mebtiffin warb fpäter gefürftet u. hatte Sit u. Stimme auf dem 
KReichstage u. beim weftphälifchen Kreife. 1803 wurde fie Preußen gegeben; 
1807 Tam fie an Weftphalen, 1815 fiel fie an Preußen zurüd. 

Heribert, ber Heilige, Bifchof. Zu Worms von abeligen Eltern geboren, 
bie von feiner Kindheit an alle Sorgfalt anwandten, ihm eine gute Erziehung 
zu geben, machte er in ben Wiffenfchaften fo raſche Kortfchritte, daß er ſich bie 
vorzügliche Gunft Hifdebald’s, damaligen Bifchofs von Worms, erwarb, von Dies 
fem zu den wichtigften Aemtern befördert u. zum bereinftigen Nachfolger auf bem 
bifchöflichen Stuhle beftimmt wurde. Der Ruf feiner ausgezeichneten Eigen- 
fhaften drang bis an den Faiferlichen Hof, fo daß Otto II. ion zu feinem Kanz⸗ 
lee ernannte u. in ben wichtigften Staatsangelegenheiten zu Rathe zog. Auch 
wollte ber Kaifer die ihm von H. geleifteten Dienfte durch Verleihung bes erle⸗ 
digten Bisthums Würzburg belohnen; allein biefer, voll Demuth, verweigerte 
die Annahme dieſer Würde u. begnügte ſich, lieber in ber Stille durch Ausübung 
der lauterften Tugend ein Vorbild für Beiftliche u. Weltliche zu werden, wobei 
es ihm gelang, bie fchädlichen, von den Bürgern Ravenna’s erregten, Unruhen 
burch liebevolle Sanftmuth auf das Glüdlichfte zu bämpfen. Bon jeht an öffnete 
fich aber ein weiteres Feld apoftolifcher Arbeiten für den Heiligen. Die Kicche 
zu Köln wurde ihres Hirten beraubt; das Volk, welches H.8 frommen Wandel 
u. feine Klugheit ſchon Tängft: bewundert hatte, verlangte ihn einmüthig zum 
Biſchofe; der Kaiſer billigte die Wahl, u. wiederholte Vorftelungen brachten es 
endlich doch dahin, daß er die Wünfche Aller durch bie Befisnahme des bifchöfs 
lihen Stuhles erfüllte. Seine apoftolifchen Bemühungen fanden fo großes Wohl: 

efallen vor Gott, daß fie ihm auch durch vorzügliche Gnaden auf das Augen: 
PHeinlichfte vergolten wurden. Weil aber Verfolgung u. Verlaumdung ben ficher: 
ften Probirftein Achter Tugend bilden, fo follte auch unfer Heiliger durch dieſes 
euer der Trübfal feine Läuterung erhalten. Man befchuldigte ihn bei Kaifer 
Heinrich I., als habe er bie demfelben fchuldige Treue verlegt u. feine Befördes 
rung zum Kaiſerthrone zu Hintertreiben geſucht. Der fonft fehr fromme Mos 
narch wurde ihm befhalb abgeneigt und verurfachte ihm manche Unannehmlich- 
feiten. Der Diener Gottes tröftete fich mit feinem ſchuldloſen Bewußtfenn und 
trug Die Ungnade des Kaiſers in ftillee Ergebung. Allein der Herr erleuchtete 
De nrichs Herz; eben, als er nach Köln reiste, um ben heiligen Bifchof zu be- 
rafen, lernte er feinen Irrthum erfennen u, bereuen. Er umarmte ben Heili- 
gen, Füßte ihn u. bat ihn unter Thränen wegen der zugefügten Beleidigungen 
um Verzeihung, wobei er fich feinem Gebete empfahl, damit auch Gott ihm ver- 
ebe. Der Kaifer ſchenkte H. fein ganzes Zutrauen, ernannte ihn zum Reiche: 
anzler u. bediente fich feines Rathes bei mehren Begebenheiten. Als endlich 
der Heilige im Jahre 1021 fein Bisthum vifitirte, überfiel ihn zu Duits ein 
bedenkliches Fieber. Er fehnte fich ſchon lange nach jenem glüdlichen Tage, wo 
er, ber Bürde feines Körpers frei, mit Gott vereinigt feyn werde. Als ihm nun 
der Herr zu erfennen gab, daß er an diefer Krankheit fterben werde, ließ er ben 
Abt Des, von ihm bei Köln geftifteten, Kloſters zu fich kommen u. empfing aus 
deſſen Händen die heiligen Saframente. Hierauf Tieß er fih zu Waſſer nad 
Köln bringen, wo er, in feiner Wohnung angelangt, fogleich befahl, Alles, was 
noch fein war, unter die Armen zu vertheilen. Nun wendete er fih an Die, fo 
fein Bett umringten, unter welchen fich die vornehmften Perſonen des geiftlichen 
u. weltlichen Standes befanden, mit den Worten: „Liebfte Kinder! gb wiffet, 
was die Schrift fagt, daß man Gott Das auf Wurcher leiht, was man Armen 
gibt, u. daß, gleichwie durch Waſſer das Teuer gelöfcht wird, fo auch die Sün- 
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den durch Alwoſen getilgt werben. Habe Ich euch hierin ein gutes Beiſpiel ge 
geben u. Gott gehorcht, habe ich guten Samen ausgetheilt u. veichliche —** 
vertheilt, ſo Sefe ih nun ben Lohn dafür; ich hoffe eine reiche Ernte, denn der 
Apoftel jagt: Wer wenig fäet, der wird auch wenig ernten, wer aber reichlich 
fäet, wird auch reichlich ernten; die Zeit auszufäen hat nun für mich ein Ende; 
ih gehe dorthin, wo man erntet, beßwegen bitte u. ermahne ich euch, als meine 
geliebteften Kinder, in diefen letzten Augenbliden meines Lebens, feld freigebig 
gegen bie Armen. Nach biefen Worten, die bei Allen, welche fie mit anhörten, 
bie tieffte Ruͤhrung hervorbrachten, gab H. fanft feinen Geiſt auf am 16. März 
1021 oder 1022. Das Volk war über den Verluſt eines fo guten Vaters und. 
fo wachſamen Hirtens unteoßlic Man beerdigte ihn in dem Klofter, das er 
auf dem rechten Rheinufer, Köln gegenüber, gegründet hatte. ALS biefes Klo⸗ 
fter im Jahre 1376 zufammengerifien wurde, übertrug man feine Reliquien — 
wie erzählt wird — nach Siburg ober Sigeburg in ber Provinz Gleves Berg. 
Wie ihm Bott ſchon im Leben bie Wundergabe verliehen Hatte, fo wirkte er au 
nad) ges zone auf ‚deffen Fürbitte an feinem Grabe viele Wunder. 

ng, |. ring. 
erifau, gut gebauter Flecken im Schwelzer-Ganton Appenzell Außer⸗Kho⸗ 
ben, In einer anmuthigen, fruchtbaren @egend, mit vielen ſchoͤnen Gebäuben in 
vier langen, huͤ eligen Baffen, hat mit den bazu gehörigen Weilern u. Einzel» 
wohnungen $ = . im Umfange u. über 7000 (reformirte) Einwohner. Hier 
u. in Trogen verfammelt fich abwechfelungsweife der große Rath von Appenzell 
a. Rh. Unter den Gebäuden ift bie Kirche, (2375 über dem Meere), beren 
Thurm fehr alt, vieleicht gar römifches Bauwerk iR, u. das Walferifhe Haus 
fehenswertb. Die Bewohner H.8 zeichnen fich durch Betriebfamleit u. wohlthaͤ⸗ 
tigen Sinn ruͤhmlich aus; daher man hier gu andelshaͤuſer u. Fabriken in 
Baummwollenftoffen, Bleichen, eine Bapiermühle u. mehre gemeinnügige Anflals 
ten findet; auch iſt Hier gute Viehzucht. In Ebnat, im fogenannten Borborfe 
von H., ift eine 1817 geftiftete, mufterhafte Waifenanftalt. Die Jahr⸗ u. Wo⸗ 
henmärkte von H. werden ſtark befucht. — In der Nähe das, 1824 gegrüns 
bete Heinrichs-, früher Moosbergbad, das feinen Namen von Heinrid 
Steiger von Flaweil, dem Gründer der Anftalt und Erbauer ber gegenwärs 
tigen Gebäude, hat. 
eriſtall, jetzt Herftal (Heerftelle, Lager), Marktfleden in der belgifchen 
Provinz Lüttich, an der Maas, mit 6200 Einwohnern, Steinfohlengruben und 
Eifenfabrifen. Früher befand fich hier das Stammſchloß Pipins von 9. (ſ. d.). 
Ein anderes, das fächfifche H., früher eine Burg u. wichtiger militärtfcher Punkt, 
iſt jebt das Dorf Herftelle im Kreife Hörter bes preußifchen Regierungsbes 
zirkes Minden, 
erfommen, f. Obfervan;. 
ermandad (ein fpanifches Wort), f. v. a. Brüderfchaft, Verbrübde: 
rung, hieß der Bund, welchen die Städte Gaftiliend im 13. Jahrhunderte gegen 
ben Adel ftifteten (nad Art der deutſchen Hanfa f. d.). In ben Jahren 1 
u. 1488 wurde berfelbe burch Ferdinand den Katholifchen in Eaftilien u. Ara: 
gon neu organifirt und unter befonderen Schuß genommen. Er erhielt nun ben 
amen ber heiligen H., fuchte mit feiner bewaffneten Macht alle Störer des 
Landfriedens auf, u. weder Etand noch Rang, noch felbft das Afylrecht ber Kir⸗ 
hen, fohüsten ihm gegemüber. Im 16. Jahrhunderte, als bie Städte ihre Frei⸗ 
heiten verloren, fanf die H. zu einer bloßen Gendarmerie herab, die für die Si: 
herheit der Etraßen in den Königreichen Gaftilien und Xeon forgte, aber immer 
erſt nach Vollbringung ber ftrafbaren That einfchritt. 
Hermanfried, ber letzte König der Thüringer, töbtete auf Anftiften feiner 
Gemahlin Amalberga, einer Nichte Theodorichs des Großen, Königs ber Oſt⸗ 
gothen, feinen Bruder u. Mitlönig Berthar, befiegte u. erfchlug mit der Fran⸗ 
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fen Hal feinen anderen Bruder Balberich u. ward von ben Franken, benen er 
ben bedungenen Lohn vorenthielt, an der Unftrut gänzlich gefchlagen u. ermorbet. 
Hermann, f. Arminius. 

ermann, 1) ein Prämonftratenfer, mit dem Beinamen Joſeph, den er 

von feinen Ordensbrüdern, theils wegen feiner innigen Liebe zur allerfeligften 
Zungfrau Marla, theils wegen feiner keuſchen Enthaltfamteit erhalten Hatte, 
wurde zu Köln am Rheine, von armen Eltern geboren, die ihn in aller Gottes- 
furcht erzogen. Mit erreichtem zwölften Jahre ging er nah dem Prämonftra- 
tenferflofter Steinfeld, wo er einige Zeit die Ordensgeiſtlichen bediente u. endlich 
in bie Zahl derfelben aufgenommen wurde. Faſten, Demuth, Abtödtung u. Ge: 
bet, waren die Mittel, durch welche er fich zur höchften Beſchauung emporſchwang. 
Befonders bemerkbar zeigte fich eine zärtliche Andacht zur Mutter des Herrn; 
die Erinnerung an das Geheimniß der Menichwerbung flößte ihm die feuerigfte 
Liebe zu Iefus ein, und in Wahrheit empfing er vom Himmel ausgezeichnete 
©naben, wurde aber auch durch lange Verſuchungen geprüft. — Nach vollende⸗ 
ten Studien wurde ihm, nebft anderen Gefchäften, die Sorge für das Epeile- 
zimmer übertragen. Da ihm hiebel zu wenig Zeit übrig blieb, um — außer 
der innigen Herzensandacht — auch äußerlich dem Gebete ſich zu widmen, be- 
trübte er fich fehr darüber, bis ihn die jungfräuliche Mutter tröftete, die ihm im 
Traume erſchien u. fagte: „Du folft wilfen H., daß du meinem Eohne u. mir 
nicht8 Angenehmeres thun kannſt, als wenn du deine Arbeit aus Gehorſam 
recht verrichteft u. deine Brüder mit aller Liebe bedienſt.“ In ber Folge wurde 
ihm das Gefchäft eines Meßners übertragen, bei welchem er mehr Gelegenheit 
hatte, fich dem Gebete zu wibmen. Seine Andacht zu Jeſus im Heiligften AL: 
taröfaframente war fo groß, baß er baffelbe, fo oft es ihm nur möglich war, 
bei der Nacht, wie beim Tage, befuchte u. oft ganze Stunden lange vor demſel⸗ 
ben betete. Daß ber fromme H. nur in feinem Heilande lebte, bewies auch feine 
Liebe zur Verachtung. Er freute fi, wenn ihm einige Schmach ober Unbild 
begegnete u. verabfcheute das minbefte Lob. Er trug einen vielfältig geflidten 
abit u. pflegte gewöhnlich zu Tagen: „Sch bin nichts Befleres werth.“ In 
peife, Trank, Schlaf u. fonftigen Bußübungen war er fo ftreng, als wäre er 
der größte Sünder, obgleich feine Unſchuld nie durch eine ſchwere Sünde verlo⸗ 
ren ging; er pflegte aber auch die Zeit dieſes Lebens felbft nur eine Bußzeit zu 
nennen. In feinem Betragen war er fo einfach, daß fich Andere nicht felten 
über ihn luftig machten; aber der Herr ift mit den Einfältigen u. erfüllte feinen 
feufchen Diener mit einem fo reinen u. züchtigen Sinne, baß man ihn für einen 
Engel im Bleifhe anfah. Oft aber prüfte der Herr feine Liebe auch durch lange 
Entziehung feiner fühlbaren Gnade, durch Heimfuchung fchwerer, innerer und 
Außerer Leiden. ine lange Zeit wurde er befonders von heftigen Magen» und 
Kopfichmerzen geplagt, die fich gewöhnlich bei Annäherung -eines Feſtes vermehr- 
ten, am Tage felbft aber Etwas nachließen. Allen biefen Prüfungen fehte er 
eine heldenmüthige Geduld u. fromme Ergebung in ben Willen bes Herrn ent» 
gegen, bis ihm Gott wieder mit himmlifhem Trofte heimfuchte, was gewöhnlich 
in ber Heiligen Meffe zu geſchehen pflegte, bei welcher ex öfters, befonders in 
ben letzten Jahren feines Lebens, vor und nad der Wandlung einige Stunden 
in Entzüdung gerieth. Ex ftarb, feiner eigenen Vorausſagung gemäß, unweit 
Steinfeld in einem Frauenflofter, nachdem er dort die Faftenanbachten gehalten 
hatte, am Donnerftage nach Oftern, mit dem Trofte ber heiligen Saframente, 
im Jahre 1236. In verfohiedenen Gegenden ber Niederlande wird er den Hei: 
ligen feines Ordens beigezählt. — Kaifer Ferdinand I. hielt zwar um die fürn: 
liche Heiligfprechung des frommen Dieners Jeſu an u. ließ die Belege für bie, 
durch feine Bürbitte gewirkten, Wunder nah Rom ſchicken: er wurbe aber nie 
canonifirt; dennoch erfchien feinName unterm 7. April in dem Martyrologium 
ber regulirten Chorherren des heiligen Auguftinus, von dem Papſt Benediet XIV. 
genehmiget, eingetragen. — 2) 9. (Hermannus contractus), der Kruͤppelhafte, 
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fo genannt n feines Früppelhaften Förperbaues, Sohn eines ſchwäbiſchen 
Grafen von Behringen, wurde in dem Klofter Reichenau im Bobenfee, wo er 
nachmals Mönd ward, in bie Wiffenfchaften eingeführt u. erlangte nicht nur 
große theologifche Kenntniffe, fondern zeichnete ſich auch als Geſchichtſchreiber, 
Bhllofoph, Aftronom, Dichter u. Mufifer aus. Er ftarb 1054 auf feinem vä- 
terlihen Gute Aleshufen bei Biberach. Sein wichtigftes Werk ift „Chronioon 
ab o. oc. ad ann. 1054,“ von feinem Schuͤler BertHoldus bis 1066 fortges 
führt (mit H.8 Leben). Am Beten wurbe e8 herausgegeben von Aemilius Ufs 
fermann, St. Blaften 1790, 2 Bde. 4. und von Perk in Monumenta German. 
historica, Bd. 1, Hannover 1826. In den früheren Jahrhunderten iſt dieſes 
Werk zwar nur ein Auszug aus dem Chronicon bed Beba; immer aber bleibt 
H. wegen feines kurzen u. einfachen Styls, feiner Uebergehung alles Fabelhaften, 
wegen feiner Bermeidung unnüser Digreffionen und ber ganzen Zweckmaͤßigkeit 
feiner Arbeit einer ber verbienftlichften Ghroniften bes elalterd. Auße 
ſchrieb er mehre mathematifche Schriften, die beſonders ben Gebrauch u. Nupen 
des Aftrolabiume betreffen. Auch ift H. wahrfcheinlich ber Dichter der herrlichen 
Hymnen: „Salve regina,“ „Alma redem mater“ u. „Veni sancte spiritus.“ 
Hermann L, Mahauaf von Sachſen u. Landgraf von Thüringen, Sohn 
des Landgrafen Ludwig des Eifernen u. ber Judithä, Tochter des Herzogs Fried⸗ 
rich von Schwaben, befriegte für den Kaifer, feinen Oheim, in Verbindung mit 
anderen Fürften, ben geächteten Heinrich den Löwen (f. b.), ber ihn im Mat 
1180 gefangen nahm u. ſchon 1181, um einen leichteren Frieden vom Kaiſer zu 
erhalten, frei gab. Im Sahre 1181 erhielt er bie Pfalzgrafſchaft von Sachſen, 
41190 die Landgrafichaft Thüringen, in welcher er ſich gegen ben Kaiſer Yen 
rich VL und den Exzbifchof Konrad von Mainz behauptete. Im Jahre 1197 
fchloß er ſich einem greuguge an. Seinen Wankelmuth, womit er ſich bald 
für Philipp von Schwaben, bald Dtto von Draunchweig endlich für Fried⸗ 
rich I. erhob, mußte Thüringen ſchwer entgelten. Ex ſtarb zu Gotha 1217. 
Sein Hof auf der Wartburg ift durch ben Sulammenftuß von Minnefängern, 
wie Heinrich von Veldeck, Walther von der Vogelweide u. Wolftam von 
Eſchenbach (f. dd.) berühmt geworden. Zu dem Sängerfriege bafelbft, 1207, 
warb Klingsor aus Ungarn berbeigeholt. “ 
Hermann, 1) H., Johann Gottfried, ein Außerft fcharffinniger #. ges 
lehrter Philolog und Kritiker, geboren 1772 zu Leipzig, zeigte ſchon früh eine 
entfchiebene Neigung für bie altclafftfche Literatur, ftubirte zwar, nach dem Wunfche 
feines Baters, zu Leipzig u. Jena die Jurisprudenz, worin er feine Kenntniſſe 
durch die Abhandlung de fundamentis juris puniendi (1793) bewährte, entjagte 
aber diefem Fache gänzlich und entfchied fich ausſchließlich für bie Humanitäts- 
wiffenfchaften. 1794 habilitirte er fi) durch Vertheidigung der Schrift: De — 
seos generibus, als akademiſcher Docent u. wurde 1798 außerordentlicher 
feſſor der Philoſophie. In Folge eines Rufes nach Kiel, den er ausſchlug, er⸗ 
hielt er 1803 die ordentliche Profeſſur ber Beredtſamkeit, mit welcher 1809 bie 
ber Poefie verbunden wurde, in benen er noch gegentoärt ‚ nachdem ex am 19. 
Dezember 1840 fein 50jähriges Jubiläum als Doctor der Philoſophie u. am 18. 
Ortober 1844 das gleiche als afademifcher Lehrer gefeiert, als Senior der Uni- 
verfität u. als erfte Zierde derfelben mit wahrhaft Nigenblicher Grifche buch Wort 
u. That wirkt. Sein erſtes Hauptwerk betraf die Metrif (De metris gr. el 
rom. poetarum, 1796; Handbuch der Metrif, 1799; Blementa doctrinae melri- 
cae, 1816; Epitome doct. metr., 1818, 2. Aufl., 1844; De metris Pindari, in 
Heyne's Ausgabe), indem er zugleich durch Schriften, wie De emendanda ra- 
tione gr. grammaticae (1801), Die Ausgabe des Viger (4. Aufl. 1834), eine 
vwiffenfhaftliche Behandelung der Grammatik einleitete. Mit ſcharfer Kritik erläau- 
texte er in mufterhafter Kürze den Sophofles, bie meijten Tragoͤdien des Euri- 
pides, Luftfpiele des Ariftophanes u. Plautus, die homerifchen Hymnen, ben Or⸗ 
pheus und bes Ariftoteles Ars poetica. Ueber die alte Mythologie taufchte er 
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feine Anſichten mit Creuzer in den geiſtreichen „Briefen über en und Hefio; 
dos“ (Heidelb. 1818); die Boͤckh'ſche Behandelung der griechifchen Infchriften 
veranlaßte ihn zu einer eigenen Echrift (1826). Einen Schatz trefflicher Ab⸗ 
bandlungen umfaflen feine Opuscula (7 Bde, 1827-39). Auch als Stifter 
der griechifchen Gefellfchaft in Leivalg 1793 hat H. ſich große PVerbienfte um 
das claffifche Stubium erworben. — 2) H., Friedrich Benedict Wilhelm, 
ausgezeichneter Staatsöfonom, geboren 1795 zu Dinkelsbühl, ftudirte Mathema⸗ 
tif u. Cameralia zu Erlangen u. Würzburg, warb 1821 Lehrer der Mathematik 
am Gymnaſium zu Erlangen, 1823 PBrivatdocent, dann bis 1827 Profeflor in 
Nürnberg u. 1828 Profeſſor der Staatswirthichaft an der Univerfität zu Muͤn⸗ 
FE Seit 1845 ift er zugleih auch Minifterialcatb im Minifterlum bes Innern. 
auptichriften: Staatswirthfchaftliche Unterfuchungen (1832); „Ueber polytech- 
nifche SInftitute” (Heft 1 u. 2, Nürnb. 1826—28). — 3) H. Karl Heinrid,, 
geboren 1801 zu Dresden, Hiftorienmaler, bildete fi zu Dresden unter Hart: 
mann und unter Cornelius in München und Düffeldorf, Seine Zeichnung ift 
etwas troden, allein fehr correct u. charafteriftifch; —* Kunſtbildung gruͤndlich. 
1841 folgte er einem Rufe nach Berlin, die Ausführung der Schinkelſchen Ent: 
würfe für das Mufeum al fresco zu übernehmen, trat indeß 1842 von biefer 
Arbeit zurüd. Werke: die Theologie, großes Brescobild in der Aula zu Bonn, 
Ludwig ber Bayer in ben Arkaden des Hofgartens zu München, bie Himmel: 
fahrt Ehrifti in der proteftantifchen Kirche u. die Fahrten bes Parcival im neuen 
Königsbaue dafelbft u. m. a — 4) H., Karl Friedrich, geboren 1804 zu 
Kranffurt a. M., in Heidelberg und Leipzig in die Philologie eingeweiht, trat 
nach einer Reife nach Italien 1826 ale —2 in Heidelberg auf, 1833 in Mar⸗ 
burg, 1842 in Göttingen. Er durchdringt alle Theile feiner Wiſſenſchaft mit 
freiem Geifte u. legt die Refultate feiner gründlichen Forſchungen in anziehender 
Sprade dar. Bon feinen zahlreichen Schriften heben wir hervor: „Lehrbuch ber 
griechifchen Staatsalterthümer” (3. Aufl. 1841, wurde auch ind Englifche überfeht) ; 
„Geſchichte u. Syſtem der platonifchen Philofophie” (Bd. 1, 1838 ff.); Quaest. 
Oedipodearum capp. II. (1837); Antiquitt. Laconic. libri IV. (1841); Lect. Per- 
sianae (1842); „Ueber griechifhe Monatsfunde“ (1844). 
ermannftadt (Cibinium, ungariſch Nagy-Szebeny), fönigliche Freiſtadt u. 
aupfftadt des Sachfenlandes im Großfürftentburme Siebenbürgen, an beiden 
fern des Fluſſes Zibia, mit 19,000 Einwohnern, die aus Eachfen, Ungarn, 
Griechen, Armeniern, Walachen u. Zigeunern beftehen, u. worunter etwas weniger 
als die Hälfte Proteftanten find. Die Stadt hefteht aus der oberen u. unteren Stabt 
u. Drei, meift von Walachen bewohnten Vorftädten; erftere liegt auf einer An- 
höhe, hat doppelte Mauern u. einen tiefen Graben, einen fhönen Marftplat u. 
mehre regelmäßige Straßen. — H., überhaupt die fchönfte Stadt Siebenbürgeng, 
hat mehre Tepenötertiie Gebäude; namentlich die Fatholifche u. proteftantifche 
Hauptfirche, das Landhaus, Rathhaus, Zeughaus, bes Brüdenthal’fche Mu- 
feumsgebäude u. f. w. Sitz eines griechifchen nicht unirten Biſchofs, des prote- 
ftantifhen Oberconfiftoriums, des k. k. Thefaurariats, des Milltärgeneralcom- 
mandos, des Föntglichen Grafen oder Statthalters u. hat eine Akademie, ein 
Gymnaftum, herrliches Mufeum mit Gemäldegallerie, Bibliothef, Münzfammlung, 
zwei Waifenhäufer, Armen: u. Erziehungsanftalten, Zucht: u. Arbeitshaus 
u. ſ. w. — Was die gewerblichen Verhältniffe H.s betrifft, fo befigt es eine 
Papiermuͤhle, drei Wachsbleichen,, eine PBulverfabrif, eine Stearinferzenfabrif, 
Gerbereien, Talgziehereien, viele Tuchmacher, Lein- u. Baummollenweber u. Hut: 
fabrifanten. Insbeſondere find die hiefigen feinen Gaftorhüte u. Talgferzen auch 
im Auslande begehrt; erflere gehen bis Konftantinopel, u. von letzteren wer⸗ 
ben jährlich große Sendungen nad) Temesvar, Peſth u. felbft bis nach Wien 
gemacht. Ueberhaupt ift ber Eigen-, Commiffions- u. Tranfitohandel bedeutend, 
zu deſſen Belebung fich hier die privilegirte griechifche Handelsgeſellſchaft bildete, 
welche 1834 eine Hanbelöfchule errichtete. — H. fol im 12. Jahrhunderte unter 
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König Geiſa U. von einem Nürnberger Bürger, Hamend Hermann, der eine 
Colonie Hieher führte, gegründet worden feyn u. hieß lange villa Hermanni. 
Schon 1160 Hatte ber Ort ſich fehr gehoben u. erhielt 1223 von König Ans 
dreas I, Stadtrecht u. wichtige Privilegien. 
Sbad bei Muskau in Schlefien ift durch feine vorzüglich eins 
gerichteten Mineral» Schlammbäber ausgegeiäne und bat zwei falinifhe Eifens 
fen 1) den Hermannsbrunnen u. 2) die Babequelle, beren vorwaltende Bes 
andtheile fchwefelfaures Natron, Kalt, Kalkerde, wenig kohlenſaures Gas, 
Schwefelwa as und Stickſtoffgas find. Die allgemeine Wirkung biefer 
Quellen fpricht in Belebung u. Stärfung des Haut⸗ u, Nervenſyſtems aus 
und wirb bei allen, auf Schwächezuftänden beruhenden, nervoͤſen und vegetativen 
Krankheiten Heilfräftig benügt. — Die Mineralfchlammbäber werben theils all» 
gemein, theild örtlich genommen u. bei Hautkrankheiten, Nervenſchwaͤche, Zittern 
der Glieder, unterbrüdten weiblichen Regeln und bei Rheumatismus fehr biens 


lich nbden. u. 
hroditismus, Zwitterbildung, nennt man die Vereinigung beider 
Geſchlechter in einem Individuum, ſo daß dieſes Individuum ſich ſelbſt genuͤgt, 
um ben Geſchlechtsakt vorzunehmen, ſich zu befruchten u. fortzupflanzen. 
Pflangenreiche ift der H. vorherrichend, fo daß bei Weitem bie Mehrzahl ber pha⸗ 
nerogamifhen Gewaͤchſe Zwitterblüthen haben. Im Shiereiche ndet fi 
‚ nur in den nieberften Blaffen, bei jenen Thieren, welche den Pflanzen noch 
ehr nahe ftehen, und beſonders bei jenen, welche noch nicht willfürlich ftch vom 
age bewegen Tönnen. Bei einigen biefer mit p begabten Thieren, fo nament⸗ 
lich bei ben Schneden, finden ſich zwar beiderlei Geſchlechtstheile an demſelben 
Individuum, * f hibtingenden Begattung bebürfen ſie aber doch noch eines 
anderen Individuums, u. koͤnnen num —— e als maͤnnliches, oder weib⸗ 
liches Individuum funftioniven. In ben höheren Thierclaffen u, beim Menfchen 
ibt es feinen wahren H.; bie vielfachen Erzählungen von ſolchen Zwittern aus 
Iterer Zeit beruhen insgefammt auf mangelhafter Beobachtung u. irrigen Bors 
ftellungen. Die hieher bezüglichen Fälle find Mißbildungen (ſ. d.), indem ent» 
weber bie Gefchlechtstheile in ihrer Entwidelung zurüdgeblieben, verfümmert u. 
dadurch [wer zu beflimmen find, ober indem eine Verwachſung, Verſchmelzung 
von zweierlei Gefchlechtstheilen ftattgefunden hat, auf ähnliche Weile, wie es 
auch Individuen mit zwei Leibern, aber nur einem Kopfe gibt. In beiden Faͤllen, 
ſowohl bei verfümmerten, als auch bei vereinigten Gefchlechtstheilen, find die das 
mit begabten Individuen nicht im Stande, ben Gefchlechtsaft fich felbft genügend 
vorzunehmen; es fällt daher der wahre Begriff des D: weg und folche Indivi⸗ 
duen werben nur mißbräuchlich als H., Zwitter, bezeichnet. Solche Individuen 
find auch nicht im Stande, den Gefchlechtsaft mit einem andern Individuum, 
wechfelsweife fungirend, nach Weife der Schneden, vorzunehmen; ja, überhaupt 
ift e8 nach ben bisherigen Beobachtungen (am Menfchen u. Säugethieren) noch 
fehr zweifelhaft, ob ihnen überhaupt ejhtechtefunftionen zufommen. Sind in 
einem Individuum beiderlei Gefchlechtstheile vereinigt, fo ift bie Anordnung eine 
feitliche, jo daß die männlichen Gefchlechtstheile au? der einen, die weiblichen da⸗ 
egen auf ber andern fich befinden, links oder rechts CH. lateralis), u. Dieß iſt 
—2* bei Menſchen, als bei Thieren beobachtei worden; oder die weiblichen 
Geſchlechtstheile befinden ſich außen, bie männlichen aber innen im Koͤrper, 
felten umgefehrt CH. transversalis), was öfter bei Thieren, als bei Menſchen 
vorfommt. Bei dem buch Verfümmerung ber Gefchlechtstheile herbeigeführten, 
fälfchlich fogenannten H., laffen fich zwei Grade unterfcheiden: im geringeren iſt 
bei oberflächlicher Betrachtung der mißbildeten Gefchlechtstheile eine Verwechſe⸗ 
lung möglich; bei forgfältiger Unterfuchung durch Sadjverftändige aber ergeben 
fih bald mehr, bald minder leicht bie charakteriftifchen Unterſcheidungsmerkmale der 
beiden Gefchlechter; im höheren Grade dagegen läßt ſich weber durch genaue Un⸗ 
terfuchung ber Gefchlechtstheile, noch durch Auffuchung ber gefchlechtlichen Körpers 
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verſchiedenheiten (Bart, Brüfte, Bau ber Knochen, beſonders bes Beckens ıc.) 
fowie durch Beachtung ber gefchlechtlichen Neigungen, ja, häufig felbft nach dem 
Tode durch die Sektion nicht genügend herftellen, welchem Gefchlechte das Indi⸗ 
viduum angehöre, — e8 ift in ſolchem Falle Geſchlechtsloſigkeit vorhan- 
ben. — Vgl. Beiler über angeborene Mißbildungen u. Hermaphroditen insbefon- 
dere (Landshut 1820). Ä E. Buchner. 

Hermaphroditos, nach dem Mythus Sohn des Hermes u. der Aphrodite (Be- 
nus), wurde von den Nymphen in ben Grotten des Ida aufgezogen, verließ die: 
felben al8 Knabe u. fam an den Quell der Nymphe Salmafis in Sarien, wo 
ex fih badete. Die Nymphe verliebte ſich in ihn, fand aber Feine Gegenliche. 
Da flehte fie zu den Böttern, immer mit ihm vereinigt fenn zu dürfen, u. nun 
wurden beider Leiber fo mit einander verbunden, daß ein Doppelgefchöpf, Halb Mann, 
halb Weib, entftand. Auf das Flehen des H. aber ftieg von nun an ein jeder Mann, 
der fich in dem Quell badete, al& ein folcher Zwitter aus demfelben; daher jede Zwit⸗ 
terbildung Hermaphroditismus (f. d.) heißt. Wahrfcheinlicher aber Hat fi 
diefe Sage, bie erft fpäteren, römifchen Urfprunges ift, aus ber Erfcheinung der 
Zwitterbildung gebildet. — Man hat mehre antife Statuen von H., in denen 
die Künftler die fchwierige Aufgabe zu löfen fuchten, den männlichen u. weib- 
lihen Charakter vereint barzuftellen. Eine der berühmteften befindet fih im Mus 
feum des Louvre zu Paris. | 

Hermas, einer der apoftolifchen Väter, nach Einigen der Rom. 16, 14, Ge- 
nannte, ein Schüler u. Freund des heil. Apoftel8 Paulus, nach Andern einer der 
72 Jünger Iefu und Biſchof von Philippi. Ein ihm beigelegtes, in der alten 
Kirche fehr gefchäßtes u. felbft den Fanonifchen Büchern beigezähltes Werk „Pa- 
stor“ (der Be) ift, bis auf wenige, von Grabe, Eotelier u. Fabricius 
gelammelte ragmente, nur noch in lateinifcher Ucberfegung (deutſch, Regensb. 

841) vorhanden u. deſſen Aechtheit aus inneren Gründen mehrfach an 9 ten 
worden. F Graz, „Ueber den Pastor“ (Bonn 1820); Jachmann, „der Hirt 
bes H.“ (Königsb. 1835). 

‚permafhenen waren zierlihe Bildfäulen in den Bibliotheken der Griechen 
und Römer, beftehend aus dem Kopfe der Athene (Minerva) auf einem SBofta: 
mente (£pua). Diefe Erklärung (vgl. den Art. Hermen) ſcheint natürlicher, als 
Die andere Anficht, wonach die H. Bildfäulen mit dem Doppelfopfe des Hermes 
(Merkur) u. der Athene gewefen feyn follen, wovon fein Zwed einzufehen ift in 
einer Zeit, wo noch fein Handel mit Büchern getrieben wurde. — So find aud) 
die Hermeraflen berlei Boftamente mit dem Kopfe des Herkules, wenn man 
nit — wovon indeß Fein haltbarer Grund abzufehen ift — auch von ihnen bie 
Erklärung geben will, daß fie die vereinigten Bildfäulen des Hermes u. Herku— 
les Dargeftellt haben. 

ermbftädt (Sigmund Briedrich), berühmter Chemiker, geb. zu Erfurt ben 
14. April 1760, befuchte das Gymnaſium u. die Univerfität feiner Vaterſtadt u, 
widmete fih dem Stubium der Heilfunde, gewann aber bald die Chemie vor- 
zugsweife lieb, wurde Repetent der Chemie in Langenfalza, fervirte fpäter in 
Hamburg, übernahm die Leitung einer Apothefe in Berlin u. febte feine Etudien 
am Collegium medico-chirurgicum fort; 1786 unternahm er eine wiffenfchaft: 
liche Reife nach dem Harze, dem fächfiichen Erzgebirge u. durch Mitteldeutfchland; 
von 1787 an hielt er in Berlin Privatvorlefungen über Phyſt Chemie, Techno⸗ 
logie und Pharmacie; 1791 wurde er Profeſſor der Chemie und Pharmacie am 
Collegium medico-chirurgicum u. zugleich Adminiſtrator der fönigl. Hofapotheke; 
1794 Oberſanitaͤtsrath, 1797 Aſſeſſor der General-Salzadminiſtration, 1798 
Obermedizinalrath u. Generalſtabsapotheker der Armeen, 1804 Geheimer Kriegs— 
rath, 1810 Geheimer Rath u. Profeſſor der Chemie u. Technologie an der neu— 
errichteten Univerſitaͤt, 1820 Profeſſor der Chemie an der allgemeinen Kriegs— 
ſchule; 1833 am 22. October ſtarb er. H. hat ſich große Verdienſte um bie Foͤr⸗ 
derung ber Chemie, beſonders in tecdhnifcher Richtung, erworben. Seine zahl: 
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zeichen Schriften Haben große Verbreitung erlangt; zu ben wichtigen berfelben 
gehören: Phyſikaliſch⸗chemiſche Verſuche u. Beobachtungen“ (2 Bde., Berlin 
1 3. Grunbriß ber allgemeinen Etperimentalchemie? (Berl; 1791, 3. Aufl. 
in $ Bänden 1812—26); „Grundriß der Erperimentalpharınacie” (Berl. 1792, 
2 Aufl, in 3 Bänden 180610); , Grundriß der Faͤrberkunſt“ (Berlin 1802, 
3. Auflage 1825); „Grundſaͤtze der Technologie" (3 Bbe., Berl. 181625); 
„Chem de Grundfäge der Kunſt, Branntwein zu brennen” (2 Bbe,, Berl. 1817, 
3. Aufl. 1841); „Ehemifche Grundſaͤtze der Kunſt, Vier zu brauen“ (Berl. 1817, 
3. Aufl. 1820). Außerdem fchrieb er viele, in verfchledenen Journalen befinbliche, 
in ba6 Gebiet ber Chemie u. Technologie einfchlägige Aufläte. E. Buchner. . 

Hermelin (Mustela orminea), auch gun oder Koͤnigswieſel, lebt in ben 
nörblichen Gegenden Europa’s, Aftens, Amerifa’s, namentlih in Norwegen, 
Lappland, Sibirien und Nordamerika, it 9 bis 10 Zoll und mit dem Schwanze 
13 bie 14 300 lang u. gegen 3 Zoll hoch, Außerft behend, biutgierig u. graus 
ſam u. nährt fich befonders von Bögeln, Eiern u. Mäufen. Sein Kell ift im 
Sommer rothbraun u. am Bauche gelblichweiß von Farbe, wird aber im Winter 
biendend weiß mit glänzend ſchwarzer Schwanzſpitze u. ſehr weich u. langhanrig 
u. gibt dann das gefchäßte Hermelinpelzwerf, an dem, wenn es zu Berbrämuns 

en, Krägen ober Unterfutter bemüst wird, bie ſchwarzen Schwanzfpiben ge 
affen werben. Je reiner weiß von Farbe u. je bichter u. Ianghaariger bie Felle 
find, deſto größer ift ihr Werth. Die meiften u. beften fommen aus Sibirien; 
nen folgen in der Güte bie ruffifchen, namentlich die aus ber ‘Provinz Kaſan. 

en 2: ausgefchlagenen Mantel zu tragen war im Mittelalter ein Bors 
recht fuͤrſtlicher Perfonen, fowie der Erzbifchöfe und Bifchäfe. Daher kommt ber 
H. haufig in Wappen vor; auch trugen die genannten Perſonen mit H. aus⸗ 
geichlagene Muͤtzen. — Ale Je en, baß fie Vertreter bes Kürften find, tragen 
bie Prorectoren auf Univerfitäten gewöhnlich bei feierlichen Aufzügen H.⸗Maͤntel. 
H. if haber in Wappen eine Art der natürlichen Farbe, —2* Pelzwerk be⸗ 
zeichnen fol; es iſt dann weiß mit ſchwarzen Schwänzdhen, bie, oben einem 
LKleeblatte au, fih unten in drei Theile fpalten; hat es biefe auf ſchwarzem 
Grunde weiß, fo heißt e8 Gegen⸗H. — Jetzt wirb der H. nur felten noch 
von reichen Damen zu Mänteln benuͤtzt. 

Hermen nennt man in der Kunftfprache eine befondere Art von Bruftbil- 
bern, deren es befonders im alten Athen viele gab, u. die von ben Griechen zu 
ben Römern übergingen, an denen nur der Kopf, ober zugleich die Bruft, ober 
höchftens dazu noch der Unterleib ausgearbeitet wurde u. bie unten in eine vier- 
edige, gewöhnlich zufammengefpigte Säule ausgingen, die zugleich das Fußge⸗ 
ſtell ausmachte; außerdem haben fie zu Attributen meiſtentheils einen Feilfürmigen 
Bart und den Phallus. Den Namen H. hatten fie entweder von dem Gotte 
Hermes, defien Abbildungen diefer Art die häufigften, obgleich nicht die einzigen 
waren, ober, was wahrjcheinlicher ift, von dem Worte Epua, welches hier bie 
vieredige, nach unten zu verjüngte Spige bezeichnet. Man fegte fie auf bie 
Wege, auf die Heerftraffen, in die Gärten, bei den Griechen auch vor die Thüren ber 
Tempel und Häufer. Manche menfchlidde Bildniffe wurden auf diefe Art vers 
fertigt, befonderd aber die Abbildungen von den Göttern ber Gärten u. Selber, 
weil bie Römer fie ald Graͤnzſteine brauchten, daher fte bei ihnen auch Termini 
genannt wurden. Zuweilen baben fie auch noch die Attribute der Götter, zu⸗ 
weilen Infchriften, die aber nicht allemal Acht find. Sehr felten find fie befleibet. 
— Ein volftändiges Berzeichniß der noch vorhandenen H. ift enthalten in Gurlitt's 
Büftenfunde, Magdeburg 1800. 

Hermeneutit (Auslegungswiffenfchaft), die willenfchaftliche Dars 
ftellung ber Regeln u. Hülfsmittel, durch deren Anwendung man in ben Stand 
peiest wird, den Sinn eines Schriftftellers nicht nur felbft aufzufinden, fondern 
hn auch Anderen überzeugend mitzutheilen. Zur Auslegungsfunft oder Exegeſe 
(}. d.) verhält fi die H. wie die Theorie zur Praxis. Namentlich gebraucht 


272 Hermes u, Hermeſiſches Syſtem. 


man im engeren Sinne das Wort H. von ben Grunbfähen ber biblifchen 
Schrift » Auslegung. 
ermes u. Dermefifches Syſtem. — 1 Georg, ein, vorzüglich durch bie 
Verwerfung feiner Lehre Seitens des apoftoliichen Stuhles auch in weiteren Krei⸗ 
fen befannt petvorbener Theolog, war am 22. April 1775 in bem Dorfe Dreyerwalde 
im Nieberftifte Münfter von einfachen Landleuten geboren. Der Pfarrer feines 
Dorfes unterrichtete ihn im Latein, worauf H. das Gymnaſtum zu Rheina be 
fuchte. Seine Talente u. Fortfchritte waren mittelmäßig; fpäter entwidelte fich 
eine überwiegende Berftandesrichtung. Schon während feines Aufenthaltes zu 
deine zeigte ex in feinem Benehmen etwas Altkluges, ohne jugendliche Friſche, 
wie überhaupt das Gemüthsleben bei ihm fehr in den Hintergrund trat. Mebri- 
gend waren fein Fleiß u. fein moralifches Betragen mufterhaft. Im Herbfte 1792 
ezog ex die damals blühende Univerfität Münfter, bie burch Bürftenbergs Fürs 
forge eine Anzahl vortrefflicher Lehrer zählte, aber deßungeachtet ſich nicht aller 
Einwirkungen bes damals herrſchenden Zeitgeiftes erwehren konnte. Die negative 
Richtung in ber Theologie und Philofophie bei den PBroteftanten war bamald 
durch Maͤnner von berühmten Namen vertreten, und hatte fi, von einem ges 
wiffen Glanze umgeben, zu einer nicht geringen moralifhen Macht emporges 
(dungen, von der bie fatholifchen Landestheile, die in vielfachem Verkehre mit 
em Proteftantismus ftanden, namentlih das Münfterland, nicht unberührt 
bleiben konnten. Schon während feiner philofophifchen Stubienjahre 1792 — 94 
warb H. durch ben Eindrud den Kant’s u. Fichte’ s Schriften auf ihn machten, 
in feinem Glauben erfchättert. Im Jahre 1798 warb er zu einer Lehrerftelle 
am Gymnaſium zu Münfter berufen, und ſetzte während feiner neunjährigen 
Wirkſamkeit daſelbſt feine philofophifchen Forſchungen ununterbrochen fort. it 
ine Berufung zur Profeffur der Dogmatif 1807 beginnt fein ausgebreiteteres 
Wirken, Er hatte fi), nachdem er die Einwürfe Kant’s und Fichte'8 gegen bad 
Chriſtenthum in ihrer Nichtigkeit erkannt, durch eigenes Nachforfchen von ber 
Wahrheit des Fatholifchen Glaubens überzeugt, und begann nun, fein eigenes 
philofophifch- theologifches Syſtem vorzutragen. H. hatte in feinem Aeußeren 
etwas Ernftes u. Achtung Gebietendes; feine unläugbar große Lehrgabe u. bie, 
ber bamaligen Zeitrichtung zufagende, philofophirende Weiſe des theologifchen 
Bortrages erwarben ihm großen Anhang unter den Studirenden, obwohl anderer 
Seits die ganz ungewöhnliche Behandlung der Theologie auch vielfaches Miß- 
trauen erregte, und alle bedeutenden Leute, die an der Spibe bes Firchlichen 
Lebens in Münfter ftanden, wie die Brüder von Drofte, Stollberg, Overberg, 
Katerkamp, Kiftemafer, Kellermann, vom Anfange an feiner Richtung abgenei t 
waren. Er fand darum auch nur unter ben jüngeren Theologen Beifall. g. 
zählte vom Anfange an nie zu jenen Männern in Münfter, an deren Namen 
u. Wirken fich fo ſchoͤne, erhebende Erinnerungen für die katholiſche Kirche knuͤpfen u. 
die, obwohl mit ihrem Wirfen dem eigentlichen Wolfe oft ferner ftchend, dennoch von 
einer allgemeinen Liebe u. Verehrung bed Volkes getragen waren. Als Clemens 
Auguft am 31. Mai 1815 auf Befehl des Papftes das von Napoleon neu ge⸗ 
bildete Domcapitel, als unfanonifch conftituirt, auflöfete, und die Verwaltung 
wieder übernahm, feiftete ihm fofort die ganze Diöcefangeiftlichfeit Gehorfam, 
mit au iger Ausnahme von 3 Prieſtern, unter denen H. fich befand, der unter 
Srigde erwaltung feinen Einfluß bei den jungen Theologen befeftigt hatte. 
Ja, 9. ging fo weit, daß er ein theologifches Gutachten zu Gunſten des vom 
Papfte ald unrechtmäßig erklärten Domcapitels verfaßte, worin er in einer ganz 
[ubiefttb gehaltenen Deduftion das gute Necht des Bapiteld darthun wollte, aber 
afür von dem, des Kirchenrechtes —* kundigen, Domherrn Franz von Droſte 
eine Zurechtweiſung erhielt, die ihm die Luſt benahm, ſich auf dieſem Gebiete 
in einen weiteren Streit einzulaſſen. Da Clemens Auguſt verlangte, daß H., 
ber bis dahin immer üblichen Sitte gemäß, feine theologiſchen Vorleſungen in 
lateinifchee Sprache halten follte, damit dem Mißbrauche der Entwidelung poſi⸗ 
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tiger theologifcher Begriffe aus dem beutfchen Sprachgebraucdhe Einhalt ges 
tan würde, weigerte N H., ihm Folge zu leiften. Bald darauf Hob Die 
nk Regierung bie Univerfität von Münfter auf u. errichtete dagegen au 
Bonn Rheinland u. Weftphalen eine gemeinfchaftliche Univerfität, wohin fle 
den H. Berief- Vorzüglich feine Anftellung trug dazu bei, daß Clemens Auguft 
feinen Theologen zum Priefterftande zulafien zu wollen erklärte, ber zu Bonn, 
einer end kirchlich noch gar nicht georbneten Unwerſitaͤt, feine Studien 
machen be. In Betreff ber Regulivung der Verhältniffe ber theologiſchen 
—* zur x holte die preugiß e Regierung wieberholt das Gutachten der 

oren der Theologie ein. Bei ſolchen Gelegenheiten zeigte H. einen ent⸗ 
ſ unkirchlichen Geiſt; namentlich iſt ein privatim von ihm abgefaßtes Gut⸗ 
achten uͤber das motionsrecht der theologiſchen Fakultaͤt ein trauriges Denk⸗ 
mal von dem unkirchlichen Standpunkte, ben H., auch ohne ſich direkt bieſer Un⸗ 
lichkeit bewußt zu ſeyn, einnahm. Dabei war er unverträglich mit feinen 
Co u. duldete neben na feinen, ber nicht feiner vnfict war. So lange 
ber or Seber neben ihm ftand, konnte ex unter ben Theologen zu Bonn 
nicht zu vorherrfchenben Anfeben gelangen. Nach Sebers Berbrän 
aber wurde fein Einflug ganz überwiegend. Dabei wurde er vom Erzbi Gore 
Spiegel in jeder Weiſe q tigt, fo daB am Ende nur feine Schüler u. 
haͤnger feines Syſtemes in ber Erzbiögefe Beförderung fanden. Je mehr aber 
in dieſer Weiſe die Schule des H. an Bebeutung gewann, um jo heftiger ers 
wachte nun auch am Rheine und in nee Dagegen bie Reaktion. Dem 
vheinifchen Volke fagte der Geiſt ber herme © ebildeten jungen ? er, bei 
denen fie Reuerungsfucht u. Mangel an kirchlicher Wärme u. Innigfelt wahrs 
nahmen, nicht zu, und die ältere, zum Theile fehr tüchtig gebildete, Geiſtlichkeit 
war vom Anfange an dem ae des fubjeftiven Haltens entfchieben abge⸗ 
neigt. Da bie gem gegen ‚ beim Exzbifchofe Spiegel Fein Gehör fanden,. 
[e ge ten fie felbft bis Rom. In ber legten Zeit begann jedoch audy ber 
zbiſchof Spiegel in Betreff bes hefchüsten Syſtemes Bejorgnifien Raum zu 
geben. H. flarb am 26. Mai 1831, nachdem er etwa 12 Sahre zu Bonn 
docirt hatte. Seine Hauptfchriften find: bie philofophifche Einleitung in bie 
chriſtkatholiſche Ideologe Muͤnſter 1819. Dieſer folgte fpäter bie pofitive 
Einleitung. Seine Dogmatif warb erſt buch feinen Schüler, ben Pro⸗ 
feffor Achterfeldt cf. d.) veröffentlicht. Die Verwerfung feines Syftemes durch 
die katholiſche Kirche erfolgte buch ein Breve Gregor XVI. vom 16. 
September 1835, welches beginnt: „Dum acerbissimas.“ Darin wird bie 
ganze Grundlage des Syſtemes als falfh u. unhaltbar verworfen u. dann na- 
mentlich aus ber Dogmatik die Punkte bezeichnet, wo H. gegen bie Lehre ange- 
ftofien Hatte. Man hat e8 auffallend finden wollen, daß ER mehre Jahre Ya 
dem Tode bes Mannes die Verwerfung feiner Lehre erfolgt ift. Hiebei ift jebo 
zu bedenfen, daß in ber Verwerfung eines Syftemes, oder der Aufnahme eines 
Buches in den Inder, immer in rein juriftifcher Form procedirt wird. Das Ber: 
fahren geht nicht zuerfl von Rom aus, fondern Rom orbnet erſt dann eine Un- 
terfuchung an, wann ein hinlänglich gewichtiger Kläger auftritt. Die Unterfu: 
Hung wird alsbann durch alle InftanzeR eines geordneten Rechtsverfahrens hin 
durchgefuͤhrt, u. erſt nach Beendigung dieſes Prereſe thut der Papſt den letz⸗ 
ten, befinitiven Spruch. Schon lange hatte bie öffentliche Stimme in Deutſch⸗ 
land eine Anklage gegen das Syſtem des. H. erhoben. Erſt, als dieſe Klage con- 
ſtant wurbe u. immer dringender fich vernehmen ließ, nahm man in Rom ben 
kr an. Man Kat die Meinung auszubreiten Fl als ſei der gelehrte 


£ 


rofeſſor Windiſchmann es gewefen, der zu Nom gegen H. geklagt habe. Dem 

iſt aber nicht fo. Vielmehr gingen die Klagen vom Klerus aus u. zwar von 

mehren Seiten zugleich; Windifchmann war nur einer von ben Gelehrten, bie, 

nachdem bie nberuchung einmal eingeleitet war, von Rom aufgefordert wur- 

ben, ihr Gutachten uͤ a8 Suftem abzugeben, u. er war es vorzugsweiſe, ber 
AR 
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den unkirchlichen u. rein unwiſſenſchaftlichen Standpunkt der Einleitung ſcharf 
bezeichnete. Für P ſelbſt kann es als ein Unglüd betrachtet werden, daß er 
nicht felbft mehr Die Kirchliche Berwerfung feines Syftemes erlebte. “Denn man 
darf von ihm annehmen, baß er fich der Enticheidung gefügt u. ber Kirche nicht 
das Aergerniß eines fchismatifchen Widerftrebeng gegen eine unwiderrufliche kirch⸗ 
liche Entſcheidung würde gegeben haben. War H. auch ausſchließend u. un- 
duldſam gegen andere teofogtfehe Richtungen neben fich, u. fonnte fich der Cha⸗ 
rafter feines Syſtemes in feiner Perfönlichkeit auch nicht verläugnen, fo hatte er 
Doch nie eine bewußte häretifche Geflnnung. Vielmehr war die Richtung feines 
Lebens eine ernfte, fein Streben war ber Fatholifchen Sache gewidmet u. mit 
ftrenger Pflichttreue lebte er feinem Berufe als Lehrer. Bielleicht würde man 
in Rom fein ganzes Syſtem, wie fo manches andere unreife Erzeugniß ber 
jüngft verfloffenen Vergangenheit, ganz ignorirt u. es fo ber Vergeflenheit über: 
‚geben haben, wenn es nicht von feiner bald fektenartig fich geftaltenden Schule 
Portgepany und der Verſuch gemacht worden wäre, e8 mit allen feinen Folgen 
n das Reben einzuführen u. fo das Firchliche Leben In einem nicht unbeträglichen 
Theile des Fatholifhen Deutfchlands ſyſtematiſch von dem Fatholifchen Boden 
hinabzudrängen. Sobald dieſe Beftrebungen offen an ben Sag traten, war es 
gebieterifche Pflicht des Oberhauptes der Kirche, Dem verberblichen Beginnen, 
welches den unfehlbaren Ruin ber katholiſchen Sache in Norbdeutfchland Hätte 
nach fich ziehen müflen, Einhalt zu thun. ‘Die perfönliche Ehrenhaftigfeit des 
. mag alfo immer mit der Verwerfung feiner Lehre beftehen; fein Unglüd u. 
eine Unehre find nur feine, der Entfcheidung ber Kirche widerftrebenden Schüler. 
— 9. felbft entwidelte fein Syftem in der Pogenannten philofophifchen u. in ber 
pofttiven Einleitung, welche ber darauf folgenden Dogmatif als nothwendiger 
Ausgangspunkt u. al8 unentbehrliche Grundlage dienen follten Nach der chrift: 
lichen Anſchauung der Dinge erhebt fich nicht die menfchliche Vernunft, zumal 
bie gefallene, unflar u. unficher gewordene, in ber mit der Entwidelung bes Res 
bens eine Welt des Irrthumes fich einmwurzelt u. durch die Eünde im Herzen, 
mit taufend Fäden die ganze Natur des Menfchen durchadert u, durchwebt hat, 
zur Grfenntniß der ewigen Wahrheit. Vielmehr, nachdem die menfchliche Ber: 
nunft im taufenbjährigen Ringen nach Wahrheit ſich fruchtlos abgemüht u. für 
bie Erfenntniß der ewigen Beziehungen des Menfchen, felbft in den glängendften 
Erfcheinungen ber griehifchen Philoſophie, Nichts geleiftet hatte, was zur fittli- 
hen Ummandelung der Welt hätte frommen Fönnen, da gefiel e8 Gott, durch Die 
Demuth des Glaubens bie Welt zu retten. Die Wahrheit ftieg zu den Men- 
hen hernieder. Sie ließ fich nicht fuchen von den Menfchen, fondern fuchte Die 
erftreuten u. Srrenden auf. Als eine höhere Macht drang fie mittelft des 
laubens in die Geelen ein u. gründete ihr Recht, in der Menfchenfeele zu 
herrſchen u, diefelbe mit ihrem Lichte zu erleuchten, nicht auf vorhergegangene 
Beweife der noch trügeriichen u. unerlöfeten Vernunft, fondern auf ihre eigene 
göttliche Kraft u. Wahrheit. Der Glaube fchöpft feine Gewißheit nicht aus Be- 
weifen ber Vernunft, fondern er trägt feine Gewißheit in fich felbft u. exlöfet 
durch fein vom Himmel kommendes Licht die Vernunft von ben Banden bes 
Irrthumes, worin fie von dem erften Augenblide des entwidelten Selbftbewußt- 
feyns an gefangen vg u. befreit das Herz von den Banden der ererbten u. von 
Sugend auf durch perfönliche Mebertretungen gemehrten Schuld u. Sünde. Hätte 
nit in Diefer Weile die Wahrheit felbft die Menfchen aufgefucht u. durch ihr 
nöttliches Licht bie Banbe des Irrthums, worin die Vernunft gefangen lag u. 
fih, ohne je weiter zu fommen, im Kreiſe umherbewegte, jerriffen, g wäre bis 
auf den en Tag die Welt in der Erfenntniß der Wahrheit noch nicht wei: 
ter vorgeichritten, als Griechenland war, bevor ber Apoftel Paulus im Areopag 
zu Athen das Wort des Glaubens verfündigte. Der Glaube muß alfo der Ver: 
nunft zuerft Die gefeffelten Schwingen löfen u., mit höherer Kraft in Die Seele 
eindringend, fie mit feinem Lichte erfüllen, zugleich aber auch aus bem Herzen 
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u. Willen bie Sünde, biefe furchtbare Quelle bes Irrthums, biefe Verbunklerin 
ber Vernunft, Binwegnehmen, wenn von einer rechten wi (recta ratio), 
von einem Klar fehenden Auge ber Seele die Rede ſeyn fol. Wohl ift die Wahr; 
heit [05 bie Vernunft, nicht aber durch bie Vernunft. Sie ift unabhängig vom 
Menichen u. bildet den Menfchen für fich, befreit ihn vom Sretfjune u, erzieht 
ihn ſelbſt zur Mündigfeit u. Volljährigkeit. Der Glaube, der die Vernunft. er 
löfet u. ge; macht, nicht aber von ber bereit mündig u. klar gewordenen 
Bernunft gefucht u. nach ihrem Wohlgefallen aufgenommen wirb, ift darum bie 
eo Bun aller feſten Erkenntniß über bie ewigen Verhaͤltniſſe des Men⸗ 
chen u. alſo auch aller wahren Philoſophie. Durch die Aufnahme des Glau⸗ 
ns wird alfo die Vernunft erft wahrhaft mündig u. Kar, u. iſt dadurch in ben 
Stand gefest, über fich felbft u. über bie durch den Glauben in ihr lebende Er⸗ 
fenntniß zu reflektiren u. grünblich zu forichen. In ber Entwidelung ber logi⸗ 
(gen Formen bed Geiſtes u. in ber Auffaffung der enblichen Verhäftniffe bes 
enſchen Bat fchon bie vorcheiftliche Philoſophie Großes, zum Theile Bewuns 
berungswürbigee eleiftet; für bie Erkenntniß ber Wahrheit an fich aber, für 
eine, ganzen Xeben des Menſchen zur höheren Grundlage dienende, Erkennt⸗ 
niß Bat fie Wenig ober Nichts geleiftet. Die, durch das Chriſtenthum frei u. 
ſelbſtſaͤndig gewordene, Vernunft dagegen Er über fich felbft klar geworben, 
alle Gebiete des Wiffens und Lebens durchforſcht u. burchdrungen u. in allen 
Beziehungen Refultate zu Tage gefördert, woran bie vorchriftliche Welt nicht im 
Entfernteften reichen konnte. Bis zur Zeit der Reformation hat, wenige gerin- 
ere Störungen berechnet, diefes durch das Chriftenthum felbft begründete Vers 
—*— zwiſchen Glauben u. Wiſſenſchaft, zwiſchen Theologie u. Thilofophie bes 
anden, wonach der Glaube als Quelle des Wiffens, als Bedingung ber Ers 
löſung u. Rektifizirung der Vernunft gefaßt wurbe, bis zwei fich Könurftrate 
entgegenftehenbe, in der Wurzel aber na verwandte, Irrthuͤmer eine Schwanfung 
im Leben u. in ber Wiffenichaft hervorriefen, deren Rachwehen noch jetzt die Geis 
ſter verwircen. Luther laͤugnete in ber gefallenen menfchlihen Vernunft nicht 
nur jedes noch gebliebene natürliche Licht, fondern auch jede Fähigkeit derfelben, 
durch das Licht des Glaubens wieder zu ihrer früheren Reife u. Münbdigfeit er- 
hoben zu werden. Ein Erwachen ber vom Glauben erleuchteten Bernunft zu 
freier, felbfiftändiger Kraft, ein Reflektiren u. Erkennen über den Glauben u. jeg⸗ 
liche ae war nach diefem Spyfteme unmöglich. Die Reformatoren wa- 
ren daher bie abgefagteften Feinde ber Ftitoſoph e u. konnten es nicht einmal 
vertragen, wenn ber Fame „Vernunft“ von einem gläubigen Chriften auch nur 
aus eftochen wurde. Garteftus dagegen Iäugnete den Ball des Menſchen, we⸗ 
nigftens in feinen Folgen für die Vernunft, u. gründete fein ganzes Syftem ber 
Erfenntniß ber  ahrheit auf den menfchlichen Geift allein u. auf die Natur. 
Bon den Thatfachen des Selbftbewußtfeyns, als bem zuerft u. allein Gewiſſen 
ausgehend, will er auf dem umgefehrten Wege, als den die Offenbarung u. Die 
Kiche einfchlagen, zur Gewißheit Des Glaubens u. zur fiheren Erfenntniß des 
Deberfinnlichen gelangen. Wenn gleih im Syfteme des Carteſius immer noch) 
ein katholiſcher Hintergrund durchfehimmert u. darum die Anficht über ihn, ale 
Fr er in feiner Philofophie nur fcheinbar, um mit dem ungläubigen Gegner 
ch wiffenfchaftlich auf den gleichen Standpunft zu ftellen, feinen Tatholifchen 
Standpunkt verhält, nicht unbedingt als unberechtigt abgewiejen werden Tann: 
fo war doch fchon die Aufftelung eines ſolchen Prinzipes für die Wiffenfchaft 
als ein Sündenfall ber PBhilofophie, als ein Abfall von der Hauptquelle ihrer 
Erfenntniß u. als eine Entfernung von dem ihr leuchtenden Geftirne der Wahr: 
beit zu betrachten. Daß in dieſe Weiſe das Syſtem bes Carteſtus auch gefaßt 
wurde, zeigt die Gefchichte der Philofophie feit dem Bekanntwerden feiner Schrif- 
ten. Auf die katholiſche Anfhauung von der Wiffenfchaft hatte Carteſtus feinen 
direften Einfluß, weil das zu tief im Leben gewurzelte Glaubensprinzip ber ka⸗ 
tholifchen Kirche einen derartigen Abfall ber Wiffenichaft von Ihrem höchften Er- 
18 
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kenntnißprinzipe unmöglich machte. Deſto mächtiger war aber der Einfluß des 
Gartefius auf die Proteftanten. Denn einmal rief die abfolute Laͤugnung aller 
u. jeder Berechtigung der Vernunft auf dem Gebiete bes Glaubens u. Erfenneng, 
wie fie von den Reformatoren ausging, mit Nothwendigfeit das entgegengejeßte 
Extrem, die Geltendmachung einer abfoluten Autonomie der gefallenen Vernunft 
hervor; u. zweitens hatte das einfeitige, durch Feine geichichtliche u. Tirchliche 
Auftorität getragene, Glaubensſyſtem ber Reformatoren feine Faähigkeit u. feine 
Berechtigung in ſich, ben Anfprüchen ber individuellen Vernunft gegenüber ſich 
zu behaupten. Umſonſt verfuchte Leibnig, unter feinen Olaubensgenofen dem be⸗ 
onnenen Strome der negativen Richtung zu wehren u. die Philofophie zu dem 
atholifchen Prinzipe zurüdzuführen. Der größte Philofoph der Neuzeit wurde 
von den Seinigen nicht verftanden. In Spinoza, Kant, Fichte u. |. w. durch⸗ 
lief die einmal heimathlos gewordene Philofophie alle ihre naturgemäßen Sta- 
bien u. erlangte in ben proteftantifchen Gebieten, wo fein berechtigtes Glaubens⸗ 
prinzip ihr entgegenftand, einen unmittelbar beherrfchenden Einfluß auf das Le⸗ 
ben der Wirenfhaft, der Familie, des Staates u. der Firchlichen Geſellſchaft, 
während unter ben Katholifen nur einzelne Geifter in biefe negative Strömung 
hineingegogen wurden. Die Satholifen wurden nun dort häufiger u. mächtiger 
von Diefer, den ewigen u. unwandelbaren Prinzipien der Erkenntniß abgewende- 
ten, Bewegung ber Wiflenfchaft berührt, wo im Leben die Berührung mit den 
herrſchenden proteftantifchen Prinzipien häufiger war. Daß diefer, bewußt u. un- 
bewußt vom Proteftantismus her aufgenommene Einfluß, nachdem er in immer 
mehre Gemüther Eingang gefunden u. den Geiftern unvermerft eine dem Firch- 
lichen Prinzipe auwiberlaufende Richtung gegeben hatte, allmälig auch bahin ftre- 
ben würde, fich in der Wiffenfchaft u. im Leben fuftematifch zu behaupten und 
auszubreiten, lag in der Natur der Sache. Das Münfterland, an der Graͤnz⸗ 
ſcheide des Fatholifchen u. proteftantifchen Gebietes in Deutfchland gelegen, und 
durch die Univerfität Göttingen u. fpäter durch die Vereinigung mit Preußen 
vielfachem proteftantifchen Einfluffe geöffnet, aber in fich einen kräftigen, zum 
mannhafteften Widerftande fähigen Glaubensfern bewahrend, mußte, dem natür- 
lichen Laufe der Dinge gemäß, ber Schauplag ber fich entwidelnden Kämpfe 
zwiſchen dem katholiſchen u. unficchlichen PBrinzipe der Wiffenfchaft werben, Die 
dann im Rheinlande, wo das negative Prinzip bes Proteftantismus viel weni⸗ 
ger Eingang gefunden hatte, zur Entfcheibung fommen mußte. Die Kirche konnte 
em Eindringen des negativen PBrinzipes erft Da einen wirkffamen Damm entge- 
genjegen, als daſſelbe fich in einem Syfteme concentrirte u. fich fo zu einer förm- 
liden Oppofttion gegen das Firchliche Prinzip in Wiffenfchaft u. Leben auszu⸗ 
bilden ſtrebte. H. war es, der, von bem Einfluffe der _proteftantifchen Philo⸗ 
fopbie (Kant u. Fichte) berührt u. von feinem fatholifchen Standpunfte verdrängt, 
mit grober Mühe wieder zur uebergengung von der Wahrheit des Fatholifchen 
Glaubens fich durcharbeitete, aber, anftatt den Standpunft des abfoluten Zwei- 
feld, worauf er geftanden, als eine Krankheit u. als eine Sünde zu betrachten, 
vielmehr die Forderung aufftellte, dieſer abnorme u, RER Zuftand fei für 
Jeden, ber zu einer gründlichen Ueberzeugung von ber Wahrheit feines Glaubens 
gelangen wolle, der nothwendige Ausgangspunft jeder Forſchung u., ohne durch 
abfolute Nöthigung der Vernunft zum Glauben gewiffermajfen gezwungen zu 
jeon, fönne Seiner fich der Wahrheit feines Glaubens verſichern. Hierin liegt 
er vollendetfte Abfall vom Fatholifchen Prinzipe ausgefprochen. Denn erſtens 
befteht zwifchen dem übernatürlichen Glauben u. ber Erfenntnißfraft der endli- 
hen Vernunft eine Kluft, die nie die natürliche Kraft menfchlicher Erfenntniß 
auszufüllen vermag, die nur Gott durch das übernatürliche Gnadenlicht, das er 
in die Seele hneinftranten läßt, wodurch Er fie erleuchtet u. zur Erfenntniß u. 
ebergeuguing bes Geglaubten führt, auszufüllen im Stande iſt. Diefer überna- 
türlihde Glaube kann, nach der Lehre der Kirche, durch Keine derſchun der Ver⸗ 
nunft erlangt, verdient oder erzwungen werden. Wo er einma —2* iſt, 
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ba zeigt er ben Weg zu jeder tieferen Erkenntniß u: Wiſſenſchaft; io er aber 
fehlt, da iſt alle menſchliche Wiflenfhaft nur Stüdwerk und für die ewige Bes 
Rimmung bes Menfchen ohne reellen Werth. Zweitens bedarf die vom @lauben 
abgefallene, abfolut zweifelnde Vernunft, bie alfo im Zuftande ber Krankheit u. 
Apnormität fi) befindet, eines bereits erleuchteten u. ficheren Führers, um nur 
einmal ‚zur Erfenntniß aller fogenannten natürlichen Religionswahrheiten, bie 
nad 5. bie Bedingung u. notwendige Rorausfehung des übernatürlichen Glau⸗ 
bens ſeyn follen, zu gelangen. Sich felbft überlafien, würde die noch nicht durch 
den Slauben geheilte u. veftifizirte Bernunft in dieſelben Verirrungen u. Abwege 
gaatlen worein, ohne alle u. jede Ausnahme, alle diejenigen gerathen find, welche 
ch ohne ben chriſtlichen Glauben auf bas Gebiet ber Bhilofgphie binausgewagt 
haben. Die ganze Geſchichte ber alten u. neuen Philofophie liefert hiezu ben 
Beleg. Wenn daher H. S. XI. ber Vorrede zu feiner philofophifchen Einleitun, 
nat: „Bei allen biefen Arbeiten habe ich den Vorfak auf das Gewiffenhafs 
tefte erfüllt, überall fo lange ale möglich au zweifeln u, erſt da befinitio zu eni⸗ 
ſcheiden, wo ich eine abfolute Nöthigung der Vernunft zu folder Entſcheidun 
vorweiſen konnte“: fo iſt damit einer Seite ein abnormer u. krankhafter Zufanl 
ber Bermunft als ein normaler u. als nothwendiger Ducchgangspunft, um zur 
Gewißheit des Glaubens zu gelangen, bezeichnet, anderer Seits ift bie vorher⸗ 
gehende Nöthigung ber In enblichen Denfgejegen befangenen Vernunft, als bie 
Wurzel u. Bedingung des übernatürlichen Glaubens, im geraben Gegenfage zum 
Katholifchen Dogma bezeichnet. Dann auf berfelben Seite fagt H. ferner: „Und 
fo bin ich denn mun zu ber Ueberzeugung Fu tt, bie ich fo fehr wünfchte und 
fuchte; ich bin gewiß geworben, daß ein Gott jei; ich bin gewiß geworben, daß 
ih ewig fegn u. Ieben werbe; ich bin gewiß geworben, daß das Chriſtenthum 
göttliche Offenbarung u. daß der Katholicismus das wahre Ehriftenthum fei.“ 
Wollte man nun gegen bie hier über den pofitiven Zweifel des H. als bie Bes 
dingung alles feften Glaubens aufgeftellte, Anficht behaupten, H. habe in ber 
That im Herzen immer noch Glauben gehabt u. er habe nur den erſchuͤtternden 
Eindrüden gegenüber, die der mit Gewalt einbringende Zweifel auf ihn gemacht, 
fi durch fein Denken nur auf dem Gebiete des Glaubens behaupten wollen: 
fo liegt ja eben darin bie vollfommenfte Anerkennung, daß fein Zuftand nur eine 
Krankheit, nur eine, den chriftlichen Prinzipien zuwiberlaufende, abnorme Ent⸗ 
widelung feines Innern war, aus der er nur durch ben Beiftand ber göttlichen 
Gnade wieder erlöfet werden konnte u. bie er in feiner Weife als nothwendige 
Bedingung, um zur Ueberzeugung vom Daſeyn Gottes, von ber Unfterblichfeit 
ber Seele, von ber Wahrheit des Chriſtenthumes u. f. w. zu gelangen, aufftels 
len durfte. Denn nach chriſtlichen Prinzipien gelangt ber Menfch zur vollen 
Ueberzeugung von allem biefem durch den Glauben, der entweder durch Gottes 
Gnade ſchon in die Kinbesfeele hineingelegt, oder auf den Ruf der Kirche, ganz 
abgefehen von bem erlangten Standpunkte wiſſenſchaftlicher Entwidelung, in der 
Seele des Erwachfenen durch ein Licht von Oben entzündet wird. ie über- 
zeugende Kraft fchöpft ber Glaube aus fich ſelbſt u. erleuchtet en Licht 
die Vernunft zur Klarheit der Erkenntnis. Wer nun das Bedürfniß in fich 
fühlt, feinen Glauben wiſſenſchaftlich zu prüfen, ber mag prüfen. Die Sir 
verhindert u. ſcheut diefe Prüfung nicht, fondern befördert fie vielmehr, weil fie 
feſt überzeugt Äft, daß bie Wahrheit jegliche Prüfung erträgt u. daß bie durch 
ten Glauben mündig getvordene Vernunft überall, \nobin fie fich wendet, bie Bes 
Rätigung des Glaubens finden werde. Rie u. nimmer aber geftattet bie Kirche 
einen Abfall vom Glauben im Leben und den pofltiven Zweifel in ber Wiſſen⸗ 
ſchaft, ber immer vorhanden ift, wo ber fubjeftiven Forſchung bas Recht zuges 
fprochen wird, über die Annahme ober Richtannahme, ober vielmehr über die Bei⸗ 
behaltung ober Abwerfung des Glaubens, zu dem man durch Gottes Gnade bes 
m war, zu entfcheil Wer aber nicht das Beduͤrfniß nach einer wiffenfchafts 
ii dorſchung über feinen Glauben in fid fühlt, der entbehrt darum Nichts 
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von ber Ueberzeugung, bie ja bei dem Gelehrten in gleicher Weife, wie bei dem 
Ungelehrten, aus der göttlichen Kraft des Glaubens Eon fließt. Diefe göttliche 
Kraft des Glaubens bewährt fi ohne Ausnahme in Jedem, der nach dem Blau: 
ben lebt. Darum kann die Ueberzeugung von der Pahrhe des Glaubens in 
Keinem verloren gehen, als nur in Folge der Suͤnde, oder in Folge vernachlaͤſſigter 
oder prinzipiell falſcher u. unkirchlicher Erziehung u. Bildung. Das Letztere war 
ohne Zweifel bei H. der Fall geweſen. Statt nun, nachdem er von ſeiner Krank⸗ 
heit geheilt war, anzuerkennen, daß er auf dem Wege des Irrtbums geweſen, u. 
als Lehrer der Theologie dahin zu wirken, daß durch eine rechte Behandelung der 
Glaubenslehre der durch die Gnade empfangene Glaube vor ber gefährlichen 
Krifis des poſitiven Zweifels bewahrt bleibe, glaubte er, fein abnormer Weg 
müffe von Allen durchlaufen werden, u. er müfle zuerft in feinen Schülern eine 
lebensgefährliche Krankheit erzeugen, damit fie, davon geheilt, ihrer Geſundheit 
fih recht bewußt würden. — Abgeſehen von diefem ganz unficchlichen Stand- 
punkte, ift das Syſtem bes H. philoſophiſch völlig unhaltbar u. das Erzeugniß 
eines allerdings fcharf analufirenden, aber jeder philofophifchen Tiefe ermangeln- 
ben ®eiftes. Schwer fann man fich eines Kächelns enthalten, wenn H. von der 
neuen Philoſophie fpricht. Ex verfteht darunter nur Sant u. Fichte, die er ale 
die Rulminationspunfte aller neueren Philofophie betrachtete, u. über Die hinaus 
er feine weiteren u. höheren Entwidelungsftufen der außerchriftlichen Philoſophie 
mehr möglich zu halten fchien. Sein ganzes Syſtem iſt darum auch nur gegen 
bie Damals herrfchende außerfirchliche Philofophie gerichtet; der Schelling’fchen u. 
Hegel'ſchen Philofophie gegenüber läßt er die Seinigen ohne Waffen. Bom 
anzen Bantheismus bat er nur bie alleroberflächlichften Penntniffe u. Voraus⸗ 
egungen, u. er läßt feine Schüler gerade gegen biefen gefährlichften Feind ohne 
Schub. Jeder Pantheift muß lachen über den von H. gefundenen Vernunftgott, 
ber weiter Nichts iſt, als eine poftulirte letzte Urſache zur Erklärung ber finn- 
lichen Erfcheinungswelt. Die ganze Erfenntnißlehre des H. befchränft ſich auf 
finnlichen Empirismus u. fchließt jede Erfenntniß des GBeiftigen als ſolchen aus. 
„Es gibt, fagt er, zwei Arten der menfchlihen Erfenntniffe, die fih auf ein 
—* Objekt zu beziehen ſcheinen u. alſo moͤglicherweiſe objektive Nothwen- 
digkeit haben fönnen: die Exfenntniß durch finnlihe Anfchauung, und bie durch 
Denken; die Durch Denken jedoch nur dann, wenn das Deufen fich zurüdbezieht 
auf eine finnliche Anfchauung u., Durch biefe, auf ein Objekt." Dadurch wird Die 
objektive Erfenntniß auf die bloße Vermittelung des an fih nur als leere Form 
gefaßten Geiftes mit den finnlichen Erfcheinungen befchränft, u. fo in ber That 
jede objektive Erkenntniß ber Wahrheit verneint. Daher fommt H. auch zu dem 
Refultate, daß er auf die Frage „wo noch ein Fürwahrhalten über dag Objel- 
tive Durch Einficht ficher ſei,“ antwortet „nirgends, gar nirgends." Auch das uns 
mittelbare Bewußtfeyn gibt nach ihm feine Gewißhelt der Erfenntniß, weder in 
fubieftiver noch in objeftiver Hinficht, weil dieſe erft durch ein Erkennen über 
bie Erfenntniß u. dieſes wieder erft Durch ein drittes Erkennen u. fo bis ins Un- 
enbliche weiter erreicht werden könnte, weßhalb man nie bis zum Abfchluffe Des 
immer fich erneuenden Prozeffes gelangen würde. Darum verwirft H. jede Philo— 
fophie, die ihr Fürwahrhalten auf Einfiht u. Erfenntniß gründen will. Da es 
nun gar feine Erfenntniß der Wahrheit, folglich auch Feine Exfenntniß der Wahr: 
heit bes Chriſtenthumes gibt, fo geht H. zu der Unterfuchung über, ob es ein 
Führwahrhalten aus unmittelbarer Nothwendigkeit gebe, wobei alfo der Gegen: 
ftand ſelbſt nicht geiftig vermittelt, fondern nur, wegen einer ihm angethanenen 
Nöthigung, unvermittelt fertgehatten werde. Er beantwortet dieſe Frage fo: „Wir 
finden und, wenn wir mit Nothmwendigfeit Etwas zu erkennen Icheinen, im Selbft> 
bewußtſein, nicht bloß erkennend, ſondern auch das Erkannte für wirklich haltend. 
Dieſes Fuͤrwirklichhalten ſtellt ſich beim Erkennen ohne unfer Zuthun ein, iſt alfo 
() ein nothwendiges Halten. Freilich iſt dieſes Fürwirklichhalten bloß ſubjektiv 
u. kann von dem objektiven Daſeyn des Erkannten feine andere Gewißheit geben, 
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als bie if, daß ber Erkennende das Erfannte für objektiv felend halten muß; 
daß mithin eine ſubjektive Nothwendigkeit vorhanden ift, welche die Möglichkeit 
allerdings nicht ausfchließt, daß das an fidh nicht ift, was ber Erkennende als 
dafelend Hält. Allein ein Mehres zu erreichen iſt nicht des Menfchen Antheil u. 
er muß ſich damit begnügen, daß er Doch mehr, als ein nothwendiges Denken — 
wovon immer noch das Gegentheil gehalten werben koͤnnte — daß er ein noth⸗ 
wenbige® Halten erlangt habe, was bie Möglichkeit, es anders zu halten, als es 
nothwendig gehalten wird, ausfpricht." — So glaubt denn nun H. enblich eine 
Wirklichfeit, nämlich ein nothwendiges Bürwahrhalten, dem ber Menfch fich nicht 
entwinden kann, gefunden zu haben und, darauf geftügt, in die Metaphyſik ein- 
treten in fönnen. Aber einmal Bat er durch den ganzen weitihichtigen Apparat 
feiner bisherigen Unterfuchungen noch Nichts erlangt, ald was jeder vernienftipe 
Menfch, audy ohne wiffenthafttice Unterfuchung, bereits befitt. Dann aber If 
es ausgemacht, daß durch die ganze weitläufige Unterfuchung ger fein wiflen- 
ſchaftliches Refultat, das uns der Erfenntniß der Wahrheit irgend näher brächte 
unb worauf eine ann lde Unterſuchung koͤnnte gebauet werben, gewonnen 
worden if. Denn mit biefer fubjeftiven Köthigung find wir Feinesweges aus 
dem Kreiſe der Subjektivität erlöfet u. zu ber Obiektivität des Gehaltenen durch⸗ 
edrungen, u. eine Metaphufif, die auf diefem rein unwiffenfchaftlichen, nur ben 
ein objektiver Wahrheit tragenden Fundamente gebauet würbe, koͤnute eben 
nur ein Luftfhloß feyn. Unwibderftehlich müßte dem Adepten, dem es zugemuthet 
wurbe, auf eine fo unwiſſenſchafilich u. unficher aufgebaute Metaphyſik fich ein- 
zulaflen, ber Gedanke fi) aufdrängen: „Wozu all diefe Mühe u. Anftrengung, 
da ih ja nie gewiß werben kann, ob meinem Erfennen eine Objektivität ents 
fpricht, ob alfo alle meine [ernere Forſchung noch irgend einen Werth haben 
werde?" — Da nun nad H. bie theoretifche Vernunft für ſich allein nicht weiter, 
als bis zu einer rein fubjeftiven Nöthigung bes Sürgeißhaltene gelangen fann, 
fo wird verfucht, ob etwa bie [paenannte praftifche Vernunft biefes Fuͤrwahran⸗ 
nehmen flübe. Ganz vergefiend, daß er vorher die Möglichkeit einer objektiven 
Exkenntniß geläugnet habe, entwidelt nun H. die Begriffe von Menfchenmwürbe 
u. ber daraus hergeleiteten Pflicht, da doch die Begriffe von Gut u. Böfe, von 
Menfchenwürde, von Pflicht, von Tugend u. Sünde in ſich völlig nichtig find, 
u. höchftens die Bedeutung von nothwendigen Einbildungen haben können, fo 
lange ihre Objektivität noch in Frage geftellt werden kann. Da nun das höchfte 
(objektiv problematifche) ‚Klichtgebot nah 9. in der reinen Darftellung u. Er⸗ 
altung ber (problematifchen) Menſchenwuͤrde in fih u. Andern befteht, fo findet 
ch, baß diefes Gebot auch das Gebot einfchließt, alle erforderlichen Mittel zur 
Erfüllung jener Pflicht anzuwenden, wodurch dann abermals die Pflicht be- 
gründet wird, nad der Kenntniß jener Mittel zu fireben, und zu dem Zwecke 
alle eigene u. fremde Einficht u. Erfahrung zu gebrauchen. Nun ergibt es fich, 
baß, um biefe Pflichten erfüllen zu können, es nothwendig werden kann, Etwas 
für wahr anzunehmen, was theoretifch bezweifelt werben kann. (!) Aus biefem 
Pflichtgebote, fremde Erfahrung zu benügen, folgt, daß man auch geichichtliche 
Kenntniffe fuchen muß, woraus die Pflicht folgt, die Gefchichte für wahr anzu⸗ 
nehmen, obwohl die theoretifche Vernunft aus bier immer Zweifel hegen Fann. 
Bon da wird dann der Mebergang gemacht zu dem Fürwahrannehmen der hiſto⸗ 
rifhen Grundlage des Chriftenthumes. So bauet fih auf völlig unwiſſenſchaft⸗ 
fihe Weife durch die Stimme der praftifchen Vernunft ein ganzes Syftem von 
gnihtm, deren Möglichfeit und Erkennbarfeit ja immer ſchon eine theoretifche 
ewißheit vorausfept, auf, um durch dieſe Pflichten bie Annahme von Dingen, 
deren objektive Exfenntniß dem Menfchen ewig verfchloffen bleibt, zu ftügen, und 
ſolche Yutilitäten follen dann am Ende den ganzen Bau des Chriftenthumes 
tragen. — 9. agent auf die Frage nach dem Dafeyn Gottes über, obſchon er 
dazu in feiner Moral, wodurd der theoretifchen Vernunft zu Hülfe gefommen 
wird, nicht die geringfte Veranlaffung findet. Denn dieſe Moral ift völlig ohne 
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Gott, ihr hoͤchſtes Gebot ift bie Selbſtachtung u. reine Darftellung der Menſchen⸗ 
würde. H. fagt felbft: „das Fuͤrwahrnehmen der verpflichtenden Vernunft kann 
auf bie Frage nad dem Dafeyn Gottes Feine bedeutende Anwendung befommen, 
da fich nicht abfehen TAßt, wie das Dafenn Gottes jemald Bebingung zur Mög: 
fichfeit der Erfüllung einer unbezweifelten Pflicht werben ſollte.“ Ex fucht daher 
einen Gott aus feiner andern Urfache, als, um für dieſe Welt, auf bie fich bie 
von der praftifchen Vernunft hergeleiteten Pflichten beziehen, einen Erklärungs- 
grund zu finden; ein geiſtiges Bebürfniß dazu ift im Menfchen nah H. gar 
nicht vorhanden. Der Beweis, der nun für das Dafenn Gottes geführt wird, iſt 
auch in Wirklichkeit Fein Beweis, fondern nur die Ausführung des fogenannten 
fosmologifchen Argumentes, das nur bei gewiffen Worausfegungen bes bereits 
entwidelten geiftigen Lebens feine Gültigkeit hat, nie u. nimmer aber Die Annahme 
eines geiftigen, perfünlichen, weltfchaffenden höchften Weſens in eine, kein geifigee 
Bebürfniß nach ber Annahme eines folchen Gottes in fich fühlende, Seele hinein⸗ 
demonftriven kann. Daher ift auch diefer gefundene Gott bes H. nur ein „Ur 
ding“ eine „Ururfache” u. ber gar zu leicht gewonnene Beweis von ber Perfön- 
feit diefes „Urbinges“ Fällt vor den Argumenten des Pantheismus wie Nichte 
zufammen. Ganz findifch muß es ung aber vorkommen, wenn H. meint, nachdem 
er die Eriftenz dieſes theoretifchen Vernunftgottes, deſſen die Moral nach ihm gar 
nicht bedarf, Diefes bloßen NRothbehelfes des Verſtandes, dargethan hat, fo fei da: 
mit der Begriff der Theologie realifirt, und dadurch auch eine entfprechende Re 
ligion begründet. Die Weite, wie er nun diefen Gott mit Eigenfchaften ausftaf- 
firt, wie er Gottes Heiligkeit darein feht, daß Gott all Sein Wollen und Thun 
den Anforderungen des Sittengeſetzes unterwirft; wie nach ihm die Vernunft 
nicht beweifen "Tann, daß biefer Gott allmächtig, allwiſſend, allweife fei u. ber: 

feichen Albernheiten mehr, kann hier, der Enge des Raumes wegen, nicht weiter 
‚befprochen werben. Wir verweifen hier vielmehr auf die vortreffliche „Beurthei⸗ 
lung der Hermefifchen Pbilofophie von Albert Kreuzhage, Münfter 1838," welche 
hier durchgängig benügt worden iſt. — Höchft merkwürdig ift nun noch, wie 9. 
die Pflicht, der Offenbarung zu glauben, darthuet. „Der Philoſoph findet in fich 
gar feine Verpflichtung, eine Offenbarung anzunehmen, weil er fich feine Pflich- 
ten u. nothwendigen Erfenntniffe felbft aus feiner Vernunft deduciren kann. Yür 
ben Nichtphilofophen aber befteht ein folche8 Gebot feiner praftifchen Vernunft, 
ber DOffenbaruug zu glauben, weil er fonft ſich nicht Die Summe der nothwen- 
digen Kenntniſſe, die er philofophifch nicht erlangen kann, zu erreichen vermöchte. 
Befteht aber in dieſer Weife für eine überaus zahlreihe Claſſe von Menfchen 
das Gebot ber praftiihen Vernunft, eine Offenbarung anzunehmen, fo fönnen 
ſich auch die Philofophen, wenn auch nicht ihrer felbft wegen, doch aus Ruͤckſicht 
auf bie Unwiffenheit des großen Haufens, der Pflicht, die Offenbarung anzuer: 
fennen, nicht entziehen, follte biefelbe nun auch in Wirklichkeit weit mehr ent- 
halten, als urfprünglich die Vernunft aus fich felbft entwidelt hat, ja, follte fie 
auch völlig Unbegreifliches lehren. Um aber zu der Ueberzeugung zu Fommen, baß 
eine angeblihe Offenbarung Glauben verdiene, genüge nicht die Verſicherung 
zellen, durch den bie. Offenbarung zuerft an den Menſchen gelangt ift, noch bie 
ER fung feiner Lehre, feines Charakters und Lebens; derſelbe koͤnne immer ein 

errüge® oder ein Betrogener geroefen ſeyn; ganz allein eine äußere Bewährung bes 
angeblichen Gotteögefandten Durch Wunder fei da ausreichend. Gin von einem 
angeblichen Ootteögefandten verrichtetes Werk fei aber dann als ein Wunber an 
zuerkennen, wenn die Nichtannahme die Nichterfüllung einer, von der praftifchen 
Bernunft Far anerkannten, Pflicht nach fich ziehen müßte. 3. B. Chriftus habe 
Tobte erwedt. Wollte man nun annehmen, diefe Todtenerwedungen feien feine 
Wunder gewefen, fondern von Natur gewirkt, fo würde das Gebot der prafti- 
[hen Vernunft, die Todten zu begraben, damit die Fäulniß den Lebenden nicht 
fhade, aufgehoben werben, indem man immer won! erwarten Fönnte, daß 
bie Ratur bereits in Faͤulniß übergegangene Leichen wieber befebe. Da aber dieſes 
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Gebot der praktiſchen Vernunft nicht dürfe umgeftoßen werben, jo müßten bie 
Tobtenerwedtungen Ehrifti als wirkliche Wunder betrachtet werben; Chriſtus war 
alfe wirklicher Gottesgefandter; auch alle Nichtphiloſophen muͤſſen ſich an feine 
Lehre halten, u. um ber Nichtphilofophen willen dürfen auch bie Philofophen die 
chriſtliche Offenbarung nicht-verachten, follte fie ſelbſt Unbegreifliches enthalten. 
Ein folcher, von Eindifcher Einfältigkeit zeugender Beweis nun, ber ſchon von 
H.8 Schülern, wenn derſelbe in feinen Vorlefungen regelmäßig wieberfehrte, das. 
„ergumentum a malo odore,“ ober der „ftintende Beweis” genannt wurde, follte das 
anze Chriſtenthum ſtuͤtzen u. follte den confequent benfenden Menfchen zwingen, 
flus, der, nach der forgfältigften Prüfung Seiner Lehre, Seines Lebens u. 
akters noch wohl immer als Betrüger fönne angefehen werden, für den Ges 
fandten Gottes zu halten. Doch, genug von Diefem Unfinne. — Was die Dogs 
matif bes H. betrifft, fo follte man vermuthen, bdiefelbe fel rein poſitiv gehalten 
u. inſoferne ber Tatholifchen Lehre nicht widerfprechend, weil H., nachdem er 
zur Anerkennung einer geoffenbarten Religion gelangt ift, eine unbebingte 
Unterwerfung unter fie lehrt und die Thaͤtigkeit der Vernunft nur bis an den 
Eingang zur Theologie reichen läßt. Dem ift aber nicht fo; feine Dogmatik 
trägt vielmehr bag völlige Gepräge der einfeitigen Verftandesrichtung, worin 9., 
der O ng gegenüber, befangen war, u. Taum irgend ein Dogma ift ohne 
Berftoß gegen bie Lehre der Kirche bargeftelt. Der Glaube ift nach H. ein 
Pr u. Annehmen ber theoretifchen u. praftifchen Vernunft. Gottes Weſen⸗ 
eit it ihm: „abfolute, ewig unveränberliche Urfache von Erkennen u. Wollen ; 
Seine Eigenfhhaften find ein, Seine Weienheit beſtimmendes Etwas, nicht Ex 
ſelbſt.“ Ueber Gottes Seltigfeit ſagt H.: „Gottes Heiligkeit muß gedacht werben 
als eine Marime bes göttlichen Wollens, welche barin befteht, daß Gott alle 
feine Handlungen nah dem Wohlgefallen feiner moralifchen Vernunft wählt.” 
Ebenfo befteht die Heiligkeit Gottes darin, „daß er bie Würde einer jeden ver 
nünftigen Ratur im Verhältnis zu dem Grabe ihrer Würde achte ıc." Don 
ber Gerechtigkeit Gottes fagt er: „Sie beftehe darin, daß Gott das Recht ber 
vernünftigen Weſen berüdfichtige, und baß er fein Handeln dem gegenfeitigen 
Rechte derer, über die er waltet, unterorbnet. Daß aber Gott fein eignes Recht 
hanbhabe, d. 5. daß Er die ewigen Geſetze ber Gerechtigkeit walten laffe, daß 
Er die Sünde ber Sünde wegen, db. h. als eine Beleidigung Seiner heiligen 
Majeftät beftrafe, das Gute Seinetwegen belohne, das kann nah H. nicht an- 
genommen werden.” Diefe Unterart von Gerechtigfeit wäre Eignenliebe; ber das 
mit verbundene moralifche Mangel, die vernachläffigte direkte Rüdficht auf das 
fremde Recht fchließt diefe Art von Gerechtigkeit von Gott aus.” Das Recht 
bes Menfchen muß aber Gott achten; denn „fonft achtete er die Menfchenwürbe 
nicht; u. wen er Diefe nicht achtete, müßte unfre moralifche Vernunft ihn als 
ein unheiliges Wefen verwerfen.” (Man fieht, ber liebe Gott hat dem H. für 
ben Beweis, daß Er eriftirt, viel zu verbanfen; dafür fann der liebe Gott fich 
ſchon Etwas gefallen lafien.) In Bezug auf den Endzweck der Echöpfung fagt 
er, die Vernunft fordere: „daß Gott Nichts von dem, was er gemacht hat, zu 
einem für ihn guten, d. fi. zu einem felbfifüchtigen Zwecke gemacht habe." Auf 
das befannte theologifche Argument: Gott, der Vollfommenfte, habe auch nur bie 
Verherrlihung ber höchften Vollkommenheit, d. 5. Seiner felbft, bezweden 
fönnen, antwortet Hermes: „Jeder, der Etwas vollfommen machte, fo daß 
man feine eigenen Fähigkeiten u. Vollfommenheiten darin erfennen fönnte, wäre 
dann auch ehrfüchtig, und fomit Gott der am meiften Chrfüchtige. Es würde 
Daraus [eigen Daß berjenige, ber fo handelte, und fo auch Gott, bei aller 
feiner Bol ae Doch auch vor der menflihen Vernunft verwerflich fei”, 
u. dgl. Unfinn mehr. Die Verdammten find diefem nach auch nur deßhalb von 
Gott erfchaffen, um bie Glüdfeligkeit der anderen Wefen zu fördern. Was 9. 
Lehre vom Berhältniffe ber D henbarung zur Vernunft betrifft, fo ift darüber 
bei Gelegenheit der philofophiichen Einleitung fchon genug gefprochen worden. 
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Ueber den Zuſtand ber erſten Menſchen im Paradieſe ſagt ee: „Sie waren ber 
Bernunftmoral fähig. Sie waren außerdem ber theologiihen Moral fähig, und 
das ohne hinzugefommene pofitive gonuge Offenbarung, bloß durch ihre phyſiſch⸗ 
geiſtige Einrichtung. Die Lehre, baß Adam vor dem Falle in statu naturae 
elevatae geivefen jet, erklärt ex für eine „Rebensart“ der Theologen. Die Erb- 
fünbde ift ihm eine von den Stammeltern angeerbte Anlage zu einem nachherigen 
nothwendigen Mißverhältniffe zwifchen der Vernunft u. Sinnlichkeit, oder Fürzer, 
zur nachherigen nothwendigen, unorbentlichen Sinnlichkeit. Hiernach wäre 1) bie 
Erbfünde in den Unmündigen nur erft in der Anlage, secundum potentiam, 
vorhanden. 2) In den Erwachfenen wäre fie etwas Aktuelles. 3) Sie fchlöffe 
die Rothwendigkeit zur aktuellen Sünbe in fi. 4) Sie wäre in einigen Men- 
ſchen groß, in andern Hein. 5) Das Innere der Seele wäre nicht von ihr 
afficirt, fondern es läge ihr Wefen nur in einem aus dem Mißverhältnifie des 
Körpers zur Seele entfpringenden Aeußeren, was bei ben Unmünbdigen burd 
den Tod von felbft aufgehoben würde. Daher fann auch ber Menich, felbft nad) 
bem Sünbenfalle, ohne Offenbarung, bis dahin in der Erfenntniß Gottes kommen, 
als erforderlich ift, damit er auf eine würdige u. Gott wohlgefällige Weile vor 
ihm wandele u. damit er hier u. dort glüdfelig lebe. Der verfehltefte Theil der 
ganzen Dogmatik ift, wie fi) aus ber angegebenen Behanbelung ber Exrbfünde 
und deren donge fhon erwarten läßt, bie Xehre von der Gnade und der Aus⸗ 
theilung der Gnade. Namentlich fehlt jede dogmatifch haltbare Auffaffung von 
tia habitualis, was die Folge hatte, daß die ganze Lehre von den Saframenten 

n eine fchiefe Stellung gerieth. Die näheren Nachweife über die einzelnen, durch Daß 
päpftliche Breve als irrthuͤmlich bezeichneten u. erft in den legten Tagen auch von 
Bine IX, als folche von Neuem verbammten, Lehren bes H. fiehe in ber mit großer 
elehrfamfeit u. Sachkenntniß verfaßten Schrift: „Die hermefifchen Lehren in Bezug 
auf bie päpftliche Verurtheilung berfelben urkundlich dargeftellt." Mainz 1837. M. 
Germefianer. Zum Verſtaͤndniſſe ber Gefchichte der Hermefifchen Schule 
muß ein Doppeltes unterfchieden werben: erſtens das Syſtem des Hermes als 
das Refultat einer wiffenichaftlichen Forſchung, um das ſich eine Anzahl Schüler 
fammelte; zweitens die Zeitrichtung, aus ber das Syftem u. die Schule hervor: 
ingen u. welche bie Gefinnung motivirte, die in der hermeftfchen Schule ihren 
usdruck fand. Als wilfenfchaftliches Syftem hat die hermeflfche Lehre gar Feine 
Bedeutung. Die Kirche konnte es, auch abgefehen von aller inneren Unhaltbar- 
feit, nicht gebrauchen, weil es fi von vorne herein auf einen unfiehligen 
Standpunft feßte; auf einen Standpunkt, bdeffen Berechtigung für die Wiffen- 
ſchaft u. I: das Leben die Kirche nie u. nimmer anerkennen wird. Die außer: 
kirchliche Philofophie konnte das hermefifche Syftem eben fo wenig einer Beach⸗ 
tung werth finden, weil es, aus einem einfeitigen Kampfe gegen eine augen- 
blidliche Zeitphilofophie Hervorgegangen, von der Borausfegung ausgeht, daß 
das gerade in ber Zeit der hermefifchen Studienjahre erreichte Stadium der phi- 
Lofophifchen Bewegung der Kulminationspunft aller neueren Philofophie fei und 
daß, mit ber Widerlegung der gangbaren Irrthümer, für ein u. allemal ein feftes 
Gebäude der Bhilofophie aufgeführt fei, während doch alle, von dem in der 
Kirche gegebenen Prinzipe der Wahrheit abgefallene, Philoſophie im fteten Fluſſe 
befinbfich ift, wo ein Erzeugniß das andere immer wieder verfchlingt u. fo nie 
ein bleibendes Reſultat für die Wiffenfchaft u. dag Leben gewonnen werden fann. 
Die außerkirchliche Bhilofophie wird darum nie u. nimmer dad hermefifche Syſtem 
in den Ring ihrer Entwidelungen einreihen wollen, auch wenn ihr Die Art des 
ermeſiſchen Philofophirens weniger ungenießbar wäre, weil es nur in ber 
ppofition zu einem, nur für eine Zeit lang Geltung habenden, Studium der 
philoſophiſchen Entwickelung entſtanden iſt. Bon dem Standpunkte der Wiſſen⸗ 
ſchaft aus betrachtet, verdient alſo das hermeſiſche Syſtem gar keine Beachtung. 
Wohl aber hat es, als Moment einer gewiſſen Entwickelung auf kirchlichem Ge⸗ 
biete, eine größere Bedeutung, felbft für die Kirchengeſchichte. Das Zufammen- 
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leben ber Katholiken u. Proteftanten auf bem beutfchen Boden mußte nothwendig 
eine gewiffe Wechfelwirkung ber einen Eonfeffion auf die andere zur Folge haben, 
die ds zuerft in der Wiflenfchaft, dann im Xeben, und zwar im‘Leben der Ein, 
zelnen fowohl, als in der Auffafiung bes Verhältniffes von Kirche u. Staat 
zu einander offenbarte. Anfangs fchien bier Die Eatholifche Kirche unbedingt im 
RachtHeile bleiben zu wollen, und proteftantifche Einflüffe drangen um fo mädh- 
tiger auf fie ein, je mehr Eatholifche Gebiete den proteflantifchen Staaten einvers 
leibt wurden. Hier breitete fich eine ganz eigenthümliche Geftaltung ber religiös 
politifchen Verhältniffe in Deutfchland vor, und Preußen war vorzugsweiſe ber 
Staat, der von der VBorfehung zur Geburtsftätte diefer, die Zukunft Deutſchlands 
bedingenden, Geftaltung des Lebens auserfehen war u, darin feine welthiftorifche 
Aufgabe erbliden muß. Der Einfluß der proteftantifhen Wiſſenſchaft Fehrte bei 
vielen Ratholifen die Anfchauung vom Berhältnifie Offenbarung zur Bers 
nunft , vom Glauben zum Wiffen um, und bewirkte im Leben überall ein Zus 
rüdtreten der Kirche gegen die Anforderungen bes zur Abfolutheit emporftrebens 
den Staates u. Individuums. Es kam jet darauf an, ob die Kirche in Nord⸗ 
Deutichland Kraft und Selbftbewußtieyn genug beiäße, um bie ®eltung ihrer 
ewig unverrüdbaren Prinzipien, den proteftantifchen Einflüffen gegenüber, zu bes 
Haupten, und fi} dadurch eine lichte Zukunft u. einen unausbleiblichen Einfluß 
auf die proteftantifchen Länder anzubahnen, oder, ob fie bie proteftantifchen Ele⸗ 
mente in ſich zur anerfannten Geltung wollte gelangen lafien und fo einer uns 
ausbleiblichen Auflöfung in den Proteftantismus ober einem Schisma entgegens 
peben. Syſteme des Hermes concentrirte ſich die, aus dem PBroteftantismus 
n viele Semüther unbewußt aufgenommene, Anfchauung vom Berhältnifie des 
Individuums zur Kirche, Statt, daß nach katholiſcher Lehre Bott durch die 
Kirche fih des Menſchen erbarmt u. die Vernunft zur Münbdigfeit erhebt; ftatt 
daß der Glaube als Grundlage alles Lebens u. Wiſſens gefaßt wird, u. alle 
wiffenfchaftliche Forſchung nur den Zwed Haben kann, den. durch die Gnade 
empfangenen Glauben zu prüfen u. fo die Ueberzeugung auch wiffenfhaftlich zu 
begründen, wird, nad) jener Anfchauung, der Menſch als noch außer der Kirche 
ftehend betrachtet, noch ohne fefte Ucberzeugung, erft einen Glauben fuchend 
u. durch Feine heilige Pflichten an Gott und die Kirche gebunden. Gefegt nun 
auch, die Vernunft hätte am Ende den Eatholifchen Glauben gefunden, fo wäre 
ein Satholicismus auf proteftantifchen Prinzipien fußend zu Stande gelommen, 
u. gelang es der Kirche nicht, dem Verſuche, dieſe Auffaffung der Dinge zu einer aners 
fannten Geltung im Leben zu bringen, zu vereiteln, fo war die Zufunft der Fatholifchen 
Kirche in Norbdeutfchland verloren. Was Hermes in der Wiſſenſchaft anftrebte, Das 
warb zu gleicher Zeit in den praftifchen Verhältniffen des Lebens, namentlich in 
der unbedingten Unterordnung der Kirche unter den Staat, der in demfelben 
Verhaͤltniſſe zur Kirche gefaßt wurde, wie Germee fih die Vernunft ber Offen⸗ 
barung gegenüber vorftellte, von anderer Seite angeftrebt. Diefe Uebereinftim> 
mung war aber nicht die Folge einer Vereinbarung, fondern lag in ber Macht 
ber gefchichtlich gegebenen Verhältniffe. — Aus dem Gefagten wirb es erfiht- 
lich feyn, Daß die hermefifche Schule eine ganz andere Bebeutung hatte, ald die 
einer bloßen Vereinigung von Männern, die fich um ein philofophifches Syftem 
zufammengefchloffen hatten. Es wurbe vielmehr in ihr eine, auf dem Gebiete 
ber Kirche fich entwidelnde, abnorme Richtung vertreten. Der aus dem Prote⸗ 
ftantismus allmälig eingedrungene Einfluß wollte fih durch fie auf katholiſchem 
Boden befeftigen u. zu einer Anerkennung erheben. Daher fchloffen fich, außer 
ben eigentlihen Anhängern des Suftemes als folchen, alle Männer ber bezeich- 
neten firchlichen Richtung diefer Schule an, u. der Hermefianismus repräfentirte 
eine Gefinnung. Der Verfaſſer biefes hat eifrige Anhänger des Hermeſianis⸗ 
mus fennen gelernt, die auch feine dee hatten von der philofophifchen Einleitung 
u. Nichts von den Spekulationen des Hermes verftanden, dennoch aber ſich zu 
feinen Anhängern rechneten. Ihre Tirchliche Gefinnung entfprach dem kirchlichen 
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Standpunfte bes Suftemes. Daher das Sprichwort, daß man den H. an feiner 
Phufiognomie erkenne. So war der größere Theil dee Domherren in Köln bem 
hermefifchen Syfteme ergeben, nicht, weil fie beffen Einleitung ftudirt hatten, fon; 
dern weil ihre Kirchliche Geſinnung ihnen wie von felbft die Fahne gezeigt Batte, 
bei der zu ftehen ihnen geziemte. Unter ben Anhängern bes Hermes muß daher 
auch ein doppelter Beftandtheil unterfchieden werden. Die große Mehrzahl bes 
fland aus ehrenwerthen Männern, bie bona fide dem Syſieme ihrers Lehrers 
beigepflichtet hatten, im Herzen aber nie ihre pofitive Stellung zum Fatholiichen 
Glauben verläugnet u. auch als Priefler im Fatholifchen Geifte fortgewirkt hat⸗ 
ten. Viele biefer waren durch Die eigene Erfahrung In ihrem priefterlichen Wir⸗ 
fen längft von der Unangemefienheit des Syſtems für die Anwendung auf das 
Leben überzeugt, wenn gleich nicht alle bie wiflenichaftliche Unhaltbarkeit durch⸗ 
fhauten. Alle diefe fanden fi nach erfolgter kirchlicher Entfcheidung, wenn 
auch manchmal erft nach einigen Schwanfen, zurecht. Trotz der aufrichtigen Uns 
terwerfung aber klebt natürlicher Weile noch Vielen Etwas vom hermefifchen 
Weſen an, weil fie von Jugend auf, wenn auch nicht in ihrem Herzen, doch in 
dem genoffenen Unterrichte an eine falie Stellung zum Glauben gewöhnt find. 
Bei Anderen dagegen war ber Anſchluß an die hermeftiche Schule die Yolge 
einer mehr oder weniger bewußten unfirchlichen Geſtnnung. Dieſe fuchten, weil 
felbft aller Wilfenfchaft baar u. ihrer Hohlheit fih bewußt, durch ben Anfchluß 
an den Namen einer philofopbifchen Schule ihre eigene Leerheit zu verbeden. 
Zu dieſen war aber auch die im ganzen geringe Zahl derer zu rechnen, welche 
durch die Eonfequenzen des Syſtemes felbft in eine unkicchliche Gefinnung hinein⸗ 
erathen waren u. in diefer um fo hartnädiger verhartten, je mehr ihr Berftand 
n den Abwegen des Syſtemes ſich verrannt hatte. Bei diefer zweiten Claſſe lag 
eine wirklich häretifche Gefinnung, mehr oder weniger ausgebildet, gu Grunde, bie 
Formen, die in der Kirchengefchichte bei der Berbammung einer häretifchen Schule 
fih zu wiederholen pflegen, Eundgab. Das Nähere hierüber flehe in dem Artis 
fel „Kölner Wirren." Gegenwärtig beharrt noch eine geringe Zahl der H., an 
deren Spige die Profefforen hterfelbt u. Braun zu Bonn ftehen, in offener 
Miderfeplichkeit gegen die Kirche u. fucht im Geheimen u. offen die Spmpathien 
für die hermefifche Sache wach zu halten. Braun hat fich wiederholt, um aus⸗ 
zu fprechen, was er felbft zu fagen fich nicht getraute, eines gewiflen Advokaten 
Stupp zu Köln bedient, eines leeren Schreiers, der, ohne einen Begriff von Phi- 
loſophie u. Theologie zu haben, einmal über das andere in bie Welt hinaus: 
ruft, Die Gegner der H. felen Feinde der Wiffenfchaft; es fei boch offenbar, daß 
man erft prüfen müffe, ehe man glauben könne, u. dergleichen unverdaute Sa: 
hen mehr. Daß die aus der Berührung mit dem Proteſtantismus hervorge:- 
gangene Richtung in Norddeutichland, aus welcher der Hermefianismus entiprun- 
gen ift, u. bie fich in ihm zu concentriven u. zu befeftigen geftrebt hatte, bereits 
völlig überwunden ift, kann nicht gerade behauptet werben. Aber gebrochen ift 
fie bereits, u. die Strömung ber Geifter ift ihr nicht mehr günftig. Zu bemerfen 
iſt übrigens, daß in Nordbeutfchland der Kampf für die Freiheit Der Kirche, ge- 
enüber der Obmacht des proteftantifchen Etaates, mit dem Kampfe für die Be- 
iung ber fatholifhen Wiftenichaft von. der Herrſchaft eines eingedrungenen 
proteftantiichen PBrinzipes auch der Zeit nach zufammenfällt u. von Einem und 
demfelben Manne fiegreich durchgeführt worden ift. M. 
Hermes, Johann Timotheus, geboren 1738 zu Pepnif in Hinterpom- 
mern, war erft Lehrer an ber Ritterafademie zu Brandenburg, nachher Feldprediger 
zu Luͤben, dann fürftlich anhaltifcher Schloßprediger zu Pleß und ftarb 1821 als 
Superintendent u. erfter Profeffor der Theologie zu Breslau. Sehr befannt hat 
er fih gemacht ala Verfaſſer des einft vielgelefenen Romans „Sophiens Reifen 
von Memel nah Sachſen,“ 3 Aufl., Lpz. 1778, 5 Bde. Außerdem fchrieb er: 
„Geſchichte der Miß Fanny Wilkes,“ Lpz. 1781, 2 Bde., worin er den engli- 
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ven Familienroman nachahmte; „Für Töchter ebler Herkunft,” Leipzig 1787, 3 
he; „Fuͤr Eltern u. —5 — ebend. 1789 -90, 5 Bde. u. m. a. 

Hermes Trismegiftos, (d. 5. der dreimalgrößefke) iſt die griechiiche 
enennung bes geheimnißvollen ee Gottes Thoyt oder Thot, der, ale 
ermittler zwifchen den Göttern u. Menichen, zur Perſonification des aͤgyptiſchen 
rieſterthums u. der von biefem ausgegangenen Bildung wurbe, fo daß er ale 
efinder ber HierogIyphen (f. d.) u. der Schriftzeichen überhaupt, fo wie fämmtlicher 
ünfte u. Wiffenfchaften, als Lehrer bes Aderbaues, —ã u. der Inhaber 
ler Weisheit gerühmt wurde. Auch wurden bie zahlreichen Heiligen Schriften 
t Aegypter, als bie —Aã— auf ihn zuruͤck ae Sie umfaßten die 
inze veligiöfe und bürgerliche Geſetzgebung, alle — 98 — chaft und alle geheime 
zeisheit. Ein anderer H. T., von menſchlicher Abkunft, ber ums Jahr ber Welt 
AA gelebt Haben fol, ſoll dieſe Schriften in bie Sprache feiner Zeit übertras 
n haben. Einige halten dieſen zweiten H. für tdentifch mit Mofes, weil, 
ie fie glugen, alle Erzählungen von dem ägyptifchen H. mit biefem übereinftims 
en. t mehr Grund aber hält man ihn für einen Schreiber im Rathe ber 
önige Oſiris u. Menes, der bie wohlthätigen Geſetze, welche unter diefen 
Önigen gegeben wurden, entwurf, ben Gottesbienft anorbnete u. durch aſtrono⸗ 
iſche Beobachtungen das Jahr, welches vorher mur 360 Tage hatte, in 365 
eilte. Die Schriften bes * T., vorgeblich von ben Neuplatonlkern wieder auf⸗ 
fanden u. in das Grlechifche überfegt, gelten bei biefen als ber tiefe Quell 

moftifchen Depeimiehren, aus ber die Magie, Theofophie u. Alchemie ihre 
chwaͤrmereien herleiteten. Durch eine Reihe von Weifen (die hermeſianiſche 
ette) follte fie fih auf Proklus cf. d.) traditionell vererbt haben. Was 
von noch vorhanden, gab Patricius als ‚Nova de universis philosophia“ 
on 1593) heraus. Zu erneutem anfeben am fein Rame in dem lehtvergans 
nen Jahrhunderte durch bie muftifch-Fabbaliftifche Zeitrichtung, und es entſtand 
e hermetifche Medizin. Daher auch ber Ausbrud Hermetifch (eigents 
h durch magische Siegel), Wi. luftdicht verfchloffen. 

Hermefianar, ein erotifch-elegifcher Dichter aus Kolophon zur Zeit Phis 
„ps u. Aleranders des Großen, ſchrieb drei Bücher Elegien unter bem Titel 
deontion“ (nad dem Namen feiner Geliebten), aus deren drittem Buche ein 
deutendes Fragment bei Athenäus erhalten ift, herauagegeben von Riegler 
ıd Art, Köln 1822; von G. Hermann in ben Opuscula Band 4.; von ad 
alle 1829; Schneidewin im Delectus poes. graec., Bötting. 1838; von Bal- 
9, London 1839; ins Deutfche überfept von Weber in den „Elegiſchen Dich: 
m der Hellenen,“ Frankfurt 1826. 

— ſ. Hermes Trismegiſtos. 

ermias, der Philoſoph zubenannt, einer der chriſtlichen Apologeten, 
n 200 n. Chr., iſt der Verfaſſer einer Spottſchrift gegen bie heidniſchen "ie 
fophen, Die übrigens, wegen ber vielen in ihr nachweisbaren Widerfprüche, fich 
ht als gründlich u. oft als unflar erweist: Jıacvpuos rwv EEw PLA0ooo- 
wv, herausgegeben von Dommerih, Halle 1764 und Menzel, Leyden 1840; 
utſch von Thienemann, Lpz. 1828. 

Hermionen, einer der drei germaniſchen Hauptſtaͤnme, der den mittleren 
heil des Landes, um den Hercyniſchen Wald (ſ. d.), zwiſchen ben Ingä- 
men u. Sftävonen, bewohnte. Die römiſchen Schriftfteller bezeichneten fie als 
eutonen und Semnonen, oder trugen ben Gefammtnamen auf Diefen Stamm 
er. Nah Plinius gehörten zu ihrem Stamme: die Sueven, Cherusfer und 
atten. Neuere regneten zu ihnen noch verſchiedene Voͤlkerſchaften, wie: bie 
ermunduren, Marfomannen, Quaben (f. dd.) u. a. 

Hermitage, Name von Weinbergen bei Tain im franzöflfchen Drömebes 
wtement u., nach dieſen, einer ber beften Sorten Rhoneweine, bem beften Zar 
aus und Burgunder an Gefchmad aͤhnlich. Man hat vothen u, weißen. 
fe ift der Baucoule. 
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Sermogenes, aus Tharfus, ein griechifcher Rhetor aus der Mitte bes 
2. Iahrhunderts nah Chr. Die von ihm noch vorhandenen Nachrichten hat 
man aus dem PBhiloftrat, Suidas und Heſychius von Mile gefammelt. 
Sein Werk über die Redekunſt fchrieb er fchon in feinem 17. Jahre; aber fchon 
in feinem 25. Jahre verlor er Gedächtniß, Sprache u. Verſtand. Seine Rheto: 
tif beftehbt aus 5 Theilen, wovon ber erfte, Progymnasmata , ober rhetorifche 
Vorübungen, aus einer Madrider Handfchrift zuerſt von Heeren herausgegeben, 
ift in der Bibliothek der alten’Literatur u. Kunft, St. 8 und 9 und nachher von 
Veeſenmeyer, Nuͤrnb. 1812, 8. Ueber die vier länger bekannten bat man ver: 
fchiedene Commentare und Scholien und eine Fritifche Ausgabe von Kaspar Rau: 
rentius, Genf 1614, 8. Auch ftehen fie in ber wohlbefannten Aldiniſchen 
Sammlung griechifcher NRhetoren, fo wie in der von Wal. Bon Aphthonius, 
einem Sophiten bes 4. oder 5. Jahrhunderts, find jene Progymnasmata erläutert 
und weiter ausgeführt. Ausgabe von Scheffer, Upfala 1680, 8., u. im erften 
Theile der Sammlung von Walz. Ä 
Sermunduren, ein zu den Hermionen (f. d) gehörender, früher wahr: 
cheinlich am rechten Elbeufer neben den Longobarden anfäßiger, germanifcher Volks⸗ 
amm. FRE ausgewandert, erhielten fie Site in dem verlaffenen Marfomannen- 
ande, nörblih ber Donau. Unter Wibil vertrieben fie Katwalb u. fpäter 
den König Bannius Im der großen Schlacht gegen bie Katten wegen eines 
an Sulzquellen reichen Graͤnzfluſſes (nach Einigen die thüringifche, nach Anderen 
bie fränfiiche Saale), 59 nach Ehr., gewannen die H. den Sieg. Die Römer 
gefatteten ihnen, daß fie ohne Aufficht ihre Colonien, befonders bas innere 
hätien, in Hanbdelsgefchäften befuchen durften. Geftört ward diefe Freundichaft 
durch den Marfomannenfrieg (166 — 180), indem bie 5 mit gegen bie Römer 
fampften. Zu Konſtantin's des Großen Zeit öftlihe Nachbaren der, Damals in 
Dacien an der Marfch wohnenden Vandalen, verfchwinden fie in der Völkerwan⸗ 
berung. Nach Einigen follen fie nun als Thüringer aufgetreten feyn. 
ernia, |. Bruch (Mediz.). | 
ero, eine Priefterin der Venus zu Seftos, die Geliebte des Leander 
({. d.), eines Sünglinge zu Abydos, der allnächtlich zu ihr über den Hellespont 
ſchwamm. Als einft die von ihr aufgeftedte Fackel bei ftürmifcher Witterung er: 
lofch, fand er in den Wellen ben Tod und die auf der Warte Harrende flürzte 
ſich, als der Leichnam bes Geliebten ans Ufer trieb, zu ihm hinab ins Meer. 
Mufäos cf. d.) und nah ihm auch Schiller befangen ihre Liebe. 
Heroded, 1) H. I, von feinen Schmeichlern der „Große“ genannt, war 
ebürtig aus Askalon und der Sohn Antipaters, ausgezeichnet durch Tapfer- 
eit, Tätigkeit, Ausdauer, Verſtand u. Gewandtheit, welche Eigenfchaften er zu 
feinen ſchlechten Zweden benügte. Bon Caſar Auguftus zum Könige er: 
nannt, gelangte er durch Ueberwindung feines Gegners Antigonus im Jahre 37 
‚vor Chriftus auf den Thron; er machte fich durch feine große Graufamfeit und 
Blutgier, fowie durch heftigen Zorn und wahnfinnigen Argwohn, welchem ex alle 
feine Verwandten, fogar feine Gemahlin Mariamne, fo wie mehre Söhne opferte, 
allgemein verhaßt; zugleich war er heimtüdifch u. argliftig, habſuͤchtig u. tyranniich 

egen feine Unterthanen, während er ein Eriechender, verſchwenderiſcher Schmeich- 
er, ein Knecht der Römer war, und feinen Staat durch ungeheuere Erpreſ—⸗ 
fungen zu Bauten und Gefchenfen zu Grunde richtete. Unter —* Regierung 
wurde Jeſus Chriſtus geboren. Erſchreckt über die Ankunft der Weiſen aus 
dem Morgenlanbe, welche famen, um ben neugeborenen König anzubeten, ftellte 
er fich, als wollte er Gleiches thun, Pe aber den Betlehemitifchen Kin— 
dermord aller Knäbchen von zwei Jahren und darunter. Mit bieler lepten 
Graͤuelthat befchloß er feine 37jaͤhrige Zwingherrſchaft u. flarb an einer eben fo 
[ömelichen als edelhaften Krankheit zu Jericho. Er hinterließ die Söhne 

chelaus, Antipas u. dead, unter welche er feinen Staat theilte. 
— 2) H. Antipas, zweiter Sohn des Vorigen, Bierfürft (Tetrach) von Ga- 
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lilaa und Peräg, hatte feine Reſtdenz zu Tiberias und wird auch gönig 
Er überließ fih allen Laftern, verftieß feine Gemahlin u. entführte bie 
Serodias, bie Gemahlin feines Bruders Philippus. Der Heilige Johannes 
der Täufer verwies ihm feine biutfchänberliche Ehe, wurde Deshalb eingeferfert 
u. zulegt enthauptet, Jefum fuöpte ex mit Liſt aus feinem Gebiete zu bringen 
und trieb fpäter Spott mit Ihm, indem er Ihn, mit einem weißen Gewande bes 
Heibet, zu Pilatus zurüd fchidte, moburd er fh mit Pilatus ausföhnte Im 
Jahre 39 nach Chriſtus mußte er feine Terarchie verlaffen u. verbannt nad) yon 
fih begeben, von wo aus er nach Spanien floh und dort fe, „Sauertei; 
Herodis“ bezeichnet bie verderhlichen Grunbfäge ber Sabucäer, benen H. 
und feine Großen zugethan waren. — 3) H. Agrippa L, Sohn des Ariftobus 
lus u. ber Berenice, Enkel von H. 1), Bruder der berüchtigten Herodlas. Der 
Kaifer aliputn, deſſen Günftling er war, gab ihm im Jahre 36 bie Tetrars 
gie des Philippus, als: Batandg, Gaulanitis, Trahonitis und 
uranitis, nebft dem Königstitel; im Jahre AO verlich er ihm bie Tekrarchie 
des Antipas. Der Laifer Claudius fügte dazu Jubaa, Samaria nebſt 
dem füblihden Idumäa, bie ehemalige Eihnarchie des Archelaus, fo daß im 
Jahre 41 das Reich bes H. d. ©. wieder vereiniget war. Gefchichtichreiber 
Joſephus rühmt ihn als einen ‚guten Fürften; anders fpricht die heilige Schrift. 
Um ben Juben zu gelten, verfolgte er bie Chriſten; er ließ ben Heiligen Jafo- 
bus hintichten und ben heil, Petrus in Ketten werfen. Ex hielt jpäter eine 
Rebe an das jüdiſche Volk und nahm. göttliche Ehrenbezeugungen an; er ftarb 
aber zur Strafe von Würmern gefrefien. Sein Reich kam wieder an Syrien im 
Jahre 44. — Ein Sohn von im war 4) H. Agrippa IL, ber fegte feines 
Geſchlechtes, er war erfı Sönig von Ehalcis, fi Pi von Batanda, Tra⸗ 
Konitis, Auranitis Abilene, überlebte ben Untergang von 
SJerufalem (+ um etwa 90). Bel einem Befuche, welchen er bem roͤmiſchen Land⸗ 
pfleger Feſtus machte, fah u. hörte er ben gefengenen heil. Paulus und er⸗ 
Härte fich deſſen Rede beifällig,, ohme jeboch ein Chrift zu werden. — 5) 5. 
(Ziberius Elaubius nuttitu od geboren gegen 100 nach Chr. zu Mara⸗ 
thon, Lehrer bes Lucius Verus und Marcus Antoninus, berühmter Redner und 
Staatsmann, wurde 143 Conful zu Athen und ftarb gegen 180. Seine unges 
kun Reichthuͤmer verwendete er zu prächtigen Bauten, namentlich in legterer 
tabt u. bei Rom. Die ihm beigelegten Coeiften find unaͤcht. 

Herodianus, 1) H., ein Geſchichtsſchreiber, wahrſcheinlich ein Grieche von 
Geburt, lebte zu Rom gegen bie Mitte des 3. Jahrhunderts u. ſchrieb bie von 
ihm felbft erlebte Gefchichte der römifchen Kaifer von bem Tode des Marcus 
Aurelius bie aus ben jüngeren Gorbdian, von 180— 238, in acht Büchern 
mit vieler Freimuͤthi atelt u. Wahrheitsliebe, nur ohne genaue Bemerkung ber Zeit 
punkte. Uebrigens ift feine Schreibart untabelhaft u. in ben eingemif, ten Reben 
edel u. würbig, ohne pefuchten Schmud. Eine Feitifche Ausgabe, ehedem von 
Leisner unternommen, If von ©. W. Irmiſch mit großem u. mühfamem Fleiße 
veranſtaltet worden, Leipzig 1789—1805, 5 Bde., gr. 8. Eine kleinere von F. 
A. Wolf, Halle 1792, 8.; von ©. H. Schäfer, Kpz. 1825, gr. 8.; Zuletzt von 
I. Beder nach einem Venetian. Eoder, Berl, 1826, 8., Stereotyp. Lpz. in 12. 
Ueberf. von E. N. Oſiander, Stuttg. 1830, 12.— 2) H.,Nelius, aus Alexan- 
rien, Sohn des Appollonios Dysfolos, ein berühmter Grammatiker zur Zeit des 
Kalfers Marcus Antoninus, ift unter ben Alten einer ber genaueften Kenner ber 
Sprache u. kritiſcher Forſcher, weßwegen es fehr zu bebauern ift, daß von feinen 
vielen Schriften vielleicht nur bie erde, unter a) anzuführenbe, als ein Ganzes 
auf uns gefommen ift; nämlich) a) das wichtigfie IR epi uovnpovs Aldıws (de 
singulari voce) in ber Dinborfhen Sammlung ber griechiſchen Grammatiker, 
1. b) In ber Aldiniſchen luüsgabe ber Grammatiker von 1495 befindet ſich 
ein Fragment: zepi zwv apıduwv. c) In ben „Horti Adonidis“ deſſelben 3 
Bruchftüde: zepi dnAitwv Ayudwv, zapınBolai Toü ueydAov Prropos U. 


8 Herodotod. . 
xepi EynAwoutvov (Lehteres verbeffert in I. Bekker's Anecd.). d) Tv &y- 


Tovutvav xard nAicıv navrds zwv zou Aöyov. uep@v, in Bandini Catal. 
codd. manuser. Biblioth. Medic. Laurent. cod. Graec. I. p. 143. Für ein Frag⸗ 
ment berfelben Schrift hält I. Pierfon die ix Too "Hpwöravov überfchriebene 
Stelle, welche ſich theils in feiner Ausgabe des Möris, theils in Ausgaben bes 
htynichus befindet. Aus bemfelben Werte ft nad) Hermanns Meinung das 
‚agment wepi Yuapryusvav AsEiwv, welches er bei feinem au de emend. 
ratione gramm. Graec. I. p. 301 hat abdruden laffen. e) Ilepi Bapßapıouou 
xai ooloıxıcuoö, in Balfenaer’8 Ausgabe des Ammonius. f) Pıdzrarpos, 
beim Möris des Pierfon. g) Ilepi Oxnuarwv, am Beften herausgegeben von 
W. Dindorf, Leipzig 1825, 8. h) Ilepı rs Adkeas raw orixwv, ein Tleines 
Fragment im Appendir zum Draco Stratonic. von da Burla. i) Eaiutpiouoi, 
herausgegeben von Bolffonabe, London 1819. 8. k) Kavoves zıpi uMlaßwv 
Enracews etc, ohne Angabe bes Verfaſſers Herausgegeben von Hermann in dem 
oben angeführten Buche, ©. 422, 1) Zxyuarıouoi "Oumpıxor, im Etym. Gu- 
-dian. von Stun, ©. 668. m) Ilepi pyuarwv addunoranwv xai dvuno- 
tanzwv, in Belfer’s Anecod. II. p. 1086. 
erodotos, aus Halifarnaffus in Karien gebürtig, lebte un; efähr 450 Jahre 
vor Chr. Geburt. Er ift der Altefte uns volftändig übrige griehihe See 
ae beffen neun hiftorifche Bücher, die man mit den Namen ber neun 
jen bezeichnet hat, u. Die er zuerft theilmeife bei ben olympifchen Spielen u. bei 
den Panathenäen zu Athen vorlas, u. zulept zu Thurii in Unter-Italien aus⸗ 
feilte, bie Kriege ber Griechen mit den Perſern bis auf die Schlacht bei Myfale 
gum Hauptgegenfanbe haben, aber auch viele Merkwürbigkeiten der zueghnter u 
pbier erzählen, deren manche freilich nicht durchgängige Glaubwürdigkeit haben, 
befonbers, wenn fie auf ben oft adfichtli entftellten Nachrichten ber ägyptifhen 
Prieſter beruhen, die H. mit einer zu willfährigen Seihtgfäubigtet für Thatſachen 
nahm. Vieles wird jeboch von ihm felbft nur als Gerücht u. Volfsfage ange 
führt. Daß er fie in feinem 44. Lebensjahre fchrieb, if, feiner Zeitrechnung wer 
gen, ein merfwürbiger Umftand. Seine Schreibart empfiehlt ſich durch Hürde 
u. Einfachheit, bie ſich noch der poetifchen Darftellung des Homer nähert. Der 
Dialekt ift_ der joniſche. Die ältefte Ausgabe bes Originals ift bie Aldiniſche, 
Benebig 1502 Fol.; eine ber beften Ausgaben ift die von P. Weffeling, Amſterd. 
1763 Kol. Nach derfelden beforgte F. W. Reiz eine fchr gute Handausgabe, 
Reipg. 1778. Bd. I. Th. I. gr. 8. (3. Aufl. 1816), wozu ©. 9. Schäfer den 2. 
Theil des erften Bandes, ebend. 1800 (3. Aufl. 1822) u. ben zweiten, bie lateis 
nifche Ueberfegung u. Indices enthaltenden Band, ebend, 1819, gr. 8. geliefert 
hat. Eben berfelbe beforgte eine eigene Ausgabe, Lpz. 1800 ff., bis jegt 3 Bbe., 
8 Die von A. Chr. Borheck, 2. Aufl., Lemgo 1809, 3 Bbe., 8. u. bdeffen Ap- 
aratus ad Herodotum intelligendum, Lemgo 1795—99, 5 Bde., 8. Die voll: 
Rndigfie Ausgabe lieferte Schweighäufer, Straßburg 1816, 6 Bbe., 8. Es find 
dabei mehre ſchaͤzbare Handichriften forgfältiger verglichen, bie lateiniſche Ueber 
gun ift völlig neu, auch find Weffelings, VBaldenaer's u. Schweighäufer’s eigene 
hide inmerf. im 5. u. 6. Bde. hinzugefügt. in Lexicon Herodoteum von 
demjelben ift erſchienen ebend. 4824, 2Bbe,, 8. Stereot. Leipz. 1820, 3 Thle. 12. 
Ausgabe von A. Matthiä u. H. Apep, Leipy. 1825. 2 Bde, 8. und von Th. 
Gaisford, nachgebrudt, Leipz. 1x24—26, 4 Bde. 8. u. nad dem Gaisford'ſchen 
Tert mit F. Creuzer's u. feinen eigenen Anmerfungen, ſowie mit Karten vers 
Im herausgegeben von 3. €. 8. Bähr, 4 Bde., Leipz. 1835, 8. — Bloß bier 
jenigen Bücher, welche ben eigentlichen Krieg ber Perſer u. Griechen erzählen, 
hat D. Schulz mit einem Commentare herausgegeben, Halle 1802. 2 Bänbe, 
8., und ohne Commentar, ebenb. 1809, 8. Cine vortreffliche beutfche Weber: 
fun gibt es von 8. Lange, 2. Auflage, Berlin 1824, 8., 2 Bde. Die neuefte 
berjegung mit guten Anmerkungen ift von A. Schöll, Stuttg. 1829 —32, 11 
Bochen. 12. Berühmt ift die lateiniſche Meberfegung des Laur. Valla (zuerft herr 
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ausgegeben, Benebig 1474, Fol.). Schr fhägbar iſt die franzöftfche Ueberfepung 
mit einem reichhaltigen Gommentar von A| H. Larcher, Paris 1786, e., 8. 
Reue Ausg., ebend. 1802, 9 Bde., 8. — Bol. ©. F. Creuzer's Herodot u. Thucy- 
bibes, Verſuch einer näheren Würdigung ihrer hiftorifchen Grundjäge, Lpz. 1798, 
8. u. Deſſelben Commentationes Herodoteae P. I., 2eipg.. 1819, gr. 8. Conſt. 
Br. de Bolney, Supplöment à l’Hörodote de Larcher, ou chronologie conforme 
a son texte, Paris 1808-9, 2 Bbe., 8. 0 


en, 1. Deros. - 

eroide, che ein lyriſches Gedicht in Briefform von einer hiſtoriſchen ober 
mythtichen Perſon an eine andere. Ovid, ihre wahrfcheinlicher Exfinder, nahm 
feine onen aus dem Beroifchen Zeitalter, u. daher ihre Benennung. Das 
—— nicht die Briefform, iſt aber in ihr das Entſcheidende; denn die H. will 
ihre Empfindungen, Sehnſucht, Wehmuth u. dgl, in bebeutenden Berhältniffen 
barlegen, wobet jedoch das eigentliche Intereſſe mehr in der Ibealität ber Darftellung 
zu ſuchen u, zu finden ſeyn wird, als in der vorausgefepten Annahme einer fort» 
dauernden Berbindung zwiſchen jener. Berfon, von welcher die H. ausgeht, bie 
nicht mehr eriftirt, oder verftorben ift, u. ihren zurüdgebliebenen Lieben, an bie 
fe gerichtet iſt. Leptere Beſchraͤnkung, nämlich die der H. auf zurüdgebliebene 
Freunde u. nal aber auch nicht weientlich, denn bie H. kann ebenfo gut von 
Einem oder Einer verfaßt ſeyn, der oder bie in weiter e weilt, u. infofern 
iſt fie allerdings eine Art von bedeutendem Selbfigefpräcdhe zu ar 
Rimmt man bie Perſon, welche bie H. fchreibt, als vollendet, d. i. als verftorben 
an, fo find es Briefe eines Verftorbenen an Lebende, was dem Begriffe nicht ger 
nau entfprechen dürfte, ben das Alterthum bamit verbunden zu haben jceint. 
Auch iſt zu wenig aus demfelben auf uns gekommen, um eine Theorie dieſer 
Dichtungeform geben zu Eönnen, deren Ton ſich bis zum Tragifchen erheben 
fann, wie in ber 9. „Deloife an Abaͤlard“ von Pope, nachgen mt von Bürger, 
die uͤberhaupt als Mufter gelten kann. Mit ziemlichem Glücke Haben bie Fran⸗ 
zofen ſich in der H. verfucht. 

Herold. Bei den Griechen war ber 9: (xypv&) fhon in den älteften 
Zeiten ein angefebener, freier Mann im Gefolge der Könige, der das Bolf zur 
Berfammlung berief und ſowohl im Kriege, als Im Frieden, die Föniglichen Auf⸗ 
träge und Befehle ausrichtete und befannt machte. Die H.e geboten auch Still: 
fhweigen, wenn bie Heerführer in der Berfammlung zu voreilig aufftehen u. reden 
wollten. Ebenfalls mußten fie bei religiöfen Yeierlichkeiten u. bei Schließung von 
Bündniffen zugegen jeyn. Da ihre Dienfte nur öffentlich waren, fo gehörten fie zu ben 
Demiurgen (f. d.) und ihr Abzeichen war ein Stab (Sceptrum). Als unter 
dem Schuge des Zeus ftehend, waren fie heilige, unverlegliche Perfonen, daher 
der Fürften gewöhnliche Begleiter, oder wurden von Fürften Anderen als foldhe 
mitgegeben, weil das Geleit eines .5.8 perfönliche Freiheit gab. Auch die Göt⸗ 
ter hatten an Hermes einen H. Bel den Römern gab es verfchiedene H.e. 
Die Praecones, durch einen breiten Burpurftreifen an der Tunika ausgezeichnet, 
geboten Stille beim Gottesbienfte, leiteten die Abftimmung bei Comitien, machten 
die Ausrufer bei öffentlichen Verfteigerungen, lafen im Senate die Schreiben vor, 
riefen bei Seiihenbegängniffen bie Namen ber Begleiter nach beitimmter Ordnung 
aus, kurz, fle waren die öffentlichen Ausrufer u. Vorlefer. Zu Kriegsgeichäften 
waren bie Fetiales, welche Kriege anfündigten, und die Caduceatores, welche, mit 
dem Caduceus verfehen, Sriedensunterhandlungen leiteten. — Das Mittelalter nahm, 
nach dem Borbilde der Griechen u. Römer, das H.8-Wefen ganz befonders in 
fih auf und gab ihm eine eigenthümliche Weihe. Gemeiniglich wurden bie nicht- 
begüterten Adeligen, welche Veteranen geworben waren, ober in 10jähriger 
Dienftzeit ſich ausgezeichnet hatten, zu H.en erwählt. Ihnen lag beſonders das 
Schiedsrichteramt bei Turniren ob; fie hatten bei denfelben Die Wappen zu unter- 
fuchen und die Rechte des Turnier» und Ritterwefens aufrecht zu erhalten (I. 
Turnier). Genaues Studium der Wappenfunde war daher ihre Hauptbeichäf- 
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tigung. Auch waren fie die Chronifenfchreiber in diefer Zeit. Bel Krönungen, 
fürftlichen Vermählungen, Taufen und Leichenbegängniffen waren fie in Wirf- 
famfeit. Die Ertbeilung der H.-Würde gefhah mit großen Feierlichkeiten. In 
Frankreich 3. B. befam der erfte H. (Wappenfönig Roi d’armes) durch Firchliche 
Feier und Krönung fein Amt übertragen. — Die H.e trugen einen Wappenrod, 
auf Bruft und Rüden Wappen und SInfignien der Fürften geftidt, denen fie 
dienten; außerdem trugen fie einen Etab. Die Pflichten des H.8 wurden von 
einer eigenen Wiſſenſchaft (H.8-Wiffenichaft) umfaßt u. in einer eigenen Zunft 
oder Gefellfchaft der H.e geheim gehalten. — Dieſe H.-Wiſſenſchaft umfußte, 
außer der Heraldik (ſ. d.), — das Ceremonienweſen. Mit dem Verfalle der 
Ritterſpiele ging nach u. nach der allgemeine Gebrauch der H.e verloren u. fie 
fommen, fo wie auch jetzt noch, nur bei ausgezeichneten Gelegenheiten, wie bei Krö⸗ 
nungen, Einführung: der Gefandten, Reichsverfammlungen (daher Reichs⸗H.e), 
feierlichen Briedensichlüffen 2c. vor. — Auch haben die meiften Ritterorden in 
Europa einen Offizianten, der den Titel H. führt und bei Feierlichkeiten Des 
Ordens in vorgefchriebener Ceremonientracht erfcheint, auch außerdem gewöhnlich 
die Ranzleigefchäfte des Ordens beforgt. 

Herold, 1) Johann Moritz David, geboren 1790 in Jena von armen 
Eltern, ftudirte dafelbft u. in Helmjtädt Medizin und Botanik, ward 1809 Pro- 
feftor in Halle unter Medel und feste 1811 feine Studien in Marburg fort, 
wo er jeßt ordentlicher Profeifor der Zoologie iſt. Er verfaßte die treffliche Ent: 
widelungsgefchichte der Schmetterlinge (1815), Unterſuchungen über die Bildungs: 
gefchichte der wirbellofen Thiere im Eie (Bd. 1 u. 2, Heft 1 u. 2, 1824—38). 
— 2 H., Ludwig Joſeph Ferdinand, geboren zu Paris, 1791, von 
beutfchen Eltern, ftudirte unter Mehul und Cherubini, reiste, nachdem er ſich 
fhon ausgezeichnet, auf 3 Jahre nah Italien, ward 1828 Oberdirigent bes 
Gefanges an der Afademie u. ftarb 1833. Er componirte Vieles für das Piano, 
feßte unter anderen die Opern: Die Jugend Heinrich V., Karl von Frankreich, 
La clochette (deutih: das ZJauberglödchen), La rosiecre, Le premier venu. 
Les troqueurs, L’auteur mort de vivant, Le muletier, Le roi Rene, Le lapin 
plani, Emmeline Lasihenie, Vendmöe en Espagne, 18265 Marie, Die uſchung 
Zampa (naächſt Marie Hauptwerk), Der Zweikampf, Ludovic (von Halevy voll 
endet) und mehre Ballete (worunter die Nachtwandlerin). 

Heron, einer der berühmteſten Schriftſteller im Fache der Mechanik, auch 
nach feinem Lehrer und, um ihn von zwei viel fpäteren Mathematikern gleiches 
Namens zu untericheiden, H. Ctesibii genannt, lebte im zweiten Jahrhunderte 
vor Chr. zu Alerandrien, und hat nicht nur über Gegenftände der Mechanif 
und anderer Zweige der Mathematif gejchrieben, wie 3. B. Belorolına (von 
Verfertigung der Geſchoſſe, nriechiich und lateinifch mit Anmerkungen herausge- 
geben von Bernhard Baldi, Augsb. 1616, 4.). Barulcus, vom Transport großer 
Laften (was ſich nur in arabifcher Heberfegung erhalten hat) und N. ; fondern er 
hat auch bedeutende, namentlich hydrauliſche, Erfindungen gemacht, 3. B. den nad 
ihm benannten 5.8-Ball oder H.8-Bronnen. Dieter ift eine, mit einer 

öhre verfehene Kugel, die zur Hälfte mit Waffer u. comprimirter Luft angefüllt 
ift, fo daß durch den Druck der lepteren die Flüffigfeit durch die Rohre |pring- 
brunnenartig herausgetrieben wird. Iſt mehr als Spielerei zu betrachten. 

Herophilus, einer der ausgezeichnetften Aerzte des Alterthums, geboren zu 
Ehalcedon in Bithynien, lebte um 300 v. Chr.; er war ein Schüler des Praxa— 
goras auf Kos, eines unmittelbaren Nachfolgers des Hippofrates; fpäter ließ er 
ih in Alexandria nieder und gründete unter dem Schuge der ägyptiichen Könige 
die empirifche Schule, welche, den ſpekulativen Forſchungen abhold, auf Natur: 
beobachtung fußte u. folches Anjehen fich erwarb, daß felbft nach H.8 Tode Juhr- 
hunderte lange es den Aerzten großes Anjehen verlieh, wenn ſie in Alerandria 
ftudirt hatten. Nur wenige Aerzte alter u. neuer Zeit haben fo, wie H., das 
ganze Gebiet der Heilfunde umfaßt u. auf jedem einzelnen Selbe beffelben jo Aus⸗ 
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ezelchnetes u, Dauerndes geleiftet; am werthvollſten aber find feine anntomifchen 
Gntbedun en, bie erft nach Wiederherfiellung der Wiffenfchaften im 16. Jahr- 
hunderte übertroffen wurden; ja, ex foll zuerſt menfchliche Leichname geöffnet haben. 
Ehenfo erwarb er ſich Verdienſte um die Lehre vom Puls, von ben Nerven ıc. 
Bon feinen Schriften find, außer „Bemerkungen zu ben Aphorismen des Hippo⸗ 
krates“ (Handichrift der Mailänder Bibliothek) nur Bruchftüäde, als Eitate bei 
andern Schriftfiellern, auf ung gefommen. — Bol. F. H. Schwarz, 55. u. Era⸗ 
ſiſtratus eine hiſtoriſche Parallele.” Wuͤrzb. 1826. — K. F. F. 3 arx, „H., 
ein Beitrag zur Geſchichte der Medizin,“ Karlsruhe u. Baden 1838. E. Buchner. 
eros. In der griechifchen Geſchichte unterfchieden fchon bie Alten breier- 
lei Zeitalter: das verborgene ober unbelannte, in das fich ber frühefte, durch 
feine hiſtoriſchen Denkmäler aufbehaltene, Urfprung u. ber erfte Zuftand ber Voͤl⸗ 
ferichaften verliert; bası fabelbafte, wovon die Nachrichten mit mannigfaltiger 
mythiſcher Dichtung verwebt find u. das Hiforifche, das den Inhalt und Ger 
nenftand der wahren Gefhichte ausmacht. Das erſte geht bis zur Deukalioni⸗ 
ſchen Ueberſchwemmung; bas zweite von da bis zur Ginführung ber Olympiaden 
in die Zeitrechnung u. das britte vom Anfange biefer Zeitrechnung durch den gan⸗ 
zen fpäteren Zeitraum der griechifchen Begebenheiten. In das zweite biefer Zeit⸗ 
alter gehören bie fogenannten Heroen, u. e8 wird baber auch das heroifche 
Zeitalter genannt. Man bachte ſich einen folchen H. als einen Dann von außer- 
ordentlicher Größe u. Stärke des Körpers u. Geiſtes u. eignete ihm vworzügliche 
Berbienfte zu, Die er fih buch Stiftung, Sittenverbefferung, Erweiterung und 
ee: einzelner Ränder oder Städte eriworben hatte. Dankbarkeit gegen 
das Verdienft der Ahnherren u. Vorfahren war aljo bie gewöhnlichfte Quelle 
Verehrung u. Bergötterung, die man biefen Heroen noch fpät nach ihrem Tode 
öffentlich widmete, u. der Trieb dieſer dankbaren Erinnerung wurde durch bie münbliche 
Ueberlieferung ihrer Thaten, die vornehmlich durch die Dichter manche vergrößernde 
Zufäße erhielt, belebt u. unterhalten. Dazu kam, daß man bie meiften Heroen 
als Götterföhne, zum Theile felbft als Söhne Jupiters, anfah. Bei dem Allem 
war jedoch die Verehrung diefer Helden minder feierlich u. ausgehreitet, als ber 
Dienft der eigentlichen Götter. — Die Heroen der Griechen waren von verfchles 
benem Range. Einige fah man nur als eine Art häuslicher Gottheiten an, bie 
noch nad ihrem Tode $ ihre Gefchlechter forgten u. nur von biefen verehrt 
wurben. Andere, die ſich in ihrem Leben ausgebreitetere Verdienfte erworben hat- 
ten, wurden von einem ganzen Staate oder Volfe als Selbgötter verehrt, u. nicht 
Ken wurden ihnen befondere Feſte, Myſterien, ja felbit eigene Tempel u. Prie⸗ 
er angeordnet. Ihnen wurde dann auch eine allgemeinere Providenz zugefchrie- 
ben. Diefe legteren fommen bier vornehmlich in Betrachtung, da fie am berühm- 
teften waren u. ihre Dienft fich nicht nur unter den Griechen beftändig erhielt, 
fondern auch in der Folge zu den Römern überging. Die VBornehmften darunter 
find: ISnahus Phoroneus, Ogyges, Kekrops, Deufalion, Amphik— 
tyon, Kadmus, Danaus, Bellerophon, Pelops, Minos, Perfeus, 
Herafles, Theſeus u. die Argonauten, Kaftor u. Bollur, die thebi- _ 
[hen u. trojanifchen NA u. f. w. (f. dd. in den einzelnen Artikeln). 

Heroſtratos, aus Epheſus, zündete 356 v. Ehr. den prächtigen Tempel der 
Artemis (Diana) zu Ephefus an, um fich durch diefe That berühmt zu machen, 
mußte aber zur Strafe Dafür eines martervollen Todes fterben. Die Jonier vers 
boten, feinen Namen je zu nennen; ungeachtet beffen aber ift er durch Theo: 
pompos, ber im in feiner Gefchichte nennt, befannt geworben. 

Herrenbank nennt man in Collegien, wie beren noch jegt in einigen beuts 
{hen Staaten beftehen, die Geſammtheit der adeligen Berfiger, im Gegenſatze zu 
der jogenannten Gelehrtenbank, die aus Juriften befteht. Auf den Reichstags: 
verfammlungen war H. gleichbedeutend mit Grafenbank, u. auf den Landtagen bes 
zeichnet man bamit zuweilen den Herrrenftand (den der Standesherren), im Ge⸗ 
genſatze von ben übrigen Ständen. Diefe Unterſcheidung iſt u feftgehal« 
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ten in ber am 3. Februar 1847 durch k. Patent gegebenen preußifchen Verfaſſung, 
wo die Herrenfurie oder der Herrenftand die erfe Kammer, ober die der Pairs 
bildet. Sitz und Stimme haben darin alle volljährigen Prinzen des F. preußiichen 
Haufes, fodann die vormaligen beutfchen NReichsftände Fürſten u. Grafen), bie 
fchlefifchen Fürften u. Standesherren u. alle, mit Virilſtimmen begabten ober an 
Eollectivftimmen betheiligten Stifter, Bürften, Grafen u. Herren. Doch Hat fi 
ber König über Organifation u. Verftärfung des Herrenftandes weitere Entjchlie- 
fung vorbehalten. Die Prinzen bes k. Haufes koͤnnen für einzelne Verhinderungs- 
fälle einen andern Prinzen des Haufes mit Bührung ihrer Stimmen durch eine 
vom Könige zu genehmigende Vollmacht beauftragen. Won ben übrigen Mit: 
gliebern des Herrenftandes fteht denjenigen, welche ſich auf den Provinzialland: 
tagen durch Bevollmächtigte vertreten laffen dürfen, diefe Befugniß auch für ben 
vereinigten Landtag zu. Wenn der vereinigte Landtag über einen Borfchlag, 
wegen Aufnahme neuer Staatsanleihen, oder wegen Einführung neuer Steuern, 
oder Erhöhung der beftehenden Steuerfäte zu befchließen hat, bo tritt der Der 
renftand mit den übrigen Ständen zu gemeinfchaftlicher Berathung u. Befchluß- 
aflung zufammen. In allen anderen Faͤllen erfolgt die Berathung u. Die Ab- 
immung des Herrenftandes in abgefonderter Berfammlun , welcher jeboch die 
Mitglieder der zweiten @urie ankoopnen dürfen, fowie auch umgefehrt. Jedem 
Mitgliede des Herrenftandes fteht auf dem vereinigten Landtage eine volle Stimme 
zu. Wenn fich der Herrenftand jedoch mit den übrigen Ständen zu einer Ber: 
fammlung vereinigt, fo gebührt den Theilnehmern an Eurlats u. Collectivſtimmen 
nur diejenige Stimmenzafl, die ihnen auf den Provinziallantagen zufteht. Gegen 
wärtig befteht der preußifche Herrenftand I. Im Stande der Fürften, Grafen u. 
Herren: 1) aus ben volljährigen f. Prinzen, gegenwärtig 10 Stimmen; 2) aus 
den Viril⸗, Curiat⸗ u. Eollectiv-Stimmberechtigten des Herrenftandes. Diefe find 
zur Zeit: A. aus der Provinz Preußen: a) die Grafen zu Dohna » Schlobitten, 
Dohna⸗Schlodien, Dohna⸗Lauck u. Dohna⸗-Reichertswalde, als Beftter ber Die 
Grafichaft Dohna bildenden Bamilien-Fideicommifle 4 St.; b) der Graf von Rai: 
ferling, wegen der Grafichaft Rautenburg 1. B. Aus der Provinz Brandenburg: 
a) das Domcapitel zu Brandenburg 15 b) der Graf v. Solms-Baruth, wegen 
der Herrfchaft Baruth 1; c) der Graf v. Solms-Sonnenwalde, wegen der Herr⸗ 
{haft Sonnenwalde 15 d) der Graf v. Hardenberg, wegen Neuhardenberg 1; e) 
der Graf v. Arnim, wegen Bongenburg 15 F) der Graf zu Lynar, wegen ber 
Standesherrfchaft Lubbenau 1; g) der Fürft zu Lynar, wegen der Etandesherr- 
fhaft Drehna 1; h) der Graf v. Houmwald, wegen der Standesherrichaft Strau⸗ 
pitz 135 i) der Graf von der Schulenburg, wegen der Standesherrichaft Lieberofe 
15 k) der Graf v. Brühl, wegen der Standesherrfchaft Torft u. Mfoerten 15 D 
der Prinz Carolath, wegen der Standesherrichaft Amtitz 1. C. Aus der Provinz 
Pommern: a) der Fürft zu Putbus, wegen der Grafichaft Putbus 1. D. Aus 
der Provinz Schleften: a) der Herzog von Braunfchweig - Del, wegen Oels 1; 
b) der Fuͤrſt v. Liechtenftein, wegen Troppau u. Jägerndorf 15 c) Die Herzogin 
v. Sagan, wegen Eagan 1; d) der Bürft v. Habfeld, wegen Trachenberg 1; e) 
der Bürft v. Echöned:Earolath, wegen Barolath 1; f) der Herzog v. Ratibor, 
wegen Ratibor 15 g) der Herzog von Anhalt:Köthen, wegen Pleß 1; h) ber 
Graf Hendel von Donnersnarf, wegen Ober-Beuthen 1; i) der Prinz Biron v. 
Kurland, wegen Wartemberg 1; k) der Graf v. Malkan, wegen Militih 1; 
l) der Graf v. Reichenbach, wegen Gofhüg 1; m) der Prinz Friedrich der Nie: 
derlande, wegen Musfau 1); n) der Graf v. Echaffgotich, wegen Kienaft 1; 0) 
der Graf v. Hochberg, wegen Bürftenftein 15 p) der Herzog von Württemberg, 
wegen Karlsruhe 1; q) der Fürft v. Hohenlohe, wegen Kofchentin 15 r) der Graf 
‚zu Stolberg Wernigerode, wegen Peterswaldau 1; 8) der Fürſt v. Lichnowski, 
wegen Kuchelna 1; t) der Graf v. Sandreczki, wegen Zangenbilau 1; u) der Graf 
v. Oppersborf, wegen Ober-Glogau 1; v) der Graf v. Althan, wegen Mittel: 
walde 15 w) ber Graf v. Herberftein, wegen Greifenort 15 x) der GrafYorf v. 
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Wartenburg, wegen Klein⸗Oels 15 y) ber Graf v. Dyhrn, wegen Reefewig 13 
z) ber Graf v. Burghaus, wegen Laaſan 1. E. Aus ber Provinz Poſen: a) 
der Fürft v. Thurn u. Taris, wegen Krotoſchin 15 b) der Fürft Sulkowski, wes 
gen Reifen 1; c) ber Fürft Rabziwill, wegen Przygadzice 1; d) der Graf Racs 
zynski, 1. F. Aus ber Provinz Sachſen: a) das Domrapitel zu Merfeburg 15 
b) das Domcapitel zu Naumburg 15 c) der Graf zu Stolberg » Wernigerode 15 
d) der Graf zu Stolberg: Stolberg 15 e) ber Graf zu Stolberg:Roßla 15 N 
der Herzog von Deffau, wegen des Amtes Walternienburg 1; g) der Graf von 
ber Affeburg, wegen Meisdorf 1. G. Aus der Provinz Weſtphalen: a) der Her, 
zog von Aremberg 15 b) der Fürft v. Salm⸗Salm 15 c) ber Fürft v. Sayn⸗ 
Wittgenftein-Berleburg 1; d) der Fuͤrſt v. Sayn-Witigenftein-Wittgenftein 1; e) 
der Fürft v. Bentheim⸗Tecklenburg⸗Rheda 15 fJ der Fürſt v. Bentheim: Steinfurt 
1; $) der Fürft v. SalmsHorfimar 1; h) der Graf Lannoy von Elervaur, Fürft 
v. Rheina⸗Wolbeck 1; i) der Hergog v. Croy 1; k) der Frhr. v. Stein (jetzt deſ⸗ 
fen Erben) 1; 1) der Graf v. Weftphalen 15 m) der Graf v. Landsberg - Gchmen 
1. H. Aus der Rheinprovinz: a) ber Fürft v. Solms-Braunfels 15 b) der Fürft 
v.. Solms⸗Hohenſolms⸗Lich 15 c) der Kürft v. Wied 1; d) der Graf v. Hatzfeld 
1; e) ber Fürft v. Salm⸗Reifferſcheid⸗Dyk 1; in Summa 80 Stimmen. » 
Serrenhaufen, koͤniglich hannöverifches Luftfchloß, eine Halbe Stunde von 
nnober, von wo aus eine ſchoͤne Linbenallee hieher führt; großer Garten 
(dee jezt mit dem Georgenparfe in Verbindung fleht) mit fchönen Waſſerwerken, 
namentli einem 125 Fuß hoben Springbrunnen. — H. gehörte früher den 
Grafen Walmoden u. ift gefchichtlich merfwürdig durch das Bündniß, welches 
England, Franfreih u. Preußen 1725 hier auf 15 Iahre, aus Mißtrauen gegen 
Ocfterreih u. Spanien, fchloßen. 1726 trennte ſich Preußen wieder von demfelben, 
wogegen bie Rieberlande, Dänemark, Schweden, Heſſen⸗Kafſel u. Braunfchweigs 
Mol ttel beitraten. j 
ererra, 1) H., Tordefillas (Antonio be), fpanifcher Geſchichts⸗ 
fhreiber, geboren 1565, geftorben 1625, Sekretär des Vicefönigs von Neapel, 
Vespafiano Gonzaga, fpäter Hiftoriograph der beiden Indien u. Staatsfefretär. 
Sein Hauptwerk erzählt nach den Archiven, freilich fchwäülftig u. mit Hinneigung 
zum Wunderbaren, bie Gefchichte der Spanier in Amerika vom Jahre 1492 — 
1554 (4 Bände, Fol. 1601 —15 und 1728— 30). Eine Gefhhichte Spaniens 
(3 Bde., Zol., 1601—12) ift weniger bedeutend. Seiner Familie gehört ber 
gleichzeitige Schriftftellee 2) Bernandez de H. an. Diefer war zu Sevilla per 
oren u. ift befannt als Berfafler einer Geſchichte des grieneO mit Enpern, der 
Schlacht bei Lepanto u. einer Biographie des Str Thom. More; außerdem durch 
einen Band Inrifcher Gedichte (1582). — 3) H. (Brancesco el Viejo), ge 
boren 1576 zu Sevilla, ein meifterhafter fpanifcher Maler. Er ftarb 1656 zu 
Madrid, Seine Söhne, namentlih Francesco, el Mozo genannt (geboren 
1622, geftorben 1685), lieferten gleig treffliche Gemaͤlde. — 4) H., Seba⸗ 
ſtiano de Barnuevo, geboren zu Madrid 1601, geſtorben 1671, geſchickter 
Maler, Bildhauer u. Ariel 
Herrgott (Marquard), ein gelehrter Benebiktiner, den 9. October 1693 
zu Freiburg im Breisgau geboren, ftudirte Bier u. in Straßburg, trat 1714 in 
den Benebdiktinerorden zu St. Blaften auf dem Schwarzwalde, fam nah Rom 
ins deutſche Collegium, bereiste Franfreich u. wurde 1728 als Abgeordneter ber 
vorderöfterreichifcehen Landftände nach Wien geſchickt. Kaifer Karl VI. ernannte 
ihn 1736 zu feinem wirklichen Rathe u. kaiſerlichen Geichichtfchreiber, u. erft 
1750 verließ H. Wien, wurde Bropft zu Pt en, erhielt von feinem Yürft- 
Abte die Würde eines geheimen Rathes u. fürftlihen Statthalter u. ſtarb ben 
9, October 1762. Seiner Gelehrfamfeit und feinem unermübeten Fleiße dankt 
man folgende zwei wichtige Werfe: „Genealogia diplomatica Augustae Gentis 
Habsburgicae“, 2 Bde, Wien 1737, Kol. mit Kupfern; „Monumente Augustae 
Domus Austriacae“, 3 Bde., ebend. 1750 Fol., mit fehr vielen KCupfern. Einen 
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4. Theil fügte der Fürftabt Martin Gerbert (f. d.) Hinzu, weil 9.8 Hinter; 
laſſene Handichrift verbrannte; aber ein fünfter, der verfprochen worden mar, 
erichien nicht. Um diefe Werke auszuarbeiten, war H. durch Böhmen, Steier⸗ 
marf u. die Echweiz gereist u. hatte in mehre andere Länder eigene Perfonen 
gefandt, welche Nachrichten fammeln und von den Denkmälern Abriſſe neh- 
men mußten. 

Herrnhut, Marktfleden im Bautzener reife (Oberlaufis) des Königreichs 
Sachſen, mit 1600 Einwohnern, Stammfig der „evangelifhen Bruͤdergemeinde“ 
(f. u.), ift regelmäßig, huͤbſch u. folid gebaut u. gewährt von ber Anhöhe des 
Hutberges (Gottedader) eine herrliche Ausfiht. Man findet hier viele Ge- 
werbihätigfeit, namentlich bedeutende Fabriken in Leinwand, Baumwolle, Leber, 
buntem Papiere, Siegellad, Kerzen, Eifenwaaren u. f. w. Ju Groß⸗Hennersdorf 
u. Klein-Welfa befinden fich die herrnhutiſchen Erziehungsanftalten. — Die nad) 
dem Orte H. benannte Brüdergemeinde der H.er verbanft ihre Entftehung den 
mähriichen Brüdern, dem Geifte Spener’s und Francke's. Jene hatten fe als 
Stüghtlinge auf dem Gute des Grafen Ludwig von Zingendorf (1700-1760) 
Berthels dorf niedergelafien, und legten an dem Hutberge den Grund zur 
©emeinde von H. (1722). Der Graf u. feine Freunde, Friedrich von Wat: 
teville und Spangenberg, in der pietiftifch» Spener’fhen Schule zu Halle 
erioßen., brachten durch firenge Zucht und durch die Blut- und —A 
Einigkeit in Die ſich Anfangs befämpfenden Gegenſaͤtze der maͤhriſch⸗huſſitiſchen u. 
lutheriſch⸗ reformirten Gemeinde, die übereinftimmend in ben „fuͤrnehmſten Ar⸗ 
tikeln“ von ihm in 3 Tropen, in die mährifche, reformirte und lutheriſche einge⸗ 
theilt wurde. Separatiftifher Hochmuth blieb der Grundtypus, und der blutige 
Kreuzestod Ehrifti der Wendepunft ihrer Vorträge u. Schriften, welcher ſich bei 
ihnen in auffallenden Redensarten u. bildlichen Bezeichnungen, bie oft phantaftifch 
fomifch, fogar unzuͤchtig find, bewegte. FAR vom Ganzen nur die eine 
Seite auffaffend, fchöpften fie aus ihr fittliche Bildung u. Kraft für ihr eigen- 
thümlicheds Mifftonswefen; es fehlte aber die freie geiftige Entfaltung. Die 
Gemeinde, welcher Diafonen, Neltefte u. Bifchöfe (Spangenberg, + 1792) vor: 
ftehen, zerfällt in Chöre, nah Alter, Geſchlecht u. Stand, u. foll nur aus Er- 
wedten beftehen; unverbefferliche Mitglieder werden entlaſſen. Jede einzelne Ge- 
meinde in ihrer Niederlafjung wird durch die Beamtenconferenz, Die Brüderunität 
durch die Aelteftenconferenz geordnet. Eine von 4—5 Jahren zu berufende Generals 
Synode beſchließt Die wichtigeren Maßregeln. Der religiöfe Sinn der Gemeinden 
ift fpäter duch den eingedrungenen Danbelsgeift gefhwächt worden. In ber 
Zeit des immer mehr überhandnehmenden Unglaubend waren diefe Brüdergemein: 
den eine ftile Zufluchtsftätte, in welcher der Glaube an die Gottheit Ehrifti u. 
feine Erlöſung ald das theuerfte Kleinod gepflegt wurde. 

Herſchel, 1) Sriedrich Wilhelm, einer der berühmteften Aftronomen, 
geboren zu Hannover den 15. November 1738, der zweite Sohn unter den 7 
Rindern eines Muſikus, der ihn felbft in der Mufif unterrichtete und außerdem 
auch noch franzöfiich lernen ließ. Mit 14 Jahren trat H. in das Hautboiftencorpg 
der hannöverſchen Fußgarde, ging aber ſchon 1757, fein Glück zu verſuchen, 
nach England, oder fam, nach anderen Nachrichten, mit feinem Regimente 1759 
dahin. Seinen unterhält erwarb er fich in London kärglich durch Mufikunterricht ; 
fpäter ließ er fih in der Nähe von Leeds, Pontrefact u. Doncafter ale Muſik— 
Lehrer nieder, und leitete zugleich die öffentlichen Concerte u. Oratorien; 1766 
wurde er zum Organiften in Halifar erwählt, bald darauf aber als folcher an 
der Octogon=Gapelle in Bath, wo er fih durch Mufifunterricht, fowie durch 
öffentliche Goncerte ein veichliches Einfommen erwarb. Schon feit längerer Zeit 
hatte H. die mathematifche Theorie der Muſik gründlich zu erlernen gejucht, war 
badurch zum Studium der übrigen mathematischen Wijjenjchaften Hingeleitet wor: 
ben u. hatte fich, befonbers zu alter, beträchtliche Kenntnijje darin erworben. 
Bor Allem zog ihn die Aftronomie an, und da feine Mittel nicht hinreichten, ein 
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zweckmaͤßiges Inſtrument zur Beobachtung ber Sterne anzulaufen, fo faßte er 
den Entichluß, fich felbft ein Fernrohr zu verfertigen. Nach Ueberwinbung vieler 
Schwierigkeiten vollendete er 1774 einen fünffuffigen Refleftor; 1780 erihienen 
feine erſten Beobefikungen über die Höhe der Mondgebirge in ben Philosophical 
Transactions ber Königlichen Geſellſchaft zu. London, in welchen fih auch feine 
fpäteren Beröffentlihungen ‚größtentheils. befinden; 1781 am. 13. März ent- 
deckte er ben Planeten Uranus, ben er Anfangs für einen Kometen hielt. Die 
Entdedung machte Hs Namen in ganz Europa berühmt; König Georg 
feßte ihm einen. anfehnlichen Jahrgehalt aus, fo baß er nun gen feinen aſtro⸗ 
nomifchen Stubien ſich widmen fonnte. Er dog jet in bie Nähe von Windfor, 
nach Datchet, ſpaͤter aber nach Slough, und beſchaͤftigte fich mit ausbauerndem 
Fleiße mit ben Beobadıkung der Doppelfterne, des Blaneten Wars, beſonders aber ber 
Nebelfleden, für deren Beobachtung er ſich .ein zwanzigfuſſiges newtonlaniſches 
Fernrohr ‚Berfertigt Hatte; 1787 entdedte er zwei Trabanten des Uranus; 1790 
u. 1794 vier andere befielben Planeten; 1785 begann er den Bau eines Fern⸗ 
rohrs von AO Fuß Brennweite, wit welchem er am Tage nach ber Aufftellung, 
am 28, Auguft 1789, einen neuen Trabanten des Saturn entbedte u. bald nad. 
her noch einen; biefen intdedungen reihten fih an feine Unterfuchungen über 
die Ratur ber Sonne,. über bie Afteroiden, über bie Beftalt des Saturn ıc. u. 
verfchafften nicht bloß den Inftrumenten H.s großen Ruf, fo daß er viele Bes 
u Verfertigung von ben feinen ähnlichen Inftrumenten, fonbern 
auch ſelbſt in reichem Mape bie gewöhnlich ben Gelehrten zu Theil werbenden 
Ehrenbezeigungen erhielt; ex war Mitglied fat aller gelehrten Gefellfhaften, erhielt 
1786 oder 1787 die feltene u. große Auegeiänung ber Ernennung zum Jur. Dr. 
von Seiten der Univerfität Oxford, befam 1816 den Guelphenorden und wurde 
1820 bei Stiftung ber aRronomilpen Beeliaf in London zum Präfldenten 
berfelben erwählt. 1822 ben 15. Aıiguf ſtarb H. in feinem 84. Lebensjahre, — 
ne Schweſter, Karolina H., geboren zu Hannover 1743 u. geftorben 1830, 
unterftügte ihn treulich in feinen Beobachtungen u. mühfamen Berechnungen, u. 
hat fih eigene Verdienſte durch die Entdedung einiger Kometen erworben. — 
2) 9., Sir John Freberid William, gewöhnlih der jüngere 9. ge: 
nannt, Profeſſor der Aftronomie zu Cambridge, geboren 1790 in Slough bei 
Windfor, Sohn des berühmten Aftronomen Friedrih Wilhelm H., ftudirte zu 
Cambridge, verlegte fih dann mit Eifer auf die Aſtronomie und befonderd auf 
bie Beobachtung ber Firfterne, fo daß er bereit 1823 die erften Ergebnifie 
feiner Forſchungen veröffentlihen Fonnte. Großen Ruhm erwarb er fich durch 
feinen Aufentholt auf bem Vorgebirge der guten Hoffnung vom Februar 1834 
bis Mai 1838, wo er urfer den günfigfen Berhältniffen die Sterne ber füb- 
lichen Hemifphäre beobachtete Bei feiner Ruͤckkehr wurde ihm von ber Königl. 
Geſellſchaft zu London das früher von bem Herzoge von Suffer verwaltete Präfibium 
angeboten, von ihm aber ausgefchlagen; bei der Krönung der Königin Viktoria 
1839 wurde er zum Baronet erhoben. — Außer feinen aſtronomiſchen Beobach- 
tungen veröffentlichte 9.: „A preliminary discourse on the study of natural 
hilosophy“, überfeßt von Dr. U. Weinlih, Leipzig 1836 u. von 3. E. Hentici, 


öftingen 1836. — „A treatise on astronomy“, überfegt von Michaelis, 
Leipzig 1837 ıc. E. Buchner. 
—*88 1) früher ein eigenes Reichsfuͤrſtenthum, von 82 Meilen, 


entſtand aus der Benediktinerabtei gleiches Namens, bie ſchon 736 von Boni: 
facius cf. d.) geftiftet, aber exft 769 von deſſen Echüler Lullus durch erhaltene 
Dotationen zu Stande gebracht u. dem Echuge Karls d. Gr. übergeben murbe, 
Lullus war auch der erfte Abt bis 785; unter Abt Bruno wurde 831 der Dom 
gebaut, der um die Mitte des 11. Jahrhunderts abbrannte und erft 1144 unter 
Fa I. wieder aufgebaut wurde. Nach dem Ausfterben der fränfifchen Kai⸗ 
er, unter denen das Stift fo fehr herabgelommen war, dag Abt Pam (1072 
— 1088) Bettelbriefe ausſchicken mußte, hob es fich unter den Ho ? 
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der bedeutend, was aber nur bis ins 13. Jahrhundert dauerte. Unter Volpert 
(1493 - 1514 machte der Abt von Fulda einen vergeblichen Verſuch, das Stift 
H. mit dem feinigen zu vereinigen. 1544 verlor Abt Krato auf dem Reichstage 
zu Speier die reihsfürftliche Würde, Die er aber 1548 zu Augsburg, u. zwar mit 
dem Range nach dem Abte von Fulda, wieder erhielt. Ex zeigte ſich der foge- 
nannten Reformation fehr günftig, ohne deßhalb ſich von der katholiſchen Kirche 
zu trennen, u. fein Nachfolger Michael (1556— 71) Bielt ſich fogar einen pro- 
teftantifchen Hofprediger. Nach dem Tode Joachims (1592—1606) wurde Otto, 
Sohn des Landgrafen Ludwig Moritz von Heflen, Coadjutor u. Adminiftrater, 
u. nad) deffen 1617 erfolgtem Tode fein Bruder Wilhelm. Vergebens verfuchte 
der einzige Fatholifche Domherr die Reftitution ber fchon durch Otto geftürzten 
Abtei, welche 1648 definitiv an Heſſen fiel u. 1651 unter dem Titel eines Für⸗ 
ſtenthumes dem Rande einverleibt wurde, deſſen Schickſale e8 von nun an theilte. 
— 2) Die Stadt gleiches Namens, an der Geis u. der hier ſchiffbaren Yulda, 
hat ein Gymnaftum, Handwerfsfchule, Waifenhaus u. 7200 Einwohner, welche 
Tuchfabriken, ®erberei, Leinwandhandel u. Schifffahrt betreiben. Die alte Stifte: 
firche, mit dem Grabe des Abtes Lullus (ſ. o.), dem zu Ehren bier alljährlich 
das Lullusfeft gefetert wird, wurde 1761 durch den Herzog von Broglio nieder: 
gebrannt u. liegt feitbem in Trümmern. 1807 wurde der, in Folge eines Auf: 
ftandes gegen die Franzofen von Napoleon gegebene Befehl, die Stadt an ben 
4 Eden anzuzünden, von dem Generalgouverneur Lagrange dahin gemilbdert, 
bag nur 4 einzeln ftehende Häufer niedergebrannt wurden, u. die befohlene Plün- 
derung durch die badifchen Jäger ebenfalls durch deren Commandanten, General 
Ling von Lingenfeld, verhindert. 

Hertfort oder Herts, eine der mittleren Graffchaften Englands, zwischen 
Cambridge, Effex, Middlefer, Budinghbam u. Bebfort, mit 146,000 Einwohnern 
auf 28 Meilen, die vorherrſchend Aderbau und Viehzucht treiben; dann bie 
Hauptftadt gleiches Namens am Lea, mit 6500 Einwohnern; Collegium ber oft- 
indifhen Compagnie zur Bildung Fünftiger Beamten in dem ehemaligen Echloffe, 
ftarfer Handel mit Getreide, Malz u. Wolle. 

Hertha ift die Erdgöttin in der altdeutfchen Mythologie, fonft unter dem 
richtigeren Namen Nerthus bekannt. Erde ift gothifch airtha, althochdeutich 
erada, örda, (daneben hörda, jedoch minder gut), angelfächfifh eordhe, altnor: 
diſch iördh; vergl. griechiſch &pa (aus Epade gefolgert), lateinifch terra. Die 
ausgebreitete Verehrung der zeugenden, nährenden Erde hat ohne Zweifel unter 
unferen Vorfahren mehrfache Benennungen veranlaßt, wie fich der Dienft ber 
Gaͤa u. ihrer Tochter Rhea mit dem der Ops mater; der Ceres und der Cybele 
mifchte. Hierher gehören Die altnordifchen, von den Römern zu entnehmenden 
Namen der Gengöltin Nerthus (Nairthus, neben dem masc. Niördhr), Hhödhy 
(Hiudana) u. 9. Nicht allen Germanen legt Tacitus (Germ. c. 40) die Ber: 
ehrung der H. (beſſer Nerthus, oder eigentlih Nertus, da Tacitus in beutfchen 
Wörtern fein th hat, außer in Gothini u. Vithones; die Handfchr. bei Tac. ler 
fen Nerthum, Nehertum, viele Ausgaben haben Hertham) bei: nur den Lango— 
barden, Neudignern, Avionen, Angeln, Barinen, Eudofen, Suardonen u. Nuitho= 
nen. H., der man Friede u. Sruchtbarfeit beilegt, wird, wenn fie im Lande auch 
erzogen ift, in dem heiligen See, auf ihrem Wagen, gebabet. Die des menſchli— 
hen Umganges gefättigte Göttin, verfchwindet nach dem Tode ſammt den Die- 
nern im See, Die fhöne Stelle bei Tacitus, die uns Auffchluß über dieſe Göt- 
tin gibt, lautet nad Sprengels Ueberfegung: „Nichts ift bei den Einzelnen 
(d. i. den oben genannten Langobarden ıc.) bemerfenswerth, als daß fie alle Die 
H.verehren, b.i. die Mutter Erde (terram matrem); u. daß fie glauben, dieſe 
wirfe ein auf die Angelegenheiten der Menfchen u. fahre unter Die Völker. Es 
ift auf einer Infel des Oceans (vielleicht auf der I. Rügen) ein Heiliger Hain, 
u. in Diefem ein geweihter Wagen mit einem Gewande verhüllt, den zu berüh- 
ven nur einem Prieſter erlaubt if. Diefer ahnt (intelligit), die Göttin fei im 
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Heiligthume u. begleitet fe, die von zwei Kühen aerogen wird, mit tiefer Ehr⸗ 
erbietung. Dann (find) frößliche Tage u. Iuftig Die ‚ welche fie ber Ankunft 
u. des Saftbefuches Chospitio) würdigt. Nicht Kriege beginnen, nicht Waffen 
reifen fie; alles Eifengeräth ift verfchloffen. Friede u. Ruhe find dann nur 
befannt, werden nur dann geliebt, wann (bis donec-reddat) ber Priefter bie bes 
Umganges mit Sterblichen gefättigte Göttin zurüdbringt an ben geweihten Ort. 
Dann werden Wagen u. Gewand, und, wenn man 28 glauben will, bie Goͤttin 
ſelbſt im gehelmen See gewafchen. Sclaven find dabei gefchäftig , bie foglel 
berſelbe See verfchlingt. Daher nehelme Schauer u. Heilige Unkunde befien, was 
nur dem Tode Geweihte ſchauen.“ Vergleiche weiter Grimm's deutſche My⸗ 
thologte, 2. Aufl, S. 229 ff. x 

Berti Granz von), geboren 1780 zu Ladenburg in der heinpfalz, 
trat, in der Militaͤrakademie zu ndhen erzogen, 1796 als Junker in ein bayes 
rifches SInfanterieregiment ein, ward bald Offizier, machte die nachfolgenden Feld⸗ 
züge mit, ward bei Hohenlinden verwundet, 1803 Adjutant des General Deroy 
u. avancirte als folder in ben Feldzuͤgen 1805, 1806 u. 1807, 1809 u. 12 bis 
—— Oberſtlieutenant, warb bei Polozk, wo fein General blieb, wieder verwun⸗ 

‚ führte dann das erſte bayerifche Bataillon 1812 u. 1813 bis zum Bafen 
ftiliftande, erhielt das Infanterieregiment König, das er gegen bie Kranzofen 1814 
Brienne u. Rodnay befehligte, fo wie er als O bie Schlacht bei Bar 
ſur Aube durch eine Umgehung des feindlichen Fluͤgels mit feiner Brigade ent⸗ 
ſchied, wurde 1814 Generalmajor, 1829 Referent im Kriegsminiſterium u. ging 
Er 2 nad Den zur Militärcommiffion , welche die deutſche Bundesarmee 
eg madte SS 
, 1 Johann Michael, bänlfcher Dichter, geboren 1766 bei Bors 
aingborg, geflorben 1825 als Biſchof zu Ribe, machte fich bekannt durch das 
Epos „Det befriebe Jsraele“ (1804), bietheologifche Schrift, „Sind in ben Bä- 
ern der Könige Spuren des Pentateuchs und ber moſaiſchen Befeggebung u 
nden?" (Altona 1822) u. Predigten 1840, — 2) H., Henrik, geboren 1798 
zu Kopenhagen, einer ber bebeutendften dänifchen Buͤhnendichte. Sammlung 
feiner Gedichte 1840; Acht humoriſtiſch iſt die betrachtende Schrift: „Stemm⸗ 
inger og Tilftande” 1839, 

Heruler, ein germanifches Volk mit eigenthümlichen Sitten, welches ans 

ee in Scandinavien lebte, fodann, von den Dänen vertrieben, im 3. Jahr: 

underte füblich 309 u. feine MWohnftge an der Weichfelmündung u. am ſchwar⸗ 
zen Meere auffchlug, wo fie mit ben Gothen Seeräuberei trieben u. in Illyri⸗ 
cum einfielen. Bon Galliigs bei Naifius in Möften überwunden, traten fie in 
römifche Dienfte. Ein anderer Schwarm zog gegen Gallien, wurde aber von 
Mariminian geſchlagen. Das Hauptvolf der 8 ward um die Mitte des 4. Jahr: 
hundert durch den Oftgothen- König Ermanarich unterworfen, doch, als das 
roße gothifche Reich zwifchen der Donau und den Oftfeeländern zerfiel, wieder 
. 5 plünderten 457 u. 460 die fpanifchen Küften. Bald darauf flürzten 
diefelben unter Odoaker das römifche Reich vollends u. zur Zeit bes Anaftaflus 
friegten fie unter König Rudolf gegen die Longobarden, wurden aber gefchlagen. 
Ein Theil ließ fi in Thule (Scandinavien) nieder; bie übrigen begaben fich 
zu ben Gepiden. Doch bald Fam es zwifchen beiden zum Kriege u. die H. muß- 
ten abermals weiter ziehen. Sie gingen über die Donau ind römiſche Gebiet, 
u. Anaftafius geftattete ihnen, ſich in Illyricum nieberzulaffen. SJuftinian zahlte 
ihrem Könige Gethes ein Jahrgeld u. räumte ihnen auch Land in Serien 
ein, wofür fie ihm Krlegshülfe leiften mußten. mals wurden die H. Chri⸗ 
fin. Sie wurden enbiic von Rom aus gänzlich zerftreut. 

Herwegh, Georg, bekannter politifcher Dichter von ber radifaleften Rich 
tung, geboren zu Stuttgart 1817, befuchte das dortige Gymnaſium u. das theo- 
logiſche Zorbere tunge eminat zu Maulbronn u. trat 1835 in das proteſtantiſch⸗ 
theologifche Stift zu Tübingen ein. Er verließ jedoch baffelbe bald wieder und 
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ging nach Stuttgart zuruͤck, wo er Mitarbeiter an Lewalds „Europa“ wurde. 
Seine Conſcriptionspflichtigkeit wurde ihm zwar durch einen Urlaub, den er, 
nach einer ‚Anwefenheit von nur wenigen Wochen beim Regimente, auf unbes 
ftimmte Zeit erhielt, namhaft erleichtert; aber in Folge eines Etreites mit einem 
zrfiziere wurde er wieder einberufen. In ber Beforgniß, man werbe ihm, biefes 
Borfalles wegen, nicht die freundlichſte Behandelung angebeihen laffen, floh er nach 
Emmishofen im Kanton Thurgau, wo er an der „Volkshalle“ von Wirth Theil 
nahm, aber bald nad) Zürich ging. Hier gab er feine berüchtigten „Gedichte ci- 
nes Lebendigen“ (Züri u. Winterthur 1841) heraus, welche kurz nach einan- 
ber in 7 Auflagen erſchienen und denen felhft feine Gegner die Genialität nicht 
abjprechen Tönnen. Er machte nun 1842 die befannte Reife nad) Norbdeutichland, 
wo er überall von ber liberalen Partei mit Enthuſiasmus empfangen und über 
Gebühr gefeiert, ja, vom Könige von Preußen felbft zu einer Privataudienz ge: 
laſſen wurde, der aber, nach der unklugen Bekanntmachung feines taftlofen Brie: 
fes an ben König von Preußen, feine Verweifung aus ben preußifchen Etaaten 
folgte. Er kehrte nach Zürich zurüd, ward hier bald ausgewiefen u. feßte ſich 
in Bafellandichaft, nachdem der König von Württemberg die Unterfuhung über 
feine Defertion aus dem Militär niebergefchlagen hatte. Nach einer Reife durch 
Stalien u. Südfrankreich lebte er längere Zeit in Paris, kehrte aber 1845 wie- 
ber in bie Schweiz zurüd. Nächft den „21 Bogen aus der Schweiz,” Zürich u. 
Wintertfur 1843, gab er von Paris aus einen zweiten Theil der „Gedichte eis 
nes Lebendigen“ Heraus, die jedoch hinfichtlich des poetifchen Werthes dem erften 
bedeutend nachitehen. 

Herz nennt man das Eentralorgan des Gefäßfuftens, von welchem aus 
das Blut durch die Pulsadern zu allen Theilen des Körpers geführt wird, und 
wohin es von Diefen durch die Blutabern wieder zuruͤckkehrt. Das H. ift feinem 
Baue nach ein Hal Muskel, dem Einfluße des MWillend aber nicht unterwors- 
fen; es liegt faft in der Mitte ber Brufthöhle, doch etwas mehr nach links, u. 
wird in biefer feiner Lage durch die Befeftigung der großen Gefäße, fowie durch 
die Anheftung des H.beutels an das Zwerchfell erhalten, fo daß die Richtun- 

en des Körpers u. die Bewegungen des Zwerchfells nur wenig Einfluß darauf 
haben, Der H.beutel, welder das H. loder umgibt, ift ein Sad, der aus 
einer doppelten Haut, einer fibröfen u. feröfen, zufammengefeßt, allenthalben ge: 
ſchloſſen iſt u. nur für den Ein- und Ausgang der Gefäße Deffnungen befigt. 
Die jeröfe Haut des H.beutels fegt fich fort u. uͤberzieht, feft anliegend, die äußere 
Oberfläche des H.ens; fie fondert im lebenden Körper cıne Geuchtigfeit in Gas⸗ 
geftalt ab, die gleich wieder eingefogen wird, nach dem Tode aber tropfbar 
flüffig als gelblihes Waffer erfcheint, H.beutel-Waifer. Das H. hat eine 
eigenthümliche Geftalt u. gleicht beim Menfchen der Hälfte eines Kegels, ber 
von feiner Epige nach der Grundfläche Hin getheilt, beffen Grundfläche uneben 
u. deſſen Spitze abgeftumpft ift; man unterfcheidet Demnach am H. die Grund: 
fläche, den Theil, an welchem fich der Anfang u. die Enden der großen Gefäße 
befinden u. welcher mehr nach rechts liegt, u. zum Theile vom vechten Rungen- 
flügel bededt wird, u. die Spitze, welche, ſtumpf u. durch eine Fleine Kerbe in 
zwei Hervorragungen getheilt, fich mehr nach finfs hin befindet; ferner Die ge- 
wölbte obere Flaͤche, welche ftarf fehräg von oben u. rechts nach unten und 
Iinfs gebt und zum Theile von dem linfen Lungenflügel bededt wird, und Die 
platte untere Fläche, welche auf dem Zwerchfelle ruht; noch unterfcheidet 
man.am H. den vorderen rechten Rand u. einen hinteren linfen, wel: 
cher ſtumpf u. länger ift. Indem alle Blächen u. Ränder convergiren, wird Das 
H. von der Grundfläche nach der Spige zu ſchmaler u. dünner. An der äußeren 
Oberfläche des H.ens bemerkt man zwei Furchen, welche in verichiedener Nich- 
tung laufen: bie eine, die Längsfurche, geht von der Grundfläche nach der 
Spite des H.ens zu und bezeichnet die Gegend, wo im Innern Die Scheide: 
wand fich befindet, welche das H. in ein rechtes und ein linfes, oder in eine 
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vordere u. eine Hintere Hälfte abtheilt, fo daß, ba beide Hälften Durch bie Scheibes 
wanb völlig von einander „gefäteben find, das H. ala ein zweifaches erfcheint; 
man nennt bie vordere Hälfte auch das Lungen⸗H., weil es die Bewegung 
bes Blutes durch Die Lungen bewirkt, bagegen bie hintere das Körper⸗H., 
weil es den Blutlauf zur den ganzen übrigen Körper bewerfftelligt. “Die zweite 
Furche, die Kreisfurche Hens, geht kreisformig, quer um daſſelbe herum, 
u. bezeichnet bie Graͤnze ber Vorkammer u; ber H.kammer; jebe H.hälfte iſt naͤm⸗ 
lich getheilt in bie H.kammer, welche ſich nach ber S zu befindet und bie 
Form eines Halb durchfchnittenen Kegels Hat, u. in bie Vorkammer (Vorhof, 
Rebenkammer), welche burch bie Grundfläche begraͤnzt wird, unregelmäßig vier⸗ 
edig if u. einen Heinen Anhang, das H.Ohr, hat. Jede Hammer hat zwei 
en, eine vendfe, welche aus ber Vorkammer zur H.kammer führt, und 
eine arteriöfe, welche aus bee rechten Hammer in die Lungenarterie, und aus. 
der linken H.kammer in bie Aorta rührt. An biefen a liegen bie H.⸗ 
tlappen, Kortfegungen u. Berboppelungen ber inneren H.haut, weide 
And, den Rüdflug des Blutes zu dem Theile, aus welchem ed eben ausgetrie⸗ 
ben worben ft, bei der fortwährenden H.thätigfelt zu verhindern. Bon ben Bors. 
fammern hat jebe ebenfalls zwei Deffnungen: bie mit ber ‚g.femmer emein- 
ſchaftliche, u. eine zweite, bie nach oben u. außen Heat zur {na me Ber 
nen, u. Nichts anderes if, als bie Erweiterung der Denen felbit. Außer dieſen 
Deffmungen bemerkt man an ber Scheibewanb ber Borhöfe noch die eirunbe 
Grube, die Spur bes eirunden Loches, welches während bes Foͤtallebens 
offen ſteht u. eine Verbindung der rechten Vorkammer mit ber linten herftellt,. 
nad) der Beburt aber, in Folge bes veränderten Blutlaufes, fich meift bald voll⸗ 
tommen fchließt, indem bie vor biefer Deffnung liegende Klappe mit ber Scheibe- 
wand verwäcdhst. Die äußere Oberflähe des H.ens ift im — glatt und 
jest nur bie u. ba kleine —— dagegen iſt die innere Flaͤche der Hoͤh⸗ 
beſonders in. ben Kammern, ſehr uneben durch warzen⸗ u. fäulenartige 
vorragungen, zwiſchen welchen viele Vertiefungen ſich befinden u. ein nehartiges 
Gewebe darftellen. Das Gewebe des H.ens befteht aus ber ſchon erwähnten 
äußeren feröfen Haut, einer Bortfegung der inneren H.beutelhaut, u. aus einer 
inneren, eigenthümlichen Haut, der Kortfegung der inneren Gefäßhaut, zwiſchen 
welchen beiden Häuten fih das Muskelgewebe befindet. Die Wandungen bee 
Sen find an der rechten H.enshälfte weit bünner, als an ber linken, auch find 
die Wandungen der Borfammern viel dünner u. fchlaffer, als die ber H.fam- 
mern, was auch in Beziehung auf die Scheidewand gilt. An der Oberfläche 
des H.ens bemerkt man noch die Krangarterien u. die Kranzvenen, welche beftimmt 
find, dem H.en das zu feiner Ernährung nöthige Blut zuzuführen u. es wieder. 
in bie rechte Kammer zurüdzubringen; man nennt dieſe Gefäße vorzugsweife bie 
H.Gefäße. — Das H. hat bie eftimmung den Blutlauf ununterbrochen zu 
erhalten (ſ. Kreislauf des Blutes) ; feine Bewegung beginnt, fobald nur bie 
erh Spur feiner Bildung auftritt; ja, am KHühnereie erkennt man bereits am 
en oder zweiten Tage ber Bebrütung an dem Hüpfenden Punkte bie Stelle, 
wo das H. fih bilde. Das H. erfcheint feinem Baue u. feiner Wirfung nad 
als Druds u. Saugwerk; feine Bewegung befteht in wechjelweifer Zufammen- 
ziehung (systole) und Ausdehnung (diastole), Die Zufammenziehung beginnt 
in den Borhöfen, drüdt das Blut aus diefen in die Kammern, ergreift 
nun die Kammern und treibt das Blut aus ber rechten Sammer in bie 2un- 
genarterie, aus ber linfen aber in bie Aorta. Wie nun die Zufammenziehung 
ber Kammern ihrem Ende fi naht, erweitern fih die Vorkammern und 
füllen fih aufs Neue mit dem einftrömenden Blute ber in. fie mündenden 
Diutadern, ziehen fich wieder zufammen und drüden das Blut in die unterbeffen 
völlig entleerten H.-fammern. Diefe Zufammenziehungen und Erweiterungen bes 
Eh bedingen ben Puls (ſ. b.) u. den H.⸗ſ lag oder H.ſt oß, indem bei jeder 
ufammenziehung ber linken H.sfammer die Spitze des H.ens eine Bewegung nach 
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vorne macht u. an bie Bruſtwandung anftößt, oder noch wahrfcheinlicher, indem 
bei der Zufammenziehung die H.-wandungen fich verfürzen und die dadurch be: 
wirkte Erfchütterung fich von der vorbern H.⸗ wandung, einem Stoße glei, auf 
bie Bruftwand —2 Solcher H.⸗ſchlaͤge zählt man beim Erwachſenen 70—75 
in der Minute; in höherem Alter vermindern fie fih auf 60, ja bis zu 50; dage⸗ 
gen find fie bei Kindern um fo häufiger, je jünger die Kinder; ja, beim Yötus 
im Mutterleibe zählt man deren doppelt fo viele, al8 beim Erwachfenen. Auf bie 
Schnelligkeit u. Häufigfeit bes ae haben, außer dem Alter, noch die pfn- 
chiſchen Zuftände und der Gefundheitzuftand großen Einfluß; fo ift bei allen 
fieberhaften Krankheiten ber H.-fchlag vermehrt, in anderen , befonders manchen 
Kopffrankheiten, vermindert ıc. Die Störung ber H.,thätigfeit ift bann aber am 
wichtigften, wenn das H. felbft ber Sig ber Krankheit if. Sole H.⸗krank⸗ 
heiten, H.,fehler, gibt e8 mannigfaltige ; fo kann das H. vergrößert fenn, in- 
dem feine Wandungen verdidt find, H.-Hypertrophie; oder es find Die H.⸗ 
Höhlen, zumeift die rechte, erweitert, H⸗erweiterung; ober es ift im H.-beutel 
zu viel wäfirige Klüffigkeit abgefondert ( H.⸗beutel-) Waſſerſucht; oder es fehlt 
in der Bildung der Klappen, indem biefe von Geburt aus mangelhaft find, oder 
erft in Folge von Krankheit fo verändert wurden, daß fie ihrer Aufgabe nicht 
mehr genügen und daburch Störung im Blutlaufe (f. Blaufucht) Herbeigeführt 
wird ıc. — Im Thierreiche findet fich in den niedriger ſtehenden @laffen fein 9. 
u. Nichts dem Achnliches, da es überhaupt am Gefäßfufteme fehlt; bei den In» 
jeften bildet das fogenannte Rüdengefäß allenfalls eine Andeutung eines H.ens; bei 
den Mollusfen finden ſich mannigfaltige Formen, aber erft bei den Wirbelthieren 
fommt ein H. förmlich zur Entwidelung: unter diefen haben die Fifche ein 9. 
mit nur einer H.sfammer u. einem Vorhofe; bei den Amphibien dagegen findet 
ſich theils ein fifchartiges H., theils in ben höheren Ordnungen ein 5 mit nur 
einer H.:fammer, aber mit zwei Borhöfen; in den beiden höchften Thierclaſſen, 
den Vögeln und den Säugethieren endlich, tritt ein vollkommenes H. mit vier 
Höhlen u. einem Baue auf, der mehr minder dem des Menſchen⸗H.ens nahe fommt. 
— Ausgehend von der Beobachtung, daß die Thätigkeit Des H.eng in mannigfachem 
Zufammenhange mit pfuchifchen Eindrüden ftehe, hat man von jeher dag H. für 
den Sig verfchiedener pſychiſcher Thätigfeiten gehalten, bie aber zu verfchiedenen 
Zeiten u. bei verfchiebenen Völkern als verfchiedene bezeichnet werden; fo bezeich- 
nen wir das H. als Sitz der Liebe, während bei den Alten die Leber als folcher 
galt; überhaupt ift uns Deutfchen das H. der Sig des Gemüthes, u. befonders 
der angeborenen wohlwollenden Neigungen; daher fagen wir „er hat fein Herz,“ 
fprehen von „Herzensgüte“ ıc., während bei den romaniſchen Völkern Dem 
H.en Eigenfchaften zugefchrieben werben, die wir dem Kopfe zutheilen, fo fagt 
der Franzoſe: »reciter par coeur,« wir Deutfche aber: „aus dem Kopfe 
herfagen.“ E. Buchner. 

Berzberg (Ewald Friedrich Graf von), berühmter preußiicher Diplomat 
und Minifter, geboren zu Lottin in Pommern, einem Erbgute feiner Bamilie, 
2. September 1725, ging aus dem Privatunterrichte eines Prediger auf das 
Gymnafium zu Altftettin u. 1742 nad Halle, wo er ſich vornehmlich dem beut- 
ſchen Staatsrechte u. verwandten Wiffenfchaften widmete. Nach Vollendung der 
Univerfitätsftudien trat er in Eöniglich preußifche Dienfte u. ward 1745 als Le⸗ 
gationsfefretär mit auf den Faiferlihen Wahltag nah Frankfurt am Main ge: 
ſchickt. Nach feiner Rüdfehr von da arbeitete er zu Berlin bei dem Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten und im geheimen Archive, u. verfertigte unter 
andern viele Auszüge zu Friedrichs I. Memoiren von Brandenburg, worauf er 
1747 Legationsrath wurde. Durch den Auftrag im Jahre 1750, das feit 1745 
eingepadte geheime Staats: u. Cabinetsarchiv wieder auszupaden u. zu orditen, 
erhielt er VBeranlaffung, fich bie grünblichften Kenntniffe feines Baches zu erwerben. 
Er wurde 1752 Mitglied der Akademie der Wiffenichaften, welche feine Abhand- 
lung über die erfte Bevölferung ber Marf Brandenburg gekrönt Hatte, und feit 
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1755 befam er bie Beſorgung eines Theiles der geheimen Expeditionen, im wel⸗ 
her Periode er auch wichtige Detuftionen ſchrieb Seit 1757 war er erfter ge- 
heimer Rath ober Staatsfefretär bei dem auswärtigen Departement, und be oegle 
von nun an mit den Babinetsminiftern von Podewils u. von Finkenſtein 
alle auswärtigen Bingelegenheiten u. verfaßte alle Staatsfchriften, die im fieben- 
‚jährigen Feg gewechſelt wurden. 1782 wurde der Friedensſchluß mit Rußland 
u. Schweden durch ihn abgefaßt. 1763 wurde er vom Könige nach Hubertsburg 
zur Abſchließung des allgemeinen Friedens abgefchidt, ben er an dem ihm vorge⸗ 
ſchriebenen Tage fchloß. In demfelben Jahre ernannte ihn der Koͤnig zum zweiten 
Staats⸗ u. Cabinetsminifter u. zum Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten. 
Er verwaltete dabei noch 3 Jahre Tange die ihm vorher fehon übertragenen Bes 
dDienungen. An ber erften Theilung von Polen nahm er durch ertheilten Rath 
u. duch Debuktionen lebhaften Antheil. Auch bei den Streitigkeiten bes preußis 
hen und öfterreichifchen Haufes über Bayern blieb H. nicht unthätig, und beim 
Teſchner Frieden 1779 fchrieb er ſelbſt das Friedensinftrument nieber. Beim Fürs 
ftenbunde fpielte er 1785 eine Hauptrolle. König Friedrich Wilhelm I. erhob ihn 
1786 in den Grafenftand, beehrte ihn mit bem fchwarzen Adlerorden u. ernannte 
ihn zum Kurator der Akademie der Wiffenfchaften. Als fein Einfluß in bie 
Staatsgefchäfte fich verminderte, verlangte er 1791 feine Entlaffung und erhielt 
fie, jedoch mit Beibehaltung der Kuratel der Afabemie u. ber Aufficht über den 
preußtfchen Seidenbau. Ex ftarb 27. Mat 1795. Ausgebreitete u. gründliche Ge⸗ 
lehrſamkeit, ausgezeichnete Beiftestalent für jeden Punkt feines großen Wirkungs⸗ 
freifes, Feſtigkeit im Handeln u. ftille Größe im Dulden von Unrecht erwarben 
ihm bie allgemeinfte Verehrung, und bie unermüdete Thätigkeit, in der er, vom 
reinften Batriotismus beieent, feinem Staate die wichtigften Dienfte ſtets unb 
überall Teiftete, hat die Nachwelt längft anerkannt. 36 wichtig für die Ger 
alte f ein „Recueil des deductions etc.“ (3 Bbde., 1789). Bergl. Dohm, 
„ keiten” (5 Bände, vemge 1814—19Y), Weddinger, Sragmente aus 
dem Leben des Grafen von H. (Bremen 1796) u. Poſſelt, „Ewalb Friedrich, 
Graf von H.“ (Tübing. 1798). 

Herzegowina (Derzogsland), früher eine Provinz In Kroatien, welche, 
als Stephan von Bosnien fie 1326 eroberte, & Bosnien gefchlagen, von Kaiſer 
Sriedrich III. von diefem wieber abgeriffen u. Stephan Hranid) oder Eaffac 
als eigenes Herzogthum gegeben wurde. Als ſolches erhielt e8 den Namen H., 
da es eigentlich Doch Herzogthum St. Sabä (von einer Heiligen, die hier begraben 
liegen foll) hieß. Die H. war 12 Tagreifen lang u. 4 breit, gränzte an Bosnien, 
Dalmatien u. im Süden an die Buchten von Battaro, wo auch bie Feſtung Ca⸗ 
ftelnuovo, die Hauptftabt bes Landes, liegt u. Rumili. Nach 1463 eroberte 
Sultan Muhammed I. die H. mit Bosnien u. 1699 ward der Beſitz von biefer 
Provinz den Türken im farlowiger Frieden zugefprochen, mit Ausnahme ber 
Dauptftadt Gaftelnuovo u. eines Fleinen Gebietes, was ben Venetianern, welche 
Die Feſtung 1782 erobert hatten, verblieb, Seitdem wird dieſe Gegend im gemei- 
nen Leben H. genannt; doch heißt noch ein Landftrich in Bosnien Herſek (aus 
H. entftanden) oder türfifch FA (ſ. d.); er gehört zu Bosnien, während bie 
venetianiſche H. jetzt dem öfterreichifchen Königreiche Dalmatien zugetheilt if. 
Die türkifhe H. betrachtet man auch als den nördlichen Theil des türfifchen 
Dalmatiens. ' 

en ſ. Herz. 

erzog (Dux, franzöftfch Duc), bedeutet urfprünglich einen Heerführer (ber 
vor dem „Heer 309”). In den älteften Zeiten erhielten die Krieger nah Rang 
und Verbienft Lehen, die jedoch mehr Aemter, als wirklicher Beſiß waren. Als 
Beamte unter den Königen ftehend, fommen H.e nach der Völkerwanderung unter 
ben fränfifchen Dynaftien ale H.e von Aquitanien, Bayern ıc. vor. 3% Amt 
war damals, ihre Provinz im Namen bes Königs zu regieren, die königlichen 
Gefälle zu erheben, die Truppen ihres Bezirkes im Kriege anzuführen u. auf bie 
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Rechtsführung der Grafen, deren mehre fie unter ſich hatten, zu achten. Die H. 
würde war nicht erblidh; doch meift wurden Söhne oder Verwandte bei deren 
Dfebung berüdfichtigt. Die gab zu manchen Irrungen Anlaß, u. wahrfcheinlich 
hob Karl der Gr. wegen früherer Anmaßungen der H.e die H.⸗würde ganz auf 
u. feste mehre Grafen an ihre Stelle, und in feiner Zeit fommen nur noch ein- 
zelne H.e vor: fo Wittefind ald H. von Sachſen. Karls des Großen Nachfolger 
führten bald wieder H.e ein, u. nach dem Untergange der Karolinger und nad 
ber Umwandlung Deutfchlands in ein Wahlreich finden fih fünf H.e in Deutfd- 
land, namlih H. von Bayern, Schwaben, Franfen, Sachſen u. Loth: 
ringen. Die H.swürde war auch noch damals, wie zu der Karolinger Zeit, 
eine Art Lehen, u. die Kaiſer verfügten zuweilen nach Belieben darüber. Später 
gaben die Kaifer den befonders mächtig geworbenen Grafenhäufern den H.titel. 
So erhielt ihn Defterreich fehon 1156; fo wurden 1185 Kafimir und Bogislam 
H.e der Slaven, woraus nachher bie H.e von Pommern entftanden; 1235 Otto 
von Braunſchweig; 1349 Johann und Albreht von Medlenburg; 1416 Graf 
Amadeus von Savonen u. v. A. Schon mit dem alle des Haufes Hohenftaufen 
hatte bie biöherige Eintheilung von Deutfchland in 5 H.thümer aufgehört und 
Die Würde von 4 dieſer H.e wurde bei der nachfolgenden Einführung der Kur: 
fürften in der Mitte des 13. Jahrhunderts auf neue weltliche Kurfürften, näm: 
ih Lothringen auf Pfalz, Franken auf Brandenburg, Bayern auf Böhmen über: 
tragen ; der Kurfürſt von Sachfen behielt feine H.s8würde, indem das Haus As⸗ 
fanien, dem das H.thum Sachſen nach Heinrichs des Löwen Falle übertragen 
war, auch die Kurfürftenwürde erhielt, u. die H.8würde von Schwaben blieb un: 
bejegt. Erſt mit Ausfterben der Kurfürften von Sachfen-Wittenberg 1424, belehnte 
Kaiſer Sigismund den bisherigen Markgrafen von Meißen und Randgrafen von 
Thüringen mit der Kur Sachſen und übertrug dadurch zugleich den jüngeren 
Prinzen des Haufes die Würde ald H. — Oldenburg wurde 1776 zum H.tbum 
erhoben; doch wur die Linie Holftein, welche es bejaß, fchon früher herzoglich. 
Das Haus Naffau nahm 1806, das Haus Anhalt 1807 als Rheinbunb- 
fürften den Titel H. an. Seht führen denfelben in Deutſchland folgende re- 
gierende Häufer: Anhalt, Braunfhweig, Naffau, Oldenburg u. Sad: 
fen (Erxneftinifche Linie, außer Weimar) ; außerhalb Deutfchland: Lucca, 
Modena und Barma und noch mehre nicht regierende Prinzen der Häujer 
Bayern, Frankreich, Holftein, Savoyen, Württemberg, fowie fämmtliche Bringen 
aus ben föniglihen Häufern England u. Sachſen; einige fonft fouveräne Fürften, 
wie Das Haus Aremberg feit 1644. Einige regierende Häufer haben ben Titel 
8* mit dem von Groß⸗H. vertauſcht. Das Haus Oeſterreich führt für feine Prinzen 
hon lange den Titel ErzH. — Ein anderes VBerhältniß fand in den übrigen 
europäijchen Ländern mit dem H.stitel ftatt, wie in England, Frankreich, Spa⸗ 
nien u. ſ. w. Anfangs waren auch dort die H.e mächtige Vajallen, bald aber 
erhielten die Könige die Oberhand über fie, jo Daß jet in den genannten Staa— 
ten die H.8würde weiter Nichts mehr, als ein Titel des höheren Adels if. — 
Die fouveränen H.e in Deutfchland haben neuerdings das Prädikat „Hoheit“ 
anftatt dem früheren Durhlaucht,“ fowie über ihren Wappenfchilden die Königs: 
frone, anftatt des früheren Bürftenhutes, angenommen. 

Herzogenbufch (holländijch Hertogenbosch oder Bosch, franz. Bois-le- 
Duc), — 26 Hauptſtadt der niederländifchen Provinz Nordbrabant, an der 
Dommel u. Aa, mit 21,000 meift Fatholiichen Einwohnern, lateinifcher Echule, 
mehren wohlthätigen u, wiffenfchaftlidden Anftalten, ſchöner Johannisficche, Etudt: 
haus, Zucht- u. Arbeitshaus, Fabriken in Leinen, Del, Leder, Salz, Thonwaa— 
ren, binnenländifchem Handel. Die Stadt verdankt ihren Urfprung dem Herzoge 
Heinrich von Brabant, ber 1172 bier ein Jagdhaus anlegte, das Herzog Gott: 

ied erweiterte und. dem er 1183 Stabtgerechtigfeit gab. 1559 legte Papſt 
aulIV. hier ein Bisthum an; 1629 ward es von den Generalftaaten unter Friedrich 
einrich von Naſſau erobert, 1794 wurde H. von den Franzoſen nach kurzer Bela: 
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Gelevus,"im!grkifger Dißter, te waht ceinlih 850 vor Che, nad 
e ein lebte J vor Chr., na 
tinigen ſchon vor Homer, war aus Kume in Aeolien —& u. beißt ber As— 
raͤer, weil er zu Askra in Böotien erzogen wurde. Bon ihm haben wir ein 
andwirthſchaftliches Lehrgedicht, „Werke u. Tage“ u. ein mythiſches „Sheogonie* 
ıder von ben © — echtern u. dem Urſprünge ber. Welt u. ber Erde. Ein 
wittes, „ber Schild bes Heraftes" iR wahrſcheinlich Bragment u. von einem ſpaͤ⸗ 
even Berfafier. Als Dichter ſteht H. dem Homer nach, aber fhäpbar find feine 
—X u und An a I en en us en Den 
umes in Anfehung häuslicher, mythol er u. phuflicher Gegenftände auf 
ten Haben. Unter den — ee Gedichte verdienen hier bie Altefte, mit 

ofritus, Mailand 1493 Fol.; von I. T. Krebs, Leipzig 1746 u. 1778, 8, 
1 bie noch vollftänbigere von Lösner, nach ber Robinfon "ben mit Schofien, ans 
yeführt zu werben, bie zu Leipzig 1778 u. mit neuem Titel, Lönigeb, 1787, 8., herr 
in Brauchbare Hanbausgaben find: die mit kurzen anerhungen verfel 

&ubuig Dindorf, Leipzig 1830, 8. u. von Böttling, 2.. Aufl, Botha 1 
Eingeln: die Werke u. Tage zum Schulgebraude von Spohn, Leipzig 1819, 
!. 8.5 die Theogonie von Wolf, Halle 1783, 8.5 von Oreli, Züri 1837. 
Der Schild des Herakles von C. %. Heinrich, Breslau, 1802,,8, u, von Ranke, 
Duebtindurg 1840. Werke u. Tage von Schäfer, Leipzig 1817 u, Ya ebd. 
1819. Bol. dazu K. O. Müller, archäologiiche Vindication des Bf en Heras 
Hes-Schildes Cin ber Zeitſchrift für Altertbunswillenihait, 1834, 110-112. S,, 
Metrifhe Heberfegung der. fammtlichen, Werke von I: H. Voß, Heibelb. 1806, 8 
©. 5. Thierfc über bie Gebichte bes H., ihren Urjprung.u. Zujammenhang 
mit denen bes Homer, Münden 1813, 4. Tweſſen, Commentatio crit. de 
Hesiodi carm. quod inserib. opera et.dies, Kiel 1815, 8. Müpell, „de emen- 
datione Theog. Hesiodi“ (Leipzig 1833); Guigniaut , „de In Theogonie d’He- 
siode“ (Barid 1835); Sontbeer, „DVerjuch, bie Urform. der H-fhen Theogonie 
nachzuwelſen“ (Berlin 1837); Gruppe „über die Theogonie des H., ihr Verderbs 
niß u. ihre urfprüngliche Befchaffenheit" (Berlin 1841); Kork, „de ‚pristina 
Theog. Hesiod. forma“ (Breslau 1842); Ranfe, „de Hesiodi operibus et die- 
un (Sötin en 1838) und Markſcheffel, „de catalogo et Eocis Hesıodi“ 
(Breslau . 

efione, Tochter des Laomedon u. der Leufippe, follte, weil ihr Vater ben 
[1 di Erbauung der Mauern von Troja verfprochenen Lohn verweigerte, auf 
erlangen des Trojanerd Phönodamas einem Alles weit u. breit verwuͤſtenden 
Ungeheuer preisgegeben werben. Herakles befreite bie zu biefeni Zwede an einen 
geilen Angefefielte, beftiegte aber ſodann ihren Water, weil biefer auch ihm den 
ohn — nämlich die Roſſe, mit denen Zeus nad Entführung des Ganymebes 
ein den Tros beſchenkt Hatte — verweigerte. Die H. gab Herafles feinem Bes 
gleiter Telamon zur Gemahlin, der mit ihr den Teulros emeugte. Nah den 
Reueren war der Raub der 9. ein ar zu bem trofanifchen Kriege; nach 
Anderen pu fie den Telamon verlafien u. fich mit Arion, König von Milet, vere 
mählt haben. ‘ - 

ü Gfperiten hießen die Töchter der Nacht, nad) Anderen bes Phorkys u. ber 
Keto, oder des Atlas, des Hefperos G. do, ded Zeus u. ber Themis, beren 
es nad) Apollodor vier waren: Aegle, Erythria, Heftia u. Arethuſa; nach Apol⸗ 
(onius aber drei: Hefperia, Erytheis und Aegle. Sie wohnten ben Gorgonen 

egenüber am Atlas, nach Anderen auf einer Infel des weflichen Oceand und 

— einen von dem Drachen Ladon bewachten Garten mit goldenen Aepfeln, 
die ein Braut, — der Gaͤa für Here waren. Die Aepfel der H. zu holen, 
war eine der 12 Arbeiten bes Herakles (f. d.); Euryſtheus gab fie ber Athene 
und biefe brachte fie wieder an ihre vorige Siehe. 
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Heſperos, Sohn des Atlas, Kephalos oder Afträos und ber Aurora, ver⸗ 
ſchwand auf dem Berge Atlas, den Himmel beobachtend, bei einem Sturme fpurs 
[08 u. wurde ald Morgen: u. Abendftern an den gpimmel verfeht; nach Anderen 
durfte er wegen feiner Schönheit die Stelle der Venus am Himmel einnehmen. 

Heß, 1) H., Johann Jakob, Antiftes der proteftantifchen Kirche Zuͤrich's 
u. berühmter biblifcher Gefchichtsforfcher, geboren zu Zürich 1741, zeigte jchon 
al8 Schüler des dortigen Gymnafiums, befonders für vaterländifche Gefchichte, 
Reifebefchreibungen u. Poeſie, einen regen, empfänglichen Sinn. Auch Breitin- 
gere griehife: Sprachunterricht, bewährte an dem Günglinge fich höchſt erfprieß- 
ih. Das Etudium der Theologie beendete er, erft 19 Fahre alt, im Srühlinge 1760 
u. kam als Vikar zu feinem väterlichen Oheim nach Neftenbach bei Winterthur. Hier 
fih dein Studium der alten u. neuen Literatur mit mehr Muße hingebend, faßte er den 
Entfchluß, das Reben Jeſu zu an In diefelbe Zeit fällt auch das Gedicht „ber 
Dod Mofis." Während des Zeitraumes 1768—72 erſchien die Gefchichte der 3 letz⸗ 
ten Sebendjahre Jeſu in 6 Bhn. u. Die JZugendgefchichte Jefu. Idee u. Plan von ben 
Führungen Öottes in der Offenbarungsgeichichte zu veranfchaulihen, war der Orund- 
gedanfe, den er in feinen hierauf bezüglichen Schriften verfolgte: „Ueber Die befte Art 
das Ehriftenthum zu vertheidigen” 1769, und „Ueber die befte Art die heiligen Schrif⸗ 
ten zu ftudiren, mit Rüdficht auf Die gegenwärtige Lage bes Ehriftenthumes“ 1774. 
Einen Verſuch von praftifher Durchführung feiner theoretifchen Anftcht follte Das 
Werk: „Bom Reiche Gottes" 1774 enthalten. Drei Jahre fpäter erging an ihn 
der Ruf als Diafon an die Fraumünfterficche in Zürich. Ungeachtet einer fehr 
in Anfpruch genommenen Amtsthätigfeit, fette H. Die Ausführung feiner literari- 
fchen Lebensaufgabe beharrlich fort: Gefchichte u. Schriften der Apoftel; die Is⸗ 
raelitifche Gefchichte in mehren Bänden 1777—88; Lehre, Thaten und Scid: 
fale unjeres Herrn, ein Anhang zum LXeben Sefu 17825 Bibliothef der HI. Ge⸗ 
ſchichte, 2 Bände 1791; Kern der Lehre vom Reiche Gottes 1819. Den Segen, 
welchen er im Prediger-Amte für feine Gemeinde reichlich ausftreute, beabfichtigte 
er auch in größeren Kreifen fruchtbar zu machen und deßhalb ließ er Vieles dem 
Drude übergeben: „der Ehriftenlehrer über die Apoftelgefchichte, 1781 — 1788; 
Ehriftliches Uebungsjahr, 1791; Ueber die Volks: u. Vaterlandsliebe Jefu, 1793; 
Der Ehrift bei den Gefahren des Vaterlandes, Predigten zur Revolutiongzeit ge: 
halten, 1799; Zagfatungspredigten von 1807 — 1813. Bereits im Jahre 1795 
wurde er zum Antiftes u. VBorftande der gefammten Züricher Geiftlichfeit erhoben. 
Welche ainerfennung fein literarijches Wirfen u. feine biblifche Anfchauungsweife fand, 
mag das beweijen, DAB H. von3 Univerfitäten, Jena, Tübingen, Kopenhagen, mit dem 
Doftordiplome der Theologie beehrt wurde. Niemeyer, Morus, Rojenmüller, Reinhard, 
Storr, Flatt, Steubel, felbit die kathol. Gelehrten Hug, Sailer, Sandbichler, bezeugten 
ihm in den fchmeichelhafteften Briefen ihre ausgezeichnete Hochadhtung für den 
fegensreihen Auffhwung, welchen er dem Bibelftubium Durch feine Schriften 
verliehen habe. In einer Kataftrophe, bei der viele Ordnungen u. Einrichtungen 
im Baterlande, befonders auch in Bezug auf Kirche und Schule, aufgelöst und 
Kirchen⸗ u. Echuldiener ſich in großer Bedrängnis befanden, ließ er einige Flug: 
fchriften erfcheinen, worin fich feine treue Sorge, die beften Hüter des Volkes u. 
der Samilien, Religiofität u. Eitteneinfalt vom Verfalle zu retten, ftarf u. ebel 
ausgefprochen. Er erreichte ein STjähriges Lebensalter, welches er, obwohl von 
anfcheinend ſchwaͤchlichem Körper, vorzugsweije durch ftrenge Diät, bei ſtets freu- 
diger Arbeitsluft, fich zu erhalten wußte. Sein Todestag war der 29. Mai 1828. 
Seine Schriften über die bilblifche Gefchichte umfaflen 23 Bde. u. find unter dem 
Namen: „Heß Bibelwerf“ befannt. Cm. — 2) H., Karl Ernft Ehriftoph, 
Kupferftecher, geboren 1755 zu Darmftadt, lernte als Schwertfeger in Straß: 
burg, gravirte dann in Mannheim u. fing an, fich der Kupferftecherfunft zuzu⸗ 
wenden. Einige Platten, die er in Düſſeldorf feit 1777 nach Rembrandt ftacdh, 
fanden großen Beifall; er warb 1782 pfalzbayrifcher Profeffor der Akademie, 
vervollfommnete ſich 1787 in Italten und fegte mit Bertologzi das Düffeldorfer 
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Galleriewerk fort. Hier lieferte er namentlich das Bortrait von Rubens mit defien 
Frau in Punftirmanier. Das jüngfte Gericht nach Rubens begann er hier, voll- 
endete es aber erft in München, wohin er 1806 als Profeſſor kam. "Die ieoten 
großen Stiche find: ber Heilige Hieronymus, nach dem älteren Palma, eine Ma: 
bonna nad) Carlo Dolce, bie Heiligen drei Könige nach van Eyd u. das lebens- 
roße Bildnif bes Königs Marimilian im Krömungsornate. Der berühmte Mei- 
er ftarb 1828. — 3) H. Ludwig, Lanbfchaftsmaler u. Kupferftecher, geboren 
1760 zu Züri, entwidelte fein Talent früh und zeichnete ohne. * nach 
der Natur. Geßners d.) Umgang, Reifen in ber Umgegend, ſpaͤter nach Rom, 
veredelten fein Talent. Seine Schweizerlandichaften find buch Katurtreue, Reins 
heit bes Pinſels u. Barbenauftrags, ruhige Klarheit u. kunſtſinnige Juffgſſun 
der intereſſanteſten Tages» u. Ja reöheiten bezaubernd. Er ftarb 1800. Bergl. 
Meyer, nographie 5.8 (Züri 1800). — 4) H., Peter, Sohn von H. 2), , 
geboren 1 zu Dürfelborf, Schlachten u. Genremaler, machte im Generalftabe 
des Kürften Wrebe bie Yeldzüge von 1813—15 mit, vo te dann Wien, Stalien 
u. bie Schweiz. 1832 begleitete er den König Otto na riechenland, um bort 
deſſen Einzug als König barzuftellen. 1838 machte er im Auftrage bes ruffifchen 
Kaiferd Ritolaus eine Reife nach Rußland, um bie Ereigniffe von 1812 in ek 
ner Reihenfolge großer Gemälde zu fchildern. Werke: Außer vielen Fleinen 
Genres und Batailleftüden, Schlachten der Bayern in Tyrol u. in Frankreich, 
im Feſtſaalbaue zu München; der Einzug des Königs Dito in Nauplia u. der⸗ 
elbe in Athen, im Beſitze des Könige Otto; bie Schlachten aus dem frangd- 
fchruffifchen Feldzuge, im Beſitze des Kaifers von Rußland. —5) H., Heinrich 
Maria, des Borigen Bruder, geboren 1798 zu Düffeldorf, Hiftorienmaler, malte 
meift im altdeutfchen Style; feit 1806 in München, ging er 1821 nah Rom. Hier 
führte er tm Auftrage des Königs Maximilian, ein großes Delgemälde, ben Parnaß, 
aus u. kehrte 1827 als Profeſſor der Akademie nah Münden zurüd. Umfaſ⸗ 
fende Arbeiten in Fresko wurden ihm von König Ludwig amfgetragen; er ward 
zum Borftande der, für den Dom von Regensburg u. für die Auerficche in 
Münden unternommenen Glasmalereien ernannt. Seine eigentlihe Sphäre ift 
bie heißtich » eetigiöfe Kunſt. Werke: Deden- u. Wandgemälde der Allerheili- 
genfapelie in Münden ; Wandgemälde der Baſilika St. Bonifactus , ebendafelbft 
) H., Karl Adolph Heinrich, berühmter Pferdes u. Schlachtenmaler, ges 
boren 1769 zu Dresden, Schüler von Krüger u. Klaß, erregte bald die allge- 
meine Aufmerkfamteit, befonders 1796 durch ein großes Delgemälde, einen Ans 
griff fächftfcher Dragoner auf franzöftfche Infanterie darftellend, und 1799 durch 
das Charakterbild: der Marſch der uralifchen Koſaken durch Böhmen, welches 
für fein Hauptwerk gilt u. oft geftochen wurde. Sorgfältiges Studium der Na⸗ 
tur, nebft trefflicher nbivibualifirung, herrſcht in allen feinen Gemälden; auch 
werden feine Hederzeichnungen gerühmt. Man Hat von ihm „Studienblätter für 
Pferdeliebhaher" (1807); „Pferdewerk“ (12 Blätter 1807) und „Lithographien 
von Pferbeföpfen in natürlicher Größe" (Wien 1825), Die Brucht mehrjähriger, 
zur genauen Kenntniß des arabifchen Pferdes durch Rußland, die Türkei ıc. un- 
ternommener Reifen. — 7) H., Karl, jüngfter Bruder von Peter u. Heinrich 
S: ‚ geboren 1801 zu Düjfeldorf, feit 1806 in München, ein begabter Genre- 
h Fa: namentlid Das Gebirgsleben mit melfterhafter Friſche und Wahr- 
eit darſtellt. — 

Heffen, eine alte deutfche Landſchaft, war unter der fränfifchen Herrichaft 
feit Karl d. Gr. in Gaue getheilt, die unter fränfifcher Oberhoheit von Grafen 
regiert wurden. Der bedeutendfte war der hefftich-fächftiche, ber den heutigen 
Kreis Hof-Geismar nebft einem Theile des Kreifes Wolfhagen umfaßte u. bis 
in bie Gegend von Wolfsanger (Wulvisanger) fich erftredte. Aus dem fräntifch- 
heſſiſchen entftand die Heutige Provinz Niederhefien u. aus dem Oberlahngaue 
Oberhefien. Die übrigen heſſiſchen Gaue begriffen: das Buldaifche, den fünlichen 
Theil des Braunfchweig » Lüneburgifchen, das Eichsfeld, einen Theil des Würz- 
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burgiſchen u. Hennebergiſchen, fo wie den größten Theil bes Waldeckiſchen, Solms⸗ 
ifchen u. Raffauifchen. Die Heflen hießen früher Ratten, von denen die Ba— 
taver einen Zweig machten u. verloren fich wieder fpäter in dem großen Fran— 
fenbunde; die mächtigften Grafen waren bie Konradinger, bie zur Zeit des Fal⸗ 
les ber Rarolinger in Konrad I. zur herzoglichen Gewalt über Franken, u. im 
September 1024 in Konrad II, dem Sohne des Grafen Heinrich, zur deutfchen 
Königswürbde elangten, Außer den Konradingern, die mit ihrer Erhebung zu 
Herzogen von Fra en fat alle Macht in g verloren, waren die maͤchtigſten 
Dynaſtengeſchlechter: die Grafen von Ziegenhayn, von delgerg Schaumburg, 
Waldenſtein, Bilſtein, Baffenberg, Daſſel, beſonders aber die Giſonen, Grafen 
von Gudensberg. Durch Heirath mit der Erbtochter des letzten Grafen von 
Gudensberg kam dieſe Grafſchaft an den Landgrafen Ludwig I von Thüringen, 
ben alle heſſiſchen Großen als ihren Landesoberherrn anerkannten. Als im Jahre 
1247 mit dem deutfchen Könige Heinrich Rafpe der thüringifhe Mannsftamm 
ausftarb, fam H. an deffen, mit dem Herzoge Heinrich von Brabant vermählte, 
Nichte Sophia u. nah deren Tode an ihren Sohn Heinrich J., oder das Find, 
ben Stammovater dee gegenwärtigen heſſiſchen Haufes. Sein unmittelbares Be- 
fisthum, die Grafichaft Gubensberg, war nur Flein, wurde aber von feinen Nach⸗ 
fommen, die fich namentlidy am Mittelcheine ausdehnten, bedeutend erweitert. So 
erwarb Heinrich II. oder der Eiferne (1323—77) Treffurt, einen Theil der Herr⸗ 
[haft Jiter u. die Hälfte von Schmalkalden; Landgraf Hermann (1377—1413) 
die Hälfte der Graffchaft Lisberg und die Herrfchaft MWolfersdorf; Ludwig J. 
(1413 —58) Ziegenhayn, Nidda und die LXehensherrlichkeit über Waldeck. Des 
legteren Söhne, Ludwig I. (1450—71) u. Heinrich (II. 1458—83) theilten das 
väterliche Erbe. Erſterer erhielt Niederheffen mit Kaffel, legterer Oberheffen mit 
Marburg u. fpäter durch Heirath die Graffchaft Kagenellenbogen. Doch verei- 
nigte fon Wilhelm I. im Jahre 1500 die gefammten heſſiſchen Lande wieder. 
Deffen Sohn, Philipp der Großmüthige, ftiftete 1527 die Univerfität Marburg 
mit den Gütern der eingegogenen Klöfter, warb in der Schlacht bei Mühlberg 
1579 gefangen genommen, fünf Jahre lange von Faifer Karl V. gefangen ge 
halten u. ftarb 1567. Unter feiner Regierung wurde Niederheffen u. Oberhef- 
fen, nach dem runden Thurme swifchen den Dörfern Leimsfeld u. Spießfappel, 
der Spieß genannt, in das Land diejjeits und jenfeits des Spieß unterfchieden. 
Nach feinem Tode wurbe H. unter feine vier Söhne vertheilt. Wilhelm IV. er: 
dient die Hälfte des Känderbeftandes mit Kaffel, Ludwig IV, ein Viertheil mit 
arburg, Philipp I. ein Achttheil mit Rheinfels, Georg I. ein Achttheil mit 
Darmftadt. Da aber Philipp I. 1583 und Ludwig II. 1600 ohne Leibeserben 
ftarben, fo blieben nur die beiden noch jeßt beftehenden Hauptlinien H.Kaſſel 
(ſ. d.) u. Den bie (ſ. d.). Außerdem befteht noch, als dritter ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger heffiicher Staat, die Landgrafihaft H⸗Homburg (f. d.). w. 
Heffen-Kaffel, ein auf der Mitte des mittelbeutfeben Hochlandes, zwifchen 
49° 56'’—52° 26° nördlicher Breite u. 6° 11’—8° 13° öftlicher Länge von Paris 
gelegenes, zum deutſchen Bunde gehörendes Kurfürftentfum, 208,5 [J Meilen 
roß mit 765,000 Einwohnern, befteht aus einer unregelmäßig geftalteten, vom 
eginne der Wefer bis zum Maine Hin fich erftredenden, größeren Landmaſſe, 
zwei größeren und einigen Fleineren abgefonderten Stüden und gränzt mit dem 
Hauptlande im Sorbiveften an bie preußifche Provinz Weftphalen, im MWeften 
an das Fürſtenthum Waldeck, im Südweften an H.-Darmftadt und Frankfurt, 
im Sübdoften an den bayerifchen Kreis Unterfranken» Ajchaffenburg, im Often 
an das Großherzogtum MWeimar u. die preußifche Provinz Sachfen, im Norb- 
Often an die hannöverfche Landdroſtei Hildesheim. Die Beftandtheile biefer 
185 [) Meilen großen, Wjammenhängenben Landmaffe find: die Fürftenthümer 
Ober: u. Stiederheffen, eröfeld, Friglar u. Hanau -Müngzenberg, die Graffchaft 
Ziegenhayn, einige Gerichte der Standesherrfchaft Ifenburg u. das Großherzog- 
thum Fulda. Die vom Hauptlande getrennten Theile find: 1) die Orafichaft 
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Schaumburg, 16 [J Meilen groß, zwiſchen Lippe, Preußen und Hannover; 2) 
die 6 eilen große Herrſchaft Schmalfalden, zwiſchen Sachen» Gotha, 
SahfensMeiningen und dem preußifchen Regierungsbezixte Erfurt; fobann bie, 
anz von meiningen’fchem Gebiete eingefchloffene, Parzelle Barchfeld und bie in 
—— Gebiete liegende Enclave mit den Doͤrfern Dorheim, Nau⸗ 
„Schwalheim u, ſ. w. Der größte Theil bes Landes, namentlich bie Pro⸗ 
vinz Niederheſſen u, ein Theil von Oberheflen u: Fulda, liegt auf dem Plateau 
von Deutichland, und zwar auf ber fogenannten heſſtſchen Terraffe, einer mit 
vielen Derggrupben und iſolirten Gipfelechebungen burchzogenen, wellenförmigen 
Flaͤche, welche den Uebergang von den Ebenen Norddeutſchlands zum füblichen 
Hochlande macht. Ganz im Süben berüßtt der Speffart die Bräne, ein Meines 
etrenntes Gebiet liegt im Tchüringerwalde, ein anderes, bie Graffchaft Schaum⸗ 
g, im Norden, am Deifter: und Wefergebirge. Zahlreiche Bergzüge find 
im. Kr Lande zerftreut, aber meiftentheils nicht viel über 1200 Fuß hoch; ber 
hochſte Gipfel if der Infelberg im Thüringerwalde, 3,900 Fuß hoch. Nörblich 
an ber Rhön, zwiſchen der Werra u. Fulda, iſt ber Sellings⸗ oder Sullingswalb, 
u. noch nörblicher das Richelsdorfer Gebirge, 1400 Fuß Wr An diefe ſchli 
ſich der, unterhalb Rotenburg beginnende, waldige Riebforft Ange ber Yulda bie 
jenfelts Melfungen, 1450 Fuß hoch, an und verbindet fi im Süboften von 
Kaſſel mit dem Söhrwalte. Der 2,424 Fuß hohe Meisner iſt durch den Hirſch⸗ 
berg über Groß sAlmerode mit dem 1,930 Fuß hohen Kaufunger Walde verbuns 
den, ber den Winkel zwifchen Werra und Fulda füllt. Im Norden ift ber‘ Ha⸗ 
bichtowald und. ber Rheinhardswald, nördlich von Kaſſel, in ber Gabel zwif 
Weren und Diemel; an ber Eder liegt der etwa 1,500 Fuß hohe Heiligenberg, 
im Weiten ber Kellerwalb zwifchen ber Zulda u. Schwalm. Auf der Weftfeite 
wirb bie heſſtſche Terraffe von dem nieberrheinifchen Gebirge begränzt, das 
feinen legten Ausläufer in das Geblet bes Kurfürftentfums fendet: fo ber 
Burgwald zwiſchen Marburg u. Frankenberg. Gegen Often graͤnzt bie aſſe 
an das hohe Eichsfeld, u. ſüdöſtlich an den Thüringerwald, auf deſſen ſuͤdweſt⸗ 
lichen Gehaͤngen die Herrſchaft Schmalkalden liegt. Gegen Süden ſteigt bie 
heſſiſche Terraſſe zur Bergebene von Fulda hinauf, die 800 Fuß hoch zwiſchen 
dem Rhoͤngebirge im Oſten u. dem Vogelsberge im Weſten gelegen iſt. Dieſe 
beiden Bergſyſteme ſchicken ihre letzten Stufen auf das Fucheffifche Gebiet. Die 
füblichfte Provinz, nämlih Hanau, liegt gan auf den Abhängen ber genannten 
zwei @ebirge, forwie des Speſſarts, u. verläuft fih bei Hanau in der Mainebene. 
— Kur⸗H. liegt theils im Rheins, theils im Wefergebiete, doch bei Weitem bie 
roͤßte Hälfte in dem leptgenannten. Die bedeutendften Klüffe find: bie Werra, 
Ida, Wefer, Edder, Schwalm, Diemel, Lahn, Main. Als ſpiffparer Fluß 
ift die Weſer für das Land von größter Wichtigkeit. Seen gibt es hier gar 
nicht. — Das Klima ift im Allgemeinen mild, u. nur in den Berg- u. Wald: 
Landſchaften rauh. Es gibt wohl auch hoͤchſt fruchtbare Gegenden, beſonders 
im Süden; aber im Ganzen gehört H. nicht zu den ergiebigen Ländern, und 
liefert wenige ausgezeichnete Produfte. Getreide, im Süden auh Mais u. in 
Niederheſſen Hirfe, wird hinreichend gebaut, Flachs in großer Menge, auch viel 
; ferner Hanf, Rübfaamen, Gidorien, etwas Krapp u. Hopfen; der Obft- 
Bau ift befonder8 im Süden wichtig, bdafelbft auch der Weinbau nicht unbe: 
deutend. Holz gibt es im Ueberfluſſe; Niederheffen hat viel Wachholderbeeren. 
Bon Mineralien finden fi: ziemlich viel Eifen, weniger Kupfer, etwas unbe- 
nütztes Wafchgold in ber Edder, Blei, Kobalt, trefflide Thonarten, binreichend 
Salz, auch etwas Mlaun u. Bitriol, ferner Braun: u. Steinfohlen, auch Mi: 
neralquellen. Die Viehzucht ift bedeutend, jedoch nicht ausgezeichnet (1833 
zählte man 41,260 Pferde, 383,061 Ochfen, 131,183 Kühe, 430,429 Schafe, 
134,847 Schweine, überhaupt 817,367 Stüde Vieh, im Gefammtwerthe zu 5% 
Mil. Thlr.); nicht unmichtig ift bie Diemengut. Außer Aders, Bergbau u. 
Viehzucht iſt Leinweberei die allgemeinfte Befchäftigung. Einige Gegenden 
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zeichnen fih zwar durch Fabriken aus, namentlich Schmalfalden durch Eifen-, 
Blech⸗, Stahl» und Gewehrfabrifation, in Ganzen genommen ift aber 9. fein 
Sabrifland; nur in den größeren Stäbten find blühende Gewerbszweige. Am 
meiften werben, außer Eifenwaaren, Pfeifen, Schmeljtiegel, Glas, Papier, 
Wollwaaren und Leder, von welchen H. mehr ausführt, als alle übrigen Zoll: 
vereindftaaten, verfertigt. Der Handelsverkehr ift nicht gering; von Bedeutung 
namentlih auch der Tranfitohandel, welchen bie Schifffahrt auf Werra, Fulda 
u. Wefer, fowie treffliche Landftraßen u. bald auch eine vollftändige Eifenbahn- 
Verbindung in 3 Linien: von Kaffel nach Frankfurt, von Kaffel nach Hanno: 
verifh Minden und von Kaffel Die Werra aufwärts nach Eiſenach, befördern. 
Die Hauptpläge für den Speditionshandel find: Wanfried, Karlshafen u. Eſch⸗ 
wege u. für ben Berfehr im Innern Kaſſel u. Hanau, fowie Spangenberg u. 
Schmalfalden. Unter ben Einwohnern find gegen 120,000 Katholifen, ſeit 
1829 unter einem Bifchofe zu Fulda vereinigt. — Alle Heſſen find, mit Aus: 
nahme von 2800 eingewanderten Franzoſen, deutfhen Stammes. Fuͤr die Bil- 
dung forgen: Die Univerfität zu Marburg, ein FTatholifches Priefterfeminar zu 
Bulda, ſechs Gymnaſien (zu Kaflel, Rinteln, Marburg, Fulda, Hersfeld, Hanau), 
zwei proteftantifche Schullehrerfeminare (zu Homburg u. Schlüchtern) u. ein 
katholiſches zu Fulda, eine höhere Gewerbfchule zu Kaſſel, 22 Handwerfsichulen, 
ferner Stadt- u. NRealfchulen, die Akademie ber bildenden Künfte zu Kaſſel, bie 
Zeichnenafademie zu Hanau, eine Forftfchule zu Fulda. Eingetheilt wird Kur 
H. in die vier Provinzen Nieder-H. (984 D Meilen mit 361,676 Einwohnern, 
mit den Seifen: Kaffel, Efchwege, Friglar, Hofgeismar, Himberg, Melfungen, 
Rotenburg, Schaumburg, Witenhaufen, Wolfhagen); Ober-H. (414 M,, 
124,665 Einwohner, mit den Kreifen: Marburg, Frankenberg, Kicchheim, Ziegen: 
hayn); Fulda (413 [J Meilen, 146,000 Einwohner, mit den Kreiſen: Yulda, 
Dersfeld, pünfeld, Khmalfalden) und Hanau (274 Meilen, 124,000 Eins 
wohner, mit den Kreifen: Hanau, Gelnhaufen, Schlüdtern). Die Verwaltung 
der Provinzen leiten vier Regierungen (zu Kaſſel, Marburg, Fulda u. Hanau), 
3 Eonfiftorien (in Kaſſel, Marburg u. Hanau), ein Fatholifches Ordinariat (in 
Fulda), 4 Mebdizinaldeputationen, 4 Bolizeidireftionen. In den Kreiſen und 
Städten find die Kreisräthe u. Magiftrate. Unter dem Oberappellationsgerichte 
ftehen 5 Obergerichte (in Kaſſel, Rinteln, Marburg, Fulda u. Hanau), bie 
Zandgerichte u. Juftizämter. Die Einnahmen auf die drei Jahre der 6. Finanz: 
Veriode von 1846—43 wurden zufammen auf 12,942,460 Thaler angefchlagen. 
Die Staatsfchuld betrug 1842 noch 1,250,000 Thlr., dazu kam aber 1845 ein 
Eifenbabnanlehen von 6,700,000 Thlr. Kur-H. hält ein ftehendes Corps von 
8669 Mann, darunter 6663 Mann Infanterie, 1238 Mann Cavalerie und 
147 Mann Artillerie. Zum Bundescontingente (9. Armeecorp6) 5,679 Mann, 
nämlich A402 Mann Infanterie, 811 Mann Eavalerie, 409 Mann Artillerie mit 
12 Ranonen u. 57 Pionniere. Zur Erhaltung der Bundeskanzlei zahlt es jähr- 
li 2000 Gulden u. hat im Plenum 3 Etimmen. — Eämmtliche kurheſſiſche Lande 
bilden nach der Verfaſſung vom 8. Januar 1831 für immer ein untheilbarcd u. 
unveräußerliched Ganzes. Die Regierungsform ift monacrchiſch, mit landftändi- 
[her Verfaſſung. Der NegeAt führt, außer ben Titeln von den verfchiedenen 
Landichaften, jeit 1802 den Titel Kurfürft u. ſeit 1815 das Prädifat fönigliche 
Hoheit u. wird, vermöge des Geſetzes vom 13. September 1831, mit dem zurück⸗ 
gelegten 22. Jahre volljährig. Er gelobt beim Regierungsantritte vor der Hul⸗ 
digung urkundlich uftechihanung der Verfaſſung an. Er bezieht, außer einer 
Civilliſte, welche für Kurfürſt Wilhelm Il. auf 392,000, für feine Nachfolger 
aber auf 200,000 Thlr. feftgefegt iſt u. welche Erſterer, beftätigt Durch cin Ges 
fe vom 30. Septeinber 1831, abgetreten bat, den über 300,000 Thlr. betragen 
den Genuß bes zum Fideicommiß conftituirten Hausvermögeng, nach Geſetz vom 
27. Februar 1831. Auch hat die Regierung die Einkünfte der am 12. Novem- 
ber 1834 erlofchenen Rottenburger Linie (die fogenannte Rotenburger Quart) für 
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das Furfürftliche Familiengut beanfprucht und darin durch einen, bie beffalffige 
Beichwerbe der Stände abweifenden, Spruch ber Bunbesverfammlung vom 25. 
Juli 1839 Recht erhalten. Die fürftlichen Bamilienglieber beziehen Apanagen ; 
die Prinzen heißen Landgrafen zu H. mit dem Praͤdikate Hoheit, ber Thron» 
folger Kurprinz mit demſelben Prädifate. -Der gegenwärtige Kurprinz Mitres 
ent hat jeboch feit 1844 das Prädifat königliche Hoheit angenommen. Die 
bronfolge ift erblich, jedoch nur in männlicher Linie, vermöge leiblicher Abſtam⸗ 
mung aus ebenbürtiger Ehe, hach ber Linealfolge u. dem Rechte der Exftgeburt. 
Der gegenwärtige Kurfuͤrſt it Wilhelm II. (f. d.), der am 30. September 1831 bie 
Regierung feinem Sohne, bem Kurprinzen Friedrich Wilhelm, als Mitregenten 
abtrat u. feitdem In Frankfurt lebt. Präfumtiver Thronerbe, da fowohl der Kurs 
fürft, als ber Kurprinz, nicht ebenbürtig vermaͤhlt, zugleich auch in Dänemark, ift 
der Landgraf Briedrich, geb. am 26. November 1820, Sohn bes Landgrafen 
Wilhelm. Nebenlinien des Haufes find: H.Philippsthal (f. d.) und H.⸗ 

hilippsthal⸗Barchfeld, auf bie zunächkt nach dem Erlöfchen bes regierenden 

aufes, u. dann auf H.-Darmftabt, zuieht auf 9. pombur die Thronfolge über: 
ehen würde. Auch beitehen Erbverbrüberungen mit Sadıen feit 1373 und mit 

eußen feit 1457, erneuert 1614. Die Ständeverfammlung, welche das Recht 
ber Theilnahme an ber Gefeßgebung, ber Fieurdewingun ‚ ber Aufficht über 
bie Verwaltung u. ber Minifteranflage beſitzt, wirb gebildet —* folgende Mit⸗ 
glieder: 1) einen Prinzen bes kurfuͤrſtlichen Hauſes für eine jede der apanagirten 
Linien oder deren Stellvertreter; 2) das Haupt jeder fürftlichen oder gräflichen, 
ehemals reichsunmittelbaren Bamilie, welche eine Standesherrfchaft In Kur⸗H. beftgt 
(Fürſt von Ifenburg-Birftein, die Grafen von Ifenburg-Bübingen in Wächtersbad) 
u. in Meerholz u. von Solms -Röbelheim; 3) den Senior ober das fonft mit dem 
Erbmarfchallamte belicehene Mitglied der freiherrlichen Kamille Riebefel; 4) einen ber. 
ritterfchaftlichen Obervorfteher ber abeligen Stifter Kaufungen und Wetter; 5) 
einen Abgeordneten ber Lanbesuniverfität; 6) einen Abgeordneten der althefltfchen 
Ritterſchaft von jedem der 5 Bezirke, nämlich der Diemel, Kulda, Schwalm, 
Werra und Lahn; 7) einen Abgeordneten aus der Nitterfchaft der Grafſchaft 
Schaumburg; 8) einen Abgeordneten des ehemals reichsunmittelbaren Adels in 
den Kreifen Fulda u. Hünfeld ; 9) einen Abgeordneten des Adels in der Provinz 
Hanau; 10) fechszehn Abgeordnete der Städte, unter denen Raffel u. Hanau 
je zwei zu wählen haben; 11) ſechszehn Abgeordnete aus dem Bauernftande. Die 
Stänbeverfammlung, deren Verhandlungen öffentlich find, muß mindeftens alle 
3 Jahre berufen werben, u. der Landtag foll in der Regel nicht über 3 Monate 
dauern. Die höchfle Behörde ift das Gefammt-Staatsminifterium, welches in die 
5 Departements: ber Juftiz, des Innern, der Finanzen, bed Krieges» und der 
Außeren Angelegenheiten, die Direktion des Staatsfchages und der Generaltaffe, 
die Oberforftdireftion, die Oberbergwerf- und Salzwerkdireftion, die Oberfinanz- 
Sammer, das Oberfteuercollegium, die Oberzollbireftion, die Generalpoftinfpef- 
tion, das Obermebicinal-Gollegium und die Ober-Baudireftion zerfällt. Das 
Rurfürftentfum Hat drei Orden: 1) den Hausorden vom goldenen Löwen, 
geftiftet 1770, erneuert 1818, in vier Claffen. Den Militärverbienftorden, 
geftiftet 1729, und den Orden vom eifernen Helme in drei @laffen, ge: 
tiftet 1814 zum Anbenfen an ben Befreiungsfrieg; das 1820 geftiftete, 1831 
erneuerte Verdienftfrenz ; Die Dentmebaille für heſſiſche Krieger, die den Feldzuͤgen 
von 1814 und 1815 beigeroohnt haben (feit 1821) u. das Dienftauszeiämunge- 
freuz für mehrjährige Militärdienfte (feit 1835). — H.⸗K. ift die ältere Linie des 

aufes H., geftiftet von dem Landgrafen Wilhelm IV. oder dem Weifen (1567 — 
2), der nur Nieder-H. mit Ziegenhayn befaß, aber 1583 Schmalkalden und Die 
drei Aemter ber Grafichaft Hoya und Diepholz erwarb. Ihm folgte jein Sohn 
Morig, welcher zu der reformirten Kirche ubergin u. 1627 die Regierung fei- 
nem Sohne Wilhelm V. überließ. Diefer fette 1625 das Erſtgeburtsrecht ein u. 
ſtarb 1637 in der Acht. Morig’s drei Söhne aus zweiter Ehe, Hermann, Frieb⸗ 
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rich u. Ernft, ftifteten Die drei Rebenlinien: zu Rotenburg (f. d.) bis 1638, Eich: 
wege bis 1655 und Rheinfels, welch Ichtere fich wieder (1693) in Rheinfels⸗ 
Rotenburg (1834) und Rheinfels » Wanfried (1755) tbeilte. Auf ihn folgte in 
der Regierung fein Sohn Wilhelm VL (1637—1663),. der im weftphälifchen 
Frieden den größten Theil der Grafſchaft Schaumburg u. bie Abtei Hersfeld als 
Fürſtenthum erhielt, fo daß der Flächeninhalt des Landes damals 155 [I M. 
groß war. Nach Wilhelm VI. kamen beffen beiden Söhne Wilhelm VII. (+ 1670) 
u. Karl (1670—1730) zur Regierung, während ein dritter Sohn, Philipp, die 
Rebenlinie H.-Philippsthal (ſ. d.) ftiftete, von welcher wieder buch Philipp’s 
zweiten Sohn Wilhelm die zu Philippsthal-Barchfeld abſtammte. Karl ftellte im 
jpanifchen Erbfolgefriege den Engländern und Holländern gegen reiche Subfibien 
Truppen u. verbefferte dadurch zwar die Finanzen, brachte aber dem Lande duch 
Entvölferung Nachtheil. Karl's Altefter Sohn, Friedrich, der ſich mit Ulrike Eleo⸗ 
nore, der jüngften Schwefter Karl’8 XI. von Schweden, vermählte u. 1720 duch 
die Wahl der Reichöverfammlung König von Schweden ward, folgte feinem Vater 
1730 in der Regierung von H.-8., überließ jedoch feinem Bruder Wilhelm VIL, 
den er zum Statthalter einfegte, die Regierung und bei feinem Einderlofen Tode 
1751 das Land. Letzterer nahm 1736, nach dem Tode bes lebten Grafen von 
Hanau, gegen die Anfprüdhe des Darmftädt’fchen Haufes von Hanau Beſitz u. 
veranlaßte dadurch den hanauifchen Erbfolgeftreit, der mit ber Entfchädigung 
Darmftadt’3 durch Hanau⸗Lichtenberg im Elſaß endigte. In öolge ber Rüdfehr 
feines Sohnes Friedrich zur katholiſchen Kirche 1749, trat er 1754 die Oraf- 
Ihaft Hanau und Münzenberg feinem älteften Enfel, dem jungen Prinzen Wil: 
beim (IX.) ab. Friedrich II. (1760—1785) war ein Pracht liebender Fuͤrſt, der 
feine Refidenz zu einer der fehönften Städte Europa's erhob. Das Gelb hiezu 
erhielt er durch Weberlaffung feiner Landeskinder ald Soldaten an England, das 
ihm für 22,000 M., die von 1776-84 gegen Nordamerika fochten, 21,276,778 
Thlr. zahlte. Ihm folgte fein Sohn Bilhe mIX., feither Fürft von Hanau, ber 
als Autofrat regierte, an den Revolutiondfriegen gegen Frankreich mit 20,000 
Mann Theil nahm, aber fib 1795 dem Bafeler Brieden anfchloß u. im Frieden 
von Lüneville 1801 für 3 [JM. u. 2,500 Seelen, die er auf dem linfen Rhein: 
ufer abtrat, bie Reichsftadt Gelnhaufen u. die Enclaven Fritzlar, Holzhaufen u. 
Amöneburg, julammen 5EIM. mit 14,000 Menfchen, nebft der Kurmwürbe, die 
am 1. Mai 1803 feierlich proflamirt wurde, erhielt. Am 3. October 1806 ſchloß 
der Kurfürft einen Vertrag mit Napoleon, worin diefer die Neutralität H.s an. 
erfannte; da er aber fein Heer indeß auf 20,000 Dann vermehrte, fo befchuls 
digte ihn Napoleon nah ber Schlacht bei Jena des geheimen Einverftändniffes 
mit Preußen, lieb am 1. November Kaffel durch franzöfifche Truppen bejeßen 
und brachte e8 im Tilfiter Frieden dahin, daß dad ganze Kurfürftentbum dem 
neuen Rönigreiche Weftphalen einverleibt wurde, Wilhelm IX. war nad Dänes 
marf u. von da nach Prag gegangen u, fehrte erft im November 1813 in fein 
Land zurüd, wo er fogleich Alles wieder auf den alten Fuß fegte und die Vor: 
gänge ber legten 7 Jahre fo völlig ignorirte, ald ob diefelben gar nicht beftanden 
hätten. Auf dem Wiener Gongrefiz Drang er auf Wiederherftellung des deutfchen 
Kaiſerthums, überhaupt des Zuftandes von 1806, verlangte, als er damit nicht 
durchdrang, für fi) den Königstitel und behielt, als ihm folcher nicht bewilligt 
wurde, den urfürftentitel bei. Um feine Vorliebe für die gute alte Zeit vecht offen 
zur Schau zu legen, führte er beim Militär wieder Röde nach altem Zufchnitte, 
Zöpfe, gepudertes Haar, dreiedige ee Stöcke und Beige! ein. Das befftiche 
Gebiet wurde beim Wiener Congreſſe fo beftimmt, daß die drei Hoya'ſchen und 
Diepholbfhen Aemter an Hannover, Kapenellenbogen an Preußen, einige 
Aemter an Sachfen-Weimar und andere kleine Diftrifte abgetreten wurden, wo— 
gegen H.-K. als Entfhädigung den größten Theil des Fürftenthumes (Bis: 
thums) Fulda, einen Theil des Fürftentyums und der Graffchaft Ifenburg, das 
barmftäbtifche Amt Dorheim u. a. Gebiete, zufammen 30 1 M., mit einer Be- 
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völferung von 50,000 Seelen erhielt. Der Kurfürft Hatte bei der Ruͤckkehr in fein 
Land in einer Proclamation u. nachher den verbünbeten Fuͤrſten in feiner Beis 
trittserflärung vom 2. December 1813 verfprochen, die alten Lanbftänbe mit 
isren früheren Rechten, jedoch mit Aufhebung aller Steuerbefreiungen, wieber her: 
zuftellen u. es waren biefelben auch vom 1. März bis 2. Juli 1815 und dann 
wieber vom 15. Februar bis 10. Mat 1816 verfammelt; allein ber Kurfürft 
nahm einen von den Ständen bereitö berathenen u. zur Beröffenttiihung bereiten 
Berfafjungsentwurf plöglich wieber aurüd, vielleicht in Folge davon, baß bie 
Stände, Aatt eine Summe von 4 Mill., welche bie Sriegdcaffe forderte, zu er 
feßen, eine genaue Rachweifung bes Staatevermögen verlangten. Der Kurfürft 
—* hierauf ein Haus⸗ u. Staatsgeſetz vom 4. Maͤrz 1817, in welches er ver 
chiedene Beftimmungen bes befeitigten Berfaffungsentwurfes aufnahm; allein Die 
Stände berief es nicht wieber, und erließ mehre wichtige Gefebe, fo wie bie 
Steuerausfchreiben, ohne ihre Zuftimmung in Form lanbesherrlicher Berord> 
nungen. Wegen ber Einziehung ber unter König Hieronymus verkauften Staats⸗ 
bo wurbe er in viele und zum Theile Iangmierige Prozeſſe verwidelt. Ex 
farb am 27. Februar 1821, worauf fein Sohn Wilhelm I. in ber Regierung 
folgte. Diefer erfie am 29. Juni 1821 ein Organtfationsebift, durch welches 
die Zul; von der Verwaltung getrennt, der Geichäftsfreis aller Behörden Fi 
nau befimmt u. für einen geregelten Staatshaushalt gelorg! wurde. Depgie‘ en 
— eine neue Eintheilung der Provinzen und bie tung eines Staats» 
wit vier Departements, Die Aufhebung ber erfafiung bie viel 

fachen Willkuͤrlichkeiten u. bie fortwährende Zunahme der Laften, bewirkten bie all 
gemein Ungufeiebenbeit, welche fich in ben, obwohl erfolglofen, Beichwerben ber 
ktterfi m beutichen Bundestage wegen Sichteinberufung ber Stände Außerte 
und buch das Berhältniß des en zu feiner Geliebten, Frau Ortlep aus 
Berlin, er zur Gräfin von Reichenbach⸗Leſſonitz (nach Gütern, bie ihr 
ber rſt in Mähren Taufte, genannt) erhob, u. ber man großen Einfluß auf 
die Regierung beimaß, fowie durch bie Zerwürfniffe in der furfürftlichen Familie, 
welche fich durch die Abreife der Kurfürftin und des Kurprinzen nach Berlin im 
Jahre 1826 äußerten, noch gefteigert wurbe. Ein pfeudonymer Drohbrief, welcher 
bem Kurfürften 1823 in das Bad Nenndborf zugeſchickt wurbe u. der ihn im Na⸗ 
men vieler junger Leute mit dem Tode heat, wenn dem Lande nicht eine 
Berfaflung gegeben und ber Einfluß ber Gräfin auf die Staatsangelegenheiten 
befeitigt würbe, hatte ein inquifitorifches, woillfürliches Verfahren zur Yolge, 
durch welches ber Oberpolizeidireltor v. Manger, ber muthmaßliche, aber durchaus 
nit überwiefene Verfafier des Drohbriefs, zu mehrjähriger Feſtungsſtrafe verur; 
ei It, der öffentliche Unmuth aber nur noch mehr gereizt wurde. Als der Kurs 
und die Gräfin Reichenbach. im September 1830 von Karldbad nach Kaſſel 
zurüdzufommen beabfichtigten, wo indeß die Gährung den höchften Grad erreicht 
hatte, brach am 6. September ein Aufftand aus, welcher am 7. eine Bürgerbe- 
waffnung nöthig machte. Am 12. Sept. langten der Kurfürft u. der Kurprinz, 
welche Fi furz zuvor verföhnt Hatten, in Kafiel an, während bie Gräfin Rei- 
chenbach in Eifenach zurüdblieb. Trotzdem kam es an biefem und dem folgenden 
Tage noch zu unruhigen Auftritten, worauf ber Kurfürft dem Stabtrathe von 
Karel das von mehr als 1400 Unterfchriften begleitete Gefuch um Zufammens 
berufung der Stände bewilligte. Noch vor dem ZJufammentritte berjelben gab es 
Anfangs Octobers zu Kajjel, Hanau, Fulda, Felsberg u. Wolfhagen Unruhen. 
Sn Hanau u. Fulda zerftörten Volkshaufen meift die Jollftätten; außerdem traf 
der Bolfsunwille einzelne verhaßte Beamte u. wuchernde Juden. In Kaffel Hatte 
der Stabteommandant von Loßberg bei der Parade am 12. October gegen das 
andrängende Volk die Waffen gebrauchen laffen, wobei mehre Perſonen verwun- 
bet wurden. Dieß erregte die Erbitterung in fo hohem Grabe, daß es ber Bür- 
gergarbe nur mit vieler Mühe gelang, Die Ordnung aufrecht zu erhalten. Die, 
durch eine Berordnung vom 19. September berufenen, Stände ber altheififchen 
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Lande kamen am 16. October zuſammen; nebenbei wurden auch Abgeordnete der 
Grafſchaft Schaumburg, der Fuͤrſtenthüͤmer Hanau, Fulda und Iſenburg, welche 
bisher nicht vertreten waren, mit einberufen. Gleich zu Anfang des Landtags 
erklärte ber Kurfuͤrſt, daß die Cabinetscaſſe bie Schulden des ganzen Staates 
übernehme; wurde das Vermögen bes Staats u. ber’ kurfürftlichen Familie ausge 
fchieden, wegen ber Aufftände eine allgemeine Amneftie bewilligt und endlich der 
neue Berfafjungsentwurf, nachdem er von einem ftändifchen Ausfchufle u. fur: 
fürftlihen Commiſſarien berathen worden war, am 5. Januar vom Kurfürften 
unterzeichnet und am 9, Januar den Ständen feierlich übergeben und publigzirt. 
Den allgemeinen Jubel über die neue Berfaffung unterbrach jedoch die Rückkehr 
der Gräfin Reichenbach nady Wilhelmshöhe am 11. Januar 1831 u. es entftand 
darüber eine folche Aufregung unter dem Volke, daß bie Gräfin ſich genöthigt 
fah, ſchon am 13. Januar wieder abzureifen. Dieß erbitterte ben Kurfürften fo 
ſehr, daß er im März Kaffel verlieh u. erft in Frankfurt, dann in Hanau feine 
Reſidenz nahm. Alle Schritte der Stadt Kaffel u. der Stände, ihn zur Ruͤckkehr 
zu bewegen, waren vergeblich, u. als er fi endlich zur Erfüllung Der dringen: 
ben Bitte bereit erklärte, befeibigte ihm eine Eingabe von Kaffeler Bürgern an bie 
Stände, im Galle der Nichtrüdfehr eine Regentſchaft einjepen zu wollen, ber: 
maßen, baß er die Ruͤckkehr beflimmt verweigerte und dem Kurprinzen Friedrich 
Wilhelm die Mitregentfhaft u. zugleich, bis er jelbft wieder feinen Aufenthalt 
in der Hauptftabt nehmen werde, die alleinige Regierung übertrug. Doch behielt 
er fih das Einfommen des Hausſchatzes u. das Schatullenvermögen, ſowie bie 
Schlöffer zu Hanau u. Philippsruhe vor. Diefe Anordnung wurde am 30. Sept. 
1831 durch ein Geſetz befannt gemacht und am 7. October hielt ber Kurprinz 
Mitregent feinen Einzug in Kaffel. Der Kurfürft blieb in Hanau, wo die Gräfin 
wieder zu ihm kam, und ftedelte von da fpäter nach Frankfurt über, wo er ale 
Privatmann lebte. Der erfte Landtag nach der neuen Derfaffung war am 11. April 
1831 eröffnet u. am 26. Juli 1833, wegen ber Berathung über Die Bundestagsbe- 
fhlüffe von 1832, vom Kurprinzen Mitregenten aufgelöst worden. Während 
jeines Zuſammenſeyns ward die wichtige Differenz wegen der Cabinetscaſſe da⸗ 
urch beigelegt, daß Regierung und Stände fich einigten, die eine Hälfte dem 
Staatsfhage, Die andere dem Fideicommißfhage zufallen zu laſſen; ferner die 
Rechtspflege gefichert, ber Wirkungsfreis der Bürgergarde beftimmt, eine Ab- 
löfung der Grundlaften u. ein Refrutirungsgefeb erlaffen, in Folge deſſen viele 
taufend Soldaten, welche, wenn auch nicht im Dienfte, doch in fteter Bereit- 
fhaft gehalten wurden, den erfehnten Abſchied erhielten, der Zollanfchluß an 
Preußen, welcher im Jahre 1832 erfolgte, vorbereitet und ein Befchluß über Die 
Berantwortlichfeit des Minifterd des Auswärtigen in Beliehung auf die In⸗ 
firuirung des Bundestagsgefandten gefaßt, diefer jedoch von der Regierung nicht 
angenommen. Die hervorragendften Männer diefer VBerfammlung waren: For: 
dan, Pfeiffer, Shomburg und Wiederhold. Zu biefer Zeit fand auch, 
gegen den Willen der Kurfürflin, die morganatifche Vermählung des Kurprinzen 
mit der, an einen preußifchen Lieutenant verheirathet gewejenen, jetzigen Gräfin 
Gertrude von Schaumburg ftatt, welche vielfache Unzufriedenheit erregte und am 
7. December 1831 Beranlafjung zu einem Tumulte gab, der durch dag Ein- 
en bes Militärs geftillt wurde, wobei etwa 20 Perfonen Verwundungen er: 
ielten. Der zweite Landtag, in welchen man faft alle Oppofitionsmitglieder bes 
vorigen wieder gewählt hatte, wurde auf den 25. Januar 1833 einberufen, nach⸗ 
dem im Yebruar 1832 an des verftorbenen Wiederhold’s Stelle H. v. Haffen- 
pflug Juftizminiiter geworden war u. zugleich das Portefeuille des Innern er: 
halten hatte. Gleich vom Anfange an entftanden heftige Zwiftigfeiten zwiſchen 
Der Regierung u. den Ständen über den Urlaub für mehre Staatsbeamte, na- 
mentlih für den Univerfitätsabgeordneten Jordan, der Feines Urlaubes zu bedür- 
fen glaubte, wodurch Die eafnung der Stände bis zum 8. März verzögert wurbe, 
u, als die Stände am 18. Mai den Beichluß faßten, daß dem Eintreten Jor⸗ 
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dans, auch ofme fpeciellen Urlaub, kein Hinderniß im Wege flebe, erfolgte als⸗ 
bald ihre Bertagung. Doch ertheilte noch vorher die Ständeverfammlung ihrem 
Ausichuffe die Vollmacht der förmlichen Anklage Haflenpflugs, bie auch wirklich 
erfolgte, aber von bem Oberappellationsnerichte, wegen ungenügenber Begrün, 
dung berfelben, zurüdgewiefen wurbe. Die Maßregel der Vertagung bes Landtags 
fuchte die Regierung in einem ausführlichen Manifefte zu rechtfertigen. Die dritte 
Berfammlung der Stände wurde auf den 15. April 1833 einberufen, aber erſt am 
10. Juni eröffnet. Mißhelligkeiten zwiſchen Regierung u. Ständen bauerten fort. Die 
früheren Anklagen gegen ben Minifter Haffenpflug wurben nicht nur wieber 
aufgenommen‘, fondern fogar neue erhoben, von bem Oberappellationg eriite 
aber wieberholt ngewieien. Das Kriegsbudget wurbe gemindert, eine Anleihe 
von 1,600,000 Thlr. bewilligt, eine Claſſenſteuer neu eingeführt und bie Juden, 
mit Ausnahme der Schacherjuden, mit den Ehriften gleichneftelt. Am 31. Okt. 
1833 wurbe der Landtag anefchloffen, ber neue Landtag für bie zweite Finanz⸗ 
periobe, jedoch ohne neue Wahlen, bereits wieder am 11. November 1833 ers 
öffnet, zweimal vertagt und zulegt am 6. April 1835, indem man ſich über bie 
Form des Landtagsabfchieds nicht einigen Tonnte, ohne Landtagsabſchied entlaſ⸗ 
fen. Unter den Gefegen, welche während dieſes Landtages zu Stande kamen, 
war bie ®emeindeorbnung das wichtigfte u. nothiwendigfte; außerdem wurde das, 
fhon auf dem vorigen Landtage geminderte, Kriegsbubget von 900,000 Thlr. abers 
mals um 187,000 herabgefest. Am 6. April 1835 erfolgte die Entlaflung der Stände, 
jeboch auch dießmal wieder ohne Landtagsabſchied. — Im November 1834 war 
der Landgraf Bictor Amadeus von H.⸗Rottenburg, mit Hinterlaffung betraͤcht⸗ 
lichen Orunbdbefiges, der jährlich gegen 40,000 Thlr. trug, geftorben, woraus 
abermals fehr ernfte Zwiftigfeiten zwiſchen der Regierung u. den Ständen ſich 
entwidelten. Erſtere nahm nämlich die Exbfchaft, die fogenannte Rottenburs 
ger Quart, für das furfürftliche Fideicommiß-Vermögen in Anſpruch, die Stände 
aber für den Staat. Auch gerieth ber ftändifche Ausfchuß mit dem Minifterium 
wegen Gompetensftreitigfeiten in folchen Zwielpalt, daß am 24. Rovem. 1835 
abermals eine Anflage gegen der Minifter Haffenpflug, wegen Entlaffung der 
Stände ohne förmliche Verabſchiedung, erfolgte, die aber, wie alle früheren, von 
dem Oberappellationdgerichte abgewiefen wurde. Der Landtag für bie Dritte Fi⸗ 
nanzperiode von 1837 — 39 wurde am 22. Nov. 1836 eröffnet, im Laufe des 
Jahres 1837 noch unter dem Minifter Haffenpflug, ber bald darauf aus dem 
heffifchen Staatsdienfte austrat, zweimal vertagt u. am 10. März 1838, uns 
mittelbar nach ber Abftimmung, zufolge deren die Einnahmen ber Rottenburger 
Quart dem Binanzminifterium ühderwiefen werben follten, aufgelöst. Das wich: 
tigfte Geſetz, was auf dieſem Landtage, auf dem, wie auf allen früheren, ber 
Bürgermeifter von Kaffel, Karl Schomburg, Präftdent war, zu Stande fam, 
war das über Aufhebung des Mühlbannes. Das Grundfteuergefeß fcheiterte an 
dem MWiderftande der Ritterfchaft, welche theilweife Steuerfreiheit für ſich in An- 
fpruh nahmen. Am 28. April 1838 wurde die zweite Ständeverfammlung der 
Dritten Finanzperiode eröffnet u. Obergerichtsanwalt Schwarzenberg gu be- 
ren Präfidenten ernannt. Die Berfammlung befchäftigte fich Bauptfächlich mit 
dem Budget, das, ftatt ber früheren Deficits, dießmal einen Weberfhuß von 
23,000 Thlrn. nachwies; mehre andere von ihr gefaßte Befchlüffe erhielten nicht 
die Genehmigung der Regierung u. am 12. Juli erfolgte die Entlaffung ohne 
Verabſchiedung, nach vorgängigem ftarfem Verweiſe wegen der Verirrungen, die 
fie fih babe zu Schulden Fommen laffen, aber zur Zeit ohne ftrengere Ahndung 
bleiben follten. Der Landtag für die vierte Finanzperiode 1840—42 wurde am 
25. Nov. 1839 eröffnet, u. auch auf biefem die Rottenburger Duart, jedoch ohne 
Erfolg, verhandelt. Am 19. Februar 1841 ftarb die Kurfürflin, worauf ber 
Kurfürft die Gräfin Reichenbach-Leſſonitz zu feiner Gemahlin in morgana- 
tifcher Ehe RT ſtarb Iestere fchon im Februar 1843, worauf der Kurfürft 
am Auguft deffelben Jahres fih mit dem Fräulein von Berlepſch, geboren ben 
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9. Juni 1820, gleichfalls morganatifch vermählte, bie von ihm zur Baronin von 
Bergen, fpäter aber von Defterreich in ben öÖfterreichifchen Reichögrafenftand ers 
hoben wurde. Die Eröffnung bes Landtages für bie fünfte Finanzperiode 1843 
bis 1845 erfolgte am 15. December 1842. Auf diefem hatte bie Regierung 
eine bedeutende Mehrheit und erlangte eine Erhöhung des Militärbudgets um 
80,000 Thlr. Unter den verabfchiedeten Gefegen waren bie über bie gemifchten 
Ehen u. die Erziehung der Rinder aus folchen, fo wie über den Bau von Eifen- 
bahnen u. bie dadurch nothwendig gewordenen Erpropriationen bie wichtigften. 
Ueber die Rottenburger Quart kam jedoch auch dießmal feine Verftändigung zu- 
wege; in Folge davon wurde die Verfammlung am 1. Juli 1843 vertagt und 
erft am 3. Oct. beffelben Jahres wieder eröffnet. Zu Stande famen: die Ge⸗ 
jeße über die Befteuerung des Runfelrübenzuders u. gegen Borftfrevel; Dagegen 
wurde dem im Dec. 1843 eingebrachten Grundfteuergefege, in Bolge ber bei ber 
Seratfung abgegebenen ftänbifchen Erklärungen, die hoͤchſte Sanftion verweigert. 
Die Verabſchiedung bes Landtags erfolgte am 3. April 1844, nachdem die Stände 
den Bau einer Eiſenbahn von Kaffel über Marburg nad) Frankfurt u. zu bie- 
‚ſem Behufe eine Anleihe von 6 Millionen Thlen. bewilligt hatten. Inzwiſchen 
war auch der Streit über bie Rottenburger Quart zur Entſcheidung gekommen. 
Die Stände hatten ſich nämlich beſchwerend an die Bundesverfammlung gewen- 
bet und dieſe entfchied in ihrer Sikung vom 25. October 1835, baß Die 
Eompetenz ber Bundesverfammlung in diefer Angelegenheit nicht begründet fie 
und Daher der Eingabe bes Berollmächtigten ber kurheſſiſchen Ständeverfamm; 
lung, feine Bolge gegeben werben koͤnne. Als Thatfache verdient hier bes 
merkt zu werden, baß Profeffor Jordan (f. d.), nachdem er mehre Jahre, des Hochs 
verrathes angeklagt, im Gefängniffe gefeffen war u. während dieſer Zeit mehre 
Finder verloren hatte, am 30. October 1845 endlich freigefprochen wurde. 
Im Jahre 1845 tauchten auch in Kur⸗H., namentlih in Hanau und Marburg, 
Anhänger Ronge's auf; doch ergriff die Regierung alsbald fehr ſcharfe Maßres 
gen gegen biefelben, fowie fie auch viele Zeitungen u. Slugfchriften verbot; die 

dung von Diffidentengemeinden wurbe unterfagt, die Verbreitung der Lehren 
der Difidenten, fo wie das Geldfammeln für diefelben, verboten, ihnen nur der 
Privatgottesdienft geftattet u. den Diffidentenpredigern der Aufenthalt in Kurs 
hefien verwehrt. Am 15. Auguft 1841 fprach enblih auch ber Bifchof Leons 
Hard von Fulda die Ercommunication über fie aus. Die gleiche Maßregel 
fand Seitens der Regierung gegen die proteftantifchen Lichtfreunde ſtatt. Fuͤr die 
ſechste Finanzperiode 1846—48 wurde der Landtag auf den 27. Nov. 1845 zus 
fammenberufen u. am 9. Dec. eröffnet, aber noch an demfelben Tage auf unbe- 
flimmte Zeit wieder vertagt, u. zwar mit einer ſolchen Eile, daß die Sammer 
nicht einmal Zeit hatte, ihre permanenten Ausfchüffe zu wählen, was fie indeß 
nad) ihrer Vertagung nachholte. in fpäteres Ausfchreiben feste die Wieder⸗ 
verfammlung der Stände auf den 9. März 1846 feft u. fie traten auch wirklich 
am 10. März zufammen. Die Vorlagen der Regierung befchränften fih faft 
allein auf das Budget; dagegen liefen gleich in den erften Tagen Befchwerben 
von Seiten der Diffidenten über Verlegung verfaſſungsmäßiger Rechte ein, weldye 
die Verſammlung ſich aneignete u. dem Rechtspflegeausſchuß zur Begutachtung 
überwies. In der Eigung vom 9. April erfolgte von Seite des Landtagsfom- 
miffärs eine Erklärung zur Orientirung der Ständeverfammlung, worin es hieß, 
daß die Regierung den alten Ehriftus-Glauben, den allein feligmachenden, zwar 

wolle aufrecht erhalten wiffen, allein die individuelle Glaubens - und Gewiffens- 
freiheit durchaus nicht beeinträchtigen. Davon fei jedoch weit entfernt das Recht 
der Seftenbildung, die Befugniß, abtrünnige Religionsgefellichaften zu bilden u. 
zu gemeinfamem @ultus zu vereinigen. Eine Beruanie dazu fei feinem Unters 
thanen, Feiner Gefellihaft, Feiner Förperfchaft verfaftungsmäßig zugeftanden ; fie 
gebühre Niemanden im Staate, als dem Landesheren, auf dem Grunde des her- 
gebrachten jus reformandi, welches in voller Kraft und Wirffamfeit unverändert 
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fortbetehen. Am 14. Juli wurde bie Ständeverfammlung auf: unbeftimmte Zeit 
vertagt, nachdem fie den von ber Regierung vorgelegten Entwurf eines neuen 
Strafgefepbuches verworfen hatte. Nachdem während ber Zeit wieber mehrfache 
Mafregeln gegen bas Diffidentenwefen genommen und wegen ber herrfchenden 
Sheuerung ie zollfreie Einfuhr von Mehl» u. Hülfenfrüchten geftattet worden 
war, erfolgte auf ben 13. Oct. bie Einberufung u. am 14. Oct. die Eröffnung 
der Stände, worauf gleich in der zweiten Sigung am 16. Det, ber Abgeorbnete 
Suntel einen Antrag auf — bes verfaſſungsmaͤßigen Rechtszuſtandes, 
mit beſonderer Beziehung auf die Verordnungen gegen die Diſſidenten, auf die 
Verbote fremder Zeitungen, auf Eingriffe in das Briefgeheimniß u. f. w., und 
ber Abgeorbnete Scheffer einen folchen auf die Herftellung ber verfafjungs- 
mäßig geficherten Preßfreiheit, auf Abfchaffung der Genfur und auf Verwirkli⸗ 

ung des Artikels 18. der Bunbesverfaſſun Helle, Auch die Diffidenten von 

anau u. Marburg lieferten ——— über Beeinträchtigung ihrer vers 
affungsmäßigen Rechte Seitens ber Regierung ein. Es wurde von ben Staͤn⸗ 
den für bie de ber Diffidenten günftig entfchieben, weßhalb fie am 17. Nov. 
1846 für aufgelöst erflärt wurben, nachdem fie zuvor bie einftweilige Forterhe⸗ 
bung der Steuern u. Abgaben bis zum 30. Juni 1847 bewilligt Batten. Der 
Antrag, weldhen bie Stände ftellen wollten, lautete, fo viel man fpäter erfuhr, 
auf Zuruͤcknahme aller gegen bie Diffidenten erlafienen Verfügungen, oder auf 
Minifteranflage. An die Abgeordneten Henkel in Kaſſel u. Sunkel gingen von 
mehren Städten, wie Marburg, Hersfeld, Hanau, Danlabdrefien wegen ihres Ver⸗ 
haltens auf dem Landtage ein, welche bei erſterem, nebſt feiner Antwort 
darauf, von ber Polizei, unter Berfiegelung feiner fämmtlichen Papiere, abvers 
langt, fpäter aber wieber ausgehändigt wurden. Das Gleiche fand bei letzte⸗ 
rem in Hersfeld ftatt, über welchen man fogar „geriöhtliche Unterfuchung vers 
hängte, wegen Aufreizung zur Unzufriedenheit und frechen Tadels — 
rungsmaßregeln.“ Ueberhaupt war die Polizei in dieſer Zeit aͤußerſt ruͤſtig im 
Aufſuchen u. in Beſchlagnahme verbotener Bücher, welche Thaͤtigkeit ſich pn 
bis auf die Lefezirkel erſtreckie u. bie Snanflageftanbverfegung mehrer PBrofefio- 
ren in Marburg, „wegen Majeftätsbeleidigung” zur Folge hatte. Dagegen faßs 
ten im Monat März 1847 der StabtratÖ und der Bürgerausfhuß von Fulda 
ben Beichluß, die Mitglieder der dortigen Provinzialregierung gleichfalls wegen 
Berfaffungsverlegung in Anflageftand zu verfegen, u, zwar wegen eined Compe⸗ 
tenzkonfliktes ber Gerichts» u. —— — Inzwiſchen ruͤckte bie 
Zeit des fiebenten, auf den 17. Mai einberufenen Landtags heran, zu welchem 
neue Wahlen vorgenommen werden mußten, und da auf dem vorhergehenden bie 
DOppofition in fo bedeutender Mehrheit geweſen war, fo bot die Regierung alle 
Mittel a um fe dießmal mehr in ihrem Sinne ausfallen zu machen, u. um 
einige frühere Mitglieder fern zu halten, wurden gegen mehre vormalige Abge- 
ordnete, namentlich den von Marburg, Lederer, ben von Hersfeld, Sunfel, und 
ben von Kaffel, Henkel, Unterfuchungen eingeleitet, erfterer jedoch bald völlig frei- 
geſprochen. Zu gleicher Zeit erließ das Dinifterium des Innern an fämmtliche 
Wahlcommiffionen bes Landes eine gedrudte Interpretation, dahin lautend, daß 
die Wahl der 32 Abgeordneten der Landwahlbezirte nur auf folde Einwohner 
fallen dürfe, welche, abgejehen von den übrigen nothwendigen Eigenfchaften, ihren 
Aufenthalt in dem Land-Strombezirke, nicht aber in den Städten hätten. Diefe 
Anfiht wurde von der lebten Ständeverfammlung übrigens durchaus verworfen, 
u, auch bei den neuen Wahlen meiften Ortes gar feine NRüdficht darauf genoms 
men. Am 17. Mai trat der Landtag endlich zufammen. Schon vor der Prä- 
fidentenwahl wurde ben Ständen Seitens des Minifteriums eröffnet, daß es 
fünf der Gewählten, nämlid Henkel u. Sunfel, beide wegen der gegen fie ein: 
geleiteten Unterfuchung, fodann von Waig, Wippermann und Krauſe, weil Diefe 
drei (als in Städten wohnend, aber Landbezirke vertretend), nicht von ihren @u- 
rien gewählt worden feien, nicht für zuläjfig anerkenne. Der Ausſchuß wies jeboch 
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dieſes Anſtnnen mit der Bemerkung von ber Hand, daß hierüber nur die Staͤnde⸗ 
verfammlung entfcheiden Fönne, worauf ber Legitimationsausfchuß befhloß, Die 
beanftandeten fünf Wahlen als gültig zu bezeichnen. In Folge davon wurbe 
der Landtag, nachdem er die FBorterhebung der Steuern bis zum 31. Dec. 1847 
bewilligt Hatte, am 29. Juni auf unbeftimmte Zeit vertagt, u. der Etreit über 
bie Wahlen für die Landbezirke ſchwebt gegenwärtig noch immer. — Der prä- 
fumtive Thronfolger ift der Prinz Friedrich aus der landgräflichen Familie des 
Kurhauſes (f. 0.). Derfelbe vermählte fi am 28. Januar 1844 mit der Großfürftin 
Alexandra Nikolajewna, einer Tochter des Kaifers Nikolaus von Rußland, Die 
aber am 10. Aug. 1844, kurz nach ber Geburt eines tobten Knaben, ftarb. Ow. 
eſſen-Darmſtadt, ein zum beutfchen Bunde gehöriges Großherzogthum, 

1523 D Meilen groß mit 845,000 Einwohnern, zerfällt in zwei, durch Kurheſſen 
u. das Gebiet von Frankfurt völlig von einander getrennte Theile, ben nördlichen 
(Oberheffen) u. den fühlichen (Starfenburg u. Rheinhefien). Kleinere Theile 
liegen als Enclaven in fremdherrlihem Gebiete u. zwar, zum füblichen Landes⸗ 
theile gehörig, 3 Enclaven im Badifchen u. an Württemberg gränzend, vom nörd- 
lichen Landestheile ebenfalls 3 Enclaven im Waldeckſchen u. an Kurheſſen grän- 
gend. Oberheſſen (74 [_] Meilen groß mit 282,081 Einwohnern), das im Süben 
an Kurbeffen u, Sranffurt, im Welten an H..Homburg, Naffau u. Preußen, im 
Norden u. Often aber an preußifch MWeftphalen u. Kurheffen grängt, ift mehr 
ebirgig, als eben. Es begreift im Oſten ben Vogelsberg in fich, der feine Acfte 
—* enartig ausſendet u. in der Herchenheimer Höhe 2247 Fuß hoch iſt, dehnt ſich 
aber im Weſten bis zum Taunus aus u. hat im Süden eine gewellte Flaͤche, 
die durch ihre Fruchtbarkeit ausgezeichnete Wetterau. Auch gegen Norden fallt 
der Boden, jedoch nicht zur völligen Ebene. Weſer⸗ u. Rheingebiet trennen ſich 
auf dem Vogelsberge. Der nordweftliche, faft ganz vom Haupttheile getrennte 
Landftrich, das fogenannte Hinterland, an der oberen Lahn von Gießen aufwärts, 
gehört dem füdweftlichen Rande des Wefterwaldes u. wird von Aeſten der weft: 
phälifchen u. wittgenfteinifchen Berge, fo wie des Rodhaars, durchzogen. Bewäl- 
fert wird Oberhefien von der Lahn, Nidda, Wetter, Edder u. Fulda. Im Weften, 
zwifchen Lahn u. Main, beginnt das nah Naffau fich hereinziehende Taunusge— 
birge. Die Berge find ftarf bewaldet, gewähren Holz zur Ausfuhr, Kupfer, viel 
Eifen (deßhalb viele Eifenwerfe und Hämmer), Thon und Salz. Auch gibt es 
Braunkohle u. Sandftein. Von Bedeutung find Landwirthichaft, Viehzucht und 
Obſtbau; Haupterzeugnifje: Getreide, Flache u. Kartoffeln. Die Gerberei zeich- 
net fih aus in Lauterbach, Butzbach u. Schlitz. MWollgeuge u. Tuche werden in 
Alsfeld, Altenburg, Gießen u. Friedberg gefertigt. Hauptftabt ift Gießen. — 
Die Provinz Starkenburg (54 [Meilen mit 275,000 Einwohnern), gränzt im 
Welten an den Rhein, im Norden an Naffau, Frankfurt, Kurheſſen, im Often an 
Bayern u. Baden, im Süden an Baden. Den füböftlichen Abfchnitt der Pro: 
vinz füllt der Odenwald, welcher fehr fteil, im Durchſchnitte gegen 1000 Fuß, zur 
Rheinebene abfällt, in der am Buße des Gebirges die berühmte Bergftraße von 
Darmftadt nach Heidelberg zieht, durch einen der fruchtbariten Bezirke Deutfch- 
lands. Der ganzen Norden u. Welten von Starfenburg ift ebenes Land, das 
bis zum Main u. Rheine reicht. Bewäffert wird die Provinz vom Main u. 47 
andern Flüffen u. Bächen, 3. B. Mümling, Weichnig, Mudau, Stterbach, Die 
größtentheild im Odenwalde entfpringen u. eine große Menge Mahl:, Oel-, Kno— 
chen-, Loh⸗ u. Walfmühlen treiben. Gebaut wird Hauptfächlich Getreide, auch 
Spelz, Flache, Gemüfe, Obft u. Tabak; die Induftrie Schafft Leder, Papier, Tuch 
u. Wollzeuge, Bijouterie- u. Holzwaaren, Fayence, lafirte Blech- u. Eifenguß- 
waaren, Wagen, Leinwand und Bleiweiß. — Die Provinz Rheinheſſen (243 
Meilen groß mit 210,000 Einwohnern) wird durch den Rhein nördlich von 
affau, öftlih von der Provinz Starfenburg abgeſchieden, raͤnzt im Süden an 
Rheinbayern u. im Welten an Preußen u. Rheinbayern. In Rheinheffen ver: 
laufen fich Die legten Glieder der Haardt u. des prälzifchen Gebirges u. im Süb- 
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weften erheben fich bie Worhähen des Donneräberges zu. wellenförmigen Höhen 
zügen, auf denen die ergiebigften Betreibefelber, Obitgärten u. Weingelände (Lieb; 
frauenmilch, Nierfteiner u. Sarlachberger) weit u. breit gelagert find. Gebaut wird 

tfächlich Weizen, Spelz, Klee u. Yutterfräuter. Die Induſtrie befchäftigt 
ch mit Gerberei, Baummollmaarenfabrifation, Tabak⸗, Weineffig-, Liqueurs, 
Blehwaarens, Glasfabriken u. Töpfere. Faſt das ganze Land gehört zum Ges 
biete des Rheins, der 14—15 Meilen das heffifche Gebiet durchſchneidet (die Krüms 
mung bei Stodfladbt — 5600 Klafter wurde 1828 durch einen Durchſtich auf 
1450 Klafter vermindert). Zum fergebiete ehört nur ber norböftliche Theil 
von Oberheflen, wo bie Fulda bie Schlig, Altfell u. Schwalm aufnimmt. Die 
Güte des Bodens ift fehr verfchleben; die Wetterau u. Rheinhefien find von aus⸗ 
— Fruchtbarkeit, aber es gibt auch duͤrre Sandſtrecken; an der Nahe u. 
[ft am Odenwalde find, theils der Beſchaffenheit bes Bodens, theils des rauhen 
Elima's wegen, einzelne Streden faft alles Ertrages unfähig. Bon dem ganzen 
Slächeninhalte des Gebietes kommen 4 auf Aderland, 4 uf Wald, über „ı, auf 
Mieten, über 144 (faft ganz Rheinheflen) auf Weinberge. — Es gibt in H.⸗D. 
210,000 Katholiken, die hauptfächlich in Rheinhefien u. Starfenburg wohnen u. 
unter dem Bifchofe von Mainz ftehen. — Landbau u. Gewerbe find im blühen- 
ben Zuftande (im Jahre 1842 wurde für 3,800,000 fl. Wein gebaut) und ber 
Verkehr ift durch gute Lanbftraßen, in neuefter Zeit auch Eifenbahnen (von Darms 
ftadt nach Heidelberg u. Frankfurt) begünftigt. . Die gewerbreichfte Stadt iſt O 
bach; den ftärffien Speditions⸗ u. Tranfithandel treibt Mainz. Für wiflenfchafts 
liche Bildung wirken: bie Landesuniverfität zu Gleßen, ein bifchöfliches Seminar, 
ein proteftantifches Prebigerfeminar zu Friedberg, ein Fatholtfches u. ein proteftans 
tiſches Schullehrerſeminar, ein Forftlehrinftitut, ſieben Gymnaſien u. Pädagogien, 
6 Real» u. 1600 Elementarfchulen, fowie mehre andere Anftalten. Das Staats⸗ 
einfommen betrug im Sahre 1844: 7,548,000 fl., die Staatsſchuld 12,557,194 
Gulden. Das Großherzogthum H. hat beim Bunde im Plenum 3 Stimmen, flellt - 
zum 8. Armeecorps 6195 Mann, nämlih 4734 Mann Infanterie, 885 Mann 
Gavalerie u. 543 Mann Artillerie u. zahlt 1500 Gulden zu den Kanzlelfoften. 
Die Truppen find gegenwärtig 9500 Mann, wovon 7250 Mann Infanterie, 
1350 M. Cavallerie u. 770 M. Artillerie. Die Serfaflung befteht feit dem 7. 
December 1820. Der gegenwärtige Großherzog ift Ludwig IL, geboren 1777; 
er regiert feit 1830. e Regierung erbt nach Erftgeburt u. Linealfolge aus 
ebenbürtiger Ehe, auch, in Ermangelung eines berechtigten Prinzen, in ber weibs 
lichen Linie, nach bem nächften Grabe der Verwandtſchaft mit dem Tegten Groß⸗ 
herzoge. Die Eivilliite des Großherzogs iſt auf 576,000 fl. feftgefegt. Er führt 
den Titel: Großherzog von H. u. bei Rhein, mit dem Prädifate F. Hoheit, das 
auch der Erbgroßherzog führt. Zwei Dritttheile der ehemaligen Domänen bilden 
das fchuldenfreie, unveräußerliche Familieneigenthum des großherzoglichen Haufes, 
werben jedoch auch zu Staatsbedürfniffen verwendet. Alle Einwohner find vor dem 
Geſetze glei; Geburt gibt Fein Borrecht zu einem Staatsamte; Jeder Hat völlige 
Gewiſſensfreiheit. Die Gemeinden verwalten felbfiftändig ihr Vermögen durch 
felbftgewählte Beamte. Die Stände bilden zwei Kammern. Die erfte Kammer 
befteht aus a) den Prinzen bes großherzoglichen Haufes, b) den Häuptern der 
ftandeöherrlichen Bamilien, c) dem Aelteften der Familie Niedefel, d) dem katho⸗ 
liſchen Lanbesbifchofe u. einem proteftantifhen Prälaten, e) dem Kanzler ber 
Univerfität, M) höchftens 10 Staatsbürgern, bie ber Großherzog auf Lebenszeit 
wählt. Im der zweiten Sammer fiben 6 Pngeorbne der adeligen Gutsbeſitzer, 
10 Abgeordnete der Städte: Darmftadt u. Mainz (die je zwei jenden), ®ießen, 
Offenbach, Friedberg, Alsfeld, Worms u. Bingen u. 34 Abgeordnete der übrigen 
Gemeinden. Diefe Abgeordneten werden von 25 Wahlmännern, welche durch 
Bevollmächtigte aus ben 60 Höchftbefteuerten jedes MWahldiftriftd ernannt wer: 
ben, erwählt. Der adelige Abgeordnete muß jährlich 300, der bürgerliche 100 
Gulden direfte Steuern bezahlen. Alle Wahlen gefchehen auf 6 Jahre, u. wes 
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nigſtens alle 3 Jahre wird der Landtag vom Großherzoge ausgeſchrieben. Ohne 
Zuſtimmung beider Kammern kann keine Steuer aufgelegt u. kein Geſetz gegeben 
werden. Die Geſetzesvorſchlaͤge gehen vom Großherzoge aus, aber die Stände 
haben das Recht der Petition. — Die hoͤchſten Staatsbehörben find: das Staats: 
minifterium, welches fih in das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
u. des großherzoglichen Haufes, des Innern und der Juftiz u. der Finanzen theilt, 
ferner das Sriegsminifterium und der Staatsrath. Unter bem Oberappellations- 
ſien Gugleich Caffationshof für das Rheinland) ſtehen zwei Hofgerichte, bie 

andesherrlichen Kanzleien u. 39 Land⸗ u. Stadtgerichte der beiden öftlichen Pro- 
vinzen; fuͤr das Rheinland beſtehen ein Obergericht, ein Handelsgericht, zwei 
Kreisgerichte u. 12 Friedensgerichte. Die Provinzen zerfallen in Kreiſe u. dieſe 
in Bürgermeiftereien, die ſtandesherrlichen Gebiete aber in Landrathsbezirke. Auf 
die Standesherrfchaften kommen 374 [Meilen u. H. umfaßt jett Gebiete von 
44 ehemaligen beutfchen Reichsftänden, nämlich: Die Fürften v. Ifenburg, von 
LöwenfteinsWerthheim, v. Solms-Braunfels u. v. Solms-Lich, bie Grafen von 
Solms⸗Laubach, v. Solms-Röbelheim, v. Solms-Wildenfels, von Erbach⸗Erbach, 
v. Erbad- Schönberg, v. Erbach-Fürftenau, v. Leiningen-Wefterburg, v. Stolberg: 
Gedern (Wernigerode), v. StolbergsOrtenberg (⸗Roßla), v. Ifendurg-Bübdingen, 
v. Jenburg. Wachtersbach v. Iſenburg⸗Meerholtz u. v. Schlitz, genannt Goͤrz. 
— H.⸗D., Die jüngere Hauptlinie des Hauſes H., wurde von Philipp's bes Groß⸗ 
müthigen jüngftenn Sohne, Georg I. oder dem Frommen (1567—1596), geftiftet, 
ber nad) feines Vaters Tode die obere Grafſchaft Kagenellenbogen mit Darmftabt 
erhielt u. 1583 ein Drittel von H.-Rheinfeld erbte. Bei feinem Tode theilten 
feine 3 Söhne; aber Philipp zu H.-Butzbach farb 1643 ohne Leibeserben u. 
nur ber jüngere, Friedrich, ftiftete die Rebenlinie H..Homburg, während der ältefte, 
Ludwig V. oder der Getreue, bie Hauptlinie fortfegte. Derfelbe erbte aus Luds 
wigs IV. von Marburg Nachlaffe im Jahre 1604 das Fürftenthum Gießen, ftif- 
tete 1607 die Univerfität zu Gießen u. führte das Erbgeburtsrecdht ein. Er ftarb 
1626, nachdem er 1622 nebft feinem Sohne Johann von dem Grafen Mans: 
feld gefangen genommen worden war, der ihn nur unter harten Bedingungen 
wieder logließ. Ueberhaupt litt H.-D. während des 30jährigen Krieges, troß feiner 
Neutralität, unfäglich viel. Ihm folgte fein Sohn Georg IL. (1626—1661), un- 
ter welchem der feither mit H.:Raffel fortgeführte Marburg’fche Erbfolgeftreit im 
Jahre 1647 dahin entfchieden wurde, daß leßteres die obere Grafſchaft Kapen: 
ellenbogen nebft Marburg u. Schmalkalden erhielt, Darmftadt aber das Uebrige, 
gegen Zahlung einer Entihädigungsfumme, gelaffen wurde. Unter der Regierung 
Ludwigs VI. (1661— 1678) u. feiner Söhne, Ludwig VII. (der nur zwei Monate 
regierte) und Ernft Ludwigs (16738 — 1749) hatte 9.2. in dem Siege 
gegen Ludwig XIV. von Franfreich Vieles zu erbulden. Ludwig VII. (1749 bis 
1768) erbte die Herrfchaft Hanau » Lichtenberg. Ihm folgte fein Sohn Lud—⸗ 
wig IX. (1768 bis 1790), ein friebliebender Fürft u. eifeiger Beförderer der 
Künfte u. Wiffenfchaften. Ludwig X, fein Sohn (1790 — 1830) nahın an 
bem Revolutionskriege Theil, verlor im Frieden von Lüneville (damals befaß 
9.2. OT Meilen mit 250,000 Einwohnern) u. durch den Reichsdeputations— 
receß von 1803 die Grafſchaft Hanau-Lichtenberg, die Aemter Braubach, Raten: 
elinbogen, Kleeberg, Lichtenau u. |. w. mit 34 1 Meiten u. 85,000 Einwohnern, 
erhielt aber dagegen das Herzogthum Weftphalen, die Mainzer Aemter Starken: 
burg, Steinheim, Gernsheim, Vilbel, Hirfchhorn, Heppenheim, Bensheim, Lorfch, 
Fürth, Alzenau, Radenburg, Oftheim; die pfälzifchen Aemter Lindenfels, Umftadt 
u. Opbergr Stüde vom Hochſtifte Worms, die Reihsgrafichaft Friedberg u, bie 
Beopfie) impfen, zufammen 103 Quadrat Meilen mit 125,000 Einwohnern. 

azu famen, zufolge der cheinifchen Bundesafte 1806, Befigungen der mebdiatifirten 
Reichsſtaͤnde — Iſenburg, Erbach, Stolberg, Solms, Wittgenſtein u. f. 
w.) zufammen 44 [_JM mit 120,000 Einw.; nad dem Wiener Frieden 1809 Theile 
ber Grafſchaft Hanau, bed Fuͤrſtenthums Yulda und des Großherzgogthums 
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Baden, — Meilen, mit 30,000 Einwohnern, fo daß der ganze Staat, ber 
1806 als — zum Rheinbunde trat, 1813 = 214] Meilen mit 
580,000 Einwohnern enthielt. Nach ben Verträgen von 1815 unb 1816 trat 
H.D. das Derzogtfum Weſtphalen u. bie Srafihaft Wittgenflein an Preußen, 
mehre Aemter an Bayern, einige Diſtrilte an Kurhefien und das bisher mediati⸗ 
firte Gebiet von H.Homburg ab; erhielt aber dafür einen Theil des Füuͤrſten⸗ 
thums Iſenburg und beträchtliche Beſitzungen jenfelts bes Rheins, bie früher zu 
Kurpfalz, Surmainz, zum Bisthume Worms, den Fürften von Salm, ben Grafen 
von Leiningen und mehr als 25 anderen n gehörten, wobei e8 gegen 5000 
Einwohner gewann. Am 13. Auguft 1806 nahm ber jettherige Landgraf Lud⸗ 
big x. als fouveräner Fürft ben großdengo lichen Titel unter bem Namen 
Ludwig L an und hob buch ein Ebikt vom 1. October 1806 nicht nur bie alten 
ſtaͤndiſchen Einrichtungen ber h.⸗d. iſchen Lande auf, die fie mit H.⸗Kaſſel gemeins 
ſchaftlich Bea hatten (indem abwechjelnd im Darmftäbtifchen und Kaſſelſchen 
Landtage gehalten werben follten, was aber 1628 zum letzten Male gefchehen 
war), to auch bie befonderen —— Landſtaͤnde, die aus den Praͤ⸗ 
laten, naͤmlich dem deutſchen Ordenscommenthur, zu Schiffenberg und einem Ab⸗ 
eordneten ber Univerſitaͤt Gießen, aus der Ritterſchaft und Abgeorbneten bes 
rgerſtandes beſtanden u. in deren Verſammlungen die, mit ber Erbmarſchalls⸗ 
würde bekleidete, Kamille von Riebefel das Direktorium hatte. Im Sabre 1813 
ſchloß fich der Großherzog bem Bunde gegen Rapoleon an und fügte im Jahre 
1816, nach Erwerbung ber —— Landſchaften, ſeinem bisherigen Titel 
den eines Großherzogs bei Rhein hinzu. Am 18. Mai 1820 gab er ſeinem Lande, 
mittelſt eines Reſcriptes, eine ſtaͤndiſche Verfaſſung von 2 Kammern, gegen welche 
ſich aber die, im Juni deſſelben Jahres einberufenen, Staͤnde fo enlſchieden er⸗ 
klaͤrten, daß der Großherzog am 17. Auguſt die Verantwortlichkeit der Miniſter 
sugefand und feftfegte, Daß alle Deiehe nur mit Zuftimmung beider Kammern 
und mit 3 Mehrheit der anwefenden Mitglieder gegeben unb abgeändert werben 
fönnten. Die Zuftimmung zu neuen Steuern war —*— in dem erſten Entwurfe 
zugeſtanden. Dieſe Beſtimmungen wurden am 17. December 1820 dem Grund⸗ 
ge ee beigefügt und feierlich proflamirt. Am 18. Auguſt 1823 wurde bie zweite 
tänbeverfammlung einberufen, welche die Ablöfung der Naturalzehnten und 
Frohnen feftfegte und das Subenfgußgeld a ufhob. Ami. März 1824 aufgelöst, 
wurbe fie am 7. September 1826 wieber eröffnet und am 12. Juni 1827 ver: 
abfchiebet. Gleich anderen fübdeutfchen Staaten, fchloß us Ludwig I. im Jahre 
1827 ein Goncordat mit dem heiligen Stuhle; am 14. Februar 1826 trat das 
Großherzogthum dem preußifchen Solivereine bei, und im gleichen Jahre wurden 
auch bie Staats + und Jagdfrohnen aufgehoben. Der vierte Landtag fam am 
3. Rovember 1829 zufammen. Während der Dauer deffelben ftarb am 6. April 
1830 ber Großherzog Ludwig L, nach einer 40jaͤhrigen, Außerft thätigen und 
milden Regierung, nachdem im feine Me am 24. October 1829 voraus- 
gegangen war. Ihm folgte fein ältefter Sohn Ludwig IL Der Landtag wurde 
in Folge des Todes des Großherzogs vertagt. Sramiien war in Frankreich 
bie Julirevolution ausgebrochen und ihre Zuckungen verbreiteten ſich auch nach 
H.D., indem bewaffnete ee Banden auch nach Oberhefien herüberfamen, 
aber bald zerftreut wurden. Doch trat in Bolge dieſer Ereigniffe vom 1—23. October 
1830 das Martialgefeg in Kraft. Am 16. Juni war der Landtag wieder zufammen- 
gefommen; es entftanden fofort lebhafte Verhandlungen über die Eivillifte, weil 
Die zweite Sammer dem neuen ante e nur 452,000 Gulden bewilligen 
wollte, flatt der 591,604 fl., welche deſſen Vater bezogen Hatte, fo wie über bie 
Uebernahme von 2 Mi. fl. Privatfchulden des neuen Regenten, über die bean- 
ruchte Erhöhung ber Apanagen um 24,000 fl. u. die Uebernahme der früheren 
——— ber verſtorbenen Großherzogin im Betrage von 31,000 fl.; bie 
tände gewährten endlich eine Eivillifte von 576,009 fl., lehnten aber alle weiteren 
Anforderungen ab. Am 1. November 1830 erfolgte die Werabfchiebung des Land⸗ 
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tages. Es hatte fich indeſſen, wie faft überall in Deutfchland, ein Geift der Miß⸗ 
ftimmung zwifchen Regierung u. Volk feftgefegt. Man leitete auch Unterfuchun- 
gen wegen demagogifcher Imtriebe vermittelft Verbreitung aufrührerifcher Bücher 
und wegen hochverrätherifcher Verbindungen ein, welche jedoch meift mit Frei⸗ 
fprehung endigten. Namentlich regte fih in Nheinhefien großer Enthuflasmus 
[er die Bofen, u. die Regierung fah ſich veranlaßt, gemeinfchaftliche Adrefien an 
en Bundestag zu verbieten. Eben fo erließ fie firenge Verfügungen gegen —I 
u. Volkverſammlungen, gegen das Tragen von Abzeichen u. ſ. w.,u. am 12. März 
1832 auch gegen den Beitritt zu politifchen Vereinen. Die Mipftimmung warb nod) 
vermehrt durch die im Oct. 1832 ohne Mitwirfung der Stände unternommene neue 
Organifation der Landesverwaltung, die Auflöfung ber Vrovinzialregierungen, an 
beren Stelle Kreisräthe traten, fowie die Aufhebung der Landräthe, u. unter dieſen 
Eindrüden trat der fünfte Landtag am 1. Dezember 1832 zufammen. In der 
Antwort auf die Adreffe wurden demfelben das Recht, die Landesverwaltuug zu 
organifiren u. die Gerichtshöfe anzuordnen und umzugeftalten, als rein nur von 
bem Landesherrn abhängend bezeichnet u. den Ständen bas Mipfallen des Groß- 
Amnde zu erkennen gegeben. Aber, obgleich die Finanzen befriedigend waren, ent: 
anden doch im Laufe der Verhandlungen mehrfache Differenzpunfte, fo über 
den Ausbau des Schlojfes, eine Wohnung für ben uebgroßheniog, über Cenſur 
und die Bundesbefchlüffe von 1832, welch’ letztere in einem Minifterialreferipte 
vom 5. Juni 1833 ausdrüdlich vertheidigt wurden; über die Verhaftung bed 
Rektors Weidig u. f. w. Als endlich der Antrag geftellt u. von dem Musthuße 
wie von der Kammer angenommen, auch, trog des Widerftandes ber Regierung, 
bie Berathung barüber befchloffen wurde, daß die ohne Zuziehung der Stände 
erlaffenen Berordnungen über die Umänderung der Verwaltung entweder zurüd- 
enommen, oder ben Kammern nachträglich vorgelegt werben follten, fah fich die 

egierung gendtbigt, ne am 2. November 1833 aufzulöfen. Die Regie: 
rung vertheidigte Diefen ihren Schritt in einem Referipte, das von einer Ihr 
feindfeligen Partei fprach, die den verfaffungsmäßigen Wirfungsfreis der Stände 
überfchreite. Zugleich wurden mehre ber Oppofition angehörende Beamte, wie der 
geheime Staatsrat Jaup, Regierungsrath Freiherr von Gagern, Oberforftrath 
von Brandis, Oberappellationsgerichtsrath Höpfer, penfionirt und gegen Ylug- 
blätter u. Zeitfchriften die fehärfften Maßregeln ergriffen. Für den fechsten Land: 
tag von 1834 wurde, ungeachtet der vielfachen Bemühungen der Regierung, bie 
Wahlen in ihrem Sinne zu leiten, die ganze Oppofition von 1832 wieder ge 
wählt, worauf fie zwölf Diefer angehörenden Etaatsdienern den Urlaub verwei- 
gerte. Die Kammer weigerte fich bei der Finanzberathung wiederholt, die Schul: 
den ber verftorbenen Großherzogin zu übernehmen, fo wie die 24,019 fl., welde 
der Großherzog feither al8 Deputat bezogen hatte, ferner zu genehmigen. Im 
Mebrigen wurde Manches für Kunft, Wiſſenſchaft, öffentlichen Unterricht u. f. w. 
bewilligt; al8 aber Freiherr von Gagern der jüngere, bei Gelegenheit der Be⸗ 
rathung über einen Antrag zur Sicherung der unabhängigen Stellung des Rich: 
teramtes, von einer Partei in der Regierung jprach, Die vergeffen zu haben fcheine, 
was Recht fei, und der Präfident fich nicht nur weigerte, den Redner zur Ord⸗ 
nung zu rufen, fondern die Kammer ihrem Vorſtande beitrat, fo erfolgte am 25. 
October 1834 die Auflöfung der Kammer und am 30. October eine Vertheidi⸗ 
gunge hrift der Regierung, worin vielfache Anflagen und Vorwürfe gegen bie 

ppofttion vorgebracht wurden. Bei den neuen Wahlen waren durch die Ber 
mühungen der Regierung unter 48 Abgeordneten nur 10 von der Oppofition. 
Der Großherzog eröffnete fie daher in Berfon u. die Befchlüffe des am 27. April 
1835 eröffneten Landtages fielen auch jet fämmtliche im Sinne der Regierung 
aus; namentlich wurde die Deffentlichfeit und Münbdlichkeit des Strafverfuhreng, 
jo wie das Inftitut der Gefchworenen verworfen, und die Zahlung der 31,000 
Bulden an die Gläubiger der verftorbenen Großherzogin, eine Erhöhung der 
Apanage des Erbgroßherzogs von 60,000 auf 75,000 fl. und die des Prinzen 
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Karl auf 21,000 fl. zugeſtanden, dagegen aber ein Geſetz über Ablöſung der 
Grundrenten u, der Bau von Eifendbahnen angenommen, ein anderes für die Be⸗ 
ſchränkung ber öffentlichen Gerichtsverhandlungen in Rheinheffen dagegen abge- 
lehnt und der Landtag hierauf am 20. Juli 1836 vom Großherzoge in Perfon 
geichloffien. Während die Kammern beifammen waren, wurden die Pfarrer Wels 
dig u. lid, mehre Studenten, fowie Bürger von Gießen u. Butzbach, verhaftet, 
erf nach Friedberg, dann im Juni 1835 nah Darnftadt in das Arrefthaus ge- 
bracht, wohin man auch Die fchon früher verhafteten Studenten Gladbach und 
Minnigerode u. den Apotheker Trapp fchaffte, u. durch eine eigene Commiſſion, 
unter Leitung des Hofgerichtsraths Georgi von Gießen, wegen Hochverrathes 
prozeffirt. Die Wahlen zum flebenten Landtage, vom 7. November 1838 bis zum 
12. Juli 1839, fielen wieder für Die Regierung günftig aus. Derfelbe bewilligte 
endlich auch Die, feither vom Großherzoge neben feiner ivillifte bezogenen, 
24,000 fl. u. nahm den Antrag des Abgeordneten Glaubrech auf Wiederherftel- 
fung der, durch Patent vom 1. November 1837 aufgehobenen, hannöverfchen Ber: 
faffung mit 21 gegen 20 Stimmen an, während die erfte Kammer bie Nicht- 
competenz des Landtaged über dieſe Trage ausfprach, jedoch ihr Bedauern über 
die Ereigniffe in Hannover zu erfennen gab. Die Vorlage des Entwurfs eine 
Strafgejeßbuches erfolgte erft am 22. Aprit 1839, fo daß es der zu deſſen 
Prüfung von beiden Kammern niedergefegten Commiſſion unmöglich war, noch 
während der Dauer des Landtages Darüber Bericht zu erftatten. Inzwiſchen hatten 
bie politifchen Unterfuchungen ihren Fortgang gehabt. Weidig u. Trapp waren 
im ®efängnifje geftorben. Gegen die Ueberlebenden wurde auf harte und lang» 
jährige Feſtungsſtrafe erkannt, doch erfolgte am 9. Januar 1839 eine Amneftie 
bes Großherzogs für fümmtliche Verurtheilte. Am 12. Juli 1839 erfolgte bie 
Bertagung der Stände; ihr Wiederzujammentritt am 15. Januar 1840. Sie über: 
nahmen 800,000 fl. Privatfchulden des Großherzogs, ſowie 55,000 fl. zur Er⸗ 
weiterung des großherzoglichen Schloſſes, beendigten die Berathung des Ent⸗ 
wurfs zum Strafgeſetzbuche, das auch angenommen u. im October von der Re⸗ 
gierung veröffentlicht wurde u. ſchieden das Grundvermögen Des großherzoglichen 
Haufes definitiv vom Staatövermögen aus, Glaubrech wiederholte feinen Anz 
trag wegen ber hannöverfchen Berfafjungsangelegenheit und fügte den Wunſch 
bei, e8 möge in Deutjchland ein Gericht nach Art des fonftigen Neichsfammer: 
gerichts errichtet werben, und Dießmal waren nur zwei Stimmen in der zweiten 
Kammer gegen den Borfchlag. Zum Ausbaue der Eifenbahnen wurde ein Anlehen 
von 8-10 Mill, fl. bewilligt u. jodann der Landtag am 11. Jan. 1841 durch den 
Großherzog verabfchiedet. Am 28. April 1341 vermählte fih die Prinzeſſin Marin, 
nachdem fie zuvor zur griech. Kirche übergetreten war, mit dem Großfuͤrſten Thron- 
folger von Rußland. Erwähnen müjfen wir ferner eines Ereignijjes, das feiner 
Zeit viel Aufjehen machte. Die heſſiſche Regierung ließ nämlich in der Nacht 
vom 28. Februar auf den 1. März 1841 an der heffifchen Inſel Petersau eine 
Steinverfenfung vornehmen, um dem Rheine bei Biberih, zu Gunften von Mainz, 
eine andere Richtung zu geben. Allein Naſſau wendete ſich bejchwerend an ben 
. Bundestag, und auf deſſen Entjcheid mußte Heſſen die Steine auf feine Koften 
wieder entfernen laffen. Am 6. December 1841 fand Die Eröffnung des neunten 
Landtages ftatt, der fih hauptjächlich mit den Bau von Eiſenbahnen, dann mit 
den gemifchten Ehen u. der Erziehung Der aus folchen entjprojienen Kinder be: 
fchäftigte u. am 18. Juli verabfchiedet wurde. Im Auguft 1944 berief Die Ne: 
gierung den ftändifchen Ausſchuß ein, um feine Arbeiten über den zur Vorlage 
reifen Theil des neuen bürgerlichen Gefegbuches, nämlich den über Das Perſonen— 
Recht, zu beginnen; u. am 6. December 1844 wurde der zehnte Landtag von dem 
Großherzoge in Berfon eröffnet, nach erlajiener Adreffe auf die Thronrede aber 
bis zum 14. Januar 1845 vertagt, nachdem die Forterhebung der Steuern für 
bie erften ſechs Monate angeordnet war. Zu bemerfen ift, daß Hofgerichtsrath 
Georgi, der Unterjucbungsrichter Weidig’s, dießmal auch in Der Kammer ſaß, u. 
Realencyclopädie. V. 21 
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von ben vier rheinheffifchen Abgeordneten Valdenberg, Heinrichs, Wernher u. 
von Steinherr gegen deſſen Exfcheinen Vorftellungen gemacht wurbe, jedoch ohne 
Erfolg. Aus den Finanzverhandlungen ergab ſich der dermalige Schufldenftand 
H.:D.8 auf 12,274,241 fl.; am 17. Februar genehmigte die Kammer den Bau 
einer Eijenbahn auf dem linken Rheinufer, von Mainz nad Ludwigshafen. Auf 
einen Antrag zur Einführung bes rheinheffifchen peinlichen Gerichtöverfahrene 
in ben bieffeitigen Provinzen trat Die Sammer nicht ein, fimmte dagegen in ber 
Sitzung des 30. Mai für die Aufhebung der Artikel 7—A1 des, bie Iſraeliten 
in Rhein-H. bedrüdenden, kaiſerlichen franzöftfchen Defrets vom 17. März 1803, 
worauf berfelbe am 1. Juli 1845 vertagt wurde. Auf den 2. November 1846 
erfolgte die Wiedereinberufung des Landtages zur Berathung über das neue Ei: 
vilgeſetzbuch, das für alle drei Provinzen gleichmäßig gelten folltee Da durd 
daſſelbe der Code Napoleon und einige der wichtigften Beftimmungen befjelben, 
wie bie Givilehe, Die völlige Gleichheit vor dem Geſetze, durch Einführung eines 
erimirten Gerichtsftandes für einige Claſſen der Staatsbürger, aufgehoben 
werden follten, fo machte fih in Rhein-H. eine bedeutende Aufregung bemerflic) 
und es wollten die bedeutendften Städte deßwegen Addreffen an den Großherzog 
fenden, der jedoch ſchon zum Voraus erklärte, daß er diefelben nicht anmehmen 
werde, weßhalb fich viele Bürger Rhein-H.8 mit ihren Vorftellungen an die 
zweite Kammer wandten. Inzwiſchen Hatte Die Regierung Fräftige u. fehr aner- 
fennenswerthbe Maßregeln zur Linderung der Noth bei der herrſchenden Theuerung 
etroffen und im Einverjtändnife mit Baden, Württemberg u. Bayern am 4. 
November einen Ausfuhrzoll von 35 Prozent, Der fpäter auf 50 Prozent erhöht 
wurde, auf die Ausfuhr von Getreide aller Art gelegt. Am 9. Rovember be: 
gann die zweite Kammer die Berathung des neuen Gefegbuches mit dem Per: 
jonenrechte, deſſen 1. Artifel verworfen wurde, d. h. das Prinzip, daß die 
Staatsregierung die, mit der Führung ber Givilftandsbücher zu beauftragenbde, 
Perſon frei nach ihrem Belieben ernennen dürfe; Dagegen wurde die Civilehe 
verworfen u. bie firchliche Trauung vor dem zuftändigen Pfarrer u. unter An- 
wefenheit aweier Zeugen mit 29 gegen 18 Stimmen feitgefegt. Ebenſo, mit 31 
gegen 16 Stimmen, ein anderer Paragraph des neuen Geſetzes, welcher für ben 
Ausnahmefall, daß der Geiſtliche Die Trauung ohne Rechtsgrund vermeigert, 
bürgerlide Trauung vor dem Eingelrichter geftattet. ine Belaffung der Civilehe 
für Rhein-H. wurde nicht beliebt. Der Artikel, welcher Die Ehen zwifchen Ehri- 
ften u. Nichtchriiten verbietet, wurde mit 41 gegen 6 Stimmen verworfen; bie 
meiften andern Artifel erhielten Dagegen faft einftimmig die Genehmigung der 
Kammer. Da in Rhein-H. fih, in Folge Diefer Abftimmungen, eine bedeutende 
Aufregung Fund gab und Bürgerverfammlungen ausgefchrieben wurden, um zu 
berathen, wie man fich die feitherigen Inftitutionen vetten könne, fo verbot Die 
Regierung die, feither in den rheinheffifchen Wahlbezirfen erlaubt gewefenen 
Bürgerverfamnlungen. Die erfte Sammer beichloß in -einer ihrer Sigungen, 
Anfangs December, ſummariſche Auszüge ihrer Verhandlungen in der großher: 
zuglich heffifchen Zeitung zuzulaffen, u. die Regierung ertheilte diefem Beſchluſſe 
ihre Seftätigung. Am 21. December 1846 vertagte fich die zweite Kammer auf 
14 Tage, genehmigte nach ihrem Wiederzufammentritte den Entwurf über den 
Tumilienrath dem Grundjage nach, trog der entfchiedenen Oppofition der rhein: 
beififchen Abgeordneten, und beendigte am 4. Bebruar, nach zweimonatlicher Be: 
rathung, den ihr vorgelegten Entwurf des erften Theil des bürgerlichen Gejep: 
Buches duch Die Annahme des legten Titels: von der Guratel. Die erfte 
Kammer faßte in ihrer Berathung des bürgerlichen Gefepbuches in Bezug auf 
Die Perfonen, welche Die, zur Beurkundung des Perjonenftandes erforderlichen, 
drei Bücher (Geburts-, Trauungs- u. Sterbprotofolle) einen ähnlichen Befchluß, 
wie die zweite, nur bezeichnete fie als nothwendige Perſonen nicht die Bürger: 
meifter, fondern überhaupt „weltliche” Beamte, u. in Bezug auf die Civilehe u. 
die Trauung burch einen Beiftlichen ſchloß fie fich ganz der Abftimmung ber 
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zweiten Sammer an, nur refervixte fie für Nhein-H, bie vorausgehenbe bürger- 
liche Trauung. Der hochwuͤrdigſte Biſchof Kaifer (f. d.) von Mainz ſprach fich in- 
deifen entfchieden für die allgemeine Einführung der Eivilche aus. Im Wider: 
fpruche mit ber zweiten Sammer, nahm Dagegen bie erfte Die Beftimmung über 
das Verbot der Ehen zwijchen Chriften u. Nichtchriften mit 15 gegen 1 Stimme 
an, während die ameite auf ihrem früheren Befchluße beharrte. Die zweite 
Sammer erledigte ferner den Polizeiftrafgefegentwurf, wobei ein Paragraph, 
welcher die fortwährende Wirkſamkeit der Bundesbefchlüffe über die Preſſe aus: 
fprach, mit Einwilligung des Regierungscommiffärs geftrichen u. ferner der Bes 
ſchluß gefaßt wurde, daß Kinder unter 10 Jahren überhaupt nicht, Finder unter 
12 Jahren nur mit bejonderer polizeilicher Exrlaubniß, u. nur je 8—10 Stun: 
den arbeiten bürfen. Weiter nahm die Sammer einen Gefegentwurf an, wonach 
jeder Bertrag, durch welchen ein inlänbijcher Producent, der nicht Handelsmann 
ift, fich verbindlih macht, Getreide, Kartoffeln u. |. w. nach der Erndte au 
einem andern Preife zu liefern, als zu dem zur Zeit des Vertrages beftehenden, 
oder dem Preiſe, welcher nach der Erndte des betreffenden Genenftandes ber 
laufende ift, verboten u. nichtig iſt, u. einen andern über die Beichränfung ber 
Berehelichungsbefugniß. In der weiteren Berathung bes Polizeiftrafgefeges wurde 
von der zweiten Kammer, Anfangs im Widerfpruche, dann aber mit Zuftimmung 
der erften, ber Grundſatz aufgeftellt, daß nur Diefenigen Handlungen oder Unter: 
laffungen al8 Polizeiübertretungen ftrafbar feyen, weldhe man vorher durch 
Geſetz oder Berordnung mit Strafe bedroht habe u. von der Aufnahme diefer 
Beftimmung in das Geſetz die Annahme des legteren überhaupt abhängig gemacht, 
auch weiter beftimmt, daß in den Provinzen Starfenburg u. Ober: H. bei Po— 
lizeiftrafen von 30fl. oder Tagen Gefängniß das ordentliche Eriminalverfahren 
in feinem ganzen Umfange einzutreten habe. Am 28. Juni 1846 wurde fodann 
biejer, der Regierung im Allgemeinen fehr günftige, Landtag geichloifen. Im 
Laufe des Jahres 1847 war auch auf Befehl des Minifteriums ber Juſtiz 
und des Innern die Förperliche Züchtigung ganz aus dem Strafverfahren ver- 
bunnt worden. Ow. 
Heffen- Homburg, eine zum deutfchen Bunde gehörige Landgrafichaft, 73 
[J Meilen groß Candere Angaben fegen 54 oder 7,,; LJ] M.) mit 26,000 Ein- 
wohnern, beftehbt aus zwei Theilen: a) der Herrihaft Homburg 24 (1%) 
[J Meilen, mit 11,500 Einwohnern, an der Höhe u. zwei Heinen Nebenbächen 
der Nidda, dem Eich» und Erlbache, von Naſſau und der heifen-Darmftäbtifchen 
Provinz Oberheffen eingefchlojfen, mit fruchtbarem Boden, aber ohne ausgeieich- 
nete Produkte; b) dee Herrſchaft Meifenheim, 54 (34) D Meilen, mit 14,500 
Einwohnern, am Abhange des Hundsruͤck, an die bayerische Balz, Preußen und 
das oldenburgifche Amt Birfenfeld gräanzend, von der Nahe und Glan bewäljert, 
liefert Wein, Holz, Eijen und Eteinfohlen. Woll- und Leineweberei ijt zienilich 
allgemein in beiden’Brovinzen. (Der Landgraf befigt außerdem, unter preußitcher 
Oberhoheit, im Regierungsbezirfe Magdeburg die Aemter Hodensleben und Obis— 
felde, fo wie im Halberftäbtichen das Amt Winnigen, die 1 Schloß, 1 Amtshof, 
18 Dörfer u. 1 Hof mit 7,500 Einwohnern zählen und 53,000 fl. jährlich ein— 
tragen.) Unter den Einwohnern find etwa 3,500 Katholiken, 16,000 Refor: 
mirte, 6,500 Lutheraner, 1,100 Franzoſen und Wallonen. — Die Verfajfung ift 
monarchiſch, ohne Landſtände; doch ijt der Landgraf an Die alten heſſiſchen Haus— 
verträge gebunden. Die Stantseinkünfte belaufen fi auf 250,000 fl., bie 
Stuatsfchulden auf 800,000 fl. Der Berwaltung leitet ein Regierungspräfident 
an ber Spige dreier Deputationen, für die Juſtiz, Die Verwaltung - und Die 
Finanzen; ber höchite Gerichtshof ift das Appellationsgericht zu Darmftadt ; dag 
Militär defteht aus 2 Jägercompagnien, zufammen 250 Mann ftart, mit 100 
Mann Referve. Zum deutfchen Bunde (AL, Armeecorp8) ftelt H..H. 200 Mann. 
Im engeren Rathe des Bundes wird H.:H. durch Darmftabt vertreten, in ben 
Plenarſitzungen aber hat e8 feine eigene Stimme, — Der Stifter ber Homburgi- 
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fchen Linie iſt Friedrich I, Sohn des Landgrafen Georg I. von Darmftabt, feit 
1569. Als Friedrich I. 1638 ſtarb, zerfiel 2 durch feine Söhne, Chriſtoph 
und Friedrich I., wieder in bie Linien H.-9.:-Bingenheim und H.:9. Bon 
(egterer warb 1671 Stadt und Schloß Homburg an Darmftadt abgetreten, bie 
diefed es wieder, nach Ausfterben der Bingenheim’fhen Linie, 1681 an H.⸗H. 
abtrat. Friedrich I. ftarb 1707 u. ihm folgte fein Sohn Friedrich IM, der 17 
ohne männliche LXeibeserben ftarb. Hierauf ging bie Landgrafſchaft auf feinen 
Neffen, Friedrich IV. Karl über und, als dieſer 1751 ftarb, auf deſſen Sohn, 
Friedrih V. Ludwig. Unter diefem warb H.⸗H. in Folge des Rheinbundes 1806 
mebtatifirt und ftand bis 4816 unter h.edarmftädtifcher Oberhohelt. Dur ben 
MWienercongreß befam ber Landgraf Friedrich V. Ludwig die Herrfchaft Meijen- 
heim, aber erft 1817 wurde er vermittelit eines befonderen Vertrages in ben 
deutfchen Bund aufgenommen. Nach Friedrich Ludwigs Ableben, im Jahre 
1820, kam fein ältefter Sohn, Friedrich Joſeph, u. als Diefer am 2. April 1829 
finderlo8 ftarb, fein zweiter Sohn, Ludwig Friedrich Wilhelm, zur Regierung. 
Diefer, ein tapferer General in preußifchen Dienften, als welcher er alle Feld— 
üge feit den Revolutionsfriegen mitgemacht hatte, und zufegt Gouverneur ber 
—5* Luxemburg, erließ im Jahre 1832, in Folge der Bundesbeſchlüße, ſehr 
ſcharfe Verordnungen gegen demagogiſche Umtriebe und ließ wegen des Frank— 
furter Attentats Verhafiungen und Unterſuchungen vornehmen; doch die Verhaf⸗ 
teten entkamen Alle. Im Jahre 1829 trat er für Meiſenheim und im Jahre 
1831 auch für Homburg dem preußifchen Zollvereine bei. Der alte Soldat war 
ein entfchiedener Feind der Literatur u. duldete darum auch feine Buchdruckerpreſſe 
in feinem Ländehen, beffen Beſtes er übrigens aufrichtig wollte Ex farb am 
19. Januar 1839 finderlos, worauf fein Bruder, Landaraf SBhilipp Auguft Friedrich, 
zur Regierung kam. Auf eine, am December 1844 eingereichte, Petition um 
Einführung einer ftändifhen Berfaffung erfolgte am 4. Schruar 1845 zwar ein, 
Le ben Augenblick abfchlägiger Beicheid, worin aber doch eine folche in Aus: 
icht geftellt wurde, allein nur gewährt aus völlig freiem Ermeſſen und eigener 
Entfcohließung, und ohne den Fünftigen Landftänden in Betreff der Gefeßgebung 
u. Beſteuerung weitere Rechte, als das des Beirathes bei Erlaß neuer Geſetze 
und etwaiger Einführung neuer Abgaben zugeftehen zu Fönnen. Am 15. Decem⸗ 
ber 1846 verfchied der Kandaraf Philipp Auguſt gleichfalls Finderlos, worauf 
ihm fein Bruder Guſtav, geboren 1781, in der Regierung folgte. Diefer bat 
einen Sohn, den gegenwärtigen Erbprinzen Friedrich, geboren 1830. Ow. 
Heffen- Philippsthal, apanagirte Seitenlinic von H.-Kaſſel, zu Philipps- 
thal refidirend, wurde im Jahre 1663 von Philipp, dem dritten Eohne des Land⸗ 
geafen Wilhelm VI., geftiftet, der im Teſtamente feines Vaters eine Jahresrente 
ausgefegt erhielt, im Jahre 1678 von feinem Bruder Karl das Dorf Herles- 
haufen zu Lehen und 1685 das ehemalige Klofter Kreuzberg an der Werra zur 
Errichtung einer Nefidenz eingeräumt erhielt, Das er unter dem Namen Philipps⸗ 
thal in ein Schloß umwandelte. Bon feiner Mutter erbte Philipp gleichfalls 
mehre Güter, worunter Die Hälfte des Schloffes und die Erbvogtei Barchfelb. 
Er ftarb 1721. Von feinen beiden, ihn überlebenden, Söhnen führte Karl die 
Linie H.⸗P. fort, während Wilhelm der Etifter der, gegenwärtig zu Auguftenau 
bei Eifenach refidirenden, Linie H.:8.:Barchfeld "murde Landgraf Rarl 
ftarb 1770 u. hatte feinen Cohn Wilhelm (t 1810) zum Nachfolger. Da des 
legteren Sohn, Karl, bei der Belagerung von Frankfurt am 2. Januar 1793 
geblieben war, fo folgte fein Bruder Ludwig (7 1816), neapolitanifcher Feld⸗ 
marfhall und berühmt durch feine Vertheidigung der Feſtung Basta (f. d.). 
Da aud er Feine Kinder hinterließ, fo Famen die Beflsungen an den dritten 
Sohn des Landgrafen Karl, an den Landgrafen Ernft Konftantin, geboren 1771. 
Diefer hat zwei Eöhne, Prinz Karl, geboren 1803, furheffifcher Oberft in ber 
Armee und Prinz Auguft, geboren 1805, k. k. öfterreihifcher Major. — In ber 
Finie H.-%.-Barhfeld folgte dem Stifter MWiühelm (ein Sohn Ares Lie 
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bis 1803), und nad) deſſen ode erbte bie Befisungen fein Sohn Karl Augufl 
Ludwig Philipp, geboren am 27. Juni 1784, früher in preußifchen, dann rufs 
ſiſchen Milttärdienften, jetzt kurheſſiſcher Generallieutenant. Er Hat drei Söhne, 
bie Prinzen: Biktor, geboren 1824, Aleris, geboren 1829 und Wilhelm, geboren 
1831. Die - Häupter beider Linien haben Sit in der kurheſſiſchen Kammer. 
Potinpatbal erhält eine Apanage von 10,638 Thle., Barchfeld eine ſolche von 
0,361 Thlr. Ow 


Heſſen -Rheinfeld- Rotenburg, bie ältere, im J. 1834 im Mannsftamme ers 
lofchene, Nebenlinie von Heſſen⸗Kaſſel, von Ernft, dem dritten Sohne des Land» 
grafen Morig, 1627 geftiftet, beftand Anfangs aus Stadt und Amt Rotenburg, 
einem großen Theile ber nieberen Grafſchaft Katzenellenbogen, ferner Rheinfels, 
Banfried, Efchwege, Treffurt, Ludwigftein, St. Goar, Herrfchaft Pleſſe, Amt 
Gleichen, nebft einem Biertheile des Landzolles, und zwar nach den Hausverträs 
gen, Dom 12. Februar 1627 u. 1. Sept. 1628 zu wirklichem Beflge, mit Gerichts, 

eit, nieberer Bolizei und Aufficht über ben Gemeindehaushalt, während die 
Lanbeshoheit u. alle allgemeinen Landesangelegenheiten, befonders bie Oberaufs 
fiht in en u. weltlichen Sachen, dem regierenden Haufe von H.⸗Kaſſel 
verblieb. Rad dem Vertrage von 1684 follte mit dem Haufe Rotenburg in 
Landesfachen communicirt werben. Die fämmtlichen Befisungen dieſer Neben- 
linie hießen bie Rotenburger Quart. Landgraf Ernft fehrte zur Fatholifchen Res 
Iigton zurück und befannte fich 1652 öffentlich zu berfelben. Zwar theilten ſich 
feine zwei Söhne, Wilhelm + 1725, und Karl + 1711, in bie Linie Rotenburg 
u. Wanfried, und die lehtere in Wanfried und Efchwege, doch farben biefelben 
ſchon 1755 wieder aus. Auf Wilhelm folgte in der Hauptlinie HR. deffen 
Sohn Ernſt Leopold, der 1735 Rheinfeld an H.-Raffel abtreten mußte (von wo 
an bie Linie ſich H.-R. nannte) und 1749 flarb. Sein Sohn und Nachfolger 
Konftantin (1749—1778) brachte in Kolge des Ausfterbens der Linie Wanfrieb 
1755 alle Beflgungen feines Haufes wieder zufammen, deren Beifammenbleiben 
er auch durch Einführung des Erftgeburtsrechtes ſicherte. Nah Konſtantins 
Tode folgte defien Sohn Karl Emanuel I. (+ 1812) u. nachher deffen Sohn Pics 
tor Amadeus. Unter des letzteren Herrfchaft wurde 1801 der, auf dem linfen Rheins 
ufer gelegene, Theil der Grafſchaft Kabenellenbogen an Frankreich abgetreten, u. 
HR. für feinen Verluft mit einer jährlichen Rente von 22,500 fl. abgefunben, 
blieb auch, während H.Kaſſel zu Weltphalen gefchlagen wurde, im vollen Bes 
fige u. Genuffe der übrigen zur Quart gehörigen Gere haften. Durch die Ges 
bietöabtretungen, welche Kurhejien im Jahre 1815 an Preußen machte, verlor 
der Landgraf von HR. verfchiedene Domanialeinfünfte, wurde aber dafür von 
Keen durch die Abtretung ber Herrſchaft Ratibor in Schlefien mit einem 
jährlichen Einfommen von 55,000 Thln. nicht nur vollfommen entfchädigt, fon- 
bern erhielt noch nebenbei von Preußen die ehemalige Abtei Korvey in Weſt—⸗ 
phalen ald Mediatfürktentfum. Da er bei run der neuen Berfaffung in 
H.⸗Kaſſel jede Mitwirkung ausgeſchlagen hatte, jo betrachtete er deren Beftim- 
mungen auch als unverbindlich für * und ſeine Beſitzungen. Bereits wa⸗ 
ren wiederholt Unterhandlungen von dem Kurhauſe mit dem Landgrafen ge⸗ 
pflogen, um ihn gegen ein Abfindungsquantum von 3—400,000 Thlrn. zur Ab⸗ 
tretung aller feiner Rechte u. Befigungen in Kurhefien zu bewegen, ald er am 
12. Rov. 1834 ohne Nachfommen ftarb u. fomit die Sache durch den Heim⸗ 
fall erledigt ward. Seine Allodial- Beflgungen, das Herzogthum Ratibor in 
Schlefien, das Fuͤrſtenthum Korvey in Weftphalen, die Herrfchaften Kieferftäbil, 
Zambowig und Treffurt, vermachte er teftamentarifch und mit Genehmigung ber 
preußifchen Regierung ben Neffen feiner zweiten Gemahlin, einer geborenen Brins 
zeffin von HohenlohesLangenburg, ben Prinzen Victor u, Chlodwig von en 
Iohe-Waldenburg-Schillingsfürfl. Kurheffen, fo wie ber Landgraf von Heilen: 
Philippsthal-Barchfeld, erhoben zwar Anfprüce auch auf den Allodial⸗Nachlag; 
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in Kurheſſen ſelbſt zwiſchen Regierung u, Ständen über die Quart, indem er 
ftere biefelbe für das Fideicommißvermögen bes Furfürftlichen Haufes, Iebtere da⸗ 
gegen für das Stuaatsvermögen in Anfprud nahmen. Da es, troß der mehr- 
maligen Verhandlungen auf den Landtagen, zu feiner Einigung fam, fo wand- 
ten fich Die Stände im Jahre 1837 an den Bundestag, indem fie wein äufg aus, 
führten, daß die fragliche Erbſchaft ſogar nach den älteren gefeslichen Beftim- 
mungen nicht als Deivateinenthum , fondern als Etaatögut zu betrachten fei, 
mit Beziehung auf bie Beitimmungen der Berfaffungsurfunde vom 5. Januar 
1831, namentlich auf Die beiden Gefege vom 27. Februar 1831, welche nähere 
Beitimmungen über Die Bildung und Verwaltung bes Staatsjchages und 
bes Fideikommiſſes des Kurhaufes enthalten. Insbeſondere ‚bezogen fich bie 
Stände aber fernerd auf eine Erflärung des Furfürftlichen Landtags-Eommif- 
fürs, welche derfelbe am 1. März 1831 den Damalinen Ständen abgab, aus 
welcher zu erhellen fchien, daß man Die Rotenburger Quart ald Staatsgut be 
trachte. Am 25. October. 1838 erfolgte von Seiten bes Bundestages ber Ent: 
ſcheid, dahin lautend: „daß dem Gefuche ber Furheffifhen Ständeverfammlung 
feine Bolge gegeben werden Fönne.” Ow. 
Heſſus, — Eobanus, der beruͤhmteſte lateiniſche Dichter Deutſchlands 
im 16. Jahrhunderte, geboren 1448 auf freiem Felde bei Frankenberg, bezog, gut 
vorbereitet, die hohe Schule zu Erfurt u. ward Rektor der dortigen Severinſchule, 
verließ aber die Stadt in Folge von Unruhen 1510 u. kam zu dem Biſchofe Hiob 
von Dobeneck in Rieſenburg, wo er durch ſeine chriſtlichen Heroiden den Namen 
des deutſchen Ovids erwarb, ſich aber auch durch unmäßiges Trinken hervorthat. Der 
geniale Mann, der fich überall Freunde zu verfchaffen wußte, follte 1513 auf bes 
iſchofs Wunſch in Leipzig die Rechte ftudiren. Doch ſchon 1515 führten ihn 
Liebesverhältniffe nach Erfurt; er verheirathete fich, wurde wieder Rektor u. hielt 
vielbefuchte Vorlefungen. Die Firchliche Umwälzung, Die ihn felbft gewaltig er: 
griff (man vergleiche hierüber feine Briefe), aber Alles ber Zheologie zuwandte, 
fhmälerte den Kreis feiner Zuhörer u. fein Einkommen. Schon beſchaͤftigte er 
fih mit der Medizin, ale er 1526 al8 Rektor nach Nürnberg berufen wurde. Im 
Sahre 1530 war er auf dem Reichstage zu Augsburg; 3 Jahre fpäter kehrte er 
auf das Bitten u. die Verheißungen feiner Freunde nach Erfurt zurüd. Aber 
ber Glanz der Univerfität war erlofhen; er folgte deßhalb gerne einem Rufe ale 
Profeffor der Dichtkunft u. Hiftorie nah Marburg 1536, wo er 1540 ftarb. Ale 
lateinifcher Stegreifdichter bewundert, hinterließ er eine Menge Gedichte, Operum 
ferragines II. 1539; Sylvae libri IV. etc.; Die metrifche Weberfegung der Pſal— 
men, die 40 Auflagen erlchte; die „Iliade Homers,“ Bafel 1540 u. 49, Paris 
1550, find berühmt. Bol. Loſſius, H. u. feine Zeitgenofien, Gotha 1797. 
Heſtia (bei den Römern Vefta). In der griechiichen u. römiſchen Mytholo- 
gie wurde der perfönliche Begriff von der Erbe, als einer Göttin, verfchiedentlich 
abgeändert u. vervielfältigt. So dachte man fich unter H. oder Veſta Die von 
innerem Beuer durchwärmte Erde u. zugleich eine Befchügerin des häuslichen 
Heerdes, u. eine Göttin häuslicher Glüdfelinfeit u. bürgerlicher Eintradt. Man 
nannte fie eine Tochter Saturns u. der Rhea u. ſchrieb ihr Den erften Unter: 
richt der Menfchen im Gebrauche des Feuers zu. Jupiter gewährte ihr ben 
Wunſch eines beftändigen ehelofen Xebens u. die Erftlinge aller Opfer. Auch Die 
Einführung häuslicher Wohnungen ſah man als Geſchenk Diefer Göttin an und 
errichtete ihr daher gewöhnlich im mittleren Theile jedes Haufes Altäre; auch 
baute man ihr in der Mitte mehrer griechifchen Städte eigene Häufer, Prytaneen 
genannt, in denen ein beiliges euer ununterbrochen brannte, welches, wenn es 
zufällig ausging, an feinem anderen Feuer, fondern nur duch Auffangen der 
Eonenjtrahlen wieder angezündet werden durfte. Das berühmtefte dieſer Pryta— 
neen war zu Athen, wo fich Die Obrigfeiten der Etadt, Die Prutancen, verfammel- 
ten. Zempel wurden ihr feltener errichtet: in Rom zuerft von Numa, dann von 
Auguftus. Bildliche Darftelungen diefer Göttin find fehr felten; auf Münzen u. 
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Keliefs ſindet man fle balb fidend, bald ſtehend, im fangen Gewande und mit 
leiertem Gefichte, eine Rampe ober ein Opfergefäß Im ber Hand. — Defter 
als H. felbft, find ihre Briefterinnen auf gleiche Art abgebildet. “Diele 
Prieterinnen waren bei ben Griechen Wittwen ; weit angefegene: aber waren 
jene. unter dem Namen ber VBeftalinnen in. Rom, denen die unabläffige Unter- 
Baltung bes heiligen Feuers der H. und die Bewachung bes Pallabiums oblag. 
Ruma (f. d.) ordnete deren zuerft in Rom vier an, wozu bald hernach noch zwei 
weitere kamen, u. dieſe fechsfache Zahl blieb auch in ber Beige. Ihre Vorfteherin 
bieß Vestalis ober virgo maxima. Die Wahl (captio) fiel immer nur auf Maͤd⸗ 
den zwifchen ſechs u. zehn Jahren, wobei man zugleih auf Stand u. untabel- 
bafte koͤrperliche Beichaffenheit hielt. Sie mußten, unverehelicht, dreißig Jahre in 
dem Prieſterthume bleiben, wovon die erften zehen Jahre zur Unterweifung, 
bie folgenden gehen zum eigentlichen Dienfte und die gehen letzten zum Unter- 
richte anderer in ihren Pflichten beftimmt waren. Ihre Nachläffigfeit in bie 
im Dichten wurbe Hart beftraft, und noch Härter, nämlich mit lebendigem 
graben, die Berlegung ihrer Keufchheit.: Außer ben beiden angeführten 
Gegenftänden ihres Dienftes hatten fle auch Opfer zu verrichten, beren eigent- 
liche Befchaffenheit jeboch unbekannt ift. duch hatten fie einige kleinere Res 
ligionsgefchäfte, Vorbereitungen und Beihülfe bei anderen Opferungen in Acht 
zu nehmen. Ihnen war dabei hohes Anfehen u. manche Vorrechte ertheilt, 3.2. 
völlige Freiheit von ber väterlichen Gewalt; bie Rettung eines hinzurichtenden 
le ers, ber ihnen begegnete; gewifie Einkünfte von liegenden Gründen; ber 
Bortritt eines Lictors, wenn fie ausgingen; freier Unterhalt, Befreiung von Eides⸗ 
leiftungen u. f. f. Exft unter Theobofius ward ihr Dienft, feiner zu Foftbaren 
Unterhaltung wegen, abgefchafft. 

2 en (Ruhende, Stille), waren griechifche Mönche, welche gegen 
bie Miüte des 14. Jahrhunderts den Quietismus (|. db.) lehrten. — Die 
himmliſche Glorie, ald das Ziel al ihrer Wünfche, war auch ber Gegenftaub 
ihrer fämmtlichen Betrachtungen. Unter unfäglichen Anftrengungen ftrebten fie, 
gegen alle Sinnen-Eindrüde ſich gefühllos zu machen u. glaubten zuweilen in 
der Glut ber Phantafte wirklich, die Erſcheinung eines übernatürlichen Lichtes 
wahrgenommen zu haben, welches fie für einen dem Himmel entftrömten Glanz 
u. einen Strahl ber Herrlichkeit jener feligen Bewohner bejfelben hielten, Wenn 
fie auf die Spige des Nabels blidten, glaubten fie biefen Glanz zu gewahren. 
Gregor Balamas, ein Mönch vom Berge Athos, nahm gegen Mitte des 
14. Sabrhunderts bie von Simeon dem jüngeren niebergefehrlebenen Regeln 
ber 9. an u. brachte fle in Aufnahme, Er ſchrieb über die Natur des Lichtes, 
welches bie Befchaulichen auf ihrem Nabel erblidten, behauptete: e8 fei eben jener 
Lichtglanz, welchen die Apoftel bei der Verklärung des Herrn auf dem Berge 
fahen, der auch fchon mehren Heiligen erfchienen fey u. den diefe mit Förperlichen 
Augen wahrnehmen fönnten; er fei unerfchaffen u. unzerſtörbar u., wenn er gleich 
das Wefen Gottes hicht wäre, fo ſei er doch eine Wirkſamkeit der Gottheit, ihre 
Gnade, Herrlichfeit u. ihr Glanz, ausfließend aus ihrem Weſen. — Ein anderer 
Mönh aus Kalabrien, Barlaam, beftritt die Behauptung ber H. über bie 
Natur des Lichtes von Tabor, welches nicht unerfchaffen fe. Man verfam- 
melte ein Eoncilium, um über biefe Stage, welche Auffehen zu maden anfing, 
zu entfcheiden u. verdamnıte Barlaam. Acyndinus, auch ein Mönd, nahm 
fich Barlaams an u. wurde in einem zweiten Eoncile fammt diefem verdammt; 
man verbot, ferner darüber zu freiten u. bedrohte Alle mit dem Kirchenbanne, 
welche jene Mönche der Keberei befchuldigen würden. — Die 9 mit Diefem 
Siege nicht zufrieden, ftreuten nun in ganz Konſtantinopel Schriften gegen Bar- 
laam aus u. fanden zahlreiche Anhänger. Ganz Konftantinopel war voll von 
Quietiften, die unter unabläfftgem Gebete, mit auf ben Nabel geheftetem Blicke, 
auf das himmlifche Kicht von Tabor harrten; bie Männer entſchlugen fih ihrer 
Frauen, um ohne Zerftreuung biefer erhabenen Mebung obzuliegen. Die hierüber 
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erhobenen Klagen der Weiber veranlaßten große Verwirrungen u. Unruhen in 
der Hauptſtadt des.Morgenlandes. Der Patriarch Johann verwies die H. zur 
Ruhe; da fie aber feinen Mahnungen fein Gehör gaben, vertrieb er fie aus ber 
Stadt, u. Palamas fammt feinen Meinungen und Anhängern wurde in einem, 
aus dem Patriarchen von Antiochien u. mehren Bifchöfen beftehenden Goncilium 
verbammt. Nach Johannes Tode kam Ifidor, ein eifriger Anhänger ber H., auf 
ben Patriarchen-Stuhl u. die Barlaamiten fonderten fih ab von deſſen Gemein- 
fchaft. — Um Friede zu ftiften, verfammelte Kaifer Johann Cantacucenus 1341 
ein Eoncilium, das aber von ber Kirche nicht anerfannt wurde. Die Gegner 
bes Palamas wurden vorgeladen, Klage u. Vertheidigung geprüft, dann über 
das Licht von Labor Berhandlungen gepflogen. Mit der nämlicdhen Sorgfalt 
unterfuchte man die Lehre des Barlaam, nahm den Mönchen vom Berge Athos 
ein Glaubens-Befenntniß ab u. verdammte endlih Barlaam, Acyndinus u, alle, 
welche glaubten, daß das Licht von Tabor erfchaffen fei. Auch fpätere Eoncilien 
in den Jahren 1347 u. 1350 entfchieden zu ihren Gunften. Die H. hielten fi 
bis in das 15. Jahrhundert. 

Hefychioß, 1) der Alerandriner, ein berühmter Grammatifer im 3. Jahr: 
hunderte, von bdefien Leben jedoch nichts Zuverläffiges mehr berichtet werben 
fann. Er wird ald Verfaſſer eines griechifchen Lericond genannt, worin Na⸗ 
men u. Ausdrüde der griechifchen Sprache durch Gloffen erläutert find. Jedoch 
ift daffelbe im Verlaufe der Zeit duch Zuſätze, Umänderungen und vorgebliche 
Verbefierungen fo ftarf interpolirt worden, daß deſſen urfprüngliche Geftalt 
wohl faum mehr herzuftellen fenn dürfte. Ueber Anlage und Compofition bes 
MWerfes wurden die verfchiedenartigften Hypothefen aufgeftellt: von Rich. Bentley, 
Villoiſon, Alberti, Sare, Ruhnfen, Semler, Caſaubon, Hemſterhuys — ohne 
fie jedoch näher begründen zu können. Es bleibt dieß Lericon für Sprachfennt- 
niß u. Literatur eine fchähbare Quelle, weil wir dadurch den Berluft vieler an- 
berer Werke des Alterthumes einigermaffen durch Die wenigen zerftreuten Reliquien 
erſetzt ſehen. Die ftarfe Interpolation erklärt fich wohl noch am wahrfcheinlich- 
ften durch Ruhnkens Vermuthung, daß das urfprünglihe Werk des H. ins 
Kürzere zufammengezgogen wurde, und jener ein Lericon homerifcher Örter 
nach den Erklärungen des Ariſtarch, Apion u, Heliodor gefertigt habe, mit Bei- 
fügung der Namen der Erflärer; ein Epitomator aber habe dieß Alles urtheilstos 
zufammen geworfen, u. Durch fpätere Abfchreiber fei Dann Die Verwirrung noch ge— 
fteigert worden. Das einzige Manufeript des H. ift auf der Markus-Bibliothef 
in Venedig ; jedoch fol im 17. Jahrhunderte auch noch ein zweites in der Me: 
bicäifcehen Bibliothek in Florenz gefehen worden ſeyn. Die erfte, aber incorrecte 
und von dem griedhifchen Gelehrten Marfos Mufuros willfürlich interpolitirte, 
Ausgabe erfchien 1514 in Venedig bei Aldus. Dem franzöfifchen Philologen 
Villoiſon gebührt das WVerdienft, die eigenmächtige Behandlung des Mufuros in 
der Kritik Diefes Werkes hinreichend bewiefen zu haben (Anecdot. gr. Tom. II. 
154.), wodurch der Dane Show 1790 veranlaßt wurde, eine neue Bergleichung 
der Handfchrift vorzunehmen: Lexicon ex Cod. mscpt. bibl. Marci restitutum, et 
ab omnibus Musuri correctionibus repurgatum s. supplementa ad edit. Hesy- 
chii Albertinam, ebend. 1792. Die befte Ausgabe bejorgte aber Alberti, welcher 
alle Fritifchen Vorarbeiten genau prüfte, u. durch Ruhnken erhielt die Arbeit nach 
Albert#8 Tode noch größeren Werth: Lexicon cum notis doctorum virorum in- 
tegris vel editis antehac, vel ineditis. Cum prolegominis et apparatu, 1746 
bis 66, Bol, 2 Thle. Die im H. auf die heilige Schrift fich begichenden Etel- 
len, Die fogenannten glossae sacrae, jammelte Exnefti in einer befonderen Aus- 
gabe und begleitete fie mit Bemerkungen, Leipzig 1785. Supplemente dazu in 
Suidae et Phavorini glossis sacris 1786. Erneſti rechtfertigte feine Arbeiten 
hierüber in mehren Programmen: de glossis sacris 1782; de glossariorum gr. 
vera indole et recto usu, 1787.. — 2) 5. von Milet, mit dem Beinamen 
JAAovorpıos, lebte im Anfange des 6. Jahrhunderts unter den Kaifern Ana- 
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ſtaſtus w. Jafinian und verfüßte eine Weltgeſchichte von König Belus an bis 
f feine Zeiten, in 6 Perioden. Es Pe Bat mie Georgli Codini 
Namen zuerſt von Georg Douza Herausgegeben, fpäter aber veranftaltete Joh. 
Meurfius nach einer palatiniſchen Handichrift in weit vollſtaͤndigerer Form bie 
Ausgabe der Weltgeſch ichte, u. zwar unter bem eigentlichen Namen H.: Opus- 
cala partim hactenus non edita gr. et lat. simul primus vulgavit o. notis. 
His adjeota Bessarionis gpistoln - barbara, Leyden 1613. — Ein 
zweites Werk von 9. in alphabetifches Verzeichnis von biographifchen No⸗ 
tigen’ über griechifche Philofophen, größtentheils aus Diogenes Laartius erceptirt: 
zıpi av radeia dtalauypavrwv dopav; ex bibliolheca Samburie Ant« 
werpen 1572, ins Lateinifche überfept von Junius. Die beſte Ausgabe Geforgte 
Drelit 1820: Opuscula duo quas supersunt graec. et lat. Cm. 

Hetären (griechifch), d. i. Genoffinnen, Rame der griechifchen Buhlerinnen, 
beren befonders in Korinth u. Athen viele lebten. Die folonijche Gefepgebung 
duldete fie, um bie ehelihe Treue vor ben Gingriffen Unverheiratheter bes 
wahren, u. ber Afthetifche Sinn ber Griechen fchügte ſelbſt biefen Auswude des 
Bolkslebens vor verworfener Gemeinheit. Herausgetreten aus ben Schranken 
firengen Frauenſitte, nahmen fie an den Gaftmählern ber Männer Theil, 
biefelben durch Saitenfpiel u. Tanz verfchönernd. Manche waren von fo hoher 
geil Begabung u. Bildung, daß felbft Staatsmänner, wie Perifles, u. Phi 
sfopken, vole Sokrates u. Plato, ihren Umgang fuchten. Die Gefeiertften uns 
ter ifnen waren: Aſpaſia, Thais, Phryne, Laie sc. Eine treue Darftellung von 
ihnen gab Wieland, im „Ariftipp” u. Br. Jakobs in feinen vermifchten Schrif⸗ 
ten Bd. 4: „Bon den 9.” (Reipsig 1830). 

Hetäria (griehiih), Bund, Genoſſenſchaft, Hieß namentlich der Bund, 
welcher von den, aus Anlaß des Gongrefies 1814 zu Wien anwefenden, Gries 
hen unter Mitwirfung des Grafen Kapodiſtrias (ſ. d.) u. bes Erzbifchofs 
Ignatius Anfangs nur zur get en u. fittlichen Hebung Griechenlands ges 
(elefen wur, fpäter aber poiitiſche Zwede verfolgte. Vergleiche Griechen, 
and, Geſchichte. 

Heterodor Cirepos-d6Ea), zu beutfch: andbersmeinend, andersgläus 
big, von einer a Sea u. Öffentli) angenommenen Lehrnorm abweichend, ein 
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befonders bei den Proteſtanten gebräuchlicher Ausdruck, womit die Abweichung 
von bem Firchlichen Lehrbegriffe bezeichnet wied. Der Gegenfag ift orthobor (f.d.). 
Beide Benennungen, h. u. orthodor, waren vorzugsweife in ber zweiten Hälfte 
bes abgefloffenen Jahrhunderts im Schwunge, ald ber Streit zwiſchen Ratios 
nalismus und Supranaturalismus (f. db.) an der Tagesorbnung war. 
— Die Fatholifche Kirche bedient fi des Ausbrudes h. nicht, indem fie 
Alles von der Lehre der Kirche Abweichende für Härefie (f. d.) erklärt. 

eterogen, verfhicbenartig; das Gegentheil von homogen (f. d.). 

eterofis, f. Enallage. 

etmann oder Ataman, ift der Titel des Oberhauptes ober Herzogs ber 
Koſaken (f. d.). — Zuerft wurde ben bonifchen u. ufrainifchen Kofafen 1576 
vom polnifchen Könige Stephan Batori das Recht gegeben, fih einen H. aus 
ihrer Mitte zu wählen, der aber von dem Könige beftätigt, mit feiner Würde 
belehnt u. durch Uebergabe eines Stabes, ber Fahne und des Siegel, eingefeht 
wurde; feine Einfünfte beftanden in einem Theile der Krongüter u. Zölle. Nach⸗ 
dem unter ruſſiſcher Hertſchaft bie alte Macht des H.s geblieben, wurbe nad 
Mazeppa's Verrathe 1708 von Peter dem Großen die Würde des H.8 auf das 
Amt eines Gouverneurs herabgefept; unter Katharina U. nach Pugatſchef's Auf⸗ 
ftande der H. ber ufrainifhen Kofafen gan aufgehoben; die Donifhen 
Koſaken haben noch einen H., doch war Platow der legte, ber feinen Sig 
unter ihnen hatte; jeht wird ber H. aus ben Generalen ber regulären Koſaken 
gewählt u. ift von dem Kaifer ganz abhängig. _ 

etenien, ſ. Etrurien. 
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Den, heißt das getrodnete Wiefengras des erfien Schnittes, im Gegen⸗ 
abe von Örummet (f. d.), welches durch den zweiten Schnitt gewonnen wird. 
ußerdbem werben auch. andere Yutterfräuter im getrodneten Zuftande H. ges 

nannt, wie 3. B. Kleeh. ıc Trodene Wiefen geben füßes, naffe dagegen 
faured H.; nur das erftere iſt für Milchfühe u. Mutterfchafe tauglich, während 
für Pferde u. Maftvieh auch faures angewendet werben fann. — Die H.ernte 
muß begonnen werben, wann ber größte Theil zu blühen anfängt; denn Der ganz 
reife Grasſtengel verliert viel an Kraft, die unteren Blätter fallen ab und durch 
das Samentragen der Gräfer werden die Wiefen erfchöpft. Befonderd machen 
mehrſchũrige Wicfen, bes fchnelleren u. befferen Nachwuchfes wegen, bie Beeilung 
der erften Mahd nothwendig ; jroeifähicige Wieſen werben am beften 14 Tage 
vor Johanni gemäht, außer bei ungünftiger Witterung, wo man trodenes Wets 
ter abwarten muß. Beſonders müffen ſolche Wiefen, die natürlichen Ueberſchwem⸗ 
mungen ausgeſetzt find, fohleunig gemäht werben; find fie Dagegen fchon vor dem 
Mähen über hemmt u. durch Schlamm verunreinigt worden, fo muß man mit 
ber Mahd warten, bis das Waſſer abgelaufen, die Wieſe abgetrodnet und daß 
Gras durch Regen wieder gereinigt ift. Eine fpätere Mahd in trodenen Früh—⸗ 
jahren ift auf torfigen u. fauren Wiefen nothwendig. — Das Mähen wird am 
beften bei gutem Wetter verrichtet; ift dagegen baffelbe nothwendiger Umftände 
wegen, lange Hinausgefchoben worden, fo fann man das Gras auch bei Regen 
maͤhen laffen, wenn man bald auf trodene Witterung hoffen fann. Das ger 
bauene Gras wird fogleich zerftreut, denfelben Tag noch einige Male gewendet u. 
por Sonnenuntergang in Feine Haufen (Windbaufen) zufammengebradt. 
Den zweiten Tag, nachdem ber Thau abgetrodnet ift, wird es zerftreut, fo daß 
das 5. in Beete von zwei NRuthen ins Quadrat zu liegen kommt, amifchen 
benen hinreichend freier Raun bleiben muß, damit man das H. beim Wenden, 
das wieder einige Dale gefchehen muß, hins u. berftreuen kann; vor Sonnen» 
untergang wird es dann in größere Haufen gebracht; ebenfo ben britten wahr 
wo man es in Haufen (H.fchober) zufammenbringt. Nun fann e8 bei guͤnſti⸗ 
gem Wetter denfelben Tag eingefahren werden; ift es aber dazu zu fpät, ober 
droht Regen, fo muß man die Haufen oben fpig machen u. feft zufammentreten, 
bamit ſich das Waffer nicht hineinzieht. Von folchen beregneten Haufen zieht 
man, wann die Witterung wieber günftig ift, nur die obere Schicht, fo tief ber 
Regen eingedrungen ift, ab u. trorfnet diefe wieder, während Die Haufen, ohne 
fie weiter auseinander zu ftreuen, eingefahren werden koͤnnen. Ein ficheres Zei: 
hen, daß das H. zum Einfahren tauglich fet, ift, Daß es, zufammengetreht, feine 
Feuchtigkeit mehr von fich gibt. Nicht troden eingebrachtes H. fehimmelt, fault 
oder entzündet fich, u. ift dann, bem Viehe gefuttert, gefährlih. In England, 
Holland, der Schweiz u. Oftfriesland macht man braunes H., das fehr ge: 
rühmt wird, indem man das H. halbtroden in große Feimen bringt, wo es fo 
feft, wie möglich, zufammengetreten wird, zwar in Gährung geräth, aber, weil 
feine Luft hinzutreten kann, nicht fault. Es wird beim Verbrauche mit ſcharfen 
Spaden oder Beilen ſtuͤckweiſe losgehackt. Naffe Witterung u. Mangel an Ar: 
beitern empfehlen dieſe Methode. Um die Arbeiten beim H.machen zu erleichtern, 
hat man die H.Maſchinen, Vorrichtungen zum Trocknen u. Zufammenbrin- 
in Des H.8, erfunden. Es gibt deren mehre, 3. B. die von Midleton er: 
undene, mit denen die feinen H.haufen fchnell zu großen Scobern oder Feimen 
zufammengebracht werden fünnen. Außerdem bedient man fih in England zum 
Wenden des H.8 einer Art H.egge oder H.walze; auch in der Mufchinen- 
Fabrik zu Uebigau bei Dresden wurden H.wende-Mafchinen gebaut. — Das Au f- 
bewahren des H.8 gefchieht entweder auf Böden oder in H.fheunen oder 
in Beimen. Da bei fehr ungünftiger Zeiterung es oft unmöglich ift, das 9. 
ganz trocken einzubringen, fo kann e8 noch auf dem Boden fih erhigen u. ver: 
derben. Diefem fucht man vorzubeugen, indem man beim Einbanfen des 9.8 
Schichten Stroh dazmifchen legt, oder Luftröhren darin anbringt. Beides hilft 
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inbeß wenig. Befler ift es, folches H. in große Heimen zu bringen, u, noch beſ⸗ 
fer it das Einfalgen des H.8, das in ber Schweiz die gewöhnliche Aufbes 
wahrungsart ft. 

Heumann (Chriftoph Auguft), Profefior der Theologie und Literatur 
Geſchichte in Göttingen, geboren zu Alftäbt im MWeimarifhen 1681, ftudirte zu 
Jena u. hielt dafelbft Privatvorlefungen, bis er 1709 als Infpeltor des theolos 
gifhen Seminariums u. als Lehrer des Gymnaſiums nach Eifenach ging, worauf 
ex 1717 als Infpektor u. Profefior an das Gymnafium zu Göttingen fam. Der 
von ihm bewirkte Flor des Gymnaſiums war eine von den Urfadhen, welche mit 
Anlaß gaben zur Verwandelung deffelben in eine Univerfität, für welche er 1734 
als ordentlicher Profeffor der Literaturgefchichte u. außerorbentlicher Profeffor ber 
Taeslogie beftimmt wurde. 1745 ward er ordentlicher Profeflor ber Theologie, 
1758 &meritus u. ſtarb den I. Mai 1764. Sein Andenken lebt in feinen zahl 
reichen Schriften, welche von viel Befonnenheit u. grünblicher Gelehrfamfeit, eis 
nem lebhaften Wie u. blühender Einbildungskraſt zeugen. Ex fchrieb Feitifche, 
theologifche, philofophiiche u. a. Werke, doch ift fein Hauptverdienft Literatur u. 
Bücherfenntniß. Die Gelehrtenhiftorie brachte er In Deutfchland vorzüglich in 
Aufnahme und fein Conspectus reipublicae literariae, wovon Eyring 1791 bie 
achte Ausgabe beforgte, die aber von ihm unvollendet blieb, Hat faft 100 Jahre 
lange den Ruhn eines fehr zwedmäßigen u. reichhaltigen Compendiums behaups 
tet. In der Kicchengefchichte verfuhr er mit einer oft allzuwenig befonnenen 
Kritik, u. nicht fo behutfam, wie fein College Mosheim. Dabei war er auch 
ſehr geneigt zu wigigen u. gefünftelten Erklärungen der heiligen Schrift, fo wie 
überhaupt zum Neuen u. Paradoxen. Beweife davon enthalten: feine Weberfegung 
des neuen Teftamentes, 2. Aufl., 2 Thle,, Hannover 1750, 8. und feine s 
rung des neuen Teftamentes, ebend. 12 Bde, 1750—63, 8. (nicht veuſtani 
Am meiſten Aufſehen machte eine kleine, nach ſeinem Tode erſchienene Schrift, 
worin er zu beweiſen ſuchte, daß die Lehre der Reformirten vom heiligen Abend⸗ 
mahle die wahre ſei. Vgl. Heyne, Memor., Göttingen 1764, Fol. u. Heum. Mursinna 
Biographia selecta, Bd. 1, 131 — 168, ©. N. Caſſius, ausführliche Lebensbe⸗ 
ſchreibung H.s, Kaſſel 1768, 8. 

Heumann von Teutſchenbrunn (Johann), Profeſſor der Rechte in Alt: 
Dorf, geboren 1711 zu Muggendorf im Bayreutifchen, ftudirte in dt” ging 
dann als Erzieher junger Edelleute nah Wien, wurde 1739 in Altdorf außer: 
ordentlicher, nach wenigen Jahren ordentlicher Profeffor, erhielt den Charakter 
eines kulmbachiſchen Rathes, wurde vom Kaiſer unter dem Titel von Teutfchen- 
brunn in den Abdelftand erhoben u. ftarb 1760. In feinen Schriften bearbeitete 
er vornehmlich die deutjchen AltertHümer u. Die Diplomatif, u. um die legtere ers 
warb er ſich befonders durch feine Commentariı de re diplomatica imperatorum 
ac regum germ., 2 Thle., Nürnberg 1745, 4. u. Comment. de re dıpl. impe- 
ratricium et reginarum germ,, ebend. 1749, 4., fehr große Verdienſte. Er ent- 
warf zuerft eine Sphragiftit (Lehre von den Siegeln der alten Urkunden), wagte 
in mehren feiner Schriften große u. fühne Echritte im Gebiete Der Rechte, u. das 
Etaats- u. Privatrecht verdankt ihm viele Aufflärungen. Sein deutfches Poli— 
3eirecht (initia juris politiae gerinanorum, Nürnberg 1757, 8.), das erſte in fei- 
ner Art, enthält viele vortreffliche Winfe, u. in feinem „Geiſt der Geſetze ber 
Deutſchen,“ 2. Auflage, Nürnberg 1779, 8. prüfte er die Sitten u. Geſetze ber 
Deutfchen Älterer u, neuerer Zeiten nach dem Geiſte Der Geſetze. 

Heun, Karl Gottlieb Samuel (bekannter unter dem Namen Heinrich 
Glauren), geb. 20. Mai 1771 zu Dobrilugf, ftudirte zu Leipzig u. Göttingen 
Jurisprudenz, 308 durch eine pädagogliche Echrift die Aufmerkſamkeit Des Mini: 
fter von Haugwitz in Berlin auf fih u. ward beffen Privatſecretär u. Führer 
von deſſen Neffen; 1792 Geheimfecretär u. Aſſeſſor der Bergwerks- u. Hütten: 
Adminiftration, 1801 Verwalter der Güter des Kanonifus von Treskow zu 
Owinsk ber Pofen, 1803 Aſſociéè des Yuchhänblers Nein in Leipzig, 1804 Pri- 
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vatmann in Gera, 1806 wieder Verwalter bei H. v. Treskow, 1810 Hofrath in 
Berlin, wohnte 1813—14 den Feldzügen bei u. erhielt mehre Orden; 1820 geh. 
ofrath u. erpedirender Minifterialfecretär in Berlin, Redakteur der preußifchen 
taatszeitung; 1824 beim Generalpoftamte angeftellt. Es war eine traurige Zeit, 
wo Koßebue, H. u. N. durch Schilderung Kupernatürlicher u. Kyperfentimentaler 
elden u. gelbinnen, durch Vorfuͤhren abftoßender Unfittlichfeit und liederlicher 
ivolität, Lefer u. Leferinnen ergößten u. ihnen Thränen entlodten. H. machte 
fi befannt, berühmt u. berüchtigt durch Tiederliche Novellen u. weinerliche Luft: 
fpiele, worin bie Perſonen theild Teufel, theild mehr als zuderfüße Engel, nur 
feine Perfonen find, welche vor dem Richterftuhle der Religion, ber Moral, der 
Poefie, der Afthetifchen Kritik beftehen können. Erzählungen, Dresden 1819 ff. 
6 Bände; Echerz und Ernſt, ebendaf. 1820 ff. 7 Bände; Xuftfpiele, ebend. 
1817, 2 Bänbe. x. 

Heuriſtik, Erfindungskunſt, umfaßt die verſchiedenen Methoden, durch 
welche wiſſenſchaftliche Erfindungen gemacht werden koͤnnen, u. iſt ein Theil der 
angewandten Logik. Indeſſen ſind nicht alle Erfindungen das Werk abfichtlich 

eleiteten Nachdenkens, vielmehr läßt der Zufall oft einen guten Bund thun. — 
n ber Rhetorik ift oratorifche H. dasjenige Kapitel, welches von ber ora⸗ 
torifchen Erfindung (inventio) handelt u. die Wahl u. Auffindung des Haupt: 
ſatzes und der übrigen Materialien bes rebnerifhen Vortrages betrifft. — Die 
beuriſti che ——— macht es ſich zur Aufgabe, Begriffe, Erkenntniſſe ıc. 
eim Unterrichte nicht zu geben, fondern fie felbft bilden u. finden zu lehren; na: 
türlid müffen bei ihrer Anwendung immer ſchon Kenntniffe und geübte Fertig: 
feiten vorausgefeht werben. 

Heufchreden (Locustariae), Familie aus ber Ordnung der Geradflügler, 
haben fteife, lederartige Klügeldeden, die Klügel find gefaltet, bie Hinterfüße läns 
ger, ale Die 4Borderfüße, u. zum Springen gefhidt. Durch Reibung der Ylü- 
gelbeden bringen fie einen zirpenden Ton hervor. Das Heimen, oder die Haus: 
grille (Acheta domestica) hat eine weißbräunliche Farbe, lange dünne Fühler u. 
furge Flügeldecken. Inden Häufern wird fie nütlich Durch Vertilgung der Scha- 
ben, Die Feldgrille (Acheta campestris) ift glänzend ſchwarz u. Fragt ſich auf 
trodenen fandigen Feldern Löcher in Die Erde. Die Maulwurfsgrille (Gryllo 
talpa vulgaris) ift oben braun, unten gelbroth, hat halb beflügelte u. handförmig 
breite, gezähnte, zum Graben gefchidte Vorderfüße. Den Pflanzen ift fie fehr 
—8 Das Heupferd (locusta verrucivora) wird 14 Zoll lang, hat ehr 
lange Hinterbeine u. dunfelgrüne, reihenweife braungerledte, Dachförmig gegen 
einander geneigte Flügeldeden. Mit Hülfe Der Flügel fpringt es fehr weit und 
hoch. Dazu gehört auch die grüne H. von apfelgrüner Farbe, die größte Art 
aller einheimifchen Grashüpfer. Die Strich- oder Zug⸗-H. (Acridium mi- 
gratorium) wird 2 4 Zoll lang, hat Fürzere Hinterfüße, borftenförmige, zuſam— 
mengebrüdte, aus 24—25 Gliedern beftehende Fühler, einen erhabenen Kamm 
auf ber Bruft, hellbraune, ſchwarzgefleckte Flügeldeden und dunkle Punkte über 
den ganzen grünen Leib. Ihre Heimath ift vorzugsweife Sleinaften, Aegypten 
u. das ganze nörbliche Afrifa. Sie macht fich furchtbar durch Den ungeheueren 
Schaden, den fie auf ihren Zügen allen Gewächfen zufügt. Sie fliegt in fo 
dichten Schwärmen, daß dieſe die Sonne verdunfeln u. überall, wo fie fich nicher- 
Laffen, Felder u. Bäume kahl freifen. Auch nach Deutichland ift Diefe Plage zu— 
weilen gefommen; fo in den Jahren 1613, 1693, 1730, 1748 u. f. w. 1819 
erfchienen fie in Franfreich wieder u. 1827 in Polen u. Schlefien. Die eßbare 
arabifhe H. (Acridium cristatum) wird noch einmal fo groß, ald die vorige, 
hat aber mit dieſer viele Aehnlichfeit. Noch Heut zu Tage wird fie von ben 
Arabern getrodnet u. verfpeist. 

Heusde, Philipp Wilhelm var, ein tüchtiger Holländifcher Philolog, ge: 
boren zu Rotterdam 1778, Schüler Wyttenbachs (f. d.), wurbe 1803 Pro⸗ 
feffor der Berebtfamfeit u. Gejchichte in Utrecht u. flarb 1839 zu Genf. Seine 
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Werke betreffen meift ben Platon (Spec. crit. in Platonem, 1803; Initia philos. 
platon., 3 Bde., Utrecht 1827—36 5 die fofratifche Schule oder Mhilofophie für 
das 19. Jahrhundert, deutfch 2. Aufl, Erlangen 1840); außerdem „Briefe über 
Natur u. Zweck bes höheren Unterrichtes“ (Heidelberg 1830) und nach feinem 
ode „Characterismi principum philosoph. vett.“ (Amſterd. 1839). Vgl. Kiſt, 
„Memoria H.“ (Leyden 1839). 

Heufinger, 1) Johann Michael, Direktor u. Bibliothekar de8 Gymna⸗ 
fiums zu Eiſenach, geboren zu Sundhaufen im Gothaifchen 1690, ftudirte zu 
Gotha, Halle u. Iena, ward 1711 Lehrer am Pädagogium zu Dale, hernach 
einige Jahre Hauslehrer in der Wetterau u. zu Gießen, 1722 Rektor zu Lau⸗ 
bach, 1730 Profeſſor in Gotha, 1738 Director in Eiſenach u. ſtarb 1751. Er 
war ber Vater einer berühmten Familie von Schulmännern u. Philologen und 
felbft ein ebenfo ausgezeichneter Schulmann, ald Humanift, vorzüglich grammati- 
fher u. kritiſcher Kenner der claffifhen Werke Latiums; noch jetzt ſchätzt man 
feine Ausgabe von Julians Kaiſern, Aeſops u. Phaͤdrus Fabeln u. vornehmlich 
vom Gornelius Nepos. Große gramantifche u. Fritifche Gelehrfamkeit herrſcht in 
feinen Emendationum lib. II., die 2) Kriedrih H., fein Sohn, 1751 heraus» 
gab. Dieſer war 1722 zu Laubach geboren u. ftarb 1757 als Acchivar u. Dis 
reftor des Gymnaſiums zu Eiſenach. Seiner Schriften ee en u. numies 
matiſchen Inhaltes find nicht viele. Vorzuͤgliche Verdienſte hat 3) Jakob 
Friedrich H., ein Brudersfohn von Johann Michael, geboren zu Uſeborn in 
der Wetterau 1719, geftorben 1778 als Rektor zu Wolfenbüttel. In Jena, wo 
er Privatdocent war, verglich er den Ajar u. bie Elektra des Sophofles mit ei⸗ 
ner Handſchrift; 1766 gab er eine verbefferte Ausgabe des Mallius Theodorus 
heraus; er glaubte auch einige bisher unbekannte Fragmente des Cornelius Nes 
pos entdedt zu haben, worüber ein gelehrter Streit entftand. laffifchen Werth 
hat feine kritiſche Bearbeitung von Cicero's „Ofticia“ Herausgegeben von 
feinem Sohne — 4) Konrad H., Braunfchweig 1783 (neu bearbeitet von 
Zumpt, Braunfchweig 1838), der als Direftor des Katharineums zu Braun 
ihweig am 12. Januar 1820 ftarb und wegen einer brauchbaren Schulausgabe 
von Ovids „Heroiden” (Bsaunfchweig 1786), von ausgewählten Stüden bes 
Plautus u. Seneca (Braunfchweig 1790), vor Allem aber al& trefflicher Ueber- 
jeger des Livius (5 Bde, Braunfchweig 1821) eine ehrenvolle Erwähnung vers 
dient. — 5) H. (Karl Friedrich), Profeſſor der mebizinifchen Klinif an ber 
Univerfität Marburg, geboren den 28, Februar 1792 zu Farnroda, in der Nähe 
von Eiſenach, älteſtes unter I1 Kindern des dortigen Pfarrers, erhielt Anfangs 
Unterricht von feinem Bater, fam 1801 auf das Gymnafium nach Eifenadh, ſtu⸗ 
dirte von 1809 an in Jena u. fpäter in Göttingen die Heilfunde u. wurde ben 
21. März 1812 in Jena zum Med. Dr. promovirt. Von 1813 an diente H. ale 
preußifcher Beldarzt in Deutfchland, Holland u. Branfreih u. war längere Zeit 
als Lazaretharzt in Thionville, fpäter aber in Sedan; 1818 befuchte cr Paris, 
1820 wurde er Elinifcher Aſſiſtenzarzt in Göttingen, 1821 außerordentlicher Pro⸗ 
feifor in Jena, 1824 aber ordentlicher Profeſſor der Anatomie u, Phnfiologie in 
Würzburg u. 1829 Profeflor der mebizinifchen Klinif u. Direktor der kliniſchen 
Anftalt in Marburg. — Außer vielen Journalauffägen u. kleineren Gelegenheitd- 
Schriften, veröffentlichte H. mehre Schriften über die Milz im gefunden u. Franfen 
Zuftande, fchrieb einen „Grundriß der phnftfchen und pfuchifchen Anthropologie” 
(Eiſenach 1829,; ferner: „Orundzüge der vergleichenden Phyſiologie“ (Leipzig 
1831); „Grundriß der Encnlopädie u. Methobdologie der Natur: und Heilkunde“ 
(Eijen. 1839): »Recherches de pathologie compareo« (Kaffel 1844), welche eine 
böchft ausführliche u. gründliche Gefchichte der Epizootien enthalten. E. Buchner. 

Heveliuß (Hevelfe), Johann, berühmter Afttonom, geboren zu Danzig 
1611, ftudirte von frühen Jahren an Mathematif u. Zeichnenkunft, zu Leyden bie 
Mechte, reiste durch England, Frankreich u. Deutfchland und wurde nach feiner 
Rüdfunft zu Danzig in die Schöppenbank, nachher aber in ben Rath befördert. 
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Er erbaute nun auf ſeinem Hauſe eine eigene praͤchtige Sternwarte, verfertigte 
bie Inſtrumente ſelbſt, legte eine eigene Druckerei an u. bereicherte die Aſtrono⸗ 
mie mit vielen gründlichen Beobadytungen, unter welchen fich die über bie Ro: 
meten u. über die Sonnen: u. Mondsfleden, nebft feinem Firfternenverzeichnijie, 
auszeichnen. Seine wichtigften Schriften find: Selenographia (Danzig 1647, 
Fol.); De motu lunae libratorio (ebend. 1651, Fol.); Cometographia (ebenbaf. 
1668, $01.); Annus climacterius (ebend. 1685, Fol.)) Uranographia und Pro- 
dromus Astronomiae (ebend. 1690, Fol.). Seine Sternwarte fammt den Inſtru⸗ 
menten befchrieb er in einem eigenen Werke „Machin coelestis“ (Danzig 1673— 
79, 2 Bde., Fol., mit Kupfern), wovon aber der zweite Band Außerft felten ift, 
weil in einer Feuersbrunft, die 1680 fein Haus fammt der Sternwarte verzehtte, 
faft Die ganze Auflage, die in feiner eigenen Druderei verfertigt war, verbrannte. 
Er baute ein neues Obfervatorium, beobachtete 49 Jahre lange un. flarb ben 28. 
Januar 1687. Er hinterließ 17 Folianten an ihn gefchriebener gelehrter Briefe, 
aus welchen Oloff 1683 einen Auszug lieferte, 

exachord (griechifch), ein fechsfaitiges Inftrument, die große Serte, oder 
eine Tonleiter von 6 diatonifchen Stufen, auf welche Guido von Arezzo fein 
neues Tonfyftem (Hera ord) gegründet haben fol. Kiefewetter aber nennt 
daſſelbe ein Seitenftüf zu ben Tetrachorden ber altgriechifchen Theorie, welches 
nicht fowohl von Guido, als von feinen Schülern u. Erflärern herrührt, bie es 
aus deſſen Silben ut, re, mi, fa, sol, la, (ſ. Solmifation) herausgefpon- 
nen haben. 

Hexagon oder Sechseck, eine aus ſechs Seiten, von benen eben fo viele 
Winkel eingefchloffen werben, beftehende, geometrifche Figur, welche ein regulä- 
res H. heißt, wenn alle diefe Seiten unter einander gleich lang u. alle Winkel 
von gleicher Größe find. — H.alzahl, f. Bolygonalzahlen. 

Herameter, eine griechifche Bersart, deren Erfindung dem Orakel gebenden 
Apollo, dem Orpheus, Muſaͤos u. 9. zugefchrieben wird, Sie beftcht aus feche 
Füßen oder Gliedern, mögen dieſe Daktylen, Jamben, Trochaͤen u. dgl. fenn. In 
fo fern aber von dem H. als Vers die Rede ift, fo find die 4 erften Füße des- 
felben Daktyſen (— vu) oder Spondeen (— —), ber fünfte Buß in der Regel 
ein Daktylus u. ber fechäte immer ein Spondeus oder Trochäus (— v). Bie 
genaue Beachtung und Verwendung Diefes Versmaßes genügt indeß nicht; viel- 
mehr Fommt es hauptſaͤchlich auf eine wohlflingende Verfchlingung der Wörter 
burch Fuͤße oder Glieder, durch geſchickt angebrachte Ruhepunkte u. Wechfel ber 
Daftylen u. Spondeen an. Mit Recht verwirft daher Voß die H. mit gleichem 
Getrippel u. mit dem Gleichmaße flüchtiger Daftylen. Obgleich der H. auch zu 
didaftiichen u. bufolifchen Gedichten verwendet wurde, heißt er doch vorzugsweife 
ber epische oder heroifche Vers, weil er von den alten Epikern zum Versmaß ge: 
wählt wurde u., feines Wohllautes u, der mannigfaltigen Berfchlingungen wegen, 
auch im neueren Epos verwendet ift. Nach Ariftoteles Hat die Erfahrung felbft 
den H., feiner wunderbaren Rythmik wegen der reichhaltigen und epifiben Dich: 
tung entiprechend, dem Epos zugeführt; und wie Epos, beiläufig bemerft, ur: 
fprünglich jedes metrifhe Wort bezeichnete, fo ift Daffelbe auch Der ältefte Nume 
für den H., gewefen. Erft fpäter wurde er Ypwınos orixos genannt. Ueber feine 
grammatifchen Verhältniffe im Einzelnen fehrieb Spitzner: De versu Graecor. 
heroico (vgl. Bode, Geſchichte der epifchen Dichtfunft der Hellenen). Den erften 
Verfuch in deutfchen H.n machte Johann Fifchart (f. d.); fie find gereimt u. 
jeher willfürlich gebaut, was er mit der Aeußerung rechtfertigt: „wie fie ihre 
Sprache nicht erft von Andern haben, fo wollen fie auch mit nach andern traben 
(d. i. nicht der Profodie ‚ber Griechen und Römer folgen); eine jede Sprache 
(fügt er bei) Hat ihre ſondere angeartete Toͤnung und foll auch bleiben bei der- 
felben Angewöhnung.”" Das wäre ganz gut, wenn es fich nicht um die Einfüh- 
zung einer bisher fremden Versart, die hereits anderweit vollfommen ausgebildet 
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i in die deuiſche Sprache gehandelt Hätte. Weiter im Baue des H.8 find: 
oßm. Pyrkexr. Bol, den Art, Epos. - 
Deren u. Derenpeoneffe — Here (ateniih men, sria, atfodeufg: 
eren u. Herenprozefie, — Here (lat saga, sl a H 
zus, mittelhochbeut; —A Kpweleifi: hagfch, englifch: hag), ein in früherer 
it jehe gebräuchlihes Wort, das bann duch „Unholb“ vertreten wurde, 
er im 17... 18. Jahrhunderte wieder in Gebrauch kam, bebeutet ein Fluges, 
eihmintes Weib (das altmodifche Adjektiv Hi ge a. kunftreid). — 
as. Chrſſtenthum Hat den Begriff zauberübender ', al6 heidniſchen, nicht 
36 Dei Römern 1. Griechen, ſondern auch bei Gelten u. Germanen vorges 
nden, Ein uralter, unter alle Völter gebrungener Wahn leitet aus ber Zauberei 
S- Vermögen ab, bie Geftalt u bergen u. au wanbeln. Zauberer pflege 
Rain sth, BZauberinnen in Sagen Überzugehen. Den. Zauberinnen ſteht aber 
ih Bogelgeftalt, Bederkleid, namentlich das ber Gans, zu Gebote. Bon ber 
orftellung des Zaubers iſt Die ve Stugss wRittes durch die Luft anzer⸗ 
manlich, Wie die Holden, fo jammeln ſich auch bie unholden Wefen (das wär 
enbe Heer) in Haufen zu gemeinſchaftlichem Amte, Dieß weiſet auf heidniſche 
pferbrauche Hin, Schon unjere AlteRen Vollsrechte, zumal das faltiche, wii 
m Zufammenfünften dev H. zum Soden Cal Hate fpeares acheth); 
fonders geichah bieß an gewiſſen Feſttagen in dem Heiligen Walde, auf bem 
erge, wo das Salz fprubelt. Da au Epriften Kraft u. Rotäwendigfeit des 
inlged anerkannten (4. B. beinder Heil, 9), fo warb ben teutfgen ver⸗ 
das wohlthätige Salz abgeſprochen. Die Sauptfpeile, . bei 
lchen gen war Pferbefleiſch, eine Erinnerung an Die Heid: aloe 
ıpfer. — erſten Mai (Walpurgis), d. 5. zur Zeit eines Spferees @ 
E3 Tage bes beutichen % bent5ums) und ber alten erfammit 
:6.Bolls, findet in Deutfchlanb jebes Jahr ein Hauptauszug der H. fatt, 
var vorzüglich nach ſolchen Plägen (befonbers auf Bergen), wo vor ‚Alters Bo 
cht gehalten wurde, ober heilige Opfer geſchahen. Dieß welfet noch deutlicher 
af bie alten Opfer und Bolföverfammlungen hin. — Seit ber hrung der 
yeutfchen zum Chriſtenthume bindet ſich die Zauberei an die heibnifchen Goͤten 
:z Heimath, wie des Auslanbes, erſt fpäter an ben Teufel. Die H. gehören zum 
lefoige ghemaliger Göttinnen, bie, von ihrem Stuhle geftürzt, nun als 
indliche Wefen unftät bei mächtlicher Weile umirren und verbotene Zufammens 
infte mit ihren Anhängern unterhalten. — Die Kepereien, bie feit ber Mitte 
8 13. ‚gahehunterte von Stalien und Frankreich her nach Deutſchland kamen, 
nb wohl (da Keberei und Zauberei bermengt wurden) als bie Quelle ber H.⸗ 
ündniffe u. Buhlfhaften mit Dem Teufel zu betrachten. Die ältefte Er⸗ 
mung eines foldhen Bundes findet fich im Jahre 1275. — Seit dem 14. 
ahrhunderte treten Die Verfolgungen der Zauberinnen Bee) ein, von 
men aus bem 15—18. Jahrhunderte viele durch den Drud bekannt find. x. 
ver. hriftlichen Religion, u. —R ber katholiſchen Kirche, lann bie Begün⸗ 
igung der Hexenprojeſſe u. bes diaboliſchen Weſens nur mit Unrecht zum Vor⸗ 
nirfe gemacht worden, indem fie von Anbeginn ihr Beſtehens, von Chriſtus u. 
em Apofteln an, bis auf dieſe Tage, fole verdammt hat und noch immer mit 
Swerer Strafe ber Ercommunifation belegen wird, Dagegen bie geeignetften 
ittel, im Auftrage ihres Stifter, als: Halten, Gebet, unbefledten, gottesfücchs 
igen Lebenswanbel, Meidung alles Umganges mit verberbten Menjchen anems 
len u, zum Glauben u. Vertrauen auf Gott und die Verdienfte Chrifti auf 
efordert hat. Wir beklagen zwar bie ‚gegen Taufenbe von Häretifern und x 
uch gegen fogenannte ?. veräbte Tobeöfttafe, welche nicht bie Kicche, e 
er weltliche Arm esequiren ließ, weil‘ wir wünfchen mit bem HL. Auguftin, bag 
aan bie Keher einer zeitgemäßen, re Strenge unterzogen und ges 


‚ nicht abe ödtet hätte; aber wir find nicht parteliſch genug, um. mit 
—e — ————— jenem een bes gegen 
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die Häretifer nur Geiftesturannei u. blutige Rachgier zu finden und verlangen, 
daſſelbe im Geifte der Zeit zu beurtheilen. Wer das im Yinftern fchleichende, 
überaus bösartige, gottlofe, ja infernalifch teufelifhe Treiben folcher entarteten 
Böfewichte nur theilweije Eennt und den Schaden berechnet, welchen fie auf das 
Allgemeine haben, wird die Strafen von Selten der Kirche u. bes Staates für 
jene Zeiten zu entfchuldigen wiſſen. Und fowie Aberglaube u. Unglaube, Unzucht 
u. Mord, Trug und Lüge ftetö mit der Hölle im Bunde im Geheimen wirkten, 
egen Gottes Reich fchalfhaft genug anfämpften: fo wahrlich demnach bewiefen 
ne folder geheimen Fünfte von gültigen Zeugen Ueberfuͤhrten, daß fie dem Chri⸗ 
ftenthume ſchnur gerade feindlich entgegen handelten, und verdienten nur zu 
oft die gerechtefte Ahndung, wir wollen nicht fagen Todesſtrafe; freilich auch 
mag mancher Unfchuldige mit dem Schuldigen haben leiden müſſen; aber, 
wenn unter zwei Uebeln flets das Geringere zu wählen if, fo wird man 
es der Unwiſſenheit des gemeinen Haufens und dem Mangel an Bilbun 
im Bolfe jener Zeit zu Gute halten, daß bie damaligen Gewaltträger dur 
Anwendung jolcher firengen Mittel vor größeren Exceſſen u. Frevelthaten abzufchre: 
den beftrebt fenn mußten. Wie traurig der Mebelftand war, u. wie fehr wie ein 
Krebsfraß die diabolifhe Magie im 15. Jahrhunderte durch das H.⸗Weſen zu- 
nahm, beweist die hiftorifche Thatſache, DaB Vapft Innocenz VII. 1494 ben in- 
itores haerelicae pravıtatis zugleich auftrug, gegen Häretifer, wie auch gegen 
Fauberer und Heren, erecutivifch zur Uebergabe an die weltliche Strafgewalt ein 
zufchreiten, daß Sirtus V. alle die verdammte, welche Wahrfagerei u. Hererei in 
uch be Verbindung mit dem Teufel treiben, u. auch Gregor XV. diefen Aus- 
pruch beftätigte, wie außerdem das Eanonifche Recht mehre Verbote u. Gefehe 
egen bergleihen Werke der Finfterniß enthält. Der Reformator des 16. Jahr: 
Bundert6 felbft war nicht frei von dieſen Teufelsfämpfen u. dem Glauben an 
Hexerei: warf ex doch fein Tintenfaß auf der Wartburg nach feinem infernalifchen 
Berfolger u. fühlte geheime Aengftigungen davor, daß gelehrte Biographen von 
ihm fagen: entweder habe er an temporären Wahnftnne gelitten, oder habe mit 
bem Teufel im Bunde geftanden, der ihm feine Wegläugnungen u. Reformen in- 
fpirirt habe; denn nicht erflärlich ift, wie ein fonft fo gefcheuter Kopf ſich folder 
enormen Widerfprüche, fo wilder Ausbrüche gefteigerter Rachfucht, fo gemeiner 
Verfolgungsmwuth gegen feine Beinde, wie Freunde, habe zu Schulden fommen laf: 
fen fönnen, wie feine Tifchreden beweifen. Während Fatholifche Priefter, Corne- 
lius 2008 zu Mainz, geftorben 1593, die Jefuiten Adam Tanner, geftorben 1652 
u. befonders Friedrich Spee aus Weftphalen, geftorben 1635, gegen die Unver⸗ 
nunft und Unmenfchlichfeit der Herenprozeffe mit eindringlihdem Ernſte u. Er 
folge fich erhoben hatten, behauptete Benedift Carpzow in Leipzig (geftorben 1666) 
ben man den Gefeggeber Sachſens nannte u. deffen Anfichten im Eirchlichen, wie 
peinlichen Rechte viel galten, daß nicht allein Zauberei, fondern auch die Läug- 
nung der Wirklichkeit teuflifcher Bündniffe fchwer beftraft werden müffe u. Job. 
H. Pott zu Jena ließ 1689 eine Schrift de nefando lamiarum cum diabolo 
coitu drucken; alfo auch proteftantifche Regenten, wie Gelehrte, Huldigten dem 
herrſchenden Glauben an Hererei und unmöglich fcheint es, Die Zahl anzugeben 
von H., Die proteftantifcher Eeits bis in die leteren Zeiten, wo fie katholiſcher 
Seite längft abgeitellt waren, in Norddeutichland dem Tode überantwortet wurben. 
Thomafiusendlich Hat das Verbienft, in Deutfchland die öffentliche Meinung gegen 
Die 9. Progeffe gewonnen zu haben; er bewies, daß cine große Anzahl Diefer 
Unglücklichen unfchuldig hingerichtet fei u. das Eriminafrecht meift mit einem leeren 
Phantom in dergleichen Sachen zu thun habe, fo daß Futholifche Fürften ſich 
bewogen fanden, fie ganz für immer abzuſchaffen. Nicht zu verfennen ift, daß 
in jener Zeit der Feind (Teufel) des menfchlichen Heiles Die Rohheit u. dem Aber: 
glauben, die Unwiſſenheit und Leichtgläubigfeit im gemeinen Wolfe benüßte, um, 
unter dem Vorwande abergläubifcher Arcanmittel u. reigender finnlicher Belufti- 
gungen (wie der Herentanz auf dem Broden in ber erften Mainacht), zur Un- 
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zucht u. Zrunffucht zu verführen u dadurch Seelen zu verderben, fo wie er jept 
zur Zeit des Unglaubens u. Indifferentismus ganz anders auftritt u. Die über- 
große Aufklärung im Volke benügt, um durch ungläubige Philoſophen und ftarfe 
Geifter, wie damals durch Aberglauben, fo jet Durch den herrfchenden Unglauben 
für fein Reich zu werben; denn im Trüben ift gut fiſchen. Verfaſſer diefes Hat 
oft aus dem Munde frommer Proteftanten vernommen, wenn fie in Angelegenheit 
vermeintlicher, oder wirklicher daͤmoniſcher Bamilienfranfheiten bei einem Fatholl- 
hen Prieſter um das Gebet u. den Segen ber Fatholiichen Kirche baten u. gefragt 
wurden, „warum fie nicht zu den @eiftlichen ihrer Confelfion Zuflucht nehmen?” 
bag ihre Geiftlihen nicht folchen Fräftigen Segen u. nicht die Gewalt hätten, 
ben Teufel zu vertreiben. — Vergl. Grimm, bdeutfche Mythologie, 2. Aufl., 
©. 992 u. Soldan, Geſch. der Herenprogeffe (Stuttg. 1843). KW. 

Heyden 1) (Jan van der), berühmter Perfpektivmaler, geboren 1637 zu 
Sorfum, malte mit unenblihem Fleiße, aber ohne alle Steifheit, trefflich ge⸗ 
färbte Kirchen, Straßen u. Paläfte, denen Bande Velde u. Lingelbad oft bie 
Giguren.hinzufügten. Eine gothifche Kirche u. Drei Klofterprofpecte befinden fich 
in Dresden; das Amfterdamer Stadthaus, der Profpect einer Kirche u. die Ans 
fiht eines Dorfes am Kanale im Louvre. Er ftarb 1712 zu Amfterbam, wo 
er die Schlauchfprigen, wenn nicht erfand, doch verbefferte. — 2) 9., Griedrich 
Auguft von), geboren 1789 zu Nerfden bei Heilsberg (Oftpreußen), ſtudirte 
in Königöberg, dann in Göttingen, wo er mit Villers u. Benjamin Eonftant 
fich befreundete u. trat nach dem Feldzuge von 1813—15 in Etaatödienfte. Er 
ift jept Oberregierungsrath in Breslau. Bekannt als würdiger Dichter durch 
Das romantische Drama „Renata“ (1816), die Tragödien „Konradin“ (1819), 
„Kampf der Hohenftaufen” (1828), „Dramatifche Novellen“ 1819), „Did: 
tungen“ (1820), „Gallione“ (1825), das romantifche Epos „Reginald“ (1831), 
„zheater" (2 Bde., 1842), gewannn er auch verdienten Beifall durch bie ges 
an, mane „Die Intriguanten” (2 Bbe., 1840), „Das Wort der 

au" . 

Heydenreich, Karl Heinrich, Profeſſor der Philofophie zu Leipzig, ges 
boren den 19. Februar 1764 zu Etolpen in Sachfen u. erzogen zu Dahme, kam, 
nachdem er in jeinem väterlichen Haufe den beften Interricht in den vornehmften 
Schulkenntniſſen erhalten, mit 14 Jahren auf die Thomasfchule nach Leipzig, wo 
er fich vorzüglich mit den Dicbtern des Alterthums befchäftigte. Auf der Univer⸗ 
fität bafelbft widmete er fich Anfangs mit Eifer der Philologie, Dann aber ber 
Vhilofophie u. bekannte fich Anfangs zu Spinoza’s, dann aber zu Kant's Syſtem. 
Nachdem er 1785 Magifter geworden, hielt ev mit Beifall philoſophiſche Vor: 
lefungen u. wurde 1789 Profeijor. Mangel an Ordnungsliebe u. Sparfamfeit, 
der fih fchon früh bei ihm Außerte, verwidelte ihn in viele Unannehmlichkeiten 
und machte ihn allmälig gan unglücklich. Am Tiefeften verwundete ihn ein 
MWechfelurreft, den ihm der Buchhändler Wengand geben lief. Da hiedurch auch 
das Mißtrauen feiner übrigen Gläubigern gewedt wurde, fo fah er ſich genöthigt, 
Leipzig zu verlaiien, wohin er aber nach Berichtigung feiner Angelegenheiten 
1797 wieder zurüdfehrte, feine Vorleſungen wieder anfing und fehr eingezogen 
lebte. Da es ihm aber nicht länger an einem Orte gefiel, wo er jo viele Des 
müthigungen erfahren hatte, fo fuchte er fchon zu Ende des Winterd um feine 
Entlajjung nach und begab ſich nad Burgwerben bei Weiſſenfels. Wein und 
Opium, welches legtere er in Leipzig ſchon laͤngſt in ſehr ftarfen Dofen zu 
nehmen gewohnt war, hatten ihre Wirffamfeit bei ihm verloren. Er nahm feine 
Zuflucht zulegt zum Branntweine u. ftarb den 29. Aprit 1801 an Entfräftung 
u. Dadurch verurfachtem Nervenfchlage. — H. war ein talentvoller u. fenntnißreicher 
Mann, nicht ohne feltenen Scharflinn des Geiftes und Tiefe des Gefühle, der 
als philoſophiſcher Denker und geiftreicher Schriftfteler einen vorzüglichen Rang 
unter feinen Zeitgenojfen einnahm. Richt alle feine Schriften haben gleichen 
Werth, aber alle tragen dad Gepräge des bdenfenden und ſelbſt erarbeitenden 
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Forſchers, felbft die, wo er ſich am genaueften an bie Eritifche Philofophie an- 
fhließt. Dabei hat er das Verdienft einer correften u. Interefie erregenden Dar: 
ftellung, Die man oft blühend nennen kann. Nächſt der Religionsphitofophte 
war Nefthetif wohl diejenige Wiſſenſchaft, die er mit der entfchiedenften Vorliebe 
anbaute. Als Dichter milchte er oft allzuviel Spekulation rüber philofophifche 
Gegenftände ein; Doch find einige feiner Gedichte von folchem Acht poetifchen 
MWerthe, daß fie auf die Nachwelt überzugehen verdienen. Als Menſch Hatte er, 
bei allen feinen Verirrungen, einen liebenswürdigen Charafter u. ein der ſchoͤn⸗ 
ften Tugenden fähiges Herz, das, ungeachtet ex die traurigften Erfahrungen an 
den Menfchen gemacht hatte, doch mit Liebe und Wohlwollen gegen fie erfüllt 
war. Aber, ungeachtet ex fih mit voller Ueberzeugung zu den Grunbdfägen einer 
männlichen Philoſophie befannte, fo wirkte fie Doch nicht auf ihn mit aller ihrer 
Stärfe, u. für die Kraft der Vernunft Hatte ex Fein tiefes u. lebhaftes Gefühl. 
Außer vielen, mit Zufägen vermehrten Veberfegungen ausländifcher Schriften, 
meiftens von entfchiedenem Werthe, fehrieb er: „Natur u. Gott nach Spinoya”, 
Leipzig 1788, 1 Bd., 8.5 „Betrachtungen über die Philofophie der natürlichen 
Religion”, ebend. 1790, 2 Bde., 2 Aufl. 1804, 8.; „Orundfäge der moralifchen 
Gotteslehre”, ebend. 1792, 8.; „Briefe über den Atheismus”, ebend, 1796, 8.; 
„Bhilofophifches Taſchenbuch“, 4 Jahrg. 1796— 99, 12.5; „Driginalideen über 
die intereffanteften Gegenftände der Philofophie”, ebendafelbit 1793, 3 Bde., 8.5 
„Encnklopäbdifche Einleitung in das Studium der Philofophie”, ebend. 1793, 8.5 
„Propädeutif der Moralpdilofophie”, ebend. 1794, 3 Thle., 8.5 „Eyſtem bes 
Naturrechts”, ebend. 1795, 2 Thle., neue Aufl. 1801, 8.5 „Verſuch über bie 
Heiligfeit des Staates und die Moralität der Revolution“, ebend. 1794, 8.; 
„Srundfäge des natürlichen Staatsrechts“, ebend. 1795, 2 Thle., 8.; „Syftem 
der Aeſthetik“, ebend. 1790, 8.5 „Grundfäge der Kritif des Lächerlichen”, ebend. 
17975; „Mann und Weib, ein Beitrag zur Philoſophie über die Geſchlechter“, 
ebend. 17975 „Pſychologiſche Entwickelung des Aberglaubens”, ebend. 1798; 
„Der PVrivaterzieher in Familien“, ebend. 1808, 2 Thle.; „Philoſophie über 
Die Leiden der Menfchheit”, ebend. 1797, 2 Thle.; „Veſta oder Heine Schriften 
zur PBhilofophie des Lebens”, ebend. 1798—1801 5 Bochn.; „Gedichte“, ebend. 
1792, 2 Bde., 1802, 8. u. v. A. Vergl. „H.s Charafteriftif als Menfch und 
Schriftfteller", von Schelle, Leipzig 18025 „Tie legten Lebensjahre H.s“, von 
Wohlfarth, Altenburg 1802. 

Heynag (Johann Friedrich), ein verdienter Schulmann und deutſcher 
Sprachforfcher aus Havelberg, wo 1744 geboren war. Nach Vollendung feiner 
Studien erhielt er eine Anftellung als Xehrer am grauen Klofter in Berlin, 
wurde 1775 Rector zu Frankfurt an der Oder u. 1791 zugleich außerordentlicher 
Profeſſor der Beredtfamfeit u. fchönen Wilfenfchaften an der Univerfität dafelbft, 
welche Aemter er bis an feinen Tod 1809 bekleidete. Als deutfchen Sprachfor- 
ſcher gebührt ihm das Rob eines unermüdeten Fleißes in Aufſuchung alles deſſen, 
was zur Beftfegung oder Beftätigung feiner Regeln und grammatijchen Bemer- 
fungen dienen kann; allein dieſer Fleiß wurde felten durch Die erforderliche Wahl, 
buch Geſchmack und philofophifchen Geiſt geleitet, und viele feiner Bemerkungen 
trug er mit ermüdender Weitjchweifigfeit vor. Er gab heraus: „Deutfche Spradh- 
lehre zum Gebrauce der Schulen”, Berlin 1770, 5. Aufl. 1803; „Briefe, Die 
beutfche Sprache betreffend“, ebend. 1771— 75, 6 Thle.; „Handbuch zu richtiger 
Verfertigung und Beurtheilung aller Arten von ſchriftlichen Auffäpen”, ebend. 
1773, 6. Ausg. 1800; „Ausführliches Rechenbuch“, ebend. 1777, 8., 4. Aufl., 
18195 „Verſuch eines möglichit vollſtändigen ſpynonymen Wörterbuches ber beut- 
fhen Sprache”, ebend. 1795; „Verſuch eines deutjchen Antibarbarus”, ebenbai. 
1796, 2 Bde. Neue Beiträge zur Verbejferung der deutfchen Sprache”, Küftrin 
1801 u. m. 9. 

Heyne, Ehriftian Gottlob, ausgezeichneter Humanift, geboren den 17. 
September 1729 zu Chemnig in Sachſen, der Sohn eines armen Leinewebers. 
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Seinen erſten Unterricht erhielt er in der Stadtſchule ſeiner Vaterſtadt. Allein 
das Lateiniſche und Griechiſche wurde daſelbſt höchft pedantiſch, in geiſtloſem 
Phraſen- u. Parabelnlernen, betrieben u. erſt in der oberſten Claſſe wurde durch 
Eonteftor Krebs eine richtigere Behandelung des claſſiſchen Studiums angebahnt. 
1748 verließ er das Gymnaſium, nachdem er einen poetiſchen Verſuch »De cor- 
nuta Alexandri M. imagine« als Abſchiedsprogramm abgefaßt Hatte u. bezog die 
Univerfität Leipzig, ganz entblöst von Mitteln u. ungewiß, wie er feinen dortigen 
Unterhalt beftreiten follte. Der Unterricht bei reihen Kaufmannsföhnen und 
wohlthätige Unterftügung einiger Gönner frifteten ihm fein nothdürftiges Aus- 
fommen. Erneſti's gründliche Erflärung der Claffifer u. deſſen Interpretations⸗ 
Grundfäge wedten in H. Liebe zu den humaniftifchen Studien, fo daß er ben 
Entfhluß faßte, in chronologifcher Ordnung die vornehmften Schriften ber 
ariechifehen u. römischen Echriftfteller zu lefen. Nebenbei ftudirte er auf Bach's 
Zureden auch Rechtswiſſenſchaft u. zwar diefe mit befonderer Beziehung auf das 
claſſiſche Altertfum. Unter Bach's Präfidium vertheidigte er „Dissertatio de 
jure praedicatorio« , 1752. in lateinifched Gedicht, welches er bei ben Tode 
des berühmten Kanzelrednerd Pierre la Cofte Ct 26. November 1751) verfertigte 
und prachtvoll drucken ließ, lenkte die Aufmerkfamfeit des Minifters von Brühl 
auf den talentvollen Verfaſſer. Indeß verfloßen noch ein paar Jahre voll der 
Drüdenften Armutb, indem er bald als Gehülfe in einer Erpedition, bald als 
Hormeifter höchft fümmerlich leben mußte, bevor er mit 100 Reichsthalern Ge: 
halt an der Brühl’ihen Bibliothek als Kopift angeftellt wurde. Um fich neben- 
bei noch einiges Werdienft zu erwerben, verlegte er fich auf das Ueberfeßen von 
frangöftiichen Schriften; 3. B. des Romans »Le soldat parvenus, 1753. Auch 
veranftaltete er 1755 eine Ausgabe von Tibul, Das Honorar, welches ihm 
Buchhändler Lanfifh in Leipzig hiefür zahlte, verwendete er, um fich dafelbft 
das Mayifterdiplom zu erwerben. Tibulls Ausgabe zeigte fchon einen befjeren 
Geſchmack, als die bisherige Erlärungsmethode der Elaffifer gewohnt war und 
ward in Holland mit bejonderer Anerfennung gewürdigt. 1756 erfchien „Epic- 
teti Enchiridion“, in feitifcher Hinficht werthvoll, indem, außer dem forgfam 
verglichenen Apparate der alten Ausgaben, auch eine Handichrift der Furfürftlichen 
Bibliothek zur Verbejjerung des Textes benüßt wurde. Die ftoifhe Philofophie 
blieb ihm feitdem theuer u. werth u. er ſchöpfte aus ihren Grundſätzen, bei feinen 
höchft niederdrüdenden Lebensverhältniffen, Troft u. Beruhigung. Im fiebenjäh- 
rigen Priege verlor Brühl feine Minifterftele und H. ward Dadurch gleichfalls 
feines Gehaltes beraubt. Auf NRabenerd Empfehlung ward er Hofmeiſter bei 
dem Präfidenten von Broigen u. begleitete feinen Zögling 41759 auf die Univerfität 
Wittenberg; doch die Kriegsunruhen ftörten Die akademiſchen Studien u. H. 209 
fih nach Dresden zurüf. Um diefe Zeit wurden von ihm „Acta publica“, oder 
Sammlung aller der Schriften, Die duch Veranlaffung des Einmarfches der 
preußifchen Truppen in Sachen befannt gemacht worden, mit Cinleitungen, 5 
Bände, 1757—60, zum Drude befördert. Einen großen Verluft erlitt ev am 
18. Juli 1760, wo durch den feindlichen Einfall in Dresden feine muͤhſam zu— 
jammengebrachten olleftaneen, worunter Vorarbeiten zu einer Ausgabe bes 
Lucian, vernichtet worden waren. Ter Kammerherr von Löben machte ihm 1762 
Das nerbieten, auf feinem Gute die Rentenverwaltung zu führen, und jo fern 
abliegend dieſer Beruf mit feinen bisherigen Studien lag, nahm er den Dienſt 
Dennoch an, um fih, Da er bereits ein Jahr zuvor geheirathet hatte, jeinen Le: 
bensunterhalt verdienen zu können. Zu Lippert’s Daftyliothef wurde ihm Die 
Ausarbeitung des lateinifchen Tertes übertragen, al8 der überrafchende Ruf an ihn 
erging, an des gefeierten Geßners Stelle in Göttingen deſſen Bee liur zu überneh- 
men. Nuhnfen —* ihn dem Miniſter u. Curator der Univerſitaͤt, Muͤnchhauſen, em⸗ 
pfohlen. Erſt nach einer überftandenen Nervenkrankheit konnte er am 29. Juni 
1763 das Lehramt in Göttingen wirklich antreten. Seine Vorlefungen bewegten 
fih in einem weiten Umfreife philologifcher Disciplinen, jedoch wandte er, nebſt 
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ber Gefchichte der griech. u. roͤm. Literatur, u. der griechiichen u. römifchen Archäologie 
feine forgfältigfte Erklärung dem Homer, Pindar u. Horaz zu. Das phllologifche 
Seminar ward durch feine treue u. ausdauernde Pflege eine Pflanzſchule aus: 
gezeichneter Philologen, und wurde für alle Fünftige Anftalten ähnlicher Art das 
unübertroffene Mufterbild. An der Akademie der Wirlenfchaften war er beftän- 
diger Sekretär, u. die große Anzahl feiner Gebächtnißreden auf die verftorbenen 
Mitglieder, fo wie mehr als 50 Abhandlungen, find in den Conmentationen der 
Societät niedergelegt und liefern das ruͤhmliche Zeugniß von feiner vielfeitigen 
Bildung. Unter feiner Redaktion, von 1770 an, hoben fich die Göttinger gelehr: 
ten Anzeigen auf ben Gipfel ihres Ruhmes u. vermittelten die Befanntfchaft mit 
den ausgezeichneten Werfen der ausLändifihen Literatur. Er felbft lieferte mehr 
als 7009 Recenſtonen. Alle öffentlichen Reden und Programme bei befonderen 
Keierlichkeiten fielen ihm zu, ba er Profeſſor der Beredtfamfeit war. Das Ber: 
trauen, welches ihm Minifter Münchhaufen fehenkte, benügte er auf das Uneigen: 
nügigfte, um die Blüthezeit der Univerfität immer mehr zu fordern; Die Anftel- 
lungen ber neuen Sao a wurden größtentheild feinem Gutachten anheim— 
gegeben, Seit 1764 erfter Univerfitäts- Bibliothefar, erhob er dieſe Anftalt zu 
einer der erften in Deutfchland, indem er auf Berfertigung zwedmäßiger Real: 
u, Nominalfatalogen drang u. bei feiner umfaffenden Literaturfenntniß eine gleich 
mäßigere Anſchaffung der Bücher für alle Fakultäten beantragte, Seiner Be: 
mühung ift es zu verdanfen, daß 1803 bie Friegerifhe Störung noch) gluͤcklich 
von Goͤttingen abgewendet wurde. Als aber Johann von Müller, deſſen liebe: 
volle Pflege der Mufenftadt Göttingen jo hHeilbringend wir, geftorben war, und 
der Nachfolger Die Univerfttät ganz ftiefmütterlich bedachte, legte H., wehmuths⸗ 
vol und im Innerften verwundet, 1809 das Lehramt der Beredtjamfeit nieder. 
Nach 3 Dale olgte der 6. Band der Opuscula academica, womit er feine 
fchriftftellerifche ſatigteit beendete. Er ſtarb in Folge eines Schlagfluſſes am 
14. Juli 1812. Seine literariſchen Gegner waren: Hermann, Lenz u. mit hefti—⸗ 
ger Bitterkeit Voß. Sein Verdienſt um die Philologie bleibt unvergänglich, in: 
dem er Diejelbe auf dem von holfändifhen Humaniften angebahnten Wege zu 
einer felbftftändigen Wiſſenſchaft erhob u., minder berüdfichtigend das Gramma— 
tifalifche, mehr Die Realerflärung förderte u, eine geſchmackvollere Afthetifche Aus: 
fegung der Alten vermittelte. Deßhalb verdanften vorzugsweife Die Dichter, 
Homer, Virgil, Pindar, Tibull feiner gemüthvollen Auffafjung große Aufhellung. 
Die Dichterwerfe führten ihn auf den Werth) der Mythen, als Grundlagen ber 
Völfergejchichte, Der Philoſophie u. Religion, u. auch hier brach fein Scharffinn. 
fih neue Bahnen, indem er in den poetischen Geftaltungen den Grundideen nach: 
forfchte u. Die Stamm{agen von den fpäteren Ueberfleidungen zu fichten beftrebt 
war, Windelmannsd Bekanntſchaft auf der Bruͤhl'ſchen Bibliothef 1755 weckte 
in feinem ftrebfamen Geiſte Die erften Keime für das Geſchichtsſtudium der bil- 
denden Fünfte u. ward ihm fpäter bei Auffaffung der claſſiſchen Kunftwerfe von 
unberechenbarem Nugen, indem klarer ESchönheitsfinn und antiquarifche Gelehr- 
jamfeit fih harmoniſch einten zu einer anziebenden u. fruchtbaren Teutung ber 
an dichteriſchen Geiſteserzeugniſſe. In der Kritik gab er, wie billig, den 
iſtoriſchen Zeugniſſen Der Handſchriften größere Autorität, als der Conjectural—⸗ 
kritik, womit die holländischen Philologen argen Mißbrauch trieben. Sein Haupt— 
werk iſt die Ausgabe des Homer, die Frucht langjähriger Studien und einer 
reich aufgefpeicherten Maſſe Aiftoeiich -antiguariichen und Fritiihen Materials. 
Ilias, 8 Bde., Lpz. 18025 Tibull, 1755, erſchien in 4. Auflage von Wunder: 
lih, 2 Bde. 18175 Virgil, Lpz. 1767—75,4 Bde, Neue Auflage von Wagner, 
5 Bde. 1830—44; Pindar, zulest 1809, 3 Bde., Appollodors Bibliotheca 
graeca 1782, 4 Bde. Endlich Opuscula academica. 6 Thle. 1785—1812. Eein 
ehaltenen Vorlefungen über Archäologie wurden aus einem nachgefchriebenen 
oliegienhefte zum Drude befördert, Braunſchweig 1822. eine Biographie 
verfaßte fein Schwiegerfohn Heeren, Göttingen 1813. Cm. — 2) H., Ehri- 
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fian Lebrecht, ald Schriftfteller Anton Wall, geboren 1751 zu Leuben bei 
Lommatzſch, erhielt feine Bildung in Naumburg u. Leipzig u. brachte dann fein 
anzes Xeben bald als Hofmeifter, bald als privatifirender Gelehrter zu, da er ” 
Fine Unabhaͤngigkeit nicht opfern wollte. Er ftarb 1821 zu Hirfchberg im reußi⸗ 
chen Boigtlande. Seine Luftfpiele (gefammelt als Bagatellen, 2 Bde., Leipzig 
1786), oft frei nach franzöfifhen Muftern gearbeitet („Die beiden Billets”, 1779; 
„Stammbaum”, 1790; „Die Erpebdition”, 1781; „Herr im Haufe”, 1783), find 
rei an munterer Laune und durch ihre Lebendigkeit Höchft anfprechend. Gleich 
vorzüglihd find feine Erzählungen nah Marmontel (1787), weniger feine 
fpäteren Arbeiten. 

Heyſe, 1) Johann Chriſtian Auguft, ein verbienter deutfcher Gram⸗ 
matifer, Schulmann u. Junendfchriftfteller, geb. 1764 zu Nordhauſen, warb 1792 
Lehrer am Oymnafium zu Oldenburg, 1807 Rektor des Gymnaftums zu Norb- 
haufen, 1819 Director der Töchterfchule zu Magdeburg, wo er 1829 ftarb. Er 
fchrieb: Neuer Jugendfreund, Hamb. 1801 f., 4 Thle.; Hülfsbuch zur Erlermung 
u. Beförderung einer deutſchen Ausfprache u. Rechtfchreibung sc, Hannov. 1803; 
Anleitung zum Gebrauche Deffelben, ebend. 1830; Allgemeines Fremdwörterbuch 
zur Verdeutfchung, Oldenb. 1804, 9. Aufl. 1843; deutſche Grammatif, ebend. 
1814, 5. Aufl. 1838—44; Auszug daraus, 14. Aufl. 1843; Kurzgefaßte Vers- 
lehre der deutſchen Sprache, 2. Aufl. 1825; mit feinem Sohne (f. u.) Hand⸗ 
wörterbu Der deutfchen Sprache, Magdeb. 1831 — 46 (geht bie MW.) — 
2) 9. Karl Wilhelm Ludwig), Echn des Borigen, geb. 1797 zu Olden⸗ 
burg, in Norbhaufen u. Vevay gebildet, führte Wilhelm von Humboldt's füng- 
ften Sohn 1815—16, feßte in Berlin feine Etudien fort, unterrichtete Belir Men- 
delsiohn Bartholdy, dejjen metrifche Ueberfegung der Andria des Terenz er mit 
Einleitung u. Anmerfungen herausgab (1826) u. trat 1827 ale Univerfitätslch- 
rer zu Berlin auf. Außer den neuen Ausgaben ber Lehrbücher feines Baters, 
deffen „Ausführliche Lehrbuch der deutfchen Sprache” er gänzlich umgeftaltete, 
führte er das treffliche „Handwörterbuch der deutihen Sprache” (1. 0.) aus. 

Heyteöbury, William, Baron, früher Eir Will. A'Court, Lordlieute: 
nant u. Generalgouverneur von Irland, geb. um 1790, war Anfangs General: 
Conſul in Tunis, dann Votſchafter an mehren Häfen, fo zu Neapel, Madrid 
u. Liſſabon, wo er 1821 u. 1823, als entichiedener Torv, zur Wiedereinführung 
des abfoluten Prinzips thätig wars hierauf Oefandter in Et. Petersburg, be- 
gleitete den Sailer 1828 nach der Türfei, befaß deſſen volles Vertrauen, ſchlug 
die Etelle als Generalgeuverneur in Indien aus, war 1341 zum Gejandten 
in Paris in Vorſchlag u. befleidet feinen Dermaligen Poften jeit 1844. 

Heywood, John, einer der früheften dramatiichen Dichter Englands, geb. 
zu North Mims (Herts), befuchte Orford u. ward durch Eir Thomas More bei 
Heinrich VII. eingeführt, deſſen Gunft er ſich Durch feinen Geift und Witz in 
hohem Grabe erwarb, Diefe Eigenfhaften u. noch mehr feine mufifalifhen Ta— 
lente, empfahlen ihn der Königin Maria, die ihm noch auf ihrem Todesbette zu 
hören wünfchte. Als eifriger Katholik wandte er fih nah Mecheln, wo er 1569 
ftarh. Seine Echaufpiele, eigentlich Zwifchenfpiele, belaufen fih_auf 6; außer: 
dem verfaßte er Die Parabel „Spinne u. Fliege“ (1556), einen Dialog, in wel: 
chen alle englifchen Sprichwörter eingewebt find u. 600 Epigramme. 

Hiatus (latein.), Oeffnung, Schlund; in der Profobie das Jufammen- 
treffen zweier Eelbft- oder Mitlauter in zwei verfehiedenen Eylben eines Wor- 
tes oder verfchiedener Wörter, nämlich am Ende ded einen u. am Anfange Des 
folgenden Wortes. Im erften Falle leidet bie Deutlichfeit Des Ausiprechens, im 
zweiten ber Wohlklang. Darum fuchen gute Dichter einen ſolchen Mißklang 
zu vermeiden, Außerdem nennt man H. auch eine willfürlihe Luͤcke in ber 
Folge der Berfe. 

Hibernia, 1. Irland, Geſchichte. . 

Hibriden hießen bei den alten Römern Kinder, bie von einem Römer und 
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einer Ausländerin, oder von einem Freien u. einer Eflavin abftammten. Dann 
wurde der Ausdrud auch auf Thiere übergetragen u. von ſolchen gebraucht, bie 
von Thieren verfchiedener Art erzeugt find, wie 3. B. die Maulefel u. f. w. 
Auch bildlich wird der Ausdrud angewendet; fo nennt man 3. B. hibrida vox, 
oder Zwitterwort, ein aus zwei verfchiedenen Sprachen gebildetes Wort wie: 
Archidur, Bigamie u. a. 

Hidalgo (portugiefifch Fidalgo), ift in Spanien ber Titel bes niederen Adels, 
der fich in geborene und in privilegirte H.s theilt, unter welchen legteren man 
folche berfteht, die den Adel entweder durch Verdienfte, oder durch Kauf erwor⸗ 
ben haben. Sie genießen übrigens, einige alte Häufer u. Ordensritter ausge: 
nommen, faft gar Feines Borzuges vor dem Bürgerftande. 

Hiefhorn, ein Feines, gerades, gewöhnlich aud einem Büffel: ober großen 
Ochfenhorne gearbeitetes Jagdhorn, theils mit hohen Tönen (dann Zinfen ges 
nannt), theil® mit tiefen (Rüdenhorn), oder endlich mit Mitteltönen (Halbs 
Rüdenhorn). 

SHierapolis, 1) jett Bampuf Kalefi (Baumwollenfchloß), wegen ber 
blendenden Weiße des Belfens, auf dem e8 liegt, eine reiche Etadt in Phrygien, 
am Mäander, von weißen Belfen umgeben, mit einem Tempel der Kybele. Die Ge- 

end enthielt heiße Quellen (die noch jetzt Alles verfteinern und die Wolle roth 

Farben) und Bäder, eine Grotte und Höhle (Plutonion), hauchte verpeftende 
Dünfte aus. Der heilige Paulus ftiftete hier eine chriftlicde Gemeinde, deren 
erfter Lehrer Epaphras war, u. der heilige Apoftel Philippus erlitt Bier den Mar- 
tyrertod. — 2) H., Stadt in Kyrrheftife (Syrien), Dieß erſt Mabog, von Se⸗ 
leufos Nikator H. genannt, weil Hier der berühmte Tempel der Aftarte ftand. 
Diefer Tempel war fo reich, daß der Römerfeldherr Eraffus, der fih H. bemäd- 
tigte, mehre Tage brauchte, um beffen Schähe wägen zu laſſen. H. war außer: 
dem durch Handel, befonders aber wegen ihres Baumwollenbaues befannt, wo⸗ 
von fie auch früher Mabog fpäter Bambdyfe (Baumwollenftadt) hieß. Die 
Stadt liegt jegt in Ruinen u. an ihrer Stelle fteht ein Ort Bombädic. 

Hierarchie (heilige Herrfchaft), 1) überhaupt die Herrichaft des Prie— 
fterftandes, wie eine folche 3.38. inAegypten u. bei den alten Juden (ſ.dd.) 
beftand ; dann aber ins Bejondere 2) die Regierung der chriftlichen Kirche Durch 
ihre Beiftlichfeit, welche in dem Plane ihres göttlichen Etifters, jowie in den, 
mit dem Anwachfe der chriftlichen Gemeinden u. ihrer Verbindung unter einan-: 
der eingetretenen, Umftänden ihre Begründung hat. Vergl. die Artikel: Bifchof, 
Kirche, Kichenverfaffung. 

Hieratifcher Styl (vom griech. ieparınos, priefterlih, heiligen Gebräu- 
chen entſprechend), heißt diejenige Darftellungsweife in ber bildenden Kunft der 
Griechen, welche, felbft nach der ganz freien Ausbildung der Kunft, aus reli- 
giöfen Rüdfihten noch längere Zeit beibehalten wurde. 

Hieres, f. Hyeres. | 

Hiero, 1) 9. J., Beherrfcher von Syrafus, Bruder des Gelon (f. d.), 
ber ihm 486 vor Ehr. die Herrichaft über Gela abtrat, u. nach deſſen Tode 473 
er den fyrafufanifchen Thron beftieg, den er bis A61 inne hatte, in welchem 
Jahre er ftard. Von minderem Regententalente, als fein Bruder, war 9. glüf- 
(ih in feinen Unternehmungen u. ein Freund der Wiljenjchaften. Gleich im Be- 
ginne feiner Regierung führte er einen blutigen Krieg mit Thrafidäus, König 
von Agrigent, in welchem er fiegte, jener aber fich felbft entleibte. Auch erhielt 
er dreimal den Preis in den olympifchen Spielen, was Pindar in feinen Oben 
fevert. — 2) 9. IL, Sohn des Hierofles, aus der Familie Gelon's, Herrſcher 
von Syrakus, hatte unter Pyrrhus die Kriegskunft gelernt und war ein Mann 
von großen Eigenfchaften. Etwas über 30 Jahre alt, wurde er von ber ſyra— 
kuſaniſchen Armee, Die mit den Bürgern der Etadt uneinig war, nebft Artemi- 
dorus zum Beldheren gewählt u. befeftigte durch feine Verheirathung mit der 
Tochter des Leptines fein Anfehen in Syrakus. Er legte die Unruhen im Staate 
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bei, befreite ihn von den Miethfoldaten, ftellte die Kriegszucht der Armee wieder 
her u. wurde nah Beliegung der Mamertiner von den Bunbesgenoffen König 
genannt. Seine Regierung zeichnete er durch weife Anftalten aus, wodurch er 
den Wohlftand ber Infel beförderte. Zum Glüde für ſich und feine Infel fchloß er 
263 v. Chr. mit den Römern Brieden u. Bündniß, dem er auch nicht nur im crs 
ften, fondern felbft im zweiten punifchen Kriege fo treu blieb, daß er Die Römer in 
ihrem Unglüde am thätigften u. auf uͤberaus edle Art unterftüßte. Auch gegen 
andere Bölfer, 3.3. gegen die Rhodier u. felbft die Karthagenienfer, feine Feinde, 
bei deren inneren Unruhen, bewies ex fich freigebig u. wurde feiner Thaten und 
feiner Güte wegen von Dichtern bejungen (Theokrit 16). Er unterdrüdte bie 
beiden Parteien im Staate, beförderte den Aderbau als König, ale Schriftftel- 
fer und als Phyſiokrat, forgte für die Verbejferung des Kriegsweſens und ber 
Marine, fowie für den Glanz ber Hauptftadt. Nach einer Sdlährigen Regies 
rung ftarb er, 215 v. Chr., beweint von feinen Unterthanen als ein Bater betrauert u. 
von den Römern als ein ftandhafter u. großmüthiger Freund u. Bundesgenoffe. 
Sein Sohn Gelon, der fih auf die Farthaginienfifche Seite lenkte, war vor 
ihm geftorben. 

Sierocord (vom griechiſchen iepos, u. zwar in beffen weiterer Bedeutung 
von: ausgezeichnet in feiner Art), ein von dem Geſanglehrer Schmidt in 
Greifswalde 1827 erfundenes Tafteninftrument mit 25 Claven, in Geftalt eines 
Kaſtens. Mit der linfen Hand greift man die Taften, mit der rechten dreht 
man eine Kurbel. Die Töne werden durch eine einzige Saite hervorgebracht. Es ift 
alfo ein Monochord u. in einzelnen Tönen unveritimmbar. 

Hierodulen hießen im Altertfume (männliche u. weibliche) Tempelfclaven 
in BVorderafien, namentlih zu Komana in Pontus, dann zu Korinth, zu Exyr in 
Sicilien ꝛc. Die Beichäftigung der männlichen H. war, befonders in dem bel- 
phifchen Tempel, niederer Tempeldienft, Beftellung der Aecker, Hütung ber Heer⸗ 
ben des Tempels x. Ihr Zuſtand war infofern ein von anderen Sclaven auss 
gezeichneter, weil fie, unverleglich und ficher unter dem Schutze des Gottes, nicht 
willfürlich verkauft werden fonnten. Die weiblihen 9. hatten, außer dem Tem⸗ 
peldienfte, in Tempeln der Aphrodite die Pflicht, fich den Bejuchern des Tempels 

egen Lohn zu überlaffen. Vergl. Hirt, „Ueber die H.," Berlin 1818. — 9. 
heißen auch die niederen Kirchendiener in der griechiichen Kirche. 

Hieroglyphen (eigentlih: heilige Bildwerfe, heilige Schriften) 
ift die Bezeichnung für die, im Alterthume befonders in Aegppten gebräuchliche, 
geheime, nur allein den Prieftern befannte (Daher Heilige) Echreibart. Man fin: 
det fie dort u. in Nubien auf Pyramiden, Obelisfen, an Tempelwänden, Graä— 
bern u. f. w., u. Diefelben beftehen in verfleinerten, öfters abgefürzten u. mit andern 
Zeichen vermifchten, Abbildungen finnlicher Gegenftände, welche, nach Art der 
Buchſtaben, in Reihen u. Zeilen geftellt find. — Die 9. follen eine Erfindung 
bes Thaut gewefen feyn u. mit ihnen fehrieben, nad den Angaben der alten 
Griechen u. Hömer, die Aegyptier die Landes» befonders Die alte, mythiſche Ges 
ſchichte, die Liturgie, moraliſche Eprüche, Erfindungen, geographifche, aftrono- 
mijche, aftrologijche, theologifche Bemerkungen und Unterfuchungen, Furz Alle, 
was in das Gebiet der von ihnen gepflegten Wilfenichaften gehörte, Die Kennt: 
niß der H. ging nicht allein Durch die Ausrottung der ägnptiichen Nationalität 
u. Gelehrjamfeit bei den verjehiedenen Groberungen Aegyptens Durch andere Völ— 
fer unter, jondern auch Die myſtiſche Erflärungsweife der Neuplatonifer u. Gno— 
ftifer, Die ihre Träumereien auf H. bauten, bat zum Berlufte der Kenntniſſe ber 
H. beigetragen. Schon feit alten Zeiten machte man daher die verſchiedenartig— 
ften Verſuche zur Enträthielung der H., bauptfächli, weil man glaubte, daß in 
diefen Schriftdenkmalen wichtige Aufſchluͤſſe über Die ägnptifche Gefchichte enthal- 
ten feyn müßten. Ter ältefte Verfuch dieſer Art ift wohl die Echrift von Horos 
Apollo, welcher fie als eine reine Bilderfchrift ſymboliſch erklärt. Por: 
phyrios (f. d.) theilte Die H. ein in epiftolifche, in Buchſtaben beftehenbe, 
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hieroglyphiſche, die Gegenftände durch analoge Bilder bezeichnende, u. fym- 
boliſche, fich allegorifcher Darftellungen bedienende. Clemens von Alexandria 
nibt 3 Arten ber ägnptifchen Schrift an: a) epiftolographifche zum gemwöhn- 
lichen Gebrauches b) hieratifche, deren ſich Die neiftlichen Schreiber bebdienten; 
e) die Bilderfchrift, die wieder in mehre Arten u. Unterarten zerfällt. Er: 
flärungen einzelner H.-Infchriften finden fih bei Tacitus (Annal. 2, 60.) u. 
Ammianıs Marcellinus (17, 4.); der erftere gibt Die Ueberſetzung einer Obelis⸗ 
feninfchrift von Tiheben, wie fie ein Priefter auf Befehl des dort Krieg führen: 
den Germanicus deutete; Der leutere die des Obelisfen, den Konftantin d. Er. 
nah Nom fchaffen ließ, nach Hermapion. Seit dem Mittelalter hat ſich (wenn 
fonft jene äguptifchen Priefter wirklich die Obelisfen zu deuten verftanden u. nicht, 
fih bloß das Anfehen der Kenntniß gebend, die Römer täufchten) aus ben oben 
angenebenen Gründen die Kenntniß der H. ganz verloren. In neuerer Zeit has 
ben ſich Mehre mit der Enträthfelung der H. befchäftiget, aber ohne fich von dem 
Gebiete der willfürlihen Annahmen u. grundlofen Hnpothefen zu erheben. Hie- 
her gehören: Pierius Balerianıs, Michele Mercati, Athanaflus Kircher, Mars: 
ham, Breret, Warburton, Jablonski, Deguignes, Dorignv, Schumacher, Court 
de Gebelin, Koch, Tuchfen, Zöga, Der in feinem Werke de usu Obeliscorum 5 
Glaffen von H. unterſchied: a) Kyriologika, die vollfländigen Gegenftände ber 
Natur u. Kunſt felbft bezeichnende; b) Kyriologumena, die nur in allgemei: 
nen Umriffen angedeuteten Begriffe; c) tropifche, welche für ihre Gegenftänbe 
analogifche Bezeichnungen; d) änigmatifche, die fehr weit hergeleitete, wenig 
mit ihrem Gegenftande verwandte, Bilder enthalten und e) phonetifche ober 
H., und die aus Tenfmälern aufgezeichneten 058 Charaktere nah 7 Ordnungen 
claffifizirte, fowie er auch verjchiebene Epochen der Ausbildung, Veränderung u. 
Anwendung der H. unterſchied. Erſt jeit der Invaſion der Brangofen in Aegvp⸗ 
ten u. dem Studium der Dort gefundenen Alterthümer, bejonders feit ber Ents 
deckung der Infchriftvon Rofette, hat ein rationales Studium ber. H. begonnen, 
deffen Ergebnijfe Die gegründetfte Hoffnung zur Entzifferung bderfelben geben. 
Jene Infchrift, benannt nach der Etat Roſette (j. d.), wo fie gefunden wart, 
iſt eine hieroginphifche Inichrift, nebft Ueberfegung in die Demotitche oder encho— 
rifche u. in Die qriechiiche Eprache, u. ward auf einem Dlode von fhwargem Mar: 
mor, der nach der Vertreibung der Branzofen aus Aegypten in die Hände ber 
Briten fiel, im britiihen Muſeum aufgeftellt. Heyne (in comment. Soc. Got. 
T. XV. 1804) ftellte den Tert der griechiichen Infchrift ber u. commentirte ihn: 
de Sacy u. Ackerblad verfuchten fich vergebens an dem ägpptiſchen Terte (vergl. 
von “Palin, Analyse de linscript. en hier. du mon. trouvé a Rosette, Dresden 
1804, 4.). Glüdlicher war Der enalifhe Arzt Thomas Moung, der bereite 
aus mehren demotiſch u. griechiich neichriebenen Duittungen u. Käufen auf Ra: 
pyrus Wörter u. Ziffern erkannt hatte u. nun Den Demotifchen Theil der rofettifchen 
Inſchrift leichter lejen Fonnte u. Dann, weiter gebend, die H. auch entjifferte und 
fand, daß Die H.-Schrift nicht eine Bilderfehrift in dem Sinne fei, daß Das 
Bild ein Wort, oder einen ganzen Satz ausdrückt, fondern eine phonetiſche 
Schrift, d. h. deren einzelne Zeichen einzelne Laute oder Buchftaben, u. zwar in 
der altägnptifchen Sprache, ausdrücken. Schon Deguignes und Dorignn waren 
Diefer Idee nahe geweien, indem der erftere das Alphabet aus der H.-Cchrift ab: 
leiten wollte u. der legtere behauptete, man fönne nur mit Kenntniß der ägvp— 
tiihen Sprache die H.- Schrift verftehen; näher war Dann Zöga getreten, ber 
auch zuerft den Namen phonetifcker H. brauchte, u. Heeren vermuthete wenigftene 
in ber hieratiihen Echrift eine Buchitabenjchrift. Beſonders war Meung auf 
biefe Idee gebracht worden durch die Beobachtung, daß zuweilen eine Gruppe 
9. durch vringförmige oder elliptifche Züge eingefchloffen waren, und was ſchon 

ga vermuthet hatte, daß dieß Eigennamen kon möchten, iſt jetzt außer allen 

weifel geſetzt. Young machte feine Entdeckung befannt in dem Supplement: 
Bande zur 4. u. 5. Aufl. der Encyclop. Britann. von 18319 unter dem Worte 
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Egypt. nachdem dieſe Abhandlung ſchon 1818 einzeln gedrudt worden war. 
Meiter auf Youngs Forſchungen baute Champollion in der Leitre a M. Dacier 
relative à l’alphab. des hieroglyphes phonetiques. Paris 1822 u. in dem Pre- 
cis du systeme hicrogl., Paris 1824, 2. Aufl. 1828, zulegt in der Grammaire 
Egypt., ebend. 1836 Fol. u. in bem Dictionnaire Egypt., ebem. 1841 Fol., ob» 
gleich er behauptete, von Moungs Entdeckungen Nichts gewußt u. ganz allein 
auf diefen Weg der H.Entiifferung gefommen zu fern. Gewiß hat er die Ent- 
zifferung der H. vervollfommnet, denn Young meinte noch, Daß einzelne Zeichen 
auch für Enfben, andere wieder überflüſſig ftänden; er glaubte auch, daß ſich bie 
Hegnptier Diefer Schreibart nur in einzelnen Källen bedient hätten; Daqegeh zeigte 
Ghampollion, daß die H. ſich auf ein beſtimmtes Alphabet zuruͤckfuͤhren ließen, 
daß jedes Zeichen einem Buchftaben, fei er Vokal oder Conſonant, entſpraͤche u. 
daß die Aegypter fo nicht bloß fremde, fondern auch einhelmifhe Namen ge: 
fchrieben hätten. Eine Ueberfiht über Das Syftem Ehampollions, das durch 
Salvolini noch weiter ausgebildet wurde, gab 3. F. von Mever in der achten 
Sammlung feiner Blätter für höhere Wahrheit. — Einen anderen Weg zur Er: 
flärung der H. ſchlug der Ruffe Gulianoff u. nach ihm Klaproth ein, Deren 
Syſtem das afrologifche heißt. Nach demſelben hat nicht allein das Bild und 
die durch daſſelbe zu bezeichnende Eache irgend eine Wechfelbesichung zu einan: 
der, fondern auch der Name des Bildes und bes zu bezeichnenden Gegenſtandes 
fangen mit demſelben Buchftaben an; fie find auch zugleich ſymboliſch; Seyffarth 
dagegen erflärt die jnmbolifche Hieroglnphif für eine irrthuͤmliche u. gar nicht 
eriftirende. Alle Bilder, fügt er, haben feinen inneren Werth, fondern find bloße 
Buchſtaben; zwifchen dem Bilde u. feinem alphabetifchen Werthe ift gar Fein ges 
fegmäßiger Zufammenhang, indem dieſe Bilder durch willfürliche Stufen der 
falligraphifchen Verzierungskunft aus einem Uralphabete, deſſen das Volk fich be: 
diente, entitanden find; die demotiſchen Buchftaben find die Älteften und einerlei 
mit den en durch allmähliges Künfteln wurden aus ben Demotifchen 
Buchftaben die hieratifchen u. aus diefen die hierogInphifchen; der eine Schreiber 
aber verzog Diejelben zu Diefer, der andere zu jener H.; Zufesung, Weglaffung, 
Beränderung der Buchftaben ift fehr willfürlih. In dem Systema astronomiae 
aegypt. quadripartitum, Leipzig 1833, 4. hat er Die alphabetiichen u. phoneti- 
fhen Zeichen, Die er alle auf 25 redueirt, nach dem aftronomischen Prinzipe er: 
flärt, d. h. er vertheilt exit Die Vofale, dann die Conſonanten der Eeptifchen 
Sprache unter die 7 Der alten befannten Planeten, jo Daß auf jeden derfelben 
ein Vokal u. mehre Gonfonanten fommen. Diefes Eyftem hat den wenigften Bei: 
fall gefunden. Eine Ucberficht u. Fritif aller Evfteme der H.Deutung f. in I. L. 
Idelers Hermapion, seu Rudimenta hieroglyph. vett. Aecgyptiorum lit.. Leipzig 
1341, 2 Bde., 4. -- H.fche Monumente und ſolche in demotifcher und hieratifcher 
Schrift finden fich, außer in Negppten, befonders in den Mufeen zu Turin, 
Neapel, Rom, Paris, London, Berlin, Wien, Leyden; Das Hauptwerf über Die 
in Aegypten ift Roffini (dev mit Champollion, im Auftrage des Großherzogs von 
Toskana, 1827—30 dieſe Länder bereist hat), monumenti dell’ Egitto e della 
Nubia, Piſa 1832—38, 3 Bde, Fol. u. mehre Schriften über einzelne Papyrus 
und Infchriften, beſonders über Die Roſette'ſche Infchrift und den Thierkreis 
von Denderah. 

ierokles, 1) römischer Statthalter in Bithunien, dann in Alerandria, lebte 
um 390 n. Chr. und jchrieb zwei an die Ehriften gerichtete (verlorene) Reden: 
Aoyoı HılaAydeis zpos Tous Npioriavors, um dieſelben für den Apollonios 
von Tyana zu gewinnen u. forderte auch Den Kaiſer Diokletian zur Berfolgung 
der Chriften auf. — 2) H., ein neuplatoniſcher Philoſoph zu Mlerandria, wo er 
419 n. Er. geberen war u. 476 farb, ift Verfaffer eines guten Commentars 
über Die Aurea carmina Pythagorae. griechiſch u. lateiniſch mit Noten von Need: 
ham, Cambridge 1709; von Warren, London 1742; deutſch von Echultheß, 
Zürich 1778, Ob auch die 'Aortia (facetiae) von ihm herrühren, ift ungewiß. 


— 
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Herausgegeben find letztere von Schier, Leipzig 1750; von Korais, Paris 1812; 
deutſch von Ramler, Berlin 1782. Auch Hat man von ihm noch Brudiftüde von 
andern Werfen. 

Hieronymiten, oder Einfiedler des Heiligen Hieronymus, verban; 
fen ihre Entftehung dem Spanier Peter Ferdinand Pecha, der um 1370 Mit 
glieder des dritten Ordens des heiligen Sranciscus von Aſſiſi zu einer Congrega: 
tion vereinigte, welche Gregor XI. 1374 beftätigte u. ihnen 1374, jedoch mit be- 
fonderen Beftimmungen, die Regel des heiligen Auguftinus u. zum Ordensge⸗ 
wande einen Leibrod von weißem Tuche, ein lohfarbenes Scapulier, eine Fleine 
Kapuze-u. einen Mantel von berfelben Farbe gab. Sie fingen bald an, fih gluͤcklich 
zu verbreiten, u. berühmte u. prächtige Klöfter, wie das zu U. L. F. von Guade 
loupe in Eſtremadura; das herrlihe Eskurial; St. Juft, wo Karl V. feine 
legten Jahre verlebte, Belem, Mafra, Eorral, Ruccio, San Bablo 
u. m. a. find Zeugen feines hohen Glanzes. Unter Martin V., 1422, wurbe 
ber Orden in zwei Congregationen getheilt, in die fpanijche u. italienifche ; erftere 
bildete 1835 in Spanien eine der gahlreichften Genvfienfchaften, enthielt 43 Klöfter 
mit beiläufig taufend Individuen; die italienfche enthielt auc Zeit der Blüthe gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts 20 Klöfter mit 400 Mitgliedern. Rom bat ein 
Klofter Diefes Ordens bei der Kirche des heiligen Alerius; auch wird Neapel nad 
neueren Nachrichten noch ein folches erhalten haben. Die Gefammtzahl der jegt 
lebenden DOrdensmänner wird 30—40 fenn, ihr gegenwärtiger Abt u. Superior 
MP. Hippolyt Monza. Die Unbild der Zeit, welche zur Vernichtung dieſer fo 
ehrwuͤrdigen Genoffenfchaft fo Vieles gethan, hat fie gleichwohl aus der Reihe ber, 
noch bis auf den heutigen Tag beftehenden, Orxdensgefellichaften nicht aus» 
löfchen koͤnnen. KW. 

Hieronymus, der Heilige, ber mit Recht den gelehrteften und um bie Kirche 
verbienteften Vätern ber lateinifchen Kirche beigesählt wird, wurbe geboren zu Stris 
don, einer kleinen Stadt in Bannonien, um das Jahr 331. Seine wohlhabenden 
Eltern waren Ehriften u. bildeten ihn frühezeitig zur Srömmigfeit u. in der reis 
nen Fatholifchen Lehre heran, welche er in feinem ganzen Leben mit vielem Ta— 
lente u. Eifer verfochten hat. Im elterlichen Haufe erhielt er bie Anfangsgründe 
ber Religion u. Wiffenfchaft mit einem jüngeren Bruder, Baulinian, ging dann 
nah Rom, wo er unter dem berühmten Lehrer Donatus mit den beften griechi- 
ſchen u. lateiniſchen Schriftſtellern vertraut wurde u. in der Beredtſamkeit ſolche 
glänzende Fortſchritte machte, daß er mit Auszeichnung öffentlich auftreten konnte; 
allein in der Echule eines heidniſchen Lehrers, welcher von feinen Zöglingen nur 
außeren Anftand forderte, hatte er bald die heiligen Lehren feiner gottesfürchtigen 
Eltern vergefien. Sein Vater hieß Euſebius; fein langjähriger Etudiengenoffe 
zu Etridon u. Nom war Bonofug, ein reicher Jüngling von cdler Geburt, Der 
ihn auf vielen Reiſen begleitete. Er pflegte in den erſten Jahren ſeiner Studien 
in Rom alle Sonntage die Gräber der heiligen Apoſtel Petrus u. Paulus, Der 
Martyrer, wie auch die Katakomben zu befuchen, um durch das Andenken an ihre 
Marter u. Etandhaftigfeit, Chriftum im Tode zu befennen, feine Frömmigkeit zu 
nähren; Doch bald verdrängten weltliche Gefinnungen die Gottjeligfeit und Liebe 
zu den Wahrheiten des Chriftenthums; dem Etoße u. der Eitelfeit hingegeben, 
ward er Sclave feiner Leidenjchaften u., wie er felbft reuevoll beflagt, verlor er 
zu Rom feine Unſchuld. Mit feinem Freunde Bonofus bereiste er fpäter Frank— 
reich u. fam 370 nah Trier, wo Kaiſer Valentinian der Erſte fein Hoflager 
hatte. Hier ſchrieb er die Echriften des h. Hilarius für feinen Freund Rufinus 
ab; nachher zog er fich mit dieſem zu Aquileja in ein Slofter zurüd, um der Re: 
(igion u. den ernfteren Studien fih zu widmen; bald aber trennte er fih von 
Rufinus wieder, kam mit Bonoſus nach Rom zurüd u. wurde Dier unter Papſt 
Liherius, wie er felbft im Briefe an Bapft Damafus erzählt, getauft, verließ 
aber nach Furzer Zeit Rom wiederum, weil er inne ward, Daß er feinem Wunſche, 
ausfchließlich der einfamen Betrachtung u. Asceſe fich zu witmen, Hier nicht nach- 


teben Fönne u. beichloß, in eine Wüfte Aftens zu zichen. Es lebte damals Evag⸗ 
rius, ein frommer Priefter, zu Rom, der in Angelegenheiten ber Kirche von Antios 
chien nach der Hauptitadt der Chriftenheit gefommen wur: fein Anerbieten, ihn 
auf Reifen zu begleiten, benüste H. u. trat mit Innocentius, Helioder u. Hylas 
den Weg nach dem Morgenlande an; denn damals lebten viele große Diener Gottes 
in Negupten, Enrien u. PRaläftina. Zu Antiochien verweilte Der Heilige einige Zeit, 
um ben linterricht des Apollinaris zu befuchen, der mit hohem Rufe die heilige 
Schrift erklärte u. ſich jener Irrichre, welche feinen Namen trägt, noch nicht öffent; 
lich fchuldig erwiefen hatte. Bald nachher verließ er Antiochien, um fich in bie, 
zwiſchen Evrien u. Arabien gelegene, Wüfte Chalcis zurüdzuziehen, Die unter fa- 
razeniſcher Oberherrfchaft ftand. In dieſer Einöde brachte er vier Jahre zu, ganz 
allein den Etudien u. Bußübungen obzuliegen; auch ward er hier von verfchies 
denen Krankheiten befallen, aber feine größeren Trangfale entfprangen aus den 
heftigen Berjuchungen, denen er fich oft ausgeſetzt fühlte. Seine Einbildunges 
fraft führte Bilder vergangener Zeiten in Rom ihm ftet6 vor, Die ihn uͤberall⸗ 
hin verfolgten; durch Baften u. Gebet trachtete der gelehrte Büßer davon unter 
Gottes Gnade frei zu werden; oft habe er fich, fchreibt er, zu den Füßen Jeſu 
CEhriſti hingeworfen, fie im Geifte u. mit Thränen des Antliges zu beneben, Er 
habe manchmal Tag u. Nacht um Erbarmen geflebt u. mit den Händen ſich auf 
die Bruft gefchlagen, bis Gott dem Eturme ftill zu werden geboten u. ihm Ruhe 
gegeben. Manchmal habe er fich vor feiner Zelle gefchämt, gleich als fei fie mit: 
kundig jeiner unreinen Begierden, ſich in dunkle Thaͤler vertieft, oder fei zu gähen 
Felſen geflohen, um dort feinen elenden Leib zu bändigen u. um zu beten. Danıt 
fei oft Ruhe in fein Herz gefommen; ihm jei gewefen, als vereinige ex feinen 
Lobgefang mit den Chören der Engel. H. trug einen härenen Cad, lebte fehr 
einjam unter fengendem Eonnenftrahle; eine bräunlicde Haut bededte das bürre 
Gebein, unter ſtrengem Faſten u. Wachen arbeitete er im Schweiße des Ange: 
fichts, fich den Fargen Unterhalt gu verfchaffen, nach des Apofteld Ausfpruche: 
„Wer nicht arbeiten will, der foll auch nicht eifen.” Um bie Einbildungskraft 
zu befchäftigen u. Die finnliche Natur unter die Herrfchaft der Vernunft zu brins 
gen, verband der Heilige mit der ftrengften Asceſe bie Erlernung ber Bebräifchen 
Sprache, Die ihm später in Ueberfegung Der heiligen Echrift jo nüglich warb. 
ALS Lehrer wählte er fich einen zum Chriſtenthume befehrten Juden u. erdufdete 
unter Der Laft der Arbeit u. inneren Prüfungen auch von Eeiten der Welt gar 
manche Bedraͤngniß. Zu feinem größten Leidwefen berrichte Damals in Antiochieng 
Kirche eine traurige Epaltung. Gin Theil ſah Melctius als vehtsmäßigen Pa— 
triarchen an, ein anderer den Paulinus, u. auch die Ylpollinariften erwählten fich 
einen eigenen Biſchof. Tiefer u. anderer Etreitigfeiten, woran die Mitbewerber 
feiner Einjamfeit thätigen Antheil nahmen, endlich müde, u. durch feine zerrüttete 
Gefundheit gezwungen, entfhleß er fi, feine Einjamfeit zu verlajfen und au 
Evagrius nach Antiochien aurüdzufchren. Bevor er aber fein Vorhaben aus- 
führte, fchrieb er an Rapit Damaſus, der 366 auf den apoſtoliſchen Stuhl erhoben 
worden war, um fich Rathe zu erhofen: „Ach bin in Gemeinſchaft mit Deiner Hei: 
ligkeit, das heißt, mit dem Etußle Petri, denn ich weiß, Daß Die Kirche ‘auf die— 
fen Felſen gebaut ift. Mer außerhalb dieſes Hauſes das Lamm ißt, iſt ein Un: 
heiliger; wer nicht in der Arche Noe's it, wird zu Grunde geben.“ Ter Heilige 
empfing 377 von Paulinus, Ratriarchen von Antiechien, Die riefterweihe, ohne 
uch jedeh an cine befondere Kirche Einden zu laſſen. Kurz nad feiner Weihe 
zog er nach Paläſtina, befuchte Die heiligen Terter u. nahm feinen Aufenthalt 
zu Bethlehem; hier juchte er mit Hilfe der unterrichtetften Juden fi von allen, 
in Der Beiligen Echrift erwähnten, Orten genaue Kenntniß zu verfchaffen u. fich 
in Der Debräifchen Sprache immer mehr zu vervollfommmen. Um zugleich immer 
tiefer in den Einn Der göttlichen Schriften einzubringen, unternahm er gegen 
330 eine Reife nach Konjtantinepel, wo er den heiligen Giregor von Nazianz, den 
damaligen Bijchof Diefer Etabt, hörte, den er al8 den berettielten an. waiktenttet- 
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rer im Gefeße des Heren preifet. Bon Konftantinopel fehrte er wieber nad) Pa: 
laͤſtina zurüd, wo er kurz nachher eine Einladung erhielt, nah Rom zu Toms 
men, was er auch 381 that. Papſt Damafus bediente fi) nun feiner in ben 
wichtigften Angelegenheiten ber Kirche u. übertrug ihm, die Briefe zu beantwors 
ten, welche die Bilchöfe an ihn ſchickten, um fich bei ihm Raths zu erholen; ale 
Wohnung war. ihm eine Zelle im Klofter einer Vorftadt Roms überwiefen. Die 
Heiligkeit feines Lebens, feine Berebtfamfeit und Willenfchaft erwarben ihm bald 
die Sodagtung und Bewunderung der Römer; Adel u. Geiftlichkeit drängten 
fi zu ihm, um Belehrung aus feinen tiefen Einfichten zu entnehmen, an feinen 
Zugenben fich zu fpiegeln u. unter feiner Leitung in der Echriftfenntniß und 
©ottfeligkeit Zuwachs zu befommen. Zu Konftantinopel fchon hatte H. bie Chro⸗ 
nit des Eufebius aus dem Griechifchen ins Lateinifche überfegt, mit Zufäben fie 
bereichert u. biß zum Tode des Valens fortgeführt; nach einem allgemeinen Con— 
cil aber, das Papft Damafus veranftaltete, um über alle theologifche Fragen, 
die zu jener Zeit in Anregung fanden, zu entjcheiden u. vollfommene Eintracht 
der orientalifchen u. occidentalifchen Kirche au bewirken, u. wobei er fich bes Hei: 
ligen bediente, übertrug er ihm: die verfchiedenen, meiftens fehr mangelhaften, la: 
teinifchen Meberjegungen des Neuen Teftaments mit einander zu vergleichen, zu 
unterfuchen, wo fie von der griechiichen Urfchrift abwichen und dann cine, aus 
jenen aufanmengegogene, den Sinn ber Urſchrift richtig ausdrüdende, neue 
Inteinifche Ausgabe des Neuen Teftaments zu beforgen. Diefe fchwierige Arbeit, 
welche ein Bebürfniß der Kirche jener Zeit war, vollendete Hieronymus zu aller 
Zufriedenheit, mit viel Sprach: u. Bibelfunde u. heiligem Eifer, fodaß felbft der h. Au: 
auftinus bezeugt, Daß man Gott für diefe Arbeit des h. H. nicht genug danken 
fönne, der die Urfchrift fo treu ausgedrüdt habe. Er überfegte auch die Palmen 
David's ing Lateinifche nach der beften Ausgabe der 70 Dolmeticher, die er in einer 
guten Hanbdfchrift der Herapla des Origines gefunden Hatte; fpäter fertigte er 
noch) eine andere Ueberſetzung nach ber hebräifchen Urfchrift und machte ſich nad 
vermehrten Kenntniffen in der hebräifchen Sprache, auch an die Ueberfegung bes 
Alten Teftaments, welche, mit Ausnahme der Pſalmen, des Buches Sirach und 
Der Deuterofanonifchen Bücher, von ihm ift u. in der Kirche allgemeines Anfehen 
unter dem Namen Bulgata erbicht, nachdem das allgemeine Concil von Trient 
fie überall zu Grunde gelegt hat u. al8 die authentiiche und befte Ueberſetzung 
anerfannt wiffen wollte. Während feines Aufenthalts zu Rom leitete Der Heilige 
mehre Durch ihre Tugenden ausgezeichnete römifhe Matronen als: Afella, Mar 
cella, Lea, Paula mit ihren vier Töchtern: Bleſilla, Paulina, Julia Euftochium, 
u. Rufina, auf der Bahn des Heiles; auch fehlte es nicht an Männern, ale: 
Pammachius, Oceanus, Marcellinus und Domnio, mit denen er Freundſchaft 
ſchloß. Tie Hochachtung, welche die heilige Paula gegen den Heiligen hegte u. 
bas Verlangen, ben heiligen Lehrer öfters um Rath fragen zu können, bewog fic, 
ihm eine Wohnung in ihrem Haufe zu geben, Die Der H. auch annahm u. da⸗ 
durch in Befanntfchaft mit den, durch Adel und Reichthum, wie Tugend ausge: 
zeichnetiten, Bumilien Noms gelangte. Die edle Sreimuthigfeit, womit H. oft gegen 
den Geiz, die Ueppigkeit u. Eitelkeit der Römer fprach, hatte ihm indeſſen mäd- 
tige Feinde zugezogen, unter denen auch mehre Geiftliche fich befanden, welche 
zweifelohne einen Theil feiner Vorwürfe auch auf fich zogen. Eo lange inbeffen 
Damaſus lebte, wagte Niemand gegen ihn aufzutreten; nach beifen Tode aber 
ſtrebten Neid u. Verlaͤumdung, den Diener Gottes herabzumwürdigen. Der Heilige 

laubte nun, dem Eturme weichen zu müljen u. beichloß nach Zjährigem Aufenthalte 
in Rom, in das Morgenland zurüdzufehren. Viele der vornehmften u. fromnften 
Römer begleiteten ihn bis zum Hafen; in Eypern warb er vom heil. Epiphanius 
mit vieler Freude empfangen, u. von Antiochien begleitete ihn der Patriarch Pau⸗ 
linus. Nachdem er einen Monat zu Mlerandrien verweilt hatte, kam er glüdlich 
Zi Bethlehem in Paläftina an, wo er blieb; hier ließ bie heilige Paula, welche 
ßm gefolgt war, für ihn ein Klofter erbauen u, übergab (einer Teitung tie Krauelts 
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a Fach ber fie vorftand. Zu gleicher Zeit ließ der h. H. auch ein Spital für 
ie Pilger bauen, die, um die heiligen Derter Paläftina’s zu befuchen, bier aus 
ben verjchiedenften Theilen der chriftlichen Welt eintrafen. Das Etädtchen Chriſti, 
fchreibt Der H. über Diefe anmuthige Gegend, ift ganz ländlich, u. Die Ohren vers 
nehmen feinen andern Laut, als den Bialmgefang; wohin du dich wendeft, fingt 
der Landmann, die Pflugftürze führend, Allelnja, oder der ermüdete Schnitter er: 
holt fich durch Geſang, oder der Winzer fchneidet mit dem krummen Meffer die 
Reben und ſingt dazu die Lieder Davids.“ — Um jene Zeit verbreiteten ſich in 
einem großen Theile des Morgenlandes mehre ierige Lehren, die man durch das 
Anſehen des Drigenes (ſ. d.) zu ſchuͤtzen ſuchte; bisher war H. defien Bewunderer 
gewelen; allein, ale er fah, daß viele Ordensmänner u. andere weltlichen u. geiſt⸗ 
ihen Standes durch den Ruf eines fo berühmten Mannes u. durch das Lefen 
feiner Werfe in Irrthum gezogen wurden, vereinigte er feine Kräfte mit denen 
des Heiligen Epiphanius, um den Folgen Diejes Uebels Einhalt zu thun. Diefes 
war eine ber erften Urfachen feiner Streitigkeiten mit Rufin, der fünfundzwanzig 
Jahre hindurch treue Freundſchaft mit dem Heiligen gepflogen hatte; weil er für 
Origenes leidenfchaftlich eingenommen war, fonnte er Nichts ausrichten ; eis 
nahe zur felben Zeit gab er eine kurze Widerlegung der Irrlehren des Bes 
lagius heraus, welche große Fortfchritte im Morgenlande machten, und 416 
fam er aufs Neue auf dieſen Gegenftand gegen die Belagianer in feinem Dias 
loge zurüd. Schon früher fchrieb er ein Verzeichniß der Firchlichen Schriftfteller ; 
auch das Buch von den berühmtern Männern; jest erfchien in zwei Büchern 
auch feine Etreitfchrift gegen den Jovinianus, einen Ketzer, welcher behauptete: 
ale Sünden feien gleich, wie auch alle Belohnungen bes Himmels: der einmal 
Getaufte könne nicht mehr ſuͤndigen; ber jungfräuliche Etand habe für beide Ge⸗ 
Ichlechter feinen Vorzug vor dem ehelichen; Maria habe, nachdem fic den Sohn 
Gottes geboren, aufgehört Jungfrau zu feyn; ungiltig fei das von ber Kirche 
für beftimmte Tage anbefohlene Enthalten von Fleiſchſpeiſen. Alyrius, vertrautes 
ſter Freund des heiligen Auguftinus, fam 393 zu dem H. aus Afrifa nah Pas 
läftina u. ward fein Freund: hierdurch ward bie innige Freundſchaft zwiſchen 9. 
u. Auguftinus befeftigt. Ungeachtet feiner zahlreichen Werfe gegen Die Irrlehrer, 
fand H. noch immer Zeit, an feinen Auslegungen der heiligen Echrift zu arbeiten, 
u. obyleih durch hohes Alter u. Kränklichkeit gehindert, legte ev Die legte Hand 
an feinen Commentar über Die Propheten, um die Euftochium zu befriedigen, bie 
Dielen von ihm verlangte. Unter vielen berben Leiden und Beforgniffen wegen der 
Berlufte Der Kirche durch Spaltung und Ketzerei im Morgenlande, traf ihn end— 
lich noch Die fchmerzliche Nuchricht von den VBerheerungen, welche Alarich im 
Abendlande angerichtet hatte. Rom war geplündert u. beinahe ganz zerftört; eine 
grauenvolle Hungersnoth folgte dem Kriege nach; ganze Bamilien, ohne Kleider, 
ohne Geld und Lebensmittel, wanderten aus, oder retteten fich durch die Flucht, 
um dem Tode, der Sklaverei u. dem Hunger zu entgehen und verbargen fich in 
Ginöden und Suͤmpfen; Viele famen nach Bethlehem. Bei dem Anblide jo vieler 
Unglüdlichen und Elenden konnte ſich der Heilige der Thränen nicht enthalten, 
Alles bot er auf, um fie zu nähren, gu tröften und eine Freiſtätte ihnen zu ver 
ihaffen. Gegen das Ende feines Lebens ſah fich Der Heilige genöthigt, feine Studien 
zu unterbrechen, Anfangs, um fih der Wuth roher Völferfchauren u. bald auf, 
um den Verfolgungen der Pelagianer fich zu entzichen; legtere ſchickten 417, auf 
ihren Einfluß beim Bifchofe Joannes von Serufalem fich ftügend, einen rohen 
Haufen nach Bethlehem, um die unter Leitung des H. Itehenden Klöfter zu ver: 
heeren, u. er vermochte kaum durch ſchnelle Flucht in eine Feſtung ſich zu retten. 
Die Kloftergebäude wurden in Aſche verwandelt, Die Ordensbrüder und — 
frauen entflohen; Euſtochium und die junge Paula waren der größten Gefahr 

ausgeſetzt, ihre Wohnung wurde eine Beute der Flammen und ſehen mußten ſie, 

wie ihren Angehörigen Leiden und Mißhandlungen aller Art ugeſugt wurden. 

Und als bie Berfolqung ein Ende nahm, kehrte H. zu \einen Ahlen Kür V 
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Kirche zuruͤck. Alle Feinde des Glaubens hatten ihm unverſöhnlichen Haß ge 
ſchworen, aber auch alle Rechtſchaffene u. Fromme liebten u. verehrten ihn; alle 
Bedenklichkeiten, welche man gegen feine Bibeluͤberſetzung hatte, verſchwanden u. 
feine mühcfame, verdienftvolle Arbeit wurde zulegt beffer gewürdigt u. allgemein 
anerkannt. Endlich, Sieger über innere und äußere Feinde, über Lafter u. Irr⸗ 
lehre, als er den größten Theil feines Lebens in ftrenger Buße zugebracht hatte, 
ftarb H. den 30. September 420. Ein fchleichendes Fieber hatte feinen abgehagers 
ten Körper noch mehr geihwächt, u. fo machte der Tod feinem vielbewegten Leben 
ein Ende. Er ward bei den Trümmern feines Kloſters au Bethlehem begraben. Sn 
ber Folge übertrug man feine fterblichen Weberrefte nad Rom, wo* fie noch in ber 
Kiche zur Hi. Maria ber Aclteren .bewahret bleiben. Eiche Tillemont 12, 1—36. 
La vie de Jerome, pretre, solitaire et dogteur d’Eglise, Mauriner-Ausgate. 
Butler Vies des Sts. Sept. 30. 
Hieronymus von Prag, aus dem Gefchlechte von Faulfiſch, Huffens 
(j. d.) treuer Freund und Gehuͤlfe, wurde 1399 Magiſter der freien Fünfte und 
Baccalaureus der Theologie, u. in der Bolge Ritter am Hofe des Königs Wen: 
zel von Böhmen. 1406 wurde er an ber philoſophiſchen Yakultät zu Heibelberg 
als Profeſſor angeftellt. Schon hier verleitete ihn fein unruhiger und rechtbaberi: 
ſcher Charafter zu mancherlei fonderbaren u. abſurden Behauptungen, die er, nicht 
fowohl von Wahrheitsliche, al8 vom Widerfpruchsgeifte gedrungen, aufftellte 
Da er fich überdieß nicht fcheute, feine Collegen durch Schmäh- u. Echimpfreden 
öffentlich zu mißhandeln, fo ward er Anfangs vom Lchramte fuspendirt und bei 
nicht erfolgter Beſſerung von der Univerfität verabfchiedet. — Der Ruf feiner 
Gelehrfamfeit bewog Ladislaus I. von Polen, ihn 1810 zur Organifation 
feiner Univerfität nah Krakau zu berufen. Sigismund von Ungarn ließ ihn 
in Ofen vor fih predigen; da er aber Wicleffche SIrrthümer einfließen ließ, 
ward er auf Denunctation der Wiener Univerfität ins Gefängniß gebracht. In 
Prag fchloß er fih aufs Engefte an Huß an, predigte mit allem Ungeftüm 
gegen Mißbräuche u. den fittenlofen Wandel des Klerus u. ließ fich nicht felten 
zu Gewaltthätigfeiten hinreißen. Heftig eifernd gegen die Verehrung der Reli: 
quien, trat er fie mit Füßen, lieh Mönche, die ihm MWiderftand leifteten, in Wer: 
haft nehmen, einige fogar in Die Moldau werfen. Die Sreuzbulle wider La: 
bislaus von Neapel, und die püpftlichen Ablaßbriefe verbrannte er 1411 auf 
öffentlichen Plage. Auf die Nachricht von Hußen's Verhaftnahme in Gonftanz, 
eilte er zu deſſen Bertheidigung dorthin. Da er auf fein Anfuchen um ficheres 
©eleit, welches er von Ueberlingen aus an das Eoncilium ergehen ließ, Feine be: 
ftiedigende Antwort erhielt, wurde er auf der Nüdcceife nah Prag auf Befehl 
des Herzogs von Sulzbach am 24. April zu Hirfau angehalten und in Banden 
nah Conſtanz abgeführt, noch ehe die Friſt der Vorladung des Conciliums abge: 
laufen war. Bei Der 11. Sigung vorgeführt u. verhört, behauptete H. feine Irr⸗ 
thümer. Nach halbiühriger Gefangenfchaft endlich entichloß er fih am 11. Eept. 
1415 zum Widerrufe Der ihm angefchuldigten Irrlehren Wiclef's u. Hußen's, 
warb aber in den Kerfer zurüdgebracht, u. da man Die Aufrichtigfeit feines Wi— 
derrufes in Verdacht zog, mußte er abermald vor einer allgemeinen Concregation 
den 26. Mai 1416 erfcheinen, wo ee mit vieler Entichloffenheit den Widerruf 
zurüdnahm, von Huß als von einem Heiligen ſprach, freimüthig befannte, daß 
er jeinen u. Wiclef's Lehren unverrüdt anhange u. erklärte: daß er feine feiner 
Sünden mehr bereue, als jene der Untreue. Endlih, nachdem er, in ber 
21. Sigung vom 30. Mai von den Vätern zur Befinnung und Nüdfehr nach: 
drudfam ermahnt, bartnädig auf feinen Behauptungen beftand, ward er durch 
einen Urtheilsfpruh des Concils ald Ketzer, Rüdfälliger, Ercommuni: 
eirteru. mit dem Anathema Belegter verdammt, dem weltlichen Arme aus: 
geliefert und, gleich feinem Meifter, verbrannt. Unter Abfingung des apoftelifchen 
laubensbekenntniſſes und geiftiger Lieder beftieg er den Holzſtoß und gab unter 
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kautem Gebete feinen Geift auf. Seine Afche ftreute man in den Rhein, um auf 
immer fein Andenfen zu vertilgen. 

Dierophant hieß der Vorfteher ber Priefterfchaft bei den eleufiniihen 
Geheimnisfen (|. d.), deſſen Würde lebenslänglih war. Er mußte aus ber 
älteren Linie der Eumolpiden ftammen, ſchon behaftet feyn, und hatte bei allen 
Beierlichkeiten ber Demeter den Vorſitz u. weihte fowohl in die Heinen, ale großen 
Mofterien ein (daher Myftagogos). Sein bisheriger Wandel mußte volltommen 
rein ſeyn. Er widmete fih nun einem ftrengen Leben, mußte, wenn er verhei- 
rathet war, dem ehelichen Umgange entjagen, weßwegen er ſich auch mit Schier: 
lingsfaft waſchen mußte, was fühiger machen follte, das Gelühbe der Keujch- 
beit zu erfüllen. Am Körper mußte er ohne fichtbare Gebrechen, feine Stimme 
Ihön u. fonor feyn. Seine Stirne ſchmückte ein Diadem, das Haar wallte über 
bie Schultern herab. Bei den Mofterien felbft ftellte der H. den Weltfchöpfer 
vor, mit angemefienen Enmbolen. 

Hilarion, der Heilige, Einfiedler, war im Jahre 291 zu Thabetha, uns 
weit von Gaza in Paläftina, von heidnifchen Eltern geboren und in feiner Zus 
gend zu seiner Ausbildung nach Alerandrien geſchickt, wo er Jeſum als feinen 
Heiland erfennen u. lieben lernte und von diefer Zeit an fein treuer Nachfolger 
wurde. Exit 15 Jahre alt, hörte er von der ftrengen Lebensweije des heiligen 
Antonius in den Wüften Aegpyptens und begab fich zu ihm in die Einöbe feines 
erſten Aufenthaltes. Nach einem zweimonatlichen Verweilen dafelbft entfchloß er 
fh, ungeachtet ſeiner Jugend, innigft ergriffen von dem Eifer, Der Demuth und 
Liebe des heiligen Einitedlers, in feinem Vaterlande ein gleiches Reben zu führen. 
Er fehrte demnach mit einigen Schülern des gemeinfchaftlichen Meifters, in- feine 
Heimath zurüd. Da feine Eltern inzwifchen geftorben waren, vertheilte er feinen 
Antheil des Erbgutes an feine Brüder u. die Armen u. ging, ohne das Mindefte 
für fih zu behalten, leicht u. froh nach der zwiſchen Aegypten u. Baldjtina lie 
genden Wüfte, ohne alle Furcht vor den Räubern, die von jeher Diefe Gegenden 
ducchftreiften; jedoch brauchte er Die Vorſicht in den erften Jahren, den Ort 
jeines Aufenthaltes in der Wülte öfter zu verändern, fpüter aber verfertigte ex 
füch eine mit Dornen u. Binjen gedeckte Hütte, in der er vom 1b. bi 20. Juhre 
feines Lebens wohnte und erbaute fih endlich am Meeresftrande eine Zelle von 
Lehm u. zerbrochenen Ziegeln, Die nicht viel höher u. länger als er felbit war u. 
ziemlich einem Grabe glich. Um dem Geifte die Herrfchaft über den Leib zu ers 
leichtern, übte fih H. während feines ganzen Lebens in der ftrengften Abtödtung 
ber Einne, indem er Hunger u. Turft, Kälte u. Hige gelajfen ertrug. Nur ein 
Mal befuchte er während der 15 Jahre, die er in Palaͤſtina zubrachte, Die heiligen 
Orte, theild um zu beweilen, daß er fie weder gering fchäge, theild auch zu 
zeigen, daß er keineswegs das höchſte Weſen, Das die Anbeter im Geiſte und in 
der Wahrheit überall erhört, auf einen Ort beichränfe, Gern vermied er über: 
haupt dus Gewühl der Etädte, weil Die vielen, fih den Sinnen darftellenden 
Gegenftände den Geiſt leicht zerftrenten. — Der Ruf der Wunder, mit dienen 
fih Gott durch ihn verherrlichte, zog um Diefe Zeit jo viele Jünger an ihn, daß 
er fih manchmal, wenn er die Zellen der Brüder befuchte, von zwei⸗ oder Drei- 
taujend bderielben umringt ſah. Durch diefen Eegen feiner Bemühungen fühlte 
fih aber feine Demuth tief gefränft und fein Gewiſſen geängftigt; er fürchtete, 
durch menschliches Lob eitel zu werden u. Gott nicht allein Die Ehre zu geben, 
daher hörte man ihn Hagen: „ich Habe meinen Lohn dafür!” In einem Alter von 
63 Jahren entfchloß er fh endlich, nach Aegypten zu geben, um fich den Augen 
der Welt ganz zu entziehen; allein jeine Jünger widerjegten ſich dieſem Vorhaben 
durch zwei Jahre, bis H. erflürte, daß, wenn man ihn nicht ziehen laſſe, er 
feine Nahrung mehr zu ih nehmen würde u. wirflidh fieben Tage ohne Speiſe 
und Trank blieb. Bei feiner Abreife nahm er 40 Mönche mit jich, beiuchte in 
Aegypten einige verwiefene Bifchöfe u, beftieg dann ben Berg bes vor furzem ges 
ftorbenen Heil, Antonius. Als ihm Die Jünger deſſelben Veen Taaetühte | AR, 
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Spuren feiner Arbeiten u. bie Stellen zeigten, wo ex zu beten, zu arbeiten u. zu 
fingen gepflegt hatte, wurde 9. innigft ergriffen. Bon hier zog er nach einer 
MWüfte bei einer ägyptifchen Stadt, verließ fie aber bald wieber, weil ihm auch 
bier die Ehrenbezeigungen läftig wurden; er befchloß, über Alerandrien zu ge 
und eine andere Einöde aufzufuchen. In dem dortigen Hafen Brudium erfuhr er, 
daß ihm die Sen auf Befehl des Kaifers Julian nach dem Leben trachteten. 
Dem Worte Jeſu gehorchend, der feinen verfolgten Jüngern bie Flucht gebietet, 
eilte er nach ber gBüfe bei Oberthebais, wo er ein Jahr verweilte. — Nach Ber: 
lauf deſſelben beftie Er nun 72 Jahre alt, in einer Seeftadt Lybiens ein nad) 
Sicilien fegelndes & if, nur von einem einzigen feiner Schüler, Namens He 
ſychius, begleitet. Bei der Landung am Vorgebirge Bachimo, jet Capo di Paſſaro, 
bot der Heilige zur Bezahlung der Fahrt Das von eigener Hand abgefchriebene 
Evangeliumbuch an, allein der Eigenthümer des Schiffes wollte Fichte annch: 
men. Nah ber Ausichiffung begab er ſich nad) einem vom Vorgebirge mehre 
Meilen entfernten Walde, um barin ein armes verborgenes Leben zu führen. 
Mährend der Zeit feines hiefigen Aufenthaltes nährte er ſich durch das Yertigen 
von Holzbündeln, die feine Schüler in den nächfigelegenen bevvohnten Ort zum 
Verkaufe trugen. Allein durch göttliche Fuͤgung wurde auch hier feine Heilig: 
feit bald befannt, indem ein Befeffener fogar von Rom zu ihm fam, um die Bes 
freiung von dem böfen Beifte zu erlangen. Sobald dieß befannt wurde, famen von 
allerlei Uebeln Geplagte, unter Antern auch ein vornehmer u. reiher Mann zu 
ihm, ber an der Wafferfucht litt u., fobald er vor H. erfchien, von feiner Krank; 
heit gänzlich befreit war. Da ihn nun alle auf ber ganzen Infel für einen Hei: 
ligen hielten, wogegen fich feine Demuth firäubte, reiste er im Geheimen auf 
einem Heinen am Ufer befindlichen Fahrzeuge mit feinem Schüler ab u. gelangte 
nah Epidaurus, einer Stadt Dalmatien, die jegt Raguſa heißt, mo er aud 
wegen Der großen, von Gott durch ihn gewirften, Wunder nur kurze Zeit ver- 
borgen blieb. Sobald fi H. durch Ehrenbezeugungen ausgezeichnet fah, entfloh 
er bei Nacht u. beftieg mit feinem Schuͤler Heſychius ein Schiff, das im Begriffe 
ftand, nad Cypern abzufegeln. Kaum hatten fie das hohe Meer erreicht, fo 
famen ihnen zwei Sceräuberjchiffe entgegen, bei deren Anblick Alte höchſt erſchro⸗ 
den zu H. mit der Botfchaft rannten, daß es Fein Mittel gebe, den gerade auf 
fie losfteuernden Seeräubern zu entgehen. Als der Heilige ihre Furcht fah, 
ſprach er lächelnd zu ihnen: „O ihr Kleingläubigen! warum fürchtet ihr euch? 
Sind diefe vielleicht mehr, al& das Kriegsheer des Pharao, welches, weil es 
Gottes Wille war, ganz im rothen Meere unterging?" Er begab fich hierauf 
nach dem Bordertheile des Schiffes, und als die Seeräuber auf einen Steinwurf 
nahe waren, ftredte er die Hand gegen fie aus u. rief: „Es fei euch genug, 
bis hieher gekommen zu ſeyn!“ Co fehr fie fi auch beim Rudern anftrengten, 
fonnten fie Doch nicht weiter vorwärts, weil ihre Echiffe von einer unfichtbaren 
Hand zurüdgetrieben wurden. Nachdem die Reifenden wohlbehalten in Paphos 
auf Cypern angefommen waren, vergingen faum einige Tage, fo wollte 9. fi 
von da fchon wieder hinmwegbegeben, um dem Andrange der zu ihm ftrömenben 
Menichen zu entgehen u. jene Ruhe, nach der er fich fehnte, zu genießen. Allein 
Heſychius tröftete ihn Durch die ermunternde Nachricht, auf dieſer Inſel einen 
fteilen Belfen gefunden zu haben, auf den man faum mit Händen und Füßen 
kriechend gelangen fönne. Ex überzeugte ihn durch das Hinausführen von der 
Wahrheit dieſer Behauptung u. H. blieb ungefähr 5 Jahre, zur großen Beruhis 
gung feines Geiſtes, auf dem Felſen, obfehon er von Befuchen nicht ganz frei 
war, weil doch Einige alle Echwierigfeiten des Auf: u. Abkletterns überwanden, 
um ihn von Zeit zu Zeit zu fehen. Unter denſelben befand fich ber Verwalter 
des Eigenthümers eines Landgutes, zu welchen H.8 Aufenthaltsort gehörte. Die: 
fer, von Gichtfehmerzen gefoltert, ftellte ſich dem Heiligen vor, der mitleidsvoll 
feine Hand gegen ihn augftredte und ferah: Im Namen Jeſu Chriſti fteh auf 
und geh’, u. er ftand auf u. war von feinem Uebel vollfommen geheilt. — Der 
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ee H. zählte ſchon 80 Jahre u. war ganz ausgezehrt, als Ihn eine Frank; 
eit heimſuchte, von ber er wohl wußte, daß fie ihn von ben Banden bes Lei- 
bes befreien werde, um aus dieſem Sammerthale in die ewigen Freuden des Pa⸗ 
radieſes einzugehen. Er fchrich daher an feinen gelichten, damals eben abwe- 
fenden, Schüler Heſychius einen Brief, worin er im, wie in einem Teftamente, 
fein Evangeliumbuch, feinen Habit u. feinen Mantel — was zufammen feinen 
ganzen Reichthum ausmachte — hinterließ. Als man zu Paphos feine Krankheit 
erfuhr, eilten Viele zu einem Befuche herbei," unter Andern auch eine heilige 
Grau, Namens Conftantia, beren Sawiegerfehn u. Tochter er durch Salbung 
mit geweihten Oele hergeftellt hatte. Er bat alle Umftehenden, feinen Leichnam 
glei nach feinem Tode an eben dem Orte zu begraben, wo er fich befand. In 
en letzten Augenbliden fchien ihn noch cin Echreden vor dem Gerichte Gottes 
zu befallen; er wiederholte Daher oft, um fich zum Vertrauen auf Die Barmher⸗ 
des Heren zu erheben, die Worte: „Zieh hin, meine Seele! Was fürd- 
teft du? warum zweifelft du? Du haft Ehrifto faſt 70 Jahre gedient u. zageft 
vor dem Tode?" Nach diefen Worten gab er feinen Geift nur im Jahre 371. 
Jahrestag 21. Detober. 
Hilarius, der Heilige, Bifchof von Poitiers u. Kirchenlehrer, einer der 
berühmteften Familien jener Stadt entfproffen, widmete feine Jugend dem Stu: 
bium der Beredſamkeit. Ex felbft erzählt ung, wie er nach u. nach zur Erfennts 
niß Gottes u. Jeſu Chriſti gelangt fer. Nachdem er nämlich lange nachgedacht 
gelte, worin eigentlich die Gluͤckſeligkeit des Menfchen beftehe, u. wie nichtig die 
ehre der Heiden von ihren Göttern, ihm auch Feine ber unter den Heiden herr- 
fhenden Meinungen Genüge leiftete, geriethen ihm die Bücher Mofis und ber 
deopdeten in die Hand. — „Ach las,” erzählte er, „die von Mofes im Namen 
ottes gefchriebenen Worte: „„Ich bin der ich bin““ mit Verwunderung, fo wie 
jene Worte des Iſaias: „„ Der Himmel ift mein Thron und die Erde mein Fußge— 
ſtell,““ wie auch jene: „„Er hält den Himmel in feiner Hand und fchließt die Erbe 
darin ein.““ Jetzt erft begriff ich, daß ich an feine Unbegreiflichkeit glauben mülfe, 
u. ich fein anderes Licht zur Erkenntniß habe, als einen gränzenlofen Glauben. 
Endlich entdedten mir die Schriften der Evangeliften u. Apoftel, befonders aber 
der Anfang vom Evangelium des heiligen Johannes, das, was ich fuchte und 
unendlih mehr, als ih mir zu hoffen getraut hätte.” Er erlernte darin ba 
Geheimniß der Menfchwerduug, erkannte, daß unfer Fleiſch bis zur Vereinigung 
mit dem Worte ift erhoben worden, man folglich nicht foviel die Ehwachheit 
dieſes Fleiſches betrachten mülfe, fondern die Würde, zu der es burch eine folche 
Vereinigung gelangt ift u. das Unterpfand von der ewigen Olüdjeligfeit, welches 
Gott demfelben durch Diefe Vereinigung gegeben hat. So lehrte ihm auch ber 
Geift des Herrn duch Die göttlichen Schritten alle Echwierigfeiten überfteigen, 
welche bie Klugheit dieſer Welt feiner Bekehrung entgegenftellen konnte. Er 
prägte fi die Warnung des heiligen Paulus tief ein, daß man fich von dem 
falfchen Lichte der Weltweisheit und menjchlihen Vernunft nicht blenden laflen 
ſolle. So nun von der unfehlbaren Wahrheit, die Gott ift, unterrichtet, empfing 
H. die heilige Taufe mit einer Breude, die fih dur Worte nicht ausdrüden 
läßt. Gott ertheilte ihm dadurch fo viele Onaden, daß man an ihm fogleich den 
vollfommenften Ehriften, mit den Gaben des Heiligen Geiftes erfüllt, fah. Er 
führte ein einfames Leben, floh felbft den Schein des Böfen und fchritt in ber 
Tugend fort; feinen Wandel, obgleich verheiratheter Laie, richtete er fo ganz 
nad den Borfchriften der Kirche ein, daß er felbft Prieftern zum Mufter dienen 
konnte. Soviel e8 fein weltliher Etand erlaubte, brachte er Jedem Die Wahr- 
heiten des Evangeliums bei u. ermunterte Durch die Verheißung ber ewigen Gü- 
ter Alle, auf dem Wege der Tugend zu wandeln. Vor feiner Belchrung war 
H. verheirathet; feine Ehegattin lebte noch, al8 er gegen bas Jahr 353 auf ben 
bifchöflichen Stuhl von Poitiers erhoben wurde, Allein, fobald er Die heilige 
Weihe empfangen hatte, trennte er fich von ihr u. lebte in völliger Enthaltſam⸗ 
Nealencyclopädie. V. 23 
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keit. Er dachte an Nichts weniger, als, je Biſchof zu werden, wie ſich aus den 
Bemühungen erfennen läßt, feine Weihe zu verhindern ; jedoch gründete fich bie: 
fer Widerftand nur auf feine Demuth, die ihm feine Tugenden u. Geiſtesfähig—⸗ 
feiten in einem viel zu geringen Lichte darftellte, Diiyegen aber die mit dem 
bifchöflihen Hirtenamte verbundenen Gefahren um jo greller ausmalte. Allein, 
alles Straͤubens ungeachtet, mußte er am Ende Doch den dringenden Bitten ber 
Gläubigen nachgeben, die ihn des bifchöflichen Stuhles um fo würbdiger hielten, 
je mehr er fih ihrer Wahl widerſetzte. Wirklich täujchte auch die hohe Mei: 
nung nicht, Die man von ihm begte, denn feine ausgezeichneten Tugenden und 
durchdringenden Geiftesgaben verbreiteten jelbft in weiter Ferne einen ſolchen 
Strahlenglanz, dag die ganze Kirche ihr Augenmerk auf ihn richtete. — H. be 
trachtete fih nach feiner Weihe nur als Diener Gottes, deſſen heilige Geſetze er 
mit unermüdlich belehrendem Eifer predigte. Von dem euer feiner Reden burd: 
drungen, verließen die Sünder ihre verderblihe Bahn u. entjagten, von ben leb⸗ 
hafteften Gefühlen der Reue erfüllt, ihren bisherigen Unordnnungen. Auch feine 
Feder arbeitete für die Ehre des Heren, wie fein Mund für fie predigte; fein 
erftes Werk war ein Commentar über Das Evangelium des heiligen Matthäus, 
den wir noch befißen; nebft der Bünbigfeit glänzt Darin ein zierlicher Ausdrud; 
in Demfelben Style erklärte er auch Die Pſalmen nach feiner Zurüdkunft aus der 
Berbannung. — In der Folge verwandte der heilige Oberhirte alle feine Nacht: 
wachen auf die Bekämpfung der arianifchen Srrelehre, um den Glauben ber 
Chriſten gegen diefes tödtliche Gift der Verläugnung der Gottheit Jeſu zu ver: 
wahren. Diejes zeigte fih auf Die herrlichſte Weile, als Kaiſer Konftantius, 
der fchon feit mehren Jahren an der Verbreitung der arianiichen Gottloſig⸗ 
feit im Oriente arbeitete, deren Einführung er auch im Occidente zu bewir: 
fen fuchte. Da der, von diefem Kürften über den Tyrannen Magnentius erfoch- 
tene, Sieg ihm für einige Zeit den Aufenthalt in Arles geftattete, bielten bie 
arianifchen Bifchöfe unter feinen Schuge eine Verfammlung in Diefer Stadt u. 
zogen auch den dafigen Biſchof Saturnin im Jahre 353 zu ihrer Partei. Als 
ih der Kaiſer 2 Jahre Darauf in Mailand befand, hielten die Arianer in Diefer 
Stadt ein zweites Boncilium, worin fie Den Antrag machten, das Verdammungs— 
Urtheil des heiligen Athanaſius zu unterfehreiben. Alle, welche fich deffen wei: 
gerten, wurden des Landes verwiefen; unter Diefen befand fidy Der heilige Euſe— 
bius von Vercelli, Lucifer von Gagliari n. Der heilige Dionyfius von Mailand, 
deſſen biſchöflichen Zip fich Aurentins widerrechtlih anmapte. Gerührt von den 
Leiden der Kirche, ſchrieb H. bei dieſer Veranlafung fein erſtes Buch an den 
Kaiſer Konſtantius. Er befhwur dieſen Fürſten, unter Darftellung der mächtig: 
ten Beweggründe, die Nechtgläubigen nicht zu verfolgen u. der gemeinfchuftli: 
cben Mutter der Gläubigen den Frieden wieder zu jchenfen, und un feinen Ab— 
ſcheu gegen die Kegerei noch deutlicher an den Tag zu legen, trennte ex ſich von 
dev Gemeinſchaft der abendländiichen Biſchöfe, welche die arianifche Lehre ange: 
nommen hatten, Sobald Kaiſer Konftantius von Catumin über den ganzen 
Hergang der Eache Bericht erhalten hatte, trug er Dem Damaligen Oberbefehle: 
aber über Gallien, Cäſar Julian, auf, den Beil. H. u. den heil, Rhodanus, 
Biſchof zu Tolouſe, nach Phrygien zu verbannen. Die beinahe durchgängig 
rechtgläubigen Biſchöfe Galliens blieben in Kirchengemeinſchaft mit unferem Hei: 
ligen u. geftatteten nicht, daß ein Eingedrungener feinen Sig einnahm, Daher 
auch H. während der Abwejenheit ftets die Kirche von Poitiers durch feine Prie— 
fter regierte. — Gegen Mitte des Jahres 356 reiste er nach Dem Orte feiner 
Berbannung ab u. freute fich herzlich, daß er wirdig befunden wurde, für Jeſus 
au leiden. Nie hörte man von ihm die mindefte Befchwerde, weder über feine 
Feinde, noch über Die von einer fo langen u. höchſt verdrießlihen Reife unzer— 
trennlichen Mühjeligfeiten. Seine, auf's innigfte mit Gott vereinte, Seele fiegte 
ſtandhaft über alle Verfolgungen, welche von ber Hölle gegen ihn angefacht 
wurden; Die Zeit, welche er in Phrygien zubrachte, füllte ev mit der Abfaſſung 
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mehrer gelehrten Werke aus. — In der Abfiht, die Befchlüjje von Nicaa zu 
vernichten, ließ der Kaiſer zu Seleucia in Ifaurien ein, beinahe ganz aus Ketzern 
beitehendes, Goncilium verfammeln. Der heilige H., damals ſchon im 4. Jahre 
feiner Berbannung, wurde von den Halbarianern, — welche ſich fchmeichelten, 
ihn für ihre Partei zu gewinnen und den Bortheil daraus zu ziehen, daß fie 
Jene, welche fich ganz zur Lehre des Artus befannten, dadurch beichämen könn⸗ 
ten, — zu biefem Goncilium eingeladen. Er erfchien, zeigte aber bald, baß er 
über alle menſchlichen Nüdfichten erhaben ſei; großmüthig nahm er die Verthei— 
digung des Glaubens auf jich, ohne ſich durch irgend Etwas ftören zu fallen; als 
er jedoch die ſchrecklichen Läfterungen hörte, die man gegen die Gottheit Sefu aus— 
ftieß, zog er fih nach Konſtantinopel zurüd. Bei der Rückkehr in fein Bisthum Durch 
reiste der Heilige Illyrien u. Italien, wo er allenthalben die Schwachen u. in ihrem 
Glauben wanfenden Ehrijten ermutbigte u. ftärfte. Endlich langte er zu Poitiers an 
u. wurde mit ben größten Kreudenbezeugungen aufgenommen, denn alle Gläubigen 
jahen biefen Tag als ein Feſt des herrlichiten Triumphes an. Sobald der hei- 
lige Martin, fein ehemaliger Schüler, die Ankunft des geliebten Meiſters erfuhr, 
eilte ex zu ihm, um feine erften Uchbungen der Gottjeligfeit unter der Leitung 
des hochverehrten Heiligen fortzufegen. — 364 unternahm H. eine Reife nach 
Mailand, wo er mit Aurentius, der fich widerrechtlich auf den bifchöflichen Stuhl 
biefer Stadt eingedrungen hatte, eine Unterredung hielt und ihn zwang: öffent: 
(ich zu befennen, Daß .Jefus wahrer Gott und gleiches Weſens mit dem Vater 
fei. Diefer Irrlehrer, der zu den Häuptern der arianiſchen Partei gehörte, und 
Heuchelei mit Gottlojigfeit jchlau zu verbinden wußte, brachte ein zweideutiges 
Blaubensbefenntniß zum Vorſcheine. Kaifer Balentinian ließ ſich bintergehen u. 
hielt ihn für Fatholifch ; allein H. enthüllte das Geheimniß der Gottlofigkeit u. bewies, 
Daß Aurentius ein Betrüger fei, der jeine wahren Gefinnungen zu bemänteln fuche. 
Der Erfolg entjprach aber jeinem gerechten Eifer nicht, denn, da ihn die Keine 
des wahren Glaubens ald einen Dann geſchildert hatten, der nur den Frieden 
ber Kirche ftöre, ertheilte ibn der Kaifer den Befehl, Mailand zu verlaifen; er 
war demnach genöthigt, nach Poitiers zurüd zu fehren, wo er im Jahre 368 
itarb. Der beilige Auguſtin und Hieronymus Haben diefem unüberwindlichen 
Vertheidiger der Gottheit Jeju die erhabenften Lobſpruͤche beinelegt. Erſterer, der 
öfter fein Anſehen gegen Die Pelagianer braucht, nennt ihn einen erlauchten 
Lchrer der Kirche; dem Anderen galt er als ein fehr beredter Munn, als eine 
Poſaune der Lateiner gegen Die Anhänger des Arius. — „Der Heilige Cyprian 
und H.,“ fügt er an einer anderen Stelle, „find wie zwei Cedernbaͤume, Die Gott 
aus der Welt in feine Kirche verpflanzt dat.“ 

Zilarus oder Hilarius, der Heilige, römiſcher Papſt, ein Sardinier 
von Geburt, beſtieg den Stuhl Petri im Jahre 461. Schon früher hatte er 
ſich durch feinen unerjchrodenen Eifer für Die reine Lehre ald Geſandter zu 
Epheſus auf der Rüuberverfummlung großen Ruhm erworben; als Papſt ver: 
waltete er Die Kirche mit nicht weniger Weisheit und bewies gegen Die Ketzer 
feinen geringeren Eifer, ald fein Vorfahrer Leo der Große. Er verdammte ben 
Neſtorius und Eutyches von Neuem, und verhinderte, Daß durch die Gricchen, 
welche mit dem Kaiſer Anthemius nach Rom Famen, das Gift der Keberei nicht 
in dieſe Stadt gebracht wurde, — Der Raifer hatte Dem Philotheus, einem 
Maccdonianer, das Verſprechen gemacht, Daß die Macedonianer u. Arianer öffent: 
lih zum Gottesdienfte zu Rom fih würden verfammeln Dürfen. Furchtlos wi- 
berfegte fich Anfangs der Papſt u. fragte den Kuifer: „ob er, gleich Den gottlofen 
Königen Israels, das Volf zur Sünde verleiten wollte?” in der Kirche bejchwor 
er ihn aber, feinem Bolfe und der Kirche fein fo großes Aergerniß zu gebeit. 
Anthemius ward gerührt, und nach vollendetem Gottesdienfte verfprach er Dem 
Papſte eidlih, nie eine jener Sekten in Rom öffentlih zu dulden. H. hielt 
ftreng auf die Kirchenzucht u. verbot, daß ein Biſchof fich feinen Nachrolger ſelhſt 
wählen durfte. — Gegen ben heiligen Mamertus, Bilchof von Vienne, wurde 
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H. eingenommen u. erließ in einer Streitſache eine, dieſem heiligen Biſchofe nicht 
eben günftige Entfcheibung. Uebrigens gehörte Mamertus unter Die, durch Hel- 
ligfeit u. Hirtenliebe ausgezeichnetften, Bifchöfe feiner Zeit, was er beionbers in 
den drang= u. gefahrvollen Zeiten, in welchen er feiner Kirche vorftand, offen: 
barte. Sie wenbete er oft durch fein Gebet die ftrafende Hand Gottes von 
feinem Volke ab, und war, wo nicht ber Stifter, doch ber Beförderer ber Bitt- 
änge in der Kreuzwoche, welche bis jegt noch, nur nicht mehr nach ber Älteren 
Strenge fortdauern. In feierlicher VBroceffion, geführt von dem Bifchofe, ging 
das Volk, ohne Ausnahme des Standes, Alters oder Geichlehts, aus ber 
Hauptkirche in eine, ziemlich weit außer der Stadt entlegene Kirche. Unterwegs 
waren Altäre errichtet; hier fiel Das Volk auf die Erde und bat unter Thränen 
Gott um Schonung und Vergebung der Sünden, woher auch der Name: das 
Feft der Thränen und Zerknirſchung, entftanden if. Im ber begielten 
Kirche wurde das heilige Meßopfer verrichtet, worauf eine, der Abficht ange: 
mefjene, Predigt gehalten wurde, nach welcher langes anhaltendes Gebet, Ab: 
fingen ber 2itaneien, der Bußpfalmen und anderer Bußgefänge folgte. Die drei 
zu biefem Zwede verorbneten Tage waren zugleich ftrenge Bafttage u. Tage ber 
chriſtlichen Mildthätigkeit. — Papſt H. ließ mehre Kapellen bauen, viele Kicchen 
ausbeſſern, verfchönern u. ausfchmüden; befonderd aber hatte er, aus Dankbar- 
feit für Die ‚glückliche Reitung aus ben eutychifchen Mörderhänden, zu Epheſus 
bem heiligen Johannes dem Evangeliften zu Ehren eine ſchoͤne Kapelle auf der 
rechten Seite bes Tauffaals des Konftantinus in ber Kirche St. Johannes im 
Rateran bauen laffen. Gegenüber ließ er noch eine andere Kapelle zu Ehren eben 
biefes Heiligen bauen. Er ftarb, nachdem er bie Kirche ungefähr 6 Jahre regiert 
ler am 10. September 467, an welchem Tage auch jährlich fein Andenken 
gefeiert wird. | 
Hildburghaufen, ehemalige Reſidenz der Herzoge von Sachſen-H. und 
Hauptftadt des, feit 1826 an Sacfen- Meiningen gefommenen, Herzogthums 
leiches Namens, an der Werra, befteht aus der Alt- und Neuftadt und zwei 
orftäbten, mit 4500 Einwohnern, ift noch gegenwärtig der Eig mehrer Landes⸗ 
Behörden, hat ein Gymnaſium, Schullehrerfeminar, Induftriefchule, Zucht -, 
Irren- u. Waiſenhaus, Buͤrgerſchule, Fabriken in Tuch, Tabak, Papiermaché; 
das großartige bibliographiſche Inſtitut Meyer's; ein herzogliches Schloß mit 
Park, ſchöne Spaziergänge rc. — H. ſoll feinen Urſprung von Childebert, Sohn 
des fränfifchen Königs Chlodwig, haben; es war früher Flecken und wurde erſt 
1323 durch den Grafen Berchtold von Henneberg zur Etadt erhoben. Es Fam 
dann an ben Burggrafen Albrecht gu Nürnberg, dem e8 feine Gemahlin Sophie, 
Tochter des Grafen Heinrih von Henneberg, zubrachte, und Landgraf Balthafer 
von Thüringen, der Albrechts Tochter, Katharina, heirathete, erhielt es durch 
diefe. In der Theilung 1445 erhielt es Herzog Wilhelm, der es 1447 an 
Apel von Vitzthum um 42,000 Gulden überlieh. 1683 wurde H. Sig einer 
eigenen, von Ernfts des Frommen von Gotha fehstem Sohne, Ernft, geftifteten Linie, 
die fih hiernach, nachdem fie früher Sachfen-Eigfeld geheißen hatte, Sachlen- 9. 
nannte. Herzog Ernft ließ 1685—95 das Schloß bauen u. unter Herzog Ernft 
Friedrich J. wurde die Neuſtadt von franzöſiſchen Emigranten angelegt. 1725 
u. 1779 große Beuersbrünfte: in beiden brannte das Schloß mit ab. 1826 ver: 
tauſchte Herzog Friedrich H. gegen Altenburg (ſ. d.) u. nahm hier feine Refidenz. 
Dildebert von Tours, berühmter Scholaftifer u. lateinifcher Liederbichter, 
geboren 1057 zu Lavardin Vermandois), Zögling Gregor's von Tours, geftorben 
1134 als Erzbiſchof von Tours. Er ftellte im Abenblande zuerft eine foftema- 
tiſche Dogmatik auf, fuͤhrte den Namen Transfubftantiation ein, verfaßte mit 
jelbftftändigem Geiſte mehre klare und gründliche Schriften, hinterließ mufterhaft 
decetene Briefe u. treffliche lateiniſche Gedichte. Seine einzelnen Werke führen 
olgende Titel: „Tractatus theol.“ u. „Moralis Philosophia“ (die erften Verſuche 
eines populären Syſtems der Theologie); „Leben Hugo's won Eluaıy u. AR: 
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Opera“, Derauögegeben von Beaugentre, Paris 1708, Fol., in Gallandi 
ibl. Patr. XIV.; Ziegler, „Auszug aus der erften abendländifchen fuftematifchen 
Jogmatif H.s“, Göttingen 1792. 

Hildebrand u. Hadubrand (ober Hildibraht und Hadhubraht, wie 
er neuefte Herausgeber Wilbrandt fehreibt), Water und Sohn, find die Helden 
ines der wichtigften u. merkwürdigſten altbeutichen Gedichte, das nah Etoff 
. Form noch ganz dem Heidenthume angehört u. in alliterirenden Verſen ges 
Hrieben ift. Das Gedicht, dem Sagenfreife Dietrih’8 von Bern angehörend, 
acht, obgleih nur Fragment, uns mit der Befchaffenheit der alten Heldenlieder 
efannt. Dietrich ift mit Hildebrand 30 Jahre außer feiner Heimath, bei dem 
sönige der Hunnen gewefen; jebt ift er, nach bem großen Kampfe, in welchem 
immtlihe Burgunden und auch Chriemhild gefallen, und nach Befiegung feiner 
inheimifchen Feinde, als deren Haupt Dtacher (Oboafer) erfcheint, in fein 
deich zurückgekehrt. Mit ihm kehrt auch der alte H. zurüd in die Heimath, 
seldher einft bei feinem Auszuge ein junges Weib u. einen unerwachfenen Sohn 
Hadubrand) zu Haufe zurückgelaſſen hatte Hadubrand, nun ein Fampfgeübter 
yeld, tritt mit feinem Gefolge dem ihm unbefannten Vater entgegen. 9. kennt 
en Eohn wohl u. fucht ihn vom Kampfe abzuhalten; er erzählt ihm feine Ge— 
dichte; aber der Sohn hält feinen Vater für todt, wie Eeefahrer ihm erzählten, 
). windet fich Die goldenen Arınfpangen vom Arme und reicht fie dem Sohne, 
m deffen Sulb zu gewinnen, aber umſonſt. Eie fohreiten nun zum Kampfe, 
ı defien Mitte das Gedicht abbricht. — Das Gedicht Hat unfere Gelehrten viel 
ah befchäftigt, u. auch durch Die neuefte Schrift fcheint die Sache noch nicht 
ım Abſchluße gebracht. Tas Gedicht findet fich handſchriftlich auf der erften 
. legten weiß gelaifenen Seite eincs geiftlihen Buches auf der Landesbibliothek 
es Muſeums zu Kajiel. Nach der gewöhnlichen Annahme ift e8 (um bie Mitte 
es 8., nach Andern im Anfange des 9. Jahrhunderts) von zwei Mönchen aus 
em Gedächt niſſe nicbergefchrieben, in einer aus Althochdeutih und Nieder: 
eutſch gemifchten Sprache, mit proſaiſchen Einſchiebſeln. Nah Milbrandt 
surde Die ursprünglich ſächſiſche Handichrift (vielleicht auf Karls des Großen 
jeranlafjung geichrieben), die aus dem Gedächtniſſe eines Sängers geflofen, 
ber eine Copie Derfelben, von einem fränfifchen Gelehrten (vielleicht von Rab. 
Raurus oder einem feiner Schüler) interpretirt. Derſelbe fehrieb vor u. in Die 
eilen profaifch verfnüpfende Wörter (Conjunctionen, Fürwörter, Artifel, Ad» 
erbia, Präpefitionen), ohne jedoch einen vorhandenen Buchftaben zu vernichten. 
ir fegte aber auch bisweilen über Wörter u. Phrafen, oder vorn u. hinten 
n den Rand, die feinigen, zwar nur interpretiecend, Doch nahmen fie fich wie 
mendationen aus u. verdrängten die ächten. Gin gelchrter Berehrer Des Mannes 
edigirte Die Handjchrift Außerft forgfältig. Später kamen neue Interpretationen 
nd Gorrecturen hinzu, als Thaten oder Unthaten eines Kritikers. Dick war 
a8 dritte, allmälig fchlechter gewordene Manufeript. Die vorhandene Handichrift 
t von der dritten oder einer ihr ähnlichen genommen, worin Die Verfe allmälig zu 
zroſa geworden waren. So erflärt fich Wilbrandt. Vgl. weiter: Ausgabe von 
en Gebrüdern Grimm 1912; J. Grimm in den altdeutjchen Wäldern II. 97f.; 
R. Grimm: De Hildebrando etc.. Göttingen 1830, Kol. (Bacfimile der Hand— 
hrift); Lachmann in den Abhandlungen ber Berliner Akademie 1833 (aud bei. 
zerlin 1833, 4.): W. Grimm in dem Göttinger gelehrten Anzeiger 1830, 49. St. 
Yie Kiteraturgefchichte von Gervinus, Vilmar, Schaͤfer und die neuefte Schrift 
on Ehr. Wilbrandt: Hildibraht u. Hadhubraht, das Bruchftüd eines altdeut- 
hen Sagenliedes aus handfchriftlicher Verderbniß in Die Urform wieder herges 
ellt u. erläutert, NRoftod 1846, 8. u 

Hildebrandt, 1) Valentin Johann, Edler von, Arzt, geboren 1763 zu 
Bien, fludirte dafelbft, erhielt nach der Promotion ein Phyſikat an der böhmi- 
hen Graͤnze, fpäter zu Lemberg, trat dann in bie Dienfte eines volniſchew 
Ragnaten al Leibarzt, wurde 1793 Profeſſor der mevuiniihen Ant am art 
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Univerfität Lemberg u. wurde 1807 in gleicher Eigenfchaft nach Wien verfekt, 
fpäter zum Negierungsrathe u. Direftor des allgemeinen Krankenhauſes ernannt 
u. auch in den Adelftand erhoben; 1818 am 31. Mai ftarb er. — 7 gebührt 
das große Verdienft, daß er zuerft in bie Lehre vom Nervenficher Licht gebracht 
hat durch feine Schrift: „Weber den anftedenden Typhus“, Wien 1810, 2. Aufl. 
1815, welche auch ins Sranzöfifche und Italieniſche überfegt wurde. Außerdem 
find unter feinen Schriften bemerfenswerth: „Ratio medendi in schola practica 
Vindobonensi“, Wien 1804 — 1809. — „Initia institutionum clinicarum“, 
Wien 1807 ꝛc. — 2) H., Georg Friedrich, Arzt u. Naturforfäher, geboren 
ben 5. Juni 1764 zu Hannover, Sohn des königlich großbritanntfchen Leibchirur⸗ 
gus, verlor frühzeitig feine Eltern, erhielt zuerft Privatunterricht, befuchte Dann 
das Gymnaftum in Hannover u. bezog 1780 die Univerfität Göttingen, wo e 
fich, aufgemuntert durch den berühmten Zinmermann, der Arzneifunde widmete; 
1783 den 9. Auguft wurde er zum Med. Dr. promovirt, burchreiste nun Deutſch⸗ 
land, hielt fih einige Zeit in Paris auf, fpäter in Berlin, wurbe 1785 Privat: 
docent in Göttingen, im felben Jahre aber noch Profeſſor der Anatomie der 
anatomifch = Hirurgifchen Inftitute in Braunfchweig u. bald nachher Aſſeſſor bes 
Oberſanitäts-Collegiums; 1793 wurde er als ordentlicher Profeſſor der Arzneis 
funde an bie Iiniverfität Erlangen berufen, 1794 wurde er Hofrath, 1796 über: 
nahm er dafelbft die Profeffur der Ehemie, 1799 die der Phyſik u. 1804 wurde 
er zum Geheimen Hofrathe ernannt. 1816 am 23. März farb He, nad) lang- 
jährigen Leiden, die ihm ein Sturz in früher Jugend u. eine fchwere Krankheit 
unmittelbar nach feiner Bromotion, verbunden mit Ablagerung auf den ſchon ge: 
ſchwaͤchten linfen Fuß, verurfachten. Diefe feine fchwächliche Gefundheit Hatte 
ihn von jeher veranlaßt, fich von der praftifchen Ausübung der Heilfunde fern 
zu halten; aber doch wurde er durch das Vertrauen zu feinen Kenntniffen immer 
wieder zu Kranken berufen, ungeachtet wiederholter öffentlicher Ablehnungen von 
feiner Seite; hatte er aber einen Kranfen übernommen, fo fcheute er feine An- 
firengung u. war ber Ioegfättigfie, theilnehmendfte Arzt. Auf dem literarifchen 
Felde Hat fih H. großen Ruhm erworben; er ift im Gebiete Der Chemie, Phar- 
mafologie, Anatomie, Bhyfiologie, Pathologie u. Diätetif als Schriftfteller auf: 
getreten; feine Hauptwerfe wurden zum Theile felbft nach feinem Tode noch neu 
aufgelegt. Sie find: „Lehrbuch der Anatomie des Menſchen,“ 4Bde., Braunfchweig 
17859— 1792, 4. Aufl. von E. Weber 1830—1832. — „Lehrbuch der Phyſiolo— 
gie des menfchlichen Körpers," Erlangen 1796, 5. Aufl. von Hohnbaum 1817. — 
„Taschenbuch für die Gefundheit,” Erlangen 1801, 6. Aufl. 19820. — „Anfange: 
gründe der dynamifchen Naturlehre, 2 Theile, Erlangen 1807, 2. Auflage 
1821. E. Buchner. — 3) H., Serdinand Theodor, berühmter Maler ber 
Türfeldorfer Schule, geboren 1804 zu Stettin, Schüler Schabow’s, dem cr 1827 
nach Düjfeldorf folgte, wo er felbft jest al& Profeſſor lebt. Eeinem erften größeren 
Gemälde („König Lear, unter Devrients Gejtalt, um Eordelia trauernd“ (1826) 
worin er fchon die Natur mit höchfter Treue erfaßt, und durch eigenthiimliches 
Feuer u. Schmelz des Colorits zum Poetijchen fteigert), reihten fich eine Menge 
Meiiterwerfe an, „Ehlorinde” (1827), „Judith, wie fie den Holofernes mordet” 
(1828), „Der Räuber” (1829), „Vater Bendemann“ (1830 in Rom gemalt), 
„Warnung vor der Waffernire,“ „Der kranke Rathsherr,“ „Der Kriegemann 
mit Dem Söhnlein,” „Tie Mährchenerzählerin,“" „Der Ritter mit dem Kinde” u. 
das berühmtefte, „die Söhne Eduards VI." (1834). Auch als Menfch tft H. 
cine ausgezeichnete Erſcheinung. ® Ä 
Hildegard, die Heilige, eine himmliſche Seherin, wurde 1098 zu Bödel: 
heim in der Grafſchaft Sponheim von adeligen Eltern geboren. Schon von 
frühefter Kindheit an war ihr Einn auf das Ueberirdifche gerichtet, u. ſchon mit 
bem 8. Jahre fam fie in das Klofter Diiibodenberg , deſſen Aebtiſſin fie fpäter 
wurde Der Ruf ihrer Heiligkeit war fo ausgebreitet, daß fich Die Zahl ihrer 
Klofterfrauen bald fehr vermehrte, und {chen 1148 muste fie ein neues Klofter 
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auf dem Nupertöberge bei Bingen gründen, wo fie auch 1179 ftarb. Ihre Vi: 
fionen fohrieb fie auf Rath u. unter Beiftand eines Mönches auf; aber erft Durch 
Bernhardvon Clairvaurcf. d.) ward ihr Prophetenruf jo allgemein, Daß felbft 
die Päpfte, Kaiſer u. Die ganze Khriftenheit ihre Auldigten. Ihre Offenbarungen 
erfchienen gefammelt, Köln 1028, Fol. ; ihe Briefwechfel von Blanfwalt, ebendaf. 
1566, 4. Physica, Straßb. 1533, wahrfcheinlidy von anderer Hand. Weber fie vgl. 
3. €. Dat bie heilige H, Mainz, 1832; 5. U. Neuß, de libris physicis Hil- 
degardis, Würzburg 1835. 
ildesheim, 1) ein früher reichsunmittelbares Etift und Bisthun, im nic: 
Derfächfifchen Kreife, Das an Lünchurg, Balberjtadt, Kalenberg, Wolfenbüttel u. 
Grubenhagen grängte u. in das große u." Feine Stift mit 11 Aemtern getheilt 
wurde, Das Etift nahm feinen Anfang im Jahre 822, woBiihof Gunthar 
feinen Sitz von Elze nach der Etadt H. verlegte u. die Kirche der heiligen Cä— 
cilin erbaute, u. fhon Biſchof Altfrieb (851—874) fah den Anfang der Blütke 
bes Reichthums, welche bald dahin gelangte, Daß Bifhof Wigbert (880— 903) 
eine Trennung der bijchöflichen Güter von denen des Capitels vorbereiten fonnte, 
welche fein Nachfolger Walbert ausführte. Der erfte berühmte Bischof ift Bern: 
warb (993—1022), der viel für Die Bereicherung des Stiftes u. für Die Ber: 
ihönerung des Domes that; unter ihm brannte das Münfter mit der von Wig— 
tert au fammeln begonnenen Bibliothek 1013 ab. Er umgab dann feinen Sitz 
mit Mauern, baute Echupburgen in feiner Diözefe, fchlug die Elaven zurüd u. 
fämpfte mit’ dem Erzbiichofe von Mainz über ein Recht an Gandersheim, das 
fein Nachfolger Godehard (1022 — 1033) 1030 endlich gegen Aribo behaup⸗ 
tete. Godehards Bild nahm die Etadt in ihr Wappen auf. Unter dem 16. 
Bifchofe, Azelin (1044— 1053), brannte 1046 der Bifchofsfig, nebft einem großen 
Theile der Stadt ab; fein Nachfolger Hezilo (1053 — 97) baute den Dom 
wider auf. Nah u. nach wurden auch Die Beſitzungen der Grafen von Daffel, 
Winzendburg, Woldenberg u. a. von dem Etifte erworben und deſſen Reihsun- 
mittelbarfeit von Kaifer Krietrich N. formlih anerkannt. — Durch Die fogenannte 
Stiftsfehde (1521) verloren die Bifchöfe ihr ganzes Gebiet bis auf die 3 Acm- 
ter Steuerwald, Marienburg und Peina (das Feine Etift), erhielten aber das 
roße Etift 1643 faft ganı wieder; nur die Aemter Lutter, Koldingen, Weiter: 
hof und das Haus Dachtmiſſen blieben den Herzögen als hildesheimiiche Lehne. 
Mit Beginne des 18. Jahrhunderts Hatte Das Kapitel cinen langen Etreit mit 
erzog Georg Ludwig von Braunfchweig, ber fih zum Vertreter der proteftan: 
tifchen Unterthanen Des Etiftes aufwarf, bis 1711 der Religions-Receß zu Etande 
fam, in welchem das Gapitel Befeitigung der von Eeiten der PBroteftanten vor: 
gebrachten Beſchwerden zujicherte. Joſeph Klemens erhielt das Etift beruhigt 
u. ftarb 1723, ihm folgte Elemens Auguft, Herzog von Bayern, auch Er: 
bifchof von Köln, und, als dieſer 1761 geftorben war, 1763 Friedrich Mit: 
elm von Weitfulen, ein trefflicher Klickt, deſſen Verordnungen noch jetzt 
— die Grundlage des Provinzialrechtes und der Provinzialverfaſſung 
ausmachen. Sein Nachfolger war 1789 Franz Egon, Freiherr von Füriten: 
berg, ſeit 1736 Eoapjutor. Unter ihm wurde dev Bauernprozeſi geſührt. 
1793 hatte ſich nämlich eine Anzahl Bauern unter Anführung des Kanonikus 
Goffaur bei den Reichsgerichten über Regierung und Landſtände wegen Be— 
drückung u. Ungerechtigkeit beſchwert, u. in Folge dieſer Beſchwerden wurde den 
Uebelſtänden in der Verwaltung abgehoffen, Der Staatshaushalt geregelter und 
die Abgaben gleihmäßiger vertbeilt. 1803 Fam das Etift an Preußen; Der 
Biſchof mußte feine Würde niederlegen u, erhielt eine Penftion von 50,000 Thlrn. 
1806 nahm es Der franzögiiche Intendant Daru für Sranfreich in Beſitz und 
1807 wurde es zum Koͤnigreiche Weſtphalen geſchlagen; 1813 von Hanno— 
ver in Beſitz genommen u. verblieb demſelben 1815 nach der Wiener Schluß— 
acte. Nach dem Tode des Biſchofs Franz Egen, 1829, wurde Godehard Jo: 
ſeph von dem Capitel als Biſchof gewählt, Ihm folgte Kertinant Sid N. 
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dieſem 1842 Jakob Joſeph Wandt. — Das jetzige Fuͤrſtenthum umfaßt 
32 I] Meilen mit 138,000 Einwohnern. — 2) Der koͤniglich hanndverifche Land: 
drofteibegirt H. begreift das Fürftenthum H., die beiden Fürſtenthümer Göttin: 
gen u. Grubenhagen u. die Grafichaft Hohnftein zufammen 494 Meilen mit 
360,000 Einwohnern, worunter 62,000 Katholiken. — 3) H., alte und unregel: 
mäßig gebaute Etabt, an der fich hier in awei Arme theilenden Innerfte, ift der 
Sid der Landdroftei, eines Fatholifchen Bifchofs, Domcapitels u. Conſiſtoriums, 
einer Juſtizkanzlei, hat ein Echloß, 3 Fatholifche u. A proteftantifche Kirchen, ein 
fatholifches Priefterfeminar, Eatholifches u. proteftantifches Gymnaſium, Armen-, 
Erziehungs-, Irren⸗, Taubftummenanftalten ; eine Kinberpfleganftalt von 5—600 
Zöglingen, ein Staatsgefängniß, ein Inftitut für emerirte Fatholifche Geiſtliche, im 
ehemaligen Kapuzinerkloſter, u. 15,500 Einwohner, worunter über 5000 Kathe: 
lifen, welche Sabrifen in Leinwand, Doch nicht mehr fo, wie fonft, wo Die (grobe) 
Her Leinwand Ruf hatte, ferner in Tapeten, Segeltuch, Tabak, Leder, We: 
berei in Damaft u. Drell, Gerberei, Handel, befonders mit Leinwand u. Garn, 
betreiben. Die ehemaligen Feftungswerfe der Stadt find in hübfche Spazier⸗ 
gänge umgewandelt. Eehenswerth find: der Dom, im beutichen Baſilikenſtyl 
e8 13. Jahrhunderts, mit je zwei EAulen zwifchen zwei SPfeilern; bie Altartri- 
bune von 1120, vielfältig veftaurirt. Die ehernen Thürflügel, um 1015 auf Ber: 
anftalten des Funftbegabten Bifchofs Bernward gegofien, 16 Buß hoch, mit Dar: 
ftellungen aus dem Leben der erften Menfchen u. dem des Erlöfere. — Auf dem 
Domhofe eine eherne Säule von 1022, 134 Fuß hoch mit 28 Scenen aus dem 
Leben Jeſu, von der Taufe an bis zum Einzuge in Serufalem. Taufbecken mit 
biblifchen u. allegorifchen Darftellungen in Relief, die A Paradiesftröme als Buß: 
geftell, vom Anfange bes 13. Jahrhunderts. Sarkophag des H., Godehard, mit 
ben Bildern der Apoftel, u. anderer Heiligen, vom Anfange des 12. Jahrhunderts. 
Man zeigt Hier auch ein Altere8 Sculpturwerf unter dem Namen Irmenfäule. — 
Kirche S. Godehard, 1133 gegründet, im fchönen romanifchen Styl, mit Sculp⸗ 
turen aus Stucco aus derfelben Zeit: Chriftus u. zwei Heilige über dem Haupt: 
portale. Die S. Mihaelskirche aus dem 12. Jahrhundert, mit gleichzeitigen 
Erulpturen an den Chorwänden. Schöner Kreuzgang. Die Magbdalenfirde 
mit einem 20° hohen Foftbaren Kreuze, einer Arbeit des Biſchofs Bernward 
Ct 1022) u. zwei filbernen Leuchten aus berfelben Zeit. Die Kirche auf dem 
Morigberge aus dem (11%) 12. Jahrhunderte, zum Theile mobernifitt. Endlich 
verdienen hier noch genannt zu werden die, Dem Domcapitel gehörige, fogenannte 
Beverin’fche Bibliothek u. die Schmetterlingsfammlung von Sander. — H., an 
befien Etelle man das Ascalingium des Ptolemäus vermuthet, verdankt fei- 
nen Urſprung ber Kapelle, Die der erfte Bifchof Gunthar anlegte; er ward 1176 
zum Theile befeftigt; 1196 ließ fich eine flandrifche Colonie an der Weftfeite ber 
Stadt beim Morigflofter nieder; zu Anfang des 12. Jahrhunderts wurde bie 
Neuftadt angelegt; 1249 ganz befeftigt; feit dem 14. Jahrhunderte begannen bie 
Streitigkeiten des Gapiteld mit der Bürger- und Einwohnerfchaft. 1434 ſchloß 
). ein Schutz- u. Trugbündnig mit Hannover gegen die Bifchöfe u. hievon be: 
hielt Braunfchweig-Lüneburg Die Erbfchußgerechtigfeit u. das Beſatzungsrecht mit 1 
Gompagnie; 1449 wurde ber erfte Bürgermeifter gewählt; in ber h.er Stiftsfehde 
fam Die Stadt mit in die Acht ; 1542 Einführung der Reformation ; 1583 Vereinigung 
ber Alt: u. Neuftadt; 1632 von Pappenheim eingenommen; 1634 von der protes 
fantifhen Partei wicder genommen; 1802 von den Preußen beſetzt; 1806 von 
ben Franzoſen und 1813 von den Hannoveranern genommen, denen es aud) 
verblieben ift. | 
. Piliani, Exzbifchof von Damaskus, einer der ausgezeichnetften orientalifhen 
en unferer Zeit und Abfömmling einer vornehmen Familie, wurbe in ber 
afobitifchen ober Nutichianifchen Sefte erzogen u. äußerte frühzeitig Neigung 
zum geiftlichen Leben. Kaum 15 Jahre alt, hatte er feine Studien zu Damas⸗ 
Fu8 vollendet u, bezeugte Luft, in einen Orten m treten; (ine Eltern wiberfehten 
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fich aber u. erlaubten ihm bloß, ſich bei dem Jakobitiſchen Erzbiſchofe zu Damaskus, 
Der ihm gewogen war, aufzuhalten. Hier machte er, während ber Abmefenheit 
bes Erzbifchofs, welcher in wichtigen Angelegenheiten nah Merdin berufen war, 
Bekanntfchaft mit einem katholiſchen Mriefter aus Enrien. Tiefer machte ihn 
aufmerkffam auf feine Jakobitiſchen Irrthümer u. brachte ihn zur Ueberzeugung 
von der Wahrheit der Fatholifchen Lehre. H. befchrte fich jedoch nicht, weil er, 
wie die meijten feiner Glaubensgenoffen, noch von gewiſſen Wundern gefeilelt 
wurde, welche fortwährend in ber fchismatifch:griechifchen Kirche fich zeigen und 
deren Wahrheit beweifen follten. — Eo gab man unter Anderem vor, im Grabe 
bes Heilandes zu Serufalem befände fih im Beſitze der griechifchen Chriften zu 
Jeruſalem eine Lampe, Deren Flamme Jene nicht brenne, welche am Charfamitage 
ihre Hand bineinftedten. Auch fagte man, daß die vom Patriarchen zu Kon⸗ 
ftantinopel geweihten Oele zu gewiſſen Zeiten von felbft in Aufwallung gerie- 
then und fich durch den Gebrauch nicht verminderten. Um das erfte vorgebliche 
Wunder zu unterfuchen, begab fi) H. 1820 nach Serufalem und erfannte bald 
bie Unmwahrheit befielben. Bei feiner Rüdfehr nah Damaskus erfuhr er, daß 
der Erzbifchof, fein Befchliter, zum Patriarchen von Kornftantinopel ernannt fei 
und den Befehl an ihn hinterlaffen habe, fich zu ihm nach Merbin zu begeben, 
um bei der Segnung der heiligen Dele zugegen zu ſeyn. Gegen den Willen jei- 
ner Eltern reiste H. Hin, kam aber, nach einer befchwerlichen Reife von 25 Ta⸗ 
gen, an, ald die Cerenionie bereits zu Ende war. Immer in feinem Zweifel 
verharrend, wartete er das nächtte Feſt ber heil. Dele ab, welches, nach der Ge— 
wohnheit ber Schismatifer, nur alle 3 Jahre. gefeiert wird. Während dieſer Zeit 
wurde er vom Patriarchen zu Konftantinopel zum Prieſter geweiht, au beiten 
Generalvifare ernannt u. als Generalvifitator nach Perſten gefandt, wo er fi 
durch feine Entbehrungen eine tödtliche Krankheit zugog, von ber er jedoch, wie 
durch ein Wunder, gerettet wurde. Zurüdgerufen nad) Damaskus, wo ſich ba- 
mals fein Patriarch befand, erfuhr er dafelbft, daß er für den erzbifchöflichen 
Stuhl beitimmt fei. Diefe Beförderung febte ihn in Verlegenheit, denn von nun 
an durfte er feine Diözeſe nicht-verlaffen und Fonnte alfo auch der Oelweihe zu 
Merdin, Die nahe bevorftand, und welche über feinen Glauben entfcheiden follte, 
nicht beimohnen. Gr fehlug deshalb das Amt aus. Als ihm aber der Patriarch 
verfpradh, in Damaskus jelbft Die Delweihe vornehmen au wollen, wurde er am 
24. Dec. 1824 conferrirt und auf den erzbiichöflichen Stuhl von Damaskus cr: 
hoben. Die Ceremonie der Oelweihe warb wirklich in feiner erzbiſchöflichen Etadt 
vorgenommen, u. ungeachtet dev Mühen, die man fih gab, ihm Die geheimniß- 
volle Betruͤgerei gu verbergen, erkannte er die Lüge des vermeintlichen Wunders. 
Noch 3 und ein halbes Jahr wurde feine Abſchwörung aufgehalten, während 
welcher Zeit er fortfuhr, Fatholifche Schriften, welche ihm von der Propaganda 
zugefchicft wurden, zu ſtudiren. Im Jahre 1827 zog ihn die Gnade mit größe: 
rer Gewalt, u. in dem Fatholifchen ſyriſchen Klofter auf dem Libanon ſchwur er 
feine Srrthümer ab. Einige Monate nachher ernannte ihn Papſt Leo XII. zum 
katholiſchen Erzbifchofe von Damaskus. Alsbald begann er fein Apoftelamt. In 
einer Heinen Stadt, Namens Mucharia, an Der Gränze feiner Diözefe, predigte 
er die zwei Naturen in Chrifte, u. innerhalb vier Jahren hatte er das Süd, 
alle Zufobiten dieſes Bezirkes in ben Schooß ber Fatholifchen Kirche zurückzufüh— 
ven. Hierauf begab er fih muthig in feine erzbifchöfliche Stadt, welche der hä- 
retifche Erzbifchof bei Der Nachricht feiner Ankunft verließ, nahm den, feit dem 
7. Zahrhunderte von ben Häretifern befeffenen, Stuhl wieder ein, befehrte inner- 
halb dreier Monate 1500 Bamilien u. hatte die Freude, auch einen feiner frühe: 
ren Euffraganen, nebft fünf Brieftern, in die wahre Kirche wieder aufzunehmen. 
Nachdem er in Damaskus wicder Alles in Ordnung gebracht Hatte, befuchte er alle 
feiner Jurisdiction untergebenen Dörfer. Unzählige Beichwerniffe ftellten fich dieſer 
Miſſion entgegen. Allein weder Gefahren, noch Ermüdungen, noch übermäßige Aus- 
lagen fchwächten feinen Eifer. Um nur ein Beiſpiel au geben vontem, WE U 
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leiden hatte, theilen wir folgenden Vorfall mit. Als H. eines Tages in ein von 
Beduinen bewohntes Dorf Fam, Namens Keriatime, um auch Dort das Wort 
bes Lebens zu bringen, bat er bei einem Mufelmanne, Namens Muhammeb 
Reched, um Herberge. Den folgenden Tag fragte er um die Erlaubniß, das Hl. 
Meßopfer in einem Privathaufe verrichten zu Dürfen, weil weber eine Kirche, 
noch eine Kapelle in diefem Orte war. Aber kaum hatte er feinen Fuß auf Die 
Straße geſetzt, als die Jakobiten, die ihn als ihren alten Erzbiſchof erfannt 
hatten, anfingen, ihn zu befchimpfen u. ihm ins Angeficht zu fpuden. Er ertrug 
biefe Beichimpfung mit Geduld und begnügte fi, ihnen zu antworten wie ber 
Heiland: „Meine Sreunde, möge Gott euch verzeihen, denn ihr willet nicht, was 
ihr thut,“ und ging dann feines Weges. — Als er nun an den Ort gefommen 
war, wo er vorhatte, die Heilige Meffe au Iefen, ſah er fich von benfelben Men: 
fhen umgeben, die ihn mißhandelt hatten. Das Herz ſchlug ihm heftig und bie 
Furcht überwältigte ihn fall, Nachdem cr fich etwas erholt Hatte, ſchlug er den 
Altar auf, fo gut er konnte, und Icgte fein Schidfal in die Hand Gottes. Gr 
betete, wie ein Menfch, dem der Tod nahe ift, Gott fein Opfer darbringend, ale 
das legte feines Lebens. Das ihn begleitende rechtgläubige Volk, das die dre— 
hende Gefahr fah, worin er ſchwebte, weinte und rüdte näher auf ihn zu. Er 
vollendete dag Opfer in dieſem Gewirre. Die Menge feiner Beinde blieb immer 
in derfelben Stimmung. Er ftodte einen Augenblid im Reden, legte die Heiligen 
Gewaͤnder ab, verließ den Altar u. trat vor jene, Die er als feine Henker anfah, 
entfchlofjen , ihnen fein Leben ohne Wiederftand zu übergeben. Aber, wie groß 
war fein Erftaunen und feine Freude, als fie auf die Erde fielen, ihn um Wer: 
zeihung baten u. fein Gewand füßten. Diefe alle, eine Anzahl von 35 Männern 
u. rauen, ſchwuren auf der Stelle ihren Irrthum ab, u. 250 andere Perſonen 
in demfelben Dorfe befehrten fich in einer Friſt von 15 Tagen. As H. abreiste, 
ließ er einen Prieſter Dort zurüd, der das Werk vollendete, das er jo wohl be 
gonnen Hatte. — In feinen Bifchofsfig zurüdgefehrt, hatte er noch mehre Etrei- 
tigfeiten mit den bürgerlichen und geiftlichen Obrigfeiten zu beſtehen. Der häre- 
tifhe Patriarch, eiferfühtig auf H.8 Erfolg in feinen Bekehrungen, beſchuldigte 
ihn der Volksaufwiegelung im Kaiferreiche, während er felbft allen Einfluß ge: 
brauchte, die ncubefehrten Chriſten vom Glauben abtrünnig zu machen. Ex bat 
auch inftändig bei Ibrahim Paſcha um die Wichererftattung der fünf Kirchen, 
die ſich der Jurisdiction H.8 unterworfen hatten. &lüdlicyer Weife ficgte Die 
Wahrheit und der Fatholifche Erzbifhof von Damaskus wurde in allen feinen 
Rechten beſchützt. — Es find nun bereitS 20 Jahre verflofien, daß H. in be- 
ftändigem Kampfe ift gegen die Beftrebungen der Ketzerei u. die Räubercien Der 
Drufen. Bor furzem haben leßtere Alles in der Diözefe Damaskus verwüftet ; 
bie Gläubigen find ihrer Güter beraubt, Die Kirchen zerftört, die Dörfer den 
Flammen zur Beute geworden, u. ganze Völferfchaften irren obdachlos und ohne 
Nahrung umher. — Dieſes Elend Hat den Erzbiſchof bewogen, cine Reife nach 
Europa zu unternehmen, um von feinen katholiichen Brüdern milde Beiträge für feine 
unglüdliche Diözeſe zu erflchen, auf welcher er auch in Die Erzdiözeſe Köln fam. A.S. 

Hin 1) (Sir Rowland, Baronet von Almarez und Hawkeſtone, 
Biscoumt), ausgezeichneter englifcher General, geboren 1772, wohnte als Faͤhn— 
rih der Belagerung von Toulon bei u. befämpfte hierauf Napoleon in Aegypten 
und Epanien. Der Schlachtenbericht von Vimeira und Talavera nennt ihn mit 
Auszeihnung. An der Spige eines Corps unterftügte cr Wellington, befonders 
bei Ciudad Rodrigo, vor der Schlacht bei Sulamanca ıc. Neuen Ruhm erndtete 
er bei Waterloo. Bon 1834-1842 ftand er Der englifchen Arınce als Feldzeug— 
meifter vor u. ftarb in demſelben Jahre, nachdem er kurz zuvor feine Entlaffung 
genommen hatte — 2) H. (Rowland), Neffe des Vorigen, Der Urheber Der 
Herabſetzung des Poftgeldes in England. Aus Erfenntlichkeit machte ihm der 
Londoner Handelsſtand (1845) ein Geſchenk von 10,000 Pf. Et. 

Hiller 1) (Johann Adam), zu Wendiſchoſſig bei Görlitz 1728 geboren, 
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verdienter Geſanglehrer, fand auf dem Gymnaſium zu Goͤrlitz u. auf ber Kreuz⸗ 
ſchule zu Dresden Nahrung für feine Neigung zur Muſik u. befriedigte fie noch 
mehr, als er nach beendigten Rechtsftudien in Leipzig 1754 Hofmeifter Des jungen 
Grafen Brühl geworden war. Die geiftlihen Lieder Gellerts wurden Damals von 
ihm in Mufif gefest. Aus Hypochondie gab er (1760) feine Etelle wicher auf, 
ſchrieb die erfte mufikalifche Zeitung, „Mufifalifcher Zeitvertreib,” u. machte fich 
als Direktor des großen Concerts (1763) und durch eine Singſchule für junge 
Frauenzimmer (1771) in Leipzig höchft verdient. Zugleich führte er Die Deutfchen 
Dperetten (Jagd, Jubelhochzeit, Liebe auf dem Lande, Erntekranz ꝛc.) auf Dem 
Theater ein. Als Cantor u. Mufifdirektor an ber Thomasfchule (1789) führte 
er beflere Kirchenmelodien ein und ſchrieb Vieles für die Kirche, befondere Mo- 
tetten. Nicht minder verdienftlich wirkte er durch fein Choralbuch (zulegt Leipzig 
1844). Er ftarb 1804. — 2) 9. (Johann Freiherr v.), geboren 1754 zu 
Wienerifh Neuftabt, diente feit 1770 von unten auf in ber öflerreichifchen Ars 
tillerie, wohnte allen öfterreichiichen Feldzuͤgen bei und befehligte 1805 als Selb: 
marjchalllieutenant gegen Napoleon. Mit großem Ruhme führte er 1809 ein 
Armeecorps bei Aspern u. Wagram. Mit einem Hcere drang er 1813 von Illyv⸗ 
rien nach Italien vor, ward jedoch ſchon im December zur großen Armee ge: 
rufen. Er ftarb als commandirender General von Galizien zu Lemberg 1819. — 
3) Johann Aug. Friedr., (Freiherr H. v. Bärtingen), Neffe des Vori- 
gen, geboren zu Magdeburg 1772, diente in der preußifchen Armee, ward 1806 in 
Hameln gefangen, wohnte 1812 als Major dem Peldzuge in Kurland bei und 
wirkte an der Spitze bes York'ſchen Vortrabes entfcheidend. bei Mödern. Eben fo 
rühmlich führte er die zehnte Brigade bei Waterloo. Er commandirte fpäter in 
Stettin, Pofen u. Breslau, ward Gencrallieutenant u. zog ſich 1836 nach Thie⸗ 
mendorf bei Lauban zurüd. — 4) 9. (Ferdinand), geboren 1812 zu Frank⸗ 
furt am Main, Pianiſt, Schüler rg lebte kurze Zeit in Wien, ging 1828 
nah Paris, componirte u. a. Mehres für fein Inſtrument, fegte die Oper „Ro: 
milda” u. das Oratorium die „Zerftörung Jeruſalems.“ 

Hilfcher Joſeph Emanuel), geb. zu Reitmerig in Böhmen 1804, erhielt, 
als Soldatenfind, eine nothdürftige Ausbildung, machte fi) aber ſchon frühzeitig 
Durch eine ungewöhnliche Wißbegierde u. Cerntähigfeit bemerflih und wurde ber 
Etoly der Soldaten, die ihn als Genie anftaunten. Man erhob ihn vielleicht über 
Gebühr und vermehrte Dadurch eine unglüdliche Reizbarfeit, die dem Jünglinge 
unter feinen Berhältniffen zum Verderben ausfchlagen mußte. Nachdem er das 
pflichtige Alter erreicht hatte und als Rekrut in das Heer trat, machte ſich das 
ſchreiende Mißverhältniß zwijchen feinem reichen inneren Leben u. feiner Dürftigen 
äußeren Stellung immer mehr fühlbar. Er war Tichter und mußte die Musfete 
des Soldaten tragen; er verfehrte geiftig mit ben größten Geiftern aller Völfer 
u. Jahrhunderte und war niateriell auf den Umgang mit ungebildeten Soldaten 
angewiefen. Inter diefen Umſtänden bildete fich in ihm ein gewiffer Trog aus; 
er jonderte fih von den Menfchen ab, grollte der Welt, Die für ihn fo gar 
Nichts Hatte, u. wich felbft freundliches Entgegenfommen häufig finfter ab. Die 
Behörde wurde auf ihm aufmerkfam, als feine Kameraden zum Beften des Ins 
validenfonds ein Trauerfpiet von ihm aufführten, das Beifall fand. In Aner: 
fennung feines Talentes wurde er zum Gorporal befördert. Es fcheint, daß nun 
Die Hoffnung in ihm erwachte, fein Dichterifches Talent werde ihm zum Offiziere: 
patente verhelfen, u. daß Das Schlichlagen Diefer Erwartung ihn noch mehr ver: 
büfterte. Eine andere Enttäufchung warf ihn ganz darnicder. Er liebte eine junge 
Dame, die an Rang, Vermögen u. gefelliger Bildung boch über ihm ftand, und 
hoffte, daß fie feine günftigen Gaben anerfennen und feine Neigung erwiebern 
werde; Doch, Das Gegentheil fand ſtatt u. Die entjchiedene Abweijung, Die ex ev: 
fuhr, fcheint jogar in eine fchroffe Form gefleidet gewefen zu fern. Ex zog fich 
nun noch mehr von der Welt zurüd und wurde büfterer, Denn je. Einen theil- 
weifen Erſaß fand er in der Pocfie Ex Dichtete nicht blo (el, ſoudexx macte 
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fih auch nach und nach mit der modernen u. niittelalterlichen Weltliteratur bes 
fannt, mit den Meiſterwerken der Deutfchen, Franzoſen, Engländer, Italiener u. 
Epanier. Byron zog ihn bei feiner Stimmung am meiften an. Daß er feinen 
Schmerz auch zu verflären verftand, davon gibt fein fehönes Gedicht „Ende: 
mion” Zeugniß, das der Herausgeber feiner Werke mit Recht an bie Epige der 
Eammlung geftellt Hat. Die Zeit feiner Erlöfung nahte mit dem Ablaufe der 
vierzchniährigen Dienftzeit heran, u. nun zeigte fi) ein neuer Kummer. Wovon 
al8 Befreiter leben? Er war als Echriftfteller fo gut, wie gar nicht bekannt, 
Denn ein Heft Meberfegungen Byron'ſcher Gedichte, Das er in Laibach auf eigene 
Koften druden ließ, und einige Auffäge in einer ausländifchen Zeitichrift, waren 
über einen Heinen Kreis von Lefern nicht hinansgefommen. Es mußte ihn daher 
wohl ſchwer drüden, wie er in der fchriftftellernden Welt zur Aufnahme gelangen 
könnte. Doch, dieſem Kummer überhob ihn der Tod, ber ihn 1837 in Mailand 
überrafchte, kurz Zuvor, che feine Dienftzeit abgelaufen war. Seine Gebichte und 
Ucberfegungen find brei Jahre nach feinem Tode gefammelt erſchienen: „Wei: 
land 3. H. Dichtungen, Originale u. Ueberfegungen,, herausgegeben mit einem 
biograpbifchen Vorworte von Ludwig Aug. Frankl, mit dem örtrait bes Dichs 
ters“ (Peſth 1840). In der Zeit, bie bis zur Herausgabe verftrih, war von 
den eigenen Dichtungen Manches verloren gegangen, und Anderes hat der Her- 
ausgeber geftrichen, fo daß nur wenige Gedichte erhalten find. Es fpricht fich in 
ihnen eine Dichterifche Begabung aus, und Lafjelbe gilt von ben Ucberfegungen 
nah Byron, in beffen Verſtändniß H. tiefer eingedrungen war, als irgend 
ein anderer Ueberſetzer. 

imalaya (im Sanskrit: Schneewohnung), das höchfte Gebirgsland 
der Erde, die Scheide zwifchen Hindoftan u. Tibet, im weiteren Sinne der große 
Gebirgszug, ber fi vom oberen Indus über Kafchemir, über den Ganges und 
Brahmaputra, bis nach China erftredt; im engeren u. eigentliden Sinne das 
Kiefengebirge zwifchen dem Indus u, Brahmaputra. Bei einer Längenausbeh- 
nung von mehr ald 300 Meilen u. einer Breite von 60-70 Meilen, bebedt der 
H. einen Raum von wenigftens 12,000 [J Meilen. Ex ftreicht von Nordweſten 
nah Sübdoften und trägt als Randgebirge Tibet und die Tartarei auf feinem- 
Rücken. Von der Hindoftan:Ebene fteigt man in vier Terraffen zu diefen Tafel 
ändern auf. Die erfte Stufe, eine faft 300 Meilen lange Zone von nur 4—5 Meilen 
Breite, erreicht eine mittlere Höhe von 1000 Buß u. bildet eine, nur mit Binfen: 
Gras: u. Schilfwuchs bedeckte, Gränzwüfte zwifchen dem eigentlichen ©ebirge u. 
Hindoftan. Die zweite Stufe, oder das Land der Vorhöhen, ift mit Dichten Wal: 
dungen aus den mannigfaltigften Bäumen bewachfen ; doch find nur bie Längen- 
thäler cultivirt. Ueber dieſe lagert fich ein breiter Gürtel von vielfach verzweigten 
Bergfetten und Gebirgsthälern, ein Alpenland im größten Style, begrängt mit 
Maldungen von ungeheueren Gedern, Birken, SKaftanien, auf den Gipfeln 
der höheren Ketten im Winter mit Schnee bededt. Die Thäler liegen hier in 
einer mittleren abfoluten Höhe von 3—6000 Buß; Die fühlichften Ketten fteigen 
von 6000’ an zu einer immer größeren Höhe auf. Die vierte Etufe, Das er: 
habenfte Schneegebirge der Erde, ruht mit im Norden auf Tibets Hochflächen 
u. leuchtet filberrein weit über Die heißen Ebenen des Ganges und Indus Bin. 
Die mittlere Höhe des Kammes wird zu 14,000 Buß angegeben; aus einer 
Reihe von ©ipfeln, Die über 20,000 Fuß betragen, ragt der riefige Dhamwala- 
giri oder weiße Berg 26,340 Fuß hoch; ihm zunächft der Swelagiri, 23,327 F., 
der Dieyawahir, 24,156 Fuß, und der Tfchamalari, deſſen Höhe faft der des 
Dhawalagiri sleichgeicht wird. Bis 6800 Fuß herricht auf der Eübdfeite noch 
Reisbau; bis 8700 Fuß Wuldung von Eichen u. Roßfaftanien; bis 8900 Fuß 
fteigt der leßte Weinbau auf; auf 10,696 Fuß Höhe liegt das letzte Dorf mit 
Ackerbau; bis 11,479 Fuß wacfen noh Wacholder und Johannisbeeren; bie 
12,198 F. wächst, noch Gefträuch ; bei 12,000 beginnt in der Regel die Schnee 
grange, An ber Rordfeite, nach Humboldt in Tolge ter Wärmetttaktung her mits 
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telaftatifchen Hochebene, beginnt die Schneegränge erft mit 15,660 Fuß, u. felbft 
auf der Höhe von 15,950 finden fih noch Epuren von Vegetation. Im ganzen 
H. feinen Granit, Gneiß, Schiefer, Quarz u. Kalfftein regelmäßig mit einan- 
ber abzumwechfeln; doch Herrfcht auf den höchften Spigen Granit und Kalkſtein 
vor. Zahlreiche Seen, wie der Dfehandre, 30 Meilen im Umfunge; der halb fo 
große Terfiri, der heilige Manafarewar, der Rawanhrad, haben ihre Baffins auf 
auf einer Höhe von 14—-15,000 Zus. Alle Hauptflüffe bes füdöftlichen Aſiens 
haben hier ihre Quellen; taufend Berggewäfler führen ihren Vorrath zu und 
ſchwellen fie zu mächtigen Strömen. Die ganze Waffermaffe leiten der Indus u. 
Ganges ind Meer, Die berühmten 5 Ströme (Pendſchab): der Dichilum, Chinab, 
Rawi, Beyah, Sutludge oder Setledge, ergießen fich in den Indus; der Bhagi: 
rettis, Alacananda⸗ oder Aluknunda⸗Ganga, bilden durch ihren Zufammenfluß den 
Ganges, welchen unter andern der Dfehumma, Tonſe, Giriganga, Eani, Ram: 
unga, Goggra, Coſa, Congi, Tiftah u. Brahmaputra fpeifen. Bergpäfte, welche 
Fimmtliche Die Höhe des Montblanc überfteigen, verbinden Indien, China und 
lan Sie laufen in einer Höhe von 14,592, felbft 17,700 Fuß durch tiefe 
elefchluchten, neben Abgründen an Bergabhängen, über öde Echneefelder hin. 

Himbeere, die Frucht des in Wäldern u. Gebüfchen Häufig wildwachfenden, 
aber auch in Gärten gezogenen Himbeerftrauches (Rubus idaeus L.), welche 
wegen ihres eigenthiimlichen, angenehmen füßen Gefchmades und Fühlender 
Eigenfhaft allgemein beliebt if. Die gewöhnliche, meift wildwachfende, H. hat 
nicht zu große, hellrothe Früchte, trägt aber in günftigem Boden u. Lage fehr 
reichlich, fo daß fie in manchen Gegenden in großer Menge von ben Land: 
leuten eingefammelt u. zum Verkaufe gebracht wird. Für die Gartencultur aber 
hat man mehrere neue, veredelte Sorten, namentlich die große ober Rieſen⸗-H. 
aus Chili, welch zwar in der Süßigfeit u. dem angenehmen Gefchmade der wil⸗ 
ben vielleicht etwas nachfteht, aber dagegen viel größer u. vollfummener, auch 
den Würmern weniger ausgeſetzt ift, ald jene. Werner gibt es weiße, gelbe 
H. u. noch mehre andere Spielarten. Der Saft der gewöhnlichen rothen 9. 
wird auf vielerlei Weife, zu D.:Ejfig, H.:&elee, Gefrorenem u. dgl., befonders in 
den Jahreszeiten, wo c8 feine H.n gibt, verwendet. — H.-Eſſig wird bereitet, 
indem man zerquetfchte H.n mit Weineffig übergießt, 1—3 Wochen in verfchloffe- 
nen Gefäßen an der Eonne, oder in mäßiger Wärme ftehen läßt, das Klare ab- 
gießt u. den Ruückſtand ausdrüft. Der Tebtere kann nochmals mit Eifig über: 
gollen werden u. gibt Dann eim fchwicheres, aber ebenfalls brauchbares Produkt. 

iefer Eſſig hält fich jedoch nicht lange, u. um ihm mehr Haltbarfeit zu geben, 
wird folgende Methode empfohlen. Man läßt Die zerquetfchten H.n an einem mäßig 
warmen Ofen fo lange ftehen, bis der Saft unter erfolgender Gaͤhrung Flar wird; dann 
gießt man ihn Durch ein Eeihetuch u. verfegt ihn mit ftarfem Eſſig. Zu H.Syrup 
vermijcht man gleiche Gewichtstheile H.-Eaft u. Zucker, oder auch von leßterem das 1} 
oder 2fache Quantum, Das man tiber gelindem Kohlenfener im Safte zergehen 
läßt, kocht die Maſſe einige Male auf, wobei man etwas Zimmt hinzufügen kann, 
nimmt den Schaum rein ab u. gießt den Saft durch reinen Flanell. enn der 
H.⸗Syrup far fern foll, läßt man Die gerquetichten Beeren einige Tage (nach andern 
Angaben bis er gährt) an einem fühlen Orte ftehen, preßt ihn durch ein leine— 
nes Tuch, laßt ion nochmals bis zur gänzlichen Abklärung ftehen, gießt ihn wie- 
der Durch ein Dichtes wollenes Tuch u. feßt dann den Zuder hinzu. 

Himera, Stadt an der nördlihen Kuͤſte Siciliens, am Fluße gleiches Na— 
mens, wurde im Jahre 650 von Chaleidenfern aus Zanfle, mit denen fich die, in 
Folge eines Aufftandes aus Syrakus vertriebenen Myletiden verbanden, gegrün- 
det, weßhalb dort auch ein mit doriichen Elementen vermiichtes Chalkidiſch ge- 
fprochen wurde. Hier fand auch 400 v. Chr. eine Niederlage der Karthager Durch 
Eyrafufaner ftatt, wo Hamilfar blieb; A410 ward es von den Rarthagern zerftört, 
worauf Die Himeräer Thermä (Thermac Himerenses) an dem öftlichen Ufer des 
9. Tanten; bieher wurde von Auguftus eine vomiiche Bolonie (Colonia Aummsia 
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Himeraeorum Thermitensium) gefhidt. Vom alten H., das jegt Termini 
heißt, finden fih noch Trümmer. 

Himeriud, aus Prufias in Bithonien, ein griechiſcher Rhetor und Sopkift 
u Athen, lebte unter u. nach Kaifer Julianus, der ihn fehr hoch ſchätzte, im 4. 
Jahrhunderte nach Ehrifte. Er war ein Nahahmer bes Ariſtides. Seine De; 
Famationen u. übrigen Schriften (34, zum Theile unvollftändige, Neben u. Aus- 
züge von 36 Reden bei Photius) Hat Gottlieb Wernsdorf, Göttingen 1790, 
8., herausgegeben. Ä 

Himly, 1) 9., Karl Ouftav, ein verdienter Augenarzt, geboren 1772 zu 
Braunfohweig u. in Göttingen gebildet, lehrte in feiner Vaterſtadt, in Jena u. ſeit 
1803 in Göttingen. Ex ertranf 1837 in ber Leine, Außer der von ihm gegrüns 
deten u. mit Schmidt fortgefehten Zeitfchrift „Ophthalmologiſche Bibliothek,“ 3 
Bde. 1805—7, nennen wir „Einleitung in die Augenheilfunde,“ 3. Aufl. 1830; 
die Kranfheiten u. Mißbildungen des Auges (von feinem Sohne herausgegeben) 
Berlin 1838. — 2) 9., Ernft Auguft Wilhelm, Sohn des Vorigen, gebo- 
ven zu Braunfhweig 1800, Profeſſor der Medizin zu Göttingen, jehrieb: „Bei: 
träge zur Anatomie u. Phyſiologie,“ Hannover 1829; „Einleitung in die Phr: 
fivlogie," Göttingen 1836 u. gab heraus feines Vaters „Krankheiten u. Mißbildun: 
gen des menfhlichen Auges u. deren Heilung,” Nordhauſen 1843. 

Himmel heißt 1) der obere Luftraum über der in unferen Geſichtskreis fal- 
lenden Erdoberfläche, fofern Derfelbe uns als ein Gefichtsgegenftand ſich barftellt. 
Das Auge erblict folhen in Form einer fehr großen Wölbung, die, vom Hori— 
zonte auffteigend, fich über die innerhalb des Horizonte liegende Erdoberfläche in 
einer zufammenhängenden Hohtfläche hinwegzieht, deren Centralpunft Zenith ge: 
nannt wird. Diefer optifhen Zäufchung zufolge betrachteten bie Alten u. be: 
trachten noch jegt Die Naturmenfchen den H. ald einen feiten Körper, (G.sveſte) 
Sirmament. Nach den VBorftellungen der alten Aftronomen enthielt der Sternen: 
H., mit den Planeten, Sonne, Mond u. Sternen, befondere Sphären, worin, ale 
in einem Syſteme, für fi mehrere Sternbilder fich bewegen follten. Unter den 
neueren aftronomiichen Forſchungen bat das Copernicaniſche Syſtem, wegen ber 
größten MWahrfcheinlichkeit feinee Hypotheien u. des erfolgten Ein- u. Zufammen- 
treffend allee wichtigen aftronomiihen Berechnungen, den Vorzug u. wird fait 
von allen Aſtronomen als das richtigfte anerfannt, wonach die Sonne, als Fir: 
ftern, mit eilf Planeten, worunter unfere Erde, die fich innerhalb vierundzwanzig 
Stunden um ihre Achje, und binnen 365 Tagen und ſechs Stunden um bie 
Eonne bewegt, ein abgeichloffenes Eyftem bildet und fi) um eine Central: 
ſonne bewegt. — Die blaue Farbe des Geſichts-H.s bei Tage rührt von Brechung 
der Eonnenftrablen auf Der Erdoberfläche herz im Zenith ift der H. Dunffer, ale 
gegen den Horizont hin. Die ſcheinbare Form des H.es-Gewölbes entſpricht 
nicht gang einer hohlen Halbfugel, fondern iſt abgeplattet in der Nähe des Echei: 
telpunktes. Wegen dieſer fcheinbaren mujchelartigen Sorm des H.6-Gewölbes 
täufcht man jich auch, wenn man Die Erhebung von Gefichtägegenftänden, bejon: 
ders der H.8:Förper über den Horizont, nach dem bloßen Anblide ſchätzt; Sonne, 
Mond u. Eterne fcheinen während ihres Auf: u, Niederganges viel fchneller am 
H. fortzurüden, als, da fie noch Hoch am Himmel ſtehen; viel größer zu ſeyn u. 
weiter auseinander zu ftehen; auch haben Dort alle Wolfenbildungen cin ganz 
anderes Anfeben. Der Grund dieſer Taufchung liegt darin, daß man bie Größe 
von Gegenftänden auf der Exde nicht bloß nach dem Gelichtswinfel, ſondern zu: 
gleich nach der Entfernung von unjerem Standpunfte beftimmt, fie aber für klei— 
ner hält, wenn man viele Öegenftände zwifchen ihm und fich erblickt. Dieß iſt ber 
Sul, wenn wir am H. in der Nähe des Horizontes Etwas betrachten, weil als: 
dann auch Die Erdgegenitände mit in ben Blick fallen. Eieht man durch eine 
Röhre die feheinbar größeren Sonnen: u. Mondicheiben des Horizonte, fo ſchwin— 
det Die Täufchung. Im Allgemeinen wird Die Farbe des 9.8 vorzüglich durch 
3 Umftände beftimmt, Durch Das Blau nämlich, welches von den Aufttheilchen re: 
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fleftirt wird; durch das dunkele H.8gewölbe, welches den Hintergrund der Luft 
bildet u. Durch die weiße Farbe der Waiferbläschen, die in der Atmofphäre ſchwe— 
ben. —-2) Der Weltenraum, in Bezug auf die in ihm aufgenommenen Welt: u. 
H.skörper, worin alle Geftirne im unermeßlihen Weltganzen ihren Lauf befreien. 
3) Der Wohnfis Gottes u. feiner Engel, in den Ehriftus eingegangen ift und 
wohin gerechte Seelen nach dem Tode entweder gleich gelangen, oder, wofern fie nod) 
Flecken dee Sünde geringer Art im Reinigungsorte abzubüßen haben, nach erfolgter 
Läuterung, um ſo die von Chriftus erworbene Seligfeit zu genießen. Diefe Selig: 
feit des H.s befteht nach ber heiligen Schrift in der Anfchauung Gottes, im 
Kreifeun von Leiden u. Schmerz, von Sünde u. Verfuchung, in der tröftlichen 
Gewißheit, den H. u. den Beſitz Gottes in alle Ewigkeit nicht wicder zu verlie- 
ven; Daher ihre Ruhe, ihr ewiger Friede: Seele u. Leib nehmen Antheil an bie: 
fen Freuden, Die fein menfchliches Auge gefehen, fein Ohr gehört u. die in feines 
Menſchen Bruſt jemals neftiegen iind auf Erden. Bei allem Bollgenuife Diefer 
H.8freude werben Die Seligen Gott nimmer begreifen, u. ihre Eeligfeit iſt verjchie- 
den, nah Rang, Gnade oder Verdienft ausgetheilt. Die Seligen werden Gott 
nicht mittelft ihrer Förperlichen Augen ſchauen, denn Gott ift Geift und kann nur 
mittelit des Geiſtes angeſchaut werden; fie werden aljo Gott jchauen nicht Durch 
ihre natürliche, fondern durch die von Gott ihnen gefchenfte Höhere Kraft. Die 
Größe diefer Seligkeit it fomit über unfere Vorſtellung erhaben und in feiner 
Sprache zu faffen. Der H. ift Erhebung unferer Eriftenz zu unferem Begriffe, 
unferer Beſtimmung Ziel und Ente, daber die Vollfommenheit unſeres Seyns, 
deſſen veine und volle Entwidelung, Vergeiitigung unſeres Leibes, Vergöttlichung 
unjeres Geiſtes, Theilhaftwerdung des Göttlichen, Erkennen u. Beſitz der Wahr⸗ 
heit, Aufnahme der Greatur in Die göttliche Unendlichkeit, Mitgenuß u. Theil: 
nahme göttlicher Eeligfeit und Beiligfeit. In dieſer Vernichtung falſcher Wirf- 
lichfeit erfteht der wahre Menjch, Der mit jeinem Daſeyn, Wien u. Willen in 
Gott unendlih ruhig und bewegt ift, in idm feine Form u. Fülle hat, wie ein 
glühend Eifen ale pures euer den Gefichte u. Gefühle erfcheint, und demnach 
Eifen zu ſeyn nicht aufbort, ein Durchfichtiger Körper, mit dem Lichte erfüllt und 
demnach von ihm unterfchieden ift, weil nach des h. Baulus Ausdruck wir in ihm, 
Gott Dem Unendlichen, leben, und bewegen u. Scyn haben. Seligfeit u. Heiligfeit 
verhalten fich dort nicht mehr als Verdienft u. Belohnung gegen einander, Außer: 
lih u. zufällig mit einander verbunden, zertrennlic, wie hier; fondern Eeligfeit 
u. Heiligkeit find dort Eines u. Daffelbe, wie Gottes Gluͤckſeligkeit Eines mit feinem 
Seyn; denn der Seligen Heiligkeit und Glückſeligkeit ift in Gott aufgegangen. 
Eben jo unläugbar gewiß es ift, Daß es fuͤr unverbeſſerlich Böſe eine ewige Holle 
gibt, weil fie Die Natur u. das Weſen des Teufels annehmen: eben jo gewiß 
iſt es, daß es für Die Gercchten einen ewigen H. geben wird, weil ſie in ihrer 
Vollendung dem Weſen u. Der Natur der Gottheit näher kommen; für Die Ge— 
rechten beginnt Darum ſchon auf Erden im Gewilfen der 9., wie für den Gott— 
lofen und Böfewicht im Gewiſſen die Hölle. Tiefe Ewigfeit einer Vergeltung 
in Lohn oder Strafe fordert ſchon der Begriff ber Gerechtigkeit Gottes; ſowohl 
Bernunft, als auch das Herz des Menjchen wird Durch Dieje, obfchon ſehr ftrenge, 
Wahrheit vollfommen befriedigt. So wahr es einen Gott gibt, gibt es auch cine 
Nergeltung ; dieß ift unfer Troſt in Truͤbſal und Leiden, unjer Bührer in Friti- 
ichen Augenbliden des Lebens, der und abmahnt vom Böfen, und antreibt zum 
Guten. Ein jedes Vernunftwefen bat eine Sehnſucht nah Gott und einem 
ewig feligen, ruhigen Zuftande, der aber in Diefem Leben niemals befriedigt wird; 
Alle jind dazu erichaffen, Gott hat Niemand zum Voraus abfolut zur ewigen 
Qual beftimmt, denn fowohl zum ewigen H., wie zur ewigen Hölle führt Dee 
Menjchen freier Wille, Doch jo, daß für Gute auf Dem Wege zum H. Gottes 
Gnabe und Barmherzigfeit vermittelnd einwirkt und den freien Willen des Ge— 
rechten unterftügt und in der Beharrung des Guten bis ans Ende erhält; aber 
den Gottlofen, nachdem er freiwillig die Sünde und die Hölle gewählt, wit ſei⸗ 
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ner Gnade verläßt u. dann feine Verdammniß zulaäßt. Die Offenbarung ſagt 
darum: „Viele find berufen, aber Wenige auserwaͤhlt“ und darum werden nicht 
Alle felig, weil nicht Alle Gott dienen. ‚ KW. 

Himmelfahrtöfeft (Festum ascensionis Christi). Da Jeſus Chriſtus nad 
feiner glorreihen Auferftcehung von den Todten, welche an einem Sonntage, und 
zwar am 27. März erfolgte, noch AO Tage auf Erbe verteilte, fo erhellt hier⸗ 
aus, daß feine Himmelfahrt an einem Donnerftage den 5. Mai ftattfand; baber 
wird biefes Feſt, feit den Zeiten der Avofiel, immer am Donnerftage, ben 40. 
Tag nad Oftern, gefeiert und ift fomit, da es fich im Datum nach dem letzteren 
Feſie richtet, wie diefes, ebenfalls ein bewegliches. Chryſoſtomus ift der einzige 
unter allen Kirchenfchriftftelern, der behauptet hat, Chriftus fei an einem Sonn- 
abende in den Himmel erhoben worden. Allein fein anderer Kirchenfehrer ift feiner 
Anficht beigetreten. Bei den alten Kirchenvätern kommt das H. auch unter dem 
Namen „Veit des vierzigften Tages” vor. Obwohl es im Allgemeinen nicht fo 
feierlich begangen wird, al8 Oftern u. Pfingften, fo nimmt es boch in einigen 
Diöcefen mit Diefen beiden Hauptfeften einen gleichen Rang cin, wenn auch der 
äußere Bomp nicht derfelbe ıft. — Die Brogeffton, welche an diefem wage vor Be: 
ginn des h. Meßopfers gehalten wird, ift fehr alt. Sie erinnert zugleich an den 
Meg, den die Jünger mit ihrem Meifter zu dem Berge machten, wo er fich ihren 
Bliden entzog und zu feinem Water zuruͤckkehrte. Der vömifche Ritus Hat Diefe 
Prozeſſion nicht beibehalten, wohl aber ber Pariſer. Es werben während ber: 
felben zwei Hymnen und drei Refponforien abwechfelnd gefungen. — Alle Ritus 
fhreiben vor, daß an diefem Tage bie Ofterferze ausgelöfcht werde, fobald das 
Evangelium in der Meffe gefungen if. Paris u. einige andere Kirchen machen 
aber davon eine Ausnahme; denn in ihnen wirb die Ofterferze erft an biefem 
Feſte nach Beendigung des Officiums, ausgelöjcht und am naͤchſten Ofterfonn- 
abende u. Oftertage wieder angezündet. Das Yet hat eine Octave zweiter Claſſe. — 
In einigen Diöcefen werden an diefem Tage während der Meffe Brod u. die Erſt⸗ 
linge der $rüchte benedicirt. Der Papft fegnet am H.e auf der Galerie von 
St. Peter die Etadt u. den Erdfreis (urbem et orbem) unter dem Donner ber 
Kanonen und dem Echalle der Trompeten. — Eine feltene Feierlichfeit fand am 
H. ehemals zu Venedig ftatt. Der Doge beftieg nämlich in Begleitung der Eena: 
toren ein Schiff, Da6 Bucentaurus (ſ. d.) genannt wurde. Huf einem fleineren 
Schiffe folgte ihm der Patriarch mit feiner gefammten Geiftlichfeit. Diefer eg: 
nete ein Faͤßchen Waſſer und warf es dann in's Meer. Der Doge warf feiner: 
feit8 einen goldenen Ring mit den Worten in’s Waſſer: „Wir ehelichen Did), 
unfer Meer, zum Zeichen der Achten und ewig dauernden Herrſchaſt.“ Die Ge 
ſellſchaft kehrte unter dem Tonner der Kanonen in die Stadt zurück u. wohnte 
einem feierlichen Hochamte in der St. Nikolaus-Kirche bei. 

Himmelfahrtsinfel, f. Ascenfion. 

Himmelskugel, |. Globus, 

Hindenburg, Karl Friedrich, geb. 1741 zu Dresden, warb in Breiberg 
n. Leipzig gebildet u. fand als Erzicher eines jungen Herin von Schönberg, der 
in Leipzig und Göttingen vorzugsweife Mathematif und Phyſik ftudirte, Anlaß, 
dieſe Wiſſenſchaften felbft gründlicher zu ftudiren. Er wurde 1771 Lehrer zu 
Leipzig und ftarb 1808. H. ift der Erfinder Der combinatorifchen Analyſis. Er 
fhrieb: Ueber den Schacdhipieler des Herrn van Kempelen, Leipzig 1784; Maga: 
zin für Mathematik, ebend. 1786 — 89; Archiv der Mathematik, ebend. 1794— 
y9; Zwei Sammlungen combinatorifch-analntifcher Abhandlungen, ebed. 1800. 

Hindoſtan, ber nördliche Theil von Vorderindien, welcher von Afganiftan, 
Tibet, Butan, Afam, von dem Vengalifhen Meerbufen, Beludichiftan und Dem 
Dekhan eingefchloffen ift und auf 34,000 [I] Meilen gegen 90 Millionen Men- 
fhen enthält. H. beftand ehemals aus den Ländern: Lahore, Kabul, Multan, 
Delhi, Oude, Sind, Agra, Allahabad, Nepaul, Adſchmihr, Bengalen, Guzurate, 
Bahar, Kaſchmir, Malvah und Gurvan. Es fteht zum größten Theile unter 
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mittelbarer oder mittelbarer Herrichaft der oftindifchen Compagnie. Die un- 
ttelbaren britiichen Befisungen umfaſſen 15,000 [J Meilen mit 65 Millionen 
nmwohnern. Darunter befinden fich 11,000 Bramanen, 4, Mill. Sikhs, 15 Mill. 
uhammedaner, eben fo viele Ehriften, 250,000 Sabäer, 100,000 Juden, 
‚000 Buddhiſten. Tas Nähere f. unter Indien. 

Hindoſtaniſche Sprache, die Landesſprache in dem eigentlichen Hinboftan 
biefjeits des Ganges, ift außerdem noch über Das ganze weftliche Oftindien ale 
prache der Gebildeten verbreitet. Am meiften wird fie in Laknau, der Haupt: 
dt des Königreichs Oude, nefprochen, fowie in Delhi u. Agra in Der Zeit der 
oguls⸗Herrſchaft. In der höchften Blüthe ftand fie unter der Regierung von 
iwengzeib und Schah Alem. Tie H. S. ift verwandt mit dem Sandkrit, nicht 
er aus biefem entftanden. Die verichiedenen Völker (Araber, Mongolen, Türs 
1, Verfer), welche eine Zeit lange Hindoſtan beherrfchten, bereicherten daſſelbe 
t einer großen Menge ausländifcher Wörter und Ausdrudsweilen, und jelbft 
: Schrift entlehnten die Hindus von ben Araber, obſchon daneben auch der 
ebrauch der Sangfritfchrift noch fortgefept wurde. Die Eingeborenen nennen 
:e Sprache Hindi (Hindumwi); bei Dichtern heißt fie zuweilen Rekhta 
‚4, die Gemifchte) ; bei Gefchichtfchreibern findet man auch den türfifhen Nas 
n Urduzaban (d. i. Lagerſprache) oder bloß Urdu. Während die H. ©. In 
em Lautſyſteme u. in dem Baue der Kormen, objchon diefe zum größten Theile 
r nn u. unfenntlich geworden find, den indiichen Charakter an fich trägt, 
neigt fie ſich in dem Eap baue und felbft aud) in einigen grammatifchen Stüden, 
e dieß 3. 3. der Gebrauch der Voftpofitionen beweist, mehr ben Eigenthüm- 
hfeiten des Türkifchen zu. — Grammatifender H. Spr. haben wir von Shafe- 
car, Stewart, Haughton, Gilchriſt, Hadley, Millius, Lenden 1743; Schulz, 
alle 17455 Garcin de Taſſy, Par. 1829; Brice, Lond. 1838. Wörter: 
icher: von Gilchriſt, Calcutta 1787 ; Berguffon, Lond. 1773. — Die Hindofta- 
She Literatur, gepflegt meiftend von den Muhammedanern, ift reicher an 
eberfegungen, als an eigenen Produktionen. Inter den letzteren zeichnen 
b wieder die poetifchen aus. Die gefeiertften Dichter find: Khus rau zu 
elbi im 14. Sahrhundert; Wali unter Aurengzeib; Sauda gu Lafnau (farb 
90), u. zu derjelben Zeit der fruchtbare Mir Taki. As Gefhichtswerfe 
ee Ruf: Das Leben Nanek's, u. die Geſchichte Hindoftans von Scher 
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Hinten, das (claudicatio), ein Behler des Ganges, wo, bei jedem Wort: 
weiten, Der Körper etwas fchiefer auf eine Geite finft. Es Hat feinen Grund 
tweder in Verkürzung, oder Schwäche, oder auch in einer fhmerzhaften Affeftion 
8 Fußes ber leidenden Seite, ober endlich in einem Kranfheitszuftande der 
üfte oder des Hüftengelenfes (Coxarthrokake). Das freiwillige H. ift mei- 
ns Folge urfprünglicher Bildung durch Derfünung des Fußes. — Sehr häufig 
bas H. bei den Pferden, fowohl an den Vorder: ald Hinterfüßen; es er- 
iſcht immer eine forgfältige Unterſuchung des Fußes u. Abhülfe nach Verſchie⸗ 
nheit der fich ergebenden nächften Veranlaffung des Fehlers. 

Hinkmar, Erzbifchof von Rheims, der Sproßling eines edlen Geſchlechtes 
id ein Anverwandter des Grafen Bernhard IL. von Toulouſe, geboren 806, er⸗ 
elt im Kloſter des heiligen Dionnfius bei Paris durch den gelehrten Abt Hil- 
ıin eine treffliche Bildung, wurde Kanonifus daſelbſt und theilte freiwillig Das 
chickſal feines Lehrers, als diejer unter Ludwig dem Frommen nad} Sachſen verwie— 
n wurde. Nach der Thronbefteigung Karls des Kahlen, deſſen befonderer Gunft 
. fih zu erfreuen hatte, fehrte er wieder nach Frankreich zurüd und wurde 845 
if den erzbiichöflichen Stuhl von Rheims erhoben. In dieſer Würde that er, 
8 Primas der weftfränfifchen Geiftlichfeit, viel für Aufrechthaltung der Zucht 
ıd Ordnung in der Kirche, zwang den König Lothar I., feine verftoffene Ge⸗ 
ahlin Theuiberga wieder anzunehmen und vollendete den Bau ber Kathebrale 
Realencydiopädie. V. 24 
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von Rheims. Nicht minder thätig war er in Unterbrüdung u. Bekämpfung kirch⸗ 
licher Irrlehren. So z. B. trat er mit großem Nachdrucke gegen bie ſophiſtiſchen 
Behauptungen des Elaudius von Turin und bes Bilhofs Agobard_von 
Lyon auf und bereitete der richtigen Anficht über die Vilderverehrung ben Sieg, 
die Oppofition gegen das Nicäniiche Concil entfräftend. Als der Benedictiner 
Gottſchalk, in dem Klofter Orbais, feine ertremen Anfichten über die Präde- 
ftination (f. d.) veröffentlichte Cdiefelben, auf denen nachher Calvin fortbaute), 
trat H., als deifen Metropolit, auf Antrag des Hrabanus Maurus, bes Abtes 
von Bottihalf, aufs Echärfite gegen legteren auf, verfammelte 849 eine Synode 
zu Chierſy, Die Gottfhalfs Irrlehre verdammte, ließ diefen felbft, als er den Wi: 
derruf verweigerte, Eörperlich züchtigen u. dem Kloſter Haut-Villierd zu beflän- 
Diger Haft übergeben, wo er auch, unverföhnt mit ber Kirche, ftarb, auch ſchrieb 
H. felbft gegen die Gottſchalk'ſche Irrlehre einen Traftat, der noch erhalten if. 
In feiner „Admonitio de potestate regia et pontificia* etc. führte H., als Karl 
der Kahle den Biichof H. von Laon, feinem Neffen, weil Diefer nicht wor dem 
königlichen Gerichte erfchien, die Temporalien weguchmen ließ, das Wort für bie 
Immunität der Geiftlichfeit, ſprach die gegenfeitige Unabhängigfeit der Kirche u. 
des Staates innerhalb ihrer Lebenskreiſe auf das Beftimmtefte aus, behauptete 
indeffen Die innere geiftige Höhe Der Kirchengewalt über bie Staatögewalt und 
räumte nur fo viel ein, daB die @eiftlichen bei Streitigfeiten mit ben Raien über 
Länderbefig fich vor den weltlichen Gerichten durch Vögte vertreten laffen mußten. 
— Die Verhandlungen, welhe Papft Nifolaus I. mit H. über die Defretalen 
des Pſeudo⸗-Iſidor (f. d.) führte, lenkten die größte Aufmerkſamkeit auf Diele 
Sammlung von Canones u. brachten fo eine große Bewegung hervor. — H. ftarb 
882 zu Epernay, wohin er, vor den Normännern flüchtend, feinen Sig verlegt 
hatte. Seine zahlreichen Schriften find meift polemifchen und die Kirchenzucht 
betreffenden Inhalts; befonders wichtig für die Zeitgeichichte find feine Briefe. 
So 3. B. erzählt er in feinem 26. Briefe an den Papſt Nifolaus I, vom Jahre 
867: „daß ein Bote von ihm (den Erzbiichofe) unterwegs den Tod Papfts 
Leo IV. erfahren und bei feiner Ankunft in Nom bei Papſt Benedikt IH. Erfuͤl⸗ 
lung feines Gejuches erlangt habe; ein höchft wichtiger Beleg für Die Unwahr— 
heit der Erzählung von einer Päpſtin Johanna (i. d.), welche bie Erfinder 
dieſes Mährchens zwilchen Die beiden genannten Räpfte ſetzen. — H.s Werke 
erfchienen unter dem Titel: „Opera,“ von Jakob Eirmond, Paris 1645, 2 Bände, 
Fol.; die darin fehlenden Briefe gab Buſäus, mit Anmerkungen, Mainz 
1602, 4. heraus. BA. 
Hinrichs, Hermann Friedrich Wilhelm, geboren 1794 zu Karlseck 
(Didenburg), ftudirte 1812 in Straßburg Theologie, dann 1813 in Heidelberg 
die Rechte, bis cr ſich ausichließlich der Hegel'ſchen Philoſophie hingab. Als 
Privatdocent (1819) in Heidelberg gab er „Die Religion im innern Berhältnifie 
zur Wiſſenſchaft“ (1822) heraus, ward Profeſſor in Breslau u. 1824 in Halle, 
wo er „Srundlinien der Logik” (1826), „Genefis des Wiens“ (Bd. 1, 1835) 
erfcheinen ließ, aber die abftrufe Hegel’iche Philoſophie nicht beliebt machen 
konnte. Als cin Vehikel für dieſe benügte er literaturgefchichtliche Vorlefungen, _ 
wie über Göthe's Kauft (Halle 1825), von weldhen Göthe jelbft fagte, „an all 
das Dumme Zeug habe er nicht gedacht“; über Schiller (deifen Dichtungen nad 
ihrem Zufunmenhange, 2 Bde., Leipzig 1837—33) ıc. 1343 erfchienen von ihm 
politiiche Vorleſungen: „Unfer Zeitalter u. wie es geworden” (2 Bde). 
Hintergrund, Gerne, in Der Malerei die, in fcheinbar weiteiter Entfernung 
auf einem Gemälde befindlichen, Figuren oder Gegenftände (f. Grund) Mit 
dem Vordergrunde, der Die Hauptgegenftände enthalt, wird der H. durch ben 
Mittelgrund in Harmonifche Verbindung gebracht. Bei Landfchaften, wo es 
hauptfachlih auf bie Darftellung entfernter Gegenjtände anfommt, ift der 9. 
für den Maler von befonderer Wichtigkeit; daher auch der Sap ale Regel aufs 
geftellt : daß jener, ohne Verbindung mit dem Vorgrunde, durchaus fein Wohlge⸗ 
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fallen erregen kann. Aus diefer Urſache hat man auch den VBorgrund thatlächlidh 
für die Grundlage des ganzen Gemäldes gehalten, weil auf andere Weife nicht 
zu erklären fei, wie ein beträchtlicher Vorgrund mit einem bloßen Hinblide auf. 
bie Berne ein beffercd Gemälde gibt, als eine weite Ferne mit einem mageren 
Borgrunde. Allein die eigentlihe Harmonie wird immer doch nur durch eine ges 
Ihidte Verbindung beider durch ben Mittelgrund erwirkt werben. — In der 
Theatermalerei heißt H. die Hinterfte, Die Scene ſchließende Decoration, 
Die ne ihrer Breite, den Ort der Handlung zu bezeichnen am beften 
geeignet iſt. 

Hinterhalt (Verſteck, Embuscade), eine Art von Ueberfall, gehört zu 
ben, ber Bertheidigung wegen unternommenen, offenfiven Sriegshandlungen und 
beſteht darin, daß eine Truppe, welche den Bliden bed Feindes entzogen ift, in 
Wäldern oder Didicht oder Gebüjchen, oder hinter jedem fie verbergenden Gegen⸗ 
ftande aufgeftellt, dem Feinde auf einer gewiſſen Stelle feiner Marichlinie auf 
lauert u. ihn in der Abficht überfällt, um ihn im Vordringen aufzuhalten, ober 
denfelben während des Rüdzuges anzugreifen, Oefangene zu machen, Couriere 
mit ihren Depefchen aufzuheben, Zufuhren wegzunehmen, feindliche PBatrouillen, 
Bourrageure u. dgl. aufzufangen. H.e werden daher gelegt, a) gegen einen im 
BVorrüden begriffenen Feind, welcher alle Vorſichtsmaßregeln außer Acht läßt; 
b) gegen einen zu higig, Daher wieder ohne alle VBorficht, verfolgenden Feind — 
und der Zwed eines jeden H.8 acht dahin, durch die Ueberraſchung gegen ben 
in nicht gehöriger Verfaſſung ſich befindlichen Feind mit Heinen Kräften große 
Wirkſamkeit bervorzubringen. 

Hinterfafen, Kothſaſſen, Koſſathen, heißen Dörfler, bie Feine Güter, 
fondern nur ein Haus nebit Garten u. einzelne Aeder befigen. S. d. Art. Bauer. 

Hiob (ob), das zwanzigſte Fanonijche Buch des alten Teftamentea, welches 
allgemein als folches anerfannt wird u. auf deſſen Anfehen fich andere göttliche 
Schriften öfters berufen, fo z. B. Ezech. 14, 145 Tob. 2, 12; 1. Kor. 3, 19 
Röm. 2, 11; 1. Tim. 6,7 u. A. — 9, ein gottesfürdtiger, vechtichaffener 
Mann im Lande Hus, der 7 Eöhne u. 7 Töchter hatte u. jehr reich war, wird 
in demfelben als ein Mufter der Geduld geichildert. Er erfuhr auf göttliche 
Zulaſſung die widrigften Schickſale, ward aller feiner Kinder u. feiner Habe be> 
raubt u. zuletzt mit der fchmerzlichiten Krankheit behaftet. Seinen drei Freunden, 
die gefommen waren, ihn au tröften, flagte er fein Elend; da aber dieſe ihm 
fein Unglüf als vermeintliche Etrafe der Gottlofigkeit vorhielten, entjchuldigte 
fih H., indem er zwar feine Eindenlofigfeit anſprach und fein Elend beflagte, 
aber doch feine Unſchuld darlegte u. die Strafgerechtigfeit Gottes an Guten u. 
Böfen, ſowie deſſen unerforfchlihe Weisheit in allen feinen Anordnungen zeigte, 
Nachdem er fo feine Freunde zum Schweigen gebracht, erhob fih ein vierter 
Gegner mit neuen Beichuldigungen. Nun aber erfhien Gott felbft, den Etreit 
zu fchlichten; er tadelte den H., daß dieſer fich unterfangen Habe, mit ihm zu 
rechten, und zeigte feine Allmacht und unerforichliche Weisheit, noch mehr aber 
mißbilligte er die Reden feiner Freunde. H. befannte feine Unbedactiamfeit und 
bat für feine Freunde; er wurde Dann für feine Treue und Geduld reichlich be: 
lohnt u. ftarb in hohem, glüdlichem Alter. Nach der wahricheinlichiten Meinung 
war 9. ein arabijcher Emir und lebte in dem Zeitraume zwiſchen Abraham und 
Moſes. Die in feiner Geſchichte vorkommenden Namen der Perſonen, Orte u. 1. w. 
beweilen durch Uebereinſtimmung mit dev alten Gefchichte und Grbebefchreitung, 
daß das Buch H. eine wirkliche Vegebenbeit enthalte, obwohl man ten Dichterl; 
fhen Schwung darin nicht läugnen will; auch kann man H. felbit für den 
Berfajjer halten, wenn auch Moſes etwa ber Heberjeger aus Dem Syriſchen 
oder Arabiſchen geweien ſeyn mag. Kinige halten den Edomitenfürkten Jabab 
(1. Chron. 1,44 für H. Das Land Hus (Uz) war vielleicht ein Theil von Edom, 
oder lag dech in der Nüße, im wiüsen Arabien, vergl. Gen. 36, 28. — Einer 
ber neueften Bearbeiter des Buches H., Stickel (Reipzig 1842), laßt dasſelbe in 
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Europa, in Aſien und Nordamerika, entweder rudelweiſe in den Wäldern wild, 
ober gezähmt in Thiernärten. Er nährt fih von Gras, Baumfnospen, Geförne, 
von junger Eaat, vorzüglich aber Licht er Brunnenfrefie, u. gezaͤhmt frißt eraud . 
Brod u. felbft Fleiſch. Wie er gern Salz let, fo riecht er auch gern bie Ameifen 
u. 3erftört bewegen häufig Ameifenhaufen. Die Brunftzeit fällt in den Eeptem: 
ber; in Diefer Zeit iſt es felbft für Menfchen gefährlich, in die Nähe ber H.e zu 
kommen: zwifchen ben männlichen H.en fallen Dann wüthende Kämpfe vor, wobei 
fie Die Geweihe durch Reiben an den Bäumen fchärfen. Sehr viel Hat der H. zu 
leiden von Knotenfrankheiten, Xeberfäule u. Ruhr. Die H.⸗jagd gehört zur hohen 
Jagd, man fchießt ihn mit Kugeln auf dem Anftande beim Bürfchen u. auf Treib: 
jagden. Die Parforcejagden find in neuerer Zeit felten geworden. Das Fleiſch 
ber H.e ift fehr gefhäst. Die Haut, Haare u. das Geweih werben verarbeitet. 
Der Talg ift bei Außerlichen Entzündungen anwendbar. 
irſchberg, Stadt in ber preußifchen Provinz Echlefien, Regierungsbeir 
Liegnig, in einem fehönen u. fruchtbaren Thale des Niefengebirges, am Einfluff: 
bes Zaden in den Bober gelegen, mit 7000 Einwohnern, hat ein Armenhaus 
Snduftriefchule, fchöne Kirchen (große Orgel), Bibliotheken, Eparcafie, Gymna 
fium u. ift Die wichtigfte fchlefifche Gebirgshandelsftadt, welche Kattundrudere, 
ärberei, Wollen, Strumpf⸗, Leinwand⸗ (Schleier) und Baumwollenmweberi, 
Zuckerſiederei, Porzelanfabrifation, Töpferei u. ausgedehnte Bleichen befigt, und 
namentlich bedeutenden Leinwandhandel treibt. Fuͤr die Vleichen befteht ein befm- 
dere Bleichengericht u. für die Leinwand eine Echauanftalt, Die alle um Per: 
faufe gebrachte Leinwand prüft u. die gut berundene ftempelt. In der Nähe yon 
H. liegt der Marktfleden Warmbrunn mit ſehr befuchten warmen Mine:al: 
bädern u. berühmten Glas: und Steinfchleifereien. — 9. kommt fhon im 11. 
Jahrhunderte in der Gefchichte vor; es ward 1108 von Herzog Boleslaw IH.von 
olen mit Mauern umgeben u. zum Schutze der Stadt von demfelben auf dem 
ausberge dag Hirfchberger Haus, eine Burg, erbaut; 1241 von Hayog 
oleslaw von Liegnitz vergrößert u. 1348 zur Weichbilbftadt erhoben; im Zep- 
tember 1427 von den Huffiten vergebens u. 1640 vergebens von den Kaiferfichen 
geftürmt; in dem fchlefifchen u. Dem fiehenjährigen Kriege litt H. viel, Hühte 
aber dennoch bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts fehr: 1303, 1549, 1643 
große Brände. 

Hirfher (Johann Baptift), berühmter kathol. Theolog u. Profefor an 
ber Univerfität zu Freiburg im Breisgau, geboren zu Alt-Ergarten am 20 Juni 
1788, der Eohn eines Landmannes. Eeine Vorbereitungsftudien machte er in 
ber Klofterfchule zu Weißenau u. bezog Bierauf Das Gymnaſium u. Lycum zu 
Konſtanz. Auf der Univerfität zu Freiburg widmete er fich der Theofcnie mit 
Eifer u. Vorliebe für den geiſtlichen Stand. 1810 zum Priefter geweiht, übte er 
zwei Jahre lange die Secljorge und hatte hier reiche Gelegenheit, die vraktiſche 
Theologie, wozu ihn vorzugsweife feine Individualität und Neigung hinzog, in 
vielfeitiger Anwendung erfahrungsfräftig fennen zu lernen. 1912 wurd: cr ale 
Repetent für theologifche Disciplinen an das Eeminar nad Ellwangen berufen u., 
nachdem er auahülfsweife an dem dortigen Lyceum pbilofophifche Vorlefungen 
gehalten, al8 Gymnaſialprofeſſor in Rotweil angeftellt 1817. Hier erging an ihn 
der ehrenvolle Ruf an bie Fatholifchstheologifche Fakultät nach Tübingen, um das 
Lehrfach der Moraltheologie zu übernehmen. Sein reiches Gemuͤth, tiefhurchdrun: 

en von dem ſittlich-ernſten Geiſte chriftlicher Ethik, übte auf die Geftaltung 
Fine Lehrfaches jo wohlthätig ein, daß, ftatt der bisher gewöhnlichen, trodenen 
Begriffe u. Zergliederungen der theologifchen Moral, ein lebendiger, aus fittlich 
erhabenen Ideen mit Wärme u. geiftiger Schönheit ausgeftatteter, Organismus 
fih aufbaute, welcher das Reich Gottes als Prinzip Der ganzen Disciplin an 
die Spige ftellte u. aus Ddiefer Grundidee in einer gelungenen Analyſis alle ein- 
zelnen Tugenden u. Pflichten ableitete u. entwidelte. Zur Rechtfertigung dieſer 
feiner Behandelungsweife ber theologiichen Ethik verfaßte er, beſonders mit pole⸗ 
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miſcher Beziehung auf fruͤhere ſtarre und veraltete Syſteme die treffliche Schrift: 
Ueber das Verhaltniß des Evangeliums zu der theologiſchen Scholaſtik der neue: 
ften Zeit (Tübingen 1823). Zwar erfchienen von ihm In der Tübinger Quartal⸗ 
fchrift um dieſe Zeit ein oder Der andere Aufſatz, der durch feine Kreifinnigfeit 
Bedenken erregen Eonnte: 3.8. (1820 4. Heft) über das Tirchliche Cölibatgeſetz: 
indeß wurde gewiß bie Abficht bes, feiner Kirche mit treuer Liebe ernebenen, Wer: 
faſſers arg mißdeutet u. mehr hineingelegt, al8 er wohl felbft beabfichtigte. Ein 
Gleiches ift der Fall mit Dem Werfe „Missae genuina notio ejusque celebrandae 
recta methodus*“ (Tübingen 1822), das ber Verfaſſer in neuefter Zeit felbft nicht 
ganz billigt, Das aber gewiß nur dem frommen Eifer, der Meßliturgie, wie fie in ba- 
maliger Zeit allzugeiftlos und mechanifh ven dem Volke aufaefaßt wurde, buch 
zcitgemäßere Umgeſtaltung innigere Theilnahme zu fichern, feine Kntftehung ver- 
dankt. Die „Anftichten vom Jubilaum” (Tübingen 1826) erhielten in den neueren 
Auflagen unter dem Titel: die Fatholifche Lehre vom Ablaße, pragmatifch dargeftellt, 
verfchiedene Modifikationen u. fakten mehr ben praftiichen, als ben rein dogma⸗ 
tifchen Gefichtspunft ins Auge. Die fatholiich-theologifche Fakultät in Tübingen 
bejaß einen Kreis von Lehrern, wie fich Feine andere eines ſolchen erfreuen durfte: 
Männer wie Drey, Beilmofer, H., Herbft, Möhler (ſ. dd.), jeder ausgezeichnet 
in feinem Lehrfache — übten auf die Bortbildung der Wilfenfchaft bleibenden 
Einfluß. H., in Anerkennung feiner Verdienſte fruchtbarer Lehrthätigfeit, wurde 
1835 mit dem Ritterkreuze des Ordens der württembernifchen Krone geziert. Eein 
Hauptwerk: „chriftliche Moral" (3 Bde., 1835—36, nun fchon in mehren Aufl.) 
machte freudige Senjation; fowohl ber trefflich erfaßte Gehalt ber chriftlich-ethis 
{hen Ideen, fowie Die neue und eigenthümliche Gliederung des reichhaltigen 
Etoffes, die Hare, anfchauliche u. eindringliche Darftellungsweiie, welche fich vor 
der bisherigen trodenen Behandelungsweije fo vortheilhaft auszeichnete — er 
hoben Diefe reife Frucht langiährigen Forſchens zu einem ber bedeutendften Litera⸗ 
turwerfe im Gebiete ber Fatholifchen Theologie. Schon einige Jahre früher hielt 
er dem Patecheten in der „Katechetik, oder Beruf des Seelſorgers, die ihm an— 
vertraute Jugend im Chriftenthume zu unterrichten und au erziehen, nach feinem 
ganzen Umfange” (Tübingen 1831), das Aral eines Religionslehrers vor 

ugen u. erläuterte durch vielfältige Beifpielfammlungen die aufgeftellten Regeln. 
Eelbft der Homilet findet hier eine ergiebige Bundgrube trefflicher Marimen. Bon dem 
Verfaſſer eines folch gediegenen theoretiſchen Werfes erwartete man mit Sehnſucht 
einen nach biefen Grundſätzen ausgearbeiteten Katechismus; allein, als derfelbe er: 
fehien, fanden Inhalt u. Form von verichiedenen Seiten mannigfache Ausftellungen, 
und Das zur erleichterten Auffaffung ausgearbeitete Handbuch yon Alban Etol; 
und des Verfaſſers Vertheidigung waren nicht vermögend, dem faft allgemein ge= 
machten Borwurfe: der Katechismus fei für die Echuliugend zu complicirt u. zu 
fublim, genügend zu begegnen. Um fo geöberen Beifall fanden „Betrachtungen 
iiber fämmtliche Evangelien der Faften,” Tübingen 1829, worin eine Bicljeitig- 
feit chriftlicher Xebenserfahrungen fih ausfpriht u. durch warme gemüthvolle 
Ansprache jedes, nicht qünz verfommene, gen wunderbar erhebt u. mit den troft: 
reichften religiöjen Gefühlen behauptet. anz in ähnlicher Weiſe verhalten fich 
„Betrachtungen uͤber bie fonntäglichen angelen des Kirchenjahres,“ 2 Bände, 
Tübingen 1837. Einen Ruf nad Freiburg 1837, um neben dem Sache der Mo: 
ral auch Borlefungen über Religionslehre zu Halten, nahm er an, wurde babdifcher 
geiftlicher Rath und bald darauf Domfapitular. Sein mufterhafter Lebenswandel, 
in dem ſich Die chriftlihe Milde und erhabene Eelbftverläugnung durch die That 
bewährt u. der dieſe fchönen Tugenden an fich auszuprägen fwiht, wie fie in feinen 
Schriften fo herzgewinnend gefchildert u. empfohlen werben, ftellt H. bei allen 
gutgefinnten Satholifen in hohe Verehrung, woraus fich der mehrmals geäußerte 
Wunſch erklären läßt, ihn zum Oeftern als Candidaten erledigter Biſchofsſitze 
nennen zu hören. Dagegen erregte e8 nur Ein Gefühl der Entrüftung, als vor 
ein paar Jahren eine —**— enunciation feines kirchlichen u. fittlichen Eh: 


9378 Hirfchfeld — Dirfchhorngeifl. 


rakters in einem Schweizer Zeitungsblatte erfchien, bie aber von allen gutgefinnten 
Katholiken mit verdienter Verachtung gebrandmarft wurde. Die ruhige Red 
fertigung, die Milde bei folcher tiefverlegender Kraͤnkung, ftellte die erhabene ſitt⸗ 
liche Würde de8 ehrwürdigen Mannes nur in um fo glänzenberes Licht, fowie 
bie vortreffliche Bertheidigungsfchrift des Profefford u. Eollegen Schlayer ben 
ehrlofen Berläumbder in moralifcher u. wilfenfchaftlichee Beziehung in erbärmlicher 
Blöße an den Pranger ftellte. Unberechenbar iſt der wohlthätige Einfluß, wel: 
hen H. ebenfo durch feinen akademiſchen Lehrberuf, als durch feine geiftig an 
regende Schriften, für Hebung u. Emporblühen Acht» chriftlichen Lebens fo viel 
feitig ausübt. Cm. 

Hirſchfeld, 1) H. Chriſtian Eay Lorenz, geboren 1742 zu Nüchel bei 
Eutin, geftorben 1792 als Profeffor und Etatsrath zu Kiel, höchft verdient um 
bie Gartenfunft (Theorie der Gartenkunft, 5 Bände, Leipzig 1775—80 ; Garten 
falender, 1782—89). — 2 9., Joahim Bernhard, geboren in ber 2. Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts zu Sefen bei Braunichweig, gründete 1800 zu Leip⸗ 
zig eine Buchdruderei, welche bei feinem Tode 1817 aus 6 Preſſen beftand; die 
Wittwe fegte das Gefchärt fort, bis Beider Sohn 3) H., Karl Louis, geboren 
zu Leipzig 1801, 1820 die Leitung deſſelben erhielt, nachdem er fi 1818 und 
1819 in Wien und Paris in den bedeutendfien Drudereien weiter ausgebildet 
hatte; 1825 übernahm er daſſelbe für feine alleinige Rechnung und vergrößerte 
die Buchdruderei bis auf 11 Preffen. Mit jugendlihem Eifer und Intereſſe alle 
Verbefferungen der in jener Zeit aufblühenden beutfchen Typographie ergreifend, 
befchäftigte er fich damals ſchon viel mit Bunt- und Congrevedrud. 1833 vers 
legte ex die, in einem fehr befchränften Lokale befindliche, Druderei in ein größes 
red, eigens dazu erbautes Haus u. behnte biefelbe auf 20 elferne Preſſen u. eine 
Schnellpreffe aus, und die Leiftungen der in jeder Weiſe zweckmaͤßig eingerichtes 
ten H.ſchen Offizin, mit welcher eine Stereotypie und Graviranftalt verbunden 
wurde, reihen ſich den beften Erzeugniffen ber deutſchen Typographie würdig an. 
Für fein, bei der Beier bes Jubiläums ber Erfindung ber Buchdruderfunft ausges 
ftellted großes Tableau, welches, aus 60 Platten u. 19 Druden beftebend, all 
gemeine Anerkennung fand, erhielt H. Die große füchfifche, fchwebifche und wuͤrt⸗ 
tembergifche goldene Medaille u. wurde 1842 von ber fächftichen Regierung ver: 
anlaßt, einen Theil feiner Druderei nach Dresden zu verlegen und den Drud ber 
neuen fähfifchen Gajjenbillet8 zu übernehmen. 1839 errichtete auch er unter 
feinem eigenen Namen eine Berlagshandlung, während fchon früher Die Buch: 
Druderei ein Lager faufmännifcher Etiquetten, Mufterfarten ıc. führte. 

Hirſchhorn, Hirfhgeweih, Cornu Cervi, hat mit den Knochen gleiche 
Zufammenjegung, nur enthält ed mehr Knorpelſubſtanz und gibt mehr Gallerte. 
Ganz wird es zu Drechsler: und Mefjerfchmiedarbeiten gebraucht. Die, bei der 
Bearbeitung erzeugten, Abfälle werden nach ber Form entweder ald gedrehtes, 
C. C. tornatum, oder als gerajpeltes H., C. C. raspatum, zur Geleebereitung 
oder zum Klären von Flüffigfeiten gebraucht. — Wird das H. oder andere Thier⸗ 
fnochen einer trodenen Deftillation unterworfen, fo erhält man zuerft ben 9. 
Spiritus, dann das flühtige H.-Salz und zuleßt das H.-Del, In ber 
Retorte bleiben die thierifchen Kohlen zurüd, welche unter bem Nanıen ſchwarz 
gebranntes H. oder Elfenbein, Cornu Cervi ustum nigrum, zu mancdherlei tech 
nifchen Zweden verwendet werden. Brennt man dieſe Kohlen unter Luftzutritt 
nochmals, fo erhält man das weißgebrannte H., Cornu Cervi ustum album, 
welches, fein gerieben, in der Arzneifunde u. zu technifchen Zweden, zum Poliren 
von Metallen u. dgl. verwendet wird. 

Sirfchhorngeitt, oder Hirſchhoörnſpiritus, roher, Liquor Ammonii car- 
bonici pyro-oleosi crudus,. Spiritus C. Cervi crudus, ift eine Auflöfung von Am⸗ 
monik in Waffer, die noch mit ftinfendem Hirfchhornöle vermengt ift, wodurch 
er dunfelbraun gefärbt erfcheint. Wird derfelbe nochmals in einer Retorte beftil- 
liet, fo bleibt der größte Theil des beweglichen Dels zurüd und bie übergehende 
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Hlüßigkeit ift der rectificirte H., Spiritus Cornu Cervi rectificatus, welcher 
als Arzneimittel verwendet wird. 

Sirfe, Bench oder Fennich, der Same einer aus Dftindien ſtammenden, 
faft im ganzen mittleren und füblichen Europa angebauten ®rasart (Panicum mi- 
liaceum L.), welcher mit einer dünnen, weißen oder gelben, Schale umgeben ift, 
von der er durch Hanbftampfen oder auf Hirfemühlen befreit wird. an baut 
ihn befonders in einigen Gegenden Schlefiend u. ber Niederlauſitz, ferner in Defters 
reich, Mähren, Ungarn ıc. im Großen an, ebenfo in Rußland, Spanien u. Frank⸗ 
reich und verfendet ihn nach England, Holland ıc., namentlich zur Verprovian⸗ 
tirung der Schiffe. Ex wird fowohl als Gemüfe, zu Suppen u. dgl. häufig ges 
noflen, ald auch mit den Hülfen zum Butter für Geflügel verwendet. Man muß 
beim Einfaufe darauf fehen, daß er nicht allein frei von Hülfen und linteinigs 
feit ift, fondern auch, daß er feinen dDampfigen Geruch und unangenehmen Ges 
ſchmack hat u. hauptfächlich, Daß er feine Würmer u. Milben enthält. 

Hirt, Aloys Ludwig, geboren 1759 im Dorfe Bella in der Fürftenbergi- 
[hen Landfchaft Baar, in Baden, ftudirte zu Villingen, Freiburg, Rotweil, Nancy 
und feit 1779 in Wien, verweilte feit 1782 14 Jahre lange in Italien, Fehrte mit 
ber Gräfin Lichtenau zurid, ward Inftruftor des Prinzen Heinrich von Preußen, 
dann Profeifor der Archäologie und Hofrath zu Berlin; er hatte wefentlichen 
Antheil an der Errichtung des Berliner Mufeums u. ftarb dafelbit 1837. Außer 
feinem Hauptwerfe: „Die Baufunft nach den Grundfägen der Alten” (mit 50 
Kupfertafeln), Berl. 1809, nennen wir: „Bilderbuch für Mythologie, Alterthum 
und Kunſt,“ 2 Bde., 1805 — 165 „Geſchichte der Baufunft bei den Alten,” 3 
Bde., mit 32 Kupfertafeln, 1820—27 ; „Geſchichte der bildenden Fünfte bei ben 
Alten,“ 1833; „die Hierodulen,” Heft 1, Berl. 1818 u. m. a. 

Hirtenbrief heißt ein öffentliches Rundfchreiben eines Bifchofes ober fonftis 
gen Inhabers des Kirchenregimentd an die ihm untergebene Geiftlichkeit, Tomos! 
über religiöfe u. Firchliche, als über färulare Gegenftände. — H.e werden theils 
regelmäßig, 3. B. beim Beginne ber Baften ıc., theild bei befonbern wichtigen Ans 
läffen, wo der Geiftlichfeit die Belehrung oder arnung ihres Oberhirten wüns 
ſchenswerth oder nöthig iſt, erlaffen. — Nicht nur die Fatholifchen Bilchöfe, fon- 
dern auch Die Generalfuperintendenten und Gonfiftorien der Proteftanten erlaffen 
H.e zu dem angegebenen Zwecke. 

Hirtenftab, der Etab, welchen die Bifchöfe und Aebte zum Zeichen ihrer 
Mürde u. ald Sumbol ihres Berufes, „die Heerde Chrifti zu weiden“ ſchon feit 
den älteften Zeiten der Kirche tragen. Derfelbe Hatte urfprünglich oben einen 
fleinen Querbalfen, jo daß das Ganze die Form eines Kreuzes bildete. — Der 
H. ift in den Händen eines Prälaten daffelbe, was der Scepter in der Hand 
eines weltlichen Bürften iſt. Selbſt die heidnifchen Prieſter trugen ein ähnliches 
Enmbol in der Hand, wenn fie ihren Gößendienft verrichteten. Das der Augus 
ven hieß „lituus pontificius.“ Der H. heist fonft aud) „pedum,“ weil er in ber 
That dem Etabe eines Echäfers gleicht, Der ebenfalls oben eine Kruͤmmung hat, 
um damit Die Schafe u. Laämmer anzufujfen. Er wird auch „ferula,“ von „ferio“ 
abgeleitet, genannt, weil damit ber Lehrer über Die Aufrechthaltung der Ordnung 
unter feinen Echülern wacht. Auch wird ihm der irländiiche Name „Cambuca“ 
oder „Camboca“ beigelegt, Der, nach der Erflärung Bona’s, „Krummſtab“ bebeu- 
tet. — Der 9. beftand gewöhnlich aus Holz, feine Krümmung aber aus Bein, 
Elfenbein oder auch aus verichiedenen Metallen. Viele H.e find auch aus Eilber be- 
reitet u. ftarl vergoldet. Zu den hölzernen H. wurde gewöhnlich Die Cypreſſe ge: 
wählt. Uebrigend waren die Fermen, womit ber obere Theil des Stabes ge- 
ſchmückt wurde, verfchieden. Bald war darauf ein Kopf, bald eine Kugel abge- 
bildet, auf der das Wort „Homo“ eingravirt war. Der Biſchof follte dadurch 
erinnert werden, daß er ebenfalls ein Menfch ſei und, als folcher, auf bie ihm 
übertragene Gewalt nicht ftolz feyn folle. Die finnvollen Bedeutungen bes H.e8 
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find in nachftchendem Verſe enthalten: Attrahe per primum, medio rege, 
punge per imum. Durch diefen Vers werden fehr paſſend bie dreifachen Pflichten 
es Biſchofes ausgedrüdt: Zuſpruch, Leitung u. Beflerung. Sonft trugen nur 
Die Erzbifchöfe einen filbernen H., der oben eine Kugel hat; fpäter aber wurde 
daſſelbe Recht auch den Archimandriten oder Vorftehern der Klöfter eingeräumt. 
Auch Die armenifchen Prälaten tragen einen frummen Stab; er hat aber bie Ge- 
ftalt einer Echlange, als Symbol der bifhöflichen Klugheit. — Die Zeit, wann 
Me Bifchöfe, Die Nachfolger der Apoftel, den H. als Infignie ihrer Macht und 
ihres Anfehens erhielten, läßt ſich zwar nicht genau beftlimmen, aber ficher ge: 
ſchah dieſes fchon in den erften criftlichen Jahrhunderten. Denn ſchon Das 4. 
Concilium von Toledo berichtet, Daß der H. dem Bifchofe bei feiner Drbination 
überreicht wurde. Derfelbe Bericht findet fich auch bei Iſidor von Sevilla. — 
Wie die Bifchöfe, tragen auch die Aebte den H., welch letzteren das Recht hiezu 
in verfchiedenen Zeiten von den PBäpften ertheilt wurde. Nach den beftehenden 
Borfchriften tragen die Aebte einen nach innen gebogenen H., zum Zeichen, baf 
ihre Aurisdiction bloß auf Das Klofter befchränft ift, während der ber Bifchöfe 
nah außen zu gekrümmt ift, da fich ihre Jurisdiction auf die ganze Diözefe er: 
ftredt. Auch außerhalb der Gränzen feiner Diözefe trägt der Bifchof einen folchen 
H., da der Apoftel fagt: „Der heilige Geift hat bie Bifchöfe eingefegt, um Die 
Kirche Gottes zu regieren.” Der Papft trägt feinen H. Als Grund gibt Papfl 
Innocenz IM. an, daß der Apoſtel Petrus feinen H. an Eucharius, den erften 
Biſchof von Trier, gefandt habe u. daß er in dieſer Kirche als eine Foftbare Re: 
liquie aufbewahrt worden fei. Auch die Garbdinalbifchöfe tragen in Rom ebenfo 
wenig, als ber Papft, den H. u. bedienen fich deffelben nur, wenn fie ihren fub- 
urbanifchen Eis inne haben. 

Hirtius (Aulus), ein Roͤmer, der unter EAfar in Gallien diente und im 
bürgerlichen Kriege deſſen eiftiger Anhänger war. Cäfar machte ihn zum Prä- 
tor u. nach des erfteren Tode wurde er Conſul. Er blieb, wiewohl als Sieger, 
in der Schlacht genen den Antonius bei Mutina, 43 v. Chr. Kinige legen ihm 
Bas 8. Buch von Cäſars Comntentarien über den gallifchen Krieg, fowie die an: 
Deren Bücher Über den alerandrinifchen, hifpanifchen und afrifanifchen Krieg bei. 
8. Vossius, de hist. lat. lib. I. Fabric. bibl. lat. p. 20. 

Hirzel, Name einer angefehenen und weit verbreiteten Bamilie im Canton 
Züri, aus deren Gliedern wir anführen: 1) H., Hans Kaspar, erfter Etadt- 
arzt, Praͤſident des Sanitätscollegiums u. der naturforfchenden Gefellichaft, Mit- 
glied des täglichen Rathes und Eraminator der Kirchen und Schulen in Zürid, 
geboren bafelbft den 21. März 1725, ftudirte die Arzneiwiffenfchaft in feiner Va— 
terftadt u. in Lenden u. vertheidigte dafelbft 1746, bei Annahme des Doctorgra— 
des, eine von ihm felbft verfertigte Etreitfchrift, welche vom Einfluffe der Fröh— 
lichkeit auf die Gefundheit handelte. Zur Erweiterung feiner Kenntniſſe übte er 
fih bei der Garnifon und am Waifenhaufe in Potsdam in der medizinifchen 
Praxis, lebte feit 1747 als praftifcher Arzt in feiner Vaterſtadt, hochgeſchaͤtzt 
wegen glüdlicher Hebung feiner Kunſt, in der er die grünblichften Kenntniſſe be 
(a6, u. ald Patriot wegen thätiger Verwendung für dag Wohl des Vaterlandes; 
er ftarb den 19. Februar 1803. Seinen Charafter ſchmuͤckten viele ſchöne Tugen: 
den; in all feinem Thun war er lebhaft u. feurig u. fein Umgang war höchft 
genußreih. In der deutfchen Literatur wird fein Name mit Achtung genannt, 
nicht nur als eines Freundes von Sulzer, Gleim, Ramler, Kleiſt, Klopftod u. A., 
fondern auch um feiner eigenen Schriften willen. In die Reihe Der Schriftftel- 
ler trat er übrigens erſt in fpäteren Jahren und zeichnete fi aus durch: „Die 
Mirthfchaft eines philofophifchen Bauers (Kleiniogg)," Züri 1761, 2. Auflage 
1774. „Das Bild eined wahren PBatrioten (Blaarer von Wartenfee) ", chend. 
1767, 1775. „H. an Gleim über Sulzer den Weltweifen,” Winterthur, 2 Thle., 
1780. „Neue Brüfung des philofophifchen Bauers,“ Zürih 1785 u. a. Unge⸗ 
mein gelang ihm bie Sprache für Philofophie des Lebens. Alles, was er fchrieb, 
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hmet Liebe Tugend, Enthuſtasmus für fein Vaterland, republikaniſchen 
eiſt u. menſchenfreundliche Geſinnungen. — 2) H., Salomon, geboren zu 
ürih 1727, Bruder des Vorigen, legte durch feine jährlihen Zufammenfünfte 
eit 1760) mit Sjelin zu Schinznach den Grund zur helvetiihen Geſellſchaft, ward 
768 Rathshere, 1773 Mitglied des geheimen Rathes, 1785 Standesfefelmeifter; 
irch Die Revolution 1798 feines Dienftes entiegt, lebte er ben Willenfchaften 
6 1803, wo er wieder in den großen Rath gewählt wurde; aber er legte Diefe 
telle bald nieder u. ftarb 1818. Ex fchrieb: das Drama I. Brutus, 1761; Denf- 
al Joſeph Iſelins, Bafel 1782; Andenken meines Bruders ıc., Zürich 1804; 
enkmal H. Kilchſpergers, 1805; eble Züge aus der Schweizergefchichte, Baſel 
306 ff.; De magistratus in urbe Tigurina in reformationis opere praestito of- 
jo, Zürich 1810; Zürichifhe Jahrbücher, 1814—16, A Bde.; ber 5. erfchien 
319 nad) feinem Tode. — 3) H., Hans Kaspar, Sohn von 9. 1.), gebo- 
n zu Züri 1751, Arzt u. 1799 Begründer ber jegt noch beftehenden zürichi- 
sen Hulfsgefellichaft, ftarb als Archiater u. lippe'ſcher geheimer Legationsrath 
St. Öallen. — 4) 9., Heinrich, geboren 1766 zu Weiningen bei Zürich; 
ıdirte in Zürich Theologie u. erhielt, nachdem er Stalien befucht hatte, eine Nro- 
fur in feiner Vaterftadt, wo er 1833 als Mitglied des Pirchen: u Erglehungs⸗ 
thes ftarb. AS geiftvollen Schriftfteller u. Meifter in Schilderungen der Na⸗ 
r bewährte er fih in „Eugeniens Briefe” (3. Aufl, 3 Bde. 1819), „Anfich- 
n von Italien” (3 Bde., 1833—34). — 5) 6., Konrad Melchior, gebos 
n 1793 zu Zürich, ftudirte gegen feine Neigung, die ihn zur Muftf u. Theo⸗ 
gie zog, in Stuttgart, Laufanne u. Heidelberg die Rechte, machte dann Die 
eidzuͤge 1813—15 unter Den Schweizertruppen mit, wurde Advofat, 1818 Se⸗ 
etär der Juſtiz- u. Bolizeicommiffton zu Zürich, 1823 Oberamtmann in Knonau 
kam, obgleich ex feinen Antheil an der durch Volkshefchluß geänderten Vers 
fung von 1830 hatte, doch 1831 in ben neuen großen Rath u, in die Berfaf- 
ngscommiifion, Regierungsrath u. im April Praͤſident des großen Rathes und 
äter Erziehungsrath, 1832 aber Bürgermeifter. 1834 war H. Präftdent bes 
orort8 und der Tagſatzung. Als folcher fuchte er die politifhen Berhältniife 
m Auslande, bejonders wegen des Savoyerzuges, möglichft auszugleichen. 
38 in den neuen großen Rath gewählt, ward er Präfident des Negierungss 
thes und begünftigte die Berufung Strauß’s, mußte aber bei der September: 
ewegung des Jahres 1839 austreten. Er erwarb als Rechtsanwalt bald das 
ibere Vertrauen wieder, ward 1842 abermals in ben großen Ruth gewählt u. 
343 Oberrichter, ald er in demfelben Jahre ftarb. 

Hiskias oder Ezechias, König von Juda, Sohn u. Nachfolger des Achas, 
ıt im 25. Jahre die Herrfchaft an u. regierte 29 Jahre. Er war ein gottes- 
rchtiger Regent u. that, nach dem Vorbilde feines Stammvaterd David, was 
em Herrn“ gefällig war, zerftörte die Abgötterei und ftellte den reinen Dienft 
ehova's in feinem ganzen Glanze wieder her u. herrichte weife. Nach einem 
üdlichen Feldzuge wider die Philifter fiel er von Salmanafür ab und wurde 
mn von dejien Nachfolger Sennacherib, König von Aſſyrien, mit Heeresmacht 
verzogen, weil er dieſem den ungerechten Zind verweigert hatte; nach dem Ver⸗ 
fte vieler Städte erfaufte er, heftig bedrängt u. gebdemüthigt, den Frieden um 
oße Summen. Allein Sennacherib, noch nicht zufrieden, fandte feinen Feldherrn 
abasced mit einem Heere gegen Jeruſalem. Diefer forderte unter großen Got⸗ 
släjterungen bie Einwohner zur Unterwerfung u. zum Abfalle von ihrem Sö- 
ge auf. H. wandte ſich traurig an den Propheten Ifaias; Diefer beruhigte 
n König u. weifjagte ihm Sieg Über die Aljyrer. Rabasces wiederholte feine 
fRernden Forderungen, denen H. vertrauensvolles Gebet entgegenfehte, weß⸗ 
ub ihm Gott durch den Iſaias Rettung u. Beltrafung bed höhnenden Stol- 
8 verheißen ließ. Der „Engel des Herrn“ erfchlug in einer Nacht 185,000 
ı Lager der Aſſyrer und Sennacherib fand bald darauf felbft feinen Untergang. 
m diefe Zeit erkrankte H. tödtlich, erhielt aber auf fein Gebet duch ben Veo⸗ 
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pheten Iſaias wunderbarer Weife bie Gefundheit wieder u. Dazu 15jährige Der: 
längerung bes Lebens, welches ih buch ein Zeichen angefündigt worden war. 
Der König dankte Gott dafür durch ein fchönes Lied. Aus Eitelfeit zeigte 9. 
den Gefandten des Merodach Baladem, Königs von Babylon, der ihm Glüd 
wünfchen ließ, feine Schäße; er wurde deßhalb von Iſaias getabelt und feinem 
Saufe die babylonifche Gefangenschaft angefündiat, Ihm folgte nad) feinem 
ode Manafles. Unter ihm weilfagten auch die Propheten Michas u. Oſeas. 
Hiſpania, hieß bei den Römern bie pyrenaͤiſche Halbinſel (Spanien und 
Portugal), welche bie Griechen früher Jberien (|. d.) namnten. Erft nad 
200jährigem Kampfe gelang es ben Römern, ihre Macht auf die Vertreibung 
der Karthager und Unterwerfung ber einheimiichen Stämme zu gründen. Ihre 
Eintheilung bes Landes in H. citerior oder öftliches, u. H. ulterior oder weft: 
liches H., Batte, fo lange ihre Waffen immer weiter drangen, eine ſchwankende Be: 
gränzung u. bald nach Käfar zerfiel H. ulterior In Baetica u. Lufitania (Bor: 
tugal) u. H. citerior ward in H. Tarraconensis umgewandelt, ſ. Spanien. 
| iftiäoß, Herrfcher von Milet, unter dem Schuge des perfiichen Könige 
Hifalvis. Er leiftete diefem einen fehr großen Dienft dadurch, daß er fich dem 
Rathe des Miltiades, die Brüde über die Donau abzubrechen, auf welcher 
Darius aus dem fentifchen Feldzuge wieber zurüdfehren mußte, wiberfegte. 
Gleichwohl farb er in der Folge, wegen eines in Sardes angezettelten Aufruhres, 
am Kreuze. Vergl. Herodot 1, 4. 5. 6. u. Cornelius Nepos im Miltiades. 
Hiſtoriſch oder gefhichtlich, Heißt im Allgemeinen Alles, was durch 
äußere oder innere Wahrnehmung erfannt wird, was fih auf die Er: 
fahrung bezieht (in dieſem Sinne gleichbedeutend mit empirifch) unb if 
ſomit dem Rationellen entgegengefegt, deſſen Kenntniß durch bloßes Nachdenken 
gewonnen wird. Daher h.e Erfenntniß eine folche, die entweder auf unmit- 
telbarer Sinnesanſchauung, oder auf dem glaubwürbigen zeugnifte Anderer bes 
ruht; He Wiſſenſchaften folhe, welche fich 'mit Befchreibung von Gegen- 
ftinden, oder mit Erzählung von Thatlachen befchäftigen, wie Die Gefchichte 
(1. d.) u. deren Hülfswirfenfchaften, die Naturgefchichte, Geographie u. a. — H.er 
Beweis (j. Beweis); h.e Dihtungsart, melche ihren Stoff aus dem G 
biete der Gejchichte entlehnt; he Gemälde, deren Gegenftände ebenfalld ge: 
fhichtlich find (vgl. Gefhichtsmalerei). Ueber h.e Srofa, Geſchichtsproſa, 
vgl. den Art, Geſchichtsſchreibung. — H.es Schauſpiel, die poetiſche 
Auffaſſung u. dramatiſche Veranſchaulichung geſchichtlicher Ereigniſſe u. Thaten, 
nach ihrer geſchichtlichen Bedeutung und aus ihrem geſchichtlichen Standpunkte, 
wodurch es ſich von der Tragödie u. dem Epos (1. db.) unterſcheidet u. den 
Gegenfap von einer Originalditung u. der Allegorie (ſ. d.) bilbet. 
Hiftorifche Vereine. Der größeren Liebe für Vaterlandsgefchichte u. Alter: 
thumskunde in der Neuzeit verdanken die h. V. ihre Entſtehung. Die erſte 
Beranlaffung zur Gründung Derfelben gab der preußiiche Minifterv. Stein (f. d.), 
auf deren Anregung am 20. Januar 1819 die Geſellſchaft für ältere Deutiche 
Geſchichtskunde (Schriften: Archiv der Gejellihaft ꝛc. zur Beförderung einer 
Gejammtausgabe der Quellenjchriften deutjcher Gefchichten des Mittelalters 1—8, 
Frankfurt, fpäter Hannover 1820 — 1843; Monumenta Germaniae histor. Ed. 
Pertz 1—9, Hannover 1526 — 1844) zu Frankfurt a. M. conftituirt wurde, 
Das, durch die Thätigfeit diefer Gefellfchaft rege gemachte, Intereſſe für Ge: 
fhichtsforichung ließ in kurzer Zeit mehrere h. V. entitchen, Die fih vorzugs— 
weife Die Erhöhung der Vorliebe für Gefchichte und Alterthümer einzelner 
Länder, Provinzen oder Gegenden zur Aufgabe ftellten. Sie legten zu diefem 
Zwefe Sammlungen von biftoriichen Gegenftänden an u. berichten durch felbft> 
geichaffene öffentliche Organe über ihre Wirfungsfräfte u. Deren Ergebniſſe. Big 
jest haben fih in Deutſchland gegen 60 ſolcher h. V. gebildet, deren Organiſa— 
tion tim Allgemeinen ziemlich übereinfommt. Indem wir Diejelben namentlich auf: 
führen, verzeichnen wir zugleich auch die Vereinsichriften derjelben. I Baben. 
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1) Die Geſellſchaft für Beförderung ber Gefchichtsfunde zu Freiburg (Schriften 
bee Geſellſchaft find: Freiburg im Breisgau 1828). 2) Die Einsheiner Ge- 
ſellſchaft zur Erforihung der vaterländifchen Denfmale der Vorzeit (Jahresbericht 
an bie Mitglieder der Sinsheimer Geſellſchaft ıc. 1—10. Sinsheim 1831 u. f.). 
3) Academica elect. scientiar. et elegantior. literarum Theodoro - Palatina 
(Histor. et commentationes etc., Mannheim 1766— 1794, 1—7). 4) Der 
arhäologifche Verein in Baden. IL. Bayern. 1) Die baverifche Akademie ber 
Wijjenfchaften zu Münden. Hiftoriiche Elaffe (Schriften: Abhandlungen hiſtori⸗ 
fhen u. philofophiien Inhalts, L— 10. Münden 1763 — 76; Neue hiftorijche 
Abhandlungen 15. München 1779—17985 Neue Hiftorifche Abhandlungen 1—2. 
1804; Denkfchriften ıc., 1—18. 1805— 1842; Hiftorifche Abhandlungen 1—5. 
1807— 1823; Monumenta Boica. edidit academ. scient. Boica, 1—34. München). 
2) Der 5. V. von u. für Oberbayern zu München (Oberbayeriſches Archiv für 
die vaterländijche Geſchiche, 1—6. 1. 2. München 1839 u. f.; Jahresbericht 
bes 5. ©. ıc., 1—6. 1839 u. f.). 3) Der h. B. von Niederbayern zu Paſſau 
(Archiv des h. V. 10.5; Verhandlung des h. DB. in dem Unterdonaufreife, Paſſau 
1834—1836). 4) Der 6. ®. der Pfalz zu Speyer (Juhresbericht 1842, Tra- 
ditiones possessionesque Wizeburgenses etc. Ed. soc. hist. Palat., Spener 1842), 
5) Der 5. V. für Die Oberpfalz zu Regensburg (Verhandlungen ıc., 1831 u.f.). 
6) Ter h. 2. für Oberfranfen, zu Bayreuth und Bamberg (Archiv für Bay- 
reuth 2c., herausgegeben von E. €. Hagen u. Th. Dorfmüller 1828 — 1830; 
Arhiv für Geſchichte u. Alterthumskunde des Obermainfreifes, herausgegeben 
von demfelben 1831—1836; Archiv ıc. von Oberfranfen, 1838 u. f.; Berichte 
über das Beftehen u. Wirfen des h. B.8 zu Bamberg, 1834 u. ff.; Juhresber. 
des 5. V.s von Oberfranken zu Bayreuth, für das Jahre 1842, 1833 u. ff; 
Geſchichte der Burg und des Rittergutes Rabenftein, von P. Oefterreicher. Her: 
ausgegeben von dem 5. B. des Obermainfreijes, Bamberg, 1830; Der Renner, 
verfaßt von Hugo v. Trimberg, herausgegeben von dem 5. V. zu Bamberg 
1833 u. ff. 7) Der h. 8. in Mittelfranken zu Ansbach. (Jahrbuch des h. B.8 
zu Nürnberg 1831—39, Ansbach 1841—43; Regesta circuli Rezatens. Opus 
post. C. H. de Lang. cura societat. etc., Ausg. Nürnberg 1837). 8) Die Sekll- 
Ibaft für Erhaltung Der Denkmäler älterer deutſcher Gejchichte, Literatur und 
Kunſt zu Nürnberg. 9) Der h. V. von Unterfranken und Alchaffenburg zu 
Würzburg. (Archiv des 6. V.s ıc., 1832 u. ff.; Jahresbericht des h. V.s, 
1835). 10) Der 5. ®. für Schwaben und Neuburg in Augsburg. (Jahres⸗ 
bericht ıc., 1836 u. ff.; Monatlicdyes Colleftaneenblatt für Die Geihiähte der 
Stadt Neuburg a. d. Donau ıc., zu Neuburg herausgegeben 1835 — 42). — 
M. Srankfurt. Der V. für Gefchichte und Kunſt in Frankfurt. (Archiv für 
Frankfurts Gefchichte und Kunſt, 1839 u. ff.) — IV. Hamburg. Der ®. 
für Hamburgifhe Geſchichte. (Zeitichrift des V.s für Hamburgiiche Gefchichte, 
1841 u. ff.) — V. Hannover. 1) Societasreg. scienliar. Gottingens. (Com- 
mentarii ete., Göttingen 1752—55; Novi commentariü etc., 1769 — 77, 1771— 
1778; Commentationes etc., 1778—1303, 1779 - 1808; Cummentat. recensiores, 
1808—1837, 1811—1841; Abhandlungen, 1838— 1841, 1843. 2) Der h. V. 
für Niederfachten in Hannover. (Baterländifches Archiv des h. V.s ıc., Han- 
nover 1835 — 1843; Nachrichten über den h. V.; Statiſtik der, im Königreiche 
Hannover vorhandenen, heidnifchen Denkmäler, bearbeitet von 3. K. Wachter, 
1841 ; Vaterländijches Archiv oder Beiträge zur Kenntnig des Königreichs Han⸗ 
nover, herausgegeben von ©. H. ©. Spiel, 1819— 1820; Neues Vaterlän: 
Difches Archiv 2c., fortgefegt von E. Spangenberg, 1822 — 32; Baterländifches 
Archiv für Hannovers u. Braunfhweigs Gefchichte, 1833, 1834, 1835.) — VI. 
Heſſen (Kurfürftentfum). 1) La societE des anliquaires a Cassel. (Memoi- 
res elc.). 2) Der Verein für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde in Kajfel. 
(Zeitfchrift 2. u. Supplemente, 1837 u, fi.) — VI. Heſſen Großherzogthum). 
{) Der 5. 8. für das Großherzogthum Heſſen in Darmftadt. (Archiv fuͤr her 
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fifche Gefchichte und Alterthumskunde ıc., 1837 u. ff.: Reue Beiträge zur Ge: 
ſchichte Philipps bes Großmüthigen, 1842.) 2) Der Verein zur Erforſchung 
der rheinischen Gefchichte und Altertfums in Mainz. (Archiv bes Vereins ıc., 
1845.) — VII. Medlenburg. Der Verein für Medienburgiihe Geſchichte 
und Alterthumekunde. (Jahrbücher 1836 u. ff., Schwerin und Roftod; Jahres⸗ 
bericht ꝛc. 1836 u. ff.; Mecklenburgiſche Urkunden, geſammelt und bearbeitet von 
G. C. F. Liſch 1. 2., 1837, 1841 Echwerin.) — X, Naſſau. Der Verein 
für naffauifche Alterthumskunde und Geſchichtsforſchung zu Wiesbaden. (Annalen 
des Vereins ıc. 1839 — 18412.) — X, Oeſterreich. 1) Das Iohanneum au 
Gratz. (Die fteiermärfifche Zeitfchrift ıc. 26.) 2) Das Perdinandeum zu Inne: 
brud. (Beiträge zur Geſchichte, Statiftit, Naturkunde und Kunft von Tyrol u. 
Vorarlberg, 1825— 1834; Neue Zeitfchrift des Ferdinandeums ıc., 1835 — 1843.) 
3) Die Geſellſchaft des vaterländifchen Mufeums in Böhmen zu Prag. (Monate: 
fchrift der Geſellſchaft Des vaterländifchen Mufeums, 1827—29; Jahrbücher des 
böhmischen Mufeums für Natur, Länderkunde, Gefhichte, Kunft und Literatur, 
1830— 31; Verhandlungen der Gefellfhaft ıc., 1823—1839.) 4) Tie böhmiſche 
Geſellſchaft der Wilfenichaften zu Prag. (Abhandlungen einer Privatgeſellſchaft 
in Böhmen ıc. 2c. 1775, 1784; Abhandlungen ber böhmischen Geſellſchaft ıc., 
1783 — 1796; Neuere Abhandlungen ıc., 1790-98; Abhandlungen ıc., 1804— 
1823, 1824--36, Prag 1827 — 37, 1841) 5) Der Verein für vaterlänbifche 
Gefhichte, Statiftif und Topographie zu Wien. (Beiträge zur Landeskunde Oeſter⸗ 
reich8 unter der Ens, 1832—34.) 6) Der Mufealverein des Zrancisco - Karolis 
nums zu Linz. (Berichte über Die Leiftungen des vaterländifchen Vereines ıc. ob ber 
Ens ır. 1—3., 1836--39; Berichte über Das Muſeum Francisc.Carol. 4—6., 
1840-43; Lieferungen zur Landeskunde von Defterreih ob der Ens u. Salz 
burg, 1840 u. ff.) — X. Preußen. 1) Die Afademie der Wiffenfhaften in 
Berlin. (Miscellanea Berolinens. ex script. soc. reg. scientiar. edita. 1740— 
1744; Histoire de l’academie etc. avec les memoires, 1745 — 1771, Berlin 
1740—1771; Nouveaux memoires etc. 1770— 1804, Berlin 1772 — 1807; 
Abhandlungen der föniglichen Akademie ter Wiffenfchaften zu Berlin, 1804—42, 
Berlin 1815 u. F.) 2) Der Verein für die Gefchichte Der Mark Brandenburg 
zu Berlin. (Märkifche Korfchungen, 1841 u. ff.5 Die Erwerbung der Marf 
Brandenburg durch das Luremburgiſche Haus, Tenkichrift 1840; Schauplag Der 
Ihaten, ober Aufenthalts - Nachweis Des Kurfürften Friedrich Wilhelm Des 
Großen ıc., 1840.) 3) Die Berliniihe Gefellfchaft für deutfche Sprache und 
Alterthumskunde. (Jahrbuch der Berlinifchen Gefellihaft, 1836 u. ff. A) Die 
fonigliche deutfche Gejellichaft in Königsberg. (Hiitorifche u. literarijche Abhand- 
lungen ıc., 1830-33.) 5) Die ſchleſiſche, patriotifche Gefellichaft (Hiſtoriſche 
Seftion. (Ueberſicht der Arbeiten nnd Veränderungen der fchlefifchen Gefell- 
ſchaft ıc., 1837 — 43, Breslau.) 6) Der altmärkiiche Verein für wuterländijche 
Geſchichte und Imduftrie zur Salzwedel. (Jahresbericht des altm. Vereines ꝛc., 
18335 — 43; Neuhaldensleben und Gardelegen.) 7) Academia electoralis Mo- 
guntina. quae Erfordiae est. (Acta academiae und Nova acta etc. im Ganzen 
vom Jahre 1757—1809.) 8) Der thüringifch -füchfifche Verein für Erforfchung 
der vaterländifchen Altertbiimer zu Halle. (Archiv für alte Geographie, Geſchichte 
u. Alterthüümer, injonderheit der germanifchen NVölferftämme, Leipz. 1822; Deut— 
Ihe Alterthünmer 2c., Halle 1824— 30; Neue Zeitfehrift für Die Gefchichte Der 
germaniichen Völker u. ſ. w, Halle 1832; Mittheilungen aus dem Gebiete hiſto— 
riſch antiq. Forfchungen, Naumburg 1822-—27; Neue Mittheilungen ıc., 1834 
u. ff.; Jahresbericht des thür. = fächl. Vereines ıc., 1821—23.) 9) Die Gefell: 
fchaft für pommerifche Geſchichte, Alterthümer und Kunft zu Etettin. (Neue 
pommerifche Provinzialblätter 2c., Etettin 1827 —- 29; Baltiihe Studien, 1832 
u. ff.; Jahresberichte der Geſellſchaft ıc., 1827 u. ff.) 10) Die oberlauftgiiche 
Gefellichaft zur Beförderung der Natur- u. Geſchichtskunde. (Arbeiten einer ver⸗ 
einigten Geſellſchaft in der Oberlaufig 2c. ıc., Leipzig und Lauban 1750-535 
“A. 
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Laufigifhe Monatsſchrift ıc., Goͤrlitz 1793—1808 5; Das neue laufitifhe Maga- 
zin 2c., 1822 u. ff.; Anzeigen der oberlaufigifchen Gefelfchaft ıc., 1833—40; 
Ueber Mittel und Zweck der vaterländifchen Altertfumsforfchung ıc., Der ober- 
laufisijchen Gefellichaft dargebracht von K. Preusker, Leipiig 1829.) 11) Der 
Verein für Gejchichte und Alterthumskunde Weftphalens. (Archiv für Gefchichte 
und Altertfumsfunde Weftphalens, herausgegeben von PB. Wigand, Hannover 
1826—28, Lemgo 1828— 38; Zeitfchrift für vaterländifhe Gejchichte und Alter: 
thumsfunde, herausgegeben von dem Wereine 2c. durch Maver u. Erhard, Mün- 
fter 1838 u. ff.) 12) Die hiſtoriſche Seftion der weftphälifchen Gefellfchaft zur 
Beförderung der vaterländifchen Gultur zu Minden. (Beiträge zur vaterländifchen 
Geſchichte und Alterthumskunde. Minden 1828 u. ff.; Jahresbericht der meft- 
phälifchen Gefchichte ıc., 1826, 1827.) 13) Verein für Geſchichte und Alter: 
thumskunde in Weplar. (Wetzlar: Beiträge für Gefchichte und Nechtöalterthiimer, 
herausgegeben von P. Wigand, 1840, 1842.) 14) Der Verein von Alter- 
thumsfreunden im Rheinlande zu Bonn. (Jahrbücher des Vereins, 1842-43.) 
15) Der Biftoriich-antiquarifche Verein für die Städte Eaarbrüden und Et. 
Sodann. 16) Ter h. V. für Erforfhung u. Sammlung von Alterthümern in 
den Kreiſen St. Wendel und Ottweiler. (Bericht des Vereins ıc., Zweibrücken 
1838.) — X. Reuß. Der voigtländifche, alterthumsforfchende Verein au Ho⸗ 
henleuben, (Varisria, Mittbeilungen aus dem Archive des vointländiichen 2c. 
Vereins, herausgegeben von %. Alberti, Greiz 1829—34, Gera 1837; Jahres⸗ 
bericht des voigtl. ıc. Vereins, Gera 1838—42.) — AI. Sad fen (Königreich). 
1) Der fähfifche Alterbumsverein in Dresden. (Jahresbericht des Vereins Der 
ſächſiſchen Alterthumsfreunde, 1835— 37; Berichte des Königlich ſächſiſchen Ders 
eins für Erforihung und Erhaltung vaterländiichen Alterthums, 1833, 1835, 
1841; Mittheitungen des. königlich fächfiihen Vereins ıc., Dresben 1835; Die 
Gemälde des M. Wohlgemuth in der Frauenkirche zu Zwidau, im Auftrage 
des füchflfchen Alterthumsd= Vereins, herausgeneben von Quandt, Dresden und 
Leipzig; Sendichreiben des Fönigl. ſächſiſchen Alterthums-⸗Vereins an bie Freunde 
firchlicher Alterthüͤmer ꝛc, Dresden 18405 Hinweilungen auf Kunſtwerke aus 
der Vorzeit von K. ©. von Duandt, Dresden 1832; Berichte über die Be- 
qründung eines Mufeums vaterländiicher Alterthümer ıc., Tresen 1837.) 2) 
Die jablonoviiche Geiellihaft in Leipjig. (Acta societat. Jublonovianae, Leipzig 
1772; Act. soc. Jabl. Leipzig 1802—39.) 3) Der fächfifche Verein für Er- 
forschung und Bewahrung vaterländifcher Alterthümer; er führt feit 1827 Den 
Namen: Die deutihe Geſellſchaft zur Erforfchung vaterlindiicher Sprache und 
Alterthümer zu Leipzig. (Berichte an Die Mitglieder des fähliihen Vereins ꝛ⁊c., 
Leipzig 1825, 1826; Beiträge zur vaterländifcehen Alterthumskunde, Leipzig 1826; 
Berichte an die Mitglieder der beutfchen Gefellichaft ꝛc. 1837 — 1812, Leipzig 
1827—1843.) XV. Sachfen-Altenburg. Die Geichichts- u. Altertbhums⸗ 
forfchende Gefellfchaft des Ofterlandes.  Mittheilungen der genannten Öejellicbaft, 
Altenb. 1841 u. f.) XV. Eahfen-Meiningen. Der Hennebergifche alter- 
thumsforfchende Verein zu Meiningen. (Archiv des Henneberg. 20. Bereing, 
herausgegeben Yon Auguft Gutgefell u. Br. Chr. Kümpel. Die ehernen Denk: 
male hennebergiicher Grafen von Peter Viſcher in der Etiftsfirhe au Romhild, 
gezeichnet u. befchrieben von Dölmer ıc., München 18405 Hennebergiſches Ur- 
fundenbub; im Namen Des hennebergifhen Vereins ıc. herausgegeben von K. 
Schöppach, Meiningen 1342.) XVI Schleswig-Holftein-Lauenburg. 
1) Tie Schleswig - Holftein » Lauenburgiihe Gefellihaft für vaterlindifche Ge: 
fchichte zu Kiel. (Archiv für Staats- und Kirchengeichichte des Herzogthums 
Schleswig ꝛc., redigirt von Michelien u. Asmuſſen, Altona 1833— 1843; Nor- 
dalbingiſche Studien. Neues Archiv der fchleswigifchen ꝛc. Gefellfhaft 2c., Kiel 
1314 u. f.) 2) Die königliche ſchleswig-holſtein-lauenburgiſche Gelellichaft für 
Sammlung u. Erhaltung vaterländifcher Alterthümer zu Kiel, (Berichte der ıc. 
Gefellichaft, Kiel 1836 u, f.; über Altertfumsgegenftände ꝛc., von F. v. Warn⸗ 
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ftebt, Kiel 1835.) — XV. Württemberg. 1) Der württembergifche Berein für 
Baterlandsfunde; 2) Der archäologifche Verein von Rottweil. (Fuͤr beide: bie 
württembergifchen Jahrbücher ıc., Stuttg. 1822—1842.) 3) Der württembergiiche 
Alterthumsverein in Stuttgart. 4) Der Verein für Kunft u. Altertum zu Ulm, 
für Oberichwaben. (Verhandl. des Vereins ıc., Ulm 1843 u. f.). Außer ben 
bier aufgeführten 5. V.n beftehen in der beutfchen Schweiz ebenfalls noch 9 folder 
Vereine. Auch in Frankreich zeigt fih ein fehr reges Intereffe für Conftituirung 
ähnlicher Hiftorifcher Gefellfchaften; ebenfo in England, wo ber feit fehr langer 
Zeit eriftirenden „Society of antiquarians“ und ber im Jahre 1836 gegründeten 
„English historical society“ gedacht werden muß. aM. 

Diftrionen (vom latein. histrio), vrömifche Schaufpieler, urſpruͤnglich Taͤn⸗ 
zer, welche die Bewegungen, ftehend ober tanzend, zu dem machten, was ber 
Actor deflamirte; dann die Schaufpieler überhaupt. Plutarch leitet bie Bes 
nennung von einem in Tyrrhenien berühmten Tänzer, jedoch nur als Mut: 
maßung, ab und fie ift dieferhalb oft bezweifelt. Andere nahmen das tuskiſche 
Wort hister, welches fo viel wie ludius, Spieler, heißen fol, zur Wurzel an. 
Da aber die erften römifchen Schaufpieler Tänzer aus Etrurien waren, u. Diele 
Provinz Histria genannt wurde, fo fcheint füglich histrio von Histria abgeleitet 
werben zu konnen. Die Provinz gab nämlich den Tänzern Die Benennung, und 
jene waren in Rom genau gekannt, wenn man fie, die Tänzer aus Hiſtria, 9. 
nannte. Sie tanzten übrigens nur nach der Klöte, den Tanz mit Mimen begleis 
tend u. übertrugen fpäter ihren Namen auf ben Geftenmacher im Schaufpiele. Es 
g ein Irrthum, die Bantomimen, namentlich den berühmten Pylades, zu ben 

. zu rechnen; denn jene bildeten eine eigene Claſſe als Künftler u. gingen von 
ben Griechen zu den Römern über. Mit den H., Die zur Zeit des Pylades (un- 
ter Auguftus) ihre urſpruͤngliche Bedeutung lange ſchon verloren hatten, theil- 
ten fie nur die, ihren Etand eben nicht ehrende, öffentliche Meinung u. mitun- 
ter eine übertriebene Bezahlung ihrer Leiftungen; in fpäterer Zeit Fommt bie Be: 
nennung H. zum erften Male wieder in Branfreich unter Karl dem Großen vor. 
Man verftand darunter Gaufler, Poſſenreißer, Epringer und Tänzer damaliger 
Zeit, Die Vorläufer Des wieder erwachenden Schaufpielwefens, wenn fie gleich 
eine Zeit lange, ihrer Zügellofigfeit wegen verbannt, nicht zum Worfcheine Tas 
men. Der Name Comiques, d. i. Komiker, Komödianten, entftand viel fpäter, 
mit den Dramatificenden Troubadours. 

Hittorf, Jakob Ignaz, berühmter Architeft, geboren zu Köln 1792, in 
Paris unter Belanger und Percier gebildet, unterſtuͤtzie feit 1814 erfteren, wel: 
her wieder als Föniglicher Architekt der Feſte u. Geremonien des Hofes eintrat 
u. ward deffen Nachfolger. Er war längere Zeit in Sicilien. Nach der Revo: 
Iution von 1830 verlor er feine Etelle, doch führte er den begonnenen Pracht—⸗ 
bau der Kirche Et. Bincenz zu Ende u. wurde fodann von Ludwig Philipp zum 
Architecte en chef der Gouvernements-Gebäude in der 6. Abtheilung von Paris 
ernannt. Früchte feiner Reifen find Die Prachtwerke: Architecture anlique de 
la Sıcile etc. (3 Bde., Paris 1826 — 30); Architecture moderne de la Sicile 
(ebend. 1826—30); L’architecture polychröme chez les Grecs etc. 

Hitze bedeutet in ber gewöhnlichen Sprache des Umganges einen höheren 
MWärmegrad ; die Phyſik uber, welche in den meiften Ballen Angabe des Wärmer 
grades verlangt, nimmt das Wort meiftens für gleichbedeutend mit Wärme, 

Hißig (Julius Eduard), geboren au Berlin 1780, feit 1799 in preußis 
[hen Staatsdienften, war früher Ajleijor in Warfchau, verlor 1806 mit dem Ende 
der preußifchen Herrfchaft zu Warfchau fein Amt u. befchäftigte fich theils lite 
rarifch, theils gründete er 1808 ein Verlagsgefchäft in Berlin, das er dann 1814, 
nebft Dem von ihm begründeten Lejeinftitut, an den Buchhändler Dümmler ver: 
kaufte. Im Jahre 1815 trat er ald Criminalrath wieder in Dienfte, aus denen 
er 1835 wegen eines Augenübels fcheiden mußte. In ber Literatur machte fi) 
ber höchſt achtbare Mann befonders befannt durch Biographien feiner Freunde: 
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Werner (1823) u. Hoffmann (2 Bde. 1829); ferner ſchrieb er: Ueber belletriſti⸗ 
ſche Ehhriftftellerei (Berl. 1333); das königlich preußifche Gefeg vom 11. Juni 
1837 zum Schutze des Eigentums in Werfen ber Wilfenfchaft u. Kunſt gegen 
Nachdruck und Rachbildung (ebend. 1838, in Gemeinſchaft mıt W. Häring); Der 
neue PBitaval, eine Sammlung der interejjanteften Criminalgefhichten (Leipzig 
1842); auch gab er von 1825—1832 eine Zeitfchrift für Die preuß. Criminalrechts⸗ 
pflege, feit 1828 die Annalen für deutfche und ausländiiche Criminalrechtspflege 
(feit 1837 fortgefegt von Demme und Klunge) und von 1840— 1843 Die 
Preßzeitung (1844 u. 45 fortgejcht von Berger) heraus. 

Hlubeck (8. X. W.), geb. 1802 zu Ehatitfchau im öfterreichifhen Echleften, 
Lehrer der Landwirthfchaft, Thierheiltunde u. Naturgefchichte, erft in Wien, dann in 
Lemberg, Laibach u. Gräg, fchrieb: die Runfelrübe (Laibach 1839); Die Ernaͤh— 
rung ber Pflanzen u. die Statif des Landbaues (Prag 1341); Beleuchtung der 
organifchen Chemie von Liebig (chend. 1841); der Verkehr zwiſchen Trieft und 
ber Monarchie u. die Wien-Triefter Eiſenbahn (Wien 1841). Sein vortrefflich- 
ſtes Werk, wodurch er fich als einer der tüchtigften Landwirthe bewäßrte, ijt: Die 
Lundwirthfchaftslehre in ihrem ganzen Umfange. 2 Bde. Wien 1845. 

Hoangho, d. i. gelber Fluß, ein großer Strom in China, ber tief aus Dem 
öftlihen Hochlande fommt u. ſich in den Bufen von Petfcheli, 4000 Ruß breit, 
ergießt. Sein Stromgebiet umfaßt 33,000 [J Meilen; ber direfte Abftand Der 
Mündung von der Duelle 280 Meilen, die Stromentwidelung 570 [J Meilen. 

obbed (Thomas), berühmter engliiher Philofoph, geboren zu Malmes⸗ 
bury den 5. April 1588, der Sohn eines Predigers. Auf der Schule feiner Va⸗ 
terftabt bereitete er ſich Durch claſſiſche Etudien für einen fruchtbaren afademifchen 
Unterricht in Orford vor, ben er, 15 Jahre alt, begann. Hier beichäftigte ihn vor 
Allem die Ariftotelifche Logik u. Phyſik. Als Hormeifter des Grafen von Devon 
fhire machte er mit jeinem Zöglinge 1610 eine Reife nach Frankreich u. Italien. 
Nah feiner Rüdkehr zogen ihn die Meifterwerfe der griehifchen und römifchen 
Glaffifer fo an, daß er Das, früher mit vielem Eifer betriebene, fcholaftiihe Stu— 
bium ganz in den Hintergrund drängte, um fo mehr, als Baco's reformatoriicher 
Einfluß auch auf ihn unwiderſtehliche Kraft übte. Thucydides Geichichte wurd 
von ihm ins Englijche überfebt, wohl nicht, ohne dabei die Nebenabiicht durch— 
fcheinen zu laffen, Die unfeligen Folgen der Demofratie, wie in einem Epienel der 
Vorzeit, vor Augen zu ftellen. Die Einladung des reihen Engländers Glirton, 
ihm zu einer Reife nach Frankreich Geſellſchaft zu leiften, Fam ihm erwünscht. 
Wohl in diefe Zeit fällt feine nähere Bekanntſchaft mit den Echriften Des Euc— 
(ides, deffen mathematiſche Temonftration er auch auf andere Gebiete methodologiſch 
überzutragen verfuchte. Beſonders einflußreich für ihn war das Jahr 1634, wo 
er in Frankreich mit den großen Gelehrten Gaſſendi u. Galilei wifjenichaftlichen 
Umgang pflog u. tiefe naturwijfenichaftliche Probleme in ihm erregte. Bei feiner 
NRüdfehr in die Heimath fand er fein Baterland 1637 im Aufruhre der Parteien, 
H. nahm Partei für Karl I, flüchtete aber 1640 nah Paris, unterrichtete bier 
ben Bringen von Wules, nachherigen König Karl IL, in der Mathematik u. hatte 
an dem berühmten Philoſophen Descartes einen höchft belehrenden Freund. Gr 
veröffentlichte Hier das merkwürdige Buch De cive 1642 u. entjchied fich für Die 
unumfchränfte Monarchie, al8 die für England zwedmäßigfte NRegierungsform. 
Noch größere Eenfation bewirkte „Leviathan or the matter form and authority of 
government“ (Lond. 1651), worin er paradore Anfichten über das Verhältnig von 
Kirche und Staat zu vertheidigen verfuchte, in der Abficht, dem Conflikte in der 
bürgerlichen Gefellfehaft auf dieſe Weile vorzubeugen, daß der Regent, ald Das 
geheiligte Werkzeug Gottes, auch in Sachen der Religion Gefege vorzufchreiben 
habe. Durch höchft gehaͤſſige Verlaͤumdungen gegen die Geiftlichkeit machte ev ſich 


viele Feinde u. ſah fich deshalb genöthigt, Brankreich zu verlaffen und in fein .» 


Vaterland zurüdzufehren 1652, wo er in dem gaftlihen Hauje feines Gon- 
ners, des Grafen von Devonfhire, fih in einfamer Muje nur mit wiſſen⸗ 
25 * 
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Tchaftlichen Forſchungen befchäftigte. Er veröffentlichte 1655: Elementorum philo- 
sophiae seclio prima de corpore; drei Jahre fpäter 1658: De homine s. ele- 
mentorum philosophiae sectio secunda. Mit Dr. Wallis, dem SProfeffor ber 
Mathematif in Orford, verfaßte er über die Geometrie eine gelehrte Polemif, wo 
er in der Schrift: De principiis et ratiorinalione Geometrarum 1666 feine An- 
ficht geltend machte. Einige Jahre vor feinem Tode begann er eine Autobiogra- 
phie abzufaffen u. zwar in Verfen: Historia ecclesiastica carmine elegisco con- 
cinnata 1672. Das Etudium Homers gewann er im hohen Greifenalter fo lieb, daß 
er eine Heberfegung diefes größten Epifers 1647 vorbereitete u. ein Programm „Ueber 
die Natur des heroiſchen Gedichtes“ veröffentlichte Sein Tod erfolgte im 
Jahre 1679, 4. December. Nach jeinem Tode erfchien: Behemoth. or a history of 
the civil wars from 1640 to 1660. Wie feine philofophijche Anfchauungsweife 
auf Materialismus u. rohe Empirif gebaut war, fo huldigt auch feine ſtaatsrecht⸗ 
lihe Theorie und Moralität einer einfeitigen Klugheitslehre. Won der Voraus: 
fegung ausgehend; „bellum omnium contra omnes“ erſchien ihm der Etaat nur 
als Sicherheitsanftalt, al8 Mittel zum ruhigen und ficheren Leben der Menfchen 
unter fih. Kein Wunder daher, daß ter menfchlichen Natur das Mrärogativ Der 
Freiheit ganz verfümmert wird in „Human nature or the fundamental elements 
of policy“ (London 1650) und eben fo in der Schrift De corpore politico or 
the elements of law moral and political 1650. Die menfchlidhe Freiheit war 
Daher das Lofungswort, um welches ſich ein heftiger Schriftwechfel mit dem 
Bifhofron Dery, John Bramhall, entipann „Defense de la vrai liberte conire 
toute necessite, worauf H. antwortete in feinen Quaestiones de libertate, neces- 
sitate et casu contra B. 1656. Der Wille ift ihm die nothwendige Urfache Der 
willkürlichen Handlungen u. dieſer felbft wird Durch Dinge, über die er nicht gebieten 
fann, beftimmt, weil er nicht von fich felber anfüngt (Determinismus). Seine 
Theorie würdigte fcharffinnig Feuerbach : Antihobbes, oder über Die Grängen der hödy- 
ften Gewalt u. das Zwangsrecht der Bürger gegen den Oberherrn 1799. Opera omnia 
(Amfterd. 1668) ; Moral and political Works (Lond. 1750). Seine Biographie von John 
Aubrey wurde ins Lateiniſche überfegt von Rich. Blackburn (Carlopol. 1691). Cm. 

Hobel, das befannte, dem Schreiner u. andern Holzarbeitern unentbehrliche, 
Werkzeug zur Verfertigung von Möbeln u. andern Holzwaaren. Ter H. beiteht 
im Allgemeinen aus einem, in einem fchmalen, hölzernen Gehäuſe befeftigten, 
Icharfen, verftählten, fehräg eingefchlagenen, unter der Kläche Des Gehäuſes etwas 
hervorftehenden Eifen, welches der Arbeiter über die zu verarbeitenden Etüde 
ziemlich ſchnell hinter einander Binbewegt, fo, daß von dieſen Stücken ſchmale 
Epähne abfallen. Zum Epalten von Holz zu dünnen Epähnen u. Holgbändern 
werben gleichfalls H. gebraucht; ebendazu find auch wohl eigene H⸗maſchinen 
eingeführt. Nach dem fpeziellen Zwecke, wozu der H. angewendet werden foll, ift 
er größer oder Fleiner, fein Eifen breiter oder fchmüler, gerade oder gefrümmt u. 
die Benennungen verfchieden. So gibt es Fauſt-H., Leiſten-H., Bank⸗H., 
Schlicht-H. Sims-H., Nuth-H. ıc Auch die Zinngießer gebrauchen einen 
H. zum Hobeln des Zinns, u. ebenfo werden zum ©lätten von härteren Metallen, 
als: Kupfer, Meffing u. Eifen, H. angewendet, um bier die Arbeit fchneller, ale 
mit der Feile, ins Werk zu richten. Solche H. find gewöhnlich mit einer Mafchi- 
nerie verbunden, wodurch fie zu einer Art Zieh- oder Zugmaſchine werden. 

Hobhoufe, Sir John Kamle, geboren um 1787, ftudirte zu Cambridge 
mit Byron zugleich u. bereiste mit dieſem, als feinem Freunde, 1809 den Drient, 
fchrieb faft immer im Geifte der Radifulen, ward aber 1819 auf einen Befehl 
des Unterhaufes, das fich duch eine Etelfe feiner Schriften in feinen Privilegien 
verlegt fand, gefangen geſetzt, jedoch mit Schluß von deſſen Situngen frei u. eben 
dieſes Vorfalles halber 1820 zum Parlamentsgliede gewählt. Ex gehörte nun zu 
den eifrigften Radikalen, näherte fich aber fpäter der Regierung u. trat 1831 uns 
ter Grey's MWhigminifterium als Kriegsminifter in daſſelbe. Es zerfiel da mit 
feiner früheren Bartei, namentlich, weil er die Strafe ber Beitfche nicht abichaffte, 
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obſchon er fie eifrig befümpft hatte. 1833 wurde er Staatsſecretär für Irland, 
legte jedoch bald darauf wegen der Benfterfteuer, die er früher entfchieden verwor: 
fen hatte, für Die er aber jet feine beffere einzuführen verftand, feine Etelle als 
Minifter u. Parlamentsglied nieder. 1834 ward er unter Melbourne Lord⸗Ober⸗ 
commijfär bei den Douanen, aber, als er fih für Nottingham in's Parlament 
wählen laffen wellte, mit ungeheuerem Lärm empfangen, indeß doch gewählt. 
1839 danfte er mit feinen Eollegen ab, trat aber, als Melbourne nach wenigen Ta- 
gen Doch fiegte, wieder als PVräfident des Bentralbureau für Oftindien ein und 
lieb dieß, bis im Auguft 1841 das Minifterium abdankte. either ift er einer 
ber bedeutendften DOpponenten gegen das Minifterium Peel im Unterhaufe. Er 
fhrieb: Journey into Albania and other provinces of the turkish empire, Xon- 
bon 1812 und Letires written by an Englishman during the last reign of Na- 
poleon, London 1815, was ihm, da er für Napolon ſprach, viele Feinde machte. 
Hochaltar heißt der Hauptalter in jeder Tatholifchen Kicche, auf welchem 
der ordentliche Pfarr» Gottesdienft abgehalten wird, weil mehr Stufen zu ihm 
hinauf führen, als zu den Nebenaltären. Weil er feine Etelle im Chor (f. d.) 
der Kirche hat, wird erauch Ehoraltar genannt. Vgl. übrigens den Art. Altar. 
Hochaͤtzkunſt, ſ. Hochdruck. 
ochamt, ſ. Meſſe. 
ochberg, altes, jetzt in Ruinen liegendes, Schloß zwiſchen Freiburg im Breis⸗ 
gau u. Emmendingen, das, angeblich ſchon zu Karls des Großen Zeit von Hocho 
erbaut, ſtark befeftigt war und 1689 von den Franzoſen eingenommen und jer- 
ftört wurde, Es ift Stammfchloß der Großherzoge von Baden, indem von ihm 
eine Linie de8 Haufes Zähringen (f. d.), Die Heintih, Sohn Hermanns IV., 
1190 gründete, ausging. 1321 zerfiel diefe in Die beiden Nebenlinien 9.8. u. 
H.⸗Sauſenberg und jtarb mit Marggraf Philipp 1503 aus. Marggraf Jakob 
von Babden:Turlach gründete 1581 wieder eine zweite Linie De die aber ſchon 
1590 mit feinem Sohne wieder erlofch. — Auch der gegenwärtig regierende Groß- 
herzog Leopold von Baden und beffen beiden Brüder, Wilhelm und Marimilian, 
führten vor der Thronbefteigung des erfteren den Titel als Grafen von H. — 
Bol. Baden, Gefdichte. 

Bochdruck, Reliefbrud, Typolithographie, heißt die Kunſt, erhabene 
Figuren in Stein einzuägen und Die Abgüſſe davon mittelft der Buchdruderpreffe 
abzudruden. Man zeichnet zu dieſem Zwede, wie beim Eteindrude, vermittelft 
chemiſcher Tinte auf einem reinen, abgeichliffenen, lithographifchen Eteine, macht 
um Die Zeichnung einen Wall mit Wachs, gießt Scheidewafler in den umjclof- 
jenen Raum und läßt dajjelbe einige Etunden ftehen, worauf fodann, wenn das 
Waſſer abgegoſſen wird, die mit chemiſcher Dinte überzogenen Stellen erhaben 
erſcheinen. Auch uberzieht man die Stellen, welche dunkel bleiben ſollen, mit 
Aesgrund, nimmt die, welche weiß bleiben follen, mit der Rabdirnadel weg und 
aͤtzt mit Scheidewaſſer, wie oben. Durch Stereotypiren des Steines fehafft man 
fi eine Platte aus Echriftzeug, Hilft diefer Durch Graviren nach und druckt fie 
dann wie eine Etereotnpenplatte ab. Man fann auch jeden Kupferftich und jeden 
alten Drud auf die Eteinplatte bringen, indem man felbige auf Die Platte über: 
druckt. Die Bettigfeit der Echwärze gibt den damit bededten Etellen Ddiejelbe 
Eigenjhaft, wie Den mit chemijcher Dinte übergogenen. — Der H. wurde 1802 
von Eennefelder, noch vor der eigentlichen Lithographie, erfunden u. hat ſeitdem 
mannigfache Bervollfommnungen erfahren. Duplat u. Eufemüßt, beide zu Paris, 
benügten 1812 das von Eennefelder in feinem Werfe über Steindruck befannt 
gemachte Verfahren; auch Eberhard in Darmftadt vervollfommmete 1822 Die Er: 
jindung u. veröffentlichte fie in einer Anweifung, Metallabgüjfe von erhabenen 
und tief geägten Steinzeichnungen mit Anwendung des Zinks, ftatt Der Etein- 
u. Fupferplatten, zu verfertigen. F. Didot u. Motte in Paris lösten 1827 ein 
Patent auf dieſes Verfahren u. 1830 gaben Genour u. Girardet eine noch voll: 
fommenere Methode an, Die von der Societe d’encouragement öffentlich belobt 
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wurde. 1832 kam Bauerkeller in Werthheim (ietzt in Paris) auf daſſelbe Ver— 
fahren, ſowie 1834 Baumgärtner in Leipzig, welch letzterer Die frühere Erfindung 
nur höchſt unvollkommen kannte. Da öffentliche Blätter (nach dem Vorgange 
Der Leipziger Zeitung) ihm ausſchließlich die Erfindung zuſchrieben, fo veranlaft: 
dieß zahlreiche Entgegnungen, welche Dr. Netto in Baumgärtners Intereſſe er: 
wiederte. In feinem Hellermagazin wendete Baumgärtner den H. in großen 
Maſſen am — Ganz nahe verwandt mir dem H.c iſt Die Ektppographie 
(Hochätzkunſt), nur, daß bei dieſer Metallplatten, jtatt Des Eteines, genommen 
werden. Garre in Toul und Danbour in Meg erfanden diefelte 1825 und 
1334 Pfnorr in Darmſtadt ahmte fie mit Glück nachz doch foll auch dieſes 
Nerfahren von Suſemühl (1. 0.) ſchon weit früher gekannt geweien fen. 

Hoche, aeberen 1768 zu Montreuil bei Verſailles ven armen Eltern, Böchit 
wißbegierig und fleißig, trat, Aft Etalljunge im füniglihen Marftalle, im 16. 
Jabre unter Die rrangöfiiche Garde und ward 1792 Lieutenant im NReaimente 
Rouergque, 1793 General Der Moſelarmee. Gr befreite Pandau, ſchlug Die Defter 
reicher bei Weißenburg u. nahm Epever u. Worms. Megen feiner Breimüthiafeit 
gegen den Convent ward er verhaftet, allein der 9. Thermidor rettete ihn. Füb— 
rer Der Kuͤſtenarmee von Breft, wendete er beionders gegen Die Emigranten mehr 
Milde, ala Gewalt an. Die Niedermepelung der Emigranten geſchah auf aus 
druͤcklichen Befehl des Convents, auch übergab er ſogleich den Oberbefehl an ben 
General Lemoine u. ging nad St. Male. Gegen tie Vendée gebraucht, ftellte er 
Port, wie in Aniou u. Der Bretagne, Die Ruhe Ber; gegen Irland gerftörte ein 
Sturm Die Flette, jo Daß Diefes Unternehmen febeiterte. Nun erhielt er Das Som: 
mando Der Maas: u. Sambre-Armee, eröffnete 1797 Den Feldzug mit Dem Rhein: 
übergange, machte in 4 Tagen 35 Meilen und lieferte 3 Schlachten u. 5 Trxef- 
jen, wodurch er bis Wetzlar vordrang, wo er den 15. September 1797 an, ihm 
Durch Das Tireftorium beigebrachtem, Gifte ſtarb. — H.s Körperconftitution war 
ftarf, ſeine Lebhaftigkeit u. Geiſteskräfte ſtanden mit Diefem im volleften Gleichge— 
wichte: fein Temperament war daber heftig und dieſes fehuf ihn zu einem Außerft 
ehrgeizigen Manne, Der in seiner Sphäre überall Der erſte ſeyn wollte, Mehr 
von Zeiten Der Kühnbeit feiner Entwürfe und der Energie und Beharrlichkeit in 
Der Ausführung, als ven Seiten reiner Kenntniſſe und wahren Feldherrntalente 
achtungswerth, ſcheint er mit einem Menzel, Trenf und Luckner in eine Claſſe 
au geboren. Ihm wurde zu Verſailles eine eherne Statue errichtet. 

Sochebene (plateau) nenne man eine Ebene auf Gebirgen, welche von meh 
wen Zeiten durch fich beträchtlich neigende Flächen begränzt wird und oft auf 
weite Strecken hinzieht, wie z. B. jene von Gnitilien in Epanien u. a. 

Hochgebirg, ein Gebirg, welches, aus einer Neiße von Felfenbergen beftehent, 
in verichiedenen Zügen Uber weite Ztrefen und ganze Länder Hingicht. 

Hochgericht, 1. Halsgericht. 

Hochaeim, Stadt mit Amtsſitz im Herzogthume Naſſau, am Maine, unweit 
ſeines Einfluſſes in den Rhein, mit 2000 Einwohnern, liegt auf einer bedeuten- 
den Anhöhe an Der Straße nach Frankfurt, in geringer Entfernung von Maine, 
an deſſen rechtem Ufer Die Taunuseiſenbahn entlang gebt, Die Frankfurt, Mainz 
u. Miesbaten mit einander verbindet. Ber Der Stadt wächet Die erſte Torte 
Rheinwein, H.eer, fait ohne alle Säure. Gr gebt Durch ganz Europa bis nad 
Oſtindien und Amerika. Vorzüglich geſchätzt It er in England, wo ein Olas 
Hock zu jedem faſhionablen Diner gebört. Tie befte Eorte (Her Blume, Tom: 
dechant) wächst auf einem Hügel Binter Der ehemaligen Domdechanei. — 9. 
wird ſchen im 7. Jahrhunderte erwähnt, indem Die h. Vilehild, Gemahlin De 
thüringiſchen Herzogs Hedan, ven H. gebürtig war. Die erfte Nachricht von Dem 
Weinbaue zu H. iſt vom Sabre 820. H. gehörte then früßer dem Domcapitel 
zu Mainz u. kam 1801 an Naſſau. Hier am 9. November 1813 Gefecht zwi 
jihen Den Franzoſen unter Bertrand u. Den Ochterreichern, worin letztere fiegten. 

Hochkirch, ein Dorf im Kreiſe Baugen Der füchlifchen Laufig, an ber Etraße 
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von Bauten nach Löbau, ift Durch den Neberfall berühmt, welchen Friedrich der 
Zweite am 14. October Durch die Defterreicher, unter Daun und Loudon, er- 
fitt, und nicht zu verwechfeln mit H., einem Dorfe im preußifchen Regierungs- 
bexirfe Liegnig, wohin mehre Echriftftellee fälſchlich dieſen Ueberfall verle- 
gen. — Nach der Schlacht Hei Zorndorf, 25. Auguft 1756, in welcher Fried⸗ 
rich der Zweite Die Ruſſen unter Fermor gefchlagen Hatte, wendete er fich eilig 
nah Sachſen, um feinem, von dem öfterreichifchen Feldmarfchalle, Grafen Daun, 
bei Dresden bart bedrängten Bruder, Dem Prinzen Heinrich, zu Hülfe zu eilen. 
Am 12. September vereinigte er fih mit ihm bei Reichenbah und fuchte nun die 
Defterreicher zu einer Echlacht zu bewegen, wozu er aber Daun, der mit feiner 
Armee die fefte Stellung von Stolpen eingenommen hatte, nicht bringen konnte. 
Erft, als Friedrich in Die Lauſitz aufbrach, um Die öfterreichifchen Magazine in 
Zittau zu bedrohen, folgte ihm Daun mit 50,000 Mann, bezog aber foqleich 
wicder eine fefte Stellung auf den Eteinbergen bei Löbau, Priedrich gegenüber, 
ber fih bei H. gelagert hatte. Obgleich die Preußen auf Kanonenfchußweite 
som feindlihen Lager entfernt und, nur burch einige Feldverſchanzungen gebedt, 
fich aufgeftellt Hatten, Dachte Doch Kriedrich, im Vertrauen auf die übergroße Vor⸗ 
fiht Dauns, nicht daran, weitere BVorfichtsmaßregeln, als gewöhnlich, zu ergrei- 
fen, denn als Feldmarfcball Keith ihn auf das Gefahrvolle feiner Lage mit den 
Morten aufmerffum machte: „wenn uns die Oefterreicher hier ruhig laffen, fo 
verdienen fie gehangen zu werden,“ erwiederte ihm der König: „wir müflen hof- 
fen, daß fie fich mehr vor ung, als vor dem Galgen fürchten." Aber dieſesmal 
follte er in feiner Hoffnung getäufcht werben, denn neben dem vorfichtigen Daun 
commandirte noch der fühne und fihlaue Loudon im feindlichen Laaer. Diefer 
Drang fortwährend in erfteren, die ihnen fo günftige Gelegenheit zu einem Ueber⸗ 
falle nicht entichlüpfen zu laffen, und wirkte fih Dazu die Erlaubniß auf den 
Morgen des 14. October aus, nachdem Friedrich ſchon vorher befchlofien hatte, ſich 
in ber Nacht vom 14. auf den 15. durch einen Meberfall auf den Prinzen von 
Baden⸗-Durlach aus feiner mißlihen Etellung zu ziehen. Die Defterreicher führ- 
ten nach mufterhaftem Plane ihren Ueberfall aus. Durch ihre vielen leichten 
Truppen gededt, entzogen fie ihre Bewegungen den Bliden der Preußen, u. wäh: 
rend Daun, um Diele glauben zu machen, daß er an feinen Aufbruch aus dem 
Luger denfe, ſämmtliche Wachfeuer Die ganze Nacht unterhalten, Die Zelte nicht 
abbrechen und viele Mannfchaft Die ganze Nacht hindurch mit Geräufh Holz zu 
Verhauen fällen ließ, bildete er feine Angriffscolonnen. Der Schlag der fünften 
Morgenftunde von dem FKirchthurme zu H. follte das Eignal zum Angriffe feyn. 
Mit dem legten Gledenfchlage wurden Die preußiichen Vorpoften durch ſchon vor- 
her in Maſſe angefommene öfterreichiiche Weberläufer überwältigt, Die vor ber 
Fronte Des preußifchen Lagers aufgeftellten Freibataillone zurückgetrieben, Die preußi- 
fchen Batterien erobert und Das Luger felbft von den Oefterreichern angegriffen, 
in welchem Die Preußen Durch den Tonner ihrer eigenen, gegen fie gerichteten, 
Geſchütze aus dem Schlafe geweckt werden mußten. Groß war ihre Berwirrung, aber 
in fhönftem Glanze zeigte fich ihre Disciplin. Unangekleidet, Die Pferde unge: 
füttelt, eilten fie zu den Waffen und ftellten fih in Reihe und Glied, So— 
bald ein Haufe geordnet war, führten Die Generale mit Todesverachtung 
ihn in ten Sumpf. SBeldmarichall Keith und der Herzog von Braunfchweig 
fielen ala Opfer ihres Heldenmuthes; Seidlitz mit feiner Reiterei hieb fuͤrch— 
terlich in Die Defterreicher ein, wo er fie erfanntes aber die Regimenter Eonn- 
ten nur einzeln fechten, und ein dichter Morgennebel verzögerte den Tag und 
mit ihm die Meberficht. Zwar drängten die Preußen die Defterreicher an einzelnen 
Punkten wieder zurüd, allein Diefe einzelnen Erfolge Fonnten Nichts mehr gut 
machen, Denn mehr und mehr 309 fih Das Loudon'ſche Corps um die Preußen 
herum u. nahm fie in Flanke u. Rüden. Das brennende Hochkirch mußte end- 
lich verlaffen werden u. nur der Kirchhof, den 8 kaiſerliche Grenadierbataillone 
vergebens zu nehmen fuchten, wurde noch tapfer vertheidigt. Endlich durchdrang 
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bie Sonne den Nebel u. mit ihr gelangte Friedrich zur Erkenntniß feiner mißli: 
hen Lage. Auf allen Eeiten umringt, war eine feindliche Colonne eben im Be: 
griffe, ihn von feinem legten Rüdzugswege, dem Defild von Drefa, abzujchnei: 
ben; aber mit feinen Belbherrnaugen diefen Punkt als denjenigen erfennend, auf 
deſſen Erhaltung Alles beruhe, läßt er denfelben eilig durch ein Garbebataillon 
unter Möllendorf, dem nachherigen Feldmarfchall, befegen. Diefer fchlägt Die An: 
geiffe der Oefterreicher zurüd und ber König gewinnt baburch Zeit, feine Regi— 
menter bier wieder zu fammeln u. im Angefichte des Beindes eine neue Linie zu 
bilden, welche Daun, mit der Wieberherftellung der Ordnung in ber eigenen Ar- 
mee befchäftigt, nicht zu beumruhigen wagt. Zwar greift der Herzog von Arem- 
berg ben linken Flügel der Preußen nochmals an, nimmt ihm 22 Kanonen ab 
u. 6 Orenadiercompagnieen gefangen, kann aber nicht mehr weiter vordringen, 
denn in bemfelben Augenblide erfcheint die Avantgarde des eiligft Herbeigeeilten 
Retzow'ſchen Corps, unter Defien u. ber gefammten Reiterei Schutze Der König 
feinen Rüdzug bis zu den Anhöhen von Daberzug, eine Stunde vom Schlacht: 
felde entfernt, fortfeßt, wo ber König eine fo vortheilhafte Stelle nimmt, daß 
ihn Daun nicht mehr anzugreifen wagt. Die preußifche Armee, im Anfange bes 
Treffens 28,000 Mann ftark, Hatte 9000 Dann, 101 Geſchütze, 30 Bahnen, 
alle Zelte und den größten Theil der Bagage verloren, Friedrich felbft, fowie Die 
meijten feiner Generale, waren leicht verwundet; aber auch von den GSiegern be: 
beten 8000 Dann ihrer beften Truppen das Schlachtfeld. Daun benüßte bie- 
fen großen Sieg nit. — 65 Jahre fpäter wurde H. wieder in das Bereich ei: 
nes Schlachtfeldes gezogen. Als die Verbündeten im Mai 1813 die, durch Die 
Spree, Sümpfe u. doppelte Verfehanzungen gebedte, Linie bei Bautzen bezogen 
hatten, gelang e8 am 21. Mai den vereinten Bemühungen der Marjchälle Mar: 
mont u. Mortier erft, nachdem Napoleon ben rechten Flügel der Verbündeten bei 


Wurſchen umgangen hatte, auch den linfen Flügel ber Aufftellung, ber ſich an 
H. lehnte, zum Rüdzuge zu nöthigen, der mit Ruhe und Kaltblütigfeit aus: 
geführt wurde. Ow. 


Hochkirche, ſ. Anglikaniſche Kirche, 

Hochland, ſ. Schottland. 

Hochmeiſter, Name des Oberhauptes des Ordens der deutſchen Ritter (ſ. d.). 

Hochſchule, ſ. Univerſität. 

Hochverrath (perduellio) iſt jeder, gegen das Beſtehen des Staates über: 
haupt, oder gegen ſein Beſtehen mit einem beſtimmten Gebiete, oder gegen einen 
Grundbeſtandtheil ſeiner Verfaſſung (daher in monarchiſchen Staaten auch gegen 
die Perſon des Regenten) gerichteie und eine gewaltſame Umgeſtaltung der be— 
ſtehenden Ordnung bezweckende Angriff — das ſchwerſte der unter dem Aus— 
drucke „Staatsverbrechen“ (ſ. d.) aufgeſtellten Verbrechen. — In dem ger: 
maniſchen Rechte lag den Handlungen, welche wir H. nennen, der Geſichtspunkt 
des Verrathes (proditio) zu Grunde, den man zu Den ſchwerſten Verbrechen 
rechnete; man faßte aber den Ausdruck in einem weiteren Sinne auf u. verftand 
darunter nicht bloß die Intreue gegen den Etaat u. den Etaatöverrath, fondern 
auch Die Verlegung einer Perfon, welcher der Berlegende zu befonderer Treue 
verpflichtet war. In dieſem Einne wurde auch an dem Lehensherrn, Dem Vor: 
gefehten, dem Ehegatten, u. felbit an dem Zeltgenofien, durch Mord ein Verrath 

egangen, was ſich aus den Lehensverhältniſſen erklärt, Die Dad germanijche Re: 
ben Durchdrangen u. auf der Verpflichtung zur Treue berubten, wo man dann 
leiht dazu kommen konnte, die gleiche Etrenge gegen Den eintreten zu laſſen, 
welcher einem Anderen zur Treue verpflichtet war u. Diejelbe verlegte. So erklärt 
es fih auch, warum im englijchen Rechte, worin fich überhaupt viele germanijche 
Anfichten erhielten, ber Unterfchied von hohem u. Fleinem Berrathe (petty 
treason) fich ausbildete und Der Mord Des Chemannes Durch die Ehefrau, Des 
Beiftlihen an feinem Oberen ꝛc., ald Verrath angeichen wurde. In das germa: 
niſche Recht gingen aber auch jchon frühe die Anfichten des vomijchen echtes 
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über crimen majestatis über, u. da Die deutichen Kaifer fih als Nachfolger ber 
römiſchen betrachteten, fo fam man bei Abfaffung ber goldenen Bulle (f. d.) 
leicht Dazu, bie Hochverrätherifchen Unternehmungen gegen den Kaiſer ald Ma: 
jeftätsverbrehen (f. d.) zu erflären, was man auch auf die Kurfürften, 
„guia pars corporis nostri sunt,“ ausbehnte. Die Halsgerihtsordnung 
(1. d.) fcheint die Vorfchriften Des römifchen Rechtes über Das crimen majestatis 
ſchon als befannt vorauszufegen; nur Art. 124. CCC. fpricht allgemein vom Ber: 
rathe, jedoch im mittelalterlichen Sinne, wo berfelbe auch gegen andere Perfonen, 
denen man Treue fchuldig ift, begangen wird, und Art. 127. CCC. Handelt von 
dem Aufruhre, aber in einem ausgebehnteren Sinne, al8 wir dieſes Wort jebt 
nehmen; daher wohl ebenfo von dem hochverrätherifchen, wie von dem Aufruhre 
überhaupt. Bei diefer Lücke der Carolina, die man aus bem römischen Rechte 
zu ergänzen fuchte, blieb die ganze Lehre vom H.e ohne fefte Grundlage in ber 
Anwendung, u. vergleicht man die PBraris u. die Echriftftellee vom 16. Jahrhun⸗ 
berte, fo überzeugt man fich leicht, daß für Feine Lehre wifienfchaftlich weniger 
geleiftet wurde, als für die vorliegende. Man betrachtete das Majeftätsverbre- 
hen als „Delictum exceptum,“ ftellte eine Mafle von Singularitäten auf und 
bildete fich ein, daß man bei dem H. jede Verfuchshandlung ebenfo, wie Die Boll 
endung, beftrafen müffe: Das Prinzip der Abfchredung wurde hiebei Das allein 
u, allgemein herrſchende. Dagegen zeigt fich bei den Eriminaliften der neueren 
Zeit das unverfennbare Etreben, die Natur des H.8 beffer zu entwideln; Die Ge⸗ 
fahr der Ausdehnung des Begriffes wurde allmälig beffer begriffen; Die einzel: 
nen zum H. gehörigen Handlungen wurden beffer zergliedert. Die Schler in den 
neueren literarifchen Arbeiten liegen nur darin, daß Manche das ganze römifche 
crimen majestalis, mit allen von den römifchen Juriften dahin gerechneten Yällen, 
al8 die Grundlage der Lehre vom H.e nach dem heutigen gemeinen Rechte be: 
trachteten und Dabei vergaßen, daß richtiger nach Dem Entwidelungsgange bes 
Rechtes in Deutichland der Gefichtspunft der Verrätherei zum Grunde gelegt 
werden muß, fodann, Daß man oft durch myſtiſche Vorftellungen, oft durch Ser⸗ 
vilität, oder Durch irrige hiftorifche Anfichten, oft aber auch durch bie edelften Ab- 
fihten, den Etaat und die bürgerliche Ordnung auch ſchon gegen entfernt ge- 
fährliche Angriffe zu fichern, alle Grundſätze des Etrafrechtes vergaß, polizeiliche 
u. ftrafrechtliche Nüdfichten durch einander warf u. den Eat aufftellte, daß es 
bei Dem H.e nur auf die fchlechte, ftantsgeführliche Gefinnung ankaͤme; daß dabei 
die Art der Handlung und wie weit diefe gefommen, gleichgültiger ſei und jede 
Aeußerung der feindjeligen Geſinnung ſchon H. begründe, fo Daß bei Diefem Ber: 
brechen fein Interfchied von Berfuch und Vollendung aufgeftellt werden dürfe. 
Die neueren Geſetzgeber hatten auf diefe Art in der Wilfenjchaft wenig Vorar— 
beiten, auf welche fie Bei der Bearbeitung ber Lehre vom H. bauen fomnten. 
Das franzöfifche Geſetzbuch ift in diefer Lehre mit Blut gefchrieben; überall be- 
merft man, wie ber damalige Machthaber den faum gegründeten Thron gegen 
die fortdauernden Parteienkämpfer durch abfchredende Etrafgefege zu fichern 
fuchte. — Bei dem preußifchen Gefegbuche mag es Die Zeit feiner Abfafjung er: 
flären, warum Die Darin enthaltenen Beſtimmungen über H. nicht als nachah— 
mungswerthbe Vorschriften anzuiehen find; Die Drohung Der härteften u. fehred- 
hafteften Etrafen, ſelbſt der Todesftrafe gegen entfernte Theilnehmer; Die Aus: 
Dehnung der Etrafdroßfungen auf Handlungen, die an ſich ohne alle verbrecherifche 
Abficht verübt werden und nur gefährlich werden können, beweist, DaB das Ab— 
Ihrefungsprinzip Den Geſetzgeber leitete. Auch das öfterreichijche Geſetzbuch fteht 
in der Lehre vom H. andern apiteln dieſes Geſetzbuches nach, Da die Etrafvor: 
fchriften zu unbeftimmt find, 3. B. wenn auch Der, welcher Etwas unternimmt, 
was auf eine gewaltiame Veränderung der Etnatöverfaffung, oder auf Zuzichung 
oder Vergrößerung einer Gefahr von Außen gegen den Etaat angelegt wäre, 
als H.er mit dem Tode beftraft werben follte u. lebenslänglicher ſchwerer Kerker 
dem gedroht war, der eine hechverrätherijche Unternehmung, Die er leicht u. ohne 
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Gefahr in ihrer Fortfchreitung hindern Fonnte, zu hindern vorfäglidh unterläßt. 
Man durfte erwarten, daß Feuerbach (cf. d.), als Berfaffer des baverifchen 
Geſetzbuches, wohlthätig Darauf wirken werbe, Daß dieſes Geſetzbuch auch in dem 
Eapitel über H. den Forberungen der Gerechtigkeit mehr entfprechen werte, und 
unfehlbar findet man in dem bayerifchen Gefeßbuche große Bortfchritte, indem der 
H. genauer von dem Etaatsverrathe getrennt ift, die Handlungen, welche das 
Verbrechen ausmachen follten, aufgezählt find u. der Grundſatz ausgefprochen ift, 
daß auch bei dem H.e der Verſuch gelinder, als die Vollendung, beftraft werben 
ſollte. Die Fehler des Gefepbuches liegen aber darin, daß man Die ordentliche 
Strafe, alfo die Todesftrafe, ſchon eintreten ließ, wo Handlungen verübt find, 
bie noch weit entfernt von der Vollendung ftehen, 3. B. fchon da, wo Jemand 
in bochverrätherifcher Abſicht ein Komplot angeftiftet, fich in eine Verfhwörung 
eingelajien (mag diefe noch fo unbeftimmt u. unreif feyn), oder einen Aufruhr er- 
regt Bat, mochte derfelbe auch noch fo ſchnell ohne allen Nachtheil unterdrüdt 
worden feyn. Am Nachtheiligften aber war es, daß das Geſetz über die wid; 
tige Frage, über den Anfangspunft der Strafbarfeit des Verfuches, fich nicht 
erflärte. Große Fortſchritte wurden in Diefer Lehre durch die neneften Gefeßhücher 
u. Entwürfe gemadht. In dem fähfifchen Strafgeſetzbuche ift Der Begriff des 
H.e8 eingefhränft u. duch Bezeichnung ber dahin gehörigen Handlungen genauer 
harafterifirt ; es ift ein gewaltfamer Angriff gefordert. Indem württembergifchen 
u. badiſchen Etrafgefegbuche werden H. u. Staatöverrath genau von einander ge- 
trennt und bei erfterem bie einzelnen bahin zu zählenden Verbrechen nicht bloß 
dem Gegenftande, fondern auch der Abficht u. Handlung nad genau dharafteri- 
fir. — In denjenigen beutfchen Bunbesftaaten, welche noch feine eigenen Straf: 
nefegbücher haben, gilt noch das auf das römifche Recht fich gründende gemeine 
Recht, mit gemilderter Praris. 
ochwald ift Die Benennung eines Waldes, welcher nur aus hochftämmti- 
en Bäumen befteht, im Gegenfate zu Niederwald. Am beften eignen fich zur 
—— von den Laubholzern: Eichen, Buchen, Erlen u. Birken, während 
die Nadelhoölzer ausfchließend ihr angehören. 

Hochzeit, das Feſt der Verheirathung, foll feinen Namen daher Haben, weil 
bie alten Deutfchen fpät zu heirathen pflegten, d. 5. e8 fo lange damit anftehen 
ließen, biß c8 „Hohe Zeit" war. Andere geben Die Ableitung: „weil e8 bei 
den damit verbundenen Teftlichfeiten hoch herging.“ — Diefe legteren waren u. 
find, je nach den Zeiten u. Völkern, fehr verfohieden. Bei den alten Hebräern 
legten die Neuverbundenen Die rechten Hände in einander, worauf ein Feſt ge: 
feiert wurde. Die Mutter führte Die Tochter in Die Kammer, wo beide Darüber 
weinten, Daß fie fih nun trennen müßten, worauf Die Mutter die Tochter ſeg— 
nete und den Himmel bat, die Che glüdlich zu machen. Epäter wurde es ge: 
wöhnlih, am Vorabende im Haufe des Bräutigams ein feftliches Mahl zu ge: 
ben, während deſſen die Braut von den Brautjungfern in’d Bad geführt, gefalbt 
u. mit dem Gürtel befleidet wurde, den nur der Gatte löfen durfte, verfchleiert 
und mit einem Brautfranze gejhmüdt. Werließ fie den bisherigen Wohnort, fo 
geſchah es in der Tämmerung, unter Muſik und Badelbegleitung, wobei Kleider 
und Ehmud nachgetragen wurden. Am Hochzeittage wurden dem Brautpaare 
MWeizenförner u. Münzen auf den Kopf geftreut, mit den Morten: „Seid frucht— 
bar u. mehret euch.” — In Lacedämon heirathete der Mann nicht vor Dem 
30., die Jungfrau nicht vor Dem 20. Jahre. Letztere erhielt feine Mitgabe, Da: 
mit Liebe, nicht Reichthum, die Ehen fehließe. Ter junge Mann entführte Abende, 
wie mit Gewalt, die Braut aus den Arnıen ihrer Mutter und führte fie in fein 
gaus, wohin fte bloß eine Frau begleitete. Dort fchnitt ihr dieſe ihre Haare in 

egenwart der Verwandten ab, zog ihr die Mädchenkleider aus u. Frauenklei— 
der an u. führte ſie dann ohne Licht in's Hochzeitliche Bett, wo fie allein blieb. 
68 gab Feine weiteren Hochzeitfeierlichfeiten. Der junge Mann ging nad obi- 
ger Ceremonie in den gemeinfchaftlihen Speiſeſaal, aß mit feinen Gefähr: 
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ten und jchlief, wie gewöhnlich, bei denſelben. Um Mitternacht ſchlich cr 
fich jedoch fort u. befuchte feine Gemahlin auf kurze Zeit. Diefe heimlichen Be- 
fuche wurden in ber erften Zeit fortgefegt u. follten dazu dienen, zu häufigen Ge- 
nuß zu verhindern. — Die Athener heiratheten befonders im Januar und ftets 
Abends bei Fackelſchein. Die Braut trug einen Franz von Feigen, Palmfruͤch⸗ 
ten u. Gemüfe, wurbe von dem Bräutigam aus den Armen ihrer Mutter ge: 
nommen u. nach dem Haufe des Bräutigams geführt. Die Mutter ging mit 
einer Fadel von Fichtenholz voran, Knaben folgten, Hymnen zum Lobe ber Ehe 
fingend. Nach einem großen Feſte, das den Verwandten beider Vermählten ge: 
geben wurbe, führte man dieſe in bie hochzeltliche Kammer, an das mit Blumen 
verzierte Lager. Vor ber Thüre fangen Gruppen von Knaben u. Mädchen. — In 
Nom durfte der Jüngling mit 14, das Mädchen mit 12 Jahren heirathen. Der 
Tag wurde mit Opfern begonnen. Die Braut trug einen Kranz u. einen weißen 
ober fafrangelben Echleier, Der oft mit Diamanten geziert war, ferner hohe Schuhe, 
un ihre Geftalt zu erhöhen, ein einfaches, weißes oder fufrangelbes Kleid, das 
mit einem wolfenen Gürtel gebunden war, an dem der fogenannte Herfulestno- 
ten, welchen der Bräutigam auffnüpfte, indem er Juno, Die Göttin der Ehe, 
anrief. In den erften Zeiten legte man auf ben Kopf ber Neuvermählten das 
Joch eines Pfluges (Jugium), um anzudeuten, daß die Ehe ein wahres Joch 
fei, u. hieher Fommt der Name Conjugium für Ehe. Aud in Rom wurden die 
H.en nur Abends u. bei dem Scheine von fünf Badeln gefeiert, Die den fünf 
Hauptgottheiten der Che (Jupiter, Juno, Venus und der Göttin ber Ueberre⸗ 
dung) gewidmet waren. — Wie in Athen, follte e8 in Rom ben Schein haben, 
als würde Die Tochter der Mutter mit Gewalt entriffen. Zwei Knaben führten 
fie, ein dritter trug vor ihr Hymens Fackel, mit der man allerlei Aberglauben 
verband; hinter ihr wurden Spindel und Wolle getragen, zum Zeichen, daß fie 
fih mit Spinnen befchäftigen folle, ferner Körbe mit ihren Kleinodien u. Kleinig— 
feiten für Die fommenden Kinder. Das Haus der Gattin war mit Blumen ver- 
ziert. Bor der Thüre reichte man der Braut Wafler und Feuer, zum Zeichen, 
daß fie Theil an dem Vermögen ihres Mannes habe, begoß fie mit Waſſer, als 
Zeichen, daß fie rein u. keuſch eintrete und fragte fie nach ihrem Namen. Gie 
fagte aber nie ihren wahren; denn da jeder Bräutigam am H.tage Cajus hieß, 
fo antwortete fie: „Wenn du Gaius bift, fo bin ih Caja.“ (Wenn du Herr 
bift, bin ih Herrin.) Es war dieß eine Anfpielung auf Caja Eäcilia, Gattin 
Tarquins des Aelteren, welche eine fehr gute Haushälterin gewefen war. Hierauf 
hängte die junge Frau etwas Wolle an die Hausthür und rich fie mit Wolfe: 
oder Echweinefett, um alle Zauberei ferne zu halten. Trauen hoben fte über 
bie Hausfchwelle, welche fie nicht betreten durfte, da fie den Hausgöttern u. ber 
Veſta heilig war. Man reichte ihr einen Ring mit Echlüffeln, zum Zeichen, daß 
fie Die Führung des Hausweſens erhalte, Tieß fie auf einem Schaffelle nieder: 
figen, zum Zeichen, daß fie die Serge für Herbeifhaffung ber Kleider habe und 
begann das Mahl, Das gewöhnlich von Flötenfpiel begleitet war. Nach dem: 
felben wurde fie durch Frauen ins hochzeitliche Bett gebracht, das dem Genius 
des Mannes geheiligt war (und Daher geniale hieß) welcher, ehe er Die Thüre 
ſchloß, den jungen Leuten Nüffe zumarf. Dieſe fangen vor der Thüre Lieder fehr 
ausaelafjenen Inhalts (Bescennian’fhe Verſe (ſ. d.), weil die Einwohner 
von Fescennia in Etrurien fie aufgebracht hatten). Am anderen Tage gab der junge 
Mann ein großes Mahl, bei welchem die junge Srau an feiner Eeite auf dem: 
felben Bette ſaß, und fo wenig zurüdhaltende Gefpräche führte, Daß man, um 
fehr freie Reden zu bezeichnen, ſagte, es feien Reden einer Erftverheiratheten. 
Hierauf wurde dem Qupiter, der Juno u. Venus geopfert. — Bei ben Völkern, 
wo Die Frauen arbeiteten u. alfo ein nüsliches Glied der Familie waren, mußte 
der Bräutigam den Eltern ein Gefchenf geben. So bei ben alten Israeliten, 
bei vielen anderen Hirtenvölfern u. bei den alten Deutfchen. Bei gefitteten Na- 
tionen, wo die Frau mehr dem Pube u. Bergnügen lebte und daher eine Laft 
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war, mußten bie Eltern ihr eine Ausfteuer mitgeben; doch verboten bieß einige 
Geſetzgeber (Solon u. Andere), wiewohl auf die Dauer ohne Erfolg, damit Die 
Ehen mehr nach Neigung, als nad Geld gefchloffen würben. — Bei den mor: 
enländiſchen Bölfern, wo die Vielweiberei eingeführt u. die Ehe ein bloßer 
bürgerlicher Act ift, gibt es eben fo viele H.8gebräuche, als verfchiedene Etämme. — 
Bei ben alten Germanen waren die Feierlichkeiten einfach u. ernft. Wenn ber 
junge Mann die Frau fi nicht mit Gewalt nahm, fo geſchah die Verbindung 
mit Einwilligung der Eltern, wobei der Bräutigam am anderen Morgen ber 
jungen Frau ein ftattliches Geſchenk gab, die Morgengabe, das ihr Eigenthum 
blieb. Sie felbft brachte Anfangs Nichts mit; erft fpäter wurde das Gegentheil 
Sitte. Ein Mahl endete das Feſt. — Obſchon fich in der fpäteren Zeit bei ben 
verfchiedenen beutfchen Voͤlkern eigenthümliche und fehr verfchiedene H.aebräude 
bildeten, bie, mit Slaventhum gemilcht, recht marfirt noch bei ben Wenden in 
der Oberlaufig u. bei den Altenburger Bauern hervortreten, fo gibt es doch auch 
einige, die aus der früheften Zeit herzuftammen feheinen und ziemlich allgemein 
noch verbreitet find, wie 3. B. Die Polterabendfcherze, die Beſchenkung der Braut 
mit einem PBantoffel u. f. w. — Die Hauptfächlichftien Gebräuche, welche bei 
den Katholiken mit der Bermählungsfeler verbunden find, find: a) der Kirchgang, 
an vielen Orten mit, an anderen ohne Begleitung des bie Trauung verrichten 
ben Priefters; jedoch, wo biefelbe ftattfindet, im bloßen fehwarzen Node, ohne Ab: 
zeichen der priefterlichen Würde, Bei der Eopulation felbft Enieen die Brautper: 
fonen in dem für fie eigens hergerichteten Betftuhle Die Braut zur linken oder auf 
der Evangeliums:, der Bräutigam aber zur rechten oder auf der Epiftelfeite. Hin- 
ter benfelben Enieen oder ftehen die Zeugen. b) Das Tragen des Brautfran- 
zes, als Symbol der jungfräulichen Reinigfeit und Unfchuld; bei Wittwen und 
dann ohnehin bei gefallenen Perfonen findet dieſer Brautſchmuck nit Statt. 
co) Das H.mahl, welches gewöhnlich von den Eltern der Braut, oft auch, nad 
getroffener Uebereinfunft, von den Eltern der beiden Brautperfonen gemeinfchaft: 
ich veranftaltet wird. d) Die H.geſchenke, welche den Brautleuten im 9.- 
Haufe von den H.-Gäften überreicht werden. Sind ſolche ausprüdlich bloß für 
einen ber Ehegatten beftimmt worden, fo gehören fie auch diefem allein, wurden 
fie aber den Brautperfonen im Allgemeinen überreicht u. eignen fie ſich aum Ge: 
brauche für beide, fo find fie auch gemeinfchaftliches Eigenthum berfelben. — 
Stille H. heißt Die, während der gejchloffenen Zeit (tempus vetitum) durch 
erhaltene Dispenfation eingegangene Ehe, wegen der nicht erlaubten Feierlichkei: 
ten. — Goldene H. heißt die Wiederholung der Firchlichen u. außerficchlichen 

‚8: Feierlichkeiten, welche ftattfindet, wenn zwei Eheleute 50 Jahre lange in 
einer u. Derfelben rechtmäßigen Ehe mit einander gelebt haben, ohne daß die Ehe 
felbft ihrer Wefenheit nach erneuert wird. Man heißt fie Silberne-H., wenn 
Eheleute, welche 25 Jahre lange mit einander gelebt haben, die H.zeitfeierlich- 
feiten wiederholen. 

Hocus pocus, ein an fi feinen Einn habender Ausdrud, (vergl. Ga: 
limathias) wird überhaupt gebraucht zur Bezeichnung von: Blendwerf, Gauf: 
lerei, u. diente früher den Taſchenſpielern als eine Art Zauberformel bei ihren 
Kunſtſtuͤcken. Abgeleitet wird e8 von „hoc est corpus Christi,“ was in alten 
Miſſalen Häufig mit in einander verſchlungenen Anfangsbuchſtaben der beiden 
legteren Wörter gejihrieben wurde. 

Hodegetit, Methodologie oder Methodik des Studiums, heißt ber, 
zu einem organifchen Ganzen (Syſtem) geordnete, Inbegriff der Grundſätze und 
Regeln, aus denen fich Die richtige Methode Des Etudirens im enaeren 
u. weiteren Einne, d. 5. ſowohl der ftufenweifen Ausbildung des Erfenntnigver: 
mögend durch regelmäßige Erlernung der Wiſſenſchaften mittelft Benuͤtzung Der 
afademifhen Vorträge und fonftigen akademiſchen Bildungsmittel, als auch der 
Ausbildung der Gefammtheit Der Anlagen oder Fähigkeiten Durch Die übrigen, 
auf der Univerfität fich darbietenden, Lebensverbältniife u. Einrichtungen begruͤn— 
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den u. entwickeln laͤßt. Sie ſoll dem Studirenden in der akademiſchen Laufbahn 
als Fuͤhrer dienen, ihm den richtigen Weg zur Erreichung ſeines Zieles zeigen, 
ſo wie ihm Um⸗ u. Irrwege erſparen, worauf auch die bekannte Etymologie des 
Wortes H., ſowie die gleichgeltenden Bezeichnungen: Iſagogik, allgemeine Pro⸗ 
päbeutif der Wiſſenſchaft, hindeuten. Zu dieſem Ende hat die H. zunaächſt die 
zwei Cardinalbegriffe der Wiffenfchaft u. ber Univerfität fo wie des Ver- 
hältnijies beider zum Leben, felbft au erörtern, woran fich dann Die eigentlichen 
hodogetifchen Lehren anfchließen, die in zwei Hauptgruppen zu fondern find, je 
nachdem fie nämlich entweder auf das afademifhe Studium im engeren 
Sinne, oder auf das übrige akademiſche Leben bes Studenten in Hinficht 
feiner übrigen, namentlich phyſiſchen, moralifchen, äfthetifchen, religiöfen, politi⸗ 
enter fowie feiner öfonomifchen und gefelligen Lebensverhältniffe 
esiehen. 

Dodometer, |. Wegmeſſer. 

„Höchſt, Stadt u. Amtsfig im Herzogthume Naſſau, am rechten Ufer bes 
Maine 2 Stunden unterhalb Srankfurt u. an der, dieſe lektere Stadt mit Mainz 
und Wiesbaden verbindenden Taunuseljenbahn , mit 2000 Einwohnern, welche 
Tabaks⸗ u. Eichorien-Babrifen u. Tebhafte Mainfchifffahrt betreiben, war früher 
ein Dorf u. wurde 1400 von dem Erzbiſchofe Johann von Mainz, deſſen Vor⸗ 
fahrer e8 von Raifer Karl IV. erhalten batte, zur Stadt erhoben. 1404 ließ 
Johann von Mainz das Schloß erbauen (wobei er felbft Steine u. Kalk zuge: 
tragen haben foll) u. 1410 die Stadt befeftigen. Hier am 10. Juni 1622 Sieg Til- 
ly's über den Herzog Ehriftian von Braunfchweig. Im 30jährigen Kriege wurde 
H. öfter von den verfchiedenen Parteien genommen u. 1635 von ben Schweden 
das Schloß verbrannt; am 11. Oct. 1795 bier Sieg der Oefterreicher unter 
Clairfait über Die Franzoſen unter Jourdan. 

öchſtädt, artiges Städtchen im Kreife Schwahen u. Neuburg des König- 
reiches Bayern, am Einfluffe der Eifch in die Donau; Siß eines Landgerichtes 
u. Rentamtes; 2400 Einwohner. Echöne Pfarrfirhe aus dem 15. Jahrhun- 
derte. Stattliches Schloß auf einer Anhöhe, — Die Gefilde H.s haben in ber 
Vorzeit oft Blut getrunfen und dadurch große Hiftoriihe Bedeutung erlangt. 
Schon 1050, den 12. Auguft, beftegte Hier nach mörderiſchem Treffen Welf I. 
von Bayern Den von Raifer Heinrich IV. genen ihn gejandten Herzog Friedrich 
von Schwaben. Unaustöfhlidh find in Die Bücher der Gefchichte eingefchrieben 
die Schlachten vom 20. Eeptember 1703 u. 13. Auguft 1704. In erfterer übers 
wanden Lurfürft Mar Emanuel von Bavern und der franzöfifhe Marſchall 
Villars den öfterreichifchen Beldheren Graf Etyrum, ber feine ganze Artillerie 
u. alles Gcpäd verlor; in der legtern, die von ben Engländern auch die Schlacht 
von Blenheim genannt wird, fchlugen die vereinigten Holländer, Engländer u. 
Defterreicher, unter Marlborough und Prinz Eugen die Franzoſen und Bayern 
vollftändig. — mD. Der Feldzug von 1703 hatte den Franzoſen u. Bavern das Ueber: 
gewicht im ſuͤdlichen Deutfchlande verfchafft und Defterreich, für feine Erbftaaten 
fürchtend, hatte e8 gegen feine übrigen Verbündeten Durchgefegt, baß Marlborougf 
mit feinem Deere die Niederlande verlafien, u. fih mit Eugen von Savoyen u. 
Ludwig von Baden unweit Ulm vereinigen mußte. Schon wollte ber nad 
Augsburg zurüdgedrängte Kurfürft von Bavern mit dem Wiener Hofe unter- 
handeln, als ihm der franzöfiiche Marſchall Tallard mit 35,000 Mann zu Hülfe 
eilte. Gr vereinigte fih mit ihm und beide bezogen eine fefte Poſition bei 9. 
und Blenheim, in welcher fie den Abzug der Verbündeten abwarten wollten, 
weil fie nicht glaubten, Daß die bloß 52,000 Mann ftarfen Verbündeten ihre, 
58,000 Mann zählende, verfchanzte Armee anzugreifen wagen würden. Aber 
Marlborough und Eugen, welchen e8 um eine Entfcheidung zu thun war, be- 
fhloffen den Angriff dennoch; fie nüidten am 13. Auguft 6 Uhr Morgens in 8 
Colonnen über den Keßelbach, der die franzöfiiche u. bayerifche Stellung deckte, 
und griffen biejelbe an, Lange glaubten bie Sranzofen gar nicht, daß berfelbe 
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ernftlich gemeint fen, fonbern hielten ihn bloß für eine Demonftration, um ben 
Rückzug zu verbergen. Als man den Irrthum endlich einfah, fuchte man ſchnell bie 
Schlachtordnung herzuftellen u. Fämpfte mit großer Aufopferung u. Erbitterung, 
jedoch fruchtlos, denn beim 4. Angriffe gelang es Marlborough, der den linfen 
Flügel der Alliirten commanbirte, die franzöfifche Stellung zu durchbrechen u. Die 
ganze Befagung des Dorfes Blenheim, 26 Bataillone u. 12 Escadronen, gefangen 
zu nehmen. Auch auf dem rechten Flügel fiegte Eugen, ber hier commanbirte, 
jedoch minder glüdlich, als fein Mitfeldherr, denn die ihm gegenüberftehenben 
Bayern zogen fich erft nach oft wiederholten Angriffen, u. nachdem fie ftandhaft 
ausgeharret hatten, in georbnetem Zuftande zurüd. Die Franzoſen verloren 
20,000 Zodte u. Verwundete; 15,400 Mann, worunter der Marichall Tallard 
felbft, wurden gefangen genommen, 129 Bahnen, 117 Standurten, 127 Kanonen 
und das ganze Lager erbeutet; der Verluft der Alliierten betrug 4485 Todte umd 
7823 Berwundete. Diefer Sieg, der vollftändigfte im ganzen ſpaniſchen Erb: 
folgefriege, entichieb faft ben ganzen Krieg; Bayern, welches Oeſterreich bedroht 
hatte, fiel in die Gewalt biefes Staates, und Ludwig XIV, konnte fih nie mehr 
ganz von diefem Schlage erheben. Marlborough wurde, zum Danke für feinen 
Sieg, zum deutfchen Reichsfürften ernannt und ihm das Fuͤrſtenthum Mindel⸗ 
heim verliehen. Ow. 
ögland, |. Hogland. 
öbe, 1) H. eines Ortes, heißt die Länge des von diefem Orte auf 
eine Ebene gefällten Perpendikels. Fällt man von bem höchſten Punkte eines 
Gegenftandes auf deffen Bafts einen Berpenbifel herab u. drückt Diefen in irgend 
einem beftimmten Längenmaße aus, fo heißt dieß die wahre H. des Gegen: 
ftandes, wogegen ber Winfel, welchen die beiden, von dem Auge eines irgend» 
wo ftehenden Beobachterd aus nach den beiden Endpunkten Des, die wahre 9. 
angebenden, Perpenbifeld gezogenen, geraden Linien am Auge bilden, befien 
ſcheinbare 9. heißt. Gemeiniglich vechnet man die H. eines Ortes von der 
Flaͤche des ihm zunächft gelegenen Meeres aus, und man ſagt daher: diefer Ort 
befindet fich fo und jo viel Fuß über der Meceresfläche. — Mit der Ausmeflung 
der H.n befchäftigt fih ein eigener Zweig der Mathematik, die Höhenmeß- 
funft (f. d.). — 2) 9. oder Bol-H., ein in der Schifffahrtsfunde tiblicher 
Ausdrud. Wenn ein Schiff fi in der Nähe eines Ortes, ungefähr unter gleicher 
eographifcher Breite (ſ. d.) mit Demfelben, befindet, fo ſagt man: „es befinde 
fi auf der H. diefes Ortes.” — 3) H. eines Geftirnes. Zieht man durch 
einen Stern einen, durch Das Zenith (f. d.) gehenden, Kreis fenfrecht auf den 
Horizont, fo heißt diefer Kreis der H.en-freis des Sternes, weil derjenige Theil 
bejjelben, welcher fich zwiichen dem Horizonte u. dem Sterne befindet, Die wahre 
H. des legteren genannt wird. Man drüdt Diefelbe, wie jeden andern Kreisbogen, 
in Graben aus und rechnet die H. vom Horijonte an, fo daß fie int Horizonte 
ſelbſt Null, im Zenith dagegen am größten, nämlich 90 Grabe if. Das Stüf 
des Höhenkreifes, das zwiſchen dem Sterne und dem Zenith liegt, heißt der 
Scheitel: oder Zenithabftand diefes Sternes. Man drüdt denjelben gleich- 
falle in Öraden aus und rechnet ihn vom Zenith an, jo daß hier der Scheitel: 
abftand Null, im Horizonte Dagegen am größten, nämlich 90° if. Es geht bier- 
aus deutlich hervor, daß H. u. Scheitelabftand eines u. deſſelben Sternes in Dem- 
felben Augenblide immer zuiammen 90° oder einen Viertelskreis betragen u. daß 
bie H. eines Himmelskörpers niemald der wirkliche Abftand bdeffelben von Der 
Erdoberfläche, fondern bloß der Bogen der ſcheinbaren Himmelsfugel ift, um 
weichen er in einem ®Bertifalkreife vom Horizonte fenfrecht herauf fich zeigt. 
Solglih wird au die H. eines Himmelsförperd dem Winkel gleich fenn, den 
eine, von unferem Auge aus nach dem Sterne gezogen gedachte, gerade Linie mit 
ber Horizontalebene bildet. Azimuth (f. d.) u. H. eines Sternes zu einer ge— 
wiſſen Zeit beftimmen den Ort dieſes Sterned am Himmel in Beziehung auf den 
Horizont und jene Zeit volllommen. — Man fann alfo, wenn für eine gewiſſe 
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Zeit das Azimuth und die H. eines Geftirnes gegeben ift, das Geſtirn felbft zu 
der angegebenen Zeit fogleich am Himmel auffinden. Die Geftirne werden aber, 
wegen ber Einwirkung der Höhenparallare (f. d.) und ber Refraftion, 
(f. d.) niemals, außer im Zenith felbft, in ihrer wahren H., fondern nur in 
ihrer fcheinbaren H. wahrgenommen, welche gleich ift der wahren H. + ber 
Refraktion — ber Höhenparallare. Es muß mithin die beobachtete H. eined Ger 
flirnes, welche bie fcheinbare H. beffelben ift, um bie Wirkung ber Refraktion 
vermindert und um bie Wirkung ber Höhenparallare vermehrt werden, um bie 
wahre H. des Geftirnes zu erhalten. Nur für Firfterne fällt Die Berüdfichtigung 
ber Höhenparallare weg. 

Höhencharten, orographifhe Eharten, find graphiſche Zufammen« 
ftellungen der höchften Berge u. berühmter Gebäude auf ber Erdoberfläche, und 
zwar nach Berhältniß ihrer verfchiedenen Höhen, in einem gewiflen verjüngten 
Maßſtabe. Ihre gemeinfchaftliche Bafis ift gewöhnlich eine gerade Linie, welche 
in ber Meeresoberfläche gezogen gedacht wird. Zur Erfparung bes Raumes pflegt 
man bie niedrigften Berge vor die höhern zu zeichnen. 

Höhenkreis, 1) (f. Höhe 3); 2) ein Inftrument, mit welchem man bie 
ſcheinbare Höhe eines Geftirnes fehr genau nad) Graden, Minuten u. Sekunden 
beftimmen kann. Es gibt vier Arten von H.: der Multiplikationskreis, 
ber fogenannte einfache Kreis, ber Meridianfreig und der Theobolit 
(f.d.), der jedoch mehr in der Geodäfte, als in der Aftronomie feine Anwendung 
findet. Die genannten vier Arten von H. haben jetzt eine foldhe Gradtheilung, 
dag mun durch fie nicht mehr die H. der Geftirne unmittelbar, fondern deren 
Zenithdiſtanzen beftimmt. In früheren Zeiten, wo die Genauigkeit der Beobach⸗ 
tungen noch nicht in fo hohem Grade nöthig war, auch nicht erlangt werden 
fonnte, waren die Duadranten (1. b.), namentlich Die Mauergquadranten, bie 
wichtigften Höhenmeßwerkzeuge des praftifchen Aftconomen. 

öhenmefjer, ift ein geobätifches Inftrument, Durch das die Höhen von Ges 
bäuden, Bäumen, nicht zu hoben Bergen u. f. w. beobachtet u. dann auf trigos 
nometrifhe Weife beftimmt werden fönnen. Der H. iſt von verfchiedener Con⸗ 
ftruction, wie man ihn in geodätifchen Werfen näher angegeben findet. Indeſſen 
bleibt ein Theodolit cf. d.) mit einem guten Höhentreife ſtets der befte H.; 
weniger genau ift ein Spiegelfertant. 

Höhenmeßkunſt (Altimetrie) ift diejenige Kunft, welche zeigt, wie Die 

öhe (f. d.) eines ©egenftandes an u. für fih, u. dann auch, wie Die Höfe 
eined Ortes über einem andern Orte gemeifen u. berechnet werden fann. Das 
Verfahren hiebei ift ein dreifaches: Das Nivelliren cf. d.); das trigono— 
metrifhe Höhenmeſſen (diefe beiden Methoden für nahe gelegene Orte) u. 
die Meſſung mittelft de8 Barometers. — Die trigonometrifche Meflung 
begreift alle Diejenigen Operationen in fi, bei denen mittelft eines Höhen: 
mefjers (f. d.), eines Spiegelfertanten, Quadranten, Multiplications- ober 
einfachen Kreijes, oder Theodoliten, an den beiden Endpunften einer, nach einem 
gewijjen Längenmaße fehr genau beftimmten, Standlinie die fcheinbare Höhe 
(1. d.) eines Gegenftandes nah Graben, Minuten u. f. w. obfervirt und Dann - 
nah den Vorfchriften Der ebenen Trigonometrie die wahre Höhe dieſes Gegen⸗ 
ftandes, in Einheiten ded gewählten Längemaßes ausgedrüdt, berechnet wir. 
Hierbei hat man, wenigftend bei großen Standlinien, den Einfluß der Prüm- 
mung der Erde zu berüdjichtigen, ber befanntlid mit ganz zuverläffiger Genauig- 
feit beftimmt und in Rechnung gebracht wird. Etwas fehwieriger ift die Er- 
mittelung des Grades der Unrichtigfeit in den angeftellten Beobachtungen. Doc 
läßt fich bei der jegigen Vollkommenheit der Libellen, fowie der Theilung an den 
Inſtrumenten, gedachte Unrichtigfeit in fehr enge Gränzen bringen. Denn, da 
1 Secunde Fehler in der Höhenbeftimmung felbft auf 100,000 Fuß Diftanz bloß 
einen Fehler von 4 Fuß erzeugt, jo wird dieſer Behler, felbft bei einer Unficherheit 
von einigen Eecunden, nur höchſt felten beträchtlich bemerkbar ausfallen. Das 
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gegen koͤnnen große Irrthümer aus der irbifchen Strahlenberechnung entftehen, 
deren verfchiedene Wirfungen leider noch nicht fo volftändig und genau bekannt 
u. beftimmt find, als dieß bei. der aftronomifchen Refraftion der Fall iſt. Dazu 
fommt noch, daß Gegenftände am te ihre feheinbare Höhe nicht propor⸗ 
tional mit den Aenderungen bes Zuftandes der Luft ändern, fondern gemeiniglidh 
ganz unregelmäßig, oft mehrere Minuten, und obfchon diefe Aenderungen unbes 
deutenber find, fobald der Beobachter fich felbft ziemlich Hoch über ber, zwi: 
ſchen ihm u. dem beobachteten Gegenftande liegenden, Ebene befindet, fo bleibt 
dem ungeachtet ber Einfluß bes Zuftandes der Luft immer noch bedeutend und 
fehr ſchwer beftimmbar. Es ift daher am ficherfien, bloß bei’ ganz reiner Luft 
die H.- Beobachtungen in der möglichft Fürzeften Zeit vorzunehmen. Auf trigo- 
nometrifche Höhenbeftimmungen, ganz nahe an ber Oberfläche des Meeres, ober 
einer Landebene vorgenommen, kann man fich nicht verlafien. — Die baros 
metrifche Höhenmeffung begreift alle Operationen mittelft des Hebebarometers 
oder Hupfometers, wodurch nicht bloß die Höhe eines einzelnen Thurmes, Berges 
u. f. w., fondern auch bedeutende Höhenunterfchiede in großen Diftangen, ober 
weitere Landesftreden, oder ber Fall der Flüffe beftimmt werben kann. Pascal 
brachte, nachdem er gefunden, baß die Luft defto leichter wird, je höher man 
von der Erde auffteigt, den Barometer zuerft als Höhenmeffer (Hnpfometer) in 
Vorſchlag. Mariotte entdedte das nach ihm genannte, beruͤhmte Geſetz, daß 
die Dichte der Luft fich wie der Drud, ben fie trage, verhalte, welches Geſeh, 
nebft dem binfichtlich der SIntenfität bee Schwere an der Oberfläche ber Erde, 
allen älteren u. neueren Theorien au Grunde liegt. Halley ſtellte Die Negel feft, 
daß der Höhenunterfchieb zweier Orte gleich fei dem Produkte ber Differenz der 
Logaritimen von den Barometerhöhen beider Standpunfte in den fogenannten 
barometrifchen Höhencoeficient, welcher lebtere eine conftante Zahl ift und erft 
aus Beobachtungen u. Verfuchen genau beftimmt werden muß. So werben benn 
feit Halley’s Zeiten die Logaritimen, zur großen Bequemlichkeit und ungemeinen 
Abkürzung der Nechnung, mit Vortheil angewandt. Boyen, Bouguer, Daniel 
Bernoulli, Tobias Mayer, de Luc, Puiſſant, W. Roy, Nofenthal, Krampy, 
Raplace, Biot, Hennert, Euppan, Gauß, Horner, Ramond u. A. haben fi 
mit der fo fehwierigen Theorie des barometrifhen H. befchäftigt, denn'ber Ein- 
Qu ber Intenfität der Schwere, jowie der Temperatur, ber fpecififchen Feder⸗ 

aft der Luft u. f. w., darf bei Der Rechnung eben fo wenig außer Acht gelaffen 
werden, als der aus fehr forgfältig angeftellten Beobachtungen gefchloffene Um: 
ftand, daß Die Aenderungen der Quedfilberfäule im Barometer gleichzeitig u. an 
gleich hohen Orten auch gieich groß erfolgen, fonft aber bei bloß geringen Hößen- 
Unterfchieden den mittleren Barometerhöhen ber beiden Drte proportional find. 
Leider ift dieß für die Mefjung fehr großer Höhenunterfchiebe nicht mehr ftreng 
richtig. Eine vollftändige Darftellung der Theorie der barometrifchen Höhen: 
meſſungen würde hier viel zu weit führen, weßhalb wir auf Biot, „Traite ele- 
ment. d’Astron. phys.“, Paris 1811; Gehler, Phyſ. W., neue Aufl., 5 Bbe,; 
Grunert Lehrbuch der Mathematif und Phyſik, 2. Thl., 2. Abth., 16. Cap. 
u. ſ. w. wegen ausführlicher Belehrung verweifen müffen, 

Höhenparallare ift der Winkel, welchen bie beiden, vom Auge eines Beob- 
achterd auf der Erdoberfläche und vom Mittelpunfte der Erbfugel nach irgend 
einem, nicht unendlich weit entfernten, in einer gewiffen Höhe ftehenden Him- 
melöförper gezogenen, geraden Linien an Diefem Himmelsförper felbft mit ein- 
ander bilden. 

Höhenpunkte nennt man alle, auf einer orographifchen oder Höhencharte 
verzeichneten Orte der Erdoberfläche, Deren Höhen über der Meeresfläche entweder 
durch Nivelliren, ober durch trigonometrifche, meiftentheild aber durch barome- 
trifche, Meffungen beftimmt worben find. Bgl. Höhe u. Höhenmeßkunſt. 

Höhenrauh (Heerraudh, Sonnenrauch, Landrauch, Haideraud), 
heißt ein eigenthümlicher, über große Streden ſich verbreitender Nebel, ber fich 
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oft im Sommer, namentlich im Mai u. Anfangs Juni zeigt. Ehe der H. ein⸗ 
tritt, iſt die Luft bei trodener Witterung ganz rein, fo daB das Auge die größ- 
ten Streden überbliden kann u. entferntere Höhen ein bläuliches Anſehen an⸗ 
nehmen; mit feinem Eintreten aber erhebt fich einige Grade über Dem Horizonte 
ein ziemlich fcharf begränzter Ring von bräunlicher Barbe, Der bald an Aus- 
dehnung gewinnt u. fi auf die Erde fo herabſenkt, daß entferntere Gegenftände 
anz unfichtbar werden, nähere wie in einen bläulidbraunen Schleier gehüllt 

ch darftellen. Der Schein der Sonne wird matt u. nimmt, namentlich Morgens 
und Abende, einen vöthlihen Schimmer an; zugleich verbreitet fich ein ftarfer 
brenzlicher Geruch, wie man ihn bei entfernten Beuersbrünften bemerft, u. häufig 
treten ftarfe Gewitter ein. Der ftärkite Nebel diejer Art war ber vom Sahre 
1783. Er war über ganz Europa verbreitet u. an vielen Orten fo ftarf, daß 
man nicht eine Stunde weit fehen Fonnte. Der Glanz bee Sonne war fo ver- 
mindert, daß man fie am Mittage mit freiem Auge betrachten fonnte, während 
fie Morgens u. Abends im Nebel ganz unfichtbar wurde. Diefer Nebel dehnte 
fih nicht bloß über ganz Europa aus, fondern ging bis nach Afrika u. Syrien, 
ja, felbft am Altai will man ihn beobachtet haben. In Holland foll dieſer Nebel 
bie Eigenfchaft gehubt Haben, das der Luft ausgefebte Kupfer anzugreifen u. bei 
den Menichen Huften zu erregen. Bei Narbonne wurde durch nädtlihen Thau 
auf den Pflanzen eine Flebrige Blüffigfeit abgeſetzt, Die einen ftinfenden Geruch 
hatte, widrig fchmedte und fehr Abend war, und daſſelbe beobachtete Profeſſor 
Toalto in — Im Neapolitaniſchen fol dieſer H. einen eiſenhaltigen Nie— 
derſchlag auf den Blättern abgeſetzt haben; nach andern Nachrichten muß ſchwe⸗ 
felfaures Gas in ihm enthalten gewefen feyn. Sennebier u. Sauffure unter 
fuchten ihn mit Hygrometern genau, konnten aber nicht Die geringfte Spur von 
Feuchtigkeit darin entdeden. Man fchrieb, dieſem H. von 1783 eine elektrifche 
Beichaffenheit zu, weil in dieſem Jahre ungemein viele Gewitter vorkamen. Das 
merfwürdigfte diefer Gewitter wurde zu Bramley in Kent beobachtet. Auch dort 
hatte feit etwa einem Monate ein H. angehalten, der in der Nacht vom 20, 
auf den 21. Juli vom Blige entzündet wurde u. wie eine helle Flamme leuchtete, 
aber ohne alles Geräufh. Nach dem Aufhören des Donners Teuchtete dieſe 
Slamme noch eine Zeit lange fort und zwar jo Hell, Daß ınan Dabei leſen fonnte. 
Die Inſekten, die bis dahin den Bäumen viel Schuden zugefügt Batten, waren 
am folgenden Morgen verfehwunden. Ein gleich ftarfer H. bat fich feitdem nie 
wieder gezeigt, obgleich dieſe Erfcheinungen faft jedes Jahr ftattfinden. Wenn 
er fih ſchwach Außert, fo fann man ihn nur Morgens bei Sonnenaufgang 
wahrnehmen, um welche Zeit ferne Gegenftände undeutlich u. theilweife unficht- 
bar werden. 1822 trat ein ftärferee 9. ein, bei dem, wie 1783, eine große 
Dürre herrſchte. 1834 war er fehr verbreitet u. erftredte ſich über Deutichland, 
einen Theil von Frankreich u. der Schweiz, wo er bei vorherrfchenten Nord- u. 
Nordoftwinden, zum Theile von Ende Mai bis Anfang Auguft, fichtbar war. 
Auch in diefem Jahre, 1847, bat fich wieder ein ftärferer H. gezeigt. Man 
bemerfte ihn den 24. u. 25. Mai in Bremen, am 25. in Leipzig, am 26. in 
Nürnberg u. Treifing, an demfelben Tage in Augsburg, am 29. in Frankfurt 
a. M. Er trat überall bei ftarfem Nordwinde ein. Celbft im bayerifchen 
Hochgebirge machte fih der unangenehme Gaft bemerflih. in Augenzeuge 
fchildert die Erfcheinung auf folgende Art: „Am 6. Juni hatten wir bei Oftwind 
einen fühlen Morgen; die reine blaue Farbe des Himmels verwandelte fich bald 
in ſchmutzig roth, u. plöglich ftürmte der Nord herein u. trieb uns eine foldhe 
Maſſe von Rauchwolfen zu, daß der Sonne Schein nur noch matter wurde u. 
nach einigen Stunden eine Dämmerung über das ausgedehnte Thal einbradh, fo 
daß alle, nur etwas entfernten, Gegenftände in einem blauen Schleier erfchienen, 
während kaum 500 Fuß über dem Thale ein dichter Nebelring die Berge ums 
gürtete. Die Luft war troden und von einem brenzlich = eleftrifhen Geruche be- 
gleitet. Der Thermometer fanf von 15° auf 13°. Da unfere, im Süben durch⸗ 
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ſchnittlich 7,500 Fuß ſich erhebenden, Berge dem Weiterziehen dieſer Wolkenmaſſen 
ein natuͤrliches Hemmniß entgegenſtellten, der heftigſte Nordwind aber uns 
immer neue Schaaren dieſer Nebel zuführte, fo war die Gegend buchſtaͤblich in 

. gehültt. Die Temperatur ward immer niedriger und ſank zulegt auf 10%. 

ie Erfcheinung blieb fi am anderen Tage gleih, nur daß Regen eintrat, 
und ale am dritten Tage die etwas zerriffenen Wolfen einen Blid auf unfere 
Gränzhüter erlaubten, glänzten fie im Winterfleide; unfere Alpen waren noch 
in einer Höhe von 4,000 Fuß eingefchneit. Auch Heute, am 11., ift die Gegend 
voll dieſer Rauchwolfen, u. bie bereits vernachläfftgten Defen find wieder Gegen⸗ 
ftand der allgemeinen Aufmerffamfeit. Da man gewöhnlich annimmt, baß bie, 
diefen Rauch begleitenden, Norbwinde allein Schuld feyen am Sinfen ber Tem⸗ 
peratur, fo bemerfe ich noch, daß fich ber Wärmeftand auf 10° Hielt, als ſchon 
über 36 Stunden fein Norbwind mehr wehte.“ — Man hat verfchiedene Er⸗ 
klaͤrungen des H.8 verfucht. Die ältefte ift die von Biot, welcher ben H. mit 
den Norblichtern in Verbindung brachte. Er nahm an, daß das Norblidht aus 
fehr leichten, ftaubähnlichen Stoffen beftehe, aus außerordentlich feinen Metall 
theilchen, die ziemlich lange in der Luft fchweben u. zufällig leuchtend werden konnten, 
empfindlich gegen ben Erdmagnetismus feien u. in biefem Zuftande von felbft ſich 
zu Säulen eftalteten. Den Entftehungagrund diefer Säulen fah er in den th& 
tigen Vulkanen, die im Schooße bes Eifes rund um die Polarzone auf ben 
eleutifchen Inſeln in Island u. auf Kamtichatfa thätig find. So weitwirfende 
Ausbrüce, als man von dieſen Bulfanen fenne, müßten über den Kratern flarke 
Luftzüge und wirklich auffteigende Winde erzeugen, welche die vulfanifche Afche 
weit über bie gemöäntiche olfenhöhe Hinauftrieben; der gröbere Staub falle 
wieder herab, aber der feinfte, oder vielleicht Dunft, welcher ihn begleite, Tonne 
weit länger in der Luft verweilen und durch die Winde unermeßliche Streden 
weit über Meere und Länder fortgeführt werden. Biot's Hypotheſe iſt feitdem 
burch Die genauere Kenntniß des Korblichtes in den Hintergrund gebräng! wor⸗ 
den. Auch von der Electricitaͤt, als bedingenden Urſache des H., wie Gotte, 
Maret, Caſtelli, Lalande u. A. wollen, kann nicht mehr die Rede ſeyn, 
denn man weiß jetzt mit Beſtimmtheit, daß dieſe Kraft eine derartige Trübung 
der Atmoſphaͤre hervorzubringen nicht im Stande iſt. Endlich find unter den 
irrigen Anfichten noch Diejenigen zu erwähnen, Die eine Vertheilung der Gewits 
terivolfen, oder einen gewöhnlichen Nebel annehmen. Beide Anfichten fallen vor 
der Thatfache zufammen, daß der H. keineswegs ein naffer, fondern ein teodener 
Nebel iſt. Die gegenwärtige und gewiß richtige Anficht der Naturforfcher von 
der Entitehfung des H.e8 hat Plagge in dem erften Hefte der beutfchen Vier 
teljahrsfchrift von 1840 am beiten dargelegt u. begründet. Fragt man zunächft 
nad der Subftanz des H.es, fo ift die Antwort, daß er einfacher Rauch if. 
Die Wahrheit Diefer Behauptung zeigt fih fchon dann, wenn man den H., wie 
er in Die Äußeren Sinne fällt, mit gewöhnlichem Rauche vergleicht. Die röth⸗ 
liche Farbe der Sonne, das bläuliche Ausſehen der Berge, der brenzliche Geruch, 
wie man diefe Erfcheinungen beim H.e fieht, werden eben fo bei gewöhnlichen 
Rauchwolken beobachtet. Die Gegenden nun, woher diefe Rauchmaſſen fommen, 
find hauptfächlich in dem nordiweftlichen Deutfchland und in Holland zu fuchen. 
In jenen Gegenden brennt man in jedem Jahre ungeheuere Streden von Moor, 
um den Boden fruchtbarer zu machen. Dieſes Moorbrennen findet immer Enbe 
Mai u. Anfang Juni ftatt u. wird zumeilen lange fortgefegt, wenn inzwijchen 
Regen eintritt. Im norbweftlichen Deutfchland u. in Holland ift daher der H. 
eine jährlich wiederkehrende Erſcheinung, u. nur von der Richtung u. der Hef— 
tigleit des Windes hängt es ab, ob ex fich weiter nah Süden u. nen verbrei- 
tet, oder nicht. Dan hat gegen diefe Erflärungsart wohl eingewenbet, daß ber 
H. gewöhnlich während eines Gewitter ober unmittelbar nachher fich zeige und 
daher eleftrifhen Urfprunges feyn müfle. Diefe allerdings häufig vorfommende 
Erſcheinung läßt fich aber leicht dadurch erklären, baß der, vor und nach einem 
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Gewitter gefteigerte, Luftdrud u. das fchnelle Umſchlagen der Windrichtung den 
Rauch mehr verdichten u. folglich fichtbarer erfcheinen lajten, als vorher. Deß— 
halb beobachtet man dieſes Erfcheinen des H.es nach einem Gewitter am häufig: 
ften in engen Thalkeſſeln. Das Moorbtennen iſt aber nicht die einzige Urjuche 
bes H.8. In vielen Haldegegenden brennt man auch das Haidefraut ab, und 
in ben vufflfchen Oftprovinzen, in den norböftlihen Theilen Lievlands, in ganz 
Eſthland findet das fogenannte Küttisbrennen ftatt, bei dem bie ausgedehnteften 
Strauchflaͤchen abgebrannt werden. Daffelbe gefchicht auch in Schweden u. Nor: 
wegen, u. dieſe Gebiete haben wenigftens eine ebenfo ausgebreitete Ausdehnung, 
al8 das norbweftliche Deutfchland u. Holland. Bei Nords und Nordoftwinden, 
(u. dieſe herrfchen bei dem H.e ftets vor) werden dieſe Rauchmaffen dann über 
einen großen Theil von Europa verbreitet. Bei bem außerordentlichen H.e von 
1783 wirkten aber auch die Vulkane weniaftens indirect mit. In dieſem Jahre 
fand der furchtbarfte Ausbruch der islaͤndiſchen Vulkane ftatt, von dem man 
weiß; ed waren ber Eyafiälla u. ber Sfaptar, die bei Diefer Gelegenheit 
thätig waren. Am 11. Juni verſchwand der große Fluß Sfaptar beinahe 
anzlich, und aus ber großen Erdkluft von 200 Klaftern Tiefe, in welche ber 
luß ſich fonft ergoſſen hatte, brach zwei Tage darauf ein ganzes Meer von 
glühender Lava hervor, welches nicht bloß Die ganze umliegende Gegend ver: 
wüftete, fondern auch die Gebirge durchbrach u. ſich einen Weg nach den fühöft- 
lideren Ihälern öffnete. Diefes Feuermeer verbreitete fih nach allen Richtuns 
en u. Die Berwüftung wurde um fo furchtbarer, als fich auch die Älteren Lava⸗ 
(reden entzündeten und mit der neuen Lava fortitrömten. Nach ber Erkaltung 
er Lavamaſſe fand man Schichten von 140—150 Klaftern Dide. Ein großer 
Theil der Infel wurde gänzlich verwüftet u. von den 37 Dörfern, welche Scha- 
ben erlitten, Tonnten 23 nicht wieder bewohnt werben ; während der ganzen Zeit 
ber Berwüftung fonnte die Sonne vor den Rauchwolfen felten gefchen werden 
und die fremden Seefahrer befamen Island nicht eher zu Gefichte, als bie fie 
bicht vor ber Infel lagen. In demfelben Jahre brannten in Calabrien große 
Strecken Wald nieder, und diefe beide gleichzeitig eintretenden Verwüftungen er⸗ 
Hären Die damalige ungeheuere Ausbehnung des H.es. Das lokale Erſcheinen 
bes H.es im Hoch oder Spätfommer hat chenfalls in dem Verbrennen von Be: 
ande feinen Grund. Dieß gilt von dem Jahre 1800, wo viele Waldbrände 
attfanden, wie von 1834? in welchem Jahre dus große Dachauer Moos in 
Bayern 8 Fuß tief ausbrannte. 1817 bemerkte man in Ganada viel H. u. in 
bemjelben Jahre hatten doch auch viele Waldbrände ftattgefunden. Wine ver: 
wandte Erſcheinung beobachtete man am 9. Nov. 1819 bei Montreal in Gas 
nada, an welchen Tage dort ein Regen fiel, ſchwarz wie Dinte, bei deſſen chemi- 
fer Unterfuchung ſich fand, daß er mit feinzertheilten Kohlen gemengt war, Die 
von den Waldbränden jenes Jahres herrührten. — Man glaubt gewöhnlid), 
daß der H. auf die Vegetation einen ſchaͤdlichen Einfluß äußere, u. Diejer Anz 
nahme ift auch der von den Zeitungen gemeldete Beichluß der hannöverichen Re⸗ 
gierung zuzufchreiben, für dieſes She das Moorbrennen in ihren Gebieten zu 
unterfagen. Bon fompetenten Beurtheilern wird dagegen gejagt, Daß die, mit 
Eintreten des H.es ftattfindente, Etodung der Vegetation daher rühre, daß man 
tm Brühjahre zum Moorbrennen trodenes Wetter wählt, wobei gewöhnlicd) Nord: 
winde bereichen. Diefe Winde find auch im mittleren u. jüdlichen Deutichland 
bei jo früher Jahreszeit noch fo ziemlich falt u. erfälten Nachts den Boden, wos 
durch fie, neben der trodenen Luft u. dem NRegenmangel, einen üblen Eindrud auf 
die Pflanzen ausüben: aljo in diefen Winden, nicht in Dem H.e, den fie herbei- 
treiben, iſt die jchäpliche Wirkung zu fuchen. 
‚ BHoöhlen heißen die Iceren Räume u. Zerflüftungen im Innern der Erbe, bie 
in gebirgigen Gegenden, namentlih in Ralf: u. Gypsgebirgen, häufig angetroffen 
werden. Zaft alle Länder Europa’s haben bergleichen aufzuweifen; Die meiften u. 
merfwürbigiten aber die griechiichen Injeln. Man muß fich unier dieſen unters 
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irdifchen Räumen feine regelmäßigen Gewölbe, etwa wie Seller, vworftellen, fon 
dern es find Gänge, bie ſich bald erweitern, bald verengen, bald hoch, balb tief 
gehen, und zum öftern große Kammern mit Pfeilern bilden. Sehr häufig findet 
fih Tropfftein in Diefen H., der zum Vheile jene Pfeiler entweder ganz bildete, 
oder doch überzog; auch enthalten viele H. Knochen von allerlei Säugethieren 
und ganze Gerippe. — Unftreitig zeugen Diefe Knochen von einer großen Kata⸗ 
ftropde oder Revolution, die einft mit unferen Erdboden vorflel, und wobei bie 
Thiere, denen jene Knochen gehörten, entweder fich in Die H. flüchteten, ober, 
was noch wahrfcheinlicher ift, duch ben Strom des Waſſers, der dahin ein 
ftürzte, hingetrieben wurden. Unter Diefen Enochen-H. zeichnet fih Die Gailen⸗ 
reuter=H. im baverifchen Oberfranfen am meiften aus. Man findet darin Ür- 
nen, Etüde von Kohlen, Erde, die offenbar von verwesten thiertichen Körpern her⸗ 
rührt, u. Knochen. Eine andere merfwürbige H. ift die Baumanns-H. auf dem 
Harze, die wegen der mandjerlei Geftalten, welche der Tropfftein gebildet Bat, 
berühmt genug ift. Frankreich und die Schweiz find reih an H. Die H. von 
Arcy unweit Aurerre ift 247 Toiten lang, u. befteht aus mehren Abtheilungen 
oder Saͤlen, Die meift mit Tropfftein, zum Theile auch mit ra verfehen find. 
Die H. von la Balme im franz. Dep. Ifere ift über 1600° lang u. Bat in ber Mitte 
eine brunnenähnliche Grube von folcher Tiefe, daß man einen hineingeworfenen 
Stein erft nach langer Zeit auf den Grund fallen hört. — Die merfwürbdigfte 
unter allen befannten H. möchte die auf der griechifchen Infel Antiparos ſeyn. 
Ein gewölbter Eingang von 20 Schritten in der Breite führt zu einer dunklen 
Deffnung, durch welhe man mit großer Mühe und Beichwerlichfeit auf engen 
Gängen, ſchmalen Treppen u. Leitern über fteile Abftürze bis zu einer Tiefe von 
mehr ald 3000 Klaftern gelangt, worauf man in einen großen, auf dem Boden 
mit allerlei Figuren bededten Eaal tritt, dee aber ebenfalls Werk der Natur 
ift. — Das fogenannte Labyrinth (ſ. d.) auf der Injel Candia, ehemals Preta, 
welches jchon im Alterthume berühmt war, fiheint zum Theile ein Werk von 
Menichenhänden zu ſeyn. — Die Uriache der H. muß offenbar aus großen, ges 
waltiamen Kutaftrophen u. Veränderungen hergeleitet werden, welche zu verfchie- 
denen Zeiten auf unjerem Erdboden erfolgten. Sie find ohne Zweifel jünger, als 
die Berge, in welchen fie ſich befinden. Diele beftchen aus Lagern u. Schichten 
von Kalf, Gyps u. andern Mineralien, welche fih im Waſſer auflöfen u. dann 
als Bodenſatz wieder niederfinfen. Da, wo jegt H. find, waren vermuthlich Die 
Schichten oder, oder beftanden aus einer Majfe, 3. V. aus Then, Lchm ꝛc., 
Die bei Ueberſchwemmungen leicht fortgeführt werden fonnte. So entftanden bie 
H., die fih dann durch Das untericdifche u. durchfidernde Waſſer immer mehr er: 
weiterten u. Der ©eftalt nach veränderten, Manche H. mögen auch wieder aus- 
gefüllt worden feyn, indem das durchſickernde Waſſer aufgelöste mineralifche Be: 
ftandtheile — dergleichen auch den Tropfftein bilden — herbeiführten. — So na⸗ 
türlih auf dieſe Art die Entftehung der H. zu erklären ift, fo darf man Doc 
nicht allen einen ſolchen Urſprung zuſchreiben. Viele ſind gewiß vulkaniſchen 
Urſprungs; denn in der Nähe und unter feuerſpeienden Bergen findet man H. 
Die Art und Weiſe, wie dergleichen unterirdiſche Raͤume hier entſtehen, iſt von 
jenen unterſchieden. Hier werden die H. durch innere Gährungen u. Erploſtonen 
verurfacht, welche Die unterirdiichen Brände und Die daher entftehenden Dämpfe 
veranlaffen. Einigen H., wie der berüchtigten Hundsgrotte in Italien, entfteigen 
mepbitijche Gasarten, andere zeichnen fich durch ein optifhes Farbenſpiel, 3. 2. 
Die blaue Grotte im Golf von Neapel, aus. Die merfwürdigften H. in Deutfch- 
land find, außer der Schon genannten Baumannshöhte, Die Bielshöhle,die Mug— 
genDorfer, Rabenfteiner, Adelsberger,dieliebenfteiner,die Sundwiger 
in Weſtphalen; in Belgien die von Goſſontaine bei Lüttich; in England bie Du- 
nohd⸗Mill-hole in Lancafhire, Die von Wirksworth; in Derbyfhire die von 
Gaftletomn; in Echottland die Bingalshöhle auf der Infel Staffa; in Frank⸗ 
reich bei Beſancon Die Grotte d’Osselles, bie bei Roquefort u. |. w. In Griechen: 


land auf Raros, Baros, Antiparoscf.o.) u. bie Grotte von Sillaca auf ber 
Infel Thermia. H.von großartiger Ausdehnung fommen in Amerika vor, fo in Braft- 
lien bie prächtige TropffteinH. Sappa Nuova, bie Guaharogrotte, vornehm- 
ich aber in Kentudi,wo fie fich in verfchiedenen Verzweigungen meilenweit ausbchnen. 

Hölderlin (Johann Ehriftian Friedrich), 1770 zu Neidlingen im 
Württembergifchen, nach Andern zu Lauffen geboren; denn über feine früheren 
Lebensverhältniffe hat man bei feinem zerrütteten Geifteszuftande nur Ungewiſſes 
von ihm erfahren fönnen. In Tübingen ftubirte er Theologie u. ging dann nad) 
Frankfurt am Main, wo er eine Hauglehrerftelle annahm. Eine, zu der Mutter 
feiner Zöglinge gefaßte u. von dieſer, einer fchwärmerifch fühlenden u. feinge- 
bildeten Srau — er hat fie unter dem Ramen Diotima in Gedichten und Ro: 
manen, befonders im „Hyperion“ gefeiert — begünftigte Neigung brachte ihn 
noch mehr in Wiederfpruch mit der Welt u. den Menfchen, als es eigene Cha⸗ 
rafteranlage u. die Geiftesrichtung ber Zeit, in der er lebte, bewirkt haben würde. 
Während er in Frankfurt war, u. unter Begünftigung dieſer erften unglüdlichen 
Liebe, fchrieb er feinen Roman „Hyperion oder ber Eremit in Griechenland” 
(Zübingen 1797—99, 2 Thle.) und ging dann nah Jena und Weimar, wo 
Schiller, der ihn achtete und auch Beiträge von ihm im „Mufenalmanadh” er- 
fcheinen ließ, ohne Erfolg fich bemühte, Ihm eine Profeflur in Jena zu ver 
fhaffen. Ohne Hoffnung u. voll Verdruß ber das Leben, die Verhältniffe und 
bie Menfchen in Deutfchland, ging H. in die Schweiz, wo er von Lavater und 
Zollifofer freundlich aufgenommen wurbe u. durch deren Verwendung eine Hofs 
meifterftelle in Borbeaur erhielt. Hier durch das ſuͤdliche Klima, das unges 
zwungene Leben und die Srivolität der Sitten aufgeregt u. im wilden, ja (nad) 
einer Stelle im 2. Thle. des Hnperion zu urtheilen) furchtbaren Haſſe gegen 
Deutfche, Deutfchland u, beutfches Leben u. Wirken, ſcheint er auf den unglüd- 
lichen Gebanfen gefommen zu feyn, feinen Gram über ein vergiftetes Leben u. ein ver- 
jehltee Dafenn duch Sinneraufch zu ertöbten. In Bettlertracht und die Epuren 
es Wahnfinnes an fich tragend, erfchien er etwa 1803 in Etutigart, wo er 
feine alten Freunde, namentlich Matt hiſon, auffuchte. Die Anfälle von Wuth u. 
Raſerei waren jedoch nicht ohme lichthelle Momente, in denen er eine Ueber⸗ 
er bes Eophofles, von welcher zwei Etüde zu Frankfurt am Main erichie- 
nen find, ausarbeitete, Die an fich matt u. Fraftlos war u. in den Anmerkungen 
durch Neußerungen des Wahnwibes, wie des Tieffinnes, feine Freunde bejorgt 
um fein ferneres Leben machen mußte. Um dieſes mehr zu regeln u. ihn abzu⸗ 
ziehen vom ftillen Trübfinne und Wahne, verichafften fie ihm cine Stelle ale 
Bibliothekar eines deutfchen Fürften; doch die Krankheit war zu tief gewurzelt. 
Er wurde 1807 dem Klinikum in Tübingen anvertraut, doch nach zwei Jahren 
als unheilbar entlaffen. Ex Ichte in dem Haufe eines Tiſchlers daſelbſt, abge: 
fhieden von der Welt und in einem folchen Zuftande der Nervenzerrüttung und 
Seelenzerförung, die ihn unfähig machte, die Außenwelt zu betrachten und an 
ihren Erjcheinungen dauernd Antheil zu nehmen. Dennoch verfuchte er auch jetzt 
noch zu Dichten u., wie früher, in regelrechten poetiichen Formen fich zu beivegen; 
doch der Inhalt verräth die Ohnmacht des Denfens u. die Bitterfeit des Ges 
müchs; bie geiftige Macht, die ihn umfing, lichtete erft fein Tod 1344. Seine 
früheren „Iyrifchen Gedichte” (Tübingen 1820) Dagegen find in Allem vollendet 
zu nennen. Vgl. Arnim im „Berliner Eonverfationsblatt" (1828, Nr. 31 ff.) 
und Waiblinger in den „Zeitgenoffen” (3. Folge, Heft 8.). 

Hölle, Der Zuftand der von Gott Verftoflenen wird als Untergang, Ent- 
fernthaltung aus Gottes Reich, Feuer, Finfternig, Abgrund, Tod geſchildert; ihr 
Bild ift Sodoma und das Thal Hinnom. Daß es eine H. gibt und Daß Diele 
ewig ift, erhellt aus ber heiligen Schrift, wo auf has Beftimmtefte von ben 
Propheten, dem Täufer, von Chrifto und den Apofteln fie gelchrt wird als ein 
ewiger Tod, nicht fterbender Wurm, nie erlöfchendes Feuer, und fie als ewige 
Strafe dem ewigen Lohne im Himmel entgegengefegt wird, folglich ebenfo ftreng, 
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als biefer, zu faffen if. Berner aus ber Lehre ber Kirche, wie felbe in ben Mar: 
tyreracten, Vätern und Concilien auf bas Unzweibeutigfte fih Fund gibt. Die 
ewigen Höllenftrafen erkennen alle chriftlichen Kirchen an; bie heiligen Bäter 
brandmarten deren Abläugnen ala Teufelsbetrug und berufen fi auf Gottes 
Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit und Liebe. Die Juden, Heiden und Muhammeba; 
ner glauben an eine ewige H. und befunden das Geheimniß ber ewigen Höllen- 
firafe als Fatholifches Dogma. Um die Ewigfeit der 5. zu widerlegen, müßte 
man beren Mißverhältniß zur Eünde nachweifen; um biefes nachauweifen, müßte 
man die ganze Echwere der Eünde einfehen, die ganze Größe gnöttlicher Gnabe, 
die der Menfch in der Sünde mit Rüßen getreten und bie Intenfität der Erkennt⸗ 
niß und bes Willens, mit der er fie mit Füßen getreten, mit aller Klarheit ers 
fennen. Nun aber ift folches unmöglich, folglich die Ewigkeit der H. abjolut 
unwiderleglich, u. Die Einwendung, daß die Suͤnde, als im Augenblide vollbrachte, 
zur Ewigfeit in feinem Berhäftniße ftehe, (worin Die Vorausſetzung enthalten, 
daß die Dauer ber Strafe ber Dauer der Außeren Sünbenthat entfprechen müfle) 
it nichtig; denn, fo lange ber Menfch in der Sünde bleibt, fo lange ziemt es 
fih, daß er in ber Strafe bleibe. Er kann aber, nach feinem Austritte aus ber 
Melt, immer in der Strafe bleiben, da er ftets in der Sünbe bleibt; er kann aber 
in ihr bleiben, wenn Gott ihm die Gnade, daraus zu entkommen, verfagt. Dieß 
fann er, weil es 1) eben Gnade ift, 2) weil der Sünder, der bie bargebotene 
Gnade in ber zu ihrer Benuͤtzung anberaumten Zeit ſchnoͤde verachtet und abge- 
wiefen hat, verdient, daß fie ihm nach Diefer Zeit nicht weiter angeboten werde. 
Wenn der Sünder durch die Strafe nie genug thut, fo wird er immer in ber 
felben bleiben; daß er aber durch fie nur dann genugthue, wenn die Onabe ihr 
ben höhern himmlifchen Werth verleiht, ift Harz wie aber Gott ihm biefe Gnade 
verweigern kann, ift nachweisbar genug. Daß ferner Gott feinem Geſetze in Ans 
Drohung ewiger Strafe eine letzte und für den finnlichen Menfchen wirkfamfte 
Sanction verleihen Fönne, wirb Niemand in Zweifel ftellen, ebenfo wenig, daß 
Gott nachher die angedrohte Strafe vollziehen fünne. Die ewige Strafe ift in 
ihrer Androhung, wie Erfüllung, Die feierlichfte Ausfprache der Heiligfeit Gottes 
und feines Gefeges und der hohen Würde bes Beiftes. Der in der Sünde Eter- 
bende fegt, als ein vom Leibe gelöster Geift, mit ber von der Natur freien Er: 
fenntnig und Willen ſich gegen den Geift Gottes u. in die Satanität; er madht, 
ba er mit der Sünde in die Ewigfeit eintritt, fie zu einer ewigen, taucht ſich mit 
feinem Zuftande, alfo mit der Sünde, in den Abgrund der Ewigkeit. Diefe Zeit 
hat ihre hohe Bedeutung dadurch, daß fie für Die Ewigkeit ift, nach ihre nicht 
wiederum eine Zeit ift. Es ziemt fich, daß eine Zeit der Arbeit, der Saat, dann 
bes Rechnungsabſchluſſes, der Ernte und Sichtung, daß ein Zuftand der Prü- 
fung und Bewährung, dann der gerechten Vergeltung fei. — Die heilige Schrift 
bezeichnet dieſe Etrafe als Feuer, fo auch Die heiligen Väter, die es als ein bunf: 
les, fein Echlachtopfer verzehrendes und ernährendes, aus ber infterblichfeit des— 
felben ſich ernaͤhrendes, geheimnißvolles charakteriſiren. Mehre haben dieſes Feuer als 
ein geiſtiges, unſichtbares gefaßt; das aber nimmer ganz zu beſtimmen ſei, was 
das für ein Feuer ſeyn werde, befennt der heilige Auguſtin, und bis auf heute 
ward Nichts Darüber entfchieden. Darin flimmen aber die Väter überein, daß ber 
Verluft Gottes, die Ausgefchloifenheit von feiner Anfchauung, der höchfte Schmerz 
in der H. und der Gipfel der Pein, die H. in der H. ift. Eigentlich macht Die 
Ewigfeit dieſer Strafe die H. wahrhaft fürchterlich ; weiter fcheint, daß das Feuer 
nur geiftig zu fallen fei, Daraus einzuleuchten, daß zuerft Die H. für den Teufel 
und feine Engel bereitet ift, ohne daß wir dadurch der Vorftellung eines wir: 
lichen Feuers, befonders für den Pörper, irgend zu nahe treten wollen, und daß 
das Feuer, als wahres, darum nicht mit unferem groben, irdiſchen Feuer gu ver: 
gleichen fei, haben ſchon die heiligen Väter erinnert, weil aus ber in ber Schrift, 
als Bezeichnung der H. erwähnten, Kinfterniß das euer widerlegt werden koͤnne. 
Sicher ein ewig fohmerzlicher Zuftand für Seele u. Leib der Verdammten. KW. 


Hoͤllenmaſchiue — Hölty. 407 


(Rahtrag) Daß, wenn in ber heiligen Schrift von ber H. bie Rebe 
it, babei immer an einen beftimmten Aufenthaltsort ber Verdammten zu 
benfen ſei, liegt fchon in der Natur ber Sache, denn jedes gefchaffene Weſen, 
auch das rein geiftige, if, wenn es auch nicht einen Raum ausfüllt, doch 
an bie Befchränfung des Raumes gebunden. Worin aber biefe befonderen 
Strafen beftehen, und wo biefer Ort fei, darüber lehrt uns ber Glaube nichts 
Gewiſſes; namentlich gehört es nicht zu unferem Glauben, baß in ber 2; 
materielles Feuer ſei, obgleich fich gegen diefe emo ice Annahme nicht fo leicht 
etwas Stichhaltiges fanen läßt. — Daß die Ewigkeit der Höllenftrafen mit der 
unendlichen Liebe und Barmherzigkeit Gottes nicht vereinbar ſei, ift ein fchlechter 
Troſt, womit dee Mangel an ſittlichem Exnfte fich zu täufchen fucdht. Denn, Hat 
auch Gottes Liebe u. Barmherzigkeit, an u. für fih genommen, feine Gränzen, fo 
ilt Doch nicht daffelbe in Betreff ihrer Aeußerungen in Beziehung zu dem enb- 
ichen Wefen, und anbererfeits liegt e8 in der Natur des endlichen gefchaffenen 
Weſens, daß einmal eine Entfcheidung feines Verhältniffes zu Gott eintreten müffe. 
Sin dem bisher Gefagten wurde der Name H. in feiner beftimmten dogmatifchen 
Bedeutung genommen nicht immer jedoch wird das Wort in biefem Sinne ges 
braucht. an bezeichnet Damit, der nahe liegenden Ableitung von Höhle, Hohl, 
gemi ‚ auch jeden, als bunfel u. unterichifch gedachten Raum; fo, wenn im Glau⸗ 
ensbelenntniffe von dem Mbfteigen Chriſti zur H. die Rebe ift, worunter bie 
fonft fogenannte Vorhölle (limbus), d. i. der Ort zu verftehen ift, wo die Seelen 
Der vor Chriſtus geftorbenen Berechten ihren Aufenthalt hatten. FM. 
Höllenmafchine ift in der Kriegskunft der Name einer mit Pulver, Bomben, 
Eifen und anderen Brandgeräthen angefüllten und in Form eines Fahrzeugs er- 
bauten Mafchine, welche zur Zerftörung von an Flüffen gelegenen Feſtungswer⸗ 
fen, Sperrungen bes Stromes ıc., gebraucht wird u. fo eingerichtet ift, Daß fie 
fih da, wo fie anläuft, felbft entzündet und eine gerfiörende Erploſion verurfacht, 
Als Erfinder derfelben gilt der Italiener Bederico Giambelli, welder fie während 
ber Belagerung Antwerpens durch bie Spanier (1584 — 1585) zuerſt zur 
Sprengung der Verpfählungen, womit die Spanier die Schelde gefchloffen hatten, 
anmwendete, obwohl mit wenigem Erfolge. Der Umftand, daß man den Lauf bie- 
fer Mafchine nicht dirigiven kann, die Erplofion übrigens aber durch Das Nach⸗ 
geben des Waſſers gefhwächt wird, macht ben Gebrauch diefer Machine wer 
nigftens fehr unficher, und man hat fie Daher in neueren Zeiten nicht angewendet. 
Denfelben Namen hat eine Vorrichtung erhalten, mit welcher man ben 24. Des. 
1800 den I. Eonful Napoleon Bonaparte (f.d.) zu Paris in die Luft fpren- 
gen wollte. — Auch jener Reihe von Flintenläufen, womit Fieschi (ſ. d.) am 
29. Juli 1835 zu Paris auf dem Boulevard du Temple zu Paris fein, durch 
Gottes fihtbare Hand von dem auserforenen Opfer abgewendetes, Attentat auf 
den König Ludwig Philipp ausführte, wurde der Name H. beigelegt. 
Höllenftein (Lapis infernalis, Argentum nitricum fusum). Wenn Silber 
in verbünnter Salpeterfäure aufgelöst und zur Trockene abgebampft, hierauf ges 
ſchmolzen u. in eiferne Heine Cylinderformen gegoffen wird, erhält man Stängel: 
chen von greaulich-weißer oder ſchwaͤrzlicher Farbe, die unter dem Namen 9. als 
Aetzmittel in der Chirurgie dienen, ferner zum Farben des Haares u. zum Zeich⸗ 
nen ber Wäfche brauchbar find. Der H. wirft giftig, wird aber zuweilen gegen 
Epilepfie gegeben. aM. 
ölty, Ludwig Heinrich Chriſtoph, einer ber anmuthigften beutfchen 
Lyriker, ben 21. Dec. 1748 zu Marienfce, einem Dorfe bei Hannover, wo fein 
Vater Prediger war, geboren, genoß in dem elterlichen Haufe eine fehr forgfäl- 
tige Erziehung, die fih über alle gewöhnlichen Schulwiſſen ſchaften erſtreckte und 
bewies ſchon als Knabe jenen eiſernen Fleiß, der ihm fruͤhe das Grab öffnete. 
Seiner Mutter, einer trefflichen Frau, verdankte er viel von der zarten, reinen 
Bildung des Gemuͤthes, die ſich In allen feinen Gedichten wiederſpiegelt. Boͤs⸗ 
artige Blattern entftellten fein früher ausgezeichnet ſchönes Geficht und Die Nar⸗ 
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ben des Kummers, welche bes Knaben natürliche Munterkeit in ruhige Gemüths- 
heitere umwandelten, verfchwanden nie mehr. Nachdem er feine Kenntniſſe in 
der alten Literatur auf dem Lyceum zu Belle noch erweitert hatte, ging er 1769 
nach Göttingen, um fih, dem Wunfche feines Vaters gemäß, ber Theologie zu 
widmen. Aeſthetik und Moefie vernadhläßigte er nie über feinen gebotenen Stu 
bien; freudig trat er in den fo einflußreid) gewordenen Göttinger Dichterbund 
und ward eines feiner thätigften Glieder. Um länger bei feinen Freunden in 
Göttingen bleiben zu können, mußte fih H. feinen Unterhalt durch fchlecht bes 
zahlte Heberfegungen und Privatunterricht verdienen. Seine Gefundheit litt ims 
mer mehr, und von einer Erholungsreife nach Leipzig (1774) brachte er den Keim 
bes Todes in der Bruft zurück. Zu fpat und zu nachläffig unterwarf er fi 
einer regelmäßigen Sur zu Marienfee; zu Hannover, wo er eine Nachklur gebraus 
hen wollte, überrafchte am 1. September 1776 ter Tod den 28jährigen Jüngs 
ling. — 9.8 Charakter war ein völlig anfpruchslofer, gutmüthiger u. gefälliger; 
ex ſahlæ ſich faſt immer koͤrperlich krank und den Tod ſchrittweiſe nahen; ſeine 
Stimmung iſt daher eine rein ſentimental-elegiſche und es warb ihm verliehen, 
fie in den jchönften Melodien auszufprehen. Seine Gedichte, vorzüglih aber 
feine Elegien u. Idyllen, entzüden durch anfpruchslofe Grazie, durch Naivetät 
der Gedanken und durch feltene Harmonie der Sprache. Sie wurden zuerft von 
A. 5. Geißler, Halle 1782 und fpäter von J. H. Voß und %. 2. Etolberg in 
Ordnung gebracht, Hamburg 1783, 8.). Eine vermehrte, mit einer Biographie 
des Dichters eingeleitete, Ausgabe beforgte 3. H. Voß, Hamburg 1804; neuefte 
Auflage 1835, 8. 
ören, |. Gehör. 

Hörigkeit, hieß früher das Verhältniß Dee Unfreien, welche zwifchen ben 
Leibeigenen u. den bloß Zinspflichtigen in der Mitte ftanden. Sie geftaltete ſich 
im Mittelalter höchft verfchieden, jo Daß Jeder Hörig war, welcher erft unter 
fremder Vertretung in der Gemeinde eriftirte, oder fich feines Vortheils Halber 
unter —* Gehoͤr (fo Alterh.) begab ꝛc. Jetzt ift das Verhältniß verſchwunden. 

örrohr, ein Inſtrument, welches den Schall auffüngt u. in das Ohr lei: 
tet, und fomit fehwerhörigen Perſonen das Hören erleichtert. Man hat foldhe 
8 von verſchiedenen Formen. In der Regel beſtehen ſie aus einer horn- oder 
chneckenförmig gefrümmten Röhre, welche entweder von Meſſing, oder auch bieg— 
ſam ift, mit Dem einen Ende ind Ohr geftedt wird u. mit Dem anderen in einen 
weiten Echalltrichter ausläuft; auch find fie zuweilen fo eingerichtet, Daß fie in 
den Haaren verborgen werden können. Sehr zwedmäßig follen dergleichen In: 
ftrumente aus großen Schnedenhäufern, oder fchnedenformig gewundenen Mus 
fheln feyn, an denen die Spitze abgefchnitten u. mit einem ins Ohr zu fteden: 
ben Röhrchen, Die Äußere Oeffnung aber mit einem metallenen Edyalltrichter 
verfehen ift u. in deren Innerem 1 oder 2 Fünftliche Trommelfelle von Goldjchlä: 
gerhaut ausgefpannt find. 

Hof nennt man in der Meteorologie die bald weißen, bald farbigen, lichten 
Bogen, die man nicht felten um Den Mond, die Sonne u. andere Himmelsfür: 
per erblidt. Tie Größe Diefer H.e ift verſchieden; manche ſchließen ſich ziemlich 
dicht um den Rand der Ecyeibe des Himmelsförpers anz andere Dagegen haben 
einen Durchmeſſer von 40 bis 90 Graben. Bisweilen erfcheinen mehre concen- 
trifhe Ringe, alſo mehre H.e, auf einmal um einen Himmelsförper, Cie wer: 
den nur auf Räumen dev Erde wahrgenommen, die wenige Meilen im Umfange 
haben; man fließt hieraus, Daß Die Urfache ihrer Entftehung nicht gar hoch in 
ber Atmofphäre Liegen müfle. Man erblidt eine ähnliche Erfcheinung, wie Die 
Höfe um Sonne u. Mond, wenn man ein Licht 3. B. auf einen Küchenheerd 
hinter einen Keffel ſtellt, aus welchem Heiße Waſſerdämpfe aufiteigen; auch hat 
das Licht einen Hof, wenn es durch eine angehauchte oder dünnbefrorene Fen— 
fterfcheibe betrachtet wird, u. fhon Otto von Guericke bemerkte daſſelbe Pha— 
nomen, ald er Luft unter die luftleer gemachte Glocke einer Luftpumpe ließ, bin: 
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ter welcher ein brennendes Licht ſtand. Die Urfache hievon ift nicht Die einges 
laffene Luft felbft, fondern die in berfelben enthaltene Feuchtigkeit, welche is 
nach dem Einlaffen in die Glode bald nicberfchlägt.. Dieraus hat man ben 
Schluß gezogen, daB auch die Höfe um Eonne und Mond dur die Brechung 
der Lichtftrahlen in den Duͤnſten der Atmofphäre entftehen, in, Mufchenbroef 
ſah fogar einftmals in der Stube burch die gefrorenen Beniterfcheiben einen Deuts 
lichen 5. um den Mond, ber beim Eröffnen bes Fenſters gänzlich verfchwand. 
Indeß ift doch die Erklärung der Art und Weile, wie die Höfe durch Brechung 
und Zurückwerfung der Lichtſtrahlen in den Duͤnſten entſtehen, immer noch mit 
vielen Schwierigkeiten verbunden, die man noch lange nicht überwunden hat. 
Die zahlreichen, hierüber aufgeftellten, Hypotheſen einzeln aufzuzählen, würde 
au weit führen. — Man fieht Die Höfe um Sonne u. Mond für Vorboten einer 
bevorftehenden Witterungsveränderung an, und der Erfahrung gemäß folgt wirks 
lich eine oder die andere Veränderung in ber Atmoſphäre. Die Urfache hievon 
Itegt nahe, da ja Dünfte, Eis- oder Schneetheilhen oder Hagel in ten oberen 
Gegenden des Luftkreiſes es find, die Anlaß zur Entftehung ber Höfe geben. 
Hof (aula, curia, franz. cour). Inter diefen Namen werden ber regierende Fuͤrſt 
eines Landes, die Glieder feiner Familie u. Die, mit der nächften Sorge um bes 
ren Perfonen betraute, Genoſſenſchaft u. Dienerfchaft begriffen, indem man bie 
Benennung des Raumes, ber den fürftlichen PBalaft u. beifen Nebengebäube ıc. 
umfaßt, auf den Inbegriff ihrer Bewohner ausgedehnt hat. — Da die Höhe ber 
fürftliden Würde und Gewalt um fo größer erfcheint, je zahlreicher Die Stufen 
der Auszeichnung u. des Ranges find, die bis zum Throne hinauf führen, fo 
trat von jeher in monardiihen Staaten die Tendenz hervor, felbft unter ben 
näheren Umgebungen der Kürften mannigfache Abmarfungen feftzuftellen. Immer 
mußte jedoch die Art u. Weiſe, wie dieſes gefchah, zum großen Theile von dem 
Grade der materiellen Gultur u. hienach von dem Stoffe abhängen, ber fich zur 
Auszeichnung verfchiebener Glaffen und Nangftufen, zur Ausbildung einer mehr 
oder minder gegliederten Hierarchie des H.ftaates darbot; auch bie längere oder 
fürzere Dauer der Monarchieen felbit, Die größere oder geringere Etabilität ber 
öffentlichen Zuftände, mußten hierbei ven großen Ginfluie fern. — Bei dem 
Einfluſſe jo mancher Zuftände u. Verhältniſſe auf Die Geftaltung ber H.e und 
Des H.lebens mußte letzteres ſelbſt fehr vielartig erfcheinen. Co finden wir in 
ben oftafiatifchen Staaten, wo unter der Herrjchaft eines friedlichen u. patriar—⸗ 
chaliſch-buͤrgerlichen Deſpptismus, jo wie unter dem dauernden Ginflune eines 
uralten Herkommens die Volksmaſſe in fcharf nefchiedene Stände u. Claſſen ſich 
ausprägen fonnte, daß auch ber H.ſtaat der Fürften nach vielfachen Abfturun- 
gen gegliedert ift, wie unermeßlich übrigens der Abftand zwijchen dem Herrſcher 
jelbft u. Der ihn umgebenden Menge bleibt. Dagegen in ben Ctaaten bed mus 
bamedanifchen Etantengebietes, unter der Herrſchaft eines militäriihen Deſpo⸗ 
tismus, wo noch Jahrhunderte lange nach der Umwälzung burd den Islam 
felbft ein erobernder Volksſtamm den anderen verdrängte, mo bei diefen Erſchuͤt⸗ 
terungen das Nolfälchen nirgends Zeit Hatte, zu kryſtalliſiren und in beſtimmten 
Abftufungen fich Darzuftellen, befteht, neben allem Aufwunde von orientalifchem 
Pompe u. Lurus, nur der Eine Unterfchied zwifcben Herrn u. Sklaven, fo daß 
jelbft Die nächite Umgebung der Deſpoten ald ein in jich gleicher Sklavenhaufe 
erſcheint, ohne andere, als etwa rein perſoͤnliche, Auszeichnungen der Einen vor 
den Anderen. In der, alle Givilifation des Alterthums umfaifenden römiſchen 
MWeltmonarcie, befonders unter Den fpäteren Kaiſern, wurde für ben 9. derſel⸗ 
ben ſchon ein Syſtem ziemlich fein ausgefponnener Unterſchiede von Wuͤrden u. 
Aemtern erfonnen; und wie Das adminiftrative Syſtem im Reiche Konftantin’s 
des Großen fünftigen Zeiten vielfach zum Vorbilde diente, fo wurde auch von 
der Verfafjung des Faiferlichen Hofes für Die germanifchen Fürftenhöfe in ber 
Folge Manches entichnt. — So lange Die germanifchen Zürften auf Krieg u. Er: 
oberung auszogen u. in bee Hauptjache nur Heerführer waren, war zugleich 
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ihr H.ftaat ein kriegeriſches Gefolge zu Ihrem Schutze u. mit Rath und That 
ihnen zur Hand, in ben Angelegenheiten des Gemeinwefens, wie für ihre beſon⸗ 
deren perfönlichen Anliegen u. Intereffen. Auch fpäter erhielt fich in der Haupt 
fache derfelbe Zuftand, ale zwar das monarchifche Friegerifche Wanderleben theil⸗ 
weiſe aufhörte, aber doch die Fürften bald ba, bald dort ihre Reſidenz aufichlus 

en u. es bie Unbild ber Zeiten dringend gebot, gu jeder Etunde zu Schus und 

rutz gerüftet zu fen. Damals fammelte ſich noch zu Begleitung ber Fürften 
ihre berittene Dienerfchaft unter der H.fahne, was fpäter nur bei befonderen 
feierlichen Gelegenheiten gefchah. Alle zur H.folge BVerpflichteten waren in eine 
auszeichnenbe Friegerifche Tracht gefleidet. Dafür hatten im 13. Jahrhunderte 
die Fürſten ihre Liehlingsfarben, gewöhnlich die Hauptfarben ihres Wappens. 
Schon früher, namentlich unter der 2. und 3. Dynaſtie der fränfifchen Könige, 
war es gebräuchlich, daß diefe für die größeren und feierlichen Berfammlungen 
ihrer Dienerfhaft befondere Kleider gaben, Die — weil auf Koften ber Könige 
geliefert — Livree hießen. Davon kommen bie noch gebräuchlichen H.⸗Unifor⸗ 
men, fo wie die H.livreen, wie jet die Tracht ber niederen Dienerfhaft genannt 
wird. Gelbft ber, an ben meiften Höfen als ein wefentlicher BeftandtHeil ber 
H.-Uniform vorgefchriebene, Zierdegen ift nur das, von der modernen Cultur bie 
zur Garricatur abgefchliffene, alte Ritter: oder Knappenſchwert. Endlich ftammen 
von jener Halbmilitärifchen Lebensweiſe Die jet ziemlich veralteten Ausbrüde 
„H.burg“ und „H.lager“ für den Ort, wo gerade der Fuͤrſt Reſidenz Hält. 
Nur in Oefterreich find dieſe Ausdruͤcke noch gebräuchlich, wie es denn charafteris 
ſtiſch für diefes Reich if, Daß fich, wie in der Verfaſſung des Staates, fo in 
der bed 9.6 befonders viel aus älteren Zeiten Stammenbdes erhalten hat, was 
durch die neue franzöflfche H.ordnung u. H.fitte nicht verdrängt werden Fonnte. 
Als die Staaten felbft noch feine —* Conſiſtenz u. keine beſtimmte Gliederung 
gewonnen hatten, die den Machthabern ein ruhig örtliches Beharren möglich ge: 
macht hätte, u. es felbft an ben Außerlichen Hilfsmitteln fehlte, um von einem 
Punkte aus allen Gliedern bes Staatsförperd den maßgebenden höchften Willen 
rafh u. nachdrüdlich zu verkünden — in dieſer Beriode mußte das H.leben wech: 
felnd u. fchwanfend fern. Es beftand noch Fein gleichformiger Typus, wonach 
es fich hätte modeln können. Wie Die Lebensweife der Wölfer eine einfache, unge: 
fünftelte war, fo auch die der Höfe; u. weniger durch die größere Zeinheit Der 
Genüffe, al8 durch ihre Quantität in einem weiteren greife, konnte bie reichere 
Familie vor der minder wohlhabenden fih auszeichnen. Wenn übrigens ein 
Karl der Große in feinem H.halte einer bejonderen Sparfamfeit u. Frugali⸗ 
tät fich befleißigte, feine Kinder und H.leute, mit gutem Beifpiele ihnen voran 
gehend, zur Arbeitfamfeit und Enthaltfamfeit anzuhalten fuchte, fo hinderte dieß 
leichwohl ſchon Damals nicht, bei außerordentlichen Gelegenheiten alle mögliche 
Beacht zu entfalten; wie denn unter Anderem befannt ift, Daß Karl ber Große 
zum Empfange der Geſandten bes griechifchen Kaiſers Nicephorus auf feinem 
Schloffe zu Selz im Elfaife mit einem Olanze fi umgeben hatte, vor dem felbft 
der des Orients erbleichen mußte. Unter den Hohenftaufen war die dauernde 
Entfaltung einer größeren Pracht ſchon mehr zur leitenden Marime geworben, u. 
das Beiſpiel des kaiſerlichen H.e8 fand an allen anderen Höfen der chriftlichen 
Megenten mehr oder weniger Nahahmung. Nach der ganzen damaligen Stel: 
fung und Ordnung ber verfchiedenen Glafen ber Gefellfchaft,, felbft nah allen 
äußeren Bedingungen der Entwidelung, konnten bie höheren geiftigen Intereſſen 
u. Die ausgeprägte geiftige Kraft nur in den frei emporragenden höheren Stän: 
den zum VBorfcheine fommen; mit dem Adel bes Standes oder der Gehurt fick 
alfo der des Geiftes nahe zufammen, u. wenn die Bürften Die geiftigen Notabi- 
Titäten, die fie an ihren Höfen verfammelten, meift aus den Ständen des Adels 
oder ber Geiftlichkeit nahmen, fo geſchah es nur, weil fie faum anderswo zu 
entdeden waren. Dagegen hatte noch fein feftes Herfommen fich gebildet, das 
die Regenten in ihrem gewöhnlichen Umgange ausſchließend auf eine beflimmte 
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Glaffe der Geſellſchaft beſchraͤnkt hätte. Erſt durch ben Einfluß bes fpanifchen 
Hees wurde Die außfchließende oder vorzügliche Befchränfung ihres Umganges 
auf Glieder des höheren Adels zu einem enropäifchen Herfommen, das fich fpäs 
ter noch mehr befeftigte. Hiermit hing die Entftehung eines Theiles der H.⸗ 
Yemter, wie der Pammerherren, Pammerjunfer ıc., zufammen, wozu nur Ebel: 
leute ernannt wurden. Doch hatte fchon früher, u.unabhängig davon, eine Hierar- 
hie der H.-Acmter fich ausgebildet, die im Geifte des Lehenweſens häufig zu 
Erbämtern gemacht u. an fürftliche u. gräflicde Samilien zu Lehen gegeben wur: 
den. So hatten für die Krönung bes römiſch⸗deutſchen Kaiſers bie Kurfürften 
ihre Erz⸗Aemter, die fie ihrerfeits als Erb-Aemter an reichsfürftliche oder gräf: 
liche Familien zu Lehen gaben. Epäter wurde biefes von anderen beutfchen Res 
genten nachgeahmt, wie denn überhaupt die kaiſerliche H.-Berfafiung derjenigen 
er einzelnen Fürften nicht weniger zum Vorbilde u. Mufter diente, als die Ver⸗ 
faffung des Reiches derjenigen ber einzelnen Gliederſtaaten. Am fpanifchen H.e 
kam auch zuerft ein Außerft firenges H.-Ceremoniel (H.-Etikette) auf, ein 
bis ins Einzelne ausgebildetes Syſtem von Formen, worin das ganze Leben am 
H.e fih bewegen mußte. Ein für beſonders wichtig gehaltener Theil dieſer Eti- 
Fette ift die Beftimmung der H.fähigfeit, oder die Bezeichnung der Perſonen 
u. Kategorien von Perfonen, welchen das Recht u. in mancher Beziehung bie 
Pflicht zufommt, entweder regelmäßig, ober bei gewiffen Gelegenheiten am H.e 
zu erfcheinen. — Mit der Vermählung ber fpanifchen Erbtochter an Philipp J., 
Karls V. Vater, fam die fpanifche Etikette zunächſt an den Eaiferlichen H. und 
dadurch in viele andere europätfche Staaten. Zugleich wurde das Spanifche 5; 
Sprache im Faiferlichen Haufe u. in den ihm zunächft ftehenden Häufern. Nie 
folche erhielt es fich bafelbft von Anfang bis Ende des 16. Jahrhunderts; für 
das folgende Jahrhundert gaben die häufigeren Verbindungen mit Stalien dem 
Stallenifchen das Uebergewicht. Als fodann unter Richelieu die franzöfifche Po: 
titif für Europa maßgebend geworben war, befonders, als Ludwig XIV. feinen 
7 zum Mittelpunkte gemacht hatte, von dem aus die Faͤden einer ſtets feiner 
ch ausfpinnenden Diplomatie über alle Staaten fich zogen; als zugleich geift- 
volle Schriftfteller, um ben Thron dieſes Monarchen verfammelt, der franzöft- 
fhen Sprache die höchfte Ausbildung, Beile und Fuͤgſamkeit für eine leichte und 
fpielende Converfation gegeben Hatten: verdrängte das Franzöſiſche nicht bloß 
das Lateinifche als Staatsfpracdhe, fondern verbreitete ſich auch als H.ſprache an 
allen europäifchen Höfen, am fpäteften jedoch am Faiferlihen H.e, u. behauptete 
fi bis zu Anfang des jebigen Jahrhunderts. Auch ein neues Geremoniel ver: 
pflanzte fich Damals vom H.e von Verfailles in alle Reftdenzftädte des monarchi⸗ 
{hen Europa. Die Formen, die es einführte, waren zwar, ber fchiwerfälligen fpa- 
nifhen Grandezza gegenüber, etwas leichter u. gefälliger, aber doch immer no 
beengenb u. abgemeffen genug, wie dieſes dem ernften Ludwig XIV. entfprady, 
der bekanntlich fo fehr auf beftändige Repräfentation hielt, daß er in feinen fpä- 
teren Jahren nie anders, als in feiner großen Perüde, fich zeigen mochte. 
Endlich bildete fich zuerft am franzöftfchen H.e jenes Syftem der Nebenordnung 
u. Unterordnung der H.-Aemter beftimmter aus, wie es noch jetzt befteht, wenn 
gleich in den legten Jahrzehnten der ganze Apparat von Nemtern u. Bunctionen 
weniger häufig, als früher, in Anfpruch genommen wird. Ueberhaupt haben ſich 
feit dem, durch die franzöſiſche Nevolution u. ihre Folgen bewirften, Umfdrmunge 
der Ideen die H.haltungen u. das p.ieben fehr vereinfacht, wie denn gerade in 
Frankreich feit ber Jultrevolution eine H.haltung im früheren Sinne des Wor⸗ 
te8 nicht mehr befteht. 
of, Stadt im bayeriſchen Kreife Oberfranfen, an der Saale, welche in 
ber Nähe die obere und untere Regnig aufnimmt, eine Meile von der fächfifchen 
Gränze, im fogenannten Boigtlande, Hat ein Gymnaſtum mit Bibliothef, ein reis 
ches Hofpital und 7000 Einwohner. — 9. ift eine der wichtigſten Yabrifftäbte 
bes Königreiches Bayern, denn e8 Bat beträchtliche Fabriken von gefärbten baum; 
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wollenen Halstüchern (jährlich 50,000 Dubend), von ſchwarzem Wollenfrepp u. 
Baumwollenflor (jährlich 30,000 Stüd), Kattun, Mouffelin und Wollenzeugen, 
Tuch und Leinwand und treibt flarfe Brauerei, Brennerei, Gerberei u, Yärberei. 
Diefe ausgedehnte Induſtrie hat einen entfprechenden Handel im Gefolge, ber 
jährlich allein für mehre Millionen Gulden Baummwollenwaaren vertreibt und in 
weißen u. gefärbten Garnen fehr anfehnliche Gefchäfte macht, fowie nicht unbes 
deutenben Speditionshandel. Die gegenwärtig im Baue begriffene u, auf vers 
ſchiedene Streden ſchon dem Betriebe übergebene bayerifch = fächfifche Eifenbahn 
verfpricht ber Hanbelsthätigfeit von 9. — weitere Hebung. In der Nähe von 
ber Stabt befinden fih 2 Papiermühlen, mehre Eifenbergwerfe u. Marmorbrüche. 

Hofer, Andreas, geboren 1767 in einem Wirthshauſe am Sande bei St. 
Leonhard in Paſſeyr, weniger ausgezeichnet durch Gefchidlichkeit u. Geiftesgröße, 
als durch Befthalten an vaterländifcher Sitte u. dem angeftammten Kürftenhaufe, 
trieb al8 Sandwirth, Inhaber bes väterlichen Erbtheiles, Landwirthichaft, Weins 
und Pferdehandel. Seine herfulifche Geftalt, feine fhwarzen Augen und feine 
braunen Haare boten ebenfowenig etwas Außerordentliche bar, als fein guts 
müthiges Lächeln und feine vorgebeugte Haltung; nur fein bis auf ben Gürtel 
reichender ſchwarzer Bart, fein leidenfchaftliches Temperament, feine innige Religios 
fität u. grängenlofe Baterlandsliebe verdienen bewundert zu werden; leßtere zeigte 
fich bei allen Gelegenheiten. Schon 1796 führte er eine Compagnie feiner Lands» 
leute ald Hauptmann gegen die Sranzofen am Garbafee und verfpradh ben 4. 
November 1805 dem Erzherzoge Johann feierlich, zur MWiedervereinigung Tyrols 
mit Oefterreih mit feinen Genoffen zu thun, was ihnen möglich feyn würde, 
Das Bolt Mgaarte fih mit Begeifterung um ihn, als er am 12. April 1809 im 
Ramen des Kaiſers zu den Waffen riefz vom 11—13. April war faft ganz Ty⸗ 
rol erobert, 8000 Mann gefangen. Bald mußte Baraguay P’Hillierd weichen; 
auch das bayerifche Heer, welches am 25. und 29. Mai am Berge Iſel geſchla⸗ 

en wurde. Da räumten, zufolge bes MWaffenftillftandes von Znaim, am 12. 

uli die Defterreicher Tyrol nebſt Voralberg; die Häupter des tyroler Aufftan- 
des, vor Allem H., konnten ſich leicht retten. Lebterer aber hielt fich verbors 
gen u. trat, als Speckbacher, Hafpinger, Meyer ıc. Das Volk ım Auguſt 1809 
wieder glüdlich gegen die Franzoſen führten, hervor an Die Spige. Als er ſich 
endlich im November, faft einen Monat nach dem Wiener Trieden, unterwarf, war 
Allee zu feiner Flucht bereit; aber H. blieb u. ließ fich, Durch falſche Nachrichten 
geraucht, zu einem neuen Aufftande verleiten, woburch er bie Amneſtie verwirkte. 

in Hoher Preis ward auf feinen Kopf gefegt und endlich fand fi in einem 
Beiftlihen, Donay, ein Verräther, welcher denjenigen nachwies, ber H. in ber 
Alpenhütte Kellerlahn mit Epeife verforgte. Todesangſt zwang dieſen, den Reg 
zu zeigen. Als der feindliche Hauptmann vor der Hütte H.s Namen rief, trat 
er unerſchrocken hervor u. ließ fich binden. Durch 4 franzöfifche Offiziere, 1 Bas 
taillon Infanterie und 8 Gavalleriften wurde er nah Mantua escortirt, wo er 
buch ein Kriegsgericht unter Biſſon's Präfidium verurtheilt werben ſollte; Die 
Minorität verlangte den Tod, den der Telegraph von-Mailand innerhalb 24 
Stunden verorbnete. Am 12. Februar 1810 erlitt er biefen, wie ein chriftlicher 
Held und unverzagter Martyrer. Für die Familie H.s forgte ber Kaifer Franz J. 
in der Folge väterlich, erhob fie in den Adelftand, wies ihr eine Penfion an 2c.; 
doch konnten fich Die meiften Glieder derfelben nicht entfchließen, den vaterlänbdi- 
fhen Boden von Baffeyr zu verlaffen. Im Jahre 1834 wurde ihm in der Fran⸗ 
cisfanerfiche zu Infprud ein, von Profeſſor Schilder in Wien genrbeitetes, mar: 
mornes Standbild geſetzt. 

Hoff (Karl Ernſt Adolf von), geboren 1781 zu Gotha, ſtudirte zu 
Jena u. Söttingen Die Rechte u. Naturkunde, trat in den Staatsdienit u. ward 
1828 Director des Oberconfiftoriums u. ber wiſſenſchaftlichen Kunſtſammlungen 
in Gotha, wo er 1837 ſtarb. Er iſt namentlich bekannt durch die Schriften: 
„Geſchichte der durch Ueberlieferung nachgewieſenen natuͤrlichen Veraͤnderungen 
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der Erdoberflaͤche“ (A Bände, 1822—40) und „die Hoͤhenmeſſungen in und um 
Shüringen“ (1833). 
Hoffbauer, Clemens Maria, ber erfte beutfche Nebemptorift, wurde den 
26. September 1751 zu Taßwitz in Mähren geboren. Seine Eltern, einfache, 
fromme Lanbleute ‚ konnten ihm, außer dem Schage einer chriftlichen Erziehung, 
feine anderen Güter geben ; aber defto reicher wurde der Sohn an allen Tugens 
den eines wahren Ehriften. In der Schule feines Vaterortes zeichnete ex fich 
durch Fortfchritte u. gute Eitten fo aus, daß er den übrigen Echülern vom Leh⸗ 
rer zum Mufter vorgeftellt wurde. Da ihn, nach dem frühzeitigen Tode feines 
Baters, feine Mutter nicht ftudiren laffen fonnte, ging er, 15 Sahre alt, nad 
Znaim, um bafelbft das Bäderhandwerf zu erlernen, gab jedoch feinen ſchon 
frühe gefaßten Gedanken, Geiftlicher zu werden, keineswegs auf, Nach Bollen- 
dung feiner Lehrzeit begab er fich in das, naͤchſt Znaim gelegene, Prämonftraten- 
ferklofter Brud, wo er einige Zeit in ber Bäderei arbeitete, fpäter aber von dem 
Praͤlaten als Tafeldeder in Dienft genommen wurde und fo bie unteren lateini- 
fhen Claſſen im Klofter abfolviren konnte. Meberhaupt machte er während feines 
vierjährigen Aufenthaltes Dafelbft gute Fortſchritte u. verband mit ben Studien bie 
Vebungen eines frommen, guttfeligen Lebens. Sein Wunfch aber, fi) ganz uns 
getheilt Gott zu weihen und in ftiller Zurüdgezogenheit bem Gebete obliegen zu 
können, veranlaßte ihn 1775 oder 1776, feinen bisherigen Aufenthalt zu verlafs 
fen und fich eine Einfiebelei zu juchen. Er begab fih in Diefer Abficht nad 
Mühlfrauen, einen berühmten Wallfahrtsorte in der Nähe von Znaim, und kam 
bei der Regierung um eine Baubewilligung ein, die aber von Sofeph II. verwei⸗ 
ert wurde. Somit verließ er Mühlfrauen u. ging nah Wien, wohin ihn der 
Here zu einem erhabenen Zwede berufen zu haben fcheint. Hier erwarb er fih 
eine Zeit lange feinen Lebensunterhalt durch fein Bäderhandwerk; bald aber uns 
temahm er, um feinem inneren Triebe zu folgen, mit einem feiner Freunde, 
Emanuel Kunzmann, eine Wallfahrt nach Rom und arbeitete nach feiner 
Zurüdfunft wieder auf feinem Handwerke. Sei es, daß ihn die Eitelfeiten die⸗ 
fer Welt, die in einer fo großen Stadt ein vollendetes Gemälde von fich ent- 
werfen, anedelten, oder daß ihn die göttliche Gnade anfeuerte, — er unternahm 
mit feinem Freunde eine zweite Reife nah Rom, um im Lirchenftaate Einfiebler 
zu werden. Nach Berrichtung Ihrer Andacht in ber Hauptftadt ber Ehriftenheit 
begaben ſich Beide nach Tivoli, wo ihnen der dortige Bifchof u. nachmalige Papſt 
Pius VIE dus Eremitenkleid gab und ihnen in dem Walde bei Tivoli einen 
Aufenthalt anwies. Dort fanden fie fchon vier Einftedler; jeder befaß zum An- 
baue des Gemüfes, das ben hauptfächlichiten Theil ihrer Nahrung ausmachte, ein 
Gärtchen. Bei einem ftrengen Büßerleben gab ihm Gott zu erkennen, daß er 
nicht zu einem abgefchiedenen Leben beftimmt fei, und Clemens kehrte ſchon nadh 
einem halben Jahre nah Wien zurüd. Hier lenfte der Herr das Herz einer 
frommen Wittwe, die ihm, nächft der leiblichen Verforgung, auch noch die nöthi- 
en Mittel zum Studiren verfchaffte. Die Berien brachte er unter Uebungen der 
Buße und Brömmigfeit in dee Einfiedelei bei Tivoli zu. Im Ganzen war er 
13mal in Rom. — Trotz aller irrthümlichen Anfichten u. Lehren, welche damals 
ungefcbeut auf dem Katheder vorgetragen wurden, wußte H. bie Reinheit bes 
fatholifchen Glaubens zu bewahren. Während feiner Studienzeit zu Wien wurde 
H. mit einem frommen Jünglinge befannt, Namens Johann Thaddäus Hibel, 
der fein ungertrennlicher Gefährte und innigfter Freund wurde Mit Diefem 
machte er, nach Vollendung feiner philofophiichen Studien, eine Reife nach Rom, 
wo fie eine Kirche befuchten, beren Priefter ihnen außerordentlich gefielen und 
ihnen Ordensgeiftliche zu feyn ſchienen. Deßhalb hegte H. den Wunjch, bas 
Inftitut näher kennen zu lernen und fragte zu dDiefem Ende einen Knaben, ber 
ihm die Antwort gab: „Dieb find die Priefter des allerheiligften Erloͤſers — u. 
Sie, — Sie werden auch ein jolcher Priefter werden." Dieje Rebe machte auf ' 
H. einen tiefen Eindruck und er glaubte in biejer Antwort einen Bingerzeig ber 
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Vorſehung zu ſehen. Er verfuͤgte ſich zu dem Oberen des Redemptoriſtenhauſes, 
der beide Freunde gerne mit dem Weſen ſeiner Congregation vertraut machte; 
ia, der Rektor bot H. von freien Stücken bie Aufnahme in die Congregation an, 
ber fih, 32 Jahre alt, ſogleich als Bandidat unterzeichnete, was am anderen 
Tage auch fein Freund Hibel that. Es mar bieß 1783 und beide Gandibaten 
wurden fofort in das Noviziat nach Froſinone gefhidt. Nach Vollendung bes 
Noviziats erhielten 5 und Hibel die Prieſterweihe. Jetzt entbrannte in erſterem 
das Verlangen, die Congregation nach Deutſchland zu verbreiten u. ihr in Wien 
ein Haus zu gründen. Daher reisten beide nach Wien ab (1785). “Damals 
faß noch Kaifer Zofeph II. auf dem Throne, der ein Jahr vorher von 2000 
Klöftern nur noch 700 hatte beftehen (affen u. 1781 alle Verbindung der öfter 
reichiſchen Flöfter mit den auswärtigen zerriffen hatte. Diefe Umftände berechtig⸗ 
ten gewiß nicht zu ben beften Hoffnungen, u. H. reiste mit feinem Freunde nad 
Warichau, der Kauptfladt Polens, wo fie ber päpftliche Nuntius fehr freundlich 
aufnahm u. wo fie bald auf feine Verwendung ein Haus u. bie Kirche bes hei⸗ 
ligen Benno, wovon fie hier Bennoniten genannt wurden, erhielten. Ihr Wir⸗ 
fen war fo fegensvoll und ihre Armuth babei fo groß, daß ihnen Pius VL 
1791 einen jährlichen Zeitrag von 100 Scudi aus der Caſſe der Propa⸗ 
anda anweiſen ließ und dabei äußerte: „Man ſieht, daß der Eifer ihres 
tifters auf fie übergegangen iſt.“ Nah achtiähriger Arbeit endlich tras 
tem polnifhe Jünglinge in die Eongregation und H. gründete in Warſchau 
ein Convikt für Klerifer, ein Unternehmen, das ihm den Schu ber Regierun 
einigermaffen erwarb. Als durch die Schreden ber Revolution in Frankrei 
mehre Jünglinge aus den Seminarien vertrieben wurden, kamen auch einige 
berjelben nach Warſchau und fanden bei H. eine freundlihe Aufnahme. Der 
err fegnete bie Arbeit feiner Diener; Unzählige gelangten zu einer völligen 
ebensänderung ; viele Proteftanten kehrten in ben Schoog ber Kirche zurud. 
Sa, in Surland gewannen fie das Vertrauen bed Bolfes in dem Grade, daß . 
bie dortigen Drotetanten von den entfernteften Orten herbeifamen u. ihre Kranken 
u. ihre Kinder brachten, um ihnen den Segen ertheilen zu laffen. So wurden 
bie Väter 1794 nad Kurland berufen und in Warſchau felbft erhielten fie eine 
zweite Kirche und ein Haus, das ihnen der Erzbifchof einräumte, Der Ruf 
ihres jegensreihen Wirfens aber verbreitete fich immer mehr, u. H. erhielt von 
dem apoftolifhen Nuntius in der Schweiz die Aufforderung, in Konftanz ein 
Collegium zu gründen. Ebenſo bot auch der Probft des Bapitels zu Lindau 
ein Haus an. Schon 1803 mußte H. drei Priefter in die Schweiz fenden, wo 
fie auf dem Berge Tabor, in der Nähe bes Dörfchens Seftetten, eine Niebers 
lafjung erhielten. Dom Auguft 1803 bis September 1804 machte H. drei große 
Reifen, nach Rom, Polen und an die Oränze der Schweiz, nach Tabor. In 
bem legteren Orte trafen ihn die Abgeordneten von Tryberg im Schwarzwalde 
u. baten für die vielbefuchte Wallfahrt um Aushülfe. Gerne willfahrte H. u. 
bie Einwohner wußten von dem Erzherzoge Ferdinand von Defterreich die Er⸗ 
laubnig zu erhalten, daß drei Väter an diefer Kirche angeftellt wurden. Bald 
jedoch 309 es H. vor, dieſe Niederlaffung au verlajlen u. fand in Babenhaufen 
eine freundliche Aufnahme Im Auguft 1806, als der König von Sadien, 
Auguft II., König von Polen geworden war, reiste H. nah Wien und im 
nächften December nah Warfchau zurüd, um feiner dortigen Heerde Troft und 
Stärkung zu bringen, u. 1807 hatte er ben Schmerz, feinen Freund Hibel durch 
ben Tod zu verlieren, Leiden häuften fich auf, Leiden. Alle Niederlaffungen in 
Deutfchland wurden für die vielen Wohlthaten mit dem Danfe der Kinder biefer 
Welt — mit Verfolgung — vergolten, u. fo fehüttelten Die frommen Väter den 
Staub von ihren Füßen, wanderten von Dabor, Tryberg u. Babenhaufen weg 
u. ſuchten in der Schweiz Aufnahme. Wirklich wurde ihnen in Chur das Klofter 
bes heiligen Lucius eingeräumt; fie mußten aber bald auch bier der Verlaͤum⸗ 
bung und Berfolgung weichen. Sept eilte der Water der unulhig, werfalgten 
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Söhne herbei u. erflehte für fie in Wallis eine Niederlaffung, aus ber fie jedoch 
durch die Franzoſen auch bald wicher vertrieben wurden. Solche Ereigniſſe 
mußten einen wehmüthigen Eindruck auf unferen feeleneifrigen Diener Gottes 
machen; aber noch roebmüthiger mußte ex geftimmt werden, als auf Napolons 
Befehl den 17. Zuli 1807 in feinem Klofter Benno zu Warfchau eine Commifs 
fion erichien, welche bie Kaͤſten u. f. mw. verfiegelte, Briefe und andere Papiere 
hinoegnadn u. alsbald der Regierungsbefchluß erfolgte, daß die Congregation 

fgelost fei. Die Väter wurden unter militärifcher Bewachung nach der Feftung 
Skin gebracht, wo fie einen Monat in Gewahrfam blieben. Damit war eine 
Stiftung untergegangen, bie feit ihrem 23jährigen Beftehen für das Reich 
Gottes unendlih Vieles gethan hatte Nah Monate langer Haft wurden bie 
Väter zu zwei u. zwei entlaffen, u. Jeder in fein Vaterland zurüidgefenbet. H. 
wandte fih nad Wien, mo er von dem frommen Erzbifchofe Sigismund von 
Hohenwart väterlich aufgenommen wurde; auch befam er auf anderweitige Ber: 
wendung eine Feine Wohnung in dem Gebäude der italieniichen Nationalfirche, 
welche unmittelbar an ein Oratorium ftieß. Hier, in der großen Stadt, in ber 
Einfamfeit, faßte er aufs Neue ben Plan, eine Riederlafiung feiner Congrega⸗ 
tion in Wien zu gründen. Bald wurde er mit einflußreihen Männern befannt 
u. fo bahnte die Vorfehung Die Wege zur Erreichung feines fehnlichften Wun⸗ 
ſches. Es follte nämlich eine Erziehungsanftalt für Knaben vom höchften Abel 
errichtet und ganz im Sinne ber fatholifhen Kirche geleitet werden. Adam 
Müller (ſ. d.) Hatte 1812 zu dieſem Ende bei der öfterreichifchen Landesres 
gierung die Bewilligung nachgefuht, u. H. gebeten, ihm einige Priefter feiner 

erfammlung zu überlajfen. le beftimmte dazu vier der Seinigen, welche 
als Praͤfekten in dem Inſtitute thätig feyn follten. Allein nad Juhresfrift ers 
folgte das Bewilligungsgeſuch abfchlägig; die Knaben mußten alfo entlajjen u. 
die Prieſter in der Stadt untergebracht werden. Gott forgte jedoch weiter; 
Friedrich von Klinkowſtroͤm, ein in den Schoos ber Kirche zurüdgefehrter Pros 
teftant, Taufte in einer Vorſtadt ein haue u. ſchenkte es den Redemptoriſten, 
welche es zu einer Erziehungsanſtalt einrichteten, aus der in einer Reihe von 
mehr als 20 Jahren wackere Männer hervorgingen. H. ſelbſt wirkte als Beicht⸗ 
vater u. Prediger bei den Urſulinerinnen ungemein ſegensreich; ſeine Predigten 
waren einfach, aber ſalbungsreich, und der Zudrang zu denſelben außerordentlich 
roß. — 1815 kam der Biſchof von Nikopolis in der Bulgarei nach Wien, um 
ich conſecriren zu laſſen, und äußerte ſich bei dem paͤpſtlichen Nuntius, daß er 
Priefter für feine Diöcefe nöthig habe. Mit Freuden ſchlug diefer für ihn bie 
Priefter der Verfammlung bes allerheiligften Erlöferd vor und H. mußte feine 
nah Amerika beftimmte Miffton nach Bufareft in der Walachei richten. Als 
die Mijfionäre an ihrem Beftimmungsorte angelangt waren, wurden fie Durch 
Fugendunterricht u. Aushülfe in der Seelforge ungemein nüglid. 1818 erhielten 
die in der Schweiz zerftreuten Redemptoriften ein Haus in Freiburg. — Indeſſen 
erfuhr die Polizei, Daß H. Mitglied einer auswärtigen geiftlichen Congregation 
fei u. vielleicht mit einem auswärtigen Ordensgenerale in Verbindung ftehen Fonnte. 
Wohnungs, Echranf- und Papiervifitation und ein dreiftündiges Verhör gaben 
das Refultat, daß H. Defterreich verlajfen mußte. Diefer bat nur, feines Alters 
wegen, um Aufihub während des Winter — u. wollte dann getroften Muthes 
nah Amerifa wandern, um dort in dem Weinberge des Herrn zu arbeiten. 
Allein jet nahm ſich der Kaifer felbft des Gekraͤnkten an u. wünfchte ihm für 
feine trefflichen Dienfte eine Gnade zu erweilen. Die einflußreichften Männer 
verbanden fi mit H. u. ein, am 29. October 1819 an feine Majeftät mit einer 
deutfchen Meberfegung der Regeln der Verfammlung des allerheiligften Erlöſers 
begleitetes, eingereichtes Memorial hatte die Genehmigung ber Errichtung eines 
Collegiums dieſer Congregation in Wien zur Folge. Allein H. erlebte bie Er⸗ 
richtung bdeffelben nicht mehr; der Tod erlöste ihn am 25. März 1820 von den 
Berfolgungen feiner Feinde. Schon am 30. April hefielten Jobhxes eried er 
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Kaiſer ein Handbillet, wodurch bie Errichtung bes gedachten Eollegiums zu 
Wien in Ausführung gebracht werben follte Am 22. Mai übernahmen Pater 
Martin Stark u. Mi Mapdlener die Leitung der beginnenden Eongregation, bis, 
von ihnen berufen, P. 3. C. Pafferat, Generalvifar der Congregation jenfeits 
der Gebirge, im November beffelben Jahres nach Wien fam, worauf am 23. 
December auf Befehl feiner Majeftät bie reftaurirte Kirche au Maria Etiegen in 
Mien, fammt dem bancben ftehenden, gleichfalls neu hergeftellten Wohngebäube, 
mit allen Kirchenornaten, Gefäßen und Stiftungsbriefen, feierlichft übergeben 
wurde. Tages darauf fand Die feierliche Einweihung der Kirche zu Ehren ber 
feligften Jungfrau Marta ſtatt. Bol. Bosl, C. M. H., ber erfte beutfche Re 
demptorift, in feinem Leben u, Wirken, Negensburg 1844. 

Hoffmann, 1) Friedrich, der berühmtefte unter den Aerzten feines Na 
mens, geboren den 19. Februar 1660 zu Halle, Sohn bes Leibarztes des Her: 
3098 Auguft von Sachſen und Sprößling einer Yamilie, welche väterlicher und 
— Seits gegen zwei Jahrhunderte lange ausgezeichnete Aerzte u. Apo⸗ 
theker hervorgebracht hatte. H. erhielt den erſten Unterricht von ſeinen Eltern 
u. zeigte hier ſchon eine, auf feine fpätere Richtung nicht ohne Einfluß geblie- 
bene, Vorliebe für mathematifche Gegenftände Don 1673 an befuchte er das 
Gymnaſium zu Halle, begab ſich, nachdem er 1675 feine Eltern verloren, 1678 
nah Jena, um ſich dem Studium ber Medizin zu widmen, ging 1679 nach Er⸗ 
furt, um untere dem berühmten Kramer Chemie zu ftudiren, kehrte 1680 nad) 
Jena zurüd u. wurde 1681 daſelbſt zum Med. Dr. promovirt; nun hielt er mit 
großem Beifalle Vorlefungen über Medizin und Chemie, mußte aber bald, um 
feine geftörte Gefundheit wieder herzuftellen, fich zurüdziehen, lebte einige Zeit in 
MWeftphalen, unternahm eine Reife durch Holland u. England und Tieß fich erft 
1684 als ausübender Arzt in Minden nieder; 1685 wurde er bdafelbft Garni- 
fonsarzt; 1686 Phyſikus des Fürſtenthums Minden, zugleich Furfürftlicher Hof: 
mebifus; 1688 erhielt er das Phnfifat Halberftadt; 1693 errichtete er auf Bes 
fehl des Kurfüften, nachmaligen Königs Friedrich I. von Preußen, bie mebici- 
niſche Bafultät an der neu geftifteten Univerfität Halle u. berief feinen Univer: 
fitätsfreund Stahl cf. d.) an feine Seite als zweiten Profeffor, was nicht we: 
nig zur Erftarfung der Univerfität Halle beitrug, indem alsbald beide berühmt 

erworbene Männer in ihren Lehrmeinungen ganz verfchiedene Richtungen ein: 
hfugen. Häufig wurde H. an die Höfe benachbarter Fürften gerufen, um in 
ihren Krankheiten Arztlichen Rath au ertheilen; 1703 fehlug er die ihm angetra- 
ene Stelle eines Leibarztes des Königs von Preußen aus, mußte fie aber 1708, 
Bei fchwerer Erkrankung deffelben, annehmen, jedoch kehrte er fchon 1712, mühe 
des Hoflebeng, auf feine Profeffur nah Halle zurück; 1734 neuerdings bei fchwe- 
rer Erkrankung des Königs, zunächft auf den Rath Börhave's, berufen, blieb 
cr nur bis zur Geneſung des Königs u. fehrte, ernannt zum Geheimen Rathe, 
nach Halle zurüd, wo er unausgefegt thätig blieb, bis an fein Ende, den 12. 
November 1742. Die Univerfitit Halle hat H. viel zu verdanken, indem er 
nicht nur durch fein Anfehen u. feinen Einfluß bderfelben manche Stiftungen zu⸗ 
wandte, fondern indem er auch durch feinen eigenen Ruhm zur Verherrlichung 
derfelben beitrug u. der mebdizinifchen Bakultät ein Anfehen verlieh, wodurch fie 
zur erften in Deutfchland erhoben wurde. Nur wenige Aerzte alter und neuer 
Zeit haben als Lehrer u. Praktiker einen fo großen Ruf, wie 2 erivorben; une 
ter feinen Zeitgenojjen übertraf ihn nur Börhave. Diefen Ruhm’ aber erwarb 
fih H. ebenfowohl durch die Liebenswürbigfeit feines Wefens, die Würbe feines 
Charakters, die Klarheit feines mündlichen und fchriftlichen Vortrages, als Durch 
den inneren Gehalt der von iom vorgetragenen Lehren. Er ftürzte, im Ver— 
eine mit Boͤrhave, das chemiatrifche Syitem in der Medicin; fein eigenes Syſtem 
war Nichts, als ein Verſuch, die Lüden bes Jatromechanismus auszufüllen, 
welche Aufgabe er auf dem efleftifchen Wege zu löfen fuchte. Groß jind bie 
Berbienfte 5.6 um bie Heilquellen, deren wiffenfchaftlicde Anwendung er mehr 
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in in Yufnabıne —5 wie er denn ſelbſt ein fleißiger Beſucher von Karlsbad 
Au tuͤchtiger Chemiler war H., und manche Arzneimittel verdanken 
— ihre una in den Arzneiſchat; A, "Heutzutage noch zwei zuerſt von 
bereitete Praͤparate in Gebrauch, * feinen Namen führen: Elixirium 
visoerale H. u. Liquor anodynus minerslis H. (bie fogenannten H.ſchen Tro⸗ 
pfe m. Auch wies H. zu u, bie — tigkeit u Zuftandes des. Darmka⸗ 
nal in manchen Kr Big iehung aie Borgänger von 
Brouffais zu betrachten. — L — ne große Zahl hanblungen; außer 
bem in feinen fpäteren Jahren mehrere ‚geöhere Werke, von denen bie wichtig« 
find: Fundamenta medicinae ex ‚prinei iis mechanicis, Halle 1694, 2 Aus 





gabe 1703. „Fundamenia dan 1718, 2, Ausg. (76. „Medi- 
eina rationalis 716. — 1740, 9. Die wieberholt eufgelet, 
aud ins Franzö fe üb cina consultatoria,“ Halle 1721 — 173 


12 Be. — 2), übe 095 Subwig, ein an —* ärztlicher Scheifts 
ſteller, —— 21 zu Rheda in holen, ; zu Jena u. wurde das 
Id Dr.; nachmals erhielt er die Stelle eines Profeſſors ber Mes 

hilologte in Burgfleinfurt, wurbe dann 2eibarzt bes Kurfürften von 

a I eftor des Collegium medicum in Münfter, 1787 aber Geheimerrath 
barzt des Kurfürften von Mainz und Direftor des Collegium medicum; 

—* pn er mit dem Kurfürften in 5 ung, en fih dann u yahee 

u Ettville im Rheingau auf u. flach daſelbſi am duch 
Feine Schriften, in denen er ſich durch Deutlichkeit und Bene 8 —— 
auszeichnet, ſowie durch ſeine alle Richtung, fich ‚gro uhm om Einfluß. 
erworben; er war ein großer Bertheibiger ber — — m dufolge 
Bliden an ae Senfibilität u. Ireitabilität den lebten Grund bes 


' engen lediglich ducch chemifche Veränderungen ber Sie Diele 
—— gt er Fa er in feinem wit en : „Ab and! ng 9 von den —5 
2 Thle. Muͤnſter u. Hamm 1770 u. Mainz und das treffli 


Beobachtungen 1. namentlich ber "hte Podenimpfung ablare Beiträge Fi 
aber die ‚Behauptung enthält, daß gewiffe Hautdrüfen (PBodendrüfen) einen 
r, der, wenn er faul geworben, bie Boden erzeuge. Zur — 
gung; er Lehre ſchrieb er: „Bon ber Empfindlichkeit u. Reizbarkeit ber Theile,“ 
Münfter 1779. Seine übrigen zahlreichen Schriften find Beweife feiner unges 
meinen Thätigfeit u. feiner regen Speitnaßme an Allem, was fein Fach berührte 
u. die Zeit bewegte; fo fehrieb er über den Scharbod, die Auftfeuche, Die Hoſpi⸗ 
taleinrichtung, den „ agnetiften, über Aufklärung, bie erften Gründe der Geo» 
metrie ıc. Vermiſchte medizinifthe Schriften,“ 4 Shle., Münfter 1790 — 1793 
erſchienen, heraus egeben von Chavet. — 3) H., enft Theodor Wilhelm, 
einer ber origi inelifen und phantafiereichften deutfchen Erzähler, geboren zu Koͤ⸗ 
aineberg im reußen, erhielt, gleichzeitig mit feinem Freunde Hippel (ſ. d.), in 
feiner Vaterſtadt die erfte gelehrte ae a bung und widmete ſich bierauf der Juris: 
prudenz. Dabei waren jedoch Muſik u. Malerei feine Lieblingsbefchäftigungen ; 
der ihm angeborene Hang zum Ungewöhnlichen äußerte ſich dabei immer deut⸗ 
licher u. ſtaͤrker u. entleidete ihm den Aufenthalt in dem Haufe feiner Angehös. 
rigen, wo Alles nach feftftehender Ordnung - ‚ gethan werben mußte. Zwei Ros 
mane, bie er um. biefe Zeit ausarbeitete, „Eornaro” und „ber Geheimnißvolle” 
wurden wieder vernichtet. Seine praftifche Laufbahn begann er als Referendar 
bei ber Amtsregierung zu Glogau (1796) u. bei dem Kammergerichte zu Berlin 
(1798). Auf feine Ausbildung in jeglicher Be Fehek wirfte —* Zerftfad ſehr 
vortheilhaft; das letzte Eramen, welches zu eren Stellen qualifi wurde 
lücklich beſtanden u. ihm folgte die Ernennung zum Beiſitzer er Regierun zu 
ofen (1800). %rühere EinfHränfungen u. das freie p poiniföpe Leben  verleite- 
ten H. zur, Liederlichkeit und zu vielen ihm ſehr nachtheiligen ne fhweifungen; 
eine, im jugendlichen Uebermuthe einflußreichen Pe nat ugefügte, Kr 
bewirkte aber feine Berfegung nach bem traurigen RI m, yon SR. 
Reolencyclopäbie. V. 
1] 
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währte die Verbannung nicht lange, denn ſchon im folgendem Jahre wurde er 
als Rath bei der Regierung in Warfchau angeftellt. Freudig u. heiter lebte er 
bier feinen nicht fehr leichten Berufsgefchäften u. ben fchönen Kuͤnſten, bis ihn 
der Einmarfch ber Franzoſen aus dem ihm liebgewordenen Wirkungskreiſe her⸗ 
auswarf. Ohne Anftellung u. Gelbmittel, fuchte H. In Berlin ein Unterfommen, 
aber vergebens; wie ein Himmelsbote erfchien ihm daher die Einladung, als Mu: 
fifdireftor bei dem Theater zu Bamberg einzutreten (1808). Er ſah ſich mit 
einem Male in eine Sphäre verfegt, von welcher er feit feiner früheften Jugend 
allein fein Gluͤck erwartet hatte, in eine Pünftler- Laufbahn. Seiner Freude 
folgte jedoch ſchnell bittere Täufchung; das Theater ging zu Grunde und ihm 
blieb fein anderer Ausweg, als, fich durch Mufifunterriht u. Auffäge für die all- 
gemeine muftfaltfche Zeitung ein fümmerliches Ausfommen zu verichaffen. Kei⸗ 
nen befferen Erfolg hatte fein Engagement als Mufifdireftor bei Seconda’8 Truppe 
zu Leipzig u. Dresden (1813), und er mußte nothgebrungen ein Anerbieten von 
Berlin aus, wieder ins Juſtizfach einzutreten, dankbar annehmen (1814). Wäh- 
rend feines Aufenthaltes in Dresden hatte er, nebft Fleineren Verſuchen, Fouque's 
Oper „Undine” componirt, die „Bhantafieftüde in Callot’8 Manier" (Bamberg 
1814, 4 Bde. N. A. Leipzig 1825, 2 Thle. 8.) herausgegeben u. bie „Eilixite 
bes Teufels" (Berlin 1816, 2 Thle. 8.) begonnen. In Berlin fiel H., dem es 
nie wohler war, al& wenn er fein Gelb hatte, nach Berbefierung feiner age wieber 
in feine frühere Lieberlichfeit zurüd; ein hoͤchſt unregelmäßiges Lebenu. unmäßiger 
Genuß des Weines untergruben feine Gefundheit. Dabei beforgte er mit großer 
Gewiſſenhaftigkeit feine Berufsarbeiten und erfreute Die Refewelt mit trefflichen, 
fchnell auf einander folgenden Werfen. In diefe Zeit fielen bie „Rachtftüde* 
(Berl. 1816—17, 2 Thle,, 8.); „Seltfame Lieder eines Theaterdirektors“ (Berl. 
1818, 8.) 5 „Klein Zaches“ (Berlin 1819, 8.); „die Serapionsbrüder” (Berlin 
1819—21, 4 Thle., 8.), „Xebensanftchten des Kater Murr“ (Berlin 1820, 
2 Thle., 8.) u. die „Prinzeſſin Brambilla” (Berlin 1821, 8.). Eine fürchterliche 
fech8monatliche Krankheit, die Rüdenmarksdarre, fchied den ungern Abtretenden 
am 25. Juni 1822 vom Leben. H. war von fehr Feiner Statur, hatte eine gelb: 
liche Geſichtsfarbe, dunfeles, beinahe fehwarzes Haar, das ihm tief in bie Stimme 
ewachſen war, graue Augen, eine jeingebogene Nafe und einen feftgefchloffenen 
und. Fremden war er nicht leicht zugänglich; alte Breunde ſchaͤtzte er aber über 
Alles, u. nur dieſe blieben von feinem höhnenden Witze verfchont; Den Umgang 
mit Frauen liebte er wenig, Schriftftellerinnen haßte er von ganzer Seele. Er 
war ein Mufter der Genauigkeit in Berufsgefchäften; feine eigenen Angelegen 
ſeten brachte er aber nie in rechte Ordnung. Die oft angeftellte Parallele zwi⸗ 
hen H. u. Lord Byron läßt ſich nicht ganz zurüdweifen. Beide find unbefties 
bigt u. unzufrieden mit fich felbft u. Dem Leben; beide wollen einen befferen Zus 
ftand: Byron weiß ihn gar nicht zu finden, H. ſucht ihn im pontenzirten Ge⸗ 
nuffe der Kunſt; die Dichtungen des Erfteren hören immer mit einer Diffonany 
auf, auch des Andern Werfe ſchließen felten befriedigend; doch läßt dieſer, bei 
feiner ffeptifchen MWeltanficht u. Verhöhnung beftehender Formen, die reine Welt 
jeliger Zufriedenheit häufiger ahnen, als jener. In allen feinen Dichtungen fällt 
ber Mangel an Mufe zuerft auf; feine Phantafle u. fein Humor reißen ihn un 
Anka mit fich fort und drehen ihn im Wirbel bis zum Tollwerden. Aber 
felbit in ben verwildertften, formlofeften u. phantaftifch zerriffenften Erzeugnifien 
offenbaren fih des Dichters Kraft, fein Genie, fein befferer Geift, fein ſprudeln⸗ 
der Wit und die liebenswürdigfte Gewandtheit der Darftelung. Die von aller 
Manier freien Novellen: „Bräulein Scuderi,“ „das Majorat” u. der „Küfer 
Martin u. feine Gefellen" können als feine gelungenften Leiftungen ausgezeichnet 
werden. Seine Schriften find noch in feiner Gefammtausgabe gefammelt; eine 
Auswahl erfchien zu Berlin (1826—28,. 10 Thle., 8.), eine andere beforgte feine 
Wittwe (Stuttg. 1827—31, 18 Thle,, 16.). Vgl. Hitzig „Aus H.8 Leben u. 
Nadhlaſſe“ (Berl, 1823, 2 Thle., 8.)5 Bund, „and den Xeben yueer Duuier, 
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id Wetzel“ (Leipzig 1836), — A) H. (Ernft Emil), geboren 1785 zu 
ſtadt, erlernte die Sandlung u. etablirte ein Lieferungsgefhäft, Das er je- 
ald wieder aufgab u. in Staatspapieren fpecufirte, wodurch er fih ein an- 
hes Vermögen erwarb. Seine freifinnigen Anſichten über die Zeitverhält- 
tellten ihn an die Spige jedes patriotifchen Unternehmens, u. bei der allge- 
n 2andesbewaffnung 1813 war er ber Erſte, welcher ſich nicht bloß felbft 
andwehrmann einreihen ließ, fondern auch in Darmſtadt die erften ſechs 
Nigen Jäger auf eigene Koſten ausrüftete. Bei Erhebung: der Griechen 
er fih als eifriger Philhellene, brachte durch eigene Verwendung bebeu- 
Summen für diefelben zufammen und reiste perfönlih nah Marfeille, um 
infhiffung ber beutfchen Freiwilligen nach Griechenland zu betreiben. Nicht 
jer waren feine Snftrengungen für eine neue landftändifche Derfafung des 
yerzogtHums Hefien (1820), die für ihn jedoch viele gehäßige Verbächti- 
n zur Folge Hatten, fo daß er von ber wider ihn erhobenen Anklage auf 
yerrath ech nach einer dreijährigen Unterfuchung freigefprochen wurde 
). Als Deputirter ftellte er 1829 verfchiedene Anträge: für die SPreßfrei- 
gegen den Gölibat u. gegen die, Die freiere Bewegung des conftitutionellen 
8 hemmenden Bundesverordnungen. 1832 u. 1834 wiederholt in die Abge- 
tenfammer gewählt, wurbe- er ber Beftechung bei feiner Wahl angeklagt u. 
mit 13 Stimmen gegen 10 nur ab instantia abfolvirt. Im gleichen Jahre 
ec auch die Anlage einer Eifenbahn durch die Provinz Starfenburg an. Im 
em kann nicht verhehlt werden, Daß H., zu fehr in materiellen Tendenzen befangen, 
oft zum Nachtheile höherer, geiftiger Intereſſen zu fördern fuchte. — 5) H., 
Alerander, geboren 1798 im polnifchen Palatinat Mafovien, ward als 
lied der Gefelifhaft „Alles gemeinfchaftlich” verhaftet u. aus dem Staats⸗ 
e entfernt, in den er erft 1828 wieder eintrat. Dem polntfchen Aufftande 
widmete er feine Ihätigfeit als Banfdireftor und diplomatifher Agent in 
furt a. M. Aus Dresden wegen der, aus ruffiichen geheimen Papieren ges 
ten Schrift: „Blick auf den politifchen Zuftand Polens unter ruffifcher 
haft“ (1832) entfernt, begab er fih nach Paris. Seine Gattin 6) Ele: 
ine, geborene Tanska, 1798 zu Warfchau geboren, hat al8 Lehrerin an dem 
ernanteninftitute u. Oberauffeberin aller Penfionsanftalten in Warfchau, u. 
eine Menge Schriften einen großen Einfluß auf die Volkserziehung in 
t ausgeübt. — 7) H., Auguft Heinrich, geboren zu Ballersleben 1798, 
gewöhnlih H. von Ballersleben genannt, befannt als deutfcher Sprach: 
er und Dichter der vadifalften Richtung, ftudirte auf dem Gymnaſium zu 
ſtaͤdt u. auf der Univerfität Göttingen Anfangs Theologie, verließ dieſe aber 
u. widmete ſich ausfchließlich der deutfchen Philologie u. deutfchen Literatur: 
chte, zu welchem Zwede er die Univerfität Bonn bezog. Zum Zwede 
licher Forſchungen befuchte er viele Bibliotheken Deutfchlands, Hollande u. 
reichs, und der Ergebniffe diefer Reifen, bie er in verfchiedenen Werfen 
legte, find nicht wenige. 1825 wurde er Profeffor der deutfchen Sprache u. 
tur auf ber Univerfität Breslau u. Cuſtos an der dortigen Bibliothek, von 
en Stellen er indefien 1843 entlaffen wurde, als feine „Unpolitifche Lie- 
zwei Bände (Hamburg 1840 und 1841), nur allzu vielen Grund gaben, 
einer loyalen Gefinnung zu zweifeln. Seitdem bat H. feinen beftimmten 
ort, fondern reist bald da, bald dort in Deutfchland umher, von feinen 
ngern gefeiert u. mit Jubel begriht, aber auch da und dort mit gerechtem 
terem Tadel verfolgt, indem Viele in dem beruflofen Herumjchlendern und 
ınderer Leute Beutel zehren nichts WVerdienftliches, noch viel weniger etwas 
artiges zu erfennen vermögen. — Bon feinen Werfen nennen wir: Lieder 
Romanzen, Köln 1821; Alemanifche Kieder, Breslau 1827, 5. Aufl. 1843; 
hte, ebend. 1826, neuefte Auflage 1843; Jägerlieder, ebend. 1828. Als 
usgeber der „Bonner Bruchftüde von Ottfried“ Bonn 1821, 8), ter 
rfegung u. Auslegung bes hohen Liebes von Wiüicam! Sen ARE, 
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8.) der „Althochdeutſchen Gloſſen“ (Breslau 1826, 8.) u. des „Reineke Vos⸗ 
(Breslau 1827, 8.), der „Sumerlaten, mittelhochdeutfche Gloſſen“ (Wien 1834, 
8.) u. des „Reinefe Vos“ (Breslau 1834, 8.), fowie ber „Bundgruben für Ge⸗ 
fhichte der deutfchen Sprache u. Literatur” (Breslau 1830, Band I.) u. ber „Horae 
Belgicae“ (Breslau u. Leipzig 1830—45, P. I—VIL.), hat er tiefe Kenntnifle in 
diefem Zweige ber Literatur bewährt. Außer den ſchon fogenannten „unpolitifchen 
Liedern“, erichienen in neuerer Zeit von ihm noch: „Politiſche Gedichte aus Deuts 
ſcher Vorzeit”, Leipzig 1843; „beutfche Gefellfchaftsiieder des 16. u. 17. Jahr⸗ 
hunderts, ebenb. 1844; „Spenden zur beutfchen Literaturgefchichte”, Leipzig 1844; 
„Deutfche Lieder“, 3. Aufl. Zürich 1845; „Deutfche Salonlieder”, ebend. 1845. 
Hoffmannsegg (Johann Eenturius, Graf von), einer der auge 
zeichnetften noch lebenden Naturforfcher, befonders Botaniker u. Entomolog, 1766 
zu Dresden geboren, ftudirte zu Leipzig, diente hierauf 3 Jahre als Lieutenant 
in der fächfifchen Garde bu Corps u. vollendete dann feine, meift naturhiftorifchen, 
Studien feit 1786 in Göttingen. Mit trefflichen Kenntniſſen bereichert, unter 
nahm er fpäter mehrere Reifen, auf welchen befonders fein Sinn für Infelten- 
Kunde gewedt warb und nicht minder vortheilhaft für ihn wurde bie Bekannt⸗ 
ſchaft, welche er nach feiner Rüdfehr mit Hellwig u. Illiger in Braunfchweig 
anfnüpfte. Im Bereine mit biefen gründete er jene Sammlungen, bie unter 
ben Namen bed Hellwig-Hoffmannsegg’fhen Cabinets Feinem Entomologen unbe: 
fannt find. Zwei Reifen nach Portugal, deren erfte er mit dem Dr. Tileſius, 
die zweite mit Profeffor Linf unternahm, wurden, wie für die Entomologie, ſo 
vorzüglich für die Botanik fehr erfprießlich, indem’ er viele neue Inſekten und 
Pflanzen auffand. Nachdem er noch feinen Gefährten u. Gehülfen Sieber nad 
Braftlien gefandt hatte, kehrte er 1801 nad Braunfchweig zurüd u. beſchaͤftigte 
fi ununterbrochen mit Arbeiten feines Baches. 1809 endlich unternahm er mit 
Link zu Berlin die Herausgabe feines Prachtwerfes der „Flore portugaise”, 
welches in Heften erſchien und feit 1825 auf Koften der preußifchen Regierung 
fortgefegt worden iſt. In Berlin leitete er auch die Aufftellung des zoologifchen 
Mufeums, welches auf feinen Antrag mit den braunfchweigifhen und ben von 
Sieber aus Brafilien zurüdgebrachten naturhiftorifchen Schägen bereichert ward. Seit 
1816 hat H. Dresden zu feinem ftändigen Aufenthaltsorte gewählt u. Durch Umge⸗ 
ftaltung feines Gartens zu einem botanifhen aufs Neue feinen regen Einn für 
bie Wirfenfchaft bethätigt. — Ihm zu Ehren führt eine Pflanzengattung aus 
der Samilie der Leguminofen (1. Ordn., 10 EL., Linne) den Namen H.ia. 
Hoffmannswaldau (Chriftian Heinrih Hoffmann v. 9), gaupt 
Der zweiten fchlefifchen Dichterfchule, ward geboren 25. December 1618 zu Bres⸗ 
lau, ftudirte zu Leyden Jurisprudenz, bereiste, als Gefellfchafter des Prin⸗ 
zen Fremonville, Europa, ward dann Rathsherr in Breslau, nüßte feiner 
Baterftadt in mehren Diplomatifhen Sendungen, befonderse am Faiferlichen 
Hofe, und ftarb als kaiſerlicher Rath und Praäſident des Rathscollegiums 
zu Breslau 18. April 1659. H. Anfangs ein Anhänger der trodenen Opibianer, 
trennte er fich fpäter von biefen u. ſchloß fich den eleganten italienifchen Dichtern 
an u. lernte von ihnen „erfinden, was der Dichtung Seele fei, ihre finnreichen 
Erfindungen, ihre durchbringenden Beiwörter, ihre artigen Befchreibungen und 
Berfnüpfungen,” wie er felbft fagt. H., wie Lohenftein, im Leben tüchtiger Ges 
Ihäftsmann, betrachtete Die Poeſie als Unterhaltungsmittel für die Sinne, denen 
aber nun auch alle Nahrung geboten wird. Brivolität, Lascivität, Schmutz und 
Unmefen machen fich bald in behaglicher Breite, bald in zugefpisten u. gefuchten 
Antithefen, geltend, immer aber in einer leichten u, gefälligen, jedoch mit Schwulſt 
überladenen Sprache. H. ift ein epifureifches Weltfind u. hat von da an big zur 
Gegenwart herab eine große Reihe Nachfolger. Seine Gedichte erfchienen zu 
Breslau 1673, 1680, 1689, 1704 u. öfter; deutfche Ueberſetzungen und Gedichte 
Dojelbft 1679. H. u. anderer Deutfchen (2ohenfteind, Beſſer's u. Neukirch's) aus⸗ 
erlefene Gedichte, Leipzig 1695—1727, 2 Ile, neue Ausg, III. BL Auter 
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keins — Lobrebe Obersten 1679). Schäfers ſcharfes und 
gerechtes, ——u—* zu nachfich 

iſt die eigene, nge ee Stimmung der menſchlichen Sec, in 

veät —— —— au aa share Barden, dr Wenig 

Sade u. ber verheißenben auf verminftige Borherhe 


erfon, ober auch 
—* fie würgelt demnach ſowohl im Berftande, her in ih higung ng jene: 
Schwierigleiten, welche ben gehegten Wuͤnſchen des entgegenftehen, bie 


Möglichkeit, ober vielmehr in den meiften Fällen bie Wahrfcheinti Et, oder auch 
oft ie Gewißheit ber Beflegung aller Hinberniffe und Anflände zur. Realifirung 
Binde id ber 1 einfieht, ald auch im Gemuͤthe, welches fi im Boraus * 
Beſitz des zu erwartenden, oder mit Gewißheit zu uͤberkommenden 
— "Die euden biefer efer vernünftigen H. über das zu erlangende Gut 
wegen ihres {use gipentbümliipen —2* u, angenehmen Beruhigungen in 
nur zu oft bie nmel feiten des wirklichen 
rg die lie Borfehung bat bem Menfı icgen de . al8 Borbeugun 
gegen Dergmeifelung u, dem Tugenbhaften als Lohn u. Entf@äbigung * 
** unverſchuldete Leiden uͤberwieſen. Schon die Beſten unter d 
wußten die unendlichen Vortheile und feligen Folgen für das praftifihe 
e bie H. gewährt, gehört g u würdigen, 1 wie uns bie mythologifi 
lung von der Banbora, weldhe von Ihrem Bater, dem Uranus, eine Ri 
— die fle im Leichtfinne öffnete u., indem alle Bei e Gluͤcksgüter entflohen, 
H. allein zurüdbehielt. Die hriftliche H. ott, Fünftige, unend Fr 
keit zum Gegenflande, Gottes Wahrheit zum Dotive, Ehriffum, den Sohn 
Sottes, zum Grunde u. Vermittler des verheißenen ewigen Lebens im Himmel, 
dur d: ermahnt Ghrifus buch Verheißung ber eiwigen Gelistet; ; bie * 
dieſelbe einſtimmig als en De der geligung 2 u, Seligkeit erklänen a 
ie ebten u. heiligten fi} die Gere u. Neuen Bundes; ihre 
deutfamfeit haben die Väter entwidelt, bie Kirche für ihre — et * 
feierlich erklaͤrt. Der konigliche Sänger David ſagt: miboffe auf Bott, meine Seele, 
Denn dereinft werbe ich ihn preifen; Ex ift das on meines Angeſichts, Er iſt 
mein Gott”: welche Worte die Kirche tägli gangsgebet zur heit, Meile 
durd) den Priefter beten läßt. Gott in che ift der Urheber, wie des Glaus 
bens, fo ber 9; .; fie ift alfo gut, heilſam u. nothwendig, ohne fie ift Fein Ein- 
eben in die göttliche Heildordnung u. Fein Hortfchritt dee Tugend benfbar, weil 
—— den menſchlichen Geiſt nee ihm allen Eifer, alle Kraft 
nd Freude benimmt; ohne fie fein Gebet, ohne Gebet aber weder Gnabe noch 
ge im Dieffeits u. Senfeits, durch die H. wird die Welt mit ihren Gütern und 
iden befiegt, wie umgekehrt der Teufel den Raſhen durch die Verzweifelun 
beſtegt. Dee Glaube geht dereinſt im andern Leben in Schauen über; Die 5 
wird Seit, die Liebe bleibt zu Gott, wie fie in die Seele des Gerechten durch 
göttliche nade gegeben worben u. gelangt im. Himmel zur Vollendung. KW. 
ofgeismar, Stadt u. Babeort im Kurfürftenthum Heflen, u. drei Meilen 
nördlich von Kaffel. Das in der Rähe dieſer Stabt Kar zwei Quellen kommende 
Waſſer gehört zu den falinifchen Stahlwäflern, enthält kohlenſauren Kalt, ſchwe⸗ 
[erfeues Natron, Eohlenfaures Eifenorydul, freie Kohlenfäure in meift großer 
Zuggtitat yee wit been und Rärkend, aͤhnlich, aber welt — als 
riburg 
Hofgericht, 1) in früheren Zeiten ein höheres, theils unmittelbar falfer- 
liches, — landesherrliches Gericht in Deutſchland, das urfprünglich den Cha⸗ 
rakter eines Lehnhofes für den Iandfäffigen Adel ober bie unmittelbaren Dienft- 
mannen bed Reiches hatte, allmälig aber fih zu einem Forum privilegatum 
(ſ. d.) für. jene, fowie zu einer Appellationsinftanz umbildete. — 2) In einigen 
deutſchen Bunbesftaaten, wie 3. B. in Baden, Hohenzollern ıc. das landesherr⸗ 
liche Gericht zweiter Inſtanj. 
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Hofmann, I)Auguf Konrad, Freiherr v., geb. 1776zu Nidda in Oberheſſen, 
wo fein Vater Amtmanıı war, ftudirte in Erlangen und Gieſſen die Rechtswiſ— 
fenfchaft, trat 1797 als Regierungsacceffift zu Darmftadt in den Staatsbienft, 
wurbe 1803 Hoffammerrath, 1813 Mitglied der Regierungscommiffion, 1816 
Mitglied der Generalcommiffton zur Belignahme u. Verwaltung Rheinheflens u. 
Dberappellationsgerichtsrath, 1819 geheimer Neferendar, 1820 geheimer Staate- 
rath im Finanzdepartement und 1827 in ben Freiherrenftand erhoben. In ben 
Kammern verfocht er das Minifterium Grolmann mit viel Talent u. Glüd u. 
wurde nach Grolmanns Tode 1829 PVräfident bes Binanzminifteriumsd mit dem 
Titel als wirklicher Gcheimerrath, fowie Präſident des Staatsrathes und 1837 
Finanzminifter. Seine Wirffamfeit trat namentlich bei der Gründung der hei: . 
[hen Verfaſſung, fowie beim Abfchluffe des Zollvertrages mit Baden 1824 und 
der Mebereinfunft mit Preußen 1828 hervor; Dagegen foheiterte fein Bemühen, 
(1834) das ftänbifche Steuerverwilligungsrecht einzuengen. Er ftarb 1841. 
Man hat von ihm „Beiträge zur näheren Kenntniß der Gefebgebung und Ber 
waltung bes Großherzogthumes Heſſen,“ Gieffen 1832. — 2) H., Heinrid 
Larl, geboren zu Nedarfteinah 1795, Hofgerichtsadvofat und Prokurator zu 
Darmftadt, wurde wegen Verdachtes dbemagogifcher Umtriebe von 1819— 20 zu 
Darmftadt in Haft gehalten u., als er 1824 abermals ber Theilnahme oder Mit- 
wiffenfchaft der Erfurter VBerfchwörung befchuldigt wurde, wieder zuerft in Darm: 
ftabt feftgefegt und dann zur Confrontation mit ben preußifchen Angeflagten nad 
Köpenid gebracht, 1826 aber gegen Eaution freigelaffen u. 1831 frei göeloroden. 
Thätigen Antheil nahm er auch an der Eonftituirung und weiteren Ausbildung 
ber Anmaltgefellfchaft zu Darmſtadt, deren Präftident er wurde Er fchrieb: 
Deutfche Volksgeichichten aus dem 1. Jahrhunderte v. u. n. Chr., Heidelberg 
1821; Weberficht der Gefchichte des Großherzogthums Heffen, Darmflabt 1828, 
Beiträge zur Erörterung vaterländifcher Angelegenheiten, ebend. 18315 Verſuche 
in Bearbeitung des vömifchen Rechtes; ebend. 1830—31, 2 Hefte, redigirte auch 
die hefftfchen Blätter u. den Beobachter in Heffen bei Rhein. 

Hofnarren, oder Leute, die es fih zur Aufgabe machten, den Großen 
durch allerlei Späße und witzige Reden die Zeit (vorzüglich bei der Tafel) zu 
verfügzen, gab es Jahrhunderte lange an allen pöfen, u. erft bie Ginführung 
eines ftrengeren Geremoniell8 hat dieſe privilegirten Vertreter des freien un 
ungebundenen Scherzes nach u. nach verdrängt. — Ueber die Entftehung der 9. 
find gelehrte Forſchungen angeftellt worden u. mehrfache Conjekturen zum Bor: 
fheine gefommen; Slögel hat fogar eine eigene Gefchichte der H. (Leipzig und 
Liegnit 1789) binterlaffen. — Unzweifelhaft reicht der Gebrauh an Höfen, fid 
befondere Luftigmacher zu halten, in ein fernes Altertfum, in die Zeiten der 
beiden Dionyfe, Aleranders des Großen und ber erften römifchen Kaifer hinauf. 
Auch der Luſtigmacher in Kenophons Gaftmahle, die griechifchen und römifchen 
Barafiten, die Lejfing in feiner Dramaturgie mit dem Harlefin der Neueren ver: 
gleicht ; felbft die cynifchen und ftoifchen Philoſophen an den fpäteren Kaiferhöfen 
des römifchen Reiches, die nicht felten den natürlichen Narren unter der Maske 
des Philoſophen verbargen, wie die H. den natürliden PhHilofophen unter ber 
Maske des Narren — fie Alle gehörten zu jener großen Schaar ber freien 
Künftler, die ihre Eriftenz auf das Vergnügen und die Unterhaltung grünben. 
Aber erft Das Mittelalter, das alles im gefellichaftlichen Leben Borfindliche glie⸗ 
derte u. zu taftbaren Formen ausprägte, hat jene freie Kunft zu einem gleichjam 
zünftigen Gewerbe, wenigftend zu einem förmlichen Lebengberufe und einer be- 
fonderen Art von Hofdienft, gemacht. Borzüglih in Frankreich wurde es mit 
der Ernennung zum fou du roi en titre d’oflice, wie bier Die eigens beftallten 
H. hießen, fehr förmlich genommen. Doch war von feinem ausichließenden Bor: 
rechte einer Narrheit von Amts wegen für das männliche Gefchlecht bie Rede; 
benn mitunter famen auch Hofnärrinnen vor, wie am Hofe Heinrichs IV. von 
Sranfreih u. an einem fächftfchen Fürſtenhofe im Anfange des 18. Jahrhunderts. 
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Die eigentliden H. famen nach den Kreuzzügen auf. Darum haben Einige hierin 
eine, dem Oriente entlehnte, Sitte erbliden wollen. Andere wollten ihren Urfprung 
mit dem Verfalle der Troubadours u. Minnefänger im 13. u. 14. Jahrhunderte in 
Zufammenhang bringen, weil damals manche Dichter, mit Talent für das Po: 
mifche, durch die Noth gezwungen worben feien, an ben Höfen ein Unter- 
fommen zu fuchen. Einem noch ganz rohen Gefchmade entfprach es, daß man 
fich durch Nedereien gegen Halbverrüdte u. an dem Unfinne ergößte, ben biefe 
erwiberten; oder, daß man fich monftröfe Zwerge in feltfamen Trachten, ſogar 
wibderlich verwachfene, zur Seite ftellte, um fie den eigenen förperlichen und geis 
fligen Vorzügen zur Folie dienen zu laſſen. Dann aber nahmen auch Kluge 
Männer, um der Vortbeile der Stellung willen, die Miene der Thorheit an. 
So wurden die H. in fpäterer Zeit mehr aktiv u. paſſiv zugleich, u. eben ſowohl 
Schüsen mit den Bolzen des Witzes, als Zielfcheiben bes Spottes u. Hohnes 
ber Fürften u. des Hofgefindes. Man verlangte von ihnen, daß fie, wie Falftaff, 
nicht bloß felbft wißig, fondern auch Urfache waren, daß fich Andere witzig zeigen 
fonnten. In diefem Sinne äußerte Karls V. Rath, Doktor Ramprechter, jeder 
Fürſt müffe eigentlich zwei Narren haben, einen, den er verire, und den anderen, 
der ihn verire. Für die H. erfand ber deutſche Volkswitz bald eine Menge von 
Kamen, ale: Hofgeden, Hofichnadenmacher, Poſſenreißer, Schalfsnarren, Freu: 
benmacher, luſtige, kurzweilige oder Tiſchräthe u, f. w. Auch war man bald 
auf ein ausgezeichnetes, buntfchediges Aeußere für fie bedacht. Auf dem gefchorenen 
Kopfe hatten fie die meift bunte Narrenfappe, Gugel, Kugel, Kogel u. f. w. 
enannt, von cucullus, einer Art runder Muͤtzen, die aber im früheren Mittel: 

fter auch fonft gebräuchlih waren und darum vom 15. Jahrhunderte an für 
bie H. mit drei EfelSohren, auch wohl mit einem Hahnenfamme ausgeſchmuͤckt 
wurden. Als dann bei der gewöhnlichen Tracht der Ritter und Hofleute die 
Schellen außer Mode famen, trugen fie die H. an Kappe, Wamms, Schuhen 
ober um ihren großen Halsfragen. Nach Erasmus von Rotterdam waren biefe 
Schellen zugleich ein Abglan— des Majeftätsnimbus, ber ſelbſt die Unverletzlichkeit 
u. Unverantwortlichfeit der H. heiligte; eine Art von Warnungsgloden u. ein 
Zeichen, daß fie, wie weit fie das PBrivilegium der Narrheit ausdehnten, von 
Niemanden beleidiget werden durften. Endlich Hatten fie als Echeinwaffe den 
Rarrenfolben (marotte), der wohl Anfangs nur ein Rohrfolben von der gewöhn- 
lihen Schilfpflanze (Typha L.) war, die beim Volke noch jett das Narrenfcepter 
heißt, fpäter aber in eine lederne, mit einem Narrenfopfe verfehene, Keule fich 
verwandelte. Der Charakter der Scherze dieſer H. war natürlich, nach ihrer 
Smbividualität und nach der ihrer Fürften, aber auch nach der Nationalität, fehr 
verfhieden. So waren die Luftigmacher am franzöfifchen Hofe, wie ein Brus— 
quet u. Angely, zum Theile fehr gewandte Hofleute u. geiftreich elegante Er: 
zähler. In England war ber King’s fool Heinrih’8 VII, I. Heywood, zugleich 
als ein fruchtbarer dramatiſcher Echriftfteller und als Epigrammatift befannt; 
fowie auh Serggan, der „famous jester“ der Königin Elifabeth, feinen eigenthümlich 
britifhen Humor hatte, Bon gröberem Schrot u. mitunter derb gotenhaft waren Die 
Narren an den beutfchen Höfen. Nur der luftige Rath Marimilian’sl. Kunz von 
Roſen, ftand auf höherer Stufe und war fo fehr durch Anhänglichfeit an den 
Kaifer, als durch feinen, die politischen Berhältniffe oft fo Hell beleuchtenden, Wit 
befannt. Als ächt bdeutfcher Typus erfcheint der befannte Klaus der Narr, 
oder Klaus von Ranftat, der nach einander an fünf fächfifchen Fuͤrſtenhoͤfen 
amtirte und deſſen Echwänfe zahlreiche Auflagen erlebten. So hoch ftand fein 
robförniges Salz im Werthe, daß im Inventarium über eine Erbfchaft fächfifcher 
Kürten fein Beſitz auf nicht weniger al8 80,000 Thaler angefchlagen wurde. Das 
Anftitut der H. erhielt fchnell große Ausdehnung artete aber mehr u. mehr aus. 
Faſt jeder Edelmann wollte ihrer einen oder ſelbſt mehrere haben. Auch ließen 
ſich Viele von irgend Jemandem den Titel „Narr“ geben und durchzogen unter 
dieſer ſchützenden Birma, mancherlei Unfug verübend, das Land, fo daß ſelbſt ber 
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Reichstag von 1495 1575 ſich veranlaßt ſah, durch verſchiedene Anordnungen das 
Narrenweſen in gemeſſene Schranken zu weiſen, und beſonders gegen die bloßen 
Titularnarren Verbote zu erlaſſen. Erſt gegen Ende des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts verſchwanden die Hofnarren, als bie neuere franzöſiſche Hofſitte 
allgemeiner wurde. Nur im ruſſiſchen Reiche, das uͤberhaupt die verſchiedenen 
Phaſen des Bildungsganges der europaͤiſchen Monarchie am Spaͤteſten durchlief, 
dauerte noch ihre gute Zeit. Unter Peter dem Großen, der ihrer im Gan⸗ 
zen beinahe Hundert, oft zwölf auf einmal hatte, und ber fo beſonderes en 
am Glaffifiziren fand, waren fie förmlich in. Claffen eingetheilt. Selbſt die 
Kaiferin Anna hatte noch 6 Narren, worunter der, ſchon von Peter dem Großen 
zum Könige der Samojeben ernannte, portugiefifche Jude da Eofta; Die meiften 
aber waren Große des ruffifchen Reiches, wie Galigin, der ohne Erlaubniß 
im Auslande die Religion gewechfelt, und ber Fürft Wolchonsky, dem man 
ben Titel eines Auffehers der kaiſerlichen Windhunde gegeben hatte. Auch geiſt⸗ 
volle und zum Theile gelehrte Männer, bie durch — 98 — Witz und heitere 
Laune das Ergötzen des einen oder anderen Hofes wurden, wie ber bekannte 
Philolog und Hofpoet TZaubmann cf. d.) und der Furfächfiihe Generallieute: 
nant Kyau (f. d.), oder pebantifche Gelehrte, die ſich unwillfürlich einem Hofe 
zum Beften gaben, wie unter Friedrich Wilhelm I. von Preußen ber befannte 
Gundling (f. d.), werben nicht felten, aber mit Unrecht, unter die Zahl ber 
H.en gerechnet. — Die H.en, diefe Vermittler zwifchen ben Bürften u. der ſtets 
fo Hoficheuen Wahrheit, hatten gewiß heilfamen Einfluß in einer Zeit, wo es 
der Volfsftimme noch an allen „eganen fehlte, um vernehmlich bis zu Den Ohren 
ber Herrſcher zu dringen. Das eigentlich Charafteriftiiche bei Diefem Infitute 
bleibt aber immer, daß auch Hier ein förmlich Organifirtes, ein befonderer Stand 
mit eigenen Vorrechten und Berbinblichkeiten, ßegründe war. Von einer ſolchen 
a verſuchten Ausſcheidung eines befonderen Elementes ber Thorheit; aus 
dem ſtrengen Ernſte des Lebens weiß die neuere Zeit Nichts mehr. Mit der 
Abſchaffung ſo mancher ‚Brivitegien ift auch das Vorrecht der Narrheit ein 
Recht Aller geworden; auch hierin wurde die Ariftofratie buch Die Demo— 
fratie verdrängt. 

Hofrath, 1) fonft die Benennung von landesherrlihen Collegien, welche, 
nad dem Mufter Des Reihshofrathes (f. d.) gebildet, höhere Regierungs- 
angelegenheiten beriethen u. zugleich auch richterliche Yunftionen hatten. — 2) 
In Oeſterreich der Titel der ordentlichen Räthe bei den Eentral= (Hof) Stellen, 
welchen die Leitung der einzelnen Departements ber Staatsverwaltung übertragen 
ift. — 3) In den übrigen deutſchen Staaten ein bloßer Ehrentitel, der an ver 
diente Staatsbeamte, Gelehrte von Auszeichnung ıc. verliehen u., je nach feiner 
felteneren ober häufigeren Verleihung, mit einem höheren oder geringeren Range 
verbunden iſt. 

Hofreht. 1) Das Recht eines adeligen Grundheren über die, auf feinem 
Grunde angefeifenen Bauern, Hörigen und Leibeigenen. — 2) Der Inbegriff 
ber Rechte, nach denen Streitigkeiten über Hoflehen entjchieden werden, im Ge: 
genfage von Lehnrecht (ſ. b.). 

Hofwyl, früher Wylhof, ein anfehnliches Landgut im Canton Bern, zwei 
Stunden von der Hauptftadt, links von dee Etraße nach Züri und Solothurn. 
Es liegt auf einer Anhöhe, in der Mitte fruchtbarer, zum Theile mit Waldungen 
gezierter Hügel. Diefer, vormals wenig befannte, Meyerhof ift durch die landwirth— 
ſchaftlichen Verſuche u. durch die Erziehungsanftalten Fellenbergs (. d.) jest 
jehr berühmt und befucht. — Diefe ausgedehnten Anftalten haben nicht bloß Die 
Tendenz, einzelnen Individuen oder Ständen die Vortheile einer verbejjerten 
Unterrichts = und Erziehungsmethode zuguwenden, fonbern fie find glei vom 
Anfange an darauf berechnet gewefen, dem allgemeinen Civilifationg- 
verderben unferer Zeit entgegen zu wirken, u. zwar burch bie thatſächlich 
erprobte Darlegung einer, Alle verfchiedenen Stände des Volkes oder Staates 
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berüdfichtigenden Erziehung. Yellenberge Ausgangspunkt war: eine vollfommen 
klare Einfiht in den Thatbeftand und die Urfachen jenes Verderbens, zugleich 
verbunden mit der, auf Achter Religiöfität beruhenden Weberzeugung, daß Gott 
die Menfchheit mit den nöthigen Anlagen und Kräften ausgerüftet habe, um in 
Achter Civiliſation oder Eultur ihre > eimmung die eingepflanzten Triebe nach 
Glüdfeligfeit, Bervollfommnung u. Sittlichkeit in harmoniſcher Hebereinftimmung 
befriedigen zu fönnen, wofern nur jene Anlagen und Kräfte durch eine, dad 
phnftiche, fo wie das intellektuelle, moralifchereligiöfe u. induftriele Leben aller 
Bolfsclaffen fördernde Erziehung zur Entwidelung gebracht würden. Auch will 
er bie beſtehenden Berhältniife, ald in dem Willen ber göttlichen Weltordnung begrüns 
det, gehörig beachtet willen, ein Punkt, in welchem fich fein Erziehungsſyſtem 
wefentlich von allen früheren, namentlich von denen der fogenannten Philanthro- 
pen, jo wie au Peſtalozzi's, Fichte’s u. f. w. unterfiheibet, welche fämmts 
liche dieſes Beftehende oder das fogenannte Poſitive in Staat und Kirche viel 
gu wenig würbdigten und zum Theile völlig verfannten. Ueberhaupt kann Fellens 

rg, wegen feiner fteten Beziehung der Paͤdagogik auf das gefammte Volf und 
ben Staat, biefer allein ficheren Baſis des Ausgehens von dem Gegebenen, fo 
wie endlich wegen feiner, alle Volfsclaffen oder Stände umfaflenden oder berüd- 
fihtigenden Inftitute, mit Recht ala Gründer einer Acht praftifchen Bolfs- u. 
Statspädagogif angefehen werben. — Als eine der wichtigften Eigenthüm⸗ 
lichfeiten ber Hormuler Bildungsanftalten muß ohne Frage angefehen werben, 
daß in ihnen die phyſiſche und ökonomische ler des ganzen eivilifirten 
Volks⸗ und Stautslebend und die bürgerliche Berufskraft überhaupt auf eine 
Weife beachtet und mit den Höchften Intereſſen der Humanität in Verbindung 
gebracht find, welche nicht nur bisher noch nie in biefer Art in einem Erziehungs» 
inftitute vorgefommen, fondern auch hinſichlich der Aufgabe, dem Givilifationsvers 
berben gründlich und mit Erfolg entgegen a wirfen, der forgfamften Aufmerfs 
ſamkeit würdig ift, da die Erfahrung zur Genüge lehrt, wie die Bernachläffig- 
ung jener Grundlage im Großen und Kleinen ſich auf das Empfindlichfte rächt. 
Indem Yellenberg den Gründen jenes Verderbens nachforfchte, erkannte er, ale 
einen der nächften und hauptſächlichen, den Hand in Hand gehenden fittlichen 
und ökonomiſchen Verfall, oder die entfittlichende Verarmung, und hielt es für 
Dringend nothwendig, nicht nur für beſſeren Elementar » Unterricht, fondern 
vorzuglich für eine wahre Bolfs - Erziehung zu forgen, und zwar letzteres 
burh Förderung des fittlih = religiöfen und induftriellen Lebens. 
Für dieſen doppelten Zwed gab u. gibt es noch jetzt Fein befferes Mittel, als eine, 
mit einer fogenannten Mufterwirthfchaft verfnüpfte, landwirthſchaftliche Lehr: 
und Erziehbungs-Anftalt, zunähft für Diejenigen, bie als Fünftige Guts⸗ 
befiger oder Gutsverwalter den bedeutendften Stand ber eigentlihen Staate- 
bürger ausmachen und ihren Einfluß auf die angedeutete Weife jegensreich 
geltend au machen im Stande wären, verbunden mit einer ebenfalld land⸗ 
wirthichaftlichen Armenfchule, in welcher auch die ärmften, verlaffeniten Kinder, 
Die, ihrem Schickſale uͤberlaſſen, in der Regel nur eine Pflanzſchule für die Fünf: 
tige Bevölkerung der Gefängniffe und Zuchthäufer und in ihrer Noth jedenfalls 
gefährliche Feinde Der bürgerlichen Geſellſchaft werben, gleicher Weiſe durch eine 
angemefjene Erziehung und die Möglichkeit, ihren Unterhalt ſich felbft erwerben 
zu können, mit ihrem Loofe zufrieden zu ftellen feyn werben. — So wurde Fel—⸗ 
lenberg darauf geführt, auf feinem, durch eine dreißigjührige lehenmänniſche Be- 
handelung äußerft verwahrlosten, aber eben deßwegen zu Fellenbergs Endzwede 
recht gut pajfenden Wylhofe zunächft eine Mufter- und Verfuhswirthichaft zu 
gründen, in welcher er die, durch fortgefegte Beobachtungen auf feinen vielfachen 
Reifen und durch wieberholtes eigenes Nachiinnen gewonnenen, Anfichten über 
die nöthigen u. möglichen Verbeſſerungen der Landwirthſchaft praktiſch ausführte, 
Hieran ſchloß fih dann gleihfam von jelbft die landwirthſchaftliche Lehranftalt 
und an dieſe Die höhere willenfchaftliche Erzichungsanftalt, fowie die landwirth- 
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ſchaftliche Armenſchule, und an dieſe ſpaͤter, nachdem erwaͤhntermaſſen fuͤr die 
Ertreme der Geſellſchaft geſorgt war, noch die ſogenannte Real⸗ oder Mittelſchule 
ſammt einer Rormalbildungsanftalt für Schullehrer und einer Erziehungsanſtalt 
armer Mädchen. — Was zunaͤchſt die landwirthſchaftlichen Inftitute, welche bie Bafis 
bes Ganzen bilden, betrifft, fo haben dieſe bie allgemeine Aufmerkfamteit in einem 
Grade auf fich gezogen, wie wohl nirgends bei ähnlichen Anftalten der Ball ge: 
weſen. Schon 1808 begab fich der vorige und bald darauf der jetzt regierende 
König von Württemberg felbft nach H., um biefelben in Augenſchein zu nehmen 
(nah H.8 Mufter wurde dann einige Jahre darauf Hohenheim (f. d.) gegrüns 
bet; beögleichen bie damaligen Kronprinzen von Oeſierreich, Bayern und Daͤne⸗ 
mark, die damaligen Herzöge von Weimar, Naſſau, Medlenburg, Echwerin und 
Strelig; die Fürften von Thurn und Taris, von Dietrichftein u. f. w. Die 
meiften europäifchen Regierungen ließen fich durch ihre Gefandten in ber Schweis 
amtliche Berichte abflatten, welche zum Theile Durch den Drud veröffentlicht wur: 
ben, und mehre berfelben richteten ähnliche Anftalten in ihren Staaten ein. Gleich⸗ 
zeitig erfihienen eine Menge Schriften über biefelben, unter denen, nächft ben von 
Fellenberg felbft herausgegebenen Iandwirthfchaftlihen Blättern von H., bie de 
Staatsraihs Pictet u. das Werk von Schwerz, welches als Hauptichrift über 
biefen Gegenftand gilt, beſonders zu nennen find, und auf welche wir hier in 
Beziehung auf das Detail verweifen müffen. — Die Armenerziehungsanftalt, 
oder fogenannte Wehrlifchule verbanfte ihre Stiftung ber Erwägung, wie bie 
zunehmende Verarmung in unferer Zeit nicht etwa enthaltfamer und angeftreng: 
ter, fondern vielmehr Tüfterner und ausfchweifender, ſchlaffer u. unthätiger mache, 
und wie felbft die Wohlthätigkeitsäußerungen Einzelner und bie öffentlichen Ar: 
menanftalten, ſtatt die Quelle der Armuth verfiegen zu machen, ihre entwürbis 
gende Fortdauer nur gleichfam noch verewigten, und daß bie Gefahr drohete, es 
möchten endlich auch die Kräfte bes jegt noch vermöglicheren Theiles der Geſell⸗ 
haft durch das zunehmende Verderben der Vermögenslofen verfchlungen werben. 
Gegen dieſes Nebel zeigte fi nur ein wahrhaft radifales Heilmittel, nämlich die 
Abſcheidung der aufwachfenden Generation, welche durch ihre äußere hülflofe Lage 
und die Echlechtigfeit ihrer Umgebung in der Gefahr ift, von Tage zu Tage un: 
verbefferlicher und fchlechter zu werben, von ihrer bisherigen verdorbenen Umge: 
bung, und ihre Aufnahme in ſolche Arbeitsfchulen, welche einerfeitd au eigentli- 
hen Erziehungsanftalten gemacht, anbererfeitS in öfonomifcher Hinficht fo eins 
gerichtet werden müßten, Daß bie zu ihrer Errichtung nöthigen Vorfchüife, fo wie 
die zu ihrer Erhaltung erforderlichen Koften, wo nicht ganz, Doch größtentheild durch 
bie, von den aufgenommenen Zöglingen gelieferte, Arbeit erſetzt werben. Yellen- 
berg ging dabei von dem durchaus richtigen und empfehlungswerthen Prinzipe 
aus, daß feinem Menfchen anders, als durch fich felbft, zuverläßig zu helfen ſei. 
Hierauf bezieht fich das Eigenthümliche dieſer H.er Bildungsanftalt, daß in ihr, 
im Gegentheile gegen die gewöhnlichen Dorffchulen und andere niedere fogenannte 
Real: oder SInduftriefehulen, die landwirthichaftliche Arbeit als die am meiften 
Zeit und Kraft der Zöglinge in Anfpruch nehmende Aufgabe, der Unterricht da— 
egen im ber gedachten Beziehung als Erholung von der Förperlichen Arbeit ers 
heint, Nachdem auf diefe Weife, dem urfprünglichen Plane gemäß, für die Er: 
ziehungsbebürfniffe der beiden Extreme der Geſellſchaft möglichft geforgt war, 
konnte Sellenberg feinen Blan noch weiter ausdehnen und auch eine, Mr den Mit: 
tel⸗ oder Bürgerftand im engeren Sinne, oder für die Gewerke vorzugsweife be: 
xechnete, fogenannte Mittel- ober Realfchule gründen, welches im Jahre 1830 
geſchah. Auch beftand in H. 12 Jahre lange eine von Frau von dellenberg und 
deren älteften Töchtern geleitete Mädchenerziehungsanftalt, in welcher eine bedeu⸗ 
tende Zahl Mädchen aus den allerärmften Bamilien der umliegenden Dorfichaf- 
ten zweckmäßigen Unterricht und namentlich Bildung in der Haushaltungskunft 
erhielt. Späterhin wurde Diefer Unterricht in den betreffenden Dörfern felbft ers 
theilt, bis endlich vor einigen Jahren dieſe Schulen unter fpezielle Aufficht bes 
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Staates wurden. Nicht weniger wichtig und einflußreich Haben bie Nor⸗ 
malcurſe für Landſchullehrer gewirkt, welche Fellenberg fliftete und wobei er eine 
in ber beifpiellofe Hingebung erwies. Meberzeugt von ben großen Män« 
gein. des Bolksichulweiens, und namentlich ber Anftalten, in welchen bie fünf: 
pen Vollsſchullehrer ſelbſt erſt gebilbet werben follten, Hatte er bereite 1808 

t er ale 42 Nehrer aus den Gantonen Bern, Freiburg u. Solos 
kun in H. aufgenommen, fle unentgeltlih 2 Monate lange unterhalten unb 
i während biefer Zeit einen ſogenannten Normalbildungscurs ertheilen laſſen, 
um fie durch unmittelbare Anſchauung mit ben beſſeren Erzlehungsmethoden ber 
Iannt zu machen. Diefer Verſuch ward vom bem beften Erfolge gefrönt u. mit 
ungetheiltem Beifalle aufgenommen. Diefes Alles hat Bellen lediglich als Pris 
vatmann, durch fich felbft, bewirkt. Der Wylhof beftand 1790 aus einem Herr 
ſchafts⸗ und A Wirtäfchaftegebäuden und 440 Morgen Land, fowie fein gefamms 
des Perfonal aus 15 Einwohnern; Ion it fein Areal mehr ale verboppelt, fein 
Ertrag vervier⸗ resp. verfechöfacht; bie Zahl der Gebäude befäuft fich auf 13 
größere und A kleinere und bie Zahl ber Einwohner ftieg bereits zu Ende bes 
vorigen Sahızedente auf 350. "Die Zahl der Zöglinge der Iandwirihfchaftlichen 
und höheren wiſſenſchaftlichen Anftalt beläuft ſich gegen 800; die der Armenfchule, 
mit der Mapyficchcolonte u. der Maͤbchenſchule, auf 450; die Zahl ber 
Realichüler 200; die ber Schulfehrer, weldge in ben NRormalcurien Unters 
richt erfieiten und auf Fellenbergs Koften Monate lange unterhalten wurs 

au 


Sogarth, William, berühmter englifcher Maler und Kupferflecher, ober 
vielmehr der Juvenal unter ben Malern, geboren zu London 1698, Fam, auf 
feinen eigenen Wunſch, zu einem Goldfchmiebe, Elias Gamble, in die Lehre, 
wo ex ſich viel mit Eingrabung von Figuren, Wappen und Namenszügen auf 
goldene u, filberne Gefäße befchäftigte. Nachher bildete er ſich auf einer Zeich⸗ 
nenfchule weiter aus, warb aber nie ein guter Zeichner, ebenfo wenig, als ein 
En Coloriſt. Allein der geiftvolle Künftler erſetzte diefe Fehler durch mannig- 

Itige Gedanken, glüdliche Erfindung, buch Wahrheit und Leben in den Ehas 
rafteren, buch Die Kunft, das Lächerliche zu ergreifen und nad) ber Natur aus⸗ 
zubrüden, durch die Feinheit der Ausführung und vornehmlich durch den wahren 
moralifchen Charakter, den er feinen Figuren gab. Außer allegorifchen u. fatyrifchen 
Hiftorien, die er meift felbft radirte, malte er auch vortreffliche Bildniſſe. Kurz 
nach feiner heimlichen Verheirathung mit der einjigen Tochter bes Malers James 
Thornhill (1730) ließ er feine erſte Reihe moralifcher Gemälde „The Harlot’s 

ess“ erfcheinen, wodurch er feinen Schwiegervater ausföhnte und feinen 

Ruhm dauernd gründete. Im Jahre 1745 folgten die bewunderten: „The Rake’s 
Progress“ und „Marriage à la Mode,“ dann „Industry and Idleness,“ „The Sta- 

of Cruelty“ unb „Election Prints.“ @inzelne komifche Blätter von ihm find 
Fr zahlreich, Darunter „The March to Finchley,“ „Modern Midnight Conversa- 
tion,“ „Sleeping Congregation,“ „Paris of the Day,“ „Gates of Calais,“ „Gin 
Lane and Beer Street.“ Ein Berfuc, als Hiftorienmaler zu glänzen, mißglüdte. 
Nach literarifcher Auszeichnung ftrebte er mit Dr. Hoadley's Hülfe in der ‚Analyſe 
ber Schönheit“ worin er bie Schönheit in Verbindung mit der Wellenlinie bringt. In 
Königliche Dienfte getreten (1757), griffer in einer Caricatur Wilkes u. feine Freunde 
an (1762). Kurz vorher erſchien bie Herrliche Satyre auf die Methodiften. 9.6 
Werke, in benen fich feine ganze Zeit fpiegelt, wollen nicht bloß betrachtet, fons 
dern ftudirt feyn, und zwar in ber Folge, in welche die meiften Blätter gehören, 
die eine sufanımendängenbe Geſchichte ausmachen, benn H. befaß mehr, als irgend 
ein anderer Künftler, das Talent, auch in jedes nach fo kleine Beiwerk feiner Dar- 
ftellungen und faft in jeden einzelnen Zug Bedeutung und Anfpielung zu legen. 
Man hat daher mehre Eommentare über bie H.fchen Supferfliche, unter benen 
der von J. @. Lichtenberg mit verfleinerten, aber volftändigen Copien der Kupfer 
fliche von C. Riepenhaufen, 13 Lieferungen, Göttingen 1794—1832 als ein Mei- 
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ſterſtuͤk von Witz und Laune und Achtem Humor befannt iſt. Unter ben engli⸗ 
fhen Erflärern H.s leiftete am meiften 3. Nichol in „The Works of Will. H, 
the Original Plates etc.“ (52 Platten, Xondon). 

Hogendorp, 1) H., Gijsbert Karl, Graf v., geboren 1762 zu Rotter⸗ 
bam, wohnte als preußifcher Faͤhnrich dem bayeriſchen Erbfolgekriege bei u. ſtu⸗ 
dirte, nach einer Reiſe nach Nordamerika, die Rechte in Leyden. Die Stelle eines 
Großpenfionaͤrs von Rotterdam legte er beim Einfalle der Franzoſen 1795 nie⸗ 
der, verfuchte, zum großen Nachtheile feines Bermögens, bie Gründung einer Co⸗ 
lonie auf dem Cap und wirfte 1813 wefentli zur Befreiung Hollands. Die 
neue Verfaſſung des Landes war faft fein alleiniges Werk; auch fand er bis 
1818 dem Auswärtigen u. dem Staatsrathe vor. Seinen Siß in der erften Kam⸗ 
mer gab er auf, weil die Verhandlungen nicht öffentlich gepflogen wurden, dage⸗ 
gen leitete er eine einftchtsvolle Oppofition in der zweiten Sammer, Er farb 
1834. Bon ihm find unter anderen die Schriften: „Weber den Handel nad) In 
Dien” (2 Bde., 1801); „Betrachtungen über die politifche Oekonomie der Nieder: 
ande” (9 Bde. Haag 1818—24); „Heber den Verfall des nieberländifhen Han 
dels“ (2 Bde., 1828); „Lettres sur la prosperite publique” (2 Bde, 1828—30). 
— 2) H. Dyrk v., älterer Bruder des Vorigen, geboren im Haag, hollänbifcher 
Gefandter in Petersburg, dann Gouverneur auf der Oftfüfte von Java. Unter 
Ludwig Bonaparte war er 1806 Kriegsminifter, 1807 Gefandter in Wien, 1809 
in Berlin, 1810 in Madrid, 1811 unter Rapoleon Divifiondgeneral und beflen 
Adjutant. 1812 begleitete ex ihn nad) Preußen und ward Gouverneur von Kö: 
nigsberg, Wilna, zulegt von Hamburg, machte fich aber überall durch Härte 
verhaßt. Nah Napoleons Falle zog er fih nach Holland zurüd, trat aber wies 
der 1815 inNapoleons Dienfte. Nach der Schlacht von Waterloo blieb er ohne 
Anftellung und fchiffte fi 1816 nach Süb-Amerifa ein, wo er, nahe bei Rio 
Janeiro, auf einem Landgute ftarb. 

Dogg, James, ein Naturdichter, genannt der Ettridfchäfer, geboren 
1772 zu Ettrick, einem Dorfe im füblihen Schottland, genoß einen nur bürftis 
gen Schulunterricht, ward in Edinburgh, wohin er auf den Schafmarft fam, mit 

Walter Scott (f. d.), dem er feine erften poetifchen Verſuche zeigte, befannt 
und gab, durch ihn aufgemuntert, eine Sammlung von Balladen (The Mountain- 
Bard) heraus. Bon dem Ertrage dieſer Gedichte und dem eines Buches über 
die Schafzucht Faufte er ſich ein Grundftüd, verlor aber bald, feines Glüdes fid 
überhebend, fein Geld durch unglüdliche Spekulationen. Dennoch fang er nod 
die fehönen Balladen: Borderes Ballads (1805); The Queen’s Wake (1813); 
feffelte bald auch als Erzähler das Publikum durch: The Brownie of Bodsbeck 
(1818); Evening Tales (1819); The Three Perils of Man and of Woman 
(1822—23); The Shepherd's Calendar (2 Bde., 1829) u. a.; audy gab er eine 
Zeit lange das Journal The Spy heraus. Seinen bedrängten Berhältnifien Half 
der Herzog von Buccleugh durch Verleihung eines faft zinsfreien Pachtes auf. 
Ein abermaliger Befuch in London, wo er einige Zeit ber „Loͤwe“ der Geſellſchaft 
war, werte feine unglüdliche Eitelfeit von Neuem; dadurch, daß er fich im eine 
größere Pachtung einließ, gerieth er in neue Verlegenheiten und ftarb 1835 zu 
Itrive Lafe am Yarrow, arm und faft vergeffen. 

„rogland, Högland, Infel im finniſchen Meerbufen, im Lan Wiborg, etwa 
14 Meile lang, mit 2 Dörfern, 2 Leuchthürmen u. 400 Einwohnern (meift Loot⸗ 
fen und Fifchern), ift berühmt durch das am 10, Juli 1788 Hier zwifchen ben 
Ruſſen unter Admiral Grey und den Schweden unter dem Herzoge Karl von 
Südermannland gelieferte Seetreffen, in welchem erftere fiegten. 

Hogue (Cap 0’H.), ein Vorgebirge im franzöfifchen Departement la Manche, 
Bezirk Eherburg, befannt durch die Seeſchlacht vom 29. Mai 1692 zwifchen den 
Franzoſen unter dem Biceadmiral Tourville und der vereinigten britifch-hollän- 
difchen Flotte. Erftere wurden vollftändig gefchlagen und fo der Zwed, den Tod 


Karls J. von England zu rächen unb Jakob IL (welcher ber Schlacht felbft zus 
fah) 5 Krone wieder zu erlämpfen, vereitelt. - 
oheit, epemttig ber -Zuftand bes Hoch⸗ ober Erhabenſeyns,“ wird in 
etragener Bedeutung als Titulatur icher Berfonen gebraucht. So führen. 
ben Titel Faiferliche H., die Prinzen u. Prinzeffinnen aus’ Eniferlichen Häufern, 
Die von Kaiſern bireft abflammen; koͤnigliche H. die von Königen direkt abſtam⸗ 
wenden Pringen u. bie Töchter von dieſen; ferner alle Großherzoge u. der Kur⸗ 
son Helfen, H., ohne weiteren Zutab, heißen bie aus koͤniglichen Häus 
ern enden, beren Boreltern nicht Kaiſer u. Könige, fondern nur Kur⸗ 
en ıc. waren, fowie die Prinzen aus großherzoglichen Häufern. Meift find hier⸗ 
ber eigene ‚Berorbmungen ber einzelnen :Häufer vorhanden. — Schon am Wiener 
e beantragten die ſouveraͤnen Herzoge u. Yürften bes beutichen Bundes 
* ch das Praͤdikat H., anſtatt Durchlaucht, zum Unterſchiede von ben, ben 
Titel führenden, mebiatiſtrten Fuͤrſten; fie konnten aber damals nicht 
durchdringen, und erſt ſeit einigen Jahren haben die regierenden ge e, nad 
dem Borgange SachiensCoburg’s, den Titel H. angenommen. — Feanzäfl 
kennt man awifchen ben Zitel H. u. Ducchlaucht keinen wefentlichen Unter⸗ 
ied; Doch wird zur Bezeichnung bes lebten Altesse serenissime gebraucht, waͤh⸗ 
rend exfteces einfach durch Altesse ausgebrüdt wird. 
oheitsrecht, |. Regalien. | ' 
ohe Kied, das, das 24. Fanonifche Buch des Alten Teſtaments, genannt 
Sir Bafirim, b. h. das vollfommenfte Lied, der —— Geſang, der Ge⸗ 
fang der Geſaͤnge (Cantioum Canticorum), für deſſen Verfaſſer Salomon (f.b.) 
beinahe allgemein gehalten wird. Nach der wahricheinlichfien Meinung iſt das 
ein Dirtengefang, eine Efloge oder Idylle, u. unter dem Bilde ber menfch- 
hen keuſchen Liebe des Hirten zu feiner Geliebten wirb die erhabene geiftige 
Liebe Gottes zu den Menfchen, oder Chriſti zu ber Kirche, feiner Braut, 
bargefiellt. Die vier Hauptabfchnitte des Buches enthalten: zärtliche Ergießun⸗ 
gen ber Liebe und bed Verlangens nach bem Bekutigam (Gap. 1.) Geſpraͤche 
zwifchen diefem und der Braut (Cap. 2), Wechfelgefpräche von dem abwefenden 
Bräutigam; bie Schönheit der Geliebten (Bay. 3 — Cap. A), Beichreibung bes 
Brautigams u. der Braut; beren Lob, Treue u. Verlangen (Gap. 5 — Gay. 8). 
Magnus, ber neuefte Bearbeiter des H. 28.8, ſetzt die Abfaffungszeit deflelben, 
theils zwifchen bie Jahre 924 bis 750 u. findet barin 14 vollftändige Gedichte 
u. 6 Fragmente. Unter den vielfachen beutjchen Ueberſetzungen ift die von Hers 
dee immer noch bie gelungenfte. 
obenegger (Lorenz), ein sieljeitig gebildeter ungarifcher Geiftlicher und 
Schhriftfteller, geboren 22. September 1782 zu Debenburg, trat 1798 in das 
Seminar zu Raab u. hörte, nach vollendetem theologifchen Kurs auf der Afabes 
mie dafelbft, Die Rechtswiſſenſchaften. 1804 wurbe er zum Priefter geweiht. 1805 
wurbe er Profeſſor am Seminarium zu Raab. 1815 trat er ald Pfarrer von Krois⸗ 
bach von der Lehrkanzel ab. Nach 12 Jahren ernannte ihn der König zum Doms 
bern von Raab und 1837 zum Probft von St. Adalbert. Einige Zeit fand er, 
fon als Domherr, dem Raaber Seminarium als Rektor vor. Er farb nach 
langjährigem Leiden am 9. Juni 1842. Seine bebeutendfien Werke find: Zeichen 
ber Zeit, ein Beitrag zur Wiedervereinigung ber getrennten hriftlichen Eonfeffionen, 
Preßb. u. Oedenb. 1823; Beleuchtung der Schrift Gregors von Berzeviczy über 
den Zuftand ber Evan Ar in Ungarn, Gran 18255 Bemerkungen über bie 
Schrift Friedrichs: Briefe über die Lage ber evangelifchen Kirche in Ungarn, 
Gran 1828. — Die Schrift gegen Berzeviczy, Hatte ihrer Zeit befonders viel 
Auffehen erregt. Mailath. 
Hohenems, Be reichöunmittelbare Grafſchaft Im Tyroliſchen Kreiſe 
Vorarlberg, deren Hauptort, der Marktflecken gleiches Namens, ein Schloß, ein 
beſuchtes ——— u. 2000 Einwohner hal, bie lebhaften Handel mit eige⸗ 
nen u. fehwelzerifchen ‘Probuften treiben. Rach dem Ausfterben des Geſchlechtes 
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(1759), defien Stammburg in Ruinen liegt, wurde bie Graffchaft von Defter- 
reich in Befig genommen, 1790 aber dem Grafen Harrach, Gemahl ber Gräfin 
Maria Rebeffa, Tochter bed letzten Grafen von H., Franz Wilhelm 
Marimilian, wieder zurüdgegeben, 

Hohenfriedberg, Städtchen im Regierungöbezirfe Liegnig der preußiſchen 
Provinz Schleften, mit 900 Einwohnern u. einem Schloffe, ift gefchichtlich denk⸗ 
würdig durch die Schlacht, welche im zweiten fchleftfchen Kriege zwiſchen ben 
Preußen unter Friedrich I. u. den Defterreichern unter Herzog Karl von Lothrin⸗ 
gen 4. Junt 1745 hier geliefert wurbe, u. worin erftere einen volftändigen Sieg 
davon trugen. Bergl. d. Art. Defterreihifcher Erbfolgefrieg. 

Hohenheim oder Großhohenheim, ift der Name eines, von dem Herzöge 
Karl (. d.) von Württemberg 1768 erbauten, ehemaligen Luftfchloffes, Das auf 
bem Plateau der Filder, zwei Stunden von Stuttgart entfernt, gelegen ift. 
entftand aus dem früheren Garbenhof, war Anfangs bloß zu einer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Anftalt beftimmt, wurde aber bald von dem Gründer zu feiner Soms 
merreftdenz, Die er mit prachtvollen englifchen Gartenanlagen und einer Menge 
Baudenfmale aus allen Berioden ſchmuͤckte, welche Die Bewunderung ganz Europa’6 
auf fich zogen, erhoben. Als Mittelpunft des Ganzen erhob fih am Rande bes 
Kerſchthales das prachtvoll eingerichtete Schloß, von deſſen Kuppel man eine 
ehr ſchöne Ausficht auf Die ganze Kette der fchmwäbifchen Alp genießt. Nach dem 

ode bes Herzogs, ber bis an fein Ende, 1793, hier verweilte, gingen bie Gar: 
tenanlagen ein, und bas Schloß, welches während ber —— Kriege als 
Lazareth diente, kam ſchnell in Verfall, bis ber jetzt regkerende König Wilhelm 
1819 Hier ein landwirthfchaftliches Imftitut gründete, mit welchem er die 1818 
zu Stuttgart errichtete Korftfihule verband. Zweck der Anftalt ift: Heranbilbung 
tüchtiger, praftifch u. theoretifch gebildete, Korftmänner u. Defonomen aus dem 
In- u. Auslande, fowie auch Verbreitung der in der Land» u. Forſtwirthſchaft 
gemachten und erprobten Kortfchritte; zu Ddiefem Behufe ift der Anftalt, außer 
einem 5000 Morgen großen Areal an Feld u. Waldboden, auch no ein nam- 
hafter Staatsbeitrag verwilligt. Die Anftalt, bei welcher außer einem Direftor 
noch 12 Lehrer angeftellt find, zerfällt in eine höhere Landwirthſchaft- u. Forſt⸗ 
fchutle, eine Aderbaus u, Gärtnerfehule. Bür die Zwede der Anftalt, deren Lehr: 
gegenftände fich über alle Zweige der Forſt- u. Landwirthſchaft erftreden, dienen 
eine gute Bibliothek, eine Modellfammlung, Seidenbauanftalt, Runfelrübenzuder: 
und EStärfefabrif, Käferei, Schäferei und eine ziemliche Anzahl ausgezeichneter 
Pferde u. Rindvieh, welche man zu Bebauung des Gutes verwendet. Die An- 
ftalt hat dem Lande ſchon viel Gutes geleiftet und genießt auch im Auslande 
eines ausgezeichneten Rufes, wofür am Beften der zahlreiche Befuch fremder Zu: 
hörer, fogar aus Rußland und der Wallachei, fpricht. — In der Nähe liegt bie 
fönigliche Privatöfonomie Klein-Hohenheim, auf welder, in Verbindung 
mit der Domaine Weil, fih ein foniglicher Fohlenhof befindet. Ow. 

Hohenheim (Franziska Therefia, Reihogeiiin von), geborenes 
Freifräulein von Bernardin, Gemahlin des Herzogs Karl von Württemberg, bei 
dem Landvolfe unter dem Namen die „brave Franzel“ befannt, wurde ben 10. 
Sanuar 1748 zu Adelmanngfelden im württembergifchen Oberamte Aalen ges 
boren, an deſſen gleihhnamiger Herrfchaft ihr Vater einen geringen Antheil Hatte. 
Die fhöne Franziska Dermähfte ich, noch jung, an einen mißgeftalteten Freiherrn 
von Leutrum, mit dem fie längere Zeit in häuslicher Zurüdgezogenheit auf dem 
Gute des Lebteren „Unterrieringen“ lebte, bi8 Karl Eugen, der damalige Derzog 
von Württemberg, auf die in ber VBerborgenheit blühende Blume aufmerkſam 
wurbe. Er verliebte fich in fie u. entführte fie kurze Zeit darauf ihrem Gemahle 
nach Ludwigsburg, wo er von ihrer Sanftmuth und Liebenswürdigkeit fo be: 
zaubert wurde, daß er fich entichloß, fich mit ihr morganatifch zu vermählen. 
Nach der Scheidung von ihrem erften Gemahle, und nach ihrer Erhebung zur 
Reichsgraͤfin von H., wurde fie als Gemahlin des Herzogs von Kaifer und 
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en br Ba na ER REN 
‚ e. au erzo e, fa e vie elegenheit, 
a Lande Gutes zu erweifen, und bie Einnesänderung bes Herzogs, der von 
nem verſchwenderiſchen Kegenten auf einmal in einen fparfamen Haushälter 
nd Vater feiner Unterthanen umgewandelt wurde, ift hauptfächlich ihrer bes 
mbernden Gewalt über ihn zuzufchreiben. Nach feinem Tode zog fie fih auf 
sn an en, LKirchheim unter Ted, zurüd, wo fie allgemein verehrt 
arb. w. 

Heohenheim, Teophraſtus Paracelſus Bombaſtus von, fiche Bas 

scelfus, | Ä Ä 


benlinden, ein Dorf mit 250 Einwohnern, in dem bayerifchen Kreiſe 

ern, auf ber Straße von Mühldorf nach München, 8 Stunden von les 

ver Stabt entfernt, ift durch bie, am 3. Dec. 1800 zwifchen ben Franzofen und 
efterreichern bei bemfelben vorgefallene, Schlacht bekannt. — Das fiegreiche 
en der Franzoſen in Bayern hatte den Waffenſtillſtand von Parsborf, 
J. September, herbeigeführt, in deſſen Kolge diefe unter Moreau das Plateau 
otfchen Iſar und Inn befegt hielten, während bie Defterxeicher unter bem 18jaͤh⸗ 
gen Erzherzoge Johann, dem ber General Bauer zur Seite ſtand, hinter dem 
nn eine flarfe Stellung eingenommen hatten. Bon England aufgeflachelt, bes 
bloß Deſterreich, nochmals fein Schwert zu ziehen. Nach dem Ablaufe des Wafs 
nftillftandes, 13. Rov., verging noch einige Zeit, che die Defterreicher, deren 
ruppen, befonderd was bie Leitung und Ausbifdung betrifft, denen ber Fran⸗ 
fen Fe gewachſen waren, ihrem Plane gemäß engrifemeile verfahren fonns 
n. am 30. überſchritt Erzherzog Johann bei Mühldorf und Keanburg ben 
sm und drängte bie Franzoſen, bie ſich mit vieler Gewandtheit vertheib Biden 
af die Stellung, bet H. zurüd, weiche Moreau ſich zum Kampfplape auserichen 
ıtte, während Erzherzog Johann, der bie ganze feindliche Armee im Rüdzuge 
a laubte, befchloß, fle Hier mit dem Bentrum ber Armee anzugreifen, uns 
eften Peine beiden Ylügel unter Klenau und Hiller fie von Augsburg und 
künchen abfchneiden follten. Am Morgen bes 3. brachen die Oefterreicher in 
Eolonnen, deren Zufammenfegung und Stärke jedoch nirgends genau angegeben 
‚ von Haag auf, um die Franzoſen aus ihren Stellungen zu vertreiben. „Da 
doch bie Haupteolonne, bei welcher ſich ber Artilleriepark und bie Refervecava- 
rie befand, auf der Landſtraße, Die übrigen aber unter bichtem Schneegeftöber 
ıf fchlechten grundlofen Seitenwegen marfchirten, fo langte die Hauptcolonne 
ıe den beiden andern an, weßhalb biefe nicht rechtzeitig in die Bewegungen 
ngreifen fonnten. Die ganze Strede bildet bet H. ein fortwährendes, von Wald 
ngebened Defilee. Während nun bie öſterreichiſche Hauptcolonne vergebliche 
nfren ungen machte, aus dem Defilde in das freie Terrain vor H. zu fommen, 
oran fie duch die Divifionsgenerale Grouchy und Grenier verhindert wurde, 
urde General Richepanfe in ihre Flanke abgefhidt, um fie dort anzugreifen. 
tefer, obgleich von ber öfterreichiichen Flügelcolonne felbft gefährlich bedroht, 
irzte ſich mit 2 Regimentern auf bie in einem Defilee ſteckende Neferveartillerie, 
k welcher er grängenlofe Verwirrung anrichtete; dieſe pflanzte fich auf die vor⸗ 
n ftehende Infanterie fort, befonders, als dieſelbe Mittags 2 Uhr einem nach⸗ 
üdlichen Frontalangriffe Rey’s weichen mußte, weßhalb de im georbnneten Rüd- 
ge, durch die hinten in Kampf verwidelte Artillerie gehindert, fich auflöste und 
zeln durch den Wald zu entfommen fuchte. Die öfterreichifchen Seitencolonnen, 
enn auch ar fo unglüdlich, wie bie gaupteolonne, fonnten Nichts ausrichten 
d mußten fich eben Falle vor ihren Gegnern bid Dorfen yurüdzieben, wo 
mit den Trümmern der Hauptcolonne vereinigt und dann unaufhaltiam 
n ihrem Oberfeldheren wieder in ihre alte Stellung Hinter dem Inn zurüdges 
het wurden, worauf Grahergog Karl fogleih das Obercommando übernahm. 
oß bie kurze Tageszeit verhinderte den mit der Verfolgung beauftragten Ge⸗ 
al Grouchy (ſ. d.), den Sieg ganz zu vervollfländigen, deſſen Preis auf 
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Seite Frankreichs 3000 Todte und Verwundete waren, während bie Oeſter⸗ 
xeicher und Bayern 200 Offiziere, 16,000 Todte und Gefangene und 107 &e 
ſchuͤtze verloren Hatten. Diefer Sieg befchleunigte, im Vereine mit bem wei: 
teren Vordringen Moreau’s, den Abfchluß des Friedens von Lüneville. (Du- 
mas precis hist.) w. 
Hohenlohe ift der Name eines mebiatifirten, unter württembergifcher und 
bayerifcher Hoheit ftehenden Fuͤrſtenthumes, in dem württembergifchen Jaxtkreiſe 
u. dem bayerifchen Kreife Mittelfranken, u. umfaßt ein Areal von 344 [IM. 
das, in den Thälern ber Sart, Kocher u. Tauber gelegen, außerordentlich Frucht: 
bar ift, weßhalb ſich die 120,000 Einwohner befielben auch weniger mit Manu: 
faftur und Kabrifarbeiten, als mit Landbau u. Viehzucht befchäftigen; doch if 
auch der Bergbau (zu Wefternach) u. der Handel mit gemäftetem Vieh, der fid 
bis nach Paris erftredt, eine Nahrungsquelle für viele von ihnen. — Die Ge 
ſchichte des dieſes Ländchen beherrichenden Fürftengefchlechtes von H., bas feinen 
Namen von der, im Bauernfriege 1525 zeritörten, zwifchen Uffenheim u. Greg 
lingen gelegenen, Burg Holloch führt, läßt fich bis auf den im 10. Jahrhun⸗ 
derte lebenden Uranheren des Haufes, Hermann den Durchlauchtigen, 
einen Sproßen des falifhen Kaiferhaufes, zurüdführen; feine Gefchichte heilt 
fich jedoch erft mit Gottfried IV., dem vertrauten Freunde Kaifers Heinrich VL 
auf. Er ift, nebft feinem Bruder Konrad, der Stifter der beiden Linien H. 
Holloch u. H.-Brauned, von welchen legtere 1391 wieder erloſch, während 
die erftere, welcher Durch Heirathen der Stammtöchter, u. durch Schenkungen, wie 
3. B. die von Mergentheim an ben Deutichorden, viele Güter entfrembet wur⸗ 
ben, ſich unter ihres Stifters Söhnen, Albrecht und Kraft, 1340 wieber in 
die fogenannte oberländifche Linie zu Weikersheim u. Schillingsfürft, u. in 
die unterländifche zu Zealdenburg und Neuenftein verzweigte; bie ober 
fändifche Linie erlofch 1412, und ebenfo ein Zweig der jüngeren, die Neuen 
fleinifche, 1550, fo daß um dieſe Zeit wieder ſämmtliche Beſitzungen bes 
guufee in einem Nachkommen ber Wuldenburg’fchen oder Spedfeld’fchen Linie, 
eorg, dem Stammpater der jest noch blühenden Zweige des Fürftenhaufes, 
jedoch nicht lange, vereinigt waren; benn feine Söhne, Ludwig Kaſimir und 
Eberhard, theilten fchon wieder u. wurden fo Die Stifter der beiden heut zu 
Tage noch blühenden Hauptlinien, H.:Neuenftein u. H.-Waldenburg, von 
welcher dieſe fich zur Fatholifchen, jene zur proteftantiichen Religion befennt. 
Die Fatholifche Linie, Anfangs auch wieder mehrfach getheilt, zerfällt feit 1728 
in die zwei Speriallinien H.:-Waldenburg-Bartenftein u. Sartberg u. 
H:MWaldenburg-Schillingsfürft. Die proteftantifhe Linie theilte fich in 
Die zwei Speciallinien H.-Neuenftein-Dehringen und H.-Neuenftein 
Langenburg; erftere ftarb 1805 aus, u. feit diefer Zeit find Die Befegungen 
der proteftantifchen Linie in den 3 Zweigen des H.- Neuenftein-Langen 
burgifchen Stammes, H.-Lanygenburg, H.:Langenburg-Dehringen 
u. H.Langenburg-Kirchberg vereinigt. — Die gräflihe Würde befaß das 
Haus ſchon feit dem 13. Jahrhunderte, wie eg auh Sig u. Stimme auf der 
fränfifchen Grafenbanf Hatte; in ben Fürftenftand wurde auerft die Fatholifche 
Linie durch Kaiſer Karl VII, im Jahre 1744, die proteftantifche durch Franz L, 
1764, u. zwar mit dem befondern Bemerfen erhoben, „daß diefe Würde nicht als 
neuertheilt, fondern nur als erneuert betrachtet werden müfje, weil bie Ab- 
ftammung des Hohenlohifhen Haufes aus dem fränfifchen Herzogsgefchlechte 
diplomatiſch erwiefen fei." 1806 erhielt das Fürftenhaus von König Friedrich J. 
von Württemberg das Erbmarfchallamt des Königreichs. In Folge des Rhein: 
bunbesfchluffes 1806 wurden fämmtliche hohenlohe'ſche Lande mediatifirt und, 
bis auf das Amt Schillingsfürft, unter württembergifche, letzteres unter bayerifche 
Oberhoheit geftelt. Sämmtliche, durch ein Fideicommiß verbundene, Beſitzungen 
des — Hauſes vertheilen ſich dem Flächeninhalte u. der Seelenzahl 
nach wie folgt: J. Katholiſche Linie. 1) H.-Waldenburg-Bartenftein 
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Lv Sartberg, 1 =; Meilen mit 35,000 Einwohnern unter dem Fürften Lud⸗ 

rn amt ch farbintfchem Oberſten; 2) H.Waldenburg⸗ 
en 


vi n, J 

e rl, w em eichsmarſchall, u. pp , 
von welchen der erftere bie unter württembergifcher, der weite Die unter bayeri⸗ 
der Hoheit ndlichen Beſthungen regiert. Die Brüder biefes Letzteren 
vurden, als n bes lebten Landgrafen von gen einfel8: Ro 
enburg 1834, der eine zum Herzoge von Ratibor, andere zum 
fürften von Corvey erhoben. I. Proteſtantiſche Linie 1) H.⸗Langen⸗ 
urg, mit einem Gebiete von 5 [_J Meilen u. 18, Einwohnern, unter Fürft 
Ernft, Bräftdenten der württem hen Sammer dee Standeöheren und Oe⸗ 
wralmajor. Außerdem beſttzt ber noch bie obere Herrſchaft Gleichen im 

ogthume Sachfen» Gotha, 2) H.stangenburg-Dehringen, 63 [] M., 
nit 30,000 Einwohnern, unter Für Auguft, königlich württembergifchenm Generals 
Heutenant, ber gewöhnlich auf feinen großen Gütern in Böhmen u. Schlefien au 
Schlawentig lebt. Sein ältefter Sohn, ginn Friedrich, welcher fich nicht ebenbürtig 
nit bee@räfin Braune vermählte, Hat zu Gunften feines jüngeren Bruders, bes 
Bringen Hugo, auf bie Erhfelge verzichtet. 3) H.Langenburg⸗Kirchberg, 
alt 4} eifen u. 17,500 Einwohnern, unter Fürft Karl Friedrich, koͤnigl. 
pärttembergifchem @®enerallieutenant a. D. (f. Staatshandbucd und Adeldlerifon 
‚ed ee Württemberg). Aus ber großen Reihe ausgezeichneter Mitglies 
ver dieſes Fürftenhaufes Heben wir von benen, welche vor Beginn bes 19. 
Jdahrhunderts geftorben find, befonders hervor: 1) ben Grafen Gottfried von 
— den erſten Heermeiſter des deutſchen Ordens in Preußen; 2) den 

5 moifoang, ber im nieberlänbifchen Befreiungskriege 1600 fo helden⸗ 
nüthig kaͤmpfte u. 3) ben Färften Friedrich Wilhelm, der als öfterreichifcher 
Beneralfelbzeugmeifter 1789 bie Türken bei Porceny u. Baldany, bie Franzoſen 
1792 bei Trier und Belling ſchlug, und 1795 als kommandirender General in 
Böhmen fein ruhmvolles Leben zu Prag endete. 

Hohenlohe, Perfonenname. 1) H.-Ingelfingen, Ludwig Friedrich, 
Kürft zu, Reichögeneral der Eavalerie, königlich Sreußifcher General ber Infanterie ıc., 
jeb. im Jahre 1746, trat als Erbprinz zuerft in Reichs⸗, dann in preußifche Mili- 
Ardienfte u. machte ſich als General u. Regimenteinhaber fhon im bayeri- 
hen Erbfolgefriege 1778 bemerklih, Während der Rheincampagne entwidelte 
ſein Heldherentalent in hohem Grade, da ihm ein ehrenvoller Antheil an ben 
Siegen bei PBirmafens, Hornbach, Oppenheim, in dem Sturme auf bie Weißen- 
yurger Linien u. f. w. gebührt. Der ruhmvollſte Tag feines Lebens war aber 
wohl der 20. September 1794, an weldem er, als felbfiftändiger Heerführer, 
die Franzoſen bei Kaiferdlautern vollftändig beſtegte. Minder glüdlich war er 
im Feldzuge von 1806, in welchem er bie zweite preußifche Nefernearmnee com⸗ 
mandirte; denn, nachdem feine Vorhut unter dem Prinzen Lubwig von Preußen, 
10. October, bei Saalfeld gefchlagen worden war, erlitt er felbft bei Jena 
(ſ. d.) den 14. October eine gänzliche Niederlage. Auf dem darauf folgenden 
Rüdzuge wurde ihm in Magdeburg von bem Könige der Oberbefehl über bie 
Trümmer bes gefälagenen Heeres, an ber Stelle des an feinen Wunden geftor- 
benen Herzogs von sau ehtweig übertragen. Alle feine Bemühungen, mit 
demſelben die Oder zu erreichen, blieben bei dem fchnellen Nachrüden der Fran⸗ 
jofen, Durch wige⸗ mehre Abtheilungen Wgenuiten wurden, fruchtlos, und 
er mußte ſich endlich mit ſeinem noch 17,000 Mann ſtarken, adgemgueten Trup⸗ 
vencorps nach dem unglüdlichen Gefechte bei Prenzlow, ben 28. Oct., weil er 
ich von Blücherd Reiterei, welchem er befohlen gelte, ſich nie weiter, ald einen 
—— von ihm zu entfernen, verlaſſen je ‚an Die Franzoſen ergeben. 
Diejer Schritt, oft und viel, aber auch einfeitig beurtheilt, verbitterte ihm ben 
Abend feines Lebens, den er, nachdem er freiwillig alle feine Würben niebergelegt, 
n tieffter Zurüdgezogenheit auf feinen Gütern In Schleflen, einer Mitgabe feiner 


Realencyclopädie. V. 


434 Hohenlohe. 


Gemahlin, ber Tochter des Staatsminifters, Grafen Hoyen, zu Schlawenpij 
verlebte. Zwar mußte er während Napoleons Herrfchaft in Frankreich leben und 
durfte erſt 1813 nach Deutfchland zurüdfehren, konnte aber während bed Be: 
freiungsfampfes feine Anftellung bei einem preußifchen Heere erhalten. In einem 
eigenen, ber Deffentlichfeit übergebenen Berichte, fuchte er fich über fein Verhalten 
bei der Gapitulation von Prenzlow zu rechtfertigen; doch ſcheint ihm Dieß, troß- 
dem, daß er alle Schuld auf feinen Generalquartiermeifter v. Maſſenbach und 
ben General, nachherigen Fürften Blücher ſchob, nicht volftändig gelungen zu 
jeyn. Sein Stammfürkenthum H.Ingelfingen, befien Regierung er nach dem 
Abfterben feines Waters 1796 angetreten hatte, wurde während berfelben buch 
ben Heimfal der Befigungen ber H.-öhringenfchen Linie vergrößert; doch trat er 
ſchon 1806, vor Beginn des Weldzugs, bafielbe feinem Söhne Auguft, dem noch 
jest regierenden Fürften, ab. Er ftarb 15. Auguft 1818 auf feinem Gute Schle 
wengiz in Schleſien. — 2) H.-Walbenburg-Bartenftein, Lubwig 
Alois, Bürft zu, frangöfifcher Marſchall und Hair von Frankreich, bekannt 
buch feinen Haß gegen Napoleon, wurde ben 18. Auguft 1763_ geboren und 
trat fruͤh in öfterreichifche Militärdienfte, wo er ed bis zum Feldzeugmeiſter 
brachte. Als Napoleon ihm 1806 die Souveränität über ſaͤmmtliche H. ſchen 
Lande mit dem —2 anbot, ſchlug er diefes Anerbieten nicht nur aus, 
fondern trat auch bei ber Mebdiatifirung feines Fürſtenthumes baffelbe feinem 
Sohne, Karl Auguft Theodor, ab. Nach der Wiedererlangung des franzoſi⸗ 
ſchen Königthrones durch die Bourbonen, trat er in franzöftfche Kriegsdienſte, 
wurde Generallieutenant u. Commandeur einer nach ihm genannten, aus Frem⸗ 
ben, meift Deutfchen, beftehenden Legion (Legion H.), mit ber er ben Feldzug 
nah Spanien 1823 mitmachte. Die Legion wurde für ihr bewielenes gutes Be 
tragen bei der Zulirevolution 1830 naturaliftrt, der Fürft 1823 zum Pair und 
Marſchall von Frankreich ernannt. Er ftarb den 30. April 1829 zu Paris. Ow. — 
Ein anderer, auf kirchlichem Felde berühmter, Sproffe des h.ſchen Haufes ift 
3) H.-Waldenburg-Schillingsfürſt, Alerander Leopold Franz 
Emerich, Fürft von, gegenwärtig Großpropft von Großwarbdein, Bilchof von 
Sardica in part. und Generalvifar der Großwardeiner Didcefe. Er wurbe ge 
Doren den 7. Auguft 1794 zu Kupferzell bei Waldenburg. Sein Vater war der 
Erbprinz Karl Albrecht, feine Mutter eine geborne Breiin von Rewiczky aus Uns 
arn. Sein Urgroßvater, Graf Ludwig Guſtav von H., fehrte 1667 zur Fatholis 
Ösen Kirche zurüd. Schon als einjähriges Find verlor H. feinen Vater. Später 
wurde er dem Erjefuiten Riel, Lehrer in dem Convikte zu Schillingsfürft, zur 
Erziehung übergeben. Daß er von Jugend auf für den geiftlichen Stand be- 
flimmt war, ift eine Erfindung des Brockhaus'ſchen C. L. Im I. 1804 fam 9. 
in das Therefianum (die adelige Ritterafademie) zu Wien. 1808 wurde er auf 
die Afademie zu Bern gefendet, 1810 trat er in das fürftbifchöfliche Alumnat zu 
Wien ein, fette dann die theologifchen Studien im Seminar zu Tyrnau fort u. 
ging von hier nach Ellwangen, wo fein Oheim Franz Rarl von H. Weihbifchof 
war, Noch vor feiner Priefterweihe (1815) wurde er zum Domicellar von Ol 
müs ernannt (ein Titel, welcher die Anwartfchaft auf eine wirkliche Domherrn⸗ 
ftelle zu Olmüß in fi trägt). Sein Oheim ertheilte ihm die Priefterweihe. Im 
Jahre 1816 unternahm er eine Reife nach Rom. In Bamberg wurde er zum 
geiftlihen Rathe ernannt. Später wurde er zu einee Domberrnftelle nah Groß: 
wardein in Ungarn berufen. Im Jahre 1829 erlangte er in demfelben Dom: 
capitel die Dignität des Großpropftes. Ins Jahr 1844 fällt feine Ernennung 
zum Titularbiſchof von Sardica. Ueber feine peilungen durch Gebet u. Hände: 
auflegung wird Bieles gefprochen. Manche Hellungen folgten augenfcheinlich fo: 
gleich dem Gebete; man fand einen Ausweg u. fchrieb fie den Magnetismus zu. 
Vebrigens finden wir Krankenheilungen durch Gebet in allen Zeiten ber Kirche; 
der Katholifenhaß follte Die Wunderfraft des Gebetes u. des innigen Glaubens u. 
©ottvertrauens nicht verwerfen, Katholikenhaß, Roheit u. Berläumdung nannten 
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en Bürften H. bald einen Schwärmer, bald einen Betrüger. Daß Fürft H. fein 
infommen zum größten Theile den Armen hingibt; daß er feinen Almofenjuchen- 
ꝛn unbefchenkt von feiner Ihüre gehen läßt; baß er es nie verſchmaͤht, in Die 
yitten des Elends einzufehren, um dort auch den materiellen, Elingenden Segen 
uf den Altar der Rächftenliebe Hinzulegen: das dürfte Doch nicht fo leicht dem 
Ragnetismus zugefchrieben werden. Den Spöttern u. Berläumdern H.s Fönnte 
an zurufen: Werdet Schwärmer und Betrüger, wie er; theilt mit den Armen 
sere Habe, wie er, u. das Proletartat wird euch bei weitem weniger furchtbar 
yerden, ald es euch jetzt iſt. — Bon ben vielen Schriften H.s führen wir hier 
ur folgende an: „Der im Geifte der Fatholifchen Kirche,betende Chriſt“ (Bamb. 
819). „Was ift der Zeitgeift" (Bamb. 1821). „Sefammelte Reden verfchiebenen 
nhalts“ (Mien 1830). „Lichtblide und Ergebniffe aus der Welt u. dem Prie⸗ 
erleben” (Regensburg 1836; in diefem Werke fhildert H. fein eigenes Leben). 
Iußer dieſen genannten Werfen erfchienen von H. noch vier Bände Predigten 
.a. Fuͤrſt H. predigt noch jebt zu Großwardein unter großem Zulaufe bed 
solfes. Ihm ward öfter ſchon die Genugtfuung, von Manchen, die ihn mit 
itterem Spott verfolgten, zum Sterbebette gerufen worden zu feyn u. Jenen als 
in Achter Samaritan den Troft u. Frieden der Erlöfung zu bringen, die ihn in 
en Tagen des Uebermuthes mit Spott und Verlaͤumdung heimfuchten. Hierin 
egt gewiß das befte Zeugniß für den Acht priefterlihen Charakter bes 
len Fuͤrſten. W. W. 
Hohenſchwangau, Bergfchloß in Oberbayern, Randgerichts Schongau, ehe⸗ 
em ber an auptort der Herrichaft gleiches Namens, jetzt ein Luftichloß des Kron⸗ 
ringen Marimilian von Bayern, welcher es 1832 erfaufte und duch Dominif 
Auaglio im mittelalterlichen Style kunſt- und prachtvoll wieder herftellen ließ. 
Yingeftellt, wo die Hochgebirge Altbayerns mit dem faft 7000 Fuß erreichenden 
Säuling, als einem proben Efteine, ihren langen Zug beginnen, fich gegen 
Süd u. Welt fpiegelnd in den Yluthen zweier Seen, des Alp- und Schwan: 
5ee8, beherrſcht H. nah Norden das weite Lechthal, welches die Natur mit 
Uen Borzügen befchenkte, die dem Flachlande Reiz zu geben vermögen. Die 
dunft, im innigften Vereine mit der hier fo herrlichen Natur, erheben diefen Punkt 
u einem der fchönften u. reichften.. Wührend von den Fenftern, Balfonen und 
Berrajien des Schloffes mit jeder Wendung eine ſtets neue u. zaubervolle Land⸗ 
haft fich zeigt, birgt das Innere deſſelben den fchönften Kranz Fünftleriicher 
Schöpfungen, meiftens gefchichtliche Momente aus dem Leben der früheren Her- 
en diejer Gegend, der Scheyerer, Welten und Hohenftaufen zur Anfchauung brin⸗ 
end. — Auf dem Gebiete ber ehemaligen Reichsherrfchaft H. ftanden in alter 
beit vier Burgen, das vordere und hintere H., der Shweiblingsthurm, 
der feit 1479 Schwanftein, u. der Frauenſtein. Lebterer ift ſchon feit dem 
(6. Jahrhunderte bis auf den Grund zerfallen; von den beiden erften ſieht man 
iur noch die Ruinen u. der frühere Scheiblingsthurm ift unbezweifelt Das jegige 
Schwangauer Schloß. Große Hiftorifche Erinnerungen reichen fich hier Die Hände, 
Inter den Welfen u. Hohenftaufen jaß auf H. ein uralter Adel, aus welchem 
Diltepolt eine rühmliche Stelle unter den Minnefüngern der ſchwaͤbiſchen Schule 
rehauptet. Wie vom Reichsſtage zu Worms 1521 auf die Wartburg, fo wurde 
tuther 1518 vom Reichstage zu Augsburg vorerft auf H. gerettet. Als bie 
Schmalfaldifchen Bundesverwundten an den Eingängen Tyrols erſchienen, um 
darl V. zu verjagen u. das Concilium in Trient aus einander zu fprengen, war 
a8 Hauptquartier ded Herzogs Moriz von Sachſen u. Schärtlind von Burten- 
ach mehre Tage in H. Im 30jährigen Kriege wehten hier fchwebifche u. fran- 
öſiſche Banner unter Horn u. dem großen Condé. Noch zwiſchen den Schladh- 
en von Marengo u. Hohenlinden, im Juli 1800, fiel Bier ein bedeutendes Iref- 
en vor zwiſchen Ofterreichern, Branzofen u. Tyrolern. mD. 
Hohenſtaufen, ein hoher freiftehender Berg am norböftlichen Auslaufe ber 
hwäbifchen Alp, im Oberamte Göppingen des wärttembergifügen Donaufreifed, 
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auf beffen Gipfel die faum noch bemerften Weberrefte ber ehemaligen Stammburg 
bes weltberühmten h.ſchen Kaifergefchlechtes. Diefelbe wurde wahrſcheinlich im 9. 
oder zu Anfang des 10. Jahrhunderts gegründet, Fam nad dem Balle ber 2 
an Oefterreih, wurde von eos Albreht 1370 an die Herren von Rie 
heim für die Summe von 12,000 Gulden verfegt, im Jahre darauf von dieſen 
an die Grafen von Württemberg verfauft u. 1525 im Bauernfriege zerftört. — 
Am Buße des fogenannten Schloßberges fteht eine uralte Fleine Kirche, durch 
beren, dem Schloffe zugewandte, Pforte der große Kaifer Friedrich I. (ſ. d.) 
täglich zur heiligen Meffe ging, woran noch jebt bie Auffchrift über derſelben: 
„Hic transibat Caesar“ erinnert. — Ein patriotifher Verein, der fich in neuere 
Zeit gebildet Hat, forgt mit lobenswerthem Eifer für bie MWieberherftellung u. Er: 
haltung biefes Denkmals, 

Hohenftaufen, das weltberühmte ſchwaͤbiſche Herzogs: und Kaifergefchledit, 
befien Urfprung von einigen Genealogen von der altrömifben Gens Anicia, von 
andern von den Merovingern u. Karolingern abgeleitet, wieder von andern mit 
ben Grafen von Calw oder den Pfalzgrafen von Tübingen in Berwandticaft 
gebracht wird. Wahrfcheinlich aber waren die H. urfprünglich nur ein unbedeu 
tendes, fchwäbifches Adelsgeſchlecht, das ſich nach u. nach zu Würde u. Anſehen 
erhob; nachdem es aber mit Friedrich I. den beutfchen Kaiſerthron eingenommen 
hatte, war fein Einfluß auf alle Verhältniffe des öffentlichen Lebens in Deutſch⸗ 
land u. Italien ein fo entfchiedener u. noch lange nach feinem traurigen Sturze 
fortdauernder, daß die Herrfchaft der H. nicht mit Unrecht der Angelpunft ber 
ganzen Geſchichte des Mittelalters, bis zum Ende des 14. Jahrhunderts, genannt 
werden kann. — Der erfte hiftorifch genau erwiefene Ahnherr der H. ift Fried— 
rich (nad Andern Konrad) von Büren oder Beuren, fo genannt nach einem 
Dorfe bei H., der um 1056 lebte, auf die Burg H. zog und fih und fein Ge 
fhlecht nach diefer nannte. Einer feiner Söhne, ebenfalld Frie drich, ausge 
zeichnet durch Geift u. Tapferkeit, erhielt für feine unerfchütterliche Anhaͤnglich⸗ 
feit an König Heinrich IV. deffen Tochter Agnes zur Gemahlin u. das Herzog 
thum Schwaben zu Lehen (1079). Hierdurch warb der Grund zur Größe des 
Haufes H. gelegt, zugleich aber auch der fo langwierige u. verderbliche Vernich— 
tungsfrieg mit den Welfen entzündet, indem diefe, die wachfende Macht der 9. 
fürchtend, fi mit den Zähringen, Die ihren Verluſt nicht verſchmerzen fonnten, 
zur Befämpfung Friedrich verbanden. Nach mannigfachem Glüdswechfel behielt 
endlich leßterer Die Oberhand u. wurde 1097 nochmals feierlich ald Herzog von 
Schwaben beftätigt. Ihm folgte in ber Regierung Des Herzogthums fein ältefter 
Sohn Friedrich (1.) der Einäugige (1105), feinem Vater ähnlih an Streitbar⸗ 
feit u. Adel der Gefinnung, noch beliebter aber, als dieſer, durch Milde u. Freund⸗ 
lichkeit, die fich mit jenen Tugenden paarte, Sein Oheim, König Heinrich V., die 
Anhänglichkeit Friedrichs I. an feinen Vater Heinrich IV. vergefiend, nahm fi 
feines Neffen forgend an und belehnte fogar deffen zweiten Bruder Konrad mit 
dem Herzogthume Franken. Dafür wurden die Brüder die mächtigften Etüßen 
bes Kaifers, befonders in den Kämpfen beffelden gegen ben Herzog Lothal von 
Sachſen, traten Dagegen, wenn es galt, auch gegen feine Ungerechtigfeiten mit offe: 
nem Sinne auf. Der Tod des Kaifers im Jahre 1125 machte fie gu Erben ber 
reichen Güter des falifhen Haufes u. gab dem Herzoge Friedrich, als dem mäd)- 
tigften durch Beſitz u. Bamilenverbindungen, gegründete Hoffnung auf den Kaiſer⸗ 
thron, zumal, da die allgemeine Stimmung bed deutfchen Volkes für ihn war. 
Auch mußten jegt Die 5 die mit ben falifhen Gütern zugleich die Feinde 
dieſes Geſchlechtes geerbt hatten, entweder auf ber begonnenen Bahn vorwärts 
ſchreiten, ober freiwillig in das Dunkel zurüdtreten, welches fie kaum verlaſſen 
hatten. Sriedrih war nicht der Mann, das Letztere zu wählen. Offen bewarb er 
fih um den Ihron; allein die Gegenbeftrebungen des Erzbiſchofs Adalbert von 
Mainz drangen buch. Lothar von Sachſen, Friedrichs erbitterfter Beind, wurde 
gewählt, und jo war ber offene Kampf zwifchen beiden Nebenbuhlern unvermeid- 
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lich; denn Friedrich mochte den Anerbietungen des Gegners nicht trauen, ber 
nun feinerfeits Die meiften ber falifhen Güter, als dem Reiche gehörig, zuruͤck⸗ 
forderte, u., ftarf durch der Zähringer u. Welfen Buͤndniß, die Vernichtung der H. 
befchloß. Letztere ftanden faft allein; doch muthig griffen fie zu ben Waffen, unb 
nachdem Konrad der Franke von einem Zuge in das gelobte Land zurüdgefehrt 
war, blieb lange Zeit der Kampf wenigftens unentfchleden. Doch, täglih wuchs 
Die Macht der Gegner u. das Brüderpaar mußte, um nicht Alles zu verlieren, 
vom Feinde Verzeihung erflehen. Sie erhielten fie und zugleich ihre Reichslehen 
zurüd (1135). Bald darauf ftarb Lothar (1137) u. Konrad von H. ward, trotz 
der Einfprache Heinrichs des Stolzen von Bayern, zu beffen Nachfolger erwählt. 
Konrab fah ein, daß, um fein Haus auf der errungenen Höhe zu erhalten, 
befien Erbfeinde, die Melfen, nedemüthigt werden mußten; hieburch war ber 
Keim zu dem faft 300jährigen Kampfe der Welfen u. Ghibellinen (f. d.) 
gelegt, der weder durch ihn, noch durch feine Nachfolger erftidt werben Fonnte. 
Vebrigens vergrößerte Konrad, namentlih auf Koften der mit den Welfen ver- 
bündeten Zähringer (f. d.), feine Hausmacht bedeutend ; dagegen blieb fein 
Streben, feinem Haufe durch ein Reichsgeſetz die Erblichkeit der Krone zu fichern, 
ohne Erfolg. Rach feinem Tode, 1152, wurde fein Neffe Friedrich, Barba- 
roffa genannt, als Briedri I, von den Ständen bed Neiches einftimmig zu 
feinem Nachfolger auf dem Throne erwählt (f. den Art. Friedrich L). Hein- 
rich, Friedrichs I. ältefter Sohn, durch feine Vermählung mit Conftantia Erbe 
von Sicdlien und Apulien, wurde als fein Nachfolger anerkannt; fein zweiter 
Sohn befaß Schwaben ; der dritte, Konrad, Franken; der vierte, Otto, Burgund. 
Somit waren die H. im Befite der größten u. veichften Länder Deutichlands u. 
ihre Macht befeftigt. Unter folchen Umftänden beftieg Heinrich VI. (f. d.) 1105 
den deutfchen Kaiſerthron. Nach feinem, 1196 erfolgten, Tode übernahm fein Brus 
ber, Herzog Philipp von Schwaben, an des unmündigen Thronfolgers Statt 
die Reichsverweſerſchaft, bewarb ſich uber, als er fah, daß man den jungen 
Friedrich nicht wollte, felhft um den Thron. Meift fiegreich, behauptete er fich 
gegen den Gegenkönig Dtto IV. von Braunfchweig, deffen gänzlıhe Demüthigung 
ihm endlich wohl gelingen feyn möchte, wenn nicht der Tod durch meuchlerifche 
Hand feinem Streben ein Ziel gefegt hätte, 1205. Ariedrich IL, der größte unter 
den Fürften des hiſchen Haufes, hatte unterdeß in Sicilien, mit dem Beiftande 
feiner Mutter u. unter VBormundichaft des Papftes Innocenz II. (f. d.), fein 
Erbe gegen alle Angriffe feiner Feinde fiegreich vertheidigt u. richtete nun feine 
Blide auf Deutfchland, wo er mit Unterſtuͤtzung des Papſtes und der meiften 
Fürften Otto IV. zur Entfagung zwang, 1212. Alle Umftände fehienen zu wei- 
- terer Vergrößerung feines Haufes günftig; 1218 erwarb er Die Güter Des aus- 
geftorbenen Zähringen’schen Haufes, und die Befigungen feines Oheims Philipp 
von Schwaben wußte er ebenfalld wieder zu gewinnen. Die Erwählung feines 
Eohnes Heinrich zum römifchen Könige feste er 1220 durch, erfuhr aber fpäter Das 
Unglüd, diefen unter feinen eigenen Widerſachern zu fehen. Derſelbe ſtarb in ge- 
fänglicher Haft 1242. Rünf Jahre zuvor war aber bereitS Konrad, Friedrichs 
zweiter Sohn, zum römifchen Könige erwählt worden. Friedrichs Abficht, in fei- 
nem Haufe die römifche Kaiferfrone erblich zu machen, und die täglich wachſende 
Macht bdeffelben rief den heftigften Widerftand bes Papftes ſowohl, wie ber, 
befonders in den Städten Italiend mächtigen, Welfifhen Partei hervor und dieß 
war ed, woran alle Beftrebungen bes Kaiſers ſcheiterten. Zwar hielt er Durch 
feinen gefürchteten Namen ben Glanz bes h.ſchen Haufes noch aufrecht; mit 
feinem Tode aber (1250) ſtürzte das Fühn aufgeführte Gebäude jählings zufam- 
men. Konrad IV. (f.d.), Exbe feiner Macht und vieler feiner Tugenden, ver: 
mochte nicht dem nahenden Unglüde zu wehren. Gegenfönige und meuchlerifche 
Anfälle lähmten feine Macht. Auch in GSicilien und Neapel wogte der Kampf; 
doch war er bort unter Manfreb’s, Konrads Halbbruber, Leitung meift glüdlich. 
Konrad, in Deutfchland zu kurzer Ruhe gelangt, begab fich felbft nad) Italien, 
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fand aber hier feinen Tod, wahrſcheinlich durch Gift, im Jahre 1254. Nach 
Konrads IV. Tode bemächtigte ſich beffen Stiefbruder Manfred, der von Frieb- 
rich II. u. Konrad IV. zugleich befeffenen ficilianifchen Krone, wurbe jedoch von 
Karl von Anjou (f.d.) aus diefem Reiche vertrieben. Anjou's harte Regierung er- 
regte ben allgemeinen Unmwillen der Neapolitaner u. fie riefen Konradin(ſ. d.), 
den einzigen Sohn Konrads IV. und lebten rechtmäßigen Stoeig des Haufes, zu 
Huͤlfe. Konradin flug zwar feinen Gegner Karl, wurde aber 1268 gefangen u. 
am 29. October auf dem Marftplage zu Neapel hingerichtet. So erloſch ber 
Mannsftamm des h.fchen Gefchlechtes, eines der ruhmmürdigften bed deutſchen 
Mittelalters u. überhaupt aller Zeiten, das aber nothwendig zu Grunde gehen 
mußte, weil es bie Aufgabe feiner Zeit, „ein chriftliches Weltreich, mit dem Mit 
telpunfte Rom“ durchaus einfeitig auffaßte u., anftatt bei Löſung berfelben bie 
nothwendigen bualiftifchen Begriffe: „Kirche u. Staat, Bapft und Kaifer” feftzu- 
halten u. von dem en unbehinderten Wirken eines jeden ber beiden Faktoren 
die Erreichung bes hohen Zieles zu erwarten, dem andern Theile einen wahren 
Vernichtungskrieg anfagte, welcher, indem er Beide ihren gemeinfchaftlicden wirk: 
lichen Beinden Preis gab, nur damit endigen konnte, daß ber Eine, ben nie 
Etwas ganz überwältigen wird, weil er auf einen Felſen gebaut ift, ge 
fhmäht, zerfleifcht, mißhandelt wurde; der Andere aber, deſſen Macht, wie jede 
bloß menfchliche, vergänglich war, von dem Schauplage verfchwand, auf Dem ſich 
fofort ein wildes, wüftes Treiben antifocialer u. antichriftlicher Elemente mani- 
feftirte, wodurch innere u. äußere, moralifche u, politifche, Bande nach und nad) 
elodert und endlich vollends zerrifien wurden. — Nach dem Erlöfchen ber 9. 
amen die Allodialbefigungen theil8 an Bayern, theild an Württemberg u. Ba: 
ben; die Herzogthümer Franken u. Schwaben gingen ein; den Titel von erflerem 
erhielt der Bifchof von Würzburg. Vgl. Raumer, Gefchichte der H. und ihrer 
Zeit, 2. Aufl, Leipz. 1840—42; Ammermüller, H., oder Urfprung und Ge 
fchichte der fhwäbiichen Herzoge und Kader aus diefem Haufe, zweite Auflage, 
Gmünd 1816. B. M. 
Hohentwiel, ehemals ftarke, jetzt zerftörte württembergifche Feſtung, abge: 
fondert vom Rönigreiche, im Hegau (f. d.), zwei Stunden vom Bodenfee in 
badifhem Gebiete auf einem 2213° hohen Natrolithfelfen, war im 10. Jahrbun- 
derte Sig der Herzoge von Alemanien, fam unter Herzog Uleih dur Kauf an 
Württemberg, wurde im 30jädrigen Kriege durch ihren braven Commandanten, 
den Obrift von Widerhold, tapfer vertheidigt, aber 1800 dem franzöfifchen Ge— 
neral Bandamme von dem württembergifchen Kommandanten auf fchmähliche 
Weiſe übergeben und von den Franzoſen geichleift. — Ehemals diente H. auch 
als Staatsgefängniß, und mehre, in der württembergifchen Gefchichte berühmte 
Männer, wie Moferu.A., verfeufzten hier ihre Tage in ber Gefangenfchaft. — 
est bildet H. mit dem, eine halbe Etunde entfernten, Bruderhofe eine Staats: 
Domäne und ift dem Oberamte Tuttlingen in Schwarzwald - Kreife zugetheilt. 
Dal. Schönhuth, Gefhichte von H., 3. Aufl., Tuttlingen 1841. B.M. 
Hohenzollern, zwei fouveräne, zum deutfchen Bunde gehörige Fürftenthü- 
mer, in deſſen weiterer Berfammlung jedes eine eigene, in deren engerer Dagegen 
beide zufammen, in ©emeinfchaft mit Liechtenftein, Neuß, Lippe, Schaumburg: 
Lippe, Waldel u. Heffen- Homburg, die 16 Stimme haben. — 1) H.-Hechin— 
gen, nördlid und füdlih an Württemberg, weftlih und öftlih an H.- Eig- 
maringen gränzend, liegt an dem nörblien und weſtlichen Abhange Der 
fhwäbifhen Alp und zählt auf 64 [J M. 21,600 Einwohner, in 1 Statt, 
18 Dörfern, 6 Weilern und 7 Höfen, welche, mit Ausnahme von einigen 100 
Juden in der Hauptftadt, fich fämmtliche zur Fatholifchen Kirche befennen und 
unter einen Defanate zur Erzdiözeſe Freiburg im Breisgau gehören. — Das 
Land ift in den höheren Gegenden rauh, Dagegen in dem lieblihen Killerthale, 
welches daſſelbe faft in feiner ganzen Länge von Hechingen bis zur öftlichen 
Gränze durchſchneidet, äußerft mild und fruchtbar, und erzeugt Getreide aller 


Bohenzollern. 48 

Art, Hanf, Flache, Obſt; auch an fchönen Wäldern fehlt es nicht; bie Rindvi 
sucht gehört & ben befleren in: Schwaben und ber Bau —— — 
hinreichender Nenge vorzuͤglicher Guͤte — dieſelbe ſehr. Hauptfluß 
des Landes iſt die Starzel, welche ſich in ben Neckar ergießt. Da das Fürſten⸗ 
thum nur eine einzige Stadt befigt, fo kann von Induſtrie im eigentlichen Sinne 
bes Wortes nicht die Rede ſeyn, boch find Leinwand, u. Baumwollenfpinneret, 
fowie bie De ferlgung von Holzwaaren, nicht unbeträchtliche Erwerbszweige; 
auch an bürgerlichen. Gewerben aller Art fehlt e8 in bee Hauptftabt nicht. Die 
Bewohner von Haufen im Killerthale treiben bedeutenden Handel mit Enzian; 
gute Töpferwaaren werden zu Groflelfingen verfertigt. — Die Bolksfchulen find 
z an einer höheren Lehranftalt fehlt es zur Zeit noch, doch foll eine ſolche in 
chingen errichtet werben. Als Landesuniverfität gilt Tübingen. Eine mu⸗ 
erhafte, von der jüngftverftorbenen, trefflichen u. unvergeßlichen Fuͤrſtin Eu ges 
nie (geborene Prinzeifin von Leuchtenderg), Gemahlin des jetzt regierenden Fürs 
- fen, geftiftete Kleinkinderbewahranſtalt befteht zu Hechingen. — Seit 1824 
ſteht H.⸗Hechingen im Zollvereine mit Württemberg u. hat fich mit biefem auch 
dem Ice Zollver aegeſoſen. — Das Fürſtenthum hat eine land⸗ 
fändifche Verfaſſung, deren Grundlage der Landesvergleich von 1798 bildet. 
Nach demfelben Haben die Gemeinden das Recht, eine Steuerdeputation, beftehend 
aus zwei Deputixten bee Stadt Hechingen u. 10 von dem Lande, durch eigenen 
freien Willen zu wählen. Diefen werben alle Jahre bie Steuerrechnungen vor⸗ 
gelegt u. ohne fie Feine Steuer a ha Auch ift Die Regierung verpflich⸗ 
tet, über alle etwaigen Anftände berjelben gehörige Auskunft zu geben, Vor⸗ 
Er e u. Bemerkungen über die gefammte Steuerverwaltung zu berüfichtigen. 
cbre Berordnungen, bie nad) u. nach von Seite des Fürften erlafien wurden, 
erlauben und machen. ed dieſer Deputation, beren Mitglieber leicht burch neue 
Wahlen koͤnnen gewechſelt werden, zur Pflicht, Vorfchläge zu neuen Geſetzen u. 
Berordnungen zu machen u. Alles in Anregung zu bringen, was bas Wohl bes 
Landes befördern u. Rachtheile von ihm entfernen könnte, überhaupt aber in Er⸗ 
füllung ihrer Pflichten ganz ber inneren WMeberzeugung nach zu handeln. Der 
Fürft erklärte fich auch verbindlich, feine Iandesherrlichen Steuerbefugnifie nie 
. anders, ald nad) Maßgabe der Neichsgefehe, des Herfommens und ber Landes: 
nerfafung ausüben zu wollen. Rad dem Berfalle des beutfchen Reiches unb 
ber Gonftituirung bes rheinifchen, fpäter des beutfchen Bundes, fielen zwar viele 
Beitimmungen über bie Steuerpflicht weg, aber mit ben noch zahlreichen Rüds 
ftänden machten die neueren Formen u. Einrichtungen biefelbe mannigfach ſchpe⸗ 

ver, obwohl nach u. nach beträchtliche Verringerungen vormals beftandener 

besausgaben, wovon auch mehre die Kammercaffe übernahm, gemacht wurbeik 
Die übrigen Beftimmungen des Lanbesvergleiches enthalten mildernde Abaͤnderun⸗ 
gen in Rüdficht der Monopole, na bes herrfchaftlichen Bierbrauereimono: 





pols; Die Freigebung des Eifeneinfaufes und bes Eifenhandels; Aufhebung der 
Bodenzinsabgabe von neu erbauten Häufern, unbeſchadet jeboch der alten Ur: 
barialgefälle und Grundzinfen aus Häufern und Gütern; die Compenfation der 
Koften zwifchen der Herrfchaft und ben Lehensbefigern bei Lehenserneuerungen; 
ben Freisichlußmäßigen Straffenbau, wobei jedoch die Herrfchaft durch einen be— 
flimmten jährlichen Beitrag mitwirft. — As im Jahre 1831 der Fürft Friedrich 
feine Unterthanen aufforderte, ihm ihre Wünfche befannt zu machen, äußerte fein 
Einziger Etwas, was auf eine Umgeftaltung dieſes Landesrepräfentativiyftemes 
hingedeutet hätte, u. auch ber. gegen das Ende des Jahres 1834 in Anregung 
ebrachte Wunſch auf Abfchaffung der alten u. Einführung einer neueren lands 
Ränbifihen Berfaflung fcheint nur von Einzelnen ausgegangen u. nicht Die allge- 
meine Stimmung ber Bechingifchen Gemeinden gewefen zu feyn; wenigftens that 
das, von dem Fürften an feine Unterthanen unterm 1. Januar 1835 erlafiene 
Schreiben, worin er fie mit dem Weſen ber alten Berfafiung näher zu befreuns 
ben u. auf den Werth einer neuen und beren beiberfeitigen Unterſchied aufmerl- 
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fam zu machen fucht, feine gute Wirkung. Deffenungeachtet aber veriprad 
Friedrich feine u. feiner Agnaten Zuftimmung, im Falle fie dennoch ihren Wunſch 
realifirt wiffen möchten. Ex hielt fein Berfprechen; aber bie öffentliche Mei: 
"nung der Mehrheit fcheint nachtheilig auf die Bemühungen Derjenigen eingevoirft 
zu haben, welche ihren Wunſch durchgefegt hatten und das neue Syſtem bereite 
eingeführt fahen; vorzüglich aber auch das Verfprechen des Yürften, welcher, aus 
fer dem in neuefter Zeit aufgehobenen Mühlbanne, der Abſchaffung bes Rechtes 
der neunten Garbe (beide ohne alle Entſchaͤdigung der minder beſchwerlichen 
Srohnreluitionen), der namhaften Erleichterung in Ausübung der herrfchaftlichen 
Schafgerechtigfeit u. der Verringerung der bisherigen Taren- u. Stempelabgaben, 
noch andere bedeutende Erleichterungen zu bewirken fich anheifchig machte. — Der 
gegenmärtige Fürft, Friedrich Wilhelm Conftantin (f. d.), regiert feit 
838. — Oberfte Verwaltungsbehörbe ift, unter dem unmittelbaren Vorſitze bed 
Fürften, Die geheime Conferenz; das Hofgericht iſt Die zweite vichterliche Inſtanz, 
u. die höchfte Appellationsbehörde bildet vertragsmäßig das koöniglich württem⸗ 
bergifche Obertribunal zu Stuttgart. Die Landesregierung beforgt die politifche 
Landesverwaltung u. bie Hofkammer verwaltet die fürftlihen Domänen und Res 
venien. Das fürftlihe Stadtamt ift für die Hauptftabt und das Oberamt für 
die Landgemeinden Verwaltungs- u. erftinftanzliche Suftizbehörde. Die Staat: 
Einkünfte betragen jährlich 160,000 Gulden; die Schulden belaufen fi auf das 
Doppelte. Zum 11. Bundes-Armeecorps ftellt H.⸗Hechingen 145 Mann u. 75 
Mann zur Referve. Seit 1841 befteht in beiden H.ſchen Yürftenthümern ein 
gemeinfchaftlicher paus - und Verdienſtorden in 2 Claffen von Ehrenkreu⸗ 
zen, wozu noch eine goldene und eine filberne Verdienſtmedaille kommen. — 
2) Hohenzollern-Sigmaringen liegt zwifchen Baden, Württemberg u. H.⸗ 
Hechingen u. bildet ein unregelmäßiges, unzufammenhängendes Ganzes: die Herr- 
ſchaft Achberg, von Württemberg u. Bayern eingefchloffen, ift nur 2 Stunden von 
Lindau am Bodenſee entfernt ; weitere Enclaven find: das Obervogteiamt Beu⸗ 
ron; die Gemeinden Thalheim, Igelswies u. Tautenbronn. Der Gefammtflä- 
chen⸗-Inhalt belauft auf 16,6 geographifche [I Meilen mit 290,000 Morgen 
Landes. Die 45,450 Einwohner find, mit Ausnahme von 490 Juden u. eini: 
en proteftantifchen ausländifchen Hof- u. Staatsbeamten, alle Katholiken, u. ge⸗ 
öten mit 3 Defanaten zum Erzbisthume Freiburg in Breisgau. Der weftliche 
Theil des Landes gränzt an den Schwarzwald ; durch den mittleren zieht Die 
fhwäbiiche Alp bin. Der Höhepunft mit 3171 württembergifchen Fuß befindet 
fi auf der Marfung Straßberg; die tieffte Lage hat der Babeort Imnau (f.d.), 
deſſen ftahl- u. eifenhaltige Mineralquellen im Eyachthale' durch ihre Heilfräfte 
befannt find. Zu Beuron, im romantifchen Donauthale, von hohen, mit anmuthi— 
gen Laubwaldungen bepflanzten Bergen eingefchloffen, befteht eine zahlreich be- 
fuchte Molfenfur-Anftalt, welcher viele Kranke die Herftelung ihrer Gefundheit 
verdanken. Hauptflüffe find: der Nedar u. die Donau. Sn bie lebtere ergießen 
fih die Beer, Schmeihe, Lauchert, Ablach, Oſtrach u. der Mühlbach; der Nedar 
nimmt die Eyach, Starzel, den Glatt- und Dießerbach auf. Die Gewäffer lie- 
fern verfehiedene u. fchmadhafte Fiſche. Den dritten Theil ber Bobdenfläche be: 
beden ergiebige Waldungen mit Laub: u. Nadelholz. Der berrfchaftlicde Thier- 
garten, zwijchen Sigmaringen u. dem fürftliden Eommer-Reftdenzfchloffe Krau- 
chenwies, unterhält einen mäßigen Wildftand. Der vortreffliche Landbau erzeugt: 
Korn, Weizen, Roggen, Gerite, Haber, Hülfenfrüchte, Reps, Hanf, Flachs, Obft 
u. vorzügliche Futterfräuter. Die Vieh-, Pferbe- u. Schweinezucht wird eifrig 
betrieben. Einige Markungen in den Oberämtern Haigerleh u. Glatt pflegten 
in früheren Zeiten den Weinbau, wovon ſich aber nur noch ein einziger Berg 
in Zimmern erhalten hat. Die fürftlihen Eiſenwerke Laucherthal u. Thiergar: 
ten fleigern fortan den Ertrag ihres Handels mit felbftfabrizirten Eifenwaaren. 
Bemerfenswertb find: die mechanischen Baummollfpinnereien zu Karlsthal bei 
Haigerlod u. bei Sigmaringendorf, die mehaniihe Woleniginnert bel Gamer: 
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tingen, eine Fabrik für Kochgeſchirre aus verzinntem Eiſenblech in Bingen, eine 
Seidenweberei zu Hettingen, und die Glasfabrit im Oberamte Wald. Mehrere 
Tuch⸗, Leinens, Zeugs u. Bandwebercien, auch Hutmacher u. Strumpfftrider vers 
mehren bie Gewerbsthaͤtigkeit. Außerdem findet man 58 Mahlmühlen, 39 Oels 
mühlen, 24 Sägmühlen, 19 Gypsftampfereien, 24 Reib⸗ 6 Loh⸗, 4 Walfmüh- 
len u. 1 Schleifmühle, 83 Bierbrauereien, mehre Gerbereien, Branntweinbrennes 
reiten u. 5 Gffigfiebereien, auch 30 Ziegels und Kalfbrennereien. Zu Kaiferingen 
und Samertingen find Papierfabriten befchäftiget. Die bebeutendften Ausfuhr 
Gegenftände find: Getreide, Maftvieh, Baus, Säg- u. Brennholz, Eifen ıc. Der 
erfte Zollverein wurbe im Jahre 1824 mit Württemberg abgefchlofien, welcher 
defien Maß⸗ u. Gewichts⸗Annahme zur Folge hatte. Auch an der Münzconvens 
tion ber füdbeutichen Staaten Hat fi das Fuͤrſtenthum feit 1838 Durch Aus⸗ 
prägung eigener Silbermünzen im 244 fl. Buß betäeiliget. Die Landftraßen u. 
— — find zahlreich u. werden gut unterhalten; alle Weg⸗, Brüden- 
u. Bflafters®elber wurden aufgehoben. Durch Vertrag vom 27. Dec. 1823 hat 
der Fürft von Thurn u. Taris die erbliche Verwaltung ber Poſten übernommen. 
Bon 103 Lehrern werden 12,000 Kinder in den Werks, Sonntags» u. Fortbils 
dungsfchulen unterrichtet. In dem: ehemaligen Kloftergebäube zu Habsthal wurbe 
mit bem Schullehrers Seminar eine Erziehungs» Anftalt für Waiſen, fowie ein 
Blinden: u. TaubftummensInftitut verbunden. Die Domainen Inner. Landes, in 
ben Niederlanden u. in Böhmen, find, als wahres Stamm» u. Bideicommißver: 
mögen, PBatrimonialeigentfum des Regenten u, zur Unterhaltung bes fürftlichen 
Haufes u, Dofee beftimmt. Die Bebürfniffe des Landes müfjen durch Steuer- 
Umlagen gededt werben. Die höchfte berathende u. Bollzugsbehörbe, unter dem 
Borfige bes Landesfürften, führt ben Titel: „Geheime Eonferenz.” ine Unter: 
abtheilumg berfelben bildet die oberſte DomalnensDireftion, welcher die fürftliche 
Hoffammer u. die Rentämter untergeorbnet find, Die Verwaltung ber inneren 
Uingelegenheiten, der Polizei und der Landesfinanzen beforgt .bie Landes: Regies 
rung. In erfter Inftanz wirken, fowohl für die Rechtspflege als Adminiſtration, 
7 landesherrliche u. 2 ftandesherrlihe Oberämter. In zweiter Inftanz entfchei- 
bet die Juftigfachen Das Hofgericht, welches aus Mitgliedern der geheimen Con⸗ 
ferenz u. der Landes-Regierung zufammengefebt if. Einer gänzlichen Trennung 
ber Juftiz von der Adminiftration, wenigftens in zweiter Inftanz, wird entgegen- 
gefehen. Die Bunctionen eines Oberappellationsgerichtes find durch Staatsver⸗ 
träge dem Föniglich württembergifchen Obertribunal zu Stuttgart übertragen wor: 
den. Diefer oberfte Gerichtshof ift auch zu Entſcheidung berieninen Anflagen 
berufen, welche wegen Verfafjungs-Berlegungen gegen bie oberften Beamten und 
bie Iandftändifchen Ausfchuß-Mitglieder erhoben werben. Zum Bundesheere ftellt 
das Fürftenthum 356 Mann u. 178 Mann Referve in das 11. Armeecorps. Die 
MWohlthätigfeit des fFürftlichen Haufes, befonderd bes jeßt regierenden Yürften 
Karl Anton (ſ. d.) u. deflen Fürzlich vwerewigter hohen Gemahlin Antoinette 
Marie, hat Die Erbauung und Einrichtung eines geräumigen Landesſpitals zu 
Sigmaringen verwirklichet; die Scranfenpflege in bemjelben ift ben barmherzigen 
Schweftern anvertraut worden. Das Land beſitzt außerdem eine Brandverficherungs- 
Faffe, einen irchen- u. Studienfond, eine öffentliche Spar: u. Leihkaſſe, einen Ver⸗ 
ein zu Unterſtuͤtzung entlaffener Sträflinge u. eine Gefellfchaft zur Hebung ber . 
Landwirthſchaft u. Gewerbe. Die VerfaffungssUrkunde vom 11. Juli 1833 ge: 
währt dem Lande alle jene Rechte und Bürafchaften, welche die Eonftitutionen 
der übrigen deutfchen Bunbesftaaten gewöhnlich enthalten; dahin gehört naments 
ih die VBerantwortlichfeit aller Beamten innerhalb ihres dienſtlichen Wirkungs⸗ 
freifes. Die Ständes-Verfammlung befteht aus brei Standesherren, dem Erb- 
prinzen von H.-Sigmaringen, als Beftger der Standesherrſchaft Straßberg, und 
ben beiden Fürften von Thurn u. Taris u. Fürftenberg, aus einem Abgeorbneten der 
Geiftlichkeit und aus 14 Abgeordneten ber fämmtlichen Gemeinden, Ihnen fteht 
bie Mitwirkung bei ber Gefepgebung und bei der Verwaltung er Auen 
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zen zu. Als Orgenftand ber Gefeßgebung iſt namentlich auch die Drganifation 
ber Behörden erklärt. Das gefammte Vermögen der Kirche u. milden Stiftun 
gen fol genau nad feinem uriprünglichen Zwede verwaltet werden. — Als 
Schugpatron des Landes u. der Hauptſtadt Sigmaringen (f. d.) wird ber 
heilige Fidelis cf. d.) verehrt. — Zur Beförderung ber wiſſenſchaftlichen Stu: 
dien befteht das Gymnaſtum zu Hedingen, mit welchem eine Präceptorats s und 
eine Realfchule verbunden find. — Auder Sigmaringen find noch weitere Stäbte: 
Beringen, Hettingen, Gamertingen, Trochtelfingen, Baigerlod; Dazu fommen 94 
Gemeinden u, arthörfer, 79 Weiler u. Höfe. 

Geſchichte. Das erlauchte Haus der H. Ieitet feinen Urfprung aus dem 
hoben Alterthume ab, wo ‘die beutiche Gefchichte noch fehr im Dunkeln liegt. 
Als einen, duch Froͤmmigkeit u. Kenntniffe greich ausgezeichneten, Sprößling Dies 
ſes altfchwäbifchen Abdelgefchlechtes nennen Die geſchichtlichen Dofumente ben hei: 
ligen Meinrad. Man glaubt, daß er im Jahre 803 geboren u. in dem Bene 
bictinerflofter Reichenau erzogen worden fei. In der ihm geweihten Schloßfa; 
pelle zu Sigmaringen wirb kein Gedaͤchtniß alljährlid am 21. Ianuar mit be; 
fonderem Gottesdienſte gefeiert, Das Stammgebiet der Zollern erftredte fich über 
den Hattenhuntar und das Sülichgau. Zu ihren Befibungen gehörte das Yürs 
ftenthum Hechingen; der zwifchen biefem u. Tübingen gelegene Getzt württem⸗ 
bergifche) Landſtrich Ofterdingen; das alte Möffingen und Belfen; der Amtöbe; 
ir A Mn die Grafſchaften Ober: u. Niederhohenberg, welche ſchon im 12, 
Fahr nderte von einem abgefonderten blühenden Nebenzweige beherrſcht wur: 
den und nachher in ben Beſitz der Grafen von Habsburg kamen; der Land; 
firich Balingen, fammt den Herrſchaften Schalfsburg und Mühlheim an ber 
Donau. In ber GStiftungs-Urfunde des Kloſters Alpirsbach vom Jahre 
1095 werden bie Grafen Albert und Friedrich von Zolleen genannt. Ein 
Rahkömmling berfelben, Friedrich, Graf von Zollern,. erwarb 1192 das Burg- 
grafthum Nürnberg durch Vermählung mit Sophie, der Erbtochter des Burgs 
geafen Konrad aus dem gräfliden Haufe Räb. Ihrem Sohne Konrad I. 
rachte defien Gemahlin bie Herrſchaft Abensberg bei. Don den Söhnen 
Konrads 1. ftiftete Friedrich, der ältere, die Schwäbifche, der jüngere, Konrad IL 
(vermählt mit einer Gräfin Clementine von Habsburg) die brandenburgiiche und 
fpäter Eöniglich preußifche Linie. Die Nachfolger Konrads IL. waren: Friedrich 
u. Konrad II; dem erfteren erwarb feine Gemahlin Elifabetb von Meran einen 
Theil am Meran’schen Erbe in Franken. Briedrich I., von der fehwäbiichen Linie, 
ftiftete 1267 mit feiner Gemahlin Ubilbild von Dillingen am Ufer der Killer das 
Frauenkloſter Stetten, wo die Bamiliengruft durch einen unterirdifhen Gang 
mit ber Zollerburg verbunden geweſen feyn fol. Ihm folgten Friedrich II., der 
Aeltere, u. Sriedrih, der Jüngere genannt, von Merkenberg, welcher 1288 bie 
Seitenlinie auf Scalfsburg (Burgruine unweit Balingen) gründete. Die 
Schalfsburger Linie verfaufte ihre Beflgungen und ftarb 1408 aus. Die erfte 
Erbauung bes feften Stammſchloſſes H. auf einem eingelnftehenden Kegelberge 
ber fhwäbifchen Alp, in der Nähe der Stadt Hechingen, kann mit Gewißhert nicht 
angegeben werben. Die Grafen u. Ritter von Zollern zeichneten ſich im Mittel: 
Alter Durch Muth u. Tapferkeit im Kriege aus. Der Schwarzgraf fiel in ber 
Schlacht von Sempach, und fein Banner wird noch in der Kirche zu Gerfau 
“ aufbewahrt. Graf Friedrich der Oettinger ftritt mit ben ſchwäbiſchen Reichs— 
ftabten einen ungleihen Kampf, und noch leben feine Heldenthaten im Gedädht- 
niſſe des Bolfes fort. Wegen einer Erbtheilung im Jahre 1402 gerieth Det: 
tinger mit feinem Bruber Eitel Friedrich u. der mächtigen Stadt Rotweil in einen 
Streit, welcher Die Belagerung u. Zerftörung der Zollerburg durch Die verbindeten 
ſchwäbiſchen Etädte zur Folge hatte. Am 23. Mai 1423 ergab fich Die ausge: 
hungerte Befagung an die Ulmer, nachdem Dettinger mit wenigen Getreuen 
aus ber Burg ins Elfaß entwichen war. Er irrte längere Zeit ohne Heimath 
u. Obdach umher, bis endlih auf einer Zulammentunt in Stottianien ir 
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Ausſohnung mit feinen Feinden eingeleitet unb im Januar 1426 ber Friede ges 
ſchloſſen wurbe. Seine Gemahlin, Gräfin Anna von Sülz, Binterließ ihm Feine 
Nachkommenſchaft; deßwegen begin die Erbſchaft an den unmündigen Soft 
Nikolaus L, Sohn feines Brubers Eitel Friedrich. Unter dem Beiftande feines 
Stiefvaters, Iehten Grafen von Hohenberg, begann et Joſt Nikolaus J. (ver: 
ehelichet mit bee Gräfin Elifabeth von Werdenberg) die ſchon von feinem Vater 
vorbereitete Wiedererbauung ber Stammburn auf dem Zollerberge. Bet der feier 
lien ©runbfteinle na im Srühladre 1454 erfchienen, unter anderen hohen. 
Gönnen: —— ipp der Guͤtige von Burgund, Erzherzog Albrecht von 
Oeſterreich, die Markgrafen Albrecht Achilles von Brandenburg und Karl von 
Baden, Graf Heinrich von Fuͤrſtenberg, welche alle bie Wieberherftellung bes 
Zollernfhen Wohnftges mit Beifteuern an Materialien u. Geld unterftüsten, fo 
daß der Bau fchon im Jahre 1460 vollendet werben konnte. Biſchof Yrledrich 
von Augsburg, Sohn des Joſt Nikolaus, verwendete große Summen auf Vers 
befferungen. Bon einem andern Sohne bes Erbauers, dem Grafen Eitel Friedrich IL, 
fteht in der Stabtpfarrlicche zu ehingen noch ein ehernes Grabmal; Eitel 
Sriedrich I. war vermäßlt mit Magdalena, Tochter des Markgrafen Friedrich des 
Feiſten von Brandenburg, füngfien Sohnes von Kurfürft Friedrich I. 
Zojaͤhrigen Kriege flüchteten die Leute von Stadt u. Land ihre Habichaften in 
bie Burg, welche erfi nach mehrmonatlicher Belagerung u. nach tapferer Gegen, 
wehr fih im April 1633 an bie Württemberger ergab, von biefen aber rein 
ausgeplündert wurde. Im Detober 1635 bemächtigten fich Die Kaiferlichen ber 
Feſte u. blieben, in Beige eines Vertrages, bis zum Jahre 1798 im Selahungs? 
Rechte. Nach Ihrem jupe zerfiel bie Burg in Ruinen. Erft im Jahre 1823 
wurde bie dem Erzengel Michael geweihte Burgfapelle u. das Zeughaus reparkrt, 
u. in neuefter Zeit haben bie Töniglichen u. lichen Sprößlinge aus Hohen 
ollern einen Baufonb gegründet, welcher die Reftauration bes Stammſchloſſes 
ezweckt. Eitel Sriebrich IV., welcher 1595 das Franciscanerflofter St. Lucii ers 
baute, war Geheimer Rath, Dberhofmeifter u. Kammerrichter zu Speier; auch 
wurde er 1507 von Raifer Maximilian I. mit dem Reichserbkammeramte belehnt 
u. trat dem Kaifer gegen bie Herrfchaft Haigerloh die Herrichaft Razüns ab. 
Graf Karl I, erhielt nach dem Abfterben des Werdenbergiichen Gefchlechtes von 
Kaifer Karl V. 1529 die Graffhaften Sigmaringen und Beringen, und wurde 
PVräfident des Reichshofrathes. Seine Gemahlin Anna war die Tochter bes 
Markgrafen Ernft von Baden. Ihre Söhne, Eitel Friedrich VI. und Karl IL, 
ſchloßen am 24. Januar 1576 einen Theilungs⸗ und Erbvertrag, wonach ber 
exrftere Die Herrichaft Hechingen mit dem Stammfchloffe, ber letztere bie Graf: 
Ihaften Sigmaringen u. Veringen erhielt, wozu mittelft Erbſchaften im Jahre 
1634 die Herrſchaften Haigerloch u. Wehrſtein kamen. Von nun an theilte ſich 
das H.ſche Haus in Schwaben in bie beiden Linien H./Hechingen u. H.⸗Sig⸗ 
maringen. Maria, bie Saweer Eitel Friedrichs VI. u. Karls IL, heirathete ben 
Grafen Schweidhart von Helfenftein, Pfleger zu Landsberg, unter Herzog - 
Albert von Bayern. Diefe frommen, ber Tatholifchen Kirche fehr ergebenen 
Ehegatten legten zu Landsberg am 3. April 1576 den Grundftein zum Baue 
eines Gollegiums fammt Kapelle für bie Väter Jefuiten, welche fie berufen 
hatten, um das Volt vor dem Abfalle von der SKircheneinheit zu bewahren. 
Sie forgten auch für Erbauung einer prachtvollen Kirche neben Dem Collegium 
u. fpendeten reihe Gaben. Sie find in berfelben Kirche vor dem Hochaltare zur 
Ruhe gelegt worden; ein, von den Sefuiten errichtetes, Denkmal von Marmor 
verewiget ihr gelegnetee Andenken. — In Hechingen folgte auf Friedrich VL., + 1604, 
defien Sohn Johann Georg (+ 1623), der am 28. März 1623 von Ferdinand I. 
in ben Neihsfürftenftand erhoben wurde, welche Etundeserhöhung 1638 aud) 
auf die Sigmaringen’fche Linie unter Johann, Sohn Karls I., ausgedehnt wurbe. 
9. Hechingen blieb, auch als es unter dem Yürften Friedrich Otto, 1768 bis 
1810, bem Rheinbunde u. unter deſſen Nachfolger, Turdd Sermam NRN— 


444 Hohenzollern. « 


1838 dem bdeutfchen Bunde beitrat, in feinem unveränderten Territorialbeftande, 
erhielt jedoch aur Entfhäbigung für feine Lehensherrlichkeit in ben ‚niederländifchen 
Derefihaften Genle, Mouffrin und Baillonville, die Herrſchaft Hirfchlatt bei 
ettnang u. das aufgehobene Kloſter Gnadenthal. — Eine Tochter des Fürften 
Johann von H.:Cigmaringen, Namens Sybille, vermählte fih mit Erneſt 
Benno, Grafen von Wartenberg, u. ihr Sohn, Albert Erneft von Wartenberg, 
wurde Weihbiichof zu Freiſing. Die hohe Gerichtsbarkeit ftand, wie in Deutſch⸗ 
land überhaupt, fo auch in H. von jeher bei Kaiſer u. Reich. — Eine wichtige 
Zeitperiode trat in Sigmaringen ein unter ber väterlich milden Regierung bes 
Vürften Anton Alois, welcher durch ben Reichsdeputationsfchluß zu Regensburg 
vom 25. Bebruar 1803 für den Verluft der Feudalrechte in den niederländifchen 
Herrfchaften Bormeer, Dirmüde, Berg, Gendringen, Etten, Wiſch, Pannerden 
und Mühlingen, fowie für die Domänen in Belgien entfchädiget wurde mit der 
Berriaft Glatt, den SKlofterbefigungen Beuron, Inzigkofen und Holzheim in 
Dayern, welches leßtere im Jahre 1813 der Gräfin Johanna überlaffen worden 
ift. Die Rheinifche Bunbesakte vom 12. Juli 1806 vergrößerte das Fürſtenthum 
mit der Herrfchaft Achberg, den Kföftern Wald u. Habsthal, u. räumte ihm 
die Souveränitätsrechte ein über die ftandesherrlichen Aemter Trochtelfingen, 
Jungnau, Straßberg u. Oſtrach, fowie über die Grund- u. Gerichtsherrfchaften 
Hettingen u. Gamertingen, welche im Jahre 1827 durch Kauf für das Kamilien- 
Videicommiß erworben wurden. Auf biefelbe Art überging 1836 die Stanbes: 
errihaft Straßberg in ben Beſitz bes dermaligen Erbprinzen Karl. Yürft Anton 
lois war nicht bloß der erfte fouveräne Regent, fondern auch eine, durch wahren, 
kernhaft beutfchen Charakter ausgezeichnete Perfönlichkeit. eine Herablaflung, 
Leutjeligkeit, edle Hergensgüte, Gewiſſenhaftigkeit, Gerechtigkeit, Religiofität, 
Treue und Anhänglichkeit für Die heilige Fatholifche Kirche gewannen ihm bie 
Liebe feiner Untertanen und die Achtung aller Derjenigen, weldye Gelegenheit 
hatten, feine vorzüglichen Tugenden fennen zu lernen. Unter ihm herrfchte un- 
nee Mohlwollen, Einfachheit in Sitten u. Rebensweife, eine den Ber: 
ältniffen des Landes angemeflene Eparfamfeit im Bamilien-, Gemeinde-, Landes: 
v. fürftlicben Haushalte. Die Fefthaltung diefes Prinzips gründete den Wohlftand 
der Bamilien, welche, Die Grundlage der Gemeinden, wie Die Des Staates bildet. Ihm 
folgte 1831 fein Eohn Karl Anton cf. d.) in der Regierung. Literatur. „Hof: u. 
Adreß⸗Handbuch des Fuͤrſtenthums H.- Sigmaringen”, Stuttgart 1844; „Bericht 
Uber die Berwaltungsergebniffe ber Jahre 1843”, Sigm. 1847. „Iohlers Gefchichte, 
Land- u. Ortsfunde der Fürftenthümer H.-Hecbingen u. Eigmaringen“, Ulm 1824; 
„Hiſtoriſch Fritifche Unterfuchung über den Urfprung und das Wachsthum bes 
Fürftenhaufes H. von Fidelbauer”, Sigm. 1839; „Geſchichte des Haufes H. in 
genealogifch fortlaufenden Biographien”, von Dr. Guſtav Schilling, Leiprig 
1842; „Genealogie des Haufes H.“, von Arhivar Reiner, Etuttgart 1843; 
„Hiftorifch ftatiftifche Zeitfchrift für die beiden Fürftenthümer H.“, von Eugen 
Schnell, Sigm. 1845—1847; „Genealogiſche Geſchichte der Burggrafen von 
Nürnberg”, von Stillfried, und beffen „Alterthümer und Kunſtdenkmale des 
Haufes H." E. S. 
Hohenzollern, Bergſchloß im Fuͤrſtenthume Hohenzollern = Hechingen, eine 
halbe Stunde füdlich von der Stadt Hechingen, thront, weithin Die Gegend be- 
herrfchend, auf dem von allen Seiten freiftehenden, 2621 Fuß hohen Zoller- 
berge u. ift, als Wiege des mächtigen Königshaufes von Preußen u. der zwei 
fouveränen Fürftenhäufer H., eine der merfwürbdigften Ritterfeften Deutſchlands. 
Neue, terrafienförmig hinter einander aufgeführte Thürme, der Wiederherftellung 
entgegenfehend, fchüsten ald Außenwerfe den Zugang zur Burg. Im Hochichloffe, 
welches immer baulich erhalten ward, ficht: man die uralte Kapelle u. einen Saal 
mit Rüftungen u. Waffen der Vorzeit. Won der Zinne des neuerbauten Thur⸗ 
mes genießt man eine herrliche Ausficht über die Gebirgszüge ber Alp u. nad 
ben Echneegipfeln der Schweiz und Tyrols. Begenwittig 1 Say wur 


© Boßerpriefier, 4 
von einigen Invaliden und einem Foͤrſter bewohnt. — H. wurde im 8. ober 9, 
Jahrhunderte erbaut. Der erfte urfundlich erwiefene Graf von Zollern ift Thafs 
filo, geftorben um 800. Graf Friedrich, zu Ende des 10. Jahrhunderts lebend, 
nannte ſich zuerſt von 2 Ai u. muß baher für den eigentlichen Stifs 
ter biefes Namens feiner Familie angefehen werben, woraus auch bie große Vor⸗ 
liebe für ben Namen „Friedrich“ in derſelben zu erklären iſt. Bald theilte fich 
bie Familie H. in mehre Zweige (f. o.). Am folgereichften für fle war bie Erwerbung 
des Burggrafentbums Nürnberg durch Eitel Friedrich und Kaifer Rudolf von 
vebund, befien Schwager jener war. Daran Tnüpfte ſich in der Folge unter 

aijer Sigismund 1417 die Erwerbung ber Markt Brandenburg und fpäter 
Preußens. — Was bie Lokalgeſchichte der Burg d- betrifft, fo wurbe dieſe 
1422 von ben vereinigten Reichsftäbten erobert und zerftört, von dem Grafen 
Zoft Nikolaus 1454 aber wieder aufgebaut. 1634 nahmen fie die Württembers 
er nad) einjähriger Belagerung, im öfterreichifchen Erbfolgekriege 1740 bie 
Eranzofen ein, — mD. 

Soherpriefter hieß bei den alten Suden das Haupt der Leviten, ber oberfte 

Pricfter, der großes Anſehen u. bebeutenden Einfluß im Staate hatte u. zu ges 
wiſſen Zeiten fogar bie erfteBerfon war, wie Eli und Samuel, welche zugleich 
Richter waren, ober bie Machabäer, wie Jonathan und Simon, welche bem 
Staate als geiftliche und weltliche DOberhäupter vorftanden und an ber 
Spitze ber Heere Fämpften, indem fte die hohepriefterliche Würde erblich erhielten 
bis auf Herodes u. die Römer, welche dann willfürlich Priefter ab- u. einſetzten. 
In fpäteren Zeiten war ber H. Borfiber des Synedriums. Der erfte H. wurbe 
auf Gottes Befehl Burd Mofes in der Perfon des Aaron eingefeht, und dieſe 
Würde auf immer mit der Familie beffelben verbunden; gemeiniglich folgte ber 
erfigeborne Eohn dem Pater. Dee H. durfte nur eine unbefcholtene Jungfrau 
er damit fein Stamm rein bliebe; er follte bei einem Todesfalle in feiner 

amilie die Trauer nicht Außerlich zeigen u. der Leiche fich durchaus nicht nähern, 
noch ber Beftattung beiwohnen, damit er nicht verunreinigt würde. Seine Klei⸗ 
ung beftand, wie bie der übrigen Prieſter, aus folgenden Stüden: die Bein- 
fleider oder Niederfleider aus Byſſus, von der Hüfte bis zu den Schen- 
feln veichend, oben durch Zugfchleifen gehalten. Der Leibrod, von Byffus, war 
ein bi8 auf die Knöchel fallender Talar, welcher fnapp an den Leib fchloß, über 
den Achfeln durch Schnüre zufammen gebunden; die Aermel wurden um bie 
Arme zugefnüpft; der Rod war aus dem Ganzen und rautenartig gewirft. Der 
Gürtel war aus weißem, blauem, purpur- u. farmefinfarbigem Byſſus mit Stick-⸗ 
werke; nad den Rabbinnen drei Finger breit und 32 Ellen lang, fo daß er 
öfter um den Leib gewunden werben fonnte und die Enden bis zu ben Füßen 
herabhingen. Hiezu fam nun noch das Oberfleid, Kyacinthblau u. fo gewoben, 
daß man durch das Halsloch hinein fchlüpfen Fonnte; am Saume war es mit 
Granatäpfeln u. goldenen Gloͤckchen geziert. Das Ephododer Schulterfleib war 
himmelblau, purpurſarbig karmeſinroth u. weiß, von Byſſus, mit Goldfaden durch⸗ 
wirkt, es beſtand aus 2 Blättern, über Bruſt u. Rüden haͤngend, die auf den Schul: 
tern durch Onysfteine zufammen gehalten wurden, welche als Schnallen dienten; auf 
jeder berfelben waren Die Namen von fehs Stämmen eingefchnitten. Das Bruft- 
blatt war ein Viered von bemfelben Zeuge, wie das Ephod, u. doppelt; an den 
vier Eden waren vier goldene Ringe, durch welche das Bruftblatt am Schulter: 
fleide befeftigt wurde, oben durch Kettchen und unten durch Bänder. Auf ber 
äußeren Seite des Bruftftüdes waren in vier Reihen zwölf Arten von Ebdelftei- 
nen, jeder mit einem befondern Namen des Stammes, angebracht. Zwifchen den 
beiden Zeugftüden, welche das Brufibild bildeten, befand ſich das Urim u. Thum⸗ 
mim, einHeiligtfum, ald Werkzeug göttlicher Ausfprüche dienend, wohl 2 öighechen 
von finnbildlicher Bedeutung. Die Mitra oder der Kopfbund war eine Art 
Turban, an welchem vorn eine Goldplatte mit der Aufichrift: „Heiligtum bes 
Ewigen” befefigt war. In Beziehung auf feine Amtöverciiitungen URERAM et, 
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H. fi von den übrigen Prieftern, indem ex allein durch das Urim u, Thummim 
bei Jehova ſich Rathes erholen und aljährlih einmal am großen Berföhnungs:- 
tage das Allerheiligfte betreten durfte. Der H. hatte auch einen Stellvertreter, 
ben man den zweiten Priefter nannte. — Unter H. in der Mehrzahl find zu ver: 
fiehen: 1) die Häupter der 24 Priefterordnungen, nach der Eintheilung Davids 
(1. Ehron. 24, 3—5., 2. Chron. 8—24.), welche ſich bis auf Chriftus erhielten. 
2) Die, welche dieſes Amt verwaltet hatten, aber nicht mehr ausübten. Oefters 
auch nur die Mitglieder des hohen Rathes aus der Priefterfchaft (Matth. 16, 
21. 26, 3. Marf. 8, 31. 14, 1. 15, 1. 305.7, 32. Apoftlg. 4, 6.). Der H. war 
ein Borbild Jeſu Ehrifti: Der ®: mußte ohne Fehler jeyn am Leibe u. durfte 
nur eine reine Jungfran ceheligen ; Chriftus war ohne Makel einer Schuld u. hat 
in der Kirche fich eine reine Braut bereitet. Dee H. vermittelte die finnbilbliche 
Verföhnung; Chriſtus ift der wahre Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen 
(4. Zim. 2, 5. 1. Joh. 22.). Der H. hatte den Beruf, unmittelbare Auffchlüffe 
von Gott zu erholen; Ehriftus, der Sohn, redete, was er vom Vater gefehen 
hatte, Das H.thum des Alten Bundes war ebenfall8 ein Vorbild des unendlich 
erhabeneren u, vortrefflicheren Prieſterthums Jeſu Ehrifti im Neuen Bunde. 
beit. Paulus befchreibt uns defien Vorzüge u. VBollfommenheiten in den Fräftig- 
ften Ausdrüden (Hebräer 2, 17. 3, 1. 4, 14. 15. 5, 1—7. 6, 23. 7, 11—17. 
22—28. 8, 1. 3. ff8.). 

obiflöte, oder Hohlpfeife, eine offene Flötenftimme in der Orgel, mit 
hohlklingendem Tone, von 4 bis 8 Fußton. Ift fie dreifüßig, fo Heißt fie gehr 
quinte, einfüßig Sifflet oder Siffflöte. Sie dient zum Stimmen der Orgel. 

Hohlkehle, Hohlleifte, ein architeftonifches, zur Verzierung der Gebäude 
dienendes Glied. Dasfelbe ift am Geſimſe der Säule aus einem eingebogenen 
Zirkelſtuͤcke gebildet, deffen Vorftehung entweder die ganze Höhe des Gliedes, ober 
nur % bderfelbeni betragen fann. Iſt die Borftehung oben, fo heißt die H. eine 
aufrechte, wenn unten, eine umgeftürzte. Auch verfteht man unter H. jede aus; 
gehöhlte, vertiefte Leiſte. 

Hohlkugeln heißen alle diejenigen Gefchoffe, Die nicht maffiv aus Eiſen ge- 
goffen find, fondern deren innerer Raum leer gelaffen if. Sie haben den Zweck, 
eine SBulverladung aufzunehmen und am Ziele, nach der Wirfung des Einfchla: 

ens, auch noch duch ihr Zerfpringen zu fehaden. — Eoncentrifch nennt man 
ie H., wenn der Mittelpunt der außeren Kugelfläche mit dem der inneren zuſam⸗ 
menfällt; ercentrifch, wenn die Mittelpunfte neben einander liegen u. zwar fo, 
daß die H. am Brandlohe am ſchwächſten, am Stoße am ftärfften iſt. — Jede 
H. hat ein Brandloh zum Einfegen des Brandes, und mitunter noch ein 
Fuͤllloch. Gemeſſen und benannt werben fie nah dem Gewichte der glei 
fteinernen, nach dem Gewichte der H. felbft und nach ihrem Durchmeſſer 
n Zollen. 

Hohlmaß, ein aus Holz, Blech, Zinn u. ſ. w. nach einem vorgefchriebenen 
Verhaͤltniſſe gefertigter Hohlkörper von meift cylindrifcher Form, beftimmt, Men: 
gen von Slüfigteiten (Wein, Bier, Milh) und andern Stoffen (Getraide, Heu, 
Kohlen u. f. w., abzumeffen. Das H. ift in verfchiedenen Ländern und Orten 
von verfchiedener Größe, Eintheilung u. Benennung. Es gibt: Ohm, Tonnen, 
Faß, Kannen, Nöfel, Scheffel, Viertel, Metzen, Mäpchen, Gallons, Liter u. f. w. 

Hohlmünzen, ſ. Bracteaten. 

Hohlſpiegel find hohlgeſchliffene, ſpiegelnde Fläächen, entweder von belegtem 
Spiegelglaſe, oder noch beſſer von polirtem Metalle, welche die darauf fallenden 
Sonnenttrahfen in einem, vor dem Spiegel liegenden, Punkte concentriren und 
hier eine Hitze erzeugen, welche brennbare Gegenftände entzündet, andere ſchmelzt, 
oder verflüchtigt. Ste find meift von ſphäriſcher oder Sugelgeftalt, d. h., ber 
Spiegel bildet den Abſchnitt einer hohlen Kugel, welcher jedoch nur verhältniß- 
mäßig klein (d. h. flach) ſeyn muß und nur einige Grade umfajfen darf. In 
folden ſphaͤriſchen H.n if der Brennpunkt nur etwas weniger, al her Kalbe 
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Radius der ganzen Kugel, von dem Mittelpunfte ber Spiegelfläche entfernt. Die 
vor dem H. ftehenden Gegenftände bilden, je nach ihrer Entfernung von bemfel- 
ben, ein verfchiebenartiges Bild; befindet fich der Gegenftand zwifchen dem Brenn- 
punkte und bem Spiegel, fo erfcheint das Bild hinter dem letzteren vergrößert 
und aufrecht; fteht dev Gegenftand im Brennpunfte, fo iſt e8 ganz undeutlich; 
fteht er zwilchen dem Brennpunkte und dem Mittelpunkte ber Kugel, von welcher 
ber H. ein Abfchnitt ift, fo fleht man das Bild vor bem Spiegel verfehrt und 
vergrößert; es verkleinert fich, je weiter ber Gegenftand ſich vom Spiegel entfernt, 
fo daß e8, wenn berfelbe im Mittelpunfte fteht, in natürlicher Größe, weiter rüd: 
wärts aber Heiner erſcheint. — Außer den fphärifchen, hat man auch para: 
bolifche 7 die den Scheiteltheil der inneren Fläche bilden, welche entfteht, 
wenn eine Parabel fih um ihre Achfe dreht. Sie werben befonderd zu Spie- 
gelteleffopen und zu Reverberirfpiegeln auf Leuchtthürmen und in Straßenlaters 
nen angewendet. 

Hohlweg, hohler, ausgehöhlter Weg, nennt man eine Vertiefung des Bodens 
von geringer Breite, deren beide Ränder fich hoch über die Sohle erheben. Geht 
durch einen H. fein Weg, dann wird er Ravin ‚genannt. In ber militärifchen 
Taktik find die H.e von hoher Wichtigkeit; vefognoscitt man einen ſolchen, fo 
bat man zu unterfuchen: -feine Richtung, ob er fenfrecht auf der Fronte einer 
Truppe liege, oder ob er quer zur Fronte Chorizontal mit dieſer) ein An⸗ 
näherungshinderniß wird; feine Xänge für beide Bälle; feine Breite, bie Höhe, 
Steilheit und Beichaffenheit der Ränder oder Wände, ob fie, aus Erde beftehend, 
leicht breiter gemacht werben fönnen, ober ob fie, aus feftem Gefteine beftehend, Er- 
weiterungen für Fuhrwerk entweder gar nicht aulaffen, oder hiezu eine langwierige 
Arbeit nothwendig machen; in welcher Breite Infanterie oder Cavalerie durch 
einen H. gehen kann; die Zeit, welche erfordert wird, zu enge H.e zu Öffnen u. 
fie zum Ducchgange, ohne Stodung des Marfches, brauchbar zu machen; endlich, 
ob man H.e nicht ganz umgehen kann, oder mit welchen Waffengattungen bies 
fes, nach der Beichaffenheit des umliegenden Terrains, allenfalls möglich wird. 

Hohofen oder Hochofen, auh Schachtofen, heißen bie großen Defen, 
worin Eifenerze mit dem Brennmaterial gefchichtet und unter Einwirkung eines 
Gebläfes verſchmolzen werben, fo Daß bie gebildete Schlade ohne Unterbrechung 
abfließt, oder abgezogen wird, das erzeugte Eifen aber fich in einem, in dem uns 
teren Theile des Ofens befindlichen, Raume anfammelt u. von Zeit zu Zeit ab» 
gelaffen oder ausgefhöpft wird. Auch nennt man alle Defen, in Denen Eifen 
erzeugt wird, ober andere Erze verfchmolzen werben, H., fobald fie die Höhe von 
20 und mehr Fuß überfteigen. 

Holbach, Baul Heinrich Dietrich, Baron von, einer der berüchtigteften 
Beeigeifter bes 18. Jahrhunderts, geboren 1723 zu Deidesheim in der bayerifchen 
Pfalz. Fruͤhzeitig fam er nach Paris, verheirathete fich mit einer Franzoͤſin, Na- 
mens d'Aine und, nach deren baldigem Tode, mit ihrer Schwefter Eharlotte Su- 
fanne. Im Befige eines anfehnlihen Vermögens, führte er eine höchft gaftliche 
Tafel, an welcher ſich die Häupter ber bamaligen antireligiöfen Philoſophie, bie 
fogenannten Encyelopäbiften (f. d.), betheiligten u. gtlic thaten. Man wetteiferte, 
dem liberalen Gaftgeber Weihrauch zu ftreuen und in feinem fchriftftellerifchen 
Dilettantismus nah Kräften förderlich zu werden. Man rühmte feine Kenntniffe 
in Phyſik und Gefchichte, und der Umgang mit Diderot, Condorcet, Helvetiug, 
Raynal, Duclos, gab feinen Gedanfen ud noch einen glänzenden Firniß. Sein 
Name erhielt vorzugsweife durch Das verrufene Werf „Systeme de la nature,“ 
London 1770, 2 Bde., eine eben nicht beneidenswerthe Celebrität. Es erichien 
unter dem erbichteten Namen bes Akademikers Mirabaud. Hier wird der Fraffefte 
Materialismus gelehrt; Alles wird als Werf einer blinden Nothwendigfeit be- 
trachtet und felbft das Dafeyn eines höchſten Weſens unter die abergläubigen 
Mährchen gezählt und für PBfaffentrug ausgegeben. Der Styl ift ungleichartig 
und in vielen Bartien Höchft ſchlecht, a daß man bie beſexex Stelen der Arıız 
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beitung dem Diderot zuſchrieb. Sein Haß gegen jede poſitive Religion, und eine 
höchſt armſelige Betrachtungsweiſe der Natür, das grand tout, welches er an die 
Stelle der Gottheit ſubſtituirte, kehrt in allen feinen Schriften einförmig wieder. 
Es genüge, den Titel einiger PBiecen namhaft zu machen: La contagion sacree 
ou histoire naturelle de la superstition, 1767; De l’imposture sacerdotale, 1767; 
Letires äEugenie ou preservatif contre les prejuges, 1768, 2 Bbe.; Les pre- 
tres de Masques, 1768; L’esprit da judaisme, 1770; Essai sur les prejuges, ou 
Systeme sogial, 1773, 23be., L’ethocrathie ou le gouvernement fonde sur la 
morale, 1776. Um bie Ideen bes Hauptwerfes Systöme de la nature in weitere 
Verbreitung zu feßen, wurde ein populärer Auszug veranftaltet „Le bon sens ou 
idees naturelles opposees aux surnaturelles,“ 1772. Unter dem fingirten Ramen 
Bernier erfhien: Theologie portative ou dictionnaire abrege de la religion chre- 
tienne; ferner: Histoire critique de Jesus Christ, mit dem boshajten Motto: ecce 
homo ! La religion est-elle necessaire ä la morale et utile à la politique ? &r ſuchte 
zu zeigen, daß die Religion für Moral und Völkerglück nicht nur ganz entbehr- 
lich, fondern gervilfermaffen ſchaͤdlich ſei. Zur franzöſtſchen Encyclopaͤdie lieferte 
H. mehre Artifel naturhiſtoriſchen und politifchen Inhaltes und uͤberſetzte viele 
Fragmente aus den englischen Werfen von Tindal, Eollin, Tolland. Wegen feis 
ner rührigen Ihätigfeit, Bruchftüde der ausländifchen Literatur, freilich je nach 
feiner beliebten Auswahl, durch Meberfegungen einer weiteren Verbreitung zus 
gina zu machen, ward ihm bie Ehre, einiger gelehrten Akabemieen Mitglied zu 
eyn, z. B. derer zu Petersburg und Berlin. Er flarb zu Paris am 21. Juni 1789. 
Daß Das veraltete und mit Hecht vergeffene Systeme de la nature in Leipzig bei 
Wigand in einer neuen, beutfchen Üeberfegung 1843 erfcheinen konnte, ver ient 
als ein merkwuͤrdiges Zeichen unſerer Zeit beachtet zu werden. Cm. 
Holbein, 1) Hang, der Aeltere, ein Maler der fehwäbifchen Schule, I 
boren zu Augsburg 1450, lebte und arbeitete daſelbſt und feit 1508 in Baſel, 
wo er am neuen Rathhaufe Befchäftigung fand. Er ift zwar nicht frei von 
Manier u. Uebertreibung im Ausdrude, allein Eräftig u. harmonifch in der Farbe 
u. von großer technijcher Gejchicklichfeit. Seine Gemälde betreffen meift Gegen: 
ftände aus der Leidensgefchichte Chrifti u. der Gefchichte der Apoftel; die meiften 
von feinen Arbeiten befinden fich in den Galerien zu Augsburg, Schleißheim u. 
im Stäbel’fhen Mufeum zu Frankfurt a. M. Sein Tobesjahr ıft unbefannt. — 
2) 9., Hans, der Jüngere, Sohn des Borigen, einer der berühmteften altbeut- 
[chen Maler, geboren zu Augsburg 1498, folgte feinem Vater ſchon in fehr jun: 
gen Jahren nach Bafel. Hier entwidelten ſich feine großen Talente zur Malerei 
ehr früh; mehre Häufer u. Kirchen dafelbft wurden von ihm mit Bildern und 
resfen gefchmüdt, und ohne jemals nach Italien gefommen an ſeyn, verrieth er 
doch den vortrefflichften claffifchen Gefchmad. Dabei war H. ein lebensfroher, 
genußliebender Mann, u. weil ihm biezu Bafel nicht der rechte Ort zu ſeyn fchien, 
auch ein böfes Weib ihm dort feine Tage verbitterte, ging er auf den Rath Des 
berühmten Erasmus (f. d.), ber ihm ein Empfehlungsfchreiben an Thomas 
Morus (f. d.) mitgab, nad England. Der Kanzler nahm ihn fehr bereitwil- 
lig in fein Haus auf, wo er ihn gegen 3 Jahre befehäftigte und barauf Hein: 
rich VI. empfahl. Morus lud den König zu dem Ende zu einem Gaftmahle ein u. 
Bing vorher alle Etüde von H. in der großen Halle fehr gut geordnet auf; ein 
Anblid, der den Föniglichen Gaft bei feinem erften Eintritte fo entzüdte, baß er 
voll Bewunderung ausrief: Lebt fo ein Künftler noch, und ift er um Geld zu 
haben? H. wurde hierauf vorgeftellt und der König nahm ihn fogleich in feine 
Dienfte, brachte ihn in großes Anfehen beim Adel und gab ihm viele Beweife 
feiner Gnade, Er ftarb an der Belt zu London 1554. H. vermied zuerft auf 
eine glüdliche Art die Fehler der altdeutfchen Künftler, ee und Härte. 
Ueberhaupt findet man bei ihm fchöne Formen, natürliche u. wohlgeorbnete Ge⸗ 
danfen, edle Grazie, treue Darftelung der Charaktere, weiche Gewänder, herr: 
liches Bolorit, Beffer, als feine Mitbuhler, beobachtete ex doas Coüme her Jei⸗ 
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ten und 2änder. Zu feinen beften Arbeiten gehören: Die Leidensgefchichte des 
Heilandes, ber Leichnam beffelben, eine heilige Familie und einige Köpfe. Nicht 
minder ausgezeichnet, als feine Gemälde, find feine zahlreichen Holzichnitte. Der 
befannte Tobtentanz in Baſel ift nicht von H. wohl aber hat er einen Bauern- 
tanz an dem Fiſchmarkte dafelbft gemalt. Seine meiften Kunftarbeiten befinden 
fih zu Benedig u. in England. Wenzel Hollar (f. d.) hat 61 Blätter nad) 
ihm geftochen. Eine Auswahl ber auf ber Bafeler Bibliothek befindlichen Ge⸗ 
mälde H.s haben Birmann u. Söhne zu Bafel feit 1829 in gelungenen Litho- 
grapdien herausgegeben. Bgl. Hegner, H., ber Jüngere, lin 1827 und 
umohr, 9. der Jüngere in feinem Berhältniffe zum beutfchen Formſchnittwe⸗ 
fen. — 3) 9., Franz Ignaz von, geboren zu Zigzersborf bei Wien 1779, 
erſt Poftbeamter in Lemberg, ward dann unter dem Namen Bontano unter Döb- 
belin in Frauſtadt mit wenig Beifall Schaufpieler, hierauf in Berlin Sprach 
u. Muſtklehrer u. 1798 Sänger u. Schaufpieler. In Glogau lernte er die Gräfin 
Lichtenau, ehemalige Geliebte des Königs Friedrich Wilhelm IL kennen, heira⸗ 
thete fie und wurde auf deren Verlangen geadelt, aber bald von.ihr wieder ge- 
ſchieden; dann war er in Wien Theaterbichter, Hierauf in Regensburg Schaufpieler. 
Er verband ſich nun mit der Schaufpielerin Renner, machte mit ihr Kunftreifen, 
war Thenterdireftor in Bamberg, Regiſſeur des Theaters in Hannover u. leitete end⸗ 
lich das Theater in Prag. Bon hieraus begab er ſich wieder nach Hannover, 
wo er. eine lebenslängliche Anftellung als Direktor des dortigen Theaters hat u. 
nach dem Tobe feiner zweiten Frau 1827 feine iehige, eine geborene Göhring, 
heirathete. Er ſchrieb mehre beliebte Schau: und Luftfpiele, die ſich immer noch 
auf den Repertoirs befinden, wie 3. B. Fridolin, der Brautichmud, der Verftor- 
bene, das Turnier zu SLronftein, das Käthchen von Heilbronn, Leonidas, der 
Doppelganger, Maria Petenbed, die erlogene Lüge, die Berrätherin u. a. m., 
efammelt in „H.8 Theater“, Rudolftabt 1811, 2 Bbe., in feiner „Dilettantenbühne,“ 
ien 1826 und in feinem „neueften Theater,” Peſth 1820, neue Ausgabe 
ebend, 1835. — 
Holberg, Ludwig, Freiherr von, berühmter dänifcher Nationalfchriftftel- 
ler, geboren ben 6. November 1684 zu Bergen in Norwegen, der Sohn eines 
Oberflen. Mit 10 Jahren ward er als Zreicorporal in feines Vaters Regiment 
eingefchrieben, verließ jeboch bald die militärifche Laufbahn, um ſich den gelehr- 
ten Studien zu widmen. Er bezog bie Univerfität Kopenhagen, um Theologie 
zu fludiven. Als geiftlicher Candidat u. Hülfsprebiger fehrte er nad) feiner Va— 
terftadt zurüd, lernte fleißig franzöſiſch, verließ feinen Beruf abermals, um fi 
ganz ber Literatur Hinzugeben. In Ehriftianfund, der Handelsftadt Norwegens, 
befaßte er ſich mit Unterrichtertheilen in der franzöfifhen, engliſchen u. italieni- 
[hen Sprache u. verdiente fich nicht nur feinen Lebensunterhalt, fondern machte auch 
anfehnliche Erſparniſſe. Diefe fegten ihn in den Stand, nad) England zu reifen, 
wo er 15 Monate lange in Oxford verweilte. Mit Eifer verlegte er ſich auf das 
Studium der neueren Gefchichte, machte fich mit der Philofophie dev Engländer 
vertraut und legte hier den Grund zu feiner nachherigen großartigen Literarifchen 
Wirkſamkeit. Der britifche Ernft und die gediegene Weltanſchauung biefes Infel- 
volfes, fowie die leichte Gewandtheit franzöftfcher Sitte, vermählten fich in feinem 
empfänglichen @eifte zu einer harmonifchen Eigenthümlichkeit. ine Reife in 
Deutfhland 1712 ließ ihn das Wefen der deutjchen Hochichulen und ihre Bil⸗ 
bungsweife aus eigener Anfchauung fennen lernen ; er Außerte ſich jedoch) ſcharf 
über deren pedantiſches Treiben. Um ſich der daͤniſchen Regierung zu empfehlen, 
verfuchte er die Könige Friedrich IV. u. Ehriftian I. in Biographien zu fehildern. 
1714 ward ihm eine Ehrenprofeffur an der Univerfität Kopenhagen zu Theil 
mit einem Gnadengehalte. 1714— 15 verweilte ex wieber in Paris, in eifrige 
Studien vertieft und den Zuftand des Theaterweſens genau beobachtend. Im 
Laffeehaufe Martons, dem Sammelplage ber Gelehrten u, Schriftfteller, übte er 
fih nicht nur in ber feinen franzöftfchen Eonverfattongipradte, N REN 
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auch das Probehaltige der damaligen Satyre u. Komik in Ale Aus: 
wahl an. Montaligne, Scarron, Boilen u. Moliere waren ihm die Vorbilder 
ber Nahahmung. Bon Marfeille aus nach Rom wäre er auf der Eeereife bei: 
nahe von algierifchen Eorfaren gefangen genommen worden. Nachdem er 1718 
in Kopenhagen eine ordentliche Profeſſur erlangt hatte, entfaltete er eine reiche 
literarifche Wirkſamkeit; 1719 veröffentlichte er einen Band Satyren u. es folgte 
bald darauf das komiſche Heldengebiht „Peder Paare,” worin die Abentheuer 
eines Spezereihändlers zu Waffer u. zu Lande höchit ergöplich geſchildert werden, 
Durch Fürfprache "einflußreicher Hofleute gelang ihm das Unternehmen, ein Ra: 
tionaltheater in Kopenhagen zu gründen. Binnen 3 Jahren bereicherte er Die 
Bühne mit 20 Luftfpielen, ein thatfächlicher Beweis ber fruchtbarften u. vielfels 
tigften Produktivität. Der Nachfolger Königs Friedrich IV. war der ernfte 
und ftrenge Ehriftian VI. und unter ihm fand Die heitere Mufe feine Aujmun- 
terung u. Anerfennung. H. befchäftigte ſich deßhalb mit gefchichtlihen Stubien, 
deren Frucht war: Denjödiske Historie, 1742, 2 Bde., Danemarks Riges Historie, 
3 Bde., 1753 — 54, worin die neuere Gefchichte bei weitem beffer bearbeitet ift, 
als die ältere. „Gleichlaufende Lebensläufe berühmter Männer und Frauen in 
Plutarchs Manier,“ 1753—57, 4 Bde. — 1735 zum Reftor u. 1737 zum Schaztz⸗ 
meifter der Univerfität einftimmig gewählt, wurde er wegen feiner Berbienfte um 
bie Dänifche Nationalliteratur von Friedrich Y. 1747 in ben Freiherrnſtand erho⸗ 
ben. Er ftarb, 70 Jahre alt, am 27. Sanuar 1754 u. hinterließ cin bedeutendes 
Vermögen. Die Zinfen eines Kapitals von 20,000 Rthlr. beſtimmte er zu Ben 
fionen für arme Frauensperfonen u. der Ritterafademie vermachte er ein ſchönes 
Landgut fammt feiner vortrefflihen Bibliothef. Die Fruchtbarkeit feiner Geiſtes⸗ 
probufte zeigte fich vorzugsweife in 4 Hauptfächern: in Bühnenftäden, in Ge 
dichten, in philofophifchen Schriften u. in Gefchichtswerfen. Die Zahl feiner 
Luftfpiele ift 30 und er verdiente fich den Ehrennamen des dänifchen Mkoliete, 
echt Tomifche Charaktere, humoriſtiſche Auftritte und heitere Laune in leichter 
Entwidelung des Fortganges der Handlung find bleibende Borzüge. Eine Aus; 
wahl feiner Luftfpiele wurde in neuerer Zeit von DOehlenfchläger veranftaltet in A 
Bänden, Leipzig 1822—23. Das komiſche Heldengedicht „Weber Paars“ in 14 
Gelängen enthält, neben den ſatyriſchen Geißelbieben der Laſter der höheren 
Stände, ausgezeichnete Eittengemälde und gilt für den ganzen Norden ale ein 
Meifterftül. „Nikolaus Klims unterirdifche Reife,” einen ſatyriſchen Roman in 
Proſa, verfaßte H. in lateiniiher Sprache, um nicht Der Strenge Des Königs 
Chriſtian VI. Anftoß zu geben; er wurde aber bald von Baggeien 1789 daͤniſch 
herausgegeben. Auch moralifhe Betrachtungen 1744, Briefe 1749, gab er her 
aus und befchrieb fein Leben und feine Reifen in „Briefen an einen großen 
Herrn," 1727. eine gefammelten Schriften in 21 Bänden, Kopenhagen 1806 
— 1814, von Rahbed beforgt, welcher ihn auch Feitifch würdigte: Holberg als 
fomifher Dichter. Sein Leben, befchrieben von Wandall und fpäter von 
MWerlauff, 1838. Cm. 

Holf, nennt man jedes Laftfchiff mit flachem Bogen; dann einen, auf einem 
alten Schiffe vorgerichteten, Krahn zur Hebung der ſchweren Gefchüge u. Ein- 
fegung der Maften in die Schiffe, freilich auf nur unvollkommene Weife. 

Hol, Elias, berühmter Baumeifter zu Augsburg, wurde am 28. Februar 
1573 in diefer Stadt geboren. Ex arbeitete in der Jugend unter anteltung fei 
ned Vaters, welcher ein gefchickter Maurermeifter war, u. erlernte fo feine Zunft 
eigentlich praftifch. Sleis u. Genie thaten in der Folge das Uebrige. Wieder: 
holte Reifen nach Venedig, wo er Gelegenheit fand, alles Merfwürdige zu fehen, 
hatten ſicher auch großen Einfluß auf feine Ausbildung. H.8 erfter öffentlicher 
Bau war Die Seehedung des am 27. Juli 1601 abgebrannten Gießhauſes, 
welche ihm ber Magiftrat feiner Vaterftadt mit unbedingtem Vertrauen übertrug. 
Um 1602 wurde er Etadtwerfmeifter u. führte nun nach einander das prächtige 

Zeughaus, die Zleifchbanf und eine Menge anderer Gebäute in Usashurg auf. 
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Sein größtes Meifterftüd aber, wodurch er hauptfächlich feinen Ramen verewigt 

Hat, bleiht das Rathhaus, (won am 25. Auguft 1615 he und gelegt wurde. 

Auch von benachbarten Yürften u. Herren wugde Diefer Künftler Häufig zu Rathe 

egogen, und felbft Kaiſer Rudolf U. verlangte die Riſſe feiner vornehmften Ar⸗ 

iten. 1637, am erften 5. Oftertage, ſtarb H., nachdem er fein Leben auf 64 
Jahre gebracht Hatte. mD. 

. Holländer, eine in ben Rapiermühlen angewandte, nach hollänbifcher Art 
eingerichtete Mafchine, beftehend in einer mit eifenen Schienen befchlagenen Walze, 
vermittelt deren Die Lumpen in einem Troge nolllommener zermalmt und gerel- 
nigt werben, als biefes durch Stampfen geſchehen Tann. 

- Holländerei, eine nad Holländifcher Art eingerichtete Milch⸗ oder Käfes 


haft. . 

Ä olländerin, eine Wafferfhöpfmafchine, bie aus Hebeichaufeln, welche 
von einer Bindmühle in ——— est werben, beſteht; dreht ſich die Wind⸗ 
mühle ſelbſt nach dem Winde, fo heißt le Schwanz⸗ ober Straatmühle, bleibt 
fle unveränderlich fiehen, Fluttermuͤhle. . | 
um end ce Sprache u. Literatur, fiehe nieberlänbifche Sprache 

eratur. | 
SGSſolland wird häufig, aber uneigenilich, bie frühere Republik ber ſieben ver- 
einigten Provinzen, das heutige Königreich der Niederlande, genannt. Im engeren 
Sinne verfieht man darunter die beiden Provinzen Nord⸗ u. SübsH., bie nord⸗ 
weftlichften des Königreichs, zufammen 94 [J Meilen groß mit 1,030,000 Ein- 
wohnern, ein fehr niebriges Land, von ber Kordfee, dem Zuyder⸗See und ber 
Maas eingefchloffen; außerdem von Seen, zahlreichen Kanälen u. Gräben (Sloo⸗ 
ten) burchichnitten, durch hohe Dünen und Daͤmme a8 das zum Theile höher, 
Ifegende Meer ae ee Boden ift bejonders zu Wi 


en 
eien ‘geeignet, Daher ganz 
votzügliche Viehzucht u. flarfer Handel mit Kaͤſe Gäfeli 30 a —* us⸗ 


ezeichnei find:. der Gemuͤſebau, Blumenzucht, Fiſcherei u. Handel. Wichtiger Torfs 


ih; auch wird viel Kalf aus. Mufchelichaalen gebrannt. Fabriken gibt es in 
ziemlicher Anzahl. Die größten Binnengewäffer find: das Haarlemer Meer und 
ein Arm des Zuyder⸗See, Het Y (das Ei); der größte Kanal ift ber große 
norbholländifche; als Meifterftüd der MWafferbaufunft wird die kuͤnſtliche Müns 
dung bes Rheins bei Katwyk genannt. Die Provinz Nord⸗H., 42 [ M. groß 
mit 465,000 Einwohnern, umfaßt die Landzunge zwifchen der Norbfee und dem 
Zuyder⸗See, und tft in die A Bezirke Amfterdam, Haarlem, Hoorn u. Alkmaar 
etheilt; Süb-H., 524 Meilen groß mit 565,000 Einwohnern, ftößt im Nor⸗ 
en an Nord⸗H., im Öften an Utrecht u. Gelben, im Süden an Norbbrabant 
u. Zeeland, im Welten an die Nordſee, u. bat im Süden die Infeln Yſſelwonde, 
Beyerland, Voore u. Over⸗Flakken. Sub-H. zerfällt in die 6 Bezirke: Graven⸗ 
Bade, Leyden, Rotterdam, Dordrecht, Gorfum und Briele. — 5. gehörte zur 
Zeit der Karolinger zu Lothringen, * zu Deutſchland u. wurde durch eigene 
Grafen regiert, von denen einer, Wilhelm IL, im Jahre 1247 zum deutſchen 
Könige erwählt wurde. Diefe farben im Jahre 1299 aus, worauf das Land 
an bie Grufen von Hennegau u, Avesnes, fpäter aber, (1430) unter Philipp 
dem Gütigen an Burgund fiel. (Ueber die weitere Gefchichte vergleiche man 
Burgund u. Niederlanb,) | Ow. 
8* Henry Richard Vaſall, Lord H., ein ausgezeichnetes Mit⸗ 
glied der engliſchen Torypartei, Neffe bes berühmten Fox (. d.), geboren 1773, 
machte feine Studien in Eton u. Orford, bereiste dann Europa, lernte in Ita⸗ 
lien die Gattin Sie Godfrey Webfter's Tennen, verführte fie und mußte deßhalb, 
nah Ausfpruch der Gefchworenen, dem beleidigten Gatten 6000 Pfund zahlen. 
Später heirathete er fe u. nahm ihren Familiennamen Balall an ; feine Kinder hießen 
aber wieder Kor. Bald kam er ind Barlament u. warb eines ber bebeutenbften 
Mitglieder der Oppofltion; er fprach gegen den Krieg mit — gegen die 
Nati onalſchuld, gegen bie Erhöhung der Steuern, genen vie REN KNCE 
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beas⸗Corpus⸗Acte u. drang auf eine Reform ber Barlamentswahl ıc. Nach dem 
Frieden von Amiens ging er 1802 nad) Spanien, um feine Geſundheit herzu⸗ 
fielen. 1804 zuruͤckgekehrt, trat er wieder ind SBarlament u. gegen die Tory's 
auf, trug auch darauf an, den Minifteer Melville in Anklageftand zu verſegen. 
Unter dem Minifterum or warb er Siegelbewahrer. 1808 rieth er, Spanien 
gesen Napoleon zu unterflügen, verwandte fich 1814 emftlich für die Sache ber 
eger und verlangte, daß man die Regerfflaven mehr, als bisher geichehe, im 
Chriſtenthume unterrichten folle. Er war zur Zeit des Congreſſes in Wien gegen 
wärtig, erhielt aber wegen farfaftifcher Notizen die Weifung, die Stabt zu ver 
laſſen. 1830, unter dem Minifterium Grey, fam er als Kanzler bes 308: 
thums Lancafter in das Kabinet; er fol bei ber orientalifchen Frage mit ren⸗ 
bon und Landsdowne die franzöftfche Partei vertreten haben, und ſtarb 1840 u 
Hollandhouſe in Kenfington (London). Er ſchrieb politiſche Aufſaͤtze u. Gebick 
überfegte einige Luftipiele aus dem Spantichen, eine Nachricht von dem Le 
. u, ben Schriften bed Xopez Felix de Vega Earpio, Lond. 1806. 

Hollar, Wenzel, berühmter Kupferftecher, geboren zu Prag 1607, wollte 
Anfangs die Rechte ſtudiren, warb aber durch bie Exrftürmung feiner Baterftadt 
1619 daran verhindert u. wandte fich der Kupferftecherfunft zu, bie er bei Mats 
thäus Merian zu Frankfurt a. M. erlernte. In diefem Fache leiftete er bald 
fo Ausgezeichnetes, daß ihn ber damalige englifche Gefandte Graf Arundel am 
kaiſerlichen of 1636 in feine Dienfte u. nach England nahm, wo ihm feine 
Talente den Zeichnenunterricht am Hofe verfchafften. Beim Ausbruche ber Bür⸗ 
gerfriege mußte er es entgelten, daß er fo viele, jetzt mißfällige, Perfonen geſto⸗ 
hen Hatte u. ward in den Waffen für den König ergriffen, 1645 ins Gefängniß 
geworfen. Er entlam jedoch zu dem Grafen von Arundel nach Antwerpen, kehrte 
mit der Reftauration zurüd, vermochte aber, troß dem, daß er durch die Aufs 
nahme ber Befeftigungen Tanger’s in Afrika u. vielee Gebäude und Städte im 
nördlichen England, auch Windſor's ac. befchäftigt wurde, nie in eine fchuldens 
freie Lage zu kommen. Er ftarb auch zu London im Schuldtburme 1677. — 
In Darftellung von Landfchaften, vierfüßigen Thieren, Vögeln, Infelten u. Mus 
fheln war H. äußerft glücklich; menfchliche Figuren dagegen, ſowie große Zus 
fammenfegungen, wollten ihm nicht fo gut gelingen. Dat er in England, wo 
er feine meitte Lebenszeit zugebracht u. für die Aetzkunſt Liebhaber erweckt hat, 
fehr fleißig gewefen fei, beweist die große Anzahl feiner Blätter, die auf 2397 
geihäst wird und deren zu London 1818 gedrudtes VBerzeichniß einen mäßigen 

uartband ausmacht. 

Holler, Leonhard, Ritter von, geboren zu Wolfsbach bei Amberg, in der 
bayeriſchen Oberpfalz, 15. Februar 1780, Sohn eines Landeigenthümers, erhielt 
ben erſten Unterricht in ber dortigen Dorffchule, befuchte Deut die lateiniſche 
Schule des benachbarten ehemaligen Benebdictiner - Klofterd Ensdorf und machte 
feine weiteren Studien auf dem Gymnaſium u. Lyceum zu Amberg mit audges 
zeichnetem Bortgange. Daſelbſt hatte er das Studium ber Theologie begonnen, 
es aber nachhin aufgegeben und ſich auf der Univerfität zu Landshut der Juris 
prubenz gewidmet, wo er 1804 den Doctorgrad erhielt. Schon in Amberg hatte 
er in verjchiedene öffentliche Blätter tüchtige Aufſaͤtze geliefert u. fich — viele 
Denen Gelegenheitsgedichte, wovon mehre befonderd im Drucke erfchienen 

nd, befannt gemacht. In Landshut fchrieb er: „Geſchichte u. Würdigung ber 
deutſchen Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit mit befonderer Rüdficht auf Bayern 1804,“ 
welches Werk allgemeinen Beifall in ber literarifchen Welt erhielt. Während 
feiner Amtspraris bei dem Landgerichte u. der Stadtpolizeidirection zu Landehut 
1803 u. 1804 vedigirte er das dortige Lofal-Intelligengblatt. Unter feinen Beis 
trägen in Zeitfchriften jener Periobe erwähnen wir nur der Biographien Des 
Profeſſors ber Phyſik zu Amberg, Benedict Mud u. bes Abtes Diepold Ziegler 
(leptere auch befonders_gedrudt) in Kapler s Magazin für Fatholifche Religion, 
leßrer. 1804 wurde H. als Acceſſiſt bei der Aantsregtiihen Deyusation ber 
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urfuͤrſtlichen Landesdirektion in München angeſtellt, aber ſchon 1805 zum Stadt; 
ommiſſaͤr u. Polizeidirektor in Schweinfurt ernannt. Bei Auflöfung ber borti- 
en reicheftäbtifchen Selafung u. Einführung ber neuen Ordnung ber Dinge 
yirkte er ‚mit folcher Thätigkelt u. Umficht, daß er ben Beifall der oberften Lan⸗ 
esſtelle u. die ungetheilte Aufeiebenbeit ber Stadtgemeinde erntete u. jebt noch 
in Rame dort in dankbarem Anbenfen fortlebt. Sein Aufenthalt bafelbft dauerte 
mr etwas über ein Jahr; allein in biefer kurzen Zeit Ieiftete ex in allen Zwei: 
en der’Berwaltung ausnehmend Bieles und Vortreffliches. Zu Schweinfurt 
urden ihm, aus befonderem Bertrauen ber Staatsregierung, viele außerordents 
Ihe Geſchaͤfts⸗Commiſſionen übertragen, vorzüglich zur Zeit der Landesabtretun 
es hums Würzburg an ben Großherzog von Toscana, und aus Anla 
er Souverainitäts » Decupation über bie inclavirten reichsritterſchaftlichen Be- 
gungen. Er vollzog biefen Auftra buch enegiiee Borfchreiten in Fürzefter 
yet mit einem folchen Erfolge, daf ihm Die rn. Stantereolerung ihr befon- 
eres Wohlgefallen darüber —5 — — Unterm 26. Jamar 1 wurde ex zum 
erritorial⸗Diſtrikts⸗Commiſſaͤr über die, unter bayeriſcher Souverainetät verblies 
enen Inklaven, Diftrifts Schweinfurt, ernannt. Da bei ber damaligen Terris 
rinls Ausicheidung aus ben bayeriich gebliebenen Parzellen des Landgerichts 
Schweinfurt ein neuer Amtsbezirk gebildet wurbe, mußte H. im Drange der Um⸗ 
Ande fi) auch noch ber Verwaltung des Landgerichtes u. Rentamts ie Ge⸗ 
tetötheile unterziehen. Doch, bei ber Unmögficifeit, allen Forderungen fo vers 
artiger Dienfte genügend entfpreihen zu fünnen, wurbe er nach einigen 
ochen auf fein Ainfuden Laſt dieſer Verwaltung und zugleich auch ber 
Stabtpolizeidireftion von Schweinfurt enthoben. Bald nachher wurde er in 
men höheren Wirkungskreis gerufen. Unterm 23. Mai 1 ernannte ihn ber 
—Xã Landesdirektionsrathe bei der I. Deputation ber k. Landesdirektion der 
drovin; Bamberg. — Nach einer, als Folge fortwährender Geiſtes⸗Anſtrengung 
Ingetretenen langwierigen Krankheit verwendete er dort bie Tage feiner Recon; 
alescenz im Jahre 1 zur Ausdarbeitung eines von ihm laͤngſt aufgefaßten 
ieblings⸗Thema's eines Entwurfes der „Statiftif als Staatsanſtalt,“ welchen 
e, in der Denung dag ein ſolches Inſtitut nach den von ihm bargeftellten 
Arundlinien feiner Einrichtung u. feines Wirkungsfreifes am zweckmaͤßigſten mit 
er koͤniglichen unmittelbaren Steuer⸗Kataſter⸗Commiſſion zu verbinden wäre, zu⸗ 
acht an den Borftand diefer Eentralbehörbe gelangen ließ. Bei ben eingetretenen 
Feraͤnderungen in bem Berwaltungdorganiömus wurde H. am 15. September 
iefes Jahres als Oberfirchenrath zu der neugebildeten Miniſterial⸗Sektion ber kirch⸗ 
ichen Degenftäne im koͤniglichen Staatsminifterum des Innern nah München 
erufen. Rach Ableben des geheimen Referendärs von Branfa wurde ihm 1813 
te volle Funktion eines Vorſtandes der Töniglicden Minifterial-Kicchen-Eeltion, 
oelche in befonberer Abtheilung zugleich proteſtantiſches @eneralconfiftorium war, 
bertragen. Dieſe Stelle beffeidete er bis zum Monat September 1815. Neben: 
ei war er von 1812 an Mitglied der damals conftituirten, bis Enbe 1817 be- 
tanbenen, Central⸗Commiſſton für die Prüfung der Rechtslandibaten, begleichen 
ex, bei dem koͤniglichen Staatsminifterium des Innern‘ 1715 niebergefehten, 
ſommiſſion zur Berathung über den Entwurf eines Polizeigefepbuches. Bei ber 
eränderten Yormation, "welche das Minifterium des een im September 1815 
ehielt, wurde H. zum Eentralrathe bed Minifterlals Departements bes Innern er- 
annt. In dem Referate über die Univerfität ndehut— welches ihm damals zu⸗ 
elegt wurde, wirkte er thaͤtig fuͤr dieſe Hochſchule und das damit verbundene 
eorgianiſche Klerikalſeminar. Üeber bie Angelegenheiten ber Univerſitaͤten Wuͤrz⸗ 
urg und Erlangen bekam er einige Sabre fpäter ben Vortrag. 1814 warb 
). zum Ritter des Eivilverbienftorbens ber bayerifchen Krone ernannt. Bei ber, 
R oige der Verordnung vom 2, Februar 1817 eingetretenen, neuen Minifteral- 
ARganiſation ernannte iin ber Lönig zum Minifterialrathie im Staatsmiritertun 
r8 Innern, Das Referat über bie Gegenftände des taraliiigen Triiganmärne 
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blieb fortwährend fein Hauptdienftesfach. Bekanntlich war folched zu Feiner Zeit 
wichtiger u. ſchwieriger, als gerade die ganze Periode hindurch, während welcher 
H. damit beauftragt war. Eine ganz außerordentliche Thätigfeit nahm baffelbe für 
bie lange Zeit der Verhandlungen über das bayerifhe Concordat und beiten 

Vollzug vom Jahre 1814 an, wo bie Unterhanblungen mit Rom wieder eröffnet 
wurden, in Anſpruch, da ihm ber hauptfächlichfte Antheil an der Bearbeitung 
biefer Angelegenheit oblag. Auch nach ber Föniglichen Ratififation des Eoncordats 
(24. October 1817) u. nach dem Erfcheinen des päpftlichen Nuntius zu Mün: 
chen traten deſſen Vollzuge folde Schwierigkeiten und Wirren in den Weg, daß 
eine lange Reihe von Verhandlungen, welche unfägliche Arbeiten erheifchten, erfor: 
berlih war, bis nach dem Erfcheinen bes Fönigl. Publifandums vom 15. Sept. 
1821 gegen Ende deſſelben Jahres die Einfegung ber Bifchöfe und ihrer Capitel 
erfolgen konnte. H. war von gleichem Eifer für das Befte der Kirche, wie für 
die Rechte der Krone befeelt. Seine Verbienfte wurden allgemein anerfannt. Es 
war des Könige Mar Joſeph Abficht im Monate Auguft 1817, H. in der Eon: 
cordatsangelegenheit felbft nah Rom zu fenden; allein deffen eigenem Wunſche 
gemäß wurde von diefem Vorhaben wieder abgegangen, u. Anfangs September 
darauf ber Fönigliche geheime Rath und ehemalige Domcapitular, Graf Franz 
Xaver von Rechberg, in außerordentliher Miſſion dahin abgeorbnet. H. hielt ſtets 
feft an den conftitutionellen PBrinzipien und war überhaupt ein Feind bes heil; 
lojen Zerftörungsgeiftes. Ihm verdanft man fehr viele wichtige Verordnungen in 
Gegenftänden feiner Referate. In den in biefelben einichlägigen Materien 
wirfte er auch thätig bei der Redaktion der Edifte zur Verfaffungsurfunde — 
Nah mehrjährig unausgefegten Anftrengungen im Dienfte erbat er fih im Som: 
mer 1823 einen Urlaub auf zwei Monate zu einer Erholungsreife in bie Rhein: 
gegenben, nach den Niederlanden und nach Franfreih. Ex fand bei feiner Rüd: 

nft (November 1823), daß ihm bei inzwifchen vorgefommenen Beförderungen 
die verdiente Berüdfichtigung nicht zu Theil geworben, ſah fich feines bisherigen 
Sauhtrefenatee in Kirchenſachen enthoben u. dagegen zu anderen Gefchäften Des 

inifterialdepartement8 des Innern beftimmt. In ben folgenden zwei Jahren nahm 
er zu feiner Erholung jedesmal mehrwöchentlichen Urlaub, den er zu Reifen in die 
öfterreichifchen Staaten u. nach dem füblichen Frankreich benüßte. Bei Der, nad 
Ableben des Könige Marimilian Jofeph erfolgten, Regierungsveränderung wurde 
er zu Ende des Jahres 1825 unter dem Ausdrude der befonderen allerhöchiten 
Zufriedenheit mit feinen geleifteten Dienften in temporäre Quieszenz geſetzt, 
welche er in völliger, ſtiller Zurüdgezogenheit noch genießt. BM. 
Hollunder (Sambucus nigra), ein Strauch aus der Familie der Doldenge: 
wächfe, der bei uns häufig vorkommt und oft baumartig wird, Sowohl Rinde, 
als Blütde (Schibbidenblumen, Kesfen) werden in der Arzneifunde verwendet; 
befonders dient lehtere als cin fchweißtreibendes, auflöfendes und zertheilendes 
Mittel in verfchiedenen Formen. Auch die reifen Beeren benügt man häufig, um 
eine Art von Mus (Roob sambrici) darzuftellen, welches im gewöhnlichen Leben 
gerne als Echweißmittel „genommen wird, aM. 

, Holm bedeutet im Niederdeutfchen fo viel als: Hügel, oder Kleine Infel in 
einem Fluſſe oder Eee; ferner einen Pla an der Külte, wo die Echiffe gebaut 
werden oder ein Schiffswerft; Ießteres heißt auch Schiffsholm, 

‚_, Yolman (James), berühmter Neifender, früher Lieutenant in der eng- 
liihen Marine, befuchte, obwohl feit längerer Zeit gänzlich erblindet, 1819— 21 
Frankreich, die Schweiz, Italien u. Holland, beftieg fogar den Veſuv' und reiste 
von Neapel bis Amfterdam in Geſellſchaft eines Tauben. Zurücdgefehrt, verließ 
er England bald wieder, um Rußland zu bereijen, fand aber hier Schwierigkeiten 
bei Der Regierung, umfciffte dann Afrifa u. ging über die Infel Mauritius nach 
Indien, bereiste mehre Theile der indiſchen Halbinjel, China, Eenlon, Madagaskar; 
1831 Auftralien, das amerifanifche Feſtland u. kam 1832 nah England zurüd. 
1843 befuchte er Dalmatien, Montenegro , Bosnien um Serbien, von ta ARAL 
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Molbau u, Siebenbürgen, von wo aus er. über bie Pyrenaͤen den Rüdweg in 
fein Baterland nahm. Man Hat von ihm: Yhe narrative of a journey underta- 
ken in the years 1819—21 through France, Italy, Savoy, Switzerland and 
Holland (Lond. 18225 Neue Reifebemerkungen, ebend. 1834). 

Solofernes, ber Feldherr des affyriich- babylonifchen Königs Rabuchobonofor, 
wurde wider bie Reiche, denen Abend gefandt, 08 mit einem mächtigen Heere auß, 
erftürmte viele Etäbte und unterwarf viele Länder, wo er bie Goͤtzen vertilgte. 
Achior mißrieih dem H., die Israeliten angtigreifen; allein dee Ergrimmte belagerte 
bie Stadt‘ Bethulia u. bebrängte fie hart. Seht Fam bie Wittwe Judith in das 

er bes H., verhieß ihm den Sieg u, Tpeiste bei ihm, der trunfen wurde, wor: 
auf fie ihm das Haupt abſchlug. Das Heer der Afiyrer ergriff bei dieſer Nach⸗ 
richt die fchleunigfte Flucht u. erlitt eine proße Riederlage. 
. -Bolothurien, eine Battung ber Echinodermata, mit länglichem, zuweilen 
wurmförmigem, oder mehr oder minder weichem Körper, an dem ſich zahlrei 
Sau — und oben u. unten eine Oeffnung befinden. Den Körper fü 
sum — *— aſſer, jo baß bie Eingeweibe darin ſchwimmen. Sie leben in allen 
Meeren, auf den Selfen, oder am Ufer, wo fte ſich von Heinen Thieren nähren, 
u. erreichen oft eine ziemliche Größe. In vielen Ländern, befonders in Ehina u. 
Indien, werden fie gegeffen. “ Ä 

olſtein, ſ. Shleswig-Holftein u. Lauenburg. *) 

Holtei (Karl von), befannter Bühnendichter u. Schaufbleler, geboren zu 
‚Breslau 1797, betrat die dortige Bühne zuerft 1819, gab jedoch die praftifche 
ung ber Kunſt bald auf und erhielt ald Theaterſekretaͤr und Theaterdichter 
Anſtellung. Mit feiner erften Gattin, Louiſe, geborenen Rog oͤe, ging ev nach Ber⸗ 
Iin, wo er bie beliebten Lieberfpiele „Die Wiener in Berlin," „die Berliner in 
Wien,“ „der alte Felbherr,“ „Renore” ıc. für das Königeftäbter Theater fchrieb, 

(he überall den außerordentlichften Beifall erhielten u. aus benen viele Lieder 
Bolfslieder wurden. Ben einem kurzen Engagement in Darmflabt mit feiner 
zweiten Frau, Julie, geborenen Bolsdener (+ 1839 zu Riga), kehrte er 1831 
nad) Berlin zurüd, führte von 1837—39 die Direktion bes Theaters in ige und 
hierauf bie des Breslauer Theaters. Als Bieberfpielbicpter hat er entfchiebenen 
Wert und das Verdienſt, das Vaudeville in Dentfchland eingeführt zu haben. 
Seine zahlreihen Stüde erfchlenen einzeln u. im „Jahrbuch deutfcher Bühnen- 
fpiele” (3 Bde. Berl. 1829— 31), als „Theater“ (ebend. 1845) in 1 Bde. In den 

Briefen aus u. nach Grafenort” (Altona 1841) u. „Bierzig Jahre” (A Bde., 
Bert. 184344) gibt er treffliche Bemerkungen über das beutfche Bühnenwefen 
u. intereffante Erfahrungen aus feinem vielbewegten Leben. Als Dichter („Ges 
dichte,” Schleufingen 1844) gehört er zu den Lyrikern. 

Sol. In den Stämmen unferer Bäume (f. Dicotyledonen) finden fich be- 
fondere Gefäßbündel, die aus langgeftredten Zellen u. Gefäßen beftehen; fie ver- 
laufen in der Form von Strängen durch die ganze Pflanze, von der Wurzel bis 
zur Spige des Stammes; die äußere Umkleidung biefer efäpbänbe! nennt man 
ben Baftheil, ben umfchloffenen Theil aber den H.störper. Die Gefäß- 
bündel haben die Beflimmung, ben von außen aufgenommenen rohen Rahrungs- 
faft in der Pflanze zu verbreiten, während bie Zellen daͤzu vorhanden find, dieſen 
Rahrungsfaft weiter zu verarbeiten. H.⸗körper und Bafitheil bleiben nur in 
jenem Jahre mit einander vereinigt, in welchem fie ich erzeugten; im barauffols 
genden Jahre werben fie von einander Dadurch getrennt, daß ein neu entftande- 
ner Gefäßbündel zwifchen beide tritt. Auf biefe Weife entftehen die fogenannten 

Jahresringe(f.d.), welche fich regelmäßig von außen an die früher vorhandenen 





2) Um unferen Lefern ein Hares Bild von den ſtatiſtiſchen, gefchichtlichen und ftaatsrechtlichen 
Verhaͤltniſſen dieſes Ländercompleres zu geben, Eonnten wir obigen Hanptartifel — ohne in 
unendlihe Wiederholungen zu fallen — unmoͤglich trennen, weßhalb wir es vorgezogen 
haben, Alles unter bemfelben zufammen zu faßen. 
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anlegen u. fie in concentrifchen Kreifen umgeben, woraus das Alter des Stammes 
beftimmt werden fann. Die jüngeren Sahreöringe bilden ben Splint, ber eine 
hellere Farbe, geringere Dichtigkeit u. größeren Saftreichthum zeigt; bie Älteren 
Fahresringe find das Kern-H. (reife H.); fie haben eine bunflere Farbe, find 
härter u. haben wenig, oder gar feinen Eaft. Den gemeinfchaftlihen Mittelpunkt 
aller Jahresringe bildet das aus Markzellen beftehende Mark, von welchem aus 
fchntale Streifen ftrahlenförmig durch bie Gefäßbünbel bis zur Rinde hinziehen 
u. Markftrahlen genannt werden. Der, den Bafttheil nach außen umgebende, 
Körper ift Die Rinde, deren Außerfter Theil allmälig abftirbt, fi dann braun 
färbt, durch die Ausdehnung des Stammes in die Die zerreißt und in bielem 
Zuftande Borke genannt wird; fie wird durch den Alter werbenden Bafttheil 
immer wieder erfeßt. Wenn wir daher einen älteren H.ftamm horizontal durch⸗ 
ſchneiden, fo begegnen wir den einzelnen Theilen in folgender Neihe: Borke, 
Rinde, Baſt, Splint, Kernholz, Marl. — Die Verwendung bes H.es if de 
kanntlich eine fehr mannigfaltige; man verarbeitet nicht nur inlänbifche, fondern 
auch ausländifhe H.arten, bie in Bezug auf Farbe, Schwere, Härte, Feſtigkeit 
ꝛc. von einander verſchieden ſind (Vergl. den Art. RyYlographie im 2. Bande 
der mechaniſchen Technologie von Karmarſch 1838). aM. 
olzbock, Holzwurm, f. Borfenfäfer. 

Holzerfparniß, f. Ofen. 

Holzgießerei nennt man bie Kunſt, aus Holz mancherlei Verzierungen u. 
Figuren in Formen zu bilden. Es dienen bazu feine, durch Sägen oder Rafpeln 
erhaltene u. gefiebte Holıfpähne, am Beften von Birnbaumholz, welche mit einer 
Leimauflöfung die zum Formen beftimmte Mafle bilden. Diefe Maſſe muß von 
einer Eonfiftenz gemacht werden, daß fle nach dem Erkalten feine volllommene 
Gallerte bildet, fondern nur eben zu gerinnen anfängt. Zum Einformen felbft 
fann man metallene, oder gupferne, oder fchwefelne Formen nehmen, die man 
vor dem Hineindringen der Maffe gehörig einölt. Zuerſt bringt man eine feine 
Maſſe, nur etwa eine Linie di, hinein; man drüdt fie forgfältig mit ben Fingern 
an, u. den noch übrinen Raum fült man dann mit einer Maffe von gröberen 
Spänen aus. Die Oberfläche bedeckt man, wenn es bloß Reliefsfiguren find, 
mit einer geölten Platte, welche mit einem Gewichte befchwert wird. Leicht Fann 
man die Maffe, wenn fie etwas getrodnet ift, aus der Form herausnehmen; 
mit einem breiten, dünnen Meffer ſchneidet man das Ueberflüffige hinweg und 
bie untere Släche des Reliefs ebnet man. Hernach fann man die Stüde firniſſen, 
oder vergolden, u..überbaupt fie fo behandeln, als wenn fie von Holz gefchnitten 
wären. — Will man ganze Figuren verfertigen, fo muß man zu jeder Figur 
zwei Formen haben, in welche man die Mafle hineindrüdt. So erhält man 
Die zwei Hälften ber Figur, welche man zur ganzen Figur zufammenfegt und 
deren Fugen man vermöge eines Pinſels mit berfelben Maffe verftreicht. 

Ye Wegen des im Verhältniffe zu feinem Raume u. Gewichte 
Außerft geringen Werthes des Holzes kann der H. nicht viele Kracht tragen u. 
Daher im Großen nur auf Waflerftraßen betrieben werben. — In ben Gebirgs- 
MWaldungen werden die, auf fteilen Höhen oder in tiefen Thälern gefchlagenen, 
Stämme gewöhnlid mit großer Mühe nach dem nächften Bache oder Fluͤßchen 
geichafft, beren durch Negengüffe oder Stauungen gefchwellte Gewäffer fie dann 
durch alle ihre Krüͤmmungen in bie größeren Rebenfläffe der Hauptftröme bringen, 
u, auf dieſe Weife ſchwimmt das Holz, ohne Beihülfe von Schiffen, bis an feinen 
Beftimmungsort oder bis zu den Hafenpläßen, von wo es feewärts verfendet 
wird. Dieles nennt man flößen, u. e8 geichieht auf zweierlei Art. In Scheiter 
gefpaltenes Brennholz wird nämlich, beſonders in Kleinen Slüffen, ohne Weiteres 
in ben Fluß geworfen, wo man bie Fortſchaffung beffelden bem Strome überläßt; 
an den Orten, wo e8 verfauft werden foll, wirb es wieder herausgezogen und 
in Klaftern aufgefegt. Man nennt ed Floßholz. Diefe Art des Floͤßens finbet 
in ber größten Ausdehnung auf dem Rheine ftatt, auf welden as num 
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Ehmazmalk, dem Sichteigebiege, ‚Döemnafbe, Speflart, „Dunberhe ꝛc. kommende 
3 nach Holland geht. In den oberen. Gegenden benflüffe wie ber 
‚ Ragold, Murg, bem Rear, "dem Maine, ber —5— Saar, Lippe ꝛc., 
werben bie Etämme zu Fleinen Floͤßen vereiniat, aus welchen auf dem Rheine 
bet Mannheim, Mainz, Bingen, Koblenz ıc., beſonders aber bei Andernach, bie 
großen ober Gollänberflöße „Anfammengeledt werden, von benen oft ein einziger 
einen Werth von 500,000 ®ulden Bat. Alles für Holland beftimmte 
Sale. v. © u. eh Solländerholz genannt. Wie bedeutend der H. für 
nder Rheine und Maine it, geht daraus hervor, bag aus den 
Batngegenden a vor Kurzem jählich gegen 6000 Eichen » u. 8000 Tannen 
Stämme, 11,000 Stüd Bauholı, 136,000 Stämme Floßhetz. 11,000 Stüd 
—— 30,000 Stuͤck Werkholz, 70,000 Klafter hartes und 40,000 
Klafter weiches Brennholz, 2 SRilionen n Städ a ge und Weinpfähle, 
200,000 Floßbretter, 4 MI. geineine weiche Schwärt- 
a l20 90000 Stück Pfoſten, 600,000 —* —E für 500,000 fl. harte und 
für 120,000 fl. weiche Dauben, nebft mehren weniger bebeutenben rtifeln, auss 
geführt wurden, Württemberg führt tährlich für 400,000 fl. mehr aus, als ein, 
u, allein auf der Kinzig werben jaͤhrlich im Durch eh fehmitte e 180,000 fl. geflößt, 
obgleich bie fuhr auf dem Nekar gefchieht, wo bie Floͤße in der Regel 
ans 138 eren Stämmen beftehen, ungerechnet bie aus Brettern, Latten u. 
Heineren Balken beftchende Oblafl. Das nad Holland ıc. gehende Holz hat 
nach feiner Battung, Länge, Stärke und Beſtimmung bie verfchiebenften Bes 
nennungen, deren Anzahl jo groß if, daß uns bie Aufführung berfelben hier 
zu welt führen würbe, — Der deutfche H. hat übrigens In der neueften Zeit durch 
den bebeutenden Bedarf zu den inlänbi hen Eifenbahnen eine veränderte — 
enommen. Die Ausfuhr hat ſich dadurch vermindert, die Wälder lichten er 
Fuer mehr u. mehr, u. Holländers Tannen von 100 Fuß Länge, we in 
fräßeren Zeiten nicht fetten waren, gibt es ſchon laͤngſt nit mehr. 
Walde wird auf ber Werra, vom Harze auf ber Ofer u. Au u. 
dann auf der Wefer, ebenfalls viel Langhol; nach Bremen geflößt, weniger auf 
der Eibe aus dem böhmifchen Gebirge u. der fächfifchen Schweiz, u. auf ber 
Oder vom Niefen s und mährifchen Gebirge herab. Für das die Saale hinab- 
ebende Holz iſt Weißenfels ber Sauptfandelöplat, Auf der Donau ift ber 
8 verhä ah nicht von großer Bedeutung, da faft alle am Fluße gelegene 
genden felbft reichlich mit Holz verfehen Mi u Aus den polnifchen, ‚90 iziſchen 
ruſſiſchen Wäldern wird das Holz auf ber Sau, dem Bug ꝛc., in die Weichſel 
nach Danzig u. durch den Bromberger Kanal, die Retze u. Warthe nach Stettin, 
ferner durch den Horyn, Styr, Prypiel, den ogynskiſchen Kanal, bie Scharra 
u. den Riemen nad Königäberg u. Memel geflößt. Schweden u. noch mehr 
Rorwegen führen meift Sabelbel; aus. Frankreich führt nur Hol; ein; bad 
norbifche | Stabholz geht meift nach Borbeaur ıc. zu Weinfaͤſſern. England führt 
ſehr viel fremdes Holz aus Preußen, Rußland, Schweben, Rorwegen u. haupt: 
fächlih aus Canada ein. Das europälfche Holz it in Endland, um bie Einfuhr 
des in jeder Beziehung viel fchlechteren canadiichen zu begünftigen, mit Hohen 
Zölfen belegt, u. dadurch iſt der H. in ben baltifchen Häfen (ehr beeinteächtigt 
worden; aber dennoch fenden fie jaͤhrlich noch circa 400,000 Laſt (Canada 
600,000 Laſt) nach England. zen bedeutenbften ‚in Rußland dpa Riga; 
außerdem Petersburg, Reval, Narwa, Pernau, 2 au, Wibur rchangel; 
in Preußen: Kön goberg. Memel, Danzig, Elbing, Stettin; n "Schweden. 
Calmar, Gefle, Bothenburg, Stofhelm, Ubdevalla u. Wish ; In Rorwegen: 
Bergen, eheiflanie, Drontbeim, Drammen und Friedrichshall. Im Inneren 
Deutfhlands Haben unter anderen Magdeburg, Havelberg, Spandau, Weißen» 
feld, Kulmbach, Hr LT Pforzheim, Calw ıc. einen bedeutenden 9. 
Holzſaͤnre (Holzei Ti (0) erhält man durch trodene Deſtillation des Holzes, 
wobel jene in ben Sammel, gefäßen zu wunterft erieut wort NR — 
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Brandöl, Brandharz, Brandextract und anderen Stoffen beſteht. Die auf dieſe 
Weiſe erhaltene rohe H. läßt fich reinigen und fo genießbar machen. In ber 
Negel geben harte Holzarten mehr u, ftärfere, dagegen weiche ſtets weniger u. 
fhwächere Säure. Durch bloßes Umbeftilliven läßt fi) wohl die H. auch etwas 
reinigen, aber nicht vollftändig; fie behält dabei noch immer eine braune Farbe 
bei, riecht u. ſchmeckt brenzlich, verhindert die Fäulniß organifcher Körper, welche 
in biefelbe getaucht wurden u. bient zur Darftellung von efligfauren Salzen u. 
mehren Beizen in der Färberei. aM. 
Holzfchneidefunft (Formſchneidekunſt), nennt man die Kunſt, Figuren, 
welche auf Holzplatten gezeichnet find, einzugraben, worauf dann bie dergeftalt 
eingegrabenen Platten, Stöcke genannt, mit Delfarbe beftrihen und abgebrudt 
werden. Die Indier fannten diefe Kunſt fehon vor 2000 Jahren, und die Ehi: 
nefen bebienten fih um ein Jahrtauſend früher der gefchnittenen Charaktere zum 
Abdrude ihrer Bücherfchrift. Wenigftens foll im Jahre 912 unferer Zeitrechnung 
die erfte Ausgabe fämmtlicher claffiichen Schriftfteller der Chinefen vollendet wor: 
ben feyn, unternommen u. geleitet durch den, als Schußpatron der Buchdruder 
und Buchhändler anerfannten, Minifter Fongtao, den chinefiichen Gutenberg. 
In Europa veranlaßten die Kartenbilder, in Holz gefchnitten u. farbig abgedrudt, 
(in Deutfchland um 1299, in Frankreich 1341) oder die Abbildungen von Hei: 
ligen die H., wogegen E. K. Schaab (Gefchichte der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
funft) den Urfprung berfelben in den Grabmälern ber Kirchen, in den Gefäßen 
mit Infchriften u. dgl. zu finden glaubt. Der ältefte Holzfchnitt in Deutfchland 
fol der in der Sarthaufe von Burheim bei Memmingen entdedte, jegt in Eng: 
land befindliche, mit der Jahreszahl 1423 feyn, den das Ehriftusfind tragenden 
heiligen Chriſtoph vorftellend. Kaum für jünger hält Budik einen Holzfchnitt 
von Jerg Hafpel, wie er fich darauf felbft nennt, zu Biberach im Württem- 
bergifchen, vorftellenb ben heiligen Dominifus, au welchem Chriftus vom Kreuze 
fih neigt, mit den Buchftaben D. ©. EDominifus Gusmann) und auf einem 
Tifche zwei brennende Kerzen neben einem Buche. Indeß hat Wienbarg (Reife 
durch Holland) bemerft, Daß Oberlin aufder Lvoner Bibliothek einen freien Holafchnitt, 
der einen bärtigen Mann vorftellt, mit der Umfchrift: „Schoting von Nürnberg 
1384" aufgefunden habe. Bücher mit Holsfchnitten erfchienen fchon gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts. Ausgebildet wurde die Kunft des Holzfchnitts in Deutfch- 
land durch Hans Lübelburger, genannt Frank, W. Pleydenwurf u. 
Michael Wohlgemut, Dürers Lehrer. Seit diefer Zeit finden fich bereitd ge: 
fondert Zeichner u. Formfchneider. Jene lieferten Die Zeichnungen auf den Platten, 
dieſe fchnitten fie ein. Die blüthenreichfte Zeit des Holzfchnitts war damals Die 
bes Albrecht Dürer u. feiner Nachfolger: Hans Burgmaier, Hans Schäuflein, 
Lukas Cranach, Hans Holbeinu. A. Al erfter großer Buchdruder u. Formen: 
fpneider in Ulm wird Ludwig Ulmenmwang bezeichnet. Holsfchnitte, wozu zwei 
oder mehr Platten verwendet wurden, famen durch Joh. Ulr Pilgrim in 
Gebrauch, und Burgmaier zeichnete fih darin aus. Die Umriſſe waren ſchwarz, 
die Tinten vöthli oder braun, die Blätter mithin helldunkel. Der Italiener 
Hugo da Carpi gab dergleichen fpäter heraus, war aber nicht deren Erfinder; 
fein Verfahren wurde von dem Grafen Ant. Maria Zanetti, erneuert. — In ben 
Niederlanden ift bas Altefte Buch mit Holzſchnitten, wahrfcheinlich von 
PBhillerz, ber Fasciculus temporum des Johann Waldmar (Löwen 1480); in 
Granfreich Speculum humanae salvationis (Lyon 1478); in England Aurea 
Legenda, gedrudt von William Eorter 1483; in Stalien fol Andreas Berrodio, 
geftorben 1488, der äftefte Meifter diefer Kunſt fern; fehr merfwürdig aber find 
die Holzſchnitte in der erften Höchftfeltenen Ausgabe ber Meditationes reverendiss. 
Patris Joannis de Turrecremata, Romae per Ulricum Han. 1467; Die ultimo m. 
Decembris in fol. parvo. Ob ſolche der Buchdruder Han felbft gefchnitten Habe, 
ift nicht ermittelt; die Holzfchnitte aber find 13 Jahre älter, als jene im oben 
erwähnten Fasciculus temporum. Belanmtlih haben Unger in Berlin und 
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Bart! ch in Wien die Behauptung aufgeftellt, daß die Maler, welche bisher 
auch für Künftler im Formſchnitte gegolten, fich gar nicht auf das Kormfchneiden 
eingelaffen hätten. Den Nachweis vom Gegentheile, namentlich in Beziehung auf 
Albr. Dürer. Hans Holbein, führte €. Br. v. Rumohr (Hans Holbein d. I. 
in feinem DVBerhältniffe zum beutfchen Bormfchneidwefen, Lpz. 1836, 8.). Der Holz: 
ftih wurde von der Kupferftecherfunft verdrängt, welche ihn im Sanften und 
Weichen übertrifft, an Kraft aber nuchiteht, auch weniger Abdrüde liefert. In 
neuerer u. neuefter Zeit hat er jedoch Gebrauch und Anfehen wieder gewonnen, 
wozu bie fogenannten Pfennig» Magazine und bie illuftrirten Ausgaben unge- 
mein viel beigetragen haben. Der Impuls ging von Enaland aus, weldes be 
rühmte Künftler in biefem Wache zählt, denen fich feanzöfifche und deutfche (W. 
Gubig in Berlin, Höfel in Wiener Reuftabt, icht Wien) ehrenvoll anfchließen. 
In England werden zwar auch ausgezeichnete Stöde von vorzüglichen Künftlern 
nicht nur gezeichnet, fondern gleichfalls gefchnitten; bie meiften Beinungen find 
jedoch mit ber Feder bloß aufgetragen u. deren genauefte Ausführungen Knaben 
und Mädchen übergeben. Die Verfahrungsart, mit welcher felbft im Holzſchnitte 
ale Abftufungen der Tinten zu erreichen find, indem man ber Oberfläche ber 
Holztafeln verfchiedene Höhen gibt, wurde von dem englifhen Künftler Th o⸗ 
mas Bewid erfunden. Ueber die Gefchichte der H. erfchien ein tüchtiges Werf: 
„Historical sketich of the Art of Sculpture in Wood By Robert Falkstone 
Williams.“ Verlag der Library of fine Arts, Soho Square (Xond. 1835). 
Bolzwaaren find im Allgemeinen alle aus Holz verfertigte Artikel, welche 
im Handel vorfommen, wozu man alfo auch das für Tifchler, Stellmacher, Bött- 
her ꝛc. beftimmte Nutzholz, fowie bie von biefen Handwerfern gelieferten Gegens 
ftände, wie Meubeln, Böttcherwaaren, Stellmacherarbeit, Korbwaaren u. bergl. 
rechnen kann. Im engeren Sinne aber verfteht man Darunter die Eleinen, gebrech- 
felten, gehobelten oder gefchnigten Artifel, welche zum häuslichen, öfonomifchen, mers 
Fantilifchen und technifchen Gebrauche, zum Luxus und zum Spielen für Finder 
beftimmt find und theils in der natürlichen Holzfarbe, theild gefärbt, bemalt, 
lackirt, gebeizt, polirt oder fournirt verkauft werden. Sie werben befonders in 
waldreihen und Gebirgsgegenden, wie im fächfifchen Erzgebirge, dem Riefenge: 
birge, Dem Thüringer: und Schwarzwalte, in Bayern, Tyrol ıc. verfertigt und 
c8 wird meift ein ſehr ausgebreiteter Handel durch ganz Europa, aber auch nad) 
Amerika 2c. damit getrieben. Die Händler, welche die verfertigten Wanren meift 
von ben Arbeitern ihrer Umgegend zujammenfaufen, haben in den meiften größe: 
ren Etäbten Deutfchlands und anderer europäifcher Länder Niederlagen, beziehen 
mit ihren Waaren die Meffen u. machen nicht felten felbft bedeutende überfeeijche 
PVerfendungen davon. 

Homann, Johann Baptift, ein gefchidter Zandehartenftecher und Grün- 
Der des nach ihm benannten Randfartenverlages zu Nürnberg, geboren 1663 in 
dem mindelheimifchen Dorfe Kamlach von katholiſchen Eltern, war für das Klo: 
fter beftimmt, trat aber, um dieſem zu entgehen, in Nürnberg zum Proteftantismus 
über und wurde 1687 Notar dafelbit. Bald legte er fich daneben noch auf das 
Kupfer: u. Landfurtenftechen, wurde durch mehre Arbeiten, wie 3. B. die Karten 
zu Cellarius Orbis antiquus u. zu Scherer's Atlas novus vortheilhaft bekannt, eröffnete 
1702 in Nürnberg einen Landfartenhandel und lieferte nach und nah an 200 
Karten, bie fih durch Brauchbarfeit u. MWohlfeilheit auszeichneten. Dabei ver: 
fertigte er Feine loben und Armillarjphären, fowie eine Fünftlih eingerichtete 
geographifche Univerfal- Zeig: u. Schlaguhr. Das Anfehen u. die Feſtigkeit feis 
nes Gtabliffements hob fich immer und H. felbft fand die ehrenvollefte Anerfen- 
nung. Die Berliner königliche Gefellichaft der Willenfchaften ernannte ihn 1715 
zu ihren Mitgliede; Kaifer Karl VL zum f. E. Geographen und Peter der Große 
beftellte ihn 1722 zu feinem Agenten. Er ftarb 1. Juli 1724. Sein Sohn, 
Sohann Ehriftoph, geboren 1703, geftorben 1730, ſetzte das Gejchäft bes 
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Baters fort, das fpäter in andere Hände fam, aber, well es Hinter ben Yordes 
rungen der Zelt zurüdblieh, anderen Etabliffements ähnlicher Art weichen mußte. 
Homburg vor der Höhe, die Refidenz des founeränen Landgrafen von Heffen, 

auf einem Hügel, 600° über Der Meeresfläche nelegen, 3 Stunden von Frankfurt a. M. 
u. 9 Stunden von Mainz entfernt, mit 4800 Einwohnern, welche nicht unbebeutende 
Fabrikation in Leinwand, Leder, Seiden: u. Etrumpfwaaren, Tabak, Hüten ıc. 
betreiben. Bemerkenswerth find: das auf einer Anhöhe liegende Refidenıfchloß, 
die fatholifche u. die proteftantifche Stadtkirche, eine ftäbtifche Bibliothek, Waiſen⸗ 
haus, Forftlehranftalt u. f. w. — H. hat in dem lebten Decennium durch feine 
Heilquellen in Deutfchland großen Ruf erlangt. Diefelben gehören zu ben 
Eohlenfäurehaltigen falinifchen und liegen etwa 10 Minuten von der Stadt ent- 
fernt, in einem recht freundlichen Wiefengrunde. Es find deren fünf: 1) der 
Sauers oder Lubwigsbrunnen, 2) der Salzs oder Babebrunnen, 3) der Trink: 
oder Elifabethenbrunnen, 4) der Neu⸗ oder Stahlbrunnen, 5) der Sprubel- oder 
Kaiferbrunnen. Der Lubwigsbrunnen bat Fruftallhelles, perlendes Waſſer 
von falzigem, auf der Zunge pridelndem Gefchmade und enthält Kochfals und 
Kohlenfäure als Hauptbeftandtheile. Derfelbe wird nur höchft felten zu Kuren 
benügt und bient faft ausfchließlich zum biätetifchen Gebrauche. Der Bades 
Brunnen hat gelbliches Waller, aus dem fortwährend Gasblaſen auffteigen, u. 
ift von bitterfalzigem, unangenehmem Gefchmade Diefer Brunnen nimmt in 
der Reihe der Salzquellen, feiner Reichhaltigkeit wegen, einen ber erften Platze 
ein. Sein Waſſer wird, des unangenehmen Gefchmades wegen, zum innerlichen 
Gebrauche nicht benüßt, fondern dient nur zu Soolbädern. Der Eliſabet hen⸗ 
brunnen hat helles und Hares Wafler und entwidelt fehr viele Gasblaſen, bie 
an der Oberfläche mit lautem Knalle berften. Sein Geſchmack ift erfriichend, 
fäuerlich bitter, etwas herbe und auf ber Zunge pridelnd, die Temperatur ift 9° 
R. Diefer eifenhaltige falinifche Säuerling wird nur zum innerlichen Gebrauche 
benügt und wirft vorzugswelfe auf die vegetative Sphäre bed Organismus. Seine 
Anwendung findet diefer Brunnen darum Bauptfächlich bei jenen chroniſchen Krank; 
heiten, die ihren Grundſitz im Unterleibe Haben, vom Verdauungsſyſteme ausgehen 
und fich in dem Lymph-, Drüfen- und Venenſyſteme entfalten und im Geſammt⸗ 
organismus refleftiren. Dahin gehören: die Skropheln, Schlaffheit des Magens, 
Berfchleimung deffelben und bes Darmfanals, Säurebildung im Magen u. chro- 
nifches Erbrechen, hartnädige Verftopfung, Anhäufung u. Stodung des Venen: 
blutes im Unterleibe, Hämorrhoiden, Hypochondrie und Melancholie, Hpfterie, 
Bleichfucht, venöfe Stodungen in Milz, Leber, Pankreas, Gekroͤſe und Netz, An⸗ 
fhoppung, Auftreibung und Berhärtung, Steinfranfheit und Rheumatismus u. 
Sicht, chroniſche Hautausfchläge, Herzklopfen, Beklemmung, Beängftigung, Blut: 
huften und Blutbrechen, Kopffchmerz. Der Reubrunnen liefert gelblich trübeg, 
bitterfauer, hintennach eifenartig herb, auf ber Zunge pridelnd und ſtechend ſchmecken⸗ 
des, Waffer von einer Temperatur von 90 R. Seine medizinifche Anwendung iſt bie 
jest noch nicht fehr ausgedehnt. Der chemifche Gehalt dieſes Waſſers würde 
daffelbe in die Reihe der tonifirenden Eifenwäfler verfeben, wenn nicht der große 
Salzgehalt fo fehr überwöge. Der Kaiferbrunnen hat helles, Flares u. ſtark 
perlendes Waffer von angenehm falzigem, pridelndem, hintennach etwas bitter fal- 
zigem Geſchmacke und fehwefeligem Geruche. Seine Temperatur beträgt 11° R. 
Die große Quantität freier Kohlenfäure, von Chlornatrium, Chlorkalcium, Chlor: 
magnefium, Ehforfalium, Fohlenfaurem Kalfe und Eohlenfaurem Eifenorybul, geben 
Diefer Duelle eine befondere Bedeutung und laffen auf eine große und ausgebrei- 
tete Wirkſamkeit fehließen. Die neuefte Schrift „Ueber Die Sriqelen u H.“ iſt 
von Dr. J. L. Feiſt (ſ. d.), Mainz 1842, welche dieſem Artikel zur Grundlage 
diente und die in wiſſenſchaftlicher Ausführung dieſen Gegenſtand erfchöpft. ze. 
Home, 1) H., Henry, berühmter Rechtsgelehrter und Kunftfritifer, gebo- 

ren zu Kaimes in ber Graffchaft Berwid, wurde, nachdem er mit Auszeichnung 
bie Jurisprubenz abſolvirt hatte, Anwalt in &binburgh IT2A, vera Sen 
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tichter und Oberrichter von Schottland, mit dem Titel Lord Kaimes. 1767 
machte er fich befonders berühmt in ber Unterfuchung gegen Douglas. Erholung 
von den anftrengenden Gerichtsverhandlungen fuchte er im Betriebe bes Land» 
baues und machte hier fogar wefentliche Verbefferungen. Ex ftarb am 17. Der, 
1782. In der aufgeregten Zeitperiode politifcher Meinungstämpfe fuchte er ein 
Wort des Friedens einzulegen durch „Verſuche über verfchiedene Gegenftände bes 
britifchen Alterthumes,“ Edinburgh 1746. Yür Begründung fefter ſittlicher Grund- 
fäße ſchrieb er: Essays on the principles of moralıty and natural religion, 1751, 
ind Deutfche überfegt von Rautenberg, 1768, 2 Bde, Als Beiträge zur Rechts: 
philojophie folgten Historical law, Edinburgh 1759 und The principles of equity. 
1760. Sein gelungenftes Wert find bie Elements of criticism, 3 Bde, Edinbur 1 
1762—65, worin hoͤchſt feharffinnige Gedanken niedergelegt find, welche die Affekte 
und Leidenfchaften in Bezug auf die Idee des Schönen würdigen und längere 
Zeit auch in Deutfchland ſich in Anfehen zu erhalten wußten. Es erfchien eine 
zweifache beutfche Heberfepung, von Meinhard, Lpz. 1765 u. von Schag, 1790 
—91. Sein letztes Werl; Sketehes on the historg of man, 2 Bbe., Lond. 1774, 
ift allzuſehr in vager Allgemeinheit gehalten und befchränft fih nur auf aphori- 
ftifch ausgefprochene Grundfäge, ohne biefelben betaillirt durchzuführen. Für Ges 
feßgeber und Piychologen find manche fcharffinnige Semerfungen reiferen Nach: 
benfens nicht unwerth. Auch diefes Werk wurbe ins Deutfche überfegt von Klaus 
fing, Lpz. 1775—83, 2 Bbe. . 

Dome, Everard, berühmter Arzt und Phyftolog, geboren 1756 zu Edin- 
burgh, Sohn eines Arztes, erhielt von dem berühmten Anatomen John Hun⸗ 
ter (. d.) Unterricht, wurde dann befien Mitarbeiter u. zeitweiliger Stellvers 
treter, fpäter fein Schwager u. nach befien Tode ber Herausgeber feiner Schrifs 
ten. Hier trifft ihn der wohl nicht unbegründete Vorwurf, daß er mit einer in 
den Annalen ber naduriffenfisaften unerhörten Barbarei 10 von ben 12 Folios 
bänden, in welchen Hunter feine anatomifhe Sammlung befchrieben hatte, vers 
brannt habe u. daß Alles, was er unter feinem Namen befannt machte, Nichte, 
als ein Theil der auf fo fchändliche Weiſe vernichteten Schäge fei. ebenfalls 
Rice 9.8 Ruhm als Anatom, Phyflolog und Ehirurg erft nah Huntere Tode, 
ndem er filh Durch eine Menge Schriften bes intereffanteften u. gebiegenften Ins 
haltes bekannt machte. H. übte länger als AO Jahre die Arztlihe Praxis in 
London aus, war Dirigent bes St. Georgfpitals, ſowie Präftdent u. Profeſſor 
der Anatomie und Ehirurgie am koͤniglichen Collegium der Wundärzte, 1813 
wurbe er vom Prinz Regenten zum Leibarzte u. Baronet ernannt; 1832 am 31. 
Auguft ftarb er in Chelſea. Seine wichtigften Schriften find: „Lectures on 
comparalive Anatomie,“ London 1814, 2 Thle. „Practical observations on the 
treatment of strictures in the urethra,“ London 1797—1803, 2 Theile. „Prac- 
tical observations on the treatment of the diseases of the prostate gland,“ 
London 1811, auch ins Deutfche überfeht. E. Buchner. 

Homeros, der gefeiertefte (nicht Altefte) Dichter des peiehiihen Alterthums, 
lebte etwa 1000 vor Chr., oder noch etwas ſpaͤter. Sein Vaterland und Ge- 
burtsort find ungewiß; 7 Städte Griechenlands: 

„Smyrna, Rhodos, Colophbon, Salamis, Chios, Argos, Athene‘“ 

firitten ſich darum; indeſſen fprechen die meiften Gründe für Ehios oder Smyrna. 
Die meiften, jedoch größtentheils Kr unzuverläfftgen, Nachrichten von feinen Le⸗ 
bensumftänden haben zwei Biographieen zur Duelle, welche man ohne hinreichen⸗ 
den Grund dem Herodot und Plutarch beitegt; retoft der Umftand von feiner 
Blindheit feheint bloße Sage zu feyn. — Seine beiden epifchen Gedichte, bie 
Ilias u. Odyffee, waren urfprünglich einzelne Rhapfodieen, bie durch Ber: 
anftaltung des Piſiſtratus u. deſſen Sohnes Hipparchus in die gegenwärtige 
Golge gebracht wurden, u. die wohl unftreitig viele frembe Zufäge u. Cinſchal⸗ 
tungen bei ihrer, ſchwerlich von H. ſelbſt geichehenen, fchriftlihen Aufzeichnung 
erhalten haben. Beide find hoͤchſt wahrfcheinlich eine Kähr von Belmagn, ar 
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von mehren Sängern, H. u. ben Homeriden (fo hießen naͤmlich bie Sänger 
aus der H.fchen Schule, welche, ohne Angftliches Feftdalten an Wort und Um- 
fang, die Gefänge des Meifters verbreiteten), gebinte u. zu verfchiedenen Zeiten 
had u. nach fortgefegt wurden. Der neuefte Verfechter dieſer, zuerſt von F. H. 
Wolf in den „Prolegomena ad Homerum“ gruͤndlich durchgefuͤhrten, Anſicht iſt C. 
L. Kayſer in der Disputatio de diverso Homericorum carminum origine, Heidel⸗ 
berg 1835, 8. Der neueſte Gegner ber Wolf'ſchen Anſicht it G. W. Nigſch. 
Der Inhalt der Ilias iſt der Zorn bes Achilles, feine dadurch veranlaßte Ent: 
fernung vom griechifhen Heere, u. nur die, während berjelben u. unmittelbar 
nach feiner Nüdfehr zum Heere vorgefullenen, egeenhenen des trojaniſchen Krie⸗ 
ed. Die Obyffee beſingt die Schickſale u. Faͤhrlichkeiten des Odyſſeus auf feiner 
ahrt von Troja nad Ithafa, und die Umftände feiner dortigen Zurüdfunft. 
Außer dieſen beiden Heldengedichten, die ohne Zweifel die herrlichften poetiichen 
Erzeugniffe des menfchlichen Geiftes find, legt man dem H. auch ein Fomifches 
eldengedicht, die Batrahomyomadhie, bei, beren Inhalt ein dem trojani- 
hen nachgeahmter Krieg der Fröfche u. Mäufe ausmacht, u. die ohne Zweifel 
in ein ſpaͤleres Zeitalter gehört; außerdem noch drei ud dreißig Hymnen, Deren 
einige vermuthlich noch Homeriden zu Berfaffern haben, u. verfchiebene Fleinere, 
zum Theile epigrammatifche Gedichte. Bon feinen älteren Auslegern ift Eu- 
ftathius, Erzbiſchof von Theffalonich (f. d.), am befannteften. Wichtig find 
auch die Scholien zur Ilias, welche Villoifon in feiner Ausgabe biefes Werkes 
(Bened. 1788, ol.) befannt machte. Alle Scholien zur Ilias find vollftändig 
herausgegeben von J. Belfer: Scholia in Homeri Illiadem, 2 Thle., Berl. 1825, 
4.5; hierzu gehört: Scholiorum in Ilomeri Iliadem appendix, Berl. 1827, 4., 
welcher die Indices enthält. Die Scholien zu Odyſſee find, nad Mai verbeilert 
u. vervollftändigt, Berausgegeben von Buttmann, Berl. 1821, ar. 8. Die beften 
Ausgaben ber 2 MWerfe find: bie Altefle von Demetrius Chalfondylas, 
Slorenz 1488, Fol., zuerft mit dem Euftathius, Nom 1542 — 56, 4 Bde. Fol; 
von H. Stephanus, (Poätae gracci principes horoici carminis, Paris 1566, 
Fol.; von I. Barnes, Cambridge 1711, 2. 8. 4.; von Sam. Elarfe, Lond. 1729 
bis 1740, 4 Bde. 4. Die 16. Aufl., London 1815; von 3. A. Ernefti, Leipzig 
1759—64, 5 Bde, gr. 8., ein vermehrter Abdrud der Elarfefhen Ausgabe, zu: 
legt Leipzig 1824; von F. A. Wolf, Halle 1783—85, 4 Bde., 8.; von demfelben 
Homeri et Homeridarum opp. et reliquiae, Halle 1794, gr. 8., 2 Bde; Die 
Ilias; zu diefer Ausgabe gehören Wolfs wichtige Prolegomena, welche auch ein: 
zeln ausgegeben wurden, Halle 1795; von Demfelben, Leipz. 1804 — 7, 4 Bbe. 
u. neue Ausgabe mit Kupfern, Leipz. 1817. Bon C. ©. Heyne, Leipzig u. Lond. 
1802, 8 Bde., gr. 8., bloß die Iſias; von bdemfelben eine Handausgabe ber Ilias, 
Leipzig 1804, 2 Bde. Eine trefflihe Bearbeitung der H.ichen Gedichte, welcher 
im Ganzen bie Wolffche zu Grunde liegt, ift die von Bothe, 6 Bde. Keipzig 
1833— 36; dann bie von Erufius 12 Bde., Hannover 1840—42; von Belfer, 
Berlin 1843. Die correctefte Hanbausgabe der Ilias und Odyſſe ift die zu 
Leipzig bei Tauchnig herausgefommene ftereotupe in 2 Bänden. — Wichtig ift 
die Ausgabe der Ilias von F. Spitner, Gotha 1832, 8 Die Ilias mit Er- 
cerpten aus Euftathius Commentar, von I. A. Müller. N. A. Meißen 1823, 
2 Bde., gr. 8. Die Odyſſee von Baumgarten-Brufius, Leipz. 1822 ff., bis jest 
4 Thle. gr. 8. Die Hymnen u. die Batrachomyomachie befonders, von Ilgen, 
Halle 1796, 8.; von Matthiä, Leipz. 1805, 8. Deifen Animadverss. in Hym- 
nos Homeri, Leipz. 1800, 8. Die Hymnen und die Epigranıme von ©. Ders 
mann, Leipz. 1806, 8. Bon dem Hymnus auf die Ceres, erläutert von Ruhn⸗ 
‚ten und Mitfcherlich, ift Die neuefte Ausgabe zu Leipzig 1827 gedrudt. Dexfelbe 
Hymnus mit einer metrifchen neberiehung u. mit Erflärungen von Sidler, Hild⸗ 
burghaufen 1820, 4. Die Hymnen, Epigramne u. die Batrachomyom, nebft den, 
dem Homer zugefchriebenen Sragmenten von $. Branfe, Leipz. 1828. Unter den deut⸗ 
fiden Ueberfegungen ber Ilias n. Odyſſee it die von Voz die wichtigte. Die Qums 
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nen (30) von Graf J. 8. zu Stolberg in feinen Gedichten nach dem Griechifchen, 
Hamb. 1782 u. von K. Schwenf, Franff. 1825. 9.8 Hymnen, Epigranme u. 
Batrachomyomachie, überfegt und mit Anmerkungen von %. Kämmerer, Marb. 
1815, gr. 8 Bon den vielen Schriften tiber diefen Dichter ift eine der beften: 
Wood's Verſuch über das Originalgenie Homer’s, aus dem Englifchen überfebt, 
Frankf. 1773, 8.; Zufäße, ebend. 1778, 8. Ein höchſt brauchbares Wörterbuch 
zu ben Werfen Homer’8 u. Pindar’8 von Chr. Tob. Damm: Novum Lexicon 
graecum etymologicum et reale, Berl, 1765, gr. 4., neu aufgelegt u. verbeffert 
von F. Roft, Leipz. 1834. Erklärende Anmerkung zum H., von %. H. I. Koͤp⸗ 
pen, Hannover 1787 ff., 6 Bde. Neuefte Ausgabe von Ruhfopf u. Spigner, 
Hannover 1820-23, 6 Bde. Köppen’s Einleitung in die erflärenden Anmerkungen 
zum Homer, verbeflert von Ruhkopf, Hannover 1820. Ideen über Homer und 
fein Zeitalter von Schubarth, Breslau 1821. Die fprachliden Eigenthümlich- 
feiten H.s werden vorzugsweife entwidelt in Nägelsbacy’8 Anmerkungen zur Ilias, 
Nürnberg 1834; etymologifchen Inhalts ift Ph. Buttmann’s Lerilogus, oder Bei⸗ 
träge zur griechiſchen Worterflärung, hauptfählih für H. u. Heftodus, Berlin 
1825. Cammann, Vorſchule zur Jliade u. Odyflee des H., Leipzig 1829. Ers 
flärende Anmerkungen zu Homer’ Odyſſee von C. W. Nitzſch, Hannover 1826. 
Bladwelld Unterf. über H.8 Leben u. Schriften, aus dem Englifchen, überf. von 
J. H. Voß, Leipzig 1776. H., nad Antifen gezeichnet von Tifchbein, mit 
Erflärungen von Heyne u. Schorn, 11 Hefte, 1801—23. 

omiletik ift die Anleitung zur geiftlichen Beredtfamfeit, oder die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darftellung der Grundſätze und Regeln, die Wahrheiten der Religion 
dem Volke auf eine würdige u. erbauende Weile vorzutragen. Als folche han⸗ 
delt fie in der Hauptfache von dem Gegenftande eines geiftlichen Vortrages, dann 
von der Anordnung, von der inneren Ausführung und endlich von der Äußeren 
Darftelung beffelben in Wort und Schrift. Der H. liegt im Allgemeinen die 
Rhetorik zu Grunde; doch können die Formen und Regeln diefer in der H. nur 
in foweit Anwendung finden, als fie der Würde u. dem Zwecke ber chriftlichen 
Lehre u. Erbauung angemeifen find. Uebrigens ift eine foldhe, auf Grundfähen 
u. Erfahrungen beruhende, Anleitung zur geiſtlichen Nedefunft in ihrer Art nicht 
minder nothwendig u. nüglich, al8 die Anleitung zum Haren u. richtigen Den- 
fen (Logik). Die Wahrheit fol auch wahr u. fchön gefagt werden. Die vorzüglicheren 
Sehrbücher der H., feit der Zeit, wo Die Gegenftände Der Theologie mehr wiffenfchaft- 
lich behandelt tverben, find : Des. Erasmi Roterod. „Ecclesiastes, sive de ratione con- 
cionandi libri quatuor,* Bafel 1535, Bol.; Benelon, „Geſpraͤche über die geiftliche 
Beredtſamkeit,“ überf. von Schlüter, Münfter 1809; Gisbert, „chriftliche Beredtfam- 
feit,“ aus dem Franzoͤſ. überf. ; neue verb. Ausg. von Simp. Echwarzhueber, Augsb. 
1788; Rud. Grafer, „vollftändige Lehrart zu predigen,” Eteyer 1766,4.; H.Braun, 
„Anweiſung zur geiftliden Beredtſamkeit,“ München 1776, 8.; Ign. Wurz, „Ans 
leitung zur geiftlihen Beredtſamkeit,“ 2. Aufl., Wien 1775. — Und beifelben 
„Anleitung zur geiftlichen Berebtfamfeit im Auszuge," Koblenz 1776; Joſeph 
Schwägerle, „Die erften Grundzüge der geiftlihen Redekunſt,“ Augsburg 1800; 
W. Mercy, „Grundfäge ber Beredtfamkeit für junge Geiftliche,“ Ulm 1806; 
J. Mich. Sailer, „kurzgefaßte Erinnerungen an junge Prediger,” 2.Aufl., Mün- 
hen 1813. — Und beffelben Abhandlung „von der dreifachen Popularität im 
Predigen” (im 1. Bande feiner „neuen Beiträge zur Bildung bes Geiſtlichen“). 
L. A. Krug, „Beiträge zur H.,“ Landshut 1822, 2 Bände, — Und deſſelben, 
„fuftematifche Darftelung ber wefentlihen Regeln ber geiftlichen Beredtfamleit, “ 
Wien 1824; J. B. Gerhaufer, „Aphorismen aus der H.," Kempten 1829; M. 
% Herz, „practifche Anleitung zum apoftolifchen Predigtamte,“ Rotweil 1832 ; 
(G. Blum), „Die Hriftliche Kanzelberebtfamfeit nach Form u. Inhalt kurz und 
praftifch dargeſtellt,“ Regensb. 1835; I. Brand, „Handbuch der geiftlichen Be- 
redtfamfeit,” herausgegeben von C. Halm, 2 Bde., Frankf. 1836; J. Zarbl, 
„Handbuch der katholiſchen H.," Landshut 1838. Boris Wirk) RS. 
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Früh, „Ideen zur technifchen Eultur des Kanzelvortrages,! Wien 1842; F. 
Brauner, „Stimmen an Fatholifche Prediger.” Eine Arber Baal one 
Syftem in nuce für neugerweihte Priefter, Wien 1842; ©. Laberenz, Tatholifche 
H.," Regensburg 1844. S. auch: 3. Kehrein, Geſch. d. kathol. Kanzelberebfamfeit 
der Deutichen von ben älteften bis zur neueften Zeit. 2. Bde. Regensb. 1843. N.N. 

omiliarium ift eine Sammlung von geiſtlichen Neben verfchiebener Kir⸗ 
chenväter, welcher man fich bei Ertheilung des chriftlichen Religions » Unterrichts 
(bei Predigten u. Homilien) bedienen kann. 

omilie (Tertpredigt, concio textaalis) heißt ein Religionsvortrag, 
welcher in ber Anwendung und Erklaͤrung eines biblifchen Textes, ober einer 
ganzen Perifope, oder us eines größeren Theiles einer ſolchen befieht. An 
manchen Orten ift ber Gebrauch eingeführt, daß nach der Frühmefle eine 9. 
abgehalten wird. Die H.en werden eingetheilt in niedere u. höhere. Erftere 
find Vorträge, in denen man den Tert von Berd und Vers erflärt u. paſſende 
Sittenlehren einmifcht, oder, wo man nach vorausgefchidter Exegeſe eine Sitten- 
(chre am Ende folgen läßt. Höhere H.n nennt man jene, deren Theile 
meift aus den abgelefenen Stellen ber heiligen Schrift, gezogen werben, 
und die, wie eine förmliche Predigt, Ordnung, Mebereinfiimmung und Ein- 
heit der Materie haben müßen. Die H.n haben viel Empfehlendes für ſich, 
und find für den gemeinen Mann Ma nützlich. Denn einmal enthalten viele 
Perikopen Darftellungen von evangeliichen Geichichten, welche ſich in der H 
fehr anfchaulich machen laffen; fodann kann der Geiftliche in den H.n Die, dem 
Volke fchon bekannten, evangelifhen Wahrheiten leicht entwideln und bie Ans 
wenbung berfelben auf das Leben fogleich zeigen. Dann wird auch in ber H. jede 
Wahrheit nur kurz und aphoriftifh angeführt, weil gewöhnlich jede Perikope 
mehre evangelifche Wahrheiten enthält. Solche furze Vorträge find aber für ben 
gemeinen Dann fehon darum ſehr pafiend, weil diefer mehr auf die Refultate, 
als auf ben Gang der Entwidelung aufmerkt. Endlich gewähren fie für den 
Seeljorger eine große Erleichterung beim Studium der heiligen Schrift. Wenn 
der Geiftliche neben den nöthigen theologifchen und eregetifchen Kenntniffen die 
erforderliche Menfchenfenntniß und Gabe beſitzt, die aus einem Bibelterte abge: 
leiteten Religions: Wahrheiten mit Anftand und Würde auf eine allgemein faß- 
liche Weife auf die Fleinften Berhältniffe des gemeinen und häuslichen Lebens 
anzuwenden, und mit diefen Vorzuͤgen einen richtigen Blick auf die befonderen 
Bedürfniffe feiner Zuhörer und ein fleißiges Studium guter Mufter verbindet, 
fo wird er durch die homiletifhen Vorträge großen Nutzen ftiften. 

Hommel, Karl Ferdinand, ein mit Recht hochgefchägter Rechtsgelehr⸗ 
ter, geboren 1722 zu Leipzig, wo fein Vater, Berdinand Auguſt (geboren 
1697, geftorben 1765), ebenfalls ein gründlicher Gelehrter, —8— der Pan⸗ 
dekten war, ſtudirte in Leipzig Medizin, hernach aber ebendaſelbſt und zu Halle 
die Rechte, wurde auf der erſteren Univerfität 1750 außerordentlicher Profeſſor der 
Rechte, 1752 ordentlicher Profeſſor des Lehenrechts, 1756 der Inſtitutionen, 
1763 wirklicher Hof- und Juſtizrath, Profeſſor der Dekretalen und ſtarb 16. 
Mai 1781. Groß ſind die Verdienſte, die er ſich in der philoſophiſchen Rechts⸗ 
gelehrſamkeit, im peinlichen Rechte, in der juriſtiſchen Literatur, in der römiſchen, 
deutſchen und Feudal-Jurisprudenz und in der praktiſchen Rechtsgelehrſamkeit, 
wo er beſonders die barbariſche Schreibart aus den gerihttiigen Schriften zu 
verdrängen fuchte, erwarb. Seine menfchenfreundliche Einwirkung aufMilderung 
der peinlicden Sentenzen und des Gebrauches der Tortur macht vor Allem fein 
Andenfen ehrwürdig. Die Literatur der Jurisprudenz danft ihm fehr viel; doch 
hafchte er in derſelben zu viel nach Singularitäten u. wird zuweilen zu wißelnd, 
wie in feinen anderen Schriften. Auszeichnende Merkmale bderfelben find über: 
haupt eine große Geifteslebhaftigfeit, welche immer eine Menge Ideen erzeugte 
und verarbeitete, die bunte Mannigfaltigfeit der darin abgehandelten Materien, 
und eine ftete Berbindung des Angenehmen mit tem Kügliäen. WoHer mehren 

anderen ſchrieb er: Jurisprudentia numismatibus iustrata, Trade TI, “Dar 
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ſcher Flavius, Bayreuth 1763, 2 Bde., A, Aufl. 1800; Rhapsodiae quaestionum 
in foro quotidie obvenientium, legibus decisarum, Leipzig 1765, f. 7 Bbe., neue 
Ausgabe 1783 — 87; Pertinenz⸗ und Erbfonderungsregifter, ebendafelbft 1767, 
6. Aufl. 1805; Palingenesia librorum juris veterum, ebend. 1767, f. 3 Bde.; 
Alerander v. Joch, Über Belohnung und Strafe nad) türfifchen Geſezen, Bay- 
veuth 1770, 2. Aufl. 1772; Promptuarium juris Bertochiani, Leipzig 1777 f., 
4 Bde., vollendet von Günther; Regifter über ben Eober Auguftinus, ebb. 1778. 

omocentriſch (griechiſch), foviel als concentriſch, was einen unb 
denfelden Mittelpunkt hat. So find 3. B. zwei Kreife, welche aus einem und 
demfelben Mittelpuntte gezogen find, 9. 

Somdopathie, oder die Hahnemann'ſche Kurmethobe, ift jenes Heils 
verfahren, welches bie Krankheiten mit folchen Sellmittein befämpft, die im menfch- 
lichen Organismus ein, dem vorliegenden Kalle ber Erkrankung ſehr aͤhnliches, 
Leiden (duoıov aIos) erregen, das iſt, eine Fünftliche Krankheit ſetzen — Erſt⸗ 
wirkung des Arzneimitteld — gegen welche der Organismus reagirt, d. i. bemüht 
if, einen entgegengefesten Zuſtand hervorzubringen und den Gefundheitszuftand 
in feine Integrität zu veftituiren — Nachwirkung —. Die H. gründet fi 
fonah auf den Grundſatz „similia similibus curantur,* im Gegenſatze zur heteros 
pathifchen Methode, Allopatbie genannt (f. d.), welche, "dem hippofratifchen 
Grundſahe, „contraria contrariis“ hulbigend, bie Differenzen im Organismus durch 
einen vollfommenen Gegenfab aufzuheben trachtet und bemgemäß folche Mittel 
anwendet, bie an ſich vermögend find, Zuftände hervorzubringen, welche ber 
jebesmaligen Krankheit entgegengefeht find. Behufs ber deſtftelung u. wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Begründung feiner neuen Lehre ſtellte Hahnemann (ſ. D.) folgende 
——— auf: „Man prüfe die Arzneien abſichtlich an vollig gefunden 

erfonen; man erforfhe die Krankheit nad ihren Erfcheinungen." Die Arzneis 
rüfung hat mit fpecieller RNüdficht auf ihre Wirkungsweiſe im Allgemeinen, wie 
Sbefondere auf einzelne Organe, Syfteme, Theile u. f. w. zu geſchehen. Ferner 
werbe jedes einzelne Mittel nach feiner „Erft- u. Nachwirkung” zerlegt. Bei Er- 
forfchung der Krankheit hält fich Die homdopathifche Schule bloß an die Gefammt- 
heit dee Symptome, an jene Seite der Krankheit, welche bem Außeren Sinne 
des Beobachters zugefehrt ift, und benüßt fie weniger zur Ergründung der Ber: 
änderung im Inneren des Organismus, bed Weiens ber Krankheit, als zum 
FA Are indem ſie ihnen ſolche Mittel entgegenfeht, durch deren Nachwirfung. 
e auf ewogen, endlich gemacht werben. Seranfheiten find nad) Hahnemann 
dynam & erſtimmungen unfered geiftartigen Lebens in Gefühlen und Thaͤtig⸗ 
feiten, d. i. immaterielle Verftimmung unferes Befindens. Sie beftehen für den 
homöopathiſchen Arzt 00 in ber Gefammtheit ihrer Symptome. Die allgemeine 
Eintheilung der Krankheiten aber hat die H. mit der alten Medizin gemein; 
nur Deaug auf die chronifchen, im Gegenſatze zu ben akuten Krankheiten, bil- 
det fie fich eine eigene Anfchauung. Chroniſche Srankheiten beruhen nach Hahne⸗ 
mann’fcher Lehre auf einer Anftedung durch ein chronifches Miasma und find 
ſolche Krankheitsprozeſſe, die bei Kleinen, oft unmittelbaren Anfängen, den Orga⸗ 
nismus, jede auf ihre eigene Peiſe einnehmen und ihn allgemein ſo vom ge⸗ 
ſunden Zuſtande entfernen, daß die, zur Erhaltung der —— beſtimmte, 
automatiſche Lebensenergie, Lebenskraft genannt, ihnen bei ihrem Beginne, ſo⸗ 
wie bei ihrem Fortgange, nur unvollkommenen, unzweckmäßigen, unnügen Wider- 
ftand entgegenfegen, fie aber für fich nicht felbft austöfchen kann, fondern, zu 
unmädhtig, ſie wuchern laffen muß bis zur endlichen Zerftörung bed Organis— 
mus. Akute Krankheiten dagegen find jene plögliche Erkrankungsprozeſſe einer 
innormal verftimmten Lebenskraft, die durch einen rafchen Verlauf und lebhaft 
rengirende Thätigkeit des in Mitleivenfchaft gezogenen Gefaͤßſyſtems ausgezeich- 
net find. As Duelle aller chronifchen Krankheiten ftellt EHEN drei 
Minsmen (richtiger Contagien) auf, nämlich: die Syphilis Cuſtſeuche). die Ser 
koſio (Beigwarzenfranfhelt) und bie Pſora Krohe), teren vie, LE art U 
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plicirt, in ihrer ungeſtoͤrten Fortentwickelung ein chroniſches Siechthum zur Folge 
haben kann und aus deren letzteren Grundform z aller chroniſchen Krankheiten 
entfprängen, während das legte Achtel ben beiden andern Orundformen fein Ent: 
ftehen verdbanfe. Die homöopathifche Heilung gründet fich zunaͤchſt auf eine 
richtige Erkenntniß der Krankheit. Um jene zu gewinnen, ftellt fih Die H. Die genaue 
Ermittelung ber conftitutionelen Verbältniffe des zu behandelnden Individuums 
u. der ätielogifchen Einflüffe, fowie eine hiftorifche Verfolgung des Krankheits⸗— 
Prozeſſes und eine aufmerffame Betrachtung der Symtome und ihrer Bedeutung, 
zur nächften Aufgabe. Erſte Heilanzeige ift bei der H., gleichwie bei der alten 
Medizin, die Entfernung der Urfachen (indicalio causalis); fei es aud, 
daß die Krankheits-Nore nicht mehr vorhanden ift u. ihre Wirkung, bie Kranf- 
heit, ſchon auf der Bahn ihrer natürlichen Fortentwidelung begriffen ift, fo be: 
achtet fie die Natur der in Einfluß gewefenen Franfmachenden äußeren Potenzen. 
Die Hauptindifation, oder die eigentlihe Bebanbelung und Heilung ber 
Krankheit felbft (cura specifica), gefhieht Durch die Anwendung eines folchen 
Mitteld, das im gefunden Körper einen, der zu heilenden Krankheit fehr Ahnli- 
hen, Zuftand hervorbringt und im Stande ift, die Lebenskraft zur Hervorbringung 
heilfamer ©egenwirfungen und zur Bollbringung ber Heilung anzuregen, ober 
mindeftens doch zur Beichwichtigung heftiger Schmerzen u. Linderung unheilbarer 
Leiden zu flimmen. Nicht allein die Heilung , fondern auch die Vorbeugung eis 
ner Krankheit (cura prophylactica) ift Gegenſtand des homoͤopathiſchen Heilver- 
fahrens, welches in ſolchen Fällen in Anwendung kommt, wo man gewiſſe ſpezi⸗ 
fiſche Mittel kennt, bie den Ausbruch einer Krankheit verhüten Fünnen. Als 
jolde haben ſich befonders geltend gemacht: Belladonna gegen Wafjericheu, 
Scharlah u. Purpurfriefel; Aconit gegen Scharladh u. Burpuereietel; Pulſatilla 
gegen Spitzpocken und Maſern; Chamomilla und vorzüglid Coloquinthen gegen 
bie, nach heftigem Aerger ſich entwickelnden Empfindungsveränderungen; Aconit 
gegen das fränkliche Gefolge, das auf einen gehabten, mit Schreck verbundenen, 
erger fich einzuftelfen pflegt u. f. w. Die Ausübung ber prophylaftifchen Kur 
gegen epidemijche Krankheiten erhebt die H. zur Sache des Staates, der Regie: 
rung und medizinijchen Polizei als Therapia prophylactica publica. Auch von 
Palliativmitteln, d. i. von foldhen, welche läftige Nebenerfcheinungen momentan 
befeitigen, macht die H. Gebrauch, eines Theild, um örtlich zu beruhigen, an— 
dern Theile, um den Krankheitsreiz auf ein andered Organ zu verlegen, abzu- 
leiten. Sie wählt dazu fonft indifferente Stoffe in Form von Aufichlägen, 
Dampfen, Bäbern, Klyſtieren, Einreibungen u. f. w. — Der homoͤopathiſche Arzt 
hält den Grundſatz feft, nie gleichzeitig mehre wirkſame Mittel zu reihen, ober 
ſchnell auf einander folgen zu lajfen, bevor die Wirfung bes vorhergehenden 
völlig erloſchen iſt; ebuß wenig verhält ſich derſelbe unthaͤig, um den Natur: 
gang zu beobachten, fondern Handelt immer nach den fich darbietenden Sympto⸗ 
men und verwirft die Medicina exspeclatrix der alten Schule. Ferner befchränft 
fih das homöopathiſche Heilverfahren ftreng auf Die Dauer der Kranfheit — fie 
geftattet Feine Reconvalescenzbehandlung, da fie nur jolhe Mittel anwendet, bie 
Direft gegen die Krankheit gerichtet find, u. ſich nur ſolcher Arzneigaben bedient, 
bie Feine andersartige, der gegenwärtigen weit überlegene oder langwierige, 
Krankheit hervorrufen. Aus biefem Grunde fchließt fie auch alle ſchwaͤchende 
Mittel u. Reize — Aberläjfe, Abführungen und die maffiven Dofen excitirender 
Mittel, gänzlih aus. — In Anfehung der Arzneigaben geht die Hahnemann’fche 
Lehre von dem Grundfage aus, „bie fpezififche Arznei nur in folder Gabe zu 
reichen, die eben Binreichend ift, um den Organismus zu heilbringenden Gegen: 
wirfungen anzuregen, ohne irgend eine, die Befferung verzögernde, Verfchlim- 
merung zu bewirken” u. hat bie Anficht, es werde faum eine Arzneigabe fo Flein 
bereitet, daß fie nicht dem geftellten Heilzwede völlig entfprechen folle und daß 
krankmachende Schaͤdlichkeiten eine untergeorbnete und bedingte, die Arzneien aber 
eine, jene weit überwiegende, Macht befigen, das wenſchliche Befinden umauftim- 
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men und boch bie Bedingungen herbeizuführen, unter welchen bie, in ben kranken 
Drganen geftörte, Lebenskraft wieder in ein richtiges Gleichgewicht im Geſammt⸗ 
organismus tritt. Die Hahnemann’fche Lehre behauptet, daß ein Arzneiförper 
durch vielfache Verbünnung an feiner Wirkſamkeit gewinne, verfeinert u. Dadurch 
(relativ) potenzirt werde. Ein Arzneimittel, mit 100 Theilen Milchzuder zer- 
rieben, gibt bie erfte Potenz (100); von dieſer ein Theil, mit abermals 100 
Theilen gerrieben, macht bie zweite Potenz (10,000), welche den Arzneiftoff durch 
100,000fache Verdünnung potenzirt enthält; ein Gran davon, abermals mit 100 
heilen potenzirt, gibt die millionfahe Verduͤnnung (T). Die Potenz 7, mit 
100 Teilen gewäfferten Weingeift verbünnt, bezeichnet man mit ,ooı und bie 
ferneren Potenzen einfah mit m, mi, iv, vu. f. w. Die Auflöfungsform ift 
die gebräuchlichere, wovon man einen Txopfen auf die Babe rechnet; um aber 
auch noch deren Volumen zu vermindern, bedient man fich feiner Zuderftreu- 
fügeldden von der Größe des Mohnfamens, die man mit der Arznei befeuchtet 
und je eines in einem Milchyuderpulver gibt. Die dadurch ) gewonnene Gabenvers 
minderung ift eine 300fache. Wird ein Streufügeldden allein auf die Zunge ger 
legt, fo wird die Gabe nd um Bieles verringert. Soll bei feinfühlenden Kran⸗ 
fen die möglichft Eleinfte Gabe in Anwendung kommen, fo dient dad bloß ein- 
malige Rieden (?!) in ein ®läschen, worin ein mit ber hochpotenzirten u. ver- 
bünnten Arzneiflüßigfeit befeuchtetes Streufügelchen liegt Aufnahmsorgane für 
die homöopathiſchen Arzneien find, außer dem Magen, die Zunge, der Mund, das 
Innere ber Rafe, dee Maftdarm, die Zeugungstheile, alle vorzüglich feinfühlen- 
ben Theile u. hautloſe, verwundete oder gefchwürige Stellen des Körpers. Mo- 
dificitt wird ber Brad ber Verdünnung durch die Reizempfänglichkeit und Con⸗ 
ftitution des Kranken, fowie durch ben Charakter und den Sig der zu heilenden 
Krankheit. Die Darreihung der Medikamente gefchieht in wieberholten und nad) 
Umftänden in erhöhten Gaben. — Einen fehr wejentlichen Theil des homoͤopa⸗ 
thiſchen Heilverfahrens bildet die Diät oder Kebensorbnung, weldhe Alles 
ausfchließt, was arzneilich mitwirken u. die Wirffamfelt des gereichten Arznei- 
mittel8 auch nur entfernt ftören könnte. — In der reichen bomöopathifchen Li: 
teratur der Älteren Zeit zeichnen fich die Werke von Hahnemann vor allen aus; 
unter den neueren Leiftungen auf diefem Gebiete verdient „Dr. Franz Hartmann’s 
fpeziele Therapie akuter und chroniſcher Krankheiten,” 3. Auflage, Leipzig 1847 
(aus welcher die Grundzüge diefes Artifeld entnommen find), der eingehaltenen 
Willenfchaftlichfeit und Gegenftändlichkeit wegen, vorzugsweife genannt zu wers 
den. — Das homöopathifche fpezififhe Heilverfahren wurde in den lebten zwei 
Derennien auch in. die Thierheilfunde literarifch u, praftifch eingeführt. ze. 
Domogen, |. Heterogen. 
omoioptoton (griech.), eine rhetorifhe Figur, wenn in einer Periode 

mehre Wörter mit gleichen Enbfällen, oder in gleicher grammatifalifcher Form, ein- 
ander gegenüber Stehen, 3. B. „welche Kraft wird dazu erfordert, welche Um- 
ficht, welche Geſchicklichkeit“ u. f. w. 

SHomoioteleuton (griedh., von Suoros, Ähnlich, zeAevros, am Ende befind- 
ih), eine xhetorifche Figur, in welcher verfchiedene Glieder einer Periode einen 
gleich autenden Schluß haben, 3. B. Et facere forliter, et vivere turpiter. Bei 
en Alten war ein folcher Gleichlaut nur in ber Profa gebräuchlich; Die Neueren 
find ganz davon abgefommen und jene Benennung i nur auf den Sylben⸗ 
reim anwendbar. 

Homoiufia, ſ. Arianer. 

Homologumena heißen die allgemein für Acht angenommenen Bücher ber 
heiligen Schrift. Vgl die Art. Antilegomena und Kanon. 

Homonyme (griechifch), Heißt eine Räthfelgattung, in welcher Ein Wort 
mehre Bedeutungen hat. Homonymia ift nämlich in der Rhetorik der Ge⸗ 
brauch mehrdeutiger Wörter u., in weiterer Folge, fo viel ale Woctipiel u. Zwei⸗ 
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deutigkeit, Homonyma aber find gleichnamige, zweideutige Wörter, wie taurus 
(Stier u. Berg), Bauer (Landmann u. eig), lupus (Wolf, t, Gebiß) u. f. w. 

Domophonie rich) „Gleichklang; in ber alten Muſik die Begleitung eis 
nee Melodie durch Baßtöne oder durch Mittelſtimmen In vollen Aflorden; im 
Sinne der Griechen fol H. nach Driebergs Erklärung, der Einklang, das Zus 
ammenflingen zweier Klänge von gleicher Tonhoͤhe u. der Einklang hiernach der 

nfang aller Intervalle, aber Eein Intervall fern. Ein Hfher Say entfteht, 
wenn bei bee Orcheſtermuſik die Hauptflimmen beliebig und abwechfelnd unter bie 
verfchiebenen Inſtrumente vertheilt find. In einem ſolchen Satze heißen alsdann 
Bas und Discant die äußeren, Alt u. Tenor die Mittelflimmen. 

Gompeid 1)(Berdinand Joſeph, Freiherr von), ber letzte Großmeiſter bes 
Sohanniters oder Malteferorbens, wurde 1744 zu Düfleldorf geboren und in fels 
nem zwölften Jahre Page des Großmeiſters in Malta, dann Ritter, erhielt das 
Großkreuz und war durch 25 Jahre Befandter feines Ordens am Wiener Hofe. 
1797 wurbe er zum Großmeifter gewählt: der erfte Deutfche, welcher diefe Würde 
bekleidete. Als Bonaparte im Juni 1798 auf feiner Fahrt nach Aegypten Malta 
berührte, fchloß der Kommandant Bosrebon ohne Zuftimmung bes Großmeiftere 
eine Eapitulation mit jenem und übergab ihm verrätherifcher Weife alle Feſtungs⸗ 
werte. H. wurde nach Trieft gebracht, wo er gegen die, von ihm nicht gebitigte, 
Gapitulation feierlich Proteft einlegte. Bald darauf legte er feine Würde zu 
Bunften des Kaiſers Baul I nieder. Die Franzofen hatten ihm einen Jahres⸗ 

ebalt von 100,000 Thalern verfprochen, welcher ihm aber nie ausbezahlt wurde. 
it Mühe erhielt er 15,000 Fr. von feinen Rüdftänden u. ſtarb 1803 in gros 
Ber Bebrängniß. — In Bayern haben ſich zwei H., Bater u. Sohn, als Staat, 
männer hervorgethan: 2) Franz Karl, Freiherr von H. Bruder bes unglüd» 
lichen Großmeifters, wirkte (aber nur Furze Zeit, da er fchon 1800 ftarb) unter 
ber Regierung Marimilian Joſephs in dem wichtigen Poſten eines Staatsmints 
ſters und oberften Leiterd des Staatshaushaltes. Neben entfähleden großen Ge⸗ 
ſchaͤftsfaͤhigkeiten beſaß er eine Güte und Herzlichfeit, die felten einem grau ges 
wordenen Stantsmanne übrig bleibt. Sein Sohn 3) Wilhelm, hatte fi) dem 
DVriefterftande gewidmet, war Domherr von Speyer und Eichftäbt, wurde aber, 
feiner Kenntniſſe und Gewandtheit wegen, mehrfach zu diplomatifchen Sendungen 
und Gefchäften verwendet. In pfalgbayerifche Dienfte getreten, bekleidete er das 
Amt eines Furfürftlicden Generalcommiffärs des Herzogthbums Berg, bis biefes 
Land an Frankreich abgeireten wurde. Im October 1806 erhielt er bie Leitung 
der Finanzverwaltung Bayerns und leiftete bier die erfprießlichften Dienfte, na⸗ 
mentlich zur Zeit bes Einfalles der Defterreicher im Jahre 1809. Aber ſchon 
am 9. December biefed Jahres machte der Tod feiner gemeinnüglichen Wirkfams 
feit ein Ende. Bon ihm fingt König Ludwig: „Bon den Sterblicden AU’ lebt 
fein H. mir mehr!“ mD. 

Hondekoeter, Name einer holländifchen Malerfamilie, aus ber der berühms 
tefte ift: Melchior H., geboren zu Utrecht 1666, bildete fich unter feinem Groß: 
vater Egidius u. feinem Vater Gisbert, fpäter unter Puytlint u. Weenir. 
Als Thiermaler ſteht er einzig da; befonders verftand er Hühner, Gänfe, Enten 
und Pfauen auf das Zäufchendfte darzuftellen, u. man fagt, daß er ſtets einen, 
F verſchiedene Körperſtellungen abgerichteten, Hahn vor ſin Staffelei gehabt 

abe. Sowohl Zeichnung, als Colorit, iſt vollendet und daſſelbe gilt auch von 
ſeinen Landſchaften, die er als Hintergruͤnde trefflich anzubringen wußte. Seine 
Stuͤcke werden daher ſehr geſucht und Außerft Hoch bezahlt. Drei ausgezeichnete 
befigt bie Wiener Galerie. Ex ftarb 3, April 1695. 

Honduras, einer der fünf Staaten Mittelamerifa’s, 1100 LI Reiten groß, 
mit 350,000 Einwohnern, gränzt im Norden an die H.⸗Bai, im Weften an 
Guatemala und die beigifche Eolonie Santo Thomas, im Often an Nicaragua, 
im Süben an San Salvador und Nicaragua, und umfaßt, am Antillenmeere 

fi ausbreitend, alles Land zwiſchen 13° 20: und A6° 35 wortliger Bruce um 
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287° 32' und 289° 48/ äftlicher Länge. Das Klima iſt ſehr heiß, ber Boden 
fruchtbar, aber meift unangebaut. Die bebeutendften Probufte find: Gold, Silber, 
Kupfer, Eifen, Indigo, Zuder, Tabak, Ebelfteine, Erböl. Das Land ift herrlich 
bewäflert durch die Fluͤſſe Motagua, Ulua, Aguan, Guangues und Sirano, bie 
alte fchiffbar find. Der Ragennertdeilung nach gehören 43 Proc. der indianifchen, 
15 Proc. der weißen und 42 Proc. der_gemifchten Rage an. Die Weißen und 
Mifchlinge leben größtentheils auf ben Hochebenen des Innern, die Indianer da⸗ 
gegen im unteren Theile des Landes. ine britifche Nieberlaffung an der H.⸗ 
Bai und am SüdoflsEnde des mericanifchen Staates Yucatan. Die Weftgränze 
bildet zum Theile der Rio Grande oder Hondo, und die Binnengränze ein, mit 
Urwald bedeckter Höhenzug. Die Colonie hat ihre Wichtigkeit in dem Reichthume an 
koſtbaren Holzarten, namentlich Eampeches, Mahagonts u. Gebernholz. Die Bevöl- 
kerung befteht aus Weißen englifcher Abfunft, aus Negern u. aus Indianern der Ur: 
bevölferung. Als Beſatzung unterhält England hier ein weftindifches Regiment. Ow. 

Honig (mel) nennt man ben, von den Arbeitsbienencf. d.) verfchludten u. in 
ihrem Magen umgewandelten Zuderfaft (Nektar) der Blumen. Der H. wird von 
den Bienen in die dazu beftimmten H.:3ellen ausgebrochen, aus denen man im 

erbfte, oder auch im Fruͤhjahre, durch Befchneiden ber Bienenflöde einen durch⸗ 
tigen, hellgelben H., den fogenannten Jungfern⸗H., erhält. Anfangs 
ift jeder H. Iorupartig; erft fpäter wird er fefter und körniger; bie Farbe if gelb- 
ich, bräunlichgelb; der Geſchmack füß, im Schlunde etwas kratzend. Der 9. 
befteht aus einem feften Zuder, dem Krümmelzucker, und einem nicht feften, 
dem Schleimzuder. In Deutfchland, namentlih im Medienburgifchen, in 
Sachſen, Weftphalen, Preußen, Bayern u. f. f. wird viel H. produsirt und er 
bildet dort einen nicht unbebeutenden Handelsartifl. Man unterfcheibet: den 
Kraut⸗H. ber von Wiefen- und Gartendlumen gefammelte, aus dem Magde⸗ 
burgifchen kommende; ben —W8 von hochgelber Barbe, auf den Heiden 
gefammelt, und den Buch weizen⸗H., der grün iſt und gewöhnlich vom Buch» 
weizen durch die Bienen eingetragen wird. Nicht felten wird ber H. verfälfcht 
mit Muismehl und Kartoffelftärke; folche Betrügereien kann man jedoch leicht 
dadurch entdeden, bag man ben H. mit vielem Falten Waffer anrührt und ftchen 
läßt, worauf fich das Mehl zu Boden febt, oder daß man den H. mit Weingeift 
kocht, wobei das Stärfmehl unaufgelöst zurüdbleibt. In den Apotheken ftellt 
man aus dem H.e die Sauer⸗H.e (Oxymella, Verbindungen des H.s mit 
einfachem Effig, oder Meerzwiebel-, Zeitlofeneffig 20.) dar; außerdem wird er in 
der Haushaltung mannigfach, wie auch zur Bereitung bes fogenannten Methe, 
ben Ichon die Alten kannten, benüßt. aM. 

Honigthau heißt die Fleberige, auderartige Subſtanz auf ben Blüthen und 
Blättern gewiffer Sträuche und Bäume, zuweilen aber auch auf dem Getreide 
und Grafe, welcher entfteht, wenn beim ſchnellen Wechfel der Witterung, haupt: 
fächlich im fehr warmen Jahren, Regen und Sonnenſchein häufig mit einander 
wechfeln, wodurch das Verfliegen ber Ausbünftungen gehindert wird und dieſe 
als verdichtete Säfte liegen bleiben. Well ber * auf den Pflanzen und Baͤu⸗ 
men, wo er ſich findet, manchmal eine zahlloſe Menge von Blattläufen (ſ. d.) 
zufammentreibt, fo hat man ietztere fälfchlich für die Urſachen besfelben gehalten 
und geglaubt, fie ziehen mit ihren NRüffeln ben Saft aus den Blättern u. fprigen 
ihn dann wieder, gleichfam bdeftillirt, von fich. 

Honneurs nennt man jene äußeren Ehrenbezeugungen, welche den verſchie⸗ 
denen Monarchen u. deren Gemahlinnen, fowie fürftlichen Perfonen überhaupt, ale 
Ausdrud der Verehrung u. des Refpektes, den verfchledenen Generalen zu Land u. 
Waſſer, nach ihrer Rangabftufung, als Außeres Zeichen ber pohadtung für 
ihre Würden und Grabe, den verfchiedenen Stabs⸗ und Oberoffizieren, fowie den 
Militärbeamten nach ihren Graben, ober ber militieifcgen nuhtung, von einzelnen 
Soldaten und ganzen the ungen, von Feftungen und auf her See, son ul 
nen Schiffen ober größern Abtheilungen, nach den hierüber herenhen Marne 
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tarifchen Beftimmungen erzeigt werben. Da die H. nicht bie Perfon, ſondern 
den Grab ober die Würde angehen, fo folgern einige Reglements, daß (allerhöchfte 
Perfonen ausgenommen) Niemand berechtigt fenn foll, dieſe Ehrenbezeugungen durch 
fogenanntes Abwinfen oder auf andere Art fih zu verbitten. 

Honorar heißt der Ehrenfold oder die Ehrengebühr für ſolche Bemühungen 
und Arbeiten, deren Werth nicht eigentlich nach Geld geſchätzt werden fann, in- 
dem dabei nicht bloß die Außere Leiftung, fondern vorzüglich auch das fubiective 
Talent u. die geiftige Fähigkeit in Betracht gezogen werden muß, wie 3. B. für 
afademifche und andere Lehrvorträge, fehriftftellerifche Arbeiten, ärztliche Behand- 
lung, Anwaltsdienfte u. ſ. w. 

Honoratioren nennt man PBerfonen, die ein öffentliches Amt befleiden, oder 
doch ein vom Staate verliehenes Präbifat befiten; ferner Künftler, Kaufleute, 
Fabrikanten höherer Art; ſodann überhaupt Solche, die an ihrem Wohn: 
orte, ihrer perfönlichen höheren Bildung, oder am Ende auch nur ihres Vermögens 
wegen, ein gewilles Anfehen genießen. 

Honoratuß, der Heilige, Biſchof von Arles, war ber Abfümmling einer 
römifhen Conſularen-Familie. Seine heidnifchen Eltern bildeten die natür- 
lihen Inlagen ihres Sohnes mit allen jenen empfehlenden Kenntniſſen 
aus, die zum Antritte eines höheren Staatsamtes erforderlich find, denn zu 
einem folchen Hatte ihn fein Vater beftimmt. H. war aber zugleich ein Außerft 
eiteler Jüngling, er liebte die Kleiderpracht u. ein üppiges Leben, wozu ihn bie 
Borzüge feiner Geburt und ber Reihthum feiner Eltern verleiteten, bis er 
durch die Fügungen Gottes, der ihn zu einem Lichte der Kirche beftimmt Hatte, 
mit den Wahrheiten des Chriftenthums befannt wurde. Im feften Glauben an das 
göttlihe Wort faher nun die Sündhaftigfeit feines bisherigen Wandels, bat um 
weitern Unterricht u. nahm im Geifte wahrer Buße die h. Taufe, obgleich es feine 
Eltern nicht gerne faben. Der Vater wollte feine Zwangsmaßregeln anwenden, weil 
er denfelben Zweck zu erreichen wähnte, wenn er ihn ofters beredete, mit ihm auf 
die Jagd zu ziehen, oder Theilnehmer anderer Luftbarkeiten zu werden; allein das 
Licht Des Glaubens, das in H. ein üppiges, nur der Einnlichkeit frönendes 
Leben verdammte, zeigte ihm auch die Gefahren irdifcher Luſtbarkeiten. Um ben- 
felben zu entgehen, zog er fi in Die Einfumfeit eines Landgutes zuruͤck, wo ex 
unter Gebet u. ohlthätigkeit ein fo erbauliches Leben führte, daß fein Bruder 
Penantius fich dadurch bewogen fühlte, fich gleichfalls im Namen des dreieinigen 
Gottes taufen zu laſſen. Nun waren fie auch Brüder durch die Wiedergeburt 
aus dem heiligen Beifte uw. unzertrennliche Freunde in ihren Leiden u. Freuden; 
gemeinfchaftlich übten fie fih im Gebete, in der Betrachtung, in der Abtödtung, 
wie überhaupt in allen chriftlichen Tugenden; fie theilten den Armen nach Be- 
bürfnig mit, tröfteten DieTaurigen u. ermahnten die Wüftlinge u. Schwachen. — 
Bald verchrte man fie in der ganzen Gegend wie Heilige; eben dich bewog aber 
die beiden Brüder, um den Gefahren der Ehre zu entgehen, den größten Theil 
ihres Vermögens — ba ihre Eltern bereit8 geftorben waren — unter die Ar: 
men zu vertheilen u. mit einem ehrwürdigen Manne, Capraſius, aus der Hei: 
math nach Griechenland zu wandern, um bafelbft Erfundigungen über das Leben 
heiliger Einfiebler, in beren Fußſtapfen fie zu treten wuͤnſchten, einzuziehen. 
Doch Benantius farb in Moren, wodurh H. bewogen wurde, fich mit feinem 
Begleiter nach der Provence in Srankreih zu wenden. Nah einer Berathichla- 
gung mit dem heiligen Leontius, Biſchof von Brejus, wählte er die Infel Lerie 
zu feinem künftigen Aufenthalte. Bald zog der Ruf feiner Frömmigfeit fo vicle 
Jünger herbei, die ihn um feine Leitung auf dem Wege bes Heils baten, Daß 
er um das Jahr A400 ein Kloſter daſelbſt erbaute. Durch feine Grundfäge 
wahrer Gottfeligfeit feßte er daffelbe in eine folche Verfaſſung, Daß es Durch mehre, 
Jahrhunderte eine berühmte Pflanzfchule gelehrter u. Neiliger Bifchöfe blieb. Als 
durch Patroklus Tod der bifchöflihe Sit zu Arles erledigt war, wurde H., un: 

geachtet feiner Demüthigen Weigerungen, darauf eräeten, Die Tnaenten ter 
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Demuth, ber Liebe, Sanftmuth, Enthaltſamkeit und Geduld, durch welche fein Kos 
ſter während feiner. 35fährigeh Leitung in einen fo blühenden Jufland verf 
worden. war, fuchte er nun. auch in feinem Bisthume burch eine gründliche 
Herzensbelehrung der Gläubigen anzupflanzen; benn ohne diese hat Feine Tu⸗ 
gend, fo viele auch an einem Phariſaͤer prunfen, vor Gotl einen Werth, — 
ch die Gnade ‘des Heren blieb auch fein nee enges Zemühen nicht ohne 
großen Segen; denn er: beabfichtigte. Nichts, als bie Ehre Gottes u. das Heil 
der Seelen. Die Zahl der getreuen Nachfolger Jeſu Meß fich nach den Perfonen 
berechnen, die feinde Hirtenforge andertraut waren. — Allein bie gi geoßen Ans 
firengungen z0gen om one fräftung zu, bie in eine töbtlihe Krankheit über- 
ging. Diefelbe endete am 16. Januar bes Jahres A2B: fein irdiſches Daſeyn, 
um ihn In das Neich dev. Ewigfelt zu verfegen, für das er hienieben allein ges 
lebt Hatte, Er Hinterließ Nichts, als das Andenken an feine Lehren u. Tugenden. 
H. Hatte mehre Driefe geſchrieben, deren Verluft wir, um fo. mehr bedauern 
müffen; da ſie der Beilige Hllarius urit fo großen goßfyrlien erhebt. Gein 
Leichnam wurbe im feierlichen Zuge in bie Kirche von St. Geneflus, bie in 
einiger Entfernung .von ber Stadt liegt, gebracht u. daſelbſt in einem fleinernen, 
nod unter bem+ Hochaltare befindlichen, Sarge beigefett. Man nennt jene 
Kirche insgemein zum heil Honorat oder Notre Dame de Grace; fe ift nur eine 
halbe Stunde von der Stadt Arles entfernt. — Im Jahre 1391 überfegte man den 
Leichnam des Heiligen nach Leries, wo ein großer Theil feiner Gebeine aufs 


bewahrt wird. s 

Sousrins, Radler des weftrömifchen Reiches, Sohn Theo doſius des Großen 
(f. d.), der das Reich unter feine beiden Söhne theilte, u. Bruder des oftrömis 
fhen Kaiſers Arkadius, geboren 384 n; Ehr., trat nach feines Vaters Bode 
395 die Aegferung an. Er fand unter Pe Dormunbfdaft bes Stilicho (f.b.), 
ber eine Zeit Iange das Reich gegen bie Angriffe der Gothen, bie unter Alarich 
in Stalien eindrangen, ficherte, im ber Folge aber auf H. Befehl als Berräther 
hingerichtet wurde. Alarich wiederholte feine Einfälle, eroberte und plünberte 
Rom (410) u. fchleppte unermeßliche Schäte mit fih fort. Britannien u. Ar- 
moricum entzogen ſich ber römischen Herrſchaft und die Burgunder nahmen, mit 

utem Willen der Römer, ihre Wohnfige im Elfaß. 421 nahm H. ben Eon- 
antius, Gemahl feiner Schwefter Placidia, zum Mitregenten an, der aber 
bald darauf ſtarb. H. felbft, während feiner ganzen Regierung in Ravenna 
eingefchloffen u. von gewillenlofen Staatsbeamten beherrfcht, befchäftigte fich mit 
findifchen Zeitvertreiben, fah unthätig dem allmäligen Untergange feines Reiches 
zu u. ftarb 423. Vgl. den Art. Weftrömifhes Reich. 

Honorius, Name von vier römifchen Päpften. 1) 9. L, aus Gampanien 
gebürtig, wurbe im Jahre 625 erwählt u. verwaltete die Kirche gegen 13 Jahre. 
Diefer Papft ließ ſich/ ſehr angelegen feyn, das glüdliche Werk ber Bekehrung in 
England aufs Möglichfte zu befördern. Sobald er erfahren hatte, daß Edwin 
fih habe taufen lafen. und baß eine große Anzahl deſſen Beifpiele gefolgt fei, 
fchrieb er an den König, bezeugte ihm feine Freude und ermunterte ihn zur Bes 
barrlichkeit. Den Biſchoͤfen von York und Banterbury ſchickte er das Pallium 
und geftattete ihnen, ihre Nachfolger felbit zu beflimmen. Gegen die Mono- 
theliten, welche in Chriſto nur Einen Willen anerkannten, während die wahre 
Lehre in ihm, wie zwei Naturen, fo auch zwei Willen, einen göttlichen u. einen 
menfchlichen, erfennt, war gt umfichtig. genug, was ihm den Borwurf zu: 
309, als wäre er felbft ein ünftiger dieſer ketzeriſchen Anficht geweien. Der 
Patriarch Sergius von Konftantinopel, und Cyrus, Bifchof von Phaſis, der 
nachher zum Patriarchen von Alerandrien erwählt worden war, waren die ftärf- 
ften Beförderer der monothelitifchen SKeberei, deren Aufbringung dem Bifchofe 
Theodor von Pharan zugefchrieben wird. Diefe verwidelten auch ben fonft. 
fo religiöfen Kaiſer Heraklius, welchem die Tatholifche Kirche Die Wiedererobe- 
rung des heiligen Kreuzes verdanfet, mit In idren Iran, er Wbvx ul un 
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ſech sten allgemeinen Kirchenrathe zu Konſtantinopel 680 verdammt worden iſt. 
H. hat auch viele Kirchen theils erbauet, theils hergeſtellt, geziert und bereichert. 
Die Spaltung der Biſchöfe von Iſtrien, welche wegen der 3 Capitel ſchon 70 
Jahre gedauert hatte, brachte er zwar gluͤcklich zu Ende; fie erneuerte ſich aber 
bald wieder und währte bis zur Zeit des Papſtes Sergius I. H. ſtarb 638. — 
2) H. H., geboren im Bolognefifchen, beftieg den päpftlichen Stuhl 1124. As 
nah dem Tode Galirtus I. der Bardinalpriefter Theobald unter dem Ramen 
Göleftin II. zum Papfte erwählt worden war, erfchien, während da8 Te Deum 
für die glüdlihe Wahl gefungen wurde, Robert Frangipani mit einer Schaar 
Ungufriedener u. rief Den Bifhof Lambert von Oſtia zum Papfte aus. Cöleftin, 
um alle Verwirrung au verhindern, entfägte auf der Stelle ber päpftlichen Wuͤrde. 
Der eingedrungene Papft wurde fogleich wirklich erwählt, legte aber nach einigen 
Tagen aus Gewiſſensdrang die päpftliche Würde wieder nieder, wurde jedoch aufs 
Neue als Papſt erkannt unter bem Namen 9. Il, und begleitete fein nun recht⸗ 
mäßig erlangtes Oberhirtenamt mit aroßem Ruhme. Er hielt die kirchlichen Ge⸗ 
fege gegen die Willkuͤr des Grafen Wilhelm von der Normandie aufrecht, ftellte 
die gewaltfam geftörte Ruhe in der Abtei Elugny her und förderte durch feinen 
Legaten, den Gardinal Johannes v. Crema, auf der, 1125 zu London gebal- 
tenen, Ennode die fittliche Reform bes Klerus. H. beftätigte auch den von dem 
heiligen Norbert geftifteten Orden der Prämonftratenfer, fowie auch unter feiner 
Regierung der Heilige Dtto, Bifchof von Bamberg, fein fegensreiches Apoftel- 
amt in Pommern begann. Diefer Papſt ftarb 1130, nachdem er bie Kirche 5 
Jahre verwaltet hatte. — 3) H. III. Savelli, ein Römer, wurbe im Jahre 1216 
erwählt u. verwaltete die Kirche 10 Jahre u. 8 Monate. Gleih am Tage nach 
feiner Weihe fohrieb er an den Titularkönig von Ierufalem, Johann von Brienne, 
und machte ihm neue Hoffnung zur Eroberung des heiligen Landes. Auch be⸗ 
fahl er den Geiſtlichen in einem Bundfchreiben, bei Entrichtung bes ausgefchriebenen 
Zwanzigſten mit autem Beifpiele voranzugehen u. ermahnte Alle, jede den Kreuzzug 
ftörende Fehde bei Seite zu fegen. Zu Rom ließ er öffentliche Buß⸗ u. Bittgänge halten, 
um ben chriftlihen Waffen gegen die Sarazenen u. gegen die Albigenfer, welche 
fh einen eigenen Bapft, Namens Bartholomäus, aufgeftelt Hatten, den 
Gegen des Himmels z1,.erflehen. Der Papſt felbft trug bei ber Teierticgen Pro- 
zeiften barfuß die Häupter der h. Apoftel Petrus u. Paulus. Der neue Kreuzzug, 
welcher von 1217 bis 1229 dauerte, hätte recht reichliche Früchte tragen Fönnen, 
wenn die hriftlichen Fuͤrſten gleicher Eifer, gleiche Ausdauer befeelt hätte; wenn 
fie unter fich felbft einiger newefen wären und die Uneinigfeit der Türken, die 
zum Theile felbft den Chriften Hülfe leifteten, bejier benübt hätten. Es wurde 
fogar im Jahre 1229 Jeruſalem wieder erobert, aing aber 1239 fchon wieder 
verloren, wurde zwar das Jahr darauf an die Ehriften überlaffen, aber 1244 
abermald verloren. Unter Die bedauernswürdigften Ereigniife während Diefes 
fünften Kreuzzuges gehört der Abfall vieler Chriften, welche, um der harten 
Sklaverei zu entgehen, die Lehre Muhammebs angenommen hatten. — Die Re: 
geln des Heiligen Dominicus und bes Heiligen Franciscus von Affifi 
(f. dd.), deren Orden ber katholiſchen Kirche fo große Dienſte geleiftet haben, 
wurden von Papſt H. IH. fchriftlich gut geheißen u. beftätigt. Aber nicht allein 
für das heilige Land trug H. Eorge; auch andere unbefehrte Länder lagen ihm 
am Herzen, befonderd Preußen und Liefland; er ließ es daher nicht an guten 
Anftalten fehlen, die Einwohner dieſer Länder dem chriftlihen Glauben zu ge- 
winnen u. die Neubefehrten einer guten Behandlung zu empfehlen. Er beichloß 
feine thätige, aber dabei bedrängte u. leidenvolle, Regierung am 28. März 1227 
mit dem Tode. — 4) H. IV., Savelli, ein Römer, ermählt 1285, verwaltete 
die Pirche nur ein Jahr. Unter feiner Regierung wurde 1287 zu Würzburg, in 
Gegenwart Des Kaifers Rudolph u. des päpftlihen Legaten Johannes, Cardinal⸗ 
Biſchofs von Zusculum, ein Concilium abgehalten, deſſen Ergebniß 42 den 
@ultus und Die kirchliche Disciplin betreffende Verorhnungen waren, van deren 
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wir folgende zwel hetausheben; a) Eap. 8. Der helligſte Leib Ehrifti, ben wir 
nicht genug Ser — wenn er zu Kanten aa der Kirche 
gebracht , die gebührende Verehrung erhalten, ber. Art, daß bee Kleriler 
mit Ehorrod u. Stole bekleidet IR; ein anderer Kleriker fol Ihm, mit Kerze u. 
Säle vorausgehen, "und bie Begegnenden, bis be Geier vorüber iR, bie 

beugen u. drei Mal wenigftens bas Valerunſer a. ben englifhen Grub 
ſprech enn wir verleihen bem Prieſter, dem ihn begleitenden Kleriker und 
Allen, welche bie Splee beugen u. gbige Gebete ſprechen, einen Ablaß kon 10 
Tagen, wem fie Sündensbereuet u. gebeichtet haben. Die Priefteg; welche 
dagegen handeln und ben Jeiligften Leib g fung ‚follen nach @Wbünfen 
bes Biſchofs geſtraft werben. — b) Eap. 27: viele” er u. Frauen üiber 
60 Jahre .gefunben werben, bis nicht gefirint worden, fo follWfeber Eutiſchof 
ober Bifchor jährlich, ober doch alle? Jahre, feine Diöcefe vifiliren u. firmen. — 
In Bau auf dag: Kt blieb jedoch He⸗ — und kurzſich⸗ 
tigen Politit Kai u ur für das Beduͤrfniß des Augenblids forgt 
und ohne Wahk jedes Mittel zu deſſen Befriedigung ergteift, unbefimmert um 
bie entfernteren Golyen. Er ſprach über Bar Sohn Pedro's, Jakob, ben 
Bann, weil er Skilten nicht an den Prinzen Rarl von Anjou auslieferte be⸗ 
legte Sicillen mit dem ikie, verwarf den unter Vermittelung des Königs 
Eduard von England yı . den beiden Fürften zu Stande gebrachten Ber 
we) erflärte alle, von Karl beihworene, gungen‘ nichtig. Er 


SHonthhein (Johann. Rilolaus von), ein beuticher Janſeniſt, geboren 
27. Januar 1701. Yu Trier, wo er auch Bubirte,wibmete fih dem g rugen 
Stande, ſtudicte fodann zu Löwen u. Leybeii’die Medyte, worin ex 1724 bie DoR- 
torwuͤrde erlangte, wurde, feiner hrſamkeit wegen, bald Kanzler ber bortigen: 
Unfverfität und 1748 Weihbiſchof MB Sürfürkten von Trier, als melder ‘er if 
weniger durch feine ſtrenge Lebensart u. Wepfhängerei, nach Art der Janfeniften, 
als durch feine Reuerungsfucht in Urchlichen buren u. in ben theologifchen 
Studien, befannt machte, Am befannteften jedoch wurde H. durch das im Jahre 
1763 zuerſt herausgefommene Buch, von bem Man wußte, daß nur er ber 
Verfaſſer war, obgleich es den Titel führte: Justini Febronii, juris consulti, do 
stalu- prassenti ecclesiae et legitima potestete romani pontificis, liber singula- 
ris, ad reuniendos dissidentes in religione Christianos compositus. — In diefem 
Buche bemühte ſich der Verfaffer, bie Geotefanten, — welche weit mehr an ber 
päpfllichen Gewalt, als an allen fonftigen katholiſchen Dogmen Anſtoß zu nehmen 
pflegen — dadurch im ben SchooB ber katholiſchen zurückzufuͤhren, daß er 
das Anſehen bes Papftes über alle Gebühr herabſetzte, Ihm eine bloße Schatten⸗ 
gewalt in ber Kirche einräumte (denn das Kirchenoberhaupt aller Schlüffelges 
walt entfleiden zu wollen, würde gewiß ſchon mehr als proteſtantiſch, nämlich 
antibibliſch, u. folglich auch ſchon ganz um — genannt werben müflen —) 
u. auf diefe Art den Papft mehr zum freubigen Zuſchauer ber ſich felbft bilden- 
ben @inheit der Kirche u. ihrer Lehre umſchuf, ald daß er zur Herftellung diefer 
Einheit, durch fein zwar paffives, aber doch noch immer ganz freies Mitwirken 
etwas Wefentliches felbft beizutragen brauchte, ober veranlaffen dürft. — Zu 
berlei gewagten Neußerungen, welche übrigens bie Proteftanten noch keineswegs 
befriedigen fonnten, viele rebliche Katholiken aber fehr allarmiren mußten, glaubte 
ber Berfaffer des Febronius ſich, nach Erſchöpfung feines Vorrathes von Bibel: 
texten u. Eitaten aus ben Schriften der Kirchenväter und der uralten Kirchen⸗ 
praris, beſonders aber durch das Kirchenſyſtem ber fogerlännten Freiheiten in der 
allifanifchen, Kirche (. d.) berechtigt, ohne zu bedenken, daß eben biefe 
iheiten nicht aus der Natur ber kirchlichen Vereinigung ſelbſt floflen, fondern 
als gefegliche Eonceffionen ber oberften, von ber gallikaniſchen Eirche anerkannten, 
Gewalt zu betrachten find und, ohne Rüdficht zu nehmen auf bie werkhteheuen 
Zeit» und Ortöverhältniffe, nad) welchen bie Praxis der herten Kirhenagnet, 


.— «> 
“u © 


bie. in bem erſten Jahrhunderten bes Ehriſtenthums —— 
Conalien als ben Mund, ber .bamals ne uk | in ihrer 
weltlichen" Souveränität nicht felten au gehörten — Väpfte ausfradh, oft fo 
verändert werben) konnte und mußte, wie-das Gewand eines Individuums nach 
deffen Altersjahren und, verſchiedenen Befchäftigungen, wobei bie Identität dieſes 
Individuums doch eben fo wenig, als feine Freiheit und Macht, in Zweifel ge⸗ 
jogen werden kann. In biefer Hinficht diirfen auch die Freiheiten der gallifanis 
hen Kirche, fowie bie fonftigen Goncordate der römifchen Väpfte mit weltlichen 
eften in Betreff Firchlicher Angelegenheiten ‚micht ala Weſentliche Acte oder 
Fundamentalgefege der Faiholifhen Kirche, fondern bloß als zur Firchlichen Dis⸗ 
ciplin gehörige u. nad Zeit u. Umftänden abänderliche Dinge betrachtet werben. 
— Mas alfo der Papſt zu Ende des 2, oder 7. oder 15. Jahrhunderts war, 
fann u. muß a) zu Ende bes 18. u. aller folgenden —— ſeyn, er 
mag ſich in Rom, in Avignon, in Wien oder in %o u zeitweilig ber 
finden. — 8 läßt ſich Teine,Zahfenfolge vernünftigerweife denfen, wenn die 
Idee von der Einheit aus dem politifden Rechenbuche irgend einer Geſellſchaft 
— oder aͤuch nur ſo verwiſcht iſt, daß ſie, bloß im Bewußtſeyn oder 
chtniffe eines Individuums diefer Gefellſchaft haftend, nach feinem jedes⸗ 
maligen Bebürfniffe nur mit Mühe ins praktiſche Kalkul oder thätige Leben 
treten kann. Die übrigen Zahlen find daher bloß der Einheit wegen ba, u, wenn 
ſich diefer Sag au umgekehrt ausfprechen läßt, ohne noch hiemit etwas Unges 
reimtes anzubeuten, oder auf eine ganz unzulällige, pantheiftiiche Vorftellungsart 
nach Hegels Syftem zu gerathen (— denn die Sache wird ja beim gänzlichen 
Mangel eines politifhen, "ben Anfang mit dem ‘Ende co mben Rechen: 
buches nicht nur ganz — dern bürfte auch ber Vernunft einen, ſchon 


nicht mehr ganz unbedeutenden, Anftoß geben —), fo folgt daraus bloß eine ger 
wiſſe Rothwendigleit der Griften; aller Zahlen (— wenn man auch ihr eigents 
liches Ende nicht abfehen Fatın, oder. bie nachfolgende Zahlenreihe felbft, ſowie 
das Weltall, oder vielmehr den abfoluten, vom Schöpfungsraume noch verfchiedes 
nen, Raum für unbegraͤnzt und unendlich halten muß —), fo daß fih eben fo 
wenig fagen ließe: die übrigen Zahlen ſind zufammen'mehr u. vorzüglicher, als 
bie Einheit, oder, die Einheit mehr al&! bie übrigen Zahlen, fo wenig ſich fagen 
läßt: ber Papft ift mehr, als die in einem allgemeinen Concilium verfammelte 
Kirche, oder auch umgelehrt; — und höchftens würde noch daraus folgen, daß 
bie Hg Einheit nicht felbft genugfam ſei, ober fich nicht ſelbſt activ herr 
vorgebracht Haben könne, fie müßte denn — fo wie bie Gottheit felbft in ihrer 
Weſenheit — für fi) allein notwendig und von Ewigkeit her feun, was dann 
auch in Betreff ber übrigen Zahlen daraus folgen müßte. — Nun hatte aber 
Kirche u. Staat (— biefe beiden, hier gegeneinander Fi vergleichenden, arithmetis 
fü u. geometrifchen Zahlenreihen bes oben erwähnten politifchen, oder vielmehr 
foftematifchen Rechenbuches für bie Gefellfchaft, wenn ich mich dieſer Parität bes 
dienen barf —) ihren geſchichtlichen Umfang, wenn auch nicht zu gleicher Zeit; 
ißee Oberhäupter (— wir mögen fte bis In ihre Kindheit, bis in ihr Ei mit 
Pähnben Bliden verfolgen; wie mögen im erften günige bloß ein mächtiges 
milienhaupt, u. im erften Papſte einen, ganz vom religiöfen. Gefühle der naͤl 
ihm antohnenden Gottheit entglühten Menſchenfiſcher, oder vielmehr Herzens⸗ 
eroberer exbliden —), die Oberhäupter von Kirche und Staat waren immer ber 
Gran des folgenden Geſellſchafisgebaͤudes, welches, jedes für ſich zu von eins 


‚ander ganz verjchiedenen Zweden errichtet, erft nach und nad erweitert und vers 


ſchöneri werben konnte; 'u. eines, wie das andere, es ſei ſyſtematiſch aufgeführt 


worben, oder nicht, müßte bald notwendig sufammenftürzen, wenn man Die ge⸗ 
dachten Gründer ober Oberhäupter mit ihrer phufifch bürgerlichen fowohl, ale 
moraliſchen Kraft: nach und nach wieber entfernen würde, ohne an ihre Etelle 


einen andern, dem ganzen Gebaͤube entfprechenden, Grund zu fegen, oder auch, 


was ganz einerlei iſt, wenn wan fe ihrer weienlihen Reigte u. tie ent 
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kleiden wollte. Diefe Vergleichung hinkt, mit Bezug auch auf einen repulikani⸗ 
fchen Staat, nicht; denn felbft in einer Demokratie läßt fich nur Ein Perikles ale 

orts u. Sachführer denken. — Zu fagen, daß ber Papft im der erften Kindheit 
der Kirche nicht die Macht Hatte, Die er ſich als erfte moralifche Perſon biefer 
Geſellſchaft in dem folgenden Jahrhunderten beilegte, u. zu verlangen, baß fen 
Anfehen auf das urfprüngliche aurüdgeführt werben könne u. muͤſſe, heißt ſoviel 
als fagen und verlangen: der Mann war und if noch immer ein Kind, — er 
möge u. müſſe die Kinderiacke wieber anziehen u. auf feine, biefem Gewande ans 
gemeflenen, Beihäftigungen zurüdgeführt werden, — furz, es hieße mit andern 

orten: bie Vernichtung der katholiſchen Kirche, wie fie ift und ſeyn ſoll, oder 
des Katholicismus, wie er nach und nach, feit dem Beginne bes Chriſtenthums, 
in's Leben getreten iſt, fophiftifch bebueiren u. verlangen. Faſt diefelbe Bewandt⸗ 
niß Bat es mit der Einſchraͤnkung ber königlichen Gewalt, oder der oberfien Mas 
giftratur in einer Republif, welche, felbft in vielen Individuen vereinigt, immer 
als eine einzige, ober bie erfte bürgerliche Perſon im Staate zu betrachten if. 
Wenn aber derlei Einfchränfungen ober Rechtsconceffionen von biefer Perſon 
ſelbſt, es ſei eine bürgerliche, oder moralifche, oder auch eine in beiderlei Eigen- 
ſchaften zugleih, umd nicht aus ber Ratur der gefelligen Vereinigung ausgehen 
(— welches letztere jedoch Außerft felten ber Fall feyn wird, und daher auch in 
gar feine Betrachtung hier gezogen zu werden braucht —), fo find fic ee 
u. können der natürlich inhaftirenden Gewalt, ober dem wefentlicden Anfehen bies 
fer Berfon infofern Nichts benehmen, als fich auch die höchſte Freiheit u. Macht, 
wie fie noch perfonlich im Gebiete der Idee erfcheinen Tann — nämlich die Gott⸗ 
heit ſelbſt — ohne Deeinträchtigung ihrer Vollkommenheit felbft beſchraͤnken wollte, 
u, in der That perfönlich durch bie Inkarnation oder Menſchwerdung befchränft hat — 
nur mit bem bloßen Unterfchiebe, daß dieſe Selbſtbeſchraͤnkung ber Gottheit auf ihrem 
Willen, ohne alle Furcht vor einer nachfolgenden unliebfamen Reaction von Außen, 
berußt, oder nur dem Zuftande ber Activität — während das Geſchoͤpf allers 
dings dieſer Furcht noch unterworfen iſt, oder bei ſeinen kategoriſchen Handlungs⸗ 
zuſtaͤnden auch den der Paſſtvitaͤt nicht ausſchließen darf. — Ein Regent kann 
alſo allerdings, ohne ſeinem Anſehen Etwas zu benehmen, (— oder verliert etwa 
Gott, deſſen Ebenbild der Regent iſt, u. deſſen Nachbildner er ſeyn ſoll, etwas 
Weſentliches durch den Akt ſeiner Seibftbefränfung ? —), feinem Staate eine 
bürgerliche Gonftitution geben; er kann fich durch erleihung bejonberer Freihei⸗ 
ten an Andere ſelbſt beſchraͤnken, fo, wie ber Papft durch Verleihung beſonderer 
Freiheiten an die gallifanifche Kirche fich felbft befchränft zu Haben fcheint, und 
auch durch fogenannte Conkordate fich noch weiter ſelbſt beichränfen mag; allein 
ber bürgerliche Regent fann hiemit, fo lange er noch den höchften Staatszwed 
im Auge behalten ſoll u. will, Nichts von Feinen wefentlichen Rechten vergeben, 
fich nicht zu einem bloßen Schattenfönige herabwürbigen wollen, fo wenig, als 
ber Papſt nah H.s Grundfägen die Taufe eines Schattenpapftes annehmen wol: 
len darf u. wird; benn fonft müßte ja diefer u. jener, um vernunftmäßig dabei 
ſich zu benehmen, lieber gleich aus der Zahl der erften Einheit, die er doch wies 
ber einer andern Perfon, oder einem folchen in einem einzigen ‚Körper vereinigten 
PVerfonenaggregate zu überlaffen hätte, in eine entferntere Zahlenreihe treten, 
oder fi dahin, per fas vel nefas, verweifen laffen. — Breilich fehlt es hierüber, 
felbft in der neueften europäifchen Staatengefhhichte, wo das Lamentabile nicht 
jelten mit dem Großen gepaart, ober eines für das andere genommen wird, nicht 
an anlodenden Beifpielen von ber einen Seite und gebieterifchen Nöthigungen 
von ber andern; allein bei bürgerlichen Berfaffungen fann fo Etwas eher hin, 
gehen, u. braucht baher auch nicht fo ängftlich vermieden zu werben; jede ders 
felben beruht zulegt auf phyſiſchen, von der Vernunftthätigkeit, belebten Kraͤf⸗ 
ten, Die, wie fturmbewegte Wafferwogen zwar mit ſich felbft oft aneinander 
ftogend, in einen Etreit gerathen, ſich aber bald wieder für eine ruhigere 8. Ar» 
fabrlojere Schiffjabrt fo ins Gleichgewicht ſtellen, dah ed ar Exreiiyung ud 
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Hafens wenigftens nie auf lange Zeit an einem Steuermanne im Schiffe Tehlen 
wird, wenn diefe SBerfon auch nicht immer im eigentlichen Sinne des Wortes 
ber Regent felbft wäre, ja, wenn er nebft ben, bei ihm vorausfehenden phyſi⸗ 
fen Kräften, ober der togenannten bürgerlichen Uebermacht, wenig oder ‘gar Feine 
moralifche Kraft befäße, Die begreiflich weber an die Organifation, Geburt, noch 
Bratehung, fondern an bie Gnade von Oben gebunden u. baher auch nicht uns 
veränderlich fortwirkend gebacht werden Tann. Ganz anders aber ift bieß bei 
einer kirchlichen oder religiöfen Verfaſſung, welche zuletzt bloß auf moralifchen, 
von einem inftinktartigen Gefühle belebten Kräften beruht, und welche — ſowie 
die Fatholifche Kirche — Über mehre Staaten verbreitet, ober allgemein ſeyn fol; 
ihr Oberhaupt kann u. muß nach ganz anderen Marimen handeln, wie fte naͤm⸗ 
U aus der Natur der moralifchen, an und für ſich ganz unbegwingbaren, ober 
mehr freien u. vom äußeren fowohl, als inneren Zwange unabhängigen, Kräfte 
fließen u. darf, ohne bie Zertrümmerung bes ganzen Eirchlichen Geſellſchaftsge⸗ 
bäubes, dieſes eigentlichen, fonft unbezwingbaren @eifterftaates, zu befürchten, 
ben Grunbſtein beffelben nicht verrüden laffen, wenn auch bei den bürgerlichen 
auf kurze Zeit ein anderer Grundſtein von faft verfchledener Natur u. Weſenheit, 
an die Stelle bes alten, dem Staatsgebäude gegeben werden Tann. So würbe 
- ber, ebenfalls auf inftinftartigen Kräften berußende, Binnenftaat ganz aufhören, 
wenn die Wirkfamfeit dee Königin mehr, als bie Natur ber Sache es mit ſich 
bringt, befchränft würbe, oder wohl gar durch ein Inbividuenaggregat erfeht 
werden wollte. Aus berlei Reflexionen u. Praͤmiſſen wirb ſich unfchwer folgen 
laſſen, baß ein fogenannter Schatten-Papfl, wozu der Berfafer des Febronius 
das Oberhaupt ber Tatholifchen Kirche gerne umfchaffen möchte, ohne Vernich⸗ 
tung ihrer Serfaffung, oder des Katholicismus felbft, deſſen Hauptzwed die Er⸗ 
Haltung der Einheit Der Glaubenslehre u. ihre, nad der Berfiderung ihres goͤtt⸗ 
Stifterd zu hoffende, Berbreitung über alle Reiche ber Erbe if, ganz u. 
ar nicht vernünftigerweife denkbar, u. daß es folglich auch nicht zu erwarten 
ey, daß der römifche Papft, felbft wenn er fich in den paffivften bürgerlichen u. 
moralifchen Zuftanb verfegt fände, mit ber Mehrzahl Achter Katholiken, oder, 
was einerlei ift, mit der wahren u. einzigen chriftlichen Kirche, zu fo einer mon- 
ftröfen Umfchaffung jemals feine Zuftimmung geben werde. — Der Weihbifchof 
H. fehlen auch felbft das Gewagte u. ganz Unzuläßige der Aeußerungen in fei- 
nem Febronius gefühlt u. Die Kolgen gefürchtet zu haben, die fih Daraus für 
die Fortdauer bes Katholicismus ganz ungeswungen ergeben; deßhalb Anderte er 
in ber zweiten vermehrten Ausgabe feines Buches Manches ab, was felbft feinen 
Freunden u. Bertheidigern (den gemäßigteren deutfchen Janfeniften, wie fte fich 
unter den Aufpizien des Großherzogs von Toskana, Leopold, u. Kaifer Joſephs IL 
erhoben; benn bie franzöfifchen Janſeniſten waren bereits faft fänımtlich in bie 
Schule des Reuphilofophismus übergetreten) daran anftößig fhien; indeß blieb 
davon doch noch immer fo viel ftehen, daß fein Buch auf den Inder fam, und 
mehre beutfche Bifchöfe bie päpftlihen Cenfuren dagegen in ihren Diözefen bes 
fannt machten. Nuch fehlte es nicht an gründlichen Widerlegungen bes Febro⸗ 
nius unter den Tatholifchen Theologen, unter denen ein gewiſſer Zaicaria in 
feinem, im 3. 1772 herausgegebenen, Antifebroniue den Streitpunft am beften 
aufgefaßt u. bie weſentlichen Gerechtſame bes römifchen Papſtes in der Tatho- 
tischen Kirche vertheidigt zu haben fcheint. Nichts deftoweniger fand H.s Buch 
vielen Eingang bei verſchiedenen Fatholifchen Univerfitätsprofefforen, welche, von 
- dem zeitweiligen NReformationsfchwindel einiger weltlicher Regenten angeftedt, im 
alzu woͤrtlichen Verftande das fogenannte Placetum ausübten, den Febronius zur 
Grundlage alles Kirchenrechtes zu machen fich bemühten u. den Katholicismus 
— auf gut janfeniftiich, wo nicht gar ſchon proteſtantiſch — zu einem Chamä- 
leon —— das feine Farbe nicht vom römiſchen Papſfte, —* von welt⸗ 
Iichen Regenten erhalten muͤſſe, was dieſem allerdings nicht wenig ſchmeichelte 
u. Ihn zur Bortfegung feiner feloftfüchtigen Boradmae gegen ven yinkliigenSsnct 
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u. römifchen Hof recht muthwillig antrieb. — Da felhft der franzoͤſiſche Klerus, 
deſſen Freiheiten übrigens der Verfaſſer des Febronius nicht nach dem wahren 
Geiſte derfelben erfannt zu haben fchien, in einer einenen, 1775 zu Paris 
abgehaltenen, Verſammlung ſich ungünftig gegen biefes Werk erklärte, was dem 
Kurfürften von Trier mittelft eines darüber aufgenommenen Protofolles befannt 
gegeben wurde: fo fand ſich ber, mittlerweile zur befieren Definnung gefommene, 
eihbifchof H. nicht nur bewogen, im Jahre 1778 zu einer feierlichen Retracs 
tation von vielen Artikeln feines Febronius zu fchreiten, — gab auch hier⸗ 
über im Jahre 1781 ein eigenes Werk unter ben Titel heraus: Justini Febro- 
nii commentarius in suam retractsionem — wobei an ber Aufrichtigfeit bes 
Berfaffers um fo weniger zu zweifeln ift, als er zu diefem zweiten Schritte Dur 
feine zeitlichen Rüdfichten mehr gezwungen wurde u., als ein damals ſchon 8 
jähriger Greis, mur noch die Ewigfeit vor Augen gehabt Haben Fonnte. — H. 
farb in einem fehr hohen Alter, erft im Jahr 1790, auf feinem Schloſſe Monts 
quintin im Herzogthume Luremburg, u. feines Buches, das einft, wie ein wahs 
res unglüdweiffagendes Meteor am Fatholifchen Sternenhimmel hängend, fo viel 
Auffehen machte und die Sterne, felbft ber erften Größe, verbunfeln zu wollen 
ſchien, wird jest, jo wie manches ähnlichen ephemerifhen Produktes der fpefulativen 
Theologie, dem bie Weihe von Oben fehlte, faum ment gedacht. — Diefes war 
ja aber auch das Schickſal der proteftantifchen ſymboliſchen Bücher, — u. das 
kritiſch bearbeitete Leben Jefu von Strauß, fowie andere, auf diefes gebaute 
Machwerke, werben demſelben Schidfale, ba man ſchon jebt, nach einigen Jahren 
ihres Erſcheinens, wenig mehr bavon fpricht, nicht entgehen. Sch, . 

Honthorft, Gerard, ein ausgezeichneter Maler ber niederländifchen Schule, 
geboren zu Utrecht 1592, bildete fih zu Rom, lebte hierauf lange in England 
u. dann im daae. Seine Gemälde, befonders feine Nachtftüde, find von ſtaunens⸗ 
werther Wirkung und großem Kunftwertfe Er malte meift Biftorifche Stüde, 
in denen er mit Caravaggio pecglichen werden kann, nur daß H.6 Kolorit noch 
wärmer iſt. Er farb nah 1662. Diele feiner Arbeiten find auch in Kupfer 
ftihen vorhanden. 

Hood, Samuel, Lord Viscount, berühmter britifcheer Admiral, geboren 
in Devonfhire 1724, trat, 16 Jahre alt, in die königliche Marine ein, verthei- 
digte als Contreabmiral 1780 die Infel St. Ehriftoph u. befehligte unter Abs 
miral Rodney bei der Niederlage der franzöftfchen Flotte unter de Groffe, 12. 
April 1782, wofür er zur Belohnung die irifche Pairswuͤrde erhielt. 1788 wurde 
er Lord der Admiralität u. befehligte 1793 gegen die Franzoſen im Mittelmeere, 
wo er Toulon u. fpäter Corſika nahm. Zum Biscount von Whitley u. 1796 
zum Gouverneur von Greenwich erhoben, ftarb er zu Bath 1816. 

ooft, Pieter van, ein geſcha ter hollaͤndiſcher Gelehrter und Schöpfer 
der reinen holländifchen Mundart in vol u. Poeſie, geboren 1781 zu Amfter 
dam, Sohn des dortigen Bürgermeifters, Cornelius van shi bildete fich durch 
claffifche Studien u. auf Reifen, war Droft von Muiden, Mitglied der Redryks⸗ 
fammer zu Amfterdam und ftarb 1647. ſteht ſowohl ale Dichter, wie als - 
Hiitorifer in vorgüglichem Anfehen. Seine, in holländifcher Sprache gefchries 
bene „Geſchichte Königs Heinrich IV.,“ Amfterdam 1626, Fol.; „Geſchichte Bels 
iens,“ ebend. 1634, 2 Bde, Fol., neuefte Ausgabe 1820—23; „Geſchichte des 
aufes Medici," Amfterd. 1649; „Ueberfegung bes Tacitus,“ Amfterd. 1684, 
haben eaffijhen Werth. Lubwig XII. von Frankreich verlieh ihm für feine li⸗ 
terarifchen Berdienfte den Michaelsorden u. erhob ihn in den Adelftand. H. war 
auch der erfte Holländer, ber mit einiger Regelmäßigkeit für das Iheater fchrieb; 
Dagegen find feine Gedichte voll von gefuchten Ausbrüden u, athmen einen ges. 
ſchtaubten, Hochtrabenden Ton. 

Hooghe, 1) Romyn van, ein holländifcher Maler u. Kupferftecher, gebos 
en im Haag 1638, lieferte mit leichter, phantaflereicher, aber oft unrichtiger Ras 
dei eine Menge Runftblätter, vorzüglich in Büchern. Sem Datum rs 
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handeln theils geſchichtliche Gegenſtaͤnde, theils ſind es Allegorien u. Satyren. 
Er ſtarb 1709. — 2) H., Pieter van, berühmter niederlandiſcher Maler, ge: 
boren 1643 zu Utrecht, war ein Schüler Berghem’s, bildete fich aber mehr nad 
Mieris, Coques u. Schlingeland, u. lieferte in dieſem Geſchmacke zahlreiche Ar: 
beiten, meift Gonverfationsftücde, die fich durch natürliches u. Fräftiges Kolorit, 
geihmadbonle u. richtige Zeichnung und zierlich bekleidete Figuren auszeichnen. 

eine Köpfe u. Hände fommen den van Dyk'ſchen faft gleih. Das Jahr fei- 
nes Todes ift nicht befannt. 

Hoogfiraten, 1) David van, Eonreftor am Gymnaſium zu Amfterdam, 
geboren zu Rotterdam 1658, findirte zu Leyden Medizin, hielt fich längere Zeit 
als praftifcher Arzt in Dordrecht auf, bis ex aus Liebe zur alten Literatur den 
Nuf nad Amfterdam annahm, wo er 1724 ftarb. Er ift fowohl als Philolog, 
wie als lateinifcher Dichter und Hiftoriker, rühmlih befannt durch fein „Nieuw 
Woordenboek der Nederlandsche en Latynsche Taal.,“ Amfterdam 1704, 4. 
„Groot allgem. hist. geogr. geneal en ordeelkundig Woordenboek ,“ Amftert. 
1733, 8 Be, Bol. (gemeinfhaftlid mit 3. L. Scherer; Poemata lib. XL, 
Amfterd. 1729 u. öfter); Ausgaben von Phädrus, Cornelius Nepos, Terentius 
u.a. — 2) H., Samuel van, genannt der Batavier, ein niederlänbdijcher 
Maler, geboren zu Dordrecht 1627, war ein Schüler feines Vaters, Dijrk van 
5 (geb. 1695, + 1740) u. Rembrandts, malte viele Bildniſſe, Hiftorifche Stüde, 

lumen u. Früchte; vorzüglich aber gelangen ihm Gegenftände des Stilllebens. 
Bon Wien, wohin er fehr jung kam, begab er fih nah Rom und fpäter nad 
London. Seine Abhandlung über Malerei, mit eigenhändig radirten Blättern, 
mi für eines ber beften Werfe diefer Art aus jener Zeit. Er ftarb im Bater- 
ande 10678. 

Hook, Theodor, ein beliebter Kumoriftifcher Satyrifer der Engländer, ge: 
boren den 22. September 1788 zu London. Er ftudirte auf der berühmten Schule 
zu Harrow u. war Mitfchüler von Byron u. Robert Peel, dem vorigen Premier- 
Minifter. Auf der Univerfität Oxford widmete er ſich der Rechtswiſſenſchaft, 
vertaufchte aber die trodene englifhe Gefeggebungsfunde gar bald mit der ewig 
frifhen, fchöngeiftigen Literatur. Bon ber vornehmen Welt wurden feine raſch 
auf einander folgenden dbramatifchen Werke höchft günftig aufgenommen u. fporn- 
ten feinen Eifer. Cie gewannen ihm viele einflußreiche Gönner, welche ihm zu 
Staatsämtern behülflih waren. As er aber die einträgliche Stelle eines Ge: 
neral-Einnehmers auf Mauritius erhalten hatte, zeigte ſich Durch feine Teichtfin- 
nige Sorglofigfeit bei der Steuercafle ein fo bedeutendes Deficit, daß er in ge: 
fänglihe Haft gebracht und feines Amtes gerichtlich entfeht ward. Mit Muͤhe 
nur fonnte er ia den weiteren Folgen entziehen, indem er die Wahrfcheinlichkeit 
ber Beruntreuung auf einen Unterbeamten abzuwälzen verſuchte. Endlich auf 
freien Fuß gefegt, ließ er fih in London häuslich nieder und fchrieb Romane, 
welche ſich durch pifante Situationen auszeichnen und ein Außerft zahlreiches 
Publikum fanden. Die natürliche Srifche feiner lebhaften Gefühle und der man- 
nigfaltige Erfindungsgeift in Anlegung u. Schürzung ſpannender Berwidelungen, 
bie überrafchenden Wortfpiele, welche jedoch nicht felten durch allzu abfi liche 
Herbeiziehung ermübend werden, Die anfchaulichen Schilderungen englifchen Volks⸗ 
lebens — find bleibende Vorzüge jeined reichbegabten Talentes. Der größte 
Theil feiner Geiftesprobufte erfchien zuerft in der Monatsfchrift „Colburn’s new 
Montly Magazine,“ deren Redakteur er war; eine Zeit lange beforgte ex die Mit: 
FAR von der torpftifchen Zeitung „John Bull.“ Bon feinen Romanen 

nd bie vorzüglichften: Maxwell, Love and Fride, Sayings and doings, Gilbert 
Gurney, Gurney married; Parson’s daughter, Jack Brag, Vascal Bruno; zu fei- 
nen Dramen gehören: The soldier’s return: Calch him who van; The invisible 
girl; Tekeli, The fortresse; Siege of St. Quintin; Killing no murder ; Safe and 
somed; Darkness visible. Der geiftreiche Verfaffer ftarb 1841 in London. Cm. 

Poorn, ein berühmtes, niederländifches Kürten: v. Grafengelchlecht, unter 
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befien_ lieben befondere Philipp von Montmorencys Nivelle, Graf 
von H., geboren 1522, durch fein unglüdliches Ende eine traurige Berühmtheit 
erhalten bat. Er war Ritter bes goldenen Vließes, koͤniglich⸗ſpaniſcher Kam⸗ 
merberr u. Eapitän der Garbe, Gouverneur von Geldern u. Zütphen, Admiral 
von Blandern u. Staatsrath, u. hatte außerdem große politifche Bedeutung durch 
feine reichen Befltungen. Anfangs ftand er in großem Anfehen am fpanifchen 

ofe u. war nicht minder wegen feiner Herablaffung u. ausgezeichneten Tapfer⸗ 
eit, die er unter anderen bei St. Quentin auf das Glängendfte bewährt hatte, 
ein Gegenftand der Verehrung der Riederländer. Allein feine nachherige Ders 
bindung mit Egmont u. dem Prinzen von Dranien (f. bb.) erregte Arg⸗ 
wohn u. Verdacht gegen ihn bei dem Könige Philipp IL, der ihn 1567 nebft Eg⸗ 
mont durch den Herzog von Alba plöplich verhaften ließ. Trotz aller Proteſta⸗ 
tionen 9.8, daß er als Ritter des goldenen Bließes nur vom Kapitel des Ordens 
gerichtet werben Fonne, mußte er als Derbrecher das Blutgerüfte befteigen, ben 
9. Juni 1568. Seinen Bruder, Floris von Montmorency, Grafen von 
H., traf fpäter daſſelbe Schiefal. 

Hope (Thomas), ein, ald Kenner u. Beförderer ber Kunft u. ald Romans 
bichter ausgezeichneter engliſcher Schiftfteller, 1770 zu London geboren, ftammte 
aus einer angefehenen fchottifchen Familie u. erhielt eine fehr forgfältige Erziehung. 
Er ftudirte auf einer Reife durch Europa, Aftlen u. Afrifa die Meifterwerfe ber 
Kunft an Ort u. Stelle, u. beobachtete mit fcharfem Blicke Die Sitten der verſchie⸗ 
benen Nationen. Rach feiner Zurüdfunft nach England machte er fich bald durch 
prächtige, u. dabei geſchmackvolle Einrichtung feiner Wohnung, welche vielen Künft- 
lern u. Handwerkern Beichäftigung gab, befannt. Die von ihm verfaßte Be; 
fchreibung feines Hausgeräthes: „Household fourniture and internal decora- 
tions“ (Lond. 1807 Fol.), blieb nicht ohne Einfluß auf den Gefchmad feiner 
reihen Landsleute bei ihrer Einrichtung. Allgemeinen Wert haben die beiden 
treu u, gefhmadvoll ausgeführten Kupferwerke: „The costumes ofthe ancienis* 
(Lond. 1812, 2 Bde.) u. „Designs of modern costumes“ (London 1812, %ol.). 
Als trefflichen Eittenfchilderer u. gewandten, feiner Sprache mächtigen, Schrifts 
fteller zeigte fich D- in dem gelungenen Roman „Anastasius, or the memoirs of 
a modern Greek“ (Lond. 1819, 3 Bde. u. öfter; beutfh von W. A. Lindau, 
Dresden 1821 — 25, 5 Bde.), welcher das Leben der Türken u. Griechen in allen 
feinen Abftufungen u. BVerhältniffen getreu u. auf eine höchft anziehende Weife 
darſtellt. H. flarb am 3. Februar 1831. 

Hopfen, die weiblichen Bruchtzapfen der H.pflanze, Humulus lupulus, welche 
im größten Theile von Europa an Waldrändern, in Laubholzgebüfchen, an Heden, 
Zäunen, Gräben ꝛc. wild wächst, aber in vielen Gegenden auch auf den Fel⸗ 
dern ober in H.gärten gezogen wird. Der H. ift eine perennirende Pflanze, deren 
Wurzel 20—30 Jahr u. noch länger ausdauert; der Wurzelftod treibt alljährlich 
frifche Ranken, welche bis gegen AO Fuß lang werden u. fi) um Gegenftände 
in ihrer Rähe herumwinden, weßhalb man ihnen bei ber fünftlichen Eultur 
lange Stangen gibt. Man baut in ber Regel nur weiblidhe Pflanzen, auch 
H.weibihen genannt, an; es foll jedoch befier feyn, wenn man zwifchen fie we- 
nigftend einige männliche pflanzt, indem Die Zapfen durch die Befruchtung von 
ben männlichen Blüthen größer u. gewürzhafter werden follen. Die Zapfen Bas 
ben 1—2 300 Länge, find eirund, die längeren mehr cylindrifch, aber meiſt ber 
vierfantigen Form fich nähernd; fie beftehen aus dDachziegelförmig übereinander 
liegenden bünnen, leberartigen Nebenblättern, welche an einer bünnen Achſe oder 
Stiel feflfigen u. unter benen Heine fchuppenförmige Kelche liegen, welche einen 
ober zwei runblich braune Samenförner bededen. Diefe Körner, fowie die Schups 
penblättchen u. bie innere Seite der Nebenblätter, find mit einem goldgelben hars 
zigen Mehle, von flarfem, aromatifchen, etwas betäubenden Geruche u. fehr bit: 
terem, aber nicht unangenehmen, erwärmenden Geſchmacke bedeckt, welches man 
H.mehl oder Lupulin nennt, u, dad den zur Verwendung td 98 hen Dur: 
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brauen weſentlichen Beſtandtheil ausmacht. Die Güte des H.s beruht haupt⸗ 
ſaͤchlich auf der Quantitaͤt des Lupulins, u. außerdem auf ſeinem mehr oder we⸗ 
niger friſchen Zuſtande; denn durch das Alter verliert der H. viel von feinem 
Gehalte u. der ein Jahr alte ift fehon bedeutend weniger werth, al8 neuer. — 
Der wilde H. ift zwar auch brauchbar u. wird befonders in Rußland benüßt, 
wo er in großer Menge wächst; allein er ift viel fchwächer, als ber cultivirte. 
Diefen theilt man zunächft in frühen oder Auguft-H. und in fpäten oder 
Herbft-H. Der frühe hat größere und gerwürgbaftere Zapfen, allein er trägt 
nicht fo reichlich, iſt zärtlich und dem Mißrathen mehr ausgefeht, wogegen ber 
fpätere eine reichere u. ficherere Erndte u. auch eine Fräftigere Waare gibt. — 
Im Handel unterfcheidet man die Sorten nach ben Erzeugungsorten. Der böb: 
mifche H. fteht in der Güte allen anderen Sorten voran, und unter biefem ift 
ber Saazer, aus dem gleichnamigen Kreife, u. befonders aus derNähe der Stadt 
Saas, der befte; dann der Aufchaer, Falkenhainer, Klattauer u. Bilfener. Fruͤ⸗ 
her ging viel boͤhmiſcher H. nach England, allein die verbeſſerte Cultur in dies 
fem Lande, fo wie in Bayern, hat den auswärtigen Abfab vermindert. Ihm 
faft gleich an Güte ift derbaygrifche, der namentlich im Kreife Mittelfranfen gebaut 
wird; ber beite ift der Spalter, dann folgt der von Langenzenn, Hersbruck, Alt 
dorf, Lauf, Neuſtadt a. d. Aifh 2. Außerdem wird aber auch faft im ganzen 
übrigen Bayern viel u. guter H. gebaut. Nach diefem ift ber bra unſchwei—⸗ 
gifhe H. von jeher berühmt, obgleich er in der Güte dem böhmifchen u. bayes 
rifchen merklih nachſteht. Von den übrigen beutfchen Ländern bauen Würt- 
temberg, Baden, Hannover, Sachen, Anhalt, Medlenburg, Preußen zc. zwar 
ebenfalls H., aber nicht genug, um ihn ausführen zu fönnen. Der babifche, 
aus ber Gegend zwifchen Heidelberg u. Mannheim, namentlich bei Schweßins 
en, jo wie bei Durlach, ift fehr gut. Frankreichs Erzeugniß bedt ebenfalls den 
edarf bei Weitem nicht, und es bezieht noch für circa 1 Million Branfen vom 
Auslande. Belgien, Holland, Norwegen, Schweden, erzeugen ebenfalls nicht 
enug für den eigenen Bedarf; Rußland führt zumellen Etwas aus. England 
—*— in günftigen Jahren viel H. aus, der beſonders im füdlichen Theile bes 
Landes, namentlich in ben Grafichaften Kent, Sufler, Hampfhire u. auf der In⸗ 
fel Wight, gebaut wird. Der befte wächst in der Gegend von Banterbury, aber 
auch der von Worcefter ift fehr geſchätzt. — Bei hohen H.preifen werden ver: 
fhiedene Surrogate an feiner Stelle gebraucht, Die ihn aber fämmtlich nicht er- 
fegen u. von denen manche, wie ber wilde Rosmarin oder Porft, die Ignatius— 
bohne, die weiße Nießwurz, die Fiſch- oder Kofelsförner, die Aloe ıc., fogar der 
Gefundheit nachtheilig find. Als unfhädliche H.furrogate Fonnen betrachtet wer: 
den: Duaffta, Enzian, Calmus, Wermuth, weißer Andorn, Pomeranzen, Bitter: 
fee, Buchsbaumholz. Letzteres fol in Paris allgemein angewendet werden und 
das Bier wohlfchmedend u. gefund machen. In manchen Gegenden bereiten fid 
die Bierbrauer einen Ertract aus dem H., den fie anftatt des letzteren anwenden, 
u, der den Vortheil gewährt, daß er fich länger hält, als der H. felbft, und bei 
der Verſendung weit weniger Koften verurfacht. 
pital, Michel de, |. L'Hopital. 
oranyi (Franz Joſeph Alerius von), aus dem Orden ber Piari— 
fen, ein vühmlich befannter Gelehrter und Schriftfteller Ungarns, geboren zu 
Dfen 1736, trat früßzeitig in den Orden der Piariften u. hing ihm auch zeit: 
lebens mit vieler Treue und Innigfeit an, weil fich derfelbe vorzüglich mit ber 
Erziehung der Jugend u. Verbreitung der Wiffenfchaften zu befchäftigen beftimmt 
iſt. Er erwarb ſich mannigfache Kenntniffe, theild bei einem längeren Aufent- 
halte in Rom u. Benebig, Holland und andern Ländern, die er in Gefellfchaft 
einiger Engländer machte. H. erreichte ein Alter von 74 Jahren u. ftarb zu 
FR den 11. Sept. 1809, Die Gefchichte feines Vaterlandes, befonders ber 
elehrten defjelben, war der Gegenftand feiner unermübeten Borfchbegierde, und 
fein literariſcher Ruhm gründet ſich haupt auf (eine Memaria Aungasarum 
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et provincialium, scriptis editis notorum, 1775 — 77, 8. und Nova Memoria, 
Wien, 3 Thle. Peſth 1792. Beide Werke alphabetifch, das letzte aber nur bie 
Buchſtaben a—e enthaltend, weil die hohen Drudkoften dem Verleger die Fort⸗ 
etzung nicht erlaubten. Obgleih in Rüdfiht auf Vollftändigfeit u. Kritik der 

achrichten viel zu wünfchen übrig bleibt, fo ift Doch der Werth beider Werke, 
bei dem Mangel an ungariſchen literarbiftorifchen Werken, unverfennbar. Ganz 
in der Manier diefes Werkes ift auch feine Literatur des Piariftenorden gear- 
beitet: Scriptores piarum scholarum liberaliumque artium magistri, Ofen, 2 
Thle. 1808, 8. mit Borreden von Profeſſor Schedius in Teih, worin bes 
Verfaſſers Leben erzählt wird. Als Herausgeber des Keza u. der Commentarien von 
Forgach Hat H. der ungariſchen Gefchichte ebenfalls Dienfte geleiftet, ob man 
gleich auch hier A die Kritik vermißt. 

Horatius, Name eines altrömifchen Patrizier-Gefchlechtes. Ihm gehörten 
an: 1) die drei Horatier, Drillingsföhne des PB. H., von dem eine Tochter 
an den Albaner Curiatius verheirathet war, der ebenfalls Drillingefühne Hatte, 
fo daß demnach die Horatier und Curiatier Gefchwifterfinder waren. Eine alt- 
römifche Sage erzählt, daß, als im Jahre 669 vor Chr., unter der Regierung 
des Königs Tullus Hoftilius, ein Krieg zwifchen Rom u. Albalonga entftanden 
war, der Vorſchlag gemacht wurde, den Streit um bie Dberberefchaft dadurch zu 
endigen, daß die drei Horatier mit den drei Euriatiern einen Sechskampf be⸗ 
ftehen und der Sieger ohne Widerrede Herr der anderen Partei bleiben follte. 
Die Kämpfer traten, nachdem fie die feierliche Einfegnung erhalten, in die Schran- 
fen u. der Kampf begann. Schon waren zwei von den Horatiern gefallen, als 
der dritte, noch überlebende (von Living Publius, von Anderen Marcus ges 
nannt), dadurch, daß er feine Gegner von einander zu trennen wußte, jeben der⸗ 
—* einzeln uͤberwand u. Sieger blieb. Mit den Waffen u. Kleidern der Be⸗ 

egten geſchmuͤdt, wollte der junge Held in die Stadt zuruͤckeilen, aber an ber 
porta capena (nachher scelerata porta genannt) draͤngte ſich feine Schweiter 
Horatia zu ihm heran, die an einen ber Curiatier verlobt gewefen war, er- 
blidte unter den erbeuteten Kleidern die ihres Bräutigamd u. brach uͤber deffen 
Zod nun in laute Klagen aus. Erzürnt, daß feine Schwefter nicht die Freude 
bes römiſchen Volkes mitfühlte, u. meinend, daß das Feine wahre Römerin fei, Die 
über ihren fremden Bräutigam das Vaterland vergäße, durchftach er fie u. wurde, 
troß jenes Sieges über die Euriatier, wegen Dieter That zum Tode verurtheilt, 
endlich aber durch das Volk, an das er appellirt hatte, von ber Todesftrafe frei- 
gefprochen, mußte aber dafür, nach einem angeftellten Sühnopfer, unter das Jod) 
(das fogenannte tigillum sororium) gehen, welches bei den Altären ber Juno 
Sororia und des Janus Euriatius errichtet war und bis in fpäte Zeiten auf 
Staatsfoften unterhalten wurde. — Diefem Geſchlechte gehörte auch 2) H. Co⸗ 
cle8 an, der fih 507 v. Chr. durch eine außerordentliche Heldenthat beruͤhmt 
machte. Als nämlich das, von ben vertriebenen Tarquiniern zu Hülfe gerufene, 
Heer des Porfenna vor Rom erfchien u. die Stadt in die größte Gefahr brachte, 
vertheidigte er die über Die Tiber führende, fogenannte Pfahlbrüde (pons subli- 
cius) allein fo lange, bis die Brüde hinter ihm abgebrochen u. fo dem Wei⸗ 
terfchreiten des Porſenna ein Ziel gefeßt wurbe, worauf er fih mit den Waffen 
in die Tiber warf u. zu den Seinigen hinüberfhwamm. Die Römer errichteten 
ihm aus Dankbarkeit für diefe Heldenthat eine Statue. Vergl. Livius, Buch II. 
Gap. 10. — 3) H. Marcus Barbatus war, nach dem Sturze der Decem- 
vien, 449 v. Chr. zum Drittenmale, zugleich mit Lucius Balerius Publi- 
cola, Conſul u. brachte mit Diefem bie wichtigften Gefeße (leges Horatiae et 
Valeriae) zu Stande, wodurch den Befchlüffen der Tributcomitien für das ganze 
Volk Geltung verfchafft, Die Wahl der Magiftrate ohne Provocation verboten u. 
über jeden Verleher ber plebejichen Obrigfeiten der Fluch ausgefprochen wurde. 
Auch wurde ihm, wegen eines Sieges über die Sabtrter, der Triumyt, den sin 
. ber Gemat verweigert hatte, von dem Volke zuertannt, 
Healencpcopäble. V. N 
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Horatius, Quintus H. Flaccus, der mit Recht gefeierteſte unter den 
Dichtern des alten Roms, geboren 65 vor Chr. zu Benutia, einer römiſchen 
Municipalftadt in Apulien, ein Günftling bes Aug uſtus u. Maecenas, ‚brachte 
die meifte Zeit feines Lebens auf jeinem Landgute im fabinifchen oder tiburtinifchen 
Gebiete zu u. ftarb im Jahre 8 vor Ehr. en oft angefochtenen, fittlichen Cha- 
rakter dieſes Dichterts hat Leſſing in feinen „Rettungen des 9." am Beſten ver- 
theidigt. (S. deſſen vermifchte Schriften, Bd. 2.). H.8 Etärfe war in der In: 
riſchen Moefte; Die vier Bücher Oden u. ein Buch Epoden, die und von ihm 
übrig find, bleiben immer treffliche Mufter in dieſer Gattung. In feinen Sa: 
tyren u. poetifchen Briefen herrſcht edler Emft, mit Dem feinften Spotte und 
Scherze gewürzt; der Brief an die Pifonen, über die Dichtkunft, iſt von ben 
letzteren der ausführlichfte u. Ichtreichfte. H.s befanntefte ältere Ausleger find: 
Acron und Phorphyrio (um das Ende des 2. Jahrhunderts). Ausgaben: Die 
ältefte, ohne Ort und Jahr (vielleicht Venedig 1470); die wichtigften von D. 
Lambin, Lyon 1561, u. wieder Paris 1567, beren reichhaltiger Commentar auch 
einzeln wieder abgebrudt iſt, Koblenz 1829, 2 Theile; von R. Bentley, Cam: 
bridge 1711, 4., Amjterdam 1728, Leipz. 1826, 2 Bde.; auch von biefer Aus: 
abe ift der Kommentar befonders herausgefommen, Ducdlinburg 1825; von ®. 
Barter, I. M. Gesner, I. K. Zeune, Neuefte Ausgabe verbeffert von 8. 9. 
Bothe, Leipz. 1822. Die von Jani, nach Art des Henne’fchen Virgils, Leipzig 
1778, in 2 Bänden angefangene Ausgabe, wiederholt 1809, enthält nur tie 
Oden; unbeendet ift auch die fchäßbare Bearbeitung von Mitfcherlich, Lpz. 1800, 
2 Bde. Handausgabe von J. Eh. F. Werel, Liegnitz 1799, 2 Bde. von F. W. 
Döring, 5. Auflage, Leipz. 1839, 2 Bde.; von Bea, Rom 1811, 2 Bde, ncu 
jeraus egeben u. vermehrt von Bothe, Heidelb. 1820, 2 Bde.; von Drelli, 2. 
ufl., Zürich 1843—44, 2 Bde. Die Igrifchen Gebichte befonders, nach Bari: 
ſer Handiriften vecenfirt, mit franzöftfcher Ueberfegung und Erklärungen von 
Banderbourg, Paris 1812, 2 Bde, Die Satyren hat trefflich erklärt 2. F. Heins 
dorf, 2 Aufl., von Wüfteman, Leipz. 1843; Dann Kirchner, Stralſ. 1829, 1. Bb.; 
Einzeln find herausgegeben: die erfte Satyre von F. A. Wolf, Berlin 1813; Pie 
Deitte u. fünfte von C. Paſſow, Berlin 1827 u. 19828. — Bon den Epifteln gibt 
es cmpfehlenswerthe Ausgaben: von Schmid, 1823 — 1830, 2 Bde; mit einer 
Lebensbeſchreibung des Dichters u. einer Ueberfegung verfehen von C. Paſſow, 
Leipz. 1833 u. eine Echulausgabe von Hocheder, Negensburg 1830, 2 Bände, 
Derfelbe hat auch eine beiondere Ausgabe der Epiftel an die Piſonen veranftal- 
tet, Paſſau 1824. — Sämmtliche Werke find treu, aber hart, überfegt von 9. 
H. Voß, 2. verbefferte Aufl, Braunfchwein 1820, 2 Bde. ; gefchmadvoll von 
E. Günther, Leipz. 1830. Von den Oden hat man Neberfegungen von Ramler, 
Berlin 1800, 2 Bde; mit Anmerkungen von Klamer Echmidt, Halberft. 1820; 
von Binder, 3. Auflage, Ludwigb. 1841; in gereimten Verfen von Nürnberger, 
Stuttgart 1823, 2 Thle.; von von der Deden, Braunfchw. 1838, 2 Bde. Minber 
gelungen find die Ueberfegungen von Efchen, Preyß, Scheller u. Andern. Die 
Briefe u. Satyren find von Wieland metriſch verbeutfch, mit lehrreichen Einlei: 
tungen u. Erklärungen, jene Leipz. 1787, 1818, 2 Bde., diefe Leipzig 1786, n. A. 
1819, 2 Bde. Eine Ueberfegung der Eatyren von J. 3. Harmfen, Halle 1800; 
P. 5 A. Nitſch, Vorlefungen über die claffifchen Dichter der Römer, fortgefebt 
von 3. 3. Haberfeldt, Leipz. 1792 ff, 4 Bde; 3. H. M. Ernefti, clavis Hora- 
tiana. 3 Thle., Berlin 1802. Zur Erläuterung des Metrifchen im Horaz dient 
C. Pinzger's Werk: Die Versmaſſe des H., Liegnig 1823. Sehr empfehlene- 
werth ift auch die Erklärung ausgewählter Oden u. Lieder von Köppen u. Böt- 
tiger, Braunfchw. 1791, 2 Bände. Sehr gründlich, auch befonders in Abficht 
auf die Chronologie der einzelnen Gedichte, ift Malfons Werk: Horatii Flacci 
vita, Leyden 17098. Bentley’ eigenthündiche Anficht von der Chronologie 
Der horaziſchen Gedichte ift am einleuchtendften von K. Kirchner in feinen Quae- 
siiones Horatianae, Naumburg 1834, wiberlegt worden. Berl, uk Leuicel, 
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„Charakteriſtik des H.““ Leipz. 1842; Deſſelben „H., eine literarhiftorifche Ueber⸗ 
ſicht,“ Tuͤb. 1843, u. Weber, HR als Menih u. Dichter,“ Jena 1844. 

Horeb, die ſuͤdweſtliche, beſondere Spite eines in ber arabifchen Wüfte ge- 
legenen Gebirges; die norböftliche höhere (bie ganze Gebirgsgruppe) ift der 
Sinai (ſ. d.) Der ganze Berg H. if ein farbiger Granit, theilmeife mit Kräutern 
u. Gebüfchen, auch mit Domen bewachſen. Bom Llofter ber Verklärung Iefu, 
ierig genannt St. Katharinenklofter, am Buße des Gebirges liegend, bis zum 
Bipfel des H., wo Gott den Mofes erfchlen, braucht man etwa 1} Etunbe, 
Der H. heißt in der Bibel au Berg Gottes, Berg bes Herrn. Weil 
beide Berge auf einem Yuße ftehen, fo wirb oft das, was vom Sinat erzählt 
wird, in einer andern Stelle der Heiligen Schtift vom H. gemeldet. Gewiß ift, 
daß die Geſetzgebung auf dem Sinai vor fidh ing, u. daß Mofes auf dem 9. 
mit feinem Stabe Waſſer ſchlug. In einer Höhle am Berge H. erſchien Gott 
dem Bropheten Elias. Das Thal zwifchen ben beiden Bergfpigen heißt jetzt das 
Gotteshausthal. Vgl. Sinai, 

Horn, bei den alten Sriechen die Göttinnen ber Zeitabfchnitte, befonders ber 
Sahreszeiten, daher man ihrer vier oder drei annahm, in welchem lebteren Falle 
der Winter ftets ausgelaffen wird. Sie heißen urfprünglick Dienerinnen bes 
Zeus, bei fpäteren aber, namentlich römifchen Dichtern, find fie im Dienfte des 
Sonmengottes; auch ging Ihe Begriff in den der Grazien über, fo daß fie ale 
Böttirmen des Schönen, ber Ordnung und Regelmäßigkeit angefehen wurden, 
weßhalb fie auch Töchter der Themis hießen. Einzeln wird vorzugsweile die Früh⸗ 
lings » Hora abgebildet, welche an vielen Blumen, die fte trägt, kenntlich if. 
Eine H.e des Herbſtes, einen Blumenfranz im Haare, und Früchte, namentlih 
Weinteauben, vor ſich tragend, in herabfchwebender Stellung, wie eine Viktoria, 
befindet fih im Berliner Mufeum. — Die Namen der Drei zufammen vorkom⸗ 
menden H. find: Eunomia, Dike u. Irene, Bei ben Römern fcheint ihr Dienft 
nicht üblich gewefen zu feyn. | 

Horizont (vom griechifhen-Spiew, begränzen) heißt derjenige Kreis ringe 
um ben Beobachtenden, auf bem das Himmeldgewölbe mit ber Erde zufammen- 
zutreffen ſcheint. — Man unterfcheidet einen doppelten H., ben [heinbaren u, 
den wahren; jener ift Die ebene Fläche des fichtbaren Kreifes, welche Die ges 
frümmte Oberfläche der Erdkugel an ber Stelle berührt, wo der Beobachter fi) 
befindet; dieſer aber die ebene Kläche, die durch den Mittelpunft ber Erbe und, 
nit dem feheinbaren parallel geht. Wenn man ich beide gehörig bis zur ſchein⸗ 
baren Himmelsfugel erweitert vorftellt, fo iſt ihr Abftand von einander das 
Maag von einem Winkel im Mittelpunfte der Erde, welcher die Horizontals 
parallare genannt, u. befto Feiner wird, je Heiner man bie Erbfugel, im Ber- 
gleiche mit der Himmelskugel, annimmt, Weil nun nach ber. Erfahrung bei den 
Firfternen feine Horigontalparallare angetroffen wird, fo muß bie. Exde, im Vers 
gleiche mit der Kugel ber Fixſterne, für unendlich Hein gehalten werden, u. e6 
ift für den Ort der Beobachtung einerlei, die Sterne mögen. auf der Oberfläche 
der Erde, oder aus dem Mittelpunfte berfelben betrachtet werben; alſo ift es 
auch in Hinficht der Firfterne einerlei, ob man ſich den ſcheinbaren, oder wahren 

. für den Ort der Beobachtung vorftellt. Bei Beobachtung ber Sonne, bes 

ondes und der Planeten Hingegen kommt biefer Unterjchied allerdings in Be⸗ 
trachtung, und man muß bei Beobachtung der Höhen le Himmelsförper bie 
felben auf diejenige zurüdbringen, welche auf ben wahren H. fallen würde, 
Der H. war ber erfte Kreis, welchen man am Himmel kennen lernte. ift 
unter den größten Kreiſen einer der vornehmften u. wichtigften. Aufgang, Un- 
tergang u. Höhen der Geftirne find Begriffe, die bloß auf den H. bezogen wers 
den, it andern größten Kreiſen, weldhe man ſich um die Himmelsfugel benft, 

ibt der H. merkfwürdige Durchichnittspunfte. Der Erfahrung gemäß iſt die 
Richtung der Schwere, z. B. bie Richtung eines Bleilothes auf dex 8 SR: 
Oberfläche ſenkrecht, ober vertifal auf dem Dr, Dir N RR X 
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Schwere, ober bie Scheitellinie, ift demnach bie Are von der Ebene des H.8, 
deren Endpunfte, das Zenith u. Nadir (f. dd.), die Pole berfelben ausmachen. Der 
H. theilt die ganze Himmelsfugel in zwei gleiche Hälften oder in 2 Halbkugeln, 
in die obere u. untere. Seine beiden Durchfchnittspunfte mit dem Meridiane 
beftimmen bie Mittags - u. Mitternachtspunkte, deren Entfernung von einander 
die Mittagslinie ausmacht. Die Durchfchnittspunfte bes Aequatord mit Dem 
H.e geben den Morgen- und Abendpunft, und alle diefe 4 Punkte zufammenges 
nommen theilen den H. in 4 Duabdranten, d. 5. in 4 Viertel. Haldirt man 
jeden diefer Quadranten noch 3 Mal, fo entfteht dadurch die, bei den Schiffern 
gebräuchliche, Eintheilung des H.8 in 32 gleiche Theile oder Weltgegenden 
(f. d.). Die Markſcheider (f. d.) theilen den H., um das Steiden der 
Gänge zu beftimmen, in 24 Stunden; die Aftronomen aber theilen ihn, wie 
jeden Kreis, in 360 Grade, . welche vom Mittagspunfte aus auf beiden Seiten 
fortgezählt werden, fo dag man im Mitternachtspunfte mit 180° von beiden 
Seiten her zufammentrifft. Nach folchen Graben und ihren Theilen werben bie 
Azimuthe cf. d.) der Geftirne angegeben. Für Sterne, welche eben auf und 
untergehen, zählt man auch die Grade des H.8 vom Morgen- und Abendpunkte 
an u. beftimmt darnach die Morgen: u. Abendweiten (f. d.). 

Horizontal, wagre ht oder wafferrecht, nennt man eine Ebene oder eine 
Linie, wenn fie mit dem wahren oder fiheinbaren Horizonte des Beobachters 
parallel läuft. Die Richtung der Schwere oder bes Bleilothes ift auf einer 
folhen Ebene oder Linie ſenkrecht. Man beftimmt die h.e Lage einer Linie, oder 
einer ebenen Bläche, durch Werkzeuge, welche ben allgemeinen Namen Wage 
führen u. beren es fehr verfchledene gibt, 3. B. die Kramerwage, bie Nivellir⸗ 
Mage, bie Schrot= u. Wafferwage ıc. — Obgleich wir eine Stange, ober ein 
Bret, in feiner b.en Lage mit der des Horizonte parallel ung benfen, fo gibt es 
Doch, genau gefprochen, eigentlich Feine Flaͤche auf der Erde, welche fo weit, als 
wir fie überfehen, völlig eben wäre, weil die Erde Eugelförmig, folglich ihre 
Oberfläche bogenförmig gefrümmt ift. Dieß gilt auch von der Wafferfläche, obgleich 
dieß auf geringe Weiten nicht bemerkt werden fann. Die Erdoberfläche weicht alio 
von dem fcheinbaren Horizonte in großen Entfernungen ebenfo ab, wie ein Kreis⸗ 
bogen von feiner Tangente. Wenn man daher große Streden auf der Erde genau 
meffen will, 3. B. bei Verzeichnung der Landkarten, beim Nivelliven, bei Meri: 
dianmeſſungen ıc., fo muß nothwendig auf Die Krümmung der Oberfläche Rüd- 
fiht genommen werden. Bei geringen Diftanzen beträgt der Unterichied fo wenig, 
daß er nicht merkbar wird, daher ınan dabei auch gar nicht auf die Krümmung 
Ruͤckſicht zu nehmen braucht. | 

Hormayr, 1) Iofeph, Freiherr von, geboren zu Innsbruck 1705, Spröß: 
ling einer altadeligen Familie, trat frühzeitig in öfterreichiiche Militärdienfte, ver: 
taufchte dieſe aber bald mit dem Givilftaatsdienfte in Tyrol. Hier machte er 
fih duch feine Kenntniſſe, Umfichtigfeit u. fein Hülfreiches Weſen fo verdient, 
daß er geheimer Rath u. nachmals Kanzler wurde, auch mit der Organifation 
bes Landes und mit Leitung der öffentlichen Angelegenheiten deſſelben beauftragt 
wurde. In dieſer Stellung beförderte er auf das Eifrigfte Fünfte und Willen: 
haften, legte neue Landitraßen an, und ließ bie ſchon vorhandenen verbef- 
fern. H. gehörte auch zu ben beften juriftifchen und publiciftifchen Schriftftel- 
lern feiner Zeit und ftand in inniger Verbindung mit ben berühmteften da⸗ 
maligen Gelchrten und Kuünftlern wie: Peter Anih, Scopoli, Fontana, 
Mal, Muratori und Anderen. Er ftarb zu Innsbrud 1778. — 2) Io 
ſeph, Freiherr von H. zu Hortenburg, Enkel des Vorigen, warb zu Inne» 
brud 1781 geboren, ftudirte dafelbft von 1794 — 1797 Philoſophie, Gefchichte 
und Jurisprudenz und widmete fi) nach beendigten Studien dem Kriegs: 
bienfte feines Baterlandes, ohne jenen babei untreu zu werden. 1799 trat er 
in bie tyroler Landwehr, unter der er es bis zum Grabe eines Majors brachte, 
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ging 1801 nach Wien, wo er 1802 im Departement ber auswärtigen Angeles 
genheiten als Referent für bie Schweiz und für alle beutfche Staaten, Preußen 
ausgenommen, angeftelt, zum Hoffefretär ernannt und ihm bie Direktion bes 
Hauss, Hof⸗ u. Staatsarchivs Übertragen wurde. 1805 war er in ber Beglei- 
tung bes Yürften Liechtenftein auf dem Priedenscongrefle zu Preßburg, wo er 
wegen feiner Hiftorifchen Kenntniffe an den Verhandlungen Theil nahm. Im 
frangöftfch söfterreichifchen Kriege (1809) trat H. von Neuem in vaterländifche 
Kriegsdienſte, organifirte den Aufſtand in Tyrol u. Vorarlberg u. ftellte ſich an bie 
Spige des Landesbewaffnung unb öffentlichen Berwaltung, wo er, nicht ohne 
große Gefahr für fein Leben, bis zum Waffenftillfiande von Znaim blieb. Nach 
eendigung bes Krieges trat er in ben Stantsdienft zurüd, wurde zur Beloh⸗ 
nung jeiner Verdienfte um das Baterlanb zum vwoirflichen Hofrathe ernannt u. 
ihm auf diefem Wege Zelt gelafien, feinem Wunfche, dem Studium der vater; 
laͤndiſchen Gefchichte fih zu widmen, nachzuhaͤngen. Diefes Studium u. biefe 
Mufe wurde nur durch den Krieg von 1813 u. nachmals durch eine mehrmonats 
liche Haft ale Staatsgefangener unterbrochen, die durch feltfame politifche Vers 
widelungen über ihn u. mehre Tyroler u. Vorarlberger verhängt ward. Seit 
41815 aber Tonnte er, ale BA bed Reiche, ruhig für vaterländifche Ge⸗ 
ſchichte fammeln u. wirken, ordnen u. herausgeben. Dieter Liebe u. diefem Eifer 
verbanfen wir treffliche, übrigens durch klare Darftellung u. gewandte Behand» 
lung mehr; als durch ftrenge Hiftorifche Gewiſſenhaftigkeit, ausgezeichnete Werke. 1820 
folgte H. einem Rufe in königlich bayerifche Dienfte, wo er zuerft Minifterlalrath 
im Departement bed Aeußern, 1832 Minifterrefident in Hannover, 1839 bei den 
anfeRäbten, mit dem Eige in Hamburg, u. 1847 Staatsrath u. Vorftand bes 
eichsarchivs zu München wurde. Bon feinen zahlreichen Werfen führen wir 
an: „Kritifch=biplomatifche Beiträge zur Geſchichte Tyrols im Mittelalter”, 
Wien 1805; „Geſchichte ber gefürfteten Grafſchaft Tyrol”, Tübingen 1806, 
2 Bände; „Tyroler Almanach“, Jahrgang 1802 — 1806; „Defterreichifcher 
Dutarh", Wien 1807—1820, 20 Bde; „Tafchenbuch für vaterländiiche Ge: 
fchichte”, feit 1811; 1820 — 1829 in Verbindung mit Mednyanski u. dann wie- 
der allein Herausgegeben; wird noch immer fortgefett. „Allgemeine Gefchichte 
der  neueften Zeit vom Tode Friedrichs des Großen bis zum zweiten Pariſer 
Frieden”, Wien 1817—19, 3 Bde.; „Wien, feine Gefchichte u. feine Denfwür- 
digkeiten“, ebend. 1823— 1829, 9 Bände. Großen Antheil Hatte H. auch, fo 
lange er in Wien war u. in öfterreichifchen Stäntsdienften ftand, am „Wiener 
Archiv für Geſchichte, Geographie, Statiftif u. Literatur”, deſſen Rebafteur er 
war. Sammlung feiner „Sleinen hiſtoriſchen Echriften und Gebächtnißreben”, 
München 1832; die vielfach angefochtenen, aber höchft anziehenden „Lebensbilber 
aus dem Befreiungskriege", 3 Abth., Jena 1841 — 44; Die „gelpen Ehronif 
von Hohenfhwangau”, München 1842 u. „Tyrol u. die Tyroler“, 2 Bände, 
Leipzig 1845; eine gänzliche Umarbeitung feiner „Gefchichte Andreas Ho⸗ 
fers”", Altenb. 1817. Sein neueftes Wer if: „Anemonen aus dem Tage: 
buche eines alten Pilgermannes,* 4 Bde, Jena 1845 — 47. 

Horn, 1) H. (cornu) ift ein Knochenfortfag bes Stirnbeins, befonbers ber 
männlichen Thiere, aus dem Rinder⸗ u. Ziegengefchlecht, denen es hauptiächlich 
zur Waffe oder zur Auffuchung der Rahrung dient, Es ift in ben verfchiede- 
nen Arten an Größe, Ausfehen, Farbe höchſt mannigfaltig, u. als eine vertrods 
nete Haut zu betrachten, welche fich vöhrenförmig um einen Scnochenzapfen ers 

ebt; zwiſchen ihr und dem Knochen ift ein Gefäßnep, woburch ber legtere in 
einer ganzen Länge ernährt wird, das H. aber nur an feinem Grunde. Seine 
mäßig harte, biegiame, mehr oder minder burchfcheinende, von Weiß und Gelb⸗ 
rau bis ins Schwarze gefärbte Subftanz, bie fih in ſtedendem Waffer ohne 
eränderung erweichen u. ſich dann leicht biegen u. preffen, ja verbinden läßt, 
fo daß einzelne kleinere Stüde zu größeren Platten zufammengefegt werben koͤn⸗ 
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nen, eignen fich zu einer Menge Drechslerarbeiten, zur Berfertigung von Doſen 
und Kaͤmmen ꝛc. — 2) 9. Heißt ein fohon im frühen Alterthume gebräudhli- 
ches Blasinftrument, mit einer newiffen Krümmung verfehen. Den Aegyptern 
diente es zur Ankündigung des Gebetes, der Opfer u. dergl., Den Hebräern im 
Kriege u. zu Feſtmuſiken. Bei den Griechen (xepas genannt) u. bei ben Rö- 
mern (cornu) war e8 ein aufwärts gebogener, hohler, nach dem Schalloche fidh 
erweiternder Körper. Das alte H. der Deutfchen aber ſah unſerem Zinken 
ähnlich, war jedoch weit größer und von einem fo ftarfen Tone, daß es, wie je- 
nes der Aegypter, oder wie unfere Glocken, zur Berufung des Volkes gebraudt 
werben fonnte. Ein ſolches H. von Gold wurde 1636 im Holfteinifchen, und 
ein anderes 1833 gefunden, Bergl. auh Walbhorn. 

Horn, (Cap Horn) die fühlichfte Spise der zum Beuerlande (f. d.) ge 
hörigen Hermiteninfel, wurde von dem Holländer Lemaire 1616 entdedt u. zu: 
erft umfchifft, u. ift mit dem fogenannten falfchen Gap H. nicht zu verwech⸗ 
feln, das die äußerſte Suͤdſpitze der mit der Hofte- Infel verbundenen Halbinfel 
Hardy ausmadt. 

Horn, 1) (Guſtav, Graf von, fönigl. ſchwediſcher Neichsmarfchall,) ge: 
boren 1592 zu Derby in Upland, ſtudirte zu Jena, Tübingen und Roftod und 
trat nad feiner Ruͤckkehr im Jahre 1612 in Kriegsdienſte. Als Oberft des 
nordländifchen Bußvolfes that er ſich befonders bei Riga rühmlich hervor, com: 
mandirte hierauf das Lager von Calmar, fpäter als Feldmarſchall die Armee, 
welche in Liefland aufgeftellt war, und rüdte, als hier feine Gegenwart unnoͤ⸗ 
thig geworden war, in Pommern ein, wo feine erfte That die Eroberung Kol: 
berge war. In der Schlacht bei Breitenfeld (1631) fommandirte er ben lin- 
fen Flügel, befehligte dann flegreich in Yranfen und Bayern und eroberte ben 
Elſaß. Auch bei Xüben war er zugegen, ſchlug bei Kempten die bayerifche Ar: 
mee u. hinderte das Eindringen ber Feinde in die Niederlande. Bei Nördlingen 
indeß warb er gefangen (1634) und erhielt erft nach 8 Jahren feine Freiheit zu: 
rüd. In dem bald darauf ausgebrochenen Kriege mit Dänemark führte er den 
Oberbefehl mit fo entfchiedenem Glüde, daß letzteres bald zum Frieden genüthigt 
wurde. Er wurde hierauf zum Gouverneur von Liefland u. Vräfidenten des Kriegs: 
collegiums ernannt. Sein Tod erfolgte im Jahre 1657. — 2) 9., Arved, 
Graf von, ſchwediſcher Reichsrath, geboren 1664, trat jung in Militairdienite, 
ſchwang ſich bald zum ©eneral, verließ aber diefe Laufbahn, ward Etaatsmann, 
ging 1704 als ſchwediſcher Geſandter nah Warſchau und hatte großen Theil 
an den Begebenheiten, die während des Aufenthaltes Karla XI. in Polen vorfie- 
In. Schon 1705 ward er in ben Reichsrath aufgenommen, und fpielte befon: 
ders feit 1718, nah Karls All. Tode, in demfelben eine wichtige Rolle. Die 
Wahl Ulrikens Eleonorens zur Nachfolgerin auf dem Throne war hauptfächlid 
fein Werf, und an der neuen Gonftitution, Die das Reich gegen Gewalt und 
Despotismus ſchuͤtzen follte, hatte er ebenfalls den größten Antheil. Er war es 
auch, ber der Königin die neue Bonftitution vorlegte, u. ihr bei ihrer Krönung 
den Eid wegen Beobachtung diefer Negierungsform vorlag u. abnahm. Er war 
es ebenfalls, der dem Gemahl der Königin, dem Erbprinzen Friedrich von He]: 
ſen-Kaſſel, 1720 die Fönigliche Krone verfchafftee Durch Diefe Dienfte verband 
er fih den Hof in dem Grade, daß er Alles an demjelben vermochte, Dreimal 
wurde er zum Reichsmarſchall ernannt, u. die Stände waren jedesmal mit fei- 
nem Betragen außerordentlich zufrieden. Er dirigirte alle inländiichen und aus: 
wärtigen Gefchäfte, alle fremden Minifter addreffirten fih an ihn u. feine Mei- 
nung entichied immer im Senate. As aber die franzöfifche Partei anfing, bie 
Oberhand zu gewinnen, nahm er 1739 feinen Abſchied und ftarb den 19. April 
1742. Bei den grimdlichften Kenntnijjen hatte er die höchfte Feinheit eines Hof: 
mannes und war Dabei vechtichaffen, aufrichtig und unintereffirt. — 3) H., 
Ernft, koͤniglich preußifcher geheimer Medizinalrath u. Profeſſor zu Berlin, geb. 
24, Auguft 1774 gu Braunſchweig, ftudirte in Göttingen, exbiek 1797 das Ac⸗ 
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ceffit und wurde zum Med. Dr. promovirt; 1798 erhielt er bie Stelle als zwei⸗ 
ter Gamifonsarzt und 1800 als Profeffor der Klinik für Militaiewundärzte in 
Braunſchweig; 1804 wurde er als Profeffor an bie Univerfität geittenberg, 
1805 als folcher nach Erlangen und 1806 als Profeffor an bie mebizinifch = chis 
rurgifche Akademie und als zweiter Arzt des Charitékrankenhauſes nach Berlin 
berufen; leßtere Stelle behielt er bis 1818; 1821 wurbe er ordentlicher Profeſ⸗ 
for der Heilfunde an ber Univerfität. H. iſt einer der befchäftigtften Aerzte Ber⸗ 
ins, hat fi aber auch einen guten Kamen auf dem literarifchen Felde erwor- 
ben. Er fchrieb: „Beiträge zur mediziniſchen Klinik“ 2 Thle. Braunfchw. 1800; 
umgearbeitet als: „Anfangsgrünbe der mebizinifchen Klinik”, 4 Bde. Erfurt 1807, 
wurde nachgebrudt in Wien, und auch überfept ins Holländifche und Italieni⸗ 
fe. — „Handbuch der praftifchen Arzneimittellehre.” Berlin 1803, 2. Aufl. 
1805. — „Berfuch über die Natur und Heilung ber Ruhr.” Erfurt 1806, 
nachgedrudt in Wien. — „Erfahrungen über bie Heilung bes anftedenden Ner⸗ 
vens und Lazareth⸗Fiebers.“ Berlin 1814, erſchien in 2 Aufl. und in hollän- 
bifcher Heberfegung. Berner gab H. von 1801 — 1836 das „Archiv für medi- 
ziniſche Erfahrung“ heraus, Ä E. Buchner. 

Sornblende, ein häufig und in manderlei Geftalten vorkommendes Mines 
ral, von dunfel lauchgrüner bis ſchwarzer Karbe, undurchſichtig, an ben Kanten 
bucchicheinend, mit Glasglanz, auf den Thellungsflächen zuweilen in blaffen 
Perimutterfarben fpielend, fpröte, aber oft ſchwer zerfprengbar, von ftrahligem, 
faferigen, bis blätterigen Gefüge. Sie zerfällt in: 1) bafaltifche H., mit ein⸗ 
geſchloſſenen, vollfommen theilbaren, ſchwarzen Kryſtallen, Häufig in bafaltifchen 
unb manbelfteinartigen Gefteinen, befonders bei Außig und Töplig in Böhmen; 
2) gemeine H., weniger theilbar, als bie vorhergehende, findet fish auf den 
Magneteifenfteins Lagerftätten zu Arendal, fowie an anderen Orten Norwegens 
u. Schwedens, zu Pargas in Finnland unter dem Namen Bargafit, von gruͤ⸗ 
ner. Farbe, in Kalfftein eingewachfen, und am Veſuv in Kryſtallen in den Drus 
fenhöhlen der Geſteine. Eine Barletät davon iſt die in Grönland, auf der In⸗ 
fel Sankt Baul an der Küfte von Labrador u. in Eornwallis vorkommende, la- 
bradorifhhe H, Hyperſthen oder Baulit, perlmutter⸗ bis metallglänzend, 
durchicheinend bis undurkhfichtig, graufchwarz, ins Grüne und Tombakbraune 
ziehbend und meift verfchiedene Farben fpielend. Ferner gehören hierher: die ber- 
ten, körnigen oder ftenglichen Varietäten: Cariothin, von der Saualpe in 
Kärnthen, Hedenbergerit, vom Tunaberge in Echweben u. a.; 3) der Horn- 
blendefchiefer, oder die förnige Hornblende, mit fchieferigem Bruche, 
befteht aus verworren zufammengehäuften, Eryftallinifchen Theilen und bildet La- 

er in Gneis, Glimmerfchiefer und anderen Urfelsarten; durch Aufnahme von 
Belbfbatt geht fie in Eyenit über, ift ein wefentlicher Beftandtheil des Grün- 
fteins u. fommt au im Granit, Gneis ıc, vor. Dan findet fie an verfchiede- 
nen Orten Deutfchlands, in ber Eentralfette der Alpen, in Savoyen und Tyrol, 
in Sranfreih, Ungarn, Norwegen, Schottland ıc. und fie gibt ein feftes Mate⸗ 
rial für Grund» und andere Mauern, Etraßen u. dergl. Noch ift hier der aus 
H.- und Augitblättchen, welche beide eine grüne Farbe haben, beftehende Sma⸗ 
ragbit zu erwähnen, ber fih auf Gorfifa, dem Monterofa ꝛc. findet und wegen 
feiner Härte, Farbe und BPoliturfähinkeit unter dem Namen Verte di Corsica 
duro zu Ornamenten und dergl. verarbeitet wird. 

Horned, Ottokar von, auch Dttofar von Eteiermarf genannt, einer ber 
älteften Gefchichtichreiber in deutfcher Sprache, ſtammte aus einem edelen fteierifchen 
Geſchlechte, deſſen Stummburg noch jetzt im Gräber Kreiſe liegt und lebte in 
ber 2. Hälfte des 13. u. zu Anfang bes 14. Jahrhunderts. Er war ein Dienft- 
mann bes Landbhauptmanns Grafen von Liechtenftein, folgte Rudolph von Habs⸗ 
burg nad Böhmen u. ftarb 1320. Man hat von ihm eine „Defterreihifche 
Chronik“ in Verſen, von 1250 bis 1309, wovon ſich Handfchriften ‚zu Wien 
und im Kloſter Admont in Steiermark befinden, herausgegeben non Verx im 3. 
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Theile ber Scriptt. rerum Austriac. ; ein Bruchſtück (Poema de amissione terrae 
sanctae) in Eckards Corp. hist. med. aevi, 2. Bd. und in Gottſcheds Neuem 
Bücherfaal der ſchönen Witfenfchaften, Bd. 6. St. 1. Obdie Weltchronik «bis auf 
Kaiſer Friedrich IL) von ihm ift, ift unbeflimmt; der Verfaffer wird nur Ottofar 
genannt u. gefugt, daß er aus Steier gewefen; fie it hanbfchriftlich in Wien ır. 
noch nicht gedrudt. Vgl. Schacht: Aus u. über H.8 Reimchronik, Mainz 1820. 

- Hornemann, Briedrih Konrad, ein überaus verbienftuoller, beutfcher 
Reiſender, geboren zu Hildesheim 1772, erhielt von feinem Vater, einem belieb- 
ten Prediger feiner Vaterſtadt, eine trefflihe Erziehung, ftudirte zu Göttingen 
Theologie und lebte nach der Vollendung feiner Studien in Hannover. Hier ge 
dieh fein Plan, Afrika zu bereifen, zur Reife, u. Blumenbad, an den er fid 
gewendet, empfahl ihn der afrifanifchen Gefellfchaft zu London 1795. Er beichäf: 
tigte fich ausschließlich mit Raturgefchichte und dem Studium der arabifchen u. 
anderer, für feine Reife unentbehrlicher Sprachen. 1797 begab H. ſich nach Lon⸗ 
don, erhielt Hier die Billigung feines Planes und feine Snftruftionen, und trat 
im Jahre 1799 feine Reife über Frankreich an. Von Marfeile aus gelangte er 
über Eypern nach Alerandrien und Kairo. Während feines Aufenthaltes in 
Kairo landeten die Branzofen in Aegnpten, und H. ward als Europäer einge: 
ferkert, von den Franzoſen aber befreit und erhielt von Bonaparte 1799 Paͤſſe, 
reiste fodann über Siouah nah Murzuf in Fezzan, machte einen Ausflug nad 
Tripolis, von wo er 1800 Nenn um feine Reife mit der großen Karawane von 
Borau fortzufegen. Die über diefen Entfchluß nach Europa gelangten Nachrichten, 
vom 6. April, 1800 datirt, find die legten beftimmten; feit diefer Zeit ließ H. Nichts 
von fich hören, und man weiß nicht, ob er in Timbuktu geftorben, oder auf der Ruͤck⸗ 
reife von Tripolis nach Bes plöglichen Fieberanfällen erlegen und zu Aucalus 
(Duagala) begraben fei. Sein, in deutfcher Sprache gefchriebenes Tagebuch Hatte 
er bereits von Tripolis aus der afrifanifchen Gefellfehaft zugefchidt, die es 1802 
in das Englifche überfegen und durch Young, Rennel und Marsden mit erläu: 
ternde geographiſchen, archäologiſchen und fprachlihen Bemerkungen bereichern 
lieh. Das Tagebuch feiner Reife von Kairo nah Murzuf, herausgegeben von 
K. König (Weimar 1802). Branzöfiih ift es ebenfalls öfters erfchienen, am 
beften durch Griffet la Baume, 

Hornhaut, f. Auge. 

Dornpfeife, Hornpipe, ein Walifer Blasinftrument, beftehend in einer 
hößernen Pfeife mit Schalllöchern und einem Horne an jedem Ende. In dem 
einen fammelt fich die hineingeblafene Luft, aus dem anderen gehen bie gebildeten 
Zöne hervor. Es dient zur Begleitung eines, an den norbweftlichen Küften Eng: 
lands fehr beliebten, Nationaltanzes in hölzernen Schuhen, der ebenfalls H. oder 
Matelotte heißt. 

Hornfilber, oder Ehlorfilber, ift eine Verbindung von Chlor u. Silber, 
die fih in der Natur, jedoch nur felten, in Kleinen Würfeln Fruftalifirt und in 
derben Maffen findet. Künftlih läßt ſich das H. darftellen durch Fällen einer 
Silberauflöfung mittelft Salzfäure; dieſes ift weiß, unlöslich in Waffer u. freien 
Säuren, leihtlöslich in Ammoniak, ſchmilzt in der Hite zu einer weichen, faferi- 
gen, mit dem Meffer fchneidbaren, graulihen Mafle (H.); am Lichte wirb eg 
violettgraulih, dann ſchwarz. ES dient zur Anfertigung von Lichtbildern 
(f. d.), wozu e8 aber auf eine eigene Weiſe bereitet werben muß. aM. 

Hornftein nennt man in der Mineralogie eine Varietät bes dichten Quar— 
zes (ſ. d.). Seine Farben find gewöhnlich wenig lebhaft und ziehen fich größ- 
tentheil8 ind Graue; er findet fich bald derb, bald Fugelig; Häufig auch als Ver: 
fteinerungsmaffe von Hölern (Holsftein). Die fehöneren Sorten, namentlich 
Die Holzkeine, werden zu Dofen u. anderen Gegenftänden verarbeitet. aM. 

Hornthal, Franz Ludwig von, geboren zu Hamburg 1760 von jübifchen 
Eltern, wurde jedoch ſchon in feiner Kindheit getauft, ftudirte zu Bamberg bie 
Nechte und wählte, nachdem er einige Zeit lange Pagenlehrer am fürktlichen Hofe 
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daſelbſt geweſen war, bie praftifche Laufbahn als Advokat. Nach dem Anfalle 
Bambergs an Bayern wurbe ex 1803 FTöniglicher Landescommiffär, und erwarb 
fi die allechöchfte Zufriedenheit in biefer Stelle in fo hohem Grade, daß er bald 
darauf zum Landesdireftionsrathe, Stadtcommiffär und Polizeidirektor ernannt 
wurbe. 1806 wurde er Regierungscommiflär bei ben franzöfifcben Behörden, und 
nad) furzem Ruheftande Rath bei. der oberfien Zuftizbehörde in Franken. Später 
bediente fich die Regierung feiner zu wieberholten- Malen bei wichtigen Geſchaͤf⸗ 
ten: fo 3. B. bei Ordnung bes verworrenen Schulbenwefens, u. beauftragte ihn 
180% mit einer Miffion nach Wien in Yinanzangelegenheiten. 5.8 Begeifterung 
fürssle Befreiung Deutſchlands vom franzöflfchen Joche gab fich feit 1812 in 

een Auffägen und lugfchriften fund, welche damals gerechte Anerkennung 

den. 1813 und 1815 war er bei ber Ausrüftung der bayerifchen Sreho igen 
Außerft thätig; 1815 wurde er in ben Mdelftand erhoben; 1818, als Mitglied 
der erften bayeriſchen Ständeverfammlung, ftand er in ben Reihen ber Liberakn, 
und noch im gleihen Jahre wurde er zum erſten Bürgermeifler der Stadt Bam⸗ 
berg erwählt. Auf den folgenden Landtagen, von 1819 u. 1822, nahm er aber- 
mals das Wort für Oeffenslichkeit der Rechtspflege und Verminderung ber Koften 
für den Staatshaushalt und die Armee, bewährte aber, bei aller Freimuͤthigkeit, 
ſtets jenen richtigen Takt, der ihm eben fo bie Achtung dev Regierung, wie. bie 
Liebe des Bolfes ficherte. In feinem Verfahren gegen ben Fürften Alerander von 
Hohenlohe dagegen hat er mehr bas Bild eines feinen Polizeimannes, als eines 
von warmem Glauben befeelten Ghriften gezeigt. Ex farb. zu Bamberg 1833. 
Schriften: Anfichten über den wechfelfeitigen Einfluß ber Ummwälzung des Staates 
und des Staatscrebits, Bamberg 1816. Beiträge zur Kritif der bayerifchen Ber- 
faffungsurfunde, ebend. 1818 u. a. 

ung, der deutfche Name des Monats Februar (f. d.). 
ornwerke achören zu den Außenwerken cf. db.) einer Seftung; fie ber 

fichen aus einer Gourtine unb zwei halben Baftionen, welche die Fronte ober 
Spitze beißen. Ein folches Werk wirb nicht allein vor eine der Eourtinen einer - 
Feſtung, fondern auch vor einen der Baftionspunfte gelegt und if mit den rüd- 
wärts liegenden Feftungswerfen durch zwei gerade laufende Linien (die ſogenann⸗ 
ten Slügel) verbunden. Der Zwed ber H. ift, wichtige Terraintheile, ald: Bor: 
ftädte, Magazine u. dgl. zu beden, ober in bie Seieigung aufzunehmen. 

Horos, ein altäguptifcher Bott, Sohn der Ifis und des Oſiris, unter deffen 
Bilde die befruchtende Ueberſchwemmung bes Nil dargeftellt wurbe. Gleich feis 
nem Bater, unterlag er den Berfolgungen feines Brubers en ward aber 
von feiner Mutter, wieder belebt und in ber Arzneis und Wahrfagerfunft unter: 
richtet, überwand fpäter feinen Bruder und war ber legte Bott, der über Aegyp⸗ 
ten herrſchte. Abgebildet wird H. als Kind, mit einem Sperberfopfe und ber 
— in ber Hand, auf dem Schooße feiner Mutter figend und an ihrer 

ruft faugend. | 

Horoskop, derjenige Punkt ber Ekliptik (f. d.), der zu einer gegebenen 
Zeit, 3. B. bei der Geburt eines Menfchen, im Horizonte eben aufgeht, womit 
alfo das erfte der zwölf fogenannten Himmelshäufer anhebt, Die Sterndeu⸗ 
ter theilten nämlich den Himmelsäquator in zwölf gleiche Theile und zogen durch 
biefe Theilungspunfte und durch den Nord» und Südpunft des Horizontes eben 
fo viele Kreife, durch welche letztere nun bie Oimmelsfpääre in12 (Häufer oder 
Himmelshäufer genannte) Theile zerlegt wurde. aber H.ie die Beobadh- 
tung der Zeit, wo Einer geboren if, um darnach feinen Charakter und fein Schick⸗ 
fal zu beflimmen. Vgl. den Art. Nativität. 

orfa, f. Hengift. 

orft, 1) ein, in fumpfiger Gegend erhaben liegender, trodener Platz, ber 
auch in naflen Jahren troden bleibt. — 2) Ein vom Waſſer zufammengefpülter 
Erd» oder Sandhaufen. — 3) Ein aus Obers ober Unterholz beftehendes Gebuͤſch 
auf freiem Felde. — 4) In ber Jägerfprache das, aut \hycaiken Illen, Tuer en 


u, — 
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Bipfemn hoͤchſten Bäume befindliche, Neſt eines Raubvogels; daher horſten 
. v. a. niſten. 

Hortenſia (H. mutabilis, Hydrangea hortensis), ſogenannt zu Ehren ber 
Aftronomin H. Lapaut nicht der Königin H. Bonaparte, eine feit 1790 in Europa 
befannte und fehr beliebte, in Japan einheimilche Zierpflanze aus der Familie der 
Sarifrageen. Der Stamm ift niebeig, Die Blätter groß, oval und ausgezadt, 
die Blüthen feßen fie in rothen, auch bläulichen, ſchönen Doldentrauben an. 

Hortenfius, Auintus, mit dem Zunamen Hortulus, naͤchſt Cicero, 
befien Zeitgenoffe er war, ber berühmtefte vömifche Redner, diente im Marfifchen 
Kriege al8 Soldat, wurde dann Kriegstribun, Aedilis curulis, Prätor und 70 
v. Ehr. Conſul. Er flarb 49 v. Ehr. Seine Reden, weldhe fämmtliche verloren 
gegangen find und von denen wir noch 20 dem Namen nach Fennen, follen fi 
hauptfächlih durch Schärfe der Auffaffung und Eintheilung des Etoffes ausge 
zeichnet haben; im Uebrigen war feine Beredtfamfeit mehr afiatifcher Schimmer, 
angenehme Deflamation und Geftikulation, als wirkliche oratorifhe Etärke. Da- 
bei war H. felbft habfüchtig und ſchwelgeriſch und zeigte in feinem Außeren Auf: 
— vier Pelbiſches. Vergl. Luzac, De Hortensio oratore, Ciceronis aemulo, 

enden . 

Hofanna, ein hebrälfches Wort, welches fo viel heißt als „Gott gib Gnade, 
Heil, Gluͤck,“ ift ein Ausruf der Freude u, wird im neuen Teftamente auch mit 
„Friede“ ausgebrüdt, ber ebenfalls alles Gute, was man nur wünfchen kam, 
bedeutet. Die Juden hebienten fich biefes Ausrufes bei öffentlichen Breubenbe: 
zeugungen des Volkes, fowie beim Lauberhüttenfefte, wo unter Herumtragen von 
grünen Palmzmweigen H. gerufen wurde. Mit demfelben Zurufe wurbe auch Je: 
ſus bei feinem legten Einzuge in Jeruſalem begrüßt. 

Hofen (Dfeas), 1) ber erfte unter ben kleinen Propheten des alten Teftas 
mentes, ein Sohn bes Beeri, nach der Angabe einiger Kirchenväter geboren zu 
Bethfemes im Stamme Iſſachar, der Zeitgenoffe der Bropheten Iſaias, Amos u. 
Mihäns, weiſſagte unter ben Königen Ozias, Joatham, Achaz u. Ezechias und 
unter Jeroboam II., wohl über 50 Jahre, fo daß man annehmen kann, er habe 
den Bull des Reiches Iſraels geſehen, wo er wahrfcheinlich Iebte und wirkte. 
Bon feinen übrigen Lebensumftänden und feinem Tode weiß man nidts Zuver 
Läffiges. Das prophetifhe Buch des H. ift das 32. Fanonifche Buch des alten 
Teftamentes u. das erfte unter den Fleineren Mrepheten, deffen Göttlichfeit durch 
bie öftere Anwendung, welche das neue Teftament von demſelben macht, begrün: 
Det wird. Sein Inhalt bat hauptſächlich das Schickſal des Reiches Iſrael zum 
Gegenſtande u. zerfällt in 2 Theile. Im erften hält der Prophet den Siracliten 
ihren Bilderdienft, ihre Abgötterei vor, al8 einen geiftigen Ehebruch, rügt befon: 
ders das Betragen ihrer Fürften u. Obrigfeiten u. bedroht Iſrael mit der Meg: 
führung zur Strafe. Im zweiten verheißt der Prophet eine glüdlichere Zukunft, 
wenn ſie fi) beffern würden, nämlich Wicderfehr aus der Verweiſung. — 2) 9. 
der zwanzigfte und letzte König in Ifrael, Eohn des Ela und Nachfolger Die 
Phakea, durch deffen Ermordung er fih auf den Thron ſchwang. Er regierte 
9 Jahre lange, nicht viel befler al8 feine Vorfahren, u. Salamanafar, König 
von Aſſyrien, machte ihn zinsbar. Aber H. verband fich thörichter Weife mit 
Sua, König von Acgnpten; da zog Salamanafar heran, befiegte jenen u. führte 
ihn gefangen davon; nach breijähriger Belagerung wurde Samaria erobert und 
fo den Reihe Ifrael ein Ende gemacht; Die zehn Etämme wurden nad Aſ— 
ſyrien geführt. 

Hofen (Beinfleider), waren den alten Hebräern, Griechen und Römern 
unbefannt, dagegen bei den nordifchen Völfern, fo wie auch bei den Perfern und 
Babyloniern, fchon früher eingeführt und zwar in der Art, daß fie Hüfte, Echen: 
fel u. Süße zugleich bededten. In Europa waren Die Gallier die erften, welche 
ſolche H. hatten, weßhalb auch bei den Nömern ein Theil Galliens Gallia brac- 
cala (bad behojete) bie. Im 4. Jahchunderte bernten Ge tie MRimer von den 
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Gothen Fennen u. nahmen fie bald ebenfalls anz Indeflen umwanden auch beı 
ihnen ſchon früher fchwächliche u. Fränkliche Leute die Schenfel mit Binden. Noch 
im Jahre 397 n. Chr. verbot übrigens Kaiſer Honorius die gothiſche Tracht, u. 
namentlich die H. Im Mittelalter waren dieſe und die Strümpfe aus Einem 
Stüde, u. erft im 16. Jahrhunderte famen kurze Hofen u. die bejondere Befleis 
dung der Füße mit Strümpfen auf. Um diefe Zeit trug man auch Die fogenann: 
ten Buben, wobei man oft mehre 100 Ellen Zeug zu einem einzigen Paar 
verwandte. Aermere, denen diefe Mode zu theuer war, flopften ihre engen 9. 
aus, damit fie an Umfang jenen gleich fänıen, bis Joachim IL, Kurfürft von 
Brandenburg, fie mit dem Bemerken verbieten ließ, daß er Jedem, den er in fols 
chem Kleidungsitüde fehen würde, daſſelbe auffchneiden laſſen wolle Auch eifer: 
ten Oſiander in feinem „Hoffarthöteufel" u. Moluccus im „Hofenteufel“ 
fehe gegen diefe Mode. Zur Zeit Ludwigs XI. von Frankreich Hatten die 9. 
noch feine Tafchen, u. unter Ludwig XII. beftanden ſie noch aus 2 Stüden, bie 
auf beiden Seiten zugefmüpft u. unter dem. Knie mit Schleifen gebunden wur⸗ 
den. Erſt unter Ludwig XIV. erhichten fie die Form, welche nun die gewöhnliche 
blieb, bis die [ogenannten Pantalons auflamen. — Gegenwärtig find die Berg: 
ſchotten das einzige Volk in-Europa, welches feine H. trigt. 

Sofenbandorden (Kniebandorden), ber höchfte Orden bes britifchen 
Reiches, 1350 von Eduard IE, König von England, geftiftet, wozu nachſtehen⸗ 
der Vorfall die Beranlaffung gegeben haben fol. Als auf einem Balle ber Graͤ⸗ 
fin Salisbury, der Geliebten des Königs, das linke blaue Etrumpfband entfiel, 
foll Eduard daffelbe aufgehoben, dabei zufällig ihe Kleid mitgefaßt u., als einige 
Umſtehende darüber fpöttelten, den Verdacht einer unanftändigen Abficht mit den 
Worten: „Honny soit, qui mal y pense!“ (b. i. Trog dem, ber Arges babei denkt!) 
ſurudgewieſen aben. Bald darauf ſei zum Andenken hieran der Orden vom 
blauen Hoſenbande von ihm geſtiftet u. demſelben obige Worte als Deviſe gege: 
ben worden. Andere Nachrichten melden, baß, als Eduard nach dem Erlöfchen 
ber Gapetingifchen Dynaftie in Frankreich mit Philipp von Valois um bie 
frangöfifhe Krone geftritten habe, bei der Schlacht von Crecy ein blaues Band 
an einer Lanze das Feldzeichen und der Ritter Et. Georg das Loofungsmort ge- 
weien fei. Eduard blieb Sieger in der Schlacht und, um das Andenken dieſes 
Eieged zu verewigen und zugleich feine Gefellichaft, von 600 Rittern, die er, 
um König Arthurs Tafelrunde wieder herzuftellen, alljährlich in Windfor zu ei- 
nem Feſte vereinigte, noch enger zu vwerfmüpfen, habe er im Jahre 1350 den 9. 
geftiftet. In den erften Statuten des Ordens heißt «8: daß Eduard ihn zur 
Ehre Gottes, der heilinen Jungfrau und des heiligen Märtyrerd Georg ftifte. 
Er befteht aus einer Glaffe von 26 Mitgliedern, auswärtige nicht mitgerechnet, 
u. alljährlich wird ben 23. April Eapitel gehalten. Auch 26 Penfionäre (arme 
Ritter von Windfor) mit jährlich 300 Pf. Strl. Gehalt, hat der König zu er: 
nennen das Recht. Die Aufnahme eines neuen Ritters gefchieht immer mit gro- 
Ber Pracht. Das Ordenszeichen ift ein Knieband von dunfelblauem Sammt mit 
goldenem Rande und dem darauf geftidten Motto; daffelbe wird unter Dem lin: 
fen Knie getragen und ift mit ciner goldenen Schnalle befeftiget. Regiert in 
England eine Königin, fo trägt Diefe Dad Band um ben linfen Arm. Außerdem 
tragen Die Ritter an einem breiten dunfelblauen Bande einen goldenen, mit Bril: 
lianten verzierten Echild, um deſſen Rand eine blaue Einfaffung mit dem Ordent- 
motto läuft, u. worauf ſich das Bild des heiligen Georgs befindet. Dazu auf 
der linfen Bruft einen achtipigigen, in Silber gefticten Stern, mit dem rothen St. 
Georgskreuze in der Mitte, umgeben von bem Kniebande mit dem Motto. Die 
feſtliche Ordenskleidung befteht aus einem Unterfleite von bdunfelblauer Seide, 
einem rothjammtenen, mit Gold geftidten Mantel, ſchwarzem Baret mit weißer 
Feder u. feit Heinrich VII. aus einer Halskette von 26 abwechſelnd aus Liebes⸗ 
fnoten u. Kniebandern beftehenden Gliedern, woran das mit Brillianten gezierte 
Bild des heiligen Georg. 
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Dokus, 1) Bifhof von Eortuba in Spanien, einer der ausgezeichnetften Kir; 
chenlehrer bed 4. Jahrhunderts, war der Erfte, welcher dem Kaifer Konftantin 
bem Großen bie hohe Bedeutung der arianiſchen Ketzerei, welche der Kaifer (vgl. 
Eufebius im Leben Konftantins) bis dahin für eine unnüge theologifche Strei⸗ 
tigfeit gehalten hatte, auseinanderfeßte u., vereint mit ben angefehenften Bifchöfen 
der fatholifchen Kirche, benfelben veranlafte, das erfte allgemeine Boncil zu Ri: 
cha zu berufen, um ben chriftlichen Glauben nicht länger mehr dem Spotte ber 
Feinde unter den Heiden Preis zu geben. H. felbft erfchien auf dem Concil ale 
Abgeordneter Spaniens und fehlug zuerft die Formel „Homoiuſios“ vor. Auch 
führte er 344 den Vorſitz auf dem Concil zu Sardica. Als fpäter die arianiſche 
Partei das Uebergewicht erhielt, wurde H., nebft mehren andern rechtgläubigen 
Bifchöfen, nah Sirmium verbannt, wo er 361 als ein 100jähriger Greis ftarh, 
— 2) H., EStanislaus, Garbinal und Biſchof von Ermeland, 1504 in Kra⸗ 
fau geboren, bildete fich auf der bortigen Akademie und auf den hohen Schulen 
zu Padua u, Bologna, wurde Domherr zu Krakau, Serretär Königs Sigismund 
von Polen, Bifchof von Kulm und 1551 von Ermeland. In feinem, von dem 
fefteften Glauben befeelten, Kampfe gegen das Luthertfum wandte er die Kathe- 
lifen von Neuem mit größerer Entfchiedenheit der Religion ihrer Väter zu, ver: 
faßte, ald Gegenfat zu der Augsburgifchen Eonfeffion, feine berühmte Confessio 
calholicae fidei (Mainz 1551 u. öfter), wurde 1561 mit der Cardinalswuͤrde be: 
fleidet u. erlangte bald in der Fatholifchen Kirche ein folches Anfehen, daß er auf 
dem Eoncil zu Trient eine Zeit lange den Vorfig führte u. einer der bedeutendften 
Stinmführer war. Seine polemifchen Schriften, deren er mehre verfaßte, gehören 
zu ben beften feiner Zeit. Das 1564 von ihm geftiftete Collegium Hosianum 
zu Braunsberg erinnert noch heute an feine Tugenden, fowie an feinen Glau- 
bendeifer. Später begab fih H. wieder nah Rom, um bafelbft Die Angelegen- 
heiten ber Fatholifchen Kirche in Polen in Ordnung zu bringen, wurde aber von 

regor XI. mit den größten Ehren überhäuft, bafelbft zurüdgehalten und ftarb 
zu Baprarola 1579. Die befte Ausgabe feiner fämmtlichen Werfe erfchien zu 
Köln 1584, 2 Bande, Fol. 

Hofpital, Spital, nennt man eine öffentliche Anftalt u. ein Gebäube, in 
welchem Arme oder Kranke verforgt u. verpflegt werben. Lebtere bezeichnet man 
auch als Krankenhäuſer cf. b.), erftere aber ald Armenhäufer, ehemals 
auch Elendenherbergen u. Guter Leuts Häufer genannt, u. nennt Diefelben, nad) 
ihrer nähern Beftimmung, für alte Leute: Greifepflegen, Pfründnerfpital; 
für Rinder: Kinderhofpitäler, Waifenhäufer, FBindelhäufer; ferne, 
je nah dem Stande Der Aufzunchmenden, bürgerlihe Armenhäufer, In: 
validenhäufer 2.5 ehemals gehörten dazu auch die Fremdenherbergen, 
Pilgerhäufer für arme Pilgrime. Im Alterthume gab es weber eigentliche 
Kranfenhäufer, noch Armenhäufer; Ron hatte 300 Kornböden, aber fein einziges 
Spital, u. der perfifche Schah Abbas ftiftete viele nüsliche Anftalten aber kein 
H., weil er nicht wollte, dag man in Perſien H. nöthig habe; „wo eine gute 
Regierung fei, brauche man feine Armenhäufer, am allerwenigften Krankenhäuſer“. 
Annähernd find unferm 9. die der Aufnahme der Fremden geheiligten, öffentlichen 
Gebäude in Rom; ferner die Nesfulapstempel, bei welchen ſich in fpäterer Zeit 
gewöhnlich auch Gebäude zur Aufnahme der Kranfen befanden, damit Diefe nicht 
unter freiem Himmel dem Ende ihrer Leiden entgegen fehen mußten; auch Be: 
thesda, das Haus ber Barmherzigkeit zu Ierufalem, gehört hieher, in welchem 
Die Kranken warteten, biß die Der Heilung günftige Bewenung bes Waſſers fie 
zum Hinabfteigen in den Teich auffordertee Alle diefe Anftalten hatten feine 
folhe Einrichtungen, wie fie unfern H.ern zufommen, welche aus dem @eifte 
chriſtlicher Liebe Dervorgingen. Schon in ben eriten Zeiten der chriftlichen Kirche 
forderten die Apoſtel auf zur Unterftübung dee Dürftigenz fie felbft u. die Kir 
chenvorſteher übernahmen die Austheilung der Liebesgaben; die Biſchöfe fuhren 
in gleihem Seifte fort, für Unterftügung der Dailen, Kranken, Nreekäskten und 
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Pilger zu ſorgen; bieß gefchah, des geringern Aufwandes u. der Aufficht wegen, 
in eigenen Gemeinhäufern u. diefe Erbauung u. Einrichtung von H.ern war fo 
verbreitet u. feftftehend, daß das Eoncilium von Nicka 325 fehon die Eigenfchaf- 
ten u. Pflichten der H.=meifter beftimmte. Das erſte berühmte H. ift das, 
370 von Bafilius dem Großen vor ben Thoren feines bifchöfliden Sites Caͤſa⸗ 
rea erbaute, welches bie Ausdehnung einer Stadt hatte; 400 baute Johannes 
Chryfoftomus das allgemeine H. in Konftantinopel. Gewöhnlich wurden bie 
H.er mit Klöftern verbunden, beſonders aber auch in den PVorftädten, an den 
Landſtraßen u. in menfchenleeren Gegenden angelegt, zur Aufnahme ber Franfen, 
der armen u. Der bemittelten Wanderer. ber nicht bloß Geiſtliche und Mönche, 
fondern auch Weltliche ftifteten H.er; fo hatte die Stadt Lucca im 8. Jahrhun⸗ 
derte Drei, von Bürgern ge ründete H.er. In den Alteften Zeiten führten bie 
Bifchöfe Die unmittelbare u ffcht über die H.er; dann übertrugen fie dieß Gefchäft 
ihren Diafonen, daher denn Diakonie u. Hofpital bald gleichbebeutend wurben. 
Gewöhnlich hatten Floftergeiftliche u. regulative Chorherren bie H.er zu beforgen; 
bald aber entftanden eigene Orden, die Hofpitaliter u. Hofpitaliterinnen, 
einzig zu dem Zwecke, Die H.er zu bedienen. Als durch die Kreuzzüge der Ausfag 
nad Europa fam, wurden für die Ausfäbigen allenthalben Leprofenhäufer, 
Siehhäufer errichtet, von denen Franfreich im Jahre 1225 bereits 2000 
zählte; ja, in der ganzen chriftlichen Welt foll e8 damald deren an 19,000 ge: 
geben haben, und noch zeigt Deutfchland zahlreihe Spuren, wie denn in Alt: 
ayern noch an vielen Drten fogenannte Reprofenhäufer beftehen. Beim Berfchwin- 
ben des Ausfages, im 14. u. 15. Jahrhunderte, wurden dieſe Leprofenhäufer 
umgewandelt in H.er für an der Luftfeuche Leidende u. in Pefthäufer. Die 
Zahl der pe nahın von da an immer mehr zu, u. jeht gibt es wenige Stäbte, 
bie nicht eine oder mehre Anftalten fir Arme u. Kranke befiten. Diefe entfprechen 
freilich nicht immer den Erforderniffen eines guten 9.8, häufig ſchon deßwegen, 
weil die Gebäulichkeiten urfprünglich anderen Zweden gewidmet waren. — Jedes 
H. follte reine Luft haben, daher außer der Stadt, auf freiem, nicht wafferarmem, 
aber auch nicht feuchten, fumpfigem Plage fich befinden; im Innern fol e8 rein, 
bel, Iuftig, aber nicht Tuftzügig fern; feine Räumlichkeiten follen der Anzahl 
feiner Bewohner entjprechen, Die bei Armenhäufern unbefchränft ift, Dagegen bei 
Rranfenhäufern aus Sanitätsrüdfichten ein gewiffes Marimum nicht überfchreiten 
darf. Die Verwaltung eines H.8 muß eine wohlgeregelte feyn u. Auffeher, wie 
Wärter, dem Zwede entfprechen; für Nahrung muß im Hinreichenden Maaße u. 
in guter Befchaffenheit geforgt ſeyn; ebenfo Beheigung, Bekleidung ıc. gehörig 
berüdfichtigt werden. E. Buchner. 

a ra f. Typhus. . 

Sofpitaliter, Hofpitaliterinnen (Hofpitalbrüber, Hojfpitalfchwe- 
ftern) ift der Name mehrer geiftlichen Orden u. Bruderfchaften, bie meift nach 
ber Regel des Heiligen Auguftinus leben und ſich namentlich Die Gründung von 
Hofpitälern u. die Krankenpflege in denfelben zur Aufgabe machen. Hieher ge: 
hören vorzugsweile: die Johanniter (f. d.) nad ihrer urfprünglichen Beftim- 
mung; der von Gaften, einem Edelmanne aus der Dauphine 1095 geftiftete, 
Orden der H. des heiligen Antonius zur Krankenpflege; der bes heil. Johann 
von Bott (f. d.); die H. von Burgos, 1212 von Alphons VII. von Caſtilien 
geftiftet u. m. A. — Unter den weiblichen Congregationen find bie namhafteften: 
Die Des heiligen Gervafius; der heiligen Katharina zu Paris; der heitigen Martha 
in Bourgogne; die von den drei Orden des heiligen Franciscus von Aſſiſſt; von 
der Gefellichaft des heiligen Joſeph u. I. 

Hofpitius, ber Heilige, geboren in der Provence, hatte in feinen Juͤng⸗ 
lingsjahren viel von dem heiligen Wandel der Einfiedler Aegyptens gehört, wo⸗ 
durch in ihm der Entfchluß rege wurbe, fich bemfelben Leben zu widmen. Um 
von fo heiligen Männern den wahren Weg ber Bollfommendeit zu erfunden, 
ſchiffte er fich nach Aegypten ein, drang ziemlich tief in ie Beute u eu 
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einen großen Theil der Einfiebler, bie auf fein empfängliches Herz einen außer: 
ordentlichen Eindruck hervorbrachten. An Einigen ftaunte er die flrengen Buß⸗ 
übungen, womit ſie ihren Leib caſteieten, an Anderen, das ununterbrochene Still: 
fhweigen, an allen ihre große freiwillige Armut, ben Geift der Abtödtung, 
die inbrünftige Liebe zum Heilande, die Emſigkeit ihrer Andacht an. Nachdem 
er gleichfam fein Noviziat bei ihnen gemacht hatte, kehrte er mit bem feſten 
Entthluffe nach Frankreich zurüd, diefen Borbildern in feinem Baterlande treue 
Folge zu leiften. Als er an dem Geftade von Billa Franca, der Außerften 
Gränze der Provence, landete, entdedte er auf einer, nicht weit von Nizza ent; 
fernten Halbinfel einen alten, öden Thurn, den er für tauglich hielt, in dem— 
felben noch ftrenger, als die ägyptiſchen Einftedler in ihren Wüften, zu leben. 
In der Abficht, mit Niemanden weiter, als mit Gott, im Verkehre zu ftehen, 
bezog er biefen öden Steinhaufen, belaftete ſich mit fchweren Ketten und trug 
einen rauhen, fchweren Bußfad, der bei der mindeften Bewegung feinem Körper 
Schmerzen verurfachte; feine Wohnung glich mehr einem Grabe, al8 einer Zelle, 
und feine tägliche Nahrung befchräntte ds auf Brod u. Datteln; in der Kaften 
aber genoß er gar nur gewiſſe bittere Wurzeln, gleich den ägyptifchen Einftedlern, 
bie er fich durch Kaufleute, die nach Alerandrien Handelten, mitbringen ließ. 
Gewiſſe Stunden bes Tages verwendete er auf Arbeit, indem er Deden aus 
Binfen u. Palmblättern flocht; alle übrige Zeit, u. faft die ganze Nacht, widmete 
er ausjchließlich dem Gebete. — Sehr bald verbreitete fih das Gericht in der 
ganzen Gegend, daß in dem verfallenen Thurme ein Mann wohne, der im Bes 
ten, Faſten u. in Bußwerfen alle ägyptifchen Einſiedler übertreffe. Man ftrömte 
von allen Seiten herbei, dieſen @remiten zu fehen; der Andrang des Volkes 
wurde bald fo groß, daß H. den Eingang des Thurmes zumauerte und nur in 
ber Höhe ein kleines Fenſter offen lich, um die nöthige Nahrung in Empfang 
au nehmen und Denen zu antworten, bie hinfamen, um Lehre oder Rath einzu: 
halen und fich feinem Gebete zu empfehlen. Eine halbe Meile von dieſer neuen 

infiedelei befand jich ein berühmtes Klofter, deſſen geiftliche Bewohner den 9. 
öfter befuchten u. ftet8 neue Aufmunterung zur chriftlichen Vollfommenheit von 
ihm erhielten. Da ihn dieſelben nur ihren Vater oder Abbas nannten, wurden 
einige Echriftftellee zu der irrigen Angabe veranlaßt, H. fei Oberer jenes Klo— 
fterö gewefen. Mit prophetiichen Gaben ausgenüftet, fügte er den Ginfall ber 
Longobarden in Franfreich voraus u. erinnerte das Landvolk bei der Annäherung 
ber Feinde, fih wit Hab und Gut in die Etadt zu begeben; auch forderte 
er die Religiofen des benachbarten Kloſters auf, fih mit Den heiligen 
Kirchengeräthen zu flüchten. Cie hingegen baten ihn, feine Zelle zu ver 
laffen und mit ihnen den trobenden Gefahren auszuweichen. Dieß wollte 
er nicht; als fie aber noch inftändiger in ihn drangen und ihm eröffneten, fie 
würden nicht von ihm weichen, bis er ihnen Gefellfchaft leifte, antwortete er: 
„Ziehet Hin, geliebte Kinder! entfliehet dem bevorftchenden Sturme, ohne euch 
um mich zu fümmern. Die Beinde werden euch taufend Ungelegenheiten machen, 
aber das Leben nicht nehmen; ihr aber habt Allıs zu fürchten, wenn ihr bie 
Flucht nicht ergreifet." — Die Folge erwies bie Wahrheit feiner Vorherfagung. 
Als die Barbaren 575 das Hohe Gebirge überftiegen hatten, behnten fie ſich von 
Genua bis in die Provence aus; einige Truppen trafen auf dem Zuge nad) 
Nizza auf den Thurm, in welchen fich Der Heilige befand, der, fobaldb er den 
Zumult vernahm, das Benfter öffnete u. herausfah. Die Feinde umringten den 
Thurm, u. ba fie feinen Eingang fanden, erfletterten Einige das Dach u. dran: 
gen auf dieſe Art in feine Zelle, wo fie nicht minder über feine ruhige Oelaffen- 
heit, al8 über diefe Wohnung flaunten. Als fie aber die Ketten erblickten, mit 
welchen fein Leib unter den härenen Kleide ungeben war, hielten fie ihn für ei: 
nen Mebelthäter, der feiner Verbrechen wegen hier eingefperrt fei und überhäuften 
ihn mit fchmachvollen Vorwürfen; fie riefen hierauf nach einem Dollmetih, um 
von biefem bie Laftertdaten des Gefangenen zu eriaieen. 5. het ihnen 
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nun ſelbſt, daß er ein großer Uebelthäter u. Mörber fei (darunter verftand er Die 
Scele, welche durch eine Todfünde ermordet, um das Gnabdenleben gebracht wird), 
und ed gebe gar Fein Laſter, deſſen er fich nicht fchuldig fühle. Hierauf ent- 
blößte einer der eingebrungenen Soldaten feinen Sabel, um ihm den Kopf da- 
mit zu fpalten; aber der Arm erftarrt ihm plößlich im Ausholen, er läßt ben Ga- 
bel zur Erde fallen, feine Begleiter fangen an zu freien, wenden ſich an den 
heiligen Mann u. dringen in ıhn, was zu thun ſei? H. macht das Zeichen bes 
Beiligen Kreuzes über den Arm und fest ihn dadurch wieder in den früheren 
Stand; der Soldat wurde durch diefes Wunder zum chriftlichen Glauben befehrt, 
wollte nicht mehr von dem Heiligen weichen, wurde fpäter Religios in dem 
nächftgelegenen Klofter u. lebte noc, als der heilige Gregorius von Tours Diele 
Begebenheit niederfchrieb. Seine vielen Wunder machten H. durch ganz Italien 
u. Sranfreih berühmt. — Ein Bürger von Angres hatte durch eine gefährliche 
Krankheit Gehör und Sprache verloren; er entfchloß fich daher, nah Rom zu 
wallfahrten, um an dem Grabe der heiligen Apoftel Hülfe zu erflehen. Als er 
nun, von einem Geiftlichen begleitet, in der SBrovence ankam und viel von deu 
Wunderwerken des heiligen H. hörte, wünfchte er ihn zu fehen. Da ihn aber ein 
heftige Fieber ergriffen hatte, Fonnte ex nicht aus dem Haufe; demnach fam ber 
Geiftliche zu unferem Heiligen, meldete ihm den Zwed der Reife und empfahl den 
Gefährten feiner frommen Fürbitte. 17 verlangte, den Kranken zu ihm zu fühs 
ren; als bderfelbe erfchien, ftredte er feinen Arm aus dem Benfter nach ihm, er= 
griff ihn und zog ihn zu ſich, worauf er ihm einige Tropfen geweihten Oels auf 
Die Zunge und das Haupt mit den Worten fchüttete: „Im Namen Jeſu Chriſti 
follen fih deine Ohren öffnen und die Macht, welche den böfen Geiſt aus ben 
ftummen u, gehörlofen Menfchen getrieben, gebe dir deine Eprache wieder." Hierauf 
fragte er ihn, wie er heiße? Der Kranke fprach frohlockend feinen Namen mit vernehm- 
licher Stimme aus u. rief: „Der Herr ſei in Ewigfeit gepriefen, dev durch fei- 
nen Diener ein fo großes Wunder gewirft. Ich war auf der Reife nah Rom, 
in der Hoffnung, bei den heiligen Apofteln Hülfe zu finden, und treffe in ber 
Provence einen heiligen Peter, einen heiligen Paul u. einen heiligen Lorenz in 
der Perſon dieſes heiligen Einfiedlerd an. —“ Diefes und noch andere Wun- 
derwerfe erregten Das größte Aufjehen, und fogar aus den entfernteften Ge— 
genden des Drientd brachte man Kranke und Krüppelhafte herbei. Mehr ale 
fünfzehn Jahre hatte H. in feinem Thurme unter übermenjchlichen Kaſteiungen 
zugebracht, al8 ihm Gott das nahe Ende feines Lebens offenbarte; demnach er- 
fuchte er den Vorjteher des Klofters, die Thüre des Thurmes öffnen zu lajfen 
und den Biſchof Auguftadius von Nizza zu ihm einzuladen, weil er binnen Drei 
Tagen fterben werde, Sobald er den Tod herannahen fühlte, ließ er fich die 
Ketten vom Leibe nehmen, brachte einige Stunden, uf ber Erde liegend, unter 
häufigen Thränen zu, ftand Dann auf, legte fih nach der Länge auf eine Bank 
u. dankte Gott mit gen Himmel erhobenen Augen u. Händen für alle empfan- 
genen Gnaden, worauf er feine Seele in die Hände bes Schöpfers befahl und. 
am 21. Mai ded Jahres 518 fanft entjchlummerte. 

Hospiz, (Hospitium, Herberge) heißt 1) ein kleines Kloſter oder Ordens⸗ 
haus, hauptfächlih zur Aufnahme und Beherbergung reijender Ordensleute bes 
ftinnmt; 2) eine Flöfterliche Anftalt in unbewohnten, namentlich gebirgigen Ges 

enden, deren Religiofen Reijende aufnehmen und verpflegen; die berühmteften 
ind auf dem St. Bernhard, nebft einem Filial zu Val d’obbio in Pie- 
mont, auf dem Simplon, auf dem St. Gotthard, auf dem Grimfel, 
auf dem Luckmanier u. a, Ä 

ofpodar, heißt ber Regent der Moldau und Wallachei. Tas Wort ift 
wahrfcheinlic aus dem griech. Öesrorys, Herrfcher entftanden, 

Hoftie, (Hoslia, Oblatum,) das zur Conferration bei der heiligen Meſſe be- 
ftimmte, oder das ſchon confecrirte, d. i. in ben wirklichen Leib Ehrifti verwan- 
delte Brod, worin Ehriftus ganz wahrhaftig und weint anniuitin 
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if. In bee lateiniſchen Kirche bedient man fi, weil Ehriftus das heilige 
Abendmahl zur Ofterzeit der Juden, wo diefe fein gefäuertes Brod aßen, noch 
folches in ihren Häufern haben durften, bed ungefäuerten, in der griechi— 
fen aber bes geläuerten Brodes. Die &orm der Hoftien ift rund und 
mit dem Eruzifir-Bilde des Hellandes verfehen. Für bie Priefter werben größere, 
für die Laien aber kleinere H.n gebraucht. Diefelben werden vom feinften Weis 
zensMehle bereitet, find dünn u. werben gebaden. Die Griechen bedienen ſich 
noch jett kleiner Waitenbrode bei dem pelligen Abendmahle, welche aus zwei 
an fi befteden u. auf dem oberen Theile mit einem Freusförmigen Siegel ver- 
eben find. 

otomann, Franz, ein berühmter Jurift, wurbe 1524 zu Paris geboren, 
wo feine, aus Schleften ftammende, Familie feit einiger Zeit blühte und wo fein 
Bater Barlamentsrath war. Weil ex an ber furififcpen Praris feinen Gefallen 
fand, legte er ſich auf die fchönen Wiffenfchaften und das römifche Recht. Er 
trat zum Proteflantismus über und mußte fi deßwegen 1547 nach Lyon bege: 
ben, wurde hierauf als Profeſſor der fchönen Wilfenfchaften nach Lauſanne und 
von da 1561 nad Straßburg als Profeffor der Rechte berufen, hierauf an den 
Hof des Königs von Navarra gezogen, hier zum Maitre des Requetes gemadit, 
u. lehrte dann die Rechte zu Balence und Bourges. Nach der Parifer Bluthoch⸗ 
zeit ging er nach Genf-und farb 1590 zu Bafel. H. war unter den eleganten 
Juriſten bes 16. Jahrhunderts einer ber trefflichften, und nebft andern feiner 
Schriften find die Eommentare über die Reden des Bicero, über die Inftitutios 
nen, [eine Observat. jur. rom. etc. vorzüglich ſchaͤtzbar. Gemein ift feine Satyre 
über den Bannftrahl, den Sirtus V. gegen Heinrich IV. ausſprach; fie erfchien 
1586 zu Leyden unter bem Titel: Papae s. fulmen brutum in Henr. R. Nav. 
etc. Eine Schwachheit war e8 auch gewiß, daß er, der Aufgeflärte, Gold machen 
wollte. Seine fämmtlichen Werfe eetihienen 1599 zu Genf in 3 Bänden, Fol., 
von feinem Sohne herausgegeben. 

Hottentotten, ein, offenbar zum Negerftamme gehöriges, Bolt auf ber Süd: 
fpige Afrifa’s, im Often bis zu 45° ber Ränge, im Weften bis zur Küfte felbit, 
im Gebiete des mittleren u. unteren Drangefluffes, ohne überall befannte Grän- 
zen im Norden. Sie felbft nennen fih Duäquä, find gelbbraun, gutgewachfen, 
haben Wollhaar, hervorftehende Badenknochen, platte Nafen und großen Mund. 
Die H. find ein völlig rohes Volk, deffen Kleidung ein Thierfell, deſſen Woh— 
nung eine runde Negerhütte, deſſen Beichäftigung faft einzig Viehzucht und Jagd, 
wenig Aderbau if. Won eigentlicher Bidung findet man keine Spur, wohl aber 
einen rohen religiöſen Glauben, jedoch ohne Gottesverehrung. Durch Miffionärs, 
bie verfchiedene Niederlaffungen unter ihnen haben, find viele zum Ehriftenthume 
befehrt. Es gibt eine Menge Stämme, die ihre eigenen Anführer haben, aud) 
Kriege unter einander führen, aber gegen Fremde meiftentheild Außerft gutmüthig 
find. Die befannteften Stämme find: die Namaquas, in der Nähe der MWeftfüfte; 
Gonaquaer, im Often; Dammaras, etwas nördlicher als die Namaquas, u. Saale 
oder Bufchmänner, daß rohefte und wildefte Volk in Südafrifa, auf den rauhe⸗ 
ften Hochebenen. Ein Theil (etwa 5000) lebt im Caplande unter den Europäern, 
al8 Dienftboten, befonders als Hirten, auch als Soldaten angeworben, Sie 
wohnen in Eleinen Dörfern, Kraals genannt. Die Sprache der H. ift befonders 
bephalb merkwürdig, daß fie beinahe jedes Wort mit einem Schnalzen oder Klat⸗ 
[hen der Zunge ausiprechen. Ow. 

oftinger, 1) Johann Heinrich, namhafter Orlentalift, geboren den 
10. März 1620, der Sohn eines Schiffers in Zürich. Yrühzeitig erwachte feine 
Vorliebe für morgenländifches Sprachftudium, und ſchon mit dem 18, Lebensjahre 
hatte er hierin fo vielverfprechende Fortfchritte gemacht, daß er auf Stuatsfoften 
zur weiteren Ausbildung in auswärtige Lehranftalten gefendet wurde. 1683 
begab er fih nad Gent, um Sponheim’s Unterricht zu genießen, Nach zwei: 
monatlihem Aufenthalte reiste H. über Brantreih und Hot nat Stueimarn, 
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wo Gomar und Alting ſeine Studien leiteten. Pafor lehrte ihn die arabiſche 
Sprache. Das Meiſte aber verdankte er dem berühmten Orientaliſten Jakob Go- 
lius in Leyden, bei dem er einige Zeit Hauslehrer war und, außer deſſen belch- 
vendem Umgange, auch die vortreffliche Bibliothek arabifcher Manuferipte ganz un- 
beichränft bemügen burfte Er ſchrieb mehre arabifche Handfchriften ab und ver- 
ließ erft nach einen Aufenthalte von 14 Monaten Lenden. Ex bereiste England, 
machte hier Die gelchrte Befanntfchaft von Ufher, Selden, Pocock, und ging über 
Sranfreih, wo er Hugo Grotius Fennen lernte, nach feiner Vaterſtadt, März 1641. 
Zuerſt zum Profeſſor der Kicchengefchichte ernannt, erhielt ex nach 2 Jahren auch 
Das Lehramt der orientalifchen Sprachen, erft 23 Jahre alt. 1653 erhielt er ein 
Kanonikat, womit das LXehrfach der Polemik und der Eontroverfen verknüpft war. 
Sein ausgebreiteter Ruhm bewog 1535 den Kurfürften von ber Pfalz, Karl Lud⸗ 
wig, vom Rathe in Zürih H. auf einige Jahre als Profeffor des Alten Teftas 
mentes und ber orientalifchen Sprachen nach Heidelberg zu exbitten, um dieſe, von 
ihrem früheren Rufe tief berabgefunfene, Univerfität wieder emporzuheben. Auf 
3 Jahre erhielt H. zu diefem Behufe Urlaub. Da aber nach den Statuten jeder 
Lehrer Doctor der heiligen Schrift fen mußte, erwarb er fich Diefe gelehrte Würde 
auf feiner Durchreife in Bafel. Seine Thefen handelten: de duobus primariis 
fidei christianae articulis, scriptura sacra et gratuita peccatoris per Christum 
justificatione ; er wählte aljo das materielle und formelle Prinzip der Reforma- 
tion zur Dijputation. In Heidelberg wurde er auch Ephor eined vom Kurfuͤr⸗ 
fen errichteten theologischen Seminars, Collegium Sapientiae u. 1656 Rector der 
Nniverfität. Als er 1658 ben Kurfürften zur Kaiferwahl Leopolds I. nah Frank: 
furt begleitete, traf er mit Dem auegeeichneten Linguiften Hiob Ludolf zufammen, 
welcher ihn die Elemente der äthiopifchen Sprache lehrte. Ehrenvolle Berufun- 
gen nad) Deventer, Marburg, Amfterdam, lehnte er aus Xiebe für feine Vater⸗ 
ftadt ab und kehrte 8. November 1661 gewilfendaft wieder nah Zürich zurid. 
Im folgenden Jahre wurde er zum Nector gewählt und behielt diefe Würde durch 
wiederholte Wahlen bis zu feinem Tode. Bei der Commiſſion zur Verbefferung 
ber deutfchen Bibelüberfegung ward ihm die Oberleitung übertragen; leider ent: 
ſprach diefe, 5 Jahre währende, Revifton nicht den Erwartungen, obwohl die Bi- 
befüberfegung 1617 in Folio im Drude erfchien. Die dringenbdften Bitten von 
Goͤlius u. Coccejus vermochten endlich 1666 doch, daß H. der glänzenden Be— 
rufung des Curatoriums der Univerfität Lenden Gehör fchenfte, um dort, wegen 
der ausgezeichneten orientalifhen Hülfsmittel, dag Lehramt zu übernehmen. Um 
feine öfonomijchen Berhältniffe zu ordnen und fein, 2 Stunden von Zürich ent- 
legenes, - Landgut Sparrenberg zu verpachten, fchiffte er fih am 5. Juni 1667 
auf der Limmat ein, hatte aber den Unfall, daß der Kahn an einem, wegen Des 
hohen Waiferfiandes nicht bemerften, Pfahle anftieß, umfchlug und er nebft einem 
Sohne und 2 Töchtern im Strome feinen Tod fand, in einem Alter von 47 Le⸗ 
bensjahren. eine literarifche Thätigfeit erſtreckte ſich auf die Fächer der orien- 
talifhen Sprachen, auf Kirchengeſchichte u. auf Dögmatifche und polemifche Theo- 
logie. Das erfte fehriftftellerifche Produft des 24jährigen Jünglings war gegen 
ben berühmten Dratianer Morin gerichtet: Exercitationes Anti-Morinianae de 
pentateucho samaritano, Zürich 1644, worin erwiefen wurde, Daß Der famaritanifche 
Text aus dem Hebräifchen aefloffen fet, und daß die vorkommenden Differenzen 
ſich füglih aus der eigenthümlichen religiöfen Auffaffung der Samaritaner er: 
flären laffen. Behufs eines Leitfadens für feine Vorlefungen fchrieb er den Ent- 
wurf der hebräifchen Sprache: Erotematum linguae sanctae libri duo, 1647, 
welche nach 20 Jahren neu umgearbeitet wurden unter dem Titel: Thesaurus 
philologicus s. clavis scripturae. Es wurden zugleich viele ſchwierige Stellen 
des Alten Teftaments erläutert und mit Benuͤtzung jüdifcher Commentatoren ar- 
häologifche Fragen erörtert. Die führte ihn zur weiteren Schrift: Juris he- 
braeorum leges 261 juxta Nowo9esias Mosaicas, eine Probe erftaunlicher Be- 
lejenheit in der fpäteren füdifchen Gejehgebung. In aten —— SÜÄRLU. 
&\ 
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Compendium universae theologiae; Epitome utriusque juris hebraici; Archaeo- 
logia orientalis. Um den fruchtbaren Nugen der orientalifchen Sprachkenntniſſe 
für Bibel und Hiftorifche Theologie recht einleuchtend darzuftellen, verfaßte er 8 
Abhandlungen und vereinigte fie in dem Werke: Sinegma orientale sordibus bar- 
barismı, contemtui praesertim linguarum orientalium oppositum, Heidelb. 1657. 
Promptuarium's. bibliotheca orientalis, 1653, für Exflärung des Korans wichtig, 
deſſen einzelne Suren und Erflärung der räthfelhaften Weberjchriften bier erörtert 
werden; auch zugleich ein Anhang u. höchſt ſchaͤßbares Verzeichniß beigefügt von 
261 orientalifhen Handfchriften im Esfurial. Grammatica quatuor linguarum 
Hebr. Chald. Syr. et Arab. harmonica, 1658. Eine ausführliche Erflärung der 
Schöpfungsgeichichte in der Genefis verfuchte H. 1659: Kriois Egayıepos, i.e. 
historiee creationis examen theologico-philologicum. Etymologicum orientale, s. 
lexicon harmonicum heptaglotton, fammelt die bebräifchen Stammmörter u. zeigt 
ihre Berwandtfchaft mit den 7 übrigen Dialekten. Kür die Kirchengeſchichte bleibt 
fein Hauptwerf: Historia ecclesiastica Novi Testamenti, 9 Bbde., 1651—67, be; 
fonders werthvoll duch die vielen Citate und ausführliden Anmerfungen, indeß 
ber Tert felbft gedrängt und kurz abgefaßt if. Der 9. Band, welcher das ve: 
formatoriſche Zeitalter enthält, wurde von Heidegger auf den Grund des nachge— 
lajfenen Manuſcripts vollends ausgearbeitet. Das —* Werk: Historia orientalis 
ex variis orientalium monumentis collecta, 1651, bleibt fuͤr Die eihtige MWürdi- 
gung des Muhammedanismus, wegen der reichhaltig aufgefpeicherten Materialien, 
von fortdauernder Bedeutung. Es gibt zugleich einen Ueberblid von der damaligen 
Zage der Juden und Ehriften zur Zeit der Entftchung des Islams und befpridt 
aud des letzteren verfchiedene religiöfe Sekten. Zur Gefchichte ber Schweiz ges 
hören: Analecia historico-theol.; dann Diff. miscell. revras, 1654. Antiquitates 
Germanico-Turicenses. $ür Theologen gab er eine Vertheldigung des eeforimir. 
ten Lehrbegriffes in feinem „Wegweifer, dadurch man verfichert werden mag, wo 
heut zu Tag ber wahre katholiſche Glaube zu finden,” Zürich 1647—49, 3 Bde., 
mit Uebergehung vieler anderer Dogmatifcher und polemifcher Schriften, In denen 
eben feine Stärfe fich nicht befonders zeigte. Geichägt bleibt für die Kiteratur: 
gefhichte u. Das Bücherweſen: Bıbliothecarius quadrıpartitus, 1664. Sein bant- 
fchriftlicher Nachlaß war fehr bedeutend; er wurde der Züricher Stiftsbibliothef 
übermadht, zufammengefaßt unter der Aufjchrift: Thesaurus Hottingerianus, 52 Bde. 
in Folio u. Quart, worunter fleißige Sammlungen für Kirchengeſchichte, für Islam 
und eine arabijche Ueberſetzung der helvetifchen Confeſſion iſt. 2) Johann 
Jakob, des Vorigen Sohn, geboren 1. December 1652 zu Zürich, erhielt feinen 
erften Unterricht in Heidelberg u. nachher in Zürich. Er widmete ſich der Theo: 
logie, vertheidigte 1672 Die Dijfertation De spiritu prardicante spiritibus in car- 
cere, 1. Bet. 3, 19; befuchte hierauf 2 Jahre lange die Univerfität Bufel, 1675 
Genf, wo befonderd Turretin fein Lehrer war. 1676 ordinirt, gab er ‘Privat; 
Unterricht und erhielt 1680 eine Predigerftelle in Stallifon bei Züri. 1686 
Diafon in Zürich, befchäftigte ihn das Studium der pelnetifchen Kirchengeſchichte, 
weßhalb er mit emſigem Fleiße die handſchriftlichen Urkunden des dortigen Archivs 
erforſchte. In 3 Bänden erſchien 1698—1707 dieſe Geſchichte und umfaßte den 
Zeitraum von der Gründung des Chriftenthumes in der Schweiz bis zum 18. 
Sahrhunderte. Zu bedauern ift nur, Daß Darin ein maßlofer und unduldfamer 
Geift fih ausipricht und wegen jeines Zelotismus gegen die Fatholifche Kirche 
felbft der Landsmann und Gefchichtfchreiber Glutz-Blozheim den Verfaſſer einen 
„reformirten Kapuziner“ nennt. 1698 zum Profeſſor der Theologie an Heideg— 
gers Stelle ernannt, gab ihm auch dieß Gelegenheit, in verfchiedenen Program: 
men feine ungerechte und lieblofe Polemik gegen Die Katholiken fortzufpinnen, 
ohne jedoch dabei, wegen des Ungefchid jeines zelotifchen Banatismus, Namhaftes 
zu bezweden. Bei Anlaß der Säcularfeier der fchweizerifchen Reformation trat 
der italienifche Mönch Ludwig Ruſka mit Schärfe gegen ihn auf u. behielt das 
este Wort: Judicium ecclesiasticum in Hottingeri diss. saecul., Lug, 1724. Und 
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auf 9.8 Replik De necessaria majorum ab ecclesia romana secossione, erſchien 
Ruſka's Duplif: Eccl. judicii confirmatio, welche H. unbeantwortet ließ. Mit 
mehr Gluͤck arbeitete H. dem Myſticismus in ber Schweiz entgegen, indeſſen er 
felber mit einer kaum zu billigenden Zähigfeit an dem ftarren Lehrbegriffe fich feit- 
ri wußte. Bon. bielem Geiſte aus ſchrieb er 1711: „Betreuer Gewij- 
ensrath in der Lehre von der Gnabe Gottes in der fünblichen Menfchen-Erwäh: 
RA Belehrung; Zuftand ber Seelen nach dem Tobe, 1715. Unverfälfchte 
MU ber chriflichen Lehre von ber heilſamen Gnade Gottes; Getreue Warnun- 
en wegen bermalen in Schwung ge übelgenannten Pietism, 1716. Feſt⸗ 
ltend an ber calvinifchen —*E ations⸗Theorie, veriheidigte er auch bie 
Formula consensus, 1723 u. Memoria saecularis synodi Dordravenae, 1719, 
und unternahm es, bie Meinungen ber Kirchenväter, befonderd bes heiligen 
Auguftin, in dieſem Sinne zu deuten und eine dogmatifch- biftorifche Dar⸗ 
ftellung, mit biefem Borurtheile behaftet, zu entwerfen: „Fata docirinae 
de praedestinatione et gratia Dei salutari,“ Zürich 1727. Im Auguft 1729 traf 
ihn ein Schlagfluß, der feine Körperfraft bedeutend ſchwaͤchte u. zu feinem, einige 
Jahre darauf erfolgten, Tode (18. Dec, 1735) Beranlaffung gab. Er erreichte 
ein ande reifenalter. — 3) H., Johann Jafob, ber Jüngere, ein 
ae bilofog u. geſchmackvoller Kritiker, geboren den 2. Februar 1750 zu 
Haufen bei Oſſingen im Zürichifchen Cantone, wurde von Bereitinger u. Stein- 
brüchel in das Gebiet: ber Sprachwifienfchaft eingeführt. Nach Beendung des 
tpeologliihen Studiums wurde er, 19 Jahre alt, ordinirt und fchrieb in höchſt 
elegantem Lutein: Diatribe philosophico-theologica de miraculis, 1770. Wegen 
feiner vielverfprechenden Talente ließ ihn bie Regierung auf Staatsfoften eine ger 
lehrte Reife zu feiner umfaffenderen Ausbildung unternefmen. Ex befuchte Iver⸗ 
bun u. Genf, und dann die Univerfität Göttingen, wo er von Heyne tiefer in 
das Studium der claffiichen Literatur eingeweiht wurde. Die Stolpe'ſche Stifs 
tung in Leyden gab 1773 al8 Preisaufgabe „De sensu honesti“ und H.8 Arbeit 
wurde mit der des holländifchen Profeffore Hennert preiswürdig erfannt; das 
entſcheidende Roos entfchieb jedoch für leßteren; indeß erfchien die treffliche Abhanb- 
lung umgearbeitet u. vermehrt 1776. Die fhäybare Widerlegung des berüchtig- 
ten Buches von Holbach, Systeme de la nature, veranlaßte feine Berufung ale 
Profefior der Beredtfamfeit nach Zürich, weßhalb er Göttingen verließ u. die Rüd- 
fehr in die Vaterſtadt zu einer wiflenfchaftlich Höchft einflußreichen Reife ver- 
wenbete, um in Holland mit Ruhnken u. Balfenaer gelehrte Verbindungen an- 
zufnüpfen, in Paris dagegen die literarifhen Schäge ber Bibliothek zu unter- 
fuchen. Der Moyfticismus in der Schweiz, von Lavater genährt und von blin- 
den Nachbetern bis zum Extreme weiter getrieben, veranlaßte 9. zur Heraus⸗ 
gabe einiger Slugfchriften, welche burch ihren beißenden Spott u. höchſt gelun- 
ene Satyre große Senfation machten. Seine Anlage zum Humor beweifen bie 
riefe Selkofs an Welmar, Zürich 1777, fowie benn feine vielfeitige Bildung 
fih auch in manchen gemüthlichen Boeflen: Karl von Burgund, Ulrih von Re- 
endberg, (Fuͤßli allgemeine Blumenlefe ber Deutſchen; Bürkli ſchweizeriſche 
Blumenlefe) beurfundet hat. Bon feinem geläuterten Gefchmade u. feiner Be- 
urtheilung zeugt „Vergleichung der deutfchen Dichter mit den griechifchen u. rö- 
mifchen.” Gekroͤnte Üreisfchtiften von ber beutfchen Geſellſchaft in Mannheim 
waren: 1789 Ueber die Urfachen der Seltenheit claffiicher Profaiften in Deutich- 
land. 1792 Etwas über die neueften Meberfebungsfabrifen ber Griechen u. Römer. 
Außer einem zweimaligen Breife von Mannheim aus, wurden noch 2 weitere 
Schriften von ihm von der Afabemie ber Künfte u. Wiffenichaften in Padua u. von 
der gelehrten Gefellfchaft in Leyden gefrönt: De artibus quibus hominum olim 
potentium aut divitiorum animis instillandus et ad certam constantiae firmitatem 
educendus videatur humanitatis Bonsus, Padua 1784; De luminibus eloquentiae, 
1785. Einen Ruf als Profeffor der Theologie nach Sebeiberg 1786 lehnte er 
ab, erhielt dafür an feiner Vaterſtadt das Lehramt der alten R WR 
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Steinbrücheld Tode 1796 ein Kanonikat, womit das Lehrfach der Hermeneutif u. 
artedifhen Sprache verbunden war. Bei ber Schrifterflärung Drang er mit 
Strenge auf den fogenannten Titeralfinn, um in den Tert nichts Dogmatifches 
und Fremdartiges hineinzutragen, was nicht beftimmt dem Wortfinne nad) darin 
enthalten fei. Diefe eregetifihe Methode zeigte feine Erklärung der Briefe bes 
Jakobus u. Petrus, (Epist. Jac. et Petr. I. cum vers. german. et commentar. lat. 
Leipz. 1815.) Seine angeftrengte literarifche Thätigfeit legte indeß den Grund 
zur Hypochondrie, welche ihm die Lebenstage häufig verbitterte, und nur burd 
bie ftärffte Willenskraft ihn deren quälendem Einfluffe entreiffen fonnte. Die 
claffifhen Etudien waren ihm in folchen verzweiflungsvollen Anfällen das wirf: 
famfte Gegengift. Wie liebgewonnen er diefe Befchäftigung Hatte, u. mit wel: 
chem Geihmade und Echarffinne er die Auslegung der Claſſiker betrieb, zeigen 
feine Ausgaben u. Weberfegungen: Sallustius mit fritifchen Anmerfungen 1778. 
Cicero de divinatione 1793. Ueberlegungen von Cicero's Divination 1789; von 
ben Pflichten 1800 ; Theophrafts Charafterfchilderungen, 1810; Plato’s Kriten, 
u. Zenophons Denfwürbdigfeiten des Sofrates 1819. Um die fehweizerifche Ju: 
genb machte er fich befonders verdient durch die Bearbeitung von Olivets Eflos 
gen bes Eicero 1783. Viele Programme u. Gelegenheitsfhriften zeichnen ſich 
durch die reine Latinität aus u. duch den gefchmadvollen, claffiihen Ausdruck, 
welcher, namentlich in ben Gedächtnißfchriften auf Steinbrühl u. Bodmer, (Acro- 
mata 1796, 1783) fo vortheilhaft fih ausgeprägt hat. Opuscula oratoria 1816; 
Opuscula philosophica critica atque hermeneutica, 1817. Auch gab er Heraus: 
Bibliothek der neueften theologifchen, philofophifchen u. fohönen Literatur, 3 Bbe. 
1784-86. — Er ftarb 4. Febr. 1819. Cm. 

Hope, David, geboren 1739 zu Bülach in Kanton Zürich, von bürgerli: 
hen Eltern, ftudirte in Genf Theologie, trat dann, von württembergifchen Wer: 
bern angeworben, in württembergifche Hriegsdienfte, wurde bei Roßbach gefangen 
u. trat hierauf in das preußifche Militate u. nach der Schlacht bei Runners: 
Dorf, wo er ebenfalld gefangen wurde, in die ruffiiche Armee ein, in der er 1787 
den Rang eines Majors erhielt. Joſeph II., der ihn in Eherfon fennen lernte, 
nahm ihn im öfterreichifche Dienfte. 1791 ward H. Oberft eines Küraffterregi: 
ments, 1793 Generalmajor und zeichnete fih unter Wurmfer bejonders bei Er: 
oberung der Meißenburger Linien aus. 1794 befehligte er den Cordon gegen 
die Schweiz; 1766 diente er unter Erzherzog Karl und that fich bei Neumarf 
und Würzburg hervor. 1797 befehligte er das Refervelager bei Ulm und ward 
Feldmarfchalllieutenant; 1799 kommandirte er ein Corps von 25,000 Mann un: 
ter Erzherzog Karl in Vorarlberg und Graubünden, behauptete fih in Feldkirch 
gegen Dudinot u. Mafjena, vermochte aber erft am 14. Mat den Lucienfteig 
zu erobern. Er vereinigte ſich hierauf mit dem Erzherzoge bei Winterthur, ward 
in der Schlacht bei Zurich verwundet und bildete dann den linken Flügel der 
Ruffen. Mit etwa 8000 Mann ftand er bei Paltenbrunn, Grünen und Schaͤn⸗ 
nis, als er anı 25. Auguft von Soult überfallen wurde u. beim erften Angriffe 
der Franzoſen fiel. 

Houbraden, Jakob, ein ausgezeichneter Maler u. Kupferftecher, geboren 
zu Amfterdam 1693, Sohn des Malers und Kupferfteherd Arnold H. (gebo- 
ren 1660, geftorben 1719) lieferte eine große Zahl fehr fehäßbarer u. zum Theil 
fehr feltener Bildniſſe. Seine Stüde verdienen den fchönften, mit dem Grabfti- 
chel verfertigten, Blättern gleich gefchägt zu werden, u. er war überhaupt einer 
der größten Künftler feiner Zeit. Er ftarb zu Amfterdam 1790. 

Houchard, Jean Nicolas, General der franzöfijchen Republif, geboren 
1740 zu Forbach im Departement der Mofel, diente ſchon im ftebenjährigen 
Kriege als Gemeiner, 1792 als Bapitain mit Auszeichnung unter Guftine, und 
drängte die Heffen und Preußen bei Gießen, Speier ıc. zurüd. Nach Euftine’s 
Tode, dejjen Anfläger er war, erhielt er das Oberfommando der Nordurmee, 
/dlug bie Alliirten bei Duͤnkirchen, beitegte die Engländer hi Hovdscoot, und 
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machte fi zum Herrn von Furnes, Menin ꝛc. Mitten im Laufe PR Siege 
trat Hoche als fein Ankläger auf; H. wurde zu Lille arretirt, nad) Paris ge: 
bracht, dafelbft den 15. November 1793 zum.Zode verurtheilt u. 2 Tage darauf 
Hingerichtet.. Bon feinem Sohne erfchien eine Rechtfertigung feiner Perſon, 
zNotioe historique et justificative sur la vie militaire du general H.“ 4A. Straf: 
urg en. | Ä 
Soudbon (Jean Antoine), ein franzöfiiher Bildhauer, geboren 1741 
au Berfailles, zeigte fchon in früher Jugend große Talente für bie Bildhauerkunſt 
und begann fie bald mit vielem Gluͤcke auszubilden, ohne jeboch einen beſtimm⸗ 
ten Lehrer zu haben. Sein gefunber Geſchmack und die Anfchauung ber Werke 
tüchtiger Fünftler, als Lapautre’s, Coyſevox's, Pigalle's u, A. waren feine ein- 
digen ührer. So teefflich vorbereitet, Fam er nah Rom, und hier erichloß ſich 
um in Bindelmann’8 und Ganova’d Umgang eine neue Kunftwelt. Nach zehn: 
hriger Abwefenheit kehrte er nach Paris zurüd und ward Mitglied ber Alabe- 
mie. Seit diefer Zeit verbreitete fich fein Ruhm durch bie ganze qebilbete Welt 
und von überall her erfchienen Beftellungen. Seine berühmteften Arbeiten find: 
Washington’ Statue, eine Diana für Katharina IL, eine Bilbfäule Voltaire's, 
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Männer feiner Zeit, als: Eluf’s Nouffeau’s, Voltaire's, Franklin's, Mirabeau’s, 
Buffon’s, Napoleons u. m. A. Der einzige Borwurf, ben man ihm machen 
fönnte, ift der, daß er bisweilen zu auffallend nad) Effekt haſchte und in ber 
Ausführung zu fehr auf Details einging. Die Zeit Napoleons ftellte H. in ben 
intergrund; er mochte fi) mit ben neuen ahfichten nicht befreunden, und fo 
lebte ex fich ſelbſt. Er flach, nichts beftoweniger feiner frühern Leiftungen 
wegen geachtet, 1828. 

Houris, (die blendend Weißen) heißen im Islam bie mit allen Förperlichen 
Reizen ausgeftatteten Mädchen, welche die Frommen im Barabiefe zur Bedie⸗ 
nung u. Geſellſchaſt erhalten, u. deren auch dem Geringften 725 zu Theil wers 
den follen. Die höchfte Seligkeit aber follen bie 10 Evangeliften und Die 4 er- 
ſten Khalifen genießen, indem jeber derfelben 70 Pavillons von Gold und Ebel: 

efteinen erhält; jeder derſelben iſt mit 700 prächtigen Betten gefhmüdt und in 
Fdem berfelben liegen 700 der entzüdenbften H. 

Honflon (Samuel), geboren um 1780 in Tenneffee, Pflanzer und Mi- 
ligoffizgier, dann Mitglied des Congrefles, wo er fich fehr leidenfchaftlich bewies, 
wanderte 1832 nach Texas -aus,. ftellte ſich 1836 an die Spike der Empörun 

egen Mexiko u. warb 1836—1838 Prafident des neuen Freiftaates, legte 183 
ine Stelle nigber, wozu er aber 1842 wieder gewählt wurde. 

Houtmann (Eornelis), geboren zu Gouda, in der Mitte bes 16. Jahr- 
hunderts, ging als Kaufmann nach Liffabon, wo er Nachrichten von dem por⸗ 
tagiefifchen Handel nach Oſt⸗Indien einzog, weßwegen ex aber eingeferfert und 
zu einer Geldftcafe verurtheilt ward. Wegen Bezahlung dieſer wenbete er ſich an 
Amfterdamer Kaufleute, mit dem Verſprechen, wenn ſie ihn befreiten, ihnen ben 
Handelöweg nad Oftindien zu zeigen. 2osgefauft, kam er 1594 nah Holland 
und führte nun im April 1595 und 1596 als Supercargo A, durch eine Geſell⸗ 
ſchaft ausgerüftete, Echiffe nach Java; doch ſchmolz die Mannfchaft auf etwa 
g und mit wenig Gewinn fehrten fie im Auguft 1597 nach Amſterdam zurüd. 
Eine neue Verbindung, aus ber fpäter bie hollaͤndiſch⸗oſtindiſche Compagnie wurde, 
rüftete 1598 zwei andere Echiffe aus, welche Sumatra erreichten. Hier ward 9. 
vom Könige u. auf Betrieb ber Portugiefen feftgehalten. Sein Sohn, Friedrich 
H., 1607 Gouverneur vom Amboina, entkam glüdlih; er felbft farb, ober 
wurde nach Andern 1599 zu Achem ermorbet. 

Houwald (Chriftoph Ernft, Breihere von), ein Dramatifcher Dichter 
neuerer Zeit, geboren 1778 zu Straupis in der Laufiß, ftudirte zu Halle, wo 
er mit W. S. Eonteffa innigfte Freundſchaft ſchloß, Kammeralwiſſenſchaft. 
Rah Beendigung feiner Studien widmete ec ah 1802 — 15 in Kutiien 
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Dienſte ſeiner Provinz, lebte von da an der Muße auf ſeinem Gute Sellendorf, 
ward 1822 Landſyndicus der Niederlauſitz u. ſtarb 1845 zu Neuhaus bei Lüb— 
ben. Eeine dramatifchen Leiftungen, in denen das Inrifche Element vorwaltet, 
zeichnen ſich durch Sprache und leichte BVerfification aus, ermangeln aber de 
beruhigenden Erhebung und erregen nicht felten ein beengendes und peinigendes 
Gefühl. Hierher gehören: „Die Freiſtatt“ Lpzg. (1820), „die Val (1821), 
„der Leuchttfurm” u. A. Den meiften Beifall erndete die Schickſalstragödie, 
„das Bild”, u. feine treffliche Jugendfchrift, „Buch für Kinder gebildeter Stände’ 
Lpzg. 1819 — 24, 3 Theile. 

Howard, 1) Frederik H., Graf von Garlisle, f. Carlisle. — 
2) George H., Graf von Garlisle, f. Carlisle. — YD Johann H., ein 
englifcher Philanthrop, geboren zu Hadney bei London 1726, ging zeitlich auf 
Reifen nach Branfreih u. Italien und heirathete nach feiner Zurüdfunft im Jahre 
1752 ein Srauenzimmer, das mehr als 20 Jahre Alter war, als er felbft, bloß, 
weil Diefelbe, als feine ehemalige Koftgeberin, immer eine befondere Sorgfalt für 
ihn bewiefen Hatte. 1756 gerieth H. auf einem Edhiffe, auf welchem er fich zu 
Beftchtigung des fürdterlichen Erdbebens nach Liffabon begeben wollte, wegen 
bes Krieges zwiſchen England und Frankreich, in franzöſiſche Gefangenfchaft, u. 
es Scheint, Daß er bei diefer Gelegenheit zuerft Betrachtungen über Das menfd 
liche Elend in den Gefängnifien angeftellt u. den Entfchluß gefaßt habe, in bie 
fem Theile der Staats: Polizei eine Reformation in Europa einzuführen. Wirk: 
ih fing 9. bei feiner Zurüdfunft nach England, wo er als Sheriff bie beſte 
Gelegenheit hatte, an, den feiner Aufficht unterworfenen Gefängniffen eine beffere 
Geftalt zu geben und war beflifien, die Noth auch anderer Armen u. Unglüdli- 
chen, die noch nicht in den Gefängniffen ſeufzten, dadurch zu mildern, daß er ih: 
nen Arbeit oder Unterftügung verfchaffte. — In der Folge unternahm er, von 
1775 bis 1787, viele Reifen faft durch ganz Europa, um ſich allenthalben über 
den Zuftand der Gefängniffe aufzuklären und darnach feine Vorfchläge zur Ab: 
hilfe fo mancher, in dieſem Zweige der Staats: Polizei aufgefundener, Gebrechen 
machen zu fönnen, was er auch wirklich mittelft Herausgabe verfchiedener Schrif— 
ten über Diefen, vor ihm noch wenig bearbeiteten, Gegenftand gethan hat. Erft 
in der neueften Zeit hat man ſich mit Angabe der zwedmäßigften Befchaffenheit 
des Gefängnißweſens wieder zu befchäftigen angefangen; unferes Erachtens aber 
betrachtet man Die Sache mehr objektiv, als fubjeftiv, wie fie eigentlich ing Auge 
gefaßt werben follte, um Dabei auch moralifch gute Zwede zu erreichen. Bon 
gemachten Vorſchlägen dieſer Art, zur Ausführung derfelben, bleibt indeß immer 
auch noch ein großer Schritt, der von einem Privatmarne allein faum vollbradit 
werden fann, wenn feine Abfichten dabei auch Die reinften und menfchenfreunt: 
lichften wären. Kaifer Joſeph U. wünfchte, als H. in Wien ſich aufhielt, dieſen 
Philanthropen zu fehen und fchien fih darüber zu wundern, daß er über bie 
öfterreichifehen Gefängniife nicht ganz beifällig fih Außerte. „In England“ — 
fo meinte der Kaiſer, — „macht man es ja mit weit geringeren Mijfethätern vicl 
ärger; man hängt fie zu Dutzenden!“ — Darauf verfegte H.: „Site, ich will 
mich lieber in England auffnüpfen laffen, als meine Lebenszeit in den (damali: 
gen) öfterreichifchen Gefängniffen zubringen.” — Joſeph I. änderte hinſichtlich 
der lebenslänglichen Gefängniſſe im Allgemeinen Nichts, was er hier wohl eher, 
als in den Firchlichen Angelegenheiten und Disciplinarfachen, hätte thun mögen, 
und begnügte ſich Damit, über jene Aeußerung Jemand von feiner Umgebung zu 
jagen: „In der That, Diefer Heine Engländer ift Fein Regentenfchmeichler.” — 
5. verwendete faft fein ganzes bedeutendes Vermögen zu Werfen der Wohlthä- 
tigkeit, indem er alfenthalben auch mit ärztlicher Hilfe den Kranken unentgelblich 
beifprang; er lebte fehr einfach und mäßig, nämlich meiftens von Erbäpfeln, 
Brod, Butter und Thee fih nährend Diefer Menfchenfreund ftarb im Jahre 
1790 zu Cherſon in der Krimm, an einem bösartigen Fieber, das er fich kein 
DBefuche eines Kranken zuzog. Seine Landsleute Haken um eine Statue im ro 
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miſchen Coſtuͤme in ber St. Paulskirche zu London geſetzt. H. war Katholik; 
dieß geht aus Benzlers Geſchichte der neueſten Weltbegebenheiten hervor, wo es 
(Bd. XV. ©. 216) Heißt: „Dieſer große Mann und Wenfchenfreund, dem jede 
Ration in Europa mit Freuden wenigftens bie gemeinen Bürgerrechte ertheilen 
wärde u. ſtolz barauf fenn könnte, ihn unter ihre Mitbürger zu zählen, wäre 
biefen (bloß die Katholifen in Anglen betreffenden) Strafgeſetzen zufolge un⸗ 
fähig, ein büͤrgerliches Amt zu bekleiden.“ — Wie alſo H. zum Amte eines 
Sheriffs gelangte, bleibt noch ein Räthfel, wenn er nicht erſt ſpaͤter Katholik ges 
worden 14 Oder wollte er, zur befferen Erreichung feiner Zwede, Katholif im 
Geheimen bleiben? — Dies ſcheint aus Hormayr's Archiv für Geographie, Hi: 
ſtorie u. f. w. hervorzugehen, wo e8 (Jahrg. 1812, ©. 246 heißt: „Eine Welle 
nachher (nach Empfang eines beruhigenben Briefes aus England über bie fich 
beſſernde Geſundheit feines Sohnes) äußerte fich H., daß er höchft ungern nad) 
ben. Gebraͤuchen der römifchen Kirche begraben werben möchte, u. f. w.” Sch. 

owe, 1) Richard, Graf von, berühmter britifcher Admiral, dritter Sohn 
des Viscount H., geboren zu Harthill 1722, trat, 14 Jahre alt, in die königliche 
Marine ein und war bereits 1746 Gapitän ber Corvette Baltimore, mit der er 
sel feanzöfifche Schiffe fehlug. Auf dem „Magnanime* zeichnete er fich unter 
Admiral Hawke gegen die Infel Az, St. Malo, Cherburg 2. aus, rettete bei bem 
unglücklichen Gefechte von St. Eas mit großem Muthe viele Verwundete und 
gab den Ausihlag im Treffen mit Conflans. Einen Sig. in ber Admiralität 
(1763) gab er auf u. wurde 1765 Marinefchagmeifter. 1770 wurbe er Eontres 
Admiral der blauen Flagge, erhielt den Dberbefehl über die Station im mittels 
ländifchen Meere u., 1776 zum Biceabmirale ernannt, das Gommanbo ber Flotte 
in den amerifanifchen ©ewäflern. Hier gelang es ihm, da ber Berluft von 
Philadelphia nicht zu verhindern war, ungeachtet der ihm weit überlegenen frans 
zöftfehen Flotte unter dem Grafen b’Eftaing, die britifche Klotte aufrecht zu ers 
halten u. die Wegnahme Rhode⸗Islands zu verhindern. Er kehrte hierauf, zur 
Wiederherftellung feiner Außerft gerrütteten Gefundheit, nach England zurüd, über: 
nahm dann 1782 den eben fo ehrenden, al8 gefährlichen Auftrag, das von ben 
Franzoſen und Spaniern bombardirte Gibraltar mit Proviant zu verfehen, und 
führte ihn ohne Verluft aus. 1793 commandirte er als Admiral ber weißen 
Blagge in dem Kriege gegen Frankreich die Kanalflotte, blokirte Breft u. fchlug 
die franzöftfche Flotte auf der Höhe von Queffant (den 1. Juni 1794), wobei 
er 6 Linienfchiffe eroberte. Ex kehrte hierauf zurüd, erhielt im folgenden Jahre 
den Hofenbandorden u. wurde Obergeneral der Seetruppen. 1797 Iegte ex end⸗ 
lich den Oberbefehl über die Flotte nieder. Er ftarb den 5. Auguft 1789. — 
2) 9., William, ber jüngere Bruder des Borigen, war eine Zeit lange Ober- 
Befehlshaber der britifchen Landmacht in Amerika u. befehligte im Gefechte zu 
Bunkershill. Enge in Bofton eingefchloffen, räumte er biefen Platz endlich aus 
Mangel und zog fich nach Halifar, wo er Verflärfung erwartete, und nach ber 
‚Staateninfel bei New⸗NYork zurüd, wo er ſich 1776 mit feinem Bruder verband, 
einen Generalpardon erließ und mit Wafhington einen Vertrag über Auswech⸗ 
felung der Gefangenen abfchloß, im Auguft mit Clinton die Amerifaner auf 
Longisland ſchlug und New⸗-York nahm. 1777 verließ er, nach mehren vergeb- 
lihen Verſuchen, Wafhington zu einem enticheidenden ar zu bringen, bie 
Staateninfel und fegelte im Juli nach ber Chefepeafbai, jchlug die Amerikaner 
am Brantewyne und bei Cornwallis, befette im September Philadelphia, hielt 
fih dort den Winter 1778 gegen Wafhington, warb im Oberbefehle durch Ges 
neral Clinton erfegt, kehrte nach England zurüd u. ſtarb 1814. 

Hoya, eine alte Orafichaft, jet ein Beftandtheil der königlich Hannöverifchen 
Landdroftei Hannover (54 |] Meilen mit 124,000 Einwohnern) theilt fich in 
die obere u. niedere Grafſchaft. Echon im 9. Jahrhunderte kommen die Grafen 
von H. in der Gefchichte vor; durch das Ausfterben benachbarter Dynaften- Ges 
fehlechter vergrößert, wurden fie veichgunmittelbar, erkofchen aber 1SRR wine 
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Erben; worauf ber größere Theil der Grafſchaft am Braunfchweig » Lüneburg, 
Ucht u. Freudenberg an Heffen=Kaffel, die halbe Grafſchaft Bruchhaufen u. das 
Amt Harpftedt als braunfchweigifches Lehn an Oldenburg fiel. Unter dem 8: 
nigreiche Weſtphalen gehörte H. theils zum Departement Aller, theils zum De 
partement Norden, fam 1810 an Frankreich, zum Departement Wefermündungen; 
1814 fiel es an feine alten Herren zuruͤck. 

Hoyer, 1) Johann Gottfried von, Königlich fächfifcher Artillerie: 
Generals uud Oberzeugmeifter, geboren 1726, war im fiebenjährigen Kriege Lieu- 
tenant in der fächfifchen Artillerie und wurde 1771, mit tem Eharafter eines 
Majors, Direktor der 1766 errichteten Artilleriefchule zu Dresden, machte ver: 
ſchiedene, für die damalige Zeit höchft zweckmäßige, Erfindungen In der Artillerie; 
Wiſſenſchaft u. farb 1802, nachdem er 1793 bis zu feiner obengenannten Wuͤrde 
geftiegen war. — 2) H., Johann Gottfried von, Neffe des Vorigen, ges 
boren 1762, trat 1778, Anfangs gegen ben Willen feines Vaters, der Maior u. 
Commandant ber fächfifchen Pontonniers war und ihn für Diplomatie beftimmt 
hatte, 1778 in deſſen Compagnie ein, warb 1781 Offizier u. beſchaͤftigte fich in 
den ihm vom Dienfte übrig bleibenden, Mufeftunden mit dem Etubium ber 
Kriegswiffenfchaften, wobei ihm vor Allem feines Oheims Rath u. Belehrung 
ſehr nüglih wurde. 1803 wurde ee Commandant der fächfiichen Pontonniers, 
1809 zur eohnung feiner ausgezeichneten Dienſte, Die er in biefem Jahre bei 
der Vertheidigung Wittenberge gegen Major EHiN geleiftet Hatte, Major unt 
das Jahr darauf Oberftlieutenant. 1813 trat er al8 Oberft in das preußifce 
Ingenieurcorps, warb fpäter Brigadier der pommer’fchen u. märfifchen Feſtungen 
u. 1818, mit Generalmajors⸗Rang, Inſpector ber pommerfchen u. preußif 
Pionniere u. Beftungen. Seit 1825, wo er außer Aftivität gefeßt wurde, nahm 
er jeinen Aufenthalt in Halle u. begann bafelbit Vorlefungen über Kriegskunſt 
zu halten. Werke von ihm find: „ganbend) der PBontonnierwifjenichaften“, 
Leipzig 1793 f., 2Bde.; „Gefchichte ber iegefunf, feit oefinbung bed Pulvers“, 
Söttingen 1798—1801, 3 Bde.; „Wörterbuch der Artillerie”, Tübingen 1804 
— 12, 3 Bde; „Wörterbuch der Kriegsbaufunft”, Berlin 1815—17, 3 Bde. 
„Lehrbuch Der Priegsbaufunft”, ebend. 1816, 2 Bde.; „Gedenk- u. Notizenbuch 
für Ingenieure”, Leipzig 1840; auch gab er heraus: K. A. Etruenfee’s „Ans 
fangsgründe Der Artillerie”, ebendafelbft 1809; von Echarnhorft, „Handbuch für 
Offiziere“, Hannover 1816—20 u. m. A.; auch überfete er mehre, meift kriegswiſſen— 
ſchaftliche Werke (von Raynal, Morla, Montalambert, Pertuifter) ins Deutſche. 

Hoym, Karl Georg Heinrich, Graf von, königlich preußiicher dirigiren— 
Der Minifter in Echlefien, wurde 1739 zu Poplog, einem Gute feiner Familie in 
Hinterpommern, unweit Etolpe, geboren. Schon frühzeitig verlor er feinen Ba. 
ter, der im erften fchlefifchen Kriege 1741 als Adjutant in einem Gefechte blieb, 
u. bald darauf auch feine Mutter. Ein Graf Podewils zu Krangen in Hinter: 
Fommern nahm ihn in fein Haus und ließ ihn mit feinem Eohne erziehen. 
Hierauf Fam er auf das Friedrichs-Gymnaſium zu Königsberg u. 1758 auf bie 
Univerfität Frankfurt an der Oder, bie aber damals durch Kriegsunruben litt, 
fo Daß er in dem juriftifchen Etudium, Dem er oblag, nicht eben große Fort: 
Ichritte machte, und 1761 zu Breslau bei dem Küraffter-Regimente von Echlu: 
berndorf ale Junker in Dienfte trat. Diefer empfahl ihn aber an feinen Bruder, 
den Minifter, zum Dienfte im Finanzfache. H. trat noch im Auguſt Deifelben 
Jahres als Auſcultator bei Der Breslauifchen Kriegs- u. Domänenfammer ein, 
wurde, auf Den Vorichlag Des Minifters, 1762 Kriegs und Domänenrath und 
1767 bereits Geheimer Rath und zweiter Kammerdirektor. Das Geichäft Der 
Berichtigung einiger Tomänen und Pachtanjchläge in Preußen 1763, wozu 
Friedrich II. ihn nebft einem Geheimen Finanzrathe u. zwei Sriensräthen wählte, 
und wobei H. Gelegenheit hatte, den König in Berlin au fprechen, begründete 
jeine weitere Beförderung. Bereitd Anfangs des folgenden Jahres crnannte 
ihn Friedrich I, zum Präafidenten von Elene, u. als au Anfang Res folgenden 


Grabann Part. ws 


Jahres Schlabernbgrf mit Zurüdlaffung. eines Aufſahes an ben König, über die 
—— a ee eigene Abminkfteation zu geben, ftarh, 
vw H. nach Berlin beſchieden, wo Sehr ihn zum. Miniſter von Schle⸗ 
ſien ernannte (den 19. Januar 1770). In Jen wurde er mit allgemeinem 
Jubel empfangen. Die glüdliche Wahl feiner iter verſprach eine weife Abs 
minifration, u. buch Kiugheit u. Gefälligfeit gegen’ Aue nn er bie ale 
meine Bang, fowie — die — unter den Wink bes Königs, bie 
Gabe des Monarchen. Durch H. geſchah um ſo mehr leſien, je reicher bie 
une ür as Kr floſſen u, ha under ben en ae en sn 
iefe großen Unterftägungen: fi winberien, em! ai weigen ungbs 
9 Gutes, * een Sahehiidern Ye Landes aufgezeichnet it. Auch 
“ ehrten,biefe, beiben, Sönige ihn - mit. demfelben Vertrauen, wie ihr Borgänger, 
tebrich Wilhelm IL —X ſogleich nadj- inte Thronbeftel eigung m 
Grafenftand umb decorirte ihn mit. bem ſchwarzen Adlerorden. 1796 Hatte er bie 
Ehre, bei ber Hulbigung Sudpreußens die herſon des Monarchen vorzuftellen, 
u. es wurde ihm die Verwaltung diefes Landes übertragen, bie er ungern . nur auf 
m es Zureden bes Kronprinzen, nachmaligen 8 Friedrich Wilhelm I], 
übernahm. Mehr noch hätte er. geihan, wäre nicht ja Manches von Denen, die 
e Aus! feiner Entwürfe brauchen mußte,. nereitelt worden, u. hätte 
er ‚Immer Die paſſenden Menſchen bazu finden können. Daß er in ber lehten 
beicäbten, Bat — Ka bem Bi ben —A — — 
hatte re t das fonnte, was er ſo ſehr wünfchte, fehm 
tief, und die -Entlaffung, dee König, dem es jet nicht um eine — Bers 
jerung · im Staate, fonbern um eine völlige Regeneration zu thun feyn mußte, 
auch in Rüdficht H.8 nöthig fand, vollendete den Grayı, der lange ſchon an 
ihm nagte. Gr flach zu Dyrn urh bei Breslau ben 26. Drtober 1807.  -, 
B r aurus Rabanus Maurus. J 
Droſwitha (Hrofuita), mit ihrem Famillennamen Helena von Roſſow, 
merkwürdig Dichterin u. Mufter ber, zu ihrer Zeit nenangeregten, claſſiſchen 
Bildung, geboren um 920: aus einem adelihen Geſchlechte in Sachſen, war um 
980 Ronne im Klofter Gandersheim. Bon ihren Lebensverhältnifien ift, unge 
achtet fie wegen ihrer großen Gelehrfamkeit einen weitverbreiteten Ruf befaß, gar 
a uns gekommen. ntfprechend dem Wunfche des Kaiſers Otto IL 
und ande hein (en Mebtiffin, Gerberga, bes Kaiſers Nichte, Befang fie 
die Helbenthaten Dtto’8 des Großen in gereimten Herametern, u. Dichtete heilige 
Komöbien in terenzifcher Form. Dabei verfichert fie In einem Briefe, von rauen 
das Lateiniſche erlernt zu Haben, während fie auch im Griechifchen. wohl erfahs 
ren war. : Der Banegyrifus auf Kaifer Otto verräth genaue Belanntichaft mit 
ben Samilienverhältniffen befielben und zwar in Bolge von 5.6 Samiliarität 
mit Gerberga, was zugleich auch ber Grund ift, weßhalb die Dichterin ſich nicht 
jeberzeit an bie firenge Wahrheit hielt. Ein ferneres Gebicht von ihr if: „De 
coesobii Gandersheimensis fundationd et primordiis“; außerdem fehrieb fie mehre 
andere. geiftliche u. ‚gefchichtliche Schriften. Ausgaben: von K. Celtes (Rürns 
berg 1501, Bol.) u, zulegt von Schurfleifch (Wittenberg 1704, 4.) ; ferner in den 
„Annales des. Wibukind von Meibaum“ (Frankfurt 1621). Vgl. (Wüflemann) 
Geſchichte der Roswitha" (Dresden 1759) u. Hoffmann „De Roswithae vita 
et scriptis“ (Breslau 1839). MM. 
Huarte, Juan, ein ſpaniſcher Arzt u. Philofoph, 1520 zu St. Juan bel 
Pie dei Puerto in Niedernavarca geboren, Hat ſich durch fein geiſtvolles, aber 
auch paroborienreiches Werk: „Examen de ingenios para las ciencias“ (Pampe⸗ 
luna 1578, 8. u. öfter, beutfch von ©. E. Leifing, neue Ausgabe, Wittenberg 
u. Zerbſt 1785, 8.) auch außerhalb feines Vaterlandes einen bedeutenden Namen 
erworben. Er ftellt darin ben Grunbfag auf; daß jeder Menfch von Natur zu 
einer gewiffen Wiſſenſchaft beftimmt fei u. jede andere nur ohne, oder mit ſchlech⸗ 
tem Erfolge, ergreifen könne, ſowie er auch die Mertinoie angiit, woran Ir wne 
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tuͤrliche Anlage eines Jeden zu erkennen ſei, u, ob er ſich mehr für wiſſenſchaft⸗ 
(ide Studien, u. für welche einzelne Disciplin, oder für die Künfte, ober für 
eine andere Beftimmung qualifizire. 

Huber, 1) Johann Ludwig, geboren zu Großheppach bei Waiblingen im 
MWürttembergifchen, 1723, ftubirte Aue der Univerfität Tübingen zuerft Theologie, 
nachher aber Rechtswifienichaft und wurbe 1762, nah Berwaltung einiger an 
berer Aemter, Regierungsratd und Oberamtmann zu Tübingen. Als er N ges 
wiffen eigenmächtigen Finanzoperationen des damaligen Herzogs Karl von Würt- 
temberg widerfeßte, warb er 1764 feines Amtes entſetzt und auf die Feſtung 
Hohenaiperg gebracht. Nach 6 Monaten befam er zwar feine Freiheit wieder, aber 
nicht feine Aemter, privatifirte daher zu Tübingen, feit 1788 aber zu Stuttgart 
und ftarb daſelbſt 1800, Er wer ein reblicher, neraber Mann, berzvoller Ba; 
triot, muthiger Eiferer gegen Ungerechtigkeit, MWillführ u. Gewalt, fühner Ber 
theidiger der Unfchuld u. aufrichtiger Bekenner des Chriſtenthums. „Oben und 
Lieder,” Tübingen 1761. Seine „Berfuche, mit Gott zu reden," 2. Aufl., Tür: 
bingen 1787, And Oden voll großer Gedanfen und rührender Bilder, Nachricht 
von feinen Schidfalen gab er felbft in der Schrift: „Etwas von meinem Lebens- 
laufe” Stuttgart 1798. — 2) H., Franz, ein ausgezeichneter Waturforfcher, ges 
boren zu Genf 1750, litt fchon in feinem 15. Jahre bedeutend an Gefichts- 
ſchwaͤche, widmete ſich aber deffenungeachtet mit dem größten Eifer dem Studium 
der Raturgefchichte, befuchte Saufſure's PVorlefungen u. half einem Verwandten, 
ber fi) mit Alchymie befchäftigte, fleißig in befien Laboratorium. Ununterbros 
henes Studiren verfchlimmerte feinen Zuftand, weßhalb er mit feinem Vater eine 
Reife nah Paris unternahm, um bie bortigen Aerzte um Rath zu fragen. 
Tranchin empfahl ihm ben Genuß des Landlebens, wo zwar unter länblichen 
Beichäftigungen feine Gefundheit ſehr erftarkte, das Licht feiner Augen aber für 
immer erlof. Dieß hinderte indeß ein geiftreiches Mädchen, Aima Lullin, 
welche H. früher gefannt hatte, keineswegs, ihm, ungeachtet des Widerfpruches 
u. fogar der Berfolgungen ihres Vaters, ihre Hand zu geben. Cie ward bee 
Blinden VBorleferin u. Beobachterin, u. beide lebten 40 Safe in der glüdlichften 
Ehe. Durch Bonnet auf Die Bienen u. die Dunfelheiten in der Naturgefchichte 
berfelben aufmerffam gemacht, bemühte fih H., fie aufzuklären. Durch gläferne 
Bienenftöde, welche fehr finnreich ausgedacht waren, beobachtete Franz Ber 
nen8, fein Bedienter, Die Arbeiten der fleißigen Thiere u. theilte, was er geſe— 
ben hatte, 3 Grau u. einigen Freunden mit. Die Reſultate aus den überein: 
flimmenden Beobachtungen Aller machte H. zuerft 1792 in Briefen an Bonnet 
unter dem Titel: „Nouvelles observations sur les abeilles“ (Paris 1796, 12.) 
befannt. ine neue Ausgabe, in der bie Refultate feiner fpäteren Beobachtungen 
enthalten find, erfchien zu Paris u. Genf 1814 in 2 Bänden. Manche interef: 
fante Aufflärungen über die Sinne der Bienen, u. befonders über ihr Athmen, 
verdanft man H. Als Burnens eine öffentliche Anftellung erhielt, wäre H. bei 
feinen Beobachtungen aller Hülfe beraubt gewefen, wenn nicht feine Gattin u. 
fpäter fein Sohn diefe Stelle erfept hätten. Aber auch mehre wifjenfchaftlich ge: 
bildete Freunde, unter benen fi Victor Bonftetten, befonders aber Eennebier 
befanden, ftanden fortwährend mit ihm in Verbindung u. namentlich hatte er 
legteren bei ben über das Athemholen der Bienen anzuftellenden Verſuchen zu 
Rathe gezogen. Hiedurch felbft auf andere Unterſuchungen geleitet, beobachteten 
Drive befonders das Keimen der Samen, weldhes H. in dem „Memoire sur l’in- 
fluence de l’air et des diverses substances gazeuses dans la germination de 
differentes plantes“ (Genf 1802) befannt gemacht hat. Unter feinen übrigen 
Schriften verdient noch fein, auch ins Englifche überfegtes Werf: „Essai sur 
l'histoire et les moeurs des fourmis indigenes“ (Paris 1806) genannt zu wer: 
den. Außerdem ift er der Etifter der zu Genf beftehenden Gefellichaft für Phy— 
fit und Naturgefhichte. Seine legten Jahre verlebte H. zu Lauſanne bei feiner 
Tochter u. ftarb 22, December 1831. — 3) H. Ludwig Gertinant, ein geil: 
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reicher deutſcher Schrififteller, 1764 zu Baris, wo fein Bater, Michael H., ber 
befannte Weberfeper beutfcher Gedichte in das Franzoͤſiſche, ſich aufhielt, geboren, 
erhielt eine halb beutfche und halb franzöfifche Erziehung. Zu Leipzig, wo fein 
Bater fpäter als öffentlicher Lehrer der ftanzoͤſiſchen Sprache angeftclt wurde, 
lenkte ihn der Umgang mit Jünger, Galliſch, Breitkopf u. A. auf bie engliſche 
Literatur Bin, welche er bald mit entfchiedener Vorliebe umfaßte. Nebſt ben 
ſchoͤnen Wiffenfchaften jogen ihn Politik und Diplomatif am meiften an und er 
wurde fchon in feinem 23. Jahre Legationsfecretär bei ber fächfifchen Geſandt⸗ 

in Mainz, wo er mit Forfter cf. d.) in Derbinbung trat. Als biefer 
ch von dem Strome der franzoͤſiſchen Revolution fortreißen ließ, wurde H., mit 
Aufopferung aller feiner bürgerlichen Berhältniffe, bie ihm eine glänzende Lauf⸗ 
verfprachen, mit unglaublicher Anftrengung bes Retter, Bater u. Pfleger 
ber verlafienen Famille u. machte die Gattin feines Freundes, der bie ihm nicht 
nenehme Ehe Hatte trennen laflen, zu der feinigen. Er lebte ruhig zn Bosle bei 
Neufchatel als Privatgelehrter, bis er nach Stuttgart zog, wo er die Rebaction 
der „Allgemeinen Zeitung” übernahm und mehre fchriftftellerifche Arbeiten bes 
enbigte. Durch ein Verbot ber Württembergifchen Regierung gezwungen, ver 
er fpäter die Zeitung nach Ulm u. warb daſelbſt von dem Kurfürften von 
bayern zum Landesbirektionsrathe ernannt. Aber, kaum nach einem fo viel 
bewegten Leben zur erſehnten Ruhe gelangt, raffte ihn ber Tod hinweg, 24. Der 
cember 1804. Als Kunftrichter entwidelte H. vortreffliche Afthetifche Ideen, und 
Niemand if in den Geift ber früheren Schriften gafee richtiger eingedrungen, 
als er. Von feinen Schriften führen wir an: Karl Duclos, geheime Memoiren 
zur Gefchichte der Negterungen Ludwigs XIV. und XV., Berlin 1792 und 93, 
3 Bde.; Friedenspraͤliminarien, ebend. 1793-96, 10 Bde.; vermifchte Schriften, 
ebend. 1792, 2 Bde. ; gefammelte Werke, Tübingen 1806-1810, 2 Be. — 
4) Therefe H., geboren 1764 zu Böttingen, Tochter des Philologen Heyne, 
vermaͤhlte fich, von G. Forſter gefchieden, mit dem Borigen, nach deſſen Tode fie 
an verfihiebenen Orten, am Tängften in Stuttgart, und feit 1824 in Augeburß 
lebte, wo fie auch eine Zeit lange das Morgenblatt redigirte. Sie farb 1829. 
Ihre Erzählungen u. Romane, die Anfangs anonym, oder unter ihres Gatten 
Kamen erfchienen, zeugen von tiefem Gefühle, feltener Kenntniß des Herzens u. 
Begeifterung für das Edle. Die vorzüglicheren darunter find: Die Bamilie Sals 
dorf, Tübingen 1695; Louife, ein Beitrag zur Gefchichte der Eonvenienz, seipiig 
1796; Erzählungen, Braunfchweig 1801 f., 3 Bändchen; Bemerkungen über 
olland, Leipzig 18115 Hannah, ober die ‚perenduterin Deborah Fiidling, ebd. 
821; Ellen Percy, ebend. 1822; die Ehelofen, ebend. 1829, 2 Bde.; der Ge 
vermenkrieg, Etuttgart 1834; die Weihe ber Jungfrau, Leipzig 1837; gefammelt 
erfchienen ihre Werke in 6 Bänden, Leipzig 1830—33. 
nbertuß, der AA e, Biſchof von Lüttih, Sohn Bertrands, Herzogs 
von Aquitanien, brachte feine Sugenbjadre am Hofe bes franzöflfchen Koͤnigs 
Theodorich zu, öffnete 12 durch feine ausgezeichneten Kenntniffe u. liebenswür- 
diges Betragen bald ben Zutritt zu ben Höchften Stellen bes Reiches, die er fo 
verwaltete, daß er ſich in der Huld des Königs u. zugleich in ber Hochadhtung 
des Bolfes immer mehr befeftigte. Seine Stellung brachte ihn mit gottfeligen 
Männern in Verbindung, deren Beifpiel auf ihm bie trefflichfte Wirkfamfeit 
äußerte; e8 erwachten edlere Gefühle in ihm, er fand immer weniger Geſchmack 
an Zerftreuumgen, u. es drangen fi ihm öfter fehr ernfte Gedanken über Die Ge⸗ 
fahren feines Seelenheilles auf. In biefem Gemüthszuftande fiel ihm einmal auf 
der Jagd, die er befonders Iiebte, ein Bild bes gefreugigten Heilandes in bie 
Augen, das. ihn fehr lebhaft anſprach u. erinnerte: Er fei Die Urfache feiner Leis 
ben. Bon bdiefer Stunde warb ber, füher um fein Seelenheil ziemlich forglofe, 
H. durch Gottes Gnade in einen ganz anderen Menfchen umgefchaffen; er ver⸗ 
ließ den Hof u. fuchte einen Führer, der ihm den Weg zur Tugend zeigte u. auf 
Demfelben leltete. n damals war der heilige RRéok Larakerk 9 MIÄUEN 





wegen, feiner) Gelehrſamkeit u. gottfeligen Lebenswandels, befonbers aber Soegen 
feines, Eifers, "die Ehre des Herrn zu befördern, u. ‚wegen der Freundlichteit 
ruͤhmt, mit, ber ec Alle, die Hülfe bei ihm fuchten, aufnahm. H, reiste demnaq 
au, biefem ‚feommen Bifchofe,. ben er. um Anleitung „zu einem: heiligen Leben bat; 
wirklich, nahm er unter ber Führung diefes ausgezeichneten Mannes in. ber wah⸗ 
ren Srömmigkeit ungemein zu u. wurde, feinem, Lehrer mit jedem Tage ähnlicher. 
Sobald er €8 in der Tugend ur. ben, geiftlihen Wiſſenſchaften ſo weit gebracht 
hatte, daß er Priefter u, Seelenführer werden konnte, eniſchloß er fih, in ben 
eiftfihen Stand zu treten. Weil er aber verehelicht war, konnte ‚er ohne Die 
—1 feiner Gemahlin Nichts unternehmen; er a demnach zu ihr m 
erhielt bald. ihre Zuftimmung, worauf er nach Maftricht zuı hrte, Priefter wurde 
u. fich durch feommen Wandel, wie Dam Bei en Eifer, vor Allen auszeichnete. Bald 
barauf erhielt Lambert zum Lohne feiner — die Marterkrone u. $ wurde ax 
deſſen Stelle einftimmig zum Bifchofe erwählt, Der Heilige nahm dieſe, in den dama 
ligen Zeiten höchft gefahrvolle,, Würde nur. in ber Hoffnung, recht viel Gutes zu 
Ale, an, Als Bifchof zeigte ex einen unvergleichlichen Eifer in Ausrottung der Lafer 
us Verbreitung des wahren Glaubens‘; er.fühlte das fehnlichfte Verlangen, gleich 
Lambert fein Leben für ben Olauben zu opfern; doch dieſer Wunſch wurbe ihm nicht 
gewaͤhrt. Uebrigens erfüllte er alle Pflichten eines -eifrigen —0 mit ber größten 
jenauigfeitz er gab ſich alle Mühe, fromme, gelehrte ige Priefter.in feinem 
Sicchenfprenpel Jur Seelforge anzuftellen. So — auch die ihm zugefügten Un 
bilden waren, fo entflammien Diefelben doch ‚feinen Eifer für das. Heil der Eos 
len immer mehr; feine. Liebe, gu. den Armen war ‚fo ‚groß, daß er alle feine 
Einkünfte «unter ſie vertheilte.. Die ganze, Zeit widmete ‚er ‚feinen. bifchöflichen 
Amtöverrichtungen u. predigte das Wort Gottes mit folcher ‚Salbung, daß es 
aus feinem Munde wie ein zweifchneidiges Schwert in das Innerfte des 
drang. Aus den entfernteften Gegenden drängte fi das Volk zu feinen 
bigten. H. war feiner, Gemeinde ‚ein — Vorbild in Wort u, Mandel, im 
Glauben u, in der Liebe; uberdieß nahm fein Eifer täglich zu m. offenbarte fi 
durch ſtetes Faſten, Wachen u. Beten. Die Gebeine feines Lehrers Lambertus, 
gegen ben er ſtets eine befondere Verehrung trug, erhob er aus ihrer Ruheftätte 
u ſtellte fie zur öffentlichen Verehrung an eben dem Orte aus, an welchem ber 
Heilige fein Blut Berge en hatte. Da auf bie Fürbitte beffelden Viele aus ber 
umliegenden Gegend ihr volles Zutrauen gründeten, wurbe duch ben Anbrang 
feiner Verehrer der, bis dahin ganz unbedeutende, Ort Lüttich nach u. nach eine 
bedeutende Stadt. 721 wurde der biihöfliche Sig von Maſtricht bahin verlegt 
u. bie, auf der oben genannten Stelle vom Heiligen Hubert erbaute, prächtige 
Kicche feierlich zur Domkirche erhoben. Im Ardennenwalde hausten noch hie 
u. da Heiden; vol bes glühenbften Eifers Drang 9. in die entlegenften u. wils 
beften Orte, um ben Gößenbienft zu zerflören; Die Wundergabe, die ihm Gott 
zur intern feiner apftofifchen Arbeiten verliehen hatte, trug zum ſegens⸗ 
reichen Erfolge derfelben allerdings viel bei. Auch gab ein gab vor feinem 
Tode der Herr ihm fein nahes Lebensende zu erkennen; baher brachte ber Heilige 
in feinem Haufe Alles in Ordnung, verboppelte feinen Gifer und befuchte öfter 
bie Kirchen nebft den Reliquien der Seitigen, Am öfteften aber verweilte er am 
Grabe des heiligen Lambert, ober am Altare des heiligen Albin, wo er Gott 
duch bie Fürbitte biefer Heiligen feine Seele empfahl. Er durchreiste feinen Kir⸗ 
fprengel noch einmal und prägte ben Seinigen aller Orten die wichtigften 
orſchriften der wahren Frömmigkeit ein. Zu Pur, nicht weit von Lüttich, weihte 
ex eine Kirche ein und hielt bei dieſer Gelegenheit eine Anrede an das Bolf, in 
welcher er von bemfelben Abſchied nahm. Gleich barauf überfiel ihn ein Fieber, 
das ihn nöthigte, fich zu Bette zu legen. Am ſechsten Tage feiner Krankheit gab 
er In Gegenwart feiner Beiftlichen, die um ihn, wie die Kinder um ihren Vater 
weinten, im Jahre 727 feinen Geift auf. Der Herr wirkte auf Hes Fuͤrbitte 
felbft nach befjen Tode viele Wunder; befonders äußerte Ach hie Kraft derlelben 
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an guerichiebenen Perfonen nach dem Biffe wüthender Thiere. Jahrestag ber 
. November. 

Hubertusburg. Ein königlich fächfiiches Jagdſchloß in der Nähe des Pfarr: 
dorfes Wermsdorf im Leipziger Kreiſe, mit einer Tatholifhen Kapelle und 250 
Einwohnern, wurbe 1721 von Kurfürft Auguft II. (noch vor feinem Regierungs- 
antritte) angelegt, 1748 bedeutend erweitert und verfchönert und bie glänzenditen 
Jagdfeſte Hier gefeiert. Im fiebenjährigen Kriege ließ es Briedrich IL zur Sühne 
für Die Zerftörung Charlottenburgs verwüften, fchenfte es dann dem Major Gui— 
hard (f. d.), und diefer verkaufte e8 an einen Berliner Juden, der aus dem 
Kupfer der Dächer Geld fchlagen ließ. — Hier fin den 15. Februar 1763 
ber Friedensfhluß ftatt, wodurch der fiebenjährige Krieg Ci. 0.) beendigt 
wurde. Im Hauptgebäude aber ift jet ein Getraidemagazin u. in den Nebens 
nebäuden eine Steingutfabrif, die 1770 Graf Marcolini anlegte, Die aber 
feit 1834 an einen Privatmann verfauft if. In einem Theile bes Schloffes be- 
findet fich feit 1834 eine Bildungsanftalt für Landvermeſſer. 

Hubertusorden, 1) der Föniglih bayerifche, ein Ritterorden, geftiftet 
1444 von Gerhard V., Herzog von Sic und Berg, zum Andenfen des am Tage 
des heiligen Hubertus (f. d.) über Arnold von Egmont, welcher fich zum 
Herzöge von Jülich und Berg aufwerfen wollte, erfochtenen Siege. Als der⸗ 
felbe in der Folgezeit eingegangen war, erneuerte ihn im Jahre 1709 Johann 
Wilhelm, Kurfürft von ber Pfalz, indem das Herzogthum Berg 1685 
buch Erbfchaft an den Herzog von Neuburg ander Donau übergegan- 
gen war. Bon dem Könige Marimilian Joſeph von Bayern ward Die 
fer Orden nit nur von Neuem mit feinen Statuten und Vorrechten beftätigt, 
fondern auch für ben erften Orden des Königreichs Bayern erklärt. Nach den Sta- 
tuten ift die Zahl der fürftlichen Ritter unbeftimmt, die der gräflichen und frei- 
herrlichen Kapitularen aber, nebft einem Großcommenthur, auf 12 feftnefebt. Ges 
genwärtig ift berfelbe dergeftalt mit bem EivilverdienfwOrben ber bayerifchen Krone 
in Verbindung gefest, daß die bisherigen Kapitulaken, wenn fie auch Groß—⸗ 
freuze bes Eivilverdienft - Ordens find, am Range den anderen Großfreuzen des 
H. vorgehen, u. daß die 12 Kapitularen des H. aus den Kommandeurs des Gi- 
vilverdienft - Ordens, welche fich dazu eignen und die Etelle fechs Jahre beffei- 
ben, gewählt werden follen. Nach den neueren Befimmungen fünnen den 9. 
nur Souveraine und regierende Fürften, ihre Agnaten und Verwandten männli- 
her Eeits, in fo fern fte nicht in fremden Dienftes- oder Subjectiong »Verhält- 
niſſen ftehen, erhalten, oder fonft Ausländer, welche denfelben bei Ausmechfelung 
fremder Orden mit dem H. von ihren Souverains empfangen, ober endlich 
Solche, welche der König als vorzüglich würdig dazu erfennt. Das Ordenszei⸗ 
chen ift ein goldenes, achtfpigiges, weißemaillirtes Kreuz mit dem Bilde des hei- 
ligen Hubertus u. ber 2egende: „in trau vast“ in gothifcher Schrift ıc. Das- 
felbe wird von den Rittern außer den Geremonien an einen handbreiten pon- 
ceausrothen Bande mit grüner Einfaffung getragen. Bei Feierlichkeiten tragen 
fie folhes über dem Geremonienfleide, welches in einer ſchwarzen fpanifchen Klei- 
dung befteht, an einer goldenen Kette um den Hals. Die Ritter haben außer- 
dem auf der linfen Bruft einen Sſpitzigen, mit Strahlen matt geftidten Etern, 
worauf ein mit Silber geftidted u. mit Gold Durchwirktes Kreuz mit einer gol- 
denen Einfafjung liegt; in der Mitte des Sterns befindet fih eine ponceau = far- 
bene ſammtene Zirfelfläche mit. obiger Devife. — 2) Ein franzöfifcher Orden biefes 
Namens, früher Orden der Treue, Orden vom Windfpiele genannt, 1416 von 
einer ritterlichen Geſellſchaft als Band der Freundfchaft u. zu Schlichtung aller 
böfen Händel im Herzogthume Bar geftiftet, wurde 1423 unter dem Samen 
H. D. erneuert, und erforderte zur Aufnahme eine ftrenge Ahnenprobe. Wäh- 
vend der Revolution hatte er feinen Hauptfig zu Frankfurt a. M., wurde nad 
ber Reftauration von Ludwig XVIII. wieder unter Die franzöſiſchen Orden aufges 
nommen u, bie Dlitglieder, welche fammtliche Karholiten ia OR, UI RB 
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Großkreuze und 30 Commandeurs feſtgeſetzt; die Zahl der Ritter war nicht be⸗ 
ſchraͤnkt, die Aufnahmsgebuͤhren aber ſehr bedeutend. Das Ordenszeichen beſtand 
aus einen achtſpitzigen, an den Spitzen abgerundeten, weißemaillirten, goldenen 
Kreuze, im Mittelſchilde das Bild des heiligen Hubertus mit dem Hirſch, an einem 
grünen Bande mit breitem rothem Rande. Die Großkreuze trugen es auf einem 
ſilbernen, ſechseckigen Strahlenſterne auf der Bruſt und dasſelbe Zeichen über bie 
Schulter, die Kommandeurd um den Hals, die Ritter im Knopfloche; die Hals: 
fette ift mit großen und fleinen goldenen Ringen zufammengefeht, zwiſchen wels 
hen man die Yuchftaben S. H. in blauem Schmelze ringsum erblidt. 

Huder, ein Waflerfahrzeug mit großem Mafte u. Fleinem, im Dede ftehen: 
henden Befaanmafte. Die Majten find gewöhnlich durch Stenge und Bram: 
ftenge verlängert, aber der Boegfpriet hat einen fogenannten Tegerftod (Klüver⸗ 
baum). Das Segelwerf endlich befteht aus dem Groß» Mars» und Bramfegel, 
Gaffelſegel am Befaanmafte u. ſ. w. 

Hudfon, einer der breiteften Ströme in Norbamerifa, ber feinen Namen 
nah feinem Entdeder, Henry Hudfon (fi. d.) erhalten hat, entfpringt im 
Staate New:Horf auf einem Höhenzuge zwifchen den Seen Ontario u. Cham; 
blain und ergießt fih, nach einem Laufe von 70 Meilen, gegen 5000 Fuß breit 
in zwei Armen in die Newyorksbai. Die Fluth fteigt bis über Albany hinauf. 

Hudfon, 1) Henry, ein berühmter englifcher Seefahrer, unternahm 1607 
und 1608 auf Koften ber Holländifch - oftindifchen Eompagnie eine Reife, um bie 
N.⸗W.-Durchfahrt nach China und Japan zu entbdeden, und 1609 eine Erpedi⸗ 
tion nach den nordiichen Meeren, mußte aber bei Nova Zemla, vom Eife aufges 
halten, umfehren; 1610 machte er einen neuen Verſuch, die +3.» Ducchfahrt 
aufzufinden, unterfuchte bierbei die nach ihm benannte Hudſonsbai und entdedte 
Neu-Britanien, mußte aber dort, faft verhungernd, überwintern. Eben im Be: 
griffe, nach Europa zurüdzufehten, wurbe eine von ihm gegen einige Meuterer 
unter feinen Leuten ausgeftoßene Drohung, „fle and Land fegen zu laffen“ bie 
Urſache, das diefelben unter Anführung eines von Hudfon früher mit Wohltha; 
ten überhäuften Unterbootsmannes, Namens Green, ihn u. feinen Sohn Nachts 
überfielen, banden, und nebft fieben Franken Seeleuten in einer Echaluppe ben 
Wellen überließen. Seitdem hat man Nichts mehr von den Unglüdlichen gebört. 
Die Meuterer kamen nach unfägliden Mühfeligfeiten im September 1611 in 
Plymouth an. — 2) Hudfon, John, Bibliothekar der Bopdlejanifchen Bibliothek 
zu Oxford, geboren 1660 zu Wedehop in Cumberland, ftudirte zu Orford Philos 
fophie und Humaniora, lehrte daſelbſt beides feit 1684, wurde 1701 Bibliothe: 
far und ftarb 1719 mit dem Ruhme eines gelehrten Kritifers, Antiquars und 
Vhilologen. Er Hat mehre griechiiche Schriftiteler, z. B. den Dionyfius von 
Halikarnaß 1704, den Thucidides 1696, den Longin 1710, befonders aber Die 
fleineren ®eographen (Geogr. vet. Scriptt. gr. ınin. gr. et. lat. cum Diss. et 
anott H. Dodwelli. Oxon. 1098 — 1712, 4 Vol.) und die Atticiimen des Möris, 
legtere zum erftenmal, herauggegeben 1712. Seine Ausgabe des Joſephus (Oxf. 
1720, 2 Vol.) war, ehe 1726 die Havercamp’fche erfihien, die richtigfte und ges 
nauefte; dabei fein Leben von Hall, 

Hudfon Lowe, der Kerfermeifter Napoleons auf St. Helena, ein Irlaͤnder, 
geboren 1770, war zuerft Chirurg und kaufte fich hierauf eine Lieutenantsftelle. 

805 finden wir ihn al8 Major u. Kommandeur eined zufammengerafften Corps 
im englifchen Solde an den neapolitanifchen Küften. 1806 wurde er Commandant 
ber Inſel Capri, wurde 1808 Bier überfallen, mußte capituliren und nah Sici⸗ 
lien zurüdfehren. 1813 als engliſcher Commiſſär im Hauptquartiere Blüchers, 
begleitete er diejen 1814 nach Sranfreih u. wurde zum Generalmajor befördert. 
1816 wurde ihm, als Commandanten der Infel Et. Helena, die Bewachung 
Napoleons übertragen. Diefes Gefchäft feheint H. L. mit befonderer Vorliebe 
übernommen zu haben: die Maßregeln, welche er gegen Napolcon nahm, waren 
nicht bloß — was ganz am Plage geweien wäre — fehr ftreng, ſondern für 
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den Gefangenen perfönlich hoͤchſt Fränfend, felbft in Sleinigfeiten. Nach feiner 
Rüdfehr von St. Helena, nach Napolens Tode 1824, erhielt er das 95. Negi- 
ment, wurde 1823 Gouverneur der Bermudasinfeln, von 1826—1828 von Eey- 
Ion, 1830 ®enerallieutenant u. 1842 Inhaber des 58. Linienregimente. Diefe 
Beförderungen feinen darauf hinzuweiſen, daß H. 2. fein wichtiges Amt auf 
St. Helena ganz im Sinne feiner Regierung verwaltet habe; dagegen wurbe er 
von den Freunden u. Anhängern Napoleons vielfach gefchmäht, und felbft feine 
perjönliche Sicherheit wieberholt bedroht. Er ftarb 1844 zu London. Was er 
Rühmliches geleiftet, ift längft vergefien, und nur als Kerfermeifter Napoleons 
bat ex fich in ber Gefchichte ein — bis auf ferne Zeiten hinaus — trauriges 
Anbenfen geichaffen. BM. 
udfonsbat-Länder und dag NRorbwefts Territorium, umfaffen brei 
Sünftheile des Grundgebietes vom britifchen Reiche und erftreden ſich über ben 
rößten Theil des arktifchen Amerifa. Sie gränzen gegen Often an Labrador u. 
nada, gegen Süden an die vereinigten Staaten von NRordamerifa, gegen We: 
ften an ben ftillen Ocean u. das ruffifche Reich; gegen Norden erftreden fie fich 
bis an's arktiſche Eismeer u. in noch unbelannte Megionen. Das Felfengebirge 
oder die Rody Mountains, bie Fortfegung ber Andeskette bildend, durd- 
ſchneiden ben Welten biefes unermeßlichen Gebietes von Norden nah Süden ; 
viele Klüffe, darunter die bedeutendften dee Machenchin (Machengin), zum Po⸗ 
larmeere, der Colombia, zum großen Ocean, u. Seen bebeden 9 unwirthliche 
Wüftenei, worin nur ber Pelzihier-Jager, der Indianer und Eskimos haufen. 
Die Norbweftgebiete, zwifchen dem Selfengebirge u. bem ftillen Ocean, find güns 
ftiger für bie landwirtäfchaftliche Cultur gelegen, da fie mit üppiger Vegetation 
bededt find u. ein mildes Klima haben. — Die Regierung wirb unter britifcher 
Hoheit ausgeübt von der H.= und ber Rorbweft-Pelz-Compagnie Die 
erfte hat vier fefte Aieberfafllngen, fammtliche am weftlichen Ufer der H. geles 
gen: Dorf (Refidenz des Gouverneurs), Churchill oder Wales, Albany 
u. Moofe. Die Nordweſt-Compagnie beſitzt viele einzelne Niederlaffun- 
gen oder Häufer über das ganze Land. Eine Privatniederlafjung wurde am 
olombia von einem Deutfchen, Namens Aftor, verfucht. Die Fatholifche 
Bevölferung fteht unter dem zu York refidivenden Bifchofe von Juliopolis. Br. 
Sue, |. Eohindina, 
Hübner, 1) Johann, geboren 1668 zu Türchau bei Zittau, machte feine 
Studien auf dem Gymnafium zu Zittau und ber Univerfität zu Leipzig, wo er 
1691 Magifter wurde u. Vorlefungen über Geographie u. Geſchichte hielt. 1694 
wurde er Rektor zu Merfeburg u. 1711 erhielt er das Rektorat bes Johanneums 
zu Hamburg, wo er 1731 ftarb. H. gehört unter die, um Verbreitung geihichts 
liher u. geographifcher Kenntniſſe verdienteften, Schulmänner des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, u. wenn feine Werke auch dem jehigen Standpunfte der Schulwiflen- 
haft durchaus nicht mehr genügen, fo find fie Doch, wegen een leicht faßlichen 
Methode, für Anfänger immer noch zu gebrauchen. Wir führen von bdenfelben 
an: „Kurze Fragen aus ber alten u. neuen Geographie,” (Leipz. 1. Aufl. 1693); 
ein Werk, welches bei H.8 Lebzeiten allein 36mal aufgelegt u. in die meiften 
ber eutopäifchen Sprachen überfegt wurde; „Museum geographicum,“ Lpz. 1712; 
Zweimal zwei und fünfzig biblifhe Hiftorien, lange Zeit das einzige und 
berühmtefte Werk dieſer Gattung, welches jpäter zu wiederholten Malen, (fo 
3. B. no im Jahre 1828 von Lindner) umgearbeitet wurde; „Genealogiſche 
Tabellen,“ (Leipz. 1708— 1733) und „Genealogifche Fragen,“ (Leipzig 1719— 
1723); „Bibliotheca historica,“ (Leipg. 1715—1729, 10 Thle.), in Verbindung 
mit Fabricius und Andern von ihm herausgegeben. An dem, unter feinem 
Namen erfchienenen „Real:, Staatss, Zeitungs: und Converfationglericon” hat 
H. weiter feinen Antheil, als daß er die Vorrede dazu fchrieb. Don m 
Sohne Johann“ erfchienen mehre Fortfeßungen feiner Merfe u. neue Auflagen. 


— 2) H., Rubolph Julius Benno, ein berühmter Geſchichts⸗ u. Bartrats- 
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Maler, geboren 1806 zu Oels in Schlefien, Schüler Schabow’s, machte fidh 
zuerſt befannt Durch das liebliche Bild: „Der Fiſcher“ (1823) und blieb dem 
Lieblichen, Zarten u. Friedlichen auch nach einer Reife nach Rom treu. Haupt: 
werke: Boas u. Ruth, Roland, Ehriftus in Wolfen und die vier Evangeliften 
(in Meſeritz), Bildnis Schadow's ıc. 

Hübſch, Heinrich, großberzoglich badifcher Oberbaurath u. einer der aus— 
gezeichnetften gegenwärtig lebenden Architekten, geboren zu Weinheim, bildete 
fich in Heidelberg theoretifch u. nachher unter Weindrenner, dem Echöpfer fo vieler 
fchönen Gebäude in Karlsruhe, praftifch aus. 1817 — 1819 unternahm er eine 
Reiſe nach Griechenland u. gab in Gemeinfchaft mit Heger 1822 (2. Aufl. 1824) 
maleriiche Anfichten von Slthen u. ein Werk über griechifche Architektur heraus: 
von 1824—27 war er Profeffor am Städel’fehen Inftitute zu Frankfurt a. M., 
von wo er 1827 als Chef der Eivilbaudireftion nach Karlsruhe fam. Das Ge 
bäude des Yinanz - Minifteriums, die Polytechnifche Echule, das Mufeum u. a. 
zu Karlsruhe; die Kirche in Bulach, Die neue Trinkhalle in Baden-Baden, find 
feine namhafteften Bauten, die er in den von ihm herausgegebenen „Baumerfen‘, 
ar 1838 u. f. mit Abbildungen) befchrieb. Seine Prinzipien hat er in 
ber Schrift: „In welchen Style follen wir bauen?*, Karlsruhe 1824, niedergelegt. 

Hüfte (coxa), Die feitliche Partie des Bedens (f.b.), die, wie die Edhul: 
ter ben Oberarm, fo den Oberfchenfel mit der Nüdenwirbelfäule verbindet, 
welche Derbindung aber darum von großer Beftigfeit ift, weil fie das Gewicht 
des Stammes beim Etehen tragen muß. Die hintere Partie der H. geht in 
das Gefäß über, die vordere und innere bildet einen Theil bes Bauches, der 
Bedenhöhle u. der Leiftengegend, ihre Außerfte Wläche bietet den Borfprung bee 
Darmbeinfammes bar. 

Hüftweh (coxalgia) ift eine Entzündung der das Hüftgelenk bildenden 
Theile, welche leicht einen hinfenden Gang erzeugt u. das Auftreten mit dem 
leidenden Beine erfchwert, oder gar unmöglich macht. Urfache des H.8 find: 
Scrofeln, Gichtverfeßung, Krätze u. |. w., u. Die Heilung erfolgt am ficherften 
durch Das Gluͤheiſen, Einreibung mit grauer Quedfilberfalbe, Einziehung eines 
Haarfeils; in leichteren Fällen auch nur durch Anwendung von Blutegeln ober 
Schröpfföpfen. — Das nervige H. iſt eine Pranfheit der Hüft- u. Echentel: 
Nerven, in deren Verlaufe fich heftige Schmerzen einftellen, u. ift rheumatijcher 
Natur; Die Heilung gefchieht bald auf die oben angegebene Weije, bald ift fic 
bie bei der Gicht cf. d.) übliche; fehr heilſam i auch Die Anwendung des 
Eleftromagnetismus. 

Hügel, 1) Karl Alerander Anfelm, Reichöfreihere von, geboren 1796 
zu Regensburg. Sein Vater war Faiferlicher Commiſſarius am Reichstage da— 
ſelbſt. Nach als Knabe ging H. mit diefem nad) Rom u. Neapel u. 1809 nad 
Frankfurt. 1811 bezog er Die Univerfität Heidelberg, um dort Die Nechte au 
ftudiren. 1814 308 ex, in öfterreichifchen Dienften, mit den Verbündeten zu Paris 
ein, bereiste dann in militärifchen Dienftverbältniifen Dänemark, Schweden, Nor: 
wegen, fpäter Eüditalien und Südfranfreih, wo ihm das Plagcommanto von 
Arles u. Tarascon übertragen wurde. 1820 machte er den Feldzug nach Nea: 
pel mit u. blieb dort bis 1824 ale Attache bei der öfterreichifchen Gefanbtichaft. 
Er Eehrte dann nah Wien zuruͤck u. beichäftigte fih mit Naturwiſſenſchaft, be: 
züglich mit Botanik und Horticultur. Nachdem er 1830 abermals cine größere 
Reife durch England und Branfreich gemacht, begab er fih nach Griechenland, 
Kreta u. Alerandrien; von hier nach Cypern u. über Antiochien in die Witite, 
um Palmyra zu beſuchen. In Homs fam ihm die Karavane die Meffapilger 
entgegen, unter denen die Cholera furchtbar wüthete, fo daß zwei Dritttheile 
daran ftarben. H. ließ ſich durch Diefe Erfcheinung nicht abjchreden, befuchte Die 
Ruinen Baalbeds, überftieg den Libanon und fam bis Tripolis. Sein Diener 
ftarb; auch er wurde zwei Mal von der Krankheit ergriffen, Dennoch fegelte er 
nad Syrba, Tyrus und Acca, durchzog Valaͤſtina, ſchiffte ſich dann in Jaffa 
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ein u. fegelte nach Alerandrien. Nachdem feine Begleiter theild geftorben, theils 
in Aegypten zurüdgeblieben waren, fam er allein nach Bombay. Don hier aus 
bereiste er das Innere des Landes, — und zog ſich in den IThälern bei Ghats 
ein bedeutendes Fieber zu. Nachdem er fi) davon erholt, ging er durch Mittel: 
Indien nah Balcutta. Da ihn bier der Bis eines Hundes ſchwer verwunbete, 
ab er ed auf, Das ungejunde Mittelindien zu bereifen, u. wendete fih nach ber 
üblichen Halbinfel, um alle ihre merkwürdigen Punkte von Derwan bie Seringa- 
patnam u. Myſore zu befuchen. Ex beftieg die blauen Berge, kam darnach an 
die Küſte Malabar, verweilte 5 Monate auf der Juſel Ceylon, kehrte Dann nad) 
der Küfte von Koromandel zurüd, Fam bis Madras u. machte von dort mit Capi⸗ 
taine Rambert eine Seereife nach Neuholland, Bandiemensland und Neufeeland, 
Darnach ging er nach Calkutta über Kanton, burchreifte das Himalayagebirg 
u. Kaſchmir bis zur Gränze von Tibet u. f. w. Bei feiner Rückreiſe verweilte 
er furge Zeit am Cap u. in St. Helena, lief dann im Hafen von Portsmouth 
ein, und fehrte nach fiebenjähriger Abmwejenheit nach Wien zurüd. Noch war 
feine Mutter am Leben, u. fonnte fich der glüdlichen Rüdfehr ihres Sohnes _er- 
veuen. Er brachte von feinen Reifen eine großartige Sammlung von Waffen, 
dolen, Tempelgeräthen, Münzen, mufifalifhen Inftrumenten u. dergleichen mit, 
welche in die derartigen Faijerlihen Sammlungen zu Wien aufgenommen wurde. 
Don dem Berichte über die Reife find bisher 4 Bde, gr. 8. zu Stuttgart 1840 
bis 1842 unter dem Titel: „Kafchmir u. das Reich der Sihks“ mit vielen Ab- 
bildungen erjchienen. Die naturgefchichtlichen Erfahrungen wurden bisher von Ver: 
ſchiedenen bearbeitet, fo die Bflanzen von Enblicher, die Fiſche aus Kaſchmir 
von Hedel. 2° Garten in Hising bei Wien hat einen Ruf durch ganz Deutſch⸗ 
land. — 2) H., Clemens, NReichsfreiherr von, Direktor des geheimen Haus», 
Hof: u. Staatsarhivs in Wien u. f. k. Hofrath, Bruder des Vorigen, geboren 
1792 zu Koblenz; befuchte fchon in feiner Jugend Rom u, Neapel; ftudirte zu Hei⸗ 
delberg und Göttingen und begann 1810 feine diplomatiſche Laufbahn. f3 war 
im Gefolge der Enderzogin Leopoldine von Defterreich, als diefelbe 1817 zur Ver⸗ 
mählung mit Don Pedro nach Brafilien reiste. Nach einigem Aufenthalte in Brafilien 
wurde H. der faiferlich öfterreichiichen Geſandtſchaft zu Mabrid beigegeben. Er 
lich fi hier das Studium des Landes, bejonders das ber Verwaltung in allen 
Zweigen, angelegen fenn u. fehrieb 1820: Spanien u. die Revolution, Leipzig bei 
Brockhaus; ein Buch, in welchem mit feltener Geiftesfchärfe das traurige Schids 
ſal Spaniens, dem e8 in der Folge entgegeneilte, vorausgefagt war. (Eben ift 
eine neue Auflage zu Wien erfchienen.) Zehn Jahre lang brachte $ als Lega⸗ 
tionsrath zu Paris zu, wo er ſich vorzüglich außer Geſchichte mit den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften bejchäftigte. Er lebte hier in innigem Verkehre mit Euvier u. ftand beim 
Scheiben bes großen Naturforfchers an feinem Sterbelager. Der Nekrolog, wel- 
cher in der Augsburger Allgemeinen Zeitung den Tod Euvier’8 in Deutfchland 
verkündete, bat 9. zum Berfaffer. Seit 1840 lebte H. zu Wien ald Hofrath im 
Dienfte der Staatskanzlei. 1846 wurde er zum f. f. Archivsdirektor ernannt. 
Kunft und Wilfenfchaft findet an ihm einen mächtigen Förderer; manches unbe- 
achtete Talent hat theild der Verwendung, theild ben nicht unbedeutenden Gelb- 
opfern H.8 fein Emporfommen zu verdanfen. WW. 
Hühneraugen, Krähenaugen, Leichdorne, find Verhärtungen einer 
Etelle an der Haut, bie fich bisweilen auf den darunter liegenden Zellftoff fort- 
fegt und fo eine Art von Wurzel bildet. Der Grund ihres Entftehens ift an- 
haltender Drud auf eine beftimmte Hautftelle, befonders, wenn zwijchen biefen u. 
dem darunter liegenden Knochen fi nur eine geringe Zwifchenlage von Dar 
oder Fett befindet, weßhalb fie fich faft ausfchließlih an den Fuͤßen folcher Per: 
jonen, welche enge Schuhe oder ‚Stiefel tragen, felten an anderen Theilen des 
Körpers zeigen. Man wendet gegen die H., wenn man ben fie verurfachenden 
Drud nidt gan entfernen kann, mit Erfolg ein mehrfach zufammengelegtes, mit 
Heftpflafter beftrichenes, Stüdchen Leinwand an, in deflen Di a ðx 
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fchneidet, worin Das H. frei ſchweben fann. Hat man fie durch geeignete Mit, 
tel zuvor erweicht, fo laffen fie fich mit einem flumpfen Inftrumente leicht aus- 
heben, oder auch im harten Zuftande mit einer Hornfelle wegfchaben, baden 
ift ae PH: bes Meſſers als gefährlich abzurathen, weil man gar leicht 
zu tief fchneibet. 

Hülfenfrüchte nennt man die Mehl enthaltenden, zur Speife dienenden Sa⸗ 
menförner, welche in mehrfacher Anzahl in einer Schote oder Hülfe eingefchloflen 
find. Sie enthalten weniger Mehl, als die Getreidearten, aber eine große Menge 
fchleimiger, felbft zuckerhaltiger Subftanz, die ihnen eine vorzügliche ernährente 
Kraft verleiht. Es gehören dazu: die Erbfen, Linfen, Bohnen u. Mferde: oder Sau: 
bohnen, wegen deren wir auf die eigenen Artikel verweifen; man rechnet jedoch 
auch die verfchiedenen Wickenarten dazu, deren Körner und Kraut als Biehfutter, 
befonders für Geflügel, dienen. 

Dünengräber oder Hünenfleine, Hünenbetten,auh Riefengräber 
genannt, heißen die aus grauer Vorzeit ftammenden Grabhügel ber von Aſien 
nach Europa, namentlich nach Deutfchland, eingewanbderten Bölfer: der Scothen, 
Hunnen u. A., nachmals der Germanen felbft, die fie ihren Helden ober Rieſen 
errichteten. Sie beftehen in mehren niedrigen, über Die Erdoberfläche hervorragen⸗ 
ben Felsftüden, die in ein längliches, am Weſt⸗Ende etwas breiteres Viereck 
von verfchiedener Größe geordnet und mit platten Kelsftüden belegt find. In ber 
Regel find fle mit einem Steinfreife umgeben; ihre Länge 18—20 Fuß, die Breite 
5—11 Fuß. Meift findet man darin Urnen mit Knochenüberreſten, auch ganze, 
unverbrannte, an der Weftwand figende Gerippe, Waffen von Stein, Kugeln u. 
Keile aus gebranntem Thon; Gegenftände von Erz und Eifen nicht, daher fie in 
die ältefte Be gehören müflen. D finden fih in England, Frankreich, Scan 
dinavien, dem nörblichen und mittleren Holland, wo allenthalben — 
Nationen gehaust haben. Jetzt findet man fie noch am häuftgften in Rorddeutſch⸗ 
land, feltener in Mitteldeutfchland, wie Thüringen, Heffen, Sachſen, wo die größere 
Bevölferung, wohl unbewußt, fohon lange Die H. zerftört hat, um den Boden 
zur Benügung zu gewinnen. — Der Name felbft ift entweder von den Hun- 
nen bergenomment, bei denen hauptſaͤchlich die Eitte beftand, den gefallenen 
ik eichenhügel zum Gedächtniffe zu errichten, oder von dem Worte Hünne, 

ühne, welches einen Rieſen bedeutet, vielleicht, weil Held u. Rieſe früher gleich— 
bedeutend war, oder weil die Grabhügel hoch aufgethürmt zu werden pflegten. 
Daß fte ſchon im Altertfume, befonders bei den aftatiichen Wölfen, gebräuchlid 
waren, bezeugt Homer, der folcher Grabhügel bei den Griechen vor Troja mehr: 
mals gebenft. Auch bei Offian wird das Andenfen der gefallenen Helden durch 
ſolche H. geehrt und erhalten. Gewöhnlich Enüpften ſich an die H. verichiedene 
Sagen der Umgegend indem man ihre urfprüngliche Bedeutung laͤngſt nicht 
mehr Fannte. Aufgegraben und ſyſtematiſch unterfucht wurden H. zuerft in 
olftein; neuerdings aber haben auch an anderen Orten mehre Ausgrabungen 
tatt gefunden. 
üningen, Stadt Im franzöfifchen Departement Oberrhein, Bezirks Altficch, 
unweit Bafel, am linfen Rheinufer, mit etwa 1000 Einwohnern, war früher nur 
ein Dorf mit einem Thurme zur Dedung der Rheinüberfahrt und kam burd 
Kauf an Ludwig XIV., dev e8 1678—81 durch Vauban befeftigen ließ. Die Fe⸗ 
ftung beftand außer Großh. aus dem Brüdenfopfe Kleinh. auf den Rheininfeln, 
Bei den Sriedensfchlüffen 1714 u. 1735 mußten Die Franzoſen ben Tegteren fchleifen, 
bauten ihn aber bei jedem ausbrechenden Kriege wieder neu. 1796 wurde ber 
DBrüdenfopf von Erzherzog Karl (f. d.) belagert und genommen; 1814 von den 
Defterreichern abermals blodirt und 1815, nachdem die Feſtung das nahe Bafel 
befchoften hatte, weggenommen und gefchleift. Ein eigener Artikel im 2, Parifer 
Hriedensfchluffe unterfagt den Franzoſen Die Wicderbefeftigung von H. 
Hüsgen, Johann, geboren 1769 zu Giehntre im Regierungsbezirke 
Fön, 1792 Lehrer und Vikar dafelbit, wurbe, nah weiejitieiger Betieitung wat 
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Pfarrftellen an verfehiedenen Orten, 1816 Fatholifcher Confiftorial- und Schul: 
rath zu Aachen, 1825 Oeneralvifar feines Freundes, des Erzbiſchofs Spiegel zum 
Dießenberg, und Dechant zu Köln. 1835, nach bes lepteren Tode, Adminiftra- 
tor der Erzdiözefe, nach Droſte's v. Viſchering Wahl zum Erzbifchofe wieder Ge⸗ 
neralvifar, nach defien Gefangennehmung 1837 Gapitulargifar, in welchem Amte 
er fih durch Milde und gemandee Benehmen in den Eölnifchen Angelegenheiten 
auszeichnet... Er ftarb 1841. Bergl. auch Drofte von Vifchering und 
Lölner Wirren. 

Huet, Peter Daniel, ein berühmter franzöftfcher Gelehrter, geboren zu 
Gaen am 8. Februar 1630. In dem SefuitensCollegium feiner Geburtsftabt 
wurbe zu feiner außergewöhnlichen Gelehrſamkeit die erfte Anregung gegeben, u. 
ſchon bamals bewunderte man die Vielfeitigfeit feiner Kenntniffe in den Sprachen, 
Naturwiſſenſchaften, in der Alterthumsfunde u. Belletriſtik. Für die cartefianifche 
Philoſophie u. orientalifche Philologie gab ihm der gelehrte Samuel Bochart die 
erfte Anleitung. Mit diefem feinem verehrten Lehrer begab er fih nah Stock⸗ 
holm an den Hof der Königin Chrifline 1652 u. entdedte auf der dortigen kö⸗ 
niglichen Bibliothek eine werthvolle Danbfhcift, Eommentare zu Origenes ent: 
haltend. — ward der Entſchluß in ihm hervorgerufen, des Origenes Werke 
kritiſch berichtigt herauszugeben. Nach dreimonatlichem Aufenthalte in Schweden 
reiste er über die Niederlande, wo er die Bekanntſchaft mit Salmaſius machte, 
in fein Baterland zurüd. Mit unermüdlichem Eifer befchäftigte ihn in Caen bie 
Iateinifche Weberfegung von Origenes Schriften; er legte feine Anfichten über bie 
Beichaffenheit einer guten Weberfehung in einer foharffinnigen Abhandlung nieder: 
de interpretatione libri duo, quorum prior est de optimo genere interpretandi, 
alter de claris interpretibus, Paris 1661. Sie if in Form eines Dialoges 
zwiſchen Cafaulon u. Fronto Ducaͤus abgefaßt und enthält vortreffliche Grund⸗ 
ſaͤtze der Ueberfegungsmethode überhaupt, wie fpeziel über verfchiedene Modifika⸗ 
tionen einzelner Ueberfegungen. Seine vielfeitige Selehrjamtiet veranlaßte feine 
Aufnahme 1674 in die Akademie der Wiffenfchaften. Die Begeifterung, in ben 
Wiffenfchaften den Korfihungsgeift mehr u. mehr anzuregen, veranlaßte ihn, in feiner 
Baterftadt eine naturforfchende Gefellfchaft zu gründen, welche fich mit den umfaf- 
fendften Studien in der Phyſik, Chemie, Anatomie u. Mathematit befchäftigen follte. 
Durch Eolbert’8 Verwendung wurde das Inftitut genehmigt. 1670 ward ihm u. 
Boffuet der Dauphin zur Erziehung übergeben u. von Ihm ging der Vorfchlag 
aus, behufs der klaſſiſchen Studien für den Dauphin zwedmäßige Ausgaben der 
lateinifchen Schriftfteller zu veranftalten, welche die nothwendigften Sprach- und 
Saderläuterungen in kurzer aber gefchmadvoller Auswahl darboten. Der Her: 
z0g von Montuufier bot dazu Hülfreiche Hand u. liberale Unterftügung, fo daß das 
beliebte Sammelwerf in usum Delphini zur Ausführung gelangen fonnte. Be: 
hufs des religiöfen Unterrichtes, legte er Hand an das berühmte Werk, welches 
eine Beweisführung der Göttlichfeit des EhriftentHums in umfaffendem Plane 
lieferte. Demonstratio evangelica ad sereniss. Delphinum, Paris 1679, eine 
gelehrte Arbeit, welche für alle Zeiten Werth und Geltung behalten wird wegen 
der fcharffinnigen Beweisführung und der Fülle umfaffender Erubition in allen 
Zweigen des Willens. efonders ausführlih find die meſſtaniſchen Weilfag- 
ungen erörtert. Das ernfte Forſchen in diefem Bereiche führte ihn dem geiftlichen 
Stande zu u. zum Prieſter geweiht, verrichtete er, A6 Jahre alt, in der Krypte 
ber heiligen Genovefafirche 1676 das erfte heilige Meßopfer. 1678 wurde er 
Abt in ber Eiftercienfer- Abtei d'Annay in ber Normandie u. verwandte feine Muße 
auf tiefe, fortgefegte literarifche Studien, um des Eartefius philofophifche Principien 
einer genauen Kritik zu unterziehen: Censura philosophiae Cartesianae, Paris 
1689. Bon feinem, in einer romantifchen Gegend gelegenen Landfige, benannte er ein 
nicht weniger tieffinniges Werk, worin er fich über das Verhältniß bes Glau⸗ 
bens u, der Vernunft genaue Recdhenfchaft abzulegen beftrebte: Alnetanae auaes- 
tiones de concordia rationis et fidei, libri 3., Cadomi IWW. Sen RI 
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gegen die Earteftanifche Philofophie erfcheinen: Nouveaux memoires pour ser- 
vir à V’histoire du Cartesianisme, eine Schrift, welche fih durch feine Satyre 
auszeichnet. Die Ernennung zum Bifchofe von Soiſſons 1685 riß ihn auß ſei— 
ner wiffenfchaftlihden Muße ungerne heraus; allein bevor noch bie päpftliche 
Betätigung erfolgte, erbat er fih vom König das Bisthum von Avranges und 
wurde 1692 hiezu confecrirt. Nah 7 Jahren fuchte er um Niederlegung des 
bifhöflichen Amtes nach, damit er den ihm liebgewordenen literarifchen Arbeiten fi 
wieder zuwenden fönnte. Er erhielt durch Die fönigliche Gnade die Abtei Yon: 
tenay. 41701 309 er fih in das Profeßhaus der Jeſuiten zurück und lebte gan 
ungeftört den wirfenfchaftlichen Forſchungen. Er entwarf ein treffendes Bild von 
dem Zuftande der Literatur unter Ludwig XIV. u. verfaßte zugleich Die Grunt- 
tiffe feiner eigenen Lebens- u. Bildungsweife: Commentarius de rebus ad eum 
pertinentibus libri sex, Hag. Com., 1718. Er erreichte das hohe Lebensalter von 
91 Jahren u. entfchlief anı 26. Januar 1721. Wie vielfeitig feine Talente geweien, 
wie umfaffend feine Gelehrfamfeit, wie gründlich und geſchmackvoll feine Dar: 
ftellungsgabe, Eonnte felbft von feinen Gegnern Depreaur, Schotanus u. a. nicht 
geläugnet werden. Außer den fehon genannten Schriften: Origenis commenlaria 
in sacr. scripturam, Rothomagi 1688, 2 Bbe., Fol.; de la situation du Paradis 
terrestre, Paris 1691; de navigationibus Salomonis, Aınft. 1698; histoire du 
Commerce et de la navigation des Anciens, Paris 1716; les origines de la 
ville de Caen et des lieux circomvoisins, Rouen 1702; Statuts synodaux pour 
la dioecese d’Avranches, 1693—98. Zur Belletriftif gehören: Carmina lat. et 
graeca, Paris 1709; Lettre sur l’origine des Romans, Paris 1670. Rad fels 
nem Tode erſchien anonym ein Roman, den Dlivet im handſchriftlichen Nachlaſſe 
fand, les faux Ynkas. Diefer franzöftfche Gelehrte machte fi um H.s Literarifche 
Handichriften Außerft verdient; er veröffentlichte fie: opuscules sur la langue 
frangaise, Paris 1754 u. Hueliana ou pensees diverses de Mr. H. 1722; wäßs 
rend fchon bei H.8 Lebzeiten Abbe Tilladet die Eleineren Abhandlungen fammelte 
und herausgab: dissertations sur diverses matieres de religion ct de philolo- 
gie, contenues en plusieurs lettres, Paris 1712. Seine foftbare Bibliothef ver- 
machte H. durch Schenfung vom 18. April 1691 dem Jefuiten-Collegium in Eaen. 
Bür die Akademie hielt feine Gedächtnißrede d'Olivet; fie ift vorgedrudt in ber 
Schrift H.: de la faiblesse de l’esprit humain. Cm. 

Hütte, 1) eine Anftalt zur Gewinnung von Metallen und mineralogijchen 
Produften aus rohen Erzen, oder zu deren weiterer Verarbeitung; 2) in ber 
Schiffsbaukunſt der obere Theil über dem halben Verdede eines großen Schiffes, 
von etwa 2:) Fuß Länge Die H. zerfällt gewöhnlich in 3, 4—5 Abtheilungen. 

Hüttenfunde, f. Bergwerfswiffenichaften. 

Hüttenrauch nennt man dus auf Hüttenwerfen, namentlich Kobaltwerfen 
u. Arfenifhütten, beim Röften der Erze fich verflüchtigende u. überall, befonders im 
Giftfange, fih in Staubform anlegende, graulich weiße Oxyd, woraus ber 
Arſenik bereitet wird. 

Huf, heißt der hornartige Ueberzug bes Fußes bei folchen Thieren, welche 
nur mit einem Endgliede des Fußes verjehen find, wie die Pferde, Ejel, Zebra ıc. 
Er befteht aus vielen fehräglaufenden, in eine fefte Maſſe verwachfenen Bafern, 
ift unempfindlich u. wächst, während er fich unten abnügt, immer von oben nad. 
Er ift ſchwarz oder weiß oder geftreift. Zwoijchen den H. und den Yußfnochen 
befindet fich eine, mit Gefäßen u. Nerven durchzogene, fleiichige Maife. Die Hins 
terh.e find in der Regel fchwächer, als Die vorderen. Um die zu ftarfe Abnügung 
der H.e zu verhüten, wodurch die Eohle blofigelegt würde, legt man den H.en 
des Pferdes Eifen unter (H.eifen), eine Sitte, welde auch dem Alterthume 
nicht unbefannt gewefen zu feyn fcheint. Aſfiatiſche Völfer überzogen die D.e 
mit Soden oder hänfenen Schuhen, 

Hufe, ein altdeutfches Wort, bedeutet urjprünglich ein eingehegtes Stüd 
Aderland; dann in öfonomifcher Beziehung ein Duantum Land, zu deffen Bes 
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ſtellung vier Pferde erfoderlich ſind, u. das jur Ernährung einer Familie hin- 
reicht. Endlich verfteht man darunter ein gewifles Feldmaß, das in den verfchie- 
denen Ländern Deutichlands von verfchiedenem Gehalte if, u. wieder in Unter⸗ 
abtheilungen zerfällt, deren Namen ebenfalls da u. dort verfchleben find. 
Hufeland, Ehriftoph Wilhelm von, ausgezeichneter Arzt, geboren ben 
12, Auguft 1762 zu Langenfalza in Thüringen, aus einer ärztlichen Bamilie; 
fein Bater, Großvater und ein Onkel waren Aerzte. 1765 kam H. mit feinem 
zum Leibarzte ernannten Bater nah Weimar, erhielt bafelbft Privatunterricht, 
widmete fi von 1780 an dem Studium der Hellfunde auf der Univerfität Sena, 
1781 und 1782 aber in Göttingen und wurde dafelbft am 24. Juli 1783 zum 
Med. Dr, promovirt. H. prafticirte nun in Weimar als Affiftent feines kraͤnk⸗ 
lichen u. allmälig erblindenden Vaters, welcher 1787 ftarb, u. wurde zum Hofmes 
difus und 1793 zum ordentlichen Profeſſor an ber Univerfität Jena ernannt. 
1798 erblindete H. auf dem rechten Auge; er patte wiederholte Berufungen F 
Leipzig, Kiel, Pavia und St. Petersburg labgelehnt, nahm aber 1801 na 
Selle's (ſ. d.) Tode den Ruf an nah Berlin, ale Geheimer Rath, Direktor des 
Collegium medicum, erfter Arzt des Charits-Pranfenhaufes und Leibarzt; in 
letzterer Eigenſchaft folgte er 1806 dem Könige nach Oftpreußen, lebte zu Könige: 
berg und Memeln und kehrte erft 1809 nad Berlin zurüd; 1810 bei Er- 
richtung der Univerfität Berlin wurde H. Profeffor der Pathologie und 
Therapie an berfelben und errichtete das poliklinifche Inſtitut; im felben Jahre 
wurde er zum Staatsrathe ernannt, errichtete auch die mebdizinifch » chirurgifche 
Geſellſchaft, welcher 1833 durch K. Babinetsordre ber Namen der „H. ſchen“ 
ertheilt ward; 1829 entwarf er den Blan zu einem Hülfsvereine für nothleidende 
Aerzte, welcher den gefegnetiten Bortgang nahm u. 1830 dur K. Babinetsorbre 
ben Namen der „H.fhen Stiftung” erhielt. H.s Doftorjubilium am 24. 
Juli 1833 wurde durch die ausgezeichnetfte Theilnahme von nah u. fern ger 
eiert; eine neue Pflanzengattung erhielt ihm zu Ehren den Namen Hufelandia, 
n ben legten 5 Jahren feines Lebens zuweilen leidend war H. doch bis zum 
Ende feiner Tage rüftig u. thätig in feinem Berufe; er flarb nach kurzer Krank⸗ 
heit am 25. Auguft 1836. — H. war ausgezeichnet als Menſch und Arzt. In 
ärztlicher Beziehung ift er dad Vorbild jenes umfichtigen Eklekticismus, welcher 
jeder Erſcheinung u. Meinung ihre Recht gönnt u. fie zum Beften der Menſch⸗ 
heit zu verwenden ftrebt; daher er denn auch, obwohl er gleich von Beginn an 
ale Gegner der Lehren von Brave (f. d.), von Brouftaie (f. d.) und der 
Homöopathie (j. d.) auftrat, dennoch das bdenfelben anklebende Gute aner- 
fannte und für das Gedeihen der Heilfunde zu benügen ſuchte. Ihm war bie 
Heilfunde ein in fteter Bortentwidelung begriffenes Ganzes, dem Auswüchle 
wie die obigen Lehren nur Schaden bringen konnten, wenn ſie einfeitiger Weiſe 
mit Berwerfung alles bis da Errungenen in's Leben eingeführt werden wollten. 
Den Mittelpunkt von H.8 Theorie bildete Die Lehre von ber Lebenskraft, welche 
durch fein Anfehen allgemein herrſchend wurde; aber auch den empirifchen Theil 
ber Heilkunde bereicherte H. mit zahlreichen und werthvollen Arbeiten. Eeine 
Beftrebungen hatten meift eine praftiiche Richtung; fo hat er fich große Verbienfte 
erivorben um die Einführung ber Inoculation u. fpäter der Kuhpodenimpfung; 
auf feine Veranlaffung wurde das erfte Leichenhaus in Deutfchland in Weimar 
erbaut; viel trug er auch bei zu größerer Benügung der Heilquellen. Mehrere 
feiner Schriften find populär gehalten, unter biefen ift die wichtigfte: „Kunft, 
das menſchliche Leben zu verlängern”; Jena 1769, von ber dritten Auflage an 
unter den Titel: „Makrobiotif”, erlebte mehrere Auflagen und Ausgaben, viels 
fache Nachdruͤcke und Auszüge, und wurde überfegt in's Franzöͤſiſche ‚ Engliſche, 
Italieniſche, Spaniſche, Holländijche, Däniſche, Schwediſche, Ungariſche, Sla—⸗ 
voniſche, Polniſche, Ruſſiſche, Serbiſche und Hebraͤiſche. — Ferner find zu etz 
waͤhnen: „Ueber die Natur ıc. der Skrofelkrankheit“, Berlin 1785, verſchiedent⸗ 
lich neu aufgelegt, überfegt und nachgebrudt, — „Ueber phyfifche Erziehung der 
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Rinder”; „Ideen über PBathogenie"; „Suftem der praktiſchen Heilkunde”; 
„Weberficht ber vorzüglichften Heilquellen Deutſchlands“ ıc. Sein lehtes Werft, | 
in welchem er das Ergebniß feiner langen Erfahrung niederlegte, ift: „Enchiridion v: 
medicum“, Berlin 1836, in 6. Auflage 1842. — 9H. gründete auch das „Journal 
ber praftifchen Heilkunde”, Berlin 1795 u. die „Bibliothek der praftifchen Heil 
kunde“, Berlin 1799, welche beide Zeitfchriften er fleißig mit eigenen Arbeiten 
bereicherte u. welche beide nach feinem Tode fortgefegt wurden. — Bol. Fr. €. 
Auguftin „H.8 Leben u. Wirken ıc.”, Potsdam 1837. E. Buchner. 

Suflattich, Herba Farfarae oder Tussilaginis, find die großen, herzförmig 
eigen, gezahnten, Tanggeftielten, oben hellgrünen Fahlen, unten filzigen oder 
weichhaarigen Blätter von Tussilaga farfara L., Geſchmack fabe, fchleimig, herb 
bitterlih. Auch die zufammengefehten gelben Blumen find noch im Gebrauche, 
ehemald auch bie Wurzel, Er wird bei Bruftfrankheiten als Aufguß angewendet, 
Die Pflanze it an Wegen u. auf Iehmigen Feldern bei uns gemein. 

Hug, Leonhard, Domdehant und Profeſſor der Theologie in Freiburg, 
einer ber gelehrteften und fcharffinnigften Kritiker in Deutfchland, geboren am 
1. Juni 1765 gu Konſtanz. Schon als Knabe befeelte ihn ungewöhnliche Bor 
liche zu den zeichnenden Künften, welche bei reiferen Jahren fich zum Fritifchen 
Kunftftubium ausbildeten. Am Gymnaftum u. Lyceum feiner Vaterſtadt, welche 
beide Anftalten vom Sefuitenorben geleitet wurden, bereitete er fih für das Stu: 
dium der Theologie vor, welches er an der Univerfität in Freiburg vollzog. Kir: 
chengeſchichte hörte er bei Dannemayer, biblifche Philologie und Eregefe bei Hab: 
ler, der ganz befonders fite ihn einflußreich ward u. ihn für das Bibelſtudium als 
Lieblingsfach zu beitimmen wußte, Sogleich nach dem Zjährigen Studienkurſe 
machte er dad Examen für die erledigte Lehrfanzel des neuen Teftamente in 
Freiburg mit günftigftem Erfolge, fo daß nur fein jugendliches Alter, welches 
Hi noch von der Prieſterweihe ausfchloß, ein unbeftegliches Hinderniß für bie 

rofeffur ward. Kaum zum Prieſter geweiht, ben 20. September 1789, wurde 
er zum Nepetitor am Generaljeminar ernannt, trat hierauf Furze Zelt in die 
Ceelforge, bis durch Haßlers Abgang von der Univerfität, H. der Nachfolger 
feines Lehrers 1791 in Dem biblifchen Lehrfache geworden iſt. 55 Jahre lang 
verwaltete er mit allgemeinem Beifall dieſe Lehrftele, und war als Neftor ber 
Hochſchule auch ihre erfte Literarifche Celebrität. Vor dem Antritt des Lehramtes 
machte H. zu feiner allfeitigen Ausbildung bedeutende wiffenfchaftliche Reifen an 
den Niederrhein 1797, wo ihn befonders in Mannheim Kunftftudien u. Archeolo: 
gie befchäftigten, 1799 befuchte er Würzburg, Augsburg, Münden und Wien, 
um Die literarijchen Echäße dort näher einzufehen, 1802 reifte er nach Paris, ı. 
weilte hier den ganzen Winter 1810, eifrig die Fritiichen Hilfsmittel des N. T. 
hurchforfchend. 1810 durchzog er zu gleichem Zwecke Stalien, um an ber Ba: 
tifana zu Rom und den KHauptbibliothefen der anderen Hauptftäbte die Alteften 
Manuferipte zu vergleichen u. Deren Ergebnijje für feine Einleitung in das N. T. 
zu bemügen. Die glänzendſten Anerbietungen an anderen Univerfitäten lehnte er 
aus Liebe zu Freiburg ab, obgleich fein Gehalt fo gering war, daß er 1812 
durch Verleihung der Pfarrei Umkirch vermehrt werden mußte. Bei Errichtung 
bes Erzbisthums 1827 wurde H. mit Beibehaltung der N. T.-Profeffur, Dom: 
fapitular, Ritter des württembergifchen Civilverdienſtordens, fpäter Domdechant, 
und feit 1838 auch zugleih mit dem Ephorate des Gymnaſiums betraut. Sn 
Mitte gährender Elemente einer unbefonnenen Bortfchrittöpartei, welche gegen alt: 
ehrwürdige Inflitute der Kirche und ihre weifen Verordnungen anzufämpfen fich 
erfühnte, (gegen Eölibat, gemifchte Ehen) behielt er ftets mit feinem burchbrin- 
genden Echarfblide die rechte Mitte, und vertheidigte mit fiegender Berebfamfeit 
die Freiheit der Kirche, Den glängendften Ruhm in ganz Europa erwarb er fi 
durch feine gebiegenften fchriftftellerifchen Arbeiten, welche nicht allein durch 
ihre ausgebreitete Gelebrfamfeit u. umfajjendfte Belefenheit, ſich auszeichnen, ſon⸗ 
bern auch durch bie fcharffinnigen Eombinationen, tur tie woltelüuke we 
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thodiſche Entwickelung als Meiftertüde kritiſchen Unterfuchungsgeiftes für alle 
X Geltung behalten werben. Seine „Einleitung in. Die hen des Reuen 
entes, 2 Bde. 1808 (1847, 4. Aufl), wurde von Cellerier, Genf 1823, 
ins Franzoͤſiſche, und von Wait, Lond. 1827, ins Engfifche überfeht, und wird 
eachtet aller fpäteren Borfchungen, wegen den fett zu Grunde gelegten unwan⸗ 
n bifterifchen Ausgangspunkten unwiberleglich in ber Haupiſache bleiben. 
Alle feitbem erfchienenen Einleitungen in's Neue Teſtament kommen an Friſche 
ber Darftellung, an Bikocifüer Irene, an methobifcher Entwidelung, an Sich⸗ 
uun8 des reichen Tritiichen Material biefem —2 — nicht gleich. Leider, 
Die neuefte 4. - Auflage 1847 durch eine offenbare Täufchung der Ver⸗ 
—— ein mit den neueſten Erſcheinungen bereichertes Werk genannt 
indeß es nur ein unveränberter Abbrud ber 3. Auflage von 1826 iſt, u. H., 
der bereits am 11. März 1846 geftorben, gewiß an dem nenen'Mbbrud nicht den 
entfernteften Antheil genommen hatte. Bon feinen übrigen Schriften, welche alle mehr 
ober minder feinen durchdringenden Scharffinn nden, find su nennen: Vom 
Urſprung der menſchlichen Erkenntniß in Hinficht auf bie Kantiſche Philoſophie, Bafel 
41796. Die Erfindung der Buchftabenfchrift, ihr Zuftand u. fFrühefter Sebrauch im Als 
tertöume, Ulm 1801. Unterfuchung über den Mythus ber berühmteften Volker 
ber alten Welt, Freiburg 1812. Hohe Lieb in einer noch unverfuchten Den 
tung, Freiburg 1813, De pentateuchi versions: Alexandrina Comment. 1818, 
Ueber die Aymetifchen Tafeln 1835. Pfeubonym als: Thomas Hugfon, erfchien 
1836 „Katechismus*. Bortreffliche Auffäpe über das Alte Teftament enthalten 
bie ältere Zeitfchrift für das Erzbistum Freiburg, fowie auch bie von ber 
Sotutıkt rebigirte fpätere Freiburger Zeit ft, woraus „das Gutachten 
rei se ara von Dr, Strauß? beſonders abgedrudt wurde; Pie 
J ‚Prsene , eigentlih Hugenetten. Die Ableitung diefes Spottnamens, 
womil anfänglich bie Galvinifien In Frankreich belegt wurden, iſt ungewiß; 
wahrfcheinlich hat er feinen Urfprung von dem HugosThore zu Tours, wo jene 
fih zu verfammeln pflegten. Um bie Gefchichte des Calvinismus in Frankreich 
fammt den Schiäfalen feiner Anhänger näher kennen zu lernen, muß bier ein Blid 
auf die, ber fogenannten Reformation vorhergehende, Epoche geworfen werben. 
Frankreich war nicht, wie Deutfchland, bie Zufluchts s Stätte und der Tummel⸗ 
plag von Kebereien und ſchwaͤrmeriſchen Auftritten, welche während bes 13., 14. 
und 15. Jahrhunderts die Kirche verwüßteten, getoorben. Die Spaltungen unter 
den Paͤpſten, die Zerwuͤrfniſſe biefer mit den Königen hatten die Gefühle der An⸗ 
hänglichfeit, ber Hochachtung und des Gehorſams gegen ben gig Stuhl in 
der franzöfifchen Kirche nicht geſchwaͤcht; man hatte auf gleiche fe die Fre⸗ 
vel der Sektirer, wie bie Mißbraͤuche, bie ihrem Abfalle zum Vorwande bienten, 
mißbilligt. Inzwiſchen fchlich fich die Reformation doch allmälig ein und ger 
wann endlich Boden. Um fo intereſſanter ift es daher, bie Urfaden diefes Er⸗ 
eianiifes fennen zu lernen. Fuͤrs Erfte hatten fich bie religiöfen, insbefondere bie 
Bettelorden, in Frankreich fehr verbreitet. Diefe achtenswertben und der Kirche 
nüglichen Ordensmänner Batten ſich nicht in Wüften und Wäldern verborgen, 
fondern, in Mitte der Städte von milden Spenden frommer Gläubigen Iebenb, 
arbeiteten fie an dem Seelenheile ihrer Wohlthaͤter; ihr reger Eifer führte, unter 
Butheißung der Päpfte, Andagoübrigen ein, geeignet zur Belebung ber Gott⸗ 
gi keit; fie verfündeten bas Wort Gottes und fpendeten das Saframent ber 
uße. Aber von Zeit zu Zeit wagte ihr Eifer Eingriffe in bie Rechte ber Pfar- 
rer; ber Saͤcularklerus febte fich dem entgegen und rief den Schuß der Geſetze 
an; bie Mönche ihrer Seits, auf Privilegien fich flügend, vergaßen nicht, ben 
Pabſt in ihre Betheiligung zu een und maßen ei in der Kirche, vorzüglich 
in Hinficht der Ablaͤſſe, deren Wirkſamkeit fie nicht felten übertrieben, unbe e 
Macht zu; endlich priefen fie im Uebermaße bie Tugenden ihrer Betensteligen 
und deren vielvermögenbe itten, Die Kleriſei RR her ® 
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fung, und unter den Weltgeiſtlichen gab es Einige, die, auf das andere Extrem 
fi) werfend, den Judulgenzen allen Werth abiprachen und die ausgemachteften 
Rechte des Oberhunptes der Kirche beftritten. Diefe Zänfereien trübten zwar bie 
Ruhe des Reiches nicht; denn die theologiiche Fakultät fehritt mit wachſamen 
Auge gegen diefe Neuerungen ein: fie wurden widerlegt, verdammt, und ihre 
weiteren Bortfchritte gehemmt; aber fie zeigten ſich Doch von Zeit zu Zeit wieder 
u. nährten in den Gemüthern die Neigung, an den Lehrſätzen der Reformatoren 
über Papft, Abläffe, Heiligen- Verehrung u. befondere Andachten Gefchmad zu 
finden. Dann hatte genen Ende bes 15. Jahrhunderts der fittenlofe Wandel u, 
Ehrgeiz Aleranders VI. der ganzen Kirche Aergerniß gegeben und Juliusll, 
deſſen Nachfolger, ſich als unverjöhnlichen Seind Ludwigs AU. und Frankreichs 
bewiefen. In einer Berfamnlung der Bifchöfe des Reiches warb der Beichluß 
gefaßt, daß es erlaubt fei, zeitlicher Dinge wegen den Papft zu befriegen, u. in 
einem, auf Betrieb Ludwigs im Jahre 1511 nah Piſa berufenen und 1512 
u Mailand fortgefegten Goncilium wurde Julius vorgeladen, und bei feinem 
Ausbleiben für einen Beind bes Friedens u. für fuspendirt erklärt. Ludwigbot daher 
Alles auf, Julius in den Augen der Franzoſen u. ganz Europa’s gehäffig zu 
machen, u. diefer, getrieben von Kriegsluft u. Ehrgeiz, begünftigte nur zu fehr 
die Abfichten dieſes Fürften. Man 9 dieſen Statthalter Chriſti Belagerungen 
unternehmen, Schlachten liefern; er reizte ganz Italien zum Aufſtande gegen 
den franzöſiſchen König, entriß ihm alle ſeine dortigen Beſitzungen und, nicht zu⸗ 
frieden, ihn mit Heeresmacht zu befämpfen, nahm der Papit auch geiſtliche Waf—⸗ 
fen zu Huͤlfe. Frankreich fah, wie er einen König, den es anbetete, ercommunl- 
cirte, das aanze Reich mit Interdikt belegte, der Stadt Lyon die Gerechtfame 
ber freien Meilen entzog, weil fie die Bifchofe des Afterconciis von Pifa in ihre 
Ringmauern aufgenommen hatte. Hier war nicht mehr die Rebe von einer 
theologifhen Streitfahhe. Die ganze Nation war bei biefem Zwiſte bethei⸗ 
ligt u. es iſt nicht zu zweifeln, daß berfelbe ben Funken der Achtungsloſigkeit 
u. Unfolgfamfeit gegen den roͤmiſchen Etuhl in das Gemüth der Franzoſen ges 
worfen habe. Auch die legitimfte Macht erregt Verdacht, wenn offenbarer Miß: 
brauch davon gemacht wird, u. wenn diefer dem Olüde oder der Rube der Stan: 
ten zu nahe tritt. Wenn ferner die Kirche auch entfernt bag nicht war, wofür 
Die Reformatoren fie ausgaben, fo iſt Doch nicht zu läugnen, daß es Mißbraͤuche 
gab, die dem Volke nicht verborgen waren, wie 3. B. namentlich bei Einfamm; 
lung der Gelber, die aelegenheitlich der Berfündigung der Abläffe und bei Auf: 
ftelung befonderer Reliquien ftattfanden u. f. w. Endlich wurde im 15. Jahr: 
hunderte das Feld der theologifchen u. juridifhen Wiſſenſchaften, vorzüglich in 
Frankreich, eifrigft angebaut, u. zu Anfang bes 16. verlegte man fidh Heiig auf 
das Etudium der Eprachen. Gelehrte, von Franz I. nah allen Orten beru: 
fen, zu Staats: und Firchen-Aemtern befördert, neigten den Sinn der Nation, 
des gas u. der Großen auf die Eeite der fohönen Wiltenfchaften, behandelten 
die Theologie herabwürdigend und begegneten den Ausiprüchen der Schule mit 
Verachtung. Die Theologen nahmen, ihrer Seite, Die fcholaftiiche Methode in 
Schuß, u. brachten das Etudium der ſchönen Wilfenichaften, als verderblih u. 
die Religion gefährbend, in Verruf. Nicht fo Luther; er überhäufte fie mit Lob: 
fprüchen und fchloß fih enge an berühmte Schriftfteller an. Als demnach Lu— 
thers Schüler fich in Frankreich einfanden, trafen fie bei den Literaten eine 
Diefem günftige, den Theologen dagegen abgeneigte Etimmung an. Männer aus 
den gebildeten Claſſen, welche nur oberflächliche, oder wohl gar Feine Theologen 
waren, ließen fich leicht Durch die Sophismen der Proteftanten verführen; ein 
wisiger Einfall, ein ins Kächerliche gezogener, den Katholiken aufgebürdeter Folge: 
fag, eine unrichtig ausnelegte Echriftftelle galt ihnen für eine durch die Refor- 
mation berbeigeführte Wicderherftellung Des Chriſtenthums. Es gab demnach, 
als Luther’s Schule u. Werfe in Branfreih Eingang fanden, beinahe unter 
allen Ständen Leute, Die geneigt waren, einige Grundſätze der Neformatoren ſich 
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ünzuelgnen, v. efchäftin, anbere fu bersben. Zu: Beau x war es, wo bie Res 
formation das Sie Huffehen machte. Wilhelm Seiconner, 1521 1 aticef 
bafelbR, berief, vor — in der Abſicht/ eine  erbefenung mit feiner Geifilich⸗ 
feit: vorzunehmen, berüßmte Profefloren von der Univerfität Paris, unter denen 
Refente, D’Etaples, Farel, Rouffel, — genannt werden. Balb 
aber bemerlie er, das Fa rel von dee neuen Lehre angefiedt ſey u. entfernte ihn 
wieber. Allein die Anhänger ber Reformation Hatten — insgeheim den Saa⸗ 
men ber Irrlehre unter dem Volle —X— ‚Man bildete Ey gu einer Secte; 
in gereiier Johann Le Elerc, ein Wollenkrämer, warb als ‚Bebiger aufge 
fkehkt, welcher fofort, ohne anderweitige Sendung, feinen Echäflen 
Gottes, verfündete und die Sakramenie ausipendete. A bie erſte protes 

tifche Kirche in —& Die Secten⸗Saͤure fing. unter dieſer kieinen 
je. bald an zu Ech zu. echigen und zu eı De 
ien fie sine papfiil —F Bat, rin, ein Bafttag angeordnet. u, Ablaß 
winle, und auf bem Marliplage wurden tel ne in meiden ber 
Ben der Antichrift genannt war. > Man exgri welhe ae 
äupt, gebranbmarkt und geä 9 Ba —5 — Pr (1 Le € 
unter den letzteren; denn er ‚gi 0 ‚fein, Eifer in Muth ausbrach 
und wo ec verbrannt wurde. —FX ben eigen die Schriften Lu⸗ 
— & PH Zwinglds. u. de in Frantreich; Die then« 
tät ließ ben Berdammungsfpruch uͤber fie ergehen; Synoben ver 
* a Be fi fait in allen Provinzen, die) Behauptungen * Rroteftänten wur⸗ 
mit großer: Genauigkeit, erwogen: 1. verworfen; das Parlament ließ die Ans 
jänger ber neuen Irrthümer ſorgfältig aufiuchen und viele derfelben ver! ten: 
L dampfte Anfangs ben Eifer des Parlaments u. ſetzte mehre 
in he; aber endlich bewogen ihn: ihre Angriffe gegen bie —EæE Res 
ligion, bie gegen ben Könii —— Schmaͤhſchriften die Klagen der theo⸗ 
—— Eh fät- u. die wieberholten Vorftellungen des Parlaments, ber Strenge 
ven genen bie Ketzer beſtehenden Geſetze freien Lauf zu laſſen, die namentlich einen 
mann Namens Berquin traf, der am 22, April: 1529- verbrannt wurde. 
_ Die Wachſamkeit u. Strenge der Gene, welche die Jerlehre verfolgten, 
mmte jedoch ihren Strom nicht ; + ehrfähe ber Reformation gewannen zu 
aris, Meaur u. Rouen feſten Beſtand: Pfarrer, ereligiofen, Doctoren ber 
heologie u. ber Rechte bekannten fi zu nl lehuten fie u. machten uns 
ter aller Ständen Profelyten. Sau ften de Art, — 2 er, dogmatiſche 
Wſzueumngm polemifche Werke, überbedtten Fri ‚u, entzünbeien ben %as 
natismus ; in Paris wurben Basaulle vol. Fa ae ‚gegen das heilige Als 
tars·Sakrament u. geobe Schmähungen gegen a — Stände ausgeſtreut 
mar jatte fogar die Lühnheit, feld Libellen am om fie zu Blois, wo des. Kös 
oflager war, anzuheften. Da biefe —3 — in Paris ſich erneuerten, 
König ein furchtbares Ebikt 8 le. Irtlehrer ergehen, worauf man 
ſechs der vornehmften Mitfchuldigen N —— verbrannte; um ſogar das 
Leiden dieſer Unglüdlichen noch zu pergrößen ‚ erfand man eine Art Wippgals 
en, mittelft deren fie mehre Male, in Die Höhe geſchnellt und in das Feuer ges 
heubert wurben, bis fie unter biefen ſchrecllchen Oualen ben Geiſt aufgaben; 
Die deutſchen proteftantiichen Fürften, mit welchen Franz L gegen Kaifer 
Karl V. verbündet war,. beflagten fich, daß man in Frankreich Leute, die gleiche 
Religions» Grunbfäge mit den Proteftanten Deutfchlands hegten, fo hart bes 
handle. Der König antwortete Hierauf: baß bie. — weiche er dem Feuer 
habe übergeben iaffen nicht allein Keßer, fondern auch Meuterer ken feyen, 
und gab den proteſtantiſchen Fuͤrſten fo jr zu verfichen, daß es ihm angenehm 
fen würde, wenn er in feinem Reiche ei nige ihrer Theologen Haben, Könnte. Der 
rdinal von Bellay Imüpfie Kr eine Art von Unterhanblung. mit Mes 
lan&thon an, weicher eine Dentf ober. Art von Blaubens-Belenntniß nach 
Grankreich ſchidte, worin bie — 7 Dogmen, weiße von ten —XX 
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fuͤr die ſchwierigſten angeſehen wurden, ſo modificirt u. verſchleiert erſchienen, daß 
uneingeweihte Gläubige dieſe Schrift für ziemlich gleichförmig mit der wahren 
Lehre der Kirche annehmen konnten. So ſtand es in —— als Calvin 
feine „Inſtitutionen“ herausgab. In dieſem Werke brachte er bie Reformation 
in ein Lehrſyſtem; es verbreitete ſich, fand Anhaͤnger u. vereinigte bald alle Pro⸗ 
teſtanten Frankreichs. Der König verlor Die Betheiligung ber Kirche nicht aus dem 
Auge; die Edikte gegen die Sectirer wurden in dem Maße häufiger, als die Denk: 
Breiheit gefährlicher wurde. Man fah eine Menge Straf-Urtheile gegen verfchie 
bene Orbensgeiftlihe u. zur Anzeige gebrachte Schriften von ber theologifchen 
Fakultät au Paris ergehen. Der König ließ von derſelben Fakultät ein Kormu: 
lar entwerfen u. verbot unter ſchweren Strafen, bemfelben entgegen zu lehren; 
aber der Irrthum machte felbft unter den Mönchen u. bei der theologifchen Fa 
kultaͤt Fortſchritte; Strenge u. Wachſamkeit fonnten den Reformationg - Schwin- 
bei nicht heilen; das Reformations⸗FIrrſal verbreitete fih über Laon, Langres, 
Bourge 8, Autun, Troyes, Rouen und verſchiedene andere Orte. In bie 
fer Lage hinterließ Franz I. Die kirchlichen Zuftände, als er 1557 farb. Heins 
rich UI. bezeugte nicht minder Eifer, als fein Vater; alle gegen bie Peer ergan 
gene Edikte wurden erneuert u. befohlen, ohne Gutheißung der theologifchen Ka 
kultaͤt kein Buch dem Drucke zu übergeben; allen Unſtüdirten ward verboten, 
über Religions-Sachen zu bisputiren, wie auch, NRiemanden, wer es auch immer 
fei, wenn er um der Religion willen das Reich verlaffen hatte, eine Unterftüung 
zukommen zu laſſen. Seit diefem Ebifte rauchten die Scheiterhaufen aller Orten, 
und nirgends fanden bie Neuerer Gnade; fie mußten brennen zu Borbeaur, 
Rimes, Paris, Touloufe, Saumur u. Lyon. Schauber erregenb waren 
bie Hinrichtungen. Deffen ungeachtet griff das Neformationg- Fieber mit jedem 
Tage weiter um fich. Puch die Gerichtsftellen wurden davon angeftedt, fo daß 
ber König die Unterfuchung des Verbrechens ber Ketzerei diefen abnahm und fie 
den geiftlichen Tribunalen überwies. Der Gardinal von Lothringen, bem biefe 
königliche Verordnung eingehändigt wurde, legte fie dem Parlamente vor. N: 
lein diefes ftellte dem Könige vor, daß er durch dieſes Edikt feine Untertanen 
hülfles an eine Firchliche Gewalt ausliefere, u. Ehre u. guten Namen, Gluͤcks⸗ 
guter und felbft Das Leben Preis gäbe. Tiefe Vorftellung bewirkte die Zunüd: 
nahme bes Edikts, ohne jedoch Die gerichtlichen Proceburen gegen die Calvini— 
ften, deren Zahl täglich anwuchs, zu befchränfen. Sie hielten in Baris Ber 
fammlungen; immer größer wurde ihre Abneigung gegen die Katholifen; dem 
Beifpiele der Hauptftabt folgten viele andere angefehene Städte; allerfeits wur: 
den Gonfiftorien eingefegt; die Pfarrer waren meiftens Handwerker, oder junge 
Leute, deren ganzes Verdienſt ihre Dreiſtigkeit ausmachte. Dieſe Errichtungen 
gingen nicht ohne Widerfpruch vor fih. Der König verhängte Todesftrafe über 
alle Keber, befonders über Die, welche feit dem ergangenen Berbote fi) nad 
Genf begeben Hatten. Die Prinzen von Guiſe entwarfen Dem Könige ein leb— 
haftes Gemälde von der Ausbreitung ber Keperei und dem erfalteten Eifer ber 
Parlamente; unwillig Biertiber, verfügte ſich dieſer in die Barlaments-Berfanm: 
lung und ließ einige Räthe, welche die Eectirerei in Schuß zu nehmen wagten, 
ins Gefängniß werfen. Mit dem Tode Heinrichs II. fcheiterten deſſen Ent: 
würfe gegen Die Ketzerei; biefer Bürft wurde während der Beftlichfeiten u. Tur⸗ 
niere, die er zur Feier des Beilagers feiner Schweſter u. Tochter gab, 1559 ge⸗ 
meuchelt. Franz IL, fein Eohn, folgte in der Regierung. Die Königin Mut- 
ter, die gerne herrſchen wollte u. beforgte, der König von Navara u. der Prinz 
Eonde möchten ihr das Etaatsruder entwinden, verband fich mit den Guiſen 
und der ſchwache König überließ ihren Händen die Zügel der Regierung. Der 
Adel, der während ber innerliden Unruhen einen großen Einfluß gehabt hatte, 
hauste, unbefümmert um die Staats Angelegenheiten, ruhig auf feinen Burgen. 
Das Bolf, das nur nach Verminderung der Abgaben rief, war wenig befüm- 
mert, weldies am Hofe? die herrichente Nortel Fri; die Seiktlictet war hen Gui- 
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fen, teren Eifer für die Fatholifche Religion u. unverföhnliche Abneigung gegen 
die Proteftanten befannt war, ganz ergeben. Um dieſen mächtigen Körper 
noch fefter ſich anzuſchließen, ließen biefe Prinzen bie, unter Heinrich II. 
gegen die Parlamentsräthe eingeleiteten, Prozefie wicder vornehmen, von weld) 
erfteren Einer unter Henfers Hand fterben mußte. Die Nachforfhungen nach 
den heimlichen Zufanımenfünften, der neuen Lehre wegen, wurden fortgelebt, 
eine Menge Menfchen in die Gefängniffe aefchleppt, die beweglichen Güter 
der Flüchtigen an die Meiftbietenden zum Berfaufe ausgeboten. Die Prote- 
ftanten, ohne Unterlaß beunruhigt, ohne Unterlaß in ber Gefahr fchwebend, 
ihrem Baterlande, ihren Breunden und Glüdsgütern den Rüden ehren, bie 
Freiheit verlieren, ober eines fchaubervollen Todes fterben zu müſſen, fehnten 
fih nach einer weniger ſtrengen Regierung; alle Feinde ber Guiſen vereinigten 
und theilten fich ihre geheimen Wünfche mit: fte Fannten ihre Kräfte, u. ber Ent» 
ſchluß wurde gefaßt, die Guifen zu ftürgen. Diefe Entwürfe wollte man fogar 
Durch ſcheinbare Rechtsgründe und gerichtliche Formen befchönigen; man holte 
Gutachten von mehren Rechtsgelehrten u. ben berühmteften proteftantifchen Theo» 
logen Frankreichs und Deutfchlands ein, welche bahin ausfielen: daß e8 erlaubt 
fei, fih gegen bie unrechtmäßige Herrfchaft ber Guiſen aufjulehnen, dafern es 
nur unter ber Leitung der Prinzen vom Haufe, welche in einem folchen Galle 
die geborenen höchften obrigfeitlichen Perfonen wären, u. mit Beiflimmung ber 
Stände, oder wenigftens des größten und aufgeflärteften Theiles derfelben ges 
ſchaͤhe. Die Anfifter diefer Unternehmung beſprachen ſich nun über die Wahl 
eines Anführers, welche auf den Prinzen von Eonde fiel, deſſen Muth, bürf- 
tige Umftände und Haß gegen die Guiſen ihn geneigter zum Angriffe, als zu 
Erbuldung der Beleidigungen feiner Feinde machten. Indeſſen blieb der Name 
biefes erlauchten Anführers noch ein Geheimniß, und zu deſſen Stellvertreter warb 
ein proteftantifcher Edelmann, Renaubdie, genannt Laforet, aus einer alten 
Familie von Perigord, erforen. Diefer kühne und entfchlofiene Mann, von 
lebhafter und einfchmeichelnder Gemüthsart, durchwanderte unter erborgtem Namen 
bie Provinzen Frankreichs, befuchte alle Proteftanten, verficherte fich ihrer Gefin- 
nungen und veranftaltete eine Zufammenfunft der Vornehmften aus ihnen nad 
Nantes. Hier wurde eine Proteftations-Formel abgefaßt, die Gutachten u. Ent: 
feheidungen ber Rechtögelehrten und Theologen gegen die Guifen verlefen und 
Maßregeln zur Ausführung des Vorhabens ergriffen. Bor Allem follte eine be: 
trächtliche Anzahl unverbächtiger und unbevoa [meter Perfonen fih nah Bloiß, 
wo des Königs Hoflager war, begeben, eine Vorftellung gegen die Guiſen ein 
reichen und, wenn Diete, wie zu erwarten war, über Die Reihönerweiiing feine 
Rechenſchaft geben und den Hof nicht verlaffen wollten, follte man mit bemwaff- 
neter Hand nen zu Leibe gehen; Prinz Eonde, der feinen Namen bisher nicht 
enannt haben wollte, werde ſich jetzt an der Spitze ber Verfchworenen zeigen. Die 
Irinzen von Lothringen wußten Nichts von der gegen fle angezettelten Verſchwö⸗ 
rung; ein Hugenottifcher Sachwalter zu Paris, bei welchem Renaudie ab- 
geftiegen war, verrieth endlich das Complott und öffnete den Guifen bie Augen, 
die mun bie Gefahr erfannten und auf ihre Sicherheit Bebacht nahmen; ber Kö- 
nig verließ Blois und ging nad Amboife. Die Verſchworenen gaben ihren Ans 
Pe: nicht auf, fondern folgten dem Hofe nach Amboife; allein die Guifen ließen, 
ehe fte fich vereinigen Eonnten, einen Theil einfangen; viele wurden unter Wegs, 
unter dieſen Renaudie, getödtet; der Reſt ergriff entweder die Flucht, oder wurde 
verhaftet und die Schuldigen wurden fchnell abgeurtheilt; einige wurden an ben 
Zinnen des Schloffed aufgelnüpft, andere ertränft, andere zum Richtplatze geführt, 
ohne daß man ihre Namen kannte. Der üble Ausgang der Verſchwoͤrung von 
Amboife entmuthigte indeß die Proteftanten nicht; überzeugt, daß fie unter ben 
Buifen nie cin befferes Schickſal zu hoffen hätten, griffen fie in verfchiebenen 
Provinzen zu den Waffen; überall fanden fie Anführer, überall Rache athınende 
Mißvergnügte. Das Gewicht der koͤniglichen Macht erirüdte Teig Ksuuntiik: 
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fände und der Eifer der Katholifen, durch politifche und religiöfe Rüdfichten ent: 
flammt, ſah e8 für Verrat an Kirche und Staat an, wenn man irgend Etwas 
an ben Geſetzen gegen bie Keber mildern würde: Frankreich nährte ſonach zwei 
mächtige und unverfühnbare Parteien in feinem Schooße; beide fanden, für bie 
Religion bewaffnet, einander gegenüber; die eine geſtützt auf die Gelege und er 
mutbiget durch den Schug des Staats-Oberhauptes; die andere entzündet von 
Fanatismus und von Verzweiflung getrieben, al8 Franz II. ſtarb. Karl IX. folgte 
Franz IL, und die Königin Mutter, Katharina von Medicis, -überfam mit dem 
Könige von Navarra während Karl's Minderjährigfeit die Negentfchaft. Der Hof 
war vol Parteiungen, die Provinzen voll Unruhen. Die Regierung erließ eine Ber: 
ordnung, wodurch ber Gebrauch der Spottnamen: Hugenott und Bapift, bie 
Etörung der Sicherheit, Ruhe und Freiheit jeder Partei verboten wurben; alle 
der Religion wegen Verhaftete follten in Freiheit gefegt und allen, aus eben bie 
ſem Grunde aus Dem Reiche Gewanberten, die Erlaubniß zur Ruͤckkehr geftattet 
werden. Der Cardinal Karl von Lothringen beflagte ſich über den Mißbrauch, 
ber von dem Föniglichen Edikte gemacht wurde, indem bie geftattete Freiheit in 
Frechheit ausarte: ganze Dörfer, Flecken und Städte ertönen von den Zufammen 
fünften der Proteftanten, Alles laufe ihren Predigten nach, ber große Haufe ent: 
Inge mit jedem Tage mehr der alten Religion. Um den Wirkungen obiger Ber 
ordnung Einhalt zu thun, gab der König in einem Lit de justice das Edift vom 
Julius 1560, alfo von dem Monate, in dem es erging, genannt. Diefes enthielt 
den Befehl an alle Unterthanen, in Frieden zu leben, fi aller Schmähungen, 
Vorwürfe und Mißhandlungen zu enthalten; die Anmwerbung von Kriegsvölfen - 
und überhaupt Alles, was den Schein einer Zuſammenrottung haben Fönnte, 
wurde verboten; den SBrebigern bei Lebensſtrafe eingefchärft, in öffentlichen Reben 
feine heftigen Ausdrüde und zum Aufruhre reigende Ausfälle zu gebrauchen; bie 
Unterfuhung und Aburtheilung dieſer Gegenftände in letzter Inftanz wurde den 
Gouverneuren der Provinzen und Appellations- Gerichten übertragen; bei Auss 
fpendung der Eacramente follten die Gewohnheiten und der Gebrauch ber ro: 
mifchen Kirche befolgt werden; das gerichtliche Verfahren in Sachen der Ketzerei 
jollte zwar den geiftlichen Gerichtshöfen vorbehalten feyn, jedoch follten bie könig— 
lichen Richter gegen Jene, welche fehuldig befunden worden, ber weltlichen Macht über: 
antwortet zu werden, nur die Etrafe der Landesverweifung verhängen. Endlich ward 
erffärt: Daß alle föniglichen Verordnungen in fo lange in Kraft bleiben jollten, bie 
ein allgemeines ober National» Eoncilium andere Berfügungen treffen würde. 
Dem Edifte war eine allgemeine Amneftie und Bergefienheit alles Vergangenen 
für Iene, welche der Religton wegen Unruhen geftiftet hätten, dafern fie in Zu- 
funft fich friedlich und als gute Katholifen verhalten wirden, angehängt. 1561 
wurde ein Relinionsgefpräh nah Poiſy angefagt u. ben proteftantifchen 
Doctoren freied Geleit zugeftanden. Theodor Beza war der eigentliche Wort: 
führer. Die Verhandlungen drehten fih um Pie zwei Punkte: von der Kirche 
u. dem Abendmahle Der Artikel von der Kirche war ben Katholfen der Etüp: 
punft, von welchem aus fie alle neuen Kirchen über den Haufen ftiegen, u. unter 
den beftrittenen Glaubens » Lehren wur Die Frage von der Euchariftie vom groß: 
ten Belange. Die Eulviniften gaben, befonders über Ichtere, ein Glaubens - Be: 
kenntniß ab, welches unvollftändig, verfünglich, bunfel und zweideutig war; 
auch wollten fie das, von den Katholifen ihnen vorgefchlagene, Ölaubeng : Be: 
fenntniß nicht annehmen, und fo zerfchlug fich dieſes Colloquium nuploe. Die 
proteftantifchen Theologen zeigten bei Diefer Gelegenheit wenig Gelehrſamkeit, aber 
viele Hartnädigfeit u. Iingeftüm. Beza's Neden u. ungebührliche Ausdrüde em— 
pörten alle Gemüther und erregten felbft das Mißfallen der Proteftanten. Eeit 
dem gab es täglich neue unrudige Auftritte in Paris, welche noch ſchlimmere 
Ereigniffe beforgen ließen. Um diefen zuvorzufommen, berief der Koͤnig eine zahl: 
reihe Verfammlung, beftehbend aus Präfidenten u. Räthen aller Parlamente des 
Königreiches, nah St, Germain; Hier erihien das Edit vom Jowox benannt 
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Dieſem zu Folge ollicn bie Proteſtanten bie Kirchen Muſer, Landes 
—* ehem, — Be irn einem Worte Alles, was Fe ber. Beiftlichleit ab» 
genommen, wieder ber heraudgeben fie follten in Zutimift weber Statuen noch Kreuze 
oder ‚Bilhniffe zerflören und Nichte vornehmen, was Ylergerniß erregen, ober bie 
iche Ruhe Rören könnte; bie Entgegenhanbeinden follten ohne a 
Begnabigung mit dem Tode beftraft werben; im Bezirke der Städte follien 
Ge ehe bel. g, noch bei Nacht, weder zum Pre en, und. zum, Beten, bffend 
Hehe ober Beivat: Sufommenfünfte halten, u. zwar ſo lange, bis das allgemeine 
Gendtidm über die ſtreitigen Punkte würbe: entfchieben, oder. bie Megierung ein 
anberes haben; dagegen ſollte man auch den —* welche ſich 
bei ihren religioͤſen Juſamm ften, dafern ſolches nicht in Städten geſchehe, 
einfinden, kein Leid zufügen; bie Obrlgfeiten und Richter ſolcher Derter follten 
Be, nicht, nur nicht beunrudigen, fondern vielmehr verpflichtet ſeyn, fe zu [hüten 
und: vor möglidden Berunglimpfungen bewahren auch -follten dieſe —— — jene, 
a u a rt hi 
en Strenge ten: Die: antifchen Reltgiones 
—* fi feier : * “ 







bei ihren Berfammiungen — keitliche Perſonen ulaflen, ® 
—* un Religionsgefpräch,, Feine onfereng; Synode oder Eonftftorium; aus 
Gegenwart eines eigends Hierzu’ eingeladenen Gtaatsbeamten, gehalten 
—330 ten mußten E weltlichen. Behoͤrde t, u. von fol ee gute 


heißen werden; nichts dem Nicänifhen Syumbolum. Suroiberlaufenbeg 
Par —ã werden; endlich ſollten ſie in — * Berträgen aller. Anzuͤg⸗ 
gen die Katholiken u. deren Reli " fich enthalten: Diefes 
— nie aus Unterwürfigfeit gegen bie erung vom -Parlamiente eins 
Berdruß fahen die Katholiken ben — Religiondstichungen ber 
zu, und ed war nicht zu erwarten, baß bei dieſer Spannung, ber 
* Theile ſich genau an das Edikt halten wuͤrden. Der erſte 

ben Katholilen gu Vaſſi, einem Staͤdichen in Champagne, uns 
on Seinviie, ws bie Proteftanten eine Art von Scheuer gekauft: und zu 
Ei gottesdienftlichen Berfammlungen eingerichtet hatten. Der iR von 
Guiſe reiste, als eben die Calviniſt en Gottesdienſt hielten, durch tadt; 
fie wurden von deſſen Leuten a bie Calviniſten fchimpften entgegen u. 
man wurde handgemein. Der Herzog eilte zur Dämpfung der Unordnimg ders 
bei u. wurde beim, Eintritte in ben Tempel leicht verwundet. Sobald die Seini⸗ 
gen. Blut fließen fahen, hieben fie die Proteſtanten barnieber, ohne ſich durch bie 
tohungen. und das Anfehen des Herzogs einhalten zu laſſen; mehr als 60 
Berfonen, fowohl Männer als Frauen, wurben getöbtet, erdrüdt, oder farben 
an erhaltenen Wunden, über 20 wurden befchädigt. Diefer Vorfall, das Wert 
eines- reinen Zufalles, it als das Blutbad von Bat fi befannt, und ab bie 
naͤchſte Beranlafjung zu einem bürgerlichen Keiege. Der König befand fich da⸗ 
mals zu Monceaur, Prinz Eonde flellte dem Hofe dieſes Blutbad als bie 
Förmlichfte Widerfeglichfeit gegen die Töniglichen Edifte und als eine Empörung, 
der ftrengften Beltrafung würdig, bar und verlangte vor Allem von der Koͤni⸗ 
gin Mutter: Leuten, deren H nde noch mit unfchuldigem Blute gefärbt jenen, 

ben Eingang in Paris zu verfagen. Die Broteflanten verfehlten aber das —8* 
ihrer Wuͤnſche; der Herzog von Guiſe, der Connetable von = Ferdi 
w der Marichall von St. Andre bildeten eine zu mächtige Bartei; ber Herzog 
zog wie im Triumphe zu Baris ein, und der Bonnetable legte Hand an bie 
Zerftörung der Berfammlungs » Derter ber Proteſtanten in und um Paris, “Die 
Dreiherren hatten die Satholifen, der Prinz Condé bie. Proteftanten auf feiner 
Seite. Frankreich war zwifchen diefen beiden Parteien, bie fich toͤdtlich haßten, 
und zu den Waffen gegriffen Hatten, getheilt. Das Triumvirat war enihlo? 
fen, berg Prinzen Eonde und: jener Sartei den Krieg zu srilären, So. Hand - 

denn bie eine Hälfte —R gegen bie andere in Waffen, und nach *8 

Verhandlungen, wobel bie Dreiherren die Ausreitung rd Rreufuniiyen 
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Bedingniß machten, brach der Krieg zwifchen den Katholiten und ben Proteſtan⸗ 
ten [08 und wurbe mit einer Wuth geführt, die uns felbft in ber Gefchichte ber 
toheften Nationen in Staunen fegen würde. Ein Parlamentsfprucdh erklärte Die 
Vroteftanten für geächtet u. vogelfrei u. berahl, fle zu verfolgen. Leicht kann 
man fich Die Gräuelthaten vorftellen, die eine folche Verordnung zur Wolge 
hatte; niemals fah man fo viele u. furchtbare Auftritte wechfelfeitiger Rache: 
Uebung von Peoteftanten und Katholifen in allen Etädten bes Reiches. 
Die Ermordung des Herzogs Kranz von Guife, 1562, war eine Kolge 
dieſer Wuth der Meuchelmörder; Poltrot geftand, von bem Admiral Eoligny bie 
Anleitung hiezu erhalten und von Beza und einem andern reformirten Pre: 
diger darin beftätiget worden zu feyn, gab auch zu verftehen, daß die Prote⸗ 
ftanten hierbei nicht ftehen bleiben würden. Der fterbende Herzog rieth der Kos 
nigin zum Frieden, und es erfchien am 19. März 1563 ein koͤnigliches Edilt, 
worin den Standesherren mit hoher Gerichtöbarfeit freie u. vollfommene Uebung 
ihrer Religion im Bezirfe ihrer Herrfchaften geftattet wurbe; gleiche Verguͤn⸗ 

igungen erhielten die Edelleute für ihre Häufer, dafern fie nicht in Städten oder 

ärften wohnten, die den hohen ®erichten, mit Ausnahme jener des Könige, 
unterworfen feien; in allen Aemtern, die unmittelbar unter der Gerichtsbarkeit 
des Parlaments ftünden, follte den Reformirten ein Ort angewiefen werden, 
wo fie öffentliche gottesdienftliche Verſammlungen halten könnten, auch beftätigte 
man ihnen in den Städten, welche fie vor dem 7. Maͤrz 1563 inne hatten, 
freie Religionsübung. Diefes Edit, ohngeachtet es im ganzen Reiche einregi- 
fteirt wurde, war mehr ein Waffenftilfftand, als ein Friedensſchluß. Als Karl IX. 
bie Regierung felbft antrat, vernichtete er Durch willfürliche Auslegungen ben größs 
ten Theil der, den Proteſtanten zugeftandenen Begünftigungen, und bie Parla- 
mente trugen auf das Verbot an, ſich zu Feiner anderen, als zur Fatholifchen 
Religion zu befennen. Die H. ergriffen daher 1567 neuerdings bie Dafıen. 
Frankreich warb abermals den Berheerungen eines Bürgerfrieges Preis gegeben, 
ber durch ein neues Edikt, beftätigend jenes von 1563, beendigt wurde. Das Marla, 
ment regiftrirte das Edikt ein und das Kriegsfeuer erlofh. Diefes Anfcheines 
von Frieden ungeachtet, zielte Alles auf Krieg, indem die Katholifen fagten: 
die H. feyen niemals zufrieden, Diefe Dagegen ihrer Seits behaupteten: fie 
hätten bie Waffen ergriffen für Die Religions- und Gewiſſensfreiheit, die man 
ihnen zum Scheine zugeftehe, in ber That aber entreiße. Der Krieg entbrannte 
nun mit noch größerer Wuth von beiden Seiten, als zuvor, und Frankreich 
ſchwamm abermals, ein Jahr nach dem Sriedengedifte, im Buͤrgerblute. Der 
Herzog von Anjou, des Königs Bruder, befehligte das königliche, der Prinz 
Bonde das proteftantiiche Heer. Dieſer blieb im Laufe des Krieges in Der 
Schlacht von Jarnac, worauf der Prinz von Bearn fih 1570 an Die Spihe 
der PVroteftanten ftellte. Zum dritten Male wurde Friede gefchloifen, und Den 
11. Auguft 1570 den Protokollen des Parlaments ein Epift einverleibt, welches 
Amneftie verhieß u. alle zu Gunften Der PBroteftanten ergangene Edifte erneuerte, 
auch ihnen zur Sicherheit vier Städte einräumte. Allein nur die Noth hatte Diefe 
Verträge abgebrungen; der König beſchloß, Die proteftantifhe Partei gänzlich zu 
erdrüden u. ben Krieg durch den Untergang Der Parteihäupter mit einem Male 
zu beendigen. Man ergriff Maßregeln, diefe nach Paris zu loden, wo fie mit 
allen Proteftanten umfommen follten. Der Vollzug dieſes fchändlichen Entwurfes 
wurde dem Herzoge von Guife, welcher wegen Des Meuchelmordes feines Vaters 
den Admiral Coligny tödtlich Haßte, vertraut. In der Nacht vom 24. Aug. 1572 
fing man an, die Proteftanten in Paris niederzumegeln (ſ. d. Artifel Bart ho— 
lomäusnacht). Nach Ermordung fo vieler Proteftanten, bei der allgemeinen 
Volfsbeftürzung in den Städten, mußte Jedermann diefe Partei fiir gänzlich zu 
Grunde gerichtet anfehen; viele gingen zur Meſſe, andere verließen ihre 
MWohnpläge u, begaben fich in ſolche Städte, wo die Proteftanten die Mehrzahl 
ausmachten. Hier festen ihre Predigetr in vfienlien Keten u. wuch Ver SUUL 
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Berung des vorgefatlenen Morbfcenen thre ee" ſo in Sccen daß ſie 
einmüthig den Beſchluß faßten: ſich, da Fra Ak "Mittel ihren 
Untergang: beſchloſſen habe, auf den lehlen Mann ju wehren In weniger als 
einem Jahre hatten die Proteſtanten fich wieder erholt u. man fah in Frankreich 
einen. vierten Krieg wiſchen "beiden Parteien ausbrechen. Um fie mit, Einem 
—— zu Boden zu werfen, ließ dev König drei Heere gen fie ausrüden; 
überalt feifteten bie Reformirten tapfer Widerſtand; Wuth u. Verzweiflung machte 
fe unübertoindlich. Karl IX. ftarb nad) zwei Jahren des Krieges, ohne fie ber 
ungen zu no Heinrich IM, fand bei feiner Thronbefteigung feine Länder 
noch vom Buͤrgerkriege zerriffen, u. endigte ihm durch ein fünftes Friedensedilt. 
Er geftand den Proteftanten im gamen Umfange des Königreiches, freie Reli— 
jtong: ung au, daferne die befonderen Herrſchafien für ihre Beſihzungen Nichts 
gegen, einwendeten, Die Katholifen murrten laut dagegen, ihre Sagen 
wurden von ben Feinden bes Prinzen Bonds unterftügt; ſie fehloffen einen 
‚geheimen Bund, der ſich durch den Beitritt vieler Großen bald fo Furcht 
iv machte, daß der König gezwungen war, fi zu deffen Oberhaupte 
zu erklären. In einer Staatenverfammlung 1576 wurde der Beſchluß gefaht, 
daß von nun an im Königreihe nur Eine Religion zu dulden fei, Gleichzeitig 
ſchidte Heinrich II. den 309 von Epernon an ben König von Navarra, ben 
muthmaßlichen Thronerben Frankreichs; un Dre ie Nückkehe zur katholiſchen 
Kicche zu bewegen, wodurch man ber —— Partei den empfindlichſten 
lag zu verfegen glaubte. Ms aber der Bericht des Herzogs dahin Lautete, 

ſch von Navarra fei entfchloffen, Im Proteftantismus zu verharren, fo ers 
communicirte ihn Papft Sirtus V., da man Pranfreich nicht ganz und gar ben 
inden der Irrgläubigen uͤberlaſſen wollte, ı, Heinrich I. beftand nur um fo 
a al dem Vollzuge feines neueiten Ebitts, Diefe Strenge erhöhte 
zac die tterun, der Mrotefanten, flatt fie einzu tem. Heinrich von 
Navarra erließ ein, jenem entgegen läutenbes, Edikt u. plöglich Rand in Frank⸗ 
reich Alles unter ben Waffen; bas Eriegsfeuer entbrannte von Neuem im gans 
zen Rande, Der Brennpunkt des Uguißifigen Banatiemue befand fih in Paris, 
wo man, fonderbar genug, lautbar machte: ber — begünſtige imegeseim die 
Proteftanten, u. es ſpann fich eine förmliche Verſchwoͤrung gegen ben König am, 
ber gemöthiget wurde, Paris zu verlaffen. Run fah man in Frankreich drei 
Heere : des Königs, der Liguiſten, und der Proteftanten. Die Macht der Ligue 
wuchs mit jedem Sage; ber König ‚verföhnte ſich mit ihr. Im Julius 1588 
gab er ein Gbift, worin ex ſich ei verband, an Wieberherftellung der Reil⸗ 
ion in feinem Reiche wirkſam zu en, bie von ben heiligen Concilien, ins⸗ 
fondere von jenem zu Trident, verbammten Spaltungen und Keherelen gänze 

U zu vernichten, Berner erklärte‘ er, bar er gewärtig fei, alle Prinzen, Hers 
en u. Stände bes Reiche, alle HandelsRädte u. Univerfitäten würben mit Ihm 
dieſelbe Verbindlichkeit übernehmen, u. .überbieß ſchwoͤren, nur einen katholiſchen 
Prinzen für ihren König anzuerkennen. Der Ka von Guiſe wurde zum Ges 
neral-Lieutenant des Königreich6 ernannt u. bie Yeinbfeligfeiten gegen die Pros 
teftanten fortgefeht. Da aber ber König bemerfe, daß alle biefe Zerwürfniife 
dem Prinzen Guife bie oe Macht reg hätten, befchloß er, ihn aus 
dem Wege zu räumen, — hierdurch die Ligue zu ſprengen, und ließ ihn 
zu Blois meucheln. Allein die Xiguiften wurden auf bie Rancidt don der Ermors 
dung des Her; op8 wüthend ; ber zog von Mayenne, befien Bruder, ftellte 
fih an ihre & ; ward zum Reih8-GeneralsLientenant erflärt, Trup⸗ 
pen wurden angeworben u. bie Ligue erflärte ihrem Könige ben Krieg; die vor⸗ 
nehmften Städte traten ihrem Bunde bei und Heinrich fah fich genwungen, ch 
mit dem Könige von Navarra zu vereinigen. Sept fi dmten aufrüßrerifche 
Schriften 35 u. ganz Frankreich; bie Sorbonne ließ den Ramen des Königs 
aus dem Meß ⸗Kanon freichen und belegte ihn mit bem Sir me. Auch 
von Rom warb Heinrich IT. tscommunteirt und fo nik von Salat Eine 
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ment, einem Dominicaner-Mönche, meuchlings erbolcht, der durch dieſe That ein 
verdienftliches, gottgefülliged Werk zu verrichten überzeugt war. Da Heinrich IN, 
ohne Erben gejtorben war, fo gehörte die franzöſiſche Krone unbeftreitbar Hein- 
ih, dem Könige von Navarra. Die Stimmung des Heered war Anfangs 
zweidentig; nur erft nach eidlich gegebener Verficherung: Die römiſch-katholiſche 
Stiche in ihrer ganzen Reinheit zu erhalten, weder in der Glaubenslehre, no 
in kirchlicher Disciplin eine Neuerung oder Abänderung zu treffen, ward er ald 
König anerkannt; diefem fügte er das ſchon mehrmals gemachte Erbieten bei, 
fich der Entfcheidung eines allgemeinen oder National:Eonciliums zu unterwer: 
fen u. das Berfprechen, im ganzen Umfange des Königreichs Feine andere öffent: 
liche Religiong-Ucbung zu dulden, als die der xvömifch-Eatholifchen, apoſtoliſchen 
Kirche, mit Ausnahme jedoch jener Plätze, in beren Befiß, kraft bes Trak 
tatd mit Heinrich I, die Proteftanten gegenwärtig feien. Der Herzog von 
Manenne ließ als Reichdgeneral - Statthalter den Cardinal von Bourbon, un: 
ter dem Namen Karl X. zum Könige ausrufen. Das Parlament von Tou 
louſe verordnete ein ijährtliches Dankfeft wegen des Todes Heinrich III., ver: 
bot unter ſchweren Etrafen Die Anerfennung Heinrichs von Bourbon, foge 
nannten Königs von Frankreich, u. lud alle Pfarrer zur öffentlichen Verfündung 
der gegen ihn ergangenen Ercommunicationd -Bulle ein. Inzwiſchen unterhan- 
delte der Herzog von Mayenne mit Spanien um Hülfeleiſtung. Der König 
von Epanien ließ Die Liguiften feines Beiftandes verfihern u. legte feiner Geiſt⸗ 
lichfeit eine Beitteuer zur Befchleunigung dieſer Expedition auf, ehe noch von 
Deutſchland für Heinrich IV. Hülfe Tommen konnte. Während der Krieg gegen 
— IV. mit Lebhaftigkeit u. Erbitterung geführt ward, ſtarb der, unter bem 

amen Karl X, zum Könige ausgerufene Cardinal Bourbon, deſſen Tod aber 
im Syſteme der Riquiften Nichts änderte. Die Sorbonne beftand auf der Be 
hauptung: Heinrich von Bourbon koͤnne als Ketzer u. Feind der Kirche nidi 
König ſeyn, und falls er auch im Äußeren Gerichtshofe Losſprechung erhielte, jo 
ſeyen dennoch die Brangofen verbunden, nicht zu geftatten, daß er ben Thron 
Der allercbriftlichen Könige befteige, Da zu beforgen ftehe, daß feine Befchrung 
nicht aufrichtig fei, und er nur den Untergang der Religion beziele. Der Krieg 
wurde fonach fortgeieht, jedoch mit abwechielndem Erfolge; viele Städte und 
Provinzen unterwarfen fih Heinrich und endlich fchwur er, felbft auf Anrathen 
Sully's 1593, nach vorgängiger genugfamer Belehrung, den Proteſtantismus 
ab u. ward zu Chartres gekrönt. Nun fing die Partei der Lique an zu finfen; 
der König wurde in Paris anerfannt; die Sorbonne entjchied jegt felbit, 
Heinrich IV. zu geboren. Auch mit dem Papſte verföhnte ſich Heinrich IV., von 
dem er die Losjprehung erhielt. Nachdem fih auch noch Der Herzog von 
Mavenne unterworfen batte, war der König im ungeftörten Beſitze des Reiches. 
Fünf Jahre nach feiner Thronbefteigung wurden die bürgerlichen Rechte der 9. 
durch das Edikt von Nantes gefichert, welches ihnen freie Religionsübung ge: 
ftattete u. mit den Katholiken gleiche Anfprüche auf alle Etellen u. Würden gab. Eie 
behielten alle Feftungen, welche ihnen als Sicherheitspläge eingeräumt worden waren, 
Die Zeit hatte, fo zu fagen, die Echwärmerei der Nation aufgezehrt, aber kei 
Einzelnen währte die Parteiwuth noch in friſcher Kraft. Heinrich IV. hatte nicht 
mehr Die Warten des Ligue, wohl aber Die Dolche des Fanatismus zu fürchten. Gin 
Fuhrmann von der Loire, Namens Barriere, hörte von der Nerdienftlichfeit der 
Ermordung des Königs fprechen, vernahm Die VBerficherung, Daß feine Seele, 
wem er bei Ausführung dieſes Unternehmens umkommen ſollte, von den Engeln 
zur Wohnftätte der himmliſchen Geifter emporgetragen würde, und faßte, mitun: 
ter auch aus Lebensüberdruß, den Entjchluß, Heinrich IV. zu meucheln. Er wei: 
gerte ſich Anfangs, die Mitſchuldigen an dieſem ſchandbaren Koͤnigsmorde zu 
nennen, weil man ihm dießfalls mit ewiger Verdammniß gedroft hatte, aber 
enttäuicht von einem Dominikaner, legte er ein vollftändiges Bekenntniß ab. 
Das Nimlide verjuchte nad einem Jahre Jehaun Earl, u. 4 Jahre Darauf 
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Ridicoux; endlich vollzog Ravaillac 1610 das ruchlofe Verbrechen. — Nad dem 
Tode Heinrichs IV., deſſen Rachfolger fein Sohn Ludwig AI. war, ftrebte Die 
Königin Mutter, einen Einfluß in die Regierung zu gewinnen; Die Miniiter, 
den ihrigen duch Begünftigung der Königin beizubehalten; die Großen, fich ben 
Zügeln zu entwinden, unter denen fie die vorige Regierung niedergehalten Hatte; 
tie Gewanbteften benügten die Leidenfchaften ihrer Gegner, um fie zu ftürgen u. 
ih emporzuihwingen. Der Marfhall von Bouillon lud die Proteftanten ein, 
fi) zu verfammeln und auf Vollziehung des Ediktes von Nantes in allen feinen 
Theilen anzutragen. Sie ſchükten, Abgeorbpete mit der Bitte an den König, fie 
über 25 Artifel zufrieden zu ftellen. Der Prinz Conde benüste das hochfahrende 
Benehmen des Hofes gegen Diefe u. forderte fie auf, fich für ihn zu erflären: 
endlich, durch den —— Geiſt des Connetable Laines, Guͤnſtling des 
Königs, gereizt, griffen die Proteſtanten von Neuem zu den Waffen. Aber ſchon 
jegt verloren fie durch Beigheit oder Treuloſigkeit ihrer Anführer Die meiften Si: 
herheitöpläge. Der Friede wurde nach einem Jahre gefchloffen, das Edikt von 
antes beftätigt und der Friedensſchluß 1622 den 22. November einregiftrirt. 
Nach den Friedensartikeln ſollte dag Fort Louis, unfern von La Rochelle, ge⸗ 
ſchleift werden. Da aber ſolches nach 2 Jahren noch nicht erfolgt war, wurden 
die Yeindfeligfeiten erneuert und der Krieg enbigte erft 1629 durch den Vertrag, 
welcher das Edikt von Nantes und den Mroteftanten den Befig ihrer Kirchen 
wieder heritellte. Allein La Rochelle, das Bollwerk ihrer Sreiheit, war in Lud- 
wigs Hünde gefallen; ulle feften Sicherheitspläge wurden den H. entrijfen, 
weiche, nunmehr wehrlos, gänzlih von des Könige Willfür abhingen. Bon bie: 
fer Zeit an wurde Die proteftanitifche Partei fichtbar fchwächer; Ludwig XIV. be- 
ſchloß, feine irrgläubigen Intertfanen in den Schooß der Fatholiichen Kirche mit 
Güte oder Strenge zurüdzuführen. Schon 1681 benahn er ihnen viele ftaatd- 
bürgerliche Rechte u. nach Colberts Tode überließ ber Koͤnig fih ganz den Rath: 
(lägen eines Louvois, Kunzlers Le Tellier u. La Ehaife In die mittäglichen 
Provinzen, wo es die meiften Proteftanten gab, wurden Dragoner-Abtheilungen 
geſchickt, welche Die MWiderftrebenden mit Gewalt zur Abſchwörung ihres Glau— 
bens bringen fjollten. Die Gränzen wurden, um das Auswandern zu verhindern, 
forgfältig bewacht; aber jchon damals entflohen mehr als 500,000 9. nad 
Deutjchland, der Schweiz, Holland u. England. Viele entiagten, der Gewalt 
erliegend, ihrem Glauben; die an den König gefandten Verzeichniſſe der Bekehr— 
ten machten es feinen Rathgebern leicht, ihn zu überreden, daß die Zahl der 
VBroteftanten in feinem Reiche bis zum Unbedeutenden herabgeſunken ſei. In die: 
jer Vorausſetzung erließ Ludwig XIV. am 22. October 1685 eine Verordnung, 
worin das Edikt von Nantes als aufgehoben erklärt wurde. Aber noch mehr 
als eine halbe Million Proteſtanten befanden fich in Frankreich, welche den 
Wanderſtab ergriffen u. mit ihrem Kunftfleiße, ihrem Vermögen u. ihren Kennt⸗ 
nijjen willfommene Aufnahme im Auslande fanden. — Dieß find Die Folgen, 
welche für Frankreich eine Reform hatte, die weder einen reineren Glauben, noch 
eine vollfommenere Sittenlehre ans Licht förderte, welche einen Schwall von Irr⸗ 
thümern, fchon in den erften Jahrhunderten der Kirche verdammt, erneuerte, Deren 
Glaubenslehre die Freiheit des Menſchen läugnete, ihn der Verzweiflung reis 
gab, oder ihm eine verderbliche Sicherheit einflößte, welche alle Triebredern der 
Tugend lähmte u. fich endlich von einer Kirche trennte, Der felbit die helldenkend— 
jten Proteftanten zugeitehen müjfen, daß man ihr feinen Grund⸗-Irrthum, weder 
in ber Glaubens: u. Sittenlehre, noch in dem Cultus, vorwerfen fönne. 
Hughes, John, geboren 1677 zu Marlborough in der Grafſchaft Wilts, 
ftudirte Die Rechte und war feit 1717 Secretär am Briedendgerichtshofe, welche 
Stelle ihm hinlänglide Mufe gewährte, um feiner Lieblingsneigung für Poeſie, 
Muſik u. Zeichnen zu Huldigen. Wenn er auch durch feine Gefänge, Oben, Lie: 
der, mufifalifche Gedichte und MWeberfegungen ſich nicht zur Claſſe der glän- 
enden Dichter erhebt, fo gebührt ihm doc eine ehrennole See ar XX 
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ten. Seine Tragödie „The siege of Damascus“ verdient unter fo vielen mitte: 
mäßigen Verſuchen feiner Zeit eine ehrenvolle Auszeichnung und ift jebt noch 
nicht vergeffen. Er ftarb am 17. Februar 1720, an demfelben Tage, an welchem 
fein Trauerfpiel zum erſten Male mit großem Beifalle aufgeführt wurde. 
Hugo, 1) der Heilige, 1053 au Ehateauneuf in der Dauphine von tu 
gendhaften Elteen geboren, bewährte fich ſchon frühe als ein Kind des Segens 
burch große wiflenfchaftliche Fortſchrite und Uebungen in ber Frömmigkeit. 
Aus Berlangen, fich ganz dem Dienfte bes Herm zu weihen, wählte er den 
geiftlichen Stand u. erhielt eine Domherrenftelle zu Valenee. Als Hugo, Bilder 
von Die, nah Valence fam, machte er bie perfönliche Befanntfchaft unters 
jungen Domherrn, von deffen Tugend u. VBerftand er fo hohe Meinung faßte, 
daß er ihn zu fih nahm und mit beftem Erfolge auf einer Gefandtfhaft zur Ab: 
ftellung mehrer, unter einigen Geiftlichen eingefchlichenen, Mifbräuche verwendete. 
1080 hielt ber päpftliche Legat eine Kirchenverfammlung zu Avignon, während 
welcher die Geiftlichfeit von Örenoble Abgeordnete dahin fandte, um ſich unfern 
H. zum Bifchofe ihrer, damals erledigten, Kirche zu erbitten. Der Legat willigte 
gern in dieſes Geſuch, allein der Erwählte weigerte ſich, das bifchöfliche Amt 
anzutreten, indem er fich auf feine Jugend u. Unerfahrenheit berief, bis ihm ber 
Legat ausdruͤcklich Gehorfam und Ergebung in den göttliden Willen befahl. 
Er felbft nahm ihn mit fi nach Rom, um ihn hier vom Papfte zum Bifchofe 
weihen zu laffen. Bon Rom reiste H. nach Grenoble, um von feiner Kirche 
Beſitz zu nehmen; aber er entfeßte fich bei dem Anblicke der darin Herrfchenden 
Unordnungen; die Unwifjenheit war allgemein, die Ausgelaffenheit überfchritt 
alle Echranfen; er fah Nichts, als Simonie und Wucher, Eingriffe der Weltli: 
hen in die Rechte der Kirche u. Zerftreuung bifchöflicder Güter. Bet Diefer trau: 
rigen Rage der Dinge wendete er ſich an Gott, um durch Faften, Beten u. Wa— 
hen ben himmliſchen Zorn zu verföhnen, da er die Sünden bes Volfes als feine 
eigenen anfah. Endlich wurden die Gebete des treuen Dieners erhört; Colt 
fegnete die Ermahnungen und Predigten, die er unaufbörlich dem Volke hielt, u. 
in kurzer Zeit hatte fih die ganze MWefenheit Diefer Kirche auffallend verändert. 
Dennoch blieb die Furcht, den Pflichten feines Amtes noch nicht Genüge zu lei: 
ften, fo groß, daß er nach dem Beilpiele einiger Heiligen, weldde aus Demuth 
das bifchoflicbe Amt aufgaben, feine Kirche verließ und fih in die Abtei zu 
Ehaife-Dieu im Kiccheniprengel von Clermont gurüdzog. Hier legte er Das Dr: 
densfleid des heiligen Benedikt an, und weil er meinte, in Diefem Klofter feine 
noch übrige Lebenszeit vor den Augen aller Welt ganz verborgen zubringen zu 
können, fing er Das Noviziat an und diente Den Mönchen, unter welchen er lebte, 
durch Demuth, Abtödtung und chrijtliche Liebe, überhaupt durch feinen ganzen 
Wandel, zu einem erhebenden Vorbilde. As Papſt Gregor VIL erfuhr, day 9. 
feine Diözefe verlajfen habe, gebot er ihm, wieder in diefelbe zurüdzufchren ; Der 
Heilige gehorchte, trat feine Ilmtsverrichtungen mit neuem Eifer an u. ermdtete 
mehr Früchte, als jemals. Als der heilige Bruno u. deſſen 6 Gefährten bie 
Welt verlaffen wollten, wandten fie fih an den Bifchof von Grenoble, um ſich 
mit ihm über Die deßfalls einzufchlagende Verhaltungsweife zu berathen. Gr 
wies ihnen eine Einöde feines Bisthumes an, in weldhe er fie auch wirklich 
1084 einführte. Diefe Einöde, Karthauſe benannt, gab nachher ihren Namen 
dem ganzen Orden, welcher von da feinen Urfprung herleitet. Zu den freimilli- 
gen Abtödtungen, mit welchen der Heilige unerfchütterlich feinen Leib dem Geifte 
unterwarf, fegte der Herr noch andere, jehr empfindliche hinzu; benn die Folgen 
feines nächtlihen Wachen, feines Faftens, feiner apoftolifchen Arbeiten u. feines 
angeftrengten Studireng peinigten ihn durch 40 Jahre mit Schmerzen des Haup— 
tes u. des Magens; mehr noch, als die Fürperlichen Uebel, plagten ihn unaufs 
börliche Anfechtungen, Die er, außer dem Gebete und der Attödtung, Durdy eine 
außerft firenge Bewahrung feiner Einne zu überwinden juchte Co oft H. an 
die Armjeligkeit des Menſchen und an jene unendliche Liebe duchte, Wovon und 
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Gott ſchon jo viele Beweife gegeben hat, konnte er fich des Weinens nicht ent- 
halten. Oft floffen feine Thränen öffentlich, befonders, wenn er die heilige Schrift 
vorlefen hörte, Als ein zweiter Ambrofius weinte er im Beichtftuhle mit den 
Sündern und erregte dadurch in ihnen die Gefühle einer lebhaften Zerfnirfchung. 
Er predigte mit einer Salbung, durch welche die verhärteteften Gemüther erfcbüt- 
tert wurden, und kaum hatte ex Die Kanzel verlaffen, fo fpendete er fchon wieder 
das Saframent der Buße aus. Seine Liebe zu den Armen bewährte fich befon- 
ders zur Zeit der Hungersnot , wo er zur Unterftügung ber Nothleidenden ei- 
nen gelbenen Kelch und einen Theil feines biſchöflichen Schmudes veräußerte, 
Ehe ihn Gott abrief, Täuterte er ihn vollends durch die Schmerzen einer lang- 
wierigen Krankheit, die ihm Gelegenheit gab, die heldenmüthigften Tugenden 
ji üben. Als ihm einer feiner gemvöhnlichen Beſucher tröftend bemerkte: er möge 
och nicht fo bitterlich weinen, Da er ja doch nie in einer wichtigen Sade frei- 
willig gefündigt habe, erwicderte er: „die Eitelkeit und die ungerechten Neigun- 
gen des Herzens fönnen allein fchon eine Seele in bie Berdammniß ftürzen; nur 
uch Gottes Erbarmung können wir auf unfere Seligfeit hoffen, mithin Dürfen 
wir nie aufhören, Ihn zu bitten. In einem Alter von beiläufig achtzig Jahren 
erfolgte endlih am 1. April 1139 H.8 gottfeliger Tod; ſchon zwei Jahre darauf 
wurde er von Papft Innocenz U. heilig geiprochen. — 2) 9. der Große, der 
wichtigfte und angefehenfte Mann feiner Zeit in ganz Branfreih, Sohn Könige 
Robert von Frankreich, war nicht nur Herzog von Neuftrien, fondern auch von 
Burgund und von Francien, oder Herzog des Landes zwijchen der Maas und 
Seine, Er farb im Juni 956, nachdem er 20 Jahre lange mit föniglicher Ge⸗ 
walt, obſchon ohne Föniglichen Titel, geherrfcht Hatte — 3) H. Capet, ber 
Stammpvater der nah ihm benannten Föniglihen Dynaftie der Gapetinger (f. 
b.) in Sranfreich, Ältefter Sohn des Vorigen, Herzog von Tele de France, Graf 
von Paris u. Orleans, geboren 939, bemäcdhtigte ſich 987 des Franzöftichen Thro- 
nes, mit Ausjchließung des letzten noch übrigen Karolingers, Herzogs Karl von 
Nicderlothringen. Diejer fuchte zwar feine wohlbegründeten Anfprüce mit ben 
Maffen geltend zu maden, wurde aber 992 von H. gefangen genommen und 
ftarb bald nachher. Die Bamiliengüter H.8 wurden in fönigliche Domänen um: 
gewandelt: Doch verblicb Das Herzogthum Burgund feinem Bruder O do, der es 
auf den dritten Bruder, Heinrich, vererbte, H. felbft ftarb 996. — 4) Hugo 
von St. Biftor, berühmter Lehrer des Mittelalters, nach Einigen zu Ypern in 
Blandern geboren, nach Anderen dem Gefchlechte der Grafen von Blanfenburg ent: 
fproßen, um das Jahr 1097. Bei feinem Oheime, dem Bifchof von Halberſtadt, 
genoß er die erſte Schulbildung in dem Klofter von Hamersleben. Die Flöfter: 
liche Erziehung war ihm fo lieb geworden, daß er fi wider den Willen feiner 
Eltern als Novize aufnehmen ließ. Im Gefolge des Archidiakons Hugo von Hal- 
berftadt reiste ev 1115 über Slandern nach Mearfeille, und verblieb zu Paris in 
der berühmten Lehranftalt der Auguftiner zu St. Viktor als regulärer Chorherr. 
Ganz Der gelehrten Borfchung in dem damaligen Bereiche der Theologie u. Na: 
turwirfenfchaften fich widmend, glänzte er als ausgezeichneter Lehrer und Rektor 
der Klofterfchule, und verdiente fih den Ehrennamen Didascalus nar’ e&oxnr 
und „alter Augustinus“, &egen die bisherige, einfeitige, dialektiſch-ſcholaſtiſche 
Richtung bildete er als heilfames Gegengewicht das myftifche Element aus, beibe 
Gegenſaͤtze in der myftiihen Gefühlrichtung — von Clairvaur und Abä- 
lard's trodener Scholaftif in dem höheren praftiichen Elemente zur Verfühnung 
anftrebend. Zu dieſem Behufe empfahl er auf das Angelegentlichite fleißiges 
Studium der heiligen Schrift u. fehrieb felbft über deren Bücher viele Commen- 
tare, die freilich über das Gepräge der Zeit mit dem vierfachen Sinne ſich noch 
nicht ganz erheben konnten. Weber die heidnifche Rat eines Plato u, Arifto- 
tele hatte er für die damalige Zeit fehr achtungswerthe Studien fich angeeignet, 
und in feinem Didascation s. eruditio didascalica füßte ec den Inbegriff ber 
Sculfenntniffe des trivium u, quatrivium in zweckmaͤßiger er aufammen, 


532 Hug. 


Die einfeitigen Richtungen der Zeit fuchte ee — wie bereits gefagt — in einer 
höheren Einheit zu perföhnen und dadurch einen wefentlichen Kortfchritt in ber 
Sntwidelung des wiſſenſchaftlichen Prozeffes anzubahnen. Als der Anfang und 
die Grundlage bes religiöfen Bewußtſeins galt ihm der lebendige Glaube, be 
gründet in der Autorität der Kirche. Diefer politive Kirchenglaube wird von 
bem vernünftigen Denfen aufgenommen und begreiflich zu rechtfertigen gelucht, 
oder, der unmittelbare Glaube tritt in das höhere Stadium ber Vernunft -Ers 
fenntniß. Die dritte Stufe, als höchfte Vollendung bes religiöfen Bewußtjeins, 
ift Die myſtiſche Contemplation, u. fo der Glaube dur das Medium des ra; 
tionellen Willens in Die Sphäre des unmittelbaren religiöfen Schauens erho⸗ 
ben. Diefe dreifache Erkenntnißweiſe vergleicht H. mit dem dreifachen Auge de 
Geiſtes: das Auge bes Fleifches, zur Erfenntniß des Neußeren und ber 
Melt; das Auge der Vernunft, zur Erkenntniß des Innern u, Geſagten; bas 
Auge der Anfhauung, zur Erfenntniß Gottes u. der göttlichen Dinge. “Dies 
fen drei, gradweife verfchiedenen, Grundvermögen entfprechen fodann bie brei Be: 
trachtungsweifen des Vorſtellens (cogitatio), Nachdenkens (meditalio) und An- 
ſchauens (contemplatio). In Betreff der Sittenlehre ift feine Unterfcheidung zwi: 
ſchen vitiis, den durch Erbfünde angeborenen böfen Neigungen, und peccatis, den 
duch Einwilligung des freien Willens in den Reiz der böfen Neigungen erfolg: 
ten Handlungen (De sacram. 2, 13.), welche fhon Abälard andeutete, von den 
wichtigften Folgen für das ganze Lehrſyſtem. Auf die weitere Ausbildung ſei⸗ 
nes myſtiſchen Standpunftes hatte bad Stadium von der Hierarchia coelestis bes 
Areopagiten Dionys den wefentlichften Einfluß. Außer den vielen Commentarien 
zur heiligen Schrift: De scripturis et scriptoribus praenotatiunculae, find: De arca 
morali et mystica, de vanitate mundi. Didascalion 6 libri. De sacramenlis li- 
bri 2. Sunia sententiarum 7 tract. vorzugsweife hervorzuheben. Vollftändige Aus: 
gaben fämmtlicher Werke gibt es 5: Paris 1526, Venedig 1588, Mainz 1617, 
Köln 1617, Rouen 1648, 3 Tom. fol. Bon H.8 noch ungedrudten Schriften 
gibt Oudin script. eccl. p. 1159 — 60. Hist. lit. de la France p. 23— 62. Fa- 
bric. bibl. lat. med. et infim. actat. T. II. p. 838 umftändlichere Aufflärung. 
In neuerer Zeit erfihien die vortrefflihe Monographie von Dr, Xiebner: Hugo 
von St. Viktor u. die theologifchen Richtungen feiner Zeit, Leipzig 1832, und 
nachträglih hiezu vergl. Liebner in Ullmans und Umbreits Studien 1831, 
2 Heft 250—82. Die gründliche Darftellung von H.8 äußerem und innerem 
Leben und feiner theologischen Anfchauungsweife Hat durch diefen Gelehrten ein 
ganz neues Licht erhalten. H. ftarb, 44 Jahre alt, 1141. Cm. — 5) 9. 
(Hub, Haub) von Trimberg (einem Derfe im MWürzburgifchen), nach der Wiener 
Handfchrift des „Renner“ zu Werno (vielleicht Ober-Wehre bei Ebenhaufen) ge: 
boren, war 1260 — 1309 Magifter und Neftor der Schulen am ehemaligen Eol- 
legiatftifte St. Maris und Gangolf im Turftadt (Theuerftadt), einer Worftadt 
von Bamberg. Sein Vermögen beftand aus einer Sammlung von 200 Büchern, 
von denen er 12 felbft zujammengetragen oder verfaßt hatte, Er begann fein 
Lehrgedicht im Jahre 1300 und vollendete es um oder nad 1313. H. beinß 
viele geledrte Kenntniffe und eine große Belefenheit in der Bibel, in den Kir 
chenvätern, in den Theologen des Mittelalters, (befonders bewunderte er den 9. 
von St. Victor) fo wie in den Dichtern u. Proſaiſten des claffifchen Alterthums. 
Sein Gedicht „der Nenner" (Renner ift das buch genant, dan es rennett Durch 
alle lannt) enthält Sittengefpräche, Fabeln, Gefchichten, Gleichniſſe 2c., ohne fe: 
fen Zuſammenhang. Der Verfaffer geht in feinen moraliihen Sammelwerfe alle 
Stände durch und liest jedem das ihm zufommende Straffapitel, meift in wort: 
reicher Geſchwatzigkeit. Die Weisheit, Die nach dem Himmel führt, iſt die Auf: 
gabe feines Lebens und der ftete Refrain feines Buches, Alle Kunſt bünft ihm 
nichtig, Die nicht mit ber heiligen Schrift im Einflange ift. Den Wirkungen nad) 
gehört Diefes Werf, bei dem man den Einfluß der Predigten des Franciscaners 

erthold von Regensburg (f. d.) nicht verfennen kann, zu den bedeutendften 
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ber früheren Zeit; es war außerordentlich verbreitet und erlitt, wie alle Abnlichen 
Werke, die merklichſten Veränderungen. Ein alte Ausgabe erfchien zu Branffurt 
1549. Die neuefte Ausgabe beforgte der Hiftorifche Verein zu Bamberg 1833, 
— 34, 3 Hefte, Vgl. weiter v.d. Hagens Grundriß S. 384 f. u. Gervinus 
Literaturgefchichte, 2. A. 2, 118 f. x. — H., Guſtav, geheimer Juſtizrath u. 
Profefior der Rechte in Göttingen, geboren 1764 zu Lörrach, erhielt feine wiffen- 
chaftliche Borbildung auf den Gymnaflen zu Mömpelgart und Karlsruhe und 

dirte von 1782 — 83 in Göttingen vorzüglich Jurisprudenz, befchäftigte ſich 
jedoch daneben mit Philofophte und Geſchichte und erhielt bei einer öffentlichen 
Preisbewerbung ben erften Preis; 1786 wurde er Erzieher und Lehrer des das 
maligen Erbprinzgen von Anhalt» Defiau; 1788 zu Göttingen außerorbentlicher 
und 1792 wirklicher Profeffor, auch Mitglied des bafigen Sprucheolleniums. Den 
Grund zu feiner Berühmtheit hat jedoch H. vorzüglich durch die Ausgabe von 
Ulpians Fragmenten (Götting. 1788) und dadurch gelegt, daß er, einer ber Er- 
ften, das heutige roͤmiſche Recht nicht, wie früher, nach der Ordnung der Pan⸗ 
deften, fondern in ein Evftem gebracht vortrug, die Rechtögefchichte chronologifch 
und nad einzelnen Zeitabfchnitten barftellte, und bie Philoſophie bes pofitiven 
Rechtes in den civiliſtiſchen Curſus aufnahm. Sein Scharffinn, fein Forſchungs⸗ 
geift u. feine Gelehrſamkeit fprechen ſich eben ſo deutlich in mündlichen Vortraͤ⸗ 
en, wie in feinen Schriften aus. Doc ift H. nicht ganz frei von paradoxen 

ehauptungen, wie er z. B. die Sklaverei rechtfertigt, auch bie willfürlicde Ab⸗ 
fegung der Beamten billigt. Ex ſchrieb unter andern: „Lehrbuch der Gefchichte 
des roͤmiſchen Rechts, Berlin, 1790, 9. Auflage 1824; Lehrbuch eines civiliftis 
fhen Eurfus, ebend. 1799— 1812, 7 Bände, .8. Auflage 1835; Beiträge 
zur civiliftifchen Bücherfenntniß, ebend. 1808 — 4d, 3 Bände; civitiftifches 
Magazin, ebend. 1790 — 1837, 6 Bände — 7) 9. Victor Marie, 
das pt der franzöflichen Romantifeer und einer ber phantaſiereichſten 
Dichter feines Baterlandes, geboren zu Belancon den 26. Februar 1802, 
verlebte feine frühefte Jugend in einer vielbewegten, auf ein leicht erregbares Ge⸗ 
müth mächtig einwirfenden Zeit. Schon in feinem 5. Jahre fam er mit feinem 
Pater, welcher Obrift war und 1807 zum Gouverneur der Provinz Avelino er: 
nannt wurde, von Paris dahin. Die hochromantifchen Gegenden bes füblichen 
Staliens prägten der Seele des Knaben jene Eindrüde des Erhabenen u. Schauer: 
lichen ein, ber wir in all feinen Werfen begegnen. Nach ber Zurüdfunft feiner 
Eltern nach Paris, 1809, begann H.8 eigentliche Erziehung, die von feiner Mut: 
ter mit Beftigfeit und Strenge geleitet wurde. Zu Madrid, wohin 1811 die Fa⸗ 
milie dem inzwifchen zum General ernannten Bater hatte folgen müffen, fam er 
in das abdelige Inftitut. Der Aufenthalt in der Hauptflabt Spaniens dauerte 
jeboch nicht lange u. feine Ausbildung ſchritt in Paris in dem College Ludwigs 
des Großen weiter. Damals wagte H. feine erften poetifchen Verfuche. Zwei 
Gedichte, das eine auf die Etatue Heinrichs IV., das andere auf die Jungfrauen 
von Berdun, erhielten 1819 den Preis der Academie des jeux floraux, welche ihn 
1820 wegen feiner Ode „Moise sur le Nil“ zum Maitre des jeux floraux erhob. 
Bon jeht an folgten die mannigfaltigften und vortrefflichſten Arbeiten fo fchnell 
auf einander, daß die Fruchtbarkeit feiner Mufe wahrhaft in Erftaunen feht. 
Eine Penſion, die er 1822 von der Regierung: erhielt, ie ihm eine for- 
genfreie Stellung. H.s alleiniges Streben geht dahin, die franzöfifche Poefte, 
welche altersfchwach u. ſtarr geworben war, in eine neue, zeitgemäße u. lebendige 
umzugeftalten. Die Hauptzüge feines poetifchen Charafterd find bis jeht biefels 
ben geblieben. Eine glühende, Altes kuͤhn umfaffende und auch das Entgegen- 
qefegtefte vereinigende, nicht felten das Bizarre hervorziehende und fefthaltende 
Phantaſie; eine tiefe, die innerften Kalten des menſchlichen Herzens ducchipähende 
und ſchonungslos herausfehrende Seelenfenntniß; eine unbezwingliche Luſt und 
behagliche Freude, die Nachtfeite ber Natur u. des Menfchen mit möglichft grel- 
[em Lite zu beleuchten, das Graufenhafte und Schaubererregende bis zum Ers 
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centriſchen auszumalen; Mangel an kuͤnſtleriſcher Ruhe und Beſonnenheit u. eine 
in feinem Vaterlande beiſpielloſe Meiſterſchaft ber Sprache, die ihm eben jo we⸗ 
nig bei den ſuͤßeſten Tönen ber Liebe, als bei ben fürchterlichften Ausbrüchen ber 
wildeften Leidenfchaft verfagt, find allen feinen Schöpfungen eigen. Bei 5.8 Streben 
nach Graͤßlichem ift die grelle Bemerkung nicht ganz ungegründet, bie ein Regen 
fent bei @elegenheit ber Beurtheilung feines ‘Drama’6 „Notre Dame“ machte: 
iR: habe bie Süpne in einen Schindanger umgewandelt." Bon feinen 


ven wir an: bie @ebichte La Statue de Henry IV., les Vierges de Verdun und 


Moise sur le Nil, dem Roman: Han d’Islande, Paris 1823, A Bbe,, 3. Ausg. 
ebend. 1829; er redigirte mit einigen Freunden den Conservateur literafre, acige 
Ne als Antiroyaliſt in der Ode & la colonne de la Dlace Vendome, ebend. 1827; 
chrieb wieder: Odes et Ballades, ebend. 1828, 2 Bde, u. bie Romane: B 
Jargal, ebend. 1829, 3 Bbe.; Le dernier jour d’un condamned, ebend, 1823; 
_ Notre Dame de Paris, ebend. 1831; die Dramen: Cromwell, Hernant, Narios 
Delorme, Triboulet, Lucrdce Borgia, Marie Tudor, 1829 — 33; fein neuefle®, 
bie Burggrafen, wurde 1843 aufgeführt, aber von einer Partei ausgepfiffen, 
ferner: Feuilles d’automne, ebend. 1832; Literature et Philosophie meldes, 
ebend. 1834, 2. Bbe. ; auch gab er bie Mömoires de Mirabeau, ebend. 1834, 8. Bbe, 
u. a. m. heraus. Seine Werke beutfch: Frankf. a. M. 183542, 19 Bde.; von 
Seybold u. A., Stuttg. 1839 f. 


bidgewölbten Schnabel, gefrümmten Oberfiefer, auf bem 
ber Kehle 2 Lappen, kahlen Baden und Augenrändern, aufgerichtetem Schwange, 
bei den Männchen (Hahn) mit langen Schwanzfedern. Das Haus-H. (6. 
domestious) ift wahrfcheinlich durch Zucht aus verſchiedenen indianiſchen Hühnerars 
ten anden und ift jetzt über die ganze Erde verbreitet. Die Barietäten bes; 
felben find außerordentlich zahlreich, da Die Raçen unaufhörlich ſich durchkreuzen; 
die gewöhnlichften find: das Hauben-H., das tuͤrkiſche H., das Klut⸗H., 
ohne Schwanz, das Zwerg⸗H., Strupp-H, Mohren⸗H., vielzehige 
H., die Spornhenne ıc. Die Henne legt durchgängig in 1 — 2 Tagen, mit 
Ausnahme der Maufermonate (September und October), 1 Et, welches in 20 
bis 22 Tagen auögebrhtet wird, Das Küchlein zerbricht die Schale mit Huͤlfe 
eines hornartigen Anfabes an dem Schnabel, wird hierin aber auch von der 
Gluckhenne unterftügt. 2 Monate bleiben die jungen Hühner unter dem Schutze 
der Alten. In Kleinaften, Aegypten und Arabien werden die Eier in Brutöfen 
ausgebrütet. Zunge Hähne macht man durch Ausfchneiden der Hoden zu Sapaunen, 
um ein vol weißes, zartes u. faftiges Fleijch zu erhalten. Denfelben Zwed er: 
reicht man mit jungen Hennen, wenn man ihnen ben Eierftod nimmt (Poularden). 
Rahrung fuchen die Hühner ſich gewöhnlich felbft im Freien ; außerdem reicht man ihnen 
Gerſte, Gras, Hafer und Mehl, Möhren, Kartoffeln ıc. Inſekten aller Art find 
ihnen ein nothwendiges Bedürfniß, fowie bie legenden Hennen Eierfchalen ober 
Schnedenhäufer zur Bereitung ber kalkigen Theile im Et nöthig haben. Die 
ühner find mannigfachen Krankheiten unterworfen, ald: Darre, Berftopfung, 
urchfall, Pipe, Kräpe, Kropf, böfen Augen 1. Die Hühnerfeuche iſt meiſt 
töbtlich und richtet große Verwuͤſtungen an. 

Huiffter (vom lateiniſchen ostiarius, Thürhüter, Thürfteher), in Frankreich, 
und wo fonft die franzöflfche Gerichtsverfaffung befteht, ein Unterbeamter des 
Gerichtes, der deſſen Befehle vollzieht. Die H.s audienciers befommen von den 
Richtern Befehle und erhalten die Ruhe und Ordnung im Gerichtsfaale; die H.s 
sergents beforgen aupergerichlliche Akte, wie Borladungen, Beichlagnahmen, bürfen 
Protokolle mit: der Wirkung öffentlicher Glaubwürdigkeit aufnehmen; außer- 
bem fichen ihnen noch verjchiebene Handlungen der freimilligen Gerichtsbar⸗ 
keit zu. In Rheinpreußen werben in der Regel auch die Verfteigerungen durch 
fie vorgenommen. 

Suldigung (homagium) heißt eine fererliche Santlung ber Untertanen, wernit- 


Huhn (Gallus), Gattung aus der Ordnung ber hüfmerartigen Bögel, mi ' 
ht * Kopfe einen Kamm, an 
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telſt deren diefelben ihr Unterthanenverhaͤltniß au dem Landesherrn anerkennen u. dem⸗ 
felben eiblich Treue u. Gehorſam geloben. ine allgemeine 9. findet in ber Regel 
nur bei einem Regentenwechfel Statt, doch koͤnnen auch unter demfelben Regen- 
ten außerordentliche Umftände, wie 3. B. zeitweife Störung bes frühen Berhält: 
niffes zwiſchen Fuͤrſt und Volk, eine wieberholte Erklärung von Seiten bes letz⸗ 
teren als räthlich erfcheinen laffen. Außerdem wird einem ſchon anerfannten Re- 
enten durch die in den Staatöverband neu eintretenden Staatsbürger und ſon⸗ 
ige Staatsgenoffen gehulbigt ; fodann von Staatsbeamten bei Antritt ihres Am⸗ 
tes; von ben Territoriallehenbefigern bei Uebernahme ber Lehen, und wo ber volle 
Lanbfafflat gilt, wie jegt in den meiften beutfchen Staaten, von ben Forenfen 
ober den auswärtigen Inhabern inländifcher Grundſtuͤcke und fonftiger dinglicher 
Rechte. Mit der Staats⸗H. wird häufig auch den Succeffionsberechtigten eine 
vorläufige oder Eventualsh. geleitet. Damit wird guweilen, zur befferen 
Sicherung der Nachfolge, eine Aufnahme in den Eivilmitbefig verbunden, 
ber jedoch dem Eventualberechtigten weber Mitregierung noch fonftigen Mitgenuß 
an ben Borrechten ber Majeftät verleihet. Wird die Staatshuldigung fowohl in 
Ds auf die Perfon als für das Grundeigenthum geleiftet, fo heißt fie volls 
ändige oder allgemeine, auch wohl perfönliche; fonft aber, wenn fie nur das 
Grundeigenthum betrifft, unvollftändige, particuläre, auch wohl reale. Die H., 
als die ausdrüdliche Anerkennung eines gewiſſen Regenten, ift zwar nicht Die 
Bedingung des hiermit zufammenhängenden Berhältniffes der Unterwürfigkeit, 
aber Doch ein Außeres Zeichen und mithin ein Beweisgrund für das Dafeyn dies 
ſes Berhältniffes. Die Staatsbeamten vom Civil und Militär ſchwören dann 
an ch einzeln, bie dem Throne zunaͤchſt Stehenden in die Hände des Fuͤrſten 
elbſt (folenne H.), bie Anderen aber in bie Hände ihrer Borgefehten. Die 
Beeidigung aller übrigen Staatögenoffen gefchieht dagegen in Mafie, entweber 
gemein eweife oder in fonft für geeignet gehaltenen größeren, Abtheilungen. Zum 
ndenfen daran werben nicht felten befondere 5.8: Münzen geichlagen. Auch 
fuchen die neuen Regenten wohl noch auf andere Weiſe burch Die Bornahme bes 
jonberer — en, namentlich durch Gnabdenacte, den Antritt ihrer Regierung 
und bie ihnen geleiftete Huldigung als einen befonderen Abfchnitt im Staats⸗ 
leben zu bezeichnen, 
ull (Kingston upon Hull), Stadt in der englifchen Graffchaft York, an 
ber Mündung bes glelgnamigen Fluſſes in den Humber, welcher bier in bie 
Norbfee geht, mit 55,000 Einwohnern, eine der bluͤhendſten Fabrik- und Handels⸗ 
er Englands, einer von den vier großen Hanbeldhäfen und ber erfte in Hin- 
ht des Walfifchfanges. Die Stadt theilt ſich in die ſchlechtgebaute Altſtadt, 
wo die Kaufleute ihre Comptoirs und Waarenlager haben, u. die Neuftadt, auf 
deren Hauptplatze fich die Statue Wilhelms IL, auf einem andern die Wilder- 
force’8 (der hier geboren wurbe) befindet. Die Georgen= und Charlottenftraße, 
fowie Die Dods, find prächtig; zwei gothiſch gebaute englifche Parochialficchen ; 
fatholifche Kirche, mehre Bethäufer für Diffenters, großes Hofpital (Charity-hall) 
al Berforgungsanftalt für Schifferwittwen (Trinity House), Theater, 
Mujeum ꝛc. — Die Indufirie befchäftigt viele Fabriken für Segeltuch, Taue, 
Flachs⸗ Woll⸗ und Baummwollwaaren, Seife, Lichter, Eifenwaaren, Theer, Zuder, 
bejondere aber in Leinöl; doch ift die commercielle Bedeutung des Platzes noch 
wichtiger, denn H.ift nicht nur die große Niederlage des Handels von dem ganz 
zen nördlichen England, fondern auch ber dene für den Handel Eng⸗ 
lands mit Nordeuropa. Diefer Verkehr, für deſſen Großartigfeit die im Jahre 
1846 angefommenen 2339 Schiffe zeugen, wird aber auch Buch entfprechende 
Hülfsmittel befördert, wozu der treffliche Hafen, bie drei ausgezeichneten Docks, 
zu denen noch zwei neue hinzufommen, die großen fhönen Quais, welche mit 
Kaufläden, Magazinen und allen, einem Seehandelsplage erften Ranges nöthigen 
Bequemlichkeiten verfehen find, die Kanalverbindung mit Manchefter, Liverpool, 
Briftol, London und andern Städten Englands, die Eifenhatn mad Zeets, we- 
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durch auch die Verbindung mit der großen Nordbahn ftattfindet, die Marinefchuk, 
Shiffswerften. f. w. gehören. Don den vielen Dampfichifffahrts-Verbindunge, J 
Die H. unterhält, ift für Deutfchland befonders wichtig die mit Hamburg (ſ. d.). 

Hullin (Pierre Auguftin Graf H.), neboren zu Paris 1769, Sohn eine Iß 
Trödlers, früher Uhrmacher zu Paris, trat dann als Jäger bei dem Marquis. 
v. Eonflans in Dienfte und nahm bei Erflürmung der Baftille den von dem 
Poͤbel bedrohten Gouverneur, Marquis Lannoy, gefangen. Später eingeferert 
ward er durch den 9. Thermidor wieder frei. 1796 wurde er von Bonaparte 
als Generaladjutant in Italien verwendet, 1797 und 1798 Commandant de 
Schloſſes von Mailand, als folcher in Genua eingejchlofien, ferner nach Paris 
an das Directorium gefendet, von Bonaparte dann wieder in Italien gebraudt 
und nah der Schlacht von Marengo neuerdings Commandant in Wailant. 
Später Divifionsgeneral und Kommandant der Eonfulargarden, präfidirte er ald 
folcher 1804 dem Kriegsgericht über den Herzog von Enghien (f. DM. 
Als diefer zum Tode verurtheilt war, wollte H. eben zu Napoleon fahren, 
um Milderung zu erbitten, al8 er die Schülfe, Die Enghien tödteten, hoͤrte. 
1805 und 1806 war H. Gouverneur von Wien und Berlin, 1812 commanbirt 
er die 1. Militärdivifion zu Paris, als Mallet den Verſuch machte, Napoleon zu 
ſtuͤrzen und Mallet verwundete ihn, als H. nichts von dem vorgegebenen Tode 
des Kaiſers hören wollte, in die untere Rinnlade durch einen Piftolenfhuß. H. 
begleitete die Kaiferin Maria Rouife nach Blois und gab dann den Bourbond 
feine linterwerfung ein; Dennoch verlor er feinen Poften als Gommandant von 
Paris; 1815 ward er aber, nah Napoleons Rückkehr, wieder eingefegt. Rad 
1815 lebte er, aus Frankreich verwiefen in Brümel und Hamburg, ward aber 
fpäter qurüdgerufen. Faſt erblindet, ward er 1823 durch Sebaſtiani's Schrift 
über den Tod des Herzogs von Ennhien, da dieſe ihm mehr Schuld an beiten 
Tode aufbürdete, ald er trug, zu einer Gegenfchrift bewogen, worin er Eeba 
ſtiani's Echuld erwies und farb 1832. 

Human, Humanität, Humanismus. Human, (menfhlih) ift in feiner 
weiteiten Bedeutung Alles, was den Menfchen betrifft, ihn vom Thiere unter: 
fheitet, u. in eben diefer Begriffsausdehnung die Humanität (Menfchlichkeit), 
der Beftialität, (Thierheit) überhaupt entgegengefebt. Indeſſen verbanden ſchon 
die Alten mit H. u. Hummität den fpeziellen Nebenbegriff deifen, was dem Men: 
fchen, als vernünftigem u. fittlichem Weſen vorzüglich neriemt, wie: Leutfeligfeit, 
Mohlwollen, Artigkeit gegen Andere, was wir jegt gewöhnlich mit dem vielum— 
faſſenden Worte Bildung (ſ. d.) au bezeichnen pflegen. Tiefe Bebeutung zu 
©runde legend, nannte man im Mittelalter den Inbegriff derjenigen Kenntniſſe, 
welche vorzuͤglich eine höhere (aeiftige und sociale) Bildung bezweden follten, 
Humaniora, das Beftreben, fich foldhe zu erwerben, Humanismus, u.Die 
jenigen, welche Die Erwerbung Derielben fich zur bejonderen Lebensaufgabe mad; 
ten, Sumaniften. Da das, jeit Dem 12. und 13. Jahrhunderte wicher auf 
blühente Studium Der claſſiſchen Schriftfteller der Griechen u. Römer lange bie 
einzige Duelle zur Erwerbung der genannten Senntnijfe war, ie wurden alle 
biefe Austrüde auf dieſes Studium ſelbſt übergetragen u. Humanigamus hieß 
nun (weil man den ganzen Schatz von Senntniiten, die dem böber Gebildeten 
nöthig wären, in den Schriften Der Alten enthalten alaubte) böchſt einſeitig Nichts 
weiter, als: genaue Kenntniß des Griechiſchen u. Lateiniſchen, Der Geſchichte u. 
Altertbümer dieſer Völker u. Die Kunſt, fich in ihrer Sprache fertig und elegant 
auszudrücken. Dieſer, allmälig zur böchften Pedanterei ausartenden Ginteitigfeit 
ein Gleichgewicht entgegenzujegen, war das Beitrebin Baſedows (I. d.), des 
Begründers des Philanthropismus (ſ. D.), ber aber in ein nicht minder 
trauriges Ertrem verfiel, fo Daß es unjerer Zeit aufbehalten bleibt, Dem Huma— 
nismus harmoniſche Entwidelung aller geiftigen Anlagen im Menſchen zum In- 
halte zu geben und — bei aller gerechten Hochſchätzung ber alten Elatifer — 
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ber Wortflauberei des philologifchen Philiſterthums endlich einmal den Abſchied 
zu geben u. in einen ungleich weiter gezogenen Kreis bed Wiſſens einzutreten. 
, Bumann, Iean Georges, franzöftfcher Sinanzminifter in ben Jahren 
1821— 36 u. 1840 —42, geboren 1781, der Sohn eines Tröblers aus Etraß- 
burg, widmete fich der Handlung und begründete in feiner Vaterſtadt ein Hans 
belögefchäft, das bald eine bebeutende Ausbehnung erhielt. 1820 in bie Depus 
‚tirtenfammer gewählt, wo er feinen Sig im linfen Eentrum nahm, ficherte er 
fich durch feine tüchtigen finanziellen Kenntniſſe u. feinen beionnenen Freimuth bie 
Wiebererwählung fortwährend. 1829 war er unter ben 221, u. Berichterftatter 
Aber das vorgelegte Budget für 1830. Nachdem er 1830 das ihm von Lafitte 
angebotene Finanzminiſterium, ſowie den Eintritt in das Minifterium Perier ab⸗ 
gelehnt hatte, nahm: er daſſelbe 1832 unter Soults Präfldium u. den Doctris 
nairs an u. verwaltete daffelbe mit kurzer Unterbrechung bis 1836, wo ihn der 
Wiederftand, den fein Vorfchlag zur Zinsherabfegung der Staatoſchuld von Sei⸗ 
ten des Königs fand, zum Austritte veranlaßte. Ex blieb inbefien in ber Kams 
mer; fein Antrag ging durch u. das Miniſterium mußte abtreten. 1837 wurde 
er zum Pair ernannt, übernahm 1840 das Finanzminifterlum von Neuem, ftarb 
aber, mit Hinterlaffung eines Vermögens von mehr ald 10 Mill., ſchon 1841. 
Humboldt 1) (Karl, Wilhelm, Freiherr von), preußifcher geheimer 
Staatsminifter, geboren am 24. Januar 1767 zu Potsdam (nad) Andern zu Ber: 
in), geftorben am 8. Aprif 1835 auf feinem Landftge Tegel bei Berlin. Schon 
in der früheften Jugend war bei ihm große Liebe und Anlage zu den Wiſſen⸗ 
fhaften vorherrfchend. Er erhielt den erften Unterricht zu Berlin, befuchte dann 
die Univerfität Osttingen wo er Philoſophie, Geſchichie u. Jura ſtudirte. 1802 
wurbe er preußifcher Refident, fpäter Gefanbter in Rom, 1808 Geheimer Staats» 
rath und Chef der Section des Cultus in Berlin, war thätig beim Con⸗ 
reife zu Prag, bei dem Frieden zu Paris, dem Eongrefle in Wien und dem 
ieden zwiſchen Sachfen und Preußen, verhanbelte 1816 als preußifcher 
Minifter zu Frankfurt die ZTerritorialausgleihung, kam als Gefandter nad) 
London und 1818 nah Aachen. Bei bem Auftauchen bed ftrengen Royas 
lismus legte er feine minifteriellen Nemter, die ihm 1819 übertragen wurden, nie- 
der, faß aber vom Jahre 1830 an wieder im Staatsrathe bis au feinem Tobe. 
. war durch einen langjährigen Aufenthalt in Jena mit Wieland, Herder, 
Hiller, Göthe und allen damals dort und in Weimar lebenden Kornphäen ber 
Deutfchen Literatur innig befreundet. Unter feinen ausgezeichneten Echriften müf- 
jen befonderd angeführt werden: Ueber Göthes „Hermann und Dorothea,” ber 
Briefmechfel mit Schiller, die Meberfegung von Aeſchylos' Agamemnon, die Oben 
bes Pindar, feine Eonetten u. Elegien, die Schriften über baskiſche Sprache, über 
bie Kawiſprache. Er hinterließ zwei faft vollendete Werke, welche herausgege⸗ 
ben werden ſollen, naͤmlich: „Ueber die vom Sanſcrit abſtammenden Sprachen 
des indiſchen Archipelagus“ u, „Ueber bie Philoſophie der Sprachen im Allge⸗ 
meinen." (Dal. Echlefier: „Erinnerungen an W. v. H." — 2) 9, Friedrich 
Heinrich Alerander, Freiherr von, Tönigl. preußifcher wirklicher geheimer 
Rath, Mitglied des Staatsraths, als Reifender und Naturforfcher hochgefeiert, 
wurde den 14. Sept. 1769 zu Berlin geboren. Ex ftudirte die Naturwiflenfchaf- 
ten in Göttingen u. Frankfurt an.d. DO. u. wandte fih dann dem Studium des 
Bergwerks⸗ u. Hüttenwefens, wie auch der Botanif auf ber Bergakademie in 
Freiburg zu. Nachdem er den größten Theil Europas zu naturwiffenfchaftlichen 
Zweden bereiöt hatte u. bereits durch mehre wiffenfchaftliche, befonders minera- 
logifche u. botanifche Arbeiten, zu einem bedeutenden Rufe gelangt war, unter- 
nahm.er im Jahre 1799 mit feinem Freunde Aime Bonpland, den er 1797 in 
Paris Fennen gelernt hatte, die berühmt geworbene Reife nach ben fpanifchen 
Eolonien in Südamerika, - 5 Jahre verwendete H. auf dieſe Reife u. vorzüglich 
waren es die Gebiete von Cumana und Garacas, die Thaͤler bes Orinoco umd 
Rio Negro, bie Infeln Domingo, Jamaica u, Euba, der Monalenentiut, DAR 
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u. der Chimborazzo, die Anden, Peru u. die ganze WeRküfe von Süb- Ameriia 
u, f. w., denen der ausgezeichnete Belchrte feine befondere Aufmerkfamfeit wii, 
mete. Reiche Schäße wurben Hier für die Wiſſenſchaft gefammelt in Lue 
auf naturwiſſenſchaftliche Beobachtungen ſowohl, wie ud auf koftbare 
ungen. H. lebte daım mehre Jahre abwechfelnd in Paris, wo er mit Bay 
Lufſac in wiſſenſchaftlichem Verkehr ftand, u. in Berlin, wo ihm von Seite bei 
Hofes ehrenvolle Auszeichnung zu Theil wurbe. Ex begleitete 1822 ben veorls 
gen König von Preußen auf feiner Reife durch Stalien u. hielt nach feiner Rüd 
de in Berlin Borlefungen über verfchiebene Zweige der Raturwifienfchaften 
Sn der 7. Berfanmlung (1828) der deutfchen Raturforfcher u. Aerzte zu Berlin 
fiel die Wahl eines Präfidenten auf ihn. Im April 1829 unternahm er, voR 
Ehrenberg u. ©. Rote begleitet u. von ber rufftfchen Regierung unterftüßt, eim 
Reife nach Sibirien, an das kaſpiſche Dieer, den Ural u. f. w., wobei, in Yolge 
der geognoftifchen Beobachtungen bes tiefpenfenden Forſchers, bie Diamantgr 
ben im Ural entdvedt wurden. Am 13. Rovember 1829 kam H. von biefer Reif 
nach Petersburg zurüd u, lebt feit biefer Zeit wieder abwechfelnd zu Paris um 
Berlin. Die Verfammlung ber deutfchen Raturforfcher u. Aerzte zu Aachen im 
Jahre 1847 bedauerte fehr, daß am 19. Sept. feine Anweſenheit noch nicht er⸗ 
folgt war. Unter feinen vielgefchäpten literariichen Erzeugniffen erwähnen wir 
bes Prachtwerfes: „Voyage de H. et Aime Bonpland aux regions &quinoclis- 
les du nouveau Continent,“ (Band 1-6, Paris 1810 — 32); beutih: „Reife 
in bie Yequinoctialgegenden des neuen Continents,“ (Stuttgart 1815— 29) und 
feines lesten Werkes: „Reife nach bem Ural” (3 Bände, Berlin 1837 — 42), 
Ihm zu Ehren wurde ein Mineral, Humboldtit genannt, welches aus Oral 
fäure, Eifenorydul u. Waſſer befteht u. zu Koloferud in Böhmen und Großall⸗ 
merode in Heffen auf Klüften in Braunfohlen (ſparſam) vorkommt. aM. 
Hume, David, berühmter Skeptiker und Gefchichtfchreiber, geboren zu 
Edinburgh am 26, April 1711, aus angefehener Familie Seinen Bater verlor 
er frühzeitig; die Mutter beftimmte ihn wegen eines nur mäßigen Vermögens 
[ke Rechtswiſſenſchaft, aber das aufftrebende Talent des Juͤnglings Bing an 
en claffifhen Studien u. bewies einen Hang zur PBhilofophie, fo daß ihm bie 
trodene Jurisprudenz nicht behagen wollte, er auch wegen mangelnden Redner; 
Zalents fich feinen befondern Erfolg in diefer Laufbahn verfprad). 1734 begab 
er ſich nach Briftol, um dem Kaufmannsftande fih zu widmen; allein auch Hier 
ward er biefes Berufes bald überdrüffig. "In Edinburgh beendete er fein anges 
fangenes afabemifches Studium, u. befchloß von nun an ganz ber Philofopbie 
u. den fchönen Wiffenfchaften zu leben. Sn ftiller Zuruͤckgezogenheit ließ er fi 
in Frankreich 1734 nieder, wo er fparfamer zu leben hoffte, u. arbeitete in ber 
Nähe von Rheims an dem Werke: „Treatise upon humain nature“, 3 Bde., 
London 1738— 1740 (deutſch überfegt von Jakob Halle 1790, 3 Bde.) Seine 
Schrift machte indeß nur eringen Eindrud u. ging faft fpurlos vorüber. Nach 
Zjährigem Aufenthalte in Frankreich kehrte er in's Vaterland zurüd, und vers 
öffentlichte al8 weitere Frucht feiner philofophifchen Studien „Essays moral Po- 
litical and literary 1742“, welche eine günftigere Aufnahme fand. Im feiner 
Einfamfeit nahm er das grieiiche Sprachſtudium vor, beforgte ein Jahr lang 
Die Fuͤhrung des jungen Marquis von Anandale, u. sing hierauf als Geſanbt⸗ 
fhaftsfefretär zum General St. Clair ab, welcher am. Wiener u. Turiner Hofe 
eine politifche Sendung hatte. Er bewarb ſich um den phllofophifchen Lehrftuhl 
in Edinburgh, allein duch beharrlichen Widerftand der Geiftlichfeit konnte er 
feinen Wunfch nicht erfüllt fehen. Sein erſtes jugenbliches Werk arbeitete er 
nun ganz um u. ließ e8 unter dem Titel erfcheinen: „Enquiry concerning hu- 
man understanding“, N überfegt von Sulzer, Hamburg 1755 und von 
Tennemann nebft einer Abhandlung von Reinhold über den Sceptizismus, Jena 
1793. Belanntli wurde diefe Schrift für Kant VBeranlaffung, hieran feine Uns 
terfucjungen über die Graͤnzen der menjäligen Ertenninige anyintigien, 149 
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bewog ihn ber erfolgte Tob feiner Mutter nach Schottland zuruͤckzukehren und 
auf dem Lanbhaufe feines Bruders die philofophifchen Studien eiftigft fortzus 
feßen. Es erfhienen 1751 „Political discourses“, worin er auch vom Handel ır. 
Seldwefen handelte; 1752 „Inquiry concerning the principes of moral“, 1755 
atural history of religion“, deren frei eiflerifihe Tendenz allerdings die heftigen 
egenfchriften von Warburton, Thom Reid, Priflley hervorrufen mußte. Nach⸗ 
dem er 1752 Bibliothekar an der Juriftenfafultät in Edinburgh geworben war 
u. ihm bier eine reiche Bücherfammlung zu Gebote ftand, faßte er den Entfchluß, 
ſchichtliche Studien anzugreifen u. verfuchte ſich an ber Geſchichte des Haufes 
Stuart 1754—56 ; das Werk wurde von allen politifchen Barteien angefeinbet. H. aber 
unerfchrodten die englifche Gefchichte fort; 1759 erfolgte in 2 Bänden bie Ges 
ſchichte des Haufes Tudor, worin befonders fein Urtheil über Eliſabeth Exbits 
terung hervorbrachte. Zur Vervollſtaͤndigung unternahm er auch die Geſchichts⸗ 
Erzählung der frühern Perioden Englands 1763 In 2 Bänden u. vollendete fo 
das gefammte Geſchichtswerk „The history of England from the invasion of 
3. Caesar 10 the revolution i688«, London 1763, 6 Bde, 4. Bowys verans 
ſtaltete eine Prachtauegab⸗ in 10 Folianten mit Kupfern, London 1806, u. von 
Smollet wurde das Geſchichtswerk fortgeſetzt. Wiewohl er Willens war, in 
behaglicher Unabhängigkeit in Schottland zu verbleiben, folgte er dennoch 1763 
der ehrenvollen Einladung des Grafen von Hertford, ihn ale Sekretär bei der 
englifhen Gefandtichaft nach Paris zu begleiten, wo er bie glaͤnzendſte Aufs 
nahme fand und mit Rouffeau in freunbfchaftliche Verbindung trat. 1767 zum 
Unterftaatsfefretäre ernannt, fehnte er ſich bald wieder nach feiner früheren Un⸗ 
abhängigfeit. 1769 zog er ſich mit einer jährlihen Rente von 1000 Pf. Sterl. 
ins Privatleben zurüd u. ftarb in Folge eines hartnädigen Unterleibsleiden, mit 
der ruhigen Faflung eines Philofophen am 25. Auguſt 1776. Im feinem Tes 
ftamente vermachte er feinen berühmten Freunden D’Alembert und Adam Smith 
jebem 200 Pf. St. Erſt nach feinem Tode erfchienen die mit befonderer Vorliebe 
von ihm bearbeiteten „Dialogues concerning natural Religion“, London 1779, 
ind Deutfche überjept von Schreiter nebft einem Gefpräche über den Atheismus 
von Platner, Leipzig 1781. Weber fein Leben und feine Bhilofophie erfchienen 
viele Schriften: 3. B. von Jakobi, „David H. über ben Glauben, oder Idealismus 
u. Realismus, 1787; Ständten, „Geſchichte u. Geiſt des Scepticismus, 2 Bde.; 
„Apology for the life and wirtings ofD. H.“; „Ad. Smith life of D. H.“ 1778; 
„Curious particulars and genuins anecdotes respect. the late Lord Chesterfield 
and D. H.“, 1788, Seine Autobiographie erſchien ein Jahr nach feinem Tode, 
„The life of D. H. written by himself“, 1777. 

Bumerale, Arms oder & chultertuch (amictus), das leinene Tuch, welches 
der Priefter vor dem Meſſeleſen um die Schulter legt. Es war ſchon bei den 
Juden gebräuhlih, u. hat mit dem Ephot im Alten Teftamente viele Aehnlich⸗ 
feit. Das Gebet, welches der Geiftliche bei der Anlegung deſſelben verrichtet, 
lautet: „Impone Domine, capiti meo galeam salutis ad expugnandos diabolicos 
incursus“, und zeigt an, daß das H. ehemals um den Kopf gefchlagen wurde, 
Vor dem achten Jahrhunderte thut Fein Schriftftellee diefes priefterlichen Klei⸗ 
Dungsftüdes Erwähnung. 

Humiliaten, ein geiftlicher Orden, der zur Zeit des Kaiferd Heinrich VI. von 
einigen mailändifchen Adeligen, nachdem fie von ihrer Gefangenſchaft befreit 
worden waren, gegründet wurde. Innocenz II. ertheilte bemfelben die päpftliche 
Genehmigung u. gab ihm die Regel des heiligen Benedikt. Der beilige Karl 
Borromäus (f.d.) unternahm 1563 eine Berbefferung befielben, wozu er durch 
zwei päpftliche Breven bevollmädhtigt war, und ertheilte ihm in einem General 
Capitel zu Eremona, zu Anfang des 16. Jahrhunderts, geeignete Vorfchriften zur 
Rückkehr auf feinen urfprünglichen Zwed. Die Kloftergeiftlichen nahmen biefe 
neuen Eineihtungen freudig auf; allein die Pröpfte und Laienbrüder weigerten 
ſich, Folge zu Ieiften, Bon Plus V. wurde daher Weiler Den iuilter uns 
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hoben. Die Mitglieder beffelben find übrigens ſtreng von jenen zu unterfcheiben, 
weldhe von Papft Lucius als Keber verdammt wurden. 

Summel, Johann Repomuf, ein ausgezeichneter Klavierſpieler u. Con⸗ 
ponift, 1778 zu Preßburg geboren, erhiekt feinen erſten und mufilalifchen Unter 
richt von feinem Bater, Sof eph H., Muflfmeifter an der Militärfchule zu 
Wartenberg. Als dieſer 1785 von Schifaneder nah Wien gezogen wurdpe, 
lernte Mozart Hier den Knaben kennen u. nahm ihm unter feine Leitung. Schen 
im 8. Jahre machte er mit feinem Vater Kunftreifen u. wurde allentbalben als 
mufifalifches Wunderkind angeftaunt. 1795 nah Wien zurüdgelehrt, ſtubirte 
er die Eompofition unter Albrechtsberger u. Selieri, u, trat, nachdem er einen 
Ruf nad Stuttgart 1803, und einen andern an bas Taiferlich königliche Hef 

enter. in Wien ausgefchlagen hatte, in bie Dienfte bes Yürften fterham. 
Hier componirte er mehre gehaltvolle Kicchenmuflfen u. Opern. Seit 1811 lebte 
er in Wien, 1816 wurde er Kapellmeifter in Stuttgart, feit 1820 in Weimar, von 
mp aus er mehre Reifen unternahm u. überall als erfter Pianofortefpieler aner⸗ 
kannt wurde, Er flarb in Weimar 1837. Seine Inftrumentalcompofitionen find 
meifterhaft, nicht minder feine Klavierſtuͤcke, beſonders bie beiden Goncerte ans 
A — 7— n. Fr u. ein großes Sextett; trefflich iſt feine große Pianoforte: 

e . 

Summer oder Seekrebs, Cancer gammarus L., ift ein, befonbers in ber 
Nord: u. Offer Häufig lebender, Krebs von 1—3 Fuß Länge u. 6—15 Pfund 
Schwere, ſchwarzbraun von Farbe, mit röthlidhen, wolkigen Streifen. Er iſt in 
ber Form dem Flußkrebſe fehr Ahnlih, nur find bie sehe roßen Scheeren von 
ungleicher Geftalt, indem die eine eiförmig und ftumpf gezähnt, bie andere fang 

u. Icharfgezähnt if. Ex hält fich befonbers auf fteinigem Grunde, oder da, we 
breites Seegras wächst, auf, liebt aber nicht fchlammige Stellen. Die aus Nor⸗ 
wegen fommenben werben am meiften geichäbt; am beiten ift berfelbe zur Speiſe 
zwiſchen Oftern u. Johannis, auch werden die Weibchen für wohlfchmedenber ge 
halten, ald die Männchen. Obgleich das Fleifch ziemlich hart u. ſchwer verbau: 
lich if, gehören fle doch zu den Delifateffewaaren, und kommen fchon abgefotten 
aus Hamburg, den Oftfeeftädten ꝛc. . 

Dumor, vom latein. humor, Beuchtigfeit, Aufgelegtfenn, nad ber 
urfprünglichen Bedeutung: Mifhung der Säfte im menfclichen Körper, aus 
welcher nach der Anficht ber alten Aerzte die Verſchiedenheit des Temperaments 
hervorgehen fol. Leſſing nahm H. gleichbedeutend mit Laune, was jedoch nicht 
auf das Wefthetifche, fondern auf das Pfuchologifhe anwendbar ift, weil bie 
Laune die Weltanfchauung des Humoriften keineswegs beftimmt, fondern freie 
Abfiht u. Bewußtſeyn. ohl aber ift der H. der gedeimnibvolle, bezaubernde 
Verein von lachendem, unerfhöpflidem Wie, treffenden Satyre u. tieferen Ge⸗ 
fühl, da er fein Urtheil aus reifer, gediegener Xebensanficht fehöpfen und daſſelbe 
mit heiterer Unbefangenheit wiedergeben muß, während ber ernftefte Hintergrund 
dem Bilde eigentliche Kraft u. Haltung verleiht. Deshalb bedingen fi im 9. 
Spott, Schmerz u. Luft wechfelmeife, weil er in dem ernften Treiben ber Men; 
[hen Nichtigkeit und in dem Lächerlichen tiefen Ernſt erfennt. H. iſt demnach 
ein Vermögen des Gemüths, die Verhältniffe des Lebens fo aufzufaflen, daß fie 
theil8 in das Heitere, theils in das Lächerliche Hinüberfpielen, ohne das Gefühl 
ber irdifchen Unvollfommenheit zu mißfennen. Da bie Darfellung des H. nur 
ein Spiel ohne Selbftftändigfeit eines obiectiven Inhalts if u. bloß die fubiec: 
tive Anſchauung bes Humoriften in den Vordergrund tritt, fo ift allerdings Tiefe 
u. Reichthum des Geiſtes erforderlich, um aus biefen fubjertiven Anſichten und 
Aeußerungen etwas wahrhaft Subftantielles hervorgehen zu laffen, deſſen innerer 
Zufammendang aus den vereinzelnten Lichtpunften zu erfennen if. Deßhalb 
muß der humoriftifche Dichter auf der Höhe der Zeitbildung ftehen, ba ja auch 
der H. der Phantafte nicht nur den allerweiteften Spielraum geftattet, fondern 
fogar fordert. Wird der Ausdrud H. auf Muſik u. zeichnende Kunſt angewen⸗ 
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bet, fo verliert ex feine eigentlichfte Bedeutung u. nimmt bie von Laune u. Gas 
ricatur an. (Bergl. Hillebrand Literarifche Nefthetif.) 

Dumoratpathefogie nennt man jene pathofogifche Theorie, welche Die 
Krankheiten aus Fehlern der Säfte, ex vitiis humorum, erklärt; fie ift ſonach 
entgegengefebt der Solidarpäathologie, welche nur fehlerhafte Zuftände der feften 
Theile, Hauptfächlich der Nerven u. Gefäße, berüdfichtigt u. die Säfte als ein 
abhängiges, durchaus unfelbftftändiges, ja lebloſes Contentum betrachtet. Ohne 
Zweifel ift die H. bie ältefte Betrachtungsweife ber Krankheiten, indem man den 
allgemeinen Elementen entfprechende Beftanbtheile des lebenden Körpers in dem 
Blute, dem Schleime, der gelben u. ſchwarzen Galle fand, u. ihrem verfchledenen 
Borwalten, ohne Rüdficht auf veränderte Befchaffenheit, den Urſprung ber Krank: 
heiten zufchrieb. Schon des Hippofrates Lehre war zunächft auf die H. gegrüns 
det; feine Nachfolger bildeten diefe Lehre immer mehr aus, u. bie meiften ärb 
lihen Schulen des Alterthums behielten fie mehr oder minder bei; dem wichtig: 
jten Schuß aber erlangte Die H. duch Galenus (f. d.), ber fie in ein fo dog⸗ 
matifch-Dialeftifches Gewand einfleidete, Daß fie bis in die neueren Seiten uner- 
ſchuͤtterlich blib. Paracelfus cf. d.) fegte fich zwar ihrem Anfehen entgegen, 
er Drang aber nicht durch; auch Die Jatromathematiker (f. d.) Fonnten fie 
nicht erfchüttern; immer blieb die H. Die vorwaltende Grundanficht, bis ſich bu 
die Lehren von Haller, Eullen u. Brown die Eolidarpathologie geftaftete u. fl 
ihr flegreich widerfegte, In neuerer Zeit ift man von der Einfeitigfeit ber letz⸗ 
teren zurüdgefommen, u. die H. ift wieder in ihre Rechte eingeſetzt, ſoweit biefe 
den Erfahrungen der Phyſiologie nicht widerfprechen. — Bergl. E. ©. Stein 
heim, die H., Schleswig 1826. E. Buchner. 

Humud, Die gewöhnliche Ader- oder Dammerde enthält mehr oder mins 
der große Maffen von verwefter Holsfafer, die eine braune oder ſchwarze Farbe 
befigt und den fogenannten H. bildet. Diefer entfteht dadurch, daß die In der 
Adererde befindlihe Pflanzenfaſer im befeuchteten Zuftande bei Berührung ber 
Luft in Verwefung übergeht, wobei Sauerftoff verfchludt wird, ein Antheil Waf- 
ferftoff in Waffer verwandelt und Kohlenftoff und Sauerftoff der Holzfafer ale 
Kohlenfäure abgefhicden werden. Durch die Gegenwart von Alkalien wird bie 
Verwesbarkeit der Holzfafer vermehrt, durch die der Säuren vermindert. d'Sauſ⸗ 
fure hat vor etwa 50 Jahren nachgewiefen, daß die Vegetation deſto uͤppiger 
fei, je reicher der Boden an verweienden Pflanzenftoffen, an H., ift. An fumpft 
gen und moorigen Stellen findet fih ein fogenannter faurer H., der jedoch Die 

egetatton nicht begünftigt, weßhalb ein folder Boden höchftend als magere 
Wieſe zu benügen ift. Durch Mergeln und Kalfen läßt fich ein mit fauerem 9. 
gemengter Boden bedeutend verbeſſern. (Bol. d. A. Faͤulniß.) aM. 

Hund (Canis), eine Gattung in der Ordnung der Raubthiere und in der 
Familie der Zehengänger, welche zerfällt in die Arten: gemeiner H. Fuchs, 
Wolf, Hyäne, Schafal. Es finden ſich in den beiden Kinnladen derfelben 6 
Vorderzähne, lange, fpigig gefritinmte Edzähne; an jeder Seite oben 6, unten 7 
Backenzaͤhne; an den Vorberfüßen 5, an den Hinterfüßen 4 Zehen. Der Leib ift 
nad hinten verfihmälert. Das Weibchen hat an der Bruft 4 und am Bauche 
6 Saugmwarzen, wirft 3— 15 Junge (Wölfe), welche 14 Tage lang blind find. 
Die Nahrung des H. befteht in Brod, lieber aber frißt er Fleiſch, bisweilen wer 
nig Gras gegen Unverdaulichkeit; er erreicht ein Alter von 20 Jahren. Die 

ewöhnlichften Krankheiten, welche bei den H.n vorkommen, find: Bräune, 
Räude, Huften, Ro, Würmer, Augenentzündung, NRafengefhwüre, Wuth. Der 
gen eine Ö. (Canis familiaris) findet fi in vielen Varietäten auf der ganzen 
rde. Bemerfenswerth —* find: der deutſche Stammh., mit langen Haas 
ven, übergebogenem Fahnenſchwanz, fhwarz; der Pommer (Spik) langhaarig, 
mit fpißigem Kopf, aufrechten Ohren und flämmigen Schwanz; der Schäferh,, 
meift grau, lang und biehaarig, mit dicker, langer Schnauze und eingehülltem 
Geſicht; der Pudel, mit rundem Kopfe, ftumpfer Schnauze, langen, hängenden 
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Ohren, langen, bidgelodien Haaren, als befonbers treu und gelehrig bekannt; 
ber Bullenbeißer (Dogge), groß und Fräftig gebaut, mit 54 "Oberliy: 
pen u, gefpaltener Rafe, glatten Haaren und gelblicher Farbe; als Abarten von 
dDemfelben bezeichnet man: den St. Bernhardsh., die englifhe Dogge, ben 
Kleifherh., den Mops u. a. m.; br Windh., mit fpigigem Kopfe, —* 
Ohren, duͤnnem und ſchlankem Körper, langen Beinen und langem, aus 

bogenem Schwanze; es Tommen mehre Abarten von im vor; der Dahss, 


- Iang und niedrig, mit kurzen, Frummen Beinen, Hängeohren; ber Jag —B* 
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fleifchige Beine, es hat davon ebenfalls mehre Abarten, ald Hühnerh,, Leit, 
Waſſerh. ıc. Der Eharafter wi H.8 zeigt im Allgemeinen Große 


einen ftarken, runden Kopf, ftarke, lange Schnauze, Hängeodren, langen 
3.2 % 
traulichfeit, Gelehrigkeit und Wachſamkeit, welche Eigenfchaften ihn als "eines 


"per Häufigften und nüglichften Hausthiere einführten. Das Fleiſch ber H.e bat 
ge⸗ 


einen nieht unangenehmen Geſchmack, wird aber bei uns nur ſelten 

hoffen. Fe alten Aegypter hielten den H. Heilig und _Batten ihn am 
geweiht. . 

Bunb, Hundsſſtern, 1) dergroße (au Sirius, von bem hellſten Sterne 





i 8 unter dem Kinhorne u. weftwärts bei dem Schiffe u. der Milchſtra 
hend abgebildet wird. Man rechnet dazu 31 Sterne. — 9) Der Eleine 
ebenfalls ein füblidhes Sternbild, nörbli am Aequator, fübwärts unter den 
Pi ingen u. bem Krebſe und öftlich bei der Milchſtraſſe. Es gehören dazu 14 
terne und unter biefen glänzt ein Stern erſter Größe (Procyon), wel 
weftlich über fich einen Stern britter Größe Kat. 
under Tage (cent jours) heißt bie kurze Zeit vom 20, März bis 
22. Suni, welche Rapoleon, nach feiner Ruͤckkehr von Elba bis zu feiner 
zweiten Abdankung nach der Schlacht bei Waterloo, regierte: S. Frankreich, 
Geſchichte u. Napoleon. —— 

Hundertjaähriger Kalender. Ein ſolcher gibt eigentlich bloß eine Ueber⸗ 
fit von ben wichtigſten Ereigniffen eines Jahrhunderts, u. fein Bernünftiger 
wird glauben, daß man darin richtige Wetterprophezeiungen finde. Was man 
ehemals und wohl auch jebt noch hie und ba unter dem Ramen h. 8. verkauft, 
ift weiter Nichts, als eine Sammlung von abexgräubifiben , aftrologifchen Vers 
muthungen, Deutungen u. Behauptungen. Ein Abt Knauer (zu „angdeim im 
Bambergifchen) fol um das Jahr 1700 fein Urheber feyn u. man hat ihn dann 
an vielen Orten mit Veränderungen herausgegeben, zulegt unter bem Titel: 
Dr. Martin Knauer's 5.8. für das 19. Jahrhundert u. f. w., 5. Aufl., Leipzig. 
Die ganze Borausfagung vom Jahre und feiner Witterung gründet fich auf ben 
alten Irrthum von 7 Planeten, von denen jeder feine eigene Ratur habe und 
darnach das Jahr rvegiere; 3. B. Jupiter ift groß, ſchoͤn, Kar; folglich warm, 
feucht, luftig; Saturn ift dunkel, bleih; alfo troden u. kalt w. 

Hundeshagen, Johann Chriftian, ein verdienter Zorfimann, geboren zu 
Hanau 1783, geftorben zu Gießen 1834. Er war Porden in Tübingen, 
wurde 1821 Forſtmeiſter u. Direktor der Forftlehranftalt zu Hersfeld und 1824 
Profeffor in Gießen. Seine Schriften find: „Anleitung zum Entwerfen von 
Bauholz⸗Anſchlaͤgen,“ Hanau 1817, 2. Aufl, Tübingen 18185 „über bie Hads 
waldwirthfchaft,* ebend. 1821; „Encyelopädie der Korftwi enfihaften,“ ebend. 
1821, 3. Aufl., 1835—40; „Lehrbuch der forft- u. lanbwirthichaftliden Ratur: 
kunde,“ ebend. 1827 — 40, 4 Abtheilungen; „bie Waldweide und Waldſtreu,“ 
cbende ndagrofte (drotta del beiläufig 10 Fuß ti br 

undsgrotte (grotta del cane), eine beiläufig 10 Fuß tiefe, A Fuß breite 
und * au hohe, berühmte Höhle bei Neapel und in ber Genen des Agnanos 
Sees. Ste Hat ihren Namen von der Eigenthümlichfeit, daß Hunde und anbere 
Feine zdiere erftiden, wenn fie in biefelbe gebracht werden. Es rührt dieſes von 
ber ſich In großer Menge bort entwidelnden Kohlenfäure her, bie fich wegen if 


dar Fre n fübliches Sternbild, weiches oftwärt8 unter bem Qrion 
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rer sferen ſiſchen Schere mit der atmosphärifchen Luft nicht mengt, ſon⸗ 
den ſich in.einer fußhohen Schichte unten am Boden fantmelt. aM. 
Sundörüd, ein 5 Meilen langes —— in den rheinpreußiſchen Re⸗ 
gierungsbezirken Koblenz und Trier, welches ſich in ſuͤdweſtlicher, bogenförmiger 
Richtung zwifchen dev Nahe, der Mofel und dem Rheine hinzieht und in den 
eigentlihen H. und ben Hohens oder Hochwald zerfällt. Jener, ber öftliche Theil, 
2 Meilen fang und breit, zwifchen Kirn u. Bacharadh, tritt fteil u. felfig gegen 
den Rhein, von Bingen bis St. Goar, und fällt fübdlich gegen bie Rahe ab, bie 
ihn vom Wasgaugebirge trennt. Weftlich if er durch das Simmerthal von dem 
zweiten Hauptzuge des @ebirges, dem Hochwalde (von dem ein Theil Idarwald 
heißt) getrennt, welcher, 3 Wellen lang u. 1 Meile breit, ſich bis an die Mofel 
und Nähe hinzieht und awifchen ben Quellen ber Teßteren und der Blies ebenfalls 
mit den Wogeſen in Werbindung flieht. Hier find auch bie Höchften Punkte 
des ganzen: Gebirges, ber Walber jentenf (2300 uf) und dee Idarkopf 
(2200 Sup). Der H. befteht aus Thonfchiefer, Sandflein, Quarz und Graus 
wade und ift zum @etreidebaue, etwas Gerfte und Hafer ausgenommen, nicht ges 
eignet; Dagegen baut man trefflihen Hanf u. Flachs 
tage, werben die Tage vom 22. Julius bis 23. auguk genannt, weil 
bieß ungefähr der Zeitpunkt iſt, in welchem Die Sonne in ber Kühe des Sirius 
oder Hundsfternes (f. d.) ſteht u. durch ihr helleres Licht ben Glanz biefes 
Sternes fo verbunfelt, daß er uns unfichtbar wird. Auf ber nörblichen Satbfuge! 
ach um dieſe Zeit die ftärffte Hige zu ſeyn, obgleich die Sonne feit dem 21 
ius ſchon wieder gegen ben Yequator hin zurüdfehrt und bie Sage an Länge 
merklich abnehmen. Dieſe Hite fehrieben die Alten ber Vereinigung der Sonnen- 
frahlen mit den Strahlen des Sirius zu, daher ber Name H. In unferen Ge⸗ 
genden find in manchen Jahren Die H. ziemlich Falt, wenn naͤmlich um diefe get 
e anhaltendes Regenwetter-einfällt, bie dicken Wollen die Sonnenſtrahlen nicht 
au unfere Erde dringen laſſen und der. Wärmeftoff der Atmofphäre unaufhörlich 
durch die nah dem Regen erfolgenden Ausdünftungen gebunden wird. 
Hundswuth nennt man eine fehr bösartige Krankheit, die urfprünglich nur 
beim Dunbegefhleihte (Hund, Fuchs, Wolf, Schafal) fich entwidelt, von diefem 
aber durch Anftedung, namentlich durch den Biß, auch auf andere Thiere u. auf 
ben Menſchen übertragen werben kann u. bei leßterem von ber vorherrfchenben, 
beim Hunde aber meift fehlenden Exfcheinung bes Abfcheues vor Flüuͤſſigkeiten, 
Wafferfcheu (f. d.) genannt wird. Die H. war, wie.aus Demofritus erficht- 
lich, ſchon in den älteften Zeiten befannt; ja, in aingoe felerte man das Feſt Ky⸗ 
nophontis, wobei alle Hunde, die man antraf, getoͤdtet wurden. Ungeachtet des 
—8 Alterthums der H. u. der vielen Schriften, die im Laufe der Zeiten uͤber 
dieſelbe erſchienen ſind, fehlt es noch immer an einem genauen Bilde dieſer Krank⸗ 
heit, was. theils in der Schwierigkeit u. Gefährlichkeit ber Beobachtung derſel⸗ 
ben liegt, theil in der verfchiedenen Geſtaltung, welche fie annimmt, je nad) 
der verichiedenen Gattung, Art, Rage u. Individualität der betroffenen Thiere, 
ſowie, je nachdem fle urfprünglich entftanden, oder durch Anſteckung übertragen ift; 
ja, der Wechfel in den Erfcheinungen der H. ift fo groß, daß er als wefentlichfte 
Eigenthümlichkeit dieſer Krankheit angefehen werden kann. Man Bat zwei Tor» 
men der H. unterfchieden: die rafende u. die fille Wuth, aber dieſe Unter 
ſcheidung gründet fich auf Feine beftändigen Unterfcheidungszeichen ; im Gegen- 
theile find bei beiden Formen die wefentlichkten , Erſcheinungen biefelben, Ge⸗ 
woͤhnlich beginnt die Wuth bei Hunden damit, daß dieſe, gegen ſonſtige Gewohn⸗ 
beit, ſehr mürcifch find, ſich in Winkel verfeichen, das Butter verfchmähen, 
oder fehr wählig find; ferner zeigt fich veränderter Blick, Trodenheit und 
Wärme ber Schnauge; die Hunde find leicht zum Zorne geneigt, erben 
heimtuͤckiſch; in felteneren Yällen fehlt dieß aber auch, und die Hunde find. bie 
zum legten Augenblide gutmüthig u. folgfam gegen ihre Herrn, fie machen ſo⸗ 
gar die erlernten Kunftflüde noch; einzelne Hunde ſind ſeibſt anſcheinenn uns 
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terer, dienſtfertiger, aber zu uͤbereilt, au heftig. Die Freßluſt iſt gewöhnlich 
ganz aufgehoben; nur felten nehmen bie Hunde dargebotene Leckerbiſſen noch, 
Dagegen verfchlingen fie ganz ungewöhnliche, unverdauliche Gegenftände: Hol: 
ſpaͤne, Papierfchnigel, Torf, Leber, felbft ihre eigenen Ercremente; dieſe aufge: 
hobene oder ganz ungeregelte Freßluſt ift, wenn andere Krankheitserſcheinungen 
fehlen, eines der ficherften Zeichen der ausbrechenden H. Der Durft ift- bebeu: 
tend vermehrt, die wüthenden Hunde plätfcheen gern mit der Zunge im Waller, 
oder beleden Falte und feuchte Gegenftände; nur fehr felten find die wüthenden 
Hunde wafferfheu, was früher als allgemeine Regel angefehen wurde. 
Hartnädige Verftopfung ift im Anfange der H. faft immer vorhanden; eines der 
fiderften Merkmale ift aber die Veränderung der Stimme, indem der erfte, einem 
Gebelle ähnliche, Anfchlag in ein kurzes, heiferes, ganz charafteriftifches Geheul 
endet; Dieß wird von manchen Hunden häufig, ja faft ununterbrochen, gemwöhnlid 
mit aufgehobenem Maule ausgeftoßen, von andern feltener; immer aber wird es 
um fo Heiferer und mißlautender, je-mehr die Krankheit fich ihrem Ende nähert. 
Meiſtens zeigt ſich außergewöhnliche Neigung zum Beißen, jedoch in verſchie⸗ 
denem Grade, je nach Charakter u. Race der Hunde; bei einzelnen wird fie zur 
wahren Beißlucht, fo daß fie nach Allem, Lebenden u. Lebloſen, ja, nicht felten 
nach ihrem eigenen Körper beißen. Mit fortfchreitender Krankheit röthet ſich nun 
das Auge, der Blick wird trüb u. fchen, u. es tritt nun jene Lichticheue ein, 
welche man fonft für ein charakteriftiiches Merkmal hielt. Die Stirnhaut legt 
fih nun in Falten, die Schnauge wird mißfarbig, die Vorderlippe aufgebunfen, 
bie Mauljchleimhaut blauroth, die Haare ſtehen flruppig u. verworren empor, 
fo daß das äußere Anjehen der, überdieß im höchften Maße abgemagerten, Thiere 
abſchreckend u. furchterregend wird. Gewöhnlich zeigt fich früher oder fpäter eine unge 
meine Unruhe; die wüthenden Hunde laufen zwecklos herum, ändern oft ihre Lu- 
gerftätte, ftreifen oft weit über Rand und ehren dann ermattet aber freund: 
li gegen Bekannte in ihre Heimath zurück und fuchen fich einen dunkeln Ort. 
Daß fie hiebei von gefunden Hunden gemieden werden u. dieſe mit großem Ge: 
heule entlauren, ift falſch. Anfangs iſt der Gang der wüthenden Dunbe noch 
fräftig mit aufwärts getvagener Ruthe, fpüter aber ſtellt ſich Schwanfen mit dem 

intertheile, ja endlich Lähmung deſſelben ein, in Bolge deſſen denn auch der 
Schweif fchluff herabhängt. Nah den Wuthanfällen ift das Maul meift feit 
eſchloſſen u. aus den Winfeln träufelt heller duͤnner Epeichel nieder; in andern 
Fallen aber hängt der Interfiefer wie gelähmt Derab, Das Maul ftebt ſtets or: 
fen u. aus Demfelben fließt viel fehaumiger Geifer. Nachdem die Wuthuanfälle 
öfter niit freien Zwiſchenzeiten gewechfelt, tritt am 4. bis 6. Tage der Krankheit 
unter würgenden Srämpfen u. Zudungen der Tod ein, ohne daß das Bewupt: 
ſeyn bis zum legten Mugenblide verloren gegangen wäre. Die Erfcheinungen an 
der Leiche jind Außerft geringfügig und durchaus nicht konſtant. — Die 
H. entfteht nur bei dem Hunbegefchlechte urfprünglich; Die Beobachtungen 
von dem urfprünglichen Auftreten derjelben bei den Katzen find nicht hinreichend 
begründet. Als Urſache der H. hat man große Hiße oder Durſt, verdorbene 
Nahrung 2c. angejehen; wichtiger erfcheinen heftige Leidenfchaften derfelben, be: 
fonder8 heftiger und unbefriedigter Begattungstrieb, ferner VBerzärtelung und 
awedwibrige Lebensweiſe ber Hunde, daher denn einige Ragen der 9. mehr aus: 
Al feun follen, fo namentlihd Schooß- und Stuben: Hunde. — Die 9. cr: 
cheint übrigens nicht bloß in einzelnen Fällen, fondern fte verbreitet jih manch— 
mal als herrfchende Kranfheit unter dem Hundegejchlechte zum deutlichen Zei: 
hen, daß bei ihrer Entftehung auch allgemeiner verbreitete Urſachen thätig ſeyn 
fonnen. — Die H. endet immer tödtlih. Bei Der Gefährlichkeit diefer Krank— 
heit, befonders in Beziehung auf ihre leichte Ucbertragung auf andere Thiere u. 
vorzüglich den Menjchen, ift forgfältige Verhütung Des Ausbruchs derjelben ein 
Hauptaugenmerf der Sanitätspoligei, daher denn auch in civilifirten Staaten 
allentbalben die Hunde ſtrenger polizeilichen Aufſicht unterliegen, Die Der H. vers 
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bächtigen unter ftrenge Beobachtung geftellt und die wirflih wüthenben ge- 
tödtet werden, E. Buchner. 
Hunger nennt man das inftinftmäßige Verlangen nad foliden (feften) 
Nahrungsmitteln, welches fih in einer eigenthümlichen, mehr oder minder leb⸗ 
haften, zufammenziehenden, oder mit einem nicht gerade unbehaglichen Wärmege: 
fühle verbundenen Empfindung in der Magengegend und durch einen geringeren 
oder höheren Grad von Schwäche äußert, wie auch mit Gähnen u. mit einem 
befonderen, von ber, durch die Contraftion bes Magens bewirkten, Forttreibung 
ber im Magen enthaltenen Gasarten herrührenden, Geräuiche auftritt. Der 9. 
ift als innere Senfation lediglich die Folge der Action des Nervenfuitems. Er 
zeigt ſich während des gefunden Zuftandes int Allgemeinen, wenn der Magen 
einige Zeit leer gewefen iſt u. die Säfteconfumtion des Körpers raſch vor fi 
gegangen war. Nach längerer Anbauer des H.8 treten Ehwäde u. Bermin: 
— der Action aller Organe als deſſen allgemeine Erſcheinungen hervor; es 
geht odann die Bluthewegung u. das Athmen langſamer vor ſich, die Körper: 
wärme nimmt ab u, jede abſondernde Thätigfeit wird geringer, während auf ber 
anderen Seite das Streben zur Aufjaugung vorherrfcht. Derfelbe ift außerdem 
von verfchiedener Stärke u. Natur, je nach den individuellen Verhältnijien bes 
Körpers, nach der Gewohnheit u. Geiftesftimmung des Individuums felbit, und 
von mehrfachen äußeren Umftänden, namentlich dem Klima, den Jahreszeiten, ber 
Lufttemperatur und anderen Einwirkungen auf den Körper oder Geift abhaͤngig. 
Verner erleidet er durch manche Kranfheitszuftände verfchiedenartige Modifikationen, 
fehlt ganz, oder ift ſehr hoch gefteigert. — Als minderen Grad Des H.8 betrachtet 
man den Appetit, der übrigens, je nach der von ihm zu feiner Befriedigung 
getroffenen Wahl des Gegenitundes, bald ein natürlicher, bald Fünftlicher iſt und 
mit dem H. gemein hat, daß er auch krankhaft ſeyn kann u. dieß zwar, indem 
er erſten Falles die natürlichen Bebürfniffe des Körpers ausdrüdt, oder zweiten 
Sales duch Verfeinerung, Gewohnheit und gewiffe Anfichten von den Eigen- 
haften der Nahrungsmittel von feiner natürliden Richtung abweicht, oder letz— 
ten Balles ber Refler allgemeiner oder örtlicher Verfiimmung des fenfitiven Ner: 
venſyſtemes ift. u. 
Hunnen oder Hiongsnu, ein mittelafiatifches Hirtenvolf, zum Etamme 
ber Mongolen gehörig, das im dem füdlichen Abfchnitte der Wüfte Kobi feinen 
Sitz hatte u. etwa 1200 Jahre vor Chriſti Geburt feine Macht gründete, aber 
erſt 3 Jahrhunderte vor Ehriftus in der Gefchichte eigentlich auftritt. Sie 
fümpften früher bauptjächlih mit den Chineſen, deren Reich fie gu wiederholten 
Malen erfchütterten, und gegen fie ward die berühmte chineſiſche Mauer 
(1. China) aufgeführt: Leber den größten Theil Hochaflens, von der Nähe des öft- 
lien Oceans "bis zum Irtiſch, von der chineſiſchen bis zur fibirifhen Graͤnze 
hatten die Hiongnu ihre fehwellende Macht ausgebreitet (gweimalhunderttaufend 
Reiter follen fie gezählt Haben) u. die chinefifhen Kaiſer mußten ihnen ſchimpf⸗ 
lien Tribut an Jahresgeldern u. Mädchen bezahlen. Ihr Aeußeres, ihre ſchief 
u. tief liegenden Augen u. hohen Badenfnochen verfündeten Die mongoliiche Men- 
fhenrage; bartlos, mit zerfegten, narbigen Gefichtern (in der Jugend zerſchnit— 
ten fie fih Sinn u. Wangen), furz u. ftämmig, ganz in Zelle, deren Haare nad 
Außen gefehrt waren, gehüllt, auf ihren Heinen, zaͤhen Pferden, ihre Weiber 
u. Kinder auf den Zeltfarren, lebend, das Blut der Thiere trinfend, wie deren 
Milch, rohes, nur ein wenig mürbe geriebenes Fleifch verzehrend, mögen ſie, Daß 
Gerücht ihrer Grauſamkeit u. Tapferkeit voraus, auf alle Völfer einen ſchreck⸗ 
lichen Eindrud gemacht haben. Man hielt diefe wilden Krieges-Jäger für Kin: 
der der Heren u. böfen Geijter, man verglich fie mit zweibeinigen Beftien oder 
fhlecht zugehauenen Brüdenpfählen. Unter fortwährenden Kämpfen wurden die 
H. ums Jahr 48 u. 93 v. Chr. von den Ehinefen endlich befiegt; der größte u. 
friegerifchefte Theil des Volkes verließ feine alten Wohnfige u. wanderte gegen 
Abend. Nach langem, über zweihundertjähtigem Unhertrren eg ie Huutiunst 
N) 
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fich zwifchen dem Jaik u. der Wolga, wo heute Die Baſchkiren wohnen, u. ſübd⸗ 
lich bis gegen Aſtrachan nieder, u. ber Name Groß-Hungarien, welchen dieſe 
Gegenden noch im 13. Jahrhunderte führten, it ein Denkmal ihres Aufenthaltes 
daſelbſt. Ums Jahr 374 nach Chriftus brachen Die H. (unter diefem Ramen 
werden fie von den römifchen Gefchichtsfchreibern aufgeführt), von nachrüdenden 
Voͤlkern gedrängt, über die Wolga, trafen auf die Alanen, wahrfcheinlich den öfls 
lichſten deutſchen Stamm, u. fehlugen diefelben in einer entſcheidenden Schladtt. 
Durch die Beſiegten verftärft, drangen die H. nun weiter vor über ben Don 
nach Europa. Daſelbſt Herrfchte von Tanais bis zur Donau, vom ſchwarzen 
bis zum baltifchen Meere die große Nation der Oft: und Weſtgothen. Erſtere, 
auf welche der Sturm zunächft losbrach, wurden in einer mörderiſchen Schlacht 
beftegt u. mußten ſich den H. ergeben; letztere flohen bis über Die Donau in das 
oftrömifche Rei. Die H. blieben nun etwa 70 Jahre in den Steppen Sub: 
Rußlands u. Polens, von Oftrom Tribut beziehend u. ihre Kraft in unrühmlis 
hen Raubzügen nach Thracien u. Illyrien vergeudend. Auch im römifchen Solde 
waren Schaaren derfelben geftanden, wie denn Aëtius einmal ihrer 60,000 nad) 
Stalien führte. Bei der lofen Verbindung der Horden unter einander mochten 
fie überhaupt faum mehr das Bild einer großen Nation bewahrt haben, u. ihre 
Häupter fcheinen nur theilweife Anführer gewefen zu feyn. Erſt Rua oder Rus 
gilas, zu Anfang des 5. Jahrhunderts, entfaltete die Macht eines allgemeinen 
Hauptes der Nation u. unterwarf fih Pannonien. Nach feinem Tode (433) 
fam die Herrfchaft an feine Neffen Attila u. Bleda, u. nun erft beginnt Die 
weltgefchichtliche hohe Bedeutung der H. (über biefen Abſchnitt verweilen wir 
auf „Attila”). Mit Attila's Tode (453) zerfiel das große H.reich ſchneller noch, 
als es entftanden. Seine Söhne (Ellac, Denzices u. Hernak follen fie geheißen 
haben) haderten um das Erbe; die Horden trennten fih u. gingen bis ans 
ſchwarze Meer zurüd, wo gegen das Ende des 5. Jahrhunderts ihr Name völs 
lig aus der Geſchichte verfhwand. Die befreiten Völkerfchaften aber errichteten 
eine Hunnenwehr gegen fie: das „Hunnivar,“ wenn Dieß nicht bie fieben Sitze 
ber H. felbft bedeutet. Ow. 
Hunt (James Henry Leighe), berühmter englifcher Schriftfteller, gebo- 
ven zu London 1784, dur Gewandtbeit im Sprechen u. Schreiben bereitd im 
Chrifthofpitale zu London fich augzeichnend, ließ mehre Essays and juvenil poems 
im „Juvenile preceptor“ erjcheinen. Längere Zeit bei einem Attornen befchäftigt, 
gelangte er bald zu einem einträglichen Amte, Das er jedoch bald wieder nieders 
legte, um vorzüglich der Theaterkritif feine Kräfte zu widmen; dieſem Umftande 
verdanft man feine vortrefflichen Essays über Theater u. Dramatijche Kunft , Die 
1807 unter dem Titel: „Critical essays on the performances of ihe London 
theatres“ gefammelt erſchienen. Seine vorzüglichften Werke find außerdem : das 
Echaufpiel „The Ligend of Florence“ u. das herrliche Gedicht: „The Story of 
Rimini“ (1816) fowie das fomifche Gedicht: „Capitain sword and pen“ (1835). 
Seit 1808 gibt er die ausgezeichnete Zeitjchrift: „The Examiner* heraus. — 
Hunter, John, berühmter Anatom u. Chirurg, geboren den 14. Juli 1728 
zu Long Ealderwood in der Grafichaft Lanark in Schottland, jüngftes unter 10 
Rindern eines Eleinen Gutsbefigers, Bruder des ebenfalls berühmten William 
H. (f. d.), wurde durch die Hätfchelei feiner Mutter verzogen, verlor im 10. 
Lebensjahre feinen Vater, lernte erft ſehr fpät leſen u. verbrachte feine Jugend 
meift mit Nichtsthun. In feinem 17. Jahre wurde er zu feinem Schwager ale 
Zimmermann in die Lehre gegeben, hatte deſſen aber bald genug u. fehrte zu 
jeinem Nichtsthun in Die Heimath zurüd; mit 20 Jahren erwachte fein Eifer, 
aufgerüttelt durch den Ruhm, den fein Bruder William in London als Anatom 
bereits erlangt hatte; er bot fich diefem als Gehülfe an u. fam im September 
1748 nad London, durch feine erften anatomifchen Verſuche fih ſchon bie Zu: 
triebenheit bed Bruders erwerbend. In den folgenden Sommern beſuchte 9. 
Beißig die Spitäler, im Winter aber half er feinem Bruder als Wratektor; 1755 
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Chirurg im St. Georgsfpitale Durch unermübetes Studium, bas er bald mit  . 


Vorliebe auf bie vergleichende Anatomie ausdehnte, litt feine Geſundheit; biefe 
zu beſſern, nahm er 1760 Dienfte als Stabschirurg u. machte den Krieg auf 
Bellisle u. in Portugal mit, bei welcher Gelegenheit er fich feine Erfahrungen 
über die Schußwunden fammelte. Nach feiner Ruͤckkehr ließ er fih in London 
al8 Chirurg nieder u. faufte eine Stunde von der Stadt ein Feines Beſitzthum, 
Das er ganz feinen DVerfuchen über die Lebensart der Thiere und ber vergleis 
chenden Anatomie widmete; 1768 wurde er ind Collegium der Londoner Wund⸗ 
ärzte aufgenommen u. 1769 als Chirurg am St. Georgsfpitale angeftellt; 1773 
begann er Borlefungen -Uber die Chirurgie; 1776 wurbe er außerorbentlicher 
Wundarzt des Königs, 1786 aufßerordentlicher Generalchirurgus der Armen u. 
nach Adair's Tode Generalinfpektor der Hofpitäler; 1793 am 16. October ftarb 
er. — 9. war ein ausgezeichneter Chirurg; mehre Operationsweifen wurden von 
ihm aufgefunden u. führen feinen Namen; als Lehrer fühlte ex fich etwas be- 
engt, fo baß er nie frei vortrug — wohl Bolge der mangelhaften wiffenfchaftlichen 
Erziehung in feiner Jugend; unvergängliden Ruhm erwarb er fich burdh bie 
Anlegung einer großen anatomifhen Sammlung, welche nad feinem Tode von 
der Regierung um 15,000°Pf. St. angefauft u. unter dem Ramen „H.fches 
Mufeum" dem Collegium der Wundärzte übergeben wurde. — Unter H.8 Schrif- 
ten find die vorgüglichfien: „Natural history of the human teeth etc.“, London 
17715 hollaͤndiſch, Dortrecht 17735 Lateinifch, Leipzig 1775; deutſch, Leipzig 
780. „On the venereal disease,“ London 1786, überfegt ind Deutiche u. Frans 
zöſiſche. Seine wichtigfte Schrift: „On the blood, inflammation and gunshot 
wounds“ gab fein Neffe Everard Home (f. d.) heraus u. fügte H.8 Lebens: 
Befchreibung bei. Sie erfchien London 1794, deutſch Lpz. 1797 — 1800, 2 Bde., 
von Hebenftreit. — 2) H., William, berühmter Anatom u. Geburtöhelfer, geboren 
den 23. Mat 1718 3u Kilbride in der ſchottiſchen Grafſchaft Lanark, Bruder des John 
H., erhielt eine gute Erziehung u. fam 1732 auf die Univerfität Glasgow, um 
Theologie zu ftudiren. Nah Vollendung dieſes Studiums konnte er fich aber 
nicht entfchließen, die Glaubensartifel der fehottifchen Kirche zu unterfchreiben; 
feine Befanntfchaft mit dem nachmals berühmten Cullen (ſ. d.), der fih damals 
als Arzt in Hamilton niedergelaffen hatte, lenkte feine Neigung den Naturwiſſen⸗ 
(baften zu; mit Bewilligung feines Vaters entfagte er der Theologie 1737 und 
ebte nun 3 Jahre im Haufe Eullen’d und erhielt von ihm Unterricht in der 
Arzneitunde. 1740 befuchte H. die Univerfität Edinburgh, 4741 aber ging er 
nach London, wo er durch des berühmten Geburtshelfers zougtae Bermittelun 
alsbald Unterchirurg im St. Georges Hofpitale wurde, Er befhloß nun, id 
ganz der Anatomie zu widmen und hielt bereit6 1746 fehr befuchte Borlefungen 
über dieſes Fach, nachdem er bereitS 1743 eine Auffchen erregende Abhandlun 
über den Bau und die Krankheiten der Gelenffnorpel veröffentlicht Hatte; 17 
unternahm er eine Reife durch Holland nach Paris; zuridgefehrt, og er fich ims 
mer mehr von ber chirurgifchen Praris zurüd, betrieb dagegen neben der Ana⸗ 
tomie die Geburtshülfe, in deren Ausübung er bald großen Ruf gewann, auch 
wurde er, feiner anatomifchen Kenntniſſe wegen, häufig bei inneren Krankheiten zu 
Rathe gezogen; 1750 erhielt er in Glasgow die Würde eines Med. Dr.; 1755 
wurde er erfter Geburtshelfer am Kindbetterinnenfpital u.ward 1756 ins Collegium 
der Londoner Aerzte aufgenommen; 1762 wurde H. von der Königin zu Rathe 
gezogen als Geburtshelfer, 1764 aber zum außerordentlichen Leibarzte ernannt; 
1768 wurde er Profeffor an der neu errichteten Akademie der Fünfte; 1783 am 
30. März ſtarb er. Nicht verheirathet und fehr fparfam lebend, hatte H. feine 
bedeutenden Einnahmen auf Sammlung von anatomifchen Präparaten, Hoffilien, 
Mufcheln und Münzen verwendet, welche werthvolle Sammlung er in einem 
eigens hiefür erbauten Mufeum und anatomifchen Theater unterbrachte und bei 
jeinem Tode ber Univerfität Glasgow vermachte, für 30 ar Ne Muse 
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arhing feinem Neffen M. Baillle zuſicherte. — H. hat verſchiedene werthvolle Schrif 
As. interlaſſen; die wichtigfte iſt: Anatomical description of the human gravid uterus, 
' ingham 1775, mit Abbildungen, — neue Auflage von Baillie, London 17%, 

Rberfeht von Froriep, Weimar 1802. — Seine in den Journalen zerftreuten Ab: 
hanblungen fammelte E. G. Kühn, Leipzig 1784—85, 2 Bde. — S. Simmons, 
Adcount of the life etc. of Ed. H. London 1783. E. Buchner. 
N abi, Johann. Seine Herkunft iſt ungewiß. Er war entweber ka 
Sohn Kalfers Sigismund und der ſchönen Elifabeth Morzinay, ober ber So 
eines walachifchen Ebelmannes, oder ber Abkoͤmmling eines polnifchen Geſch 
tes, ober Kind eines armen ungarifchen Edelmannes. Jede diefer Meinungen 

nd Vertreter. Seine Geburt fällt in das leute Viertel des 14. Jahrhunderte. 

nter Kaifer Sigmund und Albrecht erfcheint er — als ausgezeichneter Kampf⸗ 
held und mit hohen Würden bekleidet. Als Albrechts Wittwe, Elifabeth, farb, 
erklärte fih Johann H. für den Polenkoͤnig Wladislaw, wodurch derſelbe Gen 
bes größten ThHelles von Ungarn wurde. Die Kämpfe H.6 gegen bie Türken 
bauerten fort und nöthipten diefe 1443 zu einem ben Ungarn vortheilhaften Frie 
den, ben aber Wlabislaw ſchon im nächften Jahre brach; bie Bolge war bie _ 
Schlacht von Barna, in welcher das kriegeriſche Ungeftüm des Könige eine 
Niederlage herbeifüßrte. Der König felbft fiel. Run wurbe ber minderiä 
Sohn Albrechts, Ladislas der Spätgeborene, als König von Ungam al 
anerfannt und Johann H. zum Bubernator ernannt. Er fland dem Reiche 6 
Jahre vor, 1416 — 1452, Seine früheren Kämpfe mit den Türken, ſowie and 
jene, die er als Gubernator beftand; die Gefahren in die er gerieth, bie Schlins 
gen, bie ihm Ulrich Cilly legte, als Ladislaw V. bie Regierung von Un 
elbſtſtaͤndig übernahm, 1453—1455, erheben H. zum Eid Ungarns (f. Ma 
Geſchichte der Magyaren). Sein Leben fchloß mit einem Siege. Mohammed H. 
belagerte neigrab mit einem unermeßlichen Heere. H. warf ſich in die Feſtung 
und er und die Kreusfahrer, unter dem Mönche Johann Eapifian, ſchlugen bie 
Türken in ſchmaͤhliche Flucht, 22. Julius 1455. Wenige Tage darauf ftard * 
zu Semlin in den Armen ſeines Freundes und Siegesgefährten Johann Capi⸗ 
ſtran am 11. Auguſt 1455. Die Schichſale feiner beiden Söhne waren ſehr ver- 
ſchieden: der ältere, Ladislas, endete auf dem Schaffote (f. H. Ladis la 6), der 
Andere auf dem ungarifchen Throne (f. Matthias Eorvinuß). D8 Gemah⸗ 
lin war Eliſabeth Szilaͤgyi. — 2) H., Johann, ber Juͤngere, eigentlich Johann 
Corvin, natürlicher Sohn tes Ungarkönigs Matthias Corvinus und der Toch⸗ 
ter bes Breslauer Buͤrgermeiſters Krerbruek, geboren 1470. Der König, außerdem 
kinderlos, wollte ihm bie Nachfolge auf dem ungarifchen Throne verfchaffen, ſtarb 
aber, bevor er dieß Vorhaben ausführen konnte. Auch die nachfolgende Königs: 
wahl fiel auf Wladislaw von Polen. Johann Corvin verfuchte nun das Glüd 
ber Waffen gegen ihn, wurde aber gefchlagen und fchloß einen Vergleich, ber 
ihm feine großen Beſitzungen jenfeits ber Drau ficherte. Er bewies viele Tapfer⸗ 
feit in den Kämpfen mit Kaiſer Marimilian und den Türken. Bon feiner 
mahlin, Beatrix Frangeſen, hatte er zwei Kinder, Ehriftoph und Elifabeth, verlor 
aber beide in ihrer Kindheit. Er ſelbſt farb am 12. October 1504. Mit ihm 
it das Haus H. — die Nachkommenſchaft des großen Gubernators — auch in 
dieſem Rebenzweige und fomit vollftändig erlofchen. — 3) H., Ladislas, Altes 
rer Sohn des Bubernators Johann H. und der Eliſabeth Szilägyi, peboren 
zyoifchen 1431 u. 33: Nach des Vaters Tode traf ihn der Haß, den Ulrich Cilli bisher 
gegen den großen Gubernator gehegt. Ulrich gedachte die beiden Brüder, Ladis⸗ 
lad und Matthias, in Belgrad zu verderben, aber fein Anfchlag wurde entdeckt 
und er von H.8 Anhängern erfchlagen. Der König, Ladislas V., in Belgrad 
anwefend, verzieh H. nicht nur damals die That, fondern in Temeswar, bei ben 

.s einfehrend, ſchwur er am Altare am 28. November 1456, daß er Altich 

illis Tod auf keine Weiſe rächen werde. Dennoch ließ er in Ofen beide Brüs 
der gefangen nehmen und Ladiolas H. enthaupten, 14. vier 23. Mär 1457. 
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Matthias wurde als Gefangener nah Prag gebracht. S. Matthias Eors 
vinus und Mailath, Geſchichte der Magyaren. Mailäth, 
upfaner, Paul, koͤniglich bayerifcher geiftlicher Rath, Bibliothekar und 
Profeſſor der iteratungelchichte und Encyelopädie ber Wiftenfchaften zu Lands» 
Hut und Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften in München, Heboren 1747 
zu Wald bei Miesbach in Bayern, begann in dem regulirten Ghorkerrenftfte zu 
Weyarn feine erften Echulftudien, fehte fie auf dem Gymnaſtum u. Lyceum fort, 
und 1769 trat er in den Orden ber regulären Chorherren im Etifte Beuerberg 
Frühzeitig wurde ex dort zum Profeffor der Philofophic, Kirthengefcbichte und 
Theologie ernannt und fam 1781 als Brofeffor der Philofophie und Mathema⸗ 
tie nach München, welche Stelle er aber 1791 verlaflen mußte, da er in den un- 
geaeinbeien Verbacht kam, daß er ein Illuminat fei. Ex erhielt darauf in feinem 
fofter die Stelle eines Decbanten und wurbe 1799 Profeſſor ber Literaturges 
ſchichte und Encyclopädie zu Ingolftabt. Während er fich im folgenden Jahre 
damit befchäftigte, die Bibliothek der Univerfität nach Landshut, wohin fle ver- 
est worden war, hinüber zu ſchaffen, wurbe zu Landshut feine ganze, bereits 
erübergebrachte, Habe von dem Feinde geplündert. Bald darauf erhielt er bie 
Stelle eines Univerfitätsbibliothefars, und im Auguft 1802 wurde er zum Propfte 
des Stiftes Beuerberg erwählt. Die Aufhebung der Stifter u. Klöfter in Bayern 
brachte ihn bald wieder nach Landshut zurüd, wo er mit ber Benfion eines Prä- 
Iaten als Profeffor und Bibliothekar lebte. Ihm Hatte die dortige Univerfitäts- 
bipfiothek ihre Ordnung und einen Zuwachs von mehr als 30,000 Bänden, wors 
unter fich viele große Schäße befinden, zu verdanken, denn ihm war das Gelchäft 
aufgetragen worden, aus beh Bibliotheken ber aufgehobenen Klöfter bie, für bie 
Univerfitätsbibliothef brauchbaren, Werke auszumählen und fie, fowie bie Doublet- 
ten ber koͤniglichen Hofbibliothet in München, mit denfelben zu vereinigen. Selbſt 
im ſtrengſten Winter brachte er ganze Tage in den Bibliotheffälen zu, bis er 
am 14. Juni 1808 flard. Mit einer ausgebreiteten Kenntniß ber Literaturges 
fhichte und Bibliographie verband H. eine feltene Bieberfeit. Seine wenigen 
Schriften (Drudftüde aus dem 15. Jahrhunderte zu Beuerberg, Augsburg 1794. 
Meber den Domheren Baulus Wann, Landshut 1801), find meiſt Hiftorifchen 
literarifchen Inhalts. 
upfeld, Haumann, namhafter Drientalit u. Profeffor in Halle, ge: 
boren 1796 zu Marburg, der Sohn eines proteftantifchen Predigers in Dörn- 
berg. Seine Gymnafialſtudien beendete er in Hersfeld und begann 1813 das 
Etudium der Theologie in Marburg. Allein Glaubensbedenflichkeiten brachten 
einen Zwiefpalt zwifchen Vernunft und Herzensfrömmigfeit frübzeitig bei ihm 
hervor, fo daß er fi entfchloß, bie Theologie mit den philologiſchen Studien 
zu vertaufchen. 1817 wurde er Doktor der Philoſophie u. übernahm 1819 ein 
Lehramt am Gymnaftum zu Hanau, Kraͤnklichkeit bewog ihn zur Niederlegun 
der Lehrftelle 1822, er wendete fich den altteftamentlichen Studien zu u, begab Ar 
zu dieſem Behufe nach Halle, um durch Gefenius Vorträge fich weiter fortzus 
bilden. Raum hatte er fich hier al8 Privatdocent Habilitirt, fo erhielt er von 
der Univerfität feiner Vaterſtadt einen Ruf als außerorbentliher Profefior 1825. 
Er folgte und erhielt nach dem Tode Hartmanns 1827 die ordentliche Lehrftelle. 
Seine gründliche u. weit umfaffende Kenntniß bes ganzen femitifchen Sprach⸗ 
ftammes legte er in den beiden Differtationen an den Tag: „Exercitationes 
aethiopicae“, Leipzig 1825; u. „Commentatio de emendanda ratione lexicograph. 
semiticae“, Marburg 1827. Wie Grimm bei dem germanifchen Sprachftamne 
den originellen Verſuch machte, auf en Wege die genetifche Entwidelung 
der Sprache zu fördern: fo beftrebte fih H., Aehnliches fir das Semitifche zu 
leiften, u. gab 1841 eine vorläufige Probe in feiner „Ausführlichen hebräifchen 
Gtrammatif”, von ber jedoch bis jetzt nur eine Lieferung erfchienen ift (Kaſſel 
1841) u. die Schriftlehre in ihrer hiſtoriſchen Entwidelung behandelt. Nach dem 
Tode von Gefenius 1843 wurde H. als fein Rachfolger na Gole heruken, m 
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der willfürlichen Aufnahme heterogenen Stoffes in den fogenannten Einleitu 
zur heiligen Schrift Sichtung u. Gränzgen zu beftimmen, verfaßte er „Ueber 
Begriff u. die Methode der fogenannten biblifchen Einleitung", Marburg 1844. 
Bereits früher bewog ihn Bickells Schrift: „Ueber die Reform der proteftantifchen 
Kirchenverfaffung in befonderer Beziehung auf Kurhefien‘, Marburg 1831, m 
einem Nachworte, worin er für Herftellung einer freien _presbyterianifchen Ber: 
faffung für die heſſiſche Kirche feine Stimme abgab. Schaͤtzbare einzelne Bei, 
träge von Ihm für das orientalifhe u. altteftamentliche Sprachſtudium enthalten 
die Zeitfchriften: " Hermes, „Umbreits theologifche Stübien und Kritifen”; un 
Jahn, „Jahrbücher für Philologie u. Pädagogif." Cm. 
Surd, Richard, ein geleßrter englifcher Theolog, Philoſoph u. Philolog 
der ein halbes Jahrhundert lange fih als Schrififteller thaue erwies, geboren 
1720 zu Congreve in der Grafſchaft Stafford, trat nach vollendeten Studien in 
den geiſtlichen Stand, wurde 1775 Biſchof von Lichfield und Coventry, ball 
darauf Lehrer bes Prinzen von Wales (nachmaligen Königs Georg IV.), lehnte 
aber das ihm 1777 angebotene Erzbisthum von Canterbury ab. ftarb_1808, 
88 Jahre alt. — H.s erſtes Werl war eine gefchäbte Auegabe von „Horatä 
ars poötica“ mit einem Commentare in englifcher Sprache, 1749, beutich von 
aimenurn Leipzig 1772. Seine Predigten, die 177680 erfchienen, koͤnnen 
als homilitifche Mufter gelten. Unter feinen übrigen Schriften zeichnen fi 
befonders aus: .„Dialogues moral and political with lelters on chi and 
‚romances“, 3 Bde., 1758, 3. Aufl. 1764; fie enthalten meiftechafte Vorſchri 
für angehende Staatsmänner und find deutfch erfchlenen von Hölty und 
2 Bde. 1775. Nicht minder berühmt machte ex ſich durch eine Streitichrift Br 
ume’s „Natural history. of religion.“ Auch gab er die ausgewählten 
wiey’6 (2 Bde. 1772) und eine neue Ausgabe von Wartburtons Werfen, 
nebR Biographie diefes Schriftftellers u. Charakteriſtik feiner Schriften, kaaus. 
Endlich wird ihm auch bie fchöne Bittfchrift ber Beiftlichfelt der Didrefe Worce⸗ 
fer an den König (1792) zugefchrieben. 
uris, f. Houris. 
uronen, ein ſchoͤner Indianerſtamm in Untercanada, im Sübdweſten bes 
Erieſee's, der, ſchon frühe civiliſirt, mit den Europäern in freundſchaftliche Ber: 
haͤltniſſe trat. Fruͤher ſehr maͤchtig, mußten die H. im 17. Jahrhunderte den Iro— 
keſen (ſ. d.), mit denen ſie auch nicht ſelten verwechſelt werden, weichen und 
find jest, bis auf höchſtens 1500, zuſammengeſchmolzen. Sie bekennen ſich 
größtentheils zum Chriſtenthume, treiben Ackerbau, Viehzucht und Handel und 
wohnen in ordentlich gebauten Häufern. — Befonderd merkwürdig ift ihre 
Sprache, die überhaupt wenige Buchftaben u. faft gar Feine grammatifche Beu⸗ 
ung, feine Lippen⸗, aber befto mehr Gutturallaute hat, jedoch, weit fte lauter ganz 
—** Begriffe hat, ſehr reich an Wörtern iſt. 

Hurter, Friedrich Emanuel von, kaiſerlich Föniglich öfterreichifcher 
Hofrath u. Reichshiſtoriograph, einer ber merkwuͤrdigſten Charaktere der Neuzeit, 
der in ben leßtverfloffenen Jahren die öffentliche Meinung in mehr ald einem 
Lande auf bie verfchiedenfte Weife befchäftigt hat, wurbe geboren zu Schaff: 
zaufen den 19. März 1787 und trat, nach erhaltenem Borbereitungsunterrichte, 
m 7. Jahre in das Gymnafium u. von da im 14. Jahre in das „Collegium 
Humanitatis“ feiner Baterftabt ein, wo er De alten u. neuen Sprachen, Mathe: 
matif, Phyſik u. Philofophie ftudirte. Aus biefer Lebensperiobe erzählt er felbft 
in feiner Echrift: „Geburt und Wiedergeburt" — „Es tft mir noch in klarer 
Erinnerung, wie oft ich ald Knabe in bie reformirte Kirche Hineingetrieben, 
wie felten dagegen in biefelbe hineingezogen wurde. Wollen wir aufriähtig 
fpredhen, fo müflen wir geftehen, daß ber reformirte Gottesdienft für Kinder 
blos cin andiftirtes, daher hoͤchſt ſchwaches Interefie haben koͤnne, u. biefes um 
fo fchwächer, je beweglicher bie Kinder, mit je lebhafterer Einbildungsfraft fie 
begabt find; — * wird ihnen irgend ein Wort der Predigt ſo theuer 


Burter, 551 
feun, ale das Wort Amen!" Bon feinem erſten Befuche einer Fatholifchen 
Kirche dagegen, welcher zufällig im Klofter Rheinau im 17. Altersjahre am 
Frohnleichnamsfefte ftattfand, fchreibt der Jüngling in feinem Tagebuche: „Der 
Vorhang, welcher den Chor von der Kfofterlirche trennte, wurde zuruͤck⸗ 
aefhoben; das Hochamt begann. “Der auffleigende Weihrauchbuft, bie 
Muſik, die mit dem ernflen Gefange abwechfelten, bie feierliche Stille bei 
der Wandlung, die Andacht, mit der Alles auf die Kniee fiel, machten 
ben tiefften Eindrud auf mich. Nach dem Hocamte begann bie Prozeſſtion, ber 
greife Abt trug das Hochwürbigfte. Seine wankenden Schritte, die Lippen, bie 
in inbrünftigem Gebete ſich beweuten, bie hohe Frömmigkeit, die auf feinen 
Zügen ſich Ipiegelte, der Ausdrud der bemüthigften Ehrfurcht vor bem Gekreu⸗ 

igten, rührten mich zu Thränen.” — H. war für ben geifllichen Beruf bes 
—* u. bezog zu dieſem Zwecke im Herbſte 1804 bie Univerfität Göttingen, 
wo er theils die Borlefungen serie, theils mit Studien auf der Bibliothek 
fich befchäftigte. Bevor er in feine Vaterſtadt zurüdfehrte, machte er eine Reife 
nach Amfterdam und erwarb ſich allmälig einen weiteren Kreis von Freun- 
ben. Etwas fchwer fiel es dem nach höherer Wiſſenſchaft ftrebenden jungen 
Manne, in das praftifche Leben einzutreten u. bie Stelle eines Landpfarrers im 
Banton Schaffhaufen übernehmen zu follen. Indeſſen fügte er fich dem Rufe. 
Nachdem er einige Zeit auf der Landichaft zugebracht, wurde er den 5. Septbr. 
1824 an die Pfarrkirche dee Hauptftadt berufen u. im Sabre 1835 zum Antis 
ſtes ober erften Borftcher der gefammten Geiftlichkeit der Stadt u. bes Kantons 
Scaffhaufen, u. zum Dekane ber Synode erwählt. — Berlaffen wir nun bas 
öffentliche Leben 9.8 eine Weile, und befuchen wir ben Gelehrten in Par 
Studierzgimmer, ald dem vorzüglicheren Felde feiner Berühmtheit. Ein Zufall, 
wenn man es fo nennen will, hatte ihm in Göttingen bei einer Bücherverfteis 
gerung eine Ausgabe von Papſt Innocenz II. Briefen in die Hände gebracht. 
„Ih Tannte den Mann, ber die Briefe gefchrieben” — fo berichtet er —* — 
„nicht weiter, als dem Namen nach; den Inhalt derſelben noch weniger, ſon⸗ 
dern faßte bloß die beiden ſchoͤn gedrudten, trefflich erhaltenen Folianten u. den 
geringen Preis von 2 fl. 24 fr. ins Auge Für diefes Gebot blieb mir Das 

erk; ich trug es, freudig eines fo wohlfeil erftandenen Schates, auf mein 
Zimmer u. ftellte e8 zu den anderen Büchern. Allerdings war es Zufall, daß bie 
Sammlung auf die Steigerung fam, daß ich gerade auf derfelben mich einfand, 
dag Niemand ihren Werth Fannte, daß der wohlfeile Preis (denn Nichts ale 
biefer leuchtete mir in die Augen) mich lodte. Aber eben fo gewiß ift es, daß 
ohne den Beſitz diefes Buches ich die Gefchichte Innocenz II.» nie würde gefchrie- 
ben haben, mit unendlich Vielem nie würde befannt geworden feyn, vielleicht in 
einem ganz anderen Spdeenfreife mich bewegt hätte. Wenn fih nun an biefen 
Beſitz nicht bloß eine höchft befriedigende Thätigfeit von drei Jahrzehnten des 
eigenen Lebens, fondern Manches, was fowohl eine große Zahl Breunde, ale 
mitunter auch Gegner mir erwarb, ja, wenn fich daran, was nech weit mehr 
ift, die erften Anfänge eines immer heller aufgehenden Lichtes und einer immer 
völliger werdenden Erleuchtung duch den himmlischen Gottesftrahl knüpfen: darf 
es alsdann wohl eitle Anmaffung genannt werden, wenn, in dem Glauben, daß 
auch gering Scheinendes nicht von ungefähr gefchehe, ich jenem Zufalle eine 
höhere Bedeutung unterlege, als der gewöhnliche Sprachgebrauch mit dem Worte 
verbindet 2” In diefen Worten liegt unftreitig der Schlüffel zur erften Grund⸗ 
lage jenes unfterblihen Werfes, welches nicht nur dem Verfaſſer, fondern auch 
unferem Jahrh. Ehre macht. Umunferen Mann ganz fennen zu lernen, wollen wir ihn 
nun auch noch über nähere Beranlajfung zur Bearbeitung feines Geſchichtswerks 
ſelbſt ſprechen laffen: „Eines Tages (e8 mag im Jahre 1814 gewefen fenn) ging 
ih Lin Schaffhaufen) in meiner Bibliothek auf und ab; da fiel mein Dlid auf 
jene, in Göttingen erftandenen, 2 Bände der Briefe Innocenz II. Ich griff nach 
dem Buche, wie man oft zwedclos ein folches zur Hand nimmt, um es au durch⸗ 
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blättern. Da ſtieß ich tm Anfange bes erſten Bandes auf bie Gesta Innocenill, 
von benen bie Weberfchrift befante, daß fie von einem gleichzeitigen Schriftfleller 
verfaßt wären. Das Torte mich, fie zu lefen. Wie ich Kiermit voranfcheitt, 
ftaunte ich immer mehr über bie Menge, gleichwie über bie Wichtigkeit ber Bes 
egniffe, die in diefes Pontififat ſich drängten, über Die Klarheit, mit ber dieſer 
apft in diefelben blickt, über die Kraft und Thätigfelt, mit der ee in bemfelben 
waltete, über bie Feftigfeit, bie er bei fo vielen wichtigen Borfommenheiten er 
wies, u. ich gewann ben Umriß einer höchft ausgezeichneten Perfönlichkeit. “Die 
Briefe, die in Die Gesta verflochten find, veranlaßten mich dann auch, in ber 
eigentlichen Sammlung zu blätten. Da erſtaunte ich zu allereſt über die Menge 
ber Gefchäfte, die damals entweder zur Berathung, oder in lester Beziehung zur 
Entfcheidung nach Rom gelangten. Es ftellte fih mir das Bild einer Wette 
terung dar, geftüßt, nicht auf Gewalt ber Waffen u. materieller Kräfte, ſondern 
—* auf ein geiſtiges Anſehen, als deſſen alleinige Quelle bie ftäte Beziehung 
auf eine von Oben eingeführte Weltorbnung u. die Verpflichtung, über Diele zu 
wachen, erbaut werden mußte.” Begeiftert von biefem Bilde, fammelte fit H. newe 
Duellen zur getreuen Auffaffung deſſelben; auf mehr als 30,000 Papierfchnigen 
ſchrieb er die aufgefunbenen Notizen nieder, und aus einer beinahe breißigjähtl- 
gen Thätigfeit ging fo jene Gelchichte Innocenz MI. hervor, welche ihm ben 
unvergänglicden Ruf eines der erften Gefchichtsfchreiber ſichert. Die Borfehung 
aber, gleichlam als wollte fie ben unparteilfchen Borfcher im Gebiete ber fd oft 
entftellten Gefchichte ber Päpfte ſchon während feiner Arbeit belohnen, zünbete 
durch dieſe Hiftorifche Tchätigkeit in dem Geifte des unermühlichen Arbeiters ein 
folches Licht über Die Unzahl falfcher, gegen die Fatholifche Kirche ausgeftreuter Bers 
laͤumdungen an, daß er allmälig bie Fatholifche Kirche ſelbſt lieb gewann und fi 
nach u, nach nicht nur von ber hiftorifchen, fondern auch von der dogmatifchen 
Wahrheit derfelben zu überzeugen ſuchte. Doch, nur erft der Berftand bes Ges 
fchichtöfchreibers, Feineswegs das Herz bes reformirten Geiftlichen war zu biefer 
Zeit erleuchtet, wie wir fpäter noch fehen werden. — Rebft feinem großen Ge⸗ 
fhichtswerfe befchäftinte er fick noch mit verſchiedenen publiciftifchen Schriften, 
welche alle feinem Wappenfpruche: „Parta tueri“ in Sinn und Geiſt entfpra: 
hen. Unter bie größeren Schriften der letzteren Kategorien gehören namentlich 
feine „Denkſchrift für Die Schweizerifchen Klöfter” und die „Befeindung der fa: 
tholiſchen Rirche in ber Schweiz”. Wo immer Gewalt das Recht in feinem Bas 
terlande nieberdrüdte, da glaubte der Gefchichtfchreiber Innocenz 111. ſich ver: 
pflichtet, feine Fräftige Ranze zum Schuge des Verfolgten einlegen zu müſſen. Es 
ift mehr, als erflärich, daß ein folches offenes Auftreten des reformirten Antis 
fies von Schaffhaufen zu Gunſten Eatholifcher Inftitute nicht nur ben radikalen 
erftörern ungelegen kam, fondern ebenfo ben Unwillen vieler PBroteftanten, welche 
ch nicht auf den Höhepunft des unpartelifchen Gejchichtsfchreibers und Nechte- 
freundes zu fchwingen vermochten, erregte. So fam e8, daß dem unerfchrodenen 
Kämpen für Wahrheit und Recht von verfchiedenen Seiten her Echwierigfeiten 
bereitet wurden, welche von Jahr zu Jahr, wie an Zahl, fo an Gchäffigfeit zus 
nahmen und den Antiftes endlich bewogen, fi von der Würde eines erften Bors 
een ber Geiftlichkeit aurüdhugiehen. Die nächfte Veranlaffung hiezu geb nach⸗ 
ſtehender, an ſich geringfuͤgige, in ſeinen Folgen jedoch bedeutſame Umſtand. In den 
Angelegenheiten der Thurgauiſchen Klöfter, die er ſeit ein paar Jahren verfoch⸗ 
ten hatte, waren auch diejenigen des nahe bei Schaffhaufen gelegenen Frauen⸗ 
Hofters St. Katharinenthal mit inbegriffen. Daß aus dieſer Urfache die Priorin 
u. übrigen Konventualinnen, denen folcher Verwendung wegen H.8 Name nicht 
unbefannt fern Eonnte, ihn berjöndich fennen zu lernen wünfchten, ift leicht er 
klaͤrlich, und e8 erging an ihn, gemeinfchaftlich mit feinem Freunde, dem Grafen 
von Enzenberg zu Singen, die Einladung, an einem beliebigen Tage gemeinfchaft- 
lich in das Klofter zu kommen. Der Tag war bereits auf den 19. März 1840 
feftgefegt, als H. nachträglich bemerkte, es fei dieß der St. Joſephstag. “Dem 
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Grafen war bieß Doppelt lieb, weil ber Feſttag ihm (als Katholif) ohnehin bie 
Verpflichtung des Kirchenbefuches auflegte, H.n aber, weil es fein Geburtstag 
war, ben er auf ſolche Weife angenehm zubringen fonnte. Da die Anfunft beis 
der auf gedachten Tag zuvor angezeigt wurde, fo veranftalteten die Frauen, aus 
Aufmerkfamfeit für ihre Gaͤſte, daß bie vorderſte Bank in der Kirche mit eis 
nem Teppiche behangen wurde, wie dieß immer zu gefchehen pflent, wenn ange⸗ 
fehene Gaͤſte erwartet werden. Die Kirche war ziemlich angefüllt. Die Gäfte 
begaben fih, (ber Graf mit feiner Tochter, H. mit feiner Gattin) in die für 
fie bereiteten Stände. H. wohnte dem Hocamte in ber Weife bei, wie ex es 
bisher immer, ob gefannt, oder ungekannt, gewohnt war: mit erforderlichen Ans 
flande. Da es ihm aber fchwer fiel, fißend oder ſtehend fich allzulange in uns 
beweglicher Ruhe zu erhalten, beugte er fich bisweilen, und bazu noch in einen 
Mantel gehültt, über die etwas niedere Vorderlehne hinüber u. richtete fich zwi⸗ 
fchenein wieber auf. Erſtere Stellung Fonnte leicht derjenigen eines Knieenden 
(eichen, wurde aber häufig auch in proteftantifchen Kirchen, wo gerade Gelegens 

Belt fich ergab, angenommen. Wirklich knieen au wollen, konnte ihm um fo went 
ger in den Sinn kommen, al8 die Kirche mit Menfchen angefüllt war, blos ans 
berthalb Stunden von feiner Baterftabt entfernt liegt, u. er fomit eher, als nicht, 
vermuthen durfte, unter den vielen Anwefenden wahrfcheinlich mehr ale Einem 
von Perfon bekannt zu fenn. Hierin hatte er auch eine richtige Vermuthung ges 
habt. Wenigftens fand fih ein Bauer aus dem Canton Schaffhaufen ebenfalls 
in der Kirche anwefend. Diefer fchlich hierauf bei einigen Beiftlichen herum, 
um fie mit dem Schredlichen bekannt zu machen, weſſen er Zeuge gewefen: ber 
Antiftes habe während bes Hochamtes in St. Katharinenthal gefnicet u. felbft 
bie anderen Geremonien mitgemacht. Sofort wurde für fehnelle Verbreitung diefer 
Ausfage geforgt; an Erweiterung und Ausichmüdung, die bis zum Miniftriren 
bei der Meſſe ging, fehlte es ohnebem nicht. Die Amtshrüber des Antiftes bes 
mächtigten fich biejes eringfügigen Umftandes, um ihren Borfteher in Verwick⸗ 
(ungen zu ziehen; e8 kam bald zu unangenehmen Reibungen, und die Bolge hie⸗ 
von war, daß H., im Gefühle feiner Würde und der Unwuͤrde feiner Gegner, 
feine Entlaffung als Antiftes gab. Hiermit Hatte die Wendung, welche feinem 
Leben follte gegeben werben, für H. auf die unerwartefte Weile begonnen; fie 
hatte begonnen aus einer ſcheinbar hoͤchſt unbedeutenden Veranlaffung, aus einer 
Sade, die an fi ganz unfchuldig war, u. bie nur durch eine Rüge zu dem 
brauchbar gemacht werden fonnte, wozu fie benübt wurde. Die Wahl dee ice 
zu jenem Befuche war fo unabfichtlich erfolgt, als nur möglich, und an dieſen 
fnüpfte fi doch Alles; an jedem anderen Tage würbe er das Kloſter ohne 
einen Gottesbienft befucht haben. Darum darf e8 um fo weniger befrembden, 
wenn das urfprünglich zufällig Scheinende, wie durchaus Abfichtslofe, allmaͤ⸗ 
lig für ihn in ben Bereich des Bebeutungsvollen und ernftlich Berüdfichtig- 
ungswerthen hinüber trat. Ein Moment nämlih trat aus dem anfang» 
lihen Gewirre für ihn fehr bald hervor, welches er anfänglihd wider, dann 
mit Willen felbft bis auf die heutige Stunde fefthalten mußte, welches, au- 
erft ein Kleines flimmerndes Lichtehen, an Helle immer zunahm, und allmälig 
zur leuchtenden Badel wurde — das Moment nämlih: daß die Veranlaffung 
zu jener Wendung, die dem inneren Reben vor bem Äußeren das Ueberge⸗ 
wicht und jenem die enbliche Beftimmung gab, gerade an feinen Geburts: 
tag fich anfnüpfte. „Hätte ih” — fagte er — „am Et. zefephetage 1840 ab: 
nen Fönnen, daß ich am St. Dominicustage des Jahres 1844 in derielben Kirche 
vor St. Ratharinenthal die heilige Kommunion empfangen würde? Zwifchen 
innen liegt die Vollendung ber göttlichen Führungen." Deßwegen nennt auch 
H. feine Lebensgefhichte: „Geburt und Wiedergeburt”. — rei von al- 
len Amtsgefchäften, unternahm nun 9. größere Keifen in das Ausland, vorzuͤg⸗ 
ih nah Münden, Wien und Paris; überall wurbe ber Verfaffer Innocenz III. 
von der gefehrten Welt mit Jubel begrüßt, und mehr als ein ARE 
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drüdte ihm den Dank der Kirche für feine unparteilfche ige beoch 
wohl auch die leiſe Hoffnung aus, ihn fpäter als Glied dieſer Kirche 

Gen zu können. Allein zwei Hinderniffe ſehten fich jedem folchartigen Wunſche 
entgegen: H. wollte nur mit voller Uebergeugung zur Tatholifchen Kirche zu 
cidfehe, und biefe hatte er noch keineswegs über alle Glaubenspunkte, na 
mentlich bezüglich des heiligen Meßopfers, gewonnen; dann wollte er ſein 
ehelichen und elterlichen Verhaͤltniſſe nicht durch einen Gewaltfchritt zerreißen. 
Diefe beiden Hinderniffe wurden bald auf eine merfwürbige Weife gefocm. 
Nach ber Abdication feiner Antiftesftelle blieb H.n freie enug 
welche er durch wiffenfchaftliche Arbeiten ausfüllen wollte Da fiel fein 
abermals auf die Werke Innocenz IL, und zwar auf befien Schrift: . „wer 
ben Geheimniſſen ber 5. Meſſe“. Schon beim erften Stubium wurde er 

die ungemeine Klarheit dieſer Schrift uͤberraſcht; er entfchloß ſich ofen, 
basfelbe ins Deutfche zu überfepen, und durch dieſe Bearbeitung gewann er 
einen fo Haren Blick in das heilige Meßopfer, daß feine früheren Zweifel 
alle gehoben wurben. Da reifte in ihm ber Entſchluß, nach Rom zu reifen, um 
mit der Fatholifchen Kirche noch enger vertraut zu werden, u. um auf dem Wege 
bes Briefmechfels -feine Familie allmälig mit dem immer fefter werdenden Bor 
haben befannt zu machen. Die Abreife nach Rom erfolgte am 25. Februar 1844 
Sein erſtes Zufammentreffen mit Gregor XVI in Rom ſchildert DH. folgen 
dermaſſen: „Der Papft erhob fich bei meiner Annäherung an feine SBerion, 
nahm felbft von einem zur Seite feines Archeitstifches ftehenden Tabouret einen 
Saufen Bücher hinweg und lud mich ein, mich zu ſetzen. Ich glaube, bie wär 
devolle Heiterkeit, bie aus dem Blide bes Oberhauptes der Kirche leuchtet; bie 
unbefchreibliche Yreunblichkeit, die in feinem ganzen Weſen fih fund gibt; bie 
milde Ruhe beffelben, bie den ſich Annäbernden herbeizieht; bie Einfagkeit, bie, 
wie an feiner Berfon, fo in feiner Umgebung an ben tritt; die hohe, un 
fuchte, anfpruchslofe Würde, die und in ihm entgegenlommt, müßte felbR bie 
verftodteften Peroteftanten für feine Perfon einnehmen. Es war ein eigenes 
Gefühl, das mich durchdrang, hier neben einem, in weltlicder Beziehung immer: 
hin noch bedeutenden Monarchen, aber, was dieſes noch weit überragt, neben 
dem Oberhaupte ber Kirche, neben dem Nachfolger einer fo langen, bis zu ber 
Perſon des Exlöfers hinaufreichenden Reihe von Vorfahren, neben dem Erben 
von achtzehn Jahrhunderten ebenfo zu fiten, als hätte ein alter Bekannter zu 
vertraulichem Gefpräche mich eingeladen." Bei der zweiten Audienz fagte ber 
heilige Vater zu H. bezüglich feiner Gonfeffionsverhältniffe nur bie Worte: „Die 
Fatholifche Kirche verlange Nichts, als vorurtheilsfteie Nrüfung: biefer müfle un 
fehlbar Manches in anderem Lichte ſich barftellen, ald da, wo das Gegentheil 
vorhanden fei, An die Bemerkung bes Lepteren: er glaube Beweife genug ges 
geben zu haben, daß er ſich nur durch jene leiten fafle, knuͤpfte ſich das Im eis 
genthümlichften Sinne als vüterlich» freundliche Aeußerung hingeworfene Wort: 
„Ich Hoffe, Sie werden noch mein Sohn werden." Mehr fagte der Bapft nicht 
und berührte auch fonft diefen Punkt niemals auch nur von Yerne, aber gerade 
biefer offene, würdige Verkehr, welcher Alles feiner eigenen Meberzeugung, feinem 
eigenen freien Willen anheimftellen, keinerlei Einfluß auf ihn ausüben wollte, 
befeftigte H. in feinem Borfage ungleich mehr, als wenn er hätte wahrnehmen 
fönnen, daß man es auf feine Zurüdführung in der Rirche angelegt hätte. 
Bon Rom reiste H. nach Neapel; mittlerweile hatte er das Vergnügen, daß er 
bei feiner Bamilie, die er auf dem Wege des Briefwechfeld mit feinem immer 
mehr reifenden Vorſatze vertraut gemacht, auf weit weniger Hinderniffe ſtieß, ale 
er vermuthet hatte. Von Neapel nad) Rom zurüdgefehrt, wollte er jegt von der 
Hauptftadt der Fathotifchen Ehriftenheit nicht fcheiden, ohne als förmliches Glied 
in die Mutterfirche einzutreten. Dieſer hochfeierliche Art fand ftatt am fefte 
des heiligen Franz Regis ben 16. Juni 1844 unter Borfi S. E. des Cardinals 
Oftini, früheren Nuntius in der Schweiz und am Feſte des heiligen Ignatius. 
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Am 21. gleichen Monats empfing H. aus den Händen desſelben Cardinals bie 
heilige Communion und Firmung in der Jefuitenfirche zu Rom. In der gleichen 
Stunde ber Ruͤckkehr zur Fatholifchen Kicche wurde der Papſt von dem erfolgten 
Schritte in Kenntniß gefeht, welcher den Tag glüdlich pries, an welchem ber 
Geſchichtsſchreiber Innocenz IM. duch diefen Schritt ber Wahrheit offenes Zeug: 
niß gab und feinem Werke die fehönfte Krone aufſetzte. Bon Rom kehrte ber 
katholiſche H. in feliger Ruhe und innerer Freude in fein Vaterland zurüd, 
wo feiner neue Verfolgungen harten. Mit Geduld ertrug ber erprobte Kämpfer 
fernere Leiden und lebte zurüdgezogen in Schaffhaufen, inmitten feiner proteftan- 
tifhen Mitbürger mit wiflenichaftlichen Arbeiten fich befchäftigend. Im Jahre 
1845 erhicht er.eine neue Einladung nah Wien, wo er von dem Fürften Mets 
ternich auf das huldvollfte empfangen, vom Kaiſer zum Hiftoriographen des Rei: 
ches ernannt und mit dem Titel eines k. k. Hofraths befleidet wurde. Seither 
hatte H. das Vergnügen, nicht nur feine Frau, fondern auch vier Söhne in den 
Schooß der Tatholifchen Kirche zurüdfehren zu fehen, und findet nun in der Kai- 
jerftadt vielfache Entfchädigung für das ihm in feinem Baterlande zu Theil ges 
wordenen Ungemad. — Rebft Innocenz ML und den bereitd oben angedeuteten 
publiziftifchen Werfen hat H. noch viele Schriften herausgegeben, von denen wir 
nennen: Ausflug nah Wien u. Prefburg, Schaffh. 2 Bde. — Denkwürdigkeiten 
aus dem leuten Decennium des 18. Jahrhunderts. — Geburt u. Wiedergeburt, 
2. Auflage, 2 Bde., Schaffhaufen 1846. Vgl. Binder F. H. der Wiedergeborene, 
Augsb. 1845. ox. 
Huſar (von dem ungariſchen husz, zwanzig, und ar, Sold oder Löh—⸗ 
nung) bedeutet urfprünglich die Nationalmiliz der Ungarn, wozu der zwangigfte 
Mann genommen wurde. In anderen Armeen waren die Hufaren fpäter Die 
leichtefte Art von Reiterei, welche ohne weitere Trutzwaffen mit dem Säbel bes 
waffnet, zu Dienften verwendet werden, welche große Gefchwindigfeit erfordern, 
obgleich fie auch in Linie fechten. Die H.en aller Armeen haben zur Kopfbes 
Dedung einen Czako, — ein an den Körper anliegendes, gewöhnlich abgefchnit: 
tenes Kollet, den H.enpelz, darunter den Dollmann, enge Beinfleider und ſoge⸗ 
nannte Tfhismen mit Spornen. Die Säbeltufche ift dem H.en allein eigen u. 
andere Reiter tragen diefe nicht. Auf der Außeren Seite bderfelben befindet ſich 
eh ben Namenszug des Reieneheren oder ein anderes, willfürlichee 

mblem, etwa eine Krone oder bag Landeswappen, und die Tafche felbft dient 
zur Unterftüßung verfchiedener bienftlicher oder fonftiger Requifiten. 

ufchfe, Georg Philipp Eduard, geboren 1801 zu Münden im Hans 

növerifchen, fludirte feit 1817 in Göttingen die Rechte, wurde 1821 Privatdos 
cent dafelbft, 1825 außerordentlicher Profeſſor in Roftod und 1827 ordentlicher 
Profeflor in Breslau, welcher Stelle er, ungeachtet mehrer ehrenvoller Vocatios 
nen, bis jeßt treu blieb. Seine Hauptrichtung ift die Hiftorifch-philofophifche, u. 
mit tiefer MWiffenfchaftlichfeit verbindet er eine gediegene Kenntniß ber lateini- 
hen Sprache. — Werfe: De pignore nominis, Göttingen 1820; De actionunı 
formulis in lege Rubria, ebend. 1832; Weber die Stelle des Barro von ben Li: 
ciniern, —78 1825; Ad legem XII. tabularum de tigno juncto, Bresl. 18375 
Die BVerfaffung des Könige Servius Tullius, Heibelb. 1837; I. Flavii Syn- 
trophi instrumenlum donationis ineditum, Breslau 18335 Weber den zur Zeit 
Jeſu Chriſti gehaltenen Genfus, ebend. 1840. 

.. Yuskiffon, William, ein, befonders im Finanzfache ausgezeichneter, eng: 
liſcher Staaismann u. politifher Echriftfteller, 1770 zu Birch -Moreton in der 
Grafſchaft Worcefter geboren, erhielt feit 1783 feine Erziehung in dem Haufe 
feines Oheims zu Paris, wo er auch die Bekanntſchaft Jefferſon's (|. d.) 
u. Anderer machte. Als Mitglied des Elubs von 1789 fprach er energifch gegen 
die Nachtheile der Affignaten u. 1790—92 war er Privatferretär Des enalticen 
Sefandten zu Paris, Kord Gower. 1792 nah England zurüdgefehrt, erhielt er 
eine Anftellung in der Alien Office, wurde mit Pitt, Dundas u, art Meuile 
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befannt u. 1795 Unterflaatsfecretär im Kriegeminiftertum,. Als Bitt zum zwel⸗ 
ten Male das Minifterium übernahm, wurde H. Secretär der Schabfammer, 
1807 zugleich in das Unterhaus gewählt, trat aber bei Pitt’ Tobe 1806 wis 
ber aus dem Amte. Mit Pareival kam er 1807 wieder in bie Berwaltung. A 
Ganning 1809 das Minifterium verließ, trat auch 9. als deſſen treuer Anhaͤn— 
ger, von feinem Poſten ab und blieb ohne Amt, bie 1814, wo er Generalbi⸗ 
reftor der Forſten u. Mitglied bes geheimen Rathes wurde. Nach Gaflereaaf's 
Tode 1823 .erhielt er das Präfibium der Schap- u. Hanbelsfammer u. ber Die 
rine, welche Stelle er indeflen, in Folge von Zwiſtigkeiten mit Wellington, 1828 
nieberlegte u. ſich auf feinen Gig im Parlamente beichränfte, wo er mit ber 
gemäßigten Oppofition flimmte. Als 1830 bas Parlament aufgelöst wurde, 
wählte ihn Liverpool abermals in das neue. Er flimmte gegen bie Bari 
mentsreform, erklaͤrte fich indeſſen, im Kalle diefelbe burchginge, für die Ueber⸗ 
tragung der Stimmen der Burgfleden auf bie ‚größeren Manufafturftäbte. Gin 
Ungluͤcksfall raubte ihm 1830 das Leben. Es war am 15. Sept., bei Eröffnung 
ber Liverpool-Mandhefterer Eifenbahn, baß er, noch ehe ber Wagen völlig ſtillſtand, 
aus demjelben Tpringen wollte, zu Boben flel unb ben Schenkel zerfchmetterte, 
weran € 5 noch denſelben Abend ſtarb. Die Stadt Liverpool hat ihm ein Denk 
ma tet, Ä 
uß, Johannes, welcher als der Reformator Böhmens und als ein ruhe 
würbiger Borläufer Luthers, Calvins u, A. vielfach gepriefen wird, war 1373 
den 6. Juli zu Huffinecz im füblichen Böhmen geboren, ftubirte, durch den Grundherrn 
feiner armen Eltern und durch andere Gönner unterflügt, Philoſophie u. Theo⸗ 
logie auf der, um jene Zeit berühmten, Univerfität Prag und erwarb ſich, bei 
guten Anlagen und Fähigkeiten, folche Kenntniffe, daß er [don 1396 bie Magi⸗ 
fterwürbe erlangte und feit 1398 öffentliche Vorlefungen halten burfte. —*— 
. das Wirken dieſes Mannes wurde der Kirche u. dem wahren chriſtlichen Glau⸗ 
ben bald fehr gefährlih. Don Leidenfchaft und blindem Ungeftüm hingeriffen, 
tabelte ex nicht allein die wirklichen Mißſtaͤnde mit Uebertreibung und aufreizen⸗ 
der Bitterfeit, ſondern er fing auch bald an, chriftliche Lehren und Ficchliche Ein: 
richtungen als falfch zu verwerfen und Anfichten zu verbreiten, bie längft ale 
irrtümlich verworfen waren. Sein Hauptlehrer darin war der Engländer 
Wicliffe ci. d.), deſſen Schriften er, feit der geiftesverwandte Hieronymus 
Faulfiſch (f. d.) ihn darauf aufmerffam gemacht, mit Begierde las und die er, 
zur größeren Verbreitung unter dem gemeinen Bolfe, in die böhmiſche Eprade 
überjebte. Seine, zum Theile fehr wefentlichen, Abweichungen von der reinen 
Lehre brachten gar bald die fehlimmften Bruüchte; denn er mußte, als Fruͤhpredi⸗ 
er an ber Bethlehemöfapelie, in Prag feine Zuhörer, Die meift den nieberften 
laffen angehörten, mit tiefem Haffe und Abfcheu gegen alles Beſtehende in 
der Kirche zu erfüllen. Da inte Johann H., als Beichtvater der Königin 
Sophia, am Hofe einigen Einfluß hatte, wollte der Erzbiſchof Slinko ihn 
nicht geradezu als Irrlehrer brandmarfen; er glaubte vielmehr, dem Uebel am 
feichteften Dadurch abzuhelfen, daß er das Einfammeln und Verbrennen ber 
Schriften Wicliffe’8 anordnete, und das Lefen und weitere Verbreiten ber: 
felben unter Strafe verbot (1403). Diefe Maßregel fand Billigung bei allen 
gutgefinnten Männern, befonders bei den beutfchen Profeſſoren und Stuben: 
ten, weßhalb H. vor Allem fich entfchloß, an diefen Rache zu nehmen und fih 
fo vieler und jo ausgezeichneter Gegner zu entledigen. Bei dem wahnfinnigen, 
dem Trunke, der unnatürlichen Unzucht u. anderen Laftern ergebenen König Wen⸗ 
zeslaus war ihm bieß nicht fchwer. Diefer haßte tödtlich Die Deutfchen, weil fie 
ihn der durch ihn gefchändeten Königskrone verluftig erklärt hatten, und becretirte 
durch einen ungefeglichen Act, daß Die Deutfchen ihre Vorrechte an der Univers 
fität verlieren u. die Böhmen in den Genuß derſelben eintreten follten. Aufge⸗ 
bracht Hieriber, zogen 1409 über 5000 Studenten und Profefforen, die Landes 
mannfchaften ber Holen, Bayern und Sachſen, von Prag weg und trugen jur 
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größeren Blüthe der ſchon beftehenden beutfchen Univerfitäten u. zur Gründung 
neuen gedtäufe von Leipzig wefentlich bei. Fuͤr Deutfchland war dems 
nach dieſer Vorfall von höchft wohlthätigen Folgen begleitet, nicht aber für Boͤh⸗ 
men. H., zum Rektor der Prager Iniverfität erwählt, nahm, im Vertrauen auf 
den Schuß bes Hofes u. auf bie Hülfe bes fanatifirten Pöbels, eine höchſt über- 
müthige Stellung ein gegen ben Erzbiſchof, die Ordensleute u. die ganze Gift: 
lichkeit, fchmähete in ungemeffenen Ausfällen über das Verderben ber Kirche, über 
Geiz, Habfuht u. MWohlleben des Klerus, über Ohrenbeicht, Faſten, Seelenmef- 
fen, Berehrung ber Heiligen u f. w., u. behauptete, der König fei berechtiget, 
den Reichthum der Kirche u. der Geiſtlichen an fich zu ziehen u. zu anderweiti- 
en Staatözweden zu verwenden. Es wirkte wenig, daß durch den, auf dem 
oncil von Pifa gewählten, Bapft Alerander V. die Lehre Wicliffe's noch eins 
mal verdammt u. durch den Erzbiſchof das Predigen in allen‘ Nebenkirchen und 
Gapellen unterfagt wurde; H. kehrte ſich nicht an dieſes Verbot, beftieg nach 
wie vor die Kanzel in der Berhlehemscapelle, z0g in Städten u. Dörfern ums 
ber, um durch Privatunterrebungen den —D— Grundfaͤtzen größere Ber: 
breitung zu verfchuffen und beftritt zuletzt bie oberfte Gewalt des Papftes über 
bie ganze Kirche, obgleich er, inconfequent genug von dem irregeleiteten u. fchlecht 
unterrichteten an ben beffer zu unterrichtenden Papſt (eine damals u. auch noch 
fpäter gäng u. gäbe, finnlofe Phrafe) appellirte. Unterdeffen hatte, zum Schmerze 
aller Guten u. zum großen Nachtheile der Kirche, Papft Johann XXIII. den rös 
mifchen Stuhl beftiegen u. forderte ben Irrlehrer auf, perſoͤnlich vor den Schran- 
fen bes päpftlichen Gerichtes zu erſcheinen. H. ließ fich, unter allerlei Borwäns 
den, namentlich, Daß er vor den Deutfchen, feinen erklärten Feinden, nicht ficher 
fei, durch drei Bevollmächtigte in Rom vertreten, legte aber gleichzeitig vor dem 
Erzbifchofe in Prag ein folches Glaubensbefenntniß ab, daß dieſer ihn für ges 
beſſert hielt u. in einem Schreiben an den apoftolifhen Stuhl bemerkte, es gebe 
nunmehr in Böhmen feine Keberei mehr. Der Papſt entdedte darin nur Bin, 
terliit des fchlauen Mannes und beftand, felbft unter Androhung des Banneg, 
darauf, daß er perfönlich erfcheinen u. fich vertheidigen ſollte. Doch fcheint es 
bei dieſer Drohung geblieben zu ſeyn, bis eine neue Gelegenheit zu noch heftts 
eren Schmähungen, als die früheren, gegeben wurde. Johann XXlIII. hatte über 
önig Ladislaus von Neapel, weil er das Reich nicht als ein Lehen des apo- 
ftolifhen Stuhles anerfennen wollte, die Ercommunication verhängt, ließ ſofort 
wider ihn einen Kreuzzug predigen u. gewährte Allen, welche daran Theil neh: 
men, oder Unterftügung an Geld leiften würden, einen vollfommenen Ablap. Als 
auch in Böhmen Die betreffende Bulle anlangte, beftritt H. in Predigten vor 
dem Wolfe, in feinen Vorträgen an ber Hochſchule und in einer, mit vielem Ger 
pränge angekündigten, Disputation nicht nur das Recht des Papſtes, überhaupt 
Krieg zu führen, fondern nannte biefen geradezu den Antichrift und Boten des 
Teurele, ‚äugnete die Gewalt der Kirche, Abläffe zu ertheilen, Ichrte, daß bie 
Reue allein hinreiche zur Austilgung der Sünden und die Abjolution nicht eine 
wirkliche Losfprechung ſei, behauptete, die Schrift allein fei die einzige Duelle 
des Glaubens und das gefammte Volk der rechtmäßige Ausleger en ver» 
ftieg fich zuletzt zu der unfinnigen, für das praftifche Leben fo höchſt verderblis 
hen NAnficht, daß alle Amtshandlungen eines fündhaften Priefters, oder auch) 
eines weltlichen Beamten, Richters u. f. w. ungültig u. kraftlos feien u. waͤlzte 
in ftürmifchen Reden alle Schuld, daß fo viele Drangfale über die Chriſtenheit 
gefommen, lediglich auf den Papſt u. die Geiftlichkeit. Da fein Freund Hiero⸗ 
nymus Faulfiſch in gleicher Weife, nur noch viel wüthender, verfuhr, indem er 
3. B. die Ablaßbulle unter dem Galgen verbrannte, konnten bie biutigen Brüchte 
nicht fange ausbleiben. Es fam zu tumultuarifchen Auftritten auf den Straßen 
u. felbft in den Kirchen. Banden von Handwerkern u. Studenten zogen in Dies 
fen umher, unterbradhen durch wildes Gefchrei, Schmähen, Toben und Drohuns 
gen die Prediger, verfpotteten, verfolgten u, mighanbelten (HR Bir, air ur 
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Pertheidigung des Ablaſſes u. gegen H. ihre Stimme erhoben. Da mußte enb; 
(ih der Magiſtrat einfchreiten; weil er aber aus der ganzen Rotte drei ber Straf: 
burften ergreifen u. hinrichten ließ, fanatifirte H. feine Anhänger bergeftalt, baf 
fie das Rathhaus erftürmten, der Leichname ber Hingerichteten fich bemächtigten, 
diefelben ehrenvoll in ber Bethlehems-Capelle beifegten u. fie als Heilige, als 
Märtyrer verehrten. Als die Nachricht von al diefen Gräueln nah Rom kam, 
wurde über H. der Bann ausgefprochen und der neue Erzbifchof von Prag be 
vollmächtiget, auch über die Stadt das Interdict zu verhängen, wofern fie dem 

äretifer in ihren Mauern länger Schutz und Aufenthalt gewähre. H., deſſen 
Heftigfeit nun feine Gränze mehr Fannte, appellirte zwar von dem Urtheile des 
ntihriftg,“ d. h. des Papftes, und ber „Iafterhaften Cardinäle,“ Die er noch 
furz vorher in einem fehr demüthigen Schreiben die „Säulen ber Kirche” ge 
nannt hatte, an Chriſtus, als das einzige Oberhaupt der Kirche u. an das bem- 
nächft zu verfammelnde allgemeine Eoncil; weil aber König Wenzeslaus, aus Be 
forgniß für die Ruhe feines Landes u. für ben Ruf feiner Rechtgläubigfeit, es nicht 
aufs Aeußerfte wollte anfommen laffen, mußte 9. aus der Stadt fich entfernen, pre 
bigte aber mit um fo größerem Ungeftüm in feinem Geburtsorte, deſſen Gutsherr, 
Nicolaus v. Huffinecz ihn fehüßte, in der Umgegend, felbft bisweilen auf Dem freien 
Telde, u. verfaßte mehre überaus heftige Schriften, worin feine feither erwähn- 
ten Irrlehren näher entwidelt u. weiter ausgebildet find. Seine Abwefenheit in 
Prag dauerte indeß nicht lange; H. durfte bald dahin wieder zurüdfehren und 
fein feitheriges Treiben ungeftört fortfegen, bis er 1414 auf die allgemeine Sr: 
node nah Konftanz vorgeladen wurde, un fich wegen feiner Lehre uw. tiber bie 
vielen, wider ihn erhobenen, Anflagen zu vertheidigen. König Sigismund ließ 
ihm zu dieſem Ende einen Geleitsbrief, oder genauer, einen Föniglichen Reiſepaß 
ausfertigen, wodurch ihm, außer der perfönlihen Sicherheit gegen rvechtlofe Ge: 
walt, einige Privilegien in Abficht auf Zölle, Brüdengeld und fonftige Abgaben 
zugeftanden wurden. Es war nämlich darin allen geiftlichen u. weltlichen Fürs 
ften, Herzögen, Markgrafen, Rittern, Edlen u. f. w. befohlen, den Worzeiger 
des Schreibens freundlich aufzunehmen, ehrlich zu Halten u. ibm in Allem, was 
zur Sicherheit u. Schnelligkeit feiner Reife zu Waſſer u. zu Land dienen möge, 
behuͤlflich zu ſeyn. Auch follten fie ihn, nebft feinen Dienern, Pferden u. allem 
Gepäde, über und durch die Päſſe, Häfen, Brüden u. f. w. ohne irgend eine 
Steuer, Zoll u. fonftige Geldabgabe frei u. ungehindert hin» u. zurüdreifen laf: 
fen u., wo es nothwendig fei, mit freiem und ficherem Geleite gebührend ver: 
ſehen. Am 3.Nov. 1414 langte er wohlbehalten in Konftanz an u. genoß un 
bedingte Freiheit, zu wohnen und auszugehen, wo und wohin er wollte. So: 
hann XXI. nahm fogar für die Dauer der Verhandlungen das perfönliche Sn: 
terdift, welches in Bolge des Bannes auf ihm laftete, hinweg, fo daß von allen 
ficchlichen Strafen, die er verwirkt hatte, nur noch die übrig blieb, daß er nicht 
predigen u. Meſſe Iefen, überhaupt Feine priejterliche Handlungen verrichten durfte. 
Allein, wie er auf der ganzen Reile wider dieſes Verbot gehandelt halte, fo that 
er auch in Konſtanz; er bielt nicht nur in feiner Herberge Gottesdienft, fondern 
er predigte auch dem Leuten, die mehr aus Neugierde, ihn zu fehen, als im ber 
Abficht, ihn zu hören, haufenweis herbeiftrömten, ganz ungefcheut Wicleffitijche 
Grundfäge, alfo Anſichten, die längft von der Kirche als irrthuͤmlich u. falſch 
verworfen waren. Die freundliche Ermahnung des Biſchofs von Konftanz, von 
biefem ftrafiwürdigen Unternehmen abauftehen, wies er mit Trog u. Verachtung 
zuruͤck u. Bing autest in feinem Uebermuthe fo weit, daß er Anftalten machte, 
Öffentlih im Münfter die Kanzel zu betreten. Während der Papft, die Cardi— 
näle u. die angefehenften Bifchöfe beriethen, wie fie dieſer frechen Verhoͤhnung 
ber Firchliden Strafgewalt Einhalt thun follten, trafen H.ens Hauptanfläger 
aus Böhmen ein, bezeichneten ihn duch öffentliche Anfchläge als Ketzer u, Er: 
communicirten u. überreichten eine Anzahl irriger u. falicher Säge, die fie aus 
deffen Schriften getreu ausgezogen hatten. Durch eine anſehuliche Deputation 
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or den Papft u. das ganze Garbinalscoliegium geladen, um auf bie Anlagen 
iner Gegner zu antworten, erklärte H., daß er lieber ſterben, als in einer 
teherei befangen feyn wolle; ſei er fa doch gerabe in ber Abficht zum Concil 
ekommen, um fich zu rechtferigen. Sönne man ihn eines Irrthums überfüh- 
en, jo wolle er ohne Zögern benfelben abſchwoͤren. Durch dieſe Rebensart, 
men Sinn, wie H. ihn nahm, noch Niemand ahnete, ben Bapft u. die Cardi— 
Ale täufchend, fann er in bemjelben Yugenblide auf Flucht, weil ex jetzt fchon 
nfing, an einem guten Ausgange feiner Sache zu zweifeln, u. verftedte ſich zu 
kefem Ende in den Kourage-Wagen eines böhmifchen Edelmannes, deffen Knechte 
emöhnlich Damit auf’8 Land fuhren, um in einem benachbarten Dorfe Yutter 
te die Pferde zu holen. Er wurbe indeß alsbald vermißt, aufgefucht u., um 
nem nochmaligen Berfuche zur Flucht vorzubeugen, in bem bifchöflichen Palaſte, 
o auch der Papft feine Wohnung Batte, von da nach einiger Zeit in dem Tos 
inifaners u. [päterin dem Franciskaner⸗Kloſter untergebracht. Wohl proteftirten H.8 
anhänger gegen diefe Maßregel, wenbeten fich felbi an Sigismund, der damals 
ı Sonftanz noch nicht eingetroffen war, u. forderten ungeftüm deſſen Freilaſſung, 
te auch vom Sönige befohlen wurde; da fie ihm aber-ben wahren Sachverhalt, 
je nächfte Urſache dee Gefangennehmung nicht berichtet hatten, wurde der Befehl 
icht vollzogen, worüber Sigismund fo wenig zuͤrnte, daß er bei feiner Ankun 

t Sonftanz das Gefchehene billigte u. nur darauf beftand, daB H. vor bem 
anzen Boncil verhört werden muͤſſe. Diefes geſchah. Nachdem noch einmal 
n der achten Sigung) die für ben Staat nicht minder, als für die Kirche vers 
erblichen ee icliffe’8 verworfen waren, leitete eine, aus Garbdinälen, 
Hfchöfen u. Rechtögelehrten beftehende, Eommiffion den Prozeß mit der größten 
torficht ein, indem fie die Zeugen vernahm, deren Ausfagen protofollicte u. dieſe 
it den Schriften bes H. genau verglich. Wiederholte Verſuche, ihn zum Wis 
errufe u. dadurch zur Rettung feiner Lebens zu beflimmen, blieben ohne Erfolg; 
:6halb wurde ihm geftattet, vor den verfammelten Vätern (5. u. 7. Juni) feine 
tertheidigung über die angefchuldigten Punkte zu führen. Bon einigen bers 
(ben ftellte er in Abrede, fie je gelehrt zu Haben; anderen gab er eine milbere 
yeutung; rücfichtlich der Lehren Wicliffe's aber vermaß er fich der erzürnenden 
eußerung, es feien viele le ehrfäge darunter, indeß er feine blinde 
eigung zu den englifchen Irrlehren in folgenden Worten ausfprach: „Ich Hoffe, 
: wird ſelig werben; aber wenn ich auch denken fönnte, daß er verdammt würde, 
ünfchte ich doch, daß meine Seele dahin Fäme, wo er if.” Bei folcher Gefin- 
ung war jedes Zureden, das von den angefehenften Cardinaͤlen, Bilchöfen und 
(6ft von Sigismund an ihn verfehwendet wurde, ganz umfonft; er blieb babei, 
6 er Widerruf leiften wolle, wenn man ihn aus ber Schrift eines Irrthums 
berführe. Diefes war nun aber eine unbedingt unmoͤgliche Sache, da 9. feine 
zhere Autorität in Auslegung der Schrift, feine Unfehlbarfeit bes allgemeinen 
oncils anerkannte, vielmehr feine Deutung als bie einzig richtige behauptete, 
ad damit nicht nur die anwefenden Väter, fondern bie geſammte Kirche aller 
ahrhunderte mit der größten Verwegenheit des Irrthums befchuldigte. Defien- 
1geachtet geftattete man ihm noch einmal am 8. Januar über 39 aus feinen 
driften audgezogene, mit den wicleffitifchen im Ganzen übereinftimmende Arti⸗ 
( fih zu vertheidigen, u. deren Sinn näher zu erklären. Diefe Erklärung war 
ver nichts weiter, al8 ein nochmaliges Wieberholen empörender Anfichten. So 
Bauptete er unter Anderem, es fei eine in ber Bibel ausgefprochene und durch 
e Zeugniffe ber Väter beftätigte evangelifche Lehre, daß Paͤpſte, Bifchöfe, 
rälaten, ‘Priefter, felbft Könige und Fuͤrſten durch eine Todſuͤnde ihre Gewalt 
nbüßten, u. Niemand weiter fchuldig fey, ihnen zu gehorchen. Gewiß mit vollem 
echte Außerte hierüber Sigismund gegen den Burggrafen von Rürnberg: es 
ibe nie einen gefährlicheren Häretifer gegeben. Und doch wurbe Alles aufge 
ten, ihn wo möglich zu retten. Mit der größten Gelaffenheit foberte ber Cars 
nal von Cambray ihn auf, Widerruf zu leiten u, tem Urtüele de Cosa 
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ſich ganz zu unterwerfen, wo man ihm dann mit aller Milde u. Schonung be 
handeln wolle: H. blieb dabei, er fei nicht gefinnt, etwas mit Hartnädigfeit zu 
vertheidigen, fondern fich belehren u. zurecht weifen zu lajfen. Endlich wurde ein 
anderes Mittel angewendet, dieſe entfegliche VerftocdtHeit zu erſchüttern. Sigis⸗ 
mund erflärte gegen H., falls er feinen Irrthuͤmern nicht abſchwoͤre, koͤnne br 
Lauf ber Gefege nicht länger aufgehalten werden; Widerfprüche, Zweideutigkei— 
ten, Lügen u. Berdrehungen wurden ihm in feinen Ausfagen nachgewielen ; wohl⸗ 
begründete u. erwiefene Anklagen, daß er in Böhmen einen förmlichen Aufruhr ge 
predigt u. den Empörern öffentliches Lob gefpendet Habe, wurden gegen ihn vorge 
bracht; Die engl. Prälaten fanten aus, daß H. durch Briefe die kaum unters 
druͤckte Flamme bes blutigen Aufitandes in England wieder anzufachen verfucht habe: 
er Fonnte das Eine und das Andere nicht in Abrebe ftellen, und dennoch behaup: 
tete er nach wie vor, daß er feines Irrthums überführt fei. Eine in den milde 
ften Ausdrüden abgefaßte Widerrufsformel lehnte er entfchieden ab, weil er das 
durch einen Meineid begehe und dem Wolf Aergerniß gebe; appellirte, wie ſchon 
früher einmal, an den höchften Richter Jeſus Ehriftus, deſſen Entfcheibung er 
fi ganz unterwerfe, und wies den nachmaligen Berfuch der angefehenften Praͤ⸗ 
(aten, des Königs, böhmifcher Edelleute und einer feierlichen Deputation des 
Concils, ihn zur Nachgiebigfeit zu bewegen, mit geteigertem Trotze zurüd. Da 
wurden endlich in der Aöten öffentlichen Sigung der allgemeinen Synobe 
(6. Juli 1415) feine Schriften zum euer verurtheilt, feine Lehren aber für irrig, 
anftößig, übellautend, verfänglich, verwegen und verdächtig, und einige Säte 
darunter für offenbar fegerifch erflärt.. Das gegen ihn felbft erlaffene Urtheil 
lautete wörtlich dahin: Johannes Huß, ein offenbarer, unverbefferlicher, Hart 
nädiger Keber, deſſen Irrthümer in der Kirche fchon längft verdammt find, ber 
Aufruhr geprediget und das Anſehen der Kirche geläftert Ant, fol, des SPriefter 
thums entfegt und aller Weihen beraubt, dem weltlichen Arm überliefert wer 
den, da bie Kirche nicht8 weiter mit ihm zu fchaffen hat." Die Degradirung, 
ein von erfchütternden Formen begleiteter Act, fand noch an demfelben Tage ftatt. 
Sn der vollftändigen Kleidung eines Meffe lefenden Prieſters, den Kelch in der 
Hand, wurde H. von dem Erzbifchofe von Mailand und noch fech8 anderen Bis 
Ihöfen an den Hochaltar geführt und, weil er nochmals den Widerruf ablehnte, 
bes Kelches und aller prieherfihen Kleidungsftüde beraubt. Nachdem auch bie 
Tonfur auf dem Haupte unfenntlich gemacht und die mit Chryſam geweihten 
Finger ſymboliſch entweihet waren, übergaben ihn die Bifchöfe als einen Layen, 
der in der Kirche Gottes weder Gewalt noch Amt mehr habe, jedoch unter ber 
Bitte, ihn nicht zu tödten, fondern in immerwährender Gefangenfchaft zu halten, 
dem anmefenden König Eigismund, der ihn fofort an ben, zum Befchirmer des 
Concils aufgeftellten Sfahgrafen Ludwig wies mit den Worten: „Lieber Fürſt 
und Oheim! dieweil wir das Schwert nicht umfonft tragen, fondern zur Beſtra⸗ 
fung berer, bie Böfes thunz fo nimm Diefen Mann Johann H. und vollziehe 
an ihm in unferem Namen die Strafe, die ihm als cinem Ketzer gebühret." Die 
Hinrichtung eines Verbrecherd durfte jedoch der König in Konftanz nicht felbft 
vollziehen laffen, fondern ber Stadtmagiftrat; weßhalb der Pfal:graf an dieſen 
den Berurtheilten überlieferte, inden er fprach: „Nehmet hin den Johann 9. 
der nach unſers allergnädigften Herrn, des römifchen Königs Urtheil und nad 
unferm eigenen Befehle als ein Keber verbrannt werden ſoll“ (dieß war nämlid 
die nah dem Schwaben - oder Kaiferrecht auf das Verbrechen der Haͤreſie ge 
feste weltlide Strafe). Unverweilt wurde das Urtheil noch am felben Tage 
(6. Zuli 1415) vollftredt, D an einen Pfahl gebunden, auf einem Scheiterhaufen 
verbrannt und Die gefammelte Afche in den Rhein geworfen. Wer an ber Stand: 
haftigkeit, womit 9. und nach ihm Hieronymus Faulfiſch, gewöhnlicher Hiero⸗ 
nymus von Prag genannt, den Tod erlitt, fich erbauen will, dem kann es Nie 
mand verwehren; aber ficher ift er nicht wie ein Märtyrer ber chriftlichen Kirche 
geflorben, Was feine verderblichen Irrlehren betrifft, fo verweifen wir auf ben 
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rt. Wicliffe, deifen ſtaats- und Firchengefährlihe Anfichten und Behauptun- 
en H. ganz zu den feinigen machte, Daß die Synode von Konſtanz, ale die 
öchfte unfehlbare. Richterin in Glaubensfachen, bei der Berurtheilung 5.8, als 
ines offenbaren Häretifers, in ihrem vollen Rechte war, wird heute Fein unpar— 
siifcher Mann mehr in Abrede ftellen. Daß H. dadurch dem Feuertode auf dem 
Scheiterhaufen anheimftel, lag nicht an ber Kirche, fondern an den weltlichen, 
on Kaiſern und Königen gegebenen und damals in allen chriftlihen Staaten 
eltenden Geſetzen. Die Unterfudung, ob König Sigismund fein Wort und ben 
Seleitshrief gebrochen, wie noch heute vielfach behauptet wird, werden wir an 
inem anderen Orte (bei Art. Sigismund) als lügenhaft u. falſch nachweilen, 
ind bemerken nur noch über die Quellen zur Biographie 9.8, daß die allermei- 
ten durch feine Anhänger gleich Anfangs getrübt und fpäter durch die Zwing- 
errſchaft der proteftantiichen Gefchichtfchreibung bis zur Unfenntlichkeit verunital- 
et worden find. R. 
Huffiten. So heißen im Allgemeinen Huſſens Anhänger, bie nach feinem 
mb des Hieronymus Baulfifch Tode, wie an Zahl, fo auch an entfehlichen Fa⸗ 
ſatismus und beifpiellofer Graufamfeit zunahmen. An ihre Spige ftellte ſich 
uerft der Grundherr von Huffens Geburtsort, Nikolaus von Huſſinecz, und for: 
erte vom Könige Wenzel, daß er ihnen einige Kirchen in Prag überlaijen follte, 
vorin fie Das Abendinahl unter beiden Geftalten, nach der urfprünglichen Ein- 
etzung Ehrifti, ungeftört feiern fönnten. Seit dem Tode des Johann Huß war 
laͤmlich bie, ebenfalld auf dem Concile von Konftanz verworfene, Lehre bes Jakob 
on Mies, Pfurrers von St. Michel in Prag, daß man das Abendmahl unter 
reiben Geftalten empfangen müffe, weil davon die Seligfeit abhänge, Das 2o- 
ungswort der H. und ein abgebildeter Kelch ihre Bundeszeichen geworben, daher 
mh ihr Name Calixtiner. Jeder Priefter, welcher dem Volke ben Kelch ver: 
veigerte, wurde als ein böswilliger Satansfnecht geläftert, der die Gläubigen 
im ihr Seelenheil betrüben wolle; wer dem Verlangen nachgab, empfing Die 
Ehre eines wahren Apofteld. Der König, deſſen Blödfinn und Unentfchloffenheit 
Böhmen überhaupt in großes Verderben ftürzte, war ſchwach gend: die Borde- 
ung zu bewilligen; al8 er aber fpäter das erneuerte Geſuch um Abtretung noch 
iniger anderer Kirchen abfchlug und den Nikolaus von Huffinerz mit dem Strange 
sebrohete, flüchtete Diefer auf feine Güter und ſammelte in furzer Zeit ein Heer 
yon 40,000 Mann, die alle bereit waren, Hußens Lehre mit Blut und Lehen 
u vertheidigen. Auf einem im Bechiner Kreife gelegenen Berge, Hrabdisftin, von 
hnen felbft Tabor genannt, aus dem bald eine wohlbefeftigte, mit Mauern und 
Wällen verfehene Bergftadt entftand, empfingen fie von — ihrer Partei 
ya8 Abendmahl unter beiden Geſtalten und wurden durch bie ſogenannten Pre⸗ 
digten derfelben in fo hohem Grade fanatifirt, daß fie jetzt ſchon Miene machten, 
Brag einzunehmen und den König des Thrones zu entfeen. ° Wohl unterblich 
m Augenblice Diefes räuberifche Vorhaben; allein Viele des mißvergnügten Hau- 
end begaben ſich nach der Hauptftadt, wiegelten das gemeine Volk im Geheimen 
wf und bereiteten am 30. Juli 1419 einen entfeglichen Aufftand, den der wilde 
und biutdürftige Johann von Trocznow, genannt Ziska (f. d.), der Einäugige, 
eitete. Die H. veranftalteten nämlich faft jeden Tag öffentliche Umzüge in den 
Straßen der Stadt, wobei der Kelch mitgetragen und viele Umgebühr gegen bie 
tatholifchen Geiftlihen, Mönche, Bürger, Kirchen und Klöfter verübt wurde. 
Trotz des föniglichen Verboted (denn Wenzel fing an, von den Rebellen für feinen 
Thron zu fürchten), wurde an dem genannten —* eine ſolche Prozeſſion abge— 
halten. Die blutdürſtige Menge, faſt raſend, weil fie die Stephanslirche ver: 
ihloffen fand, ermorbete den Pfarrer derfelben, hing feinen Leichnam an einer 
langen Stange zum Fenfter heraus, erbrach Die Thüren der Kirche, empfing, ob- 
zleih von Blut und Mord befledt, unter beiden Geſtalten das Allerheiligfte, uns 
jingelte fodann das Rathhaus der Neuftadt und verlangte mit wilden Ungeftüm 
die Freilaffung Der Gefangenen von ihrer Sekte, Auf eriiae Vormigguin, Te. 
Healencpclopäoie V. A 
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weil Jemand durch einen Stein, den er vom Rathhauſe herunterwarf, ben Buff 
tifchen SPBriefter, der Das geweihete Bundeszeichen, den Kelch, trug, verwundete, 
wurde auf Ziska's Befehl das Rathhaus erftürmt und an den unglüdlicden Schi 
fen furchtbare Rache genommen. Dreizehn wurden durch die Fenſter auf bie 
Straße herabgeftürzt und von den unten Harrenden mit Spießen, Schwerten 
und Heugabeln aufgefangen und jämmerlich ermordet. Königliche Reiter, bie jur 
Herftellung der Ruhe herbeieilten, mußten fchleunigft die Flucht ergreifen. As 
bald wurden alle Bürger ber Neuftadt bei Todesftrafe oder Verbannung unit 
die Bafen gerufen und vier Hauptleute ernannt, weldhe, bis zur Wahl eine⸗ 
neuen Magiſtrates, das Rathsſiegel und die Amtsinſignien zu Sanden nehmen 
ſollten. Nun erſt, unumfchränfte Herren ber Neuſtadt, wütheten die H. mit au 
gefuchter Grauſamkeit. Wer nicht für ihre Lehre die Waffen ergreifen und bem 
fatholifchen Glauben abtrünnig werden wollte, entging nicht der Beraubung, 
gröblicher Mißhandlung, endlich dem Tode. Die Häufer der Katholiken, die Kir, 
hen und Klöfter in der Neuftadt wurden ausgeplündert, zerftört und in Branl 
geſteckt. Befonders wurde Entfegliches an ben Mönchen verübt. König Wenzl 
war au ſchwach, die Aufrührer nach Gebühr zu ſtrafen; er verzieh ihnen deßhalb 
das Geſchehene, ftarb aber ſchon nach 14 Tagen, nicht am Echlage, fondern, wie 
ein gut unterrichteter Chroniſt erzählt, von feinen huſſitiſchen Höflingen u. Räthen 
erſtickt, welche für fich u. ihre Eefte das Schlimmfte zu fürchten hatten, wenn Wen 
zel, durch feinen Bruber Sigismund unterflügt, wieder zu feinem Eöniglichen An- 
fehen gelangt wäre. Auf die Kunde von diefem Tobesfalle gerieth Die game 
Stadt in Aufruhr. In der Altftadt, wo bis dahin der Magiftrat das Fönigliche 
Anſehen noch aufrecht erhalten Hatte, wurden die Klöfter u. Kirchen, deren Pfar⸗ 
rer das Abendmahl nicht unter beiden Geftalten ausgetheilt, überfallen, Altäre, 
Orgeln, Bilder, Geräthichaften zerftört, die goldenen und fllbernen Gefäße ge 
raubt und die Firchlichen Kleider zu gewöhnlichen Gebrauche oder zu Bahnen ver 
wendet. Alle Briefter und Mönche, welche den wüthenden Haufen in bie Hände 
fielen, ftarben eines qualvollen Todes. Ziska, der allen Mönchen, bis’auf den 
legten Mann, Untergang gefchworen hatte und deßhalb überall feine Anweſen— 
heit durch das Blut der Ordensleute und durch PBlünderung und Einäfcherung 
der Klöfter fund that, gedachte die hoͤchſte Gewalt des Reiches an ſich zu brin 
en, bearbeitete zu dieſem Ende die Edelleute und die Landbewohmer, befeftigte 

ch in Prag und bebrohete Die verwittwete Königin Sophia, eine bayerifche Prin⸗ 
zeiftn, in ihrem Echloffe Wiljchrad. Bon König Sigismund, auf welchen die 
böhmifche Krone überging, war feine Hülfe zu erwarten, da er eben in einen 
Krieg mit den Türken und Venetianern verwidelt war. Unter dieſen Umftänden 
gewann ber Aufruhr eine furchtbare Stärke und Ausdehnung; ex verbreitete ſich 
über Das ganze flache Land, indeß die Königin, mit den ihr u. Sigismund treu 
gebliebenen Baronen, nur fümmerlich ihr Anfehen in den Städten aufrecht er 
halten konnte. Sie war nicht einmal in Stande, PBarteiungen am eigenen Hofe 
zu verhindern. Die Hujlitiich gefinnten Räthe und Barone erflärten ſich entichie: 
den gegen den Regierungsantritt Sigismunds, machten gemeinjchaftlide Sache 
mit den Schaaren des Zisfa und des Nifolaus von Huffinecz, drangen mit Dies 
fen gegen die, durch Ungarn u. Deutfche verftärften, Königlichen vor, welche ſich 
auf der Fleinfeite Prags befeftigt hatten, bemächtigten ſich dieſes Stadttheiles 
nah einem furchtbaren Widerftande, plünderten, verheerten und raubten Alles 
und ftedten zulegt den erzbifchöflihen Palaſt in Brand. Gleichzeitig wuͤthete 
das Kriegsfeuer auch an andern Orten. Peter von Eternberg hatte mit Föniglichen 
Truppen mehre taufend H., welche den Pragern bei der Erftürmung des Schlioſ— 
je8 zu Hülfe fommen wollten, auseinander gefprengt; aber ein anderer Haus 
fen brachte ihm bei Knin eine ſchwere Niederlage bei und zog nun flegeötrun- 
fen in :Brag ein. Endlich gelang am 13. November 1419 der Abfchluß eines 
Waffenftillftandes bis zum 23. April 1420, dem gemäß die H. das Abendmahl 
unter beiden Geftalten empfangen dueſten; wur (often Ge au Vie Katholiken, 
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deren Priefter, Mönche, Kirchen und Kloͤſter nicht weiter beunruhigen, und den 
Wiffehrad den Königlihen wieder einräumen. Ziska, mit biefem Vertrage un- 
zufrieden, wandte ſich nad Pilfen, zerftörte auf feinem Zuge bie Klöfter, ver- 
wuͤſtete die Güter Fatholifcher Etandesherren, peinigte u. ermordete Die Geiftlichen 
Cam liebften zerfchmetterte er den unglüdlicden Schlachtopfern mit einem fpigigen 
Dammer den Scheitel), übte feine Truppen in Friegerifchen Uebungen durch klei⸗ 
nere Sitreif- und Raubzüge, u. bereitete Alles vor zu fünftigen größeren Ereig⸗ 
niffen. Diefe traten ein, ald Sigismund ernftliche Anftalten machte, fein recht⸗ 
mäßige Erbe, das Königreich Böhmen, in Befiß zu nehmen. Zu dieſem 
Ende berief er gegen Ende des Jahres 1419 die böhmischen Großen und 
Abgeordneten zu einem Landtage nach Brünn; weil er aber jede Berfolgung der 
Satholifen, ihrer Priefter u. Mönche, auf das Etrengfte unterfagte, mehre auf: 
rührifche Bürger in Breslau, die früher (im Jahre 1418) das Rathhaus er- 
flürmt u. alle Rathöheren ermordet hatten, Hinrichten ließ, dabei bie bitch 
geftimmten Burggrafen und Befehlshaber ihres Amtes entfehte, und überhaupt 
gegen die Rebellen, weil die Empörung nicht nur in Böhmen, fondern auch in 
ähren, Schlefien, Ungarn, in der Laufiß u. felbft in vielen beutfchen Reiche- 
Städten drohend ihr blutiges Haupt emporhob, ernfte Maßregeln vorfehrte — 
wurde huſſitiſcher Seite Alles aufgeboten, das Volk zu einem entfeglichen Fana⸗ 
tismus zu treiben. Beſonders wirkſam zeigte fi) eine in Umlauf geſetzte Pro⸗ 
phezelung, nach weicher demnaͤchſt Chriftus erfcheinen u. alle Städte des Erbbo- 
dens, fünf ausgenommen, darunter befonders Pilſen, die Sonnenftadt, vertilgen u. 
die Beinde feiner Lehre, die Katholiken, jämmerlich zu Grunde richten würde. 
Nach den bezeichneten fünf bevorzugten Städten ftrömten ungeheuere Volksmaſſen, 
benen ein ausgefprungener Prämonftratenfer- Mönch, Johann Jeſſenitz Tonnen- 
Klar bewies, Sigismund fei der in der Apokalypſe befchriebene rothe Drache; fo 
daß ein Bund gefchloffen wurde, in Kraft deffen fich alle Betheiligte ſchwuren, 
Sigiömund nie als König anzuerkennen und die Feinde des Kelches aus allen 
Kräften zu befämpfen. Letzteres festen fie unverweilt ins Werk, Kirchen, Kloͤ⸗ 
fter, zum Theile auch Rathhäufer, wurden in u. um Pilſen zerftört, ganze Städte 
eingeäfchert, alle Bewohner ermordet, und bie Eöniglihen Truppen, wo immer 
fie ſich bliden ließen, niedergehauen. Kein beiferes Schickſal hatten bie verjchie- 
denen zum Theile fehr anfehnlichen Kriegsheere, welche, aus beutfchen, ungari⸗ 
fhen u. mährifchen Truppen beftehend, Eigismund zur Bewältigung Des Auf⸗ 
ftandes u. zur Unterwerfung bes Landes ind Feld rüdfen lie. Befonders blutig 
waren die Niederlagen, welche die Deutjchen im Jahre 1420 u. 1421 bei Prag, 
1422 bei Deutichbrod, 1425 bekMußig, 1427 bei Mies, 1430 bei Grimma 
u. 1431 bei Tauß erlitten. Schon feit 1421 waren die Huffiten, unter Ziska's 
Anführung, dem feit 1424 Procopius d. Gr. (ſ. d.) folgte, unumfchränfte 
Deren Boͤhmens; die meilten, bis dahin dem Könige noch treu gebliebenen, 
tädte unterwarfen fich theil8 aus Furcht, theild aus Daß gegen bie Deutjchen, 
indem man fie glauben machte, dieſe wollten die böhmiiche Nationalität ganz u. 
ar vernichten. MWelche gegen die wuthentbrannten, blutdürftigen Sieger Wider: 
Rand verfuchten, verfielen einer entfeglichen Rache; die Etübte wurden nad) 
fürzerer oder längerer Belagerung erftürmt, größtentheild niebergebrannt, bie 
ihrem Könige u. dem alten. Glauben treu gebliebenen Einwohner aber zu Hun- 
berten u. Taufenden, felbft ohne jegliche Schonung der Kinder u. Frauen, ver 
ftümmelt, erwürgt, gefchlachtet, ertränft, oder in Kirchen, wohin fie fich ges 
flüchtet, Huufenweife, verbrannt. Die Huffiten, d. h. vorzugsweife Die Taboriten, 
nebft ihren Unterabtheilungen, ben Horebiten und Orphaniten, durch ben glüd- 
lihen Erfolg ihrer Waffen übermüthig gemacht, verbreiteten ſich felbft gleich 
einem verheerenden Feuerſtrome, plündernd, fengend, brennend und mordend, zu 
wiederholten Malen über bie benachbarten Länder, über Mähren, Schlefien, 
Ungarn, Oeſterreich, über die Lauſitz u, Oberpfalz, über Sachſen u. Bayern, 
über Franken u. die Marf Brandenburg, u. kehrten er d PæeWd-⸗ 
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ftungen, die feine Feder beichreiben kann, mit unermeplicher Beute beladen nad 
Böhmen zurück. Zulegt flößte ihr bloßer Name einen fo allgemeinen Schreden 
ein, Daß bei der Kunde von ihrer Annäherung die ftattlihften Heere in regel: 
tofer, fchimpflicher Flucht auseinander liefen und jelbit die tapferften Männer mit 
fortgeriifen wurden. Was indeffen die Waffen der Deutichen u. ihrer VBerbün 
deten nicht zu Stande brachten, bewirkte zuletzt die innere Uneinigkeit Der Böh- 
men. Gleich von vorne herein zerficlen fie in zwei Hauptabtheilungen, in bie 
Galirtiner, oder auch Prager, Utraquiften genannt, u. in die Taboriten 
Zu jenen gehörte der Adel u. bie beffere VBürgerfchaft der Städte; zu Dielen der 
größte Theil Des Landvolkes u. der Pöbel, welchen nach Gütergemeinfchatt ı 
gänzlicher Geſetzesloſigkeit gelüftete. Gleich Anfangs in muncherlei Händel u 
Etreitigfeiten über politifche u. religiöfe Tragen verwidelt, ftanden fle Doch gegen 
ben gemeinjchaftlichen Feind, d. h. gegen Sigismund, wie ein Mann, fo lange 
es noch unentfchieden war, wer Sieger bleiben würde: nachdem aber Die Ueber 
macht der Huffiten außer Frage ſtand, brach ein offener Krieg aus zwiichen ben 
Galirtinern u. Taboriten, u. wurde mit berfelben entfeglichen Wuth, mil Plün— 
dern, Rauben, Morden und Brennen, wie gegen die Katholiten, geführt. Im 
politifher Beziehung gingen die Calirtiner durchaus nicht fo weit, als bie 
radifalen Taboriten; wohl haßten fie Sigismund u. wollten ihn Anfangs nid 
zum Könige haben; aber es fam ihnen nicht in den Sinn, dem Rande eine te 
publifanifche Verfaffung zu geben, vielmehr trugen fie auerft die böhmifche Krone 
dem Könige Wladislaus von Polen, dann dem Großfürften Witold von Lits 
thauen an, ließen fich deffen Neffen, Eigismund Koribut, ald Reichsverwefer ges 
fallen und fnüpften mehre Male mit dem Kuifer Sigismund Unterhandlungen 
an, bie fih nur deßhalb immer zerfchlugen, weil fie die, gleich zu erwähnenben, 
vier Prager Artikel zur Grundlage derfelben machten. Ihre religiöfe Differeny, 
oder auch die Bedingungen, unter welchen fie mit der Fatholifchen Kirche fi 
wieder vereinigen wollten, faßten fie in folgende vier Punkte zufammen: 1) Ber 
langten fie die Communion unter beiden Geftalten.. 2) Eolite das Wort Gottes 
von denen, welden es zuftche, d. h. von den Prieſtern, frei und ungebindert ge 
prediget werden. 3) Die Geiftlichen ſeien anzuhalten, allen weltlichen Gütern 
zu entjagen und zur Armuth Chriſti und feiner Apoftel zurüdzufehren. 4) Alle, 
welche Zodfünden begingen, follten auch wirklich von der Obrigkiit mit Dem 
Tode beftraft werden. Hier ift jedoch zu bemerken, daß fie unter Todjünden 
nicht allein Unzucht, Ehebruch und Mord begriffen, ſondern auch Diebftahl, 
Böllerei, Lüge, Meineid, Wucher, u. bei den Geiſtlichen jede Art von Simonie, 
wozu ſie auch den Beichtpfennig u. alle fogenannten jura stolae rechneten; Denn 
diefe Verbrechen einzeln u. insgeſammt an fih u an Andern zu haſſen, zu ver: 
abſcheuen u. zu verfolgen wie Den Teufel ſelbſt — dazu fei jeder Chriftglaubige, 
der ein wahrer Diener u. Sohn feiner Mutter, der Sirche, feyn wolle, im Gewiſſen 
verpflichtet. Ev ſehr überjpannt Diefe Horderungen ware, fo gaben Doch Die 
Katholifen die Hoffnung nicht auf, Die gemäßiztere Partei, die ‚fogenannten 
Prager, welche ihre Forderungen darauf beſchränkten, u. einen immer tieferen Ab: 
iheu gegen das wüfte, mehr al8 vandalifche, Treiben der Taboriten faften, 
Dereinft mit ſich zu vereinigen. Die Friedensunterhandlungen mit den mittler- 
weile eröffneten Concil von Baſel zerfihlugen fi zwar zu mehren Malen; aber 
endlich Famen doch am 30. November 1433 die Prager Compactaten zu Stande, 
worin Folgendes bewilliget war: L) In Böhmen u. Mähren wird Jedem, der es 
verlangt, Das Abendinahl unter beiden Geftalten gereicht, jedech unter dem Bemerken, 
daß Der Kelch zur Eeligfeit nicht notwendig jei, weil auch unter einer Geſtalt 
Chrifti Sleifh und Blut ganz empfangen werde. 2) Das Wort Gottes foll von 
Den rechtmäßigen Prieftern frei u. ungehindert geprediget werden; jedoch nur mit 
Erlaubniß u. unter Auflicht der Bifchöfe, Damit in Die reine Lehre feine Irrthümer 
ih einſchleichen. 3) Oeffentliche Verbrechen u. Lafter der Geiſtlichen beflraft Die ger 
wöhnliche Chrigfeit, nach dem aöttlichen Gejege u. nach Den Ordnungen der Kirchen: 
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väter, aber bei der gerichtlichen Enticheidung müßen Gciftliche zugezogen werben. 
4) Geiſtliche dürfen Feine weltliche Herrfchaft führen, fonbern haben allein nur 
Das Kircbengut nah den kanoniſchen Gefegen treu zu verwalten u. nach feiner 
urfprünglichen Beftimmung zu verwenden; weltliche Perſonen, welche zeither 
Kirchen = und Kloftergüter an fich gebracht haben, Diefelben negen einen beſtimm⸗ 
ten Preis zurückzugeben; wer aber von nun an fi) an denſelben vergreift, wird 
als Kirchenräuber beſtraft. Mit jenen Forderungen, ober diefen Zugeſtaͤndniſſen, 
welche die Prager, bie böhmifchen Grofien und Die Etäbte annahmen, waren 
die Taboriten, an deren Spitze Nicolaus von Huffinerz und Ziska, fpäter aber, 
d. 5. feit dem Tode des letztern am 12. October 1424, Procopius d. ©. ftand, 
keineswegs zufrieden. Sie wollten durchaus fein Königreich, beflanden auf Ver: 
theilung der geiftliiben und KirchenGüter unter dad Volk und forderten, daß 
bie Hberflüffigen Klöfter und Kirchen zerftört und bie Feinde bes huffitifchen Glau⸗ 
bend ohne Schonung vertrieben ober vernichtet würden. Unter jene Eünben, 
welche mit dem Tode zu befirafen ſeien, vechneten fie noch den Müfiagang, das 
Trinken in den Wirthshäufern, die Kleiderpracht, den Beſitz Foftbarer Hausge: 
räthe u. f. w., u. follte Jeder ohne Unterfchich berechtiget fenn, Menfchen, welche 
derlei Todſuͤnde begingen, augenbliclich au erfchlagen; wie denn überhaupt die - 
Onadenzeit vorüber u. der Tag der Rache u. Vergeltung angebrochen ſei, fo 
war, daß jeder Prieſter verflucht ſeyn muͤſſe, der nicht Die Gegner des Geſetzes 
ermorde und feine Hände nicht in ihrem Blute wafche. Die Firchliche Hierarchie, 
den Primat des Papftes und alle Tradition verwarfen fie als ein Werk des Ans 
tichriſts, duldeten feine Bilder in den Kirchen und hatten bei Ependung ber 
Saframente fo wenig Geremonien, daß ihre Priefter ohne jeglichen Ornat, in jes 
nen ſchmutzigen, mit Blut befledten Kleidern, womit fie zu Pferde faßen, auch 
an den Altar gingen u. gewöhnliches Brod u. den Wein in Gefäßen von Holz, 
Eifen oder Zinn confeerirten. Nicht felten fam c8 auch vor, daß Laien fich ſelbſt 
fpeisten. Dabei waren fle entfchiedene Feinde aller Wiſſenſchaft; Jeder, ber fie 
betreibe und irgend einen Grab darin erlange , follte einem Heiden gleich geadh- 
tet werben. Eo lange Ziska Ichte, bildeten die Horebiten, fo genannt von dem 
Berge Horeb, Kine eigene Partei unter den Taboriten, u. hatten nur das Un- 
terfcheidende, daß fe diefe, wenn mönlih, an Grauſamkeit und Blutdurſt über: 
tragen. Nah 3.8 Tobe aber wählten fie Hynko Pruffina als Anführer u. führ: 
ten ihre Raub- und- Morbzüge auf eigene Kauft aus. Neben ihnen erhoben fich 
die Orphaniten oder Die Waiſen, welche, während die größere Partei der Taboriten 
nah Zioka's Tode in Andreas Procopius, dem Gefchorenen, fo zugenannt, weil 
cr früher Monch gewefen, ein Oberhaupt fich erfor, meinten, an die Stelle des 
großen Feldherrn und Vaters keinen mwürdigeren Nachfolger wählen zu können, 
doch aber unter die Leitung eines andern auegefprungenen Mönche, Procopius 
des Kleinen, fich ftellten. Diefe Orphaniten, Feinde aller Regierung u. Staats— 
ordnung, Duldeten in ihrer Mitte die abfcheulichen Adamiten, Nicolaiten und 
Piccarden, Menfcben ohne alle Zucht und Echam, gegen Die Ziska, unter wel- 
chem fie fhon ihr Haupt erhoben hatten, mit Feuer und Schwert eingejchritten 
war. Namentlich Hatte cr Das Haupt derfelben, Martin Loquis, weil er Die 
wirkliche Gegenwart Ehrifti im Altarſakramente geläugnet, in einem mit Del 
u. Pech gefüllten Faſſe verbrennen laffen. Unter dieſen einzelnen Sekten ber 
Taberiten beftand Fein anderes Band, als das des unvertilgbaren Haſſes gegen 
tie Moabiten, Idumäer und Amalefiten, wie fie (das auserwaͤhlte Vollk) bie 
Galirtiner u. Katholiken nannten ; daher vereinten fih auch dieſe zum gemein: 
fhaftlihen Handeln u. fehlugen ihre Gegner am 30. Mai 1434 bei Böohmiſch⸗ 
Brod in einer entfceidenten Schlacht auf das Haupt. Wohl beſaßen Diele, ale 
Herren vieler feften Pläge, noch bedeutende Hilfsquellen, den Krieg in Die eänge 
zu ziehen; da ihnen aber, nach dem Falle ber beiden Procepius, geſchickte Füh— 
rer mangelten, waren fle in ihren meiften Unternehmungen unglückich, und fo 
fam 1436 zu Stuhlweißenburg die bald darauf Cam 5. IM 8.) m AUS 
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beftätigte Uebereinfunft zu Stande, in Folge deren ganz Böhmen mit der katho⸗ 
lifchen Kirche vereiniget u. Sigismund als rechtmäßiger wönig anerfannt wurde. 
Doch haben fich einige Ueberreſte der H. in der böhmifch » mährifchen Bruͤderge— 
meinde bis zur Zeit der f. g. Reformation erhalten. R, 

Huften, Bex, Tussis, bezeichnet die, auf eine tiefe Einathmung erfolgenk, 
oft u. in kurzen Zwifchenräumen wiederholte, verfihiebenartig befannte, mehr ober 
minder ftarfe, theilweife der MWillfür unterworfene Ausathmung, die urfächli ie 
einem mittelbaren (fumptematifchen) oder unmittelbaren Cidiopathifchen) Ecgrif— 
fenfenn des Athmungsapparates begründet ift, in feiner idiopathiſchen Form a 
Reflex eines entfernten Reizes befteht u. al8 fomptomatifche Form Die, in im 
Luftwegen befindlichen, Stoffe zum Auswurfe bringen fol. Berlauf u. Aus 
gänge des Huftens find, nad Geftalt der Form u. Intenfität deſſelben, verſchie⸗ 
den. Sind die Anläffe minder heftig u. dem Einfluße der Kunſt zugänglich, um 
fo beifer ift die Ausficht auf Entfernung der Kolgefranfheiten, und umgekehn. 
Die Behandelung des H.8 ift ſonach zunähft auf Entfernung der urfächliden 
Momente zu richten, bevor Der eigentlihe Charafter beifelben eine fpcielle Be 
Be ung zu finden hat. u, 

ulm, Stadt auf der Südweſtkuͤſte von Schleswig, der Infel Rorbftrand 
gegenüber, an der H.er Aue, mit 4000 Einwohnern, hat Tabaffabrifen, Muſchel⸗ 
alfbrennereien, Cichorien- und Effigfabrifen u. iſt beſonders befannt durch bes 
deutende Vieh⸗, Pferd» u. Schweinemärftee Der Handel zur See, die Schiff: 
[abet u. die Fifcherei, waren fruͤher bedeutender, als jetzt, denn der Hafen und 
ie Aue find nur noch für fünf Fuß tief gehende Schiffe fahrbar, fo Daß größere 
Schiffe auf der eine halbe Meile entfernten Rhede anfern müßen; Die Regie: 
rung ftellt aber gegenwärtig den Hafen mit großen Koften wieder her, unter ber 
Bedingung, daß derfelbe Staatseigenthum werde. Im Jahre 1842 befaß H. mit 
Nordftrand 28 Schiffe im Gehalte von 419 Commerzlaften; mit Altona bat es 
Dampffchiffverbindung. Auch beftcht hier ein Seegeriht. Handels- und Ned: 
nungsgebräuche find Diefelben, wie in Altona. 

Huf. Die allgemein befannte, aus den verfchiedenartigften Stoffen verfer: 
tigte, Kopfbedefung. Die Münnerhüte beftehen entweder aus Filz, oder aus einem 
Körper von Pappe, Filz oder Geflecht und einem Ueberzuge von Seibenvelpel, 
oder auch aus Stroh-, Etuhlrohr: oder Fifchbeingeflecht; Die Frauenhuͤte aus ver: 
hiedenen feidenen u. anderen Stoffen, Stroh- oder Holzgefledt. Die Filzhüte 
werden aus Biber: u. Hafenhaaren, feiner Vicogne- und Schafmwolle, oder aus 
Kameelhaaren verfertigt; zu den naturellfarbigen, bräunlichen, langhaarigen Som: 
merhiiten verwendet man dag Haar der nordamerifaniichen Bifamratte. Die 
Biberhaare werden gewöhnlich mit Hafenhaaren oder Vicogonewolle gemifcht; 
auch beftehen bie Hüte oft aus einem Grundfilze von Wolle mit einer Dede 
von Hafenhaaren, oder aus einem Grunde von letzteren mit einer Dede von 
Diberhaaren, u. folhe nennt man plattirte Hüte. Wafferdichte Hüte wer 
den verfertigt, indem man ben Filz oder die Unterlage, anftatt mit Xeim, wie es 
jonft gewöhnlich gefchieht, mit Echellad tränft. Eeit Kurzem find die fogenann- 
ten Gibushuͤte (Chapeaux Gibus), von ihrem Erfinder in Paris fo genannt, bie 
bereits in den meiften großen Städten Deutfchlands verfertigt werden, wegen 
ihrer Zwedmäßigfeit fehr in Aufnahme gekommen. Cie beftehen aus einem leich- 
ten Geftelle von Stahlftäbchen, welche Gelenfe haben, fo daß der ganze Kopf 
platt zufammengedrüdt werden fann, u. über welches ein Ueberzug von feinem 
ſchwarzen wollenen Stoffe gefpannt iſt; inwendig find fie, wie gewöhnliche Hüte, 
mit Seide u. Leder gefüttert, ie find leicht, fühl und befonders praftifch auf 
Reifen, indem man fie in eigenen flachen Futteralen bequem in jeden Koffer 
paden kann. Strohhüte wurden ſchon früßzeitig in Tosfana gemacht. 1580 
foftete einer in Pifteia 15 Sous. Nah Franfreih kam die Fabrifation derfel- 
ben erſt 1784. — Der Gebrauch der Hüte ala Kopfbedeckung fcheint den alten 
Juden unbekannt gewefen zu ſeyn; dagegen finten wir ihn Ian in ten Trikes 
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: Ren Zeiten bei ben Indiern. Der große Lama in Thibet trägt von jeher einen 


rothen H. Die Lacedämonier trugen Filzhuͤte, welche ihre Sklaven nicht tragen 
burften. Die Athener trugen Hüte in der Stadt u. auf bem Lande; bie Aegi- 
neten felbft im Theater. Meift band man ſie mit einem Bande feft u. ließ fie 
an demfelben auf den Edhultern hängen, wenn man In bloßem Kopfe gehen 
wollte. Debipus Tochter, Jomene, ıft mit einem H.e dargeftellt, der ben in Tos⸗ 
Sana üblihen Etrohhüten ganz ähnlich if. Die Nömer trugen häufig Hüte im 
gaufe, während fie beim Ausgehen in ber Etadt den Kopf unbebedt ließen. 

ft nad) Nero’d Ermordung wurde das Tragen ber Hüte allgemeiner. In 
Frankreich kamen die H. unter Karl VI. auf dem Lande, unter Karl VII. auch 
in der Stadt aufs doch trug man fie dort bloß, wann es regnete. Unter Lub- 
wig XI. wurden fie bei jedem Wetter getragen. Den erften Raftorh. trug Karl VIL 
bei feinem Einzuge in Rouen; berfelbe war mit rothem Sammt gefüttert. Unter 


Beinis IV. teng man mit Franzen u. Federn „gejierie Hüte. Karl V. trug einen 


einen, mit Sammt überzogenen H., als er 1547 feine Armee mufterte, u. nahm 
ihn ab, wann es regnete, damit er nicht naß wurde. 1250 erlaubte Papſt In⸗ 
nocenz IV. den Garbinälen, rothe Hüte zu tragen. Anfangs wurde das Tragen 
der Hüte als eine folche Eitelfeit betrachtet, daß ber Bilchof zu Paris befahl, 
mit der Meſſe inne zu halten, wenn ein Geiftlicher mit dem Sr in der Kirche 
erfcheinen würde. In Deutfchland, Holland u. der Schweiz trug man im 16. 
Jahrhunderte fehr fpisig zulaufende Hüte mit breiter Krempe. In Frankreich 
wurbe unter Heinrich IV. die eine Krempe aufgefchlagen, unter Ludwig XIV. auch 
Die andere, wodurch die breiedigen Hüte entftanden, bie faft 100 Jahre Mobe 
blieben. Um 1780 kamen zuerft in England die runden Hüte auf, welche auch 
in Sranfreih, nachdem man dort bie, feit 1796 eingeführten, dreiedigen Hüte 
mit ungeheuren Krempen (Incroyables) verlafien Batte, u. in Deutfchland Ein; 
gang fanden. Banferottirer wurden fonft in Frankreich mit grünen, in Deutſch⸗ 
and mit gelben Hüten ausgeftelt. Die Juden mußten fonft in Epanien und 
anderwärtd gelbe Hüte tragen. Die H.macherordnung in Paris ift vom Jahre 
1578, die Württembergifche von 1581, die MWürzburaifche von 1588; inNürn- 
berg gab e8 aber ſchon im Jahre 1360 H.macher. Anfangs wurden bloß weiße 
Hüte getragen, ſchwarzgefärbte famen viel fpäter auf, 
utabnehmen, al8 Zeichen der Höflichkeit, Fam erft zu Ende des 14. Jahr- 
hunderts in Frankreich auf, wo Karl VII. auf feiner Reife in Italien, da er be- 
merfte, daß die italientjchen Herren den Hut vor ihm abnahmen, auch feiner Be- 
gleitung befahl, den Hut in feinem Zimmer abzunehmen, wenn italienifche Her: 
ren zugegen waren. Nach u. nach wurde es auch in Branfreich Mode, vor dem 
Könige den Hut abzunehmen; doch fetten Viele unter Ludwig XII. Mutzen auf, 
wenn fie ben Hut abnahmen, u. erft unter Franz I. wurde Das Abnehmen des 
Er allgemeiner u. ging bald auch auf die Bürger u. Bauern über. Cinige 
eit lange ging die Höflichfeitsthorheit fo weit, daß Perſonen, welche elegant 
fheinen wollten, ſtets unbebedt gingen u. bloß ein kleines, flaches Hütchen im 
Arme trugen. Uebrigens galt es fchon bei den Römern, die ſich den Kopf ges 
wöhnfich mit einem Zipfel ihrer Troga bededten, für ein Zeichen der Höflichkeit, 
diefe Bedeckung wegzunehmen, wenn man mit einer Perfon fprach, der man Ach⸗ 
tung ſchuldig war. 

Sutchelon, Frangois, Vrofeffor der Philofophie zu Glasgow, geboren 
1694 im nörblichen Irland, wo fein Vater Prediger bei einer Diffentergemeinbe 
war, ftudirte zu Glasgow claffiche Literatur, Philoſophie und Theologie, Tebte 
dann einige Zeit zu Dublin als Lehrer an einem Privaterziehungsinftitute, Fam 
1729 als Profeſſor der Philoſophie nach Glasgow und ftarb bafelbft 1747 mit 
dem Ruhme eines liebenswürdigen Philofophen, der ſich beſonders um bie Sit⸗ 
tenlehre verdient machte, die er nicht auf mühfame Schlüffe, fondern auf Erfah- 
rungen des menfchlichen Herzens u. auf das Prinzip des Wohlwollens zu grün- 
den fuchte. Mit feinen philofophifchen Talenten verband er hen chelken Ehscak- 
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ter. Schriften: An Inquiry into ihe idess of beauty and virtue, London 1742, 
deutſch von Merk, Frankfurt 1762. Essay on the nature and guiding of pas- 
sions, London 1742. System of moral Philosophy, London 1755, 2 Bde. wies 
der aufgelegt 1780 bis 1784, deutfch 1756, 2 Bde. Auch fchrieb er in einem 
reinen u. eleganten lateinifchen Styl Xehrbücher über Logif u. Metaphyſik. 

utten, Ulrich von, geboren auf dem alten Etammfchloffe feines berühm- 
ten Gefchlechtes, Stedelberg, in der Nähe von Fulda, den 22. April 1488, Im 
Llofter zu Fulda wurbe ber 1fjährige Knabe unterrichtet, u. fand an ben claffi= 
ſchen Studien befondere Vorliebe. 5 Jahre lange ertrug er den Flöfterlichen Zwang, 
da bemächtigte fich feiner aufftrebenden Breiheitsluft der Fühne Gedanke, heimlich 
aus den Lloftermauern zu entfliehen 1504. Auf ber Univerfität Erfurt ſetzte er 
. eifriger die Humanitätsftudien fort u. ſchloß Breundfchaft mit Crotus Rubianus, 
Eoban Heffe u. Petir Eberbach, welche ſich als eifrige Beförderer der claffifchen 
Studien einen unvergänglihen Ruf erwarben. Der Ausbruch der Peft vertrieb 
H. von Erfurt, u. mit Crotus begab er ſich nach Köln, dem Hauptfige der ſcho⸗ 
laftifchen Philoſophie u. Theologie. Orduin Gratius, Jakob Hogftraten, Arnold 
von Tungern, waren bie Etimmführer ber mittelalterlichen Dialeftif, welche an 
Duns Sfotus, Bonaventura u. —— von Aquin ihre Vorbilder hatten. Hier 
lernte H. in der Naͤhe das abgelebte Formelweſen von Diſtinctionen u. lebloſen 
Begriffen kennen, wie es in ben „Epistolae virorum obscurorum“ mit ſcharfer 
Lauge begofien wurde. 1506 begab ſich H. nach Frankfurt an der Ober, wo im. 
April die neue Univerfität ae u. er feierlich zum erften Magifter ter freien 
Künfte creirt wurde. Zu dieſem Behufe verfaßte er feinen erflen bichterijchen 
Berfuch, „Carmen in laudem Marchiae,“ worin er in 20 Diftichen die Frucht⸗ 
barkeit der Mark, den Glanz der Stadt Frankfurt a. d. O., der Univerfität und 
den Ruhm bes Kurfürften Joachim begeifternd pries. Sein raftlofer Trieb zu 
Reifen, den er an fi) in dem Verſe befingt: 

„Nusquam habitare magis yuam me delectat ubique 
Undique sunt patriae cura domusque mea“ 


verleitete ihn nach der Oſtſee, wo er Schiffpruh litt und, krank und von 
Allem entblöst, in Greifswalde ankam. Bon einem heftigen Quartanfieber 
befreit, und feinen Gaftherrn, den Bürgermeifter und Trofeftor Loetz mit Un- 
dank lohnend (in Wedegum Loetz et fillum ejus Henningum, ulr. jur. Doct. 
Gripsvaldi in Pomerania querelarum libri duo), 309 er im December 1509 
nah Roftod, um den Etudirenden dafelbft Die Tateinifchen Claſſiker zu erflä- 
ven. Im nächften Jahre weilte er in Wittenberg und fchrich hier Ars versi- 
catoria. Er gefiel fih in einem ungebundenen Leben und durchwanderte bet- 
telnd Mähren und Böhmen, bis er 1511 nah Wien kam, und durdh Tag 
Gedicht: „Ad Maximilianum Romanorum imperatorem, ut bellum in Vene- 
tos coeptum prpsequalur, extortalorium,“ ſich der Unterftügung Des gelehrten 
Vadians zu erfreuen hatte. In Pavia verfuchte er im April 1512 das Studium 
der Rechtswiſſenſchaft zu beendigen, ward aber durch die Belagerung der Stadt 
an feinem Vorhaben verhindert. In Bologna, wohin er ſich wandte, fand er in 
völliger Hülfslofigfeit nirgends Anterftügung, fo-daß ihm feine andere Zuflucht 
übrig blieb, als, fi in dem Heere des Kaiſers Marimilian als gemeiner Sol- 
Dat anwerben zu lajfen. Er machte 1513 die Belagerung von Padua nit. Um 
feine geſchwächte Gefundheit zu ftärken, befuchte er Das Bad Ems u. wurde hier 
von dem ſchmachvollen Tode feines Verwandten, Johann von Hutten, benachrichtigt. 
Der graufame Herzog Ulrich von Württemberg hatte nämlich diefen feinen Rath, 
den er im Verdachte fträflichen Umganges mit der Herzogin hatte, ermordet m. 
die erfchlagene Leiche an eine Eiche aufhängen lajien, den 8. Mai 1515. Der 
Kaiſer erflärte den Morder in die Reichsacht; der ganze fränfiiche Adel forderte 
Rache, und Ulrich von Hutten fachte Durch feine glühende Beredſamkeit in Reden, 
Gedichten und Briefen den Beuerbrand zur helfen Flamme. Die bei dieſer Gele— 
genbeit von ihm herausgegebenen Schriften find: Thalarismus, dialogus Hutteni- 
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us, super interfoolione propinqui sul, Joan. H; deploratio; Ad Ludovicum H. 
super interemptione filü consolatorfa; ia Ulric. aan orationes 5.; Apolo- 
gia pro phalarismo; Ad Franciscum Gallorum epistola, ne causam Würt- 
tembergicam tueatur, exhortatoria. faft in bie gleiche eit fällt Reuchlins Streits 
hanbel mit dem getauften Juden Pfefferkorn, und H. betheiligte ſich babei zu 
Gunften Reuchlins in feinem Gtrafgebichte: Triumphus Caprionis, worin er zus 
gleich feinem blinden, ungezügelten je gegen bie Geiſtlichkeit freien Lauf laͤßt 
umd-offen zur Gewaltthat vathet, um bie Aufklärung herbeigufühten, „indem er 
ſich berrits mit mehr ale 20 Freunden der Wahr sur Schande und zum 
Verderben ber Theologafter verfihworen habe.” Um den angefachten Haß flärker 
au entzänben, exfchienen bie: befannten Btiefe ber Dunkelmänner 1515 — 16 (f. 
b. St. Epist. vir, obscur.) nt) nähft dem Zorne, ud, bez Spotte und dem 
Gelächter bie verfolgte Partei zu übergeben, an beren faffung wenigene im 
2. Theile H. großen Aniheil hatte. Zurädgefehrt von einer Keife in. Italien, 
wo er Rom, Bologna, Berrava und Wenedig befucht Hatte, fand er zu Auges 
burg in Conrad Peutingers nafllichem ‚Haufe höchſt ehrenvolle Aufnahme. Fal⸗ 
fer Marimilian (blug ihn hier zum Nitter und rönte ihn mit bem Dichterlor⸗ 
beere, am 15. Juli 1517. Bon feinem Stammfhlofle Stedelberg herab ſchleu⸗ 
berte ex die giftigften Pfeile gegen-ben römifhen.Hof. Des Laurentius Yalla 
Schrift, welche bereits mit dem Vannfiuche ber je belaftet war, „De fulso 
credita et emenlila donalione Constanlini M.“ wibmete H. mit einer hoͤhnenden 
Dedilationsepifel nun dem Papfte Leo. X ſelbſt. 1518 begab er fi in ben 
Dienf des Erzbiſchofs Albert von Mainz u. begleitete feinen Bürften zum Reiches 
tage nach Augsburg, wo er die Fürften Deutſchlands zum Süntenfsiege aufzuftas 
cheln fich beeiferte in ber Schrift gi principeg Germanise, ut bellum Turcis 
invehanf,. extortatoria,“ unb worin bie bitteren Ausbrüche verhaltenen Grolles 
1519 im Drude nicht zurädgehalten werben. In ähnlichem Geifte ſcharfer Rüge 
iſt auch „das Geſpruͤch vom Hofleben“ aedalen, welches er währenb des Reiche» 
tages in Augsburg verfaßte und darin Die Gitten bed Hoflebens feiner Zeit mit 
geilen Farben fpilderte und zugleich in einem Schreiben an feinen Freund Pirk⸗ 
jeimer die Gründe entwidelte, welche ihn bewogen, in bie Dienfte bes Erzbi⸗ 
ſchofs zu treten (Epistola, vitae suae rationem exponens ad Philib. Pirkheimer 
1518) und gibt fih am Schluffe ben glängenbften Ausfichten einet ſchoͤnen Zu⸗ 
funft mit den Worten hin: „O Jahrhundert, bie Wiffenfchaften blühen, die Gel⸗ 
ter erwachen e8 If eine Luft zu Ieben!“ Und biefer begeifterungövolle Auscuf 
geſchah gerade zu der Zeit, ba $ gegen’ feine befannte Krankheit eine tiefein- 
greifende Kur gebrauchte und bei firengfter debensweiſe in dem en das 
Selm egen das fuphifitifche Nebel zu finden bot. Er ſcheute ſich nicht, bie 
eſchichte ner Krankheit und den Erfolg ber Heillur in einer Schrift zu vers _ 
öffentlichen u. fogar feinem Heren, dem Kurfürften von Mainz, zurueignen: „De 
guijaci medicina et morbo gallico. liber unus“. Da ber Schwäbiſche Bund ge 
gen ben Herzog ulrich von Württemberg ben Krieg erflärte, gag H. fein bisheri⸗ 
ges Berhältnip bei dem Susiiäofe auf und nahm Theil an ber dehde, welche 
den Herzog feines Landes beraubte: H. machte Hier bie Bekanntfchaft mit Franz von 
Sieingen. Rachdem er fein ſcherzſchaftes Gedicht „guris, nemo,“ beendet, gab er 
eine Handfchrift heraus, meide er vorgeblich in ber Biblinthet zu Fulda aufge: 
funden Hatte u. Die Heftige Stellen gegen ben roͤmiſchen Stuhl enthielt: „De 
unitate ecclesiae conservanda et schismate, quod fuit inter Henricum IV. et 
Gregorium VIII, cujusdam ejus temporis theologi liber.‘“ Die Schrift warb dem 
Sale je Berdinand von Oeſterreich gewidmet und in ber Zuelgnungsfchrift bes 
merkt: ra ſollen ſich nicht, wie ihre Vorfahren, von Rom beftiegen und ausplün- 
bern laſſen. Indeß war biefes Werk nur der Vorläufer von mehren anderen, 
worin der glühenbfle Haß gegen Rom und bie Geiftlichkeit fi Luft mat. Es 
bedarf nur, bie Pamphleie zu nennen: Dislogi; Fortuna; Febris prima; febris se- 
cunde; Vadiscus sive Triss Romana; Inspicientes, worin die Lokerkakteten 
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Anfhuldigungen mit der frechften Läfterzunge gehäuft werden. Kein Wunder 
daher, daß Leo X. den Erzbiſchof von Mainz in einem Breve ernſtlichſt auffors 
derte, den frechen Muthwillen in bie gebührenden Schranfen der Ehrfurcht zu 
rüdzuweifen. Allein H. vächte fih dafür durch die neue Schrift: De schisınale 
exlinguendo et vera ecclesiastia libertate aflerenda 1520, worin ex in ber Bor 
rede ganz unverholen die Deutfchen auffordert, das roͤmiſche Tyrannenjoch abzu⸗ 
fhütteln und mit feinem befannten Loſungsworte ſchließt: Alea sit jacta; ich 
hab's gewagt; es lebe die Freiheit! Da jetzt H. mit feinem bisherigen Gönner, 
dem Rurfürten von Mainz, für immer gebrochen hatte, erklärte ex ſich nun aud 
öffentlich für Luther, u. zeigte dieſes dem Tekteren in einem Briefe, von Main 
aus gefchrieben, Juni 1520, mit Freuden an. In dem Hoffnungstraume fid 
wiegend, Karl V. und Erzherzog Ferdinand für feine Partei zu gewinnen, weil 
diefe bei der Kaiferwahl durch den Papſt fich beleidigt fühlen mußten, — begab 
er fih nach Bruͤſſel — wurde aber bei den Fürften gar nicht vorgelaffen. Er 
zog fich daher in das angebotene Afyl feines Freundes Sickingen zurüd und warf 
von der Ebernburg bei Kreuznach feine gehäffigen Slugfchriften aus, um Miß: 
vergnügen und Unzufriedenheit zu erregen und die wilden Leidenfchaften im beut: 
ſchen Bolfe aufzuftacheln. Von hier aus batiren fi: das Sendfchreiben an Kai: 
fer Karl V. „Adversus sibi intentatam a Romanistis vim et injuriam conquestio;“ 
die Klagbriefe an die deutfchen Fürften: „Alia ad principes ac viros Germaniae 
de eadem reconquestio;;“ „Epistolae ad Albertum Brandenburgensem et Fridri- 
cum Saxon. ducem, principes et electores“ etc.; Klagſchrift an alle Staͤnde 
deutfcher Nation mit dem Motto: „ein großes Ding die Wahrheit u. ſtark über 
Alle.“ Er befrittelte auf das Schnödefte die Bannbulle des Papftes Leo X. ge: 
gen Luther mit Randgloffen u. ber Epiftel „Germaniis omnibus“; befpöttelte in ei- 
nem Iateinifchen und deutfchen Gedichte die Verbrennung von Luthers Schriften 
und verhöhnte auf das Frechefte die Autorität bes römijchen Stuhles: „Anzeige, 
wie allwegen fich der vömifche Bifchof gegen den beutfchen Kaiſer gehalten” „Dia- 
logi novi Huttenici, perquam festivi; Bulla vel Bullicida. Praedones etc.“ Um 
die Geiftlichkeit bei dem Volke verhaßt zu machen, verfaßte er im Volkstone das 
Gedicht: Klage und Ermahnung gegen die übermäßige und unchriſtliche Gewalt 
des Papſtes zu Nom und der ungeiftlichen Geiftlichfeit, und forderte am Ende 
fogar zum gewaltfamen Wibderftande auf, u. „will nur noch abwarten, was ber 
Kaiſer auf dem Wormfer Reichstage noch befchließen werde.“ 
Bil Harnifh han wir und vil pferd _ 
Bil Hellebarden und auch Schwerbd, 
Und fo Hilljt freuntlih Mahnung nit, 
So wöllen wir die brauchen mit. 

Dieſe aufrührerifhen Worte fielen auf keinen unfruchtbaren Boden; Franz 
Eidingen ftürmte 1522 mit 100,000 Mann Reiter und Fußvolk in das Gebiet 
des Erzbifchofs Richard von Trier ein, „um dem Evangelium die hartverfchloffe- 
nen Thüren wieder zu öffnen”. Allein Sickingens Naubanfall wurde zurüdge: 
fhlagen, fein eigenes Beſitzthum vom Feinde verheert, er felbft bei Erftürmun 
feiner Burg tödtlid verwundet, fo daß er am 7. Mai 1523 farb. H., * 
ſen bekannte Krankheit wieder zum Ausbruche kam, fluͤchtete im November 1522 
nach der Schweiz und nahm eine Zeit lange feinen Aufenthalt in Baſel. Der 
feinfühlende Erasmus mochte aber eine.nähere perfönliche Bekanntſchaft nicht wün- 
fchenswerth finden u. entfchuldigte fich, er Eönne feine geheizten Zimmer vertragen, in- 
deß H. wegen feiner Sranfheit ftet8 warmer Temperatur bedürftig wäre, (Brief an 
Marfus Laurin.) Der reizbare H. nahm dieß fo übelauf, daß er nach feiner Abreife von 
Bafel im Januar 1523 eine herbe Schmähfchrift von Straßburg aus gegen Erasmus 
ericheinen ließ: „Expostulatio cum Erasmo Rot.“ u. ihr die weitehe Verbreitung 
zu verfchaffen fuchte. Zu feiner Rechtfertigung antwortete Erasmus in ber 
„Spongia“ (Schwamm), deren Herausgabe aber H. nicht mehr erlebte. In 
Strafdurg u. Mühlhauſen von feinen Gegnern gehränat, folgte ex her Einladung 
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Zwinglis nach Züri, Die ‚Peilquellen von Pfäffers brachten der immer mehr 
fih verfchlimmernden Kranthei feines eingewurgelten Uebels Feine Linderung. 
. Auf der Infel Ufnan im Züricher See erlöste ihn ber 29. Auguſt 1523 von 
feinem furchtbaren, Tangwierigen venerifchen Gifte, in feinem 36. Lebensjahre. 
In einem aufgeregten PBarteigeifte lebend, waren auch die Urtheile über feinen 
Charakter ganz verfchleden u. entgegengefebt, fo daß auch jebt noch, ungeachtet 
vielfacher Aufklärung einzelner Shatfachen durch Herder, Meiners, Wagenfeil u. 
Münd, In Lob u. Tadel ſich die ertremen Meinungen zu überbieten trachten. 
Die erfte ausführliche Biographie erfchien von Burkhard in 3 Bänden, Wolfen: 
püttel 1717—27 al8 Commentar bed Briefe H. an Pirfheimer „qua et vilac 
rationem et temporum traditionem luculenter descripsit.“ Als Gegner dieſer 
Biographie trat Weißlinger auf 1730: „Huttenus declaratus.“ Als Wiederlegung 
ließ Gleichmann veröffentlichen: „Huttenus redivivus.“ Herder lenkte im deutihen 
Merkur die Aufmerffamkeit von Neuem auf H.8 Einfluß für deutſche Literatur 
1776 u. ausführlicher bearbeitete biefe Seite in einer eigenen Schrift Panzer 
1798: „H. in literarifcher Hinficht." Zu den früheren Lebensbefchreibungen von 
Schubart 1791, Meiners 1797 kamen noch Hinzu: Mohnike, „H.s Jugendleben 
1816, Wagenfeil, Ulrich v. H. gefchildert 1823, Münd, 9.8 Jugenddichtungen 
Ins Deutſche uͤberſezt 1838. Das größte Verdienſt aber um H.8 chriftftellerifche 
Thaͤtigkeit erwarb ſich Münd, welcher mit emfigem Fleiße u. Fritifchem Tafte 
alle einzelnen, Schriften zu einer Gefammtausgahe fammelte u. mit ſchaͤtzbaren 
— bereicherte: H.i opera omnia, Berlin IR21—27, 6 Bde. Die neueften 
Schriften über H.8 Charakteriſtik find von Bürd: Ulrich v. Ex ber Ritter, Der 
Gelehrte, der Dichter, der Kämpfer für deutfche Freiheit, Dresden 1846 und 
Brunnow, Ulrih v. H., der Streiter für beutfche Freiheit, hiftorifches Gemälde 
aus den Zeiten der Reformation, aus ben Originalquellen bearbeitet, 2p3. 1847. Cın. 

Hutter, 1) Leonhard, ein orthoborer, Iutherifcher Theolog, geboren 1563 zu 
Rellingen bei Ulm, Sohn eines proteftantifchen Predigers. 1581 bezog er bie 
Univerfität Straßburg, um Theologie zu ſtubiren, wurde dort 1583 Magifter, 
befuchte dann Leipzig, Heidelberg u. Jena zu feiner weiteren wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung u. erwarb ſich durch eine gelehrte Difputation über Die Gnadenwahl 
die theologiſche Doktorwuͤrde. Einen Ruf nach Wittenberg als Profeſſor der 
Theolo ie nahm er 1596 an u. blieb daſelbſt bis zu feinem Tode 1616. Luthe⸗ 
riſche Dogmatif war der Mittelpunkt aller feiner Studien, u. die Vertheidigung 
bes orthodoren buchftäblichen Rutherthumes gegen die „Papiſten u. Calviniſten“ 
erfannte er als feine Lebensaufgabe. Seine vornehmften Schriften find: Ana- 
Iysis methodica Augustanae confess. Art. 24 disputt. comprehensa, Wittenberg 
1594; Collegium theologicum, s. 40 disputt. de articul. A. C. et libri christ. 
concordiae 1610. Zur Goncordienformel fchrieb er einen ausführlichen Commentar 
in ermübender Weitfchweifigfeit: Explicatio plena et perspicua 1608, bie 
Frucht feiner afabemifchen BVorlefungen. Baft fombolifches Anfehen genoß 
fein „Compendium locorum theol. script. sacris et lihro concord. col- 
lectum, 1610." ein größeres dogmatiſches Xehrgebäude führt ben Titel: 
„Loci communes theologici ad methodum locor. Melanchtonior.“ Es werben 
Darin bie loci Melancht. commentirt und zugleih die Anſichten der Kir 
chenväter und Echolaftifer u. die firittigen Punkte feit der Reformation ganz 
ausführlich abgehandelt. Es erfchien dieſe Schrift erft nach feinem Tode u. iſt 
eine bloße Umarbeitung feiner theologifchen Vorleſungen in Wittenberg. Jeder 
verfuchten Vereinigung bes Iutherifchen u. veformirten Befenntniffes ftemmte er 
fi) aus allen Kräften entgegen u. verurtheilte dergleichen Verfuche mit ben Praͤ⸗ 
bifaten: „consilia callida, lubrica, insidiosa.“ Gegen den Kurfürften von Bran- 
benburg, Johann Sigmund, weldder 1614 zur reformirten Kirche übertrat, fehrieb 
er mit Heftigfeit fein „Oalvanista aulico-politicus alter.“ Als Hofpinian 1607 
die Concordienformel u. die Art ihrer Einführung nicht jehr günftig beurtheilte 
in ber concordia discors, ftellte er dagegen die concordia cancars 3. dr uiun® 
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et progressu formulae concord. ecel. A. C. 1614. Ganz maßlos u. erbittert 
zeigte fich fein Ziongeifer in der Polemit gegen Bellarmin u. Gretſer; er ergoß 
ſeine blinde Leidenſchaftlichkeit in den ganz werthloſen Flugſchriften: De sacriſicio 
Romenensium missatico, ejusque horrenda abominatione; triumphus de regno 
pontificio ; Ilias malorum regni Pontif. Rom. etc. — Bgl. Jani de L. Huttero 
commentatio, 2p3. 1727. — 2) H., Elias, geboren zu Goͤrlitz 1554, + 1605, 
ber berühmte Linguift, welcher durch feine Polyglotten Bibel ſich Höchft verdient 
gemacht hat. Zuerſt die ganze Bibel in 6 Sprachen: hebräifch, chaldäifch, grie- 
chiſch, Inteinifch, deutfch, Franzöfifch, Nürnb. 1599 Fol.; dann das neue Teſta⸗ 
ment in 12 Sprachen: ſyriſch, italienifch, hebräifch, ſpaniſch, griechifch, Franzöftich, 
(ateinifch, englifch, deutich, daͤniſch, boͤhmiſch, polniſch. Der Pfalter in 4 Spra; 
hen 1602. Ebenſo das neue Teftament 1603. Auch findet ſich in ber Dresdes 
ner Sofbibtiotget bandfchriftlich von ihm ein Psalterium polyglotton in 22 Spra 
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Huxham, Johann, ein berühmter Arzt in England, über deffen Lebens: 
Berhältniffe wenig Näheres befannt ift; er war ber Sohn eines Fleiſchers, ſtu⸗ 
dirte zu Leyden u. wurbe bafelbft zum Med. Dr. promovirt, hielt ſich einige Zeit 
in Paris auf u. ließ fih um 1724 als praftifcher Arzt in Plymouth nieder, wos 
felbft er am 10. Auguft 1768 ſtarb. H. hat fich in feiner Praxis, fowie durch 
feine Schriften, großen Ruhm erworben; er war Mitglied der Föniglichen Gefell- 
haft in London u, der in Edinburgh. Große DVerdienfte erwarb er ſich um bie 
Beobachtung der epidemifchen Einflüffe u. der Volkskrankheiten. Seine „Obser- 
vationes de aöre’ et morbis epidemiis“ umfaffen die Jahre 1724—52; ber britte 
Theil derfelben wurde von feinem Sohne 1771 herausgegeben. Sein wichtigſtes 
Werk ift: „Essay on febres,“ London 1739, welches 5 Auflagen erlebte u. ins 
Deutfche, Franzöflfche u. Portugieſiſche überfegt ward. Eine Sammlung feiner 
Schriften erfchien Bremen 1769, u. eine vollftändige in Inteinifcher Sprache, von 
G. Ehr. Reichel beforgt, Leipzig 1764, eine neuere aber von A. 3. Hänel, Leip⸗ 
jig 1829. Ein von H. genauer befchriebenes Spießglanz- Präparat führt noch 
beut zu Tage den Namen .Vinum Antimonii Huxhami und ift in vielfas 
chem Gebrauche. | E. Buchner. 

Huy, Stadt in ber belgiſchen Provinz Lüttich, am rechten Maasufer, hat 
Ein nicht unbedeutende Fabriken, eine Mineralquelle, in der Nähe beträchtliche 
Eifenwerfe u. Steinfohlengruben u. 7000 Einwohner. — Früher war H. Feſtung 
u. wurde zu verfchicdenen Malen erobert; fo 1693 von dem Marichall von 
Luremburg, 1702 von den Holländern, die das Befapungsrecht bafelbft anjpra- 
hen u., als ber Kaifer Dagegen proteftirte, 1715 bie kaum vollendeten Beftunges 
werke fchleiften, die Stadt aber wieder zurüdgaben. 

updecoper, Balthafar, befannt al8 holländifcher Ariftarch, geboren 
zu Amfterdam 1695, geftorben daſelbſt als Altfhöffe 1778, vorzüglich durch feine 
gediegenen Leiftungen für holländifhe Sprache und Alterthumskunde verdient, 
Ichrieb: Bemerkungen über Ovids Metamorphofen, zu Vondels Ueberfeßung ders 
felben, Amfterd. 1730 ; beforgte eine neue Ausgabe der Neimchronif des Melis 
Stode aus bem 13. Sahrhunberte mit vielen Hiftorifchen, antiquariſchen und 
fbrachlihen Anmerfungen, 3 Bde., Leyden 1772; metrifhe Nachahmung von 
Horaz Catyren und Epiften, 1737; auch verfaßte er 5 Trauerfpicle u. ver 
ſchiedene Gedichte. 

Huyghens, Chriſtian, lateiniſch Hugenius, ggeoren im Haag 1629, einer 
ber gründlichften Borfcher auf dem Felde der Mathematik, Naturwiffenfchaft 
und Aftronomie, ftudirte zu Leyden Die Rechte und Mathematif, begab fid 
1666 auf die Einladung Ludwigs XIV. nach Paris, wo er, durch eine ihm vom 
Rönige verliehene Penfion unabhängig geſtellt, als Mitglied der Fönigl. Akademie 
ber Wiflenfchaften feine Muße der Bereiherung der Aftronomie in theoretifcher, 
wie in praktiſcher Hinficht widmete. Die Aufhebung des Ediktes von Nantes 
nöthigte ihn indeffen, nach Holland zurüdzufehren, wo er 1695 im Hang flach: 
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Er erfand 1676 die Anwendung des Pendels an der Uhr, ſowie bie Evolution 
und Die @ycloide, ergründete und vwervollfonnnete die Gefche der Mittheilung 
ber Bewegung durch Stoß, die Theorie der Schwungbewegung und Die Gefeke 
ber Gentralkräfte, ftellte eine neue Theorie von der Bewegung des Lichtes auf, 
brachte mehrfache Verbeſſerungen an den Telesfopen an, unterfuchte die Geftalt 
und den Ring des Saturn genauer u. entdedte deſſen fechsten Trabanten. Alle 
feine Arbeiten findet man gefammelt in: Hugenii opera posthuma, Leyden 
1703 u. 1751, 4 Bde, 4.; u. in: 9.8 Werke, Amfterb. 1724 u. 1728, 4 Bde., 4.; 
herausgegeben von 8’Öravejant. 

Huyſum, Ian van, einer ber berühmteften niederländifchen Frucht- und 
Blumenmaler, geboren zu Aſterdam 1682, geftorben dajelbft 1749, erhielt von 
feinem Water, Juftus H., den erften Unterricht, bildete ſich aber hauptjüchlich 
durch fich ſelbſt. Meiiterftüde von ihm befinden fich hauptfächlich in ben Gales 
vieen au Wien, München und Dresden. 

Hyaecinth, ein aus 67,.. Zirkonerde, 32,,, Kiefelerde und O,, bis 2,, Ei: 
fen: u. Titanoxyd beftehender Ebdelftein, von 4,.3, bis 5,,00 fperififchem Gewicht, 
weiß, graulich, gelblich, grünlich, braungelb von Farbe, härter als Bergkryſtall, wird 
aber vom Topas u. Smaragd gerigt; durchfichtig, hat Olasglanz, ber fich oft Dem 
Diamantenglanze nähert, doppelte Strahlbredhung u. zeigt beim Reiben negative 
Elektricität. Der aurorarothe, ins Bräunliche zichende, wird allgemein oriens 
taliicher H. genannt u. als Schmudftein geſchätzt; Die geringeren Eorten, mit 
weniger Glanz u. Durchfichtigfeit, heißen Zirfone. Steine von hoher brennen: 
der Scharlachfarbe und reinem, fehr lebhaften euer, nennt man Hyacinthe la 
belle, fie find aber ſehr felten, u. überhaupt kommt der H. fehr felten ganz rein 
u. ohne Riſſe vor. Er verliert fhon im Kerzenlichte feine Farbe; glüht man 
ihn aber in Kreide oder Kalk, fo wird er ganz waſſerhell oder blaß ftrohgelb u. 
dem Diamanten ſehr ähnlich, für den er dann auch oft verkauft wird. Die 
Dunfelfarbigen werden meiſt ald Trauerſchmuck benügt und in ſchwarze Kaften 
geſetzt; Die gelben erhalten gewöhnlich eine Goldfolie. Die beften rothen 9. 
findet 'man theils in etwas abgerundeten Kryſtallen in verfchiedenen Gebirgsarten, 
wie Granit, Syenit, Gneis, Bafalt, Mundelftein sc. eingewachfen, theils in lojen 
Körnern und im Sande der Flüſſe, bejonders in Ceylon, Begu, Madras ıc.; ges 
ringere, braune u. gelbe, in Sibirien, Norwegen, Schlefien, Böhmen, Mähren, 
Eicbenbürgen, auf der Saualpe in Kärnthen, in Brankreih, Amerika ıc Die 
geringen Sorten werden zu Unterlagen für die Zapfen feiner Wagebalfen und 
zum Ausfüttern der Zapfenlöcher in Uhren verwendet, Gebrannter Topas, Gra⸗ 
nat u. Idokras, befonders der fogenannte Veſuvian, werden zuweilen für 9. 
ausgegeben, und der Kaneelſtein, Heſſonit- oder Hyacinth⸗Kaneel, wird ebenfalls 
haufig H. genannt, fowie überhaupt in der Claſſificirung dieſer Steine viel 
Verſchiedenheit herrſcht. 

Hyacinthe (Hyactıthus), Pflanzengattung aus der natürlichen Familie ber 
Lilinceen, Ordnung der Coronarien. ildwachtende, in unjeren Gegenden ein- 
heimifche Arten find: die Muskat: oder Trauben-H. (Muscari botryoides), ge: 
drängte Blüthentraube mit blauen, fugeligen, weißgezähnten, ſchwach, aber ange: 
mehm duftenden Blüthen. M. comosum, blüht grünlich blau, geruchlos, auf 
Geldern. M. racemosum, in Laubwaldungen, mit einförmigen, blauen, wohl 
tiehenden Blumen. In Gärten werden cultivirt: M. moschatum, mit grauröth: 
lichen, ftarkouftenden Blüthen; vorzüglich aber Hyacinthus orientalis, blüht im 
Sreien, Ende April, in den mannigfaltigften Sarben: blau, weiß, roth, geld, 
purpurroth, fleiſchfarben, jhrwärzlich ze. Im Zimmer bringt man ſie in Aeſchen 
oder in Gläfern, oft ſchon im December, zur Blüthe. Aus Samen fie zu ziehen 
erfordert viel Zeit und Geduld. Der Handel mit H.⸗Zwiebeln wurde früher 
nur von Harlem aus und zwar au ch bedeutend getrieben; von den 
efchägteften Sorten wurden mandge ı mit 100 fl. bezahlt. Jetzt be 
härtigen ſich : | "Bus "dt im Großen. 
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et progressu formulae concord. ecel. A. C. 1614. ®anz maßlos u. erbittert 
zeigte fich fein Ziongeifer in der Potemit gegen Bellarmin u. Gretſer; er ergoß 
feine blinde Leidenfchaftlichkeit in den ganz werthlofen Flugſchriften: De sacrificio 
Romanensium missatico, ejusque horrenda abominatione; triumphus de regno 
pontificio ; Ilias malorum regni Pontif. Rom. eto. — ®gl. Jani de L. Huttero 
commentatio, 2&p3. 1727. — 2) H., Elias, geboren zu Görlig 1554, + 1605, 
der berühmte Linguift, welcher durch feine Polyglotten Bibel ſich höchſt verbient 
gemacht hat. Zuerft die ganze Bibel in 6 Sprachen: hebräifch, chaldäifch, grie⸗ 
chiſch, lateiniſch, deutfch, franzöſiſch, Nürnb. 1599 Fol.; dann das neue Tefta- 
ment in 12 Sprachen: fyrifch, italienifch, hebräifch, ſpaniſch, griechifch, franzöſiſch, 
lateinifch, englifch, deutſch, daͤniſch, böhmifch, polnifh. Der Pfalter in 4 Spra 
chen 1602. Ebenſo das neue Teftament 1603. Auch findet fi in der Dresde: 
ner Sofeibtiotdet handfchriftlih von ihm ein Psalterium polyglolton in 22 Spra; 
hen in Royalfolio. Cm. 

Huxham, Johann, ein berühmter Arzt in England, über beffen Lebens: 
Verhaͤltniſſe wenig Näheres befannt ift; er war der Sohn eines Fleiſchers, ſtu— 
dirte zu Leyden u. wurde daſelbſt zum Med. Dr. promovirt, hielt ſich einige Zeit 
in Paris auf u. ließ fih um 1724 als praftifcher Arzt in Plymouth nieder, wo: 
felbft er am 10. Auguft 1768 farb. H. hat fich in feiner Praxis, fowie durch 
feine Schriften, großen Ruhm erworben; er war Mitglied der Föniglichen Geſell⸗ 
haft in London u. ber in Edinburgh. Große Verdienſte erwarb- er fich um bie 
Beobachtung der epidemifchen Einflüffe u. ber Volfsfranfheiten. Seine „Obser- 
vationes de aöre et morbis epidemiis“ umfaffen die Jahre 1724—52; der Dritte 
Theil derfelben wurde von feinem Sohne 1771 herausgegeben. Sein wichtigſtes 
Werk ift: „Essay on febres,“ London 1739, welches 5 Auflagen erlebte u. ins 
Deutfche, Framzöflfche u. Portugieſiſche überfegt ward. Eine Sammlung feiner 
Schriften erfchien Bremen 1769, u. eine vollftändige in lateinifcher Sprache, von 
G. Chr. Reichel beforgt, Leipzig 1764, eine neuere aber von A. F. Hänel, Leip⸗ 
jig 1829. Ein von H. genauer befchriebenes Spießglanz- Präparat führt noch 
beut zu Tage den Namen Vinum Antimonii Huxhami und ift in viclfas 
chem Gebraude. E. Buchner. 

Huy, Stadt in der belgifchen Provinz Küttich, amı rechten Maasufer, hat 
mehre nicht unbedeutende Kabrifen, eine Mineralquelle, in ber Nähe beträchtliche 
Eifenwerfe u. Steinfohlengruben u. 7000 Einwohner. — Früher war 9. Feftung 
u. wurde zu verfchicdenen Malen erobert; fo 1693 von dem Marichall von 
Luremburg, 1702 von den Holländern, die das Beſatzungsrecht daſelbſt anjpra- 
hen u., al8 der Kaiſer dagegen proteftirte, 1715 Die kaum vollendeten Feſtungs— 
werfe fchleiften, die Stadt aber wieder zurüdgaben. 

Hundecoper, Balthafar, befannt als holländifcher Ariftarch, geboren 
zu Amfterdam 1695, geftorben bafelbft als Altfchöffe 1778, vorzüglich durch feine 
geriegenen Leiftungen für bolländifhe Sprache und Alterthumskunde verdient, 
hrieb: Bemerkungen über Ovids Metamorphofen, zu Vondels Ueberfegung Der 
jelben, Amfterd. 1730; beforgte eine neue Ausgabe der Reimchronif des Melis 
Stocke aus dem 13. Jahrhunderte mit vielen hiftorifchen, antiquariichen und 
fbrachlichen Anmerkungen, 3 Bde, Leyden 1772; metrifhe Nachahmung von 
Horaz Satyren und Epiften, 1737; auch verfüßte er 5 Trauerfpiele u. ver 
fhiedene Gedichte. 

Huyghens, Chriſtian, lateiniſch Hugenius, ggeexen im Haag 1629, einer 
Der gründlichften Forſcher auf dem Felde der athematik, Naturwiſſenſchaft 
und Aſtronomie, ſtudirte zu Leyden die Rechte und Mathematik, begab ſich 
1666 auf die Einladung Ludwigs XIV. nach Paris, we er, durch eine ihm vom 
vorge, verliehene Penfion unabhängig geſtellt, als Mitglied der Fonigl. Afademie 
der Wiſſenſchaften feine Muße der Bereicherung der Aftronomie in theoretifcher, 
wie in praftifcher Hinfiht widmete. Die Aufhebung des Ediktes von Nantes 
mötdigte ihn inbeffen, nad) Holland zurüdzufehren, wo er 1695 im Haag ftarb. 
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Er erfand 1676 die Anwendung des Pendels an der Uhr, fowie die Evolution 
und die Eycloide, ergründete und vervollfommnete die Gefepe der Mittheilung 
der Bewegung durch Stoß, die Theorie der Schwungbewegung und Die Gefeke 
der Centralkräfte, ftellte cine neue Theorie von der Bewegung des Lichtes auf, 
brachte mehrfache Verbejferungen an. den Telesfopen an, unteriuchte Die Geftalt 
und den Ring des Saturn genauer u. entbedte deſſen fechsten Trabanten. Alle 
feine Arbeiten findet man geſammelt in: Hugenii opera posthuma, Leyden 
1703 u. 1751, 4 Bde., 4.; u. in: H.s Werfe, Amfterd. 1724 u. 1728, 4 Bde., 4.; 
herausgegeben von 8’Öravefand, i 

Huyſum, Jan van, einer ber berühmtelten nieberländifchen Frucht⸗- und 
Blumennaler, geboren zu Afterdam 1682, geftorben bajelbft 1749, erhielt von 
feinem Vater, Juſtus H., den erften Unterricht, bildete ſich aber hauptſaͤchlich 
durch fich ſelbſt. Meiiterftüde von ihm befinden fich hauptfächli in den Gale⸗ 
rieen zu Wien, München und Dresden. 

Spyacinth, ein aus 67,,. Zirkonerde, 32,., Kiefelerde und O,, bis 2,, Ei- 
fen» u. Titanoryd beftcehender Ebdelftein, von 4,4 bis 5,500 ſpecifiſchem Gewicht, 
weiß, graulich, gelblich, grünlich, braungelb von Farbe, härter als Bergkryſtall, wirb 
aber vom Topas u. Smaragd gerigt; durchfichtig, hat Glasglanz, der fich oft Dem 
Diamantenglanze nähert, doppelte Strahlbrechung u. zeigt beim Reiben negative 
Eieftricität. Der aurorarothe, ins Bräunliche zichende, wird allgemein oriens 
talifcher H. genannt u. als Schmudftein geſchätzt; die geringeren Sorten, mit 
weniger Glanz u. Durchfichtigfeit, —7 Zirkone. Steine von hoher brennen⸗ 
der Scharlachfarbe und reinem, ſehr lebhaftem Feuer, nennt man Hyacinthe la 
bolle, ſie ſind aber ſehr ſelten, u. uͤberhaupt kommt der H. ſehr ſelten ganz rein 
u. ohne Riſſe vor. Er verliert ſchon im Kerzenlichte ſeine Farbe; gluͤht man 
ihn aber in Kreide ober Kalk, fo wird er ganz waſſerhell oder blaß ſtrohgelb u. 
ben Diamanten fehr ähnlich, für den er dann auch oft verkauft wird. Die 
bunfelfarbigen werden meiſt als Trauerſchmuck benuͤtzt und in ſchwarze Kaften 
aefegt; die gelben erhalten gewöhnlich eine Goldfolie. Die beften rothen D. 
findet man theils in etwas abgerundeten Kryſtallen in verſchiedenen Gebirgsarten, 
wie Granit, Syenit, Gneis, Bafalt, Mundelftein zc. eingewachien, theils in lojen 
Körnern und im Sande Der Fluͤſſe, bejonders in Eeylon, Pegu, Madras ıc.; ge⸗ 
ringere, braune u. gelbe, in Sibirien, Norwegen, Schleften, Böhmen, Mähren, 
Siebenbürgen, auf der Saualpe in Kärnthen, in Franfreih, Amerika ıc. Die 
geringen Sorten werden zu Unterlagen für die Zapfen feiner Wagebalfen und 
zum Ausfüttern der Zapfenlöcher in Uhren verwendet. Gebrannter Topas, Gra⸗ 
nat u. Idokras, befonders der fogenannte Veſuvian, werben zuweilen für N. 
ausgegeben, und der Kaneelſtein, Seifonit oder Hyacinth⸗Kaneel, wird ebenfalls 
häufig H. genannt, fowie überhaupt in der @laffificirung dieſer Steine viel 
Verſchiedenheit herrfcht. 

Hyacinthe (Hyactııhus), Pflanzengattung aus der natürlihen Familie der 
Lilinceen, Ordnung der Goronarien. ildwachiende, in unferen Gegenden ein- 
heimijche Arten find: die Muskat: oder Trauben-H. (Muscari botryoides), ges 
drängte Blüthentraube mit blauen, Eugeligen, weißgezähnten, ſchwach, aber ange: 
mehm duftenden Blüthen. M. comosum, blüht grünlich blau, geruchlos, auf 
Feldern. M. racemosum, in Laubwaldungen, mit cinförmigen, blauen, wohl- 
tiechenden Blumen. In Gärten werden cultivirt: M. moschatum, mit graurötl: 
lichen, ftarfouftenden Bluͤthen; vorzüglich aber Hyacinthus orientalis, blüht im 
Freien, Ende April, in den mannigfaltigften Farben: blau, weiß, voth, gelb, 
purpurroth, fleijchfarben, fchwärzlih ıc. Im Zimmer bringt man fie in Aeſchen 
oder in Gläfern, oft ſchon im December, zur Blüthe. Aus Samen fie zu ziehen 
erfordert viel Zeit und Geduld. Der Handel mit H.: Zwiebeln wurde früher 
nur von Harlem aus und zwar außerordentlich bedeutend getrieben; von ben 

efhägteften Sorten wurden manche nicht jelten mit 100 fl. bezahlt. Jetzt be: 
häftigen fih auch die Runjtgärtnee mit der H.⸗zucht im Graten, 
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nach Krakau ein. Auf dieſes Wunder folgte ein zweites. Als er mit ſeiner 
köſtlichen Buͤrde an einen Fluß gelangte, über den feine Bruͤcke hinüberführte u. 
auch⸗-kein Schiff zu finden war, ſchritt H., voll Vertrauen auf die Allmacht Dei: 
fen, den er trug, u. auf die Hilfe dee Hochgebenedeiten, deren Bild er Hatte, mit 
trodenen Füßen fammt den. ihm folgenden Religiofen durch das Waſſer. Die 
Bulle feiner Heiligfprechung erwähnt eine Menge Wunder, unter andern auch bie 
Erwedung einiger Todten. Endlich, nad) 40 Jahten feiner apoftolifchen u. fo geſeg⸗ 
neten Mühewaltungen, wurde ihm dee Tag feines Hinfcheidens geoffenbart, daß 
er naͤmlich dem Triumphfeſte der heiligen Jungfrau an deren Himmelfahrt unter 
den Heiligen beimohnen werde. Wirklich erfranfte er am Borabende dis Feſtes 
der heiligften Jungfrau zum Schnee, hielt am Himmelfahrtstage feinen geiftlichen 
Eöhnen Die letzte Ermahnungsrede über die heilige Acmuth, ftrengen Gehorſam 
vu. innige Andacht zur fungfräulihen Mutter, wohnte dann noch den Tagzeiten 
bes Feſtes bei, empfing bierauf die heiligen Saframente -u. gab anı 15. — 
1257, im 74. Jahre des Alters, ſeinen Geiſt auf. Seine Heiligſprechung erfolgte 
von Clemens VII im Jahre 1594; Gedächtnißfeier deſſelben 16. Auguſt. 

Hyaden heißen ſieben, in Geſtalt eines V an dem Kopfe des Stieres, des 
zweiten Sternbildes im Thierkreife, ftehende Eterne, Sie werden bisweilen aud) 
sucluae oder Rigenfterne genannt ; Der größte Diefer Sterne ift der Aldeba— 
ran. — In ber fpäteren Mythologie hießen fo die Nymphen am Nyfa, bie 
den Bachus erzogen. 

Syäne (Hyaena), Gattung der Zehengänger aus der Ordnung der fleifchfrel: 
fenden Süugethiere, mit 5 ftumpfen, dicken Badenzähnen in der oberen u. 4 in 
dev unteren Kinnlade, vwiergehigen Füſſen, uneinziehbaren Klauen u, einem Drüſen— 
beutel unter dem After. Das Vaterland der H. find die heißen Gegenden von Aften 
u. Afcifa, vorzüglich Perſten, Arabien, Nubien, Abyffinien, Syrien, Aegypten u. 
die Verberei. Sie befigt eine außerordentliche Kraft und zermalmt bie ftärkften 
Knochen; Außerft gefährlich ift fle den Heerden; Menfchen greift fie feltener an. 
Leichname u, Aas liebt fie vorzüglich u. geht meift nur des Nachts auf ihren 
Raub aus. Ihre Stimme ijt ein widerliches Geheul. Man unterfcheidet Drei 
Gattungen: ar die geftreifte H. CH. striata), von der Größe eines Wolfes, 
3:— 5° lang, ift gelblich grau mit ſchwarzbraunen Querftreifen, einer borftigen 
Mähne auf Naden u. Rüden, die fie im Zorne fträubt, und einem 12° langen, 
bebüſchelten Schwanze. b) Die gefledte H., (H crocuta), ſchwarz gefledt mit 
ſchwarzer Mähne, ift äußerft morbluftig: c) die-braune 9. (H. brunnea, villosa) 
auch Strandwolf genannt, it Dunfelbraun, mit ſchwarz geftreiften Schenfeln, 
wird bei 5° lang u. hält fich hauptſächlich am Meeresftrande und an den Ufern 
von Flüffen auf. — Im VBerfteinerungen finden fih auch Häufig Kıtochen der 
jogenannten Rieſenh. 

Hyakinthos, 1) der Nationalheros von Amyflä in Lafonifa, Sohn ber 
Mufe Klio u. des Könige Amyklas oder Debalos, Wurde zuerft von dem 
täraziichen Sänger Thamyris, dann von Apollo und Zephyros geliebt. Als 
Apollo einft den Diskus mit ihm warf, lenfte Zephyros diefen aus Eiferjucht to, 
Daß er den H. traf und tödtete. Hierauf entiproßte aus feinem Blute eine Blume, 
(nah Einigen die Schwerdtlilie, nach Andern Der Ritterfporn) worauf Apollo's 
Klagelaute ai, ai! ftanden. Dem H. und Apollo zu Ehren wurden zu Amyflä 
im Monate Hekatombäos die Hyafinthin gefeiert, beftehend in Todtenopfern, 
nächtlichen Feftzügen ıc., wobei die Spurtaner ihre Knechte zu Tiſche luden. — 
2) Gin Athener, deifen A Töchter, Parthenoi (Jungfrauen) oder Hyakin— 
thides genannt, bei Der Belagerung Athens durch Minos auf Dem Grabe De 
Cyklopen Geräftos geopfert wurden, ald die Etadt, wegen des Mordes des An⸗ 
Drogeos, mit Hunger und Peſt heimgefucht wurde. ‚Später wurden ihnen in 
Arhen Todtenfeite gefeiert. 

Hpalith (Glasopal) ift der reinfte Opal (ſ. D.), der wajjerklar, biswwei- 
fen graulich, blaßgelb oder votdgeiücht und ein wenig trübe alituent vorkommt, 
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von traubiger, eierförmiger, auch tropfiteinartiger Geftalt ift, oder in Form eines 
tindenartigen Weberzuges auftritt und ſich vorzüglich bei Frankfurt a. M., zu 
Schemnit in Ungarn, Walſch in Böhmen ıc. findet. Schöne H.e werden zuwei- 
len als Schmudfteine verwenbet. aM, 

Hyalurgie, Slasbereitung, f. Glas. 

"Spybridea, |. Hibribda. 

ydaspes, der alte Name des Behut oder Schelum, eines Nebenfluffes 
des „Indus, der auf bem Emodos entfpringt u. durch den Sieg Aleranderg b. 
Gr. (ſ. d.) über den indifhen König Poros, 327 v. Chr. gefhichtliche Bedeut- 
famfeit erhalten hat. 

yde, Edward, |. Clarendon. 

yde de Neupille (Paul, Graf von), einer ber eifrigften Ultraroyaliſten 
u. Anhänger ber vertriebenen Bourbonen, geboren zu Charite: ſur-Loire, Sohn 
eines britifhen Babrifanten, wurde 1814 von Ludwig XVII. zu diplomatifchen 
Sendungen gebraudit; fo Bis 1822 nach Nordamerifa, dann nach Liffubon, wo 
er die Regierung 1823 jeoen die Anfprüche des Dom Miguel unterftügte, weß⸗ 
halb er von König Johann VI. den Titel eines Grafen von Bempofta erhielt. 
Als Marineminifter (1823— 29) fiel Nichts vor, 1096 bemerkt zu werben ver- 
diente. Nach der Julirevolution verweigerte er die Eidesleiftung und trat aus 
der Kammer, brachte auch in neuefter Zeit Heinrich V. in London feine Huldigung 
dar, fowie er ſich auch nach der Gefangennahme der Herzogin von Berry zu bes 
ren Bertheidiger vor Gericht anbot. Bon dieſer Zeit an verfcholl fein Name 
mehr und mehr. ' 

Hyderabad ift der Name von 2 Städten in Oſtindien, deren eine einem 
Bafallenftaate der engl. =oftind. Kompagnie den Namen des Staates des Nizam von 
H. gab. Diefer liegt in der vorderindifchen Halbinfel zwifchen den Fluͤſſen Kift- 
nah u. Godavery, mit einem Areal von 5130 [J Meilen und ungefähr 8. Mil: 
lionen Einwohnern u. befteht aus 5 Provinzen unter einem Nizam, b. h. Statthalter 
u. dritifchen Refidenten. Die Einfünfte belaufen fich auf 4,270,000 Thaler, wovon 
3,430,000 als Tribut den Engländern bezahlt werden. Die Kriegsmacht des Ni- 
zam befteht aus 16,500 M., nebft 10,500 M. britifchen Truppen. Die bedeu⸗ 
tendften Städte find: 8. Haupt: u. Refidenzftadt des Nizam, am Muſſy, mit 
200,000 Einwohnern, Golfonda, Beeder, Aurunggabad, Daulatabad und Ellora. 
Diefer Staat theilte gleiches Schickſal mit dem alten Reiche Dekan, zu dem feine 
verfchiedenen Theile gehörten, bie aulegt unter dem defanifchen Neiche der Bah⸗ 
manybynaftie ftanden, von welcher fich mehre Theile losriffen u. eigene Staaten, 
worunter auch Golfonda, bildeten. Diefer, 1512 von einem mohammedaniſchen Aben- 
theurer, Kuli-Kuttub⸗Schah, begründete Staat beftand mit eigenen Dynaften bis 
1704, wo er von dem Großmogul Aureng-Zeyb dem Bicefönigreiche der 5 füb- 
lichen Staaten zugetheilt wurde, deffen Statthalter fih 1717 unabhängig machte. 
Sein Nachkomme, Nafir⸗-Ali, verlor gegen die Engländer viel Land u. des legteren 
Enfel unterwarf ſich der Oberhoheit der englifch:oftindifchen Eompagnie, fo daß 
ihm bloß die innere Verwaltung blieb. — Das andere H. iſt die Huuptftadt 
des von den Engländern neuerdings eroberten Bürftenthums Sind, am Indus 
gelegen, zählt 15,000 Einwohner, hat vielen Handel, Fabriken u. ift die Reſi⸗ 
denz des Emirs von Sind. 

Hyder Ali, geboren 1723, Beherrfcher von Myfore in Oftindien u. einer 
der mächtigften Fürften Aftens, war der Sohn des mohammedanifchen Statthal- 
ters der myforiichen Bergfeftung Bangalur. Er zeichnete ſich al8 Befehlshaber _ 
einer Fleinen Truppe öfters aus, ftieg zu höheren militärifhen Würden, verjugte 
1759 den Radſchah von Myfore u. wurde 1766 felbit Radſchah von Myjore. 
Darauf eroberte er verjchiedene benachbarte Staaten, fo daß er mit feiner nun 
bedeutend gewordenen Macht gegen die englifch = oftindiiche Compagnie, mit ab: 
wechfelndem Glüde, 2 Kriege führen fonnte, wobei er in dem ledten von ben 
Franzoſen Fräftig unterügt wurde. Durch eine, bei alatiiien Witen Nm 
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Milde erivarb er ſich die allgemeine Liebe, gleichwie Orbnung im Innern, Bes 
förderung ber Eultur, der Künfte u. des Handels u. die ausgebehntefte Toleranz 
feine Regierung ausgeichnete, in welcher ihm fein Sohn Tippo Saib nachfolgte. 

Hydra, bei ben Alten Hydrea, Heine Infel des griechiſchen Archipelagus, 
von 23 [I] Weiten, mit 25,000 Einwohnern, fünöftich vom Peloponnes, Drei 
Stunden vom Ufer, bildet nun eins ber 6 unter dem Nomos von Argolid und 
Korinth fichenden Eparchiee des Koͤnigreichs Griechenland und wird durch fteile 
Felswaͤnde u. Batterien gegen feindliche Landungen les Die Bewohner von 
H., Hydrioten, albanefifhen Urfprunges u. dur ihre Ausfprache, Charakter, 
Kleidung u. Gebräuche von den übrigen Neugriechen verfchieden, waren ber Un: 
fruchtbarfeit ihres Bodens wegen zu Dandel u. Schifffahrt gezwungen u. galten 
für die gewandteften u. keckeſten Matrofen des Mittelmeeres. Der Handel Hatte 
Wohlſtand, Bildung u. Aufklärung verbreitet, u. Volksſchulen und Akademien 
blühten auf H., bis Der 1821 begonnene u. von den Hydrioten eifrigft unter: 
ftüßte Aufftand der Griechen gegen die Türken den mühfam emporgebradhten 
Wohlſtand neuerdings vernichtete (das Mebrige f. Griechenland, Geſchichte, 
Band IV., ©. 1027 ff.). 

Hydraulik ift derjenige Theil der Hydrodynamik (f. d.), welcher bie 
techniichen Anwendungen, die von der Bewegung tropfbarer Fluͤſſigkeiten gemacht 
werden, in ſich begreift u. ſich mit den Maſchinen beſchaͤftigt, deren man fich 
zum Schöpfen u. Heben des Waſſers bedient. Unter den vielfachen Apparaten, 
welche hieher gehören, als: Druckwerke, Beuerfprigen,, Heber, Pumpen, Saug- 
werfe, Springbrunnen, Waiferfünfte (f. dd.) ac., verdient hier befonders ange: 
führt zu werden die Montgolfier’fche Waffermafchine, oder der hy drau— 
lifhe Widder, zur Hebung des Wafferd bis auf 50 Ellen Höhe. Eine Durch 
flußrödre fteht mit dem unteren Theile eines Wafferbehälters in Verbindung; 
auf derſelben befindet fih eine kreisförmige Deffnung, mittelft einer Klappe ver- 
fhließbar, deren Gewicht das Doppelte von dem einer gleich großen Menge 
Waſſer beträgt. Die Durchflußröhre felbft endigt ſich in eine vieredige, oben 
verjchloffene Röhre, mit einer an ber Seite befindlichen Klappe, welche fich in 
einen Behälter öffnet, der mit dem Steigrohre in Verbindung fteht. Das durch 
die Klappe gedrungene Waſſer fließt durch die Röhre ab, u. —** es durch die 
Durchflußröhre zu fließen anfängt, fo iſt die bereits erwähnte Klappe offen, Die 
Gefhwindigfeit, nimmt ftets zu u., ehe fie ihr Marimum erreicht Hat, erhebt ſich 
bie Klappe u. hemmt das weitere Ausfließen. Das Waſſer äußert nun gegen 
ale Wände der Köhre einen nach feiner Gefchwindigfeit verhältnigmäßigen 
Drud; die Klappe wird aufgedrüdt, ein Theil des Waſſers dringt in die Glocke 
und geht aus derſelben in das Steigrohr. Gleich nachher üben die gepreßten 
Wände, vermöge ihrer Elaftizität, einen Gegendruf aus, das Waſſer wird gegen 
ben erſten Behälter zurüdgedrängt, es entiteht gleichfam ein leerer Raum, Die 
Klappen fallen zurüd und das Waller fängt wieder an, durch die Oeffnungen 
auszufließen. Seine Gefchwindigfeit wächst abermals, Die Klappe wird wieder 
gehoben u. fo wiederholen ſich periodijch Diejelden Erfcheinungen, wie vorher. 

as Kolbenventil hat die Luft des Behälters, die beftändig durch das Abfließen 
bes Waſſers abjorbirt wird, zu erneuern. Dieſes Ventil befteht aus einem, ſich 
in einer runden Röhre bewegenden, breijeitigen Prisma, und Die Röhre felbft Kt 
an beiden Enden durch zwei Platten verfchloffen, in deren Mittelpunften zwei 
Feine Oeffnungen ſich befinden, welche Der prismatiiche Kolben abwechfelnd ſchließt 
und öffnet. Nach jedem Stoße des Hebers treibt der Drud der Luft den klei— 
nen Kolben nad innen und geftattet den Zutritt einer gewiflen Menge Luft. 
Wird alfo die Klappe aufgeftoßen, fo geht der Kolben zurüd, die eingetvetene 
Luft fteigt in die Glocke u. es erfolgt alddann ein neuer Zutritt. 

Hydriatrik (Waſſerheilkunde), ift die Lchre von der methobifchen Ans 
wendung bes Falten Waffers zu Heilzweden, deren Schöpfer in den Grund: 
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(ſ. d.) iſt. Unter dee Cultur vieler gelehrten Aerzte Hat ſich dieſe, zuerſt von ei— 
nem Laien aufgeſtellte, Lehre zur Dignität einer Wiſſenſchaft erhoben, auf der 
ganzen Erde verbreitet und folche Anerkennung und Aufnahme gefunden, daß in 
Deutfchland nahe an 60 MWaflerheilanftalten bereits entftanden find, wovon, au- 
Ber der von Prießnig in Gräfenberg (I. d.), jene von der herzoglichen Re— 
gierung zu Lobenftein errichtete u. von Dr. Martiny geleitete, die unter der Arzt: 
lien Leitung des Dr. Wallmann ftehende zu Marienberg bei Boppard 
(f. dd.), jene des Dr. Piutti zu Elgersburg u. die von Dr. Herzog auf der 
Schweizermühle bei Dresden die großartigften in Deutfchland find. Nicht fo- 
wohl bie Einfachheit des zur Kur gewählten Mittels, als die Verfchiedenheit 
der Heilwirfungen beffelben, ſowie die, mit ihr vorfchriftsmäßig verbundene, ftreng 
geordnete Lebensweife find es, welche derfelben dieſe allfeitige u. verdiente Aner- ' 
fennung verfchafft haben. Der Hauptzweck des Kydriatrifchen Heilverfahren 
geht dahin: Durch die Klüfftgfeit des Waſſers die Säftemaffe zu verbünnen, 
krankhafte, in Diefer enthaltene, Stoffe aufzulöfen u. durch Normalifirung u, An- 
regung der Abfonderungswege des thierifchen Organismus zur Ausſcheidung zu 
bringen, fohin zu reinigen, fowie durch ben Einfluß ber niederen Temperatur des 
Waſſers eine normalwidrige Erhöhung der Eigenwärme des menjchlichen Körpers 
auf ben Normalgrad zurüdzuführen, oder temporär unter derſelben, Behufs ber 
fünftliden Anregung des Strebens zur Ausgleihung der entzogenen Wärme, zu 
ftimmen, d. i. im Organismus eine folhe Neaction (Gegenwirkung) zu erregen, 
die nicht fowohl das Nervenleben‘ ancegend berührt, als bie Gefäß- und repro- 
buftive Thätigfeit auf der, von ber Kälte zunächft getroffenen, Flaͤche fleigert u. 
dadurch ſowohl die Aufnahme Aufßerer, als bie Ab iheidung innerer Stoffe we⸗ 
fentlich fordert, oder aber durch die aufammenzichenbe Kraft der Kälte auf die or- 
Be Safer ftärkend einwirft u. einen etwa vorhandenen Zuftand der Erfchlaf- 
ung befeitigt. Die Befchränfung u. Ausdehnung, wie aud ber Grad u. bie 
Richtung der Wirfung der Außerlichen Anwendung bes Falten Waſſers iſt ab- 
hängig von dem verjchiedenen Aoftufungen und Verbindungen feiner Anwen: 
dungsweife. Je nach der Dertlichfeit diefer Anwendung kann der Wirkungser- 
folg ein erregender, Reaction bewirkender, ober herabftimmender, Reaction unter: 
brüdender feyn, infoferne das hydriatriſche Verfahren unmittelbar gegen ben lei- 
denden Theil felbft, oder gegen eine von diefem entfernte Koͤrperſtelle gerichtet ift 
u. im eriten Sale Erregung, im zweiten aber Ableitung zum Zwecke haben joll. 
Die Anfachung der Reaction in einem inneren oder Außeren Organe, oder auch auf 
ber gefammten Oberfläche des Körpers, oder in den VBerdauungsorganen, iſt Platz 
reifend, wenn bie Lebensfraft Den Krankheitsſtoff nicht zu uͤberwiegen vermag. 
Zur Ausſtoſſung des Krankheitsſtoffes u. Krankheitsproduktes findet die Regction 
in dem Schwitzen u. vermehrten Harnabſatze die kraͤfſtigſte Unterſtuͤtzung. Wenn 
bie Anwendung bes falten Waſſers einestheils die öäkonomiſche Seite bes Organismus 
ſchwaͤchend berührt, fo erfegt Die Damit in Verbindung gebrachte, eigens geordnete, auf 
den anhaltenden Genuß einer reinen und freien Luft mit einer vollig reizlofen, 
von allen Gewürzen freien Nahrung und fehr vieler Förperlicher Anftrengung im 
Freien in Verbindung gebraghte, biätetifche Lebensordnung die verloren gehenden 
organifchen Stoffe Es ift daher die Diät als ein fehr wichtiger Theil des 
hydriatiſchen Heilverfahrens au betrachten, mit Hülfe deren nur eine allnälige 
und gänzlihe Umgeftaltung der organifchen Stoffe (Regeneration) zu Stunde 
fommen kann. Denn es theilt die reine und freie Luft Die wärmeentzichende 
Wirkung des MWaffers, während bie körperliche Sewegung bie, durch daſſelbe an: 
geregte, Reaftion durch einen lebhaften Umtrieb des Blutes mächtig unterftügt u. 
zum MWiedererfate der entzogenen Wärme wefentlid beiträgt. “Die Wirkung 
einer mit Umficht geleiteten Wafferfur ift, mit Erismann gefprocdhen, Kräftigung 
u. Bethätigung bed Normallebend u. befonderd beffen peripheriſcher Aftionen, 
Beförderung u. Befchleunigung bes Stoffwechlels, Beförderung u. Beſchleunigung 
ber organifgpen Metamorphofe, vorzüglih ansgehädt \n Bei Ey NR Sy 
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Organs u. der Verdauung, in Zerfegung u. Ausfcheidung von Krankheitsma⸗ 
terien, Zuführung neuer, naturgemäßer, leicht affimilirbarer u, nährender Stoffe, 
Reinigung, Serbünnung und Abkühlung des Blutes, Auffaugung in einzelnen, 
krankhaft afficivten, Thellen und Verflüchtigung in andern. Bezwedt wird durch 
Die angeregten Vorgänge: Hervorrufung u. Regulicung einer fräftigen Reaktion 
des Organismus, in deren Folge alles Abnorme ausgeſchieden wird, Hebung 
ber Verſtimmung ber einzelnen Lebensfaftoren, wodurch Krankheiten in ihrem 
eigenthümlichen parafitifchen Lebensprozeſſe beſchleunigt u. beendet, ober in ihrer 
Entftehbung zurüdgehalten und zurückgebildet werden. Nach ven bisherigen Er- 
fahrungen erweifen fich die Aybdriatifchen Kuren bei dem großen Heere von chro—⸗ 
niſchen Krankheiten hoͤchſt erfolgreich, fei ed, daß dieſe auf allgemeiner u. ört- 
licher Schwäche (Ntonie), oder auf krankhafter Mifchung der Eäfte (Dysfrafie), 
ober auf geftörtem Umlaufe des Blutes und Stockungen in ben abjondernden 
Thätigfeiten beruhen. Bon nicht minder günftigem Erfolge ift das hydriatriſche 
Heilverfahren in den afuten Sranfheiten namentlich bei den Biebern u. Entzün- 
dungen, wo es feine Wirkfamfeit auf Entziehung des Waͤrmeuͤberſchuſſes, ale 
ber wefentlichen Erfcheinung der organifchen Prozeſſe bei Entzündungen und 
Fiebern, gründet, wie auch durch Anregung der Se- u. Excretionen wohlthätige 
Kriſen herbeiführt u. hierdurch alles andere arzneiliche Verfahren u. die Blut: 
Entziehungen entbehrlich macht, ja fogar gänzlih ausfähließt. — Zu den 'viel- 
feitigen, für biätetiiche und Heilzwecke benüßten, Formen des hydriatriſchen Ber: 
fahrens gehören: Die trodenen und naffen Einwidelungen, in welden 
der Kranke bis zur Schweißerregung und länger verbleibt. Die Falten Ab- 
wafchungen, Uebergießungen u. naffen Abreibungen Die Kopf, 
Hands» u. Fuß: (Sohlen-) u. andere partielle Bäder Die Halbbäbder, 
in Wannen genommen, welche bis zur Höhe von 6—10 Zoll mit lauem (24°R.), 
abgefchredtem (18° R.), oder Faltem (6—10° R.) Wafler angefüllt find, wobel 
der Körper von vben mit mehreren Kübeln Waſſers übergoffen wird. “Die 
Bollbäder, die man in großen, 4—5 Fuß tiefen, mit fortwährend zu- u. ab- 
fließendem kaltem Waſſer gefüllten Baflins nimmt. Die falten Sitzbäder u. 
ihre verſchiedenen Arten, worin der Pranfe bloß mit dem Gefäße bis über bie 
Hüften fist. Die Wellenbäder, welche in einem ſtrömenden Bache aenommen 
werden, worin der Pranfe fiht u. abwechfelnd bald Diefen, bald jenen Theil dem 
Strome des Waſſers ausfegt. Die Do uchen, welche in einem 14—6 Zoll 
ftarfen Streahle von einer Höhe von 10—20 Fuß herab» u. auf den entfleideten 
Körper fallen (Falldo uchen), oder von unten gegen den After oder die Ge: 
fhlechtstheile getrieben werden (auffteigende Doucden), oder fih durch einen 
Gießkannenſeyer in vielen Heinen, einzelnen u. gebrochenen Strahlen Regen- u. 
Staubbäder) über Die ganze Oberfläche des Körpers ergießen. Das häufige 
Trinken friſchen Waſſers. — Gemein haben Diefe verfchiedenen Anwendungs: 
Arten des Falten Waſſers mit einander, daß fie, jedoch icde in ihrer ihr einen- 
thümlichen Weiſe und verfohiedenen Praft, in dem Theile des menſchlichen Kür: 
pers, auf welchen fie gerichtet find, eine, Diefen Angriffen entfprechende, SKraft- 
Aeußerung hervorrufen u. in dieſer Eigenfchaft Aydrotherapeutifch dahin benügt 
werden, um auf der Haut, einem Organe niederer u. unverleglicherer Dignität, 
und in den Nieren Die im Innern des Organismus etwa haufenden Krankheits— 
Vorgänge zur Ausſcheidung zu bringen, oder um in ben, von ihnen getroffenen, 
heilen eine ſchwaͤchere Wechſelwirkuͤng zwifchen der Kälte des Waſſers und ber 
Wärme des betreffenden Körpertheiles Behufs der Srtlichen Belebung hervorzu- 
rufen. Ausgezeichnet u. unterjchieden find die mannigrachen Eigenthümlichkeiten 
des Aydriatrifchen Heilverfahrens im Allgemeinen in folgenden Punkten: Die 
trodenen Einwidelungen erregen einen wahrnehmbaren Fieberprozeß in 
dem ganzen Organismus, in deffen Folge fih in der Haut faſt alle Xebensthä: 
tigfeit concentriet und jener Zuftand der Erpaniion zur Ausbildung fommt, Der 
Die darauf folgende Anwendung der Falten Waidgungen, Begitungn odex. Bä- 
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ber eigentlich erft recht wirkffam werben läßt. Ungleich Eräftiger noch, als bie 
trodenen, find die naffen Einwidelungen, ba fie das Hautleben noch weit 
Eräftiger anregen, den Echweiß weit ergiebigee machen und zur Auflöfung und 
Ausführung eines materiellen Krankheitsftoffes um Vieles mehr beitragen, zu⸗ 
gleich auch fchon vornherein die Wirkung der Kälte mit ſich verbinden u. darum 
bei entzündlichen Sranfheiten ihre volle Heilkraft entfalten. Die Falten und 
nafjen Umfchläge charafterifiren fi durch eine Doppelte Wirkungsweiſe, 
nämli durch Wärmeentziehung ober Erregung ꝛc., nachdem fie ſchnell Hinter 
einander gewechfelt werden, oder längere Zeit liegen bleiben. Sie dienen in biefer 
doppelten Eigenfchaft bei Reizzuftänden, um bie örtliche Reizung Direkt zu ver- 
mindern, oder durch antagoniftifchen Reiz abzuleiten. Die naffen Abreibun- 
gen u. Uebergießungen zeigen fih fowohl zur Belebung u. Anregung der 
Nerven als die werthvollſte hydriatiſche Methode zum biätetifchen Gebrauche, 
fowie zur vorherigen Abkühlung vor den Sigbäbern. Die Halbbäder dienen ale 
Vorbereitung zu Vollbaͤdern, oder bei ſchwachen Perfonen an der Stelle der letz⸗ 
teren; man verweilt gewöhnlid 5—10 Minuten in ihnen. In Berbiung mit 
ben Begießungen Fönnen fie allenfalls fo erfolgreich werden, wie bie Vollbäber, 
u. gemähten außerdem noch den Bortheil Fräftiger Ableitung vom Kopfe. Das 
Vollbad ift das Fräftigfte von allen, benn es wird bei brennend heißer und 
fhweißtriefender Haut unmittelbar nach den Einwidelungen genommen. Nach 
der erften Ueberrafhung u. momentanen Beengung der Bruft empfindet man im 
erften Vollbade eine noch nie gefühlte Behaglichfeit, ein unbefchreibliches Gefühl 
von gleihfam elektrifcher Wärme auf der ganzen Körperoberfläche, welches da⸗ 
durch erzeugt wird, daß dem Körper die überfchüffige Wärme durch die Kälte 
des Waſſers entzogen wird. Der Aufenthalt im Vollbade dauert 1—2 Minuten. 
Auf das Bad wird die Haut von einem Diener u. dem Kranken felbft mit einem 
übergeworfenen trodenen Leintuche ftarf abgerieben, wodurch die ganze Haut 
fih lebhaft vöthet u. warm wird, In der Art u. Weife der Verbindung ber 
Wärme u. Echweißerregung mit der Kälte liegt fowohl Der Grund ber Unigäb- 
lichkeit, als des Nutzens der Vollbäder, oder, ftatt Diefer, der Falten Begießungen 
u, Abreibungen; denn bei den Einwidelungen wird nur auf ber äußeren Haut 
die gefteigerte Wärme firirt und nicht im Innern des Körpers verbreitet, und 
weil nun das Blut, der Träger der Wärme, nach der Peripherie des Kör- 
pers gelodt wird, vermindert fi) der Inhalt und die Ausdehnung der Gentral: 
biutgefäße weſentlich, wodurch dieſe an Gontractionsvermögen gewinnen und, 
jobald unter Einfluß der Kälte Das abgefühlte Blut nach ihnen zurüdgebrängt 
wird, daſſelbe mit erneuerter, noch befonderd Durch die nachfolgenden derben 
Sriftionen angeregter, Kraft durch den ganzen Körper treiben. Es wird, wie 
Prießnitz fagt, Der ſchwitzende Körper, gleich dem glühenben Eifen, durch das 
kalte Waſſer gehärtet und geftärft. Siebäder nimmt man gewöhnlid nad) 
einer vorhergegangenen naflen, Falten Abreibung. Nach der eriten, etwas ab- 
fchredenden Empfindung beim Eintauchen der betreffenten Körperftelen, weicht 
jogleich alles Kältegefühl und verliert fi in eine weit größere Behaglichkeit, 
al& bei einem warmen Bade, bdeffen Temperatur allmälig abnimmt, während 
jenes durch Entziehung der überfhüjfigen Wärme der Bruſt und des Kopfes 
an folcher gewinnt. Tiefe, ftufenweife u. deutlich wahrnehmbar vor fich gehende, 
mit der Äbnahme der Zahl der Pulsſchläge gleichen Schritt haltende Ab— 
fühlung hat felbft nach einer Halbftündigen Eigung noch nichts Unangenehmed 
und veranlaßt, Daß nach gefchehener trodener und derber Abtrodnung und 
einem leifen tieren fogleich Die betreffenden Hautftelen auf mehre Stunden 
brennend heiß werben. Tie Eipbäber find höchft kräftig u. ausgezeichnet durch 
ihre Wirkung bei Unterleibftodungen und bei vielen Bruſt- und Kopfaffectionen. 
Die Wellen: oder Flußſitzbäder gleichen den vorigen in ihrer Hauptwir— 
fung, verbinden aber damit den Vortheil, daß fie das gefammte Hautleben ers 
heben u, vermöge ihres, auf Bruft u. Unterleid ansgeühten, Küygd en Du 
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gan ſtaͤrker beleben u. zu kraͤftigerer Lebensthaͤtigkeit anregen, dabei jedoch min⸗ 
der ableiten, als die einfachen Sighäder. Das, durch fie erregte, Gefühl iſt ein 
fehr angenehmes. In manden Anftalten vermißt man bie Einrichtung für folche, 
wegen nicht hinreichenden Waffervorrathes, jedoch auf dem wafferreihen Marien: 
berge nicht. Die Falldouchen gehören zu den wirffamften Operationen ber 
H. Die Eentraltheile des Nerven: u. Gefäßſyſtems werben gleich intenfiv von 
ihnen angeregt und zur energifchen Reaction geftinnmt, beren Erfolg fich fehr 
wahrnehmbar u. fogleih in der Haut fund gibt, Die ganz warm, roth u. blut: 
reih wird. Darum entfalten fie ihre Heilfraft da, wo im Innern bes Organis: 
mus feftfigende Krankheitsſtoffe beweglich zu machen find u. auf die Oberfläche 
bes Körpers übertragen werben follen. Die, Durch die Douche erregte, momen: 
tan fubjertive Empfindung ift jener vergleichbar, welche man auf einem Iſolir⸗ 
fchemel beim Ausziehenlaffen der vorher aufgenommenen Electricität hat; Die 
nachfolgende Stimmung ift eine höchft behagliche u. ausgezeichnet durch eine fehr 
angenehme Erfrifchung im ganzen Körper, durch eine ungewöhnliche Spannkraft 
u. Gewedtheit der Einne und dur ein höchft behagliches Wärmegefühl in ber 
Haut. Die auffteigenden Douchen find Die belebendften Reizmittel für Die 
von ihnen getroffenen Theile. Gegen den After gerichtet, überwinden fie ben 
Schließmuskel u. dringen in den Maftdarn, den fie, u. felbft die höher liegen: 
ben Gebärme, von ihrem Inhalte reinigen u. auf diefe Weiſe die hartnädigften 
Verftopfungen zu heilen im Stande find. Durch den auf die Darmfchleimbaut 
ausgeübten Reiz beleben fic Die Gefäßthätigfeit dieſer Partie, ebenfo bei ihrer 
Anwendung gegen die Gefchlechtsorgane. Die Regen: u. Staubbäbder wir: 
fen ‚weniger durch die Stärfe des auffallenden Strahles, als vielmehr durch bie 
Berührung von vielen einzelnen Hautftellen mit eben fo vielen dünnen und zer: 
freuten Strahlen bes Falten Waſſers. Sie beleben vorzugsweife das Hautor: 
gan, ohne gerade eine befonbere innere Reaction zu erregen. Ihr Gebrauch ifl 
vielmehr ein biätetifcher, al8 curativer. Alle die verfchiedenen Operationen mit 
dem falten Waffer bilden zufammen den Hydriatrifchen Heilapparat u. werden in 
verfhiedenartiger Combination u. Folge, mit oder nach einander, angewendet und 
erfordern eine ftreng auf Erfahrung u. MWiffenfchaft gegründete Leitung u. plan: 
mäßige Durchführung. — Eehr junge und hochbetagte Individuen ertragen Pie 
FKaltwaflerfuren im Allgemeinen weniger gut, als Erwachfene u. Leute mittleren 
Lebensalters. Das Weib, welches eine größere Empfänglichfeit für Auffere Ein- 
drüde u. eine geringere Kraft, Diefelben zu ertragen, befiht, wird durch den erften 
Eindrud eines Falten Bades tiefer in feinen Nerven ergriffen u. muß daher all: 
mälig an diefes Kurverfahren gewöhnt werden, was awedmäßig durch Die naf- 
fon Abreibungen u. Regenbäder gefchieht. Auch die Körperbefchaffenheit hat bei 
Der Anwendung der hydriatriſchen Kuren in Betracht gezogen zu werden. Schwäch- 
lihe u. abgeschrte, oder ſchwarzgallige Menfchen dürfen fie manchmal nur be: 
dingnißweiſe gebrauchen, weil bei ihnen, wie bei den ©reifen, eine größere Ri: 
gibität der feften Theile vorwaltet, Die Durch den Gebrauch Der falten Bäder 
leicht zu ftarf werden könnte. Uebrigens fihlieht feine Körperbefchaffenheit und 
faft fein Verhältnig den Gebrauch des hudriatrifchen Heilverfahrens aus, denn 
vor der dringenden Anzeige deffelben mülfen alle anderen Rüdfichten in den Hin- 
tergrumd treten. In Hinficht der Zeitdauer einer Waſſerkur ift wohl zu beachten, 
dag nur ein planmäßiges, confequentes, Monate u. Jahre lange ununterbrochenee 
Tortfegen des combinirten Prießnig’fchen Heilverfahrens bei langwierigen, auf 
fehlerhafter Mifchung Der feften und flüfligen Theile des wmenfchlichen Organie: 
mus beruhenden, Krankheitszuſtaͤnden zu einem erwünfchten Ziele führen Tann, 
u. fich hierin von einer gewöhnlichen Brunnen: und Badefur wefentlich unter: 
febeidet. Bei Betrachtung der Eigenthümlichkeiten einer Brunnen: u. Badekur, 
der Kaltwafferkur gegenüber, u. der Wirfungsverfchiedenheiten beider au einander, 
gewinnt man folgende Parallele. Jene wirken durch ihre mineralifhen u. gas— 
förmigen Beftanbtheile und theilweiſe au duxh re Hohere Lemperaur, Kiel 





durch ihre Fluſſigkeit u. nledere Temperatur, refpective Kälte; ferner Fönnen wir 
aus Älterer u. neuerer Grfal nicht minder, als aus chemiſchen Analyfen, die 
dynamiſche Kraft der Minetalwäller; fir viſſen von ihnen, baß fle von ber 
mädtigften Einwirkung auf ben menfchlichen aniemus find, wir fehen aber 
augleich, wie bie einen, Sranfheitsftoffe zur Austheldung bringend, den menfchlis 
hen Körper reinigen, während bie anderen, krankhafte ober exceffive Ausichels 
dungen anhaltend, die organiſche Kraft zufammenhalten, daher ftärfen. Wenn 
übrigens auf biefen verſchledenen Wegen oft (aber nicht immer) gleiche Reful- 
tate erzielt werben, fo erfeht die eine Lurmethode bie andere doch nicht in allen 
Beziehungen u. man hat darum weit gefehlt, wenn man bie Mineralwafferfuren 
bie Gebeiatelfigen u. umgefehrt erfegen, ober fich außfchliefen Iaffen wollte. Beide 
Können einzeln beftehen, nehmen aber Häufig ihre gegenfeltige Unterftägung in 
Anfpruc, An) daß big eine bie Yortfepung ber anderen werden muß, fo _iwie es 
auch bie Mineralbäder unter ra jr Häufig werden: So gibt es Sranfeitäzus 
fände — 3. B. bie materielle fen — welche eine burchgreifenbere, von innen 
ausgehende, durch kraͤftige Anregung bes Blutes hervorgerufene Thätigkeit zu 
ihrer Bereligung exforbern, wie de he Kaltwaſſerkuren kaum hervorbringen kon⸗ 
nen u. wie.fie 3. B. nur Ems cf. b.) bietet; ferner fehlt es auch nicht an fols 
hen Krankheiten, — 3. B. bie Zreicfucht — beren Grund Tange auf. einem 
materiellen Mangel an Etoffen Berufe te dem menfchlichen Organismus zu ſei⸗ 
nem integren Fortbeftande unentbehrlich find u. bie das einfache u. Falte Waſſer 
dem Körper zuzuführen nicht im Stande it, wohl aber unter den Stahlwäffern 
bie Quellen zu Langen ſchwal bach (f. D.) vermögen; endlich gibt es Krank⸗ 
heitszuftände, welche ein Nachfpiel des Gebrauches eines Purcgreifenben, bie 
Serretionen abnorm vermehrenden, fonach bie organifche Maſſe thieriſchen 
Körpers verringernden Mineralwaffergebrauches find, welche eine weitere Auf⸗ 
gabe ber Kunft werden muß, u. wo bie.gewöhnlich zu Hülfe gezogenen Stahls 
voäffer wohl einerfeits nüplich werben, andereiſeits aber Stoffe häufen, melde 
zu einem anberen Mißverhältnifie Anlaß geben, wo aber wohl das Falte und 
einfache Waffer nicht allein bie nachgeblie fünftliche Erregung im Blute auf 
den normalen Stand zurüdführt, fondern auch bie gemein einfeitigen, abſon⸗ 
bernden Thätigfeiten zu ben übrigen ins Gleichgewicht ſtellt, ohne babei ein 
Mißverhältnig in ber Miſchung herbeizuführen. — Klima, Beichaffenheit bes 
Bodens, Qualität u. Temperatur des Waflers, Witterungsverhältniffe u. Jah⸗ 
reszeit find vom entfchiedenften Einfluffe auf den Gebrauch ber Wafferkuren. Ein 
mildes Klima begünftigt diefe in fehr hohem Grade, darum Hat man bei ber 
Wahl einer Kuranftalt auf die geographiiche Lage des Ortes befonderes Augens 
merf zu_vichten, ebenfo auf die Beichaffenheit des Bodens, weil durch biefe auch 
bie vonktalifgen u. chemiſchen Eigenfhaften des Waſſers großentheils bebingt 
find. Aus lepterem Grunde gebührt dem Bergwaſſer der Vorzug. Die zu Waſ⸗ 
ferkuren geeignetfte Temperatur des Waflers if jene zwiſchen 610° R. Ein 
weiterer Vorzug beffelben befteht in der Unveränberlichkeit der Temperatur, Im 
Bezug auf bie Saprespeit hat bie Erfahrun, elhrt, daß die Waſſerbehandlung 
im Spätherbfte, Winter u. Vorfrühling eniſchieden wirkſamer ift, als im heißen 
Sonmer, u. daß namentlich die im Herbfte begonnenen u, ben Winter hindurch 
beharrlich fortgefeßten Kuren bie glängenbften Eegebnifie liefern. Viele Vorzüge 
haben jene Anftalten noch für fi, bei welchen die Lage bes Ortes die Berbin- 
bung einee Traubenfur mit dem Waſſergebrauche begünftigt. In allen biefen 
Beziehungen ift Marienberg bei Boppard am Rheine, neben ber dortigen: beque⸗ 
men u. eleganten Cineigtung, Serzugeneife von der Natur begünfligt. ze. 

pdrocephaluß, oder Waffer W ſ. Waſſerſucht. 

iᷣdrodynamik, die Lehre von der Bewegung tropfbar flüffl; er Börner, Zur 
Löfung ber verfehiedenen, hieher bezüglichen Aufgaben, als: Geſchwindigkeitsbe⸗ 
fimmung des Waſſerausfluſſes aus großen und Heinen Deffnungen; Wider 
Rande» und Stoßberehnung des Waſſers; Exmittelung der In Steinen tuck- 
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flleßenden Waſſermenge u. ſ. w., find. bie genaueſten und umfa Berech⸗ 
mungen —* Ber . rei ber höheren Analyfis Ci. b.) angehören. 
ydrogen, |. Wafferftoff. | | | 
. Oyprograpbie, eigentlich und Im weiteften Sinne bie allgemeine Beſchrei⸗ 
bung en, was das auf dem Erdboden und in der Atmofphäre befindliche Waſ⸗ 
fer ; gewöhnlich ‘aber verfteht man barunter die Kenntnif von der Sees 
fahrt, wogu dann auch bie Lehre vom Compaß, bie Beftimmung ber Längen unb 
Breiten- auf dem Meere, bie Kenntniß ber Seekarten und bie Auffindung bes 
Weges auf der See gerechnet wird. Die H. Tann als ein Theil ber mathemas 
tfden und phyſikaliſchen Geographie betrachtet werben. | 
By —* die Wiffenſchaft von ben verſchiedenen Baffermifigungen auf 
unferer Erde, d. 5. von Wäflern, Infofern ſie mit frembartigen Subftanzen 
geſchwaͤngert find, ift ein Theil der phyſikaliſchen Exbbefchreibung: 
| dromantifche Mafchine, eine Vorrichtung, vermittelt deren man vers 
möge bes Waller ein Bilb beliebig vor bie Augen einer Perfon btingen u. für 
bietelbe wieder verfchwinben laſſen Tann, indem auf das, in ben Boten eines 
Gefaͤßes gemalte, Bild Waſſer gebracht wirb, das fich nachher wieder fortfchaffen 
läßt. — Hybromantifhes Gefäß heißt ein Gefäß, in: welchem man alles 
Das, was gegenüber fieht ober- vorbeigeht, im Waſſer fchwimmen fieht, alſo 
gleichſam eine Gpbraulifge Gamera obfeura (ſ. b.). 

Sudrometer, Baffermeffer, find Meßwerkzeuge, mit deren Hülfe das 
Bolumen ober Gewicht, bie Dichtigkelt, Geſchwindigkeit, der Drud und Stoß 
bes Waſſers beftimmt werben kann. Als foldhe find der Aräometer (f. d.), 
ber Wind» und Steommeffer u. a. zu betrachten. | 

drophobie, |. Wafferfcheu. | 
propiſg Alles, was ſich auf bie Waſſerſucht (griechiſch Göpwıy) bes 
sieht und mit berfelben zufammenhängt. 
pdroftatik iſt die Lehre von bem Gleichgewichte unelaftifchsflüffiger Körper 
und handel a: 1) von dem Gleichgewichte der Flüſſigkeiten überhaupt; 
biefelben nämlich ohne Schwere betrachtet; 2) vom Gleichgewichte tropfbarer, 
ſchwerer Flüffigfeiten in Gefäßen und in miteinander verbundenen Röhren; 3) 
von ihrem Drude fowohl unter fi, als auch gegen Wände und Ebenen; 4) 
vom hyhroſtatiſchen Auftriebe und deſſen Wirkung auf die, in Flüſſigkeiten eins 
etauchten, feften Körper, ſowie von deren Gleichgewicht und Lage; 5) von ber 
—— Beſtimmung der ſpezifiſchen Schweren. Weil das Waſſer die be: 
kannteſte tropfbare Fluͤſſigkeit iſt, fo pflegt man, ſtatt aller tropfbaren Fluͤſſigkei⸗ 
ten, faſt ſtets blos das Waſſer (daher der Name) zu betrachten. Auch in der 
. find, wie in der Hydrodynamik (ſ. d.), zur Löfung faſt aller Aufgaben hö- 
ere analytifche Rechnungen erforberlih. 

Hypdroftatifche reife, ein von Rommershaufen wefentlich verbeflerter 
Apparat zur Gewinnung vwirffamer, namentlich vegetabilifcher Stoffe; ferner Die 
fogenannte Bramah’fche, von Murray verbefierte Preffe, um Papier, Zeuge 
u. ſ. w. zu preſſen. 

Far e age, f. Aräometer. 

pdrothionfäure (Schwefelwafferftöff), ift ein farblofes, nach faulen Eiern 
riechendes Gas, Das aus Waflerftoffgas und Schwefel befteht, eingeathmet tödt- 
lich wirft und, in Berührung mit der Luft, entzündet, explodirt und brennt. Die 
8 entwickelt ſich bei Faäulniß (ſ. d.) ſchwefelhaltiger organiſcher Körper; auch 
nbdet fie ſich in Waſſer aufgelöst in den ſogenannten Schwefelquellen, z. B. 
Burtſcheid, Nenndorf ꝛc.; kuͤnſtlich läßt fie ſich darſtellen dadurch, daß man 
Schwefelmetalle mit verduͤnnter Säure ubergiebt. Sie dient vorzüglich in ber 
analytifchen Chemie als ein charakteriftifches Reagens für Metalle. aM. 

Hyeres oder Hieres, eine Feine Seeftadt, im franzöfifchen Departement 
des Dar, mit 6000 Einwohnern, ift berühmt wegen feiner herrlichen Lage und 
außerordentlich milden Luft, Seefalggewinnung, Unfern davon, an der Kuͤſie, lies 
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gem bie Serien Smieln: St. Honors, Marguerite (wo die älteften Klöfter in 
anfreich einft waren) Porquerolles, Porteros u. |. w. Bei ben Alten hießen 
diefe Infeln Stoͤchaden. Ow. 
Poglein, Hygiea, die Göttin der Geſundheit, ochter bes Asklepios, in 
befien Tempeln fi gewöhnlich auch ihre Bildfäule befand. Erſt nad) Pindars 
Zeit wurde fie als Göttin betrachtet und verehrt. Auf den antiken Abbildungen, 
deren wir noch mehre befiten, erfcheint H. immer als fchöne Jungfrau, ihr zur 
Seite Aesculap, u. in der Hand hält fie eine Schale, aus der fie eine Schlange 
(Symbol des Lebens) füttert. Eine treffliche Bildſaͤule aus alter Zeit befindet 
fich im Capitol zu Rom. 
yginus, ſ. am Ende dieſes Bandes, 
ygrometer, Feuchtigkeitsmeſſer, iſt ein Apparat, aus befjen Us 
ftande man die Menge der in ber Atmofphäre befindlichen Feuchtigkeit beurtheis 
len, oder erfehen Tann, in welchem Grade bie Luft geneigt iſt, andern Körpern 
Feuchtigkeiten mitzutheilen. Die Wahrnehmung, daß fich die in ber Luft befind⸗ 
liche Beuchtigfeit in Stride, Saiten, ‘Papier, Holz, Elfenbein, Fiſchbein, Haare 
und andere Körper einzieht und biefelben mehr oder weniger ausdehnt, worauf 
auch die Veränderungen, bie ſich bei feuchter Witterung an mancherlei Dingen 
ergeben, beruhen, brachte bie Phnflfer auf den Gedanken, die Menge der Feuch⸗ 
tigkeit in ber Luft durch gewifle, auf jene Erfcheinungen gegründete, Vorrichtuns 
gen zu beftimmen. ine der erfien beſtand barin, daß man eine lange hänfene 
Schnur, mit dem einen Ende irgend woran. feftgebunden, mit dem andern über 
eine leicht bewegliche Rolle gehen ließ u. an bielelbe ein Gewicht befeftigte. Bei 
trodener Witterung verlängert fidh die Schnur und das Gewicht ſinkt; bei feuch⸗ 
ter Bingegen verkürzt fich Diefelbe, daher denn nothwendig das Gewicht ſteigen 
muß. Um ben Grad des Steigens und Fallens deſto beſſer zu bemerken, bringt 
man am Gewichte einen Zeiger und neben demfelben eine in Grade abgetheilte 
Skala an. Diefe“Borrichtung leidet mannigfaltige Mobiftcationen, und laͤßt 
ſich fogar mit allerlei Spielwerfen verbinden. Da gewiffe Theile von manchen 
Saamenarten bei den MWitterungsveränderungen in Hinſicht der Trodenheit und 
Seuchtigfeit ebenfalls ihren Zuftanb merklich verändern, fo hat man ſich auch Dies 
fer al8 H. bedient. Indeß dachte man in den früheren Zeiten bei ber Berferti- 
gung der H. nicht daran, durch ghge und genaue Verſuche beſtimmte Drau 
und aus Erfahrung erwiefene Orundfäge dabei feftzuftellen. Erſt Sauſſure 
und de Luc bemüheten fich, dieß zu leiften. Sie zeigten, daß alle bisherigen fo- 
enannten H. weiter Richts wären, al8 Hygrofcope, d. h. daß man an bielen 
rkzeugen zwar wohl die Einwirkung der in der Luft vorhandenen Beuchtigfei- 
ten, aber nicht das Maß oder die Größe der lehteren erkennen fünne. De Luc 
ftellte folgende Theorie auf, die Feuchtigfeitsgrade der Luft zu beftimmen. Ein 
Körper führt gar Feine Feuchtigkeit, wenn er durchaus Feine andere wäfferige 
Flüffigkeit enthält, als die, welche nur durch Zerfepung feiner Beftandtheile aus 
ihm verdünftet; dagegen erlangt er das höcdhfte Maß von Feuchtigkeit, wenn er 
feine wäfferigen Stüffigfeiten mehr aufnehmen kann, ohne fich zu zerfegen. Diefe 
beiden Ertreme geben zwei fefte Punkte, welche beftimmte Grade der Feuchtigkeit 
in ber Luft, vermöge beftimmter Veränderungen bes hygrofcopifchen Körpers, an- 
zeigen; mithin werden auch bazwifchenfallende Veränderungen des hygroſcopiſchen 
Körpers Zwifchengrade der Feuchtigkeit angeben, wenigftens in berfelben Ordnung, 
wenn auch nicht in demfelben Verhältniffe. Hieraus erhellet, daß der Zuftand eines 
hygrofcopifchen Körpers Feineswegs Die Duantität der MWafferdünfte anzeige, 
die in einem Iuftvollen oder Iuftleeren Raume enthalten find, fondern bloß bie 
Fähigkeit des Mediums, den Wafferdampf mitzutheilen. Diefe Fähigkeit ift dem 
jedesmaligen Berhältniffe awifchen der Duantität der Dünfte und dem ber Tem⸗ 
peratur correfponbirenden Marimum oder höchften Grade ber Dünfte proportional. 
So weit ift das R) nicht im Stande, die Gegenwart ober Abwefenheit alles 
Wafferbampfes, alfo auch bes elaftifhen, in der Armatastiire naadartı, Sul 


mehr haben Berfuche bewiefen, daB hygroſcopiſche Körper wirklich Trockenhei 
angeigen, wenn ber fie umgebende Dampf durch genugſame Wärme nur in fels 
nem elaftifchen Zuftande erhalten. wird, u. erſt dann, wenn durch Kälte obe 
Zufammendrüdüung ein Theil bes elaftifhen Dampfes fich zu zerſetzen, db. h. in 
tropfbare Flüffigkelt aufgulöfen anfängt, bemerkt man, daß bie hygroſcopiſchen 
Körper Feuchtigkeit anzeigen. — De Luc bereitete feine H. aus einem fehr bün 
nen Streifen von Fifchbein, welcher vermittelft einer Feder, flatt der Gewichte, ge 
nnt wird, Den Grab ber höchſten Beustigfeit beftimmt er, indem ex den 
fchbeinftreifen auf einmal ins Waſſer taucht, den Grad der hoͤchſten Troden 
heit aber dadurch, daß er das H. nebſt einer Portion ungelöfehten Kalf unte 
eine gläferne Glode bringt. Der ungelöfchte Kalf abforbirt nämlich alle Feuch—⸗ 
tigfeit, welche in der unter der Blode enthaltenen Luft eingefchloffen iſt, umb 
trocknet mithin bie Luft, relglid auch das von ihr umgebene H., aus. Saufs 
fure nahm zu feinem H. ein Menſchenhaar, welchem er vorher feine Feuchtig⸗ 
felt benahm, weil biefe die Anziehung ber Feuchtigkeit hindert. Trockenheit ver 
Fürst das Haar, Feuchtigkeit verlängert ed. Um dieſe Effekte bemerkbar zu mas 
‚ band Sauffure das eine Ende bes zubereiteten Haares an einen feſten 
egenftand, das andere aber an einen Fleinen Eylinber, welcher an bem einen 
Ende mit einem Zeiger verfehen ifl. Das Haar wird durch ein Gewicht von 
ungefähr 3 Gran gefpannt, welches an einem feibenen Faden hängt, der in ent: 
egengefegter Richtung um ben Eylinder gewunben iſt. Bel der Berfürzung oder 
: ängerung bes Haares dreht fidh der Cylinder, und mit ihm ber Zeiger, nad 
einer der beiden Richtungen um, befien Revolutionen auf dem Umkreiſe einer 
raduirten Scheibe gemeflen werben. Auf diefe Art wirb bie Fleinfte Veränderung 

n ber Länge des Haares durch die weit beträchtlichere Bewegung bes Zeigerd 
bemerklich. — Uebrigens nahm Sauffure diefelden feften Punkte zur Beflim⸗ 
mung ber ®rade an, wie be Luc, nämlich ben höchften Grab ber Beuchtigket, 
und das andere Extrem, bie Höchfte Trockenheit. Seine Scale if in 100 Grabe 
eingetbeilt; O zeigt die Gränze ber Außerften Trodenheit und 100 die Außerfle 
Feuchtigkeit. Da die Wärme die Wirkungen ber Feuchtigkeit und Trockenheit 
auf das Haar modificitt, fo verfertigte Sauffure eine auf Beobachtungen ge: 
gründete Correftionstafel, nach welcher man jedesmal die vornehmfte Wirkung, 
oder den Grad ber Feuchtigkeit in der Atmofphäre von dem durch Die Wärme 
hervorgebradhten Nebeneffette unterfcheiden Fann. — De Luc fand gleich Anfangs 
an dem Haarh. Sauffure’s mehre Mängel und zeigte, daß der Gang des⸗ 
felben unregelmäßig ausfüllen müßte, wogegen Sauffure wiederum das Fiſch⸗ 
" bein: Hygrometer aus bem Grunde für verdächtig bielt, weil die ſchleimige Ma⸗ 
terie zwifchen den Faſern des Fifchbeins die gehörige Einwirkung der Beuchtigfeit 
hindere. — Um diefe Uebelftände zu vermeiden, gab Daniell ein auf durchaus 
anderen PBrincipien gegründetes H. an, indem er die Erfcheinung benüßte, daß 
ein, in einer mit Wafferdünften gefättigten Luft exfaltender, Fehler Körper mit 
Waſſertropfen befchlägt, um die Menge der Wafferdünfte, welche bie Luft ent: 
hält, zu finden. Dean fucht, bis zu welcher Temperatur man einen Körper er: 
falten muß, Damit er befchlägt, und bei welcher Temperatur ber Befchlag wieder 
verſchwindet. Das Mittel beider Temperaturen fieht man als die Temperatur 
an, bei welcher die Luft mit Wafferbünften gefättigt ift und nennt es Thaus 
punft. Hat man bdiefen gefunden, fo ift es leicht, Die ihm entfprechende Menge 
der Wafferdünfte zu berechnen. Daniel’ Inftrument befteht aus einem Glasrohre 
und zwei Glasfugeln. In der einen, größtentheils mit Aether gefüllten, ſteckt 
ein Kleiner Thermometer; bie andere ift mit Neffeltuch ummunden; beide find luft⸗ 
leer u. alfo mit Aetherbünften gefüllt. Tröpfelt man nun Aether auf das Neſſel⸗ 
tuch, fo werden die Aetherbünfte in der Kugel durch die entftandene Kälte vers 
dichtet; e8 entftehen daher in der andern Kugel neue, ſich gleichfalls verbichtende 
Dünfte, Die Aetherfugel erfaltet fich endlich fo ſehr,“ daß fie mit Dünften bes 
ſchlaͤgt; ben Temperaturgrad, wo das geiäleht , yriat 108 Grin Tirosaueter 


an. Das Daniell'ſche H. gibt unter allen H.n bie gewiffenften Voranzeigen für 
Negen u. es ift biefer immer zu erwarten, wenn der Unterfchieb zwifchen ber 
Temperatur des Thaupunfts u. ber Temperatur der Luft fehr gering ift. Ber: 
größert ſich Morgens diefer Unterſchied, fo zeigt es ſchönes Wetter an, vermin⸗ 
bert er ſich, fo bedeutet es Regen auf den Abend. Das nenauefte H. endlich, 
welches Die Menge des, in einem Kubikfuß Luft enthaltenen, Waſſerdampfes ficher 
beftimmt, aber viele Zeit zum &rperementiren erfordert, it Brunners Appas 
rat. An einem Gefäße von Blech, welches einen Inhalt von etwa 2 Kubif- 
fuß hat, befinden fih 2 durch Hähne verfchließbare Deffnungen, eine am oberen, 
die andere am unteren Ende. Das Gefäß wird ganz mit Waffer gefüllt, u. an 
der oberen Deffnung durch eine Kautfchufröhre eine horizontal liegende Glasröhre 
von 1 Buß Länge u. mehren Linien Dicke befeftint, welche mit Asbeftfäden oder 
Oypeftüden, die mit Schwefelfäure befeuchtet find und ber Luft einen freien 
Durchgang neftatten, angefüllt ift. Bor dem Verfuche wird die Röhre genau nes 
wogen.. Ocffnet man nun ben oberen u. unteren Hahn u. läßt genau 1 Kubik⸗ 
fuß Waffer ausfließen, fo ftrömt durch die Glasroͤhre 1 Kubikfuß Luft ein, gibt 
aber an die Schwefelfäure ihren fämmtlichen Waſſerdampf ab. Die dadurch ent: 
ftandene Gewichtszunahme der Glasröhre beflimmt nun bie Menge bes in 1 
Kubiffuß Luft ‚enthaltenen Wafferbampfes. 
Sr fiehe am Enbe diefes Bandes. 

ylozoismus, (von GAY, Stoff, Materie, u. Cor, Leben), wörtlich: Be⸗ 
febung der Materie, heißt eine philoſophiſche Anficht, welcher zufolge den Ur- 
fteffen aller Dinge eine urfprüngliche Lebenskraft innewohnt, zu beren Wirkungs⸗ 
außerung es feines Einfluſſes von Außen bedarf. Nach dieſer Anſicht iſt Gott 
die Weltſeele (ſ. d.), die Welt aber der materielle Leib Gottes. Der H. ſteht 
ſomit der Lehre des Chriſtenthums, deſſen Baſis der Glaube an einen, ſeinem 
Weſen nach von der Welt verſchiedenen Gott iſt, ſchnurſtracks entgegen und iſt 
fomit als eine beſondere Fraktion von Atheismus (ſ. d.) zu betrachten. 

Hymen, Hymenäus, Sohn bes Apollo u. der Muſe Kalliope, nach Andern 
bes Bacchus u. der Venus, wieder nach Andern der Klio, ober Urania, war ber 
Gott ber Ehen. Inter den vielen und verſchiedenen Graählungen von ihm iſt 
bie gewöhnlichfte, nach der cr ein fehöner, aber armer Singling in Athen war, 
beffen Liebe zu einen reihen Mähbchen deren Eltern nicht dulden wollten. Um 
feiner Gelichten aber nahe zu ſeyn, verfleibete er fich einft als Mädchen, feierte 
-mit feiner Gelichten Das Keft der Demeter in Eleuſis, wurde jedoch, nebft allen 
Mädchen, die zugegen waren, von einem Echwarme Seeräuber entführt und auf 
eine wüfte Inſel gebracht. Als hier die Räuber entfchlafen waren, ermorbete fie 
H. fammtlich, fehrte nach Athen zuruͤck und verfprach alle geraubte Mädchen zu: 
rüdzubringen, wenn bie Eltern feiner Geliebten in feine Heirath einwilligen 
würden. Es gefhah u. H. führte eine fo glüdliche Ehe, daß man feiner feit- 
dem in allen Brautliebern gedachte und ihm endlich vergätterte. Bei den römi: 
ſchen Dichtern finden fich gewöhnlich die Namen H.“Hymenäus, oder in dem 
Anrufe: o, Hymenaee Hymen verbunden (vergl. Catull 61), während bei 
Homer und Heſiod Hymenaͤus ben Gefang begelchnet, ben die Begleiter und 
Begleiterinnen der Braut fangen, wenn fie legtere zum Bräutigam geleiteten. 
Catull befchreibt den H. als einen mit Majoran befränzten Süngling, der 
fafrangelbe Locken trägt und in der einen Hand einen Schleier, in der andern 
eine Fakel hält. 

Hymenopteren, f. Inſekten. 

Hymettus, eine Bergkette in Attika, die mit dem Pentelikon begann u. ſich 
bis an die ſuͤdöſtliche Spitze bes Landes fortſetzte, eine Verzweigung des Pindos, 
wo Föftlicher Honig gewonnen wurde, reich an Marmor u. Oliven, wo ſich ber 
Altar_des Zeus befand u. diefer ben Namen Hymettios hatte. 


ge. ſiehe am Ende diefed Bandes, 


Se8 Oupatia — Oupstauften. 
Sypatia, eine Mlerandrinerin,; Tochter des Philoſophen und Mat 
Theon u. Battin bes Philoſophen Sfiboros, war eine Schülerin bes Proklos u. 
fehrte in ihrer Vaterſtadt Philofophie und Mathematik, fchrieb Commentarien 
über den Apollonios u. Diophantos u. verfertigte verſchiedene afrenomilche Ta⸗ 
In, von dem Allem übrigens Nichts mehr vorhanden if. Sie wurde im Jahr 


15 bei einem Volksaufſtande in Alexantrien, welchen bie Verfolgung ber Juden 
hervorrief, ermordet. 


erbaton, 
Bere, fiede am Ende biefes Bandes. 


oreet, , 
pperibed, ein angelehener Rebner und Staatsmann aus Athen, Zeitges 
noſſe und Freund bes Demofihenes, aber aus Liebe für das gemeine Beſte beiten 
Ankläger, als ex fi) von Garpalus hatte beſtechen lafien. Durch ihn kam Des 
mofthenes in das Exil, fühnte fid aber nachher wieber mit ihm aus. H. hielt auch 
bie Leichenrede auf die in dem Lamifchen Kriege (f. d.) gefallenen Griechen 
und floh, als mit der Schlacht bei Krannon bie lebte Hoffnung auf Unabhän- 
iglelt zu Grabe ging, nach Aegina, wo Antipater ihn Hinrichten ließ, 322 v. 
Gr. Bon feinen Reden find nur noch einige Bruchftüde vorhanden. Die unter 
den Demofthenifchen ale bie 17. aufgeführte Rede, welche Einige - bem nr 
ee wird ihm von Andern mit gewichtigen Gründen abgefprochen. gl. 

ling, de Hyperide, Hildburgh. 1837. 

perion, f. Helios. 
ppertrophie, Nebernährung, Uebermaß an Ernährung (Begenfap 
Atrophie (ſ. d.), if ein krankhafter Zuftand irgend eined Organs, vermö 
-defien daſſelbe durch vermehrte Ernährung eine mehr ober minder beträchtli 
Volumens u. Gewichtsvermehrung, ohne irgend eine Veränderung in ber Textur, 
darbietet. Man Hat biefe Erfcheinung faft an allen Organen des Körpers beob⸗ 
achtet; die unter allen gefährlichfte -ift "bie P- des Herzens, inbem fie zuerft Con⸗ 
x fonen nah den Lungen und dem Gehirne hervorbringt, fpäterhin aber bie 
poplerie Des Herzens oder die Zerreißung beffelben, mit Erguß von Blut zwi 
fhen feine Wände, und die Entftehung des fogenannten feitlihen Aneurysma zur 
Bolge haben kann. Herzklopfen ift eine ber gewöhnlichften Erfcheinungen ber 9. 
biefes Organs, und mäßige und langfame Bewegungen follen, den neueften Er⸗ 
ahrungen zufolge, in Verbindung mit einer ganz einfachen Diät, allen andern 
itteln und bem Aderlaſſen vorzwiehen feyn. — H. der Milz kommt bei Wed: 
felficbern häufig vor und iſt oft mit Verhärtung verbunden. Durch die H. der 
Schilddruͤſe entfteht der Kropf (ſ. d.). 

Hypnos (bei den Römern Somnus), der Gott bes Schlafes und Zwillinge» 
bruder des Todes, war nach ber griechifchen Mythe cin Sohn der Nacht und 
hatte feinen Wohnſitz am weltlichen Rande der Erde, am Eingange in ben Habe. 
Seiner Macht unterliegen Menfchen und Götter. Dargeftellt wird er als ein 
(höner Knabe mit Flügeln, in der Hand Mohnkränze tragend, oder ein Horn, 
aus welchem er die Träume ausfhüttet. Er geleitet die Müben zur Ruhe und 
erregt bei den Einen Schlummer durch dag Wehen feiner Fittige, bei ben Ans 
dern durch Befprengen ihrer Augen mit Waffertropfen aus dem Lethe. Seine 
Kinder find die Träume, (överpoı, somnia), welche ald Perfonen die Namen 
Morpheus, Ikalos, Phobetor und Bhantafos führen. 

ppochondrie, fiehe am Ende diefes Bandes. 

Sppofaufton, in der Baufunft ber Alten ein von unten geheistes Zimmer, 
befonders in der Mitte der Bäber. Die Wärme wurde nämlich durch Röhren 
weiter geleitet. Ueber dem H. in den Bäbern befand fih ein Zimmer mit 
brei fupfernen Bafen, zum warmen, lauen und falten Waffer, über einander 
fichend. Das kalte Waffer wurde von außen eingeleitet und erſetzte den Abgang 
des lauen, diefed den des warmen Waſſers. Befondere Röhren aus ben Haupts 
söhren führten das Wafler in die nebenan beintlihen Boherioumer , das warme 


„® 


in das Caldarium, das laue in das Tepidarium, u. das Falte in das Frigidarium. 
Bergl. Thermen. | 

.Bypokriſis, Berftellung, hieß bei ben Griechen bie Kunft, eine PBerfon 
in ihrem ganzen Aeußeren nachzuahmen, daher Hypofrites fo viel als Schaus 
ſpieler und eigentlich der histrio der Römer, welcher buch Tanz und Geſtikula⸗ 
tion genau auszubrüden hatte, was ber Deflamator vortrug. In der Rheto⸗ 
rik hat H. die Bedeutung von pronunciatio, die Ausfprache der Rede, verbuns 
den mit mimifcher Ben uh hypokritiſche Muſik ift mit H. in fo 
feen gleichbedeutend, als fie fih auf Tanz, Geberde und Geftifulation bes Hypos 
friten bezog; außerdem bezeichnet fie bie eigentliche muflkalifche Begleitung. 

Hypomochlium ift der griechifhe Name für ben Ruhe⸗ oder Unterſtuͤtzungs⸗ 
punft an einem Hebel (f. d.). 

ppotenufe heißt bie, in einem rechtwinkeligen Dreiede dem rechten Wintel 
gegenüberliegende Seite, während bie beiden, denſelben einfchließenden, Seiten 
Katheten (. d.) heißen. Der Lehrfap: „daß das Duabdrat ber H. gleich ſei 
dem Quabrate der beiden Katheten“ bildet den Inhalt des berühmten Both 
goreifchen nladee (f. d.). 

ha ift die Verpfaͤndung einer unbeweglichen Sache, eines Grundftüdes, 
eines Hauſes u. dgl., von Eeiten eines Schuldners an feinen Gläubiger. Sie wird 
in dem gerichtlich geführten H.enbu che über bie Grundſtuͤcke eingetragen u. ber Glaͤu⸗ 
biger erhält dadurch das Necht, ſich im Falle ber Nichtbezahlung feiner Korberung 
an das verpfändete Grundftüd zu halten und fich durch deſſen Verkauf, welcher 
ſtets gerichtlich nefchieht, bezahlt zu machen. Wenn auf ein und baffelbe Grund⸗ 
ſtück mehre H.-Borderungen eingetragen find, fo findet eine Reihenfolge unter 
denfelben ftatt, indem von dem Exlöfe des verkauften Gutes bie here 9 zuerſt 
und dann erſt die folgende bezahlt wird, ſo daß ein Darlehen auf erſte H. immer 
das ſicherſte iſt. Unter Generals ober genereller H. verſteht man bie hy⸗ 
pothekariſche Verpfaͤndung des ganzen Vermögens eines Schuldners, unter Spe⸗ 
cial- oder ſpezieller H. die eines einzelnen Gegenftanded. Ein Gläubiner, 
der Jemanden Geld auf H. vorgeftredt hat, heißt ein hypot hekariſcher Bläu- 
biger, und eine durch H. verbürgte Schuld hypothekariſche Schuld. In 
Eoncurfen gehen die H.-Forderungen den chirographarifchen Forderungen vor und 
werden ebenfalls nach der Zeit ihrer Eintragung befriedigt. 

Fee: f. Banken. 

ppotbefe, wörtlich Unterlage heißt überhaupt Alles, was man einer Ans 
ficht oder Meinung zu Orunde legt; dann aber insbefondere jede folche Annahme, 
welche nicht als ein, durch die Erfahrung gegebener, Grund irgend einer Erfchels 
nung gelten kann, fondern als bloßes Produft des Nachdenfens erfcheint. Ends 
lich verfteht man darunter auch jede vollftändig entwidelte Anficht über das Wefen 
irgend einer Sache, infofern Diefelbe auf einer bloßen Borausfegung beruft. Ob» 
gleich eine H. an fih die ausgemachtefte Wahrheit feyn kann, fo bat man 
Doch, weil dieſe Art von Berftandes » Operation einen Beweis im ftrengen 
Sinne des Wortes nicht zuläßt und allerbinge Irrthum hiebei leicht möglich 
ift, mit der Bezeichnung H. gemeiniglich den Begriff des Zweifelhaften oder Un- 
fiheren verbunden. . 

Hypotypoſe, Begriffsverfinnlihung, Abriß, Abbild, bei den alten 
griechifchen Philoſophen gleichbedeutend mit Entwurf, dann eine rhetorifche Figur, 
vermöge welcher ein Gegenftand gleihfam als gegenwärtig vor bie Augen hin- 
geftellt wird, damit durch deffen größere Veranſchaulichung die Schilderung mehr 
Leben und Nachdruchk erhalte, 

Hypfikles, ein Mathematiker aus Alerandrien, 169 n. Chr. blühend. Man 
hält ihn für den Vaſaſſe des 14. und 15. Buches der Elemente des Euklides. 
Außerbem iſt noch ein aſtronomiſches Werk von ihm vorhanden mit der Aufſchrift: 
Anaphoricus, sive de ascensionibus; graeco cum lat. vers. J. Mentelii; cum 
Heliodori opticis, Paris 1680, 4, 


590 " Sypfiftarier — I. 


Sypfiftatier (Vwiorch Jen rpoonvvoövris) eine Sekte im 4. chriftlichen 
Sahrhunderte, welche ihren Siß vornehmlich in Kappadocien hatte u. zu der auch 
der Vater bes heiligen Gregor von Nazianz gehört hatte. Sie waren wohl feine 
chriſtliche Sekte, fondern entweder, nah Böhmer, der Reſt einer über Aften ver: 
breiteten Urreligien, oder beffer, nah Ullmann, ein Synfretismus von Juben: 
thum und der alten Perferreligion, oder machten vielleicht einen Verſuch, in ber 
religiöfen Gährung der erften chriftlichen Jahrhunderte chriftlicde und heidniſche 
Elemente zu verſchmelzen. Sie verehrten einen allmäcdhtigen Gott, den fie ben 
Höchften (õP 40r05) nannten, verwarfen die Anbetung der Gögenbilder und den 
Spferbienft, verehrten dagegen ihr höchftes Wefen unter den finnlihen Bildern 
des Feuers und Lichtes, feierten den fiebenten Tag der Woche (rd caßıdaror) 
als Feſttag u. enthielten fih Des Genuffes gewijler Epeifen. Mit ihnen in mehr: 
facher Beziehung verwandt find die Meffalianer und Euphemiten (©eocepeis, 
coelicolae), die, unbefüimmet um die anderen Gottheiten, nur den allein Herr 
fhenden in befonderen Bethäufern am Abende und Morgen durch Gebet und 
Gefang verehrten. Vgl. Böhmer, de Ilypsistariis, praefatus est Neander, Ber: 
lin 1821; Ullmanıt, de Hypsist., Heibelb. 1823. Böhmer, einige Bemerkungen 
zu Den Anfichten über Hypfiftarier, Hamburg 1826. 

Hyrkanien, eine afintifche Landſchaft, zwifchen den Gebirgen von Margiana, 
dem kaſpiſchen See, den Gebirge von Koronos und den Gebirgen von Medien, 
bewäjlert von vielen Keinen, dem kaſpiſchen Eee zuftrömenden, Flüſſen u. Bächen, 
befaß, namentlich deſſen fübliher Saum, Sirafona, einen großen Produften: 
reichthum, befonders an Korn und Wein; der nördliche, Arfitis, hatte längs bes 
Sees viele ſtagnirende Gewälfer u. nur wenige gute Häfen. Hauptvölfer waren: 
die Marerä, Aftabeni und Lhrendi. Hauptſtadt: Zeudrafarta, fpäter 
Hyrkania, nach Polybios unter Den Seleukiden Syriar. H. wurde früh von ben 
Medern und Perſern unterjocht und durch Statthalter regiert; es theilte immer 
das Schickſal bes Perferreiches, hatte aber eine Zeit lange eigene Herrſchaft und 
bildet jett die Provinz Mafenderan. 

Hyiterie, fiehe am Ende diefes Bandes. 

Hyſterologie, oder Hyfteron Proteron, ein grammatifche Figur, welche, 
ſtreng genommen, eine fehlerhafte Rede ift, indem das ber Gedanfenordnung nad 
hintenhin Gehoͤrende zuerft geſetzt oder geſagt wird; 5.8. „er flegte und ſah ıc.“ 
Es kann aber auch, in beabfichtigter Wirkung des Komifchen, zur Afthetijchen 
Bigur werden. — Dann verfteht man auch unter H. die Rede des zulept 
Sprechenden; fowie Die Rede oder Rolle des legten Echaufpielerd auf der Bühne. 

Hyſteroplasmen, ſiehe am Ende dieſes Bandes. 


J 
als Vokal. 


NB. Hier finden auch die aus dem Griechiſchen abgeleiteten Wörter, wo ein Vokal 
auf dad I folgt, ihre Stelle, indem die griechiſche Sprache das Jod (I ale 
Gonfonant) nicht Fennt. 


J, 1) als Laut und Schriftzeichen, der neunte Buchftabe in den’abend- 
ländifchen Alphuabeten und der dritte Vokal, wird vermittelft Breitmachens Des 
eöffneten Mundes und einer leifen Zufamnendrüdung des Gaumens ausge: 
prochen, und wird bei einem folgenden Vokale zum Jod (ſ. d.) — 2) Als 
Abfürzung: a) im Lateinifchen — imperator; b) auf franzöfiichen Münzen 

Limoges (ift jegt eingegangen); c) in der Logif ein beiahender Sup. — 3) Als 
Zahblzeiden: im Öriehilgen i=J 18; in init. — 4) 


Järta — Janina 591 


in der Muſik Benennung eines Tones auf dem Notenſyſteme der Laute und 
der lautenartigen Inſtrumente. 

Järta, Hans, eigentl. Hjerta, ehemaliger ſchwediſcher Staatsminiſter, 
geboren 1774, ſtudirte in Upſala, ſchloß ſich auf dem Reichſstage im Jahre 1800 
jenen Adeligen an, welche dem Adelſtande entfagen, aus des Königs Dienfte tra- 
ten u. ben Namen Järta annahmen. Beim Beginne der Revolution 1809 be⸗ 
kleidete er eine Stelle auf dem Aſſekuranzcomtoir zu Stodholm und wurde Staats⸗ 
fecretär für dba8 Handels- und Finanzdepartement. 1811 aus dem Minifterium 
zuriicigetreten, ging er 1812 als Landeshauptmann nach Falun, welche Gtelle 
er 1322 ebenfalls aufgab, al8 Privatmann lebte und 1837 wieder als Chef des 
Reichsarchivs angeftellt wurde. 1819 wurde er einer der Achtzehn ber ſchwedi⸗ 
[hen Afademie, 1820 Mitglied dee Wiffenfchaften und 1832 Mitglied der Aka⸗ 
demie der Gefchichte und Alterthümer. Er ift abgefagter Feind des modernen Li: 
beralismus und entfchiedener Ultra, wie er früher dem Despotismus muthig ent- 
gegentrat: Seine Grundfäge hat er in feiner Zeitfchrift „Ddalmannen” (Falun 

822 — 23) ausgeſprochen. Seine „Geſchichte der juridifchen Wiſſenſchaft in 
Schweben” wurde von der Afadenie der Gefchichte und Alterthümer gekrönt. 

Jamblichus, aus Chalcis in Cölefyrien, zu Anfang des A. Jahrhunderts 
nah Chriſto, ein neuplatonifcher Philofoph und Schüler des PBorphyrius, der 
durch den Ruf der Heiligkeit und Wunderfraft bei feinen Zeitgenoffen in hohem 
Anjchen ftand. Er ftarb vor 333. Bon feinen vielen Schriften haben wir nur 
noch eine Abhandlung von den Geheimnijfen der Aegypter; herausgegeben von 
35. Sale, Oxford 1673 f. Kol. Ueber das Leben des Pythagoras (als erftes 
Buch eines Werkes über die Pythagoreiſche Philofophie in 10 Bänden) von L. 
Rüfter, mit Porphyrius Schriften. Amfterdam 1707, 4., und einzeln von 
Th. Kießling, Leipzig 1815, f. Bd. 1. und 2. Aufmunterungen aur Philoſo⸗ 
phie (Aloyos rporpentinös &is HıAocopiav), von Kießling, Leipzig 1813. 
Commentar über die Arithmetik des Nikolaus Gerasmus von Sam. Tennulius, 
Aachen 1668. Andere Fragmente ıc. In Villoiſon's Anecdota gr. T. Il. p. 188. 
ff. und in A. Mai’8 Veter. scriptor. nov. collect. Vol. I. p. 349 — 351. (Rom 
1827). Bei allem Mebertriebenen, Berworrenen und Fabelhaften diefer Schriften, 
find digſelben doch zur beſſeren Kenntniß der neuplatoniſchen Philoſophie ein wich⸗ 
tiger Beitrag. 

Jambus, (ggriechiſch da3os, Springer) in der Metrik ein Versfuß von 


einer furzen u. einer langen Silbe (gefhwind), wodurch fein Gang rafch, gleich: 
ſam hüpfend wird. Gedichte, aus folchen Füßen zufanımengefegt, heißen eben: 
falls Jamben. Nah Athenäus nannte man fpäter die Mimen und deren Ges 
dichte gleichfalls iaudoı. Das Stammwort iſt daußdıcaw, neden, durchziehen, 
weil die Komiker und Mimen fich Diefer Versart bedienten, wenn fie Jemand necken 
wollten. In der That geht auch der 3. aus den Iyrifchen Elemente gleichſam in Die 
Proſa des Lebens über, u. das griechifche Drama behielt ihn im Dinlog bei, weil er 
ganz naturgemäß im luſtigen MWechfelgefpriche der Chöre ſich entwidelt hatte. 
Auf feinen Urfprung und feine weitere Verwendung deutet unter anderen auch 
fhon die Mythe von jener alten Frau Jambe, welcher der Dichter Hippo: 
nar den Kahn, worin fie Wolle zum Wafchen führte, beinahe umgeftürzt hatte 


(lateinifd homo abi, scapham evectis), deren Betonung ein Versmaß veran— 
laßte, das jambifch genannt wurde. Selbft Ariftoteles fand die J.en vorzuges 
weiſe geeignet zur Schilderung bes Lächerlichen u, Schlechten. — In der Muſik 
ift Die Gäfur jambifch oder männlich, wenn fie auf einen guten Tafttheil fällt, 
aljo das Gegentheil von dem Versfuße ift, nämlich eine aus der langen u. kur⸗ 
zen Note beftehende Figur. 

Janina (türf, Albanien), 1) Provinz am jonifchen Meere, mit kahlen Bers 
gen u, tiefen Thälern angefüllt, in welchen ſich viele Seen finden, mit 400,000 
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Einwohnern. — 2) J., Stadt mit Schloß u. Gitadelle, griechifche Hohe Schule, 
30,000 Einwohner, Saffianfabrif (f. Ali Paſcha v. 2.) 
apetus, f. Titanen. 
afon, der Sohn Aefons, Könige von Theffalien, erhielt von feines Baters 
Bruder, Pelias, den gefahrvollen Auftrag, an ber Spige ber Argonauten 
(f. d.) das goldene Vlleß in Kolchis zu holen. Nach vielen widrigen Schidias 
len kam er mit feinen Gefährten, unter denen Herkules, Kaftor, Pollux, Peleus, 
Pirithous u. Thefeus die berühmteften waren, in Koldis an, wo Aeetes König 
war, ber ihnen die Erlangung des goldenen Vließes mur unter fehr ſchweren 
Bedingungen verſprach. Obgleich J. alle diefe Bedingungen erfüllt hatte, Io 
wollte ihm Aeetes ben Beſitß feiner Beute doch nicht erlauben, fondern fann 
vielmehr darauf, ihn u. feine Seheten zu morden. Diefen Borfab verriet) 
ihm Medea (f. d.), burch deren Beiftand u. Zauberfunft 3. die feuerfpeienden 
zachen töbtete, welche das Vließ bewachten; ex erbeutete es u. floh heimlich in 
ber Nacht, von Meben begleitet, beren Vater fie verfolgte. Medea töbtete ihren 
Bruder Abſyrtus, zerftüdte feinen Leichnam u. ftreute Die Gebeine auf den Weg, 
um ihren Vater durch biefen Anblid aufzuhalten. I. wurde ihr hernach untreu 
u. vermählte fich mit der Kreuſa, oder, wie Andere fie nennen, Glauke, einer 
Tochter des Eorinthifchen Königs Kreon. Die Untreue rächte Medea burch ben 
Tod feiner Kinder u. Gattin. I. erhielt nach feinem Tode bie Verehrung ber 
Heroen u. einen Tempel zu Abbera. 

Jatrochemiker ober Ehemiatrifer nennt man bie Anhänger eines Sy: 
ſtems in ber Heilfunbe, welches fidh gegen ben Ausgang bes 17. Jahrhunderts 
geltend machte u. bie chemifchen Geſetze auf bie ** — u. Pathologie an⸗ 
zJuwenden verſuchte. In der Mitte bes 17. Jahrhunderts hatte die Chemie eis 
nen großen Aufiaung genommen unb war zur herrfchenden Raturwiflenfchaft 

eroorben , daher ihre Anwendung auf die Theorie ber Heilkunde, welche, durch 
Baracelfus (f. d.) u. van Helmont (cf. db.) vorbereitet, durch Franz be le 
Dos (Sylvius) ins Leben gerufen ward. Deſſen tatrochemifche Lehre gewann 
viele Anhänger u. ward in kurzer Zeit, ungeachtet hartnädiger Gegner, Die herr 
fhende Schule; ihre Herrfchaft litt aber bald Schaden durch die wiſſenſchaftli⸗ 
chen Fortfchritte der Chemie felbft u. durch den glänzenden Auffchwung ber iatro⸗ 
-  mechanifchen Theorie; völlig gebrochen aber ward fie durch Boerhave ı(f. d.) 
a. Sriedrih Hoffmann (f. d.). E. Buchner. 

Satromathematiter nannte man im Alterthume jene Aerzte, welche zugleich 
mathematifche Wilfenfchaften, insbefondere Aftronomie, trieben; fpäter verlor fi 
diefer Begriff u. man nannte 3. oder Jatromechanifer die Anhänger einer 
ärztlichen Schule, welche gegen Ende des 17. Jahrhunderts fich bildete und den 
Grund ihrer Entftehung in den glämenen Fortichritten der Phyſik, befonders 
des mathematifchen Theiles diefer Wiſſenſchaft, der Statif ber feften u. flüjfigen 
Körper, zugleich aber auch in der Entdeckung des Blutfreislaufes durch Harvey 
(f. d.) Hatte. Die tatromathematifche Schule entftand in Stalien; ſchon früher 
angebahnt durch Sanctorius (1561 — 1636), wurde fie durch Alfonfo Borelli 
(1608— 1679) ins Leben gerufen ; ſie fuchte die Gefehe der Mathematit u. Phyſik 
auf die Lehre vom Leben anzumenden und verbreitete fich im 18. Jahrhunderte 
über Stalien u. England, zum Theil auch in Deutfchland, fand aber wenig Ans 
Hang in Branfreih. Hauptgegner der 3. war Sydenham (f. d.); aber die. 
felbft wendeten ihre Theorie nicht auf die Krankheitslehre an; am Kranfenbette 
waren fie meift Hippofratifer. Ihr Ende fand die intromathematifche Schule in Boer⸗ 
have cf. d.) u. Friedr. Hoffmann (ſ. d.), welche fi in ihren Syftemen bes 
müheten, die Lücken der iatromathematifchen Lehre auszufüllen u. fie auf die Pa⸗ 
thologie anzuwenden, dadurch aber derfelben den Todesſtoß verfegten. E. Buchner. 

arartes, jeht Sir: Daria (oder Deria), auch Sihon, der nörbliche 
der beiden, in ben Aral⸗See freömenden Fluͤſſe (f. Orus), entfpringt unter 
40° nörbl, Breite und 90° öſtl. Länge, an den Ahätlihken Antingen bed Mup 
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ag (Eisgebirges) aus mehren Quellen, fließt in nordweſtlicher Achtung und 
ſcheidet die Kirgifenfteppen von Turfeftan u. Turan. An ihm liegen: Khokhand, 
Taſchkend und Turkeſtan. Cyrus und Alerander (f. dd.) drangen bis an 
ben oberen _ 3. vor, Seine Länge beträgt ungefähr 210 Meilen; fein Flußgebiet 
bei 5000 [_J Weiten. wR. 
Ibell, Karl Friedrich, ausgejeichneter Staatsmann, zu Wafen 1780 
geboren, wurde Staatsrath in naflauischen Dienften, begründete, als folcher, eine 
neue Staatsverfajjung, in Folge deren der Apotheker Löning 1819 einen Mord⸗ 
verfuch auf ihn machte, der aber an 3.8 Geiſtesgegenwart ſcheiterte. J. zog fi 
hierauf von ben öffentlichen Gefchäften zuruͤck, trat jedoch alsbald in Meiningen’fche 
Dienſte und ftarb als Dirigirender Präfident von Heflen-Homburg 1834. 
Iberien. 1) Das heutige Georgien, oder Grufien, von ben Höhen 
bes Kaufafus im Norden, bis zum Nrares- Fluß im Süben, durchſtroͤmt vom 
Cyrus. Im Süden lag Armenien, im. Weften Eolchis, im Often Albanien am 
Kaspifhen See, im Norden Scythien. Die Sprache diefer Iberier ift verwandt mit 
ber armenijchen, gänzlich verfchteden von ber Shberifchen unter n. 2:— 2) Das 
jegige Spanien. Die Jberier find nach Wilhelm won Humboldt die Urbewohner 
Spaniens. Celtiſche Völker drangen über die Pyrenäen u. drängten fie an bie 
Füften, nahmen, gemifcht mit ihnen, als Eeltiberier das mittlere Land ein u., ale 
reine Gelten, Galicien und das Land zwifchen dem Tajo und Guadalquivir, 
Ihre Nachkommen find die Basken, welche zu beiden Seiten ber Pyrenäen wohs 
nen, in Alava, Guipuczoa und Biscaya, in Bearn und Navarra. Vorzüglich 
jenfeitö ber Pyrenäen hat fi die Sprache ganz rein erhalten; fie fteht unter 
ben übrigen Sprachen ganz einfam. Die Iberier wohnten in den früheften Zei⸗ 
ten auch in Sicilien, Sardinien, Corſika und dem ſuͤdweſtlichen Frankreich. Die 
Alten ſchildern das Volk, geteilt in viele Voͤlkerſchaften, als ausdauernd, mäßig, 
flug, raſch, höflich, gaftfrei, heidenmüthig bis zur Todesverachtung, aber auch 
als ftolz, verftedt u. geneigt zum Räuberleben in den Bergen, fo daß die Römer 
die Banden nicht ausrotten fonnten. Alle dieſe Züge finden fi) noch im fpanke 
hen Eharafter, ebenfo, wie das Tragen der ſchwarzen Mäntel, der Dolche, die 
ausgezeichneten Tänze, die Zucht u. Würde ber Frauen. Sie waren ungemein 
bildſam; in kurzer Zeit war ganz Sübdfpanien römifch u. brachte Männer her⸗ 
vor, wie Seneca, Lucan, Martial, Trojan u. Hadrian. Eben fo fchnell vers 
breitete ſich auch das Chriftenthum. JB. 
Ibis, Vogel aus der Gattung der Neiher, dem Storche an Größe ziemlich 
ähnlich, weiß mit ſchwarzem Schnabel, faft nadtem Kopfe und Halfe, ſchwarzen 
Beinen und einzelnen, über die Flügel herabfullenden, fehwarzen Federn. Weil 
- er das, nach den Nilüberfhwenmungen in großer Menge zurüdbleibenbe, Unge⸗ 
ziefer vertilgte und fo dem Rande von großem Nugen war, wurbe ihm von den 
alten Yegyptiern göttliche Ehre erwiefen unb feine Tödtung bei Lebensftrafe ver- 
boten. Er wurde häufig auch einbalfamirt, und noch jebt findet man J.⸗Mu—⸗ 
mien in ben Felſengewoͤlben bei Memphis und Theben. Bon feinen Eigenthüm- 
lichkeiten erzählt man ſich viele Fabeln; namentlich foll er ſehr zaͤnkiſch feyn, und 
daher mag e8 kommen, daß Ovid eines feiner Gedichte „Ibis“ betitelte. Jetzt 
findet man bie in Aegypten verehrte Art nur noch in Abyffinien, Dagegen andere 
Arten in Amerika, namentlih in Cayenne. 
Ibn Rofchd, |. Averrhoes. 
Ibn Sina, f. Avicenna. Ä | 
Ibrahim, (arab.— Abraham) Pafcha, Aguptifcher Feldherr, Adoptivfohn des 
Vicekoͤnigs Mehmed Ali v. Aegypten, geb. um 1795, zeichnete fich als Feldherr 
durch Belegung ber Wechabiten aus, worauf er 18418 Paſcha v. Meffa u. Me⸗ 
Dina wurde, organifirte dann in Aegypten die Armee nach europälfcher Weile, 
erhielt von feinem Vater den Befehl über die Erpedition nad Sennaar u. Don; 
ola, wo «r zwar Sieger blieb, aber Nichts gewann, befehligte 1R2I ie un 
andia u. Morea abgehende Agyptifcye Tlotte, eroberte extere —8 RUN 
Yo) 
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ſtete Morea, indem er es, nachdem er zu Navarin Truppen an das Land geſetzt 
hatte, fortwährend mit bewaffneten Schaaren durchſtreifte, bis er in Folge ber 
Schlacht von Ravarin (f. d.) abziehen mußte. Seit 1831 eroberte ee Syrien für 
feinen Bater, das er durch die Siege bei Kontatfch u. Koniah über bie Türken u. 
urch ben Vertrag vom 6. März 1833 ber Agyptifhen Herrſchaft ſicherte. In dem 
neuen Feldzuge von 1839 war 3. abermals Sieger u. bebrohte nach ber vollflän- 
digften Niederlage ber Türken bei Nesbi (24. Juli) Lonftantinopel. Da_ trieb 
ihn bie europätfche Diplomatie u. flotte, welche Beirut ıc. einnahm, aus Syrien 
nach Aegypten zurüd, wo er fich ber befferen Organifation feines Heeres widmet. 
Er hi Am Nachfolger feines Vaters beſtimmt u. bie Pforte hat verfprochen, ihn 
zu beftätigen. 
bpb, ein griechifchet Iyrifcher Dichter aus Rhegium in Unteritalien, Zeit- 
genofie des Anakreon, lebte zur Zeit des Polykrates, im 6. Jahrhunderte v. Chr., 
auf Samos, Er if uns nicht fo wohl aus feinen Gedichten befannt, von benen 
wir nur noch dürftige Fragmente befiken, ald vielmehr durch bie von Schiller zu 
einer fchönen Ballade benüste Sage von feinem Tode, der auf eine merkwürdige 
Weife entbedt u. gerächt wurde. Er foll nämlich, als er auf einer Reife plöß- 
lich von NRäubern überfallen und getöbtet wurbe, biefen feinen Wördern verfün- 
bet Haben, daß eine zufällig in ber Eure vorbeifliegenden Franichichaar ihn u. feinen 
Tod rächen würde, Als man hierauf zu Korinth zu Ehren bes I. eine Leichen: 
(er beging, flogen die Sraniche wieder beim Theater vorbei, und als bei biefem 
lide einer ber ebenfalls anweſenden Mörder rief: „ſieh ba, bie Kraniche bes 
Ibylus! ging des J. Verheißung in Erfüllung. Die Zufchauer wurden aufs 
merkſam, die Mörder ergriffen und erlitten den Tod. J. ſoll, außer einer befon- 
beren Gattung von Gedichten, in benen er fein Leben befang und bie dann Iby⸗ 
kiſche Lieder genannt wurden, auch das mufllalifche Inftrument Sambufa 
nden haben. Die wenigen noch vorhandenen Fragmente feiner Dichtungen 
find Herausgegeben von Stephanus unter dem Titel: „Pindari Olympia. Caete- 
rorum octo Lyricorum carmina,“ griechiſch und Iateinifch 1560 und von Fulv. 
Urfinus „Carmina novem illustrium feminarum et Iyricorum etc.“ Antwerpen 
1568; von Schneidewin „Ibyci carminum reliquiae,“ Göttingen 1835, fo wie 
in Deifen „Delectus poes. graec. eleg. etc.“ Göttingen 1839 und zulegt von 
Bergf in „Poetae Iyrici graec.“ Leipzig 1843, 
ch, die Grundbedingung des Bewußtfenns, durch welches Alles, was in 
biefes, als Mannigfaltiges, eingeht, zur abfoluten Einheit verbunden wird. Das 
Seyn, durchaus nur auf fich ſelbſt bezogen und fich ſelbſt offenbarend, wird zum 
J. Ichheit). In dem Berwußtfeyn aber fteht dem J. das, was es von ſich aus- 
— als Nicht-⸗J. entgegen. Das, bloß im — bes Seyns aufgefaßte, 
. wird auch ald empiriſches J. bezeichnet. Es ift unter den Philoſophen 
ein Streit barüber entflanden, ob das J. als etwas Urfprüngliches fich in bem 
menfchlichen Geiſte entwidele u. fo, von fich feld ausgehend, bie Außenwelt erſt 
erkennen lerne, oder ob e8 ein auß der Beben mung ber Außenwelt entftandes 
‚nes Abftraftum if. Zur erften Anficht neigte fih Bichte, indem er das 3. zur 
Drundiage feines Syftems machte; fie muß aber, ba ſich bie abfolute Eriftenz 
bes I. nicht beweifen läßt und ber Sfeptifer die Annahme, daß das Richt⸗J. 
aus dem 3. fich entwidele, als Täufhung verwerfen Tann, nothwendig ſich ſelbſt 
vernichten und ſelbſt zum Skepticismus führen. Die letztere Anficht möchte vo 
wohl bie vichtigere feyn, welcher auh Kant und Herbart fih anichloffen. In 
ber Philoſophie gebraucht man übrigens den Ausdrud „Ich“ feit Fichte gleich 
bedeutend mit Subjekt und nennt e8 daher auch das reine ‘oder abfolute J., 
N a oiduelle 3. des einzelnen Geiſtes das relative ober em: 
rifche heißt. 
SIchneumon (Herpestes Ichneumon), auch Pharaomaus genannt, ein 
rattenähnliche8 Säugethier von grauer Farbe, 12 Holl lang, mit einem langen, 
gebüfgelten Schwanze, lebt in Argupten u. Aht, Teen Eiteiien u. Sirenen, 
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vorzüglich Krokodileier, weßhalb bei den Alten die Sage ging, daß ber I. das Kro⸗ 
fodil tödte, indem er demſelben in ben Schlund —* 

Ichnographie, oder ichnographiſcher Plan wird ein Grundriß eines 
Dinges, wie einer Feſtung u. ſ. w., genannt, in welchem die Theile deſſelben 
nach einem horizontalen Durchſchnitte dargeſtellt ſind. 

Ichthyolithen, werden alle verſteinerten Fiſche, oder auch jene Steine, 
welche Fiſchabdruͤcke enthalten, genannt. u ge fi H (f. d.) hat ſich befon- 
dere Berdienfte erworben um die nähere Kenntniß, Claffification u. Beichreibung 
ber foſſilen Bifche und febt feine Studien, deren Refultate er in bem reich 
haltigen Werfe: „Recherches sur les poissons fossiles“ mittheilt, noch mit 
großem Eifer fort. aM. 

Ichthyophagen, Biicheffer, ein altes gebrofifches Volt am erythraͤiſchen 
Meere (im heutigen Belubfchiftan), das ſich und feine Hausthiere mit Fiſchen 

'nährte, aus der Haut der größeren fich Kleider verfertigte u. ſich der Gräte als 
Waffe bediente. — Auch hieß fo ein Athiopifches Volt am arabifchen Meerbufen. 

— — Quintus, ſ. Guicharbd. 

Icolmtill, eine Heine Inſel ber a pebriben, fonft Jona, Sig her 
Iertifcpen Eultur u. der Druiden. Hier find Ruinen eines vom h. Columban 
565 ee Llofters u. die Grabftätten von 48 fchottifchen, 1 franzöfifchen, 
4 engliihen u. 8 norwegifchen Sönigen. J. war nämlich ſchon zu der “Druiden 
Zeit Heilig u. es ging der Glaube, daß einft, wenn beim füngften Gerichte Waf- 
ferfluthen die Welt verfchlingen würden, 3. allein unverfehrt bleiben werde. Jetzt 
gehört es dem Dergoge von Argyle u. iſt von etwa 200 Hochländern bewohnt. 

Ida, 1) ber hoͤchſte Berg (7200 Buß) bes Gebirges, welches bie Inſel 
Ereta von Weften nah Often burchzieht, Er liegt gerade in der Mitte, ringe 
um ihn lagen die größten Staͤdte. Von feinem Gipfel erblidt man die Berge 
Morea's u, Kleinaſtens. 2) Gebirge in Myſien u. Phrygien, über A500 Zuß 
hoch, läuft in vielen Zweigen nach allen Seiten aus. Waldig und quellenreich, 
enthält e8 die Quellen des Simois, Skamandros, Granitus. Auf einem feiner 
Ausläufer lag Troja. JB. 

Va, die Heilige, Schwefter Adelhards, Abtes zu Eorbin, Gründers von 
Eorvei (822) u. regierenden Minifters von Italien, u. des Wala, Regenten von 
Stalten (820), Abtes von Eorbin und Bobbio. Ahr Bater Bernhard war ber 
Sohn Karl Martels u. 3. felbft, als Mutter et erzogs von Sachfen, 
Großvaters Kaiſers Heinrich I., Stammmutter des fächftichen Kaiferhaufes. — 
Wer die jungfräuliche Unſchuld, das flille Betragen unb den züchtigen Blick ber 
aufblühenden I. zu beobachten Gelegenheit hatte, ber fühlte fih von innerer Ehr- 
furcht gegen fie durchdrungen. Diefe Erfahrung machte auch der Graf Egbert, 
Der, wegen feines Hohlverhaftene, einer der vorzüglichften Günftlinge Karls des 
Großen, ihres Neffen, war, In einer Zeldfchlacht verwundet, wurde er ganz 
entkräftet in das väterliche Haus J.s gebracht. Ihre Eingezogenheit, ihre Be: 
jheidenheit, ihre religiöfe Herzensgüte und die Zartheit, mit welcher fie ihn, fo 
weit e8 ber Anftand einer Jungfrau erlaubte, pflegte, nahmen ihn fo außeror: 
dentlich ein, daß er nach feiner Geneſung um ihre Hand anhielt, die er auch er⸗ 
hielt. Da das Band der Liebe, welches Beide umfchlang, die Liebe zum Erlöfer 
war, fo betrübte Eines das Andere nie, Jedes ertrug die Heinen Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten des Anderen mit fchweigender Sanftmuth, Gottesfurcht, a N 
Zartfinn, Häusfichkeit, Fleiß u. zuvorfommender Liebe. Aber nicht lange jollte 
dieſe friedliche Ehe dauern, benn Graf Egbert ſtarb und hinterließ 3. als eine 
junge Wittwe. Schon bei Lebzeiten ihres Gemahls Hatte I. zu Hersfeld an ber 
Lippe eine Kirche mit einer Gruft für fie Beide erbauen laſſen, in welcher nun 
Egbert beigefegt wurbe; ſie ließ fich bafelbft noch eine befondere Kapelle errichten, 
in der fie oft flundenlange in frommen Detrachtungen u. im andächtigen Gebete 
für den Verblichenen verweilte, ‚Ihre außerorbentliche Shoönbeik vw. Tue > 
gen bald mehre Bewerber um hre Hand herbei, allen Is wu I 
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nur an das zu denken, was des Herrn ift u. wie fie heilige werden möge an 
Geift u. Leib. Sie blieb bis an ihr feliges Ende eine getreue Nachfolgerin Jeſu, 
ihres himmlifchen Bräutigams. Um ſich ungeftörter mit ihm in ihrem Innern 
zu befchäftigen, Freuzigte de ihr Fleiſch nebft allen Lüften und Begierden , faftete 
oft ftrenge, aß immer fehr wenig, fchlief auf einer harten Lagerftätte, verlagte 
fi) alle Bequemlichfeiten, trug nur geringe Kleider u. vertheilte ihre reichlichen 
Einkünfte an die Armen, denen fie nicht felten einen Anzug vom Körper gab. 
So lebte fie mehre Jahre, mehr im Himmel, ale auf der Erde; vor ihrem feligen 
Ende wurde ihre Tugend noch durch eine lange und ſehr ſchmerzliche Krankheit 
geprüft u. gereinigt. — Sie gab auch hier ein erhebendes Beiſpiel der frommen 
Geduld und demüthigen Ergebung in den göttlichen Willen und entſchlummerte, 
geld nach dem Anfange des neunten Jahrhunderts, zum ewigen Frieden am 
en September. Sie liegt neben ihrem Gemahle in der obengenannten Kirche 
egraben. 

Idalium, ein Vorgebirge u. eine Stadt auf ber iftlihen Eeite der Infel 
Eypern, fommt bei den alten Dichtern häufig vor, weil hier ein Tempel u. hei: 
liger Hain der Venus war, bie baher den Beinamen JIdalia führte, 

as, Vater der Kleopatra, entführte auf Poſeidons Flügelwagen feine 
Gemaͤhlin Marpeffa, weßhalb er mit dem biefelbe gleichfalls begehrenden Apollo 
in Streit gerieth. Zeus trennte die Kämpfer und überließ die Wahl der Jung: 
frau, welche den J. wählte, weil fie von dem Gotte, wenn fie älter würde, ver: 
laffen zu werden fürdhtete. Befonders berühmt ift der Kampf des J. u. Lynkeus 
mit den Diosfuren, Kaftor u. PBollur, als fie gemeinfchaftlih einige Heerden als 
Beute aus Arkadien wegtrieben. J. machte bei der Theilung den Borfchlag, 
baß, wer zuerft ein Viertel von einem Stiere aufgegeffen hätte, Die ganze Beute 
erhalten follte. J. wurde zuerft fertig u. trieb die Heerde nah Meſſenien. Die 
Diosfuren aber eilten ihm nach und famen in Kampf mit den beiden Brüdern. 
3. erichlug den Kaftor, Pollux den Lynkeus. Den I. aber tödtete Zeus mit 
dem Blige. Nach Theofrit galt dieſer Kampf den Töchtern des Leufippug, 
Phöbe und Ilaeira. 

Ideal, als Gegenſatz bes Realen, das unabhängig von dem Denkenden Exi— 
ſtirende, das bloß Vorgeſtellte, Gedachte im weiteren Sinne, während im engeren 
Sinne das Wort J. einen wirklich gedachten Gegenſtand nach der höchſten Bor: 
ſtellung einer Idee bezeichnet. In dieſem Sinne wird von ſittlichen und äſtheti— 
ſchen J.en in Allgemeinen, im Einzelnen aber von dem J. der Wiſſenſchaft, des 
Weiſen, der Tugend, des Staates, der Familie ꝛc. geſprochen. Kant nimmt ſo— 
FAN ein theoretiiches Ideal der reinen Vernunft an, als das deal eines Wer 
end, welches der Vernunftidee eines Alles bedingenden Unbedingten gleichfäme, 
in welchem Sinne auch ein J. ber Bosheit, Häßlichkeit u. f. w. denfbar wäre. 
In der Aeſthetik ift I. das der Idee gemäß entworfene, oder jedem Fünftlerifchen 
Gedanken zu Grunde liegende Mufterbild, das in irgend einem äußeren Stoffe 
zur Anfchauung gebracht wird, oder eine Idee in der beftimmten, ihr angemef- 
fenften Form. Zu Diefen Kunftidealen gelangen Verftand und Phantafie, indem 
jener alle bloß zufälligen Merkmale an individuellen Bildungen von den wefent: 
lichen abſondert, demnach die Mängel der Wirklichkeit ausſcheidet, und ſich cine 
möglihe Bollfommenheit denkt, welche die Phantaſie als ein Mufterbild zur 
Veranſchaulichung auffaßt. In fo fern fteht die Wirklichkeit in ihren individu— 
ellen Erſcheinungen allerdings dem J. entgegen, aber nicht Die Natur ale folche. 
Denn Das J. ftrebt in abfoluter Einhait darzuftellen, was die Natur Bor: 
treffliches vereinzelt und zerftreut hervorgebracht hat; weßhalb ja auch das J. 
als das Vortrefflichfte von dem Natürlichen, oder das Natürliche felbft, in der 
Bollfommenheit feines inneren Geſetzes genannt wird, und wohl fo ges 
nannte werden fann, wenn nämlich Damit nicht als aefagt angenommen wird, 
Daß eine ſolche Nahahmung oder Verihönerung ber Natur die Kunſt bedinge, 

ober Daß ein Zuſammenordnen des in der Natur written Arusun Schiven 


N 


Idealismus — Idee. 597 


ein ſchoͤnes Werk bilde. Das Entſcheidende liegt vielmehr in der geforderten ab⸗ 
ſoluten Einheit der Darſtellung, in der inneren Geſetzmäßigkeit des Nachgebilde⸗ 
ten. Denn das Auffaſſen und erſtrebte Darſtellen des in der Natur Vorhandenen 
ift eine Handlung der freien ſchoͤpferiſchen Thaͤtigkeit des Kuͤnſtlers, keineswegs 
durch Nothwendigkeit bedingt, wie die Thaͤtigkeit der Natur, nicht verſchiedenen 
Zwecken dienend, wie ſte, ſondern nur das Schöne als Zweck und Form an ſich 
tragend. Hier alſo erhebt die Phantaſie den Kuͤnſtler über das Gegebene ober 
Nalürliche; allein, da er felbft dieſem angehört, fo können auch feine Gebilde eine 
Mebereinftimmung mit demfelben nicht verläugnen, und daher fehten ſchon bie 
‚ Griechen das Schöne, als Kunftzwed, in die Uebereinflimmung des Seyns mit 
bem Idealen. Da nun folchergeftalt alles Zufällige individueller Bildungen vom 
deal ausgefchlofien bleibt, u. leptere6 dennoch Anfpruch auf Wahrheit zu ma- 
hen hat, fo ift diefe nicht nach ihrer Erſcheinung in der Natur, fondern von 
Seiten ber Sunft, als das f. 9. Eharafterififche, aufzufaffen u. das Weſen 
bes Ideals in der Uebereinftimmung der Außeren Form mit einer Idee zu finden, 
wenn nämlich bie Idee in einer invibuellen, begränzten Geſtalt zur Erſcheinung 
elangt, und in der Anfchauung beide, Idee und Form, untrennbar fich darftel- 
en, wodurd dann die Kunftwahrheit der ſchönen Darftellung begründet iſt. 
Idealismus heißt in der Philofophie jened Syſtem, welches alle unfere Vor⸗ 

ftellungen fubjeftiv darftellt, und nur dann zur Objektivität gelangen läßt, wann 
fih uns das Bewußtfein derjelben mit Nothwendigkeit aufdringt. Yolge diefes 
Syſtems ift: Abfolutheit des Geiſtes, welcher die finnlih wahrnehmbare Außen- 
welt als bloßen Schein erklärt, ber erſt durch das Heraustreten der Begriffe u. 
Ideen aus uns Realität erhält. Die Formen des Idealismus find durchweg 
ein Produkt der neueren Philoſophie feit Descartes, da bei den Alten felbft bie 
ausgebildetften Syſteme realiftiih waren, wie e8 namentlich ein Irrthum iſt, 
wenn bas Platoniſche Syftem ale idealiſtiſch, das Nriftotelifche als realiftifch 
bezeichnet wird; denn, wenn Plato auch die Ideen als bas wahrhaft Seyende 
erklärt, fo waren fie ihm doch nicht bioße Produfte der Vorftellung, ſondern et- 
wage na angig von der Intelligenz Exiſtirendes. Berkeley ftellte Gott als das 
abfolute Wefen hin, behauptend, daß alle Borftellungen von ihm dem Menfchen 
mitgetheilt würden, während Fichte die Außenwelt aus dem Ich entftehen läßt; 
das erftere Syſtem heißt der myftifche oder theologiiue, das bes Lebteren 
der egoiftifche J., von welchen und aͤhnlichen Principien auch Gartefius und 
Malebranche ausgingen. Es ift klar, daß ber. jeder Art mit dem Scepticis— 
mus (f. b.) in engfter Verbindung fteht, indem beide Principe auf dem Zweifel an 
der objectiven Realität beruhen, obgleich fie auf verfchiedenen Wegen zu biefem 
einen Ziele gelangen. Eine andere Art des J. iſt der Kant’iche fogenannte tran s⸗ 
centale J., nad) welchem das objectiv Reale von dem Geifte nicht ala folches, 
fondern als bloße Erfcheinung erkannt wird, und ift diefe Anficht mit dem eis 
gentlichen J. ebenfowenig verwandt, al8 die Principien Hegels und Echellings ben 

amen J. verdienen. Schriften darüber: 3. H. Jacobi „SI. Hume über den 
Olauben, oder 3. und Realismus” (Breslau 1787, 8.); Brüning „bie Verſoͤh⸗ 
nung des Idealismus und des Materialismus," (Münfter, 1810, 8.). 

dee, aus dem Griechiſchen idcav, von ideiv — fehen, abgeleitet — bezeichnet 

urfprünglih das in bie Erfcheinung tretende, bie Geftalt; weiterhin wurde bas 
Wort auf das Bild, welches von dem Gefehenen in unferer Seele bleibt, alfo 
auf die BVorftellung und auf bie abftraftefte Vorftellung, den Begriff, übertragen; 
fo fonımt es zu der Bedeutung von Art, Gattung. Hier entfteht nun dem den⸗ 
fenden Geifte die für die ganze Philofophie entfcheidende Frage: Sind die Gat- 
tungsbegriffe bloße, durch formelle Thätigfeit des denkenden Geiſtes entftehenbe 
Adftracta, fo Daß Realität allein den finnlichen Objekten aufommt, oder find viel- 
mehr die überfinnlichen Begriffe das eigentlich Reale und bie finnliche Wirklich⸗ 
feit nur ein mehr oder weniger. vollfommenes Abbild derfelben? Diefes legte war 
die Srundannahme'ber Bhilofophie Plato's, dur en os War er AB In 
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Runftausdrud in die PVhilofophie eingeführt wurde, indem er darunter die im 
Schöpfer vorhandenen u. felbftftändig beftehenden Urbilder ber gefchaffenen Dinge 
verftand. Die Schwierigfeiten, worein biefe Annahme verwidelte, (3.8. was 
dann die Idee eines Haares, oder anderer, noch weniger idealen Dinge ſeyn Tolle) 
ſah Plato ein, ohne fie vollftändig löfen zu können. Die chriftliche Dffenba- 
rung, welche uns einerfeitö in dem Worte, buch bas Alles gemacht iſt, Die 
wahre Idee alles Gefchaffenen und anderfeits in dem durch bie Sünde gefchehe: 
nen Abfalle der Greatur von Gott den zureichenden Grund für ben jegigen, ber 
Idee nicht entfprechenden, Zuftand der Dinge erfennen läßt, vermag auch bier 
allein die Raͤthſel der Philoſophie zu löfen. Daher konnte die echabene Anſchau⸗ 
ung Plato's noch nicht Beſtand gewinnen, u. ſchon Ariftoteles fiel wieder von 
berfelben ab, indem er den Ideen nicht ein felbftftändiges, von den finnlichen Ob⸗ 
jeften unabhängiges, Seyn zuerfannte. Hier nähert fih der Gebrauch bes Wor; 
tes Idee dem, nur durch Abftraftion aus ber finnlichen Anfchauung fubjeftiv im 
Menfchengeifte entftandenen Begriffe, welchen Sinn basfelbe bei den fenfualiftis 
fhen Philoſophen (Rode) einzig und allein haben kann. Auf eine neue Weiſe 
ward der Unterfchied von Begriff u. Idee in der Kantifchen Philoſophie gefaßt, 
indem Sant von den aus ber finnlihen Anſchauung abftrahirten Begriffen (Ver: 
ftandesbegriffe) die in der Vernunft, welche aber nur das Vermögen dafür ift, 
unmittelbar gegebenen Ideen (Bernunftbegriffe), als die Begriffe der Prinzipien 
und des Unbedingten, denen aber, als folchen, Feine finnlichen Objekte entfprechen, 
unterſchied. Wie bei der Vernunft felbft, unterfhied er dann ferner theoretifche 
Ideen (Gott, Freiheit, Unfterblichkeit) u. praftifche (der Fategorifche Imperativ), 
zu denen er drittens noch die Afthetifchen fügte, welche aus der Einwirfung Der 
Vernunft auf die Phantaſie entftehen follten. In dieſer Ideenlehre Kants, 
welche von der des Plato, der die Ideen nicht bloß als in uns liegende Er: 
fenntnißprincipe, fondern als objektive Realitäten faßte — bloß die eine Seite feft: 
hielt, liegen offenbar fchon die Anfänge bes alle objektive Realität der Dinge 
läugnenden Fichte'ſchen Idealismus. — Im ungenauen Ausdrude wird oft das 
Wort Idee mit dem Worte Ideal (f. d.) verwechfelt. F. M. 

Speenaffociation, f. Affociation der Ideen. 

Speler, 1) EChriftian Ludwig, geboren zu Großen-Brefe bei Perleberg 
1766; erſt Föniglicher Altronom zu Berlin und dann Profeffor der Philofophie, 
gab heraus: den Don Duirotte, Berlin 1800, 6 Bde.; Handbuch der italieni: 
{hen Sprache u. Literatur, ebend. 1800—2, 2 Bde, 2. Aufl. 1820—22; Ueber 
die aftronomifchen Beobachtungen der Alten, ebend. 18065 Ueber den Urfprung 
und die Bedeutung der Sternnamen, ebend. 18095; Handbuch ber Chronologie, 
ebend. 1825 ff., 2 Bde.; Meber die Zeitrechnung der Chinefen, ebenbaf. 1839; 
gab mit Nelfe heraus: Handbuch der englifchen Sprache, ebend. 1791, 2 Bde., 
5. Auflage, ebend. 1836, 3 Thle., von 3. Ideler, cbend. 18385 Handbuch ber 
franzöfifchen Literatur, 3. Aufl. 18455 Handbuch der italien. Sprache u. Literatur, 
1800—1802, 2 Bde., 2. Aufl. 1820—22, — 2) Karl Wilhelm, geb. in ber 
Mark 17955 Lehrer der pſychiatriſchen Klinik, dirigirender Arzt der Irrenabthei— 
fung der Charite zu Berlin, fchrieb: Anthropologie, Berlin 1827; Grundriß ber 
Seelenheilfunde, ebend. 1835—38, 2 Bde. ; überfegte Stahls Theorie ber Heil: 
funde, ebend. 1830—32, 3 Bde. — 3) 3., Julius Ludwig, geboren 1809 
zu Berlin; Privatdocent daf., fehrieb: Meteorologia veterum Graec. et Roman., 
Berlin 1832; Ueber Die Feuerkugeln u. Nordlihter, ebend. 1832; Ueber den Ha: 
gel, Leipzig 1833; Hermapion s. rudimenta hieroglyphices veterum Aegypt., 
ebend. 1841, 2 Bde, 4. Die Sage von dem Schuße des Tell, Berlin 1836; 
auch gab er des Ariſtoteles Meteorologica, Leipz. 1834—37, 2 Bde.; den fop: 
tiſchen Pfalter u. Eginhards, Vita Caroli Magni, Hamb. 1839, 2 Bbe., heran. 

Identität, Einerleiheit, in der philofophifchen Sprache das Gleichheits- 
verhältniß mehrer Begriffe und Gegenftlände, vermöge deffen, wenn von der J. 
eines Gegenftandes mit ſich jelbft Die Rede if, Werielbe wuliitı mehr Brariie 
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darbietet, Die fih in ihm bereinigen, Die logiſche J. (principium identitatis) 
ſtellt den Satz auf: jeder Begriff ift fich ſelbſt gleich, AA. Relative 3. if 
vorhanden, wenn Begriffe nur gewiffe Merkmale mit einander gemein haben, 
andere aber nicht; fo find die Begriffe Löwe und Tiger relativ identifh, ba fie 
nur die Merkmale, vierfüßige, zum —— ehörige Saͤugethiere ge⸗ 
meinſchaftlich haben. — In der Mathematik iſt identiſch, was in Qualitaͤt und 
Quantitaͤt den gleichen Werth hat, u. eine Gleichung von 2 ſolchen gleichbedeu⸗ 
tenden Ausbrüden heißt eine identiſche Gleichung, während die Geometrie ſtatt 
identifch den Ausdruck congruent braucht. 

Identitaͤtsſyſtem, ſ. Schelling. 

Ideologie, eigentlich Ideenlehre, wird von den Franzoſen ſene Wiſſen⸗ 
ſchaft genannt, welche fie an die Stelle der Metaphyſik ſetzen, u. eine Art Eklek⸗ 
ticismus damit bezeichnen, welcher. befonders in Royer⸗Collard und Coufin feine 
Vertreter gefunden u. theilweiſe noch findet. (S. Franzöſiſche Philofophie). 

Idiom, Eigenthümlichkeit, befonbers die einer Sprache, und zwar als 
beftimmte Art des Ausdruckes, bezüglich der befferen Wortausfprache, Betonung, 
MWortbedeutung, Wortfügung u. Sabverbindung; dann auch die Eigenthümlichfeit 
einer Mundart. 

Idiopathie, ein eigenes Leiden eines Theiles, im Gegenfate von pri- 
märer Sympathie, oder ferundärem Leidenszuftande, dann auch ſoviel als Idio⸗ 
Iuntga gie ({. D.). nt 

Idioſynkrafie Heißt wörtlich eine ganz befondere Mifchung oder Eonftitu- 
tion des Körpers u. bezeichnet eine befondere Neigung oder Abneigung bes Kör- 
pers für gewiffe Reize, die daher bei ihrer Einwirkung ganz eigenthümliche, von 
der allgemeinen Regel abweichende, individuelle Rüdwirfungen hervorbringen, fo 
daß -für den mit J. Behafteten mande Dinge fehädlich werden, welche von An- 
deren leicht ertragen werden. Diefe I.n zeigen ſich vorzugsweiſe im Gebiete bes 
Gemeingefühls und der Sinnesorgane; aber auch in faft allen Functionen bes 
Körpers können J.n ftattfinden. Sie find häufig Folge der Angewöhnung ober 
auch des Nichtgewöhntfenn eines Reizes, finden ſich befonders in fchwächeren 
Organen, entfteßen namentlich nach Reizen, die auch für Fräftige u. gefunde Koͤr⸗ 
per eine gewiffe Scembdartigfeit haben u. treten in verfchledenen Individuen auf bie- 
felben Reize in verfchiedener MWeife auf. So entfteht nach dem Genuße von Erb: 
beeren bei Manchen- Neffelausfchlag auf der Haut, bei Anderen dagegen Gon- 
vulfionen ıc. Am Bäufigften finden ſich die 3. bei Kufterifchen, hypochondriſchen, 
überhaupt bei Individuen mit krankhafter Erregung u. befonders mit krankhaft 
erhöhter Senftbilität. E. Buchner. 

Idiot (idıwrys), ift im Sriechifchen der Privatmann, im Gegenfape bes 
Staatsniannes; auch der gemeine Soldat, im Gegenſatze bes Feldherrn; dann 
allgemein Einer, der aus Unkunde eine Kunft nicht ausübt, befonders eine folche, 
die einen größeren Wirfungsfreis hat; und noch allgemeiner ber ftumpffinnige, 
blödfinnige Menſch, Dummtopf Pinſel. x. 

Idiotikon (ldıwrıxov) heißt ein Wörterbuch, das nur bie, einer gewiffen Ge⸗ 
gend, Provinz, Landfchaft, eigenthümlichen Wörter, Redensarten, alfo die befon- 
deren Eigenthümlichfeiten einer Mundart (eines Dialelts) enthält, Landſchafts-⸗, 
mundartliches Wörterbuh. Die MWichtigfeit ber Dialektenfunde und fomit bie 
MWichtigfeit derartiger Wörterbücher; ber große Nuten, ber aus einer richtigen 
Kenntniß und Beachtung der Volksmundarten für die Schriftſprache fich ergibt, 
ift Durch unfere Dichter, wie Göthe, Wieland u. A. u. durch unfere deutlichen 
Philologen, wie Grimm, Schmeller, Weigand u. A. hinlaͤnglich dargethan. 
Wir haben zwar noch Fein vollänbigee beutiches J., aber treffliche Vorarbeiten 
dazu: in ber bayerifchen und oberpfälzifchen Spiotif von Praſch, Nicolai (im 
5. Bde. feiner Reifebefchreibung), Zaupfer (Münden 1789), Hübner, L. v. 
MWeftenrieder, 3. A. Schmeller (Stutig. u. Tübingen 1827—37, 4 Bbe.); 
ein Bremer von Filling; Hamburger von RIHEy Henmeherger vun Rein lt”, 
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Holfteiner von Schuͤtze; niederfächfiiche von Lappenberg Chinter feinen Ge 
Ihichtsquellen des Erzftiftes u. der Stadt Bremen 1841); fchleffifhe von Meis: 
ner (Wittenberg 1705) u. in den ſchleſiſchen Provinzialblättern (1796, 4. Bbd.); 
lief- und efthlänbifche von Hupel (Riga 1795); öfterreihiihe von Höfer; 
preußifche von Henning; fehwäbifhe von J. Ch. von Schmidt (Stuttgan 
1831) ; fehweizerifche von & talder; weftphälifche von Strodtmann; plattdeutſche 
von Dähnert; weftwälder von K. Eh. & Schmidt (Hadamar und Herbom 
1800); laufiger von Dr. Anton; heiflide von Eftor (im 3. Thle. feiner deut: 
hen Rechtsgel.). Allgemeiner find: Verſuch einer allgemeinen deutfchen Idio— 
tifenfammlung, von Fulda, Berlin u. Stettin 1788; Verfuch einer Vereinigung 
ber Mundarten von Deutfchland, von Popowitſch, Wien 1780; deutiches 
Provinzialwörterbud, von A. v. Klein, Frankf. und Leipz. 179%, Schaͤtzens— 
werthe Beiträge finden fi in ben Wörterbüchern zu den in Volksmundarten ver: 
faßten Gedichten von Arnold, Hebel, Hennig u. A., fo wie in Vichoffs 
Archive für den Unterricht im Deutfhen u. in vielen Gymnafialprogrammen ber 
neueren u. neueften Zeit. in treffliches Yörderungsmittel in der Kenntniß der 
beutfhen Bolfsmunbarten ift auch die reihe Sammlung der beutfchen Mundar— 
ten („Germanieng Bölferftiimmen”) von J. M. Firmenich, Berl. 1845 f. x. 

Spiotismus, von Idiot (|. d.) abgeleitet, die eigenthümliche Denk- und 
Ausdrudsweile des gemeinen Mannes, des eigentlichen, fogenannten Volfes, Dann 
jede Spracheigenthümlichkeit, bie in Feine andere Sprache zu übertragen ift, 
mundartlide Spracheigenheit, die Sprache ber gefellfchaftlichen Unterhaltung 
eines Landes, ſowohl rücfichtlich der Ausfprache, ala des Tones derfelben und 
ber gefammten Wortfügung. Daß hierin fid) das Bedeutſame und Charafteriftifche 
eines Volks abipiegelt, ift nicht zu beftreiten, u. darum hat fie Herder au 
nuüberfegbare Schönheiten einer Spracde u. ſ. w. genannt. 

dololatrie (griech.) Götzendienſt (f. d.). | 

domeneus, König von Kreta, Eohn des Deufalion, Enkel des Minos, 
zog mit den Griechen nach Troja und zeichnete ſich bafelbft durch feine Tapfer- 
feit rühmlihft aus. Als er auf feiner Rüdfehr von einem Eturme überfallen 
wurde, that er das Gelübde: wenn er glüdlih nach Haufe fame, wolle er Tas 
opfern, was ihm beim Augfteigen aus dem Schiffe zuerft begegnen würde. Zum 
Unglüde war dieß fein Sohn. Als er wirflih Anftalt machte, fein Gelübde zu 
erfüllen, wurde er von feinen Unterthanen wegen Diefer unnatürligen Grauſam— 
feit verjagt. Er fohiffte fodann nach Apulien, wo er die Stadt Petilia erbaute. 
Nach feinem Tode wurde er ald Heros verehrt, 

Idria, 1) ein Bezirk im Kreife Adelsberg des öfterreichifchen Königreichs 
Syrien, 3 M. groß, mit 11,500 Einwohnern. 2) Hauptftadt des gleichna- 
migen Bezirks, an der Idrizza, in einem tiefen Bergfefjel, mit 4,300 Einwoh— 
nern, wovon 600 Bergleute find; Berggericht. Die Etadt ift beruͤhmt wegen ihrer 
groben Duedfilberbergwerfe, zu denen Der Eingang faft mitten in der Etadt ift, u. 

ie jährlich eine Ausbeute von ungefähr 3,000 Gentnern gewähren. Zinneber: 

fabrit (6,700 Centner Zinnober jährlid), Etrohflechtereien u. Epigenverfertigung. 
Bemerfenswerth al8 Mineral ift der hier vorfommende Iprialit, in welchem man 
einen neuen Kohlenwafferftoff, Idrialitin genannt, entdedt bat. Ow. 

Idumäer oder Edomiter, die Nachfümmlinge Eſau's (ſ. d.), welche Das 
Land Seir befegten u. demfelben ihren Namen gaben. König Eaul befiegte 
fie nebft anderen Bölfern; David unterwarf fie völlig u. machte fie zinabar. 
Unter Adad erhoben fie ſich gegen König Salome, der eine Flotte in ihrem Lande 


gebaut Hatte, leifteten zwar dem Könige Sofaphat noch Heeresfolge gegen Mohab, 


fielen aber zur Zeit Jorams gänzlih ab u. wählten einen unabhängigen König. 
Zwar berwand fie König Amaflas, aber bald machten fie fich wieder völlig 
frei u. Rafin, König von Syrien, eroberte Elath zurüd, welde Stadt König 
Ozias für Juda genommen hatte. Epäter wurden fie zwar von Holofernes, 
dem Feldherrn der Aſſyrer, überwunden; fie unterwarfen fich aber, wohl zur ved)- 
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ten Zeit, dem babylonifhen Könige Nabuchodonofor und zeigten fich als befien 
thätigfte Helfer bei der Zerftörung bed Reiches Juda. Dafür wohl befesten 
fie während der babylonifchen Gefangenfchaft Süd » Judäa, aus welchem Gebiete 
fie erft Judas Maffabäus wieder vertrieb u. von ihnen das Gebiet Hebron ero- 
bexte; fo weit waren fie hier vorgedrungen. Doch blieb dem Lande der Name 
Idumaͤa gewöhnlid. Die 3. wurden endlich von den Maffabäern. faft vernich- 
tet, nach der Weiffagung des Propheten Abdias (8. 1, 1 — 16). Die Uebrig- 
gebliebenen nahmen unter dem Makkabaͤer Johannes Hyrfanus die Befchneis 
dung an, ba fie früher Göbenbiener waren, und wurden nun ber jüdifchen Na⸗ 
tion, ald Nachfommen Abrahams, einverleibt. Der nachmalige König Herodes 
war ein J. (Halbjude). Seit der legten Belagerung Jeruſalems verfchwindet 
ber Rame 3. in dem weit umfaſſenden Araber, 
Idunna, in der norbifhen Mythologie eine Afin, Bemahlin Brag’s 
(f. d.), die Bewahrerin dev Nepfel, von denen bie Götter, wann fie zu altern 
anfangen, eſſen, um fich wieder zu verjüngen. Als Loki, von dem Riefen Thiafft 
feftgegaubert, biefem für feine Loslaffung geloben mußte, ihm J. mit ihren 
Aepfeln aus Asgarb zu bringen, fo lodte er fie in einen Wald; Thiaffi in 
Weibergeftalt nahm J. u. flog mit ihr nach feiner Wohnung in Thrymheim. 
Die Aien wurden feit J's Entführung graufaarig u. alt u. bedrohten Lofi mit 
dem Tode, wenn er 3. nicht wieder brächte. Loki flog in Freia's Falkengewande 
nad hrymheim, verwandelte J. in eine Schwalbe u. brachte fie nach Asgard 
u | 


Idus, heißen in dem Julianiſchen Kalender der Römer: ber 13. Januar, 
13. Februar, 15. März, 13. April, 15. Mat, 13. Juni, 15. Juli, 13. Auguft, 
13. September, 15. Oktober, 13. November u. 13. Dezember. Bon diefen Tas 
gen an wurden, wie von den Calendse (ſ. d.) u. Nonae (f. d.) aus, bie uͤbri⸗ 
gen Monatstage rüdwärts gezählt u. benannt. 

Idylle, ein Feines Bild, ein Feines Gedicht; im engeren Sinne die poetifche 
Darftellung reiner, gefälliger Naturverhältniffe, in welchen fih die Menſchen, 
gegenüber der Beichränfung bürgerlicher Verhältnijfe, bewegen. Einen ſolchen, 
mit Sittenreinheit verknüpften, Zuftand glaubte man in dem früheften Schäfer: 
und Hirtenleben zu finden, oder doch vermuthen zu Fünnen, u. gab daher einer 
poetifchen Darftellung von berlei Scenen den zu befchränften Namen der Hirten- 
poefie, oder eigentliher: man entlehnte die Benennung aus dem Griechifchen 
durch Uebertragung des Bovrolınos, hirten- u. fchäfermäßig, ins Deutfche. Mag 
aber der Grundton der 3. immer naiv ſeyn, fo Hat fie weder einen eigenthüm- 
lichen Gegenftand , noch eine eigenthümliche Form der Darftellung. Jener fann 
nämlich, nach Verfchicdenheit der einfachen Lebensrichtungen, verfchieden, u. Diefe 
Iyrifch, epifch, Dramatifch feyn. Die beiden lehteren Formen find für die J. die 
angenefjenften, weil fie felbft eine untergeordnete Abart, eine Be und Zwit⸗ 
terart des Epiſchen, nicht aber eine befonbere Dichtungsart iſt. Ganz ausge: 
tchloffen bleibt das Tragifhe und Reinkomiſche. Nach Hegel hatten auch die 
griecbiichen Bufolifer, namentlih Theofrit, eine weit lebendigere ufhauung ber 
Natur u. ihrer Wahrheit, wenn entweder bei wirklichen Situationen des Fiſcher⸗ 
und Hirtenlebeng verweilt,, oder die Ausdrudsweife dieſer und ähnlicher Kreife 
auch auf weitere Gegenftände übertragen, u. berlei Xebensbilder nur entweder 
epifch gefchildert, oder in Iyrifcher u. Außerlih dramatifcher Form behandelt wur: 
den. Birgil ift in feinen Eklogen ſchon matter, Geßner wirflich langweilig, zus 
mal das Fach der Idylle felbft alles Intereffe eingebüßt hat. — Idyllifch heißen 
ſolche Afthetifche Erfcheinungen, wo das Schöne fi in Verhältniſſen Fundgibt, 
be Heiterkeit, Frohſinn u. dgl. ausdräden; dann überhaupt: ländlich, unfchuldig, 
eiter. 

Ifferten f. Dverbun. 

Jifland, Auguft Wilhelm, geboren 26. (19. 9) April 1759 zu Hannos 
ver, ging 1777 ohne Vorwiſſen feiner Eltern nach Gocho zur Schar kun Sams 
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fpielertruppe, betrat daſelbſt 15. März 1777 zum erften Male bie Bühne, ging 
nah Auflöfung dieſer Truppe (1779) nah Mannheim, bildete fich daſelbſt weiter 
aus, ward 1796 Direktor der Nationalbühne in Berlin, 1811 Generaldirektor 
aller k. Schauſpiele und ſtarb daſelbſt 22. März 1814 ale Ritter Des rothen 
Adlerordens 3. Klaffe. — J. erwarb fih als Schaufpieler große Verdienfte, und 
auch als Dramatiker hat er einzelnes Treffliche neleiftet. Er Fannte die Verde: 
niß der Zeit u. wurde zum moralifhen Bußprediger. Er ftieg, genügfam, in bie 
ordinäre Viſiten-, Arbeits- u. Mochenftuben des Mittelftandes hinab, um bett 
zu prebigen. Iſt fein Zweck, moralifhe Befferung, auch fein eigentlich freie 
Kunftzwed, u. herrfcht in feinen Stüden nicht felten die gemeine nackte Ratur 
u. eine weiche, weinerliche Sentimentalität allgufehr vor: fo fpiegelt fich ande 
rerfeitö im Allgemeinen darin das beutfche Leben nach einzelnen Richtungen ab, 
wenn man auch nicht laͤugnen wird, daß feine Bühnengeftalten mehr abftrafte 
Theaterfiguren, als wirkliche Menjchen find. Seine Charakter» u. Bamilienge: 
mälde, in denen man freilich keinen poetifchen Aufſchwung fuchen darf, ver 
rathen Welt: u. Menfchenfenntniß u. führen uns die wichtigften Verhältniſſe Des 
gefelligen Lebens ber mittleren Stände Far vor, werben aber oft einförmig, da 
der Dichter nur das eine Thema behandelt: „man kann bloß durch bürgerliche 
Tugend glüdlich werden.” Daß diefe bürgerlihe Tugend eben feine von 
heiliger Weihe gehobene Hriftlihe Tugend ift, braucht für Den faum erin⸗ 
nert zu werben, der die beutfche Literatur des 18. Jahrhunderts kennt; nicht 
minder ift dem Kenner befannt, daß 3.8 moralifhe Haltung weit über Kotze⸗ 
bue's unmoralifcher Liederlichfeit fteht, der Die Lüge zur Poeſte zu machen fuchte, 
wie 3. die alltägliche Wirklichkeit. Dramatifhe Werke, Leipzig 1798 — 1808, 
17 Bde.; Neue Beiträge für die deutfhe Bühne, in Leberfegung u. Ausarbei- 
tung ausländifcher Schaufpiele, Berlin 1809 — 15, 6 Bde.; Theatralifche Werke 
in einer Auswahl, Leipzig 1827 f., 11 Bde., neue nnagabe (1844). x. 

Igel (Erinaceus Europaeus), ein Saͤugethier aus der Familie der Inſekten⸗ 
freſſer, wird einen Fuß lang u. halb fo hoch, trägt auf dem Rüden ein andert⸗ 
halb Zoll langes, ſchwarz geringeltes Etachelkleid, hat furze, abgerundete Ohren 
u. ift an Gefiht, Bauch u. Büßen mit borftenartigen, braunen Haaren bededt. 
Er lebt in Wäldern und Heden, verbirgt fih bei Tage unter Laub, in Baum: 
höhlen u. Erdlöchern u. geht während der Naht nah Obſt, Wurzeln u. Inſek— 
ten aus, jagt auh Mäufe u. Maulwürfe u. frißt fehr gern Fröfche, Kröten u. 
ſelbſt Schlangen. Den Winter verfchläft er unter Baumwurzeln, oder in einem 
felbftgegrabenen Loche. Um feinen Beinden zu entgehen, rollt er fich Fugelförmig 
zufammen. Nach der Länge der Schnauze unterfcheidet man Hund-u. Schwein— 
gel. Er ift über ganz Europa verbreitet. In Aegypten u. Aften lebt der Tang- 
öhrige J. (E. auritus) mit furzen Etacheln. — 2) J. hieß im früheren Kriegs: 
wefen eine Aufftellung der Landsknechte, welche gewöhnlich auf Rüdzügen ge: 
nommen wurde. Cie beftand Darin, daß Die Landoknechte ihre Epieße kreuzweis 
übereinander hielten, um auf dieſe Art ſowohl gegen Fußvolf, al8 gegen Reiterei 
eine unburchdringlihe Maſſe zu bilden. Die Schweizer ftellten ihr Bußvolf in 
tiefen Golonnen von 3—4000 Mann auf, welche ihre langen Spieße wie eine 
Mauer vor fich Hatten. Diefe tiefen Eolonnen wurden Herisons, d. i. J. genannt. 
Solde 3. wurden, wie unter Phalanx weitläufiger abgehandelt wird, auch von 
den Griechen gebildet, u. die 3. der Schweizer u. Landsknechte waren nur Nach— 
In un der griechifchen, zufammengedrängten Stellung und des Kampfes 
in Diefer. 

Ignatius, 1) der Heilige und Martyrer, Bifchof von Antiochien, war ein 
Schüler des Heiligen Evangeliften Johannes u. wurde nach dem Tode bes heil. 
Evodius auf den bifchöflihen Stuhl von Antiochien erhoben, welchen er während 
feiner A0jährigen Amtsführung duch den Glanz allee Tugenden verherrlichte. 
Sehr betrübte es ihn, vo er wegen des, nah Domitians Tode für die Ehriften 
eingetretenen, Friedens nicht für würdig befunden wurte, ten Moxigrertet us 
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leiden. Unter Kaiſer Trajan lebte bie Enriftenverfolgung In einigen Provinzen wies 
ber neu aufs; die Ehriften durften zwar nicht anfgelpürt werden, aber auf erfolgte 
Denunclation wurden fie gleichwohl zum Tode verurtheilt. Als Trajan im Jahre 
106 n. Chr. nad) Antiochten fam, forderte er bie Ehriften unter Androhung ber 
Tobesftrafe auf, die Götter anzubeten. Aber J., nur für das Wohl feiner Heerbe 
beforgt, ließ ſich unerfchroden vor den Kalfer führen, vor dem er mit der ganzen 
Kraft religiöfer Begeifterung feinen Glauben bekannte, weßhalb Trajan das Urs 
theil ausſprach: 3. folle gebunden nah Rom geführt u. vor dem ganzen Bolfe 
von wilden Thieren zerriffen werden. Auf feiner Reiſe bahin befeftigte 3. die 
Glaͤubigen aller Orte im Glauben und beſuchte zu Smyrna ben heil. Polykarp, 
Bifchof diefer Stadt u., wie er, Jünger des heiligen Johannes, wo er zugleich die 
Abgeordneten mehrer Kirchen empfing, an weldhe ex fofort Iehrreiche u. rührende 

efe fchrieb. Bei ber ‚Nachricht von J. Ankunft zu Rom flrömten ihm bie 
Chriſten diefer Stadt erigegen, mit dem Wunfche, daB das Volk feine Befreiung 
erwirfen möchte; 3. aber Dat fie Inftänbig, daß flefich feinem Gluͤcke nicht wi⸗ 
berfegen möchten, worauf er in das Amphitheater geftäre wurde. Saum hatte er 
das Gebrüll der Löwen vernommen, als er ausrief: „Sch bin der Weizen bed 
ern, ich muß durch der Thiere Zähne zermalmt werben, um ein reines Brod 
eſu Chriſti zu werden." Da fielen die Löwen über ihn her u. zerriſſen ihn aus 
enblidlih. Der Martyrertod des Heiligen ereignete fih im Jahre 107 n. Chr. 
&ahrestag ber 1. Februar, — 2) 3., der Heilige von Loyola, der Stifter ber 
Geſellſchaft Iefu, wurde 1491 auf dem Schloffe Loyola in der fpanifchen Provinz 
Guipuzcoa geboren, ber juͤngſte unter ben eilf Kindern eines vornehmen Abeligen, 
Don Betram, Herr von Ognez u. Loyola. J. zeigte fi von Jugend auf als eine 
durchaus ritterliche u. Hochherzige Natur, ber alles Gemeine und Niedrige gänzs 
ich fremd war; ja, noch mehr, 3. war ein Heldengeift erfter Größe, der nicht 
nur flets das Höchfte anftrebte, ſondern auch in biefem Streben mit einer Ener 
ie bes Willens beharrlich war, in der er faft feines Gleichen nicht hat. Bor 
Feiner Belehrung war das Leben de8 Don Inigo das allerweltlichite. Leiblich u. 
geiftig auf das Glaͤnzendſte begabt, feurig u. voll Hingebung u. Edelmuth, aber 
auch über die Maßen zornmüthig, und brennend von Ruhmbegierde, verließ er 
bald ben Hof Ferdinands V., wo er als Edelknabe feine erfte Bildung ge: 
nofjen, trat in den Kriegsdienſt u. zeichnete fich bald in jener Zeit, wo die Macht 
u, ber Kriegsruhm Spaniens feine höchſte Bluͤthe erreichte, durch eine ganz un⸗ 
gewöhnliche Tapferkeit aus, aber auch durch eine eben fo ungewöhnliche Groß: 
muth u. Herzensgüte; in Streitigkeiten war er ber Vermittler; von allem Eigen- 
nutze war er ein folcher Feind, baß er niemals an der Kriegsbeute Antheil nahm. 
Dabei zeigte er fi, obwohl er nie ernften Studien obgelegen, als ein Freund 
ber Poefie u. felbft als Dichter. Er war immer gläubig u. von religiöfem Ge: 
müthe; ſchon damals, wie fpäter noch viel mehr, ein großer Verehrer des Apo⸗ 
ftel Petrus, den er in jener Zeit In einem Gedichte gefeiert haben fol. Da⸗ 
gegen hatte die Religion damals noch Nichts weniger, als fein Inneres durch⸗ 
dDrungen; er lebte vielmehr nur dem Ruhme und ber Lebensluf. Da wurbe er 
1521 im Kriege zwifchen Karl V., und Franz I. bei der Belagerung Pampe⸗ 
lona's ſchwer verwundet. Nachdem die Stadt, trotz all feines Widerſtrebens, den 
belagernden Franzoſen übergeben worben, hatte er fich mit einer Kriegerſchaar, 
bie mit ihm das Meußerfte zu wagen entfchloffen war, in bie Burg geworfen. 
Jeden Vorſchlag zur Mebergabe vereiielte er; indem er den flürmenden und über: 
mächtigen Franzoſen in bie Breſche enigegenftürzte, wurde ex gleichzeitig von 
einem Felsſtuͤcke u. einer Kugel getroffen. Die Sieger, feine Tapferkeit bewun⸗ 
bernd, behandelten ihn ehrenvoll imd ſchickten Ihn zu feiner Heilung auf fein 
Stammſchloß Loyola. Sein rechtes Bein war zerfehmettert. Da es das erſte Mal 
jhlecht eingerichtet worden, mußte die Operation aufs Reue vorgenommen wers 
ben. Er fam dem Tode nah, empfing bie h. Sterbfaframente, genas aber wieder 
allmalig, wie durch ein Wunder, Und noch ein Mol unterm & I, me 
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gurüdgeblicbene Mißgeftalt feines Beines zu befeitigen, mit ber größten Kalt- 
lütigfeit der fchmerzhafteften Operation. Lange mußte er das Bett hüten. Er 
verlangte Romane, weil aber keine folchen zur Hand, las er die Gefchichte Jeſu 
u. Legenden der Heiligen; immer mehr vertiefte ex fich in dieſe Lektüre u. plößlich 
entbrannte in ihm ein Ruhm⸗ und Thatendurft ganz anderer Art; er fragte fich, 
warum nicht aug er vermoͤge und vollbringe, was jene chriſtlichen Helden ver⸗ 
mocht u. vollbracht. Und dann machte wieder die Welt doppelt ihre Anfprüche in 
einem Herzen geltend, Es war ein gewaltiger Kampf. Da aber dem Himmel 
er Sieg blieb, fo war bie Entſcheidung und die Entichiedenheit eine ſolche, wie 
dem Charakter des 3. angemeflen war. Sein Entfchluß war gefaßt, gänzlich 

er Welt zu entfagen unb E vollfommener Heiligkeit zu ftreben, Nichts zu 
cheuen, was zu diefem Ziele führt. In der Nacht vor einem Bilde der heiligen 
nafrau auf ben Knien liegend, weihete er 1 durch einen Schwur unbeding- 
ter Treue dem Dienfte Jeſu. In dem. Augenblide, wo ex biefes that, wird uns 
berichtet, exbebte das Haus fo gewaltig, daß die Mauer einen weiten Riß be- 
fam, Sein ältefter Bruber bot Allem auf, ihn in der Welt zurüdzuhalten. Er 
entflohh, zunaͤchſt in die berühmte Benebiftiner Abtei Montferrat, wo ex unter 
heißen Thränen dem im allgemeinen Rufe ber Heiligkeit fiehenden Pater Johan 
nes Banones eine allgemeine Beicht über fein vergangenes Leben ablegte und 
von ihm fich einweihen ließ in die Wege ber inneren Heiligung. Er fand ba- 
mald in feinem 30. Jahre. Sein einziges Streben war nun, jebe Spur der 
Selöftfucht u. des alten irdiſchen Sinnes in ſich zu tilgen u. eine vollfommene 
Einigung feines Willens mit dem göttlichen zu erlangen. Deßhalb unterwarf er 
Ki einer heroifchen Afcefe. Nachdem er fein Schwert in ber Abtei Montferrat 
beim Altare aufgehängt und jedes irdiſchen Beſitzes fich entäußert, zog er in 
armem Pilgergewande in das Staͤdtchen Manreta, wo ein Dominikanerklofter 
nebft einem Hofpital für Kranke und arme Pilger ſich befand. In diefen Ort 
66 Elendes u. der Armuth begab er ſich, um unter den Armen als der Aermſte u. 
erachtetfte zu leben. Ex trug auf bem bloßen Leibe ein härenes Gewand u. einen 
eifernen Bußgürtel, faftete beftändig bei Waſſer u. Brod, bettelte feinen Lebensunter- 
halt, war feinem Stande nach Allen unbefannt, feiner befonderen Lebensweife wegen 
ein Gegenftand öffentlicher Befhimpfung und Mißhandlung. Deſſen Alles freute 
ec fi, war unaußfprechlicher geiftiger Freude voll, brachte oft knieend fieben 
Stunden in anhaltendem Gebete zu, war oft in der Extaſe, hatte wunderbare 
Gefichte u. fo helle Erleuchtungen, daß er fpäter öfter fich äußerte: wenn auch 
feine anderen Urkunden bes Glaubens vorhanden, fo wäre er doch bereit, für 
benfelben zu fterben, allein um deſſen willen, was Gott in Manrefe ihm geoffen- 
bart. Dabei folgte er mit unbedingtem Gehorfame dem trefflichen Gewiſſens⸗ 
rathe, den er im Klofter gefunden. Nun sing bald, da auch durch den Men- 
ſchen, dem er feine ritterlichen Kleider gefchenkt, fein Stand ruchbar geworben, 
Die Verachtung bes Volfes in Verehrung über. Raum er foldhes gewaht wurde, 
entfloh er in eine einfame Höhle in der Nachbarfchaft, wo er bie innerliche 
Afcefe, der jene Außerlihen Etrengheiten nur als erleichternde Mittel dienten, 
in Gebet u. Betrachtung vollendete. Die Refultate des inneren geiftigen Proceſſes, 
ben er damals durchgemacht, hat er niedergelegt in feinen berühmten Er: reitien, 
welche, wie zuerft für ihn, fortan für feinen Orden Lebensprinzip waren. In 
denfelben find alle Uebungen, wie von dem tapferften u. umfichtigften Feldherrn, 
ftufenweife geordnet zur endlichen Hervorbringung einer gänzlichen Hingabe des 
Willens an Gott. Wir halten es für zweckmaͤßig, den einfachen Gang berfelben 
fur; anzudeuten. Die Betrachtung, daß der Menſch von Gott u. für Gott er: 
ſchaffen ift, auf daß er demfelben diene, u. zwar fchlechthin in der Weiſe, wie 
Gott will, führt zu dem Entfchuße einer unbebingten Hingabe an Gott. Diefe 
aber hat zur wefentlichen Bedingung eine völlige Gleichgültigkeit gegen Alles, 
was nicht der göttliche Wille ift, es mag dem natürlichen Menfchen wohl oder 
wede thun, wie: Armuth und Reichthum, Seluntuet vod Kranküeit, Eite unh 
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Schande, Leben und Tod; biefe Indifferens iſt das Fundament ber Heiligkeit. 
Ehe aber der Menfch den Weg der Heiligkeit betreten mad, it eine vollkom⸗ 
mene Reinigung von jeder Sünde nothwendig. Deßhalb muß der Menſch 
zuvor durch entiprechende Betrachtung bie innerliche Abſcheulichkeit der Sünde, 
zunähft aus der, in Tod, Gericht und Hölle fi offenbarenden, Strafgerech- 
tigkeit Gottes erkennen, woraus der tieffte Reueſchmerz und Die entfchies 
denfte DVerabfcheuung ber Sünde, nothwenbig verbunden mit dem unbedingten 
Borfag, nie mehr zu fündigen, hervorgeht. Soll aber Befreiung von der Sünde 
eintreten, fo müflen Die drei Wurzeln aller Sünde, die Begierde, Etwas zu gelten, 
zu Haben und zu genießen, d. h. der Hochmuth, die Habfucht und Kleifchesluft, 
gänzlich extödtet werden. So reift bie wahre Belehrung, als beren Borbild J. 
die evangelifche Parabel vom verlorenen Sohne vorftelt. Run von dem Reiche 
ber Welt gefchieden, tritt der geiftliche Ritter in das Reich Chriſti, deſſen Herr⸗ 
lichfeit fi) nunmehr begeifternd der Betrachtung barftellt. r Dienft Ehrifti 
befteht aber in der Radahmung feines Lebens, Leidens und Sterbens. Wer aber 
diefen Weg der Rachfolge Chriſti betritt, der muß nicht nur bie Suͤndeloſigkeit, 
fondern in Allem ftets die vollfommenere Tugend anftreben, fo daß er bei allen fets 
nen Handlungen immer das VBollfommenfte erwählt, was dem göttlichen Willen am 
meiſten enifpricht. Dieß kann nur gefchehen in einer, ber Selbftentäußerung 
Chrifti bis zum Kreuztode nacheifernden Selbftentäußerung, welche, wie fih I. 
ausdrüdt, in den brei Stufen der. Demuth Mu Stande fommt, auf deren erfter 
ber Menſch entſchloſſen iſt, lieber Alled zu leiden, als eine Tobfünde zu begehen; 
auf deren zweiter er Armuth, Schande und Tod ermwählt, ehe er auch nur: in 
bie mindefte läßliche Sünde einwilligt; auf der dritten Stufe aber wird er, bei 
ganz gleich offener Wahl und bei Ausfchließung einer jeden Rüdiicht auf Lohn 
oder Strafe, Armuth, Schmach u. Leiden freiwillig wählen, um dem Gekreuzig⸗ 
ten ähnlich zu fenn. Zu dieſem höchften Entichluffe kraͤftigt die Betrachtung 
bes Leidens Chrifti, fowie ber inneren Würde und Glückſeligkeit der Verachtung 
um Chrifti willen, ale worin die Beroifchefte Tugend liegt, deren der Menich fähig 
ift. Hierdurch gelangt der Menſch zu feinem Endziele der vollflommenen Einigung 
mit dem göttlichen Willen, aus ganz reiner Liebe zu dem höchften Gute. An 
diefe freiwillige Ascefe fchloß fich eine andere, die dem J. durch höhere Macht 
auferlegt wurde: Krankheiten, im Bunde mit innerlicher Berlaffenheit des Geiftes 
und den beftigften Anfechtungen. Aus allen diefen Leiden ging der Ritter Chriſti 
gereinigt und verflärt hervor, und nun, nachdem er feine eigene Seele gerettet u. 
ex felbft in vollfommenfter Weife burchlebt Hatte, was er fortan Andere lehren 
mochte, entbrannte er von glühendem Verlangen, dem Herren Seelen zu gewinnen. 
Es ift nicht genug, fagte er, daß. ich Gott diene: alle Herzen müffen ihn lieben u. 
alle Zungen ihn loben. Run legte er in feinem äußeren Betragen fofort Alles 
ab, was Andere hätte abfchreden können. Als die trefflichfte Wegeleitung zum 
Seelenheile aber fchrieb er. jeßt fchon Die Erereitien nieder, welche fortan bie 
Richtſchnur der Seelenführung für ihn und feinen Orden bildeten. Dieſes größte 
Meifterwerf der Ascetik entwarf J. alfo zu einer Zeit, wo er noch Feinerlei Studien 
gemacht und, abgefehen von ben Rathichlägen feiner trefflichen Gewillensräthe, 
nur von dem Geiſte Gottes belehrt war. Sein Seeleneifer und fein Verlangen 
nah dem Martyrium trieben ihn, wie weiland den heiligen Franz Seraphicus, 
nah Palaͤſtina; wig wuͤnſchte er damals an den heiligen Orten weilen zu 
bürfen. Bon feinem Vorhaben aber, den Muhamedanern das Evangelium zu 
predigen, mußte er auf Befehl bes Brancisfaners Provinziald, der die päpft 
lihe Vollmacht über alle Pilger Hatte, abftehen, weil Diefer das Unternehmen 
für fruchtlos und nur für einen Anlaß zur Verfolgung hielt. 3. kehrte da⸗ 
her 1524 über Venedig und Genua nah Spanien zurüd, und zwar zunächft 
nah Barcelona. Hier war es, wo er zwei Jahre unter unfäglicher Anſtren⸗ 
gung und GSelbftüberwindung,, namentli, da der Geiſt der Andacht und her 
Betrachtung beftänbig Ihn vom Lernen der Gxammart aachen write, wu 
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nen Knaben das Lateiniſche lernte; gleichzeitig, ſoviel er vermochte, mit Werken 
ber Naͤchſtenliebe beſchaͤftigt. Jetzt, wie fein ganzes kuͤnftiges Leben, lebte er bloß 
von Almofen. Hierauf bezog er die von Zimenes (f. d.) neugeftiftete Univerfität 
Alkala u. warf ſich mit dem größten Eifer auf das Stubium der philoſophiſchen 
Wiftenfchaften. Gleichzeitig ftrebte er eifrig, Sünder zu befehren u. die Kinder im 
66 entjume u unterrichten und für bie Frömmigkeit zu gewinnen. Dabei kam 
er feloft in das Geſchrei der Irrlehre, fo daß er vor der Inquiſition ſich verant⸗ 
worten mußte. Der Exzbifchof von Toledo, Alphons Fonſeka, erfannte bei: 
fer feine Heiligkeit. Durch ihn bewogen, befuchte er bie Univerfität Salamanta, 
wo er jedoch ebenfalls Bieles zu leiden Hatte. Endlich ging er auf die Univer 


 fität Paris, um hier das Etubium der Theologie zu vollenden. Auch bier, unter 
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mancherlei Qinfechtungen, verwandte er noch größeren Eifer, als auf das Stubtum, 
auf bie Heitigung feiner Mitſchuͤler. Es fammelte fih nun ein Kreis gleichges 
finnter Sreunde um ihn, die er auf ben Weg der Bolllommenheit führte und Die 

anz in feinen Geiſt eingingen. Der Erfte und Aelteſte unter ihnen war ber 

avoyarde Peter Le Fevre (|. d.). Er ward feinerfeits dem J. Lehrer in den 
Wiſſenſchaften. Nach dieſem ſchloß fich ihm der Spanier Franz Zavier an, 
dann Salmeron, Bobadilla und der Bortugiefe Rodriguez (f. bb.). Diele 
alle empfingen an Maris Himmelfahrtötag 1534 in der unterirdifchen Kapelle 
des heiligen Dionys auf Montemartre aus der Hand bes Le Fevre (Faber), ber 
inzwiſchen Prieſter geworben, bie Heilige Gommunion u. legten hierauf das feier 
fiche ®elübde ab, zur beftimmten Zelt (1537) nah Palaͤſtina zu reifen zur Be 
kerung der Ungläubigen; wenn aber bie Ausführung biefes — unmöglich 
wäre, ſich dem Papſte zur unbedingten Verfügung zu flellen. wifchen wurde 
bie Geſundheit bes Sgnatiue fo angegriffen, daß er zu feiner Wieberherftellung 
in fein Vaterland zuruͤckkehren mußte. Le Fevre war nun Borfteher in Paris, 
und die Genoſſenſchaft vermehrte ſich um drei neue Mitglieber, worunter nament- 
Sch Le Jai. ‚Ignatius, nachdem feine Geſundheit hergeftellt u. er überall zum 
Heile des Volkes thätig geweſen, traf mit feinen Freunden wieder in Benedig 
zuſammen, wo fie ihre Zeit in Werken der Selbitverläugnung und der Barmbers 
zigfeit, mit Belehrung der Unwiffenden, Befehrung der Sünder, Pflege der Kran⸗ 
fen in den Spitälern zubradhten. Endlich zogen fie nach Rom, wo He Paul I. 
mit größter Liebe aufnahm, in ihrem Unternehmen den Singer Gottes erfennend. 
Mit feiner Autorifation empfingen fie jetzt ſaͤmmtliche zu Venedig die Priefterweihe. 
Mehre Monate verwendete 3. auf bie Vorbereitung zu feiner exften heiligen 
Meile. Die Miffton nah Palaͤſtina mußte wegen des Krieges des Kaifers und 
der Benetianer mit den Türken unterbleiben. Deßhalb warfen fie fi) nun aufe 
Reue dem Papſte zu Büßen, zur Vollbringung aller guten Werfe ſich erbietend. 
Damals pflegte J. fchon feinen Verein die Befellfhaft Jeſu zu nennen, weil 
fie ja fih verbunden hätten, gegen Irrthum und Lafter unter der Fahne Jeſu 
Chriſti zu kaͤmpfen. Nach einer nochmaligen Reife durch Stalien nach Rom zuräd: 
gefehrt, ftellte ſich I. mit Le Fevre und Laynez nochmals dem Papfte vor, ber 
die beiden leßteren beauftragte, an der Sapienza (Univerfität) in Rom Bors 
fefungen zu halten, 3. aber befchäftigte fich mit Volfsmiffionen. Nun erft, 1538, 
vollbrachte J. die förmliche Gruͤndung feined Ordens. Zu dieſem Ende berief 
ee feine fammtlichen Genoffen, die mittlerweile fich wieder vermehrt hatten und 
in Italien zerftreut wirften, zu einer VBerfammlung nad Rom und legte ihnen 
die von ihm entworfenen Ordenskatuten vor. Anfeindungen von vielen Seiten 
fehlten nicht; felbft die zur Prüfung ded Gegenftandes niedergefehte Commiſſion 
von Garbinälen Bielt bie Oenehmigung eines neuen Ordens für bedenklich. Paul II. 
jedoch, in dem Unternehmen ein von der Borfehung bereitetes, mächtiges Mittel 
zur Regeneration der Ehriftenheit erfennend, beftätigte bie Gefellfchaft Jeſu 1540. 
%. wurde, troß feines Widerftrebens, zum General derſelben eriwählt. Weber die 
Berfoffung, das Wefen und die Geſchichte bes Iefuitenordens fiche ben betreffens 
den Artikel. Rur fo viel iſt gewiß, dab, wa® &raged vxx Buonerhornb In die⸗ 
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fem Orden it, und wenn er, wie in früheren Gefchichtsperioden ber Benediktiner-, 
Francisfaner- und Dominifaner-Orden, nunmehr in der durch die Reformation u, 
die Entdeckung neuer Welttheile und Seewege begonnenen Weltperiote das große 
Organ des teten u, firhlichen Beiftes u. Lebens war: 3. der geiftige Stanımvater 
diefer großen Gefellfchaft u. der von ihr ausgegangenen, noch weit größeren, Lebens⸗ 
fteömung in der Fatholifchen Kirche war. Der Geitt des J. war der Geift feined Or; 
dens. Er kann in Wahrheit der große u. wahre Reformator der Kirche genannt 
werden, im Gegenfate zu Luther, der die Kirche nicht reformirt, d. h. aus 
ihrem innerften Wefen u. Geiſte herans neu geftaltet, fondern, gerade von diefem 
Weſen u. Geifte der Kirche abfallend u. ihm widerfprechend, einen Theil der Ehri- 
ftenheit Firchlich u. religiös vevolutionirt hat. J. erkannte, daß die-Reformation 
nicht in einer Aenderung der Lehren u. Einrichtungen der Kirche, fondern in Der 
innerlihen Belehrung u. Heiligung ihrer Angehörigen im geiftlichen u. weltlichen 
Stande zu beftehen habe. Um Ddiefe durch Lehre, Beifpiel u. Gebet, in Demuth, 
Gehorfam und Liebe zu bewirken, fing er die Verbefierung bei fich felbft an, und 
nicht eher hielt er fih u. bie Seinigen für befähigt, nach Außen zu wirken, als 
nachdem fie in ihrem Innern ganz von Selbftfucht gereinigt und mit Dem @eifte 
Ehrifti erfüllt wären. Und weil aller Sünde Wurzel der Hochmuth und der 
daraus entfprungene Eigenwille ift, fo follte Demuth und Gehorfam das Prin- 
zip feiner Jünger feyn; jemehr daher Hochmuth und Eigenwille in feiner Zeit 
gegen die Autorität der Kirche u. ihres Oberhauptes fich auflehnte u. die Einheit 
bedrohte, oder ganz zerriß, um fo unbedingter u. inniger mußte die Hingabe bes I. u. 
feiner Jünger in dieſe Autorität u. die Firchliche Einheit feyn. Schon gleich im Beginne 
offenbarte ſich die weltumfaflende Wirffamfeit des Ordens; die erfte Miffton 
dejjelben war die des heiligen Franz Zavier nah Indien. Bei dem Tode 
des heiligen Ignatius zählte fein Orden, anfänglich nur auf 60 Prieſter bereih- 
net, ſchon über 1000 Mitglieder u. hatte ſchon über Die ganze Welt ſich ver- 
breitet. Dabei war er aber auf Nichts mehr bedacht, als, den Geift der Demuth, 
der Selbfiverläugnung, des Gebetes in feinen Jüngern zu erhalten; er felbft 
leuchtete ihnen darin al8 das vollfommenfte Mufter vor u. ftetd war er bemüht, 
fie alle denfelben Weg zu führen, den Gott ihn geführt hatte. Er war mit ei- 
ner unendlihen Weltverachtung erfüllt; beftändig war fein Geiſt in Gebet und 
Betrachtung zu Gott erhoben; er brannte beftändig von Eifer für die Ehre Got: 
tes und das Seelenheil aller Menfchen. „Alles zur größeren Ehre Gottes” war 
fein befanntes Lofungswort. Auch während feines Generalates war er uner— 
mübdet mit der Geelforge, mit der Kinderlehre, der Predigt, dem Abhalten von 
Erereitien, dem Beichthören befhäftigt. Alsbald nach der Gründung feines Or 
dens ftiftete er in Rom eine Reihe wohlthätiger Anftalten, als: ein Bußhaus 
für gefallene Perfonen; ein Waifenhaus; ein Haus zur Aufnahme u. Unterftü- 
gung von Mädchen, deren Unfchuld ihrer Dürftigfeit wegen gefährdet fchien; 
ein gaus zur Aufnahme von Juden, die fi auf die Taufe vorbereiteten, für 
die Dauer dieſer Vorbereitung. Am meiften aber war er, einem Hauptzwede 
feines Ordens entfprechend, bemüht, allerwärts Erziehungshäufer, Schulen, Gym⸗ 
naften zu errichten; insbefondere verdankt auch Das germanifche Collegium in 
Rom ihm feine Entftehung, wie er überhaupt mit befonderer Liebe Deutfchlund u. 
die Befehrung der keutfehen Beoteftanten im Herzen trug u. deßhalb durch eine 
befondere Verordnung das Gebet für diefen Zwed allen Mitgliedern feiner Ge⸗ 
jellfchaft zur Pflicht machte. Die Würde und den Glanz des Gottesbienſtes 
herzuftellen, war er eifrig bemüht; noch mehr aber Tag ihm die Belehrung des 
Volfes am Herzen; durch ihn und feinen Orden: hat dag PBredigtwefen einen 
mächtigen Aufſchwung genommen. Zu diefem Ende forgte er auch für Fertigung 
von Katehismen. Bald zeichneten fich die Mitglieder feiner Gefellichaft in der 
Wiſſenſchaft glänzend aus. einen IN, verlangte von ihm zwei Theologen, die 
dem Goneil von Trient mit feinen Legaten in feinem Namen beiwohnen follten. 
Laynez u. Salmeron wurben dazu erwählt. I, hatte hael, wir Ahertammt, km 
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groͤßere Sorge, als, ſte vor jedem Hochmuthe und Wiſſensſtolze zu bewahren. 
J. hatte eine wunderbare Gabe, die Sünder nicht nur zu bekehren, ſondern ſie 
auch ganz für den Dienſt Gottes zu gewinnen. Seelen zu retten war feine ein- 
zige Leidenſchaft. Er erklärte, er ziehe es vor, noch länger in biefem Stande 
ber Verfuchung u. der Ungewißheit des eigenen Seelenheiles auf Exden zu ſeyn, 
um nod länger für die Rettung der Seelen wirfen zu fönnen, ald bereits im 
fiiheren Befige ber Seligkeit fih zu befinden und nicht mehr wirken zu können. 
Zu den Olaubensboten, welche er ausfandte, pflegte er zu fagen: „Ziehet hin, 
meine Brüder! entflammet die ganze Welt, verbreitet jenes Feuer, das Jeſus 
Chriftus auf Erden angezündet hat." Nachdem bereits längere Zeit feine Körs 
perfräfte täglich fchmäcer geworden, fowie fein Geift von ſtets mächtigerer 
Liebe entbrannte, verfchied er, nachdem er fich lange auf den Tod vorbereitet, den 
Eeinigen die Hauptregeln für ihre Flöfterliches Leben fchriftlich Hinterlaffen, fie er- 
mahnt u. getröftet, vom Papfte den Segen begehrt, indem er Hände u. Augen 
gegen hinn erhob u. den Namen „Jeſus“ ausſprach, am 31. Juli 1556, im 
65. Jahre feines Alters. Paul V. bat ihn 1609 felig, Gregor XV. 1622 Bei: 
lig gefprochen. Jeder Ehrift muß in J. einen der größten Männer der Kirche, 
einen der begnadigtften Heiligen, in welchem bie welterlöjende Liebe Ehrifti in 
wunderbarer Weife wirkfam gewefen u. deſſen Wirkjamfeit die ganze Erde und 
Jahrhunderte umfaßte, verehren. — H. 
Ikarus, 1) Sohn des Dädalus, beide im Labyrinth zu Kreta gefangen, 
entflohen mit wächfernen Flügeln aus demſelben nach Athen. Da aber I. ber 
Sonne zu nahe kam, fehmolzen ihm die Flügel u. er fiel in das Meer, welches 
nah ihm das ifarifche benannt wurde. Nach einigen begrub ihn Herkules auf 
Ikaria. — 2) J., König von Karien (f. Theftod). — wR. 

Ikonium, jet Konia, alte, an einem Heinen See gelegene Hauptitabt 
Zyfaoniens, wo Perſeus ıf. d.) ein Bild (dıxwv, daher der Name) der Meduſa 
aufgehängt haben fol. — Im erften Jahrhunderte n. Ehr. wurde die Stadi 
vergrößert, die früher nur fehr unbedeutend war. Die Apoftel, namentlich ber 
heilige Baulus u. Barnabas, befehrten hier viele Juden, wurden aber fpäter ver: 
folgt und erfterer faft getödtet. Im 3.235 fand hier eine Synode ftatt, wo Lie 
Gültigkeit der Kepertaufe verhandelt wurde, woran mehre der anwefenden Bifchöfe 
zweifelten. Man entfchied Hier unrichtig, indem man feftfegte, daß Denen, welche 
bie heilige Taufe außer der Kirche empfangen hätten, diefelbe nochmals zu erthei⸗ 
len fei, was wahrfcheinlich zufolge eines, feit undenflichen Zeiten in Kappadocien 
herrſchenden, Gebrauches geſchah. — Wichtig ald Stadt wurde J. erft im Mit: 
telalter, indem die felbfchuftifchen Sultane von Rum vom 11. bis zum Ende 
des 13, Jahrhunderts Hier refidirten und daher auch Sultane von J. hießen, 
1190 wurde e8 von den Kreuzfahrern unter Friedrich Barbarofia erobert, 
aber bald wieder verlaſſen. 

Ikonodulen (grieh.), Bilderdiener, Bilderverehrer, f. Bilderdienft und 
Götzendienſt. 

Ikonographie, Bil derbeſchreibung, die Beſchreibung u. Nachweiſung 
beſtimmter alter Gemälde, muſiviſcher Arbeiten, Bildſäulen, Bruſtbilder, überhaupt 
alles Deſſen, was zur Malerei u. Sculptur gehört. Michel Angelo u. Urſinus 
waren die Wiederherfteller dieſer Wilfenfchaft, welche von Angelo Sanini, Mont: 
faucon, Bindelmann u. Visconti ausgebildet wurde. — Zuweilen verfteht 
man unter 3. auch eine Borträtjammlung von berühmten u. fonft ausgezeichneten 
Perſonen. Vgl. VBisconti, Iconographie ancienne, Paris 1308—17, 4 Bde. 

Ikonologie, Bilderlehre, die Erflärung finnbildliher Denfmäler, insbe: 
fondere Die Kenntniß der Attribute, Embleme u. Symbole, mit und unter denen 
mythologifche Perſonen u. Gegenjtände des Alterthums vorgeftellt werden, oder 
bie auch auf beftimmte Eigenſchaften u. Begriffe Bezug haben. Mehre dieſer 
Embleme find aus dem Thierreiche u. von anderen Gegenjtänden bergenommen 
und in vielen bildlichen Darſtellungen enthalten, 
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Ikoſakder, ein von zwanzig gleichen u. regelmäßigen Dreieden begrängter 
zrper. Die Oberfläche eines 3.8 ift gleich dem gefundenen Flächeninhalte eines 
reiecks, biefen mit 20 multiplisirt. Der Förperliche Inhalt eines 3.8 ift gleich 
m gefundenen Werthe eines Tetraöders, Diefen mit 200 multipliziert, das heißt, 
ın multiplizire Die Grundfläche eines Tetraeders mit dem britten Theile von 
fen Höhe, oder den dritten Theil dee Grundfläche mit der Höhe u. multiplizire 
eſes Product durch 20. 

Ildefonſo San, kleine Stadt in der ſpaniſchen Provinz Segovia (Altcaſtilien) 
t etwa 5000 Einwohnern, die ſich von Fabriken, worunter fruͤher die koͤnigl. 
lasfabrik beſonders wichtig war, naͤhren, liegt 8 Meilen von Mabrib und hat 
ı prächtige, mit ungeheuren Koften von Philipp V. erbautes Schloß (La 
ranja), welches früher vom Mai bis September der gewöhnliche Aufenthalt 
r Eöniglichen Familie war. Hiftorifch denfwürdig iſt San 3. durch den am 
. Auguft 1796 abgefchloifenen, gegen England gerichteten, Mllianztraftat zwis 
ven Spanien und Frankreich, ein Werl Godoy's (ſ. d.), dem im October 
ffelben Jahres die Kriegserflärung Spaniens gegen England u. am 14. Febr. 
'97 die Niederlage der ſpaniſchen Flotte auf der Höhe von St. Vincent folgte, 
eue Berühmtheit erlangte das Schloß La Granja durch die Revolution der Garden 

der Nacht vom 12. zum 13. Auguft 1836, welche die Königin Regentin 
yangen, die Eonftitution von 1812 zu proflamiren. 
(gen, Karl David, geboren zu Burgholzhaufen an ber Unftrutt 1763; . 
90 Rector an der Stadtfchule zu Raumburg, 1794 Profeſſor der morgenlän. 
[chen Literatur zu Jena, 1802 Recor zu E hulpforte u. Oberconfiftortalrath. 
30 nahm er aus Gefundheitsrudfichten feine Entlaffung u. lebte feit 1831 in 
erlin, wo er 1834 ftarb. Er fchrieb: Chorus graecorum tragio., Leipz. 1788; 
rfchungen über Das Buch Hiob, 17985 auch gab er "heraus Hymni Homerieci, Halle 
'96; Opuscula varia philolog., Erfurt 1797; die Urkunden bes 1. Buches 
tofis, Dalle 1798; Virgils Copa, Halle 1821; vergl. Kraft, Vita Ugenii, 
tenburg 1835. 

Ilias, f. Homer. 

Iliſche Tafeln, eine Reihe Marmortafeln auf welchen, in 50 Gruppen, in 
habener Arbeit, Die Gegenftände der Iliade u. die Eroberung von Troja barge- 
it find, mit Angabe des Dichters, welchem man folgte; zuerft herausgegeben 
n Babretti, als Anhang: De columna Trojani, Rom 16835 von Begger in: 
Alum et excidium trojan., Berlin 1699, 4. Montfaucon im 2. Theile des 4. 
andes der Antiq. expl. u. im 4. Supplementbande dazu. 

Ilithyia (griech. "Erkeidvia), die Geburtsgättin, welche den Gebärenden 

Hülfe fommt. Nach Homer u. Hefiod iſt fie eine Tochter bed Zeus u. ber 

exe; Homer fennt mehre. Bei Späteren ift fie gleich ber Artemis. 

lium, der ältefte Name von Troja (f. d.). 

egal, ſ. legal. 

fefeld oder Ilfeld, Marktfleden im hannöver’fchen Amte Neuftabt, an 
r Bähre, mit einem berühmten Pädagogium, das in den Räumen bes ches 
aligen Prämonftratenferflofterd untergebracht iſt. Lepteres wurde um 1178 
irch den Grafen Heinrich Leo von Hohenftein an ber Stelle erbaut, wo fein 
ater Ilger vorher fhon, Blutfhuld zu fühnen, eine ewige Lampe geftiftet 
ıtte. 1550 trat es, an ber Spige der Abt Thomas Stange, zum Proteftantismus 
ver u. wurbe in eine Schule verwandelt, in welche feitdem acht Breifchüler von 
annover und eben fo »iele von ben Grafen Stolberg gefegt werben bürfen, 
n der Rähe von 3. die Ilburg, jetzt nur noch ein Steinhaufen, das Eifen 
erk JZohannishütte u. zwei bedeutende Braunfteingruben. mD. 

Iller, die, Fluß, entfpringt im Kreiſe Schwaben und Neuburg des König- 
iche® Bayern, an der Gränze des Vorarlberges, aus der Vereinigung der drei 
ebirgsbäche Breitach, Stillach u. Trettach, welche unweit Oberflorf zus 
minenfließen. Der Fluß bildet von Aitnach an bie Graͤnze swtiKen Bayeu 
Meeiencpciopädie V. W 
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u. Württemberg u. ergießt ſich bei Ulm in bie Donau, welche er ſchiffbar macht. 
Sein Lauf beträgt 22 Meilen, fein Gefällt 792 Fuß. Er ift fehr reißend und 
verurfacht nicht ten große Verheerungen, indem er weite Streden feiner Thal 
ebene unter Wafler ſetzt und mit Gerölle überfchüttet. Bei Kempten wird bie 
er floßbar. mD. 
Hinois, einer der Staaten ber nordamerifanifchen Union, 2785 [J M. 
roß mit 480,000 Einw., worunter etwa 15,000 Indianer, von den Stämmen ber 
ottawatamias, Chyppewas, Delawares, Piankeshaws, Kidapoos u.f. w., zwi⸗ 
chen 36° 57’ u. 42° 30° nördl.B., 10° 20’ u. 14? 45° weſtl. L., gränzt Im Norden 
an Wisconfin, im Often an den Michigan-See u. Indiana, im Süden an Ken 
tudy, im Weften an Miffouri und umfaßt einen Theil von dem alten Ohio—⸗ 
fande. Der ganze Staat iſt eine aroßer im Rorbweften von zwei Hügelfetten 
bucchfchnittene Ebene; im Norboften iſt Hügelland, der Süden hat feucht, aber ſehr 
fruchtbare, jährlichen Ueberſchwemmungen ausgefegte Niederungen, zum Theile mit 
Urwald bededt; im Innern befinden —*— ausgedehnte, terraffenförmig auf einan⸗ 
ber folgende Prairien. Der öftliche u. ſuͤd⸗ oͤſtliche Theil ift reich und fruchtbar, 
im Rorben noch wenig angebaut, u. walbreih. Unerſchoͤpflich fcheinen bie Blei— 
gruben auch Eifen, Steinfohlen u. reihe Salzquellen hat man ſchon entdeckt. 
ie Hauptbefchäftigung der Einwohner ift Aderbau, das Haupterzeugnig Mais; 
Tabacksbau wird immer wichtiger. Im Süden gedeihen aud Baumwolle und 
Zuckerrohr. Die urfprünglichen Anftebler find franzöftfche Eanadier, den Haupt: 
ftamm aber bilden Anglo-Amerifaner. Die Deutfchen machen ein Zehntel der Be 
völferung aus. Zum Rationalcongreß fendet 3. 3 Repräfentanten. Die Staats 
guben betrugen 1843 etvons über 11 Millionen Dollars. Der Handel führt 
als, Belle, Tabak, Pferde u. Sal aus, Ow. 
Iluminaten, d. i. Erleuchtete. Nebft bem Freimaurerorden, (|. d.) 
durch den Die Afterphilofophen ihre gefährlichen Grundfäge im Verborgenen un 
ter allen Ständen verbreiteten, ſtand ihnen auch noch eine andere geheime Ge 
gelichaft bei, die im Jahre 1776 unter dem Namen: „Illuminaten“ entftand, u. 
Alles nicht nur erfüllte, fondern auch übertraf, was Voltaire von einer folchen 
Berbindung fich verſprochen hatte. Der Stifter berfelben war, nach feinem eige: 
nen Geftändniffe, Adam Weishaupt, geb. zu Ingolftabt 1748, Profeffor bes 
fanonifhen Rechts dafelbft, der vorher als Schriftfteller und Gelehrter gar nicht 
befannt war. Er begann damit, bie fudirende Jugend dem Einfluffe der Je 
fuiten zu entziehen, dieſe zu flürzen, um bann, gleich den franzöfifchen Atheiten 
den Krieg gegen die Religion und die Throne fuͤhren zu koͤnnen. Einen eifrigen 
Theilnehmer fand er in dem hannöver’fchen Freiherrn von Knigge, ber fpäter in 
jeiner ‚Scrift: „Philo's Erklärung” feine Verirrungen bezüglich feines Wir: 
end für den 3. Orben offen darlegte. Die größte Verbreitung gab Weishaupt 
bem Orden dadurch, daß er die Logen der Freimaurer in einen Tempel des J. 
Ordens umſchuf u. die Ordensglieder fuͤr denſelben gewann. Derſelbe war ein Ge: 
miſch von frangöfifch - atheifter Philofophie u. Freimauerei. Man ging, wie bei 
den Maurern, durch mehre Grade hindurch, um fich durch viele Prüfungen u. 
Reinigungen endlich dem wahren Fichte ber Lehre zu nahen. Unſichere Perfo- 
nen u. weniger fähige Köpfe wurden nur zu den 7 niederen Graben zugelaflen; 
bie eigentlichen Geheimniſſe nur den 2 legten Graben, dem Magus- und Rer- 
oder Prieſter- und Regentengrade, mitgetheilt. Im erfteren wurde die Religion 
für Betrug ausgegeben, im letzteren die Könige u. Fürften für Ufurpatoren, u. 
jeder Hausvater für jouverän erflärt. Alle gefellfehaftlichen Interfcheidungen foll- 
ten aufgehoben und die Menfchheit zu einem phantaftijch - patriacchalifhen Leben 
zurüdgeführt werden, auf daß enblih „allem Pfaffen- und Schurfenregimente 
der Garaus gemacht werde, Pfaffen u. Fürften, als die Böfen, von ber Erde 
verfchwänden.“ Durch allerlei eunftgeiffe wußte man bem Orden Ausdehnung 
zu verſchaffen, Daher ein unterrichteter Au enjeuge Damals fagte: „Die 3. unter: 
nehmen e8, ber Kirche Geiftliche, den Fuͤrſten Räthe, den Prinzen Erzieher, den 


Illuſion. 611 


verfitäten Lehrer, ja fogar den Reichsfeſtungen Kommandanten nach Ihrem 
ine zu geben." Nicolai und feine Mitarbeiter an ber allgemeinen deutfchen 
liothek waren die nächften Beförderer des J.-Ordens. Die bayerifche Regies 
g hatte die Geſellſchaft zwar zur Unterfuchung gezogen u. ben Bund Außers 
zerftört (1786), doch wirkte er noch lange im Geheimen fort. Weishaupt 
ede, wie billig, abgefegt u. verbannt. — Unter dem Ramen %. beftanden in- 
en ſchon viel früher verfchiedene Gefellfchaften; fo zu Ende bes 16. Jahr- 
iderts der Berein der Alombratos in Spanien; um 1634 der der Guerinets 
Sranfreih (Schwärmer und Geifterfeher) und in ber zweiten Hälfte des 18. 
Irhunderts ein Verein von Muftifern in Belgien. 
Aufion, Taufchung, ift in der Kunft eine Art der Verförperung des Scheineg, 
möge welcher man fich geneigt Im das in einem finnlichen Stoffe Darge- 
(te für wirklich zu halten. Diefe Täufchung ift Feine Verwechſelung bes 
yeines mit der Wirklichkeit, fondern nur eine Mebereinftimmung des Vor⸗ u. 
Hbildes in einer Weile, dab man mit Wohlgefallen u. Bewußtfeyn fidh Der 
uſchung überläßt, als wäre das Nachgebildete Die Sache ſelbſt. Daraus folgt 
t fon, daß e8 hier mehr auf oe X al8 auf täufchende Naturwahr⸗ 
t anfommt. Denn, läge e8 in der Abficht des Künftlers, den. Schein felbft 
Wirklichkeit zu geben, u. gelänge es ihm, diefen Zwed zu erreichen, fo wäre 
f feiner Seite Betrug, u. auf der andern ein Betrogenfeyn, wenigftens ein 
cthum vorhanden, durch deſſen Aufdeckung jede Afthetifche Wirkung vernichtet 
tden müßte. Die I. in dem oben bemerften Sinne dagegen kann mehr u, 
ader in allen Rünften Statt finden, am befchränfteften jedoch in der Tonkunſt, 
il diefe fih hier in Die Nachahmung von Naturfcenen durch fogenannte Tons 
nälde verirren müßte; am weiteften aber in ber Poeſie, wo der Dichter im 
ande ift, durch Lebendige anfchauliche Schilderung Perfonen u. Ereigniffe 
ichſam als gegenwärtig uns vor bie Phantafie zw ftellen, obgleich ber 
vöhnlichen Annahme nach bie Malerei und Schaufpielfunft am meiften geeig- 
: feyn follen, 3. hervorzubringen. Die Malerei kann allerdings die Taͤuſchung 
; zu einem Grade bewirken, daß man den Taftfinn benügen möchte, um ben 
bein von der Wirklichkeit zu unterfcheiden; doch Fann diefer Ball nur bei Flaͤ⸗ 
n u. wenig hervorfpringenden Gegenftänden eintreten, wie denn auch bie Al- 
ı bloß in folcher Beziehung von dem Borhange des Parrhaſtus u. von den 
auben bes Zeuris gefprochen haben. Außerdem wären für gefchichtlihe Com⸗ 
fitionen, oder für Stoffe, die aus verfchiedenen, in beträchtlicher Entfernung 
n einander geftellten Gegenftänden beftehen, folche Täufchungen nicht möglich, 
il man immer wilfen würde, daß ein Gemälde vorhanden ift, folglich kann 
ch weder im äfthetifchen, noch im eigentlichen Sinne die Taͤuſchung ein Zwed 
e Malerei, oder im Allgemeinen möglich feyn, vielmehr wird die Fünftleri- 
ye Täuſchung darin beftehen, daß ein Gemälde durch die Richtigkeit feiner 
wmen, duch die Vereinigung der Yarbentöne und durch die Wirkungen 
rfelben ein folches Wohlgefallen errege, wie es der wahre fchöne Gegen- 
nd, beffen Nachbildung das Gemälde ift, gewähren Fönnte ober würbe. Auf 
nlihe Weife verhält es fih mit der Täufchung in der Schaufpielfunft. 
er Schaufpieler fol feinen einzigen Augenblid feine eigene Natur durchſchim⸗ 
sen lafjen, mithin ganz die en feyn, welche er vorftellt, — offenbar darum, 
mit der Zufchauer dieſe Perfon, und nicht ben Schaufpieler fehe, oder zu fehen 
aube. Allein es ift dabei keineswegs bie Abficht des Schaufpielers, ben Zus 
yauer zu täufchen, d. i. durch ein Berzichtleiften auf feine ee individuelle 
edes und Handlungsweife, durch die Aneignung der ihm dafür vom Dichter 
iderweit überlieferten Eharafterzüge, durch Schminke und Coftüm glauben zu 
achen, baß er wirklich die fingirte Perfon des Dichters fen, ſondern er fpielt 
nz eigentlich feine Rolle, damit das Publikum ihn, das Individuum, darin er- 
nne u. feine Birtuofität wuͤrdige. Dafür ift auch der Theaterzettel vorhanden, 
die Zufchauer würden allen Reiz ber Darftelung einbüßen, Be wiät ds 
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nen Bühnenfünftler, fondern die bichterifche Perfon in dee Wirklichkeit vor fid 
zu fehen glaubten. Mag der Schaufpieler die täufchendite Eharaftermasfe neh 
men: fein Erfcheinen wird dennoch fogleich vom Publikum laut begrüßt werde, 
zum Beweife, daß es fich über Die Täufchung erhebt, den Darfteller unter be 
Maske erfennt u, fein Bemühen, das bichterifhe Charakterbild mit allen ihm n 
Gebote ſtehenden Mitteln auch Außerlich zu veranfchaulichen, würdigt. Ber 
gleihe Schaufpielfunft. 

Illuſtrationen, Illuſtriren, Illuſtrirt, bezieht fih auf Kupfer, Stahl, 
Holiamite u. bergl., Abflatfhungen, Vignetten u. Randverzierungen, womit 

erfe zur größeren Veranfchaulichung bes Inhaltes ausgeftattet werben. Di 
% find eine britifche Erfindung, die auch In Frankreich durch Zeichnungen ba 
genialften u. berühmteften Fünftler einen glänzenden Auffhwung genommen bat, 
wovon, unter anderen, die Lurusausgaben von Paul et Virginie, Paris 1808; 
Pıetorial edition of Shackspere (sic), London 1838; El maestro del campe, 
Antwerpen 1838—1839 u. A. Zeugniß geben. Insbefondere aber hat Das Au 
guftsHeft 1838 de8 London and Westminster Review die fchönften Probedruck 
aus erfchlenenen Iluftrationen der Werke mitgetheilt, u. Dadurch eine Ueberſicht 
der vorzüglichften Leiſtungen auf dem Gebiete der Holsfchneidefunft gewährt, wie 
auch) den Unterfchied zwifchen den Druden von Originalftöcen u. Abklatfehungen klat 
gemacht. Daß Deutichland in dieſem Kunftzweige hinter den Nachbarvölfern 
nicht zurüdgeblieben, davon liefern ben vollgültigen Beweis Werke, wie Gellertd 
fammtlihe Sabeln u. Erzählungen, Leipzig 1838: Knigge's Reife nach Braun 
ſchweig, Hamburg 1839; Herders_ Eid, Stuttgart u. Tübingen 1838; das Rie 
belungenlied, überfet von G. E. Marbach, Leipzig 1840 u. N., fämmtlice 
mit den trefflichften Zeichnungen u. Holsfchnitten. Aber auch in Spanien hebt 
fih die bisher fehr tief geftandene Typographie Durch die illuftrirten, mit 
Vignetten, Holzichnitten u. Stahlftichen gefchmüdten Ausgaben theild ihrer claf 
fifden Autoren, theil8 gemeinnügiger neuerer Werke. So ift von Don Duirote 
eine gefchmadvolle Ausgabe erfchienen mit 800 Holsfchnitten; Queſedo's „Erz 
ſchelm“ mit 20005 Gil Blas mit 600 eingebrudten Bildern; eine Biographie 
Napoleons mit 900 Vignetten; Mathilde oder Die Kreuzzuͤge, mit 300 Holzichnit: 
ten. Bei den illuftrirten Ausgaben ift zum Theil das Bild, zum Theil der Tert 
die Hauptjache; im legteren Falle bedienen die Deutfchen ſich noch häufig ber 
Randverzierungen u. VBignetten. Ausführliches darüber enthält Heft 2 der Muͤnch⸗ 
ner Jahrbücher für die bildende Kunſt. Leipzig 1839, ©. 210 ff. 

Illyrien, ein zur öfterreichifchen Monarchie gehöriges Königreih. Daſſelbe 
zerfällt in bie beiden Gubernien (Gubernial:Bezirfe) Laibach u. Trieſt, umfaßt 
die Herzogthümer Kärnthen u. Krain, öfterreihifch Friaul, die gefürfteten Graf: 
Ichaften Goͤrz und Gradisca, Die Gebiete von Aquileja u. Trieſt u. die Halbins 
fel Sftrien, welche legtere Das fogenannte Littorale oder illyrifche Küftenland bil: 
den, auf einem Slächenraume von 520 [J Meilen mit 44 Städten, 45 Bor: 
ftädten, 73 Marktflefen und 7090 Dörfern, worinnen 1,156,000 Einwohner, 
meiftend Bekenner der fatholiichen Religion. Hiervon kommen auf das uber: 
nium Laibach (Kärnthen, Krain) 326 Meilen mit 730,000 Einwohnern, und 
auf das Gubernium Trieſt (Friaul, Goͤrz, Gradisca, Aquileja, Trieft u. ft: 
rien) 194 [J Meilen mit 426,000 Einwohnern. Hauptſtadt des ganzen Koͤnig— 
reiches ift Raibah (1. d.). Das Rand wird von der Drau u. Save (im Ober: 
lauf), vom Iſonzo (welcher zum Theil die Gränze gegen Italien bilbet) u. meh: 
ren Seen (3. B. dem Wörth, Czirknitzer, f. d.) bewäjjert u. von Italien, Steier⸗ 
mark, Civil » Proatien u. der fogenannten Militairgränze umgeben. Das Ganze 
ift im Norden Gebirge - und Alpenland, von den Norifchen, Karniſchen und 
Juliſchen Alpen durchzogen, im Süden Huͤgel- u. ſandiges Kuͤſtenland u. bildet 
mit Dalmatien den Hauptftügpunft der öfterreichifchen Seemadt. Das Klima 
ift rauh, jedoch gedeihen in den füdlihen Thälern Suͤdfruͤchte (Wein, Dliven ıc.). 
Landeserzeugniffe find: Holz (Birnbaumer Wald), Blei, Queckſilber, Jinnober, Eis 
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fen u. a. Metalle; Alaun, Vitriol u. ſ. w. Die Induſtrie beſchaͤftigt ſich vor⸗ 
zugsweiſe mit der Fertigung von Stahlez u. Eiſenwaaren (beſonders in Kaͤrnthen 
u. Krain), Glas⸗, Holz» u. Strohwaaren; auch Seide wird gewonnen; Vieh⸗ 
zucht u. Bifcherel find bedeutend. “Die meiften der gegenwärtigen Bewohner find 
flavifcher Abkunft und haben in neuerer Zeit angefangen, ihre Sprache zu cul- 
tiviren, ſich ihrer Nationalität bewußt zu werden u. ſich mehr u. mehr ihren 
Stammgenoffen in Kroatien, Dalmatien, Bosnien u. Serbien anzufchließen. — Das 
alte eigentliche Illyrien ward zur Zeit der Macebonier bekannter; die Griechen 
begriffen unter diefem Namen alles im Nordweften von Hellas gelegene Gebirgs- 
land. Die Gefchichte nennt einen alten, von Häuptlingen beherriöhten Voͤlker⸗ 
ſtamm, die Euchaleä, welche ſich 1500 vor Chriſto dem Kadmus unterworfen 
haben ſollen; ſpaͤter wandern Celten ein, auch Phönizier und Griechen finden 
fih. Berüchtigt waren die Jlyrier im ganzen Alterthume als Seeräuber. Bars 
dylis, einer Ihrer Häuptlinge, zwang Alerander von Macebonien 394 vor Ehrifto 
zu Tribut u. Gebietsabtretung. Dieß gab Veranlaffung zu langwierigen gegen: 
feitigen Kämpfen, welche bis auf Philipp IL. u. Alerander des Großen währten, 
wo Die Illyrier vollig unterjocht wurden. Glaukias fand dem Antigonus bei 
und verlor Epidamnus u. Apollonia, Pyrrhus, König von Epirus, eroberte das 
übrige Geſtade von J., welches jedoch Agron, ein Eohn des Pleuratus, wieder 
ewann. Diefer gerieth in heftigen Streit mit den Römern. Hieraus entfpann 
—* der illyriſche Krieg, in welchem Agron's Wittwe Teuta durch die Heere der 
Conſuln L. Poſthumius Albinus u. En. Fulvius Centumalus, durch Abfall ihrer 
Unterthanen u. zuletzt durch den Verrath des Demetrius, illyriſchen Statthalters 
von Pharos, 228 vor Chriſto völlig beftegt und unterjocht wurde. Pineus, der 
Sohn der Teuta, ſuchte zwar J. wieder zu vereinigen, wurde aber von den 
Römern überwunden. Ein fpäterer Verſuch des Königs Gentius, der ſich mit 
erfeus von Macedonien verband, lief eben fo unglüdlih ab. Bel erneuerten 
pörungen wurde 3.49 vor Chriſto von Eäfar u. 35 vor Chriſto von uguf 
überwunden und nun zur römifchen Provinz gemacht, ald welche es fich fpäter 
zu bebeutendem Range und Reichthum erhob. Die erfte Theilung 3.8 erfolgte 
durch die Eroberung Philipps von Macedonien in Nlyria graeca und barbara. 
Erfteres war der Theil, den er den Illyriern entriß und. Macebonien einvers 
leibte, — das heutige Albanien (f. d.). Hier lagen Dyrrhachium, jetzt Durazzo, 
(dag frühere Epidamnus), wo fi die Römer gewöhnlich nach Italien enisiiten, 
u. Apollonia, eine bedeutende griechifche Handelsftadt u. Akademie. Das Land 
wurde von Parthinern, Taulantinern, Bullionen, Daffareten u. Climioten be⸗ 
wohnt. Letzteres, von der Arfia bis zum Drilo, feit 228 vor Chrifto auch 1. 
romana genannt, war von Japyden, Liburnern u. Dalmatien bewohnt u. dag 
Geburtsland mehrer römischen Kaifer u. hohen Staatsbeamten (3. B. Valens, 
Appianus u. a.). Plinius theilte 3. in drei Eonvente, den Salonitifchen, Scar⸗ 
donitifchen und NRarotomifhen. Im vierten Jahrhunderte umfaßte es alle, in 
Nordweſten an Griechenland und in Nordoften an Stalien gränzenden Provinzen 
u. hieß Illyricum magnum. Zur Zeit Conſtantins war die Praefectura Ilyrici 
eine der vier großen Provinzen, in die er fein Reich theilte u. zerfiel in 1) Illy- 
ricum oOccidentale (Dalmatien, Panonien, Noricum u. Savia u. 2) Illyricum 
orientale (das eigentliche J., Darien, Möflen, Macedonien, Thracien). Bei der 
„peitung bes römifchen Reiches kam J. zum abendländifchen Kaiferthum u. fiel 
bei deſſen Untergange (476) an Das morgenländifche. Um 550 ließen ſich fla- 
vifche Voͤlker, aus Rußland kommend, in J. nieder, machten ſich unabhaͤngig u. 
ſtifteten die Königreiche Kroatien u. Slavonien (ſ. d.). Die weſtlichen Provinzen: 
Kärnthen, Krain u. Iſtrien, die Grafſchaften Görz u. Gradisca, wurden ſeit der 
Karolinger Zeit fuͤr immer dem deutſchen Reiche einverleibt. Die öſtlichen Laͤn— 
ber fielen 1020 nochmals den morgenländifchen Kaiſern in die Hände. Benctia- 
ner u. Ungarn machten fich feit 1090 zu Herren Feiner Länderftriche u. 1170 
entftand dort das ungarifch- flavifche Königreich Rascien, aus welken nike 
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Bosnien (f. d.) u. Serbien (f. db.) entftanden. Im 13. Jahrhunderte kam bie]! 
Meerestüfe und Dalmatien an Venedig, wurde biefem aber 1270 größtentheils Kı 


durch die Ungarn abgenommen. Beide Theile verloren fpäter den größten 
diefer Befigungen an die Türken; Benebig behielt nur eine Heine Strede an be 
Meeresküfte, und bie Ungam Slavonien und Kroatien übrig. Der pafſſarow 
Friede 1730 vermehrte dies Gebiet der Benetianer, fo daß man damals nur I 
fifch-= u. venetianiſch⸗J. unterichled. Im Jahre 1797 kam das venetianifche 3 
burch ben Frieden von Campo Formio an Defterreih u. bee Name J. durch Dak 
matien faft in Vergeſſenheit. Erſt ben 14. October 1809 gab Napoleon auf 
Neue den Brovinzen, bie Deflerreich im Frieden von Schönbrunn an Frankreiq 
abtreten mußte (der Kreis Villach), Krain, das ehemalige oͤſterreichiſche Iſtrien, 
Fiume u. Trieft, bas Littorale, alles auf dem rechten Saveufer abgetretene Land 
u. Dalmatien mit feinen Infeln) den Ramen Illyriſche Provinzen. Mit dieſen 
ward die vormalige Republik Ragufa vereint, fo daß der neue Staat 200.0 
Meilen u. 1,275,000 Einwohner befaß. Durch ein Dekret vom 15. April 18 
wurbe biefer definitiv organifirt. 1816 kam J. wieder an Defterreich ; es mußte das 
ungarifche Littorale u. Kroatien an Ungarn abtreten, wogegen das Kärnthnerlau 
an J. gegeben wurde u. das Banze in feiner jehigen Geftalt ben Namen König 
reich Juyrien erhielt. 
Uyriſche Sprache u. Literatur, |. Serbifhe Sprache u. Literatur. 
Itiß (Mustela Putorius) ein zur Gattung Marder gehörige Raubthier, 
bem Marder in Geftalt und Sitten ähnlich, nur etwas Kleiner, als biefer, Hat 
einen fuchsähnlichen Kopf, mit zugefpiäter Schnauze, dünne Taftanienbraum 
are u. gefpaltene Füße, Seine Höhe beträgt 57 Zoll, feine Länge 18—% 
of. Der Schwanz ift gegen 7 Zoll lang; Geſicht und Geruch find Außerk 
harf. Der 3. wird faft überall in ganz Deutfchland angetroffen; er lebt in 
ohlen Bäumen und felbftgegrabenen Höhlen, in Häufern u. Gehöften, geht des 
achte auf Raub aus, wozu er ſich namentlich Federvieh, auch Kaninchen und 
Fiſche exficht, Dagegen aber auch Ratten, Mäufe, Hamfter ıc. vertilgt. Er wirft 
im April 4—6 Aunge, befigt einen üblen Geruch, läßt fih aber jung zähmen 
u. zum Kaninchenfange brauchen. Das Fell mit gelblich weißem Grundhaare u. 
längeren dunfelbraunen ſchwaͤrzlichen Spitzen gibt ein gefchäßtes Pelzwerk. 
us, 1) Sohn bes Tros und der Kalirrhos, Bater des Laomedon und 
Großvater des Priamus, Erbauer von Troja (ſ. d.), bas nah ihm Ilium 
hieß. — 2) J., Beiname des Askanius (f. d.), Sohnes des Aeneas, ber fpäs 
ter in Julus umgewandelt wurde. Vergl. Virgil. Aen. 1, 267. 268. 

Ilz, die, Nebenfluß der Donau, mit diefer bei Palau fich vereinigend, if 
merfwürdig durch die bedeutende Holztrift (30 His 40,000 Klafter jährlich) und 
wegen ihres Neichthumes an Perlmufcheln (Unio margaritifer).. Vor Zeiten 
fiichte man Perlen aus der J., welche mitunter den Werth der orientalifchen er: 
reichten; Aulus Apronius fah im Fahre 1687 eine ſolche, welche damals auf 
2000 Rthlr. neihäst wurde. Gegenwärtig ift der Ertrag geringfügig. Die I. 
Hat ihre Quellen am Rachel im baverifchen Walde. mD. 

magination, ſ. Einbilbungsfraft. 

Imam Carab.), 1) Lehrer, Briefter oder Vorfteher; fie find bie Vorleſer und 
Ausleger bes Korans bei ben Moslems und verfehen den Gottesbienft in den 
Dſchamis (Mofcheen) als Alama (Geiftlihe). Sie werden vom Bolfe gewählt 
u. von der Obrigkeit beftätigt, unter ber fie auch in bürgerlichen und peinlichen 
Rechtsangelegenheiten ftehen. In geiftlichen Angelegenheiten find fie unabhän- 
gig u. können auch ihr Amt niederlegen u. in den Laienftand zurüdtreten. In 
ihrer Tracht find fie von den Perſonen weltlichen Standes bloß durch ihren 
etwas höheren u. breiteren Turban, ihre langen Bärte und Aermel unterfchles 
ben. Sie können nicht am Leben geftraft werben, ohne ihres Amtes entbunden 
zu fen. Ein Türke, der fie fchlägt, verliert bie Hand, ein Chrift das Lehen. 
Sie erhalten ihre Befoldung aus den Moiteen, Aug er Sum WÄR 08 
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8 Oberhaupt ber Mufelmänner I. — 2) Die 12 Imams, Herrſcher von Irak (arabl.) 
r S Medina, Nachkommen bes Alt u. der Fatime (ſ. Islam u. Ehalifat). — 
3) 


% von Maskat), f. Maskat. — 3. wird Häufig mit Iman verwechfelt; 


ı feßteres Wort bedeutet Glaube. 
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Imandraſee, ein See im Kreife Kola (dem weftlichften) bes ruffifchen Gou⸗ 
vernements Archangel, 12 Meilen lang u. 3 breit, den größten Theil des Jah: 
res über mit Eis bebedt, im Sommer aber von herumfchweifenden Lappländern 
des Fifchfanges wegen häufig befucht. Die Straße von Kem (in der Kemi Lapp⸗ 
marf) nach Kola führt quer über den See u. berührt 4 von ben an bemfelben 
befindlichen 5 Anflebelungen. Ein fortlaufender Zuß von Fluͤſſen u. Seen verbin⸗ 
bet den J. mit ber Kandalaffajifhen Bal, dem Außerfien norbweftlichen Golfe 
Des weißen Meeres. 

Imatrafall. Imatra, Dorf im rufflfchsfinnifchen im Wiborg, liegt unge- 
fahr 9 Stunden von letztgenannter Stadt, unweit ber füböftlichen Spihe des 
Saimaſee's u. des Ortes, wo die Wora ihm entfirömt, und hat ber berühmten 
Stromfchnelle dieſes Flußes, einem ber fchönften u. prachtvollften Katarafte Eu, 
ropa's, welcher ſich beinahe eine halbe ruſſiſche Werft (1000 Fuß) über Klippen 
in eine Tiefe von 120 Fuß hinabftürzt, den Namen gegeben. In ber 19 nen 

eit des Furzen finnifhhen Sommers fährt von Wiborg wöchentlich zweimal eine 
iligence nach dem 3. Die Wora, bie im wilden Laufe dem See entellt, ftürzt 
fih uber die Helfen in ber Nähe des Fleinen finnifchen Dörfchens Sietola, hart 
an der Wegfcheide der Straßen, bie Wiborg mit Nyuflott u. Wilmanftrand mit 
Serbobol verbinden, mit donnerähnlichem Getöfe, welches man ſchon auf Stun- 
benweite hört. Die beften Anfichtspunfte des Falles find: ein Feiner offener 
Säulentempel auf einer vorfpringender Granitflippe, von welchem eine Treppe 
zum Flußrande Hinabführt; und auf dem —A Ufer ein kleiner Balkon. 
Der Fall iſt hier fait 200 Buß breit, von hohen Felswaͤnden, langen Riffen 
oder verwitterten Klippen eingeengt, von benen ſich entweber bie glänzende finnifche 
Dirfe zu den Fluthen herabneigt, oder die mit düfteren ſchwarzen Foͤhren gefrönt 
find. In der Nähe des Katarakts, an ben Ufern des Flußes, findet man Fleine, 
a abgerundete Steine, Imatrafteine genannt. WR. 
mmanent, innwohnend, innerlich, ein Kunftausbrud ber neueren 
Philoſophie, der, im Gegenfage zu dem Trandeunten, oder Transfcenben- 
ten (f. d.), auf alles Das angewandt wird, was Innerhalb einer Sache ober 
eined Begriffes bleibt u. nicht darüber hinausgeht. In diefer Art ſpricht z. 2. 
Spinoza von einer Immanen;z Gottes in der Welt, indem er Gott pantheiftifch 
als die Grundfubftanz aller Dinge betrachtete; fo Kant.von einem i.en Ges 
brauche der Vernunft, d. 5. einem folchen, ber fich innerhalb der Gränzen der 
Erfcheinungswelt hält, u. ebenfo könnten Hegel u. die Seinigen von einer Im⸗ 
manenz ihres eigenen Ichs in Gott fprechen. 

Immediat, unmittelbar, hieß in ber ehemaligen beutfchen Reichsverfaſ⸗ 
fung dasjenige Verhältniß im Lehenverbande, wo ber Bafall ben Lundesheren 
unmittelbar zum Lehensheren hatte und Fein anderer Vaſall Zwifchenlehensherr 
war; daher Fftände, folche Reichsftände, welche unmittelbar unter Kaifer und 
Reich ftanden, fo daß Feine landesherrliche Gewalt zwifchen Beiden beftand. — 
J.-Commiſſion ift eine foldhe, Die nicht unter einem landesherrlichen Eolle- 
gium fteht, fondern unmittelbar von dem Landesheren felbft ernannt ift u., ohne 
Dazwifchentreten einer anderen Behörde, diefem ihre Berichte erflattet. 

Immen, f. Bienen. 

Immermann, Karl Lebrecht (pseud. Pater Brey, ber falfche Prophet in 
zweiter Potenz), geboren 24. April 1796 zu Magdeburg, ftudirte Die Rechte, 
trat gegen die Teutonen in Halle auf (feine über die Streitigkeiten der Stubdi- 
renden in Halle 1817 veröffentlichte Schrift warb bei dem Wartburgfefte ver- 
brannt), ward 1819 Diviſtonsauditeur und Serondelieutenant bei dem General; 
Commando in Münfter, 1824 Eriminalciter a Maateburg , IL Seluntut+ 
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erichtörath zu Düffeldorf, fpäter Regierungsrat u. Theaterdireftor, 1838 von 
er philofophifchen Safultät zu Jena honoris cau«sa zum Dr. der Philoſophie ers 
nannt u. flarb zu Düffeldorf 25. Auguft 1810. Unter fein Bildnis fchrieb J. das 
harakteriftiifche Autograph: „Das Leid, die Freude einer Welt empfinden u. ers 
fchüttert in geheimen Stand verborgener Dinge fchauen, dazu fchuf mein Stern 
mich in ber ne feiner Bahn." J. trat in verfchiebenen Zweigen der Poeſte 
auf, am glüädlichften in der epifchen und dramatifchen. „Sein ganzes Dichter: 
weſen u. Dichterleben iſt ein Kampf der Phantafle mit der Disciplin des Vers 
flandes, der Neigung für ben Geiſt der Zeit mit der alten Wurzel preußifcher 
Beamtenhärte." (Hillebrand.) Er konnte nie zur rechten Harmonie mit fi und 
feiner zeit fommen, u. charakteriſtiſch iſt in dieſer Hinficht fein „Merlin,“ der, 
nach feinem eigenen Bekenntnis, „die Tragödie des Widerſpruchs“ werden follte. 
Ihm fehlte ganz eigentlich die Seeleninnigfeit, die Herzensgrazie. In Bezug auf 
ben literarifhen Standpunkt konnte 3. auch nicht zur Ruhe, zur Sicherheit ges 
langen: Schwanfen zwifchen Böthe, Shaffpeare, der Romantik, altclaffiicher und 
mitteralterlicher Literatur. Nur feine herbfräftige, aber in ihrer Tiefe mildges 
Rimmte Perfönlichfeit bildet ben a n feinen verjchiedenen Werfen, 
in denen Liebe für das Gute u. Wahre, Eleganz der Form u. Herrfchaft über 
bie Sprache fich nicht verfennen Tafien. In den „PBapierfenftern eines Eremi⸗ 
ten" ſteht der Dichter auf dem Göthes-Wertheriichen Grunde, wie in den „Epigos 
nen" auf dem Göthe-Meifterifichen. In Bezug auf bebeutfame Charakteriftif u. 
originelle Sehandlung ſteht „Münchhaufen” weit höher. “Der darin auftretende 
Hoihuße iſt das nächfte Vorbild ber in neuefter Zeit fo reich bearbeiteten und 
mit Munſt aufgenonimenen Dorfgef — (3.8. von Gotthelf, Weill, Bert: 
Hold, Martell, Auerbach), bie an die Proletariatsfphäre der Gegenwart ftreifen. 
In den dramatiſchen Erzeugnifien, in denen ber Dichter auch den rechten Mit: 
tels u. Anhaltspunft nit Anden fonnte, neigt er fich der epifchen Behandlung zu. 
Saͤmmiliche Schriften, Düffeldorf 1835 f., 14 Bde. Vergl. jeine emorabilien, 
Hamburg 1840, dann A. Stahr in „Unfere Zeitz" Freiligrath, Blätter 
der Erinnerung an %., Stuttg. 1842; Bu tzkow, ©ötter, garen, Don Quixote 
18285 befondere Schriften von Schnaafe, Uechtritz u. 4. x. 

Immobilien (res immobiles, unbewegliche Gegenftände), nennt man, im 
Gegenſatze zu den Mobilien (f. d.), alles in Orundftüden, Liegenfchaften beftehenbe 
Beflbthum. Die Bedeutung der 3. und ihr Unterfchied von den Mobilien tritt 
namentlich bei ben verfchiedenen Arten bes Eigenthums (f. d.), fowie deſſen 
Erwerbe und Veräußerung, Berpfändung (f. Hypothek) hervor. Man rechnet 
indeffen zu den J. auch folche bewegliche Sachen, deren wefentliches Zubehör 
unbeweglich ift, wie z. B. Windmühlen u. dergl., Rechte u. Borderungen, welche 
zubehör unbeweglicher Sachen find, oder foldhe zum Gegenftande haben, ale: 
en Bau: u. MWeidegerechtigfeiten, Nubungsrechte von u. Klagen auf 

.u. dergl. 

Immunität (immunitas), Befreiung von Verpflichtungen gegen den Staat, 
namentlih von Abgaben, Kriegsdienften; dann im engeren Sinne die, gewiffen 
privilegixten Perfonen oder Sachen zuftehende Freiheit von allgemeinen Pflichten 
der Staatsbürger in befonders beſtimmten Bällen. — Die Immunitas ecclesia- 
stica, oder Befreiung ber Beiftlichfeit von perfönlichen und dinglichen Staats⸗ 
dienften, und deren Exemtion von dem gewöhnlichen Gerichtsftande, ift theils ein 
Ausfluß der Iandesherrlihen Munifigenz, theils entftand fie durch bie päpftliche 
Macht, unter Zuftimmung der Landesherren. SKonftantin der Große fprach zuerft 
eine folche Befreiung der Ki Hr eine, im Codex Theodosianus de annonis 
enthaltene, Verordnung aus. "Zwar fuchte Julian der Apoftat der Kirche dieſe 
Privilegien wieder zu entziehen; allein die folgenden Kaifer, Balentinian J. Gra— 
ttan, Balentinian I, Theodofius der Große, Arkadius und Honorius verliehen 
dr ihre vorigen Privilegien wicht nur wieder, fondern fie vermehrten Diefe auch 

noch in — 2 — auf die ——— Angaben, (a Na er Sektlihen un 
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Kirchengüͤter eine Befreiung von allen dinglichen und perſonlichen Laſten dieſer 
Art erlangten. Das Privätvermögen der Geiſtlichen war jedoch der Steuerpflicht 
unterworfen. Unter Balentinian III. und Theodoſius dem jüngeren traten hierin 
abermals einige Beſchraͤnkungen ein, welche zwar durch Die Begünftigungen Ju: 
ftinians wieder aufgehoben wurben; jedoch mußten bie Kirchen, gleich andern 
Grundeigenthümern, zur Herftellung ber Landſtraßen Beiträge leiften. Im fränfi- 
fchen Reiche confolidirte fi) die 9. der Kirche und Geiftlichen noch mehr. Die 
Lirche mit ihren Gütern fland unter dem befonderen Schupe bes Königs, welcher 
ihr auch mittelft Privilegien die J.s-⸗Rechte verlieh. Im Anfange des 6. Jahr: 
hunderts trifft man die J. der Kirche, wie fie folche Ipäter erhielt, noch nicht an. 
Die Synode von Orleans 511 fuchte zwar die Wiedererlangung ber im römi⸗ 
fhen Reiche befeflenen Befreiungen nach, allein es fcheint Hierin nicht -will- 
fahret worden zu feyn. Erſt fpäter, gegen Ende des 6. u. im 7. u. 8. Jahrhun⸗ 
derte, wurben einzelnen Kirchen u. Klöftern 3.- Privilegien zu Theil, aus welchen 
fih dann bie kirchlichen 3.8-Verhältniffe entwidelten. Um dieſe Zeit warb auch 
beftimmt, daß die Pfarrfirchen ein gewiſſes Maß von Ländereien, frei von allen 
grundherrlichden Laften, erhalten follten. Wurben aber der Kirche Grundftüde ge- 
ſchenkt, welche vorher dem Könige Zins entrichten mußten, fo hörten darum biefe 
nicht auf, zinsbar zu feyn. Durch foldhe Bevorrechtungen u. Befreiungen wollten 
die Fürften Die Kirche erleichtern, damit fie um fo eher den Eult, die Erziehungs⸗, 
Armen: u. Kranfenanftalten befördern und die kirchlichen Gebäude um fo beffer 
im baulichen Stande zu erhalten vermöge. Indeß Eonnte fich doch die Kirche 
mit ben Geiftlichen der allgemeinen Befteuerung und Leiſtungspflicht in Källen 
allgemeiner Noth und nach Erforberniß des allgemeinen Wohles nicht entziehen. 
Nebfidem mußten die Bifchöfe u. Vrälaten ben Köninen auf ihren Reifen freies 
Einlager neben, und fonft noch anfehnliche Geſchenke an diefelben jährlich ents 
richten. Das Recht des Einlagers wurde zwar fpäter firitt, dagegen war die 
Geiſtlichkeit noch zu vielen anderen außerordentlichen Leiſtungen u. Beiträgen vers 
bunden. So wie einerfeitS die Kirche ihre J. durch Munifizenz der Fürften ers 
langte, fo trugen auch andererfeits nicht minder die Paͤpſte hiezu bei. Beſonders 
beftrebten ſich leßtere, die einmal erhaltenen Privilegien zu befeftigen und zu er- 
halten. Dieß geſchah vorzüglich unter Alerander III. Innocenz II., Alexander IV., 
Bonifaz VI, Benedikt XI, Clemens X. Die Perſonal⸗J. der Geiſtlichen befteht, 
nah dem gemeinen Rechte, hauptfächlih in dem Privilegium einer vorzüglichen 
Achtung u. Sicherheit ihrer Berfon, in der Freiheit von allen Perjonallaften u. 
in dem befreiten Gerichtöftande. In unferen Tagen find durch partifularrecht- 
liche Beftimmungen in den meiften Staaten Hierin mannigfache Modifikationen 
eingetreten, oder die kirchlichen 3.8: Privilegien gar aufgehoben worben. 

Imnau, Pfarrdorf im Oberamte Haigerloch bes Fürſtenthums Hohenzollern: 
Eigmaringen, in einem Bergeinfchnitte am rechten Ufer der Eyach, Hat ſich durch 
feine vorzuͤglichen Heilquellen, deren im Ganzen ſechs vorhanden find, wovon bie 
obere (fogenannte Fürftenquelle) ausichließlich zum Trinken, die fünf unteren zum 
Trinken und Baden benügt werben, in neuerer Zeit einen bedeutenden Ruf er- 
worben. Diefe Falten, falinifchen Eifenquellen, welche fohlenfauere Kalferde und 
Eifenorydul u. einen großen Reichthum an freier Kohlenfäure enthalten, wirken 
belebend u. ftärfend auf Das Nerven: u. Muskelſyſtem, fowie fpezififch auf die 
weiblicyen Genitalien, u. werden häufig bei nervöjer u. Blutſchwaͤche, fowie bei 
mangelndem weiblichem Menftrualfluffe u. f. w. mit Erfolg angewendet, u. find 
dagegen bei Vollblütigfeit u. Neigung zu Congeftionen unzuträglih. — Das Bab 
befindet fich unterhalb bes Dorkts, in einem anmuthigen, durch feine Natur: 
Ihönheiten ausgezeichneten Wiefenthale u. befteht aus einem Wirthichafsgebäubde 
mit 23, einem Neubaue mit 28, einem Badehaufe mit 20 Wohn- u. 14 Babe: 
zimmern. Tie, unmittelbar bei diefen Gebäuden befindlichen, Anlagen und Gärten 
gewähren fchattige Spaziergänge u. die nächften Umgebungen, uk in oe 
als auf Die Dajfelbe umgebenden Berge, bieten angeneime Audncht Vor. RI 
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den Heilquellen iſt bier eine Molkenkuranſtalt eingerichtet, welche entweder für 
fi, oder in Verbindung mit dem Mineralwaffer benügt wird. u. 

Imola (Forum Cornelii), Stadt im Kirchenftaate, auf der Straße von Bo- 
logna nad Rimini (Via Aemilia), am Saterno, in einer fruchtreichen Ebene mit 
8500 Einw., gutem Wein und Fabriken von Cremor tartari. Won Yuftinian 
zerftört, war e8 von den Lombarden neu erbaut worden. Im Mittelalter wech⸗ 
felte e8 häufig feine Herren, litt dur Cäfar Borgia viele Drangfale u. warb 
durch Julius U. dem Kirchenftaate einverleibt. Merkwürbig find: die Kathebrale, 
vor Kurzem von Morelli mobderniftrt, mit den fterblichen Weberreften bes —* 
Caſſian u. des heiligen Petrus Chryſologus; S. Domenico u. S. Carlo, mit Ges 
maͤlden von L. Caracci. Andere öffentliche Anſtalten find: das Theater, erbaut von 
Pius VIEL, der hier Bifchof war; ein großes Hospital; eine Academia degli Indu- 
striosi. — 9. ift Die Baterftabt de8 Benvenuto, eines der erften Commentatoren 
bes Dante, bes 5. Peter Erifologus und des Maler Innocenzo. Bol. 
Benedetto Bilippini, Storia dI, 1810, 3 Bde. 

anationslehre, |. Altarsfaframent. 
mperativ, ober befehlende Art, heißt diejenige Redeform eines Zeit: 
wort, welche die Verknüpfung zwifchen Eubjeft und Prädifat als nothwendig, 
oder als ein Sollen bezeichnet, 3. B. „bete u. arbeite.” “Durch ihn befiehlt der 
Redende, was er gethan, oder verbiet, was er nicht gethan wiffen will. Im 
erfteren Balle heißt dev J. juffiv im letzteren prohibitiv. 

Imperator hieß bei den alten Römern jeder mit bem oberften Befehle (Im- 
berium) Bekleidete, namentlich der oberfte Befehlshaber einer Armee; es war ein 

hrentitel, der einem Feldherrn nach erfämpftem Siege von der Armee ober dem 
Senate ertheilt wurbe, und den derfelbe feinem Namen nachfegte. Epäter war 
J. Titel der römifchen Kalfer, der, als folcher, dem Namen vorgefeßt wurde, wie 
3 B. I. Auguftus, und deſſen fi die Kaifer aus Aufmerkſamkeit für die Trup⸗ 
pen ungen als ihres Familiennames Eäfar, bedienten. Auch die deutfchen Rai: 
fer, al8 Erben der römiſch-kaiſerlichen Würde, behielten dieſen Titel bei und jetzt 
ift 3. ſchlechtweg die Iateinifche Ueberfegung für Kaifer. 

Imperfectum, biejenige Form des Zeitworts, wodurch cine relative Ver: 

angenheit, d. h. mit Beziehung auf Handlungen und Zuftände, die als noech 
— gedacht werden, ausgedrückt wird. — Die deutſche Sprache bedient 
ch des J. auch ſtatt des reinen Präteritum oder der abſolut vergangenen Zeit, 
3. B. „Cyrus lebte im 6. Sahrhunderte v. Chr.,“ während das Griechifche und 
Lateinifche Hier zwifchen beiden Zeitformen genau unterfcheiden. Del. Tempus. 

Imperial, eine ruffifche Goldmünge, zu 10 Rubel (f.d.), halbe zu 5 Rubel. 
Nah dem Ukas vom 18. Dec. 1763 und dem Ufas vom 14. Februar 1817 geben 
gefepmäßig auf die Fölnifche Mark fein Geld 19,4919 3. zu 10 Rubel; ihr Gen. 
gehalt it 22 Sarat und der Werth von 1 Etüd = 11 Thaler 8 Sildergr. 

> Pf. preußifch Eourant oder 19 fl. 45 fr. rheiniſch. 
mpfen, f. Kuhpocken und Pfropfen. 

AImplunium hieß in der altrömifchen Baufunft der innere, von bem Gebäute 

anz umfchloffene, unbededte, dem Regen (pluvia, Daher der Name) ausgefepte 

or in welchem den Schußgöttern geopfert wurde. In fehr heißen Sommern 
überdedte man zur Abwendung der Sonnenftrahlen denfelben mit Segeltuch. Das 
J. war übrigens von dem Atrium (|. d.) verſchieden, doch richtete fich jencs 
nach deſſen Laͤnge, u. auch die Breite des 3.8 betrug nie weniger als 4, und 
nie mehr al8 4 von der Breite Des Atrium, 

Imponderabilien (unwägbar) nennt man förperlofe, Durchdringende, weder 
wägbare, noch einfchließbare Stoffe, welche faft als reine Kräfte auftreten und 
ſo den Uebergang vom Körperlichen zum Beiftigen machen, Hieher gehören: das 
Licht, die Wärme, die Eleftricität, der Magnetismus (f. dd.), wohl 
auch Die Lebenskraft der organischen Körper, welche vieleicht alle nur Mobifica- 
tionen eines, bie ganze Natur durcgdringenden, mächtigen Agens find. 
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Impoſt bedeutet im Allgemeinen eine Auflage, Abgabe, insbefondere aber 
eine MWaarenfteuer, oder Die auf eingeführte Waaren und beren Verbrauch zu ents 
richtende Abgabe. Die Eingangsabgabe bei Waaren, weldhe ins Zollvereinsges 
biet eingeführt werden, beträgt in der Regel 15 Eilbergrofhen vom Centner; 
Doch find fehr viele Gegenftände theils höher, theils niedriger befteuert, fo daß 
die Abgabenfäpe hiebei von 14 Sgr. bis 110 Thlr. pro Eentner fteigen. Biele 
Gegenftände find auch beim Eingange abgabenfrei, wie 3. B. rohe Baumwolle, 
Roheiſen, rohe Häute, Tauwerk, Porzellanerde u. f. w. Alle übrigen Gegenftänbe 
aber, d. h. tie in dem Vereinggolltarif nicht zu befondern Abgabenfäpen angeführt 
find, oder nicht zu den zolffreien gehören, haben die obengenannte allgemeine Eins 
gangsabgabe pro Eentner zu entrichten, 

Impotenz bezeichnet bei beiden Gefchlechtern bag Unvermögen zur Aus⸗ 
übung bes Beifchlafes, oder zur Zeugung, wovon das erftere das letztere in ſich 
fließen kann, aber nicht umgefehrt. Die Unfähigkeit zum Beifchlafe ift von 
örtlichen (abfoluten), allein in der ®eftaltung und Funktionsfähigkeit der Ge⸗ 
Schlechtsorgane begründeten, ober von allgemeinen (relativen), auf die Stimmung 
des ganzen Organismus fich beziehenden, Urfachen abhängig. Fuͤr erfte gelten 
beim männlichen Gefchlechte nänzlicher Mangel oder verfümmerte Bildung bes 
Bliedes, Monftrofität oder Kruͤmmung deffelben bei der Erektion, Erfchlaffung u. 
Schwäche ber Zeugungstheile, Auswüchfe auf benfelben und manche fchmerzhafte 
oder edfelerregende ranfheiten, unheilbare Structurveränderungen und hen 
berfelben und ihrer benachbarten Theile, Mangel oder Abnormitäten ber Hoden 
u. f. w. Beim Weibe rechnet man zu ihnen: Fehler der urfprünglichen Bildung 
oder fpätere krankhafte Prozeſſe, 3.3. theilweife oder gänzliche Berwachfungen ober 
Berengerungen der äußeren oder inneren Gefchlechtstheile, Die ben Eintritt bes männlis 
chen Gliedes unmöglich machen; ferner Vorfälle der Gebärmutter oder Scheide u. 
andere Verbildungen ober Krankheiten. Unter den allgemeinen, der Ausübung 
des Beifchlafs fowohl beim Manne, als beim Weihe hinderlich ober ftörend ent» 
— tretenden, Urſachen unterſcheidet man phyſiſche und pſychiſche, inſofern 

e als eine allgemeine Abſtumpfung und Reizloſigkeit zu betrachten find, oder in 
einer allzu großen Empfindlichkeit des Nervenſyſtems beftehen und im letzteren 
Falle mit Krämpfen, Ohnmachten, Zudungen während der Gefchlechtsanregung 
verbunden, ober Folge von Haß und Abneigung gegen ben anderen Theil find, 
ober beim Manne auf Mißtrauen in feine Kräfte und auf anderen Gemüthövers 
fimmungen beruhen, Das Zeugungsunvermögen bei vorhandener Bähig- 
feit zum DBeifchlafe liegt in ber fehlerhaften Dualität des Samens, oder in 
ber Unfähigkeit, denfelben auszufprigen. Der Mangel an einem zur Befruch⸗ 
tung tauglichen Samen findet fich in einem noch zu fjugenblichen, oder zu weit 
vorgerüdten Alter und bei Durch Gefchlechts - Ausfchweifungen und fchwächende 
Krankheiten abgeſchwächten Individuen. Die Unfähigkeit einer gehörigen Saa⸗ 
men = Ausfprigung Dagegen beruht" auf verfchiebenartigen, rein örtlichen Or⸗ 
ganiſations⸗ u. Funktionsfehlern der faanmenbereitenden oder fortführenden Ors 
ane. Das Unvermögen zur Empfängniß begleitet ſtets jenes zum Beis 
hlafe, befteht aber häufiger ohne biefes und iſt auf örtlichen und allgemeinen 
Urſachen begründet, Zu ben örtlichen gehören alle jene, welche bie Unfäbigeit 
zum Beifchlafe begründen u. alle die, welche aufirgend eine Art die Gefchlechts: 
wege für ben männlichen Saamen unzugänglich machen, ober das innere Geni⸗ 
talienfyftem in einen Zuſtand von Unthätigfeit ober Lähmung verfegen. Auch 
vermag eine allzugroße DVerfchicdenheit in der Körperbilbung oder in ben Tem: 
peramenten zwifchen beiden Gefchlechtern eine relative Unfähigkeit zur Empfaͤngniß 
zu bedingen, bie in einem anderen Verhältniffe nicht Statt haben müßte. Die 
allgemeinen Urfachen der Unfruchtbarkeit find theils phnftfche, theils pſychiſche; 
eriteren gehören an: Die abnorm gefteigerte. Empfindlichfeit und Unempfindlichs 
feit ber Nerven u. fehlender Ausdrud bes vEgetativen Lebens in ber Gefchlechts- 
phäre — mangelnder Monatsfluß ob zu frühen oder zu hahen Aihenanliend, Net 
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eines Krankheitszuſtandes, ohne daß jeboch Iehterer Umſtand eine abfolute Norm 
geben kann. Als pfuchifche Hinderniſſe gelten Hier: Has, Abneigung, Widerwillen 
gegen ben Mann. — Gegenfap der männlichen Impotenz if die Präpotenz 
von Seite bes Mannes, der normalen oder individuellen Gefchlechtsftimmung bes 
Weibes gegemüber, u. bieß in fo weit, als bie Organifation der Geſchlechtswerk⸗ 
zeuge in Bezug ihrer Größeentwidelung zu jenen ber Frau im Mißverhältnifie 
peht, oder der Mann mit einer krankhaften Begierde zum Beifchlafe behaftet if, 
ie der Geſundheit des Weibes nachiheitig fenn muß. Die Impotenz, wie bie 
Praͤpotenz, werben häufig Gegenftand gerichtlicher Berhandlungen zum Behufe 
einer Eheſcheidung. Nach kanoniſchem Rechte muß bie J. zum Beifchlafe, um 
a be en grund zu ſeyn, 1) vor ber Ehe vorhanden, 2) bem Kläger 
erſt nach der Verehelichung befannt geworben u. 3) unheilbar feyn. Dem bes 
gutachtenden Arzte wird oft der Ausſpruch über Die Gegenwart ber I. ſehr ſchwierig, 
wenn Diefelbe nicht etwa auf organifcher Mißbildung beruft u. eine abjolute i 
Die früher gebräuchlichen Probemittel find mit Recht in unferer Zeit, als mit 
ber Ehrbarkeit und den ana nun lei cemiſch usb ber 
ägttation, Anfchwängerung, ung, ein chemifcher ‚ 
ſoviel hei ‚ als bie Veranlaffung oder Beförberung ber Au ahme eines Stofs 
fes in ein Auflöfungsmitte. So fagt man 3. B. Wafler fei mit Salz impräg- 
nirt, was bafielde ift, als: Salz ſei In Waffer aufgelöst. Bon Auflöfungen ber 
Salze u. Sasarten in Waſſer u. anderen tropfbaren lüffigfeiten wird ber Aus; 
druck I. vorzugsweife gebraucht. 
. Impromptu (franz), was unvorbereitet fchnell gefagt ober gethan wird 
u., als gelungen, Bohlgefällen erregt; witzig ſchlagende, gleich fertige Antworten, 
Gedichte aus dem Stegreife, bergleichen Epigramme u. |. w. Das Wort ent 
preis daher ganz eigentlich feiner Bedeutung im Lateinifchen in promptu (ha- 
o), in Bereitfchaft halten, fchlagfertig feyn. In ber Muſik if es ſoviel als 
Smprovifabe, d. i. eine Bhantafle, ein Tonftüd aus dem Stegreife. 
opifiren, unverfehens, überrafchend, aus dem Stegreife über ein aufs 
gegebenes Thema ein Gedicht verfertigen und deklamiren, oder ed auch unter eis 
pener Muftkbegleitung fingend vortragen. Griechiſche u. römifche Dichter, unter 
iefen Archias, haben ſchon diefe Kunft geübt, unter den Neueren aber ſich darin 
vor Allen die Italiener ausgezeichnet. Als die Erften werben genannt Betrarca 
u. Lorenz von Medici; dann erwarben ſich vorzüglichen Ruf Nicolo Leoniceno, 
eboren 1420 ; Bernardo Accolti vor 1534; Silvio Antoniani, geboren 1540; 
udwig Serio, Ludwig Roffi, geft. 17955 Tomafo Sgricci, um 1826; Cec⸗ 
coni um 1835 u. zu gleicher Zeit Bindocci. Auch e nige Deutfche haben fid 
darin verucht —— u. Langenſchwarz, doch bis jetzt ohne ben glaͤn⸗ 
zenden Erfolg der Italiener, wozu wohl die Beſchaffenheit der deutſchen Sprache 
mitwirkt. — In der Muſit iſt J. gleichbedeutend mit Phantaſiren, ein Muſik⸗ 
ſtuͤck aus dem Stegreife ſchaffen u. ausführen. Reynolds verſuchte dieſen Aus— 
druck auch auf ſchnell entworfene Gemälde anzuwenden, und wenn auch noch 
von einem I. ber Rollendarftellung die Rede if, fo verfteht man darunter ent: 
weber die unvorbereitete Ausführung einer Rolle, oder die Ausführung berfelben 
nah Maßgabe ber bloßen Umrijfe, oder bes Haupt - Echema’s, wie in ber 
Comer della rn - 
Imputiren, f. v. a. zurechnen; davon Smputation, f. Zurechnung. 
Inachus, ein griechifcher Heros, Sohn des Oceanus und ber heine, 
Stammvater der Alteften Könige von Argos, bie bis A511 v. Chr. herrſchten. 
Nach Boͤttigers Anſicht iſt J. der perſonificirte Fluß gl. N. und ber Repraͤſen⸗ 
tant ber phönizifchen Niederlaffung am argolifhen Meerbufen. Er ift ber Vater 
von Phoroneus u. Aegialeus, u. nach Einigen auch der Fo (1. d.). Merkwürbig 
er befonder8 wegen bes zwifchen ber Juno u, dem Neptun einft entftandenen 
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für die Juno entſchied, worauf Reptun, barüber erzürnt, über Argos eine 
große Dürre fchidte. 

Inkarnat, ſ. Earnation. 

Inceſt, ſ. Blutſchande. 

Juclination, ſ. Neigung. J. bee Magnetnabel, ſ. Magnetnadel. 

In Coena Domini. Dieß find die Anfangsworte ber päpftlichen Bann⸗ 
Bulle, welche feit mehren Jahrhunderten aljährlih am Gruͤndonnerstage in ber 
St. Peterokirche und andern Hauptficchen zu Rom verlefen zu werben pflegte. 
Sie if ein Auszug aus verfchiedenen anderen Eonftitutionen, die nach und nad. 
von den Paͤpſten erlaffen worden find, u. ein Inbegriff der Rethte, welche ber 
päpftliche Stuhl feit Gregor's VI. Zeiten, als vollfommen gültige und wohlers 
worbene Rechte, in Anfpruch genommen und theilweife auch behauptet hat, und 
deren Verlegung duch Widerfpruch ober Thathandlungen für ein, des Bannes 
und ber Berfluchung würbiges, Verbrechen gehalten worben if. Insbeſondere 
wird alles Dasjenige, was der angenommenen kirchlichen Freiheit mittelbar oder 
unmittelbar im Wege fand, ober fie verlegte, in berfelben zufammengefaßt und 
verflucht. In früheren Zeiten finden wir biefe Bulle auch unter dem Namen 
Annals oder AnnualsProzeß, auch wohl Progeßbreve, und erft feit Pius V. Zei⸗ 
ten it bie, ihr von den Sefuiten aus Beranlaffung bed Tages, an welchem all 
jährlich ihre Publikation gefchahe, beigelegte Denennung Bulla in Coena Do- 
mini oder Bulla Coenae Domini, auf beutfh: Nachtmahls bulle, die gebräuchliche 
und bleibende geworden. Da biefe Bulle, als der Inhalt der päpftlichen Maje⸗ 
ftätsrechte, nach den Veränderungen ber Zeitumftände und dem Verhaͤltniſſe des 
paͤpſtlichen Stuhles nach Außen nicht bloß verichiebenen Inhalts geworben 'iſt, 
fondern auch eine verfchiedene Geftalt und Faſſung erhalten, auch in ihrer Aufs 
und Annahme, fo wie in ihrer Anwentung verichiedene Schickſale erfahren hat; 
fo befigt fie nicht bloß eine Gefchichte ihrer Entftehung und „uesitbung, fondern 
auch eine Gefchichte ihrer Aufnahme, bes Widerftandes, den fie bei ihrer Ders 
fündigung erfuhren, und der Wirkungen, bie fie hervorgebracht hat. In biefen 
verfchtedenen Beziehungen möge hier ihre Darftellung felgen. 1) Entftehung 
u. Ausbildung der Nachtmahlsbulle. Daß päpftlicde Ercommunicationgs 
Defrete an gewillen beftimmten Tagen in ber St. Peterskirche zu Rom unb in 
anderen Hauptkirchen daſelbſt öffentlich verlefen und verfündigt wurden, ift ein 
Gebrauch, der in ſepr frühe Zeiten zurüdreiht. Man hatte zu dieſer Verfündis 
gung hauptſaͤchlich 4 Tage auserfehen: ben Grüundonnerstag, das Himmelfahrtss 
feft, das Kirchmweihfeft der heiligen Apoftel ‘Betrus und Paulus und bie Octave 
nad St. Martinstag; ob aber die, an biefen Tagen verfünbigten, Ercommunts 
cationen und Anathematifationen fich über einen Complex von mehren Perfonen, 
die ſich verfchiedener Kirchliche Verbrechen fehuldig gemacht Hatten, ober nur 
über einzelne Verbrecher erſtreckt habe, ift ungewiß, obichon e8 Anfangs wahrs 
fheinlich nur Einzelne waren. Eben fo ungewiß ift, wann die Bulle, welche 
bie hauptfächlich zu ruͤgenden Majeftätsverbrechen gegen bie Kirche und ben 
päpftlihen Stuhl namhaft macht, aufgefommen, und wann zu deren alljährlich 
zu wiederholenden Derfünbigung ber Gründonnerstag feftgefegt worden. Bers 
breitet wurde bie Bulle durch bie Dekretalen Innocenz II. u. IV., Gregors IX. 
u. Bonifacius VIII.; aber die erſte eigentliche Nachtmahlsbulle, in ber Form, 
welche ihr nachher auch in ihrer Kaffung im Allgemeinen geblieben, ift die von 
Papft Gregor XI im Sahre 1411: Cajetae, in die Coenae Domini, ausgefers 
tigte, welche Oderich Raynald aufbewahrt Bat. In dieſer eigentlichen Nacht⸗ 
mahlsbulle werden excommunicirt und anathematifitt: Die Gazarer, PBatarener, 
bie Armen von Lyon, bie Arnoldiften, Speroniften u. Paffaginer, alle Ketzer mit 
allen ihren Freunden, Gönnern und Beichügern; ferner alle Piraten, Corfaren 
und Latrunculi marini, fodann alle Diejenigen, weldhe Pferde, Waffen, Eifen u, 
andere Kriegsbebürfnifie den Sarazenen . zur Pekriegung der Ghriften zuführen; 
hierauf alle Verfälfcher der paͤpſtlichen Buch und Breven, Kae Kr an wet 
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ſtlichen Stuhl gerichteten Gnaden⸗ und Rechtsgeſuche; alle bie, welche ſenen 
fonen Schaden zufügen, bie den päpftlichen Stuhl aus was immer für einem 
runde aufjuchen, u. bie Ufurpatoren bes püpftlicden Gebietes, wie der Herzog 
von Anjou und bie abtrünnigen Kardinaͤle. — 2) Zwed und Inhalt der 
Nachtmahlsbulle. In biefer Beziehung ift bie neueſte Faſſung ber Nacht⸗ 
mahlsbulle von Urban VII. feftzubalten, deren Einleitungsworte beweifen, baß 
die Bulle das reinfte Ergebniß der Hirtenwachfamfeit und Obforge des Bapftes 
iR, deſſen Amtspflicht es mit fich bringt, Frieden und Ruhe in der Chriſtenheit 
au befördern, ben katholiſchen Glauben, ohne welchen Gott zu gefallen nicht 
möglich, in feiner Einheit u. Unverfälfchtheit zu erhalten und dadurch zu verhuͤ⸗ 
ten, baß die’ Heerde ber Glaͤubigen nicht, ſchwachen Kindern gleih, in ihrem 
Glauben bin und herwanfe, oder gar wohl durch bie Boshelt der Menfchen auf 
Jerwege geleitet werde; auch dahin zu wirken, daß Keiner ben Andern in Geſellſchaft 
u. Gemeinfchaft biefes Lebens Argere u. beleibige, fondern daß vielmehr Alle (vers 
bunden durch das Band des Friedens, als Glieder eines Leibes, unter ihrem ges 
meinfchaftlichen Haupte Chriſtus u. defien Stellvertreter auf Erden, dem römi- 
ſchen PBapfte, dem Nachfolger des heiligen Petrus, als auf welchem bie Einheit 
ganzen Kirche ruht) vermehrt werben zur Erbauung, um fo unter göttlichem 
Beiftande ſich ber Ruhe des gegenwärtigen Lebens zu freuen u. bereinft ber Fünf- 
tigen Seligfeit theilhaftig zu werden. "In Gemaͤßheit dieſer Hirtenpflicht ergreift 
nun ber heilige Bater, als Stellvertreter Chrifti, gleich feinen Vorgängern, am 
Tage, welcher wegen bes Anbenfens an bie Stiftung bes heiligen Abendmahle 
ein ‚felerlicder if, das Schwert der Kirchenzucht und die heilfamen 
Waffen der Gerechtigkeit, zur Ehre Gottes und zum Helle ber 
Seelen, u. weil ihm Nichts erwänfigter tft, als die unverlehte 
Reinigkeit des Glaubens, ben Öffentlihen Frieden u. bie Gercdh- 
tigkeit, mit ber Hilfe Gottes, zu ſchützen: fo folgt er der alten u. feier 
lichen Gewohnheit u. läßt die Nachtmahlsbulle verfündigen. Um die päpftlichen 
Rechte u. Macht zu wahren, vindichrt die Bulle ben Bapfte: a) bie volle u. 
unumſchraͤnkte Gewalt in Sachen ber Religion u. des Glaubens u. die höchfie 
Entſcheidung in allen Kirchenangelegenheiten, wonach bie Huffitten, Wicliffiten, 
Lutheraner, Zwinglianer, Galviniften, Hugenotten, Anabaptiften, Trinitarier, fo 
wie überhaupt alle Seftirer u. deren Schriften, ihre Begünftiger, Beherberger, 
Lefer u. Druder ercommunicirt werden. b) Zur Erhaltung u. Vergrößerung des 
päpftlichen Gebietes u. der Stadt Rom wird über alle Seeräuber, Sarazenen u. 
Ketzer der Bann ausgeſprochen. c) Zur Befeſtigung der Hierarchie werben alle 
Reals u. Perfonalimmunitäten, d. 5. die Firchliche Freiheit, mit aller Kraft ges 
wahrt u. gegen die Ein- und Angriffe der Staatsgewalt in Schub genommen, 
u. mit dem Banne belegt, wer fih an den Bardinälen, Patriarchen, Exrzbifchöfen, 
Legaten oder Nuntien des päpftlichen Stuhles vergreift, oder die befagten Praͤ⸗ 
laten aus ihren Diöcefen, Gebieten, Ländern u. Herrfchaften wegführt, oder weg: 
feheen laßt, mit allen Denen, die dergleichen befehlen oder beftätigen, ober ſonſt 
ei mit Rath u. That helfen; ferner Diejenigen, welche Dinge, bie bag Geiſt⸗ 
liche betreffen, der Gerichtsbarkeit der päpftlichen Legaten entziehen. Gebannt 
find fobann Alle, Die aus angeblicher Pflicht, oder auf Inftanz einer Partei ober 
anderen Perfon, Mitglieder des geiftlichen Standes, Kirchenfapitel, Convente u. 
Gollegien, von ihren Gerichtshöfen gegen die Beftimmungen des Fanonifchen 
Rechtes wegziehen, fo wie Diejenigen, welche Gefege und Verordnungen ergehen 
laſſen, wodurd bie Kicchenfreiheit aufgehoben, oder auch nur verlegt u. befchränft, 
den Rechten des apoftolifchen Stuhles aber, oder einzelnen Kirchen, auf irgend 
eine Weife geichadet wird. Berner find im Banne Jene, welche bie Diener der 
Kirche in Ausübung der kirchlichen Gerichtsbarkeit verhindern, die Urtheile bes 
geiftlichen Gerichtes verfpotten u. ihren Recurs an weltliche Gerichtshöfe nehmen, 
ſeliches But widerrechtlich an ziehen u. von bemjelben Abgaben fordern, 
.-Pbann jene Obrigfeiten, welche ſich ohne austcrtiihe Ecauıalh ne wintlicen 
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Stuhles irgendwie in peinliche Rechtsſachen ber Geiftlichen einmifchen. — 3) 
Vorkehrungen zur Erhaltung der Auctorität u. Wirkſamkeit der 
Nachtmahlsbulle. Paul V. ertheilte ihr die Autorität eines Grundgeſetzes in 
allen Angelegenheiten bes päpftlichen Stuhles u. ber römifchen Curie mit aus⸗ 
wärtigen Regierungen, u. beftimmt, daß nur ber Bapft vom Banne abfolviren 
fann und bie Bulle dem ganzen Tatholifchen Erdfreife bekannt gemacht werden 
fole.. — 4) Borkehrungen von Seite ber weltliden Macht, um 
bie Wirffamfeit der Adendmahlsbulle zu hemmen. Schon in ber 
zweiten Hälfte bes fechzehnten Jahrhunderts verboten Philipp IL, König von Spas 
nien, u. die Republif Venedig deren Bekanntmachung In ihren Staaten, welchem 
Beifpiele mehre andere Fürften und Länder folgten. Auch in Branfreich wurde 
Einfprache gegen ihre Publikation erhoben, und in mehren Fatholifhen Ländern 
brachen Unruhen bei der Berlefung biefer Bulle aus, fo namentlih in Neapel. 
Im achtzehnten Jahrhunderte lehnten fich die portugieſiſche Regierung u. ſaͤmmt⸗ 
lihe Bourbonifche Höfe mit aller Entfchiedenheit gegen die Verlefung der Bulle 
in ihren Ländern auf. Die Kaiferin Maria Therefla von Oeſterreich verlangte 
jedoch bloß, daß die Berlefung ber Bulle in den Kirchen ihrer Staaten unters 
bleibe, während dagegen ihre Sohn Kaifer Joſeph U. fie aus allen Ritualbüchern 
herausreißen ließ. Als die Bourbonifhen Höfe in Clemens XIV. drangen, 
den Sefuitenorben aufzuheben, glaubte diefer den, gegen benfelben hereinbrechens 
den Sturm befchwören zu fönnen, wenn er Zugeftändniffe in anderen Beziehun- 
gen machen würde. Die jährliche Verlefung der Bulle, die aller Orten auf fo 
ungebeuere Hinterniffe geftoßen war, wurde fofort abgefchafft, und es ift bloß 
einer böswilligen Verſtocktheit auzufchreiben, wenn bie Yeinde ber Kirche heuts 
zutage noch behaupten, daß biefe Bulle immer noch alljährlich in Rom am Grün 
Donnerstage verlefen werde. Die Bulle findet ſich abgebrudt in Magno Bullar. 
Roman. IV, 113. u, Lebret’8 pragmatifcher Gefchichte der Bulle in Coena Domini. 
(1769. 4) 1. ©. 2. ff. MM. 

Ineognito, unbekannt. — 9. reifen ift eine häufige Gewohnheit vegieren- 
der Häupter, wobei biefe meift gräfliche oder freiherrliche Namen u. Titel anzu: 
nehmen pflegen, um läftigem Ceremoniell ıc. zu entgehen. 

Incolat, |. Indigenat. 

. Sneommenfurabel heißen zwei gleichartige Größen, bie nicht einmal das 
fleinfte gemeinfchaftliche Maß haben, wie dieß 3. B. bei den Seiten bes Qua⸗ 
drats und deſſen Diagonale vorfommt. Das VBerhältniß zweier folder Größen 
fann durch ganze Zahlen nicht genau ausgedrüdt werden. Eine, in Bezug auf bie 
Einheit incommenfurable, Größe Heißt irrational. 

Incompetenz oder inzuftändigFeit bedeutet in ber Rechtöfprache ben Mangel 
jener Eigenſchaften, welche ein Gericht, oder ein Richter haben muß, um in 
einer Sache Recht fprechen zu können. Die Einrede des unzuftändigen Richters 
oder Berichtes uub bot der Streiteinlaffung geſchehen — auch Competenz). 

Ineomplere Größe ift in der Mathematik eine ſolche, die aus keinen, durch 
Addition, Subtraftion u. |. w. befonders bezeichneten Theilen befteht und nur 
durch ein bloße8 Zeichen verbunden, 3. B. a, x bezeichnet wird. Auch werben mit 
dieſem Namen ganze Größen, z. B. 28 Pfb., 48 Tage u. f. w. bezeichnet; wenn 
aber ſolche Größen noch Fleinere Theile bei fich haben, 3. B. 28 Pfd., 15 Loth, 
48 Tage 11 St. 14 M. u. f. w., heißen fie complere Größen. 

Inerement nennen die englifchen Mathematiker die endliche Veränderung 
a. ee oder fubtraftiven Größe: baffelbe, was fonft Differenz 
(f. d.) Heißt. 

Ineubation (Tempelfhlafen), hieß bei ben Aegyptern, Griechen und 
Römern der Gebrauch, Kranfe in Tempeln, welche geigotipeiten gewidmet 
waren, ſchlafen zu laffen, damit diefe, den Kranken im Traume erfcheinend, An- 
Deutungen geben, wie fle wieder gefund wergen fönnen. So waren hie Terayel 
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ber Iſis u. des Serapis in Aegypten, der Hemithen zu Kaftabe, bes Podalirios, 
befonders aber des Aſklepios, hierin in Ruf. Meiſt leiteten Priefter die I. ein 
u. legten die Träume der Pranfen aus, träumten auch wohl flatt Ihrer. Auch 
ſchlief man in den Tempeln des Amphiaraos u. Trophonios, aber hier, um im 
Traume Orakel zu empfangen. Die das Orakel Fragenden ſchliefen auf den Fellen 
der friſch geſchlachteten Opferthiere und ließen Fr aus den Träumen von den 
Prieftern weiffagen. — In neuerer Zeit hat man ben bivinatorifhen Schlaf 
der durch thierifchen Magnetismus gewethten Kranken mit diefer I. in Bezie⸗ 
hung zu bringen verfucht. 

Zucubus, ſ. Alp. 

neulpat, der in einer Schuld Befindliche, eines Fehlers Befchuldigte, 
Diefer Ausdrud wird bei dem eines Verbrechens Befchuldigten auch in Hinficht 
auf Unvorfäglichkeit gebraucht, um, fo larige der Vorfag nicht erwiefen ift, ben 
Sinn zu mildern, u. beim peinlichen Prozeſſe den Befchuldigten vor dem Richter 
nicht von vorneherein als fehuldig ericheinen zu laſſen. 

Ineunabeln (vom .latein, incunabula, die Wiege, und überhaupt jeder Ans 
fung), werben jene Werke genannt, welche von ber Erfindung der Buchdruders 
funft an bis zu jener Epoche, welcher die Heute übliche Art diefer Kunſt ihre 
hohe Bildungsftufe verdankt, gedruckt worden find, ohne daß man ben Zeitpunft 
zwifchen der Kindheit der Buchbruderfunft und ihrer fpäter erfolgten Ausbildung 
gern anzugeben vermöchte. Einige rechnen alle bis 1536 erfebienenen Bücher zu ben 

. während Andere das Jahr 1520 als Schluß annehmen. Die 3. werden in foldye 
mit Datum u. in folche ohne Datum eingeführt. Das erfte mit genauer Zeitbes 
flimmung gedrudte Buch ift das von Fuſt u. Schöffer zu Mainz gedrudte Pfal- 
terium vom Sahre 1457; Die erften unbatirten Drude find Donate und anbere 
fleine Verſuche in der neuerfundenen Kunſt. Oft zählt man auch bie fogenannten 
zylogeaphifchen Werke zu den I. und fieht die Holsfchneidefunft als die Mutter 
ber Typographie an. Die erften Drudichriften hatten gothifche Lettern, bie all- 
mälig mit den römifchen vertaufcht wurden. Mit griechifchen Buchſtaben gebrudt 
erichien das erfte Werf (C. Lascaris Grammatica graeca) 1476 zu Mailand. 
Die erſten Blattzahlen erfchienen 1470 („Sermo ad populum predivabilis,“ 
Köln, bei ther Hörnen) ; Die erfte Signatur 1472 („J. Nideri praeceptorium di- 
vinae legis,“ Köln bei Koelhof); die erften Holsjchnitte 1461 in Boner's „Edel: 
ftein® (Bamberg bei Pfifter) und die erften Kupferftihe 1477 in Antonio’s da 
Giena Monte santo di Dio (Florenz bei Nicolo di Lorenzo). Anfangs wurde 
faft durchgehende in Folioformat gedrudt; das erfte datirte Buch in A. („Cicero 
de oflieiis“*) wurde von P. Schöffer in Mainz, das erfte im Fleinften Format (32.) 
von Jenſon zu Venedig („Officium beatae Mariae Virginis“) gedrudt. Die beften 
Regifter fämmtlicher alten Drude lieferten ©. W. Panzer („Annales Ipoera- 
phici ab artis inventae origine ad ann. 1536, Nürnb. 1793— 1803, 2 Bde., 4.) 
u. M. Maittaire (Annales typographici ab urtis inventae origine ad ann. 1557, 
Hag. Com. 1719-41, 5 Vol, 4.). Die feltenften u. vorzüglichften Bat C. de la 
Serna Santander in feinem vortrefflichen „Dictionnaire bibliographique choisi du 
15 siecle,“ (Brüffel 1805—7, 3 Bbe., 8.). 

Indeterminismus, in der Bhilofophie jene Anficht, nach welcher bie Wil 
Iensthätigfeit des Menfchen durch Feine Urfachen und Motive beftimmbar fei, 
fondern Daß der Menfch ohne Grund, u. felbft bei entgegengefeßten Motiven, auch 
das Gegentheil von dem wollen fönne, was er wirklich will. Diefer Anftcht zus 
folge erfcheinen alle Willensafte als Zufall, d. h. als von jedem Gaufalzufams 
menhange unabhängig (f. auch Determinismus u, Freiheit). 

Index librorum prohlbltorum — Berzeichniß verbotener Bücher. — 
Die Kirche ift, als die Lehrerin der Wahrheit, zugleich auch die Wächterin ber 
Wahrheit. Diefe Firchliche Wache aber erſtreckt fich nicht allein über das lebens 
Dige Lehrwort, fondern auch über das fchriftliche Wort, in allen den Gegenftän- 
den, bie auf Religion und ſittliches Leben Berug hoben. Die Kirche hat darum 
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ich von Alters her nicht allein ihren Gläubigen verboten, religionswidrige oder 
ich nur theilweife ireige und gefährliche Echriften zu lefen, und nicht bloß an- 
ordnet, Daß Bücher über heilige Gegenftände ohne den Namen des Verfaſſers 
d ohne vorherige Prüfung und Genehmigung des Didzefan-Bijchofes nicht ge: 
uckt werden fellen (vgl. Conc. Trid. Sess. 4.): fondern fie übet überhaupt u. 
ſtändig, zumal feit der Erfindung der Buchdruderfunft, auch die möglichite Auf: 
bt über Die Druckſchriften aller Art, welche fich mit religiöfen, auf Glauben, 
itten und Kirche fich beziehenden Gegenftänden befajien. Es beftchet daher, na- 
ntlich feit Bapft Sirtus V. (1585— 1590), am heiligen Etuhle, dem der Bei: 
e Kirchenrath von Trient dieſe Angelegenheit ausſchließlich uͤberwieſen hat 
ess. 25.), ein eigenes Collegium oder Congregation (Congregatio indicis) von 
ardinälen und anderen aelehrten Männern, welche die Beftimmung Bat, über 
: in aller Welt an’s Licht tretenden Bücher und Schriften über religiöje und 
liche Dinge zu wachen Den päpftliden Nuntien, den Legaten, den Erz: 
böfen und Bifchöfen Tient ob, alliährlich ein Verzeichniß der in ihren Epren- 
In etwa erfchienenen, besüglihen Werke an jenes päpftliche Genjur- Collegium 
ongregatio indieis) einzujenden, welches diejelben nach beftimmten Grundfigen 
d Regeln (1. Concıl, Trid. Regul. X. de libr. prohib.) mit möglichfter Um- 
bt und Gruͤndlichkeit unterfucht, beurtheilt, Die darin enthaltenen Irrthümer bee 
inet und verdammt, und nah Befund die Lefung Des Buches verbietet. Die 
rbotenen Schriften werden dann in ein eigenes Verzeichnig, auch Catalogus 
nannt, eingetragen. Ein folches Verzeichniß verdächtiger und verderblicher Buͤ⸗ 
er iſt hon von Papſt Paul IV. (von 1555—59) angefertiget und vom Kir⸗ 
enrathe von Trient vevidirt worden. Dieſes Berzeichniß nun wird fortgejebt 
von Zeit zu Zeit in feinen neuen Zugänaen in Rom öffentlich befannt ge: 
acht. Das iſt nun der Index libr. prob. Die Erlaubniß, verbotene Bücher zu 
en, können, Kraft ber QDuinquennal- Bafultäten (ſ. d.), Die Diözefan- 
ischöfe ertheilen. — Unfere Zeit fest fih in einem großen Theile ihrer Kinder 
er Diefe weile Firchenvorfchrift hinweg und mochte in dieſer Weberfchreitung 
gar einen geiftigen Fortſchritt erbliden: allein es ift kaum eine Frage, ob nicht 
> Welt um Vieles bejjer Daran wäre, wenn ganze Legionen nußlofer, irrthüm⸗ 
ber, Geift u. Herz verderbender Bücher nicht gelefen würden. 2. 

Indiana, einer Der nordamerifanifchen Breiftaaten, 1840 Meilen groß, 
it 690,000 Einwohnern, worunter nur wenige Barbige und feine Eflaven, im 
orden aber gegen 20,000 Indianer von den Stämmen der Pottawotamig, 
Hamis, Musquitons, Winnebagot u. |. w., zwiſchen 37° 45’ und 41° 50° 
irdlicher Breite, 7° 40° und 10° 47° weftlicher Länge, gränzt im Norden an 
dichigan und den gleichnamigen See, im Sften an Ohio, im Sübdoften u. Eden 
t Rentudv, im Weiten an Illinois, ift im Allgemeinen fruchtbar, Bat im Ei: 
n bewalbete, bis 1400 Fuß Hohe Hügelferten, bildet im Norden dagegen eine 
Ulige Hochfläche von Wiefen, Wäldern, Sümpfen und Eeen. Das Klima ift 

der Mitte und im Norden gejund, font bereichen Wechfelfieber. Getreide al: 
e Art, Hanf u. Tabak find die Haupterzeugniſſe; Wild gibt e8 noch in Menge, 
id mit Den Indianern wird lebhafter Pelzhandel getrieben. In I. iſt ein ka— 
oliſcher Biſchff. Zum Gongreffe fendet der Staat 2 Eenatoren u. 5 Volks: 
vtreter. Die Staatsſchuld beträgt gegen 14 Millionen Dollars. Ow. 

Indicativ, diejenige Redeform eines Zeitwortes, womit der Redende geradezu 
isſagt, daß ein Zuftand, eine Handlung wirklich ftattfinde, ftattgefunden habe, 
'er ftattfinden werde. Der Gegenjag davon iſt der Conjunctiv (1. D.). 

Indicienbeweis, |. Anzeige u. Beweis, 

Imdiction. In unjern Kalendern fteht unter den Angaben der goldenen 
ahl, der Epafte, des Sonnencyclus u. des Sonntagsbuchſtabens 
.dD.) gewöhnlih noch eine andere Zahl, die 3. oder Römerzinszahl genannt. 
8 wurde nämlich zu Kaiſer Konftantins Zeiten eine Periode von 15 Jahren, 
e ihren Anfang 3 Jahre vor Ehriftt Geburt nahm, eingeführt, vermuin ICY> 
Hralencyclepädte V. AN) 
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halb, um beftimmte Termine für die Erhebung von Steuern gu haben. — Soll 
alfo für irgend ein gegebenes Jahr beftimmt werben, das wievielfte Juhr jener 
Periode das gegebene Jahr fei, fo ift nur nöthig, die Zahl’ 3 zur gegebenen 
Jahreszahl zu addiren und die Dadurch entflandene Summe dur) 15 zu dividi— 
ven, wo dann ber Reft bie gefuchte 3. ſeyn wird, d. h. diejenige Zahl, welche 
angibt, das wievielfte Jahr der gedachten I5jährigen Periode Das gegebene Jahr 
it. Die J. ift übrigens für den alten und neuen Salender diefefbe. — Nur 
die lange Gewohnheit, die 3. in den Kalendern anzugeben, ift die Urfache, daß 
man fie auch jeßt noch im Kalender anführt, indem übrigens aus der Kenntniß 
biefer Zahl ein Nutzen für uns fich nicht ergibt; bloß der Juriften wegen mußte 
fonft die 3. in den Kalender gefegt werben. Wenn nämlich ein Faiferliher No: 
tarius 3. B. ein Teftament auffegen wollte, fo mußte er, neben unſerer gewößn: 
lichen Jahreszahl, auch noch darunter feßen, welche J. das Jahr babe; widrigen 
Falles hätte das Teftament feine Gültigkeit gehabt. 

Indien, Hindoftan (bei den Eingeborenen Dfihambu-Diwipa), feit Der Ent: 
bedung Amerika's gewöhnlich Oſt-J., zur Unterfcheidung von Weſt-J. genannt, 
heißen im weiteften Sinne des Wortes alle, öftlih vom Eind und füdlich vom 
Himalaya, fo wie deſſen öftlicher Bortfegung gelegenen Länder, die im Norden 
vom dinefifhen Reiche, im Eüben u. Often vom indiichen Ocean begrängt wer: 
ben u., mit Inbegriff aller, zwiichen Diefen u. Neu: Guinea befindlichen, Inſeln 
einen Ylächenraum von 125,000 M. Haben. 9. zerfällt feiner natürlichen 
Geftalt nach in zwei Halbinfeln (Border: und Hinter-%.) u. die Infeln. — A. 
Vorder-J., die wetliche Halbinfel, auch die Halbinfel jenſeits des Ganges 
(in England gewöhnlich Bengalen) genannt, von 8° 10'— 35° nördl. Breite u. 
von 83°—108° öftl. Länge, wird im Weften durch den Sind (Indus), im Often 
durch den Bramaputra, im Norden durch die höchtte Kette des Himalaya, fonft 
überall durch das indifche Meer begränzt, hat einen Blächeninhalt von 65,000[] 
Meilen u, zerfällt in die beiden Haupttheile Defan (ſ. d.) und Hin doſtan 
Das ganze Land bildet ein unregelmäßiges Viereck, deſſen Eleinfte Eeite im We: 
ften ift, deſſen Süd: Wet: u. Suͤd⸗Oſt-Seite weit in den Ocean vortreten u. ein 
Dreied bilden, deſſen Bafis im Norden über 300, deſſen Echenfel, Die beiten 
Küftenränder, jeder über 300 Meilen lang find. Der Boden des Landes zeigt 
fih uns in zwei verfchiedenen Geſtalten. Zuerſt kommt das Bergland Te: 
fan (ſ. d.), u. daran reiht ſich nördlich ein weites Tiefland, an deſſen nörd- 
lichſten Ende man den merhwürdigften Theil I.8 findet, Das Gränzgebirge ge: 
gen Das große afiatiihe Hochland. Eturenweife fteigt man empor durch Wald 
u. niedere Vorberge bis zur höchften Gebirgsfette der Erde, Dem Himalaya, der 
ih gegen ZOOM. weit zwifchen dem Hochlande Tibet u. dem Tieflande Hindoftan, 
vom Ufer des Indus bis zum Bramapıtra, Hinlagert u. fih nah Oſten u. We: 
ften (Hindukuſch) verzweigt. Das Tiefland Vorder-J.s theilt fih in das Ge— 
biet des Ganges u. Sind. Jenes, im Often, umfaßt den größten Theil (uͤber 
10,000 [I M.), eine Höchft fruchtbare, von zahllojen Flüſſen der nörblichen und 
jüblichen Gebirge bewäjlerte, jtarf bevölferte Ebene, die felbjt im der größten 
Entfernung vom Meere nicht viel über 1000 Fuß fich erhebt. Zur Sommerzeit 
treten die Gewaͤſſer aus, überſchwemmen und befruchten den überaus ergiebigen 
Marſchboden, richten aber auch große Verwüftungen an. Der tieffte Theil it 
das große Delta, welches der Ganges mit unzähligen Armen durchzieht, Die 
Eunderbunde, meift mit dichtem Walde bedeckt, wenig von Menjchen be: 
wohnt, aber die wahre Heimath Des Königstigers, des Elephanten u. |. w. Die: 
jes Flachland wird im Oſten durch Das Garrow-Gebirge begränzt. — Der Bo— 
den des Weſtlandes (Sindgebiet) zeigt die entgegengefegte Beſchaffenheit. Zwar 
herricht in einem großen Theile Des Landes, wo die großen Zuflüffe des Eind 
ftrömen, im Pundſchab, ebenfalls große Sruchtbarkeit; dann aber folgt eine ge: 
en 3000 LI M. große Wuͤſte, die fich felbit auf Das Delta des Eind ausdehnt. 
An der Küfte ijt ein weites Steppenlamd am Buin von Kuh, Ver gguuniite 
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Rum (Sumpf), zwiſchen Kutſch und Sind, wahrſcheinlich ehemals ein Salzſee, 
etwa 8 Meilen von Oſten nach Weſten, über 40 Meilen von Norden nad Sü- 
den lang, faft ohne Waffer u. Strauch. Zwiſchen den Meerbufen von Kutſch 
und von Cambai liegt fodann die Halbinfel Gudjerat. Die beiden Hauptflüffe 
Vorder⸗J.s find: 1) der Ganges mit ben Nebenflüffen Tefta, Cofi, Gunduk, 
Gogra, Gumti, Sone, Dſchumna u. Bramaputra; 2) der Sind ober Indus, 
mit den Nebenflülfen Kabul, Dſcheilum ober Behut, Dſchenab u. Rawi (welche 
nach ihrer Vereinigung im Tieflande den Sutledſch aufnehmen). Seen von Be: 
deutung Bat 3. nicht; an der Oftfüfte Dekans find einige (der Kolair 2—-I3M. 
breit, I M. lang). Im Rorden finden fi: der Deldifanal, 40 M. Tang, der 
Firuzkanal, 53 Meilen lang und der Kanal des Duab, 35 Meilen lang. — Da 
Vorder⸗J. zum gröderen Theile innerhalb der Wendefreife liegt, fo nimmt c8 
am Klima der Tropenzone Theil, was von ber eigenthümlichen Lage 9.8 zum 
indiihen Deere herrührt u. von dem dadurch hHervorgebrachten, regelmäßigen, 
halbjaͤhrigen Wechfel ber Luftftrömungen der fogenannten Monfune. Während 
der einen Hälfte des Jahres weht nämlich auf der Norbfeite des Aequators be- 
ftändiger Nord⸗Oſtwind (vom October bis April), während ber anderen Hälfte, 
(April bis October) ein beftändiger Süd: Weftwind. Doch iſt das Klima natür- 
lich nach ben Breitengraden verfchieden, welcher Unterſchied Durch bie mechjelnde 
Beichaffenheit des Bodens noch mehr erhöht wird. So ift vor Allem das ber 
Ebenen und ber Küjtenftrihe ein ganz anderes, ald das der höheren Bergland: 
haften. Im Süben haben die Ebenen u. Thäler drüdende Hitze (in Madras 
Ieigt der Thermometer auf 35° R., auf dem Hochlande von Meißur auf 22°, 
Hyderabad 5°, nördl. Oftküfte 31°, Bengafen 27°), während bie höheren Berg- 
gegenden eine fehr milde Luft genießen. Hindoftan leidet nur im Sommer, wäh: 
rend der Regenzeit (Juni bis October. — Die Regenmenge varlirt nach den 
Dertlichkeiten jährlich von 75”, 93”, 109" bis 283”) von übermäpiger Wärme, 
die Winter find zum Theile jchon rauf, Schnee und Eis jedoch in den Ebenen 
u, felbft anf den Höhen unbekannt. Gegen Norden wird das Land immer Fäl- 
ter, u. mit 12,000 Fuß Höhe hat man die Region ded ewigen Winters erreicht. 
Einige Sumpfgegenden ausgenommen, ift das Klima überall gefund u. auch den 
Europäern, bei angemeffener Lebensweife, zuträglich, Inter den Eingeborenen 
herrſcht Häufig der ſchreckliche Ausſatz (Elephantiaſts u. Leontiafis). Erdbeben 
find felten; von Bulfanen dat man in den Gebirgen feine Spur gefunden. — 
Unendlih groß iſt der Produftenreichthum Vorder: 3.8. Das Mineralreich Tie- 
fert Eifen, Kupfer, Blei, Antimon, Salz, Echwefel u. Gold in Menge, ferner 
Edelſteine (namentli Diamant u. Rubin); auch gibt es unerjchöpfliche Kohlen: 
lager, doch wird der Bergbau nicht fehr fchwunghaft betrieben. — Die Erzeug- 
nite bes Mflanzenreiches find rein tropiich, mit Ausnahme der höheren u. höch— 
ften Stufen des Himalaya, wo Gewaͤchſe gemäßigter Klimate an Die Etelfe je: 
ner treten. Die Küjten find mit der nüplichen Kokospalme eingefaßt, und Die 
prachtvollſten Waldungen bebeden das Gebirge. Reis bildet das Hauptnah— 
rungsmittel u. wird, namentlich in Bengalen, in fo großer Menge gebaut, daß 
bedeutende Quantitäten zur Ausfuhr gebracht werden können, Waizen baut 
man in den weftlichen u. nörbliden Provinzen, eben fo Gerfte, die von den Be- 
wohnern des Himalaya zur Bereitung von Branntwein benügt wird, Der Rar- 
toffelbau hat begonnen, eben fo hat man eine, neuefter Zeit in Aften entdedte, 
Theeart mit dem günftigften Erfolge cultivirt. In den füdlichen und öftlichen 
Provinzen ift das Obſt ausfchließlich tropijch, in den norbweftlichen aber Das 
ber gemäßigten Zonen; hier ift der Weinbau von Malwa, auf den nördlichen 
Stufen des Vindhya⸗Gebirges feit langer Zeit berühmt. Für den Bau der eu: 
ropätfchen Küchengewächfe ift feit Errichtung der Aderbaugefellfchaften zu Gal: 
cutta, Bombay u. f. w. viel geichehen. Das Zuckerrohr wächet in den meiften 
Gegenden äußerft üppig, die Auderbereitung blüht aber vorguai Bene D. 
Benares, in der mittleren Stufe bes Gangesthals. Seite it ar er Vvxxvx⸗ 
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vollften Graeugnäite und die Schafwolle von Kutſch wegen ihrer Trefflichkeit zur 
Weberei gefhäßt. Der Kaffee, welchen man im ben füblicden Theilen ber Halb: 
infel baut, ift vortrefflich, u. der Mohnbau, zuc Erzeugung des Opiums, bildet 
einen Hauptzweig ber landwirthfchaftlihen Cultur in Bengalen, bei Patug und 
in Malwa. Indigo wird in großer Ausdehnung in Bengalen u. ben norbweft: 
lichen Provinzen gebaut, Die Baumwolle ift ein Stayelproduft Des Landes: 
fie übertrifft die amerifanijche Dadurch, daß fie glänzendere Farben annımmt und 
dieſe nicht fo Leicht verfchießen. Am mittleren Laufe bes Ganges cultiviren Gha⸗ 
zipur u. andere Orte den Roſenſtock in ungeheuerer Menge zur Fabrikation des 
Roſenwaſſers u. der Roſeneſſenz. Bemerkenswerth iſt unter den vielen Wald: 
bäumen ber Tikbaum, der ein ganz vorzügliches Schiffbauholz liefert. Was aber 
3. vor Allem auszeichnet, ift die Mannigfaltigfeit von Gewürzbäumen u. Ge: 
wuͤrzpflanzen, welche es ungepflegt in großer Menge bervorbringt. Dahin ge: 
hören namentlih der Musfats, Zimmt- und Gewürgnelfendbaum, während zu— 
gleih auch Ingwer u. Pfefferarten bier heimifch find. — Zu den Hausthicren 
gehört das Rind, worunter häufig der Budelochfe u. der Buͤffel, der wilde Arni, 
durch feine Größe ausgezeichnet, das Pferd, nur in einigen Gegenden, 3. B. bei 
den Maratten u. im nördlichen Gebirgslande, häufig aber klein, Schafe im Nor: 
den mit fchöner Wolle, auf den höchften Gebirgen felbit zum Lafttragen gebraucht. 
Ziegen, Eſel u. Schweine nicht viel, das Kameel nur im Weſten. Wichtiger iſt 
der Elephant, der in den Wäldern der Sunderbunds, am Fuße der nördlichen 
Gebirge, wo auch eine fleine zottige Art vorfommt, u. in Cailon am haufigſten 
fih findet u. gezaͤhmt als Laftthier im Haufe, auf der Jagd u. im Kriege ge: 
braucht wird. Unter ben wilden Thieren findet man: Königstiger, oft 4 Fuß 
groß, Löwen, Leoparden, Luchfe, mehre Arten Bären, Wolf, Hyäne, das einhör: 
nige Nashorn, Schafal, wilde Hunde, Büffel, Antilopen, Gemſen, Steinböde, 
wilde Efel im Nordweften, Affen, in einigen Gegenden als heilig gefchont und 
daher in großer Menge, Bezoarziegen, Zibetfagen und Moſchusthiere. Weiter 
gibt es: Krokodille, Schlangen, ungeheuere Schildkröten, Wallroße, Skorpio⸗ 
nen u. ſ. w. — Die Zahl der Einwohner Vorder-J.s, Das mit zu den be 
völfertiten Ländern Aſiens gehört, mag zwiſchen 140 und 160 Millionen 
betragen, welche fih auf mehr als dreißig völlig verſchiedene Nationen verthdeilen. 
Die große Mehrzahl machen Die Hintus aus, welche, über Das ganze Land 
verbreitet, Hauptjächlih in Den Thalgründen, Ebenen und Kititenfüumen ihre 
Wohnſitze Haben. Sehr zahlreich find die Afgkanen (Patanen) und andere mu- 
hamedanische Völker, welche in einem großen Theile Nord-%.8 der herrſchende 
Etumm find; außer Diefen leben hier zerftrent: Marien oder Gebern (in großer 
Zahl in den weftlichen Seeftädten), Armenier, Araber, Einwanderer aus allen 
Nachbarländern, Juden und Europäer, bejonders Engländer (40,000) und Ab: 
fünmlinge (Mulatten) von Portugiefen, Engländern und Hindus, deren Zahl 
fich ftarf vermehrt. Die Mreinwohner, zu denen man auch alle die rohen Raub: 
völfer Des nördlichen 3.8 u. Die Tudas der Nilgerris in Meißur rechnet, fcheinen afri⸗ 
fanijch-malayiicher, mande Stämme des Nordens, 3. B. die Tihats in Rab: 
Ihaftan, vielleicht felbft Die Eifh8, Dagegen tatarijcher Abftammung au fern. Zu 
Den merfwürdigften Der Den Hindus fremden Etämme gehören: die diebijchen Re: 
mujis in den Ghats um Punah; Die tapferen und arbeitfamen Buharrig, an 
ber Gränze von Bengalen, Bahar und Gondwara; die wilden, ganz negerartigen 
Bulindas an den Duelien des Nerbudda; Die räuberiihen Bindarries in 
ten Wildnijfen des VBindhnagebirges, welche den Islam angenommen Baben: bie 
Bhils, eine verachtete Kafte, in zerſtreuten Schaaren größtentheils als Rauber 
in den Gebirgen Malwa’s, im Radſchputenlande und in Quzurate lebend, dem 
Siwa- und Tämonendienite ergeben und in Die fohwarzen und weißen Bhils zer: 
fallend; Die Gonds, die Urbewohner des nördlichen Murattenlandes und bejon- 
vers Gondwara’s, leben in den ferneſten Echlupnwvinfeln des Gebirges u. werden 
als Menſchen opfeende und freſſende Bügentienee von wraeratiger Kiipeeblläumg 
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und thieriſcher Natur gefchildert 5 diefen ähnlich und wahrfcheinlich verwandt find 
bie Koles, Kands und Sur, in den Gränggebirgen von Oriſſa; die Kubis 
am Norbufer des Godawery, als Laftträger und Knechte auch über die benach⸗ 
barten Küftenlandichaften verbreitet; die muhammedaniſchen Mianas, ein fried- 
liches Volk in der Gegend von Kutſch; die bubdhiftiihen Nirwaris in Nepaul, 
bie Bhotijas in Bhotan, die negerartigen Doms im Gebirgslande Kamaun, 
bie in DBielmännerei lebenden Bewohner von Biſſahir; die Landbau treibenden 
KRanawaris am oberen Eetledich, Die Leptſchas, Murmis, Limbuß u. a, 
in der Waldregion des Himalaya. Die Zahl der Ehriften unter den Eingebore- 
nen ift ſchwer au fchäßen (gewöhnlich nimmt man etwas über 1 Million an). 
Auf der Südfpige Dekans leben übrigens feit uralter Zeit noch 13,000 Bamilien 
forifcher Chriſten in völlig freier Ausübung ihrer Religion. Im Süden finden 
fich ferner römifchskatholifche Ehriften portugiefticher Abfunft in anfehnlicher Zahl, 
welche unter 4 Biichöfen ftehen. In der Sübfpite des Landes findet man auch 
verjchiedene einheimijche jüdifche Stämme. Die englifhen Proteftanten baben 
feit 1823 einen eigenen Biihof in Calcutta. Aderbau, Viehzucht und Hand: 
werfe find allgemein und fehr awedmäßig betriebene Beichäftigungen; auch Berg- 
bau, Jagd und Fifcherei find Feinesweges unbedeutend. Sehr wichtig ıft der Han- 
bel, beſonders zur See. Die wichtigften Ausfuhrmwaaren find: baumwollene Zeuge, 
Shawls, Teppiche, Elfenbein, Pfeffer, Ingwer, Zimmt, Baumwolle, Seide, In⸗ 
digo, Reis, Sago, Opium, Eandel: und Ebenholz, Gummilak, Schelaf, Mo: 
ſchus, Ebelfteine, Perlen, Ealpeter. Neben dem Aderbau, der in 3. unter allen 
äußeren Beichäftigungen ſtets am meiften geachtet wurde, hatte diefes Volk fchon 
in den älteften Zeiten eine bedeutende Induſtrie. Die Indier befigen eine robe 
angeborene Gewandtheit und Gefchidlichkeit für Handarbeit und find von Natur 
zu mechanifchen und figenden Beichäftigungen geneigt; doch zeigt fih in ihrer 
Induſtrie ein Mangel an Entwidelung und Kortiihreiten, der durch die ftaatlichen 
Geſetze und Einrichtungen unterftüßt und erhalten wurde. “Der wichtigfte Zweig 
der Induſtrie war von jeher Die Weherei, welche, ſoweit der Blick der Gefchichte 
ceicht, ſtets mit gleich großer Runftfertigfeit getrieben wurbe. Ebenfo ift ber Han- 
del eine, bereits in fehr früher Zeit entwidelte, Befchäftigung in I. u. ſchon vor 
Chriſti Geburt waren große Kunitftraßen mit Meilenzeigern und mit Herbergen 
für die Reifenden angelegt. Seinen politifchen Zuftänden nach zerfällt Vorder⸗J. 
in das unter europäifcher Herrfchaft ſtehende Gebiet und in die noch unabhän- 
gigen Staaten. Der größte Theil des Landes gehört den Engländern, Deren Be: 
sungen man in unmittelbare und in mittelbare unterjcheidet. Das Erſtere, 
30,000 [J Meilen groß, mit 90 Millionen Einwohnern, begreift den nördlichen 
und öftliden Theil von Hindoftan, faft Die ganze Eübdfpige bis zum Kiſtna, das 
öftliche und weftliche Küftenland, und große Gebiete im nordweſtlichen Innern. 
Doch ift nicht Die englijche Regierung, fondern die oſtindiſche Compagnie Beherr- 
[cherin biefer weiten Gebiete. Die unmittelbaren Befigungen_beitehen aus: 1. u. 
2, den Präfidentfohaften Calcutta und Agra, 18,500 D Meilen u. 56 bis 
60 Millionen Einwohnern, mit den Provinzen Bengalen, Bahar, Allahabad, Oude, 
Agra, Delhi, Gurwal, Oriſſa, Gundwana; 3. der Präſidentſchaft Madras, 
3000 [JMeilen, 15 Mitt. Einwohner, mit den Provinzen Karnatif, Die nördlichen 
Circars, Koimbetur, Saleın, Meißur, Balaghat, Malabar, Kanara; 4. ber PBrä- 
fidentfchaft Bombay, 6000 [JMeilen, 10 bis 11 Millionen Einwohner, mit 
folgenden Provinzen: Die Infeln Bombay, ort Victoria, Gudjerat, Kutich, Sind 
(die neutchte Erwerbung, 2500 [J Meilen groß mit 1 Million Einwohner, am un- 
teren Eind, zwijchen der engliichen Provinz Kutſch und Beludichiftan gelegen), 
Bedſchapur, Arungabad und Chandeſch. — Das mittelbare Gebiet der Englän- 
der, zujammen 24,500 [JMeilen groß, mit 35 Millionen Einwohnern, zerfällt 
in zwei Pategorien. Zur erften Kategorie gehören Diejenigen einheimiichen Etaa= 
ten, welche mit der britifhen Regierung bloß durch Eubitin-Tittme MUT: 
niß fieben, u. zur zweiten Diejenigen, welche wirkliche Balalken mt. —XXX 
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ber übrigens bloß in ber Form, nicht aber dem Weſen nach befteht. Den erſteren 
Etaaten gewährt bie britifche Regierung Schuß gegen Aufere Beinde und behält 
fich die Entfcheibung in allen auswärtigen Angelegenheiten vor; fie ftellt zur 
Ausübung diefes Schuges eine Truppenmacht auf, au beren Unterhalt der Schub- 
ftaat Subfidien zahlt. In die Inneren Angelegenheiten miſcht fih Dagegen die 
britifche Negierung angeblich nur wenig, oder gar nicht. Das Berhältniß ber 
Vaſallenſtaaten aur britifchen Regierung ift in noch engere Graͤnzen geſchloſſen. 
Sie dürfen mit Feiner fremden Macht irgend eine politifche Correſpondenz führen, 
müffen Truppen ins Feld ftellen, Tribut zahlen u. ſ. w. Schusftaaten find, 
mit einem Flächeninhalte von 18,000 [J Meilen und 30 Millionen Einwohnern: 
Dube, Nadfchpur, Dekan, Indore, Myfore, Travancore, Cotſchin, Baroda, Kutſch, 
Sinde, Doodpotra, Kelat. Bafallenftaaten, in einer Gefammtgröße ven 
11,000 [JMeilen mit 14 Millionen Einwohnern: Sifim, Bhopal, die Sifhfür: 
ftenthümer: Pattiklah, Sirhind, Eamanah, Umbala, Thuncfur, Ludiana, die foge 
nannten Bergftaaten (d. h. die Fuͤrſtenthuͤmer im weltlichen Himalaya) Eyrmur, 
Gurhwal, Biffahir, Kyunthul u. f. w., Die Bundelaftaaten in der Mitte von 

indoftan, die Dſchautſtaaten in Ober-Hinduftan, die Fleinen, zerftreut liegenden 

ürſtenthümer in Malwa und Gubjerat, die Maratten-änder an und auf ben 
Weſt⸗Ghats, die Fuͤrſtenthümer an der Birma⸗Graͤnze, nämlich Munipur, Katſch⸗ 
bar, Dſchyatia u. a. Ummittelbares Gebiet der britifhen Krone if 
Ceylon. Unabhängige Länder in Vorder-J. find: der Staat der. Maratten, 
1900 [ JMeilen groß mit 4 Millionen Einwohnern, zwiſchen dem Tſchumbull, 
dem Bindhaya-Gebirge, dem Nerbudda und Tapti; der Staat der Sikhs, 3,300 
kl Dielen groß mit 4 Millionen Einwohnern, begreift die Provinz Lahur awifchen 

elhi u. dem oberen Indus; das Königreich Nipal ober Nepaul, 2350 D Mei- 
len groß mit zwei Millionen Einwohnern, cin Hochthal zwifchen ber Haupt: 
fette des Himalaya und den nicdrigeren Vorbergen; Kafchmir und Butam. — 
Andere europäifche Befigungen in Vorder-J. find: bie Inſel Diu an ber Spike 
der Halbinfel Gudjerat, die Stadt Damao, zwifchen Bombay und Eurate, die 
Inſel Goa, füblih von Bombay, den PVortugiefen gehörig. Das ben Franzoſen 
gehörige Gebiet von Pondichery, mit den Städten Pondichery, Karical, u. Mahe, 
jedody ohne Landeshoheit; ſodann die Eomptoire zu Yanare, Ehandernagor, Pa: 
da, Coſſimbazar, Balnfore, Dacca, Iougdia und Surate, 24,5 [JMeilen mit 
120,000 Einwohnern, auf der Küfte Coromandel. Die Dänen haben bie ihnen 
gehörende Stadt Tranquebar 1841 an die engliich:oftindiiche Bompagnie verkauft. 
Die zu Vorder. gedörigen Infeln find: Ceylon, die Lakediven und Malediven. 
— B. Hinter-%, der zweite aroße Haupttheil 3.8, Die jenfeits des Ganges 
gelegene Halbinfel im indifchen Meere, 40,000 [JMeilen groß, von 1° 15° — 
28° nördlicher Breite und von 108° — 127° öftliher Länge, im Norden an 
China, im DOften an das chinefiihe Meer, im Süden an den indifchen Scean, 
im Welten an eben diefen und Vorder⸗-J. gränzend, ift faft durchaus unbefannt. 
Die ganze Halbinfel bildet den füdöftlichen Abfall von Hocafien. Hohe, mit 
ewigem Schnee bededte Gebirge, Die alle Verbindung mit dem Hochlande faft 
unmöglich machen, trennen Hinter-J. von Tibet und China. Etufenweije füllt 
das Hochland gegen Süden ab, bildet Hochebenen und geht im Süden zum Theile 
in völliges Tiefland über, welches aber Bis in die Nähe des Meeres von nick: 
rigen, durchfchnittlih 5000 F. hoben, Bergketten in verfchiedener Richtung durch: 
zogen wird. Eine Diefer niedrigen Bergketten bildet die 180 Meilen lange, im 
Innern waldreiche, übrigens fruchtbare kin Malakka. Bemerkenswerth ift 
die Inſelkette, welche die Weſtküſte der Halbinſel an den Buſen von Bengalen 
und Siam umgibt, fo wie der Mangel an Häfen, welche die Oſtſeite der vorder—⸗ 
indiſchen mit der Hinterindifchen gemein hat, während fich Deren fehr gute an ber 
Meftfeite befinden. Bünf Hauptftröme, Irawaddi, Tſampu, Eittang, Safuen 
und Mefhong, entqucllen den Hochgebirgen aus unbekannten Quellen, doch wahr: 
fcheintich innerhalb der Granzen Chinas, turigirehhen Vie Berakitien, Ele ON 
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in ihrem mittleren Laufe in mehre Arme, nehmen andere Flüſſe auf und bilden, 
vielfach verzweigt und untereinander verbunden, im unteren Tieflande anfehnliche 
Deltas, die fih durch neue Anſchwemmungen noch immer vergrößern. Die Ebe- 
nen fowohl, al8 die Flußthäler, find, fo weit man fie kennt, äußerft fruchtbar ; 
fegtere werden regelmäßia von ben Flüſſen überfchwemmt und find aum Theile 
fumpfig. — Das Klima ifl, wegen der Gebirge, der ausgebehnten Eeefüften, vie- 
fen Gewaͤſſer u. Waldungen, nirgends übertrieben heiß; an ber Welt: u. Süb- 
füfte ift bie cc Imäßige Regenzeit mit Elibmoffun von Mat bis October. Die 
Erzeugniſſe fin — ganz dieſelben, wie auf der weſtlichen Halbinſel. 
Die Einwohner gehören zur mongoliſchen und malayiſchen Race, letztere haupt⸗ 
fachlich auf Malakka, nur im Nordweſten find Kaukaſier. Alle reden einſylbige 
verfchiedene Sprachen, aber auch hier gibt e8 eine Heilige, jebt ausgeftorbene Bü- 
cherfprache, Pali. In Beziehung der Bildung ftehen bie Hinterindier nicht fo 
hoch, als Hindus und Chineſen, haben auch nicht den fanften Charakter der erften. 
Die verbreitetite Religion ift die des Buddha; zahlreiche Völkerfchaften haben ihre 
eigene Religion, und an mancen Orten ſcheint gar Feine zu herrſchen. Ueber 
ben Charalter der Indier im Allgemeinen hier nur Folgendes. Sie find von an- 
deren Völkern, namentlich von den gleich uralten Ehinefen, wefentlich verfchieben. 
Mährend diefe ein einfeitiges Verftandesvolf, find die Indier ein Volk der Phantaſie, 
Empfindung und hohen Pocfie. Sie zeichnen fich durch einen Hang zum Dunfeln u. 
Moftifhen aus, fo wie durch einen religiöfen Glauben, welcher uͤberreich if an Bil: 
dern, Mythen und an den mannigfaltigften Borftelungen von ber Gottheit und 
deren Berhältniffen zu der Menfchheit. Mit den Ehinefen haben fie gemein, daß 
auch fie ſchon längft der fortfchreitenten Entwidelung mangelt, daß auch ihr 
Leben und Weſen ein feftitchendes, fich gleichbleibendes ift, Das der Hauptſache 
nach ſchon vor zweitaufend Jahren und vielleicht noch früher ebenfo befchaffen 
war, als wie wir es jebt finden. Das geiftige Leben dieſes Volkes befteht aus 
einer ewigen Vermifchung von religiöfen Empfindungen, religiöfen Vorftellungen 
und poetifchen Anfchauungen, indem biefe drei Regungen und Beziehungen dee 
Innern bei ben Indiern nie einzeln walten, fondern ftets in einander greifen. 
Dagegen ift dem fchlichten Verftande u. der Erfahrung, dieſen beiden Tribunalen 
des Achten geiftigen Lebens, bei den Indiern nie eine Entfcheidung geftattet. We⸗ 
gen Diefer Eigenthümlichkeit des inneren Lebens befigen Die Indier, bei aller ihrer 
religiöfen Begeifterung und Schwärnterei, bei aller Mannigfaltigfeit der yphilo- 
fopdifchen Borftelungen, und bei allem ihrem Reichthume an poetifchen Gebilben, 
weder eine wahre Religien, noch eine gefunde Anficht der Dinge, noch eine Poeſie. 
Europäer hatten bisher kein Glüd hier, und nur Die Niederländer befaßen bis 
1824 die Stadt Malakka. Erſt den Engländern ift es 1826 gelungen, auf der 
Weſtkuüͤſte feften Zuß zu faſſen u. fich bedeutende Provinzen zu unterwerfen. Im 
Ganzen befiten fie 4500 [J Meilen mit 1 Million Einwohner, nämlich die am 
24, Febr. 1826 vom Könige von Birma abgetretenen Provinzen: Arrakan, Deh, 
Zawoi, Mergui u. Tenafferim. Diefe liegen alle am bengalifhen Meerbufen u. 
gehören Hinfichtlih der Verwaltung zur Präfidentfchaft Ealcutta. Außerdem ge⸗ 
hört noch England: der 4 [IM. große Bezirk Malaffa, an der Weftküfte gele- 
gen, mit 33,000 €. u. eind,5 LJM. großer, der Infel Bulo Pinang gegenüber gele: 
gener, im 3. 1800 erworbener Bezirk mit 6000 E. Die unabhängigen Staaten 
u. Gebiete find. Aſcham oder Affım, das Land der Garrows, Birma, Siam, 
Anam, (aus den 3 Provimen Cochinchina, Tongfing u. Kambodja beftchend, 
Malakka. (f. alle die bis jeht genannten Namen einzeln.) Den dritten Haupt: 
theil 3.8. machen: C. die Anfeln. Zu Border -%. gehören davon Ceylon, Die 
Lakediven u. Malediven. Die Hinterindifchen Infeln umgeben das ganze Haupt- 
land u. verbinden bajfelbe mit Auftralien. Alle an ber tropijchen Gegend 
an (von 11° füblicher bis 19° nördliche Breite), u. find befonders durch ihre Ge- 
würze, Edelſteine und Metalle für den europäiſchen Hantel wie. Baur AN 
Sahren legten bie Spanler und PBortugiefen zuertt Kolonien an, Wrien atmen 
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fie die Holländer ab u. feit 1824 find auch Bier die Engländer herrſchend. Die 
Infeln, von denen wir fait Nichts, als bie Küſten fennen, find im Innern gebir- 
aig u. viele enthalten furchtbare Vulkane. Im Innern iſt das Klima gefunt, 
an den meilten niedrigen u. fumpfigen Küften Dagegen im bhöchften Grade unge: 
fund und ben Europäern verberblih. Die der troriſchen Zone eigenthümliche 
Pflanzenwelt wuchert auf Das Ueppigſte, u. nicht weniger zahlreich ift Das Thier— 
reich repräfentirt. Tie Einwohner find entweber negerartige Ureinwohner, 
oder Malaven: erftere im Innern, lebtere, ald Sroberer, mehr an der Küſte. 
Zahlreih find in einigen Gegenden die portunieftihen Dulatten. Der größte 
Theil der Einwohner Ickt in vollig rehem Zuftande; namentlidy find die Ma: 
laren als araufame Seeräuber berüchtigt und dem Handel jchr gefährlich. Nur 
bie ſüdlichen u. öftlichen Injeln jind den Europäern zum Theile oder ganz unter: 
worfen, mehr als bie Hälfte aber bis jegt noch durchaus unzugänglich und vol: 
lig unbefannt. Man theilt fie folgendermagen cin: 1) Die weſtlichen Anteln: 
bie Anbamanen, Nikobaren, die Mergui: Inieln, Eingapur, 2) die Sunba: 
Inſeln: Eumatra, Hog, Nias, Mintaon, Mantapai, Die beiden Moggn oder 
Rajlau-Infeln, Banfa, Billiton, Linga, Singteb, Bintang, Labondadong, Bat: 
fang, die Karimon-Inſeln u. a., fänmtliche in Der Nähe von Eumatra; Java, 
Borneo, Gelebes ober Budſchis; 3) die Fleinen Eunda: Anieln: Timer, 
Eumbara, Bali, Lombok, Flores, Soler, Sobrao, Sandelboſch u. i.w.; 3) 
die Moluffen oder Gewürzinfeln, beftchenb aus den Bandı - Anfeln, ben 
Amboinen u. den eigentlihen Molukken: 5) Die Killing: Inieln, 6) die Sulu, 
1) bie Philippinen oder maniliſchen Inſeln. — J. war fon ben Griechen 
und Römern ald ein Wunderland, reich an foftbaren Produkten, befannt, aber 
von ihnen noch wenig unterfudt. Aus ber mothiſchen Vorgeſchichte erhellt nur 
ioviel, Daß I. eine Cultur u. Religion durch erobernde, vom hochaſiatiſchen Ge 
Birgslande Aeruntergefommene, Völker befam. Einige wollen aus dieſem lim: 
ftande ‘auch bie Küfteneintheilung ableiten, wonach Lie fiegreichen Einwanderer 
Die Kaften der Braminen u. Krieger, Die Unterworfenen dic Der Landbauer und 
Gewerbtreibenden, endlich Die ſich nicht Unterwerfenden Die Parias gebildet bät— 
ten: während dagegen Andere dieſelbe für ein urſprüngliches Religienstegma 
halten u. dabin deuten, daß Der Lehritand aus dem Haupte, Der Meßritund aus 
den Armen, der Nährftand aus den Schenfeln u. Die Hörigen aus den Füßen 
des Gottes Brabma hervorgegangen ſeven. In Der möothiſchen Vorperiode wur 
J. in eine große Menge einzelner Staaten zertbeilt, an deren Spitze Radſchas 
(Fürſten) ftanten, von Denen oft mehr einem Maharadſcha (Greffönig,) ge: 
herchten. Am oberen Ganges u. deſſen Nebenflülten berrſchten ale Könige tie 
Rinder der Sonne, von Brakma abſtammend u. am Mittel: u. Nieder-Gan— 
ges Die Rinder Des Monteg, von Kriſchna (die Der Schwarze, ein Schn 
des Varudewa Yadawa [Ringer] u. Der Dewaki [Börlihe] abſtammende Re. 
ligienäneuerungen, wie 4. 3. Lie Ausbreitung Des Buddbiemus, veranlaften 
von Zeit au Zeit bedeutſame Bewegungen. Al große Eroberer u. gefeierte Heil: 
den nennt das Epoes Ramavanga namentlih Den Rama: Gandra, der, eine Ver— 
forperung Wiſchnu's aus dem Koönige Taſaratha von Avodva, Die Durch den Tä— 
monenfürften Ravana entführte Sita befreite und feine Negreihen Warten nach 
Gerlon irug. Mir Dem Ereberungszuge Aleranders d. G. Ter Big aum Fluſſe Sr- 
phaſis, Dem heutigen Serledich im Pendſchab, 325 vor Ghriite vordrang, wird 
die Geſchichte 3.8 etwas heller, u. ven dieſer Zeit an bildete ſich ein ununter. 
brotener Handelsverkebr mit Aegypten u. Vorderaften, ſo wie ſich auc viele 
Griechen in I. anũñedelten. Nach Aleranders Tede unterwaärf üch Der indiſche 
König Androkottes win indiſichen Quellen Siefargund das ganze Land 
zwiſchen Indus u. Gances, u. vermochte Den zu feiner Unterwerfung bis nach 
Palikretba (Patna) am Ganges vorgedrungenen Seleukus Nicater zum Arieden 
und erbiele ſelbſt deſſen Tochier zur Gemahlin. Die Nachkommen Des Andre— 
fettes berrſchten bis ins zweite Jabrbunden wer unieer eex ong Über J., 
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u. ein Enkel beffelben ift es geweien, der, zum Buddhaismus übertretend, diefen 
Glauben zuerft zur Staatsreligion erhob. Seit Androfottos dauerte die Verbin: 
dung J.s mit den Griechen und fpäter mit den Römern fort, wie denn in der 
Gefhichte mehrer Gefandtfchaften Indifcher Könige an römifche Kaifer Erwäh- 
nung gefchieht, u. erft als Die Araber, deren Kalif Walid fi fogar einen Theil 
Vorber⸗J.s unterwarf, ſich im 8. Jahrhunderte erobernd über ganz Aften ausbrei: 
teten, hörte die unmittelbare Verbindung 3.8 mit Europa auf. Zu Ausgang des 
10. Jahrhunderts begannen die verheerenden Einfälle der Muhamedaner, welche 
fih in ben nördlichen Staaten .8, im eigentlichen Hindoftan, nach blutigen Kriegen 
mit den Einwohnern, zum berefchenden Volke aufiwarfen u., ihre Religion, wie 
ihre bürgerlichen Einrihtungen, an die Stelle der feitherigen fegend, immer wei- 
ter ausbreiteten. Nur in Dekan Bielten ſich eingeborene indijche Fuͤrſten. Die 
erfte, von Khoraſan u. Perfien aus einftürmende, Dynaftie war die der Ghaz— 
namwiben, vom Ende bes 10. Jahrhunderts bis 1155, welche ihre Herrfchaft 
bis zum Ganges ausdehnten. Sie unterlagen ben Ghuriden, welche ihrerfeits 
von dem Mongolen Dſchingis-Khan 1214 unterfoht wurden. Nur das 
Reich Deldi war unabhängig geblieben. Darauf eroberte Tamerlan 1397 ganz 
3. bis zum Ganges, das auch lange Zeit feinen Nachkommen verblieb, während 
in Dem übrigen J. viele Sultane regierten. Giner der legten Nachkommen Ta- 
merlan’d, Babur, ber als Flüchtling nach 9. gefommen war, eroberte 1525 
Delhi u. gründete das berühmt gewordene Reich des Großmoguls, welches zur 
Zeit feiner höchften Blüthe (unter Afbar + 1605) ganz Hindoftan u. den größs 
ten Theil von Dekan, mit einem Plächeninhalt von 70,000 [J Meilen umfaßte. 
Die Reſidenzen der Moguls waren Delhi u. Agra. Es gab unmittelbare, von 
fogenannten Nabobs regierte, u. mittelbare, eigenen Radſchas erblich unterwor: 
fene Provinzen, die, nach ihren Gefegen beherrſcht, dem Mogul nur zinsbar 
waren. Im Jahre 1498 landeten die Portugiefen unter Basco de Gama, 
nachdem fie den Seeweg ums Vorgebirge der guten Hoffnung entdedt Hatten, 
auf der. MWeftfüfte Vorder 3.8, machten unter Almeida u. Albuquerque 
glüdlihe Eroberungen u. waren gegen das Ende des 16. Jahrhunderts Herren 
vieler Inſeln u. faft des ganzen indiſchen Küftenlandes. Als aber ſchwache und 
lüßige Regenten folgten, der Unternehmungggeift der Portugiefen überhaupt er= 
fhlaffte, da traten Die Niederländer, durch Cornelius Houtmann aufmerffam 
gemacht, 1598 mit in die Echranfen um den Handel J.s, u. riſſen bald faſt alle 
Befigungen der Portugiefen an fih. Eeit 1601 handelten auch die Franzoſen 
nah 3. u. feßten ſich 1672 in Pondichery feft, fonnten ed jedoch nie zu einer 
bedeutenden Macht bringen. Ihnen folgten 1612 die Tänen, 1717 die öfterrei- 
ſchen Niederländer u. 1744 die Oftfriefen; doch gaben letztere beide ihre Unterneh: 
mungen bald auf. Die Echweben begannen ihren Handel 1731. Schon feit 
1511 Hatten die Epanier mehrere Infeln entdedt u. erobert, ihr Einfluß hat ſich 
aber nie auf das fefte Land erftredt. Gluüͤcklicher, als alle diefe Nationen, ‘waren 
die Engländer, Deren Verfehr im Jahre 1600 begann, wo bie Königin Elifa- 
beth einer Gefelichaft Londoner Kaufherren im Jahre 1600 ein Privilegium 
für den Alleinhandel nach allen Ländern zwifchen dem Gap der guten Hoffnung 
u. der Maghellaensftraße bewilligte. Tas urfprüngliche Kapital der Geſellſchaft 
betrug 72,000 Pfd. Et. getheilt in Actien von 50 Pfr. Et. Lunge Zeit hatten 
Die Engländer aber mit der Eiferfucht Der Niederländer u. Franzoſen zu kämpfen, 
u. erft 1640 gelang es ihnen, zu Eurate u. Madras feften Fuß zu fallen. Zu: 
gleich erhielt auch die Geſellſchaft in England nicht nur ihre alten Privilegien 
beftätint, fondern auch noch neue, wie Das des Krieges u. Friedens, des Mün- 
jens u. der Givilgerichtsbarfeit in ihrem Gebiete. Karl I. fchenfte ihr Das durch 
feine Heirath mit einer portugiejtjchen Prinzeffin an ihn gefallene Bomban; 1698 
vereinigte fich mit ihr eine andere, gleichfalls zum Zwede des Handeld nad 2. 
gebildere Geſellſchaft, u. gab fi jegt den Namen United East-India Company. 
Die Unternehmungen nahmen jegt einen immer großartigeren Charakter an. NOS 
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wurbe das Fort William zu. Calcutta erbaut, 1707 eine eigene Präfidentenfchaft 
dortſelbſt errichtet, und um die Mitte des 18. Jahrhunderts befaßen die Eng— 
länder nicht nur Faktoreien auf Java, Eumatra u. Borneo. fondern felbit in 
Malaffa, Sinm u. auf ber Kuͤſte Coromandel. Im Jahre 1740 begann zwiſchen 
England u. Frankreich der Krieg, größtentheils aus. Handelseiferſucht, der 1763 
Damit endete, daß letzteres alle feine Befigungen im Süden der Halbinfel verlor, 
welche der tüchtige Gouverneur Dupleir dort erworben hatte. Zu aleicher Zeit 
gerieth auch Die englifche Compagnie mit den halb unabhängigen Nabobs Des 
Großmoguls, von denen einer 1756 alcutta überfallen Hatte, in Krieg, in 
welchem Lord Clive wicderholt fiente und ihre Herrfchaft am unteren Ganges 
ausdehnte und ſicherte — Das Reich des Orofimoguls ging indeifen ſei— 
nem inneren Verfalle entgegen. Nach dem Tode des mächtigen Aureng= Zend 
(+ 1707) folgten binnen 50 Jahren nicht weniger al8 12 Herrfcher, Die alle 
höchft unbedeutend waren, und unter denen ſich viele tributbare Fürften unab- 
hängig machten. Die Sikhs (welche um die Mitte des 17. Aahrhunderts Das 
Reich Lahore gründeten) und Jaunds rijfen fich ebenfall® von dem Reiche logs, 
und die Maratten eroberten große Stüde von demfelben. Noch furchtbarer für 
Basfelbe aber war ber Eroberungsiug Schah Nadir's im Jahre 1793, Die Er: 
oberungen der Afghanen u. die Züne von Nadir's Nachfolger, Achmed Abdalla. 
In Myſore hatte fih 1761 Hyder Ai zum Herrn aufgeworfen, feine Herrfchaft 
mit Hilfe der Franzoſen bedeutend vergrößert u. fogar Malabar genommen. 
Schon 1767 kam dieſer indiſche Kürft mit den Engländern in den Krieg u. nö: 
thigte fie, nachdem er bi Madras vorgedrungen war, 1769 zum Frieden. Im 
Sabre 1772 wurde Warren Hafting’s aum Generalgouverneur liber Die Drei, 
feither von einander unabhängigen, Präftdentfchaften Bombay, Madras u. Bal: 
eutta ernannt, u. dieſer verwidelte fih 1778 in einen ungfüdlichen Pricg mit den 
Mahratten, zu denen ſich 1789 auch Hyder- Ali, diefer gefährliche Feind der Englän- 
ber, ſchlug. Es war auf nichts Geringeres abgefehen, als auf die Vernichtung 
der englifhen Herrfchaft, u. nur der Klugheit u. Energie des Gonverneurs Ha: 
ftings hatte die Compagnie ihre Rettung zu verdanken. Derfelbe wußte Die Maß: 
ratten gu einem Ecparatfrieden zu bewegen, u. als Huber: Ali 1782 ftarb, no: 
thigte er deſſn Eohn, Tippo Saib, welcher fih von den Franzofen verlajlen 
fah, 1784 zum Frieden von Mangalore. Tie englifhe Compagnie war gerettet 
u. ftand mächtiger ba, ala je zuvor. Im Jahre 1784 befam die enaliiche Krone 
durch Parlamentsbejchluß größere Gewalt über Die oftindifche Compagnie, indem 
eine controlirende Oberbehörde (Board of Control) eingefeßt wurde, aus feche 
vom Könige zu ernennenden Mitgliedern Des Geheimen: Raths beftcehend, unter 
denen Der Kanzler des Echapfammergerichts u. einer der Stuatsfefretäre ſich be; 
finden mußten, u. welchen die Direktoren der Compagnie alle ihre Eorresponden: 
zen in Betreff der Regierung mitzutheilen haben. In Folge dieſer Veränderung 
wurde Haftings, gegen Den fich bedeutende Anklagen erheben, 1775 aurüdberufen, 
u. Dagegen der Marquis von Bornwallis als Gouverneur nach 3. geſchickt. Die— 
fer (ah fih bald mit dem unruhigen und von den Franzoſen unterftügten Tippo 
Saib in einen Krieg verwidelt, der von 1789—92 währte u. Den lchteren die 
Hälfte feiner Befigungen Foftete. Auf Cornwallis folgte 1793 Sir John Shore, 
der im Allgemeinen eine friedliche Politik befolgte, aber doch den Helländern 
1795 Malakka u. Eeylon, 1796 alle Plätze auf der Küſte von Malabar u. bie 
Moluffen entriß. Der Marquis Wellesley, welder 1798 auf Lord Teign- 
month, der jedoch nur ganz furze Zeit in J. war, folgte, ließ 1798 zwei eng: 
liſche Heere in Myſore einrüden, deſſen Beherrfcher wiederholt gegen Die Englän: 
ber ſich Feindfeligfeiten erlaubte, Die am 4. Mai 1799 Eeringapatitam erftürmten, 
wobei Tippo Saib Thron u. Xeben verlor. Bon da bis 1-01 wurden die Na: 
bobs von Eurate, Arcot u. Oude entthront u. dann die Feindfeligfeiten mit Den 
Mahratten begonnen, die 1818 mit deren völligem Ruin endigten, fo daß die 
Englänber von ba an ihre Eentralbereihait gegrimtet \aten, Suter Auinen- 
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zeit wurde, außer manchen anderen Groberungen, auch dem Reiche des Großmo⸗ 
guls durch die Eroberung Delhi's (1807) ein Ende gemacht. Im Jahre 1805 
wurbe Wellesley zurüd berufen u. Lord Cornwallis nah %. gefchidt, nad 
deffen baldigem Tode 1807 Lord Minto Generalgsuverneur wurde. An Wins 
to’8 Stelle trat 1813 Der Marquis von Haftings, unter beifen Etatthalters 
fchaft, Iaut den Beftimmungen des Parifer Friedens, Branzofen, Niederländer, 
Portugiefen u. Dänen alle, während des Kriegs ihnen abgenommenen, Beſitzun⸗ 
nen in J. zuruͤckerhielten. Nur Isle de France blieb den Englänbern. Haftinge 
fehrte im Jahre 1823 nach England zurüd, nachdem faft alle Etaaten Hinter-I.8 
ihre Unabhängigkeit verloren hatten. Nur die Fürften von Sind, u. der Maharabd- 
fcha von Lahore bewahrten ihre Selbftftändigkeit. Lord Amherft, der nächfte Ge⸗ 
neralgouverneur, führte von 1824—26 Krieg mit Birma, das Affam u. einen bedeu; 
tenden Landſtrich in Hinter-J. an die Compagnie abtreten mußte. Auf Amherſt 
folgte Bentind u. diefeer wurde 1836 durch Lord Audland erfeht, welcher 
im October 1838 gegen Die Afghanen au Felde zog, ba die drohende Stellung 
Rußlands es fir die Britten nothwendig machte, ihren Einfluß auch auf Die 
weitlih vom Indus gelegenen Länder auszubehnen. Im Sahre 1839 wurde 
Dſchellalabad beſetzt, am 18. September u. 2. November 1840 der Khan von 
Bokhara gnefchlagen. Am 2. November 1841 brach jeboch in Kabul ein Aufftand 
aus, General Sale, der die Khaiberpäffe beſetzt Hatte, mußte fich unter großem 
Verlufte nach Dfchellalabad zurüdziehen, und vom 6— 12, Januar 1842 wurde 
das brittifche Heer, welches feither in einem verſchanzten Lager unweit Kabul 
geftanden war u., laut eines Vertrages mit Akbar Chan, dem Anführer der Afgha⸗ 
nen, freien Abzug erhalten Hatte, verrätherifcherweife niedergemacht. Nur bie 
rößeren u. fefteren Pläbe, wie Candahar, Ouettah, Dfchellalabad u. Ghasni, bes 
Haupteten fih u. die Stimmung wurbe fo gefährlich, daß mit dem Kalle Dſchal⸗ 
lalabad's ein allgemeiner Aufftand in J., ſelbſt unter den Sepoys, zu fürchten 
war. Da die Engländer wohl einfahen, daß fie Afghaniftan nicht behaupten 
Eönnten, fo. wurbe befchloffen, dasſelbe ganz aufzugeben, doch nicht ohne vor: 
her durch einen Rachezug ihr Anfehen wieder berzuftellen zu fuchen. Diefer 
wurde auch fogleich unternommen, nachdem Lord Ellenborougb im Februar 
1842 den Lord Audland als Gouverneur abgelöst hatte. Diefer Zug gelang aud) 
volftändig. Am 7. April wurde Akbar Chan von General Pollock gefchlagen, 
am 16. April Dfchellalabad entfept, u. Anfangs Mai Candahar von General 
England, der fih von Ouettah aus dahin burchgefchlagen hatte, gleichfalls be- 
freit, Am 6. September eroberte General Nott Ghasni, u. General Sale am 16. 
September 1842, nachdem er den Akbar Chan u. 16,000 Afghanen am 13. 
Eeptember bei Tezin gefchlagen hatte, Kabul. Diefe Stadt, fo wie Iſtalif, wurde 
zerftört, und dann trat das brittifche Heer feinen Rüdweg aus Afgbaniftan 
an, fo daß im Januar 1843 wieder alle englifhen Truppen auf dem linfen In: 
dusufer waren. Noch zu Ende besfelben Jahres wurde auch der Maharabdſcha 
von Scindia völlig befiegt, während General Napier die Beludfchen im Zaume 
hielt u. Die Emire des Eind in der Schlacht von Miani am 17. Februar 1843 
nicht nur bis zur Vernichtung fehlug, fondern auch Hyderabad einnahm und ihr 
Reich den englifchen Beſitzungen einverleibte. Die Direktoren der Compagnie was 
ren mit Lord Ellenborough's Friegerifcher Politik indeß durchaus nicht zufrieden 
u. erfesten ihn im Jahre 1845 durch Sir W. Hardinge, welcher zugleich die 
friedlichften SInftruftionen erhielt. Allein troß dieſer wurde er noch im felben 
Jahre in einen Krieg mit den Sikhs verwidelt, welche, von Haß gegen bie Eng⸗ 
Linder getrieben u. durch innere Unruhen u. Anarchie begünftigt, am 12. u. 13. 
Dezember 1845 unter Tedſch Sing über den Seiladſch gingen u. die Englän- 
. der förmlich überfielen, obwohl man ſchon feit dem October ein ſolches Ereigniß 
hatte vorausfehen fünnen. Sir W. Hardinge entfchuldigte fein Zaubern in 
Ergreifen von Gegenmaßregeln damit, daß er bie Silhs duch ts Aulomwrnieien 
eines bebeutenben ‚Heeres nicht habe reizen wollen. Dieke Knenikiksiunien IRRE 
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den Englaͤndern übrigens leicht fehr gefährlich werben koͤnnen, u. es hätte von Sei⸗ 
ter der Sikhs nur eines rafcheren Borrüdens nach Buſſian, wo Die großen Ma- 
gazine waren, bedurft, um einen vollftändigen Sieg ziemlich fiber zu haben. So 
aber blieben fie, ftatt au marfchiren, bei Flrozſchah ftchen u. ließen ben bei Um⸗ 
bala, Firozpur u. Ludianah vereinzelten englifchen Corps Zeit zur Vereinigung, 
die übrigens nur in höchft befchwerlichen Eilmärfchen bewerfftelligt werden konnte. 
Das engliche Heer, unter bem Oberbefehle Sir Hugh Gough's, war nahe an 
44,000 Mann ftarf, während Die Sifhs, von europälfchen Offizieren eingeübt u. 
geführt, 110,000 Mann mit vieler Artillerie zählten. Nach den zweideutigen 
Schlachten von Mudki am 18., von Firozſchah am 21. u. 22. Dezember 
1845, (in welch legterer die Sifhs 73 Kanonen u. 9000 Tobte u. Verwundete, 
die Engländer 2,415 Todte und Verwundete verloren) folgten die beiden entſchei⸗ 
denden Schlachten bei Alliwal am 28. Januar, u. Sobracn am 19. Be 
bruar 1846, in melden bie Engländer vollftändig fiegten und die Macht ber 
Sikhs brachen. Die letzteren baten um Frieden, der am 9. März auch auf fol: 
nende Bedingungen hin zu Stande fam. Die Engländer erhalten 1! Mill. Pt. 
St. Kriegskoſtenentſchäädigung, ben fruchtbaren Landftrich zwiichen ben Ylüjfen 
Satledſch u. Beas mit 1 Million Einwohner abgetreten, ber Häuptling Gho— 
lab Sing wird Bafall der Engländer u. erhält den nörblichen Theil des Eifh: 
reichs länge des Himalava, nebft Kaſchmir u. Hafara, mit dem Titel Maharad: 
ſcha; der Maharabihe Dhulip Sing behält den übrigen Theil des Reiche, 
Darf aber nur eine gewiſſe Anzahl Truppen halten, u. muß den Engländern ben 
Durchmarſch durch fein Gebiet geftatten. Der Generalgouverneur Sir W. Har: 
binge wurde in Folge des glüdlichen Ausganges des Kriegs zum Viscount u, 
See-Oberbefehlshaber des Heeres, Sir Hugh Gough zum Baronet erhoben; doch 
trat erfterer im Jahre 1847 freiwillig von feiner Stelle zurüd, die der Graf 
Daldoufie erhielt. Ow. 
Indifferentismus heißt jene Art ber MWeltanfchauung, welche ſowobl be: 
züglich der objectiven Erſcheinungen, al8 auch in Hinficht auf fubiective Beur: 
theilung derſelben Unentfchiedenheit als oberften Grundfag aufſtellt. Der religiöte 
J. erfcheint nach Diefem Begriffe als ein abfoluter, wenn er von jeder Religion 
abfteht, al8 ein relativer aber, wenn er unter den verfchiedenen Glaubensanſich— 
ten, vorzüglich Des Chriſtenthums, feinen Unterichied macht. In gleicher Weite 
ftellt fi Der politifche J. als entfchiedene Gleichgültigkeit gegen jefwede Staats— 
und Regierunggform Dar. Nach dem eben aufgeftellten Beariffe wird auch von 
einem wiſſenſchaftlichen, moraliihen, äſthetiſchen und phyſiſchen I. geſprochen. 
Unter allen Arten des I. muß heutzutage der religiös-politiſche vorzugsweiſe ing 
Auge gefaßt werden, weil er Die eigentliche Häreſie unſeres Zeitalters ift. Von 
diefem Feinde gilt daſſelbe, was Dem Geifte der Härcfie zu allen Zeiten eigen: 
thümlich gewefen ift. Er ift ein Proteus, der fich in jedwede, ihm gu feinem 
Zwede bdienliche, Ferm zu werfen weiß. Will man dieſe Formen in cine allge: 
meine Meberficht Lringen, jo ericheint folgende Claſſifikation als Die vinfadite u. 
den bis jet vorliegenden Thatſachen am meijten entiprechende. Im Verhältniſſe 
von Etaat u. Kirche nimmt Der J. entweder Die abſolute Freiheit u. Unabhängig: 
feit Des religiöfen Gebietes von jedwedem Ginfluffe der Etaatsgewalt in An- 
jpruch, indem er zur Demofratiichen, revolutionären Anarchie binftrebt, oder er 
macht mit dem Abſolutismus gemeine Eache, fordert die Gleichgültigfeit gegen 
jeglide Verſchiedenheit der Dogmen, will aber ein jedes Bekenntniß, jedwede 
kirchliche Seiellichaft in ihrem Leben und ihrer Disciplin der unbeſchränkten Re: 
gierung des omnipotenten Staates unterwerfen. Es iſt befannt, daß in Deutich: 
land, wo überhaupt die Verwirrung Der Begriffe einen, fhwer durch More u 
bezeichnenden, Gipfel erreicht hat, beide Nuͤancen fich haufig brüderlih Die Hund 
reichen, und Daß unjere wüthendften (Pſeudo-) Liberalen jchr oft im Leben (der 
Pirche gegenüber) zugleich die Verfechter des finnlofeften Tefpotismus find. Ein 
weiterer Unterfchicd liegt darin, dap auf tem Bebiete ded V. Wh mimeter tie 
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rationaliftifch-pfeudophilofophifche, ober bie pietiftifche Richtung vorſchlaͤgt. Jene 'ift 
bie conjequentere, geifteöfräftigere, Die in ihrer fpeculativen Entwidelung zum 
vollen, aͤchtheidniſchen Pantheismus ſich ausbildet. Diefe laborirt an einer ges 
wiſſen, ftar mit Heuchelei verfegten Geiftesbeichränftheit, fcheut fih vor den Er- 
tremen und will ben 3. nur innerhalb gewijjer, ganz willfürlich gezogener, ver 
meintlich chriſtlicher Graͤnzen. — Jene will natürlid Juden und Mahonmedaner 
nicht minder, wie hegelifch-junadeutfche Philofophen und Anhänger der Emanci- 
pation des Bleifches, an Der Religions - und Kirchenfreiheit des Intelligenzftaates 
Theil nehmen laffen; Diefe fpricht Dagegen mit Vorliche u. Salbung vom „Herrn“ 
und bejchränft ſich darauf, zu verfihern, Daß unter denen, welche dieſen „Herrn“ 
ſuchen, wie verſchieden auch ihre „Bekenntniſſe“ fenn mögen, jeder Unterſchied 
aufgehoben ſeyn, jede trennende Echeibewand füllen muͤſſe. Daß alle dieſe 
Schattirungen des Irrthums aber die Kirche, welche, allen gegenüber, den Schluß— 
ſtein ihrer Lehre feſthält: daß die Wahrheit nur Eine, und außer dieſer Wahr⸗ 
heit Fein Heil und Feine Erlöfung fei, — daß fie dieſe Eine und untheilbare 
Kirche, außer weldher Niemand felig fern kann, troß ihrer froftigen Zwiſte und 
Abneigungen unter fich, mit ihrem gemeinfchaftlichen und ungetheilten Haße ver: 
folgen, das darf Niemanden in Erftaunen fegen. Im Gegentheile, diefer Haß iit 
für den Glauben, den er trifft, ein nothwendiges u. ſich von felbft verftchendes 
Kriterium der Wahrheit des legteren. — Gerade, weil Die Wahrheit ben Gegenſatz 
zum J. bildet, muß fie fich fcharf von Allem und Jedem fcheiden, was nicht fte 
ſelbſt iſt; — und mit der Unfähigkeit, ſich umzubilden, ſich anzuſchließen, ſich 
mit dem zu vereinigen, was von ihr abweicht, wuͤrde ſie den Charakter ihrer 
Ewigkeit, ihrer unbewegten Beharrlichkeit, ihrer aus Gott geborenen Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ſich ſelbſt verlieren. Tas Schelten und Toben der fanatiſchen, 
wie der indifferentiftifchen Seften, muß uns alfo, weit entfernt, uns zu betrüben, 
vielmehr als einer ber fchlagenditen Beweife des göttlichen Urfprunges unferer 
Lehre dienen. — Wollte man das Grundelement der geiftigen Bewegung unferer 
Zeit mit wenigen Worten bezeichnen, fo müßte man die Ueberzeugung ausſpre⸗ 
chen: daß in unſeren Tagen alle, außerhalb der Kirche ftehenden, irrigen Meinuns 
gen zu einem großen, gemeinichaftlichen Ziele hingravitiren, welches der 3. ift. — 
Diefer ift der große Sumpf, der alle einzelnen Flüſſe, Bäche und Büchlein des 
Irrthumes in ſich aufzunchmen beftimmt ifl. Diele Behauptung gilt aber nicht 
bloß im Bereiche der chriſtlichen Sekten, ſondern auch im Judentbume und unter 
den Befennern des Koran zeigt fi dus nämliche Phänomen. — Die alte Strenge 
ift gebrochen: den letztverſtorbenen Beherricher der Gläubigen dat unmäßiger 
Genuß des Glühweines vor der Zeit in’d Grab geſtürzt; bei den Gaſtmählern 
„gebildeter“ Kinder Iſraels fehlt nie ber zartefte Schinken; ber Rabbiner will 
nunmehr „Religionslehrer“ heißen; Die Zudenjchule hat fih zum „Tempel“ um— 
getauft; Der alte Dienft in der Synagoge ift in manden Hauptftäbten in einen 
theophilanthropiichen Ritus metamorphoftet, welchen in feiner äußeren Erſchei— 
nung felbft ein geübter Blid von den Berfammlungen des gewöhnlichen Ratio: 
nalismus zu unterjcheiden Mühe haben dürfte. Eine Feine Weile noch, und bie 
letzte Scheidewand, — Die Verichiedenheit der Ceremonien der Aufnahme, welde 
ohnedieß bei beiden zur leeren, fumbolifhen Form geworden, — wird gefullen 
ſeyn. Erreicht dann das Beſtreben der Engländer in Oftindien fein nicht mehr 
fernes Ziel; wird die feit langer Zeit. im Plane liegende Brüde zwifchen dem 
anglifanifchen Proteſtantismus und den deiftiihen Echattirungen der Bramanen- 
religion erſt vollends fertig, und fommt dieſe Paſſage von hüben und drüben 
ber erft in rechte Aufnahme: fo ift das goldene Zeitalter für die allzeitfertigen 
Hteligionsvereiniger u. Zufammenfchnielger dicht vor der Thüre. Wer heute „in 
feinen beften Jahren“ ift, darf fih in Diefer Beziehung gefaßt machen, noch gar 
wunderbare Dinge erleben zu muͤſſen. — Sollen wir, als Glieder der wahren, 
allgemeinen Kirche, dieſe Erjcheinungen der Gegenwart und ber nächften Zukunft 
mit Trauer, oder mit Freude begrüßen? — &8 \kyiint in ter Ay air viren 
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fen Grund vorhanden. — Der Irtthum folgt feinem Naturgeſetze; er läuft, wie 
einft beim Untergange der alten Heidenwelt, mit anderen, ihm näher ober ent: 
fernter ftehenden, Irrjalen zu einem großen, allgemeinen Brei zufammen. Cid) 
felbft gleich bleiben fann nur die Wahrheit. Die Intoleranz, die Hartnädigfeit 
der Härefie und des Unglaubens liegt nicht in der Sache; fie liegt im Duͤnkel 
und in der Steifheit der Perſonen, über beren Eigenwillen bie allınachtige Zeit 
ihr Necht üben muß. Kommt dazu noch, daß jede Luͤge mit einem inneren Wi- 
derſpruche behaftet und folglich der ruhig überlegenden, natürlichen Bernunft 
widerfprechend ift: fo ift es nicht anders möglich, als daß die Gewalt, mit wel: 
her der Irrthum fich in feinen- Wahnglauben verbiffen hat, im Laufe der Zeit 
allmälig erlafmen muß. — Dann wird der gegenfeitige Haß der Seften ſchwaͤ⸗ 
cher; ſie treten zuerft im Leben, dann auch in der Theorie ſich näher und nüher 
und das Ende ift, wenn fie fogar den Gegenftand des alten Streites vergefien 
haben, eine Bereinigung in einer leeren, vagen Allgemeinheit, bie eben, weil fie 
fein beftimmtes Etwas it, jener berühmten Subftanz gleichiteht, aus der im An- 
fange Gott Die Welt erfchaffen, und welche Hegel befanntlih zur Baſis bes 
fcharffinnigen Gebäudes feiner Logik gemacht hat. Gott hat die heidnifchen Böl- 
fer ſchon einmal diefen Weg geführt. Die Religionen der alten Welt, als Hi: 
reſie und Apoftaflen von der Uroffenbarung, endeten im J. des römifchen Rei: 
des, einem Zuftande, der mit dem Verſchwimmen und Zerfließen der heutigen, 
vom Ehriftenthume ausgefchiedenen, Sekten die größte Achnlichfeit hat, — Wird 
biefer Zeitpunft noch einmal das Signal zu einem entfdheidenden Siege ber 
Kirche fen? wird fie noch einmal die von ihr Abgefallenen, nachdem der Irr⸗ 
thum jede begeifternde Gewalt über fie verloren hat, mit ihrem Hauche durch⸗ 
dringen, fie dem fichtbaren Reiche Gottes auf Erden vereinigen fönnen? ober 
ger! das große Drama der Gefchichte zu Ende, und follen jeht die beiden, auf 
den vielfach buch einander verfchlungenen Gebicte, die Stadt Gottes und das 
Reich des Fürften diefer Welt, auch Außerlich gefondert und auf beiben Seiten 
vereinigt, ſich gegenüber treten zum lebten, enticheidenden Kampfe? Diefe Fra: 
gen fit Fein Sterblicher zu beantworten im Etande, Wus wir aber willen, ift: 
daß ber Fürft der Finfterniß, jeit jener Verfuchung, von der die Evangelien mel: 
den, nicht müde geworden ift, das Reich Ehrifti auf Erden zu verfolgen u. an: 
zufechten; Daß er dabei jeden Augenblid die Waffen, die Eprache, das Feldge— 
fchrei gewechfelt; daß er aber, unter welcher Fahne er auch fechten mochte, nie 
das Geringfte gewonnen, jondern immer nur, wider feinen Willen, Dem Zwecke 
bes Allerhöchiten gedient Aut, u. auch bis an's Ende der Tage nicht im Etande 
feyn wird, die Felſenburg der Kirche zu überwältigen. MM. 

Indifferenzpunft, 1) die Zeit, oder Die räumliche Stelle, in welcher zwei 
entgegenwirfende Kräfte zur Ausgleihung gelangt find, fo daß feine Der andern 
überlegen if. Die Ehelling’fhe Philoſophie cf. d.) nannte jo den Punkt, 
in welchem, Fraft Der Verſtandesanſchauung, Die Gegenfüge des Eubjeftiven und 
Objectiven, des Realen und Idealen, der Natur und des Geiftes, als identiſch 
erfannt werden follten und von welchem herabfteigend die Reflerion die Entwi: 
delung dieſer Gegenfäte aus der abfoluten Einheit und Identität zu verfolgen 
habe. — 2) Magnetifcher I. heißt der, in der Mitte zwijchen beiden Polen 
eines Magnetd liegende, feine Epur von Magnetismus mehr zeigende Punkt. 
S. Magnetismus. 

Indigenat (vom Luteinijchen indigena, Eingeborener, Inländer) — in Böh: 
men u. Schleften u. in andern Ländern Incolat genannt — ift diejenige Eigen: 
haft eines Individuums, wodurch Dafjelbe alle Vorrechte der Landescingeborenen, 
vorzugsweife und gegenüber einem Bremden oder Ausländer, erhält. Das I. 
kann, gegen Erfüllung gewiſſer, gejeglich beftimmter Borbedingungen, erworben 
und ebenſo auch frei wieder aufgegeben, oder auch durch gefegwidrige Annahme 
ober Beibehaltung eines fremden Unterthanverbandes zur Strafe verwirft wer: 
ben. — Das 3. wird in den deutigen Bundeditanten erwerben enitweter Aucdh 
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Geburt, oder durch Nuturalifation, und zwar fteht jedem das 3. in jenem Lande 
au, in welchen beffen Vater oder Mutter zur Zeit feiner Geburt bie Rechte des⸗ 
felben befejien haben. Bermittelt der Naturalijation wird das J. erlangt, 
wenn eine Ausländerin einen Inländer heirathet, wenn Fremde in ein Land ein- 
wanbern, fi) darin anfäßig machen und ihre Entlaffung aus dem ausländifchen 
Unterthanenverbande nachgewiefen haben, oder auch durch ein befondercs, nad) er= 
folgter Bernehmung des Stantsrathies ausgefertigtes, landesherrliches Dekret. Durch 
ben bloßen Befig, oder eine zeitliche Benuͤtzung liegender Gründe, durch Anlegung 
eines Handels, einer Fabrik oder durch Die Theilnahme an einem von beiden, 
ohne foͤrmliche Niederlaffung und Anfäßigmachung, werden die J.-Rechte nicht 
erworben, ebenfowenig, al8 die Fremden, welche ſich in einem beutichen Lande 
aufhalten, um ihre willenfchaftliche, Kunſt- und induftrielle Bildung au erlangen, 
oder fih in Geſchäften zu üben, oder welche fih in Privatdienften befinden, ohne 
fih förmlich anſäßig gemacht, oder eine Anftellung erlangt zu haben, ober ſolche 
Individuen, welche mit ihrem Domicil den an andere Gouveräns übergegange⸗ 
nen Lanbestheilen angehören, vorbehaltlich der vertragsmäßigen Ruͤckwanderung, 
auf Die Rechte eines Einhelmifchen Anfprüche machen können. Diefe Rechte des 
3.6 beftehen im Wejentlichen für die deutichen Bundesſtaaten a) in dem Rechte, 
Grundeigenthum in jedem deutſchen Bundesſtaate zu erwerben, ohne deßhalb in 
dem fremden Staate mehren Abgaben und Koſten unterworfen zu fern, als deſ—⸗ 
fen cigene Unterthanen; b) in der Befugniß des freien Wegziehens aus einem Bun- 
besftaate in einen andern; c) in dem Recht, in die Eivil- u. Militärdienfte jedes 
Bundesgliedes zu treten; d) in der Freiheit von aller Nachfteuer bei Erportation 
des Vermögens in einen andern Bunbesftaat ; e) in dem Genuife bes Schußes der 
Zandeögefege gegen ben Nachdruck in jedem Bundesftante, gleich den eigenen Uns 
terthanen bejfelben. — Die Fremden genießen Die Rechte des 3.8 niemals, fondern 
lediglih den Schug der Etuatögewalt und einzelne gejellfchaftliche Rechte, je 
nachdem fie ihnen bejonders zugeftanden wurden, unb haben dafiir Gehorfam 
und jene Abgaben zu leiften, Die als Vergütung der ihnen zu Theil werdenden 
Wohlthaten erjcheinen. MM. 
Indigejtion nennt man überhaupt den Mangel an Verdauung, befonders ale 
Unpäßlichkeit Durch Uebermuaß, oder Durch den Genuß von Speijen veranlaßt, die 
nach der individuellen Gonftitution, oder nach dem, durch Verhältniſſe befchränf: 
ten, Maß der Verbauungskraft nicht vertragen werden. Zu ihrer Heilung ift 
entweder Enthaltfanfeit von Speijen auf Furze Zeit, oder ein geringeres Maß, 
oder auch Ausleerungen, Digeftiv: u. jpäter magenftärfende Mittel erforderlich. 
Indigo, Diejer ſchön blaue Pflanzenfarbeftoff war fchon zu den Zeiten Des 
Dioscorides befannt, wurde jedoch lange Zeit, befonders in Deutjchland, für ein 
mineraliſches Produkt gehalten; einen Deweis biefür dürfte eine im Jahre 1705 
zu Hualberftadt den Bergleuten ausgeftellte Urkunde, laut welcher diefelben auf J. 
bauen durften, liefern, wenn nicht vielleicht Hier das Eifenblau (Virianit), ein 
aus phosphorſauerem Eijenorydul beftchendes Mineral, verftanden wurde. Indeß 
wurde aber fchon im 13. Jahrhunderte von Marco Polo die Y.bereitung u. im 
16. Jahrhunderte von Garcias ab Harto eine Stammpflanze des 3.8 befchricben. 
Der 3. wird von mehren Arten der Pilanzengattungen Indigofera gewonnen ; 
namentlich find e8 Indigofera Anil u. Ind. tinctoria, dann Ind, argentea u. Ind, 
disperma , welche fünmtliche in Oft: und Weftindien, in Aegypten und Arabien 
wegen der J.⸗Gewinnung in eigenen Pflanzungen häufig angebaut werden. Man 
gewinnt dort den I. dadurch, Daß man die abgefchnittenen blühenden Pflanzen 
ihichtenweife in Käſten oder Gruben mit Waſſer der Gührung unterwirft; hiebet 
1068 fich die, den Farbeitoff liefernde, Eubftanz mit gelber Farbe auf. Die gährende 
Flüſſigkeit wird dann in einen tiefer liegenden Behälter abgefchloffen u. mit der 
Luft Durch fleißiges Umrühren in innigere Verbindung gebracht, wodurch ſich der 
eigentliche blaue Farbeſtoff ausjcheidet u. in Form von Körnchen au Boden tälltz 
durch Beimengung von Kalkwaſſer wird dieſes Ausidgeiten heinlte. SEK 
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wird Der, nach dem Ablaſſen des Waſſers erhaltene, J.-brei in einem Keſſel aus: 
gefocht u. in Beuteln von Zeug ausgepreßt. Auch aus andern Pflanzen, bejon: 
ders der Weidpflanze (Isatis tinctoria), welche in Deutjchland (Thüringen) ge 
baut wird, erhält man J., jedoch ift er in denfelben nur in geringer Menge vor: 
handen. Der im Handel vorfommente J. hat eine dunfelblaue Farbe, ift im 
Bruche erdig u. matt, befigt weder Geruch noch Geſchmack u. läßt jeine Unver: 
fäljchtheit vorzüglich dadurch erfennen, daß er ein geringes fpezififches Gewicht 
hat u. deshalb nicht felten auf dem Waſſer ſchwimmt, und daß er beim Reiben 
glänzend Fupferrotd wird; er ift in Waſſer unlöslih; mit rauchender Schwere: 
füure behandelt, liefert er eine intenfiv blaue Löfung, die, mit Waſſer verbünnt, 
ihren Farbeſtoff an damit getränfte Leinenzeuge abgibt und unter dem Namen 
Sachſiſchblau befannt if. Der I. ift eine gemengte Subftanz, die aus In: 
bigblau, J.⸗roth, Z.-braun, J.⸗leim, Kiefelfäure u. f. w. beiteht. Nach den ver: 
ihirdenen Ländern, aus denen der %. bezogen wird, unterfcheidet man vorzugs— 
weile zwei Sorten, nämlich den oftindifchen und amerifantjchen J., die 
wieder in ner Unterforten getheilt werden; häufig wird Der %. auch nad) Ber 
Feinheit der Karben fortirt, und man unterjcheidet dann: feinft gefeuerten, 
violett gefeuerten, gut gefeuerten, fein violetten, mittleren und 
ordinären J. Die wichtigfte Anwendung des 3.8 wird in der Färberei ge: 
macht, u. da er bisher noch durch feinen andern Etoff, außer dem in unferen in: 
laͤndiſchen Pflanzen, jedod nur in geringer Menge, enthaltenen J. erfebt wer: 
den Eonnte, jo fteht er immer in hohen Preiſen. aM. 

Indifches oder Bengaliſches Feuer heißt eine aus Indien flammende, 
durch Die Engländer verbreitete euerwerfscompofition, deren Flamme förmliche 
Tageshelle erzeugt, felbft durch Nebel u. Regen hindurch eine Strede weit bin: 
durchleuchtet, bei hellem Wetter aber bei 15 deutſche Meilen weit fichtbar iit. 
Die Beitandtheile find: 24 Theile Salpeter, 7 Theile Schwefelblumen unb ? 
Theile rother Arſenik. Diefe Mifchung wird in Büchfen von Schwefelholz gefüllt 
u. mit einem Dedel, in deſſen Mitte fich ein Loch zum ntzünden befindet, ge- 
füllt. Das indifche Feuer wird theild zu Luftfeuerwerk, theils zu Signalrfeuer 
(j. d.) benügt. 

Indifche Kiteratur u. Kunft. Die Literatur der Indier ift, wie ihr ganzes 
Wefen, ein halbdunfles Gemenge von Ideen u. von poetifhen u. religiöfen Em— 
pfindungen, wobei weder in Dem Inhalte, noch in der Form Ordnung und 
Einheit zu finden ift. Auch find faft alle Werfe der indifchen Literatur, ſelbſt Die 
wilfenfchartlichen, in poetifcher Borm abgefaßt. Die Schriften dieſer Literatur find 
zum Theile fehr alt, denn die Andier hatten ſchon früh eine Buchſtabenſchrift, u. 
ihre ältefte Sprache, das Sanskrit, war ſchon in fehr früher Zeit ausgebildet. 
Die Werke der eigentlich indifchen, d. 8. Der braminichen Literatur, find theils 
in Diefer Sprache abgefaßt, theild in Dem Prakrit, dem Hindi oder dem Hindu: 
ftani. Doch befteht der größere Theil der in den beiden legteren Munbarten u. im 
Prakrit abgefaßten Echriften in Ueberſetzungen aus dem Sanskrit; die von ben 
Butdhaiften, fo lange ihre Sekte in Indien beftand, geichriebenen Werke iind 
meiſtens untergegangen. Eie waren größtentheild in dem Pali abgeraßt. Das 
ältefte u. heiligfte Werf der, den braminifhen Glauben befennenden, Iudier find 
die jogenannten Veda's (ſ. d.), Deren es vier gibt. In ihnen zeigt fich, weil fie 
in jchr alter Zeit niedergeichrieben, noch die einfache, von Götzendienſt freie Re: 
ligion ber früheren Periode des indifchen Volfes. Das nüchft den Veda's heiligſte 
Werk ift dasjenige, welches, nach dem Namen eines angeblichen Herrſchers ber 
älteren Zeit, das Geſetztuch des Menu oder Manu ıf. d.) heist. Es ift jpäter 
entftanden, als die Veda's, gehört aber ebenfalls zu den Werfen der älteren Zeit, 
u. enthält Vorſchriften über das öffentliche n. Privatleben u. über den Glauben. 
In ihm ift ſchon das Kaſtenweſen, von welchem in den Veda's fih noch feine 
Spur zeigt, al8 eine göttlihe Einrichtung dargeftellt. Andere Heilige Schriften, 
deren Abfajjung aber nicht Tem früheren Alteritumt angebört, ut: fie Upave— 


— 


Indiſche Literatur u, Kunfl. 641 


base (i. d.) und Vedangas (f. d.) gleichſam Erläuterungsichriften des Vedas, 
u. die Buranas (f. d.). Berner gehören hieher zwei große Heldengedichte, das 
Mahabharat (f. d.) und der Ramayunu oder Ramajanam (f. d.), von 
denen das erftere den Zwiſt eines Herrfchergefchlechtes, das legtere die Thaten 
des Wifchnu in feiner Verförperung als Rama zum Gegenftande hat, u. welche 
beide eine Menge Epijoden enthalten. Auch haben die Indier juriftifche, philofo- 
phifche, grammatifhe u. a. wilfenfchaftlihe Werfe in der Sanskritſprache, fo- 
wohl aus älterer, als aus neuerer Zeit, namentlich aber if ihre Literatur reich 
an Werfen der verfchiedenen Gattungen ber Poefle. Von biefen find befonders 
intereffant die Fabeldichtungen, von welchen eine Sammlung unter dem Namen 
Hitopadefa auch ins Deutfche überfegt wurd; bie Mährchen u. Erzählungen, 
Die zum Theile die Quelle der arabifchen find, u. endlich: die Dramen. Die leb- 
teren beſtehen aus Iragödien u. Komödien, u. ihre Gegenftände find eben fowohl 
ber Mythologie, al8 den Ereigniffen des bürgerlichen u. gefellfchaftlichen Lebens 
entlehnt. In ihnen haben auch einige indifche Volksmundarten Eingang gefunden, 
und zwar werben die verfchiedenen Sprachen in den indifhen Dramen fo ange: 
wandt, daß das Sanskrit die Sprache ber Götter und Hochftehender Menfchen, 
die Volksdialekte aber die der anderen Menfchen find. Das befte und berühmtefte 
Dramatifche Werf der Indier heißt der Ring der Salontala. Man hält es für 
ein Werk des Dichters Kalidafa, der bei den Indiern für den größten Dramas 
tiichen Dichter gilt, deſſen Zeitalter aber nicht ficher bekannt ift; wahrſcheinlich 
lebte er kurz vor Chrifti Geburt. Ein anderer, in der Gefchichte ber indifchen 
Literatur befannter, Mann ift Vyaſa, welcher einige Jahrhunderte v. Chr. ge- 
lebt Haben fol, u dem Die Indier die Abfaffung vieler Werke, fowie die Anord- 
nung und @intheilung der, die Veda's und Purana's bildenden, Schriften zu: 
ſchreiben. — Wie ihre Literatur, ebenfo entwidelte fih auch die Kunft bei den 
Indiern aus der Religion und dem Eultus. Doch gehören die älteften er: 
haltenen Werke derfelben meiftens nicht der braminifhen Religion, fondern 
dem Bubdhaismus an. Diefer Religionsfekte fchreibt man nämlich, auf Infchriften 
u. Enmbole geftüßt, die Grottenwerke zu, welche an einigen Stellen Indiens, 
namentlich im weftlihen Theile von Dekan, zwifhen Goa und Surate, fi 
finden. Sie beftehen aus vielen Tempeln, Wohnungen u. Gängen, welche neben 
und über einander in Felfen gehauen find. Die größten berjelben find die von 
Ellora, welche über eine Stunde weit das Innere des Berges einnehmen, und 
mit Sculpturen reich verfehen find. Andere berühmte Werfe dieſer Art find Die 
Tempel auf den Inſeln Salfette und Elephante bei Bombay, und bei Mahama- 
laipuram. Die Monumente diefer Art beftehen meift aus Grotten, vieredig, auf 
vielen Pfeilern ruhend, gegen vorne offen und auf einem freien Vorhofe mit 
Säulenhallen ausmündend; hinten findet fih, von einem Gange umgeben, ein 
Heiligtbum, als Cella ausgeſpart. Die Pfeiler ſind meift bis zu einer bedeutenden 
Höhe vieredig und verwandeln fih dann in einen fehr furzen cannelirten Saͤu⸗ 
lenſchaft, der al8 Capitäl einen gedrüdten Wulft u. über Diefem einen cubifchen 
Aufſatz mit Conſolen trägt; darauf erſt folgt die Dede mit architravähnlichen 
Streifen. Solche ungeheuere Werfe konnten nur dadurch gefhaffen werden, daß 
eine ganze, von der Sriefterfchaft abhängige Volfsclafje, im Dienfte der Gottheit 
arbeitend, befchäftigt ward. Durch die Menfchenmenge, den Aberglauben u. die 
größte Geduld brachte man auf biefe Weife, felbft mit unvollflommenen Werf- 
zeugen, Ungeheueres hervor. Ob auch die Alteften, über ber Erde befindlichen, 
Tempelgewölbe Indiens der Buddha-Eefte angehören, darüber ift man nod) 
nicht im Klaren. Eigenthümlich find dagegen dem Buddhaismus zwei Gebäude: 
arten: die fogenannten Stupas u. Die Bagoden. Die Stupas find Fuppel- 
fürmige fteinerne Gebäude, errichtet, um die Reliquien der Heiligen in ihnen auf- 
zubewahren, und von denen ſich in Indien noch viele aus den jpäteren Zeiten 
bes dortigen Bubdhismus erhalten haben. Die Bagoden, (aus tem Wos 
Bhaguwati, d. 5. heiliges Haus abgeihliffen) in größter Zahl N er OR 
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und bis zur Zeit dee Mongoleneinfälle herabreichend, beſtehen aus einem ober 
mehren vieredfigen Höfen, von einer Mauer eingefaßt, mit pyramidalen Thürmen 
auf den Eden, und ſcheinen feinen anderen Zwed zu haben, als die Heiligfeit 
einer zur Anbetung dienenden Stelle auch in die Berne hin bemerkbar zu machen. 
Die Malereien u. Sculpturen, welche fih in den Tempeln und Grotten befinden, 
find in Bezug auf Schönheit meiftens ein wahrer Gegenſatz gegen die vollendete 
Kunſt, die im Abendlande buch Die Griechen gefchaffen wurde, u. werben in 
dieſer Beziehung mit ben rohen Kunftverfuchen ber Sübfeeinfulaner in eine 
Reihe geftellt; Dagegen iſt dee mechanifche Theil der Arbeit meift vortrefflich und 
es find die größtentheils nadten, doch mit reichem Schmude verfehenen Körper 
oft in edlen Verhältniffen u. mit großer MWeichheit der Umriſſe gebildet. Uebrigens 
zeichnen fich dieſe Werke namentlich durch das Vorherrfchen des Koloffalen aus, 
fo wie durch widernatürliche Zufammenfegungen von thieriichen u. menſchlichen 
Körperformen, durch die eben fo häßliche Vervielfältigung einzelner Glieber bes 
Körpers und duch bie Häufung von bezeichnenden Attributen der Dargeftellten 
Götter. Unter den Sculpturen werden bie Reliefs von Elephante, Ellora und 
Mahabalipuram am meiften gerühmt. Bon den altindifchen Gemälden ift noch 
feines nad Europa gefommen; biefelben erheben fi oft zu einer gewiffen An- 
muth, wenn fie Scenen bes täglichen Lebens barftellen und flehen in Freiheit 
der Zeichnung u. im Ausdrucke ungleich höher, als die chineſtſchen. Da jedoch 
in Indien bie Kunft ftets im Dienfte der Religion und von den Prieftern ab: 
hängig blieb, I war der freifchaffenden Phantafte des Künftlers Fein Spielraum 
gewährt. Deßhalb blieb fih denn ber Charakter ber indifchen Kunſt in ben 
verfchiebenen Zeiten nahe gleich, u. zwar fo fehr, daß es ſchwer ift, Die Merfe 
der verfchiedenen Jahrhunderte von einander zu unterfcheiden. Es fehlte ber 
indifhen Kunſt eine eigentliche Entwidelung, u. die Indier fönnen, in Vergleich 
mit den Völkern des Abendlandes, fi nur eines frühen Anfanges, nicht aber 
einer erheblichen Vervollkommnung berfelben rühmen. Ow. 
Indifcher Deean, Indifhes Meer, heißt verjenige Theil des großen 
Weltmeeres, das im Welten von der Oftküfte Afrifas, im Norden von den Süd— 
füften Arabiens u. Aftens, im Oſten von den oftindifchen Infeln u. der Wet: 
füfte Neuhollands oder dem Auftrallande, im Süden vom füdlichen Eismeere be: 
gränzt wird, im Weſten fich unter der Suͤdſpitze Afrifas im 40. Meridian mit 
dem atlantifchen und im Often unter der Sübfpike von Ban-Diemensland im 
167. Meridian mit dem großen Ocean vereinigt. Bon 66;° füdl. Br. bis 30° 
nördl. Ränge (bei Suez) hat er eine Ausdehnung von 964° oder circa 1448 
Meilen. , Die zum i. O. gehörigen Meere u. Meerbufen find: 1) der Meerbu: 
fen von Bengalen zwifchen Border: u. Hinter-Indien, in ihm der Meerbufen 
von Murtaban; 2) das perfiihe Meer (Meer von Oman auch arabifches Meer), 
darin die Meerbufen von Cambay und Eutfch, der perſiſche Meerbufen (grüneb 
Meer) u. der arabifche Meerbufen (rothes Meer) mit dem Meerbufen von Aben; 
3) die Straße von Mozambik. Die wichtigften Meerftraßen find: Die Buß: 
ſtraße (zwifchen Van-Dieniensland und Neuholland), die Torresftraße (zwiſchen 
Renolland u. Neu-Guinea), die Sunda: Straße (zwifchen Sumatra u. Java) 
u. bie beinahe 100 Meilen lange Straße von Malaffa, welche nach dem großen 
Dcean führen; die Palksftraße (zwiſchen Eeylon u. der Südfpite VBorderindiens), 
die Straße von Ormudz (in den perfifchen Meerbufen) u. die Straße von Bub: 
el-Mandeb (Thränenthor, aus dem Meerbufen von Aiden in ben arabifchen Meer: 
bufen). — Die wichtigften, fi in den i. O. ergießenden, Fluͤſſe find: der Ira: 
waddy, Ganges, Indus, Shat:el-Arab (Araberſtrom), gebildet aus dem Eu: 
phrat (Phrat, 1 Moſ. 2, 14) u. Tigris (Hidekel, Ezech. 1, 1) u. der Jam: 
befe (Cuama) f. d. Art. Bemerfenswerthe Vorgebirge find: die Caps Roma; 
nia u. Comorin, Ras el Gat (Süboftfpige Arabiens), Ras Mohammed (Eüd—⸗ 
fpiße der Halbinfel des Sinai), Gacdooe, DAdodo, Torrents, Ankre und Et. 
Maria. Die wichtigiten Inſem u. Imielgrappen ded \. D. MU. MUIHER 
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(naͤchſt Neu-Guinen bie größte Infel der Erbe), Isle de Bourbon, Isle de 
France, die Mascarenen, Comoro⸗Inſeln, Amiranten Seyfhellen (Mahe-Jufeln) 
u. Socotora (f. Afrika); ferner die Lafediven, Malediven, Eeylon, die Anda- 
manen, Nikobaren u. an der Oftgränge bie oftindifchen (Sunda-) Inſeln (ſiehe 
Alien). — Der i. O. war den Alten unter dem Namen Erithräifches Meer 
(vorzugsweife dad Meer von Oman) bis Taprobane (Ceylon) befannt. Nach 
gefchichtlichen Nachrichten erreicht ihn Skylax (unter Darius Hyftaspis 509 
vor Ehr.), u. Alexanders des Großen Feldherr Nearchos führte 325 v. Chr. auf 
ihm bie griechifche Slotte vom Indus bis in den perfifchen Meerbufen. — Hier: 
Durch wurde er dem Abendlande befannt. Zum SKaifer Claudius fam eine Ge⸗ 
fandtfehaft aus Toprobane. — Indien mag von den Benetianern auf dem See- 
wege über Suez hinaus befucht worden feyn, boch lernten überhaupt die Euro⸗ 
päer ben i. D. erſt näher fennen, al8 Vasco de Gama 1498 den Seeweg nad) 
Oſtindien fand. Hierdurch wurde er ben europäifchen Forſchungen und Ent- 
dedungsreifen eröffnet. wR. 
ndifche Religion. Diefelbe war urfprünglich ein Monotheismus u. hat. 
fih im Laufe ber Zeiten in vier Hauptfeften umgeftaltet,. nemlich in den Bra- 
manismug, den Buddhaismus, die Sekte der Dſchainas und die der 
Sikhs. Die legte, welche erft vor wenigen Jahrhunderten entſtanden ift, u. 
Die vorlegte, bie zur Zeit der Ausrottung des Buddhaismus In Indien aufgefom- 
men zu ſeyn fcheint, gehören hicht der älteren, fondern ber neueren Gelhichte 
Indiens an. Der Buddhaismus ift aus dem Bramanismus hervorgegangen ; 
der Bramanismus aber ift eine Entartung besfenigen Glaubens, ber in ben äl- 
teften Zeiten über Indien verbreitet war, u. in einer Verehrung ber in der Na⸗ 
tur waltenden Kräfte beftand. Die bramanifche Religion. lehrt, duß die Welt 
von der Gottheit erichaffen worden fey, u. daß diefe eine Ordnung eingefept habe, 
nach welcher die Welt von felbft ihren Gang geht, ber aber von Zeit zu Zeit in 
Verwirrung und Stodung geräth. Dann erjcheint nach der bramanifchen Lehre 
jedesmal bie Gottheit in Gehalt eines Menfchen oder eines Thieres (diefe Der: 
förperungen heißen Awatar’8), um jene Ordnung wieder herzuftellen. Es gibt 
ferner nach dieſer Lehre drei Gottheiten, welche unter dem Namen Trimurti, 
d. i. Dreigeftaltigfeit, zufammengefaßt werden. Diefe find: Brama ober ber 
Schöpfer; Wifchnu oder der Erhalter, u. Siwas oder ber Zerftörer, u. von 
ihnen ift es Wiſchnu, welcher von, Zeit zu Zeit verförpert auf Die Erde koͤmmt, 
um die aufgelöste Ordnung derfelben wieder herzuftellen. Solcher Berförperun- 
gen oder Awatars des Wiſchnu zählt man zehn, nemlich: als Fiſch, Schildkröte, 
Eder, Mannlöwe, Zwerg, Paraſſu-Rama, Rama-Eandra, als Kriſchna, .unter- 
welch legterem Namen er auch häufig verehrt wird, ald Buddha, u, die fünf: 
tige, am Ende ber Tage, als Kalki. Außer den drei Hauptgöttern erfennt die bra- 
manifche Religion noch eine Unzahl von Göttern. und Gottinnen höherer und 
niederer Art, fo wie von Geiftern an. Bon ihnen bemerfen wir: Die at Va⸗ 
fuas oder Welthüter (eine Art Dii minorum gentium in der bramanifchen My- 
thologie), Indra (Aether), Suryas (Fagesfonne), Soma oder Candra (Mond), 
Varuna oder Apadewa (Waſſer), Dſchama (Unterwelt), Agni (BVorfteher der Opfer- 
feuer oder Frühling), Vayu oder Pavana (Winde), Kuveras (der Gott ber un- 
terivdifchen Schäge). Ferner: die fieben PBlanetengeifter: Surya (Sirius?), 
Regent des Sonntage, Soma oder Eandra, ber männlide Mondgott, und 
Regent des Montage, Mangala oder Anguaraguen, (ber Planet Mare) 
Regent des Dienftags, Buddha, Regent des Mittwochs, Brihaspati (Pla⸗ 
net Jupiter) Regent des Donnerstags, Sufra oder Schafra (Planet Venus) 
Regent des Freitags, Sani (Planet Saturn) Regent des Samftags; die zwölf 
Monatsgötter werden in ben heiligen Büchern ber Brahmanen verfchieden 
angegeben; biefelben find: nad dem Bhagavat-Gita, Bhagavat - Purana u. der 
Maha Bharat folgende: für den Widder: Em indiigen Astuat din Draue) 
Baruna, Zoturu, Bakhu; Stier: Suria, Artama, Aus, 2% ws —WBXRXX 
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Schlange) Vedani, Matran, Ardja; Krebs Cindifh ein Schwein): Bhan, 


Araonen, Mater; Löwe (Cindifh ein Pferd): Andra, Aditien, PBran; Jungs. 


” 


frau (indiih ein Affe); Rawi, Weswaden, Suta; Waage (indifch ein TE. 


ger): Gabaſti, Bufchena, Dhata; Scorpion (indifh ein Hund): Yama, 


Krudi; Schütze (indifch ein Huhn): Suarnarata, Artoswen, Nefta; Stein; 


bock (indifh ein O8): Diwakara, Bhagavanden, Loukha; Waffermann' 


(indifh eine Maus): Mitra, Bratinen, Indra; Fiſche Cindifch ein Hafe): 
Wifchnu, Biſcha. — Nah den Beda- u. Menus-Berordnungen werden die Mo 
nate dagegen durch die zwolf Töchter Dakſcha's repräfentirt. — Die Untergott- 
heiten find theil wo dHlwollendeu.fhöne, theils feinfeligeu. ungeheuere 
Wefen. Zu ben erfteren gehören tie Gandharvas, die Indra’s Himmel be 
wohnen, u. die Apfaras, (Warlerentfproffene) die Nymphen der hellenifchen 
Mythologie. Zu den übelgefinnten Wefen gehören: die Rakſchaſas, da 
monifhe Nachtwanderer, Yakſchas, Erdgnomen u. Bergfobolde, Kinnaras, 


‚eine Art Waldmenſchen; Balakilyas, Pygmäen von der Länge eines Fingers; 


Piſakas, indiihe Bampyre; Swapadas, eine Art Satyrn, bie in Wäldern woh- 


nen; Nagas, Könige der Schlangen; Rubras, Duiatris, Nachtgeifter, 


welche Die Menfchen befchädigen und irreleiten; Danamwas oder Ditvas, be 
allgemeine Name für Nachtwefen. Außerdem gibt ed noch eine Unzahl von Got 
tern u. Göttinnen verfchiedenen Ranges, fo wie Millionen von himmlifchen Die: 


nern u. Dienerinnen derfelben. Auch manche Thiere u. Pflanzen, vor allen bie 
Kuh, werden für heilig gehalten u. verehrt. Die äußere Verehrung der Götter 


befteht in Opfern, Gebeten, Abwafchungen, Wallfahrten zu heiligen Orten und 
Büßungen. Der Gottesdienft felbft ift fehr glänzend u. aus mannigfaltigen Ge 


bräuchen zujammengefegt, die zum Theil das fittliche Gefühl auf das Tieffte ver- 


legen, u. bei denen der Tanz Gott geweihter Jungfrauen, Bayaderen (f. d.), 
eine große Rolle fpielt. Ueber die Entftehung der Erde u. ihre früheren Veraͤn⸗ 
derungen, fo wie über das Leben der Götter u. ihre Verbältniffe unter einander, 
hat man eine Menge Erzählungen von zum Theil unfinnigem Inhalt. Von der 
Menfchheit lehrt Die bramanifche Religion, daß von Brama uefberingi aus eine 
geiftige Welt u. geiftige Wefen gefchaffen worden wären, daß aber Viele ber lep- 
teren von der Gottheit abfielen, u. daß nun die fichtbare Welt gefchaffen wor: 
ben fen, um jene in fie zu bannen u. ihnen fo Gelegenheit zu geben, fich durch 
eigene Kraft wieder zu heben. Je nach dem Grabe, in welchem dieß jedem We: 
fen der Verkörperung gelingt, kommt Dasfelbe nach feinem Tode in einen edleren 
Körper. Eo lehrt aljo ber Bramanismus die Seelenwanderung u. erflärt das 
Leben auf Diefer Welt für eine Strafe u. eine Zeit der Prüfung. Alle diefe u. 
die übrigen Lehren der Brama-Religion find in Bilder u. Mythen gehüllt u. ge: 
langen nur unverftändlich zu dem Ohre u. Gemüthe des Volkes. Die heiligen 
Schriften des Bramanismus find Die Vega's. Aus diefem Glauben entwidelte 
fih der Buddhaismus (f. d.), der, anftatt Götter zu anthropifiren (Natur: 
fräfte au perfonifiziren), Menfchen vergötterte. — Die Sekte der Dſchaina's oder 
Dſchiniten, weldye im 5. Jahrhunderte nach Ehriftus entftand, feheint eine Abzwei: 
gung des Buddhaismus zu feyn. Sie nehmen die indifche Götterwelt an in der 
rt u. MWeije der Wifchnuiten, Hauptfächlich verehrten fie ihre 24 äfteften Leb— 
rer, Tirthakaras, die Steinmacer, teren Bildfäulen in den Tempeln ayfge: 
ftellt find. Das Anſehen der Vedas verwerfen fte, laſſen aber die Puranas u. 
haben ihre eigenen heiligen Bücher, in der Prakritſprache abgefaßt. Der Haupt: 
ort ihres Cultus ift jegt Ballipota, unweit Seringapatam in Myſore, wo 
auch ihr Oberpriefter jeinen Sig Hut. . Ow. 
Indiſche Sprachen. Tie veriiviedenen Sprachen der Indier find aife mit 
einander verwandt u. gehören au dem fogenunnten indo=germanijchen Eprad: 
ftamme (ſ. d.). Sie find mit Der Eprache der Zigeuner, der der Kafir's u. Der tobten, 
aber auf der Inſel Java als heilige Sprache dienenden Kawi-Sprache am 
nächften verwandt, u. bilden wit Dielen Tiejenige nterattettung, TERS Siyrscıs 


— 
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Bammes, die man bie inbifche ober fansfritifche Sprachfamilie nennt. Die 
wichtigſte indiſche Sprache ift das Sanskrit, welches, zugleich mit dem ber perfi- 
ſchen Sprache angehörenden Zend, die ältefte aller inbo-germanifchen Sprachen 
‚it u. der gänzlich. untergegangenen Urfprache, von der biefe insgeſammt abftam- 
men, am nächften fteht. Das Sangfrit war einft eine der Volksſprachen Indieng, 
wird aber fchon feit einigen Jahrhunderten vor Ehrifto nicht mehr gefprochen. 
Es gehört zu den volltommenften Sprachen, die man fennt, und bient in In⸗ 
dien als Heilige Sprache für den Cultus u. ald die Hauptfprache der Literatur. 
Es hat davon auch feinen Namen erhalten, denn Sanskrit heißt fo viel als „bie 
Heilige, reine oder klaſſiſche Sprache“ u. druͤckt alfo ben Gegenſatz gegen die ge: 
. meinen oder Bolföfprachen aus. Alle eigentlichen Gebildeten unter den Inbdiern 
. verftehen das Sanskrit. Eine andere Sprache der indifchen Eprachfamilie ift das 
Pali, welches gleichfam fchon lange nicht mehr gefprochen wird, und jest nur 
noch bei den Bubdhaiften in Hinber-Indien u. auf der Infel Geylon als Sprache 
- bes Gottesdienftes u. der Literatur gebräuchlich if. Es ift. von allen Sprachen 
dem Sanskrit am nächften verwandt u. gleichfam als die Altefte Tochter desſelben 
anzufehen. ine britte todte Sprache ift das Prafrit, in welchem bie heiligen 
- Schriften der Dſchaina⸗Sekte gefchrieben find, u. das außerdem nur in indifchen 
Dramen u. anderen Dichtungsarten vorfommt, wo man e8 in einzelnen Scenen 
oder Stellen neben dem Sanskrit anwendet. Uebrigens wird das Wort Prafrit, 
welches foviel al8 „niedrigere oder gemeinere Sprache“ bedeutet, oft auch in einem 
- weiteren Sinne zur Bezeichnung aller indifchen Sprachen, außer dem Sanskrit, 
‚gebraucht. Zu ber indifchen Sprachfamilie gehören endlich noch Die, von den Hin- 
dus in ben verfchiedenen Provinzen ihres Landes gefprochenen Volksſprachen, 
welche insgefammt vom Sanskrit abftammen, demfelben aber viel ferner ſtehen, 
als das Pali u. das Prafrit, u. nicht als Töchter, fondern als Enfel-Spracdhen 
bes Sanskrit anzufehen find. Man zählt deren fechsundzwanzig, wovon jedoch 
zwei, das Hindi ober Hindawi u. das Hinbuftani feiner beftimmten Ge- 
end angehören, fondern von benen das Hindi die Sprache der modernen Dicht: 
nft in Mittel-Indien, das Hinduftani aber hauptfächlich die des Verkehrs der 
gebildeten Indier, fowie der in Indien lebenden Muhamedaner u. Europäer if. 
Sie find nicht fehr von einander verfchieben. Der Hinduftani wird von den Eu- 
ropäern auch Die bramanifche Sprache, das Dewanagarl, das Nagri oder 
(mit fehr falfher Anwendung des Wort) das Mongolifche genannt. Volks— 
Dialekte gibt e8 24. Davon bemerfen wir: 1) das Kaſchimir'ſche, 2) Bengali: 
je, 3) Bridſch-bakha in der Provinz Bunbelfhurd, 4) Marattifche, 5) Guzura- 
tiſche, 6) Pendſchab'ſche, 7) Oriſſa, Utkala oder Urija; biefe im nördlichen In- 
dien. Im füblichen Indien weichen die Sprachen ihrem grammatifchen Baue nad) 
gänzlich vom Sanskrit ab. Die wichtigften find: 1) das Tamuliſche oder Ma- 
labarifhe, auf ber Küfte Koromandel u. Malabar, 2) das Karnatifche bei 
Myſore, 3) das Telinga oder Telugu, 4) das Singalefifche. In Hinderindien 
jpriht man: 1) das Birmanifche, 2) das Eiamefifhe oder Thai, 3) das Ma- 
layiſche. Bon ben verfchiedenerlei Alphabeten bemerfen wir: das Demwanagari 
oder Götterfchrift für das Sangfrit, das bengalifche, tibetanifche, tamulifche oder 
malabarifche, Bali oder Kawi. Das Lautfoftem der neueren indifchen Sprachen 
zeigt fi) wenig empfindlich gegen die Regeln der natürlichen Euphonie; ber 
Wortſchluß ift durch arabifche, perfifche, türfifche und mongolifhe Wörter 
faft antinational geworben. Ow. 
Indiſche Vogelnefter, auh Tunfinsnefter genannt, find die Nefter der 
in Oftindien einheimifchen, eßbaren Schwalbe oder Salangane (Hirudo 
esculenta L.), welche befonders in China zur Bereitung von Saucen u. ale ein 
ftärfendes Nahrungsmittel verwendet werden, -aber auch als eine der feinften u. 
theuerften Delifateffen nah Europa fommen. Die beften u. feltenften, Paskat 
genannt, welche meift nach China gefhidt und. dort fehr theuer bezahlt, ſogar 
mit Silber aufgewogen werben, find weiß u. duchfiätig, Kar aueie , gKÜREN 
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Sorte, Chikat, ift roͤtblich, u. die Dritte, geringfte, sungsung, grau oder 
ſchwarz. Die leßteren follen ſchon mehre Sahte alt feun, weil fle durch die Fe⸗ 
bern des Vogels verunreinigt find; in Batavia werben fie zur Bereitung eines 
guten Leimes benüßt. Die Schwalbe baut ihe 2 Zoll breites u. 1 Zoll tiefes 
Neft, welches die Form einer von oben nach unten burdhgefchnittenen Obertafie 
bat, in Belfenhöhlungen, wo es vor dem Regen geſchützt if. Auf ber Äußeren 
Seite befteht baffelbe aus mehren, faft concentrifchen Lagen; ber innere Theil 
aber, welche die Hauptfache ausmacht, ift eine leimartige Maſſe, die im frifchen 
Zuftande biegfam ift, fpäter aber fpröde wird, u. an der man mehre Lagen von 
unregelmäßig fi) durchfreugenden Fäden bemerkt, auch find oft Federn u. Stüd: 
hen Elerſchalen mit hineingeflebt. Ueber die Subftanz ber Nefter ift man jebod) 
noch in Zweifel; fie if ein Mittelding zwifchen Schleim u. Gallert, und allem 
Anfcheine nach thierifcher Natur, weßhalb man annimmt, daß der Vogel ent: 
weder Seegewürme, oder den auf dem Meere umberfchwimmenden Fiſchrogen 
frißt, ihn Dann verändert wieber von fich nibt u. die Nefter daraus formt. An- 
dere glauben Dagegen, es feien Nichts als aufgeweichte Seealgen ober Tange, 
u. fuchen dieß auch dadurch zu beweifen, baß bie Japaneſen ſolche Tange pul: 
vern, zu einer dicken Gallerte kochen, aus denen fie dann lange Bäden, wie Nu- 
belt oder Maccaroni, machen und dieſe unter dem Namen Dihinfhan als 
fünftliche Bogelneftermaffe in den Handel bringen. Es fommen davon große 

Quantitaͤten nad Canton u. Macao, wo bie Holländer, welche bie Maſſe Ager⸗ 
Ager nennen, die flärfften Confumenten find. Sie wird durch einmaliges Auf: 
fochen in eine gleichmäßige &elee verwandelt u. durch Zufag von Wein, Ge⸗ 
würzen u. dergl. fchmadhaft gemacht, auch werben zuweilen fogleich bei Tifche 
Stüde davon in heißer Bouillon aufgelöst. Döberreiner bat gefunden, daß 
die Nefter aus 105 thierifchen Schleim, 25 Firnis u. Leim u. 885 einer eigen- 
thümlichen, in Waffer und Säuren zu einer gallertartigen Maffe aufquellenden, 
unauflöglichen, thierifchen Subſtanz beftehen, welche hinfichtlich ihrer Beftandtheile 
u, ihrer Wirkung beim Genuße viele Aehnlichfeit mit ben Auftern haben dürfte. 
Die Nefter figen in großen Haufen beifammen und das Einfammeln ift oft mit 
fo großer Bebenögefahr verbunden, wie das der Eiderbunen auf den Farder In- 
feln. Nah Europa fonımen fie über England in Büchfen von circa 20 Pfund. 
Um ihre Güte zu prüfen, legt man Etwas auf ein ftarf erhigtes Blech: es muß 
fih Dann Alles unter Verbreitung eines angenehmen Geruches verflüchtigen, ohne 
einen Rüdftand zu laffen. 

Individuum (das Untheilbare), in der Philofophie bie Bezeichnung 
eines Wefens, dem eine einene, felbftftändige Thätigfeit untheilbar innewohnt, 
weßhalb Individualitaͤt Die Summe der geiftigen Eigenthümlichkeiten bezeichnet, 

die ein Wefen von allen anderen feiner Gattung unterfcheiden. Die Frage nad 
dem Prinzipe der Individualität entftand in der fcholaftifchen. Philofophie da⸗ 
durch, Daß man in platonifcher Weife die allgemeinen Begriffe für den Ausdruck 
bes wahren Weſens der Dinge annahın, weßhalb man über die Auffaffung der 
Entftehung individueller Aeußerungen, durch welche alles Wirkliche in die That 
übergeht, in Zweifel gerieth. — Individuell heißt fodann, nach den obigen Be: 
griffe, Dasjenige, was. einem Gegenftande fo fpeziell u. ausfchließlich zukommt, 
daß es von ihm nicht getrennt werden kann, ohne feine Natur, als befonbeges 
Ding, aufzuheben. 

Indo-Britifhes Reich. Diefes erſtreckt fih von feinem Mittelpunfte, Bor: 
berindien, einerfeits über Das weftliche Geftade der hinterindifchen Halbinfel u. 
beren Eübfpige, andererfeits ift feine Macht neuerer Zeit herrfchend geworden 
auf dem Plateau von Jranz einen feften Punkt Bat es gewonnen auf der 
Süd: Weftipige Arabiens, zieht fih alfo nach dem Aequator durch Die nörbliche 
Hälfte ber heißen Zone bis zum 36° noͤrdl. Breite u. vom 34° öftlicher Länge 
son Paris bis zum Meridian 10130 im Often. Die fübliche Gränze ift das 

indifche Meer, die übrigen Gränzen bilden tie aariigen Staaten, 8. ar vun 


Vrudoricthes Reihe “u, 
Rorden na Süden einige, Keine malapifhe Staaten auf. ber Halbinfel Mar 
Laffa, die Reiche Siam —A — u € Nor banal @ a Det nörblichen 
Theile Hinterindiens, die —2 vo Bei Indien bilbend. Die Nord- 
Gränze gegen Weſten bilben bie Sünder tan, Rigal, China (durch den Hi- 
malaya davon getrennt), bas Reich der 8 von Labore; dann überfpringt fie 
den Indus nach dem Plateau von Iran, wo bas nur mominell unabhängige 
Reich der Mindanen. er — Start bes Sei egt im norbweits 
lichen Theile der vorderindiſchen Halbinfel, ganz vom britifcden Gebiete umfchlofz 
fen. (Das Nähere hierüber fiehe bei Indien.) — Die Regierung des ib. R.6 
wird von coordinirten Behörden —— nämlich ber oftinbifehen Compagnie 
u, einem Staateminifterium bie indiſchen jenheiten. Da bie Handels; 
geſellſchaft durch Ihre thätige ung bee britifchen Stone biefe weitges 
dehnten. B en erwarb, fo Aft bie unmittelbare Regierungsgeialt einem Auss 
ſchuſſe dieſet Gefellfchaft, dem Directoren- Hofe, anvertraut, gebildet aus 24 
Aktionären, die aus ihrer Mitte einen Präfidenten u, Bicepräftbenten wählen 1, 
ihre Anordnungen vermiktelft Ballotage treffen, Gonttolirt werben dieſelben ins 
befien durch gerite ——— die Oberauffiht ber Regierung 
vertreten dutch „Board of Commissioners for the affairs of India,“ oder Fürzer 
„Beard.of Control,“ beſtehend aus vom Monarchen gewählten Staatsrathemi 
lieben, worunter ex olicio die zwei erſten Senats u. ber Binatzminifter; bies 
jer „Board® fann nicht direkt eingreifen in bie indiſche Verwaltung, aber zu , 
Maßregeln den Directorenhof, ber Behufs genitg Bragen die Generalverfammz- 
fung der Aktionäre berufen muß, veranlaſfen. In Indien ift dem Eher einer 
jeden Bräfidentfchaft ein, aus ben älteften Eivilbeamten u, dem commandirenden 
General beftchender Raih beigegeben; ben erften Rang hat bie Praͤſidentſchaft 
Bengal und ide Gouverneur ift Generalgouverneur von Indien, Er übt eine 
fehr ausgebehnte fouveräne Gewalt; eimun, a enbeiten von ſeinen 
Rüthen, entfeeibet Der Direslorenhof M Ber „Board of oniro, doc Santlt 
1 Rabe für den Dell, egen melden et ibieben wird, um füng. Der 
Generalgouverneur. ift uate oberfter Chef der, gefammten tärgewalt — 
jede Präfibentfchaft hat, ihre Armee unter einem commanbivenden Generale, — 
u. fann bie übrigen PBräfibenten fuspenbiven. _Die Verwaltung zerfällt in Ben- 
aal, fünf Departements für die Einkünfte, Zölle, Salafteuer, den Handel, der 
Militär u, Drunllpataugelegenbeien in Madras mit drei Departements, für 
Revenien, Militär: und Medizinahvefen; in Bombay fteht Alles unter Einer 
Verwaltung. Die verſchiedenen Di ments machen ihrer Präfidentfchaft, jene 
wieder ihren Unterbehörden Vorſt . Die Rechtspflege in bürgerlichen Sas 
hen geſchieht nach hindu'ſchen ober ir Religionsinder, in 
Eriminalfaden: Ießteren, Es gibt in Bengal u. den weſtlichen Pros 
vingen ‚einen Oberappellationshof; bie 2. Inftanz bilden Provinzial-Alppellationgs 
höfe, die dritte die, mit ‚europäifchen. oder inbifchen Richtern befegten, Stadt= u, 
Kreisgerihte. An der Spige ber Juftigpflege ſteht ein Juftizminifter (judicial 
secretary), auch zugleich Bolizeichef und Eher des Revennenweſens. Jeder Ort 
hat feinen: Polizeimeifter. Das Verfahren ift ſchriftlich das —— öffent» 
Lich in perſiſcher, bengalifcher ober hindoſtaniſcher Sprache Die einheimiſchen 
Advofaten (vakeels) werben von ben Gerichten angeftellt und befoldet. Nur in 
einigen Gegenden hat man Gefchwornengerite eingeführt, Die Gemeindever- 
faffungen. werden. von ber britifchen Verwaltung wohlweislich nicht angetaftet. — 
Die öffentlichen. Einkünfte, belaufen ſich auf 126,218,757 Thaler, die Ausgaben 
auf 118,682,585 Thaler; für Pinang, Malakfa u. — belaufen ſich die 
Einfünfte auf 392,000 die Ausgaben aber auf 1,400,000 Thaler. Der 
"Militär-Etat ift das Kol fte im Budget. — Die bewaffnete Macht beläuft 
fih auf etwa 250,000. Mann an a) Fönigliche Truppen, Infanterie und Caval- 
erie ; b) europaiſchen Truppen der. Compagnie, Ingenieurs, Artillerie u. Infan— 
terie; e) einheimijchen Truppen der Compagnie, — Kruse , Arie. 
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Die Zahl ber europälfchen Truppen beträgt 36,400 Mann, bie Eingeborenen 
(Stpahis) 217,500 Mann, 70,000 Mann Irreguläre eingerechnet. Tas ganze 
Heer hat 15 Divifionen, woron 10 Compagnietruppen. — Die in Bomban fta- 
tionirte Seefriegsma ht befteht in Yriedengzeiten aus einer Kregatte, 4 Schif⸗ 
. fen von 18 Kanonen, 6 Rorvetten u. Briggs von 10 Kanonen, 2 bewaffneten 
Dampfern; außerdem erhält die Regierung einige Rriegsfchiffe zum Echuge ber 
Rauffahrer auf der Station. Zur Wahrung ihrer Intereffen hat die Gejellichaft 
Agenten bei den benachbarten afiatifchen Fürſten u. in den Haupthäfen Des per: 
ftichen u. arabifhen Meerbuſens. 

Indogermanifcher Sprachſtamm, die Gefammtheit aller Sprachen, welde 
von Indien aus über Perfien u. die Faufaius: Provinzen nah Europa fich Bin: 
ziehen u. über den größten Theil Diefes Erbtheils fich erfireden, Dergeftalt, daß 
im Norden deſſelben nur die Feine Anzahl finnifcher Eprachen, im Süden bie un. 
garifhe und türkifche Sprache Davon ausgenonmen find. Das Semitifche ber 
auslänbifchen u. heimathlichen Juden, fowie das Malthefiiche, kann hiebei nicht 
in Rechnung fommen. Das Bagtifche, Arnautiiche und einige andere Eprachen 
fiehen, wegen mangelnder Kenntniß berfelben, noch iſolirt; auch Tann bag Ma- 
layiiche nicht zu dieſem Sprachſtamme gezählt werden. Ber i. ©. zerfällt in 2 
große Gruppen: 1) Die aftatifche Gruppe, mit 2 Familien, nämlich der indifchen 
u. der iranifchen, wozu als afiatifche Sprachen dieſes Sprachſtammes noch das 
Georgifche u. Armenifche gehören. 2) Zu der europäiihen Gruppe zäblen fol: 
gende 4 Familien: a) die griechifchsitalienifche, nebft den neueren romaniſchen 
Sprachen; br die celtiiche Familie; c) die germaniiche u. d) die flaviiche Fami⸗ 
lie. (Siehe die Literatur biefer einzelnen Sprachen.) Der Grundcharafter ber, 
zu dieſtm Spracitamme gehörigen, Sprachen befteht in der Fülle ihres geiftigen 
Lebene u. dem Glanze u. der Ausdehnung ihrer fchöpferiichen Kraft, vorzüglich 
aber ihrer Biegfamkeit, vermöge deren Die grammatifche Form mit der Wurzel 
organifch zufammenhängt, wodurch diefe Sprachen die Fähigkeit au allen Echo: 
pfungen erhalten u. zugleich die Erfaifung u. Darſtellung ihrer Begriffe erleich- 
tert wird. Berner charakterifirt dieſe Sprachen die logifche Ordnung ihrer Laute 
in ihrer gegenfeitigen Beziehung u. Abgrängung, in ihrer auf der ticfiten Durch— 
dringung der natärlichen Elemente beruhenden harmoniſchen Verbindung und 
Trennung ; endlich die Fähigkeit, fich den Gedanken unmittelbar zu erfaſſen und 
für jedwede Geftaltung die geeignetfte Form Darzubieten. Jedoch fommen dieſe 
Vorzüge bei allen oben bezeichneten Bamilien nicht in gleih hohem Grube vor. 
(Siehe Popy „Spruachvergleichende Grammatik“ (4 Abtheilungen, Berlin 1833 
bis 1842, 4). 

Indolenz, Echmerzlofigfeit, bedeutet im Allgemeinen: Empfindungs⸗ 
fofigfeit, Unempfindlichfeit, Oleichaültiafeit, Trägheit. Den Mangel an Fähig- 
feit, oder Die große Schwäche, äußere Eindrüde aufzunehmen, heiten wir Em- 
pfindungsfofigfeit, Unempfindlichfeit oder auch Apathie. Tiefe Echwäche hat 
entweder ın piychifchen, oder phnfifchen Verhältniffen ihren Grund. Die Unfähig: 
feit, innerlich gerührt und bewegt zu werden, Die ſich vorzüglich bei falten Wer: 
ftandesmenjchen findet, nennt man Gefühllojigfeit, und die Unempfindlichfeit für 
gewiſſe Tinge Gleichgültigkeit. Träghbeit wird Dann zur J., wann eine geringe 
Oeitesthätigteit noch von Unenifchlojfenheit und Langſamkeit im Handeln be- 
gleitet wird. — 

Indoffament, f. Wechfel. 

Induetion, diejenige Schlußart, wobei von dem Befonderen Bolgerungen 
auf das Allgemeine gemacht werden, 3. B. von Dem Bewohntfenn unferer Erde 
auf das Bewohntjeyn der übrinen Weltkörper. Cie heißt eine. a priori. wenn 
vom Allgemeinen auf das noch Allgemeinere, von einem niederen Begriffe auf 
einen höheren gefchloifen wird; a posteriori Dagegen, wenn bDiefelbe von einem 
Speciellen zu einem Begriffe jortichreitet. Vollſtändig ift fie, wenn die Ephäre 
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des Hauptbegriffes durch fie erfhöpft wird; unvollftändig im entgegen: 
geſetzten Falle. 

Indulgenz, f. Ablaß. 

Indult, Nachſicht, Nachlaß, Aufſchub. 1) Im kirchlichen Sinne 
gleichbedeutend mit Indulgenz oder Ablaß (ſ. d.). — 2) In der Rechts⸗ 
ſprache im Allgemeinen eine, Jemanden zur Erfüllung feiner Verbindlichkeiten 
eingeräumte Friſt (f. d.); dann befonders im Lehensrechte der Auffchub des Em- 
pfauges der Lehen, befonders bei vorhandener Minberjährigfeit der Vafallen, wo 
der Vormünder die J. nachzuſuchen und einftweilen die orbnungsmäßige Ver⸗ 
waltung des Lebens anzugeloben hat, obſchon im Unterlaffungsfalle der minder: 
jährige Vafall von der „Restitutio in integrum“ (f. d.) nicht ausgefchloffen iſt. 
— 3) 3. (au abgefürzt Dult), in manchen Thellen Deutfchlande, namentlich 
in Bayern, der Name von Meffen und Märkten, indem an Gnabenorten, wo 
- Abläffe (Je) gewonnen wurben, fich gewöhnlich eine Menge Menfchen an be- 
fimmten Tagen fammelte, was ben Verkäufern Gelegenheit gab, ihre Waaren 
hier auszubieten. 

Indus, au Sind, Mita Morum oder ber füße Yluß genannt, ber 
zweite Strom Indiens und Gränzicheide des füblichen Vorders u. Hinterafieng, 
entfpringt im Südoſten von Klein-Tibet aus 3 Hauptquellen, wovon Die nörb- 
lihe Schaunuf (vom Kuen-Lün), die öftliche Singshestfiu (vom Katlafa Gebirge) 
und die füdlihe Sampo (unweit des großen Gebirgsknotens, aus dem fich der 
Hymalaya entwidelt) genannt wird. Er durchſtroͤmt in norbweftlicher Richtung 
das Thal, welches im Süden von Hymalaya und im Norden von dem Plateau 
Tibets und vom Muz-Tagh gebildet wird, bis er im Norden von Kaſhmir nad) 
Südweften umbiegt und die Gebirgsmafle (Salzgebirge) zwifchen dem Hnmalaya 
und Hindu⸗Kuſch durchbricht. Bis dahin nimmt er links den Satfcht und Lingti 
und rechts den Schaiuf auf. Nachdem er das Gebirge durchbrochen, tritt er in 
das Ziefland hinaus, das er im Juli und Auguft regelmäßig uͤberſchwemmt und 
fließt in fühweftlicher Richtung, das Land der Seifhe u. bas Pendſchab von 
Afghaniftan trennend und duch das Land der Sind (wovon fein anderer Nanıe) 
bem arabifchen Meere zu, in welches er bei najjer Witterung in 11, bei trodener 
in 3 Ausflüffen mündet, deſſen öftlicher, der hurren, im Often das Indusbelta 
abfchließt. Seine bebeutendften Nebenflüffe find, rechts: der Girgil, Kabul, 
Kurrum und Gamul; lints: dee Swan u. der Pentſchand (Pendſchab, Pends⸗ 
nud), welcher aus 5 Flüffen, dem Tichylum (Hydaspes), Tſchenab (Areſines), 
Rawi (Hydraotes), Beya (Hyphaſis) und Sedledje (Hefubrus) entfteht. Seine 
Länge wird verfchieden, von 400 —490 Meilen angegeben, fein Zlußgebiet um- 
faßt die Gewaͤſſer des fübweftlihen Muz-Tagh, Hindu-Kufh und bes größten 
Theiles des Hymalaya in einer Ausdehnung von 18,900 Meilen. Die be⸗ 
beutendften Städte, welche er berührt, find: Leh oder Ladak in Tibet, Attof im 
Lande der Seikhs (Aleranders Tarila, fein u. Timurs (1398) Uebergangspunkt, 
Gränzort der Braminen im Welten), Bakkar, Hyderabad und Tatta. wR. 

Snduftrie oder Gewerbbetrieb ift diejenige Art menſchlicher Beichäfti- 
gung, welche aus den Rohftoffen der drei Naturreiche Erzeugnijfe darftellt, wodurch 
biefelben.. überhaupt einen Gebrauchwerth, oder einen höheren Werth, oder auch 
einen größeren Nuten erhalten. Dicß gefchieht durch Umänderung der rohen 
Stoffe, und zwar durch Verbindung, Trennung oder Bormveränderung derjelben 
Behufs beftimmter Zwede. Die 3. entwidelt fih mit Nothwendigfeit, fobald ein 
Fortfchreiten der Eultur eine gewiffe Stufe erreicht hat, auf welcher, neben Dem 
gefühlten Bedürfnijfe des Gebrauches ihrer Erzeugnifje, auch die Entwidelung 
der zur Selbftverfertigung nöthigen, geiftigen Bähigfeiten eintritt, u. Die früheren 
Beichäftigungen oder äußere Einwirkung das erforderliche Einrichtungscapital ge⸗ 
liefert haben. Zugleich ift eine gewilfe Dichtigfeit der Bevölferung nothiwendig, 
weßhalb große Städte zunächft auf 3. bingewiefen find. Bergbewohner, welche 
der Landbau nicht zu ernähren vermag, mühen ebeniols zur I. gan. Die 
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Anlage anderer gewerblichen Betriebe hängt von ber Nähe ſtark fallender Ge⸗ 
wäfler, wohlfellem Brennmaterial, der Menge und ber Güte des billig zu be 
fhaffenden Rohftoffes ıc. ab. Man theilt die 3. ein in Haus⸗J. oder dieje⸗ 
nige Verarbeitung von NRohftoffen, welche als Rebenbefchäftigung gefchieht, wo⸗ 
bin 3.32. die Verfertigung vieler leinenen, auch wollenen Gewebe, Garnſpinnen, 
Spigenflöppeln, Holzichnigarbeiten ıc. gehören; Handwertsthätigfeit (f. 
d.); Fabrik-J. (f. Fabriken). Inſofern die Verarbeitung der Rohſtoffe nur 
bie Form, oder auch die Materie felbft betrifft, macht ſich Die Eintheilung aller 
Gewerbe in mechanifche und chemifche geltend. So gehört die Bearbeitung ber 
Metalle zu Draht, das Spinnen und Weben der thierifchen und Pflanzenftoffe 
ıc., den mechanifchen, Die Bereitung bes Bleiweißes aus Blei, des Grünfpans 
aus Kupfer ıc., den chemifchen Bewerben an. Bei einigen Gewerben, 3. B. in 
ber Blasfabrifation, wird die Bearbeitung theils mechanifch, theils chemifch ver- 
richtet. Die fuftematiiche Befchreibung und Erklärung der Verfahrungsarten u. 
Hülfsmittel, durch welche Rohprobufte zu Gegenſtänden höheren Nubens oder 
größeren Werthes verarbeitet werden, heißt Technologie (f. d.). Die Entwis 
delung der J.-Thaͤtigkeit begleitet die Kortfchritte der Bildung überhaupt. Sie 
trat zuerft vereinzelnt auf und flüchtete fich in die Abgefchloffenheit der Kaſten 
bei den Afiaten, der Zünfte bei den Europäern. Sie gründete hier Städte und 
verbreitete Wohlſtand und, mit dieſem, das Gefühl der Selbftftändigfeit, welches 
bie Neugeftaltung Europa’8 bedingte. Aber die innere Einrichtung der Zünfte 
(. d.) blieb, während ſich Alles veränderte, ftehen, u. zu der Zeit, als fich aus 
Frankreich der Haß gegen alle grundherrlichen Rechte verbreitete, erhoben ſich 
auch die Stimmen laut gegen die Ungerechtigkeit eines, Die Stadt gegen bas Land 
ſchützenden Zunftzwanges. Es warb, nach dem Mufter Amerika’s, wo gauz an⸗ 
dere Berhältnijie befteben, und Frankreichs, Gew erbefreibeit (|. d.) verlangt. 
Den immer mehr fi fteigernden Anforderungen an die Gewerbetreibenben if 
man durch befondere Schulen (f. Gewerbſchulen) zu Hülfe gelommen. 
Induftriehallen — Gewerbshallen. Einer der am tiefften eingreifen: 
den Mipftände, die auf unfern Gewerbsftänden laften, befteht anerfannter Weiſe 
Darin, daß die minder Bemittelten gleichfam erdrüdt werden durch die Bortheile, 
welche die Macht der Kapitalien ihren reihen Mitconcurrenten gewährt. Man 
bat ſchon vorgefchlagen, dieſem unnatürlichen Uebergewichte Einzelner durch Ai: 
fociation, d. h. Verbindung unb Vereinigung vieler minder Bemittelten, entgegen 
zu wirfen. In manchen Fällen wird ſich dieſes Mittel allerdings auch gewiß 
als nüplich ermeifen, und gewiß wird daffelbe in Zufunft eine unendlich größere 
Ausdehnung erlangen, als c8 heute irgendwo befigt; allein es hat audy nicht 
wenig Nachtheile in feinem Gefolge. Wir erinnern nur an die Seltenheit völ- 
liger Uebereinftimmung unter vielen Betheiligten, an den Mangel der Einheit 
im Handeln und an die Verfchiedenheit der perfönlichen Interefien. In vielen 
Fällen ift auch die Anwendung des ganzen Mitteld der Affociation von vorn 
herein durch Die Verhältniffe unmöglich gemacht. Indeſſen laffen ſich, abgefehen 
von den engeren und vollftändigeren Afjociationen, auch bloß theilweife Vereini— 
gungen, Verbindungen im weiteren Sinne des Wortes, bloß zur Erftrebung ein: 
zelner Zwede, benfen, ohne die Nothwendigkeit eines fefteren Bandes. Durch 
diefe fönnen mitunter die Vortheile vollfommener Affociationen erlangt werben, 
ohne daß Die Betheiligten den Nachtheilen derfelben ausgefeht wären. Darunter 
nehören namentlih die I. oder Gewerbshallen, Deren befonders in den legten 
Jahren in verfchiedenen Städten gegründet wurden, und Deren Anfänge fich in 
den da und dort beftehenden „Möbelmagazinen” finden, welche gewöhnlich eine 
Anzahl Schreinermeifter auf gemeinfame Rechnung Hergeftellt Hatten. Die Ers 
fahrung bat gezeigt, Daß die 3 fowohl in Eleineren und mittleren, al8 in grös 
peren Städten gleich wohlthätig für den Gewerbsſtand wirfen. Es befteht ein- 
mal die Meinung, daß man in größeren Orten beffer kaufe, u. fle beruht infoferne 
nicht auf einem Borurtheile, als man wirtli dort in ber Regel eine weniger 
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beſchraͤnkte Auswahl findet. Dieſer Anſicht wird nun baburch begegnet, daß eine 
J., indem fie die Vorräthe vieler Meifter in fich vereinigt, eine ausgedehnte 
Eammlung, und fomit eine anfehnliche Auswahl ebenfalls barbietet, wobei das 
Nebeneinanderftellen der Erzeugniffe vieler Meifter dieſe felbft wieder zu fort⸗ 
währender Vervollfommnung ihrer Leiftungen anfpornt. Aber auch dem Publi- 
fum gewähren bie 3. fchähbare Vortheile.e Die Kaufsluftigen finden jederzeit 
die gewöhnlichen Gewerbserzeugniffe in ihrem MWohnorte, und zwar gleich vor- 
raͤthig; fie Haben nicht nöthig, dieſelben in entfernten Stäbten zu fuchen, noch 
diefelben erft anzubeftellen, u. auf deren (gute oder üble) PVerfertigung zu wars 
ten; fie finden eine reiche Auswahl, Tonnen die Güte ber Waaren felbft unter: 
ſuchen, bie Formen der neben einander geftellten Exzeugniffe vieler Meifter mit 
einander vergleihen und ebenfo bie Preiſe berfelben einander entgegenhalten. 
Die Errichtung diefer jo allgemein nüslichen Anftalten ift indeß beſonders durch 
einen Umſtand erſchwert: es fehlt in ber Regel an ben unentbehrlichen Gelb» 
mitteln zur Dedung der Koften. Der Verkauf wird natürlich in den erften Jah: 
ren nicht groß genug feyn, um bei billigen Preifen die Vebürfniffe, ſowohl ber 
erften Einrichtung, als der Verwaltung zu bedenz denn bie hiefür erhobenen Ge⸗ 
bühren dürfen einmal nicht hoch feyn, um bie Waaren nicht zu vertheuern; fonft 
vermöchten biefe Anftalten die unvermeibliche Boncurrenz nicht zu beftehen. Soll 
daher eine ſolche Anftalt ihre wohlthätige Wirkfamfeit im vollen Umfange ents 
falten, fo ift es nothwendig, daß eine Leihs oder Vorſchußcaſſe (f. d.) da⸗ 
mit in Verbindung gebracht werde, aus welcher die Gewerbetreibenten auf ihre, 
bei einer Prüfung durch Sachverſtaͤndige gut befundenen, Erzeugniſſe einen ges 
wiffen Theil des abgefchägten Werthes zu ben gewöhnlichen Zinfen geliehen 
befommen fönnen. Diefe Vorfchußcaffen müffen natürlich durch öffentliche An- 
ftalten, oder unmittelbar durch die Gemeinden felbft gegründet werden. Ein nad) 
zwei Seiten hin nüßlicher Zweck wird erreicht, wenn bie Sparkaſſen bamit 
in Verbindung gebracht u. durch diefe die Vorfchüfle geleiftet werden. Wirb mit 
ber, allerdings hier, wie überall, nöthigen Vorficht verfahren, fo fteht Hierbei 
feinerlei Verluſt zu befürchten, ſondern es ift vielmehr jenen Anftalten fortwähs 
rend Gelegenheit gegeben, einen Theil ihrer immer neu eingehenden Gelder fo: 
gleich verzinslich anzulegen. 

Induftrie- oder Arbeitöfchulen, nicht zu verwechfeln mit Gewerbſchulen 
(ſ. d.), find Schulen, in denen die Jugend zur Arbeitfamfeit gewöhnt u. ihr fo 
Kenntnijfe u. Gefhidlichfeit in Gegenftänden der 3. verfchafft werben fol. Oft 
find fie ale befondere Elaffen mit den öffentlicden Schulen verbunden. Beſonders 
leicht find J.claſſen zur Erlangung von Fertigkeit in weiblichen Arbeiten mit 
ftädtifchen Mädchenfchulen zu verbinden; dagegen findet ihre Errichtung auf dem 
Lande große Echwierigfeiten u. ftiftet auch nur wenigen Nugen. Ueberall aber 
find fie nicht zu überfhäßen und nirgends anyuratben, wo fie mit Der gewöhn- 
lichen religiöfen oder wiffenfchaftlichen Bildung in Collifion fommen, Bol. Wage⸗ 
mann, über die Bildung des Volks zur I. Götting. 1791); Blafche, Grund: 
fäbe der SJugendbildung zur J. (Schnepfenthal 1804); 5. W. Kohler, Ge— 
danken über Einführung von S.fchulen (Lpz. 1801). 

Ines de Caſtro, oder Agnes, wurde von ihrem Water, Petro Fernandez 
be ©. der Prinzeffin Konftanze, Gemahlin des Prinzen Peter von Portugal, ale 
— empfohlen, bezauberte aber den letzteren dergeſtalt, daß er ſich nach 

onſtanzens Tode (1344) heimlich mit Ihr trauen ließ. Sein Vater, Alphons IV., 
davon benachrichtigt, befchloß, J. der Politik zu opfern, weßhalb er fich in ihren 
Palaſt nach Coimbra begab, aber bei dem Anblide ihrer u. feiner Enfel Schön- 
heit fein Vorhaben aufgab. Aber drei Höflinge: Alvaro Gonſalvez, Pachero 
und Coelho, die den König fchon früher gegen I. aufgereizt hatten, überredeten 
ihn eines Andern und erdolchten fie mitten unter ihren rauen 1355. Peter er- 

riff deßhalb die Waffen gesen feinen Vater u, entfagte bloß auf Bitten feiner 
utter ber beaſichtigten Rache. Rah Alphons IN, Tote werkaiae Art Ve 
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Mörder u. alle Theilnehmer an dem Morbe, ließ Gonſalvez u. Coelho mit ben 
ausgefuchteften Marten hinrichten, den Leichnam der 3. prächtig geſchmuͤckt auf 
ben Thron fegen, ihm huldigen u. dann prachtvoll begraben. Dramatifch wurde 
dieſe tragifche Geichichte von Camoens, Julius Grafen v. Soben u. A, behandelt. 

Anfalibilität Cünfehlbarkeit, Untrüglichkeit), wird befonders ge- 
braucht von ber Unfehlbarfeit der katholiſchen Kirche in Sachen des Glaubens 
u. der Lehre, welche die allgemeinen Eoncilien der Kirche (f.d.), ald Inhaber 
bes heiligen Geiftes, und fich felbft, als den Vertretern ber allgemeinen Kirche, 
welcher der heilige Geift feinen Beiftand bis ans Ende verfprochen , beilegen, 
Wenn von den Kirchenfeinden behauptet wird, daß ber Papft, als PBerfon, J. 
beanfpruche, fo ift dieß einer ihrer vielen Irrthuͤmer, da er diefelbe nur als kirch— 
liches Oberhaupt, in Verbindung mit der gefammten Kirche, und nur in Sachen 
des Glaubens, in Anſpruch nimmt. Die Lutheraner verwerfen Diefes Dogma, 
indem fie dem Evangelium, als einem gebundenen Buche, (wie fi) Strauß hoͤchſt 
naiv ausdrüdt) die J. zuerfennen. 

Infamie, Ehrlofigfeit, ift ein beträchtlicher Schaden, den Jemand an 
feinem guten Ramen leidet, infofern ihm überhaupt eine Verdorbenheit bes mo: 
ralifhen Charakters zur Laft gelegt werben kann. Die, aus dieſer moralifchen 
Berborbenheit einer Perſon entfpringende, verächtliche Den Anderer heißt ei: 
gentlih 3., wiewohl man jetzt burch dieſen Ausdrud gewöhnlicher die, bie 2. 
veranlaffende, Qualität des Subjekts au bezeichnen pflegt. Das Urtheil über die 
Eriftenz einer wirklidden J. im ſubjektiven Sinne hängt von bem vernünftigen 
Ermeſſen des Richters ab. Es gibt jedoch manche Yälle, in welchen das Geſeß 
ben Urheber einer (an ſich fchändlichen ober nicht fchändlichen) Handlung bloß 
als foldden für einen Niederträchtigen erflärt, in welchem Balle dann geſetzliche 3. 
(infamia juris) vorhanden ift; während diejenige, welche in einer wirklich erwieſe⸗ 
nen und bloß darum als wirklih angenommenen Niederträchtigfeit beftcht , tbats 
ſaͤchliche J. (infamia facti) heißt. Die 3. ift eine unmittelbare, wenn die Eriftenz 
u. Beichaffenheit der infamirenden Handlung Sedem vor Augen liegt; eine mit 
telbare, wenn ber Thäter erft durch richterlichen Spruch überführt werden muß, 
um als ehrlos zu erfcheinen. Praris ift heut zu Tage, daß ohne richterliches Ur: 
theil Feine 3. angenommen werden darf, u. daß felbft die mittelbare 3. nur dann 
eintreten darf, wann entweder ausdrüdlich darauf erfannt, oder Die zuerfannte 
Strafe nach deutfchen Begriffen infamirend ift. Diefe Idee ift jedoch eben fo ab- 
furd, als verwerflih. Die privatrechtlichen Wirkungen der 3. fallen mit dem Er 
löfchen diefer von felbft weg. Bei der thatfächlihen I. gefchieht dieß Durch er 
weisliche Aenderung des moralifchen Charakters; bei der gefeßlichen aber durch 
Ablauf der für fie im Urtheil beftimmten Zeit, oder durch Wiederherftellung in 
den Stand eines unbefcholtenen Bürgers (restitutio famae) fraft Iandesherrlicher 
Gnade. Rüdfichtlih des öffentlichen Rechtes befteht die Wirkung beider Arten von 
J., daß die eine, wie Die andere, den Infamirten zur Erlangung u. Beibehaltung 
von Staate- u. Ehrenämtern unfähig macht. 

Infant (vom lateinifchen Infans, Kind), in Spanien und Portugal Titel 
ber Prinzen u. PBrinzeffinnen (Fin) des Töniglichen Haufes, mit Ausnahme des 
Kronprinzen, der in Spanien Prinz von Afturien, in Portugal jonft (bis yur 
Abtretung Brafiliens) Prinz von Brafilien bieß. Die fpanischen Prinzen führen 
felbft nad) dem Gelangen auf fremde Throne, den Titel 3. fort. — Infantabo 
hieß das, einem Infanten oder einer Infantin ald Xeibgeding angewiefene Ge— 
biet, welcher Name fih in dem, fonft zur Apanage mehrer fönigliden Prinzen 
u. Prinzeffinnen gehörigen, Gebiete der Städte Salmeron, Baldeolivas und Al- 
cozer in Eaftilien erhalten hat, welches von Heinrih IV. 1469 an Diego 
de Mendoza verliehen wurde, und das, zum Herzogthume erhoben, 1475 
durch Heiratd an das Haus Silva fam, deſſen Mitglieder Davon den Titel 
Herzoge von Infantado führen. 

Infantado, Herzog von, aus dem Geſchlechte Sion, geboren 1773, einer 
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der uneigennügigften Anhänger Berbinands VIL, wurbe in Frankreich unter ben 
Augen feiner Mutter, einer geborenen Prinzeffin von Salm⸗Salm, erzogen, ging 
aber 1793 nad Spanien u. errichtete in Eatalonien ein Regiment, das er 1793 
perfönlich anführte; fpäter fchenfte er e8 dem Könige. Feind des Friedensfürften, 
war er ein Freund des Prinzen von Afturien (nachmals Ferdinand -I1.), ward 
deßhalb 1805 vom Hofe verwiefen, ließ fich fpäter mit dem Prinzen in die Ber- 
ſchwörung vom Escurial fo tief verwideln, daß ber königliche Procurator auf 
bie Todeäftrafe für ihn und Exquioquiz antrug, die man jedoch, aus Furcht vor 
bem Volke, nicht vollftredte. 1808 begleitete er Ferdinand VII. nad) Bayonne, 
unterzeichnete die Eonftitution Napoleons, nahm dann von Joſeph die Stelle 
eined Oberften in der Garde an, verließ jeboch bald heimlich Madrid, um zu ben 
Inſurgenten zu gelangen, u. ward deßhalb von Napoleon geäöhtet. 1809 führte 
er ein Corps, das jedoch von Sebaftiani zweimal gefchlagen wurde; er verlor 
fpäter dad Vertrauen ber oberften Junta, ging nach London, warb von ben 
Cortes 1814 zum Präfidenten des Regentfchaftsrathes von Spanien und Indien 
ernannt, an ben Prinzregenten von England mit einer außerordentlichen Sen- 
bung geſchickt und kehrte 1812 nah Cadix zurüd. Hier war er das Haupt ber 
föniglichen Partei u. verlor deßhalb feine Stellen; ja, bie Cortes verbannten ihn 
felbft aus Madrid, wohin er fi) 1813 begeben hatte. Der König berief ihn nad) 
feiner Rüdfehr zum Oberften der Garde u. Präfidenten des Rathes von Caſti⸗ 
lien. Nach der Annahme der Gonftitution 1820 legte I. feine Stelle nieder und 
wurde nach Ildefonſo verwiefen. Bald darauf jedoch nah Galicien geſchickt, 
warb er bier verhaftet u.nach Madrid zurüdgebracht, weil man ihn im Verdacht 
hatte, an den Vorgängen bes 7. Juli Theil zu haben. 1823 trat er an bie Spitze 
ber von den Franzoſen eingefegten Regentſchaft. Als Ferdinand VII. frei ward, 
erhielt J. ten Oberbefehl über die Garde, ward 1824 aber Generalcapitän ber 
Armee. Unter Zea ftand er an der Spite der koͤniglichen Oppofttion, warb an 
deffen Stelle 1825 erfter Staatsfefretär u. Präfident des Minifterialcaths. Diefe 
Stelle verlor er im gun 1826 wieder u. lebte feitdem als Privatmann in Ma- 
drid, fireng beobachtet. Nach dem Tode Ferdinands VIL begab er fich nach Frank⸗ 
reich, wo er 1832 ftarb. 

a" anterie, f. Fußvolk. | 

nfibulation heißt die Verwahrung der Gefchlechtstheile mittelft mechani- 
fher Vorrichtungen, gegen die Vollziehung des. Beifchlafes u. der unnatürlichen 
Wolluſt. Schon Gelhns erwähnt ihrer, als eines Mittels gegen obige Hand⸗ 
lungen u. zur Erhaltung ber Stimme bei Sängern u. Schaufpielern. 

Infinitefimalrehnung, ſ. Analyfis u. Differentialrehnung. 

Infinitivus, die unbeftimmte Redeweife des Zeitwortes, durch welche der 
Redende den Zuftand bloß nennt, u. welche, ohne Dem Subjekte ein Praͤdikat bei- 
zulegen, den in dem Zeitworte enthaltenen Begriff einer Thätigfeit, eined Zuftan- 
des, als felbitftändig ausdruͤckt. Im Griechifchen, Deutfchen u. a. Spracen fteht 
ber J. mit dem Artikel als ein Subftantiv. Die lateinifche Sprache gebraucht 
den 3. oft als erzählende Zeit, daher der erzählende J. 

Inflerion, Beugung des Lichtes, wird auch Diffraction genannt, u. darunter 
die Heinen, abwechfelnd dunfeln u. farbigen Streifen verftanden, welche das Licht 
hervorbringt: a) fobald es am Rande eines Schirms vorübergeht; b) theilmweife 
von einem ſchmalen Körper aufgefangen wird; c) duch eine Feine Oeffnung 
geht und d) von den Rändern einer geglätteten Oberfläche zurüdgeworfen wird. 

ie Streifen oder Franfen lieben bie Form huperbolifcher Curven. Ihre Urfache 
liegt in der befonderen Art, wie die Lichtitrahlen aufeinander wirfen, weldhe man 
Indifferenz genannt hat. Grimaldi, Young und Fresnel haben bewiejen, daß es 
Halle gibt, in welchen Licht, zu Licht gefügt, Dunkelheit bewirft.e. Aus den In⸗ 
differenzen der Lichtſtrahlen erflären — die farbigen Ringe auf den Seifen: 
blafen; die Erjcheinungen im Brennpunkte von Fernrößren, die man nach Ster- 
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nen richtet, fobald man vor bem Objeftivglafe Blendungen verfchiebener Formen 
anbringt, ferner ein theilweifes Flimmern Der Sterne. 

Influenza, f. Grippe. 

Inful (infula, villa, tiara, mitra), eine Sopfbedefung, deren Urfprung man 
fhon im alten Teftamente finden will, Inden man fie von der Eidaris, deren bei Der 
eierlihen Einfegung Aarons zum hohen Prieſter Erwähnung gefchicht, herleitet. 

ei den Römern war auch ſchon eine ähnliche Art von Kopfzierde für die Priefter 
u. Beftalinnen im Gebrauche. In der Folge bedienten ſich die Enijerlichen Etatt: 
halter derfelben als Zeichen ihrer Würde. — Die Zeit ihrer Einführung in ber 
chriſtlichen Kirche läßt fich nicht mit Beftimmtheit angeben, Einige laffen fie 
fhon zu den apoftolifchen Zeiten im Gebrauche feyn; Andere hingegen fegen ihre 
Entſtehung in das flebente, u. wieder Andere in das zehnte Jahrhundert. Die 
5%. ift ein befondered Ehrenzeichen ber biſchoͤflichen Würde u. befteht in einer, in 
zwei flache, hohe u. ſich oben zufpigende Theile ausgehenden, Müte von Seiden⸗ 
ftoff, an deren Hintertheile zwei Bänder, mit Kreuzen befebt, herabhängen. “Der 
Gebrauch der J. ſowie ber bifchöflichen Infignien überhaupt, wurde auch häufig 
ausgezeichneten Aebten oder Vröpften an vorzüglichen Kirchen u. anderen ir: 
chenpraͤlaten geftattet. Ohnehin bedienen ſich derfelben bei Pontifikalverrichtungen 
bie Erzbifchöfe, Cardinäle und der Papft. Die I. oder Mitra hat immer biefelbe 
Grundfarbe, wie die Mepkleider; außerdem ift fie noch mit reichen Stidereien 
verfehen; fo oft die damit Bekleideten vor einem Pontififalamte oder vor fonftigen 
geiftlihen Verrichtungen die 3, auffegen, beten fie „Mitram Domine et salutis 
galeam impone capiti meo, ut contra antiqui hostis omniumgue inimicorum insi- 
dias inoflensus evadam.“ ' 

Infufion (Auf guß), nennt man jene Slüßigfeit, die erhalten wird, wenn 
gewiffe Stoffe, wie 3. B. Blumen oder Kräuter, Durch bloßes Uebergießen er: 
trahirt werden. Man bezwedt hiebei, Teichtausziehbare oder flüchtige Subftan- 
zen zu gewinnen. Zu dieſem Zwede werden die Stoffe im zerkleinerten Zuftante 
in einer mit gut. fchließendem Dedel verfehenen Infundirbüchfe mit fochen- 
dem Waſſer übergoffen u. dann durch Coliven von der Flüßigfeit (Infufton) ab: 
geichieden. Außer Warfer werden auch andere Flüßigfeiten, wie Wein, Del u. ſ. w. 
verwendet. Mit 3. bezeichnet man auch dic hier bejchriebene Arbeit felbit. aM. 

Infuforien, Infufionstpiere, auh Aufgußthiere, find außerordentlich 
fleine, meift nur durch Vergrößerungsgläfer fichtbare Thiere, Die in ungeheurer 
Anzahl in ftehenden Gewaͤſſern und befonderd auch in Fünftlihen Aufgüffen 
(. Infuſion) beobachtet werden fonnen. Erſt kurz nach der Entdeckung des Mi- 
froffopes (ſ. d.) lernte man diefe Thierchen fernen; viele Naturforfcher beichaf- 
tigten fih während Diejer Zeit mit dem Beobachten Derfelben; namentlich aber 
vergrößerten unfere Kenntniſſe Xeeumwenhöf, Needham, O. 5. Müller, Schranf, 
Gruithuifen, Bory de Et. Vincent u. A. Die intereffanteften Forſchungsergeb— 
niffe in diefen Gebiete find die des beruͤhmten Profeſſors Chrenberg in Berlin, 
der uns Damit wahrhaft eine neue Wunderwelt eröffnet hat. Nach feiner Beos 
bachtung beitehen die 3. ihrem innern Baue nach nicht, wie man fonft glaubte, 
aus einer ftrufturlofen Gallertmaffe, Die fi Durch Auffaugung der Nahrung 
mittelft ihrer Oberfläche erhält, jondern fie haben alle einen mit Mund u. inne: 
ren Ernährungswerkzeugen ausgeftatteten Körper. Es findet fi ein Darm, ber 
meift mit blafenförmigen Anhängen verfehen ift, häufig blind endigt, oder aud) 
nicht felten in einen After ausmündet ; öfters theilt jich dev Echlund fogleicy in 
mehrere Säckchen, fo daß dadurch mehrere Mägen entfichen. Eo hat man 3. 2. 
im Gränzthierchen, welches nur 4,05 bis „055 Linien mißt, 4 bis 6 rund: 
liche Magen entdedt. Außer dem Darm beobachtete Chrenberg im Innern eine 
zellige, körnige Subftanz, die er für die Eier eines Eierftodes hält, Man mar 
lange Zeit der Anficht, daß die J. von jelbft entftünden; nimlih aus Schleim 
ober Pflanzellen; allein diefe neueren Forſchungen zeigten, Daß ſie ftets aus Eiern 

fommen und ſich in ungeheuerer Zahl vermehren, aa einem Star wieräen 
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3. B. können in 4 Tagen 140 Billionen werden. Die Außere Geftalt ift ganz 
einfach, mehr oder weniger rundlich, der Körper bald nadt, bald von einem Pie- 
. felpanzer bedeckt; manche mineralifche Subftanzen, wie einige Feuerfteine, Polir⸗ 
fhiefer, Tripel, Halbopal u. f. w. beftehen nur aus foldden Kiefelpanzern un- 
zaͤhliger J. Die meiften bewegen fich beftändig in der Fluͤſſigkeit herum, in ber 
fie fich befinden, einige figen auch feft mittelft eines Stielchens. Die Nahrung 
der J. befteht theild aus den fich zerfegenden Pflanzen » und Thierftoffen, theils 
aber freffen fie einander felbft gierig auf. In Bezug auf ihre Ernährungsorgane 
lajfen fie fich abtheilen in Räderthiere u. Magenthiere. Die erfteren ha- 
ben einen einfachen Darm, der fih im Mund u, After öffnet; um den Mund 
ger ftehen wimpenartige Käden (Räderorgane), mit denen fie in der Flüffig- 
eit eine ftrudelnde oder radförmige Bewegung veranlajien, durch welche ihnen 
dann die Beute in den Rachen geführt wird; die Mehrzahl ift mit einem ein- 
ziehbaren Schweife u. mit fchönen rothen Augen verfehen; um ben Schlund her- 
um liegen Nervenknoten. Diefe 3. werden für die vollkommeneren gehalten. Be- 
merfenswerth find: der Räderfopf (Rotifex), das Röhrenthierchen (Melicerta) 
u. f. w. Bei ben lepteren fehlen die Wimpern um den Mund, dagegen finden 
ſich mehre Mägen; dieſe Mügen find entweder unter fih in feiner Verbindung 
und haben dann feine Afteröffnung, ober fie hängen zufammen u. befiten Mund 
u. After. Bei manchen find am Leibe Wimpern, welche zur Fortbewegung bie- 
nen, vorhanden, andere bewegen fich mittelft eines rüfjelformigen Fadens. Hier 
find zu erwähnen: die Glodenthierchen (VorticeHa) mit glodenförmigem, geitiel- 
tem Leibe; die Stabthierchen (Bacillaria) mit länglichem Leibe, der mit einem zwei⸗ 
ſchaligen Kiefelpanzer umhuͤllt iſt; die Gränzthiechen oder Monaden (Monas), 
bie cigentlih nur ald ein unendlich Eleiner, länglicher oder rundlicher Punkt 
(Punktthierchen) erfcheinen. Ehrenberg beobachtete Monaden fo zahlreich u. nahe 
zujammengedrängt, daß er auf jede Kubiklinie der Ylüffigfeit 500 und auf jeden 
Kubikfuß 800,000 Millionen Monaden rechnen fonnte; ein Gefäß mit 6 Kubik— 
fuß (geeigneten) Waſſers kann 9000 Millionen folcher Bunftthierchen enthalten. — 
Um ben eigentlichen Ernährungsapparat (Infuſtonsthierchen) für das Auge des 
Beobachters deutlicher, fichtbar und erkennbar zu machen, mijchte Ehrenberg in 
das Wafjer, worin die J. find, pflanzliche Stoffe, welche Die Thierchen ohne Scha⸗ 
ben zu fi nehmen fönnen. Vergl. das Prachtwerf von Ehrenberg: „Die In: 
fufionsthierchen al8 vollfommene Organismen.” (Leipgg. 1838, mit 64 colorirt. 
Tafeln). aM. 
Ingävonen, ein Zweig der alten Germanen. 
Ingelheim (Nieder), Pfarrdorf an der Selz, in der großherzoglich 
heſſiſchen Provinz Rheinheſſen, gefchichtlich merfwürdig als ehemalige Kaiferpralz. 
Man fieht noch heute Meberrefte des Palaſtes, welchen Karl der Große zwifchen 
768 und 774 bier aufführtee Hundert Säulen von Marmor und Granit follen 
diefen Prachtbau gefhmüdt Haben. Zu Nieder-J. hielt Karl 774 einen Reichs: 
tag und eben bier fprach er 14 Jahre fpäter die Abſetzung über den Bayerher— 
309 Thaffilo aus. Ludwig der Fromme empfing in dieſem Palaſte 817 die Ge- 
fandtichaft des Kaifers Leo, und 826 ließ fich hier der Dänenfönig Harold mit 
feiner ganzen Samilie taufen. Zu I. wurden auch mehrere Kirchenverſammlun⸗ 
en gehalten. Friedrich I. ließ den in Verfall gerathenen Palaſt wieder her- 
Bellen. Rarl IV. war der legte Kaiſer, welcher bier vefidirte. Darauf mehrmals 
zerftört, verfchwand der Palaſt bis auf-einen Theil des Saales, deſſen lebte 
Trümmer 1313 einftürzten. — Eine gute Biertelftunde von Nieder-., gleich: 
fals an ber Selz, der Marftfleden Ober-J. mit 2600 Einwohnern u. einer 
merfwürbigen alten Kirche, deren Glasmalereien Begebenheiten aus dem Leben 
Karl des Großen barftellen. Auf dem Rathhaufe zeigt man den angeblichen 
Turnierfattel dieſes Kaiſers. Die beiden J.e haben treffliden Weinbau. Den 
Jer Grund hatten Die alten Kaiſer mit vielen Privileaten ut dem AR A 
heiligen römifchen Reiches Thal“ begnabiget. w. 
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Ingemann, Bernharb Severin, ein bänifher Dichter, geboren 1789 
auf der Infel Falfter, 1822 Lektor der Aeſthetik zu Soroe, trat zuerft mit ge: 
fühlvollen, von chriftlichem Beilte atimenden „Gedichten“ (2 Bde. I811—12, 2. 
Aufl. 1817) auf. Eine hohe Lyrik zeigte er in ben „Reiſelyren“ (1321), den 
Ergebniffen mehrer Reijen in das Ausland u. in „Smandigte und Reijeminder“ 
(1832). Das geiftlihe Lied behandelte er in „Hoimeſſepſalmer“ (1825). Als 
. Dramatiker zeigte ev Sentimentalität, während er das Epos trefflich behandelte 
in: „De forte Riddere“ (1814) u. „Waldemar og Hang Maend“ (1822). Außer: 
dem ift er Verfaſſer mehrer Biftorifchen Romane. Zu feinen gelungenften Ars 
beiten rechnet man bie romantifch = hiftorifchen Gedichte: „Dronning Margrete* 
(0) 1 „Deiger Danſke“ (1837). Eine Gefummtausgabe feiner Werfe begunn 

u, f. 


Ingenieur, im engeren Sinne des Wortes ein Offizier oder Kriegsbeanter, 
welcher nicht allein Befeſtigungswerke anzulegen, fonbern auch bei Bela,erungen 
ben Angriff u. in einem belagerten Plage die Vertheidigung befielben zu leiten 
verfteht. In einem weiteren Sinne verftcht man unter 3. einen Offizier, wel- 
cher, im Zeichnen geübt u. in der Mathenatif erfahren, Feldverſchanzungen u. 
fefte Pläge anzulegen verfteht, ferner ben Bau ber Berfchanzungen, Minen, Tran: 
heen und Feftungen leiten, im Felde militärifche Aufnahmen und alle auf biefe 
Gefchäfte bezüglichen Arbeiten fertigen fann. Der Dienft der J.e if, ſowohl im 
Vrieden, als im Kriege, fehr wichtig. Im Frieden find Die J. die Kriegsbau— 
meifter, fegen nicht nur neue Plaͤtze, unter Berüdfichtigung und Benügung aller 
Zufälligkeiten des Terrains an, fondern beijern die alten aus, vervollfommnen 
deren Werke unb deren Vertheidigung, haben die Aufficht über die militärifchen 
Gebäude, überwachen deren wohnlichen Zuftand, machen Bauüberfchläge, prüfen 
bie von bürgerlichen Werkleuten aufgeftellten, fowie Die verfertigten Arbeiten und 
find in dieſer Beziehung Organe ber Militärverwaltung. Im Kriege werden ſie 
zur Rekognoszirung verwendet, welche fie entweder felbft unternehmen, ober bei 
welcher fie General» oder höhere Offiziere begleiten; fie öffnen und richten für 
Die verfchiedenen Waffengattungen die Wege ber, wählen Pofitionen aus, nehmen 
Das Terrain auf u. entwerfen Die Routen für die Märſche; fie entwerfen u. rüb- 
ten alle Verfchanzungen u. größeren Bereftigungswerfe aus, leiten die Verichan: 
zungen ber Lager, fowie ben Angriff u. Die Vertheidigung eines feften Platzes 
u. f. w. Um dieſe Arbeiten im Felde zu leiten, find ben Armeen oder einem 
Corps Generale, Stab» u. Oberoffiziere des J.Corps, fowie Sapeure, 
Mineure u. Pionniere (f. dd.) beigegeben. — Bor dem 30jährigen Kriege 
wird der J.e nicht erwähnt; es gab bloß fogenannte Schanzbauern u. auf eine 
verjchiedene Art aufammengetriebene Leute aus Dem Landvolke, welche unter Den 
Befehlen des Schanzbauern-Hauptmanns und des Echanzmeifters alle jene Ar: 
beiten verrichteten, welche heut zu Tage nicht allein die Eapeure, Mineure u. 
Nionniere, fondern auch Die Pontonniere verrichten. Hatte glei ſchon Guſtav 
Adolph eine Art von F.en, welche bei jedem taktiſchen Unternehmen die betreffende 
Gegend aufnehmen mußten u. Deren Arbeiten der König bei feinen Operationen 
u. Schlachtplanen benügte, fo waren doch die Sranzofen Die Erſten, welche nad 
der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts ein förmliches J.Corps formirten. Bei 
den Oefterreichern entftand ein J.Corps gegen das Ende bes 30jährigen Krieges 
u. bei den Preußen unter der Renierung Friedrich Wilhems I. (1713 — 1740). 
Zu den Hauptgefchäften dieſes Corps gehörte das Aufjuchen von Poſitionen, 
von Fagerplägen, das Auffinden u. Die Herftellung der Eolonnenwege, die Führung 
der Colonnen u. ein ehr großer Theil jener Vorrichtungen, welche jegt dem General: 
quartiermeifterftabe obliegen. Auch Die Fleineren Staaten errichteten entweder jchen 
waͤhrend des 3ujährigen Krieges, oder bald nach Demjelben J.-Gorpg, d. h. Dffniere 
bes Geniewefens, welche im Felde u. in den feiten Plätzen verwendet wurten. 
Diefes gilt befonders von Bavern, u. ſchon am 6. März 1744 wurde das, ob: 
wohl nicht zahlreiche, J Coxps unter das Kommando eind teten qutelt, In 
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zreußen u. Oefterreih war das Genieweſen mit ber Artillerie vereinigt, fowie 
ı ber neueften Zeit in Defterreich die Bontonniere und Pionnire in ein Corps 
reinigt find. Die Ruffen zählten die ber Artillerie einverleibten Pionniere, Pon⸗ 
inniere u. 9. zum Geniecorps. In Spanien beſtand ein Regiment Genieweſen 
us 8 Compagnien Pionnieren u. Mineuren. In Portugal waren die Mineure 
. Sapeure mit der Artillerie vereinigt. 

Ingermannland eine, aum ruffifchen Gouvernement St. Petersburg gehörige 
rovinz, 880 [J Meilen groß, mit 1,350,000 Einwohnern, liegt zwifchen dem La- 
»ga⸗ u. Peipusfee u. enthält mehr Moraft und Wald, ald angebautes Land; 
ıher ift der Aderbau unbebeutend, von defto mehr Bedeutung aber Handel u. 
abrifweien. I. gehörte urfprünglich zu Schweden, fam im 13. Jahrhunderte 
ı Rußland, wurde 1617 wieder an Schweden abgetreten (von wo an bie 
rovinz ihren vorftehenden Namen erhielt), ſchon 1700 aber von ben Ruffen 
Hat und ber Bells ihnen durch die Priebensfhlüffe von 1721 und 

be . " Ow. 

Angersleben, Karl Heinrich Ludwig v., geboren 1753, trat 1786 aus 
m Heere, warb 1793 Präftdent der Kriege u. Domainenfammer zu Halber: 
ıbt, löste 1798 in Pommern die Leibeigenfchaft ab, organifirte 1806 das preußifch 
worbene Hannover u. febte, in Folge des Unglüds Preußens, als Privatmann, 
8 er 1812 als Präfident der pommerfchen Regierung raftlo8 den Krieg förderte, 
m Jahre 1816 nahm er die Huldigung der Provinz Neupommern an, warb 
316 Oberpräfident des Niederrheing u. 1822 zugleich der Herzogthümer Jülich, 
leve u. Berg. Der humane Mann ftarb 1831 zu Köln. 

Angbirami, Francesco, geboren zu Volterra 1772, befuchte bie Dortigen 
uole pie bis zu feinem 13. Jahre u. trat dann in den Malteferorden. Fries 
riſche Abenteuer befand er in biefer Eigenfchaft nicht, denn alle feine Tha- 
rn befanden in der Begleitung des Königs von Neapel auf einer Seereife, bie 
185 ftattfand. Er verließ dann den Orden u. trat für furze Zeit als Cadet in 
:apolitanifche Dienfte. Sein wiitenfchaftlicher Sinn buldete ihn aber dort nicht 
nge. Rad) Toskana zurüdgefehrt, gründete er ein polygraphifches Inftitut, Das 
ld einen folchen Ruf gewann, daß ſich zahlreiche Zöglinge um ihn fammelten. 
eine Thätigfeit war jener der Alteften Druder gleich. ie jene, fchrieb er Die 
zerke felbft, Die er dann mit eigenen Typen herausgab. Für die Kenntniß Der 
cuskiſchen Kunftwerke, wie für bie Gefchichte Italiens, hat J. fehr viel gethan. 
ein Hauptwerf im Hiftorifhen Fache iſt eine Geſchichte Togskana's in 16 Bän- 
n, durch Hiftorifche Treue ausgezeichnet und manche von den Borgängern per 
ffene Luͤcke ausfüllend. Seine Jlluftrationen der Monumenti etruschi u. Der 
tture dei vasi fittili, wie eine Galeria Omerica, haben ihm unter ben Kunftfen- 
ın einen großen Namen gemacht. Er war auch felbft ausübender Künftler, 
ſchickter Landſchaftsmaler u. Kupferftecher. Ex ftarb zu Blorenz 17. Mai 1846, 
ın ganz Stalien betrauert. 

ngolftadt, in Dberbayern, am Einfluffe der Schutter in Die Donau, Stadt 
ıd Feftung erften Ranges. Es ift hier der Sig einer Stadt» u. Feftungscom- 
anbantfchaft, eines Stadteommijfariates, Landgerichtes, Rentamtes, einer Salz- 
ftorei ıc. Zwei fatholifche u. eine proteftantifche Pfarrei, Tateinifhe Schule, 
r Franzisfanerklofter, ein Frauenkloſter im Gnadenthal, das zugleih eine Un- 
erichtsanftalt für Töchter ift, ein Hospital, 10,200 Einwohner, Tuchmanufaf- 
x, ftarfe Brauereien, Getraidhandel. Bemerfenswerthe Gebäude find: die obere 
farrficche zu U. 2. Frau, 1425 von Herzog Ludwig dem Gebarteten erbaut, 
it einem herrlichen Choraltare (Hlügelaltar) von dem berühmten Hans Mielic) 
ben Grabdenfmälern des Dr. Johannes Ed u. anderer Notabilitäten ber ehe: 
aligen Hochfchule; die untere Pfarrkirche St. Moriz mit einem hohen Thurme 
dem Grabmale des aus der Geſchichte des 30jährigen Krieges befannten bayeri> 
jen Feldmarſchalls v. Mercy; die neue proteftantiihe Kiche, wo, Wen RM 
unter ber Zeitung Heideloff's ausgeführt; da8 chemalige Vniver XXX 
Realentyclopäbte. V. 193 
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das Jeſuitencollegium. Am öftlihen Ende der Stadt, gegen die Donau heraus, 
liegt das alte Reſidenzſchloß der Herzoge von Bayern-Ingolftadt ; nahe dabei das 
Zeughaus. Am meiften aber ziehen die neuen, riefigen. Feſtungsbauten die Auf: 
merkſamkeit auf fih. Selbe, mit wmerfchütterlicher Biderftanböfähigfei zugleid 
eine in diefem Baufache feltene Eleganz vereinigend, umgeben mit ihren Haupt: 
und Vorwerfen in weiten Kreife die Stadt. Beonders imponirt die Tilly veſte, 
mit ihren mächtigen Thürmen, welche als Brüdenfopf den Zugang von ber Strom: 
feite fihert. J.s Lage für eine deftung, in unabfehbarer Ebene und bie ganz 
obere Donau beherrfchend, ift fo vortheilhaft, wie wenige in Deutfchland. — In 
ber Umgegend trefflidhe Torflager. — J., zur Zeit Karl bes Großen noch ein 
föniglicher Maierhof, Batte im Jahre 840 ſchon zwei Kirchen. 1234 wurde bie 
Pfarrkirche St. Moriz eingeweiht u. 1270 umgab Ludwig der Strenge ben Or 
mit Graben u. Mauer. Ludwig der Bayer ertheilte ihr 1312 das Stadtwappen 
u. Die Privilegien u. reiheiten, welche unter dem Namen der „Hanbvefte” be: 
fannt find. 1392 wurde J. die Nefidenz ber Herzoge von Bayern⸗J. u. blieb 
ed bis zum Ausfterben dieſer Linie im Jahre 1447. Die einft blühende u. be: 
rühmte Hochichule gründete Ludwig ber Reiche im Jahre 1471, u. das 1555 ge: 
ftiftete Sefuitencollegium zu J. war das erfte in Deutfchland. Bereits 1539 
hatte Herzog Wilhelm V. den Grundftein zu den regelmäßigen Feſtungswerken 
gelegt, welche die nachfolgenden bayerifchen Regenten immer mehr ausdehnten u. 
verftärkten. Die mächtige Veſte wurde oft, aber immer vergeblich belagert. Im 
Jahre 1632 ftand Guſtav Adolph vor J., während in befien Mauern Tilly an 
der Tobeswunde verblutete. Am 3. Mai wurde dem Schwebenfönige burch eine 
aus der Feftung kommende Yalkonetkugel das Pferd unterm Leibe getöbtet. Tags 
darauf ließ Guſtav das Lager abbrechen u. wendete fih mit feiner ganzen Macht 
egen Landshut u. München. 1800 befam Moreau, nachdem er fe 3 Monate 
ang eingefchlofien hatte, Die Feftung eingeräumt u. ließ die Werke fprengen. 
In demfelben Jahre wanderte die Univerfität nach Landshut. Seit 1827 wirt 
thaig an der MWiederherftellung der Bortififationen gearbeitet u, König Ludwig 
von Bayern legte am 24. Mai 1823 feierlich den Grundftein zur neuen Beftung, 
die in Kurzem gänzlich vollendet feyn wird. mD. 

Ingres, Jean Augufte Dominique, berühmter Hiftorienmaler, geboren 
1781 zu Baris, von feinem Vater zu Montauban u. den älteren clajfifhen Mu: 
ftern gebildet, lieferte im Geifte Rafaels ideell aufgefaßte, ftet8 großartige, wenn 
auch nicht immer mit Farbenſchmuck prangende Gemälde, wie: Oedipus u. Die 
Sphynx, Karls V. Einzug in Paris, Die heilige Jungfrau, Napoleon auf dem 
Throne, Gelübde Ludwigs XII, Heinrich IV., Marter des heiligen Symphorian ıc. 
Er war von 1834 — 40 Direktor der franzoftfchen Akademie in Rom. Unter 
feinen Porträts gilt „Bertin de Vaux“ als ein Meifterftüd. 

Ingwer oder Ingber, Zingiber officinale, oder Radix Zingiberis, die ge: 
trodneten, 2—23 Zoll langen u. fingerdiden, oft handförmigen, geglieberten, mit 
einer runzeligen, zuweilen leicht geringelten Oberhaut verfehenen Wurzeln der in 
Oftindien, namentlich auf Java, in Malabar und Bengalen, aber auch in Ame: 
rifa, Weftindien, auf Jamaika, St. Domingo, Barbadoes ıc. wachfenden, gemei: 
nen I.: Pflanze, Ammomum Zingiber L. Sie ift fohilfartig, wächst in 
Sümpfen, hat 6 Zoll lange u. 1 Zoll breite, vohrartige, lanzettförmige Blätter 
u, einen 23—3 Fuß hohen Schilfftengel mit einer 4 Zoll langen Aehre u. weiß: 
blauen Blüthen. Die Pflanze ftirbt im Dezember ab u. im Januar werden Die 
Wurzeln aus der Erde genommen, mit ſiedendem Waſſer abgebrüht, um ihre 
ftarke Keimfraft zu zerftören, dann an der Sonne oder in Fünftliher Wärme ge: 
trodnet u. geben fo Den gewöhnlichen, oder braunen J. Diefer ift feſt, Did, 
knotig, arn außen dunkelgrau, inwendig bräunlich oder gelblich, mit bich: 
tem, mebligem Bruche u, vielen ftarfen Laͤngsfaſern. Wird der 3. Dagegen ohne 
vorheriges Abbrühen gefhält u. dann langlam im Schatten getrodnet, fo Heißt 
er weißer J.; dieſer iſt Heiner, al® der braune, augen arg, weiy «ter wi: 
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grau, auf dem Bruche ziemlich weiß. Beide Sorten haben einen eigenthümlichen, 
angenehm aromatifchen, durchdringenden Geruch, einen feharf brennenden, aber 
nicht unangenehmen, gewürzhaften Geſchmack, u. geben durch Deftillation vom 
Pfunde 13 Ouentchen gelbliches, ätherifches Del. Je größer, berber u. bichter 
bie Stüde find, deſto mehr wird er geſchaͤtzt, auch darf er nicht wurrmftichig, runs 
zelih ober flaubig feyn. Unter dem oflindifchen, welcher meift weiß ift u. dem 
weftindifchen vorgezogen wird, fommt der befte aus Malabar und Bengalen; ber 
weftindifche, gewöhnlich von der braunen Art, kommt am beften aus Jamaika u. 

rbadoes. Der ſtaͤrkſte Verbrauch des 3.8 ift als Oerür, In ber Kochfunft u. 
Konditorei, außerdem in der Mebizin ale magenftärtendes Mittel. 

Initiative, die Handlung, wodurch Jemand den Anfang mit Etwas macht, 
Etwas beantragt, den Vorſchlag zu Etwas zuerft macht, fowie das Recht, dieſes 
zu thun. Befonders wird diefer Ausbrud in neuerer Zeit bei conftitutionellen 
Verfaſſungen von bem Rechte der Kammern gebraucht, einen Geſetzesvorſchlag zu: 
erft zur Berathung einzubringen, was in Deutfchland ba, wo Gonftitutionen be⸗ 
ſtehen, fait ausichließlich den Regierungen zufteht; ba jedoch bie Stände das 
Recht befiten, auf Vorlage von Gefeßesentwürfen bei ber Regierung anzutragen, 
u, von dieſer eine motivierte Antwort zu verlangen, fo ift ihnen wefentlich Nichts 
entzogen, u. iſt die Praris in den deutſchen Verfaſſungen in fo fern bie richti⸗ 

ere, ald eine, aus wenigen Rechtöfundigen gebildete, Commiſſion fich beſſer zur 

edaftion eines Geſetzesentwurfes eignet, während eine zahlreiche Verſammlung, 
anftatt erft viele Zeit mit der Berathung bes Entwurfes zu verlieren, durch das 
Recht, den fchon fertigen Entwurf anzunehmen, ober zu verwerfen, in jeber Bes 
giehung gegen Regierungswilltür gefchügt ift. Bergleihe Murhard, die I. bei 
der Gefeßgebung, Kaffel 1833. — Wefentlich verfchieden von 3. ift Initia⸗ 
tion, womit man ben wirklichen Antritt eines Amtes, bie feierliche Aufnahme 
in einen Orden u. dergl. bezeichnet. 

Injection, f. Einfprigung. 

Injurie, Injurienprogeß. nter 3. verfteht man eine unbefugte Handlung, 
wodurch man bie volllommenen Rechte eines Andern in Inetung (Gefen guten 
Namens, feiner Ehre oder Achtung vorſaͤtzlich verlegt. Die J. beſteht entweder 
in einer thaͤtlichen Störung der Rechte eines Andern; man ftört ihn in feiner 
perfönlichen Sicherheit ober etc, in feinem Eigenthbum ober Beſitz; ober man 
gibt nur durch ‚geroife Zeichen eine Geringſchaͤzung des Andern zu erkennen. Je⸗ 
nes heißt eine Real⸗, dieſes eine Tombolifche 3. Die fymbolifche I. wird entwe- 
ber durch Worte, oder andere Zeichen zugefügt. Im erften Falle iſt fie eine Ber- 
bal⸗I., im legten eine fombolifche in engerer Bebeutung, wozu Schandgemälbe, 
Schanbmünzen, u. 3., die man durch Geberden zufügt, gehören. Die Ver⸗ 
bal⸗J. ift entweder eine mündliche oder fchriftliche. e J. heißt eine grobe, 
ſchwere (atrox), wenn bie Beleidigung den Grab erreicht, welcher ben Gejegen 
nad vorausgeſedt wird, damit entweder bie J.⸗Klage überhaupt Statt finden 
fann, ober den Beleidiger gewiffe bejondere harte Yolgen treffen ; eine geringe 
(simplex), wenn die obigen Momente nicht vorhanden find. r wegen grober 
3. kann der Richter von Amtswegen eine Unterfuchung einleiten, der Schenker 
bie Schenfung widerrufen, u. ein Kind von feinen Eltern enterbt werben. Um 
nörigene zu beurtheilen, ob eine 3. fchwer, oder nicht ſchwer fey, muß man auf 
die Beichaffenheit der Handlung felbft, auf bie Umftände, befonders Zeit u. Art, 
auf das perfönliche Verhältniß der Parteien, u. auf bie Folgen der Beleidigung 
Rüdfiht nehmen. — Man kann einem Andern Schaden zufügen aus Vorfaß, 
aber auch ohne Vorſatz, durch NRachläffigfeit. Zu einer I. wird aber ſchlechter⸗ 
dinge ein Vorſatz, ben Andern zu befchimpfen (animus injuriandi), erfordert. Es 
gibt alfo Feine J. aus Nachläffigkeit, u. ebenfo Feine unvorfichtige J. Cinjurias 
culpogas). Der animus injuriandi {ft aber nicht nur alsdann vorhanden, wann 
eine Handlung keine andere Abficht Haben kann, ald, den Anhern u Linken, wu 
bern auch, wenn Jemand bei einer unerlaubten HYanklung nn REN 
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Hauptzweck hatte, indeſſen, um dieſen zu erreichen, vorſaͤtzlich ein Mittel wählte, 
wovon ihm nicht unbekannt ſeyn konnte, daß es zur —ã— ober 
eines Andern gereiche. Wird alfo Jemand einer J. befchuldigt, ſo kommt es 
drei Fragen an: 1) war fein Benehmen wirklich ungerecht, u. kann ed an u. 
fi als eine beleibigende Ehrenverlegung angefehen werden? Wer eine Außerlig 
rechtliche Handlung thut, u. nicht über die Gränzen feiner Befugnifie geht, iR 
fein Snjuriant.: 3. B. wenn Obrigkeiten, Prediger, Schullehrer, fich bes Zuͤch 
tigungs » u. Ermahnungs>Rechtes gehörig bedienen u. Recenſenten gelehrte u, 
Kunftwerfe freimüthig beurtheilen, fo ift dieß feine J. denn fie haben nichts Un 
rechtes gethan, felbft wenn fie bie geheime Abficht, zu kraͤnken, gehabt Keen 
2) War ber Urheber ber Hanblung eines böfen Vorſatzes fähig! Wahnfinnige, 
Rinder u, hoöchſt Betrunfene können wegen bes Mangels eines Borfapes nicht 
infuriren. 3) Hat ber Befchuldigte bie Abficht zu beleidigen wirklich gehabt! 
Diefe muß erwiefen werben. ine heutzutage berühmt gemworbene Erage ob 
es eine 3. fen, wenn bie, Jemandem vorgeworfenen, chrenrührigen Dinge wah 
find (an veritas covicii excuser?). Weber entfcheidet dieſe Frage richtig dahin: 
daß die Einrede der Wahrheit der Regel nach allerdings „gegen eine I.n» Plage 
ſchuͤße. Ausnahmen find dann vorhanden, wenn ber Beklagte, feines Amtes we 
| gen, gewiffe Dinge gar nicht fagen durfte, weil fle ihm als Beichtvater, rt, 
okat anvertraut worden waren; oder wenn er fie gerabe an einem 
ten Orte nicht Außen durfte, 3. B. ber Prediger in öffentlichen Vorträgen, u. 
wern er in der Art u. Weile gefehlt Bat, z. B. Scheltworte und Schandgemälke 
gebraudt hat, — Die 3. 4 direkt, wenn ſie Jemanden unmittelbar zuge⸗ 
fügt wird; indirekt, wenn. Jemand, ber in eines Andern Dienſte ſteht, beſchimpft 
wird. Wenn nämlich Linder, Frau, Braut oder Dienftboten befhimpft werben, 
kann der Hausvater ıc. eine J.n⸗Klage anftellen. Wirb hingegen ber E 
befehimpft, fo kann die Frau nicht Hagen, außer, wenn fie bie 3. mittrifft, 3. 8. 
wenn man den Mann einen Hahnrei ſchimpft. In Deutichland gibt es, außer 
den Aftimatorifchen u. öffentlihen I.n-Klagen des römifchen Rechts, eine Dies 
fem unbefannte Klage auf Widerruf, Abbitte oder Ehrenerflärung, u. ein außer: 
gerichtliches Rechtsmittel gegen J., die Retorfion, welche darin befteht, daß man 
eine Verbal-%. fogleich zurüd gibt; aber es muß eben biefelbe J. u. feine an- 
dere zurücdgegeben werden, u. zwar auf der Stelle. ine fchriftlihe J., welche 
der Urheber öffentlich verbreitet, oder verbreiten läßt, heißt ein Basquill, u. wenn 
darin ein infamirendes Verbrechen vorgeworfen wird, fo heißt fie eine Schmaͤh⸗ 
ſchrift, libellus famosus. Iſt das Verbrechen wahr, fo greift eine wüllfürliche 
Strafe Platz, bie meiftens in einer mäßigen Geld: oder Gefängnißftrafe befteht. — 
Die I.n- Klagen crlöfhen durch bie Retorfion, welche ber Selbfthilfe gleich: 
kommt, dann durch die Verjährung, was nach Verlauf eines Jahres der Fall if, u. 
wenn man dem Injurianten eine Beleidigung vergibt, was ausbrüdlich ober ſtillſchwei⸗ 
gend, 3.3. durch freundfchaftlichen Umgang mit ihm, gefchiebt; dann auch, wenn 
einer von Beiden, ber Beleidiger oder Beleidigte, vor der Klageftellung fticht. 
Denn, gericht bieß erft nachher, fo kann der Y.n- Prozeß von den Erben u. 
gegen die Erben fortgefebt werden. Siehe Weber über Injurien. MM. 

Inka, Titel der alten Beberrfcher von Peru u. anderen fübamerifanifchen 
Staaten, f. Peru. 

Inn, der — einer ber beträchtlichften NRebenflüffe der Donau, entipringt in 
Graubündten auf der füböftlichen Seite des GSeptimer, 5600 Fuß über dem 
Meere. Als Kleines Bächlein aus dem ewigen Schnee u. Eis hervorriefelnd, 
verliert er fi in einem Wildfee, den er mächtiger wieder verläßt, um in unzäh- 
ligen Wafferfällen über die hohen Bergrüden auf die Bläche von Maloya herab⸗ 
zufügen. Dort bildet er Drei Seen, tritt dann durch Die Felfenichlucht Finſter⸗ 
münz nach Tyorol über, durchftrömt in nordöftlicher Richtung das herrliche J.⸗ 
hal, welches die berühmte Martinswand in das obere u. untere theilt‘, und 
wird endlich bei Eichelwang unter Kufttein art mit tem \inten let, 1. unter 
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Erl auch mit dem rechten bayriſch. Fortan eilt ex in der Hauvtrichtung nach 
Norden, von feiner Vereinigung mit der Salzach ober Braunau aus bie Graͤnze 
zwifchen Defterreih u. Bayern bildend, ber Donau zu, welche ihn bei Paflau 
aufnimmt, nachdem er einen Weg von 70 Meilen zurüdgelegt. Das Gewaͤſſer 
des 3.8 ift bläulichgrün, fein Lauf fehr reißend; er führt nicht unbedeutend Gold⸗ 
fand mit fih. In Tyrol empfängt er fehr viele Zuflüffe, boch lauter Wildbaͤche, 
weder flößs noch fchiffbar, die fich oft durch ihre Verheerungen furchtbar machen, 
Aus Defterreich geht ihm Die anfehnliche Salzach zu, aus Bayern bie Rott, 
beren Thal zu ben fruchtbarften u. wohlhabendften Gegenden dieſes Königreiches 
gebönt. Bei Telfs ober Innsbrud fängt er an, mit Eleinen belabenen Kaͤhnen 
efahren zu werden; auch wirb bas bisher in einzelnen Balfen Hberabgeflößte 
Holz hier in fogenannten „Matätfchen” vereiniget. Bei Hall trägt der J. ſchon 
tößere Schiffe von 300 bI6 350 Gentnern Laft, weiter unten von 800 bis 1000 
entnern. In ber Thalfahrt paffiren im jährlichen Durchfchnitte auf dem 3. 150 
bis 200 Schiffe nah Defterreih, Paſſau zc. mit einer Ladung von 200,000 
Gentner Saufmannsgüter, Holz, Kalt, Unfchlitt, Wein ıc.; in ber Bergfahrt von 
Defterreih und Bayern nad Tyrol 200 bis 250 Schiffe mit einer Laſt von 
300,000 Gentner, beftehend in Tabak, Getraide u. Wein. Diefem Ergebniß nach 
find wir der Meinung, daß mit ber Zeit auch biefer fchöne Fluß noch von Dampf⸗ 
booten weit hinauf befahren werben wird. Unſere nächften Wünfche find aber 
ganz befcheiden nur: daß die dermalige Schifffahrt thalwärts von dem öfterrels 
diſhen aſſerzolle auf bayeriſche Guͤter u. Schiffe, bie auch nur bis Paſſau 
gehen, befreit, u. durch die immer dringender geforderten Uferbauten erleichtert 
werde. Durchgreifende Regulirung wäre um fo nothwendiger, ald das Bett bes 
J. haͤuſig Sandbänte und Klippen enthält, bie bei dem ungeftümen Laufe bes 
Fluſſes der Schifffahrt nicht unerhebl ge Gefaͤhrde verurfachen. Befonders ges 
ſarchtet iſt die Stromenge Karpfenſtein bei Kloſter Vormbach in Bayern, wo 
er J. zwiſchen dem Ufer u. einer im Bette liegenden Felsinſel wahrhaft grauen⸗ 
erregend hindurchſtürzt. — Die Salzach trägt Blätten und Ylöße mit Las 
ften von 200 Gentnern. mD. 
Innocentius, Name von dreizehn Bäpften. 1) J. I, der Heilige, 
aus Albano gebdetig, beftieg den Sup! bes heiligen Beirue im Jahre 402 und 
regierte die Kirche über 15 Gare, Die einzige Veranlaffung zu feiner Erhebung 
zu Diefer Würbe, die er nur ungern und bloß auf dringendes Bitten der Geift- 
lichkeit und des ganzen römifchen Bolfes annahm, gaben feine hohen Tugenden; 
das Bewußtfeyn der fchweren, mit dieſem wichtigen Amte verbundenen, Pflichten 
erfüllte ihn mit Furcht und er nahm daher feine Zuflucht zu dem Herrn im Ges 
bete, den er um den Geift ber Weisheit anflehte. Eo gab damals in Rom noch 
viele Heiden; 3. bot daher Alles auf, um fie durch die Belehrung zu Chriftus 
aus ihrem Irrthume zu ziehen, und trug als treuer Hirte nicht nur für feine 
Kirche in Rom Sorge, fondern dehnte diefelbe auch auf alle anderen Kirchen ber 
fatholifchen Welt aus. Während er fo bie Wiederherftellung der Orbnung elf: 
rigft betrieb und Vorfchriften zur Beobachtung der Kirchengefege erließ, brachte 
Alarich, König der Gothen, auf göttliche Zulaffung ganz Stalten in Verwirrung 
u. belagerte fogar Rom. Der Papft fah voraus, daß ber, den unheiligen Göpen 
gefteeute, Weihrauch den Zorn des Allmächtigen.reigen werde u. hörte nicht auf, 
uße zu ge allein felbft die Bemühungen des Senats blichen eben jo 
fruchtlos, als 3.8 Ermahnungen. Während eh ber Papft bei Kaiſer Honorius 
zu Ravenna aufbielt, belagerte Marich unvermuthet Rom und überließ nach ber 
Einnahme (410) die Stadt der Plünderung, von ‚welcher jedoch, auf feinen 
ausdrüdlihen Befehl, die Kirchen ber heiligen Apoflel Petrus und Paulus, 
in die fih eine zahllofe Menge des Volkes geflüchtet Hatte, verfchont bleiben 
follten. — Als nach dem Abauge der Barbaren der Zuſtand Roms etwas ruhiger 
zu werden anfing, fehrte J. dahin zurüd; feine Ankunft verurfachte bei dem 
Volke große Freude, Bon ber empfindlichen Geißel, wit weder Rum won in 
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öttlichen Gerechtigkeit gezüchtigt worden war, nahm er Anlaß, ben Gebrauch zu 
e en man * überandenen Nebeln zu machen habe, daß man fie näm 
ih als Züchtigungen anfehen folle, bie Gott zu unferer Beflerung verhängt Habe. 
— Als die Heiden die fromme gergebung in den Willen der Vorſehung und ben 
Muth fahen, mit welchem die Chriften, ohne ſich zu beflagen, ben Berluft ihrer 
zeitlichen Güter ertrugen, weil fie die Ewigkeit hof fo entfchloffen ſich Diele 
unter ihnen, eine Religion anzunehmen, bie eine fo große Verachtung ber zeit 
lichen nger eine fo ſtandhafte Gebuld in ben Widerwärtigkeiten dieſer 
einflößt. Nach einiger Zeit war Rom wieder im Genuffe ber vorigen Ruhe. J. 
benüßte biefen Sufand, um bie gute Zucht und Drönung aufblühen zu machen: 
er gab ſich alle Muͤhe, ein Heiliges Volk zu bilden. Seine Macht und Anſehen 
gebrauchte er, um bie Donatiften aus Rom zu vertreiben; auch verdammte er bie 
etzerei des Pelagius, und nach diefem letzten Beweiſe feines großen Eifers — 
den katholiſchen Glauben ging er hin, um im Himmel den Sof für feine Be 
müßungen und bie Frucht feiner apoftolifchen Arbeiten zu empfangen. Er ftarh 
Im Jahre 417. Die Kirche feiert fein heiliges Andenken am 28. Juli. — 2) 
IL, ein Römer, aus ber Familie ber Bapi ober auch Baparescht, welde 
man insgemein: für bie berühmte Familie Mattel Hält, wurde erwählt im Jahre 
1130 und verwaltete bie Kicche 13 Jahre und etwas über 7 Monate. Rod 
ehe der Tod feines Vorgängers, bes Papſtes Honorius IL, bekannt werben konnte, 
erwählten die Garbinäle an befien Stelle den EnrbinalsDiafon Gregorius, 
welcher fih 3. IL nannte. In der St. Markus: Lirche Hatte ſich eine andere 
Partei Römer verfammelt, welche von dem, was bereits geichehen war, feine Kenni⸗ 
niß Hatten und, um aller Unruhe bei der damaligen unglüdlichen Lage Roms vorzu⸗ 
beugen, in Eile eine Bapftwahl vornahmen, worin fie aber nicht glücklich waren; 
denn fie kamen zu fpät u. wäßlten ein unglüdliches Subjeft, Petrus von Leon, 
der ſich Anafletus narinte, befaflen jeboch bie Gewalt, weßwegen J. nach Frankreich 
he mußte. Er wurde zu Rom mit Hülfe Kaiſers ni ar L., wieber einaejeht, 
mußte aber Rom bald wieder verlaffen und fih zu Piſa aufhalten, bis ſeinen 
Gegner, der in ber Spaltung verharrte, der Tod hinweggenommen hatte. Der 
Beilige Bernhard, deflen re außerordentlich groß war, und der fich früher 
(den für den rechtmäßigen Papſt mit beftem efoige verwenbet Hatte, brachte es 
ahin, daß der neue Gegen: Bapft Victor IL freiwillig bie Spaltung aufhob. 
J., nun im ruhigen Beftge des heiligen Stuhles, verwendete ſich ganz zur Wohl: 
fahrt der Kirche und verfammelte 1139 die zehnte allgemeine Kirchenverfamm: 
lung nah Rom im L2ateran, welcher beinahe 1000 Bifchöfe beimohnten. In 
dieſem Concilium wurbe bahin gearbeitet, die bisherigen Spaltungen ganz zu ver: 
tilgen. Es wurden mehre Verordnungen gemacht, unter en, dab Derjenige, 
weldier aus Bosheit — suadente diabolo — cinen Geiſtlichen oder Mönch ge: 
waltfam anfallen würde, dem SKicchen-Banne unterliegen folle; nebfl anderen 
wurden auch die Srrthümer bes Peter von Bruis u. des Arnold von Brescia 
’ 6 d.) verworfen. Daſſelbe chat auf einem Concil zu Soiſſons, fpäter zu 
ns (1140) mit ben Lehren Abälardé (f.d.). 3. vollendete 21. Sept. 1143. — 
3) 3. II. Diefer Dapft, ein Sprößling des feit dem 7. Jahrhunderte in Mittel: 
italien durch Güterbefig u. Bamilienverbindung angefehenen Gefchlechtes ber Grafen 
Conti, aus welchem in 5. Jahrhunderten neun Glieder mit dem PBurpur 8 
ſchmuͤckt waren, wurde geboren 1160 in Anagni u. erhielt bei der Taufe den Ras 
men Lothar. Geboren in einer Zeit, wo feine Wiege der von Alerander IM. mit 
Sriedrich I. —8 Kampf umſtürmte, durch Bande des Blutes u. der Freund⸗ 
(haft an Garbinäle geknüpft, die mit wandellofer Beharrlichkelt jenem Papſte 
ienten, fehlen dem jungen Lothar fein einftiges Bye vorgezeichnet zu fepn. 
Den erften Unterricht. erhielt er in Rom, feine theologifche u. juriſtiſche Bildung 
in —* u. Bologna, den Brennpunkten und Sitzen europäifcher Geiſtesbildung 
zu feiner Zeit. Lothar Fehrte nach Nom zurüd, kurz nach Aleranders II. Tode 
(1180) und trat in den geitligen Stand, Wos um on Leit kei hen wonnig⸗ 


fachen Geihäften, womit ihn die Päpfte Lucius II, Gregor VII, Clemens IIL, 
ber ihn 1190 zum Cardinaldiakon ernannte, u. Eöleftin IH, betraueten, übrig blieb, 
widmete er der ſtillen Zurüdgezogenheit, welcher wir bie meiften feiner Schriften 
(„Bon den Geheimniffen der —5 „Erläuterungen des Pet. Lombard,“ „Ueber 
das Elend des menfchlichen Geſchlechts“ zc.) verdanken: Schriften, die an Ges 
lehrſamkeit und Scharffinn den beften feiner Zeit gleichftehen, an Gefinnung Lo⸗ 
thars weltverachtende Hoheit u. feine tief begründete Ueberzeugung von ber hohen 
Bedeutung ber Würde und des Wirkens eines Papſtes für bie Sefammthelt bes 
kunden. Aus diefem Berufsleben riß ihn der Tod Eöleftins; noch an deſſen To- 
destage wurbe Lothar, ba feine Thaͤtigkeit u. feine Gefchäftsfunde die Bedenklich⸗ 
feit wegen bed Mangeld an gere'ftem Alter hoben, als 5. IM. zum Papſte 
gewänt, u. fo beftieg ein 37jaͤhriger Mann den päpftlicden Thron, während ber 
be der hohenftaufifchen Güter u. muthmaßliche beutfche Kater, der Sohn bes 
drei Monate vor Göleftin geftorbenen Heinrih VL, erſt ein vierfähriger Knabe 
war. Wegen ber Külle ber Ereigniffe, worauf J. einwirkte, haben wir, bamit 
die Darftellung feines Lebens zu einem Gefammtbilde werde, uns ber Einen 
Grundidee, die ihn belebte, zu vergewiffern. Diefer Innerfte Kern feines Lebens 
war: Erfenntniß u. Verwirklichung ber höchften Beftimmung des Pontififates, 
als einer, zur Leitung ber Kirche und Hiemit zum allfeltigen Ziele des ganzen 
Menfchengefchlechtes von Bott felbft georbneten Anftalt. Getragen von dem kraͤf⸗ 
tigften Selbftftändigfeitögefühle, das die Kirche, ber Rauhelt ber Welt gegenüber, 
als bie einzigberechtigte Macht erkennen ließ, Hatte Gregor VII. den Kampf mit 
dem Staate um Freiheit ber Kirche ſchon unter feinen Borgängern einzuleiten ge⸗ 
wußt, ihn dann in voller Entfchiedenheit durchgeführt und den Sieg angebahnt, 
den feine Nachfolger erfiritten. 3. konnte bie große Siegeslaufbahn, auf der ber 
Sieg des alirtus Im Wormfer Concordat (1124) und der venetianifche Friebe 
(1177) zwiſchen Briebrich I. und Alexander IM. bie Glanzpunkte waren, übers 
ſchauen, um, fußend auf biefer reichen Erbſchaft der Ideen und Rechte, den An- 
fang eines neuen großen Sieges zu bezeichnen. Wenn ſchon bie errungene Seldft- 
ftändigfeit der Kirche als weiteres Ziel des Kampfes bie Herrfchaft über ben 
Staat nahe legte, fo daß von nun an der Staat bie päpftlihe Macht nicht nur 
nicht befchränfe, fonbern ihr auch In beftimmter Weife diene, fo mußte in J. bei 
der in feinen Briefen u. Schriften ausgefpeegenen Uebergeugung von dem Be- 
rufe u. der Macht der Kirche, alle denkbaren Xebensverhältniffe zu durchdringen, 
zu beleben u. zu regeln, zum klaren Lichte aufgehen, was bei feinen Vorgängern 
nur erft im Keime fich geregt; — er bildete Die Idee ber Therofratie aus und es 
war ihm vergönnt, fie bei der minder angefochtenen Stellung, wie fie kaum einem 
feiner Vorfahrer und Nachfolger zu Theil ward, zu vielfeitiger Anwendung zu 
bringen u. fie al8 Siegesfrucht feinem Nachfolger zu übergeben. Finden fich auch 
bei J. Ausfprüce, die noch an die alte Theorie von ber gleichen Verthellung 
beider Schwerter erinnern, fo bildete er jene doch dahin um, baß die weltliche 
Macht ihr Schwert von ber geiftlihen zum Lehen trage, ber Staat fomit ein 
Moment der Kirche felbft fei, u. wenn früher Priefter- u. Königthum als zwei 
unabhängige Gewalten betrachtet worden waren, fo ſah I. nun bie Kirche ale 
Erbin fowohl ber Föniglichen, als der geiftlichen Amisgewalt Chriſti an, die 
leichſehr Die irdiſchen, wie bie finnlichen Dinge betreffe. Atvar wurde dabei von 
& noch immer anerkannt, daß die weltliche Sphäre als ein befonberes Gebiet 
dem fürftlichen Regiment übergeben ſei; daß aber biefes Regiment felbft mil 
von der geiftlichen überwacht unb geleitet werden, und bie Kirche fomit auch In 
Staatöverhältniffen wenigftens bie oberfte Richterin fei, war feine fefte Ueber- 
zeugung, die er überall zur Anerkennung zu bringen fuchte, Mit richtigem Blicke 
erfannte J., daß feine päpftliche Aufgabe bie Zeieberherfelung ber päpftlichen 
Autorität im Kirchenſtaate, deſſen größten Theil Heinrich VI. für ſich oder für 
feine Bafallen genommen hatte, u. beffen Haupiſtadt zwar nicht untertoorfen, aber 
zwifchen Anerkennung päpftlicher Oberherrlichleit u, Sekolkung u den uiniiiu 


kaniſchen Gemeinweſen fchwantte, ſei. Daher verlangte er am Tage nach feine 
Ordbination nicht nur von dem Faiferlidden Praefectus urbis den igungseid, 
— machte auch das Amt des Senators zu einem Aueftufle ber. päpf: 
ihen. Macht, womit ber letzte Schatten kaiſerl Oberhoheit unb ber Un 
abhängigkeit der Römer verfchwand. Ex fuchte fodann die Bafallen ber Marten, 
beutfche Edle, fowohl als das Denoothum Spoleto, von Reuem mit fidh zu ver 
- binden; die Streitfenge über die Mathilbifchen Beſtzungen, von benen Philipp, 
LKaiſers Heinrichs Bruder, ben Herzogstitel führte, berührte ex vor ber Hanb nit; 
ex veranlaßte aber die Tusciſchen Städte zur Schließung eines Bundes, wie Nie 
Iombarbifche Ligue. war, und vermochte fie, ihm ihren Schuß zu verfprechen. 
jelben Zeit wußte ex auch in Unteritallen bie päpftlicye Herrſchaft wieber. herpu⸗ 
ellien. Dem Wunſche ber Kaiferin Sonftantia, dem jungen Friedrich bie 
haft beider Sicilien gegen bie aufrührerifchen beutfchen Bafallen burch 
nung u. Srönung zu fichern, glaubte er fo lange feine Gewährung verfagen zu 
müflen, bis fie auf die von Habdrian IV. für GSicilien bewilligten „Hrchlichen 
# yerzichtete, MS Sonflantin Furz darauf farb (Rovember 1198), übertrug 
bie Oberoormunbfepaft bem Papfte, ale des Lehnsherrn; bie Fräftige Stuͤte, 
ie er von da an lange Sabre hindurch bem wankenden Throne gegen auf 
rüßrerifche — u. apuliſche Große, die bie herrenloſe Verordnung dauernd 
u wahren ſuchten, gewährte, ſowie bie thätige Fuͤrſorge, die er der glänzenden 
**— des jungen Koͤnigs widmen lieh, eigen, daß der Papft einer gewiſſen⸗ 
loſen. Politik, Die Bier ungehindert auf niedrige Zwede Hätte hinarbeiten Eönnen, 
Rand, — As J. r feine Stellung in Italien gefichert hatte, Eonnte er 
einen Blick auf Deutfchland richten. Rad der Ermordung Philipps von 
Schwaben erklärte ſich 3. vollends für Otto von Braunfchweig (1209) und trug 
Sein Bebenfen, ihn, ba ex den Eid leiſtete „bie Silgofewa I und bie Appellation 
nach Rom völlig frei zu geben, fowie auch das Recht des Papftes auf bie zö- 
mifche Kirche zu reſpektiren“, zum Kalfer zu Frönen. Als nun Otto feinen Eid 
thattächlich brach u. alle Vorſt en des Bapftes mit frevelndem Hohne ab 
wies, ſprach J. den Bann über ifn, empfahl den jungen Friedrich den beutfchen 
Fürften und beftätigte feine Wahl zum deutfchen Kaifer (1215); fremd jenem 
„blutdürftigen Haffe gegen die Hohenſtaufen,“ die fih al8 Regierungsmarim 
unter den ‘Bäpften vererbt haben joll, ließ er ſich von Friedrich bloß eidliche Ga⸗ 
rantie für die Kirchenfreiheit u. den Güterbefig des päpftlichen Stuhles geben. — 
Mit diefer Kraft führte 3. feine Autorität in allen übrigen Staaten durch. Ein; 
gedent bes hohen Berufes der Päpfte, ald Wächter chriftlicher Sitte u. Beſchuͤtzer 
er Unfchuld aufzutreten, zwang er Philipp Auguft von Frankreich, feine ver 
ftoßene Gemahlin Ingebergis wieder anzunehmen, u. Alphons von Lyon, die Ehe 
mit feiner Nichte aufzugeben. In England erhielt er Gelegenheit, ebenfo die Frei⸗ 
heit der Kirche, als Die Rechte bes Königthums zu vertheidigen. Als Johann 
. ohne Land bie Kirchenfreiheit anzutaften wagte, verfiel er dem päpftlichen Banne 
u, feine Unterthanen wurben bes Eide8 ber Treue entbunden (1209). eniger 
geichredt durch Die geiftlide Strafe, als durch die Anarchie feines Landes, Der 
quemte fi Johann zur Buße u. empfing fein Reich als Lehen aus den Händen 
bes päpftlichen Legaten (1213). 9. war, wie für ben frevelnden König ein 
frenger Richter, fo für den büßenden ein ſchuͤtzender Freund, indem er bie von 
ben Baronen dem Könige unter Benükung ber Umftände abgedrungene Magna 
charta verwarf, nicht, um den Despotismus zu flügen, fondern um bie, unter 
Brechung des Lehnseides u. ohne Genehmigung des Oberlehnsheren zufammenge: 
tretenen, Gorporationen in ihre Schranken zu verweifen. — Wollten wir alle Be: 
ziehungen, in bie I. zu den Herrfdhern und Bölfen auf einem Schauplage ges 
treten ift, ber fih von Jsland bis an bie Ufer des Euphrat, von Baldftina’s 
Bügeln bis in bie fcandinavifchen Neiche erftredt, fchildern, fo hätten wir feine 
erhandlungen mit Aragonien, Portugal, Polen, Ungarn, Norwegen ꝛc. anıus 
führen; es genüge flatt defien, mit Verweiſung auf das Hurter’fche Werk, die Bes 
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merkung, baß, wenn er bier für bie Freiheit ber Kirche einzutreten, dort Streitigkeiten 
zu fchlichten Hatte, es die Seele aller feiner Beftrebungen war, alle biefe Länder: 
fireden mit dem Mittelpunkte Eirchlichen Lebens zu verbinden u. den Statthalter - 
Chriſti in feiner Würde, als oberften Hirten u. Richter der Völker u. Könige, blei⸗ 
bend zur Anerfennung zu bringen.. Nur, wenn er fämmtliche Voͤlker Europa’s in 
dem großen chriftlichen Staatenvereine, dem ein Geift feine Wandelbahn vors 
zeichne, zu einem Fräftigen Ganzen vereinigte, glaubte ex feinen Rieblingswunfch, 
Die Kreuzzüge, befriedigen u. das rege Leben bafür, welches abermals durch 
die Voͤlker wogte, zum Siege führen zu koͤnnen. Wie von allen Bäpften, bie 
von Urban II. an bis auf J. auf St. Heters Stuhl fagen, nicht Einer war, der 
nicht der Eroberung bes Heiligen Landes gelebt u. gewirkt hätte, fo daß nie bie 
dee, nur deren Träger wechlelte, fo hat auch I. um die Erhaltung biefer Bes 
firebungen fich verdient gemacht. Wie ungünftig auch bei Antritt —* Regi⸗ 
ments zur Foͤrderung ſeines Vorhabens die Verhaͤltniſſe der vornehmſten Reiche 
waren, ſo ermattete J. dennoch nicht in ſeinen Bemuͤhungen, zu erinnern, zu 
treiben: bie züge bielt ee ben beutfchen Fürften entgegen, als er Ihren wies 
fpalt zu heben fuchte, auf fie richtete er den Blick der Könige von England u. Frank⸗ 
reich bei dem Verſuche, ihre Irrungen beizulegen, für fie ließ ex fpäter Friedrich IL u. 
Johann von England fich verpflichten, für fie rief er das Gebet der Orden u. ihre, von 
der Ehriftenheit anerkannte, Opferwilligkeit zu Beifteuern auf. Als endlich Julio von 
Reuiliy, als berebter Herold des päpftlichen Willens, auftrat (1200) und mit 
feuriger Beredtfamfeit die Völker unter die Banner ber franzöftichen Großen rief, 
war ed Benebig, welches des Papftes Abfichten täufchte Weniger dem Enthu- 
finsmus der Ehriftenheit, als feinem Hafle gegen Byzanz und dem Ehrgeize 
ber Republik dienend, wußte der ſchlaue Doge Venedigs, nbdolo, bie Kräfte 
des von Mitteln entblößten Kreuzheeres zur Ausbreitung ber Fatferlichen PBalaft- 
Revolution zu verwenden (1204); aber alle Borfpiegelungen der Benetianer, 
daß durch die Eroberung von — die Macht des Papſtes erhöht werde, 
konnten J. u. feine segalen in ihren Bitten u. Drohungen, von den Eroberung 
eines Chriſtenlandes abzuftehen, nicht ermüben ; nur bie Unmöglichkeit, das Ges 
ſchehene zu ändern, befänftigte J.end gerechten Unwillen in etwas u. er nahm 
die jest eintretende Bereinigung der morgenländifchen u. abendländifchen Kirche 
gelam nur als Abſchlagszahlung an auf feine Hoffnungen, bie er, feften 
lides fein Auge gegen Palaͤſtina gerichtet, nie aufgab, wie bie Berufungs- 
bulle des A. Concils im Lateran — des 12. öfumenifchen — als beffen Haupt: 
gegenftanb der Berathung die Anregung eines neuen Kreuzzugs angegeben wirb, 
zeigt. Wir kommen hiemit zur Darftellung feines Wirkens für Das innere Le⸗ 
ben ber Kirche. J. fand bei Antritt feines Amtes die, feit dem 10. Jahrhun⸗ 
derte ſporadiſch auftauchende, Keperei des Reumanichaͤismus in ungeahnter Größe 
verbreitet. Bei einem PBapfte, ber bie Kirche zu Ihrer Vollendung in Geftalt u. 
Form erheben wollte, mußten diefe Bewegungen, bie Kern u. äußere Geſtalt des 
firchlichen Lebens gleicherweife antafteten, bie, allem kirchlichen u. ſtaatlichen Or⸗ 
ganismus gleich feindlich, dag Heil in einer troftlofen Atomiftif fuchten, zur 
ernfteften Aufmerkfamfeit auffordern. Anderswo ift über fein. beßfallfiges Wirken, 
von der Sendung ber Eifterzienfer (1298) an, bid zu ber nöthig gewordenen 
Maßregel bes Kreuszuges, berichtet; wir bemerken hier nur, daß die, in ben Al⸗ 
bigenferktiegen durch nationale Gegenfäge und Eroberungsfucht genährte, Grau⸗ 
famfeit dem Willen Jens ganz fern lagen und baß er durch die Berichte feiner 
Legaten u. der franzöftfchen Bilchöfe u. Fuͤrſten beftimmt, in einen Kampf zwi⸗ 
ſchen Gerechtigkeit u. Vertrauen hineingerifien wurde, ber ihm bie Miß- u. Ueber⸗ 
griffe der Legaten erft nach begangener That zu rügen u. zu betrauern möglig 
machte. Um dem erftidten unbeifoollen Beginnen jeden Nachwuchs abzufchneiben, 
betrachtete e8 3. als eine Hauptaufgabe bes lateranenf. Concils, wo für die Frei⸗ 
heit u.Befeftigung bes Glaubens durch die dogmatiſche Firirung ber Transfubftans 
tiationslehre, durch Verdammung ber neumaniätiigen Icciiiuer, wort W 


m 


ng 


666 Imocentius. 


kirchliche Verpflichtung zur jährlichen Beichte ꝛc. geſorgt wurde, ernſte Maßregeln 
gegen bie der Ketzerei Verdächtigen zu beſtimmen, welche die Grundlage ber 1229 
angeordneten Firchlichen Inquifition geworden find. Zu größeren Erwartungen 
mochten ihn wohl die beiden großen Orden der Franeiscaner (1209) und be 
Dominicaner (1215), Deren Richtung unter fein Pontificat fällt, berechtigten und 
gewiß fah er mit ebenfo vertrauensvollem Blicke der Wirkfamfeit dieſer Orden, 
von denen der erfte nach 100 Jahren ſchon 6000, ber letztere 500 Kloͤſter zählte, 
für Die Reformation u. Regeneration des Firchlichen Lebens, als der Realifirung 
des, auf Dem Concil. Lateranens. ausgefprochenen Planes, die vereinten Be 
mühungen der abenbländifchen Fuͤrſten für Die Wiedereroberung des heiligen Lan: 
des. in eigener Perfon zu leiten, entgegen, als ber Tod ihm (16. Juli 1216) 
im 56. Lebensjahre, als ex gerade auf einer Reife zur Vermittelung des Fric⸗ 
bens zwifchen Genua und Pifa begriffen war, ein Ziel ſetzte. Wir find berechtigt, 
%., felbft ganz abgefehen von feinen großen perfönlichen Tugenden, feiner Asceſe ıc., 
wegen ber Durchführung ber Idee der Theofratie, für einen der größten Män- 
ner, die Et. Peters Stuhl beftiegen haben, zu erflären. Ob jene Idee Die rich 
tige, oder eine Irrige war, hat ber Dogmatifer u. Polemiker, nicht der Hiftorifer 
zu erörtern; es mag zugegeben werden, daß biefe Idee aus inneren Gründen 
ber Berechtigung ermangeln, und daß in der Unmöglichkeit, fie fletS von einem 
Manne, wie J. getragen u. fie fo vor Mißbrauch gefichert zu fehen, ihre Rea— 
lifirung für ale Zeiten bezweifelt werben kann. Dabei aber beftebt, u. es ift eine, 
bei vorurtheilsfreien Hiftorifern ausgemachte Thatfache, daB jenes Oberfchup- 
recht und theilweife auch Die Oberlehnsherrlichfeit, wenn fie auch eine 
unrechtliche Beanfpruchung der That u. dem Gegenftande. nach waren, doch 
nicht den Vorwurf einer „großen Anmaffung” in der Form und Gcfinnung 
verdienen, u. daß jene Päpfte, die fich zu dem Zwecke, die Ordnung ber chriftlichen 
Staaten zu erhalten, als die Oberheren der chriftlichen Reiche anfahen u. erflär: 
ten, (fo gern wir zugeben, daß fie in der Wahl dieſes Mitteld zu jenem Zwede, 
nicht in jenem Zwecke felbft irrten) mit ihrer Zeit auch nicht einmal in ber 
Wahl diefes Mittels irrten, fondern dieſe ihre Zeit fah es nicht nur ale 
nüslih, fondern als rechtmäßig und erlaubt an. Daß die Päpfte überhaupt 
im Mittelalter dieſe Stellung in der Weit Hatten, war nicht ein Irrthum, 
fondern ein Beruf; nicht eine Anmaflung, fondern Zeitergebniß; nicht ein Uebel, 
fondern eine wohlthätige Fügung. Wer aber das Gelüfte trägt, diefe dee 
und ihre einftmaligen großen Träger noch jest al8 Stichwort der Verläum: 
dung gegen Die Fatholiiche Kirche zu gebrauchen, Der möge in der Bemerkung 
feine Beruhigung finden, daß jene Rechte nie als Dogmen gegolten haben, und 
daß Diejenigen Päpfte, Die fich bei Ausübung berfelben nicht auf Gründe ber 
hriftlichen Eittenlchre flübten, Dem ftrafenden Urtheile der Gefchichte verfallen find; 
bei J. aber einen folchen Bull annehmen zu wollen, hieße, da in feinen zahlrei- 
hen Briefen fein Inneres, in Bezug auf feine Gefinnung und Endzwede, ſich 
ohne allen Rüdhalt offenbart, nicht Geſchichte fchreiben, oandern Geſchichte ma: 
den. (I. II. Epistolarum lıbri Xl., edid. St. Baluzius, Paris 1692, 2 Bünde, 
Seine Schriften find gefammelt in 2 Kölner Ausgaben 1552 u. 1575, 2 Bte.; 
feine Schrift „Ueber Die Geheimniffe der Meife” überfegt von Hurter 1846. 
Die gruͤndlichſte Biographie ift von Hurter: „Geſchichte Papſt 3. Ul. und feiner 
Zeitgenoffen,“ Hamburg 1834—1842, ABände). ne. — 4) I. W., Fieschi, 
cin Genuefer, wurde erwählt im Jahre 1243. eine Stellung war, dem Rai: 
fer gegenüber, eine fehr fehwierige; Sriedrih IL war, wie Döllinger fagt, im 
Innerſten feiner Seele ein unverjöhnlicher Feind des Papſtthums, deſſen höhere 
Berechtigung er verwarf, deſſen ganze Autorität ihm von feinem Standpunfte 
aus nur auf Wahn u. Zäufchung zu beruhen ſchien, u. das ihm überall bald 
als läftiger Mahner u. Zuchtmeifter, bald als weltliche, ben Zufammenhang fei: 
ner Staaten unterbrechende Macht, bald als Lehensherr im Wege ftand. Da ber 
Kaiſer den vom Papſte geftellten Bedingungen Ah nit unterwerken, (andern vor⸗ 
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erft vom Banne gelöst feyn wollte u. gegen Rom rüdte, floh ber Papſt nach 
Genua (1244) und von ba nach Lyon. ß Zu Lyon wurde im Jahre 1245 das 
dreizehnte allgemeine Concilium verſammelt, worin es hauptſachlich darum p 
thun war, daß J. IV. den Kaiſer abſetzte. Der kaiſerliche Geſandte, Tha d⸗ 
däus von Sueſſe, trug auf Herſtellung bes Friedens an, vertheidigte feinen 

eren, fo gut er fonnte, erbot fich auch, dem Kaiſer vorzuftellen, felbft auf das 

oncilium zu kommen; ber Papft nahm aber alle bie Vorfchläge nicht an, „weil 
dem Saifer nicht zu trauen ſei.“ Der Taiferlihe Gefandte appellirte zulegt an 
ben künftigen Bapft u. an ein allgemeines Concilium. Den Papft, welchem aud) 
die Engländer bittere Befchwerden über zu große Erpreflungen feiner Legaten 1. 
Nuntien vortrugen, hinderte dieſe Berufung nicht, gegen den Kaifer das Ab» 
ſetzungs⸗Urtheil, (welches fo große Verwirrung in Deutſchland veranlaßte), we⸗ 
gen Meineides, Gottes⸗Raubes, Keperei u. Untreue, Lehensbruches bes Kaiſers 
gegen feinen Lehensheren, nämlich ben römifchen Papſt, befannt zu maden. — 
Ein folches Unternehmen mag ſich allerdings mit dem Endzwede einer Kirchen, 
Berfammlung nicht vertragen, welche zwar von ber Genen hat ber Kirche aus⸗ 
fließen kann, aber bie Macht nicht hat, Könige, bie ihre Gewalt von Gott 
haben, zu entfegen. Da bie allgemeinen Kirchen⸗Verſammlungen nur in ihren 
Entfcheidungen über Blaubens ; u. Sittenlehren unfehlbar find, fo hindert dieß 
nicht, daß fie nicht auch politifche Fehler machen können. Was jeboch zur Ent⸗ 
[autbigung, oder vielleicht ſelbſt zur Mechtfertigung bes gemeldeten Borfalles 
dient, if, Daß die Päpfte jener Zeit ſich als Oberlehnsherren der Kaiſer anjahen 
und auch dafür gehalten wurden. Wegen Sieilien war ber Kaiſer auch unbe⸗ 
zweifelt ein päpftlicher „ehendträger, Selbſt die Könige waren ber Meinung, 
daß im Falle eines überzeugten Verbrechens, wo nicht vom Papfte, doch von 
einem Eoncilium fie angejent werden Fönnten. Zur Wiebervereinigung bes Pap⸗ 
fled u. des Kaiſers gab fi) Ludwig IX. von Frankreich große Mühe; aber er 
konnte, zu feinem eigenen Summer, ben Papft nicht bewegen. — I. IV. übers 
lebte feinen Hauptfeind, ben Kaiſer Friedrich IL, u. konnte nun, nachdem er ge⸗ 
gen 7 Jahre von Rom entfernt bleiben mußte, nach Italien zurüdfehren, ſtarb 
aber nicht zu Nom, fondern zu Neapel ben 7. Dezember 1254, nachdem er bie 
Kirche 114 Jahre regiert, zuvor noch das Hohenftaufifche Haus feiner Herr: 
(haft verluftig erklärt u. das Königreich Sicilien dem Richard von Cornwal—⸗ 
lis angeboten hatte, der e8 aber ausſchlug. — 5) 3. V., Peter von Ta- 
ventafia, geboren zu Moutier in Savoyen, vorher Provinzial des Dominifa: 
nerordens, 1272 Exrzbifchof von Lyon und fpäter Cardinal⸗Biſchof von Oftia, 
wurbe 1276 nach Gregor X. erwählt, farb aber ſchon im 6.’ Monate feines 
Pontififats. — 6) 3. VL, Aubert, geboren zu Briffac in ber Diözefe Limoges, 
1352 erwählt, verwaltete bie Kirche 93 Jahre, Um dem Könige von Frankreich, 
welcher nach Avignon eilte, um einen Papft nach Gefallen wählen zu laflen, 
zuvorzufommen, eilten die Cardinäle nach dem Tode Clemens VI. mit der Wahl, 
welche auf Stephan Aubert, Bifchof von Oſtia, fiel, der ſich 3. IV. nannte. 
Gleich bei feiner Krönung Hob er mehre Vorbehalte von Benefilen auf, welche 
fein Vorgänger zum Beften ber Earbinäle gemacht hatte, u. befahl ben an fei- 
nem Hofe ohne hinreichenden Grund ſich aufbaltenden Geiftlichen die Rüdfehr 
zu ihren Benefizien. Die Anzahl feiner Hausbeamten, fowie feinen eigenen Auf- 
wand u. ben ber Garbinäle, befchränkte er auf zweckmaͤßige Art. Trotz feiner Be⸗ 
mühungen aber, bie öffentliche Ordnung herzuftellen, biteb doch Italien fortwähs 
rend ber Schauplag ber. mannigfachften Unruhen. — Gegen bas Ende. feiner Res 
gierung wüthete die Peft zu Avignon in dem Maße, baß fie binnen wenigen 
Monaten gegen 7000 Denfchen wegraffte, unter biefen 100 Biſchöfe u. 9 Car⸗ 
binäle. Um ben Verluſt des letzteren zu erfegen, ernannte I. 8 neue Carbdinäle 
u. zwar lauter Franzoſen. Ex flarb 12. September 1362 u. hinterließ den Ruhm, 
ein Freund ber Gerechtigkeit u. Wahrheit, ein Eiferer für das Belle dee 
ein Befchüper ber Wiſſenſchaften u, ein ðcledens ihet geweien ya eat. DAR 
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gen zog es ihm Tadel zu, daß er feine Familie allzuſehr zu erheben ſuchte. — 
7) 3. VI, Migliorati, geboren zu Sulmona, vorher Bifchof zu Bologna, 
hatte fich bei feiner, 1404 erfolgten, Wahl verbindlich gemacht, der päpftlichen 
Würde, wenn biefes zur Herftellung bes Friedens erforderlich wäre, wieder zu 
entfagen; da er aber nachher fein Wort nicht Bielt, zog er ſich dadurch großes 
Ungemad zu. Ein zu Rom entftandener Aufruhr zwang ihn, nad Biterbo zu 
fiehen, während der Gegenpapft Benebict fih nah Rom aufmachte, aber nur 
bi8 Genua fam. J. fonnte zwar wieder nad Rom zurüdfehren, wo er mit 
großer Freude empfangen wurde, flarb aber ſchon 6. November 1406, nachdem 
er die Kirche nur etwas über 2 Jahre verwaltet hatte — 8) J. VII, Eibo, 
ein Genueſe, 1484 erwählt, faß beinahe 8 Jahre auf dem päpftlidden Stuhle. 
Er war eines der unwürdigſten Dberhäupter der Kirche. Nachdem er fich die 
Stimmenmehrheit im Eonclave durch Berfprehungen von Legationen u. reichen 
Pfründen zu verfhaffen gewußt, ging er vor Allem darauf aus, feinen 7 unehes 
lihen Rindern Reichthümer und eine fihere Stellung zu verichaffen. Rom war 
unter ihm von Verbrechern u. Mördern gefüllt, die fich durch Geldfummen von 
allen Strafen losfauften, u. biefe Geldbußen bildeten einen Theil der Einkünfte 
feines Sohnes. Die großen, Mangel an Klugheit verrathenden, Kriege gegen 
Gerdinand von Neapel führten den Papſt zu einer Annäherung an das Haus 
Medici. Ex verheirathete feinen Sohn Yranceschetto mit ber Tochter des Lo: 
renzo u. verlieh dem 13jährigen Sohne deſſelben, Johannes, ber ſchon ald Kind 
mit 29 Benefizien bedacht war, die Eardinals- Würde. Um dem päpftlichen Aerare 
aufzuhelfen, hatte er 52 Beamte zur Ausfertigung ‘dev Bullen eingefegt, von be 
nen jeder 2500 Dufaten für fein Amt zahlen mußte. 9. war zwar, wie feine 
Vorfahren, bemüht, bie Fürften u. Völfer zu Unternehmungen gegen die Türken 
anzuregen; aber Die fchänbliche Politik, die er im Vereine mit Frankreich u. den 
Malteler- Rittern gegen ben unglüdlichen türkifchen Prinzen Dſchem anwandte, 
vereitelte Alles. In Rom fol er übrigens wegen Beilegung der Streitigkeiten 
zwifchen ben Colonna's und Urſini's den Namen Pater patriae erhalten Haben. 
— 9 % IX, Facchinetti, von Bologna, ftarb fon zwei Monate nad 
feiner 1591 erfolgten Wahl. Als Bifchof von Nicaftro hatte er an der Kirchen: 
verfammlung von Trient Theil genommen. Als ‘Bapft erneuerte er die alte Sitte, 
den Patriarchen, Erzbifchöfen und Bifchöfen feine Erhebung fehriftlich anzuzeigen 
und fih ihrem Gebete zu empfehlen. Gleich feinem Vorfahren, Gregor XIV., hielt 
er ed mit der franzöftfchen Ligue gegen Heinrich IV. u. verfah fie mit Geld. Er 
redete oft von feinem großen Verlangen, viele Mifftonäre ausfchiden u. der Ketzerei 
ein Ende machen zu fönnen. Zur befonderen Pflicht hatte er es fih gemadıt, 
zu forgen, daß in der Stadt immer hinreichend u. wohlfeiles Getreide vorräthig 
wäre, um der Roth der Armen fteuern zu können. Der Tod riß ihn aber fo 
bald vom päpftlichen Stuhle herab, daß er die großen Hoffnungen, welche feine 
Zugend und Gelehrſamkeit den Römern und ber ganzen Kirche gaben, unerfüllt 
laffen mußte. — 10) J. X, Pamphily, ein Römer, beftieg den päpftlichen 
Stuhl 1644. Eine feiner erfien Maßregeln als Dberhaupt der Kirche war, daß 
er aus dem „Auguftinus” des Janſenius cf. d.), der ſchon unter feinem Vor: 
fahren Urban VII. (1642) verdammt worden war, abermals fünf Hauptjäße 
aushob u. von Neuem verdammte. Auch verordnete er ein Jubiläum, um von 
Gott den fo nothwendigen Frieden zu erbitten. Es hatte fih nämlich ein Krieg 
erhoben zwoifchen den Benetianern und den Türken, welcher 25 Jahre dauerte. 
In Deutfchland Hatte der 30jährige Krieg den Proteftanten, welche von Schwe: 
ben u. dem Fatholifchen Franfreich unterftügt waren, die Oberhand über Die Ka— 
tholifen errungen. Unbefchreiblich waren die Verwüftungen, zahllos die Menfchen, 
welche Schwert, Hunger und Elend dahin rafften. Endlich kam e8 Doch im 
Fahre 1648 zum Frieden, der aber die Katholiken die größten Opfer koſtete. 3. X. 
proteftirte zwar gegen die der Fatholifchen Kirche fo nachtheiligen Beftimmungen, 
allein feine Proteftationen wurden nicht berüdfichtiget; jedoch hatten fie den Vor⸗ 
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theil, daß der Papft fich nicht hindern ließ, apoftolifche Vicarien aufzuftellen, welche 
für das geiftlihe Wohl ber in proteftantifchen Ländern zerftreuten katholiſchen 
Chriſten zu forgen Hatten. Großen Tadel og J. fih zu buch Die zu große 
Nahficht gegen feine Schwägerin Olympia Malba chini, welche fich in alle 
Geſchaͤfte einmifchte u. Durch ſchmutzigen Geiz fich große Schäge fammelte. Ex 
ftarb den 5. Januar 1656, nachdem er die Kirche über 10 Jahre regiert hatte. 
In feiner früheren Laufbahn in der Rota, als Nuntius u. Bardinal, hatte er fich 
thätig, unbeſcholten u. redlich gezeigt. Auch als Papft behielt er diefen Ruf. 
Man fand feine Anftrengungen um fo außerorbentlicdher, da er ſchon 72 Jahre 
zählte, al8 er gewählt wurbe; dabei machte ihn die Arbeit nicht müde, er war 
nad) derfelben fo frifch, wie vorher, u. hoͤchſt leutſelig. Hatte Urban VII. viel 
auf bie militärifche Befefligung Roms verwendet, fo fuchte J. bie Sicherheit der 
Verfonen u. des Eigentbumes aufrecht zu erhalten. Die Barone nöthigte er, 
ihre Schulden zu zahlen. — 11) 3.XL, Odeschalchi, von Eomo, erwählt 1676, 
verwaltete bie Kirche faſt 13 Jahre. Er gehört unter bie ausgezeichnetften Statt⸗ 
halter Ehrifti, welches Lob ihm felbft von Protekanten nicht verfagt wird. Seine 
Sitten waren ftreng u. fein Leben mufterhaft, weßhalb er auch von Andern Gleis 
ches forderte. Kür bie Armen trug er ſchon als Earbinal große Sorge; feine 
Berwandten zu erheben, war feine geringfte. Den Frieden zu erhalten ober zu 
erwirken, ſchickte er überall Nuntien Hin. Seine Herzensgüte war fo eo, dag 
er fich der Thränen nicht enthalten Tonnte, wenn man ihn erinnerte, Verbrecher 
härter zu beftrafen. — Eine unerfchütterliche Beftigfeit bewies I. gegenüber den 
Anmaßungen Ludwigs XIV. Diefer Sönig befolgte die Politik, den ap durch 
den franzöfifchen Klerus und dieſen hinwieberum durch ben Bapft zu beherrfchen. 
Weil nun der Bapft die von dem #önige behaupteten Regale, namentli das 
Aſylrecht (ſ. d.), nicht anerkannte, fo ließ Ludwig durch den verfammelten frans 
zöfifchen Klerus bie berüchtigten A Artikel, die Grundlagen ber „Gallikanis . 
hen Freiheiten” (f. d.) entwerfen; der Bapft aber ließ dieſelben öffentlich 
durch Scharfrichterhand verbrennen u. fandte ein ſcharfes Breve an bie franzöfls 
ſchen Bifchöfe; deſto Hartnädiger hielt Ludwig an dieſen Sägen u. erhob fie zu 
einer Art von Glaubensfägen. Am 28. Auguft 1687 verdammte J. den Quie⸗ 
tismus bes Molinos, der die VBerdammung im Gewande eines Büffenden mit 
anhören mußte u. zu lebenslänglichem Gefängniffe verurtheilt wurde. In Engs 
fand gelangte nach dem Tode Eromwells (f. d.) und ber Abdanfung feines 
Sohnes Karl II. zur Regierung. Aber feine Regierung war zu ſchwach, um bie 

roßen Bedrüdungen zu Bindern, welche Die Katholiken trafen. Jakob IL, fein Nach⸗ 
Folger, ein Ratholif, verfündete allgemeine Gewiflensfreiheit u. freie Religions 
übung. J. hatte an ihn den Nuntius d'Abdor gejandt, der aber, ſtatt den Köni 
in feinen auf Foͤrderung ber Fatholifchen Kirche abzwedenden Reformen zur Mäfs 
figung u. Klugheit zu mahnen, ihn noch mehr anfpornte, wodurch er bie Schritte 
einer Partei befchleunigte, welche feine Flucht aus England hHerbeiführte und 
Diefes Land wieder einem proteftantifchen Zürften, dem Prinzen Wilhelm von 
Dranien, zuwarf. Am 12. Auguft 1639 ftarb 3. in einem Alter von 78 
Jahren. Seine Leiche wurde, wie e8 gewöhnlich zu gefchehen pflegt, in ber 
Kapelle des Heiligen Sirtus audgefegt; allein man mußte fie entfernen, 
weil Alle, welche ſte zu fehen kamen, etwas von feiner Kleidung, ober gar 
von feinem Leichname zum Andenfen haben wollten. — 12) 3. XU., Pignas 
telli, ein Reapolitaner, 1691 erwählt, regierte die Kirche neun Jahre. Es 
dauerte über fünf Monate, bis fih das Garbinals » Collegium nach dem Tode 
Aleranders VIT. zur Wahl eines PBapftes vereinigen Fonntee Aus Dankbars 
feit gegen 3. XI, ber ihn zum Garbdinal ernannt Hatte, nannte ſich ber neue 
Papſt 3. XIL und erklärte, jenem treu nachzuahmen und ben Nepotismus ab- 
zufchaffen. Seinen Verwandten verbot er nach Rom zu fonımen, u. bewog auch 
bie Sardinäle, in die Abſchaffung des Repotismus unterfchriftlih einzuftinnmen. 
Er machte die weifeten Verordnungen u, übte auch Strenge, wo biefe nothwen⸗ 
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dig war. Es war eine feiner Hauptſorgen, daß bie Geiſtlichen ihren Beruf mit 
Biugheib u. Eifer erfüllten u. durch gute Beifpiele denfelben fruchtbar machten. 
Den Unorbnungen, die in den Klöftern eingeriffen waren, ſetzte er heilfame Schran⸗ 
fen. Den Pfarren zu Rom befahl er, fich jeben Mittwoch zu verfammeln, um 
ſich über Gewiffensfälle zu befprechen. Seine eigene Mahlzeit durfte nicht über 
einen halben Thaler koſten; Abends burften aber nur Erfriſchungen aufgeſtellt 
werden. Ohngeachtet des großen Verdruffes, welchen ſich 3. XI. wegen bes Aſyl⸗ 
rechts zugezogen hatte, erflärte boch 3. XU. den zu Rom anwefenden Gefanbten: 
„Er wolle in feiner Hauptftadt eine gute Polizei einführen und, um in biefem 
Stüde unabhängiger Herr zu feyn, leide ex in ihren Bierteln keine Befreiungen 
u. gar Feine Unorbnungen von ihren Hausleuten.” Die franzoͤſiſchen Drohungen 
konnten. ben Papft nicht erſchuͤttern; Frankreich gab endlich nach, und auch bie 
franzöftfche Geiftlichkeit befriedigte ben Papft, da jene, welche der Berfammlung 
im Jahre 1682 beigewohnt hatten, über das, was in berfelben Mißfaͤlliges vor⸗ 
gefallen, ihre Reue bezeugten. Damit unter Dem Vorwande des Sanfeniomus 
nicht Unfchuldige verfolgt und unterdrüdt werben Fonnten, verbot 3. XU., Je⸗ 
manden wegen allgemeiner Beftguldigung bes Janfenismus ober ber Be herel u 
beunrubigen, es ſel denn bie Rechtsorbnung beobachtet u. der Angeklagte ber Ans 
bänglichkeit an verbammte Irrthümer überführt. Wegen Keiegebeit ngniffen fchrieb 
er zweimal ein allgemeines Jubiläum aus. Beim zweiten, im Jahre 1700, Hatte 
er zwar die heilige Pforte geöffnet, aber nicht geichloffen, da er in biefem Jahre 
noch — den 27. September, 86 Jahre alt — flarb. Unter feine rühmlichen Eis 
genichaften wird billig feine Liebe zu ben Armen gerechnet, welche ex feine Nepo⸗ 
ten nannte, und auch für fie wie ein guter Oheim forgte. In einem einzigen 
Spitale unterhielt er 500 Arme. — 13) I. XI, Conti, ein Römer, wurbe 
1721, einige Tage nah dem Tobe Clemens VI, zur allgemeinen Freude des 
römifchen Volkes auf ben päpftlichen Stuhl erhoben, ben er aber nicht volle 3 Jahre 
inne hatte. Kür die Aufrechthaltung ber Bulle Unigenitus bauerte unter feiner 
Regierung der Kampf gegen einen Theil ber franzöftfchen Geiftlichkeit, welche 
bem Santeniemuß fröhnte, und den Bardinal Roailles an ihrer Spiße hatte, 
noch fort. Die Kraft der Janfeniften wurde endlich durch bie Erklärung ber 
Bulle zu einem Staatsgeſetze in Franfreich geſchwächt; dagegen flüchteten fid 
die ftrengeren unter ihnen nach Holland, wo ſich zu Utrecht eine janfeniftifche 
Kirche bildete. 3. XI, Hatte zwar das Vergnügen, vom Kaiſer von China an- 
fehnliche Gefchenfe zu erhalten u. daraus auf den Schuß zu fchließen, welchen 
bie Glaubens⸗-Prediger in Ehina-genojfen; allein der Kaiſer ftarb bald, u. fein 
Nachfolger war ein Feind der Ehriften. Er ließ die chriftlichen Kirchen nieder: 
reißen, die Mijfionäre aus dem Lande verweifen u. behielt nur wenige Zefuis 
ten, deren er für das Kalenderwefen bedurfte, zu Peking zurück. Bon biefer 
Zeit an bat das Bekehrungsweſen in China jenen glüdlichen Fortgang nicht 
mehr erringen koͤnnen, welchen es vorher hatte. In Deutichland erhob — um 
dieſe Zeit zwiſchen den Katholiken u. Proteſtanten ein großer Zwiſt wegen der 
beweglichen Feſte. Die Katholiken feierten die Oſtern u. alle Feſte, welche ſich 
nach derſelben richten, nach dem Gregorianifchen Kalender; die Proteftanten aber, 
obſchon fie denfelben bereit8 auch angenommen hatten, berechneten doch die Oſtern 
auf einen andern Fuß, woraus wieder Abweichung entitand, fo daß fie im Jahre 
1724 eine Woche fpäter die Oftern feierten. Diefe Berfchiedenheit der Beier ver: 
anlaßte an vielen Orten gemifchter Religion geoße Erbitterung. — I. XL, defien 
ruhmwürdiger, aber auch nicht ganz fummerfreier Verwaltung der Kirche längere 
Dauer zu wuͤnſchen war, ftarb 69 Jahre alt den 7. März 1724, eines fehr ex: 
baulichen Todes. Er hat das Feſt des Heiligften Namens Jefu am zweiten 
Sonntage nach heiligen Dreifönigen zu feiern verordnet. 

Innsbruck (Oenipontum) , Hauptftadt ber gefürfteten Grafſchaft Tyrol, 
herrlich in einem weiten Bergfeffel, zu beiden Ufern bes Inn, 1766 über dem 
Deere gelegen, mit 12,000 Einwohnern, RK Sin rd Aantesqguheruiuns, Ded 
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Appellationsgerichtes für Tyrol und Borarlberg, eines Militärcommando und ei⸗ 
ner Iniverfität mit 2 Fakultäten und einem Stublum, welche, 1672 von Kaiſer 
Leopold geftiftet, nach mehrfachen Wechſel des Beftehens 1826 zuleht wieder er: 
neuert wurde, Das, von bem Landesgouverneur, Grafen Karl von Chotef 1823 
gegründete Mufeum, Ferdinandeum genannt, enthält eine Galerie von Gemälden 
und Sculpturen tyrolifcher Künftler, eine Urkundenſammlung für die Gefchichte 
Tyrols, römifche Alterthümer aus Tyrol, eine dergleichen Münsfammlung, Biblio: 
thek, Waarenmufterfommlung, Mineralien, Pflanzen und vaterländifche Merk: 
wuͤrdigkeiten aller Art. Berner befindet fih in 3. eine Ritterafademie, ein abeli- 
ges Damenftift, landwirthſchaftlicher und Muflfverein ꝛc. Die alte Stadt ift uns 
regelmäßig, die Neuftadt und bie Borfläbte dagegen fchön gebaut. Bon ben 12 
Kirchen find befonders merkwürdig : die Branzisfaners oder Hofficche zum heili⸗ 
gen Kreuze, deren Klofter feit 1839 den Jeſuiten übergeben wurbe. Sin berfels 
ben befindet fi das Grabmal Marimilians I. Der Kaifer knieet, gegen ben 
Hochaltar gewendet, auf einem Poftamente von Marmor, daran 24 Reliefs, mit 
Darftelungen aus feinem Leben, bie 4 erften von Bernhard und Arnold Noel 
aus Köln, die andern von A. Eollin aus Mecheln 1566. Berner das Denk: 
mal Andreas Hofer’8 in Marmor, ausgeführt von Schaller d. ält. Denkmal 
ber gefallenen Lundesvertheidiger von Srismaler 1842. Die Dreifaltigfeitskicche 
mit der 5. Dreifaltigkeit von Rubens (?) in der Sakriſtei; Denkmal des Weihs 
bifchofes Naß v. A. Collin und ein Chriftusfopf von A. Dürer (7). Unter 
ber Kirche ift die Fürftengruft. Auf dem Oottesader mehre bedeutende Grabmäler 
von Eollin u. ſ. w. Malereien und Skulpturen. Die Sapuzinerfiche von 
1593, mit dem fogenannten Marimiliansgärtchen, fodann einer Madonna von Lukas 
Kranach u. einer Madonna von einem unbekannten italienifchen Meifter. Die Ser- 
vitenfirche mit verfchiedenen Kunftprobuftionen neuerer Zeit und fchöner Ausſicht. 
Deßgleihen die Nepomukfiche und die Mariahilfliche. Die Enijerliche Burg, 
urſpruͤnglich 1494 von Kaiſer Marimilian erbaut, mobernifirt 176670 von 
v. Walter. Der Riefenfaal mit Malereien von Maulpertfh. Die Schloßfapelle 
wurde von Maria Therefla an der Stelle errichtet, wo ihr Gemahl, Franz J., 
vom Schlage zu Tode getroffen wurde. Der Erker mit vergoldeten Dachplatten 
von dem Baue Friedrichs mit ber leeren Tafche, mit Reften interefianter alter 
Mauergemälde. — J. zeichnet fich nicht Durch große Gewerbsthaͤtigkeit aus, ob- 
fhon e8 eine Baumwollenfpinnerei, einige Fabriken in Baumwolle, Schafwolle, 
Seide, Handfchuhen und Bändern und eine Mafchinenfabrik befigt; befto bedeu⸗ 
tender ift aber ber Tranfitohandel, da von I. eine Hauptftrafie durch das Sill⸗ 
thal über den Brenner führt u. eine andere durch das Oberinnthal in dag Schwei⸗ 
zer-Engadin läuft. Unter den fchönen Umgebungen 3.8 nimmt Zirl mit ber 
Ruine Tragenftein u. dem Solfteine, dem bochften Berge gegen Bayern hin, eine 
der erften Stellen ein. Eine halbe Stunde unterhalb Zirl befindet ſich die be- 
rühmte Martinswand, 1766’ über dem Inn, mit der (allerdings gugäng lien) 
Marimiliansgrotte, wo ber Kaifer fich verftigen hatte u. durch einen Bauern, 
Namens Zip, aus der augenfcheinlichften Todesgefahr gerettet wurde. — Bei 
Kranewitten befindet filh der Eingang in das enge Felſenthal Klamm. — Der 
Name J. kommt zuerft 1027 als Handelsplag zwifchen Deutfhland u. Stalien vor. 
Dtto J., Graf von Andechs, umgab den offenen Ort mit Mauern; Thore und 
eine Burg erhielt es 1234. Im 14. Jahrhunderte kam es an Oefterreich, und 
Friedrich mit der leeren Taſche, als beionderer Landesfürft, ſchlug feine Woh⸗ 
nung Ddafelbft in der Burg mit dem goldenen Dache auf. Mit bejonderer Liebe 
weilte Kaiſer Marimilian I. hier; die höchfte gefchichtliche Bedeutfamfeit aber ers 
hielt die Stadt bei dem Aufftande bes Landes gegen bie Franzoſen und Bayern 
im Jahre 1809. 
Innungen, Gilden oder Zünfte, find gefeglich anerkannte Vereine von 
in einer und der nämlichen Stadt, oder doch in deren nächften Umgebung ken 
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ben Gewerbsgenoffen, und zwar meiſt von ſolchen, die ein und daffelde Gewerbe, 
oder wenigftens einige nahe mit einander verwandte betreiben. Sie Haben den 
Zweck, die, das gemeinfchaftliche Gewerbe betreffenden, Angelegenheiten u. Rechte 
zu überwachen, Mißbräuche in benfelben abzufchaffen und Uebelſtaͤnden vorzuben⸗ 
en, auf gute Arbeit zu fehen und ihre Mitglieder zu unterflügen. Sie Haben 
Ihre Statuten, fowie eine von den Beiträgen der Mitglieder gebilbete und zur 
Beftreitung ber, die Smnung betreffenden, allgemeinen Ausgaben beflimmte Caſſe, 
und halten von Zeit zu Zeit Zufammenkünfte, um das Befte der Geſellſchaft zu 
berathen. Insbeſondere haben fie das Recht, bie Betreibung ihres Gewerbes in: 
nerhalb ihrer Stadt oder ihres Diftriftes Jedem, der nicht zu ihrer Zunft gehört 
(Pfuſchern), zu unterfagen. Diefe, ſchon aus dem 12. Jahrhunderte ſich her⸗ 
ſchreibende, Einrichtung ift mit allen ihren veralteten Sapungen und Mängeln in 
den meiften beutfchen Staaten bis in die neuere Zeit beibehalten worden; anbere 
haben fie abgefchafft, aber in der an ihre Stelle getretenen Gewerbefreiheit Rad) 
theife gefunden, welche faft ben alten Zuftand zurüdwünfchen laffen. Es hat 
fich unläugbar herausgeftellt, baß bie vielen und großen Webelflände des Zunft 
wefens zwar unbedingt abgefchafft, aber das Gute berfelben unter zeitgemäßen 
Formen beibehalten und mit einer weife befchränften ®ewerbefreiheit verbunden 
werben ſollte. Man Tann allerdings Vieles und Wichtiges gegen das Zunft 
wefen u. gegen ben Innungszwang anführen. Der Zwed der Jen fchließt jebe 
höhere Entwidelung des Gewerböwefens aus, benn er ift auf Berminderung ber 
Concurrenz berechnet und fchlägt die Inbuftrie in die Feſſeln enger, oft ſehr un 
geſchickt gezogener Schranfen. Sie find feindfelige Bünbniffe gegen das Publi⸗ 
tum, wie gegen bie eigenen Mitglieder, indem fie das erftere hindern, das, was 
ed bebart ba anfertigen zu laffen, wo es beffer und billiger geliefert wird, ale 
in ber eigenen Stabt, und die leßteren auf mancherlei Weile abhält, den Ge 
werbsbetrieb zu vergrößern und zu vervollfommnen. Die Lehrlinge müflen eine 
lange Zeit in einem Verhältniffe zubringen, welches oft nicht viel beſſer iſt, ale 
das eines Knechtes, erlernen während derfelben ihr Gewerbe nur unvollfommen, 
oder höchſtens nach dem alten Schlendrian, und koͤnnen auch während ihrer Ge— 
jellenzeit nicht an einige willenfchaftliche Ausbildung und Vervollfommnung dens 
fen. Dadurch wird mancher junge Mann aus den gebildeten Ständen abgebals 
ten, fi) dem Gewerbsftande zu widmen, zu dem ihn vielleicht Luft und Talent 
binziehen. Das Meifterwerden wird oft auf eine ganz nuglofe Weife durch hohe 
Geldkoſten u. Chikanen erfchwert, welche nur den Zweck haben, fo Wenigen, als 
möglich, nicht aber nur den Tüchtigeren das Recht zur felbfiftändigen Ausübung 
bes erlernten Gewerbes zu gewähren. Diejen und noch vielen anderen Nach— 
theilen und Nebelftänden hilft Die Gewerbefreiheit zwar ab, allein fie hat Dagegen 
einen zu großen Andrang, zum Theile unbefähigter Individuen, zu den meiften 
Gewerben hervorgebracht, wodurd eine übermäßige Concurrenz mit allen ihren 
nachtheiligen Folgen für den Gewerbtreibenden, wie für das Publikum und felbft 
für den Staat, entftanden if. Dadurch ift aber im Allgemeinen angedeutet, was 
von beiden entgegengefegten Einrichtungen zu verwerfen und was beizubehalten 
ift, und die Aufgabe ift nur, Die richtige Mittelftraffe zu finden. 
no, Tochter des Kadmus und der Harınonia, zweite Gemahlin bes the 
banifhen Königs Athamas, mit dem fie den Learcho8 und den Melifertes zeugte, 
haßte ihre Stieffinder, den Phriros und die Helle; diefe aber, nachdem ihre 
rechte Mutter Nephele ihnen im Traume erfchienen war, retteten fich durch bie 
Blut. Deßwegen fowohl, als auch, weil die 3. den Bacchus, den Sohn ihrer 
Schweſter Semele, als Amme füugte, entbrannte der Zorn der Here, die fich auch 
bald furchtbar raͤchte; denn ber von der Here rafend gemachte Athamas zers 
ſchmetterte den mit der 3. erzeugten Sohn Learchos, verftieß die J. und vers 
folgte fie, während fie ihren anderen Sohn auf den Armen trug, bis zu einem 
Felsabhange, von dem fie ſich mit ihrem Sohne, um fich zu retten, in's Meer 
flürzte. Beide wurden, nad der gewöhnliggen Sage , Sergutier , van tn Sci 
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chen Leufothen und Paldmon, von den Römern Albunea und Portumnus (der 
Gott der Häfen) genannt. Dem Melitertes zu Ehren wurden fpäter bie berühm- 
ten iſthmiſchen Spiele (. d.) der J. aber zu Ehren Feſte in Korinth, Megara 
u. Lafonien gefeiert, die Inoa hießen. ' 

SInoeulation, ſ. Rubpoden und Pfropfen. 

Inquiſit, Beklagter, heißt bei ‚einer peinlichen Unterfuchung berjenige, 
ber eines Verbrechens verdächtig, gerichtlich eingezogen und über basfelbe von 
bem Richter amtlich verhört wird Ra Griminatl-SProgeb). 

Inquifition. In Beziehung auf kein Inftitut, vielleicht den Sefuitenorben 
ausgenommen, beftehen fo viele Borurtheile, Begrifföverwirrungen und Lügen, 
als bezüglih der 3. Ihr bloßer Name, verbunden mit ber dunklen Borftel- 
lung von Kerker, Folter, Scheiterhaufen, von taufenden unfchuldiger Schlachts 
opfer, von einer unerträglichen Gewiſſenstyrannei, von einem im Finſtern 
fchleichenden, allgegenwärtigen, jedes unbefangene Wort belauernden Spionir- 
foftem ꝛc., Ich fage der bloße Name „J.“ wird feit lange ſchon als eine Haupt- 
angriffewaffe Ber bie Eatholifche Kirche u. ihr Oberhaupt gebraucht. In feiner 
pathetifchen Weile ruft Schiller, der fündhaft viel zur Verbreitung ſolcher Ge⸗ 
ſchichtsluͤgen beigetragen hat, aus: „Schändung der Vernunft und Mord ber 
Beifter Heißt das Gelübde diefes Inftituts!" — Die erfte Duelle der Irrthuͤmer 
und Lügen über die 3. befteht vor Allem darin, daß man zwei wefentlich ver- 
fehiedene Inftitute mit einander vermifcht u. verwechfelt, nämlich 11 bie kirch⸗ 
liche 3. und 2) die fpanifhe Staats». Wenn nun auch lehtere wirklich 
in mannigfacdher Bezichung zu tadeln ift, fo berührt das die Kirche nicht 
im mindeften, um fo weniger, ba wie wir fehen werden, die Päpfte diefe 
fpanifhe Staats⸗J. nicht gewollt und den Mißbraͤuchen berfelben ſtets entgegen- 
gearbeitet haben. I. Bon der kirchlichen 3. Go lange das Ehriftenthum u. 
die Kirche vorhanden, bat ed auch immer ein kirchliches Gericht wegen Berbres 
chen u. Vergehen gegen die Religion, insbeiondere gegen den Glauben gegeben. 
Solche, die vom gemeinfamen Glauben der Kirche abwichen, koͤnnten u. koͤnnen 
nie in ber Kirche geduldet werben. Vermoͤge ihres Amtes find bie Borfteher der 
Kirche auch verpflichtet, Darüber zu wachen, daß nicht Irrlehrer insgeheim in 
ber Kirche ihr Welen treiben, zum Seelenverderben der Ehriften u. zur Unter: 
grabung der firdlichen Einheit u. Wohlfahrt. Die Mittel aber, welche die Kirche 
bei ſolchen Berbrechern gegen den Slauben anwendet, find rein geiftlicher, 
fichlicdher Natur, und reduziren ſich aulegt auf die Ausfchließung des hart- 
nädig im Irrthum Beharrenden aus der Kirchengemeinjchaft (1. Art. Bann, Er- 
communication). Kür denjenigen aber, der feinem Irrthume entfagt, u, freimüthig 
zurüdfehtt, batte die Kirche immer nur Berzeibung , ohne jedoch hier, fo wenig 
wie bei reumüthigen Sündern anderer Art, die heilfame Strenge der Bußpifcip- 
lin zu verleugnen (ſ. den Art. Buße). Hiernach wurden ben Irrgläubigen zuvor 
mancherlei Kirchenbußen als Bedingung ihrer VBerföhnung auferlegt, und zwar 
mußten fie biefelben öffentlich leiften, wenn fie Durch ihre Härefie oder fonftiges 
Vergehen gegen die Religion ein öffentliches Aergerniß gegeben hatten. Die or⸗ 
dentlichen Verwalter dieſer geiftlihen Gerichtsbarkeit bei Vergehen gegen bie 
Religion u. den Glauben waren die Biſchöfe und in höchſter Inftanz und mit 
allgemeiner Competenz in der ganzen Kirche der Papſt. Eifer in Verwaltung 
diefer Pflicht zur NReinerhaltung der Religion u. zur Ausrottung von Irrlehren 
und Spultungen galt von jeher als eine ber erften Pflichten und Zierden eines 
Bilchofs oder Papftes. Während aber die Kirche fletd unerbittlih u. unermüd⸗ 
ih war in ber Befämpfung von Irrlehren u. Spaltungen, war fie eben fo 
bemüht, die Irrenden zu belehren und zu befehren, wobei fie ftets mit großer 
Geduld und Liebe verfahren iſt. Nur die Hartnädigen und Verftodten, welche 
ſich beharrlich weigerten, von ihren Irrthümern abyfchen, ‚wurden aus ber Kir⸗ 
chengemeinfchaft ausgeſchloſſen. ine weltliche Etrafe irgend einer Art ko her 
bie Kirche niemals verhängt. Weltliche Strafen neuen Saeier Kir ine 
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haupt wegen religlöfer Vergehen u. Verbrechen wurden immer nur Durch den 


Staat verhängt. Solches gefchah zuerft durch die römiſchen Kaiſer, feitben 
fie chriftlich geworden waren. Zu allen Seiten u. bei allen Bölfern Hat man 
die Religion auch für politifch wichtig gehalten u. waren mit berfelben auch yo 
litiſche Wirkungen verknüpft. Bei den Juden, wie bei den Heiden war bas Re. 
ligiöfe u. Politiſche auf’s Snnigfte in einander verwoben, mit dem Unterſchied, 
baß in ber jüdifchen Theofratie das Politiſche dem Religiofen untergeorbnet war, 
während bei den Heiden das Umgekehrte ftattfand u. die Religion durchaus ein 
Staatsinftitut war. Dieß war beionders bei den Römern der Fall, wo ber Rai 
fer als Pontifex Maximus (Oberpriefter) den heidnifchen Eultus durch Die Geſetge⸗ 
bung u. das Schwert handhabte u. aufrecht erhielt. Jede Verlegung ber Ra 
tionalreligion erfcheint al8 Hochverrath gegen den Staat. Daher die jährige 
blutige Berfolgung des Chriſtenthums burch ben römifdhen Staat, welde na 
mentlich die ausgezeihnetften römifchen Juriften u. Staatsmänner, u. bie poll 
tiſch ausgezeichnetiten Kaifer am ſtrengſten u. confequenteften geübt Haben. Mit 
dem Sieg des Chriſtenthums trat ein ganz neues Prinzip in die neue Welt ein: 
Staat u. Kirche, Staatögewalt u. Pirdengewalt find nun gefchieden, u. hiermit 
erft die Unabhängigfeit des Gewiſſens von der weltlichen Gewalt, garantirt, wo⸗ 
von die vorchriftliche Welt durchaus nichts wußte ıf. d. Art. Kirche u. Staat). 
Die chriftlich gewordenen römifchen Kaifer aber wendeten nun ihren Schuß ke 
riftlichen Kirche zu; u. als Schirmherrn ber Pirche traten fie nun auch mit 
weltlichen Gefegen und Strafen gegen biefenigen auf, welche gegen bie Religion 
u. ben Glauben fih vergangen, welche, wie die Häretifer, beren entfchiedene 
Beinde waren. Das thaten fic aber auch im Intereffe des Staates, web 
her durch die damaligen Irrlehren u. Spaltungen u. die Daraus hervorgehenden 
Unruhen feinen geringen Nachtheil erlitt. Sie hielten es zum Wohl des Staa 
tes vor Allem für nothwendig, daß Einigkeit in der Religion beftehe. Die Stra— 
fen gegen die Häretifer befanden aber im Anfang nur in gewiifen bürgerlichen 
und politifhen Nachtheilen, dann in Verbannung. Härtere Strafen gingen zus 
erft von den arianiſchen Kaiſern (f. Arianer) gegen die Katholiken aus, 
Eonftantius verhängte gegen fie Einferferungen, Valens Todesftrafen. Noch 
biutigere Verfolgungen gegen die Ratholifen übten die arianiſchen Bürften germa: 
nifher Völker, wie namentlich die arianiſchen Weftgotben in Afrika. Im Jahre 
385 fand die erfte Hinrichtung von Häretifern durch einen katholiſchen Herrfcher, 
den Gegenfaifer Marimus, der in Trier refidirte, ſtatt. Es geſchah ſolches 
an den Brijeillianiften, aber hauptſächlich aus dem Grund, weil dieſe Sefte 
alle Sittlichfeit u. alles Recht umftoßende Grundfäge hatte u. Maximus fie be 
ſchwerſten firtlichen Vergehen ſchuldig erfannte (f. d. Art. Priſcillianiſten). Nichts 
defto weniger mißbilligten der Papſt Siricius, u. die ausgezgeichnetiten Bi: 
fhöfe jener Zeit, wie Ambrojius u. Martin von Tours aufs Entſchie— 
denfte ſolche blutige Beftrafung der Häretifer. Dasfelbe erflärten ſpäter aud 
PBapft Leo der Große u. Auguftinus. Mebrigens hielt der Letztere dafür, 
daß die weltliche Obrigfeit befugt fei, hartnädige Keper, bie allen Belchrungen 
ber Kirche fich verichließen, auch mit ftarfem Arme zurecht zu weijen; jedoch Todes: 
ftrafe folle feine angewendet werden. Zu folchen Grundjagen fand Auguſtin 
in feiner Zeit und Umgebung Die vollite Berechtigung, wo Die ſchwärmeriſche 
Sefte der Circumcellionen aud die öffentlihe Ordnung flörte und das 
Land mit Sfandalen u. Gefahren erfüllte. Diefen Grundfägen gemäß verfährt 
aud das |pätere römische Recht, wie es in dem Corpus juris des Kaijere 
Suftinian niedergelegt ift, mit Strenge gegen die Härctifer, u. entzieht ihnen 
nanıentlich die politiihen u. eine Reihe bürgerlicher Nechte, die Todesftrafe aber 
fennt e8 gegen diefelben nicht. — In weit vollfommenerer Einheit ftanden Kirde 
und Staat im Mittelalter, Der Staat erblidte in der Weligion und ber 
Kirche feine eigene Grundlage; daher war Mitglied der Kirche zu ſeyn aud Be 
Dingung bes politiſchen Rechtes. Em Ang gegen vie Raten und Gicht 
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erfchien daher als ein Hochverrath gegen ben Staat, u. wer buch Excommuni⸗ 
cation aus der Kirchengemeinichaft ausgeftoßen wurbe, ber gerieth eben dadurch 
auch in die Neichsacht, er wurde rechtlos. Daraus erklärt es fh, warum im 
Mittelalter der Staat mit folcher Strenge gegen bie Keber verfuhr: er that fols 
ches im Bemwußtfein feines eigenen Rechtes, u. zugleih zur Erfüllung feiner 
Schuspfliht gegen das Chriſtenthum u, die Kirche: denn die weltlichen Obrig- 
feiten, insbefondere Die beutfchen Kaifer betrachteten es als ihren hohen Beruf, 
die Herrfchaft des Chriſtenthums zu mehren, und feine Feinde zu befämpfen, u. 
fo, wie e8 in mittelalterlichen Rechtsbüchern heißt, das geiftliche mit dem weltli- 
chen Schwerte zu unterftüben. Diefe Uebergeugung, daß der Staat das Recht 
u, bie Pflicht Habe, Keber zu beftrafen, war eine bis in die neuere Zeit ganz 
allgemeine, unbeanftandete; auch nicht Einen Staatsmann, Philofophen ober 
Theologen gab es, der daran gezweifelt hätte, noch viel weniger Fam im Bewußt- 
I der Völker deßhalb ein Zweifel auf. Thomas von Aguin bemerkt, Fäl- 
hung ber Religion, worauf alles öffentliche und Privatwohl beruhe, fey doch 
weit ärger als Faͤlſchung der Münze, deßhalb wahrlich nicht minder auch von 
Seiten des Staates ſtrafbar. Daher fehen wir denn auch, wie Kaifer, welche 
man fonft als die Sreifinnigften preift, wie z. B. Frie,brich II., Die ftrengften Ges 
feße gegen bie eeper erlafien u. gehandhabt haben. Uebrigens war bis in’s 12. 
Sahehundert bie Todesſtrafe gegen ſie nicht in Uebung, u. bie chriftlichen Lehrer 
biefer Zeiten erklärten ſich auch gegen biefelbe, wie namentlich ber Heilige Bern- 
hard. Die Strafen, welche man anwanbdte, waren Verbannung u. Einfperrung 
in ein Kloſter. Die Kirche übte aber Hiebei immer, ihrem alten Grundſatze treu 
bleibend, bie größte Milde. Sie buldete nicht, daß eine Beftrafung von Seiten 
ber weltlichen Obrigkeit ftattfinde, als, nachdem fle alle Mittel der Belehrung u. 
Guͤte erfchöpft hatte, nur den Hartnädigen überließ fle ber weltlichen Macht, je- 
doch nicht ohne um Schonung zu bitten. Sa, gerade die Päpfte zeigten: fich ale 
die einflußreichftien Beichüper ber Irrenden, wie 3. B. namentlih Berengar 
(f. d. Art.) bei Gregor VII. Sicherheit fand. Mit dem 12. u. 13. Jahrhundert 
trat ein ſtrengeres Verfahren gegen die Ketzer ein, was aber in dem Eharafter 
ber damaligen Härefien feine volle Erklärung findet — u. biefes ift ein Punkt, 
ber gebührend gewürdigt werden muß, wenn man nicht ganz ſchiefe u. ungereöye 
Urtheile über das Verfahren bes Mittelalters gegen die Keger fällen will. Die 
damaligen Härefien nämlich, der Katharer, Albigenfer, Batariner, oder 
was fle fonft immer für Namen tragen, (f. d. betreffenden Artikel, insbefondere ben 
Artikel: Albigenfer) beftanden nämlich keineswegs bloß, wie ältere Irrlehren, in 
der Leugnung einzelner Olaubensfäge, fondern in einem bie Bundamente der Sitt- 
lichfeit, des Staates, der Bamilie u. der ganzen menfchlichen Gefellichaft angreifenden 
Syſteme u, hatten deßhalb in der Regel höchſt unfittliche u. verbrecherifche Hand⸗ 
lungen im Gefolge. Diefes Uebel hatte gegen das Ende bes 12. Jahrhunderts 
in Sübfranfreih u. dem nörbliden Spanien u. auch in Oberitalien einen furcht⸗ 
baren Grad erreicht. Deßhalb erließ da8 dritte lateranenifhhe Eoncil unter 
Alexander III. zuerft fehr firenge Geſetze gegen diefe Häretifer; verhängte über 
fie den Bann und forderte die Obrigkeiten auf, „ba dieſe Keger öffentlich ihre 
Jerthuͤmer verbreiteten, graufam gegen bie Katholifen feyen, nicht Kirchen noch 
Wittwen u, Waifen verfchonten“, mit aller Strenge gegen fle einzufchreiten. Lu - 
eius IM. u. beſonders Innocenz IL auf dem vierten lateranenfifden 
Concil (1215), wiederholten diefe Befchlüffe u. werordneten überdieß, daß die 
Biihöfe in Perfon oder durch ihren Archidiakon jährlich die Orte, wo ſich bie 
Härefie befinde, vifitirenz zu dem Ende an ben betreffenden Orten (nah dem 
Borbild der alten Senden unter Karl dem Großen, f. d. Artifel Sendgericht) 
glaubwürdige Männer beftellen follen, welche dann dem Bifchof die der Härefle 
Schuldigen zu bezeichnen und Zeugniß abzulegen haben ine Auslieferung 
an ben weltlichen Arm follte jedoch nur eintreten, wenn fi die Shui \e 
der Verföhnung mit der Kirche Hartnädig weigern. Die Wü Dras > 
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fol Berbannung verhängen. Zur Belehrung ber bie Eriftenz bes Chriften⸗ 
thums in Süpdfranfreich bedrohenden Albigenfer u. zur Ausrottung ihrer Lehren 
forderte Innocenz DI. nicht nur bie Biſchoͤfe u. Priefter zur verdoppelten geiſt⸗ 
lichen Thätigfelt auf, ſondern er ne zu diefem Ende ſelbſt Legaten, worun 
tee befondere Peter von Caſtelnau in jene Gegenden ab, u. ordnete eine 
große Miffton zur Belehrung bed Volkes an, welche viele Jahre lang ausgezeich⸗ 
nete u. fromme Männer aus dem Eifterzienferorden beforgten. Ihnen gefellte 
mit Diego von Oſma feit 1206 der heilige Dominicus (J d. Artikel) bei, der 
Diäten zu biefem Zwede den Predigerorden ftiftete. Man bat den heiligen 
minicus vielfach als den Stifter der J. u. erften Großinquiſitor gefchildert, 
während er nie babel im Entfernteften betheiligt war u. die J. ale ein ftändi- 
es Inſtitut erft einige Jahre nach feinem Tode entftanden if. Die päpflichen 
egaten dagegen erfcheinen allerdings als mit der Unterfuchung ber Haͤreſie ſpe⸗ 
ciell beauftragte Richter. Ein ändbiges Glaubensgericht — das man 
fortan 3. nannte — entftand erft nach Beendigung bes Albigenferkrieged. Nach— 
dem nämlich durch den Kreuzzug gegen die Mlbigenier unter Raimund von Tou- 
louſe u. feine Verbündeten, deren Macht gebrochen worden, erfchien es num 
nothwendig durch eine fländige u. georbnete Anftalt bie gänzliche Ausrottung 
biefer verderhlichen Härefte zu bewirken. Daher verorbnete die große Synode 
von Touloufe, die 1229 unter dem Borfig des Eardinallegaten Romanuıs 
gehalten u. von Gregor IX. beftätigt wurde, baß bie Bifhöfe Südfranf: 
reichs im jeder Pfarrei einen Prieſter u. mehrere Laien beftellen follen, welche 
über die Rechtgläubigkeit u. namentlich auch über den Empfang der heiligen Sa 
kramente durch alle @emeindemitglieder wachen u. etwaige Häretifer dem Biſchof 
anzeigen, ber dann alle Mittel zu deren Belehrung anwenden u. die hartnädi: 
gen aber dem weltlichen Arm zur Beftrafung durch Verbannung übergeben folk. 
iemald aber burfte die weltliche Obrigkeit eine Strafe wegen Ketzerei verhaͤn⸗ 
en, ehe u. bevor der Bifchof alle Mittel ber Güte u. der Belehrung erfchöpft 
abe. Diefes ift die bifchöfliche 3. Hieraus if aber auch erfichtlich, daß 
Diefe 3. ale nichts weniger, denn als ein blutiges Inftitut erfcheint, fonbern viel: 
‚mehr als eine wohlthätige Anftalt, wodurch Unzählige auf dem Wege der Beleh—⸗ 
rung u. Ermahnung der weltlichen Strafe entzogen u. vor derfelben ficher geftellt 
worden find. Gegen das alfo geftaltete Inftitut der kirchlichen 3. kann alfo auch nicht 
der mindefte Einwand erhoben werden, fo lange man es als ein Recht u.eine Pflicht 
der geiftlihen Obrigkeit anerkennt, für Die Reinerhaltung der Kirche von falfchen Leh—⸗ 
ren u. Spaltungen zu ſorgen. Das Gefchäft der firchlichen 3. beſtand immer einzig nur 
darin 1) zu erfennen, ob Jemand der Härefie ſchuldig fei; 2) im Bejahungsfalle alle 
Mittel der Belehrung anzuwenden, um ben Berirrten mit der Kirche auszuföhnen; 
und erft 3) im Falle hartnädiger Berflodung die Ausjchliegung aus der Kirchen: 
gemeinfchaft auszufprechen, womit die Meberlieferung an den weltlichen Arm ver: 
bunden war — dabei wurde noch überdieß um Schonung gebeten, wie bieß na: 
mentlich, um ein befanntes Beifpiel anzuführen, das Concil von Eonftanz that, 
nachdem es den Huß ercommunicirt hatte u. er nunmehr der Straftgewalt des Kai⸗ 
ſers überliefert wurde (f. d. Art. Huß). — Wenn nun die weltlichen Gefepe 
Die Keterei ftraften, fo hat dieß feinen Grund in der oben angegebenen allgemeinen 
Ueberzeugung aller Bölfer der damaligen Zeit und eigentlich bis auf unfere Tage 
zu allen Zeiten, daß nämlich die Religion wefentliche Grundlage des Staates u. ein 
Angriff auf fie auch einen Angriff auf den Staat enthalte, der überbieß fich für 
verpflichtet erkannte auch mit dem Schwerte die Kirche zu fchirmen. Aneiehe 
aber hievon ift die Natur jener mittelalterlichen Härefien wohl zu beachten, bie 
eradezu auf die Zerflörung ber ganzen öffentlichen Ordnung abzielten und mi 
en größten Äußeren Rechtsverlegungen verbunden waren. Weßhalb der 
alterlihe Staat ihnen gegenüber zu Strafen u. Anwendung var 
minbeftend ebenjo befugt fcheint, als es der heutige Staak: M 
Communiſten gegenüber iſt, die wiät Voh \ure Arm auay“ 
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praftifch zu verwirklichen fuchten. Uebrigens hat bie Kirche für Alles, was ber 
Staat in biefer Beriehung that, Feinerlei Verantwortung, wohl aber das Berbienft, 
überall, wo die Mittel der Güte ausreichten, die Anwendung ber Staatsgewalt 
verhindert, in allen Fällen aber auf Milde Hingewirkt zu haben. Das übrigens 
bie zeitlichen Inhaber der Kirchengewalt bie allgemeine Ucherzeugung ihrer Zeit 
theilten, Fann ihnen Niemand zum Vorwurfe machen, ber nicht bie hiſtoriſche Uns 
jerechtigkeit begehen wollte, das Mittelalter nach ben Theorien des 19. Jahr⸗ 
underts, von denen fich damals fein Menfch etwas träumen ließ, zu beurtheilen. 
Die Hohe Gefährlichkeit der damaligen Kebereien u. daß fie als Hochverraih ers 
ſchienen, erklärt auch, daß man jept die Todesftrafe u. awar die des Feuers gegen 
fie anwandte, Solche Strafe ſehie ſelbſt Kaifer Friedrich II. wieberholt feſt. Auch 
Diefe Strenge muͤſſen wir aus ihrer Zeit beurtheilen u. bie Härte bes mittelalters 
lichen Strafrechtes überhaupt in Betracht ziehen. Wenn wiederholter einfacher 
Diebſtahl noch nach der Carolina, die bis in die neuefte Zeit in ganz Deutſch⸗ 
land gegolten hat, mit dem Strang beftraft wird, fo dürften wir Die Strafe ber 
Keperei, wenn biefe anders vom Staate als ein Verbrechen behandelt wird, ganz 
erflärlih finden. Bon Frankreich ging das fländige Inftitut der bifpöflichen 3. 
auf Italien u. bie anderen Länder über. Schon von Anfang an wurden bie 
Dominikaner, deren Orden damals in erfter Blüthe fand u. am meiften bei den 
Miffionen fi) ausgezeichnet Hatte, vielfach ald Inquifitoren benutzt; ihnen wurbe 
das J. o⸗Geſchaͤft vielfach, wie zuerk in Epanien übertragen u. zulegt echob Papft 
Innocmz IV. (1243 — 1254) diefe Praris zur allgemeinen Regel. So wurde 
denn nun bie 3. faft in allen Landern von Dominifanern verwaltet. Ihre 
Js⸗Tribunale hatten fie nur in größeren Städten, womit bie alte Einrichtung, 
in allen einzelnen Pfarreien die oben erwähnten J.s⸗Behoͤrden zu haben, ver- 
ſchwand. Weil manche Klagen über zu große Strenge der Dominifanerinquifitoren 
vorfamen, fo wies Innocenz IV. fie bephalb zurecht u. unterwarf_ ihre Urtheife 
der biipöflichen Beftätigung. Dehungeachtet erfannte man bie großen Berdienfte 
der Dominifaner-I.en an u. mit Beiftimmung ber Völker u. der Bürften in 
wir fie in allen Ländern fi) ausbreiten. Mit ben neueren Veränderungen find 
nun freilich bie 3.8-Gerihte faft überall verſchwunden, Dagegen bie J.s Gewalt 
iR überall ber kirchlichen Obrigkeit geblieben, weil fie ein wefentliher Beſtand⸗ 
theil der Kirchengewalt if. Es iſt das Recht u. die Pflicht eines jeden Biſchofs 
über bie Reinheit ber Lehre zu wachen, entftehende Irrlehren zu unterfuchen u. 
bie Bartnädigen Anhänger berfelben aus ber Kirchengemeinſchaft auszuſchließen, 
den Reumüthigen aber die Bedingungen ber Wieberverföhnung vorzujgreiben. 
Als oberfte 3.8-Behörbe, zur Unterſuchung u. Entſcheidung über Irrlehren hat 
Paul I. (1542) eine außerordentliche Eommiffion aus Earbinälen gebildet, bie 
Congregatio sancti officii sive inquisitionis, welche durch Pius IV. u. V. erweis 
tert, buch Sirtus V. zu einer ftändigen Congregation gemacht wurde. Sie hält 
ihre Haupt-Sigungen unter dem unmittelbaren Vorfige des Papſtes. Sie befteht 
aus 12 Cardinälen, einem Eommiffarius, ber die Stelle des ordentlichen Richter 
vertritt u. einem Affejfor u. hat cine Reihe Eonfultatoren zur Seite, welche aus 
ben ausgezeichnetften Theologen u. Ganoniften gewählt werden, ferner Dualififas 
toren, bie auf Aufforderung Gutachten geben, endlich Abvofaten zur Vertheidigung 
der Befhulbigten. Die von Pius V. u. Eirtus V. errichtete Congregatio in- 
dieis (f. d. Art, Inder) ift ihr beigegeben. — I. Ein von ber bisher geſchil⸗ 
berten kirchlichen J. geunbverfhiedenes Inſtitut ift bie ſpaniſche Staats-2. 
— eine reine Staatsanftalt. Um biefelbe richtig zn würbigen, muß man 
dor Alleın ihre gefsisttite Entftehung ins zu, faſſen. Die I. ward zunaͤchſt 
el 


en bie Heimlihen Juden errichtet. Schon ben älteften Zeiten waren bie 
in je auferorbentlich zahlreih u. mächtig u, zogen felbft viele Chris 
er, jo daß ſchon die ſpaniſchen Goncilien vom Anfange bes 4. 
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dieſelben vielfach beſchneiden ließen. Die weſtgothiſchen Könige wirkten anderer: 
PA bee” feit dem 7. Jahrhunderte dahin, feibft durch Zwangsmaßregeln 
die Juden zum Ehriftenthume zit befehren. Aber auch hiergegen erklärte fich bie 
Kirche. Dieleibe Synode, die 4. von Toledo (633), welche Die chriftlichen Scla⸗ 
ven ihren jüdifchen Herren gegenüber in Schub genommen, erflärte: „kein Jude 
dürfe mit Gewalt zum Chrifienthume gezwungen werben; bie einmal, wenn aud) 
urfprünglidh durch Gewalt befehrten u. getauften ſollten jedoch ben dhriftlichen 
Glauben bewahren. Bon den Iegteren aber blieben viele indgeheim Juden und 
die Zahl biefer geheimen Juden, mehrte fich immer mehr, je zahlreicher Juden, 
um den Rachtheilen ber ihnen feindlichen weftgothifchen ®efehgebung zu entgehen, 
ſcheinbar zum Chriftentfume übertraten. Die geheimen Juden waren fchon im 
7. Sabrhunterte fo zahlreich, daß fie eine große Verfhwörung machen Tonnten, 
um mit faracenifcher Hülfe aus Afrika bie chriftliche —*8 Herrſchaft ums 
zuſtuͤrzen und ein neues Jeruſalem in Spanien zu errichten. Der Plan wurde 
unter König Egika entdedt u. an den Schulbigen fchwer beflraft, fie wurden 
nämlich zu Sclaven gemacht. Dieß Loos traf aber nur bie Schuldigen, nicht, 
‚wie eine ®efchichtölüge behauptet, alle Juden. Rach der Eroberung Spaniens 
durch die Araber, erlangte der Reichthum, die Macht und der Einfluß der fpanis 
joen Juden ihre höchfle Blüthe. In dem großen vielhundertjährigen Kampfe, 
n dem fortan die chriftlichen Spanier ihr Land ben Mauren, biefen Erbfeinden 
ihrer Religion, ihrer Rationalität u. Yreibeit, wiederum abrangen, erfchienen 
ihnen die Juden als die treueften Verbündeten der Mauren, ja vielfach noch als 
geräßrlihere Feinde denn biefe. Bei ben hieraus hernorgebenben Feindſeligkeiten 
ſpaniſchen Ritter gegen bie Juden, waren es gerade bie Biſchöfe, Die ſich 
ber Juden annabmen und in demfelben Sinne liegen auch Schreiben der 
Alerander IL und Honorius IM. vor. Trop allem dem erlangten auch In 
ben chriftlichen Reichen Spantens die Zuben wiederum einen gewaltigen Einfluß, 
fie befanden fich vielfach felbft in den hoͤchſten Staatsämtern, befaßen felbfi Ge⸗ 
richtobarkeit über Chriften, was ®regor VI. mißbilligte, hatten eine Reihe von 
aeg, lebten nach ihren eigenen ®efehen u. f. w. — fo daß ſchon im 14. 
abrhunderte weltliche Cortes u. kirchliche Eoncilien: Anträge auf Befchränfung der 
Juden ftellten, und ber Unmuth bes Volkes in Aufftänden gegen fie ausbtach. 
Noch weit gefährlicher aber für die Religion und die Nationalität ber Spanier 
waren bie heimlichen Juden, bie unter ſich verbrüdert, einen Staat im 
Staate bildeten, einen großen Theil aller Reichthümer befaßen, in viele vornehme 
Familien durch Heirathen eingedrungen waren, u. nicht bloß die höchften Staats⸗ 
aͤmter, fondern zum Theile ſelbſt Die höchſten Firchlichen Würden Inne hatten, fo daß 
Kt noch die liberalen Cortes von 1812, weldye die 3. aufhoben, erklärten, daß 
te Jubdalften, die zur Entflehung der 3. Anlaß gegeben, einen Staat im Staate 
bildeten. Mit diefer ihrer Macht verbanden bie Süden und Jubaiſten die ausge 
dDehntefte Profelytenmacherei. Aus allem diefem erflärt fich genügend, warum Bei 
Ferdinand u. Ifabelle, welche burch bie ‚Bereinigung aftillens and Arago⸗ 
niens u. die Eroberung ®ranadas die Einheit und Macht des chriftlichen Spa: 
niens vollendeten, von @eiftlichen u. Laien vielfältige Geſuche u. Aufforberungen 
um Maßregeln gegen die verfappten Juden einliefen. Darum errichteten enblid 
jene beiden Herrſcher nach einigen !Bräliminarien in Sevilla ein aus, vom 
König ernannten, theild geiftlichen, theils weltlichen Beifitern gebilbetes J. s⸗tri⸗ 
bunal, eine von ber Tirchlicden 3. durchaus verfchiedene Staatsanftalt (1481). 
Torquemada, Dominifanerprior von Segovia war der erfte Großinguifi: 
tor. Allein drei Jahre lang proteftirte Papft Sirtus IV. aufs Entfchiebenfte 
gegen dieſe von ber bifchöflichen Gerichtsbarkeit unabhängige Staasanftalt. Im 
einem eigenen Breve tadelte ex bie zu große Strenge diefer Staats⸗J.; er felbft 
nahm die Appellation ber durch dieſelben Verurtheilten an und beftellte zu dieſem 
Ende den Erzbiſchof von Sevilla als päpftlihen Appellationgrichter. Die beharr⸗ 
lichen Bemühungen Ferdinands und Iſabella's brachten es jeboch endlich dahin, 
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daß ber Papft das Inſtitut geftattete. Nichts deſtoweniger fuhren bie Paͤpſte 
jeberzeit fort, die fpanifche Zu fo viel möglich zu befchränfen, zu mildern, jebem 
Mißbrauche entgegen zu wirken, u. fehr viele vor bee 3. ber Härefte Angeklag⸗ 
ten hatten Rom ihre Befreiung au verbanfen. Run wurde Torquemaba Groß⸗ 
inquifitor von Gaftilien u. Aragonien. 1487 erhielt bie 3. ihre vollendete Einrichtung 
durch das Statut von Valladolid. Dem Großinquifttor ſtand demnach ein 
aus Theologen u. Zuriften nebildeter J.s⸗Rath zur Seite, in ben einzelnen Pro⸗ 
vinzen waren in den Hauptftäbten 3.8:Tribunale beftellt. Der Großinquifltor, wie 
alle Räthe wurden ausfchließlih vom Könige ernannt; weber eine kirchliche Bes 
nätigung, noch eine Firchliche Dberaufficht uͤber biefelben fand flatt. Sie konnten 
ſowohl Laien als @eiftliche feyn, wie denn in ber That Immer viele Laien Mits 
glieder der 3. waren. Es ˖iſt alfo die fpanifche I. reine Staatsanftalt. Im Jahre 
1492 erfolgte die Verbannung allee Juden aus Spanien, es wurbe ihnen eine 
fange Frift zur Beräußerung ihrer &üter gegeben und ihnen freier Abzug ges 
ftattet — allerdings eine äußerft harte Maßregel u. ein ſchweres Loos für Die 
Auswandernden, deren Zahl fehr übertrieben bis auf 800,000 angegeben wurde, 
bie aber nach genauen u. fpeaifisirten Berechnungen ſich gewiß nicht auf 100,000 
Seelen belaufen bat — allein ed wurde diefe Maßregel bamals nicht bloß von 
vielen Theologen als eine zur Bewahrung u. Reinerhaltung des Chriſtenthums 
nothwenbdige, ſondern aud von Etaatömännern als eine durch das Staatswohl 
gebotene angefchen. Bei jener Gelegenheit nahmen nun viele Juden um der Aus⸗ 
wanberung zu entgehen, bas Chriſtenthum fcheinbar an, blieben aber im Geheim 
Juden, woburdh die Zahl der Maranos, fo nannte man bie Judaiſten, ſich bes 
deutend vermehrte u. damit die Wirkſamkeit der 3. erweiterte. — Bel ber Ero bes 
rung Granadas (1492) war den Mauren volle Freiheit in Religion und 
Sitten zugefagt, wie auch bie in ben früher eroberten Provinzen zurkdgebliebenen- 
Mauren einer gleichen Freiheit genofien. Wenn nun Ferdinand in Granada 
durch die ausgezeichnetften Bifchöfe feines Reiches, Talavera und Zimene®, 
Miifionen halten u. predigen ließ, um die Mauren zum Chriftenthume auf dem 
Wege der Heberzeugung zu befehren, fo lag darin keine Berlehung ber ihnen zu⸗ 
eficherten Freiheiten. Als aber die Mauren in ®ranada wieberholt ſich empörten, 
ielten ſich Die fpanifchen Herrſcher burch die früheren Verträge nicht mehr für 
gebunden; fie ftellten nun den Mauren die Wahl frei, auszuwandern oder fich taufen 
zu laffen. Die Meiften wählten das lestere, blieben aber in's Geheim Muham⸗ 
mebaner und diefe Moriskos waren ein zweiter Hauptgegenftand ber J. die 
jedoch, wie die Moriskos felbft öffentlich erklärten, gegen fie mit großer Scho- 
nung verfuhr. Ausdrücdliche königliche Geſetze verboten bie Todesftrafe gegen Ab⸗ 
trünnige, fo wie bie Gonfischrung ihres Bermögens zum Rachtheil ber Kinder. 
Erft unter Philipp II. wurden bie Morisfen, wegen wiederholten hochvers 
rätherifchen Verbindungen mit den Mauren in Afrika gänzlid aus Spanien ver: 
trieben (1609), was ſchon Franz I. von Frankreich dem Kaiſer Karl V. gerathen 
hatte. Rach dem Bisherigen erfcheint nun Die 3. zunächft als ein Inftitut, deſſen 
die fpanifchen Könige in Uchereinftiimmung mit dem Volke ſich bedienten, in jenem 
großen Kampfe des hriftlichen Spaniens mit dem Iſlam und dem Judenthume, 
um ihr Land gänzlich von diefen beiden fremdartigen Elementen zu reinigen und 
beßhalb war auch die fpanifche J. ein durchaus nationales u. populäres Inftitut, 
Diefelbe diente aber auch den fpanifchen Königen noch zu einem andern Zwede, 
der für fie mindeftens eben fo wichtig u. rein politifchee Natur war, nämlich zur 
Befeftigung und Bermehrung ihrer fürftlihen Macht. Mit dem Zeitalter Ferdi⸗ 
nands u. Iſabella's beginnt in Europa die Ausbildung der abfoluten Staatsge⸗ 
walt. Die fürftlide Gewalt war im Mittelalter durch Gefehe u. Herkommen u. 
durch die Kreiheiten der Stände, ded Klerus, des Adels u. der Städte ſehr bes 
ſchraͤnkt. Das war mehr als Irgendwo in Gaftilien u. Aragonien ber Gall. In 
der 3. gewannen nun bie fpanifchen Könige einen von ihnen allein un igen 
Gerichtshof, der feine Macht über Klerus u, Adel erfiredte — und Ke 
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benfelben auf das Vortheilhafteſte um die Macht biefer beiden mächtigen Corpo⸗ 
ationen zu brechen. Daher finden wir gegen di Staats⸗J. von Seiten bes 
Adels u. der hohen Geiſtlichkeit eine beftändige u. entfchiebene Oppofition, 
worin fie von ben Päpften eifrigſt unterflügl wurden; während gerade das Bolf, 
daß darin ein Mittel zur Demüthigung der bevorzugten Stände erblidte, eine 
große Vorliebe für die I. hatte, wozu allerdings feine Abneigung gegen bie Ma- 
ranos und Moriefos nicht wenig beitrug. Daher fehen wir, daß bie fpaniichen 
Koͤnige und alle auf bie Förderung ber abfoluten Regierungsgewalt bebachten 
Staatsmänner die 3. vor Allem hochhielten. Dem zum Beweile wollen wir nur 
ben großen Protektor der fogenannten Aufklärung, den Miniſter Bombal an 
führen, der ein großer Verehrer und Proteftor der 3. war und ſich berjelben bei 
der Vertreibung der Sefuiten ala Hauptwerkzeug bebiente. Die Staats⸗J. wurde 
1808 durch ein Dekret Napoleons aufgehoben; 1814 von Ferdinand VI, 
wieder hergeftellt, jedoch fchon 1820 zur Zeit ber außerordentlichen Cortes wieder 
aufgehoben, Nach allem biefem ftellt fi) heraus, welch ein Urtheil wir über bie 
nifche 3. zu fällen haben. Borerft als reines Staatsinftitut hat die Kirche 
afür durchaus Feine Verantwortlichkeit, um fo weniger, da fie biefelbe jederzeit 
mißbilligt hat, als ein bie kirchliche Unabhängigkeit u. Die kirchliche J. beeintraͤch⸗ 
tigendes Staatsinftitut; daß Geiftliche bei berfelben angeftellt waren, verleihet ihr 
um fo weniger einen kirchlichen Charakter, da ſich ja Geiſtliche in allen nur 
möglichen Etaatsämtern befanden. Es findet jedoch die 3. in ihrem Urfprunge 
ben Maranos und Morisfos gegenüber ihre volle Hiftorifche Erklärung. Wenn 
‚ die fpanifchen Herrſcher fich dieſes Gerichtshofes im Intereſſe ihrer Herr 
ergewalt bebienten, fo hanbelten fie nicht anders, als in jener Periode ber 
eltgefchichte die Regenten aller Länber gehandelt haben: nur das tft zu beil« 
gen, Daß wegen bes religiöfen Scheins ber J. rein politifche Staatsftreiche hier 
geeignet waren, einen Schatten auf bie Kirche, bie oft am meiften darunter 
itt, zu werfen. - Wenn wir aber in folcher Weife die fpanifche Staats⸗J. miß⸗ 
billigen, fo müſſen wir ihr andererfeits Hiftorifche Gerechtigkeit wiberfahren 
lafien gegen all die Mebertreibungen u. Lügen, womit man vielfach die jpanijche 
3. zu einem grauenhaften Schredbilde gemacht hat. Zur gerechten Beurtheilung 
der fpanifchen 3. bedenfe man 1) daß ber Grundfaß: cujus regio, ejus religio 
damals u. bis in die neuere Zeit ganz allgemein bei ben Proteftanten, wie bei 
den Katholiken beftand; ja jene Siroteftation zu Speier von 1529, von welder 
die Proteſtanten ihre Namen haben, hat darin ihren Grund, daß der Kaifer ge: 
boten, die lutherifchen Fürften follten ihre Eatholifchen Untertfanen unangefochten 
in ihrer Religion laſſen; und durch den Religiongfricden von 1555_wurbe ben 
proteftantifchen, wie ben katholiſchen Fürften das Recht förmlich zugefichert, ihren 
Unterthanen die Wahl zu lafien, entweder die Religion des Fürften anzunehmen 
oder — Erlegung eines Abzugsgeldes auszuwandern — und es machten die 
proteſtantiſchen Küchen wirklich von diefem Rechte vollen Gebrauch; man erinnere 
fih nur, daß die Pfalz von 1563—83 dreiinal auf das Gebot ihrer Fürften bie 
Religion wechfeln mußte. Welch eine Ungerechtigkeit und zugleich unhiſtoriſches 
Berfahren ift es nun, allein über Spanien zu eifern, weil es einen damals von 
der ganzen Welt anerkannten, unbeftrittenen Grundfaß gegen Juden u. Mauren 
in Anwendung brachte, ben die lutherifchen Fürften mit derfelben Strenge gegen 
ihre katholiſchen oder calviniſtiſchen Unterthanen ausübten, ohne daß ihnen alle 
jene Rüdfichten auf Nationalität und Staatswohl, wie den ſpaniſchen KFönigen 
ivgenb wie zur Seite ftanden. 2) Iſt die Strenge des Eriminalrechtes der dama: 
ligen Zeit wohl zu bedenfen — Gottesläfterung, Zuuberei u. dergl. war überall 
mit Todeöftrafe belegt u. ift e8 noch in der Karolina. Daffelbe gilt auch von ber 
Keperei. Die Gefebücher aller Länder, der proteftantifchen wie der Fatholiichen, 
bedrohten fie mit der Tobesftrafe und die Protiftanten brachten diefelbe eben fo 
zur Anwendung, wir erinnern nur an Michel Eervet, den Calvin 1553 in Genf 
verbrennen ließ, an Gentilis u, |. w. u. die Rejosmakoren, Tuler, Melonditkan, 
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Beza u. |. w. haben die Anwendung ber Todesſtrafe gegen Keher ausführlich 
vertheidigt, und noch 1844 wurde der Maler Rilfon in Schweden wegen lieber: 
tritts zur Eatholifchen Religion aller bürgerlichen Rechte entfebt und aus dem 
Reihe verbannt. Warum alfo ber fpanifhen 3. ſolche Vorwürfe machen, baß fie 
Steafgrunbfäge angewendet hat, bie damals in der ganzen Welt galten. Webris 
gens ift das ſelbſt von entfchiebenen Gegnern der J. anerkannt, daß biefelbe 
milder war, als alle anderen Griminalgerihte damaliger Zeit; daß bie 3, 
auch Hererei beftrafte, kann. man ihe ebenfalls nicht zur Laſt legen, ba 
foldyes überall und namentlich im proteftantiichen Deutfchland in einem 
ungleich größeren Maße geſchah, als es je in Spanien ber Ball geweſe 
Nachdem von katholiſcher Seite, namentlich durch den Jeſuiten Szee, läng 
aufs Entfchiedenfte gegen die Hexenprozeſſe, die beiläufig bemerkt, erſt nady 
ber Reformation recht häufig wurben, gewirkt worden war, trat erſt fiebzig 
Jahre fpäter Thomaſius im proteftantifchen Deutfchland genen biefelben auf. 
Der berühmte Juriſt Carpzov, der Geſetzgeber Sachſen's (+ 1666) hingegen ex; 
färte, nicht nur Heren feien ſchwer zu en, ſondern auch bie, weldye gegen 
die Herenprozefie ſeien. Die lebte Here aber wurde 1782 im Kanton Glarus 
von einem reformirten Gerichte verbrannt. - Mögen wir alfo jene finftere Partie 
in der Geſchichte der Criminaljuſtiz noch fo fehr beflagen, nimmermehr fönnen 
wir biefelbe ausfchließlich oder auch nur vorzüglich ber fpanifchen 3. zum Bors 
wurfe machen. 3) Waß bie viel verfchriene Grauſamkeit der 3. betrifft, fo Hat 
diefelbe zwar Die Folter angewendet, aber das geichah bei allen Gerichten; 
wohl aber verfuhr die J. auch hierin milder, als die weltlichen Berichte, naments 
ih war eine Wiederholung ber Tortur unerlaubt; da bie Tortur abgefchafft 
wurde, geichah es bei der fpanifchen 3. eben fo früh, als in irgend einem Lande. 
Noch mehr zeichnete ſich die J. durch die Behandlung ihrer Gefangenen, bie in 
gelunden, anftändigen Gefängniifen untergebracht u. für deren Behandlung bie 
efängnißanficher fireng verantwortlich waren, vortheilhaft vor ben weltlichen 
Gerichten damaliger Zeit aus. ben fo kannte die 3. eine Menge jener fchred- 
lichen Strafen nicht, wovon alle damaligen Geſetzbuͤcher, namentlich auch das 
gemeine beutfche Geſetzbuch, bie Carolina voll find, wie Prählen, Biertheilen, 
Zangenreißen ıc. 4) Ein weiteres Vorurtheil gegen bie I. ift, dieſelbe fei, von 
einer allgemeinen Spionirſyſtem unterftügt, nur Darauf enden Leber zu 
fangen, jeder leife Verdacht habe zur Verhaftung, wenn nicht gar zur Verur⸗ 
theilung genügt. Aber auch in biefer Hinfiht muß bemerkt werben, daß bas 
fogenannte 3.9 = Gericht ſich vor den weltlichen Gerichten ber Damaligen Zeit aus» 
zeichnete. Zu beftimmten Zeiten hielt das 3.8: Gericht in den beftimmten Städten 
feine Sigungen. Borher wurde dieß öffentlich verfünbdigt, und den Reus 
müthigen eine längere Gnadenfriſt bewilligt, biefelbe öfter8 erneuert. Wer fich 
dann meldete, hatte Feine Unterſuchung zu fürdten: er wurde nach Beftehung 
ter allgemein üblichen Kirchenbußen in die Kicchengemeinfchaft wieder aufgenoms 
men. Die 3. war das einzige Gericht, wo jeder Reumüthige unbedingt —** 
ausging. Nur gegen die, welche nicht widerriefen, trat das gerichtliche Verfah⸗ 
ren ein. Dabei beſtimmten aber die Statuten der J. bezuͤglich der Verhaͤngun 
der Unterſuchung u. der Verhaftung genauer als vielleicht irgend ein Geſetzbu 
jener Zeiten, daß nur dann, wenn das Verbrechen bed Berbächtigen durch gül—⸗ 
tige Beweife ficher geftellt fei, Verhaftung u. zwar immer nur auf gemeinfchaft- 
lihen Befchluß eines geiftlichen u. eines weltlichen Inquifitors verfügt werden 
fonne. Denuntiationen follen nicht leichthin angenommen werben; bloße Worte, 
jelbft im Zorn ausgeftoßene Gottesläfterungen niemals zu einer Anklage genügen; 
falſche Zeugen werden auf das ftrengfte, OR mit dem Tode beftraft. Der Ans 
geſchuldigte fol Liebreich behandelt werden, ftets vor dem Gerichte ſitzen; ihm 
fol immer ein Anwalt beftellt u. beſonders beeidigt werben, auch ber Ankläger 
ſoll ſchwören, daß er ohne Haß handle, die Inquifitoren follen ex oflcio Alles 
wohl beachten u. ſicher fielen, wag für den Angetlageen per, ner CAR 
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werben authentifche Protokolle in Gegenwart zweier, nicht zur 3. gehörigen Geiſt⸗ 
lichen als Gerichtsfchöppen aufgenommen, bem Angeflagten und den Anwälten 
Einficht geftattet, die Ausfagen und Geftänbniffe, bie der Angeklagte jelbft ges 
macht hatte, demfelben wiederholt vorgelefen werben und ihm Berichtigung freis 
fiehen u. f.w. Allerdings wurden die Ramen ber Zeugen nicht befannt gemacht, 
es geſchah folches um fie vor der Rache ber oft mächtigen Angeflagten ficher 
zu ftellen. Die Statuten verorbnen ausdrüdlih, man folle die Progebur nicht 
unnöthig in die Länge ziehen. Die Urtheile wurden nur mit ber größten Bor: 
fiht gefällt; das 3.6, Tribunal mußte von nicht zu demfelben gehörigen Juriften 
u. Theologen (Dualifitatoren) Gutachten einholen; ber Angeklagte konnte bie 
Richter perhorrefeiren, jedes Urtheil unterlag ex offlcio ber Revifion des Ober 
inquifitionsrathes u. des Großinquifltors ıc. Das mag genügen, um zu zeigen, 
wie wenig das 3,8: Tribunal eine tyranniſche Willkuͤhrgewalt ausübte — und 
wenn Mißbräuche vorfamen, fo geſchah es eben gegen bie Geſetze ber J., wie 
folche8 bei allen Snftituten vorfommen fann. Endblich iſt noch zu bemerken, daß 
Die 3. nie ein Strafurtheil fällte, fondern Iediglich hen Angeklagten der Ketze⸗ 
rei ober was fonft eines Verbrechens für ſchuldig erklärte und ihn dann bem 
weltlichen Gerichte, das dann bie Strafe ausfpracdh, überlieferte, und zwar mit 
ber Bitte um Milde u. Schonung. 5) Die 3. wird auch mannigfach als ein In 
flitut zur Gelderpreſſung bezeichnet. Allerdings floß, ſchon nach älteren Belegen, 
das Bermögen ber -Berurtheilten zum Theile bem Fiskus zu. Die Inquifitoren 
aber genoſſen nichts davon, fie hatten feſte Befoldungen. Aber auch ber Fiskus 
‘ hatte keine große Bortheile. 6) Ganz irrig ift die Borftellung, welche man von 
den Auto da Fé's hat (Actu idei — Glaubensakte). Diefelben waren nichts 
weniger als große Hinrichtungen und es fanden drehe Auto da Foͤ's ftatt, fo 
1486 eines von 750 und ein anderes von 900 Perfonen, bei denen auch 
nit ein Tröpflein Blutes vergoffen wurbe. Vielmehr wurden bei biefen Auto 
da Foͤs die Unfchuldigen öffentlich freigefpeochen, bie Reumüthigen aber, 
nad Beftehung ber Kirchenbuße, bie ganz der allgemein gültigen Grundſätze 
gemäß auferlegt wurde (f. d. Artikel Buße) und nad den J⸗Statuten mit 
Milde angewendet werben follte, mit der Kirche verföhnt. Daher waren aud) 
bie Auto da %e’s nicht Schredensfchaufpiele, fondern meift Handlungen der Ber: 
föhnung, daher auch von dem Volke als etwas Erfreuliches u. Erbauliches ans 
geiehen. Erſt am Echluße ber bisher gefchilderten Sreifprehungs- und Verſoöh— 
nungöfeierlichfeiten wurden bie überführten u. verftocten Sünder der weltlichen 
Obrigkeit übergeben, Die nun, nachdem Die Inquifitoren ſich entfernt, das Straf: 
urtheil an ihnen vollftreden ließen. Bei den Auto da %e’8 trugen, nach allgemei⸗ 
ner Eitte die Büßer ein (gelbes, mit einem Kreuze, verfehenes) Bußgewand. — 
Das if der Sanbenito (saco hendito). — Rur der Sanbenito der Berurtheil: 
ten war mit Flammenbifdern bededt. 6) Was nun die Menge ber, durch bie 
J., zur Strafe Gefommenen beteift, fo ift e8 erwiefen, baß bei weitem Die wenig- 
ften aller J.sprogeffe, von Hunderten vielleicht Fam Einer zur Todeöftrafe führte. 
Nichts defto weniger ift dennoch die Zahl der Hingerichteten immerhin beträcht- 
lich. Dabei ift aber zu erwähnen 1) die oben gefchiiderten, tief aufgeregten po: 
litifchen, Verhältniffe bem Islam u. Jubenthume gegenüber u. fpäter die Zeiten 
religiöfer Kämpfe 2) u. vor Allem, daß bie 3. keineswegs bloß über Ketzerei, 
fondern über eine ganze Menge anderer Verbrechen, die nach allen Strafgefegen 
jener Zeit mit dem Tode oder fonft fehr ſchweren Strafen verpönt waren, zu er: 
fennen hatte, wie über alle Fleifchesverbrechen, über Vielweiberei, Gottesläfterung, 
Kichhenraub, Wucher, Zauberei, abergläubifche Betrügereien, Lieferung von Kriegs: 
bebürfniffen an Beinde bes Landes, Verbrechen der Beichtväter, Anmaßung geiſt⸗ 
licher Funktion. Florente, in feiner zur Befeindung ber I. gefchriebenen Ge: 
ſchichte der J. gibt die Zahl ber, während ber ganzen Dauer ihres Beftanbes, 
Ingerichteten auf 30,000 an. Allein es iR bie fchreiende Irrthümlichkeit dies 
er Berechnung Llorente's nachgewieſen. Derielbe dar audı Vie, vadı Aeiit 
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gen Berichten höchftens 150,000 betragende, Zahl der verbannten Juden auf 
800,000 angegeben; in bemfelben Maffiabe wäre daher mindeftend obige Zahl 
der Hingerichteten zu mindern: Wie Hoch man aber die Zahl derfelben anſchla⸗ 
gen mag, jedenfalls Fonnte O'Connel Cin feinem Buche fiber Irland) mit Recht 
ehaupten, daß allein die Verfolgungen der Königin Eliſabeth negen die Katho⸗ 
lifen in England Alles, was bie fpanifche 3. in der ganzen Dauer ihres Bes 
ftandes verfchuldet, bei weitem überbieten. 7) Man hat auch behauptet, die J. 
habe den Geiſt der fpanifchen Ration unterbrüdt, vergießt aber dabei, daß das 
Zeitalter der 3. und ihrer Entflehung und größten Thätigfeit mit ber höchften 
Blüthe der Literatur, der Wiffenfchaften u. Künfte in Epanien zuſammenfaͤllt — 
u. merfwürbiger Weife waren die größten u. erleuchteteften fyanifchen Echriftftel: 
ler u. Gefchichtfchreiber Vertheibiger dei 3. u. Lobredner ihrer heilfumen Wirk: 
amfeit. Und in der That, wenn wir nicht bloß hinfehen auf jene, allerdings 
oͤchſt beklagenswerthe Schickſal, das über Einzelne durch die fpanifche 3. kam, 
fondern au in Vergleich ziehen bie Opfer u. Gräuel der Religions: u. Bürs 
gerfriege in Deutfchland, Frankreich u. England, wovon Spanien ebenfo, wie mit 
Der religiöfen Spaltung, verfchont blieb u., wie nicht zu verfennen, zum großen 
Theile ducch die firenge Handhabung aller Gefepe gegen bie Säretifer und die 
Wirkſamkeit der J., fo kann man allerdings vielleicht Die letztere für das Fleinere 
Uebel halten. Jedenfalls if fo viel Har, dag, wenn man auch über die Prins 
zipien, aus welchen die fpanifche 3. hervorging, ganz anderer Anficht ift, man 
doch nimmermehr jene Hiftorifchen Ungerechtigfeiten theilen darf, welche Vorur⸗ 
theil und Parteileidenſchaft bezüglich der 3. verbreitet haben. Nicht wenig hat 
Llorente, ein themaliger F.8beamter u. Anhänger der franzöflfchen Urfurpation 
in Spanien zur Zeit der napoleonifhen Herrichaft, ein Menich von irreligiöfen 
Grundfägen u. Außerft beflecttem Charakter, burch feine Gefchichte ber I. zur Bes 
ftärfung ſolcher Unmahrheiten bezüglich ihrer beigetragen: denn ec war biöher 
meiftens das Dräfel für alle Andere, bie über die 3, fchrieben. Die ganze Un- 
glaubwuͤrdigkeit diefes Schriftftellers hat Hefele in feiner Gefchichte des Car⸗ 
Dinal8 KRimenes (Tübingen 1844) nachgewiefen. In diefem ausgezeichneten 
Buche mag man das Nähere über die 3. nachlefen. Wir haben in gegenwärs 
tipem Artikel das Wefentlichfte von ber Abhandlung Hefele's wicdernegeben. In 
feinem Werfe find auch die authentiichen Belege zu allem Obigen zu finden. H. 
Snquifitionsprozeß, f. Criminalprozeß. 
Inſekten, Einf nittthiere oder Kerfe, find vwoirbellofe Gliederthiere mit 
weißem Blute u. haben ihren Namen von ben Einfchnitten ober Kerben, die fich 
am Außeren Theile ihres Körpers zeigen. Ste athmen durch befondere Luftfanäle, 
welche die Luft von Außen durch Luftlöcher aufnehmen; im vollfommenen Zus 
ftande haben ſie drei Paar Fuͤße. Der Leib ift meift dreitheilig u. befteht aus 
dem Kopfe, dem Bruftftüde u. dem Hinterleibe. Am Kopfe(Caput) finden fidh 
die Fühler, Augen u. die Freßwerkzeuge. Die Fühler oder Fühlhörner (Antenae) 
treten aus bem vorderen ober oberen Theile des Kopfes, beftehen aus einer großen 
Anzahl Fleiner, verfchieden geftalteter Glieder u. ſcheinen als Taftorgane, vieleicht 
auch als Gehörwerkzeuge zu dienen; bei den Männchen weicht die Geftaltung 
berfelben häufig von jenen ber Weibchen ab. Bon den Augen unterfcheidet man 
zweierlei, nämlich einfache u. zufammengefegte; Die einfaden oder Rebenaugen 
fepen gewöhnlich (4. B. bei den Schmetterlingen) zu 3 auf der Stine, find viel 
Heiner, als bie zufammengefehten, u. enthalten eine Kryftalllinfe, Die zufammen- 
gefebten Augen dagegen fißen an ben beiden Seiten bes Kopfes, find groß und 
unbeweglich u. oft aus fehr vielen, converen, fechsedigen Stüden zufammengefept: 
fo findet man in dem Auge einer Biene 7000, in dem einer Fliege 8000, in dem 
der Wafferfungfer 12,000 und in dem der Schmetterlinge feloft . 17,000 folcher 
Inheetigen Stüde, in welchen inwendig ebenfoviele Kryſtalllinſen enthalten find. 
Den Thieren wird jedoch deßhalb ein Gegenftand nicht taulenhtiiun, er, tr 
dern biefe Einrichtung fcheint ihnen von der Rorur harum genatien 8 SM 
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damit fie Alles im Umkreiſe ihrer Augen wahrnehmen koͤnnen, ohne den Kopf zu 
bewegen. Die Freßwerkzeuge fipen am unteren Theile des Kopfes; fie bienen 
entweder zum Beißen, ober zum Saugen. Für ben erften Ball find fie aus feche 
Hauptftüden zufammengefeßt u. zwar in ber Art, daB 2 Paare an den Seiten 
liegen u. gegen einander horizontal beweglich find; das obere Paar werben bie 
Oberkiefer oder Kinnbalfen (mandibulae), das untere Unterkiefer oder Kinnlaben 
(maxillae) genannt; zwei andere Theile befinden ſich ober u. unter biefen und 
heißen Oberlippe (labrum) u. Unterlippe (labium). Manchmal entwideln ſich 
Die Kinnladen fehr ftark, fo daß fle vorn am Kopfe eine Art Zange bilden, wie 
3. B. beim Schröder (Lucanus cervus L.) u. andern Hirfchfäferarten. Auf dem 
inneren Theile der Unterlippe ift bie Zunge (lingula) angeheftet; außerdem finden 
fi) an ber Unterlippe, wie auch an ben Unterkiefern, 2 bis Ggliederige Anhaängſel, 
bie Tafter oder Freßſpitzen (palpi). Bei den faugenden J.n find zwar im Be: 
jentlichen diefelben Hauptftüde vorhanden, aber hier legen ſich bie Kinnlade und 
le Oberlippe fo zuſammen, baß fle einen röhrenartigen Rüffel bilden. Das Bruftftüd 
(thorax) bildet den mittleren Theil des Leibes ; es befteht immer aus 3 Ringen ober 
Abfchnitten, welche Vorderbruſt (prothorax), Mittelbruft (mesothorax) u. Hits 
terbruft (metathorax) heißen. An jebem biefer 3 Theile befindet fich auf ber Bauch⸗ 
feite ein Paar Füße u. dieſe beſtehen aus ber Hüfte (coxa), mit der der Yuß 
an das Brufftüd angewachſen if, aus dem Schenkel (femur), dem Schienbein 
tibia) u. dem Fuße (tarsus), weldyer aus 2—5 Glledern befieht u. in 1—2 
allen endigt. Se nach der Lebensweiſe ber Thiere zeigen bie Fuͤße verfchiebene 
Sormen; fo find 3.8. beider EchnarrsHeufchrede (Acridium), welche mehr Tpringt, 
ale ir bie Hinterfüße ſehr lang, bei dem Schwimmfäfer (Dytiscus) u. a. bie 
Tarjenglieber platt, bewimpert u. ruderförmig u. f. w. Auf ber oberen (Rüden) 
Seite des Bruſtſtückes find die Flügel befeftigt, beren gewö nlich vier vorhan⸗ 
ben find. Die Vorderbruſt trägt Feine Stügel; bie ber fl werben Bors 
Ders ober Oberflügel, bie. der Hinterbruft Hinter» oder Unterflügel genannt. Im⸗ 
mer find bie Flügel aus "einer doppelten Haut zufammengefeht u. im Innern 
durch hornige Rippen unterftügt. Ihre Geftalt ift verfchieden; entweder haben 
fie eine dünne, durchſichtige Befchaffenheit, manchmal auch (wie bei den Schmets 
terlingen) eine  ftaubartine Dede von fehr Keinen Schüppchen, oder bie Obers 
flügel find (4. B. beim Maifäfer) hornig u. dienen den Unterflügeln zum Schutze 
(Hlügeldeden, elytra);' manchmal find fie an der Baſis hornig u. an der Spige 
yautig (Halbdecken, hemelytra) u. f. w. Der Hinterleib (abdomen) ber J. ift 
aus 4—I beweglichen Ringen zufammengefegt, trägt weder Büße, noch Ylügel, 
bisweilen jedoch finden ſich an ſeinem Ende gewiſſe Anhängſel von mancherlei 
Form u. Beſtimmung; bald find es Zangen, wie z. B. bei dem Ohrwurme (For- 
ſiculu), bald find es Etacheln, die zur Bertheibigung dienen, wie bei den Bienen 
u. Weipen, oder die geeignet find, eine befondere Oeffnung in Vegetabilien zu 
machen, in welche bas Thier feine Eier Icgt, wie bei ber Gallweipe (Cyrips) 
u. f. w. Im Innern bes Hinterleibes find die Organe der Verdauung, bes Kreis; 
laufes u. der Athmung, ferner das Rervenfuftem. Die VBerbauungsorgane bes 
ftehen aus ber Speiferöhre, einem häufig mehrfachen Magen u. dem ziemlich zuſammen⸗ 
gelegten Darmkanale, der im After am hinteren Körperende ausmünbet. Die Or 
gane für ben Kreislauf des Blutes beftchen in dem fogenannten Rüdengeräß, 
welches längs bes Rüdens (vom erften bis lebten Ringe des Abdomens) liegt 
u. durch feine Pulfationen al8 Herz erfennbar if. Als Athmungsorgane finden 
fih Luftröhren oder Tracheen, welche an den beiden Eeiten des Körpers liegen, 
ſich durch feine Aeſte an alle Organe hin verzweigen u. die Luft durch Fleine 
Zuftlöcher (stigmata) einnehmen; nur bei den Spinnen finden ſich bejondere ins 
nere Lufthöhlen. Das Nervenfyftem bildet ein gegliederte Strang, ber auf ber 
Bauchwand der Länge nach ausgedehnt liegt. Die meiften der 3. pflanzen ſich 
durch Eier fort; einige auch dadurch, daß fie lebendige Junge gebären, 3.8. die 
graue Fleifchfliege. Aus den Eiern triegt gewanniidg ein ter Pruter un undänliches 
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Tpier, bie Larve, aus, welche einem lang eftredten, geringelten Wurme gleicht und - 
M ade genannt wird, wenn fie fußlos — dagegen Raupe heißt, wenn ſie von 
einem Schmetterlinge kommt u. mehre Füße hat. In dieſem Zuſtande iſt das Thier 
weich u. faftreich, nimmt fehr viele Rahrung zu fi, wächst fchnell, fo daB 3.82. 
die Raupe des eibenbohrer® 72,000 Mal fchwerer ift, al8 beim Ausichlüpfen, 
u. häutet fich mehre Male; nachdem es erwachſen ift, verwandelt es fich in bie 
Puppe, Nymphe oder Ehryfalide, welche meift fußlos und Kleiner, als im 
vorigen Zuftanbe, ift, eine länglichrunde Geftalt hat, unbeweglich baliegt u. feine 
Nahrung nimmt. Nach längerer oder Fürzerer Zeit plapt bie Außere Hülle und 
das vollfommene Infekt fhlüpft aus, welches Anfangs noch weich ift, aber bin- 
nen einer oder weniger Stunden feine ganze Entwidelung und Härte erreicht. 
Diefe ftufenweife Berwandelung wird Die Metamorphofe ber J. genannt und 
ift eine unvollfommene, wenn bas 3. in allen 3 Zuftänden ziemlich gleich aus⸗ 
ſieht und als Larve Feine Flügel, als Puppe biefelben in einer berworftehenden 
Scheide verborgen hat u. fie erfi als volllommenes Inſekt zum Fliegen gebrau⸗ 
hen kann; oder eine vollflommene, wenn das Thier in allen 3 Zuftänden 
anders geftaltet ift u. nur im erften u. dritten, aber nicht im zweiten, Rahrung 
zu fih nimmt. Der Zuftand als Larve dauert am längften 4 (beim Maifäfer), 
auch 9 Sabre (beim Schröder); der Puppenzuftand beträgt hoͤchſtens 3 bis 4 
Monate. Als volllommene 3. leben bie Thiere nur kurze Zeit, gewöhnlich nur 
wenige Wochen, mandye nur einige Tage oder Stunden, u. meift fterben fie bald, 
nachdem fie fich für die Erhaltung ihrer Art bethätigt haben. Sie vermehren 
fih in unglaublicher a won befonders- ber Umftand beiträgt, daß die Jungen 
fehr bald zeugungefähig find... Die Nahrungsmittel der 3. find verfchieden; bie 
Meiften leben von anderen Ihieren, viele genießen Bflanzenftoffe u. wieder andere 
nehmen beiderlei Nahrung zugleich zu fih. Den Nutzen, den dieſe Thierclaffe 
dem Menfchen gewährt, ift höchſt mannigfaltig u. großartig; läßt fi auch ber 
Schaden, den biefe Thiere oft in der empfindlichften Weiſe verurfachen, nicht in 
Abrede ftellen: fo ift Dennoch ſtets ihre Nüglichkeit überwiegend. — Die I. zeichnen 
fih durch die wunderbarften u. mannigfachſten Ratur- und Kunfttriebe aus und 
wir erinnern hier nur H B. an jene der Ameifen (f. d.), der Bienen (f. d.) 
u. f. w. Leine von allen übrigen Thierclaffen ift fo zahlreich und fo weit ver⸗ 
breitet, wie die der 3. Man findet fie überall auf der Erboberfläche, bald im 
Waſſer, bald in, bald auf der Erde, auf Pflanzen, Thieren u. in der Luft, und 
obgleich die Mehrzahl in den heißen Ländern bie hoͤchſte und Herrlichfte Ent» 
widelung, ben ſchoͤnſten Barbenreihthum erlangt, fo finden ſich doch auch mehre 
andere, eben nicht unfcheinbare, in ben PBolarländern. Die bis jest befannten 
Arten der 3. fhäpt man auf-80,000, von denen beiläufig 20,000 auf Europa 
zu zählen find. Bei ihrer Eintheilung wird vorzüglich auf ihre Verwandelung, 
dann auf die Befchaffenheit der Mundtheile und der Klügel Nüdficht genommen. 
Demnach zerfallen fie in 7 Ordnungen, bie wieder in Unterabtheilungen gebracht 
werden. Die Orbnungen heißen: 1) Käfer (Caleoptera s. Eleutherata), mit 
4 ungleichartigen Fluͤgeln; die oberen find Blügeldeden, die unteren haͤutig; bie 
Mundtheile dienen zum Beißen; die Berwandelung ift vollfommen; hieher gehören 
unter fehr vielen anderen Arten die Borkenfäfer (Bostrichina), gefährliche Feinde 
der Waldungen; bie fpantiche Fliege (Lytta vesicatoria), welche als eines ber 
wirkjamften Arzneimittel dient; die befannten Maifäfer u. f. w. 2) Hautflüg- 
ler (Hymenoptera); fie haben 4A gleichartige, häutige Klügel, Die Mundtheile ges 
hören theils zum Beißen, theild zum Saugen, ber Körper der Weibchen end gt 
entweder in eine Legeröhre, Die zum Legen ber Eier bient, ober in einen Stachel; 
bier find zu nennen: bie Weſpen überhaupt, die Ameifen u. Bienen. 3) Schmet- 
terlinge (Lepidoptera), vier gleichartige, Häutige Flügel, die mit ftaubartigen, 
farbigen Schüppchen bededt find; die Mundtheile dienen zum Saugen u. bilden 
eine lange, dünne, meiftens fpiralförmig aufgerollte Röhre, die Kollzunge; 
fie erleiden vollfommene Verwandelung; wan unterlgätet 3 Kamin. Lasst, 
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Abend» oder Dämmerungsfalter und Rachtfalter. 4) Zweiflügler (Diptera), 
fie Haben 2 nadte, durchſichtige Bügel u., flatt ber Unterflügel, Pal 2 ge 
fiekte Enoͤpfchen (Schwingkolben), faugende Mundthelle u. machen eine volllom⸗ 
mene Berwandelung durch; einige find age ungeflügelt5 es gehören hieher: 
die eigentlichen Fliegen, der Floh 1c. 5) Repflügler CHeuroptera); bie Flügel 
find meift ge ih groß und gleidy geformt, fein, nehaderig, felten ungleich ol 
nz fehlend, beißende Mundtheife, bald eine volllommene, bald eine unvoll- 
fommene Berwandelung; hier find zu nennen: bie Termiten (f. d.), Eintage- 
jegen und f. f. 6) Seradflügler (Orthoptera), mit vier ungleichartigen 
fügen, bie vorderen ſchmaͤler, Iederartig u. gerabe, bie hinteren breiter u. fü- 
qherartig gefaltet, beißende Munbtheile u. unvolltommene Berwandelung; hieher 
net man: die Ohrwürmer, Schaben, Bangheufchreden, Grillen ıc. 7) Halb» 
£ gler (Hemiptera); biefe haben fehr verſchiedene Flügel, eine unvollfommene 
indelung, fäugenbe Orunbwerkeuge mit einem gegen bie Bruft zurüdgefchla- 
jenen Saugeifiel oder Echnabel; zu diefer Orbnung gehören: die Wanzen, bie 
icpen u. Läufe ıc (ine merhoieblge Erfopeinung, bie man an einigen J. 
wahrnimmt, iſt bie Lichtentwicelung, Die bei gewiſſen Schnellfäfern in Amerita 
beſonders ſtark hervortrut, fo daß fih die Indianer derfelben bei nächtlichen Rei- 
fr fogar zur Erleuchtung des Weges bedienen follen u. die Frauen fie als Zierde 
ben Haaren tragen; auch bei ung finden fich bekanntlich I. mit folchen, wenn 
auch weniger intenfiven, Eigenfchaften u. wir erwähnen bier den um Johannis 
Fu ommenden Leuchtfäfer (Johanniswürmchen, Lampiris), bie unten am 
einen gelblichweißen Fleck haben, welcher Nachts phoophorescirt; — bie 
Männcyen berjelben find geflügelt, die Weibchen aber ungeflägelt u. mehr einer 
Larve ähnlich. Mehre geflügelte 9., 3. B. die Griffen, laifen ein eigenthümli⸗ 
ches Geräufch vernehmen,. welches fie meiftens durch ſchnelies Aneinanderreiben 
der Slügel_oder anderen Ertremitäten hervorbringen, “Die Lehre von ben I. wird 
Entomologie genannt. (Bergl. b. Artikel) aM. 
Infel (vom Iateinifchen insula, etwas Abgefondertes), ein ganz von Waſſer 
umflofjenes, kleineres oder größeres Etüd Land. Die I.n find a) Meeres:I.n, 
wenn fie vom Meere umgeben find; ihr Geſammtflaͤchengehalt wird auf 100,000 
Q Meilen, etwa y3 der ganzen Landmaſſe, angegeben; b) Binnen-I.n (I. in 
ſewaͤſſern des feften Landes), Stellen in Binnenmeeren, Lanbfeen, Teichen, gro: 
Sen und kleinen · Strämen und Fluͤſſen, die mit dem Ufer gewöhnlich nicht im 
Zufammendange ftehen. Sie ändern oft ihre Form, vergrößern und zerftüdeln 
ſich. Auch ſchwimmende I.n bilden fi bisweilen auf großen Eeen in ber Nähe 
des feften Landes, ober zwiſchen I.n auf dem Meere, aus Torf oder Zufammen: 
Aufungen holziger Majien u. Pflanzenwurzeln vom Ufer, — In der Anatomie 
zeichnet I. bei der Gefäßgertheilung da, wo ſich 2 Gefäße wieder vereinigen, 
den leeren Raum zwijchen benfelben. 

ö Infeln der Seligen, in der griechifhen Mythologie paradieſiſche Inſeln 
im Welten, wo Hefiod das 4. Gefchlecht der Heroen ſich aufhalten läßt u. aus- 
erlefene Lieblinge der Götter im der Fülle des Ueberfluffes ohne Tod lebten. 
Bindar Fennt nur eine. Man findet fie in ben canarifchen Infeln (f. d.) wieder. 

infeln des grünen Borgebirges, f. grünes Vorgebirge. 
mfignien, Kennzeichen, Merkmale; Ehren» und Stundeszeichen, ale: 
Wappen, Krone, Ecepter, Schwert, Schild u. Helm. Die 3. des ehemaligen 
beutfhen Kaifers hießen Reichskleinodien. Die biſchöͤflichen 3. find: bie Inful, der 
Stab, Ring, die Handſchuhe, Sandalen, das Schooßtuch, die Strümpfe, das 
Bruftkreug, der Faliſtuhl, während bei den Erzbijchöfen noch das Pallium u. bie 
Vortragung des Kreuzes Hinzufommt. Im 12. Jahrhunderte fingen die Päpfte 
an, gewiffen Aebten u. Pröpften an den Neuftiften zu geftatten, daß fie fich der 
bifchöflihen I. bedienten. I. der Kanonifer kann nur der Biſchof, mit päpfli« 
her Genehmigung, verleihen. s 
Snfinuation, 1) die Einhändigung, Juhellung A, B.von einer gerichtlichen 
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Borladung), die Eingabe einer Schrift. — 7) Einfchmeichelung, geheime Zubring- 
ung, Einflüfterung. Infinuiren: aufeine liſtige, böswillige Art Einem Etwas 
beibringen. Stich infinuiren: fich einfchmeicheln, beliebt machen; daher: infis 
nuant, einfchmeichelnd, zuthunlich, gefällig. 

In solidum, f. ſolidariſch. i 

Inſolvenz ift berfenige Zuftand, in welchem Jemand nicht im Stande iſt, 
feine Schulden zu bezahlen, indem bie Summe berfelben größer ift, ald fein 
Beſitz. Vol. Bankerott. 

Inſpektion, 1) im Allgemeinen bie Aufficht über Etwas, 2) ein Bezirk, ober 
eine Anzahl von Anftalten, worüber Jemand bie Aufficht hat; fo z. B. eine An- 
zahl Kirchen, Geiftliche, Schulen, eine größere oder Eleinere Heeresabtheilung ıc., 
welche ein Oberer (Inſpektor) beauffichtigt; 3) — In biefer Bedeutung richtiger 
Inſpicirung — heißt beim Militärweien jede bienftliche Beſichtigung, welche 
von einem Vorgeſetzten gepflogen wich, gefchehe biefelbe über den Zuftand ker 
Bewaffnung, Ausrüftung, Kleidung oder anderer Gegenftände, oder bei Muſte⸗ 
rungen ober Revuͤen über bie Brauchbarkeit und Neinlichkeit von Waffen und 
Kleidung, von Roß und Mann. In mehren Armeen nennt man einen General, 
welcher mit der Aufſicht und Leitung entweder eined ganzen Armees oder größeren 
Truppencorps beauftragt ift, und welcher bie Bewaffnung, Bekleidung, Admini- 

ration und Ausbildung im weiteften Sinne überwadt, Inſpektor u. bie von 
ihm zu biefem Zwede unternommenen Mufterungen Infpeftionen. In einigen 
Armeen gibt es Infpeltoren für die einzelnen Waffengattungen, fowie für Die 
Feftungen; in anderen findet biefes nicht ftatt, oder Die, mit der ſpeciellen Nach: 
ficht beauftragten, höheren militärifchen Befehlshaber führen andere Titel. 

Iufpiration — bedeutet im Allgemeinen jede Einhauqung Eingebung, Be⸗ 
gebung, Begeiftigung, die von einem andern, als dem felbfteigenen Geifte bes 

enfchen, herruͤhrt. — Im eigentlichen Sinne aber wirb unter der I. die unmits 
telbare Eingebung des Geiſtes Gottes begriffen, unter der die Heiligen Schriften, 
jowehl des alten, als des neuen Bundes, verfaßt wurden, und bermöge welcher 
diefe Bücher, fowohl ihrem Inhalte, als ihrer Form nach, untrüglih und in 
buchſtaͤblicher Bedeutung Offenbarung und Wort Gottes find. Dieſelbe eure 
Eingebung wird aber nicht bloß in Berug auf das gefchriebene Wort Gottes, 
die heilige Schrift, fondern, nad dem Ausfpruche Jeſu Chriſti (Joh. 14, 26. 
u. a.), au in Bezug auf das ungefchriebene Wort Gottes, die Firchliche Ueber⸗ 
lteferung, Tradition (f. d.) angenommen u. geglaubt. — In weiterer Bedeus 
tung kann auch der Beiftand des heiligen Geiſtes, Kraft deſſen die Kirche Ehrifti 
in Allem, was bie Glaubenslehre, die Gebote u. die Heilsorbnung betrifft, un- 
fehlbar ift, J genannt werben, 2. 

Inſtanz nennt man das ganze zu einer Prüfung und Entfcheidung einer 
Sache nöthige Verfahren, theild auch die Behörde, von u. vor welcher das Ver: 
fahren Stutt findet. In gerichtlichen Sachen war es allgemein, in Deutichland 
in Berwaltungsfachen wenigfiens das Gewöhnliche, daß drei J.en beftanden, 
nämlich die der Unterbehörde, der Mittelbehörde u. der oberften Behörbe, u. der 
deutſche Bund hat im Art. 12 der Bundesafte biefes Recht ber drei J.en in Ju: 
ſtizſachen auf's neue gefeplich anerkannt. Wefentlich gehört zu einer guten Ges 
richtöverfaffung, daß ſchon in erfter 3. Eollegialgerichte angeordnet find. Die Ge⸗ 
richte zweiter I. fommen in Deutfchland unter verichiedenen Namen (Appella- 
tionsgerichte, Hofgerichte, ZJuftizkanzleien, Kammergerichte, Oberlandeögerichte, 
Dbergerichte) vor. Sie find colleglalifch organifirt u. üben bie reine Juftiz ohne 
alle Adminiftrationsgefchäfte aus. In Frankreich bilden die Appellationshöfe 
(cours royales) die Gerichte zweiter I. Die Stellung dieſer beutjchen Gerichte 
ift in Eivilfachen die, daß an fie von allen Urtheilen der Berichte der erften J. 
Rechtsmittel ergriffen werden fönnen, u. daß ſie al8 oberayiffehende Gerichte Über 
die ZJuftigverwaltung in erfter 3. erfcheinen. In Criminalſachen Ruh hie Der: 
gerichte 2. 9. die regelmäßig urtheilenden Geridte a eite I Vie uin 
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deutſcher Einrichtung, bie Untergerichte nur die Unterſuchung führen u. bie Alten 
nah dem Schluſſe der Unterſuchung an bas Dbergericht zur Entſcheidung ein 
ſenden; fie find die Gerichte zweiter J. wenn gegen bie Urtheile, welche von ben 
Untergerichten in 1. 3. gefällt worben find, Berufung eingelegt wird; auch find 
fie es, an welche im Laufe des Prozefied Anfragen von dem Unterfuchungsgerichte 
in wichtigen Fällen, z. B. ob eine Berhaftung zuläffig if, gelangen. In Ländern 
‚mit öffentlichem und mündlichen Berfahren erjcheinen bie Appellhöfe 1) als bie 
jenigen, welche in zweiter 3. über bie Berufungen ent n, welche gegen bie 
Ürtheile der Zuchtpolizeibehörben eingelegt werben; 2) eine eigene Abtheilung be 
Appellhofes bildet der Anklagefenat (oder die Anklagelammer), welcher nady ge 
ſchloſſener Borunterfuchung entjcheidet, ob ber Angeklagte in Anklageſtand zu ver: 
‚teen fei; 3) ber Appellhof kann in Faͤllen, in welchen feine Unterfuchung wegen 
eines Verbrechens erhoben ift, verordnen, daß ber Generalprofurator bie Unier⸗ 
ſuchung einleiten lafle; A) ber Appellhof ift in fo fern das urthellenbe Gericht, 
als ein Appellcath der Aiftfe präftdirt. Dritte 3. bilden in Deutichland bie Ober: 
aupeligeriihte, Oberhofgerichte, Obertribunale, oberften Juftlaftellen, an weiche bie 
pellation gegen Urtheile der. zweiten 3. in Civil und gegen’ bie in Griminal; 
fachen in erhier 3..von ben Obergerichten gelprochenen Urtheile gebt. MM. 
Inſtinkt nennt man das lehte Herüberleuchten eines Höheren geiftigen Prin⸗ 
498 in die thierifche Welt. Der J. erfcheint im Individuum als durch innere 
Rothwendigfeit vorgefchriebenes Naturgeſetz, welches, in Bolge gewiſſer äußerer 
Einflüffe, zu beftimmten Thätigkeitsäußerungen nöthigt. Der 3. äußert ſich in ſeht 
verfchiebener Richtung, u. man unterfcheidet hienach Rahrungsirieh, den Er 
Baltungstrieb, den @eichlechtötrieb, welche bei verfihiebenen Thieren auf verfchie 
bene Weiſe ſich äußern. In feiner höchſten Gintwidelung fcheint der 3. ganz ben - 
höheren geiftigen Kräften bes Menichen ſich anzunähern: fo in dem fogenannten 
. Kunfttriebe, welcher die Bienen, Ameifen, Biber ıc. befähigt, ihre Wohnungen 
‚auf eine das höchfte Erftaunen beanfpruchende Weiſe Herzuftellen. In manchen foldyen 
Trieben zeigt fi ein Vorahnunasgefühl, welches dem geiftiger gebildeten Men- 
ſchen fehlt; fo veranlaßt im Wundertriebe der J. die Zugvögel in Jahrgaͤngen, 
wo ber Winter früher eintritt, zu früherem Aufbrechen in wärmere Gegenden. Je 
mehr übrigens das Thier feinen natürlichen Verhältniffen entfremdet ift, befto 
mehr verliert fi aud ber J. — Auch am Menichen gibt fi der J. fund, u. 
zwar um fo Deutlider, je weniger Die geiftigen Borzüge beifelben ausge 
bildet/find, daher bei Kindern und bei Alten, die fich überlebt haben; fo macht 
das faum ans Tageslicht getretene Neugeborene fhon ganz feinem Rahrunge- 
triebe entfprechende Bewegungen u., an der Mutter Bru gebracht, faugt es mit 
aller Geſchicklichkeit aus allen Kräften. Beim Erwachſenen Außert fi der 3. um 
fo mehr, je weniger die Verftandesbildung vorherrfcht; Daher bei rohen, unge 
bildeten, mehr naturgemäß lebenden Leuten, bei Landbewohnern, er deutlicher her 
vortritt, als bei den verfeinerten Gtädtern, — am meiften aber noch bei foge 
nannten wilden Bölfern, bie in völligem Naturzuftande leben. E. Buchner. 
Inftitut, 1) jede für irgenb einen beftimmten Zwed, 3. B. Staat, Kirche, 
Funk, Wiffenihaft 2c._gegründete u. eingerichtete Anftalt. — 2) Im engeren 
Sinne eine Anftalt zur Erziehung überhaupt, ober zur Erziehung u. Bildung für 
einen befonderen Zwed, 3. B. Militair- Horft» Handlungs⸗J. u. f.w. Das J. un- 
terfcheidet fih von der Schule dadurch, daß in ihm mit dem Unterrichte die Fa- 
milienergleung verbunden feyn fol. J.e find eine Erfindung ber neueren Zeit u. 
wurden nad) Locke's u. Rouffeau’8 vorbereitenden Ideen si von Bafedow ins 
Leben gerufen; fo die von Salis zu Marſchlins, Bahrdt zu Heidesheim, 
Zrapp u. Campe zu Trittow, Salzmann zu Schnepfenthal, Fellenberg 
in Hofwyl u. A. Sie fanden Anfangs eine fehr günftige Aufnahme, aber gar 
viele gingen bald wieder ein, weil fie, um ben Unterricht angenehm zu mas 
hen, die Grünblichkeit Dintanjegten, und weil die Unternehmer nicht felten das 
Geſchaͤft nur aus Spelulationsgeit übernatmen, v. Later gurahe das gegenthei⸗ 
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lige Refultat von dem erlangten, was fle bezwedten. Das Salzmann’fche und 
Gellenbergifche Hat fich bis jept erhalten. Weber Peſtalozzi's (Normal⸗) 3. und 
deſſen Nebenzweige |. Peſtalozzi. — Unter den I.en für Mädchen zeichnen 
fih im atholichen Deutſchland vornehmlich die ber engliſchen Fraͤulein 
(ſ. d.), fowie bie verſchiedener weiblicher Orden ruͤhmlich aus., | 

Inttitut von Frankreich, ſ. Frankreich. 

Inſtitutionen, ſ. Corpus juris Justinianei. 

Inſtruction, Belehrung, Anweiſung, Vorſchrift, Verhaltungsbefehl, Boll- 
macht; im Prozeße bie Mittheilung und Einleitung einer Rechtsfache, fo daß ber 
Richter ein- Urtheil zu fällen vermag; baher einen Proceß inftruiren. 

Inſtrument. 1) Im Alfpemeinen jebes Werkzeug, defien man ſich bei 
Ausübung irgend einer Kunſt, oder bei wifienfchaftlichen Beobachtungen u. Verſu⸗ 
chen bedient, in welchem Sinne man von dhirurgifchen, mathematifchen, phyſikali⸗ 
fen u. andern J.en fpricht. 2) In der Recht sſprache eine mit newiffen Körms 
lichkeiten aufgenommene u. auögefertigte Urkunde, vergleiche ben Artikel Notar. 
3) In der Muſik ein Zons oder Klangs Werkzeug, d. h. ein künftlich zuſammen⸗ 
geſetzter Körper, auf welchem muflfalifche Töne hervorgebracht werden. Man 
theilt fie, nach ihrer Behandelungsweife zur Hervorbringung ber Töne, ein in: 
A. Blad-Infirumente, a) von Holz, angeblafen ohne Rohr, wie bie 
Flöte von verfchiebener Größe; Flauto douce, u. ber Serpent (Baßhorn, ehemals 
von Meffing); oder angeblafen mit einem Rohre oder Blatte, wie bie Oboe, 
Clarinett, Baſſethorn u. Schalmei; b) von Meffing mit Mundftüd: bie 
Ophikleide, Waldhorn, rufftfche Hörner, Bofaune, Signalhorn, Trompete u. Zins 
fen; c) von Blei, Holz u. Zinn, buch Taften u. Blasbälge zum Ertö⸗ 
nen gebracht, wie Drehorgel, Orgel, Poſitiv w. Terpodion (lebtere durch Taften 
u. Friktion, weßhalb es auch zu D gerechnet wird). B. Saitens u. Streich⸗ 
inftrumente, a) mit Darmfaiten duch ben Bogenſtrich: Bioline, Alt 
pioline, Violoncello, Eontraviolon, Biola di Gamba, Viola baftarda, Viola pom⸗ 
poſa, Viole ol' Amour u. Bardone oder Baryton; b) mit Darmfaiten buch 
Reifen: Oultarre, Harfe, Laute, Mandoline, Mandora, Bandurina, Theorbe; 
ce) mit Drabtfaiten duch Taften: Clavier, Flügel u. Pianoforte; d) mit 
Dradtfaiten durh Reigen: Zither, Spisharfes e) durch den Windhauch: 
die Aeolsharfe. C. Schlag-F.e, ertönen buch Schlagen oder Schütteln, 
a) mit aufgefpannten Thierhäuten durch Schlagen: Pauke, Trommel, Tam⸗ 
bourin; b) mit Drabtfaiten durch Schlagen: Hadebret u. Tambour; c) von 
Metall, buch Anfchlagen des Klöppels: Glocken und Glodenfpiel; d) von 
Holz zum Klappern: GBaftagneten;. e) mit Schellen, Gloͤckchen u. dergl. 
durch Schütteln: Beden, Halb: u. Ganzmond, Triangel. D. Je ohne Sais 
ten u. Pfeifen, durch Reiben oder Streichen mit den Fingern: Euphon u. 
Glasharmonika. Diefe Eintheilung ift ziemlich vollftändig u. in die Nubrifen 
berfelben Tießen fich auch wohl die bei ung weniger oder gar nicht mehr gebräuch- 
lichen Inftrumente bringen. Indeß gibt e8 auch andere Eintheilungen in zwei 
Hauptelaffen: Sing» u. Kling-J.e, mit ihren Unterabtheilungen u. |. w., wors 
über eine weitere Erörterung überflüffig erfcheint. — Die Berwendung der ges 
nannten S.e ift in den betreffenden einzelnen Artikeln aufgeführt. | 

Inftrumentale Arithmetik nennt man bie Lehre von dem Auflöfen verfchies 
dener Reihnungsaufgaben auf mechaniſchem Wege, mittel gewifler Apparate, Zu 
ben legteren gehören 3. B. die Reche nſtaͤbe, Gacilli, Die entweder deoimales 
oder sexagenales (nach der 100- oder 6Ostheiligen Zählungsweife) feyn Fönnen; 
ferner die Rechenmaſchinen cf. d.), Rechentafeln u. |. w. 

Snfteumental-Mufit heißt diejenige, ‘welche bloß von muſikaliſchen Inftrus 
menten, ohne Deiangbegleitung, ausgeführt u, deßwegen auch ber Vokalmuſik 
entgegengefeßt wird. Aus ihrer verichiebenen Beflimmung entfpringt ihre ver⸗ 
ſchiedene Form; als Inftrumentals, Kammermuft, Koncerrtauit 9. (8. MR ir 
Boͤchſtes aber wird bie große Symphonie bezeinet, Im W \em Nr er Bun 
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nicht bedarf, oder an Worte nicht gebunden if, Hat die Phantafle allerbings 
einen weiten Spielraum; wenn aber ihr äftbetifcher Charalter durchaus barein 
gefegt wird, daß fle bie Sehnfucht nach einem außer uns liegenden Unbefannten 
ausdrüden u. mit der Seele, zu ber fie fpricht, In ungemeflene Räume ſich em 
efhwingen fol, fo moͤchte dieß fo gut einer Cinſchraͤnkung bebürfen, ald ihre 
erwendung zur Radahmung von Raturlauten. Die Seelenfprache der Muſil 
iſt die Melodie. —— — an ai 
uſtrumentirung, bie ft, verfchiedene Inftrumente fo zweckmaͤßig zu 
verwenden, daß die muflfalifchen Grundgebanfen im Belamnts ober Orcheſter⸗ 
Bortrage den Böhfkmöglichen Effekt hervorbringen. Obgleich biefe Kunſt um 
heile erlernt en kann, erfordert fie immer doch einen natürlichen Siun für 
Muſik, ein Borempfinden ihrer verfchiedenen Verbindungen, u. wenn ein geifl 
ges Leben fich kund geben fol, ein Wiebertönen der Stimme des Saͤngers, bes 
hors, bet Harmonie u. des Effekts ber Inftrumente in ber Seele ober Phan⸗ 
tafie bes Componiſten. Es verfieht ſich von felbft, daß demfelben gleich noth⸗ 
wenbig ift: eine materielle Kenntniß Der Inſtrumente, d. 1. die Kenntniß von 
ben, was in ber Natur ber Inftrumente liegt u. mit Leichtigkeit von benfelben 
Be werden kann, 
fubordination. 1) Im Allgenieinen jede Auflehnung gepen Drbnung u. 
Geſet; dann befondere 2), ale Gegenfag von Suborbinatioh (f. d.), Ye 
Ungehorfam untergebener Militairperfonen gegen ihre —— Eine J. wi 
begangen: pi wenn Jemand den, einem Borgefesten fehulbigen, Refpelt u. Gehor⸗ 
fam durch Worte u. Geberden verlegt, oder, wenn Unterge Die — 
ihrer Vorgeſetzten entweder unter ſich bekritieln u. beſpoͤtteln, ober dieſes 
genwart der auch ihnen Untergebenen, oder ſogar in Gegenwart anderer Staͤnde 
thun. b) Wenn Jemand, fey feine Perſon allein, oder im Komplette, ben bienfs 
lichen Befehl feines Borgefeuten auf gefchehene Aufforderung oder das gegeben 
Alarmzeichen nicht befolgt. c) Wenn Offiziere, in deren Gegenwart ein verabre- 
beter Ungehorfam vorgefallen ift, nicht alsbald bie ihnen zu Gebote ftehenden 
Mittel dagegen anwenden. d) Wenn Jemand ben bdienftlichen Befehlen feiner 
Vorgefebten mit Gewalt fich widerfegt, oder an biefen thätlich ſich vergreift. e) 
Wenn ein fslcher Ungehorfam im Gomplotte geſchehen if. f) Wenn Offiziere 
oder Unteroffiziere, welche in Sriegszeiten von ihren Vorgeſetzten zu Patrouillen 
u. Refognoscirungen beorbert werden, fich nicht an ben beflimmten Ort beges 
ben u. einen falſchen Rapport erftatten. g) Wenn Jemand vor dem Yeinde oder 
auf dem Anmarfche gegen benfelben den bienftlichen Befehlen u. Yufträgen ben 
Gehorfam verweigert, oder mit Gewalt fich widerſetzet. h) Wenn ſich ganze Offi⸗ 
zierscorpo eigenmächtig verſammeln, ohne von dem Commandanten der Abthei⸗ 
lung hiezu die Erlaubniß erbeten u. erhalten zu haben. Die Dienſtesvorſchriften 
der verſchiedenen Armeen erhalten die gegen die J., nach den verſchiedenen Gra⸗ 
den, gerichteten Strafbeſtimmungen. 
afurrection nennt man 1) bie Erhebung eines Volkes gegen eine von dem⸗ 
jeiben für unrechtmaͤßig gehaltene Herrſchaft. Vergl. den Artifel Aufruhr. 2) 
Ungarn ben Aufftand des gefammten Reichsadels in Maſſe zur Vertheidi⸗ 
gung feines Königs, oder der Gränzen des Reiches, auf den Aufruf des Könige. 

Intaglien, tiefgefchnittene Steine, Im Gegenjage von Cameen, welche er⸗ 
haben gefähnitten werden, |. Steinfchneibefunft. 

JIntegraltechnung (calculus integralis) iſt die Anleitung, bie, einem geges 
benen Differentiale zugehdrige, Funktion auszumitteln. Sie ift bie - entgegenge: 
feste Rechnungsart der Differenzialrechnung; daher können fich beide gegenjeitig 
zur Probe dienen. Die, zu einem gegebenen Differentiale aufgefundene, Yunction 
heißt Integrale der Differentialgroße. Um bie Integration einer Differential: 
größe anzuzeigen, bedient man fich der Vorfegung des Buchftabene 8. So wir 
2 2. buch 8. 5x* dx das Integrale der Difierentiolgeäße Sixt dx auge 
drüdt u. es iſt 8. 5x*. dx = x . Immer iR 8 wagte, quer Woameiiıen 
- & . 
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zu bifferentiren, aber nicht immer jedes Differentiale vollftändig zu integriren, 
weil die Differentialtransfcendentengrößen öfters Brüche und Irrationalgroͤßen 
find und umgekehrt ihre Integrale transfcendent fenn können, ohne daß es ihre 
Differentiale waren, und noch weit met, wenn ihre Differentiale transſcendente 
Theile haben. Wegen der Unmöglichkeit , für jeben einzelnen Fall die Integra⸗ 
tion gegebener Differentialen im Gebäcdhiniffe zu behalten, hat man im Voraus 
SIntegraltafeln berechnet, nach welchen man bie vorgelegten Differentialen integs 
rirt. Solche Tafeln bat 3. B. Meier Hirfch unter dem Tite „ntegraltafe n 
oder- Sammlung von Integralformeln (Berlin 1810) Herausgegeben. In Rewton’s 
„Methodus fluxionum et serierum infinitarum“ (1671) wird eine Art 3. bei 
Duadraturen und Rectificationen der Curven benüst. In Deutfchland Haben 
Leibnig und Jakob Bernoulli, unabhängig von Newton’s- Methode, die eigents 
liche I. erfunden; Roger Eoles hat den Weg zu der gegenwärtigen Form ber 
3. gebahnt u. Robert Smith gab, nach Anle hung ber von Coles nachgelaſſenen 
Manuferipte, das erfte vollftändigere Werk über die I. Heraus. Später haben 
fih Euler, Clairaut, Fontaine, d’Alembert, Pasquich, Lacroix u. A. um bie 
3. fehr verbient gemacht. | 

tellektuell oder Intellektual, bezeichnet überhaupt das, was fi auf 
das Wiffen und Erkennen bezieht, weßhalb man von L.er Bildung, zum Unter 
chiede von der moralifchen des Willens u. der äfthetifchen des Geſchmackes, fpricht. 

ud unterfcheidet man im engeren Sinne t.e Erfenntniffe von finnlichen, u. vers 

fteht unter jenen ſolche Exfenntniffe, die burch bloße Verbindung u. Entfaltung 
von Begriffen, ohne Hilfe der Erfahrung u. finntichen Anfchauung, ſich ergeben, 
in welcher Beziehung Mathematif u. Milofophie ein i.c8 Wiſſen find. Gegen, 
fände der Erfenntnig, welche durch die Erfahrung nicht zum Bewußtſeyn gebracht 
werden können, heißen intelligibel, weil fie nur durch Denken erfennbar find, 
3. B. die Begriffe Gottes, des Beiftes u. |. w. Intelleftualismus nannte 
man beßhalb Vene philoſophiſche Anſicht, nach welcher nicht nur die Orgenänbe der 
wahren Erfenntnig nicht finnlid wahrnehmbar find, fondern auch ihre Erkennt⸗ 
niß urfprünglich in dem Verſtande u. der Denunf aufgefucht werden muß, wos 
mit natürlidder Weiſe die Idee von angeborenen Begriffen zufammenhängt. 

Intelligenz, bedeutet: Verftänbnig, Einficht, Erkenntniß, insbefondere bie 
auf dem Berftande und ber Vernunft beruhende, welche nicht unmittelbar durch 
finnfihe Wahrnehmung bedingt wird; fobann das Vermögen, folche Erkenntniß 
zu erwerben, und endlich ein durch ein folches Vermögen charakterifirtes Wefen. 
Auch höheren geiftigen Weſen, felbft Gott, wird eine % beigelegt, die wir nach 
der, in uns wohnenden, analog beftimmen. Im weiteren Sinne heißt intelligent, 
wer irgend eine Wiſſenſchaft oder ein Werk ficher und Far burhführt, 3. B 
ein Baumeifter, Staatsmann u. ſ. w. 

Intelligenahlätter, find öffentliche Blätter mit Nachrichten zur Kenntniß 
für einen gewiften Kreis, u. waren ſchon bei ben Römern üblih, ale „Acta 
populi rom.,* in welchen bie Geborenen, Geftorhenen, überhaupt Alles, was heuts 
zutage Gegenſtand einer öffentlichen Annonce zu ſeyn pflegt, zur allgemeinen 
Wiffenfchaft gebracht wurde. Die 3. entflanden zu unfang bee 18. Jahrhun⸗ 
derts; ben erften Vorſchlag zu einem J.⸗Comptoir fol der Vater Montaigne's, 
geftorben 1569, gemacht haben; dagegen war John Innys der Erfte, ber. 1637 
in London eine * Anſtalt unter dem Namen „The office of intelligence“ 
ind Leben rief. In Deutfchland überreichte zuerft der Baron Wilhelm v. Schrös 
ber, 1663 ermordet, dem Kaiſer Leopold einen Entwurf zu einem J.⸗ Eomptoir, 
welchen v. Boden 1703 wiederholte, worauf 1722 in Frankfurt am Main, 1724 
in Hamburg, 1727 zu Berlin, 1729 zu Halle, 1732 zu Dresben, 1744 zu 
Augsburg, 1745 zu Braunfchweig, 1748 zu Rürnberg, 1750 zu Hannover u. 
1763 Kim Leipzig Si ae arten eher ab ENGEN ERS 

Intendant, t ſoviel a erauficher oder Dieter. Den * 
ren in Preußen bie ehemaligen Obertriegecommifiite, welhte Ne eine 
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fttation beſorgten. Es find ihnen Intendanturräthe beigegeben, während bie J. 
felbft unter dem General» 3. der Armee ftehen. In Franfreih wurde ber Titel 
J., weil er an das abfolute Koͤnigthum erinnerte, in Präfekt verwandelt. 

SIntenfion, d. 5. Anfpannung, mithin Berftärfung der inneren. Kraft, 
wird die erhöhte innere Wirkſamkeit im Gegenfage zur Ertenfion, genannt, melde 
zu ihr häufig in umgefehrtem DVerhäftniffe ftebt. So fpridht man von einer ). 
der Gefühle, wenn bie Tiefe derfelben ausgedrüdt werden fol, in welchem Einne 
auch dad Beiwort intenfiv gebraudt wird. Intenſives Leben ift ein ſolches, 
welches nicht nach feiner Zeitdauer, fondern nach dem geiftigen Gehalte bemenen 
wird, Intenfive Größe nennt man bie Größe des Inhalts oder ber Innern Kraft, 

Sntenfität, zeigt in der Mechanik u. Phyſik die Stärke einer Wirkung im 
Bergleiche mit einer andern unter ähnlichen Umfländen an; auch ift e8 ein Aus— 
druck des höchften Grades von Hige oder Kälte. — J. der Magnetnadel, oder eines 
Magnetftabes, ift die Kraft, mit welcher die Nadel die Richtungen des magneti— 
{hen Meridians anzunehmen firebt. Sie wird theils von der Maſſe des Era 
bes abhängen, theild davon, ob durch die Magnetifirung die entgegengelehten 
Magnetismen volllommen getrennt worden find. Die I. kann mit der Zeit aud 
abnehmen, jedoch ift biefe Abnahme nur gering, wenn der Stab aus gutgebärte: 
tem Stahl gefertigt ift. | 

Intention, zu beutfh Richtung, wird gewöhnlich von der Richtung des 
Wollens und der Abficht des Wollenden gebraucht, von welder der Erfolg oft 
verſchieden if. — Es ift von den Proteftanten oft der Sat aufgeftellt ‚worden: 
ai 3 oder Abficht Heilige die Mittel, ein gewiß alle Moral untergrabender 

rundſatz. 

Interaſſen, eigentlich Fürbitte, Dazwiſchenkunft, heißt im juriſtiſchen 
Sinne die Erklääͤrung, wodurch Jemand die vorhandene, oder kuͤnftige Verbind⸗ 
lichfeit eines Andern zu deſſen Vortheil über fich nimmt, ohne nach allgemeinen 
Rechtsgrundſätzen zur Hebernahme derfelben verpflichtet zu feyn. Die J. ift entweder 
eine privative oder cumulative; Daß erftere ift der Fall, wenn man Jemand 
von einer vorhandenen oder fünftigen Verbindlichfeit befreit; das letztere, wenn 
Derjenige, für welchen man intercedirt, fortwährend haftbar bleibt. (Vergl. den 
Arıifel Bürgfchaft.) 

Interdict, vom lat. interdictum, Verbot; 1) im römifchen Rechte ein von 
dem Praͤtor erfundenes Rechtsmittel zur gerichtlichen Verfolgung von Anſpruͤchen 
und Rechten, welchen das Givilrecht entweder gar feinen Schuß zuficherte oder 
welche fchnelles Verfahren erheifchten, 3. B. bei Beſitzſtreitigkeiten. Der Bräter 
half Dadurch, daß er auf Antrag des Klägers ohne den Beflagten gehört zu has 
ben, diefem befahl, etwas Beſtimmtes zu thun oder au laffen. — 2) In kirchli— 
her Beziehung fo viel, als Unterfagung, Verbot, Einftellung. Es ift ein Zudt: 
u. Strafmittel der Kirche, u. zwar eines der fchwerften u. verhängt als ſolches, die 
Einftellung des öffentlichen Gottesdienftes und aller feierlichen Neligionsübungen. 
Die Kirche muß dabei von der Ueberzeugung ausgeben, daß ein Rand oder eine 
Provinz, eine Stadt oder einzelne Perfonen durch ihre Frevel, fo lange bis fie 
wieder in fich gehen, die Gnaden und Tröftungen des Heiles verwirkt haben. — 
Das 3. wird entweder vom Oberhaupte der Kirche, Dem Papfte, oder von bem 
Biſchofe verhängt, und fann in fo ferne in das päpftliche und in das bifchöfliche 
eingetheilt werden. — In Bezug anf feine Ausdehnung ift ferners das J. ent: 
weder ein allgemeines (interdictum generale), oder ein befonderes (parli- 
eulare), dann in Hinficht beider wieder ein örtliches (locale), oder ein pers 
ſönliches (personale). — 1) Das allgemeine J. ift jenes, welches über 
ein ganzes Land ausgejprochen wird, und in feinen Wirfungen das furchtbarfte. 
2) Dertlih allgemein ift das J., wenn es über eine ganze Gegend oder 
Provinz ergeht; fpeciell örtlich aber, wenn es nur gewijfe Orte oder Kirchen 
trifft. Im fpectellörtlichen 3. werden mit ter Interkichtten Kirche aud bie an fic 

angebauten Kapellen und um fie herliegenten Bottedäter , \v wie WL er nn 
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dicirten Stadt zugleich deren Vorſtaͤdte und der ganze Burgfrieben inbegriffen. 
3) Berfönlic allgemein ift ein J., wenn es entweder bie Beiftlichkeit und 
das Volk eines Ortes ober einer Provinz, oder nur den einen oder andern Theil 
allein angeht; perfönlich fpectell dagegen, wenn es nur gewiffe, mit Namen 
genannte, Berfonen trifft. Wird der Clerus mit dem J. belegt, fo find darin in 
der Regel die Bifchöfe und Prälaten nicht negeiffen, wenn fie nicht ausdrüds 
lich genannt werben. Wenn ber Bifchof ein J. erläßt, fo find demfelben auch 
die Regular Priefter unterworfen. Die Wirkungen, befonberd des allgemeinen 
3.8. in feiner ganzen Strenge find furchtbar und allerdings geeignet, ein ganzes 
Volk in Trauer und Wehllagen zu verfepen. Alles, was fonft dem muͤhſeligen 
und beladenen, aber gläubigen Menſchen feine Bürbde tragen hilft, Troſt und 
Sofnung in's Leben bringt, hat aufgehört. ee gibt feine Fefttage und feine 
ottesdienfte mehr. Die Gloden fchweigen, bie heiligen Gefänge find verftummt, 
die Stimme der Orgel erfrifchet das Herz nicht mehr, die Kanzel iſt veroͤdet. 
Unter Geremonien ber Trauer und ber Klage ziehet das Allerheiligfte aus bem 
Tabernakel aus; das ewige Licht verlifcht. Die Altäre werden ihres Schmudes 
entfleidet. Die Reliquien ber Heiligen verlaffen ihre Rupeftätte, ihre Bilbniffe 
werben mit Trauertüchern zugedeckt u. das Bild des Gekreuzigten wird ben Augen der 
Gläubigen verhüllt. Die Pforten des Gotteshaufes werben gefchlofien. Dabei ift jebe 
Bermittelung zwifchen ber Erde u. dem Himmel abgebrochen. Es wird fein Saframent 
mehr gefpendet, Weihe u. Segnung hören auf. Die Reugebornen bleiben ohne Taufe, 
die Ehe wird nicht mehr eingekgnet fein Sünder erhält weiter Bergebung feiner Mifs 
fethaten u. das Brod des ewigen Lebens erquidt die hungernde Seele nicht mehr. Die 
Sterbenden gehen ohne Wegzehrung in bie Ewigfeit und die Todten werden 
ohne die Segnungen ber Kirche eingegraben. Gott if von feinem Volke ausges 
zogen und bie Exde von dem Himmel abgerifien. Der heitere Berfehr des Lebens 
ftodt, die Froͤhlichkeit verläßt die Strafien u. Wohnungen bee Menfchen u. ber 
Segen von Oben In al’ ben irdifchen Angelegenheiten entflieft. — Indeſſen 
wurde dieſe Strenge bes 3.8 fchon frühzeitig durch die Päpfte u. Eoncilien felbft, 
namentlich durch bie Päpfte Innocenz IL, Oregt IX. u. Bonifaz VIIL, in Einigem 
gemildert, um der Unſchuldigen im fchuldigen Volke willen. Es wurde geftattet, 
wöchentlich eine Predigt zu halten, die Kinder zu taufen und zu firmen, bie 
Beichten der Kranken und Pilger anzunehmen und ben Sterbenden die Wegzeh⸗ 
rung zu reichen. In Llöften durfte Hausgottesdienſt gehalten und in ben 
Stine, und Kloſterkirchen von je 2 oder 3 Prieftern, doch ohne Geſang, bie 
Tagzeiten gebetet werden. Die Leichen ber Priefter, bie fich dem J. unterwarfen, 
wurden kirchlich begraben, u. für die dem I. nicht Unterworfenen in der Woche 
aber ohne Geläute und bei verfchloffenen Thüren eine ftille Meffe gelefen. In 
ber Folge wurde diefe Nachficht noch weiter ausgebehnt und zugeftanden, daß 
am Bupfaframente, mit Ausfchluß der Ercommunteirten, Alle Antheil nahmen, 
in allen nicht ‘$peciel indicirten Kirchen, doch ohne Geſang und Gloden u. bei 
verfchloffenen Thüren und mit Ausfchluß der mit Namen Indicirten, täglich eine 
file Meſſe gelefen, und andere gottesdienftliche Handlungen vorgenommen wurden. 
Auch durite an ben höchfien Feſten, Weihnachten, Oftern, Pfinaften, Fronleichnam 
fanmt deffen Octave, Maris Himmelfahrt u. an den Ordensfeſten ber Franzis⸗ 
caner, feierliche Meſſe gehalten werben, nur die mit dem Bann Belegten u. bie 
eigentlichen Beranlaffer des 3.8 blichen vom Altare ausgeſchloſſen. — Die erften 
Anfänge bes J.s finden fich bereits im 9. Jahrhunderte, nach Einigen (Fleury) 
fhon im 6. Im 11. Jahrhunderte erhielt es eine beftimmte Form; angewendet 
aber wurde dieſe Kirchenftrafe vornehmlich in ben drangvollen u. wilben Zeiten 
bes Mittelalters. — Dergleichen J.e, beſonders generelle, waren jene 1033 über 
die Edelleute der Provinz Limoges, welche den Gottesfrieden (treuga Dei) nicht 
halten wollten. Berner das J., welches Mapft Innocenz II. 1200 über Frank⸗ 
“reich ausfprach, veranlaßt durch König Philipp IL, der feine retmägige GWobe 
lin Ingeburg verſtieß und Agnes von Meran ehelihte, vier ulwir er U 
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feiner Beifchläferin machte. Dann jenes, welches berfelbe große PBapft 1209 
über England ausſprach, um den Gewaltthätigfeiten bes Königs Johann und 
feines Anhanges ein Ziel zu fegen. Das lebte war das J., womit 1606 Papft 
Paul V. die Depubtif Venedig belegte. ‚..2 

Intereſſe, d. h. Daranliegen, drüdt, im Gegentheile von Gleichgültigkeit, 
ben Antheil aus, den man an einer Sache nimmt, u. in Hinſicht des Gegenftantes 
den Werth u. die Wichtigkeit deffelben. Intereffant iſt mithin, was unfere gei⸗ 
ftige Theilnahme u. Aufmerffamfeit erregt, während intereffirt feyn mehr von 
demjenigen Menichen gilt, welcher Alles nach materiellem Gewinne oder Ruben be: 
rechnet. In diefer Beziehung fagt Kant, das Echöne gefalle ofne I. So wird 
auch der Eigennug SF. genannt. — Das J. iſt verfohieden nad) Stand, Lebensart u. 
Gefchlecht ; gilt es für alle Menfchen in gleicher Weife und befchäftigt es bie 
höhern Thätigfeiten Des Geiſtes insbefondere, fo heißt es das Afthetifche, fittliche 
und religiöfe 3. — I. im juridifchen Sinne, „id quod interest,“ Heißt ber Rupen 
oder Schaden, welchen Semand bei einer fremden Handlung oder einem @reigs 
niffe hat. Diefes 3. ift ein faftifches, wenn es aus der gefeglichen Hanblung 
eines Einzelnen oder bes Staates entſteht; es ift ein rechtliches, wenn auf Seite 
bes Handelnden eine Verbindlichkeit vorhanden war, die Handlung als ſchaͤdlich 
zu unterlaffen, in welcher Beziehung der Beichädinte ein vechtliches J. bei ber 
Sache bat. Das 3. ift dreifach: 1) die bloße Erhaltung. des VBeftehenden, bie 
Rüdgabe oder der Erfah bed Werthes einer weggenommenen ober befchädigten 
Sache; 2) ber wirkliche Verluft, den Semand außer dieſem Werthe erlitten bat 
(damnum emergens) und 3) der Gewinn, welchen er, ohne bie befchäbigende 

andlung, würde gemacht haben (lucrum cessans‘. J.n, ſiehe Zinfen und 
insrehnung — 

Interim heißt das Proviforlum, welches Kaifer Karl V. den Broteftanten 
nach dem, bei Mühlberg erfochtenen, Stege und nach Unterbrüdfung des ſchmal⸗ 
faldifhen Bundes gegeben Hatte. In demfelben wurde beftimmt, wie es einſt⸗ 
weilen (interim) und bi3 zur definitiven Entfcheidung einer allgemeinen Kirchen: 
Berfammlung in Religionsfachen gehalten werden ſolle. Melanchton und einige 
fächfifche Theologen hatten dieſes J., nachdem es Herjog Morik von Eachfen 
durch feine Theologen hatte revidiren laffen, auf einem Convente zu Leipzig an- 
genommen, weßwegen es von ben Proteftanten den Namen Leipziger 3. erbielt. 

Interimiftitum, Proviforium, 1) jede proviforifch eintretende Maßregel; 
dann 2) in der Rechtsſprache: eine gerichtliche Verfügung, durch welche tiber 
das Verhältniß des Streitgegenftandes, während der Verhandelung des über ihn 
entftandenen Prozeſſes, beftimmt wird, um eine aus Unentfcbiedenheit des Ber: 
hältniffes zu befürchtende Gefahr für das Gemeinwohl oder bie öffentliche Ruhe 
zu verhüten, oder die Möglichkeit einer fpäteren Prozeßhandlung, oder der Ver: 
wirklichung und des Genuſſes des ftreitigen Gegenftandes zu erhalten. Das 9. 
findet im Givilprozefie nur ausnahmsweife, jedoch immer nur auf ausdrıidlichen 
und rechtlich begründeten Antrag einer Partei ftatt. 

SInterjectionen, Zwifhenwörter, auch Empfindungswörter, beißen 
In der Grammatik gewijje Feine Wörter, welche, ohne irgend einen Begriff mit 
fih zu verbinden, ald natürliche Aeußerungen des geiftigen Zuftandes fich zeigen. 
Sie find meift einfylbig und kurz, und als unwillfürlihe Raute in den einzelnen 
Sprachen fich fehr ähnlich. Man fann fie daher auch wohl recht bequem für 
die erften Laute der Menfchheit überhaupt anſehen. Diefelben find: ihrem Weſen 
nad), für Die Sprache felbft nicht von großer Bedeutung u. ihre Zahl ift gering. 
Man hat fie, nach den verfchiedenen Nffeften, in 3. ber Freude, Des Schmerzes, 
des Staunend, des Rufens ıc. eingetheilt. 

Interkalar- Früchte heißen jene Einfünfte einer Pfründe, welche auf Die 
Dauer der Erledigung einer folchen berechnet werden. Das Recht der bereits vom 
legten Pfründebefiger fchon verdienten Einfünfte geht, wenn dieſe noch nicht er: 
boben find, auf beffen Erben über, Diele aber müren Au ud mit der Aiatiiittn: 
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tion u. dem Amtsnachfolger über jene ſchon erhobenen Jahreseinfünfte benehmen, 
woran leßteren, jedem pro rato tempore, ein verhältnigmäßiger Antheil gebührt. 
In der Regel werden nur bie ordentlichen Pfründeeinktünfte berechnet, nicht aber 
bie Accidenzien, welche gewöhnlich Jenem gehören, in beffen Periode ſich der Ans 
fall ereignete. Nach dem Verhaͤltniſſe ber Berechnung ber Einkünfte werben auch 
die Laſten berechnet. | 

AInterlocut oder Zwifchenurtheil heißt eine richterliche Entſcheidung, welche 
nur den Gang bes Prozeſſes, die Echuldigkeit des Beklagten, fi auf die Klage 
einzulaffen, die Beweislaft, die Beweisfäge, die Mittel Des Beweiſes u. f. w. 
betrifft u. alfo die Hauptentfcheibung oder Definitivfentenz (f. Urtheil) vorbes 
reitet. Was durch das J. rechtöfräftig feftgeftellt ift, muß dann als Grundlage 
des dritten Erkenntniſſes, oder der Eniſcheidung in der Sauptfache, gelten; baher 
bie gewöhnliche Ibee von drei Urtheilen, welche im Prozeſſe bis zur Entfcheidung 
erforderlich fenn follen. Da man fich wider ein jedes dergleichen 3. befchweren u. 
ben Weg (durch alle Inftanzen. durch) machen Tann, fo ift dieß eine von den 
Urfahen der langen Dauer mancher Prozefie (Ampliatio). In manchen Läns 
bern wird derfelbe Zweck durch einzelne Defrete erreicht, welche bei vorfallenden 
Gelegenheiten die Zwiſchenpunkte feftftelfen. 

ntermezzo (italienifh, vom Tateinifchen intermedius), ein Zwifchenfpiel 
bei fcenifhen Darſtellungen. Es bient nicht ſowohl zur Verbindung eines vor; 
hergegangenen Stüdes mit dem nachfolgenden, als vielmehr zur Ausfüllung bes 
Zwiſchenraumes. Man pflegt den Urfprung von gewiſſen pantomimifchen Dars 
ſtellungen herzuleiten, die im 13, bis 16. Jahrhunderte bei fürftlichen Gaftmählern 
zur Beluftigung der Gaͤſte üblich gewefen find, und bann auf das Theater fidh 
übertragen haben. Allein fhon die Echaubühne der Alten zeigt Epuren davon, 
Sept verſteht man unter 3. eigentlich eine Feine dramatiſche Borftelung, von 
einer ober zwei Perſonen ausgeführt, allenfalls noch mit Zugabe einiger ftummen 
Perfonen, oder ein dergleichen Eingfpiel, oder endlich auch ein Ballet awifchen 
zwei Operetten. Solche Zwiſchenſpiele haben lediglich den Zweck, Die. zuhorer 
durch Laune u. komiſche Kraft zu unterhalten, u. daher werben an ihre Compo⸗ 
fition Feine großen Forderungen geftellt. Inden älteren franzöfifchen Opern erfchie- 
nen fle unter dem Namen Rondeaur u. Sarabanden, u. dienten zu Erholung 
ber Sänner. — Eigentliche Intermezzi, als muſikaliſche Zwifchenfpiele, worin 
größtentheils Götter, Halbgötter oder auch aegoriiche Perſonen fingend aufs 
traten, find bereit8 von Alerander Striggio u. Chriſtoforo Malvezii (1585) com- 
ponirt. Muflfftüde, welche zwifchen zwei Singfpielen oder zwei Fleinen Stüden 
ausgeführt werben, find richtiger Entr’actes, als Intermezzi zu nennen. 

Internuntien find päpftliche Gefandte zweiten Ranges zum Unterfchiebe 
von den Legaten erften Ranges, welche Nuntien heißen, fo wie deren Tribunal 
Nuntiatur gmannt wird (f. Runtien); dann jene päpftlichen Legaten, welche 
an Orten refidixen, wo ber Souverain bes Landes nicht anmefend iſt. Ihre Macht 
hängt theil8 von ber ihnen vom Papſfte ertheilten Inftruftion, theils von ben 
coneordatmäßigen Beftimmungen u. der Gewohnheit ab. 

SInterpoliren (einfhalten, anbersgeftalten), 1) in der Kritik, nas 
mentlich der der altclaffifchen Autoren: abfichtliche, auf willfürlichem ober betrüges 
riichem Verfahren beruhende, Veränderungen oder Zufäße in. bem Texte derfelben 
machen. Gewöhnlich werben foldhe interpolirte Stellen in den Ausgaben der 
Glaffifer durch edige Klammern (Uncini) bezeichnet. — 2) In ber Mathematif 
heißt Interpolation das Darftellen ber Zwifchenglieder aus einigen gegebenen 
Gliedern einer Reihe; ferner das Finden mit einiger Zuverläffigfeit der zwifchen 
einigen gegebenen Gliedern einer Reihe fehlenden lieder, ohne geradehin das 
Geſetz diefer Reihe zu Eennen, fo daß die eingefchalteten Glieder wieder eine, der 
gegebenen Reihe ähnliche, Reihe bilden. In vielen praftifchen Fällen if die J. 
ald eine ber wichtigften Operationen anzufehen, und man hat au hielem Bekuke 
analytiſche Formein entwidelt, nad denen die Einigoltung arten tumn. 
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Interpretation, ſ. Exegeſe u. Hermeneutik. 

Interpunktion heißt die Geſammtheit der Zeichen, welche in ber Schriß 
angewendet werben, um das grammatifche Verhältniß einzelner Säge u. Wörter 
zu einander dem Auge zu zeigen u. dadurch ſowohl das Verftändniß beim Lei 
zu befördern als dem Vortrage die Anleitung zur gehörigen Modulation te 
Stimme zu geben. Der Gebrauch diefer Zeichen war den Alten unbefannt, er 
die Alerandriner fanden fle für nothwendig und Ariftophaned von Byzanz im 
2. Jahrhunderte v. Chr. fol der Erfinder derfelben fo wie der Accente di. d. 
feyn. Bald folgten feinem Beifpiele Andere; doch war in der Anwendung te: 
Zeichen noch wenig Regelmäßigfeit u. man verlor auch den Gebrauch Derjelben 
bald wieder aus den Augen, obwohl einzelne Grammatifer, wie Rifanor Probus 
u. A., fie fpäter noch anwendeten. Erft nach der Erfindung der Buchbruderkunf 
wurden fie häufiger gebraudht u. Aldus Munutius (f.d.) hat das Verkienf, 
fie zuerft fnftematifch angewendet zu haben, obwohl die fpätere Zeit fich ncd 
immer nicht recht hinein zu finden verftand und die geringe Anzahl ber Zeichen 
häufige Unregelmäßigfeiten herbeiführen mußte. — Die gegenwärtig gebraudta 
8: Zeichen koͤnnen in drei Claſſen gebracht werben, fie And entweder logiſche 
oder rhetorifche oder rein grammatifche Zeichen. Die erfte Claffe allein 
fann foftematifch angewendet werden; denn die Zeichen berfelben find die eigent: 
lichen Beherrfcher ber Dargeftellten Gedanken und ihre richtige Anwendung wird 
allein durch einen richtigen Satzbau bedingt. Unfere ganze Rede befteht aus eine 
Anzahl an einander gefügter Gedanken; dieſe aber haben entweder einen bloß 
Außern oder einen innern Zufammenhang. Gedanfen der erften Art bilden voll: 
fländige und für ſich abgefchloffene Säte, deren Zufammenhang fi} nur ‚darauf 
bezieht, daß in ihnen verfchiedene Ruͤckſichten deffelben Gegenftandes befprochen 
werden. Zwifchen fie tritt Daher das fehwerfte 3.8:Zeichen das Bunftum (., 
welches die ganzen Perioden u. Säbe von einander trennt. Eine ſolche Periode 
fann aber wieder aus mehren Hauptgedanfen beftehen, welche mit gleicher Kraft 
oder als Gegenfäge und als Erläuterungen neben einander gefügt, einen innern 
Zufammenhang zeigen u. Diefe werden dann durch das Semifolon (5) von ein: 
ander getrennt. Befteht aber Die Periode aus mehren großen Eäßen, Die wieder 
zu ihren Beftandtheilen gewichtige Nebenfäpe haben, fo trennt man meift Lie 
großen Sätze durch das Kolon (:), die Nebenjäge in dieſen durch Semikola 
von einander. Alle Heinen Abfcheidungen im Satze werden endlih durch dus 
Komma (,) gebildet. Auch können ſolche Säße (meiftens Erklärungen) vorfommen, 
welche in dem Fluſſe der Rede nicht einzufügen find; Diefe pflegt man Tann ge: 
wöhnlih duch Die Barenthefe oder das Einfhlußzeihen [(—)] in dus 
Andere einzufügen; doch kann man ftatt deſſen auch den Gedankenſtrich, welcher 
vor und nah dem Einfchiebfel fteht, anwenden. — Tie zweite Claſſe der 3.8: 
zeichen find das Fragezeichen (2), das Ausrufungszeichen (!) und ker 
Gedankenſtrich (—). Tiefe haben durchaus feine trennente Bedeutung, jondern 
die erften beiden follen nur irgend einen Affeft der Rede bezeichnen, Der fich in 
einer direkten Frage oder in einem Ausrufe offenbart. Sie können deßwegen über: 
au im Sage angebracht werden, wo fie nöthig feheinen, ohne die übrige I. zu 
ftören, pflegen aber, wenn gerade an dieſer Stelle ein logiſches Zeichen ftehen 
jollte, dieſes zu verdrängen u. deſſen Kraft mit anzunehmen. Der Gedanfenftric 
hat im Befondern die Bunftion, entweder bei plößlich abbrechender Rede das folgende 
zu Errathende anzudeuten oder cine andere Wendung der Rede vorzubereiten, oder 
auch auf etwas Wichtiges oder einen Eontraft aufmerkſam zu machen. Gewiſſer— 
maßen gehört aber hieher auch noch Das Kolon, welches nach einem zweiten Ge— 
brauche gewöhnlich dann gefegt wird, wenn man Die eigenen Worte eined Andern 
oder angebeutete Gegenftände namentlich anführen will. — Die dritte Claſſe, die 
teingrammatifhen Zeichen, umfaßt das Abtheilungszeichen (=), welches 
zwiſchen zu trennende Worte gefegt wird, das Anführungszeithen („"), 
welches vor und nach aufgezählten Gegenſtaͤnden ader Worten cined Anke ae 
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feßt wird, u. den Apoftroph (), welcher den Wegfall eines kurzen Vokals ans 
deutet. — Diefe Art der J. ift nur in ben neueren abenbländifchen Echriften ge; 
wöhnlich; die Morgenlänber fennen außer dem Punkte fein anderes Zeichen, Die 
Griechen haben fein Semifolon u, bedienen ſich des, dieſem entfprechenden, Zei: 
chens für das Bragezeichen ; alle Völker, welche Iateinifche oder griechifhe Schrift 
haben, gebrauchen übrigens ftatt der Abtheilungszeichen den bloßen Strih (—). 
Das ausgebildetfte J.s⸗Syſtem findet ſich in der hebräifchen Schrift, in welcher 
nicht allein die zu trennenden Wörter u. Saͤtze bezeichnet werben, fondern auch 
eine große Anzahl Zeichen ftatt finden, um die Verbindung u. das Zufammens 
gehören der Wörter anzuzeigen, 

Snterregnum bezeichnete bei den alten Römern die Zeit awifchen dem 
Tode eines alten u. ber Wahl eines neuen Könige oder Eonfuls. In dieſer Zeit 
verfah ein Stellvertreter (Interrex) feinen Dienft, deſſen Amt fünf Tage dauerte; 
er wurde aus den PBatriziern ernannt, trug die confulariihen Infignien u. wähs 
vend feiner Zwifchenregierung feierten alle Gerichtshöfe. Bei Wahlreichen bedeutet 
J. den Zeitraum vom Abgange des bisherigen Herrfchers bis zur Wahl eines 
Rachfolgers, wo die Herrfchergewalt einftweilen einem Andern übertragen wurde. 
Das große I. in Deutfchland ift die Zeit vom Tode Konrads IV. 1254 bis zur 
Wahl Rudolphs I. von Habsburg 1273, u. wird von Schiller als „die falter: 
Iofe u. fchredliche Zeit" bezeichnet. | 

Interrer, f. Interregnum. 

Interſtitien heißen die von der Kirche angeordneten Zeit: u. Zwifchenräume, 
innerhalb weldyer von den niederen zum Empfange der höheren Weihen u. dann 
von einer höheren zur anderen amfgeftiegen werben darf, Diefes Gefeg ift ſehr 
alt u. hat zum Zwede, daß der Biſchof die Bandidaten bes geiftlichen Standes 
überhaupt, fowie diejenigen, weldye entweder ſchon bie niederen, oder auch eine 
ober die andere ber höheren Weihen — das Subbdiafonat oder Diafonat empfan; 
gen haben, beffer kennen lernen fönne, um fie erft dann zur Weihe bes Presby: 
terat8 zuzulaffen, wenn er biefelben als tüchtig u. brauchbar hiezu befunden hat, 
Auf dem Concile von Sardica (347) wurde ſchon eine Verfügung in Betreff der 
bei dem Empfange ber ne Weihen zu beobachtenden J. erlaffen. P. Zoſius (417) 
beftimmte die J. auf fünf Jahre, welche Papft Gelaſius nad den verfchiedenen 
Weihen einfchränfte. Da man aber auch diefe Anordnung in ber Folgezeit nicht 
mehr beobachtete; fo wurde im 13. Jahrhunderte daraus eine Jrregularität ge: 
macht, welche den Namen promotio per saltum erhielt. Endlich verordnete der 
Kirchenrath von Trient, daß die Fleineren Weihen denen, welche wenigftens bie 
lateinifche Sprache verftehen unter Beobachtung der J. ertheilt werben follen, 
(wofern e8 dem Bifchofe nicht anderd erſprießlich erfcheint) damit fie deſio ge- 
nauer darüber, wie groß bie Buͤrde dieſes Berufes fei, belehrt werden u. fich in 

jeglihem Dienfte nach der Vorfchrift des Bifchofs üben können u. zwar in der- 
jenigen Kirche, welcher fie zugezählt feyn werben, wenn fie nicht etwa der Stu- 
bien wegen abwefend find u. fo follen fie von Etufe zu Stufe emporfteigen, das 
mit bei ihnen mit dem Lebensalter das Verdienft u. die Kenntniß immer mehr zu- 
nehmen, was ganz befonderd das Beifpiel guter Sitten u. die beharrliche Dienft- 
leiftung in der Kirche u. die größere Ehrfurcht gegen die Priefter und höheren 
Weihen u. die häufiger als zuvor empfangene Communion des Leibes Chrifti 
beftätigen werben. Und weil von hieraus der Eintritt in die höheren Grabe u. 
heiligften Geheimniſſe Statt findet, jo fol Niemand damit eingeweihet werben, welcher 
fih nicht Durch die Hoffnung weiterer wiſſenſchaftl. Ausbildung für den Empfang ber 
höheren Weihen würdig zeigt. Diefe follen dann aber erft ein Jahr nach dem Empfange 
des legten Grades ber Heineren Weihen zu den heiligen (höheren) Weihen befördert 
werden, wenn nicht nach dem Ürtheile des Bifchofs das Bebürfniß oder der Nutzen 
der Kirche es anders erfordert. Gegenwärtig ift die Beftimmung ber Zeit-9. 
bei den niederen Weihen dem Ermeſſen des Biſchofs überlafien. Was aber bie 
I. .bei den höheren Weihen betrifft, fo find folche für jeden Ordo berfelben auf 
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ein Jahr feſtgeſetzt; doch ift vom Subdiakonate aufwärts die Ausnahme bewilligt: 
nisi aliud Episcopo videatur ob Ecclesiae utilitatem ac necessitalem. wel 
höhere heilige Weihen follen einem u. demfelben Individuum nie an einem Tage 
zugleich ertheilt werden. Jeboch wird ein Kirchenjahr von einem Orbination; 
Tage des Einen bis zu demielben im andern Jahre gerechnet, wie dieß 3. ©. 
beim Ofter-Samftage ber Fall ift. 

Intervall, in dee Muſik die Entfernung eines Tones von einem anderen 
beftimmten Tone, welcher Grunbton heißt, oder der Abftand eines Tones von einem 
höheren ober tieferen. Die verfchiedenen Ramen diefer J.e: Secunde, Terz, Quatte, 
Duinte, Serte, Septime, Octave, brüiden den Grab der Entfernung von einem 
Tone zum andern aus. So ift die Serunde das J.e von zwei neben einander 
liegenden Tönen: die Terz, ein J. von zwei Tönen, in deren Mitte fich noch ein 
anderer Ton befindet u. f. w. Gewöhnlich zählt man bie J.e aufwärts, fo daß 
bie erfte u. leute Stufe mitgerechnet werden. Die None aber, welche ben ein: 
fadden J.en noch zugerechnet wird, ift die Doppelte Eecunde u. enthält fünf ganze 
u. zwei große De Diejenigen J.e weldde die Octave oder None über 
fteigen, heißen, je nach dem Abftande der Ortave, doppelt, dreifach u. f. w. Die 
beiden, das %. bildenden, Töne fönnen durch Vorzeichnungen erhöht oder ernied⸗ 
rigt werden, woraus wieder verfchiedene Benennungen entftanden find, als: groß, 
Hein, vermindert, übermäßig u. dgl. Vergl. Accord. 

Intervention, Dazwiſchenkunft, Heißt im öffentlichen Rechte bie mit 
Auctorität, d. 5. als Rechtsanfpruch auftretende u. nöthigenfalls durch Zwangs⸗ 
gewalt unterftüßte, Einmifchung eincd Staates in die inneren Angelegenheiten 
eines anderen. Es kann gefchehen, baß gewiffe, unmittelbar oder vorzugsweiſe 
nur auf innere Zuftände eines Staates ſich beziehende Maßregeln, Ereigniſſe, 
Richtungen u. ſ. w. gleichwohl mittelbar zugleich) auch Rechte eines andern Staa: 
te8 berühren u. demfelben eine wahre Verlegung oder Verfümmerung entweber 
ſchon gegenwärtig zufügen, oder mindeftens für die Zukunft drohen. In Ddiefem 
Halle Fönnen ſolche Acte kaum mehr ald reine Arte der inneren Verwaltung be 
tradhtet werden; fie nehmen vielmehr die Natur von auswärtigen Gefchäften oder 
Verhältniffen an; u. die Abwehr des Unrechts geichicht Dann nicht mehr unter 
dem Titel Der eigentlichen J. fondern unter Dem allgemeinen Titel der Behaup: 
tung des eigenen Rechtes gegen fremden Angriff oder Eingriff, u. fteht unter den 
für folhe Behauptung geltenden allgemeinen Gefegen. Für folche Fälle kann 
demnach das Recht der — nah Umftänden felbft mit Waffengewalt durchzufüh— 
renden — Einjprache gar nicht beftritten werden. Erft dann fängt die Schwie— 
rigfeit an, wenn das, was im fremden Etaate vorgeht, zwar nicht unferen wirf: 
lien Rechten, wohl aber unferen Intereffen zuwiderläuft, oder uns Beſorgniſſe 
einflößt von etwa Fünftig Daraus möglicher Weife Hervorgehenden, für uns nach: 
theiligen oder unangenehmen Folgen. Auch in folden Fällen finden wir Das 
J.srecht in der Völfer- u, Etaatenpraris haufig ausgeübt oder ausgefprochen; 
doch ift Die Praris keineswegs eine Probe oder ein Kennzeichen des Rechtes. 
Auch reine Eroberungsfriege, auch wilde VBerwüftungsfriege, oder zum Zwecke des 
Thronraubes unternommene, überhaupt alle gedenfbaren Ungerechtigfeiten, finden 
wir in nur allzu vielen Beifpielen auf den Blättern der Gefchichte verzeichnet. 
Sie find aber, in fofern ihre Natur unzweideutig erfchien, oder erfannt warb, 
niemals al& wirkliches Recht geachtet, ob auch ale unabwendbares Factum gedul- 
det oder verfehmerzt worden, oder man hat fie auch mit dem breiten Mantel des 
in dem praftifchen Völferrechte geltenden Grundfages, wornach die Kriege in ber 
Regel für beiderjeits äußerlich gerecht zu halten find, bedeckt. So find, zumal 
in Wahlreichen, wenn es um die Erwählung eines Königs fich handelte, nicht 
felten auch in Erbreichen, wenn mehre Prinzen um die Thronfolge flritten, in 
alter u. neuer Zeit Jen in Menge geſchehen. Polen insbefondere hat derfelben 
ſehr merkwürdige erfahren. Ebenſo Böhmen, Ungarn u. andere Länder, Kaum 
IA bie Befchichte irgend eines Reiches von Belipielen \niher Di il Sf, 
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haben auch Religionsftreitigkeiten oder mterefien den Anlaß zu Jen gegeben. 
So interveniten Dänemark u. Schweben, dann auch Frankreich, im Sojährigen 
Kriege zu Gunften ber Proteftanten in Deutichland ; fo Spanien zu Gunften ber 
Katholiken gleichfalls in Deutfchland u. während ber Religionskiege in Frank⸗ 
reih u. f. w. Später u. bis zur neueflen Zeit wurden Berfaffungsveränberuns 
gen, überhaupt politiſche Umwaͤlzungen, ober auch nur Doctrinen, der Grund ber 
verhängnißreichften Jen. Das Prinzip berfelben wurde allererfi unummwunden 
aufgeftellt in den Iraftaten von Pillnitz (1791), welchen der erfte Coalitions⸗ 
frieg wider Frankreich entfloß. Bald darauf (1793) warb baffelbe Prinzip bei ber 
zweiten Theilung Polens geltend gemacht. Hierauf intervenirte auch Frankreich 
in der Schweiz, in Holland, in den itallſchen Staaten u. a., Anfangs In repus 
blitanifchem u. demokratiſchem, fpäter in autofratifchem Sinne; ja, es intervenirte 
fogar nach der Zullusrevolution noch, u. nachdem es das Prinzip ber „Nicht⸗J.“ 
mit Nachdruck aufgeftelt Hatte, in Belgien w. im Kirchenftaate, wenn nicht in 
doctrinellem, fo doch in politiſchem Intereſſe. Selbſt die Reftaurationsregierung, 
u. zwar in Verbindung mit England u. Rußland, intervenirte in Griechenland. 
Die Hier ganz vorzüglich zu erwägenben, weil rein der Doctrin willen gefcheben- 
ben, 3.en aber find die, in Folge des Troppau⸗Laibach'ſchen Congreſſes in Rear 
pel u. Piemont, u. die von Frankreich, in Folge des Congreſſes von Verona in 
Spanien vollbrachten. Aus Anlaß dieſer Teptgenannten Sen zumal erhob fich 
ber Streit über die völferrechtliche Zuläffigfeit —*— Einmiſchungen, ein Streit, 
welcher zwar praktiſch durch das Schwert bejahend entſchieden warb, theoretiſch 
jedoch die zahlreichſten ſowohl, als die gewichtigſten Stimmen auf der verneinen⸗ 
ben Seite zählt. — Das ſicherſte u. zugleich-beutlichfte Keiterium der Rechtlichkeit 
einer, für bie Wechſelwirkung rechtlicher Perfönlichkeiten aufzuftellenden, Marime 
ift wohl fein anderes, als die Möglichkeit ihrer allgemeinen, d. 5. allfeitigen u. 
gegenfeitigen Ausübung, ober die Verträglichkeit folcher allgemeinen Ausübung 
mit einer vernünftigen Harmonie der Wechfelwirfung. Wir haben hier, wo nur 
vom abfoluten Zuftande oder Wechfelverhältniffe der Staaten bie Rebe ift, dies 
felben als freie u. unter ſich vechtlich gleiche Perfönlichkeiten zu betrachten, u. es 
tritt und alsbald die Erwägung entgegen, baß zwifchen einem ftarfen und 
einem ſchwachen Staate eine Gegenſeitigkeit des J. srechtes praktiſch undenkbar, 
auch noch niemals angeſprochen oder anerkannt worden iſt. Anderk Rechte, z. B. 
das Gebietsrecht, das Eigenthums⸗, das Vertragsrecht u. ſ. w. ſind dem kleinen 
Staate nicht minder, als dem großen, zuſtehend u. ſind, wenn auch die Ueber⸗ 
macht fie verlegt oder ihrer gar ſpottet, gleichwohl vor dem Tribunale der öffent⸗ 
lichen Meinung immerbar ber Anerkennung gewiß. Auch der Fleinfte u. ſchwaͤchſte 
Staat Tann, wie ber ftärffte, von jedem anberen fordem, daß er fein Beſitzthum 
nicht antafte, daß er bie gefchloffenen Traftate beobachte, nicht ohne Kriegserfläs 
rung ins Rand falle u. f. w. Die Forderung eines kleinen Staates aber gegen 
einen großen, daß biefer feine Verfaſſung abändere ober nicht abändere, ober fo 
‘oder anders einrichte, je nachbem das Intereffe des kleinen es zu erheifchen ſcheint, 
würde mit Laden aufgenommen werden. Gleichwohl ift das Recht entweder 
ein gegenfeitiges, oder gar Feines. Aber auch abgefehen von ber bei An⸗ 
nahme eines 3.8-Rechtes nothwendigen Rechts⸗Ungleichheit zwifchen ftarfen 
und fhwachen Staaten, führt jene Annahme zu theils adgefchmadten, theils heilloſen 
Folgerungen. Ift es nämlich einem abſolutmonarchiſchen Staate ober einer Anzahl 
foldyer unter ſich verbündeter Staaten erlaubt, gegen das Aufkommen einer cons 
ftituttonellen Berfaffung In irgend einem anderen, von ihrer Macht erreichbaren 
Staate Waffengewalt anzuwenden: fo muß es hinwieber auch einer Republik oder 
einer Anzahl unter fich verbünbeter Republifen erlaubt feyn, in dem Bereiche 
ihres Wirkens jede Monarchie zu unterbrüden, oder das Auffommen einer foldhen 
gewaltfam zu verhindern. Daffelbe Intereſſe tft Hier, wie dort, zu erfennen. Was 
wird aber die Folge eines wechfelfeitig zugeftandenen I.sreKte® an? En eu 
ger Wiberftreit ber Anfprüche u. der Waffen, ein wur tar Bertlagung Tb CHER 
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Theiles zu enbenber Krieg zwiſchen den Völkern, welche verſchiedenen politiſchen 
Syftemen huldigen u., wenn einmal eines biefer Syfteme bie entfchiebene Ober; 
hand erhalten hat, die völlige Bernichtung des anderen. Der im Civilrechte 
geltende Grundſaß, daß, wer bloß fein Rec ausübt, den Andern dadurch nick 
verlegt, d. h. bemielben, follte hier auch ein Nachtheil daraus erwachien, feinen 
Rechtögrund zur Befchwerbe gibt, muß auch als gültig für bas Völkerrecht anerfamt 
werben. Jede Berbefierung des eigenen Staatshaushaltes in ber Befehgebung 
oder Verwaltung, jede, auf Vermehrung ber materiellen ober ber moraliſchen 
Kräfte nerichtete, Anftalt oder Mabregel, fann theils als Machterhöhung, thells 
als verführerifches Beifpiel, dem fremden Staate gefährlich ober. ſchaͤdlich fcheinen. 
Wirb er defhalb Einfprache dagegen thun bürfen? Ebenſo In Berfaffungstachen. 
Eich eine Berfaffung au geben, bie dem felbfleigenen‘ Meinen und Wollen 
entfpricht, fann feinem Volke verboten werden, ohne ihm bie Selbfiftändigfeit, 
die Bedingung feined Lebens als Volk oder Staat zu rauben. Nur, wenn mit 
einee Berfaffungsveränberung wirkliche Gefährdung ober Beeinträchtigung ber 
Rechte anderer Staaten verbunden wären, Tann bagegen Einfprache ober Be 
fhwerbe erhoben werden. Es Tann aber feyn, daß eine Revolution burch bie, 
etwa in ihrem Gefolge eintretende, Anarchie bie Nachbarftaaten, wenn aud 
nicht alfogleich verlete, fo boch bebrohe. Gibt es in einem Staate Feine aner⸗ 
kannte, oder feine mit hinreichender Kraft zur Rechtshandhabung begabte Auctorität 
mehr, fo fünnen aus dem Schooße eines ſolchen Staates feindfelige ober gemein 
verbrecherifche Unternehmungen von Seite wilder Factionen oder auch bloße 
Raubgefellen gegen die Rachbarfinaten ausgehen u. biefe demnach ſich zur Selb: 
vertheibigung aufgeforbert finden. Auch in diefem alle jeboch kann von eigents 
Ucher 3. nicht die Rebe feun, fondern bloß von Abwehr ber etwa drohenden Un; 
bild. Man kann dem in Anarchie gefallenen Staate oder ber darin beſtehenden 
bloßen Scheinregierung bie Anerkennung verfagen, ben Verkehr mit ihr abbre⸗ 
chen, die Graͤnzen gegen Einfälle vom Rachbarlande aus bewachen, Schablod« 
haltung für erlittene Verlegung, auch Sicherftellung für die Zukunft verlangen 
u. Beides, wofern nothwendig, felbft durch Kriegsgewalt erzwingen; Doch, darum 
ein Berfaffungsgefe dem fremden Volke Ddictiren oder deſſen Staatseinrichtung 
abändern, oder ihm eine ung wohlgefällige, von ihm aber nicht gewollte Regies 
rung fegen, das fann man nicht. Die Schlichtung feiner einheimifchen Angelegen; 
heiten, die Briedensftiftung zwifchen feinen inneren Barteien fteht nur ihm felbft 
zu, fo wie, wenn in des Nachbars Haus oder Bamilie Unordnung oder Unfriede 
befteht, wir. wohl alle nöthige Vorkehr gegen etwa daraus hervorgehende 
Gefährdung oder Störung unferer eigenen Sicherheit u. Ruhe treffen, feines» 
ne aber al8 Richter auftreten u. die Streitigkeiten nach unferem Belieben oder 
nach unferer Convenienz biktatorifch entfcheiden dürfen. Eine 3. wegen politis 
ſcher Umwaͤlzungen oder Berfaffungsveränderungen ift im Grunde ein Kampf 
gegen Doctrinen; u. gegen folche mit phufifchen Waffen anzufämpfen, ift cine 
Umkehr aller vernünftigen Ordnung. Iſt eine Doctrin falfh, fo befämpfe man 
fie mit den Waffen des Geiftes, man widerlege fie u. weife ihre Thorheit oder 
BVerberblichkeit in alle Wege nad. Allein es macht einen ſchlimmen Eindrud, 
wenn man Schwerter, Bayonnete u. Kanonen gegen eine Lehre ins Feld füh- 
ren fieht, welche zu widerlegen man nicht vermag und welche vielleiht von ber 
Öffentlichen Meinung gebilligt wird. Sobald das Recht der I. gegen BDoctrinen 
ftatuirt wird, fo darf der mächtigere Staat feine Verfaffung, fo mangelhaft ober 
troftlog fie fei, allen fchmwächeren aufbringen, u. allen abweichenden Beftrebungen 
auf dem ganzen Erbenrunde ift der unverföhnliche Krieg erflärt. — Wird aber die 
J. nicht wenigftens alsdann erlaubt feyn, wenn in einem Staate ſich mehre 
Parteien um die Herrfchaft zanfen u. eine berfelben die auswärtige Macht um 
Beiftand angeht? oder, wenn eine anerkannt Iegitime Regierung von Aufrührern 
unterdrüdt wird u. fih um Hülfe an das Ausland wendet? — Man ift fo ges 
neigt, das Recht ber Hülfeleiftung im Kriege zueler Wülter ehem iien, wide 
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ches mit einem der ftreitenden fich zu verbünden für gut findet, zuzuerkennen, 
daß man auch wenig Anftand nimmt, daſſelbe Recht in den Fällen des Bürger 
friegs, überhaupt der in einem Staate beftehenden, einheimifchen Zerwuͤrfniſſe 
jeder fremden Macht zu gewähren. Bei näherer Betrachtung jedoch erfennt man, - 
bag das Recht foldher Gewährung widerſpricht. Schon im Kriege zwilchen zwei 
Mächten iſt es der dritten fihwer, ben im Rechte von dem im Unrechte befindli« 
hen Theil fo ficher zu unterfcheiden, daß eine Allianz mit dem einen oder dem 
andern vorwurfsfrei mag nefchloffen werden. Nur, wo ſchon früher eingegans 

ene Berträge zur Hülfeleiftung verpflichten, oder wo einer der Friegführenden 

heile offenbar das Kriegsrecht überfchreitet, oder etwa durch Eroberungsplane 
die Sicherheit ber übrigen Staaten gefährbet u. f. w., mag ber britte fi als 
Beiltand leiſtend einmitihen. Ganz anderd aber bei einheimifchen Zerwürfnifien, 
fo fern biefelben nicht mit willfürlicher Beleidigung oder Bedrohung des Aus, 
landes verbunden find. Hier ift es, wegen der jeweild minder offenkundig zu 
Tage liegenden That: u. Rechtsbeichaffenheit des Streites, nicht nur weit ſchwe⸗ 
rer, als bei Kriegen der Mächte, ben im Rechte von dem im Unrechte befindlis 
hen Theile zu unterfchelden, u. daher bie Gefahr, burch gewaltfume — ob aud) 
auf Hülferuf unternommene — Einmiſchung den erften zu beleidigen, weit 
rößer, fondern es wird dadurch fat unvermeidlich bie ibeale Geſammtper⸗ 
j nlichkeit der Nation beleidigt, bie da allein das Recht hat, in dem Streite 
hrer Glieder zu entfcheiden, u. durch die Einmifchung der fremden Macht fich noth« 
wendig gefränft u. verlegt fühlt. Zudem mag in ber Regel die hitlfefuchende 
Partei als die im Unrechte befindliche zu betrachten feyn, ſchon darum, weil fie, der 
eigenen Interefien oder Leidenfchaften willen, ihrem Baterlande die Gefahren u, 
Drangfale der auswärtigen 3. bereitet, u. dann, weil eben ihre Hilfsbebürftig- 
feit fie al Minorität barftellt, welche billig in politiichen Dingen ber Richtung 
der Majorität fi) zu fügen bat. — Indeſſen gibt ed allerdings Fälle, wo nicht 
nur die Minorität, fondern felbft die Majoritaͤt durch eine, etwa liftig ober ge⸗ 
waltfam zur Herrſchaft gelangte Faction, ober durch eine, ihre Gewalt tyranniich 
mißbrauchende, den Bolfswillen durch: Soldatenmacht nieberhaltende, etwa ufurs 
patorifche Regierung unterdrüdt, der Widerftandsmittel beraubt und, wenn nicht 
frembe Er fie vettet, dem Untergange preißgegeben iſt. Wenn wirklich ein 
folder Zuftand ftattfindet, alsdann dürfte ein fremdes Einfchreiten gerecht und 
wohlthätig feyn. Der Zweck beffelben mußte jedoch darauf fich befchränfen, den 
wahren Befammtwillen der Nation zu entfefleln, d. 5. die ungerechte Ges 
walt, welche ihn niederhielt, außer Macht zu ſetzen und ber Nation felbft, d. 9. 
ihren frei zu wählenden Organen, die Entfcheidung ihre! Angelegenheiten ans 
heimzuftellen. — Roc einen Fall der erlaubten 3. kann 28 geben, wo nämlich 
eine vernünftige Rechtstheorie fie billigen muß, ſelbſt wenn fein Rufen nad 
fremder Hülfe vorherging. Es if diefes der Fall einer offenbaren u. fchreien- 
den Niebertretung anerkannter Menfchenrechte durch eine .tyrannifche Baction oder 
Gewaltherrfchaft. Als das Volk der Griechen ſich gegen feine, bloß nach dem 
Rechte des Schwertes herrfchenden, türkifchen Dränger erhob, ein menſchlich es, 
gegen Schmach u. Gewaltthat geſichertes Dafeyn fordernd, und dann die Hebers 
macht ber Barbaren über fie das Schwert ber Bertilgung jchwang: da war ein 
age Grund vorhanden zur F., u. da geſchah auch wirklich, wiewohl erſt fpät, 
ei Ravarin eine folche zur Freude aller menſchlich Sühlenben. — Was bie ges 
genwärtige völferrechtliche Praxis Hinfichtlich der J betrifft, fo hat fih in Eu⸗ 
ropa tbatfächlich, wenn auch nicht förmlich anerkannt, ein Brimat der Groß 
mächte über die Staaten des zweiten und dritten Ranges hervorgethan, deffen 
Anfprüche nicht fehr weit von wirklichen Herrihaftsanfprüchen entfernt find u. 
ber feine Entfcheidungen in einheimifchen, wie in auswärtigen Angelegenheiten 
der jchwächeren Völker, ziemlich dictatorifch verfündet und für feine, in Minifters 
onferenzen oder Monarchencongreffen u in Korn von Rrutsisten u 
von Declarationen, Circulardepeſchen u, |..w. amdgeierkiaren, Be SR SW. 
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bedingten TH verlangt. Sollten dieſe Verhältniffe fich befeftigen, fo würde 
das europäifche Völkerrecht gegen die bisher anerfannten Grundſaͤtze eine weſent⸗ 
fich verfchiedene Geſtalt erhalten und mehr ſich dem Charafter eines inneren 
Statsrechts, oder eines den Großmäcdhten auftehenden europäifchen oder Welt: 
herrfchaftsrechts nähern, unter welchem natürlich von Freiheit oder Selbftftän: 
digkeit der fchwächeren Staaten feine Rede mehr feyn koͤnnte. Roch iſt es in: 
deſſen erlaubt, an dem völligen u. bleibenden Siege ſolches Syſtemes zu zwei⸗ 
fein u. daher die neuefte Praris noch nicht für identiſch mit einem wirklich als 
ültig anerkannten, praftifchen BVölferrechte zu achten. In Bezug auf legteres 
nd die, von ben drei Großmächten bes Continents: Defterreih, Rußland und 
Preußen, aus Anlaß der 1820 in Neapel ausgebrocdhenen Revolution über ihr 
behauptetes Recht der bewaffneten 3. aufgeftellten, u. auch 1822 auf dem Con—⸗ 
reffe von Berona wiederholten Grundfäge, (ohngeachtet der, von dem engli- 
fen Eabinete dagegen erhobenen Einfprache), die noch heute faktiſch beftehente 
Bafls. — Eine noch näher liegende Aufforderung zur 9. gab den Mächten bie 
Suliusrevolution (1830); auch fchienen fie geneigt dazu. Doch hatte die Revo: 
lution fie unvorbereitet überrafcht u. weithin ſchien der Boden zu wanken; Fluge 
mräpigung that Noth. Da rief Frankreich mit drohender Stimme das Prinzip 
der „Nicht-J.“ aus u. die Mächte — entfagten zwar ber. nicht, Doch ver 
ſchoben ſie dieſelbe auf günftigere Zeit. Es ift ſchon oben bemerft u. ſchwebt 
in unfer Aller noch friſcher Erinnerung, wie feitdem abermals u. wieberholt in: 
tervenirt ward, u. zwar von Seite Frankreichs felbft, welches dadurch das Redt 
des Widerfpruchs Dagegen ftillfchweigend aufgab. Die ganze heutige Weltlage 
u. die entjchiedene Richtung der hohen Diplomatie deuten darauf hin, daß im 
praftifchen Völferrechte mehr und mehr der Sag fich befefligen wird: J. recht 
der Großmaͤchte, oder überhaupt der Starken in ben inneren Angelegenheiten ber 
Kleineren oder Schwächeren. 
Anteftat- Erbfolge hat Statt, wenn die nächften Verwandten eines ohne 
interlaffung eines Teftaments oder Codicills Verftorbenen in die Berlaflenfchart 
eintreten. Der J.-Erbe ift daher gefeglicher Erbe eines Nachlaffes, welcher 
burch fein Teſtament oder Godicill desjenigen erlebten, dem derſelbe angehörte, 
regulirt ift. Die J. E. tritt ein: a) wenn der Verftorbene Fein Teftament Binterlal: 
fen hat; b) wenn daß vorhandene Teftament vom Anfange an ungültig war u. c) 
wenn daſſelbe in der Folge dergeftalt ungültig geworben ift, daß auch nit ein: 
mal eine bonorum possessio secundum tabulas Daraus anerfannt werden Fann. — 
Nur ein J.Erbe fann Noth-Erbe fenn; aber nicht jeder J.-Erbe ift auch Noth— 
Erbe. Aus der Erweiterung der J.-E. darf noch nicht cine Ausdehnung bed 
NRoth-Erbenrechtes gefolgert werden. Vergl. Erbredt. 

Intoleranz, ift im Allgemeinen Unverträglichkeit, Unduldfamfeit gegen Per: 
fonen, oder andere, als die jelbfteigenen, Ueberzeugungen, Orundfäpe u. Xebenstor: 
men. Speciell wird unter 3. Die veligiöfe, oder die Unduldſamkeit gegen fremte 
Religionsbefenntnijfe oder Andersgläubige verftanden; doch hat derfelbe Ausdrud 
auch in Bezug auf politifche u. bürgerliche Zuftände u. Verhältniſſe feine Bes 
beutung. Es gibt daher eine politifche (bürgerliche) u. eine religiöfe I. 
und in beider Hinficht ift fie wieder eine öffentliche, oder private. Eine 
politifche iſt Die J., wenn fie gewiffe Glaffen oder Stände der eigenen Einwoh— 
ner, oder auch Religionsweifen, u. A., aus wirklichen oder vermeintlichen flaate: 
bürgerlichen Rüdfichten, entweder ganz von fich entfernt hält, ober ungleich ſtel⸗ 
let u. im vollen Genuſſe der Randesrechte u. Freiheiten befchränfet, oder davon 
völlig ausfchließet. Die religiöfe I. ift jene, welche, und zwar aus Gründen ber 
Religion, fremde Glaubensübungen u. deren Anhänger neben fi nicht dulden 
will, oder wo fie fie duldet, oder dulden muß, in ihren religiöfen Angelegenheiten 
wenigftens zu beengen, und felbft ihren Gewijfen Zwang anzuthun ſuchet. — 
Die 3. kann in politifcher, wie in veligiöfer Beriehung, (owohl eine gerechte, 
als eine ungerechte ſeyn. Der &taube Ichret, doh man dem edle wen 
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fagen, den Irrenden aber dulden u. lieben folle. Beide, Staat u. Kirche, koͤnnen 
das Recht, ja, die Pflicht Haben, gewiffe Anflchten, Zußände u. Beftrebungen 
aus Höhern Gründen von fi) abzuwehren, gleichwie das Raturleben ihm fremde 
und feindfelige Stoffe ausftoßt, unterbeflen de gleichwohl dem Menfchen ſchuldig 
bleiben, was des Menfchen if. Dem Staate oder der Kirche diefes Recht ver: 
fagen wollen, würbe ebenfalls wieder 3. feyn, u. f. w. — Uebrigens ift es zum 
Sprichworte der Welt geworben: „Der Irrtum (die Härefle) fchreit allenthalben 
über J., ift aber felbft bie 3." Wahrhaft tolerant ift nur die Wahrheit. Z. 

Intonation heißt in der Mufif die Art u. Weife, wie der Ton durch bie 
Menſchenſtimme, oder durch Inftrumente erzeugt wird. Diefelbe ftübt fich auf 
zwei Hauptbedingungen: Reinheit in zeug auf Tonhöhe u. auf Klangichönheit. 
Bür Gefang u, Inftrumentalmufif ift eine Tunftgerechte u. aller Abflufungen fähige 
J. der richtigfte Theil der Schule. — J. nennt man ferner auch die Worte, 
welche beim Iutherifchen Gottesdienfte der Geiſtliche vor der Collekte am Altare 
fingt, u. welche vom Chore ober der Gemeinde beantwortet werben. Es iſt bieß 
eine Rahahmung dev in ber fatholifchen Kirche feit Eöleftin L und Gregor 
d. ©. eingeführten Antiphonie (|. d.). wk. 

Intrade, Eing ang Einleitung; die fruͤhere Benennung eines voll⸗ 
ſtaͤndig inſtrumentirten Tonſtuͤckes, welches gleichſam zur Einleitung in bie 
folgenden Stuͤcke oder einer theatraliſchen Handlung diente, und woraus ſich 
die charakteriſtiſchen Ouvertuͤren und Symphonien gedude haben. Es iſt hier⸗ 
nach ſoviel wie Introduction (f. d.). Auch das laͤrmende Ineinanderblaſen ber 
Trompeten nannte man J.; femer ein Trompeten: und Paukenſtuͤckchen bei feier 
lichen an, ober zum Empfange hoher und ausgezeichneter Perſo⸗ 
nen, ein Tuſch. 

Intrigue, in äfthetifcher Bedeutung die Schürzung des Knotens, d. i, bie 
Fünftliche Berfnüpfung von Handlungen zu einem beftimmten Zwecke. Da aber bie 
Intrigue im engeren Sinne hauptfächlich darin befteht, daß, während eine Pers 
in in das Interefie Anderer einzugehen u. ſolches befördern zu wollen fcheint, 

e nur die eigenen Zwecke verfolgt u. durch die Dadurch bewirkte Taͤuſchung vers 
anlaßt, daß die entgegenftehenben Interefien in Widerfpruch gerathen und vernich- 
tet werden, fo nennt man ein I.n-Stüd ein folhes Drama, in weldem es 
nicht um bie Charakteriftif der Perſonen zu thun ift, fondern um verwidelte 
Lagen u. Berhältniffe, die in der angegebenen Beziehung an fich beluftigend find, 
ober wo Scherz u. Witz den Knoten fnüpfen, indem ein mehr oder minder fchlau 
angelegter Plan zur Erreichung eines perfönlichen Zweckes durch die Handlung 
geht. Im modernen Luftfpiele find diejenigen, welche bie 3. betreiben, meift unters 

eordnete Perfonen, Kammermädchen u. dergl., welche ben eigenen Vortheil höher 
Bellen, al8 die Abfichten u. Zwede ber Herrſchaft, u. dieſe Zwecke fördern oder 
vereiteln, je nachdem es ben ihrigen zuſagt. Mufter von I.n:Stüden lieferten 
aber die fpanifchen Dichter, indem fie die I. gleichfam zur Seele ihrer dramatis 
fhen Dichtung erhoben, die verwidelteften Knoten aufzufinden ftrebten, folche fos 
dann mit allem Ernfte, felbft mit Würde, zugleich in der mannigfaltigften und 
anzichenbften Geftalt durchführten, u. biefer 3. im Drama eine Bollendung ga⸗ 
ben, wie fie feine andere Nation erreicht zu haben ſich rühmen darf. Im Theater⸗ 
wefen heißt Intriguant der Raͤnkemacher, ber die Rolle des Hinterliftigen fpielt, 
im üblen Sinne. Schaufpieler in diefem Sache pflegen gewöhnlich ſich ſchon durch 
auffallendes Boftüm und derbes Minenfpiel anzufündigen, was ſtets Höchft fehs 
lechaft ift, da das Intriguante von innen ausgeht, und ohnehin in feiner Wir- 
fung fichtbar wird. | 

Introduction (introduclio;, Einleitung, in ber Tonfunk die Einleis 
tungsmufif (vergl. Intrade). Gewöhnlidh von ernftem Charakter, —8 
tigt ein ſolches Tonſtück, die Aufmerkſamkeit der Zuhoͤrer in Anſpruch zu neh⸗ 
men u. auf das Folgende vorzubereiten. Juweilen vertritt tie 3. nt der Sl 
einer Ouverture in ber Oper, in welchem alle Re ten Yniany nd SUR wi. 
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ber Handlung macht, während die Ouverture lediglich bie Inftrumental » Einleis 
tung zu dem Ganzen if. Im italieniichen Opern heißt aber Introduzione auch 
das Gefangftüd, in der Regel ein Enfemble, welches auf die Ouverture folgt. 

Introitus iſt der Eingang der heiligen Meſſe, welcher aus einigen Verſic⸗ 
ein u. Antiphonen beſteht. Nachdem der Priefter zum Altare emporgeftiegen ift, 

innt er den 3. Ehemals fangen die Eantoren, während ſich das Volk zum 
Gottesdienfte verfammelte, mehre Pfalmen ab, was man nach dem römifchen 
Ritus J., nad dem ambroſianiſchen aber ingressa nannte. Die Einfühs 
rung des 3. wird dem Papſte Cöleftin I. zugefchrieben. Diefer ordnete nämlich 
an, baß vor ber Meffe die 150 Pfalmen alternirend (antiphonatim) gefungen 
werben follen, was vorher nicht war, indem bloß die Evangelien u. die Briefe 
bes heiligen Apoftel Paulus vorgelefen wurden. Diefe Anordnung Eöleftins ift 
jedoch nur fo zu verftehen,; daß jedesmal nur ein Pfalm aus ben 150 Pfalmen, 
nach PVerfchiedenheit der Feſte, nicht aber jedesmal das ganze Pfalterium abge 
fungen werde. Papft Gregor der Große theilte, nach Art der mailändiichen 
Kirche, die Pfalmen u. Antiphonen auf das ganze Jahr aus u. ordnete fo Die 
ſelben fowohl für den J. als für das Gradual, Dffertorium u. die Poſtcommu⸗ 
nion, und faßte hierüber ein eigenes Buch, Antiphonarium genannt, ab. Die 
Melodieen, welche er hiezu auswählte, waren nicht fowohl neu von ihm erfuns 
den, als vielmehr nur geordnet. Bis zum 14. Jahrhunderte betete der Priefter 
die Antiphon zum 3. bei der feierlichen Meſſe nicht, fondern fle wurde von dem 
Chor gefungen. Nur den Anfang der Dorologie „Gloria Patri“ ſcheint ber Bifchof 
oder Diafon intonirt zu haben. Im eilften Jahrhunderte fing man an, ben J. 
befonders an ben hohen Kefttagen mit pafienben Zufäben zu vermehren, welche 
man ‚Dropen nannte. Diefe Tropen wurden in der Kolgezeit auch anderen Theis 
len ber heiligen Meſſe angehängt, und fo entftanden hierüber ganz eigene Bücher, 
denen man bie Benennung Troparii, Tropanarii oder Troperii beilegte.e Nach 
ben Anfangsworte des %. wurden auch die Sonntage, befonders in der Faſten 
2. nad Dhern bis Pfingften, benannt 3. B. Invocavit, Reminiscere, Oculi, 
Laetare, Judica, Misericordia Domini, Cantate, Exaudi etc. 

Invaliden heißen folche Krieger, welche durch Krankheit oder Wunden zum 
Dienfte untauglich geworden u. auch von dem Staate in Gebäuden (J.-Häuſer) 
lebenslänglich unterhalten werden. Man unterfcheidet Halb-⸗J., die zwar nicht 
mehr zum Feld⸗, aber noch zum Beltungsdienfte fähig find, u. Gan z-J., zu gar 
feinen Dienfte brauchbar. — Schon Piſiſtratos in Athen gab Geſetze, wie 3. er- 
nährt und gepflent werben follten und die Römer verforgten in einem befondern 
Haufe ihre I. Auch” im Mittelalter wurden verdiente Krieger u. alfo auch J., 
mit kaiſerlichen Lehn belohnt und unter und nah Karl d. Gr. wurden fie 
zum Theile in Klöftern als Oblaten- oder Luienbrüder untergebracht; fpäter, 
unter Philipp Auguft von Frankreich, al8 Burgmänner. Heinrich II. gründete das 
erite I..Haus zu Baris 1575, Heinrich IV. bildete die Einrichtung 1575 weiter 
aus; Ludwig XII. verlegte es aus der Straße d’Ourfine nach dem Bicötre u. 
erft Ludwig XIV. gab ihm feinen jepigen Platz. — Iept werden Halb-⸗J. in den 
Garniſonbataillons oder Garnifoncompagnieen untergebracht, oder beim Train an⸗ 

eftellt, oder auch denen, bie ed wünfchen, Bivilbedienungen nad) Rang u. Fähig⸗ 
iten gegeben. Wer von gemeinen Ganzes. feinen folden Poſten erhalten kann, 
oder ihm nicht befleiden will, hat Anſpruch auf eine Eleine SBenfion, oder kommt 
in eigene I.-Anftalten. Entweder find Dieß eigene, aus den J. organifite J.Com⸗ 
pagnieen, die in Kleinen Städten, feltener, wie Die Guirnifonscompagnieen, in Feſtun— 
gen ftehen u. faft gar feinen Dienft thun, oder e8 find eigene J.-Häuſer errichtet. 
Eines der fchönften von diefen ift das zu Paris (f. 0.) von Ludwig XIV. erbaute. 
Auch andere Staaten haben folde 3..Häufer: ſo Preußen feit 1745 in Berlin, 
Ribnick; Defterreih zu Wien, Pettau, Prag mit drei Filialen (Brandeis, Po⸗ 
diebrad, Brabubig) u. Peſth; Rußland Hat keit 1831 eine J.Colonie zu Gai⸗ 
hina und Zarſkoi⸗Selo, für Ynteroffunere und Seloien der Sorten autge- 
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zeichnet buch Pracht und Zwedmäßigfeit iſt auch das Marine-I.- Haus zu 
Greenwid (f. d.). 

Inventar, if ein umftänbliches Verzeichniß aller Gegenſtaͤnde, welche ein 
Vermögen ausmaden, Es kann alfo biefer Ausdruck — 8— bei einer Erbſchaft, 
Vermoͤgen von Pupillen, als auch bei Grundſtuͤcken u. Sachen, welche Jemand 
verwaltet, gebraucht werden. Das I. ift ein gerichtliches, wenn es in Gegen 
wart von Gerichtsperfonen aufgenommen wird, oder ein außergerichtliches, 
wenn bei ber Verfertigung besfelben Feine Gerichtsperfonen zugegen find. Es kann 
auch mit oder ohne Feierlichkeiten vorgenommen werden. Bezüglich der über Ver⸗ 
Iaffenfchaften errichteten J. e forbern viele Rechte, daß ber Erbe, wenn er nicht 
zur Zahlung ber, die Berlaffenfchaft überfteigenden, Schulden bes Erblaffers ver: 
bunden feyn foll, binnen einer gewiffen Zeit ein J. aufnehme, welches Necht bes 
Erben das beneficium inventarii heißt. Auch die Vormuͤnder müffen über das 
Bermögen ihrer Mündel J. e anfertigen, u. ebenfo Mutter, Bruder u. Schwe- 
fter, wenn fie die Bormundfchaft führen. — Im Faufmännifchen Sinne verfteht 
man unter J. die fpecifigirte fchriftliche Zufammenftellung der fämmtlichen Akti⸗ 
ven u. Paſſiven eines Handels-Befchäftes, welches ein Kaufmann anfertigt, um 
dadurch die augenblidliche wirkliche Größe feines Vermögens, forwie die Vermeh⸗ 
rung oder Verminderung besfelben während einer gewifien Zeit, zu erfahren. Das 
Bud, in welches das J. aufgezeichnet wird, heißt J.ienbuch. 

Inverneß. 1) Die größte Grafſchaft in Schottland, zu ber auch ein bes 
beutender Theil der Hebtiben gehört, 200 [Meilen groß, wovon die Hebriden 
ein Dritttheil umfaffen, mit 97,600 Einwohnern, gränzt in Rorden an die Graf: 
fchaft Roß u. den Golf von Murray; im Oſten an bie Grafſchaft Marin, Elgin, 
Banff u. Alberdeen; im Süden an bie Grafſchaf Perth u. Argyle; im Weiten 
an den atlantifhen Ocean. Es ift ein gebirgiges romantifches Land mit tiefen 
Thälern, vol Moor u. Seen. Gebirge find in S.O. die Granpianberge mit dem 
Eaingorne, im D. die Monagskea-Kette, im R. der hohe Mealfourvonny, u. im 
S. der Ben Nevis, der höchfte Berg in Großbritannien. Bemerfenswerth ift das . 
BVorgebirge Andramurchan mit dem Dorfe gleiches Namens (2000 Einwohnern). 
Die bedeutendften Seen find in N.W. der Morrer u. Arkey, in SW. der Schirl 
u. Eiel, in S.D. der Ericht:See. Beträchtlihe Hlüffe find: der Spey, Findhorn, 
Naira, Beauly, die in die Norbfee fließen. Der große Caledonian⸗Canal, wel⸗ 
cher Schiffe von 32 Kanonen trägt, verbindet Die Nordſee mit dem atlantifchen 
Dcean mittelft der Seen Noß, Die u. Lochy, wodurch dieſe Grafichaft, fowie 
ganz Schottland in beinahe zwei gleiche Theile gegen wird. Volksſprache ift 
die gälifche. Die Weftküfte ift ſehr zerriſſen. Nur Thaͤler u. Flußufer find frucht- 
bar u. angebaut; Viehzucht (Pferde, Rindvieh, Ziegen) u. Fiſcherei find bebeu- 
tend, u. Meberfluß an Hol. Das Klima ift feucht, nebelig u. falt. Um 565 
drang Columba (Columb-Kill oder Hy, Infel nad ihm benannt), ein iriſcher 
Möndh, zuerft bis hieher u. auf bie Hebriten, u. lehrte das Chriſtenthum. 2) 
Dauptfabt gleiches Namens, an der Mündung des Roß in den Murray: 
olf, mit großem ficheren, durch zwei Forts gefchüsten Hafen, einem befeftigten 
Schloß, einer Academie, Fabriken für Hanf u. Blachsleinwand, Segeltudh und 
PBadleinwand, Gerberei, Eifengießerei, Iebhaftem Handel, Lachs⸗ u. Heringsfi- 
fherei u. 15,000 Einwohner meift engliſcher Abkunft. Unweit davon find bie 
Ruinen bes Schloffes, wo Marbeth den Duncan ermordete u. auf dem 1150 
Fuß hohen Craig Phadrik die des Vitrified Forts. Auch gewann hier im Fe⸗ 
bruar 1746 der Srätenbent Karl Eduard ein Gefecht, nach dem fiegreichen Tref⸗ 
fen bei Faikirk gegen General Loudon. wR. 

Inverſion, Umkehrung; in der Rhetorik u. Styliftif eine Umftellung ber 
Worte, indem die gewöhnliche Folge berfelben verändert wird, um bie Aufmerf- 
famteit auf einen beftimmten Be cif vorzugsweife Hinzuleiten, 3.8. „zum Zräus 
men nicht, zum Handeln fey bereit.” — Da die J. nur die gewähniiiie süer uses 
türliche Wortfolge Ändert, fo wird dadurch Keine Berinterung N I NZ 
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wirft. Findet letzteres Statt, fo ift Feine Veränderung der gewöhnlichen Wort; 
folge, fondern eine durchaus veränderte Wortftellung vorhanden, wo bie Betos 
nung den Ausichlag gibt. 3. B. Er Bat mich betrogen; mich hat er betrogen, 
u. f. w. Die Poeſie bedient ſich ebenfalls der 3. zu Beförderung des Wohlklan⸗ 
ges und des Rhythmus, nicht zur Sinnveränderung.. — In der Mufit, 
und zwar im contrapunftifchen Sabe, iſt J. die Berfehrung ber Stimmen 
pegen einander; dann, in Wiederholungen einer Periode, die willfürliche Stellung 
dichterifchen Worte. 

Inveftitur (latein.), Einfleidung. Das althochdeutfche Wort „werjan“ 
wird in den Urkunden mit vestire überfeht, daher: giweri oder giwerida= in- 
vestitura. 3. bezeichnet alfo die Einweifung in ben Bells eines Rechtes an einer 
unbeweglichen Sache. Die I. war bie förmliche, gefegliche Ueberlaſſung dieſes 
Rechtes. Damit diefelbe in die Augen fpringend, deutlich u. von klarem Beweiſe 
fei, gab es im alten deutfchen Rechte mehre Acten, wie durch fymboltiche Hand⸗ 
lungen die Einwelfung in ein Recht u. die wirkliche Ergreifung desſelben aus⸗ 
gebrüdt wurde. So wird die Uebergabe bes Rechtes an einer Sache (traditio) 
als -das natürlich Vorausgehende, von ber J., ats dem den gerichtlichen u. forms 
lichen, gefeglichen Beweis Liefernden, unterfchieden. Die Symbole, welche bei ber 
3. gebraucht wurden, waren 3. B. Die fogenannte chrenecruba (==reines Kraut), 
indem ber Richter durch Meberreihung von Erde u. Gras von dem zu übertras 

enden Grundftüde fürmlich u. Be in ben Beſitz besfelben einwies; dasſelbe 

ymbol wird auch in den alten Gefegen u. Urkunden ausgedrüdt: inveslire per 
wasonem et cespitem — durch Rafen. Ein anderes Symbol für die I. war: bie 
Ueberreichung (das Werfen). eines Halmes von dem Grunbftüde, an bem ein 
Recht begründet werden follte (per festucam, laisowerpisse, stipulatio), ferner 
bie Weberreichung eines, von einem auf dem Felde ftehenden Baume gebrochenen 
Aſtes, Zweiges, an Denjenigen, bem ein Recht an diefem Stüde Landes gegeben 
werben follte (adrahmitio, i. per ramum == Zweig; ufgeben mit einem rife). Durch 
Die 3. war man gefehlich in das zu begründende Recht eingetreten, hatte aljo 
rechtlichen Beweis u. Beiig (Gewehre), Sicherheit der Vertretung u. f. w. Als 
im Laufe der Zeiten bie Verhältniffe im Verkehre mannigfaltiger u. zur Beweid- 
führung bauptjächlich Urkunden benügt wurden, fo famen auch jene alten, auf 
Außere finnlihe Wahrnehmung u. fomit auf fefteres Einprägen in das Gedaͤcht⸗ 
niß abzwedenden, Formen außer Gebrauh u. man begründete Rechte an einer 
unbeweglihen Sache durch die Erklärung vor dem betreffenden Gerichte, welche 
diefelbe aufſchrieb. Diefe Auflafjung ift noch vielfach in Deutfchland, wie bie 
alte 3., zur Entſtehung des Eigenthums oder anderer Rechte an einem Grund- 
nüüde unumgänglich nothwendig, indem durch andere Verträge nur Rechte gegen: 
über ber Perfon, welche die unbewegliche Sache übertragen will, begründet wer- 
den, nicht aber an dieſer ſelbſt. Weil alle Rechte an Immobilien durch I. oder 
Auflaffung entftehen, fo ift dieſelbe auch bei Bauerngütern oder Lehnen noth—⸗ 
wendig, an denen Jemand nicht zwar das wahre Eigenthum, aber das Recht des 
Befigerd u. gewiſſer Benuͤtzung ber Sache u. Verfügung über dieſelbe gegen Leis 
fung beftimmter Dienfte oder Erhebung gewijler Theile des Ertrages erhält. Wird 
alfo die 3. nicht vorgenommen, fo ift 3. B. auch fein Lehen begründet. Die 2. 
bei den Lehen gefchieht durch die Erklärung des Heren vor dem Lehnshofe u. durch 
bie Annahme deſſen, ber belehnt wird. Vorher hat ber legtere nur eine Klage 
ge ben Herrn aus dem Bertrage, nicht aber ein Recht an der Sache felbit. 

über wurde bie 3. Durch Ueberreichung einer Fahne, fie wurde auch mittelft des 
Schwertes, bes Scepter u. f. w. vorgenommen. hh. 

Snveftiturftreit nennt man ben von ber legten Hälfte des 11. bis in die 
erfte Hälfte des.12. Jahrh. geführten, weltgefchichtlichen Kampf der geiftlichen 
unb weltlihen Gewalt um die Befegung ber kirchlichen Acmter und um die Herr 
ſchaft ber geiſtlichen ober weltlichen Gewalt in der Kirche. Nachdem die Koͤnige 

u. Sürften in ben abenblänbiihen Reigen ven Keitlien Banken annKanımmen 
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hatten, wurden viele berfelben von Heiliger Liebe zu Gott und von feurigem 
Eifer für die Befefligung und Verbreitung der Kirche, durch welche den 
BVölfern ewige und zeitliche Wohlfahrt, geiftiches und leibliches Heil zu Theil 
wurde, entflammt; de&halb gründeten die Großen diefer Erde fo viele Bisthümer, 
Abteien, Stifter u. Kirchen, durch welche fle bie Religion, die die Heiligen Glau⸗ 
bensboten dem Volke gebracht hatten, in dem Lande u. für die Nachkommen bes 
feftigten u. fo den Seelen die Gnade Gottes, Geeuchtung u. Erhaltung bes Gel- 
ftes, Veredelung u. Sittigung des Gemüthes, Erhebung des Lebens durch Kunſt 
und Wifienfchart” und Berbefferung des Zuftandes im Allgemeinen herbeizuführen 
fuchten. . Die Religion u. Kirche verdanfen in dieſer Meile ben eiftigen u. from⸗ 
men Kaifern, Königen, Fürften, Grafen u. Herren unendlich Vieles. Wohn ater 
nicht bloß ihrer, ſondern der fernſten Zeiten ſind ſo geweſen: Dagobert, Pipin, 
Karl der Große, Ludwig der Fromme, Karl der Dicke im Frankenreiche; Ludwig 
ber Deutſche, Heinrich J, die Ottonen, Heinrich II, Konrad I. Heinrich IIE, als 
Kaifer in Deutichland; Alfred der Große, Edgar, Eduard ber Bekenner, ald Kö⸗ 
nige von England, u. f. w. Um nun auch zu eigen, wie hoch fie die Gnade 
bes Glaubens ſchaͤtzten u. die Kirche in der Welt recht anfehnlich zu machen, 
haben bie Fürften ihr reiche und glänzende Schenkungen gemacht in Geld u. gros 
gem Gute, außer den prachtvollen Bauten von Domen, Klöftern und Erden, 
neh ber unermeßlichen Pracht der Firchlichen Geräthe. Den Bilchöfen, Aebten 
u. Stiftern gaben fle aber auch wichtige Rechte: fie ertheilten ihnen Grafen⸗ und 
Herzog8sBefugniffe über bie ihnen efenften Lande; fie zogen biefelben in ihren 
ag u. ihre Berfammlungen, weil fie von geiftlicher Regierung rößeres Heil 
u. für fih felbft weniger Nachtheil erwarteten. So waren alfo Biſchöfe u. Aebte 
zu wihtiger Stellung in den Angelegenheiten des Reiches u. zu großer Macht 
bei der Regierung deſſelben gelangt. Da jene hochherzigen Fuͤrſten aus Liebe zu 
Gott, aus wahrer Froͤmmigkeit, zum Heile ihrer Seele u. zum Wohle ihrer Un⸗ 
tergebenen ſtets das Befte der Kirche im Auge Hatten u. darauf bedacht waren, 
würdige u. tüchtige Männer fu Bifchöfen u, Aebten zu beftellen in den Bisthü- 
mern u. Klöftern, die fie geftiftet hatten: fo dachte Niemand daran, dieſes Ber: 
hältniß zu ftören. Kaifer u. Könige fuchten nicht das > e, fondern das Reich 
Gottes u. den Ruben der Kirche aufrichtig u. ohne cal Auch mußte man 
ihnen die Befegung der geiftlichen Aemter belaffen, da fie Diefelben nicht blos ge⸗ 
gründet hatten, ſondern fortfuhren, fle zu befefligen, zu erweitern u. neue zu 
ftiften. So fehen wir — einige Störungen ungerechnet — die Fürften die bi- 
Ihöflihden Stühle u. Abtelen vergeben u. Bifchöfe u. Aebte feierlich durch Webers 
reihung von Ring u. Stab, bem Zeichen ber geiftlichen Gewalt, ber J., in ihr 
Amt einweifen, ohne daß biefelben im Ganzen biefe Befugniffe mißbraucht, ober 
fih ale Henen der eirhe edacht hätten, indem fie diefes nur thaten aus Rüd- 
ſicht auf as Befte der Religion. Allein die vielfache Berührung der Geiftlichen 
mit weltlichen Perſonen, der Reichthum u. der Glanz ihrer irdiſchen Stellung, 
ſtuͤrzte fie in Sinnlichkeit u. Luſt; daher Verwilderung in ben Sitten, befondere 
furchtbares Ueberhandnehmen bes Eoncubinates. Der Glanz ber geiftlichen Aem⸗ 
ter lodte Viele an, nad) benfelben zu fireben, ſelbſt durch Geld; bie Fürften u, 
ihre Diener, nach demfelben gierig, griffen barnad, u. ba das Zurüdhalten von 
der Welt u. ihrer Luft für Denjenigen, ber mitten in ihr fteht, Außerft fchwierig 
ift, fo nahm dieſes Verderben auf die gräulichfte Weiſe überhand. — Simonie, 
das Berkaufen geiftlicher Stellen, —5* allenthalben, damit auch Verfall des 
etuchen Standes, der Religion u. Gottesfurcht. Hildebrand, nachher Papft 

vegor VII, u. fein Freund, der Cardinal Peter Damiani, fahen dieſe Graͤuel in 
der Chriftenheit u. fuchten die Päpfte, Leo IX., Nicolaus I. u. Alerander IL zu 
fräftigem Einfchreiten zu veranlaffen. Vielfache ſtrenge Gefehe gegen Simonie 
u. das Eoncubinat wurden erlafien u. durch die päpftlichen Legaten Hildebrand 
u. Damiani auch an vielen Orten durchgefeht. Allein has Uebel (an hier — 
in ber Abhängigkeit ber Kirche von der weltlichen Bewalt, X —RE 
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bie Befegung ber Stellen mehr an das Irdiſche, als das Ewige u. Himmliſche 
benfen ließ. Insbeſondere war Deutfchlande Klerus durch Heinrichs IV. Sit 
tenlofigfeit und feiner Gefellen Unverfchämtheit vielfach, ja fat allgemein, tief 
efunfen. Es galt die Rettung ber Religion, ihres Einfluffes auf bie Bel: 
* und Veredelung dee Menſchen; es galt, den Satz nicht bloß aufıu- 
ellen, fondern auch burchzufechten: die Kirche ift ein Werk Gottes, von ihm 
eftiftet, fie wird von benen geleitet u. vegiert, denen ihr göttlicher Stifter hierzu 
fliht u. Vollmacht gegeben hat, von den Apofteln u. ihren Rachfolgern, fie if 
nicht durch die weltlichen Fürften entftanden und ihnen unterthan. Dielen Sap 
erkannte Gregor Elar u. fuchte ihn als die Aufgabe feiner ganzen Lebenskraft zu 
erfafien. Es galt ihm als ber einzige Anker der Rettung: die Vernichtung ber 
J. der Bifchöfe und Aebte durch Laien mit Ring und Stab, ale dem Zeis 
hen ber Vergebung geiftlicher Aemter durch Weltliche, fomit der Abhängigkeit 
der Kirche vom Kaiſer u. dem Reiche. Zwar Batten die Fürften die beftehenden 
Berhältnifie für fich, u. es iſt unter allen Umftänden Außerft fchwierig, eingewurs 
zelte Einrichtungen zu Anbern, zumal, wenn man noch mit dem, bem zeitlichen 
und der Welt fo fehr Binneigenden, Menſchen zu thun bat, ber das Geiſtige und 
bie Erhebung flieht. Um fo größer ift aber ber Muth u. die Standhaftigfeit 
eines Mannes, der, blos auf fein gutes Recht geftügt u. auf die Ordnung Got: 
tes, mit ber Macht der Welt, mit ber Leidenfchaft des gefunfenen Klerus, mit 
taufend in einanderverfchlungenen Intereffen muthig und tapfer den Kampf be 
pinnt: Auf die beftehende Hebung konnten bie Fuͤrſten fich nicht berufen, weil 
hre Vorfahren die I. der Bifchöfe nicht als ein ihnen zuftehendes Recht aus: 
geübt, fondern wegen ihres Eifer und ihres Wohlwollens gegen die Kirche 
von’ diefer nur die Geſtattung hierzu erlangt hatten. Denn nie kann biefelbe an 
bie weltliche Gewalt ihre Regierung und Leitung abtreten, ba fle ja eine gött 
liche Einrichtung ift und ihre Ordnung, bie nicht von der Welt if, von ihrem 
Stifter für alle Zeiten erhalten hat. Sie und bie weltliche Gewalt Haben nicht 
einerlei Grund u. Boden, fondern fie fteht auf übernatüclichem, dieſe auf natür- 
lihem Fundamente. Da Gregor entfchloffen war, dem Uebel, das die Kirche 
zerfraß, gründlich ein Ende zu machen, fo begann er den Kampf mit dem Größ: 
ten ber Weltlihen, mit dem Kaiſer Heinrich IV. Diefem konnte aber auch we: 
gen ber fchamlofen Befegung der kirchlichen Würden mit den zügellofeften Ge—⸗ 
fellen der Lüderlichkeit des jungen Kaiſers und des öffentlichen Verfaufes ber 
geiftlichen Aemter das, von feinen Vorfahren zum Beſten der Kirche gewilfenhaft 
ausgeübte, Recht der Ernennung ber Bilchöfe und Aebte und der J. berfelben mit 
Ring u. Stab nicht belaffen werden, ohne daß Gregor, al8 der Hüter u. Waͤch⸗ 
ter der Zucht u. Ordnung in der Kirche, fein eigenes Gewiſſen aufs Schwerfte 
belaftet hätte. Gerade aber auch die augenfällige Nichtswuͤrdigkeit des Kaiſers, 
der Hofleute u. der von ihnen beſtellten Geiſtlichkeit, zeigte der Maſſe des Volkes 
bie Rechtmäßigkeit des Beginnens bes Papſtes u. gewann ihm bie Herzen derer, 
welche das Gute wollten. Auf der Synode zu Rom (1074) wurde das alte 
Coölibatsgeſetz aufs Schaͤrfſte erneuert, auf der von 1075 verordnet: „wer ein 
Bisthum, eine Abtei oder niederes Kicchenamt aus der Hand eines Laien ans 
nehme, folle abgefegt, u. weltliche Fürſten, welche die 3. ſolcher Stellen erthei- 
len, aus ber Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen werden.“ Heinrich achtete nicht 
auf dieſe Befchlüffe und die 1076 folgenden dringenden „emahnungen „ fonbern 
ließ von den ihm ergebenen, feigen Bifchöfen (mit Ausnahme der Bifchöfe Adals 
bert v. Würzburg u. Hermann v. Meg) auf der Berfanmlung zu Worms (24. 
‚San. 1076) den Papſt abſetzen. Allein das ganze ausgelaffene u. zügellofe Be: 
tragen Kaifer Heinrichs entzog ihm die Fürften, befonders, nachdem der Papſt ben 
Bann über ihn verhängt hatte (fe d. Art. Heinrih u. Gregor). Es folgten 
nun Zeiten aufgeregter Leidenfchaften u. hitiger Kämpfe. Der Papſt fuchte den 
Kaiſer, ber nicht der Befchirmer der Kirche war, zu entfernen u. ber Kaifer fich 
im Beſitze feiner Gewalt u. feiner biöherigen Kerr aa beta, Wechleinb 
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war das Außerliche Geſchick. Gregor fah nicht mehr das Ende des Streites; er 
ftarb in der Verbannung ; wohl aber fah er, daß die Meinung ber Welt mehr 
nach ihm fich neige. Alle une waren in biefen Kampf gezogen: ber Rai- 
fer hatte feinen mächtigen Anhang, dem Papfte flanden auch viele Gewaltige 
zur Seite, perfönliche und eigennügige Interefien fpielten auch ihre Rolle und 5 
war die ganze Gefellfchaft durch diefen Streit auf das Tieffte erfchüttert, Die 
Nachfolger Gregors, Victor I, und Urban IL, traten ganz in feine Wege und es 
war ihnen Klar, daß fie für die höhere Ordnung der Dinge ftreiten müßten, wenn 
nicht die Kraft der Religion der Gewalt dev Mächtigen weichen, an diefen nicht 
bie Ummwandelung u. Beflerung verfuchen, fondern zu einer ofnmächtigen Hand⸗ 
habe des weltlichen Armes erniedrigt werben ſollte; doch, Dies war gegen ben 
Willen des göttlichen Stifter und deßhalb erwedte er auch die Männer, welche 
feinem Werke die göttliche Kraft über alle Welt — hohe u. niedere — erhalten 
haben, Der heilige, hochgelehrte Anfelm, Erzbiſchof v. Canterbury, kämpfte gegen 
ben König Heinrich II. v. England und feine Nachfolger ganz denfelben Kampf. 
Kaiſer Heinend V. folgte auch noch der Bahn feines Vaters Heinrichs IV., bis 
er einfah, daß die Gemüther ihm entgegen feyen und fo die Hand zum Frieden 
u. zur Verföhnung bot. Der ungeheuere Streit wurde gefchlichtet unter Papft 
Calixt II. duch das Goncorbat zu Worms 1122, welches beftimmte: die Biichofe 
u. Aebte werben nadh ben Sirpengefeben von ‚den Geiftlichen — in Öegenwort 
bes Kaiſers — gewählt u. diefer beiehnt fle dann, in Deutichland vor, in Ita 
lien u. Burgund nach ihrer Weihe mit ben Reichsgütern durch das Reichszepter, 
nicht aber mit Ring u. Stab. Das öfumenifche Eoncil von 1123 beftätigte Diefe 
Einigung, welche jebt im Allgemeinen die Norm für die Befegung ber kirchlichen 
Stellen bildete, Wenigftens war der Grundſaz feftgeftellt, daß die Kirche unab⸗ 
hängig u. frei, nur fich felbft regierend u. Feiner andern Gewalt unterthan fei. 
Zwar hörte jeßt der Kampf ber geiftlichen u. weltlichen Gewalt nicht auf, fon» 
bern er wurde noch geraume Zeit hindurch fortgeführt, denn es war einmal 
Mißtrauen u. Erbitterung zwifchen ben beiden Mächten aufgetaucht, u. an Nah⸗ 
rung hiezu fehlte es bei den vielfachen Berührungen der Kirche und der Reiche 
feineswegd. Wenn nun bas Ende des Streites den Grundfaß feftftellte, daß 
Die Kirche, als eine andere Orbnung, fich felbit vegiere, u. wenn dagegen auf 
ber andern Seite ihr VBerhältnig zu den weltlichen Gewalten, in benen fie wir⸗ 
fen muß, nicht ein abftoßenbes wurde, fondern vielmehr durch das calixtinifche 
Boncordat dem Reiche das belaffen wurde, was ihm gehörte, nämlich die Aner- 
fennung des Xehensverhältniffes, in welchem bie Bifchöfe und Aebte durch ben 
Befig von Reichslehen ftanden; wenn alfo die Gränzen ber Kirche u. der Staa⸗ 
ten abgefchloffen waren, ohne gegenfeitige Ausfchließung: fo führte Doch die Nadh- 
weifung des Satzes von der Freiheit ber Kirche u. ihrer höheren Ordnung noch 
weitere ragen herbei, welche von da an eine Löfung forderten: nämlich Die 
Trage über das Verhältniß des PBapftes zum Kaiſer, ber Kirche zum Reiche. 
Iſt nun auch wahr, daß die Kirche, als das Reich Gottes, höher ift, als die 
irdifche Gewalt, das Reich ber Welt, gegründet auf die natürliche Orbnung, 
fo kann bagegen erftere eine thatfächliche Anerkennung dieſer Wahrheit nicht 
als eine Rotdivenbigfeit von ber weltlihen Macht erzwingen, fondern dieſe 
Anerfennung muß lediglich auf der freien Ueberzeugung ber irdifchen Gewalt 
berufen, und bann wird biefe in der Kirche bie Alles umfaffende, göttliche 
Anfalt erkennen und ehren. Hätten biefes die Kaifer gethan und wäre nur bie 
freiwillige Anerkennung ber höheren Ordnung ber Kirche durch das Reich von 
Seiten ber Päpfte begehrt worden — ber Kampf hätte für beide Theile einen 
befieren Ausgang gehabt. 

Invitatorium, auch) psalmus invitatorids genannt, fommt von ben 
Klöftern her, wo man die Kloftergeiftlichen mit dem Zurufe „Venite adoremus“ 
aufwedte, worauf dann der ganze Palm abgebetet wurde. In ben Trauenkl- 
fiern wurbe anftatt biefes Rufes Alleluja gebaut. Ren au UN. 
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bie Beſetzung ber Stellen mehr an das Irdiſche, als das Emige u. Himmliſche 
denken ließ. SInsbefondere war Deutfchlande Klerus durch Heinrichs IV. Sit⸗ 
tenlofigfeit und feinee Gefellen Unverfchämtheit vielfach, ja faſt allgemein, tief 
efunfen. Es galt die Rettung der Religion, ihres Einfluffes auf die Befs 
—* und Veredelung der Menſchen; es galt, den Satz nicht bloß aufıu- 
ellen, ii auch burchzufechten: die Kirche ift ein Werk Gottes, von ibm 
eftiftet, fie wird von benen geleitet u. regiert, benen ihr göttlicher Stifter hierzu 
Bricht u. Vollmacht gegeben bat, von den Apofteln u. ihren Nachfolgern, fie if 
nicht ud die weltlichen Fürften entftanden und ihnen unterthan. Dielen Sup 
erkannte Gregor Far u. fuchte ihn als die Aufgabe feiner ganzen Lebenskraft zu 
exfaſſen. Es galt ihm als der einzige Anker der Rettung: bie Bernichtung ber 
J. der —*& und Aebte durch Laien mit Ring und Stab, als dem Zeis 
hen der Vergebung geiftlicher Aemter durch Weltliche, fomit der Abhängigkeit 
der Kirche vom Kaiſer u. dem Reiche. Zwar batten die Kürften die beftehenden 
Berhältnifie für fich, u. es iſt unter allen Umftänden Außerft fchwierig, eingewurs 
zelte Einrichtungen zu ändern, zumal, wenn man noch mit bem, bem zeitlichen 
und der Welt fo fehr Hinneigenden, Menfchen zu tbun Bat, der das Geiſtige und 
bie Erhebung flieht. Um fo größer ift aber ber Muth u. bie Standhaftigkeit 
eines Mannes, der, blos auf fein gutes Recht geftügt u. auf die Ordnung Got: 
tes, mit ber Macht der Welt, mit der Leidenfchaft bes gefunfenen Klerus, mit 
taufend in einanderverfchlungenen Intereffen muthig und tapfer ben Kampf be 
ginn. Auf die beitehende Uebung Eonnten die Kürften fich nicht berufen, weil 
hre Vorfahren bie 3. der Bifchöfe nicht als ein ihnen zuftehendes Recht aus; 
geübt, jenem wegen ihres Eifers und ihres Wohlwollens gegen die Kirche 
von’ diefer nur bie Geſtattung hierzu erlangt hatten. Denn nie kann diefelbe an 
bie weltliche Gewalt ihre Regierung und Leitung abtreten, ba fle ja eine gött 
fihe Einrichtung ift und ihre Ordnung, die nidyt von der Welt it, von ihrem 
Stifter für alle Zeiten erhalten hat. Sie und die weltliche Gewalt Haben nicht 
einerlei Grund u. Boden, fondern fie fteht auf übernatürlichem, diefe auf natür- 
lihem Fundamente. Da Gregor entfchloffen war, dem Uebel, das bie Kirche 
zerfraß, gründlich ein Ende zu machen, fo begann er den Kampf mit dem Groͤß⸗ 
ten der Weltlichen, mit bem Kaiſer Heinrich IV. Diefem konnte aber auch we 
en ber fchamlofen Beſetzung der kirchlichen Würden mit den aügeltoicften Ge⸗ 
len der Lüderlichfeit des jungen Kaiſers und bes öffentlichen Pe ber 
geiftlichen Aemter das, von feinen Vorfahren zum Beften der Kirche gewiſſenhaft 
ausgeübte, Recht der Ernennung ber Bifchöfe und Aebte und der J. berfelben mit 
Ring u. Stab nicht belaffen werben, ohne daß Gregor, als der Hüter u. Waͤch⸗ 
tee der Zucht u. Ordnung in ber Kirche, fein eigenes Gewiſſen aufs Schwerfte 
belaftet hätte. Gerade aber auch bie au enfärlipe Nichtswuͤrdigkeit des Kaifers, 
der Hofleute u. der von ihnen beftellten Geiftlichfeit, zeigte der Maffe bes Volles 
bie Rechtmäßigkeit des Beginnens des Papites u. gewann ihm bie Herzen berer, 
welche das Gute wollten. Auf der Synode zu Rom (1074) wurbe das alte 
a hatogefeh aufs Schärffte erneuert, auf der von 1075 verordnet: „wer ein 
Bisthum, eine Abtei oder niederes Kicchenamt aus der Hand eines Laien ans 
nehme, folle abgefegt, u. weltliche Fuͤrſten, welche bie 3. folcher Stellen erthei⸗ 
len, aus ber Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen werben.“ Heinrich achtete nicht 
auf dieſe Beſchluͤſſe und bie 1076 folgenden dringenden Ermahnungen „ fonbern 
ließ von den ihm ergebenen, feigen Bilchöfen (mit Ausnahme ber Bifchöfe Adals 
dert v. Würzburg u. Hermann v. Mep) auf ber Verſammlung zu Worms (2A. 
‚San. 1076) den Papft abfegen. Allein das ganze ausgelaffene u. zügellofe Ber 
tragen Kaifer Heinrichs entzog ihm die Fürften, befonders, nachdem der Papſt ben 
Bann über ihn verhängt hatte (fe d. Art. Heinrih u. Gregor). Es folgten 
nun Zeiten aufgeregter Leidenfchaften u. Hisiger Kämpfe. Der Bapft fuchte den 
Kaifer, ber nicht der Beſchirmer der Kirche war, zu entfernen u. ber Kaiſer 
im Befige feiner Gewalt u, feiner bisherigen Rechte zu behaupten. Wechſeind 
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Ron, if in der Sagengefchichte nebft dem Achäus ein Eohn des Kutkug, 
-Entel des Hellen. Die Sage von ihm; hat Euripides in ber gleichnamigen Tragodie 
Min folgender Weiſe dargeftellt: Son, vom Apollo mit ber Kreufa, ber Gemahlin 
Mdes Xuthus, Königs von Attifa, gezeugt, wird durch Bürforge des Gottes uner- 
"fannt beim Drafel zu Delphi auferzogen. Nach mehren Jahren, als Xuthus, 
um wegen feiner Sinberlofigfeit mit der Kreufa Rath einzuholen, nad Delphi 
Efommt und bie Antwort erhält; Daß er fchon einen Sohn Habe u. zwar fei e8 
berienige, welcher ihm zuerft begegnen würde, fommt ihm I. (Iwv von levav, 
eben, eben von biefem Entgegenfommen benannt) zuerft entgegen, u. Ruthus, 
ihn für Die Frucht einer früheren Liebe haltend, nimmt ihn -freubig als feinen 
Sohn an. Darüber erwacht die Eiferfucht u. ber Zorn der Kreufa in dem Maße, 
Daß fie des J. durch Gift fich zu entledigen fucht. Diefer Plan durch Yügung 
der Götter vereitelt, führt zur Wiedererfennung der Mutter u. bes Sohnes u. 
fo zur Löfung der Berwidelung, über welche man jedoch nach getroffener Ver⸗ 
abredung den Zuthus im Dunkeln läßt. So weit Euripides. 3. fol dann nad 
Angiale (Rorbfüfte des Peloponnes) gegangen, dort von dem Könige Salinus 
an Kindesftatt angenommen, bie Tochter des Königs Helife geheirathet, das Land 
nad feinem Ramen Sonien, die von ihm erbaute Hauptfladt nach dem Namen 
feiner ®emahlin Helife genannt haben. Dann foll er auch von ben Attikern ale 
König anerkannt, diefes Land in bie vier Stämme (Phylen) eingetheilt u. enb- 
Lich eine Colonie von Attifa an bie Heinafiatifche Küfte geführt haben. Man ficht, 
wie die ganze alte Gefchichte des jonifchen Stammes in ihm perfonifizirt if. F. M. 
Jonier find ein u. zwar ber geiftig bebeutenbfte ber vier hellenifchen Haupt⸗ 
ftämme, al8 deren Stammheros in ber Sage Ion, Sohn bes Zuthus u. Enkel 
des Hellen erfcheint. Als ben geiftig hervorragenften Tann man biefen Stamm 
ohne Zweifel befonders in fo weit bezeichnen, als auch die Attifer zum jonifchen 
Etamme gehören. In der Sagengefchichte bildet Attika durchaͤus ben Mittel- 
punft bes joniſchen Stammes u. auch in ber gefchichtlichen Zeit, wo bie I. u. 
Attifer übrigens als neben einanderftehend erfcheinen, Tpricht fich bie Verwandt⸗ 
fchaft in männigfacgen Beziehungen u. Einrichtungen beftimmt genug aus. Die 
Eintheilung ind Phylen, das Streben nach demokratifcher Verfaſſung u. größere 
geifige Regfamkeit überhaupt find Grundzüge im Eharafter bes Ionifigen Stan: 
mes im Gegenſatze zu dem borifchen. Die J. außerhalb Attika erfcheinen in ber 
Geſchichte zuerft als die Bemohner der Norbfüfte des Peloponnes, Angiale wurbe 
von ihnen Sonien, nachher Achaja genannt. Bon da durch die ihrer Seits wieder 
von den Dorern bei ber heraflidifchen Wanderung (1100 v. Chr.) aus ihren 
Wohnſitzen im füdlichen Peloponnes vertriebenen Achäern verdrängt, gingen fie 
zu ihren Stammesgenoffen nad Attika, von wo fie aber ſchon im Jahre 1044 
unter Anführung des Neleus u. Androflus, der Söhne des Codrus, nach ber 
Küfte von Kleinaſien überfegten u. Dort den mittleren Theil zwilchen den nörb- 
lich wohnenden Neolern u. ben etwas fpäter füblich von ihnen ſich anftebelnden 
Dorern befegend, den aus 12 Städten, worunter Milet, Ephefus, Phokaͤa, dann 
Samos u. Ehios auf den gleichnamigen Infeln die bedeutendften waren, beftehen- 
den jonifchen Bund gründeten. Die einzelnen Stäbte hatten ihre eigene Ver⸗ 
faffung, welche mannigfach zwifchen Demokratie u. Iyrannei fchwanfte, waren 
aber durch ein gemeinfames Heiligtfum (Paniontum, der Tempel des halifoni- 
fhen Bofeidon auf Mykale), gemeinfane Spiele (Panionien) u. Berfammlungen, 
in denen über Bundesangelegenheiten berathen u. Streitigkeiten der Städte unter 
einander gefchlichtet wurden, mit einander verbunden. Diefe Stäbte gelangten 
früh zu einer außerordentlichen Blüthe u. Macht; Milet bildete neben Karthago 
die bebeutendfte Handelsftabt am mittelländifchen Meere u. bevölferte die Küften 
in der Richtung nach Nordoften hin, fowie Phokaͤa nah Welten hin mit einer 
Menge von Golonien, von benen viele felbft wieder mächtige u. berühmte Städte 
wurden (Sinape, Trapezunt, Olbia, Odeſſus am fchwarzen Meere von Milet 
aus, Elea, Maſſtlia an ber Italifchen u. galliichen Kite von Nurtis ud > 
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gründet), Der Handel, ber dieſe Blüthe hervorgebracht hatte, bewirkte freilich 
auf ber einen Seite auch ſchon fruͤh im Mutterlande noch unbekannte Ueppig⸗ 
keit u. Verweichlichung der Sitten, brachte aber auch durch den hier ſtattfindenden 
Verkehr u. Ideenaustauſch die Anregung zu jener großartigen geiſtigen Bildung, 
die -zunächft aufdas Mutterland u. dann auf die Entwidelung ber ganzen Menfc- 
heit von fo unberechenbarem Einfluße geweien ift, hervor. Hier in den griechifi 
Golonien an der Küfte Kleinaſiens u. befonders in Jonien hatte bie erfte ſch 
Blüthe ber Bari in ben epifchen Dichtern ihren Sig u. Homer felbfl, wenn 
leich wahr einlich in dem Aolifchen Cyme geboren, gehört doch feiner ganzen 
genthümtlichkeit nach vorzüglich dem jonifchen Stamme an; hier hat in den 
aus der epiſchen Dichtung ſich entwidelnden Logographen die Befchichtfchreibung, 
(auch Herobot, obgleich Dorer von Geburt, fehrieb im jonifchen Dialekte) Bier 
endlich auch bie Philofophie ihren Urfprung genommen u. nicht -allein bie eine 
Richtung berfelben, die man die Joniſche nennt, gehört dieſem Stamme an, fon 
bern auch die Stifter der andern alten Schulen, Pythagoras u. Zenophanes, 
‚waren aus ihm entfprungen. — Die Blüthe des jonifchen Stäbtebundes wurde 
ebrochen durch die Ausbreitung zuerft ber Inbifchen u. bann ber perſiſchen Madıt 
n Sleinaften; durch ben Feldherrn des Kyros, Harpagus, wurben bie jonifchen 
Stäbte der perfifhen Herrfähaft unterworfen (548) u. fortan von Tyrannen un 
ter perfifcher Oberhoheit regiert. Obgleich das perfifche Joch gelinde war, konn⸗ 
ten es doch bie freiheitsliebenden J. nicht ertragen; ihr Aufftand im Jahre 500 
verfählimmerte freilich für ben Augenblid ihren Zuftand, warb aber bie Beran- 
laſſung zu den, für die Griechen fo glorreihen Perſerkriegen, welche auch ben 

.n ihre Unabhängigkeit wiedergaben. Durch ben antalkidifchen Frieden kamen 

e im Jahre 387 in Folge ber Innern Streitigkeiten in Griechenland zum beitten 

ale unter die Herrfchaft bee Perſer, wurben durch Alerander befreit u. hatten 
ohne einen neuen Aufſchwung zu nehmen, biefelben Schidfale mit ben andern 
. vorberaflatifchen Ländern; nachdem fie nach Aleranders Tode die Herfchaft oft 
— elt, fielen fie endlich den Römern u. nach dem Untergange bes oftrömi- 
hen Reiches den Türken anheim. Im neuerer Zeit find bie Meberrefte ber hier 
einft blühenden Bildung, befonders von englifchen Reifenden vielfach unterfucht 
worden. Vergl. Alterthümer von Jonien, herausgegeben von ber Geſellſchaft 
der Dilletanti zu London, mit Erläuterungen von Wagner, Leipzig u. Darm: 
ftabt 1826. — Ueber Joniſche Säule, fiehe Säulenordnung; ferner über 
Joniſchen Dialekt, Griechiſche Sprache u. Kiteratur. FM. 

Jonikus, in ber Poeſie ein vierfylbiger Fuß, in welchem entweber die 
beiden erften, ober bie beiden letzten Sylben kurz, und bie beiden anderen lang 
find, vu — —, — — vu; jener heißt ber fteigende (Jonicus a minori), Pie: 
fer der finfende (a majori) 9. 

Sonifche Infeln, zwifchen 36°, 40° nördl. Br. u. zwifchen den Meridianen 
von 18° und 21° von Paris, von ber albanifchen Küfte bis zur Sübfpige ber 
Halbinfel Morea gelegen, beftehen aus den verbundenen 7 SInfeln: Eorfu, 
10,, M. mit 66,600 Einwohnern, Baro 2 TM. mit 5226 Einwohnern, 
Santa Maura 5, IM. mit 18,325 Einw., Ithaka 3, I M. mit 
9500 Einw,, Kephalonia 16,, M. mit 56,930 Einw., Zante 5, IM. 
mit 36,780 Einw., Cerigo 4,, M. mit 8591 Einw., dann noch mehren 
Heineren Infeln, zufammen 47 deutfhe [I M. mit 236,000 Einwohnern 
enthaltend. Saͤmmtliche Infeln, in Iänglicher Form hinter einander von Nor: 
den nad Süden, parallel mit ber Küfte laufend, find anzufehen als Bor: 
läufer des Gebirgsſyſtems auf dem griechiſchen Feſtlande, von dem ſie durch ein 
einſt waſſerfreies, tiefes Thal getrennt ſind. Auf Corfu liegt der Kamm des 
Gebirges, dicht an ber Kuͤſte nach dem mittellaͤndiſchen Meere Bin, mit ber hoͤch— 
ften Spige St. Salvador (wohl ber Iftone ber Alten), 3200° über dem 
Meeresfpiegel. Paxo find blos von der Sübfpige des nur 2 deutſche Mei: 
len entfernten Corfu loögeriffene Berge; au Santa Maura if ſehr gebir⸗ 
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gig ſteigt im Eliasberge bis zu 3000’ und fällt gegen bie Süpdſpitze in, ale 
Iendend weiße Klippen (daher Leucabia) an ber Küfte endenden, Kegelbergen ab; 
Ithaka ift wieder ein rauher Berg, Kephalonia fegt von Rorben nah Süden 
diefes Gebirgsfyftem fort, mit dem —**— Gipfel deſſelben, dem ſchwarzen Berge 
(dem Aenos der Alten) am Südende; auch Zante, ein herrliches Eiland, wird 
in derſelben Richtung vom Gebirgsfamme durchzogen; auf der Süd-Ofl-Spige 
ber Infel ift der höchfte Gipfel der 1220 Hohe Monte Scopo (bes Plinius 
Mons elatus nobilis). Oerigo liegt ganz abgefchloffen an ber Suͤdſpitze Mo- 
rea’s, am Eingange des Archipels, u. gehört eigentlich nicht mehr zur j.n J.⸗ 
Gruppe. Die Bodenformation der Infeln iſt Kalfflein, Schiefer, Mergel und 
ähnliches. Das Klima ift das von Malta u. dem füblichen Italien. Haupt: 
probyfte find: Olivien, Wein, Korinthen, Flachs. Sübfrüchte gebeihen neben 
ben mitteleuropäifchen Obftbäumen. Von der Viehzucht ift nur die Schafzucht 
erheblich. — Die Zonier find großentheils Griechen, mit Albanefern u. Stalienern 
vermiſcht; das griechifche ift offizielle Sprache; die orthodor-griechifche Kirche, 
unter einem vom Patriarchen zu Konftantinopel beftätigten, von ber Geiftlichkeit 
u. dem Adel gewählten Protopopen, ift bie herrfchende. Sehr erheblich ift übri- 
gens auch die Anzahl der Katholifen unter einem Exzbifchofe, ſo wie auch bie 
der Juden. Eine Univerfität und ein Seminär der griechifchen Kirche find auf 
Eorfu, wie auf jeder Infel eine höhere u. eine Elementarfchule als Staatsans 
ftalten, dann noch Privatichulen. Britifche Offiziere haben auf Korfu eine fehr 
gute Öffentliche Bibliothek geftiftet. An Manufakturen ift gänzlicher Mangel; 
der Handel, namentlich die Einfuhr von Colonialwaaren, Getreide, Holz und 
Manufakturwaaren, iſt fehr bedeutend. — Die fantsrechtlichen Verhältniffe ber 
j. 3. berufen auf bem parifer Bertrage vom 5. Nov. 1815 u. auf der Eonftitus 
tion vom 2. Mai 1817. Der vereinigten Staaten der j. I. Schutzmacht ift Eng⸗ 
land, welches ſich durch einen Lorbobercommiffär, ber zugleich Befehlshaber ber 
Kriegsmacht iſt, vertreten läßt. Die innere Verwaltung befteht aus ber gefeh- 
gebenden Berfammlung, dem Senate u. der Behörde für die Rechtspflege. Die 
erftere Berfammlung befteht aus 40 Mitgliedern, von denen 29 auf 5 Jahre ges 
wählt werden, bie anderen durch ihr Amt berufen find u. die alle 2 Jahre auf 
Berufung des Obercommiffärs zufammentreten ; ber Senat, aus einem Präfiden- 
ten u. aus den Sliedern der gefeßgebenden Verſammlung, unter Beftätigung bes 
Lord-Obercommiffärs, gewählten Senatoren beftehend, Hat die ausübende Gewalt 
u. die Ernennung zu allen VBerwaltungsftellen, jedoch ſtets unter Beftätigung 
des Obercommiffärs. Die Municipalverwaltung befteht aus ſechs, von den Wäh- 
lern jeder Infel berufenen Mitgliedern. Den Lord⸗Obercommiſſaͤr auf Korfu ver: 
treten auf den übrigen Inſeln von ihm zu Refidenten ernannte Stabsoffiziere 
von der britifchen Sarnifon. Zu den Richterftellen, bei den auf jeber Infel 
beftehenden Eivil-, Criminal: u. Egg ernennt ber Senat unter Be⸗ 
rätigung des Obercommiffärd ; Friedensrichter für Bagatellfahen ernennen bie 
Refidenten ber Infeln. Auch befindet fich auf Korfu ein Oberappellationshof mit 
2 englifchen u. 2 griechifchen Richtern u. 2 außerorbentlichen Mitgliedern, dem 
Zord:Obercommiffär u. dem Senatspräfidenten. Die Rechtöpflege gefchieht nach 
altvenetianifchen u. griechifchen Geſetzen. Das Staatseinfommen erwächst haupt⸗ 
ſächlich aus dem Zolle ber Del: und Korinthenfteuer; doch Eoftet England ber 
militärifde Schuß ber i.n 3. — es erhält hier 3000 Mann Garnifon — jährlich 
ctwa 100,000 8. — Die Hauptftadt ift Korfu auf der Oftfüfte der gleichna- 
migen Infel, ftark befeftigt, mit etwa 30,000 Einwohnern. Die nächftbebeutenbe 
Stadt it Zante, auf ber gleichnamigen Infel, prächtig in venetianifcher Weife 
gebaut, mit 65 Kirchen u. 6000 Einwohnern. Br. 
Joniſche Schule, fiehe Griechiſche Philofophie. 
Jota, der griechifche Namen des Buchftaben J., welcher bei den Gricchen, 
u. in der früheften Zeit auch bei den Römern ſtets als Vocal, nie ald Conſo⸗ 
nant behandelt wurde, (Vergl. die Artikel 3. u, Jod) — Wiepo er KEN 
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heit feiner Geſtalt (indem das I. in gewiſſen Faͤllen bloß dur ein Haäckchen 
unter bem Terte — J. subseriptum — angedeutet wird), wirb es überhaupt 
bildlich für etwas Lleines gebraucht, woher 3. B. die ſprichwörtliche Redensart: 
„&s fehlt kein 3. daran.” 

Ipecacuanha, Brehwurzel, Ruhrwurzel, ift eines ber wichtigften 
Heilmittel aus den Pflanzenreihe. Sie ift die Wurzel von Cephadlis I. aus 
der Familie der Rubiaceen, einer in Brafilien häufig vorkommenden Pflanze. Die 
Wirkungen der 3. find Brechen erregend, beruhigend u. fchlafhringend; in Bra 
filien wird fle auch gegen den Biß ber giftigen Echlange gerühmt. aM. 

Sppigenia, bie Tochter des Agamemnon (ſ. d.), follte ber Artemis in 
Aulis geopfert werben, als biefe fie in einer Wolke nach Tauris entführte und 
an ihrer Stelle eine Hirfchfuh vor den Priefter ſtellte. Als Briefterin Hatte fie 
bier das Amt, jeden anlommenden Fremden zu opfern. Auch Oreftes, Der we: 
gen des begangenen Muttermordes in der Welt umherirrte, follte geopfert wer: 
den, als ſie ihn erkannte, u. in feiner Begleitung mit der Bildfäule ber tauris 
fhen Göttin nach Griechenland entfloh. Bon Euripides u. Goͤthe wurde biele 
Sage dramatifch, u. von Gluck in einer Oper dargeflellt. 

Iphikrates, ein berühmter Feldherr von Athen u. Sohn eines Schuhma: 
ers, ſchwang ſich zu den höchiten Staatsämtern in ber Republif empor. Er 
befämpfte bie Thracier, beflegte die Spartaner, fland ben Perfern gegen Aegyp⸗ 
ten u. Sparta gegen Theben bei. Er führte neue Kleidung u. Don bei den 
‚Soldaten ein, fo Daß fle bequemer fochten u. gewöhnte fie an gute Mannszucht. 
Er ftarb 350 vor Chr. Außer der Biographie bei Cornelius Nepos vergleiche 
Rehdanz „Vitae Iphicratis, Chabriae, Thimothei* (Berlin 1845). 

. Irak Adfchemi, die größte Provinz Perfiens, mit mehr als 4400 RM. 
u. ungefähr 24 Mil. Menfchen, ift das alte Medien (f. d.), am untern Eu: 
phrat u. Tigris, zum Theile gebirgig, größtentheils aber fruchtbar und ſchlecht 
angebaut, befhalb auch ungefund; im Alterthume gehörte es zu ben cultivirs 
teften Ländern. Hauptproducte find: Bergöl, Datteln, Kameele, Büffel u. Schafe; 
die Bewohner gehören meift dem arabiſchen Stamme an, u. leben in fchlecht ge: 
Dauten malen häufiger aber als Nomaden. Die Hauptftädte find Bagdad 
und Baffera. 

Irak Arabi, eine türfifche Provinz in Kleinaften, zum alten Mefopotamien 

ehörig, am untern Euphrat u. Tigris; es bildet eine Hochebene mit Ausläu- 
Ken ber Furdifchen Gebirge im Norden, fruchtbar an den Slußufern, wo es an 
Bewaͤſſerung fehlt bloßes Weidland, im Sommer dürre Steppe, weftlich vom 
Euphrat Sandwüſte. 
Iran, das große Tafelland Aſiens, welches im Oſten aus Afghaniſtan u. 
Beludſchiſtan, im Weſten aber aus dem eigentlichen Perſien beſteht. Es iſt ven 
einer Reihe von Gebirgsketten durchzogen, welche die Alten Zagros nannten, u. 
die jetzt die Gebirge von Kurdiſtan bilden. Die Mitte des Landes bildet eine 
große Salzwuͤſte. 

Iravaddy, großer Fluß in Oft-Aften, Tibet u. Birmader, deffen Urfprung 
noch zweifelhaft (wahrfcheinlich des Tfampu) und beffen oberer Lauf noch unbe: 
fannt if. Er mündet in mehren Armen in den Golf von Martaban, nachdem 
er eine Menge Nebenflüffe in feinem Laufe aufgenommen. wR. 

Irenäus, der Heilige u. Martyrer, einer ber größten chriftlichen Kir- 
chenlehrer, wurde wahrfcheinlich zu Smyrna in Kleinaften geboren, wo er fchon 
in frühefter Jugend den heiligen Polykarpus, den Schüler des Heiligen Evange- 
liften Johannes, hörte, von dem er mit Mothines u. Andern nach Frankreich ge: 
hit wurde. Nah Pothines, welcher Bilchof zu Lyon ward, im Jahre 177 er: 
folgtem Martertode wurde I. deſſen Nachfolger u. fland biefem Kicchenfprengel 
über 30 Jahre vor. Der heilige Gregor von Tours berichtet, daß durch die eif- 
rigen Bemühungen bes heiligen J. faft alle Einwohner Lyons zum Chriften 

thume befehrt worden fein. Wehen Segen wog mE Bar niit ud einen 
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Mann geftiftet Haben, in beffen Herzen durch Polykarp bie erfte Liebe eines 
Apoſtels brannte, der an ber Bruft des Hellandes liegen durfte! Diefe Liebe . 
ſprach auch aus J. als er den Papſt Viktor bat, gegen bie aflatifchen Chriften 
nicht mit Strenge zu verfahren, weil fie nicht aufhörten, am nämlichen Tage, 
wie die Juden, das Ofterfeft zu feiern. Auch auf uns erftredt fich noch der Se: 
gen feiner apoftolifchen Arbeiten durch feine Schriften, an benen auch das Ge 
präge der Belanntfchaft mit ben fehönen Wiffenfchaften unverkennbar if. Sehr 
—2 vertheidigt er in denſelben die katholiſche Glaubenslehre von dem 
heil. Meßopfer u. dem heil. Altarsſakramente; auch erklaͤrte er darin ganz deut⸗ 
ih den apoſtoliſchen Stuhl zu Rom als den Hauptfig der allgemeinen Kirche 
Jeſu Chriſti und warnt fehr nachdrüdlich und oft gegen bie Trennung von ber 
apoſtoliſch⸗katholiſchen Kirche Jeſu Ehrifi. — „Wo die Kirche iſt —“ fagt er — 
„da ift auch ber Geiſt Gottes, u. wo der Geiſt Gottes ift, da ift die Kirche u. 
jede Gnade.” Der Geift iR aber die Wahrheit. Darum, welche nicht Theil Haben an 
ihm, die werben weder an ben Brüften ber Mutter zum Leben gerührt werben, noch 
erhalten fie auch von Jeſu Chriſto den Tebendigen lautern Duell, fondern graben ſich 
felbft Brunnen, die gefpalten find, u. trinken faules Waſſer des Sumpfes. Sie meiden 
den Glauben der Kirche, damit fie nicht zurecht gewielen, u. verwerfen den Cheil.) 
Geiſt, „welcher aus den Entfcheidungen der Kirche fpricht, damit fie nicht belehrt 
werben.” Als unter Kalfer Severus eine zweite Chriftenverfolgung zu Lyon 
wüthete, litt auch 3. des Glaubens wegen viele Martern. Die Anzahl der Ger 
morbeten, deren Blut in Strömen auf den Straßen gefloffen, wird auf 19 Tau⸗ 
fend angegeben. Nach allen andern wurde auch er enthauptet im Jahre 202. 
Der Priefter Zacharias, welcher fein Nachfolger auf dem bifhöflichen Site wurbe, 
fol ihn zwifchen den Gräbern ber hh. Martyrer Epipobius u. Alexander beigefeht 
haben. Die Kirche feiert fein Andenken am 28. Juni. — 2) J. Bifhofu. Mar: 
tyrer, wurbe im 3. Jahrhunderte in einem unbefannt gebliebenen Orte Syri⸗ 
end geboren. Er war verehlicht und hatte mit feiner Gemahlin mehre Kinder 
erzeugt. Berühmt wegen feiner großen theologifchen und anderen Kenntniſſe 
noch mehr aber wegen feiner vielfältigen Tugenden, erfreute er fich allgemeiner 
Hochachtung u. wurde, als der bifchöfliche Sitz in der Hauptftabt Syriens erle- 
digt war, einftimmig darauf erhoben. In jenen Zeiten war jeboch ein Bisthum 
nicht6 weniger, als ein wünfchenswerthes Ziel, vielmehr fehr oft der fichere Weg 
zum Martertode; benn, fo oft eine Derfolgung ausbrach, traf flets die erfte und 
rößte Wuth die Bifchöfe, nach deren Hinrichtung die übrigen Chriften um fo 
eichter zu verführen u. zum Abfalle vom Glauben zu bewegen waren. Da Raifer 
Diocletian die Chriften allenthalben zu verfolgen u. Mu tödten befahl, im Yale 
fie fi von ihrer Religion nicht abwendig machen ließen, ließ der Statthalter 
Probus diefen Befehl öffentlich befannt machen u. fing auch unverzüglich an den⸗ 
felben auszuführen. Einer der Exften, welche Probus vorrufen ließ, war J.; u. 
auf feine entfchiedene Weigerung, den Gögen zu opfern, ließ ihn Probus auf 
die Folter legen, feine Glieder auszerren und noch auf verfchiebene andere Art 
quälen, wobei er ihn zugleich mitten unter ven Martern frage: ob er ſich noch 
nicht entfchloffen, den Göttern zu opfern? — Allein 3. gab ihm, als ein ſtand⸗ 
hafter Mann, die Antwort: „Ich opfere nur dem Gott bes Himmels u. der Erde 
und biefes Opfer bringe ich nun wirklich bar, indem ich feinen Namen laut und 
öffentlich befenne u. für feine Ehre leide. Hierauf wurde ber Beil. vr nad 
einem Kerker abgeführt, wo er abermals Vieles Teiden mußte; jedoch erhielten 
- feine naͤchſten Anverwanbten, feine Finder, fein alter, noch lebender Vater und 
feine fonftigen Freunde die Erlaubniß, ihn zu befuchen, was jedoch aus Feiner 
andern Abſicht gefchah, als ihn durch das Jammern eines en Greiſes, 
— der zugleich zärtlicher Vater war — durch die thränenvollen Wehklagen feiner 
Kinder und überhaupt durch den Anblick fo vieler ihm höchſt theuren Geſchoͤpfe, 
die nach feinem Hinfcheiden ohne Stüge, ohne Hülfe ſeyn wüchen, uk suite 
@ebanfen zu bringen. Allein, was vermag diez Wes gegen üir Eihke ira Et 
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ſtenthumes! 5. blieb ſtandhaft u. bekannte, baß er darum den Goͤten nicht opfere, 

um fi für die Ewigkeit au erhalten; er wies bie Seinigen an ben Bater, 
Alles, jedes Haar auf unferem Haupte gezählet u. ohne deſſen Winf kein Sper⸗ 
ling todt zur Erde fällt. „Diefee —“ fo fagte er — „wird auch euch erhalten." 
— Rah einiger Zeit ließ Probus den frommen Bifchof wieder vor Gericht 
bringen u. fragte ihn noch einmal: ob er ben Goͤtzen opfern wolle? Auf I. wie 
derholte Weigerung ergrimmte ber Zorn bed Statthalter aufs Reue; er ließ 
den Halsftarrigen mit Ruthen züchtigen, ging ihn aber während dieſer Miß⸗ 
handelung immer an, ben Bögen zu opfern, ohne Etwas weiter, als biefelbe Ant: 
wort, zu befommen. Endlich der fruchtlofen Berfuche überbrüfftg, befahl Probus, 
ben gotterfüllten I. von ber Brüde herab in den Savefluß zu ftürzen, ihm je: 
boch zuvor den Kopf abzufchlagen. Als 3. diefes Urtheil vernahm, fiel er auf bie 
Knie, dankte dem Herrn des Himmels mit lauter Stimme, baß er ion gewürdigt, 
für feine Ehre zu leiden und das Leben zu laſſen. Zulegt empfahl er ber gött- 
lichen Barmbergigfeit bie Seinigen, entblößte feinen Hals u, empfing unter fletem 
Gebete den Todesftreih mit dem Schwerte, worauf ber vom Daupte getrennte 
Körper ins Wafler geworfen wurde. — Jahrestag der 25. März. Siehe Prat, 
Leben des heil. 3., Regensb. 1846. 

Irene, 1) die Göttin des Kriedens, eine der Horen, gewöhnlich mit einem 
Delzweige in der Hand dargeſtellt. 2) Eine nriechifche Kaiferin, geboren zu Athen, 
ſchoͤn und geiſtreich, Gemahlin Leo's IV., Mutter Konftantin’s VI, für ben fie 
18 Jahre, u. nachdem fie iin hatte bienden Laffen, im eigenen Namen bie Her: 
ſchaft führte. Beliebt wegen ihrer Vorliebe für den Bilderbienft, welcher wieder 
eingeführt wurde, nachdem fte (787) die 7. öfumenifche Kirchenverſammlung (Eon: 
eilium) zu Nieaͤa veranftaltet Hatte, ward ihre Verbindung mit Karl ben Großen 
ihr verberhlich, denn ihr Heer wurde von biefem (788) in Calabrien gefchlagen. 
Kicephorus fließ fie vom Throne und verwies fie auf bie Infel Lesbos, wo fe 
in einem Kofler im Jahre 803 farb. Ä 

Ireton, ausgezeichneter General u. einflußreicher Staatsmann während ber 
englifhen Etantsummwälung unter Karl I, war Anfangs Advofat, trat beim 
Ausbruche des Bürgerkriegs in's Parlamentsheer und flieg als Schwiegerfohn 
Cromwell's bis zum Generaliffimus empor. Sn ber Schlacht bei Nafebi 1645 
befehligte er den linken Slügel und wurbe gefangen. Er hatte nebft Erommell 
einen bedeutenden Antheil an den großen Ereignifjen jener Zeit, wodurd Das 
garlament in die Botmäßigkeit des Heeres gerieth, faß mit über den König zu 

ericht, u. unterwarf Irland unter furchtbaren Greuelthaten. Er eroberte auch 
Limerik u. farb hier 1651. Nach der Reftauration kam fein Leichnam an ben 
Galgen u. wurde mit dem Cromwells in biefelbe Grube geworfen. 
| Stiarte 1) (Juan be), ein ausgezeichneter Philolog, geboren 1702 zu 
Drotava auf Teneriffa. Nachdem er zu Paris u. Rouen bie alten Sprachen fu: 
birt hatte, führte ihn 1724 das Etudium ber Rechtswiſſenſchaft nach Madrid; 
bier wurde er 1724 Bibliothekar der königlichen Bibliothek, 1742 Interpret im 
Minifterium bes Auswärtigen, 1743 Mitglied der königlichen Akademie, u. ftarb 
1771. Seine vorzüglichften Werfe find der Katalog der griechifchen Handfchriften 
ber Föniglichen Bibliothef, wovon aber nur ber erfte Band (Madrid 1769) er 
ſchien; eine lateiniſche Grammatik, an ber ex fein ganzes Leben gearbeitet Hatte, 
bie aber erft nach feinem Tode von feinem Neffen Tomas de J. herausgegeben 
wurde (Madre, 1771) u. endlich Iateinijche u. fpanifche Epigramme u. Eprüd: 
wörter (refranes), bie nebft einigen lateinifchen epifhen Gedichten ebenfalls von 
feinem Neffen unter dem Titel „Obras sueltas“ (2 Bde., Mabrid 1774, 4.) her: 
ausgegeben wurden. — 2) 3. (Tomas de), ein fehr bekannter ſpaniſcher Dich: 
ter, des Borigen Neffe, geboren 1750 zu Oxotava auf Teneriffa, machte feine 
erften Studien in feiner Vaterſtadt unter Leitung feines Bruders, des Domini: 
foners Jouan Tomas be I. Eeiner, unter den Ramen Anagranım Tirfo 
Imareta herausgegebenen Oxiginaltomotie „Haceraue hasemas‘ Mokrih 1770) 
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folgten mehre Ueberſetzungen frangöflicher Dramen u, Originalftüde. Nach feines 
Oheims Tode wurde er deſſen Rachfolger ald Interpret im Minifterium des 
Auswärtigen. Im Jahre 1772 wurde er Redakteur des „Mercurio historico y 
politico de Madrid,“ fodann 1776 Archivar des oberften Kriegsraths. Seinen 
Ruf begründete er befonders durdy das bidaktifche Gedicht „La musica“ (1780) 
u. die „Fabulas literarias“ (1782), die beide fehr viele Auflagen erlebten und in 
bie meiſten europätfchen Sprachen überfeßt wurden. Sobann überfegte er 4 Ge 
fänge der „Aeneis,“ verfaßte Elementarfchulbücher, fammelte feine Werfe in acht 
Bänden (Madrid 1805) u. ließ 1788 die Komödie „La sennorita malcriada“ er- 
iheinen. Eine Auswahl feiner Gedichte gibt Wolf's „Floresta de rimas moder- 
nas castellanas.“ 

‚. SJeidium, ein Schwermetall, bas bis jetzt nicht rein, fondern nur in Ver⸗ 
bindung mit Platin u. Ofmium gefunden wurde. Das Platin u. 3. (gebie- 
gen 3.) kommt gewöhnlich in abgerundeten Körnern von filberweißer bis platin- 
grauer Farbe vor, ift metallifchglänzend, Hat das höchfte bekannte fpezififche Ge⸗ 
wicht, nämlich 23—24, bleibt vor dem Löthen unveränderlich, löst a in Kö⸗ 
nigewaffer nicht auf und wird durch Schmelzen mit Salpeter orydirt. Es findet 
fih bei Nifchen-Tagilst u. Newiansk am Ural, wo es gegen 20 Prozent Platin 
enthält, und in Brafilien. Auf Porzellan bringt es eine ausgezeichnet ſchwarze 
Farbe hervor u. wirb au dieſem Zwecke verwendet. Bon Tennant wurde es 1803 
zuerft entbeit, Das Oſenium⸗J. (Iridosmium) befteht aus wechjelnden 
Mengen, bis zu 50 Prozent J. u. bis zu 80 Prozent Ofmium, es findet fich im 
Platinfand des Urals u. in Brafilien, jedoch nur felten. aM. 

Iris, eine Tochter des Meergottes Thaumas (daher Thaumantia) u. der 
Oceanide Elektra. Sie ift die freundliche ſchnelle Botin der Götter u, ihr Sym⸗ 
bol der Friedensbogen, ber Regenbogen, der auch .fpäter felbfi Iris genannt ward, 
u, ben man fich wenigftens immer in ihrem Gefolge bachte; fo wird fie von 
uno zur fterbenden Dido gefendet, welcher Proferpina noch nicht das goldene 
Haar entwand, bie alfo noch nicht dem Tode geweiht war, um Die Arme von 
ihren Qualen zu erlöfen und 

„fo entflog durch den Himmel auf gelben Ylügeln die Iris 

„Ziehend gegen die Sonne den taufendfarbigen Bogen,“ 
u. fehnitt der Unglüdlichen das Haar ab u. augenblidlich entfloh Wärme u. Le⸗ 
ben, Bon Zeus, doch noch viel öfter von Here, ward fie als Ueberbringerin 
ihrer Botfchaften gebraucht, baher bie nicht wenig gefchorene Dienerin ber 
launenvollen Göttin. 

Irkutsk, Hauptflabt des gleichnamigen ruffifchen Gouvernements in Sibi⸗ 
vien, welches 507,300 Bewohner zählt, an der Angara, regelmäßig gebaut, mit 
19 Kirchen, Sig eines Biſchofes, Gymnafium, Kreisfchule, Lancafterfchule, mi- 
neralogifches Cabinet, Bibliothek, Gefängniß u. Krankenhaus, Admiralität, 103 
Fabriken, Handel u. Mittelpunkt aller Wafferftraßen Sibiriens, Einw. 14,175. 

Irland, die zweite ber britifchen Snfeln, Hat eine Ausdehnung von 61 
beutfchen Meilen, von Süden nah Norden; der fühlichfte Bunft ift das Kap 
Klear, in Lat. 51° 19, der nörblichfte Malin Head, In Lat. 55° 23°; ber 
öftlichfte Punkt Tiegt unter dem Meridian von 7° 40’, der weftlichfte it Dun- 
more Head, in Kong. 12° 40’ n. Paris. J. umfaßt 14,708 d. [J Meilen; 
ber Kuͤſtenumfang beträgt 270 beutfche Meilen. — Die politifche Eintheilung 
beruht zunächft auf den 4 Provinzen: Leicefter, Munfter, Connaught, 
Ulfter, welche früher felbftftändige Königreiche bildeten; fie correspondiren mit 
ben A Weltgegenden ber Infel, den öftlidhen, füblichen, weftlichen u. nördlichen 
Theil berfelben einnehmend; im Uebrigen ift 3. wie England in Graffhaften 
eingetheilt und zwar in 32, wovon 12 auf Leicefter, 6 auf Munfter, 5 au 
Gonnaught, 9 auf Ulfter fallen. Die Countris zerfallen wieder in je 
bis 12 Baronien; die größte Grafſchaft It Eorf in Munfter, bie Hleinfte 
Louth in Leicefter. — Der Hauptcharakter der Obedäne SIR de ui 
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Ebene, von Oſten nach Weſten quer durchziehend u. von bebeutenden Gebirgen 
eingefaßt. Zwifchen Leicefter und Munfter ziehen fi) unter dem Ramen 
Snodmales Down u. Baltins lange Bergfetten hin; die gebirgigfte Graf— 
Bet IR Kerry; an romantifcher Wildheit, nicht an Süße der Berge, ſteht Die: 
er die Graffchaft Widlow zunächft. Die höchften Bergfpigen erheben fich an 
ben fchönen waldumfränzten Seen von Killarney und heißen Mangerton, 
Margillicubdy’s Renks (3410' hoch) u. Cahirconrigh; nach der Graf: 
(Haft Cork Hin heißen dieſe Gebirge WallyhowrasBerge mit ben Gipfeln 
Dias Bogra, Ragles, Knockrack ıc. An der norböſtlichen Kuͤſte bietet 
e Grafſchaft Antrim am, 3. von England trennenden, Meeredarme eigen 
liche Felsformationen dar, namentlich ungeheure Bafaltfäulen, von denen Giant's 
Cauſeway berühmt. Hohe Bergfetten find auch die Mourneberge, in be 
üdlichen Graffchaft Down (Slieve⸗Donard, 2654° hoch), die Gebirge von 

arlingford u. die Züge in den Graffdhaften Tyrone, Derry u. Donne 
al. Die Provinz Connaught hat einzelne Gebirge, von benen ber Croagh 

atrif nächft den Macgillicudy’s Renks der Bäche Bunft 3.8 if. Im 
nerhalb der durch dieſe Berge eingegürteten, an Seen u. Sümpfen reichen, Ebene 
Re ber Bog von Allen nur 270° über der Meeresfläche. Diefes Tiefland 
zieht ſich in einzelnen Streifen, zwiſchen ben ifolitten Gebirgögruppen, deren weft: 
lichfte die höchften Gipfel enthalten, durch, bis zu den Meeresfüften. Im Ror 
den ber Eentralebene erheben fih auf den weftlichen Landzungen ebenfalls ifolirte 
hohe Bruppen, wie bie Stephiw⸗Bog, Manturd u. a. Am nörbliden 
Theile der Infel, öftlih vom Ernfe-See, liegen bie Longfield⸗Verge. — Die 
Küſte hat zahlreiche Bufen u. das Binnenland bedeutende Flüffe Unter ben 
legtern ift ber größte, überhaupt in Großbritannien, ber Shannon, 170 engliſche 

eilen aus dem Pre Ilen in Connaught abfließend, wird bereits bei Lis 
merid als Meeresarm ſchiffbar für bie größten Seefchiffe, bildet einen Meerbufen 
von 60 englifchen Meilen an feiner Mündung Der Barrow bdurchfließt ben 
größten Theil von Leicefter u. bildet den Hafen von Waterford; zu erwähs 
nen find noch der hiftorijch-denfwürdige Boyan, Foyle, Bann u. bag Blad: 
water. Sämmtliche Slüffe des überhaupt reich bewäflerten J. münden in breite 
Bufen u. Lough, deren 14 große Kriegsfchiffe, 17 Fregatten u. 35 andere Echiffe 
aufnehmen Fonnen u. deren bedeutendfte die Bantry:, Dingle:, Galway—, 
Elew-, Stigo, Donnegal-Bufen u. der Lough Swilly find. Lough 
heißt eigentlich Randfee, woran 3. fo reich, Doch werden auch Meerarme fo ge: 
nannt, Lough Neagh in Ulfter ift der größte Binnenfee von Großbritan: 
nien, nächft bedeutend ift Toughb Erne, während die Loughs Foyle, Belfaſt, 
Swilly eigentliche Meerbufen find. — An Kanälen verbindet Der große Ras 
nal durch einen Nebenkanal den Shannon mit dem Barrow (156 engliſche 
Meilen Länge), ebenfo der Föniglihe Kanal (83 englifhe Meilen Länge). Der 
kanaliſirte Ne wry verbindet den Lough Neagh mit dem Meere. Die beiden 
erftgenannten Kanäle fommen dem Verkehre Dublin’s zu Gute. An Natur 
probuften, und zunaͤchſt an Mineralien beſitzt J. vorzüglih Kupfer; feine 
Steinfohle ift geringer als die englifche und lagert hauptſächlich in Kil⸗ 
fenny; vom Pflanzenreiche gedeihen Cerealien fehr gut; doch bildet bie 
Kartoffel leider dad Hauptnahrungsmittel des furchtbar armen Volkes; bei 
befierer Bewirthfchaftung Fönnte I. mehr anbaufähiges Land befigen, als Eng: 
land. Uebrigens eignet fi 3. vermöge feines Bodens insbefondere zur Vieh: 
zucht. Hafer, Weizen u. Gerfte werben für die Ausfuhr gebaut; aud 
Flachs ift ein fehr werthvolles Produkt der irifchen Landwirthſchaft. I. bat 
. an 3 Millionen Acres Torfmoore. — 9. hat von den 3 Reichen ben geringften 
guet iere-Stund; body aber an Schafen 2 Millionen, übrigens geringer 

valität. Die Leinen: u. Baummwollenfuabrifation 3.8 iſt bedeutend; 
erner wird ſehr viel Böcelfleifch ausgeführt. Die Einwohnerzahl betrug ba 
em legten Genfus 8,568,970, was auf die MAR urukuiuin ALT M. 
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macht. Die Provinz Ulfter iſt die bevoͤlkertſte. Die größten Städte find 
Dublin mit 204,155 Einwohnern, Cork mit 107,016 Einwohnern, Limerid 
mit 66,554 Einwohnern, Belfaft mit 53,000 Einwinen, Galway mit 
33,120 Einwohnern, Waterford mit 28,821 Einwohnern, Kilfenny mit 
24,00 Einwohnern. — Der Ire if dem Schotten näher verwandt, ald dem 
Briten u. gehört mit jenem zum Stamme ber Erfen. Seine Sprache iſt ein 
Dialekt des Altgalifhen. Die Engländer bilden übrigens den wohlhabenderen 
Theil der Bevölferung, doch beträgt die irtfche Bevölkerung in 3. nicht unter 8 
Millionen. Die Volksreligion iſt die Fatholifche, +3 der Bevölkerung ums 
faſſend; die herrſchen de u. Staatsreligion aber die anglifanifche, etwa 780,000 
Anhänger zählend in A Erzbisthümern (Armagh, Dublin, Tuam, Cafhel) 
u. 18 Bistümer. Es Ieben in I. auch viele Methobdiften ober Wasley⸗ 
aner. Die A Eatholifhen Erzdiözefen werden nach dem Hauptorte der anylifas 
nifhen Erzdiögefe genannt; die Refidenzen der Erzbifchöfe von Armagh und 
Cafhel find indefen zu Drogheda u. Turles. — Die alten Scoten ober 
SIrländer gehören zum galifchen Stamme und waren ein rohes und wildes 
Volk; das. Chriſtenthum verbreitete fich ſchon im 6. Jahrhunderte; ben irtfchen 
Apoitel, den 5. Patrik, will übrigens die neuere Kritik in das Gebiet der Fa⸗ 
bei verfegen; Columban gründete im felben Jahrhunderte den Orden der Cul⸗ 
dis, der fih durch feine reinen und apoftolifchen Grundfäge auszeichnete; es 
entftanden Klöfter, die twflige Plansfehulen der Wiffenfchaften wurden; Durch 
das Ehriftentyum ward Die Schreibefunft eingeführt u. bie Mönche erfanden eis 
enthümliche Alphabete, bie zu ben fonderbarften Vermuthungen Anlaß gegeben 
aben. Schon feit dem 7. Jahrhunderte fuchten die Rormanen J. heim; fie 
ließen fich nieder, gründeten Städte u. Reiche, die bald unter einander, bald mit 
den Eingeborenen Triegten, ſich aber bis zur Zeit der englifchen Eroberung erhiels 
ten. Ueber Alter und Charakter ber altirifchen Gefege (Brehun Laws) läßt ſich 
nichts Beflimmtes feftfegen. Als die Engländer nad) 3. kamen, war das Lund 
fchleiht oder gar nicht angebaut, das Volk lebte von Jagd, Viehzucht, Bifcheret; 
Pelzwerk war vornehmfte Handelswaare. Rur eine Kunft übten fe, die Muſik; 
Harfe, Duddelſack u. Trommel waren Lieblingsinftrumente; die Sänger u. Mu⸗ 
fifer hießen Barden. Regiert wurden bie einzelnen Stämme von Oberhäuptern, 
bie wenigftens zu einer gewiffen Zeit unter ber Botmäßigfeit eines Königs ftans 
ben; Themora oder Theagmar, das große Haus im Königreihe Meath, 
ſcheint der Bundesort gewefen zu feyn u. wird die Hauptflabt ber Scoten ges 
nannt. Mit den Kleineren Reichen entftanden 5 größere Staaten, Munfter, 
Meath, Ulfter, Leicefter u. Connaught, die fidh indeß ftets feindlich ges 
genüber ſtanden. Dermod von Leicefter mußte 1166 dem mächtigen Ro de⸗ 
rich O'Connor von Connaught weihen; er flüchtete nach England u. er- 
—* mit Erlaubniß Heinrichs I. von einzelnen Baronen gegen große Ver⸗ 
prechungen Unterftügung; mit deren Hülfe eroberte er fein altes Reich wieder u, 
erweiterte e8, ſtets neue Bundeögenoffen, befonders ben Grafen Riyard Strong- 
bow von Pembroke, aus England herbeiziehend, die nach feinem Tode in J. 
blieben. Heinrich IL fam 1172 feloft Hinüber, aber die Irlaͤnder, ftatt fich ges 
meinfchaftlich gegen ben drohenden Feind zu wenden, fegten ihre inneren Kämpfe 
mit Erbitterung fort, während die Engländer fich feftfeßten u. den Häuptlingen 
zugeftanden, ihre alten Rechte unter englifcher Lehensherrlichkeit auszuüben; Ro⸗ 
derich O'Connor blieb gegen leichte Reiftungen König von Connaught; Meath 
u. andere Gebiete fielen indeß unmittelbar an bie englifche Krone, die in Graf—⸗ 
[haften eingetheilt wurden, von wo bie Engländer immer. weiter um fi) grifs 
fen. Die Stelle des Königs vertrat ber Grneralgouverneur, König Johann, 
dem noch unter feinem Vater 3. abgetreten worden, wo er indeß durch feinen 
Mebermuth die Großen zur Empörung aufreizte, traf über bie Rechte und Ver⸗ 
hältnäffe des Landes manche Beftimmungen, während der Kawwhl nahen run 
u. Engländern fortbauert. Heinrich in. gab. au den Auhnhern IR RSATS 
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Charta, allein in I. war der Einfluß der Barone viel größer, als in England, 
u, diefe engliſchen Großen wollten nicht, baß Befege ihren Anmaflungen Schran- 
fen feßen follten; aus bemfelben Grunde fuchten fie auch jede Verſchmelzung ber 
Engländer mit den Eingeborenen zu verhindern, was mehrfache Verordnungen, 
wie die von Kilkenay 1367 zu besweden fuchten. Es wurben zwar jährliche 
Parlamente gehalten, wo aber die Barone u. der Elerus Alles entſchieden, weil 
- Die Städte fehr unbedeutend waren. Die Engländer waren indeß felbft unter 
fi nicht einig u. fo warb Edward Bruce zum Verfuche ermuthigt, ihnen bie 
Inſel zu entreißen; ex ließ fich zum Könige frönen u. machte große Kortfchritte, 
ward .aber 1318 erfchlagen. Tropdem daß die englifchen Könige 3. fo viel als 
möglich auszubeuten u. felbft vom Clerus, ber aber feine Rechte erfret vertheis 
bigte, Steuern zu erheben fuchten, koſtete die Verwaltung ftets Zuſchüſſe von 
England. Die Macht der irländifchen Barone flieg während der Fehden ber 
rothen u. weißen Roſe; 3. war dem Haufe Dorf ergeben, weßwegen Lambert 
Simnel (. Großbritannien) hier zuerft auftrat. De VI. fchidte 
1495 Eduard Poynings Hinüber, um die Ruhe berzuftellen u. die Eingebor 
nen zum Gehorſame zurüdzuführen; auf einem Parlamente zu Dublin befeftigte 
er durch ein nach ihm benanntes Geſetz —— das Anſehen der eng⸗ 
liſchen Regierung; alle früheren engliſchen Geſeße ſollten auch in J. gültig 
feyn; aber fein Geſetzesvorſchlag follte dem iriſchen Parlamente vorgelegt werben, 
ber nicht vorher vom geheimen Rathe in England gebilligt worden. Dabdurch 
gerieth I. in eine drüdende Abhängigkeit von glanı, wenn ihm auch ein Schuß 
gegen die Tyrannei ber Barone gewährt war. Damit war ber Selm aller fpds 
teren Berwidlungen gegeben, bie ohnebieß bei ber Eiferfucht, die In der National⸗ 
verfchiebenheit tief gegründet if, nicht ausbleiben konnten. Erſt in ben letzten 
Regierungsjahren der Königin Elifabeth warb J. eigentlich erobert u. kurz nad 
ber Thronbefteigung Jakob I. feine Unterwerfung vollendet. Die abfcheulichften 
Mittel mußten dazu bienen, um den Waffen der Königin Elifabeth Erfolg zu 
geben, Verrath, Mord, Riebermepelung im Großen u. eine Fünftlich gefchaffene Hun⸗ 
gersnoth. Letztere ward dadurch bewirkt, daß man die Erndten Jahr für Jahr vernich- 
tete, bis der fchönfte Theil von J. insbefondere Munfter, buchitäblich entvoͤlkert war. 
Erſt 1612 wurden die Iren als englifche Unterthanen betrachtet, Durch Das Statut 11. 
Jakob I. Diefed Statut hob allen Stammesunterfchied zwifchen Englänbern 
u, Iren auf; „zu dem Ende, daß fie in eine Nation zufammengewadhien, fol 
. nun vollfommene Vergeſſenheit und Befeitigung aller vorigen Mißhelligfeiten u. 
Zwietracht unter ihnen ftattfinden.” Abgeſehen, daß vorher jede Verheirathung 
zwifchen Engländern und SIrländern und ben erfteren fogar verboten war, ber 

legteren Güter oder Waaren zu verfaufen, konnte ein Engländer einen ober mehre 

Iren ganz ungeftraft ermorden; hatte der Ermordete den Huldigungseid geleiftet, 

jo mußte der Mörder eine Fleine Geldbuße zahlen. Der Zwed jenes Inſtituts 
ward indeſſen nicht erreicht, Durch die gleichzeitig eintretende proteftantifche Re: 
formation; bie eigentlichen Iren wiefen biefelbe ohne Ausnahme und die Einge- 
borenen von englijcher Abkunft doch dem größeren Theile nach zurüd. Die 

Stammesunterfchiede traten zurüd, und Iren und Engländer vereinigten fidh, 
‚ um ald Katholiken Raub u. Unterbrüdung zu erbulden. Die Regierung Jakob. 
zeichnete fich durch Verbrechen aus, welche unter dem Deckmantel des Proteftan- 
tismus gegen das irische Volk verübt wurden. Das ganze Gebiet von Nifter 
ward eingezogen, die Bewohner hingerichtet oder niedergemegelt, nur ein Heiner 
Reſt entfam in unzugängliche Einöden. Ihre Stellen nahmen fohottifche Aben: 
theurer ein. Da fih nun bie Gerichtsbarkeit des Parlaments über ganz 9. ers 
ftredte, fo ſchuf Jakob an einem Tage 40 gefchloffene Sleden und ertheilte in 
jedem bejjelben 13 Proteftanten das Recht, zwei PBarlamentsömitglieder zu wählen. 
Die-Regierung Karl I. begann unter Aufpizien anderer Art. Bedruͤckung u. Be 
raubung wechjelten ber Form nach und ungerechte Gefehe traten an bie Stelle 
des morbenben Schwerted; Verwirtungen und Eantistallenen traten dm. Das 
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Berkzeug, beffen die Regierung füch bediente, war bie Unterfuchung mangelhafter 
Befigtitel. Die Krone machte In drei Provinzen auf die Beflgungen der Einwoh⸗ 
ner Anfpruch und fieß biefe Anfprüche durch die genannte Gommifflon betreiben, 
Die Gefchworenen, die fidy nicht beftechen ließen, wurben eingeferfert, zu Grunde 
gericht, die Richter wurden beftochen durch vier Schillinge auf das Pfund alles 
rundbefiges, ben fie für die Krone confiscirten. Der Dauptbetreiber dieſer Bes 
ſtechung war Strafforb. Der Bürgerkrieg war die Folge davon. Alles erlittene 
Unrecht vergeffend, blieben bie Katholifen mit verzweifelter Standhaftigfeit der 
Partei des Königs treu, indeß bie irifchen Proteftanten ſich nach u. nach der Res 
publik anfchlofien. Während dieſes Bürgerkrieges wurben die Irlaͤnder von St. 
Leger, Monroe, Tifhbourne, Hamilton, Orenville, Ireton und 
Eromwell auf bie fcheußlichfte und graufamfte Weife hingerichtet. Die Welt: 
gerbiäte weist nichts Schredlicheres auf, als die Blutbäber, welche O’Brien, 
ord Inchiquin in der Kathedralfiche von Caſhel, Ireton bei Limerid 
u. Eromwell in Drogheba u. Werford anrichteten. Nach Beendigung des 
Rrieges ließ Eromwell im Süden 80,000 Srländer zufammentreiben, um fie 
nah Weftindien zu verpflanzen. Alle, welche dieß gewaltfame Zufammentreiben 
tiberlebten, wurden wirklich eingeſchifft. Nach 6 Jahren lebten aber von biefen 
Ungfüdlihen nur noch 20 Individuen! Die Reftauration, die in England und 
Schottland fo viele Ungerechtigkeiten wieder gut machte, beftätigte bie britiſchen 
Blünderer und die Soldatesfa Ireton’s u. Cromwell's im Befitze ber ben 
irifehen Katholiten geraubten Büter. Der Herzog von York nahm für feinen 
Antheil an der Beute gegen 80,000 Acres Rändereien, welche iriſchen Katholifen 
gehört Hatten, welche die Freunde und Befchüber feines Vaters gerocien waren. 
Und doch reihten ſich diefe Iren um ihn, ald er fpäter vom Throne geftoßen 
ward. Durch einen großen Sieg über Wilhelm IM. bei Limerid drangen fie 
biefem 1691 den Bertrag von Limerick ab. Diefer machte dem blutigen en 
ein Ende, war vortheilhaft für Irland, indem er den Iren gleichen ge eglichen 
Schus u. freie Ausübung ihrer Religion zuficherte, u. ſtellie dieſes wieber unter bie 
Herrichaft Englande. Der Vertrag warb aber engliſcherſeits durchaus gebrochen, 
fobald dieß mit vollfommener Sicherheit gefchehen Tonnte, u. zwar durch Erlaſſun 
von neuen Gefegen, von denen einige Proben folgen. Jedem Katholifen war 
unterfagt, einer Fatholifhen Ehefrau ein Witthum auszuſetzen, zu Gunften feiner 
Töchter feinen Grundbeſitz mit irgend einem Vermaächtniſſe au beſchweren, oder 
auch nur letztwillig über feine liegenden Guͤter zu verfügen, Die Behörbe war er⸗ 
mädhtigt, nach feinem Tode feinen Beſitz unter bie Söhne gleichzeitig zu ver- 
teilen. Trat die Ehefrau eines Katholiken zum Proteſtantismus über, jo konnte 
fie von ihrem Gatten nicht nur einen abgefonderten Unterhalt fordern, ſondern 
er mußte ihr überbieß die Erziehung fämmtlicher Kinder überlaffen. Erklaͤrte ſich 
der Altefte Sohn eines Katholiken, wenn auch in noch früher Jugend, zum Pro⸗ 
teftanten, fo machte er feinen Vater dadurch zum bloßen Nutznießer feines Gutes 
auf Lebenszeit; derfelbe durfte kein Grundftüd verlaufen, ober eine fonftige Ver⸗ 
fügung barüber treffen. That ein anderes Kind benfelben Schritt, fo entzog es 
I Dadurch der väterlichen Gewalt und durfte feinen Unterhalt aus bes Vaters 
Bermögen fordern. Kaufte irgend ein Katholif ein Landſtück gegen baares Geld, 
fo war jeder Proteftant gefeplich ermächtigt, dem Katholiten dad Gut wegzuneh⸗ 
men u. für fich zu bemüben, ohne daß er ihm den Kaufpreis zu erfegen brauchte. 
Eben fo war es bei Gütern, bie einem Katholiken durch Heirath ober Erb⸗ 
ſchaft zufielen. Beſaß ein Katholif ein Pferb, das mehr als fünf Pfund Ster- 
ling werth war, fo durfte jeder Proteſtant gegen Bezahlung von 3 Pfd. Et. ihm 
das Pferd wegnehmen. Hielt ein Katholit Schule u. unterrichtete einen Katholiken 
oder Proteftanten in irgend einem Zweige bes Wiſſens, fo verfiel ein folcher Leh⸗ 
ver in die Strafe der Verbannung; Gehrte er zurüd, fo ward er als Staatsver⸗ 
räther gehängt. Der Katholif, der eine Tarhotiiäge Sur ia ns sur — 
anbe befuchte, verlor fein Bermögen u. Ecbrecht. Ken KoheK ah DÜ 
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Soldat, Beamter, Richter, Gefchworener u. dergleichen werden oder in das Par: 
lament wählen. Die Eatholifchen Peers verloren Sig u. Etimme im Oberhauſe. 
Faſt alles das fand auch auf einen Proteftanten Anwendung, der eine Katholi: 
fin heirathete, oder beffen unmündiges Find Fatholtfch erzogen ward. Die katho⸗ 
lifche Religion zu lehren war ein mit Transportation beftraftes Verbrechen; bie 
Belehrung eined Proteftanten warb mit Hochverrath beftrafl. Mönche, Prieſter 
u. —5— verfielen derſelben Strafe, wie katholiſche Lehrer. Dieſe fürchterliche, 
86 Jahre waͤhrende Verfolgung verfehlte indeß gänzlich ihren Zweck, denn bie 
fatholifche Bevölferung flieg von 2 bis auf beinahe 7 Millionen, während bie 
ſchon damals eine Million betragende proteftantifche Bevölkerung fich nicht ver: 
mehrte. In Bolge des Krieges mit den amerifanifchen Colonien u. ihrer Siege 
ward 1778 das fogenannte „Strafgeſetzbuch“ gemildert, indem ben Katholiken 
Gewalt u. Herrichaft über ihr Eigentum u. das Recht, Käufer ober Pächter 
von Grundbeſitz zu werden, zugeftanden ward. 1782, als die vereinten Ylotten 
ber Feinde Englands den Kanal durchſchifften (f. Großbritannien), ward das 
iriſche —32 abermals gemildert, wodurch England 20,000 iriſche Ma- 
teofen u. Soldaten gewann, die Rodney in den Stand festen, die franzöfiſche 
Flotte bis nach Weftindien zu verfolgen u, die franzöfifche Seemacht zu vernid; 
ten. Die Katholiken durften nun lebenslängliche oder erbliche Breigüter erwers 
ben, Schulen haben u. Religiongunterricht ertheilen. Eine Petition an das Par 
lament um eigene Gerichtsbarkeit u. Wahlfreiheit warb indeß verworfen. Aber 
die glänzenden franzöftfchen Siege von 1792 führten zu weiteren Aufhebungen 
ber Beftimmungen bes —— fie konnten Sachwalter u. Anwälte, 
wenn auch noch nicht Oberfachwalter (King's counsels), Geſchworene, Richter, 
Dffiziere werben, u. endlich erhielten fie auch Wahlfreiheit. Diefe Eonceffionen 
wurden indeß ber Furcht u. Berechnung abgepreßt. Der proteftuntifche Norden, 
namentlih Belfaft, war der Heerb republifanifcher u. revolutionärer Umtriebe 
n., um benfelben ein Gegengewicht zu bieten, wurden bie Katholifen gewonnen, 
dadurch 3. für Die englifche Krone erhalten. Ohne Zweifel warb indeß ber Auf: 
ftand von 1798 erhalten, um die britifche Regierung in den Stand zu fepen, 
die Irijche legislative Unabhängigkeit zu vernichten u. Die Union zu bewerfftelli: 

en. Bon 1782 bis zu Diefem gefliiientlich gehegten Aufftande hatte fi 3. in 
Handel, Manufafturen, Gewerben u. Aderbau rafch emporgeichwungen. Al man 
bie Union vorbereitete, ward die Haben - Korpus» Akte fuspendirt, alle conftitu: 
tionelle Freiheit vernichtet, reiheit, Leben u. Eigenthum fanden feinen Echup 
mehr, das Martialgeſetz ward proflamirt, der Gebrauch der Folter war häufig, 
die öffentliche ng, ward unterdrüdt, Verhoͤre durch Kriegsgerichte waren 
gewöhnlich, gefeplihe Verfanmlungen wurden duch militäirifche Gewalt augeins 
ander getrieben, endlih warb Die Union 1800 mit Gewalt eingeführt; auch bie 
gränzenlofeite u. niederträchtigfte Beſtechung mußte Dazu helfen; allein das Kauf 
gelb für verfallene u. Wahlflefen betrug nach Parlamentsacten 1,245,000 Pfund 
Sterling. Alle Amter galten als Handelsartifel zur Gewinnung an Etimmen für 
die Union im Parlamente. Einer Unzahl Schotten u. Engländer, in der Armee 
oder Marine angeftellt, oder irgend ein von der Regierung abhängiges Amt be 
fleidend, wurden erfaufte MWahlfleden gegeben u. fie dadurch in’8 Parlament ges 
bracht, wo ihre Anzahl faft ebenfo groß war, als die Majorität, durch welde 
die Union eingeführt ward, Was diefe 3. fchadete, beweist fchon folgendes: Zur 
Zeit der Union hatte 3. 20 Millionen fundirte Schulden, England dagegen 446 
Millionen. Gerechter Weile hätte nach der Union alfo jedes Land einen Tr 
nißmäßigen Antheil der Schulden übernehmen muͤſſen, trogdem dieß für die Iren 
noch hart genug geweien wäre. Nun muß aber aller Grundbefig, alles Real: 
u. Perfonaleigentdum in 3. gleichmäßig mit England 84 Millionen Schulden 
bezahlen, während auf 3. höchftens 40 Rillionen batten fommen müjfen. Obne 
bie Union wäre bie iriiche Nationatihuld lüngkt abtennät. Was die Repraͤſen⸗ 
sation im Barlamente anbelangt, \o vohre J. 16 Migliiten berlur rn 
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fen; Lord Caſt lereagh gewährte ihm jedoch nur beren 100, Witt Iegte bie 
Stelle eined Premierminifters nieder, da Georg IM. ihn das der Union zu 
Grunde gelente Unterpfand, den Katholifen die Emancipation zu bewilligen, nicht 
töfen ließ. Breilich befledt es feinen Ruhm, daß er fpäter doch bie Leitung bes 
Cabinets wieder übernahm. Der Fluch J.s, daß nämlich neun Zehntheile des 
Bodens Landesabweſenden gehören, hat feit ber Union ungeheuer dugenommen, 
wie bieß auch nicht anders feyn fan. Der Emancipation wiberſetzten Welling- 
ton u. Peel fi) insbefondere; dreimal ging im Unterhaufe eine Emancipationd- 
bil durch, wurde inbefien ebenfo oft vom Oberhaufe — — das erſt nach 
dem vierten Angriffe, der von dee ganzen Kraft ber iriſchen Nation gedeckt war, 
nachgab. 1829 erfolgte, Dank den Beftrebungen DO’ Gonnell’s (f. d.), bie 
KRathofifenemancipation. Die iriſchen Parlamentsmitglieber, welche, bei dem Siege 
ben Ausſchlag gebend, die englifche Parlamentsreform durchſetzten, ebenfo bie fchotti- 
ſche Reformbill, ebenfo die englifchen u. ſchottiſchen Gemeindereformbills — Tonnten 
es über bie englifche Gerechtigkeit nicht vermögen, J. einen gleichen Antheil an bie- 
fen Reformen zu verfchaffen. In der PBarlamentsreform ward J. ungerecht bes 
handelt Schottland vermehrte feine Repräfentanten durch 1 auf 5, Wales 1 auf 
„J. durch 1 auf 10! Die Wahlberechtigung hätte gleichfalls für I. andere 
begründet feyn müflen, wo nur wenige Säufer 10 Pfund Sterlinge jährlich ren- 
tiren, u. wenige Freigüter u. Zeitpyachtungen 10 Pfund Sterlinge ertragen. Fer⸗ 
ner erhielt 3. zum Danf für feine Bemühung in ber Seformlache die Co örs 
etonafte, welche den Behörden Leben u. Eigenthum ber Bürger überantwortete. 
Die irifche Gemeindereformbill, zu ber bie Tories ſich endlich verftanden, ift eine 
baftardartige, welche die Eorporationen lähmte, ftatt ihre Lebensaͤußerungen zu 
kraͤftigen. En Den englifchen Städten ift Jeder, der Armenfteuer zahlt, zur Buͤr⸗ 
erfreiheit berechtigt, u. Fanrı demnach in die Bürgerlifte eingetragen werben; in 
. dagegen if Keiner zur Bürgerfreiheit berechtigt u. wirb in die Bürgerlifte ein- 
petra en, der nicht wenigftens nach einer Rente von 10 Pfund Sterling befteuert 
fl. Der Zehntenzins (Tithe Rent Charge) nöthigt die iriſchen Katholiken, 
welche die Geiftlichkeit ihrer eigenen Eiche zu erhalten haben, auch noch, da fie 
die Mehrzahl, das Meifte zur Bezahlung einer ihnen sn fremden @eiftlichfeit bei- 
zutragen. Meberhaupt wird J. durch biefe u. ähnliche Maßregeln dermaßen abmis 
niſtrirt, daß auf eine Bevölkerung von 8 Millionen 2,300,000 Menſchen kom⸗ 
wen, bie bloß von Almofen leben. So iſt es ganz natürlich, daß die Nation 
gegen bie Union fih namentlich durch das Beftreben O' Connell's förmlich 
organifirte; zuerft kam die Bräcurfor - Affociation (Vorläufer Verein), 
welcher im Ramen bes iriſchen Volfes erklärte, daß fie in das fernere Beftchen ber 
Union einwilligen Tönne, wenn man dem Bolfe hätte Gerechtigkeit widerfahren 
lafien; fodann folgte feit 1840 die Repeal-Affociation, welche auf friedlis 
chem u, gefeplihem Wege den Widerruf der Union herbeiführen will u. zu dem 
Zwede regelmäßige Wochen⸗Verſammlungen hält. In der legten Zeit trat zwar 
ein Zwiejpalt in ber Affociation ein durch Ausfcheiden einer Faktion, welche, 
wenn friedliche Agitation Nichts fruchte, felbft gewaltfame Agitation angewandt 
wiffen will; allein dieſer Zwiefpalt ift feiner Ausgleichung nad u, überdem han- 
beit es fich Hiebei nur um eine Prinzipienfrage; gefährlicher iſt dem Bereine bie 
egenwärtig (feit Anfang 1846) 3. verheerende u. Decimirende Hungersnoth, mit 
anfheiten u. Seuchen in ihrem Gefolge; allein, nachdem Gott dieſe Calamität 
abgewendet, werben alle Iren befto inniger ſich überzeugen, daß ohne bie Union 
olches Elend über J., welches fich unter guter Adminiftration durch eigene Pro⸗ 
ction Va ernähren kann, hätte gar nicht kommen Fönnen, u. fodann befto 
energifcher fich an ber Repealbewegung betheiligen. Da alle Anftrengungen im 
Barlamente, wo fidh befonders D’Brien (der jetzige Bine der Jungirlän- 
Der, welche aus ber Imungshalle* in Dublin, dem Lokale ber Revealer ala 
Altirländer unter ben 6 onnelliden, ausichieden) agreiägnere, ER ER AKUSS — 
Ren Erfolg verſprachen, veranſtalteten D’Eonneli u. emie —8 
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cofen Meetings zu Donnybroof, Tullamore, Tuam, Baltinglasf, 
Tuanshill, Mullaghmaß, als Appellationen an das ganze Bolt, bas fid 
hiezu mit Fahnen, Emblemen u. dergleichen zu unbert anfenben verfammelte. 
Diefe großartigen, wenn gleich der gewaltthätigen Einfchreitung gar feinen Bor: 
wand barbietenden, Demonftrationen beunruhigten indefien die Regierung, welde 
enbli, nachdem zu Elontarf auf den 8. October 1843 ein neues Meeting 
berufen war, dasſelbe den Abend vorher duch Proflamation unterfagte, worauf 
D’Eonnell, feinem Prinzipe getreu, felbft ungerechten Geſetzen niemals unge: 
horfam zu werden, bie Berfammlung verhinderte, was auch mit großen Anftreng: 
ungen gelang, wenn auch die Regierung wohl auf Auflefnung, Die ihr einem 
Anlaß zu gewaltihätigem Einfchreiten gegeben hätte, rechnete. Indeſſen wurden, 
da diefer Plan ber Regierung nicht gelang, nun fofort am 13. October bie Agi- 
tatoren in Anflageftand verfegt, verurteilt u. gefangen gejebt, aber vom Ober 
hauſe, ala höchftem Gerichtshofe, freigefprochen. Weber J.s Gefchichte lefe man 
„3.6 Zuftände alter u. neuer Zeit" von Dantel O’Eonnell, deutfch, Regens- 
burg 1843. „I. u. O'Connell. Beiträge zur Kenntniß der neueren Geſchichte 
3.8. Nebſt D’Eonnells Prozeß. Zugleich als Fortfegung von I.s Zuftänden 
alter u. neuer Zeit von D. O'Connell“. Nach den beftn Quellen dargeftellt von 
Dr. M. Brühl. Regensburg 1845. „J.“, von Venedey, Leipyig 1844. Br. — 
O' Connels Verurtheilung u. Leiden hatten die Sympathie des Volkes nidt 
geſchwaͤcht, im Gegentheil gefteigert, aber die lange befämpfte Schwäche bes 
Greifenalterd brach plößlich über ihn herein; J. begann unter Leiden zu feufsen, 
die fein menfchlicher Geift abzuwenden vermag, u. zu diefem Unglüde gefellte fid 
ein Feind, der ihm unter feiner eigenen Partei erwuchs — Jung⸗J. Nicht bloß Tom 
Steele, nicht bloß die Familie des Agitators, auch fein eigenes Auftreten in feiner 
legten Lebenszeit legt Zeugniß davon ab, daß nie ein Schlag ihn härter traf, als 
ben Jungs‘. gegen ion führte, Ein Menfchenalter lange hatte man auf ihn gehört, wie 
er immer u. inımer wicderholte, daß jedes gewaltthätige Verfahren ‚den Beinden 3.8 
den Sieg verfchaffen müſſe, u. in feinen legten Lebensjahren wurde ihm ein Theil 
feiner eigenen Anhänger untreu. Das Gelangen der Whigs zur Macht murte 
die nächite Veranlaffung zum Abfalle von Jung-J. Diefer jüngere Theil der 
Repealer tracdhtete von O'Connells theoretifcher Agitation zur praftifchen Rebellion 
hinüber u. nannte feine Unterftügung der britiichen Minifter einen Abrall von 
der Repealfache. Es folgte eine lange Bontroverfe, die mit der Ausftoßung ber 
Fa Jung = Irländer aus dem Repenlvereine endigte. Ein großer Theil der 
vejje nahm für die letzteren Partei, die niedere Geiftlichfeit der Mehrzahl nad: 
Die Volksmaſſe zeigte dem leidenfchaftlichen Leiter der Partei der Gewalt, O'Brien, 
fait mehr Sympathie, als ihrem alten Führer. O'Connell verfuchte noch einmal 
Verföhnung u. lud die Fatholifche Geiftlichfeit ein, zu Ddiefem Zwede mit ihm 
zufammen zu wirken, aber diefer Berfuch fcheiterte an der Hartnädigfeit O'Brien's 
u. feiner Partei. — Die Gefchichte der beiden legten Jahre 1846 u. 1847 ift für 
J. eine täränenreihe. Der Hunger ift auf der grünen Inſel in jebem Jahre 
heimijch, u. in diefen beiden Jahren hatten Mißerndten die Noth bis zu einem 
Grade gefteigert, der auf dem Feſtlande glüdlicherweife felbft in den Armften Ge: 
genden unbefannt if. Es dauerte lange, ehe England ſich zur Hülfe entſchloß. 
Das reihe Schwefterland wies die hungernde Inſel höhniſch auf die Repeal hin 
u. forderte fie auf, für fich felbft zu forgen, da fie ja Doch von England Nichte 
wiſſen wolle. Als der Nothruf in der fchauerlichften Weife ſtieg, fonnten Die ein: 
flußreichften englifchen Zeitungen behaupten, diefes Gefchrei fei eine Taktik, mit 
Hungergefchichten Gelb zu verdienen (to make money out of starvation). Als 
die Menfchen ſchon zu Hunderten verhungert waren, nannten Die Times noch Die 
Schwächen des irischen Volfscharafterd die Urfache des Elends u. fagten wört- 
ih: „Die ftumpfe Fühllofigfeit der Jrländer, felbft bei ben gräßlichften Ecenen, 
Die unmittelbar unter ihren Augen vorgehen u, teuen mandmal mit der Hein 
ten Anftrengung abgeholfen werben Tonnte, N eimad a Beiguiioiee iu in 
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Geſchichte civiliſtrter Nationen. Alles, was man von türkifchem oder chinefifchem 
Fatalismus, von Gleichgültigfeit gegen das Leben, an ben Ufern bes Ganges, 
oder der Brutalität feeräuberifcher Stämme liest, finft auf Nichts herab, im Ver: 
gleiche mit der irifchen inertia inmitten der ſchauerlichſten Auftritte. Leute ſter⸗ 
n Hungerd mit Gelb in ihren Tafchen, weil ber Biltwalienhänbler ein Paar 
Meilen entfernt wohnt u. ihnen Riemand eine Mahlzeit holen will; ganze Fa; 
milien liegen Tage lange unbegraben, eine Beute ber Ratten, in volfreicher Rach- 
barfchaft, u. wenn man fie endlich begräbt, legt man die Särge, wenn andere 
Särge vorhanden find, nicht tiefer in die Erde, ale man Kartoffeln ſteckt.“ Die 
Regierung war indeſſen unterrichtet u. traf ihre Maßregeln mit großer Energie. 
Der Bicefönig von 3. erließ ſchon im October 1846 SInftruftionen für die Bils 
dung u. Leitung ber Comite's „zur Abhülfe bes, aus dem Fehlſchlagen ber Kar⸗ 
toffelerndte von 1846 entipringenden Elendes,“ in benen vollftändiger, in 
allen Einzelnheiten ausgeführter Plan enthalten war, J. durch zwedmäßigfte 
Berwendung ber Erträge ber Hülfsfonde u. Subfeription, durch en 
im Feldbaue, duch Austrodnung von Sümpfen u. Urbarmachung wuͤſt liegens 
ber Laͤndereien Hülfe zu bringen. Zugleich geftattete bie Regierung den einheis 
mifchen Behörben, von ber Arbeitsacte abzumeichen und den Grunbbefigern auf 
nügliche u. einträgliche Privatarbeiten Vorſchuͤſſe zu machen. Als dem Parlamente 
eine Bil zur Genehmigung dieſer Abweichungen vom Gelege vorgelegt wurbe, 
waren für Unterflüßungen ber Armen ſchon 24 MU. Pfb. Sterl ausgegeben, _ 
u. der einzige Monat Sanuar (1847) nahm noch weitere 800,000 Pfb. Sterl. in 
Anſpruch. Zu biefen Summen kamen nun noch bie Ausgaben, welche die, von 
ber Regierung bezahlten, Arbeiten zur Ausbefferung ber Privatguͤter, Urbarma⸗ 
Kung wuͤſter Ländereien u. Eiſenbahnbauten verurjachten, im Ganzen 10 Mil. 
Pfd. Sterl, von denen am Schlufie bes Parlaments 9,360,000 Pfd. St. aus: 
egeben waren.. Und das Alles reichte nicht aus, dem geängenlofen Elende zu 
ern. Hunger u. Seuchen wütheten auf eine furhitne Weife. In ber Graf⸗ 
ſchaft Roscommon ftanden ganze Dörfer leer, theils durch Ausfterben, the 
weil die Bewohner geflohen u. ausgewandert: waren; A Ardmore, Tramore und 
Dungarvon zählte man im Sanuar fchon über 400 Fälle von Hungertod; in ber 
Srafihaft Balway war eine ganze Bamilie von zehn Menfchen verbungert und 
lag viele Tage unbegraben in ihrer elenden Hütte. „Weberall,* fchrieb der Cork 
Reporter, „begegnet man ausgemergelten Müttern, welche tobte Kinder zu Grabe 
tragen, u. bie Mitgehenden effen Gras, um ben in ihren Eingeweiden wüthen- 
den Hunger auf einen Augenblid zu befriedigen. Viele Menſchen flerben im 
Gebirge, Hülflos u. verlaffen. In dem Dale Bantıy bereitete ber einzige Geiſt⸗ 
liche, Here Begley, binnen 10 Tagen 42 Menfchen zum Tode; 25 darunter flar- 
ben buchſtäblich Hungers“ u. f. w. Die geängftete Bevölkerung, bie 1845 
90,000 u. bis zum October 1846 110,000 Einwanderer für Rorbamerifa gelie- 
fert hatte, ſtrömte in Schaaren nach England hinüber. Liverpool wimmelte von 
iriſchen Bettlern, von denen im December 1846 13,471 famen, In ben erften 14 
Tagen bes Januars 1847, 11,200, im März 50,000, in ber erften Hälfte bes 
April 27,400. Diefe Unglücklichen brachten Seuchen mit u. verbreiteten fie durch 
bie volfreichften Sees u. Fabrikſtaͤdte. Das Parlament berieti eben eine iriſche 
Armenunter üsungebil und Lord Sohn Ruffel würde biefe kaum durchgebracht 
haben, wenn er nicht das Verfprechen gegeben hätte, gleichzeitig Maßregeln ge- 
gen bie iriſche Einwanderung zu ergreifen, Denn die BIN enthielt eine Klaufel, 
daß den Grundbefigern aud die Ernährung der, außerhalb ber Armenhäufer 
befindlichen, Arınen auferlegt werden folle, u. gegen diefe direkte Befteuerung bes 
Grundeigenthums erhoben fich die Landlords des Parlaments. Im Unterhaufe 
ftellte Shaw ein Amendement auf Wegfall biefer Klaufel, unterlag aber mit’ 36 
egen 242 Stimmen. Um fo hartnädiger war ber Widerſtand im Oberhaufe. 
Hi leitete der Marquis von Landsdown das Geſetz mit den pafienden Worten 
ein: „Schmerzlich, Mylord's! berührt mich der Kanscok yeiien der Rt 
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ben Pracht dieſes Saales, in welchem ich zu Ihnen fprecdhe, u. jenem Abgrunde 
bes Elendes, welches in Betracht zu ziehen unfere Aufgabe u. unfere Prlicht if. 
Ich wünfche nur, daß Sie im Stande feien, von biefen glänzenden Höhen mit 
klarem u. ungeblendetem Auge auf die Noth bes Nachkarlandes hinunterzubliden, 
deren ungweifelhaftes Dafeyn Ihnen bie feierliche Nothwendigkeit auflegt, auf 
dem Wege der Gefeßgebung ein Mittel dawider zu fuchen.“ Die irifche Partei, 
Whigs wie Torys, war ſolchen Worten. unzugänglid. Das, bie ganze Mas: 
regel unnüg machende, Amendement Lord Monteagles, die Gültigfeit des Ar: 
menhülfsbill bi8 zum 1. Auguft 1848 zu befchränfen, wurde mit 63 gegen 0 
Stimmen angenommen. Jebt erhob fi aber in der öffentlichen Meinung ein 
wahrer Etutm gegen das Oberhaus, und namentlich waren es bie Times, bie 
daffelbe in einer Reihe von Artikeln befämpften, beren Ton an die Zeit erin- 
nerte, ba O'Connell gegen die Pairie donnerte. „Vergebens,“ heißt es in einem 
dieſer Artikel, „würde man bie Jahrbücher der verborbenen Ariftofraten nad 
einem empörenberen Frevel an ber öffentlichen Meinung u. gemeinen Menſchlic⸗ 
feit durchblättern, al8 das jebige Benehmen der irifchen Partei im Oberhaufe if. 
Niemals gab es eine grauenvollere Trübfal; nie wurden bie Franken Flecken einer 
Nation fo offen gelegt u. die früheren Verabfäumniffe ihrer Regierung fo Här- 
lich nachgewiefen; nie trat das Wolf im Allgemeinen einer Krifis mit fo ver 
ſchwenderiſchem Edelmuthe u. mit fo großen Opfern entgegen, u. gleichwohl bat 
die zunächft tadelnswerthe Menfchenclaffe fi noch nie fo ganz u. gar reuelos, 
ſchamlos, in Selbſtſucht u. Unrecht verhärtet gezeigt, wie jebt. England ſelbſt 
biutet aus allen Poren, um 3.8 Wunden zu ftopfen. Auf ein Wort vom Ri: 
nifter gibt es fein Geld u. feinen Wohlftand Hin, ftürzt fh aufs Neue in Schul 
den u. rüftet fi für Kümmerniß u. Entbehrungen, und bieß Alles, nachdem «4 
fih Jahre lange in Träumen. von Abfchaffung diefer oder jener Steuer gewient. 
Die arbeitende Bevölkerung diefes Landes theilt ihren legten Laib Brob mit J. 
Mittlerweile ift die Faktion der Qutsheren nur mit Umtrieben u. Zettelungen be⸗ 
fhäftigt, um die jüngeren u. minder Eugen Mitglieder ber Pairie au verführen, 
baß fle mit ihr Zoll für Zoll gegen bie Anforderungen der Menfchlichfeit an- 
fänpfen. Ein bloße Hand voll Menfchen ift im Stande, die Maßregeln zu 
hemmen, welche gleich dringend von %.8 verzweifelter Noth, wie von Englands 
einmütdiger Gefinnung gefordert werden. In einem Haufe, das aus ungefähr 
440 Peers befteht, ift eine höchft bunte Körperfchaft von 73, von denen die einen 
zum Theile Neulinge in der Gefebgebung, andere der Welt unbefannt, u. wie 
ber andere nur allzu befannt find, im Etande, fih zu Eprechern, nit nur für 
das ganze Haus, von welchem fie einen armfelinen Bruchtheil bildet, fondern, 
was Die Frage betrifft, für alle drei Zweige der Legislatur aufzuwerfen. Tem 
ganzen Theile Des Haufe, ber fich hei dieſer Krifis von den Berathungen ferne 
hält, muß aber ernftlich Daran gelegen fenn, einem Volke u. einem Zeitalter, bie 
ohnehin ziemlich eiferfüchtig auf verjährtes Vorrecht und Anfehen find, feinen 
neuen Beweis an die Hand zu geben, wie unnütze biefes Haus if. Eine Ge 
walt, die nicht ausgeuͤbt wird, Hat feinen langen Beftand, und unfruchtbare 
(effete) Senate werden felten erneuert." Der ſtarke Ausdruck der öffentli- 
hen Meinung rettete die Armenhülfsbil, Die Minifter gaben die Erklärung 
ab, daß fie vom Amte abträten, wenn ihre Maßregel Feine Unterftügung 
fände, und das Land durch Berfagen von Almoſen an Verhungernbe einem 
Miniſterwechſel auszufegen, wagte die irifche Partei denn doch nicht. Eie 
gab widerftrebend ihre Einwilligung. Im Unterhaufe hatte Lord Bentind ned 
einen Verſuch gemacht, Die Armenhülfsbill indirekt zu umgehen. Er ſchlug näm- 
lich, ftatt einer bloßen Unterftügung der Armen, eine veproduftive Anlegung ven 
Gapitalien vor, d. h. den Bau eines großen Eiſenbahnnetzes, deffen Koften er zu 
24 Millionen Pfd. Eterl, veranfchlagte, von denen Die Regierung 16 Millionen 
ben Aktionären vorfchießen folte. Diefer Plan war fcheinbar genug, denn Lord 
Dentind berechnete, auf ſolche Antortäten, wie Ted Eiinhoilinigs AQuhlen 
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geftügt, daß bie Eifenbahnen 10 Prozent Reinertrag geben u. 500,000 Menfchen 
dabei jährlich ihre Nahrung finden würden. Der minifteriellen Partei wurde es 
aber leicht, dieſe Trugfhfüfe zu wieberlegen, indem fie bewies, daß noch feine 
irifche Eiſenbahn fich rentirt habe, voxtreffliche, nur gänzlich öde Straßen in 
Menge vorhanden feien, die Unterftügung endlich, nach Lord Bentind’s eigenem 
Plane, nicht dem nothleidenden, fondern dem reichften Thelle des Landes, bem 
proteftantifchen Norden, zu Gute fommen würde. So blieb der Antrag in einer 
ſtarken Minderheit. Minifterieller Seits wurde nun der Bau kleiner u. nüßlis 
herer Bahnen zur Verbindung von Waterford, Kilfenny, Cork, Dublin u. Bel- 
faft beantragt u. durchgeſetzt. Bei dieſen Qeratfungen hatte D’Eonnell feine 
Stimme zum legten Male für I. erhoben. Rod während der Sigung mußte 
er fih aus dem Parlamente zurüdziehen, um in Haftings Etärfung zu fuchen. 
Sie wurde ihm nicht, aber die Aerzte hofften von dem italienifhen Klima noch 
das Befte, u. fo verließ der gebeugte Greis fein Vaterland, um in ber Ferne fein 
Grab zu ſuchen. In Lyon war er ſchon der Auflöfung nahe, boch erreichte er 
noch Genua, das er nicht lebend mehr verlaffen follte; er verfchled dort am 15. 
Mai diefes Jahres. Eein Herz ruht in Rom, fein Körper in J. Es ift ſchmerz⸗ 
lich zu fagen, baß fein Tod In dem Lande, dem er fein ganzes Leben gewibmet 
hatte, nicht Die Trauer erregte, welche das Ableben großer Männer zu begleiten 
pflegt... Seine Hinfälligfeit, die auf die enbliche Auflöfung laͤngſt vorbereitet Hatte, 
und mehr noch das allgemeine Elend, das kaum noch einen andern Gebanfen 
auffoınmen lich, mögen biefe Erfcheinung erflären. Det Tob O’Eonnells hat 
ſcheinbar in den Verhältniffen wenig geändert. Der Repealverein befteht fort u. 
es ift wieder ein O'Connell, der dritte Sohn des Agitators, John, ber ſich an 
der Spige befindet. Und doch hat der Tod bes einen Mannes die ganze Sach⸗ 
lage unendlich verändert; es fehlt nun die gewaltige Stübe, an Die das gefammte 
Volk fih anlehnte, der ordnende Geiſt ift entwichen u. das alte Chaos droht 
zuruͤckzukehren. Man Bat vielfach bezweifelt, ob felbft ein Daniel O'Connell den 
ewig drohenden Aufſtand Irlands auf die Länge Hätte unterbrüden koͤnnen u. 
diefer Zweifel macht fich jest mit doppelter Gtärfe geltend. In der That ift faum 
denkbar, Daß England jegt noch, felbft mit dem beften Willen, fein altes Unrecht ge- 
en Die grüne Infel gut machen kann. Die Rationalität, der damit verbundene 
oltscharafter, die Religion, die materiellen Intereffen trennen. beide Völker mit 
einer Kluft, die kaum ein Riefengelft ausfüllen können dürfte Die Iren find 
Kelten, die Engländer ein germanifches Geſchlecht (SSaſſenach — Sachſen — 
nennt fle ber Irländer) ; die Iren find gemüthlich u. poetifch, die Engländer praftifche 
Verftandesmenfhen; die Iren find Katholiten, die Engländer Broteftanten; 9. 
wird von England ausgebeuter u. es ift ein Keiner Theil feines iriſchen Gewinng, 
den England In Form von Almofen zurückzahlt. — Die Abfenters, die, ihre 
aus 5, fließenden Einkünfte im Ausland verzehrenden Grundeigenthümer, find 
ein Krebsſchaden des Landes. Wird England vagegen ein Heilmittel finden? 
Richt, fo lange es dem Geifte feiner Gefepgebung — Richteinmifchung in Privat: 
verhältniffe — treu bleibt. Auch bie übrigen Beſchwerden 3.8 laſſen ſich nicht 
abftellen, außer zum Schaden Englands. Die herrfchende Infel fann dem Iren 
feine ausgebehnteren Wahlrechte einräumen, fie kann Die Staatsfirche nicht bes 
fhränfen, ohne die Zahl ihrer Feinde zu mehren u. ihnen die Mittel zu neuen 
Siegen an die Hand zu geben. So wirb J., nach wie vor, bie große Schwierig- 
keit Teher englifchen Regierung bleiben, felbft von dem Falle eines Kriegs abgefchen. 
Irmenſaͤule Calthochdeutfhirmanfäl, irminfül), fcheint eigentlih Bild- 
fäufe zu bebeuten. Nach den fränfifhen Annalen zum Jahre 772 hat Karl 
der Große bei Beflegung ber Sachſen einen Hauptfig ihres heidniſchen Aberglau- 
bens unweit Heresburg in Weitphalen (dem heutigen Stabtbergen) zerftört, ber 
den Namen SIrminfül geführt. Nach den Stellen biefer verfchiedenen (nur bei 
Very abgebrudten) Annalen iſt die Bebeutung des Wortes bald fanum, bald 
lucus, bald idolum felbfl. Nach Rudolf von Zul wor tie %, dur lie, SI 
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gerichtete, hölzerne Säule, bie unter freiem Himmel verehrt wurde, gleichſam cine 
allgemeine, Alles tragende Säule (universalis colummna, quasi sustinens Omnia). 
Diefe 3. fland in noch fpät gefühltem Bezuge auf Merkur, dem das griechiſche 
Alterthum ähnliche Säulen und Pfähle errichtete, die nah dem Gotte (Hermes) 
felbft Hermen hießen und an ben beutfchen Namen gemahnen. Bol. weiter 5, 
Grimm, Irmenftraße und J., Wien 1815; 3. Grimm, beutfche Mythologie 
2.94. ©. 104 f. 9. v. d. Hagen, Irmin, feine Säule u. feine Wege, Bres— 
lau 1817. Ledebur, kritiſche Beleuchtung einiger Punkte auf den Yeldzügen 
Karls des Großen gegen die Sachſen und Slaven, ©, 4 fi u. bie verfchiedenen 
Geſchichtswunder über Karl den Großen. x. 

Irokeſen, Indianer in Rordamerifa, am Huron-, Erie- u. Ontariofee, an 
beiden Eeiten des Lorenzfluſſes, beftehend aus 6 Völfern (daher bie 6 Nationen): 
Mohawks, Senecas, Onondagos, Kajujas, Oneidas u. Tuſcaroras; fie felbfl 
nennen fich mit dem gemeinfchaftliden Namen Ongwehongwe d. h. größer als 
Alle. Ihre gemeinfchaftliche „orfammtung halten fie in ber Bauptfiaht nondago. 
Seit 1794 treiben fie etwas Aderbau, Viehzucht, Weberei u. haben fogar einige 
Schulen. Zu den I. gehören im weiteren Sinne auch Die Quronen, mit welden 
bie J. den nämlichen religiöfen Glauben hatten, in welchem befonders bie Gei— 
fterlehre und Zauberei oder Wahrfagerei eine große Rolle ſpielte. Won Geiftern 
Befeffene und mit Wundergaben und Wahrfagung Berfehene hießen Sajatfattas 
(Seher, göttlihe Sänger). Gegen Often lag ihnen das Land Esfennanne, wo: 
Ki Re Seelen der Verftorbenen kamen. Segt find die J. und Huronen meif 

riſten. 

Ironie, (griech. Verſtellung, bie ſcheinbar ernſt gemeinte Aufſtellung 
des entgegen efebten BVerhältniffes von dem Dargeftellten, in der Abficht, das 
Berfehrte, Widerfprechende oder Lächerliche bes letzteren anfchaulich zu machen. 
Die I. hat demnad in ihrem Tone lediglich den Schein des Ernſtes, u. erfcheint 
zugleich ganz unbefangen, indem fie jenen Meinungen, Anſichten u. Handlungen, 
welche fie an fich verkehrt oder Tächerlich findet, einen Anftrich der eigenen Billi: 
gung gibt, dabei aber beabfichtigt, das Unwahre, Leere u. Nichtige Durch feinen 
eigenen Widerfpruch fich aufheben zu Taffen. Aus Ddiefem Grunde bewirkt fie 
auch einen ganz eigenthümlichen Contraft, denn fie tadelt, während fie zu loben, 
u. lobt, während fte zu tadeln fcheint, weil fie nicht Den Gegenſtand felbft, fon: 
dern das demſelben Entgegengefegte treffen will, mithin eine frei Durchgeführte 
Darftelung des Unwahren in der Form des Wahren if. Die J. gehört Dem 
Scherze, dem Lächerlichen u. dem Humor an, u. eigenthümliche Durchführungen find 
Parodie u Traveftie (ſ. d.). — Aber auch die 3. felbft kann leer u, nichtig 
werden, wenn es ihre mit Feinem Inhalt mehr Ernft ift, fie vielmehr nur Eder; 
und Spott, als folde, zum Zwede hat, oder wenn fie in ihren Darftelungen 
eine Menge Aeußerlichfeiten zufammenhäuft u. deren Einn errathen läßt, gleich: 
jam als läge darin das Unausfprechbare der Poeſie felbft. 

Srrational, heißt in ber’ Mathematik ein Verhältnißbegriff für Größen, 
deren eine nicht aus Theilen ber andern zufammengefegt werden kann, 3.2. Die 
Diagonale eines Quadrats oder Cubus in Beziehung auf deren Seiten. Bei 
Zahlen bezicht fich der Begriff auf die Einheit; fo find die Ouadratwurzeln aller 
ganzen Zahlen, Die fich nicht felbft unter den ganzen Zahlen finden, J.-zahlen, 
D. i. fie laffen fi, auch mit Hülfe von Bruͤchen, nicht durch Zahlen angeben. 
Ein ile8 Verhältnis findet alfo immer zwiſchen Gröfen Etatt, die Fein gemein: 
(haftlihes Maß haben. Vgl. Incommenfurabel. Die I.srehnung bat 
zum Gegenſtande, Die Vergleichung der verfchiebenen Gattungen dieſer Größen 
u. der aus folchen u. rationalen zufammengefegten. Die jogenannten arithmeti: 
ſchen Species Laffen fih auf fie anwenden. Euklid hat bie Begriffe von i. und 
incommenfurabel zuerft in Die Mathematik eingeführt. Das ganze 10. Buch 
feiner Elemente handelt davon, in Bezug auf räumliche Größen und zwar beſon— 
ders auf i.e Linien, 


Seregulär, unregelmäßig, Heißt im Mllgemeinen Alles, was von ber 
Regel. abweicht und dieſer zuwiber if. — In dee Mathematif nennt man i.e 
Raumgeftalten jolce, deren Ylächenfeiten oder Winkel nicht von gleicher Größe 
find, und te Linien beißen folche krumme Linien, deren Krümmungen feine be: 
ftimmten mathematifchen Gefege befolgen. — Je Befeftligungswerfe find 
jelde , deren einzelne Theile nicht von gleicher Geftalt und Größe find. J.e 

ruppen, welde in Hinſicht auf ihre —— Kleidung und taktiſche Ein⸗ 
theilung weder unter ſich, noch mit andern uͤbereinſtimmen. Dieſe Truppen wur⸗ 
den fruͤher als ſogenannte Freicorps (ſ. d.) haͤufig verwendet, allein, mit Aus⸗ 
nahme der Koſaken, beinahe uͤberall aufgegeben. 

Irrenanſtalten nennt man bie, auöfchliestih zur Aufnahme der an Seelen- 
ftörung Leidenden beftimmten Sranftenhäufer. Ihr Zwed ift ein doppelter, näms 
lich die Sur u. Behanbelung, d. h. bie Wieberherftellung folder geiftig Geftörter, 
u. bie Beſchraͤnkung u. Unſchaͤdlichmachung berfelben für ſich u. für ihre Neben- 
menfihen. Diefe Zwede, namentlich aber der erftere, laffen fich nicht wohl er: 
reichen, fo lange der Irre in feiner gewöhnlichen Umgebung, in feinen gewohn- 
ten Berhältnifien bleibt. Die Errichtung eigener 3. fallt übrigens in bie neuere 
Zeit; im Alterthume finden wir zwar (don tücdhtige Kenntniffe von Seelenftörun: 
gen, aber Nichts deutet darauf Hin, daß man in der vorchriftlichen Zeit die Heiz 
lung der Irren in eigenen Anftalten unternahm, oder biefelben in ſolchen doch 
unfhäblih zu machen fuchte. Der letztere Zweck wurde fpäter faft ausſchließ⸗ 
lich ind Auge gefaßt, u. man brachte die Irren unter in Armenhäufern, Siechen- 
gauften, ja, in.den Gefängniffen u. Zuchthäufern, wo fie gleiches Loos mit den 

rgſten Verbrechern theilten. Erſt im vorigen Jahrhunderte fing man an, bie 
Gefängniffe ber Irren von benen ber Verbrecher zu trennen, u. in beiden traten 
Berbefierungen ein, bie ihnen die Achnlichkeit mit den Aufbewwahrungsorten wil- 
ber Thiere benahmen u. fie beri Wohnungen menfchlicher Weſen annäherten; ja, 
bald wetteiferten Echarffinn u. Kunft, ja fogar ber Lurus, bie J. zwedmäßig, 
angenehm u. ſeibſ praͤchtig einzurichten, u. heut zu Tage ſind die Erfahrungen 
über die Pflege der Irren u. über bie zweckmäßigſte Anlage u. Einrichtung ber 
3. fo weit vorgefchritten, daß Nichts zu wünfchen übrig bleibt, als daß auch al- 
Ienthalben dem ſchreienden Bebürfniffe genügt u. ſolche 3. ertichtet werben möch- 
ten. Die erfte, fi durch Bauart u. Einrichtung auszeichnende u. wahrfcheins 
Lich auch zuerft ausichließlich dee Hellung ber Irren gewidmete, 3. war das St. 
—— in London, gegründet 1751 ; — viele Jahrzehnte vergingen, ehe 
bie Errichtung ähnlicher Anftalten fowohl in England, als anderwärts erfolgte, 
Roh heute fteht Deutfchland in biefer Beziehung Hinter England u. Frankreich 
zurüd; ja, ber öfterreichiiche Kaiſerſtaat beflst nur eine nennenswerthe %., die 
treffliche ji Prag, u. Bayern hat nur die feit Jahren erbaute, erft 1846 exöff- 
nete, Sreisanftalt in Erlangen. — Die 3. ſcheiden fih in Irrenheilanftalten u. 
in Pflegeanftalten für bie Unheilbaren; die erſte, für lebteren Zwed eigens ers 
„richtete, J. iſt die zu Colditz in Sa [em Ueber die Zwedmäßigfeit der Tren⸗ 
nung beider Arten von Anftalten für Die heilbaren u. für die unhellbaren Irren 
find die Anfichten fehr verfchieden; am Beften fcheint es, wenn beiberlei Anftal- 
ten, nahe einander, unter bemfelben Vorftande beftehen. In jeber 3. müffen die 
beiden Gefchlechter völlig getrennt feyn; ferner müffen die Rafenden, wenigftens 
- während der Anfälle, von den ruhigen Irren getrennt fen; auch empfiehlt ftch 
die Trennung der höheren Stände u. Bildungsflufen von ben niederen, Vorſtand 
ber 3. muß nothwendig der Arzt feyn, dem nicht bloß das Nerztliche, ſondern 
auch das Dekonomifche, überhaupt bie ganze Verwaltung der 3. untergeben feyn 
muß, mit den nöthigen Arztlichen Oehülfen, Oekonomen, Wärtern ꝛc. Da aber 
ber dirigivende Arzt Alles überfehen koönnen fol, darf eine J. auch nicht zu groß 
u. zu ausgebehnt ſeyn. Die meiften I. befinden fich in Gebäuden, die urfprünglich 
für andere Zwede beflimmt waren u. Daher oft nur wenig paffend erfcheinen; 
für die I. gelten alle Exforberniffe, bie überhaupt an Kranienantstisin 
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(ſ. d.) gemacht werden muͤſſen; außerdem aber muß ſich bei jeder J. hinreichen⸗ 
der Bartens u. Ackergrund befinden, theils, um den Seren den Aufenthalt in 
freier Luft möglich zu machen, theils, um ihnen Gelegenheit zur Beichäftigung zu 
gewähren; denn Befchäftigung ift ein Hauptheilmittel für Irren u. e8 empfiehlt 
fi in Diefer Beziehung am Meiften der Garten: u. Feldbau; außerdem noch Die 
Beihäftigung mit verfchiedenen Handarbeiten u. Handwerfen, mit anefelligen 
Spielen, Mufif-Uebungen, Unterrichtsftunden ic. nach den verfchiebenen Bildungs: 
ftufen ber Irren. Außer den öffentlichen I. gibt es auh Privat-%., Deren 
MWirfungsfreis natürlich mehr auf die höheren (wohlhabenderen) Stände ſich er- 
firedt, welche aber auch früher, als bie öffentlichen J. für Heilung ber Irren bes 
rechnet waren. Statt ber J. haben Die Gegner berfelben, fo Autenrieth u, 
Earus, Vorkehrungen zur Unterbringung einzelner Iren, entweber in öffentli- 
hen Gebäuden, oder in Privathäufern vorgefchlagen. Aehnlich diefem Vorfchlage 
ift die merfwiirdige Srrencolonie zu Gheel bei Antwerpen, wo mehre Hun: 
dert Seren unter Die Einwohnerſchaft vertheilt find, freilich wohl faum zum all: 
gemeinen Beften u. jebenfallis nur zur Pflege, nicht zur gern der Seren. — 
ergl. Jacobi, „über die Anlegung u. Einrichtung von J.,“ Berlin 1834. — 
Roller, „die J. nach allen ihren Beziehungen," Karlsruhe 1831. — Mahir, „über 
J.,“ Stuttgart 1846. E. Buchner. 
Srritabilität ift jene Eigenfchaft aller organıfchen Wefen, burch Außere 
Einflüffe (Reize) zur Selbftthätigfeit angeregt zu werden. Das Einwirfen ber 
Reize nennt man Reizung, den baburdh veranlaßten Aft der Selbftthätigfeit 
Erregung. Das LKeben felbft, aus einer Reihe folcher Akte zufammengefett, 
ft Erregungasprozeß. Haller u. feine Anhänger bezeichneten mit J. die 
Fähigkeit der Musfelfafer u. aller contractilen Gewebe, ſich auf mechanifche, che: 
mifche u. eleftrifche Reize u. ohne Einfluß der Nerventhätigfeit zu verkürzen und 
zufammenzuziehen. Cpätere Phyfiologen u. dann Haller felbft begründeten auf 
angeftellte Verfuche die Anficht, e8 gebe Feine felbftftändige J., fonbern es flehe 
dicte unter Einfluß des Nervenſyſtems, während fene, auch nach Vernichtung Des 
leßteren, doch noch einige Zeit fortbeftehen Tonne. Auch über dag Leben geht die 
J. hinaus u. erlifcht flufenweije in verfchiedenen Organen. Die Dauer berfelben 
entfpricht im Allgemeinen nicht der Musfelftärfe, denn fie ift bei neugeberenen 
Thieren größer, als bei erwachjenen; ebenſo fteht ſie nicht mit der Lebendigkeit 
u. Leichtbeweglichkeit der Muskeln, vielmehr mit der Zähigfeit des Lebens im 
Berhältniffe, tenn fie ift bei Vögeln Außerft kurz, bei Amphibien hingegen fehr 
lang. Nah Nyrtens Verſuchen an Hingerichteten erlifcht die Reitbarkeit in ber 
linfen Herzfammer am früheften, nach 45—55 Minuten in dem Darmfanale u. 
in Der Harnblafe, nach einer Etunde in der rechten Herzfanımer, nach 14 Etunde 
in der Epeiferöhre, in der Negenbogenhaut noch fpäter, dann in den Vorhöfen 
des Herzens, namentlich im rechten. Infoferne durch ein gehöriges Verhältnis 
ber Erregbarkeit zu den Reigen ein, dieſem entjprechender, Grad der Erregung fo: 
wohl des ganzen Organismus, als jedes einzelnen Organes erzeugt u. ſonach 
der Zwed ber individuellen Eelbfterhaltung am vollfommenften erreicht wird, be: 
ſteht Geſundheit; fobald aber durch ein Mißverhältniß der Reize zur Errrg: 
barfeit in Diefer ein, dem obigen Zwecke entgegenwirfender, Grad der Erregung 
bewirft wird, fo entfteht allgemeine oder örtlihe Krankheit. Ihrem Grabe 
nach fann fi} die Erregung auf Drei verfchledene Arten abnorm darftellen, Zu 
ftarf ift fie bei einem Webermaße von Reigen (Ethenie) oder bei einer übermäßig 
angehäuften Erregbarfeit (Hyperfthenie) ; zu ſchwach erfcheint fie bei Mangel an 
Reizen (Direkte Afthenie) cder bei erichöpfter Erregbarfeit (indirefte Aſthenie): 
harmonifch geftört zeigt fie fich bei ef bes Erregungszuftandes ber 
einzelnen Organe zu einander. — Auch die Pflanze befist J., dieſe unterfchei: 
bet fih aber von jener des Thieres dadurch, Daß fie nicht, wie bei Diefem, auf Em- 
pfindung oder Beftimmung von innerer Willfür erfolgt, ſondern Effeft Der Reiz 
barfeit ift, die übrigens au dem tihierlien Oraamamnd angeht, hier aber 
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Phänomen der animalen, dort ber vegetativen J. iſt. Nicht allein jene Empfäng- 
fichkeit für Außere Reize (Lebensreizbarkeit) ift der Pflanze eigen, ſondern auch 
inneres ung oDermäpen (organifche Reaktionskraft) entfaltet fie gegen Außere 
Einwirkungen, als da find: mechanifche, dhemifche, u. phufifche Reize. u. 
Irrlichter, Irrwiſche heißen leuchtende Meteore oder Lufterſcheinungen, welche 
Lichtern oder huͤpfenden Flammen gleichen u. von gemeinen Leuten Lichtermaͤnn⸗ 
hen oder Tüdeboten genannt werden. Man trifft fie am meiſten auf Begraͤb⸗ 
nißplägen u. an Sümpfen u. überhaupt an Orten an, wo thieriſche Subftanzen 
faulen. Sie bieten biefelbe Erſcheinung dar, wie angezündetes Waflerftoffgas, u. 
fchweben oder hüpfen, durch das leichtefte Küftchen bewegt, des Nachts in der 
Finſterniß nahe über der Exde Hin, fo daß man ſie bald auf diefer, bald auf je 
ner Stelle erblidt, Die Unwiffenheit bee Vorzeit in der Raturkunde hielt dieſe 
Meteore für etwas ganz Anderes, als was fie wirklich find, für böfe Geifter, 
welche den Wanberer verführten. Man fabelte auch, daß fie durch Fluchen in 
die Flucht getrieben, burch Beten angelodt würden. Ein fonberbarer Widerfpruch 
mit der Natur diefer vermeintlichen Beiſter/ Wie aber der Irrwahn ber Men- 
ſchen in ben meiften Fällen irgend einen Grund hat, worauf er fich ſtuͤtzt, fo 
wahrfcheinlih auch Hier. Es if Kaen erinnert worden, daß ber Leichtefte Hauch 
die J. in der Luft in Bewegung ſetzt. Fluchende pflegen im Zorne die Luft ſtark 
von fi zu floßen, Betende u. Furchtſame u. ängftliche Gemuͤther tief aufzufeufzen, 
was wohl möglicher Weiſe auf bie Entfernung u. Anlodung ber 3. Einfluß ha⸗ 
ben fonnte. Auch das DVerführen der Wanderer, was ben J.n zugefchrieben 
wird, laßt fich daraus recht gut erflären, daß jene bie 3. für wirkliche Lichter in 
menſchlichen Wohnungen hielten u. dadurch vom rechten Wege abgelodt wurben. 
Sn Falten Ländern find die 3. feltener, als In warmen. So findet man fie bei 
uns in Deutfchland lange fo zahlreich nicht, wie in Stalten. Sie zeigen ſich von 
Kr verfchtebener Größe, wie Heine Lichtflammen einerfeits, anbderfeits aber ſollen 
e eine Höhe bis zu 12 Fuß erreichen. Die Seltenheit nicht allein, fondern auch 
die Zeit der Erſcheinung find unftreitig Urſache, weßwegen man bis jegt Die 
wahre Natur diefer Rufterfcheinungen immer noch nicht genau genug fennt. Man 
will J. verfolgt, zu Boden gefchlagen u. an der Stelle eine gallertartige Maffe, wie 
Srofchlaich, gefunden Haben. Wahrfcheinlich war dieſe Maſſe entweder Froſchlaich, 
oder der Auswurf eines Waſſervogels von irgend einer unverdaufichen thierifchen 
Subftanz, dergleihen man fonft auch für Sternfchnuppen hielt. Leuchtende In- 
fetten, wofür Einige die 3. gehalten haben, Eönnen letztere nicht ſeyn; denn wir 
fennen unfere einheimifchen leuchtenden Snfeften, Die Sohanniskäferchen, gut ge: 
nug. Die wahrfcheinlichfte Meinung ift Die, daß es gephosphortes Waflerftoff- 
gas (f. Gas) fei, welches ſich aus faulenden organifhen Körpern entwidelt u., 
fobald es aus der Erbe an die Oberfläche fteigt u. mit der Luft in Berührung 
fommt, entzündet. Vielleicht vührt ihr Leuchten eben daher, wie das Leuchten 
der faulenden Fifche; oder es kann bie Elektricitaͤt Antheil an biefen Erſcheinun⸗ 
gen haben. Auch ift es möglich, daß nicht alle J. von einerlei Natur find. Die 
%, son welchen Mufchenbroef erzählt, daß fie um Lüttich, in Holland u. ander: 
wä Häufer angezündet haben follen, waren wohl nichts Anderes, als hervor: 
gebtrogent Flammen von Erddränben. | 
rrthum heißt ein fülfches Urtheil, fofern es für wahr gehalten wird. Der I. 
ift eine Verirrung bes Verftandes und befteht in unrichtigen Borftellungen bes 
Glaubens und der Religion, dann in Gefinnungen, welche verderbte Grundſaͤtze 
und Lafterhaftigkeit verrathen. Der Irrthum ift ſtrafbar, wenn er aus Traͤg⸗ 
heit in Nachforſchung der Wahrheit, oder gar aus vorfäplichem Widerftreben ents 
fieht. Ex entfpringt: aus falfcher Belehrung, aus Schwachheit und Trägheit 
bes menfchlichen Heuend, aus Bosheit und vorfäglicher Verachtung. Der I. ift 
einformeller oder materieller, u. befteht ber lehtexe in dem Widerfpruche der 
Gedanken und Urtheile mit den Gegenftänden, während. ber formelle Ka as 
gifchen Grundfäpen feinen Widerfpruch in ſich fett vida, En Bruni. 
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vorhanden, wenn ber J. mit mehren anderen verbunden if, bie auf einer falfchen 
Anftcht beruhen. Das Irren ift überhaupt menfchlichz doch if der I. ein über 
winblicher (error vincibilis), wenn man buch Prüfung dads Wahre finden Eonnte; 
ein .unüberwinblicher (error invinoibilis) aber, wenn er unter gewifien Berhält 
niffen nicht zu vermeiden war. 

Irving D(Waf hinten: ein amerikaniſcher Schrififteller, geboren 1780 
zu Newyork, mußte feinen Aufenthalt auf dem dortigen GolumbiasGollege auf 

eben, um feine bedrohte Gefundheit in Europa zu_befeftigen. Nah 2 Iafım 
n’s Vaterland zurückgekehrt, trat er als GSchriftfieller auf: „Letters of Jon. 
Oldcastle, Salmagundi“ u. bedeutender noch ald Eniderboder in der durch Friſche 
u. Reinheit ber Sprache ausgezeichneten „History of New York“. Er hatte inbefla 
das Rechtsſtudium erwählt, es aber bald mit einem Sanbelsgefchäfte vertauſcht. 
in deſſen Angelegenheiten er England beſuchte. Nach 1815 lebte er wieder «al 
Literat, meift in Europa. Er ließ jebt das „Sketchbook (2 Bbe. 1820), Bra 
cebridge Hall (1823), Tales of a Traveller (2 Bde, 1824),“ und bie ge 
lichen Werke: „Life and Voyages of Christopher Columbus (4 Bde. 1828), The 
conquest of Granada“ (2 Die. 1829), io wie mehre Erzählungen (Albambn, 
2 Bde. 1832, Micellanies 1835, Adventures of Cept. Bonneville, 3 Bde. 1837 ıc.) 
erfpeinen, welche ſaͤmmtliche in's Deutfche übertragen wurden. Seit 1828 ware 
biplomatifch in London angeftellt; jetzt iſt ex nordamerllanifcher bevollmächti 
inifter in Madrid. Er faßt ſcharf auf, ſchildert Iebendig u. o rt eine 
von Humor. — 2) (Edward), geboren 1792 zu Annam in ber fchottifchen 
Sxafihaft Dumfries, erft Lehrer, nachher Prediger, geſtorben 1834, bekannt als 
Sründer einer ſchwaͤrmeriſchen Sekte, die hillaftifche Erwartungen hegte, u. 
eben in Zungen (yAwocaıs Aakciv) zu befigen meinte. Ex felb warb 1834 
on ber Synode aus der Gemeinde geftoßen. | u 

Hank, ber zweite der drei Erzväter der. Ifradliten, wurbe dem Abraham 
u. der Sara in deren hohem Alter geboren, gemäß göttlicher Verheifung. Ihn 
mußte Jsmael (ſ. d.), der Sohn der Agar, weichen u. 3. wurbe ber einzige Erbe. 
Der Herr forderte ihn fpäter zum Opfer, um Abraham zu prüfen, begnügte fi 
aber mit deſſen Bereitwilligkeit. I. war in biefem ganzen Vorfalle, nach ber 
Meinung ber heiligen Väter, ein Vorbild Jeſu Eprifti, Im feinem AO. Jahre 
wurde er durch Gottes Zügung mit Rebekka, feiner Verwandten, vermählt, und 
diefe gebar ihm nach 2Ojähriger Unfruchtbarkeit auf fein Gebet die Zwillinge 
Al au und Jafob. Gott beftätigte dem J. alle dem Abraham gemachten Vers 
heißungen; er führte ein Hirtenleben u. zog wegen einer Hungersnoth nad) Ge⸗ 
rara wo er um der Rebekka willen, die er aus Furcht fuͤr ſeine Schweſter aus⸗ 
gab, in Verlegenheit gerieth, auch von ben Philiſtern wegen feines Reichthums 
beneidet wurde u. Bedrängniffe erfahren mußte, weßhalb er nach Berfabee 309. 
Hier verhieß ihm der Here neuerdings feinen Segen. Dann befuchte ihn Abi: 
melech (ſ. d.) u. ſchloß ein Bündnis mit ihm. In pobem Alter blöde geworben, 
ertheilte J., getäufcht, ven Segen ber Erfigeburt dem Jakob, ftatt bes Efau, 
worauf er jenen nad) Diefopotamien entließ. Nach langem Aufenthalte des Ja: 
kob daſelbſt erlebte J. noch beffen Ruͤckkehr aus Haran; er flarb in einem Alter 
von 180 Jahren uw. wurde von feinen beiden Söhnen in dem Erbbegräbniß zu 
Mambre beigefept. 

Iſabella, 1) von Caftilien, Tochter Johanns IL, geboren 1451, ver: 
mählte fi 1469 mit Ferdinand V. von Aragonien und erbte 1474 das Reid 
Caftilien. Auf den Antrieb dieſer trefflihen Beau, welche Gewandtheit mit gel: 
ftiger Größe vereinigte, ward Granada den Mauren entriffen u. bie Entdedung 
Amerika's ausgeführt. Die Einführung der Inquifition fällt in ihre Regierung 
1480. Sie ftarb 1504; ihre Tochter Sobanna erhielt der öfterreichifche Erzherzog 
Philipp, der Vater Karls V., zur Gemahlin. — 2) J. Il. Donna Marta Luifa), 
jeßt regierende Königin von Spanien, wurde den 10. October 1830 geboren u. 
ift Die erftgeborene Tochter des Königs Ferdinand VI von Spanien, aus beffen 
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gierter Ehe mit Maria Ehriftine, Prinzeſſin beider Sieilien. Zu Gunften 
feines, noch nicht zur Welt gekommenen, Kindes hatte Ferdinand, jedoch unter 
MWiderfpruc feines Bruders Don Carlos, das falifche Erbgeſetz aufgehoben (29. 
März 1830) u. fein von feiner Gemahlin zu erwartendes Kind zum Regierungs- 
nachfolger erklärt, außerdem noch in feinem Teflamente zur Bührung ber Regent- 
ſchaft und Wormünderin feine Gemahlin Maria Ehriftine erflärt. Nach feinem 
Tode, 29. September 1833, trat biefer Fall auch wirklich ein und J. beftieg, als 
bie zweite biefes Namens, unter Bormundfchaft ihrer Mutter ben Thron, nicht 
aber, ohne daß die von ihrem Ohelm Don Carlos erhobene Proteftation gegen bie 
Abänderung bes falifchen Exrbfolgegefebes einen lebhaften Bürgerkrieg, befonders 
in den Rorbprovingen Spaniens, hervorgerufen hätte, der mehremale ihren Thron 
gefährdet, u. den endlid Espartero (f. d.) nach abwechielnden Gtüdsfällen zu 
einem, für fie günftigen, Ende führte 1840. In bemfelben Jahre noch mußte aber 
ihre Mutter, die durch ihe Berhältnis au Munnoz ihre Regentfchaft zur Un: 
möglichkeit gemacht Hatte, der Bormundichaft zu Valencia entfagen u. fih nad 
Frankreich begeben, 10. October 1840, worauf bie Bormundfchaft über bie junge 
J. nach furzem Zwifchenraume von ben Eortes an Arguelles, bie Regentfchaft aber 
an Espartero übertragen wurbe. Nach dem Sturze berfelben durch die Vereinigung 
ber Moderados u. Progreffiften, ber Espartero fich burch die Flucht nach Eng⸗ 
land entziehen mußte 1843, wurde Gaftai 08, Herzog von Baylen, ein alter 
Krieger, VBormünder der Königin, der aber auch bald, nachdem biefe ſchon vor 
Ablauf ihrer Minderjährigkeit (10, October 1844) von den Eortes am 8. No⸗ 
vember 1843 für volljährig erffärt worden war, die Vormundſchaft niederlegen. 
Bon diefem Zeitpunfte an regierte J. dem Namen nach zwar felbfifländig, jedoch 
immer geleitet von einer unter franzöftfchem Einfluffe ſtehenden Gamarilla , der 
es dann au, in Verbindung mit ihrer. wieder nad Spanien zurüdgefehrten 
Mutter, gelang, ihre Bermählung mit dem Sohne ihres Oheims, dem Don 
Francesco de Paula de Affis, und die ihrer jüngeren Schwefter Maria 
Luiſa mit dem Herzoge von Montpenfier durchpuſetzen, 10. Oct. 1846. 
Doch follte der Friede diefer .Ehe nicht von langer Dauer fenn, u. die englifche 
Politik wußte bald eine Abfonderung Iſabellens, deren genußfücdhtiges Tempera⸗ 
ment mit ihrem Gemahle bald unzufrieden war, zu bewirken (Mai 1847). Geit 
dieſer Zeit lebt fie mit ihren Günftlingen, worunter befonders der ſchöne General 
Serrano eine große Rolle fpielt, auf den Luftichlöffern in der Umgebung von 
Madrid; ihr Gemahl in dem Schloffe EI Pardo. ine, neuerdings von Paris 
aus burch den General Narvaez verfuchte, Ausföhnung Hat ihren Zwed nicht 
erreicht u. höchft wahrfcheinlich wird dieſer Zwift mit der vollftändigen Auflöfung 
der Ehe endigen. Ow. 

Häus, ein griechifcher Redner aus Chalcis ober Athen, um das Jahr 
v. Chr. 400, ftarb vermuthlich erft unter der Regierung Philipps von Macedor 
nien, war ein Schüler bes Luflas u. Iſokrates u. Lehrer des Demofthenes. Den 
erfteren hatte er ſich zum Mufter gewählt u. übertraf ibn noch in manchem Be- 
tracht, befonders an Würde u. Erhabenheit. — Reiske liefert im 7. Bande feiner 
Sammlung 10 Reden des J., unter denen jedoch die von der Erbfchaft bes 
Kleonymus in ihrer Volftänbigfeit zuerft buch 9. Mai (Mailand 1815, gr. 8.), 
befannt geworben if. Eine 11. Rebe wurde von Tyrwhitt (London 1785, 8.), 
nachher verbeffert in der Bibliothek der alten LXiteratur u. Kunſt, St. 3., heraus: 
gegeben; man findet fie fümmtliche im 3. Bande der Beklker'ſchen Sammlung, 
der Stereot. Ausgabe (Lpz. 1820, 12.) u. in der Ausgabe von ©. F. Schoͤ⸗ 
mann (Greifsw. 1830, 8., mit einem fehr brauchbaren Commentar): von Baiter 
u. Sauppe (Zürich 1840). Eine beutfche Ueberſetzung fämmtlicher Reben ift von 
Schömann (Stuttgart 1830, 12.) herausgegeben worben. Ä 

Iſaias, Jeſaias, Efatas, ein fjüdifcher Prophet und Sohn eines ge: 
wiffen Amos, angeblich aus dem Beblüte bes Könige Umotss, warte u \xuen 
Regiernngsfahre des Könige Ozias zum Propheren beroien ut wluge NEL 


0. 


> 734 Iſambert — Iſar. 


deſſen Nachfolgern den Königen Joatham, Achaz u. Ezechias. Da er im 14. Jahre 
des letzteren noch lebte, ſo verwaltete er dieſes Amt wenigſtens 45 Jahre lange 
(von 759 — 714). Daß I. zwei Ehefrauen und zwei Söhne hatte, iſt erweislich 
aus (8. 7, 3. 8, 3. 18.). Er war Gefchichtfchreiber des Königs Ozias und bes 
Königs Ezechias, und fein Einfluß fcheint befonders unter dem lebteren groß 
eweien zu ſeyn. Diefer König nahm in feiner Bedrängniß durch die Aihrer 
Fin Zuflucht zu 3. Der Prophet verhieß Ri die Hülfe Gottes u. die Rettung 
ee Stadt Serufalem, was auch wirklich geſchah. I. machte dann den todtfranfen 
König fchnell wieder gefund und verband ein anderes hohes Wunder damit 
(4. Sön. 20, 1. 7. 8—11.; Ifai. 33, 1. 4. 5.7. 8. 21. 22.); auch weiſſagte er 
ihm bie babylonifche Gefangenſchaft. Nach der Angabe Einiger ließ ihn der Kos 
nig Manaffas zerfägen (vergl. 4. Fön. 21, 16.): in diefem alle hätte J. über 
60 Jahre das Amt eined Seherd ausgeübt; nach Andern ftarb er ſchon unter 
König Ezechias eines natürlichen Todes. J. dringt tiefer, als die übrigen Pro 
pheten, in das Dunkel der Zufunft ein; feine Sprade ift rein, Eräftig und fal- 
bungsvoll; er follte aber auch für die fpäteften Zeiten einen Beweis für bie 
Fahrdeiten der chriftlichen Religion ablegen, und weilfagte fo deutlich von bem 
künftigen Meffias, daß man ihn „den Evangeliften bes alten Teſtamentes“ 
nennt: denn was er fchrieb, wurde erfüllt. Seine Weiffagungen werden auch im 
N. T. häufig angeführt. Jeſus erflärte einft in der Synagoge felbft eine Stelle 
diefes Sehers. — Die Prophezeiungen bes J. bilden das 27. kanonifche Bud 
bes Alten Teftamentes, das erſte unter den größeren Bropheten, deſſen 
göttliched Anſehen u. Verfaffer (J.) allgemein anerfannt wird. Solches zerfällt in 
drei Theile. Der erſte enthält a) zur Buße auffordernde Weifungen an das 
Bolt Iſrael (Kapitel 1 — 12); b) gerechte Strafandrohungen gegen Die Baby: 
lonier (Kapitel 13. 14. 21.), u. die Moabiter (Kapitel 15. 16.); gegen 
Damaskus u Ifrael (Kapitel 17.)5 gegen die Aethiopier u. die Aegyp⸗ 
tier (Kapitel 18. 19. 20.); gegen Tyrus (Kapitel 23.); c) Weiffagungen von 
der Zerftörung Jerufalems u. vom jüngften Gerichte (Kapitel 22. 24—35.); 
faft alle Abfchnitte find mit Verfündigungen von dem Meſſias durchwebt. Im 
zweiten Theile wird bie Gefchichte des Könige Ezech ias, bezüglich auf bie 
Reden bes Propheten, erzählt (Kapitel 36—39.). Der dritte Theil begreift abers 
mals Weilfagungen, betreffend Die Befreiung der Iſraeliten aus der babylos 
nifchen Gefangenſchaft, u. die Anfunft u. den Entzwed des Meffias (Kapitel 
40--66.). — Eine trefflihe Bearbeitung bes J. ift die von Geſenius, beftehend 
aus deutfcher Heberfegung u. Commentar, 3 Bände, Leipzig 1820 --21, 2. Aufs 
lage des 1. Bandes, ebendafelbft 1829. 

Iſambert (Brangois Andre), bedeutender franzöfifcher Juriſt, geboren 
1792 zu Aunay (Eure. u. Loire), Rath am Caffationshofe zu Paris, Deputirter 
ber Oppofition, Verfaſſer vieler gejchäster, juriftifcher Werke, von denen wir ans 
führen: Memoires pour les gens de couleur, Paris 1824; Plaidoyers, disser- 
tations et memoires dans des causes celebres de la restauration, eben. 
1831, 3 Bde.; Recucil general des anciennes lois franc. ebend. 1822 — 29, 
18 Bde.; Traite sur la voirie, ebend. 1825—30, 3 Bde.; Recherches hist. sur 
le systeme electoral frang. depuis les teınps les plus anciens, ebend. 1830; 
Esais hist. sur l’eitude du droit, ebend. 1826 u. a. 

Kar, die, NRebenfluß der Donau, in welche fie ſich eine halbe Stunde un: 
ter Deggendorf burh drei Mündungen (alte J., 3. u. Spaagraben) ergieft, 
nimmt ihren Urfprung bei Halleranger in Tyrol, unweit des Heifenkopfes und 
2620 Fuß über dem Donaufpiegel bei Deggentorf, ftromt in weitlicher Richtung 
durch das Hinterauthal bis zur Scharnig u. tritt bei Tölz aus dem Gebirge in 
die Hochliegende Ebene Oberbayerns, welche fie vielarmig durchfluthet. Sie Bat 
im Grunde ftellenweife Goldfand, grünliches Waſſer, fehr reißenden Lauf, viele 
Snfeln, breites, Fießreiches, ftets wechjelndes u. unficheres Bett, daher ber Fluß 
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ungeachtet feines Wafferreichthumes nicht mit Schiffen, fondern nur mit Flößen 
befahren werden Tann. mD. 

Sfaure, |. Blumen fpiele. 

, Zſaurien, eine Landfhaft in Kleinaſien, welche im Norden an Lykaonien, 
im Often an Eilicien, im Süden u. Weften an Bifidien graͤnzte. Die Bewoh— 
ner des Landes trieben vorzüglich Räuberei u. ihre Hauptflabt Iſaura (vielleicht 
da8 heutige Oſci Shehri) war ein berüchtigtes Raubnefl. Sie wurde von dem 
Conſul Publius Servilius zerftört. 

„ Ischia, eine der campanifchen Infeln, zum Sönigreiche beider Sicitien ges 
yorig, mit vulfanifchem Boden, ift felfig, überaus reigend u. höchſt fruchtbar u. 
ählt auf zwei [JMeilen 25,000 Einwohner, bie Fräftig, gewedten Sinnes und 
irbeitſam find. Euböer u. Syrafufaner, die erften Bewohner, wurden burch vuls 
aniſche Eruptionen vertrieben, Römer nahmen fodann bavon Beſitz. Der höchfte 
ı. zugleih fchönfte Punkt der Inſel ift der feit dem 14. Jahrhunderte (1301) 
mögebrannte 1800° Hohe Vulkan Epomeo (M. S. Nicolo) mit herrlicher Aus- 
icht auf feinem Gipfel, mit der glüdlichften u. reichften Vegetation u. vielen heils 
ringenden heißen Mineralquellen, die vorzüglich Verwundeten u. Rheumatifchen 
jute Dienfte thun. Unter den Produkten zeichnen ſich die Reigen u. der ganz 
yorzügliche Wein aus. Die fchönften Punkte der Infel laffen ſich, wenn ein läns 
jerer Aufenthalt nicht möglich ift, alle an einem einzigen Tage beſuchen. Man 
nacht Die Wege nur zu Fuß oder auf Efeln, oder in Tragfeifeln ; ben Berg bes 
teigt man am liebften von Foria aus, neben J., dem zweiten Orte der Inſel. 
Inter dem Gipfel des Berges, in der Eremitage, fann man, wenn man nicht felbft 
ür Erfriſchungen geforgt hat, deren einige bei den Einftedlern um billiges Geld 
haben. Man befucht ferner den Lavaftrom, der die alte Stadt I. zerftört Hat 
Carſo); die Kirche S. Restituta in Lecco (dabei römifche Alterthümer) ; monte 
Rotaro; monte Vico; den Ort Lacco, wo viele Heiße Quellen. Die Infel 3, 
1822, aus dem Branzöflfhen von Kifinger, Wien 1825. 

Iſchl, Marktfleden u. Hauptort des an romantifchen Schönheiten fo über: 
reichen öfterreichifchen Salzkammergutes im Traunviertel, liegt in einem lieblichen 
Thale an beiden Ufern der Traun u. ift einer der jüngften, aber auch befuchteften 
Badeorte. Es befinden fich bafelbft bedeutende Salzwerfe u. im Jahre 1522 
wurde das Sovlenbad eröffnet, das feitdem vielfach erweitert, verbeffert u. mit 
alten Bequemlichfeiten verfehen worden if. Das neue Badehaus führt die Ins 
chrift: „In sale et sole omnia consistunt.“ — Die Bereitung der Soole gefchieht, 
ndem man von den, aus Kalkformation u. Salzformation beftebenden, Gebirgen 
Stollen aushaut, diefe mit Waffer füllt u. das ausgelaugte Waffer durch Roͤh⸗ 
ren in die Bäder leitet. Die auf diefe Weile gewonnene Soole enthält folgende 
Beitandtheile: falzfaures Natron, falzfaure Kalkerde, ſalzſaure Talkerde, fchwefels 
faures Natron, fihwefelfaure Kalferde u. fchwefelfuure Talferde. Die allgemeine 
Wirkung diefer Salzfoole fpricht fich in gleicher Weife aus, wie jene zu Elmen 
(f. d.), ift aber wegen bes Kochfalzgehaltes ungleich reizender u. intenfiver, Die . 
Anwendung diefer Soole gefchieht gegen biefelben Krankheitsformen u. auf gleichen 
Weiſe, wie jene zu Elmen. — J. zählt zwar faum 300 Häufer, feit e8 aber 
von Kurgäften ſtark befucht wird, find viele Anftalten u. Einrichtungen für bie 
Bequemlichkeit u. das Vergnügen der Fremden entflanden. Auch hat man in 
der romantifchen Umgegend vielfache Anlagen gemacht, Wege, Tempel, Sige u. 
ſ. w., von denen man die reizendften Aussichten hat, 3. B. auf dem Calvarien⸗ 
berge. Zu weiteren genußreichen Ausflügen, namentlih für rüftige Yußgänger, 
bieten ficy fehr viele Gelegenheiten dar, 3. B. nah St. Wolfgang, nad Hall: 
ſtadt, nach der ChorinsfysPlaufe, auf die Zinriger Alpenpartie, nah Gmunden, 
an den Traunfee, den Atterfee. Die Preiſe der Wohnungen, der Bäder ıc. find 
noch ziemlich mäßig. mD. 

Iſelin, Iſaak, Staatsmann u. philoſophiſcher Schriftſteller, geboren zu 
Baſel den 17. März 1728. In Göttingen ſtudirte er eifrig Gefchichte u. Sta "" 
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wiſſenſchaften, um ſich fuͤr ein Lehramt in ſeinem Vaterlande wuͤrdig auszubilden 
Da aber feine Bewerbung für das erledigte Lehrfach des Natur- u. Voͤlkerrech— 
tes an der Mniverfität Bafel nicht von einem glüdlichen Erfolge begleitet war, 
machte er 1754 eine Reife nach Paris, nachdem er zuvor Die Doctorwürde be 
Jurisprudenz fih erworben hatte. Die Bearbeitung des cidgenöffiichen Staatt: 
rechtes, wovon er als Probe ben erften Abjchnitt eines Suftems veröffentlichte, 
beichäftigte ihn vorzugsweife, u. zu diefem Behufe fammelte er viele Urkunden 
1754 trat er als Mitglied in den großen Rath u. wurde 2 Jahre fpäter zum 
Rathsſchreiber u. zum Auffeher über die Staatskanzlei ernannt. In diefem Amt 
entwidelte er die umfaffendfte Thätigfeit zum Wohle feiner vaterländiichen Re 
publik u. fuchte auch durch populäre philofophifche Schriften eine heil ſame Aui: 
Härung über gemeinnügige Staatszwecke zu verbreiten. Er ftiftete die helvetiſche 
Geſellſchaft u. 1777 einen Verein zur Beförderung des Guten u. Gemeinmigi: 
gen. Er farb am 15. Juni 1782, Sein Hauptwerk ift „die Gefchichte ba 
Menfchheit,“ 2 Bbe., Frankf. 1764. Auch machte er fich ſehr verbient Durd die 
Herausgabe der gediegenen Zeitichrift: Ephemeriben der Menfchheit, oder Biblio: 
thef der Sitteniehre, der Bolitif und der Gefepgebung, Mannheim 1778 — 86, 
7 Bände. Alle feine einzelnen Abhandlungen enthalten Durch bie Wärme patrie: 
tifcher Gefühle u. durch den Reichthum feiner Bemerkungen im Gebiete ber Run: 
fhenfenntniß fo viel Beiftreiches, daß feine Schriften mehr als ephemeridiſche Be: 
deutung in Anfpruch nehmen. Vgl. Denfmal If. 3.6, gewidmet von feinem 
Freunde Sal. Hirzel, Bafel 1782; Schloffers Denfmal auf. in den Verhanbluns 
gen der helvetifchen Gefellichaft 1783. Cm. 
Iſenburg, Standesherrichaft im Großherzogthume u. Kurfürftentbume Heſſen, 
von 15 [_} Meilen mit 50,000 Einwohnern. Des Geſchlechtes der I. wird unter 
biefen Namen bereit8 im 10. Jahrhunderte in Turnierbüchern gedacht: Gpäter 
gelangte es zu anfehnlichem Befigthume, in welches fich die beiden Hauptlinien 
Offenbach und Büdingen theilten. Nach verfchiedenem Wechfel und wieberholtem 
Entftehen und Ausfterben zahlreicher Nebenlinien, beftehen jet noch bie Linien 
Birftein: Offenbah, von 1806 — 13 fouveraines Mitglied des Rheinbundes; 
ferner: Büdingen, Wächtersbach, Philippseih u. Meerholz. Die fürftliche Linie 
Birſtein-Offenbach befigt im Oroßhergogtbume Heffen: Offenbach u. Neuifenburg, 
zufammen über 7 [J Meilen; in Kurheſſen: Birftein, jetzt fürftliche Reſident, 
und Wenige. Der jebige Standesherr ift Wolfgang Ernſt IM. feit 1820. Den 
Grafen von J.-Büdingen gehört im Großherzogthume Helen: Bündingen, (Refidenn), 
Staaden u, Duͤdelsheim; den Grafen von I. Wächtersbach ebendafelbft Ronneburg 
und in Kurhejien Wächtersbach; den Grafen von I.» PBhilippseih im Großher: 
zogthume Heſſen: Hain u. Bhilippseich, und den Grafen von J.-Meerholz in 
Kurheſſen Langenfelbod u. Meerholz, im Großherzogthume Heſſen Marienborn. 
Iſerlohn, Stadt in der preußiichen Provinz MWeftphalen, Regierungsbeiirk 
Arnsberg, in einer rauhen Gebirgsgegend, am Fluſſe Baaren, Hat eine Fatho- 
lifche u. drei proteftantifche Kirchen, ein Oymnafium u. 9000 Einwohner, welde 
große Gewerbs-u. Hanbdelsthätigkeit entwickeln. Man fabrizirt hier feidene Tü- 
her, Bänder, Sammt, Leber, Papier, bejonders wichtig aber ift die Stadt durch 
ihre Stahl-, Eiſen- und Meffingfabrifen, welche eine Menge von Gegenftänden, 
als: Möbelgarnituren, Cchlöjfer, Nadeln, Schnallen, Fingerhüte, Panıer, 
Meffingdraht, plattirte und Broncewaaren, Wagen und Pferdegefchirr-Befchläge 
u. f. w. liefern. Außerhalb der Etadt find bedeutende Schmelz: und Walzwerke, 
wo Eifen, Meffing u. Tombak die Geftalt von “Platten erhalten, um zum Ver— 
brauche in ben Babriden zu dienen. Das Eijen fommt aus dem Giegenfchen. 
Zweimal im Jahre, acht Tage vor der Frankfurter Meſſe, verfammeln ſich Pre: 
ducenten u. Confumenten im nahen Lüdenfcheid, um ihre Käufe u. Rechnungen 
abzufchließen u. für das folgende Halbjahr die Preije des Noheifens zu beflim- 
men, Der Vertrieb ber Fabrikate gefchieht durch mehr al8 60 Handelshäufer, 
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welche direlten Verkehr mit dem Auslande, namentlich mit Italien, Frankreich 
“ ons er Bei h 
‚, 1) der Heilige, Hatte mehre Jahre auf dem Gebirge von Ni⸗ 

teia in der tiefften Abgefchiedenheit gelebt, als ihn der heilige Kıhanaflus zur 
Priefterwürbe u. zum Amte eines Hofpitalverwalters in Alerandrien erhob. Durch 
feine Acht chriſtlichen Tugenden diente er bald. ber ganzen Stadt zur Erbauung, 
blieb ſtets dem heiligen Atkanaflus, ber die Lehre ber. atholifchen Kirche vertheis 
bigte, unveränderlich ergeben u. vertheibigte nach en Tode mit edelmüthiger 
Unerfihrodenheit fein Andenken. Eben fo edel benahm er fih unter Peter U. 
u. Thimotheus I., weldhe nad) Athanaflus der Lirche von Alerandrien vorftan- 
ben. Zuletzt hatte er das Gluͤck, mit den Katholiten alle Berfolgungen der Aria⸗ 
ner zu theilen. Bon Zeit zu Zeit zog er ſich in die Wuͤſte von Nitria zuruͤck, 
um in fich den Geiß der inneren Sammlung und Abtoͤdtung flets zu: kräftigen. 
Theophilus, welcher Thimotheus J. auf dem bifchöflichen Stuhle von Alexandrien 
nachfolgte, gab 3: Anfangs bie ſprechendſten Beweife ber Achtung u. des Ber- 
trauens; allein 3. verlor die Gunſt feines Patriarchen, weil er fich nicht nach 
befien Abfichten ‚bei ber ungerechten Berfolgung, welche biefe Partei gegen Betrug, 
Erzprieſter yon Alerandrien, erregte, mißbrauchen laffen wollte. Ein anderes Er- 
eigniß fteigerte die einmal aufgeregte Leidenfchaft bed Theophilus gegen ben heis 
ligen Prieſter auf's Höchfte. ine reiche Wittwe Hatte J. zur Unterſtuͤtzung 
y. Kleidung der armen Weiber in ber Stadt, Geld Ay eben, jedoch mit ber aus⸗ 
druͤcklichen Bedingung, bag ber Patriarch davon die erfahren dürfe. Diefe 
Borichtsmaßregel gebrauchte die wohlthätige Motrone, damit Theophilus, wel 
der von unbegränzter Bauwuth befeffen war, biefe Summe nicht nach feinen Abs. 
fichten vertvenden möge... J. verfprach Stiifchweigen, allein bee Patriarch ers 
hielt bald Durch feine Späher von Allen Kunde und fan in. feiner Erbitterung 
ſogleich auf Mittel, fich zu raͤhhen. Da er an feinem Feinde Teine Blößen fin- 
den konnte, nahm er feine Zuflucht zu erbichteten Borwänden, um ihn aus fels 
ner Kirche zu vertreiben. Der ds flüchtete fih auf ben Berg Nitrla, wo 
ihn die Einfiebler mit vieler Ehrfurcht aufnahmen. Der Ruf feines unbefchol- 
tenen Wandels war fo feſt begründet, daß ſich Palladius, Bifchof von Helleno- 
polls, als er nach Aegypten gelommen- war, um fich dem beichaulichen Leben zu 
widmen, zuerſt bei unferem Heiligen Rathes erholtes 3. forderte nun von ihm, 
ehe er zu einer beftimmten Weifung fchritt, daß er fich eine Zeit unter der Leis 
tung eines, im geiftlichen Leben gewandten, Meiſters verfchiebenen Bußübungen 
überlaffen folle. Dorotheus, ein Thebaner, der täglich nur 6 Unzen Brob mit 
wenigen Sräutern zu ſich nahm, befand ſich auch in dieſer Einöde. Als Palla⸗ 
bius dieſem vorftellte, ex erfchöpfe Durch eine fo firenge Lebensweiſe vollends feis 
nen ſchon vom Alter gefchrwächten Leib, erhielt er zur Antwort: „Ich töbte Dies 
fen Leib, weil ee mich tödten will.” Die Rache des Theophilus war jedoch noch 
nicht abgekühlt; er verfolgte 3. bis in bie Wüfte, befchuldigte ihn ber origenis 
ftifchen hümer, denen einige Mönche von Kitria ergeben waren, u. ließ ihn, 
wie diefe, bie unwuͤrdigſten Mißhandlungen erdulben. Unſer Heiliger zog ſich 
im Jahre 400 nach Konſtantinopel zurüd, wo in ber heilige — in 
ſeine Gemeinſchaft aufnahm, nachdem er jedoch vorher ſowohl von ihm, als auch 
den ihn begleitenden Ginfledlern, eine ausdruͤckliche Verdammung der Irrthuͤmer, 
beren man fte befchuldigte, begehrt hatte. — Der offenfundige Schuß, ben ihm 
Ehryfoftomus gewährte, vechtfertigte ihn vollkommen. Theophilus verföhnte fich 
endlich auch wieder mit 3. u. den übrigen Mönchen von Nitria durch eine leichte 
Nachgiebigkeit, indem er fie wieder in die Kicchenverfammlung won Chalcedon 
‚aufnahm. Es ift zwar wahr, baß ber heilige Hieronymus J.n unter die Ori⸗ 

eniften zählt; allein bi m daher, er buch die Anfchulbigungen bes 

heophilus getäufigt wurde. J. ftarb im Sapıe 404 zu Konftantinopel u. wird 
fowogl in der a lateiniſchn che als Selliger wert. Sam 
Jahrestag if} ber 18. Februar, — 2) 3, der igrilige, Bei un Ser 
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(isidorus Hispalensis), von bem 8. Concillum von Tolebo (850) ein vortrefflicher 
Lehrer, die neuefte Zierde der Fatholifchen Kirche, dee geledrtefte Mann In ben 
legten Jahthunderten“ genannt, beffien Name nur mit Ehrfurcht ausgefprochen 
werben barf, wurde zu Karthagena geboren u. flammte won gothifcher Abkunft. 
Sen frommer Bater war erianus, Bräfelt von Karthagena. Geine Ge 
chwiſter: Leander (Bifchof von Sevilla), Fulgentius (Bifchof von Karthagena) u. 
renting werden von der Kirche ben Heiligen beigezaͤhlt. Mit feinem Bruber 
ander arbeitete J. gemeinf art u. mit fegendrei ben Erfolge an ber Belch 
zung der arlanifchen Weftgothen. Nach bem Tode Leanders (600 oder 6017) folgte 
ifm 9. auf dem bi Sören Stuhle von Sevilla u. vetivendete nun feine ganz 
Thatigkeit auf die Wiederherftellung der Kirchenzucht in Spanien: er war bie 
Seele ber in biefer Hinficht gehaltenen Goncilien. Er farb 4. April 636. Geis 
Leichnam warb im Dom zu Sevilla beigefept u. 1063 in bie Linde bes h. Johan⸗ 
nes des Täufers in der Stadt Leon übertragen, Der heilige I. war ber gries 
chiſchen, Tateinifchen u. hebraͤiſchen Sprache mächtig und ** eine Kennt 
älteren kirchlichen. :wie Profanfchriftfteller. Ein Geiſt der Froͤmmigken 
ch aus feinen moralifchen Schriften ben Lefer ergreifend u. rührenb an. Sein 
zahlreichen Schriften erfiredten ſich faft über den geſammten Kreis des menſchll 
Willens, wenn auch vorzugsweife nur in enchrlopäbifcher Art. Bei iher 
heilung darf man freilich von dem gegenwärtigen wiſſenſchaftlichen Stand 
punkte aus nicht urthellen, fondern man muß fih in jene Zelten zu verfegen wiſſen. 
Seine Werke find voiffenfchaftliche, grammatifche, Hiftorifche, poetifche, exegetiſche 
Dogmatifche, ascetiſche. Die Werke diefes Kirchenvaters erfchlenen zu  Barid 1580. 
Madrid 1599. 1777. Baris 1601. Köln 1617. Rom 1796. Mehre Walt 
erfchienen einzeln: fo die Origenes zu Augsburg 1472. Venedig 1483. 
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Neberfegung des Werkes Contra Judaeos s. de nativitate Dommi etc., Die 
Sinfcheine nach in den Anfang bes 8, Jahrhunderts gehört, wurde — N 
ben von Palthen, Greifswalde 1706; Roſtgaard, Kopenhagen 1738; Schil⸗ 
ter Thes. L; Micha eler Tab. parall.; Graff, treu nach der Pariſer Hand: 
fhrift in N. Jahrb. der Berliner Geſellſchaft I. 57 f.; am beften von MM. 
Holzmann mit Anmerkungen u. Gloffen, Karlsruhe 1836. Vergl. weiter Be 
rebfamfeit ber Kirchenväter, von M. A. Nidel u. 3. Kehrein, 4. Band, ©, 
599 f., wo.noch zahlreihe Nachweifungen gegeben find. x. 

Iſis, 1) der Name der am höchften und meiften verehrten Göttin ber alten 
Aegypter, nach Diodor eine Enfelin des Ehronos u. ber Rhea, vermählte ſich 
mit Oſiris cf. d.), dem Könige von Aegypten. 9. war die Entdederin bes 
Walzens u. eine Geſetzgeberin, damit die Menſchen einander Recht widerfahren 
ließen. Als Oſiris mit einem Heere nach Aſten zog, übertrug er feiner Gattin 
J. die oberſte Gewalt u. in Hermes einen Rathgeber an ihre Seite. Da er nicht 
mehr zuruͤckkehrte, weil er von Typhon ermordei worden, ſuchte J. ſeinen Mord 
mit Huͤlfe ihres Sohnes Horos zu rächen; ſie tödtete Typhon u. feine Genoſſen 
und wurde Königin von Aegypten. 3. fuchte alle Theile des Leichnams Ihres 
Gatten auf u., um fein Begräbniß geheim zu halten, Tieß fie jede einzelne Zunft 
der Priefter fchwören, Riemanben zu offenbaren, was fie ihnen anvertrauen würde; 
jeder einzelnen Zunft aber fagte fle insbefondere, ihr allein werbe bie Beftattung 
des Leichnams übergeben. Zugleich forderte fie diefelben auf, feinen Leichnam 
in ihter he gu begraben u. ihn als Gott zu verehren, weßhalb ihnen 3. 
ben 3. Theil des Landes zum Dienfte der Göttin und zu den heiligen Gebraͤu⸗ 

en gab. Be Prieſter thaten, wie I. gewollt, unb babe fommt e8 auch, daß 
fie alle noch glauben, bei ihnen allein fel der wahre Oſiris begraben, J. ſchwur, 
nach ihres Gatten Tode keine Ehe mehr einzugehen; fie blieb Königin ihre ganze 
Ledenszeit u. ihte Reptering war höchft gerecht u. für bie Unterthanen wohlihaͤ⸗ 
tig, wie feine undere. Auch der 3. wurte, nacditem He dem Kreiſe ber Den 

(den entrüdt war, göttliche Verehrung u Keil; Yegrsben worte Te ya Sons 
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phis, wo man noch ungefähr 50 Jahre vor Chr. Geb. ihr Grabmal im heili- 
gen Haine des Hephäftos zeigte. Der J.⸗Dienſt war in ganz Aegypten fehr ver- 
reitet; ie berühmtefter Tempel war in Gais, woſelbſt ihre mächtige Foloffale 
Figur, ganz verfchletert, inmitten einer großen Rotunda fand; ber Schleier war, 
gleich der Figur, von Stein u. weitausgebreitet um biefelbe hergelegt; das Bild⸗ 
niß trug bie Infchrift: „Ich bin, was da war, was ift u. fenn wird — meinen 
Schleier hat noch Fein Sterblicher gehoben.” Zu Rom war der 3. Dienft, ber 
auch nad) Griechenland ſich verbreitet Hatte, fo ausgeartet, daß die Orgien bes 
Bacchus gegen biefen noch moralifch genannt werben konnten. Daß ein tieferer, 
myſtiſcher Sinn unter dem .sDienfte, etwas. Gcheimnißvolles, der Natur 
Entlehntes, unter der mythologifchen Form zu fuchen ſei, {ft Teinem Zweifel uns 
terworfen — was jedoch? ift ſchwer zu ermitteln, und feinen die Alten noch 
nicht fpruchreif. — 2) J., eine Gottheit der alten Sueven, wie Tacitus erzählt; 
wahrfcheinli war biefelde aber nicht die Agyptifche, ſondern eine biefem Volks⸗ 
ſtamme eigene, mit verwandten Begriffen von: jener. 
Ifistafel (Mensa Isiaca auch Tabula Bembina), ein altes, berühmtes aͤgyp⸗ 
tifches Denkmal, beftehend aus einer bläulichen, kupfernen, vieredigen Tafel, mit 
kuͤnſtlich eingelegten Silberfäden. Die Hauptfigur ift bie figende 3.; ber Sinn 
der übrigen bilblichen Darftellungen ift zweifelhaft. 1527 kam bie Tafel an den 
Cardinal Bembo; m ndet fie fi in der Agyptifchen Sammlung zu Turin, 
Aeneas Vicus hat fle zuerft, in Kupfer geftochen, Herausgegeben (Vened. 1559). 
Slam, .f. Mohammebanismus, | | 
Sländifches Moos, Lichen Islandicus, eine Flechte, Cetraria Islandica 
Ach., welche ‚befonders in Island einheimifch iſt. Es iſt oben bräunlich, unten 
weißtih, am Grunde vöthlich, Lappencinnig gewimperts es find 2 bis 4 Zoll 
hohe Raſen von knorpelig leberartiger Subſtanz, geruchlos, fchmedt ſtark bitter 
u. ſchleimig. Es iſt nährend u. wirkt toniſch, weßhalb es bei Ausgehrung ale 
Abkochung, aber auch zu Moosgeloͤe u. Mooschofolade verwendet wird. Das i. M. 
wächst In bergigen Gegenden Europa’s, Im Erzgebirge, Riefengebirge, Harzge⸗ 
bir k u. f. [4 Es mus recht weiß ausfehen und frei von frembartigen Bei⸗ 
miſchungen feyn. Ä 
Island, eine zu Dänemark gehörige Sue, im nördl. Orean, etwa 120Meis 
len weftl, von Norwegen u. 30 Meilen fühlich von Grönland, zwifchen 63° 23° 
u. 66° 33° nörbl. Br, u. 25° 56‘ u. 37° 66° der Länge Tiegend, 1800 [] M. 
roß, 70 bis 80 Meilen lang u. 40 — 50 Meilen breit. Die Wefts, Nord» u, 
ord⸗Oſt⸗Kuͤſte ift zerriſſen, vol grobe u. Heiner Buchten u. fleigt fleil aus ber 
Meerfluth, während die Süb- u. Suͤd⸗Oſtkuͤſte abgerumbeter u. niedriger iſt. Die 
Küftengegenden bieten Thäler, mit dem Tachendften Grün bekleidet, dar, aber das Ins 
nere (über 1000 [JM.)ifE eine fchauderhafte Wüfte, wohin zum Theile noch Tein 
menfchlicher Fuß vorgedrungen ift. Lavafelder u. Felfen, ohne alle Spur von Begeta- 
tion, wo Schnee und Eis die verbrannte Erde bedien, mit einzelnen Grasflächen 
untermiſcht; heiße Schwefelflächen, die glühende Dünfte aushauchen, Berge von 
vulfanifcher Afche, reißende Bergftröme, zerflüftete Yelfenmaflen unb umherge⸗ 
fhleuderte Belfentrümmer, unzugängliche Höhlen und Moräfle, Vulkane, Sleiicer 
(Sfridjöfler genannt) u. zahllofe Heiße Quellen: bieß ift bas Bild bes Innern, 
Die meift vulfanifchen Berge erreichen eine Höhe von 5—6000 F. Dahin gehoͤ⸗ 
ven Snäfeltl, Hekla (feit 1768 bis 1845 ruhig, felther aber wieder furchtbar 
tobend, Krabla. Raturmerfwürbigfeiten find: die S wefeibeuge mit dem fochens 
ben Schlamm u. die dbampfenden Aelfenfpalten bei Kriſuwik, bie Beißen Spring- 
quellen bei Reikhold, namentlich der Geiſer (f. d.). Erdbeben find nicht un⸗ 
befannt; eines der fchredlichften war 1783. Die größten stüffe find: Blanda, 
Harade-Band, Skialfanda⸗Flod u. Joͤll⸗Aan gegen Norden, Fliotsdals⸗Aan ger 
pen Often, Oelvas, Thiors und Hpit gegen Suͤd⸗Weſt. Das Klima der Injel 
ft im Allgemeinen milder, als es bei. deren nordlicher Rage (Keinen Kur. os 
deffen währt bie Winterfälte auf bee Nordtüſte Üper, Ad ak wer 
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wo während fünf Monaten ber Thermometer nicht über den Gefrierpunkt ſteigt. 
Stürme u. Rebel verhindern den Landbau; nicht einmal Gerſte gedeiht, bie fi 
in Rorwegen Hoch im Norden fortlommt. Deshalb ift die Infel auch ohne Wald, 
u. nur Zwergbäume der Birke u. Weide finden ſich einzeln u. an den Bergab⸗ 
hängen. Mit Mühe nur gewinnt der Gartenbau Kohl, Runfelrüben, Kartoffeln 
u. Beterfilie, bie aber bürftig bleiben. Am Beften wachen Rettihe, Radi , 
Senf u. Kreffe. Deshalb müften Getreide und andere Lebensmittel aus Dänes 
mark zugeführt werden. Wichtig ift das islaͤndiſche Moos (f. d.). Das Brennholz 
gewinnt man in den großen Stämmen bes Treibholzes (Kiefern, Fichten u. Bir⸗ 
en). Das Thierreich bietet fehr Kleines u. meift hörnerlofes Rindvieh (30 bis 
40,000 Stüd), Schafe (gegen 50,000 Stüd), oft mit ein oder fünf Hörner, 
Dferde (etwa 20,000 Stüd), Elein aber Fräftig u. zum Theile verwilbert. Hunde, 
Rennthiere (feit 1770 eingeführt), Seehunde, Seevögel in Menge, darunter bie 
Eidergans, welche faft zahm felbft in den Häufern niftet und nie getödtet wird, 
Schwäne, Fifche im Meberfluß u. das wichtigfte Nahrungsmittel ber Einw. Aus 
dem Mineralreiche gewinnt man Torf, Bimsftein, Lava, Schwefel, Salz u. Sur: 
turbrand (foſſiles Hol). Die Einwohner, 52,000 an der Zahl, leben größten: 
theils zerftreut, namentlich an ber Suͤd⸗Weſtkuͤſte auf mehr ale 4700 Höfen. Ihr 
tgeichäft ift Viehzucht u. Fiſchfang; auch werden viele wollene Handfchuße, 
fe und Jaden geftridt und nebft Eiderdunen, Lammfellen, Wolle, Zalg, 
Thran, Fiſchen u. isländifhem Moos ausgeführt. Bon Ureinwohnern, wie in 
dem benachbarten Grönland, hat fi auf J. nie eine Spur gefunden. “Die ge: 
genmärtigen Einwohner, ein Feiner bürftiger Menfchenfchlag, der felten ein Hohes 
r erreicht, find alle normännifchen Stammes, ernft, treu, von reinen Sitten, 
u, reden. eine ber norwegijchen fehr nahe verwandte Sprache. Im Mittelalter 
Hatten die Islaͤnder eine weit verbreitete Literatur, und noch jetzt übertreffen fe 
an allgemein verbreiteter fittlicher u. geiftiger Bildung alle übrigen Bölker Eu- 
ropa's. Haft allenthalben herrſcht Armuth, welche fich fchon in den elenden, faſt 
allgemein nur aus Torf aufgebauten Häufern zeigt, nirgends auf der Welt aber 
wohl, wie hier, mit fo ausgezeichneter, oft wirklich literarifcher, Bildung verbun- 
den if. Das Hauptvergnügen der Jsländer befteht in dem Lefen alter Sagen, 
u. im Schachipielen, worin fie Meifter find. Merfwürdig ift die Yruchtbarfeit 
der Frauen, bei denen 12 — 15 Kinder feine Seltenheit find. Es findet unter 
ihnen fein Unterfchied der Stände ftatt; alle find Freibauern. Das Land fteht 
unter einem Stiftsamtmann, der zugleich Amtmann des füdlichen Amtes if; 
außerdem gibt es noch zwei Amtleute. In Eirchlicher Hinficht ſteht I. unter 
‚einem (proteftantifchen) Bifchofe. Die ganze Infel ift politiih nach den Him⸗ 
meiogegenben in Nord⸗, Oſt⸗, Süd: u. Weftland, oder in die vier Aemter: Son: 
der, Befter, Norder u Oſter u. biefe in 18 Syſſels getheilt. Hauptort ift Reis 
kiavig auf der Weftfüfte. — I. wurde im Jahre 860 von dem norwegijchen Sees 
räuber Norſen Nadodhre entdedt, zuerft Snäland (Schneeland), dann Gardars⸗ 
holm u. pulest %. genannt u. 874 durch zwei normänniiche Abenteurer, Ingulf 
u. Hiorleif bevölfert. Die Colonie unterwarf ſich 1261 den Königen von Nor: 
wegen u. ftel mit letterem Lande 1387 an Dänemark. Im Laufe bes 18. Jahr: 
bunderts hatte J. 43 Mißjahre und 17 Mal Hungersnoth. Im März 1808 
landete ber ehemalige daͤniſche Schiffscapitän Sorgen Förgenfon mit 2 englifchen 
Caperſchiffen vor Reikiavig, nahm den bänifchen Gouverneur gefangen und pros 
Hamirte die islaͤndiſche Republik, ward aber ſchon im Auguft von einem engli⸗ 
hen Kriegsichiffe gefangen nad) London abgeführt. - Ow. 
Isle oder Ile de France, 1) ehemalige Provinz in Frankreich zwifchen 
der Seine, Marne, Ourcq, Aisne und Dife, woraus die Departements Seine, 
Seine u. Dife, Seine- Marne, Dife und Aisne gebildet wurden. In ihnen la- 
gen die Landfchaften Hurepoix, Brie frangaife, Gatinois, Mantais, Vepin fran- 
ais, Beauvaiſis, Valois, Soiffonnais, Noyonnais, Laonnais und Aunnis. 
Der fübliche Theil der eigentlichen Tehuttigen Tontiäoit , beruktir «6 in Keen, 
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bie Armorica, Süden bie ceitifche Lanbfchaft und Burgund, Often cotheingen 
u. war das Erb» u. Stammland der Bapetinger, um welche die Nachfolger des 
Gruͤnders biefer Linie nach u, nach die Bruchitüde des zerfplitterten weitfränfi- 
ihen Reiches Karls des Kahlen fammelten und hieraus ein organifixtes Ganze 
bildeten. — 2) Ile de France oder Mauritius, Inſel im indifchen Oceau, 
unter 20° fübl, Breite, 65—70 D Meilen groß mit 90,000 Einwohnern, Haupts 
ſtadt Port Louis, zweite Stadt Port Mahe, wurde 1505 von Mascarenhas 
entdedt, blieb bis 1654 im Befls der Portugiefen u. von ba bis 1810 in dem 
bee Franzoſen, worauf fie die Engländer in Beſit nahmen. Das Klima ift fehr 
warm aber gefund. Die Produkte find Zuder, Kaffe, Gewuͤrznelken, Baumwolle, 
Eben⸗ und Bauholz. wR. 

Isly, Kleiner Fluß in Maroflo, bekannt durch bie am 14. Auguft 1844 
bier gelieferte Schlacht, welche dem franzöflihen Marſchall Bugeaud cf. b.) 
den Titel eines Herzogs von I. erwarb. 

Smaöliten, |. Affaffinen. 

smail, ſtarke Feſtung an dem Donauarme Lille, in der ruffiichen Bros 
vinz Beffarabien. Dabei Die Hafenftadt Tutſchkow. Die von ben Ruffen über 
den Ruinen bes alten -türkifchen 3. (Smil) aufgeführten Gebaͤude find folid aus 
Badfteinen aufgeführt, bie Straßen breit unb vegelmäßig. Die Einwohnerzahl 
beläuft fich jet auf etwas über 6000. J. ift ber tplaß für den Seehandel 
Beſſarabiens und die gewöhnliche Station ber ruffiichen Donauflotte. Bor einis 
gen Jahren wurde ein Lazareth erſter Slafie zur Aufnahme von’ Waaren einge- 
richtet, während in das frühere nur Berfonen zur Abhaltung ber Sontumaz zus 
gelaffen wurden. — 3. wurde am 6. Auguf 1770 von ben Ruffen befegt und 
am 22, Dezember 1790 von Suwarow nad. einem fürdhterliden Gemegel mit 
Sturm erobert und bann in Brand geftedt. Vor biefer Zerftörung zählte bie 
Stadt 20,000 Seelen und 17 Mofcheen, aber die Wohngebäude waren freilich 
nur elende Hütten von Holz und mit Thon übergogenem Reifig. Am 26, Sept. 
1809 nahmen die Ruffen 3. wiederholt ein. mD, 

Sony, Stabt im württembergifchen Donaufreife,, in einem keſſelfoͤrmigen 
Thale gelegen, mit 1800 Einwohnern, Fabriken für Nadeln, Fingerhuͤte, Linnens 
u. Seidenweberei, Leinwandhandel. — 3. ift wahrfcheinlich von den Römern ers 
baut; fam im 14. Jahrhunderte durch Kauf von den Grafen von Beringen an 
bie Truchfeße von Waldburg, erfaufte von biefen 1365 bie Freiheit u. ward durch 
Karl IV. Reichsftabt; Hier fand am 20. Septbr. 1796 ein Gefecht zwifchen den 
Defterreichern u. Franzoſen Statt, in welchem lebtere unterlagen. 1803 dem 
Grafen von Quadt ald Entſchaͤdigung gegeben, fam J. 1806 an Württemberg 
und ift jet Hauptort der Stanbesherrfchaft der Grafen von Quadt⸗J. 

Hobarometrifche Linien, nennt man biejenigen Linien, welche fämmtliche 
Orte der Erdoberfläche mit einander verbinden, an denen die mittlere Differenz 
der monatlichen Ertremen ber Barometerftände von gleicher Größe if. Diefe mitts 
lere Differenz kann von 1 bis 16 Bar. Linien anwachſen, welches Wachen 
ziemlich proportional dem Zunehmen ber geographifchen Breite ift, da bie Baros 
meteroscilationen am Aequator am fchwächlten, dagegen an ben beiden Polen 
am ftärfften find. 

Iſochronismus heißt die völlige Gleichheit der Dauer aller Schwingungen 
bes Pendels einer Pendeluhr, oder ber Unruhe einer Federuhr (Chronometer). 
Soll nämlich eine gute Uhr ihren Zwed, bie Zeit genau zu meſſen, wirklich ganz 
. erreichen, fo müßen, wenn einmal ber Gang der Uhr regulict ift, fortan alle 
EC chwingungen bes Pendels oder ber Unruhe fletS von gleicher Dauer, d. h. 
iſoch ron ſeyn. Diefe Bedingung wird jedoch nur erfüllt, wenn dort bie Bänge 
bes Pendels unveränderlih und hier bie Größe des Echwungrades ber Unruhe 
diefelbe bleibt. Allein es wirb, wie befannt, die Erfüllung biefer wichtigen Be⸗ 
dingung durch den Einfluß der Temperatur fortwährend mehr oder minher ex⸗ 
Sohwert, weil bie Wärme alle Körper ausbehnt, die Kir nagarn er wi 
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menzheht. Man muß daher die Eompenfation, b. 5. diejenige Vorrichtung an- 
bringen, wodurch der geftörte 3. wieber Hergeftellt wird; ſ. Chronomet er. Mus ber 
höheren Geometrie If befamnt, daß bie Eyfloide die merkwuͤrdige Ba hat, 
daß ein fchwerer Koͤrper alle Bogen berfelben in gleicher Zeit burch weß⸗ 

alb man die Cyklodie auch bie tautochronifche Curve nennt. Huyghens 
Yo dieß entdeckt u. Bernoulli zuerft richtig nachgewiefen. Ein U dei mit 
fogenannter Mefferfchneide muß, Friction u. Temperatur unberüdfichtigt gelaflen, 
gleichbauernde Schwingungen machen, fobalb der fenfrechte Durchichnitt der Pfan⸗ 
— auf welcher ſich die Meſſerſchneide hin⸗u. her bewegt, genau eine Cy⸗ 
kloide 


Iſodynamiſche, iſogoniſche und iſokliniſche Linien. Belanntlich iR im 
Allgemeinen fowohl bie Syntenfität des Erdmagnetismus, als auch bie Abwei⸗ 
chung und bie Neigung der Magnetnadel an jebem Orte ber Erde verfchieben; 
e8 gibt aber eine Reihe von Dertern, an denen die Intenfität * ſeyn wird, 
u. ebenſo eine Reihe von Oertern, wo die Abweichung, u. endlich auch, wo die 
Neigung —J— iſt. Sie man nun durch alle die Punkte auf der Erboberfläche, 
in denen Erdmagnetismus gleiche Intenfltät hat, Linien, fo heißen biefe ifo: 
bunamtifche Linien; verbindet man gleicherweife alle Punkte gleicher Abweichung 
ber Magnetnabel, fo erhält man bie (fogenitgen Linien; u. wenn man eben 
fo die Punkte gleicher Neigung verbindet, fo entfteßen bie iſokliniſchen Linien. 
Alle die Eursen find ftetig. 1. den Art. Magnetismus der Erbe. 

fo te, bei ben naofen die Benennung für Facfimite (f. d.). 
' ates. Ein’ berühmter griechifcher Nebner, geboren zu Athen 436 ver 
Chriſto, war ein Schüler ber Gorgias Prodikus u. Portagoras. Gen Unter 
xicht in der Berebfamleit (denn aus Mangel an Dreiftigtelt und Stimme redete 
er ſelbſt nie öffentlih) erwarb ihm großen Beifall und befärberte die Bollfom; 
menheit derfelden nicht wenig, indem er feine Schüler weit mehr, als die bishe⸗ 
zigen Rhetoren, auf den periodiſchen Wohlklang merken lehrte. Hierin liegt auf 
bas größte Berbienft feiner eigenen Reben, die fih zwar mehr durch Correftheit, 
al8 durch beliebte Wärme empfehlen, aber doch in der griechiſchen Berebfamteit 
Epoche machen. Er fohrieb fie theils für Andere, theils als Mufter für feine 
Schüler. Wir haben ihrer no 21, die mit einer lateinifchen Ueberſezung von 
Hieron. Wolf zum öftern gebrudt find, 3. B. Bafel 1570 fol. von H. Ste: 
phanus 1593 fol. Eine neuere Ausgabe von Battie, London 1749, 2 Bde., 8.; 
- 9. Auger, Par. 1782, 3 Bde., 8. u. 4., v. W. Lange, Halle 1803, 8., (von 
Loray) Par. 1807, 2 Bde., 8., v. Bekker, im 2. Bde. feiner Samml. — Etereot. 
Leipz. 1820, 2 Thle., 12., mit kurzen Tritifchen Anmerkungen v. Dindorf. Leip. 
1825, v. Baiter u. Sauppe, 2 Bbe, Zürich 1839. Gn mehren Ausgaben 
ift auch der von Muſtoxydes entdeckte, beträchtliche Theil der Nede vom Vermoͤ— 
genstaufh (repı rs avrıdocews) abgedrudt. Diefe Rebe befonders von 3. €. 
von Orelli, Züri 1814, 8. Der Areopagitifus von 3. Th. Bergmann, Lenden 
1819, 8. Der Panegyriftus von Morus; neuefle Ausg. vermehrt von Epohn. 
Leipz. 1817, gr. 8.; überfegt von Wieland im att. Muf. 8 1St. 1 vergl. Et. 
3.5 der Euagoras v. ©. E. Benfeler. Leipz. 1834, 8.5 Ueber. der fammtlichen Werte 
von U. H. Ehriftian, Stuttg. 1835, 12. 
Iſola bella, f. Borromäifche Infeln. 

Stolani, 1) 3., Johann Marcus, Baron, von ber Infel Eypern ge 
bürtig, focht 1596 bei der Faiferlichen Armee gegen die Türfen, wurbe bet der 
Eroberung von Stuhlweißenburg von den Türken gefangen u. ftarb 1598 in der 
Gefangenſchaft. — 2) J. Johann Ludwig Hektor, geboren 1586, Sohn 
des Vorigen. In kaiſerlichen Dienſten von den Tuͤrken 1602 gefangen, entkam er, 
wurde Oberſt eines Kroatenregiments, focht gegen Mansfeld, unter Savelli in 
Pommern u. bei Leipzig, wurde General, 1631 bei Silbach u. 1632 bei Luͤtzen ge⸗ 
age, erhielt 1634 als Feldzeugmeiſter den Oberbefehl über die Kroaten, bes 
am bie Herrichaft Aicha In Böhmen v. Tartenden, wurde OU) Sof, wuiinne 
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Hoͤchſtaͤdt, war bei Nördlingen, focht unter Gallas in Burgund, 1637 in Heffen 
u. 1638 in Pommern, .1639 am Oberrheine gegen Herzog Bernhard v. Weimar 
u. Guebriant u. ftarb 1640 zu Wien, - 

Iſoliren Heißt in der Lehre von der EI ha einen Körper aus aller 
Verbindung mit ſolchen Körpern fegen, welche bie eität leiten, oder: ihn mit 
lauter Nichtleitern umgeben. Da bie Luft ein Nichtleiter if, fo iſt ein Körper 
ifolixt, wenn er frei in ber Luft ſchwebt. Da nun aber, außer fliegenden Thies 
ven u. Neroflaten, keine Körper in der Luft frei ſchwebend erhalten werben Eins 
nen, ohne fich irgend woran zu halten, ober auf Etwas zu fügen; fo muß man 
Nichtleiter anwenden, um einen Körper zu iſoliren. Hangt man ihn z. B. an 
einem Seitenfaben auf, fo iR er iſoilrt; ein Menſch, auf einen Harzkuchen, ober 
a tie a een Füffen le a Luc Dei a. jedoch „ber 

jeuchtigfeit In Acht genommen werben, weiche t anſedi u, dann 
die — —* leitet. u 

Homerie (griech), ein von Berzelius cf. d.) in die Chemie führter 
Ausbrud, bezeichnet Die Cigenſchaft zweier oder mehrer Berbinbungen, bei gleicher 
Natur, gleicher relativer u. abjoluter Atomenzahl u. gleicher Gruppirung ihrer 
Elemente, verſchiedene Eigenfchaften zu befigen. Man nennt biefe Elafle von 
Körpern ifomerifche; fle unterfcheiden ſich von den polymerifchen dadurch, 
daß ihre Elemente auch in abfofuter Anzahl gleich find u, von ben metameris 
fen dadurch, daß die Bruppirung der Eleinenie eine gleichartige iſt. Dahin 

jehören z. B. die beiden Zinnoxybe, bie Welnfteinfäure und Traubenfäure, bie 

yanfäure, Snallfäure u, h w. Mande Berbindungen, bie man früher für 
iſomeriſch Hielt, 3.8. bie yerichiebenen Phosphorfäuren, find es jeht nicht mehr, 
indem man die Ürſache ihrer verſchledenen Eigenſchaften erkannt hat, u. in fofern 
ift das Wort 3. eigentlich mur ein Ausdrud der Unwiſſenheit, ben man alöbald 
anwenbete, wo man zwei Verbindungen ganz gleich zufammengefeht fand, aber 
ein verfchledenes Verhalten an ihnen wahrnahm u. fi Diefen Umftand nicht au 
erklaͤren vermochte. — Bei den Erfcheinungen ber J. fpielt, wenigſtens im Mines 
ralreiche/ bie Krhftallgeftalt u. die Geſtaltloſigkeit eine weſentliche Rolle. 
Fe (griech.), gleich getheilt. . 
Iſomorphie (grieh.) heißt Die 1816 von Fuchs entbedte u. von Mitſcher⸗ 
lich beftätigte Eigenſchaft zweier ober mehrer chemiſch verfchiebener (einfacher oder 
zufammengefeßter) Körper, in ein u. derfelben Kruftallform aufzutreten, oder mit 
andern Worten: die Faͤhigkeit berfelben, ſich gegenfeitig in einer Verbindung zu 
vertreten, ohne daß bie, Form Dadurch geändert wird, Die Erfahrung hat ges 
lehrt, daß I. ur bei folden Körpern ir findet, welche eine gleichartige Zufams 
menfegung haben, u. es ift fomit bie Bedingung bes Auftretens ber 3. nicht die 
Natur, fondern a gielare Jah ber Atome, wobei jedoch zu bemerken, daß nicht 
ale, su ähnliche Weiſe zufammengefegte, Verbindungen gleiche Form befipenz 
endlich find nicht alle tanbtheile von Verbindungen Homorph, wenn bie Vers 
bindungen gleiche Form haben. Beifpiele Homorpher Bafen find folgende Grup⸗ 
pen: Thonerde, Eifenoryb, Manganoryd, Ehromoryb, Kalt, Magnefia, Eifens 
orgbul, Manganofhdul, Zintoryd 2c.; Kali, Ammoniumoryd. Beilbiele ſomor⸗ 
pher Säuren: Phosphorjäure, Arfenfäure, Schwefelſaͤure, Selenſaͤure, Ehroms 
fäure, MRangenfäure J 

Ioperimetrifch, von gleichem Umfange. 

Iſothermen. Die Temperatur eines Bites auf ber Erdoberfläche der Erde, 
oder bie auf das Vegetationsverhältniß einwirkende Kälte u. Wärme ber Atmos 
fohäre, fleigt oder finkt je nach der Jahreszeit bis zu einem gewilfen Grabe, Der 
mittlere Durchſchniit der größten Wärme u. Kälte eines — an einem Orte 
wird mittlere Jahrestemperatur deſſelben genannt. Alexander von Humboldt u. 
nad ihm alle bedeutenderen Geographen zogen Linien durch biefenigen Orte, 
welche unter geiher Jahrestemperatur legen — MBärmelinien, J. Uster um 
Heguator u, In ber beißen Zone laufen vr U ET νÄ 
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lich gleich (4. B. Senegambien 26° 5' R., Manila 25° 6°, Veracruz 25° 6°), 
nah dem Mole hin weichen fie dagegen fehr von den Barallelfreifen ab, befon- 
ders auf ber nördlichen Halbkugel, da in dem Innern großer Eontinente in ber 
Regel eine niedrigere Temperatur iſt, als unter gleichem Breitegrade In ber Nähe 
der Meere, . wR. 

Monard (auh Nicolo de Malte oder Nicolo), geboren 1777 auf Malta, 
wurde zu Paris für den Seebienft herangebildet u. befchäftigte ſich in feiner 
Freizeit mit Muſik. 1790 Labdendiener in Palermo u. Neapel, componirte er bie 
Opern: L’'awiso ai maritali u. Artaserse u. wurbe von ben Maltefern ald Dr: 

a FKapellmeifter ihres Ordens nah Malta berufen. Als biefe Inſel von 
Den anzofen befegt wurde, verlor 3. feine Stelle u. ging 1800 als Privatie: 
cretär nach Baris, wo feine Oper Cendrillon 1810 mehr als 100 Mal auf dem 
Theater Feydeau gegeben wurbe; er componirte noch mehre andere Opern u. ftarb 
1818 zu Paris. 

Ispahan, 1) eine Beglerbegfchaft u. der größte Theil der perfifchen Provinz 
Irak mit der Stadt Ardeftan, die einen Feuertempel u. Fabriken in Fupferwaa: 
ren befitt. — 2) Die Hauptftadt der Provinz Irak, ehemals auch des ganzen per: 
fifchen Reiches, am Zenderud, Hatte einft 5 Meilen im Umfange, war groß und 
prächtig u. zählte 1,100,000 Einwohner, mit 137 Föniglichen Paläften, 1802 
Saravanferais, 273 Bädern, über 1200 größeren Mofcheen, mehren Borftäbten; 
jet mit Lehmmauern, fchlechten Straßen und zerfallenen Gebäuden, mehren 
föniglichen Palaͤſten, 100 Mofcheen, dem Klofter und Grabmal des Derwiſch 
Keir Abul Safan und dem Grabe des Iman Sabe Jsmail und einem angeb- 
lichen des Propheten Jeſaias, mehreren Schulen, großen Bazars und dem 
Plage Meidan mit einer 3000 Schritt langen Allee. In J. werden feidene und 
halbjeidene Zeuge, Sammt, Glas, Waffen, Zuder, Leder, Töpferwaaren ver: 
fertigt u. bedeutender ganbel getrieben. Seinen Verfall verdankt 3. Erdbeben, 
Bürgerkriegen u. der Berlegung der Refidenz nach Teheran; jedoch nimmt bie 
Stadt jegt wieder einen größeren Aufihwung u. hat 130—140,000 Einwohner. 
Die Umgegend ift fehr fruchtbar u. gut angebaut. — 3) J., das alte Aſpadana, 
Aspahan u. Uspada der Alten, wurde, perſiſchen Schriftftellern zufolge, von ben 
duch Nabuchodonoſor in die Gefangenschaft gefchleppten Juden gegründet u. von 
Alerander d. Gr. verfehönert. Timur eroberte es 1392. Abbas d. Gr. wählte 
die Stadt zur Refidenz, welche zu Ende des 18. Jahrhunderts wieder nach Tebe: 
ran verlegt wurde. 

Israel (deutfh: „Erfämpft mit Bott”), war 1) ein Name, ben der Erzvater 
Jakob cf. d.) von dem Engel, mit welchem er gekämpft hatte, darauf von Gett 
felbft erhielt. Seine Nachkommen hießen hiernach Rinder 3.8 oder J.iten (ſ. d. 
At. Juden). — 2) 3, das Reich der gehn Stämme, welches fih nad 
dem Tode Salomo’8 durch Xosreißung der zehn andern Stämme von den beiden 
Stämmen Juda u. Benjamin bildete, lag längs ben öftlihen Küften Des mittel: 
ländifchen Meeres; deffen Gränzen waren: im Norden der Libanon, im Weiten 
bad Mittelmeer u. füdweftlich das Gebiet der Bojfer im Süden der Fluß Arnon, 
Aegypten u. das Ende des Salzmeeres, im Weften die arabifhen Sandwüften. 
Die Größe betrug etwa 450 [JMeilen; die Hauptftabt war Samaria. In bie. 
fem Reiche herrfchten 20 Könige, nämlich: Jeroboam feit 975, Nadab f. 953, Baaſa 
f. 952, Ela f. 930, Zambri, Thebni (+ 925), Amri f. 929, Achab f. 918, Ode: 
zias f. 897, Joram f. 896, Jehu f. 834, Joachaz f. 856, Joas f. 840, Jere⸗ 
boam I. f. 825, Zacharias, Sellum Manachem |. 772, Phakeia f. 761, Phakee 
f. 795, Dfea f. 730—722. Es beftand ungefähr 250 Jahre u. wurde durch 
Die Aifyrer, wegen der Sünden feiner Bewohner zerftört, um 720 v. Chr. 

Iſſos, jetzt Ayas oder Afeter, Stadt im alten Eilicien am sinus Issicus 
(jetzt Buſen von Sfanderun), berühmt durch den zweiten großen Sieg Aleran- 
ber8 bes Großen über Darius Codomannus im Jahre 333 v. Ehr. Diefe Nie: 
berlage Eoftete ben Perſern gegen 100,000 Man u, dem Datnd, ver A wur mil 
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Mühe reiten konnte, Gemahlin u. Mutter, bie in: des Siegers Gefangenſchaft 
fielen (ogl. Aleranter db. Gr.). — Auf bemfelben Schlachtfelde erlag im Jahre 
194 n. Ehr. Pescennius Niger, den bie ſyriſchen onen zum Imperator außs 
gerufen hatten, nach mörberlichem Kampfe bem Balerius, Feldherrn des ebenfalls 
von feinen Soldaten mit dem Purpur bekleideten Mnführers der illyriſchen Le⸗ 
gionen, Septimius Severus. Er felbft fiel in ber Hibe Des Gefechtes. 

Iſtaͤvonen, einer ber drei Hauptflämme der alten Germanen, fo genankt 
nach einem beutfchen Heros Iſto. Sie wohnten an ben beiben Ufern bes 3 
zu ihnen gehörten bie Stämme: Bataver, Canninefater, Gu ‚ Ubler, Bans 
gioner, Nemeter und Triboffer auf dem linken, Brulterer, Marfer, Ufipeter, Zus 
en urn badier, Dulgibiner, Khamaver, Sicambrer und Mattiafer auf bem 
rechten Ufer, ur Ä 

Ifter, der alte Rame der Donau (f. b.). ' 

Iſthmiſche Spiele, ariechifche Samptipiele, wurden auf. dem Iſthmus (f. b.) 
zu Ehren des Pofeidon, Anfangs alle 3, fpäter alle 5 Jahre, in einem Fichten⸗ 
haine, wo der Poſeidontempel ftand, auch noch als Korinth zerſtoͤrt war, gefeiert 
u. zwar dem Palämon u. Melitertes oder dem PBofeldon, oder dieſem Allen zu 
Ehren. Alle Griechen, bie Eleer ausgenommen, hatten Zutritt; bie Athener, 
wegen des Stifterd Thefeus, den Borfid. Die Sieger wurden früher mit Kräns 
zen von Fichten, dann von welkem Eppidh, Dierauf wieder mit Bichtenfrängen 
gekrönt. Da die Mufſik ein wefentlicher. Theil der griechifchen Kampfipiele war, 
jo hatten aud bie i.en S. Preife für muflfalifihe Kämpfer beflimmt, bie jedoch 
nur mit Der Kithara u, Aulos gewonnen werben Eonnten. Berg. Sampffpiele 

Iſthmus, Erdzunge, — hieß beſonders die, den Peloponnes mit 
Hellas verbindende Landenge, beren ne eine geograpbilibe Meile beträgt 
u. deren engfte Stelle durch bie an der Offküſte llegcutt Bucht Schönos geb 
det wird. Vergebens waren bie Verſuche Mehrer, 3. B. des Demetrios Polior⸗ 
ketes, Caligula, Nero, durch einen Kanal den Peloponnes zur Inſel zu machen; 
das felfige u. ungleiche Land auf ber Weſtſeite u, der höhere Stand der See im 
forinthifchen, als. im favonifchen Meerbufen, Kinberten es. Dagegen fuchte man 
ben J. Durch eine, quer durch bie Landenge ‚gezogene, Mauer zu ſchuͤtzen. 480 von 
ben Peloponnefiern gegen Kerres angelegt, erneuert va ben Spartanern gegen 
Epaminondas, von Valerian gegen bie Gothen, von Juſtinian mit 155 Thuͤr⸗ 
men gegen die Bulgaren, von Emanuel Palaͤologus 1413 gegen die Türken, gefchleift 
1451 duch Muhamed L., derpehell von den Benetianern 1463, zeritört 1501 
von Bajazet.e Noch einmal 1696 von den Benetianern reſtaurirt, Liegt fie jest in 
Trümmern. Auf dem J. wurben bie Aamiinen Spiele (f. d,) gefeiert und 
146 vor Ehrifto die Griechen won ben Römern geſchlagen, ſ. Rom Geſchichte). 

Iſtrien, Halbinfel im abdriatifhen Meere, früher größtentheils unter Bene: 
digs Hoheit flehend, bildet feit 1797 nebft ben Infeln im Quarnero ben öfterrei- 
chiſchen Kreis I. mit 103 [JMellen u. gegen 200,000 Einwohnern, wovon nur bie 
Grafihaft Mitterburg (Pifino) u. die. Herrichaft Caſtua zum deutfchen Bunde gehö- 
ren. Bergketten bis zu einer Pößeanon 4,300 Fuß durchziehen das Land, welches 
fteinig, meift unfruchtbar u. im Weſten ſtark bewaldet it. Die Fluͤſſe Arſa und 
Duieto bewäflern es, u. feine Prabufte beftehen in Wein, Del, Sübfrüchten, 
Galläpfeln, Seide, Steinfohlen, Alaun, Seeſalz; außerdem bedeutende Fifcherei 
u. Aufternfang. Die Städtebewohner find größtentheild Italiener, während bie 
Landleute dem flavifchen Stamme angehören. Deutfhe finden fih in Mit⸗ 
terburg, außerdem Armenier u. Griechen. Der franzoͤſiſche Marſchall Beifiered 
führte ben Titel eines Herzogs von 9. | 

Iſturiz (Don Javier de), geb. 1790 zu Cadix, Sohn eines Banquiers, 
Beförderer Des Aufftandes von 1820, Haupt der Eraltabos in Madrid, 1822 
Deputixter bei ber Cortesverſammlung, dann nad) dem Stune ber Gonfitution 
als Flüchtling in England lebend, Tehrte nach ber Aunekle non IRIEL un 
Spanien zurüd u; trat für Cadix in ber Kammer her Spräcarshaub ui, SEN 
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wie er hier radikale Ideen verfocht, vente er außer der Kammer den von Due: 
fada unterdrüdten Aufftand gegen das Minifterium Toreno an. Einige Zeit unter: 
ftüste er das Miniſterium Mendizabal, das er jedoch im Stiche ließ, um ſelbſt 
Premier zu werden, was ihm am 15. März 1836 auch gelang. Obgleich er das 
Vertrauen bed Landes nicht beſaß, fuchte er fich doch au halten, mußte aber vor 
dem Aufftande in La Granja in’s Ausland flüchten. Nachdem er die Conſtitu— 
tion von 1837 beſchworen, trat er wieder in bie Cortes ein, welchen er 183 
unparteiiſch präftdirte, während er feitbem mit mehr Worftcht feine Oppoſi— 
tion durchzufuͤhren ſucht. 

Itallen, Italia, heißt bie langgeſtreckte ſchmale Halbinſel im ſüdlichen 
Europa, die ſich zwiſchen der pirenäiſchen Halbinfel und ber Türfei, zwiſchen 37° 
56‘—46° 42° nörblicher Breite u. 23° 3-—36° 10° öftlicher Länge, tief ins Mit: 
telmeer exftredt, im Norden u. Often von den Alpen (Deutfhland u. bie 
Schweiz), im Weiten von Franfreich u. dem mittellänbifchen Meere, im üben 
vom lesteren u. im Often vom adriatiſchen Meer benränzt wird, u. mit ben Dazu 
gehörigen Infeln Eardinien, Sicilien, nebft den Fleineren einen Flächeninhalt von 
5,594 Meilen (ohne Eorftca), ohne Die Infeln einen folden von 4,787,44. 

Meilen hat. Die füdlichften Runfte bes feften Landes find Cap Epartivents, 
‚37° 46° u. Cap Leuca 39° 23° nördlicher Breite, der nörblichfte Punft im Alpen: 
gebiene unter 46° AU der Breite J. wird im Norden von der Gebirgafette 

ee Alpen (penninifhe, amiifche, pottiſche u. Seealpen) umfchloffen und von 
einer andern, ben Apenninen, in feiner ganıen Ränge nach von Norden nad 
Süden durchzogen. Beide geben dem Lante feine Geftalt. Am füblichen Fuße 
ber Alpen breitet fich im Norben ein weites Tiefland, die Ebene der Lombartei, 
aus, welche von ben Alpen im Norden u. Welten, von den Apenninen u. Eee: 
alpen im Süden begränzt wird, fo daß nur bie Oftfeite nach dem abdriatiſchen 
Meere zu offen if. Außer der Iombarbifchen Ebene finden fidh dergleichen auf 
ber Weftfeite 3.8 am untern Arno, fedann welter nach Eüden die Campagna 
di Roma u. bei Neapel die Campagna Felica, an teren Sübfeite fich der Veſuv 
erhebt. Auf der Oftfeite ift Die apulifche Ebene die bebeutendfte. Die Apenninen 
ftreicden in einem großen Bogen gegen Süben durch die eigentliche Halbinfel ı. 
bilden (da der Hauptftamm ſich gegen Süden wendet, ein niedrigerer Arm aber, 
oder vielmehr eine gegen Süd- Oft verlängerte Hochebene fich von ihm trennt 
u. die füd-öftliche Richtung beibehaͤlt), die fühliche u. öftliche Halbinfel, Kala— 
brien u. Terra di Dtranto. Hügelland u. Ebenen fchließen ſich ihr zu beiden 
Seiten an, am ausgebehnteften in ihrem nörblichen Striche, wo fie in faft gan 
öftlicher Richtung — u. fi dann gegen Süden wendet. Die nördliche 
Beugung umfchließt die zwei ber größten Etromgebiete Der Halbinfel, die des 
Arno (300 [Meilen) u. der Tiber, italienifch Tevere, (415 [JMeilen), u. wäh: 
rend fonft nur Fleine Küftenflülfe von ihrem Rüden ftröomen. Bedeutender ift 
das Etromgebiet bed Po (1470 [TMeilen) in dem lombardiſchen Tieflande, wel; 
ches neben fih im Norb:DOften die Etſch, Brenta, Piave, Tagliamento u. Andere 
Küftenflüffe hat. Senfeits des Yllpenfammes im Nord: Meften gehört die Sfere 
mit andern fleinen Flüffen zum Gebiete der Nhöne. inter den vielen Seen 9.8 
zeichnen fih am Euͤdabhange ber Alpen aus: Lagomaggiore, Lago Di Come, 
Lugano, Chiavenna, Iſio u. Garda; in Toskana: Lago di Eaftigliano ; im Kir: 
henftaate: Lago di Perugia, Bolfera u. Bracciano; in Neapel: der Lago ti 
Celano. — Erwähnung verdienen die Candle von Bologna, Eento u. Imola 
im Sicchenftaate, von Ticinelo, Mailand u. Pavia in der Lombardei. Höchſt 
merkwürdig ift Die in neuerer Zeit gemachte Beobachtung, daß die MWeftfüfte ſich 
noch fortwährend hebt, u. daß diefe Hebung jeht ftärfer ift als fonft, Von 1774 
bis 1844 ift die Küfte bes Kirchenftaates um 984 Fuß dadurch vorgerüdt, u. 
hat fih von 1823 bis 1838 um 112 Millimetres gehoben. An Mineralquellen 
ift Das Land fehr reih. Unter:$. v. Sicilien werden häufig von Erdbeben u. 
sulfanifchen Ausbruͤchen heimgeiuät. Beeren müen wir, AR iu waren 
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ebenen bilden; fo bie Maremmen am Po, Arno, u. die pontinifchen Sümpfe. 
Weite Lagunen umfchließen die Nord⸗Oſt⸗Küſte. Das Klima iſt fo verſchieden, 
daß in der nörblichen. Hälfte, we man ſchon 8? Kälte, wiewohl felten, erlebt 
hat, die Citrone im Winter nicht mehr im Freien ansbauert, im Süden dagegen 
die Balme u. das Zuckerrohr gedeihen. Im Ganzen genommen Ift in ben Ebe⸗ 
nen die Luft allentgalben mild u. ſelbſt in Neapel nicht fo glühend als In Anda⸗ 
(ufien, oder felbft an Frankreichs Suͤdküſte. Das fühliche Reapel dagegen u. Sici⸗ 
lien haben ſchon afrilanifches Elima u. Produkte (Zuckerröͤhr, Cactus, A ; 
PBalmen u. Johannisbeerbaͤume). Man unterfcheidet im Allgemeinen vier ⸗ 
regionen: 1 Ober⸗J. im Rorben bes Apennin, 2) Mittel⸗J. mit a 
bis au 410 30° ſuͤdlicher Breite, wo ein eigentlicher Winter nur in ben Gebirgen 
ftattfindet, der Oelbaum u. Orangen im Freien überall in ben Riederungen gedeis 
hen, 3) das übrige Unter. bis auf bie füblichfte Spige, wo das Thermome⸗ 
ter nur höchft felten unter 3° Kälte finkt, Schnee felten iſt u. Aloe, fo wie die 
feinften Südfrüchte Im Freien überwintern; 4) die füblichfte Spitze Neapels, Sici⸗ 
lien u. Malta, wo das Thermometer faft nicht unter den Gefrierpunft fällt. Das 
Land leidet Häufig an Dürre, n. wird im Sommer öfter vom Sirocco heimge⸗ 
fucht. Sehr ſchaͤblich find die In manchen Gegenden, ‚namentlih ben Marem- 
men, ber römifhen Campagna u. f. w. dem Boben enifir en, unter dem 
Namen Malaria oder Aria cattioa (ſchlechte Luft) bekannten Dänfte. Der Boden 
3.8 iR zwar fehr verfchlebenartig, aber meift anbaufähig u. in vielen Gegenden, 
befonders ba, wo es nicht an Bewäflerung fehlt, durch bie hoͤchſte Fruchtbarkeit. 
ausgezeichnet. Die hauptfächlichften Probufte find: Weizen, Gerfle, Hirfe, Hafer, 
Reis, Gemüfe, Oelbaum, Baumwolle, Safran, Krapp, Sumach, Sübfrüchte, 
Obſt, fammtliche europälfche Haus- u. andere Thiere, ferner Gold, Silber, Eifen, 
Kupfer, Blei, Steinlohlen, Salz, Salpeter, Schwefel, Alaun u. Salmiak. 
Man fchäpt die Zahl der Einwohner 3.8 auf mehr als 22 Millionen, welche 
folgende Mundarten reden: a) bie toscanifche, deren Zweige das Florentiniſche, 
Sieniſche, Piſtojeſiſche, Piſaniſche, Luccaniſche u. Aretinifches b) bie römifche,. c) 
bie neapolitanifche, d) die calabreſiſche, e) die ſiciliſch F) die farbinifche, g) Die 
genueftfche, h) Die piemonteftfche, i) bie lombardiſche Weren Zweige der Dialect 
von Parma u. Ferrara find. — Die römifch-katholifche Kirche ift Die Herrfchende 
u. in den meiften Staaten TERN gefeel beftehende. Was die Induftrie anlangt, 
fo if die technifche Cultur im Vergleiche mit andern Ländern mitunter in mans 
hen Zweigen noch zurüd, am wichtigſten jedoch Stroh⸗ u. Seidenfabrlfation. 
Die Ausfuhrartifel 3.8 find: Gelbe, Reis, Südfrüchte, Del-, Gold: u. Siibers 
ftoffe, Sammt, Strohgefleihte, Korkrinde, Darmfaiten, Marmor, Borar, Schwe⸗ 
fel u. Bitriol. Eingeführt werben Eolonials. un. Materlalwanren, Leinwand, Bau- 
holz u. allerlei Fabrikwaaren. Die wichtigften Hanbelöpläbe für den Binnenhan- 
bel find: Genua, Turin, Mleffandria, Livorno, Florenz, Pifa, Siena, Arezzo, 
Reggio, Benevento, Riati, Ascoli u. Recanati, Große Meſſen werben jährlich 
zu AMleffandria, Reggio, "Sinigaglia u. ſ. w. gehalten. Die wichtigften Seehan⸗ 
belspläte find: Genua, Savona, Spezia, Rlıza, Livorno, Amona, Sinigaglia, 
Band, Peſaro, Eivitävechla, Neapel, Salerno, Gaeta, Brindifl, Otranto, 
Taranto, Palermo, Meffina, Girgenti, Trapani, Termini, Gefalu u. |. w. Ganz 
J. zerfällt in 3 Hauptihelle: 1) Sber⸗J., mit Sardinien, dem lombarbifchsvenes 
tianiſchen Königreiche, den Hergogthümern Parma, Lucca u. Modena; 2) Mits 
tel=., mit Toskana, dem eirdenfante u. San Marino; 3) Unter-%., mit 
bem Königreiche beider Sicillen u. Malta. Letztere Infel gehört ben Engländern 
u. Corſica den Frangofen. | Ow. 
Gefchichte). Die Bewohner 3.8 beftanden thelfs aus Urvoͤlkern, theils 
aus griechiſchen Einwanderern, bie zu verfchledenen Zelten in biefe galbint 
kamen, und mit den Urflämmen ſich vermiſchten ober Ir werihugen. It Ex 
ale Rom entftand, 753 v. Ehe., werben beionherd he Srraiter |, Tltoct , 
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biner u. a. genannt. Alle Völkerſtaͤmme 3.8, und auch die Gallier, weldde das 
heutige Ober-J. bewohnten, wurden buch 500jährige Kriege von den Römern 
völlig unterworfen. 3. wurde unter Noms langer Herrfchaft Dur Bürgers und 
Eroberungsfriene, durch Luxus und Sittenverberbniß verweichlicht, entfräftet und 
menfchenleer. Diefe Umftände erleichterten ben deutfchen Volfsftämmen die Ber: 
heerung u. Befignahme des Landes bei der Völkerwanderung. Nachdem bie Welt: 
othen unter Alarich das Neich bereits erfchüttert hatten (400417) zerftörten 
—*8 die — u. Rugier unter Odoaker u. ſtifteten ein Königreich mit der 
uptftabt Verona (476—490). Diefen folgte das Reich der Oftgothen mit ber 
aupiftabt Ravenna (493—554); hierauf das Reich der Longobarten mit Der 
auptftadt Pavia (568— 774), welches auf Koften des gleichzeitigen oftrömischen 
Grarhate wie Ravenna (567—752) fich zulegt über den größten Theil 3.8, 
nach dem Berlufte des Erarchats, ausdehnte. Den Griechen blieb, in viele Her 
zogthümer (Ducati) eingetheilt, nur Iftria, Benetia u. ein Stüd von Unter⸗J. 
In der Stadt Rom behauptete fich inzwifchen der Papſt duch Muth u. Klugs 
heit; diefer von den Longobarden bedrängt, rief endlich Pipin, den König ber 
Tranfen, zu Hülfe, der nach zwei glüdlichen Kriegen das Exarchat mit dem Ge⸗ 
biete der Stadt Rom den Longobarden entriß, u. dem päpftlichen Stuhle ſchenkte, 
756; diefes war der Anfang des Kirchenſtaats. Nachdem Karl d. Gr. durch Be: 
ſitznahme des Longobardenreiches 774 3. an fich nebradht Hatte, beftätigte er Die 
Scenfung feines Vaters an die Kirche, überließ Calabrien u. Apulien dem grie: 
chiſchen Kaifer, und gab den bisherigen LongobardensHerzogen von Friaul, von 
Spoleto u. von Benevento biefe Befigungen zu Lehen; er verband alfo nur ben 
obern Theil J.s mit dem Frankenreiche. Karl der Gr. empfing am Weihnachts: 
jefte 800 in der Petersfiche zu Rom vom Papfte Leo III. die römiſche Kaifer: 
rone; feit dem bielt man bie Raiferwürde mit dem jedesmaligen Befige von 
J. verbunden, fowie den Kaifertitel von ber päpftlihen Krönung abhängig. 
Karl ber Gr. beflimmte feinen Sohn Bipin zum Könige ven 3. Diefer befiegte 
befonder8 und wicderhoft die Avaren in Panonien (791— 796), vertrieb die Ea: 
razenen von der Infel Eorfifa 807, und unterwarf Venedig 810. Ihm folgte 
(810) nah Karl d. Gr. Willen fein natürlicher Eohn Bernhard 812. Allen 
fein Better, Kaifer Ludwig I., der Milde, gab 3. feinem Eohne Lothar 817. 
Dem widerfegte fh Bernhard, ward aber überwunben und ftarb in Folge ber 
Blendung 818. Lothar I. wurde 822 zu Mailand gekrönt. Unter feiner Regic: 
rung fetten Die Araber oder Earagenen in Unter:%. fich feft, und entrijjen ben 
Griechen die Infel Eicilien. Durch ben Theilungsvertrag von Verdun 843 er- 
hielt Lothar auch noch alles Rand zwifchen den Alpen, Dem Rheine, der Schelte, 
Maas, Saone u. Rhone; er nahm feinen Eig zu Aachen u. ließ feinen Eohn 
Ludwig II. zum Könige von J. frönen 844. Diefer folgte auch als Kaiſer im 
3. 855 (während feine Brüder Lethar I. (869) u. Karl (863) das obige Erbe 
theilten). Er befiegte wiederholt die Earazenen (848-870 u. 871) u. unterwarf 
Die empörten Herzoge in Unter:$. (von Benevento u. a.). Mit ihm farb 875 
die italienifche Linie de8 Gefchlechtes ter Karolinger aus. Nun bemächtigte fich 
zuerft Karl I. von Branfreih 875 3.8 gegen das Recht Karlmanns, Eohn Lut: 
wigs des Deutfchen; Liefer nöthigte ihn jedoch I. ihm zu überlajfen (877). Ihm 
folgte fein jüngfter Bruder Karl IL, der Dide 880, der von feinem Bruder Lud— 
wig IL. 882 Deutjchland, u. 884 von feinem Better auch Frankreich erbte; allein er 
war fo großer Laft nicht gewachfen, u. wurde Daher fowehl von den Deutfchen als 
von den Weftfranfen (Franzofen) abgefegt, worauf er bald ftarb 888. Nun ftritten 
die Hergoge Guido von Epoletto u. Berengar von Friaul fi um die Krone 3.8. 
Jener erhielt den Eieg u. ward auch zum Kaiſer gefrönt 894. Ihm folgte fein 
Sohn Landebert 894. Nun kam aber Aınulph der König von Deutfchland, und 
errang bie Kalferwürbe 896, worauf er heimzog (899). Nach Landebertd Tote 
wurde Berengar I. als König anerkannt 898; feine Gegner riefen eubioig Ko: 
nig bed Arelats (Niederburgund) herbei, ver aa Ad Autumig TIL um Kalse 
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gekrönt warb 9015 allein fchon 905 geriet er in die Hände Berengars, ber ihn 
geblendet in fein Reich zurüdiandte, und fo Mllein-Rönig, ja 915 fogar Kaifer 
wurde. ®egen ihn trat nun Rudolph IL, König von Oberburgund auf 921 und 
Berengar 1. wurbe während des Krieges ermordet 924. Rudolph Hatte heftige 
Fämpf; wider die Saragenen und Ungarn zu beftehen; dem 926 herbeigerufenen 
Hugo, Grafen von ‚Provene, König von Neuburgund, trat er zuletzt 3. ab, u. 
erhielt dafür das Reich Niederburgund zu den Geinigen 930. So war Hugo 
unbeftrittener Koͤnig von J.; er wendete nun feine Macht gegen die Großen, die 
ihn gerufen hatten, u. bezwang fie einzeln; doch endlich ien Berengar, Marks 
graf von Ivrea mit einem Heere 945, alle Städte fielen von Hugo ab, und er 
mußte in die Provence entfliehen, wo er bald farb. Berengar II. ließ Hugos 
Sohn Lothar nur den Namen eines Könige (947) u. nachdem er Ihn wahrſch. vergiftet 
hatte (950), ließ er ſowohl ſich als feinen Sohn Adelbert kroͤnen 950 u. drüdte nun 
roher und härter als Hugo; Adelheid, bie edle fchöne Wittwe König Lothars, 
wollte er zwingen, feinen Sohn Abelbert zu ehelichen, u. ba fie fich deſſen weis 
erte, ließ ex fie in das Schloß Garda am Eomerfee einfperren. Aber ber treue 
dönch Martin rettete fie, brachte fie nach der Burg Banoffa u, rief den beut- 
(hen König Otto L zu Hülfe. Diefer eilte herbei, u. erwarb mit ber Hand Adel: 
heids zugleich 3. 951; doch belehnte cr Berengar I. mit Ober⸗J. 952; allein 
diefer riß neuerdings alle Gewalt an ſich u. wüthete wie zuvor. Da zog Otto II. 
von den Großen eingeladen, wieder nach J., wurde zu Pavia als König 961, 
und zu Rom ale Kaiſer gekroͤnt 962, und brachte fo J. nebſt ber Satferwürbe 
(wieder) an Deutfchland (Berengar IL ſtarb als Gefangener). Diefe Verbindung. 
war Gewinn für das bisher von den Ungläubigen (Ungarn u. Sarazenen) vers. 
wüftete, von ben SBarteiungen gedrüdte 8. aber nachtheilig fur Deutfchland, 
welches dadurch in endlofe Kriege und Zwiſtigkeiten mancher Art verwidelt 
wurde. In J. wurben nun flatt der Herzogthümer (nur Spoleto blieb) Mark⸗ 
arafichaften (Marchionate) u. Grafichaften (Bomitate) —A— deren Befiger 
Anfangs nur Statthalter des Kalſers waren. Das römifche Gebiet blieb dem 
Bapfte; das fich bildende Venedig blieb frei, fowie Apulien und Ealabrien ben 
Griechen. Schon Dito I. mußte nochmals nad 3. zurügkehren, wo er gegen bie 
Aufrührer mit Strenge verfuhr 966, u. dann feinen. Göhn Otto IL zum Kaifer 
fronen ließ, er ftarb 973, Otto IL, früßer (970) mit einer griechifchen Prin- 
zeffin vermählt, wollte aus dieſem Grunde das. griechifche 3. mit den Waffen an 
fih bringen: allein er erlitt eine-wöllige Niederlage bei Bafontello 982, u. ftarb 
im nächften Jahre zu Rom 983. Otto II. fein Sohn, hielt feit dem Jahre 996 
fih in J. auf, für welches er, trotz ber: fleten Aneube der Römer, eine große 
Vorliebe hatte, fo daß er daran dachte, dort feinen Sitz aufzufchlagen; aber ein 
gefährlicher Aufruhr zu Rom 1001. beftimmte -ihn zur Ruͤckkehr nach Deutſch⸗ 
land; doch ſtarb er noch in J. 1002. Die Italiener wählten nun Harduin, 
Markgrafen von Ivrea zum Könige; aber ſchon 1004 erſchien Heinrich IL, 
ber neue König der Deutſchen, und warb in Pavia gekrönt, mußte aber bald 
einem entflandenen Aufruhr weichen. 1013 fam er zurüd und empfing 1014 die 
Kaiferfeone, worauf Harbuin, von Allen verlaffen, ins Kloſter ging (1015), 
Heinrich II. kam dann zum dritten Male nach 3. 1020, beſiegte die griechifchen 
Lehenfürften Unter 3.8 und wies ben Normännern, die ihm beigeftanden hatten, 
ein Stüd Landes in Unter⸗J. an: ber Grund zu ihrem künftigen Reiche 1022. 
König Konrad II. (feit 1024) fam 1026 nah J., unterwarf fi die Wider⸗ 
fpenftigen u, warb fowohl zum Könige ala zum Kalfer gekrönt 1027. Nochmals 
erfchien er 1037 u. gab dann zur bigung des Landes u. gegen den Drud 
der Großen Die 3* Berfaffung wegen der Erblichkeit der Unterlehen, wos 
durch in 3. wieder Eigenthum entfland (+ 1039). Heinrich II. fein Sohn, ſtellte 
bei feinem Römerzuge 1046, wobei ex bie Kaiſerkrone empfing, bie kaiſerlichen 
u, Reichsrechte in 3. wieber Ber, und wußte folche zu behaupten, ble wm 
Tode 1056, Während=biefer Zeit grünbeten Ne Roxmdomer or Ba u iur. 
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J. durch Eroberung Apuliens von den Griechen (10411043), welches fie vom 
Kaiſer (und dann auch vom Papfte) zu Lehen nahmen (1053). Bis zum 
Jahre 1090 war ganz Ealabrien gewonnen, und die Infel den Sarazenen ent: 
riffen. Unter der Regierung Heinrich IV. (10561106), durch feinen fteten 
Streit mit Papft Gregor VII. u mit deffen Nachfolgern blieb J., obgleich er Lie 
Kaiferfrone dort fich verfchaffte 1084: nur noch dem. Namen: nad) bei Deutfc- 
land. Sein Sohn Heinrich V., gekrönt in Rom 1111, ſchloß wenigftens zu: 
legt Srieden mit dem Papſte 1122. Sein Nachfolger Lothar I. (1125) empfing 
bie Kaiſerkrone 1133 u. kämpfte ziemlich glüdlich in 3. 1136. Konrad IE. von 
gobenkaufen (1138— 1152) unternahm feinen Römerzug ; dagegen richteten feine 

achfolger, die ſchwaͤbiſchen Kaifer, ihr Hauptftreben auf Die Wieberherftellung 
bes Faiferlichen Anfehens und die Unterwerfung 3.85 fle wurden dabei von ben 
Ghibellinen (faiferlich Gefinnten) gegen die Guelphen (päpftlih Geſinnten) unters 
fügt. Kaiſer Friedrich I. (1152— 1191) unternahm vier Heerzüge na I. u. 
opferte das Leben vieler Taufenbe feinem Zwecke vergeblich auf; bei feinem zwei: 
ten Zuge 1162 zerftörte ex das ſtolze Mailand, das Haupt der empörten Städte, 
veranlaßte aber nur hiedurch, daß die Städte ſich unter päpftlihem u. normäni- 
ſchem (ſiciliſchem) Einfluffe um fo enger wider ihn verbündeten 1167. Bei feinem 
fünften Zuge verlor er 1176 die Schlacht bei Lugnano gegen die Verbündeten u. 
ſah zulegt zu dem Vergleiche von Koftnis ſich gnenöthigt 1183, wodurd bie 
Städte das Recht beftätigt erhielten, nach eignen Gefegen ſich zu regieren; ben 
Kaiſern blieben Statthalter und Stellvertreter mit der oberrichterlichen Gewalt. 
Heinrich VL, Sohn Friedrichs (1191—1197), war durch feine Vermählung 
mit der Erbin des Reiches Sicilien auch König der Infel u. Unter⸗J.s u. erlangte 
die Wahl feines jungen Sohnes Friedrich in Deutfchland. Statt deffen wählte 
jedoch hier ein Theil feinen Oheim Philipp, Herzog von Schwaben, ein Anderer 
Dtto IV. (Herzog von Braunfchweig), der nad tem Tode Philipps (1208) 
allgemein in Deutfchland und J. anerkannt wurde. Diefer empfing vom Papfte 
Innocenz I. die Kaiferfrone 1209, alfein bald wurde er wortbrüdig, und fiel 
jogar dem jungen riedrich in fein Neich; da fprach der Papft den Bann über 
hn aus, u. lenkte die Wahl ale Kaifer auf jenen Friedrich I, die auch wirk— 
(ih erfolgte 1212. Diefer Hatte jedoch dem Papſte verfprochen, fein Erbreih Ei- 
eilien feinem Sohne Heinrich abzutreten. Nicht nur that er dieſes nicht, fondern 
er geriet auch mit den folgenden Päpſten in lange Streitigkeiten wegen eines 
gelobten und nicht unternommenen Kreuzzuges (bis 1230). Seit dem Jahre 
1236 begann er Die Unterwerfung Italiens mit großem Erfolge (1237 u. 1238) 
allein feine Härte, und die Grauſamkeit feines Statthalter Ezzelino brachte ihn 
um Die gewonnenen Vortheile. Der Bapft trat neuerdings als Gegner auf, 
fprah den Bann über ihn aus (1239) und die übrige Zeit der Regierung 
Friedrichs IL, war eine Kette der ärgerlichften Streitigkeiten zwifchen dem Ober: 
haupte Des Reiches u. der Kirche, denen zuletzt doch Sriedrich IL. unterlag (+ 1250). 
Sein Sohn Konrad IV. hatte nur mit der Behauptung feines Erbreiches zu 
gun und Hinterließ (1254) den jungen Konradin, der in der Folge bei dem 

emühen, ſolches dem Karl von Anjou zu entreißen, traurig endete (1268). 
Während diefer Hier nun angedeuteten Verhältnijie, wurde der Einfluß Deutſch— 
lands auf 3. ſtets fchwächer, und hörte mit Lem Iintergange der Hohenftaufen 
völlig auf. Der erhöhete Reichthum und Wohlftand der Städte befürberte deren 
Unabhängigkeit, und ſchon bald nach dem Koftniger Vergleiche verwandelte fid 
der größte Theil von Ober: und Mittel -3. in viele Feine und größere Breis 
ffaaten, von denen Benedig, Genua, Mailand, Lucca, Florenz, Siena, 

ifa und Bologna die vornehmften waren. Sie lebten jedoch ohne politifchen 

ufammenhang in fteten äußeren blutigen Fehden und inneren Streitigkeiten 
zwiſchen Guelphen und Ghibellinen; diefem Parteigeiſte verdanften zugleich bie 
Paifer die Erhaltung eines Anhanges in J. Seit dem Jahre 1300 traten in 
ben großen Städten mächtige und xelkge Bamilien winter tigen Bühetuuie 
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ihrer Mitbürger auf, und es entfianden fo, neben ben älteren Fürftenhäufern 
Efte, Montferrat u. Savoyen, in Mailand die Visconti, in Florenz 
die Medici, in Padua die Earnari, in Verona die Scaligeri, in Mantua 
die Gonzaga u. a. Mitten unter den Reibungen eines bewegten Vollslebens 
bluͤhten —* Gewerbfleiß, ſchoͤne Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, beſonders, als 
viele gelehrte Griechen ſich nad J. geflüchtet hatten, und bie Hohfäulen dieſes 
Landes erwarben hohen Ruhm. Vieie der genannten älteren oder neueren Für⸗ 
ften hielten es bei ihren fleten Sämpfen und ihrer Eiferfucht wider einander für 
rathfam, die Taiferliche Belehnung zu empfangen, wodurch der Form nach bie 
Verbindung 3.8 mit Deutfchland wieder hergeftellt wurde. Die 60jährige Unters 
brechung der Römerzüge wurbe durch König Heinrich VII. im Jahre 1310 wieder 
erneuert, und feine meiften Nachfolger empfingen, wie ex, bie Kaiſerkrone, bis 
mit König Karl V. (1530); nad Ihm hörte dieſer Gebrauch mit Bewilligung 
ded Papfies auf. Nach dem Ausſterben des Beichlechte der Visconti 1447, 
verfaumte es Kaifer Friedrich II. (IV.), das erled pie Herzogthum Mailand in 
Befip zu nehmen: Franz Sforza brachte es an fein Haus und fuchte 1454 bie 
ganze Halbinfel in die Liga von J., zur Freiheit von fremdem Einfluße, zu 
vereinen. Zwar traten faft alle Staaten bei, doch der Plan fcheiterte an ber Uns 
einigfeit der Theilnehmer. Bielmehr folgten bald die langen, franzöfiihen 
Kriege daſelbſt (1494 — 1544). Die franzöflfden Könige machten naämlich 
Anfprüche auf das Königreich Neapel u. auf das Herzogthum Mailand: fie er- 
oberten dieſe @ebiete auch wiederholt im Laufe bed Kampfes, mußten aber erft 
das Reich Neapel (1505) u. nach langem, wechfeloollem Streite auch das Her- 
zogthum Mailand (1545) der Krone Spaniens überlafien, ohne biefe Gebiete ihr 
wieder entreißen zu fünnen. Während biefer Zeit bildete ſich auch zuerſt in J. 
das Syſtem des politifchen Gleichgewichts, nachmals bei jeder Stantengefahr 
Europa's als Grundſatz aufgeſtellt. Im ſpaniſchen Erbfolgekriege war Italien 
wieder der Kriegsſchauplatz zwiſchen den Häufern Bourbon u. Habsburg, welche 
daſelbſt um die —— von Süd⸗Europa ſtritten (1700 — 1748). Die 
8 upter ber franzoöſiſchen Revolution wußten die Wichtigkeit J.s zu würdigen. 
urch die Eroberung u. Einverleibung Savoyens u. Rizzas (1792) faßten fie 
feften Fuß in J.; weiter vordringend, ftifteten fie nach u. nach (1796— 1802) bie 
cis⸗ u. transpadanifche Republik (fett 1797 in die cisalpinifche Republik verwan⸗ 
belt), bie roͤmiſche, die Ligurifche (Bemua) u. die parthenopälfche Republif (Near 
pel). Dagegen ward die uralte Republit Venedig 1797 aufgelöst, dann ber 
König von Sardinien aus feinen Ländern auf bem Feftlande vertrieben 1798. 
Nach dem Frieden von Lüneville (1801) nahm bie elsalpinifche Republif (1802) 
den Namen italienifche Republik ans ſie beftand, wie jene, aus ber öfterreichifchen 
Lombardei, Denebig bie zur Etſch, Bologna, Ferrarı, Romagna, Modena, Regaio, 
Maſſa, Carrara, Beltlin, Ehiavenna u. Bormio. Die Regierung war in den 
Händen eines Präfidenten mit mehren Miniftern, einem Staatörathe, einer 
Staatsconfulta u, einem gefeßgebenden Körper zur Seite. 1805 erhob Rapoleon 
die Republik zum Königreiche, welches bald durch das öfterreichifhe Venedig 
jenſeits der Etſch, duch Iſtrien, Dalmatien u. f. w., dann durch Genua (1806), 
Ragufa (1807), einen Thell bes Kirchenftantes (1808) u. durch Süd⸗Tyrol 
vergrößert wurde (1800). en waren bas Neich Etrurien (Toscana 
1807) u. der Reft bes Kirchenftantes (1809) mit Frankreich vereinigt worden, 
In Neapel, wo bie parthenopäifche Republi aufgehoben war, herrfchte ein Bers 
wandter Napoleons (f. 1805). Rad dem Sturze Napoleons Tehrten bie frühes 
ven Berhältniffe zuruͤck: Oeſterreich erhielt den oͤſtlichen n. Savoyen den weſtli⸗ 
chen Theil Oberitaliens. Das Reich Neapel, der Kirchenſtaat, das Großherzog⸗ 
— Toscana, das —— Modena kamen an ihre früheren Beflder; 
arma erhielt die Erzherzogln Maria Louiſe; nach Ihrem Tobe erhält es ber 
jenige geriog von Lucca zutück (1814—15). — Dekerreik werte aa vor 
jenen Einfluß u, fein dhifchreiten dad Bereben der eignen SÄEHÜM 
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der Carbonari, ſowohl in Neapel als in Piemont, neumodiſche Conſtitutionen 
durch Aufruhr einzuführen 1821. Später verſuchte die Geſellſchaft der Giovina 
Italia ein Gleiches 1830; allein Oefterreichs Fraftvolles Auftreten verhinderte 
auch biefesmal in den meiften Staaten einen Ausbruch ; in Bologna u. in Mo: 
dena, wo wirklich ernſte Unruhen entftanden waren (1831), fehritt Oeſterreich, 
troß des Widerfpruchs- Frankreichs, bewaffnet einu. ftellte Die Ruhe bald wieder her. 
Seitdem ift im Wefentlichen Alles beim Beftehenden geblieben; doch fcheint es 
feit ber Tchronbefteigung des neuen Papftes Pius IX., 1846, daß mandhe zeit: 
gemäße Veränderungen auf dem Wege des weifen Bortfchrittes durch ihn ein 
treten werben. v. Dr. 
Stalienifhe Kunſt. A. Baukunſt. Die in Italien eingewanderten Bar: 
baren waren Ghriften, ober wurden es bald; deßhalb erhielten fie die Bafilifen, 
welche fie vorfanden, oder erbauten ihre neuen Kirchen nach diefen Muftern. An 
ben oftgothifchen Bauüberreften (Grabmal des Königs Theodorich u. die Kirche 
St. Bitale in Ravenna), erkennt man die Nachahmung dieſer vorgefundenen or: 
men. Die zunächft folgenden Rombarden verrathen in ihren auf uns gefomme: 
nen Bauten (Kirchen in Pavia u. Monza, Unterbauten an der Wafferleitung zu 
Spoleto), gediegene u. mächtige Eonftruction, größte Einfachheit. Karl's des 
Großen Periode beurfundet wieder getreue Nachahmer der Römer. Später eig- 
nete ſich Stalien den byzantiniſchen Styl, namentlich deffen Kuppel, an, biefelbe 
verbindend mit ber Bafilifenform, fo im Dome zu Pifa u. der St. Markuskirche 
zu Venedig. In Verbindung mit nordifhen Bauweifen, feit 1100, bildete fid 
daraus der fogenannte Rundbogenfiyl, der lange u. häufig angewendet ward, bis 
im 13. Jahrhunderte aus Deutfchland der Spigbogenftyl, der namentlich für Kir 
hen fo paſſend, auch nach Italien überging u. dort: häufige Anwendung fant. 
So wirkten auch deutfche Baumeifter in Italien; der berühmte Thurm von Pifa 
it von Bonanno in Gemeinſchaft mit Wilhelm von Innsbrud, die Kirche in 
Affifi um 1228 u. cine Marienkiche in Bologna find von Deutfchen erbaut. 
Doch konnte man ſich von dem Einfluffe der römischen Formen felbft in biefer 
Zeit nicht ganz emanzipiren, was fi namentlih an den Thürmen zeigt, bie 
entweder fehlen, oder, wie in Piſa, Florenz, Venedig, vereinzelt neben den Kirchen 
ftehen, u. auch nicht in deutfcher Weije abgenommen u, zugefpigt, fondern cvlin- 
derförmig auffteigen. — Im 15. Jahrhunderte Fehrte man gerne zur römiſchen 
Architeftur u, der Anwendung der Regeln des Bitruv (durch Fra Bincondo u. 
Leo Batt. Alberti neu edirt) zurück. Unerreichte Mufter dieſes, auf tüchtigen 
Studien der Alten u. der Anfchauung der in Italien fo häufigen antifen Bau— 
werfe beruhenden, neuclaffifchen Styls find die Paläfte Pitti (von Brunelleschi), 
Medici (von Michelog30), Strozzi (von Bronaca) zu Florenz; der Balaft ber 
Republif Venedig (von Majano) zu Rom. Bramante, 1444 — 1514, ftrebte 
biefen großartigen Formen mehr Anmuth zu verleihen u. ftiftete eine Schule, de 
ven Koryphäen Peruzzi, Rafael Sanzio, Giulio Romano, Sanſovino, bewun: 
bernswürdige Werfe aufführten. San Micheli, der befte italienische Kriegsbau— 
meifter, fuchte von einer zu großen Abweichung von der alten Solidität u. Ge 
Diegenheit wieder zurüczuführen; am Glüdlichften aber verband er in feinen Genue: 
fer Palaftbauten das folid Prächtige mit dem LKeichten u. Anmuthvollen. Tas 
Höchfte ward geleiftet an der Petersficche zu Rom von Bramante, San Collo, 
Rafael Peruzzi u. endlich dem fie vollendenden großen Michel Angelo. Die fol: 
gene Periode ift dagegen durch Rüdichritte bezeichnet u. die Bauten des 17. 
ahrhunderts von P. Ligorio, Barozzi, Vaſari, Eortona, find aller edlen Einfach— 
beit baar; beſſere Meifter, wie Balladio, Fontana, Bernint, Boromini, Benpitelli, 
fonnten gegen dieſe, welche dem Zeitgefchmade Auldigten, nicht auffommen. Erſt 
Ende des 18. Jahrhunderts Fehrte man wieder um u. ftudirte Die beften vorban- 
denen Bauwerke. — Es wird jest in Italien im Ganzen nicht viel gebaut; von 
neueren Bauwerken find nur zu nennen: der neue Eönigliche Balaft u. die Kirche 
©. Francesco di Paolo in Neapel, Vie unter Bis VL RR shasrammte 
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Paulskirche in Rom (von Bellt entworfen) ; Profeffor Poletti ift ber Bau- 
meifter. Der Bogen bes Friedens in Mailand von Marcheſe Cagnola (+ 1833), 
welcher zu Urgnano in der Lanbfchaft von Bergamo einen Glockenthurm erbaute, 
der fich Freisförmig auf einem vieredigen Unterbaue in drei, von borifchen, foni- 
ſchen u. korinthiſchen Säulen getragenen u. viele Statuen enthaltenden Gefchof- 
jen erhebt. In Mailand confteuirte Pietro Peftagalli ben Dom mit Gefchid; 
Barbarino in Genua fehte eine Kuppel auf bie Lorenzkirche; Gastano Baccani 
in Florenz, Bianchi in Reapel, Comporefi, Steme, Pignatelli, Valadier, Gas⸗ 
paro Salvio (gegenwärtig Vorſtand der Akademie von St. Lucca), Folchi in 
Rom, find als Die beften italienifchen Architeften ber Neuzeit zu nennen. — 
B. Bildhauerfunf. Bor dem 11. Jahrhunderte finden wir feine Spur von 
italienifcher Skulptur; in diefem Jahrhunderte Iebte ein Bildhauer Buono, im 
12. Boanaco aus Piſa; doch eigentlih erft im 13. hob fich dieſe Kunft durch 
Nicolo Piſano (+ 1270), der an Friedrichs I. Hof in Neapel thätig war. Die 
antiken Bildwerfe, die man jebt allmälig aus dem Schooße ber Erde wieder hervor: 
309, waren feine Lehrer u. Muſter. Seine Arbeiten am Grabmale bes heiligen 
Dominicus in Bologna, an. ben Ranzen in Siena u. Piſa, die Gruppe 
bes gefallenen FJünglings in Bologna, das füngfte Gericht u. der Sturz ber 
Berdammten in Siena, müffen für alle Zeiten als Kunſtwerke gelten. Auch fein 
Sohn Giovanni leiftete Vieles, wenn auch nicht fo Bebeutendes. Im 14. Jahr: 
hunderte wirkte Andrea Orgagna (+ 1339), doch erft im 15. Jahrhunderte er⸗ 
reichte die Skulptur faſt antife Künftlervollendung. Lorenzo Ghiberti’8 (geboren 
zu Florenz 1378, geftorben 1455) Meifterwerke find die in Erz gegoffenen Thüs 
ren am Battifterio zu Florenz. Donatello (geboren zu Florenz 1383, geftors 
ben 1466) ſchuf treffliche Werke für Venedig u. Florenz (hier insbefondere feinen 
fahlföpfigen Greis, feine Statuen der Heiligen Petrus, Georg u. Markus), Ges 
nua u. Faenza. Sein Bruder Simon machte eine ber Bronzethüren der Peters: 
fire u. das Grabmal Martins V. in ber Lateranficche. Andrea Bifano erlangte 
als Bildner u. Stempelfchneider Berühmtheit; Lorenzetto war der Erfte, ber bes 
Ihädigte Statuen trefflich ergänzte, Andrea Verrocchio, der als Maler PBerugino 
u. Leonardo da Vinci zu Schülern hatte, erfand als Bildner die Kunft, Todte 
abzuformen u. bildete den Ruſtici (geboren zu Florenz 1430), der dann auch un⸗ 
ter da Vinci fludirte u. Die Sunft, zu mobellicen, den Marmor zu bearbeiten, in 
Bronze zu gießen, übte; feine berühmteften Arbeiten find: eine Europe, eine Leda, 
ein Bulfan u. ein Reptun, Michel Angelo Buonarotti lieferte fchon in früher 
Jugend erhabene Meifterwerke: ben Kopf einer alten Frau u. bie Statue eines 
Herkules. Seine bevvundertften Arbeiten find: ein Bacchus, die berühmte Koloffals 
Etatue Julius N., bei deffen Grabmale er drei Figuren bildete, worunter die 
des Mofes die berühmtefte; feinen David, feine Victoria zu Florenz u. feine 
Bildfäule der Nacht auf dem Grabmale bes Julius von Medici. Tatti, von je 
nem ®eburtsorte (geboren 1477) Sanſovino genannt, ſchuf noch als Jüngling 
zu Rom ein Modell von der Laofoonsgruppe, welches nach Rafael Urtheil ben 
Preis erhielt u. in Erz gegoffen wurde. Ex verfertigte viele Werke für Venedig, 
worunter bie berühmteften die Marmorbilder ber h. Jungfrau in der St. Markus⸗ 
fiche u. Johannes des Täufers In der Kirche zu Gala Granda. Baccio Ban⸗ 
dinelli (geboren zu Florenz 1487) ift nad Buonarotti zu nennen; er ift ebenfo 
fräftig, jedoch weicher. Ex ergänzte den rechten Arm des Laokoon u. ift berühmt 
durch feine Basreliefs an ben Grabmälern Leo's X. u. Clemens VII. Benvenuto 
Eellini, uns befannter durch feine von Göthe herausgegebene Fr 
(geboren zu Ylorenz 1500), leiftete als Bildhauer, Goldſchmied u. Maler Großes. 
Sroperzia Roffi (+ 1530) aus Bologna if die einzige berühmte Bilbhauerin. 
Zwei Engel in Marmor an der Kirche ber heiligen Betronta in Florenz u. mehre 
Büften gründeten ihren Ruf. Wunderbar meifterhaft u. groß’ find ihre Darſtel⸗ 
lungen ber Leidensgefchichte u. Apoftelgeftalten auf Mirläteruen IR B 
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verſtand bie Baukunſt u. die Perſpektive, war Malerin u. Tonkuͤnſtlerin. Ihe 
Meifterwerk ift die Befchichte ihrer unglüdlichen Gefühle in Basrelief. Gugli⸗ 
elmo bella Porta befchäftigte ſich hauptjächlich mit Herftelung von Antiken; e 
ergänzte die Beine bes Farneſiſchen Herkules fo gut, daß Buonarotti bie fpäter 
efundenen Achten nicht beffer fand. Die fchöne Statue der Gerechtigkeit auf 
em Grabmale Pauls II. u. bie vier großen Propheten in ben Rifchen zwiſchen 
den Pfeilern ber erften Arkade der Beterskicche find von ihm. — Bernini's (ge 
boren 1598 zu Neapel) Auftreten bezeichnet bie zweite, weniger große “Periode 
der italifchen Bildnerei ; ex war bei aller Benialität regellos u. hielt nicht immer 
bie Gränze des Schönen u. Anmuthigen ein. Seine beften Werke find eine hei 
ige Thereſia u. heilige Bibiana. it ihm wetteiferte Aleſſ. Algardi (geboren 
8 Bologna 1593), ein Schüler des Caracci u., wie dieſer, früher Maler. Die 
edeutenbften nach biefen waren: Domenico Guido, Ant. Raggi, Ercole Yerrata 
u. Gabr. Brunelli. Gonnelli war ein blinder, aber trop bem großer Bildhauer, 
der aus gebrannter Erbe Cosmus J., Großherzog von Toskana, formte. Zubi 
mte bie berühmte Gruppe auf Turenne’s Grabmal, fowie überhaupt viel für 
anfreih. Camillo Rufconi (1658 zu Mailand geboren) arbeitete meifterhaft 
nad antiken Bildern; das Grabmal Gregors XII. in ber Peterskirche F ſein 
Hauptwerk, Angelo Roſſt (geboren 1671 in Genua) machie treffliche Reliefe 
in antiker Bollendung; der ſchwerſte Basrelief in ber Petersliche, am Grab: 
male Aleranders VII, ift von ihm. Gastano Zumbo (geboren 1656 au Sywra⸗ 
kus) arbeitete in farbigem Wachſe; fein Cyklus ber Verweſung, wo alle Grabde 
der Verweſung in fünf, nach ber Natur gearbeiteten, Leichnamen mit fchauberer 
wedender Mahrheit bargeftellt find, u. den er [dr ben Großherzog von Tosfanı 
fertiote, iſt eine koloſſale Geſchmackswidrigkeit; doch ſchuf er font noch Treffliches. 
on den Bildnern der Neuzeit nennen wir: Gavareppi u. Canova (+ 1822). 
Der Lestere hat das große Verdienſt, bie ſeit Bernini auf Abwege gerathene 
Skulptur wieder auf einen reineren u. edleren Geſchmack zurüdgeführt zu Haben. 
Er that dieß übrigens mehr durch Lehre, als eigenes Beifbiel, denn feine Werke, 
auch bie im Gebiete der Malerei, haben alle mehr oder weniger ben Charakter 
bes allzu Weichlichen, um vollendete Nachahmungen ber Antike zu ſeyn; feinen 
männlichen Statuen fehlt durchweg Kraft u. Charakter; dagegen find feine weib 
lichen Statuen überaus reich u. reizend. Einer ber beften Meifter aus feiner 
Säule ift Tenerari, der berühmtefte Marchefi in Mailand durch feine Arbeiten 
am herrlichen u. reichen Arco bella Pace, die Denkmäler für Beccaria, Bolta, 
die Statue Königs Karl Emanuel II. zu Novara; eines andern der talentvollften 
Bildhauers der Neuzeit, Gastano Monti’8 aus Ravenna Tod in Mailand (im 
Suni 1847) gelangt zu unferer Kenntniß, während wir diefe Zeilen niederſchrei⸗ 
ben. Die befferen Werke ber neueren Zeit find, außer biefen, das Denkmal Taſſo's 
von Fabris in Rom, in Florenz die Statuen Brunelleschi’8 u. Arnolfo Lago 
von Pompalone, ber Gräfin Demidoff Grabmal von Bettolini. Bon bem all 
gemein wiedererwachten u. eifrig betriebenen Studium ber Antike u. der befferen 
ildwerke ift übrigens für die italienifche Skulptur in der Zukunft Exfreuliches 
zu hoffen. — C. Malerei. Wie nad Deutfchland, fo gelangte auch nach Italien 
die Malerei aus Griechenland; in Italien war aber ein fruchtbarer Boden für 
fie, wo durch die ftete Gelegenheit des Anfchauens fchöner Natur und Kunft: 
werfe ber angeborene Schönheitsfinn bes mit reger und frifcher Phantafie 
begabten Volkes herrlich emporblühte. Bereits unter Leo d. Gr. warb 411 
in ber Bafltifa des heiligen Paulus zu Rom ein großes Gemälde in Mofail 
gearbeitet, wie auch bie Bilbniffe ber 42 erften Päpfte in berfelben Kirche aus 
ber nämlicdhen Zeit ftammen. Erſt fpäter folgten indeß auf Moſaik- u. enkauſtiſche 
Bilder bie mit einer Art Leimfarbe gemalten (a tempera). Aus dem Ende des 
6. Jahrhunderts hat man noch einige wenige, für die damalige Zeit treffliche 
Bilder, deren Urheber unbekannt ind; fo in Rom eitt auf Holz gemaltes Bild 
bes Heilande, Ache ropita genannt. Im 8. Sch, won A Wlatuniul, 
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Emailmalerei u. Moſaik auf Gelbgrund getrieben; aus etwas fpäterer Zeit ift 
ber berühmte Chriftus am Kreuze in der Dreifaltigfeitsficche In Florenz. Die 
erfte Malerfchule fliftete um 1200 ein Grieche, Theophanes, in Venedig. Die 
eigentlich italienifche Malweife entftand jeboch im folgenden Jahrhunderte in Flo⸗ 
venz; von Cimabue an bis zum 15. Jahrhunderte iſt die Malerei nur Dienerin 
ber Kirche u. beruht weniger auf Anfchauung u. Wicbergeben der Natur; dieſe 
beginnen erft mit Maſaccio u, werden durch Leonardo da Vinci zur höchſten 
Stufe der Vollendung u, Wahrheit gerührt; in biefem Sinne wirkten fodann bie 
Meifter: Rafael, Michel Angelo, Tiztan u. Eorreggio, 618 bieß Streben nad) Na⸗ 
turwahrheit in @infeitigfeit, welche das Gebiet des Gedankens gänzlich unbebaut 
ließ, ausartete, wodurch Baravaggio roh u. gemein ward, während die Schule 
des Carracci durch Streben nach Eorreftheit, ihr Idealiſiren, ber Kunſt wenig 
Hülfe bot, ſo daß dieſe ſich nicht wieder zur vorigen Herrlichkeit u. Vollendung 
erhob, wenn ſie auch einzelnes Gute, ja Treffliches noch ſchuf. — Erſte Pe⸗ 
riobde, von Cimabue bis Rafael, Vorgaͤnger des, ſchon Im Alter von 13 Jah⸗ 
ren in ber Kirche von Aſſiſt malenden Cimabue (geb. in Florenz 1240), eines 
Schülers bes Giunta Pifano, waren: eben biefer, Guido von Siena, Andr. Tafln. 
Buffalinaco. In der Oruppirung u. Zeichnung war Cimabue noch fleif u. mono⸗ 
ton, wußte aber doch ſchon feinen Bildern mehr Leben einzuhauchen, als feine 
griechiſchen Vorbilder. Sein Schüler Giotto ging ſchon einen großen Schritt 
weiter. Diefer bildete Taddeo (ber wieder Lehrer feines Sohnes, Angelo, war), 
Stefano von Florenz u. deſſen Sohn Tommafo, der fo ähnlich mit Giotto malte, 
bag man ihn Giottino nannte. Kräftig verbollfommneten des Giotto Manier 
Simone Memmi von Siena u. fein Schüler u. Berwandter Filippo Memmi ; 
für alle Zeiten berühmt machte ſich der fromme u. innige Mabonnenmaler Fra 
Giovanni da Fiefole. Im 15. Jahrhunderte, der Periode der Bluͤthe aller Künfte 
u. Wilfenfchaften, Die ein Cosmus von Medict eireig u. fräftig förderte, gab 
Tommaſo Guidi (Mafaccio, geboren 1401) ber malenden Kunft einen neuen 
Auffhwung; auf feinen Spuren gingen in reinerer u. natürlicherer Charakteriſtik: 
Fra Filippo Lippi u. Zilippino, Bater u. Sohn, Andr. bel Caſtagno, Aleffto 
Baldovineli, Ant. Pollajuolo, Sandro Botticelli, Lucca Signorelli u. A. Diele 
malten zuerſt in Del, jedoch nur auf Holz u. Gipswände; Paolo Ucello führte 
bie PBerfpeftive, Signorelli bie anatomifchen Studien ein; nach Verochio blühten 
feine Schüler Lorenzo Sciarpelloni u. endlich die Zierbe der florentinifchen Maler, 
Leonardo da Vinci (14941519). Der erhabene ba Vinci war in allen Kuͤn⸗ 
ften u. Wiffenfchaften Meifter u. verband in feinen Schöpfungen tiefen, ernften, 
an's Melancholiſche ftreifenden Sinn u. Geiſt mit reiner u. edler Borm; Ghir⸗ 
landajo, — J ein leuchtender Stern am Himmel dieſer, von da Vinci geſtifteten, 
florentiniſchen Schule, malte mit Gefühl u. Wärme, dabei mit Ruhe u. Ernſt; fein 
reiner Gefhmad verbannte die bisher uͤblichen Golbvergierungen u. dgl; er war ein 
roßer Kenner der Perſpektive. Fra Bartolommeo (geb. 1460) bildete bie florentinifche 
eife eigenthümlich u. felbftfländig aus. Bisher berüdfichtigten wir bloß bie 
florentinifche Schule. Die römifche beginnt zu Anfang bes 13. Jahrhunderts 
mit Conciolo u. Obderigi von Gubbio, der Miniaturbilber in Handichriften malte. 
Das 14. Jahrhundert brachte: Guido Palmerucd, Pietro Eavallini, Bocco und 
Alegretto Nucci da Fabriano, Andrea da Venetri, Ungolino Orvietano, Bonini, 
Lello Perugino u. Giacomo da Camerino. Auch in bdiefer Schule beginnt mit 
bem 15. Jahrhunderte der beffere Styl, ben wir in den Werfen bes Ottaviano 
Martis u. Mariotto da Biterbo (im Dome von Orvieto) erkennen; für benfel- 
ben Dom, namentlich eine trefflihe Madonna, malte Gentile Fabriano, deſſen 
Namens J ein Maler lebte. Die Bilder des Nicolo Alunno bekunden einen 
bedeutenden Fortſchritt, was auch vom Vater —5* Lorenzo da St. Severino, 
u. dem Fra Bartolommeo Eorradini bemerkt werden muß. Mietra Banısssı von 
Perugia, daher Perugino genannt (14661524), yıb Vie are Sale —— 
bebeutenden Höhe, indem er ihr den Chaxccktet des Anka win A 
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aufdrüdte. Seine vorzuͤglichſten Schüler, die im 16. Jahrhunderte lebten, find: 
Bernardino Tinturichio, Sinnibaldo da Perugia, Giannicola dba Perugia und 
Giambattifta Caporali; Andrea Luigi, Domenico Balfani u. Oranfio übertrafen 
den Meifter, feiner aber in dem Maße, wie Rafael. Giovanni Bellino (1426 
bis 1516) u. fein Bruder Gentile find die ausgezeichnetften Künftler der älteren 
venetianifhen Schule, welche fih nach den Griechen bildete. Diefer Schule Haupt: 
fig .war erſt Padua, dann Mantua, wo Andrea Mantegna (1431 — 1506) 
zuerft die Antifen zu Vorbildern nahm u. den Hebergang zur lombardifchen Echule 
(in Imola, Eento, Ferrara, Modena, Reggio, Parma, Mantua, Mailand und 
zulegt Bologna) bildet. Solche Schulen entftanden in Berona, Baffano und 
Brescia. Giovanni von Udine, welcher die Natur fo treu nachzuahmen verftand, 
bag Rafael ihn die Guirlanden um feine Gemälde in der Barefina u. dem Logen 
machen ließ, Pellegrino u, Pordenone waren bie gefchicteften Vorgänger der bei: 
den größten venetianifchen Meifter, Oisrgione u. Tizian. — Die lombardijche 
Schule begann eigentlich zu Berrara mit dem Mönche Alighiert, welcher um 1180 
Virgild Neneide mit Miniaturbildern zierte; 1240 malte ein anderer Mond), 
Mattin. Seratti, in berfelben Weife. Ein fleißiger u. forgfältiger Maler war Co: 
fimo Zura, genannt Cosme (1406 — 1409). Er fertigte große u. Miniatur: 
bilder. Genialer ift Doffo Dofft (1479—1506), der im Eolorit faft Tizian er: 
reichte. — In Modena u. Verona blühten in der erften Hälfte des 13. Jahr: 
hunderts Aldighieri da Zevio u. Thomas v. Modena (1302). In legterer Statt 
malten gleichzeitig Barnabas u. Chriſtoforo. Serafine de Serafino malte 1385 
im Dome zu Modena Chriftus mit den zwölf Apofteln. Im 15. Jahrhunderte 
blühten zu Modena Rafael Ealori, der auch den Dom mit feinen Bildern zierte, 
Ehriftoforo u. Lorenzo Lendinare, Pellegrino, ein fpäterer Schüler des Rafael. 
Zwei Jahrhunderte früher, als in beiden Städten, ward zu Bologna gemalt, 
was ein in der Kirche della Baroncello befindliches Madonnenbild von 1120 etwa 
beweist. Guido da Bologna u. Ventura malten um 1180 u. 1217. Dem 14. 
Sahrhunderte gehören Vitale, Lorenzo, Limone u. Jacobo d'Avanſi an. Im 15. Jahr— 
hunderte entwidelte ſich aus der fteifen u. harten, wenn gleich nicht feelentojen, 
Manier diefer Meifter die höhere Kunftvollendung; fo in den Bildern aus ber 
Schule des Lippo Dalmaſi (geb. 1421), Marco Zoppo u. deſſen Schüler, dem 
geöhten bolognefer Maler, Francesco Raibolini, genannt Fr. Francia (geb. 1450). 
iefer vererbte feinen edlen und frommen Geift auf feinen Schüler Innocenſo 
Francucci v. Imola. Zunächft berühmt ift aus diefer Schule Fr. L. Bramarte 
(1444—1514), der befanntlich zugleich ein großer Baumeifter war. In Verona 
erreichte Die Kunft Ende des 15. u. Anfang des 16. Jahrhunderts eine hohe 
Stufe, wie wir an vielen Werfen in dieſer Stadt bewundern; deren Urheber 
bildeten alle, vermöge ihrer Individualität, eigenthuͤmliche Schulen, die man in 4 
Dauptrichtungen eintheilt; Die des Francesco Torbido (il Moro), der den Paolo 
Calvazuolo bildete, des Paolo Giolfino, des Francesco Carotto u. des Antonio 
Bandile. Francesco dai Libri malte (darum der Beiname), koͤſtliche Miniaturen 
zu Handfchriften, u. bildete feinen großen Sohn Girolamo. Zweite Periode: 
Bon Rafael bis auf die Caracci. Diefe Periode brachte die herrlichiten 
Kunftwerfe hervor; bie Meifter des 15. Jahrhunderts nennt man nach ihrem 
Jahrhunderte Cinque centisti. In der florentinifchen Schule entfland nad du 
Vinci u. feinen trefflichen Schülern Ruini Dalaino, Melzi, Bra Bartolomeo, 
bem gemüthreichen Andrea del Earto (1486 — 1530), dem Balthafar Peruzii, 
dem Razzi, der geniale, unvergleichliche Michel Angelo Buonarotti (1474—1564), 
al8 Maler, Bildhauer, Baumeifter glei groß. Sein bebeutendftes Werk ift das 
Frescogemaͤlde: das jüngfte Gericht in ber.Sixtinifchen Kapelle; ihm fehlte, neben 
feiner allgewaltigen Kraft u. Kühnheit, nur Mäßigung u. Milde, um der größte 
Maler aller Zeiten zu feyn. Ohne die Kraft feines Genius zu befigen, ftrebten 
alle Dialer feiner Periode, feine Kühnnet iu erreien u. aefielen fih nur im 
Auffallenden u. Großartigen. Seine nennenswerräeten Stüler AIR. Yuan U 
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Roſſi, Daniel di Volterra, Salvlati, Angelo Bronzine, Aleſſandro Allori. Erft 
1580 kehrten Lodovico Ligon u. De: apant wieder" zur Natur u. einem ein- 
facyeren milden Geſchmacke zurüd. Sie fänftigten bie üblichen grellen Schatten 
u. Lichter u. führten das zauberifch wirkſame Helldunkel ein; Domenico Paſſig⸗ 
nant, Eriftoforo Allort, Comodi, bildeten diefe Weife aus. Der größte Maler, 
Rafael Sanzio von Urbino (1483 — 1520), war der Ruhm der römischen Schule. 
Die Manntgfaltigkeit feines Geiſtes zeigt fi in ben erhabenen Frescogemälden 
u. den Stanzen u. Logen bes Vatikans u. in den lieblicden Darftellungen aus bem 
Leben ber Pſyche in der Farneſina; ber frommfte, reinfte Geiſt befunbet fich in 
feinen Oelgemälden, bie meiftens Darftellungen ber Mabonna mit dem Jeſus⸗ 
finde find. Die Kunft erhielt fich jeboch nicht auf der Höhe, auf welche dieſer 
herrliche Juͤngling fie gebrast hatte. lo Romano (Pippi, + 1546) neigte 
ſich mehr der kuͤhnen Weife Michel Angelo's zu; auch Gianfrancesco Penni 
(il Battore, + 1538) vermifchte des Lühnen Florentiners Geift mit dem feines 
unvergleichlichen Meiſters. Giovanni da Ubine (+ 1564) u. Berino bel Vago 
(Buonacorfl, + 1580) find, beſonders ber erſtere, Die ausgezeichnetften Schüler 
Rafael’; zu erwähnen ind noch von feinen vielen Gehülfen bei feinen großen 
Arbeiten: Polidoro da Earavaggio, Pellegrino da Modena, Bartolomeo Ramenghi. 
Schon in der erften Hälfte bes 16. Jahrhunderts war die römifche Schule der 
Manierirtheit verfallen, von der fich nur Wenige, wie namentlich Federico Baroccio 
(1528— 1612) ‚frei erhielten; übrigens gehörte er mehr der Iombarbifchen Schule 
anz feine Schüler: Francesco Banni, Bellegrini u. die Gebrüder Zuccheri erreich- 
ten den Meifter nicht. Noch zeichneten ſich in biefer Schule Muziano als Land⸗ 
ſchafts⸗,, Norgari, Pulzone u. Fachetri als Borträtmaler aus. — Die Häupter 
der venetianiihen Schule find zu ihrer Blüthezeit: Barbarelli (1477 — 1511) u. 
Tiziano Vercelli (1477-1676); ber erftere iſt als Borträtmaler groß, beibe ver- 
banfen ihren Ruhm zunächſt ihrem Iebenvollen Golorit; ber letztere, in allen 
Gattungen Meifter, namentlich in ber Behandelung ber Fleifchtinten, war ber erfte 
große Landfchaftsmaler und gebrauchte zuerft burchfichtige Farben. Ex bildete 
ausgezeichnete Coloriften, wie: Sebaftiano del Piombo, Palma Becchio, Lorenzo 
Lotto, Paris Borbone, Pordenone; Schiavone (1522— 1582), berühmt durch fein 
are u. feinen faftigen Pinfel, Giacomo da Ponte, genannt Baffano, das 
aupt einer Malerfamilie u. ein unübertrefflicher Darfteller von Gegenftänben 
aus dem gewöhnlichen Leben; Robuftt, genannt il Tintoretto (+ 1595), der finnige, 
glühend begeifterte, welcher Titian aus Künftlerneid aus feiner Schule verbannte; 
ber phantaftifche, prachtliebende Paul Veronefe (+ 1588), frei, keck u. glänzend 
malend, aber alle Richtigkeit des Eoftüms vernachläßigend u. oft Maskencharak⸗ 
tere in gefchichtlichen Darftelungen anbringend, endlich ber Beronefer Garlo Bag: 
liari. Die ihnen nachfolgten, arteten noch ärger aus, als bie Römer, weil de 
nie Die Antife u. das Ideal ftudirt hatten. — Der Iombarbifchen Schule Haupt 
u. größter Meifter war Antonio Allegri, genannt Correggio (1494—1534). Seine 
beften Werke find feine Fresfogemälde zu Parma in den Kirdhen La Madonna 
della Scala, L’Annunziata u. Giov. Evangelista, den beiden Suppeln bes Doms u. 
ber Kirche St. Giovanni. Als Delmaler.ift er groß in feinen umübertroffen lieb⸗ 
lien u. unſchuldigen weiblichen Figuren; überhaupt zeichnete ihn weniger Tiefe 
bed Geiſtes und Gemüths, als eine heitere Bhantafie aus; Kamille und Giulio 
Procarcini verbanden Kraft der Phantafte mit trefflichen Farben. Eine große 
Meifterin der lombarbifhen Schule iſt Sofonisba Anquisciola aus Bremona 
(1530—1620). Ban Dyk behauptete, durch die Unterhaltung mit ihr mehr gelernt 
zu haben, ald duch dad Studium ber Meifter. Andere berühmte Künftlerinnen 
diefer Periode waren: Lavinia Fontana, Ariemiſia Ginteleschi, Maria Robufti u. 
Elif. Sirani. Dritte Beriode, von den Caracci bis auf die neuere 
Zeit. Die drei Caracci beftrebten fich, nicht ohne Gluͤck, ben geſunkenen Ge⸗ 
ſchmack u. verdorbenen Styl wieder herzuftellen. Sie bildeten eine, Schule, Die 
Eklektiker, welchen Michel Angelo Caravaggio u. feine Nachfolger ale Na- 
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turaliften ſich gegenüberftellten. In biefe "beiden Richtungen schen von nun 
an die I Schulen auf. Der ruhige u. fanfte Lodovico Caracci (1555 
bis 1619), der Schüler Tintoretto’s u. Oheim ber Brüder Agoftino (1558 bis 
1601) u. Annibale (15601609), bildete den letzteren Caracci, ber feinen Bru⸗ 
ber ald Pedant verfpotiete, fo daß biefer aus Verdruß ſich ber Kupferſtecherkunſt 
widmete. In Folge der gegen ihre Richtung ſich häufenden Anfeindungen erft 
vereinten fie ſich wieder u. ftifteten eine Alademie. Ueber ber Auswalung der 
farnefifhen Galerie in Rom entzweiten fte fich wieber u. Annibale vollendete 
das Werk allein, in welchem wir als charakteriftifches Merkmal biefer Schule 
gute Zeichnungen, meifterhafte Verkürzungen, überhaupt vollendete Technik, aber 
auch Mangel an Formenzartheit u. geiftteicher Gruppirung, Mangel an Charal⸗ 
ter u. Sit erkennen. 2obovico malte mit feinen Schülern die fieben herrlichen 
Gemälde, deren Stoff ber Gefchichte bes Heiligen Benedikt u. der heiligen Gäcilia 
entnommen ift, am Porticus v. St. Michel im Bosco in Bologna; feine I 
Arbeit ift die Berfündigung Marid in zwei foloffalen Figuren auf dem gro 
Halbbogen der Kathedrale v. Bologna, Ein Fehler im Haltenwurfe am 
des Engels, ber feinen Gegnern zu bitteren Kritifen Gelegenheit gab, gab bem 
roßen Meifter aus Gram den Tod. Die berühmteften Schüler von Gararri 
nd: Gefare Aretufl, die Vorzüge des Eorreggio u. des Guido Reni (1575 bis 
1642) in feinen lieblichen, ibealifch ſchoͤnen Sigmen zu vereinigen firebend; fein größ- 
te8 Wert it das Freskobild, bie Aurora im Palaſte Dueahefe; ein Delgemälde von ihm, 
bie Himmelfahrt Mariä, oeti: Münden; Srancesco Albani (1578—1660) wetteiferte 
mit Guido u. Tieferte große Kirchengemaͤlde u. reizende Heine Bilder mit Amoretten u. 
dergl.; Domenico Zampieri, Domenichino gen. (1581—1641), malte mit Charafter, 
Wahrheit u. Kraft, wie feine Kommunion des 5. Hieronymus, feine Marter ber 5. 
Agnes u. feine Srescogemälde in Grotta Ferrata beweiſen. Glovanni Lanfranco 
(1580—1647) wußte effektvoll zu beleuchten, u, B. Schebone trefflich zu kolori⸗ 
ven. An der Spige der Raturaliften, die kühn, aber ohne Kritik, in gebil⸗ 
betem Schönkeltsfinne die Natur kopirten, fteht Michel Angelo Merigi ober 
Amerigi da Garavaggio (geb. 1519); er ward vom Ritter d'Arpino, dem Fuͤh⸗ 
rer der römifchen Ipdealiften, die in das andere Ertrem der Manierirtheit ge 
rathen waren, befämpft. Garavaggio und feine Nachfolger: Manfrebi, Leonello 
Spada, Guercino da Eento u. A. verherrlichten die Gemeinheit, wenn auch mit 
Kraft, fogar mit Gentalität. Laar u. Michel Angelo Cerquozzi, Diefer deßhalb 
delle battaglie u.Kdelle bambocciate zugenannt, führten in Rom den Unfug der 
Bambocciaden (Grotesken) ein. Andrea Sacchi wirkte gegen dieſe Gefchmadlofig- 
feit und bildete in feinem Sinne Schüler wie Carlo Maratti (geb. 1625.) In 
Venedig waren in diefer Periode die berüfmteften Maler: Pietro LKiberi, Andrea 
Gelefti, Rofalba Carriera (1675 — 1759), eine ausgezeichnete Portraitmalerin in 
Paſtell, Francesco Trevifanni, Pinzette, Tiepalo, Canaletto, deſſen Force die 
Perſpektive war. In Bologna wußte Carlo Cignani (1628 —1719) die Farbe 
edel und eigenthümlich zu behandeln: er bildete den Marc Antonio Franceschini 
(1648 — 1729); Giuſeppe Crespi, gen. Spagnuoletto, malte fleißig u. correft. 
In Rom wetteiferte Bompeo Battoni (1708— 1787) mit dem berühmten Mengs; 
die geniale Angelifa Kaufmann lebte gleichfalls zu diefer Zeit in Rom. — Uebri: 
gend ift noch zu erwähnen, daß Neapel vom 13. Jahrhunderte an — wir nens 
nen nur ben geiftreihen u." genialen Landſchafter Salvator Rofa (geb. 1615) — 
und Genua von der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts an mehrere große Maler 
erzeugten. In ber neueren Zeit hat die italienifche Malerei keine Kortfchritte ge- 
macht, tra dem, daß die Koryphäen beutfcher Kunft bort ihren Ruhm begründeten. 
Die franzöfifche Occupation brachte die David’fche Afterrichtung dahin, wie Rit: 
ter Camuccini in Rom, welcher der Vatifanifchen Galerie —88 dieſer kalten, 
theatraliſchen Manier froͤhnt. Sandi hat ein waͤrmeres Kolorit. Die ſogenannte 
neuere romantiſche Schule hat gleichfalls ihre Anhaͤnger, wie Hayez aus Vene⸗ 
big, Podeſti aus Ancona, Coghetti aus Bergamo, Vallati, ein ziemlich guter 
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Thiermaler, Bafft aus dem Bologneflfchen, ein guter Landfchafter, Caſſt aus Bel⸗ 
uno, guter Landſchafter u. Architefturmaler, das letztere iſt auch Angelini aus 
Perugia. Benvenuti, der Direktor der florentiner Akademie, ift ein noch ftarre- 
rer Anhänger der Davib’fchen Schule, als Eamuccini, ohne deſſen Eorreftheit der 
Zeichnung zu befiten. Talentvolle florentiner Maler find: Bezzuoli, Hiftoriens 
maler, Monti, Muffini, Servolini, Gazzarini, Martellini, Sabatelli, Profeſſor 
in Mailand, ging als Hiftorienmaler von ber David'ſchen Richtung aus, Hat 
aber deren Steifhelt u. Unnatur mit Fleiß überwunden, wie feine neueften Werke 
„Heliodor aus dem Tempel vertrieben” (1838), Darftellungen aus ber Apokalypſe 
und Fresfen an der Kuppel der Kirche von Balmadrera beweifen; feine Feder⸗ 
zeichnungen und Radirungen find gleichfalls mit Recht geſchätzt. Molteni aus 
Affori bei Mailand ift talentvollee Genre » und Bortraitmaler, das letztere auch 
Biscara und Cavalleri zu Turin; dafelbft iſt Maſſimo d'Azeglio ein guter Land⸗ 
fchafter; nennenswerthe Hiftorienmaler find: Ealghetti, Scaramuzza von Parma 
und Sogni in Mailand: Teobolinda Nagliara ift bie befte lebende Architektur: 
malerin, in welchem Zweige auch Bifl, Migliara (+), del Acqua, Calvi, Sitio 
wirken. In Rom eriftirt eine fogenannte Puriſtenſchule, welche nach dem Styl 
aus dem Ende des 15. und Anfang bes 16. Jahrhunderts firebt; deren Führer 
it Minardi, in deſſen Geiſte Sanguinetti u. Eonfonni wirken. Werfen wir nodh 
einen Blick auf die Gefchichte der Kupferftecherfunft in J. Um die Mitte 
bes 15. Jahrhunderts iſt Tomaſo Yiniguerra der erfte befannte Kupferftecher, 
der den Baccio Baudini und. biefer wohl den Mantegna bildete; der eigentliche 
Förderer dieſer Kunft erfiand jedoch eıft um 1500 in Marco Antonio Raimondt 
aus Bologna, defien Arbeiten nach Raphael auch immer werthvoll bleiben werden, 
weil er fih fo ganz in Geiſt u. Charakter bes großen Meifters zu verfenfen u. 
diefe fo trefflich wieder zu geben wußte. Seine edle einfache Mühe erbte fich fort 
auf feine Schüler Diana, Giovanbattifta u. Adamo Chiſt, Silveftro u. Marco 
Ravenna, Bonafone, Aug. Bengiano. Daß diefe Meifter nicht die vollendete 
Technik ber fpäteren Zeit anwandten, gereichte ihrer Auffaffung u. Eharafterifirung, 
bie in neueren Blättern über bie Mühfeligfeit und Vollendung der Arbeit oft 
verloren gebt, nur zum Vortheile: Agoftino Barracci, Barmeggiano, Carlo Ma: 
ratti u. Pietro Tefta Tieferten vwortreffliche Rabirunge n. Nach Steffano bella 
Bella, der fih durch Fleine geiſtreiche und zierliche Arbeiten auszeichnete, ſank 
übrigens biefe Kunſt zum fabrifmäßig betriebenen Handwerk herab u. man fuchte 
durch Weiche, Unbeftimmthett u. Eleganz, durch brillante u. frappante Schat- 
tirung u. dergl. nur noch das Auge zu beftechen; auf ein charakteriftifches und 
treued Wiedergeben des Originald warb viel weniger gefehen. Erft als bie 
Malerei fanf, bob fih Die Kupferſtecherkunſt wieber, ba fle bie alten Meifterwerfe 
zum Vorwurfe nahm; dieſer befferen Richtung Hauptvertreter find Bartolozzi 
(1730 — 1815) in ber punktirten Manier, Cunego, Bolgato (1733 — 1803), 
Bettelini, vor Allen Morgben (1761 — 1833) in Florenz uw. feine Schüler; in 
Morghen’d Schule u. jener der Mailänder Longhi (1766—1831) u. Anberloni 
ward bie italienifche Kupferftecherfunft auf eine, in keinem andern Lande erreichte, 
Etufe der Vollendung geführt. Longhi's Meiſterwerk ift „Spoſalizia“ (Nafael’s 
Vermählung ber heil, Jungfrau). Außer Diefen liefern bie Supferftecher zoll, 
Schiavonetti, Gandolfi, Folo, PBalmerini, Garavaglia, Bontana, Rofapina, 
Bonoglio, Giberti, Porporati, Rainaldi, Rampoldi, Gapi; Roffini und Pinelli 
in Radirungen; Safinio in Umriffen lan Blätter. — Muſik. Auch diefer 
Kunft erfte Pflegftätte iR $., von wo fle fih nach Deutfchland (von wo übrigens 
umgefehrt im 13. Jahrhunderte bie durch den Deutfchen Franco gebildete Men⸗ 
furalmufif nah J. überging) und Sranfreich verbreitete Wir begegnen zuerfl 
einem fünftlerifch gebildeten Kirchengefang, eingeführt durch —2 Ambro⸗ 
ſtus im 4. Jahrhunderte, erweitert u. vervollkommnet durch Gregor den Großen 
im 6. Jahrhunderte, von dem ſich der Gregorianiſche Geſang (ſ. d.) herſchreibt 
und ſeit deſſen Zeit es Singſchulen gab. Fir der Mut WAxAEGSWg x 
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und fchrieben im 10. Jahrhundert der flandrifche Mind Guobald, im 11. Jake 
hundert Guido von Arezzo. Im 14. u. 15. Jahrhun wurden viele mußte; 
liſche Inftrumente erfunden u. bie vorhandenen verbeffert. Die Kirche —— 
bie Muſik, namentlich den Geſang, der im 15. Jahrh. bereits contrapünftlich aus 
ebildet und wifienfchaftlich gelehrt wurde. So warb 3. im 16. u. ben folgenden 
—*9 — vorzugsweiſe das Land der Muſtk. Wie früher bie Lehre ber Harmonie 
daſelbſt bereitß ausgebildet war, erfehen wir aus ben theoretifchen Werken bes 
Franchinus Gafor (+ 1522), namentlich aus feiner „Praclica musicae“. In berfelben 
Meriode wirkten als Contrapunttiften: Annibale Patavius (1510), Coſtanzo para 
(1546— 1606), Guifeppe Zarlino (1520—99), Schüler bes berühmten Nice: 
länder Willaert, ber größte Theoretiker feiner Zeit, der u. a. bas- Verhaͤlmij 
der großen u. kleinen entdeckte. Der größte praktiſche Meifter biefer alten 
römiſchen Schule, der in ber Kirchencompofition noch unerreicht, iſt ber erhaben 
Baläftrina (1529—94), ein Schüler Goubimel’8 aus ber bamals bluͤhenden nie 
beeländiföjen Schule; als fein Meifterwerk gelten bie „Missae Papae Marcel; 
unter feinen Rachfolgern erreicht ihn am eheften ber Componiſt u. Sänger Or: 
gorio Allegro (15901652); zu penfelben gehören, außer biefem: Felice Ulncrio 
u. die ausgezeichneten Sänger Ranino ba Ballerano, Giov. da Velletri. Rom 
u. Venedig waren zu biefer Zeit die Hauptpflegorte der Mufll, von wo fi ber 
Enthufiasmus für dieſe Kunſt nach Neapel, Kloten, Genua, überhaupt über 
anz Italien verbreitete. Abgefehen von ber Kirchen⸗ u. ernfleen Muſik, blühk 
n dieſer Zeit zunächft das Madrigal, welches beſonders Lucca Marenzio (1580), 
„il piu dolce Cigno“, cultivirte; doch waren im Bolfe Ballade u, Banconette bereits 
nicht. minder beliebt. Nicht viel fpäter begannen die prachtliebenden italtenifchen 
Kürten Muſik und Gefang zu tbeatralifhen Borftellungen zu verwenden, 
Anfangs zur Begleitung der Chöre in der Tragöblenart zu Zwiſchenſpielen 
(zweite Hälfte des 16. Sahrhunderts zuerſt in Florenz und Mailand), dann 
auch, nachdem Bicenzo Galilei, ber Vater des berühmten Raturfundigen, hierzu 
einen geeigneten einftimmigen @efang erfunden, ein beclamatorifcher Geſang, 
wodurd die Grundlage der Oper gegeben war. In Diefem Sinne ſeten Guilio 
Caccini (+ 1615) u. Jacopo Peri die Dichtungen von Jacopo Corfi u. Ottavio 
Rinuceini in Muſik, in deſſen Lebtern Theaterſtücke „Daphne“ 1594 in Florenz das 
Recitativ zuerft auf ben Bretternerfchien. 1597 bereits erjchien Die erfte Eomifche Oper 
„Antiparnaffo” von Brazio Bechi. Einen freieren contrapunftlicden Styl u. cine 
bewegtere Harmonie führte Anfang des 16. Jahrhunderts der um biefer Neuerun— 
gen willen fehr angefeindete Claudio Monteverde ein, legte aber auch ben Grunt 
zu der bloß auf Wohllaut haltenden eigentlich fo genannten italieniſchen Mukt, 
die feitbem auf dem Theater heimijch blieb. Der Geſang ward felbfiftändig, wie 
ein Inftrument ausgebildet, den die Begleitung nur tragen follte, als Reben- 
ſache. Dieß ift noch der Charakter des italienifhen Gefanges, welcher weniger 
auf Declamation als auf Melodie u. Befriedigung bed Gehörs hält. Won «einer 
poetifhen Charakteriftiit war Daher bald in den Opern feine Rede mehr, was 
fhon durch die Einführung ber männlihen Soprane, ber Gaftrati, unmöglid 
ward. In den Eonfervatorien ber Fa und Bernachi zu Bologna, Brivie 
in Mailand, Porpora, und ber Feo in Neapel ward übrigens die Kunft dis 
Geſanges auf's Höchfte vervollfommnet, fo daß bie italieniſche Schule tes Gelan- 
e8 für Die ganze civilifirte Welt maßgebend wurde, Es mußte eine Folge bie: 
er vorherrfchenden u. glänzenden Ausbildung des Gefanges feyn, daß die Inſtru— 
mentalmufif zurüdblieb, denn des Componiften Aufgabe befchräntte fich Darauf, 
Die Kunft des Sängers recht en relief zu zeigen. Der befferen Componiften feit 
dem 17. Jahrhunderte find darum nicht viele: Girolamo Frescobaldi (geboren 
1591), Organift an der Petersficche, muß als Vater des höheren Orgelſpieles 
betrachtet werden, denn er ſpielte zuerſt fugenartig, wenn gleich ber Doppelte Con— 
trapunft u. die Fuge erſt ſpaͤter gebildet u. deregeli wurden; Franceco Foggia 
ſchrieb im großen u, erhabenen Kirchenſtyle; Giov. Battiſta Luiln (163380, 
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der Schöpfer der Oper in Branfreich, brachte bie Fuge u. bie Blasinfirumente 
in felngm Cage an, u. thellte weibliche Rollen „weiblichen Srauenftimmen zu; 
Scarlatti (1658— 1728), einer ber nrößten Componiſten, ſowohl was Die Hars 
monie als bie Melodie anbelangt; ürcangelo Corelli (1653—1713), wohl ber 
befte Violinfpieler feiner Zeit, in Finen Eompofitionen insbefonbere nach 
Schönheit u. Mannigfaltigeit; babei ſchuf er fehr eble Motetten u. Gantaten, 
für welche er, Einer ber ten, Infrumentalbegleitung anwandte; Marco Antonio 
Buononcini (um .1657 geboren) componirte bie zu Seiner Zelt überaus beliebte 
Oper Camilla; auch fein Bruder Giovanni Battiſta ſchrieb Schönes im pathetis 
ſchen Genre. Die berühmtefien Sänger diefer Periode waren: Antonio Siberati, 
Matteo Simonelli, beibe an der paͤpſtlichen Capelle. Die Eomponiften bes 18. 
Jahrhunderts find: Antonio Galdara (+ 1763), ber die Inftrumentalbegleitung 
des Kirchengeſanges vervollfommnete, in Baer der Muſik aber auch 
ungehörigen - theatralifcgen Prunk einführierbee Violinift Tartini fliftete eine 
Saule, die für ben Kicchenfiyl viel Teiftete; auf demfelben Inftrumente zeichneten 
fi) aus: Ferrari, Geminiani (Schüler Corelli's), Ant, Lolli, Nardiniz nennen wir 
als Birtuofen hier noch bie Organiften Scarlati u. Mactinelli,. bie Klavierſpie⸗ 
lee u. Componiſten Clementi (+ 1832). Namentlich find es folgende Eomponi- 
ften, bie für's Theater fchrieben u. um bie Hälfte dee 16. Jahrhunderts bie 
europäifchen Haupiftädte (Berlin Hatte bamals eine Italtenifche Oper) mit dem 
Ruhme der italieniihen Muſik erfüllten: Franzesco Durante (1693 —1750) zu 
Neapel, ausgezeichnet durch feine belifate Behandlung des Orcheſters; Baldaf- 
faro Galuppi (1703—85) iſt der Schöpfer ber Heitern, komiſchen Oper; Nicolo 
Zomeli (1714—74); Giambatifta Pergoleſt (1707—38) wußte mit einfachen 
Mitteln im Heitern wie Ernftern große Wirkungen herborzubringen; als Kirs 
&encomponift machte ihn fein „Stabat mater“ berühmt; Ricolo Vorpora (1685 
bis 1667) bereicherte bie Kicchenmufif buch die Solfeggien; Leonardo Leo (1701 
bis 43) führte in bie Oper bie Rendo's ein u. gehört zugleich unter bie erſten 
Kirchencomponiſten. Ricolo Piccini (1728—1800), ein —X u. melodien⸗ 
reicher Componiſt, führte bie Opora buffa ein, eine Vervolllonimnung der frühern 
komiſchen Opern. Branzesto di Majo (um 1730 zu Reapel) fchuf in Melodie 
u. Harmonie Eigenthümliches u. beſonders Gelungenes für den Gefang, in ben 
er jeden Ausbrud zu legen u. welchen er, ſich hierin von der Mehrzahl der itas 
lieniſchen Componiften rühmlicy auszeichnend, ſtets bem Terte anzupafien wußte. 
Giovanni Paeftello (1741—1816) war ein beliebter Operncomponift von reijen- 
der u. leichter Erfindung; feine Sachen find ganz fangbar u. einfach, u. doch 
reich inſtruinentirt. Thomas Traetta (1738—91) nimmt Im Tragifchen ben erften 
Rang ein unter ben italienifcgen Tonfünftlem; Melodie wie Garmonie behan- 
delte ex meifterhaft, die erflere vol richtiger Declamation, bie Iegtere mannigfach 
u. glänzend. Giambattiffe Martini, „padre Martini“ (170684) bildete zu 
Bologna viele u, acuge Componiſien; er ſchrieb fehr —7 einſte Sachen 
für Orgel u. Clavier, wie auch Kirchenmuflt. Sacchini (1735—86) iſt reich an 
einfahen u. fepönen Melodien; von Sarti (1730-1802) kennt man gediegene 
Kirchenmuſik. Für Dominico Eimarofa (1755—1801) fpricht ſchon der Umftanb, 
daß nach feinen genialen humor⸗ u. ibeenreichen Compofltionen Mozart haupt: 
fachlich fidh. bildete. Ricolo Zingarelli (1751—1837) ſchrieb Trefflihes für das 
Theater wie die Kirche. — Die neueren italieniſchen Gomponiften erreichen biefe 
älteren lange nicht, indem in ihnen bie Eingangs berührten Mängel ber italieni- 
fhen Manier mehr oder weniger, doch immer in dem Maße Herortreten, daß 
feiner von ihnen ben Anforderungen eines kuͤnſtleriſch gebildeten Geſchmades 
genügt, ber von ber Muſik, auch von einer Oper mehr verlangt, als Ohrenlitzel 
u, melodienreiche Piegen, damit ber Sänger glänzen Fönne mit Figuren u. Firti⸗ 
turen überladen. Salieri (+ 1825), Righini (+ 1812), Cherubini (+ 1842), 
Spontini find Feine Componiſten ber itali dom Säule, wenn fie auch als Jta- 
liener ihre Laufbahn in Stalien begonnen. Per zwelte her Senannien nun, 
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weicher alle Borzüge ber deutſchen n. italieniſchen Schule, ber erflere harmoniſche 
Tiefe, der letztere leichten Melodienfluß, in ſich vereinigt, iſt keineswegs fo gewürs 
bigt, wie er es verbient. Epontini bildete fi nad Gluͤck uw. ſchuf ganz eigen- 
thuͤmlich daſtehende, in dieſer Weiſe bis febt noch unerreichte Meiſterwerke, von 
benen der Oper „Beftalin” der Preis (ſie ift auch wirklich ein gefröntes Preis: 
werk) gebührt, Dagegen kann als ber lette der großen italienifchen Meiſter Dar 
betrachtet werden, obgleich an feinen Werken ſchon ber Mangel an Einheit x. 
tieferer Charakteriſtik bemerkbar ift. — Die Beſſern der neueften italtenifchen Opern 
componiften find: Caraffa, Ricolini, Mercadante, Flovaranti (+), Bavefl, dann 
Roffini, Bellini, Donizetti, Berl. Bon biefen erreicht noch Mercadante (gebe 
ven 1796 zu Neapel) am erften bie Altern befiern Meifter; er vernachläffigt bie 
Harmonie über bie Melodie nicht u. iſt vol Erfindung, Feuer u. Kraft; bi8 jekt 
it „Donna Caritea“ fein Hauptwerk, doch macht gegenwärtig ein neues Werl 
von ihm ungebeueres Glück in Italien; den Namen besfelhen fönnen wir augen 
blicklich nicht ermitteln. Spricht man von neuerer italieniſcher Muſtk, fo denft 
man zunähft an die Werke des Giachomo Roffini (geboren zu Peſaro 1792). 
Seine befannteften Opern find: „Tancredi“ (1813), welcher er feinen Ruf Haupt 
fachli verdankt, „L’Iteliana in Ageri“, „Aureliano in Palmira“, „Elisabetta“, „H. 
Barbiere di Seviglia“, „Otello‘“, „Cenerentola“, „La gazza ladra“, Armida“, 
„Moisö“, „Riccardo e Zoraide“, „Odoardo“, „Christina“, „La donna dei lago“, 
„Bianca e Falliero“, „Maometto secondo*, „Matilde di Chabran“, „Zelmire“, 
„Seramide“, „Le siege de Chorinthe“, „Maometio“, (in 2, Umarbeitung), „Comto 
dory“ u. „Guillaume Tell“ (1829). Seitdem if ber „Schwan von Pefaro⸗ 
wenn auch nicht gänzlich verſtummt, denn es erſchienen von ihm noch einige 
Kirchen⸗ u. Conzertfachen, namentlich ein in einzelnen Theilen fehr gelungenes, 
im Ganzen zu Ddramatifh gehaltenes Stabat mater — doch wenigſtens ſehr 
[Oweigfom geworben. Schon lange fol er übrigens an einer neuen Oper arbei: 
ten. efer Componiſt, deffen Sachen überall befannt find u. deffen „Wilhelm 
Tell" meift befondern hinreißenden Beifall fanb, wird, wie fein anderer, aufs 
Berfchiedenartigfte beurtheilt; überhaupt knuͤpft fih an feinen Namen ber noch 
nicht ausgefochtene Etreit über die refpeftiven Vorzüge der fogenannten deutfchen 
u. italienifchen Mufif. Ein Tondichter, der fo allgemeine Beachtung u. fo weit: 
verbreiteten Ruhm fand, kann nicht mittelmäßig feyn; Noffini ift in feinen Wer: 
fen eigenthümlich, lieblich in dem unerfchöpflicden Melodienreichthume, reich an 
Effecten, brillant in der Inftrumentation, oft erhebt er fich zur Durchgebildeten Wahr: 
heit u. tüchtigen Charakteriſtik. Diefe Vorzuͤge werben indeß durch viele Mängel reich: 
ih aufgewogen; er ift häufig incorreft, faft fterotype Manieren, bombaftifch im 
Geſange, opfert einem glänzenden Effekte Charakter und Wahrheit auf. Bellini 
(geboren zu Catania Auf Sicilten 1802, + zu Pateaur bei Paris 1835) trat mit 
feiner erſten Oper „I pirata“ (1827 in Mailand) in die Bußftapfen Roſſini's, 
überflügelte aber bald biefen im ebeftimmigen Cape; feine Vorzüge liegen im 
zarten, elegiſch Melodifchen, im Ausdrucke des Pathetiſchen. Er —52* „La 
straniera“ (Mailand 1828); ‚I Capuletti e Montecchi“ (Venedig 1829); „La 
Sonambula“ (für die Bafta zu Mailand gefchrichen); „Norma,“ fein berühmte: 
ſtes Werf u. in „Beatrice di Tenda,“ worauf dann in Paris 1833 „I Puritani“ 
folgten, welches Werf Etudien der außeritalienifhen Muſik, namentlich ber 
Auber'ſchen Schule verräth. Donizetti ge 1793 zu Rom), erreicht in feinen 
en Arbeiten weder Roffini noch Bellini, hat aber einige komiſche Opern 
geichrieben, welche charakteriftifche Auffaffung u. im Harmonifchen einige gutge- 
arbeitete Chöre haben, wie „Elisir d’amore,“ „Fille du regiment.“ Donizetti if 
leider in eine unheilbare Krankheit, eine völlige geiftige Zerrüttung gefallen. Er- 
wähnung verdient auch Generali (+ 1832), Dichter der Opern „Le lagrime 
d’una vedova,“ „I baccanti,“ „Hellena e Alfredo,“ „Adelina,“ „Jefta“ Unter 
ben neueren italienifchen Componiften nimmt auch das Phänomen Paganini eine 
bedeutende Stelle ein; vole ex ala Wirtuole wor, KR er u 0 Eounanit 
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(für Violine, Streichquartett, Violine und Guitarre, dog immer mit obligater 
Primgeige) erzentrifh, barod, daͤmoniſch, dabei im Harmontchen wahrhaft genial. 
— Der größte muflfalifche Theoretiker des neueren Italien r Buifeppe Baini 
(geb. zu Rom 1779, + 1847); als Director ber päpfllichen Me vertrat er 
in Rom bie ernftere Muſik, bie eigentlich Heilige Kunſt, gegen das ungebiegene 
mufifalifhe Treiben feines Zeitgenoffen fcharfe Oppoſition bilden: feinen Bes 
ftrebungen iſt es zu verbanfen, daß man jeht in Rom auf eine Reform ber bas 
felbft fehr Heruntergefommenen Kirchenmuſik bebacht if. Daß er bei feiner aus⸗ 
ſchließlichen Geltendmachung der älteren u. ernſteren Muftt in Einfeitinfeit ver» 
fiel, it nur eine natürliche Folge feiner Oppofition gegen bie Modemuflt. 
„Miserere* wird von ben Kennern bewundert, weniger ber Erfindung wegen ale 
ber fih darin fundgebenden tiefften Kunſtanſchauung u. des reinften Geſchmacks 
und Schönheitfinne. Er iſt Berfaffer eines claffifchen Werks ber muſtkaliſchen 
Literatur: „Memorie storio-oritiche della vita e delle opere di Giovanni Pier- 
luigi da Palestrina etc. detto il principe della musica (2 ®de., Nom 1828; 
deutſch von Sandler, mit einer Vorrede von Kiefewetter, Leipzig 1834). Ber 
rühmte Sänger u, Sängerinnen Staliens feit dem 18. Jahrhunderte find: Die 
Sandoni, die „goldene Leier“ genannt, bie Borbont, fpäter Haſſe's Gattin, bie 
FM Agujari u. die Aldegrandi; die Eaftraten Farinelll, Eaffarelli, Sene⸗ 

no, Cariſtini, Marchefi, Grescentini, bie Meifter des Recitativ’s; die Baſſiſten 
Ferri, Siface, Mattence, die Tenoriften Millico, Pacchierotti, Brizi, Benelli, Das 
vid, Cantu, endlich Rubint, ber zu feiner —8 mit einem großen Umfange, 
ſchoͤnen Vortrag u. wunderbare Gelaͤufigkeit vereinigte; bie größten Sängerinnen 
ber Neuzeit find die Catalani, die Bafta, vor allen die herrliche Malibran ( pe 
ftorben 1836), die vielfeitigfte genialfte Sängerin, zu früh für ihre Kunſt dahin⸗ 
geſchieden. — Noch jeht gibt es in Mailand, Rom, Neapel Eonfervatorien, 
welche befonders bie Geläufigkeit, Baffagen, Triller und betgl. bilden. Der poes 
tiihe Ausdruck des Geſangs leidet aber unter biefer, mit Verzierungen überlaber 
nen italienifchen Methode. Der berühmtefte ttalienifche Geſanglehrer ift gegen 
wärtig Bordognti. | 

Italieniſche Sprache u. Literatur. Nachdem ber Einfall der barbariſchen 
VBölfer der altitalifchen Blüthe jeglicher, auch der literariſchen Euftur, ein Ende 
gemacht hatte, erftand bie letztere exit mit dem 9. Jahrhunderte langſam aus 
ihrer Umnachtung; von nun aber ftieg fie innerhalb weniger Jahrhunderte zu 
einer glänzenden u. Acht nationalen Entfaltung, wie ein anderes Bolt einer aͤhn⸗ 
lichen in feiner Literatur fich erfreute. Wie in allen Literaturen, fo erwuchs auch 
in der Italienifchen die Poeſie zunächſt aus dem Volksbewußtſeyn. 1) Schöne 
Literatur a) Poefie Man kann mit Bug behaupten — frühere lateinifche 
Berfuche vor dem Erwachen der Nationalſprache hier außer Betrachtung laffend 
— daß bie provengalifhen Troubadours auf ihren Wanderungen au an ben 
italienifchen ofagern den Sinn für Poeſie wedten. So empfing Sriebrihll. 
in Turin 1162 den Befuch Raimondo Berlinghiert’d, Grafen von Barcelona u. 
Provence, und anderer provencalifcher Dichter, bie mit ihrer „gaya ciencia“ ben 
Kaiſer ſelbſt zum Dichten in ihrer Sprache begeifterten. Maeftro Perrari, Alb. 
Duaglio, Percivalle Doria, Alb. de Marchefe, Malafpina, vor Allen Sorbello 
von Mantua, dichteten provencalifch. Bon bem genannten Kaiſer, der in feiner 
Jugend in Palermo refldirte, ging auch die erfle Anregung, Italienifch zu Dichten 
aus u. fo begegnen uns die erften Dichtungen in ber fanften u. früh gebildeten 
fizilianifhen Mundart. Bon Friedrich, feinem Sohne Enzio und feinem ge 
lehrten Kanzler Pietro bella Vigne, find ung noch poeti de Verſuche aufbewahrt. 
Die vorzüglichften ſizilianiſchen Dichter waren Ciullo d’Alcamo, Jacopo ba Lens 
tino, Guido und Otto delle Colonne, Ranieri⸗Inghilfredi von Palermo, Arrigo 
Teſta, Monna Nina, Diefe mehr oder weniger noch nach Brovensatifchen Muftern 
bichtenden Poeten reichen bis auf Dante. Mit dem 14. Jahrhunderte verbreitete 
fih die Dichtkunſt über ganz Stalien wu. namentlich in Lastomn, cfüten An sie 
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ter, beren Altefte unbekannter Folcachier, deren beſter Guida Guinicelii 
—* na iſt. Se erwähnen noch Guittone d'Arezzo, Brunetio Latini, be 
einen italienifehen „Cesoretto“ und einen franzöfifchen: „irdsor“ bichtete, Guide 
Gasalcanti, UgeAne Ubaldini, der Berfafler einer fhönen Soylle in —5 — 
mäßiger Canzonenform, Dante, von Majano. Der Umſtand, daß dieſer Dichter 
in to&fanifcher Mundart bichtete, trug das Weſentlichſte Dazu bei, biefe Mund⸗ 
art für ale Folgezeit zur italieniſchen Schriftfpracye zu erheben. Die Formen, in 
iweiden diefe Dichter fich bewegen, iſt die Canzone, das Gonett, bie Ballabe, 
die Seftine, ſchon frühe, auch in Sicilien, bie Octave. Was fie befangen, iR bie 
Liebe in ihrer ebelften Geftaltung, ale biejenige Regung, welche ben Menſchen 
zur Gottähnlichkeit erhebt. - 1265 ward der größte Dichter ber Reuzeit, ber gott: 
begeifterte Seher und Philoſoph, als letzterer eben fo groß benn als Dichte, 
Dante Alighieri, geboren. Seine große Dichtung, bie „Divina commedie“, 
verfaßt in der fo fehwierigen Terzinenform, iſt einzig und noch unerreicht, ber 
Form, der -Darfiellung, wie dem bas Höchfte umtafienden Inhalte nach, ber 
nichts anders als die Herrlichfte Apotheofe bes fatholifchen Blaubens if. lm 
biefe großartige Schöpfung in feiner Sprache dichten zu fönnen, mußte Dante 
fi die noch arme u. unausgebilbete Sprache formen, fo daß auch in ſprachlicher 
Beziehung feine Bedeutung u. fein Verdienſt nicht Hoch genug anzuſchlagen find. 
Wie tief eingreifend aber auch die Wirkung der „Divina commedia“ war, beweist 
ber Umftand, daß zu Florenz, Bologna u. Piſa eigene Lehrftähle zur Erläuterung 
berfelben geftiftet wurden. Dante's Söhne, Pietro und Jacopo, Benvenuto 
v. Imola, Martino Paolo Nidobento find bie bebeutenderen frühern Commen⸗ 
tatoren Dante’s; Bisconti, Erzbiſchof von Mailand, berief zwei Theologen, zwei 
Philoſophen und zwei Gefchichtskundige, um vereint nach allen Seiten Hin ben 
großen Dichter zu erklären. In neuerer Zeit iſt aus ber Danteskiteratur zu 
‚nennen: „L’oitime commentatore della Divina Commedia“ (3 Bde, Piſa 1827— 
29). Als Dichter .blühte neben Dante Eino aus Piſtoja, ben ih Petrarca zum 
Borbild nahm, ale Lehrbichter Cecco d'Ascoli buch fein „Acerba“ Francesco ba 
Barberino durch feine „Documenti d’Amore“ u. fein „Del reggimento e decos- 
tumi delle donne,“ Uberti durch feinen „Ditiamondo.“ Den eben genannten 
Petrarca, dem zweiten großen Stern italienifcher Literatur u. deren bedeutendfiem 
Igrifchen Dichter, gingen mehre Lyriker, wie Venuccio Salimbeni, Bindo Bonidi, 
Sennuccio de Bene u. A. voraus. Petrarca’d Sonette u. Canzonen beftimmten 
für alle Zeit Diefer Gattungen Haltung u. Form in ber italienifdhen Literatur: 
er verherrlichte in biefen, an Tiefe und Zattheit der Empfindung, Anmut und 
Berbindung der Eprache, unübertroffenen Dichtungen feine Laura; in feinen „Ca- 
pitoli“ ift Petrarca didaktiſcher Dichter. Sein Freund Boccaccio ift gleich berühmt, 
der in feinem „Filostrato“ zuerſt die Stanze anwandte. Seine abwechſelnd 
in Proſa und Verſen ſich bewegende Erzählung „Adnet“ ift die erfte Idylle der 
Staliener. Im Spottgedichte traten Sachetti und Buci auf, als Didaktiker Pa 
ganio Bonafebe u. Federigo Frezzi. Im nächften Jahrhundert, dem 15., ergreift 
Giuſto be Eonti, als Nachahmer Petrarca's, die Hand ber Geliebten in ke 
barum „La bella mano“ genannten Sammlung feiner Sonette. Der Barbier 
Burchiello ſchrieb ſchneidende ſatyriſche Sonette, in welcher Gattung etwas 
ſpaͤter auch Bellicioni glaͤnzte. Der Maler und Baumeiſter Leo Battiſta Alberii 
machte einen Verſuch in Hexametern u. Pentametern. Lorenzo von Medici dic: 
tete begeifterte u. edle Liebeögefänge in Sonctten, Canzonen, Stanzen, Terzinen; 
auch ein gelungenes komiſches Poem. Angelo Ambrogini machte durch Baus u. 
Sprachharmonie ausgezeichnete Stanzen. Bon den 3 Brüdern Pulci, fchrieb der 
eine Elegien u. überjegte Birgil’8 Eklogen, der zweite ſchrieb ein heroiſches u. 
Schäfergebit in Octaven und ein epiſches, eine Art Rittergedicht, dem britten 
Luigi, gelang am meiften das romantifhe Epos „Morgante Maggiore,“ das in 
Plan u. Ausführung noch mandyes, doch nichts in der ſprachlichen Schöne und 
im DBeröbaue vermifien läßt; außerdem (rich gr ſcherzhafte, mitunter obscoͤne 
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Sonetten, ober Vertheidigungen gegen bie ſcherzhaften riffe des. Kanonifus 
Matteo Franco. ein es wie bdiefer in „Morgante“ ae en au Cieeo 
be Ferrara in feinem „Membriano.“ Anmuthige Liebesgedichte serfaßte Girolamo 
Benivieni, vieleicht der bebeutenhfte der zahllofen Nachahmer Petrarca's; unter 
benfelben find noch zu nennen: B. Accoltt, von feinen Zeitgenofien fogar der 
Einzige von Arezzo genannt, Tebaldeo, Seraphino d'Aquila, Viscenti, Saflo, 
Ant. Fregoſo, der ein moralifchrerotifches Gedicht „La cerva bianca,“ „Selvi« 
und Heitere wie fchwermüthige „Capitoli* fchrieb. Als epifcher Dichter vermittelt 
den Uebergang von dem lebten (ct zu Arioſt in der Ritterepopoe Bojardo 
defien ‚‚Orlando inamorato“ jedoch feinen Zeitgenofien, welche in ber Romantif 
den fomifchsironifchen Anflug tebtent, zu ernft war u. daher von Andern nicht nur 
fortgefeßt, fondern fogar umgearbeitet warb. Achillini trat mit wiſſenſchaftlich⸗ 
moralifhen Dichtungen, Carnazzano dal Vorſetti mit einem lateinifchen Gedicht 
über die Kriegskunſt auf. Das eigentliche Lied konnte in dieſer Periode noch 
nicht auffommen; einige Berfuche find nicht beachtenswerth; dagegen nennt man 
einige Dichterinnen, die fih befonders mit geiftlicher Poefie befaßten; Battifta 
Montefeltro und deren Enkelin Eonftanza, Bianca v. Efte, Domicilla Trivulci, 
Gaffandra Yebele, die beiden Iſotta. — Das 16. Jahrhundert fürberte das Herr⸗ 
lichfte italieniſcher Poeſie zu Tage. Nach dem Vorbilde Petrarca's wurden bie 
Formen der Sonetten und der Banzone am meiften, faft ausfchließlich cultivirt, 
doch ragen unter ber Unzahl ber Iyrifchen Dichter diefer ganzen Periode nur 
Ariofto, Torquato Taffo, Luigi Alamanni, Sannazar, bie neben ihren eigentlichen 
Meifterwerfen auch folche leichtere Dichtungen fchufen, bann Bembo, Gaftiglione, 
der feurige, phantaflereiche u. der edelften, reinften Form fich befleißende Molza, 
Bernardo Taffo, Guidiccione hervor. Dem romantifhen Epos gab Arioſt, der in 
feinen „Capitoli amorosi“ auch die Elegie mit Gluͤck anbaute, feine Solenbung 
im „Orlando furioso,“ unter welchem bie Berfuche der Epifer Triffino u. Alamanni, 
welcher lehtere dagegen in der Idylle „Arcadia ein treffliches Werk lieferte, in 
ben Hintergrund treten. Wenn man Hchnliches von bem formvollendeten, aber 
begeifterungsarmen „Amadige* bes Bernardo Taſſo fagen kann, fo pflüdte das 
gegen fein Sohn Torquato mit feinem „Gerusalemme liberata‘‘ den Franz uns 
verwelflichden Ruhmes. Die fogenannte „maccaronifche Poeſie“ erfand Teofilo For 
lengo mit feiner Traveſtie des Arioft „Orlandino.“ Im religiöfen Epos machte 
Tanfillo mit „Le lacrime di San-Pietro“ einen beadhtenswerthen Verſuch. Das 
befte didaktiſche Gedicht lieferte Buccellai in „Le Di weniger gelungen, weil ben 
trocdenen Ton nicht vermeidend, ift Alamanni’s „Della Coltivazione.“ 1559 gab 
Lodovico Domenichi vermifchte Dichtungen von Frauen heraus. Nach Taſſo flieg 
die italienifche Dichtkunſt von * glaͤnzenden Höhe hernieder. Es traten eine 
Menge Dichter auf, die ohne hoͤhere Gaben, ohne eigentliches Talent ihr ganzes 
Beſtreben auf bie fchöne Form richteten, und denen man im hoͤchſten Falle nur 
nachrühmen fann, daß fie glatte u. wohllautendbe Berfe machten. Der bedeutenbfte 
berfelben ift Giambattiſta Marino, dann Achillini, die beiden Preti, Cafont, 
Suarini, ein zarter Lyriker, der Dichter des berühmten „Pastor fido;“ Chiabrera hat 
das Verdienft, daß er in der Ode u. im Liebe eine Feier Bewegung verfuchte, 
Taffoni lieferte im „Sechia rapita‘ ein treffliches Fomifch-fatyrifches Heldengebicht, 
das von Bracciolini in feinem „Scherno degli Dei“ nicht erreicht wurde. Ans 
dere komiſche Epifer find: Lorenzo Lippi, Baolo Minucci u, Dottori. Als Lyriker ift 
noch zu nennen Graf Fulvio Tefti, weil er in ben Metren den Horaz zum Borbilde 
nahm, dann der Maler Salvator Rofa wegen feiner an Arioſt's Meile exinnernden 
fräftigen Dichtungen über Sittenzuftände u. über die Kunſt. Ein äußerer Ums 
ftand, der Aufenthalt der claffiich gebildeten Königin Chriſtine von Schweben 
in Rom, u, beren Rüdteitt zur Kirche, wirkte auf bie italieniſchen Dichter gün- 
fig ein, indem fie das leere Wortgeklingel aufgaben u. mehr Pre einfachen und 
ernfteren Dichtungsweiſe zurüdfehrten, wenn —— die gie Voelte vux (a 
lange angebaut wurde, als Chriſtine lebte, er are Re 
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übte nun durch Miton, defien „Berlornes Paradies“ von Rolli, einem 
fälligen —— füclich uͤberſetzt warb, einen ſehr Anftigen Bin up, leider abe 
ward derfelbe meh als paralyfirt durch den gleichzeitig uͤbermaͤchtig einwirkenden 
framdfiſchen Geſchmack. Würdig ber befferen Zeit wären nur noch wenige Did 
ter, wie Kortegaerra, der Verfaſſer des wigigen und geiſtreichen Rieciardeuo 
Zappe, ein geſchmackvoller anakreontiſcher Dichter; Mattei, der Verfaſſer einer 
gelungenen Verſion der Pſalmen; ber beſte Repräfentant ber franzöſtſchen Rich 
fung iſt Graf Algarotti (+ 1764); Pignotti, Roberti, ſpaͤter Aurelio Bertela 
ſind die beſten Fabeldichter der ital. L. Beachtenowerth it die komiſche allet⸗ 
thümliche Dichtung „Bertoldo, Bertoldino e Cacasenno,* weil 20 Di Daran 
arbeiteten, Noch einige mehr oder weniger gute Lyrifer u, Grotifer brachte Die 
letzte Hälfte bes 18. ahehunbente, wie Savioli, Gherardo be Rot, Famoni, 
Pindemonti, Bondi, Guiſeppe Parini, der fein Vorbild Pope an Geiſt und Ge 
fühl weit übertraf. Onoftio Menzoni lieferte veliglöfe Dichtungen, ber “Drama 
tifer Alfieri trat auch als Satyrift u. Lyriker auf, als erfterer auch der wihlge 
a. humoriftifche Abt Giambatiſta Caſti, mit feinem RER Heldengs 
Dichte „Animali parlanti.“ Der neueren Zeit war es vorbehalten, die 1. 2. dur 
ein Meiſterwerk in ber bisher unangebauten poetifchen Erzählung bereichert zu 
fehen, wie Caſti's unfittliche, aber unnachahmlich geiftreiche u. wisige „Novelle 
gelenti in Ottave Rime. Die ftürmifche Zelt der franzöflfchen Revolution und 
te politifchen Wirren u. Umgeftaltungen in Italien in deren Gefolge Hatten ties 
en Einfluß auf bie 1. 2, im Allgemeinen; auch in der Poefle machte ſich durch 
ontt, Alfter, Filangieri, Beccarta, Gefarotti, Foscolo ein ernfterer, tiefere, 
2 patriotifcher Geiſt geltend; mit Ausnahme bee Genannten warb jeboch bie 
—— ir ee Ya mem 
st, 10 DaB Die gegenwärtige n e Literaͤtur Itallen weg 
bedentend zu nennen ift. an Dichtern der &: enwart nennen wir: ®lac. Bitte 
relli, Lorenſo Erico (Paſtoraldichter), Ceſare Arici, den Improvifator u. 
Franc. dela Balle, Marquis von Bafanova, der Grafen Leopardi, Manjoni, 
Borghi, Cmiliani, Montonari, Sterbini, Pafta, Mamtani bella Rovere, Muzza⸗ 
rellt, Mazza Clementi Bondi zeichnen fich insbefondere im geiftlichen Xiebe, ber 
Ode u. Hymne aus, welche Dattung vielleicht die einzige anerfennenswerth ans 
gebaute in Italien if. Bekannte Dichterinnen find Terefa Bandettini (+ 1837), 
te „Amarilli Etrusca,“ Diodata, Saluzzo Roero, Maffimina, Bantaftici Rofellini, 
Angela Benerfofe, Montovani, Maria Buifeppa, Guacci Nobili, Angelica Pal: 
Bartolommei, Ifabella Rofft, Eaterina Franc. Ferrucci, Rofa Taddei (Fmprovi: 
fatorin), Enrichetta Dionigi, Orfrt und die Gräfin Irene Ricciardi zu Neapel. 
— B. Proſa. In die Zeit des Boccacio, deffen „Admet“ geichſaue theilweiſe 
in Proſa geſchrieben war, fallen die erſten Novellen u. Romane, im abentheuer⸗ 
lichen, ſeltſamen, verworrenen Geſchmacke der franzoöſiſchen Ritterromane, wie der 
von der Roſe; fo haben wir von Boccacio den „Filicopo“ u. das „Labirinto 
d’amore,“ von Dante „la vita nouva,“ die Gefchichte feiner Liebe u. feiner Lei⸗ 
den „l’amoroso convivio;“ ungleich beſſer als dieſe DVerfuche ift der Roman 
„L’amorosa Fiammetta.“ Vorzuͤglicher ward bie Novelle angebaut, weldden Bor: 
zug fich die 1. 8, erhielt. Die „Cento Novelle,“ welche lange vor Dante erfchies 
nen, wurden zu feiner Zeit gefammelt. (Reue Aufl, Turin 1802, von Ghio.) 
Boccacio ſchuf den „Decamerone“ in der anmuthigen und reigenden Darftellung 
ein Mufter für alle Erzähler, Nur wegen ihrer reinen tookaniſchen Sprache find 
aus bdiefer Zeit noch zu nennen Sacdetti und Ser Giovanni. Wir erwähnen 
noch, daß bereit von Dante u. Boccacio in Proſa gefchrieben warb, wiewohl 
des Renpolitaners Spinello Geſchichte von Sicilien der erfte Berfuch in italie⸗ 
nifcher Profa if. Höher ftehen ſchon Bicordina Mallspini’s „Istoria fioren- 
tina‘ (von 1281), Dino Compagni’s „Klorentinifche Chronik“ (von 1223) und 
Giovanni Villani's „Cronica“ (von 1348), welche Werte indek ei Bildung ber 
Schriftfpracdhe nur wenig thaten, Er Vie voengenmmmen Ruveiten V 
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recht eigentlich die italieniſche Profa, welche ba etwas Breites und Ge⸗ 
fhwäsiges annahm, ein Mißſtand, von dem fie —— ſelbſt nicht in ihrer 
Bluͤthezelt im 16. Jahrh., ſich gu befreien vermochte. In dieſer Periode begeg⸗ 
nen wir zuerſt den 100 Apologen des gelehrten Dichters, Paters Bernardo Baldi, 
dem Borzüglichften der I.n 2. in dieſem Gebiete, uhgleich ſchon früher Verſuche 
in ber Fabel von Befare Pavel, N. Targa u. Slamnaria Berbizotti gemacht wors 
ben. Die burlesfe Rationalfatyre warb gleichfalls meiterhaft angebaut von Berni, 
dem geiftreichen, aber höchkt unftttlichen „Pietro Aretinı“ u. feinen vielen Nachah⸗ 
mern, worunter wir Giovanni Mauro, Molze, della Caſa, Agnolo Birenfuola, 
Gelli, Rirolo Franco, den —* Frivolitaͤt an den Galgen brachie, nennen. In 
dieſen ihrem Inhalte nach ſo v ichen Schriften iſt auch der Dialog meiſter⸗ 
haft behandelt. Pietro Nelli zeichnete ſich in der eigentlichen Satyre aus. Waͤhrend 
das Gebiet bes Romans brach lag, warb das ber Novelle von unzähligen Nach⸗ 
ahmern des Boccacio rüfig angebaut, unter welchen ber befte Erzaͤhler Matteo 
Bandello; ferner find als Novelliſten zu nennen der fleife Moralift Giraldi, 
gen. Einthio („Featomiti“), Strapaloga („Fredici piace volissimi notti*), Fi⸗ 
renzuola, Parabosco, Maſſuccio, Sababino beg Acenti, Luigi da Porta, Mole, 
Brevio, Cadamoſto, Grazzini gen. Ensca, Lande, fo u. Branucc. In Bes 
treff der fprachlichen Ausbildung nennen wir als Meifterwerfe biefer ‘Periode 
Machiavelll’s u. Guieciardini's, Bembo’s, Ungelo di Coſtanzo's, Adriani's u. 
Anderer Hiftorifche Werke. Den dibaktifchen Styl bildete der Erſtgenannte in feis 
nem berühmten „Fürften,” cultivirten Vaſari u. Benvenuto Eellini in ihren ars 
tiſtiſchen Werfen; idee feiftete Sperone Speroni in feinen Geſpraͤchen 
u. Dialogen. Der oratorifche Styl ward dagegen wenig ausgebildet, wenn man 
nicht die „Cicalati,* die fogenannten Schwahreben, die in ber leuten Hälfte 
des 16. Sahefundere nach dem Borgange ber „Crusca“ an ben Akademien. 
eine beliebte Belufligung wurde, und bie allerdings auf die Ausbilbun 
ber Proſa von igen Einflüßen waren, hieher nehmen will. Im Briefs 
fiyle zeichneten fih aus: Bembo, Bernardo Taffo und Annibale Card. — 
Im 16. Sahrhunberte gerieth noch mehr denn bie Poeſte, bie Novelle und ber 
Roman in Berfall ; die einzige bedeutende Leitung in biefem Gebiete iſt Franc. 
Loredano’8 Roman: „Dianea“ und biefer iſt überaus fab und abgeſchmackt. Erſt 
in der neueren Zeit hob fi die Erzählung wieder; hieher gehört Ugo Foscolo's 
„Ultime Leitere di Jacopo Ortis,“ welches einige Verwandtſchaft mit 
Werther's Leiden hat, jedoch au polttiiher Tendenz if; in der Form find dieſe 
Briefe meifterhaft. In der neueften Zeit rief Walter Scott's Beifpiel eine Schule 
hervor, welche ben hiſtoriſchen Roman mit mehr ober weniger Gluͤck anbaute. 
Bor Alten ift bier zu nennen: Alleſſ. Manzoni, ber in feinem Romane „Promessi 
sposi““ (3 Bde., Mailand 1827, mehrfach beutfch überfekt), das lombardiſche 
Bauernleben fhildert und barein eine gar meifterhäfte Beſchreibung ber großen 
mailändifchen Peft verwebt. iner feiner fruchtbarften, aber viel minder gebieges 
nen Nachfolger ift der Verfaſſer von: „Sibilli Odaleta, episodio delle guerre 
d’Ital. al fine del sec. XV.“; „La findanzata ligure, osia usi, costumanse e ca- 
ratteri dei popoli della riviera al nostri tomp 3* „Gerolimi;“ „I prigioneri di 
Pizzighettore,“ welche umfangreiche Werke alle zwiſchen 1827—29 erſchienen. 
Gerner zu nennen find: Bazzoni („Castello di Frezzo,“ 1827); ®. Lancetti 
(„Caprino Fondulo,“ 1827); ©. Roftni („Monaca di Monza,“ 1829, deutſch 
Berlin 1832, „Luisa Strozzi,“ 1833); Maffimo — („La süda di Bor- 
leita); Tommafo Groffi („Marco Visconti“): Giullo Earcano („Ida dela Torre,“ 
1834); Carlo Rusconi („Giovanni Bentivoglio,* 1836); Ignazio Balletta Fe 
nozze di Buodelmonte*); Baſſan Finoli („Igilda di Brivio“); G. Bianchetti 
(„Giulia Francardi,“ 1837); Luigi Forti („Teodolinda“); Ceſare Cantu („Marg- 
herita Pusterla,“); Giovanni @olleont („Isnardo, osia il milite romano, racconia 
italico,““ 1838). Ein Werk bes glängenbften eb, ‚aber auch ber werner 
lichften religiöfen, moraliſchen u. politiicyen Srantiäge X Liometio Atuumt‘ 
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(5 Bde, Paris 1835). Diefe genannten Schriftfteller geben überhaupt Talent 
u. Geift, natürlich in größerem oder geringerem Maße fund u. beredhtigen Darum 
au den fhönften Hoffnungen für Die junge 1, L., ſobald einmal die Bewegungen 
der letztverfloſſenen Zeit, —- welche überwiegend, in Dem Maaße wie fie auf dem 
politiiden Gebiete gehemmt wurden, fih in Die Tichtung übertrugen — fi 
abgeklärt haben werden. — Betrachten wir fpeziell den profaiichen Styl, jo 
finden wir, daß in neuerer Zeit das Vorbild und Studium ber Franzoſen einen 
günftigen Einfluß auf dentlben ausübte. Die gefchichtliche Darftellung gelingt: 
Baolo Sarpi, Davila, Guido Bentivoglio, Battifta Nanni, Ceſare Cantu. Eine 
einfichtsvolle, würdige a. verfländige Kritik fand insbeſondere ihre Vertreter in ber 
von Acerbi begründerm u. namentlich dem Norden Italiens einen geiftigen Mittels 
punft verfchaffenden „Biblinteca italiana.“ Gleiches Streben befunden Das „Giornale 
urcadica diRoma,* Lie „Effi neridi litterarie di Roma,“ die 1833 plöglich unters 
druckte „Antologia di Firenze,“ das „Giornale di science, lettere et arti per laSici- 
lia,“ die Alle den Horizont der i. 2. erweiterten, indem fle auch bie fremden 
Literaturen in ben Kreis ihrer Betrachtungen zogen. Trefflih wirkte in biefem 
Einne Silvio PBellico, der bekannte Verfajjer von „Mie Prigione“ durch feine 
Zeitfchrift „Il concigliatore“. So werden nun auch die beſſern Erfcheimingen 
des Auslandes in Italien gebührend beachtet u. viel überfegt, namentlich gilt 
dieß von den Meifterwerfen der englifchen u. deutfchen Literatur. — C. Dras 
matifche Literatur. Wie bei den abendländiichen Völkern entwidelte ſich 
auch in Italien aus den Carnevalsluſtbarkeiten, den Efelsfeften, den zur eier 
ber Heiligen u. Fefttage von Mönchen dargeftelten Myfterien (Vangelii, Istorie 
spirituali) das Volksdrama; nur liegt c8 in der Natur des lebhaften u. phantas 
fiereichen italieniſchen Volkes, in den BVerhältniffen des Klima's u. des in Ita 
lien in früherer Zeit fo rafch aufblühenden öffentlichen Lebens, daß bafelbft dad 
Drama fi früher entwidelte als in ben übrigen europäifchen Ländern. Weber 
des italieniſchen Theaters cigentliche Anfünge willen wir indeifen nichts Zuver⸗ 
läffiges. Ja, es befteht noch bis auf den heutigen Tag fort, was fich zunächſt 
aus jenen freien Epielen im Garneval u. an fonftigen Volföfeiten, wohl in natürs 
lihem Anfchlufe an die Mimen u. Pantominen der Alten entwidelte, nämlich bie 
improvifirte Gomödie (Commedia del arte, Kunftcomödie genannt, im Gegen⸗ 
fa zur niedergefchriebenen, Commedia del arte, gelehrte Commöpdie genannt) 
mit ihren ftehenten Figuren oder Masten, Dem fomifch tölpelbaften Bantelon, 
dem feierliden Doftor Gratianeo, der Kupplerin Brighella u. dem fchlauen 
u.wisigen Harlefin. Nur die legtere Gattung des Drama’s gehört der Literatur an; 
wie überall, fo waren auch in Ztalien vor der Bildung der Volksſprache die erften 
Dramen Iateinifch gejchrieben und felbft die erften italienischen, in Bojardo's 
„Timone,* eine gereimte Meberfegung der gleichnamigen Dialoge Lucians, waren 
nah Etoff u. Form nicht dem Leben, fondern den Glafiifern entnommen; auf 
dieſer Stufe fteht noch Accolti's „Virginia in versi rime,“ wenigfteng in der Form 
ein Ruftipiel, wenn auch ohne Idee und Charakterſchilderung. Merkwürdig und 
harafteriftifch it, Daß in Diefer ganzen “Periode zu einer Tragödie nicht einmal 
ein Entwurf genommen wurde, wogegen wir bereits 1480 dem Verſuche einer 
Oper in A. Poliziano's „Favola d’Orfeo” begegnen. In der Bluͤthezeit der ita: 
lieniſchen Poeſie, dem 15. Jahrhunderte, ging die Dramatifhe Ticytung mit ben 
übrigen Tichtungsarten nicht gleichen Schritt. Ob Italien deßhalb Feine eigent: 
lide Nationalbühne (wenn auch prächtige Schaufpielhäufer, wie zu er 
rvara) befam und großen Mangel an guten Echaufpielern Titt, oder ob 
umgekehrt die — micht Dürftige, im Gegentheile überreiche, aber wenig 
gediegene — Dramatifche Literatur Diefe Mängel veranlaßten, dürfte fchwer au 
entfcheiden feyn. Das Luftipiel, vorzugsweife das improvifirte, Berrjchte immer 
noch vor, u. wie früher waren die Alten, namentlich Plautus u. Terenz Muſter, 
fo daß fie fogar römische Eitten ſchildern; Diefer Mipftand entfchädigt in Arioſt's 
£uftjpielen „Cassaria“‘, „Isuppositi“, „La lina“, „Magromante“, Scolastica” nicht 
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fir den natürlichen Dialog u. Die reine Diktion. Etwas höher fteht Bernardo 
Dovizio’8 „Calandra®; Doch erſt Nicolo Macchiavelli schlug in Dem Luſtſpiele 
„Mandragola* einen bejjern Weg ein, nämlich ein in feiner Intrigue leider ſckmutziges, 
aber mit ächter Komik u. Charakterſchilderung ausgeſtattetes Stück: Doch bildete 
auch dieſer Dichter in feiner „Clytia” den Plautus, wenn auch mit Gewandtheit 
nach. Mietro v. Arezzo, Graini, minder Aqnolo Firenzuola beftreben ſich in 
ihren Etüden einer aus dem Leben gegrirfenen Charafterichilderung, werden jedoch 
in idrer Komik zu poſſenhaft u. derb, während ein anderer Pujtipieldickter dieſer 
Periode, Cecchi, ohne Geſchick moralifirt. Giambattiſta Zelli, Franc. d'Ambra, 
Salviati, Caro, Vecchi, Ercole Bentivoglio, Lodovica Domenichi, Razzi, Tanſillo 
mögen außer Jenen Die beiten Luſtſpieldichter dieſer Periode ſeyn, während in 
der Kunſtkomödie Ruzzanti Beolco Der beliebtefte ertemporiftrende Dichter. war. 
Eine eigene Gattung Des italienifchen Theaters waren Die Echäferipiele, Deren 
ſchon früher Nicole von Eorreggie, Agoſtino Beccari, Giraldi, Argenti u. Buona— 
relli dichteten, die aber alle verdunkelt wurden Durch Taſſo's .Kmintat u. Guari— 
ni's „Pastor fido*, namentlich durch Taſſo's liebliches, reizendes Dichtwerk. Im 
Trauerſpiel wurden zwar nun auch Verſuche gemacht, allein fie verunglüdten, 
weil man pedantiich dem Euripides, Sophokles, Seneca nachfelgte: das erſte 
Trauerſpiel Triſſino's „Sophonisbe* wandte ſogar den Ebor an: ſelbſt Taſſo 
ſcheiterte mit ſeinem „Torrismodo” an dieſer Klippe; wir nennen neh Ruccellai's 
„Rosmunde”. „Orest”, Allamanni's „Antigune”, Lodov. Martelli's .Tullia”, 
Eperoni Speroni's „Canace“, Giraldi's „Orbecca”, Dolce's „Dido“, Domeni— 
chi's „Progne”, Srottarola di Sali's „Astyanax” u. „Polyxena”. —- Im 17. Jahr: 
hunderte ward die dramatische Poeſie noch unbedeuiender, ſogar das Luſtſpiel: nur 
etwa Giordano Bruno's „Candelajo” u. Michelangelo Buonarotti's (der jüngere) 
„Taucia“ ragen aus den virlen nach franzöflichen Muftern zugeſchnittenen mit- 
telmäßigen Stüden hervor. In Der lehten Hälfte des 18. Jahrhunderts produ— 
zirte Goldoni viele nüchterne bürgerlide Komödien a la Iffland chne Wis u. 
Schwung. Ihm entgegen wirkte Gozzi, indem er in der Mährchenwelt entlehnten 
Luftjpielen u. den Epaniern entnommenen Tragikomödien die Hauptpartien dialo— 
giſirte, das Uebrige nur anlegte u. auf dieſem Wege Die „Commedia del arte” zu erbal— 
ten u. zu veredeln ſuchte. Leider aber konnte er Lie übrigen dramatiſchen Tichter nicht 
yon Der Nachäfferei Der Franzoſen entfernen u. fo find Pepoli's, Willi's u. Nel 
li's Werke fteife Rubeipiele, wie auch Die Neuern mehr oder minder nichts ande: 
red. Am Beten ift noch Albergati (Cappacelli), von Dem viele ergeptiche Poſ— 
jen berrübren, welcher aber auch das vorzüglichite Charakterluſtſpiel der Italiener 
„Saggio amico” gejchrieben u. von dem cin Stück, „Der Gefangene au PRarma“ 
gefrönt ward Wir nennen noch Krane. Antonio Avelloni, „il Poetino” genannt, 
Sografi, deſſen „Olivo e Pasquale”. „Convenienze teatrali® zu Den beſſern 
Sachen gehören, Gualzetti, Federici, Deroſſi, deſſen befte Luſtſpiele „La famiglia 
dell’ uomo indolente”, „I corligiano unesto”. „Le due sorelle rivali”. Winde: 
mente, Guvaliere Greppi mit „Teresa e Claudio”, „Teresa vedova”. „Teresa 
e Wilk“, Tommaſſini mit „I comiei in iscompiglio”, Giraud, glüdlicber als feine 
Borganger in Erfindung, Raſchheit u, Leichtigkeit Des Tialogs, Komik, Der 
jüngit verftorbene Alberto Nota mit vielen bürgerlichen Puftipielen, Ben, Bref 
forio, Marchoſi. Viele, aber ſehr mittelmäßige Tragödien wurden geſchrieben, 
Doch ſuchte Graf PRrospero Buonacelli ſich, zu Anfang des 17. Jahrbunderts, zuerſt 
von der ſklaviſchen Nachahmung der Alten u. den drei Einheiten au emancivpiren, 
welchem Verſuche Gravina Nabahmungen des Senecag entgegenſtellte. Mortello 
betrachtete Racine ˖u. Corneille als feine Ideale, indem ev ſogar Den Alerandriner 
ſeiner Sprache aufzudringen trachtete; Maffei ſuchte Die Vorzüge des clarfitichen u. 
franzoͤſiſchen Dramas zu vereinigen. Erſt gegen Ende des 1%. Jahrhunderts begann 
Der italienifcben Tragödie ein befjerer Stern zu leuchten Durch Die edlen u. frät- 
tigen Worte Alfieri's, Der auf der Echaubühne jenem WoKak wiltnd aut IN: 
ner eigenen Geſchichte einen Epiegel vorzuhatten Inder om (che wur EMI 
Kealencyclopäbie. V. Aa 
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u. Mannigfattigfeit, io Daß er mehr Nhetorifer als Dichter ift; noch farbloſer 
u, eintöniger find Die Werfe feiner Nachfolger Vincenzio Monti von Yerrarı 
(..Galeotti Manfredi”. „Aristudemo”, „Cajo Gracco” ,) Aleſſandro Pelopi ver. 
Bologna, Giov. Battift. Nicolini aus Florenz („Polixena”. „Nabucco”). Ürt 
Pindemonti (.Ginevra di Scozia”. Cincinnatot u. 9.) u. Meffandro Manzoni fur: 
ten zur Natur u. zum gewöhnlichen Leben zurüdzufehren, wie den Zuſchauer 
durch Scenen- u. Situationenwechſel zu feifeln. Schon deßhalb, u. Dann aud, 
weil’ er von den Feſſeln der franzoͤſiſchen Echule fich Fühn befreite, ift Des letztern. 
in eilffüßigen Jamben gedichtere Tragödie „I conto di Carmagnola* (1820) niht 
bloß von der italienischen Kritik ausgezeichnet worben. 1823 gab er „l’Adelcho*: 
Manzoni wendet zwar den Chor an, Doch fo, daß er ben lyriſchen Schwunz 
der Handlung erhöft, fie nicht hemmt. Eilvio Pillico's „Francesca di Rimini“ 
(Mailand 1818, deutſch Zürich 1831) ift ein glüdlicher Verſuch, vaterländiſche 
Etoffe zu benutzen. Bernere u. geſchätzte Arbeiten von ihm find „Tomması 
Moro“. .Eufemia di Messina“, „Esther d’Engaddi”, „Iginia d’Asti‘, 1831 sat 
er die drei Tragötien „Giomonda da Mendrisio“. „lLeoniero da Dertona“. „Ero- 
diade* heraus; außerdem lieferte er eine gelungene licherfegung von Byron's 
„Manfred“. Der obengenannte Nicolini lieferte neucrdingd „Antonio Fosca- 
rini”, Giovanni da Procida”. ..l,odovica Sforza*, Tragödien, welche in jeder ®r- 
ziehung einen Bortjchritt befunden. Die der Wahrheit ermangelnden u. dieſelbe 
durch feften Pathos erjegenden Tragödien von Ugo Foscolo, Fabbri, Marlui, 
Roſini, Vendignano brauchen wir nicht zu nennen. Goriolano da Bagnole's 
Verfuch, der itafienifchen Bühne Corneille zu vermitteln, mußte wohl mißlingen. 
Neueſte Tragddiendichter find Carlo Marenco, Vivarelli, Caracciolo, Miraglia, 
Franc. della Valle, Marquis von Caſanova, Lodovico Forti, Valcamonica, Carlo 
Pratalongo u. der Improviſator Lodovico Cicconi. — Nicht wenig zum Verfall 
der dramätiſchen Poeſie vom 17. Jahrhundert an trug die in Italien io vor- 
zugsweije gepflegte Oper bei. Der erfte bedeutende Opernbichter ift Ditavie 
Rinuccini; fpäter Dichtete Metaſtaſio viele ernfte Opern, Die fih durchgängiq 
durch eine weiche, ſüße wohllautende Sprache u. viele Sentimentalttät audit. 
nen; im Uebrigen waren fie ganz im franzöfticden Geichmade Des vorigen Jahr: 
hunderts gehalten, ohne Gharafterzeichnung, ohne Schwung. Jetzt, bei der ver. 
wiegenden Beherrſchung der italienischen Bühne durch die Oper u. das Meic. 
dram, Bat fich eine ganz bejondere Klaſſe von Dichtern, der Librettiften oder Ker. 
fertiger von Operntertbüichern gebildet: Die meiiten betreiben dieß Geſchäft hard 
werfsmägig, einige bderfelben find jedoch wahre Dichter, wie namentlich Felue 
Romani aus Genua fih Durch Erfindung, gewandte Handhabung Der Eyrade 
u. Die Kunſt, gute u. ugleih dem Componiſten muſikgerechte Verſe zu machen. 
auszeichnet. 1537 eriihienen von feinen Libretti nahe an 100 gefammelt. Auser 
ihm find in Diefer Zwittergattung von Moefte noch zu nennen Gaetano Reit. 
Giac. Ferretti, Beltrame, Carlo Pepoli, Salv. Cammarano. In Turin ericeint 
eine „Biblioteca teatrale economica” eine Sammlung der beften Tragödien u. 
Komödien, originaler fowohl als überfegter, u. zu Mailand eine „Bibliotera 
ebdomadaria teatrale“. Beite Sammlungen oder Nepertorien werden fortgeiegt 
u, find bereits fehr bändereich. Br. 
Stalienifche Uhr Heißt diejenige Eintheilung der Tageszeit, wo Die Stun— 
den von einem Eonnenuntergange an bis zum nächften, von O bis 24 in Einen 
jort gezählt werden, weil man in Jtalien den Tag mit Sonnenuntergang be 
ginnt. Tiefe Eintheilung und Zählungsweiſe führt nicht geringe Unbequemlich 
feiten für das öffentliche Leben mit fib. Dort fallt nämlih um Die Mitte des 
Monates Juli Der Sonnenaufgang in die 8., der Mittag in Die 16. i. St.: in 
der Mitte der Monate März und Eeptember aber Der Aufgang der Sonne in 
die 12 u, der Mittag in die 18. i. Stunde. Es füllen alfo in Sralien (auch in 
China) Die Zeitpunkte für die tüglihen Burituugn wadı und nad in andere 
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Stunden. — Die Juden u. Athenienſer fingen ben Tag ebenfalls mit Sonnen⸗ 
untergang,, Die Babylonier aber mit Sonnenaufgang an. 

talindti, Andreas, Jakowlewitſch, ein gelehrter ruffifcher Diplo— 
mat, ftammte aus einer ſaporojiſchen Kofakenfamilie, die fich unfern Kiew 
angeftebelt Hatte, wo J. 1743 geboren wurbe. Er ftudirte feit 1761 in Peters⸗ 
burg, wo er ein naher Zeuge der Thronummwälgung zu Katharina’s II. Gunften 
geweien zu fenn feheint. Mit vielen Unterftügungen und Empfehlungen ausge⸗ 
rüftet, ging er Behufs feiner wiffenfchaftlichen Ausbildung nad) London u. Ebin- 
burgh, wo er mehrere Jahre hindurch fleißig das Studium der Medizin betrieb. 
Wieder in die Heimat zuruͤckgekehrt, befuchte er fofort Leyden u. Paris, wo er den 
Baron Grimm (f. d.) Eennen lernte, der ihn dem, 1780 in Paris anwefenden, 
Großfürften Paul vorftellte, worauf J. ſchon im nächften Jahre Sefretär bei der 
ruffifhen Gefandtfchaft zu Neapel wurde. Die nähere Bekanntſchaft mit Sir 
William Hamilton beitimmte ihn zum Studium ber Alterthumswiffenichaften im 
ausgebehnteften Sinne, zu welchem Zwede er reichhaltige Sammlungen anlegte. 
AS Frucht diefer Studien gab er ben Tert Der zweiten, von Tifchbein befannt 
gemachten, Bafenfammlung Hamilton’ (4 Bbe., Neapel 1791 — 1809) heraus. 
Nach Kaifer Pauls Thronbefteigung ward er Kammerherr, wirklicher Staats⸗ 
vath u. außerordentlicher Gefandter zu Reapel; Kaiſer Alerander ſandte ihn in 
gleicher Eigenfchaft nah Ronftantinopel, wo er bis zum Ausbruche des ruffifch- 
türfifchen Krieges blieb. Zugleich mit dem General Kutuſow unterhandelte und 
ſchloß er den Frieden v. Bufareft 1812, worauf er als bevollmächtigter Minifter 
wieder nach Ronftantinopel zuridging. Im Sabre 1817 in gleicher Eigenfchaft 
nach Nom verfegt, farb er Hier am 27. Juni 1827 u. wurbe auf dem griechiichen 
Gottesacker zu Livorno begraben. Seine Sammlung orientalifher Handfchriften 
vermachte er dem aftatifchen Inftitut zu Petersburg ; feine mehr als 30,000 Bde. 
ftarfe Bibliothef wurde zerſtreut. Der Laifer Nikolaus ließ feine von Banova 
verfertigte Büfte in der Akademie der Wiffenfchaften zu Petersburg aufftellen. 

Sterativum, au Srequentativum, nennt man in der Oranmatif ein, 
fhon durch feine befondere Endung fiy von andern unterfcheidendes Zeitwort, 
durch welches bie öftere Wiederholung einer Handlung oder eines Zuftandes be- 
zeichnet wird, 3. B. „ftreicheln”, „Elappern” u. f. w. 

Ithaka, jet Thiaki, eine der jonifchen Infeln, mit etwa 9000 Einwohnern 
auf 3 [J Meilen, bildet einen einzigen gefpaltenen Berg. Ihre Produfte be 
ftehen ın Del, Wein, Rofinen u. Korinthen. Der Hauptort ift Vathi mit einem 
geräumigen Hafen und 2000 Einwohnern. Im Alterthume war I. hoch berühmt 
als das Vaterland des Ränfeerfinners Obyffeus; vergl. „Homer’s Ddyifee u. 
Ruͤhle's v. Lilienftern”: „Weber das Homerifche J., nebft einem Plane des kepha⸗ 
Ionifchen Reihe” (Berlin 1832). 

thome. 1) Befeftigte Stadt in Meffenien, wurde im erften meitenijchen 
Kriege 723 vor Ehrifti von den Spartanern erobert und gefchleift (f. meitenijche 
Kriege); im dritten meflenifchen Kriege 469 — 450 vor Ehrifti, wurde fie wie- 
der befeftigt, jedoch abermals von den Spartanern erobert. — 2) Berg in Meffe- 
nien mit einem Tempel des Zeus, der Bier von den Nymphen %. und Neba 
erzogen ſeyn fol (daher fein Name Zeus Jthomatas). Aus der Duelle Klepſydra, 
worin ihn jene täglich badeten, trug man Waſſer in den Tempel und feierte das 
Feſt Jthomäa. 3) Stadt in Häftiäotis in Tcheffalien. wR. 

Itri (urbs Mamurrarum), fchlecht gebautes, aber malerifch auf einem Berge 
gelegenes Städtchen, an der Straße von Terracina nach Neapel, mit 4000 Ein- 
wohnern, die größtentheild als Räuber berüchtigt find. Der Platz ift feſt und 
obendrein mit einem Hort verfehen, wurde aber dennoch im legten Kriege fchlecht 
vertheidigt. Es befindet ſich hier noch ein Stüd cyklopifcher Mauern. Auf dem 
Wege nad) Mola flieht man das angebliche Grab des Cicero u. die Quelle Ata: 
fia, wo die Gefährten bes Odyſſeus die Tochter dr3 Kinigd der W 
angetroffen hatten, W. 
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Itſchil, ein Ejalet, ſ. Cilicien. 

Iturbide, Don Auguſtin de, geboren 1790 zu Valladolid in Merice, 
Sohn eines biscaiſchen, Durch Heirath mit einer Kreolin reichen Landmannet. 
1810 Lieutenant in der Provinzialmiliz, ſtieg bald zum Oberſten und befehligte 
1816 die Provinz Guanaruato und Valladolid und Die Nordarmee, ſtellte ſid 
Februar 1821 an die Spitze Der merifanifchen Revolution und erlangte ven Kr 
Spaniern in Merico im Auguft einen Vertrag, nach weldem Dieſes als Rei: 
ferthum von einen ſpaniſchen Prinzen regiert werben follte. Im Sctober zog er 
in Merico ein, eröffnete im Februar 1822 den Congreß, in deſſen Verlaufe ibn, 
da Epanien die Verhandlungen nicht ratifizirte, Die Eoldaten im Mai zum Kai— 
fer ausriefen. Jedoch ſah er fich bereits im März 1323 zur Abdankung beme: Ä 
gen, j.u.Merico (Geſch.). Er ging mit einem Jahrgehalte von 25,000 Piafterr ° 
nach Stalien und dann nad Sonden. Durch mißvergmügte Geiftliche zur Rüd: . 
kehr nach Merico veranlagt, wurde er, Da indeß Die, zu feinen Gunften ır 
Merico angezettelte, Verſchwörung entdedt worden war, bei feiner Landung ı 
Soto la Marina im Juli 1824 gefangen u. nach kurzem Kriegsgerichte erichenen | 
Ceine Wittwe erhält vom Congreß 8000 Piaſter Jahrgebalt. 

Itzehoe, urfprünglih Etzeho, eine Stadt im Herzogthume Holftein, an der 
ſchiffbaren Stör, Der Verſammlungsort der Provingialftände, hat 6000 Einwohner, 
mehre Tabak⸗, Cichorien-und andere Fabrifen und Manufakturen, bedeutente 
Pferde- und Viehmärkte und ftarfen Kornhandel, gegen 30 eigene Bahrzeuge 
u. [hwunghaften Verkehr zu Waſſer mit Hamburg u. Altona. Einer alten Stii. 
ung verdankt das bier beitchende adelige Sräuleinklofter jeine Entftehung. J. jelt 
aber verdanft jeine Entftehung der Burg, welche Graf Egbert, auf Karls dit 
Großen Befehl, 809 an der Etör wider Die Dänen u. Wenden anlegen mußte. 
Vom 12. Jahrhundert an war es Nefidenz der Grafen v. Holftein. Die Schwe— 
den eroberten es im JOjährigen Kriege wiederholt und brannten es bis auf we 
nige Häufer nieder, fo Daß auch J. das Erine zu dem Blut: und Brandtenl: 
male beitrug, welches ſich Guſtav Adolph und feine Horden auf Beutrchlante 
Boden errichteten. 

Itzſtein (Joh. Adam v.), einer der redfeligiten Abgeordneten der 2. Kam— 
mer Der badifcben Ständeverſammlung, geberen 1775 zu Main, wurde Stad: 
direftor in Amorbah. Nachdem dieſes an Baden gefallen war, wurde er 181" 
Oberamtmann in Schwetzingen u. 1819 Hofgerihtsrarh in Mannheim. Im Jabte 
1822 zum Landtagsalgeordneten u. in Bolge deſſen zum 1. Sekretär Der Kam 
mer erwählt, nahm er jedr großen Antbeil an Deren himmelan ftrebenden Ber. 
handlungen. Als nach Dem, zwilchen Ständen u. Regierung eingetretenen, Jer: 
würfnijfe Die Kammern aufgelost wurden, transleciete man 3. nach Mörsburg. 
wogegen er war !Proteft einlegte, am Ende aber eine Penfion recht gerne an 
nahm. Am Jahre 1831 wurde er wieder Abgeordneter für Schwetzingen un 
ſprach auch auf dieſem Landtage ungeheuer Vieles, was Pier des Weiteren an- 
zuführen nicht Der Mühe lohnt Bemerkt aber muß noch werden, daß er in 
dem Kampfe für Freiheit Der reife, Einführung Der Gefcbwornengerichte u. 1. w. 
den hauptſächlichſten Antheil nahm. Als er aben um feine Zwede auch andere. 
wo zit realifiren, ich Bis nach Preußen verirrte, war Das Gouvernemeut dieſes 
Landes jo Frei, ihn auf Dem fürzeiten Wege über Die Gränzen au ſpediren, aum 
Zeichen, Da man das Gyangelium ſolcher Apostel bier nicht hoch anjchlage. 

Jviza, Das Ebusus der Miten, eine der Pythiuſiſchen Inſeln, zur ſpaniſchen 
Provinz Mallorca gehörig, St [J M. groß, ift gebirgig, waldig, gut bewäſſert 
und fruchtbar an Tel, Wein und Südfrüchten. Tie auf etwa 20,000 ftd be: 
laufenden Ginwohner ſprechen einen eigenen Tialeft, treiben Fiſcherei u. Shi: 
fahrt und bereiten viel Seeſalz. König Jakob L von Aragon vertrieb 1235 Die 
auf 5. eingewanderten Mauren. —- Die gleichnamige Haupiſtadt dieſer Inſel bat 
3000 Einwohner, eine Kathedxale, Bettungemeti u. enın Scehaten. 

Juvrea (Eporedia), Hauptitatt ter capanetiigen res, vn Wien, m 
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Königreiche Sardinien, zwifchen 2 Hügeln an ber Dora baltea, über bie eine, 
noch von den Longobarden erbaute, Brüde führt, mit einem alten Schloße (Ga- 
ſtellazzo), Feftungswerken u. 7000 Einwohnern. Tie feuchte Lage erzeugt Hier 
viele Scorpionen, wogegen vornehmlich im Sommer Vorſicht zu empfehlen if. 
Sehenswerth ift, die Kathedrale im mittelalterlichen Style erbaut, angeblich auf 
ben Grund eines Sonnentempeld aufgeführt. Bei der Stadt find altromifche 
Mauerrefte. In ber Umgebung liegen: Bolenga mit der fchönen Anlage der 
Vigna volsa; — das Belfenthal von Bard; und ber Felſenweg über Den Arnaz 
u. Verezs nah Aoſta und dem Mont Jou (Mons Jovis) J., auf Anrathben der 
fnbilfinifchen Bücher negründet, murbe eine römifche Munizipalftabt und erſcheint 
unter Karl dem Großen als Marfgraftfum. Asprand ward der erfte Markgraf. 
Deffen Sohn Adalbert I. war mit Gifela, der Tochter Berengars I., vermählt; 
feine zweite Gemahlin zog ihn in den Bund mit Rudolf von Provence und er 
befchleunigte fo den Sturz Berengars V. Er ftarb 928 u. Berengar IL, fein u. 
Giſela's Sohn, war Nebenbuhler Hugo’s, Könige von Italien u. ufurpirte den 
Thron, Als er in Gefangenfchaft des deutfchen Kaifers 966 in Bamberg farb, 
führte fein Sohn Adalbert IL, Markgraf von J. noch den Titel ale König von 
Stalien fort. Defien Sohn Otto ftiftete die Grafen von Burgund. Indeſſen 
befaß das Gefchlecht in ununterbrochener Reihe das Markqrafthum J. bis 1018, 
wo daffelbe mit Arduin, erwähltem Koͤnige von Italien, ſchloß, denn Kaiſer Hein: 
rich IL, der ihn befiegte, nahm feinen Söhnen die Marfgrafichaft. 3. blieb nun 
beim Reiche bis 1248, wo Kaifer Friedrich II. den Grafen Thomas von Sa- 
voyen bamit belehnte, u. Savoyen blieb nun, obwohl nicht ohne MWiderftreben 
der Markgrafen von Montferrat, ein Beſitz von J. 

Ivy, Marktflecken an der Eure, im Bezirfe Evreur bes frangöfifchen 
Departements. Eure, mit 809 Einw.; bier fand am 14. März 1590 ein Sieg Hein 
richs IV. über den Herzog von Mayenne ftatt. 

warn. Name mehrer Beherrfcher Rußlands, von denen wir nachftehende 
nennen: 1) J. III. Waftljewitfch, der Große genannt, war der Sohn Waſilei's II. 
u. gelangte im Jahre 1462 zur en Die er zu einer, vorher nie qefann- 
ten, Größe erhob. Nachdem er ſich Die übrigen unabhängigen Bürften ſaͤmmt⸗ 
(ih unterworfen hatte, Tchüttelte er das mongolifche Joch, unter welchem Das 
Land bisher gefeufst Hatte, ab (1467—1430), machte in Finnland, Litthauen u. 
Eibirien anfehnlihe Eroberungen, bemächtigte ſich Kaſans (1487), brach die 
Macht der freien Städte, unter anderen Nowogorods u. Pleskows, und fuchte 
durch Herbeigiehen von Ausländern fein Reich curopäifcher Eultur zugänglich zu 
maden. Ein Angriff auf Liefland (1502) indeß wurde durch die Echwertbrü- 
der unter Walter von Plettenberg fiegreich zurüdgefchlagen. Er ftarb 1505. — 
2) 3. 1V., Bafiljewitfch, des vorigen Enfel u. Sohn Waftlei Iwanowitſch's, 
genannt der Ehredliche, ergriff nach bes lehteren Tode (im Jahre 1533) Die 
Zügel der Regierung, Die er mit eifener Etrenge, aber ftarfer Hand u. fo vielem 
Gluͤcke führte, daß er als der eigentliche Gründer der Größe Rußlands zu be- 
trachten ifl. Denn nicht allein ficherte u. erweiterte er Die Gränzen Des Reiches 
burch glüdliche Kriege gegen bie Tataren, Schweden, Liefländer, Bolen u. Tuͤr⸗ 
fen; auch im Innern fuchte er Ordnung und Cultur zu verbreiten. So veran- 
ftaltete er eine Sammlung bürgerlicher und peinlicher Geſetze, beförderte Handel 
u. Gewerbe, erftere auch dadurch, daß er den Engländern eine Faftorei in Ar⸗ 
changel anzulegen erlaubte, rief Künftler, enter u. Gelehrte in fein Reich 
u. legte im Jahre 1564 zu Moskau die erite Buchdruderei an. Hätte nicht fein 
unmenſchlicher Defpotismus die Früchte diefer Anordnungen meift im Keime wie: 
der erftidt, fo würde feine Regierung Außerft fegensreih für Rußland gewefen 
feyn; fo aber zog er es vor, über Eflaven zu berrfchen. Seine lebten Kriege 
gegen Liefland u. Echweben nahmen übrigens im Ganzen für ihn einen weniger 
luͤcklichen Ausgang, al8 die früheren. Bemerfenswerth ift e8, bag unter (kinex 
egierung bad Corps ber Streligen errichtet wuche, eine Mokrege\ rd "Denis: 
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mus, bie aber fpäter den Herrichern Rußlands felbft oft fo verberblich wurde. 
J. ftarb 1584. — 3) I. V., zweiter Sohn des Cyars Alcrei, jüngerer Brute: 
Feodors III., älterer des nachmaligen Kaiſers Peter bes Großen, wurde von ik 
nem Vater wegen förperlicher u. geiftiger Schwäche vom Throne ausgeichlenen. 
Nach dem Tode Feodors, 1682, folgte Peter der Große als 10ijähriged Kind: 
doch ftiftete die Halbfchwefter Peters u. rechte Schwefter 3.8, Eopbie, einen Auf. 
ftand der Etreligen an, in welchem dieſe den J. aum Czar verlangten. 3. begehrt: 
aber, im Gefühle feiner Schwäche, Peter zum Mitregenten; doch ließ ſich Sopbie 
auch zur Czarewna u. Mitregentin erflären. 1696 zwang Peter Sophien, in? 
Klofter zu gehen, ließ J. aber den Titel Czar bis an seinen Tod 1696. — 4 
J. VL, Sohn des Herzogs Anton Ulrich von Braunfhweig:- Wolfenbüttel u. ker 
Großfürſtin Anna, geboren 1740, war im Teflamente der Raiferin Anna au de 
ren Nachfolger unter Vormundfchaft Ernſt Biron’s ernannt worden, wurde akır. 
ald nah dem Sturze Biron’s feine an beiten Etatt zur Regentin ernamıc 
Mutter der Tochter Peters des Großen, lifabeth, hatte weichen müſſen, in 
Schluͤſſelburg eingeferfert u. Bier nach 23jähriger Oefangenfchaft bei einem, kur: 
nad) der Thronbefteigung Ratharina’s I. von Miromwitfch, einem Kofafen, unter 
nommenen Befreiungsverfuche von den machthabenden Offizieren ermordet ıim 
Jahre 1764). Es iſt großer Verdacht vorhanden, daß Katharina II. jelbft burd 
ihre Greaturen den Mirowitfch au feinem Unternehmen verleitet habe, um fich ic 
unter gutem Vorwande eines ihr gefährlichers Prätendenten zu entledigen. 


wein, heißt jener Held einer bretonijchen, zum Eagenkreife von König X. : 


tus und der Tafelrunde gehörenden Mähre, Die im 12. Jahrhunderte Der nott. 
franzöfifche Trouvere, Ehretien von Troyes, in Dem „Chevalier au Jion” 
bearbeitete, was Dem deutfchen Minnefänger Hartmann von der Aue den Stoff au 
feinem vortrefflichen Gedichte „J.“ lieferte. Ein wälifches Mährchen „Die Frau 
des Brunnens,” Das die Saqe vom 3. enthält, aber felbft Micht Die unmittelbar: 
Duelle des franzöfifchen Gedichtes ift, hat Lady Eharlotte Gueſt im erften Theil: 
der „Mabinogion“ (London 1838) aus einer Hanbfchrift des 14. Jahrhunden: 
in wälijcher Sprache, de la Villemaraue in franzöfifcher Meberfeßung nach einer 
Handſchrift Des 13. Iahrhunderts in feinen „„Contes populaires des anciens Bre- 
tons“ (Bd. 2, Paris 1842), befannt gemacht. Tuch Lady Gueſt, von Bar. 
Bud San Marte (AU. Schulz), einen Auszug in feiner „Arthurfage” (Quedlir 
burg 1845) lieferte, it auch am angeführten Orte zuerſt Das ganze Gedicht Ehre 
tien’s, Das bis Dahin nur in ungenügenden Auszügen ber Franzoſen u. in ki 
altenglifchen Ueberſetzung inRition’8 „Ancient english melrical romances“ (Ri. 
1, 1802) befannt war, aus einer parijer Handjchrift herausgegeben worden; k 
deutende Bruchftüde deſſelben aus einer vatikaniſchen Handichrift gibt A. Kelle 
in „Li romans deu chevalier au lcon* (Fübing. 1841) u. in feiner „Romvarl 
(Mannh. 1844. Wörterbuch von Benede, Götting. 1803. 

Ixion, Eohn des Aöton und der Perimela, König von Theflalien, ve: 
mählte fih mit Tia, der Tochter des Heſioneus, weigerte ſich aber, Die veriw: 
cbenen Brautgefchenfe an den Bater feiner Gattin auszuzahlen, wofür Diefer nt 
einiger Pferde bemächtigte u. fie zum Pfande nahm. J. veriprach nun, den sh: 
ftoneus zu geben, was er verlange, lud ihn zu fich, und unter Dem Vorgeben. 
ihm eine Goldgrube zu zeigen, ftürste er ihn in eine Grube mit glühenden Ked 
len -— der erfte VBerwandtenmord, und ein jo fchwered Verbrechen, Daß fin 
Menſch es waate, ibn davon zu reinigen, ihn zu entfündigen. Zeus endlich ıhat 
diefes felbft, und fand an dem Könige jo viel Giefallen, Daß er ihn mit feine 


Freundſchaft beehrte u. ihn an der Tafel Der Götter fpeifen lief. Nun beging 


J. ein neues Verbrechen, indem er Die Liebe Der uno begehrte. Tieje Flaute 
ihre Noth dem Zeug ; Doch, nicht zuͤrnend, ſondern freundlich verzieh er auch dicke 
Unbill : ja, er ſchuf, um feinen Liebling au befriedigen, ein Nebelbild, Nephela, wei- 
bes Der Juno ähnlih war, u. mit welchem %. Die Bentauren erzeugte. Da cr 
jedoch mit Der Gunft der großen Göttin yraktte, hatte Zeus Mitte cin Ende cr: 
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reicht; er ſtuͤrzte den treulofen Menfchen in den Tartarıs hinab, und bort warb 
er, auf ein Rab geheftet, unter ftetem Umdrehen von ben Yurien gequält. 

ynx, der Bogel, welchen man Wendehals nennt, ſoll einft ein ſchoͤnes 
Mädchen und bie Dienerin der Jo gewefen feyn, doch ben Zorn der Juno Da- 
burch auf ſich geladen haben, daß fie Zeus durch Zauberei zur Io gelodt. Ale 
Eitern der 3. gelten Ban u. Echo. In alten Zeiten warb viel Aberglauben mit 
‚ biefem Bogel getrieben u, er befonders zu Liebeszaubereien gebraucht. 


als Confonant, oder Jod. 


Jablonowski, eine fürftliche Familie In Polen, ber mehre ausgezeichnete 
Männer angehören: 1) Stanislaw J., that fih im Kampfe gegen die Tartaren, 
Koſaken u. Schweden hervor, ftand dem Könige Johann Sobieski in der ſteg⸗ 
reihen Schlacht bei Choczim 1673 zur Seite u. wurde 1682 Großhetman ber 
Krone. Sehr berühmt ift fein Ruͤckzug aus ber Bukowina, welcher Das polnifche Heer 
aus einer fehr gefährlichen Lage errettete, nachdem er fich mit bemfelben gegen 
bie ungleich ftärkeren Türken u. Tartaren mit gutem Erfolge vertheidigt Hatte. 
Er farb 1702. — 2) Iſeph Alex. J. wurbe 1712 geboren. Seinen Vater, 
welcher Staroft von Büsk und ron ber Krone war, erhob Kaiſer 
Karl VO. in ben Reichsfürftenftand, Ex verließ fein Vaterland wegen ber in 
demfelben 1768 ausgebrochenen Unruhen, brachte einige Zeit auf Reifen zu und 
ließ fi in Leipzig njeder, wo ex vorzüglich mit Gelehrten Umgang hatte u. 1777 
Hard, Bon Jugend auf u. fein ganzes Leben hindurch ein großer Freund der 
Wiſſenſchaften, verfaßte er auch einige Schriften-u. ftiftete 1768 in Leipzig eine 
gelehrte Geſellſchaft, die jedoch erſt 1774 in's Leben trat u. jebt unter dem Nas 
men „Bürftlih Jablonowskiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften“ befteht. Bon ben 
Zinfen des Kapitals, welches er ihr ſchenkte, Täßt fie jährlich Drei goldene, zu 
drei Preisfragen beſtimmte Medaillen, jede 24 Dukaten an Werth, prägen. Auch 
war 3. Mitglied mehrer gelehrten Gefellfchaften. — 3) Marimilian J., ge: 
boren 1785, ift ruffiicher Geheimerrath u. Großmeifter des Eaiferlichen Hofes. — 
4) Ludwig %., geboren 1784, öfterreichifcher wirklicher Geheimerrath, Oberft- 
Landfallmeifter u. Oberftlandfüchenmeifter in Galizien u. Ladomirien. 

Jablunka, Stadt an der Elſa, im öſterreichiſch ſchlefiſchen Herzogthume im 
Kreiſe Teſchen, an ben nördlichen Abdachungen der Carpathen gelegen, hat 2000 
Einwohner, die fich meiftens von Leinwandweberei nähren. Der Ort felbft, zu 
ben Sammergütern des Erzherzogs Karl gehörig, ift fchlecht gebaut, aber lebhaft 
u. ‚merkwürdig wegen des von Schleften nad Ungarn Hier vorbeigehenten 3.: 
Paffes, der von Tefchen, fübwärts bas Thal der Oelſa hinauf über 3. bie 
Cſacza an der Kiſzucza führt. Diefe lange Gebirgsfchlucht ohne Seitenverbin; 
dungen iſt durch zwei Forts, die alte u. neue J.⸗“Schanze, vertheidigt. Erſtere 
iſt geſchichtlich merkwuͤrdig, weil fie, von Schleftern 1541 zum Schutze gegen Die 
Türken errichtet, das mandsfeldifche Eorps im 30jährigen Kriege 1625, der fchwe- 
difche General Königsmark 1645 u, im erften fchlefifchen Kriege Friedrich ber 
Große eroberte. wR. 

Sacht Heißt ein, 30-38 Ellen langes, 10—12 Ellen breites, mit einem 
Maftbaume u. Berbede verfehenes, fehnellfegelndes Schiff, das noch jeht da, wo 
noch feine Dampfichiffe gebraucht werden, den Dienft als PBoftfchiff verfieht und 
daher zu feiner Befhugung oft mit 8—12 fechspfündigen Kanonen bewaffnet ift. 

ackſon, Andrew, Präfident der vereinigten nordamerifanifchen Staaten 
von 1829— 37, wurde 1767 auf einem Landgute bei Camden in Südcarolina 
geboren. Obgleich zum geifflihen Stande beftimmt, nahm ex 1782 Dieter aa 
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Freiwilliger, verlor zwei feiner Brüder im Kampfe, Vater u. Mutter bald Darauf 
durch den Tod, verließ den Kriegsdienft, widmete fih, 17 Jahre alt, u Salis. 
bury Der Rechtswiffenichaft u. begann 1786 feine Laufbahn als Sachwalter in 
Nordcarolina. Er wurde bald Generaladvokat, Miligoberft zu Naſhville in Ten: 
neffee, in welch leßterem often er Die Indianer von den Gränzen Diejes Stan: 
te8 mehrmals zurüdichlug. Als Tenneſſee in den Bund der Unionsſtaaten ein 
trat, ward %. Ausichußmitglied u. entwarf als ſolches das neue Grundgeſet 
des Staates mit, ward dann Congrefmitglied u. Eenator, gab jedoch, ale bie 
Föderaliſten vorherrichend wurden, dieſe Etcllen auf u. wurde 1799 wieder Ober. 
richter in Tenneſſee, zog fich jedoch fpäter zurüf u. bebaute fein Landgut am 
Gumberlandfluffe. Bei dem Ausbruche des Krieges mit England 1812, übertrug 
ihm der Gongreß Das Shercommando über die Miligen; an der Spitze von 
2500 Mann sihiffte er den Miſſiſippi hinab, um bie Küfte bei Neuorlcang in 
Louifiana gegen einen möglichen Angriff zu fehügen, fehrte Dann nach Tenneſſce 
zurüd u. vertrieb Die von Den Spaniern unterftüsten Greefindianer und eroberte 
Penſacola, vertheidigte unter den ungünftigften Verhäftniffen 1814 Louifiana ge 
gen 5000 gelandete Briten u. jchlug fie, 40,L00 Mann ſtark, als fie feine Stellung 
ftürmten, am 8. Januar 1812 mir weit geringerer Truppenmacht entfcheibent. 
Jedoch wurde er, vorgeblich feiner Figenmächtigfeiten wegen, zur Verantwortung 
gezogen u. al& er fih der Verhaftung entzog, mit einer bedeutenden Geldſtrafe 
belegt. Bon 1816-21 zeichnete er fih wieder in den Kampfe gegen bie India: 
ner aus, jah fi) aber neuen Angriffen ausgeſetzt, nachdem er zwei Englänte, 
welche Die Indianer zum Kriege aufgereizt hatten, hatte erfchießen laſſen. 1821 
nahm er Das von den Epaniern abgetretene Florida in Befit u. zog fich wieder 
in das Privatleben zurid. Eden 1824 flug ihn Die gefeggebente Verfamm: 
lung des Etnates Tenneflee zur Mräfldentenwürde vor; Das Haus der Repraͤ⸗ 
fentanten aber ernannte 3.8 Mitbewerber Quincy Adams (f. d.). Tennch 
jegte 1829 die demofratiiche Partei 3.8 Erwählung durch. Wie viel man aud 
von Diefem alten General u. Demofraten befürdtet hatte, benahm fich derſelbe 
ganz parteilos, befegte Die Böhern Berwaltungsftellen mit tüchtigen Männern u. 
zeigte nach Innen Mäßigung u. nach Außen Sriedensliebe. Im Jahre 1832 wurte 
er nochmals auf 4 Jahre zum Präſidenten gewählt. Dem Handel Amerikas 
ſchlug 3. allerdings Durch feine mit Energie durchgeführte Maßregel unenblice 
Wunden, u. Die Dadurch veranlaftte Einftellung Der Zahlungen in vielen Staa— 
ten erjchütterte Den Credit gewaltig: allein fie gewäßrte Dem Ackerbaue mächtigen 
Schutz vor dem überwiegenden Umſichgreifen Des Handelsgeiſtes. Bei Der er: 
nenerten Praͤſidentenwahl im Sabre 1840 unterlag J. u. lebt ſeitdem in großer 
Zurüdgezogenbeit. Vergl Wurden: „Notice biographique sur le general J.“ 
Paris 1820, 

Jacobäa von Holland, die Erbtochter Wilhelms VL, Grafen von Holland 
u. Hennegau, geboren 1400, gelangte nach dem Abfterben ihres Waters im Jahre 
1417 ale Rittwe des Dauphins von Frankreich zum Beſitze von Holland und 
Hennegau, als aerade 2 Parteien, Die Hoeks u. Die Kabeljaus, dieſe Länder in 
Die gräulichfte Verwirrung ftürzten. Auf Der erſtern Math vermählte fie fich mit 
dem Herzoge Johann von Brabant, trennte fih jedoch bald von ihm u. heirathete 
den Herzog Humphrey von Glouceſter. Sie verließ auch Diefen u. ehelichte 1432 
Franz von Borſeelen, reftgnirte, vom Herzog von Burgund gegwungen, 1433 u. 
ftarb 1436 auf Schloß Teilingen am Rhein. Wenn auch oft leichtjinnig, er: 
jcheint fie Doch immer als eine edle, bedauernswertbe Frau. Ueber ihre unglüd: 
libe Regierung, f. Holland (Geſch.) 10 u. 11. 

Jacobi, 1) Johann Georg, geboren 2. Eeptember 1740 zu Düſiſeldorkf, 
lebte als Profeſſor der Philoſophie zu Göttingen u. Halle, ward 1784 Profeſ— 
for der Beredfamfeit u. Tichtfunft iu Freiburg im Breisgau, befam fpäter Den 
Titel eines großherzoglichen Baden. Hofrutbes u, ftarb in feiner Vaterſtadt 4. 
Januar 1814. J., durch die Franzoſen villa geiler, mt Skin u, Rielanı 
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befreundet, als akademiſcher Lehrer thaͤtig wirkend, huldigte als Dichter zu ſehr 
dem anakreontiſchen Getaͤndel u. der franzoͤſiſchen Leichtigkeit, verfiel aber Dadurch 
nicht felten in oberflächliche Formalifaͤt u. feichte Gefälligfeit. Später neigte er 
mehr au dem Acht deutfchen Ernſte, Der eine natürliche Heiterkeit nicht ausfchließt, 
u. zu der wahren Gemüthlichfeit hinüber u. fchloß fich der neueren Richtung mehr 
an. Eine fanfte, menfchenfreunbliche Liebe, eine edle Denfungsart u. eine leichte, 
geringe Diction zeichnen die meiften feiner Inrifchen Gedichte, wie feine wenigen 
eden u. Predigten aus. Seine dramatifchen Erzeugniffe ſprechen nur in einzelnen 
Iyrifchen Stellen an, find aber faft ohne dramatifches Leben u. poetifch-pfycholo- 
aifche Charakteriftif. Zu bemerken ift noch, daß einige davon in religiöfer Rüd- 
ficht mißfielen, befonders „Phädon“ u. „Wallfahrt.“ Hiltebrand, J.s gefällige 
Melodie der Bere, Yeinheit u. Leichtigkeit der Darftelung u. Eorrectheit bes 
Ausdrudes in der Liedeslyrik anerfennend, nennt ihn, befonderd in Bezug auf 
feine früheren Probufte u. feine überzarte Briefichreiberei an "Gleim u. A. einen 
„Toilettendichter,“ den „Achteften Repräfentanten der Amorettenpoefie u. petrar- 
chiſch⸗platoniſchen Erotik,” ber fich „bei einem gewiſſen Publifum lange in einer 
gewiffen Gunſt“ behauptet habe. Sämmtlihe Werke, Halberftabt 1771 f. 3 
Theile, 2. Aufl., ebend. 1773 f. Vollſtaͤndiger, Zürich 1807 f. 7 Thle., u. 2. 
1819, 8 Thle., 1824 mit Biographie von Ittner. Der unbefledte Gottesdienft 
vor Gott dem Vater, Predigt, Halberft. 1770. Zwei Predigten zu Näls nehal- 
ten, Berl. 1786. Trauerrede auf Ralfer Joſeph II., ebend. 1790. Iris, Quar⸗ 
talfchrift für Srauenzimmer, Düffeld., fpäter Berl. 1775—78. Taſchenbuch, Kös 
nigsberg 179599. Iris, Taſchenbuch, Zürich 1803—10. x. — 2) 3. Fries 
drich Heinrich, jüngerer Bruber des Vorigen, geboren zu Düjfeldorf 25. Ja⸗ 
nuar 1743, einer der geiftreichftert beutfchen Philoſophen, wurbe gegen feine Reis 
ung für ben Hantelskand beftimmt, befuchte in Genf, wohin er zur weiteren 
usbildung in ber Faufmännifchen Geichäftsführung war gefchidt worden, mit 
großem Eifer phyſikaliſche u. mathematifche Vorlefungen u. machte durch anhal- 
tendes Selbftftudium raſche Bortfchritte in diefen Wiffenfchaften. Auch wirkte ber 
Umgang mit 2e Sage (f. d.) und 4. wohlthuend auf feinen emporftrebens 
den Geiſt. Nach zweijährigen Aufenthalte kehrte er, mit herrlichen Kennt⸗ 
niffen und vielfacher Lebenserfahrung bereichert, in bas väterlihe Haus 
zuruͤck, wo er fich wieder mit ihm keineswegs zufagenden Gefchäften abgeben 
mußte. ine glüdliche Heirat} mit Der, Durch geiftige Bildung ausgezeichneten, 
Betn von Elermont, feßte ihn jedoch bald in eine vollig unabhängige Lage und 
er Ichte nun glüdlihe Tage auf feinem Landgute Pempelfort kei Düffeldorf, wo 
er feine liebften Freunde oft bei fich fah. eine Anftellung als jülicher u. ber⸗ 
nifcher Hoffammerrath u. Zahleommiffär in feiner Vaterſtadt Tieß ihm hinreichende 
Muße zu der freieften Entwidelung feines Geiſtes. In München aber, wohin 
er 1779 als geheimer Rath berufen worden war, fließ er Durch feine rüdfichtslofe 
Freimüthigfeit fo fehr an, Daß er ſich veranlaßt fand, das öffentliche Leben wieder 
mit der Ruhe Bempelforts zu vertauſchen, welche nur durch eine Reife nach London 
unterbrochen wurde. Eigenes Förperliches Leiden, der Tod feiner gelichten Gattin, 
fo wie die Stürme des Durch die frangöfifche Revolution angefachten Krieges entlei- 
beten ihm aber fpäter auch dieſen Aufenthalt und bewogen ihn feine Wohnung 
in Eutin zu nehmen (1794), wo er bald einen Kreis der ausgezeichnetften Maͤn⸗ 
ner um fich verfammelt hatte. Eine Reife nach Frankreich machte ihn dem fran- 
zöfifchen Wefen und Treiben völlig abhold und beftärkte ihn immer mehr in 
feinem Vorſatze hegen die verfehrten Richtungen ber Zeit raſtlos anzufämpfen. 
Einem Rufe an die Afademie der Wiffenfchaften zu München (1804), deren Praͤ⸗ 
fident er bald darauf (1807) wurbe, leiftete ev um fo eher Folge; als fein ohne 
eigene Echuld fehr gefchmolzenes Vermögen feine Bedürfniffe nicht genügend zu 
befriedigen vermochte, Mit welch glänzenden Erfolgen fein unermüdliches Wir- 
ten für Das Emporblühen jenes gelehrten Inftituts gekrönt wurde, iX len 
befannt. Er ftarb am 10. März 1819. 3. gehart Ad Mei u. Id SH 
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fteller zu den wohlthuendften Erſcheinungen bee neueren Zeit; er vereinigte in fi 
Die Borzüge zweier Jahrhunderte; in das jebige brachte er die Bejonnenbeit unt 
Klarheit der Unterfuhung ohme die gewöhnlich damit verbundene liebloſe Kaͤlte 
aus dem vorigen herüber, in bem vorigen Befaß er fchon die Olaubenswärme u. 
Innigkeit des jegigen. — J.s Philoſophie ift auf ein, mehr im Gefühle, als in 
wiffenfchaftlicher Kenntniß fich offenbarendes , Bernunftvermögen gegründet und 
daher mehr eine Glaubensphilofophie, als eine boftrinelle. Ex gab heraus: Al: 
wills Brieffammlung, Königs. 1792; Woldemar, Flensb. 1779, neu bearbeitet, 
Königeb. 1794, 2 Bde., neue Aufl., Leipz. 1826; Briefe über Die Lehre bee 
Spinoza, Bresl. 1785, 3. Aufl., ebd. 1789; Wider Menbelfohns Befchuldigung 
betreffend Die Briefe ac. ıc., Leipz. 17865 David Hume, über ben Glauben, oder 
Idealismus und Realismus, Bresl. 1787, Ulm 1795; Ueber das Unternehmen 
des Kriticismus, Die Vernunft zu Berftande zu bringen, ebd. 1802; von ken 
öttlichen Dingen und ihrer Offenbarung, Leipz. 1804, 2. Aufl., ebb. 1822; 

erfe, ebd. 1812 — 1824, 6 Thle. in 8 Bhn., 2. Aufl. 1825; Briefwechiel, 
herausg. von Roth, Leipz. 1825 u. 27, 2 Bde. Bol. „8. 9.3.” v. Schlich⸗ 
tegroll, Weiler und Thierſch, Münden 1819. — 3) 3., Jakob, geboren au 
Potsdam 1804, wurde auf Hügeld Empfehlung 1825 Profefior der Mathema— 
tif zu Königsberg, ftiftete mit Neumann —8— ein mathematiſch⸗ phnfifali. 
ſches Seminar und ſchrieb: Disquisitiones analyticae de fraclionibus simp. Be: 
lin 1825, 4.; Fundamente novae theoriae fractionum ellipticarum. SKoniget. 
1829, 4.; Canon arithmeticus etc., Berl. 1839, 4.— 4) Joel, fpäter Franz Karl 
Joel, geboren um 1811 zu Königsberg, von jüdifchen Eltern, widmete fich ſchon 
als Yüngling der Belletriftif, lebt in Berlin, dann 1831 und 1832 kurze Zeit 
in Leipzig, das er jedoch bald ausgewiefen, verlaffen mußte, dann wieder in 
Berlin. Hier zeigte ſich eine auffallende Aenderung feiner Anfidhten, benn cı 
ließ fih 1835 zu Dresden von einem Tatholifchen Geiftlichen taufen und fdhriet, 
während er früher ganz im liberalen Sinne gefchrieben hatte, jetzt ganz im ent: 
gegengefegten. Dierüber arg angefochten, ging er nach Königöberg und von da 
nad Münden, dann nach der Schweiz und wieber nad) Berlin. Er trat yuerit 
als Schriftfteller im Figaro zu Berlin auf; ſchrieb dann: Bilder aus Berlin. 
Leipz. 1833; zur Kenntniß der jüdifchen Berhältniffe, Halle 1834; Klagen eince 
Juden, Mannheim 1838; Religiöſe Nhapfodien, Berl. 18375 Hurfe u. Lora, 
ebd. 1838, u. m. a. 

Jacobs (Friedrich Chriftian Wilhelm), geboren 6, October 1764 au 
Gotha, beſuchte das Gymnafium feiner Baterftabt, ftudirte (ſeit 1781) in Jena 
u. (feit 1784) in Göttingen Theologie und Philologie und wurde dann (1785) 
Lehrer am Gymnaſium zu Gotha. 1807 wurde er Profeſſor am Lyceum au 
Münden und Mitglied der neu organifirten Afademie der Wiffenfchaften. 1810 
fehrte er wieder in feine Vaterſtadt zurüf, ward Cherbibliotdefar und Tirefter 
des Münzcabinets, 1831 Direktor aller Kunſtſammlungen auf dem Friedenſtein 
u. geheimer Hofrath, legte dieſe Stelle 1842 nieder u. ftarb 30. März 1847. — 
J. war ein gefhmadvoller Kenner des claififchen Alterthums und Der modernen 
Zeit, der durch Unterricht u. philologifche Arbeiten die antifen Etudien förderte, die 
Bilder antiker Eitte und Kunft für die Gegenwart anſchaulich belchte, Der mit 
Afthetifchem Einne fo manches Produft griechiſcher u. römiſcher Cchriftfteller in 
ein meifterhaftes Deutfch übertrug u. in feinen deutſchen belletriftiichen Echriften, 
die Durch fittlihe Haltung und Reinheit der Form fich empfehlen, bie febönften 
Früchte feiner humaniftifchen Studien niederlegte. 3. gibt und ein ſchönes Bild ven 
fih in der Vorrede zu feinen „vermifchten Echriften,” wo er unter Andern fagt: 
„die veligiöfe Erziehung, Die ich im vwäterliben Haufe genofien, Der ununter: 
brochene Umgang, ben id von ‚Jugend an u. in Folge meines Berufes mit den 
ebelften Geiſtern aller Zeiten u. Länder gepflogen: Die Sreundichaft endlich ein 
ger trefflicher Zeitgenoijen, Deren ich mich erfreut habe, Alles dieſes hat in mei 
nem Herzen den Glauben an das Gättüice in tem Menichen genährt und mic 
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mit der Ueberzeugung erfuͤllt, daß die menſchliche Geſellſchaft, in welcher Form 
fie ſich auch immer vereinigen möge, Feine andere Beſtimmung haben konne, als, 
durch Sicherung des äußern Zuftandes ihrer Glieder, die freie Entwidelung des 
Söttlichen in iÄnen zu fördern. Auf diefen Glauben ift Alles bezogen, was ich 
je über Gegenftände des öffentlichen Lebens gefchrieben habe; und wenn ich mir 
nicht fchmeicheln darf, Neues darüber geſagt, oder ein helleres Licht über das 
Bekannte verbreitet zu haben, fo darf ich doch Hoffen, daß man die Duelle nicht 
verfennen wird, aus welcher meine Gebanfen gefoffen find.” Bermifchte Schriften, 
Gotha 1823 1; Leipz. 1823 f., 8 Bde. Schriften für die Jugend, Lpz. 1842 f., 
3 Bde., Rofaliens Nachlaß, Lpz. 1812, 2 Thle., 5. Aufl. Auswahl aus den Pa⸗ 
pieren eines Unbelannten, baf. 1818 f., 3 Bde. Keierabende in Meinau, bafelbft 
1820 f., 2 Bde. Die beiden Marien, bafelbft 1821. Aehrenleſe aus dem Tage: 
buch des Pfarrers von Meinau, dafelbft 1825, 2 Thle. Die Schule der Frauen, 
daf. 1827, 2 Thle. Erzählungen, baf. 1824 f., 7 ®be. Bibliotheca graeca (mit 
Roſt), Gotha u. Erf. 1826 f. Anthologia graeca, Lpz. 1798 f., 8 Bde., Exer- 
bit. crit. in script. vett. dajelbft 1796 f., 2 Thle. Elementarbuch der griechiichen 
Sprache, daſ. 1809, 13. Ausg. 1843, Ausg. v. Tzetzes, Aelian, Theofrit, Achilles 
Totius, Bion u. Moſchus; Meberf. von Keil. Poteoculus u. 2. x. 
Jacobus, 1) 3. der Heilige, einer ber 12 Apoftel Jeſu, Sohn des Ze: 
bebäus u. der Salome, Bruder des heil. Apoſtels und Evangeliften Johannes 
(f. d.) u. ein naher Verwandter Jeſu, zum Unterfchiede von J. 2) auch ber Aeltere 
genannt, fei es, weil er vor biefem zum Apoftel berufen wurbe, oder von Ge⸗ 
ftalt größer, oder Alter war. Der heilige 3. war etwa 12 Jahre v. Ehr. geboren 
und Demnach bedeutend Alter, als fein Bruber Johannes, Salome, feine Mutter 
(auch Maria genannt), war jerie Schwefter der allerfeligften Jungfrau; indeffen 
find die Eregeten uneinig, ob Bier das Wort „Schwefter” im eigentlichen Sinne, 
oder nur gleichbedeutend mit „Baſe“ zu verftehen fei, was auch dem Geifte des 
gebräifchegerehichen, Tertes vollkommen entforiht. Dann ſpricht auch für die 
estere Erklärung jene ehrwürdige Tradition, daß die allerfeligfte Jungfrau 
Maria das einzige Rind der hh. Joachim u. Anna geweien fei. Das Vaterland 
bes heiligen J. war Galilaͤa u. er, fowie auch fein Vater u. Bruder, feines Ge⸗ 
werbes ein Fiſcher. Als Jeſus eines Tages über den See Genezareth fuhr und 
die beiden Brüder erblidte, wie fle mit ihrem Bater in einem Kahne ihre Netze 
wufchen, berief er fie zu feinen Nachfolgern. Sogleich verließen fie ihre Netze, 
ihren Kahn u. ihren Vater, und fchloffen fih Iefu an. Wahrfcheinlich hatten fic 
fhon vor ihrer Berufung Jeſum als den erwarteten Meſſias erkannt; auch 
fcheint e8, daß Zebebäus den Schritt feiner beiden Söhne durchaus billigte, in: 
dem auch deren Mutter Salome fi) ganz bem Dienfte bes Herrn widmete. Ob- 
gleih I. u. Johannes Jeſu nachfolgten u. feine himmlifche Unterweifung eifrigft 
auffaßten, verließen fie ihn doch von Zeit zu Zeit, um durch Fifchfang den ihnen 
nöthigen Unterhalt zu verbienen; nachdem er aber in dem wundervollen Fifch- 
fange des Petrus feine Macht geoffenbart Batte, entfernten fie fich nicht mehr 
aus dem Gefolge des göttlichen Seilandes, Nicht lange nach diefer Begebenheit 
waren beibe Zeugen ber Heilung ber Schwiegermutter des heiligen Petrus u. ber 
Auferwedung der Tochter des Jairus, worauf fie dem Apoſtelvereine beigefellt 
wurben den & ers noch daffelbe Jahr bildete. Der Heiland gab ihnen den Namen 
Boanerges oder Donnerföhne, wahrfcheinlich wegen ihrer flammenben Eifer- 
glut. Als fie eines Tages begehften, er möchte das Feuer über die Samariters 
ftadt, wo man fie nicht aufnehmen wollte, vom Himmel herabrufen, machte er ihnen 
Vorwuͤrfe, mit dem Bedeuten, daß fie gegen bie Sünder feine andern Waffen 
führen follten, al die der Sanftmuth und Gebuld. Jeſus zeichnete Petrus, 3. 
u. Johannes öfters vor ben übrigen Apofteln aus und würdigte fie befonderer 
Gnaden. Eie waren die Einzigen, welche ex zu Zeugen feiner glorreichen Ver⸗ 
Härung, und feines Todesfampfes im Delgarten auserwählt hatte. Allein unge: 
achtet des Beifpieles und der Lehren unfers Heilovved, wor Nr Betutt untı, 
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nicht durchaus erleuchtet, u. ihr Herz noch nicht gänzlich geläutert. Ihre Mutter, 
weil nahe verwandt mit Jefus, erwartete für ihre Eöhne in dem neu zu er: 
richtenden Meffiasreiche befondere Vorzüge. Sie bildete fich, gleich andern irdiſch⸗ 
gefinnten Juden, ein, der Meffias werde ein Exbenreich errichten u. bat ihn, ihre 
zwei Söhne neben ſich in feinem Neiche zu feben, den einen zur Rechten, und 
ben andern zur Linfen. Es unterliegt feinem Zweifel mehr, daß 3. u. Johan⸗ 
nes durch den Mund ihrer Mutter gefprochen haben; und wirflih hat auch 
der Heiland feine Antwort an fle gerichtet: „Ihr wiffet nicht, fagte er ihnen, 
was ihr verlanget“, als wollte er ihnen dadurch erklären: Nicht durch Die Ehrbe- 
gierbe erhebt man ſich zur Höhe in meinem Reiche, fondern nur durch bie De: 
muth, durch Muühfeligkeiten und Gebuld. Dann fragte er fie, ob fie wohl ben 
Kelch feiner Leiden zu trinken vermöchten? Ya, wir können es, erwieberten bie zwei 
Apoftel, die nun inne wurden, um welchen Preis ihnen der Erlöfer das Reich 
Gottes anbot, u. vor Begierde erglüheten, mit ihm zu leiden. Hierauf bemerkte 
ihnen ber Heiland, fie würben awar an feinem Kelche Theil nehmen ; was aber 
die Pläpe in feinem Reiche anlange, könne ex Feine andere Wahl mehr treffen, 
als jene, die er im ewigen Rathfchluffe mit feinem Vater beftimmt habe, u. bie 
nad dem Grade ber Liebe u. Geduld, in welchem feine Jünger leiden würden, 
angeorbnet fei. Nach der Auffahrt Jeſu Ehrifti u. nach dem Empfange bes heil. 
Geiſtes verbreiteten bie Apoftel einhellig bie göttliche Lehre; allein die Schrift: 
fteller der exften Iahrhunderte haben ung feine Nachrichten über bie Arbeiten des 
heiligen J. Hinterlaffen. Es fcheint, daß er Judaͤa kurz nach dem Martertobe des 
heiligen Stephanus verlaffen. Man liest in dem Rachtrage zu dem Berzeichnifie 
ber hmten Männer von dem heiligen Hieronnmus, er habe ben zwölf zer 
fireuten Zünften das Evangelium verfünbet. Die Ueberlieferung ber Kirche von 
Spanien, geftübt auf das Anfehen bes heiligen Iſidor u. bes heiligen Hies 
ronymus, ragt daß der heil. J., nachbem er Berfien verlaffen, in Spanien 
Die Lehre des Evangeliums mit glüdlichem Erfolge‘ verfündet habe. Er war ber 
erfte Apoftel, der, 11 Jahre nach der Himmelfahrt Ehrifti, durch den Martertod 
zu Jerufalem in bie Sußtapfen bes göttlichen Erlöferd trat. Derfelbe wird in der 
Apoftelgefhichte auf folgende Weiſe befchrieben: Herodes Agrippa, ein Neffe des 
—5 mit dem Beinamen der Große, wollte ſich die Juden, beſonders deren 
chriftgelehrte, die Phärifäer u. die Prieſter der Synagoge, welche die erbittert⸗ 
fien Feinde Jeſu u. feiner von den Apofteln verfündigten Lehre waren, geneigt 
u. günftig machen; er ließ daher den heil. 3. gefänglich einzichen, in den Kerker 
werfen u. verurtheilte ihn zur Enthauptung. Eufebius erzählt, der Beil. Clemens 
von Alerandrien ſetze diefem Berichte noch hinzu, daß Einer von Denjenigen, 
welche den Heil. Apoftel in Verhaft genommen, u. vor die Richter geführt hatten, 
als er den Heldenmuth fah, mit welcher er Jeſu Zeugniß gab, davon fo gerüßtt 
wurde, daß er fih auch für einen Chriften erklärte u. demnach zu Derfelben To: 
besftrafe verurtheilt wurde, Als nun Beide auf den Richtplatz geführt wurden, 
bat er den heil. Apoftel um Vergebung u. den Friedenskuß. Dieſer umarmte in 
als feinen Bruder u. fagte zu ibm: „Der Friede fei mit Dir.” Hierauf wurde er 
mit dem heiligen Apoftel enthauptet und erlangte die Marterfrone. Obſchon fi 
ber Tod des heiligen Apofteld %. des Größern vor bem OÖfterfefte des gemeldeten 
Sahres 44 n. Chr. ereignete, fo feiert dennoch die Kirche das Felt deffelben an 
eben bem Tage, an welchem feine Reliquien nach Compoftella, einer Stadt in 
Spanien, übertragen wurden, nämlich: 25. Juli. — 2) J., der Heilige und 
Apoftel, zum Unterſchiede von dem Vorigen auch der Jünger genannt, war 
ein Sohn der Alphäus u. der Maria, Schweſter (f. 0.) der allerfeligften Jungfrau, 
und m mit feinem Bruder Judas (f. d.) zum Apoftelamte berufen. Nach 
der Auferftchung Jefu wurde ber heil, 3. einer befondern Erfcheinung gempiürbigt. 
Nach dem Berichte der dh. Hieronymus u. Epiphanius nämlich empfahl ihm der Herr 
bei feiner Himmelfahrt die Kiche von Serulaen, tem au Kolge ihn auch bie 
Apoftel, als fie fich zerftreuten, um aller Diten ad Eoanaglum ya welluttiamn, 
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zum Biſchofe dieſer Stadt erwaͤhlten. Ja, ſeiner hohen Tugenden wegen erwieſen 
ihm ſelbſt die Juden, ungeachtet ihres Chriſtushaſſes, allgemeine Verehrung; er 
lebte, wie Euſebius u. Hieronymus melden, in ſteter Enthaltſamkeit und erhielt 
feiner ausgezeichneten Deitigteit wegen von ben Juden den Beinamen „der Ges 
rechte.” Auch war ihm die Freiheit geftattet, nach Belieben in-jeden Theil des 
Tempels zu gehen, den zu betreten fonft nur allein ben Prieftern vergönnt war. 
Im Jahre 51 n. Ehre. wohnte er ber zu Serufalem wegen ber Beichneidung und 
der andern gefeglichen Gebräuche gehaltenen Berfammlung bei. Der Hl. Petrus 
rebete da zuerft, daß die befehrten Heiden ben mofaifchen Sabungen nicht follten 
unterworfen werden, dem dann ber heil. 3. beitrat, den Spruch fällend, welcher 
von den andern Apofteln gut geheißen u. allen Ehriftengemeinden fund gemacht 
wurde. Was indeß ben heil. Bifchof von Serufalem betrifft, duldete dieſer noch) 
die Gebräuche des Geſetzes; denn feine Kirche beftand nur aus befehrten Juden, 
für die eine foldhe Duldung ehrwürdiger Gewohnheiten einigermaßen nothwendig 
war, Im Jahre 59 fchrieb der heilige J. feinen kanoniſchen Brief, der Die Auf: 
ſchrift Fatholifch oder allgemein hat, weil er an feine befondere Kirche, fon- 
dern an die befehrte Judenſchaft gerichtet war, die in ben verfchledenen Theilen 
der Stadt zerftreut [ebte. Der Apoftel fuchte darin die falfchen Lehrer zu wider: 
legen, welche, einige Ausbrüde des heiligen Baulus mißbrauchend, behaupteten, 
der Glaube allein genüge zur Seligfeit, folglich feien die guten Werke nutzlos. 
Unter andern Lehren und Vorfchriften gibt er auch den Gläubigen die Weifung, 
in ihren Sranfheiten das Saframent der lebten Oelung zu empfangen. So 
wirkte der heilige Bifchof in der Nähe u. Berne für das Reich Jeſu Ehrifti, als 
bie Juden, erbittert, daß der Heil. Paulus durch feine Berufung auf den Kaiſer 
ihrer Verfolgung entronnen, ihre ganze Wuth über den heiligen 3. ausfchütteten. 
Sie führten ihn auf die Zinne des Tempels u. flürzten ihn hinab in die Tiefe, 
Doch im Falle ward er nicht zerfchmettert, fondern er erhob fich auf feine Kniee, 
u. betete mit gegen Himmel gehobenen Augen um Verzeihung für feine Mörder, 
rufend mit feinem göttlihen Meifter: Sie wiffen nicht, was fie thun. 
Ohne einer foldden Liebe zu achten, ftürmte der Pöbel mit einem Steinhagel über 
ihn los, bis ihm ein Walfer mit einem Holze, beffen er fich zum Tuchwalfen be- 
diente, einen tödtlichen Schlag auf das Haupt verſetzte. Dieß ereignete ſich am 
10. April, in dem Jahre 61 n. Ehr. Die Kirche feiert fein Andenken, zugleich 
mit dem des heil. Apoftels Philippus, am 1. Mat. 

Jaconnet gehört unter die fogenannte weiße Waare u, ift ein Stoff, wel 
cher zwiſchen Mouffelin u. Cambric geftellt werden Fann, da ex Dichter, als erfterer, 
u. lauterer u. zarter ald der lebtere ausfällt, Die fchönften 3.8 werben in Eng⸗ 
land fabrizirt; jedoch liefern auch Frankreich, die Schweiz u. in Deutfchland vor- 
zuͤglich Sachfen preiswürdige Erzeugniffe in Diefem Artife. Man nimmt fie be- 
fonders zu Damenfleidern, Halstücern ic. u. vorzüglich eignen fie ſich zu Stides 
reien. In neuerer Zeit dat man auch couleurte J.s. 

Jacoponus, oder Jacobus de Benedictis, f. Stabat mater. 

Facotot, Joſeph, geboren zu Dijon 1770, auf der polytechnifchen Schule 
zu Paris gebildet, Advofat, Profeffor der Humanitätswiffenfchaften, Capitän ber 
Artillerie, Sekretär im Kriegsminifterium, Subftitut bes Direktors u. Profeſſors 
der Sprachen u. Mathematif an der polytechnifchen Schule, Profeſſor der fran- 
zöftfehen Sprache u. Literatur zu Löwen, geftorben 1840 zu Bruͤſſel, ift befannt 
durch eine neue Unterrichtsmethode, den fogenannten Univerfalunterricht, worüber 
feine eigenen Schriften (deutfch 2. A. Gießen 1840), LXügelberger „Reifefrüchte” 
(Altenb. 1837) u. a. berihten. Die Hauptgrundfäge feiner Methode find: Durch 
beftäsdige Anregung des Geiftes, durch Selbftüberwindung, den Geift zur Herr⸗ 
ſchaft über Alles, zur „Emancipation intellectuelle“ au erheben. Deßhalb übt 3. 
das Gedaͤchtniß bis zur vollfommenen Sicherheit, weil der Geift erft des Stoffes 
mächtig fenn müffe, ehe ihm das Denken u, Urtheilen harüber gelisgen Lime. 
Das Yuswendiggelernte läßt er auseinanderlegen, neriegen, vertinten u. WU 
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neu geftalten u. fo allſeitig durch den Geiſt verarbeiten. Am weiteſten ausge⸗ 
bildet ift feine Methode beim Sprachunterrichte. Hier lernt das Kind nicht zuerft 
die Buchftaben u. daraus Syiben, Wörter u. Säge zufammenfegen, ſondern jo: 
gleich einen nicht zu langen Sag, ben ber Lehrer beutlih u, langfam vorfprict, 
fo auswendig, daß es jedes Wort, jede Sylbe u. dann jeden Buchflaben genau 
weiß u. zeigen kann, wenn fie ber Lehrer ausſpricht. Dann geht ed zum 2. Satze 
u. ſ. w. u. die Kinder ſollen, wenn 2 Seiten ſo durchgearbeitet u. vollkommen 
erlernt find, bis auf die ſchweren, ſelten vorkommenden Wörter, ganz gut leſen 
fönnen. Alles, was gelefen wird, wirb zugleich kalligraphiſch u. orthographiſch 
geſchrieben. Der eigentliche Sprachunterricht wird nicht grammatiſch begonnen, 
ſondern es wird auch irgend ein Buch vom Anfange an auswendig gelernt und 
an das Gelernte Alles angeknuͤpft. Bei den übrigen Wiſſenſchaften wird ähnlich 
verfahren. Die Hauptfache bei 3.8 Methode ift ein recht guter Lehrer, wo bie 
Rinder alsdann außerordentliche Hortfchritte machen follen. Die Methode 3.8 
hat Aehnlichkeit mit der von Hamilton, bat aber an allfeitiger und tieferer Bil- 
dung weit den Vorzug vor lehterer. 

Sacqueminot, Baron, feit 1842 Generallieutenant u. Oberbefehlshaber der 
Varifer Nationalgarde, geboren 1787, trat nach erhaltener guter wiffenfchaftlicher 
Ausbildung zur Reit bes Kaiſerreichs in die Armee, machte aber, da er nur fort- 
während zu topographifchen Arbeiten verwendet wurde, nie einen Feldzug mit. 
Bei der Reftauration 1815 trat er al8 Oberſt aus dem aktiven Dienfte, war von 
1827 — 34 Deputirter des Departements der Vogefen u. gehörte während ber 
Regierung Ludwigs XVIII. und Karls X. fortwährend zur Oppofition. Letzte⸗ 
ren vermochte er, als Mitglied der Regierungscommiffton, im Jahre 1830 jede 
Beindfeligfeit einzuftellen u. von Rambouillet ind Ausland zu reifen. Nach der 
Julirevolution, fortwährend dem Hofe treu ergeben u. deſſen Bolitif bei der Kam: 
mer vertretend, ernannte ihn der König zu feinem Adjutanten u. zum Marechal 
de Camp und 1862 zum Generallieutenant und an Gerards Stelle zum General: 
commandanten der Nationalgarde von Paris. wR. 

Sacquerie (von Jacques Bonhomme, wie Die franzöfifhen Adeligen im Mit: 
telalter das gemeine Volk gewöhnlich nannten) hieß der Bauernaufftand, der in 
Folge der Bedrüdungen der Grundeigenthbümer im nördlichen Frankreich (Isle 
de France) fih am 21. Mai 1358 erhob, wobei die Zelder verheert und bie 
Schloͤſſer des Adels niedergebrannt wurden. Die Aufrührer wurden, über 7000 
an der Zahl, bei Meaur vernichtet. 

Sarquin, 1) Nikolaus Joſeph Freiherr von, berühmter Botaniker, geb. 
zu Linden den 16. Februar 1727, Sohn eined aus Franfreich ftammenden Tuch: 
u. Sammt-Fabrikanten, bejuchte das Gymnafium in Antwerpen, von 1744 an 
die Univerfität Löwen, ftudirte dann die Heilfunde in Leyden u. begab fich nach 
vollendeten Studien nah Paris, wo er einige Zeit wundärztlicher Gehülfe war. 
1752 kam J. eingeladen durch feinen Landsmann van Swieten (f. d.), nad 
Wien, wo er buch feine Neigung zur Botanik die Aufmerfiamfeit bes Kaiſers 
Franz I. auf fi 309; in deſſen Auftrage unternahm er eine Reife nach ben weft: 
indifchen Infeln u. dem Feſtlande von Amerika, zu welcher er fih am 1. Ian. 
1755 zu Livorno einfciffte u. erft 1759 mit reichen Sammlungen zurüdfehrte. 
1763 wurde 3. zum Bergrathe u. Profeffor der Chemie u. Mineralogie an der 
neu errichteten Bergafademie in Schemnitz ernannt, 1768 aber zum Profeſſor ber 
Botanif u. Chemie an der Univerfität Wien; ſchon von Maria Therefia geabdelt, 
wurde er 1806 in den Freiherenftand erhoben; 1817 am 26. October ſtarb cr. 
3. hat viele Verdienfte um die Flora Amerifa’s, fowie um Die Defterreichs ; feine 
botanijchen Schriften belaufen fid) auf 33 Bände, die größtentheild mit Kupfern 
verjehen find; auch im Gebiete der Chemie war er fchriftftelleriich thätig. Linne 
nannte ihm zu Ehren eine in die Pflanzen-Samilie der Myrsineae gehörige Gat⸗ 
tung Jacquinia. — 2) Joſevyh Tran, Sohn bes Vorigen, geb. in Echemnig 
17. Februar 1766, ftudirte zu Wien, wurde LIBL Nraiefort ter Eenie u.ter Ye 
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tanif u. ftarb am 9. December 1839. Außer andern Schriften ſchrieb er: „Lehr- 
buch der allgemeinen u. mediziniſchen Chemie," 2 Theile, Wien 1793, wel- 
ches in 4 Auflagen erfchien und auch in das Lateinifche u. Holländifche über- 
fest wurde. E. Buchner. 
Jaeck, Joachim Heinrich, verdienſtvoller Bibliothefar zu Bamberg, ge: 
boren dafelbft am 30. October 1777, der Sohn einer wohlhabenden Bierbrauer- 
“familie. 19 Jahre alt, trat er 20. April 1796 in die Eifterzienfer Abtei zu Yang- 
heim, 7 Stunden von Bamberg entfernt, u. fuchte hier den ziemlich Tüdenhaft 
empfangenen Schulunterricht Durch verdoppelten Fleiß zu ergänzen. 1797 begann 
er zwar das Studium ber Theologie, fand ſich aber Hier ebenfowenig, als durch 
die Flöfterliche Hausordnung befriedigt. Wegen feiner geringen Neigung. zur 
Theologie widmete er fich lieber der Gefchichte u. Rechtswiſſenſchaft und hoffte 
Dadurch vom Chorbefuche bald befreit zu werden u. die Verwaltung ber abteili- 
hen Güter in Tambah u. Kulmbach zu erhalten. Ein furdhtbarer Brand am 
7. Mai 1802 legte die Kirche, Eonvents- und Abteigebäude von Langheim in 
Aſche; Die Eonventualen zerftreuten ſich nach allen Seiten hin u. 9. zog in fein 
aͤlterliches Haus nah Bamberg, wo er einige Borlefungen an ber Univerfität 
zu feiner wiffenfchaftlidhen Kortbildung befuchtee Im Herbſte fehrte er in das 
ziemlich wieder hergeftellte Klofter zurüd u. erhielt ben Auftrag, die bei Dem Brande 
ausgeräumte untere Abtei-Bibliothek des Erdgeſchoſſes von 8000 Bänden zu ord⸗ 
nen, nachdem ein großer Theil der Dücerfanmiung von 15,000 Bänden, welche 
in dem oberen Stode verwahrt waren, ein Raub der Flammen geworden war, 
Diefe Befchäftigung gewann er lieb u. von jetzt an gab er fich mit ungetheiltem 
Eifer der Literatur u. dem Bibliotheffache ausichließlich Hin. Kurz vor der Sä- 
eularifation der Abtei, nachdem I. am 30. Mai 1801 die Priefterweihe empfan⸗ 
gen, erfundigte fih die bayerifche Regierung offiziell nach awedmäßiger Verwen- 
dung der einzelnen Gonventualen, u. da 3. das Bibliotheffach ald fein Lieblings- 
ftudium erklärte, erhielt er am 9. September 1803 die Weiſung, im Bereine mit 
Alerander Schmöter u. Konrad ren die neue Bibliothek in Bamberg einyurich- 
ten. Diefes Triumvirat, das der Anſtalt weder durch Einigfeit der Gefinnung, 
noch durch Gleichförmigfeit der Bibliothek - Arbeiten befonders förderlich warb, 
(öste der Tod, indem ren im September 1813 und Schmöter am 29. April 
1815 badinftarben u. dadurch 3. die alleinige Leitung der Anftalt übernahm. 
Seiner raftlofen Thätigfeit, feiner Begeifterung u. Aufopferung ift es möglich 
geworden, der Bibliothek feiner Vaterſtadt eine höchſt achtbare Stellung nicht 
bloß im Inlande, fondern durch Anzeigen ihrer wertvollen Manuferipte auch im 
Auslande zu fihern. Und gerade hierin, in der Verwaltung u. Organifirung ber 
Bamberger Bibliothek, erwarb fi) 3. ein unvergängliches Verdienſt, indeß feine 
enorme riftftellerifche Ihätigfeit, fo umfangreich u. vielfeitig fie auch fich be- 
wiefen hat, nur einen höchft untergeordneten u. ephenieren Werth behaupten wird, 
denn feinen Schriften mangelt Grünblichfeit u. Unbefangenheit des Urtheils. Bei 
feinen gejchichtlicden Notizen für das Fürftenthum Bamberg u. deſſen literarifchen 
Beziehungen find meiftend nur die einzelnen beglaubigten Data brauchbar, wäh: 
rend feine Reflerionen über ‘Berfonen u. Zeiten u. feine ganze gefchichtliche An⸗ 
ſchauungsweiſe fi in einer eigenthümlich gefärbten Individualität des firchlichen u. 
politifchen Lebens zu gefallen ſucht u. Dadurch nicht felten die objeftive Eachlage trübt 
u. entftelt. Sein A3jähriged raftlofes Wirken für das Gebeihen der Bibliothek hat 
in awedmäßiger Aufftellung der 60,000 Bände, in ihrer genauen Katalogifirung, 
in höchft liberaler Benügung, in Bereicherung ber Anftalt von patriotifchen Gön- 
nern, an deren Spitze der geheime Rath und Leibarzt Dr. Schönlein fteht, in 
Belanntmahung der werthvollen Manufcripte und feitiicher Unterfuchung der In⸗ 
cunabeln fehr dankenswerthe Erfolge gerbengeihrt, u. mit der Geſchichte der Ent- 
ftehung u. Yortführung der Bamberger ibliothef wird J.s literarifche Amts- 
thätigfeit für die Nachwelt ungertrennlich verbleiben. Große Reifen nach Defterreich, 
Oberitalien und Tyrol, nach Frankreich, Unglart um Te Rutetanir, un 
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Norddeutſchland haben feine bibliographiſchen Kenntniſſe erweitert, n. aus eigener 
Anſchauung koſtbare Manuſcripte, Incunabeln uud Cimelien zu beurtbeilen ihm 
reiche Gelegenheit dargeboten. Er ſtarb nach fünftägiger Krankheit in Folge einer 
Lungenentündung am 26. Januar 18347, nachdem er fein binterlaſſenes Ber: 
mögen von 10,000 fl. feiner Vaterſtadt mit Der Verpflichtung teſtirte, Die jäbrlichen 
Zinfen für Die Bebürfniiie Der Bamberger Bibliotbef zu verwenden. Die Anzabl 
feiner Echriften beläuft ſich faft auf 250 u. Das ziemlich genaue Verzeichnis da— 
von findet fib in Is Pantheon 1. 512 und 2122. Neues Pantheon S. 65— 
68. Er ſelbſt ordnete Die Menge feiner ichriftftelleriihen Produkte in vier Haupt: 
rubrifen: 1) Zur Bamberger Geſchichte u. Staatskunde, 2) zur Literatur, 3) sur 
allgemeinen Geichichte, Länder: u. Völferfunde u. Staatswiſſenſchaft, 4 Kirchen⸗ 
recht u. Geichichte, Bibel und Eregeje. Mit Ausicheidung der umählinen Flug— 
Ichrirten, verbienen nur Erwähnung: Bambergs Geſchichte, 1805 in mehren 
Auflagen als kurzes Lehrbuch, u. ald Handbuch in drei Den. 1809. Bamberger 
Jahrbücher von 741—18333, 5 Bande 1829—34. Pantheon der Literatur und 
Kuͤnſtler Bambergs in 7 Heften 1912—15. Fortſetzung: Zweites ‘Pantheon bie 
1844, Bamberg 1344. Bamberg u. feine Umgebungen, ein Taſchenbuch mit vier 
Abbildungen 1814. Denfichrift für das Jubelfeft der Ruchdruderfunft au Bam: 
berg 24. Juni 1540. Vollſtändige Beſchreibung der öffentlichen Bibliothek zu 
Bamberg, 4 Bde., Nürnb. 1531—34, wovon der 1. u. 2. Thl. wichtig, weil Die 
2600 Handfchriften der Bibliothek kurz verzeichnet find u. über Die vorzünlichſten 
Drurdenfmäler einige intereiiante Aufſchlüſſe beigebracht werden. — Viele Alpha— 
bete u. Sichriftmufter vom 8—16. Jahrhundert aus den Handſchriften der Biblie— 
tief zu Bamb., 4 Hfte. 1933 —36. Vorabula exotica lat. barb. incogn. e codd, 
mscpt. membran. bibl. cath. Bamb.. Leipz. 1533. Horalii et Virgilii opera. Vinar. 
1821 u. 1826 mit einigen Echriftmuftern und Fritiihen Varianten begleiter. — 
Reife nab Wien, Venedig, Verona u. Innsbruck, 4 Thle,, Weimar 1822 -24. 
Meile durch Franfreich, England u. Die beiden Niederlande, 2 Thle. Weim. 1325— 20. 
Tatchenbibliothef Der wichtigiten Rand: u. Seereiſen mit Koyfrn., 87 Thle., Nürn: 
berg u. Berlin 1527---35. (Gin Sammelwerf ven mehren Berfaffern unter jeiner 
Leitung bearbeitet.) Vilderbibel für Die Katholiken mir Erläuterungen in 2 Un. 
Lpz. 1836--37. Anonym, wegen Der beliebten Holiihnitte erfreute ſich dieſe Bil— 
derbibel der Baumgärtner'ſchen Verlagshandlung eines ungewöhnlichen Abinscd 
von 18,000 Gremplaren u. Die Dritte Auflage 1813 erichien ſtereotvpirt und mil 
dem Namen Des Herausgebers. Gin Abdruck Des Tertes one Bilder, wurde 
1844 veranſtaltet. Bibellericon für Katholiken mit 500 Abbildungen, Lpz. 1542, 
1 Band (zwar unter 3.8 Namen ericbienen, aber nicht von ihm verfaßt, ſondern 
der Tert des katholiſchen Pericon ift ganz gleichlautend mit Dem des vroteſtanu— 
ſchen Bibellericong von Redslob). Die beiden legteren Arbeiten wurden von J. 
nur aus Geefälligkeit für Die berreundere Verlagsbandlung unternommen u. ver 
dienen deßhalb um fo mehr Entſchuldigung u. Nachficht, als für Theologie und 
Bibelftudbium J. ſenſt nie befondern Beruf und Eifer zeigte, Dagegen entwickelte 
er eine ungemeine Rührigkeit bei Beiprecbung von Tagesereigniſſen und eine 
Menge politiicher Zeitungen u. Wochenſchriſten Dienten ihm als Organ. Birere 
!eidenjchaftlichfeit und gehäſſige Verunglimpfungen zogen ibm vieifache Verdries 
lichkeiten u. Feindſchaften, einigemal Sogar thätſachliche Miskandlungen zu, wie 
denn jeine Urtbeile über Sachen meitt als herbe Perſönlichkeiten u. befangen, ver 
eilig und ſchönungslos ſich beurfundeten. Ueber Die meiſten Stadtbewohner un 
Literaten verfaßte er Nefrolege, theils beſonders gedruckt, theils in dem Nefre. 
loge der Deutichen, in Literaturzeitungen u. Tayblätter aufgenommen. Er war 
Mitarbeiter am Brockhaus'ſchen Converſationslericon, an Erich u. Gruber's Ency— 
clopädie, Okens Iſis: an Den verfchietenen bifteriichen Vereinsarchiven, Bed u. 
Gersdorf's Repertorium, Jenaer, Halle'ſche und Leipziger Literaturzeitungen und 
Naumann's Serapeum für Biblieibet Wiſſenſchait u. a. m. Andeutungen zur 
Selbſtbiographie finden ſich im 30, Yinten nr Taitentüiiutst Let —XX 
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Seite 372—392 im Jahre 1829 entworfen. Eine ausführliche Autobiographie 
fol fih in feinem literarifhen Nachlaffe vorfinden. Cm. 

äger nennt man leichtbewaffnetes Fußvolk, welches, feiner Beftimmung 
nah, weniger in gefchloffener Ordnung fämpft, als dazu verwendet wird, in 
aufgelöster Ordnung, als Sicherheitstruppe zu dienen, um die Entiwidelungen 
der Linieninfanterie zu fchügen u. überhaupt zu Dienften u. Unterhehmungen ge- 
braucht zu werden, deren Ausführung leichte Truppen erfordert. Die Bewaffnung 
der 3. in den verfehiebenen Armeen ift fo verfchleden, daß man in manchen Ar⸗ 
meecorps, vielleicht in den einzelnen Divifionen fogar, anders bewaffnete I. trifft. 
Sol ihre Bewaffnung indeß dem Zwecke entfprechen, fo muß fie fo beichaffen 
feyn, daß die 3. von Derfelben den fchnelfften u. Teichteften Gebrauch machen und 
durch biefelbe Die größte u. auagiebigfte Wirkung hervorbringen fönnen. J., welche 
von der inteninfanterie durch Nichts, als einige Außerliche unbedeutende Ab- 
zeichen unterfchieden find, verdienen diefen Namen nicht. Bei guten J.n mülfen 
Auswahl zu diefer Waffe nach Förperlicher und intelligenter Befchaffenheit, Klei⸗ 
dung, Bewaffnung, Unterricht u. Ausbildung zu biefem es Dienfte gleichen 
Schritt gehen; wo biefes nicht ftattfindet, wird man wohl als J. gefleidete Sol- 
daten, nie aber wahre 3. haben. Die Hauptmwaffe des J.s ift die Feuerwaffe, 
entweder das gewöhnliche Gewehr, oder die Büchfe, welch letztere verfchiedenartig 
conftruirt if. — Es gibt auch in mehren Armeen I. zu Pferde. Diefe find leichte 
Reiterei u. führen ihren Namen, welcher höchftens nur von ihrer Beweglichkeit 
herfommen kann, uneigentlidh. 

Tägerndorf, 1) ein feit 1623 dem Fürften von Liechtenftein gehöriges, media⸗ 
tifirtes Herzogthum, deffen größerer Theil im Leobjchüiker Kreife des Regierungss 
bezirkes Oppeln in preußifh Schlefien, bee Fleinere im troppauer Kreife des 
öfterreichifchen Schleftiend liegt, und wovon ber erftere 63,000, der lehtere 
32,000 Einwohner zählt, welche nicht unbedeutende Gewerbthätigfeit entwideln. 
Darin die Hauptftadt gleiche Namens im troppauer Rreife, am Zuſammen⸗ 
fluffe der Gold und der großen Oppa, in einen fchönen Thale, mit über 
5000 Einwohnern, hat ein fürftliches Schloß und bedeutende Induſtrie. — 2) 
J. (Großjägerndorf), ein Dorf im Regierungsbezirke Königsberg der Provinz 
Dftpreußen , zwiſchen Wehlau u. Infterburg, ift denktwürdig durch eine Schlucht 
zwifchen Ruffen und Preußen am 30. Anguft 1757. Scene, 100,000 Mann ftark, 
waren unter Aprarins Oberbefehle im Juni des genannten Jahres verwüftend 
in Preußen eingedrungen, hatten fich aber bei Annäherung der kaum 30,000 M. 
ftarfen preußifchen Armee unter dem General Lehwald in ihre Berfchanzungen 
bei J. zurüdgezogen. Nichts deftoweniger wurden fie am 30. Auguft von den 
Preußen angegriffen u. mußten Anfangs mit Verluft von mehren Kanonen und 
Gefangenen auf ihrem linken Fluͤgel zurüdweichen. Als indeß die Preußen durch 
ben Rauch mehrer in Brand geftedter Dörfer in Unordnung geriethen, benügte 
Aprarin die Verwirrung, überflügelte Die getrennten Abtheilungen berfelben und 
zwang fie zum Rüdzuge. 2 war er fo gefchwächt worden, daß er, den ent- 
Thloffenen Miderftand der Beſiegten fürchtend, fich ebenfalls bald ohne Verfol⸗ 
gung zurüdzog. Sein Verluſt betrug 900.) M., der der Preußen 5700 M. 

Jaen, fpanifche Provinz, der norböftlihe Theil Andaluſiens, ein von Hügel» 
fetten ducchfchnittenes und vom Quadalquivir durchſtroͤmtes Thal, mit einigen 
Hochebenen. Die Sierra Nevada erreicht hier im Cumbre de Muleyhacem 11,000 
Fuß. Die fetten, trefflih angebauten Ihäler liefern Wein, Getreide, Oliven und 
Suͤdfrüchte; die Zucht ber Ein. Schafe, Schweine u. Ziegen ift wichtig, Honig 
u. Seide wird viel gewonnen, Kermed und Kanthariden gefammelt, Bergbau auf 
Blei, Schmergel, Kobalt, Steinfohlen, Thon, Salz u. Salpeter betrieben. Die 
Provinz zählt 315,000 Einwohner auf 209 [I Meilen — Die am Buße eines 
Marmorgebirges in äußerft fruchtbarer Gegend gelegene Hauptftabt 3., am Fluße 
Guabalbullon, Hat einen prächtigen Dom u. 20,000 Einw. 

NRealencpclopädie. V. 
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Jaffa, eine unbedeutende Feſtung im Sandſchack Ghaſa, am Mittelmeere, 
mit 1000 Häufern und einem Landungsplatze für Pilgrime nach Jeruſalem. — 
J. ift das Japho der Bibel und Joppa oder Joppe der Alten; Bier fell 
Andromeba an den Belfen geichmiedet gewefen feyn, den man noch zu des Hie- 
ronymus Zeit zeigte. Von J. aus trat Jonas feine Reife an; nach J. ließ Sa⸗ 
lomo Baumaterialien zum Tempel von Tyrus bringen u. Simon Maffabäus er: 
weiterte den Hafen; dort hatte Petrus das Geficht mit dem Tuche, das, mit 
allerlei Thieren angefüllt, vom Himmel fiel. Unter Konftantin dem Großen warb 
J. Bifhofsfis; 636 von dem Khalifen Omar, 1099 von den Kreusfahrern ge: 
nommen, unter denen es fehr blühend wurde; im Jahre 1192 überficlen es die 
Türken, wurden aber von Richarh Löwenherz wieder vertrieben. Nach mehrmaligen 
Eroberungen von verfchiedenen Seiten wurde J. 1268 von den Negyptern ge 
nommen, am 7. März 1799 von den Franzoſen erftürmt, ein Blutbad unter den 
türkifhen Gefangenen angerichtet, Die franzöfifchen Verwundeten von Bonaparte 
vergiftet; 1832 von Mehmed Ali, 1840 aber von ben Türken mit englifcher und 
öfterreichifcher Hülfe wieder genommen. 

Fand, das Gefchäft, wilde Thiere zu tödten oder zu fangen, forwie bie 
Kenntniß davon und bie Gefchidlichkeit hierin, dann aber auch der Ort oder Be- 
zirk, wo folches gefchieht (Jagdrevier). Das J.⸗weſen ift in neuerer Zeit au 
einer eigenen Wiſſenſchaft erhoben worden und zerfällt a) in J⸗zoologie, ode 
bie Kenntniß der Eintheilung u. Benennung der jagbbaren u, bei der J. nup- 
baren vierfüßigen Thiere und Vögel, b) Wildzucht u. Wildfchug, ober bie 
Kenntniß von den Umftänden, die jeder Wildart nachtheilig oder zuträglich find, 
von ber einer jeden vortheilhaften Gegend, von dem beften Verhältniß jeder 
Wildgattung u. des Gefchlechts eines jeden Wildes zu dem andern, u. von den 
Regeln, nad denen man Wildftände im Freien oder in Thiergärten anlegen ober 

efunfenen wieder aufhelfen, und der Weife, wie man dieß Alles durch kuͤnſtliche 
— Salzlecken, Einhegen des Wildes beguͤnſtigen u. das Raubzeug mög: 
lichſt vertilgen kann und wie gegen Wilddiebe zu verfahren iſt und Die Jen zu 
fhonen find. c) Wild-J. (eigentlid) J.), die Kunft, zwedmäßig jagdbare Thiere 
in feine Gewalt zu befommen. d) Dreffirfunft, oder die Kunſt, 3.-Hunte, 
J.Pferde, Falken, Frettchen jagdgerecht abzurichten. e) I.Technologie, oder 
die Kunſt, Die zur 9. nöthigen Infteumente u. Hülfsmittel, vorzüglich alle Arten 
Netze u. Ballen, fo weit Dieß möglich ift, felbft zu verfertigen u. im Stande zu erhalten 
u, die 3. waffen, befonders bie 3. Beutergewehre, richtig zu führen. Wildnugung, 
oder die Kunft, das Wild gehörig zu verwirfen, auszuwerfen u. im Ganzen und 
in Theilen zu verfaufen. — Die J. zerfällt nach der gewöhnlichen Eintheilung 
in hohe 3. auf Bären, Hirſche, Damwild, Lüchſe, Schwäne, Reiher, Trappen, 
Rraniche, Auerhahnen, Faſanen; in mittlere J. auf Rebe, wilde Schweine, Birf: 
hühner, Hafelhühner u. große Brachvögel u. in niedere J., auf Hafen, Dachſe, 
Biber, Fifchotter, Marder, Raben, Schnepfen, Nebhühner, wilde Gänfe, Enten, 
Krammetsvögel u. anderes Fleines Wild. Das Verfahren bei der 3. ift verfchie: 
ben, je nach dem Wilde, dem man nachftellt. Hoch- u. niederes Wild erlegt man 
auf dem Anftand, auf der Euche durch Verlappen, im Treiben, jenes auch durch 
die Parforcejagdb und im Bürfchen, fowie das letztere duch Heben; Büchfe und 
Dachſe werden ausgegraben, Kaninchen mittelft Frettchen ausgetrieben; hierher 
gehört die Balkenbeize u. die Anwendung von Fallen, Wegen u. Schlingen. Aug: 
geübt wird die 3. von gelernten u. dazu beftellten Jaͤgern, entweder im Dienfte 
der Landesherrichaft, oder ald Beamte der Sagb erehtigten. Ein mehren Gütern 
gemeinjhaftliches Revier hat die Koppeljagd. Die Zeit, während welcher auf das 
einzelne Wild I. gemacht wird, ift meiſt gefegmäßig vorgefchrieben. Kür bas 
Hochwild dauert die I. vom 15. Juli bis 31. December. Die niedere 3. geht 
in ber Regel mit dem 1. September auf u. fchließt mit dem 1. Februar. — Schon 
in ben früheften Zeiten befchäftigten fih die Menfchen mit der Betreibung der 
I, theild um fi) vor den wilden Thteren a Khlgen, v ih Nahrung 
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und Kleidung zu verſchaffen. Die dabei gebraͤuchlichen Waffen waren: der Spieß, 
die Keule, die Schleuder, die Schlinge und der Bogen. Für die meiſten Voͤlker 
war die I. die vorzuͤglichſte Nahrungsquelle, haupiſächlich war fie es bei ben 
alten Deutfchen, da Deutfchland im Urzuſtande reich an Wäldern und bas Wild 
Genteingut war, u. noch jest iſt fie e8 bei den norbaftatifchen u. norbamerifani- 
[hen Völferftämmen. Bei den Griechen, beſonders bei den Spartanern , gehörte 
bie 3. zu den gumnaftifchen Mebungen der Jugend. Zur Bewaffnung hatten fte 
Schwert u. Wurfſpieß. Eben fo war fie bei den Hebräern eine gewöhnliche Bes 
(häftigung, welche fidh, außer dem Bogen, der Lanze und dem Wurfipieße, auch 
ber Rebe, der Schlingen und der Fallgruben bedienten. Bald lernte man jedoch 
einfehen, daß fich bei uneingefchränkter u. regellofer Verfolgung das Wild bebeu- 
tend verringere, weßhalb man eine gewiſſe Schonung u. Hegung für nothwendig 
erachtete; eben fo entftanden aus dem Vergnügen, das die Herrfcher an der J. 
fanden, nad) und nad) atche über den Wildſchutz. Als im Mittelalter ſich die 
Lchensverhältniffe immer mehr geltend machten, wurde auch die I. von Fürften 
u. Adel als befonderes Recht in Anfpruch genommen u. bie Verlegung beffelben 
durch Nichtberechtigte auf das Härtefte, felbft mit dee Tobesftrafe geahndet. Im 
einzelnen Fällen wurde in ber Folge die Jagdberechtigung den Städten einge- 
räumt, In Tyrol, ber Schweiz u. den Byrenden, u. überhaupt da, wo Gebirgs⸗ 
gegenden die J. erſchweren, oder durch wilde Thiere unſicher gemacht werben, ift 
dad Jagen frei gelafien. Die früher fehr beliebten Parforce⸗J. en find, in Deutſch⸗ 
land wenigftend, ganz verfhwunden, fowie überhaupt die J.-leidenfchaft in neuerer 
Zeit durch die Fortfchritte der Induftrie und des Aderbaues bedeutend abgekühlt 
worden ift, fo daß man Hochwild meift nur noch in Gehegen findet Die Volks⸗ 
ſtimmung, welche fih im Allgemeinen einem zahlreichen Wildftande fehr ungünftig 
zeigt, hat in vielen Gegenden die Verminderung und verftändige J.⸗-Geſetze zur 
Folge gehabt. Das Recht, die S.s Berechtigung zu verleihen, nennt man das J.⸗ 
Regal, Ueber rechtliche Bälle, welche an die Ausübung der I. ſich knuͤpfen, entfcheidet 
das J.-Recht. Vergl. Bechflein, „die 3. Wiffenfchaft nach allen ihren Theilen“ 
(1818—24, 4 Bde); aus dem Winfell, „Handbuch für Jäger u. f. w.” (1818— 
22, 3 Bde.); Iefter, „Weber Kleine 3." (1817, A Bde.). 

Sagdrecht u. Iagdfrevel, |. Jagd. 

Jagello, geboren um 1354, ward Ghrift, Heirathete 1386 die Prinzeffin 
Bed von Polen, u. wurde fo König von Polen, al8 welcher er den Namen 

ladislaw V. annahm. Nach Hebwigs Tod 1399 des Thrones verluftig, 

zog er ſich nach Rußland zurüd, warb aber durch die Bermählung mit Anna 
von Eilley, Nichte Kaflmirs IL, 1401 wieder König. Nach Anna's Tode heira- 
thete er 1417 Eliſabeth Piletska, Tochter bes Palatin von Eendomir u. nad 
deren Tode, 1427 Sophie, Tochter des Herzogs Andreas von Kiew. 1402 trus 
gen ihm die Böhmen u. 1420 die Huffiten vergebens die Krone von Böhmen 
an. Er farb 1434. Bon Elifabeth hatte er einen Sohn, Wladislaw VI., der 
ihm folgte, u. von Sophie einen Sohn, Kafimir IL, der feinem Bruder folgte; 
diefe, nebft des Letztern direkten Descendenten bi Sigismund II, begreift man 
unter dem Geſchlecht der Jagellonen, welches mit letzterm 1572 ausftarb. 

Sagemann, Chriſtian Joſeph, 1735 zu Dingelftädt auf dem Eichsfelde 
von katholiſchen Eltern geboren, trat 1751 in den Auguftinerorden, floh aber, 
um ſich ber Ablegung des Kioftergelübdes zu entziehen, als Novize nad) Däne- 
mark zu einigen Verwandten, bie ihm bort eine Hauslehrerſtelle verfchafften. 
Um fih mit feinen Eltern zu verfühnen, kehrte er nach Deutfchland zurüd u. 
machte auf ihr Verlangen eine Pilgerreife nad Ron, um die päpftliche Abfolus 
tion zu erlangen. Bon Rom wandte er ſich nach Florenz, u. lebte daſelbſt meh: 
rere Jahre als Weltpriefter u. Beichtvater, der am großherzoglichen Hofe ſich 
aufhaltenden Deutfchen. Nach einer fehlgeſchlagenen Hoffnung kam er in fein 
Vaterland zurück, wurde Direktor des katholiſ SGymansdkuns In Eu um 
1775 Rath u. Bibliothekar in Weimar, wo er den ", Beust Se Ku, m 
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die Verbreitung der italieniſchen Literatur in Deutſchland, ſo wie auch um die 
Kunftgefhichte, Hat I. ſich durch eigene Schriften u. Ueberſetzungen, vielfach 
verdient gemacht. Außer vielen andern bat man von ihm: Saggio sul buon 
gusto nelle belle arti. Florenz 1774. Geographiſche Beſchreibung des Groß— 
herzogthums Toskana. Gotha 1775. Antologia poet. ital. Weimar, 2 Bänke. 
1776. Gefchichte der freien Künfte u. Wiffenfchaften in Italien. Leipzig. 3 
Bände oder 5 Theile. 1777. (Ein unvollendeter Auszug aus Tiraboſch: Storia 
della letteratura it»l.) Briefe über Stalten. Weimar, 3 Bände, 1778—88. 
Magazin der italienifchen Literatur. Deffau, 8 Bände, 1780-85. Auszug 
aus Galluzzi Gefchichte des Großherzogthums Toskana. Dresden, 2 Bänte 
1784. Dizionario ital. ted. e ted ital. Weißenfels. 2 Bände, 1790. 2. Auf: 
lage. Leipzig 1803. Stalienifche Sprachlehre, ebendafelbft 1792; 1801. Ita 
lieniſche Ehreftomathie. Ebendafelbft, 2 Bände, 1794; 1802. Vocabulario ital. 
ted. e ted. ital. Ebendaſelbſt, 2 Bände, 1799. 2. Auflage 1804. Lettere famil. 
di Torq. Tasso con annot. Ronneburg 1802. Eine italienifhe Ueberfegung von 
Büfchings Erdbefchreibung, Göthe’s Hermann u. Dorothea, eine Menge Auf: 
fäße im periodifchen Schriften, befonders im beutfchen Merkur u. a. m. 

Jaguar, f. Unze. 

Jahn, 1) Johann, verdienftvoller bibliſcher Schriftfteller u. Orientalift, 
eboren zu Taswis in Mähren am 18. Juni 1750. An dem Gymnaflum zu 
naym legte er den Grund zu feinen ausgebreiteten Sprachkenntniffen, hörte in 

Olmuͤtz Philoſophie, trat dann in das Prämonftratenfer Stift Brud 1772, wo 
er dem theologifhem Studium fich eifrig wibmete. 1774, den 19. Juni legte 
er die Gelübde ab u. ward im Juli 1775 zum Priefter geweiht. Eine Zeit lang 
übte er zu Miswig fich in der Seelforge, ward aber wegen feiner gründlichen 
orientalifchen Sprachfenntniffe in das Stift zuruͤckgerufen, um über Das alte u. neue 
Teftament im Hebräifchen Vorlefungen zu halten. An der Univerfität zu Olmüg 
erwarb er fih am 20. Auguft 1782 die Doftorwürde u. warb Vizedirektor des 
Gymnaſiums zu Znaym. Als das Stift 1784 aufgehoben wurde, erhielt er Die 
ordentlihe Profeſſur der morgenländifchen Sprachfunde u. der bibliſchen Her: 
meneutif am Lyceum zu Olmuͤtz, u. 1789 die gleiche Xehrftelle verbunden mit 
biblifcher Archävlogie u. Dogmatik an der Univerfität in Wien. — Seine fchrift: 
ftellerifche Ihätigfeit, beichränfte fih auf Abfaffung von zweckmäßigen Lehrbi- 
hen, welde dur ihre Baßlichfeit u. gute methodifche Einrichtung in Defter 
reich ald Schulbücher zu großem Anfehen gelangt find. Nah 17 ruhmvollen 
Lehrjahren, welche indeß auch manche Bitterfeiten von Kränfungen und Berfol: 
Baden im Geleite hatten, beſonders in Betreff feiner Anftcht von dem Dämoni- 
hen, wurde er 1306 zum Domherrn bei St. Stephan ernannt. Er ftarb am 
16. Auguft 1816. Seine Schriften find: Einleitung in die göttlichen Schriften 
des alten Bundes. Wien 1792. 2. Auflage 1802—3. 2 Theile. Hebräijce 
Sprachlehre für Anfänger. Wien 1792. Armäifche oder chaldäiiche u. ſyriſche 
Spradlehre. Wien 1793. Arabifhe Sprachlehre 1796. Biblifche Archäologie. 
3 Theile in 5 Bänden. Wien 1797—1804; fein beftes u. geichäbteftes Werk. 
Elementarbuch der hebräifchen Sprache ſammt hebräifhem Woͤrterbuch. 2 Theile. 
Wien 1799. 2. Auflage 1800. Chaldäifche Ehreftomathie, größtentheild aus 
Handfchriften. 1800. Arabiſche Chreftomathie. Wien 1802. Lexicon arabico- 
lat. chrestomathiae arabicae accommodatum. Wien 1812. Introductio in libr. 
sacr Vel. Testam. in Compendium redacta. Wien 1804. Archaeologie biblica 
in compendium redacte. Wien 1805. Biblia hebraica digessit et graviores 
lectionum varietates adjecit. Wien 1806. Enchiridion hermeneuticae genera- 
lis tabularum Nov. Foederis. Wien 1812. Appendix hermencutica, s. exerci- 
tationes exeget. Wien 1813. 2 Bände (enthält Erklärungen Mefftanifcher 
a ungen). Nach feinem Tode erſchienen von einem feiner Freunde „Rad: 
trage zu J. theologiſchen Werken“. Tübingen 1821, (Sammlung einiger klei⸗ 
neren Abhandlungen) Cm. — DI. Krirtrig Tutwig, ren TR 
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zu Lenz in der Priegnitz, ſtudierte in Jena u. Halle Theologie u. ſuchte ſeit 
1809 der Schmach Deutſchlands durch Erweckung der Nationalkraft mittelſt des 
Turnens abzuhelfen. Im Freiheitskampfe war er ein tapferer Streiter, hielt 1817 
zu Berlin Vorleſungen uͤber Volksthum, kam aber 1819 wegen demagogiſcher 
Umtriebe in Unterſuchung. Im Jahre 1825 freigeſprochen, zog er ſich nach 
Freiburg an der Unſtrut zurück. Die Gefahr, fein Haus Schulden halber ver: 
kaufen zu müffen, wendete 1844 eine Almofenfamnlung fir ihm ab. Er ſchrieb: 
„Das deutſche Volksthum“ (1810, 2. Auflage 1817), „Deutfche Turnerfunft* 
(1816), „Werke zum bdeutfchen Volksthum“ (1833). — 3) 3. (Johann 
EHrift.), geboren 1797 zu Stolzenhain bei’ Elfterwerda, Schüler Spohn’s u. Her: 
mann’ in Leipzig, feit 1819 als Lchrer an der Thomasſchule bafelbft thätig, lebte 
von 1823—28 in Grimma, an ber Fürftenfchule daf. angeftellt, von 1829 als 
Conrektor des Gymnaſiums zu St. Thomas in Leipzig, machte ſich befannt durch gute 
Ausgaben des Horaz (1824), Virgil ı 1825), Ovid (2 Bde. 18283—32), u. Die Res 
daktion der „Jahrbücher für Philoſophie u. Pädagogik“. Er ftarb d. 19. Sept. 1837. 

Fahr, ift die Zeitdauer eines Umlaufes der Erbe um die Sonne, oder die 
Zeit, in welcher Die Sonne wieder: in eine uw. Diefelbe Steung am Himmel 
gelangt. Lestere wurde man fchon im Alterthume aus der Beobachtung leicht 
gewahr, daß gewiſſe Sterne, die vor 365 Tagen Abends furz nach Sonnenun- 
tergang am öftlihen Himmel untergegangen waren, fi) auch jetzt wieder genau 
fo zeigten. Hipparch's, um Die Zeit der Nachtgleichen angeftellte u. mehre Jahre 
hindurch fortgefegte Beobachtungen ließen Die Länge des Sonnenjahrs ſchon viel 
genauer beftimmen. Nach ben zuverläffigfiten Beobadhtungen u. Berechnungen 
der neueften Aftronomen iſt nun die Ränge bes, zwiſchen zwei Nachtgleichen ver: 
fließenden Jahres — 365 mittlere Sonnentage, 5 Stunden 48 Minuten u. 47,, 
Sefunden, man nennt diefe Zeitdauer das tropifche J. welches für die menfch- 
liche Geſellſchaft am wichtigften ift, da fich durch Diefes die Jahreszeiten 
(f. d.) u. Die in nothwendiger Beziehung zu jenen ftehenden, bürgerlichen Ge⸗ 
Ihäfte am Teichteften regulicen laſſen. Weil Die NRachtgleihenpunfte unter 
ben Firfternen fortrütden, fo daß die Länge ber lebten jährlich nur etwa 50 Sekun⸗ 
den zunimmt, fo iſt von dem (mittlern) tropifchen 3. Das fiderifche 3. von 
365 mittlern Sonnentagen, 6 Stunden, 19 Minuten und 10,-. Sekunden wohl 
zu unterfcheiden, d. 5. die Zeit eines ganzen foheinbaren Umlaufd der Sonne um 
Den Himmel bis fie wieder bei demfelden Firfterne anlangt. Da ferner die große 
Are der elliptifchen Erdbahn ihre Richtung gegen die Firfterne jährlich um bei- 
nahe 12 Sekunden änbert, fo ift Die Zeit, welche die Sonne nöthig hat, zu einer 
gleichen Etelle ihrer Bahn zurüdzufehren, noh um 5 Minuten 12 Sekunden 
größer, als die vorige, u. wird das anomaliftifche I. genannt. Tie zweite Art 
von J. find die Mond-%., nad welchen einige Völker gerechnet Haben. Du 
nah 12 Mondwechfeln die Sonne ziemlich wieder zu Denfelben Firfternen gelangt, 
fo nannte man den unterdeffen verflofienen Zeitraum ein Monden-IJ. Weil 
nun Die Zeit zwifchen zwei Neumonden 29 Tage, 12 Stunden, 44 Minuten und 
3 Sefunden beträgt, fo ift Das mittlere Monden-%. 354 Tage, 8 Stunden, 48 
Minuten u. 36 Sekunden, folglih um 11 Tage Fleiner, als das Sonnenjahr, 
fo daß, wenn nicht Die J.s zeifen alle 12 Monate durchlaufen follen, eine Ein- 
fhaltung nöthig wird, d. 8. man muß einzelnen G.en, die dann Schalt⸗J.e 
heißen, entweder einen Tag (Schalttag) oder einen Monat (Schaltmonat) mehr, 
al8 den übrigen, gemeine J. genannten $.en beilegen. Die Anwendung ber 
bürgerlichen J. bei verfchiedenen Völfern beruht entweder auf einem Sonnen- 
oder auf einem Monden-J.e, welches letztere meiftend durch Einfchaltungen 
an das erftere gebunden wird, Schon die Aegyptier Eannten bie Länge ded Son- 
nen⸗-J.es von 3654 Tagen, behielten aber religiöfer Nüdfihten wegen ein 
unveränberlihe8 %. von 365 Tagen ohne Einfchaltung bei, fo daß ihr Neu; 
jahrstag erft nach 1461 I. en wieder in biefelbe K.xeit genen yacaitum , nö 
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der Frühauf bes Sirius ie bem Anfange bes ägyptifihen J. es 
—— — name wird. — Wegen ber: verfchiebenen J.esbereh nungen, 
die meift nur dem Anfange bes J. es nach ‚veriäjieben find, fiehe ben Artikel 
Hera. Diejenigen Einfholtungsarten, bie beſtimmt waren, has bürgerliche 3. 
mit dem wahren Sonnen-S.e in Uebereinftimmung zu bringen, betreffend, fo 
fand zuerſt Julius Gäfar, weil zu feiner Zeit ber —* Kalender ſehr in 
Unordnung gerathen war, für — Schalt⸗J. bequemer zu orbnen. Er 
— are bem Se 708 nad Rome (3. 46 ach Chriſti Geburt), 
obgleich es fchon einen Schalimonat am Ende bes Februars gehabt, noch 2 
Scholtmonate von 67 Tagen zu, fo baß biefes 3.445 Tage erhielt, wohbucd 
der 1. Januar dahin kam, wohin er gehörte, u. Glen Ian hie bie biefen 2. zum 
Anfange bes J. es 709 nad Erbauung Roms, w de auf 
bieien Tag fiel. Berner warb bie oie unge werd Sala Yes —* für 3 
—* einen olgende J.e auf 365 Tage angelegt; das 4. Fr als Schalt». 
er einen mehr, 1. Di u. hiermit file u Ai ehe buch eden Zeitraum von 
n fortgefahren Diefe, Gälar ang —8 beſonders von 
—* —X — — — bildet “den € Grund bes Juliani⸗ 
fen Salenders, der wegen feinen einfachen: Einfchaltungen noch ieh bei 
—— Wahr Vergleichungen von den Aftronomen fehr häufig gebraucht wi 
alender nun würde das bürgerliche J. mit dem Sonnen⸗J. e —*8 
in ee en um erhalten, wenn, wie Gäfar —— bas bas tropifhe Sons 
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Tag, alſo auch —— —S — von 
Eigen, mit denen gewiſſe Tage ehemals: zufammengef waren, 
Umftand man ſchon im 1. Ja thunbert aufmectfam. wurde, Aber 
unter Bapft Gregor XUL kam b berteform, bei ber bie Borfchläge bes 
Aloyfius eilius zum Grande —* wurden, glücklich zu Stande. Der 
Zweck dieſer Reform, welche den Namen Gregorianiſcher Kalender 
erhielt, war ein Doppelter, erſtens für jenen Zeitpunkt ben Tag der Früh—⸗ 
lIingsnacdhtgleihe auf den 21. März zurüdzuführen und dem Öfterfefte einen 
richtigen lat anzuweifen, und zweitens fünftigen ähnlichen Abweichungen 
durch eine neue genauere. Einhaltungsmethode vorzubeugen. Um bie erſte 
Abficht zu erreichen, follten im October 1582 10 Tage weggelaflen u. nach dem 
4. October ſogleich ber 15. October gezählt werden; wegen Erfüllung der zwei: 
ten Bedingung follten in A Sahrhunderten jedesmal 3 Schalttage ausgelajien 
werben, fo daß alfo nur die Jahre 1600, 2000, 2400 u. f. w. Ehaltjahre von 
366 Tagen, die Sahre 1700, 1800, 1900, 2100, 2200, 2300 u. f. w. aber ges 
meine Jahre von 365 Tagen bleiben follten. Vermoͤge biefer wichtigen Anorb- 
wich das Gregorianiſche 3. und mit ihm der Gregorianifche —— 
— Anfangs nur 10 Tage vom Julianiſchen, jetzt aber fe Kon um 12 Ta 
ab, und wird in der Folge fich noch weiter von ihm entfernen. Der regorias 
nifche Kalender würde übrigend völlig genau feyn, wenn das Sonnenjahr genau 
365 Tage, 5 Stunden, 49 Minuten, 15 Secunden enthielte; ba es aber um 
24 Secunden fürzer ift, fo wird unfer Kalender nad) 3600 bis 3900 Jahren um 
einen ganzen Tag abweichen, denn fo viel wird in 36 bis 39 Jahrhunderten zu 
viel eingefchalte. — Alles bisher Angeführte betrifft bloß das Sonnenjahr. 
Eine ganz andere Einſchaltung wird Hingegen erfordert, wenn man das Mon- 
benjabt ftetS in naher Uebereinſtimmung mit dem wahren —A— erhalten 
will. Dann muß man, weil das Mondenjahr nur 11Tage kürzer iſt, oft einen 
gan zen Monat einjchalten. Schon die Griechen, welche ehebem fih nach der 
ahrnehmung des wiedererfcheinenden Neumondes richteten, wünfchten eine Reihe 
von Sonnenjahren aufzufinden, in welcher eine Reihe gang vollendeter Monden- 
monate enthalten wäre, Et Metonn, Euttemon bemerken, AR W Samen 
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jahre ſehr genau mit 235 ſynodiſchen Mondumläufen übereinftimmten, folglich in 
19 Zahren 7 Schaltmonate ftattfinden müßten. Unter den Voͤlkern nun, die jetzt 
noch ein, mit dem Sonnenjahre verbundenes, Mondenjahr anwenden, finb na⸗ 
mentlich die Juden zu merken, bie bereits feit uralter Zeit nach Monbenjahren 
gerechnet haben. In dem jübilchen J.e wird aber burch Einfchaltung eines gan⸗ 
sen Monats der Anfang bes gangen J.es, ber damals auf den 1. Niſan fiel, 
ſtets in bie Zeit der anfangenden Ernte gelebt, Später nahm man regelmäßigere 
Einfchaltungen u. zugleich den Anfang es 6 Monate fpäter, d. h. den 1. 
Tiſchri (meiſtens im September) an. Doch wird ber ae au nit am - 
Ende bes J.es, fondern fo eingefchaltet, daß nicht ber im Schaltj.e auf ben Mo⸗ 
nat Adar folgende W’abar zu betrachten ift, fonbern vielmehr jener erfte Adar. 
Ueberhaupt ift bie een Zeitrechnung wohl unter allen bie kuͤnſtlichſte u. vers, 
wideltfte. Bel ben Mohammebanern fängt hingegen jeber Monat an, wenn bex 
Neumond duerß geſehen wird, u. 12 ſolcher Monate bilden ein J., ohne daß ſie 
ſich Hierbei um das Zuſammentreffen mit gewiſſen Stellungen ber Sonne bekuͤm⸗ 
men. Das Mohammedaniſche 3. if baber ein zeines Mondenjahr, u. bie 
Monate befielben haben abwechfelnd 29 u. 30 Tage; ein gemeines I. Hat 354 
u. ein Schaltj. 355 Tage. & muß mithin der Reufj.stag der Tuͤrken durch alle 
J. eszeiten hindurch rüdwärts forträden. Vergl. Ideles, bbuch ber Chro⸗ 
nologie” u. Littrow, „Kalenbariographie,” fo wie ben Artilel Salender. Das 
3. anderer europätfcher Völfer anzuführen, kann wegen ber babei herrſchenden, 
nicht Seen Unbeftimmtheiten hier wohl unterlaffen werben. 
ahr u. Tag, ift bie juriftifche Benennung bergebrachten Friſt, welche 

fi) auf ben Beginn u. das Berlöjihen ewiſſer Rechte und namentlich auf bie 
Berjährung (f. d.) bezieht. Sie beträgt jeboch nicht immer 1 Jahr ober 1 
Jahr und 1 Tag, fondern hat in vielen ändern eine längere Dauer, 3. B. in 
zuußen 1.Zahr u. 30 Tage, in Sachen, Hamburg u, Bremen 1 Jahr 6 Wo, 

en u. 3. Tage, in Frankfurt a. M., Lübel, Württemberg u. Tyrol 1 Jahr u. 
1 Tag, in Braunfchweig 1 Jahr u. 15 Tage. Nur wo In den Befepen Nichts 
darüber beftimmt ift, wirb unter Jahr u. Tag 1 Jahr u, 1 Tag, unter Jahr m. 
Sagen 1 Jahre u. 2 Tage angenommen. 

Jahreszeiten, heißen die vier Zeitabfchnitte eines Jahres, in denen bie 
Sonne (ſcheinbar) die 12 Zeichen ber Efliptif, alfo in einer jeden I. 3 Zeichen 
durchlaͤuft. Bon dem Bere) edenen Stande der Sonne gegen ben Aequator hängt 
alfo, während ihrer (ſcheinbaren) jährlichen Bewegung durch bie Ekliptik die Ver⸗ 
ſchiedenheit der J. felbft und deren verfchiedene Dauer ab, Mit dem Eintritte 
ber Sonne in die Frühlingsnachtgleiche beginnt auf ber nöhlihen Halbkugel 
ber Erbe der Frühling, in ber füblichen der Herbſt. Tritt die Sonne in Das 
Zeichen bes Krebfes, fo fängt in jener ber Sommer, in dieſer der Winter an. 
Gelangt fie wieder zum Aeguator in bie Herbfinachtgleiche, fo fängt bei und ber 
Herbſt u. auf ber fühlichen Hemifphäre ber Frühling an, Tritt endlich bie Sonne 
in das Zeichen bes Steinbods, fo hebt bei uns ber Winter u. dort der Sommer 
an. Die Aftconomen haben gefunden, baß die Sonne in ber nördlichen Hälfte 
ber EEliptif etwas länger als in ber füblichen verweilt. Diefer Unterſchied macht 
ungefähr 7 bis 8 Tage aus, u. daher find die einzelnen J. nicht ganz von glei⸗ 
her Länge. Auch fangen fie nicht in jedem Jahre ger an bemfelben Tage in 
derfelben Stunde an. Dieß kommt theils von der Einrichtung unferes Kalenders 
weiens, theild von dem teopifchen Umlaufe in Bezug auf die Aequinoctien 
(1. d.) her. Uebrigens ſind die hier betrachteten Sabre als bie aftronomifchen 
zu verftehen, von denen ſich bie phyfifchen ober wirktichen 3. weſentlich in 
Bezug auf ihren Anfang u. Character unterfheiden. Die phufifchen Jahre haͤn⸗ 
gen nur im Allgemeinen von ben Aſtronomiſchen ab, und werden hauptfächlich 
durch Local u. MWitterungsurfachen für verfchiebene Gegenden ber Erde, felbft 
. „unter einerlei geographifcher Breite, nicht wenig bedingt, Wexaleikie ie URL 

Frühling, Berbh, Sommer, Winter. M 


—— 


7% Vahrringe Jakob. 


Jahrringe nennt man jene concentriſchen Ringe, welche auf dem Quer⸗ 
durchſchnitte anes (Dikotyledonen⸗ (ſ. d.) Stammes ſichtbar werben. 
entfiehen dadurch, daß ber Stamm mit jedem Jahre zwiſchen Baft m. „2° föryer 
einen neuen Gefäßbündelfreis als Juwachs erhält. (Bergl. Holz.) Es if 
möglich, Daß ſich unter gewiſſen Berhältniffen in einem Jahre 2 Ringe 
fönnen, oder daß bie Ringe zweier Jahre in einen verwachfen, aber dennoch läßt 
fich immer nach der Zahl ber 3. das Alter des Baumes mit giemlicher Genauig⸗ 
feit angeben ; nur ift es nöthig bie Zählung am unterflen Theile bes Gtams 
mes vorzunehmen. Br . 

Jais, Aegidius, verbienftoollee Seelſorger 1. Schriftfieller für praltifche 
Theologie, geboren zu Mittenwalde an ber Iſar in Of am 17. Mäyg 
4750. Im Klofter Benedietbeuern erhielt er feine wi Harlice Berbifbung, 
n. gewann biefes Stift fo lieb, bag ex am 11. November 1770 hier Profeß ab: 
legie. Nachben er in ber gefürfteten Abtei St. Emmeram Regemöburg das 
vBllofophif, e Studium beendet, Hörte er In feinem Kloſter e. 1 am 
28. [ zum Prieſter geweiht, wurbe er Weichtvnter an —R 
Mariaͤ⸗Plain bei Salzburg. Zehn Jahre lang 1778-88 fand er zu Sa 
im Lehramte, begab ſich aber 4 Jahre lang in bie Seelforge und warb Hier 
im Kloſter Rot am Inn Director des geiſtlichen Seminare bie Zöglinge bes 
gefammten bayerifchen BenedictinersOrbene. Nach ng ber Klöfter erhielt 
er 1803 einen ehrenvollen Ruf als Profeffor der Moral und Paforalt 
nad Salzburg. Bon ber Familie bes bamgligen tfürften gu Salı u. 
mali * 8 8 —— * a na * 3.* Religionslehrer 

egehrt. and er niv try als Rector Magnifices 

vor u, begab fich im nächften Jahre mit dem —— Hofe nah Würy 
bürg. Nachdem der Großherzog Ferdinand von Tosfana Beflg ergriffen Hatte, 
2öR fih F. wieder in bie kloͤſterliche Einſamkeit nach Benebictbeuern zurüd. Wie 
iebt feine religiöfen Schriften waren, ergibt fi ſchon daraus, daß bie meiſten 
viele Auflagen erlebten. Aus der großen Zahl heben wir hervor: Das Wichtigfte für 
Eltern, Erzieher der Jugend u. Seelforger, 1825. Bemerkungen üb. b. Seelforge, 
1846. 36 chriſtliche Ermahnungen, Predigten u. Ehriftenlehren eines Seelforgere 
auf dem Lande, 2 Theile. Gafts u. Gelegenheitöpredigten, 1826. Katechismus ber 
hrift-Fatholifchen Glaubens: u. Sittenlehre. Predigten, bie Alle verftehen u. Alle 
brauchen Eönnen, 4 Bde. Viele Jugend» und Kinderfchriften, worunter „Valen⸗ 
tin u. Gertraud“, u.Inamentlih „fchöne Gefchichten u. lehrreiche Erzählungen“ 
für das Landvolf gefchrieben, Auszeichnung verdienen. Mehre Gebetbücher theils 
für Erwachfene, theils für Kinder, befonders das vortrefflihe „guter Saame auf 
ein gutes Erdreich." — Vergl. 3. P. Negibius nach Gelft u. Leben gefchildert von 
M. D., redigirt von Mich. Sailer, Bifchof v. Regensb. Mit I. Bildnis, 1836. Cm. 

Jakob, der dritte unter den Batriarchen, ift, wie Abraham u. Iſaak, eine ber 
erhabenften Geftalten der Weltgefchichte u., wie fie, von der Heiligen Schrift mit 
unübertroffener Schärfe gezeichnet werden. Er ift der füngere Zwillingsbruder 
Eſau's u. doch ift ihm von Gott die Herrfchaft tiber feinen Bruder beftimmt; 
Gott felbft hat e8 der Mutter Rebekka He Sie liebt ihn deßhalb aud) 
mehr, ald den Efau, vorzüglich, als fie fieht, wie er gleich Abraham u. Iſaak 
unter den Zelten ein ftilles Leben führt, ein Fremdling unter den gefunfenen 
Ehanaanitern. Efau dagegen ift Däger u. Ackersmann; er verachtet die Sitte fels 
ner Väter u. bald auch das Recht der Erfigeburt, das Recht, daß aus feinem 
Blute der Meffias geboren werde. Indem er es fogar an I. verkauft, fdheidet 
er mit vollem ‚Bewußtfeyn aus der Reihe ber Patriarchen. Zum zenleibe 
feiner Eltern nimmt er dann zwei Chanaaniterinnen zu Frauen. Auf diefe Weife 
it 3. ſchon der wahre Nachfolger ber Patriarchen: Gott hat ihn bazu beftimmt, 
Efau Hat ihm fein Recht abgetreten, die Mutter erfennt ihn an; es fehlt nur 
ber Segen bed Baters. Auf Drängen der Mutter v. out ice Verantwortun 
empfängt er ibn, nicht ohne KR u. Betrag. Rs Tetstueiger all 
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Iſaak dem zu ſpät kommenden Eſau: „Ich habe ihn geſegnet u. er wird gefeg- 
net bleiben!® War 3.8 Benehmen unerlaubt, fo folgen auch die bitteren Jahre 
der Leiden, bis er am Ende feines Lebens in feiner chrfurchtgebietenden Hoheit 
u. Strenge, mit der höchften Innigkeit verbunden, erfcheint. Der Haß feines 
Bruders treibt ihn nach Haran in Mefopotamien zu feinem mütterlichen Oheim. 
Bon Neuem fegnet ihn der Vater u. Gott erneuert bei Bethel bie drei Verheißun- 
gen, bie er dem Abraham u. Iſaak gemacht hatte. Sieben Jahre muß 3. nun 
bei Laban um Rachel dienen „und fie bäuchten ihm wenige Tage zu ſeyn bei 
der Größe feiner Liebe.“ Sieben Jahre muß er noch nach ber Heirat dienen, 
weil ihm Laban flatt der Rachel ihre Schwefter Lia verheirathet, u. dann noch 
ſechs Jahre um den Lohn. In biefer langen Zeit fehenkte Gott der Rachel nur 
den einen Joſeph, während Lia's Kinder waren: Ruben, Simeon, Levi, Juda, 
Iſſachar, Zabulon u. Dina; Bala's: Dan u. Nephthali; Zelpha's: Gab u. Aſer. 
Endlich verläßt 3. heimlich feinen eigennügigen Schwiegervater, wird von ihm 
eingeholt, aber im Frieden entlaffen. Diefer Gefahr kaum entronnen, drängt ihn 
die andere; Efau zieht ihm mit 400 Mann entgegen. Aber 3. vertraut auf den 
Herrn, ber ihm nach dem nächtlichen Ringen an der Zuhrt des Jabor den Namen 
Ifrael, Kämpfer Gottes, gibt. Am Morgen begegnet ihm Efau mit ganz ver: 
föhntem Herzen u. begibt fich zurüd zum @ebirge Seit in Edom, während J. 
bei Sichem weilt u. Iſaak in Hebron wohnt. Hier trifft ihn ein neuer Schmerz; 
Simeon u. Levi tödten treulos ben Rönig u. alle Männer Sichems der Dina 
wegen; auf dem Tobeöbette verflucht er noch ihre That. Ex zieht nun gen Süden, 
verliert bei Bethlehem bie geliebte Rachel, kurz nach Benjamins Geburt, u. wird 
aufs Tiefſte gefränkt durch Ruben's Unthat, weßhalb er ihm auf dem Tobbette 
das Recht der Erfigeburt nimmt. Nun ftirbt auch in Hehron fein Vater Iſaak 
u. al feine Liebe fcheint fih in Jofeph zu vereinen. Da wird ihm das blutige, 
zerrijfene Kleid des fechszehnjährigen Knaben gebracht u. nun zeigt fich Die ganze 
Gewalt u. Innigfeit feines Herzens. „Und ed verfammelten fih alle feine Kin- 
der, des Baters Schmerz zu lindern, aber er wollte fich nicht tröften laffen und 
ſprach: hinab zu meinem Sohne ins Todtenreich will ich trauernd gehen u. er 
verharrte in Trauer.” Länger als zwanzig Jahre muß er ihn beweinen u. Dann 
auch dem geliebten Benjamin mit den Brüdern nach Aegypten fenden. Es war 
der Ichte Schmerz, die legte Prüfung ; denn Benjamin fehrt wohlbehalten zurüd 
u. meldet Joſephs Glüf u. Heil. „Da I. das hörte, war es, als erwachte er 
aus einem fchweren Schlafe; aber er glaubte ihnen nicht. Und fie erzählten 
Alles der Ordnung nad. Und da cr die Wagen fah und Alles, was er fandte, 
Da lebte fein Geift wieder auf u. er ſprach: Genug iſt's mir, wenn mein Sohn 
Joſeph noch lebt: ich will hinziehen u. ihn fehen, ehe ich fterbe.” Und wie er 
nun feinen Sohn in Aegypten fah, da fprach er zu ihm: „Nun will ich freudig 
fterben, da ich dein Angeficht gefehen u. dich am Leben zurüdlaffe.” Eine Ehr- 
furcht gebietende Geftalt von 130 Jahren, wird er von Joſeph dem Könige von 
Aegypten vorgeftelt u. er fegnet ben Pharao zu Anfang u. zu Ende der Unter: 
redung. Siebzehn Jahre lebte er noch in Aegypten, dann nimmt der heilige Patriarch, 
im Borgefühle des Todes, Joſephs Söhne als die feinigen an u. fpricht nun auf 
dem Todbette felbft Segen und Fluch aus über die 12 Söhne, bie Etammväter 
Iſraels, und enthüllt ihre Zufunft, bis die Hoffnung der Völker aus ihnen ge: 
boren würde. JB. 
Jakob J., König von Schottland, aus dem Haufe Stuart, geboren 1394, 
Sohn Roberts II, warb 1403 von feinem Bater nad Frankreich gefendet, um 
ber Gefahr, womit ihn fein ehrgeigiger Oheim, ber Herzog von Albany, bedrohte, 
zu entgehen, fiel aber auf ber Keite ben Engländern in die Hände, die ihn bie 
zu feinem 30 Jahre gefangen hielten, obgleich ber ſchottiſche Thron fchon 1406 
erledigt war, Durch Verſuche, der Anarchie zu fleuern u. ben Adel in Kine 
Schranken zu weifen, mißfällig geworben, ſiel er AAIT uch dire Kestuuuuunn, 
an been Spige Robert Graham u. fein eigener Oheim, Ku yon DR. IS 


dekeh 


im lo Perth. Als Dichter iſt er. namentlich durch „King’s Ohmeir“ 
—E — the green“ x. —ã 0. 5 
Jakob, Könige von Großbritannien u. Irlanb. 1) 3. L, geberen 
1566, ward, als Sohn ber unglädligen Marie Stuart (f.b.), 1587 
erde von Schottland und als nächker Anverwandier ber igin Eliſabeth 
(1603) zugleich Thronerbe von England, Um in feinem Titel weder das dm, 
noch das andere Königreich nachfegen zu müffen, vereinigte er beide unter dem 
Ramen von Grofibritannien, doch behielt jebes bis zum Jahre 1709 fein eigenes 
‚Inment, auch herefchte in jedem von beiden eine befondere Hierarchie ır. Liturgie, 
. tar, pebantifch geht, der Staatsverwaltung unfunbig, daher eine Menge 
unverantwortlicer Staatsfehler, die ihn verhaßt ober verä 0 machten u. den 
- Grund zu allen Unglücsfällen legten, die ‚feinen Sohn Karl I. u. feine beiden 
Enfel trafen. Unter ihm entftanden. 1624_ die Parteien der Tories u. za 
jeme für den König, diefe für das Voll, Er konnte feinen bloßen Degen 
a, bequemte fi nach dem, politifchen Nänfen, bie man ihm ſpielte. So wenig 
er 4 aber in feinen auswärtigen Verhaͤltniſſen vortbeilhaft zeigte, fo fehr macht 
e doch um bie Sandescultur verdient, u. feine Goloniglanftalten trugen nad 
en Menfchenaltern fehöne Früchte. Er ftarb 6. April 1626 mit ber tiefge 
ten Meberzeugung, daß feine Gewalt unmittelbar don Gott, u. ganz umum 
nft fei. Seine Werfe (Comment in Apocal.; Hist. conspirationis pulverariae; 
temonologia; Comment. de Anti-Christo etc.) find zu London 1619 u. Kranfı 
1689 zufammengebrudt, — 2). J. Il, geboren 1633, 60 1686 feinem 
ber, Karl IL, in ber Regierung, ı. nahm ſich der Staatägejchäfte ungleich 
mehr an, als dieſer. Der Mittelpuntt feiner gangen ‚Negierungsthätigfeit war 
bie Wiedereinführung der Tatholifchen Religion, wobel er indefien bie von bei 
Amftänden — en u, Mäffigung fo-wenig vorwalten ließ, daß er du: 
durch fein eigenes Unglüd heraufbeichtwer. Die Nation, in der Ho ». dab 
nach feinem Tode feine Ältere proteftantifche Tochter Maria, bie an den Prinzen 
von Dranien vermähft war, bie Prone erlangen u. Alles wieder auf dem vorigen 
16 ſetzen werde, verhielt ſich einftweilen xuhig. Da aber hierauf J.s zweite 
emahlin einen Prinzen gebar u, die Engländer fih in iheen Hoffnungen ge 
taͤuſcht fahen, fo riefen fie den Prinzen Wilhelm um Beiftand an. Dieltr 
ing 1688 mit einer $lotte und Armee nad England und fand großen An 
Een, 3. floh, eilte nach Frankrelch und Wilhelm wurde bald hernach König. 
— ging I. 1689 nad Jiland, um ſich dieſes Königreiches zu be— 
mädtigen; er mußte nach Frankreich zurückkehren und farb zu St. Germain 
16. September 1701..— 3 3. ML, Prätendent von England, Sohn des 
Vorigen, geboren 1688, genannt ber Ritter St. Georg. Die Nechtheit feiner 
Geburt wurde ohne hinreichende Gründe bezweifelt. ALS fein Vater aus dem 
Reiche vertrieben wurde, begleitete er denfelben nad) Frankreich. Rach dem Tote 
beffelben wurde er in Brankreich zum Könige von England ausgerufen, allen 
dieſe Titelwürde dauerte nicht lange. In dem Sieden, den Brankreich 1713 zu 
Utrecht mit England ſchloß, wurde beflimmt, daß ber Dein ankreich Se 
u. nie Unterftügung von bemfelben wider England erhalten folle I. ging babe 
nah Rom, wo er Ruhe und Citperkeit fand. Der römifche Hof — die 
eifrige Ergebenheit des unglüdlichen Vaters in dem verlaflenen ohne. Papk 
Innocenz XII. bewilligte om unter andern eine jährliche Penfion von 160,000 
Scudi, u. auch vom fpanifchen u. franzöftichen Hofe erhielt er anfehnliche Unter: 
flügungen. Hiemit zufrieden, zog I. die Ruhe des Privatlebeng dem Reize un- 
jewiffer Pronen vor. Die Hoffnung, felbige zu langen, war fon einmal in 
feiner Jugend getäufcht u. die nachmaligen ofteren Verſuche zu feinem Befen 
fcheiterten ebenfalls, noch % fie wirklich unternommen wurden. Er flarb 1. 
Sanuar 1766 u. hinterließ feine Anfprüche auf den englifchen Thron feinem Al: 
teten Sohne Karl Eduard, Seinem B8G Riten Sergeakräften nah 
fehlen 3, keines wegs zu der ungerodämliägen Rote hetttunt u ent nA, 
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ERS Fe ame eines pr —— mtl —* Zeit der fran⸗ 
zoͤſiſchen welcher ſich breitete. Er entſtand 
aus den Deputirten ber Bretagne, als a3 Jahre 1789 Die Rationatverfammfung 
(Etats gönsraux) in Berfailles zufammentrat. Mit der Rationalverfammlung 
wurde au⸗ ug Me Siehe — beachtete Berein nah Paris verlegt und 6) 
hier feine einem Privatlocal, dann in dem Saale des chemas 
igen —— — — ‚ weil e6 in der Rue St. Jacques 
Tag), wo deſſen Mitglieder fich erft Freunde ber Revolution“ fpäter: „Freunde 
der Gonfitution“ —5 geawöhntid aber von bem Orte ihrer Berfammlungen 
Jalobinet genannt wurden unb in kurzem aus der Mehrzahl der Deputicten al 
drei Stände beftand. Hier war ber Club im Mittelpunkte der politiſchen @ähs 
tung, von mten und Leidenſchaften wmlagert, bie zu allem @roßartigen fos 
wie zu allem Schlechten fähig waren. Die Zeitibeen über eine Umgeftaltung bes 
öffentlichen Leben, über allgemeine Menſchenrechte, Umſturz des alten Staate® 
und ber alten Geſellſchaft, — Breigeit und Gleichheit Man ben —— 
Zwed der Berufung ber Rationalverfammlung — zeitgemäße Reformen u. 
hüten in Recht und Verwaltung, Retab bes nf —* 

und nad) vorruͤckt. Die außerordentliche inſchluͤßigkeit bes Sin) * 3 Die 
ungewöhnlichen, abſcheulichen Umtriebe Philipps von Dirlsane Sal te 1. d.), 
um die Ältere Linie der Bourbonen zu flürgen, riefen eine immer größere Bewe⸗ 
gung ber Parteien hervor. Männer von großen Talenten u. —e 
dieſe Ideen eingenommen, ober von Rufafuct u. Leidenfchaft bucchb 
wie Mirabeau (j. d.), ober von Safleın, u, fanatiſcher Herrſchſucht Da ingerii 
ohne Religion, ohne Denfgengeräht, wie Orleans, Danton, Desmoulind, 2m 
vat, Brifiot, Pethion, Robespiere u. a. Kelten ſich nad; u. nach an die Spipe 
des I. Elubs. Bald wurden regelmäßige Gigungen eingerichtet, in welden 
bas, was in der Rationalverfammlung ducchgefeßt erden fe te, Seratien wurde. 
Die immer weitere. Ausdehnung dieſer Verbindung, nach deren Mufter ſich bald 
in ben Provimen Filial,Wereine bildeten, die mit dem Dutterclub in Verbindung 
traten u. von ihm dem en u "Vemokratifchen Radicalismus empf en, 
veranlaßten endlich Micabenu u. Ghapelier bie Geſell — von 1 
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anfangs gegen bie J., obgleich fie gleiches Streben mit ihnen hatten. Indeiim 
fonnte der revolutionaire Strom, der aus dem Mutterclub hervorbrach, nid 
mehr aufgehalten werben, vielmehr gewann er bald nad) Anzahl, Talenten, Ber 
bindungen u. Hülfsmitteln das Uebergewicht über alle anderen Volksgeſellſchafter. 
Seit Ende des Jahres 1789 hatte jeder Departemens - Hauptort, jede Diftrifte: 
ſtadt, ja jeder irgend bedeutende Fleden feinen Elub, der mit dem Hauptorte in 
lebhafter Correſpondenz fand, ähnlich der Zeit Heinrichs IM. u. IV., wo jeder 
Flecken eine Ligue hatte, Die mit der Hauptligue in Paris zuſammenhing. Durch 
die Erfindung der Departementsabdreffen erlangten bie J. in ben verfchichener 
politifehen Kragen die Initiative u. drängten fo ihre Meinung der Rationalver 
fammlung auf, Die fie bald gänzlich dominirten. Mirabeau verlieh ebenfalla tem 
J. Elub großen Einfluß dadurch, daß er hier auerft die Reden vortrug, bie er 
in der Nationalverfammlung halten wollte. Bereits zu Anfange bed Jahres 1791 
war die Revolution von ihrem reformatorifchen Gange gänzlidd abgewichen, we: 
zu die 3. wefentlich beigetragen hatten. Diefe ungeſetzliche Gewalt beherrſchte 
alle andern Gewalten vier Jahre lang auf eine wahrhaft despotifche Weiſe. Eie 
batte Die Maflen an fich gezogen und diefen einen wüthenden Haß genen alles 
Beftehende und zugleich bie überfpannteften Begriffe ber Volfsfouveränität beige 
bracht. Die Aufhebung der geiftlichen Orden, ber Beichluß in Betreff ber Giril- 
verfaffung des Elerus warb im Ausfchuffe des 3. Clubs berathen. 1791 erhich 
der Club das ganze Kloftergebäube der Dominicaner gegen Miethzins, der aber 
nie erlegt wurde, vollendete nun feine Organifation, führte offiziellen Bericht 
über die Sigungen (Journal de la societe des amis de la constitution) ein u. 
309 die Schweftergefellfchaften noch näher an fill. Das weite Gewölbe der Kirche 
war oft nicht vermögend, die Menge ber Zuhörer zu faffen. Die Berathungen 
wurden durch wechfelnde Präfidenten geleitet, Secretäre beforgten das Mrotofell 
und die Abftimmung; Schatmeifter verwalteten Beiträge u. Geſchenke; Genforen 
follten Ruhe u. Ordnung aufrecht erhalten. Die Eigungen fanden regelmäßig 
jede Nacht ftatt u. begannen mit Verlefung der Protofolle u. Berichte Der Pre: 
vinzialelubs. Die Berhandlungen felbft waren regellos, oft lächerlich, ſpäter 
Schrecken erregend u. Die Ausführung der Vefchlüffe, den Kühnften u. Scham— 
lofeften übertragen, erfolgte ohne Zögern. Mirabeau u. ein Theil der Verſamm 
lung fehienen über Die immer mehr wachiende Frechheit der Anardiften erfchüttert. 
Erftere näherte fich alfo feit den erften Monaten des Jahres 1791 der Föniglichen 
Familie. Ludwig XVI. verftattete ihm eine vertraute Interredung und nach de 
Vereinigung der rechten Eeite mit dem Gentrum wurde er Mräfitent. Seht ver. 
einigte cr fi mit dem Marquis von Bouille, welcher in Lothringen ein Armee: 
corp8 commandirte, fchon wurden die glüdlichften Reftaurationspläne verfolgt 
und die Beffergefinnten hofften, da raffte ihn ber Tod (den 2. April 1791) hin 
weg und fogleich begannen aufs Neue Die verderblichen Machinationen ber J., 
welche Durch Die vereitelte Flucht Der Föniglichen Fumilie einen ungeheuren Auf: 
ſchwung erhielten. Briſſot (ſ. d.) u. Laclos (f. d.) forderten im Club mit ftür: 
mifhen Beifall die Abfchaffung des Königthums oder doch die Veränderung ker 
Dynaſtie. Durch die Bemühungen Barnaves u. der Gebrüder Lameth wurbe nun 
zwar Die Unverleglichfeit des Königs von der Nationalverfammlung ausgefpreden 
u, der am 17. Juli von Danton organifirte Aufftand der Maffen, welche beſonders 
durch Das von Laclos auf dem Marsfelde publicirte Manifeft zu fanatifcker Ra: 
ferei angefeuert worden waren, Durch Die Kanonen Lafayette’8 vereitelt, dennech 
wurde der Stand der Dinge immer gefährlicher, da ein geheimer Ausfchuß oder 
vielmehr ein engerer Bund der Häupter ber J. Die Volkshefe erfaufte u. dieſe 
zu feinen Zweden bearbeitete u, verwendete. Eben fo fette fich dieſer Ausſchuß 
mit den geheimen politifchen Gefellfchaften von ganz Europa in Verbindung und 
fuchte durch feine Emiſſaire die Völker für eine allgemeine Revolution im inne 
ber Demokratie vorzubereiten u. aufregen. Hierturd, ame Auch Leine Ränfe 
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ſchen u. den europalſchen Tabinchien Inter ——c ir Durch die 
Verbindungen, des Hofes mit ng die Werbungen u. Beftrebuns 
gen ber Emigranten an der Gränze, durch vie Fucqcht vor einer Begenrevolution 
durch bie Fremden wurde der Fauaiiomus dee Elubs und fein Einfluß auf das 
Bolt Immer mehr. geftelgert. Nur in den Mitgliedern bes Elubs fah das Volt 
die wahren, wenn audy nicht legalen Bewahrer der Rationalinterefien u. jede An⸗ 
Acht, jeder Argwohn befleiben Ag Aa zu sur öffentlichen Meinung. Die Ras 
tionafverfammfung, völlig in ſchloß dennoch am 29. Septem⸗ 
oe die Aul —55 aller —ã— ag a 5—— u. verbot — mil 

bes Biürgerre — Verhandlungen 
Igiline u ale 2 inte Ban * — — Ai — 
n, au ie fein mei en ai 
at u. bie Gebrüder Lameth zogen ſich en meiften Deputirten zurüd, 
u. fo hoffte mar werde dieſer “ der bereit beflehenden AÄnarchie Einhalt 
Aun, Mlchı-Robespierze.d. d.), stion d, 8 ix Smiog sc 
u. einige fanatifhe Glrondiſten traten nun. Jervor u. 
Clubb ie dem wütheirbfien Pöbel, Sue die N hen gur —— 
Verſammlung allemhaiden ‚unter dem fe der J. vollzogen ‚u. fo befl 
beim Beginne- ber .Sigung ben 1. Octöber 1701 der onen —ãS 
In. Der Club war ir Senke here fo verbreitet, daß er über ‘400,000 
Mitglieder zählte u. eg mu dee Potitit fofort_iwieber bie Smitiative und 
vechandelte die Feage ü orig Hi Frieden mit dem Auslande. Robespierre 1. 
bie Eraltirten waren gegen ben ‚weit fie die Militatrbictatur La} —* 
u. die Reconfoltdiru —* Thrones fuͤrchteten u. nur bie Gemaͤßlgten ſtimmten 
— Leopold, deuiſcher Kaiſer, Bruder Maria Antoinettens, des in Vetracht 
ber Bedrängniffe des koͤni⸗ N "Haufes son. Frankreich bu: Manifeft vom 
6. Zuli aus Padua ale Souveräne —— Ach zur Abſtellung ber gemalt 
gätigen Anmapungen u. der Aufen! — "E ge Beipiel ba * F 
jerungen Europa's daran liegen muͤſſe, dieſes el zu ui 
ie Witig de gi von ale u. ln 2 Er — 
niß u. Leopold u. Frle im tten in fen am 
Auguſt fogar eine Senne. D ds De Beröfent — des stur 
je, der bei den Monde: war, fo glaubte body ber Graf von 
rovence, daß "ie Ki —— "die Wa en A würden, um bas Recht 
zu fügen, weßhalb er Ye It jenten aufforbern ließ, ſich 
mit Ihm zu verbinden. Man bat On die — erfolgte Auswanderung in Raſſe 
immer für einen Fehler ee bedenkt man jedoch bie eigene Kebenegefahe, I 
welcher die Edelleute befti 5 htmebten, bebenft man ben Ruf an ihre 
Liebe für das — af Mißhandlung Ihrer Religion u. ber heuerfen 
Intereffen ihres Lebens, fo mı wenighens jeenfatie ntftbigen,, 
Der Eonvent verfannte die Pillniher nicht u. verdoppelte a ins 
ftrengungen, um Europa zu zeigen, daß ber Könli —S frei ſei. 
erklärt bie Wichtigkeit, — er at te, daß ie ——. — des 
Eonventes_ beft tige, Zug ee bie Gängen in Melbigung, welche 
deutſche Truppen bebto ar u Chefs ber „weit entfernt, eingefchüchtert gu 
werden, wurden burd) bie, An der Bifahe mr noch 6 eg m 
flammten bie Vollsmaſſen. Ludwig ford einem —ãS 
ben vom 15. Rovember 1791 den König von n auf, ongreß ji 
Hauptmäte Europas. zu berufen, um gr biplomatifchent ee zu ‚Interventsen 
. Rube u. Ordnung wieder herzuftellen. Indeſſen Hatten’ bie 
Iiemen u. auch Rußland war der Eoalition beigetreten, aber bie = er der⸗ 
ſelben waren nicht aan uneigen übiger * nur Guſtav I von 
Km ſich tel Yes armen Königs von Seankeeich an u, wollte zur em 
der Auswanderer floßent, wurde aber den 16. Märi 1791 von Ext 
morbet. Dieſes Greigniß hob den Mut der feanganigen Berker ae 
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Danton wurde Praͤſident des Clubs u. bie rothe Muͤtze als Zeichen ber Frei⸗ 
heit eingeführt. Unterdeſſen war Leopold (den 1. März) geſtorben, u. da jem 
Sohn u. Nachfolger, Franz B., in den Zurüftungen gleiche Thätigfeit entfaltete, 
fo wollten die 3. dem zuvorfommen u. bewirften in der ftürmiihen Sigung vom 
20. Aprit 1792 die Kriegserflärung an Defterreih. Diefer Schritt brüdte ber 
Revolution den Stempel ber Stärke u. Verzweiflung auf. Indeſſen zeigte fi 
die Parifer Bürgerfchaft u. die Nationalgarde der Anarchie und aller exaltirten 
Auftritte fatt, geneigt, fich zu erheben. Ludwig, hievon benachrichtigt, verfagte 
nun bie Betätigung mehrer Befchlüffe, 3. B. das in Betreff der Eidleiftung ber 
Prieſter u. f. w. Hierdurch warb durch die 3. u. Eorbdeliers der Aufftand vom 
20. Juli herbeigeführt, weldden Danton u. der Marquis Saint-Quruge (ein Ge⸗ 
fhöpf. Orleans) leiteten. Allein dieſer Aufſtand, in welchem bie königliche Fa— 
milie in Lebensgefahr war und der König gemißhandelt wurde, erregte bie Miß⸗ 
billigung ganz Frankreichs u. Lafayette verlangte vor den Echranfen Die Beſtra⸗ 

ng ber Häupter diefes Aufftandes, Robespierre's, Marat's, Büzot’s, Danton’d, 

ollot’8, D’Herbois u. Manuel's. Lafayette gab dem Könige zugleich Mittel an, 
fi wieder in Autorität zu feßen, uw. ſchon begannen alle guten Franzoſen zu 
hoffen, als die Kriegserklärung des Kalfers von Defterreih u. das unfluge Wa: 
nifeft des Herzogs von Braunfchweig auf einmal eine Rationalerhebung bemirl: 
ten u. nun ben J.n Spielraum ließ, ganz offen den Umfturz bes Thrones zu 
predigen. Im Schooße des Clubs geftaltete ſich nun ein Inſurrectionsausſchuß, 
welcher die Pariſer bearbeitete, die fogenannten Böbderirten berbeixief, bie furdt: 
bare Emeute vom 10. Auguft anftiftete u. fomit in der That den Thron ſtuͤrzte. 
Dur diefen Schritt fiel die Nation ganz in die Hände bes Clubs. Aus den 
J.n ging der revolutionäre Gemeinderat hervor, der in den Mtepeleien im Sep: 
tember fogleich feinen Charakter offenbart. Die VBeranlaffung hiezu gaben hie 
Siege der Verbündeten über die Branzofen. Als am 1. September ſich das Gr 
rücht verbreitete, daß Verdun durch die Preußen genommen fei, gerieth der Pöbel 
in eine unglüdsfchwangere Gaͤhrung; Patrouillen u. Schläcdhter durchzogen die 
Strajien, die Sectionen festen fih in Permanenz u. Danton, zum Zuftigminifter 
ernannt, hält eine feurige Rede, worin er allen Vaterlandsverräthern Den Unter: 
gang droht. Mit kaltem Blute bereiteten nun Robespierre, Santerre, Manucl, 
Pethion, lauter Glieder des Stautsrathes, in Hebereinftimmung mit Den übrigen 
u. Danton die Niedermegelung der Gefangenen vor, welde in der Conciergerie, 
der Force, im Chatelet, in der Abtei, im Bicätre u. in verfchiedenen Klöſtern ge: 
füngen ſaßen. Die Fremdenlegion u. die Marfeiller lieferten hiezu 400 Schläch 
ter, Die der Pole Lazusfi u. Der Italiener Rotondo befehligten. Die eriten, 
welche in ber Abtei fielen, waren die Prieſter Lenfant u. von Raftignac, dech 
hatten fie vorher noch Zeit, ihre Mitgefangenen zum Tode vorzubereiten, bie 
Sterbeſakramente u. die Benediction auszutheilen. Unter den vielen hier Gefal— 
lenen befanden ſich Montmorin, ein alter Minifter Ludwigs XVI., mehre Legione: 
chefs Der Nutionalgarde u. 15 Schweizeroffiziere. In der Force verlor unter 
fhaudervollen Umſtanden unter andern berühmten Verfonen die Fürſtin von Lam: 
balle, Freundin der Königin, ihr Leben. Im Bicktre befanden ſich beinahe 5000 
Gefangene, welche nur mit Hülfe der Bewohner yon St. Anton niedergemegelt 
werden fonnten, über welcher Arbeit, Da viele Schweizer-Soldaten u. Männer 
ber Conftitutionsgarde unter den Gefangenen waren, welche befchlojjen Hatten, 
fih zu wehren, man drei Tage zubradhte. Im Karmeliter Gefängniß verloren 
unter vielen anderen ehrwürdigen Geiftlichen der Kirche, welche den Eid, als 
mit ihrem Gewiſſen unverträglih, verweigert hatten, Dulan, Erzbifhof von Ar: 
les u. die beiden La Rochefaucold, der eine Biſchof von Bauvais u. Der andere 
Bifhof von Saintes und Herbert, Superior der Eudiften und Beichtvater Zub: 
wigs XVI., ihr Leben am3. September. In St. Firmin empfingen am 4. September 
90 u. in ber Force 30 Priefter die Palme der Märtyrer; 214 ‚gingen in Cha⸗ 
telet gu runde, es verloren Im einer einigen Bode SAN Arträter od As. 
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Die Preſſe wurde ebenfalls furchtbar uͤberwacht, da ſie „nur zum Vortheile des 
öffentlichen Wohles, nicht zu Gunſten der Feinde der Republik“ beſtehen ſollte, 
u. Chabot (f. 'd.) trug bei den J.n ſogar auf Errichtung einer „demokratiſchen 
Cenſurcommiſſion“ an. Die Deputirten auf ihren blutigen Sendungen verlangten 
J. zu Gehülfen u. biefe, wie jene, legten bei ihrer Ruͤckkehr dem Club eher als 
dem Gonvent Rechenfchaft ab. Am 18. November 1793 bat der MWohlfahrtsaus: 
ſchuß den Elub, daß er alle zu Aemtern fähige Bürger durch das ganze Land 
bezeichnen möge u. fhlug zugleich die Unterfuchung über das moralifche u. peli: 
tifche Verhalten aller Angeftellten vor, auch trug der 3. Bourbon auf ein Reis 
nigungsvotum über alle öffentlichen Gewalten ber Hauptftadt an. Das leste, 
was endlich den Paroxismus auf die Spitze trieb, war ein VBorfchlag von Gokel, 
abtrünniger Bifhof von Paris, die Abfchaffung der Fatholifhen Religion betrei- 
fend, welcher am 6. November 1793 von Bourbon vor den Convent gebradt ı. 
von den J.n am 10. November zum Befchluß erhoben wurde, worauf DH erberi 
(f. d.) ein eben fo geift- al8 gewiſſenloſer Demagog, den Eultus der Vernunft 
einführte, zu deſſen Oberpriefter fi) Robespierre |päter aufwarf. Als nun ml: 
lih durch die Schredensmänner aller Wiederftand im Innern gebrochen mar, 
fielen fie fich unter einander felbft an. Unter den eilf den Ausfchuß der 7. bil 
denden Häuptern, ftand NRobespierre oben an. Diefer Abgott der 3. haßte all 
Faktionen, Organe u. Perfönlichfeiten, welche neben ihm Gewalt u. Bedeutung 
erfirebten. Er wollte alle und zwar durch einander vernichten. Im Anfange des 
Sahres 1794 befahl der Wohlfahrtsausfchuß plöglich die Auflöfung aller Wolke: 
gefellichaften mit Ausnahme der J. Mehr als 40 Gefellfchaften, worunter die 
Eordeliers, mußten unter dem Borwande, als wären fie der Sammelplaß te 
Ariftofraten u. Föderaliſten, aus einander gehen. Hierdurch erhielt Die Demagogie 
einen harten Schlag und ganze Maffen traten für immer vom Schauplage ab. 
Darauf denuncirte Robespierre die Eraltirten (Enrages) u. die Gemäßigten (In- 
dulgents) als Verräther des Baterlandes u. der Menfchheit. Zu erfterem gehörte 
ein preußifcher Baron, Anacharfis Cloots, welcher ſich „perfünlicher Feind Jeſu 
Ehrifti u. Anwalt des menfchlichen Geſchlechts“ nannte u. zu Anfang der Revolutien 
vom Departentent Aisne al8 Deputirter gewählt worden war ; zu leßteren gehörten 
Danton (f. d.) Sabre DV’Eglantine (j. d.) und Gamille Desmoulind 
(f. d.), die gefürchtetiten Nebenbuhler Robespierres. Tags vorher no Kom: 
phäen des Volkes, wurden fie verhaftet u. auf das Echaffot geliefert. „Alſo ver: 
ſchlang Eaturn feine Kinder!" Auch Brichet mußte al8 Enrage das Echaffot be 
fteigen, weil er, für Robeäpierres Plöne zu früh, Die Reinigung bes Conventes vorge: 
Ihlagen Hatte. Diefes Wüthen gegen Die Häupter der Revolution erfüllte felbft bie 
J. mit Schreden. Im März 1794 erjchien das Decret des Convents auf den Antrag 
Boulangerd, daß die Truppen fortan nur dem Convent u. dem Wohlfahrtsuue: 
fhuffe den Eid der Treue zu leiften hätten. Auf Robespierres Befehl mußte 
der 3. Club fogar eine Reinigung feiner felbft vornehmen. Durch Diefe auf: 
einanderfolgenden Echläge u. das fortwährende ungeheuere Blutvergießen erkals 
tete allgemad) die Etimmung für Robespierre u. nur das verfuchte Attentat ber 
Gäcilie Renaud auf ihn, u. das des Ladmiral auf Collet D’Herbois fachten noch 
einmal die erlöfchende Slamme der Volfsgunft an. Robespierre wollte nun end- 
lich, da er die Gefahr, Die über ihm jchwebte, erfannte, mit einem Schlage alle, 
bie ex zu fürchten Batte, vernichten. Er zeigte daher, nachdem ſchon Tags vor: 
ber die J. als Dollmetfcher des Volfswillens aufgetreten waren, am 8. Ther: 
midor (26. Juli) dem Convent fein Zerwürfnig mit dem Ausfchuffe an u. 
benuncirte die Gemäßigten. Düfteres Schweigen erfolgte auf feinen Antrag. Er 
eilte nun, am Abende die J. und die Maffen zu entflanmen und fie gegen 
den Gonvent u. den Ausſchuß zu führen. Er wollte das Mungıore vom 31. 
Mai 1793 wiederholen. Da wagte die Mujorität des Convents, bie für ihre 
eigene Sicherheit zitterte, den 9. Thermidor (27. Juli) Hand an ihn zu legen 
u. ihn zu verhaften. Bei der Nahriit von ven Sue 1% Tnranmen, erflärs 
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ten fi zwar die J. in Permanenz, u. verfuchten einen Aufftand, den Poͤbel zu 
erweden, doch ber Deputirte vegenbre drang am Abende mit einer Zahl ent» 
fchloffener Männer in den Saal, vertrieb die Mitglieder, fchloß den Saal u. 
brachte dem Convente die Schlüffel; der Aufftand am Rathhauſe wurde gleich- 
falls gedämpft, u. Robespierre, welcher vergebens fich zu töbten verfucht Hatte, 
verhaftet u. mit St. Juft, Harriot, Dümas u. mehr als 80 feiner Anhänger 
hingerichtet. Ein gleiches Schickſal ereilte fpäter bie biutgierigen Schlächter 
Fougquter Thinville u. Lebou. Die fo plöplich eingetretene phnfifche u. moralifche 
Ohnmacht der Demagogie war eine Folge der Veränderung, welche ſich in ber 
Stille unter dem Bolfe verbreitet hatte Die Maflen fehnten fih nah Sicher⸗ 
heit u. Ordnung. Mit dem Sturze Robespierred u. feiner Anhänger ſchwand 
die Kraft der J. Zwar erhielten fie die Erlaubniß, ihren Saal wieder zu eröffnen, 
als fie aber ihr Haupt wieder erhoben, vereinigten fi) alle Gemäßigte, befon- 
ders Legendre gegen fie; Carrier, ihr Führer warb angeklagt, u. als fie ihn mit 
Gewalt zu befreien fuchten, ihr Sipungefan, eftürmt u. geſchloſſen. Schon Bas 
dier, Baröre (f. d.), Collet b’Herbois u. Bilaud de Barennes hatten dem Club 
u. der Revolutionswuth wieder aufzuhelfen gefucht u. waren felbft burch bie 
vorläufige Aufhebung vom 12, November 1794 u. die völlige vom 24. Januar 
1795 nicht abgefchredt worden, neue Emeuten am 1. u. 2. April zu veranlaflen. 
Aber diefe Berfuche, fowie eine allgemeine Emeute am 20. Mai 1795 wurden 
durch die Linien» Truppen gänzlich unterdrüdt, die J. überall verfolgt, gegen 
20,000 eingeferfert, Bilaud de Varennes, Collet d’Herbois u. Burrere nach 
Guyana beportirt, u. das J.⸗Kloſter, der Herd fo vieler Revolution, geichleift. 
Der Raum wurde zu einem Plage umgewanbelt, ber jegt ben Ramen Marche 
de St. Horor& trägt. Später bildete fi zwar im Pantheon nochmals ein Ber: 
ein, ber bald bis auf 4000 Mitglieder wuchs u. ſich die Verfaflung von 1793, 
Gleichheit in Arbeit, Befig u. Bebenögenuß zum Ziele ihres Beſtrebens ſetzte, 
das Directorium ſchloß aber am 26. Februar 1795 diefe Geburtsftätte des Com⸗ 
munismus (f. d.). Die Kührer biefes Clubs bildeten nun unter Babeuf 
aufs Reue eine weittäufge Verfhwörung, die auf den Umfturz ber Regierung 
ausging, aber ſchon im Mai wurbe fie entdedt, u. Babenf mit mehreren feiner 
Anhänger hingerichtet. Bon nun an zeigte ſich der Jakobinismus nicht mehr 
öffentlich, obgleich er noch manchmal, felbft unter Bonaparte, der audy einft zum 
Club gehört Hatte, wenn auch nicht dem Namen, doch dem Gelfte nach auftrat 
(Club Salm, Reunion du manege ıc.) Sieyes u. Fouché ließen fie jedoch 
nicht auffommen. Zum legten Male verfantinelten fich die Mitglieder in ber 
Straße Bac, wurden aber auch Hier im Auguſt 1799 als gefchloffene Partei 
zerfprengt. Nach den Ereignijien vom 18. Brumaire (9, November 1799) ließ 
Fouché die Weberhleibfel in ihren Schlupfwinfeln aufſuchen u. verhaften. Mit 
Befeftigung der monardhifchen erfaffung fhwanb ber Jafobinismus allgemad) 
gänzlich, der Name J. wurde jedoch feitdem ein ftehender Begriff, unter welchem 
man nicht nur entfeifelte Demagogen, fondern auch ſolche verftand, welche auf 
verbrecherijche u. fanatifche Weile den öffentlichen Zuftand umflürzen wollten. — 
Vergleiche Histoire de la revolution frangaise par M. Mazas (deutſch von Sche⸗ 
rer, mit Borwort von C. Höfler. 2 Bände, Regensburg 1842). Diefelbe von 
Thiers u. Le Jacobins de puis 1789 jusqu’a ce jour. wR. 
Satobinerorden, nannte man in Franfreih auch die Dominifas 
ner (f. d.). wR. 
Jakobiten. Die Fatholifche Kirche lehrt von Chrifto, er fei Gottmenſch, 
b. h. in Chrifto feien zwei Raturen, eine göttliche und eine menſchliche; 
beide Raturen feien aber zu einem Subjecte verbunden, fo daß fie nur eine Per: 
fon, nur ein Prinzip bes Handelns ausmachen. — Neftorius, Biſchof u. Patriarch 
von Konftantinopel 428, ftellte nach der Meinung feines Vertrauten Anaftaflus 
von Antiochta das Dogma auf, daß bie feltgfte Zungftun Matis an Bis 
gebärerin (Seoronos) zu nennen ſei, woran Ni eine eigenilitge Remy "SIT 
Kealencvclopäbie. V. Si 
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Chriſto Jeſu reihte, daß er in ihm Feine phyſiſche Vereinigung (Evmaıy gYucınyy) 
ſondern nur eine äußere und moraliſche Verbindung (Ovvapsmıav axerınyv ode 
ara rnv Adıav) annahm. Gegen diefe Lehren fland ber Bifhof u. Patriarch 
Cyrillus von Alerandrien auf u. veranlaßte nach vergeblicher Wieberlegung bie, 
unter Theodofius II. A3L abgehaltene, Synode zu Ephefus, in welcher Reftorius 
abgefegt wurde. Dennoch hatten die, unter dem Namen Reftorianifche Streitig: 
feiten, befannten ‚Dorgänge eine neue Secte hervorgerufen, bie fich unter tem 
Namen Neftorianer oder haldäifche Ehriften im Driente u. in Perfien ausbreis 
‚teten, welche nur eine Verbindung des Willens u. der Neigung in Ehrifto, zwei 
Subftanzen, zwei Naturen, zwei ‘Berfonen oder Hypoſtaſen, aber in einem Bilte 
— nxpoowrov — in Ehrifto lehrten. An dieſe Lehren Tnüpfen fich unminel⸗ 
bar die Streitigfeiten des Eutyches, welcher den Satz aufftellte, Daß bie beiten 
Raturen in Chrifto fih nach der Geburt vermifcht, Die menfchlicdde in ber goͤu— 
lihen ganz aufgegangen, Chriftus alfo nur als eine Natur, nur als eine Per 
fon anzunehmen fei. Diefen Glauben förderten vorzugsweife Eyrils Nachfolger 
in Alerandrien, Dioskurus u. deſſen Genofien, nad welchen fi in Egnpten u. 
im Oriente die Secte ber Monophyfiten bildete. Auf der fogenannten Räube: 
ober 2. Synode zu Ephefus im Auguft 449 wurde von Dioscurus und feinen 
Anhängern um zwar das Anathema über Andersgläubige ausgefprochen, im Gon 
ciltum zu Calcedon ober der vierten öfumenifchen Synode 451 wurde jedoch Dich: 
curus entfegt und unter Raifer Juſtin 518 — 527 die Monophufiten verfolgt, 
mehre ihrer Bifchöfe abgefeht u. gefangen gehalten. Letzte bebauerten, daß ihre 
Gemeinden faft ganz von Bifchöfen u. Prieftern entblößt wären u. ihrer gan: 
lichen Auflöfung entgehen fähen, fle weiheten baher einen Möndh, Jae ob Ba 
radat, von den Griechen Zav&akos genannt, zum Bifchof von Edeſſa, mit ben 
Rechten eines allgemeinen Metropolitan. Jacob durchreifte nun, al8 Bettler ver: 
Fleidet — daher Fin Name Baradai — während 37 Jahren (von 541-579) 
alle Provinzen des Orients, vereinigte die verfchiedenen Zweige des Monophyfi⸗ 
tismus u. weihte Bifchöfe u. Prieſter. Von ihm erhielten Daher Die Jünger bes 
Eutyches u. Apollinarius im Driente den Namen J., die in Egypten u. Habyis 
finien zur gleichen Eecte gehörenden Chriften find Die Kopten. Die ägnp: 
tiichen I. mißbrauchten fpäter die Gunft der Araber, Die fie, ald von Der grie— 
hifchen und Fatholifchen Kirche getrennt, gebuldet hatten, weßhalb fie 1352 eine 
ſchwere Verfolgung erlitten. In ihren Religionsübungen eingefehränft, zogen fie 
fih mehr u. mehr nah Süden, trennten fi) von ihren armenijchen Brüdern u. 
leben jetzt als Kopten in Habyffinien. Die armeniſchen J., etwa 30 — 40,000 
Familien ftarf, leben bis jegt als unabhängige Secte unter zwei Patriarchen, 
von denen der eine zu Diarbefr die fyrifche, der andere im Kloſter Sophran bei 
Mardin die mefopotamifche Gemeinde regiert. Die Befchneidung vor Der Taufe 
u, den Lehrfag von ber einigen Natur Chriſti haben fie mit den übrigen 9. ge 
mein, in den Gebräuchen der Kirche nähern fie fi indeſſen mehr, wie Die übri- 
gen, der orthodoren griehifchen Kirche. WR. 
Safobiten nannte man in England u. Schottland die politifchen Anhänger 
des, im Jahre 1689 entthronten, Königs Jakob M. (f. d.), feines, von den 
fatholifchen Mächten als Jakob II. anerkannten, Sohnes u. feines Enfels Karl 
Eduard, befannt unter dem Namen ber Prätendent. Nah dem Eturze und ber 
Flucht des Erfteren folgten ihm mehre Anhänger aus England und Schottlunt 
nad Frankreich, Die Erfteren als gute Katholifen, bie legteren aus Anhänglich— 
feit an das Gefchleht der Stuarte u, fuchten von bier aus mehrfache Aufftänte 
in Großbritannien zu bewirken, die aber an ber Wachfamfeit des Parlaments 
ſcheiterten. Dieß verhinderte Die Union Schottlands bis zum Jahre 1707. Nach 
dem Tode Jakobs II. zu St. Germain 1701 verſuchte auch fein Sohn in Schott: 
land einzubringen u. Ludwig XIV. fendete eine Flotte mit Landungsſoldaten un 
ter jeiner Anfüuhrung bahin ab. Diefe fehrte aber, nachdem fte Durch Sturm 
fehr gelitten hatte, unverricgteter Sage wirter un, Sim Syuer, Se Fünis 


Daloboſtab Jakak. ss 


gin Anna, Hatte nun zwar im Ginnerftändniffe mit den engliichen Großen, die 
Abficht, ihn zu Ihrem Thronfolger zu —X da er aber von ſeinem, dem ka⸗ 
tholiſchen Glauben nicht abgehen wollte, fo — 1718 das Haus Hannover 
ben englifchen Thron. Bei ber Thronbeſteigung biefes Haufes fanden ſaͤmmt⸗ 
liche J, beſonders in Schottland auf u. — Jakob zum Könige aus; dieſer 
erſchien auch 1715 daſelbfi. Aber ber Auffand wurbe unterdrüdt u. Jakob ging 
nun nach Stalien. Reue Berfuche von 1719 u. 1727 fdjeiterten ebenfalls. da 
lich unternahm fein Sohn, ber Prätendent Karl Ebuard 1745 eine Landung in 
England und gewann mit Hüffe der durchaus jakobitiſch gefinnten Hodjlander 
die Schlahten bei Fallkirt und Inverneß. Mein die Schlacht bei Culladen 
den 27. April. 1746 machte dem Aufſiande ein biutiges Ende. Biele ber 
angefehenften Häupter wur! Ka u Karl Eduard, ber lange verſteckt 
blieb, konnte nur mit Lebensgefahr Seanfreich erreichen. Ein letzter Aufftand 
wurbe von ihm 1768 verfucht, wurbe aber am Ausbruche durch den General 
Camphel, der von London nad) Garlisle gefendet wurbe, verhindert. Obgleich 
bie Bebeutung ber I. fchon fit ber Schlacht bei Culloden faft gänzlich u. ſpa⸗ 
tee für immer gebrochen wurbe, fo Iebt dennoch das Andenken u. ſchwaͤrmeriſche 
Verehrung für das untergegangene Königshaus unter den Schotten. Beh 
Culloden papers, London 1815. — .Jacobite relics by Hogg, Edinb., 2. Thl. 
1819 u. Jacobite memoirs br Chamber, Edinb. 1834.) - wR. 
Jakobs ſtab Heißen 1) bie befannten 3 Firfterne zweiter Größe, weldhe, gleich 
weit von einander befindlich, am Gürtel des Orions ſtehen. Der am höchften 
ftehende von ihnen it Außerft nahe dem Himmelsäquator, deſſen Lage gegen ben 
Horizont, alfo durch eben biefen Stern vermöge feiner täglichen Bewegung, kennt⸗ 
lic bezeichnet wich; mithin fan auch biefer Steen durch feinen Au u. Unters 
gang zur Beſtimmung des wahren Oſt⸗ u. Weſtpunktes Im Horizonte dienen. — 
) 3, ein veraltetes Infrument zum flüchtigen Höhenmeffen. Es beftand aus 
einem Holjftabe mit Zoll oder Gradeintheilung ; ein anderer bewegte fich, verti» 
Tal fiehend, daran hin u. her. Ueber die beiben Endpunfte nad) der Höhe viſi⸗ 
rend, gab bas eingerichtete vertifale Holz eine Nummer an, die in dazu paffender 
Tabelle das gewünfchte Refultat nachwies. — Da _biefes Inftrument zu unges 
nügenb für ben Gebrauch bei genauen Meffungen if, fo ift es volllommen ver⸗ 
drängt worden durch die neu erfunbenen; ni beim Militär iſt es nicht mehr 
gangbar, ba das Lehmann'ſche Diopterlinenl diefelben Bedingungen beffer erfüllt 
u. außerdem noch zu anderen Zweden brauchbar IR. — Zur See ward der 3. 
(Buculus, astronomicus), ehemals zum Meſſen bee Sonnen» und Sternhöhen 
angewandt. \ 

° Jakuzk. Provinz u. Kreis in der ruſſiſchen Statthalterfchaft Irkutsl. Er⸗ 
ſtere gelingt im Norden an das Eismeer (Meerbufen von Moigolopfaja Guba), 
woſelbſt das Borgebirg Petſchannoi) und Hat einen Flaͤchenraum von circa 
85,000 I M. mit nur 150,000 Einwohner. Im Süb-Often iR das dauriſche 
Gebirge, welches fih nah Nord-Ofen unter den Ramen JablonoL, Stanowoli- 
u. Ochotzliſches Gebirge bis zum Kamtfchattifchen Gebirge nah Süb-Often und 
zum Offap im RordsOften fortzieht. Das Land if rauf und nur von Renn- 
thiermoofen u. wenigen Beerenfträuchen bededt. Bemerkenswerth ift der außers 
ordentliche Waflerreichtfum biefes Landes im bem, außer ber Lena mit ihren 
vielen Quellen (der Olekma, Wilui und dem Alban) noch die beträchtlichen 
Fluͤſſe Anabara, Olenek, Jana, Indigirka, Colymna u, Omobon, welche ms 
ũch dem Eismeere zufließen, ihm angehören. Die Bewohner biefes Landes, 
Tungufen, Jakuten u. Korjäfen, nähren A vom ihren usa Rennthiecheerden 
und fahren mit großen Hunden. Hauptftadt if I. am ber Lena, 1648 erbaut, 
mit faum 2000 Einwohnern, einigermafien befeftigt; fe treibt einen anfehnfichen 
Handel bis nach Ochspk 1, Camtichatfa, fowie nach Thina, Irkurtst und To— 
bolot mit Pelzwerfiu, it ala Berbannungsort für wi ye Arien 
belannt. Dußer. biefer Stadt Olekminst u. Wtmiat .: AN ra 
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Wohnftse. — Der ehemalige Kreis 3. umfaßte 2127 [7 M., iR aber jeht dem 
Gouvernement einverleibt. wR 
Salape nennt man die Wurzel der in Merito einhelmifchen Inrinbe 
(Convolvulus Jalapa). Diefelbe ift eübenförmig, fehr did, fleiſchig und reich an 
weisen Milchfafte; fle kommt im Handel in den verfchledenften Formen, mei 
aber fcheibenartig zerfchnitten vor, befigt einen wiberlichen, eigenthümlichen Ge⸗ 
ruch, einen füßlichen, edelhaft fcharfen u. kratzenden Geſchmack u. dertig abfüf 
gende Eipenihaften. Durch Weingeift läßt ih das I.nharz atrahiren, welches 
in der Medizin als Purgirmittel angewendet wird. Die J.euwurzel bient (no 
Murray) fchon feit dem 17. Sahrhunberte als Abführmittel; in Heineren Gaben 
wirft fe reizend erregend. Nicht felten ift fie mit anderem Wurzeln, 5. 8. 
ber Radix Bryoniae, verfälfcht, oder kommt auch ‚in den Hanbel, nachdem be 
fte Theil des Harzes ertrahirt wurbe, wodurch fie natürlich an Wil 
amkeit verliert. ' al. 
Jamaica (richtiger Chaimaca, ein Inbifches Wort, welches Weberfluß «z 
p u. Waſſer bedeutet), wurde von Columbus auf feiner zweiten Reife ben 
. Mat 1494 entdedt u. von ihm Santiago genannt. Die Inſel it bie 
u. ſchoͤnſte der britifchen Beflgungen in Weſtindien, 40 beutfche Meilen von 
nad) Welten lang u. durchfchnittlich von Süden nad Norden 10 beutfche Med 
len breit. Innerhalb der Tropen, auf ber Sübfelte dee großen Infeln Guba 
u. Haiti gelegen, gehört 3. zur Gruppe ber großen Antillen und beflckt 
weg aus Hochland, Indem von Often nach en das bewaldete Ho 
die blauen Berge, bie im Oſten in ber Falten Kette (wolbribge) an 7 
ae fie Durdhige u. mit ihren Abzweigungen die ganze reich bewäflere 
el erfüllen. Die Küften haben 16 gute Haupthäfen u. etwa 30 Buchten u. 
Rheden. Der überaus fruchtbare Boden erzeugt Insbefondere das Zuckerrohr, fe 
daß Zuder u. Rum bie Hauptfiapelprobufte 3.8 bilden. Die Geſammtprobul⸗ 
tion wird auf 60 Millionen Thaler gefchägt. Die zuerft von Spanien coloni⸗ 
firte u. feit 1655 im britifchen Beftge befindliche Inſel zählt eine weiße (Eng: 
länder u. deren Abkömmlinge) u. farbige Bevölkerung, doch ift letztere weit übers 
wiegend. Das Gouvernement zerfällt in die 3 Graffchaften Surry, Midbdlefer 
u. Cornwall. Die’nfel befigt unter allen weftindifchen Colonien der Engländer 
ben bebeutendften Handel u. führt für 7 Millionen Thaler mehr aus, als ein, 
nämlich für 28 Millionen Thaler. Die Einnahmen u, Ausgaben der Regierung 
bewegen fih um 2 Millionen Thaler. Die Belapung befteht aus 4 Infanteries 
Regimentern, 1 aus Kaffern u. Negern formirten Regimente u. aus Artillerie; da⸗ 
bei befteht eine, in 26 Regimentern eingetheilte, Miliz von 16—18,000 Wann, 
Die Hauptfladt it Spanifh Town. Der wichtigfte Hafen Kingston an 
ber Bucht von Port-Royal. Die Episcopaltirhe Hat auf ber Infel einen 
Biſchof, zu deffen Diözeſe auch bie Bahamas u. Honduras gehören. Eine 
Dependenz 3.8 find bie, weftlich davon gelegenen, Cayman genannten drei klei⸗ 
nen Infeln. Die größte berfelben allein ift bewohnt von Nachkommen der engs 
liſchen Bucaniers, deren Anzahl etwa 1600 beträgt. Diefelben regieren ſich 
unabhängig u. find gute Seeleute. Die Tatholifche Benölkerung 3.8 hat einen 
eigenen apoftolifchen Vicar. Br. 
James (Georg Payne Rainsford), Hiſtorigraph von England und 
Romanſchreiber, geboren 1801 zu London, betrat, nachdem er eine gute Erziehung 
enoſſen u. ſich auf Reiſen ausgebildet hatte, das literariſche —* mit einer 
eihe von Erzählungen, welche er ber Literary fund society mittheilte, von 
welcher fie fpäter unter bem Titel „String of pearls“ (2 Bände) veröffentlicht 
wurden. I. ließ nun, von Washington Feming und Walter Scott aufgemuns 
tert, ſchnell eine Reihe von Romanen aufeinander folgen, unter welchen befon- 
ber6 fein „Richelieu“ (1826) von Walter Scott fehr günftig beurtheilt wurbe. 
Sehr gut aufgenommen wurde ferner fein Grdit „The ruined eity“, fein „Book 
of the passions“ u. die Schrift „On ine educlional insikulen at Geruaan‘‘ 
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(1835), welche von dem Erziehungswefen u. befien Anftalten in Belgien, Naſ⸗ 
fau, Baden, Württemberg u. Bayern handelt. Sehr fruchtbar u. getvanbt zeigte 
er fih auch ale Hiftorifcher Echrififteller; Wilhelm IV. ernannte ihn baher zum 
Hiftortographen von England. Gefammtausgabe feiner Werke: London 1844 ff. 

Jameſon 1) (George), der fehottifche Vandyk, geboren 1586 zu Aber: 
been, bildete fi unter Rubens Leitung zu Antwerpen aus, u. wurde ber berühm- 
tefte Maler Schottlands, um fo mehr, als wegen der rohen Unbuldfamfeit .ber 
Preshyterianer, welche jede Muſik aus ihren Kirchen verbannten, bie Malerfunft 
in Schottland nicht gedeihen konnte. Bonagi als Portraltmaler ausgezeich⸗ 
net, malte er auch geſchichtliche Bilder u. Landſchaften. Fuͤr die Hauptſta 
Edinburg malte er die Reihe fchottifäher Könige. Seine Bilder Haben ein ſchoͤnes 
u. Hares Kolorit. Er malte Anfangs auf Holz, dann auf feine Leinwand, bie 
er mit einem befonderen Barbenton grundirte, Er ftarb zu Edinburg 1642. Einige 
Bilder von ihm find geſtochen in Pinferton’s „Scotish gallery, or portraits of 
eminent persons of Scotland* (onbon 1799, fol.). — 2) J, Robert, ein ausge: 
zeichneter ſchottiſcher Mineralog, zu Leith um 1780 geboren, fpäter Profeffor ber Ra⸗ 
turgefchichte an der Univerfität, Auffeber des Mufeums u. Bräfident der Werner’fchen 
Getellfchaft zu Edinburg, erlangte ald Lehrer u. Schriftfteller frühzeitig einen geach- 
teten Ramen. Seine vorzuglichſten Schriften find: „Outlines of ihe mineralogy, of 
the Shetland islands and the- island of Arran“ (Edinburg 1798); „System of mine- 
ralogie* (3 Bände, 1804—8; 3. Auflage 1820); u. „Elements of geology“ 
(Edindurg 1818. — 3) I. (Anna, geborene Murphy), geboren 1797 zu 
Dublin, trat zuerft als Schriftftellerin mit Biographieen der von ihrem Bater 
gemalten Schönheiten am Hofe Karl's I. auf (2. Auflage, 2 Bände, London 
1842). Darauf folgten bie trefflichen „Weiblichen Charaktere” (1833), „Biogra⸗ 
phien von Fürftinnen” (1834), u. vor Allen die Charafteriftifen der rauen 
Shakſpeare's. Auf ihre vielen, nach dem Eontinente u. nach Canada, wo ihr 
Gemahl angeftelt iſt, unternommenen Reifen beziehen fih: „Visits and sket- 
ches at home and abroad“ (4 Bände, 1834), „Winter-studies and summer 
rambles“ (1838). Auch überfebte fie die Gonverfationsftüde ber Prinzeſſin 
Amalie von Sachfen u. gab 1842 ein Handbuch der @emäldegalerien in u. bei 
London (2 Bände) heraus. 

Jamieſon (John), ein berühmter fchottifcher Sprachkundiger und Alter: 
thumsforfcher, auch Dichter u. theologifcher Schrififteller, geboren 1758, war 
Prediger der von der fchottifchen Pirche biffentirenden Gemeinde in Edinburg, 
wo er 1838 ftarb. Ex trat ale Dichter auf in „The sorrows slavery“ (1789), 
benen er fpäter das Gebicht „Eternity“ (1798) folgen ließ, welches an bie Frei: 
benfer u. philoſophiſchen Chriſten erichtet war, die er zum Glauben zuruͤck⸗ 
zuführen ſuchte. Seine theologiſchen Schriften find: „Vindication of the doctrine 
of scripture“ (2 Bände, 1795) u. „The use of sacred history“ (2 Bände, 
1802). Den meiften Ruf, auch im Auslande, verdankte er feinem „Etymological 
dietionary of the scotish language“ (2 Bände, 1808—9 4.; im Auszuge 1818), 
„Historical account of the ancient culdees of Jona and of their settlements 
in Scotland,‘ England and Ireland“ (2ondon 1811, 4.), „Hermes Scythicus, or 
the radical aflnities of the ‚greek and latin languages to ihe gothic“ (1814) 
u. „Grammar of rhetoric and politic literature“ (1818). 

Janet, Frang., eigentlich Clouet, franzoͤſiſcher Maler, geboren zu Tours 
a bes 16. Jahrhunderts. Seine Hauptwerfe, meift in kleinen, hoͤchſt 
eiftreichen Portraits von ber feinften Vollendung, fallen in bie Mitte des 16. 

ahrhunderts. Man könnte ihn den frangöfifchen Holbein nennen; feine wich⸗ 
uf Prag befinden fih im Palaſte Louvre zu Paris u. haben gegenwärtig 
ehr Hohen Werth. 

Senn (Jules), der el e, ſchillerndſte, aber auch ausgelaffenfte 
aller neueren fran ide Romanfı Der, geboren 1804 u Ass wi Sum 
Etienne von (den tern, kam in feinem 45, Sole vo Has. Der TS 
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führte ihn zur Journaliſtik, in welcher ex fih durch feinen en Geiſt he⸗ 
vorthat. Er ſchrieb zuerſt für den „Figero“, 1828 für bie „Quotidienne“, 1823 
für den „Messsger“ u. 1830 für bie „Döbats“. Bald aber verließ er bie Beli: 
tt u, widmete fih mit beflem Erfolge dem Feuilleton. Re an glänzenden 
pörafen entbehren feine Schriften alle® tieferen Gehaltes. Seine Novellen un 

omane find durchaus ohne Fünftlerifchen Gehalt. Außerdem bat 3. eime Meng 
oberflächlicher Kritiken, Einleitungen u. blendender Vorreden gefchrieben =. fd 
überhaupt.als literarifhen Spekulanten gezeigt. 

Sanitfcharen, Rame eines türkifchen, feit 1826 aufgelösten, Irre ufan 
teriecorp8, das lange Zeit den Kern bes türkifchen Fußvolles bilbete u. dem 
weiten Herrfcher der Osmanen, dem Sultane urdanı feinen Urſprung zu bau 
fen bat, fomit ſchon ein Jahrhundert früher als das 
8, das Karls VIL von er entftanden war. Es wurde auf den Rath 
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bed Großveziers Alreddin u. des Srichtere Kara Chalil Tſchendereli 
aus gefangenen Ehriftenfindern ge ‚x. ibm von bean Derwiſch Habidi 
Begtafch, welcher das Gorps einfegnete, ber Name SantsEicheri, new 
Truppe, gegeben. Zum Anbdenfen an biefen Heiligen erhielten Die Ritglieber bei 
Corps, weil bei dem Einfegnen bes erften Befehlsha ber Aermel bes Fi; 
manteld des Habfchi über deſſen Haupte hing, eigenthämliche hohe, weiße 
müben mit berabhängenden Zipfeln. — Die anfängliche Staͤrke bed Corps 
bloß 1000 Mann, wurde aber ſchon unter Murad L 1360, 
er Weiſe die Stiftung des Eorp6 zugefihrieben wird, auf 12,000 Mann vers 
mehrt, u, verflärkte fich in der Folge noch viel bedeutender; denn, ba das Fünf 
theil aller gefangenen Chriſtenkinder, u. in dee Folge fogar ber zehnte Theil aller 
Kinder der europälfchen Rajahs zum Dienfte in dem Eorps gezwungen wurden, 
Eonnte ihre große Vermehrung nicht lange anſtehen, befonbers weil, durch 
ivilegien angelodt, fich auch viele junge Türken in basfelbe aufnehmen 
feit 1685, ale Moham ed V., um das Eorps zu fchwächen, deſſen Mitglie 
dern die Erlaubniß gab, heiratben u. Handwerke treiben zu bürfen, hörte bie 
Beiziebung ber Chriftenfinder zum Tienfte auf, jedoch flieg die Zahl ber J. immer 
noch, denn e8 war Ehrenface aller Großen geworden, einer ihrer Ortas anzu: 
gehören, wie denn ber Großherr felbft Janitfchar des erften Regiments war, u. 
als folder einen täglichen Sold von 1000 Aspern bezog. Die Anzahl der bloß 
eingefchriebenen Mitglieder, welche durch ihre Aufnahme Eteuerfreiheit genoflen, 
vermehrte fih auf dieſe Weife auf mehre Qunberttaufenbe ; bie Zahl der wirf: 
lich ins Feld marfchirenden betrug jeboch nie mehr als 40,000, u. in ben leg 
ten Zeiten erreichte fie nicht einmal biefe Höhe mehr. Die lebteren hielten fi 
fiteng von ben erfteren, den Jamaks, abgefendert, jene waren in Konftantino: 
pel u, den Graͤnzſtaͤdten der europäifchen Türkei, 1000 Mann auch in Aegypten, 
in Safernen untergebracht, regelmäßig verpflegt u. in Ortas eingetheilt. Die 
Stärke einer folchen wechfelte, da es jedem Türken frei ftand, in welche ex tre: 
ten wollte, awifchen 100 u. 500 Dann. Gewifle Ortas, wie die 19. 1. u. 11. 
Batten eigene Vorrechte u. rangirten vor den anderen. Jede Orta wurde wie: 
der in Odas (Duartiere) eingetheilt, Hatte ihre eigene gemeinfchaftlicdhe Kaſſe, 
in welche die Gefchenfe u. das Eigenthum der Geftorbenen fielen, fowie ihre 
gemeinichaftliche Küche. Won biefer, welche bei ihnen eine große Rolle fpielte, 
hatten die Offiziere ihre Benennung, wie denn der Oberſte Tſchorbadſchi oder 
Suppenmacher, andere die Titel von oberften Küchenjungen, oberften Waſſertraͤ⸗ 
gern ıc. führten, Die Belbzeichen beftanden, neben den gabelförmigen Stanbar: 
ten, in ihren Kochkeffeln. Der Oberfte trug zur Auszeichnung einen Schöpflöf: 
gel, ale übrigen Mitglieder Löffel in meffingenen Autteralen an den Müpen. 
Der Sold war verſchieben u. wechfelte, nach der Dienftzeit u. den mitgemachten 
Beldzügen, zwiſchen 3—39 Aspern; die Eoldzahlung geihah alle 3 Monate im 
Serail; außerdem erhielt jeder Mann täglich im Frieden 24 Pfund Brod und 
aus ber gemeinſchaftlichen Kühe die Ko, \m ehe 2 Au Ara, 12 Larkı 
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Zwiebad, 14 Loth Fleiſch, 12 Loth Reis u. 6 Loth Butter. Shee Lleidung beftand 
aus dem aufgefchürzten Ceremonienkleide (Dolame), weiten blauen Beinfleidern, 
rothen Schufen u. ber weißen Filzmuͤgze. Im Wachdienfte trugen fie mit roth u. 
fhwarzfeidenem Zeuge umwundene Turbane. Die im Rang, höheren Offiziere, als die 
Oberften, trugen helmförmige Hauben mit Schwungfebern. Die en beftand 
aus langen Zlinten, Säbeln, dem Dolch (Handfchar) u. einer oder mehren Piftolen. 
Bon regelmäßiger Fechtart verftanden fie Nichts, auch war ihre Ausbildung nicht 
barauf gerichtet; fie griffen ben Feind mit vielem Ungeftüm in vegellofen Kleinen 
Haufen an u. machten ſich ebendadurch furchtbar; an georbnetes Zurüdzichen bei 
abgefchlagenem Angriffe war jedoch nicht zu denken. Im Frieden wurden fie, außer 
ben beftimmten Verridhtungen, welche manche Ortas hatten, wie 3. B. ald Hüter 
der großherrlichen Hunbe, Leibwachen bes Aga u. anderer Großen, zum Sicher: 
heitöbienfte in Konftantinopel u. den Gränzftäbten verwendet. Bei diefem Dienfte 
waren fie jedoch unbewaffnet u. nur mit langen Stöden, in welche Blei gegoflen 
war, verſehen. An der Spige fämmtlicher 196 Ortas und ber vier Regimenter 
Adſchem Dylan (Rnabenabtheilungen, die fich zu 3. bilden follten und im 
Serail verwendet wurden), fland ber J.Aga, welcher mit ſechs ihm unter 
Be Generallieutenanten, dem Segban Baſchi, Sagardſchi Bas 
Hi, Samßundſchi Baſchi, Turnadfhi Bali, Kul Kiachu und 
Baſch Tſchauſch den oberften Kriegsrath ber ‘Pforte bildete. Er war gewöhn⸗ 
lich Paſcha von brei Roßfchweifen, batte Gewalt über Leben und Tod, befehte 
alle Sommanbdantenftellen im ganzen Reiche und wurde Anfangs aus der Mitte 
der J., fpäter gervöhnlich aus ben großherrlichen Bagen genommen. — So lange 
die J. gut disciplinirt waren, erreichten bie oomaniſchen Herrfcher große Erfolge 
durch fie; mit der Verweichlichung ber lesteren riß aber auch bei jenen Unord⸗ 
nung u. Neigung zu Empörungen ein, welchen bie ſchwachen Sultane nicht zu 
widerftehen vermochten, ja, denen fogar manche, wie Muftafa I, Osman II. 
u. Ibrahim zum Opfer fielen. Viele Verſuche wurben gemacht, um ihren Uebers 
muth zu brechen, fcheiterten aber immer, entweder an Serallintriguen, ober an 
der een Uebermacht der J., bis es endlich Mahmud IL 1826 ges 
lang, ſie gänzlich zu vernichten. Schon früher (1808) war er nur mit Mühe ihrer 
Mörderhand entgangen, deßhalb hatte er fich Rache vorbehalten. — Als er am 
28. Mai 1826 einen Befehl ergehen ließ, woburch neue Truppen (Nizam⸗dſche⸗ 
did), gebildet wurden, die noch mit 50 I. aus jeder Orta verftärft werben follten, 
geichah, was vorauszufehen war: die Wuth der J. brach in fehredlicher Empörung 
aus. Am 15. Juli zogen fie aus ihren Kafernen, fihaarten fi) auf dem Platze 
Atmeidan um ihre Keſſel, begehrten ſtürmiſch Zurüdnahme des Befehls und 
Auslieferung der Großen. Aber Mahmud, von 4000 neugebildeten treuen Truppen, 
beſonders ben großherrlichen Kanoniren u. Bombardiren (Toptfhis u. Kumbrab- 
Ibis) umgeben, verweigerte dieß unb ließ fie zur Ruͤckkehr zum Gehorfam auf: 
fordern. Als dieß trogig abgelehnt wurbe, entfaltete er die Fahne des Propheten, 
ließ die Aufrührer durch ihren Aga, Huffein, mit den neugebildeten Truppen an- 
greifen und ihre Rafernen in Brand fteden. Ein furchtbares Blutbad folgte. Die 
. unterlagen: 4000 blieben auf dem Plate, 16,000 wurden fpäter noch hinge⸗ 
richtet, ihre Beldzeichen zerfchlagen, ihr Name vom Mufti verflucht, bie übrig ge- 
bliebenen in entfernte Provinzen bes Reiches verwiefen. Zwar verfuchten fie 
noch einzelne Schilderhebungen in fpäterer Zeit, bie aber immer burch die graus 
jame Energie bes Sultans im Keime erftidt wurben. Ow. 
Janitſcharen⸗Muſik heißt jene wildlärmende Muſik der Türken, in welcher 
die Blasinftrumente von einer Menge Lärminftrumente begleitet u. übertönt wer- 
ben. Die häuptfächlichften dieſer Lärminftrumente find: die große Trommel, bie 
fogenannte Rollirtrommel, bie Chinellen, ber halbe Mond mit feinem Geflingel, 
ber Triangel, ba8 Glodenfpiel u. andere Echells u. Klanginſtrumente. Die J. 
M. ift auch in ben europäifchen Armeen theilweife eingeführt. Die Muſik eines 
Regiments gehört zu dem Lurus befjelben u. \hre Stärke u, Belag Kur U 
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dem Geſchmacke des Kommandanten ober Mufllintentanten u. Den Gelbwitteln a 
Nichts für eine gute Muff zu verwenden, beurkundet Gleichgültigkeit da 
beim Militär fo nothwendigen Außeren u. ann bigen Drunf; zu viel tim 
it Spielerei und Verſchwendung. Die Feldmuſik der einzefmen taktiſchen Yibtke, 
lungen Rebt in artiftifcher Hinſicht bei der Linieninfanterie. unter einem Muß: 
meiler, bei ben Jägern unter einem Stabshorniſten, bei ber Cavalerie und & 
tiere unter einem Stabstrompeter. Nebſt biefen find in den meiſten Armeen mx 
Berwaltung und techniſchen Leitung ber Muſik bei allen einzelnen brheltungn 
Offiziere beſtellt, eine Einrichtung, welche, fo vortheilhaft fie auch iR, in ia J 
alle nachtheilig wird, wenn diefe Offiziere, gewöhnlich nur Difettanten, fi cu 
größere Einwirkung auf die Muflt erlauben, als gerade notwendig iR. 
- . Saufenind (Eornelius), Bifchof- von Ypern in den erlanden, geben 
in ber geb en Leerdam 1585, ftudirte zu Utrecht und Löwen, wi 
ae in Frankreich gu, wurde von der Alademie zu Löwen, wo er x 
"Sheologie war, zweimal an ben fpanifchen Hof, wo er fi bürch e 
ſchrift wider Frankreich, Maro gallicus betitelt, belicht gemucht Hatte, 
um die Thaͤtigkeit der Sefuiten zu paralyfiren, lebte 1635 ale Biſchef a 
Hpern und farb ben 6. Mai 1638. Sterbend empfahl er einigen feiner 
bie Herausgabe eines Werkes, an welchem er 40 Jahre gearbeitet Hatte. 
fi 






















Batte ben 3. der moliniſtiſche (ſ. d. Art.) Streit, durch eine 

bes Jeſuiten Graſſe wieder aufgeregt worben war, unb worüber fidh bee Abt ie 
Bergier von St. Eyran, ein Freund bes J., mißbilligend Außerte, veranlafßt un 
diefer ließ es fich num angelegen feun, die Lehre bes heiligen Sunufin von it 
Gnade nochmals zu unterfuchen. Das Refultat Iegte er in dem de „Auge 
ſtinus“ nieber, erflärte aber zugleich in ber Ein ‚was er fpäter and ia 
feinem Teſtamente wiederholte, daß er den Inhalt bes Werkes dem Urtheile bes 
apoftoliihen Stuhles unterwerfe. Daffelbe beftand aus drei Thellen, wovon in 
ben erſten unterfucht wird, im wiefern bie Behauptungen ber Pelagianer un 
"Semipelagianer mit denen ber Moliniften übereinftimmen; ber zweite beweist, 
daß die Lehre von der Gnade ſich nicht aus bem Lichte der Vernunft erfennen 
laſſe, fondern aus ber Heiligen Echrift, den Eoncilien u. Kirchenvätern gefchöpft 
werden muͤſſe; ed wird dann zugleich noch gehanbeti von der Gnade, dem glüd: 
lichen Urzuftande der Menfchen u. dem Sundenfalle; ber dritte Theil Handelt von 
ber Befferung bes Menfchen u. der Unwiberftehlichkeit der Gnabe, welche Ale 
wirke, da der Menſch nichts vermöge. Die Sefuiten wollten [don den Drud des 
Buches verhindern u. befchuldigten es bes Galvinismus in dee Prädeflinations 
Iehre. Als es dennoch nad bes J. Tode erfchien (1640), veranlaßte es einen 
heftigen Schriftwechfel. Die Jefuiten fammelten bie anftößigen Stellen, fo wie 
auch Alles, was J. genen die Väter, Scholaftifer u. befonders gegen bie Jefuiten 
felbft gefagt Hatte. Urban VII. unterfagte das Lefen dieſes Werkes durch die 
Bulle „In eminenti‘“ (1642). Als aber die Jefuiten darzuthun fuchten, daß alle 
von Pius V. und Gregor XIII. ſchon verdbammten Säbe fi genau in bee 3. 
„Auguftinus” wiederfinden, fo wurden beſonders auf Betrieb bes Synbifus 
Eornet zu Paris 7 Saͤtze der theologifchen Fakultät vorgelegt (1649). Die 
Berbandlungen rebucirten biefelben jedoch auf fünf, Die na rmifchen Bewe⸗ 
gungen und Appellationen an das Parlament und nad Rom wirklid) verdammt 
wurden (1653). Einzelne biefer Säpe waren in ber aufgeftellten Faſſung bem 
„Auguftinus” des %. wörtlich entnommen, die andern aber lagen dem Syſteme 
nothmendig zum Grunde, ober bilbeten, wie Boffuet fagt, bie Seele beffelben. 
Dennoch fehlte es von Seiten der Anhänger bes I. nicht an Reaktion, daher 
brachten die Gegner die Angelegenheit vor den Papft Inıtocenz X., ber jene fünf 
Säge durch die Bulle „cum accasione“ (31. Mai 1653) verdammte. “Diefe 
wurde in Frankreich, nad) dem Vorgange der Sorbonne, fat allgemein , felbR 
von Vertheidigern der fünf Säge zur Freude aller Butgefinnten aus Firdhlichem 
Gehorſam angenommen. Do& woolten Viele ireie klug rigen She wiht 





Janfenifie Jaunarius. D' 
als dem J. angehörig oder In ſeinein Buche enthalten anerkennen. “Daher war 
Der Streit damit noch nicht "beendet, fonbern er trat vielmehr in ben folgenden 
Seiten bis zum heutigen Tage mit noch größerer Stärke dr. 

Sanfeniften heißen die Anhänger ber kerigen Schre des Janfenius über 
die Gnade, aus feinem Buche „Augufinus“ betitelt, welche hiebei behaup- 
teten: daß Janſenius die, von bem apoftolifchen Stuhle verdammten, berüchtig- 
ten fünf Säge (f. d. Art. Janſenius) nicht. gelehrt Habe, u. dem Oberhaupte 
ber Kirche die Befugniß, über dogmatiſche Dinge zu entſcheiden, abfprachen. Das 
Prinzip, oder der JZanfenismus, aus dem natürlicher u. nothwendiger Weiſe bie 
5 Säge ın ihrem woͤrtlichen u, eigentlichen Berftande fließen, iſt Fein anderes, als bie 
von Calvin u. Luther behauptete Lehre von der nöthigenden Gnade, oder mit einem 

elindern Ausdrude, bie vorgebliche Nothwendigkeil, Gutes zu thun u. die Unmoͤglich⸗ 
eit, unter bem Antriebe der Stade, Bäfes zu verüben, fo wie andrer Seits die Roths 
wendigfeit zu fündigen, und bie Unmöglichkeit, unter dem Stachel ber Begier- 
lichkeit, Gutes zu thun. Darauf folgt deutlich ber erfle jener berüchtigten fünf 
Säge, welcher bie vier Abrigen in fich fchließt: nämlich bie Unmöglichkeit, fogar 
für den Gerechten, Gottes Gebote zu Halten, fo oft er die Gnade nicht Bat, 
welche ihn unwiderſtehlich zu deren Beobachtung zieht, u. welche Fräftig wir⸗ 
fende Gnade ihm mangeln kann. Nach biefer verzweiflungsvollen Lehre zieht 
er fich durch eine ſolche notäwenbige Hebertretung den Zom feines Gottes, und 
defien ewige Strafgerichte u. Es kann alfo ein Chriſt, ja felbft ein @erechter, 
burch eine Handfung, deren Unterlaffung nicht in feiner Macht ftand, ewig vers 
dammt werben. Aber dieſes Unvermögen, behaupten die Sanfeniften, mit Cal⸗ 
yin und Bea, kann ihm zu Feiner Entſchuldigung dienen, weit er fich folches 
durch bie Sünde des erſten Menfchen zugezogen Pit. Was ben I. zu einer 
Sekte ganz eigener Art macht, u. wodurch er fih von allen feit Gründung bes 
Chriſtenthums entfiandenen Sekten unterfcheibet,. aber deßhalb auch um fo gefährs 
licher wird, if, Daß er fein eigenes Dafeyn lengnet. Wenn andere 
Kehzer ſich von ber Gemeinfchaft der Kirche Tosreißen, fo behauptet der Janſeniſt, 
ftet8 ein treues Glied der Kirche zu fen, wenn auch biefe das Anathem über 
ihn ausgefprochen Katz äußerlich unt ee fich jeder Entfcheidung der Kirche, 
behält fich aber im Geheimen vor, durch immer neue Spisfinbigfeiten biefe Ent⸗ 
fheidungen nach feiner Weife zu erklären; er gibt ſich ben Schein, der Kirche 
zu gehorchen, und Hört nicht auf, feinen verkehrten Meinungen nachzuhaͤngen. 
Daß aber die Eriftenz der verberblichen Grundſaͤhe des Sanfenismus fein Phan- 
tom, [onbern eine traurige Wirklichkeit fen, zeigt die ganze Geſchichte biefer 
Sekte in Frankreich, Belgten, Italien und BDeutfchland bis auf ben heutigen 
Tag. S. Eberl, Janfeniften und 3. Regensb. 1847. 

Januar ift ber erfte Monat in dem Kalender der Chriſtenheit; berfelbe 
hat ſtets 31 Tage, in die bei uns gewöhnlich der cigentliche Winter fällt, und 
ift der ehemalige Monat Januarins ber Mömer, welcher ber erſte ber beiden, 
von Numa PBompilius den 10 Monaten des römifchen Kalenders hinzugefügten, 
Monate war u. 29 Tage, felt Julius EAfars Zeiten aber 31 Tage hatte. Der 
J. war demnach im römifchen Kalender der 11. oder vorletzte Monat. 

Sannarins, der Heilige und Martyrer, peboren 34 Reapel, war Bis 
[Hof zu Benevent, als das Feuer der biofletianifchen Verfolgung auftuag 
Dracontius, Statthalter von Campanien, hatte zu Puteoll (Puzzuolo) Die 
Diafonen Sofius und Broculus, wovon der Eine-an ber Kirche von Mifes 
num (Montes Mifeno), und ber Andere an der von Puteoli ftand, fammt zwei 
tugendhaften Laien, Eutuchetes u. Acutius, in das Gefaͤngniß werfen lafien. 
Die treuen Jünger Iefu traten muthig vor ihn Hin u. befannten ihren Glauben. 
Der heil. J. mit So ſius durch innige Freundfchaft verbunden, hatte fchon lange 
ein großes Vertrauen auf ihn gefeht, als auf einen bewährten, weiſen u. hei⸗ 
ligen Mann. Er ie ihn daher zu Rate, u. erhtelt won In win sen 
berußigenbe Aufſch h umd Trdftungen. Eobalt ex won We Ralıian vrlien, 
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daß fein Freund mit mehren anderen Chriſten verhaftet ſey, faßte er den Ent 
ſchluß, fie zu befuchen, um fie aufzumuntern unb ihnen alle nöthige geiſtliche 
Hilfe zu reichen. Weber bie Furcht vor den Folterqualen, noch felbft vor bem 
Tode, vermochte feinen thätigen Eifer u. feine Liebe zurüdzubalten; bafür war 
bie Marterfrone feine Belohnung. Des Dracontius Nachfolger in der Gtatt: 
halterfchaft, Timotheus, erfuhr bald, daß ein ausgezeichneter Mann von Bene 
vent gekommen ſei, die gefangenen Ehriften zu beſuchen. Er gab daher Befehl, 
biefen Mann zu verbaften u. nad) Nola, feinem gewöhnlichen Sitze, zu führen. 
Feſtus, bes heiligen 9. Diakon u. fein Lertor Defiberius, Die in zu fehen 
gefommen waren, wurden ebenfalls verhaftet. Einige Zeit nachher begab fi 
der Statthalter nach Puteoli, wohin auch die drei Befenner, mit Ketten beladen, 
vor feinem Wagen geführt werden mußten. Dafelbft angelangt, wurden fie zu 
ben vier obengenannten Dienern Jeſu eingeferfert, welche, auf des Kaiſers Befehl 
zu ben Thieren verdammt, jeden Augenblid die Bollfiredung bes Urtheils er 
warteten. Am Tage nach ber Ankunft bes heil. I. und feiner Gefährten gab 
man fie mit den anderen Chriften im Amphitheater den wilden Thieren Preis, 
allein diefe thaten ihnen Fein Leid. Das Volk, erftaunt über biefes Wunder, fah 
dieß als eine Wirkung der Zauberei an u. alle Befenner wurden zur Enthauptung 
verurtheilt. Nach Beda und dem Berfafler ihrer Acten wurden fie eine Meile 
von Puteoli Bingerichtet, und in einiger Entfernung von biefer Stadt ehrenvell 
Denraben, Die Hebertragung ihrer Reliquien gefchab um das Jahr 400; die 
Zeiber bes heiligen Broculus, Eutychetes u. Acutius wurden nach Bus 
teoli gebracht, die der Heiligen Keftus u. Defiderius nad) Benevent, ber des 
heiligen Sofius nah Mifenum. Zu Neapel wird das wundervolle Blut bei 
heiligen I. aufbewahrt, welches, in die Nähe des Heiligen Hauptes gebradt, 
flüßig wird; gewöhnlich gefchieht diefes dreimal im Jahre, namentlich am Todes: 
tage bes Heiligen, 19. September, an welchem Tage auch die Kirche fein Felt 
feiert. Die genauefte u. glaubwürdigfte Befchreibung dieſes Wunterd hat Hurter 
in feinem Werke: „Geburt u. Wiedergeburt” 2. Aufl., Schaffhaufen 1847, Bd. 2. 
Seite 551 u. f. gegeben. 

Janus, eine der Alteften italifchen Nationals Gottheiten, ein Regent be 
früheften Einwohner Staliend, der fogenannten Aboriginer. Zu ihm floh Satum, 
u. unter Beiden war die goldene Zeit und ungeftörter Friede. Ihm ward baber 
jener berühmte Tempel von Romulus erbaut, ber während bes Krieges allemal 
geöffnet, und zur Zeit eines im römifchen Gebiete allgemeinen Friedens feierlich 
wieder gefchloffen wurbe, welches jedoch in den erften 724 Jahren nach Roms 
Erbauung nicht öfter als dreimal gefhah. Bon ihm hat der Januar den Namen, 
und ber erfte Tag dieſes Monats war ihm vorzüglichcheilig. Abgebildet wurde 
3. mit einem doppelten, zuweilen auch vierfachen Gefichte; daher fein Ber 
name: Bifrons, Biceps, Duabdrifrond Auch Heißt er Batulcius 
Confivius, Elufius und Cuftos. Am 1. Januar (der von ihm auch ben 
Namen hat), wurde zu Rom fein Feſt gefeiert, wo auch feit dem Jahre 601 
nah Erbauung Roms die Conſuln ihr Amt antraten. Die an biefem Tage 
üblichen Gefchente hießen Strenae. 

Japan, Raiferthum, eine Infelkette in geringer Entfernung von ber öfs 
lihen Küfte Aſiens von Südweſten nach Nordoften, fo genannt nach der Haupt; 
infel Nipon, chinefifh Jepon, das Land des Lichtes, das Land, weldhes nad 
Morgen liegt. Die Einwohner felbft nennen das Reich Tenkan, Reich unte 
dem Himmel, Kino Motto, Wurzel, Awatfiffa, Erdiehauminfel. Im Often flöft 
es an ben Oſtocean, im Weften an das japanifche Meer; von dem Feſtlande 
wird es durch die Straſſe von Tarafai u. Die von Korea geſchieden; im Norden 
befpült die Küften das ochotsfifhe Meer u. das von Jeſſo, im Eüben das blaue 
Meer. Die japanefiichen Infeln folgen in der Hauptridtung von Südweſten 
nah Nordoſten alfo: Jafuno Eima 7 [J Meilen, Taneka Sima 30 [I Meilen, 
Finfiu mit einer Gruppe von Eilanden, zufammen 1500 [J Meilen, Siblolo 


Japan. 811 


00 [J Neilen, Nipon 5100 Meilen, die Gruppe ber Kurilen mit ben In⸗ 
In: Seffo 2800 [I Meilen, Junafchir 40 [J Meilen, Iturup 70 [J Meilen, 
trup 30 [I Meilen, Tarafai 2000 [ Meilen. Die füdöftlich liegende Gruppe, 
zoine⸗Sima⸗Inſeln, erft feit 1817 befannt, von etwa 93 Meilen, eine Zahl 
on 89 Eilanden, ift von geringer Bedeutung. Gefammtpläche des Reiches ges 
en 11,200 [J Meilen. Die Infeln find im Allgemeinen hoch, vulkaniſchen Ur- 
zrungs und von bedeutenden Klüffen bewaͤſſert. Das Innere ber größeren In- 
{n ift von wilden, in ben ewigen Schnee aufragenden Bergfetten durchzogen. 
lls die höchften Berge bezeichnet man die Vulkane Fuſino, Jama u. Sira:Jama 
11,000 Fuß) auf der Infel Rivon. Das Klima der füdlichen Infeln ift durch⸗ 
ängig feucht ; im Winter fällt Schnee, welcher nach Norden zu um fo reichlicher 
ird, die Gewäffer frieren zu. Im Juni u. Juli ftürzen gewaltige Regengüffe 
erab, Waflerhofen ziehen über Meer u. Land, Nebel füllen bie Luft, furchtbare 
dewitter entladen ſich, nicht felten bebt die Erde, Orkane wüthen mit zerftörens 
er Gewalt. Im Süden ift Die Temperatur im Sommer = 20— 25° R., im 
Bintr = 2 — 16° R. Dennod hat der Pflanzenwuchs einen tropiſchen An- 
wich; es gedeihen: bie Palme, die Maulbeer⸗, Papiermaulbeer⸗ u. Firnißbaͤume, 
er Lorbeer, ber Rampherbaum, ber gewürgreiche Santflo, der Thees, der Nuß⸗ 
aum, Kitronen, Pomeranzen, Kaftanien, Pfirſiche, Mandeln, Feigen, eBbare 
ficheln u. geringere Obftforten, Unter ben niederen Gewaͤchſen bietet das Land 
or Allem Baumwolle in großer Menge, dann Hanf, Tabak, Pfeffer, Sefam, Oel; 
flanzen, Kartoffeln, Bataten u. f. w. Die vorberrfchende Getreideart ift ber 
teis; außerdem baut man Gerſte, Weizen, Taltfu (eine Art Bohne), Sotſu (den 
infen ähnlich) u. Hirſe. Wein reift felten. Bon Blumen gedeihen: die maͤch⸗ 
‚ge Rojenftaube in 900 Varietäten, eine große Mannigfaltigfeit von Lilien, Iris, 
jusmin, Narciffen, meift aber mehr fchöne, als duftende Blumen. Die Wälder 
eftehen hauptfächlich aus NRabelhölzern, Eichen, Lorbeer, Bambus u. f. w. An 
hieren ift 3. verhältnigmäßig arm. Man hält Feine, föhnelle Pferde, große 
3üffel mit Hödern; Schafe, Ziegen u. Schweine find von ben Ausländern ein; 
ebracht worden. In ben Wäldern haufen Kapen, Füͤchſe, Hirfche, wilde 
Schweine, felten Bären, Panther, Leoparden, Wölfe, Schafals, Affen u. Schlan- 
en. Unter den Infeften find bemerfenswerth: Seidenwürmer, weiße Ameifen, 
iftige Zaufendfüße u. viele Auten prachtvoller Schmetterlinge. Perlmuſcheln, 
luftern, Sorallen find fehr häufig. Die Gewäfler werden von zahlreichen Bes 
sohnern belebt; Wallfifche, Seehunde, Seebären, Seelöwen, Haifiſche, Narwale, 
yäringe, Etodfifche nähern ſich ſchaarenweiſe ben Küften. Beträchtlich find bie 
iineralogifhen Echäbe 3.8. Gold wird theild ausgewafchen, theils vererzt ges 
onnen; reichhaltig find Die Gebirge an Silber, Kupfer, Zinn, Eijen, Steinfob: 
n, Blei, Salz; außerdem fommen häufig vor: Marmor, Achat, Bimsfein, 
spedftein, Tropfſtein, Porzellanerbe, vorzüglich aber vulfanijche Produkte, als: 
Schwefel, Lava, Schörl, Aaun, Asbeft, Haphtha u. ſ. w. Die Zahl der Bes 
ölferung mag fi) auf 30 bis 40 Millionen belaufen. Seinem phufiichen Cha⸗ 
after nach ift der Japanefe dem Chinefen ähnlid, u. die Meinung, daß er aus 
china abftamıne, ift daher der Meinung, baß er tatarifchen Urſprungs jei, vor: 
ziehen. Dieß gilt jedod nur von den eigentlichen japaniſchen Infeln, denn die 
jemohner ber Furilifchen Infeln unterfcheiden fich wefentlih von jenen u. bilden 
ne eigene Race für fih. Der Charakter des Volkes ift ein Gemiſch von vielen 
‚ugenden u. Laſtern. Der Japanefe ift thätig, Hug, gelehrig, ſparſam, höflich 
. im Allgemeinen mäßig; dagegen aber auch rachfüchtig, abergläubifch, ftolz u. 
n höchften Grade wollüftig. Legteres Laſter befonders ift allgemein herrſchend. 
Jeffentlihe Häufer find in den Städten in ungemeiner Anzahl vorhanden und 
ehen unter dem befonderen Schuge ber Regierung. Die Beiſchläferinnen, bie 
er Reiche in großer Menge Hält, find durchaus nicht veracdhtet, ftehen indeß un- 
r den rechtmäßigen Frauen, deren jeter Japanefe nie mehr ala eine Aeicstiek. 
Ye Nahrung bed Japanefen befteht aus Reis, Then, It, Ver, SINm 
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früchten, Brod u. Mehlfpeifen; Fleiſch wird nur von einigen Sekten genoiten. 
Die Kleidung befteht bei Männern u. Brauen in einem feibenen oder baumwol: 
Ienen langen Rode, mit furzen, weiten Aermeln, einem etwas Türzeren Unter: 


leide, breitfrämpigen, fpigen Hüten u. Stroßfandalen. Die Wohnungen fiat 


aus Holz, wegen der häufigen Erdbeben nur einftödig gebaut, im Innern aber, 
zumal bei ben Reichen, mit foftbaren, prächtig gefirnißten Geräthen aller An, 
Waffen, Borzelan ıc. ausgefhmüdt. — Die japanifche Sprache ift nicht, wie 
man früher anzunehmen pflegte, eine Mundart bes Chineſiſchen, fondern in Hin 
fiht des Baucs, ber Grammatik u. der übrigen Eigenfchaften von bemielben, 
wie von allen anderen Sprachen, gänzlich verfchteden. Das Chinefiſche if em 
einfylbige, das Sapanifche eine mehrfylbige Spradhe, Sogar das einfache Yür 
wort ich Hat A Sylben u. die Mehrzahl wir noch zwei mehr, Bon ben Zeit 
wörtern heißt es, daß fle in Bezug auf Zahl u. Perſon unveränberlich feien 1. 
nur in Hinficht der Zeit eine Abwandelung ftattfinde. Geſchlechtswörter fehlen, 
die Abänderung ber Nennwörter gefchieht durch Beifügung Fleiner Wörter. Das 
Alphabet hat 47 Buchftaben u. ftammt aus dem 8. Jahrhunderte. Es Tann mi 
A verfchledenen Elaffen von Charakteren gefchrieben werden. Die rauen babe 
andere Schriftarten, als die Männer. Die Gelehrten machen Häufig Gebrand 
von ber chinefifchen Schrift, die auch zu amtlichen Dokumenten dient. Das Eli 
nefifche, wie das Sapanifche, wirb in I. in fenfrechten Zeilen gefchrieben, ver 
oben nach unten u. von rechts nach links. In manchen Büchern kommen alt 
A japanifchen Schriftarten u. bie chineftfche zufammen zur Anwendung, um be 
Ganzen einen recht gelehrten Anftrich zu geben. Die Buchdruderfunft ift in J 
feit Jahrhunderten befannt, kennt aber feine beweglichen Typen und verwenkt 
Holstafeln, auf denen die Charaktere eingefchnitten find. Die Literatur fol feh 
reich ſeyn und wiffenfchaftliche Werke verfchiedener Art, Gefchichte, Geographie, 
Biographie u. Moefle umfaffen. Iſt diefes Lob richtig, fo hat man bei ben, bie⸗ 
her in europäifche Sprachen überfebten, japanifchen Werfen eine unglückliche Au: 
wahl getroffen. Das von Klaproth übertragene, geograpbifche Werk ift chen ſe 
troden, als fchwerfällig, u. hat einen auffallenden Mangel an ftatiftifchen Ange 
ben. Die Jahrbücher der Sioguns, der Dynaftie Gonzen u. des Dairi beftchen 
aus trodenen Aufzählungen von Geburten, Sterbefällen u. f. w. Die Ueber⸗ 
ſetzung biefer Schriften beforgte Titfingh. Befonders beliebt find in 3, En 
elopädien, die gewöhnlich in alphabetifcher Form abgefaßt u. Bilderbücher mi 
Erklärungen find. Abel Remufat hat einige Proben davon mitgeteilt. And 
ibt e8 viele moralifch-phtlofophifche Schriften, meiftens Commentare zu ben Wer 
en des Konfutfe. Die Arzneiwiffenfchaft u. die Sternkunde werden am meiſte 
epflegt. Die Japaner befigen nicht bloß eigene Schriften über diefe Wiſſen 
haften, fondern Haben auch die beften englifhen Werfe (nach hollaändiſchen 
Ueberfegungen) übertragen, 3. B. Lalande. — In J. beftehen 3 Religionen, de 
urfpringliche Volksglaube, Sinfeiu (von Ein, Götter u. Eeiu, Glaube), ber 
Buddhaismus und die Siutu (dev Weg der Philofophen). Die Mythen 
bes Volksglaubens find außerordentlich zahlreih. Hauptgöttin ift Die Gem: 
Doch ift Diefe fo erhaben, daß man fid) mit Gebeten nicht unmittelbar an fie menden 
darf, fondern der DVermittelung der Kami bedarf. Diefe Kami find höhere ml 
niedere Gottheiten, und die lebteren beftehen aus Menfchen, Die unter die ®: 
ter verfegt worden find. Höhere Götter gibt e8 492, niedere 2640, Trotz bie 
großen Zahl, deren Vermittelung fogar vorgefchrieben ift, Fennt der Wolfsglaußt 
weder Götter - noch Heiligenbilder. Die Tempel enthalten Nichte, als einn 
Spiegel u. lange weiße Papierftreifen, beides ald Symbole der Reinheit. Ti 
roße Zahl der Götter bedingt viele Befttage. Ein Gottesdienft in abenblänt: 
—* Weiſe iſt unbekannt; ſelbſt Ceremonien, die eine Gemeinſchaftlichkeit da 
Glaͤubigen herbeiführen, ſcheinen zu fehlen. Der Fromme betet allein, in cine 
ſolchen Stellung, daß er ben Spiegel bes Tempels ſehen kann, opfert Gel: 
Fruͤchte u. f. w. und entfernt fi dann. Don bdiefen Gaben leben die Priehen 
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„welche ſich Kaminuſi, oder Götterwirthe nennen. Wallfahrten find fehr verbienft- 
zlich u. jeder Gläubige foll mindeftens einmal im Jahre nach dem großen Tempel 
-zu Fe auf der Inſel Nipon wallfahrten. Die Frömmſten machen die Wall: 
Fahrten zu Fuß u. ernähren fi mit dem, was fie unterwegs erbetteln. Der 
r eigentliche Kern des Glaubens ift ziemlich unbefannt. Nach Seibold glaubt der 
- Sinfeiu an ein zufünftiges Leben, an einen Himmel für die Guten, an eine 
» Hölle für die Böfen. Fünf Pflichten find vorgeſchrieben: Wallfahrten u. Ver⸗ 
. ehrung der Kami's, Beobachtung der feſtlichen Tage, Erhaltung des Heiligen 
Feuers, Eorge für Reinheit der Seele u. des Leibed, Gehorſam gegen die Ge⸗ 
„ bote der Vernunft u. gegen die Landesgeſeze. Man wird unrein Durch Biel u. 
, Mancherlet: durch Berührung eines Todten, oder von Blut, durch Umgang mit 
Unreinen (die mithin während der Dauer ihres Zuftandes von ber menfchlichen 
Geſellſchaft ausgefchloifen find), durch den Genuß gewiffer Speifen, durch Ans 
‚ börung gottlofee oder unfittlicder Reden, durch den Tod eines Verwandten 
‚uf mw Auf einem Irrthume fcheint zu beruhen, was über bie Eriftenz 
. von zwei Sinfeiufeften, den NRechtgläubigen oder Yuitz und den Riobu- Sinfeiu 
geſagt wird. Die erfteren follen allein aus den Prieftern, Die lebteren aus 
den Laien beftehen, boch läßt fich nicht denken, daß die Priefter als Sekte 
ber Maffe der Bevölkerung entgegenftehen Fönnten. Die Priefter verheirathen 
fih u. theilen ihren Scauen die Eigenfhaft von Priefterinnen mit. Sie find 
nicht bloß Wirthe der Götter, fondern auch der Menfchen, denn die Tempel find 
zugleih Wirthshäufer, wo nicht bloß Neifenbe, fondern auch undere Gäfte ein- 
fehren. Der Buddhaismus, deffen Stifter in J. den Namen Seiofa führt, ſcheint 
derfelbe zu feyn, wie in China. Won diefen beiden Religionen ſondert fich fcharf 
die Siutu, ein reiner Deismus, oder eigentlih nur ein Lehrgebäude der Moral, 
dem Syſteme des Konfutfe verwandt. Wine Bötterlehre, einen Äußeren Euls 
tus kennt diefe Partei nicht u. ſcheint als einziges Dogma die Unfterblichkeit ber 
Seele zu haben. Da die Befenner der Siutu fi dem Ehriftenthume näherten, 
fo wurden fie mit dieſem zugleich verfolgt u. muͤſſen ſich noch jest für Sinfeln 
ausgeben. Die Bevölkerung vertheilt fi unter Diefe Sekten fo, baß die unteren 
Claffen Buddhiſten, die mittleren Sinfeiu u. die Gelehrten Anhänger der Siutu 
find. Die Zahlenverhältniffe finden fich nirgends angegeben, Doch werben bie 
Buddhiſten natürlich wohl die zahlreichften feyn. — Die Erziehung ift ganz dem 
Geremonienwefen der J.er angepaßt, aber in ihrer Art orte ic Der Unterricht 
beginnt mit dem ficbenten Sahre, für Knaben wie Mädchen, in öffentlichen Schus 
len, wo 2efen, Schreiben, Rechnen u. vaterländifche Geſchichte (?) gelehrt wird. 
Der gemeinfte Tageloͤhner befitt biefe Kenntniſſe; höher hinauf erftredt fich die 
Ausbildung der niederen Elaffen nicht; die höheren Stände werben noch in ben 
Landes⸗ u. Moralgefegen, im Geremoniel u. im Salenderwefen unterrichtet, wel- 
ches jehr wichtig ift, da es für jedes Gefchäft gluͤckliche u. unglüdliche Tage gibt. 
Die Mädchen lernen, außer dem Lefen, Rechnen u. Schreiben, bloß Nähen und 
Stiden, wie die Haushaltung. Nachahmung verdiente die Gewohnheit der J.er, 
ihre Kinder fo fchlecht als möglich m fleiden, damit ihnen Lobfprüche ihres Putzes 
nicht ſchaden. Das Motiv ift übrigens ein abergläubiges, denn die J.er fürdh- 
ten die Wirfung des „böfen Auges“ eben fo fehr, wie nur immer die Söhne bes 
grünen Erins. Mit dem fünfzehnten Jahre iſt die Erziehung vollendet u. ber 
Knabe wechjelt feinen Namen. Diefer Ramenswechfel wiederholt fih noch häufig, 
3. D. bei jeder Beförderung im Range. Die ehelichen Verbindungen finden ims 
mer in derſelben Kaſte ftatt; Mißheirathen gelten für entehrend. — Die Verfaffung 
bes Reichs beruft auf dem Lehensweſen u. auf einer eigenthümlichen Organifa- 
tion der Regierung, die im Grunde abfolutiftifch ift, aber doch jeder Gewalt Schran- 
fen, ober wenigftens ein Gegengewicht gibt. An ber Spige des Staates begeg> 
net und der Dualismus des Mifado u, des Siogun, bes geiftlichen u. weltlichen 
errſchers. Der Mikado vefidirt in Miako, wo ex einen 8 EIN | EN 

airl, bewohnt. Seine Gefchäfte find rein aeifliiger Urt. weet ie Ari 
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fonen, die ber Siogun ihm vorſchlaͤgt, unter die Götter, beſetzt bie Gtellen ax 
feinem Hofe und beftimmt bie Tage, an denen gewille religiöfe Handlungen 
vorgenommen werden müffen. Sein Rang ift fo göttliher Art, daß man 
annimmt, felbft die Kami's ober Lundesgötter ftatteten ihm als dem Vornehme⸗ 
ren jährlich einen Huldigungsbefuch ab. In dem Monate, wo bieß nad dem 
Volksglauben gefchieht, wird fein Tempel befucht, denn bie Götter find nicht zu 
Haufe. Das Hauptgefchäft des Mifado befteht darin, daß er täglich mehr 
Stunben auf feinem Throne verweilen muß u. zwar unbeweglich, denn nur fo e: 
hält er ald Schuggott das Reich aufrecht. Würde er den Kopf zufällig um 
drehen, fo ginge der Theil des Keiches, von dem er fih auf Diefe Art abmen 
bete, unfehlbar zu Grunde. Verläßt er den Thron aus Ermüdung, fo vertritt 
ben übrigen Tag u. die Nacht die Krone feine Stelle. Die große Befchränfung, 
bie ihm die Politik des Siogun auferlegt hat, daß er feinen Palaſt nie verlal: 
fen darf, wird dadurch verfchleiert, daß man annimmt, jeder Blick unheiliger Augen 
würde ihn verunreinigen. Der Mifado bat mit dem Dalai-Lama vor andem 
Sterblichen das PBrivilegium voraus, daß er nie ftirbt. Er verfchwindet, um fh 
fofort in feinem Eohne wieder zu verförpern. Die Reihenfolge der Mifado’s ven 
Bater auf Sohn ift nur eine u. Diefelbe Infarnation der Gottheit. Damit es 
nie an einem Erben fehle, darf u. muß der Mifado zwölf Srauen haben, wät- 
rend fonft in 3. Monogamie herrſcht. Wie der Mikado, fo ift auch der Ciogun 
ſehr beſchraͤnkt. Auch er darf den Umfreis feines Palaſtes in Jedo nicht ver 
laflen, außer in ben feltenften Faͤllen, u. muß fogar feine religiöfen Handlungen, 
3. B. die Wallfahrten u. die Huldigungsbefuche beim Mifado, durch Stellvertw 
ter verrichten laſſen. Von Regierungsgeichäften iſt er faſt ganz ausgeſchloſſen, 
weil fie „unter feiner Würde“ find, u. auf zahllofe Ceremonien, Gebete u. Ru 
präfentation angewielen, alfo mehr Puppe, als Regent. Der Schwerpunft ber 
Regierung liegt in dem aus dreizehn Mitgliedern beftehenden Staatsrathe. Fünf 
ber Mitglieder werden aus den Fürften des Reiches erwählt, acht aus der Claft 
des niederen Adels. Der Borfig im Staatsrathe iſt in einer Familie erblich, 
von ber ung die neueften Werke über Japan nur berichten, Daß fie Der jebigen 
Dynaftie der Eioguns die wichtigften Dienfte pereiftt u. Diefelbe ſpäter fo ke 
ſchraͤnkt habe, wie diefe felbft Die Mikados. Diefer Vorfigende des Staatsrat 
fann den Siogun nöthigenfalls mit Zuftimmung der andern Staatsräthe abfegen, 
und den Erben auf den Thron erheben. Damit flimmt aber eine andere Angabe 
derfelben Quellen (Siebold, Fifcher u. f. w.) nit. Hiernach werben alle Br 
Ihlüffe des Staatsrathes dem Siogun zur Beftätigung vorgelegt. Verweigen 
et Diefelbe, fo tritt ein Schiedögericht von Drei Prinzen von Geblüt zufammen 
Entfcheiden dieſe für den Staatsrath, fo muß der Siogun abtreten, fprechen fie fid 
aber gegen den Staatsrath aus, fo muß ber Präfident bejfelben u. in ernſteren 
Fallen jedes einzelne Mitglied das „Harafiri" ausführen, d. h. fih ben Bauch 
aufihligen. So unfere Quellen. Sind ihre Angaben richtig, fo Fönnten nır 
die Prinzen von Geblüt den Siogun indirekt durch eine ungünftige Entjcheibung 
abfegen, nicht aber der Staatsrat, u. Diefer wäre im Gegentheile in feinen Be 
Ihfüffen durch den Siogun u. die Prinzen beſchraͤnkt. Der Staatsrath leitet auf 
die Verwaltung des Reiches. Diefes zerfällt in zwei Arten von Dominien: Her 
[haften der Fürften u. Herifchaften des Staats. Die Lehnsfürftenthümer (ur: 
fprüngli 68, aber im Laufe der Zeit aus Politik in viele Fleinere u. zahlreichen 
getheilt) find eigentlih unumfchränftes Eigenthum der Fürften, Die wieder ein 
grobe Zahl von Bafallen haben u. Die gefammte Kriegsmacht des Reichs ſtellen. 

iefe Kriegsmacht iſt im reſpektablem Zuſtande u. beſteht aus Fußvolk, Reitere 
u, Artillerie; letztere iſt nicht ausgezeichnet, die Reiterei dagegen trefflich beritten 
u, eingeübt. Das Fußvolk iſt beſonders im Bogenſchießen ſehr geſchickt. Der 
Sold beſteht in Reis. Die Geſammtzahl des japaniſchen Heeres iſt nicht zuver— 
laͤſſtg bekannt; Einige geben fe zu 100,000 Mann Fußvolk u. 20,000 M. Re; 
terei im Frieden, im Kriege aber auf SKOAN Momn Tusuntt u, 40,000 Mann 


Japan. 815 


Reiterei an. Eine Seemacht bat I. gegenwärtig nicht. In ber Wirklichkeit find 
bie Fürften aber fehr befchränft u. auf gleiche Weife Puppen, wie der Mifabo 
u. der Siogun. Auch fie dürfen nur bei feltenen Gelegenheiten ihren Palaft ver- 
laffen u. find fo mit Geremonien beladen, baß ihnen für andere Dinge Faum Zeit 
bleibt. Die eigentliche Regierung führen in jedem Fürftenthume zwei vom Staats⸗ 
rathe ernannte u. diefem verantwortliche Staatsfchreiber. Beide wechfeln mit 
ihrer Amtsführung, u. zwar fo, daß der eine immer in ber Reſidenz Jedo ift, 
der andere im Fuͤrſtenthume, dieſer Iehtere ohne feine Familie, die in Jedo ale 
Geißel zurüdbleist. Aehnlich wird es mit den Fürften gehalten. Jeder muß einen 
Theil des Jahres in Jedo zubringen u. reist er in fein Fürſtenthum, fo bleibt 
feine Familie in der Refidenz zurüd, Diefe Vorfichtsmaßregeln find ber —* 
rung noch nicht genug u. ſie fügt andere hinzu, z. B. daß benachbarte Fürſten 
nie zu gleicher Zeit auf ihren Befitzungen ſich aufhalten dürfen. Iſt ein Füuͤrſt 
ſo reich, daß er Beforgniffe erregt, fo zwingt man Ihn, in Jedo unverhältniß- 
mäßigen Aufwand zu machen, oder ber Siogun labet fich bei ihm fo lange zu 
Bafte, bis fein Vermögen erfhöpft if. Die Staatsbominien haben Etatthalter, 
jede 2, deren Treue man fich ebenfalls fo verfichert, daß ber unbefchäftigte und 
Die Bamilie des Regierenden in Jedo bleiben müflen. In ber Geſetzgebung herrſcht 
bie größte Regelmäßigkeit. Bei jedem Dorfe befindet fich eine umzaͤunte Bühne, 
von ber herab die neuen Geſetze vorgelefen u. wo fie dann angeheftet werben. 
Das Vorherrfhen ber NRegierungsgewalt über die Feudalrechte zeigt fih auch 
dadurch, daß die Geſetze, die fireng u. felbft graufam find, feinen Unterfchieb bes 
Standes machen. Gefängniß, Tod u. Verbannung auf eine unwirthbare Inſel 
find die gewöhnlichftien Strafen; der Tod beſchimpft die Familie u. ift mit Eins 
jiebung des Vermögens verbunden. If ein Bornehmer von einem Todesurtheile 
bedroht, fo thut die Familie alles Mögliche, die Vollgiehung abzuwenden. Man 
bejticht entweder den Henfer, Daß er den Gefangenen auf ber fehr häufig in Ans 
wendung kommenden Folter fterben läßt, oder ſchmuggelt einen Degen in das Ges 
fängniß, damit er ſich den Bauch aufichligen kann. Diefes Harakiri, das auch 
bei Ehrenfachen vorgefchrieben ift, bildet fogar einen Theil des Jugendunterrichtes, 
Bürgerliche Rechtöftreitigfeiten werden von den Ortsbehörden entichieden und es 
findet bloß einmalige Appellation ftatt. Die gefellfchaftliche Ordnung 3.8 beruht 
auf dem Kaftenwefen. Man hat 8 Blaffen: 1) Die Fürften, Daimiu u. Kof:fein, 
je nachdem ſie ihr Lehen vom Mikado oder vom Siogun haben. 2) Die Edels 
leute, Bafallen der Fuͤrſten, aus denen ein Theil der Beamten genommen u. nad 
ben oben mitgetdeilten Regeln, durch Aufenthalt in Jedo, Geißelftellung, über- 
mäßigen Aufwand niedergehalten wird. 3) Die Priefter. 4) Die Krieger, Lehens- 
mannen des Adels, welche die innere Ruhe erhalten u. die Küften bewachen. — 
Diefe 4 Claffen bilden die höheren Stände des Reiches u, haben das Vorrecht, 
2 Degen zu tragen, einen über dem andern. — 5) Die Beamten u. Gelehrten. 
6) Tie Kaufleute, die trotz des Reichthums, ber ſich unter ihnen findet, in fehr 
geringer Achtung ftehen. 7) Die Krämer, Künftler u. Handwerker. 8) Die Bauern, 
meiſtens Leibeigene u. fämmtliche fehr arm; Tagelöhner u. Dienftboten. Zu Dies 
jen Glaffen fommen noch die Pariah's von J., bie Leberarbeiter, Abdeder u. f. w. 
Diefe Unglüdlihen haben eigene Dörfer, zu denen Niemand geht, und dürfen 
nur dann in die anderen Ortfchaften fommen, wenn man ihrer bedarf. Bebürfen 
fie auf einer Reife eine Erfrifchung, fo fegt der Wirth das Gefäß vor die Thüre 
u. zerbricht e8 nach dem Gebrauche. Bei der Volkszählung rechnet man fie nicht 
mit und läßt auch ihre Ortfchaften als „Undinge” ohne alle Berüdfihtigung. — 
Der Aderbau fteht auf einer hohen Stufe. Die Straßen und Wälder ausges 
nommen, ift jeder Fleck Landes, bis zu den höchſten Spitzen ber Berge hinauf, 
bebaut. Der Boden ift an ſich wenig fruchtbar, aber Beriefelung, Düngung u. 
die fleißigfte Bearbeitung liefern nichts deſto weniger ergiebige Erndten. Der 
japanische Reis ift ber befte in ganz Aſten. Neben ihm ide Thee die Sau 
pflanze, Er ſoll im Anfange bes 9, Jahrhunderts aa KAkan dung www 
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den fen, und ift jetzt fo verbreitet, daß ihn der geringſte Bauer baut. &ı 
Dunfität ſteht er dem chinefifchen nad. Die gewöhnlichften Brodfruͤchte fim 
Gerſte u. Weizen, außerdem baut man Bohnen aller Art, verfchiedene Kühe 
gewächfe u. namentlid viele Wurzeln. Eine Art Zuder wird aus dem Eafk 
eines Baumes gewonnen. Die Gärtnerei ber J.er liebt Künftelein. Ra 
fucht den größten Stolz darin, entweder unnatürlich Fleine, ober ungewöhnäs 
große Gewächfe zu ziehen. Die Seidenzucht iſt verbreitet, Doch ſteht das Fabrita ı 
dem chineftfhen nad. Die Gebirge enthalten viele Mineralien, nametld 
Kupfer und in vulfanifchen Gegenden Schwefel. Die Silbergruben von Yiufeı 
follen feit dem Jahre 674 n. Ehr. in Betrieb feyn. Die ebleren Metalle diena 
in ber Art ald Taufchwerthe, DaB man bie Gold» u. die größeren Silbermüna 
förmlich ausprägt, bie kleineren Silberftüde und das Kupfer nach dem Gemidu 
beſtimmt. Papiergeld ift nur in einigen Kürftenthümern befannt. Wechſel ir 
Kaufleute find allgemein üblid. Unter den Waaren, bie zur Ausfuhr diem 
fönnten, nehnten, außer Kampfer u. Supfer, bie ladirten Geräthe eine vorzüglic 
Stelle ein; doch ift der Handel mit diefen Gegenftänben fehr befchränft, dem 
bie fchönften, ladirten Waaren bürfen die Fremden nicht faufen. Im königlichen 
Mufeum im Haag find die beften Waaren biefer Art aufgeftellt Die ſich wir 
über die gewöhnlichen Arbeiten der J.er erheben, aber Binter den vorzüglichn 
doch noch zurüdftehen follen. Unter den metalliichen Erzeugniſſen zeichnet ſich Ir 
Säffdo aus, eine Art von Schmelz, der ftatt der Ebdelfteine, auf die manin!, 
feinen Werth legt, zur Ausichmüdung der Gürteljchößen, Degenfcheiden u. |. w. 
ebraucht wird. Noch Höher fteben die J.er in ber Kunſt Stahl zu bereite. 

hre Degen- u. Säbelflingen haben höchftens an denen von Khoraſſan Reber 
bubler u, find fo vorzüglid, daß man Nägel u, europäifche Klingen Damit dur; 
ſchneiden Fann, ohne dag Scharten entitehen. Ein fchöne Säbelflinge wird mit 
taufend Gulden bezahlt; alte u. bewährte Waffen find unverfäuflih. Die Aus 
fuhr ift Rreng verboten, da man fich für unüberwindlich Hält, wenn man ie 
Alleinbefige biefer Waffen if. Das Porzellan, das früher einen fo hoben Ruf ! 
behauptete, hat an Güte verloren, angeblich, weil Die alte gute Erde ericarit 
ſeyn foll. Auch verfertigt man vollfonmen brauchbare Inftrumente; wenigftens 
verfihert Meylan, jehr gute Sernröhre, Barometer, Thermometer 2c. bei ihnen . 
gefehen zu haben. Die Beitimmung der Höhen durch Barometermeſſungen it 
in 3. befannt, Die Trigometrie viel in Uebung, Man Bat gut gebaute Kanäle : 
und finnreich conftruirte Brüdfen. Auch Mafchinen find befannt, werben abe 
grundjäglich wenig angewendet. Als die Holländer einmal das Modell eine 
Delmühle anboten, wurde dieſes Gefchenf zurüdgewiefen, weil eine Oelmuͤhle 
zwar eine finnreiche Erfindung fei, aber den zahlreichen J.ern ihr Brod nehmen 
würde, Die mit ber Bereitung des Dels befchäftigt fein. — Die Heilmittel br 
%.er find allein aus dem Pflanzen- und Thierreiche genommen; die Verwendung 
mineralifcher Arzneien verbietet der Mangel an chemifchen Kenntniſſen. Fuͤr bie 
Fortichritte der erste fpricht, Daß Die Acupunktur u. Die Mora japanijche Ex: 
findungen find. Siebold gibt den japunifchen Nerzten Das Zeugniß, daß fie fih 
mit Eifer an ihn herandrängten, um von ihm au lernen, und in der Pflanzen— 
funde bedeutende Kenntnijje bewiefen. Tie Anatomie ift leider gänzlich unbe 
fannt, da das japaniiche Vorurtheil, daB das Berühren der Todten verunreinige, 
Sektionen unmöglihd macht. — Unter den Künften lieben fie die Mufif am 
meiften. Sie haben 21 Inſtrumente, kennen aber feine Harmonie. Alles wirt 
uni sono gejpielt und auch die Melodien find untergeordneter Art. Mit ber 
Mufif ift gewöhnlich Tanz verbunden, der Hauptfächlih in Bewegungen ber 
Arme u. des Oberleibes befteht, während die Füße unbeweglich bleiben. Auch bie 
Malerei wird ſehr gefchigt. Delmalerei fennt man nicht, eben fo wenig Die Per: 
fpeftive u. Die Verhältniffe des menichlichen Körpers. Bei Portraits legen die Maler 
Daher auf die Geſichtszüge, die fie doch nicht treu wiedergeben können, weniger 
Gewicht, al8 auf die Kleidung, Die fe geiteulihh coniren, “Ser Bofieriunten, üe 
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18 Pflanzen und mineraliſchen Stoffen bereitet werden, find vortrefflich. Vögel 
‚ Blumen werben von den japanifhen Malern am liebften gemalt, u. fie follen 
ſolchen Darftelungen Außerft geſchickt ſeyn. Holzſchnitte werden viel angefer- 
gt und in der neueften Zeit ift auch die Kupferftecherei einheimifch geworden. 
ſie Bildhauerei fcheint unbekannt zu feyn, in ber Anfertigung von Schnitzwerk 
ıben die Japaner Manches geleiftet. Noch Höher fteht ihre Gießkunſt, wenig- 
end was die mechanifche Bertigfeit betrifft, denn auf fehöne Berhältniffe wird 
ine Rüdficht genommen. Das Bauen gilt als Handwerk, nicht als Kunſt. — 
ie DBerfehröverbindungen im Innern find mangelhaft, denn _fahrbare Straßen 
hlen gänzlich ; Laftthiere, namentlich Ochſen u. Pferde, müffen die Wagen er: 
ben. Die Hauptftraßen gehen immer in gerader Linie, felbft über Hohe u. fteile 
Jebirge, die fie in dee Form von Treppen uͤberſteigen; bie meiften Wuaren wers 
en auf den Flüſſen verfandt, die aber weber zahlreich, noch bedeutend find. Man 
nut eine Bricfpoft, deren Dienft ein fehr geregelter ift: berfelbe wirb, wie 
ı dem alten perfifchen Reiche, durch Läufer veriehen, bie ftationsweife vertheilt 
nd u. ſtets einen Begleiter bei fih haben, damit, wenn bem Boten ein Unfall 
egegnet, ber Dienft Feine Unterbrechung erleidet. — Der auswärtige Handel ift 
öchtt unbedeutend; früher waren die Sapanefen ein Handel treibende Volk u. 
anden, ihren eigenen Chroniken nach, mit 16 verfchiedenen Ländern in Berbin- 
ung; feit der Ehriftenverfolgung aber wird ein Syſtem ber Abfperrung befolgt. 
ie Schifffahrt befchränkt fich auf die Fifcherei, den Küftenhandel und den Vers 
ehr von einer Inſel zur andern. Die größten Fahrzeuge halten 60 Tonnen und 
nd mit Segeln u. Rubern verfehen. Ein befonderes Geſetz ſchreibt die Bauart 
er Schiffe vor, wonach dieſe am Hintertheile fo fchwach feyn muͤſſen und Das 
5teuerruder fo anzubringen ift, daß das Schiff bei ftürmifcher See einen Led ber 
ommen u. das Steuerruder fortgeriffen werden muß. Man will die Seeleute fo 
on weiten Bahrten abhalten. er dennoch nach entfernten Ländern fahrt, ver: 
iert alle feine ftaatsbürgerlichen Rechte. — Der auswärtige Verkehr iſt jetzt auf 
wei holländifche Schiffe u. zwölf chineſiſche Dſchonken jährlich beſchraͤnkt. Die 
Jaupteinfuhrartifel der Holländer beftehen in: Barinzuder, Kandis, Zinn, Schild» 
at, Quedfilber, indifhem Rohr, Sapanholg, Gewürzen, Blei, Stangeneifen, 
Spiegeln, Glaswaaren (namentlich gemeined grünes Glas ift fehr geſucht), 
Sifenbein, Käfe, Borar, Mofhus u. Safran. Die Hauptartikel der Ausfuhr find: 
dupfer, Kampher, Seidenwaaren u. ladirte Sachen. Die Ehinefen führen außer 
em noch gebörtte Bifhe u. Wallfiſchthran aus u. geben dafür Zuder, englifche 
Wollfabrikate, Thee, Arzneiwaaren und andere Artifel. Auch dieſe unbedeutende 
Ausfuhr fieht die Regierung nicht gern. So ift die Ausfuhr der beften Seiden⸗ 
euge verboten, u. in Beziehung auf Kupfer finden ewige Streitigkeiten ftatt, ba 
ie Regierung eine Erfhöpfung der Minen befürchtet. Die Holländer dürfen 
vicht mehr als 750,000 fl. an Werth jährlich” ausführen, bie Chinefen um bie 
dälfte mehr. Der Verkehr Holands mit J. ift fein unmittelbarer. Der General- 
jouverneur ber nieberländifcheoftindifchen Beftgungen hat die Leitung, u. die bei- 
jen zugelaffenen Schiffe gehen regelmäßig von Batavia nah Ragaſaki, auf 
velches jegt der ganze Handel befchränft if. Brüher hatten die Holländer 
noch ein zweites Comptoir zu Birato (won Vielen unrichtig Firando genannt), 
a8 aber feit längerer Zeit nach Nagafaki verlegt worden il. — Die Holländer 
verden in Nagafafi felbft nicht zugelaffen, fonbern find auf die Heine Infel De⸗ 
ima befchränft, die etwa 600 Fuß lang, 240 Zuß breit u. von ber Küfte nicht 
veiter als 12—15 Buß entfernt if. Die Infel ift eine künftliche und wurbe zu 
Jer Zeit errichtet, ald die Portugieſen den Argwohn der Herrſcher zu erregen an⸗ 
ingen. ie hängt mit dem feften Lande mittelft einer Brüde zuſammen, aber 
auf beiden Seiten befinden fih hohe Mauern, fo baß Japaner u, Holländer fi) 
zicht fehen Tonnen. Auf der See ift eine Art von Graͤnze errichtet durch eine 
Reihe von eingerammten Pfählen, über bie hinaus tein vakknüüied Ban ws _ 
Infel fih nähern darf, Vor der Brüde befinter Au ein or > —R 
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offen if, u. ein Wachhaus mit Pollzelmannſchaft und Soldaten, diem a 
— Stunden und gewiſſen dayur befugten Denen den; Du 17 
flatten. Ieber, ber die Infel verläßt oder fie betritt, Japaner wie { 
einer Törperlichen — unterworfen, Auch das Thor mach ber Mer 

felte wird fireng bewacht und it immer gefchloffen, außer, wenn holl 

Schiffe im Hafen liegen. Die Beauffihtigung der Fremden beginnt, fohald 
beiden im Hanbel zugelaffenen holländifhen Schiffe den Eingang der Nagaiıh 
Bat berügreh. Die Ankönmlinge müffen aber nicht bloß Holländer fenn, fonds 
auch Kaufleute. Als 1804 ein Hauptmann von Papft bie Reife nach Nagait 
mitmachte, mußte man ihn als Bootsmann in bie Schiffslifte eintragen, md 
er fonft feine Zulaffung nicht erhalten haben würde. Frauen finden nie Zuha 
Im Jahre 4817 entitand die allgemeinfte Beſſürzung, als ber neue Peafie 
Blomhoff feine Frau u. eine Amme von Batavia mithrachte. Er berief ih = 
einen Borgang vom Jahre 1662, wor eine Menge Frauen won Scerkuie 
Schutz gefunden hatten, u. man berichtete nach Iedo, Die Antwort fiel ms 
ee aus u. bie beiden Frauen mußten auf der Stelle nah Batavia zurüdichen 
. da sg eine Entſcheidung des Kalfers nicht einmal eine Vorſtellung erlaui& 
fammtzahl ber Europäer, denen auf Defima zu leben geftattet ift, ie 
chrankt ſich auf eilf. Diele find: der Bräfibent Chollänbiich Ofperhoofe oder Dim 
.genannt), ber Magazinauffeher, ein Sekretär oder Buchhalter, ein An, 
mmis u. zwei Magazinbeamte, Solänbifie Diener find nicht geftatietu 
ihre Stelle wird durch Japaner erfegt, bie ſich aber jeben Tag mit Sonnenn 
tergang entfernen imüjfen, Den weiblichen. Dienftboten it der Aufenthalt mik 
ber Nacht geftattet, nicht zum Wortheile ber Sittlifeit, benn Diefe Gchbärkt 
D ſaͤmmtliche aus ber Claſe der fäuflihen Frauen genommen. Die ir 

find Eigenthum von Japaneın, welche fie an die Holländer zu ı 

fen vermieten. Mit den Bermiethern, tvle mit allen Danbiverföleuten u. |. 
; Dienfg ben ‚Holländern nöthig werben, ift dieſen fein unmittelbarer Bu 
r gefki Die Preife ber Lebensmittel und anderer Bebitrfniffe werben va 
ber Regierung fefigefet, und zwar 50 Mrogent über dem Marktpreifez; von dm 
Ueberfeufe werden bie Bewachungsfoften beftvitten, Die Waaren, welche un 
Ausfuhr dienen, hat ein angeftellter Beamter zu beforgen, der noch dem portw 
gieſiſchen Titel Eompradon (Verkäufer) führt. Der Verkauf der eingeführten 
Waaren und der Anfauf der Rüdlabung gefhieht nicht Durch Die Holländer, 
Diefen ſelbſt ift der Befiy von baarem Gelde nicht geftattet, Damit fie feine Be 
ſtechungen vornehmen fünnen. Die, Ladungen ihrer Schiffe werden einem jays 
neſiſchen Beamten überantwortet und diefer beforgt auch ben Anfauf der Rük 
ladungen. Diefer berechnet fie zulept mit bem Präfidenten, jedoch ohne Bel 
beizubringen. Die Dollmetfcher, 60-70 an der Zahl, bilden eine. befondere Zunft 
u. find großen Befchränfungen unterworfen, 4. B. daß fle mit der Kaftorei nidt 
anders, als in Anweſenhelt eines japaniſchen Beamten, verfehren Dürfen, Alle mit 
ben Holländern im Verkehte befindlichen @ingeborenen, felbft bie Diener und di 
beim Verpaden ber Waaren befindlichen Auflader, müffen bei dem Antritte ihres 
Dienftes einen Eid unterfchreiben, baß fie mit den Hollänbern in Feinen freund 
ſchaftlichen Verkehr treten und ihnen über Nichts Mittheilungen machen wollen, 
was fih auf japaniſche Sprache, Sitten u. Gebräuche, Religion, Verfaſſung u 
Geſchichte bezieht. In dem Verkehre der Holländer mit ben japanifchen Behörden 
müffen ſich die erfteren immer große Demüthiqungen gefallen lafjen; fo ift na⸗ 
menilich auch bie Ausübung des chriſtlichen Gottesbienftes ben Hollambern auf 
Defima ſtrengſtens verboten. — In früheren Zeiten begab ſich der hollaändiſche 
Weäfident jährlich mit ſtarkem Gefolge nad) Jedo, um ben Tribut u. feine Hubs 
bigung dem Siogun perfönlich barzubringen. Als der Handel minder einträglid 
wurde, befchränkte man biefe Reifen von 1790 an auf jedes vierte Jahr. Bon 
1799—1813, während des englilc-franzöfiihen Krieges , blieben bie Holländer 
auf Defima ohne alle Verbindung wit Borkavia v. geicigen ih Va —8Ñ 
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Waaren ausgingen, in ſolche Bebrängnig, daß fie ihren täglichen Unterhalt nicht 
nehr beftteiten Tonnten. Die Japaner waren nun großmüthig genug, ihren Uns 
erhalt aus der Staatscaffe zu beftreiten u. fuchten ihnen felbft ihre europäifchen 
Bebürfniffe zu verfchaffen. — Aus der gamen Stellung ber Holländer in J. 
aͤßt fich ſchließen, welchen Schwierigfeiten die europäifchen Verfuche, I. dem 
andel zu öffnen, begegnen werben. Dennoch fcheint man von verfchiebenen 
Seiten auf Erfolg zu hoffen. Gewiß läßt fich annehmen, daß ber ungeftüme 
Drang ber Jeptzeit, dem Handel immer neue Wege zu eröffnen u. die entlegenften 
Bebiete in den Weltverfehr zu ziehen, auch J., fei e8 mit Gewalt, aufzufchlichen 
uchen wird. Ueber ben Erfolg läßt ſich natürlich nicht urtheilen, eben fo wenig 
iber Die möglichen Vortheile. Daß I. ben Holläindern einen bedeutenden Gewinn 
ibwirft, Laßt fich nicht verfennen, ob aber daß feit Jahrhunderten auf den Bins 
venhandel angewiefene Land vom auswärtigen Handel viele Produkte empfangen 
t. demfelben eben fo zahlreiche u. wichtige Artikel abgeben kann, ift eine andere 
Stage. — Die bedeutendften Pläge find: Jedo, die Hauptftabt u. Reſidenz bes 
Siogung ; es fol 14—2 Millionen Einwohner u, einen ungeheuren Umfang — die 
Refibenz allein drei Stunden — haben. Die Holländer werden hier auf das 
trengfte bewacht. Unzählige Ceremonien nehmen ihre Zeit in Anfpruch. Die Aus 
tenz bei dem Siogun, bie der Zwed der ganzen Reife ift, fann nur am 28, 
eden Monats ftatthaben, u. findet an diefem Tage ein Hinderniß ftatt, fo muß 
ie Gefandtfchaft noch vier Wochen länger warten. Die ganze Audienz befteht 
'arin, daß ber Präfident auf der ihm angegebenen Stelle einige Sefunden mit 
ſebücktem Haupte, fo daß er mit der Stirne die Matte berührt, ftehen bleibt. 
Der Abgang geichieht in fehr gebüdter Stellung. Nagaſaki, deſſen Einwohners 
abl auf 70,000 Wenfchen angegeben wird, wie alle japanifchen Städte vegel- 
näßig gebaut, gewährt einen angenehmen Anblid, da jedes Haus von einem 
Yarten umgeben if. Die einftödigen Häufer find aus Holz u. Lehm erbaut u. 
aben jedes ein abgefondertes Vorrathhaus, das fußdid mit Lehm überzogen iſt, 
im gegen Feuerggefahr geſchuͤtzt zu feyn. Hier werden die foftbarften Vorräthe u. 
Sachen aufbewahrt. Keuersbrünfte find fehr haufig u. Afchern gewöhnlich ganze 
Straßen ein. Bricht der Bräftdent von Nagafafi auf, fo hat er ftets ein Ges 
olge von mindeftens 200 Perſonen. Alle Bedürfniffe, felbft Betten, Tiſche und 
Stühle, Kochgeräthe u. f. w. muͤſſen mitgeführt und auf Laftthieren transportirt 
erben. Die Landreife auf der Infel Kiuſiu dauert fieben Tage, die Seefahrt zu 
ee Infel Nipon hinüber 4—14, die Reife auf der legteren bis zur Hauptſtadt 
jedo 23 Tage. Auf ber Inſel Nipon ift die erfte bedeutende Stadt Ohoſaka, 
in Hauptplab des Binnenhanbels. Die Bevölkerung foll 80,000 Krieger ftellen 
önnen, und es wird nefagt, daß über den Strom bei der Stadt 100 Brüden 
ühren. Nah anderthalb Tagen erreicht der Zug Mijako, bie Refidenz bes 
Rifado, Die Stadt liegt in einer fehr angenehmen Gegend, bat 600,000 
Seelen, eine hohe Schule ber Theologie und mehre Collegien. Auf ber 
Jälfte des Weges von da nah Jedo liegt ein Fleinee See mit ber Stadt 
lray, wo bie Hauptwache der Reſidenz flationirt. Hier findet eine fehr 
renge Unterfuchung ftatt, die ſich auf das Gefchlecht des Reifenden eritredt, 
a Frauen bei Todesftrafe nicht paffiren dürfen. — Die Gefchichte des Landes liegt 
rı einem tiefen Dunfel, aus bem bloß einige Hauptzüge hervortreten. Die Jas 
aner find nach Klaproth (Asia polyglotta) ein Urvolf u. unterfcheiden ſich we: 
ntlih von allen andern Stämmen, namentlich von den Ehinejen, mit denen fie 
ah früheren irrigen Anfichten nahe verwandt feyn follten. ine bisher nicht 
enügend unterftügte Bermuthung leitet fie von ber Weftfüfte Amerika's ab, aus 
:inem andern Grunde, als, weil fie einen Sonnendienft haben, ber mit jenem 
er alten Ynka's einige Aehnlichkeit beftgen fol, Der Name des Landes: Dai 
lippon bedeutet „von ber Sonne entiprungen." Die ältefte Geſchichte ift rein 
iyt hiſch. Als die Welt erfchaffen war, regierte die Sonnenguun FNMTUIND 
jahre lange, Auf fie folgten vier Halbgötter, die dad Syepter — 
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Jahre führten. Der letzte vermaͤhlte ſich mit einem irdiſchen Weibe und hei 
von Ihe einen Sohn, von dem bie jezigen Mikado's ober. geiftlichen Regexin 
abftammen. Aus ber Sage geht nur Eins hervor, nämlich, daß bie Infel Stufe, 
„die Altefte und größte ber acht Infeln, aus benen bie Erbe —— ber ak 
Sit bes Reiches gewefen if. Damit flimmt auch bie wirkliche he ( 
weit von einer folgen bei 3, die Rebe feyn kann) überein, denn ſie Bit, If 
um 660 vor Ehrifto ber Sönig Zin⸗mu⸗ten⸗wu (göttlicder Eroberer) von Sin 
aus Nipon erobert und bort große Tempel erbaut habe. Der age Je, 
bie zwifchen biefer, wahrfcheinlich ale Oränbung bes jebigen japanlifi Reel 
zu betradhtenden, Unternehmung und ben Angriffen der Mongolen am (Ende ii 
Dreizehnten Jahrhunderts nach Chriſto ‚ laſſen fih nur zwei I:hatfehe 
unterfcheiden: das Emporfommen ber weltlichen Macht zum Nachtheile ber get 
lichen und das Eindringen bes Buddhaismus. Das erſtere geſchah nah u 
nach. Die Mikado's verfielen in Unthätigfeit, ed faßen oft Unmündige auf ia 
Throne, und unter biefen Umftänden, bie Im Abendlande unter ben Mierovingn 
a 
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wiederholten und zur Herrſchaft ber karolingiſchen Hausmaier führten, e 

ten die Siogun's ober Oberfeldherrn gegen die Barbaren eine gefählik 
tigfelt. Einer der legteren, Yoritomo, machte bie Würbe bes Giogun’s ab 

lich, und die Mikado's ſanken zu Schattenfönigen herab. “Der Bubbhaitun 

- wide von einem Priefter aus Korea 552 nach Chriſto nach J. gebracht, fl 
. bort aber feit Jahrhunderten fchon heimliche Anhänger gehabt Haben. Lche 
verichaffte fih beim Volke dadurch feicht Eingang, baß bie Sonnengöttin ei 
eine Avatare (Berkörperung) bes Buddha bargeftellt wurde; bie abo’s io 
Alakigten fte, weil fte felbft als Infarnationen einer Oottbeit aufgefaßt wurkn 

war zugleih für bie Siogun’s ein politifches Motiv, dem Budd 

Eingang zu verfchaffen, denn nun ließ fich bie —8 der Milabo’s gan ml 
religtöfe Funktionen zurüdführen. Gegen das Ende des dreizehnten Jahrhundert 
fingen die fegreichen Mongolen das Reich zu bedrohen an. blat Chan fh 
von 1268 an wiederholt Gefandtfchaften, Die anfangs bloß abgewiefen, zuletzt (1276 
und 1279) hingerichtet wurden. 1280 hatte der furchtbare Chan die Eroberung 
Ghina’e vollendet, u. ſchon im nächften Jahre fam er mit Flotte und Heer, da 
erlittenen Schimpf zu rächen. Nach den fapanifhen Annalen verbanden fich bie 
Elemente mit den Baterlandsvertheidigern. Ein fchredlicher Sturm zerftreute bir 
feindliche Flotte, Die gelandeten Mongolen fraß das Schwert der Japaner. Ben 
num an blieben Die Verbindungen mit China hundert Jahre lange abgebrochen: 
nah Verlauf diefer Zeit ſchloß man Frieden und erneuerte die alten Hanbelsver 
bindungen, Etwa 250 Jahre fpäter, im Oftober 1543, kamen Die Portugieſen 
Antonio Mota und Francesco-Zeimoto an bie Küſte. Man nahm fi 
freundlih auf und es entfpann ſich ein Verkehr, ber lange Zeit ungeflört blieb. 
Im Gefolge der Portugiefen kamen die Jeſuiten u. die Bekehrungen zum Chri⸗ 
ftentfume wurben fehr Häufig. in Bürgerkrieg um die Würde des Siogun's, 
in deſſen Einzelnheiten wir nicht eingehen Tonnen, machte dieſem Zuftande ein 
Ende. Die Ehriften, deren Zahl auf 200,000 Eingeborene angegeben wird, er: 
griffen bie Partei des unterliegenden Siogun und wurden von bein Sieger un 
barınherzig verfolgt (1611). Die Holländer leifteten aus Hanbelseiferfucht ben 
Henfern allen möglichen Vorſchub, und in Folge ihrer Hülfe gefchah es, daß 
70,000 Ehriften, Die fi auf ber Halbinfel Simabara verſchanzt hatten, über 
wältigt und niebergemegelt wurden. Bon biefem Bürgerfriege batirt das Aus- 
ſchließungsſyſtem gegen alle Chriſten, die Hollaͤnder ausgenommen. Indeſſen 
hatten aber auch dieſe (1634) Anlaß zu Argwohn gegeben. Seitdem wurben fie 
bloß auf ihre Faltorei auf Defima und auf gewiffe Hanbelsfchiffe befchränft. 
Wieder fchlihen die Portugiefen fih cin, wurden aber durch einen Faiferlichen 
Befehl ſammt allen Fremden, außer den Holländern, 1637 von Neuem vertrieben. 
Beſonders wachte man gegen die Einführung ded Ehtentnms. Der Dairi 
Kin: Dfijao ordnete fogar 1666 durk dos gang Reh cin Tuenliis Som 
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fitionsgericht an, wobei ein Crucifir durch bie Straßen getragen und bie Ein- 
wohner aufgefordert wurden, dafjelbe mit Küßen zu treten. Wer fich beffen wei: 

erte, ward, wenn er ein Vornehmer war, Bingerichtet, gehörte er aber zu ber 

olksflaffe, fo lange eingefperrt, bis er ben verbotenen Blauben öffentlich ab- 
fhwur. 1672 ward auch der Handel ber Holländer auf cin beftimmtes Quan⸗ 
tum befchräntt und biefe Befchränfung feit 1743 noch firenger genommen. Alle 
Bemühungen anderer Nationen, der Ruffen (von benen ber 1811 mit 7 Ge⸗ 
fährten auf der japanischen Infel Kunaſchir gelandete Capitan Golownin gefan- 
gen und erft 1813 losgelaffen wurbe), und neuerdings der Norbamerifaner, 
die bei Landungsverfuchen mit Sanonenfchüffen zurüdgewiefen wurden, Handels: 
verbindungen mit I. anzufnüpfen, find feitbem an der Halsftarrigfeit der Japa⸗ 
nefen gefceitert. Auch von der Geſchichte J.s ift feit diefer Zeit nichts Merk: 
würbdige8 befannt geworben. Um 1780 regierte Figaffi Samma No In als 
Dairi (feit 660 vor Chrifto führten die japan’fchen Jahrbücher deren 120 auf) 
und Je Far Koo ald Kubo. Diefer war ber 13. Kubo, feit Fide Zoft fich zum 
unumſchraͤnkten Herrfcher gemacht paite. Figaft flarb 1817; wie fein Nachfol—⸗ 
ner heißt, weiß man nicht, da, wie in China, bei feinen Lebzeiten das Volk ben 
Namen bes Kaifers nicht erfährt. Siehe Overmeer Fiſcher: Bydragen tot 
de kennis van bet Japansche Ryk, 1833, Dovff: Herinnerungen uit Japan 1834, 
Stebold: Nipon, Archiv zur Befchreibung von I. Parken, Journal of an 
Expedition from Singapore to Japan, New⸗NYork 1838. Das englifche Werk: 
Manners and Customs of ihe Japanese iu the nineteenih Centurry, London 
1841 , ift ein Auszug aller über 3. erfchienenen Werke. | 

Japhet (der Weitverbreitete), der dritte Eohn des Noe, ging mit feinem 
Vater in die Arche und wird vorzüglich wegen feiner Eindlichen Ehrfurcht gegen 
feinen Vater gerühmt, als dieſer trunfen u. entblößt in feiner Hütte lag, wofür 
er einen herrlichen Sieg erhielt. Aus Armenien begab er fih nach Klein-Aflen, 
u. feine Nachkommen von 7 Söhnen breiteten fich weiter nach Weften aus u. be- 
völferten Europa (Genefis 10, 2—5, 1. Chron. 1, 5—7), Nah ihm warb 
eine von Mabdianiten bewohnte Landfchaft benannt. Bon Holofernes, dem aſſy⸗ 
rifchen Feldherrn, wurde dieſes Land his an J.s Gränzen genommen u, die Eins 
wohner weggeführt, oder getöbtet. 

Jarcke, Karl Erneft, einer ber bebeutendften, gegenwärtig lebenden, deut- 
ſchen Eriminaliften u. befannter politifcher Schriftſteller, 1799 zu Danzig von 
proteftantifchen Eltern geboren, ſtudirte in Bonn die Rechtswiſſenſchaft, trat hier 
mit feinem Freunde Phillips in den Echooß der katholiſchen Kirche zurüd, ha⸗ 
bifitirte fich darauf daſelbſt als Privatdocent, widmete ſich aber bald nachher in 
Köln der Advokatur. In Berlin, wohin er fpäter al8 Profeffor der Rechte ge- 
gangen war, gründete er das „Politiſche Wochenblatt." Nach Sriedrih von Gentz 
(f.d.) Tode wurde er mit dem Titel eines kak. Rathes als wiſſenſchaftlicher Ars 
beiter in bie Staatskanzlei nach Wien berufen u. ihm zugleich die Erziehung ber 
beiden Prinzen von Naffau (ded gegenwärtig regierenden Herzogs und feines 
Brubers) übertragen. Bon feinen Schriften erwähnen wir: „Handbuch des ge- 
meinen beutfchen Strafrechts," 3 Bde., Berlin 1827; „die franzöftfhe Revolu⸗ 
tion von 1830" (anonym); „Vermiſchte Echriften," 3 Bde., Münden 1839. 
Außerdem lieferte u. liefert er fortwährend zahlreiche Beiträge in ben öfterreichi- 
fchen Beobachter, in die Beilagen der Augsburger allgemeinen Zeitung, ſowie 
namentlich in die biftorifch-politifchen Blätter von Philips u. ©. Goͤrres. 

Jargon (franzöftfch), bezeichnet einen Miſchmaſch in der Sprache, eine vers 
berbt gefprochene Sprache überhaupt, oder eine zu befonderen Zwecken gebildete 
Sprache, was wir fonft im Deutfchen „Kauderwelſch“ nennen, vorzüglich gehört 
hieher die Bauernſprache der verfchiedenen Provinzen eines Landes u. die Gau: 
nerſprache (f. —— ch). — Den Namen j. d'Auvergne führt auch ein, 
in Heinen Körnern in Auvergne gefundener, unchler Stein von Hyarinthenfarbe, 
“welcher häufig zu Bijouteriewaaren verarbeitet wich. 
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Jarnae, Stadt im franzoͤſiſchen Departement Charente, berühmt durch ben 

Sieg, welchen Heinrich II, damals noch Herzog von Anjou, 1569 über 15,000 

ugenotten unter Gonde, mit 26,000 Mann erfämpfte. Gonde ward nach ber 
lacht ermordet. Eine Pyramide bezeichnet den Ort. 

Jaroslaw (Jaroßlawl), ruffifches Gouvernement zwiſchen ben Gouver⸗ 
nements Wologda, Wladimir u. Koſtroma, Twer u. Nowgorod, flach, nur wenig 
hügelig, meiſt trocken, mitunter fumpfig, mittelmäßig fruchtbar, gut bewaldet, 
fiſchreich. Zahlreiche Manufakturen in Linnen, Leber, Seife ıc., ftarfer Schiff: 
bau. Die größten Flüſſe find: Wolga, Mologa, Schefena u. Koftroma; Lands 
feen find zahlreich. Einwohner 1,013,000 auf 607 [JM. Die gleichnamige 
Haupiftabt am rechten Ufer der Wolga wirb fchon im 11. Jahrhunderte genannt 
u. ift eine große wichtige Handels⸗Fabrik⸗ u. Manufakturftabt. Sie zählt 36,000 
Einwohner u. befigt im Athenaͤum feit 1804 eine höhere Lehranftalt. 

Jasmin (Philadelphus coronarius), eine Pflanze aus ber natürliden Fa⸗ 
milie der Drupaceen, einStraud von 6—8’ Höhe mit gegenfländigen, zugeſpitz⸗ 
ten Blättern u. großen weißen, pomeranzenartig riechenden Blüthen. Die Blume 

bat A—5 Sronenblätter, die Kapfel it 4—5 fachrig. Er iſt im füblichen Eu⸗ 

ropa heimifch, findet fich bei uns überall in Gärten u. nicht felten verwilbert in 
. Heden. Die Blüthen, welche ein Atheriiches Del geben, werden candirt unb in 

uderwerf gebaden; das Del dient zu Parfümerien u. Pomade. Aus dem Holze 
arbeitet man Pfeifenröhren, mit ber Rinde wird braunroth „gefärbt. 

- admin (Jaques), geboren 1798 zu Agen, ein Friſeur u. aͤchter Volls⸗ 
dichter in provengalifcher Sprache. Er trägt feine Gebichte recitirend vor. Ges 
ſammelt erfchienen fie als „Papillotos“‘ (Agen 1835), dazu kam 1836: „L’Abuglo 
do Castel Cuill6“ (ebend. 1836). 

Jasmund, |. Rügen. 

Jaspis, eine aus Kiefel u. Thonerbe beftchende Art bes Quarzes (f. d.), 
undurchſichtig, mit mufcheligen Bruch, wachsartigem Glanze, dunkel, biuts ober 
bräunlichroth,, lederſchwarz, gelb, grün u. ſchwarz von Farbe, in bichten, ſtreifi⸗ 
gen oder wolfigen Maffen ; ift härter als weißes Glas, aber weicher als Berg: 
fryftall, von dem er gerigt wird. Er bricht auf eigenen Gängen, weldes ber 
befte u. am häufigften vorfommende ift, oder mit Blei⸗, Silber- und Eifenerzen. 
Er findet fih in vielen Ländern: in Böhmen, Schlefien, dem Erzgebirge, Boigt- 
lande, Schweden ıc. Der böhmifche ift gewöhnlich braunroth mit grünen oder 
weißen Adern; in Italien bei der Grotte dei Saracini bei Pontremoli findet fich 
blutrother mit weißen Adern. Man verwendet ihn zumeilen zu Schmudfteinen, 
häufiger zu Siegelfteinen, Betfchaften, Dofen, Vaſen, Tifchplatten, Reibichalen, 
Gamcen; -in Kärnten verfertigt man Erzmühlfteine daraus. Außer dem ge: 
meinen 3. hat man noch a) den Band-J., mit bandartigen Streifen von ver- 
fchiedenen Farben, wovon ber roth oder lauchgrün geftreifte aus Sibirien der 
fhönfte ift; übrigens findet man ihn als Lager im Floͤtzporphyr in Sachen, am 
Harz, in Kaͤrnthen, Tyrol, Eorfica ꝛc. b) Der Kugel⸗J., in runblichen, kugel⸗ 
frmigen oder platt gedrüdten Stüden, mit concentriſch ringförmigen, meift gel: 
ben, braunen u. rothen, auch wellenförmigen Zeichnungen. Man findet ihn in 
Aegypten, namentlich ben braunen, welder auh Agyptifcher Kiefel Heißt, 
bei den Pyramiden, außerdem auch in Böhmen u. einigen anderen Länbern. c) 
Der Dpal-%., oder Jaspopal, bräunlichroth, gelbroth und gelb von Yarbe, 
findet fich in Sachfen, Färnthen, Ungarn, Sibirien, dem Oriente u. wird in ber 
Türkei zu Dolch» und Säbelgriffen verarbeitet. d) Der BorzellansI., grau, 
blau, gelbroth von Farbe, ſproͤde, zerborften, meift glänzend u. einer gefchmolze- 
nen Maffe ähnlich. 

Jaspisporcellan, |. Webgwoob. 

Jaſſy, 1) Zinnt im Unterlande der Moldau u, fehr fruchtbar; 2) Haupt: 
ſtadt der Moldau, am. Morafte u. Fluſſe Bachlui u. am Abhange eines Berges; 
Sitz bes Hofpodars, der Landesbehürhen, mehrer Sankuin, Kiıes auiehlihen Er 
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biſchofs; Hat mit Brettern ausg enge Gaſſen, huͤttenartige Häufer, 14 Bo⸗ 
jarenpaläfte, 43 griechifche, 1 katholiſche, 1 englifche Kirche, 26 Klöſter, Afades 
mie, Gymnaſium, Fürftenhaus, Buchdenderei, großes Krankenhaus u. naturfors 
ſchende Geſellſchaft. 3. ift das Jassiorum municipium ber Alten, fo benannt von 
ber Jassii. Trajan baute Hier einen Fuͤrſtenhof, ber erfi 1783 abbrannte, u. der 
golpobar Kabul umgab es mit Mauern. Hier wurde am 9. Sanuar 1792 ber 

efinitivfriede zwiſchen Rußland u. der Pforte geſchloſſen; im Nov. 1806 wurde 
3%. von den Ruſſen erobert, 1783 u. 1822 brannte faft die ganze Stadt ab, wos 
durch, fowie durch Kriege und die Cholera, bie Einwohnerzahl von 40,000 bis 
auf 12,000 herablam. Die geringe Inbuftrie, die man in 3. findet, ift in den 
Händen bee Deutfchen, jedoch ift der Hanbel ſehr lebhaft u. befteht in der Aus⸗ 
fuhr der reichen Landesproducte nach Defterreih u. in ber Einfuhr von Colonials 
waaren, Del, Tabak un. Manufakturwaaren, iheild zur See, theils landwärts, nas 
mentlich von Leipzig, Wien und Kronſtadt. Die größten Gelchäfte werben von 
griechifchen, armenifchen u. jüdifchen Häufern gemacht, welche ausgedehnte Ver⸗ 
bindungen haben u, felt langer Zeit bie Age zu Leipzig u. Frankfurt beſuchen. 

Jauer, 1) ein Fürſtenthum in Niederſchleſten, mit 58 [J M. u. 210,000 
Einwohnern. 2) Ein Kreis des preußifchen Regierungsbezirks Liegnis, 64] M. 
groß, mit 27,000 Einwohnern. 3) Kreisftabt barin, am Buße des Riefengebirs 
ge8 u. an der reißenden Neiße, mit Zucht», Armen u, Srrenhaus, höhere Bürs 
gerſchule, Landſchaftshaus, worin bie oͤkonomiſch⸗patriotiſche Geſellſchaft ihre 
jährlichen Sitzungen haͤlt, 2 Hoſpitaͤler, Tabaksfabrik, Wollen⸗ und Leinwe⸗ 
berei, Handſchuhfabrik. Die J.ſchen Bratwuͤrſte und Handſchuhe werben weit⸗ 
bin verſendet. J. war ſchon 1161 eine Stadt, wo fie in der Theilung an Her⸗ 
309 Boleslaw J. fam; 1244 baute Heinrich IT, das Schloß; 1640 wurde es 
von ben Kaiferlichen, 1646 von ben Schweden, 1648 wieder von den Kaiſerli⸗ 
den genommen u. ganz —E 
ava, eine der Sundainſeln u. nicht nur die wichtigſte Beſitzung der Hol⸗ 

länder in Oſtindien, ſondern wegen ihrer ausgezeichneten Fruchtbarkeit u. Fülle 
an Produften eine der fchönften Eolonien ber Welt. Bon Sumatra durch bie 
Sundaftraße gefchieden, erſtreckt fie fid von Often nach Weften, umfaßt einen 
Slächenraum von 2350 [J Meiten u. zählt gegen 10 Millionen Einwohner, das 
von 40,000 Europäer, 100,000 Ebinefen, viele Hindus, Araber, Malaien u. a. 
Drei Ketten theils erlofchener, theils thätiger Vulfane, von denen der Tankubang⸗ 
Prahu eine Höhe von 12,000 Fuß erreicht, ‚durchziehen die Inſel; die bedeutend» 
ften ber vielen Flüſſe find: ber Solo oder Samongi, Crawang, Indramayo und 
Kediri. Das Klima wird gewöhnlich als fehr unge hund bezeichnet, ift e8 jedoch 
nur auf der niedrigen u. feuchten Nordküſte. Die Regenzeit beginnt im October 
und dauert mehre Monate. Erdbeben find nicht felten, Stürme fommen wenig 
vor. Die Hitze fteigt im Flachlande auf 30— 40°, im Innern gewöhnlih nur 
bis 14° R. Bon Mineralien befigt 3. vulkaniſche Brodufte in außerordentlicher 
Menge, Laven, Schwefel, Bimsftein, Borzellanerde, Trapp, außerdem viel Duarze, 
Bafalt, Porphyr, Feldſpath u. eine Menge von Halbebelfteinen. Ebdelfteine und 
Metalle fehlen faft gänzlih. Das Pflangenreih bietet ben herrlichſten Anblid, 
Die Seftate find mit Palmen u. Bambusgebüfchen bededt, Hinter denen weit 
verbreitet Reisfelder, wechfelnd mit Bruchthainen, fich zeigen. Dunfelgrüne Kaf⸗ 
feeftauben fchließen das @ulturland, wo bie Wälder beginnen. Auf der Küften- 
Ebene trifft man über 100 Arten von Reis, Mais, Weisen, Bataten, Arum, 
Delpflanzen, Hülfenfrüdhte, Gemüje, Melonen, Katſchang, Zuderrohr, Pfeffer, 
Indigo, Baumwolle, Tabak, Zibeben, Färbepflanzen, unzählige Balmenarten und 
Sruchtbäume, 3. B. Aetokarpus, Manguflan, Durian, Ramputan, Lanfeh, Mango, 
Ugrumen, Pifang, Guyaven, Granaten, Orangen, Limonien, Citronen, Jampo, 
Feigen, Kirfchen, Ananas, Karofiel, Kardamom, Gambir, Ingwer, Arafa, Caje⸗ 
But u. |. w. Prächtige Blumen, üppige Gras in baumartigem Wuchfe, riefige 

rrenkraͤuter, Dichte, duſtende Gebüfche u. Leinplangen üesen ven aan Atıın. 
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Sn ben höher gelegenen Kaffeeplantagen prangen Pfirfiche, Yepfel u. f. w. Au 
Fuße ber Gebirge ziehen fich dichte Wälder, vorherrfchend von Feigenbäumen in 
tiefiger Heppigfeit. In ben höheren Regionen breiten ſich Walbungen von Fich⸗ 
ten, Eypreflen, Lorbeeren, Eichen u. von ben riefenhaften TiEs aus. Auf einer 
Höhe von 7000’ ericheinen europäifche Pflanzen. Bon dem Upas ober Gift⸗ 
baume wird ein töbtliches Gift gewonnen. Befchräntter iſt die Thierwelt. Die 
wichtigen Hausthiere find: der Büffel, das Heine, fchnelle Pferd, Heine Ziegen 
u. afe. Die Wälder u. Einöben find von Tigern, Leoparden, Unzen, ⸗ 
kals, wilden Sunen, Aintilopen, Dambirfchen, Affen, wilden Schweinen, wil 
ben Ochſen, Rhinoceroſſen, Stachelſchweinen u. f. w. bevoͤlkert. Voͤgel zählt 
man gegen 200 Arten. Bon Amphibien gibt es Krokodile, ſehr große Eibechfen, 
barunter auch fliegende, Kleine Schildkroͤten und zahlreiche giftige Schlangen. In 
ben fließenden Gewäflern wimmeln unzählige Gefchlechter von lichen. Conchy⸗ 
lien u. Mollusfen finden fih an ben Küften. Trefflicher wilder Honig wird 
von Bienen in ben Wäldern bereitet. Der große Atlasfchmetterling liefert ein 
xohes Seibengewebe, anbere prächtige Schmetterlinge flattern in Menge; laͤſtig 
find Scorpione, große Spinnen, deren Nebe Vögel fangen, Moskitos, Cicaden 
u. f. w. Die Iavanefen, deren Menge man auf 7 Millionen anfchlägt, find 
malayiſchen Urfprunges. Sie find von zierlicher, muskulöfer, nicht großer Ge 
It, haben rundes Geficht, hohe Stine, fanft gefchligte, dunfle Augen, vorfte 

Ä be Badenfnochen., wenig Bart, fchlichtes, ſchwarzes ober rothbraunes Haar; 
ren Charakter bezeichnet leichte Gewandtheit u. Höflichkeit, Stolz, rde, 
ſchlaue Vorſicht mit feurigem Muthe verbunden. Verehrung des Alters, Gehor⸗ 
—* , Familienliebe find Tugenden, welche man außerhalb ber großen Staͤdte 
erall findet. Europaͤiſche Politik und muhammebaniſche Cultur haben bie 
Höfe ber Fuͤrſten entnervt u. das Volk verderbt. Die Nahrung beſteht haupt⸗ 
ſaͤchlich aus Pflanzen u. wird maͤſſig genoſſen. Das Kauen von Betel, Arala, 
Tabak u. Gambir iſt dem Javaneſen unentbehrlich. Opium wird haͤufig geraucht 
und gegeſſen. Die Wohnungen ſind meiſt aus Bambus gebaut u. mit Palm⸗ 
blaͤttern bedeckt, groͤßtentheils offen u. von luftigen Hallen umzogen. Die Bau: 
art ber öffentliden Gebäude u. fuͤrſtlichen Paläſte erinnert an indiſche Muſter. 
Die Hauptkleidung ift der Sarong von Tuch, Seide oder Baummolle und kunt: 
farbig, welcher um die Schultern gefchlagen u. unter den Armen gegürtet wird. 
Der Gürtel trägt ein Handtuch, einen Dolch u. die Betelbüchfe. Das Haar 
hängt loſe über die Schultern, die Frauen fammeln es am Hfnterhaupte. ar: 
fümerien, Blumen u. Ebdelfteine werden zum Kopfputze gebraudt. Ohr⸗ u. Fin 
erringe find gewöhnlid, Die Kopfbedeckung ift ein ſchirmartiger Hut von 
Bambus oder Kappen. * Bräcdhtig u. fehr mannigfaltig ift die Hof- u. Kriegs⸗ 
fleidung. Die Zähne abfellen u. fehwärzen ift allgemeine Sitte. Der Javaner 
heirathet frühzeitig; die Heirathen werden wie Handel abgefchloffen u. Vielwei⸗ 
berei ift erlaubt. Die Erziehung der Kinder ift mühelos. Bergnügungen liebt 
das Volk leidenſchaftlich; fie beftehen in Gaftmählern, Tanz u. Mufif, Schau: 
fpielen, Thierfämpfen, Hahnengefechten, Beuerwerfen, Wetten, Glüdsfpielen. Die 
javanifche Spradhe ift ein Zweig des malaifhen Sprachflammes u. zerfällt in 
das Hoch: u. Niederjavanifche; die alte Sprache, das Kawi, ift mit vielen Sans⸗ 
Kritwörtern vermiſcht. Die Schrift ift berfelben Sprache entlehnt. Uralt ift die 
Literatur und vorzüglich reich an mythologifchen, gefchichtlichen und moralifchen 
Werken. Die Poeſie athmet einen tief romantifchen Geiſt, liebt glängente Ge⸗ 
maͤlde und zarte Bilder. Arithmetik u. Aſtronomie ſind faſt unbekannt; man 
zaͤhlt nach Mondjahren. Die Seitrehnung beginnt mit der inbifchen Aera, 74 
n. Chr. Der Tag ift in 5 ungleiche Theile getheilt, 5 Tage bilden eine Woche. 
Die urfprüngliche Religion, der Brahmaismus, wurde durch den Buddhaismus 
verdrängt, der feinerfeitö im 15. Jahrhunderte dem Islam weichen mußte; noch 
aber hängen die Einwohner in Gebräuchen fehr an dem alten Glauben. Pries 
fter gibt es im Ganzen gegen SO,MO. Reben ter eingkherenen Vestikerung ke: 
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wohnen die Inſeln Ehinefen, Eingewanderte aus benachbarten Ländern u. Hol⸗ 
länder. Die Mifchlingsracen der Ehinefen u. Savanefen heißen Mernafen, von 
Europäern u. Einheinifchen Biendlinge ober Liplapyen. Der Aderbau ift die 
wichtigfte Hülfsquelle des Landes. Die fleigende Wichtigkeit bed hollaͤndiſch⸗oſt⸗ 
indifchen Handels beruht Hauptfächlich in der außerorbentlich erweiterten Pro⸗ 
duftion 3.8 u. in dem mit jedem Jahre fich vermehrenden Ertrage an Golonials 
Waaren, indem das Land durch bie Bapitalien bes Mutterlandes fich in eine 
ungeheuere Plantage verwandelt "hat u. fo einen immer größeren Einfluß auf den 
Welthandel erhält. Die Ausfuhr von 3. u. Madura (einer zu J. gehörenden, 
an der Norbfüfte beffelben liegenden Infel) Hatte im Jahre 1845 einen Werth 
von 65,895,168 fl., worunter 1,440,087 fl. baares Geld. Die Hauptgegenftänbe 
waren: Kaffee, Reis, Indigo, Tabak, Pfeffer, Cochenille, Zinn. Außerdem liefert 
% viel Sago, Gewürze (10,000 Etr.), namentli Muskat u. Gewürznelfen von 
den Moluffen, Achten Zimmt, Ingwer u. Zimmtcaffte, ſowie Zimmtblüthen und 
Eternanis von China, berühmten Arak von Batavia, Rum, Palmöl, Kampher, 
Curcume oder Gelbwurz, Schildkrot, fpanifche u. Bambusrohre, Ebenholz, San» 
bels u. Sapanholz, Kupfer von J., Bold, Silber, Ebdelfteine, Perlen, Berlmutter, 
Salz, Ein ganz neuer Ausfuhrartifel IR J.Thee, von welchem vor A—5 Jah⸗ 
ren ein faum nennenswerthes Quantum, jeht aber bereits üͤber 7000 Kiften aus 
gefüärt werden. Ermänt man ben ungeheueren Aufſchwung, den die Zucker⸗ 1. 

affees u. beſonders die Indigorultur in dieſem fruchtbaren Eilande feit 20 Jahr 
ren genommen, fo läßt ſich mit Sicherheit vorausfepen, daß Holland aus J. 
nicht nur bald ſoviel Thee, als es zu feinem eigenen Verbrauche nöthig Hat, bes 
sieben, ſondern auch nach anderen Orten, namentlich Deutſchland, abfegen wirb. 
Die Einfuhr in I. Hatte im Jahre 1845 einen Werth von 26,518,476 fl. in 
Waaren u. 573,325 fl. in Geld. Der Handel 3.8 ift theils im Beſitze der alls 
gemeinen Handels⸗Maatſchappy, theild unter eine Menge angefehener hollänbis 
ſcher, engliſcher, amerifanifcher, auch franzöfifcher und beutfcher Handels⸗ 
häufer vertheilt. 

SIart, Fluß in Württemberg, bee im Oberamte Ellwangen feinen Urfprun 
hat u. einem der vier Kreife bes Königreichs Württemberg den Namen gab, zu 
in nördlicher, dann in fübweftlicher Richtung feinen Lauf nimmt, auf eine kurze 
Strede im Oberamte Künzelsau bie Gränze zwifchen Württemberg und Baden 
bildet und nach einem Laufe von 14 Meilen bei Jartfelb (wo die bebeutende 
Saline Friedrichshall und die berühmte Soolbadeanftalt) fih in den Nekar er 
gießt. — Drei Meilen :oberhalb der Mündung der Jart, an deren rechtem Ufer, 
liegt der Marktflecken Iarthaufen im Württembergifchen Oberamte Nefarsulm 
mit Drei Schlößern der Grafen ü. Freiherrn von Berlichingen; Geburtsort bes 
Gotz von Berlichingen (f. d.), deſſen eiferne Hand im neuen Schloße da⸗ 
ee — iftreicher franzoͤſiſcher Schriftſteller, geboren 1770 
ay (Antoine), ein ge er franzö tfteller, geboren 

zu Guitres (Departement der Gironde), fiudirte zu Touloufe die Rechte, entkam 
bem Revolutionstribunal, bereiste 1796— 1802 Rorbamerifa, wurde bei feiner 
Rückkehr Advofat und übernahm den Unterricht ber Kinder feines früheren 
Lehrers, des Minifters Kauche. Seine Arbeit über bie franzoͤſiſche Literatur bes 
18. Jahrhunderts, erhielt 1810 ben Preis. Während der folgenden Jahre nahm 
er ſich als Advokat ber Hülffofen ohne Bezahlung an, rebigirte 1812 das Jour- 
nal de Paris, wurde 1813 Profeffor ber —28 am Athenaͤum und war 
waͤhrend der 100 Tage die Sluͤtze der Freiheit in der Kammer, ſowie er auch 
auf Napoleons Abdaniung drang. Gründlich beſchrieb er 1815 bie „Geſchichte 
bes Minifteriums des Garbinald Richelieu“ (2 Bhe.) und nahm am Eonftitutios 
nell u. 1818 an der Minerve, zugleich mit Etienne Theil, dem er 1822 wegen 
freimüthiger Aeußerungen in's efängniß nachfolgte. Hier verfaßten fie Das 
heitere, claffifch gefchriebene Buch: „Die Eremiten im Gefänanifle” (2 Be. 
1824) ; barauf „die Eremiten in heit“ (% Wie, ANA). Ser Te Raums 
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tikex ſchrieb J. das Buch: „Unterhaltung eines Romantikers“ (1820)3; auch 
wurde J. 1832 Mitglied der Alademie. | _ 

Jazygen Ift ber Name eines ber 7 Hauptftämme bes fenthifch » ungarifchen 
Volles. Zu den Zeiten Herobot’s findet man fie mit ihren Stammgenofien im 
füblichen Rußland. Den Römern wurden fie bald nach Chriſti Geburt ale aus⸗ 

egeichnete Bogenfchügen befannt und furchtbar, als fie aus der Moldau bis an 
ie Theiß in Ungarn vordrangen. Im Sturme ber Bölterwanderung verfchwand 
ihr Name, doch kamen fie, nachdem die Magyaren fich frieblich niedergelaſſen, im 
13. Jahrhunderte wieder an ber Theiß zum Morfcheine, wo fie noch Heutzutage, 
etwa 150,000 Köpfe ſtark, im Difteifte Jazygien, Groß, und Kleinfumanien -des 
wohnen. Sie unterfcheiden ſich von ihren Landsleuten theils durch ihre Sitten, 
theila durch befondere Berfaflung u. Freiheiten. Ihre Hauptftabt it Jaſz⸗Berény. 
Jeanjean, Anton, geboren den 2. Februar 1727 zu Schlettfiadt im Nie 
berelfaß, ward 1750 SBriefler u. ftarb 1. Auguft 1790 zu Straßburg als Relter 
ber bifchöflichen Univerfität, Chorherr und Vorſteher des bifchöflidden Seminars. 
%., bei dem man die franzöftfchen Mufter, nach denen er fich gebildet, nicht ver 
fennen Tann, war als Theolog ein tiefer Schriftforfcher, und als Kanzelrebner 
ein Meifter, fowohl im Materiellen als Formellen der Rebe. Die Eintheilungen in 
feinen Predigten find genau und fcharf, die Auslegungen beutlich, faßlich, pral⸗ 
tifch, die ſprachliche Darftelung durchaus gelungen „der Fluß ber Rebe mei 
d. Predigten, 2. Ausg., herausgegeben von Dr. Räß u, Dr. Weiß, 
Straßb. 1830 f.; 1—4. Bd. Sittenreden, 5—10. Bd. Geheimnißreden, 11—13. 
Bd. Beftreben. Sie erfchienen ferner zu Straßburg 1815 f., 1818 f. 11 Bde. 
Rachdruck, 1—9. Bd., Wien 1829 f. (Hr. Geiftl. Rath u. Regens Dr. M. A. Nidel 
im Mainz, dem befonbers bie biblifche, Liturgifche und Erbauungs-Literatur ſchon 
ſo manches fchöne Buch verdankt, fol noch einige Bände J. iſcher Prebigten und 
Reden im Manufcripte haben. Möchte es ihm gefallen, biefelben durch ben Drud 
einem größeren Publikum zugänglich zu machen!) Vergl. weitse: Lexicon ber 
Fatholifchen @eiftlichfeit von Felder (Landshut 1817 f.) 2., 257.5 Akademiſche 
Rede von 3. Klein (+ 1813) und Gefchichte der Fatholifhen Kanzelberebfamteit 
ber Deutfchen von 3. Kehrein (Regensb. 1843, 2 Bde.) 1., 163 f. x. 

Jeanne d'Are, ſ. Arc. 

Jean Paul, ſ. Richter. 

Jedo, ſ. Japan. 

Jefferſon (Thomas), dritter Bräfident der nordamerikaniſchen Unionsſtaa⸗ 
ten von 1801—9, geboren 1743 zu Schadwell in Virginien, 1769 Advofat, 
Mitglied ber Chefesgebung Virginiens, betrieb 1774 nach Sperrung bes Hafens 
von Bofton mit Energie das Zufammenwirfen der amerifanifhen Kolonien und 
überreichte auf dem Congreſſe eine felbft nach dem Urtheil der Patrioten zu Fühne 
Erflärung („Summarifche Meberfiht der Rechte des englifhden Amerika”). Er 
erſchien perfönlich auf demfelben, regte (7. Juni 1776) die gänzliche Losreißung 
Amerifa’3 von England an u. feste fie nach Atägigen ſtuͤrmiſchen Verhandlun— 
gen durch. Seine naͤchſte Sorge wandte er der gefeglichen, bürgerliden u. relis 

iöfen Ordnung Virginiens zu, namentlich erklärte er fi als Unitarier für vol 

ige Religionsfreiheit. In Aufträgen ber Regierung begab er fih 1786 nad 
Paris, erwarb fich bei feiner Ruͤckkehr 1789, ald Staatsſekretaͤr neue Verdienſte 
um ben Staat, ftiftete Die Univerfität Virginia, zog fich jedoch, weil er ald Bis 
cepräfident die Parteifucht nicht unterbrüden fonnte, 1794 zurüd. Als Praͤſi⸗ 
bent von 1801—9 wahrte er Die Rechte Amerika's gegen England u. verſchmolz 
bie rothe u. weiße Bevölferung mehr .u. mehr. Seitdem lebte er ben Willen 
ihaften auf feinem Landgute Monticelo in Birginien, u. mehrere Schriften ver: 
dankten feiner Muße ihre Entftehung. Der talentvolle, uneigennügige, durchaus 
rechtliche, aber etwas eitle u. reizbare Mann ftarb 1826. Vergleiche Tucker, „Life 
of Th. J“. (2 Bände, 1836). 

Jehova, bei den alten Juben der wrienlliige Harz Bed, teifen FJohe⸗ 
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griff IR das ewige Weſen, ber einzig wahre Bott, ber Schöpfer Himmels und 
der Erde. „Ih bin, bee Ich bin, ber Da iſt,“ fpricht Bott von fich ſelbſt 
(Erod, 3, 14.5 Deuter. 32, 39.); es Heißt auch: ich werde feyn, fo daß ber 
Rame I. die gegenwärtige, verfloſſene u. Eünftige Zeit mit einem Worte bezeich- 
net. Der Name J. wurde gebraucht; als ein Turzer, Alles umfaflender Segen, 
welcher aber nur im Seligshume ausgefprochen wurde; in ben Synagogen ges 
brauchte man dafür Adonai; überhaupt durfte dee Rame 3. aus Ehrfurcht 
nie im Gemeinen genannt werden. (Joſeph Antjub. 17. 8. 5.). 
Jekaterinoslaw, Statthalterihaft im füblichen Rußland, an bas afow. 
Meer grängend, mit 1129 [) Meilen. Ein Gteppenland, ohne Holz, falzig, 
gebirgig, meift nur an den Flüffen angebaut, mit 8—900,000 Einwohnern von 
verfchiedener Abkunft und griechtfcher Religion. 3. ift feit 1752 mit Koloniften 
bevölfert, und erhielt Anfangs den Ramen Reufervien, welder Name 1764 
in Reureuffen, 1783 aber in 3. umgetauft wurde. — 2) J., ein Kreid am 
Dreyer, waldig, von Koſaken bewohnt. — 3) J., nd abt Bierin und ber 
Staithalterihaft, 1784 von Potemkin angelegt, gar rovinzialbehörden, den Si 
eines Erzbiſchofs, ein PBriefterfeminar, eine Taiferlihe Zuchmanufaftur un 
Semapped, Dorf, 2 Stunden weftlich von Mons oder Bergen in ber belgifchen 
Provinz Hennegan, an der Straße von erfterer Stadt nach Balenciennes, ift 
berühmt durch den am 6. November 1792 erfochtenen erften Sieg der franzöfls 
[hen Republitaner unter Dumouriez über die Defterreicher unter dem Gerzoge 
von Sachſen⸗Teſchen, Statthalter der Niederlande, u, dem General Elers 
fait. Nach der Sanonabe von Balmy (ſ. d.) wurde frangöftfcherfeits bes 
ſchloſſen, gegen bie Defterreicher zu operiren und in die öfterre Silden Nieder, 
lande einzufallen. Den Oberbefehl über bie zu diefem Zwede beſtimmte, Halt 
aus Rationalgarden beftehenbe, 86,000 Dann ſtarke Armee, erhielt ber an Lafayette’g 
Stelle sum Dberbefehl gelangte General Dumouriez. Zur VBerheidigung der 
Niederlande waren öfterreichiicherfeits 40,000 Mann verwendbar, die fich beim 
Einrüden der Framoſen in die verfchanzte Stellung von 3. zogen. Dieſe War 
an fich fehr vortheilhaft, jedoch für eine fo Kleine Truppenzahl zu ausgedehnt, 
Der rechte Flügel ftüste fi an J. und hatte das 200 Schritte vorwärts gele- 
gene Dorf Quaregnoe befegt, bie Mitte fland hinter den Berfchanzungen auf 
den Höhen in 3 Treffen, ber linfe Fluͤgel hatte das ih Luesmes im Rüden 
und war der fchwächite Punkt, weshalb dort auch die meifte Reiterei enge 
war. Am 5. Abends traf Dumouriez vor der Stellung ein und ftellte fi in 2 
Treffen auf; am 6. früh 7 Uhr begann der Kampf mit einem Angriffe bes Ge- 
nerals Ferrand auf Duaregnoe, in welchem fich die Defterreicher hartnaͤckig vers 
theidigten. Auf den übrigen Punkten beichäftigte man fich bis 12 Uhr bloß mit 
einer Kanonade. Um diefe Zeit erfolgte der allgemeine Angriff; ber linfe Fluͤgel 
rüdte gegen J., bie Mitte pegen die Verſchanzungen vor, ber rechte beſchraͤnkte 
ih, der zahlreichen öfterreichifchen Reiterei wegen, auf eine Kanonade. Auf 
bem linken Flügel hatten bie Franzoſen 3. bald genommen, in der Mitte aber 
wandte fih fon das erfle Treffen, ja fogar eine Brigade des zweiten zur 
Blut, als fie am Fuße ber Verſchanzungen von einem mörderifchen Kugelregen 
empfangen wurden; bie öfterreichiiche Reiterei wollte ſchon diefen Moment zum 
Einhauen benügen, als ber junge General Egalite, (Herzog von Ehartres u, 
jest Louis Philipp, König der Frangofen) ſich den Fliehenden entgegenirft, fie 
fammelt, und bie ungeorbnete Maffe unter dem Rufe: „vorwärts Bataillon von 
3.1” dem Beinde wieder entgegenführt. Bald ift Die Schlacht wieder geordnet, 
ber Muth ber Franzoſen neu belebt, und die Verfchanzungen, deren Feuer, weil 
die Sanoniere größtentheils we ſchoſſen werben, fchwächer wird, werben mit 
bem Bajonette erflürmt; zu gle det Zeit nimmt Beurnonville mit dem rech- 
ten Slügel bie Verſchanzungen von Cuesmes. Die Oefterreicher treten nun, von 
allen Seiten angegriffen,: ben Rüdgug..an, \elden yon nad van α er 
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nachruͤckenden Franzoſen, wiſſen aber, durch ihre zahlreiche Reiterei gedeckt, den 
Feind im Reſpekt zu Halten; ſie verlieren A000 Todte und Verwundete und 8 
Seſchütze, der Verluſt der Franzoſen wird zu 2000 Mann angegeben. — ad 
Bolge dieſer Schlacht, welche in Frankreich ungeheuren Enthuſtaſsmus erregte, 
fand den Franzofen ganz Belgien offen, leider aber wurbe dieſer Sieg von Du 
mouriez nicht gehörig benübt, fo daß bie Defterreicher im folg Fri 
fahre ganz Belgien in kuͤrzerer Zeit wieder eroberten, als die Franzoſen bay 
gebraucht hatten, Ow. 
Jena, im Großherzogthume Sachiens Weimar, an der Saale, ganz ım 
Bergen umfchloffen — huͤbſche Stabt mit 6000 Einwohnern unb einer berüße 
ten Univerfität. Bon ben vielen wiſſenſchaftlichen Anftalten, mit welchen biek 
ausgeftattet ift, verdienen befondere Aufmerkfamteit: bie Bibliothek mit 60,00 
Bänden und guten Manuferipten (darunter der Minnefängerfober und bie mit 
jeitenen Malereien geiämüdten Antiphonarien), u. die Sternwarte, 1812 erbaut 
n dem Garten Schiller's, der Hier mehrere Jahre wohnte und bichtete. “Die Zahl 
der Stubenten fol im vorigen Jahrhunderte ſich auf 2000 u. barliber belaufen 
haben; jetzt beträgt fie etwa 500. Mit ber Juriſtenfakultaͤt ift da8 Oberappella⸗ 
tionsgericht für die großherzoglich u. herzoglich fächfifchen u. fürftlich reußiſchen 
Länder, fowie der Schöppenftuhl verbunden. — Im Schloſſe if das geoßderue: 
lich mineralogifche Mufeum aufbewahrt, eine Sammlung, bie ſich eben: fo ſehr 
durch Meichhaltigkeit,, als bie Pracht einzelner Exemplare auszeichnet. In ben 
Umgebungen 3.8 ber renomirte Fuchsthurm. Er fteht auf dem Gipfel des 
ſteilen Hausberges ale einziger Keft ber Veſte Kirchberg, bie einft be 
Sig des Donaftengefchlechtes Kirchberg war und wo 1161 Markgraf Koma 
von Meißen feinen Better Heinrich in einem eifernen ai gefangen hielt. — 
Der Urſprung 9.8 datiert fich glaublich von den Sorben her, welche in_biefen 
Gegenden ftreiften und zur Burg» und Städtegründung Anlaß gaben. Gpäter 
ward der Ort Eigentfum benachbarter Edelgefchlechter, oft Balbirt oder gar geniertelt, 
und deßhalb fortwährend Gegenftand bes Streites, bis J. an bie Nachfolger bee 
Landgrafen Friedrich des Strengen, und dann an die Sachfenherzoge fam. Die 
Univerfität wurde von dem Kurfürften Johann Friedrich dem Großmüthigen 1543 
eearinbet und in %. 1558 eingeweiht. Ihre Echidfale feit 1813 hingen mit ber 
efchichte der allgemeinen Burfchenfchaft und der demagogifchen Umtricbe eng 
zufammen. Preußen verbot feinen Söhnen den Befuch diefer Anftalt, und lich 
fo diefe entgelten, was eigentlich Schuld der Zeitverhältniffe war. Nach der An- 
nahme der Bunbdestagsbeichlüffe von 1819 hat die Univerfität Alles gethan, um 
jede Fünftige Aufregung zu verhindern. — Am 14. October 1806 Sieg Napo— 
leon’8 bei 3. über die Preußen und Eachfen unter Hohenlohe. mD. 
Jenner, Eduard, durch bie Einfünrung der Ruhpocdenimpfung berühmter 
Arzt, geboren den 17. Mat 1749 zu Berkeley in dee Grafſchaft SG locefter in 
England, dritter Sohn eines Vicars, welcher fchon 1754 farb. I. erhielt durch 
die Obſorge feines älteren Bruders eine gute Erziehung , zeigte bald große Rei: 
gung zu.den Naturwiffenfchaften u. widmete fich dem Studium der Heilfunte; 
iefes begann er bei dem Chirurgen Ludlow in Sadbury bei Briftol, 1770 aber 
fam er nad London in das Haus des berühmten John Hunter (f. d.); auf 
beffen Vorfchlag übernahm er 1771 die Ordnung u. Aufftellung der auf Cook's 
erfter Reife gefammelten Naturalien; einen Antrag, diefen auf der zweiten Reile 
ald Naturforfcher zu begleiten, fohlug er aus u. Tieß fih 1772 als Chirurg in 
Berkeley nicder, gab aber fpäter die wundärztliche Praris, ihrer Befchwerlichkeit 
halber auf u. befihloß, nur Die innere Praris beizubehalten, zu welchem Ente 
er fich 1792 die mebizinifche Doctorwürde zu St. Andrews in Schottland erwarb. 
%. hatte fich fchon befannt gemacht durch mehrere naturwiſſenſchaftliche u. mes 
Dizinifche Unterfuchungen, die größten Verdienſte aber erwarb er ſich burch bie 
Entdefung ber fchügenden Kraft der Kuhpockenimpfung (f. d.) gegen bie. 
Poden; Ion vor 1770 waxr Seine Autmertiauteit Werouı arlenkt wachen durch 
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die in Gloceſter augemem verbreitete Anficht, bag, wer bie Kuhpocken gehabt, bie 
Menichenblattern nicht mehr befomme; fortgefeßte Forſchungen ſetzten ihn in den 
Stand, 1798 Kr Entdedung befannt zu machen; bem betreffenden Auffaße wurde 
von der k. Geſellſchaft in London bie Aufnahme in bie Philosophical Transactions 
verweigert, wie 5 wird, mit dem Beiſatze: „er möge doch den durch bie 
bisherigen Abhandlungen erlangten Ruhm nicht durch die gegenwärtige auf’s 
Spiel Fepem. A Die Schrift erfhien nun für ſich: „An inquiry into the causes . 
and effects of the variolae vaccinae etc.,“ London 1793 und wurde alsbald ins 
Deutfche, Lateinifche, Franzöflfche, Stallenifche u. Hollaͤndiſche uͤberſetzt. Ungeach⸗ 
tet der Widerfprüche einzelner Degner machte ſich 3.8 fegensreihe Entdeckung 
bald Bahn u, verbreitete fich ungen n fchnell; bereits 1801 wurde fie bei ber eng» 
lifchen Marine eingeführt u. bieß durch eine Denkmünze gefeiert; 1802 erhielt J. 
ein eigenhändiges Schreiben ber Kalferin Maria von Rußland nebft einem Bril- 
lantring ; in demfelben Jahre erkannte ihm das britifche Parlament eine Rationals 
belodnung zu von 10,000 Pfund Sterling u. abermals 1807 eine von 20,000 
Pfd. Sterl.; 1804 ertheilte ihm bie Stadt Eheltenham, in ber er zeitweife Iebte, 
eine obrigfeitliche Ehrenftelle u. 1805 erhielt er von der Stadt London das Bürs 
gerreht. So empfing 3. bie Anerkennung, welche feiner Entdeckung und ben 
mühevollen mit Ausdauer verfolgten Unterfuchungen, bie zu berfelben geführt 
hatten, in vollem Maße gebührten. 3. farb ben 26. Januar 1823 in Berkeley. 

ußer oben erwähnter Abhandlung hat er noch mehrere veröffentlicht, welche 
weitere Erfahrungen u. Beobachtungen über die Kuhpockenimpfung beiveffen. (Bol. 
Choulant, €. J. Biographie u. Eharakteriftif, pz. 1829. Auch in „Zeitgenofien“ 
II. Reihe, I. Bd. 9. 7.) E. Buchner. 
Senifei, ein Hauptfirom Sibiriens, entfpringt unter 49° nörblicher Breite 
und 107° Länge auf ber Nordſeite bes Sangun Dola im mongolifchen Alpens 
lande, ſtroͤmt er weſtlich u. dann nördlich mit vielen Kruͤmmungen, nimmt auf 
feinem 400 Meilen langen. Laufe bedeutende Nebenflüffe auf u. münbet in den 
3.:Bufen des Eismeeres. Sein Stromgebiet beträgt 47, [JMeiten. An 
feinem rechten Ufer zieht fich eine nach ihm benannte Gebirgskeite hin, bie auch 
unter dem Namen fapanifche Gebirgäfette befannt if. Das ruffifche Gouvernes 
ment Jeniſeisk mit der Hauptftabt gleichen Namens beſteht aus 5 Kreifen. 
Ienfinfon, 1) Eharles, Earl von Liverpool, geboren 1727, in Orforb 
gebibet, erhielt 1761 einen Sit im Parlamente u. warb Unterflaatsfecretär, 1766 
ord der Admiralität, dann des Schatzes, 1772 Vice —2 er v. Irland, 1778 
Kriegsminiſter. Nah Auflöfung des Miniſteriums North, ſchloß er ſich Pitt an, 
unter welchem er Präfident des Handelsbureau's u. Kanzler von Lancafter wurbe, 
AS Baron Hamwfesbury trat er 1786 in die Pairſchaft, 1796 war er Earl von 
Liverpool. Er ſtarb 1808, nachdem er feit 1803 einige Sinecuren bekleidet Hatte. 
Er galt als heimlicher Rat Georg’s TI. u. hatte den Tadel zu erbulden, welche 
alle Freunde des Minifteriums Bute traf, Er verfaßte mehre politifche Schrif- 
ten, auch eine „Abhandlung über bie Münzen bes Koͤnigsreichs“ (1805). — 
2) 3, Robert Banf, Earl von Liverpool, geboren 1770, auf der Univerfität 
Orford mit Ganning befreundet, war während der Zerftörung der Baftille zu Paris 
gegenwärtig, trat 1790 für den Flecken Rye ins Parlament, kam 1793 in ben 
oftindifhen Rath, ward 1794 Befehlshaber der Eavallerie der Bünfhäfen, 1796 
Miünzmeifter, Geheimer Rath und Einer ber Handels- und Plantagen » Eommifs 
färe. Ex vertheidigte bie Aufhebung der Habeas » Corpus Akte, die Bewilligung 
von 300,000 Pfr. St, an Portugal u. die Freiheit der Schweiz. Inter Abd» 
dington warb er Minifter des Auswärtigen, unter Bitt 1804 bes Innern. Schon 
1806 ins Haus der Pairs eingetreten, bildete er 1812 ein eigenes Minifterium, 
obſchon er den Diffentern SugRänbniife machte, endigte ben Krieg mit Frank⸗ 
reich, 308 ſich aber Durch das Verfahren gegen die Königin Karoline Koma Tadel 
zu. Er flarb 1828, weniger durch Talent, als durch ruhtgen Berka, MAR 
gung U, bie Zunft, entgegengeiehte Meinungen ya vereinigen, STARKER, 
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Jegphha, dee uneheliche Sohn des Galaad, deſſen rechtmaͤßige Söhne ihn 
von der Erbſchaft verdraͤngten, weßhalb er nach Tob in Arabien floh u. daſelbſt 
von ber Beute lebte. Die von den Ammoniten bebrängten Iſraeliten boten 
ihm bald die Würde eines Heerführers u, die Regierung an, was J. auch end» 
ih annahm. Vorerſt fuchte er den König ber Ammoniten durch eine Ge⸗ 
fanbtfchaft zur Einftellung feiner ungerechten Angriffe zu vermögen, boch um 
font. Er ging alſo über den Jordan, ‚gerade auf den Feind los, gewann ſo⸗ 
leich zwanzig Staͤdte, u. entkraͤftete die Ammoniten ſo ſehr, daß Iſrael auf lange 
eit Ruhe vor ihnen hatte Bor dem Feldzuge hatte I. das uͤbereilte Ge 
fübde abgelegt, im Ball ex fiegen würde, dem Herrn basienige zu opfern, was 
ihm bei der Heimkehr zuerft aus feinem Haufe entgegen fommen würde. Dieſes 
war ju feinem Schreden feine einzige Tochter, welche ihn mit einem Chore Saͤn⸗ 
erinnen bewillfommte. Nach dem buchftäblichen Inhalte bes Gelübbes u. dem 
—5* — ber meiſten heiligen Vaͤter u. Schrifterklaͤrer brachte J. feine Tochter 
nach 2 Monaten wirklich als Brandopfer dar. Einige glauben jedoch, ſie ſei 
nicht wirklich geopfert ſondern nur dem Heiligthume fuͤr immer geweiht u. zum 
eheloſen Leben beſtimmt worden. Obwohl nun J. nach obiger Meinung aus 
irrigem Gewiſſen handelte, ſo lobt J der Apoſtel feinen Glauben (Hebr. 11, 32); 
auch wär er von Bott zur Rettung feines Volkes gefandt. Uebrigens Hatte fein 
Sieg einen neuen Krieg mit den darüber neidiſchen Ephraimiten zur Folge, in 
wel J., nachdem er fie vergebens zu beruhigen verfucht hatte, biefe ebenfalls 
völlig überwand. Er lebte 6 Jahr ala Oberrichter zu Balaad, ſtarb daſelbſt u. 
wurde dort begraben. Ihm folgte Abefan. 
| Seremiad, Sohn des Priefters Helctas zu Anathoth bei Jeruſalem, erhielt 
noch fehr jung u. wider feinen Willen das Prophetenamt u. verwa es län 
ger als AO Jahre (628-583) mit ber größten Treue u, Aufopferung. „Her 
haft mich überredet u. ich ließ mich überreden; Du biſt ftärker geweſen und 
haft uͤbermocht.“ Ein durch n. durch milder Geift, mußte er faft allein bie ewige 
Wahrheit u. Gerechtigkeit vertreten, in einer Zeit des Verderbens, als Unglauke, 
Götzendienſt, Blutdurft u. Lafter aller Art mit ſchlechten Prieftern, falſchen Pro: 
pheten u. verfommenen Fürften an der Auflöfung des Volkes arbeiteten u. Selbſt⸗ 
überhebung und Berblendung, wie fie immer mit folden Zuftänden verbunden 
find, den Staat in die unglüdlichften Verhältniffe zu den anderen Staaten trie: 
ben u. fo feinen Sturz noch fohredlicher machten. Vergebens waren in dem ab- 
gelebten Bolfe alle Worte der Liebe, des Zornes, der Weisheit, fie hafteten nicht 
u. wirkten nicht. Verachtung u. Verfolgung waren bes Propheten Loos, und 
fein Amt nichts als ein täglicher, mühfamer Brohndienfl. Seine Sprache iR 
baher auch weniger bilberreih u. erhaben, die Lichtblide auf bie feligen Zeiten 
bes Meſſtas feltener, weniger glänzend. Die furdhtbaren, von Mofes ſchon ge 
drohten, Strafen Barren ja ſchon in der nächſten Zufunft u. ihre Schläge find 
jo vernichtend, daß der Troft lieber auf die baldige Erlofung duch Cyrus als 
auf die Berne bes Meſſias weist. 9. felbft Hat ein großes und doch beinahe 
fürchterliches 8008; ein Deilige, lebt er mitten in diefem blutdürftigen, verfuns 
kenen Bolfe, der größte Staatsmann überfieht er nicht allein Jeruſalems Lage, 
fondern auch die von Memphis, Tyrus u. Babylon in Gegenwart u. Zukunft, 
aber man frägt ihn nur um Rath, um gerade das Gegentheil zu thun; ein von 
Gott gefandter Seher ift er das Geſpött der falfchen Üropdeten, ber bofen Prie⸗ 
fler u. Bürger, u. doch wird er alle Strafen u. Leiden feines Volkes mit feinen 
eigenen leiblichen Augen erſchauen. „Und ich ſprach, ich will fein nicht mehr ges 
benfen u. nimmer reden in feinem Namen: aber e8 ward in meinem Herzen 
wie brennend Teuer, in meinen Gebeinen wie eingeichlofien Feuer, ich warb kraft⸗ 
(08 u. konnt e8 nicht ertragen." — Verflucht fei der Tag, an dem ich geboren 
ward, der Zag, an dem mich meine Mutter geboren, fei nicht gefegnet!“ 
— „Barum ging ich doc er u dem Mutterleite um Mühen und 
Schmerzen zu fehen und in Shwah meine Tag a ln! IX 
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zehnten Jahre bes Joſias, ber als achtjähriger Knabe feinem böfen Bas 
ter Amon folgte, wurde 3. zum Prophetenamte fen. Aber was vermochten 
alle Anftrengungen des h. Königs, des h. Propheten gegen die bodenlofe Ders 
dorbenheit. Jenen riß auch ſchon 610 ber Tod nieder in ber Schlacht bei Mer 

ibdo, als er dem Könige Nechao IL. von Yegypten den Durchzug gegen Babylon 
—* machte. Das ganze Volk betrauerte ihn, „am meiſten J., deſſen Klage⸗ 
lieber über Joſias alle Sänger u. Sängerinnen wiederholen, bis auf dieſen Tag.“ 
Sein Sohn Joachaz wurbe nach breimonatlicher Regierung von Nechao nad) 
Aegypten gefchleppt und Joakim, der Bruder, auf ben Thron gefeht 610 — 599. 
Als im erfien Jahre feiner Regierung 3. im Borhofe des Tempels die gänzliche 
Serfrung befielben weiffagte, wofern fie nicht Gottes Befehlen folgten, fo führs 
ten ihn bie Prieſter und falfchen Propheten vor ben König und verlangten feinen 
Tod: aber Volk und Fürften retteten ihn, vor allen Ahicam, Sohn des Kanzlers 
Saphan. Richt lange nachher verlor Nechao die Schlacht bei Karchemifch gegen 
KRabuhodonofor, wie 3. geweiffagt hatte. „Denn das ift ber Tag des Herrn, 
bes Gottes der Heerichaaren, ein 208 ber Rache ſich zu rächen an feinen Feins 
den: es frißt das Schwert und fättigt fidh und wirb trunfen von ihrem Blute; 
denn ein Schlachtopfer bes Herrn, des Gottes der Heerfchaaren if im Lande gegen 
Mitternacht am Fluße Euphrat.“ Nabuchodonofor, ber Babylon zum Weltreiche 
erheben jollte, unterwarf fh. nun Serufalem und führte 606 den beften Theil 
bes Volkes in die Gefangenfchaft, bie fiebenzig Jahre dauerte, wie I. weiffagte. 
„Und wenn fiebenzig Jahre vol find, will ih den König von Babylon heims 
ſuchen, fpricht dee Herr, um ihrer Miffethaten willen und das Land der Chal⸗ 
daͤer u. will e8 zur ewigen Wüfte machen." Als ber bezwungene Joakim, auf 
Aegypten vertrauend, abfiel, wurbe er von den Ehaldäern beswungen, fam um's 
Leben und fein Sohn Joachim wurde nach Dreimonatliher Regierung mit dem 
beften Theile des Volkes nach Babylon geichleppt, Stadt und Tempel geplündert 
und Sedecias, Joflas dritter Sohn, zum Könige gemacht, nachdem er den Eib 
ber Treue geleitet. Der neue König aber dachte gleih auf Empörung, vers 
trauend ben falfhen Propheten u. ben Aegyptern. Gefandte von Edon, Mond, 
Ammon, Tyrus und Sidon befanden fih ın Ierufnlem, ba gebot ihnen Gott. 
durch J., fie folten dem Rabuchobonofor gehorchen, fonft würde e8 ihr Verder⸗ 
ben feyn. Der Prophet fchrieb auch an die Gefangenen in. Babylon und hieß 
fie Häufer bauen und Ehen fehließen und unter Gebeten bie fiebenzig Jahre 
ausharren. „Und ſuchet ben Frieden ber Stabt, wohin ich euch abführen ließ 
u. betet für fie zu dem Heren: denn ihr Friede wird euer Triebe ſeyn.“ Auch dort 
predigten bie falfchen Propheten das Gegentheil. Indeß folgte Sedecias ihnen u. 
ben böfen Prieftern u, Yürften, fiel ab und wurde in Jerufalem von Nabuchodos 
nofor belagert. J. predigte unerfehroden die Ergebung als den Willen bes 
Herrn, felbit als die Ehaldäer der heranziehenden Yegypter wegen bie Belager- 
ung aufheben mußten. Es Half ihm nichtz er wurde ergriffen, geichlagen und 
in den Kerker geworfen. Der ſchwache König ließ ion zwar heimlich zu 
fih Fonnmen, um feinen Rath zu Hören, aber er folgte ihm nicht, wies ihm je 
doch das Vorgemach bes Kerkers zum befieren Aufenthalte an, wo 3, fortfuhr, 
das Wolf zur Grgebung zu mahnen. Da warfen ihn bie Fürften in eine Eis 
fterne vol Schlamm, damit er umfomme Das fromme Mitleid des Athiopifchen 
Kaͤmmerlings Ademelech rettete Ihn. Beides hatte ber König geftattet. Die 
Chaldaͤer ſchloſſen nad, Beflegung der Aegypter bie Stabt von Neuem ein, bie 
Noth wuchs graufenhaft, der Prophet weifiagte ein fürcdhterliches Ende, aber fie 
wollten fich nicht ergeben. Die Guten tröftete er durch den neuen ewigen Bunb 
bes Herrn mit dem wieberaufblühenden Bolke, durch ein neues Serufalem und 
den Meſſias. Nach 18 Monaten der Belagerumg fiel die Stadt, u, wurbe von 
Grund auß zerftört, bie dien getöbtet, der König geblendet und mit dem Reſte 
der Einwohner nach Bahylon gefchleppt. Nur die ganz Armen hurkten is em 
ben Lande bleiben, wurben mit Land audgeftattet und anilken hen SHE, 
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den Sohn Ahicams, zum Statthalter. Au I. blieb, denn Rabuchobonofoc hatte 
ihn vetten laſſen u. ihm volle Kreiheit gegeben. Der Prophet rettete die Bm 
beslade auf den Berg Nebo, fung die rührenden Klagelieder u. Half das Boll 
Ienfen zu Masphath. Er leerte ben Leidenskelch feines Volkes bis zum Grunde, 
während im Often ſchon denen in der Gefangenſchaft die erften Strahlen des 
neuen Lebens aufglänzgten. Als der fromme Godolias auf Betrieb des Ammonis 
ter: Königs durch Ismahel ermordet wurde, ſchwur das Volt J.s Stimme zu 
folgen. Als er aber befahl, im Lande zu bleiben, fohalten fie ihn einen Lügen 
propheten u. fchleppten ihn mit nach Aegypten, nebft feinem Diener Baruch, dem 
Propheten. Er drohte ihnen Gottes Strafgeriht, er drohte es ben im Aegyp⸗ 
ten wohnenden Juden, die frech erklärten, im Götzendienſte verharren zu wolle 
Bald ging es in Erfüllung; NRabuchodonofor drang flegreich tief ins Rand em 
u. au Byarao Apries fand das geweiffagte Ende. Den Propheten felbft fol: 
len die Juden ermordet Haben. Wölfen, die zum Tode geweiht find, pflegen noch 
einmal am Ende ihrer Tage in einzelnen Männern herrlich aufzuleben; Fein Boll, 
das in den Tod ging, fann einen Geift fo edel, ein Herz fo rein, einen Staats⸗ 
mann fo groß aufweifen, wie J. gewefen. JB. 
Jericho, eine Koͤnigsſtadt Ehanaans, die vornehmfte unter 30 andern, mit 
einem befondern König. 6— 7 Stunden von Serufalem, 2—3 Stunden von 
Sordan gelegen, im Stanıme Benjamin, in einem fruchtbaren Thale, von nat 
ten Bergen umgeben, wo viele Palmen, Rofen und Balfamftauden wuchien, dr 
her man fie auch Palmenftadt nannte und den Namen von Balfamftauben able; 
ten will. Die ijraelitifhen Kundfchafter entgingen zu I. großer Gefahr durch 
die Rahab, welcher Schonung veriprochen wurde. Die Ifraeliten überfchrit 
ten in deren Nähe den Jordan wunderbarer Weiſe u. begannen bie Beftgnahme 
Chanaans mit 3.8 wunderbarer Eroberung. Diefe Stadt wurde während ber 
Belagerung, auf Gottes Befehl, 6 Tage nach einander umfchritten; am 7. ſtuͤrz⸗ 
ten die Mauern von felbft durch ein Wunder ein (of. 6, 1. u. f.). Diele 
Stadt wurde dem Heren geweiht, d. 8. verbrannt, u. deren Einwohner vertilgt 
(Jofua 6, 17— 21, 24.). Später bemächtigten fi ihrer die Moabiter. De 
Fluch, welchen Joſua auf deren Wiederaufbau pelegt hatte, ging an Hiel u. 
feinen Söhnen in Erfüllung. Hier mußten Davids gefchorne Sefanbte ch auf 
halten. Nachmals war 3. der Sig einer Drophetentdhule und des Elias. Be 
3. wurde ber fliehende Sebefias von den Ehaldäern ergriffen. Unter Eyrus 
fehrten viele Bürger von I. aus Babylon wieder und halfen Serufalem auf 
bauen. Der Feldherr Bachides befeftigte 3., wo dann ber Maffabäer Simon 
fich aufhielt. Herodes that Ipäter noch mehr für die Verjchönerung Diele 
Stadt und farb auch daſelbſt (Joſeph 16, 5. 2, 17. 6, 5.). Bei 3. heilt 
Jeſus zwei Blinde und einen andern, der Bartimaͤus hieß (Mark. 10, 46. w f. 
Luk. 18, 35. u. f.). Dort wohnte der Zolleinnehmer JZahäus, der den He 
land zu ſehen verlangte, und von ihm befehrt wurde. J. von den Römern zer: 
ftört, erhob fich bald wieder, u. wurde fpäter Bifchofsfig; es war noch zur Jeit 
ber Kreuzzüge eine Stadt. Jetzt befindet ſich in der Nähe das armielige Dorf 
Riha, welches ein Bach durchfließt, mit ftachlichen Gewächfen umgeben. — 
Noch finden wir in ber Bibel erwähnt: 4) Die Ebene (das Flachfeld, Ge: 
filde) bei J., welche fich bis Engaddi (bis zum todten Meere), 70 Stadien 
weit erftredte, in einer Breite von 3—4 Stunden, u. wegen der Balmen., Bal- 
fam: und Oelbäaume, wegen ber Bienenzudht u. der Rofen (welche zur Zeit der 
Kreuzzüge von da nad) Deutjchland verpflanzt wurden) berühmt war. Hier wurde 
der König Sedekias von den Chaldäern ergriffen. 2) Die Wäffer, der Bad 
von 3., von dem Propheten Elifäus trinfbar gemadt. 3) Die Wüfte von 
J., welche ſich zwifchen hier u. Jerufalem zwei Stunden weit öde, rauf und 
felfig erſtrekt. Der Weg durch diefe MWüfte über Bethania ift befchwerlich und 
var gefährlich wegen der Räuber, welche daſelbſt ſich aufhielten; er heißt baher 
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der „blutige Weg“. Die Wuͤſte Quarantania war wohl ein Theil der 
Wuͤſte von J. 

Jermak Timofega, Koſaken⸗ u. nebenbei Raͤuberhauptmann am Don und 
der Wolga. Bor dem Czar Iwan Waftljewitich fliehend, ging er zu Stroganoff, 
der einen Taufchhandel mit Sibirien unterhielt und duch I. mit 7000 Mann, 
1578 einen Einfall in Sibirien machen ließ; 1580 drang er wieder mit 1650 
Mann weiter vor, befiegte mehre Tatarenfürften, den Yürften Kutſchum Khan, 
eroberte die Hauptſtadt Sibiriens u. trug bie gemachten Exroberungen dem Czar 
in Moskau zum Lehn an. Er machte nun noch viele Eroberungen nad) den 
Graͤnzen zu, wurbe auf einer derfelben von Kutſchum Shan überfallen und fam 
auf ber Flucht 1584 in Ambaſch um. Zu Toboldt hat er ein Denkmal, 

Jermoloff (Alerei Betrowitfch), ein ruſſiſcher General, deſſen Rame 
bereit8 in den Yeldzügen von 1805—7 und 1812 mit Auszeichnung genannt 
wird, commandirte unter Barclay de Tolly (f. d.) einen Theil der Truppen, welche 
1815 der Hauptarmee an ben Rhein nachrüdten, wurde hierauf (1817) Gou⸗ 
verneur der Provinzen Saufaften u, Gruſien und erwarb ſich als foldyer in dem 
Kriege gegen Perfien (1826), fo wie in ben ununterbrochenen, oft höchft gefäht- 
lien Kämpfen mit den angrängenden Gebirgsvölfern großen Ruhm. Auch voll 
don er einen Auftrag feiner Regierung, ihren am peefijchen ofe verlorenen 
Einfluß wieder herzuftellen, zur völligen Zufriedenheit derſelben. 1827 mußte 
er jedoch, man weiß nicht anverläffig, warum, fein ®ouvernement verlaflen, 
und von da an lebte er in ftiller Zuruckgezogenheit. Erſt 1831 erhielt ex wieber 
eine Anſtellung. | 

Jeroboam, 1) 3. I., der erfte König bes Zehnſtämme⸗Reiches, war 
ber Sohn Nabaths aus Sareba in Ephraim, wurde von König Salomon zum 
Auffeher feiner Stammgenoffen ernannt und bald nachher von bem Propheten 
Achias zum Fünftigen Könige von Israel wegen Salomons Abgötterei bes 
flimmt, worauf 3. fi) wieder Salomon erhob u., weil dieſer ihn tödten laſſen wollte, 
nach Aegypten entfloh. Nach Salomons Tode kehrte J. zurücd und wurde, weil 
Roboam, des erfteren Sohn, ſich verlauten ließ, als Sroingder herrichen zu 
wollen, von zehn Stämmen als König ausgerufen. Um das Bolf von der An⸗ 
hänglichkeit an das Haus David vollends loszureißen u. von Serufalem entfernt 
zu halten, führte I. den Kälber: oder Apis-Dienft zu Dan u. Bethel ein; er 
machte geringe Leute zu Prieftern, ja, er ſelbſt räucherte beim Altare. Da vers 
kündigte ihm ein Prophet die Strafen Gottes; als J. feine Hand wider ihn 
außftredte, wurde felbige flarr, u. nur auf bes Sehers Gebet erlangte er deren 
Gebrauch wieder. I. wurde dadurch nicht beffer, vielmehr wurde feine gottlofe 
Regierung u. fein Bilderdienft ein fortdauerndes vernichtendes Uebel. I. regierte 
22 Jahre lange u, lebte in beftändiger Behde mit dem Könige Roboam, fo wie 
mit deſſen Sohn, König Abia. Lepterer erfocht. einen glänzenden Sieg über ihn, 
erihlug 500,000 ftarfe Männer und entriß ihm viele Städte; bald darauf ftarb 
J. wohl an einer fchmerzhaften Krankheit. Ihm folgte fein Sohn Nadab. — 
2) J. IL, der dreizehnte Fön in Israel, Nachfolger feines Vaters Joas, 'pat 
Böſes vor dem Herrn, wie fein Vorfahrer J. J, Al Jahre lange: doch aus Er- 
barmen fegnete Gott feine Waffen, fo daß er ben Syrern alle ihre Erobe⸗ 
rungen wieder entriß und fogar Damasfus eroberte. Ihm folgte fein Sohn 
Zacharias nach feinem gewaltfamen Tode. Damals weifjagten die Propheten 
Dfeas u. Amos, 

Jerſey, f. Ousenfen. 

Serufalem, al der Mittelpunkt ber jübifchen und ber Anhaltspunkt der chrift- 
lichen Religion in Bezug auf die Gefchichte ber inneren Entwidelung der Menfchheit 
die merkwuͤrdigſte Stätte ber Welt, tft jeht eine unanfehnliche u. ſchlechtgebaute 
Stadt von höchſtens 20,000 E. in dem tuͤrkiſchen Paſchalik Damask, welche aber bie 
Denfmale u. Erinnerungsftätten aus allen Perioden ihrer, faft mit bewu AUssonas 
ber Geſchichte beginnenden, Bebeutfamteit u, wor allen tie heiligen Dee, ws WR 
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Merk unſerer Erloͤſung vollzogen warb, umfchließt. Seiner welthiſtoriſchen 
gemäß, lag I. im Mittelpunfte der alten Welt („das iR J. in Mitten ber 
fee habe ich fie gelebt u. um fie Her die Erde,“ Ezech. 5, 5.). Der Name beute 
in feinem erften Theile (von raah fehen) auf Offenbarung, wovon auch Morla, 
ber Ort, wo fi Gott dem Abraham offenbarte, 1. Mol. 22, 14. ben Ram 
hat; in feinem zweiten „Schalem" auf Ruhe, Friede. Daher wird bie Stabt auf 
‚ Salem — d. i. Friedensſtadt genannt, 1. Mof, 14, 18., vgl. mit Pfalm 76,4. 
Ehemals hieß die Stadt auch Jebus, was mit dem Namen ber Jebuſiter, bie 
fie inne hatten, zufammenhängt, Joſua 18, 28., Ehron. 11,42 D 
nannten fie, den hebräifchen Namen umbeutend, Hierofolyma, b. h. Solyma, ver 
dem Volke der Soflymer, dem bie urfprüngliche Erbauung ber Stabt zugefchrieben 
wird. Als heilige Stadt galt und gilt fie im ganzen Orient; darauf beutet fcher 
Herodot, ber fie Kadytis nennt, fo wie ber arabifhe Name El⸗Kods u. Der tür 
fifche Kudſt⸗Cherif, was Alles von dem hebraͤiſchen Worte Kabofch, Heilig, ab 
ftammt. — Die Stadt liegt unter bem 53° 21’ ÖRL. Länge u. 31° 46° nörkl, 
Breite, ungefähr 12 Stunden vom Meere entfernt, über welches fie in bis zu 
2500' erhebt. Das Areal wird durch drei Hügel: Ston im Süben, Morla iz 
Oſten u. Alta im Rorden gebildet; nah Oſten und Süben hat es fchroffe Ab⸗ 
er in einer Höhe von 200-500, nadh Wa ar es in faft gleiche 
öhe mit dem übrigen Gebirge zufammen; von Hier iſt daher bie Stadt allein 
angreifbar. Der oͤſtliche Abhang wird buch das Kebronthal, welches ben Moria 
von dem gegemüberliegenden, ihn beherrfchenden Oelberge trennt, ber fühlide 
durch das Gihonthal gebildet; beide Bäche, der Kedron und Gihon, welche cher 
mals waſſerreich waren und den Teich Siloeh, den unteren u. oberen Gihonteich 
bildeten, find jetzt felbft im Winter troden. Zu ben drei Haupthügeln kommen 
noch vier unbedeutendere, welche exft im Laufe ber Zeit in ben Umfang ber 
Stadt gezonen wurden, nämlich der Solgatha in bem inneren Raume bes Huf 
eiſens, welches durch die brei anderen Hügel gebildet wird, dann Bezetha im 
Rorden u. Ophel im Süden von Moria, endlid im Südweſt⸗Theile der Statt 
ber Hügel Gihon. Zwiſchen dem Sion u. bem Golgotha einerſeits u. dem Akte, 
Moria u. Ophel anderfeits zieht fich ein tiefes, jetzt jedoch faft ganz ausgefüllte 
hal, Tyropojon, Kaͤſemacherthal genannt. Auf diefem Areal hat bie Stadt 3. 
im Laufe der Zeiten einen verfchtedenen Umfang gehabt, welcher Wechfel mit ber 
Geſchichte der Stadt aufs Engfte zufammenhängt; wir verbinden Daher Die Bes 
ſchreibung u. bie Gefchichte derfelben mit einander. Bei der Eroberung Kanaans 
durch die Sfraeliten fpielte der König von J. eine pauhtrolle; die Stadt wurde, 
nachdem der König AdonisZeded in der Schlacht bei Gebeon gefangen u. getödtet 
war, erobert u. vom Stamme Juda und Benjamin gemeinfchaftlich in Beſitz ges 
nommen, obwohl fie eigentlih zum Stamme Benjamin gehörte. Die Yebuflter 
blieben aber noch fortwährend im Befite der Oberſtadt. Erſt David (1050) 
eroberte diefelbe u. machte die Stadt zum politifchen und religiöfen Mittelpuntte 
des jüdifchen Reiches. Sion wurde deßhalb die Stadt Davids genannt; gan 
J. in feiner fpäteren Ausdehnung eine Tochter Sions. Salomo vollendete has 
Wert Davids, indem er der Bundeslade eine bleibende Stätte in dem herrlichen 
Tempel auf Moria erbaute. Die erfte, von David u, Salomo erbaute, Mauer um; 
gab den Sion von der Nordweſtſeite u. ſchloß fih nörblid an ben Tempel. Die 
zweite Mauer, welche den Umfang der Stadt bis zum Sabre 41 n. Chr. be 
flimmte, umfaßte auch den Hügel Afra, fo daß aber der Golgatha außerhalb 
derfelben blieb. Die dritte, im genannten Jahre durch den König Agrippa be 
gonnene u. furz vor der Zerftörung durch die Römer vollendete, Mauer umfaßte 
endlich alle obengenannten 7 Hügel; jet liegt Dagegen Sion u. Ophel größtentheils 
außerhalb der Ringmauer. Der durch die dritte Mauer binzugefommene Theil, 
befonders das ſtark bevölferte Bezetha im Norden, wurde die Neuſtadt genannt. 
Der Fönigliche Palaſt auf Sion und der überaus prachtvolle Tempel auf Moria 
waren bie Hauptzierden ber alten Stoht, welche während bes ſuͤdiſchen König⸗ 
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thums mehremale erobert und theilweiſe gefchleift, von ben Aegyptern unter Ser 
ſack, von den Sfraeliten unter Joas, zum zweiten Male von den Aegyptern 
unter Recho, aber von den Königen immer mehr ausgebaut u. befeftigt, endlich 
Durch Nebukadnezar (988) gänzlidy verbrannt u. zerflört wurde. Nach der Rüds 
fehr der Juden aus der babylonifchen Befangenichaft wurde bie Stadt ziemlich 
im alten Umfange wieder aufgebaut, auch der Tempel, jedoch nicht fo prachtvoll, 
ald ber frühere gewefen war. Allmälig verfchönerte fich die Stadt wieder und 
unter ber ſyriſchen und rxömifchen Herrfchaft wurde fie auch mit Gymnaſien, 
Amphitheater u. anderen Gebäuden im griechifchen Style verſehen. Aber auch ber 
Tempel wurde new und prachtvoll ausgebaut; biefer Iegte Bau bes Tempels 
wurde 16 Jahre v. Chr. durch Herodes begonnen u. erft 46 n. Chr. vollendet. 
Bald darauf erfolgte die zweite gänzliche Zerftörung durch bie Römer unter 
Titus, 171. Der Thell der Stadtmauer mit drei Thürmen, den Titus noch hatte 
ftehen laffen, wurde bei der Empörung ber Juden unter Hadrian dem Erdboden 
gleich gemacht und dann eine römifche Colonie unter dem Namen Aelia Capito⸗ 
lina auf der Stelle I.8 errichtet. Die Stadt wurde jeboch bald in überwiegender 
Anzahl von Ehriften bewohnt, nahm Ihren alten Namen wieder an und wurde, 
als nach ber Belehrung Konftantins bie Kaiferin Helena borthin wallfahrtete u. 
die heiligen Orte mit prächtigen Kicchen fchmüdte, ber Gegenftand befonbderer 
Berehrung und der Zielpunkt immer zahlreicher werbender Wallfahrten für bie 
Ehriften. Der Berfuh Juliane des Abtrünnigen, I. wieber zum Mittelpunfte des 
Judenthums zu machen, mißlang buch befondere göttliche Fuͤgung. Im Jahre 
614 wurde 3. duch den Berferfönig Kosroes II. mit Sturm genommen, blieb 
aber nur 14 Jahre in ber Gewalt ber Feinde. Aber fchon im Jahre 636 wurde 
es durch die Araber unter Dmer erobert. Die Araber fehonten nicht allein das 
Leben der Einwohner und bie Stadt, weldhe auch Ihnen heilig war, fondern er 
laubten auch ben chriſtlichen Wallfahrern, ungeftört die Beillgen Orte zu befuchen. 
Als aber im 12%. Jahrh. durch den Chalifen Halem u. dann durch bie wilden 
Seldfchufenhorden, welche ihre Herrfchaft über ganz Vorderaſten auszubreiten 
begannen, bie Chriften u. namentlich Die aus dem Abendlande immer zahlreicher nach 
J. ziehenden Pilger den härteften Gelderpreffungen u. Unbilben ausgeſetzt wurs 
ben, entftand im chriftlichen Europa jene große, unter -bem Ramen der Kreuzzuͤge 
befannte Reaktion, deren naͤchſtes Ziel bie Wiedereroberung 3.8 u. der HI. Orte 
war. Wirklich wurde 3. im Jahre 1099 von den Kreuzfahrern unter Gottfried 
von Bouillon mit Sturm genommen u. ein chriftliches Königreich J. begründet, 
welches bis zum Jahre 1187, wo die Stabt durch den Sultan Saladin wieder 
erobert wurde, beftand (f. Kreuzzüge). Nach mehren mißlungenen Berfuchen 
fam die Stadt durch den Vertrag, den Kaifer Friedrich II, im Jahre 1229 mit 
dem Sultan Al Kamel ſchloß, und nach einer abermaligen Eroberung durch ben 
Emir Daud von Karak, im %. 1243 noch einmal, aber nur auf ein Jahr, in bie 

ande der Ehriften. Schon im folgenden Sabre 1244 wurde ed durch die wilden 

orden ber Kharismier erobert, von denen e8 an die Sultane von Aegypten u. 
von da im Jahre 1517 durch Selim L an die Ottomannen überging, unter 
beren Herrſchaft es bis jegt geblichen iſt, mit einer geringen Unlerbrechung 
im Jahre 1832, wo ed auf 8 Jahre in die Gewalt des Vicefönigs Yon Aegyp⸗ 
ten, Mehmeb Ali, Fam. Der ganze Einfluß, welcher dem chriftlicden Abendlande 
jett auf die Chriften im Oriente und namentlich in J. noch geblieben ift, befteht 
in einem PBroteftorate, welches von Rechtswegen bem beutfchen Kaifer und bem 
Könige von Sardinien als Titularfönigen von 3. zuftand, aber jet Ludwig XIV. 
von Frankreich in Anſpruch genommen, jeboch mit fo felbftfüchtiger Aufopferung 
der religiöfen Interefien für die politifchen, namen) in neuefter Zeit, gehandhabt 
wird, daß die Chriſten ſich dieſes Schutzes felbft begeben haben. Es wäre ber 
rechte Zeitpunkt vorhanden, daß Oefterreich fich ber Tatholifchen Sache in jenen 
Ländern fräftiger annähme. — In feiner Blüthe hat J. ficher weit über 100,000 
Einwohner gehabt; zur Zeit bes erften Kreuzgages Ur 6 DEN X 
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hat es hoͤchſtens 20,000, nach andern Angaben nur 11,000 Einwohner. “Bor 
diefen ift die größere Hälfte muhamebanifch, die.Eleinere zum größeren Theile fü, 
difch, zum geringeren chriftlich. Unter den Ehriften find etwa 1000 Katholifen 
mit bem Franziskanerkloſter St. Salvator am weftlichen Ende der Stadt, we 
Pilger aller Religionen gaftfreie Aufnahme finden; bie Katholiken Haben ihr Redit 
auf bie Heil. Grabeskirche nie aufgegeben und bie Mönche jenes Kloſters find 
die eigentlichen Wächter berfelben. Am zahlreichften find die Griechen mit einem 
roßen Klofter, und es gehört zu ben beachtenswerthen Tendenzen ber ruſſiſchen 
Sol, den Einfluß der Griechen an den heil. Orten zu fördern und bie Kathe⸗ 
liken aus ihrer teilung zu verdrängen. Die Armenier Haben mehrere Flöhe, 
von denen eines das reichfte in ber Levante if; dann befinden fich dort noch 
foptifche, fabathunifche, ſyriſche Chriſten; in neuefter Zeit Haben auch bie Pres 
teftanten ben Verſuch gemacht, unter bem Schuge von England und Preußen in 
J. ein Bisthum und eine Kirche zu gründen; das Unternehmen hat aber bis 
jet noch nicht Wurzel gefaßt. — Die Juden befiten jeht feinen bemerfendwers 
then Play mehr in J., als allenfalls bie Stelle auf dem Berge Moria, wo fe 
jeden Freitag genen ein an bie Türken erlegtes Geld zufammenlommen, um bi 
Zerftörung des Tempels und den Untergang ihrer alten Herrlichkeit zu beflagen; 
aber noch erinnern die gewaltigen Duadern ber Fundamente des Tempels auf 
Moria und der Burg Davids auf Sion, fowie eine Menge von Säulenfchäften, 
Lapitälern u. anderen Baufteinen, welche theils in ber Mauer angebracht, theils 
‚unter dem Rafen, oder auch offen, wie fie vor Jahrtauſenden bie Jerflörung Hin 
geworfen hat, noch baliegen, an bie vergangene Größe. Zunächft auf dieſen 
altjüdifchen Meberreften erheben ſich die Denkmale ber riechen» und Römerzeit; 
hiebin gehören, außer ben Ruinen eines Amphithenters und den Reften ber 
Mauer, womit Habrian die Aelia capitolina umgab, bie jehige Citabelle von 
3., ber fogenannte Piſanerthurm, welcher in —* Unterbaue ohne Zweifel ber 
von Herodes zum Theile wenigſtens auf den Fundamenten der alten Davidsburg 
erbaute Thurm Sippifus ift, und die alte Burg Antonia, ebenfalls von Herodes 
nordweftlih von Moria erbaut, die fpäter zur Wohnung bes Landpflegers und 
jest zu der bes a Gouverneurs von %. dient. Aus der Zeit der byzan- 
tiniſchen Herrfchaft find noch mehre griechifche Klöfter vorhanden; an die Zeit 
des chriftlichen Königreiches I. erinnert der obere Bau bes eben genannten Pi: 
fanerthurms, eine Fleinere Kirche im Spigbogenftyl u. die Kirche des heiligen Gras 
bes, welche leider im Jahre 1803 abgebrannt u. freilich auf Koften ber Katho⸗ 
lifen in Europa, u. namentlich bes Kaiſers von Oeſterreich, wieberhergeftellt if, 
aber nicht fo prächtig und nicht im reinen alten Style. — Aus der Zeit der 
muhamedaniſchen Herrfchaft endlich ift die jegige Stadtmauer, welche von Sul 
tan Suleiman im Jahre 1542 fo ziemlich auf der Grundlage der alten, urfprüng: 
lih von Hadrian erbauten, Ringmauer erbaut wurde; fr ift 40 Fuß Hoch und 
at in regelmäßigen Zwifchenräumen Thürme von 120° Höhe; ferner Die beiden 
ojheen auf dem Moria, die von dem Haram esh Scherif, einem vieredigen 
von hohen Ringmauern umgebenen Raume, eingefchloffen werden. Die Fles 
nere diefer beiden Mofcheen, EL Alfa, früher eine chriftliche Kirche, welche von 
dem Khalifen Omar in eine Mofchee verwandelt wurde, ift, nebft Mekka u. Me 
Dina, für die Araber der dritte ihnen befonders heilige Ort. Die größere fteht 
auf den Bundamenten des Salomonifhen Tempels u. ift, nächft der Moſchee zu 
Cordova, das fchönfte von den Muhamedanern errichtete Bauwerk; fie hat eine 
achtedige, hohe Kuppel und birgt in ihrer Mitte den fehwarzen, von den Muha- 
medanern hochverehrten Stein, von dem Muhamed zum pinmel aufgeftiegen 
eyn fol. Thore find an der Stadt auch febt noch, wie bei ber wrfprünglichen 
nlage, vorzüglich vier nach den vier Weltgegenden: im Süden bas Sionsthor, 
im Weften das Jaffa⸗ oder Hebronsthor, im Norden das Damaskus, im Often 
das Stephansthor. Außerdem befinden ſich in ber Mauer noch einzelne Thor: 
wege u, an ber Oſtſeite noch das pradgtige auliee Tyer, wurh neues Ekrkkus 
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feinen Einzug gehalten haben fol, welches aber die Türken vermauert haben, 
weil unter ihnen die Sage geht, daß durch daſſelbe einft ein chriftlicher Herrfcher 
fiegreih in J. einziehen würde. Geht man durch das fühliche Thor über den 
Bad Gihon, fo kommt man zu dem Berge bes böfen Rathes, auf welchem bas 
Landhaus des Kaiphas geftanden haben foll, in welchem der Tod Chrifti berathen 
wurde u. wo der Blutader gezeigt wird, ber für den Lohn bes Verräthers Ju⸗ 
das gekauft wurde. Etwas weiter abwärts, da, wo der Gihon mit dem Kebron 
fih vereinigt, it bag Thal Gehinnon, welches in ber heiligen Schrift, weil Bier 
einft die Sfraeliten ihre Finder dem Moloch verbrannten u. fpäter hier ein be, 
ftändiges Feuer unterhalten wurde, um Leichen, bie nicht benraben werden durf⸗ 
ten, u. fonfligen Unrath aus ber Stadt zu verbrennen, al8 Bild des ewigen Feuers 
der Hölle gebraudt wird. Geht man nun nad Rorden zu dem Kedron hinauf, 
fo gelangt man in das Thal Joſaphat, wo bie Gräber der Juden ſich befinden 
u. wo, der Meinung der Juden nad, einft bie Auferfiehung ber Todten ftatt- 
finden fol. Unter andern befindet ſich Hier eine Kirche, die das Grab der heiligen 
Jungfrau Marla enthalten fol. Am Delberge zeigt man noch den arten @eth. 
femane; jeboch find die dort ſtehenden Delbäume natürlich nicht mehr diefelben, welche 
zur Zeit Ehrifii dba waren. Oben aufi dem Delberge, an der Stelle, wo Chriftus 
zum Himmel aufgefaßeen ift, befindet fich eine Kirche. — Kehren wir nach dieſem Aus⸗ 
fluge in Die Umgebung in die Stadt felbft zuruͤck, Die, wie wir fehen, ein Trümmerhaufen 
aus allen Jahrhunderten ber @efchichte, burch biefe überall fichtbar werdenden 
Trümmer, fo wie durch die engen, geraden, unter rechten Winkeln ſich kreuzenden, 
mit Häufern, bie nur wenige Benfter nach ber Straße hin haben, beſetzten Straßen 
einen melancholifchen u. eintönigen Eindrud macht, der durch Handel u. Inbuftrie 
nur wenig geftört wird, um die dem Chriften insbefondere Heiligen Orte noch etwas 
näher zu betrachten. Diefe liegen faft alle an ber fogenannten Via dolorosa, bem 
. Seibendiwege unferes Hellanbes, welche, von dem Etephansthore im Often begin- 
nend, gerade durch nach Weften bis zu der heiligen Grabeskirche führt. An Die- 
jet Straße ift das Richthaus, die ehemalige Wohnung des Landpflegers; ferner 
ie Stelle, wo ber Heiland in feiner Verfpottung dem Volke gezeigt wurde; bie 
verfchiedenen Orte, wo er unter dem Kreuze gefallen feyn fol, das angebliche 
Haus der Veronika, endlich die Heilige Grabeskirche felbft, ein weitläufiges Ge⸗ 
bäude, welches in verfchiedenen Abtheilungen u. Kapellen bie geheiligten Orte, 
wo das Kreuz geftanden hat u. wo es von ber Helena wieder aufgefunden wurbe, 
befonders aber das heilige Grab felbft, ferner Die Gräber ber beiden erften chriftlichen 
Könige von J. u. nebftdem die Zellen u. Wohnungen für bie Mönche enthält, welche 
bie heiligen Orte Tag u. Nacht bewachen. Die verichiedenen chriftlichen Parteien 
theilen fich in dieſe Heiligen Ortes doch ber eigentliche Mittelpunft des Ganzen, 
bas heilige Grab felbft, iſt bis jet von den Katholifen behauptet worben, ob⸗ 
wohl die Griechen burch alle möglichen Mittel fie ans Ihrem rechtmäßigen Be⸗ 
fige zu verdrängen ſuchen. Das he ige Grab wird durch einen Helfen gebildet, 
der 70°’ im Umfange u. 50° in der Höhe Kat u. in feinem Innern, nebft mehren 
andern Höhlen, die 8° lange, 7° breite u. 7’ Hohe Grabeshoͤhle enthält, die, völlig 
bunfel, von 50 fllbernen Lampen erleuchtet wird. — In Betreff der Lage des 
heiligen Grabes und des Hügeld Golgatha find in neuefler Zeit burch den ames 
rifanifchen Reifenden Robinfon anſcheinend fehr erheb ice Zweifel aufgeworfen 
worden. Diefe beruhen jeboch auf einer ganz unrichtigen Auffaffung ber Lofalis 
täten und befonderd auf einer Berwechfelung der zweiten und dritten Wauer; 
Dr. Sepp bat diefe Zweifel vollftändig befeitigt, und mit völliger Drruhlgung 
Tann auch der wifienfchaftlich gebildete Katholif fortan, wie bisher, im Geifte 
wenigftend an jenen heiligen Orten verweilen, wo das late unferer Er⸗ 
löfung vollzogen wurde, In jüngfter Zeit Haben die vom Papfte Pius IX. mit 
der hohen Pforte angefnüpften Unterhandlungen bie Ausficht auf einen Träftigen 
Schutz der Katholifen eröffnet; auch ift bereits ein Bifchof von J. vom Papfte 
ernannt worden. Die Literatur über J. und die heiligen Die U et vi AR 
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Neueſte u. Beſte haben bie hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter für das latholiſche Deutſch 
land in einer Reihe von Aufſaätzen im neunzehnten Bande unter ber Auſſchri 
Forfchungen eines deutſchen Reiſenden in J.“ geliefert; bann 2. v. Raum, 
Paläftina, 2. Ausgabe, Reipuig 1838; ferner die Reifen von Ghateaubriant, &e 
ramb, Schubert, Robinfon u. U. FM. 
Serufalem, Johann Friedrich Wilhelm, geboren gu Dsnabrüäd 1709, 
dirte zu Leipzig u. Leyden, lebte dann 3 Jahre ald Führer zweier jungen Ed 
te zu Göttingen, reiste darauf nach London, ging 1740 als Priv 
nach Hannover, warb 1742 Hofprebiger bes pergoge Karl von Braunfchwes 
u. zugleich Erzieher ber, braunfchweigifchen Prinzen u. 1743 auch PBropft_ bei 
Kreuz⸗ u. Aegibienkloſters zu Braunfchweig. Statt der ihm 1759 erteilten Abtd 
des Klofterd Marienthal erhielt er 3 Jahre hernach biefenige zu Ribbagshaufe, 
u. 1714 augteich bie Würbe eines BVicepräfidenten des Dergoglicen Confiftoriums 
zu Wolfenbüttel. Gein Tod erfolgte den 2. September 1789. 3. war einer be 
achtungswuͤrdigſten proteftantifchen Theologen feiner Zeit, vol Güte u. Mine 
tichfeit, herzlicher Wärme u. edler Ruhe. Seine At, im Stillen u. ohne ak 
Anmaſſung Gutes zu wirken, u. feine Berbindung mit Großen, auf bie ſchwer⸗ 
lich ein Theolog feiner Zeit fo viel, wie er, gewirkt Bat, machten fein Leben reich 
an großen Berdienften. inter andern veranlaßte ex bie S des Collegi 
Cerolinum zu Braunfchweig, entwarf ben Plan zu dieſer Anſtalt u. warb 
tor derfelben. -Zur eilbung hunger Geiſtlichen trug er duch mänblichen Unites 
richt ungemein viel bei u. durch feine gebrudten Predigten wurde er mit Mob 
heim u. einigen Andern ber Beförberer einer befferen Predigtmethode. Sein Daun 
werk find die: Betrachtungen über die vornehmften theiten ber Religion, 2 
a —— 
elaſſenen e., Braun vo 
Bean eiſtreich u. belehrend, eindringend u. überrebend, 





ains, |. Ifaias. | 
viten, fe am Ende diefes Bandes. 

Jeſus Chriftus*), der menfchgerwordene Sohn Gottes u. ber Heiland be 
Welt. Chriſtus ift die griechifche Ueberſetzung des hebraͤiſchen „Meſſtas“ was ber 
„Geſalbte“ bedeutet, d. 5. der zum wahren u, ewigen Hohenpriefter, Propheten 
u. Könige mit Gottheit gefalbte. 3. (= Iofua) aber heißt der Netter, ber Hei⸗ 
land. Diefes ift der menfchlihe Name Desjenigen, von welchem wir Chriſten 
überzeugt find, daß er der im Alten Teftamente verheißene u. von allen Bölfern 
erwartete Exlöfer und Heiland der Welt fei. Daß das ganze Altertbum, Juden 
wie Heiden, an einen uranfänglichen Fall des Menfchengefchlechtes glaubten u. 
einer dermaleinftigen Wiederherftellung durch einen großen, übermenfchlidden Ex; 
retter entgegenfahen, ift eine welt-hiftorifche Thatſache. Diefer Glaube und dieſe 
Erwartung war bei den Juden auf die Offenbarung und durch die Jahrtaufende 
dahin fich fortfepende, immer Farer u, genauer ihren Inhalt enthaltende, Pros 
phezie gegründet. Mit der Ankündigung bes Fluches und ber Etrafe warb ben 
gefallenen Stammeltern unferes Geſchlechtes zugleich bie göttlidhe Verheißung, 
daß bereinft Einer aus des Weibes Saamen der Schlange den Kopf gertreten, 
d. 5. die Macht des Böfen vernichten werde. Diefe erfte frohe Botfchaft des 
fommenden Helles (das erfte Evangelium — Protoevangelium) wurbe als koſt⸗ 
barftes Vermaͤchtniß und als der Kern der wahren Religion bewahrt u. überlie: 
fert in der Nachkommenſchaft Seth’8 den Repräfentanten des, auch nach bem 
Falle noch verbliebenen, guten Saamens im Menfchen, daher in der Bibel die Pin; 
ber Gottes genannt; indeß die Nachkommen Kains fich dem durch die erſte Sünde 


*) Obgleich dieſer treffliche Artikel eines unferer gefchäbteflen HH. Mitarbeiter Vieles aus bem 
Artifel EHrifius, den wir unferen Lefern aus der Beder des H. Dr. Sepp geliefert 
haben, in ſich ſchließt, fo wollte die Redaution, eben um der Treffichkeit‘ beider Artilel 
willen, Feine Mopiffation eintisien Iafen ud giht hater and, hieien aaa unnerlärgt. 
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Jeſas Ehriktus. | 839 
in die Menfchheit gefommenen böfen ipe, als die rechten Weltkinder, in ruͤck⸗ 
baltlofer Selbſtſucht überließen. Diefe Berbeißung vom einftigen Erretter und 
Berföhner hatte aber gleih am Anfange auch ihre bebeutungswolles Symbol in 
Abel, der ein —5 — Lamm zum Opfer bringt, wie denn überhaupt das 
Dpfer den gebeimniäoo Mittelpunkt alles vorchriftlichen Eultus vom Anfange 
an, bei Juden wie bei Heiden, bildet, bem zum unwiberfprechlichen Zeichen, baß 
der fündige u. beßhalb des Todes ſchuldige Menfch durch die blutige Darbrin⸗ 

ung eines ftellvertretenden unfthulbigen Opfers für fich felbft Verſoͤhnung und 

nade (f. d. Art. Opfer) erhält. Nachdem durch Bermilchung der Gottes» u. 
ber Menfchenfinder das Verderben allgemein geworben, blieb der allein noch Gott 
treue Noa bewahrt und er rettete über bie Waſſer ber Suͤndfluth die wahre 
Gotteserkenntniß u. bie Verheißung des Heiles, welche wieberum auf den zunächft 
Auserwählten unter feinen 3 Söhnen, den Sem, vererbte. Als aber felbft unter dem 
vorzuͤglichſten Etamme der Semiten, bem Stamme Hebers (davon der Name Hebräer), 
biefe wahre Religion von bem in Folge der Sünde peſtartig um ſich greifenden 
Göotzendienſte —*2* zu werden drohte, da fuͤhrte Gott den glaubensſtarken 
und gehorfamen Abra ham aus feinem verderbten Haufe und feinem Lande 
(Chalbaͤa) aus ind gelobte Land, und dreimal wieberholte er ihm bie Verheißung, 
daß aus feiner Nachkommenſchaft Der kommen foll, in dem alle Völfer follen 
gefennet werben (Geneſ. 12, 18. 22.). Deffen Vorbild war Iſaaks Opferung ; 
ein Vorbild u. ein Unterpfand feines Reiches aber ift fortan das irdiſche Land 
der Berheißung (Kanaan) u. das theofratifche Neich Israel. Die dem Iſaak u. 
Jakob beftätigte Verheißung legt ber lehtere wieder auf bas Haupt feines Soh⸗ 
ned Juda, welchem er in feinem Segen verpfänbet, baß nicht eher ber Scepter 
folle von ihm, b. h. feinem Stamme, genommen werben, bis Er erfchienen fel, 
der da kommen fol, u. auf den bie Völker harren (Ben. 49, 10.). Und nach⸗ 
dem Mofes in der Kraft unb als Stellvertreter Gottes das zum Volke ange: 
wachfene Israel aus der Sklaverei Meguptene ausgeführt u. den Bunb Gottes 
mit ihm aufgerichtet, da erklärte Gott durch feinen Mund, baß biefer Bund nicht 
ewig dauere, fondern baß er aus ber Mitte Israels einen Bropheten, wie Mo⸗ 
fes, erweden werde, bem fie dann zu gehorchen hätten (Deuir. 18, 18. fi). 
So war Mofes das Vorbild Chriſti. Er gelangte nicht felbft ind gelobte Land, 
ein Joſua (Jeſus) führte das Volk hinein. Run war bie Errichtung bes alten 
Bundes u. der alten Religion vollendet. Sie beftand wefentlich. aus dem Ges 
fese, von dem Gott in feinem Bunde mit Israel gefprochen: wer es hält, ber 
wird leben — u. ber Berheißung des kommenden Meſſias — nach dem bie 
Sehnſucht immer mehr u. mehr feigen mußte, je mebt die Israeliten u. die Be⸗ 
ſten unter ihnen inne wurben, baß fe wegen ber in ihnen wohnenden Sünde u. 
Schwachheit das Heilige Geſetz in feiner olfommenbeit u. feinem Geifte nad), 
der da im Worte Jehovah's: „Höre Jsrael, ich bin heilig u. du ſollſt heil g feyn” 
auegefprochen ift, nimmer erfüllen, Dieſes Bewußtjeyn der Sündhaftigkeit einer- 
u. die Sehnfucht u. Hoffnung nach Erlöfung andererfeits auf das Kräftigfte zu 
erweden, war Hauptabfiht des geheimnißvollen Bottesdienftes, befien Centrum 
das vom Priefter dargebrachte vorbildliche Opfer bildete. Alle Hiftorifchen Fuͤh⸗ 
rungen Israels aber, ın wechfelnden Strafgerichten u. wunderbaren Rettungen, 
hatten benfelben Zwed, wie überhaupt, hie ganze Gefchichte Israels nur dann 
eine —— gewinnt, wenn man ſie als ein Vorbild (Typus) des Meſſias 
und feines Reiches auffaßt, wie fie denn von Jsrael u. feinen Propheten ſelbſt 
alfo erfaßt wurde und namentlich alle hervorragenden PBerfönlichkeiten der alten 
Geſchichte, Adel, Non, Abraham, Mofes, Joſua, Samfon, David, Salomon ıc. 
Vorbilder Ehrifti find. Insbeſondere aber haben meffianifchen Eharafter bie 3 
großen Inftitutionen dee jübifhen Theofratie (ſ. d.): das theokratiſche Koö⸗ 
orhum, das an Gottes Statt u. für Bott das Wolf Gottes regiert u. deſſen 
erhabenfter Träger Davib war; das Prieſterthum, an deſſen Spitze ber Eine 
Hoheprieſter Recht, als Mittler zwiſchen Sort unh ven Merken u. Duiniunst 
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des fühnenden Opfers, unb das Pröphetenthum, als Btrfünber des nöttlike 
Willens (Gefepeserfüllung im Geifte des Geſezes — feit u. Deiligkeit) 
u. des göttlichen Rathfchluffes (Erlöfung u. Begnabigung) burdh ben Meilies, 
‚An diefe drei Würden, bie zumal auf durch bie Salbung ſymboliſirter, göttliche 
Nebertragung beruhten, fchließt fich durchaus bie Vorftelung von dem Mefles 
an, als demjenigen, ber diefe drei Würden: des Königs, bes Hohenprieftere wu 
des Propheten, in eminenter Weife in feiner Perfon vereinigt. Wir Tönnen Kia 
nicht in das Einzelne der meffianifchen Weiffagungen, wie fie nun fortan imme 
befimmter in ben Pfalmen und den Schriften der Propheten hervortreten, eis 
ehen, fondern nur bie wefentlichfien Bunte hervorheben. Zunächk erfcheint ie 
eſſias als übermenfchlich Herrlicher, theofratifcher König, der Israel von ala 
einen Feinden befreit, Strafgericht über alle Gottlofen Hält, alle KHeibenväll 
einem Reiche unterwirft, die Seinigen mit ber Fülle bes Friedens u. bes Gil 
des fegnet und beffen Herrſchaft Fein Ende nimmt. Erſcheint hiernach das mer 
fianifche Reich zunächft, befonders in ben Pfalmen (Pſ. 2, 44, 46, 71, 88, 109.) 
in dem Bilde eines irbifchen Königreiches, fo tritt bei den fpäteren Pro 
aus biefer finnlichen Hülle immer Elarer ber fittliche und geiftige Fern Here, 
wonach das Werk des Meſſias als die große fittlich-religiöfe Regeneration bes 
—— —— u. die Vereinigung aller Voͤlker zu einem allgemeinen Get 
'teöreiche darſtellt. Demgemäß befteht das Werk des Meffias vor Allem un 
der Beſchließung u. Aufhebung bes alten, unvolllommenen, nur auf Das Bol 
Israel beſchraͤnkten, unb ber.&inrichtung eines neuen, volllommenen unb ewigen 
Bundes (If. 42, 49, 59.), der auf alle Völker ausgebehnt wird, alfo, baf ak 
Heiden fich befehren zu dem Gotte Israels u. eingehen in feinen Bund (Pfale 
22. Mid. 4. Iſ. 42, 61. Ser. 4. Hagg. 2. ıc.). Go erfüllt es fi, daß im 
Saamen Abrahams alle Völker gefegnet werden. In dem neuen Bunde, ode 
was daſſelbe ift, in ber neuen Religion hört aber nothwendig das alte Opfer 
auf fintemalen ja bas Blut ber Gtiere u. Widder nicht. die Sunde tilgen Tem 
und das, bloß Außerlich von Sündern bargebrachte, felbft wiberwärtig und ab 
fheulih ift vor Gott (If. 1. Am. 5. Hof. 3 10). An deſſen Stelle tritt eine 
reine u. heilige Gottesverehrung und ein neues, reines u. heilige Opfer, Das 
aller Orten auf dem ganzen Erbfreife Dargebracht wird (If. 66. Ser. 24., insk. 
Mala. 1, 10 u. 11.). Diefer neue Bund beruht aber auf allgemeiner Erlö: 
fung, deren man nur durch wahre Belehrung theilhaftig wird (Joel 2, 3. Hoſ. 
14 2c.), u. welche wefentlich in dem Doppelten befteht, 1) in Sündenvergebung, 
Austilgung ber alten Sünde u. Schuld, Nachlaſſung der Strafe, u. zwar rein 
aus Gnaden (If. 1, 9. 40. 55. Ezech. 18, 36.), namentlich oft unter dem Bilte 
der Abwafchung mit reinigendem Waſſer dargeftellt; u. 2) in innerer Heiligung 
durch Eingießung eines neuen Geiſtes und Lebens in das Innerſte, Berleihung 
eines neuen Herzens, einer neuen Geftnnung. Diefer, alfo den Menſchen um 
fhaffende, Geiſt ift ein göttlicher und der Mefftas ift es, welcher ihm mittheilt 
u, hiedurch eben das Wohlgefallen Gottes wiederum dauernd den Menfchen zu- 
wendet (Joel 2, 3. If. 42 ıc.). Hiedurch wird das Reich des Meiftas ein ewig 
dauerndes Reich ber Gerechtigkeit u. bes Friedens u. der Gottfeligkeit (If. 9, 
60 ꝛc.), u. dieſer Befeligung u. Verklärung wirb felbft die Natur theilhaftig 
feyn (Sf. 11, 30. 65 10). Wie ift aber der Mefftas befchaffen, ber dieß Alles 
vollbringt? Was fein Amt betrifft, fo wird er, wie wir fon angeführt Baben, 
als der wahre König, Prophet u. Hohepriefter in Einer Perfon, d. 5. mithin 
als der vollfommenfte Stellvertreter Gottes auf Erden bezeichnet. Als folder 
aber ift er ber treuefte u. vollfommenfte Knecht Gottes u. ber Inbegriff der Ge 
vechtigfeit, Weisheit, Gnade u. Heiligkeit. Nicht ein Gewaltsherrfcher ift er, 
fondern der Eine, gute Hirt, der bie verirrten Schafe fucht u. fie auf gute Weide 
führt (Ezech. 14.). Und waltet er mit Tauterfter Gerechtigkeit, ohne Anfehen ber 
Perfon, fo ift er glei vol Schonung u. erbarmungsvoller Milde u. zerbricht 
nicht das geknickte Rohre, \oihr den Alimmenden Dait ar 8 CH, AR), U 
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Prophet und Lehrer iſt er das Licht der Welt und fein Wort iſt gleich einem 
— — Schwerte (Iſ. 49.). Gegen bie Armen u. Demüthigen wird er 
fanft und llebreich, furchtbar ben Hoffärtigen fenn; ben Gottlofen töbtet er mit 
dem Hauche feines Mundes. Der Geiſt des Herrn ruhet auf ihm, der Geift 
der Weisheit u. des Verſtandes, bes Rathes und ber Stärke, ber Wiſſenſchaft, 
der Frömmigkeit u. Gottesfurcht (Sf. 11, 2—5.). Er iſt gefalbt vom Herrn u. 
gefandt, um zu prebigen ben Sanftmüthigen, um zu Heilen bie zerknirſchten Her⸗ 
zens find u. zu verfünben den Gefangenen Exldfung u. den Berfchloffenen Er⸗ 
Öffnung, um zu verfünden das Jahr der Verföhnung vom Heren u. ben Tag 
ber Rache von Bott, um zu tröften alle Betrübten (Sf. 61.). Jedoch bei ber 
Schilderung des Amtes und ber heiligen Menfchheit des Mefflas bleibt die Pro⸗ 
phezeiung nicht ftehen, fondern fie fchreibt ihm, paralell neben feiner menfchlichen 
Niedrigkeit, eine göttliche Hohhelt, eine uͤbermenſchliche Perfönlichkeit zu, und nes 
ben der Darftellung von dem Meffias als Knecht Gottes geht überall bie als 
Sohn Gottes, und obwohl bie foharfe Bezeichnung biefes Begriffes u. des gans 
zen Umfanges feiner eigentlichfien Bedeutung befhalb auf dem altteftamentlichen 
Standpunkte große Schwierigkeit hatte, weil das Dogma von ber göttlichen 
Dreiperfönlichkeit, welches Borausfegung ber Incarnation ‚des Sohnes Gottes 
if, im alten Bunde noch verhält war, fo iſt demnach die Gottheit des Meſſias, 
bie übrigens fchon ein Poftulat bes Ihm zugefchriebenen Werkes ift, deutlich genu 
ausgefprochen ; denn überall wird Gott felberals ber Erlöfer bezeichnet, wie namentli 
in der berühmten Etele (If. 35, 5, ff.), worin zugleich die Wunderihaͤtigkeit Chriſti ges 
fhildert iſt: „Bott felber kommt u. erlöfet euch: bann öffnen fich ber Blinden Augen, 
der Tauben Ohren thun fich auf, dann fpringet wie ein Hirfch der Lahme u. bie 
Zunge dee Stummen Iöfet ſich.“ David, Pf. 109, ſpricht vom Meffias: „ber 
Herr hat gefprochen zu meinem Herrn: feße bich zu meiner Rechten,” was nur 
von einer nöttlichen Beeföntichfeit elten kann, und im Pf. 2 fagt ber Meſſtas 
von fich felbft: „der Herr. hat gefprochen zu mir; du biſt mein Sohn, heute 
habe ich dich gezeugt." Denfelben übderfehwenglichen Inhalt brüdt Jeſ. 9, 6 
vorfchauend”alfo aus: „ein Kind If uns geboren, ein Sohn iſt uns gefchenkt, 
auf deſſen Schulter Herrſchaft ruhet, u. man nennt feinen Ramen (nad) hebräls 
ſchem Sprachgebrauche it Name Wefen), Wunderbar, Nathigeber, Gott 
Rarker Held, Vater ber Zukunft (ober der Ewigkeit), Friehensfürft. DBergl. auch 
Pf. 109, wo er ewiger Priefter nach ber Orbnung Melchifebehs (I. d. Art. 
Abendmahl) genannt wird. Befonders wichtig ift die oft wiberfehrende Ber 
nennung bes Meſſtas als bes Heiligen Ifrasis, was recht eigentlich ein 
technifcher Ausdruck für Jehovah felber it. Demnach unterliegt es gar keinem 
Zweifel, daß, wie bereits bie Dreieinigfeit Gottes im Alten Teltamente angedeu: 
tet ift, noch viel mehr die Bottheit des Erlöfers dem prophetifchen Bewußtſeyn auf- 
gegangen war u. daß mithin ber Meffias Fein Anderer fei, als jene er 
og Weisheit, die vor aller Schöpfung bei Bott u. feine Wonne war, wel 
vom Himmel herabgeftiegen, um unter ben Menfchenfindern zu wohnen, Sir. 24. 
Wird demnach der Mefflas als Menfchenfohn, als ber Sohn Abrahıms und 
Davids (Jeſ. 11.) bezeichnet, u. zugleich als ein übernatürliches göttliches Wer 
fen, fo erfordert dieß nothwendig einen zugleich menfchlichen u. zugleich überna- 
türlichen Urſ rung beffelben und bavon fpricht Ifaias in jener Stelle: „fieh, 
eine Jungfrau wird empfangen u. einen Sohn gebären u. feinen Namen wird 
man Emanuel (d. 5. Gott mit uns) nennen.” ar 7, 14 Wodurch vollbringt 
nun ber Meffias fein Werk und richtet fein Reich auf? Allerdings wird feine 
Macht, die Ueberwindung feiner Feinde, feine glorreiche Herrfchaft u. das Gluͤck 
feiner Anhänger mit den glängendften Bildern gefchilbert — aber ber Weg zu 
biefer erherclichun it das Leiden. Das, was ber jüdifchen —2— 
Sinnlichkeit u. Hoffart ſo ganz u. gar zuwider war, das Aergerniß des Kreu⸗ 
zes, das Leiden u. ber Tod des Meiflas, iſt gerade Das, was mit ben fravvan⸗ 
teften Zügen von den Propheten gefchlipert wird — vxd Kied Yan, u SU 
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ur 
pe in dem bereits oben entwidelten Weſen des Werkes bes Meilen, 
welches berudt auf Süähnung ber auf ber Welt ruhenben 
u. wenn ber Mefflas der Hoheprieſter iR, der dieß Gühnopfer bringt 
DBiut der Thiere Feine fühnende Kraft bat unb bie Sünde nur Durch 
fühnt werben fann: wie anders kann dann ber Meffias fein Werk 
als, indem er fich felbft in bem Gehorfam ber Liebe ale Verſoöhnungsopfer 
bingibt u. die von ber Menfchheit verfchuldete Strafe, welche ker Tod iR, Reck 
vertretend auf ſich nimmt u. in feiner Berfon ablöst. Davon fpricht Iſalas mä 
einer Tiefe u. Klarheit, als ob er mit Johannes unter dem Kreuze geflauden: 
„Geſtalt u. Schöne hat ex nicht; wir fehen ihn, aber ba it feine Geſta 
wir verlangen fein nicht, des Mindeſten der Menfchen, bes Mannes ber 
gen, der Schwachheit erfahren; ber fein Antlig verhält vor Schmach, 
wir fein nicht achteten. Wahrlich, er trägt unfere Schmerzen; wir 
- für einen Ausfägigen, ben Gott gefchlagen u. gebemüthiget hat; aber er 
wundet um unferer Miffethat willen; unteres Friedens wegen liegt bie 
auf ibm, u. durch feine Wunden werden wir geheilt. Wir alle g 
, wie Schafe, ein Seglicher wich ab von feinem Wege; aber unfer 
Mifetdat bat der Here auf ihn gelegt. Er wirb geopfert, weil er ſelbſt wollte, 
u. öffnet feinen Mund nicht; wie ein Schaf wird er zur Schlacht 
x. verftummt wie ein Lamm vor dem, ber es fcheert, u. thut feinen 
auf: Aus der Angft u. dem Gerichte wirb er weggerafftz wer kann 
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ſchlecht erklären? denn er wirb weggefchnitten von der Lebenden Band; um be 
Sünde meines Volkes willen ſchlug ich igm. Er gibt die Bottlofen fein Be 
gmni u. die Reichen für feinen Tod (oder beffer: man beſtimmte ihm mit ben 
dfen fein Grab, aber mit bem Reichen war er in feinem Tob), biewell a 
fein Unrecht gethan u. Betrug nicht in feinem Munde war. Der Herr will ifa 
[nur rolcn Sun dr Wine ds Orr ging I Finn Part, Se 
er ewigen en, u. der e e Ä . 
t, daß feine Geele gearbeitet, wird er ſchauen n. heil werben; rc Te Ev 


fenntniß wird er, mein Knecht, Viele gerecht machen und ihre Miffethaten ta 
en; darum will ich ihm fehr Viele zu Theil geben, u. er wird der Mächtigen 

eute vertheilen; denn ex bat fein Leben in ben Tod gegeben und ift unter bie 
Debelthäter gerechnet worden; denn er bat die Sünben Vieler getragen und fit 
bie Uebelthäter gebetet.” Jeſ. 53. Diefe Darftellung von bem; für die Sünden 
der Welt leidenden u. fterbenben, Meffias geht hindurch durch die ganze meſfia⸗ 
niſche Prophezie u. es ift ſchier kein Umftand im Leiden Ehrifti, ber hier nicht feine 
Andentung fände; fo ber Einzug in Serufalem Zac). 9., des Judas Verrath 
Zah. 11; feine Leiden u. Berfpottungen, die Verlofung feines Gewandes Pf. 21. 
feine Tränfung mit Effig, Pf. 68, 22, feine Durchbohrung, Zah. 12 u. 13 x. 
Aber eben fo auch feine Auferftehung, Pf. 15, Himmelfahrt, Di. 67 u. Sipen 
zur Rechten des Vaters, Pf. 109. Dieb find bie Grundzüge ber Meffiani 
[hen Weiffagung. Es erübrigt nun nur noch — des Ortes, der 
Zeit u. der Hiftorifhen Umftände ber Ankunft bes Me a8. In Diefer Bes 
ziehung ift Bethlehem als fein Geburtsort bezeichnet, Mich. 5, 2. Seine Ge 
burt wird durch einen Stern angezeigt, Mof. 24, 17 u. ihm felbft geht ein Bor 
Läufer voraus. Er wird kommen in den zweiten (nach dem babylonifchen Grile 
erbauten, durch Herodes reftaurirten, durch Titus. zerftörten) Tempel, Hagg. 2, 8. 
Und bis zu feiner Ankunft wird das Reich nicht von Juda genommen werben, 
Gen. 49, was letzteres gefchah, ba ber idumäifche, mithin ausländifche u. Beib- 
niſch geborene, Herodes König der Juden geworden. Dem Daniel aber wir 
im Geſichte offenbart, nah 70 Jahrwochen (= 490 Jahren) nah Wieberer: 
bauung Jeruſalems *), komme Chriftus, wo die Uebertretung getilgt, ber Sünte 


*) Die Stabtmanern Jerufalems wurden erbaut eiwa 453 vor Chriſtus, fo daß He 70 Jahre 
nachher gerade auf ven Tod Ehrifl weiten, 
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ein Ende gemacht, Die ewige Gerechtigkeit gebracht und alle Weiſſagung erfüllt 
werde.” Und, fügt Daniel’ be, bann wird Chriſtus getöbtet werden, fein Bolf 
wird ihn verrathen; aber felbft nach kurzer Zeit verworfen und Jeruſalem durch 
einen kommenden Fürften mit Heeresmadht zerftört werben, aller Opferdienft wird 
dann aufhören, ber Tempel verwüftet bleiben, und zwar bis an: das Ende der 
Zeit. Daniel 9. In Folge fo Harer Zeitbeflimmung war zur Zeit Chrifti, wie 
aus zahllofen Stellen ber Evangelien und aus ben Brofanfchriftftellern erhellt, 
unter ben Juden bie Neberzeugung allgemein, daß jeht die Anfunft bes 
Meſſias bevorfiche. Aber das entartete Volk dachte ihn ſich nicht anders, denn 
als einen mächtigen König, ber fie von den Römern befreie, alle Heiden vertilge 
oder den Juden unterwirfe, mit biefen aber in aller Pracht und Herrlichkeit d 
ganze Welt beherrfche — u. ber in Folge der vorausgegangenen gräulichen Par 
teifämpfe u. durch Einfluß der Fremden furchtbar verborbene hohe Rath theilte 
biefen Wahn. Daher ihre blinde Verftodtheit u. ihr Haß gegen Chriſtus, weil 
er nicht ein Meffias nach ihrem Sinne war, während fle ſich nach dem Tode 
3. einem jeden Betrüger, ber fih für den Meffias nach ihrer Erwartung aus⸗ 
gab, mit dem blindeſten Sanatismus hingaben, wie zuletzt noch, nach der Bers 
nichtung aller Hoffnungen, dem Bar⸗Ko an“ (ſ. d.) u. zwar geſchah foldhes 
Ir etwa vom Poͤbel, fondern von Seiten Nabbinen. Sa, fo feft fand bei 
dieſen jederzeit bie Hebergeugung, baß um die Zeit Chriſti ber Mefflas erfchienen 
ſeyn müffe, daß fle Theorien über Theorien aufftellten, warum u. wie lange ber 
bereits Erfchienene fich noch berborgen halte, u, zuletzt In der Verzweifelung vers 
boten, fernere Berechmungen über bie Ankunft des Meffias anzuftellen; wie bieß 
Alles aus dem Talmud u, anderen rabbinifchen Schriften erhellt. Diefelbe Hebers 
zeugung von ber nahen Ankunft bes großen Erretters u. Wiederherftellers theils 
ten aber um bie Zeit Chriſti mit ben Juden alle heidniſchen Kationen, 
wie uns das namentlich Sueton (im Veſpaſ. 4), Tacitus (Histor. 5, 13) und 
Virgil (Eclog. IV.) bezeugen. Und diefe Erwartung des aus dem Driente 
fommenden wunderbaren imige u. Begluͤckers war nicht bloß eine Kolge davon, 
daß feit dem babylonifchen Exil durch bie, in alle Welt zerfiteuten, Juden bie 
jübifchen Lehren u. Weiffagungen allen Bölfern befannt und alfo viele Heiben 
felbft jüdifche Profelyten geworben waren; noch eine Wirkung damals überall 
umlaufenber desfallfiger Orakel u, geheimnißvoller Erzählungen, wohin naments 
lich jener angeblich von Schiffern vernommene gewaltige. Klageruf gehört: Pan 
(der große heidniſche Raturgett) fei geftorben; fondern (wie namentlich neuers 
Dinge Sepp in feinem genialen gelehrten Buche „das Leben GEhrifti" Band 4 
nachgewieſen), diefe Erwartung bee Heiden Bat einen viel tieferen Grund: denn 
bie Mythen aller Heibnifchen Voͤlker gem nicht bloß Kunde von dem großen, 
bie Welt (nach den Meiſten burch fein Leiden u. Sterben) reſtaurirenden Bötters 
fohn, wie er immer heißen mag, fondern fie enthalten auch alle geheimnißvolle 
Sahlenangaben über die Periode feiner Ankunft, bie in wunderbarer Weife zus 
mal auf die Zeit Ehrifti Hinweifen. Diele reden auch von einem Geſtirne, bas 
feine Geburt verkündet u. hiernach iſt es nicht fo fehr zu verwunbdern, wenn wir 
koͤnigliche Magier,. ba fie das Geftien des Meſſias Im Zeichen Israels (auch 
Darüber |. Sepp Bd. 1u.4) erkannt hatten, hinzogen, ben Reugeborenen zu vers 
ehren, „Aber noch mehr bie ganze bamalige Lage u. Berfaffung ber Welt war 
bie Stüße u. Erzeugerin folcher fehnfuchtsvollen Erwartung. Zwar Hatte Rails 
fer Auguftus gerade damals jet Sahrhunderten biutiger Kriege u. noch furchts 
barerer bürgerlicher Unruhen den Janustempel gefchloffen u. Friede herrſchte auf 
dem römifchen Erbfreife — aber e8 war eine Ruhe bes Tobes u. ftumpfer Res 
fignation. Abgeſtorben war bie antife Welt mit allen vergänglichen Blüthen 
menſchlichen Geiftes u. menfchlicher Kraft u., wie bie Edelſten tief fühlten und 
in. biefem Gefühle kaum das Leben ertragen Eonnten, ed war feine Hoffnung 
mehr der Menſchheit übrig, wenn nicht vom ‚pimmel her wunberbare Huülfe kam, 
wenn nicht durch Gotteokraft eine Wiedergeburt , eine ver Siaaıkuıa, INS. 
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So war für Iuben u. Heiden die Fuͤhle der Zeit gefommen, der Wendepunkt 
ber Weltgefchichte, da in Bethlehem, der Stadt Davids, in ber Weihnacht in 
einem Stalle J. geboren wurde von Maria, der armen Erbtöchter bes Hau 
fes David. Hirten, von Engeln belehrt, u. fönigliche Weifen, vom Sterne bes 
Meifias gern, jene als Repräfentanten Israols, Diefe als Nepräfentanten der 
Heidenvölfer, verefiren anbetend das Kindlein; Simeon und Anna begrüßen es 
prophetifch im ZTempel- zu Ierufalem als den Weltheiland. Vor ber mörderis 
ſchen Arglift des Herodes nach Aegypten geflüchtet, nach zwei Jahren aber zus 
rüctgefehrt; wächst J, ohne je eine andere Erziehung genoffen zu haben, als bie, 
fo arme u. fromme jüdiſche Eltern ihren Kindern angedeihen ließen, im Haufe 
feines Pflegvaters Joſephs zu Nazareth zum Manne heran, in bemüthigfter Ver⸗ 
borgenheit, als Sohn bes Zimmermanns und ſelbſt als Zimmermann. Nur in 
feinem zwölften Jahre wird im Tempel zu Jerufalem „dem Haufe feines Bas 
ters“ feine übernatürliche Weisheit u. das Selbſtbewußiſeyn, das er von feinem 
höheren Wefen und Berufe in fich trägt, fund. Aber erft, ba er das breißigfte 
Jahr, das Prophetenalter, erreicht, tritt er auf, um das ihm von Vater aufge: 
tragene Werk zu wollbringen, Johannes, Sohn bes Priefters Zacharias, ald 
ein Sohn der Gnade verfündet und von der greifen Eliſabeth aeboren, Ein- 
fiebler und Büßer (Nafirder) von Jugend auf, geht ihm, ſechs Monate früher 
aus ber Wuͤſte an den Jordan hervortretend, als Vorläufer voran — ber 
legte und größte Prophet, das zahllos zu ihm ftrömende Bolt gewaltiger zu 
Buße und Bekehrung mahnend, weil das Himmelreih nahe ift, u. die Bußfer: 
tigen zum Unterpfande des beinnächftigen Eintritts in das Mefftasreich mit Waf- 
fer taufend, bis Der fommt, ber mit Feuer u. Geiſt tauft, Und dba auch J., zur 

rfüllung aller Gerechtigkeit, fh ihm zur Taufe naht, wird bie Herrlichkeit 
Gottes über dem Heilande offenbart, Er, als der geliebte Sohn, hiermit feier: 
lich von Gott‘felbft in feinen Beruf eingeführt, u. Johannes weist von ber Zeit 
an mit bem Finger auf ihn Hin, als das Lamm Gottes, das bie Sünden ber 
Welt Hinnimmt, 3. aber bereitet in der MWüfte durch A0tägiges Faſten ſich vor, 
fofort feinen Beruf anzutreten. Am Schluffe diefer erhabenen Aſteſe tritt der 
Feind u. igner von Anfang zu ihm heran, um mit der vereinten Macht aller 
Berfuhung Den zum Falle zu bringen, ber ba gefommen war, bie Macht des 
Böfen zu überwinden; aber er findet an ihm Nichts, an dem er ihn erfaffen 
Eönnte, weber die Spur fünblicher Begierlichfeit, noch das Zweifeln u. Echwan- 
ten eines gebrechlihen Willens; weit entfernt daher, daß die Verfuchung 9. 
"eine feinem eigenen Innern entfliegene gewefen, was mit der abfoluten Unfünb- 
lichkeit u. noch mehr mit ber Gottheit desſelben ſchlechthin unverträglich ift, muß 
vielmehr der Verfucher, von Außen ſchon bei jedem Angriffe beflegt, zurüdweis 
hen vor ber fttlihen Majeftät Desjenigen, beffen menfchlicher Wille auf das 
Bolltommenfte mit dem göttlichen. vereint ift, u. deffen Nahrung nicht in irbi- 
ſchem Brode, fondern in ber Erfüllung des göttlichen Willens befteht, ber, weit 
entfernt, feiner menſchlichen Natur nady in Stolz ſich zu erheben, vielmehr feiner 
Gottheit bis zur Knechtsgeſtalt fich entäußert hat; der nicht gefommen iſi um zu 
herrſchen, fondern um zu bienen u, fein Leben hinzugeben zum Löfegeld für Alle. 
So glorreih aus der Verſuchung hervorgegangen, weihet er fortan die Drei übri- 

en Jahre feines Lebens ausfchlieglich der Erfüllung. feines meſſianiſchen Beru: 
8; bie Tage wandernd u. lehrend, die Nächte im Gebete durchwachend, arm, 
nicht Habend, wohin er fein Haupt lege; feinem Wohnfige nach dem verachteten 
Saliaa angehörend, ber Sünder u. der Armen befonderer Freund, doch auch bie 
Vornehmen u. Reichen nicht verſchmaͤhend, ohne jeglichen Außerlichen Pomp u. 
in feinem ganzen Benehmen überall das Unfcheinbare fuchend, mit der Thorheit 
u, ben Laſtern eines verfunfenen Volkes, mit ber Arglift u. dem Haß der noch 
verberbteren Oberen u. Bührer biefes Volles, mit ber Selbftgerechtigfeit u. dem 
geiftlichen godmutge ber Pharifäer, mit der Srivolität ber freigeiftiihen Sabbus 
eher, mit ber Riedertracht der ſervilen u. nur Politik lennenden Heroblaner in 
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unausgeſetztem Kampfe, ohne je darin die Graͤnzen eines mit der liebevollſten 
Sanftmuth gebanrten leidenfchaftslofen u. Heiligen Ernſtes zu überfchreiten, ober 
auch je nur durch den Schatten einer Sünde oder ſittlichen Schwachheit feinen 
Feinden Anlaß zu einem Borwurfe zu: geben, vollbringt er, ganz allein u. auf ſich 
ſelbſt beſchraͤnkt, ledigug durch die aus ihm ſelber quelfende Kraft in dieſen drei 
Jahren fein Werk, ext, dem, auch nur rein menfchlich betrachtet, in der gan⸗ 
zen Weltgefchichte nicht bloß Nichts an die Seite geftellt werden Tann, fondern 
das felbft die gefammte Weltgefchichte aufwiegt, oder vielmehr ihren allbewegen⸗ 
ben Mittelpunft bildet, ein Werk, das, kaum gefchehen, ſchon bie Beftalt der Erde 
verändert, u. das, alle Zeiten u. ihre Ummwälzungen überbauernd,. der wahre Baum 
bes Lebens u. ber Erkenniniß zugleich bleibt, an dem — in Liebe oder Haß — 
die Geiſter fich entfcheiden. Und dieſes Werk erfcheint um fo wunderbarer, wenn 
man auf das Ende feines Lebens hinſteht. Bon den Juden wegen Gottesläs 
fterung, u. auf der Jude Anklage, die damals das Recht über Leben u. Tod 
nicht mehr üben durften, von dem römifchen Statthalter wegen em 
unſchuldig verurtheilt, ſtirbt er, zwiſchen zwei Verbredhern, den fchmählichften 
Kreuzestod. Aber, weit entfernt, daß dadurch fein Werk, wie ber Feind wähnte, 
unterdrüdt wurde, wird es vielmehr gerade dadurch vollbracht. Am britten Tage 
geht er felbft verklärt aus dem Grabe hervor, u. nachbem er vierzig Tage lange 
bei den Seinigen ein» u. qußgegangen und fle vom Reiche Gottes belehrt, vers 
läßt er vor ihren Augen glorreich diefe Welt. — Seine Apoftel aber, die er zu 
feinen Stellvertretern erwäßlt, von Anfang an bei fich gehabt u. beauftragt hatte, 
die ganze Welt zu taufen u. feinem Reiche in Glauben u. Gehorfam zu unters 
werfen, gehen nun, ausgerüftet mit Kraft bes heiligen @eiftes, den ber zu bes 
Vaters Rechten Exrhöhete feinem Verſprechen gemäß ihnen gefehbet, wirklich pres 
digend u. wunderwirkend aus in alle Welt. Gleich Ihrem Meifter, werben fie 
verfolgt, verachtet, getöbtet — aber in Furzer Zeit ift das Judenthum u. Heidens 
thum geftürgt u. der befehrte Erdkreis betet den Gekreuzigten an, u. auch für 
alle Folgezeit erweist ſich das Chriftenthum als eine weltüberwindende Kraft, indem 
es aus jeder Be feigung, wie Ehriftus aus dem Grabe, in neuer Glorie erfteht, 
u. mitten in dem Wandel u. Abfterben aller Dinge allein als unmwanbelbar und 
als die unerfhöpfliche Fülle des Lebens ſich bewährt. Diefes ganze unbeichreibs 
lich große Werk läßt ſich nur aus ber Perfönlichkeit Deffen erklären, der es allein 
gewirkt Hat. Was nun 1) biefe ee Chriſti betrifft, fo unterliegt 
es nicht dem mindeften Zweifel, baß Chriſtus fich felbft für eine göttliche Pers 
fönlichkeit, u. zwar für die zweite Perfon in ber Gottheit, zu (ei aber auch ale 
wahren Menfchen befannt hat. Daß, wenn er ſich al8 den Sohn Gottes bezeich⸗ 
net, er biefes eben fo wenig in einem figürlichen, oder bloß moralifchen Sinne, 
wie 3. B. Priefter oder Könige Götter u. Gottesföhne, oder wie die Frommen 
Kinder Gottes benannt werben, jenern im wefentlidhen u. ganz einzigen Sinne 
verfteht, wonach er der wefensgleiche u. natürliche Sohn Gottes ift: gehet auf 
das Unwiderleglichfte nicht bloß daraus hervor, daß er ſich, zum Unterſchiede von 
allen andern Söhnen Gottes, den eingeborenen (sovoyevns) u. Gott feinen eiges 
nen (idıov) Vater nennt. Joh. 3, 16., Joh. 15, 18. u. ohne Bedenken das 
im Alten Teftamente von Gott Geſprochene auf ſich anwendet, 3.8. Matth. 11, 
4. f., fondern am allermeiften baraus, baß er fich mit der hoͤchſten nur möglis 
hen Beftimmtheit u. Deutlichkeit u. auf bie allſeitigſte Art das göttliche Weſen, 
Die göttlichen Eigenfchaften u. göttliche Thaten zufchreibt. Nicht von ber Welt 
ift er, fondern vom Himmel herabgefommen. Joh. 3, 13. 6, 38. 41, 50. 63. 
8, 42. 16, 38, — aber nicht etwa als ein himmlifches, aber erfchaffenes Weſen, 
wie die Engel find (denn die Engel felbft find feine Diener, Matth. 13, 41.5 
fondern er iſt ewig, wie der Bater, in befien Herrlichkeit er war, che die Welt 

egründet ward; der ihn geliebt hat, vor aller Schöpfung, Joh. 17, und eben 
bleibt er in Ewigkeit, Job. 8, 34.5 ganz entfprechend jener göttlichen Stimme: 
dieß if mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen Habe. Matih. 3. 
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Wie daher der Vater das Leben aus ſich ſelber Hat, fo auch ber Sohn; 
Joh. 5, 26,5 und wie nur Gott fich ſelbſt erfennet, wie er ift, fo ſpricht Chri⸗ 
fing: Niemand kennt den Sohn, als der Vater, und Niemand Eennt den Vater, 
als der Sohn, Matth. 11, 27. Niemand hat den Vater gefehen; nur der, 
welcher von Gott ift, hat den Water gefehen. Joh. 6, 46. Ich Fenne ihm, weil 
ich von ihm bin. Joh. 7, 29. Ya, ed gibt. feine weſentliche Eigenfchaft Got⸗ 
tes, die er ſich nicht zufchreibt; denn er jagt: Alles, Vater, was dein ift, ift 
mein, und was mein ift, ift dein. Joh. 17, 10. Daraus fließt mit Nothwen⸗ 
digkeit, daß er mit dem Vater desfelben göttlichen Wefens ift, wie er ausdrüds 
lich erklärt: „Ich und der Vater find Eins,“ und „der Vater ift in mir und 
ich in dem Vater“, Joh. 10, 30. und 38., jo daß wer mich fieht, der fieht 
auch den Vater”. Joh. 14, 9. Für was kann er fich hiernach anders ausge 
ben, als für die zweite $Berfon in der Gottheit, wie dieß auch die ganz entſchei⸗ 
dende Stelle erhärtet: „taufet fie im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes“. Hieraus folgt, daß auch alle Werfe Gottes feine 
Werke, und alle feine, Werke Gottes Werke find, wie er ganz allgemein fagt: 
„was ber Vater thut, bag thut auf gleiche Weife auch der Sohn.” Joh. 5, 
19. f., Joh. 5, 17. 10, 38. Hat daher Gott Allem Dafein und Leben gene 
ben, fo gibt auch ber Sohn das Leben, wen er will, a 6, 2.5 iind feldft 
die Tobten erwecktt er am jüngften Tage. 5, 21. f. Insbefondere aber geht alles 
fittliche und geitige Leben von ihm aus, Von ihm geht aus die abfolute Wahr: 
heit, unb nicht wie Menfchen lehrt er, fondern wie Einer der Gewalt hat; was 
er felbft beim Vater gefehen, das macht er fund. Er ift ber höchfte Gefepaeher, 
und als folder fpricht er im der Bergpredigt: „es fteht gefchrieben, den Alten 
war gefägt, „.. ich aber fage euch“ (Matth. 7, 21.) und gleich Gott (Mala. 
1, 6.) jagt er: „was nennt ihre mich: Here, Herr! wenn ihre nicht thut, was 
ich. euch befohlen habe,“ Er ift es, ber bie Menfchen von der Herrfchaft ber 
Sünde befreit; deßhalb ift nur ber frei, bet der Sohn frei macht. Joh, 8, 34. 
In eigener Macht vergibt er Sünden, was Gott allein fann (Matth. 9,), u. 
von ihm allein kommt alle Gnade — ohne ihn Fonnen wir Nichts; wie aus 
dem Rebflode in die Reben, fo geht nur aus ihm Leben und Kraft in bie Seis 
nigen über. Joh. 15. Er verleiht alein die Speife zum ewigen Leben. Joh. 
6, 27., ia das ewige Leben felber, Joh. 10, 28. Geſchieht aber ſolches durch 
ben heiligen Geiſt, fo iR Chriſtus es, ber ihm fenbet, Joh. 15, 26. In feinem 
Ramen Allen die Seinigen beten; und indem er fpricht: „Um was immer ihr 
den Bater in meinem Namen bittet, bag will ih thun,“ Joh. 14, 13. Er gibt 
feinen Jüngern Kraft und Rede und Wundergaben. Luk, 10, 21. ıc. Wo 
zwei ober drei in feinem Ramen verfammelt find, ift er, (als Aülgegenwärtiger) 
mitten unter ihnen. „Ex bleibt bei ben Seinigen bis an's Ende der Welt. 
Maith. 28, 20. Und am jüngften Zuge wird er das Weltgericht Halten. Joh. 
5, 22., Matth. 25, 31. Denn ihm iſt ja übergeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden. Matth. 28, 18. Bon allem dem ift nur eine natürliche Folge, 
das Chriſtus von den Menfchen Alles in Anſpruch nimmt, was Gott allein 
gebührt, Sollen wir an Gott glauben, fo aud an ihn. Joh. 14, 1. 17, 3. 
und wer an ihn glaubt, hat das ewige Leben. Joh. 6, 29. Daß Er der Grund 
ber Hoffnung iR, erhellt genugfam aus dem Obigen. Ihn follen wir, glei 
Gott, über Alles lieben, Matth. 10, 37. und diefe Liebe durch die Beobach— 
tung feiner Gebote bethätigen. Joh. 14, 21. 23. Enbli „follen Alle den Sohn 
ehren, wie fie ben Bater ehren.“ Joh. 5, 23. Ja, zu dem Vater felbft fpricht 

: „ih habe dich auf Erden verherrlicht; fo verherrliche nun auch du mid 
bei bir“. Joh. 17, 4. Wer kann nad) biefem Allem noch an eine figürliche Auss 
legung bed Ausdrudes „Sohn Gottes“ benfen? Nein, weit entfernt, daß bloße 
ESittenlehre, wie ber fabe Rationalismus vorgibt, ber Hauptinhalt der Predigt 3. 
koden, fo iſt vielmehr, wie jedes Blatt der Evangelien, insbefondere faft jede Zeile 

Evangeliums Johannis beweist, gerade das der Hauptzwert feiner Reben u. Tha⸗ 
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ten geweſen, bie Menſchen zum Glauben zu führen, daß er ber wahre Sohn Gottes 
und als ſolcher ber Heiland ber Welt fe. Das if das Programm bes ganzen 
Evangeliums Ghrifti: „So hat Bott bie Welt geliebt, daß er feinen eingebores 
nen Sohn bahin gegeben Hat, daß Jeder, ber an In glaubt, nicht verloren gehe, 
fonbern das ewige Leben habe. Mer nicht glaubt, ber iR ſchon gerichtet, weil 
er nicht glaubt an den Ramen bes eingeborenen Sohnes Gottes." geb. 3, 16.— 
Und ganz fo, in bem alereigenifigßten Einne, verſtanden auch bie Juden bie 
Ausfprüde Jefu über ſich ſeibſt. Wiederholt wollen fie ihn wegen Gottesläfes 
zung fteinigen, „weil er, da ex body ein Menſch fei, fich zu Gott mache.” Joh. 
10, 33. Rie hat Chriſtus fie wegen biefer Auffaflung eines Anderen bes 
lehrt; vielmehr beharrte ex ſtets um fo mehr auf feiner Behauptung, daß er. ber 
wahre Sohn Gottes fei, — u. zuleht wurbe er, aus leinem anderen Grunde, 
zum Tode verurtheilt; mit einem Gidfchwure hat er noch vor dem hohen Rathe 
feine göttliche Natur betheuert, u. bamit ja kein Zweifel eig blieben feine Rich⸗ 
ter gemabnt, daß fie ihn als Weltrichter wieber fehen wirl Mark. 14, 62. 
Matth. 26, 65. Luc. 22, 70. Joh. 19, 7. Darauf iR er geſtorben. Rennt 
aber Chriſtus fih den wahren Sohn Gottes, fo nennt er fih eben fo entfchies 
ben und häufig den Menſchenſohn (übrigens auch eine ſchon aus Daniel 
(7) befannte Bezeichnung bes Meifias) und dem gemäß ſchreibt er ſich auch alle 
menſchlichen Eigenichaften zu, wie: Bungern, durſten, müde, traurig ſeyn 
zc.z in biefer Eigenfhaft als Menfch betet er: nicht mein, fonbern 
bein Wille geſchehe — erklärt er, ber Vater fei größer, als er, Johannes 
14, 23.5 und ber Tag bes Gerichtes fei ihm kannt. Markus 23, 32. 
Als Menſch nennt er ſich oft ben Geſandten Gottes u. f. w. Seiner Menſch⸗ 
heit nach if Chriſtus uns in Allem ges, nur bie Sünde ausgenommen, als 
von welcher ex ſchiechthin frei if. Joh. 8, 46. IR Chriſtus wahrer Gott und 
Wenſch, fo if Har, daB ihm, wie bie gertis n, auch die menſchlichen Eigen 
ſchaften zufommen und flehen alle beffalfigen Ausſpruͤche ber Schrift nicht im 
mindeften Wiederfpruche mit einander, u. vo befteht bie ganze Weisheit Derer, 
welche aus der Schrift gegen bie Gottheit Chriſti argumentiren, ſchon feit ber 
Arianer Zeit, darin, daß ‚fie. jene, von ber Denfapel 3. handelnden, Stellen 
als Argumente gegen feine Gottheit gebrauchen. Eben fo gut könnte man auch 
das Umgelehrte. Dieſe Zweiheit ber NRaturen ift aber auch — unb das ift ber 
Beweis ihrer Wahrheit — in bem ganzen Leben und Wirken Chriſti thats 
fachlich offenbart, alfo, daß jeder Thatfache, worin bie Niedrigkeit feiner menſch⸗ 
lichen Natur ſich zeigt, eine andere gegenüberfeht, aus welcher feine Gottheit 
hervorleuchtet. Bon einer mefglichen utter geboren, iR ber Sohn der Jungs 
frau in ber Krippe gebettet, wird er von ben Engeln und Geſtirnen verfünbigt; 
als Lind u. Jüngling heranwachfend, offenbart er 12jährig göttliche Weisheit; 
zur Taufe in den Jordan nieberfteigend, empfängt er das Zeugniß ber anſchei⸗ 
nenben Gottheit; vom Teufel verſucht, wird er von Engeln bedlent; der Muͤbig⸗ 
keit, dem Durfte und Hunger unterworfen, trauernd, weinend, betrübt bis zum 
Tode, bewährt er ſich als ben Herrn ber Natur, fpeist er Taufende, gibt ſich 
ſelbſt zum übesnatürlichen Brode, macht er die Dämonen zittern u. fliehen, vers 
nichtet, wie bie Sünde, fo der Sünde Sold, Krankheit u. Tod, wandelt felbft 
über Meeresfluthen u. ſchwebt verflärt auf Tabor; fterbend am Kreuze, macht er 
bie Ratur erbeben; begraben, erficht er in eigener Kraft, und über alle Himmel 
auffahtend, geht er ein in bie Herrlichkeit Bottes, bie fein war vor Gründung 
der Welt. Dieß iſt die Bedeutung ber Wunder J., das thatfächliche offenbar 
Werden bes Göttlicden in dem Menfchlichen, des NHebernatürlichen in dem Ras 
türlichen, ber veftaurirenden Schöpferfraft des Exlöfers in ber gefallenen Welt 
(f. d. Art. Wunder). Wollte aber Jemand, trot ibenler Rotäwendigfeit und der 
hiſtoriſchen Authentichtät (bie ftärker iR, als bie irgend einer jebenheit der Pros 
fengefeiäte) bes Lebens u. der Wunder Ehriftt, Zweifel gegen beren Wirklich 
feit erheben, fo bebente ex, ba bas, was in ber Berfon Ghriftt ſich begeben, nur 
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die Quelle iſt eines Stromes, der in immer breiteren und tieferen Fluthen bie 
Weltgefchichte ducchftrömt, ntte der wunderbare Same eines Wunderbaumes, ber 
bie ganze Menfchheit durchdringt und überragt. Denn Alles, was Chriftus ges 
than hat, find ja nicht abgeriſſene Begebenheiten, einzeinftehende Ereigniffe, ein 
mal gefchehen in einem Winkel der Erde; Chriftus und fein Werk ift ja nicht 
vorübergegangen, fondern in fteter Lebendigleit gegenwärtig; Chriſtus hertſcht u. 
lebt in der Kirche u. durch fie in der Weügeſchlchte, u. nur, wer in feiner Ein⸗ 
bildung Ehriftus von der Kirche losreist, kann am der Hiftorifchen Wirklichkeit 
des lehleren zweifeln; Chriftus aber, im Zufammenhange mit der Kirche u. der Welt- 
eſchichte betrachtet, ift gewiſſer, als alle Gewißheit. Denn, wie in ihm bie ganze 
Bergangenbeit und all ihre Prophezie die vollfommenfte und coneretefte Er 
fülung erhalten, fo ift er fortan, wie es bei Iſaias Heißt, ber Vater ber 
Zukunft. Wir bleiben in biefer Beziehung micht bei der rein menfchlichen, 
aber ſchon entfheidenden Betrachtung ftehen, daß nur die unzmeifelhafte 
und unerfchütterliche Ueberzeugung von dem Leben, von ben Thaten, insbeſon⸗ 
dere von der Auferftehung Chrifti*), den Apofteln den Muth und die Kraft 
* konnte, den Glauben an Chriſius der Welt zu predigen und für dieſen 
lauben mit Freuden zu ſterben; ſondern wir ſagen: gerade ſo, wie der Beſtand 
der Schöpfung die allwirkende und allerhaltende Kraft des Schoͤpfers beurkundet, 
ne fo bewährt die Kirche und ihre Geſchichte das Leben u. Herrſchen Chrifti. 
nn, wie bie Welt nur aus Gott fich vernünftig erflären läßt, fo ift nur das 
fortdauernde u. Allgegentohrtige Wirfen Chriſti, des göttlichen u. — 
bie der (wahren) Vernunft genügende Urſache der Thatfache der hriftlichen Kirche 
u. der chriſtlichen Geſchichte. Diefe Kirche u. dieſe Gefchichte Hat I. C. wäh. 
rend feines Lebens vollendet zur Größe, in ſich getragen u, ſich darüber mit eis 
ner nur ber ewigen Vorſehung ſelbſt eignenden Mlarheit, Ruhe und Sicherheit 
ausgefprochen. Während er feinen Tod am Kreuze vorausfagt, verkündet er 
auch, er werde, erftanden und zum Vater erhöht, ben Heiligen Geift auf die Sei- 
nigen herniederfenden, in Praft deffen fle allem Irrthume u. aller Gewalt uns 
überwindlich feyn würden — u. fo gefchah es. Zum galiläifchen Fiſcher fagt 
er: du bift der Fels, auf dem ich meine Kirche baue u. die Pforten der Hölle 
ſollen fie nicht überwältigen — u. fo gefchah u. fo ift es. Er verhieß den Seis 
nigen, fie würden green Dinge thun, als Er, u. fie haben fie gethan u. wer: 
ben fie thun. — fagte: fie werben euch verfolgen, wie mich, aber fürchtet 
euch nicht, ich Habe die Welt überwunden — und fo gefchah Beides. Unendlich 
größer war bie Derfeigung, unendlich größer ber Sieg, ald ein Menfchengeift 
nur ahnen konnte. Alle Völker ſollen eingehen in fein Rei u. nur Ein Hirt 
ſeyn u. Alles fol von dem Geiſte u. ber Kraft dieſes Gottesreiches ducchdrun- 
gen u. umgewandelt werden, wie Brob vom Sauertelge, u. es verwirklicht ſich, 
jerade, wie die Feindſchaft u. das Verderben ber Welt, welcher er u. feine Kirche 
er zerfchmetternde Stein des Anftoßes iſt. Und wie Jeruſalem, genau feinem 
Worte gemäß, unterging, ſo haben wir barin ein Unterpfand, daß auch das 
Letzte in Erfüllung gehen u. Ex, der in der That u. Wahrheit fih als den Heis 
land ber Welt ennieen, auch ebenfo wirklich u. leibhaftig als ihren Richter ſich 
erwelfen werde. Und wie Ehriftus als der lebendige u. allwaltende Sohn Gots 
tes, der Alles trägt durch das Wort feiner Allmacht (Hebr 1.), in der Weltger 
gi u. im Weltgerichte ſich bewährt u. bewähren wirb: fo auch in einem jes 
n Menfchen, der fin Wort hält; denn, wie ex gefprochen: wer fein Wort hält, 
ber lernt durch Erfahrung, daß er aus Gott iſt; denn Ehriftus u. er allein ent 
fündiget, heiliget u. befeligt wirklich u. unfehlbar Jeden, ber ſich ihm nicht vers 


*) „IR Chriſtus nicht auferſtanden, fo If nichtig unfere Predigt, nichtig auch euer Glaube; 
dann würbem wir auch ais falfche Zeugen Gottes erfunden... m. fo find auch die in Ehrifo 
Entfchlafeneu verloren. Wenn wir aber nur in diefem Lehen auf Chrifum Hoffen, fo find 
wir elenver, als alle Menſchen.“ Paulus I. Kor. 15. 
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—“ und demgemaͤß ſehen wir nun von Chriſtus ein neues, zahlloſes, er⸗ 
ostes und gehelligtes Geſchlecht ausgehen, in dem Chriſtus wiederlebt — 
und in dem ein neuer goͤttlicher Geiſt, eine neue göttliche Kraft und ein neues 
göttliche Leben ſich verwirklicht, wie ſolches vordem ſchlecht hin unbekannt, fa 
unmöglich war. 6 der Beweis des Geiſtes und ber Kraft, ber Beweis ber 
That Für die Gottheit Chriſti (Vergleiche den Artikel Chriſtenthum). Einen 
wefentlidhen Beftandtheil, ja die Baſis biefes Beweifes bildet nun, was wir jest 
noch hervorheben, Der beftändige Glaube der Kirche an bie wahre Gott: 
heit und die wahre Menfchheit Chrifti; ein Glaube, der, unmittelbar von bem 
Selbfibewußtfein des Herrn felber ausgehend, fortan die Grundlage der Kirche 
felbft und ihres Selbftbewußtfeins bildet. So gewiß daher bie Kirche weiß, daß, 
was unb woher fie ift: fo gewiß weiß fie auch, daß Ehriftus ihr Stifter, wah⸗ 
rer Gott und wa Menfh ift und baß fie Nichts if u. Nichts vermag, als 
allein durch ihn. Daß die Kirche fchon in ihrem Urſprunge, b. 8. in den Apo⸗ 
ſteln biefe Kebergeugun aufs Klarſte und Leben gfe n ſich getragen, dafür 
zeugt bee Geiſt, der in jeber Zeile ber apokotifigen hriften weht — und es 
ift kaum Roth, der deßfallſigen ausbrüdlichen Erklärungen Erwähnung zu thun; es 
fei nur auf den Anfang des Evangeliums bes Johannes, von bem Wort, bas 
ewig bei Gott u, Bott war, durch ben Alles erfchaffen, welches bas Leben und 
Licht der Welt — u, das Fleiſch geworden; u, auf bie vielfältigen Ausſpruͤche 
bes Heiligen Paulus, wonach Chriſtus feiner Gottheit nach der Schöpfer und 
Erhalter aller fihtbaren und unſichtbaren Dinge, das Ebenbild des unfichtbaren 
Gottes, das Ebenbild feines Wefens, ber Abglanz feiner Herrlichkeit, Gott 
preis, göttlicher Natur, darum ſelbſt von ben Engeln angebetet u. Derjenige ift, 
n deſſen Namen Aller Kniee, im Himmel, auf Erden und im Abgrunde, 
fi beugen muͤſſen. Col. 1. und 2, Hebräer 1., Bhilipper 2. u. f. w. — 
zu verweilen, um bergengend barauthun, daß die Apoftel das Bekenntniß Petri: 

„Du bift Ehriftus, dee Sohn be lebendigen Gottes" Matth. 16, im allereigent- 
lichten, tiefften u. umfaſſendſten Sinne verftanden haben. Und bieß iſt auch zu 
allen Zeiten das Belenntniß u. das Berftänbniß ber Tatholifchen Kirche geblies 
ben; alle Lirdhenpäter ohne Ausnahme, von dem Johannesfchüler Ignatius 
von Antiodhien an, find unerfchöpflih an Beredfamfeit, um das Geheimniß des 
Menſch gewordenen Sohnes Gottes zu preifen, find unermüdlich, Diefen wich- 
tigften u. theuerften aller Glaubensſaͤßze gegen alle Angriffe u. Berunftaltungen 
ber Irrlehrer zu ſchuͤhen; wie die Martyrer nicht ermübdeten, für diefen Glau⸗ 
benfag ihr Blut zu vergießen. Denn dieß war, das faſt einftimmige Bekenntniß 
Aller im Augenblide des Todes, fo viel wir defien authentifche Kachrichten ha⸗ 
ben, daß Ehriftus der Sohn: Gottes fei; ihm riefen, ihn beteten fie an. Und fo 
wenig eute Jemand daran zweifeln Tann, daß die Fatholifche Kirche die Gott: 
eit Ehrifti befenne, fo wenig waren damals Zuben oder Heiden darüber im 
weifel. Das war ja von Seiten ber Juden der Eine Vorwurf gegen das Chri- 
ftenthum, der der Abgötterel ; das war fa der Haupt: Einwurf und Spott aller 
been Belämpfer bed Chriſtenthums, eines Gelfus u. Julian (f. dd.), 
daß die Chriſten einen gefreuzigten Juden als Gott anbeten. Noch leuchtender 
u. allfeitiger aber, al8 im Kampfe mit Juden⸗ u. Heidenthum, tritt das Eirchliche 
Dogma von der Perfon Chrifti im Kampfe mit der Häre je ervor: denn ges 
rade darauf waren in dem ganzen erften Zeitraume faft alle Angriffe ber Irre 
[edre, als auf bas Yundament des Chriſtenthums gerichtet; Feine Seite des 
Dogma biieb unangefochten; fein Mittel bialeftifcher Kunft und ungläubiger 
—2 feine Argliſt u. keine Gewalt, die ben Haͤretikern oftmals im voll 
fien Maaße zu Gebote ftand, unverfucht: alfo, daß wie Ehriftus felbft durch's 
Kreuz zur Vertlarung ſo auch der Glaube an ihn, als den Gottmenſchen, durch 
ein Leiden u. einen Kampf ohne Gleichen zum Stege hindurch gedrungen iſt. — 
Eine kurze Ueberſicht dieſer „chriftologifchen" Kämpfe, wird das Fatholifche Dogma 
allfeitig durch feine Gegenfäe Har machen und beftimmen. Diet der wahre 
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Glaube: der Eine Chriſtus iſt wahrer Gott und wahrer Menſch zugleich, d. h. 
die ganze menfchliche Natur, beftehend aus Leib und Seele — iſt vereinigt mit 
der ganzen göttlihen Natur in der Einen PBerfönlichfeit Chriſti, welche Verſon⸗ 
lichfeit da eine göttliche, d. 5. die zweite, Perſon in der Gottheit. Hiernach 
beftritt die Härefie entweder die göttliche, oder die menſchliche Natur, ober die 
Verbindung beider, Merfwürdig waren die früßeften Irrlehrer vorzugsweiſe 
Läugrter der, wahren Menfchheit Iefu: fo —— u. allgemein. war gleich 
von Anfang das Bewußtieyn von der Uebermenſchlichkeit Chriſti. Die Dofe 
ten (f. d.) nämlich beftritten Cjchon zur Zeit des heiligen Johannes) Die wahre 
Leiblichteit Chriſti. Jedoch auch die Laugnung der Gottheit beginnt, ſchon früh: 
durch die jubaifivenden Ebioniten (f. d.), ‚die in Chrifto einen bloßen: Men 
ſchen ſahen, wie die rationaliftifchen Antiteinitarier Theodot, Artemon u. ſ. w. 
Gnoftifern. Manichäer, in Beziehung ‚auf die Menſchheit Jeſu doletiſch, 
erkannten in dem Höheren in ihm nicht die Wefensgleichheit mit Gott, fondern 
nur eine verweltlichte, aber enbliche Emanation (Neon) aus Gott an, während mos 
baliftifche Monarchianer, wie namentlich Sabellius, in Ehrifto nur eine unperfön 
liche Kraft oder Offenbarung Gottes; die patripaffianifchen Antitrinitarier aber 
eine Menfchwerdung Gottes des Vaters felber, oder vielmehr des, wie fie mein 
ten, einperfönlichen Gottes lehrten (ſ. d. Art. Gnoftifer, Manidhäer, An: 
titrinitarter). Der Hauptlampf begann aber erft nach Beendigung der Chri⸗ 
Renverfolgungen unter Konftantin, wo nunmehr unter ben zahllofen oberflächlis 
hen, eitelen und vernunftſtolzen Meltfinbern, bie in dem Sonnenſcheine des Frie⸗ 
dens unb der Faiferlichen Gunft in die Kirche eingetreten, tationaliftifche Reperei 
leichten Anhang gewann — gerade, als ob ber Feind nunmehr. vermittelft ber 
Irxrlehre bie — — des Chriſtenthums verſuchen wollte, nachdem ihm die⸗ 
felbe mittelſt der heidniſchen Gewalt nicht gelungen war, Zuerſt griff nun ber 
Arianismus (ſ. d.), obwohl auch ſonſt noch irrend, die wahre Gottheit 
des. Erloͤſers an, behauptend, er ſei ſeiner höheren Natur nach ein zwar übers 
menſchliches, aber von Gott erſchaffenes Weſen, ein Mittelweſen zwiſchen Gott 
u. der Welt, vermittelſt deſſen jener mit dieſer in Verbindung trete. Dem ftellte 
die erfte allgemeine Kirchenverfammlung zu Nicha 325 (f. d.) das Bekenntniß 
entgegen: „Ih glaube an den Einen Den Jeſum Chriftum, den eingeborenen 
Sohn Gotted u. aus dem Vater erzeugt ‚von Ewigkeit; Gott von Gott, Licht 
vom Lichte, wahrer Gott vom wahren Gott; erzeugt, nicht erſchaffen; Einer We⸗ 
fenheit mit bem Vater; buch dem Alles erfchaffen if.“ Apollinaris (f. b.) 
beeinträchtigte dagegen bie menfchliche Natur, indem er Ehriftus nur einen menſch⸗ 
lichen Leib und die niebere Seele zufchrieb, aber die höhere Seele, ben Geift, ab- 
ſprach, als welcher in ihm durch den Logos Gottes erfegt fel. Die Berwerfung 
dieſer Irrlehre beftätigte die 2. allgemeine Kirchenverfammlung zu Konftantino- 
pel (331), indem erflärt wurde, daß Chriſtus die volle menſchliche Natur, alſo 
aud einen menſchlichen Geiſt befige. Der Neftorianismus (f. d,) trennte in 
Chriſto göttliche u. menfchlihe Natur alfo, daß dadurch die Einheit der Perſön—⸗ 
licpkeit aufgehoben wurde, wonach in Wahrheit Gott nicht Menfch geworden 
u. nicht, wie legteres namentlich Neftorius ausdrüdlich behauptete, von Marin 
geboren worben wäre, fondern nur ber Sohn Gottes, in. dem Menfchen J., 
wie in einem Tempel, ohne perfönliche. (hypoſtatiſche) Einigung Beider, gewohnt 
hätte. Solchem Irrthum hielt das 3. allgemeine Goncil zu Ephefus (430) 
die Wahrheit entgegen, daß in Ehriftus beide Naturen unvermifcht alfo innig 
verbunden feyen, daß fie nur Eine Perion ausmachen, wonach Maria, weil fie 
nicht bloß bie menſchliche Natur, fondern den Einen Gottmenjchen geboren, in 
Wahrheit Gottesgebärerin zu nennen fei- Das andere Extrem des Arianismus 
bildet der MonopHyfitismus (f.k.), der, die Einheit der Perſon fefthaltend, 
bie Zweiheit ber Ratur läugnet, indem ex entweder, wie ber Urheber des Mos 
nopdufitismus, Eutyches, bie menfcliche Natur nad der Einigung, in Chriſto 
gänzlich von ber göttlichen verſchlungen ſeyn läßt, oder, wie ber ſpatere Monor 
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päyfttismus, das Unbing einer aus Bott» und Menſchheit gemifchten Natur 
annimmt. Dem gegenüber Bob die A, allgemeine Synode zu Ehalcedon (451) 
hersor, daß die Hypoftatifche Einigung ber Raturen, unbeichadet der Integrität 
beider, wie ohne Sertrenmung U. Spaltung, fo auch ohne Vermifchung oder Ber: 
wandelung ftatifinde. Eine Nachwirkung des Tangwierigen u. vielgeftaltigen Mo⸗ 
nophyfitismus war dee Monotheletismus (f. d.), ber den menfchlichen Wil⸗ 
len in Chriſto längnete, aber durch das 6. allgemeine Concil zu Konftantinopel 
(680) belehrt wurde, daß auch in Chriſto, wie ein göttlicher, fo ein menfchlicher 
Wille und MWillensthätigkeit fe. Am Ende des 8. Jahrhunderts wurde durch 
mehrere Synoden im Frankenreiche ber Adoptianismus (f. d.), wonach Chri⸗ 
ftus ale Menfch nur Adoptiv, nicht wirklicher Sohn Gottes genannt werden 
könne, als ein Nachklang bes Neftorianismus verworfen. Die ſchwaͤrmeriſchen 
Secten im Mittelalter wiederholten, wie überhaupt, fo auch bezüglich ber Chris 
Rologie (Lehre von Ehriftus) alle gnoftifch-manichäifchen Irrthuͤmer. Luther irrte 
nur in monopäyfitifcher Weiſe durch feine Ubiquitätslehre (ſ. d.), wonach 
er ber Menfchheit Chriſti Allgegenwart zufchrieb, Dagegen Hatte bie Refors 
mation, indem fle Chriſtum von der Kirche getrennt u. legtere in ihrer We⸗ 
fenheit geläugnet hatte, u. vermittelft ihres Prinzips ber freien Schriftauslegung, 
bie Laͤugnung Chriſti angebahnt; — u. balb verwarf der rationalifiifde Soc 
nianismus (f. d.) mit dem Dogma von ber Treinität auch das von ber Gott⸗ 
heit Chriſti; im Anfange von den Proteftanten mit Abſcheu zurüdgemwiefen und 
verfolgt, hat bie focintanifche Lehre feit dem 18. Jahrhunderte im ‘Proteftantis- 
mus den Sieg davon getragen. Der Rationalismus läugnet durchweg bie 
Gottheit Chrifti. Der ältere und gemeine Rationaliemus ertennt noch bie ges 
ſchichtliche Wirklichkeit Chriftl an, vühmt ihn auch entweder als einen Geſand⸗ 
ten Gottes, als den größten ber Propheten, oder doch als einen großen, welfen, 
heiligen Menfchen, der bie Religionsbegriffe der alten Welt geläutert, eine reine 
Sittenlehre. gepredigt u. in feiner Perfon ein Vorbild Hoher Tugend aufgeftellt 
habe; während bee neuere fpeculative Rationalismus den hiſtoriſchen Charakter 
Chriſti laͤugnet, ihn u. fein Leben für eine bloße Mythe erklärt. Diefes ift Die 
[este Stufe des Irrthums, wo bas, was den Kern der Weltgefchichte bildet, für 
ein Mäßrlein erklärt wird, wie die Mährchen von Herkules oder Bacchus. Uebri⸗ 
ens gibt e8 zwifchen biefem Mythicismus u. der gläubigen Annahme der Gott⸗ 
heit u, der wunderbaren Gefchichte Chrifti Fein Mittelding: denn nur die Bors 
nirtheit felbft kann fich bei der Halbheit unb ber Abgefchmadiheit des gemeinen 
Rationalismus beruhigen: benn, ben hiftorifchen Charakter der evangelifchen Ges 
fhichte vorausgefeht, kann man, ba die Evangelien nichts Anderes, als eine 
Kette von Wunbderbegebenheiten u. eine fortlaufende Apologie ber Gottheit Chriſti 
bilden, nimmermehr weder das Eine, noch das Andere wegeregtiren, ohne in un- 
endliche Albernheiten zu verfallen, bie übrigens wirklich die Yulgären Rationalis 
ften nicht gefcheut haben, um 3. B. die Wunder J. auf natürliche Art zu erklaͤ⸗ 
ven, Go erklären 3. B. diefe Beiftreichen die Auferftefung al8 Erwachen vom 
Sceintode; bie Himmelfahrt aber geihah fo, daß I. auf ber Spitze des Dels 
bergs hinter Gebufch u. Nebel ben Augen feiner Jünger entfchlüpfte u. fortan 
isgenbivo bis zu feinem Lebensende fi) verbarg, In Senlehung auf die Gott⸗ 
heit Ehrifti aber fann man nicht Chriftum, wenn nicht für Gott, doch für einen 
großen u. edlen Menfchen erklären: fondern da, wie wir oben fahen, die Erklaͤ⸗ 
rungen Ehrifti feinen Zweifel übrig lafien, daß er fich felbft für ben wahren 
Sohn Gottes ausgegeben, fo muß man, wenn man ihn ale foldden nicht aners 
fennen will, nothwendig, gleich ben Juden, ihm file den gottesläfterlichiten und 
hochmüthigften Betrüger — oder für einen Wahnfinnigen halten: das ine 
oder Andere wäre eben fo eine Blaophemie auf bie Menfchheit, die Chriftum als 
das Ideal der Heiligkeit verehrt, wie auf. bie Berfehung, die folches geftattet 
und einen Betrug oder bie fire Idee eines Wahnfinnigen zum Mittelpunfte ber 
Weltgefchichte bälte werden laflen. ‘Das fehtere gilt. aber elle des 
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Mythicismus, ber ba vermeint, es ſei moͤglich, daß das weltumgeftaltende 
Chriſtenthum, daB bie ganze chriſtliche Geſchichte in ihrem erſten Anfange auf 
einer Mythe beruhe. Uebrigens beſteht die ganze eng des Muthickeums 
darin: Es ift ein für allemal unmöglich, daß die Erzählungen ber Evangelien 
wahr feyn Eönnen, alfo müffen fie Maͤhrchen ſeyn; biefe find aber fo entſtanden, 
daß in ber Phantafle der Sünger und durch vergrößerndes Weitererzäßlen bas 
ganz natürliche Leben und ber Tod Jeſu, ber als jühifcher Rabbi das Juden 
um reformicen wollte, aber dem Hafle der herrfchenden Partei unterlag, mit 
au jenen Wunderfagen, von feiner wunderbaren Geburt an, bis zu feiner 
melfahrt, allmählig ausgefhmüdt worden if. Das Material aber zu biefen 
Kam aften Ausichmüdungen ift aus ben Erwartungen, die man von dem Mei; 
a8 hatte und aus den Borbildern altteftamentariiher Perſonen, wie Mofis, 
Davids 2c. Hergenommen. Dieb ift die ganze jämmerliche Argumentation, womit 
—* ein Dr. Strauß (ſ. d. A.) in feinem „Leben Iefu” das Chriſtenthun 
er den Haufen geftürzt zu haben vermeinte, während dieſe ganze Weisheit 
felbft nur eim laͤcherliches Maͤhrchen if. Nicht die Menſchwerdung Gottes, wohl 
aber, daß das Leben Chrifti eine Mythe fei, ift eine Unmöglichkeit nnd ein Wider 
fpruch gegen bie gefunde Vernunft und gegen bie gefchichtliche Wahrheit. Denn, 
was bie Evangelien erzählen, ift nicht in grauer fagenhafter Zeit gefchehen u. 
bat fi von Mund zu d in allmälig anwachſender Gntfellung unb Ber 
größerung ducch eine lange Tradition fortgepflangt; fondern am hellen Mit: 
sun ber Geſchichte, in jener Zeit, wo bie alte Welt die höchfte Stufe ihrer 
ung erreicht hatte, ift Alles vor den Augen eines ganzen Volkes gefchehen — 
und fofort, auf ber Stelle, feinem ganzen Umfange nach von ben Apo⸗ 
ein in allen Hauptftädten ber Welt, vor dem hohen Rathe in Ierufalem und 
vor ben PHilofophen in Athen gepredigt, und gleichzeitig von Augen» und Ob 
renzeugen aufgefchrieben worden, fo glaubwürdig und authentifch, wie keine 
Begebenheit der alten Geſchichte. Die Geſchichte und Lehre J. felber aber, 
wie fie vorliegt, iſt fo wenig ein Erzeugniß ber Phantaſie und der dichtenden 
Volksſage, daß fie vielmehr fo göttlich, original, und fo mit allen Begriffen der 
Zeitgenoffen 3., auch feiner Anhänger, im Widerfpruche war, daß durch fie erft 
bie ganze Ideenwelt, wie die fittlihe Welt, für alle Zufunft eine Umwälzung 
oder vielmehr eine Wiedergeburt erfahren hat. Dabei offenbart Alles an ber 
evangelifchen Erzählung die leibhaftigfte hiftorifche Wirklichkeit, indem ſich bis in 
bie Fleinften Züge, ja bis in alle Reden und Gleichniſſe J., die vollftänbigfte 
Mebereinftimmung mit allen Berhältniifen der Dertlichkeit, wie der damaligen 
Zeit, nachweifen läßt (f. d. Art. Evangelium und Mythe). Im Uebrigen 
verweifen wir auf unfere obige Ausführung, wo wir gezeigt haben, daß Chri⸗ 
ftus nicht bloß Hiftorifch, fondern der Mittelpunkt aller Hiftorie, de 
MWendepunft der Weltgefchichte iſt. Nur bezüglich des Wunbderbaren in ber Ge: 
dich J. ſei noch hervorgehoben, daß ſeit Chriſtus auch die chriſtlichen Wun- 
er in feiner Kirche fortdauern (f. d. Artikel Wunder und Kirche). Beruft 
man fich aber darauf, daß es doch Legenden u. Sagen auch von Ehriftus gebe, 
bie unächt feien, fo ift e8 gerade, al8 ob man dadurch, daß es auch falſche Mün- 
zen gibt, beweifen wollte, daß Fein ächtes Geld mehr in der Welt ſei. Im Ger 
gentheil, Diefe Legenden und Apofryphen cf. d. Art.), die in ihrer Aben- 
theuerlichfeit, Halt u. Ideenloſigkeit den Stempel der Falſchheit an der Stirne 
tragen und zeigen, was die Sage hervorzubringen vermöge, dienen nur dazu, die 
Aechtheit der evangelifchen Geſchichte in ein um fo helleres Licht zu feßen. Nicht 
biftorifche Gründe, als welche allzumal mit überwältigender Macht für bie 
ige Wahrheit fprechen, fondern lediglih vorgefaßte philoſophiſche 
einungen liegen allen Zäugnungen der Gottheit Chrifti zu Grunde. Solcher 
antichriftlicher phitofophifcher Syfteme find aber zwei, der Dualismus u. Bans 
theismus. Jener geht von ber falfchen Anficht aus, daß (nach der Schöpfung) 
zwiſchen Gott und Welt eine abfolute Trennung, eine unausfüllbare Kluft 
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beftehe, alfo, daß nimmer eine lebendige Einheit zwifchen Bott und Welt, zwi: 
ſchen Natürlichem und Webernatürlichem flattfinde. Dieß iſt bie Weltanfchauung 
des gemeinen Rationalismus, bie er mit uralten Härefien, insbefonbere mit bem 
Arianismus theilt, und wornach Feine unmittelbare Einwirkung Gottes auf bie 
Welt, und noch weniger ein perfönliches Eintreten Gottes in die Menfchheit u. 
ihre Befchichte zugegeben wird. Das andere Ertrem hiervon ift der Pantheis⸗ 
mus, der ben weientlichen Unterſchied gwifchen Bott und der Welt laͤugnet, u. 
nicht etwa’ bloß bie Einheit, fondern die Einerleiheit, bie DiefelbigFeit 
(Zdentität) beider behauptet. Hiernach ift Gott nichts Anderes, als bie ins 
nere und nothwendige Urkraft bes Univerfums, und bie Welt nichts Ans 
beres, als der verwirklichte Gott; d. 5. es gibt gar Keinen yerfönlichen, 
über der Welt fiehenden Gott, fonbern die Welt felbft iR Gott. Diefe Lehre 
fann dem Satze von ber fen Gottes einen Sinn abgewinnen, 
ber ihr zufagt, und Hegel Hat nicht Aumt, feine Zeit mit folcher Taͤu⸗ 
fhung zu bintergehen. Allerdings, fagt ber Pantheiſt, Gott iſt Menfch ges 
worden, d. 5. die Menfchheit ſelbſt I Gott — u. hiernach laͤßt man auch Chri⸗ 
ftum gelten, als ein ideales Symbol der Menſchheit. Die Menfchheit, das ift 
der eigentliche Chriſtus; der hiſtoriſche Chriftus aber nur ein Symbol derfelben — 
die ganze-Menfchheit, wie fle fort u. fort in den wechfelnden Geſchlechtern ſich 
neu gebärt, das ift eine ewige Menfchwerbung Gottes. @erade darin aber, daß 
das Acht philofophifche Denken bie offenbare Balfchheit des Pantheismus, wie 
bes Dualismus, begreift, finhet e8 bezüglich des Geheimniſſes der Menfchwerbung 
bie volllommenfte Beruhigung. Gott und Welt, welentlich unterfchieben, ftehen 
unbefchadet biefes Unterfledes in der vollfommenften u. inmigften Einheit, indem 
Gott, der die Welt, ohne Verminderung u. Beichränfung feiner eigenen Weſenheit 
u. Sreihelt, aus Nichts hervorgebracht hat, dieſelbe auch fortwährend in derfelben 
Smtegrität und Freiheit feiner felbft Hält u. durchdringt. Diefe boppelte Wahr⸗ 
heit aber von dem wefentlicden Unterfchlebe Gottes u. der Welt (was ber Pan⸗ 
theismus Täugnet) u. von beren lebendiger Einheit (wogegen der Dualismug 
verftößt) iſt am volllommenften u. concreteften ausgefprochen u. verwirklicht in 
dem Gottmenfchen, in welchem Gottheit u. Menfchheit, ohne die mindefte Verle⸗ 
dung der Integrität beider, zur innigften, d. ß zur perſoͤnlichen Einheit verbun⸗ 
den find. Daß aber zwei Naturen zu Einer Perſon geeinigt ſeien, kann um fo 
weniger unmöglich genannt werden, ba wir ja befien in ber Bereinigung bes Leibes 
u. der Seele, was doch zwei grundverſchiedene Naturen find, zur Einen menfch- 
lichen Perfönlichkeit, ein Beifpiel vor Augen haben. Wie Leib u. Seele einen 
Menfchen, fo bildet die göttliche u. menf liche Ratur den Einen Chriſtus. Die 
Perfönlichfeit Chrifti aber iſt nothwendig eine göttliche, weil eines Theils bie 
gettlie Natur ewig u. wefentlich perfönlidh u. andern Theils bie Perfönlichkeit 

ber der Natur fleht u. fie beherrſcht; die göttliche Natur aber nicht menfchlicher 
Perfönlichfeit untergeorbnet. feyn Tann, fondern das Umgekehrte ftatt finden muß, 
Deßwegen Heißt es: durch bie Menſchwerdung iſt nicht etwa Gott in einen 
Menfchen verwandelt, fondern bie ne Natur ift von dem Sohne Gottes 
angenommen worden; alfo, daß in Chriſto, wie fein Leib feiner menfchlichen 
Seele, fo die Seele der göttlichen Perfbnlichkeit des Sohnes Gottes angeeignet, 
u. alfo bie Menfchheit Ehrifti nicht in ber endlichen menfchlichen, fondern in’ ber 
göttlichen Perfönlichkeit ihre Vollendung findet u. ihr mit all ihren Kräften u. 

hätigfeiten Beer u, eigen ift, was begreiflich Feine Minderung u. Herabſetzung, 
fondern vielmehr eine unendliche Erhöhung u. Verhertlichung ber menfchlichen 
Ratur enthält; während auf ber andern Seite bie Gottheit in ihrer gans 
zen Wefenheit u. Freiheit Dadurch ebenfo wenig verändert oder beichränft wird, 
al8 dieß burch Die Schöpfung gefchehen if. Im Gegentheile, wenn bucch bie 
Schöpfung bie göttliche enheit u. Freiheit fich nach Außen geoffenbart 
hat, fo ift dieß in noch höherem Grabe durch die Menfchwerbung gefchehen, als 
welche nicht bloß ein der göttlichen Allmacht, ſondern noch vielmehr bie 
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höchfte Offenbarung ber gättlichen Heiligkeit u. Gerechtigkeit einers u. ber goͤttli⸗ 
hen Exbarmung u. Liebe anderer Seits ift, wie bieß im Folgenden, wo von 
dem Worte Chrifti die Rede ift, fich zeigen wird. Bezüglich deſſen, daß gerade 
der Sohn Gottes Menfch geworben, wollen wir nur andeuten, baß es ſich alſo 
zieme, baß durch Den die Welt toieberhergefteilt wurde, durch Den u. nad) Defien 
Urbilde fie auch erfchaffen war, u. daß wir durch Den, ber der ewige u. weſens⸗ 
gleiche Sohn Gottes ift, zur Sinbfchaft Gottes gelangten; u. daß alfo ber Sohn, 
dem ber Bater Alles gegeben, auch dem Bater Alles zurüdgäbe., Wenn aber 
iernach nicht bloß alle Einwendungen gegen die Menfchwerbung befeitigt werden 
önnen, fondern es uns auch vergönnt iſt, mehr u. mehr in das Verſtaͤndniß 
dieſes Glaubensſatzes einzubringen, fo bleibt derſelbe bennoch ſtets ein Geheim⸗ 
nis, das, wie alle Werfe Gottes, hoch erhaben iſt über die Faſſungsokraft jeglis 
her Ereatur. Bezüglich der Menfchheit Chriſti bemerken wir noch, daß biefelbe, 
obwohl unfcheindar In ber Außeren Erſcheinung u. in biefer der Befchrän 
der Zeit, ber Rationalität ıc. unterworfen, in ihrer Wefenheit bie ganze 
und Vollkommenheit ber menfchlicden Ratur in ſich befaßt: denn nicht bie un 
vollfommene Natur biefes ober jenes einzelnen Menfchen, fondern bie menſch⸗ 
lihe Ratur als folche, in ihrer Bollendung u. Fülle, wie fie nur ber gan 
Menfchengattung, nicht aber dem einzelnen gewöhnlichen Menſchen eigen " bat 
ber Sohn Gottes angenommen, fo daß er der vollfommene Menich, wie Paulus 
fagt, ber zweite Adam, in bem alle Fuͤlle wohnt, der Menfchenfohn im verein, 
ten Sinne des Wortes, u. hienach in feinem Seyn u. Leben das Urbilb der ges 
ſammten Menſchheit iſt Da nun endlich ber Menſch es iſt, der bie Geiſter⸗ u. 
Körperwelt ald Mittelmeien mit einander verbindet, fo iſt dadurch Ehriftus nicht 
bloß das Haupt der Menfchheit, fonbern der ganzen Schöpfung, was wir bloß 
anbeuten. — Chriſtus der Gottmenſch, folgt daraus von ſelbſt 1) fein 
wunderbarer Urfprung aus Maria ber au, Wäre er buch Mitwirkung 
eines Mannes erzeugt, fo wäre er ein Gewöhnlicher 34. Darum auch mit der Er 
- fünde belafteter Menſch; wäre er aber nicht von einer menfchlihen Mutter ges 
boren, fo wäre er fein wahrer Menfch u. nicht unferes Gefchlechtes. Deßwegen 
ift er durch bie fchöpferifche Kraft des heiligen Beiftes empfangen; u. befhalb 
hat auch Maria ihn als Jungfrau geboren (f. Maria). — 2) If Ebhriftus 
Gott u. Menfh in Einer Perfon, fo kommen ihm auch als Perfon alle göttli: 
hen und alle menſchlichen Eigenfchaften zu (dieß nennen bie Theologen commu- 
nicatio idiomatum), nimmermehr aber fönnen der göttlichen Natur menfchliche, 
z. D. Leiden, Sterben, Geborenwerden — oder ber menſchlichen Natur göttliche 
Eigenfchaften, 3. B. Allgegenwart, Ewigfeit ꝛc. zugefchrieben werden. — 3) If 
Chriſtus wahrer Gott, fo gebührt ihm göttliche Verehrung, d. h. Anbetung, Die 
jedoch natürlich nicht auf die menſchliche Natur, als welche in Ehrifto gar nicht 
für ſich befteht, fondern auf die göttliche Perfon Ehrifti fich bezieht. Tas ift 
auch da der Fall, wo 4. B. von einer Verehrung des Herzens Jeſu die Rede 
ift, al8 welches bloß als Sig ber Liebe Jeſu, menfchlicher Sprache gemäß, hervor: 
gehoben wird. — Das, was bisher von der Perfon Chrifti, ale des Gott: 
enfchen, gelagt wurde, gewinnt erft fein volles VBerftändniß, wenn wir das 
Merk deſſelben betrachten. Das Werk Ehrifti ift aber die Erlöfung ber Welt, 
in specie der Menfchheit u. hat baher baffelbe den Fall u. die allgemeine Eünt: 
uff des Menfchengefchlechtes zur nothwendigen Borausfegung (ſ. Erb: 
unde). Das gefammte Erlöfungswerk Chrifti hat feinen Ausdrud in feinem 
dreifachen Amte, dem prophetifchen, wonad er der Lehrer ber göttlichen Wahr: 
heit felber ift; dem hohenpriefterlichen, wonach er der Verfühner u. Entfündiger 
ber Menfchheit, u. dem königlichen, wonach er der Stifter, das Oberhaupt u. ber 
Regierer der Kirche, d. 5. der zum Reiche Gottes organifirten, erlösten Menfch: 
heit ift. Daffelbe fpricht Ehriftus aus, wenn er fi den Weg, die Wahrheit u. 
Das Leben nennt (Joh. 14, 6.) u. Paulus, wenn er von Chriſtus fagt: „Er ift 
uns gemacht zur Weisheit von Gott, zur Gerechtigkeit (Rechtfertigung) u. Hei- 
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fung u. Erlbfung (1. Kor. 1, 80). Diefe dreifache Wirkſamkeit ift wefentlich 
zuſammenzunehmen, wie fe in in ber That nur Eine if. Dasienige aber, 
was ale a6 Erfte, Wichtigſte u. Rothwendigfte an dem Werke fih dar⸗ 
ſtellt, if Die hoheprieſterliche Thätigfeit: denn ſowohl Die Offenbarung be t Wa 
beit, als bie Sti u. Regierung ber Kirche, iſt nur möglich uw. woiektich unter 
——— — hnung. her wird auch der Tod Chriſti, als durch 
welchen bie Verſoͤhnung vollbracht iſt, überall ale das Wefentlichfle an dem 
Werke Ehrifti bezeichnet. Daher bat Ehriftus ſelbſt, ben © alten n Brondeten ge emäß, 
immer erklaͤrt, baß er leiden u. flerben müfle (Matth. 26 
11, 24.); daß er gerade zu biefew Ende vom Bater 8 gesehen werben 
(Job. 3. y; daß er Al bie Be gefommen ſei, um fein Leben dahin zu geben zum 
Löfegeld für die Bielen, db. h. für Alle (Matth. 20, 28.); er ift das Lamm 
Gottes, das auf fih u. hinwegnimmt bie Sünden ber Welt (Joh. 1, 29.), fein 
Blut vergießend zur Vergebung ber Sünden (Matth. 26, 28. Luk. 22, 20,, v y 
ob. 6, 52.). Deßwegen verlangt er fehnfüchtig nach ber Vollbrin gung biefe 
Opfers; verſcheidend ruft er: es ift vollbracht, u. auferfianden beftätigt ex em 
Sehnigen, daß er habe flerben muͤſſen u. gerade dadurch fein Werk, bie Erlöfung 
der Welt, vollbracht Babe. Daher war die Brebigt der Apoftel Ehriftus der Ge⸗ 
freuzigte, der uns am Kreuze verjöhnt u. unfere Schuld getilgt Hat (Col. 2. 14.), 
indem er, ber Schulbloſe, für uns Schuldige zum. Schuldopfer geworden if 
(2. Kor. 5, 18. $.). Für. Alle if er — in ſeinem Blute hat er Pen 

gerechtfertiget u. dadurch vom gerne ttes befreit (2, Kor. 8, 14. Pe bei. 
2, 16. Röm. 5, 9. Eol 1, 22. 1. Theſſal. 1, 10.) Er iſt das PP 
für unfere u. aller Welt Sü nben (1. "Joh, 2, 2) “ zugleich ber fünbenlofe, ein» 
dige, ewige Hoheprieſter, der es dargebracht (Hebr. 7.). Durch fein, des unbes 
fleckten Lammes, Blut find wir losgekauft (1. etr., 1, 18.), rein gemacht von 
Sünden (4. Joh. 1, 17.), erlöst von dem Fluche des Geſetzes (0a t. 3, 13.), 
von der — der Sünde (Röm. 8, 1. Sal. 1, 4. Epheſ. 1, 7. ꝛc.), von 
ber Herrſchaft der Finfterniß, bes Teufel . bes Todes; in allem diefem Bat 
Gott — feine Gerechtigkeit (Röm. 3, 35.), wie feine Liebe (Joh. 3, 16.) 
——— haben dieſe Stellen angefuͤhrt, um anſchaulich zu machen, wie 
er fade Rationaliomus, dem Chriſtus weiter iſt, als ein Lehrer und Tu⸗ 
endmuſter, u. dem bie —— a nur in der Belehrung u. etwa Erziehuug bes 
eht, im offenen Widerſpruche mit Chriſtus u. feinen Apofteln fich findet u. am 
Werke Ehrifti gerade Dasjenige wegwirft, was das Wefen befielben bildet. Das, 
was die Heilige Schrift fo ausdruͤdlich fehrt, haben die Kirchenväter in allfeitigs 
ſter Ausführlichkeit entwidelt u. die Fatholifche Kirche Hat daſſelbe jederzeit durch 
Wort u, That u. durch ihren ganzen Cultus eprebipet; das iſt auch das Ins 
nerfte u. ehe | des Sriflihen Bewußtleuns, a wir durch Ehriftus von 
der Sünde u. Schuld erlöst, mıt Bott verföhnt u. feiner Gnade theilhaftig ges 
worden find, fo daß Derienige, ber Biefe Gebeeugun 2 u. diefes Bewußtfeyn nicht 
theilt, wie Die Socinianer u. Rationaliften, in der Wahrheit durchaus nicht mehr 
W Sn Chriſt angeleden werden kann. Betrachten wie nun näher, worin biefe 
Beriö mung m. öſung befteht u. wie Chriſtus biefelbe vollbracht hat u. nur 
Er fie volldringen fonnte, In Bolge der, im Stammvater entfprungenen und im 
genen anzen Menfchen ngehöleite forig fotigepflangten, in den millionenfaltigen perfönlichen 
erbrehen und Vergehungen ber Einzelnen reproducirten und entfalteten Sünde, 
ruhet auf dem Menfchen die Schuld, weil nämlich die Sünde nicht aus ber gotts 
erſchaffenen Natur, fondern aus ber. freien That des Menfchen entfprungen u. 
ihm Daher zugerechnet werben muß. Diefe Schuld, won! einerfeits von einem 
endlichen Weſen u. in der Zeit contrahirt, ift andererſeits eine unendliche u. ewige, 
weil fie eine Beleidigung ift bes unendlichen Goties u. ein Abfall von der ewis 
gen Beftimmung bes’ Menfchen. Die notwendige Folge der Schuld if bie 
Strafe u. zwar, weil biefelbe dee Schuld ganz wat fen muß, Die ewige " 
Strafe, der zeitliche u, emige Tod, Die, Schub u. Strafe, iſt die ein u. eh 
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allemal gefeßte Wirkung ber Sünde, als einer vollendeten —8 Durch die 
Suͤnde iſt aber auch der Menſch ſelbſt ein anderer geworden, als er vorher war, 
aus einem ſittlich guten iſt er ein. fittlich böfer geworben. Das Erſte u. 

des fittlichen WVerberbniffes des Menfchen liegt aber in feiner Getrenntheit von 
dem Lebenszufammenhange mit Gott, bem weſentlichen Gute, von dem allein U 
les, insbefondere aber das fittlich Gute kommt, d. h, im Momente der Günk 
hat der Menfch die heiligmachende Gnade (f. Gnade) gaͤnzlich verloren. Hie⸗ 
mit iſt aber gleichzeitig u. noihwendig auch eine Berfchlechterung u. Verfehrung 
des Menfchen in feinen natürlichen Kräften eingetreten, indem ber Menfch, nad: 
bem er Halt u. Ziel, gleichſam feinen Schwerpunkt in Gott verloren, ihn num 
mehr in fich ſelbſt fucht u. je aus einem heiligen u. gottliebenden ein ſelbſtfüch⸗ 
tiges Wefen geworben u. bie Richtung feiner Vernunft u. feines Willens, von 
Gott, der ewigen Wahrheit u. Liebe, abgewenbet, hingewenbet ift auf bie Un 
wahrheit u. "Die Lüge einer- u. auf das Böfe anderer Seite, was wieberum eime 
Berdunfelung der Vernunft für die Wahrheit u. eine Schwächung bed Willens 
für das ©ute zur Folge Hatte. Wie aber ber Geiſt des Menfchen von Gott ges 
trennt u. gegen ihn empört (revolutionirt) iſt, fo ift auch fofort, in rechter Ber 
geltung, eine Empörung des Fleiſches gegen den Geift, bie Begierlichleit (Bons 
cupiscenz) eingetreten Ri Erbfünde). So groß aber dieſes Verberben des Mens 
fhen ift u. fo gewiß es den Keim bes abfoluten Verderbens in ſich trägt, fo if 
dieſes Letztere doch noch nicht vollendet. Die Vernunft, von ber Wahrheit, und 
ber Wille, von der Liebe Gottes zwar abgewenbet, ifk doch noch nicht in unwie⸗ 
berbringlicher Entichiedenheit im radifal Böfen gefeftigt; denn es hatte ja ber 
Menſch, aus Geiſt u. Leib aufammengefebt u. dem Geſetz zeitlicher Entwickelung, 
wonach Nichts in ihm plößlich vollendet if, unterworfen, nicht, wie bie gefalles 
nen Engel, in biefer vollen u. hellen Erkenntniß der böfen That u. nicht in dies 
fer reinften und hiedenften Selbſtbeſtimmung des, nicht von Außen, fonbern 
lediglich durch ben Hochmuth des eigenen ‚Ich verfuchten Willens, wie bieß Als 
les ben reinen Geiftern eigen ift, gefündigt, fondern, zum Theile von Außen ver- 
führt, zum Theile überrafht, zum Theile durch die natürliche Sinnlichkeit ver- 
blendet. Darum war der Menfch nach dem Kalle annoch einer Wiederherftellung, 
einer Heilung, einer Erlöfung, weil einer Belehrung fähig, wie dieß auch bie 
Scham u. Reue nad vollbradhter That bewies, während dieſe Fähigkeit bei den 
gefallenen Engeln fich nicht mehr findet, fie daher unerlösbar find. So entſchie⸗ 
den aber mit der Fatholifchen Kirche Die Erlösbarfeit, die Fähigkeit zu einer fitt- 
lichen Wieberherftellung des Menfchen, gegenüber dem Irrthume der Reformato⸗ 
ren, bie ein radikales Verderbniß des Menſchen lehrten (f. Rechtfertigung), 
feftgehalten werden muß, ebenjo gewiß ift e8 auf der andern Seite, daß biefe 
MWiederherfiellung u. Erlöfung nicht durdy den gefallenen Menfchen felbft aus 
“eigener Krajt bewerfftelligt werden konnte, benn ninmermehr kann ber Menfch 
die Schuld der vollbrachten Eünde fühnen; böchftens Eönnte er ja für die Zu- 
funft thun, was er fchuldig if. Wohl Gott beleidigen fonnte der Menſch, aber 
nicht genug thun kann er für die Beleidigung bes unendlichen Gottes, als welche 
nur durch die ewige Strafe, d. 5. niemals durch den Menfchen, gefühnt werben 
fann; wohl abfallen Fonnte der Menſch von Gott u. fih von ihm losreißen, 
nicht aber fann er einfeitig dieſe Verbindung wieder anfnüpfen; gerade, wie ber 
Menſch ſich das leibliche Leben wohl nehmen, nicht aber wiedergeben fann. Das 
Alles ift um fo weniger der Fall, da der Menfch auch nicht einmal für Die Zus 
funft feiner Beftimmung zu genügen vermag, weil ihn die Gnade Gottes fehlt, 
durch welche allein Gott Wohlgefälliges gewirkt werden kann; im Gegentheite, 
in Folge der Verberbtheit auch in feinen natürlichen Kräften, wird er, wenn er 
auch einzelnes Böfe meidet u. einzelnes natürlich Gute wirkt, dennoch im Ganzen 
immer tiefer finfen, Schuld auf Schuld häufend, wie dieß Alles die viertaufends 
jährige Geſchichte dev Menfchheit vor Chriftus thatfächlich vor Augen ſtellt. Alfo 
nur von Außen kann dem Menfchen, dem in fich verlorenen u, ewigem Untergange 
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mit ber fletig befchleunigten Schnelligkeit eines fallenden Körpers zueilenden, 
Hülfe u. Erloͤſung fommen u. zwar nur von Gott: benn mur Gott, der Belei⸗ 
digte, iſt Herr der Schuld u. Gtrafe; nur Gott, zum Menſchen zuvorkommend 

ſich nieberneigend, kann die von biefem zerriiiene Werbinbung wiederherſtellen Ab 
ihn zur Höhe feiner Beſtimmung emporziehen; nur Gott kann dem Menſchen 
bie verlorene Gnade wieder fchenfen ohne, u. gegen fein Berbienft,u. nun ext 
kann der Menſch, diefe Gnade in ſich aufnehmend u. mit ihr wirtend; na⸗ 
tuͤrliche Schwäche u. Verkehrtheit wiederum heilen u. die Gottaͤhnlich fi 
wieberherftellen. So gewiß nur Bott bie Welt erſchaffen Tonnte, fo gewiß Tann 
nur Gott die gefallene Welt wieder herftellen, was in ber That eine zweite 
Schöpfung und ein- größeres Werk als dieſe ift: denn größer ift der Gegenſatz 
zwifchen Böfe u. Gut, als zwiſchen Nichtieyn u. Senn. Daraus erhellt deutlich, 
daß nur Gott die Menfchhelt erlöfen Tann, jedoch auch nur ihre Erlösbarteit, 
wie wir fie oben geſchildert Haben, vorausgefegt. Unter biefer Borausfegung aber 
hat Gott, der den glimmenden- Docht nicht ausloͤſcht u. nicht den Tod, ſondern 
Die Belehrung ber Sünder will, wirklich, u. zwar, wie alle Werke Gottes an u. 
für ſich ewige find, von Ewigkeit die Erldfung aus purer Liebe beſchloſſen. Die 
Erlöfung kann aber nur in einer vollkommenen und überwiegenden Wieberguts 
machung befien beftehen, was bie Sünde boͤs gemacht u. verborben hat. Hieraus 
iſt erfichtlich, daß Bott nicht ohne Weiteres, das Geſchehene als Ungefchehen an: 
fehend, die Sünde nachlaffen u. bie Gnade erthellen fonnte, wie dich der Obers 
flächlichfeit vorfommt: nicht als ob Solchem ein. Außeres Hinberniß, als welche 
Bott nicht kennt, entgegenftünde — es ſtreitet vielniehr Solches gegen bie eigene 
göttliche Wefenheit, mit der Bott nie, eben, weil ee ®ott if, in Wiberfpruch {ir 
rathen Tann. Diefer göttlichen Weſenheit ift aber die Heiligkeit, welche alles Bofe 
als ſolches ſchlechthin von ſich ausfchließt, u. bie Gerechtigkeit, welche in ewiger 
Unwandelbarkeit Vergeltung u. vollfommene Sühne alles Böfen fordert, eben fo 
n. nicht minder eigen, als .bie Liebe, welche Allem fich mittheilen unb Alles fich 
einigen, u. die Barmherzigkeit, welche jeden Sünder zu Gnaden aufnehmen will. 
Hiernach kann der Liebe u. Barmherzigkeit nur unter der Bedingung genug ge: 
fhehen, daß auch die Heiligkeit und Gerechtigkeit vollfommen befricdigt werde: 
d. h. die Liebe und Erbarmung Gottes nimmt ben Menfchen nur fo zu Onaden 
auf, daß fle felbft eine der Heiligkeit und Gerechtigkeit vollfommen genügenbe 
Sühnung der Sünde und Schuld für den Menſchen bewirkt. Daß nur in Chris 
ſtus dieſe Sühnung wirklich vollbracht fei, iſt Mar: denn vor Allem ift jene 
Perfon geeignet, diefe Berföhnung zu vollbringen: denn er ift wahrer Menich, u. 
zwar, als Sohn Marik — unferes Gefchlechtes u. nicht bloß das, fondern er iſt 
der wahre und reale Repräfentant des Menfchengefchlechtes, weil, wie wir oben 
ſahen, der Sohn Gottes nicht die Natur biefes oder jenes Menichen, fondern 
die Menfchennatur in ihree Ganzheit angenommen.u, er badurch, wie Adam, die 
ganze Menſchheit als Gattung individuell darftellt, daher er auch der zweite 

dam Heißt. Chriſtus ift endlich ber fündenlofe Menfch, vermöge feiner übernatürs 
lichen elbRommung. Es ift Chriftus aber auch wahrer Gott, u. deßwegen wahrer 
Mittler zwifchen Gott u. den Menſchen, weil ee mit beiden burch feine doppelte 
Natur Eins ift in der Einheit feiner göttlichen Perfönlichkeit; dadurch aber ge⸗ 
winnen auch alle menfchlihen Handlungen Ehrifti einen unendlichen Werth, 
weil fie eben nicht bloß gemeinfhaftlich, fondern zugleich und wefentlich Hand: 
lungen des eingeborenen Same Gottes find, Indem daher Chriftus, der Sünbes 
lofe unb darum nach ber Gerechtigkeit Gottes für fich fchlechthin Feiner Strafe, 
mithin auch nicht dem Leiden unb dem Tode, was Strafe der Sünde ift, Unter 
worfene, freiwillig Leiden und Tod auf ſich nimmt, fo muß ihm dieß nicht bloß 
zu einem Berbienfte angerechnet werben, fonbern er kann auch ebendbaruu da⸗ 
durch für Die Sünde Anderer, deren Stellvertreter ex ift, Genuptbuun leiften. 
Diefe Genugthuung, welche Chriſtus Teiftet, hat aber wegen ber Goͤttlichkeit feiner 
Perſon, wie wir oben fahen, einen unendlichen Werth u. ift daher überwiegend 
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enug, nicht bloß bie Sumbenſchuld der ganzen Mienfchheit zu tilgen u. bie ewige 
Etralı von ihr zu nehmen, fondern auch berfelben Menfchheit durch fein Ber 
wiederum das Wohlgefallen - Gottes zuzuwenden und die Quelle feine 

ande zu eröffnen. Daß wirklich der Ungehorfam, ber Hochmuth u. bie Selb: 
er bes Menfchen u. die dadurch Bott angethane Verunehrung u. Beleidigun 
uch ben Gehorſam, bie Selbfterniebrigung, bie biß zum Tode am Kreuze ri 
rück aufopfernde Liebe Chriſti u. die darin Gott erwieſene Genugthuung 
u. chuug fo weit uͤberwogen wird, als die Wuͤrde des Sohnes Gottes bie 
des Menſchen überfleigt, leuchtet von felbft ein. Daß aber dieß der Menichheit, 
als folcher, gu Gute kommt, ift Har, fobald man die weſentliche Einheit Chrifi 
mit bee Menſchheit, vermöge welcher er im eigentlichten u. realften Sinne beren 
Repräfentant iR, begriffen hat u. zugleich in Erwägung zieht, daß Ehriftus biefe 
Genugthuung nach. des Baterd und nach feinem Willen für bie Menfchheit ge 
leiftet dat. Hierin liegt mun eben bie unenbliche Liche und Erbarmung Gottes, 
daß der Vater alfo feinen Sohn dahingegeben und ber Sohn die Menichheit an- 
und damit zugleich ihre Sünde auf ſich genommen hat, nicht, um fie auf fich zu 
behalten, fondern um fie durch göttliche Kraft feines fühnenden Leidens fort und 
fort auszutilgen, alfo, daß, wie unfere Schuld als Chriſti Schuld, fo feine Ge 
an ale unfere Genugthuung nicht bloß angefehen wird, ſondern bieß 
kraft ber, durch die Menfchwerbung begründeten, Gemeinichaft zwiſchen Ehriftus 
u. uns auch wirklich iſt. Dieß ift bie ſtellvertretende Genugthuung Chrifti, das 
Gentrum des Chriſtenthums, das Geheimnis des Glaubens und das Geheimniß 
ber Weltgefchichte. Allerdings ein Geheimniß iſt diefe Gemeinſchaft zwifchen und 
und & „ vermöge welcher er unfere Schuld auf fich nimmt und wir feines 
Berbienftes theilhaft werben, diefe Solidarität u. Reverfibilität — ein Geheim⸗ 
up: wie die Menfchwerdung, wie bie Liebe, wie alles Göttliche u. darum auch 
ed wahrhaft Menſchliche, aber ein Geheimniß, das, fo hoch es über bie Logik 
des orbinären Berftanbes -erhaben, eben fo weit entfernt ift, mit irgend einer 
wirklichen Wahrheit der Bernunft im Wibderfpruche zu flehen, vielmehr ber 
Schlüffel aller Geheimniffe u. die Quelle alles Heils u. aller Seligfeit if. Wenn 
nun in der Erlöfung durch die Menfchwerdung und die Sclbftaufopferung bes 
Sohnes Gottes die göttliche Liebe u. Erbarmung den höchſten Triumph gefeiert 
u. ſich erft in ihrer ganzen Fuͤlle, gleichfam in dem Grunde ihres Herzens offen⸗ 
bart, während fie in ber Schöpfung ung gleihfam nur ihr Angeficht gezeigt hat, 
jo ift darin zugleich die größte Verherrlichung ber göttlichen Beiligfeit und Ge: 


vepeigtei gelegen. Denn, gewaltiger fonnte Gott feinen unendlichen Abfcheu vor 
Dem Böfen, die unverlegliche Majeftät feines Willens u. die Strenge feiner Ges 
rechtigfeit nicht offenbaren, als in dem blutigen Tode Ehrifti. Der Tod bes 
Sohnes Gottes, das ift die einzige genügende Sühne für die Sünde, und fo ge- 
wiß firaft fie Gott und ftraft fie mit unendlicher Strenge, daß er fie alfo an 
feinem eigenen Sohne geftraft hat, ein Gericht, das an Gewicht u. Schwere das 
Gericht der Ewigverdammten weit überfteigt. Nun bleibt ung noch ein wejents 
licher Punft übrig, der das Bisherige erſt zum vollen Verftändniß bringt. Da: 
duch, daß Ehriftus für bie Menfchheit genug gethan und ihr ein unendliches 
Berdienft u. mit ihm die Fülle der Gnade erworben, ift noch fein einziger Ein: 
zelne defielben perfönlich theilhaftig. Das wäre allerdings ein Widerfpruch und 
eine Unmöglichkeit, daß der Einzelne ſchon dadurch gerecht fei vor Gott, weil 
CHriftus gerecht ift, und daß der Sünder, obwohl er Sünder bleibt, wegen ber 
Genugthuung Chriſti nicht als folcher, fondern als heilig (wermittelft einer Fik⸗ 
tion) angefehen werde. Dieß war Die Lehre der Reformatoren, nie aber die der 
katholiſchen Kirche. In Chrifto, dem zweiten Adam, ift vielmehr eine neue 
Menſchheit gegründet und in feiner Perfon allen die Erlöfungsgnabe er: 
öffnet; der Einzelne aber ift nur unter der Bedingung berfelben theilhaftig, 
Daß er fich dieſelbe frei und perfönlich aneignet, indem er der ihm zuvorkommen⸗ 
den Gnade Ehrifti fein Herz öffnet und in Bereinigung der Buße Chrifi 
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felber buͤßt, den Suͤnden abſtirbt, wie Chriſtus geſtorben, und mit ihm zu 
einem neuen Leben auferfieht in Heiligkeit und Gerechtigkeit. So ift Ehriftus 
nicht bloß Der, welcher bie. vergangene Schuld gefühnt Hat, fondern ebenfo 
wefentlich Derjenigs, der die Menfchheit u. den einzelnen Menfchen wirklich reiniget, 
heiliget und zur Aehnlichkeit und zur Gemeinſchaft Gottes herſtellt (ſ. d. Act. 
Re tfertigung). Diefes Werk der Rechtferti ung und Heiligung der Welt, 
b. h. der Verwirklichung feiner Erlöfung an ben En en, vollbringt aber. Chriſtus 
duch die Bermittelung des Heiligen Geiftes innerlich, und der von ihm geftifteten 
Kirche aͤußerlich. Hier geht alfo das hoheprieſterliche Amt Chriſti in das koͤnig⸗ 
liche über. Ehriftus, im Himmel andy feiner Menfchheit nach herrſchend u. vers 
Hlärt, und unfer ewiger Berföhner bei Bott (dieß nennt man ben Stand ber Er⸗ 
hoͤhung Ehrifti, im Gegenſatze zum Stande feiner Erniedrigung während feines 
irdifchen Wandels bis zum Kreuzestod) führt aus und vollendet das am Kreuze 
gegründete Exrlöfungswert durch den Heiligen Geiſt in ber Kirche, die das Reich, 
das Geſchlecht Ehrifti, und in ber allein alle-Bnabe und Wahrheit des Hels 
landes Binterlegt tft, alfo, daß, wie man nur durch feinen Zuſammenhang mit 
ber Menfchheit-Amd durch: Abſtammung von menfchlidden Eltern, mit Adam, dem 
fündigen Stammvater, in Verbindung fteht, man mit Ehrifto, dem zweiten Adam 
und Vater der Gerechtigkeit, nur durch bie Kirche, die uns ihm im heiligen Geiſte 
ebiert, in Gemeinſchaft treten kann; nicht, wie ber Seftengeift meint, baß ber 
inzelne, als folcher, unmittelbar Chriſti fich bemächtigen koͤnne, oder Ehriftus dem 
Einzelnen als folchem fich mittheile (f. den Art. Kirche), Darin befteht alfo bie 
Erlöfung, daß Ehriftus, der Heiligen Gerechtigkeit Gottes genugthuend, bie auf 
ber Menſchheit Laftende Sünde, Schuld und Strafe getilgt, uns bie verlorene, 
heiligmachende Gnade wiedererlangt und an ber Stelle des urfprünglichen paras 
diefttchen, ein neues Reich Gottes in feiner Kirche geRifiet hat, in welchem Alle 
feine Gerechtigkeit und Heiligkeit fich perfönlich aneignen und fo zur feligen Ge⸗ 
meinfchaft mit Gott gelangen follen. Und biefes, daß Chriſtus unfere Sünde 
gettigt und uns mit Gott verföhnt und die Gnade, wie Johannes fagt, die Kraft, 
inder Gottes zu werden, mitgetheilt hat, was Alles ex nur vermochte, wenn er 
wahrer Gott. und wahrer Menſch in Einer Berfon it, das iſt ber wefentliche 
Inhalt des Evangeliums; nicht aber iſt es ein bloßes Sittengefeh, das ſchon 
durch Mofes gegeben war. Chriſtus ift der Erloͤſer ber ganzen Menfchheit, 
deßwegen erſtreckt fidh die Kraft feiner Erlöfung auch auf die Zeit der Bors 
bereitung auf ihn. ierauf bezieht ſich der Glaubensſatz, daß die Seele 
Chriſti nach ihrem Abſcheiden zur Unterwelt, zur Hölle Kiabgeftiegen fei, um, wie 
nach apoftolifcher Andeutung (IL Betr. 3, 19.) die Kirche lehrt, die Seelen ber 
©erechten ber alten Fi feiner Eeöfung theilfaftig zu machen. Somit umfaßt 
die Erlöfungsgnabe Chriſti Vergangenheit, Gegenwart u. Zukunft, Himmel, Exbe 
und Unterwelt. Deßwegen wird er auch. am Ende aller Dinge das Weltge 
richt (ſ. d. Art.) Halten, umb nachdem er Afles, fei es in Erbarmung, fei es in 
Gerechtigkeit, zur höchften Verberrlihung bes Vaters hinausgeführt, in der Bol, 
endung ewig, mit biefem u. dem Beiligen @eifte, herrſchen zur Befeligung Aller, 
bie 2 angehören. | H. 
eſus Sirach, ſ. Sirach. 
Jeux floraux, ſ. Blumenſpiele. - 
Jever, ein Theil des alten Landes ber Friefen, fpäter eine eigene Herrfchaft, 
welche jegt mit der gräflich Bentinck'ſchen Herrfchaft Snipphaufen einen Kreis bes 
Großherzogthums Oldenburg bildet, gränzt an bie Jahde-Muͤndungen und an 
Oftfriesland und hat ohne Knipphaufen 64 [Meilen mit 19,000 Einwohnern, 
mit diefem aber 73 Meilen und 22,000 Einwohner. An ben Küften befinden 
fih eine Menge Schleußen (Syhle), welche zur Ebbezeit das überflüffige Waffer 
feemärts führen. Darin die gleichnamige Stadt mit einem Amte, Eonfiftorium, 
Schloß, mehren Kirchen, Synagoge, Iateinifcher Schule, Armen⸗ u, Arcbeitshaus, 
Tabaksfabrik, Hafen zu Hodiyhl (am Jahbebufen), 2 Schiffswerften, Hanbel, 
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ſchiffbarem Kanal (Sieltief), der nah Hockſyhl führt u. 4000 Einwohnern. — 
Das J.⸗Land zerfiel im Mittelalter in drei verfchiebene Häuptlingföpaften ‚be 
aber alle 1336 in der Familie von Ed o Wimmeke, aus dem Gefchlecht Popinga, 
vereint wurden. 1532 nahm bie Erbtochter Maria die Herrſchaft von K 
Karl V., als Herzog von Brabant u. Burgund, zu Lehen und 3. ward bafer 
1548 dem burgundijchen Kreife zugetheilt. Marla fehte Johann XVI. von Dlben- 
berg zum Erben eins er gewann auch ben vor dem Brabanter Lehnhofe geführten 
Prozeß und trat die Exbfchaft 1573 an. Als deſſen Sohn, Anton Günther, 
1663 ſtarb, vermachte er die Herrfchaft dem Kürften von AnbaltsZerbft, während 
Oldenburg an Dänemark fiel. Diefes fuchte Zerbft die Erbſchaft ſtreitig zu machen, 
gab aber endlich defien Succeffion zu, wogegen Zerbft auf alle andere Anfprüde 
an Oldenburg verzichtete. J. blieb nun bei AnhaltsFerbft, bis dieſes Haus 1793 
ausftarb, wo es dann als Kunkel⸗Lehen an die Raiferin Katharina von Rußland, 
als einzige Prinzelfin von Zerbft, fiel. Rußland ward hierdurch beutfcher Reiche 
fland, was felbft Peter dem Großen mit bedeutenden Opfern zu erlangen nicht 
geglüdt war. Alexander I. trat 1807 3. an das Königreih Holland ab; 1814 
wurde es aber auf bem Wiener Eongrefie an Oldenburg überlaffen. 
. Seien. Wenn auch dieß „Buch ber Bildung u. Schöpfung“ nicht von bem 
Patien Abraham abftammt, wie faft alle Kabbaliften glauben, fo if biefes 
unfele, räthfelhafte, welsheitsvolle u. inhaltsfchwere Buch, welches das Bepräge 
hohen Alterthums in ſich trägt, jedenfalls bie ältefte cabbaliftiiche Urkunde ber 
Hebräer. Die fpäteren kabbaliſtiſchen Werke find gleichfam nur Erflärungen u. 
erweiterte Ausführungen bes in biefem Eleinen wunderbaren Buche auf bunfele, 
bierogInphifche Weiſe Angebeuteten. So ſchwer verftändlich es ſich anlaflen mag, 
fo ermübet es doch ben Lefer weit weniger, als andere und fpätere Fabbaliftifche 
Bücher. Es reizt nur, gleich allen Schriften des höheren Alterthums, zum Rad 
denken u. will vielmehr bucchgründet, als gelefen feyn. Es deutet an mit Wor⸗ 
ten u. Buchflaben, wie bie ältefte Bilbnerei mit Kormen. Seine Bilblichkeit if 
“einfach, wie feine Sprache; auffallend, aber nicht gefchmadwidrig, troden, aber 
nicht zuruͤckſtoßend. Der Sepher 3. ift unftreitig Alter, ald der Sohar. Sept 
man jenes Buch in das erfte Jahrhundert, fo macht man es nicht zu alt, u. in: 
dem die einfache Schreibart für feinen frühen Urfprung fpricht, fteht ihm die darin 
befindliche Buchftabenmyftif nicht entgegen, wenn man e8 noch höher, auch über 
Ehrifti Geburt, hinausrüden will. Das hebräifche Alphabet von 22 Buchftaben 
iſt nämlich ein uraltes Nationaleigenthum, u. feinem Beſtande, vieleicht auch feiner 
Duadratform nach, von der Literatur u. bildlichen Weisheit Israels unzertrennlich. 
Nicht genug, daß die Schriften des Volks darin gefchrieben find; Gott hat auch, fagen 
die Hebräer, die ganze Echöpfung mit dieſen 22 Buchftaben gefchrieben u. auch 
gezählt, indem fie zugleich Ziffern find. Nämlich die Schöpfung ift Gottes Wort, 
aus dem Gedanfen in das Wort oder formende Werkzeug, und in die Schrift 
oder MWirflichfeit gegangen ; und biefe hervorgebrachte Geftaltung ift geartet nad 
gewiſſen Eigenfchaften, deren Bilder die 22 Buchftaben find. Was wir Kräfte, 
Wirkungen oder Arten, Formen nennen, die zugleich Abftufungen find, das nennt 
der Hebräer Wege, u. fo entftehen aus den 10 Selbftlauten, den 10 göttlichen 
Grundlagen oder Sephiroth und den 22 Mitlautern die 32 Wege der 
Weisheit, wovon das Buch J. im Eingange fpricht. Es redet, indem es bie 
32 Wege genannt hat, fortwährend von 10 Zahlen und 22 Buchftaben, welche 
leßtere e8 wieder eintheilt in 3 Mütter, 7 doppelte und 12 einfache. Ueber bie 
Ausgabe des Buches 3. und beffen Kommentatoren, auch Ueberfeßer, findet man 
das Nöthige bei Wolf, Biblioth. Hebr. Tom. I p. 23 und Yabricius, Codex 
pseudepigraph V. T. Vol. I p. 3815 ber Tert foll in ben pad ipriften unge: 
wöhnlich viel verfchiedene Lesarten haben. Die befanntefte Ausgabe ift bie erfte 
Mantuaner von 1562 mit Commentarien; nad ihr gab Nittangel den Tert. 


Seiner Ausgabe volftändiger Titel lautet: MMvx DD id est Liber Jezirah, qui 
Abrahamo patriarchae adscribitur, una cum commentario Rabbii Abraham F. D. 
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(Alii Dior) super 32 semitas Sapientiae, a quibus liber Jezirah incipit. Trans- 
latus et notis illustratus a Joanne Stephano Rittangelio, ling. orient. in Elect. 
Acad. Regiomontana Prof. extraord. Amstelodami ap Joh. et Jodoc. Janosonios 
1642, 4. Schon vor jenem erfien Drude des hebraͤiſchen Tertes Hatte V. Pos 
ſtellus eine lateinifche Ueberſegung mit Anmerfungen herauegegeben, Paris 1552, 8. 
Eine andere lateinifche Berflon, von biefer abweichend, fol von J. Reuchlin oder 
Paul Riccius veranftaltet feyn. - Der verbienftvolle Fr. Fr. v. Meyer gab, bei 
GE. H. Reclam in Leipzig, 1830 eine beutfche Ueberſetzung (die erfte) mit gegen 
N henbem Texte, nebft erläuternden Anmerkungen u. einem punftirten ®lofs 
fartum der rabbinifchen Wörter. (Behufs des Verſtaͤndniſſes der hier gegebes 
nen Andeutungen über bie Hebräifche Buchftabenmyftif vergleiche man den Ars 
tifel Sabbala). . Br. 

Soachim, der Heilige Ehegatte der heiligen Anna (f. b.). 

Jonnes, Bincente, berühmter fpaniicher Geſchichts⸗ und PBortraitmaler, 
eboren 1523, bildete fih in Stalien, und zwar meiſt nach Rafael aus, kehrte 
ann in fein Baterland zurüd u. ließ Ab: in Valencia nieder, wo er eine eigene 

Schule bildete und für bie dortigen en und Klöfter zahlreiche und treffliche 
Werke lieferte. Seine Zeichnung iſt meift ohne Fehler, die Ausführung ſehr 
forgfältig, befonders in den Haupts und Bartfaaren, u. fein Yaltenwurf durch⸗ 
aus lobenswertf. Seine Köpfe Haben alle einen fanften, frommen Ausdrud, 
Ruͤckſichtlich der Eompofttion bleibt indeß Manches zu wünfcen übrig. Ex 
ftarb 1579 zu Balencla. 

Jobber, ein urfprünglich englifches Wort (Jobber, Stock - Jobber), - 
welches fo viel als Spekulant in Staatspapieren und Actien bebentet, nur daß 
biefer Ansdruck Häufig in übler Bebeutung gebraucht wird. Denn, obwohl 9. 
eigentlich nur Denjenigen bezeichnet, welcher für eigene Rechnung mit Staatspa- 
pieren Banbelt, fo hat doch das Wort, wegen ber beim Effektenhandel um fich 
gegriffenen Mißbräuche, oder der dabei unter allerlei Form angewandten Operas 
tionen (Börfenftreiche), indem bei einem derartigen Handel, tim Begenfape des 
eigentlichen oder reellen Stockhandels, dieſe Papiere gleichfam nur zum Scheine 
ber Gegenftand find — einen übeln Sinn befommen. Diefe Stod-3.ei hat 
es nämlich nur auf fogenannte Prämien: und Differenz s Gefchäfte abgefehen, 
wobei fein Staatspapier vom Verkäufer an den Käufer wert übergeht, und 
alfo das Ganze einem Glücksſpiele ähnelt. Unter Stods.ei in diefem Sinne 
verfieht man daher das unbegrängte Speculiren in Papieren, ober den 
auf unbefonnene u. ausfchweifende Weile getriebenen Staatspapier- (u. Actien-) 
‚Danber, ſonſt auh Agiotage, Windhandel, Papierſchwindel genannt. 

ergleihe Agiotage. 

Sobfiade, ſ. Fortüm. | 

Jode (Peter do, war ein gefchieter Supferftecher aus Antwerpen und 
Schüler des Goltzius. Er bildete feinen. Geſchmack In Stalien und Paris, 
zeichnete richtig und war in feinen Stichen weniger manterirt, als fein Lehrer. 
Er ſtarb in feiner Vaterſtadt 1634, — Sein Sohn, Peter de J., der Jüngere, 
geboren zu Antwerpen 1602 oder 1606, lieferte nach van Dyf u. Rubens viele 
gute, aber auch viele mittelmäßige Kupferſtiche. 

Sodele (Etienne), Herr von Lymodin, geboren zu Paris 1533, 
ſchrieb in a! er Sprache bie erften regelmäßigen Komödien u. Tragoͤdien, 
wovon mehre mit Beifall es wurden. Seinem Trauerfpiele „Dido“ fehlt 
es wirklich nicht an einzelnen fchönen Stellen. Er ftarb 1573 und im folgen- 
ben Jahre gab de fa Mothe feine Werke in 4. nebft feiner Biographie heraus, 

Jocher (Ehrift. Gottlieb), ein verbienter 2iterator, geboren au Leipzig 
1794, war auf ben Schulen zu Gera.u. Zittau, fubirte feit 1712 in Leipzig 
Medizin, dann Theologie, fing fchon 1714 an philoſophiſche Borlefungen zu halten, 
und zeichnete ſich als Verbreiter ber wolfien Philoſophie aus. Seit 1730 
war er Profefior ber Philoſophie, 1732 der Gefchichte, 1742 Univerſitaͤtsbi⸗ 
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bliothekar und ſtarb 1758. Wenn ſeine akademiſchen und anderen Schriften 
jetzt vergeſſen ſind, ſo behauptet ſich doch ſein „Allgemeines Gelehrten⸗Lexikon 
4 Baͤnde, seipaig 1750, 4., ungeachtet feiner Iinvollfommenbeiten, als ein ſehr 
brauchhares u. reichhaltiges Repertorium, Diefes Werf hat 3. C. Abdelung forts 
gefegt u. ergänzt, Leipzig 1784 — 87, 2 Bde. u. nad ihm H. W. Rotermunt, 
aber nur bis zum Buchſtaben R., Bremen 1810—22, 4 Bde. 

Jodokus, Heiliger und Einfiedler, zweiter Sohn eined Könige von 
England, erhielt mit feinem älteren Bruder eine fo treffliche Erziehung, daß beite 
eiftige Diener Gotted wurden. Als nah dem Tode ihres Vaters der ältere 
Sohn eine Zeit lange regiert hatte, beabfichtigte er, ber Krone zu entfagen, um 
in einem Klofter Gott zu dienen, und eröffnete diefen Vorfah feinem Bruder 3. 
dem er den Thron anbot. Allein diefer zeigte Feine Neigung, eine fo fchwere 
Bürde auf fich zu laden. Als jedoch fein Bruder nicht nachließ, in ihn zu drin: 
gen, verlangte 9. achtagig Bedenkzeit und überlegte in dem Kloſter, wo er er⸗ 
dogen worden war, reiflih, wie er, ohne den Zorn feines Bruders zu erregen, 
heimlich entfliehen Fönnte. Roch war er im eifrigen Gebete um Erleuchtung be: 

riffen, als eilf Pilger, die nah Rom wallfahrteten, im Klofter einfehrten; dies 
In Leuten ging I. heimlich nach, gefellte fich zu ihnen und gelangte mit ihnen 
is nach Paris. De flebte er den heiligen Geift um Gnade und Erleuchtung an, 
ob er feine Reife nach Rom fortfegen folle. Er erhielt die Eingebung, feine 
Begleiter zu verlaffen und fi in bie Wüfte Pontinus zu begeben, eine Einoͤde, 
in ber feine Menſchen, fondern nur wilde Thiere hausten. Als er fich dieſer 
Gegend bereits näherte, begegnete ihm ein Herzog Haymo, ber ihm das Einfieb- 
[erleben wibderrietd und ihn mit fich nach Hofe nahm, wo 3. fich fieben Jahre 
aufhielt, die er zur Ausbildung in Tugenden und Wilfenfchaften benüste, um 
ſich zur Priefterweihe vorzubereiten. Nach Berlauf der fieben Jahre zog er ſich 
in das Einftedlerleben zurüf und bewohnte einen Ort, Brahic genannt, wo 
er fich eine Zelle nebft einer Kleinen Kapelle baute, Die Legende erzählt, daß eines 
Tages, als 3. u. fein Schüler Wolmarus nur ein einziges Brob hatten, Ehri: 
ftus in Geftalt eines Bettlers zu ihnen kam und um ein Almojen bat. J. rief 
feinen Jünger: „Zertheile das Brod in vier Stüde u. gib dem Armen eins 
davon." Nachdem Chriſtus basfelbe in Empfang genommen u. fich entfernt 
hatte, Tam er bald darauf in eines andern Armen Geftalt wieder u. heifchte 
abermals ein Almofen, das er auch mit dem andern Viertheil des Brodes er: 
ielt Der Heiland Fam noch zweimal, in ftets veränderter Geftalt; beim Iepten 
ale fagte J. „Mein Lieber, wir haben zwar nur ein einziges Stüd Brob, 
weil du aber gar fo verhungert bift, fo wollen wir und berauben, um dich vom 
Hunger zu erretten.” Sein Jünger fiel ein: „Water, wollt ihr denn Nichts für 
ung verwahren?" Der Heilige aber ſprach. „Gib dem Armen das übrige Stüd, 
denn Gott ift mächtig, uns genügfame Nahrung zu fchaffen.” Der Jünger gab 
das übrige Stüd Brod mit Verdruß dem Armen u. wollte davon geben, 9. 
aber hielt ihn zurüd und tröftete ihn auf das Befte. Als der himmliſche Bett: 
ler fort war, u. 3. den Herrn um Nahrung anrief, wurf er einen Blid zum 
Fenſter Hr u. gewahtte, daß in dem Heinen Fluße, nahe an ihrer Hütte, 
vier Rachen voll Brod hielten u. fein Menfch dabei war. Nachdem fie nun das 
Brod audgeladen, fuhren die Nachen von felbft hinweg u. 3. erkannte, daß 
Chriſtus felbft der Bettler gewefen und ihnen für die vier Stüde Brodes vier 
Nahen vol ganzer Laibe geichidt habe. Diefes u. andere Wunder machten ben 
gerigen Einftedler fo berühmt, daß Leute aus allen Gegenden der Nähe u. Ferne 
amen, um feine Hülfe u. Fürbitte zu fuchen; allein, weil ihm diefe Unruhe 
länger zu ertragen unmöglich wurbe, beichloß er, Brabic, wo er acht- Jahre 
lange gewohnt hatte, zu verlaffen u. unter dem Geleite Gottes nach einem wil: 
den Orte, Riemec genannt, wo böfe Geifter ihr Wefen trieben, zu ziehen. Diefe 
nedten ihn auf unterfchiebliche Weife, erfchienen ihm in Geftalt graufamer Ges 
fpenfter, gerichlugen ihn unbarmherng u, wollten (An aus ihrer Wohnung vers 
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treiben; dennoch verharete dee Diener Gottes daſelbſt ganze vierzehn Jahre unb 
ertrug alle teuflifchen Rahfellungen mit Rarkmüthiger Geduld. Endlich vers 
wandelte fi) ein böfer Geiſt in eine furchtbare Schlange unb biß dem heiligen 
J. eine tiefe Wunde in den Fuß, worauf ihm ber heilige Geiſt eingab, dieſen 
Ort zu verlaffen. Eben damals befand ſich Herzog Daymo in dem Walde auf 
der Jagd, und Half dem Heiligen 3. in der Wildniß einen bequemen Pla zur 
Wohnung ſuchen; bald aber litt ber Derzon ſolchen Durft, daß er ſich vor Mat⸗ 
tigfeit niederlegen mußte. Huf das inbrünftige Gebet des Heiligen fprudelte nun 
eine Duelle hervor, aus welcher der Herzog mit feinem ganzen Gefolge ben 
Durft Löfchten und bie große Heiligkeit diefes Dieners Gottes noch beffer wuͤr⸗ 
digen lernten. Diefer Brunnen quillt no gegenwärtig auf bemfelben —*8 
u. heißt im Volksmunde: „Der —— — — — Von hier wandte ſich J. 
nach dem Meere, u. fand in einem ſchattigen Thale mit einem kleinen Bache 
einen angenehmen Ort, ber ihm fo wohl geflel, daß er ausrief: „Dier ſei meine 
Ruhe zu ewigen Zeiten; an biefer Stätte will ich wohnen, denn ich habe fie 
auserwaͤhlt.“ — Als ber gu wieder an feinem oflager angelangt war, 
[Biete er einige Baulsute zu J., die ihm zwei hölzerne Kapellen zimmerten, eine 

em heilige Deirub, die andere dem heiligen Paulus geweiht, zwiſchen welchen 
ſich unfer Einfleblee mit eigenen Händen eine kleine Zelle errichtete. Der Ruf 
von 3. gottfeligem Wandel Hatte ich bis nad) Rom verbreitet, u. war bis zu 
den Oheen bes PBapftes gelangt. Martinus I. verlangte ben heiligen &inflebler 
perfönlich zu fehen und idte ihm ben er nah Rom zu fommen, wo er 
mit befonderer Huld aufgenommen wurde. Auf die Sragen bes Papftes, von wo⸗ 
ber er nach Frankreich gefommen fei u. feine übrigen Berhältniffe betreffend, fah 
fih I. jept genöthigt, zu entbeden, was er früher forgfältig verfchwiegen hatte, 
Da es fih num offenbarte,. daß er ein Königefohn aus England fei u. den ans 
gebotenen Thron nicht habe annehmen wollen, wuchs bie allgemeine Achtung 
u. Bewunderung um fo höher. Kur einige Tage des Aufenthaltes waren Ihn 
in Rom vergönnt, denn ber heilige Geiſt, fein fteter Lehrmeifter u. Befchüber, 
trieb Ihm an, ungeſaͤumt nach feiner Einöbe zurüdzuziehen, weil er in Kurzem 
aus biefer Zeitlichfeit fcheiden werde. Dieß entdedte 3. dem heiligen Bapfte 
Martinug, der ihm einige er Reliquien verehrte u. mit feinem apoftolifchen 
Segen entließ. Wohl getröftet Fehrte er nach Frankreich Beim; doch meldete er 
zuvor dem Her X: Haymo, wel ein unfhäpbares Geſchenk er vom heiligen 
Bater erhalten * e. Daher zogen ihm der ttoeß viele Geiſtliche u. eine zahl⸗ 
loſe Menge Volkes entgegen, um ihn nebſt den mitgebrachten Heiligthuͤmern recht 
freudig u. ehrenvoll zu empfangen. In ber Nähe feiner Einoͤde wurde ihm ein 
blindes Mädchen von ihren Ae mit der Bitte ige hrt, ihnen das Wafler 
von feiner Sandwafchung zufommen zu laffen, weil ®ott dem Mädchen offen, 
baret Babe, Daß, wenn I Angeficht mit felbigem Waſſer gewafchen würde, fie 
iäre Augen befommen und fehend werben würde. Auf das inftändige Begehren 
des Herzogs u. ber Geiftlihen gab J. dem Mädchen das verlangte Wafler, u. 
als fie das Angeficht damit gewafchen hatte, wurbe fie fogleich fehend. Darüber 
erftaunte alles Volk und pries Gott mit lauter Stimme in feinem heiligen Dies 
ner. Während ber Abweſenheit bes Heiligen I. Hatte ber Herzog eine hübfche 
Kirche dem Heiligen Martinus zu Ehren gebauet u. weihen laſſen; in biefe wur- 
ben die heiligen Reliquien getragen u. am 13. Tage des Monats Julius auf 
bem Altar geftelt. I. hielt das Amt der Heiligen Meſſe. Als er nach ber 
Wandlung die fünf Kreuze über bie Hoftie u. den Kelch machte, fah das Bol 
eine himmliſche Hand über dem Haupte des Priefters ſchweben, welche das hei⸗ 
lige Kreuzzeichen über ihn machte; gleich wurde eine Stimme bucch bie Worte 
vernehmbar: „Weil bu die irdiſchen Reichthüimer verachtet u. bie Hoheit beines 
väterlichen Königreich verfchmäht Haft u. es vorzogeft, arm u. verachtet zu ſeyn, 
habe ich dir Die Krone unter den engitfgen Schaaren zubereltet; u. ich werbe 
bes Ortes, an welddem bu flerben wirft, ein fleter. Befchüger u. Bewahrer feyn, 
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u. alles Volk, welches ſelbigen Ort mit wahrer Andacht u, reiner Meinung zu 
beinem Gedaͤchtniß befuchen wird, fol meine Gnade hier auf Erben erlangen u. 
bann zu den ensigen Freuden im Himmel eingeben.” — Ueber dieje himmliſche Stimme 
erfinunten alle Begenwärtigen u. faßten die größte Verehrung für %., nicht als 
einen koͤniglichen Prinzen auf biefer Erde, fondern als einen zufünftigen großen 
Fürften Im Himmel. Bon biefer Zeit lebte unfer Heiliger nur noch 5 Monate; 
am 13. Decenber 653 empfing er mit größter Andacht bie Heiligen Sakramente 
u. gab feinen Geift in Gottes Hände. Sein Leichnam biieb 60 Jahre lange fo 
unverfedrt, als wenn: ee wirklich noch lebte. 

Soel, ein jüdifcher Prophet, der zweite ber zwölf kleineren Bropheten , ber 
Sohn Bhatuels. Bon feinem Zeitalter, Baterlande u. Lebensumftänden melbet 
die Geichichte Nichts; doch kann man mit großer Wahrfcheinlichfeit annehmen, 
daß das Reih Juda fein Baterland u. fein Wirkungsfreis gewefen ſei. Bid 
leicht hat er zur Zeit des Königs Azarlas, um das Jahr 1811 u. f. geweiſſagt. 
Seine ſchwungvollen, erbabenen Reben find meiftene an Juda, Serufalem u. an 
bie Prieſter gerichtet. Das Buch I.8, das XXX. Fanonifche Buch bes alten 
Teſtaments, deſſen Verfafler, fowie — s Anſehen allgemein anerkannt find, 
enthaͤlt: 1) eine Beſchreibung der ehenden Hungersnoth u. Ermahnun⸗ 
gen zur Buße (K. 1—2, 1-17). 2) Verheißungen an das Bolt Gottes und 

te Ausfichten in Tünftige Zeiten, welche bi8 nach der Wegführung bis auf 
en Mef hun u. noch weiter erftteden (8; 2, 18—32, 3, 1—5). 3) Verſchie⸗ 
bene Drohungen gegen heibnifche Völker (2, 3, 6—21). 

Jörg, Johann Ehriftian Gottfried, Hofrath, ordentlicher Profeſſor 
n: Direktor der Entbindungsfchule zu Leipzig, geboren 24. Dez. 1779 im ſaͤch⸗ 
fifchspreußifchen Dorfe Prebel bei Zeig, kam 1792 auf die Stiftsfchule nach Zeih, 
1 aber auf die Univerfität Leipzig, wo er fih dem Studium der Heilkunde 
widmete; 1804 verweilte er ein halbes Jahr in Wien, vorzugsweife um fich unter 
Boer in der Geburtshülfe mehr auszubilden; Ende deſſelben Jahres wurde er 
in Leipzig Philos. Dr. u. im folgenden Jahre Med. Dr., worauf er fich bafelbfl 
als Privatdocent u. praftifcher Arzt niederließ; 1810 wurde er Profeffor. — 9. 
ift einer der Vorkaͤmpfer der Boerfhen Schule in der Geburtshülfe und fonad) 
als einer der Gründer der heutigen Richtung berfelben zu betrachten; außerdem 
hat er fich verdient gemacht durch feine —328 im Gebiete der Orthopaͤdie, 
zu einer Zeit, wo dieſe noch weit entfernt war von dem Aufſchwunge, den fie 
—8 zu Tage genommen. — Er war ſehr thätig auf dem literariſchen Felde; 
eine wichtigften Schriften find: „Handbuch der Geburtshülfe,“ Leipz. 1807, 3. 
Aufl., 1833. „Handbuch ber Krankheiten des menfchlichen Weibes,“ Lpz. 1809, 
3. Aufl. 1835, wovon auch ein Nachdrud erichien. „Diätetifche Belehrungen für 
Schwangere ꝛc.,“ Leipz. 1809, 4. Aufl. 1842. „Handbuch der Kinderfrankhei- 
ten,” Lpz. 1826, 2.Aufl., 1836, wurde nachgedrudt und auch ins Hollaͤndiſche 
überfeßt. Ferner fchrieb er cine Diätetif, ein Hebammenbuch, eine Geburtshülfe 
der landwirthfchaftlichen Thiere; über die Klumpfüße, über Verfrümmungen, über 
Zurechhnungsfähigfeit der Schwangeren u. Gebärenden ıc. E. Buchner. 

Johann, Rame von 23 eömitchen Bäpften. — 1) J. L, der Heilige, aus 
Toskana gebürtig, erwählt im Jahre 523, verwaltete bie Kirche etwas Uber 25 
Jahre. Als Kaifer Juftinian die Arianer mit Gewalt zwingen wollte, ſich zu 
befehren, nöthigte der arianifche König Theodorich den Papſt, fih nah Kon; 
Dan nope! zu begeben und ben Arianern Duldung zu ermitteln. Rad) feiner 

üdfehr aus diefer Stadt, wo ihm große Ehren erwiefen worden waren, ber 
Kaiſer felbft fih zu feinen Füßen geworfen u. ihm Alles bewilliget hatte, was 
er zum Frommen der Kirche verlangte, ließ ihn Theodorich, der bereits aufs 
ehört hatte, ber weife, gerechte, großmüthige Monarch zu feyn, der er feit 30 
Fahren gewefen war, gefangen nehmen und ing efanguiß werfen, wo J. vor 
Hunger und Elend — den 26. Mai 526 — ſtarb. ie Kirche ehret ihn als 
einen Martyrer u. feiert ſein Andenken den 27. Mai. — 2) J. IL, der Hei⸗ 
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ige, ein Römer, gegen das Ende des Jahres 532 auf ben en Stuhl 
erhoben, erkannte ben von Papft Hormisbas wegen feiner Unbeſtimmtheit vers 
worfenen Sag: „Einer aus der heiligen Dreifaltigkeit hat gelitten” für gut an, 
weil nämlich ehrißue wirklich ber menfchlichen Natur nach gelitten bat. Allein, 
wer befhalb ſchlechthin behaupten wollte, 3. babe gut geheißen, was Hormisbas 
verdbammi hatte, würbe nichts deſto weniger eineh gewaltigen Fehlſchuß machen, 
Sehen wir-auf das „Warum“ bes einen u. bes anderen Papftes, auf den Sinn, 
in welchem Hormisdas, und in welchem I. die Worte nahm. Im Sinne, daß 
Jeſus nur eine Natur habe, folglich nach dee Gottheit gelitten hätte, iſt ber 
Sag falfch, keheriſch; Im Sinne, daß in Chriſt o zwei Naturen find, die götts 
liche u. menfchliche, nach ber letzteren aber Ehriftus gelitten hat, ift ber Satz 
rein katholiſch. In diefem lebten Sinne nahm Bapft & den Sag u. hieß ihn 
gut; im anderen Sinne nahm Ihn Papft Hormisdas und Hatte Grund, ihn für 
verwerflich zu erflären. J. farb 535, nachdem er die Kirche zwei Jahre und 
4 Monate verwaltet Hatte. — 3) 3. UL, mit ben Beinamen Catellinus, ein 
Römer, wurde erwählt 360 und verwaltete die Kirche ungefähr 13 Jahre. Er 
vermochte durch gelinde Mittel die toscanifchen Bifchöfe zur Wiebervereinigung ; 
106 aber war fein Bemühen bei. ben Bifchöfen in Iftrien, Ligurien und 
enetien; fie verharrten in der Trennung. — Im Oriente gab es wieder Uns 
ruhen, u. Kaiſer Juſtinian, ber fo gerne für einen großen Theologen wollte ges 
halten werben u. feine theologifchen Träume mit Gewalt durchſehte, vermehrte 
diefelben, da er erflärte u. zu lehren befahl: „Chriftus hätte einen unzerſtoͤrli⸗ 
hen Leib gehabt. Daraus würden noch viele andere abgeſchmackte sehen und 
grobe Ketzerelen gefolgt feyn. Der Undank, welchen die Römer gegen Narfes 
(f. d.) begeigten, ſetzte fie felbft in die ‚größte Verlegenheit. Gerade in dem Zeit: 
punkte, wo Narſes, Kaiferlichem Befehle zufolge, nach Konftantinopel reifen 
wollte, um fich zu verantworten, verlautete, daß ein zahllofes Heer graufamer 
Longobarben unter dem furchtbaren Alboin im Anzuge wär. Man glaubte, 
nur in Rarfes Rettung zu finden. Die Römer baten daher den Papft, bem 
verleumbeten Feldherrn, mit dem er im beften Vernehmen ſtand, nachzueilen u. 
in ihrem Namen um Verzeihung zu bitten u. ihn zur Ruͤckkehr zu bewegen. Der 
Papſt nahm es auf fich, felbft, wenn es nothwendig feyn würde, nach Konftan- 
tinopel zu reifen, um ben erfehnten Feldherrn zu rechtfertigen, wenn biefer An⸗ 
ftand nehmen wollte, nach Rom zurüdzufehten. Das eindringliche Zureden des 
Papſtes wirkte auf Narfes. Im Triumphe ward er zu Rom empfangen ; aber 
der baldige Tod dieſes tugendhaften Feldherrn beraubte die Römer ihrer auf ihn 
gegründeten Hoffnung. Die beiden Brüder Salonius, Bilhof von Embrun, 
u. Sagittarius, Bifchof von Gap, welche grober Verbrechen wegen auf dem 
Eoncilium zu yon ihrer bifchöflichen Würden waren entfegt worben, wurden 
zwar von 3. I. wieder eingefeptz aber ber Erfolg zeigte, daß ber Papſt denſel⸗ 
ben zuviel getraut Hatte; denn fie zogen nicht nur mit in den Krieg, fondern 
machten ſich auch neuer, ſchaͤndlicher Berbrechen ſchuldig. Die Kirche ber heili⸗ 
en Apoftel Philippus u. Jakobus zu Rom wurde im Jahre 28 vollendet. ‘Dies 
* Papft lebte in ſehr verhaͤngnißvollen Zeiten, daher von feinem Eifer u. ſei⸗ 
ner Borsfeligteit bie Befchichte wenig aufbewahren konnte, Ex flarb im Juli 573. 
Der feines Todes kann nicht genau angegeben werben. — A) 3. IV., ein 
Dalmatier, wurde im Jahre 640 confecrirt und verwaltete die Kirche nicht volle 
zwei Jahre Da die Monotheliten einen Brief des Papfles Honorius zu 
ihren Gunften auslegten, wurden fie vom Papfte 3. IV. widerlegt. Die indecrs 
bat er in einem Concilium zu Rom feierlich verdammt: Papft Honorius 
hatte fchon den Irländern verwiefen, daß fie die Oſtern gegen bie Anordnung 
des Kicchenrathes zu NRicha feierten, indem fie, wenn ber Vollmond auf einen 
Sonntag eintraf, am nämlicdhen Tage auch Oftern hielten. 3. IV., noch ehe er 
confecrirt war, beantwortete das, an den bereit6 vYerftorbenen Papſt Severin 
gerichtete, Schreiben ber irlaͤndiſchen Bilchöfe u. verwarf in ſeiner Antwort die 
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Gewohnheit Derjenigen, welche bie Oſtern nach juͤdiſcher ee rm 
Gr ermahnte auch bie Biſchoͤfe, ſich die Ausrottung "der pelagianifchen Legerei 
forgfältig angelegen ſeyn zu laffen. Nach Dalmatien u. Iſtrien fendete 3. große 
Summen Geldes, um die‘ Gefangenen, welche als Stlaven behandelt wurben, 
Ioszulaufen. Diejenigen, welche den Auftrag hatten, bie Losfaufung A befors 
gen, brachten bie Reliquien der Heiligen Benantius, Anaftafius, Maurus 
u. anderer Mariyrer zurüd, was den Papſt hewog, biefen Heiligen zu Ehren 
eine prächtige Kirche zu Rom zu erbauen. Auch unternahm er es, ben Papft 
Honoriud gegen bie Ihm gemachten Borwürfe, ald hätte er ben Monothellsmus 
begünftiget, in einem an Konftantin, den Sohn und Nachfolger bes GHeraflius, 
erichteten Briefe zu vertheidigen. Aus biefem Briefe geht hervor, bag man bem 
Bapfie Honorius berichtete: e8 wolle die Lehre verbreitet werben, als 
m Chrifto zwei einander entgegengefehte Willen befunden, weiche Lehre 
nun —— wohl mit Recht verdammte und verdammen mußte. Da er nun 
die Einfoͤrmigkeit der beiden Willen in Chrifto, bes gerttisgen und menfchlichen, 
burch Einheit (Einigfeit) ausdrüdte, er dadurch ß, daß er bes Mono 
theltiamus befchuldiget wurde. — 5) 3. V., ein Syrer, erwählt 685, war ver 
. feiner Erhebung einer der päpftlichen Abgeorbneten auf dem festen allgemei- 
nen Eoncilium. Mehre Gelehrte verfidern, Bapft J. V. Habe zuerſt in ben Bul- 
Ien die Formel: „‚Salutem et apostolicam benedictionem“ gebraucht. Er iſt le: 
benswürdig wegen feiner Froͤmmigkeit, Uneigennützigkeit u. wegen feines Eifers, 
konnte aber der Kirche die Dienfte nicht leiften, wozu ihn feine Wiflenfchaft, feine 
tiefe Einſicht u. fein Muth fähig gemacht Hatten, weil er faft immer frank war. E 
ftarb auch, nachdem er bie Kirche nur erft ein Jahr verwaltet hatte. — 6) 3. VL, 
ein Grieche, warb 701 erwählt u. verwaltete Die Kirche drei Jahre, zwei Monate 
u.13 Tage; er befänftigte die Wuth ber italieniſchen Soldaten, welche ſich dem kaiſer⸗ 
lichen Sammerheren und 'Erarchen von Ravenna entgegenfegten, als dieſer gegen 
Rom im Anmarfche war, um J.s Papftwahl umftoßen zu wollen; auch wußte 
er den Herzog von Benevent, der mit feinen Truppen einen Theil von Stalien 
verwüftete, zu bewegen, von feinen Verwüftungen abauftehen u. faufte von dem 
Kirchenvermögen die Gefangenen los. Er regierte bie Kirche mur Etwas über drei 
Jahre. — 7) 3. VI, ebenfalls ein Grieche, erwählt im Jahre 705, Hatte den 
päpftlichen Stuhl zwei u. ein halbes Jahr inne. Er zierte u. verfohönerte mehre 
Kirchen u. Kicchhöfe zu Rom u. ftellte Die baufälligen wieder her. Seine Furdt: 
amfeit gereicht Ihm zum Tadel. Der wieder auf den Thron gelangte Kaiſer u: 
inian DI. ſchickte zwei Metropolitane mit der Abfchrift der Akten des Conciliums 
von Troulla u. einem hoͤflichen Schreiben nah Rom, worin er ben Papſt bat, 
ein Eoncilium zu verfammeln und an ben überfandten Verordnungen die noth: 
wendig fcheinenden Berbefferungen vornehmen zu laſſen. J. Bielt zwar ein 
ki, fhidte aber die Verordnungen wieder zurüd, wie er fie empfangen 





atte, ohne Etwas daran zu verbeflern, oder zu verwerfen. Auf dem nämlichen 
oncilium wurde die Sache des h. Wilfried, Erzbifchofs von York, ber unter 
zen Agatho ſchon große Anftöße leiden u. feinen Stuhl verlaffen mußte, von 
euem entfchieden. Aber auch dießmal mißlang es ihm, ungeftörten Befiß von 
einem erzbifchöflihen Stuhle zu nehmen. EA nad) dem Tode Könige Al: 
—* von Northumberland kam Wilfried zum ruhigen Beſitze. — 8) J. VIIL, 
ein Römer, der im Jahre 872 auf ben päpftlichen Stuhl erhoben wurde, erxbielt 
eine höchft bedeutfame Stellung, da er zwifchen ben beiden Bewerbern um bie 
Kaiſerwuͤrde, Ludwin dem Deutſchen u. Karl dem Kahlen, zu wählen u. zu ent⸗ 
fcheiden Hatte. Karl war fogleich mit bedeutender Heeresmacht nach Italien ge 
ogen u. der Papſt gab ihm vor dem ehrlicheren Ludwig den Vorzug u. Frönte 
Im zu Rom (875), wofür biefer nun mehre wichtige Synobalbefchlüffe, anlangend 
bie Unabhängigkeit dev Bifchöfe von der weltlihen Macht, anerfannte. Dagegen 
entfprach er feinen anderweitigen Verpflichtungen, namentlich gegen bie immer 
kühner drohenden Sarazenen u. bie verberblichen Inneren Fehden u, Zerrüttungen 


0 Ich 87 
bes Reiches, und Farb auch auf dem nach Italien unternommenen Zuge 
(877). Der — hatte nach dem nun [eiehenben Grundſatze: der Nachfolger 
Petri wählt und Erönt ben Kaiſer, von Reuem zwilchen den gahleeipen Compe⸗ 
tenten Karolingiſcher Abſtammung zu wählen. . Anfangs ſchien ſich I. auf der 
Gynobe zu Troyes (878) für Ludwig den Stammier, Karls des Kahlen Sohn, 
dann für den Lombarbifchen Herzog Bofo, einen Schwager Karls bes Kahlen, zu 
erklaͤren, endlich aber entfchieb er für Karl ven Dicken. Derfelbe wurde auch 
wirklich gum Kaifer gekeönt (881) u. erhielt durch das ſchnell auf einander fols 

ende WAbfterben ber meiften Anverwandten und Bormundfchaft noch einmal Die 

haft über das ganze große Reich, wie es unter Karl dem Großen u. Lud⸗ 

wig dem Frommen beftand. Aber felbk mit ſolchen Streitkräften vermochte er 
nur wenig zum Schutze Italiens gegen bie Sarazenen, denen J. VII. einen 
jährlichen Tribut von 25,000 Mark Silber geben mußte. — Den Photius (f. b.), 
ber 878 nach dem Tobe bes heil. Ignatius (ſ. b.), zu. Folge feiner Ausföh- 
nung mit dem Kaifer Bafllius, den Patriarchenſtuhl von Konfantinopel beftiegen 
hatte, erfannte der Papſt unter ber Bedingung an, baß er vor einer Synode 
Senugthuung leiftt u. dann eines befieren Lebens fich befleiße, aber auch in ber 
Hoffnung auf Frieden und Ausgleichung wegen ber Bulgarei. Doch, durch ben 
bald Kervortretenden Hochmuth diefes Patriarchen verlept, fprach J. in ber Kirche, 
mit dem Evangelium in der Hand, den Bann über PHotius u. feine Anhänger ; 
bie Thronbefteigung Kaifer Leo's VL, des Philofophen, führte feinen nach⸗ 
maligen Sturz bene und er flarb 891 in Llofterhaft. 3. VIIL brachte auch bie 
Rechte u. Titel der Barbinäle, d. i. bie Kirchen ober Kapellen, welche jedem Car⸗ 
Dinal angewiefen wurben, in Ordnung. Shre Sal warb auf 70 feftgefest und 
ihre Beflimmung war, bie entflandenen Streitigkeiten mit päpftlicher Vollmacht 
zu ſchlichten. Der, wie feine zahlreichen Briefe begeugen, nach allen Seiten Hin 
unermübet thätige Papft 3. hatte gegen bie Gewaltthaͤtigkeit der Fuͤrſten u. Bis 
fhöfe mehr, als einer feiner Borgängen, bie Macht des Bannes angeivenbet, ſah 
aber ſterbend Italien in einem gaͤhrungsvollen, zerruͤtteten u. aͤußerlich bedrohten 
Zuſtande. Er ſtarb 882, nachdem er die Kirche zehn Jahre verwaltet hatte. — 
9) 3. K., von Tivoli, 898-900, war eifrig bemüht, die Ehre des PBapftes 
Bormofus cf. d.) wieder Herzuftellen u. gegen Stephanus VIL (1. d.) nah 
Berfchulden zu verfahren. Er verfammelte'zu dem Ende 898 ein Eoncilium, in welchem 
bie ganze Berfahrungsart des Papftes Stephanus unterfucht wurde. Das Eoncilium, 
welches Stephanus zur Entehrung feines Vorgaͤngers gehalten Hatte, wurde vers 
dammt u. bie Alten deſſelben verbrannt. Man ſprach die Biichöfe los, Die nur durch 
Furcht zu einem fo ungerechten Verfahren ſich Hatten verleiten lafien, und ließ 
dem PBapfte Formofus, der aus Nothwenbdigkeit u, feiner Berbienfte wegen von 
Porto aus auf den apoftolifchen Stuhl war überfeht worden, Gerechtigfeit wiber- 
fahren; zugleich wurden Vorſichtsmaßregeln getroffen, daß fernere Unruhen und 
Unfuge bei ben Papftwahlen aufhören follten. — 10) 3. X., ein Römer, lebte 
fhon in früheren Jahren in unzuͤchtigem Amgange mit der berüchtigten Theobora, 
Durch deren Einfluß er ben bifchöflicden Stuhl von Bologna erhielt. Bald daran 
zum Erzbifchofe von Ravenna befördert, ward er 914 auf deſſelben Weibes Betrie 
zur Würde des Oberhauptes der Kirche erhoben, die er 14 Jahre lange bes 
kleidete. Als Papft vereinte er alle Kräfte Italiens gegen die drohenden Sara- 
jenen u, zerftörte Ihre Burg am Glarigliang (916). er aber nach Tcheobora’s 
Tode fi unabhängig zu machen verfuchte, ließ ihn bie mächtige Marozzia, 
jegt vermählt mit dem Markgrafen Guido von Toskana, in das Gefängniß 
werfen (928) und eines gewaltfamen: Todes ſterben. Beranlaffung bazu war 
wohl bie Unterhanblung dieſes Papſtes mit Hugo von Provence, ber 926 
nad Italien kam und flüchtig die Hoffnung ber Staliener, beſonders aber 
ber Römer, beliebte, ba bie lebteren bie mach der Wei haft übel 
empfanden. — 11) 3. XL, ein Römer aus ber Familie Gonti, ermwählt 
im Sabre 931, ſaß faſt 5 Jahre auf dem paͤpſtlichen Stuhle, ef ben er, erſt 25 
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Sabre alt, burch ben bebauerungstwürbigen Einfluß feiner Mutter Marogsia er 
hoben worden war und farb im Gefängniffe, einer feiner würdigen Wohnung. 
— 412) J. XIl, vor feiner Exrwählung DOctavianus Eonti, war, wie 3. XL, 
Sohn Alberichs und dee verrufenen Marozzia und erft 18 Jahre alt, ale ihn 956 
die ränfefüchtigen Römer zum Bapfte verlangten. 3. hielt Anfangs mit Kaifer 
Dito I. Freunbſchaft und Frönte ihn fogar in Rom; allein bald nahm er andere 
Geſinnungen an u. hielt eg mit Adalbert, von deſſen Unterdrüdung Otto Rom befreiet 
Hatte. Da nun der Kaiſer nah Rom fandte, um ſich darob erkundigen zu lafien, 
wurden gegen 3. XI. die ſchrecklichſten lagen geführt, fo daß berjelbe mehr für 
ein Ungeheuer, als für einen Chriften u. für das Oberhaupt ber ganzen Kirche 
geha ten zu werben verdiente. Als der Kaifer bieß vernahm, fagte er: J. tft em 
abe und wird fich leicht ändern, wenn er das Beiſpiel von Männern geſehen. 
Bei der Annäherung des Kaifers an Rom floh der Papft mit. feinem Schüßer, 
König Adalbert; -die Römer öffneten ihre Thore und ſchwuren dem Kaiſer ben 
Eid der Treue mit dem Zufage: nie einen Papft ohne Genehmigung bes Kaiſers 
und feines Sohnes wählen zu wollen. Es verfammelten fich nun die Italtenifchen, 
fränfifchen u. ſaͤgſchen Bifchöfe nebſt den Cardinaͤlen u. dem übrigen roͤmiſchen 
Llerus zu einer Synode In der Peterskirche, welcher ber Kaiſer, die römiſchen 
Ritter u. f. f beiwohnten. Da wurden nun von hochgeftellten Zeugen, wie bem 
Garbinalpriefter Betrus, ben Cardinal⸗Diakonen 3. und Benedict, dem Bifchofe 
J. von Narni gegen den PBapft bie allerfchiwerften Klagen erhoben. Da Papft 
J. die Einladung des Kaifers und der Synode, nah Rom zu kommen u. ſich 
zu verantworten, mit ber Dropung einer Excommunikation beantwortete, fo dran⸗ 
gen die Bifchöfe und der römliche Klerus in den Kaifer, ben Papft abzufehen 
unb einen neuen zu wählen; denn nicht ber Bapft allein, Alle litten bei feiner 
Berfunfenheit: bei einer ſo ungewöhnlichen Wunde mußte man auch nach einem 
ungewöhnlichen Heilmitte „geeten. Durch dreimaligen Ruf wurde nun ber Pro- 
toscrinarius der römifchen Kirche, als Leo VIIL, geinähft, Nach dem Abzuge bes Kal: 
ſers bemächtigte fich aber 3. XI. durch Verrätherei ber Römer wiederholt Rom, 
hielt eine Synode in der Peterskirche und erklärte die Verhandlungen Der vorigen 
für ungültig, Mit Mühe hatte fich Leo VII. flüchten Fönnen; aber dem Cardi⸗ 
nal-Diafon I. ließ der Papft die rechte Hand, einem andern Klerifer zwei Fin: 
ger, Nafe und Zunge abjchneiden und es begann nun von Neuem das alte Schant: 
leben, bis ihn, im Ehebruche mit einer Römerin begriffen, die Rache traf. Xeo 
behauptete fi nun bis zu feinem Tode 964 auf dem päpftlichen Stuhle. — 13) 
%. XL, ein Römer, 965 mit der päpftlichen Würde befleidet, hatte, als Oſtarius 
beginnend, alle Stufen der kirchlichen Hierarchie dDurchgedient und fein Leben rein 
erhalten. Er begann fein Bontififat mit dem Verſuche, den Uebermuth der römi- 
fhen Großen zu brechen, wurde aber von benfelben aus Rom vertrieben und 
fehrte exft unter dem Schuge Kalfers Otto des Großen, deffen Sohn Otto Il. 
er zum Reichs-Gehuͤlfen erklärte, dahin wieber zurüd. Der Kaifer überließ dem 
VBapfte den Praͤfekten von Rom, welcher die Urheber der Verjagung bes Papftes 
aus Rom anführte, zur Beftrafung. J. ließ diefen hierauf mit mehren Zeichen 
Öffentlicher Beſchimpfung am Pranger ausftellen, geißeln, ins Gefängniß werfen 
und verbannte ihn hierauf. Noch ſchwerer kamen die andern Hauptaufwiegler 
davon; der Kaifer hatte deren 12 hängen laffen. 3. XII. ſchickte nach Polen, 
wo das Licht des Glaubens bereits zu leuchten begonnen hatte, einige Bifchöfe, 
um die Neubefehrten gehörig zu unterrichten. Er farb 972, nachdem cr bie 
Kirche 7 Jahre regiert hatte. — 14) 3. AIV., erwählt 483, hieß zuvor Petrus, 
war Bifchof von Pavia und veränderte bei feiner Thronbefteigung, aus Ehrfurdt 
gegen den Apoftelfürften, feinen Ramen. Franco, der ſich Bonifacius VIL nannte, 
war. auf Die Nachricht von dem Tode des Kaijerd Otto nah Rom gekommen, 
hatte ſich durch Geld eine Partei gebildet, den Papſt ergreifen, in die Engels: 
burg bringen und da, entweder durch Hunger oder gewaltfam, fterben laffen. So 
war er ber Mörder zweier Paͤpſte geworben. Diefer eingedrungene Papſt ftarb 
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noch im nämlichen Sahre ploͤtzlich; fein Leichnam wurde bei den Füllen burch 
Rom gefchleift und in bie Tiber geworfen, nachdem er nur 9 Monate auf dem 
Stuhle Petri gefeffen war. — 15) I. XV., einRömer, wurde erwählt im Jahre 
985, aber nicht eonfecrirt ; er verwaltete die Kirche nur wenige. Tage. Manche zäh: 
len biefen J. ben SRäpften gar nicht bei, daher ihnen 3. XVI. J. XV. if. — 
16) 3. XVI. ein Römer, wurde im Jahre 985 erwählt u. verwaltete Die Kirche 
über 10 Jahre. Er gelangte durch bes Kaiſers Dito III. Beiftand gegen Cres⸗ 
centius, der zu Rom den Meifter fpielte, zu ruhiger Regierung, bei der er fich würdig 
betrug. Diefer Papſt feste Ulrich, Biſchof von Augsburg, im J. 993 feierlich in 
die Zahl der Heiligen u. machte fo mit ben feierlichen Selig: und SHeiligfprechun- 
gen den Anfang. Vorher hatte jeder Bifchof das Recht der Selig- u. Heilig- 
fprechung; um aber jedem Mißbrauche vorzubeugen, wurde es ein Vorbehalt der 
PBäpfte, welche immer die genauefte Unterfuchung anftellen. — 17) 3. XVIL, 
Filigatus, aus Balabrien, Biſchof von Piacenza, wurde unter dem Pontififate 
Gregors V. von Erescenz, dem Tyrannen Roms, unter obigem Namen gewaltfam auf 
ben päpftlichen Thron geſetzt, wovon er aber ſchon im Februar des folgenden Jahres 
buch Kaifer Otto III. wieder verfagt wurde. — 18) J. XVIIL, fo genannt, weil es 
die Gewohnheit mit fich bringt, daß unter den Paͤpſten dieſes Namens auch 
ber Gegenpapſt I. Filigatus die Zahl ausfüllt, wurde geboren zu Napagnano 
in der Diödcefe Fermo, erwählt im Jahre 1003 und verwaltete bie Kirche nicht 
volle 5 Monate. — 19) 3%. XIX., ein Römer, erwählt 1003, machte fi um Die 
Kirche fehr verdient. Er ftellte die Gemeinfchaft zwoifchen der griechifchen u. la- 
teinifhen Kirche völlig her, ſchickte treffliche Glaubens: Prediger nach Rußland 
u. in andere Länder, beftätigte das von Kaiſer Heinrich dem Heiligen u. deſſen 
gleichfalls Heiligen Gemahlin Kunigunde geftiftete Bisthum Bamberg. Er ftarb 
1009. — 20) 3. XX,, ein Römer und Bruder feines Vorgängers Benedikt VIIL, 
wurde eiwählt im Jahre 1021 und verwaltete die Kirche ungefähr 9 Jahre. Die 
Griechen verfuchten unter feinem Pontififate, den Patriarben zu Konftantinopel 
dem Papſte zu Rom gleich zu ftellen und fantten defhalb Abgeordnete mit gro- 
Ben Geſchenken nah Rom, um von dem Papfte das Zugeftändniß zu dem Titel 
eines öfumenifchen Bifchofs für den Patriarchen von Konftantinopel zu erhalten; 
da ihnen aber dieſes mißlang, lebte die alte Zwietracht wieder auf. Da J. nicht 
auf gefegliche Weife, fondern durch Beſtechung der Wähler zur päpftlichen Würde 
gelangt war, fo entfagte er nach zehnjähriger Verwaltung bderfelben, um in einem 
Klofter feine übrigen Tage der Buße zu widmen. Auch ließ er den Mönch Guido 
“von Arezzo (ſ. d.) nicht ungeehrt für die Erfindung der mufifalifchen Tonleiter 
ut, re mi, fa, sol, la (die jechs Anfangs⸗Sylben des Hymnus: ut queant laxis 
etc, am efte des heil. 3. des Täufers; nämlich 

Ut queant laxis 
Resonare fibris 
Mira gestorun 
Famuli tuorum 
Solve polluti 
Labii reatum.. ... 

Das erfte muflfaliihe Amt in Deutfchland, nah Guido's Noten, wurde 
zu Bamberg gehalten, als Papft Benedict VIII. dafelbft die Kirche einweihete. 
Dur die Erfindung Guido’8 wurde das Lernen bes Gefanges fo erleichtert, daß 
jegt in einem oder zwei Jahren erlernt werden fonnte, wozu e8 fonft deren zehn 
erforderte. J. XX. ließ ben Erfinder na Rom fommen u. ftaunte feine Erfin⸗ 
bung wie ein Wunderwerk an. Gegen dieſen Papft entſtand eine Verſchwörung 
zu Rom, und ba die Verſchworenen ihn, ihrer Abficht gemäß, nicht tödten konn⸗ 
ten, verfagten fie ihn von feinem Stuhle; aber Kaiſer Konrad der Salier, wel⸗ 
hen er fechs Jahre vorher gefrönt Hatte, fegte ihn wieder ein und unterwarf ihm 
alle Aufrührer. — 21) J. XXxl., Betrus Julianus, ein Portugiefe, aus Liſ⸗ 
fabon, wurde erwmählt im Jahre 1276, verwaltete aber bie Kirche nur etwas über 


0 Johann. 
3 Monate. Die Bürger zu Biterbo, wo die Wahl nad der Verordnung Gre⸗ 
gore x. geſchehen mußte (nämlich am Gterbeorte bes vorigen Papſtes), zwangen 
- die Carbinäle, ins Eonclave u geben. Der neuerwählte Bapft, vorher Biſchof 
zu Tusculum, war nicht nur in allen Zweigen ber Wifienichaften unterrichtet, we; 
Durch er den Namen Clericus universalis befommen Hatte, fondern Hatte audı 
als gefchicter Arzt eine Abhandlung „Schatz der Armen” gefchrieben. “Die Ber 
ordnung Gregor X. wegen bes Conclave und bie übrigen Beflimmungen wegen 
ber Bapfi-Wahlen widerrief er ganz. Seine Hauptforge ging auf bie Erhaltung 
"des heiligen Landes. An den Kaiſer Michael Palaͤologus fihidte er Be 
gaten, um bie zu Lyon gefchehene — zu befeſtigen. Sein Papftthun 
wurde durch einen unglüdlicden Zufall a ut. J. machte ſich nach feine 
eigenen Aeußerung zu einem längeren Leben Hoffnung; allein er wurbe von 
einem einftürgenden Zimmer zu Biterbo jämmerlich zerquetſcht und ſtarb, nad 
einem fchmerzhaften Kranfenlager von 16 Tagen, 16. Mai 1277. Merkwür 
big if, daß in dem Jahre, wo 3. XXI. zum ‘Bapfte erwählt wurde, 3 Päpfe 
gehorben und 3 erwählt worden find. — 22) J. XXIL, aus der Familie Esne 
ober Eufe, geboren zu Cahors, wurde erwählt im Jahre 1316 unb verwaltete 
die Kirche 18 Jahre u. A Monate. Zu Carpentrav hatten fi 23 Earbinäle 
ind Eonclave begeben, um einen neuen Papft zu wählen; fie befchlofien aber, 
wegen entftandener Unordnungen in ber Wahlftabt, wieder auseinander eben. 
Sie trennten fich in verfchiedene Gegenden. Der Barbinal Rapoleon Orfi rich 
an ben König Philipp den Schönen, flellte ihm bie "traurige Lage der Kirche vor, 
welche Bapft Clemens V. nicht gebeflert, ſondern verfchlimmert habe und beſchwor 
ihn, mit ihnen die Wahl eines guten Papſtes zu veranftalten, die Sache aber 
vor den Cardinaͤlen, welche Clemens V. zu diefer Würbe erhoben hatte, geheim 
zu halten. Der König dagegen ermahnte bie Earbinäle: bie Hebel zu beträchten, 
welche entftehen würden, wenn zwei Paͤpſte gleich erwählt würden und rieth 
ihnen, ſich in Lyon zu verfammeln. Endlich kamen 23 Garbinäle in Lyon zu; 
fammen. König Philipp der Lange, welcher inzwifchen ben franzöftfchden Thron 
beftiegen Hatte, ließ fie bier einfchließen und bewadhen, mit ber Erflärung, daß 
fie nicht eher herausfommen würden, bis fie einen Papft erwählt hätten. Die 
Bardinäle waren fhon 40 Tage eingefchloffen, ehe fie einig werden fonnten. Ent: 
ih wurde am 7. Auguft 1316 der Bardinal:Bifchof von Borto, Jakob von Esne 
oder Eufe, Papſt. I. war ein fehr tüchtiger, durch viele Studien gebildeter Kopf. 
Er beftätigte die Gewohnheit, täglich, wenigftens einmal des Abends, die feligfte 
Jungfrau Maria mit dem englifhen Gruße zu beehren. Nachher gefchah dieſes 
Morgens, Mittags und Abende. — Unter. ben Franzisfanern war über Kleinig: 
feiten ein ärgerlicher Streit entflanden, welcher dem Papſte viel zu fchaffen 
machte. Man appellirte fogar vom übelberichteten an den beffer au berichtenten 
Bapft. Kaifer Ludwig, der durch feine charakterloſe Unbeftändigfeit, womit er 
bald dem PBapfte fühn die Stirne bot, bald fich ihm reuig au Fuͤßen werfen u. 
jede Demüthigung übernehmen wollte, benfelben in feinem Benehmen gegen ihn 
nur beftärfte, ließ fih durch unruhige Branzisfaner-Mönche bewegen, auf feinem 
Römerzuge ben PBapft, als der Härefie, Simonie und ber beleidigten Maijeftät 
Schuldigen, abzujegen und einen Gegenpapft aufzuftellen, den Petrus vor Eorbicr, 
ber fi) Nikolaus V. nannte, aber bald feiner Würde entfagte, nach erhaltener 
Zuficherung eines anftändigen Gehaltes fi) vor dem rechtmäßigen Papſte ftellte, 
öffentlich abfehwur und in ein anftändiges Gefängniß kam. 9. XXIL hinterließ 
einen fehr großen Schag, welchen er aber weder für fich, noch für feine Ber: 
wandten gefammelt hatte; denn er für fich lebte fehr nüchtern und gab für feine 
Perfon wenig aus; feiner Verwandten gedachte er nicht einmal in feinem Tefta- 
mente. Seine Abficht bei Sammlung eines fo großen Schapes an kaarem Gelbe 
und Koftbarfeiten, welcher fih auf 25 Millionen Goldgulden belief, ging dahin, 
um durch ein ſolches Hülfsmittel die immer gewünfchte, immer vergeblich gene te, 
Befreiung Des Heiligen Landes zu erzweden, Auch glaubte er eine fchidliche Zeit 
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zur Vereinigung ber Griechen mit den Lateinern erlebt zu haben, da Johanna, 
die griechifde Kaiferin und Schwefler des Herzogs von Savoyen, in der Fatho- 
Iifchen Religion erzogen war, daher leicht mitwirken Eonnte, ihren Gemahl, ben 
Kaifer Andronifus, zur BVerlaffung ber Spaltung zu bewegen. Er fendete daher 
1334 2 Nuntien nad) Konftantinopel, deren Anfunft felbft mehre Layen veran- 
laßte, infländig zu bitten: man möchte Unterhandlung mit ihnen pflegen; allein 
ber Patriarch von Konftantinopel folgte dem Rathe des Nicephorus Gregoras, fich 
in feine Unterredbung mit den Nuntien einzulaffen; u. fo war bie gute Abficht des 
Papftes vereitelt. Er farb noch im nämlichen Jahre 1334, den 4. December. — 
25) 3. XXL, Eoffa, von Neapel, 1410 erwählt. Sein Papſtthum bauerte 
5 Jahre und 13 wage. J. brachte feine rühmlichen Eigenfchaften mit auf den 
päpftlichen Stuhl, Es laſtete fogar der Argwohn auf ihm, daß er den Papft 
Alerander V., welcher nur zu großes Vertrauen auf ihn gefeht und ſich ganz 
von ihm Hatte leiten laffen, vergiftet habe. Er fuchte zwar durch Aufhebung ber 
Privilegien, welche fein Borfahrer den Menbifanten verlichen hatte, die franzöftfche 
Geiftlichkeit zu gewinnen, konnte aber doch bei ihr feinen Zweck nicht erreichen, 
denn fein Antrag auf die Zehnten ber geiftlichen Benefizien und die Berlaffen- 
ſchaften der PBrälaten fand Widerfprüche. — Er wurde auf dem Concilium zu 
Gonftanz, welches für das ſechs zehnte allgemeine erfannt wird, im Jahre 
1414 anfing und im Jahre 1418 endete, feierlich abgefegt, und unlerwarf ch 
endlich auch dieſer Abſetzung, warf ſich im Jahre 1419 dem Papſte Martin V., 
welcher an feine Stelle gewählt worden war, zu Füßen, und erkannte ihn ale 
rechtmäßigen Papſt an. Der hiedurch gerührte Papſt bewies fich fehr liebreich 
gegen ihn, machte ihn zum Cardinal und Dechani bes CarbinalsEollegiums und 
zeichnete ihm noch dadurch aus, daß er bei allen öffentlichen Geremonien, Eon- 
fiftorien und Verfammlungen Immer ber Naͤchſte bei'm Papſte war und einen er- 
le Sig einnahm, al8 Die übrigen Cardinaͤle. Nlein ſchon nad einem 
alben Jahre flarb er. 

Sodann. I. Rame verfhiebener Monarchen u. fürftliher Per⸗ 
fonen. 1) 3. ohne Land, König von England, geboren 1166, gelangte 1199 
zur Herrſchaft nach dem Tode feines Bruders, Richard Löwenherz, mit Dintan- 
jegung bes Herzogs Arthur von Bretagne, feines Neffen, welchen er ermordete. 
Ss. odne Land war von gemeiner Denfungsart, fchwelgerifch u. graufam u. 
verlor die meiften englifchen Beſitzungen in Frankreich. Nach einer zwölflährigen 
Ehe trennte er fi) von feiner Gemahlin Hadwifa, der Erbin der Graffchaft 
Öloucefter, verband fi mit der Braut bes Grafen Hadmar von Angouleme u. 
ließ fi mit ihr in MWeftminfter frönen (1200). Diefe ungfüdlice Heirath 
war Urſache des Verfalles des Hauſes Plantagenet. I. wollte auch bie Geiſt⸗ 
lichkeit feines Landes ſich unterwürfig machen; allein ber Papft that ihn In den 
Bann und verfchenkte fein Reich an den König von Franfreih, fo daß er nur 
durch vollfommene Temüthigung vor dem Papfte, als beffen gehorfamen Lehns⸗ 
mann er fich erklaͤrte, es wieber erhalten konnte. Wegen dieſer, J.s willfürlicher 
Regierung beizumeſſenden, Unglüdsfälle griffen die engliſchen Barone zu ben 
Waffen, und zwangen den König zur Unterzeichnung des großen, noch heutzu- 
tage giltigen Freiheitsbriefes (Magna Charta: the Great-Charter)., Da ber 

apft, feinem neuen Lehnsmanne zu Gefallen, diefen Vertrag aufhob, riefen bie 
Barone fogar ben Bringen Ludwig von Frankreich auf ben Thron und verjagten 
I., ‚der auf feiner Flucht nach Schottland 1216 ftarb, nachdem er feinen Sohn 
Heinrich zum Nachfolger ernannt hatte. Der Sieg über Ludwig und beffen 
Partei bei Lincoln (1217) fiiherte auch dem jungen Könige die Krone. — 2) 3. VI., 
König von Portugal, geboren 1767 zu Kiffabon, ein ſchwacher und verfchloffe: 
ner Charakter, ward 1792 Regent und trat fogleich England gegen Frankreich 
bei. Er büßte dafür hart im Frieden von Badajoz (1801), And aber ſchon 
1804 wieder auf Eeiten der Engländer. Vor Frankreichs Macht und Planen 
flüchtete er 1807 nad Braſilien, das nun immer mehr als felbftfländiger Stunt 
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hervortrat und 1815 zu einem Königreiche, erhoben wurbe. Im Jahre 1821 
fehrte er als König nach Portugal zuräd, wo ber englifhe Einfluß burch bie 
Revolution von 1820 rzt wurde. Er beſchwor die neue Berfaffung, feheffte 
file aber bald, den Mänien ber Anardhiften entfprechend, wieder ab. 3. VL ſtarb 
1826..— 3) J. I, Kaſimir, König von Polen, geboren 1609, ber zweite 
Eohn Könige Sigiemund IT., wählte den geiftlihen Stand, wurbe Kardinal 
und erlangte 1648 die Krone von Polen, worauf. cr feines‘ Bruders Wittwe, 
Louife Maria Gonzaga heirathete. Seine Regierung mar ein forigefebter Kampf 
egen Rußland und Schweden einerfeits, andererſeits gegen innere Unruhen u 
wörungen. Seine Regierung war eine ſchwache und bem Reiche Köck 
nachtheilige, da für basfelbe durch ben Frieden zu Dliva 1660 mit Schweden, 
und den Friedensfchluß zu Andruffow 1667 die ſchönſten Proyingen ver 
(oren gingen. Die innere Berfaffung Polens löste ſich in eine Anarchie auf, 
von ber es fich nie wieder erholte. Nach dem Tode feiner ihn beherrſe 
Gemahlin Iente I. 1668 die Krone nieder, ging nach Frankreich und flarb 1672 
daſelbſt im Beſite verfchiebener, von Ludwig XV. erhaltener Abteien. Da er 
mit feiner Gemahlin in Einderlofer Ehe gelebt Hatte, erlofch mit ifm das Haus 
ber Jagellonen. — 4) 3. IL, Sobiesti, König von Polen, 1674-96, ein 
. der größten Felbherrn und Krieger bes 17. Jahrhunderts, /neboren 1629, wurde 
166 Krongroßmarfgall, 1667 Krongroßfeldäerr und Wojewode von Kralan. 
Er focht mit eben fo viel Klugheit als Tapferkeit gegen die Türken und Tata 
ren, erfocht 1673 bei Chotfchin einen großen Sieg über fle unb wurde barauf 
vurd allgemeine Acclamation zum Könige gewählt. Ex fehte den Krieg gegen 
die Türken glüdlich fort, trieb Die Feinde bis in Die Moldau zurüd, und in dem 
1676 gefchloffenen Frieden blieben zwei Dritttheile von ber eroberten Ukraine bem 
Königreiche Polen. Doch den größten Ruhm erwarb fih I. Sobies ki Durch ben 
glorreichen Entfap von Wien im September 1683, und jeber nachfolgende. Feld⸗ 
zug gegen bie Türken verminderte nur feinen Ruhm. Die fchlechten Gortfihritte, 
weldde man machte, waren zum Theil den Irrungen zuzufchreiben, die mit bem 
Kaiſer über das Heirathsgefchäft des Prinzen Jakob entftanden. 3. Sobiesfi 
ftarb 1696, von Schlage getroffen, vieleicht auch an Gift, und gehaßt, weil 
feine Samilie durch ihn fehr reich geworden war, und faft auch verachtet, weil 
man dem Helben den Fehler nicht verzeihen konnte, Daß er fich Durch feine Ge: 
mahlin, die Tochter eines franzöfichen Marquis, regieren ließ. Mag 3. aud) 
feine Fehler gehabt haben, fo vermögen fie doch feine Tugenden nicht zu ver: 
Dunkeln; denn er liebte die Wiffenfchaften, redete verfchiedene Sprachen und war 
nicht weniger feines fanften Charakters, als feiner angenehmen Unterhaltung 
wegen belicht. Seine ihn tiberlebenden 3 Söhne zeigten ſich, gleich der hinterlaj- 
fenen Wittwe, des großen Vaters nicht würdig. — 5) J. der Beftändige, 
Kurfürft von Sachfen, geb. 1467, zeigte in feiner Jugend feine Tapferfeit gegen die 
Zürfen in Ungarn, trat nad) feines Bruders Friedrichs des Meifen Tode 1525 
die kurfuͤrſtliche Regierung an und machte dem Bauernkriege in Thüringen ein 
Ende. Er führte die lutherifche Lehre mit vielem Eifer ein, errichtete zur Vers 
ihelbigung berfelben mit dem Landgrafen von Heffen zu Torgau ein Schugbünbniß, 
das fih in der Folge in den fchmalfaldifhen Bund (f. d.) verwandelte, proteftirte 
nebft Andern gegen Die Reichstagsbefchlüjfe und veranftaltete Die Uebergabe der 
Augsburgifchen Eonfefflon. An dem Nürnbergifchen erſten Religionsfrieden Hatte 
ex gleichfalls Tebhaften Antheil, u. erwarb dadurch feinem Haufe ein Recht auf 
Die Oberleitung der Iutherifchen Angelegenheiten. Er ftarb 1532. — 6) J., 
Friedrich, der Großmüthige, Tester Kurfürft von Sachſen erneftinifcher 
Linie, geboren 1503 zu Torgau. Als Kurprinz war er mit feinem Bater, J. 
dem Beftändigen, 1530 auf dem Reichstage zu Augsburg, als die Iutheris 
ſchen Stände dem Kaiſer ihr Glaubenshefenntnig übergaben, Nach Luthers 
Tode, als der fchmalfaldifche Rei ausbrach, gerieth er nach der unglüdlichen 
Schlacht bei Mühlberg 1547 in Ealferliche Acht und Gefangenfchaft, und wurde 
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feiner Kurwuͤrde entſetzt. Nach 5jähriger Gefangenſchaft erhielt er feine Frei⸗ 
heit wieder und ſtarb 1554 zu Weimar. J. war ein Fuͤrſt, der in hartnädigem 
Belenniniffe der Iutherifchen Lehre Wenige feines Gleichen hatte — 7) 2. 
Georg IL, Kurfürft ven Sachfen, geboren 1585, regierte feit 1607 mit feinem 
Bruder Ehriftian I. gemeinfchaftlich, nach deſſen Tode 1611 aber allein. Er 
war ein guter Herr, ben feine Diener zuweilen mißbrauchten, und babei feiner 
Glaubenspartei fo ergeben, daß er flet# Luthers Siegelring am finger trug. 
Aber aus lauter Liebe zu Luthers Lehre hate er die Kalviniſten fo fehr, baß er 
e8 lieber mit dem Kaifer, als mit Böhmen und Pfalz hielt, und darüber faft Die 
Lutheraner felbft aufgeopfert hätte. Weil die Faiferlichen Kriegsvölfer, nad dem 
Brauche jener Zeit, auch in Sachen arg hausten, fo ſchloß J. 1634 ein reichs⸗ 
verrätherifches Bündnig mit Guftan Adolph, König von Schweben, mit welchem 
verbunden, feine Waffen gegen Raifer u. Reich einen nur zu glücklichen Erfolg 
hatten. Allein nach des Schwedenkönigs Tode, als das Gluͤck die Schweben 
verließ, nahm J. ben von Kaifer Ferdinand ihm angebotenen Frieden zu Prag an, 
worauf ihm Die Lauſitz als ein böhmifches Lehen erblich abgetreten wurde. Er 
ergriff nun felbft die Waffen gegen feine früheren Bundesgenoſſen 1635, aber 
ungluͤcklich. Denn beide Krieg — 328— Parieien verwuͤſteten nun ſein Land, wel⸗ 
ches erſt durch einen Waffenſtiliſtand, endlich aber durch den weſtphaͤliſchen Frieden 
1648 davon befreit-wurbe. Bei feinem Tode 1656 theilte er feine Länder unter 
feine vier Söhne, fo daß, neben ber hurfürftlichen Linie, noch Drei Nebenlinien 
in feinem Haufe entflanden. Am längften erhielt fi bie Hauptlinie, oder bie 
furfürftliche, an welche die Länder der drei erlofchenen zurüdfielen. Aus berfel- 
ben regierten nach einander Bater, Sohn und Enfel, 3. Georg U., II. und der 
IV. Der erftere vereinigte das Stift Meißen auf Immer mit den furfüchfifchen Laͤn⸗ 
bern u. traf mit dem Kurfürften von Brandenburg einen Vergleich zu Zinna wegen 
der Ausmünzung des Silbergeldes. Seine beiden Nachfolger aber leifteten dem Rats 
fer in den Kriegen gegen die Türken u. wider Frankreich nachbrüdlichen Beiftand — 
8) I.von Schwaben, auch I. Parricida genannt, Enkel Kaifers Rudolph 1. 
u. Sohn Herzogs Rubolph u. einer böhmiſchen Prinzeffin, bat vergebens feinen 
Oheim, Kaifer Albrecht I., ihm bie ihm zuftändigen Erbländer zur eigenen Vers 
waltung zu uͤberlaſſen. Durch des Kaiſers Weigerung aufgereizt, verbuͤndete er 
ſich mit Walther von Eſchenbach, Rudolph von Palm u. Rudolph von Wart u. 
fie ermordeten den Kaiſer am 1. Mat 1308 im Angeſichte der hohen Habsburg. 
3. entfloh u. ift nicht mehr gefehen worden. Die Eage hat fich feines Geſchickes 
bemächtigt, u. es verfchlebenartig geftaltet. Die Einen behaupten, daß er bei ben 
Auguftinern zu Piſa gelebt u. fich dem Kaifer Heinrich VII. daſelbſt zu erfennen 
gegeben habe. Nach Andern fol er als Greis in die Schweiz zurüdgefehrt feyn 
und in einer Hütte ungefannt auf bem Boben gelebt haben, ben er einft als 
Herrſcher angelbrocen; erft flerbend fol er ſich genannt haben, Sn fehr fpäter 
Zeit faß in Wien auf bem hohen Marfte ein blinder Bettler, ber fi ben Sohn 
I. Parricida's nannte. Die Wittwe u. Kinder bes ermordeten Kaifers übten ent: 
fehliche Blutrache an den Anhängern ber vier Mörder. Bon den Thätern ſelbſt 
fiel nur Rudolph von Wart in die Hände der Rächer u. wurde auf ſchaudervolle 
Weiſe hingerichtet (fiche Mailäth, Gefchichte des öfterreichifchen Kaiſerſtaates, 
1. Bd.). Mailath. — N I. Baptift Jofeph, Erzherzog von Defterreich, 
6. Sohn Katfers Leopold I. u. der Infantin Marla Louiſe, Tochter Karls Il. Kö⸗- 
nigs von Epanien, geboren am 20. Januar 1782, Generaldirektor des Gemein: 
weſens. Im Jahre 1800, als das kaiſerliche Heer nach einer Reihe von Unfällen 
nahe an die öfterreichifchen Gränzen äuchetgebrängt war, übernahm ber Erzherzog 
ben Oberbefehl. Rah Anfangs gluͤcklichem Vorruͤcken wurde er am 13. December 
in die große Schlacht von Hohenlinden (f. d.) verwidelt, deren für Defterreich un: 
gluͤcklicher Ausgang den Trieben von Luͤneville herbeifäbrte, Sm J. 1805 übernahm 
der Erzherzog die en von Tyrol, einem Lande, das er öfters bereist 
hatte, und dem er befondere Liebe widmete. Er ſchlug bie Angriffe ber Feinde 


9 
alſerliche Armee trafen, das Lan 
ne ee trafen | 


or Khan Jehanna. 


lacklich zurüd, mußte aber in Folge ber unglüdlichen Creigniſſe, die bei Ulm 
i alte ee hie geniale 3 
wä Napoleon auf Wien marſchirte, fi) im Rüden ber Franzoſen auf 
Gommunicationslinie zu werfen, biefer Plan,. burch ben Unfall, ber 
feiner Brigaben traf, vereitelt wurbe, vereinigte er fich in Karnthen mit bem 
berzoge Karl, der aus Italien fich aurüdzog. Die beiden Erzherzoge kamen 
— , um dem Feldzuge eine günftige Wendung zu geben; bie Schlacht 

Rerlig war gefchlagen u. ber Waffenſtillſtand geſchloſſen, Be — mis 
Ich war, die Donau in Ungarn zu erreihen. Im Stiege 1 befehligte der 
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Erz die italieniſche Armee, Ex warf die Franzoſen bei Venzone u. Bere 


none, ſchlug den Vicefönig Eugen bei Saule, unb war bis an bie Etſch vorge⸗ 
| ‚ als der’ Unfall bei Regensburg ihn zum Rüdzuge Awang. Der Euer 
sog faßte nun ben Plan, bie franzöflfchen enden ereahthe langen einzel 
zu fchlagen, aber dieſer Plan wurde durch ben Fehler des Generale Je ar vn 
eitelt, ber fich vereinzelt fchlagen ließ. In Ungarn vereinigte ſich ber 2 
mit der ungarifchen Inſurrektion unter dem Erzherzoge Palatinus. Die Schlack, 
welche beide Graberzoge am 14. Juni 1809 bei Raab bem Bicefönige lieferten, 


burg. Bon dort wurde er nur Sch Be 
berufen, traf aber ein paar Stunden zu fpät ein, als bie Schlacht ſcheu 
verloren war (vergl, über bie wriegöereianife ben Artikel: Erzherzog Karl). 
Un ben Kriegsereigniſſen bes Jahres 1813 u. 1814 nahm er feinen TH 1815 
leitete er bie Belagerung von Huͤningen, eroberte u. feine bie Feſtung; 1816 
empfing er & Mailand die Huldigung im Ramen bes Kaiſers u. bereiste 
England. Seither widmete er Steiermark befondere Aufmerkfanfeit; das Johan 


‚gas verloren. Die — zogen no nach Komorn zurüd u. — nabe 
gram 


. neum in Graͤz dankt Ihm feine Gruͤndung, wie er überhaupt ſeit 1808 außer 


orbentlih wohlthuend und fegenbringenb auf Steiermark einwirkt. Er iR ver 
maͤhlt mit ber Baronin Branbhofz ber einzige Sproſſe diefer Ehe führt. ben 
Titel Graf von Meran. Mailäth, — 10) 3. Repomuf Maria Joſeph, Prim 
bon Sachſen, Bruber bes jegigen Königs Friedrich Auguft, geboren am 12. De 
zember 1801, erhielt eine vwortreffliche Erziehung u. befchäffigte ſich vorzugsweife 
mit Mathematik, Jurisprudenz und Sprachen, befonders mit dem Stalienifchen. 
Seine Bermählung mit der Prinzeffin Amalie von Bayern erfolgte 1821. Seit biefer 
Zeit nahm er lebhaften Antheil an den Staatsgefchäften, diente dem Lande angelegent: 
lih in den Kammern u. förderte Kunft u. Wiffenfchaft. 1821 u. 1838 befuchte et 
Stalien, für welches Land er immer große Vorliebe hegte. Er überfegte und cr: 
läuterte (unter dem Ramen Bhilatethee) Dante’s göttliche Komödie (2 Bänke, 
Dresden 1833—40). Im MUebrigen hat I. wegen * Ergebenheit für den 
Katholicismus ſchon manche Unbilden von den fanatiſchen Lutheranern und 
aufgeklaͤrt ſeyn wollenden, aber hoͤchſt intoleranten Sachſen, insbeſondere ben Leip— 
zigern, auszuſtehen gehabt. 

Johann von Leyden, ſ. Taufgeſinnte. 

Johann von Deſterreich, ſ. Juan d'Auſtria. 

Johanna, drei Heilige dieſes Namens. 1) J., Ehegattin des Chuza, 
eines Verwalters des Herodes. Unſere Nachrichten über dieſe Heilige, deren Ra- 
men bereitö in den älteften Martyrologien vorkommt, befchränfen fi bloß auf 
bas, was ber heilige Evangelift Lufas von ihr fagt. „ES begab fi, daß Jeſus 
von einer Etabt u. von einem Kleden zum andern reiste und des Reich Gottes 
predigte, und die Zwölf mit ihm, auch etliche Weibsperfonen, Die er von böfen 
Geiftern und Krankheiten geheilt hatte, nämlih: Maria, welde Magdalena ge: 
nannt wird, aus welcher fieben Teufel ausgefahren find, Johanna, das Weib des 
Chuza, und Eufanna, die ihm mit ihrem Vermögen diente, nebft vielen Andern. 
— Und in einer andern Stelle, Cap. 24, 1—10: „die Frauen, welde mit Jeſus 
aus Baliläa gekommen waren, fahen das Grab an u. wie fein Leib hineingergt 
wurde. Hiernach kehrten fie um u, bereiteten Spegereien u. Balfam; am Sabbath 
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ruheten ſie nach bem Geſetze. Am erſten Tage nach dem Sabbath aber gingen fie 
ſehr frühe zu dem Grabe und brachten Spezereien, die fie bereitet Hatten. Sie 
fanden den Stein von dem Grabe abgewälzt, u. da fie hinein gingen, fanden fie 
den Leib des Herrn nicht. Und es begab ſich, als ſte deßwegen beftürzt waren, 
fieh! da fanden zwei Männer in glänıenden Kleidern neben ihnen. Da fie aber 
furchtſam wurden und ihr Geficht zur Erde fenkten, fagten biefe zu ihnen: Was 
fucht ihr den Lebendigen unter den Todten? Er iſt nicht hier, fondern auferftans 
den. Erinnert euh, was er zu euch fagte, als er noch in Galiläa war; Da 
ſprach er: e8 muß gefchehen, baß des Menfchen Sohn in die Hände der Sünder 
überliefert u. gefreuziget werbe und am britten Tage wieber auferſtehe. Und fie 
erinnerten fich diefer Worte, u. da fie vom Grabe zurüdfehrten, verfündigten ſie 
dieß Alles den Eilfen u. ben übrigen. Es waren aber Magdalena und 3. und 
Maria des Jakobus und die übrigen Gefährtinnen, bie foldhes zu ben Apofteln 
Sagten. Ueber die ferneren Schidfale der heiligen I. ift Nichts befannt. Jahrestag 
24. Mai. — 2) 3., heilige Jungfrau, Tochter Alphons V., Königs von Portu⸗ 
gal, geboren 1452, lernte, außer den gewöhnlichen Kenntniffen, welche man da⸗ 
mals einer Prinzeffin beizubringen pflegte, in ihrer Jugend auch bie lateiniſche 
Sprache. Obgleich an einem glänzenden Hofe erzogen, liebte fie dennoch bie ftille 
Geräufchlofigfeit u. war nirgends vergnügter, als bei ben häuslichen und öffent: 
lichen Webungen ber Andacht. Jeſus u. feine jungfräuliche Mutter waren ſchon 
im 12. Jahre der Lieblingsgebanke ihres Herzens. Erſt vier Jahre alt, verlor fie 
bereits ihre Mutter; der Vater hatte außer ihr nur einen Sohn, aber feine 
zweite Tochter, daher übergab er ihr, als fie in das 15. Jahr trat, fehon bie 
Berwaltung des ganzen Hofhaltes. So oft Bater und Bruder abweiend waren, 
tellte fie alle Schaufpiele, Tänze und Luftbarfeiten ein; ließ aber der König in 
feiner Anweſenheit bergleichen weltliche Ergöplichkeiten veranftalten, fo erfchien 
3. zwar mit Außerlicher föniglicher Pracht, trug aber zugleich auf dem jungfräus 
lichen, blühenden Leibe ein härenes Kleid. Aus ihrer himmliſchen Liebe entiprang 
ihre große MWohlthätigfeit gegen die Armen u. Kranken, in Spitälern, wie in ein- 
zelnen Bamillen, wozu fie die ihr angewiefenen Einfünfte größentheild verwen⸗ 
bete. Sie aß fehr wenig u. nur geringe Speifen, dabei fehlief fle öfters unbemerkt 
auf hartem Lager. Als im Jahre 1471 ihr Vater als ruhmbededter Sieger über 
die Mauren in Afrika zurüdlehrte, wußte fie dieſe Gelegenheit fo klug zu bes 
nügen, baß ihr ber König geftattete, zu Averi in ein Kloſter bes heiligen Domi⸗ 
nicus treten zu duͤrfen. Allein, ſo groß auch ihre Freude darüber, ſo that es doch 
ihrem Herzen ſehr weh, als ihr nach abgelaufenem Pruͤfungsjahre, zwar der 
laͤngere Aufenthalt im Kloſter geſtattet wurde, aber nicht das Ausziehen des 
weltlichen Kleides u. das Ablegen der Ordensgeluͤbde, weil man ſie dazu fuͤr zu 
ſchwaͤchlich hielt. — Nach der Abſicht Gottes *— dadurch ihr Beruf noch mehr 
erprobt werden, Nach dem Tode des Vaters beſtieg ihr Bruder den koöniglichen 
Thron, der fie zuerft mit dem Prinzen Marimilian L, römiſchen Kaiſer, u. dann, 
als fie diefen ausfchlug, mit den Königen von Frankreich u. England vermählen 
wollte. Da aber Beide zur felben Zeit farben, glaubte er darin die Yügung 
Gottes zu erkennen u. geftattete ihr nun, durch das Gelübde ewiger Keufchheit 
dem Herrn allein zu dienen. Durch Demuth, Andacht u. Liebe war 3. Allen im 
Klofter zur Erbauung. Ihr Bruder vertraute feinen Sohn ihrer Erziehung, über 
welchen fie die Aufficht neun Jahre, bis zu ihrem Tode, führte, den fie fich Durch 
ihren Eifer, womit fie unzüchtige Perfonen zur Befferung ermahnte, zuzog; fie 
verlangte eines Abends ein Glas frifches Wafler, worin man ihr Gift beibrachte, 
u. farb an ben Folgen deſſelben im Jahre 1490, nach Empfang der heiligen 
Saframente, Noch vor ihrem Hinfcheiden bat fie ben König ihren Bruder, nie 
nach dem Urheber ihres Todes zu forfchen. — 3) I. Franziska von Chan- 
tal, heilige Wittwe und Stifterin des Ordens von der Heimſuchung Mariä, 
wurbe 1572 zu Dijon in Burgund geboren u. erhielt im elterlichen Haufe eine 
gottesfürchtige Erziehung. Im aufblühenden Alter galt fie durch Froͤmmigkeit, 
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Eingezogenheit und Unſchuld als ein Vorbild für Jungfrauen. Mit ihrem Fami—⸗ 
Iiennamen hieß fie Fremiot, vermähfte fih aber im 20. Jahre mit Dem Baron 
von Chantal und war nun durch ihr fanftes, zuvorkommendes Beträgen gegen 
ihren Gatten und durch ihre weife Tagesorbnung ein nachahmungswuͤrdiges 
Mufter für Frauen. Sie fah die Zelt ala cin Enatfeld für die Ewigkeit an und 
benüßte jeden Augenblid forgfältig, Auf das Lefen erbauficher Bücher folgte 
immer das Gebet u. auf dieſes die Arbeit; aur unfchuldinen Erholung verwen: 
dete fie nur die Stunden, welche bie Gefälligkeit nenen ihren Gemahl und Das 
Bebürfniß ihrer Kinder — eines Sohnes u. dreier Töchter — zu fordern ſchien. 
Ihr Herz, voll der zärtlichften Gefühle, hing mit der zärtlichften Liebe an ifrem 
Gatten; fie wurde demnach auf das empfindlichfte verwundet, als Gott benfelben 
nach einer achtjährigen, fehr friedlichen Ehe, plöblich won ihrer Seite rief. Eie 
prägte den Ramen Jeſus auf ihre Bruft u. gelobte von Neuem an, ihm allein 
in vollfommener Keufchheit zu dienen. Sie begnuͤgte ſich mit geringer Kleidung u. 
Koft, auch Hatte fie immer einen armen Kranken in ihrer Wohnung, dem fie, aus 
Liebe zum Heilande, die Wunden verband, die Speiſen bereitete und das Bett 
machte. Um, ganz unelgennüßig, weder Gedanken, noch Neigung oder Willen zu 
haben, als in fo weit biefe Dinge geboten werden, entzog ihr Gott das füße 
Gefühl des Guten. In dieſem Zuftande innerer Dürre u. Verlaffenbeit führte 
fie der Herr 1604 in die Befanntfchaft des heiligen Kranı von Sales. Eie 
wählte ihn au Ihrem Eeelenführer und wurbe mit ihm 1610 Stifterin Des jung 
fräulichen Ordens von der Heimfuchung Martens. So ſchwer auch Ihrem müt: 
terlichen Herzen das Opfer fiel, fo riß fie fich doch mit Gewalt, aus Liebe zum 
Heilande, aus den Armen ihrer weinenden Finder, Fam nach Anecn zum heiligen 
Bifchofe und legte mit zwei Jungfrauen den erften Grund zum Orben, von dem 
fie vor ihrem Tode, größtentheild auch durch ihre Bemühungen, 87 Klöſter zählte. 
Die im Jahre 1618 zu Rom beftätigte Regel dieſes Ordens hatte der Beilige 
Franz von Sales verfaßt. Ihre lebte Neife nach Frankreich machte fie im Jahre 
1641, um bie Klöfter ihres Ordens zu beſuchen; aber zu Moulins erfranfte fie 
und wurde am 13. December auf immer mit Dem vereinigt, bem fie mit unge: 
theifter Liebe anhing. Der heilige Vincentius von Paula fah ihre Eeelc in Ge— 
ftalt eines Feuerballs fich erheben und in ber Höhe ber Luft mit einem größeren 
fih vereinigen: diefer war, wie ihm innerlich angezeigt wurde, die Seele des 
heiligen Branz von Sales. Der aus Beiden entftandene Ball erhob fich dann 
höher und zerfloß in einen viel größeren und leuchtenderen. Papſt Clemens X. 
verfeßte fie unter bie Zahl der Heiligen. Ihr Leichnan ruht zu Anecy. Jah: 
restag: 21. Auguft. 
ohanna, die vorgeblihe Päpſtin. Nach einer von fpäteren Chroni⸗ 
ften, wie Marianus Scotus (+ 1086), Martinus Polonus (+ 1278) 1. 
Stephan de Borbone (+ 1261) erfundenen Fabel foll zwifchen Leo IV. und 
Benedict IM. ein Mädchen, angeblich von englifcher Abkunft, zu Mainz geboren, 
u, unter männlicher Verkleidung zu Athen in allen Wiffenfchaften gebitdet , ald 
Johannes VII, auf dem päpftlicden Stuhle gefeflen, nach dritthalbiähriger Res 
pterung aber bei einer feierlichen Prozeſſion, wo ifre unvorhergefehene Entbins 
ung auf der Straffe ihr Gefchlecht verrathen habe, ihren Betrug ſchmachvoll ge 
büßt Haben. — Da jedoch hiftorifch feitfteht, Daß Benedift I. unmittelbar auf 
Leo IV. folgte (vgl. auch unfern Artikel Hinkmar), alfo für das angeblide 
Auftreten einer angeblichen Abenteuererin Feine Zeit erübriget, auch alle Schrift⸗ 
fteller vom 9.— 11. Jahrhunderte hievon nicht das Mindefte melden: fo haben 
felbft Die Proteftanten, nach flüchtigem, füßem Genuife an Diefer ihnen fo will 
fommenen, fchon in den Quellen varlirenden, aber auf’s Imipofantefte von ihnen 
ausftaffirten Erzählung, den Glauben daran — zur Ehre ihrer Geſchichtsfor— 
fung fei e8 gefant — längft aufgegeben. Dgl. Smets, das Mährchen ven 
ber Päpftin 3., Köln 1829. 
Johanna, Königinnen von Neapel. 1) 9. I, die ältefte Enkelin des 
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Könige Robert von Neapel, aus dem Haufe Anjon, ‚geboren 1326. Nach bem 
—X Vaters, des Herzogs Aarl von Calabrien, vermählte ſte König Ros 
bert 1333 mit Anbreas, dem Sohne des Königs Karl Robert von Ungarn, aus 
dem Haufe Anjou. Er ließ ihr, als feiner Nachfolgerin, huldigen, gab feinem 
Eidame das Herzogtum Calabrien u. ernannte einen vormunbidyaftlichen Rath. 
Mit dem Prinzen Andreas waren Ungarn als beffen Räthe nach Neapel gelöms 
men, die ſich durch Rohheit w. Willkür verhaßt machten. Der Tod des Könige 
Robert, 1343, fehte ſie in den Beſitz des Erbes; bie Partei bes Andreas vers 
langte die Tönigliche Würde auch für biefen. Die verfchwenderifche u. leichtfins 
nige J. erfuhr von ihrem Gemahle die rohefle Behandlung u. biefer wurde am 
29. Auguf 1315 in dem Schloffe bei Averfa neben dem Schlafgemache ber Ks 
nigin von Verſchworenen erdroffelt. 3. wurde der Mitfchuld angeklagt, ohne 
daB Solches bewiefen werben Eonnte, u. mehre Verbächtige wurben "hingerichtet. 
terauf heirathete J. den Prinzen Ludwig von Tarent, mußte aber vor bem 
De des ungarifchen Königs Ludwig, des Bruders’ ihres erften Gemahles, nad) 
dee Provence flüchten (1349). Damals verkaufte fie Avignon sum 80,000 Gold⸗ 
gulden an den paͤpſtlichen Stuhl. Nach dem Tobe Ludwigs von Zarens (1362) 
vermählte fie fich mit dem Infanten Jakob von Majorkaͤ und, als dieſet 1875 
arb, mit dem Herzöge Dtto von Braunfchweig. Ihr Better, Surl von Duratzo, 
en der Bapft 1381 mit Reapel belehnt hatte, nahm fie gefangen u. ließ fle am 
22. Mai 1382 in dem Schloffe Muro in Bafllicata zwiſchen Feberbetten erſti⸗ 
den. — 2) 3. I, Königin von Reapel, 1414 — 35, war bie einzige Tochter 
Karls des Keinen u: Margaretha’8 von Durazzo, geboren 1371. Sie fam mit 
threm Bruder Ladislaus nach ihres Waters Tode 1386 auf den Thron u. wuchs 
unter den Stürmen bes Reiches zu einem höchſt Teidhtfinnigen und unzlijtigen 
MWeibe heran. Im Jahre 1415 vermählte fie ſich mit dem vofen Jakob A. von 
Bourbon Ta Marche, der ſogleich ihren Guͤnſtling u. Liebhaber, Pandolpho Alvno, 
enthaupten ließ u. fle — einſperrte. Bon den Mißvergnügten 141 een 
aud ihres Gemahls ledig geworden, nachdem ſich dieſer aus dem Reiche e 
hatte, adoptirte fie 1420 den König Alphons V. von Aragonien u. ftarb 1435. 
gl. Dom. Erivelli: „Della prima e della seconda Giovanna, regine di 
Napoli“ (Babua 1832). . 
Johannes, 1) 3. der Täufer n. Borläufer Jeſu Ehriftt, war der Sohn 
des Zacharias, eines juͤdiſchen areftere aus der Familie Abia, einer ber vier u. 
gmanıig, in’ welche die Kinder Aarons eingethellt waren, bamit fie um fo beffer, 
der Reihe nach abwechfelnd, die priefterlichen Berrichtungen Im Tempel verfehen 
fonnten. Elifabeth, feine Mutter, ſtammte auch von Aaron, doch laͤßt ſich nicht 
bezweifeln, daß fle aus bem Stamme Juda war, weil die heilige Schrift fie eine 
Berwandte ber allerfeligften Jungfrau nennt. Die Geburt bes Heiligen 3. war 
ein Geheimniß, welches dee Welt große Freude brachte, indem fie ihr bie heran⸗ 
nahende Erlöfung verkündete u. zugleich von verfchiedenen Wundern begleitet 
war. Zwar hatte fich bie göttliche Allmacht bereits bei der Geburt mancher 
Propheten auf eine außerordentliche Weiſe gezeigt, allein bei jener des heiligen 
Vorlaͤufers ftrahlte fe beſonders hervor; denn dieſen erhob bie Würde feines 
fünftigen Amtes, die Stufe der Gnade u. Heiligkeit, auf welche ex geftellt wurde, 
weit über alle Patriarchen u. Propheten. Eined Tages, als Zacharias das 
Rauchwerk opferte u. das Volk im Vorhofe betete, er dien ihm der Engel Ga⸗ 
briel, zur Rechten des Rauchaltars ftehend, worüber Zacharias erſchrack u. ſich 
fürchtete ; Doch der Engel tröftete ihn u. fprach: fein Gebet fel erhört worden u. 
(in Weib, obgleich unfruchtbar, werde empfangen u. einen Sohn gebären, ber 
. heißen folle u. groß: wor Gott feyn werde. --Zacharias wurde. beim Anblicke 
des Engels von Staunen ergriffen u. konnte fich von ber Heberrafchung über bie 
ehörten Wunderdinge nicht erholen; er heifihte daher ein Zeichen, das ihmdie 
ahrheit ber erhaltenen Berfprechungen verbürgen Töne. Der’ Engel erfüllte 
fein Begehren, u. um ihm zugleich zu beweifen, daß Nie Erſcheinung ihm Hätte 
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en Follen, fagte er ihm, daß er von -biefem Augenblicke an ſtunm fon 
—* bia zur Geburt feines Sohnes. Nach vollbrachtem Rauchopfer, welches 
an dem folgenden Sabbathe ſich endigte, verließ er ben Tempel u. kehrte 
in fein Haus. Endlich gebar Eliſabeth den vom el: vertünbeten Soßen. 
man am achten Tage nach befien Geburt Alles zur Beſchneidung vorbereitete 
verlangte die ganze Familie, daß man ihm ben Namen feines Vaters ge 
Elifabetd drang barauf, ihn. zu nennen. Der Bater, Bierüber befcagt; 
ein Taͤfelchen u. fchrieb ben Namen J. darauf, von welchen Augenblide er 
bie Sprache wieder erhielt, Das Erfie, was Zacharias nun that, war, bei 
er [ine Gefühle der Liebe u. Dankbarkeit in einen Lobgefang ergoß, ben Hem 
fend, dee durch feine unendliche Barmherzigkeit fich beigelafien hatte, fein Bell 
heimzuſuchen u; in ben Finſterniſſen des Tobes verfuntenen Wölfern bas 
—** Licht zu bringen. Der erhabene ——ãA den er bei dieſer 
mmte, wird alle Tage in den kirchlichen Tagzeiten gebetet. — Die 
—— des Kindes, als Vorlaͤufer des Heilandes, * ſchon der 
dem Zacharias t, als er ihm verkuͤndete, daß er nicht Wein trinke u. 
raufchenbe Get R 1. er vom Mutterleibe an erfüllt fegn werde mit bem hei⸗ 
— Birier folche Helligkeit bereitete 3. zum wichti Amte eines 
Bußprediger® bar; für das er beſtimmt war, um bie Kinder Heels aus ihren 
Sünden aufzufehreden, ihnen bie Befinnungen ber Patriarchen, ihrer WBorältern, 
einzuflößen u. aus ihnen ein, in ben Augen bes vollfommenes, Bolt mu 
bilden, bamit fie zur Aufnahme bes Heils vorbereitet würben, welches ber Mei: 
Has ihnen bringen gene; er war es, ber Ere unter ben vom Weihe Geborenen, 
ber in himmliſ egeifterung ſprach; Siehe da das Lamm Gottes, fiche Den, 
der hinweanimmt die Sünden ber Welt. Böllig abgefihieben von bem Umgange 
mit den Menſchen, widmete ſich ber heilige 3. gänzlich ben Uebungen bes Ge 
betes.u. führte ein ſtrenges Leben. Ex trug ein Gewand von Kameelhaaren u, 
einen: ledernen Gürtel um feine Lenden, naͤhrte fih nur von bem, was er in der 
Büfte fand, nämlich Heufchreden u. wilden Honig. Im fünfzehnten Jahre ber 
Regierung des Kaifers Tiberius, welches Das heeibigfie Jahr Jeſu ChHrifti war, 
fam J. aus der Wüfte an den Jordan; er predigte Buße u, verfündigte Die An: 
funft des Mefftas, beffen Vorläufer er war, um ihm den Weg zu bereiten. Ganz 
Jeruſalem, die ganze Gegend um den Jordan, fa, ganz Jubäa ging, um ihn an 
zuhören. Sene, die durch feine ‘Predigten befehrt wurben, befannten ihre Sün- 
den u, empfingen feine Taufe. Zur felben Zeit, als ber heilige 3. auf dieſe Art 
taufte u. lehrte, kam Jeſus felbft an das Ufer bes Jordans, um mit den Andern 
bie Taufe feines Vorgängers zu empfangen. In demfelben Augenblide empfing 
der heilige I. ein inneres Licht vom Himmel, durch welches er erfannte, baß Je— 
fus der Mefftas fei. Vol Ehrfurcht alfo entfchulbigte er fi, Denjenigen zu 
taufen, von dem er wußte, daß er fein Exlöfer u. fein Gott ift, der gefommen 
war, die Sünden ber Welt hinwegzunehmen. Allein er mußte dem Befehle Jeſu 
gehorchen, ber alle Gerechtigkeit erfüllen, das ift, bie vollfommenfte Tugend aus- 
uben wollte. Er taufte ihn alfo im Jordan, u, als Zefus aus dem Waſſer 
berausging u. betete, öffnete fi) der Himmel u. der heilige Geift fam auf ihn 
herunter. Der tugendhafte Wandel bes heiligen I. machte Viele glauben, er fei 
der von den SBropheten vorausgefagte Meſſias, von deſſen Ankunft Die Zeit ſchon 
gefommen war; bie Juden ftanden alle in Erwartung, fie würden ibn in ber 
Welt erfcheinen ſehen. Sie fandten daher Trier u, Leviten zu ibm um von 
ihm zu hören, wer er fei, u. er antwortete ihnen mit aller Aufrichtigfeit, Daß er 
weder Chriftus, noch Elias, oder einer von den Propheten, fondern nur eine 
Stimme des Rufenden in der Wüfte fei; daß er nur mit Wafler taufe, um das 
Volk durch Buße vorzubereiten, den erwarteten Meſſias zu empfangen. Am ans 
dern Tage fah 3. Jeſum gehen u. erflärte fich deutlicher. ehe, ſprach er, 
das Lamm Gottes! Sehet Denjenigen, ber bie Sünden ber Welt hinwegnimmt! 
Sb kannte ihn nicht; der mich gefandt hat, im Waſſer zu taufen, der hat mir 
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- Gefängnii 
allein Herobes fürchtete das Bolt, das ben — en $. als einen Propheten vers 


ehe 2 mail opt, ba daß Pc Ge u * — fei. LA Ieioß fügtte fühlte 
eine gewifſe tur u feinem Rat! n gen ,, 
Ki he —— — daher ungefähr — — — 
ohne daß gen li ieh. Einige Zeit darauf zeigte: ſich end» 
lich der tl — lm enheit, ihren töbtlichen Haß wider ben 
—— Blute mu Hühfen, Herodes feinen Geburtstag feierte 
‚Hofe in @ 4 tt bie Tochter der Herodiad, vom beten erftem 
Se le, in den en fanzte dam, ——— bie Gefellfhaft fo, daß ihr 
ig fagte: fie folle „was tr beliebe, wobei er es ihr zu geben 
— wenn es auch die "feines Königreiches wäre, Cie ging. hinaus, 
um ihre Mutter zu fragen, was Ne begehren folle, u. biefe befahl ihr, das mupt 
des 3. des Täufer zu heiſchen. Der a Aa wurbe über dieſe Bitte fe 
trübt; allein eine Art von Scheu hinderte —— — et e = 
gen Re Er ſchickt 
nach dem Gefängniffe in ber Feſte Machaͤrus en len bafelb — 
ten u. das Haupt dem Mädchen geben; der Körper aber wurde von ſeinen Algen 
zur Erde beftattet. Die feiert das Andenken des HI. 3. des Täufer gu’24. Sunl, ‚ 
2 9., be beitige © nor el und Evangelii, Sohn des Zebebäus-und der 
Salome, war ein Galtläer und Bruder bes Heiligen Jakob bes Aelteren. Das 
Evangelium nennt ihn Liebesjünger unfere6 Sen, u u, bie riechen heißen 
ihn den „Theologen aber Gottesgele Eeines Gewerbes war J. ein — 
u, ſcheint ein Jünger des — Jes des Täufer gewefen zu feyn, che er 
Jeſu ng anfaloh. Mit fe Bruder Jakob, kurz nach dem Heiligen Petrus 
u. Andreas berufen, verließen fe bei dem fpäter erfolgten wunberh ren Bil, 
fange, Altes, was ſie Hatten, und folgten ungetheilt dem Heilande. 
ab beiden Brüdern den Ramen Boanerges,.das heißt: Donnerfähne, I ren 
lebendigen —— —X a air angubeuten, womit fie, troß der menſch⸗ 


lichen Widerfj oe serkündigen würden. Der heilige 
wird als der ing uhr sul eln angeſehen; man an glaubt, er ſei eiwa 
MA — alt geweſen, als er elauite nach der 
fferſtehung die * noch 70 Naht. Der Heiland Hatte zu Im eine Defondens 
dick ee fo war, daß der .Evangelift, we von ihm felber bie Rebe iR, aus 
Dani tu. —— IH MM er — — Ben nahen —32 — den fee lieb 
gie Nah der Heilige 
dieſer — Ei —ãA 
deſondero aber wı Se in a pa a gewagt — 
u. in ber er auch err fein 
überfiröne, er! edit we hie Fr e ber —— feines 
eiſters. & Bun mit ait flärung u. ber. To⸗ 
desangſt Jeft do Hear Fi: 5— Rngein das 
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—SE enoß, ließ J. fein Haupt an deſſen Herzen ruhen, und wie Hätte 
3. EN —A * Be ie N Her iR ie Ip Mo von „ke 
Sinmlifgen — «era wu_fegn? Der Selle 5* gab 
mahle, seen, wer Je verrathen würde, Nix heiligen 3. 
Bin, va er " m fragen folle, wer ber Werräther ſei. I. folgte treu einem 
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Meier, bis auf den Kalvarienberg, wo biefer ihm Wutter zur ie 
— je, und in ber Mutter zum ehe a — er 
zum Bater wuͤrde egamgen fen. Dex Licbebfünger nahm Maria in fein 

auf u. behandelte £ fofort als feine eigene Mutter, nad) bem. orte Defu, das 
ex, vom Kreuzesſtamme auf I. blidend, ihr zuiief: „Weib fiche deinen 
Sohn,.“ u. dem Dingen, „Itehe beine Mutter.” Zu, bitterften = 
duße des Kreuzes db, ſah J. den nd feinen Geiſt aufgeben, er 


jen Seite mit ber Lanze geöffnet. Und kaum melbeten ihm Maria u 


dalena und bie ander J ſie“ den 
weh im Geabe, efunden, fol fe era. — un 
erreichte zuerft bie geheiligte Stätte. Einige Tage fpäter ihm und ben 
ih [ —2 — Perg en er Ki d fagte dem 
eri m u 
Ars, da (dr und Te Mefeten m came am da 


I, baf.er der am @eftabe. 
nad ber Auffahrt ber heilige Petrus u. ber Heilige. in den Tempel 
zu beten, heiten fie einen armen Lahmgeborenen. Beide wurden 
5 aber man entließ fie bald wieder mit dem Befehle, nicht mehr ben 
Jefu zu verkänd Die Drohungen, womit man biefen Befehl _ begiei 
—X Anbef nicht im Mindeften ihren Eifer und ihren Muth. Ginge Zei 
„nachher wurden beide Apoftel nach Samaria gefandt, aim denen, bie ber 
Diakon Philipp im biefer Stadt bekehrt Hatte, bie Hände Aufzulegeny damit 
den Heifigen Beift empfingen. Nach feiner Ruͤckehr wurbe ber Heilige 9. 
weiten Male verhaftet mit ben Apofteln, u. mit Ruthen geftrichen, Die 
aber verließen den Hohen Rath, vor Yreude, daß fie würdig geachtet worden, 
‚um bes Namens Jeſu willen Schmach zu lelden. Al der hälige Paulus feine 
Velin Reife nach Jeruſalem made, fah er, nebft dem Heiligen Petrus, auch den 
gen 
digt. 
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I. u. warb von biefem in feinem Wpoftelamte unter ben Gelben 

Um biefelbe Zeit wohnte der Heilige I. dem Goncilium bei, das bie Ayo 
ſtel im Jahre 51 zu Ierufalem hielten. Man glaubt, er fei lange au Jeruſa⸗ 
lem geblieben, was ihn aber nicht hinderte, zuweilen in fernen Landen bas Evan 
gelium zu verkünden. Das Land ber Parther fol hauptfächlih das Feld feiner 
apoRolifchen Arbeiten gewefen feyn. Er war auch im Jahre 62 zu Jerufalem 
unter ben übrigen Apofteln, bie fich daſelbſt verfammelt hatten, um bem Beili- 
en Jakobus dem ZJüngern, ber für Jefus fein Blut vergoffen hatte, einen Rad: 
Piper zu geben in bem Heiligen Simeon. Der allgemeinften Meinung zus 
folge _befuchte der Heilige 3. die Kirchen von Kleinaften erft nach dem Tode dar 
aterfeligken Jungfrau; diefe Gemeinden lagen ihm ganz befonders am Herzen; 
feinen Aufenthalt nahm er gewöhnlich zu Epheſus, der Hauptftadt des Landes. 
Bon ba aus verbreitete er immer mehr das Licht des Evangeliums u. beftellte 
im ganzen Lande die Bifchöfe. Seines hohen Alters ungeachtet, unternahm er 
mehre Male befhwerliche Reifen, um fromme Männer zum Oberhirtenamte zu 
wählen. — Gott verherrlichte ihm, wie die griechifchen Väter erzählen, durch 
joße Wunder. Um bie Zeit ber Zerftörung Jeruſalems verbreiteten Ebion u. 
Kerintgus ihre Irrlehten in Betreff der Gottheit Jefu. Gegen dieſen vers 
berblichen hum fehrieb, wie die alten Kirchenväter berichten ‚- ber heilige I. 
vorsüglih fein Evangelium, worin er bie Gottheit Chriſti u. deſſen Dafeyn vor 
der Erſcheinung im Yleifche darthut. Deßgleichen wollte er nafıkragen, ba et 
zulegt ſchrieb, was die drei anderen Evangeliften, bie er las u. beftätigte, unter 
laffen Hatten Es verbreitete ſich nach ber alten Geſchichte unter verſchiedenen 
Geſtalten die Irrlehre, Jeſus fei nicht Chriftus u. nicht Gottes Sohn. Da nun 
des Evangeliften Hauptzweck war, die Gottheit Jefu feſt zu flellen, beginnt er 
mit der ewigen Geburt des Wortes u. Weltenfhöpfere. Der Gegenftand u. bie 
Art, wie er diefen behandelt, find fo erhaben, daß ber Kirchengefchichtfchreiber 
Theodoret das Evangelium des heiligen I. eine Gotteslehre nannte, welde 
der menfchliche, Geiſt nicht gänzlich burchdtingen kann, und welche er nie zu ex 
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finden vermocht Hätte: Daher auch dle Klxchenvaͤter dieſen Heiligen Evan— 
stem mit in die höchften Luſträume ſich = A t, 
wohin ihm das Menſchenauge nicht zu folgen vermag. Erleuchtet dom göttlichen 
Achte, eröffnet er den Eingang mit ben > „Im Anfange war das 
Wort u. bas Wort war bei- Gott u. Öott war das Wort.” Aus als 
len Handlungen des Apoftels Teuchtete eine aba Liebe zu Gott u. den Men- 
ge bervor, beſonders aus beffen unermüblichem Eifer für das Heil der See- 

um defroillen er lange Reifen unternahm, alle Mühefeligfeiten gebulbig er⸗ 
trug, alle Schwierigkeiten befiegte, allen Gefahren trogte, fobald eine Seele aus 
bem Jrrthume, oder von dem runde bes Rafters zu reiten war. Diefe Liebe 
Bte er auch bei jeder Gelegenheit Andern ein 'u. empfahl fie als das erfte Ger 
ot des Chriſtenthumes, ohne welche alle Neligtonsübungen fruchtlos find. — 
Später reiste I., ber Tradition zufolge, nach Kleinafien u. hielt ſich befonders 
zu Ephefus auf, um das von dem Mpoftel Paulus dort gegründete Ehriften- 
Ahum weiter auszubreiten. Kaifer Domitian fie ihm bei einer Ehriftenverfol- 
gung tn- einen: Keſſel voll ſiedenden Deles werfen und, ba 3. unverletzt erhalten 
, nach Patmos in bie Verdammung bringen, wo er nad einigen Angaben 
dad Buch der Offenbarung (f. d.) gefchrieben haben foll, dag indeffen, nach 
den — der Kritik, Ihn wohl nicht zum Verfaſſer hat: Endlich kehrte der 
Seitige öhannes nach ſus zurüch, u ‚bier war es, wo er fein Evangelium 
u. feine drei Briefe fhrieb. Obgleich fein Hohes Alter ihm nicht mehr geftattete, 
lange Reben: zu halten, ließ er dennoch in bie Verſammlung der Gläubigen 
tragen u. ſagie ihnen jedesmal die Worte: „Meine theitren Kindlein, Liebet euch 
unter einander.” Und als feine Zuhörer ihm endlich fragten, warum er ohne 
Unterlaß daſſelbe wieberhole, gab er ihnen zur Antwort: „Es ift Gottes Gebot, 
u. wer es hält, tut genug.“ Dieſen FA) finden’wir bei dem heiligen Hiero⸗ 
zu —** Sue At * — fel Pi —* re a 
6 Zeſu; fle fol jenen aufge! , 
in We zen aller Gi fen einge e erden Der beige $, Aasb 
im‘ Mu Epheſus, im dritten Jahre der Regierung Trajans, im 100 
bex dyeii Zeitrechnung ar. im 69. nad der Auffahrt bes Heilandes. Nach dem 
el. Epiphantus war er etwa 94 Jahre altı' Er wurde auf einem Berge außers 
der 7% begraben, wo fpäter eine prachtvolle Kirche erbaut worden, — 
3) J. (Elimacns), Abt zu Sinai, wurde um das Jahr 525 in Paldftina 
jeborem, vr frofälig zuogen und machte in ben Wilfenfchaften fo große Fort⸗ 
Pete, daß man ihm dem Namen Scholafticws beilegte. Kaum 16 Jahre alt, 
309 er ſich auf ben Berg Sinai zurüd, wo er mit mehren Einfiehlern ein erbans 
ü Leben führte. Er beyog eine —A Hütte und brachte, bemüthig won 
Seiſt und Herz, Gott bas Dpfer feines Wiens, one je zu viderſprechen ober 
4 in gelehete Streitigkeiten einzulajfen. * Gehorfam ſicherte er ſich das 
iche feiner Handlungen und brachte es in dieſer Tugend fo weit, daß 
ee gar keinen eigenen Willen mehr zu haben ſchien; durch Unterwürfigkeit gegen 
‚feinen Führer wich ex den Klippen aus, an denen er unfehlbar hätte fcheitern 
siüflen, wenn er fein eigener Steuerinann geblieben wäre, Bon jenent fichtbaren 
Berge, den er bewohnte, ſchwang er ſich im heiligen Bluge zu dem unſichtbaren 
Gott empor, deſſen Willenerfennung fein einziges. Gefchäft ausmachte; Daher 
bemerkte es ‚aufmerkfam "alle Regungen ber Gnade, um berfelben getreulich 
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e en. Der junge Novize verwandte vier Jahre, Am fih gu prüfen und 
zu kaffen, ehe ex die Kloftergefübderablegte. Er dachte, und 9 es 

auch in Schriften mit vieler Ueberzeugung auagefprodien, daß ein folder 
Schritt ein reiſes Alter ind ernfte Prüfungen Horausjege, Als der Tag feiner 
Arena herannahte, bereitete er fich durch Beten und bayit vor, um 
- bI8 zur Höft möglichen Vollfommenfeit zu fteigern. ofen: Weihe, 
womit er fich dem Heren gämlich Hingab, brachte bie a en Früchte der 
Onade hervor; Martyrius, fein Lehrer, ſah mit Staunen, x Zünger tuit 
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jedem Tage auf ber Bahn des Heiles jo unaufhaltfam fortichritt. Nach Mar. | 
tyrius, im Jahre 650 erfolgtem, Tode entichloß ſich ber Heilige, zu Bolge tu | 
von feinem Gewiffensleiter ihm ertheilten Rathes, das Exremitenleben anzutreten: 
er zog ſich demnach in die Einfiedelei von Thola zurüd, welche auf ber Eben, 
am Fuße bes Berges Sinai liegt. — Allein, obgleih I. in feiner Abgeſchie— 
denheit als wahrer Einfiebler lebte, fo glaubte er fih dennoch nicht entiem 
genug von ber Gemeinfhaft ber Menſchen; er höhlte fich daher eine Grotte in 
einer benachbarten Zelfenfluft aus, um ſich wenigftend von Zeit zu Zeit da en 
zufchließen.. So oft er fih darin befand, ergab er fich mit mehr als menjdli: 
chem Feuereifer allen Hebungen der Befchauung, und war von fo glühender Lich 
und fo lebhafter Zerknirſchung durchdrungen, daß beinahe immer eine Thraͤnen 
fluth feinen Augen entflrömte 3. hatte eine ungewöhnliche Fertigkeit in Ri 
lung der Seelenfrankheiten. Ein Mönd, Namens Iſaak, den die Heftigften Ber: 
fuchungen wider bie Reinigfeit faft in Verzweiflung gebracht hatten, erfuhr fie 
zu feinem größten Glüde; er ging zu dem Heiligen und entdedite ibm mehr mit 
Ihränen, als mit Worten, ben ſchweren Kampf, den er zu beitehen Halbe. J 
Climacus fpra zu ihm: „Mein Sohn, laß uns zu Gott im Gebete unier: 
Zuflucht nehmen“ ; fogleich warfen ſich Beide auf die Kniee nieder, ben Him: 
mel um Beiftand anzufleben, und von jener Zeit war Iſaak feinen Augenblid 
mehr von dem unlauteren Geifte beunruhigt. Auch viele andere Perfonen nah: 
men in geiftlichen Nöthen ihre Zuflucht zu dem Heiligen J., unb jebesmal em 
teten fie Die reichlichften Früchte ein. Wer follte nun nach alle dem noch glau: 
ben, daß dieſer Heilige noch Feinde haben fonnte? uw. dennoch hatte er einige — 
jelbft unter den Einſiedlern. Sie befchuldigten ihn der Zeitverfchwendung in 
eitelen Gefprächen, als hätte er Die Abficht, der Menjchen Achtung zu gewinnen. 
Diefe Beichuldigung war gewiß eine Verläumbung, allein der Heilige ſah fe 
als eine freundliche und liebreihe Mahnung an; er legte ſich deßhalb ein firen- 
ges Stillfehweigen auf u. brachte beinahe ein ganzes Jahr zu, ohne mit Jeman⸗ 
den zu reden. eine Feinde, entwaffnet durch Diefe Demuth und Befcheidenkeit. 
erkannten die Sälfchlichkeit ihrer Ausſage; fie gefellten fih zu den übrigen Mor 
hen, um ihn gemeinichaftlich zu beſchwoͤren, das ihm von Gott verlichene Talent 
nicht zu vergraben und Diejenigen, welche feines Rathes betürften, Der Hülfe 
feiner Einfichten nicht zu berauben. Im Jahre 600 wurde unfer Heliger einftim: 
mig zum Abte des Berges Sinai und zum allgemeinen Vorſteher der Mönche 
und Einfiedler des Landes erwählt; er war damals 75 Jahre alt, von Denen er 
beinahe 60 in der Wüfte zugebracht hatte. Kaum war er zu diefer Würde er. 
hoben, als eine große Dürre eintrat, der eine verderbliche Hungersnoth folgte. 
Die Einwohner von PBaläftina und Arabien wandten fih an ihn, wie an einen 
zweiten Elias, um feine Fürbitte bei Gott zu erlangen. J., gerührt Durch bag 
Unglüd biefer armen Völfer, nahm feine Zuflucht zum Gebete und erflehte vom 
Himmel einen gedeihlichen Regen, der ben ausgetrodneten Feldern ihre Frucht: 
barkeit wieder gab» Um eben dieſe Zeit erhielt er ein Schreiben von Papft 
Gregor dem Großen, Der fich in fein Gebet empfahl und ihm zugleich meldeie, 
bag er Geld und fjonftige Dinge an ihn fende, um das Pfleghaus, welches in 
einiger Entfernung von dem Berge Sinai zum Behufe der Pilger errichtet war, 
auszuſtatten. Der gottfelige J. Abt von Raithus, einem am rothen Meere gelece: 
nen Klofter, wünfchte Die Früchte der Belchrungen unferes Heiligen auch ten 
fünftigen Jahrhunderten zu überliefern; er bat ihn daher, eine Sammlung von 
Vorſchriften, wodurch eifrige Seelen zur chriftlichen Vollkommenheit geleitet wer: 
ben fönnten, zu veranftalten. Dieß ift der Urjprung des vortrefflichen Buches, 
betitelt: Climax oder Leiter, weil darin die Seele von Etufe zu Stufe hinan- 
geleitet wird zur hoͤchſten Vollkommenheit; von demfelben hat auch unfer Heili— 
er den unterfcheidenden Beinamen Climacus erhalten. Außer ber heiligen 
eiter haben wir noch einen Brief von ihm an den Abt von Raithus, in wel- 
chem die Pflichten eines wahren Hirten entwidelt werden. Der Beilige J. Eli; 
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matus Hatte vier Fahre als App ben Mönchen des 88 Sinat' votgeſtan⸗ 
- ben fein Hetzlichiter Wunſch = ein Amt ——— das er ar mit 
ittern angenommen hatte u. das ihm als eine furchtbare Burde erſchien; er beab⸗ 
htigte daher, ſich derſelben zu -entledigen, und wartete nur auf eine fehidliche 
Gelegenheit zur Ausführung dieſes Vorhabens, die ſich auch endlich, doch er: kucz 
vor feinem Zope, einftellte. Sobald er in ſtiller Abgefchiedenheit wieder fich feibk 
aurüctgegeben war, widmete er ſich mit erneuertem Eifer dem frommen Gebetem. 
ao yen Betrachtungen. Er entfehlummerte in feiner  Einfiedelei zu Thotd am 
März 605, am welchen Tage auch bie Kirche fein Andenfen feiert. — 4) 
I, der Heilige, Patriarch von Alerandrien, genannt der Armenpfles 
et, Wegen feiner außerordentfichen Feeigebigfeit gegen die Armen, wurbe 
mathus einer Stadt der Infel Cypern, geboren. Hrühe trat’er in den Eheſtand, 
weil er. der eingige Erbe einer edlen und reichen Familie war. Aber der Tod 
entriß ihm feine Gemahlin und Finder, und num entſchloß er ſich, der Welt gang 
zu entſagen. Seine Güter vertheilte er unter die Armen und widmete fich -ause 
ſchließlich den Uebungen der chriſtlichen Tugenden. Seine Heiligfeit ward bat 
fo allgemein anerfannt, daß ihn die Kirche von Alerandeien im Jahre 608 zu 
Wan Hirten wählte, "Er var damals ungefähr 50. Jahre alt. Seine erfke 
orge zu Mlerandrien ag Banın, fih ein genaues Verzeichniß der Armen zu 
verſchaffen, die er feine Meifter und a zu nennen pflegte, weil: ihnen 
As die Gewalt se bie Himmeldpfortem zu Öffnen: Es fanden ſich ;da 
7500, die ee im feinen Schup nahm und für deren Bedürfniſſe er ſorgte. % 
Mittworhe und Freitage geftattete ev allgemeinen Zutritt, damit ihm Jederuiann 
fein Anliegen vortragen Fonne. Da fcjlichtete er Zwiſtigkeiten tröftete ‘die Bes 
trübten, verſchaffte dem Ungfüdlichen allen mögli iftand. An bie Slöfer 
und Spitäler vertheilte er SONO Golbftüde, die ih indem Shape feiner Kirche 
vorfanden  Seiite, mit der Mürde des erften Stuhles Im Morgenlande verbun⸗ 
- beiten, Einkünfte foßen —— in den Schooß der Arnien. Beträaͤchtliche 
Summen, welche ihm von den Reichen uͤbergeben wurden, verwandte er zu dem⸗ 
ſelben wohlthatigen Zwecke. Der heilige Vattlarch beſchränkte feine Liebe nicht 
auf fen Bisthum, er verbreitete 2. Wohlthaten über unendlich viele ungläds 
liche Bürger des morgenländifchen Reiches, die ſich nach Aegypten geflüchtet hat⸗ 
ten, um der Wuth dev Verfer zu entgehen. "Bei allen Diem großen Licbeswers 
fen vertraute er unerſchutterlich auf bie: göttliche Vorfehung, die ihn auch nie 
verließ, wenn auch oft in den Augen menſchlicher Klugheit alle Hoffnung ent 
ſchwunden zu ſeyn fehlen. So Liebevoll 'F. gegen Andere war, fo ſtreng war er 
jegen ſich Telbft:-umd:-serfchentte an Die Kam alle befiere Haus⸗Einrichtung 
je ihm zu feinem Gebraudge von aobithäteen gefhenft worben war. Bei biefen 
"Tugendiwerfen brüberlicher 
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fällt auf den 30. San, — 5) 3. Silentiarius, im Jahre 454 von eblen u. 
ſehr reichen Eltern zu Nikopolis in Armenien geboren, brachte nach deren Tote 
das ihm zugefallene, fehr beträchtlihe Erbiheil Gott zum Opfer, inbem er aus 
Andacht zur allerfeligften Jungfrau eine prächtige Kirche zu Nikopolis nebft einem 
Llofter ihr zu Ehren erbauen ließ, und fich felbft mit noch zehn anderen Perſo⸗ 
nen, deren übereinftimmender Entfchluß es war, ®ott und ihrem Seelenheile 
allein zu leben, in baffelbe begab. eine verftändige, befcheidene u. fittfame Ber: 
waltung machte ihn felbft fo fehägenswertf und brachte das Klofter in folde 
Aufnahme, daß es nach wenigen Jahren ein förmliches Seminarium der Heili: 
en wurde. Nach dem Tode des Biſchofs von Colonia in Armenien wurde 3. 
—* vom Volke, als der Kleriſei, auf den erledigten Sitz verlangt; da man 
aber im Voraus wußte, daß er ſich dieſer Würde auf jede nur mögliche Art 
entziehen werde, bediente man fich einer Lift, indem der Erzbifchof von Sebaſte 
ben J., obgleich er erſt 38 Jahre alt war, unter einem ganz anderen Ber: 
wande zu fich rufen ließ. Sobald aber des Bisthums von Bolonia Erwähnung 
emacht wurde, geriet ber Heilige in bie größte Beſtürzung und dachte nur auf 
lucht, fo daß der Erzbiſchof genöthigt war, feinen Gehorſam für dieſen Befehl 
in Anipruch zu nehmen. Ex mußte gehorchen u. ſich zum Bifchofe weihen laf- 
fen. In dieſer neuen Ehrenftelle feste J. feine im Klofter angefangene ftrenge 
Lebensweile fort und war eben fo eifrig im Beten, Faſten und in Hebung 
dee Demuth. Sein erhebendes Vorbild weckte nicht nur im ganzen Bisthume 
bie ehemalige chriftliche Bottesfurcht; Die rührenden Beifpiele feiner Heiligkeit 
wirkten auch in weiter Berne, fogar am faiferlihen Hofe, an weldem Perga— 
mus, fein Bruder, u. Theodor, fein Better, ihr Leben Anderten und in ur: 
zem der ganzen Stadt Mufter chriftlicher Tugend wurden. Allein die Freude des 
eiligen über biefe Sinnesänderung wurde durch das üble Verhalten feined 
wagers Pafiniccus gewaltig getrübt. Diefer Mann war Landpfleger in 
Armenien, und ftatt daß er dem frommen Bifchofe in der Verwaltung feine 
Sprengels Hätte an die Hand gehen follen, fuchte er ihm durch alle nur erdenk⸗ 
lichen Nedereien zu fränfen, verfolgte die Geiftlichkeit, hinderte die Prieſter in 
ihren gottesdienftlihen Verrichtungen, griff die Sirchenfreiheiten an und derglei⸗ 
chen mehr. Als der heilige Bifchof weder durch Bitten, noch durch WVorftellungen 
diefem Unweſen Einhalt thun Tonnte, reifete er nach Konftantinopel, um ben 
Böfewicht bei Kaifer Zeno zu verklagen, der fogleich Abhülfe traf. Allein dieſe 
Unruhen erwedten in ihm die alte Licbe zur Ginfamfeit; nachdem er das Bi 
thum 10 Jahre glüdlich verwaltet hatte, machte er fich in der Stille davon, 
beftieg ein Schiff und fegelte nach Paläftina. Einige Tage hielt er ſich zu Jeru— 
falem im Hofpitale auf, wo er zu Gott unter vielen Thränen um Erleuchtung 
flehte, in weldyen Ort der Welt er gehen könne, um ganz unbefannt zu leben u. 
feinem Seelenheile am Beften abzuwarten. Als er einft Die Nacht im Gebete zubrachte, 
erblidte er einen fchönen Stern in Kreuzesform, der ſich ihm zu nahen fchien: 
ba er hierüber erfchridt, vernimmt er zugleich eine Stimme, die ihm befichlt, 
diefem Sterne nachzufolgen. Unverzüglich machte er fih auf den Weg und ge: 
langte nach Laura, einem berühmten Klofter des heiligen Sabas, in weldem 
150 Einfiedler beifammen lebten. Der Abt nahm den Unbefannten auf u. wi 
ihn ald Diener dem Hausmeifter zu. Jetzt gab es Feine zu befchwerliche ode 
verächtliche Reiftung, die 3. nicht mit größter Bereitwilligkeit auf fich nahm. 
Sobald aber der heilige Sabas an ihm die fchönen Gaben wahrnahm, mit wel: 
hen ihn Gott ausgeftattet hatte, wies er ihm eine Zelle an, in welcher er fih 
dem beſchaulichen Leben u. ber Ruhe widmen fonnte. Nah Berlauf von 3 Yab- 
ren wurde er zum Hausmeifter ernannt, in welcher Anftellung er feine Gemütbe: 
ſammung auch unter allerlei zeitlichen Gefchäften beibehielt; daher fchägte ihn 
er Abt Sabas feiner Tugend wegen von Tag zu Tag mehr, und hielt ihn ver 
manchen Andern des priefterlichen Standes würdig. Ohne weitere Aeußerung 
barüber, führte er ihn zum Patriarchen nach Ierufalem, um ihm die Heilige Weihe 
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ertheilen zu laſſen. Auf’ das Zeugniß des Mbtes zeigte fich auch ber Patriarch dayu 
bereitrillig, ie ‘ in ge en er mit dem Patris 
archen allein zur fhrechen verlangte und diefem must Im imen eröffnete, daß 
er ein Bifchof fei, aber feiner Sünden wege einen 6 Bemtigen Stand er- 
wählet Habe, um in ber Ginfamfeit rechte au # — Der Patriarch, 
darüber Höchft erſtaunt, rief dem as herein u, fagte: biefer an 
Sr ihin einen Umftand anvertraut, Deifen't er ihn nicht zum Mriefter he 
önne; er folle ihm baher in feiner Ruhe und heiligen Cinfamfeit Ichen laſen 
Der Abt, über diefe Antwort nicht wenig beteibt und von einem gewiſſen Ger 
fühle von Hochachtung an dieſen Frembling, wie auch über befien Wähigfeit 
zum Altarbienfte, innerlich beunruhigt, begibt ſich mach einer, nicht weit yom 
Kloſter entfernten, Berghöhle und TApt het nach, den Herrn dutch eifriges Ger 
bet u, verdoppelte Bußwerfe anzuflehen: ihm zu offenbaren, ob biefer Religioſe, 
ben er des Mriefterflandes wüirbig halte, ein ausermähltes Gefäß zu der un 
Glorie oder ein verworfenes der Derdamminip fei? Sein Gebet ward erhört; eine 
himmlifche Stimme antwortete tim: daß biefer Mann ein Biſchof und, ein vers 
— Se Gh ‚feinem Slofter jet. Boll Freude und Verwunderung eilt nım 
Sabas zur Zelle des heiligen 3., umfangt ihm mit größter Riebe und ha 
tung und fagt: „Mein Mater, ih muß mich billig, beflagen, daß Ihr mix ders 
borgen, wer Ihr feib; werm e8 mir nicht Gott neoffenbaret hätte, wüßte ich es 
jet noch nicht. Dem heiligen I. war. e8 Höchft unangenehm, verraten zu 
feyn; er wollte Raura deshalb verlaffen, allein ber Abt Bat ihn, von dieſem Wor- 
haben abzuftehen und betheuerte ihm vor Gott, feinem Menfchen fein Geheimz 
niß zu entbeden. Auf biefe Zuſicherung ſchloß fich der Bi Sohannes wieder 
in feine Zelle ein, ohne Binnen vier Jahren einen Fuß daraus zu fegen, oder 
nur mit einem Menſchen zu veden, Aue bei Gelegenheit ber Einweihung ber 
Veuen Kirche, welche Sabas der heiligften Jungfrau zu Ehren erbaut Yan 
Diefe Einweihung gefchah durch den Patriarchen Elias von Jerufalem, der uns 
* fern Heiligen au fprechen verlangte und fih an deſſen Demuth ı. Gottfeligkeit 

ji erbaitte, Als Ba u. Mifverftändniffe unter ben Brübern des neuen 
Klofters Laura eingeſchlichen waren, entfernte ſich Sabas aus demfelden, u. auch 
ber heilige 3,, damals 55 Jahre alt,. nahm, weil er ſich in dieſe Uneinigkelten 
nicht einmifchen tvollte,, feinem Nbfchied, Mm fi nad; der Wüfte von Ruba zu 
begeben, wo er ohne Anfprache eines ea 9 Jahre zubrachte, Bloß mit Gott 
in Verbindung fand und von Wurzeln und Sräutern fich ernährte, Inzwiſchen 
hatten ſich die Untuben In Lauta ot, Ast Sabas war dahin zurüsfgefehtt u, 
wuͤnſchte auch unſern Heiligen wieder bei fich zu haben; er fuchte ihn überall 
anf u, führte ihm, da ex ihn endlich J hatte, wieber nach feiner. erften 
Zelle zurtiek, im welchet 3. no AO volle Jahre, der Melt ganz unbekannt und 
außer dem Angefichte aller Menſchen, eingefperrt blieb, Der heilige Sabas er 
ſchlen nach feinem Tode unferem ‚Delien u. meldete ihm, daß, ſo goftgefälfig 
auch fein Verlangen fe, dur den Tod vom irdiſchen Daſeyn in bie us he 
Glorie überfeßt zu werben, fo wolle we doch ber Hert noch call: Zeit auf Erz 
den laffen, um feine Brüder während der. harten Verfolgung, bie Don den Kehern 
ausgeben werde, im Glauben zu ftärfen, Und wirklich bleibt jede Schilderung 
aller der Leiden u, Verfolgungen, welche dieſe frommen Geiftlihen für die Be— 
f&hügung bes rein fatholiichen Glaubens, gegen bie Srrlehre des Drigines und 
Theodorug SU RUN, erdulden mußten, * hinter der Maprheit; allein un⸗ 
ter dem Schuße üt, der Anfüh; unfers Heiligen, der ſich ftets öffentlich, uns 
peu aller ölgungen, als einen Feind ihrer Irrthümer erklärte u, gern Als 
«8 für die Behauptung der Sapungen u. ——— en der Kirche Gottes hiit, 
vermochte auch nicht ber geringfte Artikel der falſch 9 in * heiligen Ver⸗ 
fammlung Eingang finden. Endlich, farb J voll der Verdienſte, in feiner 
‚elle, 104 Iahre alt, “von denen er 7 N Einfamteit, unter unaufhörlichem 
Betrachten, undergleihlicer Strenge u, Immerwährendem Stilljepwelgen — da 
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her ber Beiname Eilentiarius — zugebracht hatte. — Er ſtarb 558, ohne das 
Mindefte von der Lebhaftigkeit feines Geiftes u. feiner Sanftmuth verloren zu 
haben — 13. Mai. — 6) I. von Damaskus, mit dem Beinamen M anfuı 
ober Chryſorroas (xpvooppoas, b. 1. der Golbfließende), wurde gegen Ende des 
7. Zahrhunderts in Damaskus geboren. Sein Vater, obgleich ein eifriger Chrif, 
ſtand wegen feiner hohen Geburt, feiner Rechtſchaffenheit u. feiner Kenntniſſe 
bei den Sarazenen in hohem Anfehen. Er war geheimer Rath am Hofe bes 
Khalifen, u. J. folgte feinem Vater in biefer Stelle, nahm jedoch fpäter feinen 
Abſchied, zog fich in das Kloſter bes Heiligen Sabas bei Jeruſalem zurüd und 
widmete feine ganze Zeit dem Studium der Philoſophie u. Theologie. Sein Ge— 
fährte auf dieſer Laufbahn war Eosmas, fpäter Bilchof von Majuma. Seine 
Erhebung zur priefterlichen Würde erhöhte nur feine Andacht u. feine Tugent. 
Um bie, unter Kaiſer Leo dem Sfaurier u. durch Die Bilderftürmer bebrängten u. 
verfolgten, Gläubigen zu tröften, ſchrieb er feine „drei Reden über die Bilder“ u. 
durchwanderte Paläftina, um Troft u. Belchrung zu fpenden. . Sein Todesjahr 
ift nicht befannt; Einige nehmen 750, Andere 780 an. J., ber Vater der ide: 
laſtiſchen Philoſophie, Durch Abfaffung eines, nach wiſſenſchaftlicher Methode u. 
nach den Grundſätzen Der peripatetiſchen Philoſophie geordneten, Lehrbuches der 
chriſtlichen Religion berühmt, brachte die Religionslehren in ſyſtematiſche Orb: 
nung. Er befaß eine unglaubliche Sraft der Rede u. eine große Gewandbtbeit 
bes Ausdrudes, dabei Anmuth u. eine natürliche Eleganz. Er las Die Ware 
der Theologen früherer Zeit u. ſammelte aus bdenfelben eine Blumenleje u. be 
kaͤmpfte mit Kunſt u. Gewandtheit die Häretifer. Die uns noch erhaltenen Werte 
zerfallen in dogmatifche, Hiftorifche, moralifche, Firchliche u. profane, unter denen 
Die Dogmatifchen, u. unter dieſen wieder bie „vier Bücher von bem orthoboren 
Glauben”, den Vorrang verdienen. Inter feinen „drei Reden über bie Bilder“ 
ift die erſte als das Bundament der ganzen hier ausgeiprochenen Lehre von der 
Anbetung Gottes u. der Verehrung ber Heiligen zu betrachten. Unter feinen 
verfchiebenen Reden find jene, Die er zur Verherrlichung der heiligen Gottesge— 
bärerin gehalten, allen übrigen vorzuziehen. Unter den Echriften, welchen ihm 
noch (mit Recht oder Unrecht?) zugefchrieben werden, ift befonders Die Geſchichte 
von Barlaam u. Jofaphat zu nennen, ein geiftlicher Roman, der von der gottli 
chen Liche handelt. Die wichtigften griechiichen Ausgaben feiner Werke erſchie 
nen zu Bajel 1559, 1575, Paris 1577, 1603, 1619, 1712, Venedig 1748. Eine 
lateinifche Ueberſetzung erfchien zu Köln 1546. Mlehre feiner Echriften erfchienen 
einzeln. Tas, nach der ins Lateinische überfehten Legende von Rudolf ven Ems 
Fichtete mittelhochdeutſche Gedicht Barlaam u. Joſaphat (ſ. d.) bat ®. 
Köpke mit einem Wörterbuche herausgegeben, Königsberg 1818. x. — 7) N. 
Gualbertus, Der Heilige, Stifter u, Abt des Ordens von Ballumbreia, 
Schattenthal), gehörte einer reichen u. adeligen Familie in Floren; an. Er wurte 
mit Eorgfalt in den Grundfägen der Frömmigkeit u. in den Wiffenfchaften ge— 
bildet. Kaum aber hatte er, Die Welt betreten, als er auch ſchon von ihren Ber: 
derbniſſen angeftedt wurde. Die Liebe zu den Vergnügungen feifelte ihn ſo ſehr 
in ihr Eflavenjoch, Daß er, Alles, was ihm vorher fündhaft ſchien, nun als er— 
laubt u, unſchuldig anfehend, den Zerftreuungen u. Dem Aufwande ſich Bingat. 
Die Lehre des Evangeliums fand zwar mit feinem Wandel im grellſten Wieder. 
ſpruche; allein Durch Scheingründe fich täufchend, verhärtete er fein Herz gegen 
jeden Tugendeindruck. Nur Gottes erbarmende Güte Fonnte ihn aus dem Ab— 
grunbe feines geiftigen Elendes retten u. nen belchen für Das Höhere. Da fein 
Bruder Hugo Gualbert von einem Edelmanne aus der Nachbarfchaft ermor— 
Det worden, faßte er Den fchredlichen Entichluß, den Tod des Crmordeten durch 
Meuchelmord zu rächen. Angefeuert zur böjen That Durch feinen eigenen Natır, 
ward er gegen tie Stimme ber Vernunft u. Religion taub, Er vergaß, Daß ca 
nicht erlaubt feyn könne, Böſes mit Böfen zu vergelten, w daß Niemand Die 
Befugniß Habe, fich jelbft Recht zu verichaffen. Im Eturme feiner Leidenfchaft 
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ia at X * — der rigen beiwohntes 
Tage, nachher ſchnitt er. aare ab iu. legie ein geliehenes 
Sal an. Sein Vater ftaunte ii a tener Funde von. dein Entfe 
feines Sohnes, in das Kloſter zu treten, 11. ergoß ſich im bittere —— jen gegen bier 
Genoſſenſchaft. — aber ließ er. ſich befänftigen, u. tief er; dom dem 
Beweggrunde Di Umwanbdelung , gab. er rare Pr freudig den. 
* u, Kae in ‚feinen guten Geſinnungen zu beharren. — Dex Junge 
ensmann „widmete ſich gam * Uebungen der ik —— Baften und 
hen waren ihm bald Ki Wonne u. er, lernte: fe ieh, unaufhoͤrlich zu 
jott erheben, Mit den Krk Abtödtungen — er lebendige Gefühle 
der — unermübet dahin trachtend, feinen bei een Frevel zu fühe 
nen, ü, einen völllemmenen Sieg Uber, die verderbten Ionen ber Natur. zu 
5 Sein Herz 1, ſeine Sinne bewachte er fo “e fältig,. baß er die 
Sarftmuth ‚u. Demuth, el in uf Par Bear je, 1. durch ſeine 
gewiitenhe — An. Beobachtung ber, vu en Uebungen warb. er Ir“ 
jet Ban wie neu geichaffen m. erſe — ein vollkommenes Tugendmuſter. 
dem Tode des —— (halle Stimmen auf die Wahl. des Da 
men. J. zum allgemeinen Vorfteher, ı Ni HE aber lonnte ihn zun Annahme — 
Rilke vermögen... Er verließ vielmehr nachher mit einem andern Ordens⸗ 
bruder das er, tm in gängli seiten au leben... ‚Nachdem er ſich 
an. ben Bewohnern der Einöde Gamaldoli ‚erbaut, hatte, Jog er in ein anmuthie 
ges Thal, das wegen ‚der. vielen Schatten verbreitenden Weidenftämme das Schatz 
tenthaf genannt wurde, Dieſer liebliche Ort liegt im Bisthume Biefoli, eine Halbe, 
Tagreife Ba Blorenz, „Der Heilige: traf, von zwei Einftebler ‚an, ‚denen er ſich“ 
mit feinen Ge} — anſchloß immig ‚erbauten nun bie vier Diener Got-⸗ 
tes daſelbſt ein Kloſter, vorin fie, Regel des heiligen Beneditt in ihrer ur⸗ 
ame ge ‚einführten, Der Bifcbof von Maberborn, der den Kaiferz 
1a Salen —— weil Kapelle ein. Der neue Orden: 
ward;£070. von dem Bapfte Alerander, IL. fammt ben befondern, von dem heiligen - 
3. eingefüßtten, bangen beftätigt, Ex begründete unter feinen Mitbrübern bie- 
Liebe ‚zur, Ein Stille, ee eh ‚allen zeitlichen. Dingen, Des 
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Eranken. Ms Demuth; wollterer nicht einmal die niederen Weiten 

denn er: ſich für unwvitrdig, aud nur das geringfte Amt in der a 
verwalten Der neue Orben erhielt in’ Kurzem bebeutenden Zuwachs. it 
wurben neu —2 in anderen a — Nebſ der 
forge für bie Orbenabruber —— ſich I. beſonders mi — feine Sick 
m dei Armen aus. Nie entließ er einen Dürftigen ohne milde Gabe, ı et 
er alle Speicher feiner Ktöfer, um bie Not ben ir 1.3 

ch warb ber gi ge von einem heftigen Fieber befallen u. fühlte, daß das Enk 
ſeines Lebeh& nicht mehr ferne ſel. Da lieh er alle Vorfteher Ordens a 
Tommen, kündigte ihnen an, er werde fich nun bald von ihnen trennen, m 
mahnte. fie zur Auftechthaltung ber Sapungen, zur Bewahrung bes Friedens a 
ber brüderlichen Eintracht u, begehrte datın bie heiligen Saframente, die er aus 
nit en emp Gr ftarb den 12, Juli 1073, u 
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den 
en. — 8) J. de Matha, Stifter desı Ordens ber heiligen 
wide zu Saucon an ber Behr der Provence gegen Mitte ve # 
berta’ geon. Seine Eltern waren durch Adel u, Frömmigkeit Attsgı 11 
Es ber «Geburt weihte ihm die Mutter durch ein Gefübbe dem Her. 
Bater- Guphonius wandte befondere Sorgfalt auf bie iel ti 
Sohnes; er ſchidle ihn nach Air, damit er ſich dort ben Wiſſenſcha | 
we. lernte, was ein Jüngling von Stande willen muß. I. tte ei 
weit:gedßere Begierde, fich in der Mebung ber hriitlichen Tugenden zu vernol: 
Woiminen. Gegen bie Armen nähete er ſchon frühe eine unbegrängte Lieber zur 
EAnderung ihrer Drangfale verwendete er einen bedeutenden Sheit des Taſchen⸗ 
des, welches er von feiner Familie zu unfchuldigen Beluſtigungen erhielt. Ex 
zege nike alle Feiertage das Spital, bediente da die Kranken, verband 
Wunden u. gewährte I jeden in feinen Sräften liegenden Beiftand. Nat 
Rüdkehr in das väterliche Haus hielt er um die Erlaubniß an, feine from 
mm Sebungen fortzufegen 1, begab fich in eine Feine, nicht weit won Faucon 
entfernte Einfiedelei, two er, von der Welt abgefchieden, nur in der Unterhaltung 
mit Gott zu leben beabfichtigte; allein er fand hier nicht bie fo fehnlich ger 
wuͤnſchte Einſamkeit, weil ihn bie häufigen Befuche feiner Freunde zu fehr zer 


freuten. Er bat daher feinen Bater um deſſen Gimwitigung, nah Paris zu 
geien u. bort die Gotteögelehrtheit ſtudiren zu Dürfen. Hier widmete er fi —— 
e tut! 


mit bem_ beften Erfolge u. empfing ben Doctorhut, sogleich fein: 
dergleichen Ehren widerftrebte. Als er einige Zeit barauf die Prieſterweihe er 
halten hatte, feierte er feine erfte heilige Meſſe in ber Kapelle des erzbiſchoͤfichen 
jalaſtes zu Paris. Moriz von Suly, ber damals auf biefem bifchöflichen 
tuhle faß, bie Aebte von St. Viktor u. Gt. Genofeva, nebft dem Rektor ber 
Univerfität, wollten ihm babei zur Seite ſtehen. Aus ber himmlifchen Andachts⸗ 
gluth, womit der Heilige das erhabene Opfer darbrachte, konnten fie leicht er⸗ 
iennen, baß ber Geift Gottes mit ber Fülle feiner Gnaden in ihm wohne. An 
dieſem zuge der erften heiligen Meffe faßte I. durch eine befondere Eing bes 
Himmels ben geoßmüthigen Entſchluß, an ber Loslaufung ber unglüdlichen Chriften 
u arbeiten, welche in der Sklaverei der ungläubigen Bölfer ſchmachteicn 
Be biefem guten Werke Hatte er auf zwei Dinge fein Augenmerk gerichtet: auf 
Die Befreiung bes Körpers und bas Seit ber Seelen, welche dem augenfcheins 
lichſten Verberben unter biefen barbarifhen Nationen ausgefegt waren, Er 
wollte jeboch Nichts unternehmen, ohne zuvor ben Heren auf eine befonbere Weife 
um Raid gefcagt zu haben. Im biefer Abficht begab er ſich nach einem abge: 
Ichiedenen Orte, um bie Erleuchtungen bes Heiligen Geifies durch inbrünftige 
und alle Hebungen bev Buße auf ſich herabzuflehen; er hatte von einem 
get jen Einfiebler, Feür von Balois, reden gehört, welcher in einem Walde bei 
elu, in ber Diöcefe von Meaur, lebte; diefen fuchte er unverzüglich auf, um 

ihn um Aufnahme in feine laufe und Belehrung auf ben Wegen der Vol 
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menheit au bitten. Nun entdeckte J. dem elir feine Abficht zur Befreiung ber 
von den Türken gefangenen Ghriftenfflaven, und genen Ende des Jahres 1197 
reisten beide nach Rom, wo Sinnocenz II. auf dem Etuhle des heiligen Petrus 
faß. Diefer beftätigte die Anftalt der beiden Einfiedler nicht bloß, fonbern erflärte 
fie für einen religiöfen Orden, zu deſſen erftem General 9. ernannt wurde. Der 
Mapft verordnete, daß die neuen Ordensmänner ein weißes Kleid mit einem 
rotben und blauem Kreuze auf der Bruft tragen u. den Namen der Brüder de 
Ordens der Heiligften Dreifaltigkeit annehmen follten. Nun kehrten die beiden 
Einfiedler nach Frankreich zurüd, wo König Philipp Auguft den Orden geneh⸗ 
migte u. freigebig beſchenkte. Geucher II. von Ehatillon gab dem Heiligen den 
Ort Cerfrid, wo bderfelbe ein Klofter gründete, welches ber Hauptort des Tri: 
nitarierordens wurde, Die Beftimmung biefer Ordensmänner war, die Soldas 
ten zu unterrichten, Die Kranken zu pflegen und an der Befreiung der Gefan⸗ 
genen in Palaͤſtina zu arbeiten, deren fle eine Menge losfauften. Im Jahre 

210 unternahm J. eine Reife nach Tunis, wo er wegen feines Eifers für Das 
Mohl der Ehriften von den Muhamedanern Vieles auszuftehen hatte. Da die 
Geſundheit des Heiligen dadurch augenfcheinlich gefchwächt ward, fah er ſich ge- 
nöthigt, Den Reft feines Lebens in Rom zuzubringen, wo er noch 2 Jahre mit 
dem heilfamften Erfolge wirkte und am 21. Dezember 1213, 61 Jahre alt, ftarb. 
Er wurde in der Kirche des Heiligen Thomas beerdigt, wo man noch fein Grab fieht ; 
fpäter brachte man den Leichnam nach Spanien. Sein Feſt fällt auf ben 8. Februar. 
9) 3. de Deo, Stifter des Ordens der barmherzigen Brüder, wurde 1495 in 
Portugal von wenig bemittelten, aber frommen Eltern geboren. Der Wunſch, die 
Welt zu fehen, bemog ihn in einem noch zarten Alter, Familie und Heimath zu 
verlaffen; allein feine Entfernung verurfachte feiner Mutter fo großen Kummer, 
daß fie nach Verlauf von drei Wochen ftarb. Indeß fah fih J. bald in folches 
Elend verfegt, daß ihm in feinem hülflofen Zuftande nichts Anderes übrig blieb, 
als bei dem Oberhirten bed Grafen Orogofa in Eaflilien Tienfte zu nehmen. 
In Diefem neuen Berhältniffe lebte er unfchuldig u. tadellos, ale wahrer Chriſt. 
Als der Graf 1523 zum Kriege gegen Franfreich eine Fahne Fußvolfs ftoßen ließ, 
trat auch J. darunter; fpäter diente er unter Karl V. in Ungarn gegen Die Tür: 
fen; allein das unter feinen Kameraden herrfchente Sittenverderbniß befledte 
feine Tugend, er verlor nach u. nach Die Furcht Gottes u. unterließ beinahe alle 
feine früheren Andachtsuͤbungen. Nach erfolgter Entlaffung der Echaar, unter 
welcher er fland, 309 er fi 1536 nad Anbalufien, in Die Gegend von Sevilla, 
wo er bei einer reichen Matrone ale Schäfer in Dienfte trat. Seht, fern vom Waffen- 
geräufche u. ungeftörtem Nachdenken überlaffen, dachte er ber verlorenen Unſchuld 
feiner Jugend mit Gmpfinbungen ber tiefften Neue. Er fing wieder an, den größ- 
ten Theil des Tages u. der Nacht den Uebungen der Brömmigfeit u. Abtöbtung 
zu widmen. Nach langer Ueberlegung glaubte er am Beſten zu thun, wenn er ſich, 
zur Sühnung der göttlichen Gerechtigkeit, ganz dem Dienfte der Unglüdlichen 
weihe. Um diefen Æntſchluß auszuführen, wollte er nach Afrika gehen, um Dort 
den Ehriftenfklaven allen Troft und möglichen Beiftand zu leiften, ftieß aber zu 
Gibraltar auf einen portugiefifchen Edelmann, den Johann II. feiner Güter be: 
raubt u. ins Elend verwiefen hatte, wohin der Unglüdliche jegt mit Gemahlin 
u. Kindern durch fönigliche Befehlshaber nach Ceuta gebracht wurde. Aus reiner 
Nächftenliebe trat I. unentgeltlich in die Dienfte diefer bebrängten Bamilie, aber 
faum waren fie an ihrem Beftimmungsorte angelangt, fo zogen Kummer u, un⸗ 
gefunde Luft dem Ebelmanne eine bösartige Krankheit zu; bald ſah er fih in bie 
außerfte Roth verfegt u. mußte das Wenige, was er mitgebracht hatte, zu feinen 
u. der Familie Anterhalt verkaufen. Da auch dieß für Die Laͤnge nicht ausreichte, 
fuchte unfer Heiliger durch Veräußerung alles Deffen, was er felbft befaß, der 
höchften Roth zu Reue; feine Liebe ging noch weiter, er arbeitete an ben öffent: 
lihen Werfen und verwendete ben errungenen Taglohn zur Unterflügung feines 
unglüdlicden Herm. Die reine, über biefen Liebesdienft empfunbene Freude wurde 
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ermählt und al& folder 1588 nach &ogovin verfeht, wo er einen 
und hinmlifchen Wandel führte. Er bewohnte An Raid de * 
befuähte auf Reiſen allezeit zuerſt bie Eraulen te Je durch 
+ falbungsvolle Zufpracdhe und fparte weder Koſten, noch Mäße, um ii Rei 
umd Nahrung zu verichaffen, Auf einer neuen, 1591 — ife ei 
folgung wurbe er auf einem Geueralcapitel zu Mai be 
Bl er fih in das entlegene ’ an einen Felſen genamnt, zwi 
Auch bier verurfachten ihm jene Weinde alle erbenfiichen Qualen; endlich 
er, ungeachtet feiner ‚cofichfgit, «den ae ah Amerlla zu reifen. 
horchend machte ex Anftalt zur ‚ allein die 8 Hatte ihm 
geradt u werden, 
ei m von deſſen erwar⸗ 
haite; indeffen J. that es aus Liebe zum Sreuge, Ms er nk 
te, bat er dem Borfteher, ihm zu verzeihen, wenn er ihn je Bei aber 
jofite; bdiefer wurde durch eine ſolche Demuth bis zu Thränen gerührt. Als man 
den Leidenden auf dem Sterbelager mit bem Lohne feiner Werke tröften wollte, 
erwieberte er: „ich habe fein einziges gutes Werk gethan, worüber ich jeht nicht 
eine Berultigung fühlte; was ber Menfch thut, if nie ganz rein. Ich habe 
Nichts zu meiner Benugthuung, als die Verbienfte Chriſti.“ — So legen bie Hei⸗ 
Tigen ihre Sronen in Demuth zu den Füßen Jeſu. Endlich, am 14. December 
1391, verſchied J., indem er das Bild bes Gefreuzigten an feinen Munb brüdte, 
mit den Worten: „In beine Hände empfehle ich meinen a — Bapft Cle⸗ 
mens X. fegte ihn in Die Zahl der Heiligen und feine chtnißfcier auf den 
24. Rovember. — 11) 3. Jofeph vom Kreuze, nicht zu verwechſeln mit dem 
Beiligen 3. a Cruce (f. d.), wurde am 15. Auguf 1654 zu Jschia in dem Ks 
nigrelhe Neapel geboren unb erhielt in ber it en Taufe die Namen Karl 
Cajetan. Schon von frühefter Jugend zeigte er viele Neigumg zur Frömmigkeit, 
war freundlich und demüthig in feinen Eitten, beſonders liebte er Einfamfeit u. 
Gebet, wobei er eine vorzügliche Andacht zur allerfeligften Jungfrau Maria hegte. 
An Anbern tadelte er mit Strenge Müffiggang und Eitelfeit, und eiferte Alle zur 
Liebe und zum Abfcheu gegen da Lafter an. ‚Seteibigungen verzieh er nicht nun, 
enden betete felbft für den Beleidiger. Um den Armen Speiſe geben zu Fönnen, 
itt er ſelbſt Entbehrung und vertheilte an fie jede Kleinigkeit, die er von feinen 
Eltern zur Unterhaltung befam. Der Orden des heiligen Petrus von Alcantara, 
welcher um biefe Zeit gefliftet wurde, das arme, muftechaft gottfelige Leben, wie 
«8 biefe Geiftlichen führten, machten auf ben Jüngling einen fo gewaltigen Ein 
drud, daß er unumftößlich befchloß, in biefen Orden einzutreten. — Rad Ab: 
jung feine® Gelübdes nahm er ben Ramen I. Joſeph an und wurde nad 
onte zur Gründung eines neuen Kloſters geſchickt, wo er auch fleißig, um 
den Bau zu fördern, mithalf. Aus blofem Gehorfam wurde er fpäter Priefter 
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und übernahm den Beichtftuhl; die neue Wuͤrde fteigerte feinen Eifer im Gebete 
und fein frommes Bußleben noch mehr, Er entzog ſich beinahe der Stelle eines 
Quardians, um als Spiritual, Beichtonter und Kranfenwärter im Weinberge 
des Heren zu arbeiten. Sobald er die Leitung übernommen, hatte nicht nur 
Alles einen guten Fortgang, fondern das ganze Haus erhielt wunderbare Proben 
ber göttlichen Vorfehung. Bon der Stelle eined Guardians wurde er zum No⸗ 
vizenmeifter und dann zum Provinzial ernannt. Als folder mußte er viele Wis 
derfprüche erdulden, dem Mungel abhelfen, die Ausgaben beftreiten, Mittel her: 
beiſchaffen, feine Mitbrüber zur Ausdauer und Befolgung ihrer Orbensgelübbe 
aufmuntern und anhalten. Allein Gott, der feine treuen Diener ftetd beſchüͤtzt, 
ließ nicht zu, daß unfern Heiligen in biefem fehwierigen Unternehmen bie Kräfte 
zur Ausdauer verlaffen hätten, denn ihn befeelte ein lebendiger Glaube u. Nichts 
vermochte ihn von feiner Geiftesfammlung abzulenfen. Alle feine Reden bezogen 
fh auf den Herrn, jede feiner Handlungen ging aus der reinften Gottesliebe 
hervor, und nur aus fehuldigem Gehorfam übernahm er die verjchiedenen Wuͤr⸗ 
den und Aemter im Orden. Um bie Leidenfchaften zu bezwingen, kuͤndigte er 
feinem Leibe einen ſchweren und harten Kampf an; er redete fehr fparfam und 
etwas leife, ging zu jeder Jahreszeit mit entblößtem Haupte, trug auch unter 
ber Kleidung Bußgürtel und nahm nicht felten, um ſich in der Abtödtung feiner 
Begierden zu ftärfen und in ber Tugend zu befeftigen, die ftrengften Bußübun- 
gen vor. Ihn flärften aber auch himmliſche Gnabenbezeugungen ; oft war er in 
größter Wonne verfunfen und aller feiner Sinne gleichſam beraubt; ber Herr 
gab ihm auch feinen Todestag zu erfennen. Gegen neun Uhr Abends wurde 
er auf feinem Stuhle, ein geiftliches Buch in der Hand haltend, vom Schlage 
gekeofien, und am andern Tage Morgens gegen ſieben Uhr trennte fich feine reine 

eele von ihrer irbifchen Hülle unter den Tihränen und Gebeten feiner Ge⸗ 
meinde. — Der Heilige 3. Joſeph vom Kreuze fft Einer der am 26. Mai 
1839 Canoniſirten. 

Fohanniöbeere, die Frucht des J.Strauches (ribes), von der es rothe, 
fleifchfarbene, weißlichgelbe und weißgeftreifte gibt. Sie werden häufig in Gär- 
ten gezogen und find, wegen ihrer angenehmen Säure, fowohl zum frifchen Ge: 
nuſſe, al8 auch zum Einmachen, zu Compots, Saucen, Gelée's, Gefrorenem 1c., 
fehr beliebt. Bon der ſchwarzen J. werden vorzüglich die Blätter, Die einen wars 
zenartigen Geruch haben und ſchweiß- und harntreibend wirken, benützt. Sie 
find 5lappig und unterfeits. drüftg gelbpunktirt; friſch find fie auch ein Haupt⸗ 
ingredienz des mit Wein bereiteten, ogenannten Maitrankes. Die Beeren, fowie _ 
der daraus bereitete Syrup, find nicht mehr im Gebrauche. Sowohl von weißen, 
al8 von rothen J., auch von beiden vermifcht, ja fogar mit einem Zufage von 
ſchwarzen, deren unangenehmer Geſchmack und Geruch durch die Gährung zer: 
ftört wird, fann ein fehr gutes weinartiges Getränf, der I.-Wein, bereitet wer- 
den. Befonders geben die rothen J.n, welche viele Säure und Gährungsftoff 
befigen, bei richtiger Behandelung einen vortrefflichen, haltbaren Wein, der durch 
das Alter immer beffer wird und an Stärke und Wohlgefhmad mittelmäßigen 
Rheinwein noch übertrifft. Die Beeren müſſen bayu jedenfalls ganz vollfommen, 
faft bis zum Abfallen, reif feyn; um einen dem Champagner ähnlichen Wein zu 
bereiten, nimmt man aber nicht vollig reife Beeren. Das Berfahren zur Bereis 
tung des 3.8 wird auf verfchiedene Weife angegeben. Vergl. barüber Fechners 
Haußlerifon, Leipzig 4. Bd. 

Sohannisberg, am Rhein, im herzoglich naffauifhen Amte Rübesheim, ehe: 
dem Benebiftinerabtei, fett Schloß. Die ftattlihen Gebäude thronen auf dem 
Scheitel einer 340 Fuß über dem Stromfpiegel fich erhebenden Anhöhe, deren 
fübmeftlicher Abhang, Oberberg genannt, auf einem Klächenraume von 63 Mor- 
gen die Blume aller Rheinweine, den berühmten J.er, hervorbringt. Sein durch⸗ 
Ichnittlicher Ertrag wird auf 25 Stüdfaß, jedes zu 1300 Klafchen, berechnet und 
der Werth beifelben auf 23- bis 24,000 fl. In guten Jahren wirft er wohl 
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das Doppelte ab. Bon ber Altane bes Schloſſes Kat man eine wunderſchoͤn⸗ 
Ausficht gegen Bingen und das Nahethal. Das feitwärts Tiegende Dorf J. it 
der Geburtsort des Schriftſtellers Weigel. — Klofter 3. wurde 1106 vom Ex: 
bifchof Ruthart von Mainz und feinem Schwager Rheingraf Richolf geftiret, 
fam 1716 an ben Fürftabt von Zulda, der e8 in ein Schloß verwandelte, unt 
1802 an den Fürften von Naffau:Oranien. Napoleon fchenfte die Herrliche Deo: 
mäne 1807 dem Marfchall Kellermann, und 1813 übertrugen fie Die allüirten 
Mächte dem Kaiſer von Defterreih. Diefer belehnte 1816 Damit ben Yürken 
von Metternich gegen den Weinzehnten, mD. 

Sohannisbrod heißen die Früchte von Ceratonia Siliqua L., eines in Eit: 
europa wachfenden Baumes. Es find 4 — 8 Zoll lange und 1 — 14 Zel 
breite, glänzende, ftunıpfe Hülfen, mit braunrothen, glänzenden Samen. Ihr &k: 
ſchmack ift fchleimig, füßlih; der Geruch füslih. Als Arzneimittel wirb es dem 
Bruftthee zugefebt; außerdem wird es zu Tabakſaucen verwendet ; wo es gebaut 
wird, benüst man es zur Erzeugung von Branntwein und zum Biehfutter. Tag 
PBugliefer ift vorzüglih gut, da es große faftige Stüde find; es haͤlt ſich aber 
nicht fo lange, al8 das minder faftige von Kandia. 

Johannisfeuer. Der Feſttag des heiligen Johannes des Täufers, von dem 
Chriſtus felbft ſprach: „Wahrlih, Ich fage euch, unter den von einem Weit 
Geborenen ift fein Größerer auferftanden, als Johannes” (Matıh. 11, 11.), if 
in der Kirche von Alters Her immer mit befonderer Feierlichkeit begangen worden. 
Auch ift 3. der Täufer, Maria, die Mutter Gottes ausgenommen, unter allen 
Heiligen der einzige, deſſen Geburtstag (nicht Namenss oder Sterbetag) Firchlid 

efeiert wird. Zu den eigenthümlichen Gebräuchen dieſer Tagedfeier gehören bie 
ogenannten I. Es werden nämlih an diefem Tage, nach uralter Sitte, um 
Sonnenuntergang, faft von Drtfchaft zu Ortfchaft, auf Feldern und Hügeln 
euer angezündet, wobei eine auf einer Stange, welche in Mitte des Holszftoßes 
ſteckt, befeftigte Strohfigur (Strohmann) verbrannt wird. Das Volk fieht die: 
fem Verbrennen mit Jubel zu und beluftiget fich Dabei beſonders Dadurch, daß es 
paarweife über den Gluthaufen Hins und berfpringt. Um Ave Maria wird bie 
Glut mit Wajfer, worein Weihwaſſer gemijcht ift, wieder ausgelöſcht. Tag ift das X. 
weldes auh Eonnenwende-Feuer, Sommer-Johanni, „Sohannes 
ze Sungichten“) heißt. — Der Urfprung dieſes 3.8 reicht in Die aͤlteſten 
Kriftlihen Zeiten hinauf, feine Bedeutung aber wird verſchiedentlich ausgelegt. 
Es foll eine Erinnerung feyn an den Beruf Johannis des Täuferd: „Zeugnis 
zu geben vom Lichte” (Joh. 1, 8). Oder es mag andeuten, Daß Die Gebeine 
des Heiligen in Sebafte verbrannt wurden. Wahrfcheinlicher ift das I. ein 
Meberbleibjel von Dem Feſte Der Eonnenwente, das unfere heidnifchen Borältern 
beim Feuer (Spferfeuer?), dem Einnbilde der Eonne, feierten. Darauf fcheinet 
Sapitel 5 bes deutſchen Gonciliums unter Bonifacius, vom 21. April 72, 
hinzubeuten. Im unferer Zeit find gegen dieſe I. auch polizeiliche Verbote 
erlaffen worden. Z. 

Sohannisfegen. Am Namenstage des heiligen Apoftels und Evangeliften 
Johannes, den der Herr befonders lieb hatte, und welcher bewegen der Jünger 
ber Liebe genannt wird, pflegt die Kirche Wein zu weihen und bavon ben Glau— 
bigen auszutheilen. Dieß ift der Johannes-Wein, 3. Denſelben Wein 
fegnet Die Kirche auch bei feierlichen Hochzeiten und gibt nad der Gopulatien, 
oder nach der Vermählungsmette, den Brautleuten und Deren Zeugen und Gäften 
davon zu trinfen (Johannis-Minne). — In der Geſchichte bes Heiligen 
Johannes wird erzählt, daß ihm einft ein Becher voll vergifteten Weines ge: 
reicht wurde, den der Heilige, nachdem er ihn gefegnet, zur Beftätigung ber 
Wahrheit des chriftlihen Glaubens, ohne Schaden für feine Gefundheit aus: 
tranf. Zur Erinnerung an diefe Begebenheit, dann zum Schutze unfers leiblichen 
Lebens, befonderd aber zum Gedächtniffe der himmlifchen Liebe, deren Johan: 
ned voll war und welcher wir nachtrachten follen, weihet bie Kirche ben Joh an⸗ 
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nis⸗Wein, oder J. Diefer wird baher auch mit den fchönen Worten barges 
reicht: „Trinke bie Liebe des heiligen Johannes, im Ramen bes Vaters, des Soh⸗ 
nes und bes heiligen Geiſtes!“ 2. 
Sohanniswürmchen, f. Leuchtfäfer. u 
Sohamniter-Drden. Kaufleute aus Amalfi Hatten 1048 vom aͤgyptiſchen 
Khalifen Moftanfer Billah die Erlaubniß erhalten, zu SIerufalem, in der Nähe 
bes heiligen Grabes, eine Kirche u. ein Klofter zu bauen. Es hieß St. Maria 
de Latina u. war den Benebictinern übergeben mit der Verpflichtung, ein Hoſpi⸗ 
tal für die Pilger dort au unterhalten. Bald gründete das Klofter ein neues Pilger: 
haus nebſt Kirche zu Ehren St. Johannis des Taufers (nach Einigen des Almo- 
fengebers). Der Vorſteher dieſes Haufes, Gerhard, aus der NBrovenee, ſam⸗ 
melte eine Bruderſchaft um ſich, welcher er eine Regel u. ein ſchwarzes Ordens⸗ 
kleid nebſt einem weißen Kreuze gab. Die Frauen wurden beherbergt in dem 
Klöſterlein St. Magdalena, dem eine edle Römerin, Agnes, vorſtand. Als Se: 
rufalem 1099 von den Kreuzfahrern erobert wurde, flattete Gottfried von Bouil⸗ 
Ion das Pilgerbaus reihlih aus mit Gütern in Aften u. Europa. Won allen 
Seiten floßen Geſchenke herbei, traten fromme u. edle Männer in die Brubder- 
haft, u. an vielen Orten der Meerestüften erhoben fi Töchteranftalten ;für bie 
zahlreichen Pilger. Papft Bafchalis IL nahm fie 1113 in feinen Schuß, gab ihr 
die Freiheit vom Zehnten u. das Recht, ihren Vorſteher zu wählen. Ritter Rai⸗ 
mund Dupuy, ber 1118 als Borfteher folgte, gab neue Regeln und wählte bas 
weiße achtſpitzige Kreuz als Ordenszeichen. as Haus zu Jeruſalem erhielt 
vier Aerzte und vier Wundärzte. Als 1135 der Tempelorden gegründet wurbe, 
durch Unterflügung der Johanniter, nahm auch Raimund die Pflicht des Pilger: 
geleites in feine Ordensregel auf u. theilte nun die Brüder in fämpfende, geift- 
liche, dienende. Als Söldner hielten fie leichte Reiterei ber Turcopulen. Bon 
nun an bildeten die Johanniter nebft den Templern u. den fpäteren Deutfchor- 
dens⸗Rittern den Kern der Kriegsmacht im Reiche Jerufalem, nicht fo ſehr durch 
ihre Zahl, bie wohl bei ben fleten Gefechten nicht viel über 500 betrug, ale 
durch ihre Mannszucht, Tapferkeit, Kriegskunſt. Der Ritterfchaft der ganzen 
Chriſtenheit leuchteten fie als Vorbild Acht chriftlichen Lebens vor u. trugen nicht 
wenig bazu bei, die chriftlichen Völker zu vereinen u. au verebeln. Während ber 
großen Kreuzzuͤge 1099—1270 find ihre Thaten aufs Innigfte verflochten mit 
jenen gewaltigen Greigniffen. Auch nahmen fie nur zu oft Theil an ben leiden; 
fchaftlichen Streitigfeiten zwiſchen den Königen, Patriarchen, Ritterorden. Zwei⸗ 
hundert Jahre lange Hatten fie ihren Hauptfig im heiligen Lande; zuerſt in Serus 
falem bis zu deſſen Eroberung 1187, dann in Margat bis 1285; dann in Pto⸗ 
lemais bid 1291. Es iſt dieß der erfte Abſchnitt ihrer Gefchichte, 1099 
bis 1291. Ihre Großmeifter waren in dieſer Zeit: — 1099 - 1118; Rai⸗ 
mund Dupuy 1160; Anger de Balben aus der Dauphins; Arnold be Comps 
cift ſehr zweifelhaft); Gilbert d'Aſſalit aus Tyrus; Gaſtus; Joubert; Roger 
Desmoulins aus der Normandie, gefallen bei Accon 11875 Garnier aus Naplus, 
eftorben an ben Wunden aus der Schlacht bei Hittin 1187; Ermengard Daps; 
Geoffroi de Duifion; Alfons von Portugal; Geoffroi le Rat 1204 — 1208; 
Guerin de Montaigu aus der Auvergne bis 1230, befien Bruber Peter Groß: 
meifter ber Templer war; Bertrand de Teris bis 12315 Guerin; Bernharb be 
Comps; Peter de Villebride 1241 — 1244; Wilhelm de Chateauneuf bis 1259; 
Hugo be Revell aus der Dauphine bis 12785 Nicolas be Lorgue biß 1289; 
Sean de Billiers bis 1295. Der größte Theil dieſer Männer waren nicht allein 
große Feldherrn, fondern auch ausgezeichnete Stantsmänner, ftanden in der eng: 
ften Verbindung mit ben Königen Jeruſalems und ber ganzen GChriftenheit, mit 
den Päpften u. Kaiſern, in ben größten und jchwierigften Berhältnifien. Sie 
waren nicht allein bie Borfämpfer des chriftlichen Abenblandes im heiligen Lande, 
fonbern eben fo fehr in Armenien, in Ungarn, in Spanien u. Portugal, allent- 
halben bededt mit Ruhm. Zugleich glänzten fie durch ihre ſtilleren Tugenden, 
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Aufer Raimund Dupuh wurde ach. Hugo, Comthut von Genua, befien Laer 
Nichts war, als Gebet, Buße u. gegen Kranfe u. Arme, 59 geſprochen 
Rach ruhmvollem Dienfte am Hofe u. im deide wibmete ſich der heilige Gerland 
ein pofnijcher oder beutfcher Ritter, gang) der Kranfenpflege, ebem fo wie ber el 
Mecati, ein dienenber Bruder aus ber Nähe von Wloven), Der zweite U 
fhnitt ihrer Gefhichte, 1291—1522, umfaßt ‚größtentheils ihren Aufenthal 
— (13101522), daher auch Rhodiſer Ritter genannt. Am 5.Ahrl 
1294 begann der Agnptiihe Sultan Malet al Ajchraf mit mehr als 

ie Belagerung von Ptolemais, Am 18. Mat erftiiemte er dies let 
Bollwerk der Chriftenheit im heiligen Lande. Nur 7. Johanniter entfamen mit 
ihrem todtwunden Großmeifter Jean be Villiero. Es alle Deut! 
Ritter mit ihrem Meifter, u. der Meifter der Templer bis auf Zehn. 


5 
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Ehriftenheit durchdrang Das ‚Gefühl des Entfehens und der Schmach; aber dir 


rften u, bie, Städte gedachten mehr ihrer Hleinlichen Zweite, als der Ehre un 
der Roth der Ehriftenheit. Zwar: räumte König Heinrich IL won Cypern ben 
Hohannitern u. Templern bie Stadt -Limiffo ein, ader der Deutſchorden verlich 
für immer den Orient, u. die beiden Orden'ftanden am Rande des Verderbens 
Die Johanniter hatten ebenfo, wie die Templer, ihre Ritter in den wiedetholten 
Niederlagen faft gänzlich verloren; ihre: unabhängige Stellung als Staat wir 
mit ihren Burgen in Palaſtina dahin; Ueppigkeit u. Zügelloſigkeit Hatten im Ju 
neen tiefe. Wunden: geichlagen. Die Johanniter befaßen um 1250 ſchon 19,000 
Güter mit 3500 Kapellen; nun ftredten bie Könige von Cypern, England, Por 
tugal ihre Hände darnach aus. Die Tentpler y Die Johanniter wurden 
erettet u. allein durch die Kraft ihres Gropmeifters Jean be Villiers. Er be 
te fi. in Limiffo, Tieß aus ‚gan Europa bie Ritter zum Gonvente herüber: 
kommen, ftellte Zucht u. ‚Sittenreinheit wieder ber, begegnete mit Hülfe Papfis 
Bonifacius VII. den Föniglichen Planen u. ſchuf bem Orden ein neues Feld der 
Thaͤtigleſt u. Größe in der Herrſchaft zur Ser, während die Templer in Schwan: 
fen u. Muße zerfplitterten.. Ihm folgten als Großmeifter: Obo de Pins aus 
Gatalonien 1295 — 1298; Wilhelm de Villaret aus der Provence bis 1307; 
lo. de Billaret, fein Bruder, bis 13235 Helionı be Villeneuve bis 1346; 
jeubonnd de Gozon aus : Languedoc dis 1353; Peter be Corneillan bis 
4355;:,Roger de Pins bis 1365; Raimund Berenger aus der Dauphins 
bis 1374; Robert. de Juillac bis 1376; Juan Yernandes de Herebia aus 
Mragon bi 1396; Mhlübert be Naillac 616 i421; Mnton ——8 aus Cats 
lonien bis 1437; Sean de Laflio aus Auvergne bie 1454; Jacques de Min 
bis 1461 ; Ramon Zacoſta aus Eaflilien bis 14675 Jean des Urfins: bis 1476; 
Biene Veiubuſſon aus la Marche 6i6 15035 Emerl- D’Yinbolfe bis 1513 ; Babıl 
0 Caretto aus Stalien bis 1521 ; Philipp Bilder. be i Jole Adam bis 1834 
Die meiften ei Männer waren ebenfalls ausgezeichnete Beldheren, Staats 
männer u. Chriſten. Gozon iſt der berühmte Dradpentöbter. Sie erhoben ber 
Orbden zu neuer Blüthe u. weltgefchichtlicher Bedeutung. Nachdem Die beiden 
Billaret 1310 mit % fe deutſcher Kreugfahrer die Infel Rhodus mit ben ms 
liegenden Iufeln u. Geftlanbshäfen ebobent u, fomit wieder ftaatliche Selbftftändigfeit 
erworben: hatten, gewannen ſie durch die Suter bes 1312 aufgehobenen Temp⸗ 
lexrordens neue Ginnahmen. Selbſt Ihre Streitkräfte mußten ſich dadurch wer 
ehren. Es war noͤthig; denn hart an Euroba’s Grämyen, faſt Komftarttinopel 
er in Kleinafien/ gründete Osman 1288— 1326 bie Macht der oomau⸗ 
. Türken, vde denen ‚bie Chriſtenheit 300 Jahre erittern folte. Jedes Jaht 
ermeuesten: fie ihre ;decheerenden Augriffe, die. durch Das regelmaͤßlge u. beſoldete 
Bußnolf ber Sanitfaren, umd dann Durd.eine gewaltige Germact folge Kraf 
und Ginhelt‘ erhielten, ‚wie fie das damalige opa nicht beſaß. Was wirt 
aus ber Ehriftenheit geworben, ohne bie Päpfte, ohne bie Johannitec? Zehmmal 
in dieſem zweiten Mbfcnitte predigten bie Papfie den Freunug! unausgefept 
Bampften zut Gee und zu Sande bie Johanniter, und doch fiel 1361 Abriamepel, 
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1362 Philippopel, erlagen 1363 die Ungarn, Servier, Bosnier, Wlachen an ber 
Marizza türkifcher Kriegszucht, wie 1389 auf dem Amfelfelde dieſelben Wölfe, 
vereint mit Bulgaren und Aldanefen. Schon drohte Bajeftd, fein Pferd Hafer 
frefien zu laflen auf dem Altare der Petersficche u. wurde 1396 die Ritterfhaft 
Frankreichs, Deutfchlands, Ungarns, von ihm zufammengehauen bei Nikopolis. 
Raum rettete ber Großmeiſter de Naillac den Kaiſer Sigismund zu Schiffe nad) 
Rhodus. Zwar fiel Bajefid 1402 bei Angora in Timurs Hände, aber im fel- 
ben Jahre entriß biefer Wütherich ben Soßannitern Smyrna, bas fie feit 1344 
befaffen. Die Osmanen erholten fi, nahmen 1444 bei Varna dem Könige 
Wladislaw von Ungarn u. Polen Sig und Leben, vernichteten 1443 auf dem 
Amfelfelde dem Hunyad ben größten Theil feines Heeres, während bie ägyptis 
[den Mamlufen 1440 u. 1444 die Johanniter auf ihrer Infel bedrängten. End⸗ 
ich fiel 1453 Konftantinoyel in Mohammed's II. Hände u. farb Papſt Pius ll. 
vor Oram 1464, weil er Europa nicht einigen Fonnte zur Hülfe bes Helden 
Scanderbeg.. Run erfolgten die faft jährlichen Türfeneinfälle in Ungarn bis tief 
in Defterreich, wobel Taufende von Weibern u. Kindern in die Gefangenſchaft 
gefchleppt wurden. Am 28. Juli 1480 eroberten 100 türfifche Segel Italiens 
Bollwerk, Dtranto, ermordeten 12,000 Einwohner und behaupteten es ein gan- 
zes Jahr. Am felben Tage beftürmten fie Rhodus, allerdings zum lebten Male. 160 
türfifche Segel hatten am 23. Mai die Belagerung begonnen. Der Großmeifter 
Peter dAubuſſon vereitelte alle ihre Anftrengungen. Johann von Au, ber 
Großbailli, ftand an der Spige der deutſchen Zunge und Rudolph von Werden⸗ 
berg, der Prior von Brandenburg, führte die Neiterei des Ordens. In dieſer bes 
rühmten Belagerung verloren die Türken an Tobten und Verwundeten 24,000 
Mann. Sultan Suleiman I. wußte zu gut, daß Rhodus und Belgrad die Vor: 
mauern ber Chriftenheit feien; er erneuerte ben heiligen Krieg gegen bie Ungläu- 
bigen, während die Sirchenfpaltung alle Geifter der Ehriftenheit in Anfpruch nahm. 
Am 29. Auguft 1521 eroberte er Belgrad, am 28. Juli 1522 landete er auf 
Rhodus, eingeladen vom Großfanzlee des Ordens, einem Portugiefen, mit 300 
Schiffen u. 200,000 Mann. Der Heldengreis, Philipp Villiers de 'Isle 
Adam, hatte nur 600 Ritter und 4500 Soldaten; aber feine chriftliche Begeiſte⸗ 
rung riß Bürger und Soldaten hin; der Ingenieur Martinengo ftand ihm mit 
feiner Kunft zur Seite. Die fehwächfte Mauerftelle vertheidigte ber Tomthur 
Waldner aus Tyrol mit der deutfchen Zunge; gegen ihn begann der Beglerbeg 
von Rumili das Feuer. Als alle Werke zerfchoffen, alles Pulver verbraucht und 
100,000 Zürfen tobt vor den Mauern lagen, wurde am 21. December der Vers 
trag freien Abzuges unterzeichnet. Aber am heil. Weihnachtstage, ald ein Stein 
aus dem Geſimſe ber Peterskirche vor dem Papſte nieberflog, drangen die Türken 
wider den Vertrag plündernd in die Stabt, Ritter u. Bürger fegelten nach Ita: 
lien, wo ihnen vom Papſte Eivita Vechia u. Viterbo als Aufenthalt angewiefen 
wurde, Seht lag das game Mittelmeer der türfifchen Seeräuberflotte offen. 
Schon 1517 hatten fie Aegypten erobert u. war Algier von Chaireddin Barba- 
roſſa, dem fühnften Seeräuber, befet worben; Spaniens und Italiens Küften 
wurden graufam verheert. Nun lodte noch Franz I. von Frankreich den Sultan 
zum Stiege gegen Defterreich und 1526 fielen 24,000 Ungarn und Böhmen mit 
ihrem wönige udwig bei Mohacz. Ofen u. Peſth wurden erobert, ganz Ungarn 
verwuͤſtet. Am 27. September 1529 erfchien Suleiman fogar mit 120,000 Mann 
vor Wien; am 14. October gefchah der lebte Sturm; aber ganz Defterreich und 
Steiermark lagen verheert. Unterbeß hielt Villiers de (Isle Adam feine Ritter 
in Viterbo aufammen, Binderte fo die Auflöfung des Ordens u. die habgierigen 
Plane ber chriftlihen Mächte, vermittelte den Frieden zwifchen Karl V. und 
Franz I. u. erhielt endlich 1530 als Lchen, nicht ohne Widerftand der Maltefer, 
die für ihre großen ftaatlichen Freiheiten fürchteten, die Infel Malta mit Gozzo 
u. Comino nebft Tripolis in Afrifa. Mit unfäglishen Reengungen errichtete 
er den neuen Ordensſitz, ber zweite Orbensretter. Seine lebten Tage trübte bie graus 
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ſame Verfolgun einrichs VIII. von land, bee bie Büter bee engliſchen 
Dee einzog, bie Rn verjagte, feet tödtete. — In dem Dritten Ah 
chnitte der Ordensgeſchichte, 1530—1798, wo bie 3. als Malteſerritter 
auf Malta leben, ? ihten folgende Großmeiſter: Beter bu Pont aus Piemont 
15415355 Didier de St. Jaille aus der Daupkine bis 15365 Juan be Dmes 
bes aus Aragon bis 15535 Claude de Ia Sangle aus Beauvals bis 1557; 
Sean de la Valette⸗Pariſot bis 1568; Pietro del Monte aus Italien bis 1572; 
Jean de la Gaiftere bis 15815 Hugo de Loubenx⸗Verdale aus Bangueber bis 
15955 Martin de Garcez bis 16015 Alof be Bignacourt aus ber Picarbie bis 
1622; Mendez de Basconcellos aus Portugal bis 1623; Antoine be Paula ans 
Touloufe bis 1636; Paul Lascaris bis 16575 Martin be Rebin aus ragen 
bis 16603 Annet de Clermont bis 16605 Raphael Cotoner aus Spanien bis 
1663; Nifolaus Eotoner, fein Bruder, bis 1680; Gregorio Earaffa aus Read 
66 1690; Mdrlan de Wignacsurt aus ber Picardie bi8 1697; Ramon Perelot 
be Rocafell aus Aragon bis 17205 Marc Antonio Zondobari ae Prag a 
. 1722; Manoel be Vilhena aus Portugal bis 1736; Ramon Dedpuig de Mon 
tanegre aus Maforca bis 1741; Manoel Pinto de Fonſeca aus Portugal bis 
1773; Franz Zimenez be Terada aus Ravarra bis 1775; Emanuel be Rob 
bis 1797; Ferdinand von Hompefch aus Düffeldorf bis 1798. Auch biefe Groß 
meifter waren zumeift ausgezeichnete, in Kriegs» u. Staatögefchäften erprobte Maͤn⸗ 
ner. Und bis in bie Mitte bes 18. Jahrhunderts erfüllte der Orden treu feine 
Pflicht, das Mittelmeer rein zu fegen von ben türkifchen Seeräubern. Zunft 
nahmen fie 1535 den rühmlichften Antbeil an Karls V. Zuge Keen Tunis. Der 
efangene Ritter Simeoni zerbrach während des Sturmes tiftenfflaven die 
Aekee u. befeßte bie Bitadelle der Stadt. Auf dem unglüdlidden Zuge Karls V. 
gegen Algier 1541 ernteten die 400 Ordensritter unter Georg Schilling Groß⸗ 
i von Deutichland, zur See und zu Lande bei weitem ben beften Ruhm ein. 
benmüthig vertheibigte 1543 Simeoni Nizza gegen 150 türkifche Segel unter 
haireddin und 40 franzöftfche unter Duc D’Engbien Der Seekrieg dauerte un- 
unterbrochen. Erzürnt rüftete Suleiman I. zum heil. Kriege. Am 19. Mai 1565 
landeten 227 Segel mit 35000 Mann auf Malta. Der 72jährige Held Sean de 
la Balette-:Barifot erfüllte feine 700 Ritter und 8500 Soldaten mit dhrif: 
licher Begeifterung. Am 11. September mußten die Türfen mit einem Verluſte 
von 2000 Todten abziehen. Nur 600 Waffenfähige waren noch in ber Stadt; 
ihre Vertheidigung gehört zu den großartigften der Weltgefchichte. Europa war voll 
Freude. Wäre aber Malta gefallen, fo wäre auch das weftliche Mittelmeer türkifch 
geworden, wie es jchon das öftlihe war. Nur mühfam erholte ſich der Orden; 
mit den größten Anftrengungen wurden bie Beftungswerfe erneuert u. verftaͤrkt. 
Aber die Uneinigfeit in der Chriftenheit drängte fich felbft in den Orben ein; bie 
Türken dagegen erhoben ſich in neuer Kraft. Schon 17. October 1571 ftanden 
bei Lepanto mehr als 300 türkifche Segel ber vereinten päpftlichen, fpaniichen u, 
venetianifchen Flotte unter Don Juan d'Auſtria(ſ. d.) entgegen. Die Drei Orden: 
aleeren ftritten mit Ruhm; ber Prior von Malta und der Großcomthur von 
eutfchland ftarben ben Heldentod. 224 türkifche Schiffe gingen verloren, 15,000 
Ehriftenfflaven wurden befreit. Nichts deſtoweniger hielten im folgenden Jahre 
250 türfifche Segel die See u. zwangen Venedig zum Frieden, und entriß 1574 
eine noch größere Blotte den Spaniern Tunis, Damals galten die Johanniter 
für Die erften Seeleute u. wurden allenthalben als Anführer gefucht. Sie erſchie⸗ 
nen noch 150 Jahre bei faft allen Kämpfen gegen die Türken zur See und zu 
Lande. Sie waren die tüchtigfte weiegefäute des chriftlichen Adels. 1640 nahm 
der Prinz von Keflen Daumftavt 6 Seeräuberfhiffe; er wurde fpäter Cardinal⸗ 
Großprior von Deutfchland. 1644 nahmen fie ein türfifches Kriegsſchiff, worauf 
fih ein Sohn des Sultans Ibrahim (befand wie e8 heißt), ber ** als Oth⸗ 
man Dominicaner wurde. Hieraus entſtand der 25jährige Krieg um Candia, in 
bem ber Neffe bes Heiligen Kranz von Sales mit vielen andern Johannitern ben 
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Helbentob ſtarb. Ritter d'Hocquincourt fchlug ſich mit feinem Schiffe glüdlich 
durch eine Flotte von 33 aleeren, bie ihn in einem Hafen überfallen hatten, 
Aehnliche Heldenthaten verrichtete be Cremville und die Brüder de Tremicourt. 
Bon 1707—1714 fegten die beiden Ritter de Langon die See rein. Erſt unter 
Pinto de Bonfeca, 1741—1773, begann das Wohlleben u. die Erichlaffung auf 
Malta zu herrfchen. Leider waren feine Gegner, der Sultan u. die Raubftaaten, 
noch tiefer erichlafft u. der Adel Europa's ganz u. gar dem Ritterthume und zum 
Theile fogar dem Chriftenthume entfrembet, huldigend höftfchem Leben. Der Ber: 
fall ging raſch vor ſich. Vergebens fuchte Rohan dem Orden neues Leben einzu- 
flößen durch wifienfchaftliches Streben. Er gab ein neues Gefegbuch, er führte 
Ordnung in die Finanzen ein. Er erwarb 1773 das Oſtrogſche Mujorat in 
Polen, das ſchon 1618 dem Orden vermacht war; er konnte 1782 eine neue 
Zunge, die Anglo:Bayerijche, gründen, indem ber Kurfürft Karl Theodor dazu die 
eingezogenen Güter der Jefuiten bergab. Aber ſchon erhoben fich die Todesftürme. 
Die franzöfifhe Revolution zog 19. September 1792 die Güter der drei franzöft: 
fhen Zungen ein, fowie die der deutfchen Zunge im Elfaß. Die Ritter zogen arm 
nah Malta und vermehrten die Finanznoth. Es fand fih 1788, daß der Orden 
durchſchnittlich aus feinen Gütern 2,722,284 Fr. einnahm (mit Ausnahme von 
173,001 Fr. aus Malta felbft; durch die franzöfifhen Güter gingen ihm ver- 
foren 1,160,812 $r. u. bald darauf durch die Norbitalifchen 470,668 Fr., fo daß 
ihm nur 1,090,804 Fr. fährlihe Einnahmen blieben. Rohan fandte nun den 
Bailli Litta, der im Tuͤrkenkriege eine ruſſtiſche Flotte geführt hatte, nach Peters⸗ 
burg um Rettung. Katharina II. zeigte fich geneigt und Paul I. vermehrte das 
Oſtrogſche Mafjorat 1797 zu einem Großpriorat mit 10 Kommenden für ruffifche 
Untertbanen, als Theil der englifch-bayerifchen Zunge. Ex felbft trat mit feinen 
vier Söhnen in den Orden. Als Rohan 13. Juli 1797 ftarb, folgte der Bailli 
von Brandenburg, Eaiferlicher Gefandter auf Malta, Ferdinand von Hompeſch, 
ohne ausgezeichnete Geiftesgaben ; aber Meifter in den äußeren Formen u. in Ge⸗ 
(häften erfahren, war er allgemein beliebt; die tüchtigften Bewerber waren in 
der Fremde, oder durch die politifchen Verhältniffe Europa's in den Hintergrund 
geftelt. Im Volke aber ging die Sage, unter einem beutfchen Großmeifter würde 
der Orden Malta verlieren. Hompefch war der erfte Deutfche. Er ernannte Baul I. 
zum Protektor des Ordens u. unterhandelte mit ihm über eine ruffifch-griechifche 
Zunge. Vergebens wurde Hompefch von allen Seiten vor Frankreichs Planen ge- 
warnt; er rüftete ſich nicht, weil ex fürchtete die Parteien im Orden aufzuregen 
und die Niedergefchlagenheit zu vermehren. Am 19. Mai 1798 fegelte Napoleon 
von Toulon nach Negypten, am 9. Juni erfchien er vor Malta. Hompefch war 
ganz rathlos; allenthalben Verwirrung u. Injubordination. Das Bolf war voll 
Wuth gegen die Franzoſen u. bereit zu fämpfen, nur haßte e8 Die franzöftfchen 
Ritter, weil unter dieſen Verräther waren. Die Hauptftabt war eine ber ftärfften 
Geften der Welt, mit 1500 Gefchüßgen befegt, allerdings zu ausgedehnt für Die 
17,000 Soldaten u. Miligen und 332 Ritter, worunter 200 Franzoſen. Am 10. 
landeten die Truppen und fchloffen die Stadt ein. Die Verwirrung flieg. Die 
tüchtigften Ritter zogen fich zurüd, da Hompefch Nichts that, als berathen. Die 
Municipalbehörde verlangte Waffenftiliftand, wenn man fich nicht vertheidigen 
fonne. Am 41. wurbe er bewilligt, und noch in der Nacht die Convention ge⸗ 
ſchloſſen, Malta abgetreten. In ber Nacht auf den 18. fegelte Hompefch mit 16 
Rittern nach Trieſt, in ber folgenden gingen 42 Ritter auf die franzöftjche Flotte, 
auf der fi fehon der Komthur Dolomieu, ber berühmte Naturforfcher, mit zwei 
Andern befand, und fegelte fogleich mit Napoleon nach Aegypten. Schon am 1. 
Auguft fiegte Nelfon bei Abufir; am 2. September erflangen die Sturmgloden 
aller Maltefifhen Dörfer, als die Franzoſen auch außerhalb la Balette bie 
Kirchen plündern wollten, u. ſchon den 3. war die Infel frei, bis auf die Haupt: 
ftadt, die nun am 18. zugleich zur See von den PBortugiefen u. gleich darauf von 
ben Engländern belagert wurbe. Ganz ausgehungert, mußte fie fi 8 Sept. 1800 
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an England ergeben. Im vierten Abſchnitt ber Orbensgefch ichte 178 
1847 find Großmeiſter: Kaiſer Paul J. 1798 - 1801; Giovani Tommafl aus 
Toskana 1803—1805; dann Statthalter des Großmeiſterthums: Inigo Guevara 
Suardo aus Neapel 1805—1814; Andrea di Giovanni y Centelles 1814- 
1821; Antonio Busca aus Mailand 1821—1834; Carlo Candida ſeit 1834 
Sobald der ſchmachvollſte Fall Malta’ befannt wurbe, proteflirte am 9. Gap. 
1798 das ruffifche Großpriorat u. fagte ſich los von Hompefch, der nun am 12. 
October ebenfallß gegen bie —*— Beſttzergreifung proteſtirte. Aber das 
Großpriorat Deutſchland trat dem ruſſtſchen Manifeſte bei am 24. Oct., wollte 
aber dem Großmeiſter eine Bertheidigung vor einem Generalcapitel zugeſtehen 
Daſſelbe faft erflärte Papft Pius VI. am 5. November, Doch wurbe ſchon 8 
Kovember Kalfer Baul vom ruſſtſchen Großpriorate zum Großmeifter ermanı, 
die Wahl won ihm angenommen, obwohl fie durchaus ungefeklich war. Hompeſqh 
wurbe durch Oeſterreich gezwungen abzudanken, und Kaiſer Paul ftiftete nun ein 
weites Großpriorat für die griechiſche Kirche. Als er 1801 ermorbet wurde, ernannt 
Papft den Bailli Rospoli zum Großmeifter, der aher die Wahl nicht annahm, 
Unterdeß war auch 1802 im Frieden zu Amiens Malta wieder an ben Orb 
abgetreten, aber England wollte es nicht fahren laffen; fo brach von Neuem kı 
eg mit Frankreich 108, der von 1803—1814 dauerte. Der Friede gab Waltı 
an England, das die Freiheiten u. Rechte der Einwohner fo ziemlich vernichtet. 
Der Orden verlor während der Zeit feine Güter in Spanien, In berg, 
Baden, Preußen, wo 23. Mai 1212 ber preußifche I. wieder errichtet wurde, 
in Neapel, Rußland. Nur auf Sieilien u. Sardinien u. in Oeherreiih erhielt ex ſich 
Im Barifer Frieden wurde der Orden nicht beachtet, auf dem Wiener Eongreffe trat a 
nicht entfchieden genug auf u. erlangte Nichts. Weil ihm die Souveränität man 
gelte, ernannte der Sapft auch nur Statthalter des Großmeiſterthums, welche 
zuerft zu Catania, felt 1826 zu Ferrara u. feit 1834 zu Rom ihren Si 
ompeich war 1805 zu Montpellier geftorben. Seit 1839 haben fidh die Aus: 
hten des Ordens gebeſſert. Am 15. Januar gründete Defterreich ein neues 
lombardifch - venetianifches Brioriat, Sig Venedig; am 7. December gab Neapel 
acht Kommenden zurüd; Modena folgte 15. Juni 1841. Alle erlaubten Pri- 
vaten, neue Kommenden zu fliften. Der Etatthalter des Ordens, vom Papfte ge 
wählt, hat große Nechte über die Mitglieder, faft unbefchranfte. Das Großpriorat 
Böhmen zählt 8—10 Kommenden ; das Großpriorat Rom 15—20; das Priorat 
Venedig Aim lombardiſch-venetianiſchen Königreihe u. Sin Parma u. Mobena; 
das Priorat beider Sicilien 12. Die Juspatronatsfommenden find nicht gered: 
net. Hauptzwed ift wiederum die Krankenpflege. Am 1. September eröffneten fie 
zu Rom ein Militärfpital mit 500 Betten. Daß auch feine Friegerifche Thätig- 
feit in unfern Tagen für die Ehre Europa's und Das Heil der Menfchheit nicht 
überflüfftg gewelen wäre, zeigt das Blutbad auf Chios u. das Elend der Ehri- 
ſten im Libanon. Ordensverfaffung: Die Ordensmitglieder, Ritter, Geiſt⸗ 
liche, dienende Brüder, bildeten fieben Zungen: Provence, Auvergne, Frankreich, 
England, Deutiland, Italien, Aragon. Unter Ramon Zacofta fam die Zunge 
Caftilien hinzu. Jede Zunge hatte ihre Güter, eingerheilt in Priorate, Balleien, 
Comthureien. Die Capitularballeien hatten gleihen Rang mit den Prioraten. 
So enthielt die Zunge Deutfchland die Priorate: Deutfchland, Böhmen, Ungarn, 
Dänemark und die Eapitularballei Brandenburg. Es war aber der Prior von 
Deutfchland den vier übrigen vorgefegt ald Großprior von Deutfchland, u. wat 
als Fohannttermeifter, deren Sig Heitersheim im Breisgau, Reichsfuͤrſt feit 
Georg Schilling 1546—1553. Der Sig der Ballei Brandenburg war Sontenberg 
in der Neumark. Jede Zunge hatte ihren Palaſt zu Malta, ihre Auberge.*An ihrer 
Spiße ftand der Pfeiler, Bilier, der feinen Sig beim Großmeifter nehmen mußte u. von 
denen ein jeder ein befonderes Großamt hatte, das feit 1466 in jeder Zunge baffelbe 
blieb. Der Pilter von Provence war Großcomthur, d. i. Auficher des Schages 
u. der Kaͤmmerei; der von Auvergne Großmarfchall; der von Frankreich Groß⸗ 
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hofpitaliter; der von Stalten Admiral; ber von Aragon Großconfervator d. i. 
Auffeher über Sold u. das Lieferungswefen für die Truppen u. Hofpitäler; der 
yon Gaftilien Großfanzler; der. von Deutfchland Großbailli, d. i. Auffeher über 
die Feftungswerfe; der von England Turcopolier, d. i. Anführer der leichten 
Keiter u. Küftenwächter, Diefe acht bießen auch Ballivi Conventuales, weil fie 
im Gonvente, d. h. dem DOrbengfige, wohnen mußten. Sie konnten fich Jeder fei- 
nen Stellvertreter wählen, ebenfo, wie ber &roßmeifter. Sie ober ihre Stellver: 
treter, nebft dem Bifchofe von Malta u. dem Prior der Kirche Et. Sohann, bil: 
beten unter dem Borfige des Großmeifters oder feines Stellvertreterd bes Con- 
seil ordinaire, an dem die anwefenden Prioren u. Gapitularbaillis Theil nahmen, 
nebft dem Treſorier oder feinem Stellvertreter u. dem Vicekanzler u. dem Sene- 
[hal des Großmeiſters. Diefes Conſeil hatte unter anderen auch die Wahlen 
zu all diefen Würden. Traten zu biefen Mitgliedern noch zwei von jeder Junge 
gewählte Ritter, fo war e8 ein conseil complet. In beiden hatte der Großmei⸗ 
fter zwei Stimmen u. er allein beftimmte die Sachen, die vorfommen follten. Er 
war eigentlich der Souverän, bezog als foldher die Einfünfte aus den Regalien 
u. anderen Abgaben von Malta, nebft einer Befoldung aus dem Ordensſchatze. 
Er Hatte eine Menge Aemter zu vergeben u. in jedem Priorate eine Kommende, 
Die Münzen trugen feinen Ramen. Er wurde von je zwei Wahlheren aus den 
8 Zungen gewählt, unter denen wenigftens ein bienender u. ein geiftlicher Bru⸗ 
ber feyn mußten. Die höchfte Behörde ward das Generalcapitel, an dem alle 
Ritter Theil Hatten; aber von 1631—1776 war feines gehalten, obwohl früher 
alle Soder 10 Jahre. Die Macht des Großmeifters war mit ber Zeit gewach- 
fen u. unabhängiger geworden. Zu dem Papſte ftanden fie in einem ähnlichen 
Verhältniffe des Gehorſams, wie die anderen geiftlichen Orden. Eigentliche Or⸗ 
densglieder, Ritter, fonnten nur Adelige werden; unter bie dienenden u. geiftli- 
hen Brüder wurden auch Bürgerliche aufgenommen. Aber nur in der deutfchen 
Zunge verlangte man 16 Ahnen u. eheliche Geburt, felbft bei fürftlichem Stande ; 
die übrigen Zungen verlangten viel weniger. — Die Johanniterinnen im 
Morgenlande verfehwinden ganz mit dem Verluſte von Serufalem 1187. Im 
Abendlande ftiftete Sana, Könlgin von Aragon, 1188 das Herrliche Kloſter 
von Sirena bei Saragoffa für 60 adelige Frauen. Die PBriorin hatte Sig und 
Stimme auf dem Provinzialcapitel nach dem Kaftellan von Empofta, dem Groß: 
prior der Zunge Aragon. Es war das berühmtefte Klofter. In Frankreich wa: 
ren ausgezeichnet: das Großpriorat zu Beaulieu, das Klofter zu Martel, das 
Priorat Et. Jean de Fieur in Guercy u. das Klofter zu Touloufe. Das Dr: 
densfleid war roth, mit dem achtfpigigen weißen Kreuze. Nur Adelige wurden 
aufgenommen. (Siehe, außer den befannten Werfen über den %.: A. Reumont 
die leßten Zeiten des 3.8 in F. v. Raumers biftorifchem Tafchenbuche 1844, 
S. 247—390.) JB. 
Sohn Bull, deutfh Johann Ochs, ift die fpaßhafte Bezeichnung des 
ganzen englifchen Volkes, welche Swift zuerft gebraucht haben fol, während fie 
von Anderen dem Romane „J. B.“ von John Arbuthnot, geftorben 1735, zuge: 
fehrieben wird. Noch Andere halten fie mit dem altengliihen Lieblingsbraten, 
dem roast-beef, für gleichbedeutend. In der Hauptfache fol diefer Ausdrud die 
Eigenfchaften des englifchen Nationalcharafters bezeichnen. In England felbft 
gilt I. 2. für das Sinnbild nationaler Eharaftertüchtigfeit, geiftiger Gefundheit, 
förperlicher Kraft u. finanziellen Wohlftandes, eines ehrlichen u. freigebigen Ge⸗ 
müthes, jener Liebe zur Freiheit, welche für Alle das Recht fordert, zu denken, 
zu fprechen u. zu handeln, wie es Jedem beliebt, u. jener Liebe zur Gerechtigkeit, 
welche die Quelle des Anftandes unter den Gentlemen u. eines redlichen Wech- 
felverfehres unter dem niederen Volke ift. Im Auslande verfteht man unter 3.8. 
die Edigfeit des englifchen Volkes im gefellfehaftlichen Leben u. feine Unfähig- 
feit, oder Ungeneigtheit, fih den Sitten und Gebraͤuchen anderer Länder anzube⸗ 
quemen, Abgebildet wird I. B. als ein flämmiger Kerl mit breitfrempigem Hute, 


02 Johnſon. 


bequemem Rode, faltenteichem, kurzen Beinkleide, S und Schuhen, vol, 
backigem Gefichte, beide Hänbe in den geldgefüllten Taſchen, manchmal auch wit 
einem wirklichen Stierfopfe. 
Johnſon, 1) Samuel, eng! 

zu Lichfield, kam in feinem 15. Jahre in die Schule zu Stourbridge, 
aber wieder aus Mittellofigfeit u. fludirte im elterlichen Haufe ganz 
bie claffifchen Schriftfteller » verfuchte fich nebenbei auch mit Ücherfepungeirug 
Rüden aus Homer, Birgit und Horaz. In Begleitung eines reichen 
den Engländers befuchte er dann Orforb und warb 1728 in bas bortige Pem 
broke⸗Collegium —A— Durch eine vortreffliche Ueberſezung von Pope 
Meſſtas in lateiniſchen Hexametern gewann er ſich bei feinen Lehrern Die hohe 
Achtung feiner Talente Da fein Bater ihm feine Unterſtützung mehr fchiden 
fonnte, verließ er im Herbſte 1731 Oxford und friftete ſich im feiner 
durch Wohlthätigkeit reicher Gönner fein freubenlofes Leben. Der Tod feines 
Baters hatte ihm Nichts Hinterlaffen, u. fo .fah er ſich genöthigt, bie Stelle eines 

amulus auf der Schule von Market⸗Bosworth anzunehmen 1732. Unfremb: 
che Behandelung vertrieb ihn von hier ſchon nach einigen Monaten, er gi 
nad) aiemingdem u. überfeßte für ben Buchhändler Warren bie po 
gefchriebene Reife Lobo's nad dem Franzoͤſiſchen des Le Grand ins Engliſche 
Um feine bürftige Lage zu verbefiern, vermählte er fich mit einer vermöglicen 
MWittwe, weldde ihm 800 Bf. St. zubrachte. Einen Theil diefer Summe ve 
wendete er auf Errichtung einer Erziehungsanftalt in Edial bei Lichfield. Das 
Uinternehmen fand aber feinen Anklang, mir 3 Zöglinge meldeten ſich, unter bie 
fen der berühmte Garrid. In London wollte ſich mın 3. mit literarifchen Ur 
beiten behelfen u. hoffte in der glänzenden Hauptfladt fein Glüd zu machen. & 
befchäftigte fich mit einem Trauerſpiele Scene, aber ber Director des Drurylantkes 
ters lehnte die Aufführung ab. Dagegen nahm das Genileman-Magazine fein 
Beiträge Fritifchen, rylleleiſchen u. zuweilen auch poetiſchen Inhalts gern auf. 
In London machte er auch mit dem unglüdlihen Dichter Richard Savage Be 
Tanntfchaft u. feste ihm in einer ausgezeichneten Biographie ein rühmliches Denf: 
mal (the life of Richard Savage, London 1744). einen literarifchen Ruhm 
begründete „London,“ eine Nachahmung der 3. Satyre Juvenals, worin er Die 
fittenlofen Zuftände der Hauptftadt geißelte. Pope war davon fo bezaubert, daß 
er des Verfaſſers perfönlicde Bekanntſchaft ſuchte. Eilf Jahre fpäter verfuchte 
%. eine Nachahmung ber 10. Satyre Juvenals unter dem Titel: vanity of he- 
man wishes. Aus den gebdiegenften Neben im Parlamente machte er Auszüge 
u. begleitete fie mit Bemerfungen in den Debates of the senate of Great-Britain 
bis zum Jahre 1743. Um von der Abhängigfeit von Buchhändlern ſich zu be 
freien, fuchte er um ein Lehramt nach, allein der Mangel der flatutenmäßig vor- 
gefchriebenen Magiſterwuͤrde vereitelte für immer diefen Plan. So fah er fid 
wiederholt zur Bortjegung feiner literarifchen Arbeiten genöthigt, um feine Exiſtenz 
fih zu fihern. Er unternahm eine neue Ausgabe von Shakeſpeare's Werfen unt 
veröffentlichte 1745 das Programm hierzu durch feine Miscellaneous observa- 
tions on the tragedy of Macbeth, with remarks of Sir Thomas Hanmers edi- 
tion of Shakespeare. Der Buchhändler Dodsley regte in 3. den Gebanfen an, 
ein Wörterbuch der engliſchen Eprache zu bearbeiten, u. ficherte ihm ein Hono— 
rar von 1575 Pf. St. zu. 1747 erſchien der Entwurf, u. ließ ſchon aus bic: 
fem vortrefflihen Plane Ausgezeichnetes erwarten, In Fleetſtreet nahm J. feine 
Wohnung u. vertheilte Die Arbeit unter 6 Gehülfen, welche das Material fan: 
meln mußten, indeß er Die Etymologien, Bebeutungen u. Erklärungen Hinzudic- 
tirte. Befchäftigt mit dieſem großartigen und umfangreichen Werke, erübrigte er 
fih noch die Zeit, eine Wochenfchrift „the Rambler“ (Herumſchwaͤrmer) heraus: 
zugeben, welche 2 Jahre lange März 1750—52 in 208 Etüden fortgefegt wurbe. 
Die Zeitfchrift war fo beliebt, daß eine 10. Aufl. nöthig ward. Weniger Glüd 
machten feine dramatiſchen Schriften. Sein Breund Gartid, Direftor des Dru⸗ 
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tnlanetheaters, verſuchte bie Aufführung des Trauerfpield Irene, wurde aber vom 
Publifum ausgezifht. Mit dem lauteften Beifalle warb im Mat 1755 bie Voll⸗ 
endung bes Woͤrterbuches nebſt einer Grammatik und Geſchichte der engliſchen 
Syrake in 2 Foliobänden vom Publikum aufgenommen, u. die hochgeipannten 
Erwartungen noch übertroffen. (1785 die 6. Auflage in 2 Duartbänden.) Die 
Univerfität Oxford und Dublin ernannten ihn zum Magifter der freien Fünfte 
und zum Doktor der Rechte. Die Florenzer Akademie della Crusca, ſowie bie 
Akademie in Paris machten ihm mit ihrem Vocabulario und Dictionnaire ſchmei- 
chelhafte Geſchenke. Ungeachtet feiner angeftrengteften Arbeiten, fam 3. Doch nicht 
zu einigem Wohlftande. Da feine jährige Mutter ftarb, hatte er nicht einmal 
jo viel erübrigt, ihre anftändige Beerdigung beftreiten zu fönnen. Um dieß zu 
vermögen, ſchrieb er in ber Haft einer Woche den reigenden Roman „History of 
Russelas, prince of Abyssinia.“ London 1759. Wie früher bie Zeitſchrift Ram- 
bler, erfchien jet Ihe Idier (der Müffiagänger), dauerte aber auch nicht länger 
als 3 Jahre (1758—1760). Durch die Bemühungen bes nachmaligen Lorbfanz- 
lers Vedderbure wurde ihm endlich im Zuli 1762 eine jährliche Penfion von 
300 Pfund Sterling erwirkt, und mit friſchen Kräften befchleunigte er Die neue 
Ausgabe von Shakeſpeare's Werfen, bie Oftober 1765 beendet ward, aber Die 
Erwartung des Publikums nicht befriedigte, Indem die Noten und Erlaͤuterun⸗ 
gen zu fparfam erfchienen, auch die Fritifche Reviſion des Tertes viel zu wün- 
ſchen übrig ließ. Ste erfchien in 8 Bänden; fpäter 1774 in 10 Bänden, wobei 
George Steevend mitwirkte. Ausgezeichnet dagegen und als Mufter englifcher 
Profa galt die Vorrebe, welche auch beſonders gedrudt erſchien: By wath parti- 
cularities of excellence Shakspeare has gained and kept the favour of his 
countrymen. Die literarifchen Ninfrengungen machten ihm eine Exholungsreife 
zum Bebürfniß, und 1773 unternahm er einen Ausflug nach den Hebriden. Sein 
Reifetagbuch erfchien unter dem Titel: Account ofa Journey to the Hebrides or 
Western Islands of Scotland, unb enthielt auch Zweifel und Bedenfen über Die 
Gedichte Oſſians. Dieß verurfachte eine hoͤchſt hitzige literarifche Fehde mit 
Macpherfon, worin beibe in Bitterfeit und brohender Herausforderung ſich 
egenfeitig überboten. Bereit8 im 70. Lebensiahre ftehend, faßte 3. ben Ent- 
lu. urze biographifche Umriſſe zu ben berühmteften englifhen Dicptern zu 
entwerfen, denen fih eine Sammlung ihrer beften Werke anfchließen follte. Das 
Werk wuchs zu 60 Bänden an, und die Biographien ſtehen jedesmal vor den 
Werfen ber einzelnen Schriftfteller, find aber auch befonders zufammengebrudt 
erfhienen: The lives of the most eminent english poets, with critical observa- 
tions en their works. Bülle der Gedanken, Correftbeit des Styls, Entwidelun 
der äfthetifchen Schönheiten, und unparteifche Würdigung ihrer Verdienſte fin 
bie ſchätzbaren Vorzüge dieſer letzten fchriftftellerifchen Nroduction. Von nun 
an war bie Abnahme feiner Eörperlichen u. geiftigen Kraft nicht mehr zu verfen- 
nen; tiefe Echwermuth bemächtigte fich feiner Gemüthsftimmung, und in Folge 
eines Schlagfluſſes am 17. Zuli 1783 entſpannen ſich die Anf nge der Waſſer⸗ 
ſucht und Engbrüſtigkeit, woran er am 13. Dezember 1785 ſanft verſchied. 
Seine Rubeftätte wurbe ihm in ber Weftminfterabtei angemiefen, zu ten Füßen 
des Shakeſpeare-Monuments u. neben den Grabe feines Freundes David Gar: 
tif. Ein einfacher Stein, mit der furzen Inſchrift feines Namens, Geburts⸗ u. 
Sterbetages, bezeichnete die Etelle des Grabed. Durch eine reichlich ausgefallene 
Eubfeription ward ihm auch noch in der Et. Paulskirche ein Denkmal vom 
bem Bildhauer Bakon geſetzt. Die Sammlung feiner Werke erfchien mehrmals: von 
Hawkins, London 1788, in 12 Bänden. eine poetifhen Werfe find einzeln 
gedrudt 1785 in 1 Bund „The poetical works.“ Bon Bioyi und Boswell wurde 
ein Auszug aus fümmtlihen Werfen veranftaltet 1787 „The beauties of S. J.“ 
Aus feinem literarifchen Nachlaffe wurden von Strahani: Gebete und Andach⸗ 
ten, von Piozzi Briefe, und von Taylor Predigten heranögegeben. Der Ber: 
ſuch feiner Antobiographie erfchien London 1805; bie befte Biographie ift aber 
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von Boswell 1787 und von Murphy 1792. Cm. — 3, James, Arzt, gebe⸗ 
ren 1778 zu Ballinderry in Irland, Sohn unbemittelter Eitern, erlernte bie 
Chirurgie In Port Glenone und in Belfaſt, ftubirte dann in London, kam 178 
als fchiffsärztlicher Gchülfe nach New Koundland und Rova Scotia, 1800 als 
Schiffswundarzt ins Mittelmeer, 1801 nach Grönland u. der Hubfonsbai, 1802 
nah Oftindien und China, von wo er erft 1806 nad London zurädfchte; 
1809 machte er die Expebition nach Walcheren mit; 1812 wurde er Flaggen⸗ 
wunbarzt ber Norbfeeflotte, 1814 ordentlicher Wundarzt des Herzogs von 
Glarence, nachmaligen Könige Wilhelm IV., ließ ſich im Winter felben Jahres 
als Arzt in Portsmouth nieder, zog aber 1819 nach London und wurde 18% 
Reibarzt des Könige. — J. hat mehre Schriften verfaßt, bie größtentheils In 
wiederholten Auflagen und Heberjegungen erfchienen. Die wichtigften find: „On 
ihe influence of tropical climates.“ London 1813, 5. Auflage 1836, auch is 
Holländifche überfeßt. — „The influence of civic live, sedentory habits and 
intellectual refinement on human health etc.“ London 1818. Deutfch von 
Heinrich, Breslau, Weimar 1820. — „On morbid sensibility of mo stomıch 
and bowels,“ London 1826. 9. Auflage 1837, erſchien in 2 beutfchen Ueberſetz 
gen. — 9. ift auch Herausgeber bed Med. chir. Journ, and Review ſeit 1816 
unb bes Med. chir. Rev. an quart. Register feit 1818. E. Buchner. 
Joinville, 1) eine Stadt im franzöftfchen Departement ber Obermarne, het 
eine fehr alte Kirche, Notre Dame, ein Eollege und 3000 Einwohner, weld 
PL Berfertigung von wollenen Steümpfen, Hüten und Handel fich naͤhren 
e war der Hauptort der gleichnamigen Baronie, bie 1551 von König De 
ri II. zu Bunften des Herzogs Franz von Guiſe, feines Betters, in Für 
flenthum verwandelt wurde; von ihrem bamaligen @lanze find faum noch be 
Spuren erhalten. In dem Schloffe bafelbft wurbe 1584 bie Sigue gefchloffen. 
Unter ben älteren Baronen von J. it Jean, Sieur de I. (ſ. d. A.) ber beruͤhn⸗ 
tele. Gegenwärtig führt der dritte Sohn bes Königs Ludwig Philipp vn 
Sranfreih, Franz, (f. d.) den Titel eines Prinzen von J. — 2) Eine Inſel m 
den Sübdpolarländern. 

Joinville, 1) (Jean de), geboren um 1224 in der Champagne, wohnte 
al8 Senefchal des Grafen von Champagne dem Kreuzzuge Ludwigs IX. 1245 
bei und fehrte 1254 zurüd. Er flarb um 1318 und fchrieb eine fehr berühmte 
„Histoire de St. Louis“, herausgegeben von Dufresne, Paris 1668, Fol., neuefe 
Ausgabe von Petitot in feiner Collection des memoires, Paris 1819. — 2) 3. 
(Branz, Berdinand Ludwig Marta, Prinz von 9), geboren 1818, 
Sohn Louis Philippe's, Königs der Franzoſen, trat fruͤhzeitig in franzöſiſche 
Seedienfte, machte einen Yeldzug in Algerien mit und führte 1840 die Aſche 
Napoleons von St. Helena nad) Europa herüber u. zerftörte 1844 die Feftunges 
werfe von Tanger u. Mogador in Maroffo. In Folge diefer Waffenthat wurde 
er zum Bice- Admiral ernannt. Als gelehrten Seeofficier Hatte er fich ſchon in 
einer Brofchüre über die franzöfifche Flotte bewiefen. Der ritterliche Prinz if 
feit 1843 mit der brafilianifchen Prinzeſſin Sranzisca vermählt. 

Sojakim, Sohn des Joſtas, hieß früher Eljafim und wurde mit Hilfe 
des Agyptiichen Königs Necho im Jahre 609 vor Ehrifto König von Juda. Nach⸗ 
dem er im 8. Jahre feiner Regierung ben Chaldäern tributpflichtig geworden 

waar, fuchte er furz vor feinem Tode im Jahre 599 feine Selbftftändigfeit wie 
der zu erlangen, und bewirkte dadurch, daß ein chaldäifches Heer gegen Juda 
zog. Er erlebte jedoch die Eroberung Jeruſalems nicht und erfuhr erft im Tode 
die Megudumg. von welcher Jeremias berichtet. 
Joliba, ſ. Niger. 
Jolle, 1) bei den Schweden und Dänen ein kleiner, vom und Hinten ſpitzi⸗ 
her Nahen; 2) in Norbdeutfchland ein Schiff, Kleinfter Art, ohne Cajüte u. 
uber, zum Ueberfahren von einem Schiffe zum andern, oder zum Landen gebraucht, 
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hat ſelten einen Maſt mit Sprietſegel oder Stagſtock, ſondern nur ein oder 
mehre Ruder. Als Flußſchiff zum Ueberſetzen heißt es beſſer Joͤlle. 

Joly, P. Raimund, Benediktiner, Profeſſor der Theologie zu Krems⸗ 
münfter und apoſtoliſcher Notar, geboren 1720 au Salzburg, geſtorben 1792. 
Mit großem Beifalle wurde feine: Ratio praelectionam theologicarum Styrae 
1754 u. 1755 aufgenommen. Bergl. das gelehrte Defterreich J. S. 214. KM. 

Fomard (Edmond Francois), geboren 1777 zu Berfailles, nahm 1798 
an der Erpedition nach Aegypten Theil, zeichnete und befchrieb dort mehre alte 
Dentmäler, kehrte 1802 nach Frankreich zurüd, ging um diefe Zeit nad) Banern, 
um die topographifchen Arbeiten längs der böhmifchen Gränze und in der Obers 
pfalz zu leiten, fehrte 1803 nach Paris zurüd, betheiligte fich bei der Nedaction der 
Description d’Egypte, warb 1815 Mitglied des Erziehungsausſchuſſes, 1828 
Euftos an ber koͤniglichen Bibliothek, und 1839 Oberbibliothelar. Er fehrieb: 
Notice sur les lignes numeriques des anciens Egyptiens, Paris 1816— 19; 
Parallele entre les antiquites de !’Inde et de l’Egypte, ebendafelbft 1819; Eta- 
lon metrique trouve & Memphis, ebenbaf. 1822; Sur les rapports de l’Ethiopie 
avec l’Egypte, ebenbafelbft 1822; Apercu des nouvelles decouvertes dans 
’Afrique centrale, ebendaſelbſt 1824; Vocabulsire & l’usage des voyageurs, 
ebendafelbft 1826; Remarques sur les decouvertes geographiques faites dans 
l’Afrique australe, ebendafelbft 1827 u. a. m. 

Somelli, ein berühmter italienifcher Componift, geboren 1714 zu Atelli, 
bildete fich unter Leitung des Kanonifus Muzzillo, dann in Neapel unter Leon 
und Mancini. Schon durch feine erfle Oper „L’errore amoroso“ (1737) ward 
er der Liebling des Volkes; fpäter errang er den Preis in Bologna, Rom, Bene: 
dig und fügte als Kapellmeifter zu Stuttgart (1748—68) zu dem Gefälligen 
feiner Melodien eine tiefere Harmonie, die nach feiner Nüdfehr die Italiener 
weniger anſprach. Er ftarb 1774 zu Averfa bei Neapel. Das Orchefter ward 
durch ihn erweitert. Auch verfuchte er fih in der Kirchenmufil, in welchem 
Zweige er ein berühmtes „Miserere,“ ein „Benedictus“ ein „Requiem,“ und eine 
Paſſion componirte. Seine Muflf hat manches Verdienſt, namentlich war er 
feinen italienifhen Zeitgenofien in Hinficht auf wirffamere Inftrumentation, Teb- 
haftere Schattirung des Ausdrudes u. f. w. voraus. 

Jomini, Henri, Baron von, geboren 1775 zu PBayerne im Waadtlande, 
diente in Sranfreich bei einem Schweizerregimente, ward dann Kaufmann und 
Oberftlieutenant bei der Landmiliz. Hier wurbe er mit dem Marfchalle Ney (f. d.) 
befannt, trat in ein Barifer Handelshaus, ſtudirte aber nebenbei die Strategie 
und ward von Rey als Bataillonschef bei deſſen Generalftabe angeftellt. Er 
wohnte den meiften Feldzuͤgen Napoleons bei, warb Oberft, Chef von Ney's 
Generalftab, Baron, Brigadegeneral, konnte aber, aus Ungunft Berthier’s, nicht 
Diviftonsgeneral werden. Im ruſſiſchen Feldzuge war er Commandant von 
Smolensk. 1813 beim großen franzöftfchen Generalftabe angeftellt, ging er 
nah Auffündigung des Waffenftilfftandes, den 14. Auguft, zu den Alliir⸗ 
ten über, wo er von Kaiſer Alerander zu deſſen Adjutanten und zum General: 
lieutenant ernannt wurde u. die Feldzüge von 1813—14 mitmachte. Nach dem 
Frieden arbeitete er als Generallieutenant im ruffifchen Generalſtabe, 309 ſich nach 
der Schweiz zurüd und farb dort 1840. Er fchrieb: Traite des grandes ope- 
rations milit., Paris 1805, 2 Bde., 3. Aufl, als Hist. des guerres de Frederic, 
Paris 1818 und Hist. des guerres de la revolution, chend. 1820— 23, deutfch 
als Geſchichte der Belbzüge iedrichs II., verglichen mit denen Napoleons, übers 
febt von Völderndorf, Tübingen 1811—12, 4 Bde., u. „Ueber grobe militärifche 
Operationen,” überfept von Bölderndorf, ebend. 1811—12, 4 Bde.; Tableau de 
la campagne d’ automne en Allemagne, Paris 1817; Vie de Napoleon, eben. 
1817, de.; Extrait des mes memoires sur la campagne de 1813, *eipzig 
1813, überfegt ebend, 1813; Tableau analytique des principales combinaisons 
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de la guerro etce. Petersb. 1830, 5. Ausg., Paris 1837, 2 Bbe., deutſch von 

A. Wagner, Berlin 1831, von Bllberling, kei 138-3, 2 Bbe. 
Jonas, Iona, ber 5. unter ben en Propheten, der Sohn des Amathi, 
aus Geth⸗Opher gebürtig, weiffagte unter König Jeroboam IL, vielleicht ſchon 
in ben legten Jahren feines Vaters Joas. Ex war der einzige Prophet, welchen 
Gott eigens an bie Gelben efandt Bat. 3. erhielt nämlich ben Auftrag, ben 
Einwohnern von Ninive Buße zu predigen; allein folches dünkte ihm zu gefaͤhr⸗ 
ich und er ſchiffte fich zu Joppe ein, um nach Tharfis zu fließen. Da entſtand 
ein Sturm; das Schiffsnolf fah ihn für ben Urheber besfelden an, weil ihn bas 
eworfene Loos getroffen hatte, und warf ihn auf fein eigenes Geheiß ins Diem, 
Id verfchlang ihn ein großer Fiſch, gab ihn aber nach 3 Tagen wieber vn 
fh. Nun geſchah das Wort des Herrn zum andern Male an J. er gehorchte 
und bie Niniviten befehrten ſich auf feine Predigten. Bon ven übrigen Lebens 
umftänden und Weiſſagungen biefes Propheten weiß man Nichts; boch zeigt mn 
noch heutige Tages zu ads Hepher fein Grab, über welches die Türfen ein 


Bethaus errichtet haben. — 3. ift das XXXVI. kanoniſche Buch bes Alten Tefßa⸗ 
fterflärer fi 


ments unb bas fünfte unter ben Kleinen Propheten. Die Schri I 
zwar nicht einig, ob 3. der Berfafler diefes Buches fei, ober ein jüngerer Schrift⸗ 
ſteller, ob das Buch wirkliche Geſchichte ober moralifche Dichtung enthalte. Ded 
jedenfalls bleibt das göttliche Anfehen beffelben unangetaſtet. “Der Ylufentkalt 
des J. im Bauche bes Fifches und feine Befreiung war ein fchönes Vorbild be} 
. ET und ber Auferftefung Ehrifti (vergl. Matth. 12, 39—41., 16, 4. Lulas 
41, 29. 30. 32... Das Buch zerfällt in 2 Theile In dem erſten erzählt be 
ophet feinen Auftrag, nach Ninive zu gehen und feine Schidfale auf bem 
eere (8. 1. 8. 2.). In dem zweiten folgt feine Predigt, bie Buße ber Rinis 
viten (8. 3.), fowie feine eigene gütige Zurechtweifung von Seiten Gottes, ein 
Beweis von deſſen großer Barmherzigkeit. Ä 
onathan, 1) Sohn Könige Saul, ein Mann von trefflidhen Eigenfchaften, 
ſchlug die Philifter von Gabaa, verbreitete mit einem einzigen Gefährten Schreden 
im feindlichen Lager und verfchaffte dadurch den Sfracliten einen Sieg, gerieth 
aber durch einen umüberlegten Eid feines Vaters in Lebensgefahr, aus ber jedech 
das Volk ihn rettete. Seine innigfte,. unverbrüchliche Freundſchaft mit Dapit 
(1. d.) , dem er öfters das LXeben vor ben Berfolgungen bes eigenen Vaters ret: 
tete, wird ihm ftet8 zur Ehre gereichen und zum Mufter für Andere dienen. 2. 
fiel endlich in der für das Haus Saul fo unglücklichen Schladt gegen bie Phi; 
lifter und ward von den Einwohnern von Jabes beerdigt. Er wurde von Darid 
betrauert und fpäter in fein Samlienbegräbniß zu Sela in Benjamin beigefebt. — 
2) 3. der Maffabäer, beigenannt Apphus, der jüngfte Sohn des Prieflers Ma; 
thatias wurde nach dem Tode feined Bruderd Judas zum Feldherrn erwählt. Er 
hatte ſchon früher mit ihm glänzende Siege erfochten, gegen den Heerführer Tis 
motheus und gegen den Feldderen Nikanor. Nunmehr fämpfte 3. eben fo tapfer 
gegen den Feldherrn Bacchides, mit dem er endlich Frieden ſchloß. Der forifche 
König Demetrius I. fuchte nachmals fogar feine Freundſchaft gegen Alerander L. 
feinen Nebenbuhler, aber J. hielt es mit Diefem, ber ihn zum Hohenpriefter beftellte 
und große Ehre erwies, befonders nachdem 9. den Feldherrn Apollonius gefchla: 
gen hatte. Gleiche Ehre bezeigte ihm auch König Demetrius II, räumte ihm 
ganz Judää ein und machte ihm andere wichtige Zugeſtändniſſe. Dafür rettete 
ihn 3. bei einem Aufruhr zu Antiochia. Aber der König war undankbar; ba er: 
Härte 3. ſich für deffen Gegner, Antiochus VI, und leiftete dieſem mächtige Hülfe. 
Hierauf erneute J. die Bündniffe mit den Römern und mit den Spartanern. 
Dann fchlug er die Syrer, die Araber, und befeftigte Jerufalem. Endlich zog er 
mit großer Macht wider Tryphon, der den Antiochus VI. ftürzen wollte; er wurte 
aber durch Tryphon nach Ptolemais gelodt und, obwohl fein Bruder Simon das 
verlangte Löfegeld nebft befien beiden Eöhnen dorthin fandte, fo wurde doch 2. 
fammt legteren zu Basfama ermordet, um 143 vor Chriſto. Ganz Sfrarl 
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betrauerte den Helden und fogar Rom und Sparta. Sein Nachfolger 
wurde Simon. 
ones, 1) John Paul, ein amerikaniſcher GSeeoffizier, geboren 1736 zu 
Selkirk in Schottland, warb frühe amerifantfcher Bürger und befand fi 1775 
bei dem vom Commodore Hopkins befehligten und gegen Newyork beftimmten 
Geſchwader. Für feine Tapferkeit erhielt er den Rang eines Capitaͤns und ben 
Befehl einer Sregatte von 36 Kanonen. Ex fegelte mit ihr nach ben englifchen 
Gewaͤſſern und überfiel 1777 Whitehaven, wo er die fämmtlichen Schiffe im 
gafen zerftörte, landete dann in Schottland, um ben Lord Eelfirf zu fangen. 
uf der Höhe von Garriffergus nahm er die Kriegsſchaluppe Drake, verftärkte 
fi) in Breft mit 3 Schiffen u. eroberte von der britifchen Flotte bei Flamborough 
Head bie Fregatte Serapis. Nachdem ihn Ludwig XVI. mit einem foftbaren 
Degen beichenkt, Fehrte ex 1781 nach Amerika zurüd, wo ihm ber Congreß eine 
goldene Medaille und den Befehl über ein Schiff von 74 Kanonen verlieh. Später 
efand er fich unter Eftaing bei dem Zuge gegen Jamaika. Seinen Antrag, als 
Admiral zu dienen, lehnte die franzöfifche Regierung 1792 ab. I. flarb zu Paris 
in demfelben Jahre. — 2) J. William, der größte Orientalift des 18. Jahr⸗ 
hunderts, geboren 1746 in ber Graffchaft Wales, befuchte feit 1764 die Uni: 
verfität Oxford, wo er vorzüglich die neueren abendländifchen Sprachen, fo wie 
das Arabifche und Perſtſche ftudirte. 1765 ward er Erzieher des jungen Grafen 
Spencer und 1768 Mitglied der Föniglich dänifchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
Seit 1770 verlegte er ſich auf die Jurisprudenz und wurde 1774 Magifter, nach: 
dem er fchon 1773 Mitglied der Londoner Akademie geworden war. Nach dreis 
maligem Aufenthalte zu Paris, Behufs des orientalifhen Sprachftudiums, warb 
er endlich 1783 Oberrichter in Bengalen, ftudirte nun eifrig die Sangfritfprache 
und Literatur und gründete 1784 bie aftatifche Gefellfchaft zu Ealcutta, deren 
Vräfident er fein ganzes Leben hindurch blieb. Er ftarb zu Calcutta den 27. 
April 1794. Seine Berbienfte find unfterblicy für Mythologie, Gefchichte, Aſtro⸗ 
nomie, Botanik, Poeſie u. Muflf der afiatifchen Völker. Seine fammtlichen Werfe 
erfchienen London 1807, 13 Bde. Die oftindifche Compagnie hat ihm ein Denkmal 
in ber Paulsfirche zu London u. feine Wittwe ein anderes zu Oxford fegen laffen. 
Songleurs heißen fonft Leute, bie den Gefang ber Troubadours mit ber 
gar oder Zither begleiteten. Jetzt bezeichnet man mit dem Namen J. Tafchenfpieler, 
aufler, welche indifchen Urſprungs find, oder die Künfte berfelben nachah⸗ 
men. Sie zeigen mehrere Balancirfünfte, fchießen Yedern aus einem Blasrohre, 
bie fie mit der Nafe oder Stirne wieder auffangen, oder papierene Voͤgelchen 


von einer Ruthe herab, die fie auf ber Nafe balanciren, werfen metallene, 


Kugeln, Meſſer u. dgl. anmuthig um fi, und [engen fie wieder auf u. dergl. 
Die größten Meifter diefer Art gab aus taufendjähriger Meberlieferung Hinters 
Indien und Vorderafien, zwifchen dem Ganges und Orontes. Yanatifche Buß- 
übungen, orgiaftifche Aufregungen, hatten hier, wo der Körper fo fügſam ſich 
ben ichwierigften Zumuthungen bequemt, dieſe Kunftfertigfeiten zuerfi in Auf: 
nahme gebracht, die Vergangenes fühnen, Zufünftiges herbeiführen oder errathen 
helfen follten. So entftanden bier die fchamanifchen Gaufeleien, die man eben- 
fall8 bei mehren norbamerifaniihen Völferflämmen antrifft. Bon den finnigen, 
das Spiel liebenden Hindus zu einer Kunſt erhoben, wurden biefe Jonglerien 
ein Gewerbe, das in Ehina, an der Küfle Koromandel und auf den beiden Halb- 
infeln bießfeitö und jenſeits des Ganges noch gegenwärtig mit der höchften Mei: 
fterichaft getrieben wird. Im neuerer Zeit hat auch Deutfchland Gelegenheit ges 
habt, fih von den Kunftfertigfeiten dieſer Hindus durch Die I. zu überzen- 
gen, die bisweilen über England nach bem Feſtlande kommen. Siehe das „Fab- 
liau des deux Troveors ribaus,“ herausgegeben von Robert (Paris 1834) 
und Bernhard, „Recherches sur l’histoire de la corporation des menötriers 
de la ville de Paris“, in der Zeitfchrift „Bibliotheque de l'école des char- 
tes (Band 3 — 5), 
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Jonſon (Benjamin), ein berühmter, dramatiſcher Dichter, geboren m 
Weftminfter 1574, ging nach geendigten Univerfitätsftubien unter eine unbeben 
tende Schaufpielergefellfchaft, fing an für's Theater zu arbeiten, kam in ber Folge 
durch Shafefpenre's Vermittelung in beffere Umftände u. farb zu London 1637. 
Man hat von ihm 3 Trauerfpiele, 13 Komödien, auch Luſtſpiele u. Gelegenheit, 
ebichte ober Masken (Maske). Er hat Fräftige Situationen, eine 
prache, oft übertriebene Charaktere, u. kannte die Alten fehr gut, brachte aber 
bie Gelehrfamfelt oft am unrechten Orte an. Unter ben Engländern_ fcheint er 
faft den meiften Humor zu haben. In feinen Trauerfpielen Herrfcht viele Talte u. 
. empfindungslofe Deklamation. Seine Werke erfchtenen zu London (6 Bänk, 
1716; 7 Bde, 1757); am vollftänbigften mit einer Biographie bes “Dichters von 
W. Gifford (7 Bde., London 1816) u. von Barıy Cornwall (London 1838) 
Bol. Graf Baubiffin, „Beniamin 3. u. feine Schule" (2 Bde., Leipzig 18%). 
 * Sordaend (Jakob) oder Jordaans, ein nieberländifcher Maler, geboren 
w Antwerpen 1594, war ein Schüler des Adam van Dort. Als ein alüdlide 
achahmer von Rubens, gehört 3. in Hinficht auf Anorbnung und Karbenge 
bung zu ben vorzüglichften Malern. Seine Figuren heben ſich vortrefflich um 
fhelnen zu leben. bens hatte mehr Talent, erhabenere Gebanken u. ehler 
Charaktere, 3. hingegen mehr Ausdrud u. Wahrheit. Ex hat auch einige Blaͤt 
ter nach feiner Erfindung radirt, u. ftarb in feiner Baterftabt 1678 in einem 
hohen Alter, weßhalb er zuletzt in eine ſehr geiftlofe Manier verfiel. 
Sordan, Klug, von ben Hebräem Farben, von den Arabern el DOrbur 
oder ScheriatselsKebir (die große Tränfftelle) genannt, ift ber größte m 
berüßmtefte Fluß in Baläftina, weldjer in ber Nähe bes Berges Panin aus 
einer unterirdifchen Höhle (am Fuße des Antilibanon) entfpringt u. fein Bafle 
aus mehren Bächen des Libanon erhält. Solches fammelt fih im Gee Phiala 
Girket el Ram) u. fließt dann von Norden nach Süden 120 Stadien weit ww 
ter der Erde weg, Tommt bei Paneas (Bäfaren Philippi) zum Borfcheine, nimmt 
den Dan u. ben waflerreichen Hasbeny auf, fließt nach dem Eee Samochonites 
(Merom), durchſtrömt abermals 120 Stadien, hierauf durch den See Genezareth 
in eine Ebene, in welcher er viele Krümmungen, bald weftlich, bald öfllich macht; 
nad Aufnahme mehrer Flüſſe u. nach einem Laufe von 13 deutfchen Meilen er 
gießt er fih in das todte Meer, wo er fich verliert; fein Lauf ift mitunter rei: 
gend. Bor der Verwandelung des Thales Siddien in das todte Meer floß er 
duch das nördliche Arabien, wo fein ehemaliges Bett in dem Wabn el 
Araba noch bemerkbar und in den neueften Zeiten genau nachgewieien 
worden ift, in den älanitifhen Meerbufen. (Seht wird jedoch dieſer Angabe 
widerfprocdhen). Das Flußbett des J., meiftends mit hohen Bäumen u. üppigem 
Grün umgeben, ift ungleich ; unweit Jericho wird die Breite zu 60 bis 90 Fuß 
berechnet. Der J. hat mehre Fuhrten u. Uebergangspunfte, nämlich bei Jericho 
u. bei Bethfean; beim See Merom u. beim See Genezareth befinden ſich Brüs 
den. Defien gelbliches Wafler, mehr lau, als Falt, ift trinfbar u. nährt viele 
Fiſche. Seinen Namen hat er vermuthlich von den beiden Flüffen des Libanon: 
For u. Dan. Im März u. April pflegte ber 3. fonft auszutreten. Am 9. 
nahm Loth feinen Aufenthalt; Jakob ging über ben J. nah Mefopotamien. 
Moſes Fam nur bis an den J., nicht hinüber. An der OÖftfeite wohnten Cha: 
naanitenftämme; dann erhielten die Stämme Gab, Ruben u. Bald Manaffe bie: 
je Land. Am J. wurden fpäter mehre Kriege geführt. Beſonders merfwürdig 
fl der 3. wegen des wunderbaren Durchzuges der Ifraeliten trodenen Fußes; 
wegen bes ähnlichen Durchganges der Propheten Elias u. Elifäus; wegen 
ber Heilung bes Feldherrn Naamans in demfelben. Am meiften aber dur 
die Taufe Ehrifti u. durh Jo hannes den Täufer. Das G.-Gefilde, bie 
J.Aue oder Ebene iſt eine der niedrigften u. heißeften Gegenden Syriens. Es 
ft bei Bethfean ungefähr 2 Stunden breit; noch AO Fuß tiefer iſt das Bett bes 
3.5 deffen Ufer bedecken Tamarisfen, Weiden u. hohes Schilf, Zwifchen dieſem 
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Thale und dem Gefilde von Jericho fließt der I. zwiſchen zwei Kalkfteinzügen, 
Sept heißt diefe Ebene el Chor (das Thal), welches dem Namen Aulon entfpricht. 
Sordan, 1) (Camille), geboren 1771 zu yon, vertheidigte als Convents⸗ 
Mitglied feine angefchuldigte Vaterftabt, mußte aber im Intereffe feiner Sichers 
heit in die Schweiz, dann nach England flühten. Im Mai 1797 fandte ihn 
das Rhonedepartement in den Rath der Fuͤnfhundert. Durch die Revolution 
vom 18. Fructidor abermals vertrieben, begab er ſich nad der Schweiz, dann 
nad Weimar. Nah dem Sturze des Direftoriums heimgekehrt, fchrieb er über 
das Tebenslängliche Conſulat (1802), lebte indeffen aber als Privatmann. Seit 
ber Reftauration erfchien er als liberales Mitglied in der Kammer u. farb 1821, 
befannt als Berfaffer vieler politifchen Broſchuͤren. — 2) 3., Sylvefter, orbents 
licher Profeffor der Rechte an der Univerfität Marburg, geb. den 30. Decems 
ber 1792 im Weiler Omes in Tyrol. Diefer Mann gehört zu ben befannteften 
u. häufigft genannten Zeitgenofien, nicht wegen feiner Verdienfte um die Wiffen- 
fhaft, oder das Vaterland, fondern wegen des traurigen Looſes, welches ihn 
ſchuldlos, als Opfer des geheimen Prozeßverfahrens, betroffen hat. Wir finden 
auch wenige Beifpiele in unferer Geſchichte, in denen fich eine fo allgemein vers 
breitete u. tief eingreifende Theilnahme des ganzen Volkes an dem Schidjale eis 
nes Einzelnen zeigte; darum muß man an ber Theilnahme der Deutfchen für 
3. einen erfreulihen Bortfchritt und eine Entwidelung unferes Volksbewußt⸗ 
jeyns erkennen. Uebrigens bietet 3.8 Leben auch nach zwei Seiten, einer inneren 
u. äußeren, Intereſſe dar. Seine geiftige Entwidelung erfolgte unter den größten 
Entbehrungen u. anhaltendften Kämpfen; feine Wirkſamkeit für die Ausbildung 
des conftitutionellen Staatswefens in Deutfchland hat fich weit über die Gräns 
zen Kurheſſens erftredt, indem er feit dem Jahre 1820 ſchon als Lehrer und 
Schriftftellee für jenes Syſtem ber Staatsverwaltung unermübdet u. erfolgreich 
wirkte. 3.8 Eltern, ganz arme u. ungebilbeke Landleute, konnten ihm, dem jüngr 
fien von 8 Rindern, außer einem bürftigen Religionsunterrichte, Feine weitere Uns 
terweifung geben laſſen. Mit dem 7. Jahre befuchte er einen Winter hin⸗ 
durch die Schule in feinem Pfarrorte Arams, Fonnte aber kaum das Lefen 
erlernen, denn außer der Schulzeit ward er zu häuslichen Arbeiten verwendet; 
bald fing er bei feinem Vater das Schuhmadherhandwerf an, mußte um Tage: 
lohn drefchen u. dgl. Die häuslichen Zwiftigfeiten feiner Eltern, die wohl, wie 
jo Häufig, ihren Urſprung in Roth u. „Labrungöforge haben mochten, übten ei- 
nen dauernden Einfluß auf 3.8 Gemüth; er wurde zur Schwermuth geneigt, 
innerlich aufgeregt u. zum Nachdenken geleitet, wozu ihm zunächft die Befchäfti- 
gung mit ber Bibel u. den Heiligenlegenden den Stoff lieferte. Zugleich ent: 
widelten diefe widrigen Verhältniffe einen ernften u. feften Charakter in ihm; er 
nahm eine ascetifche Richtung u. pegie ben Lieblingswunfcdh, Priefter zu werden; 
hiemit verband fi natürlich das erlangen, zu ftudiren. Diefem Entichluffe 
ftand aber feine drücende Armutb, forwie die Abneigung feines Vaters im Wege; 
Doch befiegte er diefe Hinderniffe, verfchaffte fich den erften deutfchen u. Iateinis 
Doen Unterricht von benachbarten Beiftlichen u. fand zwar nicht, wie er wünfchte, 
ufnahme in einem Klofter, Doch 1806 diejenige an dem Gymnaftum zu Inns⸗ 
brud, Bald war er daſelbſt im Stande, fih durch Privatunterricht zu erhalten. 
Später äußerte er in feiner Selbftvertheidigung, daß die Inſurrektion der Tyroler 
(1809), mit feinem Innsbrucker Aufenthalte zufammenfallend, einen bleibenden 
Abfcheu vor gewaltfamen Umwälzungen in ihm erweckt habe, In feiner Autos 
biographie (Juſti's Gelehrten-Gefchichte) fagt er: „Wohl dem Lande, das Aufs 
fände nur aus der Gefhichte fennt, u. wohl ber Regierung, bie niemals zu ei- 
nem Aufftande mittel» oder unmittelbar Beranlaffung gegeben hat.“ Die Harte 
Schule des Lebens, in welcher er ſtets nur allmälig muͤhevoll ein erftrebtes Ziel 
erreichte u, die Menfchen u, deren Zuftände defto genauer prüfen u. kennen lernen 
mußte, je mehr er von ihnen abhing, u. das Studium der Geſchichte, welche lehrt, 
daß nur langfam u. allmälig alles wahrhaft Gute erzielt wird, alles Extreme 
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zum Berberben führt u. jeben wirklichen Fortſchritt hindert, bewahrten ihn vr 
ben excentrifchen Abwegen, auf welche das jugendliche Gemüth fo gerne — | 
u. machten ihn zu einem entſchiedenen Anhänger bes allmäligen ort ttes. 
Als bie Univerfität zu Innsbruck nach ber Unterdrückung der Erhebung aufge 
Lö wurde, wandte fih 3. nah München, wo er 1813 die Rechtswiſſen ſchaf 
zu fiudiren begann, nachdem er fih von ber Theologie, zu ber ex keinen Beuuf 
mehr ſuge ar toögefagt, freilich damit aber auch feine geiftlichen Freunde 
in der Heimath fich verfeindeie. Als Tyrol an Defterreich zurüdgefallen war, 
kehrte er in die Heimath zurüd, fand fih aber von ben damals chenden Ber 
hältniffen fo wenig angezogen, baß er nad) Bayern zurüdging, obgleich er, nad 
dem er im Jahre 1814 ein Semefter lange Borlefungen in Wien gehört hatt, 
bie Ausſicht auf eine Lehrerfielle an ber Univerfität zu Pavia Hatte. Dem 
Burfchikofen u. allem fonftigen Treiben der Studenten blieb ex während feine 
Univerfitätszeit gänzlich fremd u. ſchloß ſich nie einer Landsmannſchaft ober an 
bern Verbindung an; felbft die enthuftaftifche Aufregung der Jahre 1813—15 er⸗ 
gi ri nicht; biefe griff aber doch um fo unendlich tiefer ein, als ber politiſche 
ſch einiger Schwärmer 1830 u. 31, u. doch follte ein fo rüfliger Mann, ber 

die Veſtrebungen des Tugenbbundes und alles Aehnliche für leere Hirngefpinnfe 
hielt, fich dieſem lepten unklugen Berfuche angefchloffen haben! Dagegen ſprich 
alle pſychologiſche wahriedeintickeit Uebrigens findet man auch bei allen politifchen 
oder bemagogifchen Umtrieben, die dem Frankfurter Attentate vorangegangen find, 
einen Ramen in den barüber aufgenommenen Alten nicht. Damals hatte aber freilich 
auch fein Rame noch keine oltiide Bedeutfamteit, alfo auch noch keinen Anklang bei 
bem Bolfe,. was ihn Hätte gegen die Demagogen zum Mißbrauche bei ihrem 
- intern Werke, um demfelben ee zu —2 geeignet erſcheinen laſ⸗ 
jen. — Rad einem legten Beſuche in ber Heimath ging er nah Roſen hein 
n Bayern, um bei dem Landgerichte in bie praftifche Laufbahn zu treten, bis er. 
buch den Profeſſor Salat nach Landshut berufen ward, um bafelbft für eine, 
während eines dortigen Aufenthaltes im Jahre 1813 bearbeitete, Preisfchrift bie 
philofophifche Doftorwürbe, am 15. Mai 1815, zu erhalten. Nachdem er in 
Münden Heimathsrechte erlangt hatte, fehte er in Landshut feine Studien fort, 
bis ee am 18. Auguft 1817 die juriftifhe Doktorwuͤrde erhielt. Zu einem fo 
fortigen Webertritte in die akademiſche Laufbahn, wonach er flrebte, fehlten ihm 
vorläufig Mittel und Ausfichten; darum ging er 1818 nah Münden, um ba: 
felbft bei einem Advokaten als Concipient zu arbeiten und im Umgange mit 
vielen geiftvollen Männern, namentlich Abgeordneten am erften bayerischen Land: 
tage, eine freundlich angeregte Eriftenz zu finden. Nach einer ſchweren u. lang: 
wierigen Krankheit reiste er im Juni 1320 nah Frankfurt a M., um einem 
dortigen Advokaten in deſſen Abwefenheit einige PBrozeffe zu bearbeiten. Bon ba 
zog er im September nad) Heidelberg u. habilitirte fih da als Brivatdocent. 
Schon 1821 erhielt er einen Ruf als falarirter, außerordentlicher Profeffor nad 
Marburg, wo er fih im December verheirathete und von feiner erften Frau, Die 
im Mai 1832 ftarb, 4 Kinder erhielt. 1822 rüdte er zum ordentlichen Profef: 
for und außerorbentlichen Beifiger der Juriftenfafultät, 1823 zu dem ordentlichen 
Mitgliede vor. Im Auguft 1824 erhielt er, theild wegen eines für das Kur⸗ 
heffiihe Haus abgegebenen Gutachtens, von welchem ein diplomatifcher Gebraud 
gemacht wurde, theild wegen eined ausgefchlagenen Rufes nach Freiburg, eine 
Gehaltszulage von 200 Thalern. 1826 bekleidete er die Würde eines Broref: 
tors und wußte ſich die Freundſchaft feiner Collegen, wie das Bertrauen ber 
Studenten zu erwerben; 1827 ward ihm, nachdem ein Competenzftreit zwi⸗ 
fen ihm und dem BVicefanzler zu feinen Gunften entfchieden worden, vom Mi: 
nifterium bie Revifion ber afademifchen Geſetze übertragen. Bis 1830 war 
feine Laufbahn die ruhige eines Gelehrten. Seine fchriftftellerifchen Arbeiten 
[pen faft ſaͤmmtliche in Diefe Zeit, mit Ausnahme etwa feiner, durch bie fpäteren 
erhältniffe erft gebotenen, Selbftvertheidigung und des Auffages Jefuiten im 
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Staatslexikon von Roiteck und Welcker, in welchem er leider durch die populaͤren 
Vorurtheile gegen dieſen Orden ſich dazu verleiten ließ, den Standpunkt der unpar⸗ 
theiiſchen hiſtoriſchen Prüfung zu verlaſſen. Sein erſter Verſuch war bie gefrönte 
Preisfchrift: „SA die Eintheilung der Philoſophie in theoretifhe und praftiiche 
aültig, wenn die Philofophie in ihrem tiefften Grunde aufgefaßt werben 
fol?” Diefer Schrift folgten mehre Beiträge zu wiſſenſchaftlichen Zeitchrif: 
ten und 1818 bie „Verſuche über allgemeines Staatsrecht,“ 1831 das „Lehr: 
buch des allgemeinen und beutfchen Staatsrechts“. In den beiden legten 
Werfen find die politifhen Grundfäbe 9.8 enthalten, die auf dem Satze be- 
ruhen, daß die relativ befle Verfaſſung diejenige ift, die für ein beflimmtes Wolf 
am beften fich eignet, die Herrfchaft des Rechtögefeges zu begründen u. auf Die 
Dauer zu befeftigen. Der Staat, fagt er richtig, ift nur Die Form des Volks⸗ 
lebens; bie Form muß aber, vermöge der Zwede ihres Dafeyns, dem Weſen 
völlig entfprechen. Diefes läßt nur ‚von jener Form fich erwarten, welde fi) 
aus dem Weſen felbft, dag fie umhüllt, entwidelt u. geftaltet hat. Die Staats⸗ 
verfaffungen bedürfen daher in ſolchen Zeitmomenten, in welchen das Volksleben 
eine wefentliche Veränderung erlitten hat, und fo gleichfam in eine neue Alters⸗— 
periode eintritt, folcher Verbefferungen, welche den neuen materiellen u. neiftigen 
Bedürfnifen entfprechen. Erfolgen felbe nicht, fo wird entweder, wenn nämlich 
die alte Staatsverfaffung mit mehr Kraft und Ausdauer gehandhabt wird, als 
dem neuen Volfsleben eigen iſt, das Volk verfrüppeln u. hinflechen, oder es find 

ewaltfame Umwälzungen zu befürchten, wern, wie es in ber Regel ber Fall 
—* wird, Kraft u. Ausdauer dem Volksleben in höherem Maße beiwohnt, als 
den Erhaltern der alten Staatsform zu Gebote fteht. Das Eine ift fo ſchlimm, 
wie Das Andere, aber eines von beiden ftets die nothwendige Folge der unter: 
lafjenen zeitgemäßen Berbeiferungen. Staatsummwälzungen fünnen daher ebenſo 
fünftlich hervorgebradht, als, einmal zum Ausbruche gefommen, verhindert wer⸗ 
den; Die eigentlichen Urheber der Revolutionen find Diejenigen, welche ſich unab- 
weislichen Reformen hartnädig entgegenftellen. Diefe, in feinen Werfen nieder: 
gelegten, Anfichten geben vielleicht den Schlüjiel dazu, daß ſchon vor 1830 die 
Ultraconfervativen J. den Revolutionsmännern beizählten, während die revolutio- 
näre Partei, nicht minder irrig, in ihm einen ber ihrigen fab. — Im Jahre 1830 
ward er von ber öffentlihen Meinung als Derjenige bezeichnet, welcher zu dem 
damals ausgelchriebenen conftituirenden Landtage von ber Univerfität zu wählen 
fei u. ward auch wirflih von dieſer gewählt. Mit diefer Zeit begann für 9. 
ein neuer Abfchnitt feines Lebens, indem er vom Katheber auf die Staatsbühne, 
in das praftiiche Staatgleben, in Die politifche Bewegung trat. Es Tann nur an- 
erfannt werden, daß er feinen bald enticheidend geworbenen Einfluß auf das 
Volk in der beften Weiſe, beruhigend u. belehrend, zur Ordnung u. Gebuld er- 
mahnend, anwandte, zugleich im Ständefaale alle feine Kräfte an die Erlangung 
einer zeitgemäßen Conftitution jegend. Seine eigenthümlich offene und tyroliſch 
treuherzige Weife, wie fein energifcher Eenft, verfchafften ihm leicht Eingang u. 
Zutrauen. Seine Erholungsftunden verbrachte er abfichtlich viel an öffentlichen 
Orten, um durch faßlihe Geſpraͤche auf die verichiedenen Volksclajfen in den da⸗ 
maligen Zuftänden großer Erregung.u. Erbitterung in beruhigendem Sinne be- 
fer einzumwirfen, als er es als Deputirter bei ben geheimen Berhandlungen des 
Landtags vermochte. Die Staatsregierung vermochte nicht, ihn für die Annahme 
des vorgelegten Berfaffungsentwurfes in deſſen wefentlih unveränderter Geftalt 
zu gewinnen, und es ift ihm hauptfächlich auzufchreiben, daß Kurheſſens Berfaf- 
fung unter den deutſchen Eonftitutionen theoretifch die trefflichfte ift. Dieſe 
Wirkſamkeit, fowie feine moralifche Kraft über das Volk, verzieh man ihm nicht. 
Bei der erſten conftitutionellen Ständeverfammlung vom April 1831 bis Juni 
1832 nahm J., als abermaliger Univerfitätsabgeordneter, an VBerfammlungen, 
welche bie fefte Begründung der verfajjungsgemäß gewährten Rechte betrafen, 
einen fo thätigen Antheil, daß er durch mehre Anträge fih das Mißfallen ber 
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Reactionspartei in hohen Grade zuzog. Seine, nach dem Bundesbeſchluſſe vor 
1832 von dem Ausfchuife beantragte, Minifteranflage führte Die Auflöfung bes 
Landtags herbei. Während deſſen war feine Gattin geftorben u. nach ber Ayfı 
löfung reiste er, der feine Eränflichen Kinder nicht lange verwaist laſſen wollte, 
nah Hörter, um ſich mit der Tochter feines dafinen Freundes, Dr. Wigand, 
zu verbinden. Auf der Rückkehr fprachen ihm die Bewohner von Kaſſel u. Raw 
burg ihre Gefühle laut aus durch ehrenden Empfang. An den Thoren Raw 
burgs warb er unter Ehrenpforten von dem Magiftrate mit ben Bahnen ber Etat 
und von weißgefleideten Jungfrauen mit einem Lorbeerfranze u. Gedichte empfan- 
en. Abends war die Stadt erleuchtet. Es ward nun Alles aufgeboten, um 
feine weitere Theilnahme an den Landtagen zu verhindern. Aus feiner Selbt 
vertheidigung erfährt man, daß der damalige Vorſtand des Minifteriums des Ju 
nern, Haffenpflug, der Polizei aufgab, Nachforſchungen anzuftellen, ob mu 
egen J.s fittliche Aufführung Nichts ermitteln könne; darauf vernahm Die Poliyi 
—* Dirnen, von denen eine einen Landtagsdeputirten beſchrieben Haben ſoll, ber 
mit 3. ganz identiich fei u. an dem fie eine gute Sundfchaft gehabt Habe. Hal; 
fenpflug ließ hierauf 3. bedeuten, ja nicht zum Landtage zu kommen, inten, 
wenn bieß gefchähe, die Regierung fein fittliches Betragen an die Deffentlidfei 
bringen würde, J., Darüber entrüftet, antwortete auf dieſen Brief nur hard 
fein wirkliches Erfcheinen in Kaſſel, wo jedoch die verfprochene Blosſtellung aus: 
blieb. Hierauf griff das Minifterium zu anderen Mitteln, indem es J. aufgab, 
fih zu verantworten, warum er u} nicht Die Genehmigung zur Annahme je 
ner Wahl ausgewirft habe, Dieß' führte zu der befannten Streitfrage, ob $. 71 
der Berfaffungsurfunde auch aufe den Univerfitatsdeputirten anzuwenden fei, Der 


afademifche Senat, dem J. dieſe Frage vorlegte, verneinte fie einftimmig. U 


er nun bei Eröffnung des Landtags in Raffel erfchien, befahl ihm das Mini 
fterium, bei 20 Thaler Strafe binnen 24 Stunden auf feinen Poften nach Mar; 
burg zurüdzufehren; J. dagegen provocitte an das Obergericht, defien Werfügung 
ihm den Aufenthalt zu Kaſſel bis zu einer demnächftigen Entfcheidung here 
Inzwiſchen hatte Die Ständeverfammlung mit 23 gegen I Stimmen entichieden, 
daß feinem Eintritte fein Hinderniß im Wege ftehe. Folge dieſer Entfcheidung 
war die abermalige Auflöfung des Landtags am 18. März 1833. Hiemit ſchloß 
die politifche Laufbahn 3.8, u. es begann dafür feine Verfolgung. Unmittelbar 
nach der Auflöjung hatte er fich überzeugt, daß feine Perlönlichfeit ein Hinter: 
niß der Wirkjamkeit des Landtags fei u. mit Haſſenpflug darüber geeinigt, auf 
eine fernere Wahl zum Deputirten zu verzichten u. Dagegen das Verſprechen er: 
halten, daß ihm eine längft gebührende Gehaltserhöhung, fo wie Die Auszak 
lung ber legten Landtagsdiäten zu Theil werden follte, was nicht geſchah: du: 
gegen gelangte er gerade noch rechtzeitig nah Marburg, um durch feine Erflü- 
rung feine abermalige Wahl Seitens des afademijchen Senated zu verhindern. 
In diefe Zeit fällt das befannte Frankfurter Attentat vom April 1833. Die pe: 
litifchen Unterfuchungen begannen durch ganz Deutichland und dehnten ſich über 
1300 Schuldige oder Verdächtige aud. Ed war fo ziemlich Anficht Der großen 
Menge, daß an den Umtrieben mehre bedeutende Männer fich betheiligt hatten. 
Die Namen Rotted, Welder, J., wurden häufig genannt, kamen häufig in 
den Acten vor. Ihre Namen waren, als liberale Univerfitätsichrer, Der ftudiren: 
den Jugend am geläufigften; Darauf mag fi dieſer Männer ganze Schuld re— 
duciren. 9. würde, wie Die anderen beiden Genannten, wohl gar nicht in Un 
terfuchung gezogen worden jeyn, wenn nicht gegen ihn, der übrigens ſchon lange 
gefürchtet war u. unter geheimer polizeilicher Aufſicht itand, eine direfte Denun— 
ciation vorgefommen wäre. Dieſe ging aus von einem ehemaligen marburger Univer: 
fitätsapothefer, Döring, der mit 3. früher genauer liirt war, fpäter in einem An: 
falle toller Eiferſucht, nachdem er von Marburg, wo er der öffentlichen Verachtung 
anheimgefallen, fortgegogen war, einen Todtſchlag begangen u. dafür eine Giährige 
Gefängnißftrafe abzubüßen hatte. Bei der Marburger Bürgerjchaft früher als 3.8 
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eachtet, ſtand er auch mit eigentlichen Revolutionärs in Verbindung, wohl 
leich mit der Bolizei in einem gewiſſen Bernehmen. Es war ihm deßhalb 
inlich befannt, daß man in der Stille Beweife fammelte, um J. einen pein: 
rozeß zu machen. Er eröffnete fi, als er nun auch wegen Theilnahne 
Berihwörung von 1833 zu Läjährigem Feftungsarreft im Dec. 1838 ver: 
vard, der Behörde, befam Straflofigfeit, zuerſt wegen feines Todtichlags, 
gen feiner hochverrätherifchen Umtriebe zugefichert und deponirte nun ein 
von Lügen, das, jo unwahrfcheinlich und zum Theile Handgreiflich falich 
war, doch für zureihend erfannt wurde, einen Mann wie 3%. 6 Jahre 
einer peinlichen Unterfuchung zu halten, ihn von feiner Familie zu tren- 
daß er den fterbenden Sohn nicht ohne Aufficht von Gensdarmen fehen 
:ine Gefundheit gänzlich zu zerrütten. Die Unterfuchhung begann am 18. 
33 mit einer Haudunterfuhung; gegen J. warb erfi Stadtarreft und 
fonlihe Haft verfügt, um Eollufionen zu vermeiden, während man an- 
daß der Berdacht „einer Flucht nicht beftehe. Während ber Unterjuchung 
hielte Außerfte Milde mit größter Strenge, fo daß ber Oberrichter jene, 
, zu verweifen Anlaß fand, Die nöthigen Confrontationen, befonders 
ing, verzögerten das Verfahren dergeftalt, daB die Vorunterfuchung erft 
. 1840 gefchlojfen ward. Das OÖbergericht verfügte am 17, Yebruar 
: Hauptunterfuhung. Diefe beftand aus 40 BVerhören, wurbe mit großer 
hfeit geführt und am 14. Juli gefchloffen, worauf die Akten an die Bun- 
ılbehörbe eingefandt wurden. Das Geſuch des Angeklagten, gegen Eau: 
geluffen zu werden, war wiederholt abfchlägig befchieden worden; erſt, 
Gefundheitszuftand fich bedenklich verfchlimmerte, entließ man ihn ber 
Haft und bewachte ihn in feinem Haufe mit Gensbarmen. Erſt am 
1843 erfolgte das Urtheil des Eriminaljenats, welches dahin lautete, daß 
feſſor Dr. ©. J., unter Entbindung von der Inftanz Hinfichtlich der An- 
ing des verfuchten Hochverraths durch Theilnahme an einer hochverrätheris 
rbindung, wegen Beihülfe zum verfuchten ——— durch Nichthin⸗ 
Jochverrätherifcher Unternehmungen, unter 
yungshaft, zu einer fünfjährigen eftungsftrafe, nebft Dienftentfegung, 
des Rechts, die Nationalfofarde zu tragen, und in die Koften der Unter: 
zu verurtheilen fei. Nachdem ſich J. vertheidigt Hatte und auch eine 
Jefenfionsfchrift (des Obergerichtsanwalts Schantz zu Marburg) zu ben 
fommen war, verfloffen abermals zwei Jahre, ehe das Oberappellations- 
u Kaſſel den definitiven Beicheid abgab, am 5. Rov. 1845. 9. ift ba: 
m der Anklage auf verfuchten Hochverrath völlig freigefprochen, in Be: 
auf bie unterlajfene Anzeige hHochverrätherifcher Internehmungen, unter 
lagung ber Koften, von der Unterfuchung entlaffen Leine neuerdings im 
ı Verfahren eingeführte mildere Form der Abfolnirung von ber Inſtanz) 
e wegen unziemlicher Schreibart in einer Stelle feiner Pertheidigungo—⸗ 
5 Thlr. Koſten verurtheilt. — Gegen J. iſt bekanntlich auf ben In- 
Zeweis Hin der Prozeß gemacht worden, Der Hauptſache nach beruh⸗ 
„alle dieſe Anzeichen (Indicien) auf den Ausfagen von Leuten, bie, als 
dige, oder, aus moralifchen Gründen, als Zeugen durchaus feine Glaub- 
it verdienen. Außer Döring waren Die Deponenten noch ein ehe 
Krämer Ruhl aus Bußbach, der ehemalige Student Elemm und ber 
it Habich aus Kaffe. Ruhl hat ſich cin genugfames Zeugniß aus⸗ 
als er mit einer Slagichrift gegen einen heffifch-darmftäbtiichen Minifter, 
r Den verbeißenen Kohn für Denunciationen über von ihm theilmweife er: 
revolutionäre Umtricbe forderte, öffentlich auftrat. Clemm war al8 Student 
revolutionären Umtriebe verwidelt und verfchaffte fih dur Ausfagen 
ine Mitfchuldigen, die den entfchiedenften Widerſpruch und wegen innerer 
(cheinlichkeit felbft bei den Behörden nicht durchaus Glauben funden, eine 
id milde Behandlung, und den wohl gegründeten Ruf eines Spions. 
scHclopädie. V. 58 
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Habich, eine krankhaft ſchwache Natur, ſoll ſich zuletzt dem Trunke ergeben u. icgz 
am Delirium tremens gelitten haben. Juriſtiſch verdient er auch ſchon deshalb fe: 
nen Glauben, da er mit J. in dieſelbe Unterfuchung verwidelt war und begeeit 
ficherweife ein Intereſſe hatte, von feiner eingeftandenen Schuld foriel als mic 
lih auf die Schultern eines Andern zu wälzen. Aus diefen trüben Luclka 
fhöpfte das Gericht feine Beweife. Die meiften der jogenannten Zeugen fen 
ten nicht einmal Direft gegen J. ausfagen, jondern berichteten nach Hörenſagen 
oder nach felbftgebildeten Echlußfolgerungen. Borfchte man genauer nadh, je fann 
man faft immer finden, daß Döring die eigentliche Quelle aller Depofttienen it, 
der durch den Mißbrauch mit 3.8 Namen bei den Revolutionärs bie feſte lee: 
zeugung gewedt hatte, 3. gehöre zur Verfchwörung, wovon ausgehend fte tar: 
feinen barmlofeften Worten eine Deutung in ihrem Sinne gaben. Nicht cix 
einzige Ausfage beruht auf einer bewiefenen Thatfache, denn bloße Bebauprın 
gen von Mitjchuldigen oder verdächtigen Zeugen, und nur ſolche Tiegen vor, wur 
den durch Das einfache Nein des Angeklagten entkräftet. Ebenfo wenig fat f 
zufammenhängend ober einander ergänzend, Da fle vereinzelte Thatjachen entkal- 
ten, bie höchſtens gewaltfam in Verbindung gebracht werden können und al 
eigentlich auf Döring zurüdführen. Entfernt man das Lügenhafte Döringe, ie 
bleibt eine Unzahl vereinzelter, unbebeutender Thatjachen, die 3. nicht vertict: 
gen können. Soviel fteht überhaupt feft, daß mit J.s und anderer angeiehem 
Männer Namen die Verfchworenen ten größten Mißbrauch trieben, um Andert 
anzuloden. Bür 3. jpricht, wie ſchon oben bemerkt, feine ſtets Fund gegebeu 
entichiedene Anficht genen Revolutionen. In Schadhten, Karlshaven, Kaſſel, gega 
eine Deputation Göttinger Studenten mahnte er zur Ruhe, fprach fich gegen tat 
damalige politifche Treiben bitter aus und wies alle Einladungen zu Volksrir 
fammlungen, wie zur Theilnahme an radikalen Zeitungen ſtets entfchieben zurik. 
Die ihm zur Laft gelegte Mitwiffenichaft ift eben fo wenig erwiefen, und em 
Verpflichtung, feiner Anficht nach unfinnige und mährdhenhafte Andeutungen zu 
Anzeige zu bringen, liegt nicht vor, denn von einem eigentlihen Complotte mußte 
er Nichte, Bloß von der notorifch vorhandenen allgemeinen Aufregung. Eo fan 
es ein Ichlagenderes Beifpiel gegen das geheime Verfahren nit geben, als der 
Prozeß gegen J., Der in erfter Inſtanz fogar verurtbeilt wurde, trotz Tel 
gänzlichen Unſchuld und ohne daß dabei ein Gefeg verleht worden wäre Jx 
das Gewebe der verfchiedenen Indicien und das Wirrfal des Prozeſſes Brauer 
wir nicht einzugehen; wer nähere Mittheilungen wünſcht, findet Diefelben in fs! 
genden Echriften: Etaatslericon von Welder und Rotteck, Artikel J. — Zrlvene 
J., von Trinds und Julius, Leipzig 1844. — Selbitvertheidigung Dr. S. 3.8 x. 
nebft Appellationsichrift feines Vertbeidigers, C. G. A. Schang zu Marburg u 
einer Denkichrift, einen Beitrag zur Lehre vom Indicienbeweiſe enthaltend, von 
dem Angeichuldigten, Dr. S. 3., felbft, Mannheim 1844. — Die geheimen In. 
quifitionsprozeffe gegen Weidig und J., zur neuen Unterftügung des Antrags 
auf öffentliges Anflageverfahren und Schwurgericht von C. MWelder, Karlsrube 
1343. — Griminalunterfuhung des S. 3. 10, Marburg 1843, vom Marburger 
Gerichte, den Beftimmungen ber Verfaſſung gemäß veröffentlicht. — Vertheidigun, 
de8 Herrn Profejiord Dr. S. J. von Auguft Boten, Branffurt a M. 158 
(mit Nacträgen). — Vertheidigung 3. svon Dr. Paul Wigand, Mannheim 1SH. 
©. J., VBertheidigunggichrift eines deutſchen Advokaten von Dr. Fiicher, Leipiis 
1844. — Eeit feiner Loslaſſung lebt 3. in ftiller Zurüdgezogenheit zur Pflege set: 
ner arg erfchütterten Geſundheit in Frankfurt am Main, nachdem er in der rheini: 
ſchen Pfalz eine Traubenfur gebraucht hatte; Die kurheſſiſche Regierung fibeint ie 
doch nicht gefonnen, ihm einen längeren Aufenthalt außer Den heſſiſchen Lan: 
ben au geftatten. r. 
Jordaues, faͤlſchlich Jornandes genannt, ein Geſchichtſchreiber Des 6. 
Jahrhunderts, war von Geburt ein Gothe, und bis zu ſeiner Bekehrung Notar 
bei einem alaniſchen Fürſten. Unrichtig wird er als Biſchof von Ravenna auf: 
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gefuͤhrt, waͤhrend es uͤberhaupt ungewiß iſt, ob er je nur Biſchof geweſen. J. 
ſchrieb unter dem Kaiſer Juſtinian, folglich nach dem Jahre 552: De Gothorum 
origine et rebus gestis bis 552, ein Auszug aus Caſſiodors verlorenem Buche 
dieſes Inhaltes mit Zuſaͤtzen; ferner eine Chronik De regnorum et temporum 
successione bis 552; beide in Muratori script. rerum ilal, Band If. Das erſte 
Werk ift für die Gefchichte höchſt wichtig, obgleich in barbarifchem Etyle gefchrie- 
ben. Die befte Ausgabe ift die bei Muratori in den „Scriptores rer. italic.“ 
(Theil J., Band 1.). | 

Joſeph, 1) der Sohn des Patriarchen Jakob von der Nadel, Bruber 
bes Benjamin, wurde von feinen älteren Brüdern gehaßt, weil er bes Vaters 
Riebling war; feine merkwürdigen Träume und feine Klagen fteigerten Diefe Ab— 
neigung ; die Brüder wollten ihn tödten und warfen ihn wirklich in eine Ciſterne; 
endlich ward er an ißmaelitifche Handelsleute u. von bdiefen an Butiphar, einen vor- 
nehmen Yegypter, verkauft; dem traurenden Vater logen die Brüder vor: ein wildes 
Thier habe den %. zerriffen. Durch Rechtfchaffenheit erwarb I. das volle Zus 
trauen feines Gebieters; als er aber in den angetragenen Ehebruch von beffen 
Gemahlin nicht einwilligen wollte, verleumbdete dieſe in und er wurde zum Per- 
ter verurtheilt, wo er zwei Jahre zubrachte, dabei aber die Zuneigung des Auf- 
fehers verdiente. Durch göttliche Erleuchtung erflärte er zwei Hofbebienten bes 
Pharao ihre Träume, die auch genau erfüllt wurden. Diefes gab Veranlajjung, 
daß auch der König feine merkwürdigen Träume ſich von ihm deuten ließ; durch 
diefe Auslegung und den gegebenen Rath von der Weisheit 3.8 überzeugt, ſetzte 
er ihn über ganz Aegypten, egeigte ihm königliche Ehre u. gab ihm die Tochter 
eines Priefters zur Gemahlin. Aſeneth aber gebar jihm Die Söhne Ephraim u. 
Manaffes. Durch feine weifen Anftalten —* er ganz Aegypten vor Hun- 
gersnoth und verforgte die benachbarten Länder mit Frucht. Pharao hatte eben- 
fals großen Nutzen von 3.8 Verfahren. Bei der eingetretenen Hungersnoth ſchickte 
auch der alte Jakob, Vater J.s, feine Söhne nach Aegypten, um Getreide zu 
faufen. J. begegnete feinen Brüdern mit veritellter Härte, behielt den Simeon 
zurüd und befahl, bei der nächiten Reife den Benjamin mitzunehmen; das mitge- 
brachte Geld ließ er Jedem insgeheim in feinen Sad legen. Als die Brüder 
zum zweiten Male nach Aegypten reisten, nahmen fie das Geld, verfchiedene Ge- 
fchenfe unb den Benjamin mit fi. Bei ihrer Ankunft gab ihnen J. ein großes 
Mahl; aber bei ihrem Abzuge wurbe Benjamin des Diebftahls beſchuldigt; alle 
fehrten zu J. zurüd, um jenen zu vertheidigen. Da gab 3. fih als ihren Bru- 
der zu erkennen, fandte fie dann zurüd, um den Vater abzuholen und empfing 
biefen aufs Freundlichfte. Er wies nun feiner Familie das Land Geſſen zum 
Wohnfite an. Als Jakob dann geftorben war, begrub ihn 3. nach feinem lch- 
ten Willen im Lande Chanaan. Hierauf fehrte er mit [einen Brüdern nad 
Aegypten zurüd, wo er fie auf das liebreichite behandelte. Endlich ftarb J., 110 
Jahre alt, und hinterließ eine gefegnete Nachkommenſchaft. Seine Gebeine wur- 
ben, feinem legten Willen gemäß, nach Chanaan gebracht und zu Sichem begra- 
ben. Das Grabmal des Patriarchen J., etwa eine halbe Stunde füböftlich von 
Siem (4 Stunde vom Jakobsbrunnen), tft von den Muhamedanern mit einer 
Kleinen Mofchee überbaut und zu einem Orte der Berehrung erhoben worden. 
3. war auf eine treffende, vielfältige Weife ein Vorbild Jeſu Ehrifti. Er war 
der geliebte Sohn feines Vaters, wie Chriſtus; er wurde von feinen Brüdern 
gehaßt, verfolgt, fie glaubten ihm nicht, wie Chriftus. J. wurde von feinen Brüdern 
verfauft, feiner Kleider beraubt, verfpottet; er warb aus einem Freien ein Knecht, 
ward verfucht, falfch verurtheilt; ebenfo ning es Chriſto. Endlih ward 3. aus 
dem Kerker gezogen, herrlich aelamüct, ihm ein anderer Name gegeben und ganz 
Aegypten ihm unterworfen; Ehriftus erftand verherrlicht aus dem Grabe, erhielt 
einen Namen, „ber über alle Namen ift" und Alles ward ihm unterworfen. — 
2) 3., ber Heiti e, ber Verlobte der allerheiligften Jungfrau Maria, war ein 
Abkoͤmmling —RBE und Davids und ein Sohn Jakobs, F bon Salomon 
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und ben uͤbrigen Koͤnigen abſtammte; allein ber Adel feines Geſchlechtes wa 
ohne Glanz, ohne Reichthum und ohne Alles, was die Menſchen Hodichäge: 
er mußte fich feinen Unterhalt durch Handarbeit erwerben und trieb in ber fin 
nen Stadt Nazareth (f. d.) das Handwerk eines Zimmermannse. So cr: 
nete ed die göttliche Vorfehung an, daß Derjenige, welcher von Ewigfeit ie 
zum Bräutigam der heiligften Jungfrau und zum Nährvater bes Heilandeé 
beftimmt war, zwar, wie feine Braut, von füniglichem Geblüte, aber auch zuglat 
arm feyn follte, weil dee Herr des Himmels und der Erde arm geboren weta 
und ein armes Xeben führen wollte, um uns die Liebe zur Armuth, die Demm! 
und die Verachtung aller irdifchen Dinge zu lehren. So arm aber auf ).r 
zeitlichen Gütern war, fo reich war er an Gaben der Gnabe Gottes. Der Ki 
lige Matthäus verfichert uns, daß J., der Bräutigam Mariä, „gerecht” war, mas 
fo viel bedeutet, als daß er ein höchſt tugendhaftes Leben führte. Einige Schin⸗ 
ſteller haben zwar den heiligen J. für den Wittwer einer verftorbenen @atın 
ausgegeben, mit ber er mehre Kinder, namentlich zwei, die das Evangelium Bri 
der des Heren nennt, erzeugt haben fol; allein bie ift ein offenbarer Irrtkun: 
jene Brüder waren die Verwandten Jeſu Ehrifti, indem fie von Alpbiu, 
der zur Zeit der Kreuzigung unſers Heilandes noch febte, mit Maria, Der Echr: 
fter der feligften Jungfrau, erzeugt waren. Auch verfichert der heilige Hierm- 
mug, J. babe ſtets im keuſchen Stande gelebt, und es ift bewährt, Daß er nt 
ber Vermählung mit feiner heiligen Braut bis an fein Ende in einer voller 
menen Enthaltjamfeit verharrte. Der Himmel hatte felbft jene heilige Verkin 
dung gefchloffen, welche an der Erreichung der erbarmungsvollen Abfichten Be 
tes fo großen Antheil haben follte. — Als die Zeit herannahte, in welder de 
gelland ber Welt unter den Menfchen geboren werden follte, warb I. zum 

räutigam Derjenigen erwählt, welche bie Mutter Desfelben ſeyn follte, damit e 
ber Beihüger ihrer Ehre und der Pflegvater jener heiligen Leibesfrucht wir, 
welche duch Die Mitwirfung des heiligen Geiftes aus ihr follte geboren werten. 
Beide hatten fi entſchloſſen, in einer vollfommenen Enthaltfamfeit zu lebe: 
dieß hindert jedoch, nach Der Bemerkung des heiligen Auguftin, feinesweng, bit 
e8 nicht eine wahre Ehe gewefen ift, indem Die Wefenheit der Ehe in der k: 
Derfeitigen Einwilligung Terienigen, welche Die eheliche Verbindung ſchließen, kr 
ſteht. Es finden ſich in der That, bei diefer reinften Vereinigung Der beiligfe 
Jungfrau mit den heiligen Sofeph, Die Vortheile und das Gute des Eheftuntee. 
Als Marin Mutter geworden war, fand fie an J. einen Gehülfen, der mit ik 
für den Unterhalt ihres Sohnes beforgt war, — einen Gefährten, der fie a 
ihren Reifen als Beiftand begleitete; — einen Tröfter, der die Empfindung ike: 
Leiden linderte. Wie groß muß die Reinheit des Mannes geweſen fenn, den di 
Himmel zum Beſchützer der reinften u. heiligften aller Jungfrauen erforen han—. 
Es gefiel jedod Sort dem Herrn nicht, dem heiligen I. fogleich das Gebeir. 
niß zu offenbaren, welches im Schoße der heiligften Jungfrau durch Die Menſck 
werdung Des göttlihen Wortes gewirft worden war; er wartete, bis 9. jelht 
ihre Schwangerfchaft entdeckte: Denn dieſer ftaunte, als er feine Braut mit eine 
Leibesfrucht gejegnet fah, weil er nicht wußte, wie dieß gefchehen fei. eine 
bisherigen Verhaltnijje mit Marin und das Bewußtjein ihrer hohen Heiligkeit 
erregten in feiner Eeele Gedanfen, welche ihn in Die arößte Unruhe verfegten. 
Weil er gerecht war u. voll Nächitenliebe, entfchloß er ſich, fie heimlich zu ver: 
laſſen, ohne fie zu verdammen, noch anzuflagen. Diefe gottjelige Gefinnung 
fonnte nicht lange unbelohnt bleiben. Die heiligfte Jungfrau wartete inte 
ſchweigend, bis es Gott gefallen würde, ihrem Bräutigam das in ihr gewirfte 
große Geheimnig zu offenbaren. Als diefer feinen Entſchluß ausführen wollt, 
erichien ihm ein Engel im Schlafe, Der fprach zu ihm: „Sofeph, du Sohn 
Davids, fcheue dich nicht, deine Gemahlin Maria zu Dir zu nehmen, denn was 
in ihr erzeugt worden ift, ift aus dem heiligen Geiſte. Sie wird einen Sobn 
gebären, dem folft du den Namen Jeſus geben, weil ex fein Volk von den 
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Sünden befreien wird. Nachdem ber Heilige I. auf diefe Art von dem größten 
aller Geheimniffe war unterrichtet worden, blieb er bei ber heiligſten Jungfrau. 


Bon biefer Zeit an betrachtete er fie als die Mutter des Welterlöfers und trug 


gegen fie jene tiefe Ehrfurcht, die ihrem hohen Verbienfte gebührte. — Der fchnelle 
Gehorfam, mit welchem J. den Befehl Gottes vollzog, zeigt, nach der Bemer- 
kung der heiligen Väter, deutlich, daß er durchaus nichts Anderes fuchte, ale 
ben Willen Gottes zu thun, ben er für Die einzige Richtſchnur aller feiner 
Handlungen anſah. Nach einiger Zeit mußte fi J. mit der heiligen Jungfrau 
nach Bethlehem begeben, um fich daſelbſt bei Gelegenheit der allgemeinen, vom 
Saifer Auguftus befohlenen, Beſchreibung des rönftichen Reiches als ein Nach⸗ 
tommling Davids anzugeben. Indem nun beide den Befehlen eines beidnifchen 


Kaiſers demuͤthigſt gehorchten, vollzogen fie zugleich die Rathſchluͤſſe Gottes, 


weil das menfchgewordene Wort, den Weiffagungen zu Bolge, zu Bethlehem 
follte geboren werden. Nachdem fie zu Bethlehem angelommen waren u. bafelbft 
feine Herberge für fich finden konnten, fehrten fie in einem Stalle ein. Da 
wollte der König des Himmels und der Erde geboren werden; da fanden Ihn 
mit Maria und 3, die Hirten, welche famen, ihn amubeten. I. war auch das 
Pertzug deſſen ſich Goit bediente, um das Kind Jeſus der Wuth des Herodes 
u entreißen. Als dieſer grauſame und argwöhnifche Fuͤrſt den Tod der unſchul⸗ 
igen Kindlein (ſ. d.) beſchloſſen hatte, erſchien ihm abermals ein Engel im 
Traume und befahl ihm, das Kind u. ſeine Mutter zu nehmen, mit ihnen nach 
Aegypten zu fliehen und ba zu bleiben, bis er ermahnt würde, wieder zuruͤckzu⸗ 
fehren, Rad dem Tode bed Tyrannen kehrte er auf neue göttliche Weiſung mit 
ihnen aus Aegypten zurüd, und ließ in Nazareth fi) nieder. Er- begleitete fie 
nachmals nach Serufalem zum Ofterfefte, wo er auch Jeſum mit ſich führte; 
hier zeigte Diefer zum erften Male feine göttliche Weisheit unter ben Schriftieh- 
vern, wo ihn feine Eltern fanden, mit benen er nun nach Nazareth zurüdfehrte 
und ihnen untertfan war. Da uns bie heilige Schrift von nun an Nichts mehr 
über ben’ heiligen J. hinterlaſſen hat, fo feheint es, daß er noch vor der Hoch: 
zeit zu Canaan u. vor dem Anfange des öffentlichen PBredigtamtes Jeſu geftor- 
ben iſt. Ohne allen Zweifel gab er in den Armen Jeſu u. Maria’s feinen Geiſt 
auf. Daher ruft man auch den Heiligen I. an, um die Gnade eines guten 
Todes u. die geiftige Gegenwart Jeſu zu biefem, für bie, die ganze Ewigfeit ent- 
ſcheidende, Stunde zu erflehen. — In den Abbildungen wird er gewöhnlich mit einer 
Lilie in der Hand dargeftellt, zum Zeichen, daß er in ganz unbefledter Tugend 
vor Gott alle Tage feines Lebens gewandelt hat. Die Syrer und andere Mor- 
genländer feiern fein Andenfen am 20. Juli, in der abenbländifchen Kirche aber 
gefickt dieß am 19. März. Die Bäpfte Gregor XV. und Urban VIII. erhoben, 
er Erfte 1631, der Andere 1642, dieſes Feft zu einem gebotenen Feiertage. — 
3) 3. von Arimathäa, aus dem Stamme Benjamin, ein begüterter, frommer 
u. gerechter Mann, Mitglied des Hohen Rathes zu Ierufalem, war ein geheimer 
Jünger Jeſu und fol, nach ber Tratition, einer der fiebenzig Jünger desfelben 
geweſen feyn. Er bat bei Pilatus um ben Leichnam bes Gekreuzigten u. fegte 
ihn in einem Yelfengrabe in feinem arten bei. — 4) J. von Galafanza, 
der Heilige, Stifter der geiftlichen Genofienfchaft der frommen Schulen, Piact- 
ften genannt, ward am 11. September 1556 zu Petralta in Aragonien, aus 
einem edlen Gefchlechte geboren. Seine frommen Eltern gaben ihm eine gut- 
hriftliche Erziehung, u. er zeichnete fich frühzeitig, ihre Lehren u. ihr Beilpiel 
Fear A , duch Wohlthätigfeit und Gebetseifer aus. Wie er fich Die Liebe u. 
Verehrung feiner Studiengenoffen zu erwerben wußte, fo befaß er auch Die Gabe, 
iänen Liebe zur Arbeit und Tugend einzuflößen. Nachdem er in dem Städtchen 
Acftadilla, unweit Petralta, unter einem gelehrten u. tugendhaften Vorſteher die 
unteren Schulen abjolvirt Hatte, widmete er ſich an ber hohen Schule zu Lerida 
der Philofopdie und Rechogelehr ſamteit In dieſer Stadt erwarb er ſich durch 
feine Frommigkeit, feinen Fleiß und feine Beſonnenheit die Liebe feiner Lehrer u. 
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Mitſchuͤler in einen fo hohen Grabe, daß ihn letztere zu ihrem Vorſtande wäh 
ten. Er unterzog ſich dieſem Antrage, in der Hoffnung, dadurch beſſer auft: 
Gemüther der ſtudirenden Jugend einwirken zu können. Und wirklich boten x4 
ihm verſchiedene Gelegenheiten Dazu dar. Seine Eltern waren hocherfreut, als k 
Kunde erdiehten von dem würdigen Benehmen ihres Eohnes; und ald er mi 
ausgezeichnetem Ruhme Doktor der Rechte wurde, fuchte jein Vater eine yallenk 
Etauteanftellung für ihn. Allein der Sohn hatte fich bereitS ber Gottesgelehn 
heit gewidmet. Eeine Bamilie wollte ihn zum Cheftande bewegen, 3. aber le 
fiih von dem Bifchofe von Urgel bie niederen Weihen geben u. verdoppelte « 
nen Eifer zu allem Guten. —' Er bezog nun Die Hochfchule zu Valencia, um ir 
theologifchen Borleiungen Dafelbft au hören; gefährlicher Nachftelungen megen de 
begab er fih nach Alcala u. fegte feine theologiiche Bildung dafelbft fort. Ede 
damals begann er feine Bußwerfe mit Faſten bei Waſſer und Brod, durch ta 
Tragen eines härenen Unterfleides und Unterdrüdung aller feiner Leidenichatn 
Turd den Tod feiner Mutter und feines Bruders tief im Heizen verwunte, 
vergrößerte fih fein Echmerz, da ihn fein Vater, als den nun einzigen Sohn, m 
Schaltung feines Sefchlechtes zum Eheftande zu bereden fuchte. Auf 3.8 ehrerdie⸗— 
tige Vorftellung erlaubte Diefer ihm jedoch, Die theologifche Laufbahn fortzuſetzen, die 
Doftorwürde der Theologie annehmen, und auf Verwendung des frommen % 
ſchofs von Jaca ſich einige Zeit bei Demfelben aufhalten zu dürfen. Bon feine 
Bater mit neuen Anträgen beftürmt, verfiel J. in eine fehwere Krankheit, ven 
ter er durch Die Erlaubniß, fih dem Altar weihen zu dürfen, gleihfam wie but 
ein Wunder, genaß, worauf ihm der Biſchof von Urgel am 17. Dezember 158 
die Prieſterweihe ertheilte? Anfänglich wollte fih 3. in der Einfamfeit verges 
ben, allein der gottesfürchtige Biſchof Figuera von Jaca brachte ihn von Diele 
Gedanken Durch einen, von Dem Geiſte des erhabenften Prieſterſinnes erfüllten Brief at. 
Die in demjelben enthaltenen falbungsvollen Zufprüche ermangelten nicht, au 
das Fromme Gemüth des jungen Priefters den gewünfchten Eindruck zu machen 
Eogleih verlieh er feines Vaters Haus und trat mit apofteliihdem Eifer un 
jegenereihem Erfolge Die Seelſorge an. Da er aber im Jahre 1592 nah Ren 
fan, widmete er fich befonders dem Unterrichte Der Finder, dem Gebete, Krun- 
fenbefuche u. Der Unterftügung Der verlaffenen Armen. Auf biefe Weite bratı: 
er 20 Jahre zu, ließ fih in die Bruderſchaft der chriftlichen Lehre aufnehmen 
und geiellte fih mehre fromme Männern bei, Die von demſelben Geifte, wi 
er, beiselt waren. Im Eeptember des Jahres 1597 eröffnete er zum exit 
Male Die von ifim errichteten Schulen, in Denen er mit 3 andern Meltprieftern 
unentgeltlich im Leſen, Schreiben, Rechnen, in der lateinifhen Sprache und ar. 
dern Lehrgegenſtänden Unterricht ertheilte u. felbft für Die Fleitung armer Ku: 
ben ſorgte. Der Ruf dieſer frommen Schulen verbreitete fih bald bis nach Ep 
nien, wo König Philipp IU. durch Anerbietung eines Kanonikats u. fpäter eins 
Bisthums Den Heiligen wieder in feine Etnaten gurüdzusichen fuchte. Aller 
der demüthige Tiener Gottes lehnte dieſe Würden ab und juchte vielmehr, un 
ſeiner Anſtalt Dauer zu verichaffen, Diejelbe in einen Orden gu verwandeln. Es 
ſchloſſen ſich ihm Damals wieder 2 würdige Priefter an u. Die Schülerzahl vır. 
mehrte ſich nach und nad bis auf 700, To daß der Papſt Den Schulen, ihrer 
guten Fortſchritte wegen, nicht nur viele Unterftüsungen verlieh, fondern fie aut 
zu einer Genoſſenſchaft zu erheben wünſchte. Dieß konnte jedoch erft 1617 untı 
Paul V. bewerfitelligt werden. Dieſer Papft vereinigte Diefe freommen Schulen 
in eine Gongregatien u. ermächtigte fie, Die einfachen Geluͤbde des Gehorſams, 
der Keuſchheit und Der Armuth abzulegen und fich eigene Regeln zu geben. 
Vier Jahre ſpäter erhob Gregor XV, dieſe Congregation zu einem religisten 
Orden ımter dem Namen: „Pauliniſche Genofſenſchaft ber reaulirten 
Fleriker Der Armen unter dem Schuße der Mutter Gottes su den 
frommen Schulen.“ Dieſer gottfelige Verein, mit dem noch verſchiedene Xer- 
änderungen vorgingen, verbreitete fih bald über viele Linder Europa's, und ned 
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in manchen blühen die Schulen Herrlich unter feiner Leitung. Der heilige I. C. 
ftarb zu Rom ben 25. Auguft 1648, 92 Jahre alt. Benebift XIV. hat ihn am 
18. Auguft 1748 felig, und Clemens XI. im Jahre 1767 heilig gefprochen. 
Sein Feſt fällt auf den 27. Auguft. 

Sofeph, roͤmiſch-deutſche Kaifer. 1) J. I, ältefter Sohn Kalfers Leo: 
pold I, u. Maria Eleonora’s, Prinzeffin von Pfalg- Neuburg, geboren 26. Zult 
1678, wurde, faum 9 Jahre alt, von ben Ungarn zum Könige erwählt u. zwar 
fo, daß in Zukunft feine Königswahl mehr Statt Haben, fondern die ungarifche 
Krone im Haufe Defterreich nach dem Rechte der Erſtgeburt vererben follte. Ge: 
feönt wurde er am 9. December 1687. Drei Jahre fpäter, am 26. Jänner 1690, 
erfolgte feine Krönung als römifcher König. Am 24. Februar 1699 vermählte er 
fih mit Amalie Wilhelmine von Braunſchweig⸗Hannover. Im fpanifchen Succef- 
fionsfriege ging er 1702 zur beutfhen Armee ab u. eroberte 1704 die Feſtung 
Randau. Nach dem Tode feines Baterd übernahm er bie Regierung der öfter: 
reichifchen Staaten und des beutfchen Reiches. Seine kurze Regierung war vor- 
ugöweile bem fpanifchen Succeſſionskriege u. der Beruhigung Ungarns gewibnet, 
be des mit pünftigem Erfolge. Rad der Schlacht von Höchftädt war Bayern in 
bie Hände der Kaiſerlichen gefallen. Der Kuifer ſprach die Acht über den Fur: 
fürften aus, ließ Bayern durch Defterreicher verwalten u. hatte ungezweifelt bie 
Abficht, dem Kurfürften fein Land nie mehr zurüdzugeben. Den PBapft, ber es mil 
Ludwig XIV. hielt, zwang er duch den General Daun, fih von Ludwig zu 
trennen. Es war dieß nur ein augenblidlicher Vortheil; denn 3.8 Gegner benügten 
feine Reibungen mit Dem eömitchen Stuhle, um ihn und die Defterreicher ale 
Reber zu verfchreien, wodurch fich ihr bang in Spanien bedeutend minberte, 
In Ungarn wurde ber Szathmärer Friede eingeleitet, der die Ruhe in dem Reiche 
wieder herftellte. Aber bevor Diefer Sriede, der Rakozi's Macht vernichtete, abge- 
fchloffen war, wurde der Sale in Wien von ben Blattern befallen. Dem Ende 
nahe, übertrug J., bis zur Ankunft feines Bruders Karl aus Spanien, die Regent: 
fhaft feiner Mutter, die mit Umficht die Verwaltung führte, u. namentlich den 
Szathmärer Frieden abſchloß, bevor die Ungarn Kunde von des Raifers Tode erhiel- 
ten. Er ftarb am 17. April 1711 im 33. Lebensjahre. J. hinterließ zwei minder: 
jährige Töchter, Maria Jofepha, in der Folge Gemahlin Königs Auguft II. von 
Polen, und Maria Amalia, an Karl Albrecht Kurfürften von Bayern (fpäter 
Kaifer Karl VIL) vermählt. — 2) 3. IL, ältefter Sohn Kaifere Franz I. und 
der Maria Therefia, geboren ben 13. März 1741. Er war zweimal vermäßlt, 
das erftemal 1760 mit Maria Iſabella von Bourbon, Tochter ded Herzogs 
Philipp von Parma, von der er zwei Töchter Hatte, Die beide in der Kindheit 
ftarben; fie felbft verlor ex duch den Tod im Jahre 1763. Seine zweite Ehe, 
mit Maria Joſepha von Bayern, Tochter Kalfers Karl VIL, 1765 gefchloffen, 
blieb finderlos. Nah Maria Joſepha's Tode (28. Mai 1767) vermählte fi 3. 
nicht wieder. Als fein Vater 1765 geftorben, trat J., fchon früher zum römischen 
Könige gewählt, an die Spige bes deutſchen Reiches; die Kaiferin ernannte ihn 
zu ihrem Mitregenten und übertrug ihm die Verwaltung ber Armee. Bei biefer 
führte er wefentliche Veränderungen ein. Bis zu dem Tode feiner erhabenen 
Mutter unternahm er große Reifen. Er befuchte Stalien, traf mit dem Könige 
von Preußen, Briedrich dem Zweiten, in Schlefien zufammen und befuchte feine 
Schwefter Maria Antoinette, Königin von Brankreich, in Paris. Auf der Heim- 
reife Durch das füdliche Frankreich fam er auch nach Genf und in die Schweiz, 
beſprach fih am erfteren Ort mit dem gelehrten Eaujjure, am lehteren mit 
Haller; durch Berney aber fuhr er, ohne von Voltaire irgend eine Kenntniß zu 
nehmen. Während des kurzen bayerifchen Succeffiondfrieges 1778 war I. beim 
Heere, aber der Friede von Teſchen 13. Mai 1779 endete den Zwift, ohne daß 
ein großes Kriegsereigniß ftatt gehabt hätte. Noch daſſelbe Jahr reiste SKaifer 
J. nah Rußland zur Kaiferin Katharina I. Durch den Tod Maria Thereſia's, 
29. November 1780, fiel Die Regierung des öfterreichifhen Katferftantes 3. zu, 
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und nun begangen jene Reformen, die der Kaiſer ſchon lange in feinem Innereꝛ 
herumgetragen. Zum Theile Heilfam, zum Theile übereilt, immer ohne Ruͤchſſch 
auf bie Rationalität und Gefühle feiner Völfer durchgeführt; daher auch großer 
theils ohne den Cefolg: den J. erwartete. Ramentlid fanden feine Reuerunge 
in Ungarn vorzugsweiſe darum großen MWiderftand, weil er ſich nicht hatte fr 
nen laffen. Die wefentlicäften Reformen in feinen Staaten waren aber felgenk: 
die Leibeigenfchaft wurde aufgehoben, die Tobdesftrafe abgefchafft, ber Hof und 
Givifetat vermindert, die Finanzverwaltung ftrenger geregelt, eine neue Gerichte⸗ 
und Confursorbnung eingeführt, Behufs der Eteuerregulirung Das ganze fand 
vermefien: in alle Zweige der Adminiſtration griff der Kaifer veränbernd ein, 
u. mit folcher Haft, daß manchmal ſich widerfprechende inerbmungen erſchienen 
Zur Hebung der Induſtrie wurden alle auslaͤndiſchen Waaren verboten, die vor 
handenen confiscitt und verbrannt. In Ungarn wurde bie Deutfche Sprade mm 
Gefchäftsiprache erhoben. Der Kaifer bereiste feine Länder u. ſah überall fe 
nach. Unter feine dDurchgreifenften Beränderungen gehören die kirchlichen. Am 15. 
October 1784 erfchien das Toleranzebift, welches aber die wunberbare Felge 
hatte, daß die SProteftanten zu behaupten anfingen, der Kaiſer wolle, daß alk 
feine Unterthanen zum Proteftantismus übertreten (f. Mailäth, die Religionswiren 
in Ungarn, Regendb. 1845 bei Manz), fo daß der Kaifer fich felbft Dagegen ei— 
flären mußte. Einige geiflliche Orden wurden aufgehoben, mehre Klöſter rebucit. 
Man verfuhr Hiebei mit folcher Unfenntniß und Haft, daß viele Foflbare Edär 
der Runft und Wiffenfchaft für immer verloren gingen; den Ordensprovinzialm 
wurde jede Verbindung mit Rom u. auswärtigen © 
Bifchöfe durften Feine päpftlihe Bulle ohne Placetum annehmen; es war nid 
mehr erlaubt, Klerifer des Studiums wegen nach Rom, Padua oder Bologna u 
jenden. Dafür gründete 3. General-Seminarien, und e8 gelang ihm, den jung 
Geiſtlichen eine ſolche gleichförmige Richtung zu geben, daß man in ben fpätcen 
Zeiten Die fogenannten Jofephiner alfobald an ihren Grundfägen erfennen fonnte. 
Der kirchlichen Neuerungen wegen reiste Papſt Pius VI. 1782 am 22. Min 
ſelbſt nach Wien u. verweilte vier Wochen bafelbft, ohne jedoch das reformatoriide 
Streben des Kaiſers aufhalten zu Tonnen. J.s Plan, die Niederlande gegen 
Bayern zu vertaufchen, wurbe durch Friedrich I., König von Preußen, der den 
Fürftenbund dagegen einleitete, vereitelt. Noch einmal reiste Saifer I. nach Rub- 
land 1786. Die Folge feiner Unterredungen mit der Kaiferin Katharina war hr 
türfiiche Krieg, der 1788 ausbrach. Der erfte Feldzug, den der Kaiſer perfünlid 
mitmachte, fiel nicht glüdlic) aus. Die glänzendfte Waffenthat war die Erſtuͤr⸗ 
wung ber Feſtung Choczim Durch den Prinzen Koburg. Unmuthig und erfchöpft 
fehrte der Kaifer nach Wien zurüd; das Heerwurde dem General Loudon (f. d.) 
vertraut, Der im nächften Jahre, 9. October 1789, Belgrad eroberte. Indeſſen ver 
widelten fi) die Berhältniffe. Der König von Preußen, Friedrich Wilhelm IL 
fhien bereit, fih der hohen Mforte mit gewa fneter Macht anzunehmen; Nie 
Niederlande, Durch die Firchlichen u. politifhen Neuerungen aufgeregt, ftanden in 
offener Empörung, die Gährung in Ungarn wuchs u. der Raifer war unheilbar 
frank. Da brach die Energie feines Charakters. Das Toleranypatent u. die Ver— 
ordnungen zu Bunften des Bauernftandes abgerechnet, nahm er alle andern Re 
formen zurüd, verbieß den Ungarn am 28. Januar 1790 Landtag, Srönung, 
das SJnauguraldiplom, und flarb wenige Wochen nachher, am 20. Februar 17%. 
J. war ein Regent von großen Geiftesfähigfeiten, vom beften, reinften Willen, 
aber unglüdlich in feinen Unternehmungen, weil er ein Trugbild zu verwirflicen 
fuchte, nämlich : einen Staat nach ben Ideen der Philofophen des 18. Jahrkun- 
derts zu conftruiren. Vgl. Defterreih, Gefhichte. M uilath. 
Sofeph (Friedr. Ernſt Georg Karl), Herzog von Sachfen-Altenkurg, 
geboren 27. Auguft 1789, ftudirte 1807—9 auf der Univerfität Erlangen u. ver 
mählte fih 1817 mit Amalie, Tochter des Herzogs Ludwig von Württemberg. 
Die Regierung führt er im wohlverftandenen Interejje feines Landes. Mufter: 
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haft ift fein Familienleben u. fein refigiöfer Einn. Er führt, gleich ben übrigen 
regierenden Herzogen des deutfchen Bundes, feit 1844 das Prädifat Hoheit. 
Sofephine (Marie Rofe), Kalferin der Sranzofen u. erfte Gemahlin Na- 
poleons, war eine Tochter des frangöfifchen Hafencapitäns auf Martinique, 
Tafcher de la Pagerie, wurbe am 23. Juni 1763 auf der Infel Martinique 
geboren, fam im Alter von 15 Jahren nach Frankreich und heirathete am 13. 
December 1779 den Bicomte Aler. Beauharnais, mit dem fie in einer nicht 
glüdliden Ehe zwei Kinder zeugte: Eugen, den nachmaligen Herzog von Leuch⸗ 
tenberg (f. d.), u. Hortenfia (f. d.), an Lubwig Bonaparte, König von Hols 
land, vermäßlt. Während der Schredensherrfchaft wurde ihr Gemahl guillotinitt, 
fie felbft ind Gefaͤngniß geworfen, durch die Kataftrophe vom 9. Thermidor jeboch 
befreit und durch Die Vermittelung des Barras, deſſen Gunſt fie fi) in hohem 
Grade zu erwerben wußte, am 9. März 1796 durch einen Eivilaft mit dem Ges 
neral Napoleon Bonaparte vermählt, aber eiſt im Jahre 1804, dem Tage vor 
der Krönung, auf Verlangen des Papſtes durch Eardinal Feſch Firchlich getraut. 
Napoleon fühlte ſich von der mehr reizenden, als regelmäßig fchönen rau fo ges 
feffelt, daß er fie während feiner Feldzüge in Italien zur Armee kommen ließ ; 
bagegen folgte fie ihm nicht nach Aegypien, fondern nahm während ber Zeit 
ihren Aufenthalt in dem von ihr mittlerweile erworbenen Schloffe Malmaifon 
und bezog nach Napoleons Ruͤckkehr, mit diefem im Jahre 1800 bie Tuilerien, 
wo fie ausgeſuchte Pracht zur Schau legte, bie fie nie aus @elbverlegenheiten 
brachte, und eine durch feinen Geſchmack u. ausgewählte Bildung ausgezeichnete 
Geſellſchaft um fich zu vereinigen wußte. Auf ihren Gemahl übte fie immer bes 
beutehden u. wohlthätigen Einfluß; doch war Diefer nicht flarf genug, benfelben 
von feinem ehrgeizigen Plane, fih zum Kaiſer der Franzoſen aufzufchwingen, zus 
rüdzubringen, obgleih 3. ahnte, daß dadurch ihre Trennung von Rapoleon audges 
fprochen würde, da ihre Ehe kinderlos war. Drei Jahre lange wußte fle indeß Ihr 
Schichſal aufzuhalten; aber zu Anfang des Jahrs 1808 ließ ihr der Kaiſer, einen 
perfönlichen Zwiſt geſchickt benützend, den Antrag machen, ſie ſolle die Scheidung 
von ihm verlangen, Sie war Anfangs durchaus nicht zu dieſem Schritte zu be⸗ 
wegen u. gab erft nach fchredlichen Scenen und harten Kämpfen ihre Einwillis 
gung, worauf fie zuerft in Navarre bei Evreur und fpäter in Malmaifon lebte, 
wo fie mehrmals von dem Kaiſer, der auch in fertwährenhem briefliden Ver⸗ 
fehre mit ihr blieb, Befuche erhielt. Der Wunfch, Napoleon nah Elba begleiten 
zu dürfen, wurde ihr nicht gewährt, und fie ftarb bald nach des Kaiſers Sturze, 
am 29. Mai 1814, an einer Halsentzündung. Ihre Leiche ift in ber Kirche zu 
Ruel, nahe bei Malmaifon beigefebt. Ow. 
Joſephus (Flavius), ein berühmter jübifcher Gefchichtfehreiber aus Jeru⸗ 
falem, geboren im Jahre Chriiti 37. Er gehörte ber Sefte der Pharifäer an u. 
war eine Zeit lange mit vielem Ruhme Lanbpfleger von Galiliä. Den Kaifer 
Titus begleitete ex bei der Belagerung Serufalemsd und ließ fich bei den Unter: 
handlungen mit den Juden gebrauchen. Später lebte er zu Rom u. genoß fort: 
während die Gnade des PVefpafianus u. feiner drei Söhne. Ueber ben jübifchen 
Fieß und über die Zerſtoͤrung Jeruſalems ſchrieb er 7 Bücher, urſpruͤnglich in 
hebräifcher, fodann im griechiiher Sprache, um fie dem Titus zu überreichen. 
Außerdem befchrieb er in 20 Büchern die jübifchen Alterthümer, welchen er feine 
eigene Biographie beifügte. Diefelben enthalten bie jübifche Gefchichte von Erſchaf⸗ 
fung ber Welt bis zum 12. Regierungsjahte des Kaiſers Nero. Die Aechtheit 
der im 18. Buche vorfommenden Nachrichten von Chriftus wird beftritten. In 
feiner Geſchichte des jübifchen Krieges enthält feine. Pragmatit mehr die Anftcht 
und das Urtheil feiner Zeitgenoffen und ift meift treffend; in feiner necpäolopie 
den beftrebt er ſich, das Wunderbare in der Geſchichte feiner Nation zu bes 
eitigen, damit fie nicht dem Gefpötte der Griechen und Römer ausgefegt wäre, 
u. ihr einen griechifchen Geift einzuhauchen, den fie nicht hatte und nicht haben 
fonnte, In feiner Darſtellung wird I. manchmal fehr matt, doch belebt feine 
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Erzählung in dieſen Schriften ſowohl, als in ben beiden Büchern gegen Apion 
über das Alterthum ber jübifchen Nation u. feine eigene Lebensbefchreibung, eine 
leichte, aierliche, dem PBolybius nachgeahmte Sprade und Mannigfaltigfeit ber 
Kenntniſſe, bie nur in einzelnen Stellen die Leichtgläubigfeit u. ben Aberglauben 
bes Juden verrathen. Die befte Ausgabe feiner Werke, nebft ber Selbftbicgra- 
phie, ift die von Havercamp (2 Bde., Amfterd. 1726, Kol); fpäter wurden fie 
herausgegeben von Oberthür (3 Bde. Leipz. 1782—85) u. von Richter (6 Bte, 
Leipzig 1825 — 27). Im Ganzen ift 3. ein unbefangener und glaubwürtiger 
Geſchichtſchreiber. 

Josquin des Prés, lateiniſch Jodocus Pratensis, vielleicht ber größte Eon 
trapunftift aus der Zeit vor Paleſtrina und der merfwürbigfte Schüler Oden 
heim’s, von Geburt ein Niederländer, blühte in der legten Hälfte bes 15. Jahr: 
hunderts und erwarb fich in den Dienften bes Papftes Sirtus IV., fpäter als 
Rapellmeifter Ludwigs X. u. Marimilian's J. großen Ruhm. Er flarb um das 
Jahr 1515 zu Brüffel. Seine Motetten wurden damals allgemein bewunbert u. 
verdienen es noch jebt, wenn man den Etandpunft der Muſik in jener Zeit ke 
rüdfichtigt. Man hat von ihm: „Cantilenae variae sacrae, quas motetas vo- 
cant, et profanae“ (Antwerpen 1544). 

Joſua, Joſue (Jeſus), ein Sohn Nuns, aus dem Stamme Ephraim, 
. bie Oſea u. wurde von Mofes I. (Heiland) genannt, weil diefer feine Be 
flimmung vorherſah. Schon feit dem Auszuge aus Aegypten war 3. Der ver: 
trautefte Sreund des Mofes, ja, Gottes ion u. machte fi befonders burg 
ben großen Sieg über die Amalekiten berühmt und beim Volfe beliebt. Moſes 
fandte ihn als Kundfchafter nach Kanaan; er und Kaleb waren die Einzigen, 
welche in das Land cingehen follten. Später wurde J. von Gott felbft zum 
Nachfolger des Mofes beflimmt, auch zur DVertheilung bes Landes Kanaan auf: 

eftellt. 3. wurde nah dem Tode Moſts von Gott wirklich in feinen Berui 
eingeführt, u. ihm bes Herrn Beiftand verheißen. Er traf fogleich Die nöthigen 
Anftalten zur Eroberung Ranaand, zog mit ben Israeliten durch den Jordan 
und errichtete Denffteine zur Erinnerung an das Wunder, nabın dann Die Re: 
(hneidung u. Paſſahfeier, nach göttliher Anordnung, vor u. empfing neuerdingd . 
Die Zuficherung der Hülfe Gottes. Nun fchritt er zur Eroberung u. Zerftörung 
der Stadt Jericho (ſ. d.). Tas Unternehmen gegen Die Stadt Hai fiel nit 
glüdlih aus. J. aber wendete fih an Gott, erfuhr Die Urſache des Unfalls u. 
die Mittel zur Verföhnung; er that nach deſſen Ausipruche u. Hai wurde nun 
audy erobert u. zerftört. Dann rüdte er zum Berge Hebal vor, brachte ein Opfer 
u. fegnete das Volf. Mit den Gabaonitern ſchloß J. ein Buͤndniß u. Dann er: 
focht er einen wunderbaren Sieg über die verbundenen Amorrhiter-Könige. So ct: 
oberte 3. nach und nach ben größten Theil von Kanaan. Hierauf vertheilte c: 
bajjelbe ben Israeliten durch Das Roos, wie ihm Gott befohlen hatte. Auch cr 
erhielt feinen Antheil. Er verordnete dann die Freiftädte und tie Levitenſtädte: 
hierauf entlicß er die Etämme Ruben, Gad u. halb Manaſſe in ihr Sand. Ber 
feinem Tode, in hohem Alter, hielt I. noch zwei Volfsverfammlungen; er warnt 
Die Israeliten vor der Gemeinfchaft mit den Sanaaniten, ftellte ihnen nochmals 
die Führungen Gottes vor, ermahnte das Volk zum Gehorfam gegen Gott unt 
nahm es in Eid u. Pflicht. Er farb in einem Alter von 110 Jahren u. wurde 
zu Thamnatſare begraben. Eein Eifer für feinen Gett u. feine Treue, fein Has 
zegen Die Abgötterei u. Gögengräuel, fo wie gegen Die Ruchloſen; fein Helten- 
muth u. jeine Sriegserfahrenheit machten ihn zum würdigen Werkzeuge der Rath. 
ichlüffe Gottes, und die heilige Echrift lobt ihn gebührend. J. wird auch als 
Borbild Chriſti angeſehen. Diefes deutet chen fein Name an: er war ein 
Diener des Moſcs, wie Ehriftus ein Diener der Beichneidung; er war erfüllt 
mit Den heiligen Geifte: um wie vielmehr Chriſtus, in Dem die Külle Der Gett 
fit wohnt; er führte das Volf nach Kanaan, wie Chriftus Die Eeinigen ur 
himmlischen Ruhe bringt. — Tas Buch J. das 6, kanoniſche des A. T., wurde nach dir 
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wahrfcheinlichften Meinung größtentheild zwar von 3. felbft verfaßt, aber von 
Anderen mit Zufägen vermehrt, ohne Schmälerung des göttlichen Anfehens, wel⸗ 
ches diefes Buch immer hatte. Es zerfällt in 3 Theile: 1) Die Eroberung Ka⸗ 
naqus (8. 1—12); 2) die Bertheilung des Landes (8. 13— 21); 3) verſchie⸗ 
dene gute Anordnungen zur Aufrechthaltung der religiöfen u. bürgerlichen Ver⸗ 
faffung (8. 22— 24). Es umfaßt einen Zeitraum von ungefähr 17 Jahren u. 
zeugt von ber Erfüllung der den Erzvätern gegebenen Berheißungen. 

Soubert (Barthelemy Catherine), Obergeneral ber franzöftfchen Re- 
publik, geboren 1769 zu Pont⸗de⸗Vaux im Departement Ain, ftudirte Die Rechte, 
trat aber 1789 in ein Artillerieregiment u. ſchwang fich in wenigen Jahren zum 
Obergeneral empor. Er unterftüßte Bonaparte bei ber Eroberung Italiens und 
zeichnete fich durch Tapferkeit und Klugheit bei Millefimo, eva, Montenotte, 
Rivoli, beſonders aber in Tyrol aus, wo er bie muthigen Angriffe der Eriegeri- 
fhen Einwohner unwirkſam machte unb bis gegen Snntprud vorrüdte. Hierauf 
befam er das Commando gegen Suwarow, a0g bei Savona eine neue Armee 
zufammen, brach linke duch" bie Gebirge von Montferrat u. das Thal von Acqui 
u. rechts über Die Bochetta nah Novi hervor, um Tortona zu entfegen u. feine 
Bereinigung mit Maſſena in der Schweiz zu bewerfftelligen. Hier, bei Novi, 
fam es den 15. Aug. 1799 zwifchen Suwarow und I. zu einem ſehr mörberi- 
[den Treffen, in welchem ber letztere gleich Anfangs das Leben verlor. Mit 
allen Eigenfchaften eines Kriegers u. Heerführers verband I. die Tugenden und 
Eigenfchaften eines liebenswürdigen Staats- u. Privatmannes. Er lebte opne 
Prahlerei u. großen Aufwand, fchlicht u. einfach. Seine Uneigennügigfeit glich 
- feiner Tapferkeit, u. die Tadellofigfeit feines Wandels’ ruͤhmten Freunde u. Feinde. 
Die Gebeine des Gefallenen ließ Bonaparte fpäter in dem Fort La Malgue bei 
Zoulon beifegen, das feitbem den Ramen 9.8 trägt. 

Souffroy (Théo dore Simon), ein doctrinärer Publizift und Philofoph, 
geboren 1796 zu Pontets im Jura, widmete fich ber Päilofophie u. wurde am 
College Bourbon als Aushülfsprofeffor angeftellt. Als er biefe Etelle aus Ge⸗ 
jundheitsrüdfichten nieberlegte, eröffnete ex Privatvorleſungen, bie fehr zahl: 
reich befucht wurden. Im Jahre 1824 gründete er, gemeinfchaftlic) mit Dubois 
u. Damiron, das einflußreiche Journal „Le Globe,“ das nad) allen Seiten hin 
ſehr anregend einwirkte. 1819 las I. über bie ilofophie der Alten, nach der 
Julirevolution über Gefchichte der modernen Bhtlofophie, wurde 1832 Profeffor 
am College de Françe u. 1833 Mitglied der Akademie ber moralifchen u. poli⸗ 
tiſchen Wiflenfchaften. 1837 legte J. feine Profeſſur nieder u. wurde, als Couſin 
Minifter des Unterrichts ward, Mitglied des Univerfitätsrathes. Als Deputir- 
ter von Pontarlier gehörte er zu den Doctrinärs, und fchloß ſich vorzüglich 
an Guizot an. Unter feinen fchriftftellerifchen Leiftungen verdienen feine Studien 
über die fchottifche Philofophie hervorgehoben zu werden. Bon feinen Vorleſun⸗ 
gen an der Sorbonne erichien der „Cours de droit naturel‘“ (2 Bände, Paris 
1834—35). Er flarb am 1. März 1842, 

Joujou, war ein Spiel, welches in ben neunziger Jahren bes vorigen 
Jahrhunderts in allen Geſellſchaften u. auf Spaziergangen von Jung und Alt, 
Arm u. Reich, mit einer wahren Manie gefpielt wurde. Es beftand aus einem 
hößernen Cylinder mit einer Echnur, die fi) ab- u. aufrollen ließ, 

Jour (Tag), nennt man beim Militär ſolche Dienftverrichtungen, welche 
nad) ber dienſtlichen Reihenfolge täglich gefchehen u. von Stabs⸗ u. Oberoffigie- 
ven, ſowie von Unteroffizieren, entweder nur für einen Tag oder mehre, oder nad) 
Wochen, oder halben u. ganzen Monaten übernommen werden. In biefem Sinne 
jagt man, ein Gtabs- ober Oberoffizier Habe die Garniſonsj.; ein Oberoffizier 
ſei zur Lazarethj. beordert; ebenfo jagt man: ber Major oder ber Offizier du j. 
Auf Diefelbe Art wird jener Unteroffizier, welcher Das Ballen bei einer Com⸗ 
pagnie oder Escadron Hat, der Unteroffizier vom Paſſen oder du j. genannt. 

ZSourdan 1) (Jean Baptifte), geboren zu Limoges 1762, nahm 1778 
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Kriegsdienſte u. war 1793 zum Diviftionsgeneral vorgerückt. Als ſolcher führte 
er die Nord» u. Ardennen- u. die Sambre⸗ u. Maasarmee. Die Einnahme von 
Arlon u. Charleroi, die Schlacht bei Kleurus, die Einnahme von Valenciennes, 
Ramur, Maſtricht ıc. waren die wichtigften Ereigniffe bes Feldzuges. Bom 
herzoge Karl zurüdgetrieben, verließ er das Heer u. ward 1789 Deputirter, ſpaͤ⸗ 
ter Präftdent im Rathe der Fünfhundert. Napoleon ernannte ihn zum Wars 
(hal u. Gouverneur der 7. Militärdivifion.. Im Jahre 1816 gelangte er zur 
Pairswuͤrde, fiel in Ungnade als Präfident des Kriegsgerichtes über Rey, wel 
ches fich für incompetent erflärte, u. farb 1833 ald Gouverneur der Invaliden 
zu Paris, Herausgegeben hat er „Operation de l’armee du Danube sous les 
ordres du general J.“ (Paris 1799) u. „Memoires pour servir a P’histoire de 
la campagne de 1796“ (Baris 1819). — 9 I. (Mathieu Joupe), ge 
nannt ber Kopfabſchneider, ein, durch feine in der franzöſiſchen Revolution ver: 
übten Graͤuel berüchtigter Menfch, geboren 1749 im Dorfe St.-Juſt, im ehe 
maligen Bivarais, war erft Huffchmieblehrling, dann Sleifcherfnecht, Soldat u. 
endlich Pafcher. Als ſolcher zum Tode verurtheilt, verftedte er ſich unter dem 
Namen Petit zu Paris u. trat in Militärdienfte. Beim Ausbruche der Revo: 
Iution lebte er als Schenkwirth. Echon bei ben erften Mordſcenen im Jahre 
1789 fpielte er den bezahlten Anführer. Nach ber Einnahme ber Baftille, am 
14. Zuli, erwürgte er den Gouverneur bderfelben, Launan. Bet den Unruhen am 
5. u. 6. October zu Verſailles fchnitt er den beiden Garbiften, bie das Gemach 
der Koͤnigin vertheidigten, die Köpfe ab, ſteckte ſie auf Picken u. errichtete von 
dem Blutgelde eine —* mit Färberröthe zu Avignon. 1791 bildete fich 
in der Graffchaft Venaiffin eine revolutionäre Rotte aus Deferteurd, Paſchern 
u, Abenteurern, die unter dem Ramen der Armee von Vaucluſe Raub, Mord u. 
Brand verübte u. an beren Epige fi 3. ftellte. Er belagerte die Stadt Car: 
pentras erfolglos und ließ, wegen Ermordung des Revolutionsmannes Lescuver, 
zu Avignon, 73 Perfonen, darunter 13 Brauen, mit Eifenftangen todtfchlagen. 
Auf die Nachricht diefer fogenannten „Massacre de la glaciere d’Avignon“ be 
fahl die gejeßgebende Verſammlung die Verhaftung der Anflifter. Aber auf An: 
trag der Jacobiner, vorzüglich Briffot's, wurde 3. und feine Mitfehuldigen frei 
gefprochen u, erfterer zum Befehlshaber der Gensd’armerie in Vaucluſe ernannt, 
verlor aber, als ein Schuͤtzling Briffot's, den 27 Mai 1794 auf dem Schaf: 
fote das Leben. 

Journal (Tagebuch), 1) bei Kaufleuten ein Buch zum Eintragen ber 
täglichen Hanbdelsgefchäfte (vgl. Buchhaltung). — 2) ſ. v. a Zeitung, 
Zeitſchrift (f. d.). 

Jouvenet (Jean), ein frangöfifcher Geſchichts- u. Portraitmaler, geboren 
1644 zu Rouen, vollendete feine Ausbildung zu Paris u. leiftete fo Treffliches, 
daß er bereits 1665 Mitglied der Akademie wurde. Ein fehr bemerfenswertber 
Umftand ift, daß er, obgleich ihm 3 Jahre vor feinem Tode feine rechte Hand 
gelähmt wurde, mit der linfen bald eine eben fo große Fertigfeit erreichte, fo daß 
er im Stande war, noch ein großes Werk, die Heimfuhung Mariä, (in Notre: 
Dame zu Paris) auszuführen. Die vorzüglichften unter feinen zahlreichen Arbei: 
ten find: eine Eſther, eine Sreuzabnahme In der Sapuzinerfiche u. 4 Etüde in 
der Kirche St, Martin aux Champes. Großartige Compofitionen, gefhmadvolle 
u, correcte Zeichnung u. fühne u. geiftreiche Ausführung zeichnen J. aus, wäh: 
rend fein ſtarkes u. —* Colorit oft zu ſehr in's Gelbliche faͤllt. 

Jouy GVictor Etienne de), ein fruchtbarer franzöftfcher Schriftſteller, ge: 
boren 1769 zu Jouy, jeßte, als Unterlieutenant von Cayenne zurüdgefehrt, feine 
Studien zu Berfailles fort, diente in Vorderindien, zulegt als Generalftabsoffizier, 
wohnte als Adjutant des Generals O'Moran dem Feldzuge von 1791 bei, fluͤch⸗ 
tete, als dieſer unter der Guillotine fiel, bis zum Sturze Robespierre’s in Die 
Schweiz u. war als Chef des Generalftabs der Barifer Armee bei der Räumung 
bes Gonvents von den Terroriflen gegenwärtig. Als Anhänger ber parifer 
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Sectionen, u. wegen Verbindung mit den Englaͤndern 2 Mal in's Gefängniß ge 
worfen, nahm er mit Penſion feine Enttoffung u. widmete ſich ganz ber Litera⸗ 
tur. Er ift Mitglied der Akademie und Bibliothekar des Louvre. Seine von 
Spontini componirte tragifche Oper: „La Vestale,“ ein Genre, das er geſchaf⸗ 
fen hat, gewann 1810 den 1Ojährigen Preis des Inftituts. Ihr ge fteht bie 
Oper: Kerhinand Eortez*" mit. Muflf von Spontini. Bon größerer Bühnen 
fenntniß zeugen: „Les Bayaderes,“ „Les Amozones,“ „Les Abencerrages,“ 
„Guillaume Tell,“ wozu Catel, Mehul, Cherubini u. Roffini die Muſik lieferten. 
Weniger genügen feine Trauerſpiele, obſchon „Sylla“ von 1821—24, in Folge 
von Talma’8 Spiel u. politifchen Verhäftniffen, 150mal aufgeführt wurde. Treff 
liche Luftfpiele von ihm find: „L’avide heritier,“ „Monsieur Beaufils,“ „L'homme 
aux convenances,* „Le mariage par imprudence.“ In eleganter, anmuthiger, 
zuweilen jedoch weitfchweifiger Sprache fehildert er in „L’hermite de la chausee 
d’Antin,'“ „L’hermite de la Guyenne,“ L’hermite en province,“ „Les hermites 
en prison,“ „Les hermites en libertö“ (ſ. Jay) bie franzöfifchen Sitten. Seine 
Schriften: „Morale appliquee à la politique“ ift durch feine Bemerkungen eben 
h fehr, als burch eleganten Styl ausgezeichnet. Gefammtausgabe 27 Bänbe, 
aris 1823—28, 

Jovellanos (Don Gaspar Melchor de), geboren 1744 zu Bijon in 
Aftrurien, talentvoll u. fleißig, gelangte ſchon im 21. Jahre in die Akademie zu 
Matrid u. warb um biefelbe Seit von Karl IH. zum Staatsrathe ernannt. - Sein 
Vorſchlag (1798), die höhere Beiftlichkelt zu befleuern, zog ihm den Haß berfel- 
ben zu. Er ward nach Aftrurien verbannt, aber 1799 als Juſtizminiſter zurüd- 
berufen. Nah 8 Monaten ward er abermals nad) Maforca verbannt u. erſt ber 
Ball des Friedensfürften feste ihn 1808 in Freiheit. Obgleich er unter Joſeph 
Bonaparte ein Minifterium ablehnte, galt er dennoch als Bercäther und fiel bei 
einem Bolfsaufftande 1812. Er verfaßte Iyrifche Gedichte, die Komödie „El de- 
lincuente honorado,“ das Trauerfpiel „Pelayo“ u. eine vortreffliche Ueberfegung 
von Miltons „Berlorenem Paradieſe.“ Man hat auch von ihm zahlreiche natio- 
nalöfonomifche u. politifche Aufſaͤtze (Sammlung 1830—32), darunter „Informe 
sobre la ley agraria* (1795). ®Bergleihe die Memoiren von Bermudez 
(Madrid 1814). 

Sovinianus, ein üppig lebender römifcher Mönch, ein chriftlicher Epikur, 
erhob fih um’s Jahr 388 gegen die Ueberfchäbung des Mönchslebens: der Mönch 
fei nicht Heiliger, als ein anderer Menfch; e8 gebe nur einen Brad von Seligkeit, 
daher fönne er, bei aller Abmühung, feine höhere Belohnung ald Andere empfan- 
gen ; ebenfo feien alle Sünden gleih; auch das jungfräuliche Leben, behauptete 
er mit Helvidius, einem Schüler bes Arianers Aurentius zu Mailand (um 390), 
habe feinen Vorzug vor der Ehe; Maria habe nah der Geburt Chriſti aufge 
hört, Jungfrau zu fern. Er wurde vom Papſte Siricius, bald darauf aud 
von Ambrofius verdammt u. fo der Erfolg feines reformatorifchen Treibens ver 
eitelt. Vgl. Lindner, „De J. et Vigilantio“ (Leipzig 1839). 

Joyeuſe (Herzoge von), ein aus Aquitanien ſtammendes, altes franzoöfl- 
ſches Dynaftengefchlecht, welches feinem Baterlande, befonders in den Zeiten ber 
Religionsfriege, mehre bedeutende Männer geliefert bat. Guillaume, Bi: 
comte de J. ber, Anfangs Geiftlicher, fpäter in Kriegsdienſte trat, zeichnete fich 
1562 im Kampfe gegen bie Proteftanten aus u. wurde 1582 Marfhall von 
Tranfreih. — Sein Sohn, Annas, Herzog von %., der Sunftling Heinrichs III. 
u. Gemahl der Margaretha von Lothringen, that ſich ebenfalls als Gegner ber 
Hugenotten hervor u. wurde Marfhall von Zranfreih. — Nicht minder ausges 
zeichnet war des letzteren Bruder, Franz, Eardinal u. Erzbifchof von Touloufe 
u. Rouen, geltorben 1615, ber unter Heintih UL u. IV. u. Ludwig XII Die 
wichtigften biplomatifchen Gefchäfte leitete w. auch bie erſte Idee zu dem Kanal 
von Languedoc, als einem Berbindungsmittel bes atlantiichen Meeres mit dem 
mitteländifchen, gab. Der jüngfte Bruder ber beiden legteren, Heinrich, Anfange 
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Im 18. Jahrhunderte wurden folgende allgemeine J. gefeiert. Unter Papi 
Benedikt XIII. 1725—26 wurde das fechzjchnte, unter Bene dikt XIV. 1750 
bis 51 das fiebengehnte, und unter Pius VI. 1775—76 das achtzehnte I. be: 
gangen. Das neunzehnte J. Eonnte wegen der Kriegsſtürme im Jahre 1200 
nicht gehalten werden. Die Beier des nächften ordentlichen 3.8 geihab daher ent 
unter Leo XI. im Jahre 1825— 26, welches durch die Epistola encyel. ad 
omnes Patriarchas, Archiepiscopos etc. im Jahre 1826 noch auf eine weiters, 
als die Anfangs feftgefehte, Zeit ausgebehnt wurde. Sobald ba I. beftimm: 
ift, wird dasſelbe mittelft apoftolifcher Briefe (literae encyclicae) im_ Der gan 
zen Chriftenheit durch die Vifchöfe Bekannt gemacht. In Rom felbft geht Lie 
Verfündigung des 3. unter folgenben Feierlichkeiten vor fi. 1) Läßt ber Papi 
am ChriftisHimmelfahrts - Hefte, wenn er in ber Kirche ber heiligen Apofki 
Petrus und Paulus dem anmwefenden Volke den Eegen ertheilt Hat, ver In 
Lirchthüre das bevorftehende 3. durch zwei Subbiafonen, von einem mittelft ciner 
in ber lateinifchen, u. von dem andern mittelft einer in der italieniichen Sprache 
abgefaßten Bulle verfündigen; am 3. u. 4. Adventsfonntage gefchieht dieſe Bar: 
kündigung nochmals vor dem Quirinaliſchen Balafte, und drei Tage vorher wer: 
den deßhalb zu Rom alle Gloden geläutet. Am 24. Dezember werden bie Pior- 
ten der St. Peterskirche im Batifan gefchloffen. Der Papſt begibt ſich an ter 
Vigil des Heiligen Chriftfeftes mit fämmtlicher Geiftlichkeit in feierlicher Prexei: 
fion in die Hauptfirche bes heiligen Petrus, ftimmt den Hymnus: Veni cre- 
tor etc. an u. geht dann, nachdem er zuvor drei Kardinaͤle ernannt Hat, weld: 
die Ricchenthüren zu St. Johann im Lateran, bei der Maria ber Größe: 
ven und bei St. Baulus öffnen müſſen, zur heiligen Pforte, klopft dreimal 
mit einem goldenen Hammer an diejelbe unter den Worten: „aperite mihi por- 
tas justitiae,“ worauf der Chor jederzeit antwortet: Hier ift die Pforte der 
Ewigkeit x.; während beffen wird die Mauer abgebrochen, womit die Pfort 
verfchloffen war. Hiernah wird der Bialm: Jubelt dem Herrn alle Län: 
Der ıc. gefungen u. der Papft tritt unter dem Lobgefange: Herr Gott did 
loben wir ac. zuerft in Die heilige Pforte ein. Ihm folgen die Cardinäle unt 
die übrigen Geiftlihen, worauf die Vesper gehalten wird. In den übrigen drii 
Hauptfichen Roms nehmen drei Gardinäle dieſe Feierlichkeit auf gleiche Weite 
vor. Im folgenden Jahre wird am nämlichen Tage am Vorabende Des heilt: 
gen Chriftfeftes, Die heilige Pforte wieder gefchloffen. Nach gehaltener feierlicer 
Veſper ftimmt der Papft die Antipbon an: Ihr werdet mit Freuden aus. 
gehen, geht hierauf zur Pforte bin, fegnet Die Steine und den Kalf, mit wel 

hen fie zugemauert werden foll, legt felbft den erften Stein hinzu und Darumter 
zwölf mit Gold- u. Eilbermünzen angefüllte Büchfen zum Andenken dieſer Feier 

lichfeit und befiehlt ſonach, daß dieſelbe vermauert oder verſchloſſen werk. 
Diejenigen, welche den Nubelablaß zu Nom gewinnen wollen, müjjen, wenn 
fie aus der Stadt Rom felbft find, die beftimmten Kirchen dreißigmal. 
Die auswärtigen Fremden aber fünfzehnmal unter Erfüllung der übt: 
gen vorgejchriebenen Bedingungen befuchen. Nach Ablauf des für die Stadi 
Rom beftimmten I., und nachdem Die heilige Pforte geſchloſſen worden iſt, 
wird dieſer Jubelablaß mitteljt zweier beſonderen pipftlichen Bullen, von Denen 
die eine Die Indiktions-, Die andere die Suspenſions-Bulle heißt, auf Die gun 
Eatbolifhe Welt außerhalb der Stadt Rom ausgedehnt; wobei Dann von Den 
Bijchöfen Die Bejuche der vier beftimmten Kirchen u. Gebete vorgejihrieben wer: 
ben. Die Erfordernijfe zur Gewinnung des Jubelablaifes find in Den päpjtlicken 
Yullen ausgedrüdt, u. werden von den Diözeſan-Biſchöfen Durch eigene Hirten: 
Briefe ihren Diözefanen jedesmal durch Die Pfarrgeiſtlichkeit befannt gemacht. 
Erfordert aber wird, daß man eine reumüthige Beicht ablege, würdig Das heil. 
Altarsfaframent empfange, die vier von den Biſchöfen beftimmten Kirchen 15mal 
befuche, oder den vier dahin gebenden Progeffionen jedesmal beimohne und hiebei 
bie vorgefchriebenen Gebete in jeder Der vier beftimmten Kirchen, u. zwar Die vom 
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bi. Bater verordneten, welche In dem Glauben, 5 Vater Unfer u. 5 Ave Maria 
beftehen, wie auch B) die von bem Diözefan-Bifchofe Binzugefügten Gebete an- 
daͤchtig verrichte. Der angeordnete 15malige PBrivatbefuch der vier beftimmten 
Kichen muß in eigener Perfon gefchehen. Bohnt aber Jemand, nachdem er bie 
übrigen Borbedingungen erfüllt bat, ben öffentlichen Progeffionen ununterbrochen 
unter Berrichtung ber vorgefchriebenen Gebete bei, fo leiſtet er ber Verbinbiichkeit 
des Ablaſſes eben fo Genüge, wie Derfenige, welcher die vier beftimmten Kirchen 
145mal privat befucht. Die vier Kirchen muͤſſen zwar jedesmal an einem u. dem⸗ 
felben Tage befucht werden, jeboch müffen bie 15 Tage im Befuche der Kirchen 
nicht unmittelbar auf einander folgen, fondern es iſt genug, wenn die 15maligen 
Befuche innerhalb der für die Gewinnung bes Jubelablaſſes vorgefchriebenen Zeit 
und noch vor bem —ã ber Zubelzeit vollendet werben. Dabei iſt jedoch 
— in welcher Ordnung dieſe Beſuche geſchehen, wenn fie nur fämmts 
iche an einem Tage vorgenommen werden. Man kann eine oder zwei Kirchen 
Vormittags, u. bie übrigen Nachmittags befuchen. Kür Jene, welche wegen be- 
fonderer Hinberniffe die vorgefchriebenen guten Werke nicht verrichten, insbefon- 
dere bie Eirchenbeſuche nicht vornehmen können, als: für Kloſterfrauen, Kranke, 
Schwache, Alte, Blinde, Lahme, Srankenwärter, Gefangene, Reifende und Schif⸗ 
ende, if dadurch gelorgt, baß ber Heilige Vater den Bifchäfen und biefe wieder 
en Beichtvätern die Vollmacht ertheilen, flatt jener guten Werke, die fie nicht 
verrichten können, nach Befund der Sache andere gute Werke zu beftimmen. Je⸗ 
nen Kindern, welche noch nicht zum Tifche des Herch gegangen find, ſowie den 
Erwachienen, die wegen einer Krankheit bie heilige Kommunion nicht empfangen 
fönnen, Tann der Beichtvater ftatt der heil. Communion ein anderes gutes Werf 
auferlegen. Die Gebete müflen mit gehöriger Meinung und Andacht in den be- 
ftimmten Kirchen u. auf die vorgefchriebene Weiſe und zwar, nach der Meinung 
des heiligen Vaters, in der Abſicht verrichtet werben, Gott um Erhöhung ber 
chriſtlichen Kirche, um Ausrottung ber Ketzereien, um Einigkeit ber chriftlichen 
Fürften u. um’ das Wohl u. die Ruhe des chriftlichen Volkes zu bitten. Die bes 
fonderen Begünftigungen bes 3.8 find: 1) Alle Glaͤubigen, fowohl geiftihen 
als weltlihen Standes, können ſich einen approbirten Beichtvater wählen. “Die 
Llofterfrauen dagegen dürfen fi nur einen folchen Beichtpriefter auserſehen, 
welcher von dem Bifchofe eigens bevollmächtigt iſt, fle Beicht zu hören. 2) Es 
kann jeder approbirte Beichtvater von allen, fowohl von dem PBapfte, ald von den 
Bifchöfen vorbehaltenen, Sünden während ber Jubelzeit losfprechen und gethane 
Geluͤbde In andere gute Werke umändern; ausgenommen find jedoch: a) das Ge- 
luͤbde, in einen geiftlihen Orden zu treten, und bie feierlichen Ordens⸗Gelübde; 
b) das Gelübbe, die jungfräuliche Keufchheit zu Halten u. c) alle jene Gelübbe, 
welche zum Bortheile eines Andern abgelegt u. angenommen worben find ; biefe 
koͤnnen ohne deſſen lung nicht aufgehoben, noch umgewandelt werden. 
Vermoͤge der Bulle Benedikts . vom 1. Juni 1741 „Sacramentum poeni- 
tentiae”“ gehört auch Hierher das Crimen complicis, fo daß ber Beichtvater Die 
Perſon, mit ber er fich fleifchlich vergangen bat, nicht abfolsiren Tann. 3) KFön- 
nen die Beichtväter auch während ber Jubelzeit bie Pönitenten von ben Eenfuren 
losſprechen. Dieſe Losiprechung gilt jedoch nur in dem Gerichtshofe des Gewiſ⸗ 
ſens — vor Bott. Der, nach vorgängiger Unterfuchung gethane, Ausſpruch des 
rechtmäßigen Obern wird hiedurchen a aufgehoben. — Die Jen werden in 
ordentliche u. außerordentliche eingetheilt. Unter ben erfteren verfteht man 
- die. hl. Jubelzeit, welche alle 25 Jahre zuerft ben Einwohnern Roms u. den dahin 
reiſenden Fremden, im nächftfolgenden Jahre aber der ganzen Ghriftenheit außer 
Rom ertheilt wird, und wo Dieler Ablaß von allen Ebriftgläubigen durch .Erfüls 
[ung der vorgefchriebenen Bedingungen gewonnen werben kann. Ein außer- 
F d Po ee * aber gineeı ‚„meigee — —* ng , auber be alle 
5 Sabre ftatt finde Izeit, gewinen ge 3. DB. nach ber 
Wahl eines neuen Einihenobrehmuptes, ober vielmehr beim Regierungsantritte 
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eines neuen Papftes, ober zur Abwendung einer Lanbplane' gewöhnlich auf wie 
ehn Tage bewilligt wird. Papſt Sixtus V. war ber Erſſe, welcher bei 

hebung auf den päpftlichen Stuhl ein ſolches I. ausſchrieb und fein Beifyid 
wurde von vielen feiner Nachfolger nachgeahmt, Ein foldhes 3. fchrieb zu bien 
Behufe 3. B. aus: Benebikt XL. 1724, Pius VIII. 1829, Gregor XVL 183, 
Pius IX. 1816. Die Bebingungen zum Gewinne eines folchen Ablaffes find: 1) & 
müflen die von ben Kirchenobern beftimmten zwei Kirchen, unter Verrichtung ie 
worgefähriebenen Gebete, zweimal befucht, oder es fann auch biefer Obliegenhei 
dadurch Genüge geleiftet werden, daß eine ber beftimmten Kirchen inn 
Tagen iebesmal einmal befucht wird. 2) In einer Woche während ber * 
benen Jubelzeit find überhaupt drei Faſttage nach ber hierüber erlafſenen bei 
deren Anordnung zu halten. 3) Muß jeder Gläubige eine reumüthige ſakrauen 
talifche Beicht ablegen u. das heilige Abendmahl würdig empfangen. 4) Ein be⸗ 
liebiges Almofen an Arme abreihen. Den auf Reifen befinblidgen Gläubige 
wird gewöhnlich vermöge päpftlicher Indulgenz geftattet, nach ber iR 
ihre Heimath ſich durch Erfüllung ber vorgefchriebenen Bedingungen biefes Jubel⸗ 
ablafles theilhaftig zu maden. Für Kranke u. alle Gene, weldhe durch vedhtmäßige 
Urfache verhindert find, bie vorgefchriebenen Bedingungen zu erfüllen, Tanne 
ſolche die von ihnen gewählten Beichtoäter- in andere gute Werke umwandeln 
—— bei Kindern Statt, weiche noch nicht zum Tiſche Des Herrn ge 
gangen find. 

Aubilate beißt ber britte Sonntag nad Oſtern, weil an biefem ber I- 
troitus zur heiligen Mefie mit dem Worte J. aus Pfalm 66, V. 2 beginnt. 

Zugten, f. Juften. 

3 ‚ein Ipegifihe®, bem Kitzel (ſ. db.) verwanbtes Hautgefühl, bes 
jedoch von jenem dadurch verfchieben ift, daß es fich bloß auf biefenige Ste 
ber Haut, von welcher es ausgeht, befchränft. und zum Kragen veizt, woburd 
Bann ein angenehmer finnlicher Eindrud erzeugt wird. Als Urſache Tiegt dem 3. 
eine ungleichartige Spannung bes feineren Rervengewebes der Haut zu Grunde 
In feinen höheren Graden u, dauernd fann J. läftiger werden, als ein wirklicher 
Schmerz, der, wie beim Wundfragen bei judenden Hautausfchlägen, wo der das 
J. erregende u. unterhaltende Reiz durch Reiben allein nicht befeitigt wird, wohl 
felbft al8 eine Erleichterung des Zuftandes erfcheint. Das J. ift nur ber äußeren 
gaut eigen; doch erftredt es ſich auch auf die Stellen, wo dieſe fich in innere 

örperraͤume hineinzieht, wie in Die Mund: u. Nafenhöhlen, Ohr, After, Ham 
töhre ꝛc. Inden meiften Fällen wird Das 3. ficherer u. dauernder als durch Frottiren, 
durch Reinigen der Haut, befonderd Abwafchen, oder, wenn das. I, krankhaft iR, 
durch Heilung bes Hautübels, das es veranlaßte, oder auch in der Zwifchenzeit 
duch Abftumpfung des Reizes, Durch Del ıc. befeitigt. 

Juda, Stamm u. Königreih (ſ. Juden). 

Judaͤa, f. Baläftina. 

Judas, 1) 3. der Makkabäer (von Mafab, foviel ald Hammer, weil er 
die Schaaren feiner Feinde wie mit einem jolchen niederfchmetterte), war ber 
deitte Sohn des Priefters Mathathias u. trat nach deifen Tode (166 v. Chr.) 
an feine Stelle als Anführer der Vaterlandsfreunde und Gflaubensvertheidiger 
gegen ben König Antiohus IV. Diefes Amt verwaltete er rühmlich u. zeichnete 
urch viele Heldenthaten fi aus. Er ſchlug die Heerführer der Syrer, Apol- 
lonius, Seron, Gorgias und Lyſias. Nun 3098 9. nach Jeruſalem, weihte ben 
Tempel wieder ein, welche Tcmpelweihe jährlich gefeiert wurde, u. befeftigte ben 
Berg Sion, 3. 164 v. Chr. Hierauf befriegte er fiegreich die Idumaͤer, bie Aras 
ber und die Ammoniter; ex fchlug die verbündeten Heiden in Galaad unter Ti⸗ 
motheus, nahm viele Städte ein u. durchzog verheerend das Land der Philifter. 
Dann beflegte er den Lyſias, Feldheren der Syrer, u. nöthigte Antiohus V. zum 
Grieden. Im erneueten Kampfe war J. abermals glüdlich; er züchtigte verfchies 
dene Städte, ſchlug den Timotheus und den Gorgias, worauf er ein Opfer für 
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Die gefallenen Brüder brachte. Den glänzendften Sieg errang er über ben Ni: 
Tanor, der auch jährlich feierlich begangen wurde. Auch ſchloß 3. ein Bündniß 
mit den Römern, deren Macht er kennen gelernt hatte, Er fiel endlich im Treffen 
egen Alkimus und Bacchides, 161 v. Ehr., und wurde von feinen Brüdern zu 
odin beftattet. Groß u. allgemein war die Klage des Volkes um den Helden. 
Den nun erfolgenden Trübfalen abzubelfen, wurde fein Bruder Jonathas au 
feinem Nachfolger erwählt. 2) 3. Thaddäus, Der Heilige, auch Lebaäus (der 
Eiferer) genannt, ein Apoſtel Chrifli, nennt fih einen Bruder Jakobus des 
Süngeren, war alfo ein Sohn bes Alphäus, u. wird ein Bruder, d. i. ein An⸗ 
verwandter Jeſu genannt. Er fol feinen Brüdern Jakobus u. Simon im Bisthume 
Serufalem — 8 ſeyn, das Evangelium in Zubdäa, Galilaͤa u. in Arabien ver⸗ 
kuͤndet und endlich in Perfien die Maͤrtyrerkrone erlangt haben. Der Brief des 
heiligen J., dem bie Berfafferfchaft beffelben kaum abzufprechen ift, bildet das 
26 kanoniſche Buch bes neuen Teftamentes und ift ein Tatholifcher, weil er an 
alle Ehriften gefchrieben wurde. Beranlaffung dazu gaben einige Irrlehrer. Der: 
felbe enthält Aufmunterungen zur Standhaftigkeit im Glauben, Schilderung ber 
Irrlehren, Gründe gegen fte u. deren Strafen, mit Einwebung der Weiffagungen 
des Henoch. Die Kicche feiert das Feſt des heil. 3. zugleich mit dem bes heil. 
Apoftel Simon den 28. Ortober. 3) 3. Iskariot, ein Apoftel des Herm, 
auch befien Verräther; er wird daher auch genannt: ein Satan (Joh. 6, 71. 
72. 13, 2.), ein Dieb (Rap. 12,6.), der Sohn des Berberbens (Kap. 17, 12.). 
Geiz war der hervorftechendfte Zug feines Charakters: aus Geiz murrte er über 
bie dein Deren buch Maria beiviefene Chrenbezgeugung der Salbung, u. dieſelbe 
unfelige Begierde nah Geld riß ihn zu dem fehredlichften Verbrechen hin, 
feinen göttlichen Meifter der Wuth ber Juden um 30 Silberlinge zu üiberliefern. 
Jeſus bezeichnete beim legten Abendmahle den J. als Berräther. In Gethiemane 
lieferte 3. durch einen Kuß Jeſum in die Hände feiner Feinde. Als er ben trau: 
rigen Ausgang fah, da reute ihn die That: er erhenkte fich ſelbſt mit einem 
Stride, zerberftete, u. fein Eingeweide rann heraus. Schon David hatte ben Vers 
vath u. den Untergang bes I. vorhergefagt (Pf. 40, 7—10. 54, 13—15. 103, 
6—8. 17—18.). Auch Jefus ſprach das Urtheil des I. Man zeigt noch heutiges 
Tages den Pla, wo 3. feinen Herren verrathen, u. den Baum, an welchem er 
fih erhenft haben foll. 

Juden heißen die Hebräer oder Israeliten, beren Geſchichte in ben 
Schriften des Alten Teftamentes enthalten ift, feit der babylonifhen Gefangen: 
Ihaft, als Nachkommen der Bewohner bes Königreichs Juda, des wichtigiten 
Stammes bes alten Volfes, der auch feine Unabhängigkeit am längften bewahrt 
hat. — Die Gefchichte des jüdifchen Volkes befommt dadurch ihre befondere Bes 
beutung u. ihren eigenthümlichen Charakter, daB daſſelbe von Gott zum Träger 
ber befonderen göttlichen Offenbarung in ber Zeit ber Vorbereitung des menſch— 
lichen ®efchlechtes auf die volle Offenbarung in Jeſu Chrifto dem Erlöfer aus- 
erwählt war. Hiedurch find zugleich die beiden Hauptabfchnitte der jüdiſchen 
Geſchichte feftgeftellt, deren erfter, vom Urfprunge bes Volkes bis auf Chrifti Ge⸗ 
burt, die wunderbaren Führungen Gottes mit ihm, als dem auserwählten Volke 
Gottes, umfaßt, während es in dem zweiten, von ber Gründung des Chriften- 
thumes an, von Gott verworfen, weil es felbft den von Gott gefandten Erlöfer 
verworfen, ald ein lebendes Zcugniß von der Wahrhaftigkeit —6 Drohun⸗ 
gen erſcheint, nicht jedoch, ohne daß auch jetzt noch eine große edeutſamkeit und 
gofnung für die Zukunft an baffelbe geknüpft wäre. — Die Duellen der jüdischen 
Geſchichte find vor allen Die Bücher des Alten Teftamentes, namentlich Die ge: 
fhichtlihen; für Die ältere Zeit find fie Die einzige Quelle und es gehört zum 
Weſen berfelben, als göttlicher Offenbarung, daß fie uns ba eine wirkliche Ge⸗ 
fhichte geben, wo bei allen andern Völfern die Sage und Mythe herrſcht. Yür 
Die fpätere Zeit kommen als ergänzende Quellen bie Werke jüdifcher (Blavius 
Joſephus, Philo Cf. d.), vömifcher und griechifcher Sähriftfteller hinzu. Weber 
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das Verhältniß ber anderweitigen Rachrichten zu benen bee Heiligen Schrift a 
zu fagen, baß eine gewiffenhaftere und umfichtigere Gefichtsforfchung immer meh 
Refultate zu Gunſten der lebteren herausftellt (vergl. insbefonbere bie Forſchm 
en Hengftenbergs über den PBentateuch, bie neuen Aufſchlüſſe in bem Werk 
Bunfene über Aegypten u. ſ. w.). — Die Gefchichte bes jüdiichen Volles 
auf Chriſtus ift die Geſchichte ber befonderen Kührungen Gottes in b 
erwählten Volke zum Helle ber ganzen fündigen Menfchheitz eigentl 
alfo bie iſraelitiſche Geſchichte mit der —— Mbrahane, weil aber 
Buserwählung u. ganıc Führung Ifraeld nichts Anderes if, als ein Werl ie 
göttlichen Liebe zum Helle Des ganzen Menfchengefchlechtes, fo iſt das, was und ik 
göttliche Offenbarung von den Schiefalen des Menichengefchlechtes vor jenem Jet 
punfte aufzubewahren für gut befand, mit der Gefchichte Iſraels aufs Innigſte eu 
webt u, kann gewiffermaffen als ein Theil bexfelben betrachtet werben. 
zung Gottes, welche wir als ben Kern der Geſchichte Iſraels betrachten hen, 
werden wir um fo leichter verfiehen, wenn wir die Hauptabfchnitte 

welche uns in ber heiligen Schrift Cin bem Gefchlechtsregifter beim Evangelien 
Matthäus) beftimmt genug angedeutet find, zum Voraus bemerfen. “Der gr 
A000jaͤhrige Zeitraum bis auf Chriftus wirb nämlich duch die Berufun 
hams (ungefähr 2000 v. Chr.) in zwei, ungefähr gleiche, Abfchnitte geihell. Da 
letzte Abſchnitt zerfällt abermals in zwei ungefähr gleiche Abfchnitte, nämlid: 
von Abraham bis auf David (Gründung des — * in Ifrael, un 

um 1000 v. Chr.); u. dieſer läßt fich wieber theilen, jo baß defien Unt 
durch die babylonifche Befangenfchaft u. bie Ruͤckkehr aus berfelben beftimumt wir, 
wo dann der legte Abfchnitt von der Wieberherftellung der Stabt und bes Tem 
pels (um 500 v. Ehr.) bis auf Chriftus reiht. In jebem biefer Mbfchnitte # | 
ein wefentlicher Fortfchritt in der auf Chriſtus vorbereitenden Yührung Gotie 
leicht zu erkennen. Der erſte Hauptabfchnitt bis auf Abraham iſt da von 
dem zweiten charafteriftifch unterfchieden, daß wir in bemfelben Gott Dem, in 

bes Yulles der Stammeltern in dem Menfchengefchlehte mehr unb mehr for: 
wuchernden, Sünbdenverderbniife und Abfalle von Gott nur negativ, ftrafend un 
hemmend entgegentreten ſehen: zuerft in der Sündfluth, dann in der Eprachver 
wirrung beim babylonijchen Thuembau ; mit der Berufung Abrahams beginnt die von 
da an bis auf Chriftus ununterbrochene Reihe der pofitiven und direkten Füh— 
. rung und Vorbereitung auf den Erloͤſer. Als nämlich bei der abermaligen Ber 
mehrung und Ausbreitung des Dienfcyengefchlechtes auf Erden zum zweiten Mai 
ein allgemeiner Abfall von Gott erfolgte, nicht freilid in völlige Gottvergeiie 
heit, wie vor der Sündfluth, aber doch zu gänzlicher Verbunfelung und Abirrung 
des religiöfen Bewußtfeyns in Vielgötterei und Götzendienſt; al8 Gott da einem 
jeden Volke feine Gränzen und feine Stelle anwies GApoſtelg. 17, 26.) bamit 
fie fürs Erſte wenigftens zu irdiſcher Thätigfeit und zu fittlihem Streben ange 
regt und fo Durch das Ungenügende berfelben das Bebürfniß des rechten Glau: 
bens gewedt würde, da erwählte Gott aus der Mitte der Völker aus dem Stamme 
Sem's, aufdem der Segen Noah’8 ruhte, den Abraham aus, um ihn zum Stamm; 
vater des Volkes zu machen, welches Gott in feine befondere Obhut nahm, ba 
mit bie Erfenntniß des einen, wahren Gottes und die Erwartung Des einzig 
wahren Erlöjers nicht ganz in ber Menfchheit unterginge. Diefe Erfenntniß u. 
diefe Erwartung dem augerwählten Volke fo einzupflanzen, daß der fommende 
Erlöfer eine Stätte auf Erden fände, und einen Punkt, von wo aus fein gött: 
liches Reich auf Erben fich ausbreiten fönnte, das war das von Bott felbft vor: 
geftedte Ziel der ifraelitifchen Geſchichte, ein Ziel, welches, troß alles Widerſtre⸗ 
beng, erreicht werden mußte. In den drei Batriarcken: Abraham, dem Helden des 
Glaubens, der, glaubend dem Rufe Jehova’s, Die Heimath verließ u., in langen 
und fchweren Prüfungen des Glaubens bewährt, zum Stammvater des auser: 
wählten Volkes gemacht wurde; Ifaak, ber bei jenem bedeutungsvollen Opfer 
auf Moria Das Vorbild Jeju Chriſti war und Jakob, dem auserwählten Rinde 
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1 
m der Gnade, der in feinem veränderten Namen Iſrael bie Signatur des höheren 
! geiftigen Öottesreiches auf Erden an fih trägt, jehen wir, wie in einem organi- 
hen Keime, bie ganze Fünftige Entwidelung vorbebeutet. Die Söhne Jakobs 
&ı find die Stammäter der zwölf ober pielmehe 13 Stämme, indem von Jofeph 
y zwei Stämme, Ephraim und Manaffe, ihren Urfprung nahmen. In ihnen be- 
x ginnt der Hebergan von der Familie zu einem Volke; aber zugleich tritt auch 
x in ihnen fchon Die Bosheit und das Verderben ber menſchlichen Natur mächtig 
e hervor und läßt ahnen, was auch dem Stamme Abrahams werden wird, wenn 
nicht Gott ihn ferner in feine befondere Obhut nimmt. Deßhalb führt Gott den 
» Stamm durch wunderbare Schidung nach Aegypten, wo er zu einem zahlreichen 
JVolke erwächst, aber unter dem Drude einer harten Knechtſchaft feufst. Der 
t Drud wedt das Verlangen nad) Befreiung und bie Erinnerung an die alten 
Verheißungen Jehova's; er fendet Ihnen den Mofes, ber fie mit ftarfem Arme u. . 
‚ unter ben unverfennbarften Wundern aus ber Snechtfchaft Aegyptens führt. Jetzt 
iſt der Augenblid da, wo das Bolf, vom Anfchauen der göttlichen Wunder be- 
wegt und mit Dankbarkeit gegen Gott erfüllt, bereitet und geeignet ift, das Ge- 
ſetz aufzunehmen — das Gefeh, wodurch es zum Volke Gottes werben full, wodurch 
es in feinem ganzen Leben u. Beftehen an Gott gefettet wird, fo daß mit beffen 
Erfüllung unmittelbar fein Wohlergehen, mit beffen Bernadhläffigung unmittelbar 
feine Exrntedrigung und fein Unglüd verfnüpft iſt. Das Volk hatte zwar bereit- 
willig dag Gefeh angenommen, aber Das war mehr das Werk bes augenblidlich 
erregten Gefühles, als daß es ſchon tief im Innern wäre befeftigt gewefen; bie 
fih verziehende Abwefenheit Mofis auf dem Berge Horeb reichte hin, es in bie 
Graͤuel Agyptifchen Gößenbienftes Hineinzuftürzen. Es mußte biefe Generation 
untergehen; e8 mußte die neue Generation von Jugend an dem Geſetze erzogen 
und fo daffelbe wirklich zur Grundlage des Lebens im Volke gemacht werben, 
ehe das Volk Iſrael von dem gelobten Lande Befig ergreifen und fo feine Etelle 
unter ben übrigen Völkern einnehmen konnte. Das ift die Bedeutung des 40jäh- 
tigen Aufenthaltes in der Wuͤſte. Damit ift der Beruf des Mofes erfüllt. Es 
folgt die Eroberung und Beſitznahme des gelobten Landes durch Joſua. Die von 
Gott befohlene gaͤnzliche Ausrottung der kanaanitiſchen Bevölkerung iſt nicht ein 
Werk der —*5 und Willkuͤr, ſondern ſie iſt von der einen Seite ein Werk 
der göttlichen Gerechtigkeit, welche ſich zur Vertilgung des in abgöttiſchen Graͤuel 
verſunkenen Volkes, wie ehemals der Waſſerfluth, u. bei Sodoma und Gomorrha 
des Feuers vom Himmel, fo jetzt des Armes der Iſraeliten bedient; anderſeits 
ein Werk der let, damit nicht das Volk Gottes, felbft zur Abgötterei 
verführt, feine Beſtimmung, die Leuchte unter den Völfern zu feyn, verfehle. Die 
nur ſehr unvollflommene Vollziehung biefes göttlinen Strafgerichtes über Die 
Fanaanitifhe Bevölkerung legt den Grund zu dem nun folgenden ſchwankenden 
Zuftande in der Zeit der fogenannten Richter (DOthoniel, Aod, Samgar, Baraf, 
Debora, Gedeon, Thola, Jair, Jephta, Abefan, Ahialon, Abdon, Samfon, 
Heli, Samuel), wo bag Rolf, in ben nicht vertilgten Orten ber Panaaniter 
ben Keim der Abgötterei in feiner Mitte bergend, immer von Neuem zum Ab: 
falle von Gott bereit, nur durch beftändig erneute Strafgerichte Gottes u. durch 
die Hülfe jener zu außerorbentlichen Thaten von Gott erwedten Männer, mit 
Mühe auf dem rechten Wege erhalten wurde, ohne baß weber ein fefter Mittel- 
punft, noch eine, nach Dem Gefege Mofls geregelte, Ordnung bes bürgerlichen Lebens 
unter ihnen gewonnen wäre. Diefem [dmanfenben Zuftande wurde ein Ende 
emacht dur bie Einführung des Königthumes in Ifrael, mit der ein neuer 
bſchnitt in der Gefchichte Iſraels beginnt. Bisher hatte in Iſrael eine Theo: 
fratie im eigentlichften Sinne des Wortes, ftattgefunden; Gott felbft war ummit- 
telbar Der König und Herrfcher des Volkes; Mofes, Joſua, die Richter Fönnen 
nur als feine außerordentlichen jeitweiligen Stellvertreter angefehen werben. Mit 
ber Einführung des Koͤnigthums tritt ein weltlicher Herrfcher an die Spike bes 
Ganzen; dadurch wird eine feftgefchloffene Einheit, dadurch ein fräftigeres Auftres 
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ten nach Außen und eine Geltendmachung ber Bedeutung bes ifraelitifchen $ 
fes, als des Volkes Gottes, möglich. Zugleich aber tritt dem alfo im Si 
thume mehr ausgefonderten weltlichen u. menſchlichen Elemente das geiflik: 
unmittelbar göttliche im Prophetenthume fchärfer ausgeprägt entgegen; un in! 
it die äußere, an dieſes Die innere Gefchichte bes Volkes geknüpft. Zerka 
wir beide etwas genauer, An die Etelle des von Gott beftimmten un m 
Volke durchs Loos gewählten erften Königes Saul, welcher von Gott verkem 
wird, weil fih in ihm al&bald ein mit der Theofratie unverträgliches Enke 
nach willfürlidem Gebrauche der weltlichen Herrfhaft kund gibt, tritt Te 
der Held, Sänger und Prophet, al8 der eigentliche und wahre Repräfentun !e 
israelitifchen Königthums; unter ihm wird nach Innen Die Einheit des Ra 
durch Gründung der Hauptftadt Serufalem u. eine georbnnete Verwaltung ber 
ftellt, na Außen die Graͤnzen vom Euphrat bis zum mittellänbifchen u. tik 
Meere ausgedehnt u. cin mächtiger Einfluß Iſsraels auf bie umliegenden S% 
angebahnt. Aber auch jegt follte die erhabene Beltimmung Jsraels mehr mx 
deutet, als wirklich vollführt werden. Eine Zeit lange zwar ſtand noch 4 K 
Gottes unter Ealamo, dem Erbauer bes Tempels, in Dem von David ifmr 
lichenen Glanze unter Den übrigen Völkern ba; aber ſchon Salome ala ® 
Größe feines Gluͤckes u. endete mit einem ſchmachvollen Abfalle von Gott % 
unter feinem Sohne erfelgende Trennung bed Reiches war, wie eine getöt 
Etrafe für den Abfall, fo das traurige Zeugniß, daB das Volk Snttd= 
iegt feiner Beſtimmung nicht entiprochen habe, u. der Anfang ber harten &# 
füle, durch Die jetzt Gott feine Abficht bei demſelben erreichen mußte. Darfe 
der 10 Stämme, gewöhnlih das Reih Ephraim oder Israel genannt, Kir 
nur 255 Jabre lange (975— 720) unter einer Reihe von 20 Königen (fo 
boam J. Nadab, Baafa, Ela Zambri Amri, Achab, Ochozias 1,! 
vam, Ochozias IL, Jebu, Joaches, Joas, Jeroboam IL, Zadarik 
Sellum, Manabem, Phaceja, Phakee, Ofen), Schon Jeroboam Hatte, un w 
Untertanen von Jeruſalem u. Dem Tempel abzuziehen, ägvptiſchen Kälbertii 


in Israel eingeführt; unter" Achab wurden buch deſſen Gemahlin, bie ft. 
leſe Jezabel, die Graͤuel des phöniziichen Baaldienfted eingeführt; die midtr 


Gegenwirfungen ber Propheten Elias u. Eliſaͤus blieben freilich nicht gam eK 
Erfolg u. noch einmal erfolgte durch den, von Bett sum Bollftreder ter X# 


an das Haus Achabs auderfehenen Schu u. Die Könige aus jeinem Hutn ! 


mentliib Serobeam IL cin Aufihwung des Reiches, Ber aber unter dem idaf 
Wechſel Der nun folgenden Regierungen mit einem gänzlichen Verfalle ae 
bis endlich die aſſpyriſchen Könige Taglatbpkilefar und Ealmanajfar, nad %t 
rung der Hauptſtadt Samaria, Den König und den größten Theil des Poll! 
Bas Innere von Alten abführten. Tie Uebriggebliebenen bildeten mit den 8 


| 





niſchen Coleniſten das Miſchvolk der Samaritaner, welche ſich im Laufe ta? 


dem Dienſte des einen wahren Gottes ergaben u. von einem jüdiſchen Art 
Manaites einen geordneten Gottesdienſt erhielten, iedecb ĩch dadurch, daß #7 


den Pentateuch annabmen u. fih einen eigenen Tempel auf Dem Berge On? 4 


erbauten, von ben}. entfernten u. von ifnen mit der größten Verachtung be 
delt wurden. — Tas Reit Juda überledte Pas Zchnftämmereih um mehr 12° 
Jabrbundert, indem es unter einer Reihe von 20 Rönigen, alle aus dem Hauke: 
vids Rodoam. Abias, Aſa, Joſaphat. Joram, Ochozias, Atbalia;ic! 
Amarſias, Ozias, Joatbham, Achaz, Erechias, Manaſſes, Amen, ii 
Seatau Joakim, Jekonias, Sadakias bis aum J. 5388 beſtand, in wild? 
Jabre Jeru'alem u. Per Tempel von NRebukadnerar (Rabuchedonoſor) Königin 
trien, rerftert u. Die legten Reite des Volles in Die Gefangenichañn rad A! 
adaerührt wurden. — Wenrgleik auch im Reiche Juda zu verichiebenen Jite 
cin Adiall zum Gögentienite ſtattand, beſenders in Ber Zeit der Zwiſchenbn 
jtan Arbativa, die, AR die Lehur Let guten Jctabel, Den pbönigiichen Bat 
dienſt aud in Ieruialem anrühee, \c wurtch m Samen Am fer Tief 
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einen wahren Gottes fefter gegründet, u. noch unter ben fpäten Koͤnigen Ezechias 
und Joſtas wurde das Geſetz mit immer größerer Strenge eingnefchärft; da hin- 
gegen war es ftolzger Duͤnkel auf den Beflb ber wahren Religion und ein ver: 
mefjenes Vertrauen auf den Tempel und Ierufalem, als die Stadt Gottes, bei 
immer mehr Ueberhand nehmender Sittenverberbniß, was ben endlichen Fall dee 
Reiches herbeiführte. — Wie in Israel, prediaten, warnten, drohten auch hier bie 
Propheten, mit unerfchrodenem Muthe als Gefandte Gottes auftretend, ohne je- 
bocb das Verderben von dem bethörten Volfe abwenden zu Tönnen. Bon ben 
Propheten im Reiche Israel unterfcheiden fich aber Die im Reiche Juda vorzügs 
lich dadurch, daß fie fchriftliche Denkmale Hinterließen. In dem leicht bemerf- 
baren Unterfchlebe, in der Art und Weiſe biefer in ben Büchern der Propheten 
(f. d. Art. Hebräifche Literatur) niedergelegten Offenbarung Gottes von 
ber früheren, Tiegt das zweite Hauptmerfmal zur Charafteriftil diefer Perioden. 
Hatte Gott früher mit feinen Auserwählten unmittelbar, wie ein Freund mit 
dem Freunde (Gen. 19), oder von Angeftcht zu Angeflht, wie es von Mofes 
heißt, geredet, fo offenbarte er fih den Propheten vorzugsweife in Bildern und 
Viſtonen; aber je mehr auf ſolche Weile die unmittelbare Nähe Gottes dem 
Volke entzogen wurde, defto heller u. deutlicher that die Zufunft in den prophbe- 
chen Bildern vom Meſſtas u. feinem ewigen Reiche fih auf. Schon David, 
der eigentliche Nepräfentat dieſer Periode, bei dem die Anfangs nanz allgemein an 
die Nachkommenſchaft Eva’s ergangene, dann immer enger auf die Nachfommenfchaft 
Sems, Abrahams, Juda’s begränite Verbeißung des Mefftas endlih an die eine 
Familie im Stamme Juda, die des David, gefnüpft wird, erfcheint in Allenı 
als ein Vorbild des Meſſias und, ganz in die Perfon befielben fich verfegend, 
redet er in den beftimmteften Weiffagungen von demfelben; die Vorausfagungen 
der Propheten, befonders des Iſaias, find fo genau, daß man, wie ber heilige 
Hieronymus fagt, nicht Weiffanungen des Zufünftigen, fondern Erzählung bes 
Gelchehenen zu lefen glaubt: Daniel endlich beflimmte fogar den Zeitpunft ber 
Ankunft des Meſſtas. — Die Gefangenfhaft in Babylon, erinnernd an Die 
Knechtſchaft in Aegypten, war das letzte und Aufferfte Zuchtmittel für das Bolt 
Gottes; der Beſitz des Tempels u. der heiligen Stadt, u. das Bewußtſeyn, das 
auserwählte Volt Gottes zu feyn, Hatte den J. nur zum Dünfel und zur Ber- 
ſtockung in der Eünde gedient; entfernt von ihren Heiligthümern und zertreten 
von ben Heiden, mußten fte in fich gehen u. Gott aufrichtig fuchen; u. ebenfo, 
hatten fie als mächtig daftehendes, felbftftändiges Volk nicht die Leuchte Gottes 
unter ben Völkern feyn wollen: fo mußten fie jegt in ber Zertrennung unter ben 
Heiden, die ſchon jest begann, die Abfichten Gottes erreichen helfen. — Den 
gebrüdten Zuftand des Volkes in der Gefangenfchaft hatten die Propheten 
Ezechiel u. Daniel benügt, um die wahre Belehrung des Herzens bei ihm her- 
vorzubringen, u. ale nun Eyrus, der Perſerkoͤnig, nachdem er das babylonifche 
Reich zerftört Hatte, den J. die Erlaubniß zur Nüdfehr und zum Wiederaufbaue 
ber Stadt u. des Tempels gab; ale ba der beffere Theil des Volkes unter Lei⸗ 
tung des Esdras u, Mitwirkung des Nehemiad von Neuem als ein felbfiftändi- 
ges Reich unter perfifcher Oberhoheit fich conftituirte: da gewahren wir, wie ein 
anderer Geift, als früher, in ihm lebte; von Abgötterei, vom Hange nad) Goͤtzen⸗ 
dienft ift jebt Feine Spur mehr unter ihm; obwohl es feine befonderen Offen: 
barungen, Feine Propheten mehr Hat, fo ift doch der Dienft des einen wahren 
Gottes u. fein Geſetz fo tief in dem Volke befeftiget, daß wir es die Drangfale 
einer harten Verfolgung für daffelbe erdulden u. Mr daffelbe zu einem Helben- 
fampfe begeiftert fehen, wie bie Gefchichte kaum einen zweiten aufzuweifen hat. 
Unter der milden Herrfchaft der perfifchen Könige lebten die J. glüdlih u. un- 
geftört in ihrer Religion; auch Alerander erlaubte fich Feine Eingriffe in biefelbe. 
ber eine harte Zeit der Prüfung trat ein, als die I. in den Kriegen nad) 
Aleranders Tode zuerft der Spielball der Tampfenden Barteien, dann der fnrifchen 
Herrfchaft bleibend unterworfen wurden, Der König Antiochus Epiphanes ver 


—— 


996 . Suben. 

te eine graufame Berfolgung über bas jübliche Volk, um deſſen Religion u 
om chten. Da erhob fich der Prieſter Mathatias mit einer Schaar, a 
wenngleich er, ein Greis, nur noch eine kurze Zeit dem kuͤhnen Beginnen ver 
fand, fo hinterließ er doch in feinen fünf Söhnen, Johannes, Simon, Judas, 
Eleazar, Jonathan, dem Volke einen Heldenftamm, der, vor allen J ubas, mi 
dem Beinamen Maftabäus (d. h. Hammer) voran, den herrlichſten Freiheitsfuug 
‚gegen bie ſyriſche Uebermacht, freilich nicht one Böttes ſichtbaren Beiftand, frx 
xeich beftand und den jühlfhen Staat als ein felbfiftändiges geiftliches Sürke 
th, das .mit Sparta u. Rom im Bunde fland, wiederherſtellte. Indeß ware 
die neuen Berhäliniffe nicht ohne innere Einwirkung an den J. vorübergeges- 
gen; ein Theil, ber fich bereitwilliger den Einflüffen der Heibnifchen Bildung hin 
gab, bildete bie Sekte der Sabbuzäer; ein anderer, welcher, im Gegenſate bam, 
die Erfüllung bes Geſetzes aufs Außerfte trieb, ohne babei ben Geift beffelben zu 
erfaffen, fonderte ſich als bie, beim Volke am meiften vermögenbe, Sekte be 
Mharifäer aus; unabhängig aber von biefem verberblichen Gegenſatze Hatte br 
wahre Religion fchlicht und einfältig in einer Anzahl are Seraeliten fi er⸗ 
halten; fie, aus beren Anzahl die erften Jünger und Apoftel, und vor Allem be 
Mutter des Herrn, Maria, bie Blüthe auch bes Alten Teftaments, erwählt ww . 
ben, find als bie enbliche Frucht ber, ihr -Ziel erreichenden, altteſtamentaliſchen 
Fuͤhrungen Gottes anzufehen, eine Zrucht, in ber der Samen zu bem neuen u. 
ewigen Reiche Gottes erhalten tft. — Eine genauere Ausführung bes bisher be 
ſchriebenen erften Hauptabfchnittes ber juͤdiſchen Gefchichte vom chriftlichen Stand: 
punfte aus findet fich in Boſſuetts Einleitung in die allgemeine Geſchichte un 
Stolbergs. Geſchichte ber Religion Jeſu Eheift, Th. L— V. — Uebergehend 
gu dem zweiten Hauptabſchnitte, ben wir nicht ohne Grund fo ſcharf von ben 
erften fcheiden, müflen wir an die Gefchichte bes Haufes ber Maffabäer ober 
Hasmonder, wie fie auch genannt werben, wieder anfnüpfen Dem Simen, 
der zuletzt von ben Söhnen des Mathathias das Land in Gottesfurcht un 
glüdlich regiert Hatte, folgte defien Sohn Johannes Hyrfanus, unter bem 
wahrfcheinlih Die erſte Gintichtung des Synedriums (hohen Rathes), als 
bes oberften Gerichtshofes zu Ierufalem, füllt, Sein Eohn Ariftobulus, 
der feine einjährige Regierung mit dem Muttermorde begann, nahm ten 
föniglihen Titel an. Ihm folgte ein jüngerer Bruder, Alerander Jannai 
(104 — 78), unter dem Das jüdifche Neich feine vor der Theilung gehabt 
Ausdehnung wieder erreichte, aber von forlmwährenden inneren Parteikäm— 
pfen zerriffen wurde, an denen Die mit ber Zeit politifch bedeutend geworte: 
nen Selten der Sadduzäer u. Phariſäer den lebhafteften Antheil nahmen und bie 
endlich unter den Söhnen bed Alerander Jannai, Hyrfan u. Ariftebul, Die, nad 
einer neunjährigen Zwifchenregierung feiner Wittwe Alerandra, im Jahre 69 zur 
Regierung kamen, zu einer Einmifhung der Römer führten. Im Jahre 63 
eroberte DBompejus Jeruſalem, führte den Ariftobul (der jedoch nachmals zurüd: 
fehrte u. mit feinen Söhnen noch viele Unruhen erregte) gefangen nach Rom u. 
fegte den Hyrkan zum Hohenpriefter u. Ethnarch über das fehr befchränfte unt 
von der Provinz Syrien abhängig gemachte Judäa ein. Hyrkan überließ bie 
ganze Verwaltung dem Idumäer Antipater, der fich bei den Römern in Anſehen 
zu feßen wußte, welches nach feiner Ermordung auf feinen Sohn Herodes ber: 
maßen vererbte, daß diefer im Jahre 40 durch Octavian zum Könige von Yubaa 
ernannt wurde u. fo das Gefchlecht ber Hasmonäer verdrängte, Herodes, welder 
den Beinamen des Großen führt, aber eben fo gut der Grauſame genannt wer: 
den könnte, regierte von AO v. Ehr. bis 3 n. Ehr. (f. d.). Er hatte von verfchie 
benen Frauen mehre Söhne hinterlaffen, von denen, mit Bewilligung des Kaifere 
Auguftus, Archelaus als Ethnach Judäa und Samaria, Antipas u. Philippus 
als Tetrarchan, jener Galilda und Perda, diefer Gaulanitis, Trachonitis, Bata- 


näa und Paneas erhielt. Archelaus warb ſchon im Jahre 8 n. Chr. wegen 
ſchlechter Regierung abgefept u. fein tovinz Syrien geichlagen, jedoch 
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Anfangs unter eigenen Profuratoren, deren letter Pontius Pilatus war. Auch 
der Antheil des Philippus wurde nach dem Thdde beffelben mit Syrien vereint, 
bald aber dem Heroded Agrippa, einem Enkel Herodes ded Großen, als König: 
reich gegeben, der bald darauf durch die Gunft der Kaiſer Ealigula u. Claudius 
auch den Antheil des Antipas, nebſt Samaria u. Judäa, erhielt u. fo noch ein- 
mal das ganze jüdifche Land vereinte, aber im Jahre 44 eines plößlichen Todes 
ſtarb. Nab dem Tode Agrippa’s wurde bas jüdifche Land nun vollftändig zur 
römifchen Provinz Syrien gefchlagen, jedoch unter eigenen Profuratoren, die 
meiftens zu Caſaraa wohnten. Das Gefühl der nun gänzlich verlorenen Unab: 
hängigfelt rief befländige Unruhen u. endlich einen allgemeinen Aufftand hervor, 
der nach einem fünfjährigen, von Vespaſian begonnenen u. von Titus vollendeten, 
furchtbaren Kriege u. einer zweijährigen, an unerhörten Schreden und Gräuel: 
feenen Alles überbietenden Belagerung, die zufammen über eine Milion Men: 
ſchen hinwegrafften, Die gänzliche Zerftörung der Stadt und, obwohl wider den 
Willen des Titus, auch des Tempels und fo die wortliche Erfüllung der MWeif- 
fagung bes Heilandes (Matth. 24. Luk. 19.) herbeiführten. Die gefangenen 
Juden wurden größtentheils in die Eflaverei verfauft, eine römische Beſatzung in 
die Ueberrefte Der Stadt gelegt. Mehrmals wiederholte blutige Aufftände, befondere 
unter Trajan u. Hadrian, wo ein falfcher Mefflas, Bar Rochbacf. d.), felbft von 
dem berühmten Rabbi Afibaıf.d.) unterftügt, das Volk erregt hatte, jo wie ein 
fpäterer Verfuch des Kaiſers Julian Apoftata, aus Feindfchaft gegen das Chriften- 
thum den Tempel u. dad Judenthum wicberherzuftellen, blieben ohne Erfolg. Die 
Stadt Jerufalem, von Hadrian unter dem Namen Aelia Kapitolina ale eine rö⸗ 
miſche Colonie mit heidnifchen Bewohnern wiederaufgebaut, nahm freilich bald 
ihren alten Namen wieder an, Fam aber nie wieder in den Beſitz der Juden. Sie 
hatten jetzt durchaus aufgehört, ein felbftftändiges Volk zu ſeyn, festen aber, 
unter allen Völfern zerftreuet, mit einer unüberwindlichen Hartnädigfeit an der Re- 
ligion ihrer Väter an end, ihr eigenthümliches Leben fort, fo Die andere Hälfte 
der Weiffagung Jeſu Chrifti über fie erfüllend. Die Zerftreuung der Juden hatte 
ſchon feit der babyloniſchen Gefangenfchaft begonnen; die Gegend um den Eu⸗ 
phrat, dann Aegypten und namentlich Aterandria, waren die Hauptfige ber aus» 
wärtigen Juden; zur Zeit um Chriſti Geburt finden wir fie im ganzen vömifchen 
Reiche, im 3. und 4. Jahrhunderte ſchon in Spanien, Gallien, Britannien und 
Deutfchland, fo weit römifche Colonien und Eroberungen reichten. Im einzelnen 
Gegenden, wie im Innern von Aſien und Arabien, gelangten die Juden auch in 
fpäteren Jahrhunderten noch zu felbfiftändiger Herrfchaft; das war jedoch vorüber: 
gehend und unbebeutend; die in die allgemeine Geſchichte fo mächtig eingreifende 
Bedeutung des, auch nach Verluft feiner politifchen Selbftftändigfeit fortbeftehenden, 
Judenthums knüpft fich vielmehr ganz und gar an die von ben Schulen aus- 
gehende eigenthlimliche Geftaltung des innern, religiöfen Lebens, u. mit Rüdficht 
Darauf können wir füglich drei Bauptparteien in der ferneren Gefchichte des Zus 
denthums unterfeheiden, die auch der Zeit nach ungefähr auf einander folgen; 
nämlich a) die Gefchichte der jüdifchen Schulen bis zur Wollendung bes 
Talmud in ihrem Verhältniſſe zum vömifch = griedhifchen und neuperfifchen 
Reihe. b) Die Gefchichte der jüdifchen Schulen unter dem arabifchen Kha⸗ 
lifate. c) Die Gefchichte der Juden im chriftlichen Europa. — Ad. a) Ye mehr 
bie 3. an politifcher Bedeutung und GSelbfiftänbigfeit verloren, deſto eifriger 
wanbten fie fi dem Studium bes Geſetzes zu. An ber Stelle bed Pha- 
rifäismus, welcher längft in eine bloß Außerliche, heuchleriſche Beobachtung des 
Geſetzes ausgeartet war, bildete ſich der Rabbinismus, deſſen Hauptaufgabe ein 
ernſtes Studium des Geſetzes war, zuerſt in Jubäa, dann etwas fpäter im par⸗ 
thifchen und neuperfifchen Reiche in bee Gegend von Babylon in ungefähr glei= 
der MWeife aus. Die Rabbiner (Lehrer) bilden ein fürmliches Synedrium mit 
einem Vorfteher, der in Judaͤa Naft, in Babylonien Reſch-Gluta hieß; biefem 
Synedrium und feinem Borfteher wurde 'von ben I, nicht bloß eine Lebrae⸗ 
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Bangle eine grauſame Verfolgung über das jübifche Volk, um beffen Religton zu 
vernichten. Da erhob fich ber Priefter Mathatias mit einer Heinen Schaar, u, 
wenngleich er, ein Grels, nur noch eine kurze Zeit dem kuͤhnen Beginnen vor 
fand, fo hinterließ er doch in feinen fünf Söhnen, Johannes, Simon, Judas, 
Gleazar, Jonathan, dem Volke einen Heldenftamm, der, vor allen Judas, mit 
dem Belnamen Maktabäus (db. f ne) voran, den herrlichften Frelheitskampf 
gegen die ſyriſche Uebermacht, freilich nicht ohne Göttes fichtbaren Beiftand, ſieg⸗ 
veich beftand und ben judiſchen Staat als ein felbfiftändiges geiftliches Fuͤrſten⸗ 
thum, das mit Sparta u. Nom im Bunde fand, wieberherftellte. Indeß waren 
die neuen Verhäftniffe nicht ohne innere — an ben J. vorübergegan⸗ 
gen; ein Theil, der ſich KR den Einflüffen der heibnifchen Bildung hin- 
gab, bildete die Sekte der Eadbuzäer ; ein anderer, welcher, im Gegenfage dazu, 
die Erfüllung bes Gefeges aufs Außerfte trieb, ohme dabei den Geift beffelben au 
erfaften, fonderte fi als die, beim Volke am meiften vermögende, Sekte der 
Pharifäer aus; unabhängig aber von biefem verderblihen Gegenfage Hatte die 
wahre Religion ſchlicht und einfältig in einer Anzahl wahrer Joraeliten ſich er⸗ 
halten; fie, aus beren Anzahl die erften Jünger und Apoftel, und vor Allen bie 
Mutter des Herrn, Maria, die Dlüthe auch des Alten Teftaments, erwählt wur⸗ 
ben, find als bie enbliche Frucht der, ihr Ziel erreichenden, altteftamentalifchen 
—— Gottes anzufehen, eine Frucht, in ber der Samen zu dem neuen u. 
5 eiche Gottes erhalten iſt. — Eine genauere Ausführung bes biöher be⸗ 
fhriebenen erften Hauptabfehnittes ber jübifchen Gefchichte vom chriſtlichen Stand» 
punkte aus findet ſich in Bofjuetts Einleitung in die allgemeine Geſchichte und 
Stolbergs. Geſchichte ber Religion Jeſu Chriſti, Th. J. — IV. — Uebergehend 
su dem a Hauptabfenitte, ben wir nicht ohne Grund jo fcharf von dem 
erften ſcheiden, müflen wir an die Geſchichte des Haufes der Maffabder oder 
Hasmonder, wie fie auch genannt werben, wieder anfnüpfen. Dem Simon, 
der zulegt von ben Söhnen des Mathathins das Land in Gottesfurdt und 
glüdlih regiert Hatte, folgte deſſen Sohn Johannes Hyrfanus, unter bem 
wahrſcheinlich bie erfte Einrichtung des Synedriums (hohen Nathes), als 
bes oberften Gerichtshofes zu Jeruſalem, fällt. Sein Eohn Ariftobulus, 
der feine einjährige Nenierung mit dem Muttermorde begann, nahm ben 
föniglichen Titel an, Ihm folgte ein jüngerer Bruder, Mlerander Jannai 
(104 — 78), unter dem das jüdifche Reich feine vor der Theilung gehabte 
Ausdehnung wieder erreichte, aber von forimwährenben inneren Barteifäm- 
pfen zerriffen wurde, an denen bie mit ber Zeit politifh bedeutend geworbe- 
nen Sekten ber Sabduzäer u, Pharifäer den Iebhafteften Antheil nahmen und bie 
endlich unter ben Söhnen des Alerander Jannai, Hyrkan u. Ariftobul, bie, nah 
einer neunjährigen Zwiſchenregierung feiner Wittwe Alerandra, im Jahre 69 zur 
Regierung kamen, zu einer Einmifhung der Römer führten. Im Jahre 63 
eroberte Pompejus Jerufalem, führte den Ariftobul (der jedoch nachmals zurüd: 
Tehrte u. mit feinen Söhnen noch viele Unruhen suegte) gefangen nah Rom u. 
fehte den Hyrian zum Hohenpriefter u. Ethnarch über das fehr befchränfte und 
- von ber Provinz Syrien söhängg gemachte Zudda ein. Hyrkan überließ bie 
ganze Verwaltung dem Idumaͤer Antipater, ber fich bei den Römern in Anfehen 
au fegen wußte, welches nach feiner Ermordung auf feinen Sohn Herodes der⸗ 
maßen vererbte, baß Diefer im Jahre 40 durch Octavian zum Könige von Judäa 
ernannt wurde u. fo das Geſchlecht der Hasmonäer verbrängte. Herobes, welcher 
den Beinamen des Großen führt, aber eben fo gut ber Graufame genannt wer- 
ben fönnte, regierte von 40 v. Chr. bis 3 n. Ehr. (f.d.). Ex hatte von verfchier 
denen Frauen mehre Söhne hinterlaffen, von denen, mit Bewilligung bes Kaifers 
Auguftus, Arhelaus als Ethnarch Judan und Samaria, Antipas u. Philippus 
als Tetrarchan, jener Galilda und Perka, diefer Gaulanitis, Trachonitis, Bata⸗ 
naa und Paneas erhielt. Archelaus ward ſchon im Jahre 8 n. Chr. wegen 
ſchlechter Regierung abgefept u. fein Land zur Provinz Syrien gefchlagen, jeboch 
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Anfangs unter eigenen Profuratoren, deren lebter Pontius Pilatus war. Auch 
der Antheil des Philippus wurbe nach dem Tbdde beffelben mit Syrien vereint, 
bald aber dem Herodes Agrippa, einem Enkel Herodes des Großen, ald König: 
reich hegeteh, der bald darauf durch die Gunft der Kaifer Raligula u. Claudius 
auch den Antheil des Antipas, nebft Samaria u. Judäa, erhielt u. fo noch ein- 
mal dag ganze jüdifche Land vereinte, aber im Jahre 44 eines plößlichen Todes 
ftarb. Nach dem Tode Agrippa’s wurde das jüdifche Land nun vollftändig zur 
römiſchen Provinz Syrien gefchlagen, jedoch unter eigenen Profuratoren, die 
meiftens zu Gäfaria wohnten. Das Gefühl der nun gänzlich verlorenen Unab⸗ 
hängigfeit rief beftändige Unruhen u. endlich einen allgemeinen Aufftand hervor, 
der nach einem fünfjährigen, von Vespaftan begonnenen u. von Titus vollendeten, 
furchtbaren Kriege u. einer zweijährigen, an unerhörten Schreden und Gräuel: 
feenen Alles überbietenden Belagerung, die zufammen über eine Million Men: 
Ihen hinwegrafften, bie gänzliche Zerftörung der Stabt und, obwohl wider ben 
Willen des Titus, auch des Tempels und fo die wörtlihe Erfüllung der Meif- 
fagung des Heilandes (Matth. 24. Luk. 19.) herbeiführten. Die gefangenen 
Juden wurden größtentheild in die Eflaverei verkauft, eine römifche Befagung in 
die Meberrefte der Stadt gelegt. Mehrmals wiederholte blutige Aufftände, beſonders 
unter Trajan u. Hadrian, wo ein falfcher Meffias, Bar Kochba(ſ. d.), ſelbſt von 
bem berühmten Rabbi Afibacf. d.) unterflügt, das Volk erregt hatte, fo wie ein 
jpäterer Verfuch des Kaifers Julian Apoſtata, aus Feindfchaft gegen das Chriften- 
thum den Tempel u. das Judenthum wieberherzuftellen, blieben ohne Erfolg. Die 
Stadt Jerufalem, von Hadrian unter dem Namen Aelia Kapitolina al8 eine rö⸗ 
miſche Colonie mit heidnijchen Bewohnern wiederaufgebaut, nahm freilich bald 
ihren alten Namen wieder an, Fam aber nie wieder In den Befig ber Juden. Gie 
hatten jet durchaus aufgehört, ein felbfiftändiges Volk zu ſeyn, festen aber, 
unter allen Völkern zerftreuet, mit einer unüberwindlichen Hartnädigfeit an der Re⸗ 
ligion ihrer Väter dan end, ihr eigenthümliches Leben fort, fo die andere Hälfte 
der Weiſſagung Jeſu Ehrifti über fie erfüllend. Die Zerftreuung der Juden hatte 
ſchon feit der babylonifchen Gefangenfaft begonnen; die Gegend um den Eu- 
phrat, dann Aegypten und namentlich Alerandria, waren die Hauptfige der aus» 
wärtigen Juden; zur Zeit um Chrifti Geburt finden wir fie im ganzen vömifchen 
Reiche, im 3. und 4. Jahrhunderte ſchon in Spanten, Gallien, Britannien und 
Deutfchland, fo weit römifche Colonien und Eroberungen reichten. In einzelnen 
Gegenden, wie im Innern von Aften und Arabien, gelangten die Juden aud in 
jpäteren Jahrhunderten noch zu felbfiftändiger Herrfchaft; Das war jedoch vorüber: 
gehend und unbedeutend; die in die allgemeine Geſchichte fo mächtig eingreifende 

edeutung bes, auch nach Verluft feiner politifchen Selbftftändigfeit fortbeftehenden, 
Sudenthums knüpft fich vielmehr ganz und gar an die von den Schulen aus- 
gehende eigenthiimliche Geftaltung des Innern, veligiöfen Lebens, u. mit Rüdficht 
Darauf können wir füglich drei Bauptparteien in der ferneren Gefchichte des Ju⸗ 
denthums unterfcheiden, die auch der Zeit nach ungefähr auf einander folgen; 
nämlih a) die Gefchichte der jüdifhhen Schulen bis zur Vollendung bes 
Talmud in ihrem Berhältniffe zum rxömifch = griechifhen und neuperftichen 
Reihe. b) Die Gefchichte der jüdiſchen Schulen unter dem arabifchen Kha⸗ 
lifate. c) Die Gefchichte der Juden im chriftlichen Europa. — Ad. a) Je mehr 
die J. an politifcher Bedeutung und Selbſtſtaͤndigkeit verloren, deſto eifriger 
wandten fie fi dem Studium bes Geſetzes zu. An ber Etelle des Pha- 
rifäismus, welcher längft in eine bloß Außerliche, heuchlerifche Beobachtung des 
Geſetzes ausgeartet war, bildete fich der Rabbinismus, deſſen Hauptaufgabe ein 
ernfte8 Studium des Geſetzes war, zuerft in Zudäa, dann etwas fpäter im par⸗ 
thifchen und neuperfifchen Reiche in der Gegend von Babylon in ungefähr glei- 
her Weife aus. Die Rabbiner (Lehrer) bilden ein fürmliches Synedrium mit 
einem Borfteher, der in Jubäa Naft, in Babylonien Reſch⸗Gluta hieß; dieſem 
Synedrium und feinem Borfteher wurde 'von ben 9. nicht bloß eine Lehrge- 


938 Junden. 


walt, ſondern auch eine richterliche zuerkannt, die er durch den Bann, u. ſelbſt 
durch körperliche Strafe (Geißclung) geltend machte; nur er konnte durch bie 

aͤndeauflegung (Semicha) autorifirte Lehrer ausſenden. Die Hauptfiputen u, 

ige bes Synedriums waren: in Paläftina Anfangs Jamnia, dann Tiberias; 
in Babylonien Nahardea, Sora und Pumbebitha; die berühmteften Rabbiner 
Gemaliel, Aliba u. vor allen Jehuda Haffabofh. Die Thätigfelt dieſer Rab- 
biner war vorzüglich darauf gerichtet, alles bloß durch die Neberliefrung (Ha⸗ 
lacha) Ueberkommene zu fammeln, zu orbnen u. zu erläutern. Diefe Sammlung 
hieß Mifchna (zweites Gefeh), die Erläuterung ber Rabbiner dazu Gomara; 
Miſchna und Gomara wurden vereinigt im Talmub (Serufalemifcher und Baby: 
loniſcher Talmub,) der die Grundlage des ganzen fpäteren Judenthums bildet. 
Der Babylonifhhe Talmub erhielt im Klon Sahrhunderte feine Vollendung. 
Auch von der Kabbala, (ſ. d.) der ebenfalls auf bie Heberlieferung zurüdgeführten 
Geheimlehre, liegen die erften Anfänge wohl fchon In biefer Zeit. Im Ganzen 
enofien die 3. während biefes Zeitraumes fowohl unter den Parthern und 

erfern, als im römifchen Reiche, auch nachdem Hier die Kaiſer chriftlich gewor⸗ 
ben waren, Duldung u. Rube, einzelne, aber nur noräbergedenbe Geltung gewins 
nende Geſetze unb einzelne, zum Theil buch bie 3. felbft veranlaßte, Volke: 
aufläufe abgerechnet. — Ad b) Gefchichte ber J. unter ber Herrſchaft bes 
Muhamedanismus, Der von Muhameb ausgehenden Bewegung fehten Anfangs 
die im nörblichen Arabien zahlreih wohnenden 3. den hartnädigften Wider⸗ 
fand entgegen. Nachdem aber dieſer niebergeföhlagen war und die - arabifche 
Herrſchaft über ben ganzen Orient ſich ausgebreitet Hatte, gelangten bie I. 
unter ihr zu einem erträglichen Zuftande, indem fie, wie andere nicht muhameba- 
niſche Religionspartelen, in Ausübung ihrer Religionsgebräuche, fowie auch in 
bürgerlichen Befchäftigungen, nicht behindert wurden. . Der WMuhamebaniss: 
mus war zufrieden, Pr mit Gewalt ber Waffen Außerlih bie Herrichaft 
erkämpft zu haben; ein Prinzip und ein Streben nad innerer Umgeftaltung 
lag nicht in ihm; u. fo Eonnten die verfchiedenften Religionen unter feiner Herr: 
[haft gebuldet leben, wenn nicht etwa befondere Veranlaffung fie dem Yanatis- 
mus der Menge oder des Fürften preisgab. Die Juden konnten, vermöge innerer 
Berwandtfchaft, fih fogar leichter mit den Moslim verftändigen, und fo fehen 
wir nicht allein beftändig einzelne Juden al8 Gelehrte, namentlich als Aerzte u. 
Aftcologen, an den Höfen der Khalifen in Anfehen ftehen, fondern ed ging auch 
burh den Einfluß arabifcher Wiffenfchaft, die felbft freilich nichts Anderes war, 
al8 eine Mebertragung der ariftotelifhen Philofophie (Logif) u. mathematifchen 
u. Naturwiſſenſchaft, mit einiger Erweiterung der lebteren, eine innere Umwand⸗ 
lung im Geifte der jüdifchen Schulen vor fih. Während nämlich der Organie: 
mus ber alten Rabbinenfchulen, welche fich lebigli mit der Erforfchung bes 
Geſetzes abgaben, mehr u. mehr zerficl, wandte man fih mit Eifer den welt- 
lichen Wiffenfchaften, wie fie unter den Arabern blühten, zu; jüdifche Gelehrte 
beichäftigten fih jegt auch mit der Mebizin u. den Naturwiflenfchaften, mit der 
Mathematif u. Aftronomie, mit der Grammatif, Logik und PHilofophie; ja, es 
bildete fidh eine eigene Poefte unter den J. nach dem Vorbilde arabifcher, jedoch 
diefe nicht .erreichend, Die Blüthe diefer neuen jüdifchen Gelehrfamkeit war in 
Spanien (Cordova, Granada), wo Ebn Esra im zwölften Jahrhunderte Alle 
überftraflte. Der Schüler Ebn Esra’8 war Maimonides, der, aus Spanien fliehenb, 
am Hofe Saladins in Aegypten eine willtommene Aufnahme fand. Diefer, mit 
einem philofophifchen Geiſte u. einer ungeheuren Geledrfamfeit ausgerüftet, unters 
nahm ed, das Y.thum dadurch zu verjüngen, daß er dem Rabbinismus eine 
philofophifche Grundlage gab. Der Heftigfte Streit entftand darüber unter den 
Synagogen, befonderd im füblichen Frankreich, wo der berühmte David Kimchi 
die Partei des Maimonides fiegreich verfocht. — Noch zweier anderen Erfcheis 
nungen, bie in biefer Periode im J.thume fich zeigten, müffen wir Erwaͤh⸗ 
nung thun. Die erfte iſt die Sekte der Saraiten, welche im achten Jahrhunderte 
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im Oriente durch einen gewiſſen Anan gefin wurbe, umb deren Weſen barin 
beftand, daß fie, im Gegenfage zu dem größteniheils auf der Neberlieferung auf- 
nebauten Rabbinismus, bloß an Das Wort ber Heiligen Echrift und namentlich bes 
Bantateuch ſich hielten. Diefe Sekte, welche von Ihrem Entftehen an in einer hefti⸗ 
gen Oppofition zu den Rabbinen fand, Hat zwar nie einen fehr zuhlreichen Anhang 
gefunden, aber boch durch ihren moralifchen Charakter u. Ihre geleßrte Forſchung 
ber bie Heilige Schrift einen nicht unbebeutenden Einfluß erlangt und ſich bis 
auf unfere erhalten. Vielleicht in einem inneren Zufammenhange mit dem 
Karalsmus, der auf eine nüchterne, hiſtorlſche Forſchüng der Seltigen Schrift 
ausging, fand ber immer bebeittender werdende Rabbinismus, ber In einer gehelme 
nißvollen myſtiſchen Deutung berfelben befand und durch das, angeblich 11. 
Jahrhunderte entftanbene, Buch Sohar eine feſte Grundlage gewann. Die Kabbala 
gewann feitdem ein ſolches Anfehen, daß auch bie checken und freifinnigften 
abbinen ſich mit ihr befaßten. — Unter der türkifhen Herrſchaft wurden bie 
I. einem Härteren Drude ausgefept; daher Tam es wohl, daß ein im 16. 
Jahrhunderte zu Smyma auftretender falſcher Meſſtas, Sabbatai Zevi, eine fo 
jewaltige Aufregung unter allen orientalifchen Juden hrrvorbringen fonnte, bie 
ch felbft bis tief ins Abendland erſtredte. Obgleich ber angebliche Meffias fpäter 
jelbft Muhamedanismus übertrat, erhielten ſich doch feine Anhänger unter 
em Namen der Sabbabäer als eine eigene Sefte, bie bis auf ben heutigen Tag 
fortbefeht, — Ad c) Das Chriſtenthum, welches ben Beruf Hat, alle Völker in 
m einen wahren Glauben zu vereinen, mußte zu ben I. eine andere Stellung 
- annehmen, alg der Muhamedanismus. Die zu allen Zeiten von ber Kicche 
gemachten Verſuche zu ihrer Belehrung erffären fi Hieraus; wenn auch nicht 
zu allen Zeiten ganz bie zwedtimäßigen Mittel angewendet wurden, fo wurben di 
3. do von ber — in der Ueberzeugung gebuldet, und Anwendungen von 
Gewaltmaßregeln von Seiten ber Bile ir Ind Ausnahmen, bie in der Alteften 
chtiſtlichen Zeit, namentlich in Frankreich und unter den geftgotien in Spanien, 
einige Male vorfommen, Die Päpfte namentlich traten zu allen Zeiten als Bes 
fiber ber Juden gegen wifürliche Behanbelung auf: fo Gregor L, Gregor VIL, 
artin V. u. ſ. w. Die Unterdrüdungen u. Austreibungen, welche bie Juben 
in Maffe zu erdulden Hatten, gingen von weltlichen Herefchern, meift in ihrem 
Selbintereft, aus; fo wurden fle, nach mandherlei vorhergehenden Unterdruͤckungen 
und Berfolgungen, wobei bie Religion zum Vorwande genommen u. ber Fana⸗ 
tismus des Pöbels aufgeregt wurde, Im 13. Jahrhunderte (1290) unter Eduard 
aus England, im 14, (1 unter Karl VI. aus Frankreich, im 15. (1492) 
unter Gerbinand und Iſabella aus Spanien vertrieben. Gefeplich georbnet war 
ber Zuftand ber I. in Ztallen und im beutfchen Reiche, wo bie 3. als befons 
dere Kammerfneihte (servi camerae speciales) unter ben fpeiellen Schup 
bes Reiches geftellt waren. Weder biefer Schuß jedoch, noch das Eräftige Auf⸗ 
treten eines Peligen Bernharb und der Schuß einzelner Bifhöfe u. ber Papſte, 
vermochte fie vor ben rohen Ausbrüchen bes Sanatismus u. den wilden Xelden- 
ſchaften des Volles zu ſchühen, wenn biefe bei verſchiedenen Anläffen, wie bei 
ber großen durch die Sreugzüge veranlaßten Aufregung, bei ben Blagellantenuns 
ruhen, bei ber großen Peſt im 14. Jahrhunderte, in graufamen Berfolgungen ber 
3., als ber Erafeinde der chriſtlichen Religion, fich Luft machten. Wenn man 
diefe Graͤuel ber I.verfolgungen ohne allen Zweifel zu den traurigſten Er⸗ 
f&heinungen rechnen muß, welche bie chriſtliche Geſchichte aufzumelfen hat, fo 
muß man doch auch auf ber andern Seite nicht vergeffen, daß bie Juden buch 
den fehamlofen Wucher, ben fie trieben und dadurch, daß fie alles baare Gelb, 
hauptſaͤchlich durch Kleinhandei, auf ben fle fich, von andern Seäftigun ‚en aus⸗ 
gefaoften, vorzüglich gauorfen hatten, in Händen hatten, bie Leibenſchaft bes 
olfes reizten; und bei bem Fanatismus, wovon bie Juden ſelbſt befeelt waren, 
Tann man aud wohl bie Wahrheit jener Eufeulbigungen meift zum Auss 
bruche der Bolfawuth Beranlaffung gaben, al8: Pinbermord, Entweihung geiflis 


0 Zuden. 


cher Heiligthuͤmer, Durchſtechen der Hoſtien u. ſ. w. nicht ganz in Abrede ſtel⸗ 
len. — Die kirchliche nu des 16. Jahrhunderts — * unmittelbar 
Nichts in der Lage der Juden; ihre rechtliche Stellung blieb dieſelbe, u. in pro⸗ 
teſtantiſchen —*8 wie in katholiſchen Ländern waren fie fortwährend willkuͤrli⸗ 
hen Unterdrüdungen und Plackereien ausgefeht; ‚nur baß ber milder werdende 
Geift der Zeit u. Die allmälig verbefferte — e auch hier nach u. nach ein⸗ 
wirkten. Die voretligen Reformationen Kaiſers —* I. waren indeß nur von 
vorübergehender Wirkung; eine bleibende Beränberung in der Lage ber Juden 
brachte erſt die franzöflihe Revolution hervor‘ in Frankreich, *9 en, — 
Deutſchland, Spanien erhielten fie gaͤnzliche ober theilweiſe bürgerliche Gleichſtel⸗ 
fung mit den Chriften, und der Kampf um bie vollfiändige Durchführung biefes 
Berhältniffes bildet Bee ie eine ber bebeutenbften Fragen der Zeit. — Wir 
haben noch über die Gefchichte ber geiftigen Bildung unter den Juben während 
der chriſtlichen Periode zu reden. Daß — dieſe in der Maſſe des Volkes nicht 
ſehr heben konnte, lag freilich in den Umſtaͤnden. Ausgeſchloſſen und ſich aus⸗ 
ſchließend von dem chriſtlichen Staatsverbande (daß die Juden in einem abgeſon⸗ 
derten Theile der Staͤdte — Chatti, Juderia, Judenſtadt — zu wohnen, auch 
oft ein Außeres Abzeichen zu tragen gehalten waren, war urſpruͤnglich eine zu 
ihrem Schutze angeorbnete Maßregel) werfen fie fich größtentheild auf bie für 
weniger ebel geltenden Geldgefchäfte, Sleinhandel und Wucher, was ihren Cha; 
rafter nothwendiger Weife fehr herabwürbigen mußte; zubem waren fie in einem 
hohen Grabe abergläubifch, abgefchloffen und von einer angeerbten Abneigung 
egen alles Chriſtliche erfüllt. noch fehlte es auch im Mittelalter unter den 
Juben nicht an bebeutenden Männern und an Gelehrfamfelt und geiftiger Bil⸗ 
bung. Die Hauptfige waren Deutfchland, Sranfreih und Spanien. In Deuitſch⸗ 
land war das Studium lediglich auf den Talmud gerichtet und es bildete ſich 
hier wieber ein förmlich organifirter Rabbinismus aus, nach dem Mufter bes alten 
paläftinenfifchen und babylonifchen, jeboch nicht fo volänbig, als diefer. Im 
Spanien dagegen ftudirte man mit ſolchem Eifer weltliche Miffenichaften und 
arabifche (griechifche) Philofophie, daß im 14. Jahrhunderte ein Verbot, durch 
den angefehenen Rabbiner und Gelehrten Adarath durchaefebt, gegeben werden 
mußte: baß feiner vor dem 25. Lebensjahre ſich mit dem Studium ber griehifchen 
NPhilofophe befaffen folle. Die franzöfifchen Rabbiner theilten fich in bie beiden 
obengenannten Richtungen: bie im nördlichen Frankreich verfolgten eifrig das 
‚Studium des Talmud, die im fühweftlichen legten fich, nach dem Beifpiele Der 
: fpanifchen, vorzüglich auf Philofophie und andere Wilfenfchaften. Die Bertrei: 
bung der I. aus biefen Ländern änderte natürlich dieſe Verhältniffe; es bildeten 
ſich nun bedeutende jüdifche Gelehrtenfchulen in Stalien (Padua) und in ben 
Niedetlanden, wo viele aus Portugal Vertriebene fich niebergelaffen hatten. In 
der deutfch-polnifchen Schule gewann der Kabbalismus immermehr die Oberhand 
und führte zu allerhand Umtrieben und fohwärmerifchen Sekten, die auf Grund 
ber Kabbala eine Vereinigung der 3. und Ehriften zu Stande zu bringen vers 
meinten. Erſt die am Ende des 18. u, 19. Jahrhunderts aus dem Proteftantis: 
mus hervorgehende rationaliftifche Richtung der Theologie brachte einen neuen Um: 
ſchwung in die geiftige Bewegung des J.t hums, indem Viele, nach dem Bor: 
gange Mendelfohns, auf dem Wege der Aufklärung des 19. Jahrh. ihre Nation 
aus dem Zuftande der Schmah u. Berfunfenheit zu erheben unternahmen. Die: 
fem neuen $.thume, weldes auf dem Wege des SIndifferentismus eine Ber: 
fhmelzung der 3. mit den anderen Nationen anbahnt, wiberfegte fich aber der 
größte Theil der Eynagogen, fo daß gegenwärtig auch das J.thum vollkom⸗ 
men in die principielen Gegenfäte getheilt erfcheint, Durch welche die Bewegung 
unferer Zeit hervorgerufen wurde. S. das Nähere unter: Rabbinifche Kite- 
ratur. — Das Hauptwerf über die Geſchichte der J. nah Chriſti Geburt, 
tüchtig, aber im indifferentiftifchen Geifte gefchrieben, ift: Joſt: Gefchichte der 3. 
feit der Zeit der Maflabäer, u, von demſelben Berfaffer: Allgemeine Gefchichte 
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bes ifenelitifchen Volkes, in 2 Bänden, Berlin 1832. — Das neuefte Werk iſt: 
. Sriebländer: Geſchichte des ifraelitifchen Volkes von ber Alteflen bis auf bie 
nude Zeit, 10 Lieferungen, Leipzig 1847. S. au: B. Mayer: Die 3. unfe 
rer Zeit, Regensburg 1841. F. M. 
udenkirfchen, Baccae Alkekengi, die Beeren von Physalis Alkekengi L., 
welche in den Weinbergen Südeuropa’s wild wächst. Getrodnet find es braunrothe 
Beeren von fäuerlich ſuͤßem Geſchmacke, die eine Menge nierenförmige Samen 
enihasen * ur rent, find aber jet faft außer Gebrauch. 
„ſ. Aspha 
Ju um. Das Weſen bes J.s iſt für uns — die Geſammtheit der 
altteſtamentariſchen Borjäriften ‚ mofalfchen ®es u. Verbote, Ceremonialgeſetze, 
fondern deſſen providentielle Sendung als Vorläufer u. Borbereiter des Chriften- 
thums, zu bem es fich verhält, wie Knoſpe zur Bluͤthe. Man kann beweifen, 
baß das Jubentkum mit ber Fatholifchen Religion identiſch ſei; jenes erhielt feine 
legte Vollendung durch bie Ankunft Jeſu Chriſti, des ben Juden von Bott waͤh⸗ 
rend ber ganzen Dauer bes alten Bundes verheißenen Meſſtas. „Blaubet nicht, 
ſprach er, daß ich gekommen fei, das Geſetz ober bie Propbeten, aufzuheben. Ich 
bin nicht gelommen, fie aufzuheben, fondern zu erfüllen” (Matth. 5, 17.). „Denn, 
wenn ihr Mofes glaubtet, fo würdet ihr wohl auch mir glauben, denn von mir 
hat er gefchrieben" (306. 5, 46.). Darum war auch Die füdifche Nation bie 
erfte, welcher durch feinen Vorläufer Johannes u. dann durch feinen eigenen 
und ber Heiland das Himmelxeich verkündete. Unter den Juben vollbrachte 
er feine Wunder, wählte Juden zu feinen Süngern u. Apofteln, fo bag die 15 
erften Bifchöfe jübifchen Urfprunges waren; auch ber erſte Martyrer, St. St e⸗ 
phanus, war ein Jude. Darum finden ſich bie Ceremonien u. Gebräuche ber 
Synagoge, wenn auch gehoben, ve eiigt u. des Phariſaͤismus entkleibet, in 
ber Kirche wieder, von ber Segnung des Brobes u. Weines angefangen, bis zu 
den eigenthünlichen Prieher ewändern u. dem Feſtkalender. Wie die Kirche im 
Namen u. buch bie Verdienſte Sefu, ber ſich freiwillig für die Menfchheit auf 
opferte, bittet, fo bittet bie Synagoge von jeher im Kamen u. durch bas Ver⸗ 
bienft des als freimilliges Opfer Bott dargebotenen Iſaak, bes Typus Chriſti; 
von jeher betet bie Synagoge, gleich der Kirche, nicht nur für bie Verftorbenen, 
fondern nimmt auch die VBermittelung Derjenigen in Anſpruch, die fie als befons 
ders Gott wohlgefällig betrachtet, gleichwie ſie auch die Yürbitte ber heiligen 
Engel beanfprudt. Das blutige Opfer der Synagoge, welches jetzt Durch bie 
Lefung eines Bibelfapitels erfept wird, if ein Borbild bes unblutigen, erſt am 
Kreuze u. jetzt täglich auf den Altären dargebrachten. Erwiefen if, daß im Pen⸗ 
tateuch dag große Geheimniß ber Trinitaͤt geundgelegt IR u. daß bie alten Tha⸗ 
naim u. Rabbinen, befonberd bie Kabbaliſten, deren münbliche Trabition es uns 
wibderfprechlich überliefert, daran glaubten (Audi, Israel, Jehova Dii nostri, Je- 
hova unum, Deuteron. VI, 4.). Diefes —38 — vor u. nach dem Jehova, 
deutet klar an, daß die Teinität enthalten, umhüllt ift in ber Einheit. Die Kab⸗ 
baliften finden dieß Dogma fogar ſigurirt in ben hebräifchen Volalzeichen " (Drei- 
heit) " (Einheit in ber Dreiheit), Die alte Synagoge bezeichnete den Namen 


Gottes durch ben Buchftaben W, welcher auch die innige Verbindung von 
Dreien zu verbildlicht. De einer der ausgezeichneiften Rabbinen, wels 
cher im 13. Jahrhunderte in Spanien hlühte, fagt in feinem Bommentar zu obi⸗ 
em Berfe, daß Moſes darin zu glauben befehle, die drei Seuplafiribute der Gott» 
heit feien in Einem sernlat? mlich bie Einheit, bie eieheit, bie Klugheit. _ 
Diefe Auslegung wird beftätigt durch folgende Stelle der Thiklkunim bes Zohar, 
Aber den Bers bed Pſalmen CXXI: „Woher kommt mir —2 Meine Hülfe 
if von dem Heren.” Aleph, fagen die Thikkunim, iſt bie hoͤchſte Krone, Yod 
die Weisheit, Nun die Klugheit (Erklärung bes aus biefen. 3 Buchftaben bes 
fiehenden Wortes Ain). NR. Aaron, ber. Große, von den Rabbinen ber große 
Kabbaliſt genannt, Oberhanpt der. babyloniichen Alademie u. fomit Alter, als das 


411. Jahrhundert, fagt in feinem Buche über die Bunktation: Niemand, fo 
viel Mühe er ſich auch gebe, konnte fich einen wahren Begriff bilden von ber 
dreifachen Anzahl, welche in ber Weife u. in bem Weſen Gottes if; darum 
fchließe deinen Mund u. fuche dieſe natürlihe Einrichtung feines Weſens nicht 
zu erklären. — Es erklärt das Weſen des J.s vollftändig, wenn wir fagen, bie 
erfte Kirche: Habe aus Juden beftanden, welche, in dem Heilande bie Erfüllung 
der Heiligen Schrift u. der Trabition erblidend, ſich in bie große chriſtliche Fa; 
milie auflösten. Die Bharifäer aber lösten ſich von Iſrael ab u. bildeten bie 
ungläubige Sonagege, welche noch heute befteht zur Warnung u. zur Bezeugung 
der Wahrheit der Kirche. Der Jude, um gerechtfertigt zu werben, muß an ben 
verheißenen Exlöfer glauben, u. wer ihn laͤugnet, fagt Maimonides, läugnet bie 
genze Thorah: der Ehrift, um Chriſt zu ſeyn, muß an den Heiland glauben. 

. Hilel fagt: „Was du nicht erdulden willft, das thue auch beinem Rächften 
nicht. Das iſt das ganze Geſetz; das Uebrige iſt nur bie Entwidelung. 60 
Jahre fpäter fagte Chriſtus in der Bergprebigt: „Alles, was ihr wollt, daß euch 
die Leute thun, das follt ihr ihnen thun, denn bas iſt das Geſetz u. bie ‘Bros 
pheten (Matth. 7, 12.). — In den Maße, als man in neueren Zeiten ben 
wahren Begriff der Ratur verloren, ift uns das J. immer fremder u. unver 
fändlicher geworben, fo daß es zuletzt bahin gefommen, baß viele —* 
den alten Moſaismus als völlig unvereinbar mit dem Chriſtenthume verwarfen, 
ober andere nur das prophetifche Element in demfelben auffaßten. Was ift aber 
ber neue ohne ben Alten Bund? Rimmermehr kann das Chriſtenthum, welches 
nicht® Anderes, als bie Fortfegung ber göttlichen Uroffenbarung an das göttliche 
Volk if, in feiner wahren Tiefe begriffen werben, ohne eine genaue nntniß 
von bem Geifte jener alten mofaifchen Religion zu haben. Das ganze 3. beruft, 
als bie Religion der Vorbereitung, auf lauter ethifhen Erwartungen, bie durch⸗ 
aus den tebenbigen Keim ber — * Idealitaͤt in ſich tragen, wie man Solches 
in keiner der alten Religionen findet. Dieſe ethiſchen artungen ſind nicht 
erſt ſpaͤt in das J. hineingetragen worden, ſondern ſie liegen ſchon urſpruͤng⸗ 
lich in demſelben und die ganze Religion iſt auf ſie gebaut. So wird ſchon 
gleich von Anfang dem gefallenen Menſchen verheißen, daß des Weibes Same 
einft den Kopf ber Schlange zertreten werde. Dieſe dunkele Verheißung ciner 
fünftigen Erlöfung des Menfchen durch Befiegung bes Böfen zieht fich als 
Grundidee durch das ganze I. hindurch u. tritt in ber Folge immer beftinmter 
u, deutlicher hervor, ift in ihrer Entwidelung die Entwidelung des 3.8 felter, 
nämlich die Erfüllung ber Verfündigung, der Erfcheinung eines Meifias. In 
diefer ethifchen Idee einer Fünftigen allgemeinen Erlöfung, die einft aus dem J.e 
hervorgehen foll, liegt denn au zugleich der Grund ihres Beftrebens, Proſely— 
ten zu machen, welches urfprünglich dem J.e eigen ift u. von ihm in das Chri— 
ſtenthum überging. — Betrachten wir das J. unter dem dogmatifchen Gelichtd- 
punfte, fo muß bemerkt werden, daß bie eigentliche juͤdiſche Dogmatif nur das 
in der Thorah enthaltene augübende Geſetz u. die damit in Verbindung ftehente 
mündliche Tradition, fowie bie fonft noch bie u. da in ber heiligen Schrift Far 
u. beftimmt ausgefprochenen, allgemeinen Glaubenslehren zu ihrem Gegenftande 
hat; die weiteren Erklärungen über den inneren, tieferen Einn der Gefege haben, 
ſtreng genommen, feine allgemein verpflichtende dogmatiſche Autorität, obgleich 
Die größten u. bedeutendften jübifchen Kirchenlehrer von jeher mit dem Außeren 
Buchftaben des Gefehes zugleich auch einen inneren, höheren Sinn verbanden u. 
dev Thalmud es fehr deutlich zu verftehen gibt, daß das J. höhere Geheimniſſe 
(in der mündlichen Tradition, die fi) dann im Chriſtenthume in der Kirche fort: 
fest) enthalte, die man aber ihrer Heiligfeit wegen durch Deffentlichmachung 
nicht profaniven dürfe. Da die, unter den Erleuchteten des 3.8 fortgepflangten, 
muftifchen Lehren (Kabbala) Feine folche allgemein verpflichtende Kraft Hatten, 
wie jene mündliche Lchre, die das ausübende (ethifche, liturgiiche, Ceremonial-) 
Geſetz betrifft, fo gab es, wie natürlich zu allen Zeiten, jübifche Theologen, 
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bie von einer folchen höheren Weisheit Nichts wiſſen wollten, um fo mehr, ba 
es fogar an Männern 7 gefehlt ' welche alle muͤndliche Tradition verwarfen 
u. bloß allein das gefchriebene Wort als regulativ annahmen, wie wir an ben 
alten Sabuzdern u. in ber Neuzeit, bei einer immer weiter gehenden Verfluͤchti⸗ 
gung alles Poſitiven, an ben jübifchen Deiften, Dentgläubigen , Lichtfreunden, 
die mit den chriftlichen Ultrarationaliſten ſich in ihrer dogmatiichen Auffaffung der 
Religion begegnen, fehen. ©. B. Mayer, das I. In feinen Gebeten, Ges 
bräuchen, Geſehen u. Ceremonien dargeftellt, Regensburg 1843. Br, 

dien, Name bes 5. Sonntags in ber Faſten, vgl. bie Art, Introitus 
u. Invocavit. 

Judices in parlibus werben jene Bifchöfe genannt, welche mittelft päpft« 
licher Delegation in Fällen, bie fonft dem päpftlicden Stuhle vorbehalten find, 
oder in dritter Inſtanz im Ramen bes Papſtes entfcheiben. 

Judith. Die Tochter Merari's, Wittwe eines gewiffen Manaſſes aus dem 
Stamme Ruben zu Bethulia, "zeichnete fich durch gottesfürchtigen, tugenbhaften 
Lebenswandel aus und war .reich und ſchoͤn. Am berühmteten machte fie fich 
durch Die Rettung ber durch bie Affyrer bedrängten Stadt Bethulia, benn fie 
ſprach den Verzagten Muth ein und wendete ß im vertrauungsvollen Gebete 
zu Gott. Darnach begibt fie ſich, ſorgfaͤltig geſchmuͤckt, in das Lager der Aſſyrer 
zum Feldherrn Holofernes, ber ſogleich von ihrem Anblide entzüdt wird, 
Sie fucht ihn durch Lobeserhebungen noch mehr zu gewinnen und verheißt ihm 
Sieg, fo daß Holofernes und die Seinigen fich über ihre Weisheit verwundern. 
So erlangt fle mehr Zutrauen und Freiheit; fie wird fogar zur Tafel geladen. 
As nun Holofernes vor Trunfenheit eingefählafen war, da bittet I. nochmals 
Gott um Beiftand, darauf hieb fie bem Belbheren das Haupt ab und kehrte mit 
bemfelben nad Bethulia zunid, wo fie mit Lobpreifungen empfangen wurbe. 
3. ließ nun das Haupt bes ‚Dolofernes über die Mauer hängen und einen Aus» 
fall unternehmen. Der Erfolg war eine große Niederlage der Afiyrer; von ber 
unermeßlichen Beute erhielt fle einen guten Theil. Sie flimmte nun einen 
ſchönen Lobgefang an, opferte dann mit dem Volke; die Freude bauerte brei 
Monate lange und wurbe dann jährlich Aa Fin J. begab fich wieder in ihre 
Berborgenheit, wo fle bis an ihr Ende ein keufches Leben führte, auch ihre Dies 
nerin frei gab; endlich flarb fie und warb neben ihrem Manne begraben; 7 Tage 
wurde fie betrauert und lange Jahre genoß Sfrael der Ruhe. Man febt Diele 
Begebenheit, deren Wirklichkeit mit Grund nicht widerlegt werden Fann, am 
wahrfeheinlichften in bie Zeit der Regierung des Manafles, Königs in Juda, 
während oder nach feiner Sefangenfaaft, wo ber Hoheprieſter Eliafim die 
Obergewalt in Judaͤa hatte. — Das Buch J., ein deuterofanonifches Buch bes 
A. T., ift urfprünglich in griechiſcher Sprache gefchrieben, aus welcher der heil. 
Hieronymus es in bie latein. überlegt hat; da nun Feine Kebräifche Hebertragung 
vorhanden ift, fo wurde biefes Buch in ben Kanon ber Juden nicht aufges 
nommen, und nach deren Beifpiel auch von den Proteftanten auegeihloflen. 
Für den Verfaſſer Hält man ben Hohenpriefler FJoalim oder Eliakim. Das 
Buch zerfällt in zwei Theile. Der erſte enthält den Krieg des Holofernes, 
Feldherrn des aſſyriſchen Könige Nabuchodonoſor wider Judaͤa und befons 
ders wider Bethulia. “Der zweite begreift die eigentliche @efchichte der Judith, 
beren That, welche ben Sieg der Jiraeliten veranlaßt, deren Lobgeſang und 
deren gottfeliges Ende im hohen Alter. 

Jüdiſche Literatur, Im Gegenfage zur „Bibel“, der Sammlung heiliger 
Schriften, welche unter dem ifraelitifchen Volke entflanden find, verfteht man 
unter j. 2. die Geiflesprobufte bes jüdiichen Volles während feines zweiten 
Staatölebens und während feiner Zerftreuung bis auf ben heutigen Tag. Diefe 
Literatur erſtreckt ſich über alle Theile menichlichen und göttlichen Wiſſens und 
ift der Einheitspunkt bes jüpdifch- nationalen und IaDIfch zvetiglöfen Lebens, hat 
ihre beftimmten Epochen, welche bie Waffen der Ikterazifchen Exfcheinungen bes 
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gränzen. — L Die erfte Epoche ift die Soferifche (won Sofer = Schriftgelehr: 
ter); fie beginnt mit dem Erlöfchen der Propheten und fehließt mit der Errich 
tung: des großen Synedriums in Jeruſalem (Sanhedrin) 210 vor Chr. Im Diefe 
Epoche fallen noch bie fpäteften prophetiſchen Bücher: Du ai, Saharja, Maleadi, 
mehre hagiographiſche Bücher: Esdras Nehemias, die Chronik, ferner die Mibra; 
ſchim oder die Sagenbuͤcher, auf welche bie Chronif verweist, Sirach, die Sen: 
tenzen der Männer der großen Synagoge (eines permanenten Nationalconvents, 
an deſſen Spige ber — ſtanb) und die aͤlteſten Synagogengebete. Die 
Reihe dieſer berühmten Männer, welche nach dem Erlöſchen der Prophetie für 
die Erhaltung und Ausbildung der Neligion und namentlich der Tradition forg- 
ten, ſchließt mit bem Hohenpriefter Simon dem Geredhten. — U. Die talmı 
difhe Epoche, von der Entftehung des Sanhedrin bis zum Abfchluffe des 
Talmuds oder der völligen Reife der berühmten gelehrten Schulen und Alade 
mieen (Tiberiad in Paläftina; Sura Pumpedita am Cuphrat) von 210 vor 
Chr. bis 500 nah Chr. Im biefer Epoche entftanden: die apofruphifcen 
Bücher; die jüpifch-alerandrinifche Bildung und Philofophie, deren Repräfentanten 
ber Geſchichtoſchreiber Iofephus und ber —V Philo find: die an: 
mälfchen Meberfegungen ber heiligen Schrift, die Targums, von welchen die 
wichtigften find: der Targum des Onfelos, des Jonathan Ben Ufiel, des 
Iofe des Blinden; bie Septitaginta oder die in Negupten veranftaltete griechifche 
Ueberfegung der Bibel; die Weberfegungen des Aguila und des Sommadhus; 
die Begründung der Moftif oder Tabbala, deren Repräfentanten Afiba und 
Simeon Ben Jochai waren, welch' Iepterer zur Zeit des Kaiſers Antoninus lebte; 
bie Mifchna d.i. die Encyclopädie des mündlichen Gefeges, abgefaßt von Jehuda 
Hattadoſch (dem Heiligen 250 v. Ehr.), der Talmud in feiner zweifachen Re 
daction (paläftinifcper und babylonifder), ben man das Corpus juris eivilis el 
ecclesiastici Judaeorum nennen fann. — I, Die gäonifhe Epoche von 
500 bis 1000 n. Ehr., oder von der Abfaffung des Talmuds bis zur Aufhebung 
der babyloniſchen Afademien, deren Vorfteher Gaonim (— Rectoren) heißen, 
In diefer Zeit vollendete ſich eine Disciplin, die ſchon im tafmubifchen Zeitalter 
münblih nur traditionell behandelt wurde, nämlih die Mafora, d. 5. das 
anze Ierikalifche und grammatikaliſche Syſtem ber alten heiligen Sprache und 
Sour. Hai und Saabdia find berühmte Namen unter den Gaonen; letzterer 
gab die erfte Grammatif und eine Art Dogmatif heraus. Es bildete fich weiter 
aus die Geheimlehre oder Kabbala; es entftanden die paraphraftifhen Jargums 
zu ben Hagiographen, das paläftinenfifhe Jargum; es erweiterte fih die Mi- 
draſch⸗Literatut (Midraſch ift eine Art freier Vorträge, angefnüpft am biblijche 
Stellen und Bücher, worin Philofophie und Theologie, Poeſie, Wiffenfchaftliches 
und Fabelhaftes aus allen ‚Jahrhunderten und aus allen Geiftesrihtungen in 
bunter Mifchung neben einander laufen), es entftand der Piut (v. poema) d.h. 
Synagogenlieder für Feſt- und Bafttage und bei befonderen feierlichen Gelegen⸗ 
heiten ac., in welchen theils aus der bibliſchen Geſchichte, theils aus der Sche: 
pfung Gegenftände behandelt find. Die Sammlung ber Piutim (poemata), welche 
in der Synagoge autoriftrt find, heißt Mach ſor und befteht neben und außer 
ber Tephila, oder ber in ber Synagoge fanctionirten Gebetfammlung. — IV. 
Die-rabbinifhe Epoche von 1000 n. Chr. welde in mehre Zeitalter zer⸗ 
fallt und uns die jüdifhe Gultur in Europa zeigt. Bis jetzt war Diefelbe naͤm⸗ 
li auf Paläftina und die ehemals babylonifhen Gegenden beſchraͤnkt; in erſte⸗ 
sem herrſchte mehr ein jübifh nationales, in legterem ein univerfaled Element. 
Nun beginnt bie europaͤiſche Eultur der Juden aufzutauchen; es fheiden ſich 
die einzelnen Disciplinen, die bisher noch alle vermifcht waren. Es treten hervor: 
die Poeſie, bie Philofophie, die Theologie, der Rabbinismus, der, treu feinen 
engherzigen Vorgängern unter den Talmubiften, allem Lichte, aller Wiſſenſchaft, 
gerviffermaffen felbft der heiligen Schrift abhold ift, und Nichts kennt und Nichts 
will, als die fpipfindigen Dedustionen und Discuffionen ber Ausleger des Tal: 
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muds. Was nun 1) die Poeſie betrifft, fo wird fie erft jest um ihrer felbft 
willen gepflegt, das paläftinenfiiche Element wird in Italien verfolgt, das baby- 
loniſche von den hochgebildeten Juden in Spanien unter maurifcher Herrfchaft. 
Die berühmteften find: Ben Chiodoi, Kalfor, Metarcfi,. Die Juden wurden aus 
Spanien vertrieben und fanden nach vielen Leiden in den Niederlanden einen 
Zufluchtsort; auch dort blühte bald die neuhebräffche Poefte. In Deutfchland 
gab ihn Weffeley (1725 — 1805) einen neuen Aufihwung. 2) Die Philo— 
jophie hat innerhalb des Judentums zu allen Zeiten ihre Pfleger gehabt. Die 
hervorragendften Erſcheinungen find: Die Scholaftif der Pharifäer; bie Kritif 
der Sadduzäer, die jüdifch = alerandrinifche Philofophie, welche den Platonismus 
mit dem Mofaismus und den Bropheten vereinigen wollte, die muftifchen Syſteme 
der Effäer und Theropeuten, welche ohne Zweifel im Mittelalter durch Fabbali- 
ſtiſche Gelebritäten fortgepflanzt und erweitert wurden; bie auf ariftotelifchen 
Grundfägen baftrende rationelle Philofophie des Maimonides (1200 n. Ehr.); 
ber Bantheismus des Spinoga (1630), die Theofophie der Sabatäer um 1700, 
und endlih Menbdelfohn, der Anhänger Leibnitzens. 3) Die Theologie. a) die 
Eregefe: Schon die Tarpumim, die aramäifchen Heberfegungen, gehen vom Terte 
ab, machen Abfchweifungen und Umfchreibungen; bie Art und Weife, wie Die 
heilige Schrift in den Midrofchim Talmuden und fonftigen Werfen ausgelegt 
wird, ift eine ganz willfürliche und unfeitifhe; erft tig entftehen beifere 
Eommentare, bie fi von der Tradition befreien, 3. B. Abarbanel, Ibn-Esra 
(1164), welche eine religiös = philofophifche Richtung verfolgen, Kimchi, ferner 
Raſchi, der fchreibfefigfte Kommentarift, ber ganz die traditionelle Auslegungs- 
weife beibehält. b) Die Donmatif: Während die regula vitae im Talmub und 
in dem daraus gezogenen Ritualcoder bis ins Maßlofe ae nunbernelebt iſt, 
wurde in der Synagoge nie eine regula fidei allgemein anerkannt. Obwohl zu 
allen Zeiten verſuchi worden iſt, den dogmatiſchen Lehrgehalt des Judenthums 
feftzuftellen, fo gibt es doch Feine ſymboliſchen Bücher innerhalb deſſelben. Nur 
die heilige Schrift hatte dieſe Autorität; der Talmud macht keinen Anſpruch auf 
Dogmatiiche Geltung; in einer Miſchna werden nur einige Lehrfäge aufgeftellt, 
an welche jeder Jude glauben muß, wenn er nicht fich felbft aus der Gemeinſchaft 
fchließen will. Maimonides ftellte 13 Glaubensartifel, die, fo befannt und ver- 
breitet fie auch im ganzen Judenthum wurben, bennoch Feine allgemeine Geltung 
erhalten haben; eben fo wenia bie Darftellungen Joſeph Abo’, Rabera Tam, 
Bechai und vieler Anderer. Alles. diefes find individuelle Leiftungen und Ber: 
ſuche. Daffelde gilt von Mendelfohns Anfichten in diefer Beziehung. Auch jest 
noch gibt es feine jüdifche Donmatif. Seit ber Derbefferung des jüdifchen Kir- 
chen- und Schulweſens in dieſem Jahrhunderte find viele —— von 
jüdifchen Theologen geſchrieben worden (Johlſon, das wuͤrttembergiſche, Herzfeld, 
Pleßner u. a.); dieſe aber find durchaus nicht als Katechismen zu betrachten. 
4) Die Liturgif ift von den Rabbinen in vielen Schriften bearbeitet worden 
und behandelt folgende Objekte: Den Sabbat, Yet: und Baftenzeiten, die Thora⸗ 
prophetifhen und Bagiographifchen Vorlefungen, Gebet und Gefang, bie Derafcha 
oder Predigt (f. unten); die Konfirmation (Bar Mizra), die Trauerfeicrlichkeiten, 
Trauung und Ehefcheidung und die Synagoge ald Ort des Gottesdienſtes be- 
trachtet. Ueber alle dieſe Themata wird in vielen Schriften weitläufig abge: 
handelt, und die Refultate find in den Minhagim (Liturgieen) gefammelt. 
5) Die Homiletik: Schon zu Esdras Zeiten befand fich nebem dem Vorleſer 
ein Meturgamon, d. h. Ueberfeger; in Nehemia wird erzählt, daß dem Wolfe bie 
Schrift erflärt wurde. In ber talmubifchen Epoche beftand das Inftitut der 
Darſchanim (Prediger), welches fih durch das ganze Mittelaltar hindurchzieht. 
Hier ift aber nicht an eine, auf eine vernünftige nüchterne Exegeſe baſirende, 
Vortragsweife zu benfen, die im Geifte der Propheten wirkte, fondern an ein 
maßlofes Allegorifiren und Fabeln, wobei man von dem rabbinifchen Grundfage, 
die Thora Tann auf 49. Weifen erflärt und ausgelegt werben, binlänglichen 
Realencyclopädle. V. 60 
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Gebrauch machte, Dennoch findet ſich in biefen Vorträgen viel Wortreffliches, 
tiefe Begeifterung, innige Neligiofttät, und ein reicher Schatz erbaulicher Betrach⸗ 
tungen. Mit dem Beftreben, dem jüdischen Cultus zu teformixen, wurde in 
Deutschland bie beutfche Predigt und der Choralgefang in die Synagoge einge: 
führt; in Wien, Frankfurt a. M., Hamburg beftehen ſolche veformirte Synago- 
en (Tempel genannt). Die vorzüglichften jüdiichen Kanzeiredner ber Gegenwart 
ind: Greizenah (+) in Frankfurt a. M., Salomo, Kley, Sranffurter in Ham- 
burg, Maier in Stuttgart, Manheimer in Wien, bie alle Pregigtiammfungen 
herausgegeben haben, Noch ift bemerfenswerth bie jüdiihe Journaliftif, in wel⸗ 
er fi) die entfcheidenden Glaubensrichtungen Fund geben. Die befannteften 
d: der Orient mit einem Riteraturblatte von Dr. Bürft (confervativ); bie allge- 
meine Zeitung bes Judenthums von Dr. Mhilippfon (liberal); ber Ifraelit des 
19. Jahrhunderts von Dr. Heß Cradifal); ber Ztonswächter (hyperortjobor). NN. 
Judiſches Schulwefen. in ſolches kennt eigentlich nur bie neuefte Zeit, 
denn die ganz alten Prophelenſchulen, die fpäteren Pharifäerfhulen können hier 
nicht in Betracht kommen; faum die Synagogenſchulen u. Rabbinenfhulen des 
Mittelalters u, ber neueren Zeit: Im 3, Jahrhunderte der chriftlichen Zeitrech- 
nung thaten die Rabbinen Chija und a in SBaläftina fehr viel für den 
Jugendunterricht; der erftere namentlich bildete Lehrer aus, erfand bie Methode 
des wechfelfeitigen Unterrichts u, war unermüdet im DVerfertigen von Abjchriften 
bes Gefeßes, welche er dann an die Kinderlehrer verfchentte, Im 4 Jahrhunderte 
errichtete zu Sura ber Rabbi Huna eine fehr bedeutende Schule u, unterhielt 
auf feine Koften eine große Menge von Schülern. In demſelben Zeitraume 
wirkten zu Bumbebitha in Perfien die Rabbinen Abaje und Rafa für ben 
bisher im Grunde vernachläffigten Jugendunterricht. Die ſchon von einem frühes 
ren Rabbinen ausgefprochenen Grundfäge: daß nämlich jede Stadt ihre eigene 
Elementarfehule haben müffe; daß die Schülersahl eines Jugendlehrers nicht 3 
überfteigen dürfe u. daß bei 50 Schülern 2 Lehrer, bei weniger ein Gehülfe dem 
rap beigegeben werden miüffe, famen nun in Anwendung. Keim ange 
ftellter Lehrer follte von einem andern, wenn biefer auch gefchicter ift, verdrängt 
werden, und bei der Anftellung müfje mehr die praftifche, als bie theoretifche Bil- 
dung berüdfichtigt werden. Abba Aria gab dem Samuel bar Schelath 
den Rath, vor dem vollendeten 6. Jahre fein Kind aufzunehmen, durch eine ſuc⸗ 
eeffive Mebung ihm bie erforderlichen Kenntniſſe beizubringen, nur im nothwen⸗ 
digſien dalie leichte förperliche Zůchtigungen anzuwenden u. lieber durch Certi⸗ 
ven das Ehrgefuͤhl der Kinder anzufpornen, ald den Stock zu gebrauchen. Die 
Untereichtögegenftände umfaßten indeß bloß das Leſen und Erklären der heiligen 
Schriften und vieleicht auch Etwas fehreiben. Ueberhaupt war, bi6 nad) dem 
Mittelalter, die Bildung mehr unter den orientalifchen Juden zu Haufe, ebenfo 
natürlich auch der Unterricht, der übrigens immer mehr verfiel. Bis auf die 
neuefte Zeit war von Jugendunterricht nach eigentlich pädagogifhen Grundfägen 
feine Spur; dem Rabbi wurden die Kinder zugeichidt, damit er mit ihnen 
ferne, d. h. das Leſen u. das Erklären der heiligen Schrift, wobei das Hebräiſche 
ganz ungrammatifalifch gelernt ward, übe. en in der neueren Zeit, als na 
mentlic in Deutſch land die Behörden das j. ©. zu uͤberwachen begannen, was 
fie früher nicht thaten, trat Hierin ein großer u. erfreulicher Umſchwung ein, und 
jest gibt es viele jübifche Lehranftalten, die unbedingt zu den beften Deutſch⸗ 
lands gehören. - In Preußen erwachte dieſer beffere ©eift, von, ben gebildeten 
Juden in Berlin angeregt, zuerft. Sriedrih Wilhelm IM, förderte biefe Ber 
ftrebungen; die israelitiichen Schulen legten öffentliche Beweife ihrer Wirkfam- 
feit ab u. bie jüdijche Freifchule in Berlin warb von vielen Chriften befucht. 
Dr. M. H. Bod, welcher eine höhere Lehr- u. Erziehungsanftalt errichtet hatte 
(1807), erwarb ſich durch feinen Fleiß u. feine treffliche Lehrmethode ben Beifall 
ber Borgefepten u. das Vertrauen der Familien, fo daß auch angefehene Ehri- 
fen ihre Kinder feiner Anftalt anvertrauten. Auch andere israclifhe Erziehungs» 
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anftalten trugen burch bie ‚peranbitbung einer _ neuen Generation bas ihrige zur 
allgemeinen uffdrung bei, ine der — Anſtalten erſtand 1804 in 
Frankfurt a M. nämlich. das urſpruͤnglich für arme Kinder beſtimmte Phi: 
lantropin, an welddem vom Beginne bis jeßt Dr. He, ein Mann von ausge: 
zeichneten pibagogifchen Kenntniſſen, ruhig und fill ſchon unendlich viel Gutes 
ewirkt Hat. abre fpäter wurde daraus eine a eine israelitiſche Real: 
—* ,‚ an welcher Knaben und Mädchen geſondert Unterricht erhalten und mit 
welcher eine, den Tünftigen Handwerksſtand befonders berüdfihtigende, Anftalt 
verbunden iſt. Mit biefer Schule Ne ein Andachtöfaal in Verbindung, in wel 
her Gottesdienft mit Drgelge ang u. Predigt gehalten wird u. zwar abwechfelnd 
von Lehrern der Schule, dem Dr. Joft, berühmt durch feine Geſchichte ber 
Israeliten u. treffliche fprachliche Werke, dem Dr. Heß, dem Verfaſſer ſchaͤtzbarer 
Schulfchriften, bem Orientaliſten Jehlſon u. dem Religionslehrer Dr. Auerbad, 
Einen Theil ihres Aufſchwungs verbankt biefe treffliche Anftalt dem Dr. Michael 
Creizenach, geboren den 10. Mai 1789 au Mainz, geforben 4. Aug. 1842; 
von 1825 an war er ber Stolz und bie Zierde bes 6 lantropins. Diefer ges 
müthliche, Acht religiöfe, wahrhaft geniale Gelehrte u. Schulmann bereicherte Die 
Literatur mit vielen kritiſchen, päbagogifchen, fprachlicden u. talmudifch » eregeti= 
fihen Schriften u. verbreitete unendil l Gutes durch feine ruhigen, befonnes 
nen u. aufflärenden Beſtrebungen über religiöfe Mißbraͤuche. Die übrigen fehr 
zahlreichen israelitifchen Schulen u. Privatlehrs u. Penflonsanftalten Frankfurt's 
find in einem fehr blühenden Zuſtande. In Rorbdeutfchland kann als der Res 
generator bes j. Sch.s der edle FJsrael Jacobſon, a braunfchweigifcher 
ammeragent u. geheimer Finanzrath, betrachtet werben. machte c8 zur Auf: 
gabe feines Lebens, durch Anlegung guter Schulen u, zeitgemäßer Heranbildung 
einer neuen ®eneration, dem elenben Zuftande, namentlich der kleinen israelitis 
pen Gemeinden, eine bleibende Verbeflerung zu geben. Er durchreiste zu diefem 
ehufe mehre Lander, unterftünte ohne Unterfchied chriftliche u. jüdifche Schulan⸗ 
ftalten u. iegte in dem braunfchweigifchen Flecken Seefen, wo er ein beträdt- 
liches Gut befaß, eine Mufterfchule an, fundirte fie mit 100,000 Thalern u. bes 
fimmmte fie ge unentgeltlichen Erziehung armer Linder, ohne Unterſchied bes 
Glaubens. Vielleicht hat ex fich bie in Deffau fon 1796 von einer Geſell⸗ 
[Haft junger Israeliten errichtete Exrziehungsanftalt, welche unter der trefflicyen 
Leitung des Dr. Fränkel u. unter ausgezeichneten Lehrern herangedieh, u. noch 
jegt unter dem Ramen ber herzoglichen Franzſchule fortbefteht, zum Vorbilde 
genommen. Bald erhielt bie ule zu Seefen einen ſolchen Ruf, daß fih_ 
auch viele wohlhabende Zöglinge gegen Bezahlung zur Aufnahme meldeten. Ihre 
darnpnendem war: die allgemeine enfhenbitbung ir die Deutfche israelitifche 
ugend, die Erweckung von „ürgertugenben u. Baterlandsliebe u. die Verbrei⸗ 
tung gemeinnügiger Kenntniſſe. Der Borfteher derfelben, Hofrath Schott, war 
der geeignete Mann, welcher in den Geift bes Gründer einzugehen u. bie Schule 
auf eine höhere Stufe zu heben verftand. Jacobſon begnügte ſich nicht bloß mit 
ber Gründung einer fo heilfamen Anftalt, fondern überwachte biefelbe perfönlich, 
fam oft unermuthet, prüfte, belobte, ermahnte u. tadelte zur Aneiferung von Leh⸗ 
rern u, Schülern. Seine Liebe zu dem Schulfache trieb ihn an, auch anbere 
Anftalten zu hefuchen und durch ei: Anterkühungen ihre Berbeflerung zu bes 
wirken. Ganz befonders ließ er ſich ben Religionsunterricht angelegen feyn, 
weil er ihn mit Recht für die Grundlage des Fünftigen Bürgerglüdes der Zoͤg⸗ 
linge hielt. Angefeuert durch fein Beifpiel, errichtete ein Schwager, Herz Sams 
fon, aus ben Trümmern der, von feinen Vorfahren bucch reiche Bermächtnifle 
u. Geſchenke zu Wolfenbüttel und Braunfchweig geftifteten, Talmudſchulen eine 
gute Elementarfchule zu Wolfenbüttel, welche —F— Die zu Seeſen nicht zuruͤck 
lieb, Der ſehr wuͤrdige Vorſteher derſelben, S. M. Ehrenberg, brachte durch 
feine Einſicht u. feine Lentniſſe die Schule auf eine hohe Stufe u. traf bie heil⸗ 
fame Einrichtung, daß bie minder begabten Knaben mit ben nöthigen Vorkennt⸗ 
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Gelehrte, vele Zumi, Ioft u. Andere hervorgegangen, u. ned jegt gehört fie zu 
in Deutfcland. Das gute Beifpiel bie jüdiſchen 
Gemeinden und in mehren Orten entkanden ähnliche Schulen, shgleih auf Dem 
ie Privatleheer oder fogenannten Buharim, welche 
‚Sentheils fehr ummifiend waren, mech ſedt fdleht beftellt mar. Jacobjen 
Aatte eine kefendere Worliche für Die beutfhe Eprae und belofnte Diejenigen, 
Weiche in biejer Eprahe gute Schriften verfaßten Bisher wurde von Israr- 
liten meiftens nur im hebräifcher Sprache geſchtieden. Jacobjen’s Aufmunterung 
trug aber nicht wenig dam bei, daß von nun an vorzugäwmeife in der beutjdgen 
‚acye von ihnen geichrieben ward it, daß die erfle deutiche Zeitfchrift, Sula 
h, herausgegeben von Dr. Bränfel u. Wolf (1806) Aufnahme u. Beifall 
fand, — Epäter an den Hof ds 5 von Weſtyhalen und an bie 
ge des ——— fübifgen Gonliloriums geftellt, erwarb er fh große 
Werbienfie um das j. Sch. ed Rönigreihs. — In Laffel entftand 1509 Furt 
Beiträge eine Rnuaben-Elementarjdule, weiche bald SO Schüler zählte, Mit bier 
ule ward ein Schullel inax verbunden. In einem Betfaale der⸗ 
murbe jeben Samftag vom Präfidenten oder einem Gonfiftoriafrathe eine 
de gehalten w. in deuticher Epradye gebetet. Auch bei. feiner Anftalt in See- 
fr ori 3. einen Tempel. Bei der Errichtung der Elementarſchulen in ans 
Ländern wurde der Mangel — jebildeter Lehrer u. guter Lehrbücher 
ie fühlbar, Dem lehteren ſuchten die Lehrer Wolf u. Philippfon in Def- 
fan, Homberg, Benfef u. vor allen ber geiftreidhe Peter Beer, fpäter Jehlſon 
Branffurt, abzuhelfen, indem fie die mangelnden Religionstehrbücher verfaßten. 
Diefen ſchoͤnen Auffgwung lähmten leider die großen Weltereigniffe von 1812 
1 1813. Iacobfon —— ſich nach der Auflöfung des Königreichs Weſtpha⸗ 
fen nad Preußen, um fein begonnenes Bildunge- und Veredeiungswerf fort: 
fegen. Diefer edele Mann, ber fo unendlich viel gethan für einen geregelten 
CS hulunterriht u. eine zeitgemäße Erziehung feinee Glaubensgenoſſen u. bicbei 
weder Schwierigkeiten noch Koften fcheute, ftarb im November 18%, Das ichönfte 
Denkmal fegte er fi) in ber noch blühenden und von 122 Schülern (worun- 
ter 50 hriftlihe) befuchten Anfalt zu Seefen. In Defterreich hoben fih 
die füdiıhen Schulen, feit 1820 ein Edikt ben deutſchen Gottesdienſt anempfahl, 
den Rabbinen wiſſenſchaftltche Studien zur Pflicht machte und die Predigten in 
der Landeefprache vorfchrieb. Im October 1342 wurde zu JZungbunzlau in 
Böhmen die erfte hebraͤiſch-deutſche Schule mit 170 Schülern eröffnet. Der 
Amtodireftor Davidif brachte durch feine Bemühungen ein Capital zufammen, 
ein neues Eynagogen- u. Schulgebäude zu Lieben herzuſtellen u. Graf Caje⸗ 
tan zu Berhem-Hainhaufen leiftefe den israelitiſchen Gemeinden feiner Herr: 
haft fehr bedeutende Beiträge, um Schulen zu errichten und einen gebildeten 
abbiner anzuftellen. In Prag befteht eine Mübifee Normalſchule. Selbft in 
Mähren und öfterreihifh Schlefien, wo auf ben Juden no fehr 
ſtrenge Auenahmögefene laften, gefpehen von Seiten der Regierung wichtige 
Schritte für’ das Cultuss u. Schulwefen; 1843 ward befohlen, daß israelitiſche 
Linder, da, wo feine jüͤdiſch-deutſchen Schulen beftehen, die chriſtliche Schule zu 
befuchen angehalten find und nur von folden Privatlehrern unterrichtet werben 
dürfen, welche die vorfchriftsmäßige Prüfung überftanden haben. In Bali: 
sten hat bie größte israelitiihe Gemeinde Broby eine Nealfhule. In Un- 
garı herrſcht unter den Israeliten ein ſchöner Eifer; der Unterricht, u. nament: 
ch im der ungarifchen Sprache, blüht auf u. e8 werden überal Schulen errich- 
tet, Sehr gute Schulen beftehen in Tarnopol u. Preßburg. In Preußen 
ward die Entwidelung des j. Sch 8 gehemmmt durch bie Reaction u. das Zu- 
rüddrängen auf den alten Zufland, welches nach ben Freiheitskriegen Regier 
wmenaneinin war Sinheiten befteht unter der Leitung bes Dr. Haindorf 
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in Münfter ein Berein für die Provinz Weftphalen zur Bildung von 
Elementarlehrern und Beförderung von Handwerken und Künften unter ben 
Juden, welder Berein bie fchönften NRefultate liefert; er Bat vor Allem für 
eine gute Schule und eine treffliche juͤdiſche Seminaranftalt Eorge getragen. 
Im Sahre 1840 befanden fih in Berlin 9 jüdiihe Erziehungsanſtalten, 
welche alle in einem fehr guten Zuftande find. Die Mädchenfchule unter Leitung 
Engelmann’s, das Nauer'ſche Inftitut, die Armenfchule find mufterhaft. 
Ebenfo find in Breslau, Kempen, Liffa, Königsberg u. m. a. Städten 
gute Schulanftalten zu finden, welche die fraeliten aus eigenen Mitteln errich- 
teten. In Bayern wurden ſchon feit 1813 viele Ifraelitifhe Echulen errichtet 
und Die Lehrer gefeglich einer Prüfung unterworfen; es Fönnen nur geprüfte 
Religionslehrer angenommen werben und bie Jugend beiberlei Gefchlechts, vom 
13. bis 18. Jahre, muß die Feiertagsſchule befuchen. Hinfichtlich der Befoldung 
ber Lehrer bleibt noch Vieles zu wünfchen übrig; doch aber iſt in ganz Deutfch- 
land das j. Sch. nirgends beffer organifirt, ald in Bayern. Während in 
NRorddeutfchland die Stellung ber Lehrer noch fehr prefär ift, fie fich mit einigen 
Thalern Gehalt und fliegender Koft begnügen müffen, von den Gemeinden ab⸗ 
hängen, Halbjährige Kündigung ſich gefallen laffen und bag, eines Lehrers un= 
wuͤrdige, Amt eines Schlächters dabei ausüben müflen, FTönnen in Bayern, 
Württemberg, Baden, Heffen-Darmftabt und anderen fübdeutfchen 
Staaten die Lehrer nur mit Bewilligung der Regierungen angeftellt und ent- 
laſſen werben unb bie iſraelitiſchen Schulen ftehen unter der Aufficht der chrift- 
lichen Lokal- und DiftriftssInfpektionen. Kein von Juden bewohnter Ort in 
Bayern ift ohne juͤdiſche Schule. Viele juͤdiſche Lehrer in Bayern zeichnen ſich 
durch fchriftftelleriiche IThätigkeit aus. In Württemberg ftehen bie 38 jübdi- 
fhen Schulen unter Aufficht bes Staates und die „ifraelitifche Oberfirchenbes 
hörde“ Hat Kirche und Schule zu überwachen. Die Lehrer, welche auf dem 
Lande zugleich Vorbeter und, wo feine Rabbiner, Prediger find, werden fchlecht 
bezahlt. — Im Kurfürftentfum Heffen, wo Die Suben emancripirt find, 
befteht ein gutes jüdifches Eeminar zu Kaffel und das jüdiſche Schulmefen 
it überhaupt in gutem ZJuftande Baden zählt 48 jüdifche Schulen, deren 
Lehrer theilweife aus den Gemeindefaffen bezahlt werden. Seit 1834 find be- 
fimmte Verordnungen über das vom jüdifchen Oberrathe feit 1809 geleitete j. 
Sch. erlaffen und ein geregelter Lehrplan eingeführt; in dieſem Lande ift auch Das 
j. Sch. am Weiteften entwidelt. — In Oldenburg gibt die Regierung für 
bie juͤdiſchen Echulen und zunächft zur Befoldung der Lehrer Beiträge aus Staats⸗ 
mitteln. In den beiden Medlenburg ift das Schulweſen gleichfalls vegulitt ; 
in Strelig befteht unter Dr. Sanders eine blühende Gemeindefchule. Ir 
Sahfen- Weimar ift unter der Aufficht der Regierung das jübifhe Schul: 
wefen in fehr gutem Zuftande; die Braunfchweiger Juden haben gleichfalls 
ut organifirte Eulen. In Naffau müflen die Kinder, wo feine eigenen 
emeindefchulen beftehen, bie chriftlichen Schulen befuhen. In Bernburg be 
fteht ein gutes Seminar für jüdifche Volfsfchullehrer. Hamburg befitt mehre 
ſehr gute jüdifhe Echulanftalten, worunter befonderd bie Freiſchule unter der 
trefflihen Leitung des als Prediger und Schulmann ausgezeichneten Dr. Klei 
fih den erſten Plab erworben hat; auch einige fehr gehobene Privatanftalten 
befteben bdafelbfl. Mit Ausnahme Frankreichs und Hollands, wo Die 
Schulen unter der Aufficht der hiefür verantwortlichen Rabbinen ftehen, erreicht 
das j. Eh. im übrigen Europa lange noch nicht ben gegenwärtigen Zuftand 
Des deutfchen, und im Oriente kann von einem j. Sch. noch feine 
Rede fein. Ä Ä Br. 
Jülich, ein auf dem linfen Mg an den Ausläufern ber hohen Veen 
in bem Roers und Erftthale gelegenes Herzogtum bes beutfchen Reiches, wel⸗ 
de ehemals zum wefphälifchen Sreife, jebt zur Rheinprovinz bes Köninreiche 
reußen gehört, und zur Zeit feiner größten Ausdehnung etwa 75 [JM. mit 
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210,000 €, zählte. Die Beherrfcher deffelben, von ben Grafen von Tüfer 
band abftammenb, hatten ſich ſchon im 9. Jahrhunderte gegen die Normannen 
ausgezeichnet und waren im 11. Jahrhunderte mit dem Berfalle bes Herzogs 
thums Nieberlotringen zum erblichen Befige ihrer Graffhaft,, bie ſich aus dem 
alten Zülichgau gebildet Hatte, und zu welcher fie noch Güter von den Ey 
bifhöfen von Köln eroberten, gelangt, Don ihnen zeichnete fich beſonders Graf 
Wilhelm V. aus, der von Kaifer Ludwig dem Bayer 1336 zum Marfgrafen und 
Reichsfcepterträger, von Karl IV. zum Herzoge erhoben wurde. Seine Söhne 
brachten durch Heirath die Herzogthlimer Geldern und Berg an das Haus, befien 
fämmtlihe Befigungen enblih durch die Verheiratjung Martens, ber Erbtech- 
ter Wilhelms VII, Herzogs von Jülich, Geldern, Berg und Ravensberg 1511 
an ben Herzog Johann ben friebfertigen von Kleve, jedoch nicht ohne großen 
Widerfpruch der Fürften der Sachen» Albertinifhen Linie, welde mit den Bes 
figungen eventuell belehnt waren, fielen. Durch ben Tod des legten Herzogs von 
Eleve, Johann Wilhelm, ber 1609 wahnfinnig geftorben war, wurde auch 
das Herzogthum Jülich Gegenftand vieler Anfprüche. Defterreich wollte, von 
Spanien unterftügt, das Herzoglhum als erfedigtes Neichslchen in Befig neh— 
men, was weder Kurfachfen, das eine alte Anwartfchaft auf das Land hatte, 
wenn beffen Negentenhaus ausgeſtorben wäre, noch Kurbrandenburg u. Pfaly 
Neuburg, die mit weiblichen Nachlommen ber jülich;Elevefchen geauge vermählt 
waren und Anſpruch auf bie Herrſchaft machten, zugeben wollten, Die Parteien 
griffen zu ben Waffen und es entipann ſich ber juͤlich'ſche Erbfolgeftreit, 
der dahin beigelegt wurbe, daß unter Garantie der Generalftaaten und mit Zus 
ftimmung ber Landſtände bie Sauer Rurbrandenburg und der, im Folge 
biefes Streites zur latholiſchen Religion zurüdgefehrte, Bring Wolfgang zu 
PralzsNeuburg gemeinſchaftlich regierten, bis in Folge von Zwiftigfeiten 
1624 die Befigungen getheilt u, laut des Düffeldorfer Vergleiches Jülich 
an Pfalz Neuburg allein fiel. Diefer Vergleich wurde 1666 im MWefentlichen 
nochmals beftätigt. Nach dem Erlöfchen der pfalzsmeuburgifchen Linie kam J. 
1742 an Karl Philipp Theodor von Pfalz-Sulzbäch und 1799, nah 
defien Tode, an Mar Joſeph von Bfaly-Zweibrüden, der e8 mit Bayern 
vereinigte, und in befien Befige es bis zum Lunevil ler Frieden blieb, durch 
ben es’an Frankreich abgetreten wurde, wo es einen Theil des Roers Departe: 
ments bildete. Nach ber Eroberung durch bie Verbündeten bildete I. Anfangs 
ein proviforifches Gouvernement, bis es durch Beſchluß des Wiener Congreſſes, 
mit Ausnahme weniger Theile, die an Limburg fielen, mit dem Königreiche 
Preußen vereinigt wurde, in beffen Befige es noch ift. Den Kern bes ehemaligen 
Herzogthums bildet der Kreis Jülich im Reg.-Bezirke Aachen mit 53 [IM. u. 
35800 E. Das Laͤndchen nehört zu ben fruchtbarften und bevölfertften von 
Deutſchland und die gewerbfleißigen Einwohner erhöhen noch befien Werth. — 
Die Stadt Juli an der Roer mit 3100 €. ift eine Feſtung dritten Ranges u. 
Tann ald vorgefchobener Poſten von Köln betrachtet werden. Ow. 
Fünger Sohann Friedrich), Hoftheaterbichter in Wien, geboren zu 
Leipzig 1457, ſtudirte daſelbſt bie Rechte, widmete ſich aber nachher ganz ber 
omifchen Dichtfunft, ging 1787 nach Wien, wurde dort 1789 Hoftheaterbichter 
und ftarb 1797. Ex befaß ausgezeichnete Talente für den komiſchen Roman 
und das Luftfpiel. In beiden Bädern hat er ſich als vorzüglichen Schriftfteller 
ger t, u. durch mehr als ein Prodult feiner Heiteren Phantafie und glüdlichen 
arftellungsgabe dem Kenner, wie dem Richtfenner, befriedigende Unterhaltung 
ewaͤhrt. Komiſche, fchalfhafte und fatyrifche Laune, bisweilen mit einem An— 
Ride von Humor, wie „in Better Jakobs Launen“ (6 Bbchn. Leipz. 1786) ver- 
mifcht, war ihm eigen. gs Kolorit und eine leihte Erzählung zeichnen 
feine Romane: Huldrih, Wurmfamen von Wurmfeld, Eheftandsgemälde, Frit 
u.a. aus, und in feinen Luftfpielen ftrömt eine reiche komiſche Laune, ein 
immer thätiger Wi: Luftfpiele 5 Theile, Leipzig 1785 — 90. Komifches Theater 
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3 Bde, ebend, 1792 — 94, Regensb. 1804. Gedichte, von Eik herausgegeben 
Lpz. 1821. 3. hätte als Thenterbichter Elaffifch werben fonnen, wenn er weniger 
Behr en mehr gefeilt und unter weniger drüdenden öfonomifchen Verhäftniffen 
gelebt hatte. 

Juͤterbogk, Kreisſtadt in dem Negierungsbezirfe Potsdam ber preußifchen 
Provinz Brandenburg, am Rohrbache, mit 4600 Einwohnern, die etwas Weinbau 
treiben. Die Stadt fol 416 vor Chr. von den Slaven erbaut worden feyn, 
fam durch Albrecht den Bären an Brandenburg und 1181 an das Ersftift Mag- 
beburg. 1614 wurde bier ein Vertrag mit Sachfen über bie jülich’fche Erbfolge 
geichloffen, der jedoch Die Ratififation nicht erhielt, u. 28. Rovember 1694 fand hier 
ein Gefecht awifchen dem fiegreichen fehwebifchen General Torftenfohn und dem 
Fatferlihen General Gallas Etatt. (Vergl. 3Ojähriger Krieg.) 1815 kam bie 
Stadt von Kurſachſen an Preußen. — Schlacht bei J. Vergl. Dennenitz. 

Jütland oder Jylland, die Hauptprovinz von Dänemark, den nördlichen 
Theil der cimbrifhen Halbinfel ausmachend u. zwiſchen 50° 23° — 57° 44' 52 
nördlicher Breite u. 1" 37° — 4° 30' 20* der Länge liegend, wird im Welten 
von der Korbdfee, im Norden vom Efagerrad, im Often vom Kattegat, im Sü- 
den von Schleswig bearänzt, ift 4494 [J Meilen groß u. bat 568,000 Ein- 
wohner; die Breite des Landes beträgt 23 Meilen, die Länge 40 Meilen. %. ift 
ber ödefte Theil der cimbrifchen Halbinfel, bat im Welten u. Norden Sandboden, 
im Often Kreideufer, im Innern Heide u. Moor. Ein öder, hoher Landrüden, 
die Aalheide, mit dem 550 Fuß hohen Himmelsberge im Amte Sfanderborg, 
durchzieht die Provinz von Norden nah Süden. Derfelbe ift auf der Oftfeite 
hügelig u. fteil in's Meer abfallend, auf der nördlichen u. weftlichen dagegen 
flach u. längs der Küfte von niedrigen Dünen u. einem Etreifen Slugfand um- 

eben, welcher ſich fanft in das feichte Meer hinabſenkt. Es gibt übrigens auch 
Fuchtbaren Aderboden u. herrliche Wiefen; namentlih ift die Gegend ber Oft- 
Küfte von der Graͤnze Schleswigs bis zum Mariager Bufen fruchtbar, holzreich 
u. ftarf bevölfert, u. auf ber Weftküfte im Süden trifft man auch Marfchland. 
Die traurigfie Gegend ift der nördliche Theil, wo: der Blugfand weite Einöben 
bildet u. felbft Die Wohnungen zu verichütten droht. Bemerfenswerth ift ber 
Meerarn Lymfiord, der den nördlichen Theil in viele Bufen zerfpalten u. ſeit 
1825 ganz von der übrigen Provinz abgetrennt hat. Mehre andere Bufen drin- 
gen in's Land. Im Werften gibt es zahlreiche Landſeen, aber Feiner ift von Be⸗ 
Deutung. Aderbau u. Vichzucht befchäftigen die meiften Einwohner. Viele leben 
auch von Fiſcherei u. Schifffahrt, da die Ausfuhr von Getreide u. Vieh, fers 
ner von Schmalz, Butter, Käfe, Fifchen u. einigen Babrifwaaren ziemlich Iebhaf- 
ten Handel erzeugt. Man verfertigt auch ſchwarzes Eteingut, wollene Strümpfe, 
Spitzen u. lederne Handſchuhe. Das Land wird in bie vier Stifter Aalborg, 
Biborg,- Aarhuus u. Rippen getheilt. — Seit Anfang des 10. Jahrhun- 
derts rt J. zum bänifchen Reiche. Ow. 

uften. Unter dieſer Bezeichnung verſteht man ein Leder, welches fich 
durch feine Beftigfeit u. einen eigenthümlichen Geruch auszeichnet u. meiſtens 
roth oder ſchwarz gefärbt iſt. Die von 2 oder Zjährigen Rindern genommenen 
Häute werben paarweife zufammengenäht, bearbeitet u. in den Handel gebracht, 
Daher auch der Name (von dem ruffiihen Jufti, dad Paar). Nachdem die 
Häute auf die gewöhnliche MWeife der Lohgerber gegerbt worden find, werben fie, 
noch feucht, auf der Zleifchfeite mit Birkenoͤl oder Birkentheer beftrichen, wodurch 
fie den eigenthümlichen Geruch erhalten; hierauf trodnet man fie, beftreicht fie 
mehrmals mit Alaunwafler, Frispelt fie auf der Rarbenfeite u. gibt ihnen ents 
weder eine xothe Farbe mit Bernambufbrübe, oder eine fchwarze mit Blauholz- 
Abfud u. Eifenvitriol, Das J.-Leder wurde bisher faft ausfchließlih in Rußs 
land fabriziet; man hat jedoch auch in anderen Staaten, namentlicy Frankreich, 
angefangen, folches zu bereiten, jedoch nicht mit bem gunfigken Erfolge. aM. 

Jugend, im Allgemeinen bie frühefle Lebensperiode des Menfchen, mit Ein- 
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ſchluß der Kindheit; dann im engeren Sinne deſſen zweites Lebensalter, in we 
chem, durch einen neuen, bis daher fchlummernden Trieb das indivuelle Leba 
zu einem höheren, dem Gefchlechtäleben, fich entwidelt. — Die 3. beginnt ki 
dem männlichen Gefchlechte mit dem 14. Jahre u. fann mit dem 24. als ge 
fchloffen betrachtet werden; beim weiblichen tritt fie etwas früher ein, enbigt 
auch früher wieder: indeſſen find diefe Symptome nad klimatiſchen Berhältnife 
ſehr verfchieden, indem in wärmeren Gegenden die J.Periode viel früher eintritt, 
dagegen auch um fo eher fi fchließt. Das Erwachen des Fräftigeren Lebens: 
Triebes fpricht fich In Diefem Alter ebenfo in der Vollendung ber Körperbildung, 
beſonders in ber Ausbildung ber auf die Gefchlechtöverhältniffe bezüglichen Organ, 
al8 in der geiftligen Entwidelung aus; mit Recht wird daher bie J. als ix 
„Blüthe des Lebens” bezeichnet. Ohne daß der reifende Jüngling, oder bie auf 
blühende Sungfeau fih deſſen felbft ar bewußt werden, ift in Diefer Lebens 
Beriode der Geſchlechtstrieb (ſ. d.) der nährende Duell aller Höheren Rey 
famfeit, die im Verfolgen von Idealen (f. d.) die JZeit gewöhnlich zur glüd; 
lichften Periode des Lebens macht. — Die perfonifizirte Göttin der J. (juvents, 
juventus), die Hebe ber Griechen (f. d.), wurde im alten Rom als Gattin des 
Herkules verehrt u. Hatte einen Tempel auf dem Kapitel mit eigener Feier. 
Jugurtha, König von Numidien, Sohn Manaftabals, eines außerehelichen 
Sohnes des Mafiniffa (f. d.), wurde von Micipfa, Mafiniffa’s Nachfolger, 
zugleich mit deffen Söhnen Adherbal u. Hiempfal, an feinem Hofe erzogen. J. 
bejaß einen ſchönen Körperbau und ausgezeichnete Geiftesftärfe, ließ fich nicht 
durch Ueppigkeit u. Traͤgheit verderben, vitt die wildeften Roffe, warf den Speer, 
wetteiferte im Laufen, ging auf die Jagd, erwarb fich babei Die Gunft u. Lich 
aller Derer, die um ihn waren u. beiaß außerdem noch die große Tugend, daß 
er wenig oder gar nicht von fich felbft ſprach. Anfangs zwar hierüber erfreut, 
wuchs aber mit ehem Tage die Beforgniß des Micipfa, daß 3.8 große Eigen⸗ 
haften einft feinen Söhnen zu eben fo großem Nachtheile würden gereichen fün 
nen, u. biefe Sorge mußte fih ihm um fo mehr aufdringen, da Herrfchfucht dem 
3. angeboren, die Rumidier diefem ergeben waren u, fo die befte Gelegenheit, bie 
errihaft an fich zu reißen, dem J. von felbft fich darbot. Durch Lift fuchte 
ihn daher Micipfa aus dem Wege zu räumen u. ſchickte im numidifchen Kriege 
ben 3. nad) Numantia, den Römern zu Hülfe, in der Hoffnung, der nach Krieges 
thaten durſtige Juͤngling werbe dort vielleicht auf irgend eine Weife feinen Ted 
finden. Allein anders hatte es das Echidfal beftimmt. I. wurde in Furzer Zeit 
von den Römern, namentlih dem Scipio, geachtet u. geliebt. Micipfa Anberte 
daher feinen Sinn u. fuchte ben 3. dadurch für fich zu gewinnen, daß er ihn 
adoptirte u. gemeinfchaftlich mit feinen Eöhnen zum Erben feines Reiches ein 
jeste. Kaum aber war Micipfa geftorben, als I. den Hiempfal ermorden ließ 
u. ben Adherbal aus dem Neiche vertrieb. Adherbal felbft floh nach Rom, Flagte 
über 3.6 Frevel u. bat um Hülfe J. ſchickte ebenfalls Gefandte dahin, bie 
den Auftrag hatten, durch Beftechungen u. Gefchenfe fich foviel als möglich An- 
hang zu verfchaffen. Rom fchidte endlih 10 Gefandte unter Anführung des 
Lucius. Opimius nah Numidien, die das Reich unter Die zwei Kronprätendenten 
theilen follten, 117 nad Chrifius. Hiempfals Ermordung wurde für bloße Ge 
genwehr erflärt. Kaum aber hatten die Gefandten Afrika verlaffen, al8 I. un 
erwartet in Die Gränzen des Adherbal einfiel; ex Fonnte jedoch augenblicklich fei- 
nen Gegner noch nicht dazu bringen, ebenfalls die Waffen zu ergreifen. Erſt, 
nachdem I. zum zweiten Male mit einem großen u. wohlausgerüfteten Heere 
herannahte, zog Adherbal ihm entgegen, worauf es bei Eirta zur Schlacht kam, 
in ber Adherbal gänzlich geihtagen u. getödtet wurde. Bald fam die Nachricht 
hievon nad Rom; der Senat fonnte den ungeftümen Borderungen des Bel 
kes nicht länger widerſtehen u. fchictte den Lucius Galpurnius Beſtia nach Afrifa 
gegen J., um fich deſſen Reiches zu bemächtigen. Aber in Kurzem fam es durch 
.8 Geld u. Schäge dahin, dag Ealyumius Ach in Unterhandlungen einließ u. 
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dem 9. vortheilhafte Bedingungen ftellte. Untoiilig u. erzürnt über Galpurnius 
u. beffen Anhängers Scaurus Unverfehämtheit, verlangte nun das römiſche Volk, 
den 3. nah Rom zu fordern. Es gefhah; man verfprach demfelben 3. öffentlichen 
Schuß u. fiheres Geleite; Lucius Caſſtus, ber damalige Prätor, ward abge: 
fhiet, um den J. abzuholen u. dieſer erfchten. Aber auch diefes Mittel war ohne 
große Bolgen. Seine Beſtechungen retteten ihn u. zufolge Des verfprochenen 
fiheren Geleites kam es dahin, daß er von Rom wieder abreiste, ohne daß an 
eine wirkliche Entfcheidung gedacht worden ward; 3. fam nah Afrika zurüd u, 
die Römer feßten den Krieg gegen ihn fort. Aber ſchon das Jahr darauf (110) 
flug 3. den Conſul Q. Albinus, fchicte die Armee durch das Joch u, erzwang 
die für die Römer ſchimpflichen Briedensbedingungen, die aber von Seiten Roms 
bald für null u. nichtig erklärt wurden, u. Die Ernennung des edeln Duintus 
Metellus zum Eonful u. deffen Veranftaltungen machten J. muthlos. Er fchidte 
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alles Andere aber dem römifchen Volke übergeben ſollten. Nichtsdeftoweniger je- 
doch rüdte Metellus mit feinem Heere vorwärts, gewann die numidiſche Stadt 
Bacca für ſich u. legte dahin eine Befagung. J. ſandte abermals Gefandte mit 
denfelben Bedingungen. Aber auch dieſe mußten unverrichteter Sache wieder abs 
jiehen. Da befchlog J., den Waffenfampf zu verfuchen. Es fam zum Treffen. 
%. wurde deſiegt u. mußte endlich zu feinem Schwiegervater Bocchus, König von 
Mauritanien, fliehen. Unterbeffen hatte ber auf Metellus Ruhm u. Ehre nei⸗ 
diſche Marius den Metelus u. fein Verfahren im Kriege in Rom verdächtig zu 
machen, ſich felbft aber durch allerlei Raͤnke u. Fünfte das Eonfulat zu verichaf- 
fen gewußt u. fo die Provinz Numibien erhalten, worauf Metellus Afrika ver: 
laffen mußte. Dem Marius folgte Lucius Cornelius Sulla (f. d.), der nach⸗ 
herige Dictator zu Rom, nad Afrifa mit einem bedeutenden Heere. Seht begann 
der Krieg aufs Neue, aber es dauerte nur kurze Zeit, denn bald fiel die Stadt 
Kapſa, eine Hauptfefte der Numidier; es erfolgten mehre Treffen u. Bochus 
ſchloß endlich, nachdem er den 9. verlaffen, mit den Römern Frieden; ja, Sulla 
wußte fogar ben Bocchus zu bereden, den 3. zu ſich zu loden u. ihn lebendig 
den Römern auszuliefern. Sulla ließ ihn in Ketten werfen u. fo dem Marius 
nad Eirta überbringen, eine That, die zwar die Urfache des nachherigen furcht⸗ 
baren Kampfes in Rom zwiſchen Marius u. Sulla wurde, aber mit der auch 
biefer Krieg beendigt war. Numidien wurde römifche Provinz, dem Marius ge- 
ftattete man in Rom einen Triumphzug, den er mit dem gefangenen J. u. deffen 
beiden Söhnen zierte, u. J. felbft wurde in einen Kerker geworfen, wo er nad 
ber Angabe einiger Schriftfteller nah 6 Tagen den Hungertod farb, nad ans 
dern unmittelbar darauf hingerichtet wurde. Vgl. Ealluft, „J.“ 

Julia, Name mehrer römiicher Frauen. 1) Tochter Julius Cäfars u. der 
Cornelia, berühmt durch ihre Echönheit u. Tugend, Gemahlin des Pompejus, 
nachdem fie, ihrem Bater zu willfahren, dem Servilius Caͤpio entfagt batte. Ihr 
fanfter Charakter beichwichtigte lange bie Zwiſte zwifchen Schwiegervater und 
Schwiegerfohn; ihr Tod (53 9. Chr.) entfernte das größte Hindernig des Bürger: 
frieges. — 2) Einzige Tochter des Kaiſers Auguftus, eben fo ſchoͤn und geift- 
reich, als ausfchweitend, heirathete zuerft den Marcellus, dann den Agrippa, 
welchem fie 5 Kinder gebar, endlich den Tiberius, der fie ihrer Sitten wegen 
verachtete, weßhalb fie Auguftus auf die Inlel Pandataria, dann nah Rhegium 
verbannte. Sie ftarb 14 n. Chr. Ihre gleichnamige Tochter; dann eine andere 
3., die Tochter des Germanicus und der Agrippina, machten fich nicht minder 
durch Ausfchweifungen berüchtigt. | 

Julia, heilige Jungfrau und Martyrin, aus Corfifa gebürtig. Als 
©enferih, König der Vandalen, in Afrika hörte, daß die Römer, und beſonders 
ihr vorzüglichfter Zeldherr Aetius, ale Hände voll mit den Angelegenheiten Gal⸗ 
liens zu thun hatten, überfiel er ploͤtzlich Karthago und bemächtigte ſich dieſer 
Stadt. Er ließ biefelbe plündern und viele von ihren Bürgern martern, um zu 
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erfahren, wo fie ihre Schaͤtze verborgen hätten. Selbſt Die Kirchen ſcheute « 
nicht, die feinen Truppen zur Ginquartierung dienen mußten, u. behandelte da 
ey befonbers aber ben Adel u. die Geiftlichkeit, mit empörender Gras 

amfeit. Weil er die arianifche Keberei einführen wollte, vertrieb er die Bifchek 
aus ihren Eprengeln, lich viele Katholifen Hinrichten und abelige Yrauensperie 
nen als Eclavinnen verkaufen. Unter denfelben befand ſich auch ge, Die, an eima 
heidnifchen Handeldmann, Eufebius, verfauft, von bemfelben nah Syrien gefüßd 
wurde. Die Liebe zu Iefus, das Herz der zarten Jungfrau befeligenb, made 
ihr die Eflaverei zum fanften Joche, denn fie diente in Allem nur ihrem Hi 
lande, und zwar mit einem Eifer, einer Aufrichtigfeit und Treue, Daß ihr heik 
nifcher Here öfter betheuerte, er wolle fieber fein Hab und Gut verlieren, als 
biefe Sclavin; er behandelte fie mit freundlicher Achtung. - Jeben freien Augen 
blid, den 3. von ber Arbeit erübrigen Fonnte, verwandte fie zum Gebete und 
zum Lefen geiftlicher Bücher, Sie hatte einige mit fi genommen, ander 
aber von ben Chriften in Syrien entlehnt. Jeſus und feine Leiden war 
ihr fo theuer, daß fie Immer ein Bild des Gefreuzigten auf ihrem Herzen trug. 

hm zu Liebe erduldete fie alle® Unangencehme niit ruhiger Ergebung: man fah 

e Immer heiter und fröhlich; babel aß und trank fie fehr wenig u. wußte buch 
Eingezogenheit u. Würde ihre Unſchuld mitten unter Heiden unbefleckt zu erhal 
ten. Nach einigen Jahren nöthigten Handelsnefchäfte ihren Herrn, nach Corfila 
zu reifen, wohin ce I. mit fi nahm. Als fie bei Bapocorfo Tandeten, brachten 
die heidniſchen Einwohner eben ihren Göttern Opfer. Eufebius begab füch bahn, 
3. aber blieb indeffen am Ufer zurüd, befchäftigte fi) mit Gebet u. feufzte übe 
die Blindheit der Heiden. Dieß vernahm Kelir, ber damald Statthalter die 
Inſel und ein eifriger Goͤtzendiener war; er beflagte ſich darüber bei Juliens 
Herrn und brand in ihn, fie entweber zum Opfern zu bewegen, oder zu entlab 
fen. — „Das Lestere" — verfeßte Eufebius — „werde ih bleiben Laffen, und 
das Erftere fteht nicht in meiner Gewalt. Das Befte ift, man laffe fie in 
Ruhe". Jetzt wollte fie ihm Felix um jeden Preid ablaufen, allein Eufebius 
erwiederfe: „ſie ift mir lieber, als bein ganzes Vermögen”. Als Belir fahe, da 
er buch Borftellungen Nichts ausrichte, gebrauchte er ein anderes Mittel. E 
[ud den Kaufmann zur Abendmahlzeit u. feste ihm mit Trinken fo ftarf zu, bid 
er, im höchften Grabe beraufcht, das Bewußtſeyn verlor. Hierauf ließ Yelir bie 
heilige 3. mit Gewalt zu ſich führen, bebauerte ihre Sclaverei, lobte ihre Schön 
heit und verfprach ihr Befreiung, wenn fie den Göttern opfern wolle. „Sch bin 
frei" — entgegnete I. — „fo lange ich Ehrifto diene; du magft mit mir thun, 
was bu wilft, nie werbe ich durch einen Abfall von Jeſu meine Freiheit vor 
der Welt verkaufen”. Auf diefe Antwort ließ fie Felix mit einer Gewalt ins 
Angefiht fehlagen, daß häufiges Blut ihr aus Mund und Nafe flürzte — 
„Mein Erlöfer” — ſprach f — „hat auch um meiner Willen fchimpflid: 
Badenftreiche erlitten; ich will ihm gern gleichförmig werden”. — Auf diefe Worte 
befahl Helix, ihr Die Haare gewaltfüm aus dem Kopfe au reißen und fie unbarmherzig 
zu fohlagen. Die Heilige litt auch dieſe Marter mit größter Standhaftigfeit u. 
fagte mitten in ihren Schmerzen: „ich will allezeit meinen Gott loben und preis 
fen, der für mein Heil mit Ruthen ift gefchlagen worden, warum follen tenn 
mir nicht Die Haare ausgeriffen werden. Warum follte ich dieſe Qualen nidt 
gern dulden, um die Marterfrone u erlangen!“ Ueber diefe Acußeruug noch mehr 
erzürnt, ließ fie der Barbar auf die Folter fpannen und gehen „Mein Jeſus“ 
— rief fie unter diefen Leiden — „hat noch mehr ausgeftanden in feiner ſchmerz— 
lichen Geißelung u. Krönung". — „Entjage dem Glauben an deinen Jeſus“ — 
brulte ber Unmenfh — „fo wirb man augenblidlic aufhören, Dich zu peini- 
gen." — „Nein!“ — antwortete 3. — „das wird nie gefchehen, follte id 
auch mit meinem Jeſus gefreuziget werden”, — Ze — fchrie Felir — 
„bas Fann gefchehen!" — Ihre Hänte un Tüge wurden ſogleich auf ein Kreu 
genagelt und fie an demjelben erhüht, Sie vetete Tür Yarr Klee, le Chriſtus, 
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und gab freubig ihren @eift auf. Als Euſeblus, ihr Herr, von feinem Raufche 
—R Pe er as inbe} a I. vorgegangen war. Ihr Leich⸗ 
nam wurde von Mönchen der nachſten Infel, la @orgona genannt, heimlich vom 

je abgenommen und begraben. Im Jahre 763 ließ ihn ber Longobarden⸗ 
König Defiderus nach Brescia bringen. Jahrestag 22. Mal. 
jultana, 1) Heilige Jungfrau und Martyrin, wurde zu Nikome⸗ 
bien in Bithynien von heidnifchen Eitern geiszen. Da bas Mädchen ſich ſchon 
in zarter Jugend von der Richtigkeit und Thorhelt ber heidniſchen Goͤtterlehre 
überzeugte, Befuite ſie zuerſt Heimlich die Berfammfungen der Ehriften und bes 
Tannte ſich bald darauf Öfen zu deren Religion. Schon Im 9. Lebenslal 
warb fie einem vornehmen Fa Inge, Ramens Eleuftus, verlobt; die eheliche 
bindung ſolite aber erft mit Erreiyung ihres 18. Jahres vollzogen werben. Als die⸗ 
fer Zeitraum herangeräit war, erffärte bie Seiftiche Jungfrau | re Einwilligung nur 
unter ber Bedingung. geben zu wollen, Daß der inzwiſchen Stabtvolgt gewordene Eleu⸗ 
us fih ebenfalls zum Chriſtenthume befenne, was biefer ſedo Derweigente Der 
jater verfuchte zwar Anfangs, die Tochter Weblofungen u, zärtliches Zus 
reden anderen Sinnes zu machen; als er aber ſeine Bemühungen fruchtlos ſah, 
glaubte er fie durch harte Behandlung zu_biefer Ehe zu zwingen; allein 3. blieb 
unerfcpütterlich bei ihrem Eniſchluſſe. Auch Ihr Bräutigam ließ es weber an 
verführerifcher Zärtlichkeit, noch an lodenden Hungen fehlen: allein 3. 
fannte ‚unvolderruflich gar Teine- andere Bedingung, fi mit. Ihm zu derehelihen, 
als feine Annahme des Grißlichen Blaubene, Hierher aufgebracht, fing Eleus 
ſtus an zu drohen, und als dieß Nichts Fruchtete, brachte er feine Drohungen 
in Erfüllung; er ließ 3, entfleien, zu Boben werfen, auf empörende Art mit 
Ruthen ſchlagen u., als“ fie bennoch bei dem Befenntniffe Jeſu des Gekreuzigten 
beharzte, bei den Haaren aufhängen. Durch volle ſechs Stunden in fo qualvol« 
lee Matter, zwiſchen Himmel und &be MHrnebend, flehte die Fromme mit Lauter 
Stimme zum Heiland um Kraft, und blieb fo ihrem Heiligen Glauben treu. — 
Nun Tannte Eleufius Exbitterung feine Grängen mehr; er ließ fie herunternehs 
men, wieder auf den Boben werfen und ihren enikleideten Körper mit angezüns 
beten Keen u, Heinen Relfern überfdhätten, zufeht glühende Eiſen durch Ihre 
Schenkel Rechen u. barauf\die unerfhütterte Dulderin nach dem Gefängniß zurüds 
führen. Hier warb ihr inbrüftiges Flehen zu Gott erhört, der ihrem Gelfte er⸗ 
freuenben Troſt u. dem unmenfchlich gemißhanbelten Körper mächtige Erquidung 
ewaͤhrte. Eleufius hatte gehofft, daB die Schredniffe bes Kerkerd ihren Sinn 
gen würben; er fühlte ich baher nicht wenig betroffen, al® er 3. nach einls 
gg Zeit vor_fidh beiheiben ließ und fie nun mit erneuertem Muthe ihm gegen» 
ber and. Da auch il Drohungen und Zureben fruchtlos blieben, fchritt 
er abermals au ben empörendften Martern. Er ließ fie, auf ein mit Eifenfpigen 
Befehlagenee Rab gebunden, über loderndem Feuer herumwaͤlzen u. von Zeit zu 
Er mit geſchmolzenem Blei peinigen. Allein Gottes wunderbare Macht bewährte 
ch herrlich an der Schwachen. Da 9. biefe furdht Warten im Belenntniffe 
des Glaubens und in ber Lobpreifung Gottes überftanden hatte, 
wurde fie enthauptet und mit ihr zu; thin Mehre, weldye, buch die Stanbhafs 
tigfelt der heiligen Martyrin u. buch den mächtigen Belftand bes einzigen wahr 
ven, von iht befanmten Gottes in ß biges Staunen verfeht, das % nthum 
angenommen ten. Jahrestag 16. Februar, _ 3. Balconieri, bie 
Healige, aus abefigen Geſchlechte diefes Namens zu Florenz 1270 geboren. 
Kaum hatte das Lind die erften Sylben flammeln gelernt, ais auch ſchon bie 
heiligen Ramen zefue und Marla in ii ‚Hexen eine fichtbare Andacht und 
Freude eregten, fo daß biefe Worte fat Immer auf den holden Lippen der Sleinen 
ertönten. Diefe zarten Gefühle der ht wurden das goume Beifpiel 
u. bie liebevollen Grmaßnungen der Mutter u. ihres go figen Vaters Alerius, 
eines ber Stifter des Ordens ber Diener Marid, zu einer Lichesflanme in J. 
entzündet, daß fie ſich Früßgeitig die gnabenvolle Jungfrau zum Borbilde ihres 
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— Wandels wählte. Naͤchſt der innigen Liebe zu Jeſus war bie vor⸗ 
zůglichſte Tugend 3.8 die Schamhaftigkeit, diefer ſchuͤtzende Schleier der Unſchuld. 
Sie befaß ein fo zartes Gefühl der göttlichen Liebe, bie ihrer großen Förperlichen 
Schönheit gleihfam Strahlen uͤberirdiſcher Verklärung lieh, daß fe zitternd zuſam⸗ 
menfuhr, —944 von einer Sünde geſprochen wurde. Ihre Anmuth, ihre Abel, 
ihre Reichthuͤmer u. Sittfamfelt zogen ihre viele Verehrer zu, die um ihre Hand 
warben. Gie hatte aber fchon ben Schönften unter Allen gewählt und mit Ge⸗ 
nehmigung ihres Vaters, unter dem Schuhe der fetigften Jungfrau, ihrem himm⸗ 
liſchen Bräutigam unbefledte Reinheit gelobt. Bereits im 15. Lebensiahre em- 
pfing fie aus den Händen bes Heiligen Philippus Beniti das Ordenskleid ber 
ienerinnen Mariens. Ihrem Beifpiele folgten viele Frauen vom vornehmften 
Abel, denen fie in der Kolge als Vorfteherin fehr heilfame, vom Papfte Martin IV. 
gutgeheißene Regeln vorfchrieb, demnach fie auch mit Recht als Stifterin bes 
ens der Dienerinnen Martens verehrt wird. Diefer Orden verbreitete fich 
bald beträchtlich ; obgleich 3. durch ihr Amt über alle anderen Schweſtern geftellt 
war, fand fie doch kein größeres Vergnügen, ald wenn fie Gelegenheit Hatte, 
biefen Dienfte zu leiften. Die Gluth Heiliger Andacht, bie ſich oft in hellen Flam⸗ 
men erhob, erwärmte ſtets ihr Herz. Dadurch”empfing fie Gnade über Onabe, bie 
ſich in den fchönften Früchten zu Bott und den Nächften zeigte, um deren See; 
lenheil de fi) auf das Zärtlichfte befümmerte. Den Yreundinnen ihrer Jugend 
wußte fie mit einer. Liebe u. Kraft an das Herz zu reden, baß fie endlich, wie 
bei vielen anderen, deren gründliche Sefehrung bewirkte. Sobald fie erfuhr, 
daß ihr bekannte Perfonen fih auf den Weg ber Sünde vertrrien, geb fie ft 
alle Mühe, um fie zur Erfenntniß unb zu Gott wieder zurüd zu führen; dabe 
hatte. fie eine beſondere Gabe zur Verföhnung feinbfeliger Gemüther. Die Kranken 
pflegte fie ohne Rüdficht auf deren Siechthum, mochte baffelbe auch noch fo edel 
ft fegn, denn ihre. Liebe zu Jeſus überwand Alles und Ihre Demuth war fo 
groß, daß fe fich für die aͤrgſte Sünberin hielt und bie niedrigften Dienfte ver 
richtete. So liebevoll, hülfreih und wohlehätig biefe Süngerin Jeſu nach feinem 
Borbilde gegen Andere war, fo ftreng behandelte fie fich felbft in ber Verlaͤug⸗ 
nung u. Abtödtung. Ihre lichfte und Fräftigfte Speife, Die ihr auch die leibliche 
Rahrung erfegte, war ihre göttlichen Heiland im heiligen Abendmahle Eie cr: 
reichte das 70. Lebensjahr; jegt konnte fie aber, von ben heftigften Magen: 
ſchmerzen gepeinigt, Die fie mit ruhiger Ergebung in ben göttlihen Willen trug, 
feine Speife mehr zu fich nehmen. Im Jahre 1340 ftarb fie an gänzlicher Ent: 
fräftung. Papft Clemens XII, verſetzte fie in die Zahl ber Heiligen. 19. Juni. 
Julianus, Flavius, wegen feines Abfalles vom Chriftenthfume ber Ab: 
trünnige (Apostata) genannt, geboren 331 n. Ehr., ein Sohn bes Julius 
Konftantiug, eines Bruders Konftantins des Großen, wurbe von dem heiligen 
Eufebius, Biſchof von Nifomedien, zugleich mit feinem Bruder Gallus in der 
chriftliden Religion unterrichtet und fogar zum Lector in der Kirche beftellt; allein 
er verließ dieſe wieder, als er 361 zur Regierung fam und trat zum Heidenthume 
über. Die Urfache bavon muß man zunächft in der Behanbelung feiner Yamilie 
durch chriſtliche Kaifer, feiner Neigung zur Magie und Theurgie und feinem Um: 
gange mit heidniſchen Philofophen ıbefondere Marimus von Ephefus) fuchen. 
Kaiſer Konftantius, obgleich er den Vater 3.8, deſſen älteften Bruder und mehre 
Berwandte von ihm graufam hatte hinmetzeln laffen (dieſem Blutbade in feiner 
Bamilie war nur J. und fein Bruder Gallus entgangen) ſah ſich jegt von allen 
Seiten durch die Einfälle Friegerifcher Horden in die römifhen Provinzen und 
ducch die Perſer bedroht und ernannte Daher 3. 355 zu Mattand feierlich zum 
Eäfar und gab ihm feine Schwefter Helena zur Gemahlin. Gegen die Alemans 
nen und Franken, welche mit Macht in Gallien eingebrochen waren, audgefantt, 
vertheidigte I. 356 bis 360 mit Gluͤck die Rheingraͤnze, beflegte Die Alemannen 
und unterwarf die falifchen Franken, wodurch Gallien gänzlid von den Feinden 
befreit wurde, Die er bi8 über den Rhein verfolgte und in ihrer eigenen Heimath 
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bekriegte. Aber J. erſchien nicht nur als ein trefflicher Heerführer, ſondern zeigte 
ſich aud in feiner fechsjährigen Verwaltung Galliens als einen einfichtsvollen 
Megenten, der fih durch gute Einrichtungen, Milderung drüdender Abgaben, Ab- 
ſchaffung der in den Gerichtshöfen eingefchlichenen Mipbräuche, allgemeine Liebe 
und Adıtung erwarb. Dadurch wurde bie Eiferfucht des Konftantius erregt uud 
bei wachfender Gefahr von Seite der flegreihen Perſer dem J. feine tapferen 
Legionen abgefordert, um gegen biefelben gebraucht zu werden. Diefer Befehl 
bewirkte unter den Soldaten einen Aufruhr. - Zu Paris, dem gewöhnlichen Win- 
teraufenthalte 3.8, erfchienen fie in einer Nacht plöblich vor dem Palafte des ge: 
liebten Feldherrn und riefen ihn (April 360) zum Kaiſer aus. Konftantius wei- 
erte fich, ihn anzuerkennen und fandte ein Heer gegen ihn ab. Schon zog 9. 
N egreich gegen Konftantinopel, al8 der Tod des Ronftantius in Eilicien (361) 
ben Ausbruch eines Bürgerkrieges hinderte. J. wurde nun allgemein als Kaiſer 
anerkannt. Mit raftlofer Thätigkeit fuchte er Def und Staat umsugeftalten, er: 
ließ viele treffliche Verordnungen und traf mufterhafte Einrichtungen. Was er 
aber auf der einen Seite aufbaute, das zerflörte er — befangen in den Wahne, 
daß durch Wiederherfiellung des Heidenthums die altrömifche Volfsgefinnung 
zurüdgerufen und das WBaterland gerettet werden könne — auf der andern Seite 
durch feine Handlungsweife ne en das Chriſtenthum. Er hatte nämlich den Plan, 
eine Durch ſymboliſch⸗allegor (de Deutung reformirte Heidenreligion und Kirche 
zu gründen. Das Mittel dazu jollte Herbeiführung der inneren Auflöjung ber 
Chriſtengeſellſchaft durch öffentliche, bürgerliche und wiſſenſchaftliche Zurüdjegung 
alles Ehriftlichen, fowie durch Außere Begünftigung u. innere eigene Reform aller 
heidnifchen Anftalten jeyn. Demgemäß entfernte er bie Ehriiten von allen widh- 
tigeren Staatsämtern, um Die Ehrgeizigen zum Abfalle zu beiwegen, fchloß fie von 
ben beidnifchen Unterrichtsanftalten aus, Damit fie durch Unwiſſenheit verächtlich 
würden. Er gab den dhriftlicden Kegern gleiche Rechte mit den treuen Anhän- 
gern ber Kirche, um die innere Auflöfung des Chriſtenthums zu befördern, ſchwang 
in feinen Aeußerungen und Schriften die Geißel der Satyre über fie, um fie zu 
demüthigen, und verfchwendete an den Aufbau des Tempels zu Serufalem, wozu 
er die Juden einlud, große Summen, um Jefu Prophezeiung nichtig zu machen. 
Die Seiftlihen verloren ihre Privilegien, mehre Kirchen und ihre Beftgungen. 
Dagegen trat das heidnifche Kirchenweien vollftändig in alle feine Rechte wieder 
ein. Durch ein allgemeines Staatsgeſetz aber hat er nicht gewagt, weder ben 
heidnifchen Eultus als Staatsreligion anzuordnen, noch den chriftlichen zu ver- 
bieten. Sein ganzes Unternehmen kam au fpät und der Erfolg blieb ganz Hinter 
feinen Erwartungen zurüd. Nah 20 Monaten einer thatenreihen Regierung, 
eines raftlojen, aber vergeblichen Lebens, fiel der kaiſerliche Apoftat im Kriege 
gegen die Perſer (363), welcher, Anfangs mit glüdlihem Erfolge geführt, jenfeits 
des Tigris eine unglüdlihe Wendung nahm. Die Heiden behaupteten, ein Chriſt 
in 3.8 Heere habe den Abtrünnigen getödtet. — Es gibt wenige Fürften, über 
welche fo verfchiedene Urtheile gefüllt worden find, wie über %. Der Unparteiifche 
wird bei den großen Widerfprüchen feines Charakters, wie vielfacdyes Lob, fo 
auch vielfadhen Tadel über ihn ausfprechen mülfen. War er von der einen Seite 
gelehrt, wohlthätig gegen Andere, ftreng gegen fich felbft, Heldenmüthig, gerecht: 
fo erfcheint er von der andern abergläubifch, fchwärmerifch, ehrfüchtig und eitel, 
unbeftändig, fonderbar. Abgefehen von dem aber, was I. in Bezug auf Religion 
that, bleibt er immer einer der größten vömifchen Kaiſer. In feinen Schriften 
zeigt 3. viel Witz, Gewanbtheit und Beredtfamfeit, aber auch viel Aberglauben, 
Erhalten find 8 Reben u. 65 Epifteln; Misopogon, eine Satyre auf bie Antioche⸗ 
ner, die über I.8 Philoſophenbart gejpottet hatten; Caesares, eine Sutyre auf Die 
früheren Kaiſer, 7 Bücher gegen das Ghriftentfum, wovon nur noch Fragmente 
in Cyrills von Alerandrien Schrift gegen J. vorhanden find. eine fämmtlichen 
MWerfe haben Petavius (Puris 1583) und Spanhelm (Leipzig 1696, 2 Bde. %ol.) 
herausgegeben. Vgl, Wiggers, „De Juliano Apoytata, religionis christ. et Chrislia- 
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norum persecutore,“ Roſtock 1810, 4.; Neander, „Ueber ben Kaiſer 3. und fa 
Zeitalter" Leipzig 1812. 

Aulianus und Bafiliffa, Heilige und Martyrer aus Antiocdhien, mußta 
fi) nach dem Willen ihrer Eltern mit einander vermählen, gelobten ſich jeteä 
bie ftrengfte gegenfeitige Enthaltfamkeit, in weldyer fie auch, fo lange die Elten 
lebten, blieben; nach dem Tode derfelben erbauten fie aus ihren Mitteln Klöhe, 
demnach 3. in einem Mannsklofter viele treue Diener Ehrifti um fich ver 
melte, Bafiliffa aber in einem Brauenklofter mit mehr al8 taufend Sunghn 
in beiliger Strenge diente, Die ehrifenperfolgung Diocletiang und Ware 
nians im Oriente war nach dem Tode dieſer MWütheriche noch nicht geenkt, 
denn auch Marimius ließ die Chriften überall aufiuchen und tödten. Sen 
Graͤuelthaten verbreiteten folches Entſetzen, daß die heilige Baftliffa mit ihren Jun 
ua fo eifrig zum Himmel um Hülfe und Stärke, oder um Erlöfung aus hie 
em Jammerthale flehte, daß Gott fie wirklich echörte und alle Jungfrauen id 
Klofterd in fein Breubenreih nahm; J. begrub fie insgefammt mit Hülk der 
Seinigen und pries Gott für biefe große Wohlthat. Inzwiſchen langte ber ı& 
mifche Statthalter Marcianus in Antiochia an und ließ an allen Orten Gin 
bilder aufrichten, fo daß fein Chrift Etwas verkaufen oder Faufen Eonnte, aut 
er mußte den Bögen opfern, ober fich zu erkennen geben und eines elenden Ted 
fterben. So ließ auch Marcianus in den Klöftern bie kaiferlichen Befehle dur 
feine Beamten verfündigen. J. antwortete: Er wolle willig geben, was m 
Kaiſer gehöre, naͤmlich Ehrerbietung, aber er müffe auch fammt den Seinign 
dem wahren Gott, Ehrifto dem Herrn u. ewigen Könige, die verheißene Im 
leiften, demnach könne er dem gottlofen Beedle bes Raitere nicht gehorchen. Te 
Tyrann, darüber höchft ergrimmt, befahl fogleih, den I. zu verhaften, bie übt 
gen Mönche aber forgfältig in ihren Klöftern einzufperren, biefe anzuzünden ın 
alle lebendig zu verbrennen. 3. wurde, mit ſchweren Banden gefeffelt, in an 
tiefes Gefaͤngniß geworfen; am folgenden Tage ließ Marcianus auf offenen 
Markte feinen Richterftuhl aufftellen und den heiligen 3. vorführen, ben er mi 
folgenden Morten anredete: „Bift du der J., der Rebell gegen ben Kaifer, M 
halsftarrige Verräther der Götter? Bift du der Schwarzkünftler, der Ducch Zaubern 
jo viele unfchuldige Menfchen verführt und ihnen den Berftand verkehrt?” 3 
——5— darum fuhr der Statthalter nach einer Pauſe fort: „Weil dich dein 

iſſethaten überweifen, antworteft bu nicht?” — Der heilige Mann verrät 
bemüthig: „Ich bin weder Rebell noch Gottesläfterer jemald gewefen, fondern gebe 
mir ale Mühe, das göttliche Gefeg mit treuen Gehorfam zu erfüllen. Daß id 
Ichweige, gefchieht nur, weil ich fehe, daß dich Betrug, Lügen und Falſchheit un 
geben. Der Statthalter nahm hierauf eine fanftere Sprache an u, erflärte ie 
die kaiſerlichen Befehle über die Verehrung der Götter. Da aber I. diejer Göpt 
fpottete und der füßen Worte des Statthalters gar nicht achtete, ließ er ihn au 
vier Pfählen anbinden u., fo ausgefpannt, jämmerlich fehlagen. Einer von ta 
Schergen verlor während bes Zuhauens ein Auge aus dem Kopfe; da fagte } 
zum ergrimmten Statthalter: „Wenn du an biefem Menfchen Antheil nimatı 
jo laß Durch deine Priefter bei den Bögen für ihn bitten; ihr Flehen wird alt 
vergebens feyn, darum will ich meinen Herrn Jeſum Chriftum anrufen, der ihm 
ohne Zweifel das Licht der Augen und auch das innerlide der Eeele verleihen 
wird." Er trat zu dem befchädigten Menfchen, machte über deſſen erblindee 
Auge das heilige Kreuzzeichen und rief den Namen Jeſu an und augenblidlit 
war der Scherge wieder ſehend. Der Statthalter hätte dieß gern für Zaubern 
gehalten, allein der Geheilte rief mit lauter Stimme: „der Ehriften Gott if M 
wahre und einzige Gott, den man anbeten und verehrten fol, Hinter bie Goͤuer 
ber Heiden verbergen fih nur Teufel oder Menjchen.” Der ergrinnmte Mareir 
nus ließ augenblidlih den Schergen mit dem Echwerte niederhauen, den I. aM 
befahl er aufs Neue mit Ketten zu beladen, durch alle Gaſſen der Etadt zu füh 
ren, zu peinigen und daber ducdy einen Heratü ansuuien au laflen: „Sole Dub 
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len verdienen die Verraͤther der Götter u. die Rebellen gegen Fürften u. Kaiſer.“ 
Als der Zug an ein Haus kam, in welchem ſich ber Heine Gelfus, Sohn bes 
Statthalters, in der Schule befand, aus deren Benftern er der Marter zufehen 
fonnte, gerietd der Knabe in eine wunderbare Bewegung, in ber er außrief: „ich 
wollte von Herzen gern die Qualen dieſes Martyrers ertragen, wenn nur fein 
Bott auch mein Gott und mit mir wäre.” — Der Lehrer verwies dieſe Rede 
mit fcheltenden Worten, aber Eelfus warf feine Bücher und Kleider von fich, 
fprang davon, drängte fich zum Heiligen I. u. warf fich ihm mit ber flehentlichen 
Bitte, hinfuhro fein Vater zu feyn, zu Yüffen, dabei füßte er die Wunden des 
frommen Martyrers und bekannte öffentlich den chriftlichen Glauben. Die ganze 
Bevölkerung der Stabt lief bei biefem Spektakel zufammen; auh Marcianus 
eilte mit feiner Gemahlin auf die Nachricht davon herbei und befahl, das Kind 
mit Gewalt von den Füllen des heiligen 3. wegzureißen; aber Alle, die ſich dazu 
bereitwillig zeigten, fühlten ſich plöglid an Armen und Händen gelähmt. Der 
Statthalter, vor Berzweiflung dem Wahnfinne nahe, ließ 3. und feinen Sohn 
vor fi führen u. gab fi) alle Mühe, durch gütige Worte den Knaben von dem hei⸗ 
ligen Manne zu trennen ; allein Celſus ließ fich nicht abhalten, fondern ermahnte feinen 
Bater zum chriftlichen Glauben, für den er fein junges Leben darzugeben ſich erbot. 
Der Statthalter gebot, 3. mit Eelfus in einen Dumpfen, finfteen, unterirbifchen Kerker 
zu werfen ; doch fobald fie ihn betraten, wurde derfelbe von einem überirdifchen Kichte 
erleuchtet und einem’angenehmen Dufte erfüllt. Dieß Wunder bewog die 20 Soldaten, 
von welchen bie Bekenner Chrifti in das Gefängniß geführt worden waren, ſich 
fogleih zu befehren u., Jeſum preifend, dem heiligen & zu Fuͤßen zu fallen. Auf 
Diefe Nachricht wurde der Statthalter noch befümmerter, er verordnete fogleich 
andere, in der Abgötterei verſtocktere Kriegsknechte zur Bewachung des Kerkers. — 
Es befanden fi aber in dee Gegend fieben Brüder vom kaiſerlichen Geblüte, 
die einen katholiſchen Prieſter, Antonius mit Namen, zum Hofmeifter hatten; 
biefe kamen in der Nacht zum Gefängniß, wurden eingelaffen u. Antonius taufte 
ben heiligen @elfus fammt den 20 Soldaten. Der Statthalter fattete hierüber 
Beriht an den Raifer ab, auf deſſen Befehl bie 7 eblen Brüder ſammt ihrem 
Prieſter graufam gepeinigt wurden. Als Marcianus am folgenden Tage zu Ge⸗ 
richt faß, wurde ein verftorbener Menfch vorbei petragen, Daher fprach .er zu Dem 
heiligen Belenner: „Man fagt von euerem Meifter, er habe die Todten aufer- 
wedt; wenn ihr nun ben rechten Glauben habt, fo erwedet in feinem Namen 
biefen todten Menſchen.“ — Nun verrichtete J. ein eifriges Bebet, u. fiehe! ber 
Berftorbene wird lebendig, ftehet auf u. verkündet vor allen Menfchen öffentlich 
ben chriftlichen Glauben, mit der Betheuerung, daß alle Diejenigen, welche an 
Jeſum nicht glauben, für ewig werden zu Grunde gehen. Der Statthalter ges 
ont über diejed neue Wunder fo in Verwirrung, dab er nichts Anderes zu thun 
wußte, als die heiligen Martvrer nebft dem Auferwedten, der Anaftius hieß, nach 
bem ®efängniffe zu fchiden. Am andern Morgen wurden fie wieder vor Gericht 
geführt und fangen Gottes Lob in fo freudiger Rührung, daß alle Umftehenden 
weinten. Sobald einige Stille eingetreten war, en der Statthalter, feinen 
Sohn durch Liebfofende Worte vor der Marter abzujchreden; allein der heilige 
Knabe erwiederte ftandhaft: „Wenn mir das Heuer, welches man eben anzündet, 
nicht ſchaden wird, fo bitte ich, meine liebe Mutter auf drei Tage bei mir zu 
haben, um mich mit ihr untereeden zu Fönnen. Nun befahl Marcianus, bie 31 
heiligen Bekenner in die mit Schwefel, Den u. Harz halb angefüllten Keffel zu 
fteden u. euer darunter zu machen. Er fonnte dem fohredlichen Saaufprie nicht 
beiwohnen, fondern eilte davon. — Als nun die Flammen bis 30 Ellen ho 
in tie Luft fliegen, fangen die Heiligen mit lauter Stimme: „Wir find bur 
Beuer u. Wafler gegangen, bu aber haft und zur Erkühlung Hinausgeführt zc.," 
Pſalm 65. Hierauf hielt 3. dem umftehenden Bolfe eine fchöne Predigt, bis bie 
Blammen erlofchen, worauf fie insgefammt unverfehrt aus dem Feuer wieber her⸗ 
austraten. — Marcianus ließ die heiligen Belenner wieder va un SUR 


bringen, gab aber feiner Gemahlin bie Erlaubniß, ihren Sohn zu beſuchen, in 
‚der Bofiung, —* ihr gelingen wurde, Celſus vom chriſtlichen Glauben ab» 
wendig zu marhens allein durch Gottes Gnade u. Erleuchtung gewann ber Knabe 
die Mutter für Jeſum, baß_ fie fich bekehrte und fi) von bem oben 
Prieſter Antonius taufen ließ. Als nach drei Tagen Marciamıs abermals Ges 
richt Hielt, verlangte er von feinem Sohne zu erfahren, was er mit feiner. Mutter 
ausgerichtet habe, worauf Gelfus erwieberte: „Sie hat den chriſtlichen Glauben 
angenommen u. fi) taufen laſſen.“ — Run wollte ber Gtatihalter aus unflmi- 
ger Wut feine Gemaflin auf oͤffentlichem Marfte feinigen laflen ; aber welch 
ein Wunder! bie Schergen erblinden u. können ihr nicht nahen, darum befahl er, 
fie. mit den übrigen Heil. Martyrern in ben Kerker zurückzubri — ⸗ 
genden Tage ließrer die 20 Soldaten enthaupten, bie Reben Brüber lebendig ver- 
brennen, J. aber, den Briefter Antonius, Celſus mit deffen Mutter u. Anaſta⸗ 
Rus wieder einfperren, um noch größere Qualen für fie zu erfinnen. Kür ben naͤch⸗ 
ften Berihtötan ließ er den großen Tempel bed Jupiter prächtig ſchmücken und 
nach größeren VBerheißungen die Beiligen dahin führen. Als biefe aber mit: lauter 
Stimme die allerheiligfte Dreifaltigfeit anbeteten, da ſtürzten bie Bögen won ben 
Altären unb zerfielen in Staub ; der Tempel felbit erbebte in feinen Grundfeſten 
und verfant gertrümmert mit mehr: als 1000 Goͤtzenprieſtern in bie Erde, oßne 
ein anberes Zeichen zuruͤck zu laſſen, als, zum Schreden, ber Heiden, eine übel: 
tiechende blaue Flamme. Der. Statthalter wußte in feiner gränzenlofen Verwir⸗ 
zung Nichts weiter anufanden, ale die Heiligen abermals * dem Kerker zu 
fhiden. Während ſie darin Gott prieſen, erſchien Ihnen bie Heilige Baftliffa, um⸗ 
eben von. ihren Jungfrquen und verkündete ihnen bie baldige Erreichung ewiger 


= Freuden. Die Begebendeit trug fih zu im Jahre. 311. Am folgenden tie 


“der Statthalter bie fünf heiligen Martyrer abermal vor Gericht Rellen, und weil 
fie im Glauben be i waren, befahl er, ihre Hände und Fuͤße mit leinenen 
Tuͤchern u. in Sel oder Fett geiränften Hanf zu umwideln u. anzuzuͤnden; als 
fie dennoch. unvoͤrletzt blieben, ließ er dem heiligen I. und feinem eigenen Sohne 
Celfus bie Haut-"vom. Kopfe abziehen, dem Priefter Antonius und Anaftafius 
bie Augen ausftechen u. endlich feine Gemahlin Marctonilla ihrer Kleidung be: 
rauben, um fie auf die Folter zu ſpannen. Allein es gejchahen neue Wunder; die 
Schergen erblindeten plöglich u. tappten von einem Orte an den andern, während 
3. und Gelfus auf dem Platze wieder gefund wurden; demnach ließ er fie ben 
reißenden Thieren vorwerfen, Doch diefe ledten ihnen demüthtg die Fuͤße. Endlich 
fhritt er zu dem Urtheile der Enthauptung. Als diefe vollzogen wurde, erbebte 
die ganze Stadt; mehr als der dritte Theil derfelben ſtürzte in Ruinen und ers 
ſchlug viele TZaufende der Ungläubigen, dabei erhob ſich ein fehredliches Unge⸗ 
witter am Horizont, das unter Sturm u. Regengüjlen, Donner u. Blig, entfeh- 
liche Berheerungen anrichtete. Der Statthalter fiel aus Verzweiflung u. Raſerei 
in eine fchauderhafte Krankheit, während der ihm Würmer aus den Eingeweiden 
wuchlen und ihn binnen wenigen Tagen ganz aufjehrten. Jahrestag 9. Januar. 
Julius war im vömifchen Kalender Anfangs der fünfte Monat im Jahre, 
weßhalb er Quintilis hieß. Nach Berbefferung des Kalenders durch Julius 
Eäfar (f. d.) wurde ex der 7. Monat u. erhielt den Namen 3., unter welchen 
er auch in unfern Kalender. übergegangen iſt. 
Julius Caͤſar, ſ. Eäfar. | ———. | 
Julius, Name: dreier römischer Päpfte. 1):3.L, der Heilige, wurde er 
wählt 337 (dem Todes jahre Konftantins des Großen), nachdem Der päpftliche 
Stuhl feit dem Tode des heiligen Marfus 4 Monate lange leer geftanden war. 
Kaum war J. zum Oberhaupte der Kirche erhoben worden, fo erfchienen wor 
ihm ſchon Gefandte der arianifhen Bifchöfe des Morgenlandes, um ihn durch 
faliche Beichuldigungen gegen ben h. Athanaftus, die unerkpütterliche Säule des ka 
tholiſchen Glaubens im Oriente, einzunehmen. Allein der heilige. Patriarch von 
Alexandrien, die boshaften Raͤnke feiner Feinde erfennend, ſandte ebenfalls Mb: 
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eordnete Rom, feine gerechte Sage zu jem. Es wurde nun zwi⸗ 
* beiden Theilen eine ge Untı ng worin bie Ser, aus 
igen au fchmählichem Gti — thigt, auf ein Concilium fi) berlefen, 
das von die gegen — ven Beſchuldigungen unterſuchen 

te, Auf biefer, im Jahre 341 zu Rom gehaltenen, Berfammlung erfchien der 
ellige gur mit noch mehren, ebenfalls von ben Irrlehrern verfolg- 
ten, vechtgläubigen Btfchöfen. Da es jedoch den Anhängern ber arlaniſchen Goti⸗ 
loſigkelt nicht um das Wohl der Kirche, fondern mur um Unterbrüdung ber 
muthigen Bertheidiger der seätgläubigen Lehre zu thun war, erſchienen fie, wies 
wohl+dringend eingeladen, nicht auf bem von il verlangten Eonciltum. Ihre 
Weigerung bes ſchulbigen Gehorfams ſuchten fie in einem an ben Statthalter 
Chrifti gerichteten Biete buch wichtige Borwänbe zu entſchuldigen. Uebrlgens 
ſprachen fie darin mit 3. rerbietung —* De Re ” Bon, dam 
% . e Säule Apoſtel u er m⸗ 

migkeit nannten, Sie glaubten ihre Abficht ſicher zu erreichen, Denn fe. in Ans 


würbig Id 
ben fie mit @ewalt der Lirche von Mlerandrien aufbrängen. Der heilige I. er⸗ 
Tannte aber bie ganze Nichtigkeit. der zur Befchönigung Ihres verweigerten Er⸗ 
ſcheinens auf dem in Rom zu haltenden Goncilium vorgefhägten Urſachen. Er 
unterfuchte mit den verfammelten Wätern bie gegen ben Heiligen Athanaftus ge- 
richteien lagen, erdannte ihn für unfdulbig, und igte ihn Im Beflge des 
Patriarchenftuhles von Alerandrien. Eben fo wurde die Sache ber andern verfolgs 
ten Bifpöfe unterfucht, und ihnen bei erwiefener Rechtgläubigfeit das entrifiene 
Amt zucldgegeben, Berfehen mit Briefen voll Kraft u. apoftolifder Würde kehr⸗ 
ten hierauf die morgenländifchen Bifhöfe zu ihren Stühlen zurüd, vom Heil, J. 
dem, wie ber griechſſche Fe ag od Sojomenus fagt, wegen ber 
Würde feines Stuhles bie Sorte für alle Kirchen oblag, wieber eingefegt zur 
Führung Ir Kirchen, Der heil hr Papft fehrieb auch an die irrgläubigen Bir 
ichöfe des Morgenlandes; die, obgleich früher auf Zufammenberufung eines Sir 
chentathes Dringend, dennoch bei bemfelben ſich nicht hatten einfinden wollen. 
Diefes, durch den Comes Gabianus ind Morgenland befördert, Sendſchreiben if 
eines ber föftlichften Denlmale bes chriſtlichen Alterthums. Es ſpricht ſich barin 
ein männlicher Geiſt, eine gründliche Beurtheilungskraft u, eine unerſchülterliche 
Feftigfeit aus, gemildert durch oberhirtliche Sanftmuth und Liebe. In Beh 
auf die Sache des Hl. Athanaſtus u, des ebenfalls ungerecht verfolgten Biſchofs 
Marcelus von Ancyra drüdt ſich der Heilige alfo aus: „Liebe Brüder! bie Ur 
theile ber Kirche werden nicht * nach dem Evangellum geſprochen, ſondern 
entfäkeben buch) Verbannung u. Tob. Wären fie (Mihanaflus u. Marcel ) 
& ig_gewefen, fo mar uns ſollen, damit der Ausſpruch durch 
Ne Hrdegen wäre; es waren Bifchdfe u. ‚en, bie litten, auch waren 
e⸗ ice gemeine Eirchen, ſondern foldhe, welche bie Mpoftel ſelbſt regiert haben. 
Warum ſchreibt ihr nicht an uns, vorzüglich über das, was bie Kirche von 
Mexanbrien ‚betrifft? Wußtet ihr denn nicht, baß 6 Gebrauch fei, zuerft an ung 
u fchreiben, auf daß von Hier aus möge beftimmt werben, was da vecht fei? 
ed eim Werbacht wider ben Biihhof dort gehegt, fo Hätte die Sache unferer 
Kirche muͤſſen PaR werben, Ich beihwöre euch, mit gutem Herzen h⸗ 
men, was ich für® 3] Wohl ſchreibe. Ich berufe mich ja nur auf das, 
was ich em! vom gottjeligen Petrus, u. würde deſſen nicht 2 
nen (benn ich meine, baß es Allen bekannt feyn mie), wenn. das Gefchehene 
mich nicht dazu wange.“ Diefe Stelle ift ein Fräftiges Zeugniß für bie, durch 
alle Kirchen anerkannten, Rechte des apoftolifchen hles zu Rom, vor welchen 
alle Sachen von Wichtigkeit gebracht werben müffen, auf daß von dort aus 
‚e beftimmt werden, was ba * Wie hätte der Papft, deſſen Brief, osð 
große Gräuel rügend, doch Im Geifte ber herjlichften Liebe u. ber. zartefte 
Rıslenepeiopäsle. V- 61 


. 962 Julius, 
Befcheidenheit gefchrieben IR, foldhe Anfprüche Außern Tonnen, wären nicht bie 
Rechte ber Nachfolger bes HI. Petrus nu Rom von ber ga chriſtlichen Welt 
anerkannt geweien? Aıdem befaßen noch die ircgläubigen — bed Morgenlankt 
bie ganze Gunft u. Unterflügung bes arianifch-gefinnten Kaiſers Konſtantius. Und 
Doch erhob fich nicht eine Stimme gegen die Behauptung bes heil. I. “Da inbeffen 
bie Feinde des Heil. Athanaſius durch dieſes Senbfchreiben \2 nicht zu befferen 
Geftnnungen zurüdführen ließen, erwirkte der Statthalter Chriſti durch ben abends 
ländifchen Kaiſer Konſtans, daß beffen Bruder Konſtantius, ber im Dlorgen 
lande berrfchte, zur Berfammiung eines allgemeinen Eonciliums in Gardica ein 
willigte. Auf dieſer Berfammiung warb bie Unfchuld des Keil. Athanaſtus u. des 
eifhofs Marcellus von Ancyra noch einmal feierlich anerkannt u. ge ver 
[Biedene Borfchriften zur Aufeecpthaltung ber Licchenzucht erlaffen. eil. 3, 
mit erleuchtetee Weisheit u. kraftvo Muthe,” mit apoſtoliſchem Eifer und 
Ponftem evangeliſchem Sinne in ftürmifcher‘ Zeit ber Kirche 15 Jahre vorg 
en war, farb am 12. April bes Jahres 359. Sein Andenfen, das am 12. April 
gefeiert wird, war ber Kirche jeder Zeit Heilig. — 2) 3. IL, Della Rovere, 
ger. in bem Flecken Albizola, erwählt 1. Rov. 1503, regierte bie Kirche 94 Jahre, 
gen glüdlicden Kortganges in Berkündigung bes Evangeliums ließ 2. zu 
Rom ein allgemeines Freuden: u. Dankfeſt baten. Da die von Kalfer Konſßtan⸗ 
tin erbaute Kirche des heil. Petrus im Batifan zu Rom einzufallen drohte, faßte 
3. den Entichluß, fie ganz neu aufzubauen u. ihr ein majeftätiiche® Anſehen zu 
geben. Der berühmte Bramant, der ben Geſchmack der alten Baufunf in Ita 
wieder hergeftellt hatte, gab den Plan dazu; J. verfündigte einen Ablaß für 
Alle, welche zu einem Gebäude beitragen würden, das nachher der prächtige 
Tempel in ber ganzen Welt. geworden ik. Am 18. April 1506 legte er in 
genmart der Gardinäle und einer großen Anzahl (aten den erfien Brunbfein. 
e — J u. Petentung aber erlebte ex nicht. — Die Beſchwerden ya 
ben päpftlichen Stuhl, bie 3. I. durch feinen Friegeriichen @eift, welcher ihn ſehr 
tadelnswürdig machte u. große Uebel verurfachte, wurden immer lauter, und ber 
beutfche Kaifer Marimilian I., dem man die Abficht zufchreibt, als Hätte er ben 
Papſt abfegen und fich felbft zum Papſte wählen laſſen wollen, ließ zehn Be: 
fhwerben der deutfchen Nation u. des Reiches auf: u. die Mittel, denfelben ab: 
zuhelfen, beifegen. Er ließ nachher, im Einverftändnijfe mit König Ludwig All 
von Frankreich, zu Piſa ein Eoncilium wider den Papft J. IL verſammeln; biefer 
machte dagegen Anftalten zu einem allgemeinen Concilium zu Rom im Lateran, 
u, fuchte zugleich alle Bürften Europa's gegen den Fönig von Frankreich, welcher 
die Defrete des Eonciliums von Piſa gegen den Bapft angenommen hatte, auf 
zubringen. Das allgemeine Conciliun zu Rom wurde zwar im Jahre 1512 er 
öffnet, allein der Papſt überlebte deffen Ende nicht, Er hat e8 zu fpät bebauett, 
feine Macht nicht beffer angewendet zu haben u. farb, mit heiliger ee 
zum Tode, 22. Bebruar 1513. — 3) 3. IL, del Monte, ein Römer, fa 
etwas über fünf Jahre auf dem päpftlichen Stuhle, auf den er im Jahre 1550 
erhoben worden war, nachdem man dem Cardinal Polus, welcher viele Stim: 
men erhalten hatte, in bem Eonclave, welches aus 49 Bardinälen beftand, durch 
den unverdienten Borwurf, als befäße er nicht Eifer genug, gegen die Proteftan- 
ten im Grunde aber, weil er noch nicht fehr alt gewejen war, die Wahl zu ents 
ziehen gewußt hatte. Einige Tage nad) feiner Krönung eröffnete der neue Papſt 
J. II. das Jubiläum für das Jahr 1550 in Gegenwart einer großen Berfamm: 
lung des Volkes u. vieler Fremden, welche fchon zwei Monate auf diefe Feier⸗ 
lichkeit warteten; denn der gewöhnliche Eröffnungstag (der Tag vor Weihnach⸗ 
ten bei der Vesper), konnte dießmal nicht eingehalten werden, da fein Papft da 
war, welcher die Feierlichkeit eröffnen fonnte. Das Jubiläum dauerte daher nur 
zehn Monate, während weldyer die vornehmften Kirchen zu Rom von einer uns 
zählbaren Menge Wallfahrer befucht wurden. 3. IL ließ das allgemeine Conci⸗ 
lium zu Trient wieder fortfegen. Am 1. Mai 1551 wurbe bie erfte, der Reihe 
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nach aber die eiffte Sitzung zu Trient wieder gehalten, am 1. September bes 
nämlichen Jahres bie zwölfte, am 11. October die breizehnte, in weldher vom HI. 
Altarsjaframente, in ber vierzgehnten Sigung am 25. November aber von ben 
Saframenten der Buße u. legten Oelung gehandelt worden ift. Zur fünfzehnten, 
ben 25. Sänner 1552, wurben bie proteftantifchen Abgeordneten erwartet; weil 
dieſe aber nicht famen,, fo wurden die Artikel vom heiligen MeBopfer, von dem 
Saframente der Briefterweihe und vier Artikel vom heiligſten Altarsfaframente, 
welche in diefer Sigung vorgenommen werden follten, verfchoben, u. den Protes 
ftanten von Neuem ficheres Geleit gegeben, frei von aller Furcht erfcheinen und 
ihre Meinungen vortragen zu fönnen. Die Sigung wurde ihnen zu lieb von 
Neuem auf den 1. Mai verfohoben; allein, da die proteftantifchen Fuͤrſten inzwi⸗ 
ſchen fih gegen den Kaifer gerüftet u. die Sicherheit des Kirchenrathes gefährbet 
hatten, wurde berfelbe in der fechzehnten Sigung den 28. April 1552 von Neuem 
unterbrochen. Der Krieg brach aus, u. der Papſt felbft nahm Theil daran. Die 
Cardinaͤle machten ihm aber dringende Vorftellungen darüber u. machten ihn bes 
fonders aufmerffam, daß die Proteftanten in Deutfchland Oelegenpeit nehmen 
würden, über Die Fatholifche Kirche zu fpotten, wenn fie fühen, daß der Statt» 
halter Ehrifti, der Vater der Gläubigen felbft, an dem Untergange feiner Kinder 
arbeite. Diefe Vorftellungen bewogen den PBapft zu friedlichen Gefinnungen und 
ber Friede erfolgte. Auch in England hatten ſich die Umftände indeſſen wieder 
geändert. Auf Heinrich VIII. u. deffen Sohn Eduard folgte des letzteren Fatholifche 
Schwefter Maria u. der Papſt hatte die Freude, unter biefer Königin, welcher 
leider nur zu bald Eliſabeth (ſ. d.) folgte, bie Fatholifche Religion wieber aufs 
blühen zu fehen. — I. errichtete das beutfche Seminarium zu Rom, welches nach⸗ 
ber aregoring XI, noch reicher begründete. Die Abficht war, beutfche Jünger 
linge darin zu erziehen u. als Priefter nach Deutfchland zu fenden, um durch fie 
der, durch Die unzähligen Kebereien gefährdeten, Religton zu Hülfe zu kommen. 
Die Proteftanten wiflen dieſem Bapfte viel Schänbliches nachzureden, wozu er 
allerdings durch fein Privatleben mehrfach Anlaß gab. Er flarb 23. März 1555, 
im 68. Jahre feines Alters, 

Julius (Echter von Mespelbrunn), Fürftbifchof von Würzburg, wurde 
am 18. März 1545 zu Mespelbrunn aus adeligem Gefchlechte —78 r legte 
fih ſchon in fiber ugend mit Eifer auf das Studium der Wiffenfchaften und 
befuchte die berühmteften Hochfchulen feiner Zeit. 1569, in feinem 24. Lebens⸗ 
jahre, wurde er zum Gapitular, 1570 zum Domdechant und 1573 zum Bifchofe 
von Würzburg elila Er ergriff den Hirtenftab und das fränfifche Herzogs⸗ 
ſchwert in einem Eeitifchen Zeitpunfte, benn bie Burgen, Klöfter und viele Ort⸗ 
[haften bes Hochſtiftes lagen noch vom Bauernfriege her in Ruinen, und ber 
darauf folgende marfgräflide Krieg, in welchem Albrecht von Brandenburg in 
ben Würzburger Gauen übel mit Mord und Brand hauste, hatte das ohnedieß 
verarmte und entvölferte Gebiet vollends an ben Rand bed Verberbens gebracht. 
Dazu war ber Proteftantismus mit Macht in das früher rein katholiſche Bis⸗ 
thum eingedrungen und zählte ſelbſt in ber Hauptſtadt viele Anhänger, Doch J. 
war nicht der Mann, welcher vor der Schwierigkeit ſeiner Aufgabe zuruͤckbebte. 
Großen Geiſtes verſtand er ſeine Regentenwirkſamkeit nach den zwei Seiten ſeiner 
Stellung hin gleich kraͤftig zu richten; er war eben ſo ganz Shot als Fuͤrſt. 
Einfehend, daß weder in Kirche noch Staat ofne u Bildung der Unter 

ebenen Tuͤchtiges geleiftet, u. daß namentlich ben Lehren ber Reformatoren vor 
lem nur durch geiftige Waffen entgegengewirft werben könne, faßte er gleich 
beim Anteitte feiner Regierung den Gedanken zur Gründung einer Univerfität zu 
Würzburg, u. fhon im Jahre 1575 Hatte er die paͤpſtlichen u. Faiferlichen Pri⸗ 
vilegien erwirkt. 1582 eröffnete er Die wohleingeriähtete Anftalt u. warb der erfte 
Rektor berfelben. Außerdem verbeflerte und erweiterte er auch das übrige Schul- 
teen bes Landes. Bald darauf rief er feine zweite große ehe in's Leben, 
welche ihm als Wohlthäter der leidenden Menfchheit ewig ein e rendes Andenken 
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fſichert, — fein beruͤhmtes Hoſpital. — en wir, Was J. welter für ik 
Erhaltung und Blüthe feines Landes gethan, fo antwortet uns bie Geſchichte 
Als Bifchof firebte er, treu dem von Ihm bei der Conſekration geleifteten ide, da 
Katholiciomus gegen ben in feinen Gene eingebrungenen Proteflantisuu 
aufrecht zu halten. Zu diefem Zwede hauptſächlich er, wie wie ſchon aw 
gebeutet, bie Univerfität ge ründet und bie theologifhe Fakultät mit talentvella 
und gelefrten Männern ht; zu dieſem Zwecke fuchte er ferner ben Klerus a 
reformiren u. beffen Unbefcholtenbeit u. Gittenreinheit wieber herzuſtellen, errichten 
er viele neue Pfarrelen u. ſtellte bie eingegangenen wieder her, erbaute er virk 
Lirchen, erließ er in den Jahren 1584 u. 1589 Rrenge Kirchenordnungen. ta 
fo war er unermübet in ber Herftellung verfallmer u, in ber Disciplin entaxe 
ter Kloͤſter. Die proteftantifchen Pfarrer entfernte.er aus dem Lande, u. bie Us 
terthanen fuchte er.burch Mifftonen zur alten Kirche zurüdzuführen u. bie 
nädig Widerftcebenden wurben verbannt. J. handelte hier im Geiſte feiner 
u. nach diefem Geiſte muß er beurtheilt werden, wenn man ihn gerecht 
-Ien wi. Es galt damals allgemein als Staatsgrundſatz: Cujus est rogio, de 
est religio, u. die Fürften u. Herren aller Gontzffonen verfolgten biefe M 
bis zu den Außerfien Conſequenzen. — Als Regent wirkte 3. nicht minder groß 
artig, wie als Bifchof, und in allen Zweigen der Staatsverwaltung beurkundet 
fi fein Streben nach Verbeſſerung. erließ zwedimäßige Bemeindeorbnungen, 
segelte bie polizeiliche Verwaltung bucch ein Polizeimandat, ſuchte den Hank 
au heben, ließ fih die Herftellung einer guten Landwehr angelegen ſeyn, ver 








. wendete Millionen für nuͤßliche Staats u, Kirchenbauten, ohne den & 

alt zu zerrütten, zahlte vielmehr Schulden ab und war noch im Stande, Ein 

fungen und Anfäufe von Beſttzungen und Renten zum Beten bes Landes zu 
machen, ficherte endlich bie Rechte feines Hochſtiftes durch eine Menge von Bo 
Iehgen u. Ausgleichungen mit.den benachbarten Fürften, Bifchäfen, Herren wi 
Städten. Um bie burch bie proteftantifche Union gefährbete Sache der Katholiken zu 
retten, arbeitete er mit dem Herzoge Marimillan von Bayern eifrig an ber Grün 
dung eines Fatholifchen Gegenbundes, welcher unter dem Namen „Liga“ zu 
Würzburg im Jahre 1610 geichloffen wurde. Den nachfolgenden verheerenden 
Krieg vorausfehend aber nicht mehr erlebend, flarb 3. am 13. September 1617 
mit dem Ruhme, einer der angefehenften Yürften Deutfchlands, ber größte Bi 
[hof von Würzburg gewefen zu feyn. König Ludwig von Bayern, jedes hervor 
ragende Berdienft ehrend und anerfennend, hat dem unvergeplichen Wohlthätr 
des Srankenlandes in unfern Tagen zu Würzburg ein herrliches Standbild er: 

richten laffen. mD. 
. .‚Sunder 1) (Johann Jakob), geboren zu Lehndorf bei- Gießen 1679, 
Rubirte bafelbft, zu Marburg u. Halle (wo er auch Lehrer am Eöniglichen PL 
agogium war) Theologie, nachher aber zu Erfurt Mebizin, ward hernach Haus 
lehrer im Waldedifchen, praftizirte Daneben als Arzt, was er auch eine Zeit lange 
in den Graffchaften Bitgenftein u. Lingen that, ging hernach wieder nach Halle, 
ward 1716 ordentlicher Phyſikus bes Föniglichen Pädagogiums u. des Waifen- 
hauſes, 1729 ordentlicher sofeffor ber Medizin u. ftarb 25. October 1759. 9. 
war ein erfahrner u. gefchidter Arzt, der mit Einſicht u. aus Erfahrung fehrieb 
. u, außer einer gründlichen Wiffenfchaft in ber Medizin, auch eine gefunde Philo⸗ 
ophie befaß. In feinen Grundfägen war er ein eifriger Anhänger und würbdiger 
achfolger Stable. Seine Schriften find fehr zahlreich: Conspectus Therapiae 
specialis (Halle 1750, 4. Aufl.); Consp. medicinae theorotico-practicae (ebent. 
1750, 4. Aufl); Consp. Chirurgiae (ebend. 1731, deutſch ebend. 1732, 1744); 
Consp. formularum medicarum webend. 1753, 4. Aufl.); Consp. Therapiae ge- 
neralis (ebend. 1736, 2. Aufl); Consp. Chemiae theoret.-pract. (ebend. 1730, 
2 Dbde.), auch deutfch und im Auszuge franzöftfch. Eine große Anzahl Differtat. 
u. m. a. Auch iſt er Verfaſſer der Hallifhen griechifchen Grammatif, bie feit 
1705 ſehr oft gebrudt wurde, zum leßtenmal 1771.— 2) 3. Sohann Chri— 
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ſtian Wilhelm), geboren 1761 zu Halle, wo fein Vater, Friedrich Chris 
ſtian, Profeffor der Mebizin u. Arzt am Waifenhaufe und koͤniglichen Pädago- 
ium war, wie überhaupt feine Bamilie dort vom Großvater her eines Ruhmes 
In dieſer Wiffenfchaft genoß. Er hörte feit 1777 in Halle afabemifche Vorlefungen, 
ging 1782 nah Göttingen, dann nad Berlin, kehrte darauf nach Halle zurüd, 
wurbe bdafelbft 1788 außerordentlicher, 1701 ordentlicher Profeſſor der Medizin 
u. ftarb 27. December 1800 ploͤtzlich auf feiner Nüdreife von Magdeburg nach 
Halle. Er war nah Herz u. Kenntniſſen gleich ſchäßbar u. ſchrieb: Grundfäße 
der Bolfsarzneifunde (Halle 1787); Verſuch einer allgemeinen Heilfunde (ebend. 
1788, 2 Thl.); Conspectus rerum, quae in pathologia medicinali pertractantur 
(ebend. 1789, 2 Bde). Mehre Schriften gegen die Pockennoth, deren Bertilgung 
er durch gemeinfchaftliche Bemühung mit Anderen fehr eifrig betrieb. 
ung. 1) Joachim, ein verbienter Naturforfcher, geb. zu Kübel 1537, 
war eine Zeit lange Profeſſor in Helmftädt, Fam dann als Rektor nad Hamburg, 
und farb 1657. Im feinen Schriften (Doxoscopiae physicae minores seu Isa- 
oge physica doxoscopica Hamb. 1662; Isagoge phytoscopica, 1679. ebd. 
" 3. Auf) zeigte er viele und große Kenntniß ber Natur. Ueber das Gewaͤchs⸗ 
reich hat er fehr richtig geurtheilt, und das, was er über die Terminologie und . 
von den Gattungen fagt, iſt ganz nach Linne’s Art gefchrieten. — 2) Johann 
Heinrich, genannt Stilting, ein durch feine Schidfale merfwürbdiger, phans 
taftereicher, dabei aber auch vielfach überfpannter beutfcher Schriftfteller, 12. Dec. 
1740 zu Im⸗Grund im Naffauifchen von armen Eltern geboren, erwarb Ans 
fangs feinen Unterhalt buch Kohlenbrennen, erlernte aber nachher das Schneider⸗ 
handwerk, befchäftigte ſich dabei mit wiffenfchaftlichen Studien und fuchte eine 
Schulichrerftelle zu erhalten. Da ihm dieß nicht gelang, kehrte I. zu feinem 
Handwerfe zurüd, erhielt aber bald eine Hauslehrerſtelle, bei der er fich fo viel 
eriparte, daß er zu Straßburg die Arzneiwifienfchaft ſtudiren konnte. Hierauf 
Ichte er zu Elberfeld, bis er 1778 an die Kammerfchule nach Lautern fam. Ale 
biefe Anftalt nach Heidelberg verlegt wurde, folgte auch J. ihr dahin. In Mars 
burg, wohin er 1787 als Profefior der Defonomie und Kammeralwiſſenſchaften 
berufen wurde, gefiel er fich nicht fehr, und ex Tehrte daher 1804 gerne als 
ordentlicher Profeffor der Staatswiffenfchaften nach Heidelberg zuruͤck. Er ftarb 
zu Karlsruhe, wohin er fih in ben legten Jahren feines Lebens zurüdgezogen 
hatte, 23. März 1817. Beſonders glüdlih wirkte I. als Augenarzt. Als 
öffentlicher Lehrer fchrieb er mehre Werke über die von ihm vorgetragenen Fächer, 
wie: Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft, 2 Bde. 2. Aufl, Mannh. 1787; Lehrb. der 
Fabrikwiſſenſchaft, 2. Aufl, Nümb. 17945 Lehrb. der Handlungswiffenfchaft, 
2. Aufl. Leipz. 17995 Lehrb. der Staatspolizeiwiffenfchaft, ebd. 1788; Lehrb. der 
Sinanzvoiffenfchaft, ebd. 1789, Dabei fchrieb er, durch feine Lebensſchickſale zu 
pietiftifchen Anfichten hingezogen, unter dem Namen Heinrih Stilling 2ers 
ſchiedenes in diefer Richtung und eröffnete hierin feine fchriftftellexifche Laufbahn 
mit: Stillings Jugend⸗, ünglinge und Wanderjahre, 2 Bde. Berl. 1777; 
Autobiographie, n. A. ebd. 1806, 6 Thle., und Heidelb. 1817; im Auszuge, 
geben. 18175; Geſchichte des Herrn von Morgentfau, 2 Bde. Berl. 1779; 
eſchichte Florentins von Kahlendorn, ebd. 1781, 3 Bde; Leben der Theobore 
von Linden, ebd. 1783, 2 Bde.; das Heimweh, 5 Bde., Marb. 1794; Theobald 
oder der Schwärmer, Lpz. 1797, 2 Bde.; Scenen aus bem Geifterreiche, 2 Bde., 
Frkf. 18175 Siegesfeier, eine Ecene aus dem Geifterreiche, 2 Bde., ebd. 1817; 
Ehryfaon, oder das goldene Zeitalter, Nürnb. 1819; Erzählungen, 3 Bbe,, 
Frkf. 1814— 15; Verklärung, Nuͤrnb. 18215 Gedichte, von Schwarz heraus: 
geg. Frkf. 1821. Unter feinem Namen erfchienen auch noch: Der graue Mann, 
Volksſchrift, Nuͤrnb. 1795 — 1816; aeorie der Geifterfunde, ebd. 1808; Apo⸗ 
logie der Theorie der Geifterfunde,’ebd. 1809, welche legten Werke das größte 
Auffehen erregten, indem darin nicht bloß die Wirklichkeit der Beiftererfcheinuns 


66 ” Jung · Bunzlan — Junins. 


en behauptet, ſondern dieſe ſogar in theoſophiſch⸗ myſtiſchem Sinne erklärt wer⸗ 
en. Ausgabe ſeiner ſaͤmmil. —* Stuttg. 1835 u. ffg. 8 Bde. 
Jung ⸗Bunzlau, |. Bunzlau. 
Junges Deutfehland, 
nged Europe, f. Geheime Geſellſchaften. 

unges Italien, | 
| ungfrau. 1) Einer ber fchönften und hoͤchſten Bebirgeföde in ber ts 
Alpenkeite bes Bernifchen Oberlandes ; ihr Gipfel iſt 12,872° über der Meeres; 
—* und 10,422° über dem Dorfe Lauterbrunnen erhaben und das ganze Ge⸗ 
irge an jeder Seite von Izuche Abgruͤnden umgeben; Thaͤler voll Eis, un⸗ 
geheuere Einöden und gräßliche Schluchten durchfurchen bie unermeßliche Ober: 
fläche und bilden bie Saltenwürfe eines Mantel von ewigem Schnee, ber bie 
gewaltigen Glieder deckt. Man bielt ben Gipfel ber J. lange für unbefleigbar, 

i8 das Wageftüd 1812 den Gebrüdern Meyer aus Yarau gelang. 1828 ges 
fang es fech6 Grindelwaldern, worunter ein 60jähriger Mann, Beter Mofer, 
ben Gipfel‘ abermals zu erflimmen und eine blecherne Fahne an einer eiſernen 
Stange aufzüuftellen, fowie 1841 dem berühmten Naturforfcher Agaſſiz (f. d.). 
Die hoͤchſte Spige befteht aus Glimmer, Hornblende und Thonſchiefer, und alle 
Schichten Reben auf dem Kopfe fenfrecht und von oben nach unten in ber Rich» 
tung von Weſt⸗GSuͤb⸗Weſt nach Oſt⸗Rord⸗Oſt. — 2) J., das fechste Stermbilb bes 
Thierkreiſes (f. d.), wird mit Ylügeln abgebildet und halt in ber einen Hand 
eine Kornaͤhre. Die 3. iſt ein großes © ‚ wozu Flamſteed 110 Sterne 
rechnet. Gleich im Anfange diese Sternbildes, beim Halfe, nicht weit vom 
Löwen, befindet ſich der erſte Punkt ‚der —5 oder ber Herbſtaͤquinoctial⸗ 
; ber Aequator geht daher durch ben nörblichen, und die Sonnenbahn durch 
füdlicden Theil der 3. 
au v. Drleans, f. Arc 
auen, eilftaufend, Heilige u. Martyrinnen, bie Gefährtinnen ber 
h. I tn (ſ. d.). 

Jungmann, Joſeph Jakob, ein flavifher Sprachforfher, geboren zu 
Hublig in Böhmen, befuchte die Piariftenfchule zu Beraun, wo er das Deutfche 
erlernte, ftudirte hierauf am Neuftäbter Gymnaflum zu Prag bie Philofophie u. 
auf der dortigen Univerfität bie Nechtswiffenfchaft. 1799 wurde er Profeſſor 
ber Rhetorik und Poetik am Gymnaftum zu Leitmerig und feit 1834 ift er Prä- 
feft des Altftädter Gymnafiums zu Prag. Er gab heraus: Vermiſchte Schriften 
und NAuffäpe feit 1806; Stoswesnoft (Theorie der Redekunſt) Prag 1820; Ge: 
dichte der böhmischen Literatur, ebd. 18255 Großes Frit. Wörterbuch ber böh—⸗ 
mifhen Sprache (Slownik Cesko-Nemecky, Prag 1835—1839, 5 Bbe, 4.), u. 
überfeßte Mehres in das Böhmifche, z. B. Miltons verlorenes Paradies, 2 Bde., 
2. I 1842; Böhmifche Chreftomathie, 2. Aufl, 1845. 

unius war ſchon im römifchen und ift auch jetzt im Jullanifchen Kalender 
der fechste Monat im Jahre, der flets 30 Tage dat. Seinen Namen fol cr 
nah Einigen von ben Juniores, feit Romulus die waffenfähige Mannfchaft in 
Rom, im Gegenfage zu ben Seniores, welche den Rath bildeten; nad Anbern 
von der Juno, wieder nach Andern von Junius Brutus (|. d.), dee Rom von 
ben Königen befreite, haben. Karl der Große nannte den J. Brachmonat. 

Junius, Die Briefe des 3. In England erfchienen vom 21. Juni 1769 
bis zum 21. Januar 1771 im Public adversiter, einer vom Buchdruder Wood: 
fa herausgegebenen Zeitung, Briefe unter dem Pfeudonamen „Briefe des I.," 
welche Min fter, Staatöbeamte, Gerichtshöfe und felbft ben König ſchonungslos, 
babei aber mit Talent, Sachkenntniß und Berebfamfeit angriffen, befonbere aber 
ben Herzog von Grafton und bie Lords Mansfteld, Hillsborough, North, Bar: 
tington, Chatam, Camden, auch Häupter ber Oppofition, wie: Wilkes, Horne 
Tooke u. Sie loben feinen Zeitgenofien u. feinen Rattonalengländer (außer 
Delorme) und verfchonen nur Bor, Lord Holland und wenige Andere mit ihrem 
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Tadel. Ein finfterer Unmuth und eine tiefe Erbitterung fcheint den Brieffteller 
zum Schreiben bewogen zu haben. Selbft fein Verleger (Woodfall), deſſen Gluͤck 
er machte, behauptete, feinen Namen nicht zu fennen. Der Verfaſſer bezog fein 
Honorar, fondern empfing nur ein fehön gebundenes Eremplar von dem Ver⸗ 
legr. Man nannte Hugh Boyd, Lee, Glover, Edm. Burke, den Ora- 
fen Delorme, den Herzog von Portland u. A. als Verfaſſer biefer 
Briefe. Sie gaben 1770 zu einem Proceffe der Regierung gegen ben Heraus: 
deber bes woodfal'ſchen Journals Anlaß, der endlich niedergefchlagen wurde. 

efammelt eridienen die Briefe des Jahres 1772 u. vermehrt mit mehren, nicht 
unter I. Namen erfchicnenen, Lond. 1812, 3 Bde. Woodfalls Sohn gab leh- 
tere heraus. Die zugegebenen Briefe find meift Schreiben von 1767— 73, unter 
den Namen Bublicola, Lucius, Brutus, Veteran, Nemefis u. m. a. 
im Public advertiser u, mehren anderen Blättern herausgegebene. Die neue Aus: 
gabe von 1812 zeigt, daß Feiner der oben Genannten der Berfaffer, wenigftens 
der neu hinzugefommenen Briefe, fenn fann. Zwei anonyme Schriften bezeichne= 
ten um 1817 den Sir Philipp Francis (zur Zeit des Gouverneurs Haftings 
Beifiger des Hohen Rathes von Indien zu Calcutta, fpäter Mitglied des Parla⸗ 
ments, der, obſchon zur Oppofttionspartei gehörig, doch oft von den Miniftern 
zu Rathe gezogen wurde, und 1813 ftarh, ale Berfaffer der Briefe des J. und 
mehre Journale beftätigten dieß; auch ber 1837 gemachte Fund von mehren, dem 
wahren Berfaffer ausgelieferten, Eremplaren und das Hebereinftimmen der Hand⸗ 
fchrift der Eorrecturen in denfelben mit der Driginalhandfchrift, die der Verleger 
Woodfall ſelbſt anerkannte, erneuerte die Wahrfcheinlichkeit biefer Vermuthung. 
Coventry machte es indefien 1825 fehr wahrfcheinlih, daß Lord Sadville der 
wahre Berfafler fey; noch Andere halten den Philologen Horne Toofe das 
für, weil man bei befien Tode die Originale der Briefe, von beffen gand ges 
fohrieben, und auch das Prachteremplar, das Woodfall liefern mußte, in deſſen 
Bibliothek gefunden haben will.» Neuerdings fehreibt fie Brewfter dem M af: 
A —5— gr wegen eigenhändig aufgefundener Briefe besfelben über biefen 

egenftand. 

g Junker bedeutet in manchen Armeen den erſten Unteroffizier, der eigentlich 
bie Fahne trägt, allein dem Adjutanten als Huͤlfsorgan beigegeben if. Der 
Grad eines J.s iſt der Mebergang vom Unteroffigter zum Offizier, und es follen 
hiezu nur foldhe Individuen gelangen, welche, neben einer ganz guten Conduite, 
entweder die in manchen Armeen üblichen Prüfungen für höhere Beförderung 
beftanden, ober ihre Qualification durch befondere Verwendungen erwiefen haben. 
Seiner Stellung nad hat der J. Zutritt zu allen Offizierögefellfchaften und be- 
zieht, obgleich er nicht patentiftrt if, Gage; indeß herrſcht, Diefe Punkte betreffend, 
in ben verfchiedenen Armeen große Verfchiedenheit. 

Inno, bei den Griechen Here, die höchfte und mäcptigfte Göttin der Grie⸗ 
hen und Römer, Tochter der Rhea und des Saturnus und fomit Schwefter bes 
Supiter (f. d.). Der Ort ihrer Geburt, wie ihre erfte Pflegerin, find zweifel- 
haft. 3. wurde Jupitere Gattin, indem biefer fi, als fie auf Samos bei dem 
Berge Thornar luſtwandelte, als Kukuk in ihren Schooß niederließ. Es gibt 
mehre Sagen hierüber, welche alle darauf zurüdtommen, daß J. mit Jupiter lange 
vor der Vermählung ſchon verbunden war. Bel ber feierlichen Bereinigung be- 
fihenfte die Erde (Gaͤa, Rhea) ihre Tochter mit dem Baume, welcher die golde- 
nen Brüchte trug, der darauf den Hefperiden zur Bewachung übergeben wurde. 
Die Ehe der Geſchwiſter war, wegen ber I. zornigem, rachgierigem Charakter 
und wegen ihrer Eiferfucht fowohl, als wegen des Batten großer Neigung zum 
fremden Gute, ſehr unglüdlich; fie Haderte und zanfte immerwährend mit Jupiter 
und verfolgte mit unerbittlicher Strenge feine Geliebten. Die Kinder der J. 
waren Hebe, Ilithyia, Mars und Vulkan. Bol Neid, daß Jupiter, der ohne 
Zuthun einer Frau bie Minerva erzeugte, mächtiger ſeyn follte, als fie, beſchwor 3. 
die Götter, ihr die gleiche Gunft zu gewähren. Die Erbe bewegte fich, u. dieß als 
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hen der Erhörung anfehend, enthielt fie Ki jeder Gemeinſchaft mit ihrem Gatten 
—5— wirklich den Typhon, welche Fabel auch von Bulfan gilt, daher biefer auch 
Yunonigena genannt wird. Der Dienfl der J. war fehr alt und ihr berühmtefler Tem; 
pel fta aotihen Argos und Mykene; er gehörte beiden Städten gemeinfchaftlid 
und war Derenge ir welchen Polyklet feine berühmte I. Argiva aus Gold 
und Elfenbein verfertigte; fle war figend vorgeftellt, auf ihrer Krone waren bie 
Horen und Grazien Köthen, ihre Ecepter trug den Kukuk, in der Hand hielt fe 
Oranatapfel, bet ben Griechen ein Symbol ber Fruchibarkeit, ihr zur Seite 
ſtand Hebe. So hoch warb 3. und ihr Dienft in Argos geehrt, daß man bort 
die Jahre nach ben Priefterinnen zählte, welche au jener Zelt regierten. Der Bei, 
namen hatte fie, wie alle großen Bötter, unzählige, fowohl von den Drien, an 
welchen fie verehrt wurde, als von zufälligen, ober ihr zugefchriebenen Gigen- 
f&haften; fo bieß fie: Gofpita, die Gehoͤrnte, Aegophaga, bie Zieg erin, 
weil ihr Herkules Ziegen geopfert Hatte, und man ftellte fe mituhter abenteuer 
li genug bar, wo man fie faum für eine Böttin halten follte Noch andere 
Beinamen der I. waren: Adulta, Albana, lea, Ammonia, Anthia, Argiva, 
Bunaea, Calendaris, Eaprotina, Ehera, Cinxia, Dirphya, Domiduca, Equeſtris, 
Februa ober Februalis, Feronia, Yluonia, Gabinia, Gamelia, Heniocha, Hyper 
iria, Imbrafla, Interduca oder Iterduca, Juga oder Jugali oder Jugatina, 
ritis, Kithaeronia, Kypra, Lacinia, Lucetia, Moneta, Peladga, PBopulonia, 
 Beonuba, Profymna, Puella, Regina, Rhefcinis, Samia, Sororia, Teldhinia, 
Inia, Tropäa, Unxia, Beridica, Vidua, Zeuribia, Zygia u. mehre andere noch. 
Mertwürbig iſt, bag mit ber Wanderung des I.-Euitus nach Stalien fie vielfach 
- verwwechfelt wird mit Proferpina, Diana und Hekate; bei den Puniern geht fie 
über in Aftarte und Benus Urania, fo daß man mit DemiShet behaupten. kann, 
alle bewa Benusbilder flellten bie Juno Urania, Himmelskoͤnigin, vor. 
Ale Symbol war ihr geheil t: ber Pfau, der Kukuk, die Gans, und in Syrien 
unterhielt man in ben Borhöfen ihrer Tempel gezähmte Löwen, Büffel, Abler ıc., 
eben fo zu Samos. 
unot, 1) Andoche, Herzog von Abrantes, General des franzöftfchen 
Kaiferreiches, geboren zu Buſſy⸗le⸗Grand bei Semur, 1771, erhielt in feiner Ju— 
end eine nur mittelmäßige Erziehung und trat 1791 als Freiwilliger in den 
iegsdienſt. Sein oft an Tollfühnheit gränzender Muth verfchaffte ihm bald 
das Lieutenantspatent und erwedte die Aufmerkſamkeit Bonaparte’s, der ihn in 
feinen Generalſtab aufnahm und fpäter zu feinem erſten Adjutanten ernannte. 
In dieſer Eigenfhaft machte er den Feldzug nach Aegypten mit und zeichnete 
fi nicht weniger als gefährlicher Fechter im Zweikampfe, als duch Tapferkeit 
auf dem Schlachtfelde aus. Bei Nazareth griff er mit 300 Reitern ein 3000 
Mann ftarkes türfifches Corps an, würde aber al8 Opfer feiner Verwegenheit 
efallen feyn, wenn nicht Kleber mit feiner Divifion zur Hülfe herbeigeeilt wäre. 
apoleon, welcher zwar feine Talente nicht fehr Hoch anfchlug, aber feine Ent: 
ſchloſſenheit zu benügen wußte, ernannte ihn 1806 zum Gouverneur von Paris 
und im folgenden Jahre zum Gefandten in Liffabon. Als bie Fönigliche Familie 
nach Braftlien abreiste, erhielt I. ben Auftrag, Portugal in Befig zu nehmen, 
welchen er in Furzer Zeit und mit geringen Hülfsmitteln ausführte. Er erwarb 
fih dadurch die Zufriedenheit des Kaiſers in fo hohem Grade, bag ihn biefer 
zum Herzoge von Abrantes erhob. Als aber die Engländer mit zahlreichen Streit: 
fräften unter Wellington landeten, fah er fi) zu der Gapitulation von Vimeira 
gezwungen und mußte fich mit feiner Armee auf englifchen Sahrgeugen nach Frank: 
reich transportiren laffen, wo er von bem Kaiſer ziemlich gleichgültig aufgenom- 
men und zum Gouverneur der illyriichen Provinzen beflimmt wurbe. Sein frühes 
rer Muth fchien während bes rufftichen Krieges gänzlich verfhwunden, und 
geifeefcanf fehrte er in fein Vaterland zurüd, wo er am 29. Juli 1813 zu 
ontbard ftarb. — 2) J. Laurette, Gerzogin von Abrantes, Gemah- 
lin bes Borigen feit 1805, geborene Bermon, qguboren u Montpellier 1784, eine 
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entfernte Verwandte Napoleons, flammte von mütterlicher Seite von bem griechis 
fhen Kaifergefchlechte ber Komnenen ab. Durch den Tod ihres Gatten und ben 
Fall Napoleons verlor fie den größten Theil ihres Vermögens; die von Lud⸗ 
wig XVII. ihre gewährten Unterftügungen reichten zu der gewohnten glänzenden 
Lebensweife nicht aus; fie ward aus Noth Schriftitellerin und farb endlich 1838 
zu Chaillot in einem Hospital in großer Dürftigfeit; ihre Memoires ou sou- 
venirs historiques sur Napoleon, la revolution, 2. Aufl., 12 Bbe., ‘Baris 1831, 
deutſch 18 Bde., Lpz. 1831—35, find durch feine Beobachtung, treffende Charak⸗ 
teriftit und die Mittheilung vieler intereffanter Anekdoten für Die Geſchichte 
Ah get gicht unwichtig, ihre uͤbrigen hiſtoriſchen Schriften und Romane aber 
ohne Werth, 

Junta (Verbindung, Vereinigung) nennt man in Spanien jede, zur 
Beratung über irgend einen Regierungs⸗ oder Berwaltungszweig niedergefehte 
Gommiffion, die fi entweder nad Beendigung ihrer Arbeiten wieder auflöst, 
oder auch, nach Befinden, in ein ſtehendes Collegium verwandelt, welches theile 
als enbängie, theils in gewiflen Hüllen auch als unabhängig von den oberften 
Staatsbehorden erfcheint, Früher gebrauchte man dDiefes Wort oft gleich bedeutend 
mit Cortes. So belegte man mit bem Namen Rationals‘. jene Verſamm⸗ 
lung zu Bayonne, welche im Jahre 1803 dem Könige Joſeph Napoleon huldigte, 
während die 3. zu Sevilla am 6. Juni deſſelben —2 dem Tage des Einzuges 
Joſephs in die Reſidenz, den Krieg gegen Frankreich erklaͤrte, und nannte die 
ſpaͤter erfolgte Vereinigung ber einzelnen Provinzialjunten Gentral-%., welche 
bekanntlich ihren Sig zu Aranjuez und fpäter, als die franzöſiſchen Waffen Fort⸗ 
fchritte machten, auf der Infel Leon hatte, Jetzt iſt der Rame J. in diefem Sinne 
wenig mehr gebräuchlich. 

unta oder Zunti, f. Giunta. 

Aupiter, oder bei den Griechen Zeus, ber oberfte ber Götter, der Beherr; 

her des Himmels, Sohn der Rhea und bes Saturn. Der Bater war von den 

itanen vor feinen Rindern gewarnt worben und um bem angedrohten Unglüde 
zu entgehen, welches in Beraubung bes Thrones und feiner männlichen Kräfte 
beftand, verfchlang er feine Kinder gleich nach ber Geburt, Rhea, mit J. ſchwan⸗ 
pet frug Gaͤa und Uranos um Rath, den fie auch erhielt und befolgte: fie gab 
hrem hartherzigen Gatten einen Stein zu verfählingen, vorgebend, fie fei von 
biefem entbunden worden. Der junge Gott warb in einer Höhle des Ida — 
nad) den meiften Schriftftellern von der Rymphe Amalthea — erzogen und von 
ber Ziege gleiches Namens genährt, weßhalb J. ihr Horm zum fegenbringenden 
Füuͤllhorn machte. Nach einem Jahre [don war J. ftarf genug, um ed mit Sa: 
turn aufzunehmen, gab dem Bater ein von ber Metis erhaltenes Brechmittel, 
worauf diefer feine Finder fowohl, als den verfehlungenen Stein, wieder von fich 
gab (den letzteren legte I. bei Pytho, am Buße bes Parnaffus, nicder, wofelbft 
er als großes Heiligthum bewahrt wurde). Darauf entfeffelte er die Gentimanen 
und die Eyflopen aus dem Tartarus, warb von ben legteren mit dem Blitze 
beſchenkt und begann nun den Krieg gegen die Titanen, welche fi auf bem 
Orthis verfammelt Hatten, während die Götter vom Olymp herab kämpften; ber 
Sieg blieb auf Seiten dieſer. Mit demſelben Meffer, mit welchem Saturnus 
feinen Bater verftümmelt hatte, warb ihm ein Gleiches gethanz die Titanen muß: 
ten in den Tartarus hinab, und die drei Brüder theilten ſich in die Herrfchaft 
ber Welt, fo daß 3. den Himmel, Neptun das Meer und Pluto die Unterwelt 
erhielt. Immer neue Kämpfe hatte aber der junge Gott zu beftehen, Penn bie Erbe, un- 
zufrieden mit der Act, wie er feinen Sieg benüßt, erweckte erft Die Giganten, welche nur 
durch vereinte Kraft u, durch Hülfe des Herafles gebändigt werden konnten, u. dann 
ben furchtbaren Typhoeus, vor welchem ſich alle Götter fo entfegten, daß ſie fich 
in Thiergeftalten verwandelten und nad Aegypten flohen. Nur Zeus nahm es 
mit dem Ungeheuer auf, errang einigen Bortheil über baffelbe, ließ fich aber dann 
in ein Dandgemenge mit dem Rieſen ein, worauf dieſer ihn übermank, Tau ie 
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Sehnen an Händen und Füffen ausfchnitt und ihn in bie korykiſche Hoͤhle ver 
ſchloß, ſeine Sehnen aber, in eine Bärenhaut gehültt, dem Drachen “Delphine zu 
bewachen gab. Merkur unb Aegipan befreiten den Gott, Heilten ihn, unb nun 
befämpfte er von einem. geflügelten Wagen herab den Typhoeus, befiegte ihn u, 
warf die Infel Pithekuſa nur benfelben. Nachdem 3. nun mit den Riefen un 
Unfterblichen fertig war, wandte er fih zu ben Menfchen. Prometheus Hatte 
das Lebensfeuer vom Himmel geraubt u. Menfchen geformt; bafür warb er an ben 
Kaukaſus gefchmiebet. Das verdorbene Menfchengefchlecht vertilgte er von der Erde u. 
ehte ein neues ein, was dem Schöpfer ſowohl geflel, Daß er fich defiwegen in mancher⸗ 

ei Geſtalten auf die Erde bemühte. Aeskulap, welcher die Todten ertvedte, warh 
von ihm durch ben Blitz erfchlagen, und da Apollo bie Berfertiger befielben, bie 
Cyklopen, erſchoß, wollte ihn 3. in ben Tartarus ſtuͤrzen, veränderte jeboch bie 
Strafe in Berbannung. Den graufamen König Lyfaon verwandelte ex im einen 
Wolf u. zerfchmetterte defien 50 Söhne mit dem Blitze; baffelbe wiberfuhr bem 
Sönge Salmoneus, welcher 3.8 Blitz nachahmte, und den Kureten, welche ber 

Jo Sohn, den Epaphos, entführt hatten. Den Kampf bes le8 mit dem Bars 

u. den mit dem Apollo trennte er durch biefe feine maͤch A Waffe, zog überall 

_ auf Erben umber, firafte die böfen u. belohnte bie guten DMenfchen, verwandelte 
den attiſchen König Periphas, feiner Gewaltthätigleit wegen, in einen Abler, u. 
elnan die gutherzigen Eheleute Dhllemon und Baucis mit einem gleichzeitigen 
Mode. 3.6 erſte Satin war die Metis; ihm warb prophezelt, ihr Kind werde 
ihn vom Himmel vertreiben, darum verfchlang er, wie einft fein Bater ihn, fo 
jeßt fein Weib u. fein Kind u. gebar dann aus dem Haupte, das Bulfan mit 
der fpalten mußte, die Minerva, welche völlig erwachien u. gerüftet Daraus 
beroortrat. Bon ber. zweiten Gemahlin Themis hatte er bie Horen u. Die Moi⸗ 
ren oder Parzen, von ber dritten, feiner Schweſter Juno, welde er ale Kufuf 
überliftete u. dann beirathete, Hebe, Ilithyia, Mars u. Vulkan; unter ben Un 
fterblichen gebar Dione von ihm die Benus, Mnemofune, die Mufen; Geres, 
feine Schwefler, die Proferpina; bie Okeanide Eurynome, bie Grazien; Latona 
den Apoll u. die Diana. Die fterbliden Schönen beehrte er oft, und meiftens zu 
ihrem Verderben, mit feiner Gunſt. Niobe, Tochter des Phoroneus, gebar den 
Argus (fie foll die erſte Sterbliche gewefen ſeyn, welche I.8 Liebe befaß). 9.8 

u. der Maja Sohn war Merkur; deren Schwefter Taygete gebar den Lafedä- 
mon; eine andere Schwefter, Elektra, den Dardanus; Semele den Bacchos; ihre 
Schhwefter den Kadmos. Oft verwandelte fih 3. Europa befuchte er als Stier, 

— ſie gebar den Minos, Sarpedon u. Rhadamantus ; Yo befuchte er als Wolke, 

— ihr Sohn war Epaphos; Danae fah ihn als goldenen Regen in ihren 
Schooß fallen, — fie gebar den Perfeus; Leda umfing der Gott ale Echwan, 
ihre Kinder waren Pollux und Helena; Kaftor, des fterbliihen Vaters Kind, 
machte aus ben Geborenen Drillinge. Aegina empfing von ihm in Geftalt des 
Feuers den Aeakos, u. ald Satyr (offenbar die paſſendſte Verhüllung) fah ihn 
Antiope, welche des Amphion und des Zethus Mutter ward. Clara, vor der 
Juno in die Erde verborgen, ſchenkte ihm den Tityus, auf gleiche Weife erhielt 

ex von ber Aetna bie beiden Palliki. Die eigene Tochter Proſerpina war vor 
feiner Lüfternheit nicht ficher u. empfing von ihm in Geſtalt einer Schlange den 
unterirdifchen Bacchos, Zagreus. Karme gebar ihm die Britomartis, Hybris 
den Ban, Dia (Srions Gattin) den Pirithous, Deicalions Tochter, Protogeneia, 
den Aethlios, endlich Alkmene den Herkules. An alle diefem nicht genug, ent- 
führte er auch noch in Geftalt des Adlers den fchönen Ganymed und gab das 
erfte Beifpiel einer Liebe, welche fih nur zu ſchnell über Griechenland verbreitete 

u. welche noch jett ben Namen von dem Lande ihrer Entftehung trägt. Man 
fieht aus Allem diefem, daß Gott nicht den Menſchen nach feinem Bilde, fon- 
dern daß bie Menfchen fit Gott nach ihrem Bilde erfchaffen. 3.8 berühmtefter 
Tempel ftand zu Olympia, wo auch das Wunbderwerf plaftifcker Kunft, bie ko⸗ 
loffale Bildfäule von Phidias, wähe, a8 Beh wm Eiienhein, ten Eett auf 
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einem Throne ſitzend darſtellte, befindlich war. Als die Römer Griechenland un⸗ 
terjochten, kam dieß Kunſtwerk nach der Kaiſerſtadt Byzanz u. verbrannte unter 
Leo I. im Lauſiſchen Palaſte. In ganz Griechenland, Kleinaſten, Aegypten und 
Rom war fein Dienft verbreitet; daher Die unzähligen Beinamen, welche er hatte, 
theil8 von Orten, wie 3. Capitolinus, Tarentinus, Abretanus, (Abretana in 
Myfien), Idanus, Olympius ıc., theild von Farbe u. Bekleidung, wie Aethiops 
(bei den Chiern verehrt), von ber ſchwarzen Farbe, — nut von dem Felle 
der Ziege Aegis, das er trug; endlich auch von Eigenfchalten, welche man ihm 
beilegte, fo Gofpitafis, der Gaftfreundliche, Bluvius, der Regenbringer, Tonang, 
der Donnerer, Praͤdator, ber Beutegeber ꝛc. In Aegypten verehrte man ihn uns 
ter dem Namen Ammon. Noch andere, allgemein verbreitete u. befannte Beinas 
men des Zeus find: Megyptius, Aetnaeus, Actdrios, Agamemnon, Agoraeos, 
Alaftor, Aliterius, Altiffimus, Alumnus, Alifios, Amaranus, Ambulius, Aneſtos, 
Anruros, Apemios, Apefantios, Apomios, Arbitrator, Arboreus, Areios, Argike⸗ 
raunos, Atabyrios, Athoos, Bagaeos, Bienarius, Chryfaoreus, Ehthonios, Cla⸗ 
rios, Conſervator, Dapalis, Diktaeus, Diefpiter, Dodonaeos, Dolychaeos, Drym⸗ 
nios, Elifios, Elymaeos, Epibemios, Epifarpios, Epifaenios, Epidotas, Epiſta⸗ 
terios, Eridemios, Fagutalis, Feretrius, Gamelius, Genetacus, Hefalefiuß, per 
keus, Hongevrog Horkios, Imperator, Inventor, Ireneſios, Ithomates, Labra⸗ 
daus, Lapis, Latialis, Lecheates, Lucetius, Lvcaeus, Majus, Maleneus, Meſa⸗ 
peus, Myiodes, Nemeetes, Nemeus, Nikephoros, Opitulator, Optimus, Palae⸗ 
ſtes, Panellenios, Panomphaeos, Pappos, Parnethios, Phratrius, Piſtius, Pi⸗ 
ſtor, Pluſius, Polieus, Pkotitas, Sponſor, Stator, Sthenios, Tarpejus, Tar⸗ 
ſios, Tarſos, Teleus, Thesmophoros, Tropaeos, Trophonios, Ultor, Urius, Vi⸗ 
buus, Viktor, Renios. — J. iſt aller Götter mächtigfter u. gibt ſich gerne durch 
Blitz u. Donner zu erkennen, womit er warnt u. ſtraft, jedoch mit feiner Macht 
verbindet ſich ein nicht geringer Grad von Prahlerei. (Vergl. Homers Ilias L, 
565—81 u. VII, 10 u. f.); allein ob all der Macht waltet dennoch das bunfle 
Fatum über ihm, und der gewaltigfte unter den Beherrfchern der Welt vermag 
nicht in das ewig unaufhaltfame Ka des Geſchickes zu greifen; Die finfteren 
Parzen, fie fpinnen ben Baden des Lebens u. legen die Seide, das Gold an den 
Rocken nad) unveränderlich feften Befchlüffen, und felbft die Götter find ihnen 
verfallen: Zeus vermag Nichts wieder ihr Thun. Die Attribute, an denen man 
ben 3. erfennt, find: Der Donnerfeil, die Blige, ober Beides vereint, und der 
Adler, der neben ihm fteht, ober auf der Spite feines Herrfcherftabes ruht. 
Der Charakter, den ihm die Dichtungen etwas fpäterer Zeit beilegen, wo man 
nicht mehr in den Göttern die Menfchen malte, fondern fie nad) geläuterten Bes 
griffen ibealifirte, war Größe u. Güte, durch reifes Alter, durch Erfahrung ge: 
lenkt, Herrſchaft über die Leidenfchaften, wahres Gefühl der Billigfeit, wäterliche 
Gefinnung gegen die Menfchen; denn fein Wink erfchüttert das Weltall u, feine 
fegende Hand befchügt den Geringften ber Bewohner deſſelben. So bildeten Die 
re Künftler feine Züge herrlich u. groß, die Stirn erhaben und völlig 
ei, ftarf hervortretend, das Auge ganz offen, ungetrübt; ber Kopf, bie Hal- 
tung zeigen bie höchfte Majeftät; ber flarke, nicht gefräufelte, fondern wellenförs 
mig berabfließende, Bart, der mächtige Haarwuchs, ber außerordentlich breite 
Hals, Naden, Schultern, fprechen höchſte männliche Kraft aus; fo gebildet faß 
.. von Phidias Meifterhand gefchaffen, im olympiſchen Tempel, bie oberen 
Theile des Körpers in ben grodartig en Formen nadend, die unteren Theile 
durch einen goldenen Mantel verhüllt, auf der einen Hand bie Siegesgöttin, zu 
ihm gewandt, ihn Frönend, in der anderen ben Scepter, ben langen Herrſcher⸗ 
ftab, auf den Lehnen feines prächtigen Stuhles bie — zermalmende 
Sphinx; in ſeiner erhabenen Bildung ausſprechend Weisheit, Macht und Guͤte, 
ber höchſte Gott in Menſchengeſtalt, rührend, jo wie Bewunderung u. Anbetung 
erwedend, u. fo muß ber Erfte der Götter gedacht werden, ohne Rebeneigenichafs 
ten, welche bie Allgemeinheit feiner Bebeutung wieher aufüehen wütten. 
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Aura ober Leberberg, eine, größtentheils in ber Schweiz gelegene Ge⸗ 
birgöfette, welche mit Pligen Berzweigungen u. Nebenarmen von &enf bis 
S afbaufen in ber Richtung von Süd Weften nach Nord⸗Oſten ſich erſtreckt u. 
zum Theile die Graͤnze gegen Frankreich bildet. Sie Bat in ihrer Länge 60 bis 
80 Stunden, und in ber Breite 12 — 16 Stunden. Die höchſten Gipfel liegen 
—*— lich, von Genf bis gegen den Neuenburger⸗See, 5. bie Dole (5174 

8 über das Meer), ber Möntend re im Joux⸗Thale (5170 Fuß), der Res 
culet im Pays de Ger m. f. w. u. verflachen fih gegen Burgund. Dann läuft 
der J. 20003000 Fuß über bie Thalebene erhaben, mit Suppen, bie 600 bis 
1000 Fuß Höher Reigen, pegen Nordoſten Immer niedriger bis Schaffhaufen fort. 
So liegt der Chaſſeral 3614 Fuß über bem Bieler- See, bie Dafenmatte 
3192 über Solothurn und bie ie wacht im Canton Zürid 
1729 über dem —e Seine ſuͤdliche Seite erhebt ſich ſteiler, als 
die nördliche. Den Hauptbeſtandtheil des Jura macht ein dichter, grauer, felten 
hochgelber Kalkſtein aus, ber vom Alpenkalkſtein durch feine hellere Farbe ſich 
unterſcheidet. Seine Schichten wechſeln mit Mergel u. Thonlagern. An vielen 
Stellen findet man Gyps, Alabafter, Asphalt» u. Rogenfteinlager, Steinkohlen, 
auch fehr ſchoͤnen Marmor von verfchiebenen Farben, u. bin u. wieder, vorzüg- 
lich in den Cantonen Reuenburg, Sof u. —5 Verſteinerungen. An Eiſen⸗ 
erzen iſt er ſehr reich. Inter den Mineralquellen find die ſchwefel⸗ und koch⸗ 
“falzhaltigen bie merkwuͤrdigſten. Da er weber Gletſcher noch ewigen Schnee 
(nur in einigen Höhlen oberhalb Nyon u. Rolle u. im Reuburgifchen bleibt bas 
Eis den Sommer über) enthält, fo iſt er waflerarm, daher die Weiden beffelben 
benen ber Alpen nachfiehen. Auf dem I. entipringt Fein fchiffbarer Strom, als 
bie Thiele. Doch trägt er fchöne Tannenwaldungen, große Buchsbaͤume u. vice 

eltene sen. Noch Halten fich, befonbers feinem franzoͤſtſchen Schelle, 
raune Bären u. wilde Sagen auf. Unter den’ Bewohnern zeichnen fich vorzügs 
ich die des Joux⸗Thales u, der Reuenburgifchen Thäler dur unſefleis ans. 
Neber feine Inhehen führen enge Paͤſſe, wovon die gebrauchteſten: die von St. 
Cergues, Ballaigue, Vervieres, durch Pierrepertuis, uͤber den oberen u. unteren 
Hauenſtein u. uͤber die Staffelegg. Sehenswerth find die vielen Felsſchluchten 
u. Durchbruͤche, z. B. beim Fort Ecluſe, bei Les-Elées und vorzüglich die Klus 
im Solothurniſchen und das Münfter- Thal. Durch dieſe beiden und den Berg: 
Mei beim Gaͤnsbrunnen kann man beinahe eben buch die Ketten bee 

. kommen. 

Jurisdiction, f. Rechtspflege. 

Jurisprudenz, f. Rehtswiftenfdaft. 

ury, f. Sefhworenengeridt. 

Juſſien, ift der Rame einer feit hundert Jahren durch ihre Leiftungen in 
der Botanik berühmten franzöfifchen Yamilie, der zu Ehren Linne eine Pflanzen 
gattung Jussieua nannte. — 1) Anton de J. geboren den 22. April 1686 zu 

yon, Sohn eines Arztes, zeigte [don frühzeitig olches Talent für die Natur: 
gefchichte, daß er 1712 bereits in die Akademie der Wiffenfchaften aufgenommen 
wurbe; er durchzog zu botanifchen Zweden Frankreich u. Spanien, wurde Pro— 
feffor der Botanif in Paris, übte nebenbei auch die Heilkunde aus u. ftarb den 
22, April 1758. — 2) Bernhard de %., geboren zu yon den 17. Auguft 
1699, Bruder des Borigen, ftudirte zuerft im Jefuiten-Eollegium zu Lyon, dam 
die Philofophie in Paris, begleitete feinen Bruder auf einer Reife in bie Pyre 
naͤen und gewann hier Neigung zur Botanik; zurüdgefehrt, widmete er ſich dem 
Studium der Heilfunde in Montpelliec und wurde 1720 bafelbft zum Med. Dr. 
promopirt. Bon ber Ausübung der Arzneifunde fchredte ihn alsbald der für 
fein weiches Gemüth zu empfindliche Anblid der Kranken zurüd; er wendete fid 
daher ganz der Botanik zu, wurde Demonftrator am botanifhen Garten in 
Paris, erlangte 1725 den Eintritt in die Afademie und erwarb ſich 1726 bie 
Würbe eines Med. Dr. der Barker Eibutit. 1758 wurde I. beauftragt, Die 
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Einrichtung bes botanifhen Gartens zu Trianon zu Aberwachen, was ihm Ver⸗ 
anlaffung gab, von den bisher üblichen botanifchen Syſtemen abzugeben u. eine 
neue Anordnung und Eintheilung des Pflanzenreiches nach natürlichen Familien 
aufzuftellen, weldye, von feinem Neffen Anton Lorenz 9. (f. d.) weiter aus- 
gebildet, allen fpäteren derartigen Bemühungen zu Grunde gelegt wurde. In der 
legten Zeit feines Lebens erblindet, ftarb 3. zu Paris den 6. November 1777. — 
3) Joſeph de J. geboren zu Lyon den 3. September 1704, Bruder der Vorher 
gehenden, wurde ber Expedition zur Meffung eines Grades unter dem Aequator 
beigegeben als Botaniker; bei der Heimkehr diefer Erpebition blieb er zurüd, um 
in Peru und den angränzenden Rändern zu botanifiren; als er auf der Heimreife 
fi in China einſchiffen wollte, wurde er gewaltfam zurüdgehalten u. zu Ingenieur- 
Dienften gezwungen, was ihn in Geiftesverwirrung ſtuͤrzte, fo daß er niemals 
mehr feiner Geifteskräfte vollig mächtig wurde u. der größte Theil feiner Ents 
bedungen daher verloren ging; er kehrte 1771 nach Paris zurüd und farb da⸗ 
ſelbſt am 11. April 1779. — 4) Anton Lorenz de J., der berühmtefte unter 
Allen, wurde geboren zu Lyon den 12. April 1743, Neffe der Vorhergehenden, 
ftudirte die Heilkunde zu Paris u. wurde 1772 zum Med. Dr. promovirt; ſchon 
feit 1770 Hatte er an Lemonniers Etatt, der zum Föniglichen Leibarste ernannt 
worden war, Borlefungen über Botanik gehalten; 1773 wurde er in die Akade⸗ 
mie aufgenommen, 1777 zum Direktor des botanifhen Gartens ernannt, 1785 
legte ex feine Ledrftelle nieder; bei der Reorganifation ber Univerfität 1804 
wurde er zum Profeſſor ernannt, 1808 aber zum Mitgliede des Univerfitätsra- 
thes; unter der Reftauration wurde er Profeſſor der NArzneimittellehre an der 
mebizinifchen Yafultät; 1836 am 17. September ftarb er. I. war ein überaus 
thätiger Botanifer, namentlich befchäftigte er fich mit den natürlichen Verwandt: 
fchaften der Pflanzen, und unter feiner Hand .erhielt das von feinem Oheim 
Bernhard (f. oben) aufgeftellte natürliche Pflanzenſyſtem jene legte Ausbildung, 
die es zum noch heute geltenden machte. Sein Hauptwerk find die: „Genera 
plantarum secundum ordinem naturalem disposita“, Paris 1789, welche ver- 
ſchiedene Auflagen u. Nachdrucke erlebten. — 5) Hadrian de J., geboren zu 
Paris den 25. Dezember 1797, Sohn des Vorigen, ftudirte die Arzneifunde, 
wurde 1824 in Paris zum Med. Dr. promopirt, 1829 zum Brofeifor der Botas 
nif ernannt u. 1831 in die Akademie aufgenommen; er hat mehre werthvolle 
Abbandlungen gefehrieben. — 6) Lorenz Peter de %., geboren zu Lyon ben 
7. Februar 1792, Neffe des Anton Lorenz de J. Hat fich befonders um bie 
Derbefferung der Erziehung und des Unterrichts in den niederen Bolfsklaffen, 
fowie um Die Einführung bes wechfelfeitigen Unterrichts in Frankreich verdient 
gemacht; er iſt in dieſer Richtung auch fchriftftelleriich thätig; feine wich- 
tigfte Schrift iſt Die geleönie Preisichrift: „Simon de Nantua ou le marchand 
forain,“ Paris 1820, welche in verfchiedenen Auflagen und Ueberſetzun⸗ 
gen erſchien. E. Buchner. 
Juſſuf Bey, franzöftfcher Obrift in Algier, 1807 auf Elba von unbefann- 
ten Eltern geboren, follte nach Flo in eine Erziehungsanftalt gebracht wer; 
ben; das Schiff wurde aber von tuneſiſchen Seeräubern nad) Tunis aufgebracht 
und 3. vom Dei zum Mufelmanne erzogen; bald wurbe er Liebling desfelben 
und fmüpfte, herangewachſen, ein Xiebesverftändniß mit einer feiner Töchter, 
Kabburha, an. Dieß wurde entdedt — daß J. den Griechen (Eunuchen), ber 
dieß entbdedte u. beffen Schweigen mit dem Schmude der Brinzeffin erfauft war, 
einft, als fie den Schmud zu einem Hefte brauchte, auf fein Zimmer gelodt, 
erdolcht und unter feinem Bette vergraben, ber Geliebten aber Schmud u. Auge, 
Ohr und Zunge des Berräthers überfchidt habe, wie in Semilaflo’8 Weltgang 
erzählt wird, ift Erdichtung — u. er floh nach Algier, trat in franpöfilche Dienfte 
und ward Rapitän der Spahis u. trug wefentlich zur Organifation dieſes Corps 
Eingeborener bei, trat in den Stab Clauzels, war 1832 Urfache der Uebergabe 
Bona’s, indem er bie Türken berebete, von bem dortigen Befehlahaker Akraktur 
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abzufallen, machte 1835 den Zug gegen Mascara, 1836 gegen Tlemeiſan mit, 
ward dann Bey bes von ben Franzoſen noch nicht — Conſtantine, das 
er jedoch damals nicht zu unterwerfen vermochte, worauf von der Beyſchaft nicht 
mehr die Rede war u. ging 1837 nach Paris, wo er durch feine Schönheit und 
einnehmendes Wefen die allgemeine Aufmerffamfeit auf ſich 309. Gegen bat 
Ende des Jahres kehrte er nach Algier zurüd und erhielt in Oran den Ober 
befehl über eine Abtheilung Spahis, Tpäter aber über ba6 ganze Ehor, mit wel 
chem er unter Bugeaub’8 Gouvernement die meiften Feldzuͤge mitmachte u. viel 
zur Unterwerfung des Landes beitrug. Anfangs 1845 ging er wieder nach Pa 
ris, trat zum Chriſtenthum über und vermählte ſich mit einer Nichte des verſtor⸗ 
benen Generals Guilleminot, einem geborenen Yräulein von Weyer. 

Haft, Antoine Louis one St.⸗J., geboren 1768 zu Decize (Rievn), 
fam 1792 ale Abgeorbneter bes Aisnedepartements in den Rationalconvent ı. 
machte fich durch feine enge Verbindung mit Robespierre berüchtigt, zu deſſen 
furchtbarfien Helfershelfern er gehörte. Ramentlich unterzog er fich ben Demun- 
clationen. Auch in den Departements machte er ſich mehrmals durch feinen 
unerfättlichen Blutdurft furchtbar. Er endete nach ber Revolution vom 9. 
Thermidor (1794) nebft Robespierre durch die Guillotine. Er Hatte Mebs 
tes, unter anderen: „Fragments d'institutions röpublicaines“ und das Gedicht 
„Organt“ verfaßt. - 

Juste milleu, (rechte Mitte) heißt das von König Ludwig Philipp, 
König der Franzoſen, erwählte Regierungsfuftem, das fi von allen Ertremen 
fernhält und, mitten zwifchen diefen hindurch, gerecht und gemäßigt zu verfahren 
verfucht. Dieſes Syitem ftrebt, den Frieden nach Außen, fo wie die Kraft der 
Regierung nad) Innen zu befeftigen und hält dabei beide Parteien Fraftvoll im 
Zaume. Es liegt in der Natur der Sache, daß eine ſolche Regierungspolitif fe: 
ner berfelben recht und genug thun kann, und beßhalb ſtets vielfachen Anfein: 
dungen und Angriffen ausgefet iſt. " 

Juſtina, Heilige Jungfrau und Martyrin, zu Antiochia von heibnis 
fhen Eltern geboren, wurde durch den Unterricht, welchen ein zunächft ihrem 
Haufe wohnender Diakon, Namens Prelius, der chriftlihen Jugend ertheilte u. 
wovon fie durch das offene Henfter ihres Zimmers faft jedes Wort vernehmen 
fonnte, zu dem Lichte des Chriftenthums geführt. Mächtig ergriffen von ber 
vernommenen göttlichen Wahrheit, ging 3. felbft zu dem Diakon, von Dem fie nad 
geündlihen Unterrichte u. gehöriger Befehrung bie heilige Taufe empfing. Ihre 

Itern zeigten fih anfänglich darüber ganz gleichgültig, aber bald gelang es 
dem liebenden Herzen der Tochter, duch ihre Ermahnungen und Belehrung 
zuerft die Mutter und durch dieſe endlich auch den Bater der Erfenntniß 6 
wahren Gottes zuzuführen. Aglabius, ein heidniſcher Advofat, hatte innige Lich 
zu der heiligen Jungfrau gefaßt und Tieß ihr Heiratisanträge machen, allein J. 
antwortete, fie habe Jeſum Chriſtum zum Bräutigam erwählt und demfelben bie 
jungfräuliche Reinigfeit gelobt. Erbittert über dieſe Antwort, wandte fich Agla 
dius an einen gewiſſen Eyprinus, den Sohn vornehmer, heidnifcher Aeltern, de 
fi) rühmte, mit unſichtbaren Geiftern in Verbindung zu ftehen und durch fe 
außerordentliche Dinge wirken zu Fönnen, um durch diefen zu 3.8 Hand zu ge 
langen. Allein der angebliche Dagier mußte fih bald zu feiner Befchämung 
überzeugen, baß felbft die Macht der Hölle über jene Nichts vermöge, die feh 
auf Jeſum Ehriftum vertrauen. Die Stanidhaftigfeit der frommen Jungfrau 
brachte Eyprianus zum Nachdenken u. ein Strahl der göttlihen Gnade erleuch— 
tete fein Herz, Er erkannte die Ohnmacht der böfen Geifter und die Gündhar: 
tigkeit feines Gewerbes, Fam reuevoll zum Bifchofe von Antiochia u. hörte nicht 
auf zu bitten, bis ihm diefer unter die Glaubensfchüler aufnahm. Von dieſem 
Augenblide war er faft beftändig um den Prieſter Eufebius, verbrannte feine 
Zauberbücher öffentlih, empfing die heilige Taufe und nachher alle geiſtlichen 
Weinen. Nach 13 Jahren wurde er feiner Heiligkeit wegen zum Bifchofe von An 
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Gotzenprieſter wollte durch bed basfelbe verfuchen, ver⸗ 


den Kai er gefandt, ber fe zur Enthauptu — Auf dem Richtplatze 

flehten e nad gemein nihaftlic für das Wohl der Kirche und empfahlen ihre 

Gott. Cyprian ſtellte die heilige Jungfrau vor ſich, damit fie gern 
enthauptet wurde u. ſich an feinem Blute nicht —3— ; dann empfing auch er 


. den Schwertfiteich, im Jahre 
Suftinianus, 


04, 

Flavius Aniciusg, er des reif rimifgen Reiches, 
eboren 482, war von geringer Abkunft u. flammte aus der römiichen Provinz 
Illyricum, heutzutage Slavonien und Bosnien. In der Sprache feines Vater⸗ 

Iandse vr * u ? randa, 7 Fin fein Tateinifchet Name J. abgeleitet 
m Kalſerthrone ihm feiner Mutter Bruder, Suftimus, we 
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oldat in den Reihen der Prätorlaner wurde, bis zum Feldherrn emporftieg u 
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Neffen aus dem Staube, eriheilte Ihm Würde auf Würbe, — 2 ihn sum 
Shronfol er, und übergab Ihm kurz vor feinem Tode die Mitregentfchaft, 
Folge beiten 3. 527 zum Zhrene gelangte und das — Reich beinahe —* 
zig —2* regiette. Auf den Namen eines Helden kann J. keinen großen Ans 
ſpruch mad Indeffen hatte er das Gluͤck, gute Feldherrn zu finden und 
durch fie Lorbeeren zu erfechten. Unter feinen vielen Stiegen find der perfiiche, 
gothifche und vandalifche ie merfwürbigften. - Der —2 Krieg fing fon 
unter Kaiſer Anaflafius an, wurde unter Yuftins u. eglerung mit wechſel⸗ 
baftem Gluͤcke fan. ne und zur Den mach Ar vn den Reiches bdamit 
geendigt, daß man — bute Ruhe und Frieden erkaufen 
mußte: Mit größerem — feine 3. ſeinen Feldherrn Beli ar (ſ. d.) mit den 
Banbalen in Afrika. Er befiegie dieſe Ration, bekamdihren König Bilimer 
gefangen, führte ihn im Triumphe auf und. machte afeita zur römifchen 
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Ganz anders fpricht er jedoch in feinen Anekdoten von ihm; ba ift ihn J. de 
verdienftlofefte, Ihändlichfte Menfch, ein einfältiger Iropf, ein Tyrann u. Gr; 
hals; feine Gemahlin Theodora das lieberlichfte, fchamlofefte Weib, Das je var 
ber Sonne befchienen worden, eine Findesmörberin u. |. w. Das Bud madı. 
bei feinem erften Erfcheinen ungeheuered Auffehen, denn ber ganzen Jura 
zunft war es ein unverzeihlicheß Aergerniß, daß Divus J. (der göttliche J., wi 
ihn Manche und er fich felbft nennt), fo tief herabgewürdigt wurbe. Einige e: 
klaͤrten das Buch für unterfhoben, andere den Verfaſſer für den frechften Luͤgne 
Die Aechtheit des Buches hat Hoffmann außer Zweifel geſetzt, und ein gro 
Theil des Inhaltes kann durch Zeugniffe anderer gleichzeitiger Schriftfteller k- 
ftätigt werden. Daß 38 Portrait, wie Procop ed malt, eine Garicatur fe, ü 
nicht zu läugnen, und manche Hiftöcchen tragen das Gepräge Der Lüge ante 
Stirne. Wer wird es 3. DB. glauben, wenn Procop euzählt, daß ein böfer Grü 
einft bei 3.8 Mutter den Ehemann gefpielt und ihr zu diefem Sohne verhilfe. 
habe? daß %. bei lebendigem: Leibe, nach Art der Gefpenfter, zuweilen bei Rat 
ohne Kopf fpazieren gegangen ſei? u.f. fe Aber 3.8 unläugbare Behler warn: 
Eitelkeit, Die oft bi zum Kindifchen ging, Hang zur Verſchwendung, Many 
an feften Grundfägen, an Muth und Entfchloffenheit, und feine Anhänglicts 
an Theodora, die eine Schaufpielerin, und in diefem Stande faum eine Veſtali 
war, welche ihn auch fo weit brachte, daß er fih förmlich mit ihr vermähl, 
ihr die Krone öffentlich mit eigener Hand aufiegte und nroßen Einfluß in bi 
Regierungsangelegenheiten verichaffte. Daß 3. übrigens nicht ohne Kenntnifie u. 
jogar ein fruchtbaree Schriftfteller war, erhellt aus feinen Schriften und au 
den Zeugniſſen der Alten. Trotz feines Geſetzbuches war aber 3. in ber che: 
gebungsfunft fein Virtuofe, und die damaligen Zeiten, wo die Surisprude, 
wie überhaupt alle Wiffenfchaften, ihrem Verbluͤhen nahe war, laſſen auch fi 
nen Meifter in dieſem Fache erwarten. Sein Geſetzbuch if bloß Compilatie 
aus ben beften Schriften älterer Juriften, und wenn mande feiner Geſetze gleid: 
wohl Einficht und legislatoriſche Klugheit zeigen und fo ihrem Verfaſſer Ehr 
machen, fo ift Diefe den Gelehrten, von welchen fte im Auftrage 9.8 verfas: 
wurden, nicht aber dieſem legteren auzufchreiben. 9. ftarb 565, nachdem er feine 
legten Lebensjahre mit Unterſuchung unnüger und thörichter Fragen über Rei: 
nionsjuchen zugebracht hatte. Die Sophienfirche zu Konftantinopel, cin 
Meijterftück der Baufunft, hat ihm ihre MWiederberftellung zu verdanken. 

Juſtinus, Marcus Juſtinianus, auh Marcus I. Frontinug, cn 
römifcher Gejchichtfihreiber, lebte vielleiht im 2. Jahrhunderte u. Chr. unter 
der Regierung Der Antonine u. verfaßte einen Auszug aus der MWeltgefchicht 
des Trogus Pompejus, welche, als Nachahmung der vornehmlich mit Philipp 
von Macedonien ſich beſchaͤftigenden Philippiſchen Geſchichte des griechiſchen Hi: 
ſtorikers Theopompus, ebenfalls Historiae —V hieß u. von Ninus bis 
Auguſtus ging. Trogus Pompejus war ein Gallier u. lebte unter Auquſtus: 
fein größeres Werk aber iſt verloren gegangen u. man hat nur noch dieſen ſebt 
ſummariſchen Auszug Juſtins in 44 Büchern, der nicht ohne Verdienſt ter 
Echreibart u. durch die Mannigfaltigfeit der Gegenftände fehr unterhaltend if. 
— Ausgaben: von 3. Bongars, Paris 1581; von I. ©. Graͤve, Lenden 1701 
(von Th. Hearne), Orf. 1705; von Abr. Gronov, ebend. 1719, vermehrt, ebent. 
1760; von 9. F. Bifcher, Leipzig 1757; von J. C. F. Wesel, Liegnig 1806; 
von J. Seibt, Prag 1827, 8.; von K. H. Frotſcher, Leipzig 1827 u. 28, 3 
Bde., von Dübner u. Johanneau, Leipzig 1838, 2 Bde. Ueberſetzt von 3. P. 
Oftertag, Frankfurt 1792, von K. F. % Kolbe, München 1824—23, 2 Bde. u. 
von Ch. Schwarz, 6 Bdchn., Stuttgart 1834 — 36. Bol. Heeren, de Trogi 
Pompeji ejusque epitomatoris fontibus et autoritate in Den Comment, Sociei. 
Gott, Bd. 15 u. in Frotſchers Ausgabe, 

Juſtinus, der Deilige u. Martyrer, Kirchenlehrer u. Apologet des Chri: 
ſtenthumes, gebürtig aus Neapolis oder Naplus, Der chemaligen Hauptftabt ber 


— 


I Provinz Samaria u. dem alten Sichem ber heiligen Schrift. Er wurde in ben 
Irrthuͤmern u. dem Aberglauben des Heidenthumes erzogen, feinen Geiſt aber 
| bildete er forgfältig in den fchönen Wiflenfchaften. Ex erzählt felbft, daß er feine 
Jugendjahre auf das Leſen der Dichter, Redner u. Geſchichtſchreiber verwendet 
babe. Nachdem er dieſe wiſſenſchaftliche Laufbahn durchwandelt hatte, bezog er 
die Schule der Weltweisheit, um fein glühendes Verlangen nad Wahrheit zu 
\ befriedigen. Anfangs wendete er ſich an einen Lehrer der ftoifchen Schule, bei 
: dem er einige Zeit blieb. Da ihm aber biefer in Betreff ber Gottheit nicht be- 
! ftiebigen konnte, faßte er den Entfchluß, ſich der Leitung eines Weifen von ber 
ı peripathetifchen Lchrmeinung zu übergeben. Diefer neue Lehrer fragte ihn aber 
ſchon am zweiten Tage, womit er ſeine Muͤhe belohnen werde; daraus ſchloß J., 
daß eine ſo niedrige Seele noch weit von der wahren Weisheit entfernt ſeyn 
muͤſſe. Da verließ er auch dieſen Führer, um ſich zu einem Schüler bes Pytha⸗ 
goras zu beaeben, der in einem großen Rufe ftand und ſich Vieles auf feine 
Weisheit einbildete. Allein, da diefer keinen Schüler annehmen wollte, er hätte 
denn vorher die Tonkunft, Die Geometrie u. Aftronomie erlernt, befuchte J., ber 
fi wicdhtigeren Wilfenfchaften au widmen gedachte, Die Schule eines Akademikers, 
wo er in ber platoniſchen Philoſophie fehnelle Kortfchritte machte u. fich ſchon 
fymeichelte, bald zur Anſchauung des hoöchſten Weſens zu gelangen. Eines Ta- 
ges aber, da er am Meeresufer luftwanbdelte, um feinen Geift zu fammeln, nahm 
er, als er umkehrte, einen Greis wahr, ber in Eleiner Entfernung hinter ihm 
heraing u. deſſen würdevolles Neußere, mit freundlichem Ernſte u. mit einer 
Milde nepaart, die über fein ganzes Wefen ausgegofien fehlen, ihn innig ergriff. 
Es entipann fich zwifchen beiden ein Geſpraͤch über die Vorzüge der Philoſophie. 
Der Greis aber widerlegte bündig 3.8 Behauptungen, daß die platonifche Lehre 
zur anfchaulichen Kenntniß Gottes führe, u. überzeugte ihn, daß bie alten Wei⸗ 
fen in ihren erſten ‚Brundfägen geirrt u. weder bie Gottheit, noch die menfch- 
liche Seele gefannt hätten, folali auch Andern feine Runde hiervon geben 
fönnten. J. der aufrichtig die Wahrheit fuchte, fragte, an wen er fidh denn 
wenden folle, um auf ben rechten Weg geführt zu werden? „Lange vor euern 
Philoſophen,“ antwortete der Greis, „nab es in der Welt gerechte Män- 
ner, Freunde Gotted und von deſſen Geift Erleuchtete. Man nannte fie 
Propheten, weil fte zufünftige Dinge vorbergefagt haben, die wirflih in 
Erfüllung gegangen find. Ihre Bücher, die wir haben, enthalten lichtvolle 
Unterweifungen über den Urfprung und das Ziel aller Weſen. Sie lehrten ben 
Glauben an einen einigen Gott, den Vater und Schöpfer aller Dinge, und 
an Jeſum Ehriftum, feinen Sohn, den er auf die Welt gefandt hat. Ihre 
Bücher, die wir noch haben, enthalten lichtvolle Unterweifungen über den Urfprung 
u. das Ziel aller Wefen. Ergieße deine Seele in glühendem Gebete, damit Dir 
das Heiliathum der Wahrheit und bie Pforten des Lebens eröffnet werben; 
denn die Dinge, wovon Ich fo eben fpredde, Tönnen nicht begriffen werben, 
es fei denn, daB Gott u. Jeſus Chriftus, fein eingeborener Sohn, das Berftänd- 
miß geben. Nach diefen Worten entfernte fi) der Greis und 3. fah ihn nicht 
mehr. Diefes Geſpraͤch machte tiefen Eindruck auf bie Seele des Wahrheit 
fuchenden Mannes, und flößte ihm eine große Achtung für bie Propheten ein. 
Er erforfchte die Gründe der Glaubwürdigkeit des Chriftenthums und war bald 
entfchlofen, e8 anzunehmen. Bor Allem trug der tugendhafte Wandel der Juͤn⸗ 
ger Jeſu bei, ihn von ber Wahrheit unferer Religion zu überzeugen. Er fonnte 
nicht genug die Standhaftigfeit bewundern, mit welcher bie Chriften lieber bie 
graufamften Martern buldeten, u. fogar allen Schreden des Todes trogten, als 
an ihrer Religion meineidig zu werben, oder auch nur bie mindefte Sünde zu 
begehen. „Als ich die Ehriften in übeln Ruf bringen hörte, u. fie auf der ans 
deren Seite unerfchroden dem Tode und Allem, was bie menſchliche Natur mit 
Schauber erfüllt, entgegen eilen ſah, machte ich den Schluß: Unmöglich Fönnen 
ſolche Menſchen lafterhaft und in Unorbnung verfunten eg! Kae U U 
Realencpclopäbie. V. —X 
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feiner Bekehrung begab ſich I. nach Rom, wo er bald feine Rebe an bie Grie 
hen ſchrieb. In diefem MWerfe fuchte er die Heiden von der Wichtigkeit ie 
Gründe zu überführen, bie ihn zur Annahme bes Chriftenthumes bewogen Bat 
ten. Nachdem er die Gottlofigfeit u. ben Unfinn des Götzenthums, das feinen 
Gottheiten bie fhändlichften Laſter anfinnt, dargeftellt, fehilbert er, von Bewun 
derung und Ehrfurcht durchdrungen, die Heiligkeit der chriftlicden Lehre und Ni 
hohe Würde unferer Schriften, die den Leidenichaften Zaum anlegen u. bie Un 
ruhen des menfchlichen Geiftes fFlillen, indem fie ihm eine fefte Stüge gewaͤhrn 
Den erhabenen Zwed, die Heiden für ben chriftlichen Glauben durch anfchaulik 
Darlegung ihrer fhmählichen Verirrungen zu gewinnen, verfolgt ber chriklik 
Weiſe noch in mehren anderen Schriften, u. bejonders in feinem Briefe an Die 
netus, ben Lehrer Markt Aurels, einen Mann von großen Kenninijien. Ti 
er Diognetus, betroffen durch die wunderbare Stanbhaftigfeit u. Den tugenthaf: 
ten Wanbel ber Ehriften, wünfchte zu wiflen, was fie vermöge, bie Welt u im 
Tod mit allen feinen Schredniffen zu verachten, und woher jene wechlelleitig 
Liebe bei ihnen entfpringe, welche, anderen Menfchen unbefannt, fo mächtig au 
fie wirfe, daß fie dadurch für die graufamften Mißhandlungen unempfindlid a: 
dienen. Der heilige I. gab ihm die gewünfchten Auffchlüffe, beſonders meik 
er ihn auf die Demuth, auf bie Sanftmuth und die Feindesliebe der Chriſte 
Hin. Die Folter, fagt er, biene nur, die zahl ber Heiligen zu vermehren un 
ihre Heiligkeit au vervollfommnen. Da biefe Tugendfraft ſich aber auf den Glau 
ben der Gottheit Jeſu Chriſti gründet, zeigt er in einer gedrängten Darſtellung 
daß biefer der Sohn Gottes u. ber Schöpfer aller Dinge ift, au welcher Kar 
niß wir jedoch nicht durch unfere Vernunft gelangen fönnen, indem biefe eim 
Bott nicht zu erfaffen vermag, ber feinen Sohn gefandt bat, um den Preis mm 
ferer Erlöfung zu bezahlen, da wir Nichts, als Strafe verdienten. Unvermöant, 
wie wir find, unfere Mebelthaten durch unfere eigenen Kräfte zu fühnen, flid- 
ten wir uns unter den Schutz ber Gerechtigfeit, und werden Da frei von ta 
Sklaverei der Sünde. Gottes Güte hat ſich gegen die Menſchen nicht nur iv 
durch erwiefen, daß er fie ind Dafenn gerufen u. ihnen die Welt zum Gem 
gegeben, ſondern vorzüglich dadurch, daß er ihnen Iogar feinen eigenen Eohı 
efandt hat, mit der Verheißung, daß fie dereinft mit ihm, wofern fie ihn lie 
ben, in feinem Reiche herrſchen follen. Unter anderen rührenden Zufprüchen us 
Diognetus verdienen folgende befonders beherzigt zu werden. „Da bu ihn, (di 
Sohn Gottes) nun fennft," ruft ihm J. zu, „von welcher Freude ſollteſt bu durk- 
drungen ſeyn? Welche Entzüdungen der Liebe folteft bu nicht für Jenen empfe 
ben, ber dich zuerft geliebt hat? Und wenn bu ihnlieben wirft, fo wirft bu aut 
eine Guͤte nachahmen; denn man ahmt wahrhaft Bott nad, wenn man 

ürden Anderer trägt, dem Naͤchſten beifteht, fi aus Demuth unter feine Unter: 
gebenen ftelt, u. mit den Armen die Güter theilt, Die man vom Himmel ew 
pfangen bat. Alsdann wirft du erfaffen, daß Gott diefes Weltall regiere; fi 
wirft feine Geheimniffe erfennen, Jene lieben u. bewundern, die für ihn leiten 
den Betrug der Welt verdammen, den Tod des LXeibed verachten, u. Nichts ald 
den ewigen Tod der Seele und jenes Feuer, das nie erlöfhen wird, fürchte. 
Wenn du erfaßt Haft, was Diefes Feuer ift, wirft bu das Glüd Jener beneibder. 
welche ber Gerechtigkeit willen in Flammen fterben.” Der heilige 3. unterrichtet 
zu Rom in feinem Haufe Alle, welche das Chriſtenthum zu fennen verlangte 
Doch, damit nicht zufrieden, vertheidigte er auch die reine Lehre Jeſu gegen Fi 


Anfälle der verfchiedenen, damals ſich erhebenden Keber. Befonders merkwürti - 


ift des Heiligen Eefpräch mit dem berühmten Juden Tryphon. Diefer, der Phi 
lofophie fich widmend, begegnete dem heiligen 3. zu Ephefus, wohin diefer unter in 
Regierung des Antoninus Pius gereist war, u. fam mit ihm Ins Geſpräch üht 
Die Vorzüge der Weltweisheit. Allein 3. verwies ihn an Moyfes u. die Pr: 
eten, in deren Vergleich die Schriften ber griechifchen Welfen nur verwirre 
eihwäg u. ein Gewebe von Träumereien enthielten, Nach Aufhebung des ab 
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ten Geſetzes, das nur auf eine gewiſſe Zeit gegeben war, follte aber ein neues 


erfolgen, u. biefes fei, wie J. bewies, durch Jeſus Chriftus verfündigt worden. 


Der fo lange erwartete Meffias hat bie Bölfer berufen in feine Kirche u. feine 
Zunge: mit höherer Kraft ausgerüftet. Bon dem Himmelreiche find aber, nad 
3.8 Anmerkung, die Ketzer u. Ungläubigen ausgeſchloſſen. Und diefe, auf bie 


: eine Wahrheit ſich ftügende, Lehre bewahrt bie Kirche zu allen Zeiten unmwan- 


belbar. Nichts hat inzwifchen dem heiligen I. größeren Ruhm erworben, ale 


ſeine Schupfchriften für bie chriſtliche Religion. Die erfte u. wichtigfte ward um 


bas Jahr 150 an den Kaifer Antoninus Pius u. an deffen zwei angenommene 
Söhne, Mark Aurel u. Lucius Commobus, an den Senat u. das römiiche Volk 
gerichtet. Antonin Hatte zwar fein Geſetz gegen die Ehriften gegeben; allein biefe 
wurben dennoch oft von den Provinzftatthaltern, kraft ber vorhergehenden, noch 
nicht widerrufenen, Verordnungen verfolgt. Allenthalben fchleppte man fie vor 
die Gerichte als böfe und den Göttern Feinbliche Menfhen. Man verfährie fie 
als Gottesläugner und fuchte fie noch durch andere, obwohl unerwiefene, An- 
ſchuldigungen verbaßt zu machen. J. trat muthig als Vertheibiger ber verläums 
beten u. unterdrüdten Chriften auf. Ex zeigt, daß die Ehriften nicht ihres Nas 
mend wegen verdammt werben dürfen, u. daß bie obrigkeiten fie nicht beftrafen 
können, wofern fie nicht eines Verbrechens überwiefen feien; daß fie feine Bots 
tesläugner ſeien, obgleich fie nicht die Bögen anbeteten; daß fle Gott den Bas 
ter, Jeſus Chriftus feinen Sohn und den heiligen Geiſt anbeten und die guten 
Engel verehren. Die Heiligkeit der Lehre u. die Sittenreinheit der Chriften ſtellt 
er dann durch umftändlicde Erweife dar. Die Ehriften, fagt er, verabfiheuen 
nicht nur den Meineld, fondern fie vermeiden auch noch bie Eibfchwüre. Das ges 
tingfte Bergehen gegen die Ehrbarkeit erfüllt fie mit Schreden; fie verachten Die 
Reichthümer; in den Trübfalen find fie fanftmüthig u. geduldig; ihre Liebe um- 
faßt alle Menfchen u. ſelbſt ihre Feinde; die Steuer entrichten fie mit gewiſſen⸗ 
hafter Treue ; fie gehorfamen ihrer Obrigkeit und ehren die Fürften. So durch⸗ 
gebt er einzeln das Leben ber Jünger Jefu u. zeigt, wie rein und untabelhaft 
dDaffelbe aus der himmliſchen Lehre fließe, zu ber fie fih befennen. Zur Wider: 
legung ber ungerechten nichuth gungen mußte der muthvolle Bertheidiger, felbft 
von der kirchlichen Vorfchrift über Die erichwiegendeit ber Geheimnißlehre ab⸗ 
weichend, unter Andern auch von bem Abendmahle vor den Ungläubigen ſich er- 
klaͤren. „Richt Alle,“ tagt er, „haben ein Recht auf biefe göttliche Nahrung. Kei⸗ 
nem ift erlaubt, daran Theil zu nehmen, als dem, der ba glaubt, daß wahr fel, 
was er von und lernte ; der da gewafchen warb im Babe zur Vergebung Der 
Sünden und zur Wiedergeburt, unb ber fo lebt, wie Ehriftus ung gelehrt hat. 
Denn wir nehmen ſolches nicht, wie gemeines Brod, noch wie gemeinen Wein, 
fondern wie ber eingefleifchte — Jeſus Chriſtus, unſer Heiland, Fleiſch 
u. Blut gehabt zu unſerem Heile; alſo ſind wir auch gelehrt worden, daß, wenn 
uͤber Brod u. Wein ein Gebet, das ſein Wort uns lehrte, die Dankſagung, ge⸗ 
ſprochen worden, das Fleiſch und Blut des Fleiſch gewordenen Jeſus, ſtatt des 
Brodes, da ſei.“ Die Gläubigen heiligten, wie er erzählt, die Sonntage da⸗ 
dur, Daß fte fich verfammelten, um die göttlichen Geheimnifje zu feiern, bie 


- Propheten zu lefen, die Ermahnung des Vorftehers der Berfammlung zu Hören 


und Beiträge zu den Almofen zu geben, womit man bie Waifen, Wittwen, Ge: 
fangenen, Kranken u, Fremdlinge unterftügte. Diefe Apologie fcheint ihre Wir⸗ 
fung hervorgebradyt und der Kirche den Frieden gegeben zu haben. Als aber 
einige Zeit nachher wieder mehre Chriften ihres Glaubens wegen zum Tode 
verurtheilt wurden, A ex eine zweite Schupfchrift, worin er das Leben u. 
die Lehre ber Philofophen den Chriften gegenüber barftellte Ich bin gemärtig, 
fagte er zugleich in dieſer Schrift, das Pr fer der unverföhnlichen Yeinde meiner 
Religion zu werden, u. feine Erwartung hat ihn nicht getäufcht. “Der Fraftvolle 
Apologet wurde wirklich mit anderen Gheifen efänglich eingezogen u. vor Ru⸗ 
fticus, den Präferten Roms geführt, ber von ihm hie Beetong Ir —R 
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Goͤtter verlangte; allein J. weigerte ſich deſſen entſchieden, indem er das Belemt: 
niß ablegte: Mir glauben an Einen Gott, Schöpfer aller filhtbaren u. unſicht⸗ 
baren Dinge, und befennen den Heren Jeſus Ehriftus, Gottes Sohn, ber von 
ben Propheten geweilfagt ward, den Urheber u. Verkünder bes Heiles, den Rich⸗ 
ter aller Menfchen.“ Als Hierauf ber Richter den Ort zu wiflen verlangte, we 
die Chriften fih zu verfammeln pflegten, fagte 3.: Sie verfammeln fi), wo % 
wollen u. können. Unfer Gott ift in keinem befonderen Orte eingefchlofien; ta 
er unftchtbar ift u. den Himmel u. die Erde erfüllt, betet man ihm allenthalben 
an u. preifet ihn.” Seinen Aufenthaltsort gab ex genau an u. befannte mw 
thig, daß er ein Chrift fel und diefen Glauben gelehrt Habe. Die anderen m 
ihm verhafteten Ehriften antworteten ebenfalls, fie feien Ehriften durch die Bars 
berzigfeit Gottes. Auf diefes Hin drohte der Präfert allen Belennern: mit ta 
rauſamſten Dualen, wenn fie nicht den Bögen opferten. J. antwortete ihm aba 
m Namen Aller: „Wir verlangen Nichts fo fehnlih, als für Jeſus zu leiten 
Die Martern werden unfere Seligfeit befchleunigen u. uns mit Bertrauen vor 
einen Rihtertub hinführen, vor dem alle Menfchen erfcheinen muͤſſen.“ Di 
anderen Martyrer fügten dann noch bei: „Es ift unnüß, uns noch länger war: 
ten zu lafien. Wir find Chriften u. opfern nicht den Bögen.“ Als der Pi 
fect ſah, Daß Alle unerfchütterlich in ihrem Glauben beharrten, verdammte er W 
zu Geißelung und dann zur Enthauptung. Diefes Urtheil wurbe um bas Jah 
167, unter der Regierung des Marf Aurel u. Lucius Verus, vollzogen 
Die Martyrer endigten ibr ruhmvolles Belenntniß und ihr Leben unter Lob um 
Danfgebeten zu Gott für die empfangene Gnade. Bon feinem ber alten Kir 
dhenväter find fo viele wichtige Werke auf uns gelangt, wie von dem heiliga 
J. u. fie find, obgleich wegen der Heiden mit vieler Zurüdhaltung gefchrieber 
ein Eoftbares Denkmal der, von den apoftolifchen Zeiten bis auf uns u. bie zum 
Ende der Tage gleich bleibenden, Lehre unferer heiligen Kirche. Herausgegeben 
find feine Werfe von Maranus, Haag 1742 und von Otto, Jena 18424, 
2Bde., u. die beiden Apologien von Braun, Bonn 1830. Ueber ihn felbft fchrie 
Semiſch, Berlin 1840 u. Arendt in der Tübinger Ouartalfchrift 1834, Heft 2. 
3.8 Name fteht im römifchen Martyrologium auf den 13. März, von den Gries 
den aber wird fein Andenken am 1. Yunius gefeiert. 

Juſtirmaſchine, f. Adjuftiren und die darauf fol Art. 

N Fran (bei den Griechen Dike) die Böttin ber Gerechtigkeit, |. Aſtraͤa 
und Horen. 

Justitium (Gerichtsſtillſtand) Heißt der Zeitraum, während beffen eine Ge— 
richtsbehörde die Rechtspflege nicht adminiftrirt, wie 3. DB. in Krieges ober Beh: 
zeiten, bei allgemeiner Zandestrauer, während der Gerichtöferien, oder auch bei be 
ſonders freudenreichen Ereigniffen. 

Juſtiz, ift die im Staate beftehende Anftalt zum Erkennen, Handhaben un 
Voliftreden des Rechtes als ſolchem. Juſtizgewalt oder J.Hoheit ift Das Recht 
und die Obliegenheit des Staates zur Errichtung, Pflege und nayaltung einer 
ſolchen Anftalt und zur Fürforge für deren dem Zwed entfprechende, ungehemmt 
und volftändige Wirkfamfeit. J⸗Sachen find alle, zur Verhandlung, Entſchei⸗ 
dung und Bollftrefung durch die I.:Behörden, entweder nach allgemeinen Grunt: 
fägen geeignete, oder durch pofitives Geſetz. dahin verwiefene Rechtsſachen. Eir 
werden den politifchen oder Adminiftrativfachen, welche durch die pokitifchen 
Stellen zu verhandeln und zu entjcheiden find, entgegengefeßt; doch über die 
Merkmale beider, und ob ihre Unterfcheidung eine durchaus auf die Natur a 
®egenftände gegründete, oder wenigftens zum Theile von pofitiver Yeftiebung 
abhängende fey, wird geftritten. Die J⸗Verwaltung im weiteren Einne faft 
— wie überhaupt jede Staatsverwaltungsfphäre — die J-Geſetzgebung u. 
die Is Verwaltung im engeren Sinne in fih. Jene fest die allgemeinen 
Normen und Mittel ehe die Rechtspflege in objeftiver und ſubjektiver Ruͤckficht. 
organifirend und ftatuirend feſt; Diefe hat es mit ber Errichtung, Belegung, 
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Beau chtigung, Gontrolirung ber Gerichte und anderer J.Anſtalten (als: 
Advokatur, Gefängniffe u. Steafanftalten) und mit den vorkommenden concreten 
Rechtsfaͤllen (deren Unterfuchung u. Enticheidung, nebft der Urtheilsvollſtreckung, 
die J-Adminiſt ration im engeren Sinne ausmacht) zu thun. Die 3.:-Gefep- 
gebung wird in conftitutionellen Staaten durch das Zufammenwirken von Yürft 
und Bolförepräfentation ausgeübt; die J-Verwaltung im engeren Sinne 
ſteht den verfchiedenen 3.-Stellen zu, deren insbefondere für das Rechtfprechen 
ung ben Inſtanzenzug breierlei, nämlich untere, mittlere und eine hödhfte feyn 
müffen. Diefelben werden alle überwacht und in pflichtmäßiger Thätigfeit er: 
halten duch das 3. Minifterium, welches zwar in das Rechtſprechen felbft, 
oder in die Einticheidung concreter Yale ſich durchaus nicht einzumifchen, wohl 
aber im Allgemeinen dafür, daß überall die Geſetzmaͤßigkeit formell und materiell 
von den Gerichten beobachtet werde, Sorge zu tragen, auch in ben Fällen etwa 
verweigerter, oder offenbar geſetzwidrig gepflogener I. beförbernd oder heilend — 
doch jedenfalls ſich ber felbfteigenen Entſcheidung enthaltend — einzufchreiten 
hat. Die 3. im eigentlihen und ftrengen Sinne fann nur vom Staate auß- 
geben, db. h. als Staatsanftalt oder als Thätigfeitsfphäre der Staatögewalt be= 
trachtet werden. Gleichwohl hat das Hiftorifhe Recht auch verfchiedene nicht 
Staats: fondern Privat-$.:Anftalten und Gewalten gefchaffen, wie bie der 
Grundherren, fodann gewiffer Gorporationen u. f. w. Man bat wohl auch 
eine Thellung der J.Gewalt in bie hohe und niedere flatuirt, jene in der 
Regel dem Staate vorbehaltend, und dieſe den Privatjuſtizherren überlaflend. 
Das vernimftige oder allgemeine Staatsrecht jedoch verwirft dergleichen Ein⸗ 
feßungen und Thellungen, und mag wohl eine, etwa buch Compromiß begrüns 
Dete, Brivatgerichtöbar eit über beftimmte PBerfonen oder Sachen anerfennen, ober 
etwa auch eine duch Delegation vom Staate überfommene. Jene jedoch bleibt 
notöwendig und immer der Staatsgerichtsbarkeit, als welche überall, wo Pri⸗ 
vatrechtöverhältniffe im Staate beftehen, zu walten Bat, unterworfen; und biefe 
bleibt, da die Vollmacht der Staatsgewalt nicht auf Veräußerung ihrer Rechte, 
fondern auf deren zwedmäßige Ausübung geht, immerdar widerruflich, wenn fie 
auch ſchon Jahrhunderte hindurch fortbeftanden Hätten und durch die feierlichften 
Verträge befräftigt worden wären. Endlich ift noch die Adminiftrativ-I. — 
als eine Erfindung der neueflen Zeit — anzuführen, welche zwar wirkliche 
Rechtsſachen, d. h. Gegenftände eines aweifelhaften, oder ftreitigen, oder verlegten 
Mechtes zu verhandeln und zu enticheiden hat, jedoch nicht von den eigentlichen 
3.5, fondern von den Adminiftrativbehörden ausgeübt wird. MM. 
Sn ffigmord heißt jenes ungeheuere Verbrechen an ber Menfchheit, welches 
durch Mißbrauch der Juftizggewalt begangen, und in Folge deſſen ein Unfchuldi- 
er zum Tode verurtheilt wird. Ein J. kann durch rechtswidrige Verweigerung, 
erzögerung oder Zerftörung bes richterlichen Schuges, durch Eabinetsjuftiz (f. d.), 
überhaupt durch jeden Akt der Gewalt, aber auch durch Unwiſſenheit der Rich⸗ 
ter, übergroße Strenge der Geſetze bezüglich der Unterfuchung, dann durch zu Hohes 
Gewicht des Indicienbeweifes herbeigeführt werden. Es ift eine bis jet noch fehr 
beftrittene Gontroverfe, ob die Tobesftrafe ein 3. fey, wie Manche behaupten. 
Unferer Anftcht nach ift die Todesftrafe jeder anderen Strafe, als foldher, ber 
Natur nach gleich, u. eine ungeheure Abfurbität Dünft ed ung, bie Todesftrafe auch 
dann für einen 3. zu halten, wenn die Gerechtigkeit des Urtheiles auf platter 
Hand liegt. Ob das Naturrecht die Todesftrafe als Mord verdamme, kann nicht 
in Betracht fommen, wenn von bderfelben al8 dem Produkte eines pofitiven Ge⸗ 
ſetzes die Rebe ift. MM. 
Juſtus, Heiliger Knabe und Martyrer zur Zeit des Diocletian und 
Mariminianus. — Zu Antifioborus lebte ein frommer Mann, Matthäus mit 
Namen, der zwei Söhne, Juftinianus und 3. hatte; doch erfterer war fchon lange 
zuvor, ehe der andere geboren wurde, von den Feinden gefangen und weit außer 
Landes genommen worden. Da der jüngere Knabe huch feine Tue Et 
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ber. Römer, aus Aquinum, lebte vom Jahre Ehrifti 38: bis wenigſtens 119, 
widmete ſich anfänglich der Beredtfamfeit und se der Dichtfunft. Erft ein 
Jahr vor feinem. Tode, unter. Hadrian, machte er feine Satyren öffentlich be⸗ 
nnt. Ihrer haben wir noch 16, die man auch in fünf Bücher eintheift. Mit edlem, 
feurigem_ Exnfte eifert er dahin wider die, Lafter und Thorheiten feiner Zeit und 
fihilert. fie mit großer reimüthigfeit Seine Sprache hat weniger Eleganz, als 
die Horazifche, aber doch weniger Schwere und Dunkelheit, als die. Schreibart 
des Berfius (f. b.). Mit den Satyren dieſes lehten Dichters find bie feinigen 
in ben, meiften Ausgaben vereint. Unter diefen iſt die von Marshall Lond. 1723 
der beftändigen Worterflärung wegen brauchbar. Außerdem auch bie von C. 
Schrevel (Lend. 1648), zulegt vermehrt (Amjterdam 1684, 8.)5 bie Zweibrüder 
Ausgabe 17855 die von ©. L. König (Götting. 1803), dazu zwei Bande Eom: 
ment. von ©. 2. König u, ©. A. Ruperti (1. d.) 1803 ftereot. Ep. 1823). 
Einzeln ift 3. herausgegeben von H. Ch. Hennin, mit den Anmerkungen früherer 
Herausgeber (Utrecht 1635) von. N. 2, Ahaintre (Paris 1810, 2 Bände) ; am 
beften und reihhaltigften. von G. A. Nuperti (2, verb. Aufl., Leipz. 1819, 20., 
2 Bde.) u. von Heinrich (Bonn 1839), Ueberfegung von E. F. Bahrdt (m. Aufl, 
Nürnd, 1824) im Versmaße des Orig. u. mit erflärenden Anmerkungen von O. 
Graf von Haugwih (Reiyy. 1818), von I. J. C. Donner Hug 1821). — 
Zt 38 Charakter von Manfo, in den Nachträgen zu Suher, B. 6., ©. 294 
A. Bauer), Fritifche Bemerkungen über einige Nachrichten aus. dem Leben 3.8 
(Regensb. 1833). 
Juventa, die Göttin der Jugend, f. b. Art. Hebe u. Jugend, 
.  Zuvencus (Gaj. Bettius Aguilinus), ein ſpaniſcher Presbyter, lebte 
unter Konftantin dem Großen und machte ſich als Dichter befannt. Bon feinen 
Gedichten ift noch übrig, bie in Herametern überfegte evangeliſche Geſchichte Jeſu 
vornehmlich nach Matthäus, u. eine poetiſche Bearbeitung der Genefis; abgehrudt 
in G, Fabrieii Poet, vet, eceles. p. 451 sqq; cum not. Var. ed. Erh. Reusch 
Franff. u. Leipz. 1710. 

Juwelen nennt man im Handel alle gefchliffenen Achten Edelſteine u. aͤchte 
Perlen, ſowie die damit befepten Gefchmeide u. Schmudgegenftände, JGewicht 
oder Diamantengewict, ſ. Diamanten, 


8 


(Artitel, welche fich unter K nicht finden, beliebe man unter Cnachzuſchlagen.) 


K, 1) ald Laut⸗ oder Schriftzeichen, ber 11. Buchſtabe in der beut: 
Be ſowie in ben meiften anderen Sprachen; in ber griechifhen ber 10., ift ein 
jarter Gutturalconfonant u. erfcheint im Deuiſchen nach einem geſchaͤrften Vokale 
verdoppelt, wobei aber FE gewöhnlich In d umgewanbelt wird, mit Ausnahme 
der fremden Wörter, wie 3. B. Mekka, Makkabaͤer ıc. Auch In den meiflen, aus 
fremden Sprachen in das Deutfche aufgenommenen, Wörtern bedient ſich ber 
‚neuere Sprachgebrauch bes F ftatt des c, 3. B. Klaſſe, Köln ıc. Im Lateinifchen 
ift das k allgemein dem c gewiden und nur in Kalendae u. ais Abkürzung K 
für Caeso (zum uUnterſchiede yon €. = Cajus) beibehalten worden; die romanifhen 
Sprachen überhaupt find hierin der Tateinifchen nachgefolgt. Dagegen haben bie 
meiften anderen europäifchen Sprachen das k neben ‚dem c, oder ausſchließlich. — 
2) As Abkürzung: a) auf römifchen Infcpriften = Kaeso (f. o.): b) auf dem 
Revers neuerer Münzen: in Frankteich Bordeaur, in Defterreich Kermecz (Uns 
gan); e) in ber Ehemie: Kalium, — 3) As Zahlzeichen: im Luteinifchen 
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k==250;5 K=250,000; im Griechiſchen #=20; x==20,000; in der Rubricirung 
==10. — 4) In der Muſik eine Tonbezeichnung auf dem eigenen Eyſteme der 
Laute, Mandore, dem Gallichon u. ähnlichen Inftrumenten. 

Kaaba heißt das vieredige, 34 Buß hohe u. 27 Fuß breite Gebäude in der 
heiligen DMofchee zu Mekka (f. d.). Die ältefte K. follen nach arabiicher Tras 
dition die Engel nad) dem Mufter des bimmlifchen Thronzeltes gebaut haben ; 
bie zweite K. (Beith Mamur oder Beith Ullach) wurde von dem Adam gebaut 
und mit ihm in den Himmel gehoben, wo fie fenfrecht über der gegenwärtigen 
ftehen fol. Hierauf baute Seth eine dritte aus Lehm u. Stein, die aber in der 
Sündfluth unterging, weßhalb Abraham, deffen Fußtrittſpur (Mafam Ibrahim) 
gegenwärtig noch zu fehen iſt, eine vierte baute, damit der einige Gott in ihr 
verehrt werde. Diefe wurde von den Amalefiten u. Dfchorhemiten mehrmals er- 
neuert. Den flebenten Bau, den erften gefchichtlichen, veranftaltete Kaſſa aus dem 
Stamme der Koreifchiten u. den lebten, den eilften 1630 der Sultan Muftapha. 
Bon der alten K. ift nur noch ein Stüf Mauer (Hatim) übrig, das fehr Heilig 
gehalten wird. In der füdöftlihen Ede ift der, angeblich vom Engel Gabriel 

em Abraham ale Rubin übergebene, aber durch die Sünden der Menſchen 
ſchwarz gewordene Stein Hadſchar el Aswad (Brachtom) in Silber gefaßt, ein⸗ 
gemauert. Das in bdemfelben eingegrabene Bild eined Menſchenkopfes gehört 
wohl fpäteren Zeiten an. Mohamed machte ihn u. die K. anftatt Jeruſalems zur 
Kiblah, d. H. zum Gegenftande der Richtung des Gebets der Gläubigen u. ver⸗ 
ordnete Wallfahrten zu ihr. Die Pilgrim kuͤſſen den Stein, weßhab er ſchon fehr 
ungleich geworden if. Die K. fleht in einer der fehönften Mofcheen und wird 
jährlih nur dreimal geöffnet, einmal für Männer, einmal für rauen u. einmal 
um fie zu reinigen. Sie iſt mit einer mannshohen filbernen Thüre verſehen, zu 
der man, da feine Stufen vor ihre liegen, hinanklettern muß. Bebedt ift die K. 
mit einem fchwarzfeidenen Ueberzuge (Burkau), auf welchen Sprüche aus bem 
Koran mit Gold geftict find. Rings um die K. find die Zemzembrunnen, wo bie 
Pilger fih reinigen und verfohledene Hallen zur Verrichtung ihrer heiligen Ge⸗ 
brauche. Um das Ganze führt ein großer vierediger bebedter Gang, Medichid:els 
Haram (die heilige Mofchee) genannt. Zur K. gehören beträchtliche Ländereien 
u. Einfünfte u. 40 ſchwarze Berfchnittene verfehen den Dienft als Wächter und 
Aufwärter. Nahe bei ihr zeigt man die Quelle, aus welcher Hagar den vers 
ſchmachtenden Ismael, den Stammvater ber Araber tränftee Die K. war ſchon 
vor Mohamed ein Gegenftand ber Verehrung u. zwar war fie den, über Heiligs 
haltung bes Eides wachenden Göttern geweiht. Um ihren Beſitz wurden erbitterte 
Kriege geführt und zwar bis 210 unter ben Dfchorhemiten, bis 464 unter ben 
Khazaiten u. von da an unter den Koreifchiten (vergl. Geſchichte von Ara- 
bien). Mohamed zerftörte bei feiner erfien Wallfahrt (Kaadah, d. h. Erfüllung) 
dahin bie um biefeibe fiehenden 365 fteinernen Götzenbilder (Götter der Tage 
des Jahres). Weisflog. 

Kabbala (Annehmung, Uebernahme), if ihren Anhängern die unmits 
telbar von Gott gegebene Erklärung der Geheimniſſe in den heiligen Schriften 
bes alten Teftamentes. Nach ihr gilt nur der innere Sinn bes Wortes, ja, ber 
einzelnen Buchftaben. Die Hauptquelle der K. I das von Simon ben Jochai 
verfaßte Bud) Sohar (Glanz) obgleich der Talmud ſchon eines k.⸗Buches Je⸗ 
zirah (Schöpfung) erwähnt bas, von Adam auf feinen Sohn Seth vererbt, end⸗ 
lid an R. Akiba gelommen, der es durch Abdfchriften vervielfältigen ließ. “Die 
Haupteintheitung der K. ift die fymbolifche u. reale. Die ſymboliſche K. 
zerfällt wieder in Gematria, die wieder arithmetifch oder figurativ, Notarifon 
u. Themura. Die arithmetifche Gematria befteht darin, daß man die Buchftaben 
eines Wortes ald Zahlen annimmt u. dafür zur Erklärung des Tertes ein ans 
deres Wort von gleihem Zahleninhalte fubftituirt. Die figurative Gematria er 
Eärt den geheimen Sinn der beiligen Schriften aus den nach der Meſſorah ans 
gegeben verfehrten, oder zwiſchen den Zeilen eingefchobenen Buchftaben. Notarifon 
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thologie, auf Vulkan u. auf die Dioskuren uͤberging, weil dieſe letzteren gleiq— 
falls aus dem Eie entſtanden find. Aegypten machte fie zu ben Vorſtehern be 
Wochentage, bie wir noch Fennen, nämlih von Sonne u. Mond u. ben fünf 
übrigen, damals bekannten Blaneten. Ein achter Esmun (Asklepios ber Grie⸗ 
hen), beherrfchte fle alle. Später ging der Mythos nah Phönizien u. von ba, 
modifizirt, nach Griechenland über, wofelbfi er eine neue Umgeftaltung erlitt. 
Auf Samothrafe, dem Hauptfige aller Myfterien, wurden bie K. mächtige Ge 
ter, welche drei- u. vierfache Bedeutung hatten, mit anderen Göttern, auch mi 
den Diosfuren, in Verbindung gebradht, endlich von ben viel fpäter lebentn 
Griechen mit den Korybanten u. den Kurelen vermiicht u. verwechſelt wurden, # 
bag man zulegt nicht mehr wußte, was u. wie man fondern follte, u. fo ſich 
eine höchft zufammengefeßte, verworrene Babel bildete, in ber bie einzelnen Tara 
wenig vernünftigen Zufammenhang hatten. Der Dienft ging dann nad Rom 
über, wo er fih gar mit dem ber Benaten vereinigte u. man auletzt bahin fam, 
Derfonen Des fait 


halben Eierfchale auf dem Kopfe, ungeftaltet durch einen unförmlich dicken Band 
u, eben fo unförmliche Phali. Man glaubt, daß die Römer ihren Dienſt u 
den Gelten u. Bretonen gebracht, aber ben Titel der Priefter mit ben Gottheiten 
verwechfelt Hätten, weil fie felbft fchon nicht mehr den Grund ber ganya 
Lehre kannten. — 

Kabul, 1) eine der 11 Provinzen des Afghanenlandes, im nördlichen Theik 
defielben liegend, gränzt im Norden an Khunduz, im Often an Piſchauer, = 
Süden an Kandahar, im Weften an Ghorat, ift im Often gebirgig durch bei 
SefidsKoh, im Norden dur den Hindu:Roh u. andere Gebirge, u. befteht haupr 
fühlih aus dem Gebiete des oberen Kabulfluffes. — 2) K., die Hauptftatt der 
gleiihnamigen Provinz, 60—80,000 Einwohner atlend, darunter viele Armenie 
u. Juden, liegt am K., der hier den Logur aufnimmt. Die Stadt hat, ber Kt: 
beben wegen, nur hölzerne Häufer, ift aber einer der Haupthandelspläge Afient, 
wo Die verfchiedenften Nationen Vorder: u. Hinteraflend zufammentreffen u. vol 
lige Sicherheit u. Religionsfreiheit genießen. Die fchönften Gebäude find bie 
4 Bazare, wovon ber größte aus einer faft 600 Fuß langen u. 30 Fuß breite 
Säulenhalle befteht. Die Etraßen find eng, aber reinlich, u. von Fleinen Kanal 
durdhfchnitten. In der Rähe das Grab des berühmten Babur (+ 1670). Tie 
Umgegend .ift durch herrliche Früchte berühmt. Die Stadt Bat zwei fchledt 
Citadellen, Balahiffar genannt, die jedoch beim Rüdzuge der Engländer 18% 
nebft einem Theile der Stadt zerflört wurden. — 3) K. oder Lundi, ein Rebm 
fluß des Sind oder Indus. Ow. 

Kabuliftan, ſ. Afghaniftan. 

Kabylen, Schellus ober Kabailen (d. H. Bergbewohner), ein ka: 
tiges, freiheitsliebendes Wolf der inneren Brbirgenegenben der Berberei, von Te: 
polis bis Marokko, fanatifh, graufam, raubfüchtig u. roh, jeboch nicht ganı 
ohne Induftrie, find feßhaft u. leben in Dorfichaften vereint. Gie wohnen in 

ütten, Gurbis genannt u. zum Theile in Höhlen, treiben Feldbau (Bohnen. 

ais u. f. w.), Dlivens Feigen: u. Weinbau, Viehzucht, auch Jagd, meh 
Wollzeug, gießen u. fehmieden Eifen, verfertigen Echießpulver u. leben dabei einfad 
bis zum Schmutze. Eie find gut gewachfen, dunfelfarbig (in der Provinz Kon: 
ftantine lebt auch ein hellfarbiner Stamm mit dunfelgelbem Haare, Mardi ge 
nannt, angeblich vandalifchen Urſprunges), harffnodig. ſchmutzig, mit uncteln 
u. rohen Geſichtszugen. Trotz ihrer Ingebundenheit u. Dem völligen Mangel an 
Givilifation, Baben fie doch beftimmte Gelebe über den Grundbeſitz. Jeder Haupt: 
ftamm oder Aarch theilt fi in Kharuba’s oder Diſtrikte u. Diefe wieder in De 
ſchur oder Dörfer. Jeder Kharuba hat feinen Eheifh oder Aelteiten, der gemöhn 
lich alljährlich in öolge neuer Wahlen wechfelt u. großes Anſehen genießt. Au: 
Ber dieſen Sheifs gibt es noch Thalebs oder Rechtsfprecher. Doch Haben fi 
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erlichen Hofes als K. auf Muͤnzen darzuftellen. Abgebildet 
wurden fie mg ſehr Elein, mit einem Hammer auf der Schulter, mit ein 
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außer dem Koran fein anberes Geſetzbuch, fondern fennen nur Gewohnheitsrechte. 
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Die 8. find Muhamedaner u. werden für die Achten Nachkommen ber alten Rus 
midier, Mauretanier u. f. w. gehalten. — Die größte Macht haben bie K. in 
Marokko ; die in Algerien haben fich in neuefter Zeit, nach hartnädigen u. lang» 
wierigen Kämpfen, den Franzoſen endlich unterworfen. Ow. 

Kacherie nennt man einen dhronifchen Krankheitszuſtand, der fich durch 
Dläffe, Schlaffheit der Haut u. Trägheit der Förperlichen Verrichtungen zu ers 
fennen gibt, wobei Die Qumeralpatholo gie (ſ. d.), in deren Bakn fie eine 
Hauptrolle fpielt, fchlechte Befchaffenheit u. Mifchung der Säfte vorausſetzt, die 
aber nicht ohne Leiden ber feften Theile gedacht werden kann u. wefentlich auf 
Störung der Ernährung (Reproduktion) beruht u. aus Etörung ber Verdauung, 
Sehlern der Blutbereitung u. ſchaͤdlichen, von außen in die Säfte gelangten oder 
in ihnen erzeugten, Stoffen vorzüglich herrührt. Unter dem Namen kachektiſche 
Krankheiten begreift man daher: Bleihfuct, Wafferfucht, Windſucht, Lungens 
ſchwindſucht, Sfeofeln, englifche Krankheit, Luſtſeuche, Skorbut, Ausſatz, 
Wurmkrankheiten u. a. 

Kadi heißt ber Richter in kleinen türkiſchen Stäbten u. Flecken. Die K.s 
kommen nach den Mollahs u. haben viel Gewalt über Leben, Tod u. Eigenthum 
ber Unterthanen. In großen Städten hat jedes Viertel feinen K. u. Naib (Ju⸗ 
ftizulema) ihr Bezirk heißt Kadilisk. 

Kadlubko, Vincentius, ber Aältefte polnifche Gefchichtichreiber von Be⸗ 
Deutung, aus Karnow in Galizien gebürtig, warb 1206 Bifchof von Krakau, von 
ben beiden polnijchen Königen Kaſimir IL u. Leszek V. zu verfchiedenen wichtigen 
Staatögeichäften verwendet u. ftarb 1223 ale Mönch in dem galizifchen Ciſter⸗ 
ziefer-Klofter Andrizgeinow. Seine Geſchichte Polens in A Bänden, welche bis 
zum Jahre 120% reicht, bildet die Grundlage aller fpäteren Geſchichtswerke über 
Polen. Sie wurde nachher bis 1424 fortgeführt u. erfchien zuerft im Drude: 
Dobromis 1617, beforgt von Felix Herburt ; dann Leipzig 1712, zuletzt heraus⸗ 
gegeben von Lengnich, Danzig 1749. 

Kadmus, Sohn des Agenor, Könige von Phöniien, kam, ald er von feis 
nem Bater ausgefandt wurbe, feine von Zeus geraubte Schwefter Europa (f.d.) 
zu fuchen, mit feiner Mutter nah Thrake, wojelbft diefe ſtarb. Bon ben gafts 
freien Thrafern freundlich entlaffen, ging er nah Delphi, um durch das Orakel 
zu erfabren, wo feine Schwefter wohl zu fuchen fei, erhielt aber, ftatt aller Auss 
funft, den Rath, fich Feine Mühe zu geben, fondern einer Kuh zu folgen und 
ſich dort niederzulaffen, wo dieſe ermattet binfinfen würde. Es geſchah; die Kuh 
durchlief ganz Böotien und fiel da nieder, wo bie Stadt Theben erbaut wurde. 
Nun wollte K. die Kuh der Athene opfern und fandte daher einige feiner Bes 
gleiter, um aus ber Quelle bed Ares Waller zu Holen. Diefe aber war von 
einem Sohne bed Gottes, von einem Drachen bewacht, welcher mehre ber Abges 
fhidten zerriß, worauf K., von der Athene unterftügt, den Drachen erſchlug, iöm 
die Zähne ausbrach und diefe fäete, mit Schredfen bemerfend, daß aus feiner Saat 
ſchwer geharnifchte Männer aufgingen, welche einander indefien gegenjeitig tödtes 
ten, fo daß K. mit heiler Haut davon fam; nur fünf von den gefäeten Män- 
neun (Spartae) blieben übrig; fie hießen: Echion, Udaͤos, Chthonios, Hyperenor 
und Pelor, und von ihnen leiteten die Thebaner ihre fünf Stämme ab. K. mußte 
für feinen an dem Drachen des Ares verübten Mord dem Gotte ein Jahr dienen, 
dann aber hatte fich diefer mit dem Helden fo volllommen verföhnt, daß er ihm 
feine und der Aphrodite Tochter, Harmonia, zur Gattin gab; Athene übertrug 
ihm das Königreih. Die Götter aber alle kamen vom Olymp zur Hochzeitfeler, 
welche auf das herrlichfte begangen ward, indem bie fadmeifche Burg von den 
Olympiern wimmelte u. jeder Delnenfe brachte. Damals kamen auch die fpäterhin 
fo viel Unheil ftiftenden Koſtbarkeiten zum Vorfchein: der Schleier und das Huls- 
band, welche 8. der Harmonia fchenkte, nachdem er fie entweder von feiner Schwer 
fier Europa, ober von Vulkan, der das lehtere verfertigt, erhalten hatte. K. 308 
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nach einer Reihe von Fahren, entweber durch das Unglüd feiner Tochter bazu be 
wogen, oder durch Amphion und Zethos vertrieben, aus Theben weg und a 
hohem Alter ftarb er zugleich mit feiner Gattin, oder fie wurben, wie Ovid be⸗ 
richtet, in Schlangen verwandelt. Er ift einer ber berühmteften Stammhelden 
Griechenlands, (ebrte bie Griechen den Gebrauch des Erzes zu Waffen u. Ads 
geräthichaften und führte auch die Buchftabenfchrift bei ihnen ein. 

Käfer (Coleoptera, Eleutherata), eine Ordnung der In ſekten (f. E), er 
leiden, wie die Schmetterlinge, eine vollfommene Metamorphofe, haben untınd: 
fichtige Vorderflügel und find im Zuftande ihrer vollendeten Entwidelung mit 2 
Fluͤgeldecken verfeben, die fih in der Mitte in einer Linie der Länge nad) zul 
menlegen und gewöhnlich den ganıen Hinterleib, manchmal auch mur einen Theil 
deſſelben bedecken. Die Zhäutigen VBorderflügel find meiftentheils mit Adern dur 
sogen, können während ber Ruhe in bie Quere gefaltet und von ben Flügelixda 
ge werden. Die Larve ift weich, wurmartig, mit einem fchaligen Kopfe, ge 
wöhnlich vorn mit 3 Fußpaaren verfehen; bie Brehwerkgeuge find fchon fat ft 
ftarf ausgebildet, wie beim vollfommenen Infekte und ihr Aufenthalt if in ke 
Erde, im Holze, in rückten und im Aafe. Die Puppe ift unbeweglidh, nimm 
feine Nahrung zu ſich und befigt bereits alle Theile bes vollendeten Zuſtandet 
Viele von den K.n befiten eine ziemlich ftarfe Musfelfraft, einige erreichen ein 
Größe von beiläufig 5 Zoll, während bie Fleinften faum bie einer Linie erlanga, 
und wieder andere find mit ber herrlichften Farbenpracht gefchmüdt. Die Nab— 
rung ber 8. beftcht fowohl in vegetabilifchen, als thierifhen Stoffen; zum Ai 
enthalte dienen Wafler, Erde, Koth, Aas, Holz, Bäume, Blumen u. f. f. (me 
tere charakteriftiiche Angaben finden fih im Artikel Inſekt en). Unter ala 
Ordnungen ber Inſekten ift keine fo zahlreich, wie die der K.; in Deutſchlan 
allein kennt man über 14,000 Arten, und im Ganzen find wohl ſchon mehr al 
30,000 Arten von den Entomologen befchrieben worden. Sie werben in meh 
Kamilien abgetheilt. , C. Arendis. 

Kälte, ein relativer Begriff, der die Empfindung ausdrüdt, welche in un 
erregt wird, wenn wir einen Körper antaften, der einen geringeren Grad feina 
oder fühlbayen Wärmeftoffes enthält, als derjenige Theil unferes Körpers, weni 
wir ihn berühren, und der daher letzterem während ber Berührung mehr Wäre 
ftoff entzieht, al8 er mittheilt. Der Begriff K. zeigt demnach nichts Pofltire, 


fondern etwas Negatives an, nichts Subftanzielles, fondern bloß Mangel aut | 


wirklichen Subftanz. Hierin unterfcheidet fich die Phyflt der neueren von ter M 
früheren Zeit, wo man einen eigenen K. machenden Stoff annahm. Die Erin 
eines Ke⸗Stoffes ift durch Erfahrung eben fo unerweislich, als entbehrlich mw 
Erklärung der Phänomene bei der K. Diefe lafien fih aus dem Mangel m 
ber Abwefenheit des Märmeftoffes vollfommen erklären. K. entſteht Da, wo da 
Wärmeftoff fich entfernt; es kann berfelbe aber auch vorhanden feyn und gleik 
wohl K. entfteben, wenn nänlich der Wärmeftoff gebunden if, wodurch er ww 
ferem Gefühle ebenjo entzogen wird, ald wenn er gar nicht vorhanden wit. 
Die Wirkungen der K. find die entgegengefepten der Wärme. Diefe dehnt al 
befannten Körper aus u. verſetzt fle bei Binlänglichen Graben in den Zuftand it 
Blüffigkeit; Die K. dagegen zieht die Körper in einen engeren Raum zufammen ı 
verwandelt bei erforderlichen Graden die flüffigen in fefle. Der Wärmeftoff m: 
bindet fich mit den tropfbaren Slüffigfeiten zu Dünften; bie K. fchlägt dieſe Tünk 
wieder nieder und bringt fie in ihren vorigen Zuftand zuruͤck. Kein Körper ! 
einer fchnelleren Abwerhfelung der Wärme u. 8. fähiger, als die atmofphärikk 
Luft, und auf diefem fihnellen Wechfel beruhen die mannigfachen Veränderung: 
der Witterung. Die Haupturfache des Wechſels in der Wärme und K. M 
Atmofphäre find die in den verfchiedenen Jahreszeiten unter verfchiedenen Ri 
feln auffallenden Sonnenftrahlen. Es fei nun, daß diefelben durch fich felbit « 
wärmen, oder den in der Erde u. zu ihr gehörigen Körpern vorhandenen Wär: 
ſtoff bloß entwideln, fo wirken fie befanntermaffen da am meiften, wo fie @ 
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wenigften fchief auffallen. Inde hängt die Wirkung der Sonnenftrahlen nicht 
allein von der mehr oder weniger fenfrechten Richtung berfelben, fondern auch 
von Rofalumftänden ab, die wirtheils kennen, theils aber auch noch nicht erforjcht 
haben. Es ift daher nicht in allen Ländern, bie unter einerlei Breite liegen, 
gleih warm, Die Organtfationskraft in der Ratur wirft unter wärmeren Him- 
meleftrichen weit Fräftiger, al& in der K. Die volllommenften organifirten Koͤr⸗ 
per finden ſich innerhalb ber beiden Wendefreife. Hier ift die größte Wärme u. 
buch fie das meifte Leben. Menfchen und Thiere haben mehr Muth und Kraft 
und die Gewächfe erreichen in kurzer Zeit erftaunliche Größen. In der gemäßig- 
ten Zone ift des Lebens ſchon weniger und das Gedeihen geringer. In der kal⸗ 
ten Zone liegt die Organiſationskraft gleichſam nur noch in den letzten Zuͤgen. 
Die großen Seethiere, welche Wallfiſche heißen — und etwa den Eisbaͤr aus⸗ 
genommen — hat hier fein Thier ausgezeichnete Kräfte; ber Menſch ſelbſt ſchrumpft 
ein; die wenigen Gewächfe find kuͤmmerlich; Bäume der gemäßigten Zone von 
mafeftätifchem Wuchfe find Hier unanfehnliche Sträucher, und gegen den Pol hin 
erſtickt alle Organifation ganzlid. — Kuͤnſtliche K. ift eine durch menfihliche Vers 
anftaltung hervorgebrachte K. Worauf es bei Hervorbringung bderfelben anfomme, 
erhellet aus dem Wefen der natürlichen K. Da biefe nichts Anderes, als Entfers 
nung des Wärmeftoffes ift, fo muß man durch irgend eine Operation den fühls 
baren Wärmeftoff zu entfernen oder zu binden ſuchen. Dazu bietet Die Phyſik 
und inſonderheit die Chemie mehre Mittel dar. Die vorzuͤglichſten beſtehen in 
ermifsungen verfchiedener Subftanzen mit einander und in Auflöfungen. Man 
fhütte 3. B. in ein Glas mit Waffer fein gepulvertes Kochlalz, Ealpeter oder 
Salmiaf, rühre diefe Mifchung mit einer Glasroöhre recht durch einander und 
ftelle ein Thermometer hinein. Sobald die ins Waſſer geworfenen Subftanzen 
ſich aufzulöfen anfangen, wird das Thermometer finfen und nur erft dann wieder 
zu fteigen beginnen, wenn das Salz ıc. völlig im Wafler aufgelöst if. Man 
fann auf die Art einen K.Grad hervorbringen, welcher noch unter den Froſt⸗ 
punlt neigt ; indeß geftiert dennoch die Miſchung felbft nicht; fenkt man aber ein 
kleineres Glas mit Faltem Waſſer hinein, fo Tann dieſes bei gehöriger Vorſicht 
zum Gefrieren gebracht werden. Ein noch flärkerer Grab kuͤnſtlicher K. wird 
dadurch hervorgebracht, wenn man Schnee ober gefchabtes Eis mit kryſtalliſchen 
Salzen vermengt, auf einem zinnernen Teller über eine Kohlpfanne und in bie 
Miſchung ein anderes Gefäß mit reinem Faltem Waller ſetzt. So wie das Eis 
auf dem Teller ergeht, fängt das Wafler im Gefäße zu gefrieren an und fährt 
damit fort, bis alles Eis gefchmoßen if. Die ftärkfte kuͤnſtliche K. erzeugt eine 
Miſchung aus 2 Theilen faie rauchender Salpeterfäure mit einem Theile bes 
ſtillirten Waflers, worin 4 Theile gepuloertes kryſtalliſches Glauberſalz, darnach 
33 Theile gepulverter Salpeterſalmiak geſchüttet und wohl umgerührt werben. 
In einer folden Mifhung kann man das Yahrenheit’fche Thermometer bis zum 
52. Grade Binabfinfen fehen, wenn bei der Operation Nichts verfehen wird, 

Kämmerei, die Berwaltung des Einfommens einer Stadt, einer Stiftung KL, 
als Ausfluß des Stadtrechtes; dann bie, von der Gemeinde felbft, mit aus ihrer 
Mitte gewählten Beamten, unter Aufficht des Magiftrats u. refp. der Gemeindebevolls 
mäcdhtigten (unter Oberaufficht der Staatsregierung) befebte Behörde. Die Vor⸗ 
fohriften für die K⸗Verwaltung enthalten in ber Regel die Städteorbnungen, 
Die K.⸗Caſſe erhält ihre Zuflüft aus den E.sGefällen, wozu die Bürgers 
rechisgelder, Exbgülden ven ftädtifchen Erbfchaften, Lehngelder von ftäbtifchen 
Gütern, die Jurisdictionsnugungen ber ftäbtifchen Gerichtsbarkeit und endlich bie 
befonderen ftädtifchen Steuern, 3. B. Fenſter⸗, Hausgenofienfteuer ıc. gehören u. 
aus dem Ertrage der K.⸗Guͤter, d. i. ftädtifhen Grunbdftüde, 

Kämpfer (Imposte) heißt in ber Baukunſt ein hervorragender Theil ber 
Mauerflädhe, auf welchem Etwas ruht. Der K., auf welchem ber Bogen mit 
einen beiden Schenfeln ruht, macht das Bapitäl des Nebenpfeilers aus. Er 

dit Anwendung bei Bogenftellungen, Benftern, Thüren und bei anderen in 
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Bogen abgerundeten Oeffnungen ftets bes beferen Anſehens wegen, theils we 
theils nach Maßgabe der übrigen en mit einigen Gliedern verfehen. 
- Kämpfer, Engelbert, ein berühmter Neifender, geboren 1651 zu Lemgo 
im Lippe-Detmold'ihen, wo fein Water Geiftliher war, ber ihm eine treffliche 
Erziehung gab, befuchte die Gymnaſien zu Lüneburg, Hamburg, Tübe, Danzig 
und Thom, ftudirte weiter zu Königsberg u, reiste 1693 zu Land als Sefre- 
tär mit einer ſchwediſchen Gefandtfehaft burch Rußland nach Perfien. Im der 
Folge befuchte er Arabien, Hinboftan, Eoromanbel, die Ufer des Ganges, Java, 
Sumatra, Siam u. Japan, wo er 2 Jahre verweilte, Fam 1692 zuruͤck, wurde 
in feiner Vaterſtadt deibarzt der Grafen von Lippe und ftarb 1716. Ausgerü— 
ftet mit ausgebreiteten Kenntniſſen, einer trefflihen Beobachtungsgabe und reis 
ner Wahrheitsliebe, fehrieb er: „Amoenitates politico-physico-mediese“, Leingo 
4712, mit vielen, aber nicht gut gelungenen Kupfern, u. eine allgemein gefchägte 
Geſchichte von Japan, herausgegeben von Dohm, mit vielen Kupfern, 2 Bände, 
Lemgo 1774. Dieß ift die erfte Ausgabe des Originals, nachdem ſchon 1727 
eine englifhe, aus ber Handfchrift verfertigte, Ueberſezung zu London in 2 
Bänden, Folio, erfchienen war. Seine „Icones selectae, plantarum, quas in Japa- 
nia collegit“, wurde von Banks 1791, und ein Auszug aus feinem „Di- 
arjum itineris ad aulam Mosoviticam“, von Adelung 1827 herausgegeben. Der 
größte Theil feiner Hinterlaffenen Handfchriften liegt jedoch noch ungebruckt im 
britifchen Mufeum. 

Kaͤnghuru, (Halmaturus giganteus), aus dee Ordnung ber Beutelihiere, 
wird gegen 6 Buß lang, wiegt 150 Pfund, If bräunlichgelb, hat ſehr Feine 
Vorderfüße und fehr lange Hinterfüße, woran bie Mitteljehe duch Größe und 
einen langen dreiedigen Nagel ausgezeichnet iſt, und trägt einen fehr ftarfen 
Stutzſchwanz, welcher eben fo lang ift, als der ganze Leib, Bei völliger Ruhe 
figt es auf den Hinterbeinen und dem Schwanzg, ftehend berührt es mit dem 
Kopfe faft die Erde,’ geiagt macht es 6—10 Fuß weile Sprünge. Seinen Fein: 
den bringt e8 ſtarke Schläge mit dem Schwanze bei. Nebrigens ift es fehr fanft, 
frißt Gras und läßt ſich leicht zähmen. Das Junge verläßt auch nach der Ge: 
burt den Beutel, worin die Mutter es trägt, nur felten und fehrt bei jeder Ge: 
ahr fogleich bahin zurüd, Das Fleiſch ift etwas hart und mager. Es lebt in 

euholland, wo es 1776 entbedt wurde, gefellig in Heinen Herden.‘ - Eine Ab- 
art ift das geftreifte K. CH. fasciatus), graulic) weiß, von der Größe eines Hafen. 

Kärcher, Emil, ein mit Recht gefchägter Philolog und Schulmann, gebo- 
ven zu Ichenheim bei Straßburg 1780, wurde 1812 Wagenbofmeifer in Karls⸗ 
cube, 1815 erfter Lehrer am Pädagogium zu Durlach, 1820 Profeſſor, 1836 
Direktor des Lyceums in Karlsruhe u. in demfelben Jahre Mitglied des Ober- 
ſtudienrathes mit dem Titel eines geheimen Hofraths. Man hat von ihm: „De 
optima lat. lexici condendi ratione“, Karisruhe 1826; Schulwörterbuch der 
lateinifchen Sprache in etymologiſcher Ordnung, ebendafelbft 1824, 3. Auflage 
4843; Lateinifch-deutfhes und deutſch⸗lateiniſches Wörterbuch), Hannover 1826, 
2 Bände; Kleines Wörterbuch der lateinifhen Sprache, in etymologifcher Ord⸗ 
nung, Stuttgart 1841; Hanbmwörterbuch der lateinifhen Sprache, ebd. 1842. 

Kärnthen, ein zur öfterreihifcden Monarchie gehöriges Herzogthum, bildet 
einen Theil des Gubernialbezirks Laibach, von den norifhen u. karniſchen Alpen 
durchfchnitten, von ben Flüffen Drau, Laront, Gurf u. Gail bewäffert, mit flar- 
Tem Bergbau und Hüttenbetriebe, ergiebigem Aderbau u. reichlichem Viehſtande, 

hlt — 172 (191) [J Meiten 385,000 meiſt katholiſche Bewohner. — Die 

arfgrafen von K. erhielten ſchon 976 die herzogliche Würde. Nach dem Tode 
bes legten Herzogs aus dem Stamme der Grafen von Sponheim fiel das Land 
1269 an den Sönig von Böhmen, dem es entriffen wurde, worauf es 1298 an 
Die Grafen von Tyrol und 1335 an die Herzoge von Defterreich kam. Die frü- 
here Hauptflabt war Klagenfurt. Bergleihe Ankershofen, „Geſchichte von 
4 . . 
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2." (Klagenfurt 1842 —43.) Hermann, „Handbuch der Geſchichte K.s“ in 
Heften, Klagenfurt 1843 u. ff. 

. 86 e, ift der befannte, aus der Mil von Säugetbieren, namentlich der 
Kühe, Ziegen und Schafe ausgefchiedene und zur Speife zubereitete gerinnbare 
Beſtandtheil (K. ſtoff). Die Bereitung befielben geichieht Faft in jedem Lande 
wieder auf andere Weife, was auf die Qualification des Erzeugniſſes nicht 
unbebeutenden Einfluß Hat, worauf aber hier nicht näher eingegangen werden 
kann. — Man wendet zur S.bereitung entweder die unabgerahmte Milch 
an, welche noch ihren ganzen Buttergehalt hat, der alsdann mit in den K. über: 
ehr und biefer heißt Sahn⸗, Rahme, Flott- oder fetter K., zu welcher 

attung die meiften ausländifchen und in ben Handel kommenden K.ſorten 
gehören; oder man nimmt dazu die abgerahmte, fauergeworbene Mil u. nennt 
ihn dann Quart⸗, Pott, Sauermild- oder magerer K., welder Art 
die gewöhnlichen Eleinen, mit ber pand geformten, vom Lande in bie Städte 
gebrachten Kuhl. find. Außer diefen beiden Hauptgattungen verfertigt man 
auh noch K.: a) aus reinem Rahm, was jedoch wohl nur mit dem Schwei- 
zer, Vacherink. geſchieht; b) aus unabgerahmter Milch, der man noch einen 
Theil Rahın von anderer Milch, gewöhnlich von der am Abende vorher gemolfe- 
nen, zugejegt hat, und folden nennt man boppelt fetten; c) aus einer Ver⸗ 
mifhung von unabgerafmter Milch mit abgerahmter, was halbfetten K. gibt; 
d) aus ben Molfen, welche von der Bereitung anderes 8.8 übrig geblieben find, 
und den man Molfenf, oder Zieger nennt. Den reinen Rahmk., fowie 
ben doppelt fetten, fetten unb halbfetten K., begreift man unter ber 
gemeinfchaftlichen Benennung Suͤßmilchk. Berner unterſcheidet man felten und 
weichen K. Die befte Zeit zur S.bereitung ift der Sommer, von Mai bis 
September, hoͤchſtens October; der im Winter bereitete ift durchgängig geringer. 
In Holland unterfcheidet man Mai: Sommer: und Herbftl. Von den En 
it 1) dee Schweizer ohne Zweifel der am weiteften verbreitete, und wegen 
feines Fettes und feiner Haltbarkeit, bei einem feinen, milden Geſchmacke und 
nicht allzuhohem Preiſe, die belicbtefte von allen E.forten. Der vorzüglichfte 
u. berühmtefte ift a) der Greierzer oder Grierzer K. (fromage de Gruyere, 
auch roi de [romage genannt), weldyer auf den 10 Stunden langen u. 4 Stun⸗ 
den breiten Alpen im Canton Freiburg verfertigt wird, und fo zart iſt, daß er 
auf der Zunge zerfließt, dabei aber doch fo dauerhaft, daß er die Linie paffiren 
fan, ohne zu verderben. Er hat, wie aller Schweizerk., die Form eines 
Mühlfteines, von 1 Elle im Durchmeffer und etwa 4 Zoll Höhe, u. das Stüd 
wiegt 40-60 Pfund und darüber. Dean hat 3 Sorten: fetten, halbfetten 
und mageren, von benen der halbfette am häufigften vorfommt. Er geht 
befonders ſtark nach Frankreich; feit mehren Jahren wird aber auch In vielen Thälern 
Savoyend, des Jura, um den Genferfee und felbft in ben Bogefen fehr guter 
K. bereitet und unter dem Namen Greierzer verfandt, welcher Dem Achten nur 
wenig nachgibt; b) der Emmenthaler, aus dem Emmenthale im Canton 
Bern, ein fetter K., in 40 bis über 100 Pfund fehweren Laiben, von denen bie 
größten die beften und auch Höher im Preiſe find, als bie Eleineren, indem bie 
egteren von Heinen Bauernwirtäfchaften kommen, welche nicht fo gute u. veich- 
liche Weide Haben, als die größeren. Es gehen davon Jährlich mehre taufend 
Eentner nach Branfreih und Deutfchland, aber e8 wird auch oft genug anderer 
für Emmenthaler verkauft. c) Der Saanenk. aus dem Saanenthale im 
Canton Bern, an der Gränze des Kanton Waadt, ift halbfett, gewöhnlich etwas 
hart und läßt fi auf einem Neibeifen reiben; er erhält erſt im Alter feine 
Schärfe, und kann wie der Barmefanf. benügt werden. Die Laibe haben 
etwa 14 Fuß Durchmeffer, 3 Zoll Dide und 16—24 Pfund Schwere. d) Der 
Urferner 8. aus dem Bezirke Urferen im Canton Uri, ift zweierlei Art: fet⸗ 
tex, ber im Alter ſeg roth und ſcharf wird, und feſter, der ſich mehre Jahre 
lange haͤlt. Beide Sorten find in dicken Laiben von 15—60 Pfund, e) Der 
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Liefenter, ebenfalls aus dem Canton Uri, iſt faſt eben fo fett, als ber fette 
Urfener, aber in dünneren und nicht jo ſchweren Laiben, als jener. 1) Der 
R. aus dem Berner Oberlande, namentlih aus dem Haslithale, ſowie auch 
ber aus Schw, Uri und Unterwalden, wird Brienzer K. genannt, well er 
von ber Stadt Brieng aus befonders nach Stalien verfandt wird, g) Der 
Münfterk, aus dem Münfterthale im Iuragebirge im Canton Bern, tft eben- 
falls jehr gut und wirb häufig verſendet. Im Canton Glarus wird h) der 
grüne Kräuterk, Glarnerzieger oder Schabzieger, aus Mil verfer: 
tigt, welche ſchon fetten P. gegeben hat, u. aus welcher durch Erwärmung und 
Zufag von fauren Molfen oder Effig, Eitronenfaft und dergleichen, noch einmal 
FKäfe ausgefhieden wird, der aber faft gar fein Bett enthält, fondern troden u. 
brödlih iſt. Diefer zweite Niederfchlag Heißt Zieger, und daher hat biefer K. 
feinen Namen, nicht aber von ber Ziegenmildh, denn ex wich ebenfalls, wie aller 
Schweizerk., aus Kuhmilch bereitet. Diefer K. welcher ebenfalls nach Deutfch- 
land ıc. verfendet wird, fieht grün aus, ſchmedt nach dem Melifotenfraute und 
bleibt ftets hart und troden, weßhalb er gewebntih nur auf dem Neibeifen zer: 
rieben gemoflen wird; aber viele Leute lieben ihn ſehr und er befördert Die Ver- 
dauung. Die Laibe wiegen 8—10 Pfund. 2) Der Holländtfde K. wird 
ebenfalls. ſtark verfendet, obgleich er im Allgemeinen dem Schweizerf. in Güte 
nachſteht. Mit Ausnahme des Tereler ober Terterks, zu welchem Schaf 
mild genommen wird, find fämmtliche Sorten Kuh, Ste haben, mit weni: 
gen Ausnahmen, die Form einer oben u. unten plattgedrüdten Kugel u, bie Ausichei- 
dung des Pftoffes aus der Milch gefihieht mittelft Erwärmung u. Zufag von 
Salzfäure, wodurch er zugleich vor den Maben geſchüht wird. Man theilt fie 
im Allgemeinen in Süfmild- u. Sauermildf, Zu ber erften Art gehört 
a) ber Edamer- ober Kugel-F.; es gibt rotheindigen u. weißrindigen, Ex wird 
am beften bei Hoorn, Bermfter und Alfmaar in Nordholland, geringe bei Edam 
u. Purmerendt verfertigt. Der rothrindige iſt feſt, inwendig gelb u. erhält die 
äußere xothe Farbe durch Beſtreichen mit Tournejollappen oder Bezetta, welche 
in Montpellier eigends für Holland verfertigt werden. Man thut dieß, um ihn 
bei weiten Verfendungen haltbarer zu machen. Diejenigen, welche nicht weit gehen, 
3. B. nach Frankreich, werden mit Golcothar oder Todtenfopf angeftrichen und 
heißen befhalb in Frankreich tetes de mort, oder Tobtenföpfe. b) Der rotd- 
tindige friefifche K. if viel geringer, als die vorgenannten Sorten u. bleibt meift 
im Lande. Von Sauermilcf, gibt es 0) Delftfhen; er wird in der Ge 
end der Stadt Delft in Südholland, theils mit, theild ohne Kümmel, in Bro: 
en von 2530 Pfd. bereitet. d, Der Leydenſqche ift ſtets mit Kümmel und 
heißt deßhalb in Holland Komynkaas oder Kümmelk,; man hat ihn in 
oßen Laiben von 20—40 Pfd., welcher Kanterkaas heißt, u. Heinere von 10 
18 16 Pfd.; ferner eine geringere Sorte von dem naͤmlichen Gewichte u. Hei: 
nere, weicher Stichter, Leydener K. heißt. e) Der Weftfriefiiche hat diefen 
Namen nur deßhalb erhalten, um ihn von dem aus der hannöverjhen Provinz 
Dftiriesland zu unterfcheiden ; man hat davon weißen, grünen und gelben (mit 
Orleans gefärbten Sümmmelf. von circa 30 Pfd. Schwere, großen weißen 
ohne Kümmel, welcher platter ift, als jener, u. ben fogenannten Lederk. wel 
her weiß, zähe u. nicht vom beften Geihmade if. FM) Der Terter oder Tere: 
lex grüne Schaff., wird auf der Infel Terel in Broden von 3—3: Pd. Schwere 
* bereitet. — 3) Unter den englifhen K.forten ift a) der doppelt fette Stilt- 
tonE. ber vorzüglichfte, welder feinen Namen von dem Dorfe Etilton in Hun- 
Fagtonſhire hat, der auch in mehren Dörfern um Melton-Mombray in Leicefter: 
“ghlre bereitet wird. Er wird erfi nach zwei Jahren geniegbar, und wird, wenn 
z vom Schimmel bläulih geworden, auch englifher Parmeſank. genannt. 
Auf ign folgt in der Güte b) der dem Parmejant. ähnlige CHedberf., aus 
- „bem Chedberthale in Sommerfetfhire; ex hat einen ſcharfen Geſchmack und die 
Laibe find circa 30 Pf. fer. c) Der * 008 der Gealſchaft glei⸗ 
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ches Namens, aber auch aus dem an Ehefhie ftoßenden Theile von Shropfhire, 
ift ebenfalls von feharfem Gefchmade, hochgelb, zuweilen auch grün von Farbe, 
in runden Laiben von 18—20, aber auch bis 100 Pfund ſchwer; der alte wird 
dem neuen vor egogen, d) Der Gloucefterk., von herzformiger Geftalt, gelb 
gefärbt ; man IM oppelten von nicht abgerahmter u. einfachen von Milch, 
welcher die Hälfte des Rahmes genommen worden if. Außerdem werben in 
England noch an vielen Orten u. Gegenden theils fette, theils magere K. ver- 
fertigt. Aus Schottland if e) der K. von Dunlop in der Grafſchaft Ayr zu 
erwähnen, welcher gewöhnlich 20 bis 60 Pfd. ſchwer u. an Güte dem Derbyk. 
gleich if. — A) Die Italienifchen L.forten find theils von Kuh: theild von Schaf: 
milh u. das Malländifche Liefert die vorzüglichften davon. Der befte u. befann- 
tefte ift a) der aarmefa nf., der aber keineswegs in Parma verfertigt wird, 
fondern in der Gegend von Lodi, Codogno, Bafale, Eremona in der Lombarbei. 
sm Benetianifchen heiß er Piacentino, vermuthlich, weil er über Piacenza 
Mr wird, u. im übrigen Stalien, fowie im Auslande, Barmegiano 
oder Barmefant,, weil früher das Hauptbepot davon in Parma war. Im 
Lande felbft nennt man ihn Lodefanf. Er ift halb fett, mit Safran gelb ge⸗ 
färbt u. jedes Stüd mit dem obrigfeitlichen Stempel verfehen. Der befte Bar- 
meſank. ift der Strachtno aus ber Gegend von Brescia, von dem man eins 
fachen aus nicht abgerahmter Mil, u. doppelten Rahmk. hat. In der Ge⸗ 
gend von Baprio In der Lombarbei werden zwei Sorten K. verfertigt, welche 
ebenfalls zum Parmeſank. gerechnet werden, aber Fleiner find, als dieſe; fie 
heißen Robiole oder Mascarponi und Robiolini. Im Lavizzarithale vers 
fertigt man einen K., der fo weich if, daß er bei ber Verfendung mit vielem 
Stroh ummwidelt werben muß u. der deßhalb b) Strohf. (formaggio di paglio) 
beißt. In Savoyen werden mehre Sorten guter K. nah Art des Schweizerf.8 
ereitet, namentlich in Alllon u. Beaufort; in Notre Dame d'Abondance verfertigt 
man eine Sorte, welche ben Vacherin nachahmt, u. imBoffonsthale eine Rad 
ahmung des Kräuterk.s, welcher dafelbft fromage perssil& heißt. In Piemont 
ift Jvrea der Hauptort für den Handel mit dem auf den bortigen Alpen verfer- 
tigten K. Bon der Infel Sardinien wird viel Schaff. nach Neapel, Ancona, 
Genua, Livorno, Marfeille ausgeführt ; eine Sorte defielben, welche im Rauche 
getrodnet wird, kommt dem Parmeſank. gleih. Aus Toskana kommt ein fehr 
wohlfchmedender u. beliebter E. unter dem Namen Marzolino oder Märzk. 
In der Gegend von Rom wird ein Schaff. von geringer Güte verfertigt. In 
Neapel hat man ben cacio cavallo aus Büffelmilch u. den massanello aus Zie- 
genmild. Auf der Infel Sicilien wird befonders zu Galotafint und Miftretta 
guter K. verfertigt, von welchem eine Kleine Sorte provattare heißt. — 5) In Frank⸗ 
reich verfertigt man an vielen Orten fehr guten K., namentlich in den ehemali- 
en Provinzen Auvergne, Champagne, Flandern, Franche⸗Comté, Isle de France, 
othringen, Normandie, Dauphine, Languedoc, Guienne ꝛc. Als der befte gift 
a) der von Saffenage im Departement der Sfere, der in A—5 Zoll biden u. 
6—8 Pfd. fchweren, runden, blaugenderten Laiben aus Kuh⸗, Schaf: u. Ziegen- 
milch befteht. Auf ihn folgt b) der von Rogquefort im Departement Apegron⸗ 
welcher aus Schaf⸗ u. Ziegenmilch bereitet, feſt, weiß und von Schimmel blaͤu⸗ 
lichgruͤn marmorirt iſt, weßhalb er auch persilloͤ heißt. Im Süden dieſes De⸗ 
partements wird c) der dem hollaͤndiſchen ſehr aͤhnliche K. von Cuyole und d) 
der von Lagniolle verfertigt. e) Der ſogenannte fromage de Gex wird in 
Sept:Moncel im Departement Jura aus Ziegen: und Kuhmilch bereitet, ift dem 
von Roquefort fehr ähnlich u. wird zuweilen zu den Schweizerk.n gereihnet. f) Bei 
Roanne im Departement Loire verfertigt man einen Ahnlichen je r fetten K. aus 
Kuhmilch von runder Form, einige Pfund ſchwer, außen vöthlih u. von gutem 
Geſchmacke. g) Der Auvergner K. zerfällt in zwei Sorten: der vom Mont 
d'or im Departement Buy de Dome, iſt ein fehr guter Ziegenk. mit fcharfer, 
Fleberiger Rinde u. wird in runden Schachteln nerkennet, Kerurt RN OR 
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ment des Eantal aus. Kuhmilch verfertigte Cantal- ober Quantalk. auch 
arabel genannt, Aus bem Bezife Remiremont im Departement der Boge: 
kn und namentlich aus dem Dorfe Gerardımer fommt h) der fogenannte Gs⸗— 
tome, ein guter, weicher Kuhl mit blaßrother Rinde, gewöhnlich mit Kümmel, 
zuweilen auch mit Anis; er wich in runden Schachteln verfendet und hält ſich 
nicht über 1 Jahe. i) Aug dem Bezirke Bray im Departement der Mofel kom: 
men fehr fette ®. in vierediger, runder u, Herzform, welde man angelots de 
Bray oder de Livarot nennt, k) Die Marolles aus dem gleichnamigen Bleden 
im Departement des Nordens find weich, innen gelb, von gutem, aber nicht 
nusgezeichnetem Gejchmade u. ftarfem Geruche, in fleinen wieredigen Stüden; 
man hat davon Nahmf., fette (die meiften) w, magere, 1) Im der Gegend von 
Bergutes bei Dünfichen wirb ein fehr guter Kubf. mit gelblicher Rinde verfer: 
tigt; ebenfo m) zu Bail leul im nämlı * Departement; n) in Rollo bei 
ontdibier im Departement Somme und in den Departements bes Doubs, des 
Jura und der Vogefen, die fogenannten fromages de, Vachelin, nach Art des 
Grupöref.s. Im Departement der Ardennen werden 0) die fogenannten Dau- 
hins u. p) bei Langres, Departement der Ober-Marne, die Langrois vers 
[m t. q) Die fromages de Brie aus der Gegend von Brie u. Coulommiers 
m Departement Seine u. Marne find. nicht gefottene, fette Kuhl. von verſchiede⸗ 
ner Güte u. Dauer, von denen ſich jedoch manche 1 Jahr halten; es gibt da- 
ſelbſt aud einen vortrefflichen fließenden E., welcher fr. de la poste aux chevaux 
de Marne heißt, und ber ſich länger als 1 Jahr hält. Aus r) Neufchatel, 
Departement der Nieder-Seine, fommen Rahmf,, fette u. magere. ungefottene K. 
von denen die beften, in langer chlindriſcher Worm, bondes de Neufchatel heißen. 
5) Aus Viri fommen fette, ungefottene K. in Körben, in Form eines Herzend; 
bie fich aber nur einige Tage halten. — 6) Bon Belgifhen R.n ift vor allen 
der Limburger zu erwähnen, ber in der Provinz Lüttich am beften um Here 
verfertigt Wird u. feinen Namen daher hat, weil von der Stabt Limburg aus 
ber ftärffte Handel damit getrieben wird. Er ift weich, fett, innen gelblich, von 
ſcharfem Geſchmacke u. unangenehmen Geruche, Bon niederländifchen Fuhrleu⸗ 
ten wird er zum Verkaufe weit umher verfahren. — Bei Beurne u. Dirmui— 
den in Weftflandern werden ebenfalls gute. verfertigt, welche Aehnlichfeit mit 
ben holländijen haben. — .IMn Deutfchland wird an mehren Orten K. für 
den Handel bereitet, der jediugewenig oder nicht ausgeführt wird und in Nord: 
deutſchland meift den Holländite en, in ben füblihen Gebirgögegenden ben Schweis 
zerk. nahahmen fol. Bon erfterem ift a) ber Em dener oder Ember u. Wer 
nerk. zu erwähnen, ber meift von abgerahmter Mil in ben Marfihgegenden 
der Ems und Leda ber hannöverifhen Provinz Oſtfriesland verfertigt wird. 
Aus den Herzogthümern Schleswig und Holftein, ſowie aus Medlenburg, wird 
aͤhnlicher Käfe ausgeführt. Im bayerifchen Regierungsbezirke Schwaben bei Im: 
menftadt, Sonthofen u. Staufen, wird b) ber Togenamıte Allgauer K. verfertigt, 
und in Laiben von 30 bis 40 Pfd. als Schweizer, in größeren von 100-1. 
Pfd. als Emmenthaler ausgeführt. c) In Tyrol, fowie im Salzburgifchen, befon- 
ders im Pinzgauer Thale, wird ebenfalls viel K. für den Handel verfertigt, fo: 
wie an mehren Orten im Innern Deutſchlands. Auch der auf dem böhmifchen 
u. ſchleſiſchen Riefengebirge bereitete d) Groß⸗- oder Baudenk., e) der Al: 
Pd Ziegent., f) die Heinen runden Harzf. ıc. werben in ber Umge— 
jend verfendet. — Aus Abertam im Saaper Kreiſe in Böhmen fommt g) der 
bertamer K. ein guter Ziegenf, von grünlicher Farbe, die er von ſchimmli⸗ 
chem Brobe ober] getrodneten Kräutern erhalten foll. — Den lärfften Khandel 
betreiben die Schweiz, Holland, die Lombardei und England. Der Greyerzer 
Scyweizerf. wird hauptfächlic über das Städtchen Boll oder Bulle im Canton 
Freiburg ausgeführt, wo auch vom September bis November die Preife feftgefegt 
werden. Er geht meift nach Italien und Frankreich, und da er fogar die Reiſe 
über bie Linie aushätt, fo werden Die Kamyiiisen Roten für die Ofthiere da⸗ 
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mit verfehen. Ueber Bern geht ber K. aus dem Oberlande, über Vevay im 
Waadtlande der Saanenk. u. über Andermatt geht der Urfener beſonders nach 
Stalien. Die Schweiz fol überhaupt fährli gegen 400,000 Gentner K. zu 
einem Werthe von 15 Millionen Schweizerfranten ausführen. Der holländifche 
K. eignet ſich wegen feiner Haltbarkeit befonders für weite Eeereifen. Der jähr: 
liche Ertrag fol fi) auf 30-40 Millionen Pfund belaufen, wovon viel im Lande 
felbft verbraucht, aber auch große Maffen ausgeführt werben. Der englifhe K. 
geht meift nach den englifchen Eolonien, weniger nah dem europäifchen Beftlande, 
auch nad) den nordamerikaniſchen Freiſtaaten. Die Graffchaft Chefter liefert 
allein gegen 20 Mill. Pfd. jährlich; aus Warwickſhire kommen große Duantitä- 
ten nach London u. Birmingham. Der Euffolff, wird befondere auf weite Sees 
reifen nach heißen Ländern mitgenommen, da er die Hitze gut verträgt. Den 
Vertrieb des Chedderkes hat Wells in Somerſetſhire. — Den Haupthandel 
mit PBarmefank. haben Eodogno u. Placenza in Oberitalien; e8 geht jährlich für 
mehr als 1 Mil. Gulden nach dem übrigen Stalien, Deutfchland, Branfreich, 
Holland u. den Oſtſeelaͤnder. — Frankreich führt wenig 8. aus, aber im In⸗ 
nern bilden die verfchiedenen Sorten einen bedeutenden Hanbdelsartifel, nament⸗ 
lih der Saffenage, Roquefort, Cantal, Brier, Neufcbatellee und der vom Jura. 
Dagegen wird viel K. befonderd aus Holland eingeführt, außerdem aber auch 
aus der Schweiz, Belgien, England, Stalten. In Deutfchland führt namentlich 
Tyrol jährlich circa 3 Millionen Pfd. aus; außerdem Mecklenburg, Schleswig, 
Holftein u. Emden. Hamburg hat einen bedeutenden Handel mit Holländifchem 
u. norddeutſchem K. 

Kaͤſtner Abraham Gotthelf), koͤniglich großbritaniſcher Hofrath und 
ordentlicher Profeſſor der Naturlehre und Geometrie zu Goͤttingen, geboren zu 
Leipzig 1719, beſuchte, durch Privatunterricht vorbereitet, ſchon von ſeinem 10. 
Jahre an die juriſtiſchen Vorträge feines Vaters, welcher Profeſſor daſelbſt war, 
u. ftudirte feit 1731 mit Eifer Philoſophie, Mathematik, Phyſik u. Rechtswiſſen⸗ 
haft. Nachdem er 1735 Baccalaureus geworden war, fing er 1739 an, philo- 
fophifche u. mathematifche Vorlefungen zu halten, wurbe 1746 außerorbentlicher 
Profeſſor der Mathematik, kam 1756 nach Göttingen u. ftarb dafelbft 20. Suni 1800 
mit dem Ruhme eines der größten Mathematiker « Zeit, ber die Kunſt ver 
ftand, tieffinnige Wahrheiten zu erfinden u. einleuusend vorzutragen. Glaffiichen 
Werth haben in diefer Hinficht feine Lehrbücher: Anfanasgründe der Arithmetik, 
Geometrie, ebenen u. fphärifchen Trigonometrie u. der PVerfpeftive (Goͤtt. 1800, 
6. Ausg.); Anfangsgründe der Analyfis endlicher Größen (ebenbafeltfi 1794, 
3. Ausg.); Anfangsgrünbe ber Analufis des Unendlichen (ebend. 1799, 3. Ausg.) ; 
Anfangögründe ber angewandten Mathematit (ebend. 1792, A. Ausgabe); An: 
fangegründe ber höheren Mechanik (ebend. 1793, 2. Ausg.); Anfangsgrünbe der 
Hybrodynamik (ebend. 1769). Diefe Bücher verbrängten durch größere Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, durch innigeren Zufammenbang u. Gonfequenz der einzelnen Lehren, dureh 
weiteres Borwärtöfipreiien berfelben, durch Berbeflerung bes bis dahin Geltenden 
u. Aufftelung neuerer ſtrengerer Beweife, die Wolfiſchen Lehrbücher und hatten 
einen entfcheidenden Einfluß in die Vervollkommnung u. Erweiterung des mathe: 
matifchen Studiums. Seine einzelnen Abhandlungen ftehen jenen größeren Werfen 
mit demſelben Anfpruche auf Anerkennung ihres Werthes und ihres günftigen 
Einfluffes auf die Fortfchritte der Wilfenfchaft zur Seite. Verbienftlich find ferner 
feine Ueberfegungen von Hallot's Färbefunft, N. Smiths Optik, Lulof's Einlei- 
tung zur Kenntniß der Erdkugel, ben Abhandlungen der Föniglich ſchwediſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften 2c. — Wis, Scharffinn, Gedaͤchtniß, Munterkeit u. 
förperlihe Thaͤtigkeit unterftügten ihn bei feinen Bemühungen auf bie bewun⸗ 
berndwürbigfte Weife. Auch in andern Feldern, als denen der Mathematik, ver- 
fuchte K. feinen Scharffinn u. feine Feder, und vorzüglich hat er fi als Epi⸗ 
grammatift befannt u. um bes ſcharfen Stachels feiner Einfälle willen geihäßt, 
aber auch gefürchtet gemacht. Seine „Sinngedichte” erfchtenen auerft Cohne ſeine 
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Einwilligung) Gießen 1782, dann in feinen „Bermifchten Schriften" (Altenbu 
1783, 2 Bbde.), u. mit feiner Einwilligung eine neue Auflage ber erften Same 
fung von Jufti (Marb. 1800, 2 Bände). „Geſammelte poetifche und profaiik 
ſchoͤnwiſſenſchaftliche Werke" (Berl. 1841, 4 Bde.). Seine „Geſchichte der Rs 
thematif,* die er als Greis (Göttingen 1796—1800, A Bbe.) herausgab, ft 
mehr durch außerordentlichen Reichthum an literarifchen Nachrichten, als burd 
wiffenfchaftlihen Werth ausgezeichnet. 

Koffa, f. Feodoſia. 

Kaffee nennt man die Samenförner ober Früchte des E.baumes (Coffea an- 
bica L.), welche gewöhnlih S.bohnen heißen. Sie find von ovaler Form, ven 
gelber, grauer, grünlicher, auch mandymal bfäulichgrauer Farbe und von herben 
Geſchmacke. Das Vaterland des L.baumes ift Arabien und zwar befonten 
Yemen (I. d.). Bon bier aus hat man ihn nad Oftindien, Weftindien, Eit 
amerifa und auf viele im ftilen Meere und In der Südfee gelegene Infeln ver 
pflanzt, und ber Anbau beffelben breitet fih mit jebem Jahre mehr aus, ba de 
Berbrauch, vorzüglich in Europa, außerordentlich zugenommen Bat. Der K.baus 
erreicht gewöhnlich eine Höhe von 20 Fuß; in Arabien u, auf Java fogar dus 
Doppelte u. wird circa 6 Zoll did. Die Blätter ähneln den Lorbeerblättern, 
ba fie immer grün bleiben und fih auf Furzen Etielen einander gegenübe 

eben; bie Blüthen find weiß und in Form, Farbe und Geruch dem Iasmin 
hulich; in früherer Zeit nannte man deßhalb den K.baum in ber Botanif 
Jasminum arabicum. Die Brüchte find Anfangs grün, werben dann belltetk u 
zulegt dunfel violett; file ähneln den Eorneliusfirfhen. In dem fchleimigen. 
fauerlich ſchmeckenden Fleiſche diefer Frucht befinden fih bie uns befannten Bot: 
nen, die mit ihrer breiten Seite aneinander liegen, und von einer dünnen Eur 
menhaut umfchloffen find, welche man häufig an ben getrodneten Bohnen noch 
vorfindet. Das Einernten der Früchte gefchieht duch Abpflüden und Schiütteln, 
worauf die Beeren auf fteinernen Trodenplägen oder in befonderen Txodenfu 
ben gebörrt werden. Dadurch löst ſich das Fleifch von dem Kern, welcher dann vell: 
ends in einer Mühle mit hölzernen Walzen von erfterem befreit wird; zulegt reinigt 
man die Bohnen durch Sieben und Ehwingen. In manchen Ländern läßt man tie 
Beeren, dicht aufeinander gekbutiet, in eine Art Gaͤhrung übergeben. In Weftintien 
muß mit dein Ernten des 8.8 fehr vorfichtig u. raſch verfahren werden, da die Beer 
zur Zeit ihrer Reife gegen Falte Winde am empfinblichften ift und es leicht vor: 
fommen fann, daß dadurch die ganze Ernte verloren geht, weßhalb dort der Ge 
brauch befteht, daß ein Pflanzer dem anderen mit allen feinen Sklaven beim Em: 
ten hilft, um fo fchnell als möglich fertig zu werden. Häufig beftimmt die Zarke 
die Güte und den Preis des K.s; doch kann man filh darauf nicht zeit Sicher: 
heit verlaffen, und man beurtheilt ihn daher hauptſächlich nach dem Geruche u. 
Geſchmacke, denn es ift fogar fehr ſchwer, bie verfchiebenen Erzeugungsort: 
aus dem fo ſehr verfchiedenen Außeren Anfehen der Waaren mit Genauigkeit 
zu beftimmen. Ohne längeren praftifchen Verkehr mit biefem Artikel ift eine 
Kenntnig der einzelnen Eorten kaum möglid. Eine nähere Befchreibung 
wäre hier ohnedieß nicht am Plage. Die zerbrochenen Bohnen nennt man 
Triage, worunter fih auch oft braune, ſchwarze, verborbene Bohnen ge: 
mengt finden. Die verſchiedenen Sorten werden nah ihrem Vaterlande benannt, 
wie 3. B. Barbadoes, Batavia, Eheribon, Java, Berbice (engliſch 
Ouiana), Bourbon, Brafil oder Bahia; Riv ıc. Caraccas und La: 
guayra, Eayenne, Eevlon, Euba oder Havannah, Demerarv, Do: 
mingo, Dominica, Guadeloupe, Java (Batavia), St. Lucie, La— 
guayra (Baraccas), Martinique, Mokka, PBorto-Eabello, Por: 
torico, Sumatra, Surinam. Diefe Sorten zerfallen wieder in mannigs 
faltige Abftufungen, je nah Barbe, Geruch und Namen, und beren Benens 
nungen find: ordinair, gut ordinair, fein ordinair, fein fein orbinair, mittel, 
ordinair mittel, fein mittel, fein, fein fein, extra fein ıc. Die Hauptmärtte 
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; für 8. in Europa find: London, Hamburg, Antwerpen, Amſterdam, Rotterdam, 

: Have, Trieft. 

: Kaffeehäufer, Safthäufer, in denen warme Getränke, befonders Kaf⸗ 
fee cin Deutfhland aud Wein, Bier, gebrannte Waffer u. Speifen) verabreicht 
werden, famen überall aleichzeitig mit der Einführung des Raffee’sauf. 1551 eni⸗ 
ftand das erſte K. in Konſtantinopel; das erſte in London 1652; in Wien 1683; 
in Leipzig 1694; in Paris iſt das aͤlteſte eigentliche K. (das noch jetzt beſteht) 
das Cafe Procope, 1725 von dem Sicilianer Procopio gegründet ; indeffen beftand 
ſchon im letzten Viertheil des 17. Jahrhunderts bafelbft in ber Vorſtadt St. 
Germain eine öffentliche Kaffebude, die ein Armenier, Namens Bascall, unterhielt, 

Kaffeefurrogate heißen folche inländifche Stoffe aus dem Pflanzenreiche, 
durch welche man den Kaffee zu erfegen fucht, Indem man fie ebenfo röftet u. 
jonft behandelt, wie diefen. Dan hat babei die Abficht, theils die nachtheiligen 
Wirkungen des Kaffee's auf die Gefundheit zu vermeiden, oder zu ſchwaͤchen, 
theild hauptiädhlich eine Preiserfparniß dadurch zu erreichen. Indeſſen fann man 
faft fagen, daß durch die Surrogate felbft dev Genuß des Kaffee's fih in 
den unterften Volksklaſſen noch mehr ausgebreitet hat, wenn gleich das dadurch 
erzeugte Getraͤnke oft wenig oder gar fein Recht auf den Namen Kaffee hat. 
Noch jebt werden von den ärmeren Slaffen in ben meiften Ländern, für welche 
ber Kaffee oder ein ähnliches Getränke zum unentbehrlichen Bebürfniß gewor⸗ 
ben ifl, Surrogate mit wenigem oder auch gar feinem Jufage von wirklichen 
Kaffee verbraudt, und am häufigften wird dazu die gebrannte Eichortens 
wurzel (f. Cicho rien) benügt, obgleich man behaupten will, baß diefer Auf: 
guß der Gefundheit ebenfalls nachtheilig fey, was jedenfall8 nur unbedeutend 
feyn fann. Am verbreiteteften find außerdem als K.⸗S.: die Runfelrübe, Möhre, 
Eichel, Gerfte, Roggen, Brot, Kaffeewide oder ſchwediſcher Kaffee, Erbmandel, 
füße Kaftanie, Rorneliusfirfch-, Dattel: und Weintraubenferne, der Same ber 
Wafferfhwertlilie, Garten» und Saubohnen, Brombeerfame, Buchenferne, bie 
Frucht des Buchsbaumes, Dinfel, Erbfen, Erdnüffe, Fadennudeln, eigen, Ha⸗ 
fer, Hagebuttenfame, Hanffame, Hafelnüffe, Haideforn, Hirfe, Sohannisbeere, 
Kartoffeln, Kohlrüben, Manteln, Reis, Queckenwurzel, Roßtaftanien, rothe und 
weiße Rüben, Sago, Scorzonerwurzel, Sonnenblumenferne, Spargelfamen, 
Spargelerbien u. a. m. Unter der großen Anzahl der bis jegt befannt geworbe- 
nen und in Gebrauch gekommenen K.⸗S. gibt e8 jedoch Fein einziges, welches 
ben wirklichen Kaffee erfegen fönnte, denn allen fehlt das eigenthümliche Arom 
und die ermunternde und erheiternde Kraft deffelben; feines entrwidelt beim Roͤ⸗ 
ften die brenzlich-aromatifche Kaffeefäure, welche beide Stoffe die Eigenthümlich- 
feit bes Kaffee's auszumachen fcheinen; vielen fehlt auch das fette des Kaf⸗ 
fee’8, fo daß bei den meiften, wo nicht bei allen, die Aehnlichkeit mit dem wirk⸗ 
lihen Kaffee nur in der Entwidelung eines brenzlichen Oeles und eines brenz⸗ 
lihen Bitterftoffes befteht. Man kann faft jeden Pflanzenftoff, der fich braun 
röften läßt, namentlich aber faft alle mehlige u. ölige Samen und eßbare Wurs 
zeln als K.⸗S. benügen, obgleih fie allerdings nicht in gleihem Maße dazu 
geeignet find; indeffen gehören wenigftens alle gebräuchliche K.S. in biefe Elaffen 
von Pflanzenftoffen. 

Kaffern, fonft auch Kafir und Baur gefprocdhen, bei den Muhameba- 
nern einen Ungläubigen bedeutend, hier aber ber Name beftimmter Volks— 
tämme, die in Mittel-Afien u. beſonders in Süb-Afrifa wohnen. Jene, auch 
Siahpufhen (d. 5. Schwarzröde) genannt u. berühmt wegen ihrer Körperfchöns 
heit, bewohnen in den fchwer zugänglichen Thaͤlern des Hindukuſch das nach 
ihnen benannte Land Kaferiſtan am fchen Beichawer, Kundus, Badakſchan u, 
dem kleinen Bergftaate Gilgit in Kleinthibet. Sie zählen ungefähr 40,000 Fa⸗ 
milien, reden eine indo⸗germaniſche Sprache, zerfallen in mehre unter einzelnen 
gauptingee ftehende Stämme und find in neuerer Zeit Muhamedaner von ber 

efte der Schliten geworden. — Die K. im füblichen Afrika find ein Viehzucht 
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treibendes, halbnomadiſches Volk, welches theils bie Oftküftenländer von ber 
da Lagoa Bay bis zum Bluffe Kei oder Knebia, theils das Innere Hochland im 
Dften und Norden derHottentotten bis 273° nördlicher Breite inne Hat. Cie 
find braun von Farbe, von ausgezeichneter Größe und Stärke, haben nicht nöl- 
Tige Negerbilbung, eine eigene Sprache, wohnen in Städten und Dörfern, gie⸗ 
hen aber mit ihren Ninderheerden auch wohl an andere Pläge, kleiden fih in 
Felle, treiben wenig Arterbau, fondern leben meift von Fleiſch, Milch, Wurzeln 
unb wilden Früchten (Schweine, Hafen, Gänfe u. Fiſche eſſen fie nicht), bauen 
jedoch Mais und Hirfe, find auch in der Bearbeitung des Eifens und Kupfers 
nicht unerfahiren und treiben etwas Handel, bei dem fie Kupfer u. Glasforals 
Ten als Münze gebrauchen. Befchneidung ift allgemeiner, aber nicht Religionss 
Gebrauch. Die-8.- zerfallen in vier Hauptvölferihaften. Die erfte berfelben, bie 
Amafofaftämme, —— am füblichften, unmittelbar an der Gränze des Gaplanı 
des u. zählen ungefähr 150,000 ‚Seelen; bie zweite, die Amaitimbaftämme, auch 
Zambufis genannt, wohnt nördlich und weftlih von ben Amakoſa's längs bes 
Om» Bafchifluffes und bis an die Karoo; die beitte, die Amapondaftamme, auch 
unter dem Namen Mambufis bekannt, hat ihr Gebiet von dem Om /Baſchi bis 
zum Umfifaliafluffe; die vierte, die zahlreichſte, die Amazulah- oder Zuluhſtaͤmme, 
wohnt * der Küfte, zwifchen dem Umzimrabo und der Lagoa Bay und lands 
einwärts: bis zu ben Duellbegirfen bes Orangefluffes, und zerfällt in bie Abala⸗ 
Zulahs an der Küfte, und die Matabelas im Innern. Diefe Völkerſchaſten zer 
falfen wieder in Stämme, die unter fi, um Vieh zu rauben, Häufig Krieg führ 
zen, find aber feine Barbaren, fondern feibft gegen Europäer gaftfrei. Sklaverei 
iſt nicht unbekannt unter den K. Ihre- Wohnungen gleichen denen der Hotten- 
totten; mehre Kraale (Dörfer) fichen gewöhnlich unter einem’ Häuptlinge, der 
bie einzelnen Bezirke feines Stammes durch Beamte verwalten läßt, Derfelbe 
at das Recht über Leben und Tod, fpricht Recht und gibt Gefege, Unter ben 
ieften der Mambulis zeichnet fich ber im Mifftonsdorfe Butterworth wohnende 
König Hinza durch Liebe zur europälfchen Pultur aus. An der Spige der Zus 
lahs ober Batwas ftand der Friegerifche König Tichafa, der weit und breit bie 
Bölfer feiner Macht unterworfen u. feit 1826 felbft das englifche Gebiet bedroht 
t, und auf ihn folgte der ebenfo Triegerifhe Moguabie, deſſen Unterthanen 
ich nur bann freuen dürfen, wenn er felbft fröhlich ift. Am genaueften Fennt 
man ben Stamm ber Bitſchuanen, weſtlich vom Kei Gariep, ber bereits für das 
Chriſtenthum gewonnen und in befien Sprache ſchon ein Schulbuch gebrudt IR. 
Die übrigen K. find Fetiſchdiener. Seit der neueften Zeit find bie füblichen 
Stämme, befonders bie Amazulahs, in blutige Kämpfe mit der Eapfolonie vers 
wide. Das K. land erhebt fi) nad dem Innern zu und geht in eine, von 
einzelnen Bergzügen durchſchnittene, Hochebene-über, die an ben Klüffen und am 
Meere ſehr fruchtbar iſt. Die Wärme ift an der Küfte noch bedeutend, fo daß 
dort Zuckerrohr, Pifang und Ananas gedeihen, aber die Nächte find fehr kühl 
und das Innere hat überhaupt weit rauhere Luft. Die Regenzeit herricht vom 
October bis März. Hauptftrom if ber Oranje oder Gariep, deffen beide Duell: 
flüffe, Nu Gariep aus Süden, und Kei Gariep aus Norden, im Lande der Hots 
tentotten unter 42° öftlicher Länge, und 29° 10° fühlicher Breite zufammenftrör 
men. Die Abdachnng des Hochiandes geht far ganz nah Weſten. Im Dften 
find Küftenflüffe, der Lei Umzumnobo (Seekuhfluß), Omvoloffi, Pongola und 
andere, bie auf ber hohen Gebirgskette entipringen, welche ſich von Eüden nach 
Norden zieht und das Gebiet des Oranje von ber Oftfüfte trennt. Nördlich 
Kennt man noch bie beiden Steppenflüfle Kruman und Moſchowa. Ow. 
Kaftan, eine Kleidung ber Morgenländer, einem kurzen Schlafrode ähnlich, 
von baumwollenem oder feidenem Zeuge, meift weiß u. blaßgelb geblümt, zumeis 
len auch mit Pelz gefüttert. Solche 2.8 mußten die Gefandten bei der Pforte 
bei feierlichen Audienzen tragen, wenn fie nicht bie fpecielle Erlaubniß Hatten, 
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in ihrer Nationalkleidung zu erſcheinen; auch werben dieſelben an Perfonen, bes 
nen man eine befondere Ehre erzeigen will, als Gefchente g 

Ka ‚ dee — Mons Cetius — Gebirge in Unteröfterreich, welches 
zu Zeiten ber Römer, bie Graͤnze zwifchen Roritum und Bannonien bildete, Es 
if ein an die Donau vorgefchobener Theil bes Wienerwaldgebirges, welches feis 
nerſeits wieder ein Aft ber großen norifchen Alpenkette iſt, der bis an ben genann- 
ten Strom ſich fortfeßt. Bon ben beiden Hauptgipfeln bes durchweg aus Sand: 
fteinmaffen aufgethürmten K. es heißt heut zu Tage ber zunaͤchſt der Donau ſich 
erhebende ber Leopoldshberg, m. ber tiefer im Lande gelegene, abgerunbete — 
ber Joſephsſsberg. Jener ı 1329’ über der Meeresfläche erhaben und trug 
einft bie Hofburg Leopold des Heiligen (IV.), bie am 22. September 1529, nadhs 
dem fie früher fchon fehr in Verfall gerathen war, gänzlich gefchleift wurbe, um 
ben heranrüdenden Türken nicht als Haltyunft bienen Fi fönnen. Kaifer Leopold 1. 
fand fi) durch ein Gelübde petwonen, auf der Stätte diefer Burg 1693 eine 
Kirche zu Ehren bes heiligen Leopold zu erbauen. Bemerkenswerth ift auch das 
auf biefem Berge fiehende Schloß des 1814 hier verftorbenen eblen und geiftreis 
hen Prinzen de Ligue. — Der Joſephoberg, im Munde bed Volkes ins⸗ 
‚gemein nur als ber K.“ (kalte Berg) belannt, war unbewohnt, bis Kaifer 
Ferdinand I. im Jahre 1628 ein Kamaldulenferklofter „Montis Coronae“ gehei⸗ 
Ben, daſelbſt errichtete. 1782 aufgehoben, kam ed an bie Fuͤrſten Lichtenflein. Zei⸗ 
tungsberichten "zu Folge foll es der jehige Bürk 1847 gegen Exlag einer Kauf⸗ 
fumme von 80,000 fl. wieder an die Kamalbulenfer abgelafien haben, welche das 
Llofter als Herberge. für die auf Drdensreifen befindlichen Mönche erneuern wols 
l Leopoldeberg und dee Joſephsberg bilden eine ber ſchön⸗ 
ſten Partien in der Umgegend Wien's. Ihre Höhen überſchauen ein hoͤchſt * 
artiges Panorama. Keine Anſicht ber Kaiſerſtabt kommt ber vom Leopoldo⸗ 
berge gleich. Am Fuße dieſes gegen die Donau ſteil abfallenden Berges liegt 
das K.er doͤrfel, wo um 1310 —5 — von Theben, wegen ſeiner Schwaͤnke 
„der luſtige Pfaffe am K.“ genannt, als Pfarrer amtirte. mD. 

Kahn, auch Nachen, iſt die Benennung eines kleinen Waſſerfahrzeuges, 
welches, leichter in ſeiner Bauart und geringer in ſeinem Tragvermoͤgen, zum 
Ueberfahrm über ruhige Fluͤſſe ſowohl, ale auch als Beiſchiff gebraucht wird. 

Kai (le quai) nennt man eine aus Mauerwerk erbaute Verkleidung eines 
Fluſſes odıe Meerarmes, um nicht nur allein bas Wafler in feinem Bette zu 
erhalten, ſendern auch das Land gegen baffelbe zu bünen, weshalb ſolche Kat’s 
siemlich hoh gebaut werben. Auch dienen fig den Schiffen zur ficheren Anlaͤnde 
und werben auch zu Spaziergängen benühk- 

Kaiman, f. Lrofobil, 

Katmek, Lord, f. Home | | 

Kain, der erfigeborene Sohn Adam's und Eva's, wurde ein Adersmann. . 
Sein Opfer, welche er dem Herrn von ben Kelbfrüchten wohl nicht mit gutem 
Herzen entridtete, war ®ott nicht fo angenehm, als jenes feines Bruders Abel, 
da ergrimmte ſe. und ſchlug feinen unfchulbigen Bruder tobt, Aber Gott vers 
wies ihm dieſez Verbrechen und belegte ihn mit feinem Fluche, ficherte ihn aber 
zugleich vor dir Blutrache durch ein Zeichen. Der verzweifelnde 2. floh nad 
dem Lande Rot; dort zeugte er den Henoch und baute eine Stadt, bie er nach 
ihm benannte. Bon feinem Alter und Ende weiß man nichts Zuverläffiges; 
doch fol er der Stammvater der Keniten ſeyn. 

Kainardidi, ober Kutſchuk⸗K., in dem türfifchen Sendſchakat Siliſtria 
gelegenes “Dorf, befannt burch ben Frieden, welchen Katharina H,, Kaiferin von 
Rußland (f. d.) am 21. Zuli 1774 mit bee Pforte hier ſchloß. 
| Kaiphas, jüdifcher Hoherpriefter zur Zeit Jeſu, welcher feinen Tod beförs 
derte, indem. eı den hohen Rath verfammelte u. Jefum ber GBottesläfterung be⸗ 

ſchuldigte. DOfne ben wahren Ginn ber Worte zu Iennen, weiſſagte K., baß 
Jefus für ale Woͤller ſterben muͤfſe, verfolgte auch bie Apoſtel und wurde für 
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Leben zu erhalten in Fällen, wo die natürlichen Geburtswege fo eng find, td 
das Kind nicht lebend, fondern nur tobt u. zerflüdelt hindurch gebracht werde: 
fönnte, in weldkem Falle es aber immer ber beflimmten Entſcheidung ber Rute 
bedarf, ob der K. vorgenommen, oder nicht vielmehr gewartet werben folle, bu 
das Kind unter ben vergeblichen Geburtöbeftrebungen abftirbt, um daſſelbe dam 
zerftücteln und auf bem natürlichen Wege entfernen zu Fonnen. Der L. iſt cu 
höchft gefährliche Operation; mehr als die Hälfte der Mütter fterben in Sole 
deffelben, u. auch von den Kindern verliert eine große Zahl das Leben; bodgitt 
es einzelne Beifpiele, daß der K. an berfelben Frau wiederholt wurbe und zwa 
mit glüdlichem Erfolge; ja, an einer Frau Adames in Kiel wurde derſelbe mı 
wenigen Jahren zum vierten Male mit glüdlidem Erfolge gemacht. Den cite. 
8. am Lebenden nahm um 1500 n. Chr. der Schweinfchneider Nuffer ink 
Schweiz mit Bewilligung der Obrigkeit an feiner eignen Frau vor, bie nicht g- 
bären konnte; der Erfolg war ein volllommen günftiger. Die Beinamen Caesr. 
Caeso im Alterthume follen bezeichnen, daß die Träger berfelben aus ihrer Mutter 
Leibe gefchnitten wurden, wahrfcheinlich nach bem Tode derſelben. E. Buchner. 

Kaiferslautern, Lantcommiffariat und Etadt in Bayern — ber Pal 
(Rheinprov.) auf dem Hardigebirge und an ber Lauter, an Rheinpreußen ſtoßend. 
Das Landeommiffariat hat einen Klächenraum von fat 11 [IM. mit 46,000 € 
Die Stadt, vormals freie Reichsſtadt mit einem von Kriedrich Barbaroſſa er: 
bauten Schlofle, das jedoch zur Zeit der franz. Herrfchaft abgetragen wurbe, ha 
6294 E., ein Bergamt, eine Salgoberfactorei, ein Gymnaſium, ein Schullehr: 
Seminar, eine Baumwollenzeug s und Strumpfweberei und Gerbereien. Bid: 
sucht, Flachs, Eifengruben, Eifens und Blechwerfe, Kohlen» und Theerbrene 
reien find in dem der Stabt zugehörigen Diftricte anzutreffen. K. wurde os 
24, Juni 1713 von bem franz. General Dillon (f. fpan. Erbfolgefrieg) eroben 
Im franz. Revolutionskriege wurde K. durch mehrere von den Preußen über Ni 
Franzoſen errungenen Siege merfwürdig. Am 28. 29. und 30. Nov. 179 
fiegte bier ber Herzog Larl Wilhelm von Braunfchweig über eine Abtheiluns 
der Mofelarmee unter Hoche, welcher Landau entfchten wollte. Den 23. Wü 
1794 gewann ber preuß. Generalfeldmarfhal Möllendorf gegen Ambert m 
zweites Treffen, und am 20. Sept. 1794 fchlug ber Fürft Hohenlohe⸗Ingelſm 
pe hier den linfen Flügel der Rheinarmee unter Michaut. Die Urfache fo viele 

ier vorgefallenen Gefechte liegt in den hier in der Nähe aus den Wogefen nat 
Landau und Mainz führenden Gebirgspäflen. wA. 

Kajüte nennt man ben unter dem Verdecke eines Schiffes befinblicde 
Raum , welcher dem Gapitän und ben Paflagieren zur Wohnung dient. Ar’ 
Dampf» u. Paqueticiffen, wo bie Zahlung der Iegteren ben Hauptgewinn aut: 
macht, gibt e8 auch mehre K. (Cabin); nad der K. folgt für Die woeniger Zahlen 
ben das Zwiſchendeck (Steerage), e8 befindet fich zwifchen ber K. u. dem Ela’ 
aufenthalt der Matrofen (Sailors cabin). Der Lurus, weldher in neuerer Zeit, be 
fonders in den E.n an den englifchen u. amerifanifhen Dampf: u. Paquerfchife 
entfaltet ift, überfteigt alle Vorftellungen; es befindet fi) darin: ein Speifeiaa, 
an den Seiten mit Schlafcabineten, eine Damen⸗K., eine Bibliothek und Mufl— 
zimmer, ein Gonverfationszimmer u. f. w. 

Kakadu, f. BPapagen. 

Kakerlaken, fogenannt von den Holländern, von welden wir Diefen Ks 
men haben, ift eine Menfchenart, bei denen der fürbente Stoff unter der Cr 
haut, in den Haaren und im Augenpigment von Geburt an fehlen (daher fi 
Augen auch für ſtarken Lichtreiz ſehr empfindlich find), u. welche man fonft aud 
Albinos, Dondos, Blafards oder weiße Neger (leucaet hiopes oder leucatic! 
nennt. Der Kakerlakismus findet fich unter allen Nationen, häufig unter Voͤlkem 
von dunfler Hautfarbe. Unter den roͤthlich-ſchwarzen Javanern findet fi an 
Volk mit weißgelber Hautfarbe u. lichtſcheuen Augen, Charkarles genannt, te 
ber wohl der ürſprung des vhigen Ramens, Diäten a ul Eeylon (Bedas). 
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Albinos (fpanifch) oder Blafards (franzöfifch) finden ſich am meiften unter ben 
Negern und heißen im Königreiche Roango, wo fie dem Könige wahrfagen, 
Dondos. Die Hauptfarbe bei diefen Negern ift milchweiß, leichenartig und runz⸗ 
lid, die Haare zwar kraus aber weiß, fowie Die Augenbraunen; bie augen 
bleich, graugelb mit röthlicher Regenbogenhaut, blinzeln bei Tage unaufhörlich, 
fehen aber bei Nacht beffer, wie gewöhnliche Augen (daher auh Nachts 
menfchen). inne, mehren Reifenden zuvielglaubend,, bildete hieraus eine Art 
Nebenmenfhen (Homo troglodytes). Weniger auffallend aber ähnlich ift dieſer 
Zuftand bei weißen Menſchen; bei ihnen machen die völlig blonden Perfonen ben 
Mebergang zu den K. Den cigentlidhen K. bezeichnet befonders außer Der feinen 
Haut das weiße, fchlichte ziegenhaaraͤhnliche Saar und die Farbe der Iris zwi⸗ 
hen blaffem Violet u. Rofenrotb und der faft dunkelrothen Pupille, wobei das 
Pr bei ftarfem Lichte in befländiger Oſcillation und das Sehen nur bei ger 
mäßigtem Lichte ungeftört if. Die frühere, jetzt durch Beiſpiele gänzlich wider⸗ 
legte Meinung, daß fich die K. durch körperliche und geiflige Schwäche von an: 
dern Menfchen unterfcheiden, hat Veranlaſſung gegeben, fie mit den Kretinen zu 
verwechfeln, was jedoch unrichtig ift. Die K. haben allgemein einen fehr fanften 
Charakter. Der Kakerlalismus fommt auch bei mandyen Thierarten (Saninchen, 
Mäufen, Raben, Amfeln, Bfauen u. f. w.) vor, wo dann Haare oder Gefieder 
weiß u. die Augen lichtfcheu find. Eine in Indien einheimifche Infektenart , die 
Schaben (blattae) werden auh K. genannt (f. Schabe). wR, 

Kakodämon, ein böfer Geift, I. Dämon. 

Kakophonie, Uebelflang (xanos-povew), fowohl im Fluſſe der Rebe, 
als in einem Muftfitüde, entflanden dur. üble Wahl der Worte oder Töne, ber 
©egenfab von Euphonie (f. d.). 

Kalamata, Hauptftadt der gleichnamigen Eparchie im Gouvernement Mef- 
fenien des Koönigreichs Griechenland, im Peloponnes, unweit bes Meerbujens 
von Koron, am Einfluffe des Pirnafcha in das Meer, mit einem Hafen (Limnä), 
nicht unbedeutendem Handel mit Wolle, Del, Bellen, Käfe ıc., hat jetzt noch 
2000 Einwohner. K. ift das Kalamis, nad Andern das PBherä der Alten und 
war im Mittelalter eine ber 12 bedeutenden Burgen bes Peloponnes. Hier 
Kain im 13. Jahrhunderte Champlitte mit 700 Franken 4000 Moreoten unter 

tihalis u. bemädhtigte fich des Peloponnes; K. ſelbſt Fam an Villehardouin u. 
defien Nachkommen, daher Hatten bier die deutſchen Ritter auch einen Sig. Seits 
dem theilte E. das Schickſal von Koron. Der Benetianer Morofino nahm K. mit 
Hülfe der Mainoten. Seit Anfang bes 18. Jahrhunderts ward es türfifch. 1770 
brach hier der Aufftand gegen bie Türken aus, 1821 fiel K. den Griechen in die 
Hände an hier bildete fich zuerft ein Senat. 1827 von ben Negyptem faft 
ganz zerftört. 

Kalchas, Sohn des Argonauten Theftor u. Enfel des Idmon, ein berühms 
ter Wahrfager und Priefter des Apollo zur Zeit des trojanifchen Krieges. Dem 
Agamemnon perfönlich abgeneigt, beranlaßte er bie Opferung von beffen Tochter 
Iphigenia u. ging dann, nachdem er die Dauer bes trojaniichen Krieges vorhers 
gefagt, felbft mit nad) Troja, wo er großen Einfluß auf den Bang der Ereignifle 
hatte. Nach der Eroberung der Stadt ging K. mit Amphilochos nah Kolophon, 
welches Manto, die Tochter des Sehers Tireſias, erbaut hatte. Da dieſe den Un; 
tergang ihres DVaterlandes fortwährend beweinte, zerfloß fle in Thraͤnen u. ward 
in einen Duell verwandelt, deſſen Wafler dem Trinfenden bie Gabe der Preyte 
zeiung mittheilte, jedoch, da es ungeſund war, auch gewöhnlich das Leben des 
zum Propheten Gewordenen verkürzte. Dort nun ließen fih K. u. der Sohn des 
Amphiaraos nieder; aber der Seher fand einen noch größeren in dem Sohne ber 
Manto, in Mopfos. Dem eiferfüchtigen K. war dieß unerträglich; er wollte den⸗ 
felben auf die Probe ftellen u. gab die Zahl der Feigen auf einem wilden Beigen- 
baume zu 10,009 an, fragend ob Mopſos es beifer wiſſe. Eine fehlt dir noch, 
erwiederte ber Enkel des Tireſias, und fiehe, bei dee Ax Ahlınıa USD 
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Leben zu erhalten in Fällen, wo bie natürlichen Geburtswege fo eng find, daß 
das ind nicht lebend, fonderm nur todt m. zerftüdelt Hindurch gebracht werden 
fönnte, in welchem Falle es aber: immer ber beflimmten Entſcheidung ber Mutter 
bedarf, ob der K. vorgenommen, ober nicht vielmehr gewartet werben folle, bie 
das Kind unter dem vergeblichen Geburtsbeftrebungen abftirbt, um baffelbe dann 
jerftücfeln und auf bem natürlichen Wege entfernen zu Fönnen. Der K. ift eine 
höchft gefährliche Operation; mehr ald die Hälfte der Mütter flerben in Folge 
deffelben, u. auch von den Rindern verliert eine große Zahl das Leben; doch gibt 
es einielne Beifpiele, daß der K. am berfelben Frau wiederholt wurde und zwar 
mit glüdlichem Erfolge; ja, an einer Frau Adametz in Kiel wurde berfelbe vor 
wenigen Jahren zum vierten Male mit glücklichem Erfolge gemacht. Den erſten 
K. am Lebenden nahm um 1500 n. Ehr. ber Schweinſchneider Nuffer im ber 
Schweiz mit Bewilligung der Obrigkeit an feiner eignen Frau vor, die nicht ge 
bären-fonnte; ber Erfolg war ein vollfommen günftiger. Die Beinamen Caesar, 
Caeso im Alterthume folen bezeichnen, daß die Träger berfelben aus ihrer Mutter 
Leibe gefchnitten wurden, wahrfeheinlich nach: dem Tode derſelben. E. Buchner. 
Kaiferslautern, Landeommiffariat: und Stadt in Bayern — ber Pfalz 
Rheinprov.) auf dem Hardtgebirge und an ber Lauter, an Rheinpreußen ftoßend, 
Das Landeommiffariat hat einen Blähenraum von faft 11 IM. mit 46,000 €. 
Die Stadt, vormals freie Reichsſtadt mit einem von Friedrich Barbarofja er: 
bauten Schlofie, das jedoch zur Zeit der franz. Herrſchaft abgetragen wurde, hat 
6294 E., ein Bergamt, eine Salgoberfactorei, ein Gymnaflum, ein Schullehrer 
Seminar, eine Baumwollenzeug» und Strumpfweberei und Gerbereien. Bich- 
uhr, Blade, Eifengruben,, Eifens und Blechwerfe, Kohlens und Theerbrenne, 
zeien find in. bem der Stadt zugehörigen Diſtricte anzutreffen. K. wurbe am 
24. Juni 1713 von dem franz. General Dillon (ſ fpan. Erbfolgefrieg) erobert, 
Im franz. Revolutiondfriege wurde K. burch mehrere von den Preußen über bie 
—— errungenen Siege merfwürbig. Am 28. 29. und 30. Nov. 179 
iegte hier der Herzog Karl Wilhelm von Braunſchweig über eine Abtheilung 
der Mofelarmee unter Hoche, welcher Landau entießten wollte. Den 23. Mai 
1794 gewann der preuß. Generaifeldmarſchall Möllenborf gegen Ambert ein 
zweites Treffen, und am 20. Sept. 1794 ſchlug ber Fürft Hohenlohe-Ingelfin- 
in hier den linfen Flügel der Rheinarmee unter Michaut. Die Urfache fo vieler 
ter vorgefallenen Gefechte liegt in den hier in ber Nähe aus ben Vogefen nad) 
Landau und Mainz führenden Gebirgepäffen. — 
Kajüte nennt man ben unter dem Verdede eines Schiffes befindlichen 
Raum, weldher dem Capitän und ben Paffagieren zur Wohnung bient. Auf 
Dampf» u. Paquetfchiffen, wo bie Zahlung der Iegteren ben Hauptgewinn aus 
madıt, gibt es auch mehre K. (Cabin); nad) der K. folgt für bie weniger Zahlen: 
ben das Zwiſchendeck (Steerage), es befindet fich zwiſchen ber K. u. dem Schlaf⸗ 
aufenthalt der Matrofen (Sailors cabin). Der Lurus, welcher in neuerer Zeit, bes 
fonders in den ®.n an ben englifchen u. amerifanifchen Dampf: u. Paqueiſchiffen 
entfaltet ift, überfleigt alle Vorflelungen; es befindet fi barin: ein Speifefaal, 
an ben Seiten mit Schlafcabineten, eine Damen-®., eine Bibliothek und Mufits 
immer, ein Eonverfationgzimmer u. |. w. 
Kakadu, ſ. Bapagey. 
Kakerlaken, fogenannt von den Hollaͤndern, von welchen wir dieſen Na⸗ 
men haben, iſt eine Menſchenart, bei denen der färbende Stoff unter der Ober- 
haut, in den Haaren und im Augenpigment von Geburt an fehlen (daher die 
anugen auch für ſtarken Lichtreiz fehr empfindlich find), u. welche man fonft aud 
Albinos, Dondos, Blafards ober weiße Neger (leucaet hiopes oder leucotici) 
nennt. Der Kalerlalismus findet fih unter allen Nationen, häufig. unter Bölfern 
von dunfler Hautfarbe. Unter ben roͤthlich⸗ſchwarzen Javanern findet fih ein 
Volk mit weißgelber Hautfarbe u. lichtſcheuen Augen, Charkarlos genannt, das 
bee wohl der Ürſprung bes obigen Ramens. Diel- ch auf Eeylon (Bebas). 
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Albinos (ſpaniſch) oder Blafards (franzoͤſiſch) finden fih am meiften unter den 
Regern und heißen im Königreihe Loango, wo fie dem Könige wahrfagen, 
Dondos. Die Hauptfarbe bei diefen Negern ift milchweiß, leichenartig und runz⸗ 
lich, die Haare zwar kraus aber weiß, fowie bie Augenbraunen; bie Augen 
bleih, graugelb mit röthlicher Regenbogenhaut, blinzeln bei Tage unaufhörlich, 
fehen aber bei Nacht beifer, wie gewöhnliche Augen (daher auh Nacht: 
menſchen). Linné, mehren Reiſenden zuvielglaubend, bildete hieraus eine ‚Art 
Nebenmenfchen (Homo troglodytes). Weniger auffallend aber ähnlich ift biefer 
Zuftand bei weißen Menſchen; bei ihnen machen die völlig blonden Perſonen den 
Mebergang zu ben K. Den eigentlichen K. bezeichnet befonders außer Der frinen 
Haut das weiße, fchlichte ziegenhaarähnliche Saar und die Farbe der Iris zwi⸗ 
hen blaffem Violet u. NRofenroth und der faft bunfelrothen Pupille, wobei das 
Auge bei flarfem Lichte in beftändiger Oſcillation und das Sehen nur bei ge 
mäfigtem Lichte ungeftört if. Die frühere, jept durch Beifpiele gänzlich wider: 
legte Meinung, daß fi die K. durch Eörperliche und geiflige Schwäche von an: 
dern Menfchen unterfcheiden, Hat Beranlaffung gegeben, fie mit den Kcetinen zu 
verwechfeln, was jedody unrichtig if. Die K. haben allgemein einen fehr fanften 
Charakter. Der Salerlafismus kommt auch bei manchen Thierarten (Kaninchen, 
Mäufen, Raben, Amfeln, Bauen u. f. w.) vor, wo dann Haare oder Gefieder 
weiß u. die Augen lichtfcheu find. Eine in Indien einheimiſche Infektenart, Die 
Schaben (blattae) werden auch K. genannt (f. Schabe). wR. 

Kakodämon, ein böfer Geiſt, ſ. Dämon. 

Kakophonie, Uebelklang (xands-povew), fowohl im Fluſſe der Rebe, 
als in einem Muftkitüde, entflanden dur üble Wahl der Worte oder Lone, ber 
©egenfag von Euphonie (cf. d.). 

Kalamata, Hauptfladt der gleichnamigen Eparcdhie im Gouvernement Mef- 
fenien des Königreichs Griechenland, im Peloponnes, unweit bes Meerbufens 
von Koron, am Einfluffe des Pirnafcha in das Meer, mit einem Hafen (Limnä), 
nicht unbebeutendem Handel mit Wolle, Del, Bellen, Käfe zc., hat jetzt noch 
2000 Einwohner. K. if das Kal amis, nach Andern das Pherä der Alten und 
war im Mittelalter eine ber 12 bedeutenden Burgen bes Peloponnes. Hier 
flug im 13. Jahrhunderte Ehamplitte mit 700 Kranken 4000 Moreoten unter 
Michalis u. bemäcdhtigte fih des Peloponnes; K. ſelbſt Fam an Billehardouin u. 
deffen Nachkommen, daher Hatten hier die deutſchen Ritter auch einen Sig. Seits 
dem theilte E. das Schickſal von Koron. Der Benetianer Morofino nahm K. mit 
Hülfe der Mainoten. Seit Anfang des 18. Jahrhunderts ward es türkiich. 1770 
brach hier der Aufftand gegen die Türken aus. 1821 fiel K. den Griechen in bie 
Hände und hier bildete fich zuerft ein Senat. 1827 von ben Aegypten faft 
ganz zerftört. 

Kalchas, Sohn des Argonauten Theftor u. Enkel des Idmon, ein berühm- 
ter Wahrfager und Priefter des Apollo zur Zeit des trojanifchen Krieges. Dem 
Agamemnon perfönlich abgeneigt, veranlaßte er die Opferung von beffen Tochter 
Iphigenia u. ging dann, nachdem er die Dauer des teojanifihen Krieges vorhers 
gefagt, felbft mit nad Troja, wo er großen Einfluß auf den Bang der Ereigniſſe 
hatte, Nach der Eroberung der Stadt ging K. mit Amphilochos nach Kolophon, 
welches Manto, die Tochter bes Sehers Tirefias, erbaut hatte. Da Diefe den Un- 
tergang ihres Vaterlandes fortwährend beweinte, zerfloß fie in Thraͤnen u. ward 
in einen Duell verwandelt, deffen Wafler dem Trinfenden die Gabe ber Preyoe 
zeiung mittheilte, jedoch, da es ungeſund war, auch gewöhnlich das Leben des 
zum Propheten Gewordenen verfürzte. Dort nun ließen fih K. u. der Sohn bes 
Amphiaraos nieder; aber ber Seher fand einen noch größeren in dem Sohne ber 
Manto, in Mopfos. Dem eiferfüchtigen E. war dieß unerträglich; er wollte ben- 
felben auf die Probe ftellen u. gab die Zahl der Feigen auf einem wilden Feigen⸗ 
baume zu 10,009 an, Tragen ob Mopſos es beſſer wiſſe. Eine fehlt Dir noch, 
erwiederte der Enkel des Tireſias, und ſiehe, bei der angeſtellten Zaͤhlung ergab 
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bildete. Allein, weil biefes Mondenjahr von 355 Tagen um 10 Tage u. faſt 
6 Stunden fürzer, als das aftronomifhe Sonnenjahr war, fiel der Anfang des 
Jahres ſchon nad je 3 Jahren, in Bezug auf den Stand der Sonne, in ein 
anderes Zeichen ber Efliptif u. mithin nah u. nad in andere Jahreszeiten. 
Deshalb fehaltete Numa In jedem zweiten Jahre nach dem 23. Februar einen 
neuen Monat ein, der Im erften Schaltjahre aus 22, im andern. aber aus 23 
Tagen beftand u. macedonifher Monat hieß. Da aber Numa Das Monden— 
Jahr um faft einen Tag zu groß angenommen hatte, fo wurde fpäter ben Prie— 
ftern von ben Decemvirn befohlen, dafür zu forgen, baß in jedem 24. Jahre 
dieſer macedoniſche Echaltmonat ausgelajfen würde. Leider waren bie römiſchen 
Priefter, theild aus Unwiffenheit, theils aus gewiſſen eigennügigen Abſichten, mit 
der Beforgung diefes Gefchäftes am Ende fo weit aefommen, daß ungefähr 50 
Sahre vor Ghrift Geburt der römifhe K. um 79 Tage von dem wahren Orte 
der Sonne abwid. Dieß bewog Julius Cäfar, mit Beihilfe des alerandrinifchen 
Muthematifers Soſigenes, das Sonnenjahr ju 365 Tagen 6 Stunden anzuneh: 
men u., den K. auf diefe Annahme gründend, fo einzurichten, daß jedes durch 4 ohne 
Reſt theilbare Jahr ein Schaltjahr von 366 Tagen, die übrigen Jahre aber gemeine 
von 365 Tagen feyn follten. Was nun die innere Einrichtung betraf, fo fehte 
Cäfar in jedem Monate drei Tage gleihfam als gewiffe Gränzen feft, nach wel: 
hen die übrigen Tage des Monats benannt wurden. Diefe drei Tage hießen 
Calendae, Nonae und Idus. — I. K. der Ehriftenheit. Was Diefen be: 
trifft, fo war die befanntlich bei den Hebräern feit den Alteften Zeiten eingeführt 
gewefene Eintheilung in Wochen von 7 Tagen auch nun bei ben Römern, ob: 
gleich früher die Nundinae bei ihnen jedesmal am achten Tage nad Ttägiger Ar: 
beit einen Feiertag dargeboten hatten, befannt und gebräuchlich geworden. Die 
Monate find noch diefelben, wie fle Cäfar angenommen hatte. Gäfar Hatte nänı: 
lich die 11 Tage, um die das Sonnenjahr länger, ald das Mondenjahr ift, fo 
vertheilt, daß er den Monaten Januar, Sertilis (nun Auguft genannt) unt 
December, ftatt 29, jetzt 31 Tage; dem April, Juni, September und November, 
ftatt 29, jebt 30 Tage gab. Die Länge von 31 Tagen der übrigen Monate 
blieb, auch behielt der Februar in den Gemeinjahren 28 Tage, um die Den Ver: 
ftorbenen gewidmeten Fefttage (Bebrualia) nicht zu ändern, Man fieht Hieraus, 
daß der K. der Chriften in der Hauptfahe mit dem Julianiſchen übereinftimnt. 
Nicht fo ift es mit der Anordnung der Länge der Jahre felbft; Hierüber fiche den 
Artikel Jahr. Der im October 1582 unter dem Namen Gregorianifcer 
K. eingeführte verbefferte Julianifhe K. (f. Jahr) ward in dem größten 
Theile von Italien, in Spanien und Portugal, ohne MWiderfpruch fogleih ange: 
nommen. Erft im December 1582 aber wurden in Sranfreih die 10 Tage, Die 
dort fhon 2 Monate früher weggefallen waren, ausgelaffen. Die katholiſche 
Schweiz nahm 1583, Polen 1586 und Ungarn 1587 diefe Reform an, was in 
Deutfchland auch die Fatholifhen Länder thaten, während die proteftantifchen Den 
alten K. noch bis 1699 beibehielten. Im Jahre 1700 wurden im Februar des 
neuen verbejierten Kes Der deutſchen PBroteftanten 11 Tage weggelaffen und nad 
den 18. Februar fogleich der 1. März gefchrieben. Aber Hinfichtlih des Ofter- 
feftes, Das im Gregorianifhen K. der Satholifen nah den Epaften (f.d.) 
berechnet ward, nahmen Die Proteſtanten eine rein aftronomifche Beftimmungsweiie 
defielben an, bei welcher der Vollmond nach den Rudolphiniichen Tafeln, in Be: 
zug auf den Oranienburger Meridian, berechnet ward. Dieß geſchah in den Nie: 
derlanden und Dänemarf zugleich, in der proteftantifhen Schweiz ein Jahr fpäter. 
England nahm Diefen verbefierten K. erft 1752 an, in welchem Jahre nach Dem 
2. September fogleich der 14. Eeptember folgte, und Ehweden im Februar 1753. 
Nur die Rujfen und Griechen haben noch jet den Julianiſchen K. feiner 
wefentlihen Einrichtung nach beibehalten, u. man unterfcheidet Daher in Rußland 
u. Griechenland ben fogenannten alten Styl (ſ. d.). Jener verbejferte K. ſtinimte 
nun zwar meiltens mit dem Gregorianifchen überein, aber, da hinjichtlich Des 


— 


Kalender. 1009 


Oſterfeſtes die Beſtimmung beffelben nach den Epaften nicht jedes Mal mit der 
aftronomifchen harmoniren kann, fo kamen bald Fälle vor, wo bie eine Rechnung 
den Sonnabend, bie andere den Sonntag zur Oſtergränze machte, fo daß nad) 
der legteren das Oſterfeſt erfi 8 Tage fpäter gefeiert wurde, was große Verwir- 
rung unter den beifammen lebenden Katholifen und Proteftanten erzeugen mußte. 
Da im Jahre 1773 diefes wieder eintreten follte, fo bewirkte Friedrich IL von 
Preußen, baß die Proteftanten die eyklifche Beſtimmung des Ofterfeftes ebenfalls 
annahmen. Denn e8 wurde nun ber fogenannte allgemeine Reichs-⸗K., ale 
im ganzen beutfchen Reiche einzia und allein geltend, eingeführt, dem auch die 
übrigen proteftantifhen Staaten Europa’s beigetreten find. — Was nun die innere 
Einrichtung des K.s betrifft, fo ift dieſelbe nicht nur Hinfichtlich feiner Beftim- 
mung (ob er nämlich ein Haus⸗, Wand-, öfonomifcher, Taſchen⸗, aftronomifcher, 
Amts: u. |. w. K. fenn fol), fondern auch Hinfichtlich der Zahl und Anordnung 
ber Velertage bei den römifchen u. griechifchen Katholifchen u. Proteftanten zwar 
verfchieben, Doch flimmen fle wenigftens in der Hauptfache, nämlich, wie wir fo 
eben gefehen, in der Beſtimmung des Ofterfeftes uͤberein, ſo daß Kutholifen und 
Proteftanten jegt einen und benfelben Ofterfonntag haben. Da nad dieſem fich 
alle beweglichen Sonn- und Feiertage richten, fo folgt Hieraus ſchon eine Ueber— 
einftimmung in den Sn und es ift mithin Die Beftimmung Oftern’s von ber 
größten Wichtigkeit. (Man fehe hierüber den Art. Ofterrehnung.) Uebri— 
gens fcheint bei den Proteftanten die Feier ihrer wenigen Feſttage nach Den ver- 
fchiebenen Rändern fehr verfchieben zu feyn, daher fich nur ſchwer etwas Allge- 
meines darüber beſtimmen läßt. Nur der Sonnen» und Mondeyclus, der Sonn- 
tagsbuchftabe, die Epaften u. f. w. find im Fatholifchen und proteftantifhen K. 
einerlei. Endlich find die vorzüglichften Befte im K. der Griechen und Ruifen, 
deren DOfterfeft und Zeitrechnung fi überhaupt nach. bem alten Styl (Juliani⸗ 
{den K.) richten, ebenfalls bewegliche oder unbewegliche, deren erftere nach dem 
Dfterfefte fich gleichfalls, wie die des Fatholifchen u. proteftantifchen K.s, richten. 
— IV. 8. der Juden. Die jüdifhen Jahre find Mondjahre, gezählt vom 7. 
October des Jahres 3761 vor Chriſti Geburt. Die fonderbare, aber lunſtreiche 
Einrichtung des jüdifhen K.es ift ein Werk des Rabbi Samuel, der 338 nach 
Chr. Geburt in Sora (einer Stadt im wüften Arabien) lebte. 50 Jahre fpäter 
machten die Rabbi’8 Ada und Hillel die Ichte Verbefferung. Die Juden haben 
einen Eyclus von 19 Jahren, unter weldhen 12 gemeine u. 7 Schaltjahre find; 
eines der eriteren bat 354 Tage, 21 Stunden und 48 Minuten, eined ber letteren 
383 Tage, 21 Stunden und 32 Minuten; die eigentliche Länge bes tropifchen 
Jahres aber beträgt 365 rons Tage. Ihren kirchlichen Anordnungen zu ges 
nügen, haben die Juden verfchiedene Gattungen von Jahren, nämlih: gemeine 
Jahre von 12 Monaten; das kurze hat 353, das mittlere 354, das lange 355, 
und Schaltiahre von 13 Monaten, das Furze hat 383, das mittlere 384, Das 
lange 385 Tage. Die Monate felbft find nach der Ordnung, wie fie vom An- 
fange des bürgerlichen Jahres auf einander folgen: Tiſchri, Marheswan, 
Kislav, Tebetd, Schewat, Adar, W’Adar (der Schaltmonat), Nifan, 
Jjar, Siwan, Thamuz, Ab, Elul. Das Fichlihe Jahr fängt mit dem 
Monate Rifan an, in welchen das Hauptfelt, das Paſcha, füllt. Die Beftim- 
mung des jüdifchen Ofterfeftes oder Paſcha, dus flets auf den 15. Nifan fällt, 
aber nie auf einen Montag, Mittwoch oder Freitag fallen darf, ift für die Ent- 
werfung bes jühifchen K.s von ber größten Wichtigkeit. Das Paſcha fällt gewoͤhn⸗ 
li in unfere Charwoche und nie vor bem 25. März und nach dem 25. April 
neuen Styls. Kennt man es für ein Jahr, fo erhält man zugleich den Neuiahre: 
tag des darauf folgenden Jahres, wenn man zu bean gefundenen Paſchatage noch 
163 Tage addirt. Stellt man ferner dieſe Rechnung fuͤr zwei aufeinanderfofgenbe 
Jahre an, fo pibt die Differenz der beiden Neujahrstage zugleich die Anzahl der 
Tage, welche in dem erften diefer Jahre enthalten ift, woraus man fofort erfennt, 
zu welcher der oben erwähnten Claſſen biefes Jahr gehört. Was nun bie jüidi- 
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ſchen Feſt⸗ und Faſttage betrifft, ſo wird jeder Sonnabend (Samſtag), wie ki 
uns der Sonntag, unter dem Namen Sabbath (Ruhe) gefeiert, an dem, fo we 
an allen gewöhnlich mit * bezeichneten Heften, nicht gearbeitet werden darf. Fe 
ner wird jeder auf einen Samftag fallende Bafttag auf ben nächften Somtss 
verlegt und am erften Tage jedes Monate der Neumond gefeiert. — V. 8. der 
Türken. Die Türfen und faft alle Anhänger des Islam zählen ihre Jah, 
nach einer Vorfchrift des Khalifen Omar II, nady der Hedfchra (f. d.). Die Tür 
haben einen Cyclus von 30 Jahren, jedes zu 354 Tagen, mit Ausnahme m 
11, welche Schaltjahre von 355 Tagen find. Ihr Jahr, deffen Länge im Mind 
354 Tage, 8 Stunden und 48 Minuten bat, wird In 12 Monate eingetkett 
In Schaltiahren aber bat der leute Monat Sulhadſche 30 Tage und der Ik 
Tag bdeffelben ift der Schalttag. Endlich find die Fefte des muhamedaniſchen F 
alle unveränderlih an dieſelben Monatstage gebunden. — Als am 21. Em 
1792 der franzöftfhe Nationalconvent das Koͤnigthum abgefchafft und Nie Is 
publif proclamirt hatte, wollte man felbft durch eine neue Beitrechnung das Bel 
von allen Erinnerungen einer vergangenen Zeit loßreißen, und fo ward berü 
Oct. 1793 eine neue exe, die mit dem 22 Sept. 1792 begann, und ein nem 
K. eingeführt, nach welchem das Jahr in 12 Monate von je 30 Tagen ein 
theilt wurde, nach Berlauf derfelben aber noch 5 oder 6 Schalttage nachfolgia 
Da die Religion abgefchafft war, fo fielen audy die Wochen weg und ftutt ke 
felben ward —* Monat in 3 Dekaden getheilt, deren Tage von 1 bis 10 % 
zählt und nach allerlei Gegenftänden benannt wurden. Diefer K. beftand jef 
nur 12 Sabre; denn Napoleon [Saft ihn am 9. Sept. 1805 wieder ab, wer 
auf der Gregorianifche wieder eingeführt ward. — Was übrigens die Eimik 
tung der fogenannten aftronomifchen K., oder Ephemeriden, der Volks⸗, Hut 
öfonomifchen, immerwährenden K., Almanadje u. f. w. änlangt, fo lehrt dem 
Anficht diefe am beften, zumal da den meiften eine Erflärung beigebrudt if. Ge 


ler, Phyſ. Wörterbuch (B. V., Abtheil. 2); Littrow, Kalendariographie, Wien 13%: 


Helmuth, Neuer K.⸗Mann u. f. w., 2. Aufl. Leipz.; Schubert, Xehrb. der Star 
funde für Schulen, 2. Aufl, München 1822; Steinbed, K.Mann, 3 Ihe, 
Leipzig 1829., neue Aufl.; Jahn, K.-Freund, Lpz. 1341. 

Kalfaten, Kalfatern nennt man in der Schiffsbaufunft eine Arbeit, weid 
darin befteht, daß man bie Fugen oder Nähte der Verkleidung der Schiffe ei 
mit gerheertem Moofe ausftopft, dann mit dem Senfeleifen bedeckt, u. hierauf I! 
Schiff mit Theer bereit. Die Arbeiter, welche dieſe Arbeit verrichten, nennt ma 
Kalfaterer und fie bedienen fich hiezu eines, Kalfatereifen genannten, la 
gen und wie ein Seßmeißel geformten, Holzes und eines, Ralfaterpiniel 
genannten, großen, den Maurerpinfeln ähnlichen Pinſels, mit welchem fie def 
ganze Schiff, befonders aber die Nähte des Geboͤrdes, mit Theer beftreichen. 

Kalı Kaliumoxyd, Potassi) heißt das nugbarfte und unentbehrlich 
der Alfalien (f. Alkali); es ift eine Verbindung von Kalium und Sauerfof 
daher Kaliumoryd. (Bergl. Kalium.) au. 

Kaliber nennt man die Bohrung, oder den Durchmeſſer der Seele ber ®: 
fhüge und Beuergewehre, oder den Durchmeifer der verfchiedenen Projektile, aud 
die Mufterfchablone oder dag Mufterbrett zur Herrichtung der Gewehrſchaͤfte — 
Zur Unterfuhung und Prüfung der S.-richtigfeit der Kugeln bedient ma 
fih zweier Ringe von gehartetem Etahle mit einer Handhabe (R.- Ringe), den 
benen ber eine einen etwas größeren, der andere einen etwas fleineren Durd 
mefier, als das Projektil, hat, durch welche man Diefe Körper durchlaufen lift 
Die Richtigkeit der f.-mäßıgen Bohrung der Läufe wird mittelit des Kaliber: 
Eylinders, eines Eylinders don gehärtetem Stahle, welcher genau bie Etirl! 
des verlangten K.s hat, ermittelt. Der von Hartmann in Nürnberg zu die— 
fem Zwede 1540 erfundene 8.-Stab ift nicht mehr im Gebrauche. 

Kalidafad, der ausgezeichnetefte unter den Dichtern Indiens, fol nad 
Einigen im erſten Iahchunderte v. Chr, , wa Unteren aber erft im 10. Jahr 
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hunderte ber hriftlichen Zeitrechnung gelebt Haben. Allgemein anerkannt ift fein 
Werth als dramatifcher Dichter. Seine „Safuntala” oder „der verhängnißvolle 
Ring” herausgegeben von A. 2. Chezy (Paris 1830, deutſch nach Jones’ eng: 
liſcher Ueberſezung von ©. Korfter, Mainz 1791, 8., 2. Ausg. von 3. ©. von 
Herder, Frankfurt 1803 und 1820 und von B. Hirzel, Zürich 1833, denn von 
Böhtlingk, Bonn 1842, metrifch bearbeitet von W. Gerhard, Lpz. 1820, 8.) ift 
ein Drama, wie irgend eines nur feyn mag, eine wahre, ja die zartefte Schick⸗ 
falsfabel. Nicht fo idylliſch, aber reich an allem Zauber der Poefle u. ausgezeich- 
net durch treffliche Charakterfchilderung, ift ein anderes Drama des Dichters 
„Mikramorwaſi“ („der gelb u. die Nymphe*), herausgegeben von Renz (Berlin 
1833), welches mehr befannt zu werben verdient, ald es bis jegt ber Fall ift. 
K. wird noch als Berfaffer mehrer anderer Werke enannt, die aber bis jetzt 
noch nicht alle durch den Drud zugänglich geworden find. Das cepifche Gedicht 
„Raghu⸗wanſa“ („Raghws-Gefchlecht"), herausgegeben von Stenzler (London 
1832), fowie bie mutbologifche Erzählung „Kumara⸗Sambhava“ („Kumara’s 
Geburt") werben ala Meifterwerke gefchildert. Die Iyrifchen Dichtungen: „Megha- 
duta” („der Wolfenbote”), herausgegeben von H. H. Wilfon (Kalkutta 1833, 
englifh von demfelben, London 1814); „Ritufanhara” („die vier Jahreszeiten‘), 
Ralfutta 1792, u, „Stingarastilafa” („der Liebe Stirnmal”), treten durch Die 
Gluth der Phantafle und durch bie Prannigfaltigfeit der farbenreichften Bilder, 
mit welchen fle gefhmüdt find, an die Seite des Ausgezeichnetften, was bie in⸗ 
diſche Poeſie aufzuwe en hat. 

Kalif, ſ. Khalif. 

Kalikut, ein Königreich auf ber Kuͤſte von Malabar (ſ. d.). 

Kaliſch, ehemalige Hauptſtadt des früheren polniſchen Gouvernements 
leiches Namens, jetzt Stadt mit 12,000 Einwohnern im Gouvernement War⸗ 
—* an ber Prosna, Schloß, Kreisſchule; Sitz eines Biſchofs u. eines Kreis⸗ 
tribunals. Tuchweberei u. Gerbereien. Am 29. October 1706 Schlacht zwifchen 
Polen u. Schweden; am 13. Februar 1813 zwifchen Yranzofen u. NRuffen; am 
28. Bebruar 1813 wurde Hier ein Allianztraktat zwifchen Rußland und Preußen 
gefchloifen u. im Herbfte 1835 ein glänzendes Luftlager von preußifchen u. ruſſi⸗ 
hen Truppen abgehalten. | Ow. 

Kalium (Potassium), befonders darum intereffant, weil Davy (f. d.) 1807 
es auf galvanifchem Wege darftellte u. dadurch Beige daß bie Alfalien Metall: 
oryde feien. Jetzt wird es durch Deftillation aus Tohlenfaurem Kali u. Kohle in 
befonderen Apparaten bereitet. Die Kohle verbindet ſich dabei mit dem Sauerftoffe 
des Kali u. entweicht al& Kohlenoryd. Es ift filberweiß, bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur weich wie Wachs und orydirt ſich an ber Luft, baher es unter Steindl - 
aufbewahrt werden muß. Die wichtigften Verbindungen deflelben find: Kali, - 
Verbindung von 1 Aequivalent K. mit 1 Aequivalent Sauerftoffe; wird erhalten, 
indem man K. dem Einfluffe der Luft aueieht. Kalihydrat=- Verbindung, von 
1 Nequivalent Kali mit 1 Aequivalent Wafler; wird erhalten, wenn man zu 
einer Auflöfung von Eohlenfaurem Kali fo lange Aetzkalk (Kalkhydrat) zufegt, bis 
eine abfiltrirte Probe nicht mehr mit Siuren braust. Es tritt namlich die Kohlen: 
fäure des Eohlenfauren Kali's an den Kalf und bildet unläßlichen Eohlenfauren 
Kalt und das Hydratwafler des Kalkhydrats an das Kali u. bildet Kalihydrat. 
Die fo erhaltene u. durch Leinwand filtrirte Löfung des Kalihydrats ftellt Kali- 
(auge dar, weldye, bis zu einem fpezififchen Gewichte von 1,330 eingedampft, ale 
Liquor Kali caustici offleinell if. Dampft man fie entweder ab, bis eine her⸗ 
ausgenommene Probe erftarrt und gießt das Benz auf eine Platte aus, fo er- 
hält man das Kali causticum siccum, welches Kalihydrat ift, Das noch Kryſtall⸗ 
waffer enthält. Schmilzt man biefes in einer filbernen Schale, bis es ruhig wie 
Del fließt, und gießt e8 dann in Formen, fo erhält man das reine Kalihydrat 
Kali causticum fusum). Es ift eine weiße Maſſe, die an der Luft Feuchtigkeit u. 
Kohlenſaͤure anzieht u. thierifche Stoffe zerftiört, dodex ed MU 
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mittel. Für viele technifche Anwendungen, 3. B. zum Wachen, zum Seifenſieden, 
ſtellt man ſich eine unxeine Kalilauge aus Aſche dar. Die Aſche wird in Haufen 
aufgeſetzt, oben eine Vertiefung gemacht, darein Aetzkalk gebracht, dieſer hierauf 
mit Wafler beſprengt und mit Aſche zugedeckt, bie Haufen umgefchaufelt und in 
befondern Fäjfern dann das Ganze ausgelaugt. Mit Schwefel verbindet fich das 
8, in vielen Verhältniffen. Wichtig von diefen Verbindungen iſt bie Schwefel: 
feber, welche im Wefentlien aus 1 Aequivalent K. mit 3 oder 4 Acquivalent 
Schwefel befteht und nebenbei noch ſchwefelſaures Kali, ober unterſchwefelſaures 
alt enthält. Man ftellt fie durch Zufammenfchmelzen von Schwefel mit Fohlen: 
faurem Kali dar. Chlor⸗K., aus 1 Aequivalent K. u. 1 Aequivalent Chlor be; 
ftehend, findet fich in der Afche der meiften Pflanzen, fowie in ber Mutterlauge 
der Salinen. Das Salz kann durch Sättigen von fohlenfaurem Kali mit Caly 
fäure erhalten werden, außerdem wird es bei vielen chemifchen Proceſſen ale 
Nebenproduft gewonnen. Jod⸗K., aus 1 Aequivalent Jod und 1 Aequivalent 
K. beftehend, wird erhalten, indem man durch Zufammenbringen von Eifen und 
Jod Eiſenjodur erzeugt und dann zur Auflöfung beifelben, fo lange kohlenſaures 
Kali ſetzt, als noch ein Nicderfchlag von Tohlenfaurem Eiſenoxydul entfteht, 
welcher ſich bald in Eifenorydhndrat verwandelt. Die davon abfiltrirte Löfung 
enthält das Jod-K. und wird durch Abdampfen zur Kıyftallifation gebracht. In 
Verbindung mit rothem Jodquedfilder hat man dieſes Präparat mit Nugen in 
der Schwindfucht verfucht, ebenfo bei verhaltener Menftruation, weißem Fluſſe, 
Waſſerſucht der unteren Gliedermaßen und Skropheln. Der Gebrauch dieſes Mit: 
tels erfordert fehr viele Vorſicht. Jod⸗K. mit Queckſilberjodid verbunden iſt ein 
ſehr empfohlenes Mittel gegen Syphilis u. als ſolches zuerſt von Puche einge— 
führt worden; kohlenſaures Kali, beſtehend aus 1 Aequivalent Kohlenfäure unt 
1 Aequivalent Kali, wird fehr vein buch Glühen von Fleefaurem Kali ober durd 
Slühen von reinem Weinftein im Sübertiegel erhalten. Hierher gehört auch Die 
Potaſche. Die Pflanzen nämlid enthalten Kali an organifche Säuren gebun: 
den; duch Glühen diefer organiſchen Kalifalze, 3.8. des weinfauren Kali's, des 
hlorjauren Kali's u. |. mw. erhält man kohlenſaures Kali, nemengt mit den übt: 
gen Salzen der Aſche, als fchwefelfaurem Kali u. f. w. Durch Auslaugen ter 
Aſche, durch Abdampfen der Lauge u. durch Glühen, um die färbenden Beftant: 
theile zu zerftören, wird man ein Oemenge aller in der Afche enthaltenen lä$: 
lien Salze erhalten, von welchen dag fohlenfaure Kali den größten Theil aus— 
machen ſoll. Die gute Potaſche ſoll weiß oder bläulichweiß ſeyn, und kochendes 
Waſſer darf nicht viel Ungelöstes zurücklaſſen. Durch Uebergießen mit wenig 
Waſſer wird aus der Aſche das leicht loͤsliche kohlenſaure Kali ausgezogen, 
während Die meiften übrigen, ſchwerer löslichen, Salze zurüdbleiben; durch Ab⸗ 
dampfen dieſer Löſung erhält man die gereinigte Potaſche. Leitet man in eine 
Auflöſung von kohlenſaurem Kali Kohlenſaure, fo erhält man doppelt-kohlenſau— 
res Kali, Schwefelſaures Kali wird durch Sättigen von kohlenſaurem Kali mit 
Schwefelſaͤure erhalten, wobei Die Kohlenfäure entweicht; außerdem auch noch bei 
vieten chemiſchen Prozeſſen. Salpeterſaures Kali = Salpeter, befteht aus | 
Aequivalent Ealpeterfäure u. 1 Aequivalent Kali. Es bildet ſich bei der Verweſung 
thierifcher ftiftoffhaltiger Subſtanzen, wenn alkaliſche Subftanzen gegenwärtig fin. 
Die Hauptanwendung findet der Salpeter, wie befannt, als Schießpuler, außerdem 
als Arzneimittel, Chlorſ aures Kali, aus 1 Aequivalent Chlorſäure u. 1 Aequi— 
valent Kali beſtehend, wird erhalten, indem man in eine Kalilöſung Chlor leitet. Es 
entjteht leicht lösliches Chlor-K. u. ſchwerlösliches chlorſaures Kali ſcheidet ſich ab. 
Es verpufft, mit brennbaren Körpern zuſammengerieben, heftig u. wurde fruͤher zu 
Zündhoͤlzchen benuͤtzt, welche in Schwefelſäure getaucht wurden. Von den orga— 
niſchen Kaliſalzen verdienen Erwähnung: das kleeſaure Kali. Kali u. Kleeſäure 
verbinden ſich in mehren Verhaͤltniſſen. Von dieſen Verbindungen ift Das Doppelt: 
Eleefauve Kali eine Verbindung aus 2 Aequivalenten mit 1 Kali die wichtigftr. 
Rerber wurde das Salz and Saverter ereitet, et hu Auluumenbringen 
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von kohlenfaurem Kali u. künftlicher Kleefäure; es dient zum Yledenausmachen. 
Weinftein if eine Verbindung von 2 Aequivalent Weinfäure mit 1 Aequiva⸗ 
lent Kali, alfo faures, weinfaures Kali, welches fi in Weinfaͤſſern ablagert. 
Durch Auflöfung in heißem Waſſer u. Erfaltenlaffen, fowie durch Entfärbungs- 
mittel, wird ber reine Weinftein dargeftellt, befannt als Weinfteinrahm 
(Cremor tartari). A. 
Kalk (calx oder calcaria), {ft eigentlih das Oxyd eined Metalloids, des 
Calciums, das aber nicht in reinem, iſolirtem Zuftande, fondern nur in Berbin- 
bung mit anderen chemijchen Stoffen, am haͤufigſten mit Kohlenfäure, als dichter 
Keftein, Kiſpath, Schieferfpath, K.finter, Kreide rc, mit Schwefeljäure 
ale Gyps, Anhydrit ꝛc. vorfommt; mit Sauerftoff bildet er die reine K.erde, den 
Aetz⸗K. oder lebendigen 8. Der dichte K.=ftein, von dem wir befonders zu 
fprechen haben, ift ein über die ganze Erde häufig verbreitetes u. mächtige Ge⸗ 
birge in der Uebergangs- und Ylögperiode bildendes Mineral, das fich meift 
ſchieferartig, in tafelförmigen, über einander gelagerten Schichten von mehr ober 
weniger beträchtlicher Dice und ziemlich parallelen Begränzungsfläcdhen,, zuweilen 
aber auch flängelig in berben Maſſen findet. Er ift am Häufigften grau, in allen 
Abänderungen bis faft ins Weiße verlaufend, aber auch in vielen anderen, ges 
wöhnlich hellen Farben, und in ber Regel nur halbhart. Die bunten K.:fteine 
nennt man uneigentli Marmor. Man benennt ihn oft auch nad) den Fundorten, 
3. B. Alpen: K., Jura⸗K., HöhlensK. ıc. Er wird hauptfächlich aur Bereltung 
bes gebrannten 8.6, außerdem aber auch zu Mauers, Pflaſter⸗ u. Chauffeeficinen 
benügt, obgleich er ſich zu ben beiden echten Verwendungsarten wegen feiner ge- 
ringen Härte weniger gut eignet. — Durch flarfes Glühen (Brennen) in eigenen 
K.söfen wird dem K.sfteine die Kohlenfäure ausgetricben und er heißt dann ge= 
brannter K. oder Aetz⸗K., auch ungelöfchter, lebendiger K. genannt. Er 
verliert durch das Brennen gegen 45 Procent an Gewicht und 10—20 Procent 
an Bolumen, ift weiß oder gelblich von Farbe, undurdhfichtig, unfchmelsbar, hat 
einen erbigen Bruch, aͤtzenden Laugengeſchmack und 2,,—3,,,, ſpeziſiſches Ges 
wicht. Iſt er nicht genug gebrannt, fo daß er noch unzerfehte Kohlenfäure ent» 
hält, fo heißt er ungahr; ift er aber zu flarf gebrannt, fo daß eine Art Vergla⸗ 
jung oder Zufammenfinterung eingetreten ift, was aber nur dann gefchehen fann, 
wenn er Thonerde, Kiefelerde oder Eifenoryd enthält, fo nennt man ihn todt ges 
brannt. Beide Arten finb mehr ober weniger unbrauchbar. Wenn ber K.ftein über 
10 bis 20 und 25 Prozent fremde Gemengtheile, befonders Bittererde enthält, 
10 befommt er durch das Brennen eine grüne Zarbe u. heißt Grau⸗K., Wetters 
K. oder magerer K., weil man zu demfelben weniger Sand zu mifchen braucht, 
als zu dem weißen, den man bewegen auch fetten K. nennt. Dugegen erhärtet 
ber Grau⸗K. an der Luft immer mehr u. wird deßhalb befonders zu ſolchem Mauer- 
werke, welches Wind u. Wetter ausgefebt iſt, fowie auch zu Orundbauten vorgezogen. 
Wenn der gebrannte K. mit Wafler übergoffen wird, fo entwidelt er unter Zi⸗ 
jden und Kochen eine bedeutende Hige und zerfällt zu einem trofenen Pulver, 
weldhes gelöfchter K., von den Ehemifern Kalkhydrat genannt wird. Auch 
an ber Luft zerfällt der gebrannte K. allmälig, indem er Feuchtigkeit u. Kohlen: 
fäure_ aus berfelben anzieht, ohme fih mit letzterer zu fättigen; es ift vielmehr 
ein Gemifh von Kalfhydrat und kohlenſaurem K., welches man zerfallenen 
K. nennt. Das zu Pulver zerfallene Kalkhydrat wird als Bolirmittel und, be⸗ 
fonder8 mit Kaͤſeſtoff Quark), Milh oder Eiweiß vermifcht, zu fehr gutem Kitt 
benügt. In gut verfchloffenen Gefäßen läßt es ſich lange aufbewahren. Wird 
noch mehr Waffer, naͤmlich das 34fache des ungelöfchten Falke, zugefebt, fo ver- 
wandelt er ſich in einen weißen Brei, den gets chten 8. oder Kalfbrei, ber 
das 3zfache Bolumen bes gebrannten Kalks einnimmt; wirb biefer noch mehr 
verdünnt, fo beißt er Kalkmilch, und in 6— 700 Theilen altem Waſſer auf: 
nelöst (von fiedendem wird faft das Doppelte erfordert) entfteht eine klare Flüſ⸗ 
figfeit, welde Kalkwaſſer Heißt, in ber ſich aber bei Berührung mit ber 
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atmofphärifchen Luft der K. nach und nad wieder nieberfchlägt, Den ung 
or verwendet man nicht allein zu Mörtel und zum Sh 
auch. in ber. Gerberei, zur Bereitung von Lauge und verfchiebenen Malerfarken 
bei der Glasfabrifation, in der Bärberei, als Bleichmittel, zur Darftellung be 
Ehlorkalks, des Agenden Ammoniaks, als Düngemittel ıc. Der E.-Brei läßt fh 
in 8.» Gruben, welche möglichft gegen den Zutritt ber Luft geſchüht find, wik 
Jahre fange aufbewahren und foll fogor durchs Alter fich verbefjern. — Aut 
Auftern = u. andern Muſchelſchalen wird ber Mufchelkalt gebrannt , der wer 
zum Mauern und, wegen feiner vorzüglichen Weiße, zum Finchen im Inne 
der Gebäude, nicht aber zum Putz auf Mauerwerk verwendet werben kann, weil 
er leicht abfällt, Hydrauliſſchen K. nennt man ſolchen, ber fich wegen fein 
Gehaltes an Kiefelerde und Thon vornehmlich für den Wafferbau eignet, inden 
er einen Mörtel liefert, der unter dem Waſſer verhärtet. Das Nämliche beiir: 
fen auch Zufäge zum Mörtel von vulfaniichen Produkten, wie Purzzolanerde, 
Traß ıc., ſowie von gebranntem Thonz auch kann man fünftlichen hydrauliſcha 
8, bereiten, wenn. man Thon und K. zufammen brennt oder caleinirt. — Es 
gibt faft in allen Gegenden der Erde Ralkfteinlager und in allen civiliſitien 
ndern Kalfbrennereien; inbeffen iſt das Brobuft nicht überall von gleicher 
Güte, Befonders gu erwähnen find die Kalfſteindrüche bei Kallgrün im fächt 
ſchen Erzgebirge, bei Roͤdersdorf in der Provinz; Brandenburg, bei Lüneburg, bi 
Gegeben in Holftein, bei Rovigno in Sitrien-t, a, a, O. Im Altenburgifcen 
wird- hydrauliſcher K. gebrochen und Mufchel:". kommt befonders aus Holland, 
Kalkbrenner, 1) Chriftian, ein vorſüglicher Muflfer und gefälline 
Gomponift, geboren zu Kafjel 1755, Sohn des Stadtmufifus Michael K. da— 
felbft, machte die Mufif zu feiner eigentlichen Beftimmung, und bildete fich vor 
üglich nach Bach g d.). In feinem 17. Jahre wurde er Chorfänger bei der 
Frenuöffehen Oper in Raffel, erhielt 1775 eine Stelle in der Kapelle, kam 1787 als 
Kapellmeifter der regierenden Königin von Preußen nach Berlin und übernahm 
41790 die Direktion der Kapelle und der Oper des Prinzen ‚Heinrich v. Preußen. 
Nachdem er 1796 eine Reife nach Italien gemacht hatte, ließ er fich zu Paris 
nieber, wo er in die Faiferliche Afademie der Mufif als Lehrer des Gefangs auf: 
genommen wurbe und 1806 ftarb, Man hat von ihm viele Compofitionen von 
Opern, Symphonien, Klavierſtuͤcken, von benen verfchiedene im Stiche erfchicnen; 
auch war er in bie Theorie der Kunft eingeweiht, was folgende Schriften von 
ihm beweifen: Theorie ber Tonfunft, Berl. 1789, 4. Kurzer Abriß der Ges 
ſchichte der Tonkunſt, ebd. 1792. Histoire de la musique, 2 Bde. Paris 1802. 
— 2) 8. Friedrich, Sohn des Vorigen, berühmter Eomponift und Birtues 
auf dem Pianoforte, wurde im Confervatorium zu Paris gebildet, benügte 1819 
den Unterricht Clementi's in London, machte 1823 mit Mofcheles cine 
Reife durch den Eontinent, und ift mit Pleyel Befiger einer Pianofortefabrif 
in London. Seine Eompofitionen find gediegen und laffen ſich meift leicht fpielen. 
Kalkſtein, 1) Chriſtoph Wilhelm von, Töntglich preußifcher Feldmar⸗ 
"fchall, geb. 1682, ftand Anfangs in heſſiſchen Dienften, wohnte als Adjutant 
bes Exbpringen von Heſſen⸗Kaſſel, nacmaligen Königs von Schweden, dem 
ſpaniſchen Erbfolgefriege bei und bewies in der Schlacht bei Malplaquet aus: 
% jeichnete Tapferkeit. Als ihn König Friedrich Wilhelm I. von Preußen 1715 
der Belagerung von Stralfund Eennen lernte, zog er ihn ale Obriftlieutenant 
in feine Dienfte. Bon 1719—1729 war K. Unterhofmeifter bei dem Kronprinzen, 
nadjmaligen König Friedrich IL, der ihn 1741 zum Generallieutenant erhob. In 
den beiben erften jchleftfchen Kriegen zeichnete ex fich öfter ehrenvoll aus; unter 
andern leitete er die Belagerung von Brieg mit fo gutem Erfolge, daß die Stadt 
fi innerhalb 8 Tagen (4. Mai 1741) ergeben mußte. Dann war er in ber 
Schlacht von Ezaslau, half 1744 Prag einnehmen, führte 1745 in der Schlacht 
bei Hohenfeiebberg das zweite Treffen an und bald darauf auch in der Schlacht 
bei Soor. Sein König, ber ihn fehr liebte und fhähte, machte ihn 1747 zum 
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Generalfeldmarſchall, verflattete ihm aber, feines hohen Alter wegen nicht, fers 
‚ ner zu dienen. Er ftarb 1759. — 2) K., Ludwig Karl, k. preußifcher Feld⸗ 
marſchall, füngfter Sohn des Vorigen, geb. au Berfin 1721, diente feit 1742 
im exften fchlefiichen Kriege und verrieth in biefem, fowie im zweiten, viele Bra⸗ 
vour und militäriihe Talente. Im Anfange des Tiährigen Krieges ftand er 
als Brigademajor in Schwebifch-Bommern, vertheibigte beim Heberfalle von Anflam 
mit wenigen Leuten die Brüde, wurde zweimal gefangen, fommanbdirte nach feiner 
Befreiung verfchiebene Corps, drang 1761 in Medlenburg ein und wohnte ber 
Berennung von Malin bei. Nach dem mit Rußland und Echweben gefchlofles 
nen $rieden kam er zur Armee des Prinzen Heinrich in Sachſen, that beim 
Einfalle in Böhmen den erſten Angriff auf die Töpliger Anhöhe, und fam wies 
ber in Sefangenfchaft, aus der ihn der Friede 1763 erlöste. Im banerifchen Erb⸗ 
folgeftiege 1778 führte er al8 Generalmajor bei ber Armee des Prinzen Heinrich 
bie Avantgarde an und befand fich bei verfcbiebenen Affairen. Er ward ins 
befien Gouverneur von Magdeburg, nahm 1784 feinen Abfchied, wurbe aber 
unter König Briedrih Wilhelm 1. von Neuem angeftellt und ftarb zu Magde⸗ 
burg 12 Oft. 1800. 
Kalkutta, 1) eine Präftdentfbaft im engl. Oftindien, mit Agra zufammen 
18,500 [I M. groß und alles Gebiet am Ganges, Dihumna und Mas 
hanubdi, von Sudletſch an bis zur Mündung dieſer Flüffe in ſich faffend, zwiſchen 
50 bis 60 Mill. E. zählend, wird in die Provinzen: Bengalen, Bahar, Allas 
habal, Oude, Agra, Delhi, Gurwal, Oriffa, Gundwana, Huberabat, Beber u. 
Berar getheilt. — 2) Hauptftadt der gleichnamigen Präftdentichaft, am Hugli, 
einem Arme des Ganges, der 4 M. breit ift, in einer morafligen Gegend, ift 
Sig des Seneralgonverneurs und der Regierung über ganz britifh Indien. 
Die eigentliche Etadt, welche feit 1698, wo fie ein Heines Dorf war, im Belle 
der Engländer fich befindet, zählt 65,500 Häufer, unter denen 20,000 mit Zie⸗ 
gein, 30,000 mit Stroh und 15,000 mit Lehm gededt find, und zählte im J. 
1845 240,000 €. (120,000 Hindus, 60,000 Muhamedaner, über 6,00 Euros 
päer (meift Engländer und Portugiefen n. f. w.), mit den Vorftäbten aber 
700,000 bis 800,000 E., während in der nächften Umgebung ber Stadt an 2 
MIN. Menſchen leben. Im Allgemeinen zerfällt K. in drei Haupttheile: in die 
fhwarze Stadt im R. (Palta), und in die weiße Stadt (Tfchauringhy) in ber 
Mitte, und in das Fort William im Süden. Lehteres, eine von der Stadt durch 
eine Esplanade getrennte, fehr fefte und fchon gebaute Eitadelle, ift die wichtigfte 
Feſtung Indiens, mit ungeheueren Kafernen, ſchönem Zeughaufe u. andern milis 
taͤriſchen Anftalten, zugleih Sitz ber aſiatiſchen — (1784 geſtiftet) und 
einer Univerfltät. Die weiße Stadt, welche von den Engländern bewohnt wird, 
und daher auch ihren Namen hat, zählt 8000 €. u. ift gut u. ganz im euro: 
päifchen Etvle gebaut. Die breiten u. gerablinigen Etraßen werden zum Theile 
von palaftähnliyen Gebäuden gebildet, worunter namentlich zu bemerken: der 
Gouvernementspalaft, das Stadthaus, der Gerichtshof, die beiden anglifanifchen 
und die presbyterianifchen Kirchen. Die ſchwarze Stadt, oder Palta, befteht faſt 
nur aus Rohr» und Bambushütten, oder niedrigen, aus Lehm und Backſteinen 
ebauten Häufern, hat ſchmutzige und enge Straßen und wird nur von Einges 
orenen bewohnt, In ihre befinden fidd mehre Hindu- Tempel und Mosteen, 
die jedoch Hein und unanfehnlich find. Außer biefen drei Haupttheilen gibt es 
noch mehre Vorftäbte und befondere Stadtviertel, wie 4. B. das der Armenter, 
mit einer fohönen Kirche. In K. ift der Ei eines anglifanifchen Bifchofs, deſſen 
Sprengel fiih über ganz Eüd- und Oflaflen erftredt; auch befinden ſich mehre 
Eatholitche Kirchen in der Stadt. Große Miffionsgefellfchaft, durch Die jest über 
5000 Hindufinder Unterricht erhalten, Collegium zur Bildung junger Site, 
muhamebanifche hohe Schule, Eternwarte, Schaufpielhaus, botaniſcher Garten, 
zwei Banfen, zablreiche milde Stiftungen, wichtige Fabriken und blühender Han- 
bel, indem K. ber Stapelplah bes eigentlichen Hinboftan und der Mittelpunkt 
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des ganzen oftindifchen Verkehrs mit England if. In ber Nähe llegt Bu: 
radpur, mit dem prachtvollen Landfite des Generalgouverneurs. Als Wr: 
würdigfeit ift bie beruͤchtigte ſchwarze Höhle zu erwähnen, in welcher ber 34 
fhah Ed-Daulah 1756 mehr als 100 gefangene Engländer eines gräßlii 
Todes fterben ließ. On. 

Kalligraphie (grich.), bie Kunſt, [hön zu fchreiben, erfordert: mögliit 
Einfachheit, d. 5. Vermeidung aller der Züge, Die nicht notwendig zur Bilte: 
der Buchflaben gehören; größte Deutlichfeit, durch gehörige Ausführung k 
jedem Buchftaben zufommenden Form, und endlid richtiges Größenverhälki 
ber Buchftaben unter einander, ſowie eine gleiche Lage derſelben. Bol. Pasn 
Syftematifche Anleitung zur K. in ihrem ganzen Umfange, Querfol. mit Supiz 
Mien, 1839. — Kalligraphen hießen unter ben fpäteren römiichen Rai 
und im Mittelalter Diejenigen, welche die von ben Gefchmwinbfchreibern (Ru 
rien) gefchriebenen Bücher mundirten. Vornaͤmlich legten fie ihre Kunft ii 
Bertierung der Anfangsbuchftaben, der erſten Zellen und ber Ginfafiugn 
zu Tage. Ä 

Kallitrated, Name zweier berühmter griechifcher Bildhauer, von ben k 
erfte, ein Athener, gemeinfchaftlich mit Iftinos, das Pantheon (f. d.) in Ye 
baute, der andere, ein Lacedemonier, durch die Kleinheit feiner Arbeiten berüte 
war. So verfertigte er 3. B. einen eifernen Wagen, den eine Müde ziehen ı 
mit ihren Flügeln bedecken konnte. — Auch hießen fo noch: Gin Feldher h 
Spyrafufaner gegen Niklas von Athen; ein Achder, der Verräther feiner Yan! 
leute an die Römer und burch dicfe Haupt des achäiſchen Bundes; ein grich 
ſcher Gefchichtichreiber aus Tyrus, 280 n. Ch., der eine Biographie des Fair 
Aurelianus fchrieb. 

Kallifratidas, ein berühmter Feldherr der Spartaner, Nachfolger Lyfantet 
im Oberbefehle über die Flotte, 406 v. Ch., ber fi) durch feinen hohen Ai 
und Rechtſchaffenheit auszeichnete, aber im peloponnenfifchen Kriege (ſ. d) ü 
einem Geetreffen bei ben arginuftichen Infeln (405) fein Leben verlor. 

Kallimachus, aus Cyrene in Libnen, lebte zur Zeit des Ptolomäus Phik 
delphus, einer der vorzü.lichften alerundrinifchen Dichter, zugleich Gefchichtichreite 
und Sprachlehrer und Mitglied des Mufeums zu Alerandrien. Bon feinen vida 
Schriften haben fi aber nur ſechs Hymnen, einige Kleinere Gebichte und dm 
ziemliche Anzahl einzelner Fragmente erhalten. Eeine Hymnen verrathen mık 
Studium und abfichtliche Kunſt, als eigentlichen Dichtergeiſt. Quintilian erfün 
ihn indeß für den vornehmften elegifchen Dichter der Griechen, und in Bien 
Gattung, wenigftens in diefer Form, war Properz fein Nachahmer. Aelteit 
Ausgabe von 3. Lascaris (Florenz 1495 oder 96.) 4 Die beften von ri 
vius, mit Spanheim’s Comm. Utrecht 1697, 2 Bde.; noch vollftändiger von 
Ernefti, Leyden 1761. 2 Bde.; von Blomfield, Lond. 1815. Handausgık 
von Bolger, Leipz. 1817. Die Bruchflüde feiner Elegieen mit Anmerkung 
von Baldenaer, von Luzac. Leyden 1799. — Metrifche Ueberfegung von Ab! 
warbdt. Berl. 1794, von C. Schwenf. Bonn 1821. 

Kallinus, aus Ephefus, der Altefte uns befannte elegifche Dichter ber Grit 
hen, lebte im 7., nach Andern im 9. Jahrh. v. Eh. und begeifterte jeine Jct 
genofen zur heldenmütbigen Vertheidigung des Vaterlandes durch Schlacktgt. 
änge in einem von ihm erfundenen elegiſchen Versmaße. Eine Elegie von ia 
ft bei Stobäos (f. d.) erhalten; herauegegeben ward diefelbe von Brund 
ben Anal. lit. mit den gnomiſchen Dichtern, in Gais ford's Poötae minor“ 
und befonders: von Soerdrup, Kopenh. 1795; von Frande, Altena 1216: 
von Bad, Leipz. 1831. 

Kalliope, Name einer der Mufen, der Gefpielinnen des Apollo. Ex 
war nach Apollodor bie ältefte ber Töchter des Zeus und der Mnemoinne: var. 
lich die Babe der Beredſamkeit, des Gefanges, ber Etaatelunft und jpäterhis 
der ernften Poeſie, beionders der Heldenhichtlund. Bon Apollo oder von Oreaget 
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ward fie Mutter bes Linus und bes Orpheus. Bon verfchiedenen Vätern wers 
den noch als ihre Kinder angegeben: NRheics, Jalmenos, Hymenaeos, Kymo⸗ 
thoos und die Sirenen. Ihre Nttribute find bald die Lyra, bald eine Perga- 
mentrolle, oder eine Tuba, 

Kallipygos, Beiname der Venus (f. b.). | 

Kallirrhoẽ, Name mehrer mythologifchen Berfonen; darunter 1) K., 
Tochter des Oceanus, verband ſich mit Chryſaor, einem Sohne Reptuns, welcher 
mit dem Pegafus aus dem Blute der Medufa entftanden war und mit einem 
Schwerbte in der Hand geboren wurde. Aus diefer Verbindung aing die Schlange 
Echidna u. der Riefe Geryon hervor. — 2) K., Tochter des Achelaus u. zweite 
Gattin des Allmäon (f. db.) — 3) K., Tochter des Skamandros u. Gemah⸗ 
lin des Tros (f. d.), welchem fic die Kleopatra, den Ilus, Affarafos u. Ganv⸗ 
medes (f. d.) gebar. — 4) K., eine Jungfrau zu Kalydon, "befannt durch ihr 
trauriges Schickſal. Korefos, ein Priefter des Bacchus, liebte fie, ohne Gehör 
zu finden; er klagte fein Leid dem Gotte und Ddiefer machte mehre Frauen von 
Kalydon rafend. Das Orakel rieth, zur Abhülfe die K. zu opfern, welches 
Opfer Korefos verrichten folte. Seine Liebe bewog ihn,. fich felbft für K. zu 
opfern, was legtere fo rührte, daß fie fih in einen Fluß flürzte, deſſen Quelle, 
zum Andenfen an diefe That, nach ihr benannt wurbe. 

Kalliſthenes aus Olynth, Schwefterfohn und Schüler des Ariftoteles und 
Greund des Theophraſt (f. d.), ein freimüthiger griechifcher Schriftfteller, def- 
fen Echriften aber, bis auf wenige Bruchftüde (gefammelt in Geier's: Alexan- 
dri M. historiarum scriptores aetate suppares, Leipz. 1844), verloren gegangen 
find. Ex fchrieb unter andern eine Univerfalgefchichte, in der er ſich vorzüglich 
über den trojanifchen Krieg verbreitete; ferner eine Schrift über die Pflanzen u. 
eine über Anatomie. Die dem K. zugefchriebene Geſchichte Alexanders des Großen, 
bie Simon Salhi aus dem Berfifchen ins Griechiiche überfegte, ift nicht fein 
Werk. Beranlaffung zu diefer Vermuthung gab wohl das, daß K. Alerander 
den Großen auf feinen Feldzuͤgen begleitete u. beffen Lehrer war, aber fpäter, als 
Alexander von feinen Unterthanen göttlibe Verehrung forderte, kuͤhn und frei: 
müthig ſich über Diefes Verlangen Äußerte-und deßwegen auf Alerınders Befehl 
Fa wurde, Sein Freund Theophraft betrauerte feinen Tod in einer bes 
onderen Schrift. Bergleihe Weftermann, De Callisthenis vita et scriptis, 
Leipzig 1838, 4. 

Kalifto, die — Jungfrau in Arkadien, aus Nonakria, Tochter des 
Königs Lykaon, verſchmaͤhte die häusliche Beichäftigung der Weiber; ſie führte, 
gleih den Männern, Wurffpich und Pfeile, und 308 an der Seite der fühnen 
Diana, beren Liebling fie war, zur Jagd. Einf Hatte fie ermüdet im dunklen 
Walde ben Bogen abgeipannt, und ihr fchönes Haupt auf den bunt bemalten 
Köcher gelegt, al8 Jupiter in Diana’s Geftalt fich ihre nahete u., die Arme über- 
rafchend, feinen Wünfchen unterwarf. Nachdem K. ben Nıfas geboren hatte, 
ftieg Juno voll Zorn vom Himmel herab, ergriff die Arme bei ihrem -Roden- 
haare, warf fie zur Erbe u, verwandelte fie in eine Bärin. Als nad 15 Jah⸗ 
ren ihr eigener Sohn, ein muthiger Jäger, fie zu erlegen ftrebte, verſetzte Jupi⸗ 
ter den Arkas, fo wie feine Mutter, an den Himmel. Juno, voll Zorn, ihre 
Rachſucht nicht vergeffend, ftieg nochmals nieder zur Erbe u. bat den Okeanos 
und die Tethys, den beiden zu wehren, baß fie die ermatteten Glieder in des 
Meeres Fluth badeten, daher biefe Geſtirne niemals untergehen (Circumpolares). 
Andere Echriftfteller nennen fie bald Megifto, bald Themifto. — Die beiden Ge⸗ 
ftirne, in weldye die Unglüdlichen, Mutter u. Sohn, verwandelt wurden, flehen 
ſehr kenntlich am nördlichen Himmel. . 

Kaliftratus, 1) Feldherr der Athener in bem Kriege gegen Sparta nad 
bem Antalkidifchen Frieden, dann 372 Friedensgeſandter. — 2) K., ein griechi- 
{cher Sophiſt aus dem 3 Jahrhunderte nach Chr., fehrieb ein Buch unter dem 
‚zitel: "Enppaoey, d. i. Beichreibungen (von 14 Bildern). Eine Iatetsiiie 
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des ganzen oftindifchen Verlehrs mit England iſt. In der Nähe fliegt Bar 
ar A prachtvollen Landſihe des Generalgouverneurs. Als Merl: 
wiürdigfeit ift die berüchtigte ſchwarze Höhle zu erwähnen, in welcher ber Rab: 
ſchah Ed-Dauiah 1756 mehr als 100 gefangene Engländer, eines gräßlicen 
ee bigraphie grehd, bie Bunß, —— 
al e Griech), bie Kunft, ſchoͤn zu fchreiben, : möglichte 
Ginfahheit, b- 5. Kermeibn, aller der. ig bie nicht nothwendig zur Bildung | 
der Buchſtaben gehören; größte Deutlichkeit, durch gehörige Ausführung der 
jedem Buchſtaben zukommenden Form, und endlich richtiges Größenverhältnis 
der Buchftaben unter einander, fowie eine gleiche Lage derſelben. Bel. Baver, 
Suftematifche Anleitung zur K. In ihrem gangen Uı e, Querfol. mit Kupfern 
Mien, 1839. — Ralligraphen hießen unter ben fpäteren römifchen Kaifern 
und im Mittelalter Dielenigen, welche bie von den Geſchwindſchteibern (Notar 
rien)  gefehriebenen Bücher mundirten. Wornämlich legten fie ihre Kunft durch 
— der Anfangsbuchſtaben, der erſten Zeilen und ber Einfaffungen 
au Tage. n 
Kallikrates, Name zweier berühmter griechifcher Bildhauer, von denen ber 
erfte, ein Athener, gemeinfchaftlich mit Iftinos, Das Pantheon (f. d.) in Athen 
baute, der andere, ein Lacedemonier, burch bie Kleinheit feiner Arbeiten berühmt 
war. Go’ verfertigte er 3. DB. einen eifernen Wagen, ben eine Müde ziehen und 
mit ihren Flügeln bededen konnte. — Auch hießen fo noch: Ein Belbherr der 
Syraluſaner gegen Nitias von Athen; ein Acer, ber Verräther feiner Lande: 
leute an die Römer und durch dieſe Haupt des adhjälfchen Bundes; ein griechi⸗ 
fer —— aus Tyrus, 280 m. Ch., der eine Biographie des Kaiſers 
Aurelianus fchrieb. 

Kallikratidas, ein berühmter Beldhere der Spartaner, Nachfolger Lyſanders 
im Oberbefehle über die Flotte, 406 v. Ch., ber ſich durch feinen hohen Muth 
und Rechtſchaffenheit aus ſeichnete, aber im peloponnenfifchen Kriege (f. d.) in 
einem Seetreffen bei ben arginufichen Infeln (405) fein eben verlor, 

Kallimachus, aus Evrene in Libyen, lebte aur Zeit des Ptolomaus Phila- 
belphus, einer der vorzünfichften aferandrinifchen Dichter, zugleich Gefchichtfchreiber 
und Sprachlehrer und Mitglied des Mufeums zu Merandrien. Bon feinen vielen 
Schriften haben fi aber nur ſechs Hymnen, einige Heinere Gedichte und eine 
ziemliche Anzahl eingelner Fragmente erhalten. Eeine Hymnen verrathen mehr 
Studium und abfichtliche Kunft, als eigentlichen Dichtergeift. Duintilian. erflärt 
ihn indeß für den vornehmften elegifchen Dichter ber Griechen, und in biefer 
Gattung, wenigſtens in bdiefer Korm, war Properz fein Nachahmer. Aelteſte 
Ausgabe von 3. Lascaris (Florenz 1495 oder 96.) 4 Die beften von Grä— 
vius, mit Spanheim’s Comm. Utrcht 1697, 2 Bbe.; noch vollftändiger von 
Ernefti, Leyden 1761. 2 Bde; von Blomfield, Lond. 1815. Handausgabe 
von Volger, Leipz. 1817. Die Bruchftüde feiner Elegieen mit Anmerkungen 
von Baldenaer, von Luzac. Leyden 1799. — Metrifche Ueberfegung von Ahl⸗ 
warht. Berl. 1794, von C. Schwenk. Bonn 1821. 

Kallinus, aus Ephefus, der Altefte uns befannte elegifche Dichter ber Grie⸗ 
Ken, lebte im 7., nach Andern im 9. Jahrh. v. Eh. und begeifterte feine Zeitz 
genen zur heldenmüthigen Verteidigung bes Vaterlandes durch Echladhtge: 
nge in einem von ihm erfundenen elegiſchen Versmaße. Cine Elegie von ihm 
iR bei Stobäoß (f. d.) erhalten; Herausgegeben warb biefelbe von Brund in 
den Anal. lit. mit den gnomifchen Dichtern, in Gais ford's Postae minores, 
und befonders: von Soerbrup, Kopenh. 1795; von Srande, Altona 1816; 
von Bach, Leipz. 1831. 

Kalliope, Name einer ber Mufen, der Gefpielinnen bes Apollo. Sie 
war nach Apollobor die Altefte der Töchter des Zeus und der Mnemoſyne; vers 
lieh Die Babe ber Berebfamfeit, des Gefanges, ber Staatsfunft und fpäterhin 
der ernſten Poeſie, beſonders ber Heldendichtfunk. Bon Apollo oder von Oreager 


Kallipygod — Kalliſtratus. 1017 


ward ſie Mutter des Linus und des Orpheus. Von verſchiedenen Vaͤtern wer⸗ 
den noch als ihre Kinder angegeben: Rheſes, Jalmenos, Hymenaeos, Kymo⸗ 
thoos und die Sirenen. Sir Attribute find bald die Lyra, bald eine Perga- 
mentrolle, ober eine Tuba, 

Kallipygod, Beiname ber Venus (f. d.). | 

Kalirrhoe, Name mehrer mythologifhen Perſonen; darunter 1) 8, 
Tochter des Oceanus, verband fich mit Chryſaor, einem Sohne Neptuns, welcher 
mit dem Pegaſus aus dem Blute der Meduſa entftanden war und mit einem 
Echwerbte in der Hand geboren wurde. Aus dieſer Verbindung aing die Schlange 
Echidna u. der Riefe Geryon hervor. — 2) K., Tochter bes Achelaus u. zweite 
Gattin des Altmäon (f. db.) — 3) K., Tochter des Skamandros u. Gemahs 
lin des Tros cf. d.), welchem fie die Kleopatra, den Ilus, Affarafos u. Gany⸗ 
medes cf. d.) gebar. — 4) K., eine Jungfrau zu Kalydon, "bekannt durch ihr 
trauriges Schickſal. Korefos, ein Priefter des Bacchus, liebte fie, ohne Gehör 
zu finden; er Elagte fein Leid dem Gotte und biefer machte mehre Frauen von 
Kalydon’ rafend. Das Orakel rieth, zur Abhülfe die K. zu opfern, welches 
Opfer Koreſos verrichten ſollte. Seine Liebe bewog ihn,. fich felbft für K. zu 
opfern, was lebtere fo rührte, daß fie fich in einen Fluß flürzte, deſſen Quelle, 
zum Andenken an diefe That, nach ihre benannt wurbe. 

Kalliftpenes aus Olynth, Schwefterfohn und Schüler des Ariftoteles und 
Treund des Theophraft (f. d.), ein freimüthiger griechiſcher Schriftfteller, def: 
fen Schriften aber, bis auf wenige Bruchftüde (gefammelt in Geier's: Alexan- 
dri M. historiarum scriptores aetate suppares, Leipz. 1844), verloren gegangen 
find. Er ſchrieb unter andern eine Univerfalgefchichte, in der er fih vorzüglich 
über den trojanifchen Krieg verbreitete; ferner eine Schrift über die Pflanzen u. 
eine über Anatomie, Die dem K. zugefchriebene Gefchichte Aleranders des Großen, 
die Simon Salhi aus bem Perſiſchen ins Griechiiche überfegte, ift nicht fein 
Werk. Beranlaffung zu diefer Bermuthung gab wohl das, daß K. Alexander 
den Großen auf feinen Feldzügen begleitete u. beffen Lehrer war, aber fpäter, als 
Alerander von feinen Unterthanen göttlibe Verehrung forderte, Fühn und frei: 
müthig fich über dieſes Verlangen Außerte-und deßwegen auf Alerınders Befehl 
hingerichtet wurde, Sein Freund Theophraft betrauerte feinen Tod in einer bes 
fonderen Schrift. Vergleiche Weftermann, De Callisthenis vita et scriptis, 

Kalifto, die fchönfte Jungfrau in Arkadien, aus Nonakria, Tochter des 
Königs Lykaon, verfehmähte die häusliche Beichäftigung der Weiber; fie führte, 
glei den Männern, Wurfipich und Pfeile, und zog an der Seite der fühnen 
Diana, deren Liebling fie war, zur Jagd. Einf hatte fie ermüdet im dunklen 
Walde den Bogen abgefpannt, und ihre fehönes Haupt auf den bunt bemalten 
Köcher gelegt, als Jupiter in Diana’s Geftalt fi ihr nahete u., die Arme über- 
raſchend, feinen Wünfchen unterwarf. Nachdem K. ben Arkas geboren Hatte, 
ftieg Juno vol Zorn vom Himmel herab, ergriff die Arme bei ihrem -Loden: 
haare, warf fie zur Erde u. verwanbelte fie in eine Bärin. Als nach 15 Jah⸗ 
ren ihr eigener Sohn, cin muthiger Jäger, fie zu erlegen ftrebte, verfegte Jupi⸗ 
ter den Arkas, fo wie feine Mutter, an den Himmel. Juno, voll Zorn, ihre 
Rachſucht nicht vergeffend, flieg nochmals nieder zur Erde u. bat den Ofeanes 
und die Tethys, den beiden zu wehren, baß fie die ermatteten Glieder in bes 
Meeres Fluth babdeten, daher diefe Geſtirne niemals untergehen (Circumpolares). 
Andere Schriftfteller nennen fie bald Megifto, bald Themifto. — Die beiden Ge⸗ 
ftirne, in welche die Unglüdlichen, Mutter u. Sohn, verwandelt wurden, ſtehen 
ſehr kenntlich am nörblidden Himmel. . 

Kaliftratus, 1) Feldherr ber Atbener in dem Kriege gegen Sparta nad 
dem Antalkidifchen Frieden, dann 372 Yriedensgefandter. — 2) K., ein griechis 
fcher Sophift aus dem 3 Jahrhunderte nah Chr., ſchrieb ein Buch unter dem 
‚Zitel: "Engppaoss, d. i. Beichreibungen (von 14 Bildern). Eine Lateiniicke 
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tion die R,dämpfe in ein etwas MWaffer enthaltendes Gefäß und läßt hien 
auf. der entgegengefegten Seite Wafferdampf eintreten, burch welchen bie 8. 
dämpfe vertheilt werden und in ber Geftalt eines äußerft zarten Pulvers nie 
derfallen. Der K. ift gelblich weiß, ſchwer, in Wafler und Weingeift unlötlid, 
Seine Wirkung ift zertheilend, abführend und bie Auffaugung befördernd. Die 
gleichzeitige Anwendung mit anderen Aryneimitteln erfordert von Seiten des Ar, 
tes große Vorficht, weil der KE. durch viele Körper leicht zerjegt wirb; fo dürfen 
+8. Salmiat, Salyfaure, Jod, Magnefia, Alfalien u. |. w. (bei Gegenwart 
von. Feuchtigfeit) nie in bie Arıtlichen Verordnungen mit ihm gleichzeitig aufge 
nommen erden, Dee ber K. als Arzneimittel eine fehr häufige Anwendung 
findet, fo ift doch, im Folge feiner intenfiven Wirfung, bie Eonfumtion ber Duan- 
tität mach nicht beträchtlich; 1835 betrug ber ganze Bedarf in ber Charite mi 
Berlin nur 8 Pfund. Ungleich größere Mengen haben die oſtindiſchen Ar: 
meen nöthig, Die, seinem Berichte. H. Roſe's (Annal. d. Chem, et de Phys. ®h. 
21, px 333.) zufolge, jährlih 30 Gentner verbrauchen. C. ‚Arendts, 
Kaltenbrunner, Karl Adam, geboren den 30. December 1804 zu Enns 
in Oberoͤſterreich, ftammt aus einer fehr alten Senſenſchmiedfamilie des Landes, 
Nah Vollendung der Oymnafials u. Lycealſtudien zu Admont u. Linz trat 8, 
im Jahre 1823 bei der Landesobuchhaltung zu Linz in ben öffentlichen Staats: 
dienft u, machte ſich im Jahre 1826 zuerft im „Hormayr’ichen Archive” als Dich: 
ter befannt, Im Jahre 1834 vermählte er ſich in Linz mit Pauline Kner, einem 
Mädchen von der feltenften Geiſtes⸗ u, — u. war durch dieſe Ver⸗ 
bindung, wie durch Liebe zur Natur und Poeſie und in dem Genuß allgemeiner 
Achtung, gewiß einer der glüdlichten Menfchen ferner Heimat, Im Jahre 1835 
erſchienen feine „Vaterländifchen, Dichtungen,“ bei F. Curich in Linz, worin er 
mit der Begeifterung glüdlicher Jugend das Heimathland feierte, Im Jahre 
1836 gab er das Hiftorifche Trauerfpiel: „Konftantin XL.“ ebendafelbft heraus 
u. tm Jahre 1839 veröffentlichte er bei Rohrmann in Wien einen Band lyriſch⸗ 
epifcher Dichtungen, feinem väterlichen Freunde Schleifer gewidmet. Seinen li: 
terarifchen Beftrebungen u. den amtlichen Dienfteöfenntniffen, gleichwie dem Rufe 
feines Charakters hatte es K. zu danken, daß er im Jahre 1942 auf Veranlaf 
fung bes Direftors ber k. f. Hof u, Staatsdruderei in Wien, Alois Auer, zum 
Diveftionsabiunften diefer großartigen Staatsanftalt befördert wurde, welchen 
Poſten er noch gegenwärtig beffeidet, Bald darauf ernannte ihn feine Waterftadt 
Enns zu ihrem Ehrenbürger. Zu Anfang bes Jahres 1843 erfhien das „Al 
bum aus Defterreich ob ber Enns," Linz bei®. Fink, an welchem K. bie Haupt: 
redaltion führte u. die erfte größere Vereinigung heimathlicher Schrififteller ber 
wirkte. Auch erfchien in biefem Werke der erſte größere Eyflus von feinen Lies 
bern in oberöfterreichiicher Mundart, nachdem ſchon mehre Jahre vorher ein volfd- 
thümliches Gedicht über ben „Bolkögarten in Linz“ ungewöhnliches Glüd ge 
macht Hatte. Gegen Ende jenes Jahres verlor K. durch den plöplichen Tob die 
geliebte Gefährtin feines Lebens. Poeſie u. Literarifche Arbeiten waren feine eins 
age Troͤſter u. am Schluſſe 1813 gab K. das ſchon länger verbreitete „Ober: 
öfterreichiiche Jahrbuch. für Literatur u. Landeskunde” unter Mitwirfung vater: 
ländifcger Schriftfteller, Linz bei Fink, 1844 u, im naͤchſten Jahre ben 2. Jahı- 
gang für 1845 heraus. Es find alle Einleitungen peroffen, um dieſes verdienſt⸗ 
volle Unternehmen, welches wegen äußerer Schwieri gelten ein paar Jahre ruhen 
mußte, mit friſcher Kraft wieder fortzufegen. Zu Anfang bes Jahres 1845 er: 
ſchien ber erſte Band feiner „Oberöfterreihifchen Lieber“ (Linz bei V. Fink), u. 
im Herbfte beffelben Jahres kam fein romantifches Drama: „Ulcife” auf ber 
k. . Hofburgbüßne mehre Male zur Darftchung. In zweiter Ehe der Schwie⸗ 
gerfehn ‚bes eblen Dichters Matthias Leopold Schleifer, beforgte K. im Jahre 
846 bie Gefammtausgabe von bdeffen Gedichten (Wien bei Karl Haas) und 
lieferte dazu eine qusführliche Biographie, die vorzugsweife in bie „Ergänzungss 
blätter zu allen Gonverfationslericen" überging, — Gegenwärtig befindet fi von 
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2. ber 2. Band feiner „Oberöfterreichifchen Lieder in ber Mundart” unter ber 
Preſſe. Er beichäftigt fi nunmehr auch mit ſprachlichen Studien, namentlich 
mit dem Sanskrit. In Oberöfterreich aber ift er nebft Kranz Stelzhammer ber 
Liebling feines für Volkspoeſie begeifterten Heimatlandes. W. W. 

Kaltes Fieber, ſ. Wechſelfieber. | 

Kaluga, ein Gouvernement Großrußlande von 541 [Meilen mit 942,300 
Cinwohnern, liegt awifchen dem 51—54° öftlicder Länge, Dem 53 u. 56° nörb- 
licher Breite u. wird von den Gouvernements Moskau, Tula, Orel u. Smolensf 
begränzt. Ausläufer des Wolkonskiwaldes finden ſich im Südweſten beffelben, 
während im norböftlichen Theile die befannte ruffifche Hügelformation vorherr- 
{hend if. Hauptfluß ift die Oka, welche, vom Orel fommend, ſchon ſchiffbar in 
das Gouvernement tritt u. bei Nifchnei-Nowgorod in die Wolga mündet, Ob⸗ 
gleich et das Gouvernement K. Ueberfluß an Holz hatte, haben body, mit 

usnahme der Kronforften, durch bie fehlechte Wirthſchaft Die Waldungen fehr 
abgenommen, fo daß fogar fühlbarer Holzmangel eingetreten ift; Dagegen gewährt 
es einen reichen Fruchtertrag, die Fiſcherei ift fehr ergiebig u. auch an Wildpret 
u, Federvieh Fein Mangel; die Rindviehzucht ift von minder großem Belange, 
die Bienenzucht hingegen ausgebreitet, fowie auch für Veredelung ber Pferdezucht 
von Seiten der vielen Gutsbefiger Manches gethan wird. Hanf u. Runfelrüben 
zur Zuderfabrifation werden in neuerer Zeit viel gebaut; einen Haupterwerbs⸗ 
zweig für bie Bevölferung aber bietet der Bergbau u. die vielen Glashütten u. 
Eifenwerfe, welche, namentlich Schmelzhütten, mit neuerdings von Deutfchen ein- 
gerichteten Walzwerken fchwunghaft betrieben werben. Ebenfo nimmt die Fabri⸗ 
fution von Leder, Talg, Seidenwuaren u. Branntwein viele Hände in Anſpruch 
u. die Zahl der Fahrifen in Seiden⸗, Woll,s Baumwolls u. Leinenmanufafturen 
u. Tuch betrug fchon 1839 161 mit 20,400 Arbeitern. Die Bevölkerung befteht 
faft ganz aus Ruffen u. die Zahl ber Fremden u. Andersgläubigen überfteigt 
einige Hundert nicht. — Hauptftadt des Gouvernements, das in 11 Kreife zers 
fält, it K., 54° 30° 27° nörbl. Breite u 53° 56° 37" öftl. Länge, am Eins 
flujie der Kaludſcha in die Dfa, mit 25,700 Einwohnern, welche lebhaften Han- 
del mit ompenerzeugniffen treiben oder ſich durch Oel⸗, Leder⸗, Segeltuch⸗ und 
Zuderfabrifution n geen. Die Stadt iſt Sig eines griechiſchen Biſchofes, hat 
ein Horftinftitut, Priefterfeminar, eine ftarfe Garniſon, befonders Artillerie, unb 
14 Schulen. Geſchichtlich merkwürdig iſt K. durch den Rüdzug der rufftfchen 
Armee unter Kutufow nach diefer Stadt, nach der Schlacht bei Mofaisf, wos 
durch er Napoleon in die Flanke kam u. ihn bei feinem Rückzuge dadurch no⸗ 
thigte, die alte Straße auf Smolensf wieder zu wählen. Im Gouvernement lie: 
gen bie 3 in eben dieſem Feldzuge berühmt gewordenen Schlachtfelder von Mas 
loi⸗Jaroslawitz, Tarutino u. Medyn. Ow. 

Kalydon, alte Stadt in Wetolien, berühmt in ber Mythologie wegen des 
Kalydoniſchen Ebers, welcher einft ihre Umgegend verwültete. Bei einem feier- 
lichen Opfer nämlich, das der König Deneus allen Göttern brachte, hatte er bie 
Diana vergeffen, wofür dieſe zur Strafe jenes Ungeheuer fandte. Felder, Wein- 
berge, DOelgärten, Menjchen u. Thiere mußten vor ihm fliehen, Meleager, des 
Deneus Sohn, rief daher die Tapferften Griechenlands zu Hülfe, um das Land 
von dieſer Plage zu befreien; aber fruchtlo8 war Anfangs der Kampf, bis Me: 
leager endlich den Eber fo traf, daß der Wurfſpieß im Rüden fleden blieb, wor: 
auf er mit Hülfe der übrigen Helden erlegt wurde. 

Kalypfo, eine zu Zeiten des Odyſſeus lebende berühmte Zauberin, deren 
Eltern ſehr verfihieden angegeben werden, indem fie bald eine Nereide, bald eine 
Atlantide, bald eine Okeanide genannt, alfo Ihr Nereus, Atlas ober Dfeanos ale 
Vater zugefchrichen wird. Aut ber Infel Ogypia hatte fie ihe Feenſchloß, dus 
von undefhreiblicher Pracht war; in biefem faß fie, webend Eünftliche Bilder am 


goldenen Webftuhle, als Odyſſeus, duch Stürme getrieben, nachdem er an einem 


Mafte 9 Tage lange auf offenem Meere, gewefen, auf ihrer Intel anlangte. Was 


10% Kam — Kambyſes. 


die Götter an Freude zu geben vermögen, bot ihm die ſchöne Meerfee, ſelbſt dir 
Unfterblichfeit, fo wie ewige Jugend, wenn er immer bei ihr bleiben wolle. Cie 
den Jahre ſchwelgte er in ihren Armen u. vergaß in ber — ————— 
denmuthes 1. des Ruhmes, den er ſich erworben, bis Merkur ihm ib u int 
1. das verfaffene Königreich wieder ins Gebächtniß rief; biefer auch befahl br 
Königin des Meeres, den Geliebten zu entlaffen un nun gab fie ihm felbft Hot 
u Kart jeuge, um ſich ein Schiff zu bauen, auf welchem er zu Allinoos, dem 
Könige der Phajaken, entfam. S. wurde von Odyſſens Mutter des Aufo (web 
% nach Andern der Kirfe zugefchrieben wird), des Naufithoos u. Naufinoss. 
(8 fpäterhin Telemachos feinen Vater fuchte, iam er auch auf bie Inſel der 8, 
u Mentor hatte alles Mögliche zu thin, um ihn aus den Schlingen der Zau⸗ 
berim zus wetten. Endlich foll fie fich, im Verdruße über den doppelten Berluf, 
Abſt — haben, was übrigens mit ifrer Unfterblichfeit ſchwer zu vereinigen 
m — 

Kam oder Cham, der alte Hauptort bes Chamberichs, liegt in einer pracht⸗ 
vollen Thalweitung des Bapertvaldgebirges, in deren Mitte det Regen, der Ehamb 
u. viele Heinere Gewaͤſſer fich hinfchlängeln, Unter den vielen, die Stadt umge 
benden Evelfigen hebt ſich befonders bie Bergvefte Runding hervor, thronend auf 
hoher luftiget Kuppe, dann das matecife Schloß Thierlflein, a en von 
den Quarzfelſen bes ge moſtiſch fo merkwürdigen „Pfahles.”" Se, Int von 
Außen ein ſehr alterthuͤmliches Gepräge u. feine durch das Feuer geigwänten 
Wehrthürme erinnern an die Kriegsſtürme, welche fo oft verheerend über baffelbe 
Bingebraust find. Die-tepte u. geauensolie Srhörung erlitt es im Jahre 1742 
durch die Panduren des berüchtigten Trenk. Gegenwärtig iſt bie Stadt der Sit 
eines bayriſchen Randgerichtes (Regierungsbezirk Oberpfag u. Regensburg) und 
Kr 2090 Einwohner. Unter den hier Gebornen hat fich insbefondere der fran- 
zoſtſche — Nikolaus v. Ludner berühmt gemacht, Eine Strecke ſüdöſtlich 
von R. Liegt bie uralte Haupt⸗ u. Mutterlirche des ganzen oberen Maldes, 
Ehammünfter, begründet im 8, Jahrhunderte won dem Biſchofe Gaubald zu 
Regensburg u. der Sage nah von Kaiſer Heinrich dem Heiligen um 1016 in 
ihrem jegigen Umfange aufgeführt. — Die im 11. Jahrhunderte aus einem Aus: 
bruche der großen nordbayriihen Mark entftandene Markgrafichaft K. umfaßte 
gan ben Bezirk des alten Chamberichs mit den Orten K. Eichelfam, Furth, 

ging, Runding, Waldmünchen, Schönthal, Nittenau, Walderbah, Reichen: 
bach, Wetterfeld u. Roding. Nach dem Tode des legten Markgrafen von R. u. 
Vohburg im Jahre 1204 fiel diejes Gebiet an Bayern. Die Herzoge verpfän: 
beten e8 1352 den Pfalzgrafen Rudolf u. Ruprecht, Nach der Schlacht am 
weißen Berge befegte Kurfürft Marimilian mit den übrigen Städten der Ober 
pfalz auch * aber nicht ohne Schwertſtreich, denn die Buͤrger, eifrig ihrem 
Landesherrn, dem unglüdlichen Briedrih V. u. dem Kalvinismus ergeben, leiſte— 
ten 10 Tage hindurch Gegenwehr. Als die Stadt in feiner Gewalt war, ließ 
es Maximilian feine erſte Sorge feyn, bie Einwohner wieder zum alten Glau—⸗ 
ben zurüdzuführen. 1628 überantwortete, wie aus ber Reichsgeſchichte befannt 
tft, Kaifer Ferdinand dem Kurfürften bie Oberpfalz u. die Grafſchafi K. gegen 
Ruͤckgabe des dieſem verpfändeten Landes ob ber Enns, mD. 

Kamaſche ift eine Beinbekleidung ber Soldaten, welche an dem Buße enbigt, 
entweder von Leder, Tuch, Leinwand oder ähnlichem Stoffe. a Ken, welde 
mit den verfchiedenen Befleidungsiuftemen der Armeen nad) dem 3Ojährigen Kriege 
eingeführt, im fpantfchen Succejfionsfriege allgemein wurden, hatten an fi das 
Guie, daß fie die Beine bededten, Die Füße fhügten; allein den Nachtheil, daß 
fie mit Schuen getragen wurden. Die Heberzeugung von der Unzulänglichfeit 
der legteren Hat fie beinahe in allen Armeen abgeſchafft u. buch Halbftiefel ers 
fegt u. eine Folge bavon war die gleichzeitige Abſchaffung der Men, welche je: 
doch hie u. da für weißleinene Bantalons beibehalten wurden. 

ambyfes, Sohn und Nadıfeiger des Eyeus, Kinia son Neclen u. Mer 
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dien, 530—522 vor Ehrifto, eroberte Aegypten u. flarb, als er eben einen Auf: 
fand ber Magier beftrafen wollte, zu Efbatana an einer Wunde, bie er ſich 
beim Auffteigen auf fein Pferd zuzog. — K. ift der Ahasverus ber heiligen 
Schrift; unter feiner Regierung fuchten bie Feinde der Juden den Tempelbau zu 
hindern, welchen Zorobabel betrieb (1. Esdr. 4, 4. 5, 11. u. f.). 

Kameel 1)(Camelus L.), vielleicht das häglichfte, zugleich aber auch das nuͤtz⸗ 
fichfte unter allen Säugethieren, bildet eine Gattung der ungehörnten Wiberkäuer 
und zerfällt in zwei Arten: das gemeine K. oder Dromebdar (Dromedarus) 
mit einem Höder, u. das Trampelthier (c. bactrianus), mit zwei Hödern. 
Das letztere lebt mehr in nörblicheren u. feuchten’®egenden und wirb häufiger 
zum Reiten, als zum Lafttragen benübt; dad Dromebdar aber ift als Laftthier, 
namentlich für ben Karavanenhandel durch die afrifanifhen Wüften, von ber 
größten Wichtigkeit. Es wird im ganzen nördlichen Afrika Cbefonders von den 

tabern) bis zum Nequator, faft in ganz Sübdaften, nur mit Ausnahme der Laͤn⸗ 
der, wo Elephanten benügt werden, ferner in einem Theile des nördlichen Aftens 
u. in der europälfchen Türkei gezogen, in den meiſten Gegenden in großen Heers 
ben, indem eine Familie oft 5—600 Stüde, ein Stamm aber häufig 2—300,000 
Stüde befigt, von welchen ber ftarfe Abgang durch die Karavanen erſetzt wird. 
Auh in Italien, namentlih in der Gegend von Piſa in Toskana, werden K.e 
ezogen, u. daher kommen meift diejenigen, welche die R.führer in Deutichland 
Üben laffen. Das 2. eignet fih befonders deshalb ganz befonders u. ausſchließ⸗ 
li für den Waarentransport durch die Wüften, weil es mit ber fchlechteften u. 
bürftigftien Nahrung zufrieden ift, 8—14 Tage lange ohne Waffer leben kann, 
ba es, wenn ed Wafler findet, fehr viel fäuft u. eine anfehnlicye Menge in den 
Zellen der Seitenwände feines Panſens aufbewahrt, womit e8 bei Waflermangel 
fogar oft feinen Yührer vom Verſchmachten rettet, Indem dieſer es deshalb tödtet. 
Berner befigt e8 große Ausdauer, hat einen ſehr fchnellen u. dabet fanften Gang 
u. trägt eine Laft von 10 — 12 Centnern un 20—30 Stunden weit. Sein 
Fleiſch wird ſowohl frifh, als eingefalzen, Häufig gegeflen und ed wird zu dem 
Ende an manchen Orten mit Datteln befonderd gemäftet; namentlich wird das 
Fleiſch vom Höder u. das ber K.kälber als Lederbiffen betrachtet. Die Milch, 
die fich Durch ihre blaue Farbe und Zähigfeit von anderer Milch unterjcheidet, wird 
von den afrifanifchen u. vielen aftatifchen Völkern fehr häufig genofien u. ift in mans 
hen Ländern, 3. B. in Senegambien, ein Hauptnahrungsmittel. Auch läßt man 
fie gähren und bereitet ein beraufchendes Getränk, den Kuhmiß, daraus. Die 
Häute werden häufig zu Schläudhen für Waller und Wein benügt. Beſonders 
aber bilden die fraufen Haare unter dem Namen K.haar (nicht zu verwechſeln 
mit dem uneigentlich fo genannten Kämelhaar, welches von der Angora⸗Ziege 
fommt, einen bedeutenden Dandelsartifel. — 2) 8. heißt auch ein Apparat, deſſen 
man fich befonders in Holland u. Kronftadt bedient, um Seeſchiffe emporzuhe⸗ 
ben, fo daß fie über Untiefen und Sandbänfe hinweg gebracht werden Fönnen. 
Derfelbe befteht in zwei großen Kaften, 120-130 Fuß lang, vorn 13, Hinten 
23 Fuß breit, und 14 Fuß tief, deren eine Seite concav nach der Form des 
Schiffsbauches ausgebogen if. Sie werden mit Waffer gefüllt, dicht an beibe 
Seiten des Schiffed angelegt u. unter demfelben mit Striden verbunden; dann 
wird das Waller ausgepumpt, wodurch fie emporfteigen u. das Schiff mit Heben. 

Kamenez (Kaminiec⸗Podolski), befeftigte Hauptftadt des ruſſiſchen Gouvers 
nements Vodolien, am Smetritfch in der Tiefe einer Erdfluft, Sig der Gouvernes 
ments⸗Behoͤrden, eines katholiſchen u. eines griechiſchen Erzbiſchofs, Hat 17 Kir: 
hen, mehre Klöfter u. PBaläfte, Gymnafium u. 16,000 Einwohner, welche viele 
Babrifen unterhalten u. lebhaften Handel, namentlich mit Pelzwerk, betreiben. — 
K. war in den Priegen zwiſchen ben Türken u. Polen ſtets ein wichtiger Punkt. 
Hier fand am 22, October 1633 eine Mieberlage ber Türken durch die ‘Polen 
Statt; 1753 wurde Friede zwifchen Polen u. dem rkhan geſchloſſen; 1672 von 
ben Türfen wieder erobert; 1689 von Polen u, Ruſſen belagert, aber van ten Tas 
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taren unter Sultan Nurebdin Achmed Girai verproviantirtz 1689 von ben Polen 
belagert, aber von Muftafa Aga entfeht a. erft 1699, nach dem karlowiher Beier 
den, von ben Türken geräumt, 

Kamennoi-Dfteow, d. i. ſteinerne Inſel, eine zu —— — 
zwifcben zwei NewasAusflüffen liegende reigende Inſel mit einem Palaſte und 
Parfanlagen, auf welcher Die kaiſerliche Famille einen Theil: des Jahres zus 
zubeingen pflegt. - wR. 

Kamensky, 1) Michael Feodorowitſch, Graf, von einem polnifcen 
Adelsgefchlechte entiproffen, trat: früh im ruſſiſche Dienfte, diente mit Aus jeich- 
nung im Tuͤrkenkriege u, ftieg. big zum General u. Feldwarfhall. Seine Härte 
verbunfelte feine übrigen guten Eigenſchaften u. ſehte ihn unter Katharina und 
Raul l. zurüd, Erſt Alerander ftellteihn 1802 wieder. an u. übertrug ihm 1807 das 
Oberkommando ber ruſſiſchen Armeen in Polen gegen Napoleon, welches er we: 
gen Zwifts mit feinen Untergeneralen u. wegen des unglüdlichen Ausganges bes 
Beldzuges von 1806 wieder verlor. 1810 erfegte er bei der Moldauarmee den Für: 
je Bagration, Er erfocht einen Sieg über den Großvezier bei Schumla, Fonnte 
edoch Schumla nicht erobern; im October 15010 nahm er jedoch Ruſtſchuck u. fpäter 
Giurgewo und Sziſtowa, auch Widdin und Nikopolis; ev ftarb 1811 zu Obeffa. — 
2, 8, Nikolai Mihailowitfh, Graf, Sohn des Vorigen, geboren 1776, 
focht mit Auszeichnung unter feinem Bater u, avancirte ſchneil. 1807 zeichnete 
er fih als Generallieutenant bei der Armee in Finnland aus, flug 1809 die 
Schweben bei Amen und ward General der Infanterie. 1810 trug er fehr viel 
zum Siege bei Schumla über die Türken bei u, fommandirte 1812 ein Armee 
corps, wo er bei Produbne am 12. Aug. von ben Branzofen geſchlagen wurde, 

Kamenz, 1) Stadt im Baupener Kreife des Königreichs Sachen, an der 
ſchwarzen Eifter, mit 4000 Einwohnern, theils Deutihen, theils Wenden, Hat 

Kirchen, darunter eine katholiſche u. eine wendifche, ein Oymnaflum, Brauereien, 
Zuchweberei, Piefferfuchenbädterei, Zöpferei, Fabtik von Sätteln. Geburtsort 
Leſſings, dem zu Ehren 1826 Dr. Bönifh ein Krankenhaus (Barmherzigfeits- 
ober Refiingsftift) duch Beiträge errichtete. — Der Ritter von Greifenftein, von 
Heinrich IV. zue Auffiht über die Wenden hiecher gefegt, ſoll auf dem Berge 
bei K. eine Burg, Greifenftein, erbaut, die Wenden fie aber K. (d.i. Stein 
haus) genannt haben, welchen Namen auch nachher der (angeblich 1142) um 
die Burg angelegte, früher Dreihre zſcha m genannte Sleden, al8 er 1125 (1255) 
nad einem Brande wieder aufgebaut wurde u. Stadtredt erhielt, befam. Die 
Befiger der Burg nannten fih Herren von K. 1318 kaufte der Markgraf von 

‚Brandenburg die Stadt P.; 1319 unterwarf fie fi dem König Zee von 
Böhmen; 1432 kaufte die Stadt die Burg und zerflörte fie. In dem Quffitten- 
u. Ojährigen Kriege litt 2. si u. fam 1635 duch den Trabitionsregeß an Kurs 
fachfen, 1706 und 1842 faft ganz abgebrannt. Vergleiche Bönifh, Topographie der 
Stadt H., Dresden 1824—26, 2 Bände. — 2) 2., ehemaliges Eiiterzien- 
ferklofter, bei dem Dorfe Grunau (800 Einwohner) im Kreife Sranfenftein 
des preußifhen Regierungsbezirks Breslau, an der Neiße, deffen Abt jonft der J. 
Stand im Kreife war, gehört jet der Prinzeſſin Marianne von Preußen, Ges 
wahlin des Pringen Albrecht, die dort an dem Kloſter ein prächtiges Schloß, von 
Schinkel entworfenz aufgeführt hat. Auch befindet ſich daſelbſt ein fpöner Part. 

Kamerad ift beim Militär die Benennung jener Soldaten, welche in einem 
Zimmer liegen, oder jener, welche mit einander in einer Menage fidh. befinden. 
Es ift aber auch überhaupt die Benennung für Waffengenoffe, womit Offiziere 
und Eoldaten fi anreben; daher der Ausdrud kameradſchaft lich für ein 
verträgliches und freundfchaftliches Benchmen der Offiziere u. f. w. untereinander. 
Der Ausdrud 8. Hat feinen Urfprung in Rom und’ zwar in den Zeiten ber Buͤr⸗ 
gerkriege und nad) denfelben, in welchen bie römiſchen Feldherrn ihre Legionen 
wit dem Ausdrucke „commilitones“ anredeten. Ein gemeinſchaftlicher Zwed, wels 
ber die Franzoſen in den Revolutionskriegen näher miteinander verband und eine 
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gewiſſe Gleichheit nach den Begriffen der Republifaner ließen dieſen Ausdrud 
wieder auftauchen, welcher von den übrigen Armeen bald allgemein nachgeahmt 
wurde, Schade, baß diefe jo fchöne Benennung bei vielen die Zeit der Gefahr 
nicht überlebte und das Tameradichaftliche Verhältniß fobald untergehen mußte in 
:dem Säufeln eines ungefährlichen Friedens. 

Kameralwifienfchaft, im weiteren Sinne gleichbedeutend mit Sinanzwifs 

ſenſchaft (ſ. d.); im engeren verfteht man darunter den Inbegriff der Verwals 
:tungögrunbfäge für das landesherrliche Patrimonial-⸗ und Domanial-Bermögen 
:(f. Sammer). .Sie ift der Theil der Staatswiffenfchaft, der die Grundfähe ans 

ibt, wie der Aufwand eines Staates am leichteften u. ohne Drud der Staats⸗ 
; bürger beftritten werben kann, Wegen ber gefteigerten Bedürfniffe der Staaten 
ı hat diefe, früher einfachere, Wiſſenſchaft neuerdings viele Bearbeiter gefunden; 
doch ift fie überall mehr in der Theorie, als in der Praris vorwärts gefchritten, 
; weil diefe gewöhnlich nur nach Vervielfältigung der Finanzmittel, jene aber nad) 
einem einfachen Auflagefyfteme ftrebt. Seitdem dieſes in mehren peutjhen Staa⸗ 
ten von der Zuſtimmung ber Landftände abhängig gemacht iſt, hat die K. eine 
höhere Bedeutung gewonnen. Der Theil der R., welcher die Rechte und Ber- 

inblichkeiten lehrt, die aus der Verwaltung ber Landeshoheitsrechte entfpringen, 
geist K.⸗Recht. Literatur: 5. 8. Walther, Berfuch eines Syſtems der K., 

ießen 1793 — 99, 5 Bde., Bd. I. und I, 2. Aufl. 1805 und 18075 A. A, 
Sopp, Neuefte Darftellung der K, Wien 1808—10, 3 Bbe.; 2. Ch. ©. Sturm, 
Grundlin. einer Encyclopädie der K., Jena 1807; beffen Lehrbuch der Kameral⸗ 
praris, Jena 1810—12, 2 Thle.; Th. A. H. Schmalz, Encyclop. der K., 2. vers 
beſſerte Auflage, Königs. 1809; 3. 5.9. Höd, Grunblinien der Kameralpraris, 
Zübingen 1820; 3. $._Neigebaur, bie angewandte R., Leipzig 18245 K. D. 9. 
Rau, über die K. ıc., Heidelberg 1825; A. v. Malinkovski, Handbuch für öfters 
reichifche Kameralbeamte, Wien 1840, 2 Bde. 

Kamille ift der Name mehrer Pflanzen aus ber XIX. Linne’fhen Elafle u. 
ber Familie ber Synanthereen. Unter ihnen find vorzugsweife zwei wegen ihrer 
befonderen Arzneifräfte wichtig und unter den Namen: gemeine K. (Matricaria 
chamomilla L.) und edle oder römifche K. (Anthemis nobilis) befannt. Exftere 
findet fi in ganz Europa größtentheild unter dem Getreide, auch auf unbebaus 
ten und oͤden Blägen, und zwar an manchen Orten in großer Menge, an andern 
faft gar nicht oder nur fparfam; während die römifche K. nur auf trodenen, grads 
reihen Hügeln im füdlichen Europa vorlommt und im mittleren meift mit foges 
nannten gefüllten Blumen cultivirt wird. Die ln der gemeinen K. (flores 
chamomillae vulgaris) befigen einen ftarf und eigenthümlich aromatifchen Geruch 
und bitterlihdsaromatifchen Geſchmack; fie enthalten ein bunfelblaues, ätherifches 
Del (Oleum chamomillae), bittern Ertractivftoff, Harz, Eiweißftoff, mehre Sale 
u. ſ. w. und gelten als ein Fräftiges, allgemein gefchättes Arzneimittel. Ihre 
Wirkung ift flüchtig erregend, beruhigend, zugleich gelinde bitter u. tonifch, weß⸗ 
halb dieſe Blüthen ſowohl innerlich, wie Außerlich, bei afthenifchen und krampf⸗ 
haften Leiden der Unterleibsorgane, bei Entzündungen, Geſchwüren u. ſ. w. ale 
Pulver, Auszug (Extractum chamomillae) oder Aufguß (ſ. Infuflon), zu Ka⸗ 
taplasmen, Burgelwäflern, Klyſtiren, Augenwäflern, Bädern u. f. f. häufig ans 
gewendet werben. Um beim Einfammeln möglichen Berwechfelungen mit andern 

hnlichen Pflanzen, 3. B. der Hund s⸗K. (anthemis cotula) u. e. a. vorzubeu⸗ 
en, hat man auf das ficherfte charakteriftifche Kennzeichen: ben nadten, hoch 
egelfürmigen, fpigigen, punfticten, inwendig hohlen Fruchtknoten zu achten. Die 
Blumen der römiſchen K. (flores chamomillae romanae) haben ebenfalls einen 
ftarfen und angenehm aromatifchen Geruch, dem des frifchen Hopfens Ahnlid), 
und einen gewürzhaften, bittern Gefchmad; fie enthalten Spuren von Atherifchem 
Del und Gerbftoff, Harz ıc. und fommen in ihren Hauptwirfungen mit den ges 
meinen K.n gem überein, find aber mehr erhigend u. weniger mild beruhigend 
und erregen leicht Erbrechen und Schmerzen im Unterleibe, beghatb werhen Ir 
NRealencpclopädie V. NSS 
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Deutfchland feltener, als bie gemeinen S.n, angewendet, haben aber einen Bora 
vor biefen Al ben weftlichen und fübfichen Ländern Europa’s unb namentlich in 
England erhalten. : GC, Arondis. 
Kamlot (Ramelot) find dichte, leinwanbartig gewebte, wollene Zeuge, welde 
uefprünglich aus der Levante ftammen, wo fie aus Kaͤmelhaar gewebt wurden 
Auch noch jegt werden die beften Zeuge biefer Art in Angora in Anatolien aus 
einer Kette von Kämelgarn allein, oder von biefem mit Seide zuſammengezwirn 
und einem Einfchlage von zwei zufammengebredten Käben gimeigarn verfertigt. 
Unter den europaͤi find die niederlaͤndiſchen K. die beſten ihnen folgen 
in der Guͤte bie engliſchen; beide ſind meiſt melirt von Farbe; bie geringen eng 
liſchen haben zuweilen in ber Kette ſtatt ber Seide Vaumwollengarn. Gewäͤſſerie 
englifhe K. heißen Tabis ober Sabine. Unter den franzöfiichen „finb bie fe 
De Facon de Bruxelles die beften. In Deutfchland werben In Oefterreih 
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fen, Sachfen, Hannover ac. fhöne 2. von allen Gattungen umb Mufer, 


aber meift ganz von Wolle gefertigt, welche den englifchen u. öftfchen wenig 
nachgeben ; man nennt fie auch Bourboes, Coucent, Bolamiis, Quinetts x. 
In —* werden halbſeidene mit Kaͤmelgarn oder Wolle, u. ganz wollen 
Ä berfentigt. Außerdem kommen bie fchönften feldenen 8.8 aus yon, Brüſſel, 
ee 1) —e Hol, Schilbplatt, Elfenbein, Meſ⸗ 
amm, 1) eine Ger von Horn, Holz, i 

fing, Stahl, Blei u. ſ. w, Die Bar die Beſtimmung hat, die. Haare mu 
reinigen und zu glätten, ober fie in bee ihnen gegebenen Form feftgu halten und 
lehterer Bezie den Damen als Schmud dienend. Zum Reinigen be 
bebient man fi ganz enger, Kleiner Kaͤmme von Elfenbein, Buchsbaum 

oder Horm, der fogenanntn Staubkaͤmme, welche auf beiden Seiten Zähne 
haben, und zwar auf. einer Geite kürzere und engere, als auf ber andern. um 
Ordnen und Bflätten der Haare dienen die Friſirkaͤmme, mit längeren, ſtaͤrke⸗ 
ren Zähnen, welche gewöhnlich an der einen Hälfte des Kammes w find, al 
an der andern; man hat fie befonders von Ochſen⸗ oder Büffelhorn, zuweilen 
auch von Schildplatt, auch gibt es dergleichen mit einem Stiel. Eine Art ber: 
felben find die Tafhen-Krifirfämme, Futteral- oder Einſchlagkämme, 
welche vermittelft eines Charnierd an dem einen Ende wie ein Taſchenmeſſer in 
eine Schale von Horn, Elfenbein u. dgl. eingefchlagen werden fünnen, um fie in 
der Tafche bei fih zu führen. Auch hat man ganz große Hornfämme zum 
Schlichten der Schweifz und Mähnenhaare ber Pferde. Bleierner Kämme be 
dient man fich bejonders, um rothe Haare braun zu färben. Die Kaͤmme zum 
Gefthalten der geordneten Haare find in der Negel nur für das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht beftimmt; doch tragen in einigen Gegenden Deutſchlands die Maͤnner 
unter den Landleuten auch noch fogenannte Krummfämme von Horn, Meffing 
oder Stahl, welche ohngefähr von der Breite der Friſirkämme, aber krumm ge: 
bogen find, fo daß fie faft den ganzen Hinterkopf umfaffen. Die Damenfämme 
find meift zum Feſthalten der Haarflechten beftimmt und heißen dann Auffted;, 
Chignon⸗ oder Neftfämme; man hat fie von ſchlichtem ober gebeiztem Horn, 
gebeistem u. polirtem Ahornholz, Büffelhorn, Elennsklaue u. Schhildplatt ; ferner 
von vergoldetem Meffing, Stahl ıc., glatt, durchbrochen, mit Steinen oder Perlen 
befegt, auch zuweilen die hörnernen mit einer Meffingplatte belegt. Die Formen 
find fehr verfchieden, je nachdem die Mode e8 fordert und dieſe macht fie zumel- 
len zu einem wichtigen und Toftipieligen Lurusartifel. Die beften und dauerhaf- 
teften, aber auch die theuerften Kämme find von Schildplatt, auch nehmen fie bie 
fhönfte und dauerhaftefte Bolitur an; die von Büffelhorn und Elennsklaue kom: 
men ihnen zwar nicht gleich, find aber viel beffer,. al8 die von gewohnlichem Horn. 
— 2) K. der höchfte Theil einer Felſenerhöhung, welche als ein fcharfer Scheitel 
langs der Mitte der Krone hinläuft, diefelbe aber nicht ganz bededet. Ein folder 
K. bildet in der Regel cine Schneide, welche, ohne Durch Gebirgsköpfe unterbro: 
chen zu feyn, in einer Linie fortläuft, Iſt diefe Durchfchnittslinie jedoch ven 
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Kelfenzaden unterbrochen, dann werden dieſe Rampen vom K.e, im Salzburgifchen 
Riffel genannt. — 3) K. nennen die Zimmerleute diejenige Verbindung irgend 
zwei über einander gelegier Balken, wo in jedem berfelben ungefähr 1,5 Zoll tiefe 
Einſchnitte dergeftalt angebracht find, daß das ftehen gebliebene Holz des einen 
Balken in den Einfchnit des anderen paßt. — 4) K. einer Bruftwehr (Erete) 
ift der Innere Rand der Krone berfelben und wird bei ben Feldverichanzungen 
aus dem Grunde Beuerlinie genannt, weil die Vertheidiger derfelben über fie Bin- 
weg ihr Feuer gegen den Feind richten. Vgl Zeuerlinie — 5) K. eines 

elmes nennt man Zierrathen an ben ehemaligen Ritterbelmen, wie Kronen, 

guren von Thieren u. dgl., welche einen Theil des Prunfes dieſer Kopfbebedungen 
ausmachten. Beiden Helmen ber heutigen Kürafiere u. jener Waffengattungen, welche 
deren tragen, ift der K. eine Vorrichtung, auf welcher der fogenannte Schweif 
ober die Raupe befeftigt wird. Manchmal wird diefe Raupe felbft K. genannt. 

Kammer, was im Allgemeinen jeden hohlen Raum oder Höhle bezeichnet, 
heißen 1) im engeren Sinne Zimmer ohne Defen, oder folche, welche nicht zum 
Bervohnen eingerichtet find und ihrem Zwede gemäß benannt werden, al& 3. B. 
Kunſt⸗K. Schatz⸗K., Vorraths⸗K., Speiſe⸗K., Rauch⸗K., Rumpel: 
K., Milch-K., x. — 2) Bei den aͤlteſten fränfifchen Königen ein mit einem 
Gewölbe Ar Raum, in welchem das PBrivatvermögen bes Fürften ver- 
wahrt wurde. Daher bezeichnet es jetzt nicht nur bie Behörde, welche das Pri- 
vateigentbum des Lanbesheren zu verwalten hat, fondern auch das Hausweſen 
deſſelben im Befonderen, woher die Ausdrüde K.s Herren, K.: Junker ıc. flam- 
men, und von ba ift ber Ausdrud bei der Bezeichnung, KR.» Diener, 8.-Jung- 
fer ıc. auch von anderen vornehmen Perfonen in Anfpruch genommen worben. 
— 3) Bei den Gefchügen jener Theil, welcher die Ladung einnimmt, daher man 
früher K.⸗Stuͤcke ſolche Gefchübe nannte, welche mit einer fogenannten Zünb- 
K. verfehen waren. — 4) In ber Ruftfeuerwerferei iſt K. ein den Landpatronen 
ähnlicher dopler Körper von Bußeifen, welcher unten eine Heine Pulver⸗K. 
und ein Zündloch hat und entweder wie eine Landpatrone verfegt, oder mit Pul- 
ver geladen wird, um bie Ranonenfhüffe zu erfegen. 

Kammerboten hießen im alten Sranfenreiche bie, von ben Königen aufge- 
ftelften, Verwalter des nördlichen Theiles von Alemannien, bes fogenannten Kam⸗ 
merlandes, beren Würde ber herzoglichen ähnlich, aber mit weniger Macht be- 
Fleidet war. Die merfwürbigften unter denfelben waren die beiden Brüder Erchan⸗ 
ger und Berthold, welche zu Anfang des 10. Jahrhunderts faft Tönigliche Gewalt 
befaßen u. den Titel „Herzoge von Alemannien“ annahmen, aber ein tragijches 
Ende hatten. Vgl. Alemannien. 

Kammergüter, ſ. Domänen. 

Kammermufif nennt man eigentlich bie, nicht für Die Deffentlichkeit, fondern 
für Zimmer, Kenner und Liebhaber beffimmte u. dieferhalb auf fein vollftändiges 
Orcheſter berechnete, vielmehr nur von wenigen Stimmen oder Inftrumenten ausges 
führte Muflf. Insbefondere aber verfteht man darunter theil die zur Brivatun- 
terhaltung der Bürften an ihren Höfen veranftaltete Muſik, theild die großen ' 
muflfalifhen Aufführungen bei Hofe, die Hofconcerte, und endlich auch jene von 
der Kirchen: u. Opernmufif verſchiedene Gattung, nämlich die Concertmufif. In 
neuefter Zeit ift zwar auch Theatermuſik in die Kammer gebrungen, allein beß- 
halb hört der Unterfchieb nicht auf. Denn in der Kammer berrfcht die Kunft 
des Gefanges u. der einzelnen Inftrumente vor, mithin nur die Tonfunft, wo- 
gegen in der Oper mehre Künfte vereinigt find. Daher findet Dort auch eine 
weit forgfältigere Behandelung des Gegenftandes Etatt, als in ber Theatermufif. 
Kammerconcert ift die ehemalige Benennung eines Concerts, in weldyem ein 
Snftrumentift, bloß von den Orchefterflimmen begleitet, die Hauptfäge eines Muſik⸗ 
ftüds allein vortrug. — Kammerton heißt die gewöhnliche Stimmung ber zur 
8. dienenden Inftrumente, welche früher um einen ganzen Ton tiefer war, ale 
jene der älteren Orgeln. In neuefter Zelt hat man fich jedoch einer und Derfel- 
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aben, dem thörichten u. eingebildeten Kaiſer zu ſchmeicheln. So wie aber ſchon 
Bei den Griechen beinahe in jeder nur irgend bebeutenden Stadt dergleichen K. 
angeftellt wurben, fo finden wir diefe Gewohnheit noch weit mehr bei den Rö⸗ 
mern; nicht nur in größeren Städten Itallens hielt man zu beflimmten Zeiten 
dergleichen Spiele, fondern Hauptfächlich in Rom felbft u. zwar an beftimmten Seften. 
Kein bedeutendes Rationalfeft, das zu Ehren einer Gottheit gefeiert wurde, ging 
vorbei, ohne daß man fi in Kämpfen, ſei e8 In gummaftifchen, ober fcenifchen, 
eübt Hätte. So lief man um bie Wette in ben Lupercalien-cden 15. Octo⸗ 
), fo bielt man Fechterfpiele an dem zweiten Tage der Quinquatrien (ben 19. 
Märy), fo fang u. dichtete man, um einen Kampfpreis ringend, in den megas 
tefitden (den 5. April) u. den apollinartfchen Spielen. Man glaubte bie 
Goͤtter nicht beſſer ehren zu Tönnen, ald wenn man alle feine Kräfte aufböte, 
um wetteifeend nach einem Ziele zu fireben und die Palme zu erreichen, welche 
bie Goͤtter felbf dem Sieger zur Belohnung beflimmt haben. Durch dieß Alles 
wurbe die Imagination immerwährend mit hönen u. reigenden Bildern genäht; 
das Leben herloß in Böherem Genuſſe, weil es fich In allen Feſten u. Spielen 
ſinnbildlich dargeftellt wiederfand u. fich felbft darin fpiegelte u. vervielfäftigte. 
Kamphber, Kamphor (Camphora), ein eigenthümlicher Stoff, ben man zu 
den feften, fauerftoffhaltigen, Atherifchen Oelen zählt. wird gewonnen aus 
dem Holze des Kampherbaumes von Japan und China (Laurus Camphora Lin.) 
buch Sublimation, ober aus den Höhlungen alter Stämme des auf Borneo 
und Sumatra einheimifchen Rampherbaume® (Dryobalanops Camphora) beim 
Spalten bes Holzes herausgenommen, dann als Roh⸗KK. (Camphora crada) 
in den Handel gebracht und durch Sublimiren mit gebranntem Kalf gereinigt. 
Außerdem bilbet auch aus dem Lavenbelöl, Rosmarinoͤl ıc. K. und andere, 
wie das Baldrianöl, Rainfarınöl, Wurmſamenoͤl, Saltelöl ıc liefern ihn. bei 
— Behandelung mit erwärmter Salpeterſaͤure, was mehrere Gelcehrte, als: 
ft, Dumas, hard und Eahours dargethan haben. Der im Handel vors 
kommende K. wird größtentheild in Japan gewonnen; er ftellt im gereinigten 
Zuftande eine weiße, fefte, häufig Fruftallinifche, zufammenhängende, etwas zaͤhe, 
burchicheinende Maffe dar, die in Fleineren Stüden burchfichtig if und aus ge 
fättigter, weingeiftiger Löfung in DOrctaedern kryſtallifirt; er Bat einen eigenthüm- 
lihen, durchdringenden und aromatiſchen Geruch, und einen feharfen, Anfange 
erwwärmenden, bann Fühlenden und bitterlichen Geſchmack; er löst ſich nicht im 
Waffer, wohl aber im Weinftein ı Spiritus camphoratus), Aether, flüchtigen und 
fetten Delen; fein fpezififches Gewicht ift = 0,996; bei “+ 175° C. ſchmilzt er, 
und bei + 204° C, ficdet er und fublimirt ohne Zerſetzung. An der Luft vers 
dampft er leicht; auf Waſſer in Fleinen Stüdchen geworfen, geräth er in eine 
eotirenbe Bewegung und verbampft fchneller, als an ber Luft. Ex ift leicht ents 
zündlih und brennt mit leuchtenber, weißer Flamme, ohne einen Rüdftand zu 
binterlaffen. Beim Sieben mit verbünnter Salpeterfäure wird der &. in K⸗Saͤure 
verwandelt, die in farblofen Blättchen Fryftallifixt, einen fauren, hintennach bit: 
teren Geſchmack und fcharfen flechenden Geruch befigt, in Waſſer ſchwer, aber in 
Weingeift und Aether leicht Löalich iſt. Deftillirt man K. mit waflerfreier Phos⸗ 
phorfäure, fo zerfällt er in Waller und ein flüchtiges Del (flüffigen Kohlen 
waflerftoff), weldes Dumas Kamphogen genannt hat. Ter K. bildet eines 
ber unentbehrlichften Arzneimittel; er wird innerlich und äußerlich als flüchtig 
erregendes und belebendes Mittel angewendet und zeigt ſich befonders wirkſam 
als Gegenmittel bei Vergiftungen mit Opium unb anderen narkotiſchen Mflanıen- 
ftoffen. Ueberdieß dient er zur Firnißbereitung, zur Fcuerwerkerei, als Inſekten 
vertreibendes Mittel u. ſ. w. Bei ben Örieden und Römern war der K. un: 
befannt ; durch die Araber wurde er zuerft nach Europa gebracht. C. Arendis. 
Kampg, Karl Albert Ehriftian Heinrich von, k. preuß. Geheimer 
Etaatsminifter, geboren 1769 zu Echwerin, fam aus medienburg. Etaatsbienften 
Durch den König von Preugen ARDA 018 Koammerariihtsateker nad Weziar, 
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ward 1810 preußifcher Geheimer Legationsrath, 1812 vortragender Rath, 1817 
wirflichee @eheimer Oberregierungsrath, Direktor bes Polizeiminifteriums und 
Mitglied des Staatsraths, 1824 erfter Direktor des Cultusminifteriums, 1825 
Direktor des ZYuftigminifteriums, 1832 — 42 Juſtizminiſter. Das Forſchen nach 
bemagogifchen Umtrieben hat ihn viel befchäftigt. In Ruheſtand verfegt, nimmt 
er noch am Etaatörathe Theil. Er behandelte in mehrern Schriften das medlen- 
burgifche Recht, die Provinzials u. ftatutariichen Rechte in der preußifchen Monar⸗ 
hie (3 Bde., Berlin 1826— 28), gab die Annalen ber preußifchen inneren 
Staatöverwaltung (1817 — 38), die Jahrbücher für bie preußifche Geſetzgebung ıc. 
(1813 — 40) heraus, Sein Eoder der Gendarmerie (1815) wurde beim Wart⸗ 
burgöfefte verbrannt. Seine neueſten Schriften find: „Aftenmäßige Darftellung 
der preußifchen Geſetzreviſion“ (1842), „Prüfung der Iandftändifchen Rechte ber 
bürgerlichen Gutsbefiger in Medlenburg” (1. Heft, 1844), „Zufammenftelung 
ber drei Entwürfe des preußifchen Strafgeſetzbuchs“ (1844). 

Kamtſchatka, ein Seediftritt im ruffifchen Generalgouvernement Oftfibirien, 
eine erſt 1696 entdedte u. durch die Kofaden eroberte, vulfanifche Halbinfel im 
Außerften Nordoften Aflens, genen 4,000 [IM. groß, 180 M. lang und im 
Mittel 50 M. breit, gränzt im DO. an das Meer von K., im W. an das ochotz⸗ 
fifche Meer, im N. an das Land der Korjäfın. Bemerfenswerth ift die gewal⸗ 
tige Bergfette der Oftfeite, Iangs dem Fluſſe E., deren Vulfane bie nörblichften 
Glieder der großen norbaftatifchen Vulkanreihe bilden. Hier ift der noch in voller 
Thaͤtigkeit begriffene 9,000 F. hohe Awatſchanskaja, der rauchende 11,500 
5. Hohe Kanazkaja und der Afche und Rauch auswerfende 15,500 3. hohe 
Kliutfhefsfaja, deſſen Alche oft 30 M. welt fortfliegt. Das Klima ift 
ziemlich mild, felten unter 20°, fo daß, wenn gleich der Sommer nur furz ift, 
Kartoffeln u. a. Gemüfe noch gedeihen und felbft Aderbau noch gut getrieben 
werben Eönnte, da ber Boben fruchtbar if. Es gibt ſchoͤne Wiefen mit 3—4 8. 
hohem Graſe, aber geringe Viehzucht. Die trägen Einwohner ziehen es größten: 
theil8 vor, fi von dem Bifchfange zu nähren. Die Oftfüfte ift ziemlich ftarf 
bewaldet; es herrſcht aroßer Reihthum an Pelzthieren, befonders Eeeottern, 
ferner an Fifchen und Seevögeln, au das wilde, ziegenartige, höchſt flüchtige 
Schaf (Argali) findet fi hier. Suͤdwaͤrts hat K. cine Yortfegung in den kuru⸗ 
lifchen Infeln, von denen es vieleicht burch vulkaniſche Erfchütterungen getrennt 
worden if. Einwohner hat K. 4,450, worunter 1,400 Ruffen, 2,700 Kamts 
ſchadalen und Aleuten, 249 Korjälen und 127 Rurilen. — Vie Kamtſchada—⸗ 
len find Hein, dickkopfig, mit flahem Gefichte, Heinen tiefen, oft rothen Augen, 
eg Bone, ſinnlich, geftäßig und unreinlich. Ihre frühere Religion 
war der Fetiſchmus, jet gehören fie ber griechifchsruffifchen Kirche an, find aber 
noch ihrem alten Aberglauben und ber Zauberei ergeben. Im Winter verichliegen 
fie fi in ihre unterirdifchen Jurten, wo oft 5— 6 Bumilien beifammen wohnen, 
in dichte Rennthierfelle gefleidet, von eingepödeltem Wild, .von Seehundsfett, 
Nindenbrot und Birfenfaft ſich nährend, ftets ein dampfendes Feuer unterhaltend 
und mit Tanz und Zauberei ſich beluftigend. Ihre Eommerwohnungen beftchen 
aus Balanganen oder Pfahlhütten, zu denen man auf eingeferbten Baumſtäm⸗ 
men hinauffteigt. Nur die Frauen beichäftigen fi mit der häuslichen und mit 
Heldarbeit. Hausthiere halten die Kamtfchadalen nicht; zwar gibt es feit 1820 
Schweine und Hühner, doch bleibt noch immer das Eine und Alles der kamt⸗ 
IKadaliihde Hund, der im Winter ihre Schlitten zieht und im Sommer frei 
umberfchweifend für feinen eigenen Unterhalt ſorgt. Der Hauptort von K. ift 
Peter: und Paulshafen an ber Oſtküſte. | Ow. 

Kana, ein Fleden in Galilia, unweit Kapharnaum, 6 römifche Meilen 
(2 bi8 3 Stunden) von Nazareth, 13 Etunde nordöftlih von Sepphoris, wo 
Jeſus fein erſtes Wunder durch Berwandelung bes Waflers in Wein verrichtcte. 
Hieher kam auch ber föniglihe Beamte von Kapharnaum und erflehte die Hei⸗ 
lung feines todifranfen Sohnes, K. war ber Geburtsort des Simon und dee 
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Nathbanael, Die ——— Trummer heißen Kana el Dſchelil (Kıin 
Galilaa); wohl irrig nehmen Einige Kefr Kenna, 14 Stunde nordweſtlich von 
Nazareth, dafür an. Man zeigte noch lange in einer Erbvertiefung die Stelle, 
wo die 6 Wafferfrüge nebft dem Tiſche ftanden, | 

Kanaan, f. Paläftina. 

Kanal Heißt ein durch Kunſt angelegter Graben, in welchem Waffer fliehen 
fann u, der zu verſchiedenen Zweden angelegt wird. Entweder follen Die Re 
Waſſer von einem Orte wegleiten AAbbzug s2KH, oder am einen beftimmten Ort | 
bringen G. B. Mühl- und Kunftgraben), oder dazu dienen, Holy zu flößen und 
Schifffahrt auf ihnen zu treiben CHlußgraben u, Schifffahrte-".). Abzugs-R, 
wo auf ftarfes Gefälle u, auf Zufluß von Waffer zu achten ift, dienen zur Ab- 
leitung des Negenwaflers, bes Unraths aus Häufern (Kloalen), des Waſſers 
aus Teihen (Bluthgraben) und zur Entwäfferung fimpfiger Gegenden; fie find 
entweder offen, mit geringer Tiefe u. Böſchung zu beiden Seiten, oder unteries 
diſch, wo bie Seitenwände gemauert 11. fo Hoch übermölbt werben, daß ein Menſch 
hindurchlriechen kann. ®,, die das Waffer an einen beftimmten Oxt leiten fol- 
fen, müffen möglichft gerade, des ſtaͤrkeren Gefälles u. der geringen Koften we⸗— 
gen, — werden. Man leitet die Kelinie um die, in. ihrer Richtung lie 
‚genden, ee herum oder mittelft ausgemauerter Stollen durch dieſeiben hin 
Durch; über Thaͤler entweder burch zu beiden Seiten aufgeworfene Dämme, ober 
durch befonders aufgeführte Brüden (Briten), oder billiger auch durch 
Nöhrenleitungen auf höfernen u. fteinernen Gerüften. Solche Kie werden ge 
mauext, oder nur mit Holz bekleidet, wo fie dann rechtwinkelig ohne Böfe 1 
aufgeführt werden u, am meiften Waffer halten, oder auch auggeftochen, 
fie eine 114 füßige Boͤſchung erhalten, die mit Rafen belegt, oder mit Buſch- 
werf bepflangt wird. Sie dienen bei Mühlen u. Fabrifanlagen, bie durch Waf- 
fer getrieben werden, zur Reitung bes Waſſers auf bie Räder und erhalten ein 
angemeffenes Gefälle. Schiffbare K.e (Schifffahrts K.e) find in beit feften Bor 
den eingefehnittenen Graben, fo hoch mit Waffer angefüllt, daß beladene Schiffe 
darauf fortgezogen werden Fönnenz fie dienen zur Verbindung zweier Flüſſe, 
Seen u. Meere, zur Erleichterung des Handels im Binnenlande. Der E.bau erfor 
bert: Bindung der zwedmäßigften R.linie, Nivellivung berfelden, Unter 
ſuchung bes Bodens duch Bohren. Zu einer vortheilhaften Richtung gehört: 
daß der K. an der höchften Stelle, Theilungspunft Waſſerſcheide), auch in 
der trodenften Jahreszeit, durch Fluͤſſe, Bäche, Seen u. Quellen, bie durch be 
fonbere Ke (Speifek.) Herbeigeleitet werden, fo viel Waſſer erhält, als die 
Schifffahrt bedarf, Diefe Waffermenge richtet fi nach dem Bebarfe, ben bie 
Amin egenben Schleußen (f.b.) erfordern, u. nach der Verdunftung bes Waffers; 
das Wafler muß frei von Stidftoffen fenn u., wo bieß nicht ber Fall iſt, durch 
Sammelbehälter geführt werben, wo es ſich abflärt. Der Koften u. bes Zeit: 
verluftes wegen ift-das Ucherfteigen von Anhöhen möglichft zu vermeiden; if 
dieß aber nicht thunlich u. beträgt bie Anhöhe mehr ald 3040 Fuß, fo muß 
dee K. unterirdifch, fo kurz als möglich, durchgeführt werben, wobei bie Be 
deckung nad lokalen Verhältnifien fi richten muß, am ficherfien aber gewölbt 
wird, Die Geſchwindigkeit des Waſſerlaufes hängt von ber Tiefe und dem Be: 
fälle des Eis ab; zu geringe Geſchwindigkeit feht viel Schlamm ab u. verzögert 
bie Schifffahrt, während zu große mehr Wafler verlangt ; Gefchwinbigkeit von 
2—3 Fuß in der Secunde iR am zwedmäßigften. Der Querfchnitt eines Kes rich: 
tet fi) nach ber Breite ber Schiffe, von benen er befahren wird, ch ber Tiche 
im Waffer, wenn fie beladen find; enigftens fol ber Boden eined 2.3 fo breit 
kn daß 2 Schiffe bequem neben einander fahren können u. die Tiefe des Waf- 
jerö bei einigermaffen beträchtlicher Schifffahrt 3—4 F. betragen; bie Böfchung 
der Ufer foll wenigſtens 14 füßig, bei loderem Boben noch flacher feyn, u. wird 
vor dem Ausfpühlen bes Waſſers, beſonders bei Dampfichifffahrt, durch Weiden 
anpflanzung, Dedwerle, Eoaüinenlagen u. Steinhkume qeichütt, Da die Re 


nur ein geringes Soft haben und; wenn fle viele Schleußen haben, fich leicht 
verfchlämmen, fo muͤſſen fie dfter® ausgebaggert werben; ober man trifft Vor⸗ 
Tchrungen, daß das Wafler bisweilen mit einer größeren Strömung durch den 
K. gelafien werben Tann, wo es dann biefen felbft reinigt, befonders, wenn ber 
Schlamm und Sand auf dem Boden aufgerührt wird. Der Nusen der K.e iſt 
groß u. dürfte ſelbſt durch bie a nicht erfeßt werben, da ber Waflers 
transport, wenn auch Iangfamer, doch ſteis wohlfeiler feun muß. — Die frühes 
fien S.e Hatten mehr die Fruchtbarkeit des Landes, als die Verbindung einzelner. 
Lanber u. La he zum Zwecke. Alte Ke.e finden ſich in Aegypten, von bes 
nen einer einſt roihe mit dem Mittelmeere verbunden haben ſoll (wird neuer⸗ 
dings bezweifelt, obgleich ſich Spuren eines ſolchen angefangenen 8.6 finden), 
a immer noch befteßen, 3. B. der Juſſuf⸗K. u. a.; die S.e in einigen 
Provinzen Berfiene, Afghaniſtans (wo das K.ſyſt em große Bolllommens 
heit erreichte, indem mehre 4 unter der Erde meilenweit fortgefuͤhrt wurden), 
am Tigris u. Euphrat ıc. Die Griechen und Römer thaten weniger im 
Kibaue, u. erſt Karl ber Große Hatte ben Plan, die Donau mit dem Main u. 
dadurch mittelbar mit dem Nheine vermittelt eines K.s u. ber Rebnig zu vers 
binden, — ein erhabener u. eines ſolchen Herrſchers würbiger Gedanke, deſſen 
——— Ausführung u. Vollendung unſere Tage einem ber trefflichſten 
Herefcher Deutichlands, Ludwig, König von Bayern verbanfen, deſſen Ramen, 
neben fo vielem andern Großen, das er gelida ‚bee Ludwigs-R. (ſ. d.) 
au bie fpätefte Nachzeit bringen wird. — Ueberhaupt wurde in neuerer Zeit ber 
2.bau allentHalben mit Eifer betrieben u. beſonbers Entwäfferungs:K.e in 
ch Can der Rhone), der Lombardei (an dem Bo), in Bayeın Can ber 
far), in Ungarn ze. angelegt. Haußger find aber in neueren Zeiten bie K.e 
zue Beförderung des Handels m. der Schifffahrt geworben, Man hat 
Durch fie entweder bie Wege abkürzen wollen (3. B. der ©. du Midi, wobdurch 
das atlantiiche u. Mittelsz der kaledoniſche, wodurch bie Nordſee u. da 
tifche Meer; ber EidersK., wodurch die Rord⸗ und Oſtſee verbunden werben; 
ferner mehre K.e in Rußland, wodurch man die Verbindung bes Taspifchen und 
bes ſchwatzen Meeres mit der Oſtſee ober dem weißen Meere bewerfftelligt hat; 
auch in Schweben ber Trolkättas u. beſonders der Gota⸗K. u. v. a.) oder ben 
Tranoport erleichtern. Dep Holland u. England, dann Frankreich bie Lom⸗ 
barbei, u. in Deutfchland Ben, Medienburg u. Holftein find reich an K.en. 
Die bebeutendften find in einzelnen Artiteln au . 
Kanal (la Manche), ein Theil bes atlantiichen Meeres, zwifchen. England 
u. Frankreich, verbindet jenes Meer mit der Norbfee. Er bildet an den englls 
fen. Küften viele, an ben franzöflfchen wenige gute Häfen 3 „[eine fchmalfte Stelle 
zwilchen Calais u. Dover (Pas de Calais) iſt gegen 12 Meilen breit, Tiefe 25 
bis 70 Faden; an den Ufern ſtehen franzöflfcher Seits 10, englifher 12 Leucht⸗ 
thürme; er umfchließt Die normannifchen u. mehre Heinere Inſeln, ferner die Ins 
fein Wight, Oueffant u. a. u. zeigt eine große Strömung, durch die das atlan- 
tiſche Meer in die Nordſee tritt. IR unter allen Meeren am meiften befah⸗ 
ven u. nimmt bie Somme, Geine, Orne puſ Seits, die Ouſe, Aron u. 
andere britifcher Seits auf. Bon ihm Hat ein ment in Frankreich ben 
Kamen, ia Manche. In dem 8. find mehre Geefchlachten merfwürdig: a) am 
29: Juli 1588 Di der ſpaniſchen Armada und der englifchen Flotte unter 
Admiral Howard ngdem; b) den 21. October 1639 zwiſchen den Rieder- 
Ländern Admiral Tromp u. der fpanifchen Gilberflotte unter dem Herzoge 
von Oguendo, wo lehtere gänzlich gefiplagen u. vernichtet, das Silber aber na 
England gerettet wurbes c) 1652 den 29. Mat zwifchen den Rieberländern unter 
Tromp und den Engländern unter Blate, uneniſchieben, boch „pi iger für die 
Niederländer; d) den 10. Der, 1652 zwiſchen benfelben, wo bie 
See raͤumten; 6) 3 Schlachten am 18. Februar, 2.3. März u. 8. Uuguf, in 
welcher Iehteren Tromp blieb; ſ) ben 11. — 14. Yunk 1066 unter be Muster ©. 
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Mont, die Engländer gänzlich gefdjlagen; g) den 4. Auguſt zwiſchen benfelben, 
wo aber be Hunter gefhlagen Hurder h) pen 7. Juni 1673 zwiſchen ben Ries 
berlänbern unter den Admiralen de Ruyter, Bankert, van Rees u. Tromp, u. ber 
. vereinigten franzoͤſiſch⸗engliſchen Klotte unter Prinz Ruppert, d' Ctroͤes u. Eduard 
. Gpragge, blieb unentfchieden, doch mehr zu Gunſten der Nieberländer, 
RKanaris, KRonftantin, 1785 auf ber Inſel Ipfara geboren, war zuerſt 
einee Matrofe, hierauf Gapitän eines Kleinen griechiſchen Kauffahrers und 
Det. fich im griechifchen Freiheitsfampfe 1822 zur Hührung der Brander an. In 
ber Nacht vom 18. auf den 19. Juli fprengte er im Kanale von Chios das türkiſche 
Admiralichiff mit dem Kapuban Paſcha, Kara li, in die Luft; bafielbe that er 
am 19. November mit einer Fregatte auf dev Rhede von Tenedos. Im uguf 
- 4824 verbrannte er abermals eine Fregatte bei Samos und im October beffe 
Jahres eine Corvette im Hafen von Mitylene; Hierauf biente er unter Miaulis 
als Branderführer. 1825 verfuchte ex vergeblich die türkifche Flotte zu Alexandrien 
pe verbrennen. 1826 wurde er Gapitän der Fregatte Hellas; 1827 Repräfentant 
n ber NRationalverfammlung für Spfara und 1829 als Anhänger Kapodiſtrias 
Kommandanten ber Eitabelle von Rauplia - ernannt. Nach der Ermor⸗ 
bes Grafen zog ee fi nach Sya zurüd, wo er mit bem Titel cds 
*. en erfter Claſſe (Pliarch) und als Ritter bes Erlöſer⸗Or⸗ 
| ach. 


.  Kandabar. Ein unabhängiger Staat Afghaniſtans, an ——— 
—* mit 800,000 Einwohnern und der gleichnamigen Hauptflabt in einer 

en Urghundab bewäflerten Ebene; bat Mauern, 2 Korte, anfehnlidde Bazars 
auf einem überbauten großen Plage (Tſcharſu), königlichen Palaſt, unregelmä 
Straßen; großer Handelsplag für Afgkaniftan und Hinboftan; 100,000 Einwoß- 
* a —* re doch auch Hindus, Tadſchiks ıc. . “Dabei hinduiſche u. mus 

mevan mer, " 

. . Kandelen u. Kandelaber. Schon bie Juden bebienten fich bei ihrem Gets 
tesbienfte der Kerzen und Leuchter. So befahl Bott im Alten Teflamente: 
„Daß in feinem Heiligthume ein Leuchter mit fieben brennenden Lichtern aufge: 
ftellt werde,” u. nach 2.Mof. 25, 31 follte ein goldener Leuchter im Heiligthume 
ber Stiftshütte und nachher des Tempels aufgeficlt werden, ber dann zu ben 
vorzüglichften und ausdrüdlich vorgefchriebenen goitesdienftlichen Geräthichaften 
gehörte. Auch zu ben Zeiten der Apoftel follen Leuchter und Kerzen bei den 
gottesdienftlichen Berfammlungen üblich gewefen feyn, u. bie erften Chriſten ge: 
brauchten foldye bei dem öffentlichen Gottesdienfte, befonders zur Zeit ber Ver: 
folgungen, wo biefelben öfter ihre Berfammlungen zur Nachtzeit u. in finfteren 
Höhlen halten mußten. Als die Ehriftenverfolgungen aufhörten, wurden fie bei: 
behalten u. die Kirche ordnete nach den apoftolifhen Satzungen Leuchter u. Ker⸗ 
zen bei dem Gottestienfte an. Sie find angeortnet a) zur Zierde der Kirche, 
b) zur Ehre Gottes u. c) zur unferer Erbauung u. Belehrung, daß auch wir 
das helle Licht des Glaubens, die Flamme ber Hoffnung, die Wärme ber göttlis 
hen Liebe u. das Feuer der wahren Andacht in uns tragen, an und durch und 
offenbaren u. unfer ben ganz im Dienfte Gottes verzehren wollen. Merlwuͤr⸗ 
Dig ift namentlich Der uralte Gebrauch ber Ofter- Kerze, welche am Oſter⸗ 
Samftage eine eigene Weihe erhält, von Oftern bis zum Himmelfahrtsfefte Ebrifti 
am Hochaltare auf einem befonderen Leuchter aufgeftedt u. beim öffentlichen Got: 
tesdienfte angezündet wird. In ben älteften Zeiten war ſchon das Tragen ber 
Kerzen bei der Taufe hergebradht. Dieß berichten Gregorius von Naziany, 
Ambrofius, Markus von Gaza u. Gregorvon Tours. Die Kerze, welche 
ber Zäufling hält, wurbe bald bei der Taufe ſchon angezündet, bald erſt nad) 
empfangener Birmung. Sept hält bei der Kindertaufe ein befonderer Kerzentraͤ⸗ 
ger oder eine Kerzenträgerin, je nachdem der Täufling männlichen oder weibli- 
hen Geſchlechts ift, eine brennende Kerze. Der Kirchenrath von Trient hat 
in feiner 22. Sigung rüdfichtlich der zu gebrauchenden Zahl der Kerzen bei dur 
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jeiligen. Meffe und ihrer Bedeutung genaue Belehrun, eben. Snsbefonbere 
Sean 9 — en Unte be heiligen Defes en alten Ges 
Demut, wit brennenden Kerzen, welche Die Mkoluihen auf — tragen, vom 
Kant A — ich Eirid), das alte Kreta, tuͤrliſche Infel im Mittelmeere, 
egen 18 Meilen von Morea, 24 Meilen von Aſien entfernt, bie größte der tür⸗ 
ii Sun, 33 Meilen lang, 3 — 11 Meilen breit, zählt auf OlIMetm 
Einwohner, wovon 4 Türken und 2 Griechen find. Ein Ge⸗ 

* er Fast im Pfiloriti (Ida) 7200 Fuß erreicht, veröftet über bie game 
——3 — —— —— unge 
mein fruditba 2. Huf 


ben jeln gebeifen Getreide, en — ae En, gen trefffich, 
Bichheerden finden eine näßrende Weide, bie Fa; Dicht bewalbet 
und liefern in Menge fchönes Bau⸗ und Bren: Ausnahme ber ſtark⸗ 
betziebenen Seldenfa Tatiom iſt Die Induſtrie no — —— Haͤfen 
find: Ganca, 11,000 Gin. (1500 Briechen u. 8500 ), 8. 14,000 Einw. 

Griechen und 12,000 Tärfen) und Rettimo 4500 Einwohner, darunter 


(2000 
—A ſchrankt ſich der Handel vorzugsweiſe auf ben Klein⸗ 
ine vaned 6 andere Be "En H ala Sana und 
3 ie Bi 

mit dem Innern iſt fe ht und — nur —S Laftthieren unter⸗ 
— ge durchſchnitilich 164,000 Eantar Olivens 
Del, 63,000 Arne nr 57,000 6. Garobe, 10,000 €. 
Korinthen, 12,800 Ste — 16,880 Dte ah, 2100 &. Kaffee, 85,000 Kilo 
Gerealten und Hälfenfrüchte, 20,000 Kilo Salz, 1300 Gantar oßle, 90,000 €. 
Seife, 3000 €. Balonea, 15,000 €. Raftaniın, 5000 Kilo Leinfaat, 150 €. 
Schwamme, 20,000 Kiften Ygrumen werden, mit Ausnahme bes Weins und ber 
Gerealien, 38 ben Bebarf —F decken, ausgeführt. Einfuhr von dabri⸗ 
Taten, Getreide, Vieh ıc. wirb über Tief, Id, Konftantinopel und 
Smyrna bewich. — Die Inſel ward 823 von den Arabern, 962 von den Byzans 
tinern wieder an gen un 104 von, biefen an Belagerung br Kan a 
einer‘ merkmär ern auptſtadt von 
555 — EEE 
Bon ſa jet jeht jal wit 

den Livo’6: Ir, Beitkms u — 
When ber Demeter zu Ehren feiert 


wurden. * lan Er Be fg —— den Korb mit den 


Seiligtbümern  Gle waren weiß.gefleis 
Di gepudert Gen Se 14: En Pe bie girke auf dem m Bote 
Ken jenen ae luinen (jur elche beim Bli umen, 
Iefen von Pluto geraubt wurde), — en — — * ee Bacchos ver 
el hielten eine Bien I ie mb und wurden fo, von gi ⸗ 
Belle geleitet, in-ben enoffen hohe Ehre u. Aus⸗ 
Per id und Er .. In "in in. Marmor er doch 
ſenen frauen; ol A, ausgezeichneiften 
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Incpen (Lepus cuniculus), aus fee der Ib , 

ste — * Yen Die Bar ala —— ee 
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ſamleit, —J— dee ve um dem Hunger durch Kohl, a Getreide, Baunız 
Tmsepen 63 — ſich außerordentlich In indem es 
an und jedes Mal 6 — 8 blinde Junge, Füchſe, Marder, 


ſonſtige Banbeidere ſtellen ihnen unaufhörlich. nach. Man fängt fie in 


Nepen und Garnen, indem man fie bucch abgerichtete Frettchen aus bem Bau 
treibt, ober fchießt fie auf dem Anftand. Das zahme SE, IR etwas größer, hat 
faſt alle Karben angenommen (die hellfarbigen meiſt mit rothen Mugen), iſt feht 
ahm u. ſetzt läsctie 6—7 Mal 4-8 Junge. Ihr Fleiſch IR eßbar, bie eilig: 
Belzwerk, die Haare werben zu Hüten benügt. Das angoriſche K. | 
benhafe) gibt. vorzuglich fhöne Haare, bie befonders zu feinen Hüten verar⸗ 
tet werden. 

- Same (Johann ArnoId), Myſtiker u. Profeſſor ber orientaliſchen Litera⸗ 
tur. zu Grlangen, geboren 1773 zu Detmold; befuchte bas, damals unter ber Lei⸗ 
tung des gelehrten Rektor Köler ſtehende, Gymnaſtum ſeiner Vaterſtadt u. wurde 
von dieſem Manne ſchon frühzeitig au ſchriftſtelleriſchen Arbeiten aufgemuntert; 
namentlich ſollte er ben aͤußerſt verdorbenen Text von Varro de lingua latina 
wieber herzuftellen fuchen u. einige biefee Conjekturen u, Tritifchen Berfuche wur⸗ 
ben fogar zur Am gung feines Ehrgeizes dem berühmten Heyne in Göttingen 
zur Beurtheilung -überfendet. Bald barauf bezog K. die Univerfität Göttingen, 
um Theologie zu ſtudiren. Allein Eichhorns rationalififche Exegeſe fland mit 
feiner inyſtiſchen Anfchauungswelfe in fo greliem Gegenſabe, daß K. fich zu ber 
extremen Behauptung fortreißen ließ: das alabemifche Leben u. wiſſenſchaftliche 
Forſchen ber heiligen Schrift habe alle Neligtofität in ihm erfiidt. Bon Göttin 
gen begab er fich nach Leipzig, von ba nach halle, wo er als Lehrer eine Anfels 
ung erhielt, und zog enblid nad Berlin. As jeboch ſeine Eltern geftorben und 
das vAterliche Erbe gan aufgezehrt war, befand ex fich in ber brüdenbfien Roth 
und mußte mit GSchriftftellerei fein Dafein friften. Die „Blätter von Aleph bis 
Guph 1803,“ die „Heine Handreife von Walther Berzius 1803,” bie „Be 
—* de ruwge a Dede ober meines Stiefels Ehrlichs 1811 ſprudeln 

von Witz u. Scherz, u. man ahnete kaum, daß ber Verfaſſer ben 

Mangel erlitt. Als Privatgelehrter weilte er kurze Zeit in Jena u. ſchrieb dann 
1805 zu Würzburg eine Mythologie ber Griechen (Weimar 1805). 
ward er zum Lefen bes alten Teftamentes veranlaßt u. legte feine Anſichten nie 
ber in bem Werke: „erfte Urkunde der Gefchichte mit einer Vorrede von Jean 
Paul," 2 Bde. 1808. Ohne weitere Ausfichten für die Zufunft, nahm er im 
Sommer 1806 in Berlin preußifche Kriegsbienfte. Er warb franzöfticher Krieges 
gefangener, erlitt das bitterfte Elend, befertirte in dem elendeften Zuftande und 
langte in Meiningen als Bettler an, wo er einige Jahre vorher mit dem Herzoge 
fpazieren gefahren war. In De ehafen trat er in öfterreichifche Kriegsdienſte, 
warb öfter von Krankheiten heimgefucht, fo daß er in Eger u. Linz d4—5 Mal 
im Spital lag u. dabei trogig und glaubenslos mit Gottes Borfehung haberte. 
Durh Sean Pauls Verwendung bei dem Präfidenten „Sacobi, wurde er um 
160 fl. losgefauft; banfbar eilte er nach Bayreuth zu feinem Gönner und hatte 
bald das Glück, von Jacobi 1809 zum Profeffor der Geſchichte an das Realin⸗ 
ftitut zu Nürnberg berufen zu werden. Er fchrieb hier „Pantheon der älteften 
Naturphilofopbie, oder die Religion der Völker 1811,” dann „Spftem der inbifchen 
Mythe, oder Ehronus u, die Geſchichte des Gottmenfchen 1813," fand fich aber 
fhon nach kurzer Zeit veranlaßt, feine dort niedergelegten Anfichten nicht nur 
Aueh hen fondern als antichriftlic” ausdrüdlich zu widerrufen. Einen 

erfuch, alle Sprachen als von einer einzigen Urfprache abzuleiten, wagte er in 
feinem „Pangloffion, oder Syftem aller Sprachen” ; feine Bitte aber an Kaiſer 
Alexander, fein großes fprachliches Vorhaben durch gnädige Protektion zu fördern, 
fand feine Erhörung. So emſig er in Nürnberg als Schriftfteller ſich zeigte, fo 
unverträglich zeigte er fich mit "einen Eollegen. Er felbft befennt aufrichtig, daß 
fein geiftiger und fittlicher Zuftand in einer Krifts fämpfender Reidenfchaften bes 
griffen war u. endlich aus der finfteren, menfchenfeinblichen Gefinnung die reine 
gläubige Erkenntniß den Durchbruch genommen habe, u. biefe geiftliche Wieder⸗ 
geburt u. fittlihe Umwandlung verdanfe er dem fogenannten Roſenbeck, Bürger 
zu Rürnberg, einem Schüler des Metioniins u, Nuetigs Saft, der ihn buch 
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Mittheilung religiöfee Schriften u. erbauliche Gefpräcdhe auf die Wege des Heils 
zurüdgeführt habe. 1817 gefchah feine Verfegung von der Realſchule an das 
Gymnaſium zu Nürnberg, und ſchon im nächften Jahre warb er zum Lehrer ber 
orientalifchen Sprachen an der Univerfität Erlangen ernannt. Hier zog er fi 
von aller Gefelligfeit zurüd u. lebte, in abgefchloffener Abgefchiedenheit von ber 
Welt, ganz der befchaulihen Myſtik. Ueber feinen Seelenzuftand würden feine 
Papiere wohl viele nähere Belege ertheilen, allein nach dem Zeugniffe feiner Be- 
freundeten vernichtete er gegen Ende feines Lebens alle hierauf bezüglichen Do- 
fumente, Er ftarb am 17. Dec. 1824. Außer ben ſchon namhaft gemachten Schrif- 
ten find zu nennen: Cononis narrationes 50 ex Photii Bibliotheca ed. et illustr. 
c. epist. ad Heynium 1798. Analecta philologica 1803. Blephydemus oder Ni⸗ 
folat’8 literarifcyer Liebeshrief, Drama in 5 Aufzügen 1803. Ueber die Verwandt: 
[haft der griechifchen u. deutfchen Sprache 1804. Gianetta, das Wundermäbchen 
Roms 1809. Lappalien oder gefrönte Breisfchriften 1814. Sammlung wahrer 
und erwedlicher Gefchichten aus dem Neiche Chrifti u. für dafjelbe, zwei Theile 
1815—17, 3 Thle. 1822. Leben u. aus dem Leben merfwürdiger und erwerkter 
Ehriften, 2 Thle. 1816—17, Fortfegung 1824. Sämundis Führungen, ein Ro⸗ 
man aus der Gefchichte der freien Maurer 1816. Romane aus der Ehriftenwelt 
aller Zeiten 1817. Chriftus im alten Teftamente. Unterfuchungen über die Vor⸗ 
bilder und meffianifchen Stellen, 2 Thle. 1818. Biblifche Unterfuchungen oder 
Auslegungen mit u. ohne Polemik, 2 Thle. 1819—20. Die goldenen A... ber 
Philifter, eine antiquarifche Unterfuchung 1821. Cammerarins Schidfale in Ita⸗ 
lien 1822. Er ift auch Herausgeber von: Auserlefene chriftliche Lieder verfchie- 
dener Berfaffer älterer u. neuerer Zeit (Erlangen 1818). Weiffagungen u. Ver⸗ 
Nebungen der Kirche Chriſti auf die lehten Zeiten ber Heiden. Nach dem Werfe 
"des P. Lambert bearbeitet von Jaſchem (J. Freiherr von Meyer, Senator 
in Frankfurt). Cm. 

Kannibalen, |. Anthropophagen. 

Kannfladt, fehr alte, noch vor zwanzig Jahren unanfehnliche, in neuefter 
Zeit aber bedeutend erweiterte u. verjchönerte Stadt im Nedarkreife des König- 
reichs Württemberg, Sig eines Oberamtes, liegt in einer reizenden Gegend auf 
beiden Seiten des bier ſchiffbar werdenden Neckars, eine Stunde norböftli von 
Stuttgart, mit dem es durch eine Eifenbahn u. die herrlichen und ausgedehnten 
Sartenanlagen der ftuttgarter Reſidenz und des Föniglichen Landhauſes Rofen- 
fein in Verbindung fteht. Sehenswerth find: bie alte Stadtfirche; die (fürzlich 
reſtaurirte) außerhalb der Stadt liegende Ufflirche, die äftefte in der ganzen Ge⸗ 
gend; die neue Brüde über den Redar; der er das Fönigliche Theater und 
mehre Privatgebäude., Heine's orthopädifches Inſtitut. Die Einwohner, gegen 
6000, betreiben zahlreiche Habrifen in Tabak, Baumwollen⸗, Wollen, Seide: und 
chemiſchen Waaren; vielen u. guter Wein, Gemüfe- und Obftbau und lebhafter 

andel zu Rande und zu Waller. In ber ee zahlreiche Verfteinerungen (zum 

heile von vorfündfluthigen Thieren), Weberrefte römifcher Münzen und Alters 
thümer, treffliche Werkfteinbrüche. — Die biefigen Mineralquellen (über 30) ge⸗ 
hören zu den eifenhaltigen Säuerlingen u. werden fowohl zum Trinken, als auch 
in den vielen fchönen Babeetabliffements zum Baden benüßt; die Zahl der Babe- 
gäfte beträgt in manchen Jahren mehre Taufende und ift ſtets im Wachſen be- 
griffen, da namentlich der gegenwärtige König Wilhelm ausgezeichnet viel für 
K. thut. K. iſt Geburtsort des Orientaliften Schnurrer und des Hiftorifers 
Rösler. — Auf den Ruinen einer Römerftadt erbaut (ein bier ausgegrabener 
Stein führt die Auffchrift: C. ANT. STAT. — Caji Antonii stativa — woher man 
den Namen ableiten will) erfcheint K. fchon 708 u. 746 in Urkunden; 1330 er- 
hielt e8 von Kaiſer Ludwig IV. die gleichen Rechte u. Privilegien, wie Eßlingen, 
u. war bis zum 14. Jahrh. als Si des Landgerichtes der Grafſchaft Württem- 
berg Hauptort berfelben. Im Juli 1796 fand Hier ein Gefecht zwiſchen ben 
Oeſterreichern u. Franzoſen ftatt u. alljährlich wird, fett her Regierung des RA 
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6 Wilhelm, am 23. Sept. das landwirthſchaftliche Voltsfeft für das König. 
ch —— in K. abgehalten. 


Vorſchrift. In dieſem allgemeinen Sinne, insbeſondere in der ng bon 
Grundfah, wird es von den antifen griechiſchen Schriftlellern gebraucht. In ber 
chriſtlichen hat das Wort eine ausſchließlich kirchliche Bebeutung gewonnen, 
indem im AÄllgemeinen eine auf ber Autorität ber Kirche beruhende Regel ober 
Borfchrift bedeutet. In dieſem Sinne ſpricht man 1) von dem K. ber Heiligen 
Schriften, u. nennt fo das von ber Kirche angenommene und feftgejehte 

‚ bee Schriften, welche als &chte u. von eingegebene heil 
‚anzuerkennen find. Der Beweis, welches bie ächten heil. 

“natürlich nicht aus ber Sheif felbft, fondern Tann nur anderwärts Her entnom- 
men werben. Es läßt fi in biefer Beziehung nur ein Dreifaches benfen: 2 daß 
Gott einen jeden Einzelnen bei der Sehung ber Achten heiligen Bücher durch ei 
fpesiele Offenbarung über beren theit belehre. Das ie aber eine Annahme, 
deren nur Gchwärmer fähig find, jene zahlreichen ſchwaͤrmeriſchen proteftan- 
tifchen Sekten, die, während fie an bie Unfehlbarkeit der Kirche nicht glauben 
wollen, jedem. Einzelnen bie Unfehlbarfeit gufgieeiben unb, jedem obiefliven Be 
weife gegenüber,. ſich auf ihr iInnerliches Licht berufen, während fie durch ben 
—E in dem dieſe Erleuchteten ſelbſt unter einander ſtehen, genugſam be⸗ 
weiſen, daß der in ihnen wirkſame Geiſt Nichts weniger, als der 5 iſt ber 


Wahrheit ſei. 2) Man kann in biefer Be Iehung auf den Boben rein mienfchlider 
r 


Wiſſenſchaft ſich ſtellen u., jebe kirchliche Auto verwerfend, die Aechtheit der A 
Schriften Lediglich durch feine Bernunft na ben hiſtoriſchen Zeugniffen prüfen. 
Dieß IR die Art und Weiſe der mobern-proteftantifchen rationaliftiichen Wiffenfchaft. 
Obwohl ſich nun, wenn man unbefangen verfäßrt u., nicht vorurtheilsvoll, das ⸗ 
niß der alten Kirche, eben weil es ein —** er Kirche iR, wenn auch nur ledig 

als menſchliche Autorität gelten laͤßt, eine wohlbegründete Ueberzeugung für bie 
Acchtheit unferer N Schriften gewinnen läßt, fo ift Doch diefe Meberzgeugung immer 
feine unzweifelhafte, wie fie das religiöſe Bebürfniß erfordert, u. gegen Die Angriffe 
bes Parteiintereſſes Feine geficherte. Daher läßt fi auf dem proteftantifchen 
Standpunfte ein ungweifelhafter K. der heiligen Schriften nicht denken. Biel: 
mehr bleibt hier das Anerkenntniß der Schriften fteter Willkür ausgefest, wie 
benn fchon die Reformatoren, die im Uebrigen die HI. Schriften aus der Hand 
der kathol. Kirche ohne Weiteres annahmen, ohne zu bedenken, daß mit dem Au: 
genblide, wo fie bie göttliche Autorität der Kirche läugneten, fle auch der gött- 
lichen Autorität der Schrift das Fundament entzogen, — einzelne ihnen mißliebige 
Schriften des katholiſchen K.8 verworfen haben. In der Gegenwart findet fid 
aber faft Fein einziges Buch der heiligen Schrift alten und neuen Teftamentes 
mehr, das nicht von namhaften proteftantifchen Theologen angefochten u. für un: 
ächt erklärt worden wäre. Aber, Fönnten auch die Broteanten durch rein menſch⸗ 
lihe Forſchung eine vollflommene Gewißheit darüber gewinnen, welche Schriften 
ächt, d. h. wirklich fo, wie fle vorliegen, von den Schriftftellern, deren Ramen fie 
an der Etirne tragen, gefchrieben feien, fo koͤnnten fie dadurch jedoch niemals 
Darüber Gewißheit erlangen, daß biefe Schriftftellee infpirirt, d. 5. von bem 
Geiſte Gottes alfo verbeiftandet waren, daß ihr Wort als untrügliches Gottes: 
wort gelten muß (f. d. Art. Infpiration). — 3) Eine ungweifelhafte Ueber—⸗ 
zeugung darüber alſo, daß die Bücher ber heil. Schrift Acht, auf Eingebung und 
unter Beiftand des heil. Geiftes gefchrieben, daß fie alfo das Wort Gottes find, 
fann nur genommen werden, wenn man bie Unfehlbarkeit der Kirche anerkennt, 
welche, von Ehriftus geftiftet u. vom Heiligen Geiſte verbeiftandet, wie überhaupt 
die göttliche Offenbarung, fo auch bie fchriftlichen Urkunden berfelben unfehlbar 
bewahrt. Diefe, auf das Zeugniß der Kirche Ehrifti geftügte, Ueberzeugung ift 
auch allein der Bernunft entfprechend, fobald überhaupt nur von einer gött- 
lichen Offenbarung u. von Heiligen Schriften die Rebe ſeyn ſoll (ſ. d. Art. Bibel, 
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Kirche, Tradition). So war es auch fon im alten Teftamente. Hier bes 
ruhte die Glaubwürdigkeit der heiligen Schriften auf dem Zeugniffe der Synu- 
goge. Es wurden jedoch diefe Schriften lange Zeit nur als einzelne bewahrt ; 
eine authentifhe Sammlung fämmtlicher damals vorhandenen u. als göttlich an- 
erkannten Schriften entftand erſt nach ber babyloniſchen Gefangenfhuft durch 
Esdras u. wurde durch die großen Rabbinen der Synagoge in ben letzten Zeiten 
ber perfifchen Weltherrfchaft vollendet. Diefe Sammlung nannte man „die Schrift," 
„die Schriften,” „das Geſetz u. die Bropheten,” wozu man auch noch fehte „u. Die 
Pſalmen oder die übrigen Schriften” ıc. Man kann diefe Sammlung auch den er: 
fien 8. (Proto⸗K. ober ben hebräifchen K. nennen. Später entftand jedoch noch 
eine andere Sammlung fpäterer Heiliger Schriften des alten Bundes, die man 
den zweiten K. ober die deuterofanonifhen Schriften nennt und welche da find: 
ein Shell des Buches Efther, Baruch, Tobias, Judith, das Buch der Weisheit, 
der Ekkleſtaſticus, die zwei Bücher der Machabäer und die zwei lebten Capitel 
Daniels. Es bilden diefe Schriften in der Entwidelung der Offenbarung des 
alten Teftamentes die nothwendigen Zwifchenglieder zwijchen den alten Propheten 
u. der Offenbarung des neuen Bundes. Diefe zweite Sammlung gelangte jedoch 
bei den paläftinifchen Juden nicht zu gleichem Anfehen mit der erften Samm⸗ 
lung, wohl aber war dieſes ber Ball bei den in ber Zerftreuung lebenden Juden, 
ben fogenannten Helleniften, insbefondere bei der großen Synagoge von Aleran- 
drien in Aegypten, welche diefelbe der griechifchen Meberfegung der alten heiligen 
Schriften, der Ueberfeßung der 70 Dollmetſcher (f. d. Art. Septuaginta) ein- 
verleibten. In der chriftlichen Kirche wurden alle diefe Schriften, Die Deuterofano- 
nifchen eben fo, wie die protofanonifchen, als heil. Schriften des alten Bundes 
ſtets anerlannt und gebraucht. Auch die Schriften des neuen Teſtamentes waren 
natürlich anfänglich nicht in einer authentifchen Sammlung vorhanden, vielmehr 
waren fie einzeln, fo wie fle entftanden waren, in ben Gebrauch ber Kirche über: 
gegangen. Zuerſt machte man eine Sammlung der vier Evangelien, das Evan- 
gelium (70 &vayyelıov) genannt; dann eine Sammlung der 14 Briefe Pauli, 
die der Apoftel (arocroAos) hieß, ebenfo eine ſolche der übrigen apoftolifchen 
Briefe, die fogenannten Fatholifihen Briefe, weil fie burchfchnittlich nicht, wie 
die paulinifchen Briefe, an einzelne Gemeinden, fondern an viele Gemeinden ger 
richtet waren. Dazu fügte man noch dieApoftelgefchichte des Lukas u. die Apo⸗ 
Falypfe des Johannes. Weil jedoch Diefe Sammlungen nur Privatunternehmungen 
waren; weil ferner vielerlei nicht apoftolifche Schriften u. Evangelien auftauchten 
und anderntheild auch manche der genannten Achten heiligen Schriften als ſolche 
nicht von Allen anerkannt wurden, fo wurde es nothwendig, daß die Kirche ſich 
darüber förmlich ausſprach. Noch che Solches vollftändig gefchehen war, hatten 
einzelne chriftliche Lehrer ſolche Werzeichniffe aufgeftellt. Befonders wichtig ift Das 
des Eufebius, indem er breierlei Schriften unterfcheibet:: Die ganz unangefoch- 
tenen (Homologumenen OuoAsyovusva); die von mancher Seite angefochtenen 
(die Antilegomenen, avrıleyousva) u. die unzweifelhaft verivorfenen, die Apo⸗ 
kryphen. Der hier u. dort bezüglich der zweiten Claſſe diefer Schriften, wozu ger 
hören: der Brief des Jakobus, des Judas, der zweite Brief Petri, der zweite u. 
dritte des Johannes u. deſſen Apofalypfe, wurde jedoch gehoben durch den Aus- 
ſpruch ber Kirche, die alle diefe Schriften den übrigen, als unzweifelhaft Achte u. 
göttliche, ganz gleich ſetzte. Gleichzeitig wurde auch, dem obigen gemäß, das au- 
tbentifche Verzeichniß der heil. Schriften des alten Setamentee Durch die Kirche 
feftgeftellt. Dieß gefhah durch eine Reihe von Boncilien, wie das Concil von 
Hippo (393), von Karthago (397 u. 419), durch die trullanifche Synode (692), 
ebenfo durch den Papft Gelafius (494). Das Eoncil von Florenz u. Eugen IV. 
(1439) ſprachen aufs Neue diefen alten K. der heil, Schriften feierlich aus und 
zulegt hat denjelben wiederum verfünbet die allgemeine Kirchenverſammlung von 
Trient. Eie ftellte, damit Fein Zweifel möglich fei, das Verzeichniß ber Achten hi. 
Schriften an die Spibe ihrer Befchlüffe, Jeden von der Kirche ausichließend, ber 
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nicht alle dieſe Schriften vollftändig annimmt. Das Berzeichniß dieſer Echriften 
febe im Artifel Bibel, Daß aber die Kirche, abgefehen von ihrer Unfehlbarkei. 

i dieſen ihren Ausfprüchen in vollfommener Hebereinflimmung mit ber beftän 
digen u. bis auf Die apoftolifchen Zeiten zurüdgehenden Meberlieferung u. Hebung 
ber chriftlichen Kirche fich findet, geht aus zahlloſen Zeugniffen ber Alteften chrit: 
lichen Schriftftellee, die da Stellen aus allen kanoniſchen Schriften citiren, wie 
eined Clemens von Rom, Polykarp, Barnabas, Athenagoras, Irenaus, Clemens 
von Nlerandrien, Tertullian ıc., fowie aus ben älteften Bibelüberfegungen aus 
dem 2. bie 5. Sehe: unwiderfprechlich hervor, wie auch ferner in dem alten 
Dentmälern, in den Bildwerfen der Katakomben eine Menge Zeugniffe vorliegen. | 
Daß die Proteftanten einen eigentlichen K. nicht haben Fönnen, Haben wir ſchon 
gezeigt. Doch haben die Reformatoren einen ſolchen feftgehalten. Sie nahmen 
naͤmlich den katholiſchen K. mit berüber, verwarfen aber daraus bie deuteroka 
nonifchen Bücher des Alten, u. Luther anfänglich auch die Antilogomenen bu 
Neuen Teftamentes, insbefonbere ben Brief Jakobi, den er „eine ſtroherne Eviſtel 
nannte u. die Apofalypfe, aus dem einfachen Grunde, weil in beiden bie Lehe, 
daß ber Glaube allein, ohne die Werfe felig mache, fo nachdrücklich verworfen ik, 
Calvin nahm jedoch ſaͤmmtliche Schriften des Neuen Teftamentes an u. biele Ar 
ficht behielt auch bei ben Lutheranern bie Oberhand, bis in ber neueren Zeit jete 
Schrift durch Die proteftantifche Kritik unficher geworben if. — 2) K. wird fer 
ner eine jede, Die Disciplin u. Regierung der Kirche betreffende, von ber kirchli— 
hen Autorität ausgegangene u. anerkannte Regel oder Ordnung genannt. Turh 
biefen Namen unterfchied man in ber alten Kirche die kirchlichen Geſetze (canones) 
von den weltlichen (leges, vouoı). Diefe Canones gingen namentlich aus ven 
ben Eoneilien. Daher nannte man bie Befchlüffe der Concilien Canones, im &: 
genfage zu ben Defretalen, d. 5. den Verordnungen ber Paͤpſte. Im Gegenjay 
zu den weltlihen Geſetzen umfaßt alfo ber Name K. alle kirchlichen Geſeße, Re . 
geln u, Borfähriften, u. in dieſem Sinne fpricht man vom fanonifchen, im Gegen 
fage zum weltlichen Rechte; wird aber unter Rirchengefegen felbft unterfchieden, 
fo ift der Gegenfaß zwifchen Canones u. Defretalen. Sowohl im Meorgenlante, 
als im Nbendlande, wurden vielfältige Sammlungen, theils in chronologiſcher, 
theils in foftematifchere Ordnung verfaßt von den S.en, wie auch von Den Te 
fretalen. Auch fanden im Oriente Zufammenftellungen mit den weltlichen Geſe— 
pen ftatt, was man Nomo-K. nannte, Ueber dieſe Sammlungen f. d. Art. Kir: 
chenrecht u. Ducllen bes Kirchenrehts. In den Beichlüjien des Gonci!d 
von Trient werden die Canones, welche die Entfcheidungen über Die Lehre ent: 
halten, von den Decreta (de reformatione), welche die Disciplin betreffen, unter: 
fchieden. — 3) K. der Meife ift der in der Kirche feit uralter Zeit feftgeftellte u. 
in jeder Meſſe unmwanbdelbare, nach dem Sanftus beginnende u. mit Der Con: 
munion fchließende, Theil der Meßliturgie. S. d. At. Meile. — 4) K. keigt 
auch Das Verzeihnig der zu einer Kirche gehörigen geiftlichen Perfonen; aut 
das Verzeichniß Der zu einer Kirche gehörigen kirchlichen Sachen. Ebenjo wirt 
genannt das Verzeichniß der Heiligen, welche die Kirche als ſolche anerkennt; 
Daher heißt die Heiligfprehung Kanonifation, weil der durch den Heiligſpre— 
chungsprozeß Anerfannte nun in den K. der Heiligen eingetragen wird. K., auf 
lateinifch regula, heißt auch 5) Die Regel, wonah Mönche oder andere geiftlice 
Berfonen ihr gemeinjchaftliches Leben führen. Kanoniſch heißt Alles, was ten 
kirchlichen Ken gemäß if. Daher find kanoniſche Echriftien Die Durch hie 
Kirche als Acht anerkannten heiligen Echriften ; kanoniſche Heilige Die von ber 
Kirche als folche anerkannten; fanonifcher Prozeß ift jeder Prozeß, Der nach Ten 
ficchlichen VBorfchriften geführt wird; kanoniſche Beitätigung, Einfegung, ift Die 
Beftätigung oder Die Einfegung in ein geiftliches Amt, weldye von der rechtmu: 
figen Firchlichen Obrigkeit, dem Bilchofe, dem Papſfte, den Kirchengelegen gemäß 
netchieht. Kanoniſches Recht (1. d.) ift das auf ber kirchlichen Gefeßgebung beruhente 
Recht. Kanoniſche Tageszeiten oder Etunden find die Dur die Kirchenverord- 
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nungen ben Klerikern vorgefchriebenen Gebetöftunden u. Gebete, f. d. Art. Bre⸗ 
vier ıc. — Canones Apostolorum heißt eine Sammlung Eicchlicher Vorfchriften 
über Cultus, Verfaſſung, Disciplin ıc., welche zwar dem Anfcheine nach ben 
Apofteln zugefchrieben ift, aber in biefer Korm fchon in der Alteflen Zeit nicht 
als von den Apofteln Herrüührend angefehen wurde. Es Kat alfo diefer Ausdrud 
nur den wahren Sinn, daß der Inhalt diefer Verordnungen auf apoftolifcher 
Ueberlieferung beruhe, u. in ber That enthält diefe Sammlung die Disciplin der 
Kiche, wie fie im 3. Jahrhunderte beftand u. iſt demnach eines der wichtigften 
u. Eoftbarften Denkmäler des kirchlichen Alterthums. Die Entftehungszeit ber 
gegenwärtigen Form der Sammlung iſt beftritten u. fchwanft zwifchen dem 3. u. 
. Jahrhunderte. Kür das Iehtere fpricht das Meifte. H. 

anonade nennt man das auf einander folgende Xosfeuern einiger oder 
mehrer Geichüge. Geſchieht diefes bei ernftlichen Gelegenheiten in einer Entfer- 
nung, auf welche ein Schuß nicht mehr ficher ift, u. huldigt man, wie leider oft 
geichieht, der Anfliht, „wenns nur Fracht,” dann ift das Ganze blinder Lärm, 
welcher lächerlich, ja verächtlich macht, des Feindes Muth erhöht u. Kraut und 
Loth nur umſonſt verpufft. 

Kanone (von dem lateinifchen Worte canna, die Röhre), ift eine Art abge⸗ 
fürzten Kegels, welcher, um der Gewalt des Pulvers Widerftand leiften zu koͤn⸗ 
nen, an dem Stoßboden verftärft if. Diefes Geſchüͤtz, aus welchem nicht allein 
Bollfugeln, fondern auch Kartäfchen (ſ. d.) gei@often werden, befteht aus dem Rohre 
u. der Laffete. Die einzelnen Theile des Rohres find: das Mundftüd oder das 
lange Feld, das Zapfenftüd u. das Bodenſtuͤck. Betrachtet man inbdeffen biefe 
Haupttheile genauer, dann erfcheinen als befondere Theile des Rohres: die Seele 
oder die Bohrung, die Mündung, die Metalfftärfe an berfelben, der Schiffskopf 
u. der Hals, das lange Geld, der zweite u. erfte Bruch bes Rohres, ber bie 
Traube enthaltende Anfab ber Traube, der Stoß oder Stoßboden, die Schild- 
zapfen u. die Anguß- oder Stoßfcheiben, dig Delphinen ober Henkel, der Zuͤnd⸗ 
fern oder Zündlochforn, das Zündfeldb u. die Briefen. Es gibt leichtere u. ſchwere 
K.n, von dem Kaliber von 3 bis zu jenem von 36 Pfund. Die K.n von 3 bie 
zu 12 Pfund werden Feldgeſchütze, die ſchweren dagegen Belagerung - 
u. Feſtungsgeſchütze genannt; die 36 Pfuͤnder dagegen u. —*8 — von 
noch größerem Kaliber werden nur auf der See geführt. Die fogenannten Bom⸗ 
ben:®.n bilden für fich eine eigene Klaſſe. Betrachtet man das Material, aus 
weichem bie K.KRohre beftehen, fo unterfcheidet man eiferne u. metallene 
En, u. betrachtet man deren Stärke an der Mündung u. an dem Boden, dann 
ericheinen vollgütige, übergütige u. gefhwäcdhte ober verjüngteR.n. 
Es ift angenommen, daß die Metallftärfe einer K. am Boden einen Kugeburd- 
meifer betragen foll u. die obigen Benennungen richten ſich nach diefem Verhaͤlt⸗ 
niſſe; indefien geht die Metaliftärfe von einem Kugeldurchmefler mehr bie ſchwe⸗ 
ren K.n anz die leichteren oder Feldgeſchuͤze Haben nur $ SKugeldurchmefler an 
diefer Stelle. In einigen Ktillerien haben die Rohre ber Feld⸗.K.n eine Länge 
von 16, in andern dagegen von 18 Kalibern; bie Länge ber fehwereren dagegen 
it beträchtliche. Im vorigen Jahrhunderte (1772) ſchlug Feutry eine K. mit 
einem eingejchraubten Stoßboden vor, fpäter proponirte Piery eine aus mehren 
Stüden beſtehende K. welche ebenfalls an dem Stoßboden geladen werben follte. 
Man probirte diefe Gefchüge u. verwarf fie aus leicht begreiflichen Gründen. 
Gleiches Loos traf die fogenannten Chaumettes ober jene K.n, welche zur Ver⸗ 
fhließung bes von dem Schuffe offenen Stoßbodens mit einem cylindrifchen 
Kelle verjehen waren. Was das Gewicht der K.n-Rohre betrifft, fo hat man 
gefunden, daß Gefchüge, welche mit einer halbkugelſchweren Kadung gebraucht 
werden follen, auf jedes Pfund der Kugel 200, — bei 4 Fugelfchwerer Ladung 
eines von 120 u. bei einer $ Fugelfchweren Ladung eines von 100 Pfund Mer 
tal erhalten follten. Bei den Engländern werden bie Felds@.n mit 4 fugeljchwerer 
Ladung u. etwa 170 Pfund Metall auf ein Pfund der Kugel für Die Dee gehalten, 
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Für einen 6 Pfuͤnder zu $ fugelfchwerer Ladung hält man 116 Pfund auf jedes Pfun 
der Rugel für hinreichend. Die am meiften gebräuchlichen Feld⸗K.een find: de 
mittlere Zwölfpfünder, der Reunpfünder, der ſchwerere Sechspfuͤnder von Dr 
faglier, ber leichte, der Dreipfünder Feldgeſchutz, der Dreipfünder Gebirt 
gefhüs, das Dreipfünder-Eolonialgefhäg. Eiferne, achtzehnpfündige Feld⸗Kia 
werden nicht mehr in das Feld mitgeführt. Die gewöhnliche Länge von li 
Kaliber für die Yelb:E.n wird in 18 Theile getheilt, von benen 5 auf IN 
Bodenftüf, 4 auf das Mittelftüd, 7 auf das lange Feld und 2 auf den Ser 
fommen. Die Franzofen führen gegenwärtig nur 12 und Bpfündige Sa 
Die Feld⸗Kien der Württemberger find 12 und 6 Pfünder. Das Ladungen 
hältniß bei den 6 und 12 Pfündern ift zu 4 des Kugelgewichts. Die bancı 
ifhe Belbartillerie führt feit ihree Umwandelung durch das Zolla’ik 
Syſtem nur mehr 6 und 12pfündige Ken. Die noch beftehenden 3 Pfuͤnde 
K.en find für den Gebirgskrieg beftimmt. 

KRanonenfchlag, auch cubifher Schlag, if ein drei bis viermal mt 
ſtarken Bindfäden dichtumwickelter u. geleimter Würfel von Pappenbedel, welde, 
mit Bürfchpulver angefült, durch ein eingefehtes Stück Zündlicht angefem 
wird, Diefer K. ift eine Petarde mit einem Schlage, mit welchem man gre% 
Raketen verfept u. dient bei Quftfeuerwerfen dazu, um in Ermangelung von 8 
nonen Schüffe zu thun. 

Kanonier bedeutet einen Soldaten der Artillerie im Allgemeinen, im Beler 
bern aber u. nach ber taftifhen Eintheilung ber Artilleriecompagnien einen jin 
gern Artilleriften, welcher dem Range u. der Bezahlung, wohl auch feiner Furt 
tionen nach, hinter dem Bombardeur fteht. K.e auf der See werden jene Bi 
trofen genannt, welche man zur Bedienung der Gefchüge verwendet. 

Kanonierfchalupe ift ein Fahrzeug mit Segel und Maft, welches an fein 
Enden ein oder mehre Gefchüge führt. Die K. ift für die Echifffahrt, ſelbſt fr 
jene an den Küften, wenig geeignet. 

Kanonik Heißt in der Muſik die mathematifche Klanglehre, welche bie Tex 
als beftimmte Größen betrachtet und gegen einander abmißt. Pythagoras Ich 
den Grund zu ihr gelegt Haben, daher feine Anhänger in der Muſik R.er, in 
©egenfaß der Harmonifer, die dem Ariftorenos beipflichteten. ' 

Kanonikus. Bon Anfang an pfleaten die Bifchöre, denen in ihren Diöcde 
vermöge göttlichen Rechtes allein die Fülle der geiftlihen Gewalt zuſteht, dar 
noch in wichtigeren Fällen des Beirathes ihrer @eiftlichen, die fie auch an ihm 
bifhöflichen Kirche in der Ausübung ihrer pricfterlichen Zunftionen als Gehuͤlſo 
unterftügten, fich zu bedienen. Diefe, die Umgebung des Bifchofs u. den Sl 
rus feiner Kathedrale bildenden, Priefter u. Diafonen bießen das PBresbnte 
rium. Im fünften Jahrhunderte fing der HI. Auguftin, Biſchof von Hipp 
mit feinem Presdyterium an ein gemeinfchaftliches Leben nach einer von ibm 
vorgefchriebenen Negel (Kanon), Ahnlich den Mönchen, zu führen, wie ſchon etwad 
früher Eufeblus von Verceli u. Martin von Tours gethan. Die ift der Ur 
fprung des kanoniſchen Lebens (vita canonica, vita communis) der Geiſt 
lihen. Dieſes fanonifche Leben wurde, zum großen Dr ber Kirche, in M 
zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts im fränkiſchen Reiche erneuert durch Ehre: 
begang, Bilchof von Metz, ber feinen Klerifern eine ſehr ftrenge Regel hi 
gemeinfamen Lebens vorfchrieb, nach dem Vorbilde der Auguftinifchen Regel. Tie 
Geiſtlichen nun, die nach folcher Regel gemeinfam lebten, nannte man Kuanonift 
Ccanonici). Die Regel Chrodegangs wurde verbefiert durch den Pricfter Ama 
larius von Meg, und von da an wirkten eine Reihe von Provincialconcilie, 
insbefondere aber auh Karl der Große und feine Söhne, dahin, daß fo viel 
möglich alle Geiftlichen, bie nicht als Möndye einem Klofter angehörten, in eint 
foldye vita communis oder canonica eintraten. So wurde denn das kanoniſche 
Leben nicht bloß bei den Mresbnterien her Kathedralkirchen allgemein, fondern es 
entftanden auch bet wielen anderen gröderen Kielgen, ve denen eine Mehrzahl vor 
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Geiſtlichen angeftellt war, Gollegien von K. (Stiftsfirden). Es war eine 
Regel der vita communis, daß zu beftimmten Stunden ein Kapitel aus der Regel 
der verfammelten K. vorgelefen wurde. Davon nannte man fowohl die Ber: 
fammlungen, wie auch die Körperfchaften der K. Kapitel und biefe felbft Ka— 
pitularen, ein Name, der ganz vorzüglich für die Gemeinfchaft der K. der 
Kathedralen, die Domkapitel, gebraucht wurde. Das Domkapitel war nun, 
wie ehedem, als Presbyterium der Senat bes Biſchofs. Wo nun die Bifchöfe 
weltliche poheiterenhte erivarben, gewannen bie Kapitel auch eine weltliche Be- 
deutung, indem fie nunmehr auch als Rathskollegien der Bifchöfe bei Ausübung 
ihrer Hoheitsrechte erfchienen. Die Kapitel felbft aber erwarben im Laufe der 
Zeit große Beſitzthümer. Allmälig wurde nun ben Kapitularen das gemein- 
ſchaftliche Leben läftig, und fo geihah es im 10.— 12. Jahrhundert, daß das 
gemeinfchaftliche Leben faft überall an den Doms und Stiftsfirchen aufgelöst, 
das Rapitelsvermögen unter die einzelnen Rapitularen als Pfründen vertheilt und 
nur ein Theil als Gemeingut, woraus namentlich auch befondere Gaben an bie 
Rapitularen bei befonderen Gelegenheiten flogen (PBräfenzgelder). Später traten 
jedoch, befonders durch die Bemühungen Ivo's von Chartres u. des Petrus 
Damian, wieder viele Kferifer zum gemeinfchaftlichen brüderlichen Leben zu— 
fammen. Diefe heißen nun Regular-⸗K. (canonici regulares), im ©egen- 
fage au den Saäcular-K. (canonici seculares). Die Domkapitel aber wurden 
im Mittelalter, befonders in Deutſchland, mächtige Körperfchaften; fie erwarben 
für fich viele Privilegien und Rechte, mannigfache Eremtionen von ber bifchöf- 
lichen Gewalt, eine große Selvftänbigfei in Verwaltung ihrer eigenen Ange⸗ 
legenheiten, Gerichtsbarkeit über ihre Angehörigen ıc. Damals wurde es auch 
in vielen Kapiteln Statut, daß nur Adelige, die die Ahnenprobe beitanden, Mit- 
glieder der K., die dadurch vielfach auch Verforgungsanftalten für den Adel wur- 
den, aufgenommen wurden. Wie fehr ſolches In den politiihen Berhältniffen 
Deutfchlands feinen Erflärungsgrund findet, fo Hat doch die Kirche, haben ins- 
befondere die Päpfte flets dagegen proteftirt und darauf beflanden, daß auf das 
Berbienft, die Gefchäftstüchtigfeit und die Wiffenfhaft gefehen werde. Die Ber: 
weltlihung der Kapitel zeigte ſich mannigfach auch darin, daß die Kapitularen 
nicht mehr den Chorgottesdienft befuchten, fondern ſich durch Vikarien vers. 
treten ließen. Fruͤher war die Zahl ber K. nicht beftimmt, fpäter aber, nach ber 
Aufhebung der vita communis, wurde faft überall ihre Zahl beſchränkt. Nach 
der alten Einrichtung wurden die jungen Geiftlichen in den Domtftiftern erzogen, 
indem fie mit den Kapitularen in dem GStiftsgebäude wohnten und einer ber K. 
ihnen als Lehrmeiſter und Erzieher borgefedt war. Diefer hieß Scholafter 
(scholasticus), die jungen Klerifer aber Domicellare. Nah Aufhebung ber 
vita communis blieben diefe noch im gemeinfchaftlichen Xeben. Da nun die Zahl 
der Kapitularen befchränft wurbe, wurden diejenigen, bie eine Anwartfchaft (Er: 
fpeetang) auf die Sanonifate hatten und einftweilen am Chorgottesdienfte, früher 
bie und da auch am Stimmrechte theilnahmen, Domicellare genannt. Nach ber 
Reformation blieben auch In proteſtantiſchen Ländern Domkapitel als politiiche 
Körperichaften beftehen, und beftehen zum Theil heute noch. Bei der Säfulari- 
fation im Jahre 1803 wurden bie meiften Kapitel, Fatholifche wie proteftantiiche, 
aufgehoben und ihre Güter von ben Fürften eingezogen. Dieß bezog fich jedoch 
nur auf das Politiſche. In rein geiftlicher Beyiehung beftanden die Kapitel fort, 


resp. wurden nach dem Frieden wieder hergeftellt, und zwar gemäß ben Beſtim⸗ 


mungen des Concils von Trient, welches alle älteren Verordnungen ber 
Kirche zur Regeneration der Kapitel erneuert und vervollfommnet hat. Hiernad) 
follen zu Kapitularen nur verdiente Geiftliche, die buch Tugend, Geſchaͤftskennt⸗ 
niß und Wiffenfchaft ihrer hohen Stellung entfpredhen, genommen werden ; 
wenigftend die Hälfte follen Magiſter, Doktoren oder Licentiaten der Theologie 
oder des Fanontichen Rechtes, der Weihe nach mindeſtens Subdiafonen, jedoch 
am liebften, und nothwendigften wenigftens die Hälfte (Ammtlicher Kapitulare 
66 
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Ben: ſeyn. Diefe Beſtimmungen haben die neueren Eoncorbate beftätigt, 
omicellare find jegt verſchwunden. gegen gibt es an manchen Orten, 
in Preußen, Ehrendomherren, die auch bei Bilhofswahlen Stimmrecht 
In den Kapiteln finden fih eine Reihe befonderer Mürden und Ye 
Dignitäten). In den alten ‘Presbyterien war der Arhipresbyter 
Haupt der Priefter und führte bie Oberaufficht über den Gottesbienft. 
den Diafonen war ber Archidiafon der Stellvertretrr des Biſchofs 
Zurispiftion, Nach Einführung der vita communis gingen diefe Würden in Nie 
Kapitel über: dem Archipreobyler entfprach der Dekan, bem Archidiafon der 
A (pra ositus, primicerius); dazu Fam der Scholaftifu®, der die Auf: 
ht über die Studien der jungen Mlerifer hatte, ber Gantor zur Leitung it 
Gefanges, ber Eurft o s, der die Gebäude überwachte, der Thefaurarius om 
Sacrifta, der ben Schatz überwachte, ber Gellerarius (Kellermeifter), da 
die Defonomie verwaltete, Später, nach Auflöfung der vita communis, 
biefe Aemter zum Theile ein, zum Theile wurden fe bloße Würden (Dignitäten), 
mit benen befondere Einfünfte und Ehrenrechte verknüpft waren. Won bein 
derer Wichtigkeit blieben ftets der Dekan und noch mehr der Propft, welde 
bie Jurisdiftion des Rapiteld verwaltete und deren Präfident war. Die 
aber brang, namentlich dur das Concil von Trient, darauf, daß im jedem Su 
pitel dur den Bifhof ein Theologe für das Unterrichte-, und ein Pöni 
tentiar für das Bußwefen aufgeftellt werde. In den neueren Kapiteln fintt 
ſich von den Kapitelsdignitäten meift nur noch die des Propftes und Defans, in 
‚Hannover und der obercheinifhen Kirchenprovinz nur bie des legteren. Bat 
die Rechte und Pflichten der Kapitel betrifft, fo find ihre Rechte als Eorpau 
tionen, wonad ihnen das Recht der Autonomie, ber Vermoͤgensverwaliung 
mannigfacher Gerichtsbarkeit zuftand, u. ihre eigentlich kirchlihen Rechte zu unter 
ſcheiden. Das wichtigfte von biefen ift das Necht, die Biſchöfe zu wählen, we 
daffelbe nicht durch Ausnahmegefege ausgefchloffen iſt dd Art. Bischof). 
Während der Erledigung des birhöflihen Stuhles Haben fie Die proviforifge 
Verwaltung der Diöcefe und fönnen alle diejenigen lungen vornehmen, die 
nothwendig find, um den status quo zu erhalten. Neuerungen dürfen fie aber 
nicht vornehmen. Seit dem Concii von Trient dürfen fie aber diefe Verwaltung 
ber Diöcefe während der Sedisvacanz nur durch einen Kapitelspifar, ben 
fie binmen 8 Tagen zu wählen haben, beforgen. Während ber Lebzeiten des 
Bifchofs bilden fie deſſen Senat. Der Biſchof ift jedoch nur an ihren Rath, 
und nur in beftimmten gefeglichen Fällen, 3. B. bei Veräußerungen, an ihre 
Einwilligung gebunden. Das Nähere richtet fich Hierbei zunachſt nach den Sta 
tuten und dem Gewohnheitsrechte der einzelnen Diöcefen. Die Kapitularen find 
die erften Geiftlichen der Diöcefe und repräfenticen mit dem Biſchofe die Diöcefe 
und ihren Klerus. Ihre befonderen geiftlihen Obltegenheiten beftehen in ber 
Beimohnung beim Chorgottesdienfte und ber Verherrlihung bes Gottesdienftes 
an ber Kathedrale. Sie find auch verpflichtet zur Refidenz am Ort ber Kathedrale. H. 
Kanonifation, f. Heiligfpredung. 


anonifch, 

——— Bücher, { f Kanon. 

Kanonijches Necht (jus canonicum), verfchieben vom eigentlichen Kirchen 
rechte (f. b.), aber eine Hauptquelle deffelben, fowie eine ber Bueen bes deut⸗ 
fen Rechts, heißt im weiteren Sinne die Sammlung ber von ben Concilien 
erlaffenen bisciplinarifchen Regeln und Beftimmungen, fo wie der paͤpſtlichen Des 
Teetalen, bie ebenfo, wie jene, verbindende Gefebe waren und canones genannt 
wurden. Im engeren Sinne ift ER. das in dem corpus juris canonici enthal- 
tene Recht, worunter mithin Die fpäteren Verordnungen ber Päpfte u. Kirchens 
verfammlungen, vom XV. Jahrhundert an, nicht verftanden werden. Diefes eben 
genannte F. R.-B uch befteht aus dem Decretum des Gratian (f. d.), worin 
die HL. Schrift, der usus fori, bie Befchlüffe der Goncilien bis ins Xil Jahr: 


—— 


te 


zz 


- er 1.77 0m mw IE —— 


= -- - Om — or on 


Sant. 1045 


undert im Auszuge aufgenommen find, aus ben Decretalenfammlungen 
regor's IX., Bonifaz VII und Elemens V. u. endlich aus den Ertravaganten- 
fammlungen, die als extravagentes communes citirt werden u. im erften Theile 
20 Gonftitutionen Johanns XXII., im andern aber die Conſtitutionen meiftens 
von Urban IV. und Sirtus IV. enthalten. In Deutſchland ailt das carpus juris 
canonici mit dem römijchen Rechte (corpus juris civilis) als gemeines Recht in 
ben einzelnen Laͤndern, wo es buch das Anfehen der Kirchengewalt und durch 
Praxis und Wiffenfchaft recipirt worden. Die wichtigfte Ausgabe if von 
1582 und durch die von Papft Pius IV. zur Berichtigung ber einzelnen Theile 
deö corpus juris canonici niedergefeßte Commiſſtion (correctnres romani) bes 
forgt worden. Eine darauf gegründete Ausgabe ift von J. H. Böhme (Halle, 
1747), und bie neuefte von Richter, Leipzig, 1835 u. f. 
Kant, Immanuel, einer der berühmteften Bhilofophen u. fhärfften Den- 
fer aller Zeiten, ordentlicher Profeffor der Logik u. Metaphyſik an ber Univerfi- 
tät zu Königsberg, geboren daſelbſt 22. April 1724, war ber Sohn eines nicht 
bemittelten, aber wegen feiner Nechtichaffenheit geachteten Bürgers u. Sattler- 
meifters. Seinen erften Unterricht erhielt er in dem Collegium Fridericianum, 
wo er ſich durch Fleiß u. Nachdenken, ſowie durch entichtedene Vorliebe für die 
claffifche Literatur hervorthat. Während feiner afademifchen Studienzeit, die er 
ebenfalls in Königsberg aurüdlegte, fammelte er fich nicht bloß in der Theologie, 
fondern auch in anderen Fächern einen trefflihen Schatz von Kenntniſſen, u. ale 
ee 1745 Magifter wurde, gab ihm Profeſſor Teste, dem er feine Probeſchrift 
ro gradu „Ueber die Elafticität” überreicht hatte, das rühmliche Zeugniß, „daß er 
Feib Bielesaus diefem Specimen gelernt babe." Nachdem er 9 Jahre 
lange als Hofmeifter bei mehren Familien auf dem Lande gelebt hatte, habilitirte 
er fih 1759 in Königsberg, wo er Borlefungen über Logik, Metaphyſik, Phyſik 
u. Mathematik hielt. Nachdem ihm 1762 die Profeffur der Dichtkunſt angetra- 
gen worden (die er indeſſen, weil er fich hiem nicht für fähig Bielt, ablehnte) u. 
er 1766, ebenfalls ohne Anfuchen, bie zweite Bibliothekarftelle erhalten Hatte, 
wurde er 1770. auf den ordentlichen Lehrſtuhl der Mathematik erhoben, ben er 
aber mit dem ber Logik u. Metaphyſik vertaufchte. Mitglied des akademiſchen 
Senates war er feit 1780, u. 1787 wurde er in Die Afademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin aufgenommen. Aus Liebe zu feinem Baterlande fchlug er mehre an- 
fehnliche Vokatlonen nach Halle, Erlangen u. Mietau aus. Bei einer höchſt ein- 
fachen, ruhigen u. einförmigen, durch Feine heftigen Leidenfchaften erfchütterten 
Lebensweife, bei einer Barmonifchen Ausbildung feiner ganzen Natur u. einer 
großen Macht feines Gemüthes, feinen eigenen Körper zu beherrichen, brachte er 
fein Leben bis zum 80. Jahre u. ftarb 12. Februar 1804 an völliger Entfräf: 
tung. — 8. gehört zu den ausgezeichneten Männern, die mit unvergänglichem 
Ruhme ihe Vaterland u. ihr Zeitalter verherrlicht Haben. Bewundernswürbig 
waren bie umfaffenden Kräfte feines Genies u. bie gehaltvolle Anwendung der- 
felben. In ihm vereinigten fich Tieffinn, Gründlichfeit, reiche Kenntniffe, Scharf: 
finn, Wis, Originalität, Hoheit, Stärke, Feinheit. Die hervorſtechendſte Kraft 
feines Geiſtes war, Begriffe au zergliedern u. file in ihre einfachften Beftanbtheile 
zu zerlegen. Seine eigene Ideenfuͤlle u. die Leichtigkeit u. Gewohnheit, alle 
hilofopbifcjen Begriffe aus der unerfchöpflicden Duelle feiner eigenen Bernunft 
heraus zuſchoͤpfen, machte, daß er am Ende faft feinen Andern, ale fich felbft ver- 
ftand; felbft die Schriften feinee Gegner Eonnte er nur mit ber Außerftien Mühe 
faffen, weil es ihm unmöglich war, ſich auch nur auf einige Zeit aus feinem 
originellen Gedankenſyſteme herauszufegen. Ehrfurcht gebührt ihm als dem Leh—⸗ 
ver feiner Zeitgenofien u. ber ganzen benfenden Menſchheit u. unfterblid wird 
die Wirkſamkeit feines Beiftes feyn durch den lebhaften Schwung, ben er ben be⸗ 
beutendften Unterfuchungen gegeben u. durch die richtigere Bahn, worauf er mit 
der kritiſchen Fackel fie eieie hat. Schon frühe hatte K. angefangen, ohne 
Geraͤuſch u. in ruhiger Selbfigelaffenheit als Schriftfteller wirkſam zu werden u. 
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unfere Literatur mit einzelnen kleinen Schriften zu bereichern, Die zur site: 
ewiſſer Wahrheiten merklich beitrugen. Seine Naturgeichichte u. Theorie tu 

immels, Koͤnigsb. 1755, 4. Aufl., Zeit 1803; Erweis ber falfchen Epigir 
digkeit der A ſyllogiſtiſchen Figuren, ebd. 1762; Verſuch, ben Begriff ber nepı 
tiven Größen in der Weltweisheit einzuführen, ebend. 17635 Der einzig mie 
liche Beweisgrund zu einer Demonftration des Dafenns Gottes, chend. Lit, 
n. A. 1794; Abhandlung über die Evidenz in metaphyſiſchen Wiſſenſchaften 
Berlin 17645 Beobachtungen über das Gefühl des Schönen u. Erhabenen, Li— 
nigsb. 1766, Riga 17715 Träume eines Geifterfchers, ebend. 1766 u. anter 
Schriften verfündigten den fcharfdenfenden ‘Philofophen, Mathematifer u. Tri 
fer. Aber erft mit feiner Kritik der reinen Vernunft, Riga 1781, 6. Aufl, In 
1818 u. mit der Kritif der praftifchen Vernunft, Riga 1788, 5. Aufl., ini; 
1818, begann die Reihe der Schriften, durch bie K. in feiner Wiffenichaft ein⸗ 
auch auf andere Fächer der Literatur übergegangene u. noch jetzt in neuen Er. 
fiemen fortwirfende, Reform veranflaltete. Sein Evnftem, das Refultat bes rein 
ften Strebens nach vollendeter, wiffenfchaftlicher Form, ift weder dogmatiſch, net 
ffeptifh,, ordnet das metaphufifche Wiffen dem fittlihen Handeln unter u, ver 
eint das Gute aller vorhergegangenen philoſophiſchen Syſteme u. Metbeten, 
ohne eftcktifch zwifchen ihnen zu fohwanfen. Die von ihm begründete kritiſche 
Philoſophie thut dar, daß die Erfahrung von Verſtandesbegriffen bedingt ik, 
bindet das Erfenntnißvermögen an innere Gefege u. Rellt bie Autonomie u. Mene 
thetif des denfenden Geiftes ficher; fie bringt Einheit in Die Maſſe Der menſch 
lichen Borfchungen u. überzeugt lebendig von der großen Wahrheit, Daß kein 
Forſchung der bisherigen Echulen vergeblich gewefen ift; die Grunbfäge u. WR: 
terialien der früheren Syſteme beftehen ihren wefentlicden Beftanbtbeilen nıd 
fort, erhalten aber eine andere Stelle u. werden von Zufägen u. Anmaſſungen 

ereiniget. Wie K. überall in bie philofophifche Epefulation, ftatt Teichter, ober: 
Nachlicher Derlamation, Oründlichfeit u. Strenge der Beweife einführte, fo hi 
er infonderheit in der praftifchen Philofophie Durch fein Anftreben gegen ta | 
Geiſt einer laren Zeitinoral u. Durch Den unerbittlichen Ernft des „kategoriſchen 
Imperativs“ eine, der Wiſſenſchaft nothwendige u. felbft Den Eitten wohlthätix, 
Revolution hervorgebracht. Seine Kritif der Urtheilskraft, 3. Auflage, Berlin 
1799, unterfucht, ihrem äfthetifhen Theile nach (Kritik Der äftbetiichen Urtbeilt 
fraft), ein Beld, welches Der Verfaifer vielleicht verhältnißmäßig am wenigften. 
das feinige nennen fonnte; aber auch hier ſah man, wie der hohe Genius, Yeltit 
über Gegenden, in deren der Verfaſſer nicht ganz einheimifch ſchien, Licht zu 
verbreiten weiß u. die größten Aefthetifer u. Dichter unferer Tage Baten ver 
ihm gelernt u. feine Ideen verarbeitet. In feiner Anthropologie, 3. Aufl., Et 
nigsberg 18215 Phyſiſche Geographie, ohne Vorwiſſen Des Verfaſſers, Hamburg 
4 Bde., 1801— 1804; Tiefelbe auf Verlangen des Verfaſſers u. aus feinen Hant: 
fchriften herausgegeben von F. Th. Rinf, Königsb., 2 Bde., 1802: Dieſelbe. 
für Freunde Der Welt: u. Pänderfunde von E. 3. Echelfe, Leipzig, 2 Bde., 1803. 
und in feiner Rädagogif, herausgegeben von Rink, Königsb. 1803, bemeikt 
man überall Den originellen Denfer u. den fenntnißreichen Kopf. Seine Religien 
innerhalb Der Gränzen der bloßen Vernunft, Königeb. 1793, 1794, war ein 
Erzeugniß, Das zum Theile nach Lokal- u. Zeitverhältniffen beurteilt werden mun. 
Dieſes u. die Schrift: Der Streit der Fakultäten, Königsb. 1749, ift unter feinen 
Werfen am reihften an Paradoren, wiewohl er überall von Neigung au dieien 
nicht freizuiprechen ift, eine Relge feiner Geninlität. Seine fänmtlihen Echriften 
aber (Geſammtausgabe von Hartenftein, 10 Bde, Leipzig 1838— 39; von Rofen. 
franz u. Schubert, ebend. 1838—42, 12 Bde.) verkündigen einen fo reichen, viel: 
feitig gebildeten, auch mit einem fo großen Schape empiriſcher Wilienichaften 
nusgerüfteten Geift, wie nach Leibnig feiner gewefen iſt. Aber der Weife von 
Königsberg war nicht bloß ein Weifer für die Schule, fondern auch für Das 
Leben. Mit der anfpruchlofeften Befcheidenbeit erjchien er in feinen Hoörfälen, 
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bewies Gruͤndlichkeit in feinem Vortrage u. geſellte dieſer noch Anmuth u. in⸗ 


tereſſante Darſtellung bei. Bon feinen Zuhörern wurde er faft vergöttert u. es 
% wurde von ihnen jede Gelegenheit ergriffen, ihm dieß zu beweifen. Aber er war 
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auch gegenfeitig ein wahrer Freund der Jugend u. nahm an Allem, was zur 
Sittenverfeinerung u. Bildung der Stubirenden beitrug, lebhaften Antheil. Ein 
hervorftechender Zug in feinem Charakter war ein ftetes Beftreben, nach burdh: 
dachten u. feiner Meberzeugung nach wohl begründeten Orundfägen in Allem zu 
verfahren, fich bei allem Wichtigen u. Unwichtigen gewille Marimen aufzuftellen, 
von benen immer ausgegangen u, wohin immer zurüdgefehrt werben mußte. 
Diefe Marimen vwerflochten ſich nach u. nach fo innig mit feinem Selbſt, daß, er 
mochte fich ihrer Deutlich bewußt fenn oder nicht, eben doch darnach gehandelt 
wurde. Bei dem größten Eifer für Beruf u. Wiſſenſchaft verfchmähte er nicht 
bie feinen Lebensgenüffe im täglichen Umgange mit Menfchen nach feinem Hers 
je u. bei ſokratiſchen Mahlen. Seine unerfchöpfliche Unterhaltungsgabe Hatte 
hn zum Lieblinge aller Gefellfchaften gemacht... Aber er bildete um fih nach u. 
nach einen geweihten Cirkel ausgezeichneter Menfchen, zu dem unter andern ber 
eninliiche Hippel gehörte. Bei hoͤchſt mäßigen Einfünften machten es ihm feine 

irthſchaftlichkeit u. feine mäßigen Bebürfniffe möglich, die Armuth reichlich zu 


unterftuͤhhen u. die ebelfte Gaftfreundfchaft zu üben. Er heirathete nie, Ichte in philofos 


phiſcher Stille, auch iſt er in feinem Leben niemals aus feiner Provinz gekommen. 
Schlicht u. Fromm in feinem Wandel, u. ob er gleiß ein abgefagter Feind jeder Schwaͤr⸗ 
merei war, neigte fidh fein Herz doch zu ber Achten Myſtik oder dem religiöfen Sinne 
und zu einer gewiffen Art von Pietismus. Der Tribut der lauten Bewunderung 
feiner langfam gereiften Werke, ben ihm die Nation zollte, konnte feinen befcheis 
enen Sinn eben fo wenig aus feinem leichgewichte bringen, als ber Zabel u. 
bie zahlloſen Befehdungsſchriften feiner Gegner. Er lich ſich faſt nie auf Streis 
tigfeiten ein, ſondern überließ, nachdem er feine Ueberzeugung öffentlich nieder⸗ 
elegt hatte, den Erfolg von allem dem der Zeit, den Umfländen und ber Kraſt 
er Wahrheit. Vgl. Chalybaus, „Hiftortiche Entwidelung der fpefulativen Phi⸗ 
Iofophie von K. bis Hegel“ (3. Aufl., Dresden 1843); Michelet, „Geſchichte 
ber legten Syſteme der Philofophie in Deutſchland“ (2Bbe., Berlin 1837—33) ; 
Mirbt, „K. und feine Rachfolger” (1. Bd., Jena 1841); Roſenkranz, „Geſchichte 
der K.fchen Philoſophie“ in der von ihm beforgten Ausgabe ber Werke (Bb. 12); 
Biedermann, „Die beutfche Philoſophie von K. bis auf unfere Zeit. Auch das 
Ausland fing an, fih um bie K.ſche Philofophie fperieller zu befümmern, als 
früher, und mehre der wichtigeren Werke 8,8 find ins Franzoͤſiſche und Engliſche 
überfegt worden. BM. 

Kantakuzenoß, eine griehifche Familie, welcher Johannes K. angehörte, 
der als Johann III 1342 den byzantinifchen Thron beftieg, fich fpäter meift in 
Rußland niederließ u. als Moͤnch ıc. — ſtarb. NR entfprangen Alerander 
und Georg K., welche 1821 den ruffifchen Krlegsbienft aufgaben, um Ypſilanti 
in bie Moldau zu folgen. 

Kantemir, ein aus Griechenland abflammendes, in der Moldau anfäfliges 
Fürftengefchlecht, aus welchem wir ald merkwürdig anführen: 1) Demetrios, 
peboren 1673, wurde 1709 Hospodar der Moldau, genoß das Vertrauen der Pforte 
n hohem Grade u. es wurde ihm von bderfelben ins Geheim auch die Hospodar- 
[haft über die Walachei verfprochen. Als aber, wegen eingetretener Beränderun- 
en im Divan, ihm dieſes Verſprechen nicht gehalten wurde, machte er gemein: 
—— Sache mit Rußland u. begab ſich, als ber Krieg für dieſe Macht, un- 
günftig ausfiel, 1711 nad Petersburg, wo er Geheimerrath u. in den rulfifchen 
Fürftenftand erhoben wurde. Hier trug er viel zur Gründung der Et. Peters- 
burger Afademie bei u. ftarb 1723 auf feinen Gütern in der Ukraine, wo er für 
feine Perſon Souveränetätsrechte befaß. Man hat von ihm: Historia de ortu 
ct defectione imperii turcici, ven 13001711; beutfh von Schmidt, Ham⸗ 
burg 1745, 2 Bde, — 2) K. Konftantin Demetrios, Sohn des Vorigen, 
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geboren zu Konftantinoyel 1709, trat als Lieutenant in bie ruſſiſche Cavalie 
Garde, war ein Hauptwerkzeug bed Sturzes der Familie Dolgoruky, wurde 175 
ruffifcher Geſandter in London u. 1736 in Paris, wo er fi) eifrig den Witte. 
fhaften, namentlich der Algebra und Naturlehre, widmete. Auch um tie Au: 
bildung der ruffifchen Sprache hat er ſich unbeftreitbare Berbienfte erworben. & 
ftarb zu Paris 1744, als Faiferlich ruffifcher Kammerhere, geheimer Rath m 
Minifter. Echriften: Satyres du prince K., precedbes de T'histoire de ra vi. 
London 1750, ruffifch Petersburg 1762. Ueberſetzungen der Briefe bes Hora. 
des Eornelius Nepos, des Zuftin, Anafreon, Epiftet u. A. in Das Ruſſiſce. 
Kantharide oder fpanifche Yliege (meloö vesicatorius) , heißt ein, m 
den wärmeren europäifchen Ländern vorfommendes Käferinfekt, mit grünlie: 
oldgelb glänzenden Klügeldeden u. zwei biegfamen, gegliederten, fchwarzen Fük: 
Yen, Als mebizinifches Heilmittel gehören die Kin in die Reihe der jcarl 
offigen Subſtanzen u. werben fowohl innerlich, al8 Außerlicd angewendet. Ari 
der Oberhaut ziehen fie fohnell Blafen. Dan bereitet aus ihnen eine Tincm, 
fowie das befannte .n- oder Sypanifchfliegen-Pflafter. 
Kanton, eigentlih Kuang-iſcheu⸗-fu, 1) eine chinefifhe Provinz mit 19 
Millionen Einwohnern. — 2) Hauptftadt der gleihnamigen Provinz, am lintn | 
Ufer des Tſchu⸗kiang oder Perlfluffes, auch Tigerfluß genannt, 8 Meilen ren 
Meere, mit etwa 1,250,000 Einwohnern, wovon 40,000 allein auf Ylößen un 
Kähnen wohnen (nach Anderen follen 60,000 Kähne von WMenfihen bemoku 
feyn) u. gegen 50,000 fi mit Zeugweherei befchäftigen, ift ber fübweftlidte 
ber, ben Europäern feit neuerer Zeit zum Handel geöffneten, See- u. Handels— 
plaͤtze. K. wird durch mehre Korts u. eine mit Geſchuͤtz befehte, 25 — 40 Hui 
hohe u. 20—25 Fuß dicke Mauer vertheidigt, beren Umfang beinahe 2 deuiſcht 
Meilen beträgt ; jedoch ift nur ein Drititheil des von ihre umfchloffenen Rau 
mes mit Gebäuden, das Uebrige mit Auftgärten u. Bifchteichen befebt. K. ga: 
AUt in zwei durch eine Mauer von einander gefchiedene Haupttheile, bie ine 
[de oder Alt-Stadt, wo die Nachfommen der Mantfchu wohnen, welche 1650 
die Stadt faft völlig vernichteten, u. in die Neuftadt ober Kaufmannsftabt, nei 
mehren größeren Vorftädten, 2 Stunden im Umfange haltend. Die meiften Hau: 
fer find aus Badfteinen erbaut u. haben nur ein Etodwerk; höher u. gut gebaut 
find die der Mandarinen und vornehmeren Kaufleute. Mitten in Der Tataren: 
ftadt ift der Palaft des Kaiferd. Drei Tage vor und drei Tage nach Dem Gt: 
burtötage bejjelben gehen Die Beamten von K. dahin u. bezeugen vor Dem Bilt: 
nifje Des Kaifers ihre Ehrfurcht. Auch befindet fich dafelbft der Palaſt Des Gou— 
vernements von 8. In den ummanerten Theil der Stadt, zu welchem 16 Thore 
führen, ift den Europäern der Eintritt verboten, u. auch in der Raufmannsftatt 
der Verkehr nur in denjenigen Straßen geftattet, welche den Faktoreien zunaächſt 
liegen. Die Etadt wird von vielen Kanälen durchfchnitten. Die Straßen find 
meiftentheild eng (5—6 Fuß breit), winfelig, mit flacyen Eteinen gepflaftert, rein: 
lih u. in Zwifchenräumen mit Triumphbogen geziert; die Zugänge zu allen 
Etraßen werden Abends mittelft eines Echlagbaumes, zugleih mit den Thoren 
der Stadt, gefchlojien. Die öffentlichen Gebäude find mehr durch ihre Pracht, 
als durch ihren Umfang bemerfenswertb. Man zählt 124 Pagoden, von Denen 
einige fehr alt und groß u. mit Göbenbildern angefüllt find. Bei einem Dicier 
Tempel, Die zugleich den Prieftern zur Wohnung dienen und in deren Vorhöfen 
ſchlechtes Geſindel eine Zuflucht findet, find gegen 200, in einem anderen 175 
Priefter. Außer den Tempeln gibt e8 noch eine Menge befonderer Altäre. — 
Nie fieht man chinefifche, und nur fehr felten europäifche Brauenzimmer auf den 
Straßen. Zunaͤchſt der Stadt ift der Fluß, mit unzähligen Booten und Ylößen 
bededt, welche einen gleichfam in Straßen abgetheilten ſchwimmenden Wohnort 
der ärmeren Claſſe bilden. Die Baktoreien liegen an der füböftlichen Ede der 
Faufmannsftadt, unmittelbar am Fluſſe; von Fhnen werden täglich Die Flaggen 
derjenigen Nationen aufgezogen, welche gegenwärtig den Haupthandel zu K. be: 


— 
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treiben, nämlich die ber Engländer, Rorbamerifaner u. Holländer. Die Faktoreien 
nehmen einen Raum von 260 Fuß In der Ränge u. 230 8. in ber Breite ein, 


. auf dem 13 Gebäude von zwei Stod Höhe, aber nur 5 Fenſter Fronte ftehen. 
K. ift die bedeutendfte Handelsſtadt China’s. Die wichtigften Ausfuhrartifel find: 


Tpee, Seide u. Silber, verfchiedene Droguen, Firniße, Porzellan, ladirte Waa⸗ 
ren u. Tufche; bie wichtigften Einfuhrartifel beſtehen in europäifchen Manufaf- 
turen, befonderd Wol- und Baumwollwaaren, beſonders aber in Opium. Die 


; europälfchen Schiffe müffen an der, 3 Meilen von der Stadt entfernt liegenden, 
Inſel Wampoa anlanden u. ausladen u. dürfen ihre Gefchäfte allein mit einer 


dhinefifchen Handeldcompagnie, Kohong genannt, abmadhen. w. 
Kaunt oder Knut, der Große, Sohn Eueno's I., dem er 1014 als Ka- 
nut I. auf dem Throne von Dänemark u. fpäter nach Ethelred's IL. Tode als 
2. I. auf dem Throne von England folgte, war im Anfange feiner Regierung 
ein graufamer Wüthrich. Nachdem er die, von feinem Vater begonnene, Er⸗ 
oberung Englands vollendet hatte, vermüftete er bie ganze Oftfüfte feines neuen 
Reiches u. ließ bie, feinem Water als Geißeln übergebenen Engländer zu Sand⸗ 
wich ertränfen, nachdem ex ihnen vorher Nafen u. Hände hatte abhauen laſſen. 
Er feste die Verwüftungen im füblichen England fort, nachdem er neue Berftär- 
tung aus Dänemark geholi Hatte. Edmund Ironſide (Eifenfeite), der tapfere 
dritte Sohn Ethelreds, zog ihm mit einem Heere entgegen, und, wiewohl mehr: 
mals in Folge der Treulofigkeit feines Schwagers Edrich gefchlagen, wußte er 
fih Doch gegen K. zu behaupten, fo baß die bänifchen u. englifchen Edlen, muͤde 
bes langen Kampfes, eine Theilung Englands zwifchen beiden Yürften verlang- 
ten, durch welche, nachdem fie zu Stande nefommen, K. ben Rorden u. Edmund 
den Süben erhielt. Da jedoch kaum einen Monat nach dem Vertrage zwei burch 
Edrich erfaufte Kämmerlinge Edmund ermorbeten, fo fiel ganz England an K., 
ber durch falfche Zeugen vor einer Reichöverfammlung beſchwoͤren ließ, daß Ed⸗ 
mund mit Uebergehung feiner unmündigen Eöhne ihn zum Nachfolger beftimmt 
habe. K. fandte Hierauf die beiden Prinzen an den König von — 3 mit 
dem Auftrage, fie zu tödten; dieſer ſchickte ſie aber nach Ungarn, wo fie groß⸗ 
muͤthig aufgenommen wurden. Spaͤter wurde die Regierung K.s menſchlicher 
und milder; den Anfang hierzu machte er mit der Beſtrafung der Englaͤnder, 
welche ihren König verrathen hatten und den treuloſen Edrich ließ er hinrichten. 
Hierauf fuͤhrte er die Geſetze Alfred's des Großen wieder ein u. ſicherte Daͤnen 
u. Englaͤndern gleiches Recht u. gleichen Schutz der Perſon u. des Eigenthums. 
Früher vermählt mit Alfine, Tochter des Grafen von Hampfhire, vermählte er 
fi nach deren Tode mit Emma, Tochter des Herzogs Richard von ber Nor⸗ 
mandie und Wittme Ethelred's, wodurch er feine Macht in England völlig be- 
feftigte. Er ging fpäter zweimal nach dem feften Lande, um Schweben u. Nor: 
wegen zu erobern, allein als ex der mächtigfte Fuͤrſt feiner Zeit geworden war, 
ergriff ihn doch das Gefühl der Nichtigkeit irdiſcher Größe. Er baute deßhalb 
Kirchen u. Klöfter u. machte eine Wahlfahrt nad Rom. Seine legte Unterneh⸗ 
mung war gegen Malcolm, König von Echottland, gerichtet. Vier Jahre nach⸗ 
er hard er zu Shaftebury 1036 und hinterließ feinem älteften Sohne Swen 
orwegen, dem zweiten, Harold, England; dem dritten, Harth «Knut, dem letz⸗ 

ten aus dem Gefchlechte der Skioldungen, Dänemarf. wR. 
Kanzel (vom lateiniſchen cancelli, Gitter — ſchon bie Juben hatten eine 
vergiterte K. im Heiligthume ihres Tempels) heißt ber, gewöhnlich zwifchen ben 
beiden Mittelpfeilern der Kirche angebrachte, erhöhete Rebnerftuhl des Predigers. 
Haupterforderniffe einer K. find, baß von ihr aus ber Prediger von der ganzen 
Gemeinde gefchen, jedenfalls aber von Allen deutlich vernommen werde und daß 
fie ſelbſt zur Verfchönerung ber Kirche beitrage. Gewöhnlich befinden ſich ſowohl 
in dem Außeren Umfange der K.n, als auch an dem oberen Theile derſelben Hei⸗ 
ligenbilder, oder andere religiöfe Symbole, wie 3. B. Glaube, Hoffnung u. Liebe, 


” 
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ber gute Hirte, der heilige Geift in Beftalt einer Taube, die zehn Gebote, das 
Sreug unſerer Erlöfung_ıc. in Schnige oder Bildhauerarbeit, 
j Kanzeltedner, {. Deutfe Literatur. 
2 Kanzlei Heißt bie Ausfertigungsbehörbe, welche mit jeder. höheren Landes, 
ftelle verbunden, jedoch von berfelben getrennt und ihr untergeordnet if. Man 
foriht daher von Negierungs-, Kriege-, Domainen- u. anderen Ken. Zur ®, 
"gehören: das Secretariat, zur dührung der Protofolle u, Ausarbeitung der 
BDefchlüffe des Eollegiumsz; die Erpebitur, welde für richtige Ausfertigung 
forgt; bie Regiftratur, im welder bie Akten von einem oder mehren Regiftras 
toren georbnet u. aufbewahrt werden u. mehren Kanzliſten, welche bie Aus, 
fertigung in bas Reine ſchrelben. In größeren Keen leitet ein eigener KR. Dis 
reftor nad) ber gefeglich. beftehenden Borm (R,- Ordnung) den Gang der Ges 
fehäfte, vertheilt die Arbeiten am bie einzelnen Beamten und wacht barüber, daf 
[lies richtig erpedirt werde. — In einigen Ländern bezeichnet man mit bem Nas 
men 2. auch gene Eollegien, namentlich höhere Gerichtöftellen, wie 3. B. in 
mover u. einigen anderen beutjchen Staaten, bie Appellationsgerichte Juftiz- 
en heißen. — KR.» Papier nennt man Papier zu Reinfcpriften, in dem für 
Ken und Gerichte anftändiger geltenden größeren Kormate, zum Unterfehiede von 
Briefe oder Eonceptpapier. — K.⸗Schrift, die größeren, ber Drudicrift ähn: 
lien Schriftszüge, wodurd) bei Auffägen Namen und merkwürbige Stellen bes 
fonbers herworgehoben werben. Unter K.⸗Styl verfieht man überhaupt die bri 
den-Behörden und diefen gegemüber ‚übliche Schreibart, befonders hinſichtlich 
der Titulaturen, . 
Kanzler (cancellerius) hieß urfprünglich derjenige Hofbeamte, welcher bie 
Königlichen Urkunden ausfertigte und unterzeichnete und die Bunftionen eines jetzi⸗ 
gen iniſtero verfab. Im beutfchen Reiche wurde dieſe Würde immer von einem 
vornehmften Geiftlichen befleidet, bis ber Erfte unter der deutfchen Geiftlichkeit, 
der Kurfürft und Erzbifchof von Mainz, biefelbe bleibend erhielt und fich Ery 
K. des heiligen vömifchen Reiches nannte; diefelbe Würde, jedoch ohne wirkliche 
Funktion, bejaßen bie beiden anderen geiftlichen Kurfürften von Köln und Trier. 
Jener war Erz⸗K. für Jtalien, diefer für Gallien und Arelat, d. h. das früher 
mit dem deutſchen Reiche vereinigte Königreich Burgund. Der Kurfürft ErzeK. 
war am kaiſerlichen Hofe durch einen VicesK. vertreten, welcher der eigentliche 
NReiheminifter war. In England if der Lord⸗K. ber erſte Staatsbeamte, Praͤ⸗ 
Be des Oberhaufes, Chef der Reichskanzlei und des damit verbundenen höch— 
en Gerichtöhofes. Außerdem gibt es noch einen K. bes Lehenhofes und ber 
Binanzfammer, einen eigenen K. des Hergogthume Lancafter und einen eigenen 
Reihs:R. für Irland, Der K. von Frankreich (eine Würde, die erft neuer 
Dinge wieder in ber Berfon des Herzogs Pasquier hergeftellt wurde) ift Präfident ber 
Palrskammer und des Pairshofes und zugleich der Reichögroßfiegelbewahrer. In 
den einzelnen beutfchen Staaten wurde K. almälig ber Titel für höhere Beams 
tem der verfchiedenften Art. So if in Ocfterreich der geheime Haus-, Hof: und 
Staats, ®. Minifter des Faiferlihen Haufe und der Außeren Angelegenheiten. 
Daffetbe war in Preußen Kürft Hardenberg, feit deffen Tode diefe Würde jedoch 
nicht mehr befegt worden ift. Andere, bie anberwärts biefen Titel führen, find 
ihrer Funktion nad Präfidenten von Regierungss und höheren Gerichtöftellen. 
Auch Stifter und Klöfter, fowie Univgrfitäten, hatten unb haben zum Theile noch 
ihre K., als oberfte Vorgeſetzte. 
Kapaneus, Sohn des Hipponoos u. ber Aſtynome und Vater des Sthene— 
108, war einer ber Sieben, welche mit Adraftos vor Theben zogen. Ihm ward 
der Angriff auf das ägyptifche Thor übertragen u. prahlend rief er vor dem all, 
gemeinen Sturme aus, daß er die Stadt felbft gegen Jupiterd Willen erobern 
wolle. Als er bereitö von ber Reiter auf die Mauer ftieg, alfo feine Worte hei: 
nahe wahr gemacht, flürzte ihn ein Blitz aus heiterem Fammel zu Boden. Als 
fein Leichnam auf dem Ccheiterhaufen lag und biefer in Flammen fand, warf 
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ſich ſeine Gattin Evadne in dieſelben, um mit dem geliebten Manne zugleich vers 
zehrt zu werben. 

Kapaun heißt das In feiner Jugend (gewöhnlich mit zwölf Wochen, nach⸗ 
bem e8 bis bahin frei gelaufen) verfchnittene männliche Huhn, während man bus 
verfchnittene weibliche Bonlarde nennt. K.en fowohl, al8 ‘Boularden, werden 
gemacht, um ein zarteres Fleiſch zu erhalten und die Thiere zur Maftung geeig- 
neter zu machen. Auch bedient man fich der S.en zum Ausbruͤten von Eiern. 

apelle. 1) Urfprünglich jede Eleinere Kirche, welche entweber für ſich ab⸗ 
gefondert befteht, 3. B. auf Kirchhöfen außerhalb der Städte, ober auch in größe- 
ren Kirchen und Privathäufern angebracht ift, um gewiſſe gottesbdienftliche Sant. 
[ungen darin zu verrichten. Beſonders befanden fich innerhalb der Föniglichen 
Baläfte dergleichen K.n zum Privatgottesdienfte. Die in größeren Rirchen befinds 
lichen aber waren vorzüglich ber Verehrung von Privatheiligen gewidmet. Den 
Namen leitet man von der Cappa einem Gewande des heiligen Bifhofs Martin 
ab, welche Wunderfraft enthielt und daher nach feinem Tode in einem befondern 
Haufe aufbewahrt wurde, das man bavon Capella nannte. — 2) Da in den K.n 
ber fürftliden Paläfte oft Muflfen zur Aufführung gebracht wurden, fo nannte 
man auch die Tonkünftler ſelbſt K. u. belegte endlich überhaupt jede, von einem 
Fürften unterhaltene, Tonfünftlergefellfchaft mit biefem Namen, ohne Unterfchieb, 
ob diefelbe zur Ausführung Firchlicher, oder weltlicher Muſiken beftimmt war. “Die 
K. befteht ſowohl aus Sängern, als Inftrumentiften und ihre Anzahl ift natuͤr⸗ 
lih nach dem Zwede ber K., 0b fie bloß zur Kammermuſik (f. d.), oder zu 
größeren Aufführungen beftimmt ift, verfchieden, möchte aber, wenn alle Stim⸗ 
men befegt werden follen, kaum unter 30 zählen fönnen. Bon großer Wichtig⸗ 
feit it, daß die einzelnen Mitglieder fich zufammen eingefpielt haben, d. 5. eine 
ewiffe Gleichmäßigfeit im Vortrage beobachten, ba ohne dieſe eine vollfommen 
efriedigende Wirkung nicht zu erzielen ift, indem bloßes taftmäßiges Zuſammen⸗ 
fpiel nicht ausreicht. Diefer Umftand muß vor Allem von dem Dirigenten ber 
K., dem Kapellmeiſter, berüdfichtiget werden, ohne aber dabei ber Einficht 
der einzelnen Künftler Zwang anzulegen, indem dadurch nicht Einheit und Schön: 
heit des Bortrages, fondernnur Steifheit erzielt wird. Dem Kapellmeifter liegt 
außerdem überhaupt die obere Leitung der K. ob, welche theild in der Wahl der 
auszuführenden Stüde, theils im Einftubiren, theils endlich im Aufführen ber; 
jelben befteht. Bei dem letzteren hat er.die Bartitur vor fih und leitet Sänger 
und Inftrumentiften mittelft des Taftirens, wobei er von Allen muß gefehen wer: 
ben können. — 3) In der Chemie ein rundes, halbrundes oder cylinderfoͤrmiges 
Gefäß von Thon, Zinn, Kupfer: oder Eifenblecdh oder Gußeifen, mit umgefchlage: 
nem Rande, welcher gewöhnig auf der einen Seite mit einem a nen 
Ausfchnitte verfehen if, um Deftillationen aus Retorten vornehmen zu Fönnen. 

Kaperei ift ein aus früheren rohen Zeiten ſtammendes u. völferrechtwibriges 
Gewerbe, welches auf ber ganz irrigen Vorausſetzung beruht, daß man durch 
Vernichtung des Handels des feindlichen Landes zu der Unteriochung beffelben weſent⸗ 
lich beitragen Tonne, Die Mächte, welche Seekriege führten, geftatteten zu dem 
Ende ihren Unterthanen, Hanbelsfchiffe ber feindlichen Nationen anzugreifen, zu 
plündern 'u. wegzunehmen, aufzubringen oder zu Fapern. Soldye, von Pri⸗ 
vatleuten ausgerüftete, Schiffe heißen Kaperfchiffe oder Kaper u. das Ge 
werbe ihrer Eigenthümer und Führer Kaperei. Die gaberfäife muͤſſen jedoch, 
ce fie auf die K. auslaufen dürfen, mit einem fchriftlichen Erlaubnißdokumente 
ihrer Regierung, bem Saperbriefe, welder auh Commiffions: u. Mark: 
brief heißt, verfehen feyn, wodurch fie, unter der Bedingung der Reengen Bes 
folgung ber betreffenden gefeglichen Vorſchriften, zur Ausübung von Beindfelig: 
feiten förmlich ermächtigt werden. Wer, ohne im Beftge eines Kaperbriefes zu 
feyn, e8 fich erlaubt, irgend ein Fahrzeug anzugreifen, wird als Seeräuber ans 
gefehen u. beſtraft. Der Ausrüfter eines Kaperiünifee heißt Kaper (franzöfiich 
armateur); ed treten jeboch in der Regel mehre Privatperfonen in diefer Abficht 
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zuſammen. Der ober die Ausruͤſter müffen Caution ftellen, baß fie bie erwähnten 
gefeglichen Vorfchriften u. die ihnen ertheilten Inftruftionen befolgen. Der Führer 
des Schiffes wird Kapercapitän oder ebenfalls Kaper u. jedes Mitglieb der Br: 
fagung — aft genannt. Nach geſchloſſenem Frieden oder allgemeinem Waffen 
de hört Das Recht zur K. auf, auch kann der Staat, welcher K.sbriefe au: 
jegeben hat, die Kaper zu jeber Zeit u. noch während des Krieges — 
% den Seegebieten neutraler Mächte darf bie K. in der Regel nicht ausgeükt 
werben ; dagegen Fann ber Kaper neutrale Schiffe anhalten, doch nur in br 
Abficht, um fi von deren wirklich neutralem Charakter zu überzeugen, und nur, 
wenn er bie Gewißheit hat, daß biefer nicht vorhanden ift, darf er das Shif 
nehmen. Kauffarteifchiffe, die, ohne einen Marfbrief zu haben, bei ihrer Verthei 
digung Beute machen, miüffen diefe in ber Regel an ihre Regierung ausliefemn. 
Um nun das Recht zu erlangen, Beute zu machen, laſſen fich bie Eapitin 
folcher Schiffe gewöhnlich Markoriefe ausftellen, durch welche fie jedoch micht jo 
viel Recht erhalten, als bie wirklichen Kaper, und die in.England vorzugswelſe 
commission heißen. — Zur Ehre ber Nationen darf man hoffen, baß der ebenio 
unfinnige, als barbarifche Gebrauch ber K. mit der Zeit ganz aufgehoben erben 
wird, obgleich es allerdings ſchon fehlimm iſt, daß er fo lange. beſtanden bat. 
Schon feit längerer Zeit it man nicht allein bemüht gewvefen, wenigftens der 
gröbften Ausfchweifungen ber Kaper Einhalt au thun, fondern mehre Staaten, 
namentlich Rußland, Preußen, Schweben, die Niederlande, bie vereinigten Etau 
ten aec., haben fi auch früher und fpäter durch Verträge verpflichtet, im Falk 
eines ausbrechenden Seekrleges feine Raperbriefe gegen einander auszugeben. In 
dem gegenwärtigen Kriege zwifchen ben vereinigten Staaten u. Merifo gibt die 
Teptgenannte Macht P.ebriefe aus, allein England u. Frankreich Haben ihren Un 
terthanen die Annahme berfelben verboten. 

Kapern ober Kappern find bie in Effig ober Salz — Blütden: 
nospen bes Kapernftrauches (Capparis spinosa L.), ber aus Alten u. Morbaftile 
fammt und jegt im ganzen füdlichen Guropa, namentlich in Spanien, bem füh- 
lichen Franfreich, Italien, Griechenland, den türfifchen Infeln, Aegypten, Arabien 
u, felöft im füdlichen Rußland theils angebaut wird, theild verwildert an fteinis 
gen, fonnigen Orten wächst. In der Gegend von Marfeille u. Toulon gibt es 
ganze mit Kapernfträuchen bededte Felder. Sobald die Blüthenfnospen bie Größe 
einer Heinen Erbſe erreicht haben, werden fie abgepflüdt, wobei ein Meines Stüd: 
hen des Stieles daran bleibt, u. nachdem fie einige Stunden lange gewelft haben, 
unfortirt an die saleurs (Leute, bie ſich mit der Zubereitung befchäftigen) als cap- 
res en races verfauft, Hierauf werden fie durch Siebe nach der Größe in mehre Sor- 
ten abgetheilt, mit ſtarkem Efſig in Fäffer geichüttet, worin fie acht Tage bfeiben, 
dann herausgenommen, etwas abgetrodnet u. abermals mit Effig übergoffen, was 
auf diefelbe Weife noch einmal wiederholt wird, ehe fie mit Eifig in die zur Vers 
ſendung beftimmten Yäffer oder Glasflaſchen gethan werben. Zum Einſalzen 
legt man fie mit trodenem Salz in Fäffer und drüdt fie etwas zufammen; fie 
halten fich auf dieſe Weife Tänger, find aber weniger ſchmackhaſt, als die Effig-®. 
Die befte Qualität find die aus ber Provence, dann fommen die fpanifchen, befon- 
bers von Majorca; aus Italien kommen fie von Sieilien, Lipari, Pantelaria, 
Genua (namentlih von Moneglia), große aus Apulien. Kandia u. Cypern liefern 
gi K., bie befonbers in ber Levante gefchägt find, Tunis eine geringere Sorte, 

legypten Heine und lange. Außer der Kieinheit (bie beften find nicht. größer als 
eine Heine Exbfe) verlangt man von guten K., daß fie eine bunfel olivengrüne 
Barbe mit Heinen röthlichen Flecken an ber Spige, einen fäuerlichen, wenig bitter 
lichen u. ſcharfen, nicht zufammenziehenden Gefhmad haben, daß fie feft, verhält 
nigmäßig ſchwer, rund, ungerbrüdt und reif find. If die Farbe zu lebhaft grün, 
ohne tothe Bleden, u. ber Geſchmack metalliſch zufammenziehend, fo find fie der 
Vergiftung durch Kupferoxyd verdächtig. Es find beſonders geringe, große Sors 
ten, denen man durch dieſe ſchadkKoe Foͤxbung ein beſſeres Anichen Hat geben 
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wollen, vorgefommen. Der Gebrauch der K. als Gewürz an Speifen, befonders 
zu Saucen, feinen Salaten u. dergleichen, ift befannt. Als Surrogate der K. be- 
Dient man fich zuweilen der Blüthenfnospen mancher anderen Pflanzen, von denen 
die des gemeinen SPfriemenfrautes ober Befenginftere die brauchbarften find. 
Außerdem verwendet man dazu die Knospen u. Die jungen Krüchte der fpanifchen 
oder Kapuzinerkreſſe (Tropaeolum majus), die man auch Kapuziner-K. nennt, 
die Blüthenfnospen des ſchwarzen Hollunders oder Flieders, Die aber abführend 
wirfen, und die unreifen Beeren beffelben, ferner die Knospen der Butter⸗ oder 
Dotterblume u, der Feigwarzen⸗Ranunkel. 

Kapharnaum (Kapernaum), eine zu Jeſu Zeit blühende Stadt in Ga⸗ 
Ida, am See Genezareth, zwei Stunden vom Sorbanfluffe, an der Gränze der 
Stämme Zabulon u. Nephthali, wo fich der Heiland während feines Lehramtes 
aufhielt. Hier begann er auch zu predigen und lehrte öfters in der Schule. Hier 
wirfte er viele Wunder, heilte den Diener des Hauptmanns von K., obwohl 
abwesend, des heil. Petrus Schwiegermutter, einen Gichtbrüchigen, einen Befeffes 
nen, den Sohn eines koͤniglichen Beamten. Ex zahlte hier das gewöhnliche Kopf: 

eld an der Zolfftätte und berief den Levi. Dennoch fand er zu K. mehre herr: 
ende Lafter und weiffagte die GStrafgerichte Gottes über die Stabt, welche 
durch die Römer erfüllt wurden. Früher bezeichneten einige Palmen die Trümmer 
diefes Ortes (Tel Hum). Yofenfue erwähnt einer Quelle K., welche in den See 
Genezareth fließt; wahrfcheinlich Die heutige Quelle Ain et Tin, ein fehöner, 
großer Brunnen von einer Mauer umgeben. 
api Aga, Name des Aufſehers der weißen Verſchnittenen am türfifchen 
Hofe, fowie der Idſchoglans oder Edelfnaben. Auch hat er zugleich die Funktion, 
die fremden Gefandten zur Audienz einzuführen. 

Kapidſchi heißen in der Türkei die Wächter am äußeren Thore bes Serails, 
welche unter dem K.Baſchi ftehen. Ihre Zahl beträgt gegen 400 u. ihre Be- 
waffnung befteht in einem Stabe. Eine ihrer Funktionen iſt auch, ben Berur- 
theilten, die erdroffelt werden follen, die feidene Schnur zu überbringen. 

Kapitäichen nennen die Schriftfchneider diejenigen lateiniſchen Buchftaben, 
welche in der Figur ber großen (Anfangs), aber nur in ber gleichen Größe mit 
ben Fleinen Buchſtaben gefchnitten find. 

Kapitanis ift in Griechenland überhaupt der Name für Häuptlinge; befon- 
ders aber heißen fo bie erblihen Häuptlinge der Mainoten, die während der 
türfifchen Oberherrfchaft willfürliche Gerichtsparkeit ausübten, aus ihrer Mitte 
den Bei wählten, der den Haradſch eintrieb und das Land bei dem Paſcha ver- 
trat, u. mit diefem Gewählten eine Art von großem Rathe bildeten. Oft waren 
die K. auch zugleich Anführer von NRäuberbanden, die in ihren unzugänglicdhen 
Schlupfwinkeln fi) fortwährend felbft befeindeten, außer, wenn ein allgemeiner 
Widerftand gegen bie Türfen nöthig wurde. 

Kaplan hieß urfprünglich u. eigentlich ein an einer beſtimmten Kapelle (ſ. d.) 
angeftelter Priefter; jetzt bezeichnet man unelgentlich mit bem Namen K. einen 
Hulfspriefter, Gehülfen der Pfarrer in der Seelforge, wie im Lehramte, ber 
daher, als foldher, vom dſchefe ſeine Beſtallung erhaͤlt. Dem Pfarrer liegt ob, 
die Seelſorge in feiner Pfarrei in ihrem ganzen Umfange zu verwalten, u. nur, 
wenn er wegen Ausdehnung, der GSeelenzahl der Gemeinde, oder Krankheits⸗ 
halber das Pfarramt nicht allein veriehen kann, erhält er, nach dem Ermeſſen 
des Biſchofs, einen oder mehre Gehülfen (Kaplane, Cooperatores) zu feiner Uns 
terftügung, deren Dafeyn ihn keineswegs der Pflicht enthebt, felbft in der Seel: 
orge zu arbeiten, die daher auch Feine eigene Jurisdiftion haben, fondern in 

Dem unter der Aufficht u. den Anordnungen des Pfarrers fleben. Indefien fteht 
e8 dem Pfarrer frei, die Funktionen des K.s zu verrichten, während dieſer aus 
befonderem Auftrage des Pfarrers die pfarramtlichen verfieht; es Tann daher 
3. B. erfterer den legteren anweifen, ben Gottesdienſt in ber Mutterfirche ab- 
zuhalten, während ber Pfarrer die Filtalkicche befucht w. A. m. Die kenn 
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flichten u. Obliegenheiten ber Re in Beziehung auf Gottesdienſt u. Seelſorge 

ind gewöhnlich Ducch eigene Inſtruktionen u, Negulative feftgefegt; bie Au 
über de Schulen in ihren Filialen führen fie unter Leitung ihrer Pfarrer, In 
Württemberg, führen die Bene fiziaten den Titel K. während die Hülfspriefter 
daſelbſt Bifare heißen. — K.e der Bifchöfe find Geiftlihe, deren jeder Bir 
{hof einen aus dem Klerus der Kathedralficche auszuwählen 39 um ihm 
bei allen PBontififal -Verrichtungen zur Seite zu ftehen, ihn auf die dabei wor 
fommenden Ritus aufmerkfam zu machen u. überhaupt alle Geremonien zu leiten, 
weßwegen fie auch biſchöfliche Eeremontare genannt werben, Eine andere Ob 
liegenheit. dieſer K.e ift, in ber Hausfapelle des Biſchofs an jenen Tagen, wo 
derjelbe nicht felbft meile liest, das hl. Meßopfer zu verrichten. Auch wurden fie 
früher häufig als Geheimfchreiber u. Privatfefretäre der Bifdöfe verwendet und 
ſind dieß zum Theile noch. 

Kapodiftriad, Johann Anton, Graf, Präfident von Griechenland von 
1827—31, geboren auf Corfu 1776, nahm 1800 an der Stiftung der Republit 
ber jonifchen Infeln durch die Ruſſen u. Türken lebhaften Antheil, ‚organifirte 
Gephalonien, Ithala u. Morea, trat in bie Dienfte der neuen Republik u. focht 
päter gegen Ali Paſcha als Chef ber Miligen. Nachdem der Friede von Tilft 

ie fieben Infeln an Frankreich gebracht hatte, erhielt K. eine Anftellung im 
lalſerlich ruffiihen Departement der auswärtigen Angelegenheiten. 1812 ver: 
waltete er bie diplomatiſchen Geſchaͤfte bei ber Donau-Armee, 1813 wurde er 
tuffifcher Gefandter in der Schweiz, u. auf dem Wiener Congreß (f.b.) war 
ex in mehrfacher Beziehung, namentlich bei Stiftung ber Philomufen, fehr thätig. 
” Sabre 1819 befuchte er feine Geburtsiniel u, Fam mit dee Hetärie in Ver 

indung, deren Zwede er fo weit bi mſtigte, als fie nicht dem Intereſſe Ruf: 
lands entgegen liefen, wie er auch das — Hpfilanti’s mißbilligle. An der grie⸗ 
chiſchen Revolution nahm er zwar ſelbſt keinen Theil, indeß richtete man auf ihn bei 
der Wahl eines SPräftdenten das Augenmerk, Er erhielt die Präfidentichaft und 
trat fie im Januar 1828 an. Die Parteizwifte verfhwanden, die Ruhe des 
Landes ward hergeftellt, der Anbau erweitert, Schulen wurden errichtet u. Griechen. 
land ſchien, einem Phönir gleich, neu zu erftehen. Bald indeß warb es Far, daß 
L. die unbefchränfte Macht erftrebte; ein von ihm abhängiger Rath) verdrängte die 
Berfaffung, die Freunde der legteren wurden entfernt, Die franzöfifchen u. ruffi: 
ſchen Sgelder für feine Anhänger verwendet u. ber Wunſch des Volkes nach 
einer Gonftitution unter dem Vorwande abgewiefen, daß es bazu nicht reif jey. 

Die Unzufriedenheit ward allgemein, u. Die Brüder Konftantin u. Georg Maus 
romichali, welche Privatunbilden zu rächen Hatten, ftießen K. beim Eintritte in 
die Kirche St. Spiridion zu Napoli nieder, am 9. October 1831. Den einen 
Mörder hieb bie Wache bes Präfidenten nieder; der andere ward Hingerichtet. 
Vergleiche „Correspondance du comte J. K.“ (& Bände, Genf 1839 u. Aus 
zug daraus al8 „Le comte J. K.“ Paris 1843.) 

Kappadocien, zum Theile das jegige Karamanien (f. b.), im Alters 
thume eine der anfehnlichften Landfchaften Sleinafiens, die im Weften von Galas 
tien u. Lylaonien, im Süden von Eilicien und Romagene, im Often von Arme 
nien, u. im Norden von Pontus begrängt wurde. Die Hauptfladt war Mas 
zaka, fpäter Eäfarea genannt. — Die eigenen Könige Kes verloren das Red 
an bie Fänige von Lydien; unter perfifher Herrſchaft erſcheint K. feit 363 vor 
Chriſto als Vafallenreich, welchem der romiſche Kalfer Tiberius ein Ende machte. 
N". wird im neuen Teftamente mehre Male genannt: bei ber Ausgiegung des 

jeiligen Geiſtes wurden viele zu Jerufalem anmwefende Bewohner biefes Landes 

ehrt (Mpoftelgefhichte 2, 9.); ber heilige Petrus richtete fein erſtes Send» 

fhreiben auch nah K. (1. Betr. 1, 1.) u. ? w 

Kappel, Pfarrdorf mit 600 Einwohnern und ehemaliges, 1185 geftifter 
48 Eifterzienferklofter im Canton Züri, an der Weftfeite bes Albis, nahe an 
ber Bränge des Cantons Zug u. an der Seohe nt Ak. Gier Ichlofen 
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die Eidgenofien, nachdem fie in Folge ber Kirhenfpaltung zu den Waffen gegrif- 
fen. hatten, 1518 Frieden; noch befunnter aber ift in der ®elchichte der Name 
des Ortes geworden durch ben brei Jahre fpäter aus der gleichen Veranlaffung 
ausgebrochenen Bürgerkrieg. 1531 im October wurden bie Züricher hier von 
den Fatholifchen Ständen angegriffen u. nad) heftiger Gegenwehr völlig geichla- 
nen; Zwingli (|. d.) felbit verlor dabei dag Leben. — Hier ftarb au ale 
farrer 1812 der geiftreiche u. vielfeitig gebildete, nur etwas gar zu fchreibfelige, 
iſtoriker Leonhard Meifter. 
udan Paſcha, Großadmiral der ottomanifchen Pforte, Paſcha von 
3 Roßſchweifen, hat die Befugniß, alle Bebienungen bei ber türfifchen Flotte u. 
den Zeughäufern zu befegen, ift felbft Oberinfpector und Befehlshaber der ge- 
fammten türfifhden Seemadt und ber dahin gehörigen Arfenale (des zu Peru), 
aller Infeln, Küften u. Seepläge, dat Sit u. Stimme im Divan, auf ber Flotte 
aber einen eigenen Divan, welcher in letzter Inftanz entfcheidet u. außerhalb ber 
Darbanellen das Recht, Todesurtheile zu fällen. In feinen Gefolge hat er im⸗ 
mer 3 Kompagnien Infanterie. Der VicesAdmiral unter ihm, zugleich fein Ge⸗ 
neral-Adjudant Heißt Targanof-Emini. wR. 
Kapuziner, ein Zweig des Branciscanerordens, wurde geftiftet von Mat- 
thaäus von Baffi, Franriscaner-Obfervant im Klofter Montefalcone, im Jahre 
1525. Nach Leſung alter Schriften u. Erfundigung bei alten Mönchen hatte er 
ſich überzeugt, daß die Obfervanten keineswegs die vom heiligen Franciscus vor- 
gefhriebene Lleidung trügen und daß ihre Stifter eine viel größere und ſpitzige 
apuze getragen Habe, Er verfchaffte fih nun einen ganz alten zerlumpten 
Rod, verfertigte fich eigenhändig eine ſolche fpigige Kapuze, entfloh Nachts aus 
feinem Slofter und warf ſich zu den Fuͤßen des Papſtes nieder. Clemens VI. 
geftattete ihm mit einem Gefährten diefe Kapuze zu tragen 1525 u. nach Belies 
en überall zu predigen. Wegen feiner Flucht aus dem Kloſter ward er zu An: 
cona eingeferfert; Die päpftliche Nichte, Katharina Cibo, gertogin von Camerino, 
verhalf ihm durch ihre Hürbitte zur Freiheit. Durch die Bulle „Religionis zelus“ 
vom 13. Juli 1528 erhielten Baſſi u. feine Genofien Erlaubniß, ein einfiebleri- 
ches Leben zu führen; 1536 wurden fie als wahre Religiofen anerkannt und 
durften einen G©eneralvifar wählen, der vom ®eneral der Conventualen mußte 
. betätigt werden. Das erfte Kloſter war eine Kapelle bei Camerino, das zweite 
zu Golmenzono, das dritte pi Monte Leone. Die Popularität ihrer Predigten 
u. ihr preiswürdiger Eifer in brüberlichem Beiftande der von der Peſt heimge- 
fuchten Gegend erwarb ihnen täglich größere Zuneigung u. zahlreichen Anhang. 
Die erſten Sapungen lauteten, wie fig: Das göttliche Officium wird ohne 
Noten und Geſang, die Mette um Mitternacht und jede Tageszeit wie bei den 
Obfervanten gehalten. In jedem Klofter fol täglich nur eine heilige Meſſe, un- 
ter Beiwohnung fämmtlicher Priefter gelefen werden, Für alle Meſſen an hohen 
Heften u. in Zeiten der Roth darf kein K. Geld annehmen. Morgens u. Abende 
ſoll jeder eine ftundenlange Betrachtung halten, wöchentlich ſich geißeln, an ge- 
* wiffen Tagen ganz fehweigen. Das Eſſen foll beftehen aus einer Suppe und 
einer einzigen Gattung Fleiſch, an Feſttagen möge ein Salat dazu kommen. 
Mer fich des Fleifihes und Weines enthalten und uber die Regel hinaus faften 
will, darf nicht vom Obern gehindert werben, wenn e8 feine Sehundbeit verträgt. 
Betteln dürfen fie weder Fleiſch, noch Eier, noch Käfe, aber geihe annehmen, 
wo fie freiwillig ihnen geboten werden. Jeder Vorrath an Wein blieb ftreng 
verboten, wie an Brod u. andern Lebensmitteln; unterfagt war, eines Weltlichen 
Beichte zu hören, geboten zu Buße Reifen zu machen; fie durften weder Hüte noch 
Stiefeln noch Hemde tragen, am Mittwoche Fein Fleiſch eſſen, im Kirchenfchmude 
die Außerfte Armuth beobachten, ohne Gold, Silber und Seide dabei zu verwen- 
den, Altardecken follten von fchlechtem Wollenzeuge, bie Kelche von Zinn feyn; 
Doch wurden bdiefe Sapungen ſchon 1536 gemildert. Der urheber wollte unter 
Gehorſam eines andern Obern u. in keinem Kloſter beſtaͤndig leben, ſondern mit 
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5 Sekte ift gegenwärtig baher gering, und außer 500 im Gouvernement Wilna, 
g 150 in ®alizien, 200 in Odeſſa, 4000 auf der Halbinfel Krimm, lebt nur 
noch eine Feine Gemeinde in Jeruſalem, eine in Alerandrien und 
h einige in Afien. 
- Karaiben, die Urbewohner ber Kleinen weftinbifchen Inſeln; 1660 erhielten 
N fie bucch einen förmlichen Vertrag mit den Branzofen die Inſeln St. Bincent, 
Rt Dominico u. einen Theil von St. Lucia, geriethen aber in einen beftändigen Kampf 
N mit ben Sranzofen, welchen fie 1720 die Niederlafiung geftatteten, worauf fie 
N theils verfagt, theild ausgerottet wurden. — Die fogenannten ſchwarzen K., 
N Nachkommen der eigentlichen oder rothen K. und Neger, wurden 1796 fämmt- 
E [ich nach dem feften Lande von Honduras verpflanzt. Noch leben K. am unte- 
ren Orinoco und Karoni. 
Karakalpaken (Schwarzmüsen) oder Karaliptſchaks (ſchwarze Hirten), 
I ein afiatifches Volk türkifchen Stammes, ſtammverwandt mit den Usbeken, wohnt 
| um ben Syr und Kuwan am Uralfee bis an die füdliche und nörbliche MWüfte 
| (Zurfeftan im engeren Sinne), zerfällt in 2 Ulus, bie untere an der Mündung 
des Syr und bie obere oberhalb berfelben, und fteht in Abhängigkeit von ihren 
Rahbarn, den Kirgifen der großen Orda. Die Gefammtzahl der K. mag fi 
jeht noch auf 100,000 belaufen, während fie früher wohl bei 400,000 betrug. 
Sie find Halbnomaden, haben für ben Winter einzelne Riederlaffungen u. ftehen 
unter Ehans, die indeß in ziemlicher Abhängigkeit von den Prieftern (Chodfchab) 
fliehen. Ihre Bildung ift nur gering, dagegen aber auch alle den wilden Völ⸗ 
fern eigene Thatkraft bei ihnen verſchwunden. Sie gelten als firenge Sumiten, 

Karaman oder Raramanien, ein türfifches Ejalet in Afien, aus dem 
alten Kappadocien (f.d.), nebft Lykaonien, Sataonien u. Iſaurien gebildet u. 
in 7 Sandſchakſchaften eingetheilt, gebirgig (Taurus und Antitaurus), heiß, hat 
mehre füße und Iabige Seen, erzeugt Seide, Baumwolle, Bich, Galläpfel ıc. 
Die Einwohner, welche wenig SInduftrie, aber nicht unbeträchtlichen Handel 
mit Landesprodukten treiben, find meift Turfomanen, doch gibt es auch Türken, 
Griechen, Juden ıc. Haupiſtadt ift Konia. 

Saramfin, Nikolai Michailow, Rußlands ausgezeichneifter Gelehrter 
und der Schöpfer einer ganz neuen Piteratnrentwidelung, im Gouvernement Sim⸗ 
birsf 1. Dec, 1765 geboren, ftudirte zu Moskau, trat dann in Mititärdienfte u. 
durchreiste von 17891791 einen großen Theil von Europa, wurde 1803 zum 
Reihshiftoriographen, 1816 zum Staatsrathe ernannt, für feine vielfachen wiſſen⸗ 
fhaftlihen Berdienfte mit einem SJahrgehalte von 50,000 Rubeln belohnt und 
ſtarb 1826 unter den Vorbereitungen zu einer zweiten großen Reife in das Aus⸗ 
land. In Simbirsf wurde ihm ein Denkmal errichtet. Von feinen Werfen 
nennen wir: Geſchichte des xuffifchen Reichs (bis 1618) 2. Aufl., Petersburg, 
1818, 8 Bde. (zuc Herausgabe berfelben erhielt er von Kaifer Alerander 60,000 
Rubel), deutfh von F. von Hauenfhild 1.—3. Chr. A, W. Oldekop 4. -6., 
Oertel 7.— 10. Riga, 1830. 11. Bd. nad des Verfaſſers Tode, ebd. 1833, 
franz. von St. Thomas und Jauffret, Bar. 1819, 8 Bbe.; Briefe eines reifen: 
den Ruffen, deutſch von Richter, Xeipzig 1799 — 1802, 6 Bde.; weniger ausge: 
zeichnet find feine Gedichte. 

Karat, Karatirung, f. Gold und Diamant. 

Karavane (von dem perfifchen Worte Kervan oder Caravan, Handelsmann) 
ift eine große Gefellichaft Reifender in manchen Theilen Aftens und Afrika's, 
welche ſich vereinigen, um mit größerer Sicherheit vor Räubern oder wilden Hor: 
den durch bie Wüften oder andere unfichere Gegenden zu reifen, oder auch, um 
gemein ha bie Gefahren, welche der Weg an ſich bietet, überwinden zu koͤn⸗ 
nen. Die Reifenden find entweder Kaufleute, oder Wallfahrer nach Mefta und 
Medina zum Grabe Muhamebs, oder auch Beide vereinigt. Jede K. bat ge: 
wöhnlich eine Truppenbedeckung bei ſich, welche fie gegen Angriffe vertheibigt 
und unter dem Raravan-Bafchi flieht; doch wird fie auch zumeilen bloß von einem 
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erfahrenen Kaufmanne angeführt; dem ber größte: Theil::ter trausportirten Var 
ren angehöd. Eine K. befteht in der Regel’ aus mehren. Hundert Saufleua, 
bie 1000 und mehr Kameele bei’ ſich Haben, denn das KMameel iR das einſ 
Laftihier, welches Dazu gebraudgt werden kann. Mam untericheiber ſchwere ws 
leichte K.en: bei den: erfteren wird iedes Kameel mit 500-600 ‘Bro: bekühen wi 
fie legen im Durchſchnitt täglich 46 19, "Die leichteren: aber, bei denen die 8; 
meele nur ungefähr zur Hälfte beladen: werden, 32engliſche Dielen zurück: Dei 
anbel zwiſchen dem meißen afrikaniſchtn und afiatiſchen Völkern ift feit ung 
lichen Zeiten faft ausſchließlich durch Kin betrieben: worden vend‘:audd‘: noch ii: 
find fie in mehren Richtungen, beſonders durch die Wüften und umkultärim 
Länderfireden, das einzige Berbintungänsittel:  Eeit' ben Zreiten Muhamebs, ie! 
es jebem feiner Anhänger zur Pflicht machte, wenigſtens einmal. trı ſeinen Tele | 
entweber felbft, oder wenigftens durch einen Stellvertreter nach Dem Tenwel ra, 
Mekka zu wallfahrten, wurden: ‚auch religiofe Beweggründe: Beramlaffum a: 
K.⸗Zügen, und noch jest bilden’ fich zu dieſemIwecke in allen‘ muhamehus | 
ſchen Ländern jährlich große R.n: 1: Die meiſten Dirfer Pilger verbinden jedoch mi 
biefer Reife, außer den religiöfen, ‚auch Zwecke des Hanbels und‘ Gewitens, wm 
es wird beshalb in Mekka während bes Monats Dhalhaſcha, welcher Der Irkin ! 
Hälfte unferes Juni und ber erftem bes Zul. entfpricht, eine‘ bebeustende Bi 
ehalten. Die zwei größten :n, die jäßrlich!:nad). Mekka kommen, ‚find :die wm 
Damaskus, mit den Pilgern aus Wutopk und ‚dem weſtlichen Aſten, und de 
aus Kairo, mit ben afrikamiichen  Muhamebutusm. Von Bagdad geht. bie.:par 
fifhe K. nach Meffa, allein viele perſiſche GMauflente ſchiffen fichı te Baflom ch 
und geben zur See nah Diiddarı Von Wgdab "und: Baiforä: gehew meh k 
beutente Handel s⸗K.n nad: Aleppo, / Damadhıs and: Diarbekr; und. yerdbt 
alle öftlihen Gegenden bes türbiſchen Meiches mit! indiſchen Sperſtſchen u: arabi 
fhen Waaren, forwie mit den in’ Bailora nelandeten.eudopäifchen Artikelit, nam 
lih Baumwollzeugen. Im Innern von .Afeifa' firidet ein bedeutender Fishes 
del ftatt. Eine aroße K. geht jührlih aus Nubien nah Kairo, Der ſich de 
muhamedaniſchen Bilger aus allen Tbeilen Afrika's anſchließen: ferner gebun 
dahin zu unbeftimmten Zeiten En aus Abvifinien, Kerzan und Darfur, wid 
Eflaven, Goldftaub, Elrenbein, Droguen u. andere Erzeugnijfe des mittleren u 
öſtlichen Afrifa’8 bringen. Bedeutende Handel8-R.n gehen aus Maroklfo, Ur 
ier, Tunis und Tripolis und anderen am Meere gelegenen Staaten nuc tee 
nnern von Afrika, welche oft einen Weg von 800 — 1000 engliſchen Meier 
zurüdlegen. Im mittleren Aften wird ein bebeutender K.Handel in Perſten, 
Turfeftan, der Tartarei, Mongolei ꝛc. getrieben; für Die Verbindung zwiſchen 
China und Rußland ift Kiachta dee Mittelpunft. | ' — — 

Karavanſerai nennt man im Orient ein großes öffentliches Gebäude, wel⸗ 
bes zur Aufnahme der Karavanen u. Reifenden beftimmt ift, wo fie aber Nicht 
als Obdach finden. Sie find am den Heeritraßen und bejonderd in wenig ange 
bauten Gegenden errichtet und beftehen gewöhnlich aus einer Reihe von Hallen, 
die um einen vieredfigen Hof mit Brunnen und Gitternen heruzliegen, und bie 
dem Reiſenden und ihren Thieren ale Ruheplätze dienen. De Anlegung .einer 
K. gehört bei den Muhamedanern zu Den verdienftliden Werfen. Die Ken in 
den Städten find Dagegen nicht allein Wirthshäuſer, fondern fie dienen ae 
wöhnlich auch ald Wanrenlager, Kaufhallen und ſogar als Börfen, wo die Kauf 
leute aufammen kommen und Geichäfte abichließen. 

Karbunfel, auch Rarfunfel, nennt man einen Blutihwär (1. d.), welcer 
fih Durch feine Größe, forwie durch feine entfchiedene Neigung, in Brand übers 
zugehen, auszeichnet. Der K. ericheint als eine meiftens begrängte, ſehr Burte 
und jchmerzhafte Geſchwulſt, von mehr minder beträchtlichen Umfange, mit lebe 
hafter Entzündung der Hautdeden und des umgebenden Zellgewebes ; fieberhaite 
Erjcheinungen gehen feiner Entftehung voraus, oder ftellen fich bald eim. Ge⸗ 
wöhnlih ift Die Geſchwulſt ſehr ſchwer in Eiterung überzuführen; ehe Dieß ges 
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Rn 
mlingt; greift die "Entzündung um ih und geht in Brand: über, ber In der Tiefe 
=mwft bereitö bedeutende Zerſtörungen angerichtet hat, "ehe er ſich äufierlich Fund 
ui. Man unterſcheidet hauptſaͤchlich zwei Arten des 8: den einfachen und 
:anftedenden Der einfache R., ber Braubſchwär, entiteht immer aus 
E ren Urſachen, fommt an ben verfdfebenften Körpertheilen vor und Tann bei 
Feitbzeitigen geeigneter ärztlichen Hülfe‘ zur Heilung übergeführt werden; eine 
= enteratt: bildet der bei der Peſt entftehende; der Peſt⸗K., der meiſtens mit dem 
Bode endet: — Der anftedende oder Mifzrbrand- KR, entfteht immer in Folge 
E „detlicer :Anftefung an entblößten: Körpertheilen: ' im Gefichte, an den Händen, 
nur Halſe x. folcher Berfonen, die mit Thieren, die am. Milsbrande leiden, au 
Ithan haben, ober· mit Aeſern, ihrer Wolle, den Haäuten ꝛc.; er wird ſelten zu 
gtacuchem Ausgange gebracht; am gefaͤhrlichſten iſt er beim Sitze im Geſichte 
u Oder am Hole.  - De FE BE EEE En En Zr Zu E. Buchner. 
m. SKardamomen  (Cardamonii, Semen Cardamomiy nennt man ein Gewürz, 
vwelches in 5 Arten, deren wahre Stammpflanzen man noch nicht mit Gewißheit 
ee im: Handel vorkommtn Man’unterfheibet: Gange oder Eenlo- 
ni 
mm 




















He, geößere 8, Malabariſche oder Kleinere E., runde 8. und 
rößte oder & von: Bauda;.: Zuem medüziniſchen Gebrauche follen nur Die 
"Heinen R., braͤunliche, rungelige Eamen von fehe angenehm aromatiſchem Geruche 
‚8 nd feurig⸗egewuͤrzhaftem Geſchmacke, wer Alpinid Cardaumomum Roxurgh. ver: 
ER miandet::werdenz fie. wirken mmgenftäufend:: ind reizend. Mebrigens werben auch) 
iM Hiorübrigen. Sorten. -hiegu ‚gebraucht, . mehr. ‘aber bedient man fich berfelben als 
I Sonäne m Glühwein; Biichof,:Warmbisr, in den. Gonditoreien c. aM. 
m ., Marbden, Weberkarden, Weberdiſteln, Rauhkarden, find Die 
m Biüihenföpfe- einer 'im Züblichen Europa einheimtichen Diftelart (Dipsacus fullo- 
nüin);. been harte Sprekbiätichen: ik. Stachelm'übergehen, welche an ihrer Spißze 
zueinem Widerhäckchen gekrümmt find: . Sie’ werben :baher von den Tuchmachern 
zum Auffratzen ‚ber‘ Tuche ‘gebraucht und zu dem Ende an vielen Orten beſon⸗ 
ders tangebaut: und Ar den: Hanudel gebracht. Die beſten werben ans Avignon 
tm Hüdlichen' Frankreich bezogen; "doch baut man. -fie auch Häufig bei Rouen und 
Sedan in: Foankreich, bei- Bologna in atien, in Belgien und in vielen Gegen⸗ 
den: Deuiſchlands. "Die aus Rouen haben vor-den. Avignonern den Borzug, Daß 
fit! met oylibriich und nicht fo bauchig geformt: find, als diefe; doch werden 
fie, ſowie ale die Übrigen Serien; meift an Ort‘ und Stelle verbraudt. Die 
fen "And: die geritgften. Die Preife, welche nach dem Ertrage der Erndte 
ſehr vetinderlich find, Werber nach ber Länge ber Köpfe und nach ber Qualität 


Kardioide heißt die herzförmige, krumme ‘Linie Der vierten Ordnung, eine 
Epicykleide,: die buch die Wälzung eined Kreiſes auf "einem ihm nleihen von 
einem⸗ Punfte auf dem Umfange jenes befchrieben wird; auch ift fie als Ver⸗ 
wondte der Conchoide anzuſehen, da eine gegebene gerade Linie auf einem Kreiſe, 
fo: wie bet der Couchoide auf einer geraden Linie fortgeführt wird, indem zugleich 
ihre Werlängerung durch einen gegebenen Punkt geht. Gaftilliani hat ihr 
ben Namen gegeben, nachdem fchon frühere Mathematiker, befonders Barre 
fie behandelten. 

Karelten, beißt ein Theil der ruſſiſchen Provinz Finnland, Karelier, 
fonft ein wildes Boll, von dem inneren finfilichen Meerbufen über Das öſtl. 
Kinnland bis zur Außerften Finnmark verbreitet: a Ow. 

-* Karien, eine alte Landſchaft im Kleinaſien, deſſen -fübweltlichfte Spike bil- 
bend, graͤnzt nordlich an den Fluß Mäander, öftlih an Phrygien u. Lycien u. 
ſüdlich und weſtlich an das mittelländifche u. ägätfhe Meer; darin die Flüſſe 
Glaukos u. Telmifjus, welche an den Grängen von Syrien fich vereinigen, ber 

afırdı u. Kadmus. Unter ben kariſchen Städten find Die bemerkenswertheſten: 
x affus,-an einer Bucht gelegen; Myndus (jene Heine Stabt mit großen: 
Thorn, worüber ſchon Diogenes cf. d.) fpottete) 3 Habikarnaſſus, die Re⸗ 
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odämas, wegen feiner Echönheit von Herkules ge- 
= ge genommen. Dem Helden war fein Ruder zer- 
wi Moften), um einen Baum zu fällen, mit welchem 
—te, und nahm den Polyphem und feinen geliebten 
Saſſer jchöpfen und wart von den Nymphen bes 
—&nmila, geraubt. Polyphem hatte ihn ſchreien ge: 
war der Stimme nachgegangen, vermuthend, daß 
BF dann auf Herkules, dem er das Vorgefallene er- 
mtr den Knaben: unterbeffen fuhren aber die Argo- 

Suchenden ıurüf. Polyphemos fieß fih dann in 
etlih Beherrfcher bes ganzen Volkes, Herkules aber 


weiteren Einne Gefang, Lieb überhaupt; dann 
Römern befonders ein Lobgeſang au Ehren ber 
xı u. Feſten, oft mit Mufif uw. Tanz begleitet. Die 
£8 epifcher Natur und wurden erft fpüter lyriſch: 
ein Mebergangsglied vom Heroiichen Epos zur 
wficht Dagegen war derfelbe feinem Weſen und feiner 
E Epos vorhergeggngen, und lebteres erwachſen aus 
te mu, welche neben dem eigenthümlichen 
der Gottheit, in einer erzählenden Darftellung ihrer 
nben, u. ſich bald als wichtigften Beftandtheil des 
> Mer Stoff war Bier, feinem Gegenftande nach, 
ſchien aber gedacht in Beziehung auf menfchliche Ver- 
sucbergang zu einer Epik natürlich u, leicht, wo das 
Menſch' in feinen Verhaͤltniſſen zur Welt u. Gottheit 
bffes wird. In gleicher Weife entwickelte fich ja auch) 
Weiinbus. Nach Ammonius fol Hymnus zwar 
Una Waben; allein daß auch Heldengeiänge und 
re'Viefe Benennung führten, beweifen Homer, Defiod 
sam Bedeutung iſt H. ein Hochs u. Lobgefang, 
gang auf ber-Etufe erhabener Gemüthsbemegung, 
ni: angehört, aber feine befondere lyriſche Dich: 
lichkeit ‚beruht darauf, daß in ihre Die Innere Ans 
zmichen ober gättlicher Beziehungen mit dem Schwunge 
6ızar-Darftellung gelangt. — Die hriftliche Kirche 
»der H.n, bie im Geifle des Chriſtenthums abgefaßt 
Brden Briefen des heiligen Apoſtels Paulus an bie 
so’ er die Pſalmen und Gejänge von H.n unterfcheis 
nen. nicht felten bie Pialmen H.n. Der griechi- 
agerae dee Martyrer Bialmendicdhter genannt, 
fennen wir ben heiligen Gregor von Nazianı 
Dichter. Unter den geiftlichen Dichtern in ber lateis 
Deiligen Ambrofius, Hilarius, Brudentius, 
I, Gregor der Große, Beda (venerabilis), Pau⸗ 
ardus und Thomas von Aquin. Durch ben 
en zuerſt derlei geiftlicde H.n in der mailandiſchen 
Hilarius in Sranfreich eingeführt. Der heilige 
x ambroſianiſchen Lobgeſänge;Papſt Gre: 
kanoniſchen Tagzeiten ein u. nahm fie in Das römi- 
Yıll. ließ Diefelben bei der von ihm vorgenommenen 
„u. nach ben verjchiebenen Feſten bejier ordnen. ‘Das 
flichen Pſalmodie u. der H.n ift, daß ſich Ale um. Die 
x Menfchen durch Ehriftum Drehen. Das römiſche 
hum an folchen geiftlichen Gefängen, welche ſowohl 
88 
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ſidenz des Regenten 8.8, mit dem Mauſoleum ber Artemiſia u. als Gebun 
ſtadt Hero dot's (ſ. d) merfwürdig; Knidos (ſ.b.3 Aphrodiſtas, Haſa 
ſtadt am Mäander; Stratonike, eine maceboniſche Colonie, wit berühmm? 
Marmorbrühen. — Die frübreften Einwohner 8.8 waren wahricheinlich phou 
ziicher Herkunft und berüchtigte Eeeräuber; auch Tämpften fie Säufig im Ge 
fremder Herrſcher. Sie waren fehr mächtig, gründeten die 
ſtadt Miletus, verloren aber ſchon an die Jonier und Dorier ben ſchö Id 
ihres Landes, wurden nachher von Kröfus ıf. d.) unteriocht und kamen eng 
unter perfifche Herrſchaft, behielten jedoch ihre eigenen Yürften umb eine mm 
bin noch anfehnlidde Seemacht. 

Karimlen heißen die Abkömmlinge von Guropäsrn mit Mongolen, weh 












befonders zahlreich in einigen Diftriften Eibiriens, namentlich auf ben 
hinefifhen Graͤnzgebieten, ſich finden. 
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Rachtrag. 





Hyginus, ber Heilige, Papſt u. Mart yrer, ein Athener, wurde erwälltin. 
J. 139 und hatte, mäßtend er auf dem apoftolifchen Stuhle faß, fortwähren 
gegen theils alte, theild neu aufgefommene Irrlehren zu kämpfen. H. rer] 
nicht, namentlich hierin jeine Hirtentreue zu beweifen, beſonders gegen Cerd⸗ 
u. Valentin, von benen ber erftere lehrte: es gebe zwei Urweſen, ein gutes, 
von dem das Bute, u. ein böfes, von dem daë Böle herfomme; Jeſfus Chi 
ftus Babe einen Echeinleib gehabt u. nicht wirklich gelitten; daher er auch ie 
alte Teftament verwarf und vom neuen nur das Evangelium bes Heiligen dw 
kas und einige Briefe Des heiligen Apofteld Paulus, aber nach der von ibm 
gemachten Verfälihung, annahm ; auch läugnete er die Auferſtehung ber Todten. 
Cerdo fehrte zwar zur Kirche zurüd, feine Belehrung war aber nit ven 
Dauer; Daher, als er nach Rom gekommen war, Papſt H. ihn aus der Gemein 
Iihaft Der Gläubigen ausgeſchloſſen. Wulentin war Anfangs rechtgläubig, akı 
das Mißlingen, Biſchof zu werden, verdroß ihn, und er Dachte auf Race: cı 
wurde nicht nur Bater einer Eefte, fondern auch vieler Seften Beranlaffer. In feine 
Träume bier näher eingeben gu wollen, würde zu weit führen. Wir wollen 
nur bemerken, wie er nach feiner Lehre auch die Taufe umwandelte, unb im 
Namen des Vaters aller Dinge, der unbekannt ift, im Namen der Wahrheit u. 
Mutter aller Tinge, und im Namen Jeſu Ehrifti, der berabgefommen ift, bie 
Kräfte zu erlöfen, taufte. Da eine folhe Taufe ungültig if, fo mußten natür: 
lich Jene, welche fih von feiner Eefte zur wahren Kirche befehren wollten, den 
Neuem getauft werden, was Die in Der Folge fo berühmt gewordene Frage über 
Die Keßertaufe wohl mochte veranlaßt haben. — Obſchon Kaiſer Antoninus der 
Fromme feine förmliche Ehriften-Verfolgung veranftaltete, jo floß doch unter fei- 
ner Regierung viel Ehriftenblut, u. das römifhe Martvrologium führt auch den 
heiligen H. als Martvrer auf, was fi, obwohl er feinen gewaltfamen Tod 
erlitt, wohl auf die mannigfacben Verfolgungen, Die er auszuſtehen hatte u. auf 
die Gefahren gründen mag, Denen er durch fein beiliges Amt in jenen fürmi: 
ſchen Zeiten fortwährend ausnefegt war. Er jtarb im Jahre 142, nachdem er 
der Pirche Gottes ungefähr 4 Jahre vorgeftanden war. Ihm wird auch Die Eintheis 
lung Des Klerus in gewiſſe Claſſen und Die Verordnung zugeichrieben, Daß bei 
der Ertbeilung des heiligen Sakraments der Taufe, wenigftens ein Pathe 
zugegen ſeyn ſolle. Jahrestag 11. Januar. 
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2 
na Sylad, Sohn des Thiodamas, wegen feiner Schönheit von Herkules ge- 
= lebt und zum Argonantenguge genommen. Dem Helden war fein Ruder jer- 
wmröchen; er ging ans Land (in Moflen), um einen Baum zu fällen, mit melchen 
mut feine Fahrt Fonfegen fönitte, und nahm ben Polnphem und feinen gelichten 
a6 mit. Diefer wollte Waffer fchöpfen und ward von ben Nnmphen bes 
tree, Rychen, Malis und Eunika, geraubt. Polnphem Hatte ihn ſchreien ge- 
. a Tem Schwert gezogen und war ber Stimme nachgegangen, vermuthend, daß 
1 ber ihn entführten, ſtieß dann auf Herkules, dem er das Vorgefallene er⸗ 
Me "und Beide fuchten nun den Knaben; unterdeffen fuhren aber die Argo- 
he ab und ließen die Suchenden zurüd. Polyphemos ließ fi dann in 
—— jem nieder und warb .enblich Beherrſcher bes ganzen Volkes, Herkules aber 
yirtg nach ‚Griechenland. 

Hymne, Hymnus, im weiteren Sinne Gefang, Lieb überhaupt; dann 
sei den alten Griechen und Römern befonders ein Lobgeiang zu Ehren der 
Hötter u. Heroen bei Opfern u. Feften, oft mit Mufif u. Tanz begleitet. Die 
iteften H.n waren durchaus epiſcher Natur und wurden exit fpüter lyriſch; 
aan hielt Daher den H. für ein Webergangsglied vom heroiſchen Epos zur 
Byrif, Nah Dfann’s Anſicht dagegen war derfelbe feinem Weſen und feiner 
Tendenz nad dem heroiihen Epos vorhergeggngen, ud letzteres erwachſen aus 
benjenigen epifchen Elemente: ded Shmnuß; wähe Neben dem eigentHümlichen 
Gebet, als Verherrlihung ber Gottheit, in einer erzählenden Darftellung ihrer 

u aten u. Handlungen beflanden, u. fi bald als wichtigften Beſtandtheil bes 
HYynRTrnetend machten. "Der Stoff war Bier, feinem Gegenſtande nach, 
Ei het Natur, erſchien aber gedacht in Beziehung auf menfchliche Ver⸗ 
1] baher war ber Uebergang zu einer Epik natürlich u, leicht, wo das 
SöHttiche) zütttteNe tr. der Menfh‘in feinen Berhältniffen zur Welt u. Gottheit 


ber. 
ie aus dem Dithyrambus. Rah Ammonius fol Hym nus zwar 
te Börde Beyteßung haben; allein daß auch Helbengejänge und 
We sHkiinernupSterbkice diefe Benennung führten, beweifen Homer, Hefiod 
Eu. Mlar8g0 = Frrider Heutigen Bedeutung " H. ein Hoc: u. Lobgefang, 
| pierstäonke verigiöfet'Wberjeugung auf der-Etufe erhabener Gemũthsbewegung, 
FE dietäßren IC harirkten- nady Der Dbe angehört, aber feine befondere Inrifche Dich: 
— turned Ihve Sigemhumlichken ht darauf, daß in ihr Die innere Ans 


— Stoffes wird. In gleicher Weiſe entwidelte ſich ja auch 
or 
er 


ing WER @efühte des Göttliche oder göttlicher Beriehungen mit dem Schwunge 
i M 'her Begeifterung der Ode zur Darftellung gelangt. — Die hriftlihe Kirche 
bebieme ſich ‚gleich Anfangs ber Im die im Geiſte bes Chriſtenthums abgefaßt 
waren. „Die jeben wie aus den Briefen des heiligen Apoſtels Paulus an bie 
Epheter u. Motoffer,; wo er Die Palmen und Gejänge von H.n unterjcheis 
det! DIE delllgen Vater nennen. nicht felten bie Pſalmen H.n. In Der griechi⸗ 
ſchen Stiche: wurde-Athenagoras ber Martyrer Pſalmen dich ter genannt, 
und aus dem 4; Jahrhunderte kennen wir ben heiligen Gregor von Nazianı 
u. SynEſlus als heiſtliche Dichter. Unter ben geiftlihen Dichtern in ber lateis 
niſchen Kieche glämgen bie Heiligen Ambrofius, Hilarius, Prudentius, 
Sehulius, Körtunatus, Gregor ber Große, Beda (venerabilis), Bau- 
alonns, Bernhardus und Thomas von Aquin Durch ben 
Ambroſius wurden zuerſt berlei geiftliche H.n in ber mailändiſchen 
Kilhe, durch dem ‚heiligen Hilarius in Frantreih eingeführt. Der heilige 
Benedikt‘ bediente ber ambrofianifhen Lobgeſaͤngez; Papft Gre— 
gor führte fie bei den Fanonijchen Tagzeiten ein u. nahm fie in Das römi⸗ 
ſche Brebler- auf; Urban VII. ließ biefelben bei der von ihm vorgenommenen 
Reviflon derſelben verbefiern, u. nach ben verſchiedenen Beften bejier ordnen. Das 
Charalteriſtiſche ber alten chriſtlichen Pſalmodie u. der H.n ift, daß fih Alle um bie 
Grindibeen der Erlöjung ber Menfchen durch Ehriftum drehen. Das römifihe 
Brevier enthält einen Reichthum an ſolchen geiftlichen Befängen, welche fowohl 
Deatencpelopäle. V. W 
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in religidſer, als in literäc-hiforifcher u. aͤſthetiſcher Hinficht einen Vonug x 
Denen, 3. ®.: Lucis oreator oplimg. ‘Acterne.rerum conditor. Vexilla res 
prodeunt. Stabat moter dolorosa, . Pange lingua gloriosi. Veni saarte Se 
run. Yen! ‚restor Ku hne apiaf) PM —: Mi de 

ppallage (griech) Umänverung,, Bertaufhung; cine rhetoriiche igur, = 
möge —8 ah MN rung der Begriffe,. ober bie grammaiit 
Gorm verändert, ein Haupt! Br 8 Beiwortes, und. umgekehrt das Cu 
eretum für das Abftractum (DD) gelegt und bie Eonftruction abgeändert wie. 
. B. gladius ‚xactus, takt vagias, gladio varua; Schatten des Balls 
Kate: Patti er. Wald u. f.w. 

pperbaton, in Der geeiiäen, Musik die zerſtreuten » länge, Iarreh 
und atene in der Rhe 








je. orif die Verfegung der Wörter, Trennung bes Be! 
wortes burch —ã vom Hauptworte, wodurch Dunkelheit im Zus: 
menhange, Undeutlichkeit 2c. entſteht 23 
Syperbel (vom grich. unepBoAy, Uebertreibung), eine rhetoriſche Tip 
beftehend in der, durch Stärke bes Gefühle oder einer Leidenjchaft bewirken 
Abermäßlgen Vergrößerung ober. Verkleinerung eines Gegenftandes. fin 
Häufige Anwendung biefer Figur ift gu vermeiden, damit bie Rede oder Ei 
derung nicht froftig oder lächerlich werde, Eine Unterart berfelben ift bie Lira) 
pperbosser wörtlich: bie über den Boreas — Rordwind — 
Bohnenden) ein fabelhaftes Wolf welches dießſeits der rhiphaͤiſchen 
wohnen, überaus weiſe und —* gluͤcklich ſeyn ſollte. Es mußte ſich 
laſſen, je weiter man bie Erde kennen lernte, deſto weiter hinaus, 
werben; doch ſollte bie Immer nördlicher werdende. Lage das Land, 
machen, im Gegentheife war es mit allen Rebensbebürfniffen reich weujehen. 
Sins ſich unter Anderem eines ewigen Sonnenſcheines ohne alle Madt, —@ 









wethum, welcher durch die Seefahrer, die Phönigier, verbreitet wurde, die a 
sommer nad England, nad) Preußen, nad Schweben, ja, wie man glaudi, d 
nad Island Famen und mit vollfommener Wahrheit berichteten, baß., je mir 
nörblih man Füme, defto meße die Tage zunähmen, daß alfo — der Edluf n= 
aud für den Sommer richtig — ganz oben im Norden ewiger Tag im. bt 
nun mohnten auf filbernen Bergen (Echncegebirgen) die glüdjeligen Hwals 
zer. Diefelben follten, hieß ed, viele hundert, ja taujend Jahre alt ms 
mit der Muttermilch ſchon jede Tugend und alle Weisheit einjaugen, unt te 
gleihen mehr. Doch bereitd Etrabo, Plinius, Herodot, Männer, melde st 
zum Theil mitten in bein Zeitalter bicfes Aberglaubens lebten, widerlegen © 
weber bie Babeln gerade gu, oder erflärten, daß unter den Häperboreern Ritt 
weiter, als bie nördlich wohnenden Völker zu verftehen, und daß dieſe Menjds 
fegen, wie alle anderen, 5 ’ 
ppochondrie, Milsfucht, Hypochondria. eine chroniſche Krantheit des © 
wachfenen Alters, namentlich) des männlichen Geſchlechtes, Die in einer vertiec 
ten Relgbarkeit des Nervenfoftems begründet ft, Tas Weientlihe der ® 
äußert fih im Allgemeinen in einer großen Abwechslung der Grjcyeinuns 
chatacteriſirt fih aber vorzugsweife sun Bi Eigenthümlifeit, daß fie anci 
als Frankhafte Aufregung ber geiftigen Thätigfeit des Gehirns, und emizeyt 
na ale Aeigofigket und geſchwaͤchtes Wirfungsvermögen des Unterleibsnant 
yſtems fich zu erkennen gibt, in deren Folge einerjeits Die Reizbarkeir der Eins 
fehr gefteigert und der Geift durch ängftlihe Vorftelungen beläftigt, anderzricut 
die Verrichtungen der Unterleibsorgane jehr barniederliegen und der Eip hözt 
mannigfaltiger Srantgeiteerfeinungen find. Vermag die Kraft des Verſtandet 
der abnormen Thätigfelt des Gemeingefühls der Phantafie die Wage nicht me! 
au Halten, fo fielen fih bie gewonnenen Eindrüde, fo wie die Daraus gejogentt 
Schlüffe, mit allen Erfahrungskenntniſſen u. aprierifhen Denkgefegen in Wire 
fpru und e8 erreicht die 8 ihre hoͤchſte Etufe, jene ber Geiſtesalienation. Ti 
erften und anhaltendſten Krankheitserſcheinungen gründen fich ‚gewöhnlich auf 
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edauungsfhwäcde; man rechnet zu ihnen: Unbehaglichfelt und Drud im 
agen nach eingenommener Mahlzeit, Auftreibung und Empfindlichkeit im Unter: 
cche, Erbrechen, ungeorbnete Darmentleerung, ſchlechter Schlafu. |. w. Diefen 
mptomen folgen nach fürzerer oder längerer Zeit die Verletzungen der Funf- 
nen des Nervenfuftems, ausgefprochen einmal als krankhafte Verſtimmung des 
meingefühles, das andere Mal als verfchlederartige Täufhungen und abnorne 
ıpfindungen der Sinnesorgane, au als Frankhaft verminderte ober gefteigerte 
igbarfeit der Genitalien und endlich als Abfpannung oder ungewöhnliche Er: 
ung der @eiftesfräfte, Mißmuth, Unruhe, Angft des Gemüthes, Todesfurcht 
ſ. w. bervortretend, und zugleich begleitet von verlegter Yunktion des Muss 
arſyſtems, fubjeftiv als Abipannung und Mattigfeit empfunden oder einge- 
bet, und objektiv wahrnehmbar an dem Fleinen, unregelmäßigen, ungleichen, 
weilen frequenten, oft aber trägen, langfamen und leeren PBulfe, wie auch an 
hrfachen Störungen der Werrichtungen des reprobuctiven Syſtems. Das 
Bere Anfehen bes — bietet auch noch manche Eigenthuͤmlichkeiten. 
i ihm iſt der Geſichtsausdruck bleich, erbfahl, gelblich, der Blick ſchüchtern, 
chtſam, aͤngſtlich, in fich gekehrt, die Hauttemperatur abwechſelnd, bie Haut 
d die Muskeln erſchlafft, welt und ohne Energie, der Körper bisweilen ein⸗ 
allen oder aufgebunjen und ödematös. Die 5. it in der Regel eine ſehr 
tgwierige, Anfangs nachlaffende (remittirende), oft zu beftimmten Jahreszeiten 
hiahr und Herbfl) auftretende, fpäter und bei organifchen Veränderungen 
bituell werdende Krankheit und begleitet den Kranken gewöhnlich feine zweite 
senshälfte Hindurch bis zu feiner Auflöfung, ohne gerade bie Lebensdauer ab- 
ürzen. Es zerfällt die H. bezüglich ihrer urfählichen Grundlage in eine 
materielle, nervöfe, unb in eine materielle, je nachdem fie auf einem 
janifchen Kranfheitszuftande, namentlich der Unterleibsorgane, beruht, oder Die 
fpiegelung einer rein nervöfen Verftiinmung iſt. — Das Wefen biefer Krank⸗ 
t im Allgemeinen ſchwer zu beſtimmen. Alm geeignetſten für dieſelbe find 
abjefte von reizloſer Unterleibsconftitution und melancholiſchem und phlegmas 
them Temperamente, weshalb auch die Abkömmlinge folcher Individuen vor- 
38weiſe für fie inclinirt find. Die Urſachen ber 5 zerfallen fummarijch In 
ei Claſſen, infoweit fie entweder bie Reizbarkeit bes Nervenfuftems herabftim- 
mn, oder das Empfindungsvermögen des Gehirns vorherrſchend erregen und 
Jin dieſe beiden Sphüren in Mißverhältnig verfegen. Die Ausgänge Diefer 
:anfheit find abhängig von ihrem Charakter und ihrer Form, von dem Alter, 
m Temperamente und der Gonftitution des Individuums, und nicht minder 
n bejien Lebensweife und anderen Außenverhältniffen. Gefahrloſer ift bie 
materielle H., als die materielle; hartnädiger und von gefährlicheren Bolge- 
ınfheiten begleitet ift die auf erbliche Anlage begründete H.; jugendliche Eub- 
te und folde von choleriſchem Temperamente genefen leichter und dauernder 
n ihr, als die von phlegmatifcher Gonftitution; Derwidelungen mit andern 
ranfheiten, injofern dieje an fih für den Kranken ſchon nachtheilig werben 
nnen, machen bie H. immerhin fehr bevenflih. Die Behanbelung ber 9. 
ıt zunächft bie Entfernung der urſächlichen Momente und die Regulirung ber 
bensweije zur nächften Aufgabe, wodurd nicht allein die Heftigfeit der Krank— 
itszufaͤlle fowohl gebrochen, als deren Wiederkehr verhütet werben fan. Zum 
eiteren Gegenftande hat diefelbe das Zurüdführen ber geftelgerten Reigbarfeit 
 Gehirnnervenfphäre und das Erheben ber gefunfenen Reizbarkeit ber Unter: 
ibönerven bis zu ihrem normalen Etande und Verhäftniffe au einander. Eine 
ufgabe, beren Löfung oft fehr ſchwierig iſt und einerfeitö auf pſychiſchem und 
adererfeit8 auf fomatifhem Wege durch Negulirung der organifhen Funktionen 
:8 Unterleibes erreicht wird, und jebenfalld die größte Umſicht eined ſachver⸗ 
ändigen, vorurtheilsfretien Mannes erheifcht, und alles planlofe Umherfuchen 
ach Mittelchen mehr, denn jede andere Krankheit, ra de u. 
Hyrkanus. 1) Tobias, war nach den Nachrichten bee Poſephus der 
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a hriſtus. — 3) H. letzter maffabäifcher Kö— 
v. Ehr., folgte feinem Vater Alexander Jannios, war zuerſt nu 
während feine Mutter Alerandra Salome regierte, wurde aber n 
König; von feinen Feinden befiegt, wurden ihm bie Ohren abgel 
nad Babylon geführt, aber von Herodes dem Großen, ber feit 
Enfelin Mariamne geheirathet hatte, 30 v. Ehr. zurüdgerufen, 
hingerichtet. 

Hyſterie (Histeria), eine ausfchließlich dem weiblichen Geſchl 
liche, durch fanguinifches Temperament begünftigte und bloß zur 
barfeit vorfommente, chroniſche, parorismenweife, periodiſch und 
affefte und Menftruationsfehler wicderfehrende Krankheit, die auf 
im ganzen fenfiblen Syſteme erhöhten, Reizbarkeit begründet if, x 
geflechten Des Unterleibes, namentlich der Gefchlehtsorgane, ausı 
den objektiv wahrnehmbaren Erſcheinungen, als aus ben wu 
erkenntlich ift u. ſich Durch große Veränderlichkeit u, ſchnellen 
Seitserfgeinungen u. durch vorwaltende Neigung zu verſchiedenen 
harafterifirt. Die H. erſcheint in verſchledenen Graden, wornach fich i 
tome bezüglich ihrer Anzahl u. Heftigfeit beftimmen und, je nach 
artigkeit u. Mannigfaltigkeit ihrer Born, in folgenden Grundzüge 
Berlepte fenfitive Nervenfunftion, ausgefprodhen durch 
ftimmung des Gemeingefühles, babei das Gefühl von Mattigkeit 
nebft ber Neußerung großer Empfinblichfeit u. Reizbarkeit gegen fo 
Einflüffe, Schaudern u. Froͤſteln, Kältegefühl, ziehende u. veiße 
Ameifenfriechen in den Gliedmaſſen, halbfeitiger, beiderfeitiger, ode 
terhaupt bejchränfter Kopfſchmerz; verlegte Nervenfunftion 
organe, ausgeprägt durch abnormen Zuftand ber Reizbarkeit d 
zeuge, daher Taͤuſchungen im Sehen, gern Riechen, Schmedei 
übergehend auf die Geijteskräfte u. bie Gemüthsftimmung, welche 
dauer bei ber Befchäftigung mit einzelnen Gegenftänden verluftig 
gleich auch ihrer Empfänglichkeit für äußere Eindrüde beraubt u 
Wechſelſpiel iwiſchen Heiterleit u. Uebellaune verfegt,, das nicht ſel 
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er inneren Anläffen auf u. bilden „die hyſteriſchen Anfälle,” deren Dauer bald 
ne fürzere, bald eine längere iſt u. fih von einigen Stunden auf Tage, Wochen 
‚ Monate ausdehnen kann u. bie, allmälig zurüdtretend, oder urplöglich nach— 
end, meiftens in völliges Wohlbefinden übergeben, wenn fie nicht allıu tief 
‚die fenfitive ober negetative Lebendiphäre eingegriffen haben. — Je nachdem 
6 urſaͤchliche Krankheltsſubſtrat auf einem organiſchen Krankheitszuſtande der 
nterleibsorgane, namentlich des Geſchlechtsſyſtems beruht, oder als der Refler 
ner rein dynamiſchen Rervenverftiimmung zu betrachten ift, zerfällt die H. in 
ne materielle u, in eine immatertelle, nervöfe, deren Vorkommen, in 
fern es an beftimmte Zeiträume gefnüpft, oder umgefehrt erfcheint, periodiſch 
ver habituell if. Die nächfte Urſache der H. beruht auf einer erworbenen 
)er angeborenen, allgemein verftimmten u. erhöhten Reizbarkeit Des Nervenſpſtems, 
yer ded Rüdenmarks insbefondere, u. in mangelnder Harmonie in Der Thätig- 
ft, awifchen Gehim, Rüdenmark u. Ganglienſyſtem, die allen Syſtemen bes Or— 
piömu6 fih mittheilt u. zunächft im Genitalienfufteme hervortritt. Als Ge: 
'denheitsurfachen, welche die vorhandene Anlage fteigern u. vorzüglich Die 
—8 Anfälle hervorrufen, zeigen ſich: Heftige Gemuͤthsbewegungen, Lei⸗ 
michaften u. Sinnesanregungen angenehmer oder unangenehmer Art, ftarfe u. 
ngewohnte Körperbewegungen, betäubente Gifte, heftige Schmerzen, geftörte Blut- 
wegung Durch enge Kleider u. dgl., Wurmreiz, Unterbrüfung gewohnter oder 
Aturgemäßer Abfonderungen, namentlich im Geſchlechtsſyſteme, Nichtbefriedigung 
’ ber Neigung zum anderen Geſchlechte, heftige Anftrengungen im Geburtsge— 
hafte, andaftenbe Süfteverlufte durch allzulanges Säugen u. f. w. Bei der 
ehandelung dieſer, an fich nicht tödtlichen u. felten Durch Folgekrankheiten gefähr: 
werdenden, Krankheit gilt es zunächft die Befeitigung der grund» u. gelegen- 
itsurſaͤchlichen Momente und eine fachgemäße Vorbehandlung vorhergegangener 
er coeriftirenber, und mit dem Uebel in Verbindung ftehender anderweitiger 
——* ierbei ſteht, zur ſorgſamen Vermeidung aller phyſiſchen und 
Sraliichen Schaͤdlichkeiten, die Einleitung einer ſtreng phyſiſchen und pſychiſchen, 
n obwaltenden Umftänden genau angepaßten Diät oben an. Die zweite Auf: 
be der Behandelung hat die Herabſtimmung ber erhöhten Reizbarkeit des jenfib- 
ı Syſtems überhaupt u. fohin die Entfernung des Wefens der Krankheit zum 
ele, zu welchem Endzwecke innere u. äußere Heilmittel in Gebrauch gezogen 
erben. zu ben erfteren gehören, in gelinden Bormen, die flüchtig tonifchen Auf⸗ 
Iffe von Kamillen, Baldrianwurzel, Pomeranzenblätten, Schlangenwurzel u. a., 
r balfamifhen Mittel des Aſands, des Galbanums, der flüchtig belebenden 
trifturen von Ammonium, Baldrian, des Thieröls u. der beruhigenden Mittel, 
8 Opiums, des Safrans, des Fingerhutfrauts, des Kirfchlorbeerwaffers u. Der 
olltirſche, für fi, oder in mannigfacher, Den Umftänden angepaßter Verbindung 
nd Babe. Als Äußere Mittel empfehlen ſich die allgemeinen lauen und aroma: 
ſchen Bäder, warme aromatifche Umfchläge über den Leib, Rüdgrat u. die Bruft, 
uch den thierifchen Magnetismus hat man erfolgreich in Gebrauch gezogen. Die 
ritte Hellaufgabe hat die Befeitigung oder Linderung der Heftigeren Erjcheinun: 
en im Anfalle felbft, die palliative Kur, zum Gegenſtande. Die dazu gewählten 
Rittel beftehen aus den oben angeführten ftärferen, belebenden u. krampfſtillenden 
Ritteln, in einer dem befonderen Hervortreten u. Charakter der Sranfheitserjchei- 
ungen entfprechenden Auswahl. u. 

HSpyfteroplasmen nennt man Fünftliche, aus Seife, Wachs, Thon ꝛc. verfer- 
igte, Rachbildungen des unteren, in Die Scheide hineinwogenden Theiles Der 
Jebärmutter. Cie ftellen die verfchiedenen Veränderungen bar, Die Diefer Theil, 
er fogenannte Echeidentheil, In den verfihiedenen Zeiten der Schwangerſchaft, 
owie in verfchicdenen Seranfheiten erleidet u. find beftimmt, zum Unterrickte im 
Interfuchen der weiblichen Gefchlechtstheile au dienen. Uebrigens ift ihr Werth 
berfhägt worden: fie find nur ein Notbbehelf und Fonnen bie Unterfuchung 
n Lebenden nicht erfehen. E. Buchner. 
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Ivo, 1) der Heilige, im Kirchſprengel von Treguir ben 27. October 1263 
von adeligen u. frommen Eltern geboren, wurde von feinen Eltern ſchon frühe 
zur geiftlichen Frommigkeit angeleitet u. machte es zum Hauptziele feines Lebens, 
einen reinen u. heiligen Wandel zu führen. 14 Jahre alt, wurbe er nach Paris ge: 
ſchickt, um die Etudien ber Weltweisheit u. Gotteögelehrtheit anzutreten; er ver: 
legte fih auf beide, wie auch auf das geiftliche Recht, mit allem Fleiße u. erhielt 
durch eine bejondere Gnade Gottes, unter fo mancherlei die Jugend bedrohenden 
Gefahren, die Unſchuld feiner Sitten in höchfter Reinheit; ia, er faßte eine völlige 
Verachtung gegen bie Eitelfeiten der Welt u. größere Liebe zu ber Buße evan- 
geliicher Armuth, ber Keufchheit, Gerechtigkeit u. Wahrheit. In diefen Gefin- 
nungen u. gleicher Unfchuld verharrte er auch zu Orleans, wo er auf ausbrüd: 
liche8 Berlangen feines Vaters bie weltlichen Rechte ftubiren mußte Rad) 
rühmlicher Vollendung feiner Etubien fehrte er nach der Bretagne zurüd u. hörte 
zu Rennes die Borlefungen aus der heiligen Schrift 'u. ber Gotteßgelehrtheit, bie 
dafelbft cin Priefter aus dem Orden des heiligen Branciscus mit fehr vielem 
Beifalle hielt. Er unterwarf ſich ganz befien Anleitung u. entfagte auf beiten 
rathende Vorftellungen allen weiteren Stutien bes weltlichen Lebens, um fi 
ausschließlich dem geiftlihen Stande zu widmen. Nach empfangener Priefter: 
weihe verdoppelte er feine büßenden Anflrengungen, begnügte —* wöchentlich 
dreimal, ſowie durch die ganze Advent: u. Fafienzeit, mit Waſſer u. Brod, ſchlief 
anf ber harten Erde u. trug ſtets einen rauhen Bußguͤrtel nebſt groben Kleidern. 
als Maurilius, Erzdiakon zu Nennes, wahrgenommen hatte, wie dieſer Heilige 
feine wiſſenſchaftlichen Gaben u. tugendhaften Eigenichaften zur Liebe des Näd: 
ften verwandte, ernannte er ihn zu feinem Ofſtcial u. I. bewies in diefem Amte 
feine Uneigennügigfeit, Reblichkeit, Einficht u. Geduld; er theilte alle feine Ein 
fünfte unter die Armen aus, ohne aus Vorliebe gegen fie, oder aus Ruͤckficht 
gegen die Großen, der Gerechtigkeit auf irgend eine Art zu nahe zu treten. 
Wenn in feinen Entfcheidungen u. Berathfchlagungen Gelehrſamkeit Hervorleud: 
tete, fo glänsten darin auch nicht weniger feine hohe Gottfeligfeit und umſichts 
volle Klugheit. Die ihm allgemein gexollte Hochachtung bewog den Biſchof ven 
Treguir, ihn zu feinem Official zu ernennen, wobei er ihm augleich Die Pfarrer 
Tresdretd anwies. Nah 8 Jahren erhielt er die Pfarre au Lohanec, welder 
der Heilige bis an fein Lebensende vorftand, ohne im Mindeften von feiner ftren: 
gen Lebensart abzuweichen. Zum befonderen Glüde Terer, die mit ihm au thun 
hatten, wußte er mit dem Amte eines Officiale und Pfarrers die verschiedenen 
Eigenſchaften eines Richters, eines Advocaten, eines Wormundes, eines Hirten 
u. Arztes, fowohl in den Nöthen der Seele, als des Leibes zu vereinigen: nie 
fprah er ein Urtheil ohne Thränen, in fteter Erwägung, Daß er eined Tages 
felbft werde gerichtet werden. Doch war er nicht felten ein Sachwalter für bie 
Armen, Wittwen u. Waiſen, er zahlte ihnen Die Proschkoften; berief man ſich 
von feinem für fie gefprochenen Urtheil auf ein höheres Gericht, fo nahm cr 
Die Sache über fih u. zeigte Die Gerechtigkeit feines Ausſpruchs. Eben fo greß 
als feine Liebe zu Denienigen war, die man unterdrüden wollte, fo wunderbar 
war auch feine geduldige Nachlicht gegen Die, weldhe ihm wegen verbinderten 
Gewaltthätigfeiten allerlei Unbilden aufügten Um für Die Armen und Sranfen 
in feinem, nur von ihm unterhaltenen Epitale zu fparen, machte der Heilige 
feine Reifen zu Fuß. In feinem Haufe, das die unaufhörlichen Almofen ürtere 
erichöpft hatten, ging die geiftliche Nahrung niemals ab; er Batte cine beſendere 
Gabe zu predigen, fogar aweimal des Tages; ja, er hielt einmal am Charfrei— 
tage in fieben Rirchen die Paffionspredigt, begab ſich von Der Kanzel in dir 
Häufer feiner Pfarrei, unterwies Die Rinder u. Hausgenoffen, verföhnte Die Ge—. 
müther, forgte für die Armen, Kranfen u. Fremden. Auf diefe Art war er un 
ausgeiegt ſowohl in feiner, als der Pfarrfinder Heiligung befchäftigt u. opferte 
Gott in diefen frommen Werfen jeine Güter, feine Talente, feine Ruhe, feine 
Gefundheit 1* "in, Leben. Er endete fein fegensreiches Wirken im fünfzigften 
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Jahre feines Lebens, am 19. Mat 1303, durch einen glüdfeligen Tod, wurde 
mit vieler Pracht in der Dome yu arsgulg be gen, von Olrmen viel bes 
weint u. von allen fehr beirauert., Ya- en geſchahen ;mehre Wunder⸗ 
werke, fo daß er ichon im Jahre 4347 Beiligigelponen wundg:-2) I, Bifhof 
von Ehartres (t 441) Fa Bel Sanimlungen· eine größere, Do- 
eretum genannt, in 17 Büchern, u, cine Hlehize,sRanexrmta,. in 8 Büchern, 
welche beide aus denfelben Quellen gefchöpft-fnban. -Eteen, mus den Echriften 
der heiligen Wäter,. Befchläffe:der Apncilien, fen Seelen: ben päpftlichen 
Dekretalen u. ſelbſt aus —— der; Aonllgen iReg jnten, namentlich aus 
den Recditsbüchern ber beiben Bullen ea be — Iafkinian.entgalten. Die 
größere — wurde ſpaͤt aber, a 14. die Heinmugr baweheittt ‚x; iediere war ber. 
erfteren zu Grundẽ gelegt. eh oe beit: au. die Sammlungen von 
dor. Reginp von Pin u. -Yursharh,; —* ah. das-Decretum Im Drude 
heraus: unter dem Zitel: ‚Pecretum D.: is) epispapi Carnotensis septem ac 
‚.decem „tom! al sive ‚partibus ‚£onstang,,; net Jo::iMolinaei Eovanii, 
Löwen 156f.,;, Eine — Ausgabe, beſorgie none,» Parisı 1647. — 
Diefe, Sammlung, auch Collectio, —*— En mach der Anſicht 
Thelners (über Jos vermeinili Mainz aAßoe. Tuͤbinget Quartal⸗ 
kach 183 eft 4,) „ben Beſe en Fongilieig: Den; Defetalbtihern.) und 
vfen.dev Kicchennäter; entioment; "ir iaterial; ‚aber bearbeitete manı bald 
ke eigenem, ‚bald, nad —— —* Fra uͤhte die bereito vorhande⸗ 
NEN, — — Deren Sf 39 in e rung brachte. The iner 
verglich die Wiener ya jer Han ——— roßen Quellen ⸗ Reich⸗ 
thume warb De al — een benuͤht/ und pink: Gra tian 
heh fih ee ben h bediente) ee id) aan jas5®_ ist 
geuiten. Et I Kin — — Reofefion-Dr.\Riffeliin 
Main, hal es mit Nückjicht, Wi; nn a0 Be haͤltniſſe imı beri Gegen⸗ 
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Sänenfoben. 18 
‚Hämoe, 1 
Fihsalgun 19 
Hänpel, 1; 
Fine eiih. 20 
Handewaſchung. 20 
— 
änfling. 21 
vangewert. 21 


Hänfe. 21 

Härefie. 2% 

Häring, Hering. 22 
Su Rilyelm), 23 


Yahn-Hahn, % 
Haid. 35 
Sanıden. 36 
Eck *. 3 


— 36 
Hain 


Halbbürtig. 42 
Yalberftadt. 42 
Halbgötter. 42 
Halbfugel. 43 
Halbfugeln. 43 
Halbmefler. 43 
‚Halbmetalle, 43 
Halbmond. 43 
Halbe. 44 
Haldenwang. 44 
‚Haleb. 44 
Halem. 44 








Seluzgie, 57 
Yan. 57 
Hamadan. 57° 


‚Hamilton. 63 
Hamlet. 65 

Hamm. 3 nu Mn & 
‚Hammer: Purg 
‚Hammerwerfe, 
Hamppen. 68 
Hamps, 69 
Samptoncourt. 69 
Hämfler, 69 
Ser, EL 


Sam N uenfättäe). 70 
Hand (fünflliche). 71 
Hand (fnnbileliche). 71 
Hand (Brofeflor). 71 
Handel. 71 
Handelsbilanz. 75 
Handelsfreiheit, 
Handelsgericpte, © 
delstribmnale. 76 





Harburg. 99 
Hardenberg. 99 
Harding. 100 
Harbonin. 101 
‚Harem. 101 
Harfe. 102°. 
‚Hariri. 102 
‚Sarlefin, 103 
‚Harlı 


Yarmonifa. 104 
Harmonidhord. 105 
Harmonie. 105 
— ber Sphan 


Harmonif. 106 
Harms. 106 

Harn. 106 

Hatniſch (Rüftung). 10 





Harnifch. 108 


an: | Harnenhr. 109 


‚Sarpofrates. 109 
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‚ration. 108 Haut, 136 Hegewiſch. 181 ‚Helena aan. 223 
me. 109 Hauthois. 188 Hegira. 182 ‚Helenne. 2 
‚ten. 109 Hautrelief. 138 Hegner. 182 Helgoland, a 
4. 110 Hany. 138 Helberg. 182 Heliaden. 231 
ng. 111 Havanna oder Habana. | Heidegger. 183 | ertan. 231 
agtom. 111 139 Heibelbeeren. 183 Heliantgus. 232 
or 111 Havarie. 140 Heidelberg. 184 ‚Selifon. 232 
8. 11 Havel. 141. Heldeloff. 185 Heliocentrifch. 232 
fon. 112 Havelberg. 141 "| Heiden. 185 Hellodotusi Dichter). 237 
‚örfer. 112 Havemann. 141 Helland. 186 Heliodorus(Heilige) 232 
3. 113 Haverel. 141 ‚Heilbronn. 186 Heliogabalus. 233 
tan. 113 Haverfamp. 141 Heilige. 187 Heliometer, 233 
s al Raſchid. 115| Havre. 142 Heilige Allianz. 190 | Heliopolie. 233 
‚pices. 115 Hawfesbıny. 143 Heilige Familie. 180 | Helios. 233 
2. 116 Hamfine. 143 ‚Heiliger Geiſt 190 | Heliosfop. 234 
id. 117 Hazo. 143 Helliges Grab. 190  |Yeliofat. 234 
117 Haydn. 143 ‚Heilige Schrift. 190 Hellotrop. 234 
arg. 118 Haydon. 144 genfeeuz. 190 ‚Hell, 235 
. 118 Haymo. 146 igenverehrung. 194 |Hellanifos. 285 
erode. 118 Hazzardfpiele. 146 Heiliggeiftorden. 196  |Bellae. 235 
nbal 119 Hazlitt. 146 ‚Seiligivrepung. 196 | Yelldunfel, 235 
118 Hazıl. 147 ‚Heilsordnung. 200 ‚Hellebarde. 235 
(Karl Auguf). 120 | Heateficho. 147 ‚Heim. 200 ‚Hellenen. 236 
yahn. 121 Hebanime. 147 Helmathorecht. 201 Selleniften. 236 
elever. 121 ‚Hebe. 148 ‚Heimbürge. 202 Heller (Bünge). 236 
feparte. 121 ‚Hebel. 148 Heimfall, Heimfallerecht. | Heller (Iofeph). 236 
121 ‚Hebel (Joh. Peter). 149| 202 Hellefpont. 237 
1. 122 Hebelade. 150 ‚Heimliches Gericht. 202 | Hellichen. 287 
nger. 122 ‚Heber (Röhre). 150 |Heimweh. 202 ‚Hellvig. 237 
122 deber (Reginalo). 151 Sein, 203 ‚Helm, 237 
. 123 Hebert. 151 ‚Heine. 203 Helmintolitgen. 239 
qu ſt. 123 Hebezeug. 161 Helneccius. 203 Helmold. 239 
ven En Hebräer. 152 Seineden, 203 Seimnt 239 
ıpflug. 1 Hebräliche Sprache und | Deinefetter. 204 elmſtaͤdt. 240 
ıbed. 126 Literatur. 152 ‚Heiniche. 204 deloiſe. 240 
96 ( Fluß). 126 | Hebriven. 156 ‚Heinrich (Mömifche beuts | Heloten. 240 
ıg6 (Warren). 128 | Hebron. 157 iosRalfern. Könige). | Delfingborg. 240 
* gFyneie Raws Sesiagen, 157 Helfingfors. 241 
Hecht. 157 Set (Rönige_ von | delfingör. 241 
een. 127 ‚Hed. 188 Franferich). 208 | Hei. 242 
‚127 Heder. 158 ‚Heinrich (Könige vom | Helvetien. 242 
. 127 Hedmünzen. 159 England). 211 Helvetins. 242 
Ye ‚Hectare. 159 ‚Heinrich Fürtenausvers | Helwig. 243 
189 Hecuba. 159 ſchiedenen Hänfern). | delyot. 243 
. 129 Heberich. 189 217 Hemans. 243 
129 Yeplinger, 159 Heinrich (Julius). 223 | Hemikranie. 243 
ag. 130 Hedonismus. 159 Heinrich (von Dfterbins | Hemipteren. 243 
1 130 Herfchraod. Hegira, 161 — 223 Hemifphäre. 243 
mann, 130 Sedwig. 161 Hei rat, —9* Hemferhaye. 243 
iquartier. 130 deem. 162 Heinfe Hentel. 244 
ton. 131 Heematerf, 162 Fe es Hendefafpllabon. 248 
a. 131 ‚Heer. 162 Helßhunger, 227 Hendladhe. 216 
ablafe. 131 Heerbann. 164 ‚Heißer. 227 Henetismus. 246 
x 131 Herren. 164 Hefatäos. 227 Hengif a. Sorfa. 247 
lebe, Hausrecht. Heergeräthe. 186 ‚Hefate. 228 Hengftenberg. 247 | 
Heermeiiter, 186 ‚Helatombe. 228 Henfe. 247 
geifler. 134 Hefe. 166 ‚Hella. 228 Henneberg. 249 
jefege. 135 Hefele. 166 Hettif. 228 Hennegan. 249 
ten. 135 ‚Heffter. 167 Heltiſches Kleber. 238 | Henoch 249 
mann. 135 Hegau. 167 ‚Heftor. 228 ‚Henotiten. 250 
mittel. 136 Hegel u, Hegeltfum. 167, Heldendus. 228 ci. 250 
2 185 ‚Hegemenie. 181 Heldengedicht. 229 Henriette. 250 
nung. 136 Hegefins. 181 ‚Helena (Sanct). 229 Seneot, 28 250 


verträge ob. Hans: | Hegeſtppus. 181 
re. 136 Hegeffehweller, 181 


Denn (Tochter Leda).| Henry. 250 
Henfel, 251 


1070 


Henfelt. 251 
Hensler. 251 
Hephäfteon. 251 
Hephäflos. 257 
Heptadyord. 252 
Heptagonalzahl. 252 
Heraklea. 252 
SDerafles. 252 
Herafiiden. 253 
Heraklides. 254 
Deraflitus. 254 
Heraldif. 254 
Herat. 254 
Heranlt. 255 
Heraultde Sechelle8.255 
Herbarium. 256 
Herbart. 256 
Herbilot. 257 
Herbert of Cherbury.257 
Herbſt (Jahrszeit). 257 
Herbſt (Prediger). 258 
Hercnlannm. 259 
Hercules. 260 
Hercnlesbäder. 260 
Hereulesfäulen. 260 
Herchnifcher Wuld, 260 
Herder. 260 
Here. 263 
Hereford. 263 
Heresburg. 263 
Herford. 264 
Heribert. 264 
Hering. 265 
Herifau. 265 
Herittall. 265 
Herfommen. 265 
Hermantad. 265 
Hermanfried. 265 
Hermann. 265 
Hermann (Sofeph). 266 
Hermann (Pfalzgraf). 
267 


Hermann (Name). 267 
Hermannftadt. 268 
Hermannsbad. 269 
Hermaphroditisnus.269 
Hermaphroditus. 270 
Hermas. 270 
Hermathenen. 270 
Hermbſtädt. 270 
Hermelin. 271 | 
Hermen. 2371 
Hermeneutif. 271 
Hermes u. Hermeſiſches 
Syitem. 272 
Hermefianer. 282 
Hermes. 284 
HermesTrismegiftog.285 | 
Hermefianar. 285 
Hermetifch. 285 
Hermine. 285 
Hermionen. 285 
Hermitage. 285 
Hermogenes. 286 
Hermunduren. 286 








Negifter. 


Hernia. 286 
Hero. 286 
Herodes. 286 
Herodianus. 287 
Herodotos. 288 
Heroen. 289 . 
Hcroide. 289 
Herold. 289 


Herold (Johann), 290 


Heron. 290 
Herophilus. 290 
Heros. 291 
Deroftratos. 291 
Herrenbanf. 291 


Herrenhaufen. 293 


Hererra. 293 
Herrgott. 293. 
Herrnhut. 294 
Herfchel. 294 
Hersfeld. 295 
Hertfort. 296 
Hertha. 296 
Hertling. 297 
Herb. 297 
Heruler. 297 


Heufinger. 333 
Hevelius. 333 
Hexachord. 334 
Heragen, 334 
Herameter. 334 
Hexapla. 335 


Heren u. Hexeuprozeſſe. 
335 . 


Henden. 337 


Heydenteich. 337 


Heynab. 338 
Heyne. 338 
Henfe. 341 
Heytesbury. 341 
Heywood. 341 
Hiatus. 341 
Hibernia. 341 
Hibriden. 344 
Hidalgo. 342 
Hiefhorn. 342 
Hierapolis. 342 
Hierarchie. 342 


' Hinterhalt. 371 
Hinterjaflen, Kothſaſſen, 
Koffathen. 371 
Hiob. 371 
Hipparchus. 372 
Hippel. 372 
Hippias. 372 
Sippiatrit. 373 
|Hippe. 373 
| Hippodameia. 373 
Hippodromos. 373 
Hippogryph. 373 
Hippokampos. 373 
Hippofon. 373 
Hippokrates. 373 
Hippofratifches Gefidt. 
374 
Hippofrene. 374 
Hippolytos. 374 
Hippolytus. 374 
HippolytusaLapide.374 
Hipponar. 375 


Hieratifcher Styl. 342! Hinpohagen. 375 


Hieres. 342 
Hiero. 342 


Hirjau. 375 
Hippepotamne. 375 


Herwegh. 297 Hierochord. 343 Hirn. 375 - 
Herz. 298 Hierodulen. 343 Hirſch. 375 
Herzberg. 300 Hierogigphen. 343 Hirſchberg. 376 
Herzegowina. 301 Hierofles. 345 Hirfcher. 376 


Herzfranfheit. 301 
Herzog. 301 
Herzogenbufch. 302 
Hefefiel. 303 


Hieronymiten. 348 Hirichfeld. 378 
Hieronymus. 346 Hirſchhorn. 378 
Hieronymusv. Prag. 350 | Hirfchhorngeift. 378 
Hierophant. 851 Hirfe. 379 


Heſiodus. 303 
Hefione. 303 
Heſpetiden. 303 
Hefveros. 304 
Hei. 304 
Heflen. 305 


Heilen: Raflel. 306 
Helen: Darmftadt. 316 . Hildebrandt. 357 
Hoffen: Homburg. 323 


SHilarion. 351 


Hilarius. 353 


Hirt. 379 
| Hirtenbriet. 379 


Hilarus od. Hilarius.355 | Hirtenftab. 379 


Hildburghauſen. 356 
I Hilvebert v. Tours. 356 Hirzel. 380 


Hirtius. 380 


Hildebrand und Hadu- Hiskias. 381 


- brand. 357 


| Hildegard. 358 


Hisſpania. 352 
Hifiios. 382 
ı Hiftorifch. 382 


Hefien-Boilippsthal.324 | Hildesheim. 359 


N Hiſtoriſche Vereine. 382 
Hefien:Rheinjels- Roten: Hiliani. 360 | 


ı Hiftrionen. 386 


burg. 325 Hill. 362 Hittorf. 386 
Heſſus. 326 Hiller. 362 Hitze. 386 
Heftia. 326 ! Hilfeher. 363 ı Hibig. 386 
Heſychaſten. 327 | Himalaya. 364 Hlubeck. 387 
Heſychios. 328 . Himbeere. 365 Hoangho. 387 
ı Hetären. 329 Himera. 365 Hobbes. 387 
Hetäria. 329 | Himerius. 366 Hobel. 388 


Heterodur. 329 
Heterogen. 3239 ı Simmel. 366 
Heteroſis. 329 Himmelfahrtsfeſt. 366 Hochaͤtzkunſt. 389 
Hetmann od. Ataman. Himmelfahrtsinſel. 368 Hochamt. 389 
329 Himmelskugel. 3868 Hochberg. 389 
Hetrurien. 329 | Hindenburg. 368 Hochdruck. 389 
Heu, 330 Hindoſtan. 368 Hoche. 390 
Heumann. 331 | Hindoflanifche Sprache. Hochebene. 390 
Heumann v. Teutfiben: | 369 Hochgebirg. 390 
brunn. 331 Hindus. 369 Hochgericht. 390 
Heun. 331 Hinfen. 369 Hochheim. 390 
Heuriſtik. 332 Hinfmar. 369 Hochkirch. 390 
Heuſchrecken. 332 Hinrichs. 370 Hochkirche. 397 
Heusde. 332 Hintergrund. 370 ı Hochland. 392 


ı Himly. 386 : Hobhoufe. 388 


Hochalter. 389 


Regifter. 
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Hochmeiſter. 392 Bee (Perſonen⸗ Humologumena. 467_ | Hetemann. 496 
Hochſchule. 392 name). Somonyme. 467 Hettentotten. 496 
Hochverrath. 392 Gchenfämangan. 435 Homophonie. 468 Hottinner. 496 


Hochwald. 394 
Hochzeit. 394 
Hocus pocus. 396 


Hobenftanfen 
435 


(Berg). Hompeſch. 468 


Sondefoeter. 468 


SHohenflaufen (Kaiſerge⸗ Honduras. 468 


Hope. 500 
Honbraden. 500 
Houchard. 500 ° 


Hodegetif. 396 fhlecht). 438 | Honig. 489 | Sonden. 501 
Hodometer. 397 Hohentwiel. 438 | Sonigthau. 469 Honrie. 501 
Hoͤchſt. 397 Hohenzollern. 438 Honneurs 469 Houfton. 501 


Hochſtaͤdt. 397 
Högland. 398 
Höhe. 398 
Höhendarten. 399 
Höhenfreis. 399 


Höbenmefler. 399 Sohlfugeln. 446 Honthheim. 473 Hoyer. 504 
Höhenmeßhmft. 399 Hohlmaß. 446 Honthorft. 477 Heym. 504 
Höhenparallare. 400 | Hohlmünzen. 446 Hcod. 477 Hrabanus Maurus. 505 
Höhenpunfte. 400 Hohlfpiegel. 446 Hooft. 477 Hroswitha. 505 
Höhenrand. 400 Sohlweg. 447 Hooghe. 477 Huarte. 505 

Höhlen. 403 Hohofen. 447 Hoogſtraten. 478 Huber. 506 
Hölverlin. 406 Holbach. 447 Hoof. 478 Inbeitue. 507 

Hölle. 406 Holbein. 448 Hoorn. 478 Hnbertusburg. 509 
Höllenmafchine. 407 Holberg. 449 Hope. 479 Hubertusorten. 509 
Höllenflein. 407 Holf. 450 Hopfen. 479 Huder. 510 

Hölty. 407 Holl. 450 Höpital. 480 Hudfon (Strom). 510 
Hören. 408 Holländer. 451 Horauyi. 480 Hudſon (Henry). 510 


Hörrigfeit. 408 
Hörrohr. 408 


Hohenzellern 
ſchloß). 444 
Hoherprieſter. 495 
Hohlflöte 446 
Sohlfehle. 446 


Holländerei. 451 
Holländerin. 451 


(Berg: | Honorar. 470 


Honoratioren. 470 
Hmoratus. 470 


'Houtmann. 501 
| Houmwalb. 501 
Howard. 502 


Honorius (KRaifer). 471 | Howe. 503 
Henorins (Name). 4717 | Sonn. 503 


Horatius (Name). 481 
Horatins(Duintus). 482 


Hudfen Lowe. 510 
Hudſonsbai⸗-Laͤnder. 511 


Hof. 408 Hollaͤndiſche Sprache u. Horeb. 463 Hne. 511 

Hof (aula). 409 Literatur. 451 Horen. 483 Hübner. 5811 

Hof (Stadt). 411 Holland (Repubtif). 451 | Horizont. 483 Hübſch. 512 
Hofer. 412 Holland (Henry). 451 | Horizontal, 484 Hüfte. 512 

Hoff. 412 Sollar. 452 Hormayr 484 Hüfıweh. 517 
Hoffbaner. 413 Holler. 452 Horn. 485 Hügel. 512 
Hoffinann. 416 Hollunder. 454 Horn (Gap Horn). 486 | Hühneraugen. 513 
Hoffmannsegg. 420 Holm. 454 Horn (Buftav). 486 ! Hülfenfrüchte. 514 
Hoffmannswuldan. 420 | Holman. 454 Hornblende. 487 ı Hünnengräber. 514 


Hoffnung. 421 


Holofernes. 455 


Horned. 487 


ı Hüningen. 514 


Hofgeismar. 421 Holothurien. 465 Hornemann. 488 Hüsgen. 514 
Hofgericht. 421 Holftein. 455 Hornhaut. 488 Huet. 615 
Hofmann. 422 Holtel. 455 Hornpfelfe. 488 Hütte 516 
Hofnarren. 422 Holj. 455 Hornfliber. 488 Hüttenfunde. 516 
Hofrath. 424 Holzbod,Holzwurm. 456 | Hornftein. 488 Hüttenrand. 
Hofrecht. 424 Holzerfparniß. 456 Hornthal. 488 Huf. 516 
Hofwyl. 424 Holzyießerei. 456 Hornung. 489 Hufe. 516 
Sogarth. 427 Holzbanvel. 456 Hornwerfe. 489 Hufeland. 517 
Hogendorp. 428 Holzfäure. 457 Horos. 489 Huflattich. 518 
Hogg. 428 Holzichneidefunft. 458 | Horosfop. 489 Hug. 518 - 
Hogland. 428 Holzwaaren. 459 Horfa. 489 Hugenotten. 519 
Hogue. 428 Homann. 459 Horfl. 489 Hughes. 529 
Hoheit. 429 ' Homburg vor der Höhe. | Hortenfia. 490 Hugo. 530 
Hoheitsrecht. 429 | 460 Hortenfius. 490 Huhn. 534 


Hohe Lied. 429 | Home (Henry). 460 Hoſanna. 490 Huiffier 534 


Hohenegger. 429 Home (E&verard). 461 Hoſea. 490 Huldigung. 534 
Hohenems. 429° Domeros. 461 Hofen. 490 Hull. 535 
Hohenfriebberg. 430 | Homitetif. 463 Hofenbandorbden. 491 | Hullin. 536 
Gohenheim (Name). Homilarium. 464 Hoflus. 492 - | Human, Humanität, Hu: 


Homilie. 464 Hofpital. 492 manismns. 536 


Schenbeim (Therefla). | Sommel 464 Hofpitalfieber. 493 Humann. 537 
430 Homocentrifch. 465 Hofpitaliter, Hofpitali: | Humboldt. 537 
— (Teophra: | Homöopathie. 465 terinnen. 493 Hume. 538 


Hofpitins. 493 
Hospiz. 495 
Hofpodar. 4095 
Hoftie. 495 


Humerale. 539 
Hnmiliaten. 539 
Hummel. 540 
Hunmer, 540 


Homogen. 467 
Homoioptoton. 467 
Homoioteleuton. 467 
Homoiufia. 467 


Hohenlinden. 431 
Hohenlche (Fürften- 
thum). 432 
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Humor. 540 Huß. 556 Hyder All. 577 Hymmeltns. 587 
Suinoralpathologie. 541 | Hufflten. 561 Hydra. 578 Hymne. 1061 
Humus. 541 Huften. 566 Hydraulif. 578 Hypallage. 1062 
Hund. 54l Huſum. 566 Hydriatrik. 578 Hupatia. 588 
Hund, Hundsflern. 542 | Hut. 566 Hyprocephalus. 583 Hyperbuton. 1062 


‘r 


Br 


u Tee 


Hundert Tage. 542 


Hundertjähriger Kalen: 


ber. 512 
Hundeshagen. 542 
Hundsgrotte. 542 
Sunderüd. 543 
Hundstage. 543 
Hundswuth. 543 
Qunger. 545 
Sunnen. 545 
Hunt. 546 
Hunter. 546 
Hunyadi. 548 
Hupfauer. 549 
Supfeld. 549 
Surd. 550 
Huris. 550 
Huronen. 550 
Hurter. 550 
Huſar. 555 
Huſchke. 555 
Husfiffon. 555 


9. 590 

Särta. 591 
Jamblichus. 591 
Jambus. 591 
Sanina. 591 
Japetus. 592 
Jaſon. 592 
Jatrochemifer. 592 


Satromathematifer. 592 


Jarartes. 592 
Shell. 593 
Serien. 593 
Ibis. 593 

Ion Roſchd. 593 
Ibu Gina. 593 
Ibrahim. 593 
Sbnfus. 594 

Ich. 594 
Ichneumon. 594 
Ichnographie. 595 
Ichthyolithen. 595 
Ichthyophagen. 595 
Icilius. 595 
Icolmkill. 595 
Ida (Berg). 595 
Ida (Heilige). 595 
Idalium. 596 
‘das. 596 

Seal. 596 
Idealiamus. 597 
Store. 597 
Ideenaſſociation. 598 
Ideler. 598 


Jfferten. 601 


Ikonographie. 608 


Iliſche Tafeln. 609 
Ilithyia. 609 
Ilium. 609 
Illegal. 609 


| 


Hutabnehmen. 567 
Hutcheſon. 567 
Hutten. 568 


ı Hubrobynamif. 583 


Hydrogen. 584 
Hydrographie. 584 


Hyperbel. 1062 
Hyperboreer. 1062 
Hyperides. 688 


Hutter. 571 Hybdrologie. 584 Hyperion. 588 
Durham. 572 Hydromantiſche Mafchi: | Hypertropbie. 388 
Huy. 572 ne. 584 Hypnos. 588 


Hypochondrie. 1062 
Dypofaufton. 573 
Hnpofrifis. 589 
Hypomochlinm. 589 
Oypotennfe. 589 
Hypothef. 589 
Hypothefenbanfen. 58 
Hypotheſe. 589 
Hypotypofe. 589 
Hypfikles. 589 
Hypfiftarier. 590 
Hyrkanien. 580, 


Hydrometer. 584 

Hydrophobie. 584 

Hydropiſch. 584 

Hydroftatif, 584 

Hydroſtatiſche Preſſe. 
584 


Hydroftatifche Wage.584 
Hydrothionfäure. 584 
Hyeres. 584 

Hygieia. 585 
Hyginus. 1080 
Öygrometer. 585 
Hydaspes. 577 Hylas. 1061 Hyſterie. 1081 

Hyde. 577 Hylozoismus. 587 ı Oufterologie. 590 
Hyde de Nenville. 577 Hymen, Hymenäns. 687 | Oyfteroplasınen. 1065 
Hyderabat. 577 Hymeuopteren. 687 


J 


Huydecoper. 572 
Huyghens. 572 
Huyſum. 573 
Hyacinth. 573 
Hyacinthe. 573 
Hyacinthus. 574 
Hyaden. 576 
Hyäne. 576 
Hiafinthos. 576 
Hyalith. 576 
Syalurgie. 577 
Hybrida. 577 


als Vokal. 
pentität. 598 Ilefeld od. Ilfeld. 609 Impoſt. 619 
Sentitätsfgftem. 599 | Zller. 609 Impotenz. 619 
Ideologie. 599 Illinois. 610 | IZmprägnation. 620 


Illuminaten. 610  Impromptu. 620 
Illufion. 611 Impreviſiren. 620 
‚ Simitrationen, Illuſtri- Smputiren. 620 
ren, Jluftrirt. 612 Inachus. 620 
Illyrien. 612 Inkarnat. 621 
Illyriſche Sprache und Inceſt. 621 
giteratur. 614 ' Inclination. 621 


Idiom. 599 
Idiopathie. 599 
Idioſynkrafie. 599 
Jtiot. 599 
Idiotiken. 599 
Idiotismus. 600 
Spololatrie. 600 


Idomeneus. 600 Iltis. 614 In Coena Domini. 6: 
Idria. 600 Ilus. 614 Incognito. 623 
Idumder. 600 I. 614 ı Incolat. 623 

Idunna. 601 Imagination. 614 Sncommenfurabel. 6: 
Idus. 601 Imam. 614 Incompetenz. 623 
Idylle. 601 Imandraſee. 615 Incomplere ®reße. 6: 


Increment. 623 

| Spenbation. 623 
Incubus. 624 
Inculpat. 624 

ı Sncunabeln. 624 
Immobilien. 616 Indeterminismus. 6 
Immunität. 616 Index librorum pr 
Imnau— 617 ' hibitorum. 6214 
Imola. 618 Indiana. 625 
Impanatioenelehre. 618 Indicativ. 625 
Imperativ. 618 Indicienbeweis. 625 
Imperator. 618 Indiction. 625 
Imperfſeetum. 618 dien. 626 
Imperial. 618 Andifferentisnus. 6% 
Impfen. 618 Indifferenzpunkt. 135 
: Jnpluvium. 618 Indigenat. 638 
 Amipenteratilien, 618 Intiacltion. 639 


Jınatrafall. 615 
Immanent. 615 
Immediat. 615 
Immen. 615 
Immermann. 615 


Irland. 601 
Igel. 602 
Ignatius. 602 
Ikarus. 608 
Sfonium. 608 
Ikonodulen. 608 


Ikonologie. 608 
Ikoſaëder. 609 
Sldefonjo. 609 
Ilgen. 609 
Ilias. 609 


0839 | 
es od. Bengali: 
Feuer. 640 

>» Literatur und 
ı. 640 

er Oceau. 642 
: Religion. 643 
? Spracden. 644 
‚Bogelnefter. 645 
nam. 646 
Britifches Reich. 


rmanifcher 
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